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Vorwort 


Durch  Verabredung  zwischen  D.  Hitzig  und 


war  es  festgeslellt  dass  dieser  Theil  des  exegetischen 
Handbuchs  im  Lauf  des  Jahres  1846  gedruckt  werden 
sollte.  D.  Hitzig’ s Erklärung  des  Qohelet  war  im  Mai 
des  vorigen  Jahres  in  meinen  Händen.  Und  wäre  cs 
nach  meinem  Wunsche  gegangen,  so  hätte  der  Verab- 
redung die  Ausführung  entsprochen.  Die  Schuld  des 
verspäteten  Erscheinens  dieses  Theiles  trage  ich.  Dass 
ich  von  ihr  gern  frei  geblieben  wäre  brauche  ich  nicht 


zu  versichern.  Es  stand  nicht  in  meiner  Macht  aus 


persönlichen  und  geschäftlichen  Verhältnissen  hervor- 
gegangene  Hindcritfsse  welche  dem  raschen  Fortschritt 
meiner  Arbeit  sich  cntgcgenstelltcn  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Als  gegen  Ende  des  Märzmonats  dieses  Jahrs 
der  Druck  bis  auf  die  Einleitung’  in  die  Sprüche  Sa- 
loino’s  vollendet  war,  ward  mir  die  Nachricht  dass  so- 
eben in  London  ein  sorgsam  gearbeiteter  und  werth- 
volle  Untersuchungen  enthaltender  Commentar  zu  den 
Sprüchen  herausgekommen  sei:  C.  Bridge s,  an  expo- 
sition  of  the  book  of  Proverbs,  2 vols  968  S.  12. 
Im  dieses  Buch  benutzen  zu  können  verzögerte  ich 
den  Druck  der  Einleitung.  Meine  Bemühungen  cs 
schnell  zu  erhalten  sind  vergeblich  gewesen.  Länge- 
res Warten  erscheint  unzulässig,  da  die  lIofTnung  auf 
den  in  Aussicht  gestellten  Gewinn  aus  diesem  Buche 
nicht  so  hoch  in  Anschlag  zu  bringen  ist  wie  die  Ver- 
antwortung welche  ich  durch  weiteren  Aufschub  der 
Erscheinung  des  Commcntars  zu  Qohelet  auf  mich 
nehmen  würde. 


Digitized  by  Google 


VIII 


Vorwort. 


Bei  der  Erklärung  der  Sprüche  habe  ich  Rück- 
sicht auf  Zweck  und  Namen  des  kurzgefassten  exege- 
tischen Handbuchs  im  Auge  zu  behalten  gesucht.  Es 
ist  mir  oft  schwer  geworden,  in  wenige  Worte  das 
Ergehniss  ausführlicher  Entersuchungen  zusammenzu- 
drängen zu  denen  die  Sprüche  seihst  in  ihrer  rätsel- 
haften Kürze,  und  die  neuen  Räthscl  welche  die  Ge- 
lehrten durch  ihre  Erklärungen,  besonders  A.  Schullens 
durch  seine  scharfsinnige  auf  der  ihm  eigentümlichen 
Ansicht  von  dem  Vcrhältniss  der  semitischen  Sprachen 
zu  einander  beruhenden  Auslegung  um  sic  gehäuft  ha- 
ben, so  vielfach  Veranlassung  geben.  Dem  Streben 
nach  gedrängter  Darstellung  kommt  ganz  vorzugsweise 
bei  der  Erklärung  der  Sprüche  die  neuere  Sprachwis- 
senschaft zu  Hülfe  welche  durch  Anerkennung  und 
Feststellung  des  Thatbestandes  der  hebräischen  Sprache 
der  willkührlichen,  aus  der  Fülle  semitischer  Sprachen 
für  jede  Vermutung  Bestätigung  findenden  Auslegung 
ein  Ende  gemacht  hat,  und  da  sichere  Entscheidungs- 
gründe bietet  wo  früher  des  Schwankens  kein  Eude 
war.  Dass  die  der  Einleitung  angehörenden  Untersu- 
chungen etwas  ausführlicher  dargelegt  sind  wird  in  ih- 
rem Inhalte  seine  Rechtfertigung  Ij^den. 

Ich  habe  wiederum  die  Ausgaben  des  hebr.  Tex- 
tes und  der  alten  Uebersctzungen  benutzt  welche  in 
der  Vorrede  zu  meiner  Erklärung  des  Buches  der  Rich- 
ter und  Rut  angegeben  sind. 

Güttingen,  3.  Juni  1847. 

B e r t h e a u. 
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Einleitung 


§.  i. 

Name  des  Buches.  Erst  später  werden  wir  auf  die  Frage 
eingehen  können,  ob  die  Uebersclirift  1,  1 — 7.  welche  mit  ihren 
ersten  Worten  Sprüche  des  Salomo  verheisst  sieb  auf  alle  31  Ca- 
pital unseres  Buches  beziehen  soll,  oder  ob  die  letzten  zwei  Ca- 
pitel  ursprünglich  ihrem  Bereiche  nicht  angehörten.  Der  Ueber- 
■chrift  sich  anschliessend  haben  die  Juden  unser  Buch  •'b;aa 
Trabs  oder  kurz  'bioa  genannt.  Dieser  Name  ist  im  Talmud 
und  bei  den  späteren  Juden  der  gewöhnliche  geworden,  während 
der  Name  aaon  “IDO  Buch  der  JVeisheit  welcher  nach  den  Tose- 
phot zu  Baba  bathra  f.  14.  b.  sowohl  unserem  Buche  als  auch 
dem  Buche  Qohelet  eignete  im  jüdischen  Sprachgebrauche  ganz 
zurücktritt.  Hingegen  finden  wir  in  der  christlichen  Kirche  in 
den  ältesten  Zeiten  neben  dem  Namen  nagoipiui  2'oXopo'iyzog  (so 
übersetzen  die  Septuag.  die  Worte  nobio  "'biöH  in  der  Ceber- 
schrift)  sehr  häufig  den  Namen  aoepia  oder  auch  »/  navdgezog  ao- 
epia, b(y  Gregor  t>.  Naiianz  Orat.  XI.  n aeSapeoyexg  aoepia.  Schon 
MeJito  v.  Sardes  ( Eusebius  hist,  eccles.  4,  26.)  sagt  dass  die  Sprü- 
che des  Salomo  auch  aoepia  genannt  werden ; Clemens  ad  Corin- 
tbios  epistola  1,  57.  führt  Pror.  1,  23.  als  eine  Stelle  aus  dem 
Bache  ij  nuraQcroi  aoepia  an;  bei  Eusebius  h.  e.  4,  22  treffen  wir 
diese  Worte  an:  ....  xai  dXXa  8e  ti>s  ar  r’i  ’JovdaixT/g  äygdepov 
fzagaddaeeoi  pnjpovivei  (sc.  6 ‘ Hyrjoinnos ),  ob  povog  8e  ovtos, 
dXXd  xai  Eigyraiog  (die  Stellen  welche  hier  gemeint  sind  finden 
sich  in  den  uns  erhaltenen  Schriften  des  Irenaus  nicht ; in  den 
Citaten  aus  den  Proverbien  die  in  seinem  Buche  adv.  haer.  Vor- 
kommen nenut  er  immer  nur  Salomo  ohne  genauere  Bezeichnung 
des  Buches)  xai  6 nag  zeöv  ag^ezieor  %ogb g nardgezov  aoepiety  zag 
2loXopürog  nagoipiag  cxdXovr.  Diese  Worte  des  Eusebius  bezeu- 
gen uns  den  häufigen  Gebrauch  des  Namens  aavagezog  aoepia  für 
unser  Buch  der  Sprüche,  und  ein  blosses  Versehen  ist  es,  wenn 
Semler  (in  seiner  Vorrede  zu  EogeFs  Ausgabe  des  Commentars 
von  Albert  Scbultens  zu  den  Proverbien)  aus  ihnen  hat  heraus-  t • 

lesen  können  dass  ein  apocryphisches  Buch  der  Sprüche  unter 
diesem  Namen  vorhanden  gewesen  und  gemeint  sei.  Nur  hei- 
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läufig  erwähnen  wir  dass  die  Kircheuväter  den  Namen  naraperoi 
aotfiu  auch  von  den  Sprüchen  des  Jesu  Sirach  und  unserem  apo- 
cryphischen  Buch  der  Weisheit  Salomo’s  gebrauchen,  worüber 
die  sorgfältige  Sammlung  der  Stellen  in  welchen  dieser  Name 
vorkommt  in  der  Anmerkung  zu  Clemens  ad  Corinthios  epistol« 
X,  57.  in  den  patres  apostolici  ed.  Colelcrius  genauere  Nachricht 
giebt ; vgl.  die  Anmerkung  von  llenricus  f'alcsius  zu  Eusebius  h.  e. 
4,  22.  Wir  müssen  nun  dafür  halten  dass  hei  den  Juden  in  vor- 
tnlmudischer  Zeit  der  Name  rtSSn,  wahrscheinlich  auch  der  durch 
einen  dem  griechischen  Worte  narctQeros  entsprechenden  Zusatz 
bestimmte  Name  rt73Dn,  für  unser  Buch  der  Sprüche  ganz  ge- 
bräuchlich gewesen  und  von  ihnen  zu  den  Kirchenvätern  gekom- 
men ist.  Diese  unsere  Meinung  beruht  auf  folgenden  Gründen  : 
1)  Melilo  e.  Sardei  welcher  es  nach  seiner  eignen  Erklärung  in 
den  von  Eusebius  angeführten  Worten  darauf  anlcgt,  von  dem 
in  Beziehung  auf  die  biblischen  Bücher  bei  den  Juden  seiner  Zeit 
geltenden  Bericht  zu  erstatten,  sagt  ausdrücklich  dass  die  Spru- 
che auch  ooqu'a  genannt  werden;  2)  die  oben  angeführten  Worte 
des  Eusebius  berechtigen  uns  zu  dem  ’lovSaixiis  äypdqov  aana- 
Söaetai  genommenen  die  Benennung  naraQeJOi  auqiu  für  unser 
Buch  der  Sprüche  zu  zählen ; 3)  cs  ist  der  schon  in  dem  Namen 
des  Buches  Qohelet  hervortretenden  jüdischen  Anschauungsweise 
gemäss  dass  ein  Werk  welches  den  Namen  des  Salomo  trägt 
schlechthin  ooqu'a  genannt  wird,  da  ihr  Salomo  für  eine  Verkör- 
perung der  Weisheit  gilt,  vgl.  Hitzig  zu  Qohelet  1,  1.;  4)  die 
Stellen  unseres  Buches  in  welchen  die  nasn  selbst  redend  ein- 
geführt wird,  vgl.  X,  20.  8,  X.,  legen  es  nabe,  das  ganze  Buch 
ein  Werk  der  Weisheit  zu  nennen.  Dieses  alles  erwägend  wer- 
den wir  in  dem  Namen  !T33n  “(ES  Tosephot  zu  Baba  bathra  f. 
14.  b.,  eine  Erinnerung  an  einen  in  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten auch  bei  den  Juden  gebräuchlichen,  nicht  erst  von 
den  Kirchenvätern  ersonnenen  Namen  unseres  Buches  finden  müs- 
sen. Es  ist  aber  das  Vorkommen  dieses  Namens  in  su  frühen 
Zeiten , im  Zusammenhänge  mit  anderen  Erscheinungen  von  de- 
nen später  gesprochen  werden  wird , nicht  ohne  Bedeutung  für 
die  Feststellung  des  Verhältnisses  des  Inhalts  unseres  Buches  zu 
der  üeberschpft  welche  uns  Sprüche  des  Salomo  in  Aussicht  stellt. 

§•  2. 

Theile  des  Buches  und  seine  Anordnung.  Durch  die  iu  unse- 
rem Buche  vorkommenden  Geberschriften  sind  seine  Theile  sehr 
deutlich  von  einander  gesondert.  Wir  treffen  solche  Ueberschrif- 
ten  an  1)  c.  1,  1 — 7.  2)  c.  10,  1.  3)  c.  22,  17.  wo  in  der  Auf- 
forderung „neige  dein  Ohr  und  höre  die  IV orte  der  IE eisen  u.  s.  w.“ 
die  Geberschrift  eines  neuen  Theiles  enthalten  ist;  4)  c.  25,  1. 
5)  c.  30,  1.  6)  c.  31,  1.;  hinzukommt  7)  c.  31,  10 — 31.  ein  al- 
phabetisches Lied  welches  auch  ohne  Geberschrift  schon  durch 
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«eine  Form  sich  von  dem  vorhergehenden  Theile  kenntlich  ge- 
nug absondert.  Einige  der  Uebcrschrifteu  enthalten  geschicht- 
liche Bemerkungen.  Sie  sind  für  die  Beantwortung  der  Frage 
nach  der  Entstehung  und  Anlage  unseres  Buches  von  grosser 
Bedeutung.  Ihre  Erklärung  vereinigen  wir  passend  mit  der  Nach- 
weisung der  verschiedenen  Form  der  Sprüche  in  deu  einzelnen 
Tbeilen  unseres  Buches,  durch  welche  die  vorläufige  Theilung 
nach  Jlassgabc  der  Ueberschriften  als  eiue  in  der  ganzen  Auluge 
des  Buches  fest  gegründete  sich  heraussteilen  wird. 

1.  Cap.  1 — 9.  Da  die  längere  einleitende  Ueberschrift  1, 
1—7.  nicht  allein  diesem  Theile  ungchört,  so  können  wir  ihr 
Verbältniss  sowohl  zu  diesem  als  den  folgenden  Theilen  erst 
nach  der  übersichtlichen  Betrachtung  aller  Theile  fcststellen. 
Ihr  folgen  von  1,  8.  an  Ermahnungen,  Belehrungen  und  drin- 
gende Aufforderungen  in  einer  lungen  bunten  Reihe  welche  alle 
dahin  zielen,  Jünglinge  uuf  den  Weg  der  ihnen  zu  Glück  und 
Frieden  verhilft  zu  leiten,  sie  vor  allerlei  oft  in  lockender  Hülle 
an  sie  hinuntreteoden  Gefahren  zu  warnen  und  ihnen  die  Weis- 
heit als  höchstes,  das  Streben  nach  ihrem  Besitze  reich  beloh- 
nendes Gut  zu  empfehlen.  Die  einzelnen  Absätze  beginnen  häu- 
fig mit  einer  neuen  Anrede  des  Schülers  z.  B.  1,  8.  10.  2,  1., 
sind  aber  auch  da  wo  diese  Anrede  fehlt  leicht,  zu  erkennen. 
Jeder  von  ihnen  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganzes;  doch  sind 
gewöhnlich  3 Absätze  so  miteinander  verbunden  dass  im  dritten 
eine  Fülle  von  Ermahnungen  zu  einem  bestimmten  und  vollstän- 
digen Abschluss  gelangt.  Doch  lässt  sich  weder  immer  in  den 
drei  zusummengestellten  und  näher  miteinander  verbundenen  Ab- 
schnitten, noch  auch  in  der  Reihenfolge  sämmtlicber  Abschnitte 
ein  Plan  der  Anordnung  und  der  N'acheinanderfolge  entdecken ; 
ganz  lose  reihet  sich  der  eine  Absatz  dem  anderen  an.  ln  ih- 
rer Form  haben  die  einzelnen  Absätze  nichts  gleichartiges.  Ihre 
Verschiedenheit  tritt  in  folgenden  Puuctcn  hervor:  1)  Die  Ab- 
sätze bestehen  bald  aas  wenigen  Versen  z.  B.  1,  8 u.  9.;  bald 
aus  einer  lungen  Reihe  von  Verseu  z.  B.  5,  1 — 23.;  sehr  häufig 
vollenden  sie  sich  grade  in  zehn  Versen,  vgl.  1,  10  — 19.  3,  1 — 
10.  V.  11—20.  4,  10—19.  8,  12-21.  V.  22—31.,  ja,  einige 
Absätze  welche  in  unserem  jetzigen  Texte  keine  Zchnzuhl  von 
Versen  durbieten  haben  doch  nach  sicheren  Spuren  ursprünglich 
10  Verse  gehabt  vgl.  zu  4,  1 — 9.  V.  20 — 27.  2)  In  einigen 

Absätzen  ist  ein  sehr  regelmässiger  Versbau  und  strenger  Pa- 
rallelismus  der  Glieder  z.  B.  1,  8 u.  9.  3,  11 — 20.;  wir  treffen 
sogar  1,  20 — 33.  neben  regelmässigem  Versbau  eine  genau  ein- 
gebaltcne  künstliche  Strophenbildung  an;  häufig  aber  auch  finden 
wir  einen  so  vielfach  verschlungenen  und  langgedehnten  Perio- 
denbau, eine  so  verwickelte  Satzbildung  wie  in  keinem  anderen 
alttest.  Abschnitte,  vgl.  besonders  die  durch  die  22  Verse  des 
zweiten  Capitels  sich  hindurchziehende  Periode  und  die  langen 
-Sätze  im  fünften  Capitel.  3)  Die  Sprache  ist  in  einzelnen  Ab- 
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salzen  z.  B.  1,  20  — 33.  c.  7 u.  8.  dichterisch , schwungreich, 
von  überwältigender  Krnft,  in  anderen  hingegen  durchaus  ein- 
fach und  schlicht.  So  herscht  in  diesem  Theile  die  grösste  Ver- 
schiedenheit in  der  Form. 

2.  Cap.  10 — 22,  16.  Der  neuen  Ueberschrift  gemäss  Sprü- 
che des  Salomo , ungefähr  400  einzelne  Spruche.  Sie  stclicu 
lose  nebeneinander,  doch  sind  sehr  häufig  je  zwei  Verse  zusam- 
mcngestellt  in  denen  beiden  dasselbe  oft  höchst  characteristische 
Wort  oder  auch  zwei  gleiche  Wörter  angetroffen  werden.  Vgl. 
z.  B.  c.  10.  V.  6 u.  7 pnx  u.  D->9ttn  — V.  11.  riCO’’  und  V. 

12.  hodb  — V.  14  u.  15.  nnma  — V.  16  u.  17.  DTb  — V. 
18.  TO®  und  V.  19.  TD®  — V.  20  u.  21.  ab  und  p-HX  — 
V.  27  u.  28.  dt®~i  — V.  31  u.  32.  macrsn. — In  c.  11.  V. 
8.  ybn:  und  V.  9.  ixbrr  — V.  10.  mp  und  V.  11.  rnp  — 
V.  25  und  26.  n212  — V.  30  und  31.  p-HX.  — In  c.  12.  V. 
5.  6.  7.  B'3®"i  — V.  15  u.  16.  b’itt.  — In  c.  14.  V.  12  u. 

13.  nnnns  — V.  17  u.  18.  nbnst  — V.  26  u.  27.  i-rrr  ns~r. 
— In  c.  15.  V.  31  u.  32.  nnom.  — In  c.  16.  V.  27—29. 
®T. — In  c.  18.  V.  6 u.  7.  b'OO  — V.  10.  t?  biJB  uud  V. 
11.  "it?  rrp  — V.  18  u.  19.  H'I'ia. — Diese  Zahl  von  Bei- 
spielen licssc  sich  noch  vermehren.  Aelinlich  ist  es  wenn  in  10 
ganz  nahe  nebeneinanderstehenden  Versen  der  Name  MT  vor- 
kommt c.  15,  33.  c.  16,  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  9 u.  11.,  oder  das 
Wort  “jbn  in  den  fünf  Versen  16,  10.  12  — 15.  (vgl.  eine  ganz 
ähnliche  Erscheinung  in  der  Anordnung  der  Psalmen,  über  wel- 
che am  genauesten  gesprochen  hat  Delitzsch  in  symbulae  ad  psal- 
mos  illustrandus  isagogicac  Lipsiae  1846.)  Bisweilen  sind  auch 
zwei  oder  mehrere  Verse  ähnlichen  Inhalts  zusammengestellt  z.  B. 
gleich  c.  10,  4 u.  5.  Aber  wenn  sich  so  hie  und  da  ein  wenn 
uucli  nur  äusserer  Grund  für  die  Zusammenstellung  einzelner 
Verse  uachweisen  lässt , so  können  wir  doch  keinen  Plan  einer 
Anordnung  welche  die  ganze  Reihe  dieser  Sprüche  umfasste  nnch- 
weisen.  Nur  das  erhellt  leicht  dass  in  diesem  Theile  nur  sol- 
che Sprüche  Aufnahme  gefunden  haben  welche  ihrem  Umfange 
und  ihrer  Form  nach  einander  ganz  nahe  stehen.  Denn  jeder 
Spruch  in  diesem  Theile  besteht  aus  zwei  Gliedern  (c.  19,  7. 
wo  in  unserem  jetzigen  licbr.  Texte  drei  Glieder  stehen,  ist 
nach  sicheren  Spuren  der  Text  durch  Ausfallen  einiger  Vcrsglie- 
der  verstümmelt);  die  zwei  Glieder  enthüllen  gewöhnlich  7 Wör- 
ter von  denen  4 auf  das  erste,  3 auf  das  zweite  kommen;  sel- 
tener 8 Wörter  (auch  wohl  9 seihst  10  und  11.  wenn  wie  16, 
16.  17,  2.  8.  19,  18.  21,  1.  ein  oder  zwei  kleine  Wörter  durch 
die  Verbindungslinie  mit  grösseren  vereinigt  sind)  von  denen  ent- 
weder auf  jedes  Glied  4 kommen,  oder  auf  das  eine  3 und  auf 
das  andere  5;  ebenso  selten  sind  6 Wörter  in  einem  Verse  von 
denen  dann  auf  jedes  Glied  3 kommen.  Die  zwei  Glieder  ste- 
hen gewöhnlich,  und  in  c.  10  — c.  15.  fast  ohne  Ausnahme,  im 
strengsten  Pnrallelismus  nebeneinander  als  Satz  und  Gegensatz, 


Digitized  by  Google 


Einteilung-.  XIII 

so  dass  der  zweite  die  Behauptung  des  erstereu  von  einer  an- 
dern Seite  lier  wiederaufnehmend  gleichsam  die  Probe  nbgiebt 
für  seine  Richtigkeit  und  ihn  bestätigt.  Viel  seltener  sind  die 
Sprüche  in  denen  das  zweite  Glied  zum  ersten  sich  nicht  gegen- 
sätzlich sondern  als  Wiederholung  verhält  z.  B.  11,  7.  14,  19. 
26.  16,  16.  18.  17,  6.  18,  3.,  oder  in  denen  das  zweite  Glied 
erklärende  Anwendung  des  ersten  ist  z.  B.  15,  3.  10,  12.,  oder 
eine  Begründung  des  ersten  enthalt  z.  B.  16,  26.  21,  7.;  etwas 
häufiger  sind  solche  in  denen  durch  eine  Vergleichung  der  Sinn 
des  einen  Gliedes  deutlich  gemacht  wird  z.  B.  10,  26.  11,  22., 
auch  in  comparutivischer  Weise  durch  z.  B.  15,  16.  17.  16, 

7.  19.  17,  10.  12.  21,  19.  in  ullen  diesen  Fällen  ist  noch  Pa- 
rallelismus  der  Glieder  enthalten.  Reines  Hinüberschreiten  des 
Gedankens  von  einem  Gliede  zum  andern,  so  dass  die  zwei  Glie- 
der einen  Satz  bilden,  finden  wir  nur  in  den  letzten  Capiteln  die- 
ses Theilcs  häufiger  z.  B.  20,  10.  11.  12.  14.  19.  21.  30.,  aber 
auch  in  diesem  Falle  sind  Verse  und  Glieder  so  gebaut  dass  sie 
in  Beziehung  auf  Umfang  und  Zahl  der  Wörter  den  Versen  mit 
parallelen  Gliedern  gleich  sind.  Endlich  sind  in  unserem  Thcile 
nur  solche  Sprüche  oufgenommen  dereu  Inhalt  sich  in  zwei  Glie- 
dern oder  doch  in  einem  Verse  dessen  Umfang  dem  von  zwei 
Gliedern  gleich  ist  vollendet.'  Jeder  Vers  bildet  einen  abgeschlos- 
senen Satz,  einen  selbstständigen  Spruch.  Und  auch  da  wo  zwei 
oder  mehrere  Verse  äusserer  oder  innerer  Aehnlichkeit  wegen 
zusammengestellt  sind  ist  doch  jeder  ein  Ganzes  für  sich  und 
bietet  einen  vollständigen  Sinn  dar. 

3.  Cap.  22,  17 — c.  24.  In  der  ausführlichen  Einleitung 
zu  diesem  Theile  c.  22,  17 — 21.  welche  von  einem  Manne  her- 
rührt der  seinen  Schüler  anredet  und  sich  ihm  gegenüber  auf 
früher  ihm  gegebene  schriftliche  Belehrung  beruft,  finden  wir 
die  Aufforderung  dass  der  Schüler  auf  die  jetzt  ihm  vorgelegten 
TVorte  der  TV eisen  sorgsam  achten  möge.  In  einem  Nachtrage 
24,  23  — 34.  werden  einige  Sprüche  initgetheilt  die  nach  24,  23. 
auch  von  weisen  Männern  verfasst  sind.  Also  eine  Sammlung 
von  Sprüchen  verschiedener  Verfasser  liegt  uns  in  diesem  Theile 
vor.  Ihre  Form  ist  sehr  verschieden  von  der  Form  der  Sprüche 
des  vorhergehenden  Theiles.  1)  Der  Versbau  ist  nicht  so  regel- 
mässig; denn  wenn  auch  hier  noch  Verse  von  8 oder  7 oder  6 
Wörtern  Vorkommen,  so  stehen  sie  vermischt  mit  solchen  von  1 1 
Wörtern  z.  B.  22,  29.  23,  31.  35.,  von  14  Wörtern  23,  29., 
ja  von  18  Wörtern  24,  12.,  womit  zusammenhängt  dass  oft  dos 
Gleichmass  der  Glieder  sehr  gestört  und  keine  Spur  von  Paral- 
lelismus vorhanden  ist.  2)  Nur  selten  ist  in  einem  Verse  ein 
Tollständiger  Spruch  enthalten  z.  B.  22,  28.  29.  23,  9.;  am  häu- 
figsten vollendet  sich  der  Spruch  in  zwei  Versen , sehr  oft  in 
der  Weise  dass  der  zweite  Vers  die  Begründung  des  ersten  ent- 
hält; oft  gehören  drei  Verse  eng  zusammen  z.  B.  23,  1 — 3.  6 — 

8.  19 — 21.,  einmal  sogar  fünf  24,30 — 34.  3)  Aehnlich  wie  im 
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ersten  Tbeile  erscheint  hier  die  Anrede  mein  Sohn  23,  19.  26. 
24,  13.  und  die  Ermahnung  wird  häufig  in  der  zweiten  Persou 
dein  Hörer  ans  Herz  gelegt.  Im  zweiten  Theile  kommt  die  An- 
rede mein  Sohn  gar  nicht  vur.  — Was  die  Anordnung  der  Sprü- 
che dieses  TheileB  betrifft,  so  sind  bisweilen  Sprüche  ähnlichen 
Inhalts  zusammengestellt  welche  zusammen  einen  Kreis  von  Er- 
mahnungen abscbliessen  vgl.  besonders  23,  15  ff.,  doch  sind  im 
Ganzen  auch  die  Sprüche  dieses  Theils  nicht  nach  ihrem  Inhalt 
geordnet.  Vielmehr  scheint  eine  Anordnung  nach  Zahlenverhält- 
nissen vorhanden  zu  sein.  Wenigstens  sondert  sich  der  Abschnitt 
22,22 — 23,  11.  mit  seinen  zehn  Ermahnungen  sehr  deutlich  vou 
dem  folgenden  Abschnitt  23,  12 — 24,  2.  welcher  wiederum  zehn 
Ermahnungen  enthalt  nb. 

4.  Cup.  25 — 29.  Nach  25,  1.  enthält  dieser  Tlieil  Sprüche 
des  Salomo  welche  gesammelt  halten  die  Männer  des  Hisqia  des  Kö- 
nigs von  Juda.  Denn  die  Worte  ip'rjtn  wörtlich  welche 

Jurlgeriickl  halten  von  einem  Orte  zum  andern,  können,  du  von  Sprü- 
chen die  Rede  ist,  sich  nur  auf  eine  Zusammenstellung  von  Sprü- 
chen die  in  underen  Büchern  vorgefunden  wurden  beziehen ; da- 
her Septuag.  richtig  i^tyQuiparto.  Die  Männer  des  Hisqia,  nach 
Septuag.  Chuld.  und  Syrer  die  Freunde  d.  i.  die  Ruthgeher  des 
Hisqia,  kommen  nur  na  dieser  Stelle  vor.  Wir  müssen  an  ge- 
lehrte und  in  littcrarischer  Thätigkeit  geübte  Zeitgenossen  des 
Hisqiu  denken  welchen  die  Aufgabe  ward,  die  zerstreuten  Sprü- 
che des  Salomo  zu  sammeln.  Auf  diese  leider  ganz  vereinzelt 
dastehende  merkwürdige  Nachricht  werden  wir  später  zurückkom- 
inen  müssen.  — In  der  Anordnung  der  Sprüche  tritt  uns  wie- 
der die  Erscheinung  eutgegeu  auf  welche  wir  beim  zweiten  Theile 
schon  hingewiesen  habeu,  indem  auch  hier  sehr  oft  zwei  drei 
auch  mehrere  Sprüche  iu  denen  dasselbe  Wort  vorkommt  neben- 
einander gestellt  sind ; vgl.  c.  25,  1 u.  2.  esbts  — V.  4 u.  5. 
•urt  — V.  8.  9.  10.  a^n  — V.  11  u.  12.  ant  — V.  16.  usson 
und  V.  17.  — V.  19.  im»  DT*  uud  V.  20.  mp  DV  — 

c.  26,  1 u.  2.  ]3  — 3 — V.  3 — 12.  also  in  10  Versen  nach- 
einander das  Wort  b’SS  sei  es  im  Singular  oder  im  l'lural  — 
V.  13 — 16.  in  4 Versen  nacheinander  das  Wort  bX3  — V.  20 
u.  21.  B’xs  — c.  27,  1.  bbnnn  und  V.  2.  — V.  5.  mntt 

und  V.  6.  :“'S.  — Von  27,  5.  an  kommt  solche  Zusammen- 
stellung der  Verse  seltener  vor,  z.  B.  c.  28,  25  u.  26.  nco  — 
c.  29,  6 u.  7.  p’nx;  aber  wenn  man  pina  und  pnn  iu  27,  7 
u.  9.,  mir  in  28,  4.  7.  9.,  i£"i  in  28,  3.  6.,  “fnjr  in  28,  2. 
16.,  tJ’Sun  Öip  in  28,  12.28.,  D’P’IS  nata  und  CSfln  m312 
in  c.  29,  2.  16.,  napB  in  28,  14  und  29,  1.,  'a:«  in  29,  8 
und  10.  in  Betracht  zieht,  so  kann  man  nicht  zweifeln  dass  diese 
Art  der  Zusammenstellung  ursprünglich  an  vielen  Stellen  unse- 
rer Capilcl  vorhanden  war  wo  sie  jetzt  durch  spatere  Umstellung 
der  Verse  gestört  ist.  Nicht  selten  sind  durch  inneren  Zusam- 
menhang zwei  nebeneinanderstehende  Verse  geeinigt  z.  B.  25,  6 
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u.  7.,  9 u.  10.,  21  u.  22.,  c.  26,  18  u.  19.,  c.  27,  15  u.  16.; 
bisweilen  sogar  mehrere  Verse,  so  die  6 Verse  in  26,  23 — 28., 
die  5 Verse  in  27,  23 — 27.  — Bei  weitem  die  meisten  Sprü- 
che in  diesem  Tlieile  haben  gleichen  Umfang  und  dieselbe  Zahl 
von  Wörtern  wie  die  im  zweiten  Tlieile;  gewöhnlich  bestehen 
sie  aus  8 oder  7,  seltener  aus  6 Wörtern.  Aber  einige  über- 
schreiten dieses  Mass,  vorzugsweise  solche  welche  sich  erst  in 
zwei  oder  mehreren  Versen  vollendeu , so  enthalten  25,  6 u.  7. 
zusammen  20  Wörter,  25,  21  u.  22.  zusammen  18  Wörter.  Der 
strenge  Parallelisuius  in  Satz  und  Gegensatz  findet  sich  ziemlich 
häufig  besonders  in  c.  28  u.  29.,  vgl.  r.  28,  1.  5.  7.  12.  18. 
19.  20.  27.,  c.  29,  2.  6.  7.  10.  11.  15.  16.  23.  26.  27.,  hin- 
gegen stehen  in  c.  25 — 27.  in  überwiegender  Anzahl  solche  Sprü- 
che deren  zwei  Glieder  Vergleichungen  enthalten,  zum  Thcil 
ganz  lose  miteinander  zusammenhängende.  In  einzelnen  Sprü- 
chen ist  keine  Spur  von  Parallelismus  anzutreffen , so  c.  25,  8. 
9.  10.  21.  22.,  c.  26,  18.  19.,  c.  27,  1.,  c.  29,  12.  Dass  die- 
ses in  den  durch  ihren  Inhalt  zusammengehörenden  Versen  vor- 
zugsweise der  Full  ist,  erklärt  sich  daraus  dass  durch  mehrere 
Verse  hindurchgehende  Sprüche  schon  durch  ihren  Umfang  sich 
von  der  gewöhnlichen  Bildung  der  Sprüche  unterscheiden.  Und 
in  der  That  stehen  die  zwei  grösseren  Abschnitte  c.  26,  23 — 
28.,  e.  27,  23  — 27.  ungeachtet  ihrer  kühnen  hochdichterischen 
Sprache  doch  von  der  normalen  Spruchdichtung  am  weitesten 
entfernt. 

5.  Cap.  30.  Die  Ucberschrift  lautet: 

15!rn'«b  btt'n'ttb  “CS“  ön:  Nissn.  Bei  dem  Versuche 
den  ursprünglichen  Sinn  dieser  Worte  zu  erkennen,  ist  es  noth- 
wendig  auf  die  Ucberschrift  des  folgenden  Theiles  Rücksicht  zu 
nehmen  in  c.  31,  1.  hat»  sipnps  “iu:n  tt&a  “jVa  btwab  vw. 
Die  erste  Ucberschrift  muss  der  Punctation  unseres  Textes  ge- 
mäss bedeuten:  JVurlc  /. Igur’s , Sohnes  des  Jaqe,  der  llochspruch, 
Ausspruch  des  Mannes,  fiir  Itiel,  fiir  Itiel  und  Ukkal;  die  zweite: 
lUorte  des  Ijcmuel  des  Königs,  ein  llochspruch  den  ihn  seine  Mut- 
ier lehrte.  Die  Namen  Agur  Sohn  des  Jaqe  und  Lemuel  (31,  1. 
während  V.  4.  btösb  steht)  würden  nur  hier  Vorkommen ; den 
Namen  Itiel  treffen  wir  noch  einmal  Ncch.  11,  7.  an,  endlich 
der  Name  Ukkal  würde  ebenfalls  nur  hier  sich  finden.  Dass 
die  Punctatoren  Itiel  und  Ukkal  für  Eigennamen  gehalten  haben 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  Itiel  auch  sonst  als  Eigen- 
name rorkommt  und  die  Aussprarhe  b3N  (ein  Partie.  Pual  vgl. 
Exod.  3,  2.  l'.ivald  Lehrbuch  §.  169  d)  ganz  unverständlich  blei- 
ben würde,  wenn  man  das  Wort  nicht  als  Eigennamen  auffassen 
wollte.  Aber,  um  zunächst  bei  dem  letzten  Tlieile  der  ersten 
Ueberschrift  zu  verweilen,  wir  können  es  uns  nicht  verhehlen, 
die  Auffassung  der  Worte,  Ausspruch  des  Mannes  für  Itiel,  für 
Itiel  und  Ukkal , giebt  so  vielen  Bedenken  Raum  dass  wir  sie 
nicht  für  die  richtige  halten  können.  Die  Wiederholung  des  Na- 
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uieos  Itiel  fällt  um  so  mehr  ouf,  da  der  Name  Ukkal  nicht  zu- 
gleich mit  wiederholt  wird.  Auch  erwarten  wir  nicht  dass  ir- 
gend ein  Spruch  mit  *Q  beginnt,  was  der  Punctation  unseres 
Textes  gemäss  bei  dem  Spruche  30,  2 — 6.  der  Poll  sein  würde. 
In  der  That  haben  nun  auch  die  ältesten  Auctoritäten  unsere 
Worte  auf  andere  Weise  nufgefosst.  Septuag.  übersetzen  sie: 
uiSe  Xi'yet  6 ärtjq  rofff  marevovat  Oeco  xai  nuvn/iui  (ganz  ebenso 
die  aus  der  griechischen  verfertigte  syrische  Uebersetzung  in  dem 
Codex  syriaco-hexaplaris  ed.  Middeldorpf),  indem  sie  das  wieder- 
holte btjtTPNb  für  mit-mir-Gott  für  mit-mir-Gotl  durch  für  die  mit 
welchen  Gott  ist  = fiir  die  Gläubigen  wiedergeben,  in  bSNl  aber 
die  erste  Person  eines  Imperf.  Qal,  sei  es  nun  von  der  Wurzel 
“bs  oder  bbs , erblicken.  Und  Peschito  und  Vulgata , so  sehr 
sie  buch  von  einander  und  von  der  Uebersetzung  der  Septuag. 
abweichen,  stimmen  doch  darin  mit  der  letzteren  überein  dass 
sie  b2ttl  ebenfalls  als  Imperf.  auffassen,  aber  als  Imperf.  von 
der  Wurzel  bb\  Ihnen  folgend  hat  auch  Ewald  die  Punctation 
bstt)  verlassen,  bstf]  btPntt  gelesen  und  in  diesen  zwei  Wor- 
ten einen  Namen,  mit-mir-Gutt  und  ich-hin-stark,  erkannt  welchen 
die  Dichtung  bloss  zu  ihrem  Zwecke  gebraucht,  indem  der  Dich- 
ter einen  Wüstling  einführe  welcher  sein  verworrenes  thörichtes 
Herz  einem  durch  Glauben  starken  Mann  eröffne  der  gleich  be- 
deutsam mit  diesem  hohen  Namen  bezeichnet  werde.  Aber  diese 
Aenderung  befriedigt  noch  nicht.  Denn  der  auffallende  Anfang 
des  Spruches  mit  '3  in  V.  2.  wird  durch  sie  nicht  weggeschafft; 
auch  sieht  man  nicht  ein  wesshalb  nur  der  eine  Tlicil  dieses  Na- 
mens wiederholt  wird,  der  andere  nicht  zugleich  mit;  ausserdem 
wird  die  erste  Person  Imperf.  von  b3’  sonst  immer  bsiit,  nie  bist 
geschrieben,  und  dass  bei  ÖN3  ausser  dem  redenden  Subject  auch 
die  Person  an  welche  die  Rede  gerichtet  ist  angeführt  wird  fin- 
den wir  sonst  nirgends.  Coccejus  iu  seinem  lexicon  übersetzte : 
lalorari  propter  Deum  et  ohtinui,  was  voraussetzt  dass  die  Worte 
so  ausgesprochen  werden:  bsto  bs  ■’n'ttb,  wobei  nur  die  Schreib- 
art b?tti  in  der  Bedeutung  weiche  sonst  immer  durch  b^sn  aus- 
gedrückt wird  auffällt.  ./.  D.  Michaelis  übersetzte:  über  Gutt  habe 
ich  mich  bemühet  und  das  Untersuchen  aufgegeben,  indem  er  wahr- 
scheinlich den  Text  so  punctirte : bsttl  bit  T),’Nb ; die  Form 
bstti  als  1 Imperf.  Dal  von  nb3  wäre  allerdings  auffallend  doch 
zulässig,  da  auch  z.  B.  jBijn  vorkommt  Deuter.  9,  15.  10,  5., 
man  würde  aber  in  diesem  Falle,  wie  Hitzig  (das  Königreich 
Massa  in  den  theologischen  Jahrbüchern  von  Zeller  Jnhrg.  1844. 
S.  283.  Anmerk.)  mit  Recht  bemerkt,  statt  b2Sft  vielmehr  b-inttl 
erwarten.  Hitzig  liest  b3K1  btt  'rvitb  am  a.  0.  S.  282.,  von 

bb5  = Jf  stumpf  werden , welche  Wurzel  er  als  Infinit.  Hif. 
b'Sfjb  Ezecli.  21,  33.  wiederfindet.  Mir  scheint  es  näher  zu  lie- 
gen an  die  Wurzel  !tb3  zu  denken  welche  oft  da  vorkommt,  wo 
von  dem  Hinschwinden  der  Kraft  und  Festigkeit  bei  dem  sehn- 
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süchtigen  Streben  eine  Sache  zu  erreichen  die  Rede  ist,  mag 
man  nun  batji  (verkürzt  aus  nbaRl)  lesen,  oder  auf  eine  Wur- 
zel bbs  = nba  zurückgehen,  deren  Imperf.  b3R1  d.  h.  brRi 
ausgesprochen  werden  muss.  Ich  glaube  dass  die  Septuag.  durch 
ihr  xut  nctvopui  gerade  diese  Bedeutung  haben  nusdrücken  wollen. 
nt5^>  .vS**  *»«"*■•  19)  11.,  mit  dem  Accusativ  dessen  um  den 
man  sich  abmiibt  zu  verbinden  steht  nichts  im  Wege.  In  den 
Worten  brRI  bi«  ’.T.N'b  bi«  TPitb  um  Gott  habe  ich  mich  abge- 
müht,  um  Gott  habe  ich  mich  abgemübt,  da  schwand  ich  hin,  bu- 
ben wir  nun  den  passenden  Anfung  für  den  Spruch  30,  2 — 6. 
getunden.  Als  Uebcrschrift  unseres  Capitels  bleiben  die  Worte 
nach:  ft  orte  Aguds,  Sohnes  des  Jage,  der  Hochspruch,  Ausspruch 
des  Mannes,  welche  wir  jetzt  einer  genaueren  Prüfung  unterwer- 
fen müssen.  Zunächst  sieht  man  für  die  dreimalige  Bezeichnung 
der  Worte  des  Agur  als  *nan,  RIO»  und  Er:  keinen  Grund; 
zumal  erregt  die  Bezeichnung  RB8  Anstoss,  da  in  den  folgen- 
den Versen  uicht  ein  RBB , ein  Hochspruch  sondern  viele  Sprü- 
che Vorkommen  und  eine  Beschränkung  der  Uebcrschrift , sei  cs 
nun  auf  den  ersten  Spruch  30,  2 — 6.,  oder  sei  es,  wie  liwaid 
will,  auf  die  Verse  2 — 14.,  noch  ganz  abgesehen  davon  ob  ihr 
Inhalt  den  Namen  RB8  rechtfertigt,  durchaus  wilikührlich  sein 
würde.  Auffallend  ist  weiter  dass  RBa  hier  mit  dem  Artikel 
steht,  während  es  in  der  folgenden  Ueberschrift  31,  1.  ohne  Ar- 
tikel nngetroffen  wird.  Und  da  wir  durch  dos  in  beiden  Ucber- 
schriften  vorknmmende  Wort  RBa  welches,  wie  wir  mit  Sicher- 
heit voraussetzen  dürfen,  beide  Male  in  derselben  Bedeutung 
Vorkommen  muss  darauf  hingewiesen  sind,  die  Ueberschrift  in 
31,  1.  zugleich  mit  zu  berücksichtigen,  so  dürfen  wir  aus  ihr 
den  Hauptgrund  gegen  die  Richtigkeit  der  oben  angegebenen 
Auffassung  hernehmen.  Denn  wollten  wir  auch  nicht  in  Anschlag 
bringen  dass  RBa  in  der  Bedeutung  Hochspruch  auch  31,  1. 
nach  der  vorhergehenden  Bezeichnung  btoab  "nai  überflüssig 
zu  sein  scheint,  so  ist  es,  wie  Hitzig  n.  n.  6.  S.  276  f.  nach- 
drücklich hervorhebt,  grammatisch  unzulässig  dass  diese  Worte 
“ba  bttinb  'lat  die  erste  Hälfte  der  Ueberschrift  ausmachen, 
die  zweite  Hälfte  aber  durch  die  Worte  1BR  imS’  ”)BR  RBB 
gebildet  wird.  Man  kann  nämlich  im  Hebräischen  sagen  'jban 
bstab  oder  auch  “fban  bRiab,  nimmer  aber  -jba  bttnob.  Da 
“ba  nicht  durch  den  Artikel  bestimmt  ist,  so  müssen  wir  notb- 
weudig  das  unbestimmte  Wort  als  stnt.  constr.  aulfassen  und 
seine  Ergänzung  in  dem  folgenden  Worte  RBa  suchen.  Die 
Uebcrschrift  lautet  demnach:  l Horte  des  Lemuel  des  Königes  von 
Massa  mit  welchen  (iBR  als  zweiter  Accusativ  zu  ims')  seine 
Mutter  ihn  unterwies.  Freilich  kommt  es  uns  schwer  an  den  l.e- 
muel (er  wird  31,  4.  Lemoel  d.  h.  Zu-Gott  = Gottgeweihter  oder 
Gottergebener  genannt ; da  die  Bildung  eines  Eigennamen  durch 
eine  Praeposition  Vab  und  das  Substantiv  bR  ganz  vereinzelt 
dastehen  würde,  denn  ob  bt«b  Num.  3,  24.  aus  b und  bt«  ent- 
Bertdeau  Spr.  Salomo*«. 
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standen  ist  ist  doch  sehr  ungewiss,  und  da  Lcinuel  an  Namen 
wie  Jcinuel,  Nemuel  und  Schemuel  erinnert,  so  wird  man  Le- 
muel  für  die  ursprüngliche  Form  halten  müssen)  unter  welchem 
wir  den  älteren  Auslegern  gemäss  den  König  Salomo,  nach  neue- 
ren Auslegern  irgend  einen  frommen  entweder  israelitischen  oder 
arahischcn  König  oder  auch  ganz  unbestimmt  einen  König  wie 
er  sein  soll  zu  denken  hohen,  König  von  Massa,  das  kann  nur 
sein  König  des  Landes  Massa,  genannt  zu  finden.  Aber  es  hilft 
nichts,  wenn  wir  nicht  die  Consonanten  unseres  Textes  andern 
und  statt  mit  dem  Artikel  lesen  wollen,  so  müssen 

wir  uns  schon  dazu  verstehen  einen  (tisa  pba  in  unserer  Uebcr- 
schrift  anzuerkennen,  und  zu  einer  Aenderung  der  Consonanten 
werden  wir  uns  nicht  so  leicht  entschlossen  wie  zu  einer  Aen- 
derung der  Accentuution  und  Punctution  welche  allerdings  von 
einem  König  von  Massa  nichts  wissen  wollen.  Schwierig  ist  cs 
den  Gewinn  aus  31,  I.  für  die  Ueberschrift  iu  30,  1.  zu  be- 
nutzen. So  viel  steht  gleich  fest  dass  tt'i'O,  wenn  es,  wie  vor- 
ausgesetzt werden  darf,  beide  Male  in  derselben  Bedeutung  sich 
findet,  auch  30,  1.  ohne  Artikel  Vorkommen  und  dass  das  von 
den  Punctatoren  als  Artikel  aufgefnsstc  ~ von  SS3  losgerissen 
und  zu  dem  vorhergehenden  Worte  gezogen  werden  muss.  Es 
fragt  sich  dann,  wie  die  Worte  tun  ‘*131  nus- 

zusprcchen  sind!  Nicht  ohne  Zögern  und  erst  nach  Beseitigung 
immer  neu  auftuuekender  Zweifel  schliesscn  wir  uns  mit  vuller 
Ueberzeugung  Ilitzig’s  Auffassung  an  und  punctiren  TUN  "H3~ 
Ni2U  snp^-ja  Worte  des  Agur,  Sohnes  der  deren  Gehorsam  Massa 
ist,  indem  wir  frrip'  für  das  Substant.  “np^,  welches  ausser 
Genes.  49,  10.  nur  noch  in  dem  durch  unsere  Ueberschrift  eiu- 
geführten  Capitel  V.  17.  vorkommt,  mit  dem  Suffix  der  3 Per- 
son Fernin.  halten;  denn  dass  vor  diesem  Suffix  die  Endung  des 
F’cm.  H-  Wegfällen  kann  und  eine  Aussprache  “tjp."'  statt  der  ge- 
wöhnlichen “r“p7  zulässig  ist  steht  nach  dem  von  Whig  a.  a.  O. 
S.  280.  beigebrachten  Beweise  ganz  fest.  Der  Satz  ND-:  ~“p' 
ihr  Gehorsam  ist  Massa  ist  dem  stut.  constr.  —jp  untergeordnet, 
vgl.  ganz  ähnliche  Unterordnung  von  Sätzen  in  Ewald  Lehrbuch 
323  b.  Agur  wird  hier  demnach  als  ein  Sohn  der  Gebietcriu 
von  Massa  bezeichnet,  und  die  Vcrmuthung  liegt  nahe  dass  diese 
Gebieterin  von  Massa  mit  jener  Mutter  des  Lcmuel  des  Königs 
von  Massa  in  31,  1.  identisch  sei;  I.emuel  und  Agur  würde  man 
dann  mit  Hitzig  passend  für  zwei  Brüder  halten.  Sowohl  die 
Sprüche  in  c.  30.  als  auch  die  in  31,  1 — 9.  enthalten  nun  durch- 
aus nichts  woraus  auf  einen  nichtisraelitischen  Ursprung  ge- 
schlossen werden  könnte;  so  eigeuthümlich  sie  sind,  so  haben 
ihre  Form  besonders  durch  den  Purullelismus  der  Glieder  und 
ihr  Inhalt  besonders  durch  den  sich  auf  das  bestimmteste  kund- 
gebeuden  Monotheismus  ein  rein  israelitisches  Gepräge;  auch 
wird  Israel’s  Gott  Jahve  V.  9.  genannt,  und  dass  ihre  Verfasser 
ulttestament).  Bücher  kannten  bezeugen  z.  B.  Stellen  wie  30,  5 
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u.  6.,  vgl.  Hitzig  a.  a.  0.  S.  291.  Und  doch  sollen  diese  Sprü- 
che den  Ueberscliriften  gemäss  aus  Mussa  stammen,  was  zu  der 
Annahme  zwingt  duss  die  Mutter  des  Agur  und  des  Letnuel  und 
diese  selbst,  wahrscheinlich  also  auch  das  Volk  von  Massa,  sich 
zur  israelitischen  Religion  bekannten.  Es  drangt  sich,  wolleu 
wir  diese  Erscheinung  erklären,  zunächst  die  Frage  auf,  wo  wir 
das  Land  Massa  zu  suchen  haben?  Genes.  25,  14.  1 thron.  1, 
30.  wird  Massa  unter  den  ismaelitischen  Völkern  oder  Ländern 
neben  Duma  genannt  in  dessen  Nachbarschaft  es  also  gelegen 
haben  muss.  Indem  Hitzig  a.  a.  0.  S.  288  ff.  die  Nachrichten 
der  arab.  Geographen  über  Duma  einer  Prüfung  unterwirft,  ge- 
lingt es  ihm  nachzuweisen  dass  ausser  den  zwei  bekannten  Or- 
ten dieses  Namens,  dem  syrischen  Duma  oder  Duma  el  G'ondol, 
und  dem  arabischen  welches  Duma  von'Iraq  oder  Duma  der  Pal- 
menquelle genannt  wird,  noch  ein  drittes  Duma  anzunehmen  sei 
welches  auf  dein  Westahfalle  des  arab.  Hochlandes  50  bis  60 
geogr.  Meilen  südöstl.  von  Akuba  gelegen  habe  und  duss  dieses 
Duma  das  im  A.  T.  an  den  angeführten  Stellen  und  Jes.  21,  11. 
vorkommende  sein  müsse;  dann  weitergebend  verbindet  Hitzig  mit 
der  Nachricht  vom  Königreiche  Massa  in  unseren  Ueberscliriften  die 
in  jeder  Hinsicht  wichtige  Angabe  1 Uhron.  4,  38 — 43.  von  den 
Simeoniten  welche  zur  Zeit  des  Königs  Hisqia  sich  in  der  Ge- 
gend südlich  von  Juda  nach  Vertilgung  ihrer  früheren  Bewohner 
ansiedelten;  „500  Mann  von  diesen  Simeoniten  zogen  dann  nach 
dem  Gebirge  Se'ir  hin,  schlugen  den  entronnenen  UeberrestAma- 
leq's  uud  Hessen  sich  dort  nieder  bis  auf  den  heutigen  Tag“; 
er  behauptet  dass  diese  Simeoniten  das  Königreich  Massa  ge- 
gründet hätten,  welches  wir  demnach  auf  dein  Gebirge  Se'ir  zu 
suchen  haben  würden.  Da  nämlich  nichts  im  Wege  steht,  den 
Namen  des  Gebirges  Se'ir  auf  einen  Theil  des  arabischen  Hoch- 
landes südöstlich  von  dem  gewöhnlich  sogenannten  Gebirge  Se'ir 
welches  nordwestliche  Fortsetzung  ebeu  dieses  Hochlundes  ist 
auszudehoen,  so  können  die  Simeoniten  auf  dem  Gebirge  Se  ir 
sehr  wohl  in  nicht  allzuweiter  Entfernung  von  jenem  Duina  sich 
niedergelasseu  und  hier  ein  selbstständiges  Reich  gegründet  ha- 
ben; und  da  neben  Duma  Massa  vorkommt  und  in  Massa  nach 
Proverb.  30,  1.  31,  1.  Israeliten  berschten,  so  liegt  es  nahe  das 
Königreich  Massa  für  diese  Gründung  der  Simeoniten  zu  halten. 
Wir  müssen,  wie  mir  scheint,  allerdings  bis  jetzt  noch  darauf 
verzichten  die  Lage  von  Massa  und  Duma  ganz  genau  zu  be- 
stimmen; so  viel  aber  steht  aus  der  Nachricht  der  Chronik  fest 
dass  von  der  Zeit  des  Königs  Hisqia  an  ein  selbstständiger  von 
Simeoniten  gegründeter  Staat  auf  dem  Gebirge  Se'ir  bestand. 
Dazu  stimmt  die  leider  so  kurze  Stelle  Jes.  21,  11  ff.,  nach 
welcher  von  Se'ir  her  an  den  Propheten  Jesoia  eine  Frage  er- 
schallt der  eine  kurze  räthselhafte  offenbar  nur  solchen  denen 
des  Propheteu  Hoffnungen  und  Verkündigungen  schon  bekannt 
waren  verständliche  Antwort  zu  Theil  wird.  Unter  den  Frageu- 
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den  werden  wir  uns  demnach  Israeliten  zu  denken  hüben;  wir 
wissen  aber  vou  keinen  anderen  Israeliten  auf  dem  Gebirge  Se'ir 
zur  Zeit  des  Königs  Hisqia  als  von  den  Simeoniten.  Der  pro- 
phetische Ausspruch  wird  in  der  Ueberschrift  ttiEJj  genannt, 

er  soll  sich  also  auf  das  Land  neben  welchem  sonst  das  Lund 
Massa  genannt  w'ird  beziehen,  vielleicht  auf  Mussa  selbst,  denn 
sehr  wohl  konnte  in  diesem  Palle  der  Verfasser  der  Ueberschrift, 
um  die  Bezeichnung  NtSö  ttiBB  Ausspruch  über  Massa  zu  ver- 
meiden, das  Orakel  durch  nsn  MICH  bezeichnen,  du  diese  Be- 
zeichnung für  alle  welche  Israeliten  in  Massa  d.  h.  in  der  Ge- 
gend von  Duma  kannten  hinlänglich  deutlich  war.  Vgl.  die  aus- 
führliche Begründung  des  hier  nur  angedeuteten  bei  Hitzig  a.  a.  O. 
— Ob  sich  daraus  dass  wir  die  Heimath  des  Agur,  des  Ver- 
fassers der  Sprüche,  in  cap.  30.  erkaunt  haben  weitere  Folge- 
rungen zur  Bestimmung  der  Zeit  in  welcher  sie  entstunden  sind 
ziehen  lassen,  werden  wir  später  im  vierten  Paragraphen  erwägen, 
liier  haben  wir  nur  über  die  Form  der  Sprüche  zu  reden  wel- 
che sich  von  der  der  Sprüche  in  den  vorhergehenden  Theilen 
wesentlich  unterscheidet.  Die  Sprüche  selbst  sind  ganz  verschie- 
denen Umfangs,  Sic  vollenden  sich  in  einem  Verse,  c.  30,  10. 
17.,  in  zwei  Versen  V.  15  f.  36  f. , häufiger  in  3 Versen  z.  B. 
V.  18 — 20.  21  — 23.,  in  4 Versen  V.  24 — 28.,  in  6 Versen  V. 
1 — 6.  Der  Umfang  der  Verse  erinuert  nur  selten  an  das  be- 
stimmte Muss  der  Versbildung  in  dem  zweiten  Theile;  denn  es 
kommen  hier  Verse  von  24  Wörtern,  13,  12  und  11  Wörtern 
vor.  Der  gegensätzliche  Parallelismus  der  Glieder  fehlt  ganz, 
wohl  aber  finden  wir  den  in  dichterischen  und  prophetischen 
Schriften  gewöhnlichen  hie  und  da.  Statt  der  kurzen  Sprüche 
treffen  wir  hier  längere  Schilderungen  in  höchst  eigentümlicher 
und  überraschender  Ausführung  an.  Auf  die  künstliche  Spruche 
wird  deutlich  ein  grosses  Gewicht  gelegt,  ja  einzelne  Verse  wie 
die  V.  11  — 13.  sind  nicht  sowohl  durch  ihren  Inhalt  als  viel- 
mehr nur  durch  ihre  künstliche  dichterische  Sprache  in  einer 
Spruchsammlung  zu  stehen  berechtigt. 

6.  Cop.  31,  1 — 9.  Ueber  die  Ueberschrift:  Worte  des  Le- 
wuel  des  Königs  von  Massa  hüben  wir  schon  gesprochen.  Sie 
fuhrt  einen  Spruch  von  8 Versen  ein;  der  Parallelisraus  zeigt 
sich  in  der  Wiederholung  derselben  Gedanken,  bisweilen  fast 
derselben  Wörter  in  den  verschiedenen  Gliedern.  In  dem  Bau 
der  Verse  keine  Gleichmässigkeit,  doch  halten  die  mehrsten  dus 
Muss  ein  welches  für  die  Sprüche  gewöhnlich  geworden  ist. 

7.  Cap.  31,  10 — 31.  Das  alphabetische  Lied.  Alle  Verse 
desselben  sind  fast  von  gleichem  Umfange.  Der  Parallelismus 
ist  dem  in  den  Psalmen,  besonders  dem  in  einigen  alphabeti- 
schen Liedern  der  Psalmen,  ganz  gleich. 

Die  Ueberschrift  welche  jetzt  an  der  Spitze  des  ganzen 
Buches  steht  nimmt  auf  die  anderen  Verfassern  als  dem  Salomo 
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»geschriebenen  Sprüche  keine  Rücksicht.  Sie  verheisst  nur 
Sprüche  des  Salomo.  Hierauf  müssen  wir  später  zuriiekkoinmen. 

§•  3. 

Entziehung  der  einzelnen  Theile  unseres  Buches  und  ihr  rtluti- 
o es  Alter.  Die  Ueberschriften  sagen  ans  zwar  dass  nicht  alle 
Sprüche  unseres  Ruches  von  demselben  Verfasser  herstarnmen, 
aber  über  die  Entstehung  einzelner  Theile  desselben  geben  sie 
keine  Nachricht.  Denn  wenn  auch  einmal  c.  25,  1.  ausdrücklich 
angegeben  wird  dass  die  Sprüche  c.  25  — c.  29.  aus  anderen 
Schriften  zusnmmeugestellt  sind,  und  c.  22,  17.  Sprüche  ver- 
schiedener Verfasser  verheissen  werden , so  vermissen  wir  doch 
jede  Angabe  darüber,  oh  die  Sprüche  der  ersten  beiden  Samm- 
lungen von  ihren  Verfassern  geordnet  oder  erst  -von  Spateren  ge- 
sammelt sind.  Es  drängt  sich  uns  daher  zunächst  die  Frage  auf, 
oh  wir  aus  Form  und  Inhalt  der  Sprüche  genaueres  Uber  die  Ent- 
stehung der  einzelnen  Theile  ermitteln  können. 

1.  Cap.  1,  8 — c.  9.  Ewald  S.  39.  entscheidet  sich  dahin 
dass  dieses  Stück  ein  ursprüngliches  Ganzes,  wohl  zusammen- 
hängend und  wie  ans  einem  Gusse  geflossen  ist,  dessen  Verfas- 
ser die  Absicht  hatte  eine  Art  von  Einleitung  zu  den  salomoni- 
schen Sprüchen  welche  von  c.  10,  1.  an  folgen  zu  geben.  „Das 
Stück  beginnt  1)  mit  einer  allgemeinen  Ermahnung  zur  Weis- 
heit, wo  schon  Alles,  auch  das  Höhere  angeregt,  nichts  aber 
schon  gänzlich  vollendet  wird,  vielmehr  droht  sie  ins  Einzelne 
zu  verlaufen  1,8  — 3,  35.;  hierauf  wird  2)  das  wenige  Einzelne, 
welches  zu  sagen  war,  vollständig  erschöpft  4,  1 — 0,  19.;  bis 
die  Rede  endlich  3)  ollmählig  immer  mächtiger  ganz  allein  zum 
Allgemeinsten  und  Höchsten  sich  erhebt  um  im  erhabensten  fast 
lyrischen  Schwünge  zu  schliesscn  6,  20  — 9,  18.“  Der  Inhalt 
dieses  Theiles  mit  seinen  Ermahnungen  dass  man  die  Weisheit 
ergreifen  solle  ist  gewiss  Veranlassung  zu  seiner  Stellung  mn 
Anfänge  unseres  Ruches  gewesen,  aber  der  Name  der  Einleitung 
zu  dem  Folgenden  kann  ihm  schwerlich  beigclegt  werden , da 
sich  in  ihm  nirgends  eine  Hinweisung,  eine  Beziehung  auf  das 
Folgende  findet,  und  diese  müssten  wir  doch  erwarten,  wenn 
er  zu  dein  Zwecke  eine  Einleitung  zu  sein  geschrieben  Wäre. 
Auch  können  wir  den  Fortschritt  vom  Anfang  bis  zu  Ende  wel- 
chen Ewald  nachweiscn  will  nicht  erblicken;  wir  erkennen  in 
diesem  ganzen  Theile  nur  selbstständige,  lose  nncinandergereihte 
Stücke,  und  wenn  cs  auch  nicht  ohne  Absicht  sein  kunn  dass 
die  erste  Ermahnung  c.  1,  8 u.  9.  sich  auf  das  Verhältniss  des 
Kindes  zn  den  Aeltern,  die  folgende  auf  das  Verhältniss  eines 
jungen  Mannes  zu  seinen  Genossen  bezieht,  unter  den  dann  fol- 
genden viele  auf  verwickcltere  Zustande  welche  erst  den  Men- 
schen in  reiferen  Jahren  nahe  zu  treten  pflegen  Rücksicht  neh- 
men, und  wenn  auch  sonst  hie  und  da  eine  Absichtlichkeit  in 
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der  Anordnung  der  einzelnen  Absätze  hervortritt , so  beweiset 
dieses  doch  noch  nichts  für  einen  durch  dus  Ganze  sich  hiudurch- 
ziehenden  Plan.  Er  ist  nicht  vorhanden.  Schon  am  Ende  des 
ersten  Cupitels  erreicht  die  Rede  einen  reichlich  so  bestimmten 
Abschluss  wie  am  Ende  von  c.  9.;  gleiches  ist  auch  an  anderen 
Puncten  dieses  Stückes  der  Fall.  Nach  dem  Abschluss  immer 
wieder  ein  neuer  Anfang.  Dubei  in  den  einzelnen  Absätzen  im- 
mer von  neuem  Wiederholung  des  früher  schon  gesagten,  oft  in 
ganz  ähnlichen  Ausdrücken,  und  immer  wieder  ähnliche  Anfänge 
zum  deutlichen  Zeichen  dass  kein  Fortschritt  beabsichtigt  ist. 
Der  lyrische  Schwung  ist  in  den  letzten  Absätzen  unseres  Stü- 
ckes c.  8 u.  9.  in  der  Tliat  nicht  höher  als  in  dem  Absätze  c. 
],  20 — 33.  oder  in  dem  c.  3,  11 — 20.,  so  dass  auch  iu  dieser 
Hinsicht  keine  allmählige  Steigerung  der  Rede  von  1,  8.  an 
wahrzunchmcn  ist;  vielmehr  folgen  auf  Absätze  in  welchen  die 
Rede  in  hohem  Schwünge  und  dichterischer  Kühnheit  sich  be- 
wegt wieder  andere  mit  ruhig  verlaufender  und  einfacher  Rede. 
Aus  dieser  llcschuffenheit  des  Thciles  c.  1,  8 — c.  9.  folgt  noch 
keine  Entscheidung  der  Fragen,  ob  er  von  einem  Verfasser  ge- 
schrieben oder  eine  Sammlung  von  Stücken  verschiedener  Ver- 
fasser ist.  Aehnliche  Gedanken  und  gleiche  Ausdrücke  könnten 
die  Vermuthung  nahe  legen  dass  ein  Verfasser  ihn  geschrieben 
habe.  So  wird  die  Zucht  und  Weisheit  mit  einem  Schmucke 
verglichen  I,  9.  4,  9.  6,  21.  7,  3.,  die  Weisheit  wird  redend 
eiugcführt  1,  20  ff.,  c.  8.,  c.  9.  und  in  ganz  ähnlicher  Weise 
an  den  ebengenannten  Stellen  und  c.  3,  11  ff.  beschrieben,  vor 
der  Ehebrecherin  wird  gewarnt  2,  1(5.  5,  3 ff.  6,  24  ff.  7,  5 — 
23.  9,  13  ff.,  kurz  überall ähnliche  Wendungen  und  Ausdrücke. 
Aber  man  siebt,  wenn  man  die  angeführten  Stellen  unter  sich 
und  mit  ganz  ähnlichen  im  Ruche  Hiob,  im  Buche  der  Weisheit 
und  im  Buche  des  Jcs.  Sirnch  vergleicht,  bald  dass  diese  Aehn- 
lichkeit,  diese  Glcichmässigkeif  und  die  immer  neue  Wiederkehr 
des  schon  gesagten  sich  aus  der  ganzen  Art  der  Spruchdichtung 
welche  ein  bestimmtes  Gepräge  erhalten  hatte  und  sich  in  all- 
gemein anerkannten  und  gebrauchten  Formen,  Ausdrücken,  Bil- 
dern, Gedanken  bewegte,  vollkommen  erklären  lassen,  ja  leich- 
ter hieraus  sich  erklären  lassen,  als  aus  der  Annahme  duss  alle 
Mahnungen  und  Belehrungen  in  diesen  neun  Capiteln  von  dem- 
selben Verfasser  herrühren.  Doch  lässt  sich  hierüber  streiten. 
Von  entscheidendem  Gewichte  scheinen  mir  aber  folgende  Er- 
scheinungen zu  sein.  1)  Einzelne  Absätze  sondern  sich  nicht 
nur  durch  ihren  Inhalt  sondern  durch  eine  auch  äusserlicb  abge- 
schlossene Form  von  ihrer  Umgebung  ob.  Das  tritt  am  deut- 
lichsten hervor  bei  einigen  in  zehn  Versen  sich  vollendenden  Ab- 
sätzen (vgl.  oben  S.  xi.),  z.  B.  gleich  bei  c.  1,  10—19.  Wenn 
das  Ganze  von  demselben  Verfasser  stammte,  so  wäre  es  höchst 
nuffullend  dass  er  sich  nur  hie  und  da  dem  strengen  Gesetze 
der  Zahlen  fügt.  Man  kann  auch  nicht  sngcu  dass  der  versebie- 
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dene  IiiliaU  massgebend  gewesen  sei  für  eine  verschiedene  Form, 
denn  der  Absatz  1,  20 — 33.  stellt  durch  Inhalt,  durch  die  ihm 
zu  Grunde,  liegenden  Anschauungen  und  durch  Ausdrücke  mit 
dem  Abschnitte  8,  1 — 31.  aiif  einer  Linie,  und  doch  in  beiden 
eine  ganz  verschiedene  Form!  2)  Die  Unterschiede,  in  der  Sut# 
bildung  und  iu  der  ganzen  Haltung  der  Sprache  sind  so  gross 
dass  sie  uns  zur  Annahme  verschiedener  Verfasser  zwingen.  So 
kann  unmöglich  derselbe  Schriftsteller  welcher  sich  c.  2.  durch 
einen  einzigen  22  Verse  umfassenden  Satz  mühsam  hindurchwiu- 
det  über  den  gleichen  Gegenstand  c.  7,  5 — 27.  in  so  leicht  du- 
hinfliessender  gewandter  Sprache  reden.  3)  In  c.  5.  schliesst 
sich  der  Aufforderung  nnf  die  Lehren  des  Redenden  zu  hören, 
die 'Warnung  vor  dem  Verkehr  mit  der  Ehebrecherin  un;  dann 
folgen  c.  6,  1 — 19.  vier  Sprüche  längeren  Umfangs  welche  sich 
auf  ganz  bestimmte  Lebensverhältnisse  und  für  sie  massgebende 
Erfahrungen  beziehen;  ganz  plötzlich  hört  dann  die  Aufzählung 
von  Sprüchen  auf  und  von  V.  20.  an  folgt  eine  neue  Aufforde- 
rung guten  Lehren  williges  Ohr  zu  leihen.  Wessbalb  hier  in 
unserem  Tlieile  die  vereinzelten  Sprüche  6,  1 — 19 1 Wir  erwar- 
ten nach  der  einleitenden  Aufforderung  in  c.  5.  und  der  schon 
begonnenen  Aufzählung  der  Sprüche  weitere  Fortsetzung  dersel- 
ben. Es  ist,  als  ob  ein  Sammler  dem  eine  längere  Reihe  ähn- 
licher Sprüche  vorlag  sich  plötzlich  besonnen  habe  dass  seinem 
Plane  gemäss  die  Aufzählung  derselben  an  diesen  Ort  noch  nicht 
gehöre,  und  desshalb  plötzlich  abgebrochen  habe.  — Dieses  alles 
erwägend  muss  ich  dafür  halten  dass  uns  in  diesem  Fheile  kein 
aus  einem  Guss  entstandenes  Werk  vorlicgt,  sondern  eine  Samm- 
lung von  Ermahnungen  verschiedener  Spruchdiclitcr  welche  olle 
den  Zweck  haben  den  Jüngling  für  gute  Lehren  empfänglich  zu 
machen  und  zum  Streben  nach  dem  Besitze  der  W eisheit  zu  be- 
geistern. Die  Ermahnungen  sind  gewiss  zum  Thcil  ursprünglich 
Einleitungen  zu  grösseren  Spruchwerken  gewesen,  was  durch  c. 
6,  1 — 19.  wie  wir  eben  gesehen  haben  uocli  etwas  deutlicher 
sich  zu  erkennen  giebt,  über  auch  uus  den  sich  so  sehr  ähnli- 
chen Anfängen  vieler  Absätze  z.  B.  3,  1 ff.  5,  1 ff.  6,  20  ff.  7, 
1 ff.  bervorzugeheu  scheint  welche  ganz  wie  Anfänge  von  Spruch- 
büchern aussehen. 

2.  Cap.  10  — 22,  16.  Durch  Umfang  und  Inhalt  der  wich- 
tigste Theil  unseres  Buches.  Nach  der  leherschrift  sind  die 
Sprüche  in  diesen  Cnpiteln  von  Salomo  verfasst.  Ion  vornher- 
ein halten  wir  es  weder  für  unmöglich  dass  ein  Mann  so  viele 
Sprüche  verfasst  habe  (vgl.  Eichhorn  Einleitung  5ter  Band  §.  633.), 
noch  auch  für  unglaublich  dass  Salomo  ihr  Verfasser  sei..  Aber 
so  viel  steht  bei  näherer  Betrachtung  bald  fest  dass  sie  in  der 
Ordnung  oder  Unordnung  in  welcher  sie  vorliegen  nicht  von  dem 
Verfasser,  wenn  sic  anders  von  einem  V ertnsser  gedichtet  sind, 
niedergeschrieben  sein  können.  Denn  1)  der  Verfasser  von  Sprü- 
chen kann  sich  nicht  von  solchen  Aeusserlichkeitcn , wie  das 
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Vorkommen  gleicher  oder  ganz  ähnlicher  Wörter  welche,  wie 
oben  S.  xii.  gezeigt  ist,  in  sehr  vielen  Fällen  bei  der  Zusam- 
menstellung der  Sprüche  bestimmend  eingewirkt  haben  in  dem 

Fortschritt  seiner  Arbeit  leiten  lassen.  Wir  erkennen  in  der 

«ns  vorliegenden  Anordnung  dieser  Sprüche  deu  Sammler  der 
sich,  um  seinem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu  kummen,  an  äussere 
Merkmale  aulehnt.  2)  Einzelne  Sprüche  oder  Spruchglicder  kom- 
men an  verschiedenen  Stellen  dieses  Theils  in  ganz  gleicher  oder 
ähnlicher  Form  vor;  so  z.  U.  finden  wir  14,  12.  in  16,  25.  (vgl. 
auch  21,  2")  wieder;  21,  9 und  19.  stimmen  fast  ganz  mitein- 
ander überein;  10,  1“  kommt  in  15,  20“,  10,  2b  in  11,  4b,  10, 
15“  in  18,  11“,  15,  33“  in  18,  12b  wieder  vor;  11,  21*  und 

16,  5b,  14,  31“  und  17,  5“,  19,  12“  und  20,  2“  sind  sich  ganz 

ähnlich.  Solche  Wiederholungen  in  einem  Werke  welches  un- 
mittelbar aus  der  Hand  des  Verfassers  hervorgegangen  ist  zu  fin- 
den können  wir  nicht  erwarten.  — Wenn  wir  demnach  die  Sprü- 
che in  unseren  Cnpitelu  dem  Fleisse  eines  Sammlers  verdanken, 
so  müssen  wir  gleich  weiter  sogen  dass  er  sie  aus  verschiede- 
nen, sei  es  nun  schriftlichen  sei  es  mündlichen  Uucllen,  schöpfte, 
möglicherweise  aus  sehr  vielen.  Von  diesen  Quellen  wissen  wir 
nichts.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  dass  sie  nicht  immer  die  sa- 
lomonische Abfassung  der  Sprüche  welche  der  Sammler  ihnen 
entnahm  auf  sichere  Weise  beglaubigten,  um  so  wahrscheinlicher 
da  der  Sammler  deutlich  sehr  viele  Sprüche  aus  seinem  Gedächt- 
nisse niederschreibt.  So  lag  selbst  wenn  er  das  Strehep  hatte 
nur  salomonische  Sprüche  zusammenzustellen  für  ihn  die  Gefahr 
nahe  dass  er  mit  ihnen  zugleich  Sprüche  anderer  Verfasser  in 
seine  Sumnilung  aufnahm.  Und  dass  wirklich  in  ihr  Sprüche 
verschiedener  Verfasser  vorhanden  sind  bestätigt  eine  genauere 
Betrachtung.  Denn  1)  in  dem  Bau  der  Sprüche,  in  dem  Ver- 
hältnisse der  zwei  Glieder  zu  einander,  zeigen  sich  bedeutende 
Unterschiede,  vgl.  oben  S.  xii  f.  2)  Denselben  Gedanken  fin- 
den wir  häufig  in  sehr  vielen  Sprüchen  wieder.  Wir  brauchen 
hierfür  nicht  Beispiele  aufzuführen  da  jedes  Capitcl  sie  darbie- 
tet. Ks  ist  nicht  anzunchmen  dass  ein  Verfasser  so  viele  Varia- 
tionen desselben  Thema  vorgetragen  hat.  3)  Häufiger  treten 
uns  zwei  Sprüche  entgegen  in  denen  bei  sonstiger  Verschieden- 
heit dasselbe  Glied  sich  wiederfindet  (vgl.  die  obeu  angeführten 
Beispiele),  als  wäre  nur  ein  Theil  des  Spruches  im  Gedächtniss 
geblieben  uud  dann  von  einem  anderen  Dichter  auf  neue  W'eise 
wiederum  zu  einem  ganzen  Spruch  ergänzt.  Auch  sind  nicht 
selten  kleinere  Bestandtheile  der  Sprüche  in  anderen  wiederholt 
vgl.  z.  B.  16,  28  und  17,  9.,  was  ebenfalls  auf  Benutzung  frü- 
herer Sprüche  bei  Anfertigung  neuer  hinzuweisen  scheint. 

3.  Cap.  22,  17  — cap.  24,  Die  Angaben  in  22,  17  und 
24,  23.  dass  hier  Sprüche  verschiedener  Verfasser  vereinigt  sind 
werden,  dem  oben  gesagten  gemäss,  dadurch  bestätigt  dass  auch 
hier  in  verschiedenen  Sprüchen  ganz  gleiche  oder  ähnliche  Glic- 
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der  sich  (laden;  vgl.  22,  28*  mit  23,  10a;  22,  23*  mit  23,  11.; 

23,  18.  mit  24,  14.;  23,  17.  mit  24,  1.  Auch  kommen  einzelne 
Sprüche  und  Spruchglieder  in  den  anderen  Theilen  unseres  Hu- 
ches wieder  vor,  so  war  24,  20b  schon  13,  9b  da,  24,  23b 
kommt  28,  21.  wieder  vor.  Und  die  Verse  24,  33  f.  stehen  hier 
in  einem  ganz  anderen  Zusammenhänge  als  in  c.  6,  10  u.  11., 
woraus  hervorgeht  dass  sie  durch  die  Hände  verschiedener 
Sprucbdichter  gegangen  sind.  Die  hier  vereinigten  Sprüche  rüh- 
ren zum  grossen  Theil  von  einem  Dichter  her  welcher  sich  von 
den  sonst  benntzten  Spruchdichtern  durch  einen  eigentümlichen 
Sprachgebrauch  unterscheidet,  nämlich  durch  nachdrückliche  Her- 
vorhebung eines  Subjects  oder  Objects  durch  Wiederholung  des 
Pronomens,  vgl.  22,  19.  ttntt  S|K;  23,  28.  N’n  5]N;  23,  14.  15. 
19.  20.  24,  6.  27.  32.,  was  in  anderen  Theilen  nur  seltener 
z.  B.  26,  4.  vorkommt.  So  unterscheidet  sich  diese  Sammlung 
in  vielfacher  Beziehung  von  den  ersten  zwei  Theilen  unseres 
Huches.  Der  Sammler  leitet  die  von  ihm  gesammelten  Sprüche 
der  Weisen  selbst  eiu  22,  17 — 21.;  ob  er  selbst  ihnen  durch 
die  neue  Ueberschrift  24,  23.  CSErib  nbx  E3  einen  Nuchtrag 
hinzufügte  bleibt  noch  unentschieden. 

4.  Cap.  25,  1 — cap.  29.  Diese  von  den  Männern  des  His- 
qia  veranstaltete  Sammlung  zeigt  gleich  dass  die  Sammlung  in 
c.  10  — 22,  16.  nicht  von  ihnen  verfasst  ist.  Denn  es  kommt 
hier  eine  ganze  Menge  von  Sprüchen  vor  welche  ganz  so  oder 
mit  geringen  Abweichungen  schon  in  jener  Sammlung  stehen, 
vgl.  25,  24.  mit  21,  9.;  26,  13.  mit  22,  13.;  26,  15.  mit  19, 

24. ;  26,  22.  mit  18,  8.;  27,  13.  mit  20,  16.;  27,  15.  mit  19, 

13.;  27,  21.  mit  17,  3.;  28,  6.  mit  19,  1.;  28,  19.  mit  12,  11.; 

29,  22.  mit  15,  18;  u.  s.  w.  Hingegen  finden  wir  Wiederho- 
lung eines  Spruches  des  dritten  Theiles  nur  einmal,  vgl.  28, 
21.  mit  24,  23.  Wiederholung  eines  Spruches  in  diesem  Theile 
selbst  kommt  nur  einmal  mit  ganz  geringer  Veränderung  vor 
26,  12  und  29,  20.  Einige  Sprüche  scheinen  in  verschiedenen 
Bearbeitungen  vorzuliegen  vgl.  z.  H.  28,  12.  mit  28,  28.  und 
29,  2.  — Hiernach  steht  es  ferner  fest  dass  die  Vff.  dieser  Samm- 
lung, für  einzelne  Sprüche,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  gleiche 
Quellen  benutzten  mit  dem  Sammler  des  zweiten  Tlieils.  Hitzig 
a.  a.  O.  S.  302.  sagt:  „eB  weisen  viele,  besonders  sprachliche  Gründe 
darauf  hin,  dass  die  Sprüche  c.  25 — 29.  in  Nordisrucl  ursprüng- 
lich zu  Hause  sind.“  Er  erklärt  diese  Erscheinung  daraus  dass 
die  Männer  des  Hisqin  nach  der  Katastrophe  des  Zchnstämmo- 
reichs  den  Auftrag  von  ihrem  Könige  erhalten  hätten,  die  reden- 
den Zeugen  der  Bildung  und  Weisheit  des  untergegangenen  Bru- 
dervolkes, die  Sprüche  im  Volksmunde  und  auch  die  littcrari- 
sehen  Denkmäler  desselben  zu  sammeln.  Ich  habe  nichts  gefun- 
den woraus  sich  mit  irgend  welcher  Sicherheit  ergeben  könnte 
dass  die  Sprüche  dieses  Theiles  ursprünglich  im  nördlichen  Is- 
rael zu  Hause  gewesen  sind. 
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5.  Cup.  30.  Ob  die  Worte  des  Agur  nur  Auszüge  aus  ei- 
nem grösseren  Spruchwerke  desselben  sind  oder  ob  sie,  wie  sie 
uns  vorliegen,  von  dem  welcher  sie  dem  Buche  der  Sprüche  hin- 
zufügte vorgefunden  wurden  können  wir  nicht  sagen.  Dass  die 
Worte  des  Lemuel  derselben  Quelle  entnommen  sind  wie  die 
Worte  des  Agur  wird  man  sowohl  aus  den  Ueberschriftcn  c.  30, 
1.  und  c.  31,  1.  als  auch  aus  dem  Inhalt  folgern  dürfen.  Hin- 
gegen ist  das  Lied  31,  10 — 31.  sicher  aus  einer  anderen  Quelle 
geschöpft,  da  es  von  der  fremdartigen  Eigcnthümlicbkeit  der 
Worte  des  Agur  und  Lemuel  nichts  besitzt. 

Diese  drei  letzten  Abschnitte  in  c.  30  u.  31.  geben  sich 
deutlich  als  lose  angehängte  Nachträge  zu  den  vorhergehenden 
Spruchsummlungen  zu  erkennen.  Wir  sehen  von  ihnen  ab  und 
richten  unsere  Aufmerksamkeit  den  4 Sammlungen  in  c.  1 — c. 
29.  zu,  um  das  Vcrhältniss  derselben  zu  einander  weiter  festzu- 
stellen. Von  der  Sammlung  in  c.  23  — 29.  steht  ganz  fest  dass 
sie  anderen  Händen  ihren  Ursprung  verdunkt  als  die  in  c.  10 — 
c.  22,  16.;  und  dass  die  anderen  Sammlungen  in  c.  1,  8 — c. 
9.  u.  in  c.  22,  17 — c.  24.  von  den  Männern  des  Hiskia  verfasst 
seien  wird  keiner  uucli  nur  zu  vermuthen  die  Lust  haben.  Aus 
der  einleitenden  Ueberschrift  in  c.  22,  17 — 21.  scheint  hervor- 
zugehen  dass  auch  die  Sammlung  in  c.  22,  17 — e.  24.  von  ei- 
nem anderen  Verfasser  lierrührt , als  die  in  c.  1,  8 — c.  9.  und 
die  in  c.  10 — c.  22,  16.;  doch  kommt  in  dieser  Sammlung  man- 
ches vor  was  an  die  Sammlung  in  c.  1,  8 — e.  9.  erinnert,  z.  B. 
die  Aufforderung  den  Sprüchen  ein  williges  Ohr  zu  leihen,  die 
Anrede  mein  Sohn,  vgl.  oben  S.  Xlll.,  so  duss  wir  es  noch  un- 
entschieden lassen  müssen  ob  c.  1,  8 — C.  9.  und  c.  22,  17  — c. 
24.  von  verschiedenen  Sammlern  stammen  öder  nicht.  Endlich 
die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Form  zwischen  deu  zwei  Samm- 
lungen c.  1,  8 — e.  9.  und  e.  10 — c.  22,  16.  kann  zunächst  durch- 
aus nicht  berechtigen,  sie  verschiedenen  Verfassern  zuzuschrci- 
ben,  da  sich  ihre  Unterschiede  aus  dem  Plane  eines  Sammlers 
die  verschiedenen  Sprüche  in  besonderen  Gruppen,  in  zwei  ge- 
trennten Theilen  seiner  Sammlung,  von  denen  jeder  gleichartige 
Sprüche  enthalten  sollte,  zusammenzustellcn  erklären  lassen  wür- 
den. Freilich,  von  dem  Versuche,  ihre  Verschiedenheit  auf  diese 
Weise  erklären  zu  wollen,  würden  wir  gleich  abstchcn  müssen, 
wenn  sich  nachw'cisen  liesse  dass  ihre  Abfassung  in  verschiedene 
Zeiten  fällt.  Angaben  über  die  Kntstchungszeit  der  drei  ersten 
Sammlungen  haben  wir  nicht.  Kann  es  gelingen  aus  inneren 
Gründen  nnchzuweisen  dass  die  eine  später  entstanden  ist  uls 
die  andere,  so  w'ürde  sich  für  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Entstehung  unseres  Buches  der  Sprüche  ein  Hnltpunct  erge- 
ben auf  den  wir  mit  Freuden  uns  stützen  würden. 

Etvald  (Sprüche  Salomo's  S.  1 — 44.)  bekennt  sich  zu  der 
Annahme:  die  Sammlung  c.  10 — c.  22,  16.  sei  zuerst  ungefähr 
zwei  Juhrbundcrte  nach  Salomo  entstanden;  geraume  Zeit  nacli- 
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her  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  sei  dann,  wie  auch  die 
Ceberschrift  uussugc,  die  Suininlung  c.  25 — 29.  verfasst;  an  den 
Stamm  unseres  jetzigen  Buches  c.  10 — c.  22,  16.  sei  ferner  in 
der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  zuerst  die  Vor- 
rede c.  1 — c.  9.  gekommen,  nicht  viel  später  aber  von  anderer 
Hand  der  grosse  Nucbtrag  c.  22,  17 — c.  29.,  welcher  damals 
auch  die  spätere  Sammlung  salomonischer  Sprüche  c.  25 — c.  29. 
mit  der  älteren  verband.  Also  in  dieser  Zeitfolge  sollen  die 
Sammlungen  entstanden  sein:  1)  zweite  Sammlung;  2)  vierte 
Sammlung;  3)  erste  Sammlung;  4)  dritte  Sammlung. 

Hitzig  kiugegen  u.  a.  0.  S.  301.  unterscheidet  folgende  Samm- 
lungen: 1)  c.  1— c.  9.  2)  c.  10— c.  24,  22.  3)  c.  24,  23—34. 
4)  c.  25  — c.  29.,  und  erklärt  sich  duhin:  „wir  haben  durchaus 
keinen  Grund  zu  der  Anuahme  die  ursprüngliche  Ordnung  sei 
durch  Umstellung  gestört,  eine  spätere  Sammlung  statt  hinten 
angefügt  vielmehr  zwischen  die  schon  vorhandenen  eingeschuben 
worden.  Das  erste  Buch  von  c.  1,  8.  an  war  gewiss  am  frü- 
hesten in  der  Sammlung,  das  Lob  der  tugendhaften  Hausfrau 
c.  31,  10 — 31.,  welches  zuletzt  steht  trägt  auch  ulte  Merkmale 
sehr  später  Abfassung;  und  auch  die  fünf  Bücher  der  Psalmen 
sind  in  der  Reihe,  wie  sie  noch  jetzt  hinter  einander  folgen, 
ursprünglich  gesammelt.“ 

Dass  so  verschiedene  Meinungen  von  Ewald  und  Hitzig  gel- 
tend gemacht  werden,  ist  ein  Beweis  dafür  dass  die  Kennzei- 
chen an  denen  das  relative  Alter  der  Sammlungen  erkannt  wer- 
den kann  unsicher  sind  und  verschiedener  Bcurtheilung  Kaum 
geben.  Wir  müssen  Zusehen,  wie  es  sich  mit  ihnen  verhält. 
Was  nun  zuerst  die  erste  und  zweite  Sammlung  betrifft,  so  legt 
Ewald  1)  auf  die  Verschiedenheit  der  Form  von  der  oben  §.  2. 
gesprochen  ist,  ein  grosses  Gewicht.  Die  Sprüche  der  zweiten 
Sammlung  sollen  die  drei  Merkmale  der  ältesten  Spruchdiehtung 
an  sich  tragen:  schönes  Etienmass  der  zwei  Glieder;  vollständi- 
ger Abschluss  des  Gcduukens  in  den  zwei  Gliedern;  Purallclis- 
mus  der  zwei  Glieder,  vorzugsweise  in  Satz  und  Gegensutz. 
In  der  ersten  Sammlung  alles  anders : das  Ebenmuss  der  zwei 
Glieder  ist  gestört;  an  die  Stelle  der  einzelnen  Sprüche  treten 
zusammenhängende  Schilderungen , fortlaufende  Erklärungen  ei- 
ner Wahrheit;  die  Spruchdichtung  welche  in  der  zweiten  Samm- 
lung den  Gedanken  in  ruhiger  Würde  darlcgtc,  als  bedürfe  er 
der  weiteren  Empfehlung  und  Ermahnung  nicht,  geht  hier  ins 
Ermahnen  und  Predigen  über.  Diese  Unterschiede  sind  vorhan- 
den , aber  abgesehen  davon  dass  es  sich  gar  nicht  nuchweiscn 
lässt,  die  Art  der  Spruchdichtung  in  der  zweiten  Sammlung  buhe 
nur  den  älteren  Zeiten  angehört  (wie  viele  Sprüche  ähnlicher 
Art  finden  sich  noch  im  Buche  des  Jcs.  Sir.),  so  kann  das  Al- 
ter der  Sprüche  unmittelbar  für  dus  Alter  der  Sammlung  in  wel- 
cher sie  sich  befinden  nichts  beweisen.  Ewald  nimmt  zwar  an 
dass  c.  1,  8 — c.  9.  ein  abgeschlossenes  Ganzes  und  dus  Werk 
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eines  Mannes  sei,  aber  auch  in  diesem  Fülle  würde  nichts  der 
Annahme  im  Wege  stehen  dass  die  Zusammenstellung  älterer 
Sprüche  in  der  zweiten  Sammlung  gleichzeitig  mit  dem  Stücke 
c.  1,  8 — c.  9.  entstanden  wäre.  2)  Ferner  lieht  Ewald  das  Ab- 
weichende in  der  Sprache  hervor.  Fs  kommen  allerdings  in  der 
zweiten  Sammlung  einzelne  Ausdrücke  vor  welche  sich  in  der 
ersten  nicht  finden,  z.  B.  *rV  11,  21.  16,  5.,  «S\n«  i:>  12, 
19.,  10,  14.  15.  13,  3.  14,  28.  18,  7.,  *|¥ö  u.  *|bc  11, 

3.  13,  6.  15,  4.  19,  3.  21,  12.  In  einem  dichterischen  Stück 
von  solchem  Umfange  erwartet  mau  von  vornherein  nur  in  ihm 
vorkommende  Ausdrücke  zu  linden.  Sie  beweisen  um  so  weni- 
ger da  eine  ganze  Kill Ic  höchst  characteristischer  Wörter  sich 
gleichmässig  in  beiden  Sammlungen  finden,  vgl.  z.  B.  ne"':  4, 
22.  6,  15.  u.  12,  18.  13,  17.  14,  30.  15,  4.  16,  24.,  auch  in 
der  vierten  Sammlung  29,  1.,  das  relative  Imperf.  ri'C  6,  19. 
und  12,  17.  14,  5.  25.  19,  5.  9.,  Jno  1,  25.  4,  15.  8,  33.  u. 
13,  18.  15,  32.,  np:?  »’b  6,  29.  und  11,  21.  16,  5.  17,  5. 
auch  28,20.,  n^n  yr  3,  18.  u.  11,  SO.  13,  12.  15,  4.,  n'iapn 
als  Singular  construirt  1,  20.  9,  1.  und  14,  1.  wo  statt  n’iHpfi 
sicher  rPHpn  zu  lesen  ist,  fVlT  dus  ehebrecherische  Weib  2,  16. 

5,  3.  20.  7,  5.  aber  auch  22,  14.,  vgl.  auch  mit  rna  St«  fsniB 
2,  18.  die  njaptts;  nrn\ü  22,  14.,  r*DErin  2,  11.  14.’ 6,  14.  X 
13.  u.  10,  3L  32.  16,  28.  30.,  jno  nVttJ  6,  14.  u.  fi'nn  nbtö 

6,  19.  und  16,  28.,  tenn  3,  29.  6,  14.  und  12,  20.  14,  22. 

vgl.  6,  18.  und  non;Qä  yttQ  rexrairtt  Jes.  Sir.  11,  33.,  a*r»  und 
spn  neben  einander  6,  1.  17,  18.  Tib:  2,  15.  u.  14,  2.  rvnnt» 
5,  4.  11.  14,  12.  13.  16,  25.  20,  21.  nb’b  ,pB,K  7,  9.  und 
"BH  ’pB'N  20,  20.  Diese  Beispiele  könnten  mit  vielen  anderen 
vermehrt  werden.  In  der  Satzbildung  ist  freilich  das  voraufge- 
stellte  b;  der  zweiten  Sammlung  eigentümlich  vgl.  z.  B.  11, 
24.  12,  18.  13,  7.  23.  u.  s.  w.,  aber  wie  genau  dieses  kurze 
und  bezeichnende  Wort  mit  der  Art  der  Spruchbildung  in  der 
zweiten  Summlung  zusammenhängt , gebt  schon  daraus  hervor 
dass  es  in  solcher  Stellung  auch  in  underen  Büchern  des  A.  Ts. 
nur  selten  vorkommt.  Bei  der  Erklärung  der  Sprüche  habe 
ich  auf  gleichen  Ausdruck  in  beiden  Sammlungen  häufig  aufmerk- 
sam gemacht.  Alles  hierhergehörige  noch  einmal  erwägend  muss 
ich  sagen  dass  der  Sprachgebrauch  in  beiden  Sammlungen  nicht 
auf  verschiedene  Entstellungszeiten  führt,  vielmehr  auf  gleich- 
zeitige Entstehung  nicht  nur  der  Sammlungen  sondern  auch  vie- 
ler Sprüche  in  denselben.  3)  Ewald  behauptet  zuletzt  dass  die 
Zeitverhältnisse  auf  welche  die  Sprüche  der  zweiten  Sammlung 
anspiclen  von  den  in  der  ersten  Sammlung  berücksichtigten  ver- 
schieden seien.  Viele  Stellen  der  ersten  Sammlung  deuten  auf 
einen  Zustund  hin  wo  viele  Räuber  und  andere  zügellose  Men- 
schen das  Land  durchstreifen  und  durch  ihr  scheinbar  glückli- 
ches Leben  die  jüngeren  Zeitgenossen  leicht  zu  ähnlichen  Aus- 
schweifungen reizen,  vgl.  1,  11—19.  2,  12—15.  4,  14—17.; 
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freilich  in  so  ausführlicher  Schilderung  kann  in  der  zweiten 
Sammlung  von  solchen  Menschen  nicht  die  Rede  sein,  aber  be- 
ziehen sich  Stellen  wie  12,  6.  (vgl.  1,  11.)  nicht  gnnz  deutlich 
auf  siet  Vor  einer  neuen  Gefahr  des  Herzens  soll  3,  31.  ge- 
warnt werden,  deren  in  der  zweiten  Sammlung  nicht  einmal  ge- 
dacht wird,  nämlich  vor  dem  Neide  beim  scheinbaren  Glück  des 
Frevlers;  worauf  beziehen  sich  die  vielen  Stellen  der  zweiten 
Sammlung  in  denen  von  der  kurzen  Dauer  des  ungerechten  Rcich- 
thuins,  von  dem  schnellen  Untergänge  der  reichen  Frevler  ge- 
sprochen wird  anders  als  auf  diese  Gefahr?  Ewald  hebt  allein 
diese  geschichtlichen  Beziehungen  hervor:  wir  finden  sie  in  bei- 
den Sammlungen  und  ausser  diesen  gar  viele  andere  welche 
glcichmässig  in  beiden  Sammlungen  Vorkommen,  z.  B.  die  War- 
nung vor  leichtsinniger  Bürgschaft  vgl.  6,  1 — 4.  mit  11,  15. 
17,  18.  20,  16.  — Hiernach  muss  unsere  Meinung  dahingehen, 
dass  eine  verschiedene  Entstehungszeit  der  ersten  und  zweiten 
Sammlung  anzunehmen  wir  durch  nichts  genöthigt  sind. 

Die  dritte  Sammlung  c.  22,  17  — c.  24.  soll  nach  Ewald 
etwa  gleichzeitig  mit  der  ersten  Sammlung,  und  ungefähr  100 
Jahre  später  als  die  zweite  entstanden  sein.  Erstcrem,  der  un- 
gefähren Gleichzeitigkeit  mit  der  ersten  Sammlung,  wird  durch 
keine  Erscheinung  innerhalb  dieser  Sammlung  widersprochen. 
Letzteres  zu  beweisen  dürfte  schwer  fallen.  Denn  nicht  uur 
dass  eine  Fülle  von  Ausdrücken  vorkommt  welche  unserer  Samm- 
lung mit  der  ersten  und  zweiten  gemeinsam  sind,  z.  B.  ?pn  u. 
Sn»  neben  einander  22,  26.  wie  6,  1.  17,  18.,  es  kommen  auch 
viele  Ausdrücke  in  dieser  Sammlung  vor  welche  wir  in  der  zwei- 
ten autreffen,  z.  B.  der  Plural  OTlbu:  22,  21.  und  10,  26.  (vgl. 
25,  13.);  die  npjiBj;  ftm»  wird  22,  14.  und  23,  27.  von  der 
Ehebrecherin  gebraucht; ’rnbann  (auch  1,  5.)  24,  6.  u.  11,  14. 
20,  18.  miap.’  24,  24.  und  a-ittb  map’  11,  26.  jn 

23,  6.  neben  ata  22,  9.  Ewald  sagt,  die  Warnung  vor 
leichtsinniger  Empörung  sei  hier  24,  21  f.  neu,  aber  17,  11. 
ist  auch  von  ihr  die  Rede  und  von  dem  plötzlichen  Tode  als 
Folge  des  Grimmes  des  Königs  wird  16,  12.  gesprochen.  Auch 
sonst  werden  vielfach  gleiche  Verhältnisse  vorausgesetzt,  so  z.  B. 
läuft  der  leichtsinnige  Bürge  22,  27.  Gefahr  dass  ihm  sein  Bette 
unter  dem  Leibe  fortgezogen  wird,  und  20,  16.  soll  man  ihn 
ohne  Erbarmen  pfänden.  — Es  drängt  sich  uns  nun  wieder  die 
Frage  auf,  ob  der  Verfasser  dieser  Sammlung  ein  anderer  ist 
als  der  der  ersten  zwei  Sammlungen  welche  verschiedenen  Ver- 
fassern zuzusebreiben  wir  bis  jetzt  durch  nichts  genöthigt  sind. 
Diese  Frage  ist  sehr  schwer  zu  beantworten,  da  sich  die  Eigentüm- 
lichkeit des  Sammlers  vorzugsweise  nur  in  der  von  ihm  selbst 
herrührenden  Einleitung  zu  erkennen  giebt,  nicht  in  den  Sprü- 
chen, in  den  D’nan  welche  er  sammelt.  Aber  denken  wir 

daran  dass  wir  schon  in  der  Einleitung  22,  17 — 21.  die  nach- 
drückliche Wiederholung  des  Pronomen  in  V.  19.  finden  welche 
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in  den  von  ilim  gesammelten  Sprüchen  so  häufig  vorkommt  (vgl. 
oben  S.  sw.),  ferner  daran  dass  sich  in  ihr  V.  18.  dos  Wort 
D'?-  findet  welches  24,  4.  wiederkehrt  und  neben  welchem  Worte 
wir  B?y<  24,  25.  u.  E'B's:  23,  8.  antreffen,  endlich  dass  ab  n'O 
in  ihr  V.  17.  und  dann  wieder  in  dem  Nachträge  24,  32.  ver- 
kommt, so  werden  wir  sagen  müssen  dass  der  Sammler  sich 
nach  dem  Sprachgehrauche  der  Sprüche  welche  er  zusammenstcllt 
richtet,  woraus  wir  zunächst  schliessen  müssen  dass  Einleitung 
und  Sprüche  enger  zusammengehören  und  als  ein  Ganzes  in  un- 
ser Huch  hineingekommen  sind,  dann  weiter  abnehmen  dürfen 
dass  der  Sammler  der  früheren  Tlieilc  die  Einleitung  zu  dieser 
Sammlung  nicht  geschrieben  hat,  denn  es  wäre  undenkbar  dass 
dieser  dem  so  viele  Sprüche  Vorlagen  und  geläufig  sein  mussten 
seinen  Sprachgebrauch  grade  nach  dem  in  dieser  kleinen  Samm- 
lung berschenden  gebildet  haben  sollte.  — Daraus  dass  z.  II. 

20,  18b  in  24,  6b,  11,  14b  in  24,6*  wiederkebrt  ist  kein  Schluss 
auf  Verschiedenheit  des  Verfassers  unserer  und  der  zweiten  Samm- 
lung gestattet,  da  seihst  Wiederholungen  in  derselben  Sammlung 
nicht  selten  zu  sein  pfiegen;  grosses  Gewicht  aber  ist  darauf 
zu  legen  dass  in  dem  Nachträge  zu  unserer  kleinen  Sammlung 
c.  24,  23 — 34.  die  zwei  Verse  33  u.  34.  in  ganz  anderem  Zu- 
sammenhänge stehen  als  in  der  ersten  Sammlung  c.  6,  10  unil 
11.,  denn  hieraus  folgt,  wie  mir  scheint,  eine  Uenutzung  ganz 
verschiedener  Quellen,  auf  welche  ausserdem  auch  die  nur  in 
unserer  Sammlung  so  häufig  vorkommende  nachdrückliche  Wie- 
derholung des  Pronomen  hinleitet , die  sich  gleichmässig  in  der 
Sammlung  selbst  und  in  dem  durch  B^BBT!  "'IBT  “Vn  83  cinge- 
führten  Nachträge  c.  24,  23  — 34.  findet,  vgl.  jjb  in  V’.  27.  und 

nittttl  V.  32.  Schliesslich  werden  wir  von  vornherein  gar 
nicht  geneigt  sein,  in  dem  Verfasser  unserer  Sammlung  der  sich 
den  bestimmten  Zweck  setzt  B’BBn  ■>*m  zu  sammeln,  und  ohne 
Wahl  Sprüche  des  verschiedensten  Umfangs  zusammenstellt,  zu- 
gleich den  Verfasser  der  vorhergehenden  Sammlungen  zu  suchen, 
da  wir  erwarten  müssten  dass  dieser  die  Ermahnung  22,  17  — 

21,  (die  sich  übrigens  von  den  Ermahnungen  in  c.  1,  8 — c.  9. 
wesentlich  unterscheidet)  und  die  Rede  der  Weisheit  23,  26  — 
28.  der  ersten  Sammlung  c.  1,  8 — c.  9.  einverleibt  haben  würde. 
So  darf  man  auch,  alles  dieses  erwägend,  der  sich  leicht  auf- 
drängenden  Vermuthung  dass  die  früheren  Schriften  auf  welche 
sich  der  Verfasser  der  dritten  Sammlung  in  seiner  Einleitung 

22,  20.  beruft  in  den  ersten  beiden  Sammlungen  enthalten  sind 
keine  weitere  Folge  geben. 

Von  der  vierten  Sammlung  steht  fest  duss  sic  zur  Zeit  des 
llisqia  verfasst  ist.  Sie  soll  nach  Ewald  später  verfasst  sein 
als  die  zweite,  ja  die  zweite  Sammlung  soll  viele  Sprüche  ent- 
halten aus  denen  manche  der  in  der  vierten  vorkommenden  erst 
durch  Umänderung  und  Umarbeitung  hervorgegangen  sind.  Aus 
Vergleichung  von  25,  24.  mit  21,  9.,  26,  3.  mit  10,  13b,  26, 
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13.  mit  22,  13.,  26,  15.  mit  19,  24.,  26,  22.  mit  18,  8.,  27, 
12.  mit  22,  3.,  27,  13.  mit  20,  16.,  27,  15.  mit  19,  13»,  27, 
21.  mit  17,  3.,  28,  6.  mit  19,  1.,  28,  19.  mit  12,  11.,  28,  24*> 
mit  18,  9.,  29,  13.  mit  22,  2.,  29,  22.  mit  15,  18.  folgt,  wie 
mir  scheint  und  «ucli  nach  luvaltfs  eigner  Ansicht,  dass  bald  die 
Gestalt  in  -welcher  die  Sprüche  in  der  vierten  Sammlung,  bald 
die  in  welcher  sie  in  der  zweiten  stehen  das  Gepräge  grösserer 
Ursprünglichkeit  an  sich  trägt,  so  dass  aus  der  Verschiedenheit 
der  Sprüche  in  der  vierten  und  in  der  zweiten  Sammlung  sich 
nichts  für  die  frühere  Entstehungszeit  der  einen  oder  der  ande- 
ren abnehmen  lässt.  Eben  so  wenig  weisen  die  Form  der  Sprü- 
che und  ihre  Sprache  auf  spätere  Entstehungszeit  der  vierten 
Sammlung  hin;  denn  die  bunte  Mannichfaltigkcit  in  der  Form 
der  Sprüche  von  welcher  oben  S.  xiv  f.  gesprochen  ist  beweiset 
nur  dass  die  Männer  des  Hisqiu  es  nicht  wie  der  Verfasser  der 
zweiten  Sammlung  darauf  unlegtcn,  nur  kurze  in  einem  Verse 
sich  vollendende  Sprüche  zusammenzustellen.  Und  weder  in  dem 
ganz  vereinzelt  in  zwei  fast  gleichen  Sprüchen  vorkommenden 
„auf  eine  Erscheinung  aufmerksam  machenden  munteren  Anfang 
n'itn  sahst  du  26,  12.  oder  rPTH  29,  20.  (vgl.  22,  29.)“,  noch 
in  dem  eine  Bedingung  setzenden  l'erfectum  r M u ■;  25,  16.  vgl. 
24,  10.,  noch  auch  in  „der  kurzen  Art  von  Vergleichung  zwi- 
schen Sache  und  Bild  indem  beide,  obwohl  in  zwei  Glieder  ge- 
trennt, recht  schnell  wie  in  einem  abgebrochenen  Ausrufe  anein- 
andergereiht und  die  Sache  im  zweiten  Gliede  bloss  durch  das 
einfache  t und  angeknüpft  wird  25,  3.  20.  25.  26,  3.  7.  9 f. 
21.“  können  wir  Hindcutungcn  auf  eine  spätere  Entstehungszeit 
der  vierten  Sammlung  erblicken.  Letzteres  hängt  damit  zusam- 
men dass  die  vierte  Sammlung  vorzugsweise  viele  Vergleichun- 
gen euthält  (vgl.  oben  S.  XV.),  bei  denen  diese  Form  loser  Zu- 
sammenstellung der  zwei  Glieder,  wie  auch  aus  dem  Buche  Hiob 
z.  B.  12,  11.  und  dem  Buche  Qohelet  z.  B.  5,  2.  hervorgebt, 
sehr  beliebt  und  ganz  gewöhnlich  war,  während  in  der  zweiten 
Sammlung  Vergleichungen  verhältuissmässig  selten  sind.  End- 
lich vermag  ich  nicht  zu  erkennen  duss  „der  Inhalt  der  dieser 
Sammlung  eigentümlichen  Gedanken  sehr  bestimmt  auf  eine  spä- 
tere Zeit  hinleitet.“  luvald  sagt:  „während  in  der  zweiten 
Sammlung  ein  im  Ganzen  einfacher,  treuherziger  und  zuverlässi- 
ger Zustand  der  Gesellschaft  uns  entgegentrete,  komme  der  auf- 
merksame Leser  der  vierten  Sammlung  in  einen  bunteren  und 
verwickelteren , gefährlicher  und  feindseliger  gewordenen , wo 
das  häusliche  Leben  sich  zwar  mehr  ausgebildet  hotte  (27,  23 — 
27.1),  der  Staat  aber  und  die  öffentliche  Sicherheit  und  Zuver- 
sicht tiefer  gesunken  und  die  altertümlich  einfache  Gesinnung 
überhaupt  schon  ziemlich  verschwunden  war.“  Allerdings  neh- 
men die  vielen  Stellen  in  c.  25 — c.  29.  welche  von  Herschern 
und  politischen  Verhältnissen  handeln  unsere  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  und  vorzugsweise  auf  sie  beziehen  sich  die  eben  an- 
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geführten  Worte  Ewald’s.  Von  dem  was  einem  Könige  zicuit 
und  von  seinen  Pflichten  wird  25,  2.  28,  16.  29,  4.  12.  14.  ge- 
redet, von  Gefahren  denen  die  mit  ihm  Verkehrenden  ausgesetzt 
sind  und  von  ihrem  lienehmen  gegen  ihn  handeln  25,  3 — 7.  29, 
26.  vgl.  25,  15.,  von  dein  Unglück  der  Viclherschaft  28,  2., 
von  dem  Unglück  eines  schlechten  Regiments  28,  15.  28.  29, 
2.  16.,  von  Uedriickungen  durch  Grosse  und  Mächtige  28,  3., 
kurz , sehr  viele  von  den  Sprüchen  dieser  Sammlung  bewegen 
sich  in  einer  Sphäre  welche  von  denen  der  zweiten  Sammlung 
seltner  berührt  wird.  Aber  sie  wird  doch  auch  in  diesen  be- 
rührt, wenn  sie  sprechen  von  einem  Sclnven  der  zum  Besitz  der 
llerschaft  gelangt  19,  10.  oder  von  Bestechungen  der  Grossen 
17,  8.  23.  ii.  s.  w.,  oder  von  dem  in  seinem  Zorn  schnelle  Strafe 
verhängenden  König  16,  14.  20,  2.,  oder  von  dem  Segen  einer 
gerechten,  den  Guten  Raum  gestattenden  Herschaft  11,  10.  11. 
14.  u.  s.  w.,  ja  seihst  die  Sprüche  in  dcuen  Hoheit  und  Würde 
des  rechten  Königs  in  schönster  Darstellung  geschildert  werden 
z.  B.  16,  10.  12 — 15.  20,  28.  weisen  deutlich  genug  auf  das 
Unglück  hin  welches  von  schlechten  Königen  ausgehen  kann  und 
setzen  Erfahrung  von  diesem  voraus.  Weiter  findet  Ewald  in 
der  Forderung  strenge  Scluvenzucht  zu  handhaben  29,  19.  21. 
eine  Hinweisung  auf  Verhältnisse  des  achten  Jahrhunderts,  aber 
sie  zu  empfehlen  war  sicher  auch  früher  oder  später  Gelegen- 
heit genug.  Und  wie  die  vereinzelte  Klage  27,  8.  über  unste- 
tes Umlierschweifen  fern  von  der  Heimath  uns  in  die  Zeiten  des 
beginnenden  Exils,  d.  h.  in  das  achte  Juhrhundert  versetze,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sehen. 

So  liegt  in  dem  geschichtlichen  Hintergründe  der  Spruche 
in  c.  25 — c.  29.  nichts  wodurch  wir  die  Entstehung  der  vierten 
Sammlung  in  eine  spätere  Zeit  als  die  der  zweiten  zu  setzen 
genüthigt  wären.  Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt  dass  wir 
auch  in  den  Sprüchen  der  ersten  und  dritten  Sammlung  Bezie- 
hungen auf  dieselben  geschichtlichen  Verhältnisse  die  sich  in  der 
zweiten  zu  erkennen  geben  antreffen.  Es  kann  uns  demnach 
nicht  gelingen  von  der  sicheren  Nachricht  über  die  Entstehung 
der  vierten  Sammlung  in  der  Zeit  des  Hisqia  aus  die  frühere 
oder  spätere  Entstchungszeit  der  übrigen  Sammlungen  zu  bestimmen. 

Wir  müssen  hier  noch  einmal  hervorheben  dass  aus  der 
Entstehungszeit  der  Sprüche  in  den  einzelnen  Sammlungen,  selbst 
wenn  sie  sich  irgendwie  sicher  erkennen  Hesse,  nicht  ohne  wei- 
teres ein  Schluss  auf  die  Entstehungszcit  der  Sammlungen  in 
denen  sie  sich  finden  gestattet  ist.  Zu  einem  solchen  Schluss 
würde  mun  nur  dann  sich  für  berechtigt  halten  können,  wenn 
man  nachweisen  könnte  dass  eine  Sammlung  abgeschlossen  ge- 
wesen sei  ehe  noch  die  Sprüche  der  nnderen  gedichtet  waren. 
Und  auf  solche  Verweisung  wird  man , wenn  man  die  Beschaf- 
fenheit der  drei  ersten  Sammlungen  ins  Auge  fasst,  nicht  rech- 
nen können. 
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Das  Ergebtiiss  der  bisherigen  Untersuchungen  ist  dass  wir 
das  relative  Alter  der  drei  ersten  Sainniluugen  in  c.  1 — c.  24. 
nicht  bestimmen  und  nicht  nngeben  können,  ob  Bie  früher  oder 
später  als  die  vierte  Sammlung  verfasst  sind;  dass  wir  eine  all- 
mählige  Entstehung  unseres  Buches  bis  c.  29.  (denn  von  c.  30 
und  c.  31.  sehen  wir,  wie  früher  bemerkt  ist,  hier  ah)  durch 
Vereinigung  von  vier  in  verschiedenen  Zeiten  entstandenen  Samm- 
lungen, io  der  Weise  dass  zuerst  die  erste  Sammlung  für  sich 
vorhanden  war,  dann  die  zweite,  später  die  dritte,  endlich  die 
vierte  hinzukam,  anzunehmen  durch  nichts  genöthigt  sind;  end- 
lich dass  wir  von  einer  Anordnung  der  Sprüche  nach  der  Zeit 
ihrer  Entstehung  überall  keine  sichere  Spur  haben  entdecken  können. 

§•  4. 

Entstehung  des  Buches  der  Sprüche.  Wir  sind  darauf  ange- 
wiesen aus  unserem  Buche  selbst  seine  Entstehung  uns  deutlich 
zu  machen,  da  uns  sonstige  Nachrichten  über  sie  fehlen.  Denn 
wenn  der  Talmud  haha  hathra  c.  1.  f.  15  a.  sagt,  Hisqia  und 
seine  Männer  hätten  unser  Buch  geschrieben,  oder  wenn  R.  Ge- 
dalja  in  rtbapn  nbioblü  angiebt,  der  Prophet  Jesaia  hätte  es 
geschrieben , so  erhellt  leicht  dass  diese  Angaben  nichts  weiter 
als  naheliegende  durch  Prov.  25,  1.  hervorgerufene  Vermutbun- 
gen sind  , auf  welche  kein  grösseres  Gewicht  zu  legen  ist,  als 
auf  die  in  Handschriften  der  syrischen  Cebersetzung  der  Pro- 
verbien  sieb  findende  Bemerkung  dass  Salomo  das  Buch  der 
Sprüche,  Hoheslied  und  Qohelet  iu  einem  Zeitraum  von  40  Jah- 
ren, d.  i.  während  der  40  Jahre  seiner  Regierung,  verfasst  habe; 
vgl.  die  variae  lectiones  syriucae  zu  Prov.  1.  in  der  engl.  Po- 
lyglotte. 

Die  einleitende  Uebcrschrift  c.  1,  1 — 7.  sagt  uns  V.  1.  dass 
ihr  Verfasser  Sprüche  des  Salomo  in  seinem  Buche  mittheilen 
will,  aber  nicht  nur  diese,  sondern  auch,  da  noch  1.  6.  sein 
Buch  dazu  dienen  soll  dass  man  verstehen  lerne  ITorte  der  Wa- 
sen und  ihre  Räthsel,  Sprüche  von  anderen  Verfassern.  Woraus 
hervorgeht  dass  der  Verfasser  der  Uebcrschrift  die  Absicht  hatte, 
die  Worte  der  Weisen  welche  die  dritte  Sammlung  c.  22,  17 — 
c.  24.  bilden  in  sein  Buch  aufzunehmen.  Da  nun  die  erste  Samm- 
lung c.  1,  8 — c.  9.  mit  ihren  Ermahnungen  dass  man  die  Weis- 
heit ergreifen  solle  nach  S.  xxi.  in  jeder  Beziehung  die  erste 
Stelle  in  einer  Spruchsammlung  einzunehmen  geeignet  ist  und 
ohne  Zweifel  von  Anfang  an  dazu  bestimmt  war  an  ihrer  Spitze 
zu  stehen,  da  ferner  die  zweite  und  dritte  Sammlung  in  der 
Ceberschrift  ausdrücklich  verheissen  werden , so  sind  wir  zu- 
tschst berechtigt  zu  sagen  dass  der  Verfasser  der  Ueberschrift 
alle  Sprüche  von  c.  1,  8— c.  24.  in  sein  Buch  aufgenommen  hat. 

Wir  werden  aber  von  vornherein  dafür  halten  müssen  dass 
seine  Thätigkeit  sich  nicht  auf  die  Abfassung  der  Ueberschrift 
Biktocio  spr.  Salomo  s.  C 
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in  1,  1 — 7.  beschränkt,  sondern  auch  auf  Sammlung  und  Anord- 
nung der  Sprüche  in  den  zwei  ersten  Sammlungen  (von  welchen 
wir  zunächst  allein  reden  dürfen  da  die  dritte  Sammlung  nach 
S.  \xiv  f.  nicht  von  dem  Verf.  der  zwei  ersten  Sammlungen 
herrührt)  erstreckt  habe.  Den  Verfasser  der  Ueberschrift  von 
dem  Sammler  der  Sprüche  die  er  mitzutheilen  verspricht  unter- 
scheiden zu  wollen,  anzunehmen  dass  er  weiter  nichts  gctlian 
habe  als  dass  er  den  von  anderen  Sammlern  verfertigten  von  ihm 
Vorgefundenen  und  unverändert  aufgenommenen  Spruchsammlun- 
gen eine  einleitende  Ueberschrift  vorsetzte , würde  ein  durchaus 
willkührliches  Beginnen  sein.  Hätte  er  weiter  nichts  gethan  so 
hätte  er  überall  seine  Hand  von  den  Sammlungen  lassen  können. 
Und  dass  z.  B.  die  erste  Sammlung  jemals  ohne  alle  einleitende 
Ueberschrift  gewesen  und  gleich  mit  den  Worten  1,  8.  wie  mit 
der  Thür  ins  Haus  gefallen  wäre  ist  undenkbar. 

So  entsteht  für  uns  die  Aufgabe,  den  Plan  uachzuweisen 
welchen  der  Verfasser  der  Ueberschrift  der  zugleich  die  zwei 
ersten  Sammlungen  unfertigte  und  auf  die  dritte  Sammlung  in 
seiner  Ueberschrift  hioweist  verfolgte.  Wir  suchen  sie  durch 
folgende  Sätze  zu  lösen. 

1.  Er  legte  cs  darauf  an  Sprüche  zusammcnzustcllen  wel- 
che allgemeinen  Inhalts  sind  und  von  ihren  Verfassern  .dazu  be- 
stimmt waren  für  die  mannichfaltigen  iiu  Leben  der  Menschen 
immer  wicderkchrenden  Verhältnisse  Richtschnur  zu  sein  und 
Belehrung  zu  geben.  Sprüche  rein  individueller  Haltung  wel- 
che auf  einem  bestimmten  geschichtlichen  Hintergründe  ruhen, 
nur  im  Zusammenhänge  mit  diesem  verstanden  werden  können 
und  ganz  vorzugsweise  ein  geschichtliches  Interesse  in  Ausprucb 
nehmen,  sogenannte  V ulkssprüche  welche  an  geschichtliche  Er- 
eignisse  sich  anlchnen  und  durch  sie  hervorgerufen  sind,  schloss 
er  von  seinem  Buche  aus.  Solche  Volkssprüche  waren  den  Is- 
raeliten nicht  fremd;  in  den  prophetischen,  häutiger  noch  iu  den 
geschichtlichen  Büchern  treten  sie  uns  entgegen,  z,  B.  in  der 
Geschichte  des  Gideon  Judd.  7,  13.  8,  2.  21.,  in  der  Geschichte 
des  Saul  1 Sam.  10,  11.  19,  24.  und  an  vielen  Stellen  sonst. 
Sie  waren  sicher  dem  Verfasser  unseres  Buches  nicht  unbekannt, 
aber,  wenn  auch  viele  dieser  Sprüche  eine  allgemeinere  Anwen- 
dung zulassen  mochten  und  als  Lehrsprüche  dienen  konnten,  er 
stellte  sie  nicht  in  seine  Sammlung  hinein.  Er  wollte  eben 
Sprüche  des  Salomo  und  weiser  Männer  geben,  d.  h.  Sprüche 
welche  zu  dein  Zwecke  als  Lehrsprücbc  zu  dienen  verfasst  wa- 
ren ; und  wie  in  der  Psalmen-Sainmlung  rein  geschichtliche  Lie- 
der keine  Aufnahme  fanden,  so  sind  auch  von  dem  Spruchbuche 
geschichtliche  Sprüche,  Volkssprüche  fern  gehalten.  Dadurch 
unterscheidet  sich  unser  Buch  wesentlich  von  solchen  Sammlun- 
gen welche  allerlei  Sprüche  bunt  durcheinander  werfen,  z.  B. 
von  den  Sammlungen  der  arabischen  Sprüche  des  Meidani,  des 
Abu  Obaid  und  Anderer,  in  denen  die  geschichtlichen  Sprüche 
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die  überwiegende  Anzahl  bilden,  eigentliche  Lehrsprüche  selte- 
ner angetroffen  werden.  Es  steht  in  dieser  Beziehung  etwa  auf 
einer  Linie  mit  den  arabischen  Spruchsammlungen  welche  den 
Samen  des  Chalifen  'Ali  an  ihrer  Spitze  tragen. 

2.  Die  LehrsprUche  sind  sehr  verschiedener  Art;  abgesehen 
von  ihrem  Inhalt  unterscheiden  sie  sich  durch  ihre  Form  und 
durch  ihren  Umfang  von  einander.  Der  Verfasser  unseres  Bu-  • 
ches  wollte  nur  gleichartige  Sprüche  zusnmmenstellcn.  Während 
z.  B.  im  Buche  des  Jesus  Sirach  sich  einzelne  Gruppen  von 
Sprüchen  linden  welche  jedesmal  durch  eine  Schilderung  der 
Weisheit,  durch  ihr  Loh,  durch  die  Mahnung  sie  nicht  zu  ver- 
achten, oder  durch  die  Aufforderung  der  Zucht  und  Unterwei- 
sung ein  williges  Ohr  zu  leihen  eingeleitct  sind,  so  dass  län- 
gere Schilderungen  und  Ermahnungen  mit  der  Aufzählung  ein- 
zelner Sprüche  wechseln,  so  stehen  in  unserem  Buche  die  län- 
geren Schilderungen  und  Ermahnungen  haufenweise  zusammen 

in  c.  1,  8 — c.  9.  und  dann  erst  folgt  ebenso  haufenweise  zu- 
sammengestellt die  Masse  der  einzelnen  Sprüche  c.  10 — c.  22, 
16.  So  erhält  unser  Verfasser  durch  Sammlung  vieler  Einlei- 
tungen (vgl.  oben  S.  xxn  f.)  eine  umfassende  Einleitung  zu  sei- 
ner grossen  Sammlung  der  einzelnen  Sprüche. 

3.  Sein  Hauptziel  ist  finb®  ’btDB  Sprüche  des  Salomo  zu- 
samraenzustellen.  Nach  der  Ueberschrift  in  c.  10,  1.  sind  sie  in 
der  zweiten  Sammlung  enthalten.  Wroraus  hervorgeht  dass  er 
die  Ermahnungen  und  Schilderungen  der  ersten  Sammlung  nicht 
für  rrab®  ’b®B  gehalten  wissen  will.  In  seiner  Sammlung  der 
Sprüche  des  Salomo  stellt  er  wiederum  nur  gleichartige  Sprü- 
che zusammen,  vgl.  oben  S.  xn  f.  Sprüche  längeren  Umfangs 
linden  sieb  in  ihr  nicht.  Dass  aber  solche  Sprüche  auch  Sprü- 
che des  Salomo  genannt  wurden  erhellt  aus  der  vierten  Samm- 
lung. Wir  werden  also  sagen  müssen  dass  sie  desshalb  nicht 
in  die  zweite  Sammlung  aufgenommen  wurden  weil  der  Verf. 
nur  gleichartige  Sprüche  zusammenzustellen  beabsichtigte. 

4.  Aber  auch  Worte  der  Weisen  will  er  nach  c.  1,  6.  in 
sein  Buch  aufnehmen.  Diesen  Vorsatz  fuhrt  er  aus  indem  er 
der  zweiten  Sammlung  die  dritte  c.  22,  17 — c.  24.  hinzufügt. 
Diese  dritte  Sammlung  ist  nach  S.  xxix  f.  nicht  von  ihm  ange- 
fertigt. Man  könnte  fragen,  ob  er  sie  ganz  so  wie  er  sie  vor- 
gefunden hat  in  sein  Buch  aufgenommen  oder  ob  er  nur  aus  ei- 
ner grösseren  Sammlung  einzelne  Theile  hcrausgenoinmen  hat. 

Da  nach  22,  20.  der  Verfasser  der  dritten  Sammlung  diese  seihst 
als  eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  einer  früheren  Schrift  be- 
zeichnet, so  müssen  wir  das  letztere  für  wahrscheinlicher  halten. 

Es  scheint  auch  dass  der  Verfasser  unseres  Buches , indem  er 
den  Nachtrag  c.  24,  23—34.  mit  den  Worten  D’BSnb  nbtt  t» 
einfuhrt  (denn  dass  diese  Worte  von  dem  Verfasser  unseres  Bu- 
ches geschrieben  sind  wird  man  anuehmen  müssen,  da  der  Ver- 
fasser der  dritten  Sammlung  welcher  schon  22,  17.  Jf  orte  der 

c‘ 
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H'eisen  angekündigt  hatte  nicht  noch  einmal  hervorzuheben  brauchte 
dass  auch  diese  Sprüche  zu  ihnen  gehören , und  du  sie  deutlich 
von  derselben  Hand  welche  die  Ueberschrift  in  25,  1.  hinzufügte 
herrühren),  audeuten  will  dass  er  auf  eine  Aufzahlung  sämmtli- 
cher  ’na'i  welche  ihm  Vorlagen  verzichte.  Doch  lässt 

sich  hierüber  keine  sichere  Entscheidung  geben.  Der  Verfasser 
• unseres  Uuches  verarbeitete  diese  Spruche  der  Wasen  nicht  io 
seine  Sammlungen  weil  der  grössere  Tlieil  derselben  durch  In- 
halt uud  Form  sich  von  den  Sprüchen  der  beiden  ersten  Samm- 
lungen unterscheidet,  ln  seine  zweite  Sammlung  konnte  er  sie 
uueh  aus  dem  Grunde  nicht  hincinstellen,  weil  ausdrücklich  an- 
gegeben wird  dass  sic  "nm , nicht  nabu)  'bon  sind. 

So  erklären  sich  die  Eigentümlichkeit  und  die  Zusammen- 
ordnung der  drei  ersten  Theile  unseres  Huches  hinreichend  aus 
dem  in  ihnen  hervortretenden  Plaue  seines  Verfassers. 

Die  vierte  Sammlung  ist  schon  durch  das  DJ  in  der  Ueber- 
schrift 25,  1.  als  Anhang  bezeichnet.  Vielleicht  auch  durch  ihre 
Stellung;  denn  wir  würden  erwarten  dass  sie  unmittelbar  nach 
der  zweiten  Sammlung  ihren  Plutz  erhalten  haben  würde,  wenn 
es  von  Anfang  an  Plan  des  Verfassers  unseres  Uuches  gewesen 
wäre  sie  in  sein  Buch  aufzunchinen , da  eine  Zusammenstellung 
der  zwei  Sammlungen  mit  Sprüchen  des  Salomo  offenbar  näher 
zu  liegen  scheint  als  Trennung  beider  durch  die  Uineinschic- 
bung  der  dritten  die  Worte  der  Weisen  enthaltenden  Sammlung. 
Ob  dieser  Nachtrag  von  dem  Verfasser  unseres  Buches  selbst 
zur  Ergänzung  seines  Werkes  ihm  hinzugefügt  ist  oder  von  ei- 
nem späteren  Ergänzer,  sind  Fragen  welche  sich  nicht  mit 
Sicherheit  beantworten  lassen.  Dass  die  vierte  Sammlung  erst 
in  einer  Zeit  verfertigt  ist  in  welcher  die  früheren  Theile  des 
Buches  längst  vorhanden  waren,  lässt  sich,  wie  wir  §.  3.  ge- 
sehen haben,  nicht  nach  weisen.  So  ist  aus  der  Entstehungszeit 
der  vierten  Sammlung  kein  Grund  gegen  ihre  Hinzufügung  durch 
dieselbe  Hand  welcher  wir  die  früheren  Theile  verdanken  her- 
zunehmen. Auch  sonst  finden  wir  keine  Gründe  welche  uns  ver- 
anlassen könnten  von  der  zunächst  liegenden  Annuhme  dass  auch 
diese  Sammlung  von  dem  Verfasser  unseres  Buches  in  sein  Werk 
aufgenommen  sei  abzuweichen.  Wir  halten  dafür  dass  er  unsere 
Sammlung,  wie  er  sie  vorfand  seinem  Werke  hinzufügte.  Sie 
steht  auch  insofern  an  passender  Stelle  neben  der  dritten  Samm- 
lung, weil  in  ihr  wie  in  dieser  Sprüche  verschiedenen  Umfangs 
vereinigt  stehen. 

Was  endlich  die  drei  letzten  Abschnitte  in  c.  30  und  31. 
betrifft,  so  sind  sie  deutlich  ganz  lose  angehängte  Nachträge  zu 
den  vorhergehenden  Sammlungen.  Wir  werden  berechtigt  sein 
ihre  Verfusser  zu  den  DTaDfi  zu  zählen  und  die  *VI3N  '“lan,  die 
btrrab  '"IDT  und  das  alphabetische  Lied  c.  31,  10 — 31.  dessen 
Verfasser  nicht  angegeben  wird,  aber  sicher  für  einen  DDrt  gel- 
ten darf,  auf  eine  Liuie  zu  stellen  mit  den  D^asn  ’na*7  der 
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zweiten  Sammlung.  Die  Aufeinanderfolge:  Sprüche  des  Salomo 
c.  10 — c.  22,  16.  u.  Worte  der  Weisen  c.  22,  17 — c.  24.,  und 
dann  wiederum  Sprüche  des  Salomo  c.  25 — c.  29.  u.  Worte  des 
Agur  und  Lenioel  c.  30  und  c.  31.,  erinnert  au  die  Anordnung 
der  Lieder  in  der  Psulmen-Summlung:  Lieder  des  David  Ps.  3 
— 4L,  Lieder  davidischer  Sänger  Ps.  42 — 50.,  und  dann  wie- 
derum Lieder  des  David  Ps.  51—72.,  Lieder  davidischer  Sän- 
ger Ps.  73 — 89.  — Die  einleitende  Uebersclirift  c.  1,  1 — 7.  in 
welcher  auch  D^aan  -nan  neben  den  rrabtü  ■'b'.öa  verheissen 
werden  kann  sich  demnach  sehr  wohl  auch  auf  die  Worte  des 
Agur  und  Lemoel  und  auf  das  Lied  in  c.  30  u.  31.  beziehen. 
Man  ist  also  nicht  berechtigt  c.  30  u.  31.  für  Zusätze  eines 
späteren  Ergänzers  zu  halten  aus  dem  Grunde,  weil  der  Verfasser 
unseres  Buches  in  seiner  Uebersclirift  auf  sie  keine  Rücksicht 
genommen  habe.  Es  steht  nichts  im  Wege  anzunehmeu  dass 
auch  diese  Nachträge  von  dem  Verfasser  unseres  ltuchcs  seinem 
Werke  hinzugefügt  sind,  denn  man  wird  schwerlich  nachweisen 
können  dass  unser  Buch  der  Sprüche  bis  c.  29.  früher  vorhan- 
den war  als  die  Sprüche  und  das  Lied  io  c.  30  u.  31.  gedich- 
tet norden  sind;  vgl.  §.  5. 

Ein  aus  verschiedenen  Theilen  zusammengesetztes  Sammel- 
werk, und  mit  diesem  Namen  können  wir  unser  Buch  der  Sprü- 
che bezeichnen,  giebt  allerdings  leicht  zu  der  Vcrmutbung  Ver- 
anlassung dass  es  erst  nach  und  nach  entstanden  ist.  Aber  zu- 
nächst stellt  es,  da  es  als  ein  Ganzes  uns  entgegentritt,  an 
uns  die  Forderung  es  darauf  anzusebcu , ob  cs  nicht  aus  der 
Hand  eines  Verfassers,  oder  um  genauer  zu  sprechen  eines 
Sammlers,  eines  Anordners  hervorgegangen  sein  kann.  Ich  habe 
nichts  gefunden  woraus  das  Gegentheil  erhellt.  Ich  bekenne 
mich  demnach  zu  der  Ansicht  dass  derselbe  Verfasser  welcher 
die  Uebersclirift  schrieb  die  beiden  ersten  Sammlungen  verfasst 
und  mit  ihnen  die  anderen  kleinen  Spruchsaminlungen  unseres 
Buches  welche  er  vorfand  verbunden  hat.  Eine  solche  Art  der 
Entstellung  unseres  Buches  scheint  mir  auch  von  vornherein  wahr- 
scheinlicher zu  sein  als  ein  alltnähliges  Anwachsen  desselben  von 
kleinen  Anfängen  zu  seinem  jetzigen  Umfange  durch  Hinzufü- 
gung immer  neuer  Suminlungen  in  ganz  verschiedenen  Zeiten. 

§.  5. 

Die  f'erfasser  der  Sprüche  und  die  Zeit  ifher  Abfassung.  Ab- 
fassungszeit unseres  Buches.  Die  Sprüche  der  zweiten  und  vier- 
ten Sammlung  werden  auf  Salomo  zurückgebracht.  Aus  der 
Uebersclirift  in  c.  25,  1.  geht  hervor  dass  die  Sprüche  der  vier- 
ten Sammlung  schon  zur  Zeit  des  Königs  Hisqia  für  salomoni- 
sche galten.  Das  ist  eine  höchst  wichtige  Nachricht.  In  der 
zweiten  Sammlung  treffen  wir  viele  Sprüche  der  vierten  Samm- 
lung wieder  an,  vgl.  oben  8.  xxv  u.  xxx  f.,  von  denen  also  fest- 
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stellt  dass  sie  im  achten  Jahrhunderte  nicht  nur  vorhanden  wa- 
ren , sondern  auch  für  salomonische  galten.  Sie  können  weder 
durch  ihre  Form  noch  auch  durch  ihren  Inhalt  Anspruch  auf  ein 
höheres  Alter  machen  als  die  übrigen  Sprüche  der  zweiten  Samm- 
lung in  deren  Umgebung  sie  stehen.  Von  ihnen  ist  also  der 
Schluss  auf  alle  Sprüche  der  zweiten  Sammlung  gestattet  dass 
sie  ebenfalls  zur  Zeit  des  Hisqia  elwu  unter  dem  Namen  salo- 
monischer Sprürhe  vorhanden  gewesen  sind,  mag  nun  der  Samm- 
ler der  zweiten  Sammlung  zur  Zeit  des  Hisqia  oder  spater  ge- 
lebt haben.  Wenn  schon  zu  der  Zeit  des  Hisqiu  jedenfalls  viele 
Sprüche  der  zweiten  und  alle  Sprüche  der  vierten  Sammlung  für 
Sprüche  des  Salomo  galten,  zu  eiucr  Zeit  in  welcher  noch  be- 
stimmte und  deutliche  Erinnerungen  an  Salomo  und  seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  (von  welcher  auch  1 Reg.  4,  32  ff.  ge- 
sprochen wird)  vorhanden  sein  mussten,  so  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt zu  behaupten  dass  Salomo  sie  nicht  verfasst  haben  könne. 
Hamit  ist  nicht  gesagt,  dass  alle  Sprüche  wie  sie  uns  vorliegen 
aus  der  Hand  des  Salomo  hervorgegangen  sind : eine  Verglei- 
chung der  in  der  zweiten  und  vierten  Sammlung  vorkommenden 
Sprüche  des  Salomo  zeigt  dass  im  Luufe  der  Jahrhunderte  man- 
nichfaehc  Veränderungen  mit  ihnen  vorgingen;  und  dass  nicht 
nur  die  Sprüche  bei  denen  wir,  weil  sie  an  verschiedenen  Orten 
Vorkommen,  solche  Veränderungen  nachweisen  können  ihnen  aus- 
gesetzt  waren  versteht  sich  von  selbst.  Auch  ist  damit  nicht 
gesagt  dass  alle  Sprüche  welche  in  unserem  Buche  dem  Salomo 
zugeschrieben  werden  von  ihm  verfasst  sind : die  S.  xxiv.  an- 
geführten Erscheinungen  sprechen  dagegen.  Aber  einen  grossen 
Theil  der  Sprüche  der  zweiteu  und  vierten  Sammlung  müssen 
wir  gewiss  auf  Sulomo  zurückbringen.  Wir  können  die  Schick- 
sale dieser  Sprüche  von  Salomo  an  bis  auf  die  Zeit  der  Ent- 
stehung unserer  Sammlungen  nicht  verfolgen;  können  nicht  su- 
gen  uuf  welche  Weise  sie  sich  erhielten  und  aus  welchen 
Quellcu  sie  von  den  Sammlern  geschöpft  sind.  Auch  wagen  wir 
nicht  einmal  den  Versuch,  den  Ewald  (Sprüche  Sulomo’s  S.  31) 
nicht  scheut,  aber  doch  bald  wieder  aufgiebt,  in  unseren  Samm- 
lungen die  salomonischen  Sprüche  von  denen  anderer  Verfasser 
zu  unterscheiden.  Uns  fehlen  alle  Haltpuncte  welche  für  Unter- 
suchungen dieser  Art  uothwendig  sind. 

Die  Sprüche  der  ersten  Sammlung  sind  nach  S.  xxi  IT.  von 
verschiedenen  Verfassern.  In  welcher  Zeit  ihre  Verfasser  lebten 
ist  nicht  zu  bestimmen.  Schwerlich  waren  sie  Alle  Zeitgenossen. 
Es  wird  hier,  besonders  in  c.  8.,  aber  auch  c.  i,  20—33.,  c. 

H — 20.  von  der  Weisheit  in  ähnlicher  Weise  gesprochen  wie 
Hiob  28.  Manche  Bilder  und  Ausdrücke  an  anderen  Stellen  er- 
innern ebenfalls  un  das  Buch  Hiob  (vgl.  Ewald  Sprüche  Salo- 
mo s S.  38.).  Doch  tritt  nirgends  auf  deutliche  und  sichere 
Weise  Benutzung  des  Buches  Hiob  hervor.  Daraus  dass  man- 
ches in  unserer  Sammlung  an  das  Buch  Hiob  erinnert  mag  man 
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sicli  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  halten  dass  ein  Tlieil  ihrer  Ab- 
schnitte gleichzeitig  mit  dem  Buche  Hiob,  d.  i.  wahrscheinlich 
im  siebenten  Jahrhundert,  entstanden  ist.  Der  grössere  Theil 
ist  nach  S.  xxvu  ff.  ungefähr  gleichzeitig  mit  vielen  Sprüchen 
der  zweiten  und  vierten  Sammlung.  Und  die  Annahme  liegt 
nicht  fern  dass  einige  der  Mahnungen  und  Aufforderungen  in 
der  ersten  Sammlung  ursprünglich  Sprüchen  welche  jetzt  in  der 
zweiten  Sammlung  vereinigt  stehen  zur  Einleitung  dienten. 

Wir  wissen  auch  nicht  wann  die  D’aDn  '“Dl  in  c.  22,  17 
— c.  24.  gedichtet  sind.  Nach  S.  tut  ff.  führt  nichts  darauf 
dass  sie  späteren  Zeiten  als  die  Sprüche  der  vorhergehenden 
Sammlungen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Den  Agur  und  den  Lcmoel  halten  wir  für  Zeitgenossen 
nach  S.  will.  Aus  §.  2.  geht  hervor  dass  sie  nicht  vor  der 
Zeit  des  Hisqia  gelebt  habeu  können.  Da  aber  nach  1 Chron. 
4,  38  — 43.  die  Simeoniten  in  welchen  wir  die  Gründer  des  Kö- 
nigreichs Mussa  erkannten  in  ihrem  eroberten  Lande  „wohnten 
bis  auf  diesen  Tug“,  so  werden  wir  sagen  müssen  dass  ihr 
Reich  in  ihrer  neuen  llcimath  jedenfalls  eine  ziemlich  lange 
Dauer  hatte  und  dass  wahrscheinlich  mehrere  Könige  noch  ein- 
ander über  sie  herschtcn.  Es  steht  also  nicht  fest  dass  der  Kö- 
nig Lemoel  vou  Massa  und  Agur  zur  Zeit  des  Hisqia  gelebt 
haben  müsseu,  da  es  immerhin  möglich  ist  dass  in  dem  zur  Zeit 
des  Hisqia  eroberten  Lande  mehrere  Könige  nach  einander  hcrsch- 
ten  und  welche  Stelle  Lcmoel  in  ihrer  Reihe  einnnhm  sich  nicht 
bestimmen  lässt.  Doch  werden  wir  mit  Hitzig  vermutheu  dürfen 
dass  Lcmoel  und  Agur  nicht  sehr  viel  später  als  Hisqia  gelebt 
haben , da  eine  sehr  lange  Dauer  des  Königreichs  Massa  anzu- 
nehmen aus  vielen  Gründen  bedenklich  sein  würde.  — Aus  der 
Sprache  der  Worte  des  Lcmoel  und  Agur  lässt  sich  ihre  Ent- 
stehungszeit nicht  bestimmen.  Das  “Q  31,  2.  statt  welches 
man  Ps.  2,  12.  wiederfinden  will  beweiset  nichts  für  späten  Ur- 
sprung, denn  sein  Vorkommen  ist,  da  noch  in  den  spätesten 
Schriften  des  A.  Ts  immer  gebraucht  wird,  nicht  Zeichen  ei- 
nes späteren  Sprachgebrauchs;  die  Plural -Endung  in  J'aba  31, 
3.  kommt  hie  und  da  schon  in  älteren  Schriften  vor,  und  wäre 


an  derselben  Stelle  statt  n'inab,  nach  Hilzig’s  Meinung  welche 
icb  mir  nicht  anzueignen  vermag,  da  n'irrab  einen  guten  Sinn 
giebt  und  zu  dem  Parullelismus  passt,  niJTO'b  zu  lesen  (von 
g*X , einer  lVurzel  die  freilich  im  arabischen  nicht  vorkommt, 
aber  welche  sehr  wohl  neben  astutia  usus  fuit  ad  rem  ca- 
piendam  bestanden  haben  kann)  und  von  Frauen  welche  Könige 
in  ihre  Netze  ziehen  zu  verstehen , so  würde  auch  hieraus  sich 


keine  Bestimmung  der  Entstehungszeit  der  Sprüche  entnehmen 
lassen.  Auch  in  dem  Inhalt  unserer  Sprüche  finden  wir  keine 


Hindeutung  auf  ihr  Alter;  grade  weil  sie  zum  Tlieil  so  höchst 
eigenthiimlich  und  fremdartig  sind  vermögen  wir  nicht  aus  der 
Vergleichung  mit  anderen  Sprüchen  ein  Mass  für  die  Bcstim- 
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mung  ihres  Alters  zu  entnehmen.  Der  Spruch  Ton  der  Aluqa 
c.  30,  15  f.  erinnert,  wie  Hitzig  bemerkt,  an  die  Worte  des 
Hitopade^a  ed.  Lassen  p.  66:  „nicht  wird  satt  das  Feuer  des 
Holzes,  nicht  das  Meer  der  Ströme,  nicht  der  Todesgott  aller 
Lebendigen“;  aber  wäre  auch  die  eine  Stelle  abhängig  von  der 
andern,  so  könnte  man  diese  ganz  vereinzelte  Krscheinung  zu- 
nächst nur  für  eine  Merkwürdigkeit  halten  welche,  so  lange  sie 
nicht  in  den  Zusammenhang  anderer  Erscheinungen  dieser  Art 
eingereiht  werden  kann,  gar  keine  Folgerungen  weder  auf  Zeit 
noch  Ort  der  Entstehung  unserer  Sprüche  gestattet.  So  ergiebt 
die  Betrachtung  der  Sprache  und  des  Inhalts  der  Worte  des 
Agur  und  Lemoel  nichts  W'as  gegen  die  Annahme  dass  sie  nicht 
allzulange  nach  Hisqia  entstanden  sind  geltend  zu  machen  wäre. 

Die  Worte  des  Lemoel  mit  welchen  ihn  seine  Mutter,  ohne 
Zweifel  eine  sehr  tüchtige  Frau,  unterwies  gaben  wahrscheinlich 
dem  Vcrf.  unseres  Buches  Veranlassung,  ihnen  das  Loblied  der 
tüchtigen  Hausfrau  31,  10  ff.  hinzuzufügen.  Es  ist  in  sehr  leich- 
ter Qiessender  gewöhnlicher  Sprache  geschrieben.  Da  es  ein  al- 
phabetisches Lied  ist,  die  alphabetischen  Lieder  einer  verhält- 
uissmässig  späteren  Zeit  der  hebräischen  Litterutur  angeboren 
und  erst  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  vorzukommen  scheinen 
(vgl.  Ewald  poct.  Bücher  d.  A.  B.  Theil  1.  S.  139  ff.)  und  da 
die' Sprache  desselben  nichts  enthält  woraus  auf  eine  spätere 
Entstellungszeit  ein  Schluss  zu  machen  wäre,  so  mag  man  Bit- 
nehmen dass  es  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  gedichtet  ist. 

Das  Ergebniss  ist:  da  die  vierte  Sammlung  in  der  Zeit  des 
Hisqia  verfasst  ist,  da  die  Worte  des  Agur  und  Lemoel  bald 
nach  der  Zeit  des  Hisqia  gedichtet  sein  können,  da  der  letzte 
wahrscheinlich  auch  der  späteste  Bestandteil  unseres  Buches, 
das  Lob  der  tüchtigen  Hausfrau  in  eine  spätere  Zeit  als  die 
des  siebenten  Jahrhunderts  zu  setzen  wir  durch  nichts  genötbigt 
sind , so  kann  der  Verfasser  unseres  Buches  erst  nach  Hisqia, 
etwa  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Er 
kann  aber  auch  noch  später  gelebt  haben;  denn  das  Alter  der 
Sprüche  und  Spruchsammlungen  welche  er  in  sein  Buch  aufnahm 
giebt  uns  kein  Recht,  ohne  weiteres  nach  seinem  Müsse  die 
Entstehungszeit  des  Buches  in  welchem  sie  jetzt  vereinigt  ste- 
hen zu  bestimmen. 

Hieran  knüpfen  svir  noch  zwei  Bemerkungen: 

1.  Der  Verfasser  unseres  Buches  gieht  es  deutlich  zu  ver- 
stehen dass  er  Hiebt  nur  Sprüche  des  Salomo  zusummenstellen 
will,  sondern  auch  D’asn  "Han  1,  6.;  in  der  dritten  Sammlung 
c.  22,  17  — c.  24.  treffen  wir  nur  Worte  der  Weisen  on;  die 
W'orte  des  Agur  und  Lemoel , und  das  Lob  der  tüchtigen  Frau 
werden  wir  ebenfalls  zu  den  Worten  der  Weisen  rechnen  kön- 
nen. Auch  verlangt  er  nicht  (vergl.  S.  xxxv.)  dass  wir  die 
Sprüche  c.  1,  8 — c.  9.  für  Sprüche  des  Salomo  halten  sollen. 
Und  doch  nennt  er  1,  1.  sein  Buch  ’biti/J.  Man  könnte 
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sagen,  dieses  erkläre  sicii  genügend  daraus  dass  von  seinem 
Hauptinhalte , das  wäre  von  der  zweiten  und  vierten  Sammlung, 
der  kurze  Titel  des  liuclics  licrgeuommen  sei.  Gewiss  ist  die- 
ses in  Anschlag  zu  bringen.  Aber  wenn  der  Verf.  jedenfalls 
300  Jahre  und  darüber  nach  Suloiuo  lebte,  so  konnte  auf  die 
Benennung  des  Huches  die  Vorstellung  von  Salomo  einwirken 
welche  uns  in  dun  nachexilischen  Zeiten  so  bestimmt  und  immer 
wieder  entgegentritt,  der  gemäss  er  recht  eigentlich  der  Spruch- 
dichter  und  Repräsentant  der  Spruchdichtung  ist  Ln  dem  Grade 
dass,  wenn  sein  Name  einem  Huche  vorgesetzt  ward,  er  dadurch 
nicht  als  Verfasser  der  in  ihm  enthaltenen  Sprüche,  sondern  nur 
die  Art  und  der  Inhalt  des  Huches  bezeichnet  wurd. 

2.  Was  wir  über  das  Alter  der  Sprüche  unseres  Buches 
und  seine  Entstchungszeit  gesagt  haben , stützt  sich  ganz  vor- 
zugsweise auf  die  Nachricht  in  c.  25,  1.  von  der  Sammlung  der 
Sprüche  Salomo’s  welche  die  Männer  des  Hisqia  veranstaltet  ho- 
ben. Wir  müssen  diese  Nachricht  für  streng  geschichtlich  hal- 
ten und  somit  in  ihr  einen  sicheren  Halt  erkennen  wclcheu  durch 
Zweifel  zu  schwächen,  so  oft  sich  uns  dazu  auch  die  Versu- 
chung aufgedrängt  hat,  oder  aufzugeben  wir  nicht  berechtigt 
sind.  Wir  verhehlen  es  uns  nicht  dass  ohne  diese  Nachricht 
unsere  Ansicht  von  dent  Alter  der  Sprüche  und  von  der  Entstc- 
hungszeit  unseres  Buches  sich  ganz  anders  gestaltet  haben  wurde. 
Auch  will  es  uns  noch  nicht  gelingen,  andere  Erscheinungen 
auf  welche  wir  nur  hinweisen  wollen  mit  ihr  in  Einklang  zu 
bringen.  Es  bleibt  uns  räthselhuft: 

a.  Dass  auf  die  Sprüche  von  denen  mehrere  seit  Salomo's 
Zeit,  die  andern  im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  dem  Vor- 
hergehenden gemäss  bekannt  sein,  ja  in  Anselm  stehen  mussten, 
in  den  Schriften  der  Propheten  kaum  irgendwo  Rücksicht  ge- 
nommen wird.  Jes.  59,  7.  werden  die  Worte  Pruv.  1,  16.  an- 
geführt; so  viel  wir  uns  erinnern  ist  diese  Stelle  die  einzige 
in  den  Propheten  welche  direct  und  deutlich  auf  eine  Stelle  in 
den  Proverbicn  sich  bezieht.  Zum  Tlicil  mog  sich  diese  Er- 
scheinung daraus  erklären  lassen  dass  die  Sprüche  einem  ande- 
ren Gebiete  der  I.ittcraiur  angehören  als  die  prophetischen  Schrif- 
ten. Ganz  wird  sie  hierdurch  nicht  erklärt. 

b.  Dass  in  den  Sprüchen  von  den  Verhältnissen  und  Zu- 
ständen des  Volks  welche  in  den  prophetischen  Schriften  vor- 
zugsweise häufig  berührt  werden  nichts  vorkommt.  Die  prophe- 
tischen Schriften  haben  immer  gegen  den  Baal  - und  Astarten- 
Cultus,  gegen  deu  Götzendienst  in  seinen,  vielen  Gestaltungen 
zu  kämpfen  der,  nach  meiner  Ansicht  von  der  israelitischen  Ge- 
schichte, freilich  erst  seit  der  Zeit  der  königlichen  Herschatt 
mehr  und  mehr  Eingung  gewinnt  im  israelitischen  Volke,  aber 
doch  schon  in  den  vorköniglichen  Zeiten  hie  und  da  vorhanden 
war  und  in  der  Zeit  von  Salomo  bis  zum  Exil  zu  einer  Unge- 
heuern Macht  nnwuchs , gegen  welche  zu  kämpfen  die  edelsten 


Digitized  by  Google 


XMl  Einleitung. 

Kräfte  Israels  sieb  gedrungen  selten  mussten.  Und  im  Buche 
der  Sprüche  welche  doch  ebensowohl  wie  die  Reden  der  Prophe- 
ten auf  die  Gegenwart  und  ihre  Bedürfnisse  sich  beziehen  treffen 
wir  nirgends  eine  Warnung  vor  dem  Götzendienste  an,  sehen 
wir  keine  Spur  von  dem  Kampfe  zwischen  ihm  und  der  Jahve- 
Religion  von  dessen  Grösse  und  das  ganze  Israel  in  Anspruch 
nehmender  Bedeutung  jedes  Blatt  der  prophetischen  Schriften 
Zeugniss  ahlegt.  Ueberall  wird  in  den  Sprüchen  vorausgesetzt 
dass  in  Israel  die  Jahve- Religion  berscht  und  allgemein  aner- 
kannt'wird.  Wie  ist  das  zu  erklären,-  wenn  die  Sprüche  zum 
Tlieil  wenigstens  grade  in  den  Juhrhuudcrten  des  Kumpfes  zwi- 
schen Götzendienst  und  Julive-Religion  entstanden  und  wenn  sie 
zu  einer  Zeit  gesammelt  sind  in  welcher  dieser  Kampf  seinen 
Gipfelpunct  erreichte  und  alle  Tlieile  des  Volkes  durchzuckte, 
dieser  Kumpf  gegen  die  Uusittlichkcit  der  phönizisch- babyloni- 
schen Naturrcligion  der  oft  auf  dasselbe  Gebiet  der  sittlichen 
Weltanschauung  hinleiten  musste  auf  welchem  unser  Buch  sich 
bewegt. 

c.  Dass  unser  Buch  der  Sprüche  so  vielfach  auf  das  aller- 
genaueste  mit  dem  Buche  des  Jesus  Sirach  übereinstimmt.  Das 
Buch  Hiob  und  das  Buch  Hobelet  (vgl.  im  Coinmentare  die  Hin- 
weisungen auf  dasselbe)  erinnern,  so  eigentümlich  sie  sind  und 
wie  deutlich  zumal  im  Hobelet  die  Verschiedenheit  von  unserem 
Buche  hervortritt,,  oft  an  unser  Buch.  Das  fällt  nicht  auf,  du 
sie  dem  Gebiete  der  Spruchlitteratur  angehören  w'elche  ihre  eigne 
Art,  eigne  Sprache  und  Haltung  vielÄ  Jahrhunderte  hindurch  be- 
wahrt haben  mag,  und  da  bei  Hobelet  Benutzung  des  Buches 
der  Sprüche  vorausgesetzt  werden  darf.  Bei  dein  Buche  des 
Jesus  Sirach  sind  beide  Momente  ebenfalls  in  Rechnung  zu  brin- 
gen : die  sich  gleichbleibende  Art  der  Spruchdichtung,  und  Nach- 
ahmung, ja  recht  starke  Benutzung  des  Huches  der  Sprüche. 
Aber  wenn  auch  diese  Momente  in  Rechnung  gebracht  werden, 
so  bleibt  doch  bei  der  grossen  Entfernung  der  Entstehungszeit 
unseres  Buches  und  seiner  Sprüche  von  der  des  Buches  des  Jes. 
Sirach  und  seiner  Sprüche  die  genaue  (Jebcreinstimmung  in  den 
zu  Grunde  liegenden  geschichtlichen  Verhältnissen,  in  den  Wen- 
dungen, Bildern  und  Ausdrücken  eine  in  der  Thal  höchst  merk- 
würdige Erscheinung.  Sie  zu  erklären  wird  mau  nicht  eher  un- 
ternehmen können,  als  bis  eine  genaue  Untersuchung  des  Buches 
des  Jesus  Sir.  angcstcllt  ist  welche,  wie  ich  glaube,  zu  dem 
Ergebnisse  kommen  würde  dass  bei  weitem  der  grössere  Theil 
des  Buches  eine  Sammlung  ulter  längst  in  Ansehn  stehender 
Sprüche  ist.  Die  Abschnitte  welche  von  Jesus  Sir.  seihst  ber- 
zuriihren  scheinen  bieten  nicht  so  Vieles  wras  an  das  canonische 
Buch  der  Sprüche  erinnert  dar  als  die  übrigen.  Der  Hauptun- 
terschied in  der  Anordnung  des  Buches  der  Sprüche  und  des 
Buches  Jesus  Sir.  zeigt  sich  darin  duss  in  ersterem  io  der  er- 
sten und  zweiten  Sammlung,  den  Huupttheilen  des  Buches,  die 
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gleichartigen  Sprüche  zusammcngestcllt  sind,  während  in  letz- 
terem die  längeren  Ermahnungen,  die  Aufforderungen  die  Weis- 
heit zu  erfassen  und  die  Schilderungen  ihrer  Hoheit  mit  den 
kürzeren  Sprüchen  wechseln.  Das  Verlmllniss  des  Buches  Jesus 
Sir.  (welches  noch  iin  Anfang  des  4ten  cliristl.  Jahrh.  zu  den 
D'3'XC  gezählt  wird  und  auf  welches  sich  sehr  berühmte  jüdi- 
sche Lehrer  wie  Rah,  Jochanan,  lüasar  berufen,  ja,  mitunter  in 
einer  Weise  welche  nur  bei  Berufungen  auf  heilige  Schriften  üb- 
lich ist  beziehen,  vgl.  die  Stellen  bei  Zunz  die  gottesdienstli- 
chen Vorträge  der  Juden  S.  100  f.  Delitzsch  zur  Geschichte  der 
liebr.  Poesie  S.  20.  Dukes  rabbinische  Blumenlese  S.  24.)  zu  un- 
serem Buche  der  Sprüche  würden  wir  genauer  feststcllcn  kön- 
nen, wenn  cs  uns  in  dem  hebräischen  Original  erhalten  wäre. 
Leider  aber  besitzen  wir  nur  wenige  Sprüche  des  Jesu  in  he- 
bräischer Sprache.  Es  werden  nämlich  einige  seiner  Sprüche  in 
jüdischen  Schriften  angeführt,  zusammen  etwa  40,  welche  bis 
auf  drei  in  hebräischer  Sprache  uus  vorliegen;  mehrere  darunter 
suchen  wir  sowohl  in  der  griechischen  wie  auch  in  der  syrischen 
(Jcbersetzuug  des  Buches  vergeblich.  Das  hebräische  Original 
des  Buches  ward  wie  ins  griechische  so  auch  ziemlich  früh  in 
das  aramäische  übersetzt.  Die  aramaische  durch  spätere  Zusätze 
interpolirte  Uebersetzung  ward  von  den  Juden  gebraucht  und 
verdrängte  das  hebräische  Original ; auch  aus  ihr  sind  uns  Sprü- 
che mitgetheilt  in  den  Werken  von  babylonischen  Gelehrten,  vgl. 
Zunz  a.  a.  O.  Unser  Interesse  nehmen  die  in  hebräischer  Spra- 
che erhaltenen  Sprüche  vorzugsweise  in  Anspruch , welche  bei 
Delitzsch  a.  a.  0.  S.  204.  abgedruckt  sind,  lieber  den  sprachli- 
chen Character  derselben  vgl.  Zunz  a.  a.  O.  S.  104.;  bis  auf  ei- 
nige aramäische  Ausdrücke  und  Formen  welche  uueh  nach  der 
Ansicht  von  Zunz  den  späteren  Berichterstattern  zuzuschreibcu 
sein  mögen,  sind  sie  in  rein  hebräischer  Spruche  geschrieben. 
Doch  sind  ihrer  so  wenige  dass  man  darauf  verzichten  muss,  aus 
ihnen  den  sprachlichen  Character  der  Sprüche  des  Jesu  Sir.  ge- 
nauer zu  erkennen  und  sein  Verhältniss  zu  dem  der  Sprüche  un- 
seres Buches  festzustellen. 

Die  eben  angeführten  Erscheinungen  bringen  uns  zu  dem 
Geständnisse  dass  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen  über 
die  Entstehungszeit  der  Sprüche  unseres  Buches  und  über  seine 
Abfassungszeit  manchen  Bedenken  Raum  geben  und  viele  dunkle 
Tbeile  in  der  Geschichte  der  Spruchpoesie  der  Israeliten  unauf- 
geklärt lassen.  Doch  stützen  sie  sich  auf  bestimmte  Angaben 
unseres  Buches  welche  massgebend  bleiben  müssen;  W ir  erwar- 
ten von  der  fortschreitenden , alle  Erscheinungen  des  israeliti- 
schen Alterthums  immer  genauer  ergründenden  Forschung  Lö- 
sung der  Räthsel  welche  wir  nicht  zu  lösen  vermögen , aber 
auch  nicht  verdecken  wollen. 


Digitized  by  Google 


XI.IV 


Kialeitun(y. 


§•  6. 

Geschichte  unseres  Buches.  Hieronymus  quaestiones  lieLraicac 
in  librum  III  regum  sagt  zu  1 Reg.  4,  32,  „in  |iroverbiis  enim 
versus  nungenti  et  quiudecim  continentur,  in  quibus  etiam  con- 
tinentur  tria  millia  paräbolae.”  Oie  Angabe  dass  unser  Buch  915 
Verse  enthält  ist  interessant,  weil  mit  dieser  Zahl  die  masn- 
ret.  Zählung  der  Verse  iibereinstiimnt.  Doch  lernen  wir  leider, 
da  die  quaestiones  liehrnicae  nicht  von  Hieronymus  geschrieben 
sondern  von  einem  Juden  verfasst  sind  der  kurz  vor  Rabunus 
Maurus  lebte,  nur  dieses  aus  ihr  dass  etwa  um  800  unser  Buch 
der  Sprüche  grade  in  dem  Umfange  und  somit  ohne  Zweifel 
auch  in  der  Gestalt  vorhanden  war  in  welcher  cs  uns  vorlicgt, 
was  immerhin  von  Bedeutung  ist,  da  die  ältesten  liebr.  Hand- 
schriften des  A.  Ts  erst  aus  viel  späterer  Zeit  stammen. 

Das  Targum  der  Sprüche  welches  wir  besitzen  hat,  nach 
Zunz  gottesdienstliche  Vorträge  S.  64.,  denselben  sprachlichen 
l'liuructer  mit  dem  Targum  der  Psalmen  und  Hiob’s.  Woraus 
auf  Entstehung  derselben  in  ungefähr  gleicher  Zeit  und  in  der- 
selben Gegend  geschlossen  werden  darf.  Dus  Targum  zu  den 
Psalmen  spricht  von  Constantinope!  und  gebraucht  das  Wort 
= angeli  zur  Bezeichnung  der  Engel  welches  aucli  im 
Targum  des  Hiob  vorkommt  (s.  d.  Stellen  bei  Zunz  a.  a.  0. 
Anm.  c.);  R.  Nathan  im  Arucli  citirt  das  Targum  der  Sprüche. 
Ich  würde  nicht  daran  zweifeln  dass  es  dem  Targum  Jeruschalmi 
angehört  welches  sich  über  das  gunze  A.  Tt  erstreckte  (vgl. 
Zunz  a.  n.  O.  S.  80  f.)  und  welches  nach  Zunz  S.  76  IT.  etwa 
in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  entstanden  ist, 
wenn  nicht  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  zwischen  «liescni 
Targum  und  der  syrischen  Ucbersctzung  dieser  Annahme  im 
Wege  stände,  s.  z.  B.  7,  22  f.  14,  14.  15,  4 n.  s.  w.,  vgl.  hier- 
über tVolj  bihlioth.  liebr.  Tom.  II.  p.  1176.,  Daihe  de  ratione 
consensus  versionis  chaldaicac  et  syriacae  proverbiorum  Salomo- 
nis  in  seinen  opuscula  ad  crisiu  et  interprelationcm  V.  T.  spe- 
rtuntia  ed.  Rosenmüller  Leipzig  1796.  Zunz  meint  dass  unser 
Targum  zu  den  Sprüchen  mit  starken  Zusätzen  aus  einem  an- 
dern Targum  versehen  ist.  Ich  glaube  dass  sich  bei  demselben 
eine  Bearbeitung  nach  der  syrischen  Uebersetzung  nachweiseu 
lässt.  Vielleicht  dass  das  Targum  Jeruschalmi  zu  den  Sprüchen 
dieser  'Umarbeitung  zu  Grunde  liegt.  — Die  Abweichungen  des 
Targum  von  dem  liebr.  Texte  sind  bedeutender  als  man  erwar- 
ten sollte  (vgl.  z.  B.  7,  22  f.  10,  3.  14,  14.  25,  1.  20.  u.  s.  w.); 
sie  sind  um  so  mehr  ein  deutliches  Zeugniss  von  anderen  Les- 
urten , da  im  Ganzen  und  Grossen  sich  die  Uebersetzung  genau 
an  den  hebräischen  Text  anscliliesst , ihn  wörtlich  wiedergiebt, 
von  Ausschmückungen  und  bagadischer  Auslegung  kaum  eiue 
Spur  zu  linden  ist.  Woraus  sich  aber  nicht  scbliessen  lässt  dass 
zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  Targum  noch  verschiedene  Tex- 
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les-  Rccensioncn  der  Sprüche  bei  den  Juden  nebeneinander  be- 
standen, da  dein  Vorhergehenden  gemäss  wir  in  diesem  Targuni 
kein  getreues  Abbild  des  hehr.  Textes  erblicken  können. 

Als  die  syrische  Uebersetzung  der  Sprüche  welche  wir  in 
der  I’eschito  an  treffen  verfertigt  wurd , d.  i.  etwa  um  200  un- 
serer Zeitrechnung,  war  unser  jetziger  hebräischer  Text  noch 
nicht  allgemein  anerkannt,  denn  sic  ruht  auf  einer  Reccnsioii 
des  Textes  welche,  wenn  sie  auch  im  Ganzen  und  Grossen  mit 
unserem  jetzigen  Texte  übercinstimmt,  in  einzelnen  Worten, 
Vershälften  bedeutend  von  ihm  abweicht  und  ganz  undere  Les- 
arten darbietet,  ja  hie  und  da  mehrere  Verse  enthält  von  wel- 
chen wir  in  unserem  hebr.  Texte  keine  Spur  mehr  antreffen. 
So  z.  B.  stellt  nach  c.  4,  4.  noch  ein  Versglicd  welches  wir  im 
hebr.  Texte  ungern  vermissen;  nach  c.  10,  18.  treffen  wir  noch 
3 Verse  an  die  fast  ebenso  in  der  Uebersetzung  der  Septuag. 
Vorkommen,  zwischen  den  zwei  Gliedern  von  11,  16.  stehen 
zwei  Glieder  nach  c.  13,  13.  steht  ein  Vers,  nach  14,  22.  wie- 
der ein  Vers,  zwischen  den  zwei  Gliedern  von  14,  23.  stehen 
zwei  Glieder,  und  auch  an  anderen  Stellen  stehen  Versglieder 
oder  Sprüche  welche  im  hebr.  Texte  nicht  angetroffen  werden. 
Von  manchen  derselben  lässt  es  sich  nachweisen  dass  sie  ur- 
sprünglich im  hebr.  Texte  gestanden  haben  müssen.  Wenn  am 
Schlüsse  der  syrischen  Uebersetzung  steht  dass  das  Buch  1863 
Sprüche  enthalte,  so  liegt  dieser  Angabe  eine  Zählung  nach  Sti- 
eben zu  Grunde  welche  ungefähr  einen  gleichen  Umfang  des 
Buches  voraussetzt  als  die  Angabe  der  Masoreten  nach  welcher 
915  Verse  in  ihm  enthalten  sind.  — Bedeutende  Abweichungen 
von  unserem  hebr.  Texte  finden  sich  z.  B.  c.  7,  22  f.  15,  4.  15. 
19,  20.  21,  16.  22,  21  u.  s.  w.;  an  vielen  Stellen  beruht  die 
Abweichung  allerdings  auf  einer  anderen  Auffassung  des  Textes, 
doch  ist  bei  den  eben  angeführten  und  vielen  anderen  es  nicht 
za  verkennen  dass  sie  wirklich  auf  einen  anderen  Text  zurück- 
gehen. Das  Verhältniss  des  Textes  der  Peschito  zu  dem  he- 
bräischen festzustelleu  und  alle  Abweichungen  genau  zu  unter- 
suchen ist  eine  Aufgabe  deren  Lösung  für  die  Geschichte  unse- 
res Buches  von  grösster  Wichtigkeit  sein  würde.  Wir  müssen 
uns  hier  mit  dem  Gesagten  begnügen  welches  hinreicht  den  Ge- 
brauch den  wir  hie  und  da  bei  der  Erklärung  des  Einzelnen  von 
der  Pescbito  gemacht  haben  zu  rechtfertigen. 

Uns  bleibt  nun  noch  übrig  von  .der  Uebersetzung  der  Sept. 
zu  reden.  Wann  sie  verfasst  ist  wissen  wir  nicht.  Es  steht 
Dicht  einmal  fest,  ob  sie  damals,  als  der  Enkel  des  Jesus  Sir. 
den  Prolog  zu  der  Uebersetzung  des  Buches  seines  Grossvaters 
schrieb,  schon  vorhanden  war.  Das  Buch  der  Sprüche  ist  wie 
das  Buch  Hiob  von  einem  der  griechischen  Sprache  durchaus 
kundigen  Mann  übersetzt  welchem  Bekanntschaft  mit  griechi- 
schen Dichtern  und  anderen  griechischen  Schriftstellern  nicht  ab- 
ging, worauf  schon  ältere  Gelehrte  oft  hingewiesen  haben.  Um 
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einen  passenden  und  schönen  Ausdruck  zu  finden  übersetzt  er 
frei,  oft  sehr  frei,  und  deutlich  geht  sein  Streben  dahin  nicht 
eine  wörtliche,  sondern  eine  leicht  verständliche  fliessende  Ueber- 
setzung  zu  geben.  Bestätigung  hierfür  sind  viele  von  Jäger  (ob- 
scrvationcs  in  proverbioruni  Salomonis  versioneni  Alexandrinam, 
1786)  und  von  Schleussncr  (opuscula  critica  ad  vcrsiones  grnc- 
cas  V.  T.  pertinentin,  Lipsiae  1812.  S.  260  ff.)  gesammelte 
Beispiele.  Es  scheint  die  Uebersetzung  der  Sprüche  ihren  Ur- 
sprung nicht  dem  religiösen  Bedürfnisse  der  in  Aegypten  leben- 
den jüdischen  Gemeinden  zu  verdauken,  denn  für  den  Gebrauch 
in  den  Synagogen  und  für  Anordnung  der  Gemeinde-Verhältnisse 
bedurfte  man  ihrer  nicht;  sie  scheint  vielmehr  das  Ergehniss 
rein  gelehrter  Thätigkeit  zu  sein,  von  welcher  auch  der  Enkel  des 
Jesus  Sir.  in  seinem  Prologe  redet.  Hieraus  ergieht  sich  dass 
eine  Menge  ihrer  Abweichungen  von  dein  hehr.  Text  auf  Rech- 
nung einer  freien  Uebcrtragung  kommt  und  dass  mun  oft  erst 
nach  umsichtiger  Bcurtheilung  entscheiden  kann,  oh  sie  auf  ver- 
schiedene Lesarten  und  eine  andere  Gestalt  des  Textes  zurück- 
zubringen sind.  Noch  schwieriger  wird  eine  Entscheidung  hier- 
über dadurch  duss  in  der  uns  vorliegenden  Uebersetzung  der 
Sprüche  hie  und  da  zwei  verschiedene  Uebersetzungen  miteinan- 
der verbunden  und  zusummcngeschmolzen  sind,  z.  B.  6,  22.  25. 
23,  31  f.  31,  26.,  und  duss  in  ihren  Text  ganz  so  wie  in  den 
Text  der  Uebersetzung  der  übrigen  Bücher  des  A.  Ts  sowohl 
durch  willkührliche  Umänderungen  als  auch  durch  Nachlässigkeit 
grosse  Verwirrung  gekommen  ist,  schon  in  sehr  frühen  Zeiten, 
welche  zu  entwirren  trotz  der  Hülfe  welche  der  von  MiJdeUurpf 
lierausgegebeue  Codex  Syriaco  hexaplaris  Berlin  1835.  darbietet 
nicht  immer  gelingt.  — Aber  wenn  wir  auch  dieses  Alles  wohl 
in  Anschlag  bringen,  so  geht  aus  der  Vergleichung  beider  Texte 
immer  noch  hervor  dass  dem  Uebersetzer  ein  anderer  Text  als 
unser  masor.  vorlag.  Verschiedenheit  zeigt  sich  1)  in  der  An- 
ordnung der  Sprüche.  Bis  c.  24,  22.  bleibt  die  Ordnung  im 
Ganzen  dieselbe;  die  Reihenfolge  der  Sprüche  in  c.  15  u.  16.  ist 
eine  verschiedene;  auch  in  c.  20.  wo  ausserdem  mehrere  Verse 
des  hehr.  Textes  fehlen;  in  c.  17.  wo  V.  19.  gleich  hinter  V.  10. 
steht.  Von  24,  23.  an  wird  die  Anordnung  eine  ganz  andere; 
nach  4 oder  5 Sprüchen  welche  im  liebr.  Text  sich  nicht  finden 
folgt  30,  1 — 14.,  sodann  24,  23 — 34.,  dem  sich  c.  30,  15  — c. 
31,  9.  anschliesst,  in  der  Weise  duss  der  durch  D'nonb  TihK  03 
eingeführte  Nachtrag  24,  23 — 34.  mitten  unter  den  Worten  des 
Agur  und  Lemoel  steht.  Die  Sprüche  in  c.  25  — c.  29.  liegen 
in  beiden  Texten  in  derselben  Ordnung  vor;  auch  nimmt  in  bei- 
den das  Lied  auf  die  Huusfrau  den  letzten  Platz  ein.  Die  An- 
ordnung des  bebr.  Textes  von  24,  23.  scheint  die  ursprünglichere 
zu  sein,  da  die  der  Septuag.  von  dem  Streben  Zeugniss  ablegt, 
die  verschiedenen  Nachträge  in  24,  23  — 34.,  in  c.  30.  und  c. 
31,  9.  zu  vereinigen.  Ob  die  Septuag.  ihre  Anordnung  willkühr- 
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lieh  macliten  oder  sie  in  dem  liebr.  Texte  sclion  vorfanden,  ist 
nielit  xu  entscheiden.  — 2)  Wir  finden  bei  den  Sept.  Sprüche 

welche  im  hebr.  Texte  fehlen.  Nach  4,  27.  stehen  die  zwei 
Verse:  bdovi  yäp  ras  ix  Ssitcbr  older  ö ütbs,  SiearQafiftirai  St 
tiaip  ui  uQiazeQÜp.  avrog  8s  ÖQ&as  noiijatt  rät;  rpnjriäs,'  <jov, 
r«»-  di  ?ro(>etä;  anv  ir  ei(i>jrtj  rz(joä;tt ; wir  müssen  diese  Verse 
für  ursprüngliche  Bestandteile  des  Textes  halten,  vgl.  S.  23. — 
Nach  8,  21.  steht  ein  Zusatz,  welcher  die  sehr  bestimmt  hervor- 
tretende Anordnung  der  2 X 10  Verse  in  c.  8,  12 — 21.  und 
22 — 31.  stört,  vgl.  S.  37  ff.  — - In  dem  Abschnitte  9,  1 — 18. 
finden  sich  zwei  grössere  Zusätze:  nach  9,  12.  u.  nach  9,  18.; 
durch  den  ersten  Zusatz  erhält  der  im  jetzigen  hehr.  Texte  sehr 
vereinzelt  dastehende  12te  Vers  passende  Ergänzung;  der  zweite 
Zusatz  verleiht  der  im  hehr.  Texte  plötzlich  abbrechenden  Er- 
mahnung einen  passenden  Schluss;  dass  diese  Zusätze  ursprüng- 
liche Bestandtbeile  des  Textes  sind  wage  ich  nicht  zu  behaup- 
ten. — Zwischen  11,  IG*  und  b haben  die  Septuag.  zwei  Glie- 
der: Oq6to ; di  ätiniat  yvrij  uiaovaa  Stxaia,  nlovrov  öxrijQoi  ir- 
dtd;  yirorrut,  von  denen  das  erste  zu  16*  stimmt,  das  zweite 
za  16b  wenn  man  mit  Septuag.  statt  D’S’IS  liest  oi  ärSQtioi.  — 
Nach  13,  13.  steht  ein  Spruch  der  ohne  Zweifel  einst  auch  im 
hebr.  Texte  gestanden  hat.  — Nach  16,  5.  stehen  zwei  Verse 
welche  die  Stelle  der  Verse  16,  1 u.  3.  des  hebr.  Textes  ver- 
treten. — Vor  16,  17.  und  nach  17,  6.  stehen  Sprüche  welche 
sehr  wohl  von  Anfang  an  unserem  Buche  angehört  haben  kön- 
nen.— Statt  18,  8.  treffen  wir  einen  andern  Spruch  an;  du 

18,  8.  wiederholt  wird  26,  22.  hüben  Septuag.  wahrscheinlich 
das  eist  Mal  einen  andern  Spruch  gewählt.  — Statt  18,  23  — 

19,  2.  finden  wir  einen  Spruch  welcher  einen  passenden  Gegen- 

satz zu  18,  22.  bildet.  — Nach  19,  7*  folgen  einige  Versglie- 
der.  — 5 Verse  nach  24,  22.  handeln  von  dem  Könige  und 

seiner  Gewalt. — Die  Worte  des  Agur  (der  nicht  genannt  wird) 
30,  1.  werden  durch  eiue  Mahnung  dass  der  Sohn  rovs  i/tobf 
Xojovi  fürchten  möge  eingeführt.  — Nach  25,  20.  27,  20.  21. 
28,  17.  stehen  Sprüche  bekannten  Inhalts;  nach  26,  11.  ein 
Spruch  der  Jesus  Sir.  4,  21.  wieder  vorkommt. — Wir  haben 
nur  die  Einschaltungen  grösseren  Umfangs  aufgezählt;  eine  grosse 
Menge  kleinerer  findet  sich  überall  von  denen  viele  nur  erklä- 
rende Zusätze  sind.  Hingegen  kommt  es  nur  selten  vor  dass 
ein  Spruch  des  hebr.  Textes  bei  den  Septuag.  sich  nicht  findet, 
z.  B.  15,  31.  16,  1.  3.  20,  13—19.  21,  5.  — 3)  Einzelne  Vers- 
glieder  und  Wörter  lauten  bei  den  Septuag.  sehr  häufig  anders 
als  im  hebr.  Text.  Oft  hat  sich  das  ursprünglichere  bei  den 
Septuag.  erhalten,  so  z.  B.  in  10,  10*;  aber  im  Ganzen  ist  der 
kehr.  Text  der  bessere,  reinere.  Alle  Unterschiede  aufzuzählen 
würde  zu  weit  führen;  vgl.  die  oben  angeführten  Arbeiten  von 
Jäger  und  Schleussner,  in  welchen  freilich  noch  lange  nicht  alle 
Abweichungen  iu  Betracht  gezogen  sind.  — Das  Ergebniss  dass 
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zur  Zeit  der  Entstellung  der  griech.  Uebcrsetzung  und  auch  noch 
später  unser  mnsorctisclier  Text  entweder  noch  nicht  festgestellt 
oder  doch  nicht  der  ulleingültige  war,  erhält  ’ weitere  Bestäti- 
gung durch  die  Vergleichung  der  Reste  der  übrigen  griechischen 
(Jebersetzungen,  besonders  der  des  Syminachus,  und  durch  die 
Vergleichung  der  Vulgata  mit  dem  hebt.  Texte,  doch  ist  es 
sehr  schwer,  weil  der  Einfluss  der  Uebcrsetzung  der  Septuag. 
auf  sie  ein  sehr  bedeutender  war,  den  ihnen  zu  Gruude  liegen- 
den hehr.  Text  zu  erkennen. 

Merkwürdig  ist  die  alte  jüdische  Ueberlieferung  dass  dos 
Buch  der  Sprüche  verborgen  gehalten  (d.  i.  für  ein  apocryphi- 
s ch es  Buch  erklärt),  den  Ketubim  nicht  gleichgestellt  ward  und 
dass  es  zuerst  von  den  Männern  der  grosseo  Synagoge  (d.  h. 
zur  Zeit  der  persischen  Herschaft  über  Palästina)  erklärt,  d.  i. 
den  Ketubim  gleichgestellt  worden  ist;  vgl.  IVulf  bibl.  hehr, 
tom.  II.  S.  119.  Zunz  gottesd.  Vorträge  S.  14.  Aus  dieser  ganz 
vereinzelten  Nachricht  welche  sich  zugleich  auf  Qohelet  und  ho- 
hes Lied  bezieht  können  wir  nichts  weiter  entnehmen,  als  dass 
den  späteren  Juden  eine  Kunde  geblieben  war  von  der  allmähli- 
gen  Entstehung  des  Kanons  und  von  dem  verhältnissmässig  spä- 
ten Hinzukommen  der  drei  salomonischen  Bücher  zu  der  Samm- 
lung der  heiligen  Schriften. 


Druckfehler  und  Zusätze. 

Ein).  S.  um.  Z.  3.  V.  U.  I.  ISachwcisung. 

S.  10.  Z.  23.  I.  IJO  statt  ibtt. 

S.  33.  Zu  c.  7,  8.  Die  Form  HSB  mit  dein.  Suffix  der  drillen  Person 
kann,  indem  das  feminine  ä vor  dem  Suffix  wegfälll,  R2B  ge- 
sprochen werden. 

S.  49.  Zu  c.  11,  24.  Ich  nehme  *v4'  mit  -4.  Schaltens  io  der  Be- 

O 0 9 

deulung  Glück,  Beiehthum , vgl.  da  xurückhaltrn 

von  etwas  eine  ganz  gewöhnliche  Hede  ist  und  wir  einen  Gegen- 
salz  zwischen  “inj’  und  “l'lCnn  erwarten.  Dass  “itti'H  »i*Ar 
als  die  Billigkeit  mit  tick  bringt , mehr  ah  billig  bedeuten 
könne  ist  doch  sehr  zu  bezweifeln.  Freilich  wäre  die  Sache 
leichter  wenn  “11235  im  Texte  stände. 

S.  75.  Z.  24.  1.  tadele  statt  tadeln. 

S.  78.  Z.  24.  1.  S.  81.  Z.  25.  1.  b’BtBrt. 

S.  105.  Zu  c.  29,  21.  Ich  glaube  dass  statt  ^150  ^as  23.  wieder 
vorkommende  J'HtJ  zu  lesen  ist.  Sgmmaehui  giebt  das  XVort 
durch  yoyyvano*;  wieder.  Vgl.  zu  dieser  Stelle  Dukes  rabbini- 
sche  Blumenlese  S.  255. 

S.  179.  Z.  20.  vor  bisc  1.  sind. 

Z.  9.  V.  U.  statt  aber  I.  eben. 

S.  189.  Z.  20.  statt  darin  1.  darein. 

S.  208.  Z.  18-  statt  (;)  setze  ein  (,) 

S.  219.  Z.  15.  v.  U.  statt  kleine  I.  mente. 
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I.  Cap.  I — IX. 

*•  ß'e  einleitende  Uc  li  er  sc  li  ri  f t Cap.  1,  1 — 7. 


Der  Titel  V 1.  Sprüche  Salomo’s,  des  Sohnes  Uavidys,  des 
Königs  iwi  Israel  (vgl.  Einleit.  §.  1.)  erhält  seine  Fortsetzung* 
zunächst  1.2.  in  der  allgemeinen  Angrabe  des  Zweckes  der 
Sprüche,  d.  i.  , da  Sprüche  der  Name  unseres  Huches  ist,  iu  der 
Angabe  des  Zweckes  den  der  Verf.  durch  seine  Spruchsammlung 
erreichen  will.  Sie  soll  dazu  helfen  1)  dass  man  erkenne  Ureis- 
heit  und  Unterweisung,  2)  dass  man  verstehe  die  Worte  der  Ein- 
sicht. Bei  dem  Festeren  hat  der  Verf.  vorzugsweise  wohl  die 
Jüngeren,  Unerfahrenen  im  Auge;  denn  IST':  ist  Unterweisung 
der  Jüngeren  durch  Ackere,  der  Söhne  durch  die  Väter  V.  8. 
4,  1.  15,  5.  welche  dahin  wirkt,  dass  sie  nosn  erlangen  8,  33. 
19,  20.,  und  grade  die  Söhne  d.  i.  die  Jüngeren  werden  in  den 
folgenden  Ermahnungen  1,8  — c.  9.  immer  aufgefordert  sich  die 
IVeislieit  anzueignen;  das  Zweite  hingegen  bezieht  sich  uuf 
Kundigere,  denn  bei  üra  *>int«  haben  w'ir  hier  nach  V.  6.  an 
die  von  weisen  Männern  verfertigten  künstlichen  oft  schw'cren 
und  dunkelcn  Sprüche  zu  denkeu,  welche  zu  verstehn,  genau 
in  ihrer  Eigentümlichkeit  und  Bedeutung  aufzufassen  (]-'3nb 
Tgl.  Dan.  8,  23.  niTtl  paa)  nach  V.  5 u.  6.  Sache  der  in  Er- 
kenntnis und  Weisheit  weiter  Fortgerückten  ist;  vgl.  7*aa  8,  9. 
17,  10.  24.  — Eine  genauere  Ausführung  des  zweiten  Verses 
geben  — V.  3 — 6.  Die  Volnntative  smü’,  S|0T',  mp*1  in  V.  5., 
welche  an  die  Stelle  der  Infinitive  mit  b in  den  vorhergehenden 
lersen  treten,  bezeichnen  einen  neuen  Anfang,  so  dass  zwei 
kleine  Abschnitte  1)  V.  3 u.  4.  2)  V.  5 u.  6.  entstehen;  beden- 
ken wir  dass  der  erste  Abschnitt  von  dem  Nutzen  der  Sprüche 
für  Jüngere,  Unerfahrene,  der  zweite  von  ihrem  Nutzen  für 
Kundigere  handelt,  vergleichen  wir  das  V.  3.  genauer  bestimmte 
~013  mit  demselben  Worte  in  2*,  ferner  die  Worte  V.  6.  'panb 
bwa  mit  'Tai*  ]’3“b  in  2b,  so  werden  wir  zu  der  Ansicht  ge- 
langen, dass  V.  3 u.  4.  sich  als  weitere  Erklärung  zu  2*  wie 
V.  4 u.  5.  zu  2b  verhalten  sollen.  — V.  3.  baort  Substantiv 
von  Hifil  gebildet,  vgl.  Ewald  Lehrb.  156  c,  dos  bedachtsame  kluge 
Thun,  die  Besonnenheit,  hier  verbunden  mit  dem  stut.  constr. 
1D1J3  wie  21,  16.  mit  ; damit  man  annehme  Unterweisung 
Oertbzao  Spr.  Salomo'«.  1 
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der  Besonnenheit]  das  kann  nur  sein  zur  Besonnenheit.  Die  Ver- 
bindung- baten  18153  kommt  sonst  nicht  vor,  vielmehr  steht,  wenn 
IBIS  nicht  mit  dem  Genit.  der  Person  welche  die  Unterweisung 
ertheilt  verbunden  ist  1,8.  4,  1.  15,5.,  das  häufig  verkommende 
Wort  in  absoluter  Stellung  5,  12.  8,  33.  12,  1.  13,  18.  15,  32. 
19,  20.  27.  23,  12.  24,  32.,  die  auch  hier  abweichend  von  der 
inasoret.  Auflassung  die  LXX  fcsthnlten:  dt^aaftai  zi  trzQnqi'ti 
Xöyoir,  totjaai  zt  Btxaioovrijr , indem  sie  nach  Vlassgabe  der  an- 
geführten Stellen  1015:  im  stnt.  ahs.  gelesen,  bstun  als  Infinit, 
bei  welchem  dos  b aus  rnpb  ergänzt  werden  müsste  mit  dem 
Accusat.  piX  verbunden  haben;  dagegen  1)  der  Versbau,  der  da 
wir  hier  immer  zweigliedrige  Verse  haben  den  Schluss  des  er- 
sten Gliedes  bei  bsiön  verlangt,  2)  das  Wort  bBTBIi  dem  schwer- 
lich die  Bedeutung  roijiutt  zukommen  kann.  Das  zweite  Glied 
Reiht,  Gerechtigkeit  und  Gradheit  ist  nicht  Fortsetzung  von  b~ ’ün 
und  wie  dieses  dem  stut.  constr.  1313  untergeordnet  (Exvald 
Zucht  zu  Besonnenheit,  zu  Recht,  Billigkeit  uud  Redlichkeit,); 
die  Worte  sind  vielmehr  von  dem  Infinit,  rnp  abhängige  Accu- 
sative,  denn  diese  Auffassung  liegt  un  und  für  sich  am  nächsten 
und  erst  durch  Ergänzung  des  Verhi  rnp  hei  dein  zweiten 
Güede  tritt  der  Parallelismus  der  zwei  Glieder  hier  ganz  so  w-ie 
V.  4 n.  6 deutlich  hervor.  — V.  4.  Zu  gehen j damit  sie,  die 
Sprüche,  gehen.  B’Jtnc  daneben  die  Form  D,,nD  22,  3.  auch 
D’DD  1,  22.  32.  Ewald  l.ehrb.  186  e,  vom  Sing,  ’no  der  Ein- 
fältige, wie  blN  12,  16.  und  b’33  12,  23.  iin  Gegensätze  zu 
BUS  dem  Klugen,  Ueberlegenden  14,  15.  18.  22,  3.  27,  12.; 
der  'nc  soll  klug  werden,  B’lS'’  19,  25.  oder  nach  unserer 
Stelle  uud  8,  5.  die  rtais  Klugheit  erhalten;  da  die  Einfältigen, 
den  Eindrücken  ohne  Prüfung  sich  hingehenden  die  Jüngeren  zu 
sein  pflegen,  so  kann  ihnen  im  Parallelismus  hier  1J3,  c.  7,  7. 
B'JB  entsprechen.  — V.  5.  Das  Imperf.  S53U)-'  als  Voluntaliv, 
wie  aus  dem  folgenden  C]31’l  wo  Voluntativ- Bedeutung  auch 
durch  die  Form  ausgedrückt  werden  konnte,  hervorgeht,  hören 
möge;  in  der  unmittelbaren  Fortsetzung  des  Vorhergehenden 
würden  wir  den  Infinit.  Sbttjb  erwarten,  damit  höre,  statt  des- 
sen der  Voluntativ,  weil  nach  vorläufigem  Abschluss  die  Rede 
von  neuem  anhebt.  Der  IVeise,  welcher  seine  Weisheit  dem  An- 
nelimen,  Lernen  der  Erkenntniss  (vgl.  das  Verb,  npb  V.  2.)  ver- 
dankt, möge  hören  und  mehren  das  lernen  9,  9.  16,  21.,  und  der 
Kundige  möge  sich  erwerben  Steuerung  = Lenkung,  Handhabung 
des  Steuers,  auf  welche  nur  der  Kundigste  Anspruch  hat;  mbann 
LXX  xvßfQrijaii,  eine  durch  die  Endung  tl1!  sehr  verstärkte  Ab- 
strnet-Bildung,  Ewald  l.ehrb.  165  c.  179  a Anm.  3.,  c.  11,  14. 
von  der  Leitung  des  Volks,  c.  20,  18.  24,  6.  von  der  Anord- 
nung des  Kampfes,  kann  der  naheliegenden  bildlichen  Auffas- 
sung seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  von  jeglicher  Art 
der  Leitung,  Anordnung  stehen  12,  5. — V.  6.  j'anb  nicht  Wie- 
deraufnahme der  Infinitiv-Construction  in  V.  2 — 4.  wie  Chr.  II. 
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Michaelis  und  Andere  wollen,  sondern  weil  nach  den  Voluntati- 
vrn  in  V.  5.  und  somit  diesen  untergeordnet  stehend , muss  der 
Infinit,  init  b zu  ihrer  weiteren  Bestimmung  dienen,  in  der  Weise 
dass  die  Bedeutung  damit , dass  man  versiehe  sich  der  uusercs 
Partie,  verstehend  nähert  Ewald  Lehrbuch  280  d;  nicht  soll  der 
Weise  noch  weiser  werden  zu  dem  Zwecke  dass  er  verstehe 
Sprüche,  Räthsel  u.  s.  w. , sondern  dadurch  dass  er  sie  versteht 
oder  sie  verstehend  soll  er  des  Segens  den  sie  uueh  dem  Kundigen 
darbieten  theilhaftig  werden.  Hifbo  LXX  axorttroi  X6yo(,  der 
Bedeutung  von  yi b,  ybn  gemäss  eine  uneigentliche  verdeckende 
Rede , deren  Sinn  erst  durch  Erkennen  und  Deutung  der  iu  ihr 
liegenden  Anspielung  herausgchracht  werden  kann,  ein  Wort- 
spiel , Hab.  2,  6.  mit  der  Nebenbedeutung  der  schadenfrohen 
Witzrede.  Die  Worte  der  Dreisen  ftohel.  9,  17.  12,  11.  kön- 
nen, wenn  sie  eine  spitze,  überraschende  räthselhafte  Form  ha- 
ben nvn  genannt  werden,  Ezech.  17,  2.  — V'.  7.  Der  Zweck 

der  Sprüche  ist  angegeben;  mit  welcher  Gesinnung  die  Leser  an 
die  Sprüche  hinangchen  müssen , wenn  ihnen  der  Zweck  ihrer 
Mittbeilung  zu  Gute  kommen  soll,  sagt  der  V'erf.  um  Schlüsse 
seiner  einleitenden  Ucberschrift.  Die  Gottesfurcht  ist  der  Anfang 
der  Erkenntniss ] 9,  10.  Ps.  111,  10.  Jes.  Sir.  1,  16.  25.;  wer 
also  keine  Gottesfurcht  hat  gelungt  nicht  zum  Anfang  (für  r'Ofn 
steht  9,  10.  rbnn)  geschweige  zur  Fülle  der  Erkenntniss;  Er- 
kenntniss, WOisheit  nämlich  sind  göttliche  Güter  Jes.  Sir.  1,  1., 
Gott  schenkt  sie  dem  Menschen  und  aus  seinem  Munde  gelan- 
gen sic  zu  ihnen  Prov.  2,  6.,  und  er  theilt  sie  denen  mit  die 
ihn  lieben  Jes.  Sir.  1,  10.  oder  fürchten,  wodurch  nicht  ausge- 
schlossen wird,  dass  der  Mensch  auch  an  seinem  Theil  dazu 
thun  muss  sich  Erkenntniss  zu  verschaffen,  wie  denn  c.  4,  7. 
der  Entschluss  W'eisheit  zu  erwerben  Anfang  der  Weisheit  ist, 
c.  2,  3 ff.  dem  nach  ihr  Ringenden  als  schönster  Lohn  Furcht 
und  Erkenntnis*  Gottes  zu  Theil  werden,  und  Jes.  Sir.  1,  16. 
die  Furcht  des  Herrn  die  nXtjonorri  aoqn'ns  ist.  Beides,  Weis- 
heit und  Gottesfurcht,  gehört  zusammen,  eine.  Weisheit,  die 
nicht  von  Gott  ist,  ist  dem  A.  T.  gemäss  keine  Weisheit  und 
wer  nichts  von  Gott  weiss  oder  wissen  will  ist  nicht  weise, 
vielmehr  ist  ein  solcher  ein  b’ltt  Hiob  5,  3.  ein  Thor,  der  ohne 
Ernst  und  Frömmigkeit  in  den  Tng  hineinlebt  und  weil  er  von 
Gott  nichts  weiss  Jcrem.  4,  22.  auch  nach  göttlichen  Gütern 
kein  Verlangen  hat.  Daher  heisst  es  Weisheit  und  Unterweisung 
verachten  Thoren,  und  ihnen  die  nach  diesen  göttlichen  Gütern 
nicht  ringen  wollen  bleiben  sie  fern , also  dass  sie  beharren  in 
dem  Zustande  der  D'b'nM- 

So  vollendet  sich  die  Erläuterung  des  Titels  in  3 Theilen, 
V.  2.,  V.  3 — 6.,  V.  7.  Jeder  Vers  besteht  aus  zwei  Gliedern; 
dadurch  und  durch  reichliche  Häufung  von  Wörtern  ähnlicher 
Bedeutung  erhalten  die  6 Verse  einen  gleichmässigen  weniger 
in  den  Gedanken  als  in  den  Worten  liegenden  Parullelismus.  — 

1 * 
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Nach  Ewald  wird  in  V.  2— ß.  dreimal  (V.  2 u.  S. , V.  4 u.  5., 
V.  6.)  aber  immer  näher  und  bestimmter  der  Zweck  des  Ituclies 
angegeben. 

2.  Ermahnungen  unter  allen  Verhältnissen  die 
Weisheit  zu  liehen,  nach  ihrem  Besitze  zu  ringen 
und  zu  meiden  was  ihr  widerstrebt.  Cap.  I,  8 — c.9. 

1.  Cap.  1,  8 — 33.  Drei  Abschnitte:  1)  8 u.  ü.  2)  10 — 
1‘J.  3)  20—33. 

V.  8 u.  9.  Die  erste  kurze  Ermahnung  berücksichtigt  das 
Verhältniss  des  Sohnes  zu  den  Aeltern.  Ihre  Unterweisung  und 
Belehrung  soll  er  nicht  von  sich  stossen,  denn  sic  sind  sein 
schönstes  Geschmeide;  nämlich  hat  er  sie  nngennmmrn  und  lebt 
er  ihnen  gemäss,  so  ist  er  Gegenstand  der  Freude  allen  die  ihn 
selten , uls  wären  Kopf  und  Hals  mit  kostbarem  freudiges  Stau- 
neu  erregendem  Putze  bedeckt.  Ganz  ähnlich  6,  20  f.  4,  6 — 9. 
•jn  mib  eine  Krone  der  Gunst  ist  die,  welche  schön  steht  und 
überall  gefällt. 

V.  10 — 19.  Die  zweite  Ermahnung  ist  an  den  Jüngling 

gerichtet.  Dem  können  solche  nahe  treten  w'elche  .Horden  und 
Ruubcn  für  eine  geringe  Sache  halten  und  mit  lockenden  Wor- 
ten durch  sie  ein  angenehmes,  ohne  Mühe  und  Gefahr  sicheren 
Gewinn  und  Reichthuin  in  Fülle  durbietendes  Leben  in  Aussicht 
stellen  10  — 14.;  er  möge  sich  hüten  vor  der  Gemeinschaft  mit 
ihnen  15.,  denn  sie.  sind  arge  Sünder  16.,  deren  Anschläge  nicht 
gelingen,  vielmehr  ihnen  selbst  zum  Verderben  gereichen  17  — 19. 

Dieser  Abschnitt  besteht  uus  10  Versen;  er  zerfallt  in  zwei 
ganz  gleiche  Tlieile:  die  ersten  5 Verse  enthalten  die  Vorder- 
sätze, die  letzten  5 die  Nachsätze.  Durch  dus  zweimal,  im  An- 
fung  jedes  Theiles  10  u.  15,  stehende  wird  die  Thcilung 
des  Abschnittes  sehr  kenntlich  hervorgehoben.  — V,  10.  “pne’ 
vgl.  16,  29.;  so  willige  nicht  ein]  die  Form'  tt2h  nur  hier,  von 
Wurzel  ttatt,  der  späteren  weichen  Aussprache  neben  der  gewöhn- 
lichen rDit,  Impcrf.  2 Pers.  K28th  , wofür  indem  dus  nicht  mehr 
gehörte  N auch  in  der  Schrift  weghleibt  N2ti,  vgl.  Jüvald  Lehrt». 
142  c.  — V.  11.  If'ir  wollen  doch  lauem  auf  Blut]  auf  listige 
W'eise  einen  Mord  begehen;  wollen  doch  nachstellen  dem  vergebens 
Schuldlosen]  Q:n  ist  wie  die  Adverbien  in  unseren  Sprucheu  ganz 
äusserlich  dem  Worte  untergeordnet  Ewald  Lehrb.  287  c,  uin 
den  Unschuldigen  zu  bezeichnen  als  solchen,  welcher  weil  er 
zu  seiner  Verfolgung  keine  Veranlassung  gegeben  hat,  auf  Si- 
cherheit Anspruch  muchen  kann,  den  aber  die  hier  beschriebe- 
nen ruchlosen  Leute  als  leichte  Beute,  da  er  sicher  ist  und 
nichts  Arges  erwartet,  ermorden  wollen,  so  dass  seine  Unschuld 
vergebens  ist,  ihm  nicht  hilft.  Ps.  35,  19.  69,5.  Threni  3, 52. — - 
V.  12.  Mit  dem  Sing.  'j53  V.  11.  wird  gn'nz  allgemein  jeder 
Schuldlose,  den  sie  verfolgen  wollen,  bezeichnet,  duiier  kunn 
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in  «1er  Fortsetzung  der  Plural  ein  treten;  nv'r  «Hillen  sie  verschlin- 
gen «•  ie  die  Hölle  lebend]  so  rascli  und  unvermutliet  ermorden  als 
hätte  sie  lebendiges  Leibes  die  Hölle  verschlungen,  Ps.  55,  lti. 
12-4,  3.  vgl.  die  Erzählung  von  den  Qoruchitcn  Xum.  16,  30.33. 
Gesunde  (B'2n  ist  der  dem  nichts  fehlt,  in  sittlicher  Hinsicht 
der  gute  redliche  3lann , in  körperlicher  der  gesunde,  vgl.  Exod. 
12,  5.  I.evit.  1,  3.)  «'ie  in  die  Gruft  hinalisteigende]  nämlich 
wollen  wir  verschlingen  oder  rasch  hininorden ; in  die  Gruft 
hinabsteigende  sind  die  Todten  Kzecli.  26,  20.  31,14.  und  häutig 
in  den  Psalmen,  denen  die  Kraft  sich  zu  vertheidigen  fehlt  Ps. 
88,  5.;  der  Sinn  ist , wir  wollen  sie  so  leicht  und  ohne  allen 
44  iderstnnd  von  ihrer  Seite  hinmorden,  als  wären  sie,  die  ganz 
Gesunden,  ohne  Kruft  und  Leben  den  Todten  gleich.  Das  2 
der  4 ergleichung  ist  streng  fcstzuhalten;  die  Gesunden  werden 
mit  Todten  verglichen,  weil  sie  bei  dem  Angriffe  der  Mörder 
so  gut  wie  todt  sein  werden;  solche  wirklich  zu  todten  ist  wie 
ohne  Mühe  auch  ohne  Gefahr,  und  eben  dieses  soll  hervorgeho- 
ben  werden. — 4.  14.  drin  Loos  sollst  du  a-erjen  in  unserer  Milte] 

du  sollst  wie  ein  gleichberechtigter  mit  uns  um  die  Heute  lo- 
sen, Ps.  22,  10.  ein  einziger  lleutel]  gemeinsame  Gasse.  — 
4.  15.  Hüte  dich  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  zu  machen  — 
4'.  16.  denn  schlechtem  jagen  sie  nach  und  lllut  wollen  sie  ver- 
giessen,  und  desshulb  hüte  dich  vor  ihnen  — 4’.  17  f.  denn 
schlechte  Pläne  gelingen  nicht,  gereichen  vielmehr  ihren  Urhe- 
bern zum  Verderben.  Denn  umsonst  ist  ausgehreitet  (mTE  Partie. 
Pual)  das  Netz  vor  den  /. lugen  aller  Geflügelten  (Qoh.  10,  20), 
nämlich  selten  die  Vögel  das  Netz  so  ffiegen  sie  alle  davon, 
auch  nicht  einer  wird  gefangen  und  die  Mühe  des  X’ctzstcllcrs 
ist  umsonst  gewesen.  Sprüchwörtl.  Rede  zur  Hezeichnung  von 
Anschlägen  die  den  sicher  erwarteten  Erfolg  nicht  haben  und 
ganz  plötzlich  zu  Schunden  werden;  jene  Frevler  meinten,  es 
sei  leicht  zu  morden  und  Heute  zu  niuchen  11  — 14.,  übersiehe, 
die  4'ögel  welche  sie  rupfen  wollten  waren  noch  ungefnngeu, 
merkten  die  Sache  und  flogen  davon.  Das  ist  dus  Fine:  ihnen 
entgeht  der  gehoffte  Gewinn;  ein  Anderes  kommt  hinzu:  und  sie 
seihst  (cm  gegensätzlich  und  nachdrücklich  vorangestcllt)  auf  ihr 
eignes  Blut  lauern  sie,  stellen  nach  ihren  Seelen  vgl.  4'.  11.;  die 
Andre  verderben  wollen  stürzen  sich  selbst  in  Verderben  , w ie 
dus  die  Erfahrung  oft  genug  gelehrt  haben  mochte;  nud  von 
solchem  Ausgange  aus  betrachtet  stellt  sich  die  Sache  so,  dass 
sie  List  und  Mühe  anwandten  um  sich  selbst  zu  verderben.  — 
4'.  19.  Der  mit  'JD  eingeführte  Schluss  zieht  aus  dem  4orhergc- 
henden  das  Resultat.  5X2  der  ungerechte,  z.  B.  auf  die  11  — 
14.  beschriebene  44’eise , erlangte  Gewinn,  28,  16.  Das  Lehen 
seiner  Herrn,  d.  i.  derer  die  ihn  gemacht  haben,  rafft  er  fort 
«ach  Massgabe  der  Beschreibung  V.  18.  — 

4’.  20 — 33.  Treten  in  der  eben  beschriebenen  44’eise  die 
lockcuden  44rorte  der  4'ersuchung  nn  den  Jüngling  hinan , viel 
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lauter,  vernehmlicher , ernster  ruft  ihn  zur  Gottesfurcht  und  zu 
ullem  Guten  die  Weisheit,  sie  die  von  den  ältesten  Zeiten  an 
in  der  israclit.  Gemeinde  wohnte,  in  ihr  zur  Erlösung  und  Ket- 
tung wirkte  durch  die  heiligen  Propheten  vgl.  Sap.  c.  10  u.  11. 
und  noch  immer  ihre  Vertreter  hut,  sei  es  nun  in  der  durch 
sie  gestalteten  Ordnung  der  Gemeinde  selbst,  sei  es  in  Prophe- 
ten, Volkslehrern  u.  s.  w.,  durch  welche  sie,  wie  es  hier  heisst, 
auf  Gassen  und  Märkten,  an  den  Ecken  der  Strassen  und  in 
Volksversammlungen  (B’nS'O)  •'JinSB  V.  21.)  laut  redet,  die  Tho- 
ren auffnrdert  von  ihrer  Thorheit  zu  lassen  und  bereitwillig  Be- 
lehrung  durbietet,  20  — 23.  Uören  die  Menschen  nicht  uuf  ih- 
ren lauten  Ruf,  verharren  sic  dennoch  in  ihrer  Thorbeit,  — 
nun  über  die  Thoren  wird,  das  ist  Isroel’s  Glaube,  ein  furcht- 
bar schreckliches  plötzliches  Gericht  kommen,  bei  dessen  Schre- 
cken und  Drangsalen  die  früher  zu  helfen  so  bereite  Weisheit 
in  gleichsam  höhnender  Ruhe  auch  ihrerseits  verharren  wird, 
24 — 27.  Dünn  werden  die  Menschen  sie  herheisehnen , aber 

umsonst;  die  Verkehrtheit  welche  von  Weisheit,  Erkcnntniss, 
Gottesfurcht  nichts  wissen  wollte  trägt  dann  ihre  Früchte,  näm- 
lich die  Schrecken  des  Gerichts,  von  welchen  sie  essen  müssen 
his  zur  Sättigung,  28 — 31.  Denn  sicherlich,  ein  Gericht  kommt 
über  die  Thoren  und  die  der  Weisheit  Widerstrebenden,  wäh- 
rend der  welcher  den  Mahnuugen  der  Weisheit  willig  sein  Ohr 
leiht  nichts  von  ihm  zu  Fürchten  hat,  32  u.  33. 

Dem  hohen  Inhalt  entspricht  die  Fülle  des  Ausdrucks  und 
die  künstliche  Form.  Das  Ganze  vollendet  sich  in  3 Absätzen 
von  gleichem  Umfange,  nämlich  in  3X^  Versen,  zu  welchen 
die  letzten  zwei  Verse  32  u.  33.  den  bestätigenden  Nachhall 
bilden.  — V.  20.  mann  eine  neue  Abstrnct- Bildung  aus  ~"Bn 
durch  die  Endung  n5!  vgl.  Ewald  Lehrbuch  165  c.,  welche  ur- 
sprünglich, wie  ich  glaube,  mit  der  Endung  des  Fern.  Plurals 
identisch  in  die  Bedeutung  der  Ahstrnct- Silbe  m übergeht,  so 
das  n’iBpn  für  einen  Singular  gilt  hier  und  9,  1.,  ob  auch  24,  7. 
ist  ungewiss.  rr:“in  3 Fern.  Sing.  vgl.  8,  3. , Ewald  Lelirb. 
191  c.  — 1.  21.  An  der  Ecke  der  Ileerslrassen]  der  Plur.  des 
Fern.  Part.  Qal  nT’Bn  die  lärmenden  Jcs.  22,  2.  kann  in  diesem 
Zusammenhänge  nur  besuchte  Ileerslrassen  bedeuten,  da  aus  den 
vorhergehenden  Wörtern  Gasse,  Markt  leicht  der  Begriff  von 
Strasse  ergänzt  werden  kann;  LXX  scheinen  m»in  Mauern  ge- 
lesen und  auch  sonst  in  diesem  Verse  einen  andern  Text  vor 
sich  gehabt  zh  haben.  In  den  Pforten  der  Thore  in  der  Stadt] 
d.  i.  in  den  Pforten  der  Thore  und  auch  mitten  in  der  Stadt; 
in  der  ruschen  Aufzählung  wird  ’T'SB  ohne  Copula  hinzuge- 
fügt. — V.  22.  BT2  vgl  zu  V.  4.  sind  die  Unwissenden  über- 
haupt; D'Sb  Spötter,  welche  9,  7.  8.  13,  1.  15,  12.  auf  Er- 
mahnungen nicht  hörend  etwa  so  wie  die  ftsrb  rü3t»  Jes.  28,  14. 
von  göttlichen  Dingen  höhnisch  reden,  ß'b’itt  hier  wie  V.  7. 
Das  Perfect,  ■nun  im  zweiten  Glicde  zwischen  den  fmperff.  im 
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ersten  unti  dritten  und  wie  sie  abhängig  von  dem  Frngeworfe 
V3  ~7  fällt  auf;  der  Wechsel  der  Zeitformen  kann  nicht  aus 
ihrer  Folge  und  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  erklärt  werden, 
da  nach  TlO  *17  ein  linperf.  nach  dem  andern  folgen  kann  z.  II. 
I’s.  94,  3 ff.,  sondern  nur  aus  dem  Begriffe  des  Verhi  l*;n, 
welches  schon  im  Perf.  die  beharrliche  .Stimmung,  den  dauern- 
den Zustand  ausdriiekt,  zu  deren  Bezeichnung  gewöhnlich  das 
Import.  dienen  muss,  vgl.  ähnliches  Ewald  Lehrbuch  135h.  — 
V.  23.  H 'endet  euch  um,  hin  zu  meiner  Zurechtweisung ] der  ihr 
jetzt  weil  sie  verschmähend  gleichsam  den  Kücken  zugekchrt 
habt.  Siehe,  hinströmen  lassen  will  ich  zu  eu<  h wie  eine  reich- 
liche l.ahung  und  neues  Lehen  gehende  Duelle  meinen  Geist,  vgl. 
15,  2.  Ps.  78,  2.  119,  171.  — V.  24  u.  25.  die  durch  p’’ 
ringeführten  vier  Vordersätze,  denen  eben  so  viele  Sätze  in 
V.  26  und  27.  entsprechen.  Die  Pcrff.  und  Imperff.  mit  *> 
ronse<|uut.  in  V.  24  u.  25.  werden  weil  sie  nur  in  Beziehung 
auf  die  Imperff.  V.  20  u.  27.  Vergangenheit  beschreiben  von 
uns  passend  durch  das  Präsens  wiedergegehen : weil  ich  rufe, 
und  ihr  widerstrebt  • — — — — , so  werde  auch  ich  lachen 
bei  euren  Schrecken  u.  s.  w.  V.  24.  Ausstrecke  meine,  llami]  um 
encli  herbeizuwinken , vgl.  Jes.  05,  2.  13,  2.  — V.  26.  Bei 
eurem  Schrecken,  wann  kommt  euer  Grauen  d.  i.  bei  dem  Gerichte 
welches  euch  so  sicher  bevorsteht,  dass  seine  Schrecken  und 
Grauen  füglich  euer  Kigenthum  genannt  werden  können.  pniö 
und  ivb  w'ie  hier  Fs.  2,  4.  — V.  27.  Wenn  das  Gericht  mit 
seinen  Schrecken  plötzlich  kommt  wie  Ungewitlcr  3,  25.  Zepli. 
1,  15.  und  wie  Windsbraut.  Statt  des  Infiu.  N122  muss  im  zwei- 
ten Gtioile  weil  das  2 nicht  wiederholt  wird  das  Imperf.  fintt’ 
stehen,  Kr ald  Lehrh.  337  b.  Angst  und  Drangsal]  Jes.  30,  6. 
v-jl.  Zeph.  I,  15.,  Wörter  die  zur  Bezeichnung  des  Gerichts 
häutig  gebraucht  werden.  — V.  28.  lieber  die  hier  dreimal 
vorkommende  vollere  Form  des  Suff.  ’35  vgl.  lüvald  Lehrh. 
250  b.  — V.  29.  *o  rinn  leitet  die  vier  Vordersätze  mit  ihren 
vier  Perff.  ein  29  u.  30.,  denen  31.  die  zwei  Nachsätze  mit 
Imperff.  folgen:  desshalb  weil  sie  gehasst  haben  Erkenntnis*  — 
— — — , so  sollen  sie  essen  von  der  Frucht  ihres  Weges. 
"2  rnn  (Penter.  34,  7.)  bedeutet,  um  von  der  ursprünglichen 
substantiv.  Bedeutung  der  Präposit.  auszugehen , etwa  Grund 
weit,  hier  in  derselben  Stellung  wie  “TUN  nnn  Grund  dessen 
dass  — desshalb  weil  2 thron.  21,  12  ff.  2 Reg.  22,  7.,  wäh- 
rend gewöhnlich  durch  T2K  nnn  begründende  Folgesätze  ein- 
geführt  werden  z.  B.  Jes.  53,  12.  Jerem.  29,  19.  — V.  31. 
So  sollen  sie  essen  eon  der  Frucht  ihres  Weges] , die  ist  aber 
Schrecken  und  Verderben  in  grosser  Fülle,  von  welchen  anf  den 
einzelnen  nnr  ela  TUeil  kommt,  daher  ^*3.  I'im  ihren  Rathschlä- 
gen], welche  als  Keime  hi  weiterer  Entwickelung  zu  den  Schrecken 
des  Gerichts  werde* , sollen  sic  sich  sättigen  bis  zum  Fcbcr- 
druss  und  Ekel  Ps.  88,  4.  123,  4.  — V.  32.  Der  bestätigende 
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Schluss  wird  durch  '3  angekuüpft : so  wird’s  sein , denn  u.  s.  w. 
“212:53  Abwendung  von  der  Weisheit,  welcher  sich  wüeder  zuzu- 
wenden die  Menschen  durch  luven  V.  23.  aufgefordert  wurden, 
also  das  H'idcrstreben  erwürgt  sie,  weil  dadurch  das  Gericht  her- 
beigezugen  wird.  mb»  hier  die  träge  bequeme  Ruhe,  welche 
der  luutcn  Mahnungen  der  Weisheit  nicht  uchtet,  vgl.  Jerein. 
22,  21. 

2.  Cup.  2.  Hin  Lehrer  ermahnt  seinen  Schüler  die  Weis- 
heit zu  erstreben,  indem  er  ihm  den  Segen,  welchen  ihr  Besitz 
bringt  vorhält.  • — V.  1 — 4.  Mein  Sohn,  wenn  du  mit  Ernst 
und  Eifer  die  Weisheit  suchst,  — V.  5 — 8.  daun  wTerden  dir 
nicht  unbekannt  bleiben  die  Furcht  Jahve's  und  die  Erkenntnis» 
Gottes  (durin  liegt  zugleich:  dann  wirst  du  weil  ein  frommes 
so  auch  von  Gott  gesegnetes  Lehen  führen) , denn  von  Jahve 
kommt  Weisheit  und  er  behütet  die  Frommen;  — V.  9 — li. 
dünn  werden  dir  nicht  unbekannt  bleiben  Recht  und  gerechter 
gruder  Wundei,  denn  Weisheit,  Einsicht  u.  s.  w.  werden  in  dein 
Herz  kommen  und  dich  schützen:  — V.  12 — 15.  damit  sie  dich 
aus  den  Gefahren  uud  Versuchungen  welche  böse  Männer  (vgl. 
1,  10  — 19.)  dir  nahe  legen  erretten;  — V.  16 — 19.  damit  sie 
dich  geschickt  machen,  den  lockenden  Verführungskünsten  des 
schlechten  untreuen  Weibes  zu  widerstehen,  welches  in  tüdtli- 
clies  Verderheu  die  sich  ihm  hingehenden  hinabzieht ; — V.  20  — 
22.  damit  du  wundeist  auf  dem  i’fade  der  Guten  (und  in  sol- 
chem Wandel  die  Bürgschaft  des  Heiles  habest),  denn  nur  den 
Guten  ist  die  Bürgschaft  dauernden  Glückes  gegeben,  während 
die  Schlechten  plötzlichem  Untergange  entgegensehen  müssen. 

Dieses  ganze  Capitel  bildet  nur  einen  grossen  Satz  und 
bietet  so,  worauf  schon  Eu'ald  aufmerksuin  gemacht  hut,  ein 
merkwürdiges  Beispiel  einer  lungeu  und  streng  durchgeführten 
Satzbildung  dar.  Nirgends  ein  neuer  Anfang  der  Rede,  nirgends 
eine  Spur  von  Strophenbildung,  aber  doch  das  Streben  durch 
Gleichmuss  der  Gruppen  zusainmengehörender  Verse  die  Form 
von  Strophenliedern  festzuhalten.  In  allen  22  Versen  je  2 Glie- 
der. V.  1 — 4.  Vordersätze,  denen  V.  5 — 8.  die  erste  Reihe  von 
Nachsätzen,  V.  9 — 11.  die  zweite  Reihe  folgt.  Beide  Reihen 
sind  durch  ■pan  TN  V.  5 u.  9.  eingeführt.  Daran  schliesst  sich 
die  ausführliche  Schilderung  des  Schutzes  den  die  im  Herzen 
der  Menschen  wohnende  Weisheit  gewährt  in  drei  Versgruppen : 
V.  12 — 15.  V.  16 — 19.  V.  20 — 22.,  von  denen  die  zwei  ersten 
wiederum  mit  demselben  Worte  “Vsnb  V.  12  u.  16.  beginnen, 
die  dritte  durch  V.  20.,  welches  Wort  mit  dem  b in  “b’ltrib 

auf  einer  Linie  steht,  einen  ähnlichen  Anfuug  erhält.  So  vollen- 
det sich  das  Ganze  in  zweimal  4 — J—  4 — J—  3 Versen. 

V.  1.  Dem  Worte  npn  wenn  du  annimntsl  entspricht  im 
zweiten  Gl.  das  stärkere  jcxn  wenn  du  wie  einen  theuern 
Schatz  hütest  bei  dir  7,  1.  10,14;  ebenso  steht  dem  Worte  ■'IHR 
in  * das  stärkere  T1JS53  in  b gegenüber.  Auf  diese  Weise  wird 
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das  zweite  Gl.  eine  Steigerung  des  ersten.  Wie  in  V.  1.  so 
auch  in  den  folgenden  drei  Versen.  Ausserdem  steigert  sich  die 
ganze  Rede  in  ihrem  Fortschritte  von  V.  l.kisV.4.  — V.  2.  Dem 
Infinit,  a'tcpnb,  dass  du  hinneigest  (=  hinneigend)  zur  Weisheit  die 
aus  meinen  Worten  und  Geboten  zu  dir  spricht  dein  Ohr,  folgt  in 
der  vou  b abhängigen  Fortsetzung  das  Impcrf.  ücn,  weil  das  b nicht 
wiederholt  ist.  — V.  3 u.  4.  wird  das  EN  aus  V.  1.  und  zwar 
V.3.  durch  **E  verstärkt  wiedcraufgenomincn:  ja  wenn ; statt  dieses 
EN  '3  hat  das  Targum  gelesen  EN  ’E  wenn  als  Mutier  du  rufest  die 
Einsicht,  welche  Aulfassung  von  älteren  jüdischen  Gelehrten  ver- 
theidigt  wird , während  die  Mnsora  nach  einstimmiger  Ueberlic- 
ferung  die  Punctation  SN  fcstgehaltcn  hat  (vgl.  die  Anmerk,  zu 
d.  Nt.  in  der  Ausgabe  von  R.  Norzi),  mit  Recht,  denn  Eiufüh- 
rung  des  Itedingungssntzes  durch  ^E  allein  würde  hier  stören, 
da  die  durch  EN  (oder  EN  'E)  erwartet  wird,  weil  durch  sie  das 
EN  in  V.  1.  wieder  aufgenommen  und  mit  dem  EN  in  V.  4.  in 
der  fortschreitenden  Rede  verbunden  wird;  uueh  ist  iS  sonst  nir- 
gends in  unserem  Capitel  zur  Einführung  eines  Iledingungssutzes 
gebraucht,  b'p  ]r:  steht  1,  20.  im  Parallelism.  mit  und 
bezeichnet  das  laute  Rufen,  steigert  somit  das  N^p  des  ersten 
Gliedes.  — V.  4.  B1:EEE  vergrabene  Schätze  Jerem.  41,  8.  vgl. 
Josua  7,  21.,  die  wieder  aufzufinden  gewöhnlich  nur  dem  mü- 
hevollen und  genauen  Forschen  (iccn  20,  27.  1 Sam.  23,  23.) 
gelingt.  — V.  5 — 8.  Die  erste  Reihe  von  Nachsätzen  mit  ihrer 
Begründung.  Wir  würden  im  Nuchsutze  zunächst  erwarten: 
dann  wirst  du  als  Lohn  deines  ernsten  Strebcns  die  Weisheit 
finden,  vgl.  Sap.  6,  12  ff.,  aber  dieses,  was  später  V.  10  u.  11. 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird , ist  hier  als  verstehe  es  sich 
vou  seihst  vorausgesetzt,  indem  gleich  mit  inhaltsreichen  Wor- 
ten die  höchsten  dem  Menschen  sichere  Genüge  und  dauerndes 
Glück  gewährenden  Güter,  welche  mit  dem  llesitz  der  Weisheit 
unzertrennlich  verbunden  sind,  als  herrlichste  Folge  des  Stre- 
bens  nach  ihr  verbeissen  werden.  Dann  wirst  du  verstehen  die 
Furcht  Jahve' s und  die  Eakenntniss  Gottes  finden ; verstehen  ist  = 
in  sich  aufnehmen  als  geistiges  Besitzthum  1 Kor.  2,  14.,  und 
entspricht  so  dem  finden  = erlangen  in  die  Furcht  Jahvc's 
ist,  und  darauf  müssen  wir  allen  Nachdruck  legen,  ein  Gut,  ein 
Schatz  Jes.  33,  6.  der  in  Unglück  Rettung  darbietet  I'rov.  14, 
26.,  ein  nicht  vergänglicher  Ps.  19,  10.,  und  die  ihn  besitzen 
sind  die  mm  ’ST,  welche  weil  von  Jahve  geschützt  als  Sie- 
ger aus  Notli  und  Gefahren  hervorgehn,  Ps.  115,  11.  und  viele 
ähnliche  Stellen,  vgl.  besonders  Jes.  Sir.  1,  11 — 27.  2,  7 IT. 
Erkenntniss  Gottes,  nicht  irgend  eine  Erkenntniss  die  Gott  giebt, 
die  von  Gott  herkommt,  wie  man  aus  V.  6.  mit  Unrecht  hat 
sehliessen  wollen,  sondern  wie  auch  sonst  immer  die  Erkenntniss 
seiner,  welche  sich  Jerem.  22,  16.  erweisen  muss  in  bereitwilli- 
ger Befolgung  seiner  Gebote  und  dem  Menschen  Hosea  6,  6. 
sicherer  als  Brandopfer  das  Wohlgefallen  Jahve's  verbürgt,  somit 
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ein  hohes  Gut,  neben  niH’  rJCV’  aufgezählt  wie  hier  so  auch 
9,  10.  (wo  O'anp  = DTt^N)  vgl.  Jes.  11,  2.  Weil  sie  ein 
Gut  ist  kann  gesagt  werden,  dass  der  die  Weisheit  erstrebende 
sie  finden  wird  vgl.  z.  It.  24,  14.  Im  ersten  Gliede  Jahve,  im 
zweiten  Klohim  der  Abwechselung  wegen,  wie  Fs.  70,  2.  6. 
55,  17.  58,  7.  u. s. w.  — V.  6.  Nicht  wundere  dich,  dass  ich 
so  hohen  Lohn  dem  nach  W eisheit  strebenden  in  Aussicht  stelle, 
denn  Jahve  giebt  IV eisheil , aus  seinem  Munde  sind  Erhenniniss  und 
Einsicht;  gesetzt  also  der  .Mensch  erlangt  Weisheit,  Erkenntnis» 
ti. s.  w. , so  müssen  sie  dahin  wirken,  ihn  in  das  rechte  Ver- 
hältniss  zu  Jahve  zu  setzen  und  ihm  Kenntniss  von  Gott  zu 
geben,  oder  wie  wir  mit  Berücksichtigung  voh  V.  7.  gleich  sa- 
gen können  ihn  zu  einem  Ti;-'  und  cn  *pn  zu  machen;  wer  das 
ist  hat  aber  wirklich  höchsten  Lohn  gefunden,  denn  — V.  7. 
Jahve  bewahret  den  Graden  Heil,  einen  Sc/u'ld  den  unsträflich-wan- 
delnden. Von  dem  'S  in  V.  6.  ist  auch  V.  7.  abhängig,  so  dass 
V.  7.  nicht  V.  0.  begründet , sondern  V.  6 ti.  7.  zusammen  den 
V.  5.  erläutern,  ktib  Uri  und  in  einigen  Handschriften 

Ktib  letzteres  die  richtige  Lesart,  du  in  einer  Kcilie  von 

'3  abhängigen  Sätzen  die  Copula  nicht  vermisst  wird,  1,  29  f. 
2,  II.,  und  weil  ■jES1  als  reine  Fortsetzung  des  vorhergehen- 
den Imperf.  nothwendig  im  Imperf.  stehen  muss.  lieber  TT'SJ'in 
vgl.  Jlirzel  zu  Hiob  5,  12.  abhängig  von  *E^' , Jahve  be- 

wahrt einen  Schild  = er  hält  ihn  immer  bereit  um  mit  ihm,  wenn 
es  Notli  tliut,  die  unsträflich -wandelnden  zu  beschirmen;  nicht 
ein  Schild  ist  er  den  unsträflich- w.  (Umbreit) , weil  dann  Kl“ 

Fs.  18,  31.  Frov.  30,  5.  erwartet  würde;  da  Ni“  fehlt  liegt 
die  Iteziehung  des  •EX"'  auf  beide  Glieder  am  nächsten.  “n 
Vnsträfih  hkeit , ein  dem  stat.  constr.  untergeordnetes  Substan- 
tiv , Ewald  Lehrbuch  288  a , vgl.  die  Unterordnung  durch  3 
c.  10,  9.  und  ähnliches  Ps.  84,  12.  — V.  8.  Dass  er  hüte 

( = hütend)  die  Pfade  des  Rechts  und  somit  die  auf  die- 
sen Pfaden  wandelnden;  17,  23.  Qri  VT'Cn  im  Plural,  ob 
das  Ktib  den  Sing.  ‘H’Sn  bezeichnen  soll  bleibt  ungewiss, 
da  es  als  Flur.  •H-'0n  gelesen  werden  kann,  Ewald  Lelirb. 
258  a.  Her  Infinit.  *lS3b  fortgesetzt  im  Imperf.  s.  zu 

V.  2.  — V.  9 — 11.  Die  zweite  Reihe  von  Nachsätzen  mit  ih- 
rer Begründung.  Durch  das  aus  V.  5.  wiederaufgenommene 
7'3n  TN  wird  V.  9 ff.  an  V.  4.  geknüpft.  Strebst  du  nach  Weis- 
heit u.  s.  w.:  — V.  9.  dann  wirst  du  verstehen  (s.  zu  V.  5.)  Ge- 
rechtigkeit u.  Recht  u.  Gradheit,  jeden  Pfad  des  Guten;  das  letzte 
von  den  vier  Objecten  scliliesst  die  drei  ersten  zusammeufussend 
das  Ganze  ab,  daher  wohl  ohne  Copula  beigeorduet.  — V.  10 
u.  II.  wiederum  wie  in  V.  6 u.  7.  vier  von  abhängige  Sätze. 
U'risheit  wird  in  dem  Herz  kommen,  vgl.  14,  33.  Das  Mascul. 
C?:’  statt  de»  Frmio.  B7:n  nach  n:H  ist  auffallend;  es  erklärt 
sich  daraus,  dass  Qy:’,  weil  als  Neutrum  (Evald  Lelirb.  273  a.) 
es  ist  lieblich  z.  B.  Frov.  24,  25.  gebraucht,  als  solches  starrer. 
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selbstständiger  geworden,  sich  dem  Zusammenhang  der  Rede  schwe- 
rer fügte,  etwa  so:  und  Erkenntniss  (was  die  betrifft),  deiner 
Seele  wird  es  lieblich  sein;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  masenl. 
2“iE  (Jenes.  49,  15.  b?  1EC  6,  22.  H21X3n  mit  nicht  assimi- 
lirtem  ] neben  ix?  3,  1.;  über  das  volltönende  Suff',  rtr-  Etvald 
l.elirb.  250  n.  — V.  12.  “b'Xnb  damit  sie,  die  Weisheit,  Kr- 
kenntniss  u.  s.  w. , dich  erretten.  Vom  I ( ege  des  lliiscn  8,  13.; 
71  Subst.  das  Böse,  dem  stat.  constr.  “11  untergeordnet,  vgl. 
71  mrsrtn  V.  14.,  6,  14.  28,  5.  niEDiin  eine  sehr  starke  Ali- 
stract- Bildung;  wer  der  Verkehrtheit  redende  Mann  sei  lernen  wir 
aus  6,  14.  8,  13.  wo  neben  71  “11  im  zweiten  CJIiede  ’D 
rrsenn  vorkommt;  10,  31.  32.  16,  28.  30.  23,  33.  — V.  13—15. 
Weitere  Beschreibung  des  Verkehrtheit  redenden  Mannes,  in  wel- 
cher da  mit  diesem  Singul.  jeder  Verk.  red.  M.  oder  die  Vcrk. 
red.  Männer  überhaupt  gemeint  sind  , statt  des  Singul.  der  Plu- 
ral steht:  dich  zu  erretten  cur  denen,  die  verlassen  die  Pfade  der 
(iradheit  u.  s.  w.,  vgl.  HIN  2T7  15,  10.  Dem  Partie.  ÖHntJil, 
vor  denen  die  sich  freuen  Böses  zu  thun  (15,  21.  21,  10.),  wel- 
ches kurz  einen  relativen  Satz  umschreibt,  folgt  in  der  fortge- 
setzten Rede  das  Imperf.  welche  frohlocken  (lüvii/d  l.elirb. 

337  b.),  ohne  relatives  1\CK,  weil  der  relative  Begriff  des  Par- 
tie. im  ersten  Gliede  auch  noch  im  zweiten  wirksam  ist,  in 
V.  15.  hingegen  steht  1IEN,  weil  hier  das  Partie,  schon  ferner 
steht,  mrtnn  bezeichnet  an  und  für  sich  ein  schlechtes  Thun 
vgl.  zu  V.  12.,  die  genauere  Bestimmung  durch  das  dem  stat. 
constr.  untergeordnete  Suhstnnt.  71  Verkehrtheit  der  Schlei  h- 
tigkeit  = schlechte  Verkehrtheit  dient  zur  Steigerung.  itc« 
D'Cp?  Crrrnit»  die  auf  ihren  IVegen  verkehrt  sind;  nachdrück- 
lich herTorgehoben  und  desshalb  vorangestellt  ist  DtT'rniN,  wel- 
ches Wort  daher  im  Accusut.  dem  folgenden  D,'iDp7  untergeord- 
net werden  musste;  doch  kommt  auch  in  gcwühnlicher  Wort- 
folge bei  TTji7  diese  Unterordnung  im  Accus,  vor  vgl.  cp7 
Sin  28,  6.  (anders  28,  18.)  19,  1.  neben  der  durch  den  stat. 
constr.  c.  9,  20.  Emald  l.ehrb.  288  c.;  im  zweiten  Gliede  und 
die  verdreht  sind  auf  ihren  Pfaden  wird  deutlicher  statt  durch 
den  untergeordneten  Accus,  dnreh  die  Praeposit.  2 das  Verhält- 
nis« des  Substant.  zu  Bub:  ausgedrückt,  denn  auch  hier  wäre 
Unterordnung  im  stat.  constr.  BlvriS  Tlb:  des  Suffixes  we- 
gen schwierig,  wiewohl  möglich  14,  2.  — V.  16 — 19.  inütt 
T1T  das  fremde  IVeilr  5,  3.  20.  22,  14.,  wie  hier  neben  !T123 
5,  20.  7,  5.,  während  letzteres  neben  71  n©N  und  n:iT  6,  24. 
23,  27.  vorkommt,  bezeichnet  demnach  das  ehebrecherische  Weib; 
dieses  wird  ausdrücklich  bestätigt  durch  die  weitere  Beschrei- 
bung in  V.  17.  Gleiche  Bedeutung  kommt  dem  Worte  il’123 
zu,  die  nicht  znm  Hause  gehörige  und  somit  nicht  rechtmässige 
Frau,  vgl.  "*123  tr'tt  Hoh.  6,  2.,  Ps.  79,  9.  Nicht  die  Auslän- 
derin, die  \hhl- Israelitin,  woran  viele  denken,  meinend  duss  die 
öffentlichen  BnhlerinncH  vorzngsweisc  ausländische  F rauen  gewe- 
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sen  seien , vgl.  J.  F.  Frisch  couimrntiitio  de  mutiere  peregrina 
upud  Klirucos  minus  lioncslu  liuhita.  1744.  Was  durch  den  fol- 
genden Vers  entschieden  ubgewiesen  wird.  Septuag.  halten  das 
fremde  Weib  für  die  personificirtc  Sünde,  im  Gegensätze  zu  der 
persnnilicirten  Weisheit  1,  20  ff.  und  umschreiben  demgemäss  die 
Worte  des  Textes  willkührlich ; so  auch  christl.  Krklärrr,  z.  11. 
C.  II.  Michaelis,  vgl.  dessen  Bemerkung  zu  dieser  Stelle,  wäh- 
rend sie  doch  inconsequent  genug  die  schlechten  .Männer  12—  15. 
im  cigentl.  Sinn  nahmen,  ff 'eiche  glatt  macht  ihre  Worte  7,  21.; 
der  ohne  “Vi3tt  beigeordnete  Relutiv-Sntz  mit  dem  Vcrbo  im  Sin- 
gul. bezieht  sich  auf  mt  nie«  und  !T<125,  da  beide  Worte  auf 
ein  und  dasselbe  Weib  gehen.  — V.  17.  Welche  des  Hiindnis- 
ses  ihres  Gutles  (=  was  sie  Gott  geloht  hat)  nicht  eingedenk  ist, 
was  eben  daran  offenbar  wird,  dass  sic  eine  ist,  die  verlässt  den 
Gatten  ihrer  Jugend  (Jrrem.  3,  4.;  das  introns.  Perf.  ”"'3  zur 
Bezeichnung  des  fortdauernden  Zustandes  neben  dem  Partie.), 
woraus  hervorgellt,  „dass  die  Ehen  nicht  ohne  heilige  Gebräuche 
von  Seiten  der  öffentlichen  Religion  geschlossen  wurden,  ob- 
gleich der  Pentateuch  nichts  duvou  sagt"  l'Ävald,  vgl.  Mal.  2,  14. 
wo,  wie  hier  das  Verlassen  des  Gatten,  die  Untreue  an  dein 
D’T?:  rast  getadelt  wird,  weil  Jahve  Zeuge  gewesen  hei  der 
Schliessung  der  Khe.  Auf  welche  Weise  und  durch  welche  Ge- 
bräuche die  Khe  solche  religiöse  Weibe  erhielt,  wissen  wir  nicht. 
— V.  18.  Mit  Recht  ist  aber  16.  gesugt,  um  dich  zu  erretten , 
du  wirklich  grösste  Gefahr  bevorsteht,  denn  zum  Tode  senkt  sith 
hinab  ihr  Haus,  und  zu  den  Schatten  ihre  Pfade;  n’3  ausnahms- 
weise hier  als  Feminin,  eine  leicht  zu  erklärende  Unregelmäs- 
sigkeit, da  dem  Verf.  im  Anfänge  noch  das  Huuptsubjert,  die 
Krau,  vorscliweht;  daher  nicht  nothwendig,  mit  Umbreit  rrniB 
als  3 perf.  muscul.  aufzufassen  und  von  der  inasoret.  Punctntion 
abzuweichen,  die  nnaj  mit  betonter  erster  Silbe  spricht,  also 
auf  mi  zurückgeht.  Septuag.  Ifltto,  was  die  Lesart  nr'£  vor- 
aussetzt. — V.  19.  Die  zu  ihr  eingehen  (6,  29.)  werden  nicht 
umkehren  von  ihrer  Reise  zum  plötzlichen  Tode,  und  nicht  er- 
reichen des  Juliens  Wege  (Ps.  16,  11.  Prov.  5,  6.),  weil  sie  im 
Hause  der  Ehebrecherin  mit  diesem  zugleich  dem  Tode  unheiin- 
fallen  (d.  i.  dem  sicheren  Untergänge,  als  stände  die  Hölle  schon 
offen,  ihr  Haus  mit  allen  die  darin  sind  zu  verschlingen,  wie 
Nmn.  16,  31  — 33.  die  Häuser  der  Frevler  mit  ihnen  zugleich 
verschlungen  werden),'  und  gemeinschaftlich  mit  ihr  den  Schat- 
ten zuwandern.  Vgl.  5,  3 ff.  — V.  20.  Damit  du  bewahrest, 
streng  einhältst  nach  keiner  Seite  hin  abweichend  die  Pfade  der 
Gerechten  4,  18. — V.  21.  So  dafür  sorgend,  dass  du  auf 
dein  rechten  Wege  bleibst,  sichert  dir  die  Weisheit  das  oben 
V.  5 ff,  in  Aussicht  gestellte  dauernde  Heil,  denn  die  auf  ihm 
bleiben,  d.  h.  die  , werden  das  lumd  bewohnen  (Matth.  5, 

5.,  das  Gegentheil  Prov.  10,  30.),  und  die  Redlichen  (die  nicht 
auf  doppeltem  li  ege  verkehrt  wandelnden  28,  18.)  werden,  wenn 
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die  Frevler  plötzlich  fortgerufft  '»'erden,  darin  übrig  bleiben.  — 
v.  22.  -ne  von  nC3  Deuter.  28,  63.  Ps.  52,  7.  Prov.  15,  25., 
also  lmperf.  ttal,  nncli  dem  passiven  1P131  so  mifzufassen:  und 
Treulose  werden  sie  herausreissen  aus  dem  Lande,  welches,  da  das 
Subjcct  unbestimmt  gelassen  wird,  gleich  ist  dem  passiven  Aus- 
drucke werden  herausgerissen  werden,  Ewald  Lelirb.  272  b. 

3.  Cap.  3.  Es  sind  drei  Absätze  in  diesem  Capitel , 1, 
1 — 10.  2,  11  — 20.  3,  21 — 35.;  jeder  Absatz  beginnt  mit  der 
den  neuen  Anfang  bezeichnenden  Anrede  mein  Sohn. 

V.  1 — 10.  Der  l.ebrer  fordert  den  Schüler  V.  1 u.  2.  auf, 
den  zunächst  V.  3 — 10.  aufgezählten  Ermahnungen  Folge  zu 
g-eben.  Je  2 ferse  gehören  enger  zusammen,  im  zweiten  ferse 
ist  jedesmal  der  Abschluss  durch  eiue  Vcrhcissung.  So  besteht 
der  Absatz  aus  2X5=10  Versen.  V.  1 f.  ist’  der  Volunta- 
tiv  mit  assiinilirtem  1 neben  dem  Imperfi  ixr  2,  11.  5,  2.  Die 
Aufforderung  wird  begründet  durch  die  Verheissung:  denn  sie, 
nämlich  meine  Unterweisung  und  Gebote  wenn  du  dich  durch  sie 
zu  einem  frommen  heben  weisen  lässt,  werden  dir  mehren  die 
Dauer  der  Tage ; mehren  = über  das  gewöhnliche  .floss  gehen 
1),  11.  10,  27.,  während  der  nicht  Fromme  rasch  dahingerafft 
wird  2,  22.;  und  Frieden  V.  17.,  der  den  Frevlern  nie  zu  Tlieil 
wird  Jes.  48,  22.  57,  21.  — V.  2 f.  Die  Worte  mttl  nen 
Huld  und  Redlichkeit  bezeichnen  die  liebevolle  aufrichtige  Gesin- 
nung der  Menschen  gegen  einander  Genes.  24,  40.  47,  20.  Jo- 
sua  2,  14.,  aber  uucli  gegen  Gott  vgl.  zu  "icn  Jes.  57,  1.  und 
das  Adject.  TSn  an  vielen  Stellen,  zu  ns«  Josua24, 14.  2 Thron. 
32,  1.  u.  s.  w.,  sodann  bezeichnen  sie  das  liebevolle  wahrhaftige 
Handeln  Gottes  gegen  die  Menschen  z.  II.  Ps.  25,  10.  und  häu- 
fig sonst;  hier  stehen  sie  von  der  Gesinnung  der  Menschen,  denn 
der  Schüler  soll  1,  an  seinem  Tlieilc  dazu  thuu  sie  fcstzuhnlten 
als  schönsten  Schmuck,  sie  in  sein  Herz  schreiben,  und  2,  eben 
dadurch  uach  V.  4.  die  Gunst  oder  Huld  in  den  Augen  Gottes, 

um  hier  nur  dieses  aus  dem  Inhalt  des  4ten  Verses  herauszuhe- 

ben, sich  erst  erwerben.  Nicht  mögen  sie  dich  verlassen  durch 
deine  Schuld , dadurch  dass  du  sie  nicht  hochhältst  und  sie  dir 
aus  dem  Sinn  schlägst , vielmehr  binde  sie  um  deinen  Hals  näm- 
lich als  Schmuck  7,  3.  vgl.  zu  1,  9.,  nicht  als  Talisman  wie 

Umbreit  will;  und  schreibe  sie  au)  die  Tafel  deines  Herzens  7,  3. 
damit  sie  ihm  fest  eingeprägt  bleiben  Jerem.  31,  33.  Die  Suf- 
fixe in  Snvp  und  D3ns  auf  Unterweisung  und  Gesetze  in  V.  1. 
mit  dir.  D.  Michaelis  und  Anderen  zurückzubezieheu  ist  unstatt- 
haft, weil  ihre  Beziehung  auf  natt"!  "icn  am  nächsten  liegt  und 
durch  die  Zusammengehörigkeit  von  je  zwei  Versen  gefordert 
wird.  Und  so  erreiche;  über  den  Imperat.  ttlM  mit  dem  ,1  con- 
sequut.  Ewald  I.ehrb.  235.  Gute  Einsicht  13,  15.  Ps.  111,  10. 

in  den  Augen  — nach  dem  Urtheil  Gottes,  wofür  2 Thron. 
30,  22.  rrirrb , Genes.  10,  9.  HVP  ’3Cb.  Elohim  steht  neben 
0*7(T,  nicht  Jahve,  weil  es  nur  darauf  ankommt,  den  Begriff 
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des  Göttlichen  überhaupt  nuszudrücken.  Gunst  und  gute  FJnsithl 
nach  Gottes  und  der  Menschen  Urtheil  ist  verständlich;  Eiwald: 
„und  so  finde  Gnade  vor  Gott,  gute  Hinsicht  vor  Menschen“,  aber 
es  sollen  grade  Gunst  und  Hinsicht  bezeichnet  werden,  die  nicht 
nur  vor  dem  oft  einseitigen  und  falschen  sondern  auch  vor  dem 
scharfen  untrüglichen  Urtheile  Gottes  bestehen.  — V.  5 f.  Die 
Aufforderung  auf  deine  Einsicht  stütze  dich  nicht  hängt  mit  der 
folgenden  auf  allen  deinen  U egen  erkenne  ihn  nämlich  Jahve  eng 
zusammen , denn  diese  Hrkenntniss  muss  das  Bewusstsein  rege 
erhulten,  dass  eigne  Hinsicht  nicht  genügt,  Jerem.  9,  22  f. 
Stim  nachdrücklich  und  er,  kein  undercr.  — V.  7 f.  Zwei 
Verse  ähnlichen  Inhalts  wie  die  vorhergehenden,  nicht  aber  Fort- 
setzung dieser,  welche  durch  die  Verheissung  V.  6.  ihren  Ab- 
schluss gefunden  haben.  Jl'eise  nach  deinem  Urthal  26,  12-  Jes. 
5,  21.  furchte  Jahve  verhält  sich  zu  erkenne  ihn  V.  6.  wie  die 
Furcht  Juhve’s  zur  Hrkenntniss  seiner  2,  5.  Und  bleih  fern  vom 
Bösen  14,  16.  16,  6.,  bildet  mit  fürchte  Jahve  zusammen  den 
vollständigen  Gegensatz  zum  ersten  Gliede,  da  wer  Jahve  fürch- 
tet seiner  eignen  Weisheit  und  seinem  Urtheile  misstraut,  weun 
sie  ihm  etwa  höses  Thun  als  etwas  angenehmes  und  wünschens- 
werthes  erscheinen  lassen.  Wie  die  Verheissung  V.  8.  dem  V.  7. 
angeknüpft  ist,  erhellt  nicht  gleich;  die  3 Feinin.  'rn  könnte 
als  Neutrum  aufgefasst  werden  wie  Job.  13,  5.:  Heilung  ist  das 
was  V.  7.  gesagt  ist  für  deinen  Leib,  ( Umbreil , Ewald);  oder 
Tn  bezieht  sich  auf  niNDT  so  wird  sah  Heilung  deinem  Iwibe, 
indem  der  Voluntativ  Tn  hier  ohne  anknüpfendes  1 den  die  Ver- 
heissung enthaltenden  Nachsatz  bezeichnet  vgl.  'IT'  5,  18.  Hxod. 
7,  9.  und  viele  andere  Beispiele  der  Art  in  späteren  Psalmen. 
Letzteres  vorzuziehen,  weil  dadurch  die  Verheissung  klar  wie 
sonst  in  unseren  Versen  hervortritt,  'q'aujb  deinem  Aabel  Hzecli. 
16,  4.,  welcher  als  physiologisch  wichtiger  Theil  des  Leibes 
für  den  ganzen  Leib  stehen  soll  Umbreil;  LXX  ro  nw/ititi  aov, 
ebenso  Peschito,  als  hätten  sie  für  IpNUjb  deinem  Flasche 

(Ewald),  oder  da  solche  Zusammenziehung  des  Wortes  "littf)  nur 
hier  Vorkommen  würde  ip.icab  gelesen,  vgl.  4,  22.,  wie  denn 
auch  sonst  1B3  und  häufig  nebeneinander  z.  B.  14,  30. 

En/uickung  deinen  Gcba'nen,  zu  ergänzen  aus  dem  Fcmin.  Tin. 
Heilung  braucht  nur  der  kranke  Leib,  Hrquickung  nur  ver- 
schmachtendes Gehein;  der  Sinn  ist  also:  so  wird  dir  in  Krank- 
heit Heilung,  in  Noth  Hrquickung,  denn  kommst  du  der  Auffor- 
derung nach  so  bist  du  des  Beistandes  Gottes  sicher,  welcher 
seine  Frommen  vom  Tode  rettet  und  sie  in  der  Noth  erhält  Ps. 
33,  19.  Prov.  10,  2.  11,  19. — V.  9.  • Ehre  Jahve  mH  einem 
Theil  deines  Term  eigens  z.  B.  mit  dem  Zehnten  wie  Jnqob  Genes. 
28,  22.  und  die  dem  mosaischen  Gesetze  gemäss  lebenden  Is- 
raeliten, und  mit  einem  Theile  der  Erstlinge  aller  deiner  Erzeugnisse  ; 
-I23  sonst  wohl  mit  5 des  dargcbrachten  Geschenks,  hier  mit 
dem  einen  Theil  vom  Ganzen  hcrausnehmenden  }"2,  welche  Be- 
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drutung  des  J33  bei  pn  gleich  liervorlritt , bei  n’CSI  z.  II. 
durch  Deuteron.  20,  2.  gerechtfertigt  wird , da  rv'TDJt'l  zunächst 
das  zuerst  Gewonnene  überhaupt  bedeutet,  von  dem  nur  ein  be- 
stimmter Theil  zur  Krstlingsgnhe  genommen  wird.  So  werden 
si<h  anJüHen  deine  Speicher  von  Sättigung,  von  Ueberfluss  welcher 
Sättigung  gewährt,  und  von  Most  überfliessen  deine  Keltern ; vgl. 
Deuter.  18,  4.,  sodann  Deuter.  28,  8.  Mal.  3,  10 — 12.  Letz- 

tere Stelle  entscheidet  gegen  EwaliTs  Deutung  des  fs  in  V.  9.: 
ehr’  Jahve  mehr  als  dein  Vermögen,  als  Köstlichstes  all  des  Ge- 
winnes dein. 

V.  11 — 20.  Auch  dieser  Absatz  enthält  grade  10  Verse. 
V.  llu.  12.,  sodann  V.  13 — 20.  gehören  enger  zusammen;  un- 
mittelbarer Zusammenhang  zwischen  V.  12  und  13  ff.  tritt  nicht 
hervor,  wenn  sich  auch  aus  dem  Inhalte  der  zwei  Theile  unse- 
res Absatzes  erklärt,  wesshalb  sie  ancinandergereiht  sind,  du 
wer  die  Zurechtweisung  und  Züchtigung  Gottes  als  Zeichen  sei- 
ner erziehenden  Liehe  annimmt  V.  llu.  12.  der  in  allen  unse- 
ren Capiteln  zu  Grunde  liegeuden  Anschauung  gemäss  auf  dem 
Wege  ist,  die  Weisheit  zu  erreichen  und  ihres  V.  13  ff.  be- 
schriebenen Segens  thcilhnftig  zu  werden.  V.  1 1 u.  12.  stehen, 
wiewohl  auch  in  ihnen  der  Gedanke  in  zwei  Versen  seinen  Ab- 
schluss erhalt,  nicht  auf  einer  Linie  mit  den  je  2 Versen  in 
3—10.  weil  diese  immer  mit  einer  Verheissung  schliessen.  Aus 
diesem  Grunde  und  wegen  des  beginnt  mit  V.  11.  ein  neuer 
Absatz.  Ewald  will  in  5 — 20.  zwei  Hauptsätze  von  je  8 Ver- 
sen 5—12.  13 — 20.  unterscheiden. — V.  11  f.  Zu  11’  Job. 
5,  17,  Und  nicht  verabscheue,  Steigerung  des  nicht  verachte  in 
*.  Denn  den  Jahve  liebt  tüchtig t er,  und  wie  ein  Uaier  den  Sohn 
welchen  er  gern  hat  nämlich  züchtigt  Jahve.  Zurechtweisung, 
Züchtigung  sind  also  eine  Offenbarung  seiner  erziehenden  Liebe, 
Deuter.  8,  5.  Ps.  118,  18.  Prov.  13,  24.  nS“P  Relativ-Satz. 
Unsere  Stelle  wiederholt  Hehr.  12,  5 f.,  nach  den  Sept.  welche 
statt  2N31  gelesen  haben  2it3s  ftccanyoi.  — V'.  13.  Mit  dem 

Perf.  itsa,  Heil  dem  der  gefunden  hat  und  somit  besitzt,  welches 

demnach  den  Begriff  des  Imperf.  ausdrückt , wechselt  in  b das 
Imperf.  p'E'  der  erlangt  fortwährend  in  jedem  Augenblick  aufs 
neue;  pic  hervorgehen,  Hif.  hervorgehen  lassen  = spenden  Jes. 
58,  10.  Ps.  144,  13.,  sodann  = sorgen  dass  etwas  bervorgeht, 
herauslocken  um  in  Besitz  zu  nehmen,  d.  i.  erlangen  nämlich 
von  Jahve  Prov.  8,  35.  18,  22.,  denn  aus  seinem  Munde  kommt 
die  nJian  2,  6.  — V.  14.  Die  Kraft  des  ■'S  erstreckt  sich  bis 
V.  20.;  mit  Recht  wird  der  Mann  glücklich  gepriesen  denn  u.  s.  w. 
Ihr  Gewinn  = was  sie  als  Gewinn  bringt  31,  18.,  wofür  8,  19. 

'"iE;  das  Suff,  des  Sing,  und  so  auch  im  Folgenden  immer  das 

Femin.  d.  Sing.,  da  unter  tTCDn  und  I-man  V.  13.  nicht  zwei 
verschiedene  Güter,  sondern  die  Weisheit  die  mit  einem  minder 
hohen  Worte  auch  Einsicht  genannt  werden  kann  zu  verstehen 
ist.  Besser  als  Geld  ihr  Ertrag  = was  sie  hervorbringt  8,  19. — 
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V.  15.  Desshnlh  weil  sie  so  grosseti  Gewinn,  der  16  ff.  näher 
beschrieben  wird,  bringt,  ist  sic  das  w'crthrollste  Gut:  kostbarer 
ist  sie  a/s  Perlen;  D’'':c  nur  hier  im  Ktih,  sonst  immer 
vgl.  Job  28,  18.,  Prov.  8,  11.  w*o  unser  Vers  fast  ganz  wie 
hier  wiederkehrt.  Und  alle  deine  Kleinode  gleichen  ihr  nicht,  ge- 
meint sind  z.  B.  alle  die  Job  28,  15 — 19.  nufgezählten  Gegen- 
stände der  l.ust  oder  Kleinode,  und  somit  steht  D’JtEn  passend 
neben  den  Perlen  im  ersten  Gliedc.  — V.  16.  Sie  bietet  mit 
beiden  Händen,  bereitwillig,  die  höchsten  Güter  dur:  langes  Le- 
hen 9,  11.,  denn  der  Weise  ist  gottesfürchtig  und  desshalb  wird 
sein  Leben  von  Gott  beschützt,  vgl.  zu  V.  7 und  8.,  V.  1.  c.  4, 
10  f.  Sir.  1,  12.;  LXX  haben  nach  D'H’  “pst  noch  gelesen 
Ü,,n  mi'JD  Jahre  des  Lebens  nach  V.  2.  vgl.  4,  10.,  wie  sie 
auch  am  Ende  unseres  Verses  einen  langen  Zusatz  haben;  Reich- 
fhum  und  IFürde  8,  18.,  22,  4.,  vgl.  in  unserem  Capitel  V.  10 
u.  V.  4.  1 Reg.  3,  12  ff.  — V.  17.  Ihre  Wege  sind  Wege 
welche  sie  bahnt  und  auf  welchen  sie  den  der  sie  gefunden  bat 
leitet;  sie  sind  liebliche  ff  ege,  sie  sind  Frieden  = friedlich,  weil 
sie  nur  Freuden  bieten,  Unruhe,  Unglück,  früher  Tod  fern  von 
ihnen  bleiben.  — V.  18.  Ein  Baum  des  I^bens  unter  den  vie- 
len Lebcnshäumen  die  denkbar  sind  11,30.  13,  12.  15,4.  weil 
sie  langes  Lehen  giebt  V.  18.;  in  Genes.  2,  9.  3,  22.  yy 

mit  dem  Artikel  vor  Q^n  der  bestimmte  Baum  des  Lebens  im 
Garten  von  Eden.  Die  sie  erfassenden  ( = jeder  der  sie  erfasst) 
sind  beglückt,  neben  dem  Plural  des  Subjects  der  Singul.  IBtT- 
was  beim  Partie,  nicht  selten  ist,  Koald  Lchrb.  309  a.  — V.  19  f. 
Endlich  der  höchste  Beweis  dafür,  dass  wer  die  Weisheit  erlangt 
hat  glücklich  zu  preisen  sei,  ist  dass  durch  sie  Jahve  die  Erde 
gegründet  habe  u.  s.  w.,  weil  sie  dadurch  als  ein  ursprünglich 
göttliches  Gut,  als  eine  vor  der  Schöpfung  der  Welt  vorhandene 
in  ihr  offenbur  werdende  Kraft  angegeben  wird.  Wie  hohen 
Werth  muss  sie  also  haben ! Wie  glücklich  ist  der  Mann , der 
zu  ihrem  Besitze  gelungt ! Nur  dieses  braucht  hier  hervorge- 
hoben zu  werden  ; weitere  Ausführung  des  hier  nur  kurz  berühr- 
ten bietet  c.  8.,  Job  28,  12  ff.  Sir.  24,  3 ff.  !T23n3  nicht  mit 
Weisheit,  so  dass  nur  die  göttliche  Eigenschaft  der  Weisheit 
welche  bei  der  Schöpfung  thätig  war  gemeint  wäre,  sondern 
durch  Weisheit,  gemäss  den  eben  angeführten  Stellen  und  weil 
auch  in  unserem  Absätze  ganz  deutlich  in  V.  16.,  vgl.  1,  20  IT., 
die  Weisheit  personificirt  ist,  nicht  als  göttliche  Eigenschaft  son- 
dern als  selbstständige  Persönlichkeit  erscheint.  llcmgemäss 
sind  auch  die  Worte  n:tan  vgl.  zu  V.  13  f.  und  n3H , nur  an- 
dere Ausdrücke  für  rT23n,  ebenfalls  persönlich  uufzufassen. 
Das  Perf.  durch  sein  Urissen  haben  sich  die  Fluthen  gespal- 

ten muss  stehen,  weil  nach  Genes.  1.  die  Spaltung  in  zwei  grosse 
Massen , in  die  Wassermasse  der  Erde  und  in  die  obere  Was- 
sernüsse welche  vom  Firmament  getragen  wird , uls  bei  der 
Schöpfung  geschehene  Tbat  rein  der  Vergangenheit  angehört 
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Der  oberen  Wassermasse  gehören  die  Wolken  an,  die  fortwäh- 
rend den  befruchtenden  Tliau  spenden,  daher  im  zweiten  Gliede 
das  Imperf.  und  durch  sein  Wissen  träufeln  Thau  die  Wolken,  in 
Folge  der  Spaltung  der  Gewässer,  weil  ohne  sie  keine  Wolken 
vorhanden  wären. 

V.  21 — 35.  Die  Ermahnung  kehrt  V.  21 — 26.  zu  ihrem 
Anfang  zurück  : nicht  gering  achten  soll  der  Schüler  Unterwei- 
sung u.  Gebote,  sie  werden  ihm  Lehen  geben  und  zum  Schmucke 
gereichen , ihn  in  seinem  Thun  vor  Unglück , vor  raschem  Ver- 
derben den  Schlafenden  bewahren , da  Jahve  ihn  dann  behüten 
wird.  Daran  sind  5 einzelne  mit  btt  beginnende  Aufforderungen 
zum  hülfreichen  friedlichen  Betragen  gegen  Andere  ganz  lose 
augeknüpft  27 — 31.,  mit  ihrer  Begründung  durch  Hinweisung 
auf  das  Verhalten  Gottes  gegen  Gerechte  und  Verkehrte.  V.  21. 
it-1  btt  neben  ZT’?’  bN  4,  21.,  beide  Formen  gleich  schwierig 
schon  den  alten  Uebersetzern  und  vereinzelt,  doch  von  älteren 
hehr.  Krklärern  in  ihrer  verschiedenen  Gestalt  ausdrücklich  an- 
erkannt (vgl.  R.  Norzi  zu  dieser  St.),  daher  nicht  zu  ändern. 
Wir  vermissen  bei  Hb’’  die  Snbjecte;  man  nimmt  sie  aus  dem 
zweiten  Gliede : nicht  mögen  sie  nämlich  Wahrheit  und  Ueberle- 
gung  \xjii  deinen  Augen  weichen;  Umbreit  nimmt  sogur  eine  Um- 
stellung der  beiden  Glieder  vor:  bewahre  Wahrheit  und  Ueber- 
legung,  sie  wögen  nicht  weichen  von  deinen  Augen;  in  welchem 
Falle  freilicli  sie  allein  nicht  ausreichen  würde,  sondern  zu- 
gleich Umänderung  des  mascul.  nb1  in  n:Tbn  vorgenommen  wer- 
den müsste.  Da  hier  aber  kein  absolut  neuer  Anfang,  sondern 
ein  neues  Anheben  der  Rede  ist,  womit  ein  W'iederaufnehmen 
des  im  Anfang  gesagten  verbunden  sein  kann,  so  ist  cs  leichter 
die  Subjecte  meine  Unterweisung  meine  Gebote  aus  V.  1.  herauszu- 
nehmen,  was  durch  4,  21.  bestätigt  wird  wo  bei  bs  ähn- 

liche Subjecte  aus  dem  vorhergehenden  Vers  genommen  werden 
müssen. — V.  22.  Und  sie  werden  lieben  sein  für  deine  Seele, 
indem  sie  deine  Tage  mehren  V.  2.  16.  c.  4,  22.  8,  35.;  so 
kommt  bei  O^n  zunächst  die  Dauer  in  Betracht , dass  auch  ein 
frommes  durch  Gott  gesegnetes  Leben  gemeint  sei  versteht  sich 
im  Zusammenhänge  unserer  Ermahnungen  von  selbst.  Zum  zwei- 
ten Gliede  vgl.  zu  1,  9.  — V.  23.  Dann,  wann  du  der  For- 
derung V.  21.  nachkommst,  wirst  du  sicher  (“B2b  29.  neben  nua 
allein  10,  9.  vgl.  Ewald  Lelirb.  217  d.)  wandern  deinen  H'cg  ge- 
mäss dem  früher  besonders  V.  3 — 10.  auseinandergesetzten;  10,  9. 
Zum  zweiten  Gl.  Ps.  91,  12.  — V.  24.  Im  ersten  Gliede  nach 
CX  die  Imperff.  nrran  und  inen,  im  zweiten  wiewohl  auch  noch 
von  Dät  abhängigen  Gliede  hingegen  das  Perf.  in  Hinblick 

auf  das  folgende  Perf.  mit  l consequut.,  weil  eine  einmalige  im 
Vcrliältniss  zu  ihm  vergangene  Handlung  beschrieben  wird:  und 
wenn  du  dich  niedergelegt  hast,  so  ist  dann  süss  geworden  = 
so  wird  süss  sein  dein  Schlaf.  Zum  Inhalt  6,  22.,  besonders 
Deuter.  28,  66  f. — V.  25.  Do  das  ta  aus  V.  23.  fortwirkt, 
Bestseig  Spr.  Salomos.  2 
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dann  furchte  dich  nicht,  so  erwarte»  wir  tö  statt  Vit,  doch  (vgl. 
Etvald  l,ehrb.  310  a.)  ist  Vit  an  seinem  Orte,  weil  nicht  blosse 
Beschreibung:  dann  wirst  du  dich  nicht  fürchten,  sondern  zu- 
gleich Mahnung:  dann  fürchte  dich  nur  nicht  erzielt  wird.  Das 
plötzliche  Grauen  24,  22.  1,  27.  33.;  ebenso  D^an  ntCJ)  der 
Sturm  der  den  Frevlern  bestimmt  ist  um  sie  fnrtzuralfen , nicht 
der  Sturm  den  Frevler  gegen  Fromme  erheben  Chr.  B.  Michaelis. 
— V.  26.  ^V033  wie  z.  B.  Exod.  18,  4.  ■nr?3  mit  dein  das 

Prädicat  einführenden  3 Ewald  Lchrb.  217  f.:  Jahre  wird  sein 
dein  Vertrauen  Ps.  78,  7.  Job  8,  14.  31,  24.  llmhreit,  Ea'ald  An- 
dere. Vulg.  Jahve  wird  sein  in  latere  tun,  dir  zur  Seite  um  dich 
zu  halten,  daher  Targ.  rpiS33  um  dich  zu  stützen  und  Septuag. 
im  naaär  ödür  <jov  den  Begriff  des  zu  Seite  gehens  frei  um- 
schreibend; so  auch  Ziegler,  Miintinghe,  mit  Berufung  auf  VC3 
Job  15,  27.  Letztere  Erklärung  durch  das  leicht  zu  verken- 
nende 3 beim  Prädicate  veranlasst  und  durchaus  nicht  gesichert. 
Das  Subst.  3bV  nur  hier,  sonst  in  gleicher  Bedeutung  HB  oder 
lBjJ.in,  vgl.  auch  vn  Ps.  56,  14. — V.  27.  wird  nach  Mass- 
gabe  des  leichter  verständlichen  V.  28.  dahin  zu  erklären  sein: 
fVeigcre  Gutes  nicht  dem  es  gebührt  wenn  deine  Hand  Macht  hat 
es  zu  thun;  T'Vi’3’3  seinem  Herrn  = dem  Armen  Septuag.  irdei-, 
der  auf  Wolilthut  Anspruch  machen  kann.  T VxV  BPn  sonst 
T>  VetV  W’  Genes.  31,  29.  Micha  2,  1.,  *p  Vt«V  pN  Deuter.  28, 
32.  Necli.  5,  5.,  immer  mit  dein  Sing.  "P,  daher  Qri  auch  liier 
“p"*,  während  Ktib  ausnahmsweise  den  durchaus  zulässigen  Plur. 
"P'P  hat,  wenn  sind  zur  Macht  (=  mächtig)  deine  Hände.  Vulg. 
noU  prohibere  benefacere  eum  qui  pulest,  si  vales  et  ipse  benefac  be- 
zieht •nVsa  auf  die  Wohlthäter,  was  an  und  für  sich  freilich 
näher  liegt,  vgl.  Qoh.  8,  8.,  und  nimmt  nia>J>V  zu  thun!  als  im- 
perativ. Ausruf.  — V.  28.  B’l  indem  es  bei  dir  ist  oder 

steht  gleich  heute  zu  geben;  nt«  sp  = -p  Vt<V  M’rt  im  vorigen 
Verse.  — V.  29.  ttJIHn  Vx  nicht  schmiede  — nicht  ersinne  6, 
14.  18.  12,  20.  14,  22.,  für  welche  Bedeutung  des  Verbi  ffiin 
Ezech.  21,  36.  entscheidet;  nach  dem  Vorgänge  Anderer  Ewald 
nicht  säe,  auf  welche  Auffassung  man  von  ann  pflügen  doch  erst 
durch  willkührliche  Beziehung  des  Pflügens  auf  das  Unterpflü- 
gen der  Saat  kommt.  — V.  30.  Din  ohne  Grund  wird  durch 
das  zweite  Glied  wenn  er  dir  Böses  nicht  gethan  hat  erklärt.  — 
V.  31.  topn  Vx  Ps.  37,  1.  73,  3.—  V.  32.  Do  nVa  schwer- 
lich allein  eine  andere  Bezeichnung  des  CBP  aPX  im  vorherge- 
henden Verse  ist,  muss  das  ’3  die  Begründung  der  5 Verse  27 
— 32.  einführen;  die  Begründung  selbst  geht  bis  zum  Schlüsse 
des  C'apitels  fort,  so  dass  die  Kraft  des  ’D  bis  dahin  wirkt. 
T"tV:  2,  15.  wohl  ohne  alle  Beziehung  auf  ItV"’  V.  21.  gebraucht. 
"PD  Ps.  25,  14.,  und  bei  den  Graden  ist  sein  Geheimniss,  weil  sie 
•mo  sna  seine  genauen  Freunde  sind  Job  19,  19.  mit  denen  er 
vertraulich  redet  Ps.  55,  15.  — V.  33.  Der  Fluch  Jahve’s  ist 
im  Hause  des  Frevlers,  vgl.  die  nbx,  Verfluchung,  die  in  das  Haus 
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dfs  Sünders  kommt  und  cs  ganz  und  gar  vernichtet  Zach.  5,  3 f., 
auch  die  rntttt  Mal.  2,  2.  — V.  34  f.  Die  älteren  Krklärer, 
l'mbrcit , Ewald  so:  Wenn  Spoiler  er  verspotte!,  so  giebt  er  Duldern 
Gnade,  in  der  Weise  dass  das  erste  mit  ’S  eingeführte  Glied 
den  Bedingungssatz,  das  zweite  mit  1 den  Nachsatz  enthält,  was 
sprachlich  zulässig  ist  vgl.  z.  B.  23,  18.,  aber  zu  dem  Inhalte 
nicht  wohl  stimmt,  da  der  Inhalt  von  * zu  dem  Inhalte  von  b 
sich  doch  nicht  wie  Bedingung  und  Folge  verhält,  vielmehr  ’ 
und  b coordinirt  sind,  wie  auch  sonst  ganz  gewöhnlich  Satz 
und  sein  Gegentheil  die  zwei  parallelen  Glieder  bilden.  Die 
Schwierigkeit  unseres  Verses  haben  auch  Sept.  Vulg.  Chald.  u. 
Syrer  gefühlt,  welche  das  DN  ganz  übergehen.  Sie  zu  lösen 
bleibt  nur  der  Ausweg,  V.  34  u.  35.  miteinander  zu  verbinden, 
ein  Ausweg  den  einzuschlagen  nichts  im  Wege  steht,  da  hier 
der  Gedanke  nicht  in  einzelnen  Versen,  vielmehr  in  einer  Reihe 
zusammengehörender  seinen  Abschluss  erhält;  V.  34.  bildet  den 
Bedingungssatz,  35.  den  Nnrhsata:  wenn  die  Spötter  er  selbst  (mit 
nachdrücklicher  Hervorhebung  dass  Gott  selbst  solches  tliun  wird 
durch  Hin)  verspottet  und  er  den  Duldern  Gnade  giebt,  so  werden 
Ehre  ererben  JUeise  u.  s.  w.;  V.  34.  setzt  als  Bedingung  das 
wirklich  eintretende  göttliche  Gericht,  dos  rvnntt  23,  18.,  durch 
welches  Gott  den  D'Xb  1,  22.  19,  29.  nach  Massgabe  ihres 
Thuns  Ps.  18,  27.  Vergeltung  zumisst,  also  ihrer  spottet  (y'b1 
wie  sonst  ssb?  Ps.  59,  9.  2,  4.  Jes.  37,  22.  und  wie  dieses 
mit  b verbunden,  sonst  immer  unmittelbar  mit  dem  Accus.)  vgl. 
1,  26  ff.,  den  D'n:?  den  bis  dahin  unterdrückten  und  wie  von 
göttlicher  Hülfe  verlassenen  mit  seiner  Gnade  nahe  kommt; 
V.  35.  beschreibt  die  dann  verwirklichte  Erfüllung  uralter  Ver- 
heissung;  zu  35*  vgl.  29,  23.  *pbp  und  Thoren  hebt  hoch 

Schande,  so  Ewald,  ähnlich  Ziegler:  Schande  mag  die  Thoren  adeln 
nach  Schullens’  Vorgang,  aber  Schande  erniedrigt;  Chald.  Syrer 
und  Thoren  empfangen  Schande,  indem  sie  für  B^TB  eine  ähnli- 
che Bedeutung  wie  ibnr'  darbietet  errathen;  ihnen  folgen  Chr. 
B.  Michaelis  und  Andere,  sich  auf  B^ntl  in  die  Höhe  heben  = 
fortnehmen  berufend,  die  Umdcutung  des  Partie.  B^B  in  die 
dritte  Plur.  nicht  erklärend.  In  die  Höhe  heben  kann  fortneh- 
men sein  Ezech.  21,  31.  Jes.  57,  14.,  also:  und  Thoren  rafft 
fort  Schande:  so  Umbreit;  der  Gebrauch  dieses  Wortes  an  unserer 
Stelle  erklärt  sich  daraus  dass  dem  Verf.  Schilderungen  vor- 
schweben wie  Jes.  17,  13.  29,  5.  Ps.  35,  5.,  denen  gemäss  die 
Frevler  dem  Staube  gleich  vom  Winde  aufgehoben  und  fortge- 
rafft werden  sollen,  vgl.  Nie:  aufbeben  gleich  dem  B'BH  an  un- 
serer Stelle  Jes.  41,  16.  Job  27,  21.;  an  solche  Schilderungen 
erinnert  schon  das  Wort  Jlbp  eigcntl.  Leichtigkeit , als  sei  sie 
die  Veranlassung  dass  Julivc  durch  den  Sturm  des  Gerichts  die 
Frevler  rasch  in  die  Höhe  heben  und  fortführen  lasse.  Zu  34. 
vgl.  Jac.  4,  6.  1 Petr.  5,  5.  — So  schliesst  die  ganze  Reihe 
unserer  Ermahnungen  mit  der  Schilderung  des  grossen  Gegen- 
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satzos  in  den  Geschicken  der  Guten  und  Schlechten , ganz  so 
wie  die  erste  Reihe  in  1,  32  f.,  die  zweite  in  2,  21  f.  ihren 
Schluss  erhalten. 

4.  Cap.  4.  Auch  hier  sind  drei  Absätze,  deren  Anfang 
durch  höret  Söhne  V.  1.,  höre  mein  Sühn  V.  10.,  mein  Sühn  V.  20. 
deutlich  bezeichnet  wird. 

V.  1 — 9.  Der  Lehrer  ermahnt  die  Schüler,  uufaierksnm  auf 
seine  Unterweisung  zu  achten  V.  1 u.  2.;  er  begründet  seine 
Ermahnung  dadurch , dass  er  zurückblickend  auf  seine  früheste 
Jugend  sich  erinnert,  wie  auch  sein  Vater  ihn  einst  unterrich- 
tet und  zum  Streben  nach  Weisheit  angespornt  habe,  indem  er 
ihm  vorhielt,  dass  der  ernste  Ratschluss  sie  zu  erfassen  nicht 
ohne  Erfolg  bleibe  und  dass  sie  den  der  sie  erfasst  habe  wie 
mit  dem  schönsten  Schmucke  ziere  V.  3 — 9.  Wobei  sich  von 
selbst  versteht,  dass  seiu  durch  sie  beglücktes  Leben  und  Alter 
kräftigste  Mahnung  für  die  Schüler  waren , wie  er  seinem  Va- 
ter so  ihm  willig  Folge  zu  leisten.  — Der  Versbau  ist  sehr 
genau;  in  jedem  Verse  2 Glieder,  mit  Ausnahme  des  vierten, 
dessen  3 Glieder  uns  auffallen;  Peschito  hat  nach  V.  4.  noch 
ein  im  hehr.  Texte  fehlendes  Glied,  welches  im  Hebräischen  lau- 
ten würde;  *pyj;  ]VlTjtp  ■'nn'irn ; diese  Wfarte  kommen  aller- 
dings noch  einmal  c.  7,  2.  vor,  aber  ebensowenig  wie  wir  duran 
Anstoss  nehmen  können,  dass  das  letzte  Glied  unseres  vierten 
Verses  sich  c.  7,  2®  wiederfindet  , wird  uns  ihre  Wiederholung 
Uedenken  erregen  können.  Das  nochmalige  Vorkommen  konnte 
grade  zu  ihrer  Streichung  an  unserer  Stelle  Veranlassung  geben, 
lu  der  Uebersetz.  d.  Septung.  von  V.  4 — 6 herrscht  grosse  Ver- 
wirrung; Cod.  Vat.  und  Alex,  stimmen  nicht  miteinander,  so  dass 
wir  aus  ihr  schwerlich  ein  Zeugniss  für  die  ursprüngliche  Be- 
schaffenheit des  hebr.  Textes  hernehmen  können.  Setzen  wir 
das  eben  angeführte  Vcrsglied  in  unseren  Text  hinein,  so  be- 
steht unser  Absatz  aus  20  Gliedern  oder  10  Versen.  So  viele 
in  jedem  der  3 Absätze  unseres  C&pitels  zu  finden,  müssen  wir 
wie  aus  ihrer  Betrachtung  hervorgelieu  wird  erwarten.  — V.  1. 
Zu  * vgl.  1,  8.  Um  kennen  zu  lernen  Einsicht  1,  2.  — V.  2. 
Gute  Lehre  1,  5.  9,  9.  Durch  dus  Perf.  'rr;  gebe  ich  euch  wird 
der  feststehende  Entschluss  die  gute  Lehre  jetzt  zu  geben  aus- 
gedrückt,  vgl.  Ewald  Lchrb.  135  c. — V.  3.  Meinem  Vater, 
d.  i.  hier,  wie  aus  dem  'HK  im  zweiten  Glicde  hervorgeht,  mei- 
nem leiblichen  Vater , welcher  nach  den  folgenden  Versen  zu- 
gleich sein  Lehrer  war,  daher  in  den  Worten  dieses  liegt:  denn 
auch  ich  habe  einst  zu  meinem  Vater  in  dem  Verhältnisse  ge- 
standen , in  welchem  ihr  zu  mir  eurem  väterlichen  Lehrer  steht. 
Die  Worte  ich  hin  gewesen  zart  und  einziges  Kind  cur  meiner  Mut- 
ter weisen  auf  seine  früheste  Jugend  hin , in  welcher  er  vor- 
zugsweise Gegenstand  der  mütterlichen  Sorge  war.  Auf  diese 
hinzuweisen  musste  den  gern  auf  spätere  Jahre  den  Ernst  des 
Lernens  verschiebenden  jugendlichen  Schülern  gegenüber  nahe 
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liegen.  Tfl'  bedeutet  einziges  Kind,  woran  sich  der  Begriff'  des 
geliebten  Kindes  leicht  schliessen  kann , welchen  die  Septuag. 
durch  ihr  dyanüueroi  und  ihnen  folgend  viele  Ausleger  allein 
hervorheben,  an  Salomo  als  hier  Redenden  denkend,  der  nicht 
das  einzige  Kind  seiner  Mutter  war  1 Chron.  3,  5.  Solcher 
Erwägung  verdankt  die  Lesart  einiger  Handschriften  und  Aus- 
gaben 'S«  'tob  statt  der  durch  alle  alten  Ueberss.  und  durch 
die  meisten  Handschriften  beglaubigten  'stt  'lab  ebenfalls  wohl 
ihren  Ursprung.  — V.  4.  Der  Sing,  da  lehrte  er  mich,  indem 
als  Lehrer  nur  der  Vater  in  Betracht  gezogen  wird ; Septuag. 
haben  weil  Vater  und  Mutter  vorangehen  den  Sing,  in  den  Plur. 
verwandelt.  Die  Belehrung  des  Vaters:  es  halle  fest  meine  Worte 
dein  Herz  u.  s.  w.  beginnt  in  ähnlicher  Weise  wie  alle  Ermah- 
nungen in  unseren  Uapiteln.  rpfll  und  so  meine  Befehle  bewah- 
rend /ehe  = erlunge  Dauer  des  Lebens,  vgl.  zu  3,  1.  16.  Ue- 
brigens  s.  c.  7,  2.  und  das  in  der  Einl.  in  diesen  Absatz  be- 
merkte. — V.  5.  Das  wiederholte  erkaufe  H'eisheit  macht  die 
Aufforderung  dringender;  nach  Umbreit  liegt  darin  eine  Nachah- 
mung des  Rufes  eines  Handelsmannes.  Septuag.  lassen  die  Worte 
ans,  ob  um  Widerspruch  mit  2,  6.  zu  vermeiden?  Nicht  wende 
dich  ah,  Ht33  genauer  bestimmt  V.  27.,  hier  ähnlich  wie  "HD 
5,  7.  Bei  naion  btt  den  Accus,  nicht  vergiss  die  Worte  meines 
Mundes  ausdrücklich  aus  dem  Schlüsse  ’D  ’tHttn  heruuszuneh- 
men  wird  man  füglich  sparen  können.  — V.  6.  Von  dem  Haupl- 
subjecte  des  vorigen  Verses,  der  H)3Sn,  ist  allein  die  Rede,  s. 
zu  3,  14.  Liehe  sie  so  wird  sie  dich  behüten,  in  der  8,  17 — 21. 
beschriebenen  Weise.  — V.  7.  Vgl.  Sap.  6,  17.,  s.  zu  1,  7. 
Und  für  deinen  ganzen  Besitz  erkaufe  Einsicht,  denn  alle  deiue  Gü- 
ter nnd  wären  sie  die  kostbarsten  sind  nicht  so  viel  W’crth  wie 
sie  3,  14  ff.  — V.  8.  nbobo,  starke  Steigerungsform  von  bD, 
bbs,  erhöhe,  du  sie  dadurch  dass  du  sie  als  theuerstes  Gut  hoch- 
schätzest, und  sie  wird  dich  erheben.  So  Umbreit,  Etvald;  Septuag. 
aigixczQctxcoaor  abrijr  d.  i.  umgieb  sie  mit  einem  Wall  (rtbbio), 
bildlich  für  umschliesse  sie,  was  zu  dem  folgenden  n:partn  schön 
stimmt,  auch  dem  Fortschritt  der  Rede:  erwirb  sie  V.  7.  und 
dann  halte  sie  recht  fest  V.  8.,  angemessen  ist.  Sie  wird  dich 
ehren  = dir  1135  3,  16.  35.  verleiben,  wenn  du  sie  wie  eine 
Geliebte  5,  20.  Qoh.  3,  5.  umfassest.  — V.  9.  Zu  * vgl.  1,  9. 
Mit  einer  schmückenden  Krone  wird  sie  dich  beschenken ; sehr 

selten,  Genes.  14,  20.  Hoseu  11,  8.,  mit  zwei  Accusatt.  Ewald 
i.ehrb.  283  b.  Die  Bedeutung  ist  gesichert.  Scptuug.  imtQ 
aeniai]  oov,  als  wäre  von  ]113  Schild  abgeleitet,  was  etwa 
zu  einer  Mauer  oder  schon  zu  einem  Punzcr  passen  würde,  nicht 
in  der  schmückenden  Krone  des  Hauptes. 

V.  10—19.  Nucb  der  uns  schon  bekannten  Aufforderung 
and  ihrer  Begründung  10.,  verheisst  der  Lehrer  dem  Schüler 
einen  Weg  zu  zeigen , den  gehend  er  vor  jedem  Anstoss  sicher 
sein  werde  11  u.  12.;  nämlicb  ohne  Unterlass  soll  der  Schüler 
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die  Unterweisung  festhalten  und  die  Weisheit  hüten  weil  sie  Le- 
ben spendet  13.,  den  Weg  der  Frevler  aber  sorgsam  meiden 
14  f.,  denn  Frevler  kommen  bald  duhio,  dass  sie  ohne  Frevel- 
tliaten  zu  verüben  nicht  schlafen  können  und  sich  ihren  täglichen 
Unterhalt  durch  sie  zu  erwerben  kein  Bedenken  tragen  16  f. 
Zum  Schluss  18  f.  kurze  Hervorhebung  des  endlichen  Ausgangs: 
der  Pfad  der  Gerechten  ganz  hell  und  immer  heller  werdend ; 
der  Weg  der  Frevler  dem  finstersten  Dunkel  gleich,  so  dass  die 
ihu  gehenden  unversehens  fallen  (und  ohne  Kraft  sind  sich  wie- 
der zu  erbeben  nach  24,  16.).  Die  Beziehung  von  V.  19.  auf 
V.  11  u.  12.  tritt  klar  hervor,  dumit  zugleich  der  Zusammen- 
hang des  ganzen  Absatzes,  der  sich  in  10  Versen  von  je  zwei 
Gliedern  vollendet.  — V.  10.  Damit  sie  dir  mehren  die  Jahre 
des  Lebens  vgl.  3,  2.—  V.  11.  Auf  den  Weg  der  Weisheit 
(d.  i.  auf  ihren  lieblichen  und  friedlichen  Weg  3,  17.;  anders 
ist  “B"}!  Job  28,  23.  weil  neben  Pto'ipa  stehend  zu  verstehen) 
leite  ich  dich;  die  Perff.  “pmn  und  “rnDntt  wie  V.  2.  das  Perf. 
Tin:.  Die  Geleise  der  Gradheil  werden  im  folgenden  Verse  be- 
schrieben als  solche,  auf  denen  man  ungehindert  gehen  kann.  — 
V.  12.  Nicht  wird  beengt  sein  dein  Schritt,  vielmehr  wirst  du  frei 
und  weit  ausschreiten  können.  Da  der  Laufende  leichter  strau- 
chelt als  der  langsam  Gehende  so  ist  b Steigerung  von  *.  — 
V.  13.  Spn  Voluntativ  Hifil,  verkürzt  aus  nttpn;  wie  das  Subst. 
T|ba  in  die  Aussprache  !{ba  übergeht,  so  spn  in  spn.  Der 
Imperat.  Qal  mS3  in  den  meisten  und  besten  Handschriften  mit 
Dugesch  dirimens  in  dem  y wie  Ps.  141,  3.  vgl.  Ewald  Lehrb. 
92  c:  behüte  sie  nämlich  die  Weisheit,  welche  als  Hauptsubject 
gleich  jedem  Leser  vorschwebt.  Denn  sie  ist  dein  Leben  weil  sie 
langes  Leben  verleiht  3,  16.  18.  — V.  14.  Zu  nicht  wollest 
du  kommen  verhält  sich  steigernd  nicht  wollest  du  vorwärlsschrei- 
ten  auf  (icttn  9,  6.  23,  19.);  Sept.  Chald.  Syrer  ungefähr  so: 
mehl  wollest  du  glücklich  preisen  den  Weg  der  Schlechten , indem 
sic  unnölhiger  Weise  von  der  hier  um  nächsten  liegenden  Be- 
deutung abweichen;  freilich  das  nicht  kommen  schlicsst  das  vor- 
wärtsschreiten aus,  aber  weun  du  doch  einmal  gekommen  bist 
so  schreite  nicht  vorwärts,  giebt  guten  Sinn,  vgl.  den  folgenden 
Vers.  — V.  15.  lermeide  ihn  nämlich  den  mtt  V.  14.  nDta 
"Pb^H  biege  wenn  du  dennoch  auf  ihn  ("Pb?)  gekommen  bist  von 
auf  ihm  ab,  und  so  ihn  verlassen  habend  -Q»  ziehe  einher,  wie 
sich  von  selbst  versteht  nicht  mehr  “ta  auf  ihm  sondern  auf  ei- 
nem anderen  Hege. — V.16f.  Die  Begründung  in  diesen  zwei 

Versen  kommt  darauf  hinaus:  verlass  den  Weg,"  denn  bleibst  du 
aut  ihm  so  kannst  du  ihn  buld  nicht  mehr  verlassen  weil  er  dich 
festhält.  Das  Imperf.  weil  schlafen  ein  dauernder  Zustand 

ist,  in  1 das  Perf.  fortgenommen  ist  ihr  Schlaf  weil  fortnehmen 
eine  einmalige  Handlung;  nach  Kb  DK  die  Imperff.  guoz  in  der 
Regel  wie  z.  B.  nach  DK  das  Imperf.  baK'  Qoh.  5,  11.:  denn 
riüht  schlafen  sie  sie  hätten  denn  gefrevelt  u.  s.  w.  ib^a'  Kb  DK 
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ue  hätten  denn  Andere  zum  Fallen  gebracht  nach  Art  der  1,  11  ff. 
beschriebenen  Frevler;  zu  ib’ias1  vgl.  2 Chron.  25,  8.  Fs.  64,  9. 
Hrvd  des  Frevels  ist  unrechtmässig  erworbenes  Ilrod , uin  von 
dem  was  sie  rauben  ihre  tägliche  Nahrung  erhalten  zu  können 
müssen  sie  aber  viel  und  fortwährend  rauhen;  und  grade  dass 
sie  es  nicht  mit  einmaligem  Raub  bewenden  lassen  soll  liervor- 
geliobcn  werden.  — V.  18.  “33  TIN  strahlendes  Licht,  “bin 

TNi  gehend  und  leuchtend  d.  i.  immer  heller  werdend,  wie  "(bin 
brm  Kster  9,  4.  immer  grösser  werdend , vgl.  F.wahl  Lehrb. 
280  b.  und  zu  Judd.  4,  24.  f'isj  stat.  constr.  des  Partie.  Niful 
von  133:  bis  zum  Festgestellten  oder  bis  zur  Feststellung  des  Ta- 
ges, das  müsste  sein  bis  zum  Mittage.  Das  strahlende  Licht 
wird  also  als  ein  bis  zum  Mittage  immer  heller  werdendes  be- 
schrieben; man  muss  also  an  das  Sonnenlicht  denken.  Der  Pfad 
der  Gerechten  wird  dem  Sonnenlichte  bis  zum  Mittage  also  dem 
starken  und  immer  heller  werdenden  Sonnenlichte  verglichen; 
dass  es  auch  wieder  abnimmt  geht  über  unsere  Vergleichung 
hinaus  und  kommt  durchaus  nicht  in  Betracht.  Die  Deutung 
von  •p32  bleibt  schwierig,  weil  sich  für  sie  iin  hehr.  Spruchge- 
brauch keine  Bestätigung  findet  und  auch  das  arab. 

V*?  und  das  griecli.  to  ara&tQor  lijS  fteaij/tßQiai  direct  für 
ihre  Richtigkeit  nichts  beweisen ; doch  finden  wir  keine  andere. 
Die  alten  Uebersetzungen  bieten  sie  ebenfalls  dar.  Was  sieh 
von  selbst  versteht  braucht  in  unserem  Verse  nicht  gesagt  zu 
werden , nämlich  dass  die  Gerechten  auf  so  hellem  Pfade  we- 
der straucheln  noch  vom  W’egc  abkommen.  — V.  19.  Dem 
hellen  Liebte  steht  nbcN  dichte  Finsterniss  entgegen;  die  in  ihr 
gehenden  kommen  zu  Fall,  ohne  doch  zu  merkeu  “33  wodurch 
sie  zum  Fallen  gebracht  werden ; so  ergeht  es  den  Frevlern  ge- 
mäss den  Beschreibungen  1,  18  f.  2,  22.  3,  35. 

V.  20 — 27.  Die  Worte  des  Lehrers,  deren  Beachtung  auch 
hier  nachdrücklich  empfohlen  wird  20—22.,  gehen  darauf  hin- 
aus, dass  der  Schüler  sein  Herz  bewahren  solle  23.,  oder  wie 
zu  weiterer  Ausführung  dieser  kurzen  Forderung  gesagt  wird, 
dass  er  seinen  Mund  vor  Trug  hüten  24. , mit  seinen  Augen 
nicht  herumgaffen  25.,  und  sorgsam  den  rechten  Weg  erwägend 
seinen  Fuss  von  schlechten  Dingen  fern  halten  solle  26  f.  Hier 
schliesst  unser  Absatz  ganz  plötzlich , ohne  dass  er  wie  sonst 
immer  die  einzelnen  Absätze  in  einem  allgemeineren  und  ab- 
schliessenden Ausspruch  seine  Begräuzung  findet.  Die  Septuag. 
haben  noch  zwei  Verse  mehr,  welche  den  iin  hehr.  Texte  ver- 
missten Abschluss  darbieten.  Diese  zwei  Verse  für  willkührli- 
chen  Zusatz  zu  hultcn  scheint  nicht  gerathen  zu  sein,  da  der 
erstere , wenn  er  nur  erklärende  Ergänzung  eines  späteren  Le- 
sers zu  V.  27.,  wie  man  behauptet,  wäre,  kaum  ein  Verständ- 
nis zulassen  würde,  der  zweite  aber  jedenfalls  durchaus  an  sei- 
ner Stelle  ist.  Dazu  kommt,  dass  erst  durch  diese  zwei  Verse 
unser  Abschnitt  seine  äusscrlichc  Vollendung  in  zehn  1 ersen  er- 
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halt.  — V.  21.  IT'V  das  Uifil  von  lüb  mit  Verdoppelung  des 
ersten  Radicals  vgl.  Ewald  Lehrb.  114  c.,  neben  dem  Ual  3,21. 
Die  dritte  Person  Plur.  ohne  bestimmtes  Subject:  nicht  möge 
man  entfernen  = nicht  mögen  entfernt  werden.  Das  Object  sie 
nämlich  meine  Reden  und  Worte  wird  weil  V.  20.  genannt  in  * 
leicht  ergänzt.  — V.  22.  Denn  ixben  (3,  2.  16.  4,  13.)  sind 
sie  den  sie  erlangenden  (8,  35.  3,  13.)  = jedem  der  sie  erlangt 
d.  i.  sich  uneignet  und  im  Herzen  bewahrt,  dulier  in  der  Fort- 
setzung der  Sing,  des  Suff,  in  lniB3  (vgl.  zu  3,  18.)  und  sei- 
nem ganzen  Leibe  Heilung;  für  NDTO  16,  24.  steht  3,  8.  mttDT  ; 
vgl.  das  dort  bemerkte.  — V.  23.  Mehr  als  jeglichen  Gegen- 
stand sorgsamer  Bewahrung  (Septung.  «uecfl  cf vhttxjj  wie  Nech. 
4,  3.)  hüte  dein  Herz,  denn  aus  ihm  sind  Ausgänge  des  Juliens 
= denn  von  ihm  kommt  Leben , insofern  es  sorgsam  behütet, 
die  Lehren  in  seiner  Mitte  V.  21.  bewahrt  welche  Leben  sind 
V.  22.  und  Leben  geben.  Dass  auch  das  leibliche  Leben  vom 
Herzen  aus  sich  durch  den  Körper  verbreitet  kommt  hier  we- 
nigstens nicht  in  Betracht;  auch  ist  es  zu  bezweifeln  ob  unser 
Yerf.  sich  zu  dieser  uns  zwar  sehr  geläufigen  Ansicht  bekennt. — 
V.  24.  Ferdrehtheil  des  Mundes  neben  dein  nur  hier  vorkommen- 
den DO  Mtb  (stat.  constr.  von  n'tb  Wurzel  r b)  Abweichung 
= Verkehrtheit  der  Lippen.  — V.  25.  Deine  Augen  sollen  grad- 
aussehen,  deine  Augenlieder  grade  Richtung  einhallen  vor  dir,  also 
nicht  hernmgaffen  und  sich  um  Dinge  die  vom  graden  Wege 
abliegen  bekümmern,  vgl.  z.  B.  Sir.  9,  7.  und  das  l’rov.  17,  24. 
beschriebene  Thun  des  Thoren.  — V.  26.  Wäg  wohl  ab  das 
Geleise  deines  Fusses  damit  du  nicht  in  ein  verkehrtes  Geleise 
hineingeräthst,  und  alle  deine  Wege  mögen  sicher  sein,  nicht  bald 
diese,  bald  jene  Richtung  verfolgen.  Was  hiermit  gemeint  ist 
sagt  V.  27.  mit  deutlichen  Worten. 

5.  Cap.  5.  Eine  einzige  eng  zusammenhängende  Rede, 
welche  vor  dem  Verkehr  mit  Ehebrecherinnen  warnt.  V.  1 — 6. 
Der  Schüler  möge  der  einsichtsvollen  Warnung  seines  Lehrers 
Gehör  leihen  und  sie  beherzigen  1 u.  2.,  denn,  und  so  kommt 
die  Ermahnung  rasch  zu  ihrem  Gegenstände,  zwar  sind  die  locken- 
den Worte  der  Ehebrecherin  süss  und  glatt,  doch  bringt  sic 
am  Ende  nur  Schmerzen  und  Tod,  wie  sie  ja  auch  selbst  un- 
rettbar plötzlichem  Tode  anhcimgefallen  ist  3 — 6.  — V.  7 — 14. 
Nachdem  so  die  Mahnung  auf  die  Worte  des  Lehrers  zu  hören 
begründet  ist,  wird  sie  in  kurzer  Fassung  wiederholt  7.;  von 
der  Ehebrecherin  bleibe  fern  8 u.  9.,  damit  die  furchtburen 
Strafen  des  Ehebruchs  dich  nicht  treffen  9 — 11.,  und  du  zu  spät 
deinen  Leichtsinn  bereuend  dir  keiue  Vorwürfe  zu  machen  brauchst, 
durch  Uebcrhörung  der  Mahnungen  deiner  Lehrer  dich  in  die 
Gefahr  sogar  die  Todesstrafe  zu  erleiden  gebracht  hast  12 — 
14.  — V.  15 — 19.  Vielmehr  sei  treu  der  Gattin  deiner  Ju- 
gend. — V.  20  — 23.  Die  stärkste  Mahnung  von  Ehebreche- 
rinnen fern  zu  bleiben  giebt  endlich  die  Hinweisung  auf  den 
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Gott,  welcher  die  Wege  des  Frevlers  kennt,  und  ihn  nicht  un- 
gestraft lausen  wird  20 — 22;  die  Strafe  Gottes  wird  also  über 
den  kommen  welcher  die  Unterweisung  nicht  anuelnnen  will  23., 
und  damit  kehrt  die  Rede  zu  ihrem  Anfang  zurück. 

Dieser  Abschnitt  erinnert  durch  Inhalt  und  Ausdruck  viel- 
fach an  Cap.  2. ; auch  durch  seine  Form , da  auch  hier  auffal- 
lend lange  durch  viele  Verse  hindurchgefiihrte  Sätze  Vorkommen, 
vgl.  3 — 6.,  8 — 14.,  15 — 19.,  doch  findet  sich  hier  keine  so 
gleichmässigc  Vertheilung  der  Versgruppen  wie  in  Cap.  2. 

V.  2.  m^3TT3  ein  Plural  neben  dem  Sing.  1,  4.  bedeutet 
kluge  Rathschläge.  Die  Construction  wie  in  2,  8.  — V.  3.  Ho- 
nigseim, vgl.  z.  B.  die  Worte  der  Buhlerin  7,  14  ff.  mt  2,  16, 
Und  glatter  (2,  16.  6,  24.)  ah  Del  ist  ihr  Gaumen  (8,  7.)  d.  i. 
ihre  Rede.  — V.  4.  Und  ihr  Ende  ist  bitter  = zuletzt  ist  sie 
bitter;  23,  32.  IVermuth  im  Gegensatz  zu  PE2;  ffltl  scharf  und 
somit  verwundend  im  Gegens.  zu  pbn.  Sie  wird  mit  Wermuth 
und  schneidendem  Schwerdte  verglichen,  weil  sie  Schmerzen 
und  tödtliches  Verderben  bringt , wie  weiter  beschrieben  wird 
V.  9 ff.,  2,  18  ff.  — V.  5.  m»  wie  2,  18.,  7,  27.  Den 
Scheut  halten  fest  ihre  Schritte,  insofern  sie  grades  Weges  dem 
Scheol  zueilen,  2,  18  b.  — V.  6.  Den  Pfad  des  Isbens  (2,  19. 
10,  17.)  damit  sie  nicht  abwäge  (und  somit  vom  Wege  zum  Scheol 
umkehrend  ihn  cinschlage) , sind  schwankend  geworden  ihre  Ge- 
leise indem  sie  nicht  bemerkte  (sin  ttb  = unversehens,  Ps.35,  8. 
Job  9,  5.).  Eben  weil  ihre  Geleise  unversehens  schwankend  ge- 
worden sind,  d.  i.  vom  festen  Grunde  des  Lebens  abwcicheud 
dem  Scheol,  dem  Lande  der  Schatten,  zugeeilt  sind  (2, 18.),  kann 
sie  den  Weg  des  Lebens  nicht  erwählen,  was  auch,  wenn  die 
Rede  die  nothwendige  Folge  als  das  Ziel  setzt,  so  ausgedrückt 
werden  kann:  damit  sie  den  Pfad  des  Lebens  nicht  erwähle 
sind  ihre  Geleise  schwankend  geworden.  Der  Wunsch,  dass  sie 
den  Weg  des  Lebens  nicht  erwähle  ( Umbreil  in  der  Uebers.)  liegt 
nicht  in  unseren  Worten,  sie  weisen  vielmehr  nur  auf  die  Unmög- 
lichkeit bin  dass  sie  ihn  erwähle,  weil  sie  gleichsam  schon  dem  Tode 
anheimgefallen  umzukehren  und  auf  den  Weg  des  Lehens  sich 
zu  begeben  keine  Macht  hat,  vgl.  ]T3TO-'  JtV  in  2,  19.  und  die- 
sen ganzen  Vers.  Chr.  B.  Michaelis:  vinm  vitae  ne  forte  expen- 
das,  vagantur  orbitae  ejus,  ut  nescias  ubi  locorum  sis,  hält  mit 
vielen  Erklärern  oben  und  rin  für  die  2 Pers.  masc. , während 
es  doch  deutlich  ist,  dass  diese  Verba  sich  auf  die  HIT,  von 
der  allein  V.  3 — 6.  die  Rede  ist,  beziehen  müssen;  auch  ge- 
nügt hinsichtlich  des  Gedankens  diese  höchst  gezwungene  Er- 
klärung nicht.  — V.  8.  In  ihrer  Nähe  sein  ist  ein  Sein  n’by,  da- 
her kann  gesagt  werden:  entferne  deinen  IVeg  rrbsa  von  bei 
ihr.  — V.  9 — 12.  Damit  du  nicht  geben  musst  anderen  deinen 
Schmuck  und  deine  Jahre  einem  grausamen  , — damit  sich  nicht 
sättigen  Fremde  von  deinem  Vermögen  und  von  deinen  Qualen  in  ei- 
nes anderen  Hause  (=  von  dem  was  du  durch  qualvolle  Arbeit 
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in  einem  fremden  Hause  erwirbst),  — und  du  seufzen  wirst  bei 
deinen  Ende,  wenn  hinschwinden  dein  l*ib  und  dein  Fleisch  — und 
sprechen  wirst  u.s.  w.  Als  Folgen  des  Verkehrs  mit  der  Ehe- 
hrecherin  werden  also  ungegeben:  dass  der  Schuldige  seinen 
-pn  (hier  weil  neben  spniuj  genannt  das  rüstige  Alter,  die  Ju- 
gendblüthe  Hos.  14,  7.  Han.  10,  8.)  anderen  und  die  Jahre  sei- 
nes Lehens  einem  grausamen  Herrn  geben  müsse,  was  geschieht 
wenn  er  seine  Freiheit  verliereud  als  Sclavc  arbeiten  muss;  so- 
dann dass  das  was  er  hat  und  erwirbt  nicht  ihm  sondern  ande- 
ren zu  Gute  kommt,  was  wiederum  beim  Sclaven  der  Full  ist. 
Woraus  hervorgeht,  dass  als  Strafe  auf  Ehebruch  Verlust  der 
Freiheit  und  Sclaven -Arbeit  gesetzt  waren.  Nach  Deuter.  22, 
22  f.  steht  auf  Ehebruch  Todesstrafe , und  zwar  nach  Kzecli. 
16,  40.,  wie  ich  glaube,  durch  Steinigung  (über  den  Streit  ob 
die  Todesstrafe  durch  Steinigung  oder  Strangulation  vollzogen 
ward  vgl.  die  Ausleger  zu  Job.  8,  5.)  mitten  in  der  Volksver- 
sammlung. Wie  verhält  sich  die  an  unserer  Stelle  angegebene 
Strafe  zu  dem  Gesetze  ? Du  sich  der  hier  beschriebene  Schul- 
dige nach  V.  15.  freut,  dass  er  wiewohl  zu  Sclavendienst  ver- 
dammt doch  dem  schlimmsten  Unglück  mitteu  in  der  Volksver- 
sammlung, wobei  wir  doch  nur  an  Todesstrafe  denken  können, 
entgangen  sei,  so  müssen  wir  sagen,  dass  das  Gesetz  auch  zur 
Zeit  unsers  Verfs  die  Todesstrafe  verlangte.  Sie  ward  wohl 
nicht  vollzogen,  wenn  der  dessen  Recht  durch  den  Ehebruch  ge- 
kränkt war  nicht  öffentlich  als  Kläger  auftrat  und  der  Schul- 
dige sich  dazu  verstand  sein  Sclnve  zu  werden  oder  ihn  sonst 
irgendwie  zufriedenstellte,  6,  26  ff.  — V.  11.  nnmi  das 
Perf.  mit  dem  1 der  Folge,  noch  abhängig  von  in  V.  10.; 
Wurzel  an:  selten,  doch  in  unserem  Buche  einige  Mal,  häufig 
im  aramäischen  vorkommend.  — V.  12.  "ptt  führt  hier  die 

Rede  des  zu  spät  bereuendeu  ein,  so  dass  das  wie  die  Bedeu- 
tung in  wie  unverantwortlicher  IVeise  erhält,  die  Kruft  des 
erstreckt  sich  bis  zum  Ende  des  folgenden  Verses.  Zu  b vgl. 
1,  30.  — V.  13.  Um  ein  weniges  wäre  ich  gewesen  im  ganzen 
d.  i.  schlimmsten  Unglück  mitten  in  der  Versammlung  und  in  der 
Gemeinde , weil  ich  nahe  daran  war  in  der  Volksversammlung 
gesteinigt  zu  werden,  Kzecli.  16,  40.  — V.  15.  Die  Rede 
hebt  von  neuem  mit  dem  Imper.  nn-4  an;  sie  bewegt  sich  in 
bildlichen  Ausdrücken  bis  V.  18  l>.  Gerichtet  ist  sie  an  einen 
jungen  aber  schon  verheirntheten  Mann;  er  wird  aufgefordert 
aus  seiner  eignen  Quelle  zu  trinken  15.,  diese  aber  sorgsam  zu 
bewahren  16.,  damit  sie  ihm  ullein  Erquickung  spende  17.,  in 
diesem  Falle  werde  seine  Quelle  gesegnet  sein  und  er  Freude 
haben  an  dem  Weibe  seiner  Jugend  18.,  wonach  also  die  Er- 
quickung und  Befriedigung  welche  das  eheliche  Leben  bietet 
mit  der  Labung  aus  einer  Quelle,  das  Weib  der  Jugend  mit  der 
Quelle  selbst  gleich  gestellt  wird,  "na  Cisterne , auch  lita  ge- 
schrieben, von  derselben  Wurzel  wie  Sita  Brunnen.  Den  Plur. 
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C’bTlS  knun  man  hier  mit  dem  vorhergeh.  I’lur.  Ö’H  verbinden, 
fliessende  Gewässer  — frisches  Wusser.  — V.  16.  Fliessen  mö- 
gen Jane  Quellen  auf  die  Gasse,  auf  die  Strassen  deine  Wasser- 
lache, was  nur  geschieht  wenn  ihr  Wasser  nicht  geachtet  ist  und 
den  Gebrauch  desselben  anderen  zu  gestatten  man  kein  Beden- 
ken trägt;  aber  doch  soll  das  W'asscr  nach  V.  17.  für  den  Be- 
sitzer allein  sein,  nicht  für  Fremde;  unser  Vers  muss  demnach 
hervorlieben,  dass  es  nur  dann  für  ihn  allein  sein  wird,  w'enu 
er  es  hochhält,  sorgsam  hütet  und  in  seinem  Hause  bewahrt; 
diesen  Sinn  gieht  unser  Vers  nur,  wenn  wir  mit  Septuag.  und 
Aquil.  vor  ISnc  die  Negation  btt  lesen,  nicht  mögen  fliessen  u.s.w., 
Ewald.  — V.  17“  wird  durch  b verdeutlicht:  und  sie  sollen 
nicht  sein  Fremden  mit  dir  — gemeinschaftlich  mit  dir. — V.  18. 
VT1  dass  sei,  der  Voluntut.  ohne  1 der  Folge  doch  in  derselben 
Bedeutung  wie  der  Voluntut.  mit  dem  1,  weil  diese  auch  ohne 
äussere  Bezeichnung  aus  der  Folge  der  Sätze  sich  ergiebt, 
Ewald  l.chrb.  334  b,  s.  zu  3,  8.  Dein  Brunnen  gesegnet,  Segen 
der  Ehe  sind  Kinder.  Fortsetzung  von  TP,  dass  du  Freude 

habest  vom  IVeibe  deiner  Jugend,  s.  zu  2,  17.;  traffl  hier  mit  ja, 
vielleicht  des  Bildes  wegen,  weil  die  Freude  wie  erquickendes 
Wasser  aus  der  Quelle  geschöpft  werden  soll;  wenigstens  kann 
in  unseren  W'orten,  die  schon  in  die  eigentliche  Rede  überge- 
gangen  sind , die  Construction  mit  jto  durch  die  noch  fortwir- 
kende Anschauung  des  Bildes  bedingt  sein,  doch  vgl.  Qoh.  2, 
10.  — V.  19.  Der  lieblichen  Hindin,  der  anmuthigen  Gemse,  Ap- 
position zu  dem  IV eile  deiner  Jugend.  Deren  Brüste  dich  berau- 
schen mögen  alle  Zeit,  durch  deren  Uebe  du  taumeln  mögest  bestän- 
dig; der  bildliche  Ausdruck  miB  (V.  20.  23.)  von  dem  Taumeln 
der  Betrunkenen  hergenommen  c.  20,  1.,  ist  neben  dem  bildli- 
chen Ausdruck  ■jvv  deutlich.  — V.  20.  Und  wesshalb,  zur 
Einführung  der  uhmahnenden  Frage  = und  wie  könntest  du  tau- 
meln wollen  durch  eine  Fremde  (vgl.  Taumeln  durch  Wein  20,  1.) 
und  umarmen  wollen  u.s.w.  Die  in  der  Frage  liegende  Ahmahnuug 
wird  — V.  21.  durch  begründet:  denn  klar  vor  Jahve’s  Au- 
gen sind  die  Wege  eines  Mannes,  stört  dieser  ulso  durch  noch  so 
heimlich  verübten  Ehebruch  die  von  ihm  gesetzte  Ordnung,  so 
wird  die  Strafe  nicht  ausbleiben.  — V.  22.  Du  der  Frevler 
sich  die  Strafe  durch  sein  Thun  zugezogen  hat,  so  heisst  es: 
seine  Missethaten  fangen  ihn  den  Frevler  und  durch  die  Stricke  sei- 
ner Sünde  wird  er  festgehalten.  In  i:i3b''  (übe.r  das  1 vor  dem 
Suffix  Eiwald  Lehrb.  250  b.)  weist  das  Suffix  auf  das  folgende 
Object  hin  Ewald  Lehrb.  301  c.  — V.  23.  Nin  nachdrücklich 
vorangestellt,  er  aber  wird  sterben  durch  das  Fehlen  der  Unter- 
weisung; wo  sie  nicht  beherzigt  wird  fehlt  sie;  dem  der  sie  be- 
herzigt, wird  aber  immer  langes  Leben  in  Aussicht  gestellt,  dem 
der  sie  verachtet , dem  Frevler,  schneller  Tod.  Er  taumelt  vgl. 
V.  6.  schwankend  geworden  sind  ihre  Geleise. 

6.  Cap.  6,  1 — 19.  Vier  in  sich  abgeschlossene  Ermahnun- 
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gen:  1 — 5.  6 — 11.  12 — 15.  16  — 19.  Die  letzten  beiden  sind 

durch  ihren  Inhalt  miteinander  verwandt,  doch  werden  sie  durch 
ihre  Form  sehr  bestimmt  auseinandergehalten.  lins  Verhältnis 
dieses  Abschnitts  zu  dem  vorhergehenden  ist  das  loser  Beiord- 
nung. Wobei  der  Annahme  nichts  im  Wege  steht,  dass  die  For- 
derung der  Aufmerksamkeit  cap.  5,  1 u.  2. , welche  wir  im  An- 
fänge jedes  Abschnitts  zu  finden  gewohnt  sind,  sich  auch  noch 
auf  unseren  Abschnitt  beziehen  soll.  Auch  erklärt  sich  die  Bei- 
ordnung von  1 — 5.,  vielleicht  auch  von  6 — 11.  daraus,  dass  die 
in  diesen  zwei  Sätzen  enthaltenen  Mahnungen  vor  einem  Ver- 
halten warnen,  durch  das  man  dem  Verlust  der  persönlichen  Frei- 
heit ausgesetzt  ist;  davon  war  c.  5,  9 ff.  ebenfalls  die  Rede. 

V.  1 — 5.  Ist  man  in  Folge  geleisteter  Bürgschaft  Schuld- 
ner geworden,  so  soll  mnn,  wie  sich  von  selbst  versteht  wenn  man 
die  Schuld  nicht  gleich  bezahlen  kann,  vgl.  Sir.  29, 18  ff.,  dringend 
um  Aufschub  bitten,  dabei  fleissig  arbeiten  um  Mittel  zur  Be- 
zahlung zu  erwerben  und  alles  aufbieten  von  seiner  Verpflich- 
tung frei  zu  werden.  Iler  Schuldner  war  nämlich  in  der  Ge- 
walt seines  Gläubigers,  dem  es  freistand  über  seine  Person  zu 
verfügen;  cs  handelt  sich  also  darum,  von  der  Gefahr,  jeden 
Augenblick  wenn  es  dem  Gläubiger  beliebt  Sclavc  zu  werden, 
sich  zu  befreien.  — V.  1.  DM  bezieht  sich  auf  die  h Perff.  in 
V.  1 u.  2.  Nach  sicherem  Sprachgebrauch  ist  DIS  mit  dem  Ac- 
cus. Bürgschaft  leisten  für  jemanden,  ihn  vertreten  11,  15.  20, 
16.  27,  13.;  D15  mit  b au  unserer  Stelle  wie  DIS  17,18. 
bedeutet  also  wohl  etwas  anderes , nämlich  Bürgschaft  einem 
dritten  leisten;  dem  entspricht  D'DD  spn  Handschlag  geben,  da 
man  nicht  dem  für  den , sondern  dem  welchem  man  Bürgschaft 
leistet  durch  Handschlag  sich  verpflichtet.  Wenn  du  dich  irgend 
welchem  verbürgst,  sei  es  nun  deinem  Freunde  oder  einem  Frem- 
den, so  erklärt  sich  “pi  neben  nt.  Fasst  man  mit  vielen  Kr- 
klärern,  auch  Iüvald , b D15  so  auf:  „hast  du  dich  verbürgt 
für  deinen  Nächsten,  Handschlag  gegeben  für  den  Fremden", 
so  wird  mnn  um  die  folgenden  Verse  zumal  V.  3.  zu  erklären 
zu  den  gezwungensten  Deutungen  seine  Zuflucht  nehmen  müs- 
sen. — V.  2.  IVenn  du  dich  verstrickt  hast  durch  die  ti'orte 
deines  Mundes,  dich  gefangen  hast  u.  s.  w. , was  erst  dann  der 
Fall  ist,  wenn  er  als  Bürge  in  Anspruch  genommen  wird;  also 
V.  1.  wenn  du  Bürge  geworden  bist,  V.  2.  und  als  Bürge  dich 
in  der  Klemme  beßudest.  — V.  3.  Die  Nachsätze  erstrecken 
sich  bis  zum  Ende  in  V.  5.  Thue  dieses  doth,  dieses,  nämlich 
das  gleich  folgende,  worauf  schon  durch  nttT  in  der  dringenden 
Aufforderung  nachdrücklich  hingewiesen  wird.  Und  he/rrie  dich, 
was  freilich  leicht  genug  wäre,  wenn  er  seiner  Verpflichtung 
gleich  naebkommen  könnte.  Von  einem  sich  befreien  kann  aber 
die  Rede  sein , denn  (’d)  gekommen  hist  du  in  die  Hand  deines 
Freundes,  d.  i.  er  hat  die  Macht  über  dich  zu  verfügen.  Dei- 
nes Freundes;  der  Fremde  V.  1.  wird  nicht  einmal  erwähnt. 
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denn  dass  dieser  in  gleichem  Falle  gleiche  Gewalt  und  noch 
grössere  Geneigtheit  sie  geltend  zu  machen  haben  wird  braucht 
nicht  erst  gesagt  zu  werden.  esmn  (von  SEI  treten , Hitp. 
sieh  treten  lassen,  was  das  Hinwerfen  zu  den  Füssen  eines  an- 
deren und  das  Liegenbleiben  in  sich  schliesst)  steht  Fs.  68,  31. 
vom  dringenden  Bitten;  Tnrg.  u.  Syrer  geben  dem  Worte  auch 
hier  diese  Bedeutung,  die  somit  in  jeder  Hinsicht  gesichert  ist: 
wirf  dich  bittend  nieder  und  bestürme  deinen  Freund,  dem  Zusam- 
menhang nach  zu  dem  Zwecke  um  Aufschub  harter  Massregeln 
zu  gewinnen;  der  (nicht  l’lur.  sondern  andere  Schreibart 

für  was  in  vielen  Handschriften  steht  und  eine  vielfach 

beglaubigte  Lesart  ist,  s.  Norzi ; Ewald  Lrhrh.  256  b.  2 Sam. 
12,11.)  um  Schluss  kann  kein  anderer  sein  als  der  eben  vorlier- 
genannte.  Nach  Vulg.  bedeutet  CDinn  eile,  spute  dich,  so 
Ewald;  stampfe  mit  dem  Fuss,  Umbreit.  — V.  5.  Hast  du 
Aufschub  erlangt,  nun  so  arbeite  Tag  und  Nacht,  um  den  Be- 
trag deiner  Schuld  zu  verdienen.  — V.  6.  Befreie  dich  wie 
eine  Hindin  aus  der  Sihlinge  (statt  VH,  welches  leicht  durch  Ver- 
tauschung des  hier  ursprünglich  stehenden  Wortes  mit  dem  VH 
in  b in  den  Text  kommen  konnte , lesen  wir  mit  Sept.  Fesch. 
Targ.  etwa  nen)  und  wie  ein  Fuge!  aus  der  Gewalt  des  Jägers; 
das  Bild  vom  Netze  ist  durch  die  bildlichen  Ausdrücke  V.  2. 
schon  vorbereitet.  Die  Vergleichung  geht  uuf  die  Anstrengung 
und  die  ängstliche  Hast  der  ihre  Freiheit  suchenden  Tliiere. 

V.  6 — 11,  Der  Faule  soll  von  der  aus  eignem  Triebe 
ßeissig  und  zu  rechter  Zeit  arbeitenden  Ameise  Fleiss  lernen 
6 — 8.;  will  er  aus  langer  träger  Ruhe  sich  nicht  aufraffen,  so 
werden  Armutli  und  Mangel  unversehens  und  mit  unwidersteh- 
licher Gewalt  ihn  packen  9 — 11.  — V.  7.  vgl.  30,  27.  Der 
treibt  zur  Arbeit  au  Hxod.  5,  6.  14  f.  — V.  8.  Das  Im- 
perf.  ]';n  von  der  dauernden  Arbeit  des  Bereitens  oder  Sammelns 
der  Speise  während  des  d.  i.  während  des  früheren  Theils 
des  Sommers;  nachher  das  Ferf.  mast,  weil  die  Ameise  -rstpa 
in  der  Krndtezeit  wo  das  Gctraide  vom  Felde  weggeliolt  ist 
oder  doch  bald  weggeliolt  wird  ihren  Vorrath  schon  gesammelt 
hat.  — V.  9.  In  * steht  VH  12  weil  nach  dem  Aufhören  ei- 
nes Zustandes,  in  b blos  VH  weil  nach  dem  Zeitpunkte  des 
Aufstehens  gefragt  wird;  ganz  so  Necli.  2,  6.  Die  Fragen  mit 
bis  wie  lange,  wann  bilden  Vordersätze,  deren  Nachsätze  \.  11., 
durch  das  Ferf.  mit  dem  1 der  Folge  kenntlich , voraussetzen, 
dass  der  Zeitpunct  des  VH  gar  nicht  eingetroffen  ist;  der  Sinn 
der  Fragen  ist  demnach:  willst  du  ewig  liegen  bleiben,  willst  du 
nicht  auf  st  eben  — — so  wird  kommen  deine  Armut  h u.  s.  w.  — 
V.  10.  Nachahmung  der  Rede  des  Trägen,  welcher  den  Fragen 
V.  9.  gegenüber  nur  die  Worte  kennt:  ein  biseben  Schlaf,  ein 
bischen  Schlummer  u.  s.  w.  Zusammenfalten  der  Hände  (nur  noch 
24,  33.  wo  unser  V.  wiederkebrt,  vgl.  <loh.  4,  5.  und  mVciC 
D'v  10,  18.)  um  zu  liegen  ==  um  zu  schlafen;  der  Träge  weiss 
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wohl , dass  wollte  er  sich  zum  rüstigen  Rühren  der  Hände  ver- 
stehen cs  mit  dem  süssen  Schlaf  vorbei  sein  würde.  — V.  1t. 
So  wird  kommen  wie  ein  Umherst reicher  deine  Armuth  und  dein 
Mangel  wie  ein  Schildbewaf/neler ; *}bn?2  (24,  34.  steht  “bnns 
ohne  3 wodurch  der  Sinn  sehr  ahgeschwächt  wird)  wird  durch 
■J3T3  C'N  dahin  bestimmt,  dass  wir  an  einen  bewaffneten  Um- 
hcrstreicher , Scptuug.  xaxof  bbotnoQog , denken  müssen,  der 
weil  sein  Angriff’  mit  dem  Nahen  der  Armuth  verglichen  wird  auf 
räuberische  Weise  die  Wunderer  um  ihre  Habe  bringt,  Sir.  36, 26. 

V.  12  — 15.  Der  Mann,  welcher  die  sieben  hier  aufgezähl- 
ten  Arten  tückischer  Handlungen  sich  zu  Schulden  kommen  lässt, 
ist  ein  heilloser  Mensch,  und  weil  er  es  ist  werden  plötzlicher 
Schrecken  und  unheilbure  Zerschmetterung  ihn  treffen. — V.  12. 
■ptt  12'N  kann  nicht  Prädicat  zu  bs’ba  D1K  sein,  1)  weil  Sub- 
ject  und  Prädicat  dann  ziemlich  ganz  zusummenfullen  würden, 
2)  weil  die  folgenden  Particc.  deutlich  genug  als  Prädicate 
dusteheu;  vielmehr  steigernde  Apposition : ein  nichtsnutziger  Mensch, 
ja  ein  heilloser  Mann  ist,  1)  wer  geht  (seinen  Wundei  führt)  mit 
Mundverkehrtheit  4,  24.  28,  18.  “bn  mit  dem  untergeordneten 
Accusativ  z.  B.  Micha  2,  11.  — V.  13.  2)  Blinzelt  mit  den  Au- 
gen 10,  10.  Ps.  35,  19.;  3)  redet  (d.  Hai  bbia  nur  hier)  mit 
den  Fiissen  auf  gchcimnissvolle  Weise  Zeichen  mit  den  Füssen 
gehend;  4)  Zeichen  gield  mit  den  Fingern,  mn  Port.  Hif.  von 
!TV  hier  in  seiner  ursprünglichsten  Bedeutung.  Fs  versteht  sich 
von  selbst  dass  liier  überall  vom  geheimnissvollen  Thun  zum 
Schaden  Anderer  die  Rede  ist.  — V.  14.  5)  ln  dessen  Herzen 

Verkehrtheit  ist  2,  12.;  6)  wer  schmiedet  (3,29.)  Schlechtes  immer- 
fort; 7)  Zanksachen  hinwirft  nach  V.  19.  uin  befreundete  .Männer 
gegeneinander  oufzubringen ; die  Purticip.  - Construction  geht 
in  das  Impcrf.  über  Fxvald  Lehrb.  337  h.;  Uri  ktib. 

wie  V.  19.,  sonst  auch  D’j'HTg  z.  B.  Prov.  21,  9.  19. 
23, '29.  Fvald  Lehrb.  160  d.  — V.  15.  Zu  « 1,  26  f.  24,  22. 
Augenblicklich  wird  er  zertrümmert  indem  keine  Heilung  (4,  22.) 
da  ist,  29,  1..  vgl.  D'JCE  “lap  Jes.  1,  28.  — 

V.  16 — 19.  In  einer  beliebten  Form  (z.  B.  30,  15.  18.  19. 
Sir.  25,  7.)  werden  sechs,  ja  sieben  Laster  uufgezählt,  welche 
Juhvc’s  Missfallen  erregen.  Man  merkt  leicht,  dass  auf  dos 
letzte,  das  siebente,  es  vorzugsweise  abgesehen  ist.  — V.  16. 
Diese  sechs  gleich  uiifzuzählenden  Dinge  hasst  Jahve;  Prn- 

nom.  3 fein,  ganz  unbestimmt  wie  unser  Neutrum.  Und  sieben 
sind  Gräuel  seiner  Seele,  ktib.  ni2  5in  Uri  wie  3,  32.  11,  1. — 
V.  17.  1)  Stolze  Augen  z.  B.  Ps.  18,  28.  vgl.  131,  1.  Prov. 

30,  13.;  2)  trügerische  Zunge  12,  19.;  3)  unschuldiges  Blut  ver- 
gessende Hände  vgl.  1,  11  f.  — V.  18.  4)  Heillose  Gedanken 
schmiedendes  Herz  s.  zu  V.  14.;  5)  um  zur  Schlechtigkeit  hinzulau- 
fen (Jerem.  23,  10.)  eilende  Füsse.  — V'.  19.  6)  D’2T3  TT'C' 

wer  JMgcn  ausalhmrt  als  trügerischer  Zeuge  14,  5.  25.  19,  5.  9. 
In  der  längeren  Aufzählung  folgt  nach  den  Substantiven  plütz- 
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lick  das  relat.  Imperf.  tPE',  nachher  das  rclat.  Partie.  nblCS,  was 
daraus  sich  erklärt,  dass  die  Substantive  seihst  leicht  als  kürze- 
ster Ausdruck  kleiner  Relativ- Sätze  nufgefasst  werden  können, 
denn  stütze  Augen  ist  dem  Gedanken  nach  = welcher  stolze 
Augen  hat , trügerische  Zunge  = welcher  trügerische  Zunge 
hat,  daher  das  Imperf.  tTD-'  hier  ganz  ähnlich  wie  tjblü’  V.  14.; 
mit  diesem  Imperf.  wechselt  nachher  das  Partie.  nb’i'H,  was 
seltener  rorkoinmt,  als  Umänderung  eines  vorhergehenden  Partie, 
in  das  Imperf.  in  der  fortgesetzten  Rede;  7)  und  wer  hinwirft 
Zanksachen  zwischen  Bruder  V.  14. 

7.  Cap.  6,  20 — c.  9,  18.  Die  letzte  grosse  Rede  zer- 
fallt in  drei  durch  ihren  Inhalt  in  genauer  Beziehung  zu  ein- 
ander stehende  übrigens  selbstständige  Theilc:  1)  6,  20 — 35. 
2)  c.  7 u.  c.  8.  3)  c.  9. 

Cap.  6,  20 — 35.  Die  Unterweisung  der  Aeltern  soll  den 
Sohn  wie  ein  Geschmeide  schmücken  und  ihn  beständig  schü- 
tzend begleiten  20  — 22.  Dus  kann  sie,  denn  sie  ist  eine 
Leuchte,  ein  Weg  der  zum  Leben  führt  23.  So  ist  sie  fähig 
ihn  den  gefährlichsten  Versuchungen  zu  entziehen,  den  vom  ehe- 
brecherischen Weihe  ausgehenden  24.  Nicht  soll  er  sich  von 
ihm  fangen  lassen  25.,  denn  nicht  um  Verkehr  mit  einer  Buhle- 
rin, die  wohl  mit  geringstem  Geschenke  ahgefunden  wird,  son- 
dern um  Verkehr  mit  dem  Weibe  eines  andern,  also  um  Ehe- 
bruch (der  nach  Israefs  Gesetze  nur  da  ist  wo  der  Mann  die 
Ehe  eines  andern,  die  Frau  ihre  Ehe  bricht)  handelt  cs  sich, 
der  mit  dem  Tode  bestraft  wird  20.  Vgl.  zu  5,  9 ff.  Sir.  21, 
17  IT.  Wie  man  dem  Feuer  nicht  ungestraft  zu  nahe  kommt, 
so  auch  dem  Weihe  eines  anderen  27 — 29.  Pflegt  man  doch 

nicht  einmal  des  Diebes  zu  schonen,  der  wenn  er  auch  aus  Hun- 
ger stiehlt  Ersatz,  ju  wohl  gar  sein  ganzes  Vermögen  hingeben 
muss  30  u.  31.  Und  nun  gar  der  Ehebrecher!  dem  steht  schlimmste 
Strafe  bevor,  denn  der  erzürnte  Gatte  wird  zur  Schonung  nicht 
geneigt  sein  und  sich  nicht  mit  Lösegeld  und  Geschenk  begnü- 
gen 32 — 35.  — V.  20.  vgl.  1,  8.  — V.  21.  Binde  sie  auf 
dein  Herz,  ein  kühner  durch  Zusammenwerfung  der  zwei  Bilder 
3,  3 * u.  3 b,  oder  7,  3 ' u.  3 1 entstandener  Ausdruck.  1:3 
nur  noch  Job  31,  30.  — V.  22.  Der  Singul.  sie  wird  dich 
leiten,  sie  wird  dich  bewahren  u.  s.  w.  bezieht  sich  auf  einen  den 
zwei  'Wörtern  Gehul  und  Unterweisung  V.  20.  im  Verlauf  der  Rede 
substituirten  Singular -Begriff,  etwa  auf  Weisheit.  Der  Ge- 
gensatz umhergehen  und  liegen  w'ie  3,  23  f.  ^rrtEn,  mit  dem 
Accusat.  des  Suff.,  also  hier  in  transit.  Bedeutung  sie  wird  dich 
sinnend  machen,  gleichsam  zum  Morgengruss  dir  Ueberlegung, 
Nachdenken  schenken.  — V.  23.  Die  Rügen  der  Unterweisung 
sind  ein  fUeg  des  l-ehens  2,  19.,  weil  sie  zum  Leben  verhelfen 
3,  2.  16.  — V.  24.  vgl.  2,  17.  Vor  dem  IVeihe  der  Schlech- 
tigkeit, 31  als  Substant.  s.  zu  2,  12.  <loh.  1,  13.  ]T«Db  nj?brP3 
ms;  nach  den  Accenten  vor  der  Glätte  einer  fremden  Zunge,  so 
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Scptuag.  und  ihnen  folgend  viele.  Dem  Weihe  in  a gegenüber 
erwartet  man  in  k kein  Abstructum  Glätte,  welches  c.  7,  21. 
auch  nicht  npbn  sondern  pbn  lautet.  Vielmehr  ist  npbn  stat.  con- 
str.  fern,  vom  Adject.  pbn , die  Glatte  der  Zunge  ist  eine  welche 
glatt  macht  ihre  Worte  2,  16.  7,  5.  mi33  ein  in  Apposition 
hinzugesetztes  Adject.:  vor  der  fremden  Zunge  - Glatten , Symm. 
Theod.  ünb  XeioyXobactov  Izirijg;  so  Ewald.  — V.  25.  Zu  a Kxod. 
20,  17.  Ps.  45,  12.  In  deinem  Herzen  — nicht  einmal  in  dei- 
nen Gedanken.  Zu  b Sir.  26,  9.  — V.  26.  Es  kommt  dar- 
auf an,  den  Gegensatz  zwischen  n:iT  und  ttnt»  n'0/tt  mit  Septuag. 
und  Vulg.  scharf  hervorzuheben : denn  für  eine  Buhlerin  sogar  nur 
ein  Brodkurhen,  d.  h.  die  ist  auch  mit  geringem  Geschenke  (Genes. 
38,  16  f.)  ja  wenn  es  sein  muss  mit  einem  Stucke  Brod  (vgl. 
Judd.  7,  13.  S’ISlS  onb  b'bx  zur  Bezeichnung  einer  unbedeu- 
tenden Sache)  zufrieden ; aber  das  IVeib  eines  Mannes  fängt  ein 
theueres  Lehen  durch  Verführungskiinste  wie  Jäger  die  Tliiere 
durch  Netze.  Ueber  das  hier  ohne  dass  Wertlivolleres  genannt 
wäre  gleich  bis  zur  Sache  geringsten  Werthes  hinabsteigendc 
Ewald  I.elirb.  217  c.  Andere  fassen  a auf:  denn  um  einer 
Hure  willen  kommt  man  Ins  zum  letzten  Bissen,  wodurch  der  Ge- 
gensatz geschwächt  wird;  und  dass  Brodkuchen  der  letzte  Bis- 
sen sei  ist  nicht  gesagt.  — V.  27 — 29.  Da  in  den  Fragen  mit 

rj  und  SX  und  ihren  respect.  Nachsätzen  liegt:  wie  dessen  Klei- 

der der  Feuer  holt  in  seinem  Schosse  verbrannt  werden,  wie 
dessen  Füsse  der  auf  Kohlen  geht  versengt  werden,  so  kann, 

als  gingen  Sätze  mit  3 oder  “ltctts  vorher,  V.  29.  als  ein  cor- 

rclat.  Satz  durch  ]3  eingeführt  werden:  so  der  welcher  hin- 

kommt u.  s.  w.  Zu  n3  5a:n  Genes.  20,  6.  — V.  30.  Das  Im- 
perf.  1113’,  nicht  pflegt  man  zu  übersehen  dem  Diebe  wenn  er 
stieldt , thäte  er  es  auch  von  Notli  getrieben,  um  anzufüllen  seine 
Seele  wenn  er  hungert.  — V,  31.  IVird  er  ertappt  muss  er  er- 
statten siebenfach,  nach  Exod.  21,  37.  22,  1 fl',  funfluch,  vier- 
fach u.  s.  f. ; nach  b kostet  es  auch  wohl  das  ganze  Vermö- 
gen. — V.  32.  V0)c:  rrnoa  einer  der  vernichten  will  sein  Le- 
ben, er,  ja  er  thut  solches;  das  Suff1,  in  ganz  unbestimmt, 

es,  solches,  nämlich  die  B'E«:,  die  aus  nett  E]Xi  leicht  ergänzt 
werden  ; ttm  nachdrücklich  vorangcstelit  wie  5,  23.  Fbrn  dess- 
hulb  wird  der  S]Xp  ein  3b  13 n ein  ganz  unverständiger,  ftoh. 
10,  3.,  genannt.  — V.  35.  Denn  Eifersucht  (27,  4.)  ist  Mannes- 
Grimm  (Jes.  22,  17.)  d.  i.  ein  nicht  leicht  vorübergehender 
Grimm,  wie  b erklärt.  Nicht  schont  er  am  Tage  der  Bache,  an 
welchem  er  den  Khebrecher  bestraft.  — V.  35.  Das  Gesicht 
des  Bittenden  erbebt  inan,  wenn  man  seine  Bitte  freundlich  ge- 
währt; so  würde  der  eifersüchtige  Mann  das  Gesicht  irgend 
welcher  Lüsesumme  erheben,  wenn  er  sie  annchmcn  und  damit 
zufrieden  sein  würde.  Und  nicht  wird  er  willig  sein  auf  sein  stren- 
ges Recht  zu  verzichten. 

Cap.  7 lind  cap.  8.  Nachdem  so  die  von  der  Fhebrecherin 
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ausgehende  Gefahr  geschildert  ist,  wird  sic  mit  ihren  Lockun- 
gen,  1 erfiilirungskünsten  und  heillosem  Thun  c.  7.  der  Weisheit 
»it  ihren  lauten  doch  sanften  Mahnungen  und  ihrer  Segen  brin- 
genden Wirksamkeit  gegeniibergestellt.  Der  persönlich  aufge- 
fassten,  als  hohe  Frau  und  Geliebte  geschilderten  Weisheit  stellt 
wie  ihr  Gegentheil  die  buhlerische  Ehebrecherin  gegenüber,  iu 
welcher  als»  dem  Gegensätze  gemäss  die  verführende  Verderben 
bringende  Macht  persönlich  erscheint.  Doch  ist  die  Khebreche- 
rin  immer  nur  als  solche  aufgefasst  und  beschrieben  und  nicht 
wie  die  rvDDn  ein  persönlich  gewordenes  Abstractum.  Es  ist 
als  hätte  der  \crf.  in  der  Sprache  seiner  Zeit  und  für  ihre  An- 
schauungsweise keinen  Ausdruck  gefunden,  in  welchem  er  das 
Gegentheil  der  W eishrit  in  seiner  abstmeteu  Allgemeinheit  als 
Persönlichkeit  seinen  Lesern  hätte  vorführen  können,  und  sich 
dessbalb  mit  der  Darstellung  desselben  in  einem  beispielsweise 
gewählten  einzelnen  Falle  begnügen  müssen,  wo  dünn  die  Ehe- 
brecherin zu  wählen  in  vieler  Hinsicht  am  nächsten  liegen  musste. 
Vgl.  au  2,  16.  Maimonides  Slore  Nebokitn  3,  8.  sucht  nachzu- 
weisen,  dass  unter  der  Ehebrecherin  die  ewig  neue  Formen  an- 
nehmende  Materie,  von  welcher  das  \ erderbeu  ausgeht,  zu  ver- 
stehen sei.  Christliche  Erklärer  fassen  die  Ehebrecherin  ohne 
weiteres  als  die  personificirte  Thorheit  auf. 

Cap.  7,  1—5.  Zu  V.  2.  s.  4,  4.—  Zu  V.  3»  s.  3,  3.  6,  21.; 
um  deine  Finger  einem  glänzenden  Ringe  gleich.  Die  Worte  und 
Gebote,  deren  Beherzigung  hier  dem  Schüler  empfohlen  wird 
1 — 3.  gehen  dahin:  — V.  4.  sprich  zur  Weisheit , meine  Schwe- 
ster hist  du  (Snp.  8,  2.),  und  i'erwandt  schaft  (=  Verwandtin  s. 
zu  Rut  2,  1.  3,  2.)  nenne  die  Einsicht.  — V’.  5.  Damit  sie  dich 

bewahren  6,  24.  üebrigens  vgl.  2,  16.  6,  24.  5,  3. 

V.  6 — 23.  Dass  der  Lehrer  grade  die  Gefahr,  w'elchc  die 
Ehebrecherin  den  Jünglingen  bringt,  hervorgehnben  hat,  recht- 
fertigt er  durch  eine  mit  'S  eingeführte,  die  Grösse  derselben 
klar  vor  Augen  stellende  Erzählung  einer  Begebenheit,  deren 
Zeuge  er  gewesen  ist.  — V'.  6.  Denn  im  Fenster  meines  Hau- 

ses, durch  (s.  zu  Judd,  3,  23.)  mein  Windluch  (s.  zu  Judd.  5,  28.) 
spähte  ich,  — V.  7.  dass  ich  sähe  (ttixi  ist,  wie  aus  dem  fol- 
genden hervorgeht,  der  Voluntut.  mit  dem  1 der  Folge, 

hier  nicht  1 sondern  n gesprochen,  eine  nach  vorhergehendem  Perf. 
oder  Imperf.  mit  dem  1 conscquut.  nicht  seltene  Form,  vgl.  Ps. 
3,  6.  “rgi’tr,  auch  nnbiDXi  Genes.  32,  6.;  da  die  Verba  ttb 
die  Bildung  durch  angehängtes  tonloses  fr-  nicht  haben,  muss 
statt  ihrer  die  verkürzte  Form  M''N  gewählt  werden)  unter  .Jüng- 
lingen (1,  4.),  beobachtete  unter  Sühnen  einen  unverständigen  Kna- 
ben, — V.  8.  welcher  ging  durch  die  Strasse  hin  zur  Seite  einer 
Ecke  (“SD  im  Texte  mit  dem  Mappiq  im  wäre  auf  eine  nur 
hier  vorkommende  Form  }D  mit  dein  auf  die  Ehebrecherin  sich 
beziehenden  Suffix  zurückzubringen : hin  zur  Seite  ihrer  Ecke  d.  i. 
der  Ecke  wo  sie  sich  aufhält;  da  aber  nach  V.  12.  sie  an  je- 
Uitiiu.i  Spr.  Salomo'«.  3 
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der  Ecke  zu  Innern  pflegt,  so  reicht  nsc  ohne  Mappiq  ans:  er 
hegiebt  sich  hin  zur  Seite  einer  Ecke  d.  i.  nach  einer  Ecke,  weil 
er  sie  hier  zu  Anden  erwarten  kann),  und  den  IV eg  nach  ihrem 
Hause  beschrift  er  (das  Imperfcctuin  Fortsetzung  des  Partie.),  — 
V.  9.  in  der  Dämmerung  - am  Abend  - des  Tages,  entgegengesetzt 
der  Morgendämmerung.  ■p\B'N3  in  dem  Augapfel  d.  i.  in  der 
Mitte  der  Nacht  20,  20.  Umbreit  und  einige  ältere  Erklärer  in 
dem  Augenschwarz  der  Nacht,  weil  die  Pupille  schwarz  sei.  — • 
V.  10.  rt’tfj  noch  einmal  Ps.  73,  6.,  Anzug  einer  Hure,  ohne 
alle  Verbindung  in  Apposition  zu  in  der  lebhaft  schildern- 

den Rede:  ein  JVeib , ein  Huren- Anzug , gleichsam  als  wäre  das 
Weib  seihst  nichts  weiter  als  ein  solcher  Anzug ; gewöhnlich  er- 
klärt mau  das  Wort  für  einen  untergeordneten  Accus.  = im 
Huren- Anzuge,  der  aber  schwerlich  so  wie  cs  hier  der  Fall  sein 
würde  gebraucht  werden  kann.  2b  gehen  die  alten  Ue- 

berss.  (denn  auch  das  des  Cliald.  und  Syr.  kommt  darauf 

hinaus)  ungefähr  in  dieser  Weise  wieder:  eine  das  Herz  der  Jüng- 
linge fortreissende;  welche  Auffassung  nach  Arnolili  und  luvald 
durch  Annahme  einer  netiven  Aussprache  rnxi  sich  erklären  soll, 
aber  eine  das  Herz  bewachende  ist  noch  nicht  so  viel  als  eine 
nach  dem  Herzen  der  Jünglinge  trachtende  und  es  fortreissende; 
vielmehr  scheinen  die  ulten  Ueberss.  statt  des  "l  ein  3 gelesen 
und  an  irgend  eine  Bildung  von  der  Wurzel  US  6,  26.,  wenn 
auch  nicht  grade  an  ab  rV]ixra  vgl.  Ezecli.  13,  20.  18.,  ge- 
dacht zu  haben;  Vulg.  praeparuta  ad  cnpiendu»  uninius.  Ist  un- 
sere Tcxteslesnrt  richtig,  so  scheint  eine  bewachte  des  Herzens 
~ eine  deren  Herz  verwahrt  und  unzugänglich  (vgl.  Jes.  65,  4. 
D-'TIS:)  ist,  nur  von  der  Ehebrecherin  verstanden  werden  zu  kön- 
nen, welche  mit  ihren  Plänen  zunächst  zurückhält  um  desto  si- 
cherer zu  verlocken,  dir.  U.  Michaelis  vergleicht  schon  das  fran- 
zös.  retenu.  luvald’s  Erklärung  verstockten  oder  sicheren  Herzens 
— lustig  und  frech,  beruht  auf  der  Zusammenstellung  von  nS3 
und  nqa , welche  doch  nicht  so  ganz  nahe  liegt.—  V.  11. 
Statt  ruhig  im  Hause  zu  wohnen  ist  sic  eine  lärmende  9,  13. 
und  eine  störrische  sich  wie  ein  wildgewordenes  Thier  Hos.  4, 
16.  dem  Joche  so  der  Ordnung  des  Hauses  entziehende;  daher 
es  in  h heisst:  in  ihrem  Hause  weilen  nicht  ihre  Fiissc.  — V.  13. 
HTsn  ohne  Verdoppelung  des  r vgl.  Ewald  Lelirb.  193  b.;  sie 
macht  frech  ihr  Antlitz,  etwas  anders  21,  19.,  Qoh.  8,  1.  Deut. 
28,  50.  — V.  14  — 20.  Die  verlockende  Rede  der  Frau  be- 
ginnt damit,  dass  sie  den  Jüngling  als  einen  durch  glücklichen 
Zufall  gefundenen  Theilnehmer  an  einer  grade  heute  in  ihrem 
Hause  bereiteten  reichlichen  und  nicht  nufzuschiebenden  Mahl- 
zeit begriisst  14  u.  15.,  ilun  sogt  wie  ein  schön  geschmücktes 
Lager  seiner  warte  16  u.  17.,  und  ihn  auffordert  die  Nacht  bei 
ihr  zuzubringen,  was  er  ohne  Gefahr  köune,  da  ihr  Mann  auf 
einige  Tage  verreist  sei  18—20.  V.  14.  Dankup/er  lagen  mir 
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oh  in  Folge  von  Gelübden,  heute  habe  ich  bezahlt  meine  Gelübde, 
indem  ich  das  gelobte  Tbier  opferte,  dessen  Fleisch  nucli  dem 
Gesetze  Levit.  7,  16  ff.  noch  beute  verzehrt  werden  muss,  wess- 
lialb  ich  mich  freue  dich  zur  Tbeilnubnie  an  meiner  Mahlzeit 
einladen  zu  können;  — V.  15.  desslialb,  um  irgend  einen  zur 
Theilnahme  aufzufordern,  bin  ich  ausgegangen  u.  s.  w.  — V.  16. 
D'IE'MB  nur  noch  31,  22.  ist  hier  der  zweite  Accusativ,  mit- 
Teppichen;  ebenso  hängen  die  Worte  in  b als  zweiter  Aceusat. 
von  'r'31  ab:  mit  Tapeten  von  aegrplischem  Garn ; maan,  von 
3Bn  = aan  bauen  = .Striemen  machen,  bedeutet  deu  Ucberss. 
gemäss  gestreifte  Stoffe,  Tapeten;  man  möchte  an  Stoffe,  welche 
durch  Schlagen  oder  Klöppeln  verfertigt  sind,  denken,  wenn 
nicht  erzählt  würde,  duss  das  Spitzen- klöppeln  eine  spätere  Kr- 
iindung  sei.  — V.  18.  l)us  Qul  nn:  wir  wollen  trinken  Liebko- 
sungen, deren  Genuss  Cunt.  1,  2.  mit  dem  des  Weines  vergli- 
chen wird;  die  aus  yba  oder  ibs  erweichte  Form  sba  in  unse- 
rem Buche  nur  hier;  die  (Murale  D’in,  D^antt  wohl  nicht  zum 
Ausdruck  des  Abstrnctum  Zärtlichkeit , Liehe,  sondern  wie  unser 
Plural  UeheJeien.  — V.  19.  Der  Gatte  ist  gegangen  auf  einen 
li  eg  fernhin,  pimö  was  von  fern  ist  liegt  fernhin;  das  Wort 
ist  dem  ~~n  lose  untergeordnet,  um  das  Ziel  des  in  Rede  ste- 
henden Weges  als  ein  fernes  zu  bezeichnen.  — V.  20.  Dus 
.Mitnehmen  des  Geldbeutels  lässt  auf  längere  Abwesenheit  schlies- 
sen;  bis  zum  Tage  des  l'ollmondes  (nur  noch  Ps.  81,  4.  in  der 
Form  r;~a,  die  Bedeutung  ist  durch  Ims  gesichert)  müssen  dem- 
nach noch  einige  Tage  sein.  — V.  21.  Sie  hat  ihn  irre  gelei- 
tet durch  die  fülle  ihrer  Rede  (npb  Lehre  1,  5.  9,  9.  sofern  diese 
hingenonimen  wird  aus  dem  Munde  eines  anderen,  daher  allge- 
meiner Rede),  und  nachdem  das  geschehen  ist  treibt  sie  ihn  fort 
(Imperf.)  durch  die  Glätte  ihrer  Zunge.  — V.  22  f.  Der  Schluss 
redet  nicht  mehr  von  dein  einzelnen  ”173  V.  7.  sondern  davon 
dass  jeder  solchen  Lockungen  nachgehendc  in  sicheres  Verder- 
ben rennt,  ll'er  ihr  folgt  plötzlich  gleich  einem  Stiere  wird  er  zur 
Si hlachtbank  kommen;  und  wie  zu  einer  Fussketle,  zur  Züchtigung 
des  Thoren  gelegt,  — bis  zerspaltet  ein  Pfeil  seine  I.eber-,  wie  das 
Hineilen  = wie  hineilt  der  Togel  zur  Schlinge  und  nicht  weiss  dass 
um  sein  Ixhcn  es  ist,  dass  er  sein  Leben  dufür  gleichsam  als 
Preis,  daher  Vicrn,  einsetzen  muss.  Ueber  einzelnes  in  der 
eben  mitgelheilten  Auffassung  unseres  Textes  könnte  man  strei- 
ten; so  darüber  dass  wir  vor  8”5  das  btt  aus  dem  vorhergehen- 
den ergänzt  buben , während  z.  B.  Umbreit  übersetzt  vergleichbar 
der  Fussfessel  zur  Züchtigung  des  Bösewichts,  meinend  dass  der 
Jüngling  welcher  wie  ein  todtes  Werkzeug  der  Buhlerin  sich 
hingebe  passend  mit  einer  Fusskcttc,  einem  bloss  todten  Werk- 
zeuge, verglichen  werde;  aber  im  Ganzen  dürfte  cs  feststehen, 
dass  unser  Text  und  die  masorct.  Punctation  eine  solche  Auf- 
fassung verlangen,  da  mit  Ausuahme  von  C”7,  welches  Wort 
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nur  noch  Jes.  3,  18.  sich  findet,  lauter  bekannte  Wörter  Vor- 
kommen , über  deren  Bedeutung-  kein  Zweifel  sein  kann.  Der 
Sinn,  den  diese  Auffassung  giebt , ist  dieser:  der  Verführte 
wird  verglichen  1)  mit  dem  Stiere,  2)  mit  einem  Menschen  der 
in  Fussketten,  nach  luvald  in  eine  verborgene  Fussnngel,  hin- 
eingeräth  welche  zur  Züchtigung  des  Thoren  gelegt  ist  und  ihn 
so  lange  festhält,  bis  rasches  man  weiss  nicht  woher  kommen- 
des Verderben  ihm  den  Tod  bringt,  wie  das  in  eine  Schlinge 
gerathene  Thier  von  dem  Pfeile  des  lauernden  Jägers  getodtet 
wird,  3)  mit  dem  Vogel.  Aber  man  kann  es  sich  nicht  verheh- 
len, befriedigend  ist  der  Inhalt,  den  so  unsere  Worte  darbie- 
ten nicht,  besonders  desshalb  nicht,  weil  der  Parallelismus  der 
Glieder  in  ihnen  fast  ganz  fehlt.  Scptuug.  Svr.  und  Chnld.  ha- 
ben statt  der  Worte  “llajp  bis  “HSa,  um  von  anderen  kleineren 
Abweichungen  zu  schweigen,  ungefähr  diese:  wie  ein  Stier  wird 
er  zur  Schlachtbank  kommen,  und  wie  ein  Hund  in  Hände  oder  wie 
ein  durch  einen  Pfeil  in  der  I^hrr  getroffener  Hirsch ; \ ulg.  quasi 
Los  ductus  ad  victimam  et  quasi  agnus  lascieiens  (dieses  Wort  hat 
auch  Symmnch.  ausgedriiekt)  rt  ignorans  quod  ad  eincula  slullns 
trahatur , dunec  transfigat  sagitla  jecur  ejus.  Man  kann  sagen, 
dass  in  diesen  Uebersctzungen  die  Bande,  nllpia,  an  131“, 
der  Hirsch  b*tt  an  bist  des  Textes  erinnern;  man  hat  sogar 
sich  nicht  gescheut  zu  behaupten,  dass  33?  sowohl  Fessel  uls 
uiieh  Hund  bedeuten  könne,  nie  aber  kann  es  gelingen  diese  (Je- 
bersetzungen  aus  unserem  jetzigen  Texte  zu  erklären.  Sic  ha- 
ben freilich  nicht  alle  denselben  aber  doch  alle  einen  anderen 
als  unseren  jetzigen  hehr.  Text  vor  sich  gehabt,  wahrscheinlich 
einen  dem  ursprünglichen  näheren;  der  ursprüngliche  Text  ist 
vielleicht  durch  Ausfallen  einer  ganzen  Zeile  in  unserem  Texte, 
wozu  die  wie  aus  der  Vulg.  zu  schliessen  ist  zweimal  vorkom- 
menden  Worte  51  stbl  Veranlassung  sein  konnten,  entstellt 
worden.  Ihn  wiederherzustcllen  unternehmen  wir  nicht.  — V. 
24 — 27.  führt  die  abschliessende,  durch  das  vorherge- 

hende begründete  Krmahnung  ein.  Zu  jnn  nicht  wolle,  irregehen, 
von  fwn , vgl.  rti-a  5,  20.  — V.  26.  trm  und  sind 

mächtige  und  starke  vgl.  Micha  4,  3.  Joel  2,  2.;  denn  mächtige 
hat  sie  als  durchbohrte  zu  Hoden  geworfen  und  starke  sind  alle  ihre 
Erwürgten  = hat  sie  alle  erwürgt,  natürlich  nur  wenn  sic  sich 
von  ihr  verlocken  Hessen;  wenn  aber  diese,  um  wie  viel  eher 
den  schwachen  Jüngling.  — ' V.  27.  Wege  zur  Hölle  s.  zu  2,  18.; 
die  hinabfiihren  zu  den  Kammern , den  gcheiinnissvollcn  Räumen 
18,  8.,  des  Todes  9,  18.  5,  5 

Cap.  8.  Nicht  iin  Dunkel  der  Nacht  heimlich  den  Einzelnen 
verlockend  wie  die  Ehebrecherin  7,  8 ff.,  vielmehr  laut  und  ver- 
nehmlich an  den  besuchtesten  Orten , ja  an  diesen  grade  vor- 
zugsweise redet  die  Weisheit  1 — 3. — Sie  wendet  sich  an  alle 
Menschen  4.,  besonders  an  die  Uncrfabrncn  5.  mit  dieser  Auf- 
forderung: höret  auf  mich,  du  ich  nur  edel,  wahr  lind  gerecht 
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rede  6 — 9.;  nehmet  meine  Mahnung:  lieber  an  als  Gold  und  Sil- 
ber, denn  ich  hin  mehr  wertli  als  Perlen  und  Edelstein  10  f. — 
Dass  sie  das  kostbarste  Gut  sei  beweiset  die  Weisheit  in  einer 
schwungvollen  dichterischen  Beschreibung  ihrer  selbst  12 — 31., 
welche  in  zwei  Absätze  zerfällt:  1)  12—21.  ich  verfüge  über 
die  rechte  Klugheit  und  die  rechte  Einsicht,  ich  besitze  die  Ei- 
genschaften ohne  welche  Herscher  ihr  Regiment  nicht  führen 
können  12 — 16.,  ich  liebe  die  welche  mich  lieb  haben  und  schenke 
ihnen  die  höchsten  Güter  17 — 21.;  2)  22 — 31.  ich  bin  das  Er- 
ste voll  allen  Geschöpfen  Gottes,  früher  geschaffen  als  Gewäs- 
ser, Berge,  ja  als  die  ganze  Erde  22 — 26.,  ich  bin  dabei  ge- 
wesen als  Jahve  die  Welt  erschuf,  nicht  nur  als  Zeuge,  son- 
dern als  Künstlerin  stand  ich  ihm  zur  Seite  und  bewegte  mich 
seitdem  wie  ein  munteres  Kind  in  nie  aufhörender  scherzender 
Geschäftigkeit  vor  Juhve's  Antlitz  auf  dem  Erdkreise  und  unter 
den  Menschen  27  — 31. — Die  mit  nn?  eingeführte,  nun  hin- 
reichend begründete  und  abschliessende  Ermahnung,  auf  die  Weis- 
heit zu  hören  32- — 36.,  kehrt  zu  dem  Anfänge  1 — 11.  zurück. 

Der  Parallelismus  ist  in  den  einzelnen  Versen  überall  streng 
eingehalten.  Die  glänzende  Beschreibung  der  Weisheit  12 — 3i. 
vollendet  sich  in  2 X 10  Versen;  jeder  Absatz  von  10  Versen 
zerfallt  wiederum  in  zwei  Hälften  von  je  5 Versen. 

V.  1 — 3.  Vgl.  zu  1,  20 — 33.  Die  Frage  mit  tt'bl"!  setzt 
voraus,  dass  von  einer  allgemein  bekannten  und  zugegebenen 
Thatsache  die  Rede  sein  soll.  Auf  dem  Gipfel  von  Höhen  am 
If'egr.  (etwas  anders  9,  3.),  damit  die  des  Weges  ziehenden 
gleich  auf  sie  aufmerksam  gemacht  werden.  mnT13  rro  nach 
den  alten  lleberss.,  welche  rP2  in  der  diesem  Worte  eignenden 
(und  im  aramäischen  sehr  häulig  vorkommenden)  Bedeutung  von 
innerhalb  im  Gegensätze  zu  irgend  welchem  ausserhalb  befindli- 
chen nehmen,  millen  auf  den  li  egen,  so  dass  willen  auf  dem  ,b3 
an  der  Seite  des  lUeges  passend  gegenühersteht;  Umbreit:  am 
Hause,  wo  H ege  sich  kreuzen.  Zur  Seite,  der  Thore,  am  Ausgange 
der  Stadl,  im  Eingang  der  Thore,  d.  i.  diesseits  und  jenseits  und 
innerhalb  der  Thore,  also  an  den  vielbesuchten  Plätzen  und  We- 
iren  in  der  Nähe  der  Thore  und  in  den  Thoren  selbst.  Zu  n*bn 
s.  1,  20. 

V.  4 — 11.  V.  4.  ’bip  untergeordneter  Accusat.  zu  dem 
noch  in  b fortwirkenden  toptt , und  ich  rufe  mit  meiner  Stimme 
d.  i.  laut.  — V.  5.  Zu  * s.  1,  4.,  und  ihr  Thoren  lernet  kennen 
Einsicht,  ab  in  dieser  Bedeutung  15,32.  17,16.  19,8. — V.  6. 
D'-tM:  kann  wie  in  b Abstract-Bildung  durch  die  Plu- 

ral-Endung C’  sein,  Adel,  hier  weil  iin  Accusat.  untergeordnet 
= auf  edie  Weise;  so  Syr.  und  Chald.,  Septuag.  aepra  welches 
vielmehr  dem  Feminin.  rVH'33  vgl.  Jes.  32,  8.  n‘l2vl3  entspre- 
chen würde.  TC3J  nna?2  nur  hier,  meiner  Uppen  Oeffnung  = 
was  meine  Lippen  auch  aussprechen  mögen  ist  grade.  — V.  7. 
begründet  die  Aufforderung  zu  hören  in  V.  6.  weiter,  daher  das 


Digitized  by  Google 


38 


Sprüche  Salomo's. 


neue  '3,  dessen  Kraft  bis  V.  9.  reicht;  denn  Wahrheit  sinnet  mein 
Gaumen ; das  Sinnen  des  Gaumens  steht  als  Denken  und  stille 
Erwägung  dem  Sprechen  gegenüber;  da  aber  mein  Denken  nur 
Wahrheit  ist  versteht  es  sich  von  seihst,  dass  nach  11  auch  die 
Lippen  den  Frevel,  das  frevelnde  Wort  verabscheuen.  — V.  8. 
Geber  das  3 in  pi2£3  in  Gerechtigkeit  — gerecht  s.  zu  3,  26.  — 
V.  9.  B'rDJ  und  D’TJJ'’  bilden  den  Gegensatz  zu  verdreht  und 
verkehrt  in  V.  8.;  fiir  den  Verständigen  d.  i.  für  den  der  nicht  nach 
Thoren  Art  meine  Mahnung  verachtet  sind  meine  Wurfe  aufrich- 
tig, indem  ich  wirklich  gewähre  was  sie  versprechen,  und  grade 
fiir  jeden  der  Erkenntniss  erfasst;  so  kann  der  Plural  ’NStJJ  die  er- 
fassenden — jeder  der  erfasst  mit  dein  Sing,  wechseln.  — 

V.  10.  Nehmt  hin  meine  Zucht  und  nicht  Silber  d.  i.  wenn  ihr 
die  Wahl  habt  nehmt  sie  lieber  als  Silber;  so  liegt  in  11  eine 
Vergleichung,  nur  in  anderer  W’eise  ausgedrückt  als  durch  p 
in  b:  und  Heber  Erkenntniss  als  ausenvähltes  Guhl  V.  19.  3,  14. — 
V.  11.  s.  zu  3,  14 — 18. 

V.  12 — 21.  — V.  12.  Das  Perf.  ’r:3ü  ich  habe  zur  Woh- 
nung  genommen  drückt  den  Begriff  unseres  Präsens  ich  hewuhne 
aus,  duher  neben  dem  lmperf.  NS38«  in  b.  Ich  bewohne  die  Klug- 
heit; riuch  Umhreit,  sofern  die  Klugheit  die  schützende  Wohnung 
der  W’eisheit  im  Lehen  ist;  aber  sie  die  offenhervortretende  V. 
1 — 3.  sucht  und  bedarf  solchen  Schutz  nicht.  Nach  anderen, 
sotern  die  W’cisheit  mit  der  Klugheit  wie  mit  einer  vertrauten 
Freundin  zusammen  wohnt ; aber  bewohnen  ist  nicht  zusummen- 
wolineu  und  nicht  ist  cs  passend,  duss  dieser  Auffassung  gemäss 
die  so  hoch  gestellte  Weisheit  auf  einer  Linie  mit  der  Klugheit 
erscheint.  Vielmehr  setzt  dieses,  dass  die  Wrcisheit  die  Klugheit 
bewohnt,  ihre  freie  Verfügung  über  die  Klugheit  wie  über  ein 
ihr  zugchüreiides  Haus  voraus,  und  der  bildliche  Ausdruck  be- 
deutet: sie  gehört  mir,  ist  mein  Eigenthum ; Bestätigung  dieser  Auf- 
fassung gehen  1)  das  parallele  N2£3N  in  b und  der  entsprechende 
Ausdruck  in  V.  14.  mir  gehört  Rath;  2)  1 Timotli.  6,  16.  wo  ol- 
jetur  neben  / lörof  fjfcov  verkommt  und  der  Sprachgebrauch  in  der 
ehald.  und  in  der  liebr.  Sprache  der  späteren  Juden  vgl.  Buslurf 
lez.  robb.  tnlm.  s.  v.  pB.  Und  die  Erkenntniss  sinniger  Rathschlägc 
erfasse  ich,  d.  i.  wenn  ich  solche  Ruthschläge  erkennen  oder  auf- 
findeu  will , so  liegen  sie  nicht  uusscrhalb  des  Bereiches  meiner 
Macht,  so  stehen  sie  mir  zu  Gebote.  — V.  13.  Die  meisten 
hrklärer  fassen  a so  auf:  Jahve  furchten,  das  ist  hassen  Böses 
ii.  s.  w.;  man  sicht  nur  nicht,  wie  ein  solcher  allgemeiner  Satz 
ganz  plötzlich  in  die  Beschreibung  der  Weisheit  und  in  die  Auf- 
zählung ihrer  Eigenschaften  hineinkommen  kann,  zumal  da  schon 
gleich  wieder  in  b durch  'rMJIO  die  im  vorhergehenden  Verse 
angefangene  Beschreibung  fortgesetzt  wird.  Daher  haben  andere 
z.  11.  Düthe  die  Infinitive  in  die  erste  Person  ’ntrv  und 
verändern  wollen,  was  freilich  nicht  angclit;  aber  ungefähr  die- 
sen Sinn : ich  fürchte  Jahve,  ich  hasse  dus  Böse  scheint  der  Zu- 
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sauimenhatig  zu  verlangen.  Cs  wird  nichts  im  Wege  stehen  an- 
zunchmcn,  tluss  unser  Vers  unmittelbare  Fortsetzung  des  vorher- 
gehenden ist  und  dass  seine  Infinitive  noch  von  KXSN  abhängig 
sind:  ich  erfasse,  mir  eignet  Furcht  Jahve’ s , hassen  lSöses,  Stolz 
und  iiochmuth  und  H'eg  des  Bösen.  Das  Fehlen  der  Copula  1 
vor  den  Infinitiven  in  der  fortgesetzten  Aufzählung  fällt  nicht 
sehr  auf.  Uebcr  den  Infin.  nttiip  Ewald  Lehrb.  238  e.  VI  *{"n 
s.  zu  2,  12.  Mund  der  Ferkehrtheit  10,  31.  2,  12.  Uebrigens 
erregt  in  unserem  Verse  der  gestörte  Parallelismus  Anstoss;  inan 
möchte  mrp  PKT1  streichen  und  statt  nttiiü  lesen  ■'nN:2J  um 
ihn  wiederhcrzustellen,  was  zu  thun  aber  man  billig  sich  scheut, 
da  die  alten  Ceberss.  schon  unseren  Test  vor  Augen  hatten.  — 
V.  14.  Haih  Einsüht  'Stärke  sind  auch  Jes.  11,  2.  als  Eigen- 
schaften des  rechten  Herschcrs  genannt;  über  Si'tBW  s.  zu  2,  7. 
Mit  ’b  mir  gehört,  wechselt  iih  hin  Einsicht;  doch  könnte  man 
auch  vor  dem  Pronom.  'IN  das  b aus  * ergänzen,  in  welchem 
Falle  eben  weil  b nicht  wiederholt  ist  ■'3N  stehen  muss  in  der 
Bedeutung  von  ■'b.  — V.  15  f.  Ohne  diese  Eigenschaften  kein 
Regiment,  daher  heisst  es:  durch  mich  Könige  lierschen;  in  15b 
ist  '3  zu  ergänzen ; p“iS  untergeordneter  Accusat.  = gerecht. 
ln  16b  schlicssen  die  ohne  Copula  hinzufügten  Wörter  "|KE'iJ-b3 
rasch  die  Aufzählung  der  einzelnen  Arten  von  Herschern  oh: 
kurz  alle  Richter  der  Erde;  vorzuzichen  ist  aber  ohne  Zweifel  die 
auch  von  R.  Kürzt  in  den  Text  aufgenommenc  Lesart  'ECO  ba 
p~S  alle  gerechten  Richter;  so  auch  Syr.  u.  Cliald.  — V.  17. 
Ktib  ry3~it  ich  liehe  die  sie,  die  Weisheit,  liehen,  Uri  ’linR  die 
mich  liehen,  so  auch  mehrere  Handschriften,  Ausgaben  und  die 
Ueberss.  Zu  b s.  1,  28.  — V.  18.  Vgl.  3,  IG.  ’PN  hei  mir 
— mein  Eigenthuin  was  ich  anderen  schenken  kann.  pP5  nur 
an  dieser  Stelle,  vgl.  p'py  Jes.  23,  18.,  Adjcct.  zu  ]"rt;  das 
Wort  bedeutet  all,  das  soll  sein  gediegen  oder  dauernd.  Was 
ItpiX  hier  bedeute  erklären  V.  20  f.  — V’.  10.  s.  zu  3,  14. 
Meine  Frucht  erinnert  daran  dass  die  Weisheit  3,  18.  D,'TI  y? 
genannt  war.  — V.  20  f.  UP  in  21.  will  man  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  aulfassen : damit  ich  erhen  lasse  die  muh  liehen 
ist,  nämlich  mir  = habe  ich  Macht;  dagegen  1)  dass  nicht  EP 
'b  sondern  EP  steht,  2)  dass  SP  nicht  vor  bvunb  steht,  3)  dass 
dann  das  Object  zu  b’tHilb  fehlen  würde;  ID"'  muss  Subst.  sein, 
in  ähnlicher  Bedeutung  wie  rrsnn,  also  etwa  wirkliches  dauern - 
des  Gut  bedeuten,  Septuag.  vnuiihf.  Der  Zusammenhang  ist  die- 
ser : auf  dem  IFege  der  Gerechtigkeit  wandte  ich  und  mitten  auf 
den  Pfaden  des  Rechts,  damit  ich  besitzen  lasse  die  mich  liehen  Gu- 
ter und  anfülle  ihre  Furrallishäuser,  nämlich  weil  ich  auf  den  We- 
gen des  Rechts  gehe,  müssen  die  welche  mich  lieben  notli wen- 
dig gerechten  Wandel  führen,  den  Gerechten  werden  über  Güter 
und  Reichtbüincr  zu  Tlieil;  von  diesem  Erfolge  aus  stellt  sich 
die  Sache  so : ich  gehe  auf  den  Wiegen  des  Rechts  damit  ich 
besitzen  lasse  u.  s.  w. 
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!•  22 — 31.  In  der  ganzen  Welt  und  in  allen  Werken  der 
Schöpfung-  offenbart  sich  die  Weisheit;  sic  muss  also,  wenn  sie 
als  selbstständige  Persönlichkeit  aufgefasst  wird,  früher  da  ge- 
wesen sein  als  die  ganze  sichtbare  Welt  und  demnach  zuerst 
von  4> ott  geschaffen  sein.  Dass  sic  zuerst  geschaffen  ist  wird 
22—26  beschrieben.  — 4.  22.  Die  christlichen  Erklärer,  weil 
sie  den  llegriff  der  Schöpfung  von  der  Weisheit  d.  i.  nach  ihrer 
Auffassung  von  dem  t.oyog  fern  halten  wollten,  fussen  i;:p  mit 
der  Vulg.  so  auf:  Jahre  bcsass  mich;  Septung.  richtig:  er  schuf 
mich,  ixuae  fit,  so  auch  Cliald.  u.  Syr.,  vgl.  Sir.  1,  4.  9.  24,  8 f. 

rPOtfi,  zweiter  Accusativ  zu  *i::p,  als  Erstling  seines  ll'eges 
oder  wie  Cliald.  und  Syr.  gleich  übersetzen  seiner  Schöpfung. 
Andere  mit  Vulg.  Syr.  Cliald.  im  Anfänge  seiner  Schöpfung,  was 
aber,  da  nicht  ausdrücklich  rPTEtns  stellt,  jedenfalls  ferner  liegt. 
I ur  seinen  II  erken;  V'b?EJ3  findet  sich  nur  hier;  seine  Werke 
müssen  die  sichtbaren  Werke  der  Schöpfung  sein.  eon  längst 

her,  Ps.  93,  2.  — 4.  23.  I'un  Alters  her  bin  ich  gesalbt  zu  mei- 
nem hohen  königlichen  Berufe,  Vulg.  ordinata  sum.  tasruj  mm 
Anfang  her  Jes.  48,  16.  — 4.  24.  Als  noch  nicht  waren  die 

Quellen  die  wasser schweren ; neben  nirsa  auch  das  Muse.  C’rstj 
Ps.  104,  10.,  wesshalb  das  MubcuI.  des  Adject.  '-5X2:  um  so  we- 
niger nuflällt.  — \ . 25.  Ehe  noch  die  Berge  hineingesenkt  waren 
in  der  Erde  I iefen,  lob  38,  6.  — V.  26.  *is  drückt  die  Stei- 


gerung von  -psa  und  in  der  weiteren  Aufzählung  aus, 

vgl.  zu  6,  26.;  sogar  ni.ht  er  gemacht  hatte  (Genes.  2,  4.)  lüde 
und  Triften  und  die  Summe  (tötn  Ps.  139,  17.)  oder  die  Müsse 
der  Staubschollen  des  Erdkreises.  — V.  27—31.  Zunächst  V.  27. 
ist  von  der  Feststellung  des  Himmelsgewölbes  die  Rede.  Als  er 
feststellte  das  Gewölbe  auf  die  Fläche  der  Gewässer,  wonach  die 
- C en es.  1,  6.  als  ein  auf  dem  die  Erde  umgehenden  W'as- 

scr  ruhendes  Gewölbe  zu  denken  ist.  Vgl.  lob  26,  10.,  wo  aber 
nicht  vom  Himmelsgewölbe  gesprochen  wird.  — V.  28.  redet  von 
der  oberen  Wnssermasse.  Als  er  festigte  die  11' Aken  oberhalb, 
nämlich  jnnb  V.  27.  oder  noch  Genes.  1,  7.  yvnb 
Als  fest  wurden  (T1T53,  denn  im  Q«|  ist  immer  intransit.)  die 
Quellen  der  Flutli,  d.  i.  der  grossen  durch  die  von  der  Erde 

getrennten  W'ussermasse  Genes.  7,  11.,  lob  26,  8.  V.  29 

redet  von  der  Scheidung  des  Meeres  und  des  trockenen  Landes! 
Das  Suff,  in  t>d  bezieht  sich  auf  D^;  nc  in  der  Bedeutunsr  Rand 

oder  l /er  Jes.  19,  7.,  gleichbedeutend  mit  bin*  Ps.  104,  9.  

4.  30.  TW«  nicht  Pädagog,  auch  nicht  Sohn,  sondern  Künstler 
vgl.  Sap.  7,  21.  die  eiyrtzi,-.  Das  1 der  Folge  in  rrrtsi  bezieht 
sieb  aut  den  Begriff  des  Perfects,  der  in  ’:tt  ö©  V.  27i  daselbst 
war  ich  enthalten  ist:  und  da  ward  ich  an  'seiner  Seite  eine  Kunst. 
e"n'  du,  denn  d'e  künstlerische  4Virksumkeit  der  4Veisheit 
an  der  44  eit  und  ihren  Dingen  beginnt  erst  mit  der  Scliönfunir. 
Das  Abstractum  bedeutet  das  dem  Vater  zur  Freude 

gereichende  Spielen  des  Sohnes,  vgl.  Jcrciu.  31,  20.;  hier  ist 
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da«  Wort  Prädicat  und  stellt  als  solches  auf  einer  Stufe  mit 
dem  folgenden  rpntöS ; demnach:  da  ward  ich  ergötzliche  Spiele- 
rn; oder,  wie  wir  sagen  würden,  da  ward  ich  eine  freudig  spie- 
lende Tag  für  Tag ; weiter  heisst  es:  und  eine  scherzende  vor  ihm 
nämlich  vor  Jahve  zu  jeder  Zeit.  Also  liegt  in  unseren  Worten 
dieses : von  der  Schöpfung  nn  bewegte  ich  mich  zur  Wonne  Juhve’s 
vor  ihm  wie  ein  spielendes  und  scherzendes  Kind.  Die  Frage, 
wo  sie  sich  so  bewegte,  beantwortet  — V.  31.  dahin:  scher- 
zend auf  seinem  Erdkreise  und  mein  Spielen  isl  hei  den  Menschen, 
oder,  wie  wir  gleich  h ausdrücken  können,  und  spielend  hei  oder 
unter  den  Menschen;  demnach  wirkte  sie  seit  der  Schöpfung  fort- 
während in  freudiger  Thätigkeit  auf  Knien  und  unter  den  Men- 
schen vor  Jahve,  der  sie  gewähren  lässt  und  seine  Freude  an 
ihr  wie  ein  4 ater  an  seinem  Kinde  hat.  Eine  genauere  Be- 
schreibung dieser  ihrer  Thätigkeit  Snp.  7,  22 — 8,  1.  — 

V.  32 — 36.  V.  32.  '~CC'J3  hüten , sorgsam  brachten  Ps.  18, 

22.  — V.  33.  Bei  unon  1,  25.  13,  18.  15,  32.  ist  aus 
* das  Object  “IDTO  zu  ergänzen.  — V.  34.  Heil  dem  Menschen 
der  auf  mich  hört  zu  wachen  z=  wachend  an  meiner  Thiire  bestän- 
dig, zu  hüten  = hütend  die  Pfosten  meiner  Tlwre;  so  erhält  dus 
Partie,  durch  die  mit  b untergeordneten  Infinitt.  seine  ge- 

nauere Bestimmung,  Ewald  I.clirb.  280  d. — V.  35  f.  Die  schliess- 
liclie  Begründung.  Ori : denn  wer  mich  erfasst,  hat  J.ehen  (3,  16. 
22.)  erfasst ; Ktib  ’XSb  welcher  Plural  nicht  unpassend  ist  wenn 
der  vorhergehende  Sing,  als  Plur.  punctirt  wird;  die  mich 

erfassenden  sind  erfassende  des  Lehens,  da  nach  solchen  Particc.  im 
Plural  (die  mich  erfassenden  = jeder  der  mich  erfasst)  in  fort- 
gesetzter Rede  der  Singul.  pen  und  trägt  fort  Gnade  von  daher, 
nicht  unerwartet  ist.  ’Süm  und  der  mich  verfehlt  (loh  5,  24. 
vgl.  d.  Hif.  Judd.  20,  16.)  beschädigt  sich  seihst,  die  mich  hassen 
(z.  B.  solche,  welche  2,  19.  7,  21.  sich  von  der  Ehebrecherin 
verlocken  lassen)  liehen  den  Tod,  weil  sic  Wege  lieb  buben  welche 
den  früheren  Schilderungen  gemäss  geradezu  in  den  Sclicol  und 
in  die  geheimnissvollrn  Räume  des  Todes  hinnbführen,  z.  B.  7,  27. 

Cap.  9.  Die  Weisheit  hat  in  ihrem  prachtvollen  Hause  (wir 
könnten  z.  B.  den  Tempel  in  Jerusalem  uns  als  ihr  Haus  den- 
ken) ein  reichliches  Mahl  bereitet  1.  u.  2.,  zu  welchem  sie  so- 
wohl durch  ihre  Mägde  als  auch  selbst  die  Unverständigen  ein- 
ladet 3.  u.  4.,  mit  diesen  Worten:  sättigt  euch  an  meinen  Spei- 
sen 5.,  lasset  ab  von  der  Tborbeit  damit  ibr  Leben  erhaltet  6., 
— fnur  die  Unverständigen,  die  Einfältigen  sind  geladen;  wollte 
nämlich  jemand  Spötter  und  Frevler  so  einladen , so  würde  er 
sich  Beschimpfungen  uussetzen  und  nichts  nusrichten  , denn  es 
ist  gewiss,  dass  ohne  Gottesfurcht  und  Erkenntnis«  Gottes  die 
Weisheit  nicht  erlangt  werden  kann  6 — 10)  — denn  durch  mich 
wird  dir  Dauer  des  Lebens  und  so  hast  du  wenn  du  weise  wirst 
selbst  davon  den  grössten  Nutzen,  während  der  .Spötter  nur  sich 
selbst  Schoden  zufiigt  11.  u.  12.  — Ganz  anders  dus  Weib  der 
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Tliorhcit,  welches  früher  in  <!er  Person  der  Ehebrecherin  uns 
cntgcgentrut  2,  16.  5,  3 IT.  6,  24  ft',  c.  7. , das  unruhige  und 
unverständige;  es  ludet  auch  in  zudringlicher  Weise  ruhig  ih- 
res Weges  gehende  Leute  ein  13 — 15.,  wer  einfältig  ist 
folgt  der  Ladung  16.,  lässt  sich  verfuhren,  liegt  doch  ein  eig- 
ner Reiz  durin  Unrecht  zu  tliun  und  heimlich  zu  sündigen  17., 
und  weiss  nicht  dass  die  ihr  folgenden  raschem  Untergange  on- 
hcimfallen  18.  — Nach  dem  kurzen  Eingänge  1 — 3.  redet  die 
Weisheit  von  4 — 18.,  aber  nicht  in  so  frei  hinstriimender  Rede 
wie  c.  8.,  sondern  so,  dass  man  dem  Vcrf.  cs  anmerkt,  wie  er 
sich  Mühe  gieht  durch  ihren  Mund  seine  Gedanken  kund  zu  ge- 
hen. Die  Rede  springt  von  einem  Gedanken  zum  andern , be- 
wegt sich  fast  nur  in  Andeutungen,  doch  sind  diese,  weil  sie 
überall  an  den  Inhult  der  früheren  Cupitel  erinnern,  leicht  ver- 
ständlich , so  dass  der  Zusammenhang  trotz  der  mosaikartigen 
Nebcucinundcrstcllung  des  einzelnen  nicht  zu  verkennen  ist.  Die- 
ses Cupitel  soll  die  Ergebnisse  der  früheren  Mahnungen  noch 
einmal  kurz  zusunnnenfussen. 

V.  1.  maan  s.  zu  1,  20.  Ihre  sieben  Säulen  sind  die, 
welche  ihr  Haus  schmücken;  auf  der  Zahl  sichen  liegt  kein  Nach- 
druck, das  Haus  soll  nur  als  ein  mit  Säulen  versehenes  beschrie- 
ben werden ; in  fiaxn  kann  der  Begriff  der  künstlichen  Bearbei- 
tung liegen.  — V.  2.  rnu  deuten  die  Ucherss.  von  dem  Schlach- 
ten der  Opferthiere  (als  hätte  die  Weisheit  auch  Ö’abiD  •’nat 
wie  die  Ehebrecherin  7,  14.  dargehracht);  es  kommt  hier  aber 
nur  daruuf  an , dass  sie  reichlich  cin^eschlachtet  habe  für  die 
vielen  zu  ladenden  Gäste.  — V.  3.  Sie  ruft  auf  dem  Rücken  der 
Höhen  der  Stadt,  also  an  Orten  stehend  von  welchen  aus  ihre 
Stimme  wcithinschullt,  die  Gäste  herbei;  8,  2.  — V.  4.  IVer 
einfältig  ist  weiche  von  dem  Wege  auf  welchem  er  jetzt  geht  ah 
hierher.  Vor  b ist  aus  * 'a  zu  ergänzen : wer  unverständig  ist,  zu 
ihm  redet  sie.  In  * redet  die  Weisheit  selbst,  aber  mit  b fällt 
der  Vcrf.  in  scinrn  beschreibenden  Ton  zurück.  — V.  5.  Jes. 
55,  1.  Job.  6,  35.  — V.  6.  Die  alten  Ueherss.  fassen  D'Xnc 
mit  Recht  als  Abstruct-Bildung  auf,  vgl.  m'nD  V.  13.  und  ’ne 
1,  22.,  aus  welchem  letzteren  Wort  durch  die  Plurul-Endung  dies 
verstärkte  Ahstract.  C'.'tnc  Unverstand  hervorgeht;  lasset  Unver- 
stand dass  ihr  leid  7,  2.,  und  schreitet  einher,  das  Uul  “HEit  in 
gleicher  Bedeutung  mit  PicI  4,  14.  — V.  7.  yb  und  wie 
Ps.  1,  1.  IV er  den  Spötter  zurechtweisl  holt  fiir  sich  selbst  Schande 
und  wer  den  Frevler  tadelt  seinen  eignen  Schimpf,  desshalh  — V.  8. 
tadle  nicht  den  Spötter  damit  er  dich  nicht  hasse  und  mit  Schimpf 
und  Schunde  dich  überhäufe,  vielmehr  tadle  den  IVeisen  und  er 
wird  dich  Heben,  — V.  9.  gieb  dem  IVeisen,  dein  Zusammenhang 
gemäss  Unterweisung  wenn  es  sein  muss  auch  durch  Tadel,  und 
er  wird  noch  weiser  werden  und  belehre  den  Gerechten  und  er  wird 
mehren  Iwrnen  (1,  5.),  — V.  10.  denn  wahr  bleibt  der  Satz  (1,  7.): 
Anfang  der  Weisheit  ist  Jahve’s  Furcht  und  Erkenntniss  des  Heili- 
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gen  (nro-ip  im  Plural  wie  D’fibit  vgl.  zu  2,  5.,  die  alten  Er- 
klärer denken  liier  und  30,  3.  an  Heilige  und  an  eine  Erkennt- 
nis die  den  Heiligen  eignet)  ist  Einsicht,  woraus  denn  folgt,  dass 
Spötter  und  Frevler,  die  eben  nichts  von  Jahve  wissen  wollen, 
Dimmer  zur  Weisheit  gelangen  können  und  dass  sie  zu  belehren 
und  zu  tadeln  eine  unnütze  Sache  ist. — V.  11.  soll  die  Auffor- 
derung in  V.  6.  begründen  und  geht  nach  der  trennenden  Zwi- 
schenbemerkung 7 — 10.  auf  6.  zurück;  der  Wechsel  der  2.  Per- 
son Plur.  in  6.  mit  der  des  Singul.  in  11.  stört  nicht.  Denn 
durch  mich  mehren  sich  deine  Tage  u.  s.  w.  s.  zu  3,  2.  4,  10.; 
demnach  — V.  12.  ivenn  du  weise  hist,  so  hist  du  weise  ßir  dich, 
zu  deinem  eignen  Besten , und  wenn  du  spultest  für  dich  allein 
wirst  du  tragen  etwa  die  Verschuldung  nach  Num.  9,  13.  — V.  13. 
Das  Weih  der  Thurhcit  ist,  wie  7,  11.  die  Ehebrecherin,  die  gleich- 
sam verallgemeinert  in  diesem  Weihe  wiedererscheint,  lärmend. 
Die  Ahstract- Bildung  rv'rc  nur  hier;  man  will  das  Wort  als 
personificirte  Einfalt  auffassen , oder  aueli  aus  * zu  nvns  niBK 
vervollständigen,  so:  die  Einfalt  oder  die  Frau  der  Einfalt,  und 
nicht  wa'ss  sie  irgend  etwas ; wozu  dann  aber  die  L'opula  vor  bs  t 
Leichter  ist  es  jedesfalls  mit  Septuag.  Syr.  ('bald.,  die  hei  sonst 
verschiedener  Auffassung  hierin  übereinstimmen , das  Ahstractum 
für  weiteres  Prädicat  zu  nehmen:  ist  lärmend,  Thurhcit  = thö- 
riclit,  und  ganz  unwissend,  insofern  sie  keine  TST  z.  B.  10,  14. 
hat.  — V.  14.  Auch  dieses  Weih  sitzt  vur  ihrem  llause  und  auf 
dem  Throne  der  Höhen  der  Stadl,  thront  also  auf  drn  Höhen  der 
Stadt  etwa  in  den  Pallästen  der  gewaltthätigen  Grossen  und  der 
schlechten  Richter  (hier  weicht  die  Beschreibung  von  der  der 
Ehebrecherin  7,  9 f.  sehr  ab,  die  folgenden  Verse,  besonders  15. 
18.  nehmen  wieder  auf  sie  Rücksicht), — V.  15.  um  herbeizuru- 
fen  die  ruhigen  Wanderer,  die  au  keine  lim  - und  Abwege  den- 
kend grade  machen  ihre  Pfade.  — V.  16.  Dieselben  Worte, 
welche  V.  4.  stehen , werden  hier  in  der  Beschreibung  des  thö- 
richten  Weihes  ihm  in  den  .Mund  gelegt;  auch  dieses  stellt  Be- 
lehrung io  Aussicht,  nicht  umsonst.  Freilich  wird  nicht  aus- 
drücklich gesagt,  dass  irgend  ein  Einfältiger  der  Ladung  dieses 
Weibes  folgt,  aber  nach  dem  allgemeinen  Katze  V.  17.,  den  man 
nicht,  wie  Umhreit  tliut,  dem  Weilte  in  den  Mund  legen  kann, 
ist  es  zu  erwarten  und  V,  18.  setzt  voraus,  dass  es  gescheitelt 
■ei.  — V.  17.  Das  bekannte:  nilimur  in  vetitum  sentper  cupi- 
musque  negata.  Gestuhbies  Wasser  ist  süss,  und  heimliches  (auf 
unrechtmässige  Weise  erworbenes)  Hrud  ist  lieblich.  — V.  18. 
Und  nicht  weiss  er  nämlich  der  Einfältige  dass  Schatten  duii  sind 
und  dass  in  der  Hölle  Tiefen  sind  ihre  Gäste,  weil  nach  2,  18  fl. 
5,  5.  23.  7,  27.  das  Weih  und  ullc  welche  Verkehr  mit  ihm  ha- 
ben raschem  Tode  verfallen  sind,  also  schon  so  gut  wie  todt 
sind,  kann  gleich  gesagt  werden,  dass  alle  die  dort  (BE3  da- 
selbst, iu  dem  Hause  des  Weihes)  sind,  schon  O’NE“!  sind  und 
in  der  Hölle  sich  befinden.  — 


Digitized  by  Google 


44 


Sprüche  Sulomo's. 


II.  Cap.  X— XXII,  16. 

Sprüche  S a I o in  o's. 

V.  1.  * kehrt  15,  20.  wieder.  f!J*n , von  im,  Betriibniss, 

nur  noch  14,  13.  17,  21.  I*s.  1 11*,  28.  — V.  2.  Nicht  niitzcn 
durch  Frevel  erworbene  Schätze,  weil  sic  den  Frevler  nicht  von 
dem  ihm  bevorstehenden  raschen  Tode  retten  können  25.  27.; 
b kehrt  wieder  11,  4.,  vgl.  11,  19.:  Gerechtigkeit  ist  zum  Le- 
ben. — V.  3.  Nicht  lässt  hungern  Jahve  die  Seele  des  Gerechten 
13,  25.;  rnn  11,  0.  — rrs  Deuter.  12,  15.  1 Sain.  23,  20. 
und  die  Gier  der  Frevler  stössl  er  zurück,  auch  ihren  heftigsten 
Hunger  stillt  er  nicht.  — V.  4.  izittn  auch  eil  geschrieben  14, 
20.  19,  7.  rrm  cp  ist  nach  12,  24.  27.  19,  15.  und  nach 
unserer  Stelle  träge  Faust ; sic  ist  eine  Faust  des  Betrugs  man, 
sofern  sie  die  Arbeit  nicht  thut  welche  sie  thun  soll;  rvan  Cp 
ist  untergeordneter  Acrusat.  zu  nipb  Jercm.  48,  10.,  arm  ist  wer 
schaljet  mit  träger  Faust,  und  die  llaml  der  Fleissigen  12,  24.  madit 
reich.  — V.  5.  jr'p  und  “mp  hier  anders  als  6,  8.  zur  Be- 
zeichnung derselben  Krndtczeit:  <ver  sammelt  in  der  Erndte  ist  rin 
kluger  Sohn,  wer  schläft  in  der  Erndte  ist  ein  schlechter  Sohn  14,  35. 
17,  2.  12,4.  — V.  0.  Zu  b würde  11*  stimmen;  unser  * bildet 
zu  b keinen  recht  scharfen  Gegensatz:  Segnungen  kommen  auf  das 
Ilaupt  des  Gerechten,  und  der  Mund  der  Frevler  verbirgt  Gewalt- 
thut,  uni  sie  bei  Gelegenheit  auszuüben;  die  an  welchen  er  sie 
ausübt  werden  ihn  freilich  nicht  segnen.  HSa-’  bergen,  heimlich 
zurückhulten  V.  18.  12,23.;  Andere:  zudeckcn,  z.  B.  Umbrei;  auf 
diese  W eise : den  Mund  des  Ruchlosen  deckt  Frevel  zu , so  dass 
ihm  der  Genuss  göttlicher  Segnungen  versagt  hleibt(f). — V.  7. 
ap_"p  wird  verfaulen,  rusch  vergehen,  somit  iiherull  auf  kein  An- 
denken rechnen  können.  — V.  8.  Zu  * 2,  1.  7,  2.  cab’  nur 
hier,  10.  Hos.  4,  14.  Der  Thor  der  läppen,  d.  i.  der  Dumme  wel- 
cher auf  Gebote  nicht  hört,  wird  verstrickt  oder  kommt  zu  Fall, 
der  weise  des  Herzens  hingegen  nimmt  Gebote  an,  und  weil  er  sie 
nnnimint  wird  ihm  {.eben,  Glück  u.  s.  f.  zu  Tlieil  3,  1 ff.  — 
V.  9.  Dm  “bn  vgl.  En  “bn  2,  7.  wird  offenbar  oder  wird 
ertappt  12,  10.;  wird  der  welcher  krumm  macht  seine  U 'ege,  er- 
tappt, so  muss  er  Strafe  erleiden  wie  z.  B.  der  Khebrecher  5, 
10  ff.;  der  in  Lauterkeit  wandelnde  geht,  weil  er  keine  Strafe  zu 
Fürchten  hat,  sicher  HEE.  — V.  10.  IVer  mit  den  .Jagen  blinzelt 
6,  13.  verursacht  Kränkung  durch  sein  hinterlistiges  heimliches 
Thun  ; dazu  pusst  b bei  den  Septuag.  und  wer  mit  Offenheit  tadelt 
schafft  Frieden;  unser  b scheint  durch  irgend  ein  Versehen  aus 
8b  hierher  verschlagen  zu  sein.  — V.  11.  Ein  llorn  des  Lebens 
(13,  14.  18,  4.)  ist  der  Mund  des  Gerechten,  denn  er  spricht  trö- 
stende belebende  Worte;  b ist  6b  schon  vorgekommen. — V.  12. 
Hass  regt  Streitsachen  (6,  14.)  auf,  und  alle  Vergehen  deckt  die 
hebe  zu  17,  9.  1 Petr.  4,  8.  Jac.  5,  20.  1 Cor.  13,  4.  — V.  13. 
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In  i len  Uppen  des  Kundigen  wird  Weisheit  gefunden,  er  kommt 
also  nicht  wie  der  in  b in  Gefahr  sich  durch  unbesonnene  Re- 
den Züchtigungen  zuzuzichen  , und  der  Stock  ist  fiir  dm  Hucken 
lies  Unverständigen  26,  3.  1 9,  29.  — V.  1 4.  Ji'eise  verbergen 
Kennt niss , halten  damit  bescheiden  zurück  12,  23.;  rsnrrj  Jiin- 
slurz  I’s.  89,  40.;  der  Mund  des  Thoren  ist  ein  naher,  jeden  Au- 
genblick bevorstehender  Schrecken  und  Verderben  verursachen- 
der Einsturz,  weil  er  mit  seinen  Kinfnllen  rasch  hervorplalzt;  et- 
was anders  13,  3.  — V.  15.  Die  Habe  des  Reiihrn  ist  seine  feste 
Stadt,  noch  einmal  18,  11.;  durch  seine  Hube  kunn  er  sich  in 
seiner  Stellung  behaupten  und  durch  Geld  manches  Unglück  ub- 
wenden  Qoh.  7,  12.  Sir.  40,  25  f. ; Einsturz  der  Dürftigen  ist  ihre 
Armuth,  während  wenn  sie  Geld  hätten  sie  dem  Kinsturz  ihrer 
Zustände,  der  Zertrümmerung  ihrer  Verhältnisse  oft  genug  Vor- 
beugen könnten.  — V.  16.  Der  Lohn  des  Gerechten  ist  zürn  Le- 
hen 11,  19.,  insofern  dem  Gereckten  Dauer  des  Lehens  gesichert 
ist,  2b;  der  Erwerb  des  Frevlers  ist  zur  Sunde,  gereicht  ihm  weil 
mit  Unrecht  erworben  zur  Sünde;  weitere  Folge  der  Sünde  ist 
ober  früher  Tod.  Der  Sinn  ist  demnuch:  der  Gerechte  kann 
sich  seines  Erwerbes  dauernd  freuen,  der  Frevler  nicht,  wie  11, 
18.  vgl.  21,  6.  16,  8.  Nicht  über  bedeutet  nitcn  wie  Umbreit 
nach  Schullens  und  Arnohli  will  an  unserer  Stelle'  und  nur  an  ihr 
ohne  weiteres  Unglück.  — V.  17.  Ein  Weg  zum  Leben  ist  wer 
bewahret  Zucht,  wer  U'arnung  lässt,  ihrer  nicht  achtet  und  sie 
fahren  lässt  4,  2.,  leitet  irre ; D'’nb  r.Pi*  erhalt  durch  rtrpta  seine 
Erklärung  dahin:  er  ist  ein  Weg  des  Lebens  weil  er  nicht  irre 
leitet,  also  zum  Leben  hinführt;  es  wird  darauf  hingewiesen 
dass  nur  der  welcher  Zucht  bewahret  andere  recht  unterweisen 
und  somit  zum  (.eben  hinführen  kann.  LÄvald  will  statt  rn& 
das  Partie.  npR  lesen:  zu  Leben  wandelt,  was  damit  zusammen- 
liängt,  dass  er  “TP "2  übersetzt:  in  die  Irre  geht.  Michaelis,'  Um- 
breit:  Weg  zum  Leben  dem  der  Zucht  bewahrt.  — V.  18.  Wer 
Hass  birgt,  ihn  heimlich  hegt,  ist  trügerische  Uppen  12,  19.  22.  = 
ist  ein  Mann  trügerischer  Lippen,  vgl.  26,  24.,  wer  Verläumdung 
ausspricht  ist  ein  Thor;  der  eine  ist  ein  lletrüger,  der  andere  ein 
Thor.  Ewald  will  nach  LXX  ändern  'prip  den  llass  ver- 

bergen des  Gerechten  Uppen;  zu  welcher  Aenderung  kein  Grund 
vorliegt.  — V.  19.  Durch  vieles  Heden  schwindet  nicht  das  Ver- 
gehen, das  viele  Reden  hilft  dem  der  es  begangen  hat  nicht,  wer 
seine  Uppen  zurückhält  also  schweigt  13,  3.  17,  27.  ist  klug,  da 
es  ja  allerdings  oft  klüger  ist  über  ein  Vergehen  nicht  viel  zu 
reden.  — V’.  20.  gleich  geringem  d.  i.  von  geringstem 

Wcrtlie,  im  Gegensutze  zu  dem  auserwäldlen  Silber  8,  19.  — 
V.  21.  werden  viele  weiden,  denn  der  Gerechte  kann  wäh- 

rend seines  langen  Lebens  viele  leiten  und  unterweisen : und 
Thoren  durch  einen  Unverständigen  sterben  sie,  wenn  sie  durch  ihn 
zur  Sünde  verleitet  werden;  die  Lippen  des  Gerechten  bringen 
so  Segen  über  viele , der  Unverständige  zieht  viele  ins  Verder- 
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hcn.  Der  Gegensatz  greift  nicht  so  tief,  wenn  man  mit  alten 
Ucbcrss.  und  Ewald  3b  "l"  substantivisch : durch  Unverstand 
nimmt,  in  welcher  Bedeutung  übrigens  ab  ian  nirgends  vor- 
komint.  — V.  22.  Der  Segen  Jahve' s der  macht  reich,  und  nidit 
mehret  er  Kummer  mit  ihm  zugleich.  Zu  t)a"P  ziehen  wir  aus  * 
das  Suhject  Jahve.  Ohne  Jahve  s Segen , etwa  durch  Unrecht 
erworbener  Reichthum  schuflt  Kummer,  Unglück,  vgl.  ftoli.  5,  18. 
u.  6,  2.  Ewald : und  Mühe  setzt  dem  nichts  hinzu,  was  an  Ps. 
127,  2.  erinnert.  — V.  23.  piri'33  gleich  einem  Scherze  d.  i. 
für  eine  leichte  keine  schlimmen  Folgen  nach  sich  ziehendo  Sache 
gilt  dem  Thoren  schändlii lies  Thun;  mit  Unrecht  wie  z.  B.  aus 

I,  10 — 19.  erhellt;  dass  es  ihm  dafür  gilt  kommt  daher,  dass 

er  ohne  Ucberlegung  in  den  Tag  hineinlebt,  dass  ihm  Weisheit 
fehlt,  und  eben  dieses  soll  in  * hervorgehoben  werden,  denn  es 
heisst  in  b:  und  IVeisheit  ist  dem  verständigen  Mann  (11,  12.), 
die  Weisheit  wird  ober  hei  ihm  dahin  wirken , dass  er  schänd- 
liches Thun  für  keinen  Scherz  hält.  Andere  z.  B.  Umhrcit  er- 
gänzen b aus  a dahin:  und  wie  Scherz  ist  dem  i'erständigen  U eis- 
heil  , welcher  Gedanke  zu  den  Ermahnungen  cup.  1 — 9.,  mit  al- 
len Kräften  nach  ihrem  Besitz  zu  streben,  sic  zu  ehren,  sie  für 
das  höchste  Gut  zu  halten,  schlecht  stimmt.  — V.  24.  Bei  )rn 
in  b ist  wie  13',  21  f.  (vgl.  zu  12,  12.)  Jahve  zu  ergänzen,  was 
um  so  leichter  ist,  du  wir  durch  *:  das  Grauen  des  Frevlers  das 
wird  Hier  ihn  kommen  11,  27.  schon  an  ein  Strafgericht  Juhve's 
erinnert  werden.  Cliald.  und  Vulg.  scheinen  jpi  wird  gewährt 
werden  loh  28,  15.  2 Reg.  5,  17.  gelesen  zu  buhen;  Ewald  will 
so  punctircn.  — V.  25.  Der  Vergleich  in  ‘ wie  die  Windsbraut 
vorhei/ährl  würde  auf  die  Schnelligkeit  mit  welcher  der  Sünder 
durch  das  Gericht  Gottes  fortgerafl’t  wird  Jes.  17,  13.  loh  21, 
18.  sich  beziehen.  Besser  aber  nimmt  man  des  zweiten  Gliedes 
wegen  mit  Ewald  3 von  der  Zeit  und  ücio  für  eine  Bezeich- 
nung des  wie  Sturm  einherfuhrenden  Gerichts:  wann  daherfährt 
(Jes.  28,  18  f.)  die  IVindshraut  so  ist  der  Frevler  nicht  mehr,  und 
der  Gerechte  ist  eine  ewige  Giiindung ; zu  b vgl.  V.  30.  Ps.  125,  1.  — 
V.  20.  Den  Plural  Vtlbicb  bezieht  man  nach  25,  13.,  vgl.  22,  21., 
passend  auf  den  Plur.  Herschaft  = Herr,  also  seinem  ent- 

sendenden Herrn  = Erdsender ; zum  Inhalte  22,  13.  — V.  27.  Zu  * 
14, 27.  3, 2.  9, 1 1.  — V.  28.  Die  Hoffnung  der  Gerechten  ist  Freude, 
weil  sie  erfüllt  wird  und  ihre  Erfüllung  Freude  bringt.  Zu  b 

II,  7.  — \.  29.  Tbn  vgl.  "IT2  mp  V.  15.  Eine  Festung  ist  der 
Unschuld  Jahve’s  Gang,  weil  sie  durch  Jahve's  Wcltrcgierung  ge- 
schützt wird  und  die  Unschuldigen  durch  seine  Gerichte  gegen 
die  Angriffe  der  Schlechten  sicher  gestellt  werden;  den  Schlech- 
ten bringen  eben  diese  Gerichte  die  nrrra  V.  15.  Vgl.  21,  15. — 
V.  30.  Zu  * 12,  3;  zu  b s.  2,  21.  — ' V.  31.  Der  Mund  des 
Gerechten  bringt  IV eisheit  hervor  und  wird  desshulb  wie  aus  b zu 
ergänzen  ist  nicht  wie  die  n‘i3E!-m  ■pu.'b  die  Zunge  der  Verkehrt- 
heit 8,  13.,  d.  i.  die  Zunge  die  nur  Verkehrtes  vorbringt,  ver- 
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nicktet.  — V.  82.  Des  Gerechten  Lippen  kennen  Wohlgefallen  ( lß, 
IS.),  sie  wissen  zu  reden  was  Gott  wohlgefällig-  ist  15,  20.; 

der  Mund  der  L'erkehrtheit  gefallt,  weil  er  nur  Verkehrtes  kennt, 

Gott  nicht  wohl,  und  dcsshnlb  wird  er  vernichtet,  31b.  — 

Cap.  11.  V.  1.  Zu  * 20,  23.  Ein  vollständiger  Stein  ist 
Voll  Gewicht,  vgl.  10,  11. — V.  2.  Gekommen  war  Vehermuth, 
da  kam  Schande,  erst  Uebermuth  dann  Schande;  und  hei  Beschei- 
denen ist  Weisheit,  die  Weisheit  welche  1132,  das  Gcgenthcil 

von  verleiht  8,  18.  3,  10.  — V.  3.  Dem  Import'.  Bn:n 

muss  in  b ein  Intperf.  entsprechen,  daher  ist  mit  dem  Qri  OTIC’ 
za  lesen,  von  der  Wurzel  "IC;  C]bo , nur  hier  und  15,  4.,  l'er- 
kehrtheit; diese  Verkehrtheit  der  Treulosen  überfällt  sie  gewaltsam 
wie  ein  Ruuhthicr,  wahrend  die  n?2r  der  Gerechten  diese  leitet 
wie  ein  guter  Hirt  die  Heerde.  — V.  4.  mas  DT  am  Tage 
da  göttlichen  Zorns  Kzech.  7,  19.  Zu  * 10,  2.,  wo  auch  unser 
b schon  vorgekommen  ist.  — V.  5.  Die  Gerechtigkeit  des  Redli- 
chen macht  grade  oder  eben  seinen  Weg,  und  schützt  ihn  so  vor 
der  Gefahr  des  Fullens,  die  hingegen  die,  WTC")  so  nahe  legt, 
dass  der  Frevler  ihr  nicht  entgeht.  — V.  6.  Und  durch  die  Gier 
10,3.  der  Treulosen  werden  sie,  die  Treulosen,  gefangen;  die  fHH 
verleitet  sie  zu  Sünden  vgl.  .lliclia  7,  3.,  die  Sünden  fangen  den 
Frevler  s.  zu  c.  5,  22.  — V.  7.  D’TN  holten  Septung.  Chatd. 
Syr.  für  einen  Plural  von  fiN,  in  der  Bedeutung  von  -pN  ’uiaN 
oder  TN  ■’bafD.  Ewald  will  nach  Hosea  9,  4.  DTIN  von  Schmer- 
zen  verstehen.  Aber  Hosea  9,  4.  ist  D,:“)N  vgl.  Hitzig  zu  d.  St. 
ein  Partie,  von  — dem  chald.  -jaN  oder  auch  von  f:N,  in 
der  Bedeutung  von  D^UTaN;  und  als  Partie,  hat  die  Vulg.,  wel- 
che D'aiN  nbrnn  durch  exspectatio  solicilorum  wiedergiebt,  das 
W ort  auch  an  unserer  Stelle  aufgefasst:  heim  Sterben  des  Frevlers 
wird  Erwartung  untergehen,  und  die  Hoffnung  der  Bekümmerten  ist 
dann  untergegangen;  diese  Hoffnung  ging  auf  NE"153,  welche  .nach 
ß,  15.  den  kranken  Sündern  nicht  wird.  Die  zwei  Glieder  un- 
seres Verses  bilden  keinen  Gegensatz;  Scptuag.  bringen  ihn  da- 
durch heraus,  dass  sie  aus  * den  gar  nicht  hierher  gehörenden 
Schluss  machen : aber  nicht  heim  Sterben  des  Gerechten  geht 
Hoffnung  unter,  und  diesen  Gedanken  in  der  Hebers,  nusdrücken. 
— V.  8.  Da  kam  der  Frevler  an  seine  Stelle  in  die  Bcdräng- 
niss,  !TiS,  hinein.  — V.  9.  Der  Singul.  WT  steht  ganz  all- 
gemein von  jedem  Nächsten,  daher  kann  sich  der  Plur.  in  b ixbrp 
auf  diesen  Sing,  beziehen:  durch  den  Mund  d.  i.  durch  verkehr- 
tes und  falsches  Reden  stürzet  ein  Ruchloser  seinen  Nächsten  (— 
seine  Nächsten),  und  durch  die  Erkenrilniss  der  Gerechten,  welche 
sich  in  einsichtsvollen  Reden  offenbart,  werden  sie  gerettet.  — 
V.  10.  Der  Gegensatz  von  * und  b beruht  auf  den  Infinitt. : 
3>C3  wenn  es  gutgeht,  und  “1353  wenn  untergeht.  Vgl.  29,  2.  — 
V.  11.  sagt  uns,  w-csshalb  V.  10.  sowohl  das  eine  als  auch  das 
andere  Mal  gejubelt  wird.  Dflin  steht  erhaben  da,  durch  kei- 
nen Angriff  der  Feinde  und  durch  keine  Notli  niedergedrückt.  — 
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V.  12.  Durch  das  Schweigen  in  b wird  na  v erachten  in  * dahin 
bestimmt,  dass  cs  auf  verächtliches  Reden  bezogen  werden  muss: 
wer  verachtet  in  seinen  Reden  seinen  Nächsten  ist  unverständig, 
und  der  einsichtige  Mann  schweigt  lieber  als  dass  er  verächtlich 
redet.  Vgl.  zu  14,  21.  — V.  13.  In  bai  liegt  zunächst  der 
Begriff  des  Umhergehens  um  zu  schwatzen,  daher  Sc/uvätzer, 

dann  Fertäumder.  H er  als  Schwätzer  uniliergeht  verräth  Geheim - 
niss,  21,  IS).;  dem  b'ai  “bin  steht  gegenüber  der  rm  fCN:, 
der  welcher  sicheren  Geistes  ist  und  weiss  was  er  sagt  und 
tliut,  dem  man  also  trauen  kann.  Sir.  27,  lü  ff.  — V.  14. 
Wenn  keine  Lenkung  1,  5.  da  ist  fällt  das  / ulk  und  Heilung  ist 
durch  viele  Berather,  15,  22.  24,  6.  — V.  15.  sn  fasst  man 
als  einen  Infinit,  ubsol.  Qal  (der  aber  doch  wohl  r'tn  lauten 
müsste),  welcher  dann  dem  Nifal  seiner  Wurzel  des  Nach- 

drucks wegen  vorangcstellt  wäre:  schlecht,  schlecht  wird  ihm,  weil 
er  eintrat  für  Fremden ; Infiu.  (ial  in  solcher  Stellung  vor  Nifal 
ist  möglich  Ewald  Lchrb.  302  c.  alter  immerhin  selten;  auch 
vermissen  wir  ein  Suhject,  welches  aus  dem  folgenden  in  dieser 
Weise  herzunehmen:  schlecht  wird  dem  der  vertritt,  schwierig 
hleiht.  Nimm  j»n  als  Substnnt.,  2i"P  in  seiner  ursprüngl.  reflcx. 
liedeutung:  ein  Böser  zeigt  sich  als  Böser  wenn  man  vertritt  durch 
Kürgschaft  Fremden,  wiewohl  er  grade  in  diesem  Falle  mit  dem 
Bürgen  Nachsicht  halten  sollte;  und  wer  hasst  Bürgschaft  leistende 
(sich  durch  Hundschlag  verpflichtende  G,  1.),  nicht  zu  ihnen  ge- 
hören will  und  desshulb  keine  Bürgschaft  leistet,  ist  sicher,  weil 
er  grausame  Behandlung  von  Seiten  des  Bösen,  dem  Bürgschaft 
geleistet  ist , nicht  zu  fürchten  hat.  So  der  l'liuld.  in  seiner 
umschreibenden  Febers.;  ähnlich  Vulg.  Vgl.  zu  G,  1 — 4. — V.  16. 
Statt  will  EÄvald,  weil  der  Gedanke,  Tyrannen  halten  fest 

Beicht  hum  als  bleibendes  Gut,  nicht  zu  der  Betrachtungsart  un- 
seres Buches  stimmt  mit  Septuag.  D'Äiin  Fleissige  lesen.  Aus 
diesem  Grunde  brauchen  wir  nicht  zu  ändern,  da  “Bn  nicht  die 
Dauer  des  Besitzes  sondern  das  Streben  in  Besitz  zu  bleiben 
uusdrückt:  das  anmuthige  M'eih  hält  fest  Würde  29,  23.,  hütet 
sich  also  vor  dem  was  )ibpT  bringt,  und  Mächtige  halten  fest 
Belchllwm,  sie  wollen  ihn  gern  behalten,  ob  sic  ihn  wirklich  be- 
halten ist  eine  Frage  die  nicht  hierher  gehört.  Sn  wird  das  “Bn 
in  * mit  “Bn  in  b verglichen;  und  der  Vers  gieht  wie  er  in 
hehr.  Text  steht  einen  guten  Sinn,  wiewohl  man  den  Gegensatz 
zwischen  “ und  b ungern  vermisst.  Daher  glaube  ich  mit  Ziegler 
und  Ewald,  dass  die  Septuag.  welche  zwischen  * und  b noch 
zwei  volle  Glieder  halten  einen  besseren  und  vollständigeren 
Text  vor  sich  gehabt  buben.  — V.  17.  Urcr  wuhlthut  seiner 
Seele,  für  sich  sorgt,  ist  ein  gütiger  Mann,  und  wer  sein  Fleisch 
letrüht , in  der  Weise  wie  Sir.  14,  3 ff.  beschrieben  wird,  ist 
ein  grausamer,  vgl.  Sir.  14,  5.  Wie  man  gegen  sich  selbst  han- 
delt, meint  unser  Vers,  werde  man  auch  gegen  Andere  handeln. 
— V.  18.  Uer  trügerische  Lahn  ist  der  welcher  seinem  Erwer- 
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b«  nicht  xu  gute  kommt;  vgl.  10,  2.  Wer  Gerechtigkeit  aiissäet 
trnirbt  bleibenden  Gewinn , insofern  der  Gerechte  lange  lebt  und 
lieb  seines  Gewinnes  freuen  kann.  — V.  19.  Wenn  rich- 
tige Lesart  ist,  so  soll  sich  unser  Vers  dem  vorhergehenden  an- 
icbliessen,  in  dieser  Weise:  so  ist  Gerechtigkeit  zum  Leben  u.s.w.; 
denn  um  Selbstständigkeit  des  Verses  zu  erzielen  mit  Schüttens, 
J.  I).  Michaelis  ]3  für  ein  Substant.  Festigkeit,  oder  mit  Ziegler, 
Umhreit , Ewahl  für  ein  Adjectiv  oder  I’urtic. : der  Feste  der  Ge- 
rechtigkeit = wer  fester  Gerechtigkeit  ist,  zu  nehmen,  ist  zu 
deutlich  blosser  Nothbehelf.  Septung.  und  Syr.  haben  fS  gele- 
sen : ein  gerechter  Sühn  ist  zum  Leben  und  wer  schlechtem  nachjagt 
zu  seinem  Sterben  = der  wird  sterben.  Durch  diese  Lesart  ist 
wenigstens  die  Selbstständigkeit  des  Verses  am  leichtesten  ge- 
sichert. — V.  20.  Zu  a vgh  17,  20.  Zu  •>  2,  21.  — V.  21. 
-rb  v wird  sehr  verschieden  gedeutet:  Lland  gegen  Hand  soll 
ohne  weiteres  gewaltsames  Handeln  gegen  den  Nächsten  sein, 
wozu  aber  die  folgenden  Worte  erst  stimmen,  wenn  man  diesen 
Sinn  in  sie  hincinlcgt:  wer  gewaltsam  handelt  wird  nicht  frei  blei- 
ben von  Unglück;  oder  von  einer  Hand  zu  der  andern  soll  sein: 
Generationen  hindurch  wird  nicht  unschuldig  erklärt  der  Böse. 
Die  Erklärer  neuerer  Zeit  denken  an  eine  Formel  der  Versiche- 
rung: Hand  an  Hund!  = die  Hand  darauf,  wahrlich!  und  in  der 
Thal  passt  hier  und  16,  5.  solche  Versicherung  sehr  gut:  wahr- 
lich, nicht  wird  freigesprochen  der  Böse,  hingegen  wird  nicht  nur 
der  Gerechte,  sondern  es  werden  auch  noch  die  Nachkommen  der 
Gerechten  gerettet,  — V.  22.  0513  n*b2  eine  abweichende  von  klu- 

gem Lrtheile  ist  eine  dumme;  Dummheit  kleidet  einer  schönen 
Krau  etwa  so  wie  der  goldene  Nascnring  einem  Schweine.  — 
V.  23.  3‘t3  Tjtt  ist  nur  und  weiter  nichts  als  Segen,  weil  Gott 

die  Gerechten  segnet;  fnoy  der  Zorn  Gottes.  Vgl.  zu  10,  28. — 
V.  2 4.  Es  giebt  welche  die  verschwenden  und  hinzugefügt  wird  noch, 
und  doch  werden  sic  immer  reicher,  und  es  giebt  solche  die  zu- 
riickhalten  vom  Reichthume,  nur  zum  Mangel!  nur  um  der  Armuth 
dennoch  anheimzufallen.  Vgl.  die  folgenden  Verse.  — V.  25. 
Die  Seele  des  Segens,  d.  i.  die  Seele,  welche  gern  anderen  mit- 
theilt und  daher  gesegnet  wird,  wird  wohlgenährt;  ’JO’in  vgl.  13, 
4.;  22,  9.  Wer  benetzt,  Andere  erquickt,  der  wird  selbst  benetzt: 
ist  Imperf.  Hofal,  nicht  von  rrn  wie  ältere  Erklärer  wol- 
len, sondern  von  tt~P  = ifV’  Ewald  Lelirb.  131c.  142c.  Dass 
neben  rrn1?  von  m die  ähnliche  fVurzel  RT  gebraucht  wird, 
ist  nicht  auffallend.  — V.  26.  Wer  Getraide  zurückhält,  den  ver- 
fluchen die  l^ute ; zu  Cbtb  vgl.  24,  24.  — V.  27.  Wer  Segen 
erstrebt  sucht  Gottes  Wohlgefallen;  Arnos  5,  14  f.;  wer  nachjagt 
dem  Unglück,  wer  dadurch  dass  er  schlecht  handelt  es,  freilich 
wider  seine  Absicht,  hcrbeizicht,  über  den  wird  es  kommen,  10, 
24.  — • V.  28.  Zu  “ 10,  2.  Sir.  5,  8.  Und  wie  das  Laub  Ge- 
rechte werden  sprossen,  Jes.  66,  14.  l*s.  92,  13.  — V.  29.  und 
30.  Vielen  früheren  Auslegern  folgend  hat  Ewald  die  Glieder 
Bsbtdeac  Spr.  Salomo’«.  4 
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dieser  Verse  so  umgestcllt:  Wer  IriiLe  macht  sein  Haus  wird  er- 
ben Wind,  doch  des  Gerechten  Frucht  ist  I-ebensbaum.  Ein  Sclav’ 
der  Narre  wird  dem  weisen  Sinnes:  Seelencrul/crer  aber  ist  ein  II' ei- 
ser.  Gründe  für  diese  Umstellung  liegen  nuiic,  da  in  der  Tlint 
auf  den  ersten  Anblick  unser  liebr.  Text  sowohl  in  V.  29.  als 
auch  in  V.  30.  zwei  Glieder  durchaus  verschiedenen  Inhalts  zu- 
sammenzubringen  scheint.  Aber  dieselbe  Anordnung  der  Glieder 
findet  sich  auch  in  den  alten  Uebersetzungen,  und  dass  sic  ein 
Verständnis  zulässt  wird  aus  folgendem  hervorgehen.  Unter 
dem  der  sein  Haus  betrübt  haben  wir  nach  V.  17.  einen  gegen 
sein  Haus  d.  i.  gegen  seine  Familie  und  Gesinde  grausamen, 
nach  15,  27.  unrechtmässigen  Gewiun  nicht  scheuenden  Herrn 
zu  verstehen ; der  wird  Wind  erben  d.  h.  durch  seine  Wirtschaft 
nichts  erwerben ; und  daran  ist  es  noch  nicht  genug,  Sclave  wird 
der  Thor,  der  Mann  der  so  thöricht  handelt,  dem  weisen  Sinnes 
d.  i.  dem  Manue,  der  durch  ordentliche.  Wirtschaft  sein  Besitz- 
thum mehrt;  was  vornussetzt,  dass  solcher  Thor  auch  wohl  srin 
Besitzthum  verliert  und  arm  geworden  sich  dazu  verstehen  muss, 
Sclave  des  Verständigeren  d.  i.  hier  des  durch  seine  Wirtschaft 
reich  gewordenen  zu  werden.  — V.  30.  Die  Frucht  des  Gerech- 
ten d.  i.  was  der  Gerechte  redet  und  schafft  ist  ein  Lebensbaum 
vgl.  zu  3,  18.;  statt  Frucht  würde  gleich  deutlicher  Baum  ste- 
hen , doch  musste  um  das  zweimalige  Vorkommen  von  Baum  zu 
vermeiden  einmal  Frucht  gewählt  werden,  welche  wie  Baum  Be- 
zeichnung der  vom  Gerechten  gleichsam  hervorgetriebenen  Re- 
den und  Thaten  ist;  und  es  fängt  Seelen  der  H eise , weil  die 
Seelen  sieh  gern  fangen  lassen  von  dem  der  ihnen  Früchte  des 
Lebensbnumes  darzubieten  vermag.  — V.  31.  nach  13, 

13.  21.  er  wird  belohnt;  der  Nachdruck  liegt  auf  yi!t3  im  Lande, 
solchen  Stellen  wie  2,  21.  gemäss.  ’S  S]N  und  dass  ein  Frevler 
und  Sünder!  der  Ausruf  muss  etwa  so  ergänzt  werden:  im  Lande 
belohnt  werde  ist  nimmer  behauptet  worden.  So  hat  "’S  I)N  hier 
im  Gegensätze  etwa  die  Bedeutung  von:  aber  nicht.  Diesen 
Sinn  des  Verses  drückt  auch  der  Ubald,  aus.  Septuag.  Vulg. 
und  Syr.  deuten  yi«3  Bb’iü-’  so:  auf  Erden  wird  ihm  vergolten 
wenn  er  gesündigt  hat,  nach  seinem  Tode  nicht  mehr;  daher 
übersetzen  z.  B.  Septuag.:  fiohif  aca£eiut;  so  auch  das  Citat 
1 Petr.  4,  18. 

Cap.  12.  V’.  1.  Der  welcher  Krkenutniss  licht  kann,  weil 

diese  Liebe  schon  Klugheit  voraussetzt',  gleich  dem  133  dem 
Dummen  cntgcgengcstellt  werden:  wer  Zucht  liebt,  liebt  Erkennt- 
niss  d.  h.  der  ist  eben  kein  133.  — V.  2.  p'B’  s.  zu  3,  13. 
Zu  * vgl.  8,  35.  Bei  S-üD-p  ist  uls  Subject  aus  * Jahve  zu  er- 
gänzen. — V.  3.  Und  der  Gerechten  Wurzel  wankt  nicht ; wankt 
aber  die  Wurzel  nicht  so  steht  der  ganze  Baum,  d.  h.  hier  die 
Gerechten,  fest.  — V.  4.  Dem  tüchtigen  Weib  31,  11.  Rut  3,  11. 
steht  die  naysB  das  schlechte  gegenüber.  Das  letztere  ist  gleich 
Fäulniss  in  den  Knochen  des  Mannes,  weil  sie  gleichsam  sein  Le- 
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beo  vergiftet;  14,  30.  — V.  5.  Selbst  die  Gedanken  der  Ö'P'HX, 
geschweige  denn  ihre  Worte  und  Handlungen  sind  Recht;  die 
lAtung  der  Frevler  ist  Betrug,  d.  Ii.  die  Ruthschläge  die  sie  an- 
deren geben,  auf  welche  also  viel  mehr  ankoimnt  als  auf  blosse 
Gedanken , sind  Trug.  — V.  6.  Die  H'urte  der  Frevler  (vgl. 
x.  B.  ihre  Worte  in  1,  11  ff.)  sind  Lauern  auf  Blut,  ihre  Worte 
handeln  davon  Unschuldige  zu  überfallen  und  zu  tödten ; und 
der  Mund  der  Redlichen  rettet  sie,  nämlich  die  Unschuldigen,  die 
zwar  nicht  genannt  aber  doch  hei  07“a“>N  gemeint  sind.  — 
V.  7.  Der  lufinitivus  ahsol.  er:  soll  nachdrücklich  den  Be- 
griff des  Umwendens,  des  sich  Uindrehens  2 Chron.  9,  12.  her- 
vorheben; wir  müssen  den  Infiti.  durch  die  3.  Person  wiederge- 
ben: kehren  sich  um  die  Frevler  so  sind  sie  nicht  mehr,  d.  i.  ganz 
rasch  werden  sie  vernichtet;  andere  verstehen  ij'icrt  so:  kehrt 
man  um  die  Frevler  = werden  sic  umgekehrt  d.  i.  gunz  und  gar 
zerstört  wie  z.  B.  einst  Sodoin  und  Gomorrha  Genes.  19,  21. 
25.,  in  welchem  Palle  der  Nachsatz:  so  sind  sie  nicht  mehr, 
ziemlich  überflüssig  sein  würde.  — V.  8.  icb  ist  gemäss,  s.  zu 
Jodd.  1,  8.  Und  der  Ferdrehte  des  Herzens  wird  sein  zur  f'er- 
achtung.  Zum  Inhalt  vgl.  18,  3.  — V.  9.  Besser  gchfs  einem 
Geringen  dem  ein  Sr/ave  ist , a/s  einem  der  sich  brüstet  und  des 
Brods  ermangelt.  72ana  kommt  nur  hier  vor,  richtig  Vulg.  glu- 
riosus  und  so  auch  die  andern  Ueberss.  FÄvald  will  mit  Ziegler 
statt  *ib  “221  lesen  ib  7221  und  den  Acker  hauend  für  sich,  für 
welche  Veränderung  man  sich  ganz  besonders  auf  Sir.  10,  27. 
berufen  könnte.  Ewahl  meint,  wer  einen  Sclaven  hat  werde  da- 
durch noch  nicht  glücklich;  allerdings  nicht,  aber  vielleicht  ist 
er  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  etwa  seinen  Acker  zu  bebauen 
und  sich  Itrod  zu  schaffen;  und  darauf  kommt  es  hier  an,  nicht 
auf  das  Glück  des  nbp3  in  anderer  Hinsicht.  Vulg.  giebt  1221 
ib  durch  sufficiens  sihi  = wer  für  sich  selbst  Sclave  ist.  — V.  10. 
Gerechter  kennt  die  Seele  seines  f'iehes,  woriu  liegt,  dass  er  gehö- 
rige Rücksicht  auf  sein  Vieh  nimmt.  Dus  Prädicat  i7T2N  muss 
weil  im  Sing,  stehend  selbstständiger  aufgefusst  werden,  als  Sub- 
stantiv: und  das  Mitleiden  der  Frevler  ist  ein  Tyrann,  Ewald;  oder  ist 
Grausamkeit,  CliaM.;  in  11  liegt:  er  hat  kein  Mitleiden  mit  Men- 
schen, viel  weniger  mit  Thieren.  — V.  11.  Wer  den  D'p,7  den 
lasen  Leuten  Judd.  9,  2.  2 Reg.  4,  3.  nachjagt,  sich  in  ihrer  Ge- 
sellschaft gern  herumtreibt,  ist  unverständig,  weil  er  den  Acker 
nicht  bearbeitet,  denn  wer  seinen  Acker  bearbeitet  wird  satt  von 
Br  cd , handelt  also  verständig.  Symm.  Vulg.  nehmen  D,p,''7  als 
Abstract.  Nichtsthun,  welche  Auffassung  reichlich  so  nahe  liegt 
wie  die  uusrige,  die  nur  durch  die  Scheu  von  sonst  nachweis- 
barer Bedeutung  hier  ahzuweiclien  uns  vorgeschrieben  ist.  Fast 
ganz  so  28,  19.  — V.  12.  Ewald  will  in  a statt  71311  das  Sub- 
stant.  7 an,  statt  C27  den  Sing.  S"i,  statt  fr!’  in  b )rP  iu  der 
Bedeutung  von  )n'!St  lesen : des  Frevlers  Gier  ist  ein  böses  Netz, 
doch  der  Gerechten  ÜFurzel  dauert;  und  alle  diese  Veränderungen 
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besonders  desshalb,  weil  er  den  masoret.  Text  in  * so  versteht; 
es  sehnt  sich  der  Frevler  zu  fangen  die  Bösen,  nach  Vmhrr.it 
insofern  die  Bösen  sich  untereinander  aufzureihen  suchen , ein 
Gedanke  welcher  der  Betrachtungsweise  unserer  Sprüche  ferner 
liegt  und  zu  11  nicht  wohl  stimmt.  Hitzig  zu  Qoh.  8,  8.  will 
nach  dieser  Stelle  unser  * erklären  und  desshalb  statt  le- 

sen y ® n : es  lieht  der  Frevel  die  Bösen  zu  fangen.  Man  kommt 
ohne  Aenderung  aus.  "rtsts  ist  Netz,  w'elche  Bedeutung  liier 
durch  iBpJin  in  V.  13.  bestätigt  wird.  Das  Netz  der  Bösen  ist 
das,  worin  sic  gefangen  werden;  solches  Netz  oder  solche  Schlin- 
gen S'nq  liegen  immer  für  sic  bereit,  22,  5.  lob  22,  10.,  und 
Gott  legt  sie  ihnen  z.  B.  Fs.  11,  C.  Nun  sollte  der  Frevler 
dieses  Netz  zu  fliehen  suchen;  das  thut  er  nicht  wie  daraus  her- 
vorgeht, dass  er  schlecht  handelt  und  somit  an  seinem  Theil 
dazu  thut  in  dasselbe  zu  fallen.  Daher  kann  in  spitzer  Rede 
gleich  gesagt  werden:  es  lieht  der  Frevler  das  Netz  der  Bösen, 
wie  11,  27.  von  einem  der  Unglück  sucht  und  8,  36.  von  sol- 
chen die  den  Tod  lieben  die  Rede  war.  Da  das  Netz  der  Bö- 
sen an  Jahve,  der  cs  ihnen  legt,  erinnert,  so  kann  in  a desto 
leichter  zu  in’  Jahve  ergänzt  werden  s.  zu  10,  24.  12,  2.  Die 
H'uriel  der  Gerechten  V.  3.  gieht  er,  er  bewirkt  duss  sic  feststc- 
hen,  nicht  in  Netze  fallen  u.  s.  f.  — V.  13.  5")  lEprj  nicht  Lö- 

ser Fallstrick,  sondern  Fallstrick  des  Bösen,  fiir  den  Bösen.  Der 
p’tS  in  b ist  nach  a der,  welcher  sich  des  Vergehens  der  Lippen 
z.  B.  der  trügerischen  Rede  19.  22.  nicht  schuldig  macht.  — 
V.  14.  * mit  geringer  Veränderung  wieder  13,  2.,  18,  20.  Fon 

der  Frucht  des  Mundes  eines  Mannes  sättigt  er,  dieser  Mann,  sh h 
an  Segen;  vorausgesetzt  ist,  dass  seine  Reden  gleichsam  ein  gu- 
ter Samen  waren  und  somit  gute  Früchte  brachten.  In  b wäre 
bei  Uri  a’tlP  wieder  Jahve  zu  ergänzen.  — V.  15.  vrra  in 
seinen  Augen  — nach  seinem  Urtheile,  3,  7.  Hrer  hört  auf  den 
Rath  anderer  ist  weise,  weil  eignes  Urthcil  oft  den  Weg  für  grade 
hält,  der  es  dorli  nicht  ist;  14,  12.  16,  25.  21,  2.  — V.  16. 
Ein  Thur  ist  dessen  Unwille  ((loh.  7,  9.)  an  demselben  Tage,  d.  i. 
sogleich  nachdem  er  erregt  ist,  offenbar  wird,  wer  Schande  birgt 
ist  klug;  der  Unwille  in  a muss  demnach  durch  Beleidigungen 
und  Beschimpfungen  hervorgebracht  sein.  — V.  17.  IFer  Treue 
athmet  6,  19.  verkündet  Recht,  wenn  er  zu  einem  Zeugnisse  nuf- 
getordert  wird,  aber  ein  falscher  Zeuge  verkündet  Trug.  Vgl.  14, 
5.  25b.  — V.  18.  ttCS  ist  unheduchtsnm  reden,  = Jtaa  Lev. 
5,  4.  Ps.  106,  33.  Es  gieht  Schwätzer  gleich  Durchbohrungen  des 
Schwertes,  die  mit  ihrem  Geschwätze  wie  mit  Schwertern  ver- 
wunden. Kenia  4,  22.  — V.  19.  Da  nS’aiK  “ij>  dem  „sie  ist 
festgegründel  auf  immer “ entgegensteht,  so  muss  dadurch  das  Au- 
genblickliche bezeichnet  werden.  n?M“itt  ist  der  Voluntat.  Hifi! 
Jcrem.  49,  19.  50,  44.,  ich  will  machen  einen  Wink  (san) , doch 
hat  sich  diese  ursprüngliche  Bedeutung  so  weit  ungeschliffen, 
dass  die  Form,  als  stände  sie  substantivisch  für  yan,  mit  der 
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Präpos.  1?  verbunden  wird:  bis  ich  mache  einen  Jf'ink  = bis  auf 
einen  Augenblick.  So  zwingt  uns  Rs  nicht,  dos  Wort  mit  älte- 
ren Erklären]  für  ein  Substunt,  noch  der  Form  aMrx  zu  halten, 
dem  übrigens  die  Bedeutung  des  Abstructi  Augenblick  nicht  zu- 
koramen  würde.  Die  alten  Ueherss.  haben  statt  R?  gelesen  IS 
rin  Zeuge  des  Augenblicks.  — V.  20.  Trug  ist  im  Herzen  derer 
die  Böses  schmieden  muss  nach  b dahin  verstanden  werden:  wenn 
sie  als  Rathgeber  auftreten , so  richten  sie  nur  Unheil,  keine 
Freude  an.  RR73iB  in  6 auf  die  Freude  der  Rathgeber  zu  be- 
ziehen thut  nicht  Noib;  ihnen  ist  Freude  kann  heissen:  sie  ver- 
ursachen Freude.  — V.  21.  Bus  Puol  von  R:n  nur  nach  Ps.  91,  10., 
nicht  siüsst  zu  dem  Gerechten  irgend  eine  Unbill;  die  ihm  ein  ps 
tbun  wollen  erreichen  ihren  Willen  nicht.  — V.  23.  Ein  kluger 
Mann  Erkenntniss  birgt  s.  zu  10,  14.,  das  Herz  der  Thoren  ver- 
kündet laut  Thurheit , ist  mit  seinen  thörichten  Einfällen  gleich 
bei  der  Hand;  13,  16b.  15,  2b.  — V.  24.  Vgl.  zu  10,  4.  Die 
Trägheit  d.  i.  der  Träge  wird  sein  zum  Tribut  = wird  als  Pflich- 
tiger arbeiten  müssen,  wie  der  Thor  11,  29.  ein  Sclave  des 
klügeren  Mannes  ward.  — V.  25.  Kummer  im  Herzen  eines  Man- 
nes beugt  es  nieder  und  gutes  IVorl  erheitert  es-,  auf  2b  beziehen 
sich  die  beiden  Suffixe  des  F'emin.,  ausnahmsweise,  du  sonst  ab 
immer  Mascul.  ist;  es  mochte  dem  Vcrf.  etwa  das  Fcinin.  \DD3 
vorschweben;  auch  fällt  es  etwas  auf,  dass  rjxr  mit  dem  Mnsc. 
des  Verbi  RiRtc^  verbunden  ist.  Doch  verlangt  der  Sinn  zu  deut- 
lich Annahme  dieser  Unregelmässigkeiten.  Umbreit:  ist  Kümmer- 
niss in  eines  Menschen  Herz  muss  mun  sie  uiederdrücken  (<).  — 
V.  26.  RP’  ist  nucli  Gesenius,  Uinbreil  ein  Müll  von  TP , nach 
Ewald  richtiger  von  RRP  = Rin  : zurechtweist  seinen  Freund  ein 
Gerechter,  und  der  H eg  der  Frevler  führt  sie,  die  Frevler,  in  die 
Irre.  So  der  Syr. , und  in1'  für  ein  Milli  zu  nehmen,  scheint 
allerdings  am  nächsten  zn  liegen.  Aeltcrc  Erklärer  halten  mit 
dem  Cbald.  RP’  für  ein  Adject.  von  RP1 , und  finden  in  1R5R73 
die  Präpos.  fta.  und  1R5R besser  als  sein  Freund  ist  der  Ge- 
rechte. Dathe,  Ziegler  Andere  lesen  SR5R73  Rrv  (von  Rip  cx- 
plorare):  der  Gute  sucht  sich  seine  Weide,  das  soll  sein  seine 
ebene  Bahn.  — V.  27.  “RR  kommt  nur  hier  vor;  das  Wort  be- 
deutet der  jüdischen  Ueberlieferung  gemäss,  die  durch  aramäi- 
schen Sprachgebrauch  gesichert  ist,  bruteu:  nicht  brät  die  Träg- 
heit d.  i.  der  Träge  sein  IVildpret,  eben  weil  er  zu  faul  ist  es 
sich  zu  erjagen ; und  kostbarer  Schatz  eines  Mauchen  ist  ein  Fleis- 
siger,  weil  der  Fleissige  u'olil  was  für  seincu  Herrn  erjagen  und 
gewinnen  kann.  — V.  28.  In  dem  R von  Ra’PJ  wollen  die  Ma- 
soreten  kein  Mappiq  haben;  dennoch  ist  es  Sufi",  der  dritten  Per- 
son: und  der  lÜ eg  ihres,  nämlich  der  Frömmigkeit,  Pfades  ist 

Kuht-Tod;  vgl.  30,  31.  D "'pbst.  — 

Cap.  13.  V.  1.  Zucht  des  Paters  = Gegenstand  der  Zucht 
des  Vaters  und  sich  ihr  nicht  entziehend,  lüvald  hält  ROi»  für 
ein  Partie.  Hof.:  ist  ein  Gezogener  des  Paters.  Andere  wollcu  aus 
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b ergänzen:  hört  die  Zucht  des  Vaters,  17,  10.  — V.  2. 

Zu  a 12,  14.  Und  die  Gier  der  Treulosen  verzehrt  (aus  bstc  iu 

* ist  bDttll  herauszunehmen)  Grausamkeit , weil  sein  Thun  ihm 
durch  grausame  Behandlung  von  underen  vergolten,  somit  seine 
Gier  durch  Grausamkeit  gesättigt  wird;  10,  5.  6.  — V.  3.  Zu 

* 21,  23.  IV er  aufsperrt  seine  Lippen  und  unhedachtsam  aus- 

spricht was  ihm  einfällt,  dem  ist  Einsturz;  10,  14b.  — V.  4.  Das 
Suff,  iu  1l®D3  weiset  schon  auf  bss  hin,  welches  Wort  ganz  so 
als  weun  es  in  gewöhnlicher  Weise  dem  stat.  constr.  unterge- 
ordnet wäre  folgt,  EÄvald  Lehrb.  301c.:  seine  des  Faulen  Seele 
sehnt  sich  heftig  und  nichts  ist  da,  uud  erreicht  nichts,  vgl.  21, 
25  f.  ]®“in  11,  25.  — V.  5.  Trügerisches  H ort  hasst  d.  i.  hält 
von  sich  fern  der  Gerechte,  und  der  Frevler  handelt  schmählich 

in  derselben  Bedeutung  als  stände  a’a',  wie  denn  auch 
19,  26.  statt  ®’N2B  neben  "vena  wirklich  \iraB  steht)  und 
handelt  schändlich,  indem  er  Lug  und  Trug  sich  zu  Schulden 
kommen  lässt.  — V.  6.  Wie  unter  Unschuld  des  Weges  (vgl. 
10,29.  Dn  Unschuld  = Unschuldige)  die  unschuldig  wandelnden, 
so  sind  unter  Sünde  die  Sünder  zu  verstehen : Frevel  bringt  zu 
Fall  die  Sünder;  11,  3.  Zu  Ejbsn  19,  3.  So  fassen  unsern  Vers 
auch  die  alten  Ueberss.  — V.  7.  In  den  Particc.  der  reflexiven 
Steigerungsformen  ist  die  reflex.  Bedeutung  wie  in  12, 

9.  streng  festznhalten : es  giebt  welche  die  sich  reich  stellen  in- 
dem alles  fehlt , die  sich  arm  stellen  indem  grosses  Vermögen  da 
ist-  — V.  8.  Ucber  den  Sinn  von  a ist  kein  Zweifel:  l.üscgdd 
der  Seele  eines  Mannes  ist  sein  Reichthum ; durch  Geld  kann  er  sich 
von  Strufeu  die  er  verwirkt  hat  frei  kaufen,  vgl.  6,  35.,  s.  zu  10, 
15.;  der  Arme  kann  dus  nicht,  und  daher  sollte  er  Warnungen, 
verbotenes  zu  thun  und  dadurch  sich  Strafen  auszusetzen , um 
so  eher  Gehör  geben,  und  doch  Jcr  Arme  hört  nicht  Warnung, 
vernachlässigt  sie,  und  so  kommt  über  ihn  die  tirnta  10,  15. 
Chr.  B.  Michaelis:  der  Arme  hört  keine  Drohung,  etwa  in  dem 
Sinne,  dass  man  von  ihm  kein  Uösegeid  drohend  cinfordcrt. 
Achnlich  Umbreil.  Ewald,  indem  er  SH®  Nb  als  eigentliches 
Subject  in  b auffassen  will,  w’as  aber  schon  des  Perfects  w’egen 
nicht  zulässig  sein  dürfte:  doch  arm  ward  wer  eine  Rüge  hörte.  — 
V.  9.  HB®’  hat  intransit.  Bedeutung:  ist  freudig  d.  i.  hier  brennt 
heiter  und  hell.  b kommt  wieder  vor  24,  20.  — V.  10.  Nur 
durch  Hochmulh  verursacht  man  Hader  (17,  19.),  und  bei  denen 
die  sich  rathen  lassen,  die  fein  demüthig  auf  anderer  Rath  hören, 
ist  Weisheit;  vgl.  12,  15b. ; auch  11,  2.  — V.  11.  Wir  müssen 
von  b ausgehen:  wer  auf  die  Iland  oder  in  die  Hand  sammelt, 
d.  i.  wer  nllinählig  gleichsam  eine  Haudvoll  nach  der  andern 
sammelt,  mehrt  nämlich  das  Vermögen  wie  aus  a zu  ergänzen 
ist.  Danach  kann  b3“B  nur  ein  vom  Nichtigen  herrührendes 
/ ermögen  sein,  d.  i.  hier  ein  nicht  durch  Fleiss  und  Anstrengung 
sondern  irgend  wie  leichtsinnig  oder  unrechtmässig  erworbenes; 
ein  solches  V ermögen  tutB1'  wird  wenig,  schwindet  hin  weil  dar- 
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auf  kein  Gottes -Segen  rulit.  — V.  12.  Eine  lang  hingezogene 
sieht  in  Erfüllung  gehende  Erwartung  macht  krank  das  Herz, 
und  ein  Lebensbaum  ist  eintreffender  IV unsch.  rsbnn  ist  Partie. 
Hif.  — V.  13.  Wer  übersieht  das  Wort  (das  Gegentlieil  16,20.) 
der  Lehre  und  Ermahnung  wird  zu  Grunde  gerichtet  sich  = für 
lieh,  zu  seinem  Schaden.  Zu  tbiZJ1  vgl.  11,  31. — V.  14.  Für 
Unterweisung  des  Weisen  stand  10,  11.  Mund  des  Gerechten.  Sie 
ist  ein  Lebensborn  insofern  sie  dahin  wirkt  dass  man  fern  bleibt 
ntn  den  Fallstricken  des  Todes,  14,  27.  “HOb  zum  Fernbleiben  wie 
15,  24.  ns  ■pijb.  — V.  15.  Zu  * 3,  4.  'jn-'«  dauernd,  z.  II. 
von  uiclit  versiegendem  Wasser  gebraucht;  daher  nimmt  noch  J. 

U.  Michaelis  Umbreit  an , das  Wort  bedeute  steter  Sumpf ; vom 
Wege  gebraucht  würde  ’jrv'N  etwa  den  immer  gangbureu  Weg 
bezeichnen;  immer  gangbar  würde  sein  ein  o8og  tapuhaptvri  ix 
ii Dar  Sir.  21,  10.,  ein  so  harter  dass  er  wie  das  Thal  Deuter. 
21,  16.  durchaus  unfruchtbar  ist,  also  ein  steinigter  Weg  auf 
dem  es  sich  nicht  bequem  gehen  lässt.  — V.  16.  H'irkt  mit 
kenntniss,  also  bedächtig  und  besonnen.  OIO’  der  Thor  breitet 
aus,  wie  wir  sagen:  kramt  aus  Thorheit;  12,  23b.  15,  2b.  — 

V.  17.  14,  5.  20,  6.,  Bote  der  Treue  = T*2£ 

25,  13.  Er  ist  Heilung,  Beruhigung,  wenn  er  gute  Nachricht 
bringt  auch  wohl  denen  zu  welchen  er  gesandt  wird,  immer  aber, 
und  darauf  kommt  es  hier  an,  den  ihn  Entsendenden;  der  schlechte 
Hole  z.  II.  der  faule  10,  26.  fällt  ins  Unglück,  indem  seine  Un- 
treue bestraft  wird  von  dem  Absender.  yo  bc1  sonst  bo-1 

17,  20.  28,  14.  — V.  18.  Die  Substant.  Armuth  und  Schmach 
als  Prädicute : wer  Zucht  verwirft  ist  Armuth  — arm.  wird 

geehrt  weil  er  nicht  arm  und  verachtet  ist.  — V.  19.  Das  Par- 
tie. Nif.  r.'n3  bedeutet  das  was  geworden  ist ; ein  gewordener 
Wunsch  ist  nicht  ein  entstandener  sondern  ein  in  Erfüllung  ge- 
gangener, wie  V.  12.  nt»2  mttn.  lu  b heisst  es:  ein  Gräuel 
der  Thoren  ist  fern  bleiben  von  Uösen , woraus  zu  schliessen  dass 
* sich  nicht  auf  Thoren  bezieht  sondern  auf  Weise.  Daher  Chald. 
Svr.  und  $ept.  den  Wunsch  in  a genauer  bestimmen  als  frommen 
Wunsch.  Wird  der  erfüllt  so  ist  er  süss  der  Seele',  und  doch 
kummen  die  Thoren,  eben  weil  sic  das  Böse  nicht  lassen  kön- 
nen, nie  dazu  einen  solchen  W'unsch  zu  hegen.  — V.  20.  Qrt 
liest  “bn  und  Dirr  wer  geht  mit  IVeisen  wird  weise,  Ktib  “pbl"J 
lolin.  absol.  in  der  Bedeutung  des  nachdrücklichen  Imperat.  und 
8;rp,  nicht  wie  Ewald  will  Dbrn,  da  als  Fortsetzung  des  Infin. 
gleich  der  Imperat.  eintritt.  In’b  ist  D’Vo=  fijn  nach  15,  14. 
28,  7.  29,  3.  lieb  haben,  seine  Freude  haben  au  Thoren.  J’n?. 
wie  11,  15.,  er  zeigt  sich  als  Bösen  eben  weil  er  durch  Umgang 
mit  ihnen  nicht  weise  wird.  — V.  21.  Bei  öblP  ist  als  Sub- 
ject  Jahve  zu  ergänzen  10,  24.  12,  12.  — V.  22.  Bei  bTj32 
könnte  man,  wenu  man  unsern  Vers  mit  dem  Vorigen  zu  verbin- 
den berechtigt  wäre,  wieder  Jahve  ergänzen:  er  lässt  Gutes  er- 
ben Kindeskinder . Doch  kann  Vns1  auch  absolut  ohne  Accusativ 
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dessen  was  man  hinterlässt  stehen  Deuter.  32,  8.,  so:  der  Gute 
hinterlässt  Erbschaft  den  Kindeskindern , aufbecvahrt  ist  für  den  Ge- 
rechten der  Reichthum  des  Sünders,  dieser  behält  seinen  Reichthum 
nicht,  kann  ihn  also  auch  nicht  vererben.  Auf  diese  Weise  steht 
dem  Xain  in  b in  * schürf  gegenüber.  — V.  23.  “PS,  nur 
noch  Hos.  10,  12.  Jerem.  4,  3.,  ist  der  zuerst  und  desshalh  mit 
vieler  Mühe  bearbeitete  Acker.  Der  Arme  dem  ein  solcher  Acker 
Fülle  von  Speise  giebt,  muss  uacli  b ein  gerechter  Mann  sein  Ps. 
128,  2.  Hingegen.-  es  giebt  welche  die  wiewohl  reich  furtgeraf/t 
sind  durch  Nicht-Recht.  — V.  24.  Zu  * 29,  15.  23,  13.  Sir.  30,  1. 
Das  Suflix  in  'nnt)  weiset  hier  wie  5,  22.  auf  das  Object  101J3 
bin:  und  wer  ihn  Hebt  sucht  sie  die  Zucht.  — V.  25.  erhält  seine 
Erklärung  durch  Sprüche  wie  10,  3.  — 

Cap.  14.  V.  1.  Aus  “n?3  geht  hervor,  dass  masn  hier 
nicht  wie  Judd.  5,  29.  der  Plur.  fern,  sein  kann : die  Weisen  der 
Frauen;  zu  lesen  ist  n’iBjn  s.  zu  1,  20.,  die  Weisheit  der  Frauen 
baut  ihr  Haus;  dem  Abstruct.  n"P53n  gegenüber  steht  nb’.N : die 
Thurheit  mit  ihren  Händen  reisst  sie  es,  das  gebaute  Haus,  nieder. 
Dass  b die  Thorheit  der  Frauen  gemeint  ist,  versteht  sich  leicht.  — 
V.  2.  l'Dn  Vlb3  3,  32.  2,  15.  — V.  3.  Her  Huchmuth  im 
Munde  des  Thoren  ist  die  hochmüthige  Rede  des  Thoren;  sie  ist 
eine  Ruthe  die  ihn  selbst  trifl't;  und  die  Lippen  der  H'eisen  be- 
hüten sie,  nämlich  die  Weisen  selbst  nach  13,  3.  Die  Form 
D-n'Sön  statt  der  gewöhnlichen  D’vrdri  erhält  ihre  Erklärung 
durch  die  Stellung  in  der  Pausa,  welche  hier  die  verstärkte  Vo- 
cal-Aussprache  in  der  Silbe  vor  der  Ton-Silbe  bewirkt,  vgl.  z.  II. 
I'rviz*  Ps.  37,  9.  Deuter.  4,  26.  — V.  4.  Wo  keine  Stiere  sind 
ist  leere  Krippe,  und  Fidle  des  Ertrags  ist  durch  des  Rindes  Kraft.  — 
V.  5.  Vgl.  12,  17.;  b ist  schon  6,  19.  vorgckomincn.  — V.  6. 
Der  Spötter  suchte  Weisheit  und  nicht  ist  sie  da  (13,  7.),  und  fin- 
det sie  nicht,  weil  sic  nur  dem  zu  Tlieil  wird,  der  Gott  furch- 
tet; dem  Kundigen  (der  yb  ist  eben  kein  Kundiger)  ist  Erkennt- 
niss  etwas  leichtes.  — V.  7.  b 1333  fasst  Ewald  so:  geh’  grade 
los  auf  einen  thörichten  Mann  und  doch  erjährst  du  keine  Einsichts- 
wurte;  über  1333  bezeichnet  immer  eine  Entfernung;  daher:  geh' 
fort  vom  thörichten  Mann,  und  nicht  hast  du  kennen  gelernt  Lippen 
der  Kenntniss,  d.  i.  wenn  du  bei  ihm  gewesen  bist  etwa  um  dich 
belehren  zu  lassen,  so  bist  du  vor  die  Unrechte  Thür  gekom- 
men, da  bei  ihm  keine  P71  zu  finden  ist.  Diese  Auffassung  ver- 
langt auch  das  Perfect,  rsr.  — V.  8.  Die  Weisheit  des  Klu- 
gen ist:  oerstehen  seinen  Weg,  seine  Weisheit  besteht  darin  duss 
er  auf  seinen  Weg  oder  Wandel  merkt  V.  15.  und  vorsichtig 
handelt  13,  16.;  die  Thorheit  der  Narren  ist  Trug,  sie  zeigt  sich 
darin  dass  sie  unvorsichtig  genug  sind  sich  betrügen  zu  lassen, 
vgl.  V'.  15*.  — V.  9.  * gewöhnlich  so : die  Narren  spotten  der 

Sünde  oder  der  Verschuldung,  aber  das  Verbum  yb*  würde  dann, 
weil  dem  Plural  des  Subjccts  folgend,  schwerlich  im  Singul.  ste- 
hen können.  OCX  muss  Suhject  sein;  Septung.  denken  bei  die- 
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sein  Worte  deutlich  an  Scliuldopfer,  also  an  die  nächste  und  ge- 
wöhnliche Bedeutung  des  Wortes;  wie  Opfer  iiberhanpt  15,  8. 
so  sollen  uueh  Schuldopfer  dem  Menschen  dus  Wohlgefallen, 
Bottes  erwerben;  entspricht  das  Opfer  der  Absicht  des 
Darbringers  nicht,  so  spottet  es  seiner;  daher:  der  Thoren  spot- 
tet St  huldopfer,  und  wischen  Geraden  d.  i.  bei  den  Geraden  und 
in  ihrer  Mitte  ist  Hrohlgefallen  Gottes;  vgl.  zu  * Sir.  31,  19 — 23. 
und  hier  besonders  die  Ausdrücke  und  po oxfpura.  — 

V.  10.  In  b drückt  das  tö  mit  dem  linperf.  den  starken  ob- 
jectiren  Befehl  aus:  nicht  soll  suh  mischen  in  seine,  nämlich  des 
Herzens,  Freude  ein  Fremder ; so  konnte  wohl  ein  Zudringlicher 
zurückgewiesen  werden  von  einem,  der  an  sich  die  Erfahrung, 
von  der  * redet,  gemacht  hatte:  eignes  llerz  kennt  die  Belriibniss 
seiner  Seele-,  man  bemerke  wie  durch  3 b und  HCB3  der  Gedanke: 
„selbst  kennt  mun  wohl“,  hervorgehoheo  und  damit  die  Theil- 
nabmc  Anderer  ausgeschlossen  wird.  — V.  11.  Gegentheil  von 
* 12,  7b.  mc-’  wird  blühen,  vgl.  das  Qal  11,  28.  — V.  12. 
C’tt  ':Bb  soviel  als  ar«  'rsa  12,  15.  Und  sein  Ende  — das 
Ende  dieses  Weges  s.  zu  5,  4.  — V.  13.  Es  kann  wohl  vor- 
komm en,  dass  einer  lacht  und  vergnügt  ist  über  Dinge,  die  nur 
zu  bald  ihm  Schmerz  machen,  oder  auch  dass  einer  seinen  Schmerz 
unter  dem  Schein  der  Freude  verhüllt;  vou  solchen  kann  man 
sagen : auch  im  Lachen  ist  betrübt  das  Herz , und  ihr  der  Freude 
Ende  ist  Bekiimmemiss  10,  1.  in  b dus  auf  das  folgende  nnaa 
hinweisende  Suffix  wie  in  13,  4.  — V.  14.  Das  passive  Partie. 
>13  der  zurückweichende  des  Herzens  ist,  gemäss  dem  Ausdrucke 
s;sb  -nnet  J'lO:  z.  B.  Ps.  44,  19.,  der  dessen  Herz  von  Gott 
gewichen  ist;  er  i vird  satt  von  seinen  li'egen  wie  der  28,  19.  von 
Armutli  satt  wird  und  die  13,  2.  von  Grausamkeit.  Tbst:  Uuig. 
et  super  eum  erit  vir  bonus;  andere  z.  B.  Umbreit:  von  dem  was 
ihm  gebührt  wird  satt  der  gute  Mann,  aber  Tb?  könnte  sein 
was  ihm  obliegt,  nicht  wus  ihm  gebührt.  An  Veränderung  in 
vbbsns  von  seinen  Thatcn  haben  schon  frühere  Erklärer  gedacht, 
weil  Septuag.  hutrofpara  übersetzt  haben,  welches  Wort  aber 
nicht  auf  D^bbs"»  im  liebr.  Texte  führt,  sondern  nur  freie  Um- 
deutuug  unserer  jetzigen  Lesurt  zu  sein  scheint.  Die  Lesart 
i'b?3  müsste  bedeuten:  von  bei  ihm  d.  i.  weg  aus  seiner,  des 
zurückgewicbcnen,  Nähe  ist  der  gute  Mann,  der  gute  Mann  weilt 
nicht  bei  ihm.  Aber  * lässt  einen  anderen  Gedanken  erwarten; 
eine  Aenderung  des  vbsft  in  vb5E3,  von  seinen  Ihatcn  wird  satt 
der  gute  Mann,  liegt  näher  als  in  vb^ät)  was  Ewald  nach  19, 
17.  vorschlägt.  Man  könnte  Vb273  beibehalten  und  in  ai’J«  eine 
spätere  dem  aramäisch,  sich  nähernde  Schreibart  von  «?.  8,  21. 
erkennen:  und  fern  von  ihm  ist  guter  Bestand;  vgl.  1 Cliron. 

2,  13.  statt  •'a;',  und  aj?  selbst  welches  ait«  geschrieben  wird 
Micha  6,  10.  2 Sam.  14,  19.,  an  welcher  letzteren  Stelle  viele 
Handschriften  a:’«  lesen.  — V.  15.  Der  Kluge  merkt  auf  seinen 
Schritt  vgl.  V.  8*.  Unsere  Deutung  vou  V.  8b  wird  durch  die- 
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scn  Vers  bestätigt.  — V.  16.  Der  Thor  ühermiilhig  ist  (vgl.  21, 
24.)  und  Sit  her  (vgl.  28,  26.) , d.  b.  will  nichts  von  Jnhve  und 
seinen  Geboten  wissen.  — V.  17.  Der  Jähzornige  (Gegentheil 
Ö’EX  ““ltt  V.  29.)  vollbringt  Thorheit,  thürichte  Dinge,  aber  man 
hält  seinem  Cbnracter  schon  etwas  zu  gut;  der  Mann  der  klugen 
Uel/erlegung  ivird  gehasst  wenn  er  sich  verkehrte  Handlungen  zu 
Schulden  kommen  lässt.  Ewald  findet  in  b keinen  Gegensatz  zu 
*,  und  will  daher  statt  830’  lesen  KSIlj’  besänftigt  seinen  Zorn, 
duldet  Ps.  131,  2.  — V.  18.  Das  Hif.  rrrr  nur  noch  Ps.  142, 
8.  bedeutet  umringen,  vgl.  "ir3  im  Huche  Ester,  hier  in  ähnlicher 
Bedeutung  wie  *b“3 , etwa  so:  und  Kluge  umfassen  Erkenntnisse 
vgl.  V.  6.  — V.  19.  Die  Hosen  und  Frevler  sollen  arm  wer- 
den wenn  sie  es  noch  nicht  sind;  hier  sind  sic  beschrieben  als 
wären  sie  cs  schon:  sic  stehen  gebückt  in  bittender  Stellung  vor 
den  Guten,  und  an  den  Thiiren  des  Gerechten,  um  ihm  nach  den 
Scptung.  ihre  Dienste  nnzubicten.  — V.  20.  Auch  sogar  seinem 
Freunde  ist  verhasst  der  Arme.  Vgl.  19,  4.  Sir.  6,  8 ff.  12,  8 ff.  — 
V.  21.  Der  Freund  ist  nach  b der  arm  gewordene  Freund.  Hrer 
ihn  übersieht,  sich  seiner  nicht  erbarmt,  ist  ein  Sünder.  Selig  der 
(16,  20.)  welcher  sich  der  Unglücklichen  erbarmt,  wobei  nach  * 
vorzugsweise  an  unglückliche  Freunde  zu  denken  ist.  — V.  22. 
Die  Böses  schmiedenden  s.  zu  3,  29.  6,  14.  Sie  gehen  in  die  Irre, 
weil  sie  von  Gott  nbgcwichen  sind.  Huld  und  Treue  sind  die 
Gutes  schmieden;  sie  sind  Huld  und  Treue,  vgl.  zu  13,  18.  und 
16,  6.  — V.  23.  “inl»  und  “nana  21,  5.  Uppen-JVort  ist  das 
eitle  nichtige  Wort;  das  ist  nur  zum  Mangel,  führt  sicher  zum 
Mangel  hin,  während  doch  bei  jeder  Mühe,  etwa  bei  mühevoller  Ar- 
beit, ein  Fortheil  in  Aussicht  steht;  daher  sollte  man  sich  vor  eit- 
lem Wort  mehr  scheuen  als  vor  schwerster  Arbeit.  — V.  24. 
Der  Reirhthum  gereicht  den  Weisen  zur  Xierde,  ist  ihnen  eine 
Krone;  die  Narrheit  der  Thoren,  d.  i.  nach  * die  welche  in  dem 
verkehrten  Gebrauch  des  Reichtliums  zum  Vorschein  kommt,  ist 
Narrheil  und  gereicht  ihnen  also  nicht  zur  Zierde.  Wer  sich 
z.  H.  auf  närrische  Weise  putzt,  und  wenn  er  noch  so  viel  Geld 
dafür  ansgegeben  hat,  den  wird  man  nicht  schön  und  zierlich 
gekleidet  nennen,  sondern  einen  Narren.  — V.  25.  Ein  wahr- 
haftiger Zeuge  rettet  z.  H.  solche  die  einer  falschen  Anklage  zu 
unterliegen  in  Gefahr  sind ; wer  Lügen  athmet  ist  Trug,  also  auch 
ein  trügerischer  Zeuge;  vgl.  rrama  in  V.  8b.  — V.  26.  Aus 
nvp  rin’  ist  für  b mm  ttrn  herauszunehmen:  und  seinen,  des 
Jahve -fürchtenden , Söhnen  wird  Zuflucht  sein;  vgl.  13,  22*.  20, 
7.  — V.  27.  Vgl.  13,  14.  — V.  28.  Tun  hüben  die  alten 
IJeberss.  durch  Fürst  übersetzt;  die  Form  statt  der  gewöhn- 
lichen würde  nur  hier  Vorkommen,  ist  aber  ohne  weiteres 

zulässig.  f'n-J  kann  sonst  Schwindsucht  heissen,  hier  hat  das 
Wort  diese  Bedeutung  nicht.  Durch  Mangel  des  Folks  11,  26. 
ist  des  Fürsten  Sturz.  — V.  29.  Der  Geduldige  ist  starken  Ver- 
standes , und  der  Jähzornige  machet  hoch  die  Thorheit;  duss  D’to 
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hier  die  Bedeutung'  hoch  vor  aller  Welt  Augen  aufrichten  haben 
muss,  erhellt  aus  13,  16.  12,  23.  — V.  30.  ssia  -5  steht  im 
Gegensätze  zu  “tt3p;  demnach  kann  Herz  der  Heilung  oder  Lin- 
derung nur  das  gelinde,  sanfte  Herz  sein.  Der  Plurul  CniBE  ist 
wohl  wegen  des  folgenden  niEX5  gewählt.  Fäülniss  der  Knochen 
12,  4.  ist  Eifer,  Leidenschaft.  — V.  31.  W er  den  Armen  druckt 
schmäht  seinen  Schöpfer,  vgl.  17,  5.,  den  Gott,  der  auch  den  Ar- 
men geschaffen  hat  22,  2.  Vgl.  19,  17“.  — V.  32.  In  seiner 
Schlei  htigkeil  wird  forlgestussen  aus  dem  Lehen  der  Frevler  (ftoli. 
7,  15.  lebt  er  lange),  und  Vertrauen  hat  hei  seinem  Tode  der 
Fromme.  EtlT  weiset  auf  einen  plötzlichen  gewaltsamen  Tod 
hin;  der  Gegensatz  ist  der,  dass  der  Frevler,  weil  er  fortgerafft 
wird  iu  seiner  Schlechtigkeit,  kein  Vertrauen  hat.  — V.  33. 
Dem  „es  ruht  im  Herzen“  still  und  verborgen,  steht  deutlich  JHin 
gegenüber,  vgl.  10,  9.  12,  16.  Und  in  der  Thoren  Mitte  wird 
sie  offenbar,  nämlich  die  Weisheit,  aber  die  der  Thoren  welche 
eben  keine  Weisheit  sondern  Thorheit  ist.  Die  Rede  ist  sehr 
spitz,  doch  verständlich  aus  Stellen  wie  12,  23.  13,  16.  15,  2., 
und  nicht  tliut  es  Noth  mit  dem  Cliald.  hinzuzufügen : wird  of- 
fenbar die  Thorheit.  — V.  34.  Und  Schande  der  Nationen  ist  die 
Sünde ; icn,  häufig  im  aramäischen,  Schande  vgl.  25,  10.  — 
V.  35.  Und  sein  Zorn  wird  sein  dem  schlcclden  knechte;  aus  * 
ist  vor  E’3D  dos  b zu  ergänzen.  — 

Cap.  15.  V.  1.  Zu  “1  25,  15.;  bringt  zurück,  besänftigt 
Zorn,  nb“1  IliGl  macht  emporsleigen  den  Grimm ; Qoh.  10,  4.  — 
V.  2.  Die  Zunge  macht  gut  Kenntniss  — verkündet  gute  Kennl- 
niss  10,  20.  S’E'',  ein  viel  stärkerer  Ausdruck  als  ttip’  12,  23.  — 
V.  4.  Underung  der  Zunge  sind  milde  beruhigende  Worte,  welche 
sie  ausspricht.  Sie  sind  ein  Jxbensbaum,  ähnliche  Erquickung 
anderen  spendend  wie  das  ab  14,  30.  dem  eignen  Kör- 

per. Und  Verkehrtheit  (nur  noch  11,  3.)  an  ihr  der  Zunge  ist 
Zertrümmerung  im  Geiste ; dafür  PP“1  “03  Jes.  65,  14.  — V.  5. 
rnain  in  b ist  wieder  der  'Fadel  des  Vaters.  D-’-!»-’  19,  25.  — 
V.  6.  rP3  als  Accusat.  des  Ortes : im  Hause  des  Gerech- 

ten ist  ein  grosser  Schatz,  das  in  ihm  aufgespeicherte  hält  also 
lange  vor  und  hat  wirklichen  Werth  ; und  im  Gewinn  des  Frevlers 
ist  Trübung  oder  Störung,  vgl.  10,  2a.  11,  4.,  so  dass  der  Frev- 
ler das  was  er  etwa  aufgespeichert  hat  nicht  ungetrübt  gemes- 
sen kann:  ntEJ!  ungefähr  dasselbe  wie  V.  16.  nriMB.  — V.  7. 
p «b  niiht  so  wie  die  Lippen  der  Weisen  streut  das  Herz  der 
Thoren  kenntniss  aus.  ln  dieser  am  nächsten  liegenden  Bedeu- 
tung fassen  Chald.  und  Vulg.  p ttb  auf.  Septuug.  und  Syr. 

nehmen  p als  Adject.  sicher,  recht,  aramäisch  ,1s,  pls:  des 

Thoren  Herz  ist  nicht  sicher-,  so  entspricht  b dem  8 besser,  weil 
nun  in  b liegt:  der  Thor  weiss  seihst  nicht  woran  er  ist  und 
kann  demnach  andere  nicht  belehren.  — V.  8.  Zu  8 21,  27.; 
auch  sein  Gebet  ist  ein  Gräuel  28,  9.  Zu  b vgl.  V.  29.  — V.  9. 
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Und  den  welcher  nachjagt  Gerechtigkeit  lieht  Jahve ; Sp*lB  11,  19. 
stärker  als  S]in  21,  21.  — V.  10.  Die  schlimme  Zucht,  die  dem 
den  Pfad,  den  Pfad  der  Gradlieit  2,  13.,  verlassenden  bevorsteht, 
ist  nach  11  der  Tod.  Der  den  Tadel  hassende  ist  eben  der  den 
Pfad  verlassende,  der  in  die  Irre  gehende  10,  17.  — V.  11. 
Sind  vor  Jahve  = sind  ihm  nicht  verborgen.  ’3  f|N  und  dass 
die  Herten  der  Menschen  vor  ihm  sind  ist  demnach  ganz  sicher. 
'3  C|N,  11,  31.,  hier  = um  wie  viel  mehr.  — V.  12.  Weil  der 
Spötter  nicht  lieht  ‘ib  P!3in  das  ihn  Tadeln,  geht  er  nicht  zu 
Weisen  hin,  die  ihn  durch  Tadel  weise  zu  machen  suchen  wür- 
den; 13,  20.  — V.  13.  Der  Zustund  des  Herzens  drückt  sich 
auf  dem  Gesichte  aus.  Bei  Bekümmerniss  des  Herzens  ist  ein  zer- 
schlagener Geist,  vgl.  den  irn  rt3:  Jcs.  66,  2.  Zunächst  würden 
wir  nach  a erwarten:  ist  ein  betrübtes  Gesicht;  aber  dass  sich  der 
zerschlagene  Geist  in  dem  betrübten  Gesichte  abspicgeln  wird 
versteht  sich  von  selbst,  und  da  0':d  in  4 steht  musste  in  b ein 
anderes  Wort  gewählt  werden.  — V.  14.  ftri  liest  'D,  was 
vorzuziehen  ist,  da  D':c  als  Singul.  mascul.  mit  rr?"V’  zu  ver- 
binden doch  kuum  zulässig  sein  würde.  Auch  haben  die  alten 
Geberss.  ohne  Ausnahme  's  gelesen.  ■j’idj  muss,  weil  den  Q’b'DS 
entsprechend , so  aufgefasst  werden : Herz  des  kundigen.  icp3' 
er  sucht,  nicht  umsonst,  daher  18,  15.  statt  dessen  n:j??.  Hebt 
die  Thorheit,  s.  zu  13,  20.  — V.  15.  Durch  2b  2113  wird 
dahin  bestimmt,  dass  ein,  oh  mit  Recht  oder  Unrecht  ist  gleich, 
sich  unglücklich  fühlender  gemeint  ist.  Ein  solcher  sicht  Alles 
trübe  un,  er  hat  keinen  guten  Tag;  der  heitere  hingegen  ist  ein 
beständiges  Gelage,  insofern  sein  (.eben  in  steter  Freude  ver- 
läuft. — V.  16.  Besser  ein  wenig  in  Jahve' s Furcht  als  viel  l or- 
rath  und  ringst  dabei,  nämlich  bei  dem  Vorrathe,  vgl.  V.  ö1’.  — 
V.  17.  Besser  ein  Gericht  Kohl  wo  IJebc  ist  als  ein  gemästeter  Ochse 
und  Hass  dabei.  In  4 C'i  — 1,  als  ersetzte  das  1 die  Anknüpfung 
durch  das  Relativ.  11BN.  Man  sieht  leicht  wie  V.  16.  und  17. 
den  allgemeiner  gehaltenen  V.  15.  erklären.  — V.  18.  4 kommt 

mit  leichter  Veränderung  29,  22.  wieder  vor,  auch  28,  25.  Zu 
VHB  vgl.  6,  14.  20.  — V.  19.  Der  H eg  des  Faulen  ist  wie  ein 
Dorngehege,  weil  er  überall  Hemmungen  und  Hindernisse  antrifft; 
wenn  sie  auch  nur  in  seiner  Einbildung  vorhanden  sind,  er  fin- 
det sie  doch  zur  Entschuldigung  seiner  Trägheit;  der  lUeg  der 
Geraden,  derer  die  grade  ausgehen  und  rüstig  ihres  Weges  fort- 
schreitcn , also  nicht  faul  sind , ist  gebahnt.  — V.  20.  4 kam 

schon  vor  10,  1.  Der  DIN  b'03  ist  nicht  bloss  ein  b'03  son- 
dern: der  thtirichtsie  der  Menschen  21,  20.  verachtet  seine  Mutter 
und  macht  ihr  dadurch  Kummer;  so  verhält  sich  b zu  4 ganz 
ähnlich  wie  10b  zu  104.  — V.  21.  Die  Narrheit  d.  i.  hier  ver- 
kehrtes und  abseits  führendes  Thun  ist  eine  Freude  dem  Unver- 
ständigen, der  kundige  Mann  geht  grade  aus;  der  Infin.  rob  ohne 
b dem  Verbo  untergeordnet,  vgl.  Ewald  Lehrb.  285  a.  — 

V.  22.  Der  lufin.  ubsol.  iE“  nachdrücklich  vorangestellt:  Bre - 
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eben  die  Pläne  d.  i.  ein  Rrucli  der  Plane  ist , wo  keine  Beralbung 
ist,  weil  wenn  jeder  nach  Gutdünken  handelt  das  Ziel,  welches 
Tiele  gemeinschaftlich  erstreben,  leicht  verfehlt  wird;  und  durch 
Fülle  der  Berather  11,  14.  wird  es  bestehen;  dos  Femin.  Dipn  wie 
Jes.  7,  7.  gnnz  unbestimmt  wie  unser  Neutrum;  Ergänzung  des 
Singul.  “IOmTS  aus  der  Plan  wird  nicht  bestehen  ist  daher  uii- 
nöthig  und  unpassend.  Bestimmterer  Ausdruck  findet  sich  19, 
21.  — V.  23.  Chr.  B.  Michaelis  Andere  haben  behauptet,  es  sei 
unschicklich,  dass  einer  sich  über  seine  Antwort  freue,  und  da- 
her O’ttb  so  aufgefasst:  Freude  ist  über  den  Mann  — er  macht 
anderen  Freude  durch  seines  Mundes  Antwort.  Aber  wesshulb 
er  selbst  über  seine  Antwort,  die  nach  b ein  zu  rechter  Zeit 
gesprochenes  Wort  ist,  sich  nicht  freuen  sollte,  sieht  man  nicht. 
Dass  seine  Freude  statthaft  sei,  wird  in  b anerkannt,  du  in  dem 
fragenden  Ausrufe  zugegeben  wird , dass  solches  Wort  in  der 
Tliat  schön  sei,  auch  nach  dem  Urtheile  anderer.  — V.  24.  Der 
Weg  des  Lebens  wird  naher  bestimmt  durch  ~b?"5  aufwärts, 
was  aber  nicht  im  Gegensätze  zu  der  Krde  nach  dem  Himmel 
(wie  altere  Erklärer  meinen)  bedeutet,  sondern  im  Gegensatz  zur 
Hölle  in  b nicht  hinunter  in  die  Hölle;  zum  Fernbleiben  — auf  dass 
er  fern  bleibe  rem  der  Hölle  unterwärts.  ntitj  in  Puusa  für  nt2?5, 
von  mit  dem  n-  der  Bewegung,  Ewald  Lehrb.  216  c.'-- 

V.  23.  Zu  HD’  vgl.  2,  22.  In  a sind  Stutze  gemeint,  die  Ver- 
mögen und  Familie  hüben,  denn  von  ihrem  ri'S  ist  die  Rede. 
Was  sie  haben  nimmt  ihnen  Jahve,  wie  er  es  nach  14,  11.  den 
Frevlern  nimmt.  Und  feststellen  möge  er  die  Gränze  der  IVittwe , 
dadurch  dass  er  sie  in  seinen  Schutz  nimmt.  drückt  den 

Wunsch  aus.  — V.  26.  Die  IVutle  der  Lieblichkeit  sind  im  Ge- 
gensätze zu  den  Plänen  des  Bösen  und  nach  16,  24.  tröstende, 
aufrichtende  Reden;  sie  sind  D'HriU  lauter,  d.  h.  sie  siud  Jahve 
kein  Gräuel;  ulso  lauter  nach  Jnhve’s  Urtheile.  — V.  27.  Sein 
Haus  betrübt  (s.  zu  11,  29.)  wer  unrechtmässigen  Gewinn  erwirbt, 
nach  b dadurch  dass  er  Geschenke  annimint,  was  ungerechte  Rich- 
ter zu  thun  pflegten,  wie  aus  vielen  Stellen  der  prophetischen 
Schriften  erhellt.  IVer  Geschenke  hasst,  ulso  der  gerechte  Rich- 
ter, wird  leben,  vgl.  das  28,  16.  von  dem  *ps:  gesagte.  — V.  28. 
Das  Herz  des  Gerechten  sinnet  nach  um  zu  antworten,  weil  ihm 
daran  gelegen  ist  nichts  verkehrtes  und  nichts  böses  zu  reden ; 
was  zu  thun  die  Frevler  sich  nicht  scheuen;  zu  b vgl.  V.  2.  — 
V.  29.  Vgl.  V.  8.  — V.  30.  1si6T3  muss  irgend  etwas  sein, 
was  die  Augen  sehen,  weil  nyrotU  etwas  ist  was  die  Ohren  hö- 
ren; daher  nicht  Licht  oder  Strahlen  die  vom  Auge  ausgehen; 
sondern  JJchtglanz  der  Augen  ist  der  Lichtglanz  den  die  Augen 
sehen.  Der  kann  das  Herz  erfreuen,  da  Anblick  glänzender 

Dinge  nur  schwachen  Augen,  und  diese  sind  Ausnuluneu  von  der 
Regel,  unangenehm  ist.  Gute  Kunde  stärkt  das  Gebein;  vjjJ.  SX? 
in  16,  24.  Septuag.  übersetzen  a gleich:  {tzwQcöv  oyöaXfto^  xahä 
ib<fl>at'rci  y.untiiuv.  — V.  31.  D’',n  nnmn  Tadel  des  Lebens  ist 
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das  von  Sünden  abimihnende  den  Weg1  zum  Leben  zeigende  Wort. 
Das  Ohr  welches  solchen  Tadel  anhürl  d.  h.  ihn  nicht  verschmäht, 
wird  gern  weilen  unter  Weisen,  zu  welchen  der  Spötter  nicht  hin- 
geht V.  12.,  weil  er  keinen  Tadel  hören  will;  solchem  wird 
nicht  Üv,n,  sondern  er  stirbt  V.  10b.  — V.  32.  schliesst  sich 
dem  vorigen  Verse  an : wer  Zucht  verwirft  achtet  gering  seine  Seele, 
weil  er  ihr  das  Lehen  nicht  sichert ; wer  Tadel  hört  erwirbt  sich 
Einsicht;  wer  sich  ab  erwirbt  liebt  aber  nach  19,  8.  seine  Seele. 

— V.  33.  Die  Furcht  Jahves  ist  Zucht  zur  Weisheit;  die  Weis- 
heit giebt  naa  3,  16.  8,  18.,  da  aber  Weisheit  nicht  ohne  Furcht 
Gottes  erworben  werden  kann,  und  diese  sich  nothwendig  in  der 
m:s,  der  Dcmuth,  dem  Aufgeben  menschlichen  Stolzes  äussern 
muss,  so  muss  die  m:s  der  Würde,  “1133,  vorangehen;  vgl. 
dieselben  Worte  c.  18,  12b,  wo  die  Demutli  dem  stolzen  Her- 
zen in  a gegenübersteht. 

Cap.  16.  V.  1.  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt;  vgl.  V.  9. 
V.  33.  19,  21.  D’aiaa,  sonst  auch  im  Femin.  manjn  sind  dio 
Anordnungen  des  Herzens,  die  Luftschlösser  die  einer  sich  baut. 
Die  Antwort  der  Zunge  ist  die  Gewährung  der  Wünsche,  welche 
die  Zunge  ausspricht.  — V.  2.  Alle  Wege  sind  der  ganze 
Wandel,  alles  Thun.  Vl'aa  nach  eignem  Urfheil;  vgl.  12,  15. 
Und  der  wägt  die  Geister,  also  das  sicherste  Urtheil  über  sie  hat, 
ist  Jahve;  21,  2.  steht  najs  statt  “JT,  niab  statt  n'inn,  24,  12. 

— V.  3.  bä  l»s.  22,  9.  37,  5.  Und  fest  gegründet  werden  sein 

deine  Gedanken;  deine  I'läne,  denen  gemäss  du  deine.  II 'erke  in 
a ansrichten  willst,  werden  wenn  du  dich  nicht  mit  Fleisch  und 
Blut  beräthst,  nicht  eitel  und  nichtig  sein,  werden  Erfolg  ha- 
ben. Vgl.  19,  21.  — V.  4.  in:553b  übersetzt  Fi dg,  propter 

semetipsum , was  "155 ab  heissen  müsste.  Eben  so  Chnld.  und 
Svr.,  nur  dass  sic  seinetwegen  noch  b dahin  deuten:  des  Frommen 
wegen;  auch  den  Scptuag.  muss  eine  ähnliche  Auffassung  vor- 
gcschwcht  hoben.  Auffallend  ist  dass  trotz  des  Suffixes  die  Ma- 
soreteu  das  Wort  mit  dem  Artikel  gesprochen  wissen  wollen: 
^“isab,  was  Ewald  Lclirb.  290  d.  daraus  erklärt,  dass  sie  es 
von  ^n:?ab  oder  vielmehr  irrab  seinetwegen  unterscheiden  woll- 
ten. rtiSJTS  ist  die  Antwort  z.  B.  15,  1.  23.  16,  1.;  sofern  diese 
einer  Frage  entspricht,  ist  sie  das  Entsprechende;  was  dem  Thun 
jemandes  entspricht,  ist  der  Zweck  den  er  durch  das  Thun  er- 
reichen will;  daher:  alles  hat  Jahve  gemacht  zu  seinem  Zweck 
(das  Suffix  geht  auf  bb  zurück),  und  auch  den  Frevler  für  den 
Unglückstag;  der  Unglückstag  wird  also  sicher  über  den  Frevler 
kommen.  So  fast  alle  Erklärer. — V.  5.  “rb  T wie  11,  21. 

— V.  6.  Huld  und  Treue  müssen , weil  sic  auf  einer  Linie 
mit  der  Furcht  Jahve’s  stehen  auf  die  frcuudliche  treue  Gesin- 
nung der  Menschen  gegen  Gott  sich  beziehen , vgl.  zu  c.  3,  3. 
Die  Sünde  wird  durch  sic  gesühnt,  vgl.  Jcs.  27,  9.  — V.  7. 
Wenn  Jahve  Hebt  die  Wege  eines  Mannes,  so  versöhnt  er  auch  seine 
Feinde  mit  ihm,  Jubve  liebt  z.  B.  die  Wege  des  in  25,  21.,  und 
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dass  seinem  Tliuti  mit  Gottes  Hülfe  Versühnung  der  Feinde  ge- 
lingt, könnte  etwa  in  b gemeint  sein.  — V.  8.  Zu  * 15,  16  f. 
Ah  Fülle  der  Einkünfte  ohne  Recht,  gemäss  dem  Ausspruche  13, 
23b.  — V.  9.  Inhalt  wie  V.  1.  In  dein  Piel  ist  der 

Begriff  der  Steigerungsform  festzuhalten.'  sinnt  aus  mit  Mühe  uml 
Arbeit  seinen  Weg;  Jahve  aber  festigt  seinen  Schritt,  und  macht  cs 
dem  Menschen  so  erst  möglich,  den  mühsam  ersonnenen  Weg 
zu  cerfolgen  und  das  Ziel,  welches  er  ihn  einschlagend  erstrebte, 
zu  erreichen.  Woraus  folgt  was  die  Scptuag.  ausdrücken,  dass 
nur  der  Fromme  auf  den  Segen  Gottes  hei  seinen  Unternehmun- 
gen rechnen  kann.  — V.  10.  D3p  ist  der  Spruch  eines  Got- 
tes , der  schliessliche  Entscheidung  giebt  und  unwandelbar  fest 
steht.  Solche  Bedeutung  hat  auch  der  Ausspruch  eines  Königes. 
Und  weil  ein  Spruch  so  hoher  Bedeutung  auf  den  Uppen  eines 
Königs  ist , so  soll  im  Gerichte  nicht  frevelnd  reden  sein  Mund.  — 
\.  11.  Der  Chald.  schon  meint  unser  Vers  solle  daruuf  hinwei- 
seo,  dass  Gewicht,  Wage  und  Beutelsteine  von  Jahve  kommen, 
sein  Werk  sind.  Jedenfalls  aber  heisst  *:  Gewicht  und  Wage 
des  Rechts  hat  Jahve,  denn  nicht  mh’a  steht  im  Text  sondern 
rrrrb  und  an  ein  b auctoris  wird  man  nicht  denken  wollen. 
Allerdings  scheint  nun  b zu  sagen:  sein  If'erk  sind  alle  Beutel- 
steine, die  kleinen  Steine  deren  man  sich  zum  Wägen  bediente 
und  in  einem  Beutel  zu  trugen  pflegte  Deuter.  25,  13.  Micha 
6,  11.  Es  würde  sich  dann  8 zu  b so  verhalten:  Gott  selbst 
wendet  überall  rechtes  Gewicht  an,  und  weil  er  will,  dass  auch 
die  Menschen  solches  tliuu,  hat  er  die  Beutelsteine  geschaffen 
und  ihnen  gegeben.  Aber  zu  allen  Beutelsteinen  würden  auch 
die  zu  leichten  Deuter.  25,  13.  gehören,  und  wesshulb  nur  die 
kleinen  Gewichtsstücke  sein  Werk  genannt  werden  sieht  man 
nicht.  Fasse  b so:  und  sein  Werk  ist  Gesammtheit  von  Beutelstei- 
nen = ist  lauter  Beutelsteinc,  ist  so  scharf  und  genau  bestimmt 
wie  die  kleinsten  und  feinsten  Gewichtsstücke.  So  wird  8 noch 
in  b gesteigert.  Vgl.  ba  in  7,  26.  — V.  12.  Ob  nie? 

sieb  auf  schlechte  Handlungen  der  Könige  selbst,  die  ihnen  ein 
Gräuel  sein  sollen,  bezieht,  oder  auf  ungerechtes  Handeln  ihrer 
Diener  und  Unterthnncn,  könnte  man  fragen.  Für  das  letztere 
entscheidet  der  folgende  Vers.  Sic  verabscheuen  solches  Thun, 
denn  durch  Gerechtigkeit  wird  befestigt  der  Thron;  ist  dem  so,  so 
kann  der  König  nur  gerechtes  Handeln  billigen,  wenn  er  nicht 
seine  Krone  aufs  Spiel  setzen  will.  Freilich  bedenkt  solches 
nur  ein  weiser  König,  daher  die  älteren  Erklärer  sagen,  dass 
unser  Spruch  und  die  ihm  ähnlichen  implicite  Mahnungen  für 
Könige  enthalten  sollen.  Mit  Recht.  Vgl.  25,  5.  — V.  14. 
Der  Zürn  des  Königs  ist  Todesboten,  weil  seine  Befehle  Todes- 
boten sind,  wenn  sie  dabin  lauten,  dass  die  denen  er  zürnt  z.  B. 
aufrührerische  Unterthanen  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sol- 
len. Und  wer  könnte  ihn  zwingen  solche  Befehle  nicht  zu  er- 
lassen! Daher  ist  ein  Thor,  wer  den  Zorn  des  Königs  reizt 
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Qoh.  8,  4.  Vgl.  Prov.  19,  12.  20,  2.  Hingegen  der  weise  Mann 
besänftigt  den  Zorn  des  Königs.  — V.  15.  Durch  das  Licht  des 
Antlitzes  des  Königs  ist  Lehen;  Licht  des  Antlitzes  ist  über  nur 
da,  wo  das  Antlitz  heiter,  vor  Freude  glänzend  ist.  Leben  = 
belebende  Kraft,  welche  auch  von  den  IVolken  des  Spätregens 
nusströmt.  — V.  16.  Neben  rtps  in  * m:p  in  b,  weil  selbst 
wenn  dasselbe  Wort  im  zweiten  Gliede  wiederkehrt  doch  gern 
eine  kleine  Verschiedenheit  angebracht  wird.  H'eisheit  erwerben, 
wie  viel  besser  als  Guhl,  nämlich  erwerben.  Vgl.  8,  10.  19.  — 
V.  17.  nVC'J  ist  immer  der  gebahnte  Weg.  Der  gebahnte  li'eg 
der  Redlichen  ist  fernbleiben  mm  Bösen,  womit  gemeint  ist,  dass 
ihnen  wirklich  auf  solcher  Bahn,  also  ohne  Anstoss  zu  wandeln 
gestattet  ist,  so  lange  sie  Böses  meiden';  wer  seine  Seele  hütet 
so,  dass  sie  fern  bleibt  vom  Bösen,  bewahrt  seinen  li'eg,  d.  i. 
den  VVeg  auf  welchem  er  bis  dahin  gegangen,  nämlich  die  fibs*-; 
der  kommt  also  nicht  auf  den  durch  B'SS  und  OTIS  unsicheren 
Weg  des  Verkehrten,  wie  22,  5.  deutlicher  gesagt  wird. — 
V.  18.  Das  Gegentheil  von  * haben  wir  15,  33b  gehabt.  ]lb'£3 
kommt  nur  hier  vor.  — V.  19.  Den  Sinken  stellen  die 
gegenüber,  unter  welchen  also  die  Demiithigen  zu  verstehen  sind, 
vgl.  Zach.  9,  9.  Dem  Adjcctiv  nn  bc'3  29,  23.  Jes.  57, 
15.  entspricht  in  b der  Inf.  bbtü  pbfl.  Beute  theilen  die  Sie- 
ger, die  stolzer  Freude  sich  binzugeben  pflegen  und  das  vor- 
zugsweise wenn  sic  so  glücklich  sind  reiche  Beute  zur  Theilung 
bringen  zu  können.  Resser  ist  der  gebeugte  des  Geistes  unter  De- 
miithigen,  als  Reute  theilen  unter  Stuken  ==  als  an  dem  Glucke 
und  der  Freude  der  Stolzen  Theil  zu  nehmen.  Wir  müssen,  da 
in  a der  gebeugte,  in  b die  Handlung  des  Theilens  genannt  ist, 
* so  auffassen:  besser  ist  gebeugten  Geistes  sein  als  u.  s.  w.,  sind 
aber  nicht  berechtigt  btip  mit  Umbreit , Ewald  und  Anderen  für 
einen  Infin.  Qul  zu  halten.  Wer  unter  Demüthigen,  unter  Stol- 
zen ist  wird  ähnlicher  Gesinnung  sein  als  seine  Genossen,  jeden- 
falls von  ihrem  Schicksule  mitgetroffon  werden.  L’od  auf  das 
letztere  kommt  es  hier  an.  Die  Stolzen  aber  werden  erniedrigt, 
den  Demüthigen  wird  T133  z.  B.  29,  23.  — V'.  20.  -m  wie 

13,  13.,  wo  das  Gegentheil  von  unserem  *,  vgl.  17,  20*.  19,  8b. 
Zu  VUDtt  vgl  14,  21. — V'.  21.  Den  1 V eisen  des  Herzens  wird 

man  'pa:  nennen,  d.  i.  als  Kundigen  laut  und  offen  anerkennen; 
und  die  Siisse  (nur  noch  27,  9.)  der  Uppen  wird  mehren  Lehre, 
d.  h.  wird  bewirken,  dass  mit  Freuden  viele  lernen  von  dem 
lieblich  redenden  Manne,  was  voraussetzt,  dass  auch  er  wie  der 
ab  Dan  Anerkennung  fiudet.  — V.  22.  Ein  Lebensborn  ist  die 
Einsicht  ihres  Herrn ; der  Herr  der  Einsicht  ist  der  einsichtsvolle; 
seine  Einsicht  ist  ein  Lcbensborn,  weil  er  anderen  durch  sie, 
durch  seine  Unterweisung,  zum  Leben  verhelfen  kann;  nn  Unter- 
weisung müssen  wir  in  * wegen  in  b denken.  Aber  die 

Zucht  der  Thoren  ist  Thorheit,  cs  wird  alsq  nichts  helfen  wenn 
sie  erziehen  und  unterrichten  wollen.  So  S_vr.  Vulg.  Chuld.  Die 
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niristrn  Erklärer  fassen  * so  auf:  ein  Lebensbaum  ist  die  Ein- 
sicht ihrem  Herrn,  d.  i.  sie  bringt  dem  Einsichtsvollen  Leben; 
und  k so : der  Thoren  Strafe  ist  die  Thorheit.  Aber  nicht  T'bjab 
sondern  v'bsa  stellt  im  Texte,  und  B’VnK  “ISIS  kann  nicht 
Strafe  die  den  Thoren  wird  sein.  Unsere  Auffassung  von  “Vipa 
Q-"n  wird  bestätigt  durch  10,  11.  13,  14.  — V.  23.  Das  Herz 
des  IV eisen  macht  klug  seinen  Mund  und  mehrt  auf  seinen  Lippen 
Ixhre  V.  21.;  wer  weise  ist  findet  für  seine  Gedanken  den  pas- 
senden Ausdruck  und  sichert  damit  seinen  Worten  Eingang;  Vulg. 
et  labiis  ejus  addet  gratiam.  — V.  24.  Weil  liehliche  IVorte 
der  Seele  süss  sind  und  Linderung  für  das  Gebein  (15,  4.  30.) 
können  sie  ®3VTpX  genannt  werden.  — V.  25.  ist  schon  14, 
12.  vorgekoinmen.  — V.  26.  Das  Verb,  tptt  nur  hier,  das  Snbst. 
r;:s  lob  33,  7.  Zusammenhang  mit  Sp  ist  deutlich;  von  Sp  Hand 
kann  durch  das  vortretende  a eine  transitive  llildung  entstehen, 
sp-i*  = Hand  machen,  bestimmter  nach  dem  aramäischen  Sprach- 
gebrauch fldssig  arbeiten,  aber  auch  zur  Arbeit  antreiben  (vgl.  Bern- 
stein lex.  Syr.  chrcstom.  Rirschianne  p.  21.).  Die  Gier  des  Ar- 
beiters arbeitet  für  ihn,  denn  es  treibt  ihn  an  sein  Mund,  der  sich 
nach  Essen  sehnt.  Die  Construct.  mit  Y'b?  erklärt  sich  aus  dem 
Begriff  des  Antreihens.  — V.  27.  Man  gräbt  zunächst  eine  Grube 
26,  27.;  wer  das  thut  um  andere  zu  stürzen,  ist  ein  1171  ni5, 
einer  der  Unglück  grübt.  Ein  solcher  ist  ein  heilloser  Mensch , 6, 
12.  Und  auf  dessen  Lippen  ist  gleichsam  ein  oersengendes  Feuer; 
vgl.  26,  23.  — V.  28.  Zu  a vgl.  6,  14.  19.  Und  ein  Ohren- 
bläser (26,  20.  22.  18,  8.,  yi&vgos  Sir.  5,  14.)  entfernt  den  Freund 
17,  9.,  vgl.  19,  4.  — V.  29.  Wie  der  gewaltsame  Mann  sei- 
nen Freund  täuscht  und  ihn  auf  nicht -guten  Weg  führt,  ist  1, 
10 — 19.  beschrieben.  — V.  30.  Das  Verb,  nx?  nur  hier,  vgl. 

syr.  1 verwandt  mit  CS?,  wer  verschlicsst  seine  Augen  um  Verkehrt- 
heit auszusinnen,  wer  zusammen/! rückt  seine  Uppen  (y^*!jj  sonst  von 
den  Augen  6,  13.  10,  10.)  hat  schon  vollbracht  das  Böse,  d.  h. 
es  ist  schon  so  gut  als  hatte  er  cs  vollbrucht,  weil  von  solchem 
nicht  zu  erwarten  steht,  dass  er  seinen  unter  deutlicher  Kund- 
gebung boshafter  Schadenfreude  und  listiger  Berechnung  gefass- 
ten Plan  aufgeben  wird.  Man  hüte  sich  also  vor  dem  der  zu- 
sammenkneift seine  Augen  und  zusnmmcndrückt  seine  Lippen  um 
Verkehrtheit  auszusinnen.  — V.  31.  Eine  zierende  Krone  ist  graues 
llaar  (20,  29.),  auf  dem  H'ege  der  Gerechtigkeit  wird  sie  gefun- 
den, weil  nur  dem  Gerechten  langes  Lehen  in  Aussicht  gestellt 
ist.  — V,  32.  Besser  ist  der  berscht  über  seinen  Geist  = der  sich 
selbst  heherscht,  als  wer  eine  Stadt  erobert.  In  den  Pake  Abut 
4,  1.  wirft  Ben  Joma  die  Frage  auf:  wer  ein  Held  seif  Die 
Antwort  ist  mit  Berufung  auf  unsere  Stelle,  der  welcher  seine 
Gedanken  händige.  — V.  33.  In  den  Schoss  wirft  man  das  Loos, 
doch  von  Jahve  kommt  seine  ganze  Entscheidung , weil  nicht  von 
Menschen  sondern  von  ihm  allein  das  Ergelmiss  des  Loosens  uli- 
hängt.  üesa  wie  Num.  27,  21.  und  in  ähnlichen  Stellen.  — 
BtkTiii-iti  Spr.  Salomo’s.  5 
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Cap.  17.  V.  1.  Besser  ist  ein  trockener  Bissen  (nc  ist  fein. 
23,  8.)  und  Ruhe  an  ihm,  diesem  Bissen  (vgl.  iS  ia  15,  16.), 
als  ein  Haus  null  von  Hader  - Fleisch.  Die  D’nST  sind  geschlach- 
tete Tliiere  und  nicht  tliut  es  Noth  das  Wort  auf  solche  Thiere, 
die  bei  Opfern  geschlachtet  sind,  zu  beschränken,  vgl.  fDD  9,  2. 
Durch  b wird  der  trockene  Bissen  dahin  bestimmt,  dass  ihm  die 
Zugabe  von  Fleisch  und  Fett  fehlt.  Vgl.  15,  17.  16.  — V.  2. 
Ein  verständiger  Sclave  wird  den  schlechten  Sohn  seines  Herrn  he- 
herschen,  weil  es  ihm  gelingt  im  Verlaufe  der  Zeit  selbst  Herr  zu 
werden,  während  der  Sohn,  der  das  Vorrecht  seiner  Geburt  durch 
eigene  Schuld  verlor,  Sclave  ward.  Und  in  der  Mille  von  Brü- 
dern d.  i.  uls  ein  gleichberechtigter  mit  vielen  andern  wird  er 
Erle  iheilen  d.  i.  Grundbesitz  erwerben,  — V.  3.  tpXB  nur  hier 
und  27,  21.  wo  unser  * wiederkehrt:  Tiegel  für  das  Silber  und 
Ofen  für  das  Gold,  aber  Prüfer  der  Herzen  ist  Jahve.  — V.  4. 
SIS  hält  Ewald  für  ein  Substantiv:  Bosheit ; doch  sind  wir  da- 
durch , dass  das  Wort  in  gleicher  Stellung  mit  “ipto  sich  befin- 
det, nicht  genüthigt  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Partie, 
abzu weichen:  wer  böse  ist  beachtet  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit und  anhaltend,  denn  ein  solches  Beuchten  wird  durch  spplün 
bezeichnet.  Da  neben  ipuj  das  Partie,  'ptn  stellt  (ein  Partie. 
Hif.  nach  der  Bildung  der  Wurzeln  1?  statt  der  von  ‘jtN  aus- 
gehenden Form  T'Ttta,  Ewald  Lehrb.  141a),  so  muss  Trug  hört 
soviel  bedeuten  als : wer  trügerisch  ist  hört  auf  Verderben  bringende 
Zunge.  Freilich  wird  sonst  nicht  mit  bs  construirt,  doch 

könnte  hier  diese  Construction  durch  den  Einfluss  des  vorherge- 
henden S'ttJpn  veranlasst  sein.  Chr.  B.  Michaelis  und  Andere : 
wer  Trug  gern  anliürt  beachtet  (indem  3’lDpH  aus  a wiederholt 
wird)  verderbliche  Zunge,  welche  Auffassung  doch  nur  bei  der 
Wortstellung  “iplB  ‘ptn  zulässig  wäre.  Scpt.  und  Syr.  scheinen 
Trug  hört  so  umgedeutet  zu  haben:  aber  der  Gerechte  hört  nicht. 
Chald.  hat  statt  ein  anderes  Wort  gelesen.  — V.  5.  Zu 
a 14,  31.  "Ptt  plötzliches  Unglück;  nach  * muss  hier  vorzugs- 
weise ein  solches  gemeint  sein , durch  welches  Armuth  eintritt. 
npr  Nb  11,  21.  16,  5.  — V.  6.  In  b darf  man  ihre  Väter  auf 
Väter,  Grossväter  u.  s.f.  beziehen.  — V.  7.  IJppe  des  Hervurra- 
gens,  nicht  verba  composita,  auch  nicht  der  Rede  Pracht,  sondern 
die  hohe  befehlende  Rede,  die  nur  im  Munde  des  edlen  angeseb- 
nen  Mannes  passend  ist;  noch  viel  weniger  ('D  t]t»  nach  der  Nega- 
tive) ziemt  sich  für  den  Edlen  trügerische  Rede,  ba:  und  a'-i; 
Jcs.  32,  5 f.  — V.  8.  Ein  gern  gesehner  Stein  (vgl.  zu  1,9. 
Vulg.  gemma  gratissimä)  ist  ein  Geschenk  im  Auge  seines  Empfängers, 
zu  wem  es  auch  gelangt,  es  wird  Erfolg  haben,  “irra  besonders 
das  in  der  Absicht  zu  bestechen  gegebene  Geschenk.  — V.  9. 
Wer  Vergehen  zudeckt  sucht  Uebe,  weil  sein  liebevolles  Thun  10, 
12.  ihm  Liebe  erwerben  muss;  wer  wiederkommt  mit  Rede,  d.  i. 
wer  in  seinem  Sprechen  immer  wieder  auf  das  Vergehen  des 
Freundes  zurückkommt,  entfernt  den  Freund;  16,  28.  — V.  10. 


Digitized  by  Google 


Cap.  XVII,  1 — 14. 


67 


nnn  muss  ein  verkürzte*  Imperf.  von  der  Wurzel  nnn  6,  27. 
25,  22.  sein;  man  könnte  die  gewöhnliche  Bedeutung  dieser 
Wurzel  festhaltcn : es  fasse  die  Rüge  einen  Verständigen  an  (a  nnn 
trie  a TON),  oder  mmi  könnte  mit  älteren  Erkläre™  nnn  in  der 
Bedeutung  von  nrt3  nehmen.  Da  aber  die  aus  nnnn  verkürzte 
Aussprache  nnn,  welche  doch  die  Bedeutung  des  Voluntntivs 
haben  müsste,  dem  Sinne  unserer  Stelle  nicht  angemessen  ist,  so 
steht,  wiewohl  aus  der  Anmerkung  des  R.  Norzi  hervorgeht, 
dass  die  Aussprache  nnn  allgemeine  Anerkennung  bei  den  Mn- 
sorcten  gefunden  hat,  nichts  im  Wege,  gleich  nnn  zu  lesen 
und  an  ein  lmperfect.  von  nn:  zu  denken.  Durch  das  in  b 
erhält  das  Verbum  in  * Comparativ- Bedeutung:  mehr  steigt  hinah 
in  = tieferen  Eindruck  macht  auf  einen  Verständigen  Rüge,  als 
wenn  man  schlägt  einen  Thoren  mit  hundert  Streichen,  lieber  das 
als  Accusat.  der  näheren  Bestimmung  untergeordnete  ntttt,  bei 
welchem  aus  dem  Zusammenhänge  dos  W'ort  n3?3  zu  ergänzen 
ist  2 Corinth.  11,  24.,  vgl.  z.  B.  Deuteron.  25,  3. — V.  11. 
Syr.  und  Clinld.  halten  ‘'ns  für  das  Subject;  des  "5N  wegen  liegt 
es  am  nächsten , das  Wort  mit  Septuag.  und  Vulg.  für  dus  Ob- 
ject zu  halten.  Eben  weil  durch  "jtt  das  Wort  ■'153  so  nach- 
drücklich hervorgehoben  wird  ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  duss 
das  Object  vor  dem  Verbo  steht.  "'“113  ist  Empörung.  Der  grau- 
same Bote  ist  nach  16,  14.  von  einem  Boten  zu  verstehen , der 
grausame  Befehle  etwa  im  Aufträge  eines  Königs  vollziehen 
muss.  Demnach : nur  und  weiter  nichts  als  Empörung  erstrebt 
böser  Mensch,  und  grausamer  Bote  i verde  entsendet  gegen  Um.  Scpt. 
denken  an  einen  grausamen  von  Gott  geschickten  Engel  ; ->-1» 
könnte  dann  hier  wie  sonst  Empörung  gegen  Gott  bedeuten. 
In  diesem  Falle  hätten  wir  hier  den  Gedanken:  weil  Frevler 
sich  immer  und  fortwährend  gegen  Gott  nuflchnen,  möge  Gott 
selbst  durch  seine  Engel  sie  bestrafen.  Solche  Deutung  unseres 
Spruches  würde  seine  Stellung  iu  unserer  Sammlung  am  leich- 
testen erklären.  — V.  12.  Den  Infinit.  iciJC  in  imperat.  Be- 
deutung aufzufassen  berechtigt  uns  btt  in  b : stosse  auf  eine  ihrer 
Jungen  beraubte  Bärin , und  nicht  auf  einen  Thoren  in  seiner  Thor- 
heil.  Ersteres  ist  immerhin  ein  schlimmes  Zusammenstosscn,  aber 
noch  lange  nicht  so  schlimm  wie  dus  mit  einem  gleichsam  iin 
Thorheits-Paroxysmus  sich  befindenden  Thoren.  — V.  13.  JVer 
Böses  für  Gutes  wiedergiebt , aus  dessen  Hause  wird  Böses  nicht 
weichen,  da  solche  Schlechtigkeit  für  ihn  und  seine  Familie  Un- 
glück , Strafe  herbeiführen  muss.  Ktib  urnn  im  Hif.  wie  Ps. 
55,  12. — V.  14.  ybanfi  nur  noch  18,  1.  und  20,  3.  sbs  mit 
Vll  zusammenzustellen,  das  Hitpuel  mit  älteren  Erklärern  in  der 
Bedeutung  sich  fortwälzen  zu  nehmen,  liegt  hier  wo  a auf  ei- 
nen bildlichen,  den  gewaltsamen  und  unaufhaltsamen  Durchbruch 
der  Gewässer  bezeichnenden  Ausdruck  führt  am  nächsten.  Der 
Anfang  des  Streites  muss  des  masculin.  “itt'D  wegen  den  Anfän- 
ger des  Streites  bezeichnen.  Wasser  entlässt  der  Anfänger  des 
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Streites ; dadurch  führt  er  die  Gefuhr  lierhei , dass  das  Wasser 
sich  seihst  einen  breiten  Weg-  bahnt  und  in  schneller  Strömung' 
davonfliessend  der  Anstrengung  es  aufzuhalten  spottet;  während 
doch  der  gewaltsame  Durchbruch  bei  dem  ersten  Durchsickern 
des  Wassers  leicht  abzuwcuden  gewesen  wäre.  Daher  heisst  es 
iu  11 : vor  dem  sich  furt wälzen  = vor  dem  gewaltsamen  Durch- 
bruche gieb  auf  das  Streiten,  höre  zu  streiten  auf  ehe  der  Streit 
so  heftig  wird  dass  ihn  zu  beendigen  nicht  mehr  in  deiner  Macht 
steht.  Ewald  stellt  »bsnn  mit  zusammen , und  fasst 

die  Bedeutung  sich  bloss  gehen,  sich  offen  erweisen  so  auf:  ehe  da 
deine  Zähne  weisest,  lass  den  Hader. — V.  15.  Jeden  ungerech- 
ten Richter  verabscheut  Jahve,  mag  die  Ungerechtigkeit  sich  in 
der  Freisprechung  des  Frevlers  oder  in  der  Verurtheilung  des 
Gerechten  zeigen. — V.  16.  Für  Gold  und  Reichthum  ist  nicht 
alles  feil;  ciu  reicher  Thor  z.  II.  würde  sich  umsonst  ubniülien 
Weisheit  zu  kaufen,  indem  das  Herz  nicht  da  ist  d.  h.  indem  es 
ihm  an  der  Gesinnung  fehlt,  ohne  welche  die  Weisheit  nicht  er- 
worben werden  kann. — V.  17.  Zu  jeder  Zeit  im  Glück  und 
Unglück  lieht  der  Freund,  und  ein  Bruder  fiir  die  l\oth , welcher 
sich  in  der  Noth  als  Bruder  bewährt,  soll  erst  geboren  werden. 
Das  Impcrf.  ibv'  weist  darauf  hin,  dass  er  noch  nicht  geboren, 
noch  nicht  vorhanden  ist.  Zum  Inhalte  vgl.  18,  24.  Umbreit: 
als  Bruder  wird  er  in  der  Noth  geboren,  d.  h.  als  wahrer  brüder- 
licher Freund  bewährt  sich  der  Freund  erst  im  Unglücke;  so 
auch  Eivald aber  ns  in  * und  mib  in  b verlangen  den 

von  uns,  Chr.  B.  Michaelis  und  Anderen  hervorgehobenen  Gegen- 
satz zwischen  Freund  und  Bruder.  — V.  18.  Ein  unverständiger 
Mensch  ist  wer  Handschlag  leistet  und  dadurch  Bürgschaft  übernimmt 
vor  seinem  Freunde  d.  h.  sich  bei  ihm  verbürgt  fiir  einen  dritten. 
Vgl.  zu  6,  1 — 5.  — V.  19.  Sünde  liebt  wer  Streit  liebt,  seine 
Thür  macht  hoch,  d.  h.  ein  schönes,  hohes  Haus  haut  sich  um, 
was  damit  verbunden  zu  sein  pflegt,  stolz  und  glänzend  zu  le- 
ben wer  Zertrümmerung,  plötzlichen  Sturz,  sucht.  Zu  11  vgl.  16, 
18.  Keiner  aber  wird  seinen  Sturz  suchen  oder  Sünde  lieb 
haben  wollen;  ist  dem  so,  so  muss  sich  jeder  vor  Stolz  und 
Streitsucht  hüten. — V.  20.  Zu  a vgl.  11,  20.  und  16,  20. 
IV er  sich  umwendet  mH  seiner  Zunge,  bald  so  bald  so  redet,  also 
ein  mannn  UTK  8,  13.  10,  31.  ist,  fällt  in  Unglück,  vgl.  13,  17. 
— V.  21.  IV er  einen  Thoren  zeugt  zum  Kummer  isi’s  ihm,  vgl. 
18,  13.;  das  Gegentheil  23,  24b.  Und  nicht  wird  freudig  sein 
des  Narren  Vater,  vgl.  hingegen  15,  20*. — V.  22.  rt!U  kommt 
nur  hier  vor.  Die  Bedeutung  Heilung  leitet  man  von  der  Wur- 
zel rsna  her,  indem  man  nach  Hos.  5,  13.  an  ein  Fortnehmen 
des  Verbandes  denkt;  Uliuld.  und  Syrer  übersetzen  das  Wort 
durch  Körper;  da  Verwandtschuft  mit  !TJ  und  rvjJ  anzunehmen 
ganz  nahe  liegt  und  die  Bedeutung  Körper  hier  zumal  nach  Ver- 
gleichung von  15,  13.  durchaus  passend  ist  folgen  wir  ihnen. 
Freudiges  Herz  thut  wohl  dem  Körper  und  zerschlagener  Geist  trock- 
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net  aus  das  Gebein. — V.  23.  Geschenk  aus  dem  Husen  ist  das 
heimlich  dargereichte  Geschenk,  vgl.  21,  14.  pni  in»  in  b mit 
in":  in  ».  Um  zu  beugen  die  Pfade  des  Rechtes,  vgl.  18, 
— ' • 24.  '3E  PN  bei  dem  Antlitze  muss  nach  b dicht  cor, 

" nächster  Nähe  bezeichnen.  In  nächster  Nähe  des  Perständigen 
ist  die  Jl  eisheit,  er  braucht  nicht  erst  lange  nach  ihr  zu  suchen, 
um  sich  in  seinen  Handlungen  und  Reden  von  ihr  leiten  zu  las- 
sen und  weiss  demnach  bald  was  zu  tliun  ihm  obliegt;  und  die 
Augen  des  Thoren  sind  an  der  Erde  Ende,  der  Thor  lässt  un- 
schlüssig seine  Augen  umhersch weifen , so  dass  sie  nicht  rt33b 
schauen  4,  25.  — V.  25.  P7353  kommt  nur  hier  vor,  vgl. 

Earald  Lelirb.  160  d.  Die  mM1  wie  23,  25. — V.  26.  Ewald: 
auch  leicht  zu  strafen  Schuldlose  ist  schlecht,  dass  Fürsten  züchtigen 
mehr  als  billig.  Die  meisten  Hrklärer  nehmen  nach  dem  Clinld. 
und  Syrer  D’a’PS  in  der  Bedeutung  Edele  als  Object,  z.  B.  Um- 
breit: zu  schlagen  Edele  geht  über’ s Recht  hinaus,  wogegen  Ewald 
geltend  zn  machen  sucht,  dass  den  äusserlich  gültigen 

Adel  dem  Sprachgebrauch  unserer  Sprüche  gemäss  nusdrücken, 
also  die  Fürsten  bezeichnen  müsse;  du  aber  diese  Strafe  verhän- 
gen, so  müsse  a’a'H;  Subjcct  in  b sein.  Allerdings  möchte  man 
nach  17,  7.  19,  6.  bei  D'S'H:  an  Fürsten  denken,  aber  weil  die- 
ses Wort  in  unserem  Verse  schwerlich  Subject  sein  kann,  da  es 
sich  zu  ähnlich  verhalten  muss  wie  pipjtb  zu  25135,  bleibt 

nichts  übrig,  als  an  Edele  die  bestraft  werden  zu  denken.  Der 
Inlin.  mit  b in  b steht  auf  einer  Linie  mit  dem  blossen  Infinit, 
in  *,  ganz  so  wie  18,  5.,  welcher  Vers  für  die  Auffassung  un- 
seres Verses,  wie  man  gleich  auf  den  ersten  Anblick  erkennen 
wird,  massgebend  sein  muss.  Demnach;  auch  Strafe  aufzulegen 
dem  Gerechten  ist  nicht  gut,  zu  züchtigen  Edele  wider  Recht  ist 
nicht  gut.  Uebrigens  ist  nach  R.  Norzi's  Anmerk,  zu  unserer 
Stelle  statt  P©’  b?  zu  lesen  Pta1  In  welchem  Zusammen- 

hänge unser  mit  D3  beginnender  Vers  ursprünglich  stand  kön- 
nen wir  nicht  sagen. — V.  27.  Zu  * vgl.  10,  19b.  Ktib  ppi 
rrp  und  der  Kühle  des  Geistes  d.  i.  der  ruhige  nicht  in  unbeson- 
nener Hitze  redende  Mann;  Qri  nil  pp">  der  Kostbare  des  Gei- 
stes könnte  zur  Noth  der  mit  seinem  Geiste  zurückhaltende,  also 
die  Worte  sparende  Mann  sein.  Doch  ist  von  dem  auch  durch 
alle  Ceberss.  gesicherten  Ktib  uhzuweirhen  kein  Grund.  — V. 
28.  Auf  b erstrecken  sich  die  Worte  b'D3  D3  und  3©rp  aus 
* : auch  der  Thor  welcher  seine  Lippen  verschliefst  gilt  fiir  einen 
Klugen. 

Cup.  18.  V.  1.  Nach  Lust,  nach  Befriedigung  eigner  Lust, 
sucht  wer  sich  absonderl,  d.  i.  nach  b sich  um  Rath  und  Mah- 
nung anderer  nicht  bekümmert;  gegen  jeglichen  Rath  wälzt  er  sich 
einher,  einem  unaufhaltsamen  Strome  gleich  jede  Beschränkung, 
welche  Rath  anderer  ihm  setzen  möchte , durchbrechend.  Zu 
©p2  mit  b vgl.  lob  10,  6.  Zu  sbarv'  17,  14.  20,  3.  Der  Sinn 
ist,  dass  in  dem  welcher  sich  vereinzelt  dos  Streben  der  eignen 
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Lust  nuclizuleben  so  übermächtig  wird,  dass  es  alle  Schranken 
der  L'cberlcgung,  Ordnung  und  Sitte  durchbricht.  So  der  Cliuld., 
auch  wohl  der  Syrer  und  die  meisten  Ausleger.  Septung.  und 
Vulg. , welche  wahrscheinlich  statt  msn  das  Wort  n:Nt"l  gele- 
sen haben , übersetzen  * : nach  rurwand  sucht  wer  com  Freunde 
sich  trennt,  vgl.  16,  28.  17,  9.;  b fassen  sie  so:  zu  jeder 

Zeit  ist  er  zu  tadeln.  — V.  2.  Für  b ist  yerr  zu  ergänzen  : 
eielmehr  hat  er  Freude  an  dem  sich  offenbaren  seines  Herzens,  vgl. 
Stellen  wie  12,  23b.  15,  2b.  — V.  3.  Statt  S1EP  mit  J.  U. 
Michaelis  und  anderen  SlEP  zu  leseu  ist  unnöthig,  da  vielmehr 
ybp  in  b dem  sajl  gemäss  dahin  gedeutet  werden  muss,  dass 
unter  Schande  der  Träger  der  Schande,  der  schändliche  Mann 
zu  verstehen  ist:  als  Frevler  kam,  kam  auch  Verachtung  und  zu- 
gleich mit  Schande  Schmach,  worin  liegt  dass  in  dem  Kreise,  von 
welchem  hier  die  Rede  ist,  nur  der  fromme  würdevolle  Mann  auf 
Achtung  und  Ehre  Anspruch  hatte.  — V.  4.  Tiefe  Gewässer  sind 
bildliche  Bezeichnung  des  schwer  zu  ergründenden  und  zu  er- 
schöpfenden Inhalts  20,  5.  Qoh.  7,  24.  Die  IVorte  des  Mundes  ei- 
nes Mannes,  nach  b eines  klugen,  weisen  Mannes,  werden  weiter 
dahin  beschrieben,  dass  sie  sind  ein  hervorsprudelnder  Bach,  weil 
sic  fortwährend  Erquickung  spenden,  ein  Born  der  Weisheit,  weil 
man  aus  ihnen  Weisheit  schöpfen  kann.  Die  Lesart  einiger 
Handschriften  Dm  UpH  erklärt  sich  aus  10,  11.  13,  14.  An- 
dere fassen  b so:  ein  sprudelnder  Bach  ist  der  Weisheits-Born ; aber 
als  bildliche  Bezeichnung  steht  Weisheitshorn  auf  einer  Linie 
mit  den  vorhergehenden  bildlichen  Ausdrücken.  — V.  5.  Par- 
theiisch  zu  sein  für  einen  Frevler  ist  nicht  gut,  zu  beugen  den  Ge- 
rechten im  Gericht  ist  nicht  gut.  Vgl.  dieselbe  Construction  in 
17,  26.  — V.  6.  Des  Thoren  JJppen  mischen  sich  in  Hader  und 
sein  Mund  ruft  nach  Schlägen,  insofern  er  sich  Schläge  durch  seio 
thörichtes  Hineinreden  zuzieht,  vgl.  19,  29.;  diese  Auffassung 
verlungt  auch  der  folgende  Vers.  — V.  7.  Zu  ‘ 13,  3b.  Und 
seine  Uppen  sind  der  Fallstrick  seiner  Seele,  weil  er  durch  sie  Lei- 
den allerlei  Art  z.  B.  Schlägen  sich  aussetzt.  — V.  8.  Zu  i*iD“7 
vgl.  16,  28.  D’Hllbrin  nur  noch  26,  22.,  wo  unser  gan- 
zer Vers  zum  zweiten  Mole  vorknmmt ; das  W'ort  wird  sehr  ver- 
schieden gedeutet:  Schüttens  beruft  sich  für  seine  Deutung  sie 
sind  wie  Uckerbissen  uuf  andere  halten  nnb  für  gleichbedeu- 
tend mit  obn,  sie  sind  gleichsam  sich  selbst  schlagende  und  erre- 
gen den  Schein  dass  sic  anderen  keinen  Schaden  tliun  sollen; 
Ewald  vergleicht  D!lb  mit  BST  zittern  oder  lieber  noch  mit  DH3 

und  dem  aramäischen  Uooon , sie  sind  wie  lispelnd.  Am  nächsten 

liegt  cs  auf  das  ähnliche  Wort  RbrtbnMD  in  der  Stelle  26,  18  ff., 
welche  durch  ihrcu  Inhalt  an  die  unsrige  vielfach  erinnert,  zu- 
rückzugeben und  die  W'urzcl  Drrb  mit  der  Wurzel  mb  zusam- 
menzustellen, der  die  Bedeutung  des  Scherzens  nach  sicheren  Grün- 
den eignet:  die  Worte  des  Ohrenbläsers  sind  wie  spielende,  Bchcr- 
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zesde:  dazu  passt  der  durch  Dm  scharf  hervorgehobene  Gegen- 
satz: aber  doch  dringen  sie  hinein  in  die  Kammern,  in  das  Inner- 
ste, des  Leibes;  20,  27.  30.  Vgl.  26,  18.  und  26,  22. 
verhält  sich  daun  zu  Dflb  wie  nsts  16,  30.  zu  DX5.  So  schon 
Otr.  II.  Michaelis.  — V.  9.  rvTloa  ist  Substant.  Verderben-,  bsD 
.TTOB  wie  tnwa  BTtt  28,  24.  muss  hier  der  durch  Verschwen- 
dung sein  Vermögen  zu  Grunde  richtende  Mann  sein;  ihm  wird 
als  Bruder  (vgl.  28,  24.  ann)  zur  Seite  gestellt  der  in  seiner 
Arbeit  lässige.  — V.  10.  ln  ihn,  den  festen  Thurm,  läuft  der 
Gerechte  und  wird  geschützt;  vgl.  d.  Pual  29,  25.  — V.  11.  1 kam 
schon  vor  10,  15.  Und  gleich  einer  hohen  Schutz  gewährenden 
Mauer  ist  der  Reichtbum  in  seiner  des  Reichen  Einbildung.  Für 
irODSD  vgl.  I’s.  73,  7.  scheinen  Cliald.  Vulg.  ‘mSipHD  in  seiner 
Umzäunung  gelesen  zu  haben , welches  Wort  neben  der  hohen 
Mauer  überflüssig  wäre.  Uebrigens  erhält  * hier  durch  b einen 
andern  Sinn  als  in  10,  15.  — V.  12.  Zu  * 16,  18*;  b ist  schon 
15,33.  vorgekommen.  — V.  13.  Wer  antwortet  ehe  er  noch  hörte, 
zur  Thorheit  gereicht  ihm  solches  und  zur  Schmach.  — V.  14. 
Ilurcli  den  Gegensatz  in  b wird  O’tt  tili  dahin  bestimmt,  dass 
darunter  der  starke  ruhige  Geist  zu  verstehen  ist;  dieser  unter- 
stützt seine  des  Mannes  Krankheit  d.  h.  hilft  ihm  sic  zu  ertragen. 
Aber  zerschlagenen  Geist  wer  trägt  den ? Die  Antwort  ist,  dessen 
Leiden  zu  lindern  ist  keine  weitere  Kraft  und  kein  Vermögen 
in  Menschen  vorhanden , welche  sich  zum  Geiste  so  verhielte, 
wie  dieser  zum  Körper.  In  * ist  ma  mascul.,  in  b femin.,  wel- 
cher Wechsel  schwerlich  den  starken  Geist  in  * und  den  schwa- 
chen in  b bezeichnet.  Die  Anwendung  deB  Spruches  liegt  nahe: 
m«o  soll  sich  scheuen  anderen  z.  B.  durch  Grausamkeit  den  Geist 
zu  zerschlagen  und  selbst  dahin  streben  dass  man  immer  gefasst 
bleibe.  — V.  15.  * ganz  ähnlich  in  15,  14.  — V.  16.  Vgl. 

19,  6b.  Geschenk  des  Menschen  schafft  ihm  Raum  und  führet  ihn 
iw  Mächtige  (25,  6.).  Vgl.  17,  8.  — V.  17.  Gerecht  ist  der 
Erste  in  seiner  Streitsache,  es  kommt  sein  Genosse  (d.  i.  der  welcher 
mit  ihm  streitet)  und  wird  ihn  ausforschen,  wobei  es  sich  dann 
wold  zeigt,  dass  der  Erste  doch  nicht  Recht  hatte.  Vgl.  apn 
28,  II.  Ktib  »3’;  Uri  MD?  hebt  die  Folge:  dann  wird  kommen 
bestimmter  hervor.  Vulg.  Septuag.  fassen  * so  auf:  der  Gerechte 
ist  der  Erste  in  seiner  eignen  Streitsache,  klagt  Bich  selbst  zuerst 
«n,  in  welchem  Falle  im  Text  stehen  müsste  ^lötta  p’axa.  — 
V.  18.  Und  zwischen  Starken  macht  es  Trennung,  indem  das  Loos 
ihrem  Streite  ein  Ende  macht.  Wäre  also  das  Institut  des  I.oo- 
•ens  16,33.  nicht  vorhanden,  so  würden  die  Streitsachen  in  * nicht 
zu  Ende  kommen,  die  Starken  in  b sich  vielleicht  auf  Lebe»  und 
Tod  bekriegen  müssen.  — V.  19.  b zeigt,  dass  auch  noch  in  dic- 
>em  Verse  von  Streitsachen  die  Rede  ist.  51DD3  ist  den  Accen- 
ten gemäss  nicht  uls  particip.  Adjectiv  dem  ntt  beigeordnet,  son- 
dern Prädicat;  daher:  ein  Bruder  ist  widerspenstiger  als  eine  feste 
Stadt  und  Streitsachen  sind  wie  der  Riegel  einer  Burg;  in  * ist  also 


Digitized  by  Google 


72 


Sprüche  Snlomo’s. 


der  streitende  Bruder  gemeint,  in  11  wohl  Streitsachen  der  Brü- 
der oder  Verwandten , welche  den  Zugang  des  einen  zuin  ande- 
ren so  schwer  machen  wie  das  Eindringen  in  eine  wohl  ver- 
schlossene Burg.  — V.  20.  Zu  8 12,  14.;  sättigt  sich  sein  Leib 
in  8 = sättigt  er  sich  in  b;  in  b kann  nun  dem  Erzeugniss  seiner 
Lippen  untergeordneter  Accusat.  sein;  docli  kann  man  uueh  aus 
8 ergänzen.  — V.  21.  Tod  und  Lehen  sind  in  der  Hand  der 
Zunge,  vermag  die  Zunge  zu  verthcilcn  oder,  dem  Bilde  in  b 
gemäss,  haugen  gleichsam  an  der  Zunge  wie  Früchte  an  einem 
Baum  ; und  jeder  der  sie  Hebt  d.  i.  sich  gern  mit  ihr  beschäftigt 
und  auf  die  Thätigkeit  der  Zunge  seine  Aufmerksamkeit  und 
Sorge  verwendet,  also  viel  und  sorgsam  und  künstlich  redet  und 
das  Reden  z.  B.  vor  Gericht  als  Beruf  treibt,  wird  essen  ihre 
Frucht,  sei  es  dass  er  durch  schlechte  und  betrügerische  Rede 
dem  Tode  anheimfallt,  oder  durch  gerechte  sich  das  Lebeu  er- 
wirbt. Ewald  schlicsst  aus  der  Ucbers.  der  Septuag.  of  XQtetovr- 
rti  abtyi;,  dass  einst  rj'jnit  oder  rj’S’ati  statt  rj’ariS  im  Texte 
gestanden  hat,  wie  mir  scheint  ohne  Berechtigung.  — V.  22. 
Dass  in  8 ein  gutes  kluges  Weib  gemeint  ist  versteht  sich  von 
selbst;  10,  14b.  31,  10.  Und  hat  erlangt  (vgl.  zu  3,  13,  und 
12,2.)  ! f 'uhlgefallen  von  Jahve,  was 'daran  zum  Vorschein  kommt, 
dass  Jahve  ihm  eine  gute  Frau  gegeben  hat,  vgl.  Sir.  26,  3.  — 
V.  23.  Es  kommt  wohl  vor,  dass  Bitten  d.  h.  in  bittender  fle- 
hender Weise  redet  der  Arme  und  der  Reiche  harte  Dinge  erwie- 
dert.  — V.  24.  ssnnn’b  halten  Syrer  Theod.  Targ.  Fulg.  für 
eine  neue  Bildung  von  Freund,  etwa  so:  ein  Mann  der  Freunde 
um  sich  zu  befreunden!  d.  i.  mit  einem  der  viele  Freunde  hat 
muss  inan  sich  befreuuden.  Aber  solche  Bildung  würde  doch 
von  der  Wurzel  von  5"}  Freund,  ausgehen  müssen.  Auch 

scheint  in  b einen  Gegensatz  zwischen  8 und  b zu  verlan- 
gen. Daher  deuken  wir  an  Wurzel  j>“i,  551,  vgl.  das  Nifal  in 
11,  15.:  ein  Mann  der  Freunde  = ein  Freund  aller  W’elt  ist  um 
sich  als  schlechten  zu  erweisen,  der  hat  nicht  den  Willen  in  Un- 
glück und  Noth  treu  uuszuharren;  doch  giebt  es  Freunde  anhäng- 
licher als  Brüder,  die  treuer  sind  als  leibliche  Brüder,  vgl.  zu 
17,  17.  — 

Cup.  19.  V.  1.  b’C“  in  b bildet  nur  dann  einen  Gegen- 
satz zu  wenn  mau  an  einen  reichen  Thoren  denkt;  deut- 

licher steht  28,  6.,  wo  unser  Vers  fast  wörtlich  wiederholt  wird, 
■VC?,  doch  hat  man  sicher  kein  Recht  danach  un  unserer  Stelle 
zu  ändern , da  jeder  auf  unrechtmässige  Weise  reich  gewordene 
als  Thur  bezeichnet  werden  kann  und  als  solcher  den  Gegensatz 
bildet  zu  dem  frommen  Armen , dem  schlichten  einfachen  Manne 
V.  22.,  vgl.  «rrtojrd;  Luc.  6,  20.  Zu  vnDffl  vgl.  SSb 

11,  20.  17,  20.  — V.  2.  Auch  wenn  nicht  erkennt  die  Seele  (d.  i. 
nach  b wenn  der  Mensch  nicht  scharf  erkennt  was  ihm  zu  thun 
obliegt  und  sich  zu  unvorsichtigen  Handlungen  hinreissen  lässt) 
ist  nicht  gut  (17,  26.),  und  wer  eiliger  Füsse  ist  geht  irre  (vgl.  zu 
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8,  36.).  Das  D3  scheint  auf  ursprünglichen  Zusammenhang  mit 
einem  Verse,  in  welchem  unschlüssiges  Zaudern  getadelt  ward, 
hiuzuweisen.  — V.  3.  Die  Thurheil  des  Menschen  bringt  zu  Fall 
seinen  IFrg,  das  hedenkt  aber  der  dessen  Wandel  haltlos  und 
unsicher  geworden  ist  nicht,  er  schiebt  vielmehr  die  Schuld  sei* 
nes  Unglücks  auf  Juhve  und  zürnt  ilun.  Vgl.  Sir.  15,  11  — 20. 
«|bsn  13,  6.  — V.  4.  Vgl.  V.  6.  u.  7.  14,  20b.  Zu  *>  14,  20». 
■TS’  wird  er  getrennt,  weil  sein  Freund  nichts  mehr  von  ihm 
wissen  will.  Ks  steht  hier  der  Singul.  von  seinem  Freunde,  so- 
gar von  dem  ihm  genau  verbundenen  Freunde.  — V.  5.  » kommt 
V.  9*  wieder  vor.  np3'<  «b  17,  5.  D,3T3  rrc’  6,  19.  — V.  6. 
Das  Antlitz  des  Fürsten  streicheln  viele,  ihm  schmeicheln  viele, 
nach  b weil  er  (jeschenke  vertheilen  kann.  Und  Gesammtheit 
des  Freundes  = Masse  von  Freunden  ist  dem  Geschenke  spen- 
denden Manne.  Statt  S“lH“b3  haben  ausser  der  Vulg.  die  ulten 
l'eberss.  gelesen:  jeder  schlechte  schmeichelt  dem  Mann 

des  Geschenks.  — V.  7.  eigentlich  seine  Freundschaft, 

liier  = seine  Freunde,  daher  der  Plur.  des  Verhi  lpm ; 
es  kann  von  dem  Singul.  sna  Freundschaft  = Freund , der 
Plural  D’S'in  gebildet  werden  Judd.  14,  11.,  und  wenn  an 
unserer  Stelle  statt  tirtJHö  Ii.  Norzi  nach  dem  Vorgänge  des 
Qimchi  ^n?“^a  punctiren  will,  so  liegt  dabei  vielleicht  die  Mei- 
nung zu  Grunde,  dass  an  unserer  Stelle  der  Plural  D',?*ia  mit 
dem  Suff,  stehe.  Es  findet  sich  in  unserem  Verse  noch  ein  drit- 
tes Glied:  der  Worten  nachjagt  ihm  sind  sie  (statt  Nb  will  Urijlb 
lesen,  -welche  Lesart  in  den  Text  aufzunehmen  unnötliig  ist,  da 
üb  andere  wiewohl  immerhin  seltene  Schreibart  für  ib  sein  kann); 
der  Sinn  müsste  etwa  sein,  wenn  man  Zusammenhang  mit  a und 
b sucht,  wer  sich  durcli  Worte  täuschen  lässt,  dem  sind  solche 
Freunde,  die  zur  Zeit  der  Noth  untreu  werden.  Doch  kann 
D’tON  tpna  schwerlich  solches  bedeuten.  Auch  erregt  in  der 
Heilie  der  zweigliedrigen  Verse  das  dritte  Glied  gleich  den  Ver- 
dacht, dass  es  das  Fragment  eines  ganzen  Verses  sei.  Dazu 
kommt,  dass  Septuag.  hier  drei  Glieder  mehr  haben,  von  wel- 
chen das  dritte  so  lautet:  b noXXa  xaxonoiütr  TeXeoiovp/ei  xax/ctr, 
dem  sich  als  zweite  Vershälfte  die  Worte  anschliessen : og  he 
tQedtXti  Xoyovi  ob  oasth'jaerai , in  welchen  unser  c deutlich  zu 
erkennen  ist,  wiewohl  statt  rt»!"l~Nb  die  Septuag.  wahrschein- 
lich gelesen  haben  oba^  Nb.  Wir  können  also  nicht  zweifeln, 
dass  unser  hebr.  Text  hier  eine  Lücke  hat,  welcher  die  Deu- 
tung des  Nb  durch  ib  ihren  Ursprung  verdankt,  welche  aber 
durch  sie  nur  zur  Noth  verdeckt  worden  ist.  — V.  8.  3b  rt3p 
15,  32b.  Lieht  seine  Seele,  indem  er  für  sein  Heil  sorgt;  das 
Gegen t heil  29,  24.  Wer  hütet  Einsicht,  sie  erstrebt  und  sorg- 
sam bewahrt,  zu  finden  Gutes!  — der  wird  finden  Gutes,  wie 
denn  auch  die  alten  Ucherss.  den  Infin.  gleich  durch  das  be- 
stimmte Tempus  ausdrücken,  vgl.  lüvald  Lelirb.  237  c.  — V.  9. 
Gunz  wie  V.  5.,  nur  dass  dus  negat.  tibxj'  Nb  durcli  13N‘'  er- 
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setzt  ist.  — V.  10.  m«S  ttb  17,  7.  26,  1.;  wie  nnch  letzte- 
rer Stelle  dem  Thoren  keine  1123  zukoimnt,  auf  welche  etwa 
Fürsten  und  Hcrschcr  Anspruch  haben , so  nach  unserer  kein 
Si:?n,  kein  Woldleben,  welches  zu  führen  Privilegium  Hochste- 
hender zu  sein  pflegt.  Die  Steigerung  ist  diese:  nicht  zicmt’s 
dem  Thoren  zu  lelien  wie  ein  Fürst,  viel  weniger  ziemt  cs  tiem 
Knechte  iiher  Fürsten  zu  herschen;  vgl.  Doli.  10,  7.  Sir.  11,  5.  — 
V.  11.  Die  Klugheit  des  Menschen  macht  ihn  geduldig,  so  dass  er 
für  Beleidigung  Rache  zu  nehmen  nicht  für  etwas  lobenswerthes 
hält,  sondern  seinen  Ruhm  darin  setzt,  hinwegzugehen  über  Ver- 
gehen. — V.  12.  * mit  geringer  Veränderung  zum  zweiten  Mule 

20,  2.,  vgl.  28,  15.  16,  14.;  ein  ganz  ähnliches  Bild  wie  in  b 
kam  schon  16,  15b  vor.  — V.  13.  no  S)Vt,  noch  einmal  27, 

15.,  eine  beständige  Traufe,  *no  treiben,  eine  treibende  Traufe 
ist  die  bei  welcher  ein  Tropfen  den  andern  drängt.  — V.  14. 
Von  den  Aeltern  kann  auch  wohl  ein  der  l.iebe  Bottes  unwür- 
diger Mann  Haus  und  Gut  erben,  aber  ein  verständiges  Weib  ist 
von  Jahve  und  ein  Geschenk  seiner  Gnade,  vgl.  18,  22.  — V.  15. 
Faulheit  lässt  fallen,  senkt  herab  auf  den  Menschen,  Betäubung, 
durch  welche  ihm  Lust  und  Kraft  genommen  wird  sich  aus  sei- 
ner Faulheit  aufzuraflen  und  zu  arbeiten.  Zu  b vgl.  10,  4.  12, 

24.,  auch  20,  13.  — V.  16.  Zu  * vgl.  Qoh.  8,  5.  ist:  173® 

16,  17.  IV er  seiner  Wege  nicht  achtet,  nicht  dafür  sorgt  dass 
er  dem  Gesetze  gemäss  CiniB’a  14,  2.)  wandelt,  soll  getödtet 
werden;  Ktib  n»:p,  das  bekannte  Todesstrafe  androhende  Wort 
des  mosaischen  Gesetzes;  dafür  will  Hri  mildernd  lesen  nia^ 
wie  15,  10.  — V.  17.  Es  leihet  dem  Herrn  wer  sich  des  Armen 
erbarmt,  denn  dudurch  ehret  er  Gott  14,  31.  und  erwirbt  sich 
so  Gottes  Gnade,  welcher  seine  Thal  (12,  14.)  ihm  vergilt.  — 
V.  18.  Einem  erzürnten  Vater,  der  an  der  Besserung  des  un- 
geratenen Sohnes  verzweifelnd  ihn  tüdteu  möchte,  wird  zuge- 
rufen: züchtige  deinen  Sohn  denn  noch  ist  Hoffnung  da,  aber  ihn  zu 
tödten  wünsche  nicht.  — V.  19.  Ktib  b“U  suchen  ältere  Krklä- 
rcr  in  der  Bedeutung  von  Ijoos  zu  nehmen;  Schultens  will 

dafür  die  Bedeutung  hart,  Ewald  die  Bedeutung  häufig  nachwei- 
scn.  Die  alten  (Jeberss.  haben  gelesen,  ohne  Ausnahme,  und 
die  Masora  (fl.  Norzi  schreibt  “Via  mit  Ga' ja)  schreibt  auf  das  be- 
stimmteste vor,  dass  so  zu  lesen  sei,  wesshalb  wir  dos  Qri  vor- 
ziehen. Ein  grosser  des  Zornes  ist  einer  der  nbi-U  nnn  hat  Da- 
niel 11,  44.  2 Reg.  22,  13.  und  dieser  Ausdruck  ist  nicht  auf- 
fallender wie  rtltsn  Via  Jerem.  32,  19.  Ein  solcher  trägt  Strafe, 
muss  für  dos  Unrecht,  welches  er  im  Zorn  begangen,  Strafe  lei- 
den. Etvald  nimmt  b als  Frage:  „denn  willst  du  ihn  wohl  immer 
wieder  retten?  was  du  müsstest  wenn  der  Jähzornige  keine  Strnfe 
leiden  soll,  aber  weil  man  ihn  nicht  immer  wieder  retten  kann, 
muss  man  ihn  die  Strafe  leiden  lassen,  damit  er  klug  werde.“ 
Derselbe  Sinn  kommt  auch  ohne  Frage  heraus:  denn  wenn  du 
rettest,  so  wirst  du  es  immer  wieder  müssen.  Wir  finden  keinen 
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andere»  Sion  der  irgendwie  befriedigen  könnte,  und  die  Lesart 
zu  andern  ist  keine  Veranlassung,  da  auch  die  alten  (Jekerss.  wie 
es  scheint  sich  an  unseren  Textcs-Worten  abgemüht  haben.  Ael- 
tere  Erklärer  verbinden  unsern  Vers  mit  V.  18.:  denn  wenn  du 
redest  den  Sohn,  ihn  nicht  tödtest,  so  wirst  du  ihn  immer  wieder 
uiihligen  und  somit  vielleicht  bessern  können.  — V.  20.  Vgl. 

12,  15.  ■JIT'intta  in  deinen  späteren  Jahren.  — V.  21.  Vgl.  16, 
1.  9.  — V.  22.  Von  einem  Armen  dem  Mitlcidcn  zu  zeigen  eine 
Freude  ist,  wenn  zu  helfen  ihm  die  Mittel  fehlen,  kann  der 
Spruch  gelten:  des  Menschen  Lust  ist  seine  Liebe  und  besser  ist  ein 
Armer  als  ein  Lügner , der  Hülfe  verspricht,  auch  helfen  kann, 
aber  doch  nicht  hilft.  — V.  23.  Die  Furcht  Jahve? s ist  zum  Li- 
lien = wer  Jahve  fürchtet  ist  zum  Leben,  gesättigt  bleibt  er  weil 
Jahve  ihn  nicht  hungern  lässt  10,  3.,  wird  nicht  heimgesucht  von 
Unglück.  ist  als  Accusat.  der  näheren  Bestimmung  dem  Pas- 
siv untergeordnet.  — V.  24.  Der  Hungrige,  der  seine  Hand  in 
die  Schüssel  gesteckt  hat  um  Speise  herauszunehmen,  aber  zu 
faul  ist  die  Hand  mit  Speise  zum  Munde  zu  führen,  ist  ein  deut- 
liches Abbild  dessen  der  auch  die  geringste  Arbeit  scheut  um 
sich  Brod  zu  erwerben.  Mit  geringer  Abweichung  kommt  unser 
Vers  26,  15.  wieder  vor.  — V.  25.  Den  Spötter  magst  du  schla- 
gen, nach  21,  11.  nicht  um  ihn  zu  bessern,  sondern  damit  un 
seiner  Bestrafung  sich  der  Einfältige  ein  Beispiel  nehme  und  klug 
werde,  und  tadeln  den  Kundigen,  so  wird  er  Wissen  verstehn,  wäh- 
rend beim  Spötter  Tadeln  nichts  hilft  13,  1.  15,  12.  fPSIH  ist 
hier  schwerlich  ein  Infinit.,  sondern  Imperat.,  wiewohl  die  Form 

statt  na'in  auffallend  ist.  — V.  26.  Dem  Partie.  "niEC 
folgt  iu  fortgesetzter  Rede  dus  Imperf. , vgl.  6,  14.  Wer  den 
Vetter  überfällt  24,  15.,  die.  Mutter  fortjagt.  ttraH  10,  5.,  vgl. 

13,  5.  TBtl’l  C'tO’.  — V.  27.  Die  ironische  Aufforderung: 
Lass’  ab,  mein  Sohn,  zu  hören  Zucht,  um  von  der  Weisheit  Wor- 
ten abzuirren,  ist,  wenn  solches  Abirren  dem  Sohne  als  schlimm- 
stes Hebel  bekunnt  und  verhasst  gemacht  ist,  stärkste  Mahnung 
die  Zucht  zu  hören,  weil  er  nur  dadurch  dem  Unglücke  abzu- 
irren  entgehen  kann.  Snob  ist  dem  Imperat.  bin  untergeord- 
net, nusb  dem  ganzen  Satze  iu  *,  denn  b gieht  die  Folge  des 
Ablassens  in  * an.  — V.  28.  Der  ruchlose  Zeuge  spottet  des  Ge- 
richts dadurch  dass  er  unwahres  redet;  und  der  Mund  der  Frev- 
ler verschlingt  gierig  (als  wäre  es  eine  süsse  Frucht  Jcs.  28,  4.) 
Unheil,  denn  indem  sic  ohne  Scheu  ja  mit  Lust  Unwahrheit  sa- 
gen ist  ihr  Mund  die  Veranlassung,  dass  gleichsam  ein  Unruhe 
Ang9t  und  endlichen  Untergang  bringendes  Gift  in  ihren  Leib 
hinein  kommt;  so  ist  die  Rede  welche  sie  aussprechen  zugleich 
ein  Unheil  was  sie  einschlucken.  Vgl.  lob  20,  1 2 ff.  — V.  29. 
erklärt  den  vorigen  Vers;  von  einem  pä»,  welches  die  das  Ge- 
rirbt  verspottenden  verschlucken,  kann  die  Rede  sein,  da  Spöt- 
ter schweren  Strafen  nicht  entgehen,  vielmehr  diese  schon  für 
»ie  bereit  sind,  gleichsam  auf  sie  warten.  rirbfTO  18,  6.  Für 
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den  Rücken  der  Thoren  26,  3.  Die  D’b’SS  sind  eben  die  in  * 
D'Jtb  genannten.  — 

Cap.  20.  V.  1.  11  ein  ist  ein  Spoiler,  Mcth  ein  Lärmmacher, 

insofern  der  Trunkene  spottet  und  Lärm  macht.  Beides  thut 
der  Weise  nicht;  wer  also  dadurch,  durch  Wein  und  Metli,  tau- 
weit  (5,  19  f.),  d.  Ii.  sich  gern  betrinkt,  ist  nicht  weise.  — V.  2. 
Zu  0 vgl.  19,  12.  -isana  ist  hier  mit  dem  Suffix  verbunden; 
die  gewöhnliche  Bedeutung  dieses  Hitpael  sich  erzürnen  gegen 
Jemanden  Ps.  78,  62.  vgl.  Prov.  26,  17.  hat  hier  also  den  acti- 
ven  Begriff  sich  einen  erzürnen  erhalten,  vgl.  Ewald  Lehrb.  124b. 
IVer  ihn  erzürnt  (so  auch  die  alten  Ucbcrss.)  sündigt  gegen  sich 
seihst,  indem  er  sich  durch  eigne  Schuld  in  die  grösste  Befahr 
stürzt.  1120:  könnte,  wenn  man  Kain  die  Bedeutung  beschädigt 
sich  selbst  zuschreiben  dürfte,  Accus,  des  Objects  sein  wie  in 
ViCs:  lY'lr.Ba  6,  32.  oder  rac:  san  8,  36.  Aber  da  diese  Be- 
deutung nicht  weiter  nachgewiesen  werden  kann , ist  cs  gern- 
tliener  V®C5  für  einen  frei  untergeordneten  Accus,  zu  halten.  — 
V.  3.  na®  nicht  Substunt,  von  na®  das  Aujhiiren,  welches  nur 
hier  Vorkommen  würde,  sondern  wie  immer  Infin.  von  a®-'.  H'oh- 
nen  com  Streite  ist  friedlich  wohnen  entfernt  vom  Streite.  Das 
gereicht  einem  Manne  zur  Ehre  dass  er  keinen  Streit  veranlasst, 
während  der  Thor  sich  in  wilder  IV uth  gehen  lässt  und  so  notli- 
wendig  Streit  hervorruft,  absn'  17,  14.  18,  1.  — V.  4.  IV e- 
gen  des  IVinters,  wegen  der  unangenehmen  kulten  Witterung  un- 
terlässt cs  der  Faule,  der  sich  durch  leichteste  Veranlassung  gern 
von  der  Arbeit  abholten  lässt  (19,  24.),  den  Acker  zu  bestellen. 
Uri  bl«®),  Ktib  wahrscheinlich  bK®7  Ps.  109,  10.;  die  meisten 
Ausleger  so:  er  bettelt  in  der  Erndte,  und  nichts  erhält  er;  pas- 
sender scheint  diese  Auffassung:  er  oerlangt  in  der  Erndte  nach 
dem  Ertrage  deB  Ackers  und  nichts  ist  da.  — V.  5.  Schwer  zu 
ergründen  (tiefes  Wasser  18,  4.)  mug  oft  der  Vorsatz,  den  ein 
Mann  für  sich  gefasst  hat  und  für  sich,  in  seinem  Herzen,  be- 
wahren will,  sein,  aber  dennoch  schöpft  der  kluge  Mann  ihn  her- 
aus und  weiss  sich  Kcnntniss  desselben  zu  erwerben.  Der  bild- 
liche Ausdruck  nba  ist  durch  den  Vergleich  mit  tiefem  IVasser 
in  a veranlasst;  wir  haben  demnach  streng  genommen  an  in  der 
Tiefe  der  Erde  befindliches  und  somit  schwer  zu  schöpfendes 
Wasser  liier  zu  denken.  — V.  6.  Masse  der  Menschen  — gar 
viele  Menschen  rühmen  ein  jeder  seine  liebe ; dass  dieses  jeder 
Einzelne  von  den  vielen  thut  wird  hervorgehoben;  und  doch, 
wenn  einer  diese  Liebe  in  Anspruch  nehmen  will,  wer  wird  einen 
treuen  Mann  finden?  — V.  7.  Ein  Gerechter  zu  sein  ist  nicht 'leicht ; 
nur  wer  in  seiner  Unschuld  wandelt  (23,  31.)  ist  ein  Gerechter;  dem 
wird  aber  auch  hoher  Sogen  zu  Tlicil  selbst  nach  seinem  Tode: 
glücklich  seine  Söhne  nach  ihm,  14,  26.  Ewald  mit  den  Septuug. 
wer  als  Gerechter  wandelt  in  seiner  Unschuld.  — V.  8.  Dass  jeder 
zu  Gericht  sitzende  König  durch  seine  Augen  jede  Schlechtigkeit 
oder  uacb  V.  26a  vielmehr  jeden  Schlechten  würfele  d.  h.  aus  sei- 
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n er  Nähe  verscheuche  ist  natürlich  nicht  die  Meinung.  Aber  der 
rechte  König  sollte  es  thuo,  nie  deun  auch  ähnliches  dem  Kö- 
nige Jes.  11,  4.  zugeschrieben  wird.  Vgl.  16,  10  ff.  — V,  9. 
Oie  Frage:  wer  wird  sagen?  setzt  voraus  dass  keiner  gefunden 
wird,  der  behauptet:  gereinigt  habe  ich  mein  Herz,  bin  unbefleckt 
ein  meiner  Sünde.  Darüber  lässt  sich  streiten,  ob  hier  Reinigung 
ron  begangenen  Sünden  gemeint  ist  vgl.  z.  B.  Ps.  51,  12.,  oder 
Enthaltung  vom  Sündigen  überhaupt.  Letzteres  ist  sprachlich 
zulässig,  denn  T'BT  kann  bedeuten:  ich  hohe  rein  gehalten,  und 
meine  Sünde  kann  ebensowohl  die  Sünde  sein  welche  ich  hätte 
begehen  können,  als  die  welche  ich  begangen  habe.  — V.  10. 
Doppelter  Stein  und  doppeltes  Mass  Deuter.  25,  13  f.  b hatten  wir 
schon  17,  15.  — V.  11.  Man  ist  geneigt  hier  mit  FÄvald  bei 
an  dos  Thun  eines  bbl?,  an  Spielereien  zu  denken,  aber 
dieser  Begriff  der  spielenden  Tliat  eignet  dem  Worte  sonst  nir- 
gends. Auch  an  seinen  Thaten,  die  nicht  aus  der  besonnenen  Ue- 
berlegung  wie  die  Thaten  des  Mannes  hervorgehen  aber  eben 
desshalb,  so  unbedeutend  sie  auch  sein  mögen,  ein  treues  Ab- 
bild seines  Innern  sind,  lässt  sich  der  Knabe  erkennen.  — V.  12. 
Oer  Bedanke  ist  wohl  der,  dass  weil  Jahve  Ohr  und  Auge  ge- 
schaffen hat  er  Alles  hört  und  Alles  sieht,  vgl.  15,  3.,  besonders 
Ps.  94,  9.  — V.  13.  Zu  ■ vgl.  6,  9 ff.  ®-p  23,  21.  30,  9. 
in  gleicher  Bedeutung  wie  sonst  ©n.  Sperr ’ auf  deine  Augen 
= gieh  dich  dem  Schlafe  nicht  hin,  arbeite  tüchtig,  sei  satt  von 
Brvd,  welches  dem  fleissigen  Arbeiter  nicht  fehlen  wird  12,  11. 
— V.  14.  Der  Käufer  tadelt  die  Waare,  hat  er  sie  bekommen 
und  geht  er  seiner  H'ege  (ib  btit  geht  er  weg  sich  = für  sich 
d.  i.  etwa : geht  er  seiner  Wege , vgl.  'i  'ilj) , dann  rühmt  er 

sich  des  wohlfeilen  Kaufs.  Dieser  Spruch  ist  z.  B.  passend  im 
Monde  des  Verkäufers,  der  den  Käufer  welcher  um  wohlfeil  zu 
kaufen  die  Waaren  herabsetzt  zurückweist.  S“1  51  schlecht, 
schlecht!  — V.  15.  Es  giebt  Gold  und  Fülle  von  Perlen,  und  wer 
wollte  bestreiten  dass  sie  hohen  Werth  haben,  aber  kostbarstes 
Gefiiss  sind  Uppen  der  Erkennlniss,  die  gelten  ebensoviel  und  wohl 
noch  mehr  als  Gold  und  Perlen.  Gefäss  der  Kostbarkeit  — kost- 
barstes Befass.  Vgl.  das  über  den  Werth  der  Weisheit  gesagte 
3,  14  f.  8,  11.  — V.  16.  Wer  so  unverständig  ist,  dass  er  für 
einen  fremden  Mann  oder  (nach  dem  Qri)  für  das  Weib  eines 
andern  (rp^pS  vgl.  zu  3,  16.)  Bürgschaft  übernommen  hat  und 
ihr  nicht  nachkommen  kann,  verdient  keine  Schonang:  nimm  nur 
fort  sein  Kleid  denn  er  vertrat  den  Unbekannten,  und  um  der  Frem- 
den willen  pfände  ihn.  Ktib  D",“l33  die  fremden  Leute  ist  gewiss 
nrsprünglich  Lesart  an  unserer  Stelle;  <lri  erklärt  sich  aus  dem 
Streben,  unsern  Vers  mit  27,  13.  gleichlautend  zu  machen.  Vgl. 
6,  1 ff.  — V.  17.  Süss  ist  dem  Manne  lirod  des  Trugs,  auf  trü- 
gerische Weise  erworbenes  Brod,  doch  später  wird  angefüllt  sein 
Mund  mit  Sand,  wodurch  ihm  dos  Essen  hinreichend  verleidet 
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wird,  yxn  nur  noch  Tliren.  3,  16.,  vgl.  — V.  18.  Der 

Plur.  fein,  matorra  ist  hier  wie  häufig  sonst  uiit  dein  Sing.  fern. 

verbunden.  Gedanken  werden  durch  Berathung  festgestellt; 
riss  hier  wohl  Berathung  mit  Anderen,  = Yto  15,  22*,  nach 
welcher  Stelle  unser  * zu  erklären  ist;  und  durch  Lenkung,  die 
nach  * und  24,  6.  nls  Ergebniss  der  Berathung  aufgefasst  wer- 
den müsste,  Ji’Jire  Krieg  wenn  du  den  Sieg  erringen  willst.  Ewald 
will  statt  ntoy  den  Infin.  nies  21,  3.  lesen;  durch  Lenkung  ist 
Kriegführen  — führt  man  glücklichen  Krieg.  Doch  ist  der  Im- 
per.  passend  als  eine  Forderung  welche  durch  ' begründet  ist.  — 
V.  19.  * ebenso  wie  11,  13.,  denn  auch  un  unserer  Stelle  kann 

Vot  "|VH,  wiewohl  es  zuletzt  steht,  Subject  sein.  Mit  dem 
der  aufsperrt  seine  IJppen  (ganz  ähnlich  13,  3.)  d.  i.  mit  dem 
Schwätzer  mische  dich  nicht,  eben  weil  er  keine  Geheimnisse  bei 
sich  behalten  kann.  — V.  20.  Uessen  Leuchte  erlischt  (13,  9.) 
mitten  in  der  Finsterniss  (vgl.  zu  7,  9.)  d.  i.  zu  einer  ihm  sehr 
ungelegenen  Zeit.  Ktib  fVij’it;  Qri  ■p'iix , sonst  nirgends  im 
A.  T. , ist  ein  aramäisches  Wort,  welches  Schwäne  bedeutet. 
Es  erklärt  sich  daraus , dass  neben  die  sogenannte  de- 

fcctive  Schreibart  vorkam,  welche  zu  der  Meinung  Veran- 

lassung gab,  dass  das  uram.  Wort  'pttiR,  welches  dem  Inhalte 
gauz  angemessen  ist,  sich  finde.  Vgl.  R.  A ’orii  zu  d.  St.  — 

V.  21.  Ktib  Partie.  Pual  von  bna  würde  nach  Zach.  11,  8. 
* * 

und  (.ma  ein  verabscheutes  oder  verwünschtes  Erbe  bedeuten 
können,  denn  an  geizig  sein  und  somit  an  ein  durch  Geiz 
erworbenes  Erbe  mit  vielen  Auslegern  zu  denken  liegt  eben 
weil  von  eiuem  Erbe  die  Rede  ist  ganz  fern.  Qri  nbnno 
vgl.  Ester  8,  14.  haben  alle  alten  Ueberss.  gelesen;  das  bedeu- 
tet: ein  beschleunigtes  Erbe.  Nach  Vergleichung  von  28,  20.  22. 
müssen  wir  dieser  in  sprachlicher  Hinsicht  keine  Schwierig- 
keit darbietenden  Lesart  den  Vorzug  geben.  Der  Gegensatz 
ist  dieser:  ein  beschleunigtes  Erbe  im  Anfang  d.  i.  früh  aber  un- 
rechtmässig erworbener  Besitz,  und  sein,  des  Erbes,  Ende  wird 
nicht  gesegnet,  d.  i.  zuletzt  doch  Armuth,  weil  kein  Segen  auf 
solchem  Besitz  ruht. — V.  23.  Zu  * vgl.  V.  10.  Zu  b 11,  1. 

— V.  24.  For  Jahve  sind  des  Mannes  Schritte  ist  nach  16,  9b. 
zu  verstehen.  Und  der  Mensch,  was  versteht  er  von  seinem  lUege? 

— nicht  versteht  er  ihn;  er  kunn  wohl  Vorsätze  fussen,  diesen 
oder  jenen  Weg  einzuscblagen , aber  ob  er  seine  Vorsätze  aus- 
führen kann  weiss  er  nicht;  16,  9*.  1.  3. — V.  25.  Geber  die 
Accentuation  von  yb’  vgl.  R.  Norzi  zu  d.  St.  Accentuirt  wird 
entweder  yb’  uls  wäre  das  Wort  3 Perf.  Qul,  oder  yb'  als 
wäre  cs  ein  verkürztes  Imperf.  Qul  von  yib;  denn  dass  aus  Miss- 
verständniss  in  vielen  Ausgaben  die  verschiedene  Accentuation 
zusammengeworfen  ist  und  das  Wort  mit  zwei  Accenten  yb'  ge- 
schrieben wird  kommt  uiclit  in  Betracht.  Die  Bedeutung  der 
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Wurzeln  sV*,  welche  nur  hier  Vorkommen  würde,  und  2>lb  (die 
Buch  / ulg.  und  vielen  Auslegern  hier  devorare  wie  Ohad.  16.  be- 
deuten soll)  würde  mit  n?b  übereinstimmen  müssen:  unbesonnen, 
ohne  Veberlegung  reden.  Aber  das  verkürzte  Imperf.  hat  liier  kei- 
nen Raum;  auch  dürfte  schwerlich  das  Perf.  zulässig  sein,  vor 
welchem  ältere  Erklärer  DK  ergänzen:  Fallstrick  des  Menschen  ist 
«vwi  er  unbesonnen  verspricht,  gelobt,  Heiliges.  Die  Schwierig- 
keit wird  gehoben,  wenn  man  mit  Eivald  an  ein  Substant.  denkt, 
welches  wohl  sb’  nuszusprechen  wäre:  unbesonnenes  Geloben  des 
Heiligen  d.  i.  einer  Sache,  die  durch  das  Gelübde  ®'ljj  und  so- 
wt  Eigenthum  Gottes  wird,  lind  nach  den  Gelübden  zu  erwägen 
ob  man  das  Gelübde  holten  könne  und  wolle.—  V.  26.  Vgl. 

Und  er  liess  hingehen  über  sie  das  Bad;  man  denkt  zu- 
nächst, zu  dem  Zwecke  um  durch  die  Räder  des  Dreschwngens 
das  Korn  von  der  Spreu  zu  sondern.  Dieser  Act  der  Sonderung, 
das  Dreschen,  geht  aber  dem  Würfeln  vorher;  dennoch  steht  in 
b un,l  d“  diese  Form  sich  auf  eine  vorhergehende  Hand- 
lung beziehen  muss,  so  muss  in  dem  Partie.  der  Begriff 

des  Praeteriti  liegen:  es  würfelte  Frevler  ein  weiser  König  und 
dann  liess  er  hingehen.  Da  dem  so  ist,  muss  man  bei  b an  die 
Strafe  des  Zerdrescbens,  der  Zermalmung  durch  Räder  denken 
2 Sam.  12,  31,  1 Cltron.  20,  3.  Ainos  1,  3.  Duss  grade  diese 
Art  der  Strafe  genannt  ist,  erklärt  sich  aus  dem  Streben,  einen 
dem  bildlichen  Ausdrucke  mta  entsprechenden  Ausdruck  zu  er- 
halten.— V.  27.  Eine  Leuchte  Jahve’s  d.  i.  eine  von  Jahve  ge- 
gebene Leuchte  ist  des  Menschen  Geist,  welche  durchforscht  das 
Innere  des  Menschen,  auch  das  verborgenste.  Zu  ’jaa  i“nn  vgl. 
18,  8 V.  28.  riKKI  -ton  hier  wie  3,  3.  von  der  liebevol- 

len und  aufrichtigen  Gesiunung  des  Königs  gegen  andere.  Zu 
-,?0  vgl.  z.  B.  Jes.  9,  6.—  V.  29.  Zu  b vgl.  16,  31.—  V.  30. 
Ktib  p-nor  neben  Qri  pilion,  welche  letztere  Form  im  Buche 
Ester  einige  Male  vorkommt  von  der  Einreibung  der  Salben  und 
Wohlgerüche  zur  Verschönerung.  Am  Schlechten  d.  i.  am  schlech- 
ten Menschen  soll  nach  unserem  Verse  eine  Einreibung  vorge- 
nommen werden;  diese  Einreibung  soll  sein  wund  machende  Strie- 
men und  tiefeindringende  Schläge;  ]ua  '-rin  rnao  Schläge  der  Kam- 
mern des  Leibes  können  nur  solche  sein,  die  nicht  bloss  die  Ober- 
fläche berühren. 

Cap.  21.  V.  1.  IVasserbäche  leitet  der  Ackerbauer  nach 
Belieben  auf  Wiesen  und  Felder,  damit  sie  Segen  verbreiten 
und  fröhliches  Gedeihen  der  Pflanzen  befördern.  Das  Herz  des 
Königs  ist  solchen  IVasserbächen  gleich  in  Jahvds  Hand,  er  wen- 
det es  wohin  er  will,  wohin  er  Segen  und  Freude  spenden  will. 
— V.  2.  Fast  ganz  so  wie  16,  2.  Vgl.  auch  16,  25.  14,  12. — 
1.  3.  Zu  ina:  vgl.  22,  1.  Das  Opfer  der  Schlechten  ist  Jahve 
durchaus  nicht  lieb,  vielmehr  ein  Gräuel  nach  V.  27.  Zu  dem 
Gedanken  Ps.  50,  7 ff.  und  Steilen  ähnlichen  Inhalts  in  den  pro- 
phet.  Schriften. — V.  4.  Dn  und  am  sind  Infinitive,  i:  nimmt 
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mit  einigen  alteren  Erklärcrn  Ewald  in  der  Bedeutung  von  "v: 
13,  23.;  bei  weitem  die  meisten  Erklärer  und  alle  alten  Ueber- 
setzungen  nehmen  das  Wort  hier  gleichbedeutend  mit  13,  wie 
nach  H.  Norzi  in  vielen  Handschriften  das  Wort  punctirt  ist. 
Doch  ist  die  Punctation  13  an  unserer  Stelle  durch  das  Ansehen 
der  genauesten  jüdischen  Grammatiker  gesichert,  welche  aber 
keinen  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  13  und  13  zulassen 
wollen.  Hochsein  der  Augen  und  H'eitsein  des  Herzens  d.  i.  der 
freudig  stolze  Blick  und  das  von  keiner  Sorge  beengte  Herz 
(vgl.  3m  Jes.  60,  5.);  in  Apposition  wird  hinzugesetzt:  die 
leuchte  der  Frevler,  wonach  also  in  * von  den  stolzen  Augen 
und  dem  fröhlichen  Herzen  der  Frevler  die  Rede  ist,  die  ihre 

Leuchte,  ihr  strahlendes  Glück  genannt  werden,  weil  sie  von 

diesem  Glücke  zeugen.  Aber  alles  dieses  ist  Sünde,  und  somit 
können  sic  sich  nicht  lange  erfreuen  (vgl.  nNKflb  in  10,  10.); 
sic  wird  vielmehr  bald  erlöschen,  13,  9. — V.  5.  Da  vom  Er- 
werbe der  sich  mehrt  oder  verloren  geht  die  Rede  ist,  so  muss 
■ynin  den  durch  emsigen  Fleiss  Erwerbenden , den  mit  ha- 
stiger Eile  und  durch  schlechte  Mittel  Gewinn  Suchenden  (vgl. 
28,  20.  und  daneben  20,  21.)  bezeichnen,  ima  und  liana 

wie  14,  23.  Vgl.  13,  11.  und  Sprüche  wie  12,  11. — V.  6. 

Gewöhnlich  fasst  man  den  Vers  so  auf;  Erwerbung  von  Schlitzen 
durch  trügerische  Zunge  ist  flüchtiger  Hauch  derer  die  den  Tod  su- 
chen. Die  mB  '»paa  wären  so  zu  verstehen  wie  die  welche 
den  Tod  lieben  8,  36.  oder  den  Untergang  suchen  17,  19. 
Aber  grammatisch  ist  diese  Auffassung  schwerlich  zulässig,  da 
der  stat.  constr.  bar:  nicht  durch  das  Adject.  cp:  von  'Cpaa 
ms  getrennt  werden  kann;  auch  kann  man  sich  den  Gedanken: 
Huuch  solcher  die  den  Tod  suchen,  nicht  wohl  zu  einer  klaren 
Anschauung  bringen.  Grammatisch  zulässig  scheint  allein  diese 
Auffassung : ist  flüchtiger  Hauch,  Suchende  des  Todes.  Doch  sieht 
man  nicht  wie  Erwerbung  der  Schätze,  wenn  man  nicht  anneh- 
men will,  dass  Erwerbung  so  viel  bedeute  als:  die  welche  erwer- 
ben, Tod-suchende  genannt  werden  kann.  Ewald  will  aus  der 
allerdings  sehr  freien  Uebcrsetzung  der  Septuag.  schliesscn,  dass 
sie  statt  nia  ’UJpaa  gelesen  haben  ma  ’tQpia.  Da  aus  der 
Anmerk,  des  R.  Norzi  zu  d.  St.  hervorgeht,  dass  wahrscheinlich 
Raschi  in  seinem  Exemplare  des  A.  Ts  'lSpia  las,  halten  wir 
dieses  Wort  für  die  richtige  Lesart:  Erwerbung  der  Schätze  — 

— ist  flüchtiger  Hauch , Netze  des  Todes.  — V.  7.  könnte 
nach  24,  2.  das  gewaltsame  Handeln  der  Frevler  bezeichnen,  in 
welchem  ihre  Wcigeruug  Recht  zu  tlmn  zum  Vorschein  kommt. 
Aber  die  Begründung  von  * durch  den  mit  *3  eingeführten  Satz 
in  b tritt  schärfer  und  schlagender  hervor,  wenn  wir  13  nach 
Jes.  13,  6.  Job  5,  22.  von  dem  plötzlichen  Untergänge  der 
Frevler  verstehen:  das  den  Frevlern  bestimmte  plötzliche  Ver- 
derben rafft  sie  foit,  denn  sie  weigern  sich  (V.  23.)  Recht  zu  thun. 

— V.  8.  “1T1  3'tt  den  alten  Erklärern  gemäss:  der  schlechte 
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wiJ  fremde  («Ins  soll  sein  der  dem  Rechte  fremde)  Mann.  Lud. 
Capdlus  schon  fasste  -m  als  Adjcctiv  schuldbelastet  auf;  ilim 
folgen  viel«;  Ausleger,  auch  Umbreit  und  Ewald.  Aus  dem  Ge- 
gensätze *yp  DJ'N  und  .“[T  erhellt,  dass  m ein  Adjectiv  sein 
muss,  welches  den  Mann  dahin  bestimmt,  dass  ein  schlechter  Mann 

• • O,o  , 

gemeint  ist;  nach  \ ergleichung  von  ^ und  kann  man 

nicht  zweifeln,  dass  dem  Adject.  »in  die  Bedeutung  sc huldbe- 
lastet , verbrecherisch  eignen  könne.  “Eren  ist,  da  es  vorunsteht 
und  *j-n  feminin,  zu  sein  pflegt,  nicht  Praedicat : verkehrt  ist  der 
ff 'eg  des,  sondern  stut.  constr. : ein  ganz  Verkehrter  des  Weges 
ist  verbrecherischer  Mann;  und  ein  Heiner,  sein  Erwerb  (nach  V.  6.) 
ist  grade.  — V.  9.  Auf  der  Zinne  eines  Daches  zu  wohnen  und 
all  ein  Wetter  ausgesetzt  zu  sein  ist  sicher  höchst  unangenehm, 
aber  «loch  noch  besser  als  die  Bequemlichkeit  des  Wohnens  iiu 
H ause  zu  haben,  dubei  aber  das  Haus  mit  einem  streitsüchtigen 
Weibe  zu  theilen.  Vgl.  V.  19.  n'D  Septung.  und  Vulg. 

richtig:  gemeinschaftliches  Haus.  — V.  10.  Nicht  findet  Erbarmen 
(Jes.  26,  10.)  in  seinen  ringen  sein  Freund,  weil  die  Seele  des 
Frevlers  mit  so  unwiderstehlicher  Gier  nach  Bösem  trachtet, 
dass  seines  Freundes  zu  schonen  er  nicht  einmal  über  sich  ge- 
winnen kann.  — V.  11.  Zu  * vgl.  19,  25.  lieber  den  Unter- 
schied zwischen  yb  und  TD  vgl.  9,  6 — 9.  b b’D'iT  nimmt  man 
wie  b fPSm  19,25.:  und  warnt  man  einen  Weisen,  lernt  er  H'issen. 
Aber  der  Gegensatz  kommt  nur  lieruus  wenn  bei  np»  wieder  TD 
aus  8 Subject  ist,  und  bTcn  (z.  II.  mich  Jes.  52,  13.  Prov.  17,  8.) 
Glück  haben  bedeutet:  und  wenn  Glück  ist  dem  W eisen  lernt  er 
If  ’issen.  Die  Strafe  des  yb  schreckt  den  Kinfältigen  ab,  das 

Glück  des  Weisen  spornt  ihn  an.  — V.  12.  Da  p’IX  auch 
Subject  für  11  sein  muss,  von  einem  gerechten  Menschen  aber 
schwerlich  gesagt  werden  kann,  dass  er  stürze  Frevler  in  Unglück, 
so  müssen  wir  hei  pTK  an  den  gerechten  Gott  denken.  Es 
achtet  der  gerechte  Gott  auf  das  llaus  des  Frevlers  um  zur  rech- 
ten Zeit  die  Frevler  zu  bestrafen.  — V.  13.  Der  Nachdruck 
liegt  auf  nt  DJ.  Folge  dessen , dass  er  sein  Ohr  verschliesst 
vor  dem  Flehen  des  Dürftigen,  ist  zunächst  seine  eigne  Noth, 
sein  eignes  Unglück : auch  er  unglücklich  geworden  wird  rufen 
nach  Rettung  und  nicht  wird  er  erhört.  — V.  14.  In  b ist  Ge- 
schenk in  den  Schoss  das  heimlich  empfangene,  wie  prra  “in\D 
17,  23.  das  heimlich  gegebene  Geschenk.  HDD  kommt  nur  hier 
vor;  der  Wurzel  Sp  gemäss  denkt  man  zunächst  un  krümmen, 
niederbeugen  des  Zorns.  Ubald,  u.  Vulg.  scheinen  ÜDD  mit  “23 
auslöschen  ziisammenzustellcn.  — V.  15.  Nach  b ist  * so  zu  ver- 
stehn: Freude  ist  dem  Gerechten  Rechtthun,  sofern  es  ihm  Freude, 
Glück  und  Segen  bringt.  Im  Gegentheil  den  Sündern  steht  keine 
Freude,  sondern  nur  die  ttntTa  10,  29.  bevor.  — V.  16.  Der 
Mensi  h der  abirrt  vom  W ege  der  Einsicht  wird  in  der  Versamm- 
lung  der  Schatten  ruhen  = bald  seihst  ein  Schatten  werden  weil 
Bhtbeau  Spr.  Salomo».  6 
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rascher  Tod  ihm  hevorsteht,  vgl.  z.  K.  2,  18.  9,  18.  — V.  17. 
JVer  lieb  hat  Freude  ist  nach  b der  Verschwender,  f'ulg.  über- 
setzt gleich:  i/ui  diligil  epulas  in  egestate  erit.  Dass  der  IV ein 
das  Herz  erfreut  ist  bekannt,  auch  <lic  Salbe  erfreut  es  27,9. — 
V.  18.  Lösegeld  für  den  Gerechten  ist  Frevler , statt  der  Redlichen 
der  Treulose,  vgl.  11,8.  — V.  19.  Vgl.  V.  9.  IVeih  der  Streit- 
sachen und  des  Kummers  ist  streitsüchtiges  deu  Mann  beküm- 
merndes Weib.  — V.  20.  Der  Weise  ist  zugleich  der  sparsame 
Mann;  der  hat  lieblichen  Schatz  und  Salbe  in  seiner  Wohnung; 
der  Thörichtste  der  Menschen,  der  welcher  ein  rechter  Thor 
(15,  20)  ist  verscldingl  es,  bringt  es,  nämlich  was  er  besitzt, 
Schatz  und  Salbe,  schnell  durch;  V.  17.  — V.  21.  HpTX  ist 
das  erste  Mal  Gerechtigkeit  als  Eigenschaft  des  Gerechten , das 
zweite  Mal  als  Zustand  des  Gerechten , d.  i.  des  von  Gott  für 
gerecht  erklärten  und  somit  Gesegneten.  D^n  und  1133  vgl. 
3,  10. — V.  22.  Stadt  der  Hehlen  ist  die  von  vielen  Helden 
vertheidigte  Stadt.  Sie  bestieg  ein  IVeiser  d.  h.  ein  Weiser  eroberte 
sie,  was  voraussetzt,  dass  Weisheit  doch  noch  stärker  ist  als 
die  Kruft  der  Helden  24,5.  Das  n in  nnU3?2  wiewohl  Raphe 
muss  das  rt  des  sich  auf  “P?  beziehenden  Suff.  fein.  sein.  Doch 
wird  es  auch  mit  Mappiq  geschrieben.  da,  nachdem  er 

sie  erobert  hatte , stürzte  er  zu  Buden. — V.  23.  Vgl.  13,  3. — 
V’.  24.  Ein  sich  blähender  Stolzer,  Spötter  ist  sein  Käme  und  init 
Recht  wird  er  so  genannt : er  handelt  im  l'ebermuthe  des  Stolzes 
und  somit  als  ein  von  Gott  nichts  wissender,  seine  Gebote  ver- 
achtender, d.  i.  als  ein  Jtb.  — V.  25.  Des  Faulen  JVunsch  tödtet 
ihn,  denn  seine  Hände  weigern  sich  zu  arbeiten,  somit  erwirbt  er 
nichts  trotz  seines  Wünschens,  13,  4.,  es  bleibt  beim  Wünschen, 
und  sollte  er  auch  aus  Mungel  umkommen ; der  JVunsch  also, 
eben  weil  es  beiin  Wunsche  bleibt,  tödtet  ihn.  — V.  26.  schliesst 
sich  an  V.  25.  an:  alle  Tage  wünscht  er  sich  ein  JVünschen  = 
wünscht  er  heftig  llesitz  zu  erhalten  und  erhält  doch  nichts, 
und  der  Gerechte  giebt  und  hält  nicht  zurück,  was  voraussetzt, 
dass  dieser  durch  seine  Thätigkcit  genug  für  sich  und  um  an- 
deren reichliche  Guben  zu  schenken  erwirbt.  Der  p’nx  hier  ist 
der  11,  24  * beschriebene  Mann.  — V.  27.  Zu  a vgl.  15,  8 *. 
Das  Opfer  der  Frevler,  wenn  sie  es  auch  von  ihrem  Eigcnthum 
darbringen  und  sonst  nichts  an  ihm  uuszusetzen  ist,  ist  ein 
Gräuel,  um  wie  viel  mehr  wenn  man  mit  Betrug  es  darbringt;  in 
welchem  Falle  das  geschieht  sagt  Mal.  1, 13.  Vgl.  Sir.  34,  21  ff.  — 
V.  28.  Zu  * vgl.  19,  5.  9.  Der  Mann  der  hört  könnte  der  sein, 
der  uuf  Ermahnungen  hört,  sich  gern  unterweisen  lässt  1 Reg. 
3,  9.  und  in  Folge  dessen  kein  trügerisches  Zeugniss  ablegt. 
Der  wird  für  immer  reden,  worin  eben  liegt,  dass  er  nicht  un- 
tergeben wird.  Andere  ziehen  nx:b  zu  SBC,  wer  auf  Wahrheit 
hört,  indem  HX5  Dauer  gleich  Wahrheit  sein  soll,  wus  an  und 
für  sich  willkührliche  Annahme  ist.  Die  Uedeutung  von  nx:b 
steht  fest  durch  das  Gcgcutheil  12,  19h.  Der  Mann  der  hört 
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ist  alier  wotil  der  aufmerksame  Mann,  der  nicht  leichtsinnig  in 
den  Tag  hinein  redet,  sondern  ruhig  und  bescheiden  erwägt  was 
er  hört,  damit  sein  Zeugniss  fest  stehe;  vgl.  das  Gcgentheii 
18,  13.  — V.  29.  2 T3>“  vgl.  zu  7,  13.  Frechheit  machen  mit 
dem  Gesichte  ist  eine  freche  Stirn  unnchmen,  d.  i.  hier  nach  b und 
\.  28.  rasch  und  hartnäckig  ohne  Prüfung  und  Uehcrlegung  mit 
«einem  Urtlieile  ahschliessen  und  frech  in  den  Tag  hineinreden. 
Statt  , was  man  nach  16,  9.  nicht  erwartet,  lesen  (tri 
Srptuag.  und  Vulg.  ■pa’,  nicht  unpassend,  da  es  im  Gegcusatze 
zu*  auf  das  besonnene  Hundein,  auf  Cuherlegcn,  auf  Verstehen 
des  Weges  ankommt.  Doch  ist  J’D’  (vgl.  2 Chron.  27,  6.)  dem 
Zusammenhänge  angemessen,  denn  dass  er  seine  Wege  festigt 
setzt  schon  (Jekerlegung  und  Besonnenheit  voraus,  und  wahr- 
scheinlich ursprüngliche  Lesart,  da  16,  9.  gar  leicht  zu  der 
Veränderung  in  Veranlassung  gehen  konnte.  — V.  30. 
rar  fasst  man  gewöhnlich  in  der  Bedeutung  ■'Jcb  oder  ■'3,S2 
nach  dem  Urtlieile  Jahve' s ; passenderen  .Sinn  erhält  man,  wenn 
man  in  U3b  die  Bedeutung  gegenüber,  das  kann  sein  im  Gegen- 
sätze zu  festhält.  Denn  es  giebt  ja  eine  göttliche  Weisheit,  und 
nur  dass  die  menschliche  Weisheit  und  Hinsicht,  die  Gott  gegen- 
übertreten will,  keine  Weisheit  und  Hinsicht  sei  kann  die  Mei- 
nung unseres  Verses  sein.  Dazu  stimmt  auch  der  Inhalt  des 
folgenden  Verses.  — V.  31.  Wie  menschliche  Weisheit  nichtig 
ist,  so  auch  das  Vertrauen  auf  eigne  Kraft  und  auf  eigne  Mittel: 
Fioss  wird  genistet  für  den  Schlachttag , aber  dem  Herrn  gehört  der 
Sieg;  Ps.  33,  17.  20,  8.  — 

Cap.  22.  V.  1.  C;  allein  bezeichnet  schon  den  guten  Namen, 
Qoh.  7, 1.  lob  30,8.,  ganz  so  wie  brofiu  in  der  Parallel  - Stelle 
Sir.  41,  12.  — V.  2.  Zu  * vgl.  29,  13.  11B3B3  stvssen  auf  ein- 

ander, müssen  einer  mit  dem  andern  Zusammenleben.  Duss  Gott 
der  Schöpfer  auch  des  Armen  sei  wird  wie  hier  nachdrücklich 
kervorgehoben  14,  31.  17,  5.  — V.  3.  Der  Kluge  hat  gesehen 
das  herankummende  Unglück,  da  verbarg  er  sich  zur  rechten  Zeit, 
ktib  mS'1,  ganz  passend  als  weitere  Holge  des  Perf.  INI. 
«Iri  in^l,  wie  auch  27,12.,  wo  unser  Vers  wiederholt  ist, 
ms:  steht,  aber  ohne  i,  wodurch  dort  das  Perf.  nothwendig 
wird.  Die  Thoren  nichts  merkend  gingen  unbekümmert  weiter  und 
mussten  büssen.  Das  Perf.  HB3531  steht,  weil  das  Unglück  sie  auf 
dem  Wege  überfiel,  so  dass  V.03231  nicht  Holge  von  1125  son- 
dern gleichzeitig  mit  diesem  ist.  — V.  4.  Folge  der  Uemulli 
(15,  33.),  der  Gottesfurcht  ist  Reichlhum,  Ehre  und  Leben.  Die 
Copula  fehlt  nach  1135 ; wir  vermissen  sie  um  so  weniger,  da 
ßemuth  und  Gottesfurcht  ihren  Begriffen  nach  so  eng  zusuimnen- 
gehören,  dass  das  eine  Wort  dem  andern  wie  in  Apposition  bei- 
gefügt werden  kann.  Merkwürdiger  Weise  kommt  solche  Bei- 
ordnung ähnlicher  Wörter  ohne  Copula  gleich  wieder  in  V.  5. 
vor.  — V.  5.  D'!X  nur  noch  lob  5,  5.  IV er  seine  Seele  bewahrt 
(16,  17.)  d.  h.  sie  nicht  Gefahren  aussetzen  oder  verlieren  will, 

6 * 
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bleibt  fern  von  den  Dorrten , Strichen.  Er  bleibt  fern  wenn  er  den 
lDp3>  *pl  nicht  betritt.  — V.  6.  Im  Anfänge  treib  an  (dieses 
liegt  in  ~:n)  den  Knaben  seinem  Wege  gemäss  d.  i.  nach  Massgabe 
des  Berufs,  für  welchen  er  bestimmt  ist;  auch  trenn  er  alt  wird, 
also  in  seinem  späteren  Leben  bis  zum  Greiscnultcr  hin  wird  er 
aus  eignem  Antriebe  uuf  ihm  beharren.  — V.  7.  Die  gewöhn- 
liche Ordnung  iin  Leben  ist  die,  dass  der  Reiche  über  Arme 
berscht;  und  wer  leihet  ein  Sclave  ist  dem  Manne  der  verleibet, 
darum  hüte  man  sich,  wenn  einem  Selbstständigkeit,  unabhän- 
gige Stellung  lieb  sind,  vor  dem  Leihen. — V.  8.  Das  Gegen- 
tlicil  von  a 11,  18b.,  nach  welcher  Stelle  den  Gegensatz 
von  nat»  iS«)  ausdrückt' und  soviel  wie  “ipuj  bedeuten  muss. 
Wer  Unrecht  säet  erndtet,  aber  was  er  ermitet  ist  Eitelkeit,  hat 
keinen  Bestand.  Und  der  Stab  seines  Ueberrnuthes,  der  Stab  mit 
welchem  er  les.  14,  6.  andere  schlug,  schwindet  hin  (Genes. 

21,  15.  1 Reg.  17,  IG  u.s.f.,  besonders  auch  les.  10,25.).  Umbreit 
und  ähnlich  Ewald:  und  seiner  Strafe  Stab  ist  schon  bereitet , aber 
m3?  ist  nicht  Strafe,  auch  nicht  11,  23.,  und  nba  kann  weil 
das  Ende,  das  zu  Ende  gehen  ausdrückend , schwerlich  fertig 
sein  in  dem  Sinne  von  bereit  sein  bedeuten.  — V.  9.  Im  Gegen- 
sätze zu  ■py  23,  G.  muss  der  gute  des  Auges  der  freundliche 
mildthätige  Mann  sein.  Er  tvird  gesegnet,  denn  er  giebt  von  seiner 
Speise  dem  Armen;  solchem  Thun  folgt  Segen  vgl.  19,  17.  — 
V.  10.  Vertreib  den  Spötter  aus  der  Versammlung,  nach  Septuag. 
f’x  (TvveSQiov , und  fvrlgehen  tvird  Ilader  zugleich  mit  dem  Spöt- 
ter, weil  nur  er  den  linder  verursachte,  und  aujhören  wird  Streit 
und  Schande.  Schande , wohl  nicht  weil  der  Streit  in  Schmä- 
hungen uusgeartet  war  25,8.,  sondern  weil  der  Spötter  lose 
Rede  führend  die  in  deren  Reihe  er  weilte  schmähte.  So  aus- 
führlich umschreibend  die  Scptuug.  Man  wird  an  die  Vertreibung 
des  Ismael  erinnert  Genes.  21,  10.  — V.  11  ist  sehr  schwer.  Ich 
kann  nur  dadurch  einen  Sinn  linden,  dass  ich  2b~' Vina  substantiv, 
uufiasse:  Reinheit  des  Herzens;  ob  das  Adjectiv  “PHO  hier  substantiv, 
gebraucht  ist,  oder  ob  eine  Bildung  Reinheit  anzunehmen  ist 

lasse  ich  unentschieden.  Wer  liebt  (d.  i.  strebt  nach)  Reinheit  des 
Herzens,  Anmuth  seiner  Lippen  (d.  i.  auch  Qoh.  10,  12.  weise  Reden 
die  nur  aus  reinem  Herzeu  kommen),  dessen  Freund  ist  der  König. 
Der  Gedanke  stimmt  mit  dem  in  IG,  13.  übereiu.  Dass  die 
Copuiu  vor  ‘jn  fehlt,  fällt  nicht  uuf,  vgl.  V.  4 und  5.  So  nucli 
Umbreit.  Septung.  Ubald.  Sj  r.  geben  * so : Gott  liebt  den  Reinen 
des  Herzens,  schwerlich  weil  Jahve  in  ihrem  Texte  stand,  son- 
dern durch  Deutung  Jahve  ergänzend,  wodurch  dann  freilich 
das  Verständnis»  der  Worte  in  b unmöglich  wird.  Ewald : wer 
liebt  mit  reinem  Herzen,  tvess  Lippen  lieblich  ist  des  Königs  Freund 
(in  lnsi  soll  das  Suffix  auf  hinweisen  wie  in  13,  4.).  — 
V.  12.  Jahve' s Augen  behüten  Kenntniss,  d.  i.,  da  in  b von  Worten 
des  Treulosen  die  Rede  ist,  deu  weisen  Mann,  der  seine  Kennt- 
niss anwendet  anderen  zu  helfen  und  zu  rathen,  vgl.  11,  9.; 
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und  er  vernichtet  die  Worte  des  Treulosen,  indem  er  nicht  ge- 
stattet, dass  sie  ilir  Ziel,  andere  zu  verderben,  erreichen.  — 
V.  13.  Der  Faule  nimmt  zu  den  unsinnigsten  (Entschuldigungen 
seine  Zuflucht.  Soll  er  einen  Weg  in  der  Stadt  machen,  so 
pelit  er  vor,  ein  l.öwc  sei  auf  der  Strnsse,  er  laufe  Gefuhr 
mitten  auf  den  von  so  vielen  Leuten  besuchten  Märkten  von  ihm 
erwürgt  zu  werden!  Vgl.  15,  19*. — V.  14.  tnrp  ist 

der  dem  Jahve  zürnt  und  über  den  er  desshalb  schwerstes  Un- 
glück verhängt.  Eine  tiefe  Grube  ist  23,  27.  die  n:iT  selbst, 
liier  der  Mund  der  Ehebrecherinnen , weil  sie  durch  schmeichelnde 
Reden  den  Jüngling  fangen,  so  dass  ihre  Rede  die  sicheret! 
Untergang  bringende  Grube  ist;  2,  16  — 19.  5,  7 ff.  7,  5 ff.  — 
V.  15.  Thorheit  ist  gebunden  an  das  Herz  des  Knaben,  ein  ganz 
allgemeiner  Satz , welcher  aussngt , dass  allen  Knaben  nbltt 
eigen  ist;  daher  muss  bei  allen  das  Mittel  sie  zu  entfernen  un 
gewandt  werden,  nämlich  der  Stab  der  Zucht;  vgl.  13,  24.  23, 
13.  — V.  16.  Wer  durch  Bedrückung  sein  Vermögen  erwirbt, 
muss  es  bald  wieder  missen ; indem  nun  sein  Reichthuin  ihm 
genommen  wird  und  den  Armen  (vgl.  z.  B.  28,  8.)  zu  Gute 
kommt,  hat  er  seinen  Reichthuui  für  die  Armen  erworben;  daher 
kann  es  gleich  heissen;  wer  den  Armen  bedrückt,  zum  Gewinn 
dient's  ihm  dein  Armen.  Eben  so  das  Gegentheil  bei  den  so 
häufig’  ungerechten  Reichen.  So  Umbreit,  Ewald.  Ich  meine  so; 
wer  den  Armen  bedrückt  um  zu  nehmen  für  sich  = um  noch  rei- 
cher zu  werden , giebt  einem  Reichen  — nur  zum  Mangel.  Die 
Spitze  der  Rede  liegt  darin,  dass  der  Reiche  eben  derselbe  ist 
der  die  Armen  bedrückt;  weil  aber  solches  Thun  ihm  nicht  zum 
Segen  gereicht,  vielmehr  er  das  unrechtmässig  erworbene  Gut 
wieder  missen  muss,  so  kann  gleich  gesagt  werden,  dass  er 
es  erwirbt  — nur  zum  Mangel,  11,  24.  — 


III.  Cap.  XXII,  17— XXIV. 

l'np.  22,  17 — 21.  Die  Aufforderung  auf  die  Worte  der 

Reisen,  die  von  V.  22.  an  aufgezählt  werden,  zu  hören  17., 
Begründung  der  Aufforderung  18.,  Angabe  des  Zweckes  der 
Belehrung  die  jetzt  ertheilt  werden  soll  19.,  und  lerweisung 
»uf  frühere  schriftliche  Belehrung  20  f.  — V.  17.  Worte  der 
H eisen  1,  6.  Meine  Kennlniss,  die  in  den  Sprüchen  der  Weisen, 
welche  ich  dir  mittheile,  dir  entgegentritt. — V.  18.  Denn 
lieblich  isfs  wenn  du  sie  bewahrest  in  deinem  Innern,  sie  jestgegrün- 
det  sind  zusammt  auf  deinen  lJppen;  letzteres  ist  der  Fall,  wenn 
er  sie  sich  so  fest  einprägt,  dass  er  sie  auswendig  weiss.  — 
V.  19.  Belehre  ich  dich  heute,  ja  dich.  Das  Perl.  ’njTn  wie 
'fiP3  4,  2.  Ja  dich  vgl.  Ewald  Lchrb.  302  n;  cs  wird  nach- 
drücklich hervorgehoben,  dass  die  heutige  Belehrung  sich  aut 
den  Angcredeten  beziehe,  ihm  gelte  sic,  keinem  anderen.  Um- 
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breit:  „aber  du?  willst  du  achten  nuf  meine  Lehre?”  Die  Be- 
lehrung' suli  dazu  dienen,  dass  du  auf  Jahve  vertraust,  sie  hnt 
diesen  bestimmten  Zweck.  — V.  20.  Qri  D'H^bia  wird  auf 
das  verschiedenste  gedeutet:  habe  ich  dir  nicht  geschrieben  drei- 
mal, dreifach,  das  könnte  sein:  mehrmals;  oder  dreierlei,  wobei 
man  an  Gesetz,  Propheten  und  Hagiographen  denken  will;  oder 
fürstliche  Worte  indem  man  das  Wort  von  ahleitet  und 

an  8,  6.  erinnert.  Ktib  liest  DiffibUJ,  was  freilich  nur 

hier  ohne  b’lEP  Vorkommen  würde,  früher,  im  Gcgensotze  zu 
Di'H  V.  19.  Da  in  der  Thal  V.  21.  der  Zweck  des  Schreibens 
auf  andere  Weise  bestimmt  wird  wie  der  der  heutigen  Beleh- 
rung in  V.  19.,  so  passt  Dnabtü  durchaus.  Ich  schreibe  mit 
Rathschlägen  wenn  diese  in  meinem  Schreiben  enthalten  sind.  — 
V.  21.  Um  dich  zu  lehren  die  Richtigkeit  wahrer  Wurfe,  damit 
du  antwortest  wahr-,  nn«  in  b ist  dem  D’IBN  BUH  frei  unter- 
geordnet, so  dass  wir  Wahrheit  durch  wahr  übersetzen  müssen. 
Kine  Unterordnung  des  Wortes  als  Accusut.  des  Objects  anzu- 
nehmeu  wäre  freilich,  du  D’IBN  schon  Object  ist,  nicht  zuläs- 
sig. Deinem  Absender  vgl.  zu  10,  26.  Ob  die  zu  solchem  Zwecke 
abgefasste  Schrift  etwa  in  den  früheren  Theilen  unseres  Buches 
vorhanden  ist,  oder  ob  wir  sie  nicht  mehr  besitzen?  Vgl.  die 
Einleitung. 

1.  V.  22 — Cap.  23,  11.  Zehn  kleine  Ermahnungen.  1.  V.  22  f. 
Weil  er  arm  ist  und  somit  im  Gerichte  (um  24,  7.)  verlassen, 
ohne  Beschützer,  sein  Recht  gegen  dich  nicht  geltend  machen 
kann.  Denn  Jahve  wird  ihren,  der  Armen,  Streit  führen  23,  11. 
und  so  wirst  du , wenn  auch  .Menschen  ihnen  nicht  helfend  zur 
Seite  stehen,  sie  nicht  ungestraft  beruuben:  er  wird  rauben  den 
sie  beraubenden  das  Leben. — 2.  V.  24  f.  Geselle  dich  nicht  zum 
Zornigen  und  mit  Grimmigen  sollst  du  nicht  (zusammen)  kommen, 
damit  du  nicht  lernest  seine  Pfade  = damit  du  nicht  werdest  wie 
er,  und  annehmesl  Fallstrick  für  deine  Seele,  nämlich  den  Zorn  der 
dir  zum  Fallstricke  gereichen  würde.  — 3.  V.  26  f.  Sei  nicht 

unter  den  durch  Handschlag  sich  Verpflichtenden,  den  Schulden  Ver- 
tretenden; wenn  du  weht  hast  zu  bezahlen,  wozu  soll  er,  dem  die 
Bürgschaft  geleistet  ist,  dein  Reit  unter  dir  wegnehmen?  Vgl. 
zu  6,  1 4.  4.  V28.  Der  Vers  ist  vollständig  abgeschlossen. 

Die  Begründung  der  Mahnung:  nicht  verrücke  uralte  Gränze,  liegt 
in  deu  Morten:  welche  gesetzt  haben  deine  Väter,  deren  Einrich- 
tungen zu  ändern  du  billig  Scheu  tragen  musst.  Vgl.  23,  10  f. 

5.  \.  29.  Gesehen  hast  du  einen  in  seiner  Arbeit  geschickten 

IWann,  vor  Königen  stellt  er  sich,  nicht  stellt  er  sich  vor  dunklen  Leu- 
ten; nur  hier,  sind  deutlich  die  Niedrigen,  in  deren 

Dienst  zu  stehen  eben  nicht  hohen  Wünschen  Befriedigung  ge- 
währt. W'cr  höher  hinauswill  strebe  also  darnach  ein  geschick- 
ter Mann  zu  werden. — 0.  V.  1 — 3.  Wann  du  sitzest  um  zu 
speisen  mit  einem  Herscher,  so  beachte  genau  was  vor  dir  ist;  und 
setzen  wirst  du  ein  .Messer  an  deine  Kehle  wenn  du  ein  Gieriger  bist; 
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»kf  dich  nicht  nach  seinen  Leckerbissen,  indem  es  täuschendes  Brod 
kl,  was  zwar  Annehmlichkeit  des  Genusses  in  Aussicht  stellt, 
ater  nur  Unglück  verursacht.  Was  vor  dir  ist  sind  die  verschie- 
denen Speisen , worunter  uuch  die  Leckerbissen  des  Königs , die 
dieser  für  sich  allein  haben  möchte.  Gin  tOCS  b53  könnte  aber 
sich  verleiten  lassen , auch  von  diesen  zu  essen , wodurch  er 
sich  den  Unwilleu  des  Königs  durch  eigne  Schuld  zuziehen,  also 
selbst  dus  Messer  an  seine  Kehle  setzen  würde.  Der  Sinn  ist: 
wer  mit  Herschern  umgeht,  muss  sich  bezähmen  können. — 7. 

V.  4 f.  (JuaT  dich  nicht  ab  um  reich  zu  werden,  von  deiner  Ein- 
sicht , welche  anwendend  du  Reichtbümer  dir  sichern  zu  können 
■einst,  lass  ab,  denn  wer  reich  ist,  ist  der  Gefahr  nusgesetzt, 
dass  seine  Reichtbümer  ihm  genommen  werden;  willst  du  dich 
dieser  Gefahr  aussetzen  I = sollen  fliegen  deine  Augen  auf  es 
(nämlich  auf  die  in  V.  4.  angedeuteten  Reichtbümer)  und  nicht 
mehr  ist  es  da?  das  wäre  leicht  möglich,  denn  sicherlich  anschaf- 
fen  wird  es  sich  Flügel  gleich  dem  Adler  welcher  hinfliegt  zum  Him- 
mel. Qri  Ij'frn  ob  du  fliegen  lassen  willst;  das  Hifil  würde  nur 
hier  Vorkommen;  Ktib  Dos  Uri  C'Slön  t|15’  buben  wir 

übersetzt;  Ktib  f]'51  ist  ganz  undeutlich,  es  müsste  geändert 
werden  in  rpsi  und  den  f'ögeln  des  Himmels. — 8.  V.  6 — 8.  Iss 
nicht  das  Brod  des  Scheelsehenden  (22,  9.)  und  nach  seinen  Lecker- 
bissen sehne  dich  nicht  (V.  3.),  denn  so  wie  er  denkt  in  seiner  Seele, 
wenn  er  auch  zunächst  ganz  anders  spricht,  also  ist  er,  und  dass 
er  so  ist  zeigt  sich  später  doch;  „iss  und  trink ” spricht  er  zu 
dir,  indem  sein  Herz  nicht  bei  dir  ist  (indem  er  es  doch  nicht  auf- 
richtig mit  seinen  Nöthiguugen  meint);  deinen  Bissen  den  du  ge- 
gessen hast,  ihn  wirst  du  ausspeien,  weil  er  dir  zuwider  wird  wenn 
du  merkst,  wie  ungern  er  dir  gegeben  ist,  und  verloren  wirst 
du  haben  deine  lieblichen  ll'orte,  mit  denen  du  dich  zu  Gast  ge- 
laden bei  dem  }'5  51.  Anstoss  erregt  dus  Wort  15U3  V.  7. 
Mo  accentuirt  (und  dass  so  zu  accentuiren  sei  hebt  die  Mnsora 
ausdrücklich  hervor)  kann  es  nur  3 Perf.  Uni  sein,  und  so  wol- 
len jüdische  Erklärer  das  Wort  außüssen.  Sicher  beruht  die 
Accentuation  ist  auf  sorgsamer  Ueberlegung,  du  man  zunächst 
geneigt  sein  musste,  dus  Wort  wie  sonst  immer  “isid  uuszu- 
spreclien.  Dass  15®  in  der  Bedeutung  welche  dein  chuld.  15® 
eignet  einen  durchaus  passenden  Sinn  giebt,  erhellt  uns  unserer 
Erklärung.  Daher  halten  wir  es  für  unnöthig,  das  W’ort  mit 
Ewald  durch  gespalten  sein,  mit  Schullens  durch  schauern  wie- 
derzugeben, zumal  du  diesen  Bedeutungen  sichere  Begründung 
fehlt.  Septuag.  haben  15®  Haar,  Cliald.  15®  Thor  übersetzt. 
— 9.  V.  9.  Vgl.  9,  8.'  b na  6,  30.—  ltf.  V.  10  f.  Vgl. 
22,  28.  Komme  nicht  in  die  Felder  der  Waisen  in  der  Mcinuug 
dass  du  sie  dir  leicht  ancignen  kannst,  weil  die  Waisen  allein, 
ohne  bttä,  dnstchen,  denn  Jahve  ist  ihr  btta.  Vgl.  22,  23. 

2.  V.  12  — cap.  24,  2.  Zehn  Ermahnungen  von  ungleicher 
Länge,  welche  durch  V.  12.  eiugeführt  werden. — V.  12.  Vgl. 
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*13153  und  nsi  '“553«  1,  2. — 1.  V.  13  f.  Wenn  du  ihn  schlägst 
mit  dem  Stucke  wird  er  nicht  sterben,  wie  wohl  ängstliche  Aeltcrn 
meinen  könnten,  vielmehr  im  Gegentheil:  du,  mit  dem  Stocke 
schlägst  du  ihn  und  seine  Seele  vom  Scheut  rettest  du,  insofern  die 
10153  zum  Leben  verhilft,  ja  selbst  B,’n  ist,  vgl.  zu  4,  13. 
ins  in  * ebenso  nachdrücklich  vornngestellt  wie  das  Ohject 
1UJD31  in  1), — 2.  V.  15  f.  Mein  Heri  auch  das  meinige,  über 

die  Wiederholung  des  Pronomens  in  'sb  durch  ■>:{<  33  vgl.  22, 
19.  Ewahl  Lelirb.  302,  n.  IVrnn  reden  deine  Uppen  Gradheit 
(8,  fi.),  wns  nur  dann  der  Pull  ist,  wenn  das  Herz  weise  ist. 
Von  den  vier  Gliedern  der  zwei  Verse  entsprechen  sich  * und  d, 
b und  c,  so  dass  der  Schluss  zuin  Anfang  zurückkehrt.  — 3. 
V.  17  f.  Nicht  beneide  dein  Heri  die  Sünder  wenn  diese  auch  in 
vollem  Glücke  leben,  vielmehr  (Btt  *3)  in  der  Furcht  Jahve' s sei 
alle  Tage,  denn  wenn,  wie  doch  nicht  zu  bezweifeln  steht,  ein 
Ende  ist,  so  wird  deine  Hoffnung  nicht  vernichtet  werden.  Man 
könnte  sich  versucht  fühlen , 6*3 J3^  in  der  Bedeutung  eifrig  heben 
zu  nehmen  und  sowohl  den  Sünder  uls  auch  die  Furcht  Gottes  da- 
mit zu  verbinden  (Umbreit),  aber  3 s*:p  3,  31.  24,  1.  19.  kommt 
nicht  wie  b N3j3  von  der  eifrigen  Liebe  vor;  duher  mit  Vulg. 
und  Sept.  in  der  Furcht  Jahve’s  sei.  BN  '3  in  V.  18.  ist  nicht 
wie  in  V.  17.  vielmehr,  sondern  *3  führt  nach  24,  19.  den  Satz 
der  Begründung  ein,  dessen  BN  nach  24,  14.,  wo  rv’inx  dl 
noch  von  fix  abhängig  ist,  eine  Bedingung  setzt,  nins  nicht 
die  Todesstunde  (Umbreit),  sondern  das  Knde  der  Verhältnisse, 
unter  welchen  es  den  Frommen  schlecht  geht,  also  die  glück- 
liche Zukunft  für  die  Frommen,  vgl.  B’S’I  rr'ins  in  den  pro- 
phet.  Schriften  mit  mint»  Jercm.  29,  11.  31,  17.  Ps.  37,  37. 
Prov.  24,  14.  20. — 4.  V.  19  — 21.  V.  19.  ins  zur  Verstär- 
kung der  Anrede  in  3>323.  Und  lasse  vorwärtsschreiten  auf  dem 
llrege  (der  bestimmte  Weg  ist  der  13*3  “11  9,  0.)  dein  Herz. 
Das  Piel  123N  schreiten  lassen  neben  Qal  9,  6.  schreiten,  doch 
kommt  nucli  in  dieser  Bedeutung  des  tfal  das  Piel  vor  4,  14.  V.  20. 
1233  'bbt,  hier  wie  bbt  allein  V.  21.  Deuter.  21,  20.  neben 
dem  Weintrinker;  die  Bedeutung  l'erschwcnder  des  Fleisches  steht 
fest;  die  alten  Ueberss.  denken  an  Schlemmer,  welche  bei  ihren 
Gelagen  viel  Fleisch  verzehren  und  so  auch  viele  Ausleger; 
schwerlich  dürfte  das  hinzugesetzte  1233  eine  andere  Auffassung 
zulassen,  während  dort  wo  bbt  ullein  steht  zunächst  der  Ver- 
schwender überhaupt  gemeint  ist,  wobei  aber  auch  vorzugsweise 
an  Verschwendung  hei  üppigen  Gelagen  gedacht  werden  kann. 
13b  sich  = nach  ihrer  Lust.  Ewald:  die  den  eignen  Leib  ver- 
wüsten, ähnlich  Umbreit;  beide  denken  an  Wollüstlinge,  aber  die 
Bedeutung  Verschwender  ist  festzuhnlten , auch  nach  V.  21.  wo 
dem  bblT  Armuth  in  Aussicht  gestellt  wird : Und  Lumpen  zieht 
an  Schlaf  (1313  nur  hier)  = der  Träumer,  d.  i.  bier  der  sich 
einem  untliätigen  schwelgerischen  Leben  hingehende. — 5.  V.  22. 
Die  Forderung:  gehorche  deinem  Vater  wird  begründet  durch  die 
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Horte : der  dich  gezeugt  hat.  Diese  Begründung  erstreckt  sich 
well  auf  die  Mutter  in  b;  und  nicht  verachte  wenn  sie  alt  geivor- 
ilm  ist  deine  Mutter,  eben  weil  sie  deine  Mutter  ist.  — 6.  V.  23. 
kaujc  nucli  4,  5.  7.  (16,  16.)  so  viel  als:  halte  sie  des  liüch- 
slfo  Preises  werth;  und  nicht  verkaufe  = halte  sie  nicht  gering, 
denn  Sachen  welche  für  den  Besitzer  keinen  Werth  haben  pflegt 
er  wohl  zu  verkaufen.  — 7.  V.  24  f.  Das  Qri  b'3P  ’b'i  ist  in 
■ehreren  Handschriften  Klib.  Der  'Ott  in  * = ibv  in  b;  eben- 
so der  gerechte  Sohn  in  * = dem  weisen  in  b.  Ktib  in  b:  wer 
einen  weisen  zeugt,  und  freuen  wöge  er  sich  über  ihn ; Qri  setzt 
vor  tbr*  ein  1,  lässt  cs  weg  vor  noiO",  um  b mit  * ganz  enn- 
form  zu  machen.  Und  es  frohlocke  deine  Gebärerin , als  müsste 
nach  V.  24,  wo  von  der  Freude  des  Vaters  allein  die  Rede  ist, 
die  Freude  der  Mutter  ebenfalls  nachdrücklich  hervorgehoben 
werden.  Es  mögen  sich  freuen  dein  l'aler  und  deine  Mutter  = 
werde  gerecht  und  weise  damit  sie  sich  freuen. — 8.  V.  26  — 

28.  Nicht  der  Buhlerin  folge  sondern  gieh  mir  dein  Herz,  näm- 
lich mir  der  Weisheit,  wie  aus  dem  Gegensatz  zur  Buhlerin  vgl. 
r.  7 — c.  9.,  aus  dem  '311  V.  26.  und  aus  der  Forderung  gieh 
mir  dein  Herz  hervorgeht.  Ktib  n:x-in  = n:rsrin  Ewald  Lehrb. 
198  a.  vgl.  lob  5,  12.:  deine  Augen  mögen  lieb  haben;  Qri 
sie  mögen  bewahren,  so  auch  die  alten  Ueherss.  V.  27*  vgl.  22, 
14.  Ein  enger  Brunnen  macht  dem,  der  hineingefallen  ist,  es 
unmöglich  wieder  herauszukommen.  V.  28.  Ja  sie  (22,  19.)  wie 
ein  Häuhrr  (*]nn  nur  hier)  lauert  sie  auf,  und  treulose  unter  Men- 
schen mehrt  sie,  indem  sic  in  ähnlicher  Weise  wie  die  D’Ktün 
1,  10  ff.  andere  zu  Rauh  und  Mord  verleitet,  was  sie  freilich 
nicht  als  Khebrecherin  wohl  aber  als  pcrsonificirtc  retten  timt, 
vgl.  oben  zu  c.  7 u.  8. — 9.  V.  29  — 35.  V.  29.  itoN  nur  hier, 
neben  'ijt:  wem  ist  ach,  wem  ist  wehe?  rPiB  Nachsinnen  hier 
deutlich  = Sorge.  JUunden  umsonst  sind  solche  Wunden  die 
einer  ohne  ernste  Veranlassung  sich  zuzicht.  Die  dunkle  Röthe 
der  Augen  nach  Genes.  49,  12.  in  Folge  des  reichlichen  Wein- 
trinkens. V.  30.  Denen  die  spät  sitzen  beim  IV eine  Jes.  5,  11., 
denen  die  hineingehen  um  zu  probiren  Mischtrank  in  das  Haus  wo 
“JOÜQ  getrunken  wird.  V.  31.  Nicht  schaue  den  IVein  an,  dass 
er  so  hübsch  rötlilich  scheint,  dass  er  im  Becher  (Qri  012;  eine 
Form  O’O  in  gleicher  Bedeutung  kann  sehr  wohl  Vorkommen) 
sein  Auge  macht  = schön  perlet;  “bnm  Vulg.  ingre- 

drtur  blande,  grades  JVegs  in  die  Kehle  hinuntergeht.  V.  32. 
Und  sein  Ende  vgl.  5,  4.  = am  Ende  wird  er  wie  eine  Schlange 
heissen  und  wie  ein  Basilisk  verwunden;  die  Bedeutung  von  C'ID'', 
welches  im  Hifil  nur  hier  vorkommt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
zumal  du  der  aramäische  Sprachgebrauch  für  unsere  Auffassung 
entscheidet.  V.  33.  nilT  könnte  neben  nioortn  fremdartige  un- 
gehörige Dinge  bedeuten,  aber  von  der  ltcdeutuug  des  Wortes  in 
22,  14.  ahzuweichen  ist  doch  kein  Grund  vorhanden;  daher  über- 
setzen wir:  dein  Auge  wird  sehen  Buhlerinnen,  sie  gern  sehen. 
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Dein  Herz  wird  reden  vgl.  15,  28.  V.  34.  Und  du  wirst  sein  wie 
einer  der  mitten  im  Meere  (d.  i.  nach  30,  19.  nicht  am  Grunde 
des  Meeres  sondern  auf  hoher  See  etwa  im  zerbrechlichen  Schiffe) 
schläft ; die  Gefahr  des  Schlafens  an  solchem  Orte  wird  noch 
bestimmter  beschrieben:  und  wie  einer  der  schläft  auf  der  Spitze 
des  Mastes  (ban  nur  hier,  die  Bedeutung  Mast  wird  von  bedeu- 
tenden Rubbinen  angegeben,  entspricht  der  Wurzel  ban  und 
passt  allein  zu  lattn),  von  wo  man  gar  leicht  in  das  Meer  stür- 
zen kann.  V.  35.  Man  sollte  meinen  dass  Gefahr  und  Schande 
den  Säufer  abschrecken  würden;  weit  gefehlt;  der  Säufer  nimmt 
durauf  keine  Rücksicht  und  das  ist  eben  die  furchtbarste  Folge 
seines  Lasters,  dass  er  spricht:  sie  haben  mich  geschlagen,  nicht 
hin  ich  krank  geworden;  sie  haben  mich  geprügelt,  nicht  habe  ich’s 
gemerkt;  wann  ich  erwachen  werde  d.  i.  gleich  am  Morgen  des 
folgenden  Tages  will  ich  ihn,  den  Wein , wieder  aufsuchen.  Vgl. 
6,  10.  die  Rede  des  Faulen. — 10.  C'ap.  24,  1 f.  Zu  1*  vgl. 

23,  17.  Männer  der  Schlechtigkeit , statt  nsn  steht  »n  28,  5. 
Zu  Bab  iiarp  in  2*  vgl.  15,  28.  V.  2.  verhält  sich  zu  V.  1. 
wie  1,  16.  zu  1,  15. 

3.  V.  3 — 22.  Dieser  Abschnitt  besteht  aus  20  Versen,  von 
welchen  7 Mul  je  2 eng  zusammengehören.  V.  7.  8.  9.  stehen 
selbstständig  da;  die  drei  Verse  10 — 12  gehören  zusammen.  1. 
V.  3 f.  Durch  Weisheit  wird  ein  llaus  gebaut  (vgl.  14,  1.)  und 
durch  Einsicht  wird  es  festgegründet , und  durch  Kenntniss  werden 
ungefüllt  die  Kammern  von  jeder  kostbaren  und  lieblichen  Habe,  vgl. 
8,  21.  3,  10. — 2.  V.  5 f.  nsa  in  Kraft  = kräftig;  Septuag. 
Syr.  Cliuld.  haben  7157D  gelesen : ein  weiser  Mann  ist  mehr  als 
Kraft  = ein  kräftiger,  nach  16,  32.  na  yc tta  Arnos  2,  14. 
Zu  6*  vgl.  20,  18b  “b  dir  = für  dich,  zu  deinem  Besten  vgl. 
!iab  23,  20.  yy\'  an  wie  B’XSV  an  15,  22.  6b  lasen  wir 
eben  so  11,  14b. — 3.  V.  7.  maitn  Iwcli  und  demnach  uner- 
reichbar, vgl.  Bma  Ps.  10,  5.  und  DIT  Jes.  30,  18.  Ucber 
maan  vgl.  1,  20.;  da  dieses  Wort  sonst  als  Singul.  steht,  könnte 
man  matt"),  andere  .Schreibart  statt  man,  für  ein  durch  die 
Kndung  ni  gebildetes  Abstract.  Höhe  halten,  doch  steht  nichts 
im  Wege  unzunehmen,  dass  maan  hier  eiurnal  als  Plural  mit 
dem  Plural  des  Praedicats  verbunden  wird.  Im  Thore  soll  er 
nicht  aufthun  seinen  Mund,  eben  weil  er  doch  nichts  gescheutes 
Vorbringen  kann.  Andere:  thut  er  nicht  auf;  dann  aber  müsste 
nnc  ttb  stehen;  auch  passt  dieses  nicht  zu  der  häufigen  Klage, 
dass  der  Thor  nur  zu  viel  schwatzt.  — 4.  V.  8.  !Uer  sinnet 
schlecht  zu  handeln  den  nennt  man  einen  Ränkemacher.  INnp1'  ist 
wie  Nnp'  16,  21.  zu  verstehen.  — 5.  V.  9.  Das  Sinnen  der 

Thorheit  = des  Thoren  ist  Sünde  und  ein  Gräuel  der  Menschen 
ist  der  Spötter.  Blttb  weil  Bin  nasin  zur  Notli  auch  gräulicher 
Mensch  bedeuten  könnte,  doch  bleibt  vor  b die  Form,  des  stat. 
constr. — 6.  V.  10 — 12.  Schlaff  hast  du  dich  gezeigt  am  Tage 
der  /lugst,  ängstlich  war  deine  Kraft:  v rette  zum  Tode  geschleppte 
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und  Mir  Erwürgung  wankende,  o halle  sie  zurück!  wenn  du  sprichst, 
siehe  nicht  wussten  wir  solches,  so  ist  das  ein  Vorwand  mit  wel- 
chem du  wohl  Menschen  aber  nicht  Gott  täuschen  kannst : wie? 
der  die  Herzen  prüft  (21,  2.),  oh  er’s  nicht  merkt,  und  der  deine 
Seele  behütet,  ob  er’s  nicht  weiss?  und  er  wird  vergelten  dem  Men- 
schen gemäss  seinem  Thun.  'prcnn  Bit  wenn  du  zuriickhälst!  ist 
dringende  beschwörende  Aufforderung,  doch  ja  die  in  Todesge- 
fahr schwebenden  zuriickzuhulten  und  von  sicherem  Verderben 
zu  retten.  Der  hier  Angeredete  vertritt  gemäss  dem  i:?T'  in 
V.  12.  mehrere;  er  hatte  sich  feige  am  Tage  der  Angst,  etwa 
am  Schlachttage,  zurückgehalten ; von  Feinden  Verfolgte  kom- 
men zu  ihm;  cs  steht  in  seiner  Macht  sie,  die  offenbar  seine 
Landsleute,  unglückliche  Israeliten,  sind  zu  retten.  Als  er  An- 
stand nimmt  es  zu  tliun,  wird  ihm  seine  Feigheit  vorgeworfen, 
die  er  durch  schützende  Aufnahme  Unglücklicher  wieder  gut 
machen  solle,  denn  seine  Unthätigkeit  am  Schiachttage  könne 
er  nicht  durch  das  Vorgehen,  er  habe  nichts  vom  Kampfe  ge- 
wusst, entschuldigen,  du  wie  der  Sprechende  wohl  weiss  dieses 
Vorgeben  unwahr  ist  und  ihm  nichts  helfen  könne  Gott  gegen- 
über, der  feigen  Abfall  von  der  gemeinschaftlichen  Sache  Isruels 
nicht  ungestraft  lasse.  Unter  welchen  Verhältnissen  und  zu  wel- 
cher Zeit  diese  Worte  gesprochen  sind  können  wir  nickt  sagen. 
Der  Zusammenhang  der  drei  Verse  ist  deutlich.  Reisst  man  sie 
auseinander,  so  muss  man,  uin  in  jedem  einzelnen  einen  abge- 
schlossenen Sinn  nuchzuweisen , zu  den  gezwungensten  Krklä- 
rungen  seine  Zuflucht  nehmen , an  welchen  es  denn  auch  die 
Erklärer  nicht  hüben  fehlen  lassen.  — 7.  V.  13  f.  Die  Auffor- 
derung, Honig  zu  essen,  da  er  ja  schön  schmecke,  leitet  die 
andere,  welche  die  Hauptsache  ist,  ein:  also  (=  auf  gleiche 
Weise)  erkenne  doch  die  Weisheit  für  deine  Seele  d.  i.  schmecke 
doch  dass  sie  für  deine  Seele  eben  so  siiss  ist  (rt51  hüben  die 
genauesten  Handschriften,  nicht  !151,  Impernt,  von  51’  für  die 
gewöhnliche  Form  n51  indem  das  a der  Bewegung  in  e über- 
gegangen ist),  wenn  du  sie  erlangt  hast  und  eine  Zukunft  ist,  so 
wird  u.  s.  w.,  vgl.  23,  18.  Andere  fasse»  schon  die  Worte 
rennet  an  uls  Nachsatz:  so  wird  eine  rennet  sein,  nämlich  für 
dich;  aber  Btt  wenn  ist  zur  Einführung  eines  Bedingungs- 
satzes ist  häufig  Genes.  23,  8.  24,  49.  Judd.  6,  36.  lob  33,  32. 
^erem.  5,  1.  Tbren.  1,  12.  u.  s.  w.,  doch  weiss  ich  keine  Stelle 
wo  im  Anfänge  eines  Nachsatzes  in  der  Bedeutung:  so  wird 
uin  vorkommt.  — 8.  V.  15  f.  Belaure  nicht  als  Frevler  d.  i. 

io  böser  Absicht  die  Wohnung  des  Gerechten  und  nicht  überfalle 
gewaltsam  (19,  26.)  sein  iMger,  denn  siebenmal  wird  fallen  der 
Gerechte  und  wieder  aufstehen  d.  h.  du  wirst  deine  Pläne,  wenn 
tie  auf  seine  Vernichtung  gerichtet  sind,  nicht  ausführen  kön- 
nen, vielmehr  dir  seihst  Unheil  zuziehen:  und  Frevler  wenlen 
zum  Schwanken  gebracht  durch  Unglück.  — ; 9.  V.  17  f. 

für  ‘ibn.’BfiB  Infinit.  Nif.  VJ’sa  ST  und  es  böse  sei  in  seinen 


Digitized  by  Google 


92 


Sprüche  Salomo’s. 

Augen  und  er  wegnehme  seinen  Zorn,  der  T'Vs  auf  deinem  Feinde 
ruht,  von  ihm,  also  von  auf  ihm  T,b573.  Die  Kraft  des  "J D in 
V.  18.  erstreckt  sich  auf  alle  drei  Glieder  des  Verses.  — 10. 

V.  1!)  f.  Zu  V.  19.  vgl.  V.  1.  “tnnn  bs  Ps.  37,  1.  Denn  nicht 
wird  sein  eine  Zukunft  (V.  14.  23,  18.)  dem  Bösen;  20b  kam 
schon  13,  9.  vor.  Vgl.  21,  4.—  11.  V.  21  f.  Vgl.  «oh.  8,  2 ff. 
10,  20.  D"OV£)  W idersirebende  = Empörer.  Mische  dich  nicht 
20,  19.  Ihr  Schrecken  ist  die  schrecklicke  Strafe  die  sie  ver- 
hängen. Ebenso  ist  Verderben  dieser  Beiden  dus  Verderben  was 
von  ihnen  ausgeht.  IVer  merkt  esp  = inan  merkt  es  nicht  eben 
weil  es  plötzlich  wie  ein  Ungewitter  kommt.  Vgl.  in  Beziehung 
auf  den  König  16,  14. 

4.  V.  23 — 34.  Ein  kleiner  Nachtrag,  als  solcher  kennt- 
lich durch  die  Uebcrschrift : auch  diese  folgenden  Sprüche  sind 
von  weisen  Männern.  V.  23b.  Partheiisch  sein  im  Gericht  ist  nicht 
gut  (vgl.  fast  denselben  Satz  als  ein  Vcrsglied  in  28,  21.,  auch 
18,  5.)  bildet  keinen  Spruch,  eben  weil  der  Satz  für  sich  allein, 
ohne  ein  folgendes  entsprechendes  Glied  steht.  Von  den  folgen- 
den Sprüchen  beziehen  sich  einige,  darunter  der  erste,  auf  die 
Gerechtigkeit  beim  Richten.  Duher  liegt  die  Annuhmc  nahe, 
dass  23b  eine  Art  von  Uebcrschrift,  Inhalts-Angabe  sein  soll, 
damit  durch  sie  V.  23.  gleichen  Umfang  mit  den  anderen  Ver- 
sen erhalte.  Es  folgen  6 Ermahnungen  in  10  Versen,  von  un- 
gleicher Länge.  1.  V.  24  f.  IVer  als  Richter  zum  Frevler 
spricht : gerecht  hist  du,  den  sollen  verfluchen  Völker  (11,  26.),  verwün- 
schen Nationen;  hingegen  denen  die  strafen  den  Frevler  ist  es  wohl 
und  über  sie  wird  kommen  Segen  des  Heils.  — 2.  V.  26.  Es 

küsst  die  l.ippen  wer  grade  IVorte  zuriiekgieht  (vgl.  22,  21b.),  in- 
sofern der,  welcher  wahre  Antwort,  zumul  bei  gerichtlichen 
Verhandlungen,  erhält,  von  ihr  eben  so  angenehm  wie  durch  ei- 
nen Kuss  berührt  wird.  — 3.  V.  27.  Erst  ßrod,  dünn  Fa- 
milie und  Hauswesen!  Beschicke  draussen  (auf  dem  Acker)  dein 
Geschäft  und  bestelle  es  (FHnsi,  das  Suffix  bezieht  sich  auf  Ge- 
schäft) im  Felde  dir,  und  später  (20,  17.),  so  wirst  du  dein  Haus 
bauen.  Vgl.  zu  Haus  bauen  Rut  4,  11. — 4.  V.  28.  D:n  15, 

vgl.  23,  29.  und  besonders  26,  2.,  ist  ein  unbesonnener  Zeuge. 
r'ncrjl  und  ob  du  täuschen  wirst  mit  deinen  Lippen  p vg\.  Ps.  78,  36. 
Das  Fragewort  rr  nach  der  Copuln  kommt  nur  an  dieser  Stelle 
vor,  doch  sieht  man  keinen  Grund,  aus  welchem  cs  in  solche^ 
Stellung  unzulässig  wäre.  Dus  Perf.  ist  cigentl.  so  zu  verste- 
hen: und  ob  du  dann,  wenn  du  unbesonnenes  Zeugniss  abge- 
legt haben  wirst,  getäuscht  hast!  grade  diese  Beziehung  auf 
dus  vorhergehende  hebt  die  Copula  hervor.  Die  Meinung  bei 
der  Frage  ist,  dass  er  doch  nicht  täuschen  wolle,  und  eben 
dcsshalb  müsse  er  sich  hüten  als  Bin  17  aufzutreten.  Etvald 
will  lesen  rv'ncni  und  du  wirst  weit  machen  = verrathen  ein 
Gehcimniss,  indem  er  sich  auf  nnD  20,  19.  beruft. — 5.  V.  29. 
Vergelten  will  ich  dem  Mann  gemäss  seinem  Thun  an  mir;  wenn 
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man  mit  den  meisten  Erkläre™  diesen  Vers  mit  V'.  28.  in  Ver- 
bindung setzt,  würde  der  Sinn  sein,  wie  er  D:n  *1?  in  Bezie- 
hung auf  mich  war,  will  ich  nun  dDn  *17  gegen  ihn  sein.  Aber 
solche  Beschränkung  unseres  allgemeinen  Satzes  nach  V.  28. 
scheint  doch  rein  willkührlich  , da  in  diesem  kleinen  Abschnitte 
durchaus  nicht  Zusammengehörigkeit  zweier  Verse  vorausgesetzt 
werden  kann.  — 6.  V,  30 — 34.  Sehend  wie  das  Feld  eines 

Faulen,  der  Weinberg  eines  Unverständigen,  d.  i.  eines  aus  Un- 
terstand Trägen , ganz  und  gar  aufgrgangen  war  in  Nesseln  (vgl. 
Jes.  5,  6.  34,  13.  Ewald  I.elirb.  281  b.),  wie  seine,  des  Feldes 
uod  des  Berges,  Flächen  bedeckt  waren  mit  Disteln  (□"'bin  ist  ein 
dem  Pnal  nga  untergeordneter  Accusat.),  wie  seine  steinerne  Mauer 
zerstört  war  (Jes.  5,  5.):  da  schaute  ich,  ward  aufmerksam,  ich 
sah  (—  solches  sehend)  nahm  ich  eine  IVarnung,  dieselbe  welche 
wir  mit  geringen  Veränderungen  schon  6,  10  f.  gelesen  haben; 
dort  stand  ^brrsD  statt  des  unpassenden  “jbnn3  und  kommen 
wird  heranschleichend , denn  auf  dos  plötzliche  Kommen  der  Ar- 
mutli  kommt  es  eben  an.  Statt  fnionn  stand  6,  11.  "picnd. 


IV.  Cap.  XXV  - XXIX. 

Cap.  25.  V.  1.  Ueber  diese  Ucberschrift  vgl.  die  Einleitung 
§.2.  — V.  2.  Ruhm  Gottes  ist  verbergen  eine  Sache,  denn  es 
gereicht  ihm  zum  Ruhme  dass  er  ein  “inppa  bx  Jes.  45,  15.  ist, 
welcher  ohne  Berathung  mit  andern  rasch  entscheidet,  plötzlich 
wirkt;  und  Ruhm  der  Könige  zu  untersuchen  eine  Sache,  und  nach 
grÜDdlicher  Untersuchung  und  Berathung  zu  befehlen  und  zu 
handeln. — V.  3.  Himmel  in  Beziehung  auf  Hohe,  Erde  in  Be- 
gehung auj  Tiefe  (pa?  nur  hier;  gräbt  man  auch  noch  so  tief 
in  die  Erde  hinein,  auf  den  Grund  kommt  man  nicht)  und  Herz 
der  Könige  sind  ohne  Erforschung.  — V.  4 f.  Der  Inlin.  lin  ist 
in  4.  wegen  des  folgenden  aufzufassen : man  entfernte 

S,hlai ken  vom  Silber,  da  kam  heraus  dem  Goldschrnidt  ein  Gefäss, 
da  gelang  cs  dein  Goldschmidt  ein  schönes  Gefäss  zu  verferti- 
gen; in  5.  liegt  in  uii  wegen  des  folgenden  ,pa,H:  man  ent- 
ferne Frevler  vor  dem  Könige  (“)ba  'lab  bezeichnet  den  Frevler 
als  einen  Diener  des  Königs)  und  festgegründet  wird  sein  durch 
Recht  sein  Thron,  16,  12.  29,  14.  — V.  6 f.  Tirinn  ist  hier 
eine  -nn  zur  Schuu  tragen  die  nur  den  am  höchsten  stehenden 
Wienern  des  Königs  zukommt.  D’b“U  sind  die  Grossen  des  Reichs 
18,  16.  Denn  besser  ist  sprechen  = dass  man  spricht:  , steige 
herauf  hierher  in  die  Nähe  des  Thrones  um  hohes  Amt  zu 
übernehmen“,  als  dich  erniedrigen  = als  dass  man  dich  erniedrigt 
for  einem  Fürsten  (dem  Könige  in  V.  6)  den  gesehen  haben  deine 
dugen.  In  den  letzten  Worten  muss  liegen,  in  dessen  Nähe  du 
gekommen  warst,  offenbar  mit  dem  Wunsche  ein  hohes  Amt  zu 
bekleiden,  welcher  Wunsch  denn  freilich  durch  unverschämtes 
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Auftreten  leicht  vereitelt  werden  kann.  — V.  8.  Nicht  geh 
hinaus,  etwa  auf  den  Platz  am  Tliore  wo  Streitsachen  verhan- 
delt werden,  um  zu  streiten  eilig,  damit  du  nicht  was  (:T3  deutet 
die  schreckliche  Handlung1  an,  der  sich  der  unbesonnene  zur 
Wuth  gereizte  Mann  leicht  schuldig  machen  könnte)  thuest  am 
Ende  damit  (das  Suff,  n — ganz  unbestimmt)  wenn  dich  schmäh- 
lich behandelt  dein  Gegner  und  dich  dadurch  in  Wuth  versetzt.  — 
V.  9 f.  Nicht  fordert  V.  9.  uuf  zu  streiten  mit  dem  Gegner, 
sondern  im  Streite  mit  ihm  sich  zu  hüten,  das  Geheimniss  (il, 
13.)  eines  andern  nicht  zu  verrathen  (das  verkürzte  Fiel  wird  in 
den  genaueren  Ausgaben  bjn,  nicht  b)n,  geschrieben),  damit 
dich  nicht  beschimpfe  wer  es  hört  wie  du  rücksichtslos  um  dich  zu 
vertheidigen  Geheimnisse  nufdeckest,  und  dein  schlimmer  Ruf  nicht 
weiche.  Das  Piel  non  nur  hier,  vgl.  d.  Substunt.  14,  34.  — 
V.  11.  rPO’iBM  (18,  11.)  bedeutet  Bildwerk,  und  die  Bedeutung 
genügt  uueh  hier.  Andere  deuten  das  Wort  durch  Schaalen, 
nicht  sprachlichen  Gründen  nachgebend , sondern  weil  ihnen 
diese  Deutung  dem  Sinne  des  Verses  am  besten  zu  entsprechen 
scheint.  T':st<  bs  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor;  Spnm.:  er 
xu io oi  ui'TOv,  Vulg.  in  tempore  suo,  woraus  freilich  nicht  zu 

9 - 9 - 

schliessen  duss  lett  Zeit  bedeute  und  mit  q“'  = qM  zusarn- 

r 1 B B 

menzustellen  sei.  Es  mag  ungefähr  so  viel  bedeuten  wie  ‘inyo 
15,  23.,  durnus  folgt  nicht  dass  n?  — ‘jCN  ist,  umsoweniger 
da  T'iEN  bs,  nicht  V'rctto,  im  Texte  steht  und  der  Plural  oder 
Dual  eine  Erklärung  verlangt.  Aeltere  jüdische  Erklärer  z.  B. 
Qimchi  stellen  ist»  mit  icit»  Rad  zusammen ; der  Dual  oder 
Plural  ohne  Suffix  mit  der  Praepos.  bs  würde  heissen : nach  Art 
der  Räder,  und  dass  dieser  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Schnel- 
ligkeit dienen  kann  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Dus  Suffix 
tritt  hinan:  nach  seiner  Räder  s. Irt  = nach  seiner  Schnelligkeit, 
rasch,  ohne  Zaudern;  vgl.  Ewald  Gesell,  des  Volks  Israel  I.  S.  481. 
Demnach : goldne  Ar p fei  mit  silbernen  Bildern,  also  durch  Stoff 
kostbare  und  durch  künstliche  Arbeit  ausgezeichnete  Aepfel , i t 
ein  rasch  gesprochenes,  treffendes  lEort.  Das  Gcgentheil  Sir.  20, 
20.  — V.  12.  Ein  goldner  Ring  und  kostbarer  Schmuck  ist  ein 
weiser  Tadler  am  hörenden  Ohre;  auf  weisen  Tadel  zu  hören  15, 
31.  gereicht  dem  Ohre  zum  grössten  Schmucke.  — V.  13.  Weil 
der  treue  Bote  13,  17.  seinem  Entsender  22,  21.,  seinem  Herrn 
Beruhigung  (vgl.  ttDia  13,  17.)  bringt,  kann  er  verglichen  wer- 
den mit  Kühlung  (vgl.  Gesenius  tlies.  s.  v.  fiJK)  von  Schnee, 
etwa  mit  einem  durch  Schnee  nbgekühlten  Trünke  am  heissen 
Erndte-Tage.  Anders  verhält  cs  sich  mit  dem  Schnee  in  der 
Erndte  26,  1.  — V.  14.  Nebel  und  Sturm  ohne  Regen  ist  wer 
sich  trügerischen  Geschenkes  rühmt,  in  prahlerischer  Weise  Ge- 
schenke in  Aussicht  stellt,  aber  nachher  doch  nichts  schenkt. — 
V.  15.  ff'ird  überredet  ein  Eürsi,  der  als  solcher  auf  seinem  Wil- 
len besteht  und  schwer  zu  überreden  ist,  und  zarte  Zunge  (15, 
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I.)  urbricht  Knochen  d.  i.  besiegt  hartnäckig  Widerstrebenden, 
der  seiner  Harte  und  Stärke  wegen  als  Knochen  bezeichnet  wer- 
den kann.  — V.  16  f.  Honig  hast  du  gefunden,  ist  deine  Ge- 
nüge — so  viel  dir  gut,  damit  du  nicht  satt  werdest  von  ihm  und 
ihn  dann  ausspeiest.  Was  mit  diesem  Verse  z.  B.  gemeint  sein 
kdnne,  sagt  V.  17.  mit  deutlichen  Worten.  Halte  zurück  (ipn 
Imprrat.  Hif.  von  ‘1p’',  Jes.  13,  12.,  mach  selten  von  = halte 
turück)  deinen  Fuss  vom  Hause  deines  Freundes,  “jNStBl  das  Perf. 
mit  i consequut.  und  er  dann  dich  hasse.  — V.  18.  y’Ba  — 
y'SB  Jerem.  51,  20.  und  ysa  Kzech.  9,  2.,  ein  Instrument  zum 
Zerschmettern  (vgl.  Jerem.  23,  29.),  eine  Keule.  Ist  ein  Mann 
welcher  antwortet  gegen  seinen  Freund  ah  trügerischer  Zeuge.  — 
V.  19.  Ein  zerbrechender  = morscher  Zahn  (ns*l  fern  in.  eines 
Partie.  Qal  »->  von  dem  intransit.  Verho  53"! ) und  zum  Schwan- 
ken gebrachter  Fuss  (msiö  halten  ältere  Erklärer  für  ein  Partie. 
Qal,  aber  aus  rnsla  kann  nimmer  rns/in  werden;  vielmehr  ein 
Partie.  Pua)  für  rrtJJüBl}  Ewald  I.elirb.  169  d. , so  auch  jüdische 
Krklärer  z.  B.  Qinichi)  ist  l'ertrauen  auf  einen  Treulosen  am  Tage 
der  Soth.  — V.  20.  IV er  Kleid  abzieht  am  Tage  der  Kälte , 
hssig  auf  Matrum,  und  wer  mit  Liedern  zusingt  krankem  Herzen. 
Drei  gleich  verkehrte  Handlungen  werden  aufgezählt;  die  Mei- 
nung dabei  ist,  dass  die  zwei  ersten  die  Verkehrtheit  der  drit- 
ten erst  recht  hervorheben  sollen.  Die  zweite  ist  nur  kurz  an- 
grdrutet,  man  ergänzt  die  W'orte  leicht  dahin : wer  Essig  giesst 
auf  Natrum;  durch  Essig  verliert  das  Nutrum  seine  Kraft  und 
wird  unbrauchbar,  ab  b?  T'tü  ähnlich  wie  ab  b?  “13*1  z.  B.  Jes. 
10,  2.  Nach  Schullens  Vorgang  will  Ewald  ln:  nach  von 
einer  If'unde  verstehen:  wer  Essig  in  eine  Wunde  giesst,  was 
allerdings  zum  übrigen  Inhalt  unseres  Verses  wohl  stimmen 
würde.  Aber  die  Bedeutung  von  in:  Jerem.  2,  22.  steht  fest, 
und  man  kann  darin  eine  Absichtlichkeit  finden,  dass  das  offen- 
bar unsinnige  Thun,  Essig  auf  Nutrum  zu  giessen,  mit  den 
lieblosen  Handlungen  gegen  Menschen  zusammengestellt  wird, 
weil  dadurch  die  Verkehrtheit  derselben  erst  recht  hervortritt. 
Ich  glaube  wenigstens,  dass  der  jetzige  liebr.  Text  den  von 
uns  angegebenen  Sinn  nusdrücken  will.  Dass  ursprünglich  der 
hehr.  Text  an  dieser  Stelle  vollständiger  war,  darf  man  mit 
Sicherheit  aus  den  in  unserem  hehr.  Texte  fehlenden  Worten, 
welche  Targ.  Septuag.  Syrer  und  Fulg.  hüben,  schliessen.  — 
V.  21  f.  Vgl.  Römer  12,  20  f.  Denn  glühende  Kohlen  sammelst 
du  auf  sein  Haupt,  indem  du  den  Feind,  dem  du  so  liebevoll  ent- 
tregenkommst , auf  das  tiefste  beschämst,  so  dass  er  von  Sclinm 
lorchglüht  und  gequält  deiue  Liehe  anzuerkennen  sich  nicht  wei- 
tern kann.  So  nach  Augustinus  fast  alle  Ausleger.  Frühere 
hrklärer  dachten  an  die  Kohlen  des  göttlichen  Strafgerichts  vgl. 
i-  B.  Ps.  140,  11.  — V.  23.  Nordwind  bringt  (Ps.  90,  2.) 
Hegen,  verdriessliches  Gesicht  die  heimliche,  etwa  die  heimlich  ver- 
Uoodende  Zunge.  L’mbreil  deutet  Nordwind  dahin , dass  durun- 
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ter  ein  ans  unbekannter  Gegend,  aus  dem  Verborgenen  kommen- 
der Wind  zu  verstehen  sei.  Aber  Nordwest- Wind  bringt  wirk- 
lich in  Palästina  Regen.  Und  die  Vergleichung  des  verdriess- 
licben  Gesichts  mit  Regen,  Unwetter,  scheint  die  Hauptsache  zu 
sein.  — V.  24.  kam  tust  ganz  so  21,  9.  vor.  — V.  25.  Küh- 
les Hrasser  auf  erschöpfte  Seele  und  gute  Kunde  aus  fernem  Lande. 
Beides  wird  als  gleich  erquickend  zusammengestellt.  — V.  26. 
Eine  gehüllte  Quelle  und  ein  unbrauchbar  gemachter  (durch  Trü- 
bung, Aufwühlung  des  Schlammes)  Brunnen  ist  ein  vor  einem 
Frevler  wankender  Gerechter.  Beides  erregt  gleich  starke  Trauer. 
— V.  27.  * erhält  seine  Erklärung  durch  V.  16.  Sehr  schwie- 
rig ist  b,  weil  wir  für  das  Suflix  in  D3133  kein  Subject  im 
Bereiche  unseres  Verses  finden.  Die  neuern  Erklärer  seit  Ar- 
nuldi  haben  fast  ohne  Ausnahme  zu  Aenderungen  des  Textes 
oder  zu  der  Annahme  einer  dem  hebräischen  Spruchgchrauche 
fremden  Bedeutung  des  Wortes  ipn  sich  verstehen  zu  müssen 
geglaubt.  Umbreit  will  statt  C”'33  lesen  C33p : Ergründung  der 
Ehre,  das  soll  sein  der  verschiedensten  Bezeugungen  der  Klirr, 
bringt  Schwere.  Gesenius  thes.  s.  v.  3pn  schlägt  vor  statt  3333 
3133  zu  lesen  3!)3313  133:  Erforschung  der  Ehre  ist  ohne  Ehre. 
Nach  ArnoldC s Vorgänge  denkt  Evald  bei  ipn  an  : verach- 
ten ihre,  der  Menschen,  Ehre,  Ehre  ist  = die  Ehre  der  Menschen  zu 
verachten  ist  die  wahre  innere  Ehre.  Die  Erklärungen  älterer  Aus- 
leger hat  Scholiens  zu  d.  St.  mit  grosser  Sorgfalt  zusummenge- 
stellt.  Aus  dem  Suffix  in  33  3 3 schliesscn  wir,  dass  unser  Vers 
ursprünglich  in  einem  grosseren  Zusammenhänge  stand,  in  wel- 
chem die  Beziehung  des  Suffixes  deutlich  war.  Wir  suchen  die- 
sen Zusatnmeuhung  zu  errathen  und  lassen  uns  dabei  von  fol- 
genden Betrachtungen  leiten:  1)  ipn  kommt  fast  immer  von 

der  Erforschung  Gottes  und  göttlicher  Dinge  vor,  vgl.  Job  9, 
10.  11,  7.  36,  26.  5,  9.  Jes.  40,  28.  Fs.  145,  3.;  2)  hei  333 
denken  wir  zunächst  ebenfalls  an  die  Majestät  Gottes  und  an 
die  Herlicbkeit,  die  Hoheit  göttlicher  Dinge;  3)  der  lulialt  von 
a legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  in  b von  einem  an  und 
für  sich  guten  und  angenehmen  Thun  , welches  nur  durch  l'cber- 
schreitung  des  Maasscs  schädlich  uud  beschwerlich  wird,  die 
Rede  ist;  4)  das  zweite  3133  muss  eine  andere  Deutung  oder 
Beziehung  zulnssen  uls  das  erste,  vgl.  das  zweimalige  nblN 
in  14,24.,  und  nach  Vergleichung  von  Nech.  5,  18.  1 Sam. 31,  3. 
Job  23,  2.  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  das  W'ort  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  Schwere,  Last  bezeichnen  kann; 
5)  der  Honig  in  a könnte  darauf  führen,  duss  in  b von  göttli- 
chen Gesetzen  Fs.  19,  11.  119,  103.,  oder  von  der  Weisheit 
Frov.  24,  13  f.  vgl.  Mahnonides  More  Neb.  I.  c.  30  und  32.,  die 
Rede  ist.  Demnach  so:  Honig  die  Menge  ist  nicht  gut  und  Er- 
forschung ihrer  (der  göttlichen  Gesetze  und  Offenbarungen)  Her- 
lichkeit  ist  Last.  Es  versteht  sich  nach  ",  dass  Erforschung  von 
dem  Grübeln  und  dem  das  gesetzte  Mass  überschreitenden  For- 
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seien  in  verstehen  ist.  So  Schüttens  zum  Tlieil  nach  Fitringä’s 
lorifange.  Fuig,  „scrotator  mnjestutis  »pprimetur  a gloria“  fasst 
offenbar  die  Worte  ähnlich  wie  wir  auf.  Vgl.  Sir.  3,  21 — 25. — 
V.  27.  Eine  durchbrochene  (2  Cliron.  32,  5.)  Stadt  ohne  Mauer 
ist  ein  Mann  dessen  Geiste  keine  Schranke  ist.  Der  Inhalt  erinnert 
an  den  des  vorhergehenden  Verses.  — 

Cap.  26.  V.  1.  IFie  Sihnee  im  Sommer  und  wie  Regen  in 
der  Erndte,  also  ziemt  nicht  dem  Thoren  Ehre,  vgl.  V.  8.  19,  10. 

— V.  2.  Die  Vögel  sind  hier  genannt  in  Rücksicht  auf  dus 

rasche  Fortiliegen,  n:b  und  spsb.  In  dieser  Hinsicht  gleicht 
ihnen  der  ohne  Grund  ausgesprochene  Fluch  (zu  D:n  vgl.  24,  28.): 
er  fliegt  auch  fort,  trifft  nicht  ein;  Uri  tnan  *lb  auf  Hui,  etwa 
den  Thoren  V.  1.  der  ihn  ausspricht,  wird  er  kommen,  an  ihm 
selbst  iu  Frfiillung  gehen.  Ktib  ist  in  jeder  Hinsicht  vorzuzie- 
lien.—  V.  3.  i0,13b.  19,  29b.  Achnliches  Sir.  30,  25—27. 

— V.  4 f.  Die  Forderung  in  4.,  mehl  antworte  dem  Thoren 

tiai  h seiner  Narrheil,  geht  dem  Xnrhsutze  gemäss,  damit  du  selbst 
ihm  nicht  gleichest,  dahin,  dass  man  thörichtcr  unbesonnener  Rede 
mit  Weisheit  und  Mässigung  entgegentreten  solle;  dass  aber 
dem  Thoren  entgegenzutreten  bisweilen  Pflicht  sei,  damit  der 
Thor  sich  nicht  für  weise  halle  und  seinen  thörichten  Planen  all- 
gemeine Zustimmung  gesichert  glaube,  hebt  die  Forderung  in 
5.  hervor:  antworte  dem  Thoren  nach  seiner  Narrheit,  so  wie  cs 
seiner  Narrheit  angemessen  ist,  d.  i.  ihn  zurückwyisend  und  be- 
lehrend. — V.  6.  Die  Füsse  hauet  ab  (es  rauht  sich  die  Mög- 
lichkeit zum  erwünschten  Ziele  zu  gelangen),  Unrecht  trinket  (un- 
gerechte Behandlung  in  Folge  der  Dummheit  seines  Boten,  für 
den  er  verantwortlich  ist,  muss  hinnehmen),  wer  Sachen  entsen- 
det durch  die  Hand  eines  Thoren.  HitpjO  kann  nicht  heissen: 
verstümmelt  an  den  Füssen , aber  mit  Ewald  JlKpia  zu  lesen , um 
diese  Bedeutung  zu  erhultcn,  ist  unnöthig,  da  das  Partie.  Piel 
durchaus  passend  ist,  um  das  thörichte  Thun  des  hier  Beschrie- 
benen hervorzuheben.  — V.  7.  vbn  kann  nur  linperut.  des  Piel 
sein  von  nbl,  herausziehen  Ps.  30,  2.  (nicht  = schwach 

sind,  auch  nicht  nach  aramäischer  Weise  stat.  absol.  von  nV'b'l): 
zieht  weg  die  Schenkel  von  dem  Lahmen,  da  er  sie  doch  nicht  ge- 
brauchen kann,  und  den  Spruch  im  Munde  der  'Thoren,  da  er 
doch  nichts  mit  ihm  anznfaogen  weiss.  Nicht  'BQ  aus  dem 
Munde,  sondern  'ES  den  in  ihrem  Munde  beßndliihen  Spruch,  des- 
sen sie  sich  hei  ihren  Reden  bedienen.  V.  9b  kommt  unser  b 
wieder  vor.  — V.  8.  Hin  durchaus  verkehrtes  Thun  ist  es, 
an  die  Schleuder  (dus  Wort  kommt  nur  hier  vor)  den  Stein,  den 
man  fortschleudern  will,  festzubinden  (vgl.  TlX  30,  4.  lob  26, 
8.);  ebenso  verkehrt  handelt  wer  dem  Thoren  Ehre  giebt.  So 
auch  Septuag.  — V.  9.  Ein  Dornstock  welcher  hoch  geworden  ist 
in  der  Hand  des  Trunkenen  ist  der,  welchen  der  Trunkene  hoch 
hält  in  seiner  Hand  und  mit  welchem  er  gar  leicht  andere,  viel- 
leicht auch  sich  selbst,  verletzen  kann.  Zu  b s.  7b.  — V.  10. 

Buisud  Spr.  Salomo'».  7 


Digitized  by  Google 


03 


Sprüche  Salomo'*. 

fj„  Schütte  (Jerem.  50,  29.  lob  16,  13.)  welcher  alles  verwundet 
(Jcs.  51,  9.),  und  wer  einen  Thure.n  dingt  und  wer  lürühergehende 
(von  denen  er  nicht  weis*,  oh  sie  geschickt  sind  die  ihnen  aul- 
getragene  Arbeit  zu  vollbringen)  dingt.  Alle  drei  bündeln  gleich 
unbesonnen  und  unvernünftig.  Andere  fassen  * so:  ein  Grosser 
der  Alle  verletzt. — V.  11.  a wird  angeführt  2 Petri  2,  22. 
Ein  Hund  der  zurückkehrt  zu  seinem  Gespei,  ein  Narr  der  wieder - 
kommt  mit  seiner  Thurheit,  immer  wieder  auf  sein  thörichtes  Re- 
den und  Thun  zuriickkomint.  Zu  3 vgl.  17,  9. — 1.  12. 

Hast  du  gesehen  einen  nach  eignem  Uriheile  weisen  Mann  — mehr 
Hoffnung  ist  dem  Thoren  als  ihm.  **  kommt  29,  20.  wieder  vor. 
Man  darf  eher  von  dem  Thoren  hoffen  dass  er  klug  wird,  als 
von  dem  Eingebildeten.  — V.  13.  Fast  ganz  gleich  mit  22, 
13. — V.  14.  Die  Thür  dreht  sich  herum  auf  ihrer  Angel  — 
und  der  Faule  auf  seinem  Lager;  6,  10.  24,  33.  — 1.  15.  hast 

ganz  gleich  mit  19,  24. — V.  16.  Weiser  ist  ein  Fauler  in 
seinen  Augen,  weil  er  immer  nach  seinem  Urtheile  wenigstens 
hinreichende  Entschuldigung  für  seine  Trägheit  nufzufinden  weiss, 
als  sieben  (V.  25.)  kluge  Antwort  gehende.  — V.  17.  Es  packt 
die  Ohren  des  Hundes  (ihn  dudurch  erst  recht  zum  Hollen  und 
Heissen  anreizeud)  wer  vorübergehend  sich  erzürnt  ob  eines  Streites 
der  Hui  nichts  angeht.  Er  hätte  eben  den  Streit  nicht  beuchten 
und  vorübergehen  sollen,  wie  nun  auch,  wenn  ein  bellender 
Hund  einen  oyfahrt,  am  besten  timt  ihn  nicht  zu  beachten.  — 
V.  18  im  nbnbns,  nur  an  dieser  Stelle,  von  rtnb,  einer  Wur- 
zel SS,  welche  einer  Wurzel  rtb,  also  rtnb,  aruh.  LfJ  (vgl.  113 
und  rt13,  331  und  H3l),  gleichzustellen  nichts  im  Wege  liegt; 
Ljj  heisst  scherzen,  Partie,  der  Steigerungsform:  einer  der  immer 
scherzend  sich  zeigt,  ein  närrischer  Mensch.  Solche  Bedeutung 
des  Wortes  erwurteu  wir  hier  wegen  des  ihm  entsprechenden 
Wortes  pn»B3  in  V.  19.;  die  Deutung  des  Srmm.,  vielleicht  auch 
der  Srptuag.  (ioiperoi),  und  der  Ruhhinen,  welche  das  Wort  von 
einem  IVahnSinnigen  verstehen,  lässt  sich  sehr  wohl  uuf  die  Grund- 
bedeutung scherzen  zurückbringen ; auch  der  Syrer  scheint  durch 

die  im  Uehermuth  scherzenden  zu  bezeichnen.  Demnach 
so:  wie  ein  närrischer  Mensch  welcher  wirft  Brandpfeile  Geschosse, 
und  Tod,  so  ein  Mann  welcher  seinen  Freund  betrogen  hat  und  dann 
spricht : mache  ich  nicht  Scherz  ? — V.  20  f.  Wenn  dus  Holz 
fehlt  geht  das  Feuer  aus  und  wo  kein  Ohrenbläser  (16,  28.)  schweigt 
der  Hader.  Schwarze  Kulden  zu  glühenden , und  Hulzstiicke  zu 
Feuer,  und  ein  zänkischer  Mann  (21,  9.  27,  15.)  um  zu  erhitzen 
den  Streit. — V.  22.  kam  schon  18,  8.  vor. — V.  23 — 28.  ge- 
hören durch,  ihren  Inhalt  zusunimen.  V.  23.  Unreines  Silber  (wus 
nichts  wcrtli  ist  wenn  es  auch  werthvoll  scheint)  über  eine  Si  herbe 
(die  eheu  gar  keinen  Werth  hat)  gezogen,  — brennende  Uppen 
(von  wclchcu  wurme  Küsse  kommen,  die  wenn’*  ehrlich  hergeht 
Zeichen  der  Liehe  sind ) und  schlechtes  Herz.  V.  24  f.  Mil  sei- 
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ufti  Uppen  verstellt  sich  der  Hasser  und  in  sein  Inneres  legt  er  Trug; 
vorn  er  HehHch  macht  seine  Stimme,  glaub  ihm  nicht!  denn  sieben 
Gräuel  (gar  viele  abscheuliche  Gedanken)  in  seinem  Herzen  sind. 
1.2ti.  ! erdeckt  wird  Hass  durch  Täuschung;  kommt  es  aber  dann 

darauf  an,  dass  z.  B.  in  einer  Versammlung  der  Gemeinde  der 
welcher  seinen  Huss  zu  verbergen  wusste  sich  als  Freund  be- 
währe, so  wird  seine  Bosheit  offenbar.  V.  27.  JVer  eine  Grube 
gräbt  fällt  in  sie  hinein  (Qohel.  10,  8.  Sir.  27,  26.),  und  wer  ei- 
nen Stein  herabwälzt,  zu  ihm  selbst  wird  er  zurückkehren  um  ihn  zu 
zerschmettern;  ganz  ähnlich  Sir.  27,  25.  V.  28.  von  vom  Sing. 
T1  ihre  Zermalmten,  also  die  welche  sie,  die  Lügen-Zunge,  zer- 
malmt hat;  sic  hasst  diese,  sucht  ihnen  also  immer  von  neuem 
zu  schaden.  Lud  glatter  Mund  (5,  3.)  bereitet  Anstuss  anderen, 
um  sie  zu  Full  zu  bringen.*  Rahhin.  Erklärer  nehmen  V3n  = 
txn,  Steigerungs -Adjectiv  von  nsn,  Zermalmter.  Ewald  will 
statt  von  lesen  Vintt  sie  hasst  ihren  Herrn,  insofern  sie  den, 
der  sie  hat,  ins  Unglück  stürzt;  aber  diese  Aenderung  wäre 
nur  erlaubt,  wenn  es  feststände,  duss  V.  28.  denselben  Gedan- 
ken nusdrücken  soll  wie  V.  27. 

Cap.  27.  V.  1 f.  Rühme  dich  nicht  des  morgenden  Tages, 
denn  naht  wrisst  du  was  gebühren  wird  ein  Tag.  Stutt  nb'  ist 
wegen  der  \ erbindung  mit  ri72  gesprochen  ib’.  '*03  ein  ande- 
rer, ferner  stehender  Mann,  vgl.  zu  2,  16.  — ' V.  3 f.  Last  des 
Steines  und  Gewicht  (nur  hier)  des  Sandes,  und  Aerger  welchen 
ein  Thor  veranlasst  ist  schwerer  als  beides.  Tyrannei  (nur  hier) 
der  IVutli  und  Ueberßuthen  des  Zorns  — und  wer  kann  bestehen 
vor  Eifersucht  (6,84.)?  Niemund;  während  man  Wutb  und  Zorn 
zur  Noth  noch  erträgt.  — V.  5 f.  Besser  ist  offenbarer  Tadel 
als  verborgene  liebe,  die,  weil  gar  nicht  sich  äussernd,  der  Ge- 
fahr durch  redlichen  Tadel  zu  verletzen  freilich  nicht  uusgcselzt 
ist.  Treu  sind  die  JVundcn  des  Freundes,  die  er  durch  seinen 
Tadel  schlägt,  rvnnys,  deutlich  nicht  von  “ins  bitten,  auch 
nicht  von  .ie,  wiewohl  diesem  Worte  der  Begriff  des  Täuschcns 

eignet,  da  an  sAi*  reichlich  sein  zu  denken  näher  liegt;  duss  die 

reichlich  gespendeten  Küsse  zugleich  lügnerische  sein  sollen  erhellt 
aus  in  a.  — V.  7.  Und  hungernde  Seele  — sogar  alles 

bittere  ist  süss;  die  lose  Voranstellung  des  Subjects  fällt  nicht 
auf,  du  nach  * dem  Verf.  zunächst  dieser  Satz  vorschwehte: 
hungernde  Seele  isst  seihst  bitteres  gern. — V.  8.  Von  seinem 
Urte  = von  seiner  Heimath.  — V.  9.  Salbe  und  Räucherwerk 
erfreut  das  Herz  und  Süsse  (nach  16,  21.  denken  wir  an  lieb- 
liche süsse  Rede)  seines  Freundes  (das  Suffix  ganz  unbestimmt: 
des  F'rruudes  den  man  hat,  vgl.  V.  14.  17.)  aus  Rathschluss  der 
Seele  erfreut  das  Herz;  gemeint  ist  die  liebliche  Rede  die  aus 
dem  Herzen  kommt,  z.  B.  aufrichtiges  Lob.  — V.  10.  Qri 
Rtib  ns~t  oder  HJH,  stut.  constr.  von  5*1,  lüvald  Lehrb.  211  e. 
Deinen  Freund  und  deines  Vaters  Freund  verlass  nicht,  weil  sic  dir 

7* 
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io  der  Notb  beistehen  können,  und  in  das  Haus  deines  Bruders 
Innnm  nicht  am  'läge  deines  Unglücks , suche  vielmehr  Hülle  hei 
Freunden,  denn  besser  ist  ein  naher  Machbar  als  ferner  Bruder, 
18,  17.  Nahe  und  fern  sind  deutlich  nur  in  sofern  im  räum- 
lichen Sinne  zu  verstehen,  als  der  Hülfe  bringende  nahe  kommt, 
der  sie  verweigernde  fern  bleibt.  — V.  11.  Lud  antworten  will 
i,h  etwas  dem  der  mich  schmäht , indem  ich  ihn,  wenn  du  weise 
geworden  bist,  mit  deiner  Hülfe  in  die.  gehörigen  Schranken 
zurückweisen  will.  Ganz  ähnlich  Fs.  119,  42.  4 gl.  Fs.  127, 

5.  Sir.  30,  2 tf. — ■ V.  12.  Fast  ganz  so  wie  22,  3. — V.  13. 
Fast  ganz  so  wie  20,  16.  — V.  14.  H er  seinen  Freund  segnet 
mit  lauter  Stimme  (mit  prahlenden  Worten)  am  Margen  ganz  früh 
(a’3’2)n  ein  iin  Accusat.  zur  Angabe  der  Zeit  untergeordneter 
Infinit.),  uls  hätte  es  damit  gewnttige  Eile,  als  Fluch  wird  es, 
solches  Thun,  ihm  angerechnet,  weil  kein  Mensch  gluubt,  dass 
er  es  mit  seinem  Segen  ehrlich  meint. — 1.  15  f.  Vgl.  19, 

13b.  -vnsa  kommt  nur  hier  vor;  ebenso  im  aramäischen : der 
starke  Regen,  rriniE:  (als  Älilra'  in  vielen  Ausgaben)  hält  man 
für  3 Ferf.  Nitpuel  von  nrjj:  Traufe  am  Regentage  und  zänki- 
sches Weib,  das  gleicht  sielt  aus;  so  die  meisten  Erklärer,  auch 
lüvald.  Eine  Form  Nitpuel  ist  möglich,  Ewald  l.chrb.  132  c, 
aber  immerhin  selten;  auch  würde  es  auffullen,  dass  in  ihr  Ver- 
doppelung des  1 fehlt;  ausserdem  erregt  die  3 Pers.  des  Masrul. 
Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  obiger  Auffassung.  Die  besten 
Ausgaben  lesen  mit  (Jitnchi  fnnujj  als  Mil  el;  man  könnte  an 
nsntca  Jes.  41,  23.  und  H5U3«  Fs.  119,  117.  denken  und  die 
Furm  für  einen  Voluntutiv  Hitpael  mit  dem  a der  Bewegung 
holten:  wollen  wir  mit  einander  vergleichen;  das  Hitpael  in  diesrr 
Bedeutung  kommt  freilich  sonst  nicht  vor,  und  den  Vorsutz  eine 
Vergleichung  nnzustellen  ausdrücklich  angegeben  zn  finden  er- 
wartet man  in  unseren  Sprüchen  nicht.  Doch  finden  wir  keine 
andere  Deutung,  du  eine  3 Femin.  Ferf.  Nif.  von  nrvu,  nirai;  für 
nnrvii:  (welche  sich  betrunken  hat  Sir.  26,  8.)  anzunehmen  noch 
ferner  liegt.  Jeder  der  solches  Weih  birgt,  birgt  Wind,  der  wenn 
man  ihn  verschlicsscn  will  sich  doch  Ausgänge  bahnt,  und  seine 
Rechte  greift  auf  Fett,  welches  der  Hand  immer  wieder  entglei- 
tet; Stlp’  hier  wie  auch  sonst  häufig  = trip?. — V.  17.  Die 
alten  Uebcrss.  und  auch  die  Kahhinen  denken  hei  in’  und  in' 
an  scharf  sein  oder  scharf  machen;  man  müsste  die  F’orm  für  den 
Voluutut.  Hifil  von  mn  = nn  halten:  Eisen  an  Eisen  mag  man 
scharf  machen  und  ein  Mann  mache  scharf  das  / Inllitz  seines  Ge- 
nossen; scharf  machen  kann  hrissen  erzürnen,  und  der  Sinn  kann 
dahin  gehen,  dass  ein  Mann  sich  nur  über  die  Beleidigung  ei- 
nes Mannes,  nicht  eines  Kindes,  erzürnen  dürfe.  Vgl.  Judd.  8, 
21.  Fsvald  will  das  Hofal  in’  lesen,  und  ’JD  in  der  Bedeutung 
von  ’:t)b  nehmen.  - V.  18.  I Uer  seinen  Herrn  hütet  wird  geeint  wer- 
den; die  Ehre,  welche  dem  treuen  Knechte  der  Herr  zuthcilt, 
ist  der  Frucht  gleichgestellt,  die  der  Feigenbaum  dem  der  ihn 
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sorgsam  pfleapt  darbietet.  — V.  19.  0p3  mit  dem  Artikel  muss 
Arcusat.  des  Ortes  sein:  wie  im  Hasser  Jas  Gesiihl  gegen  Ge- 
sicht, su  Jas  llerz  Jes  Menschen  gegen  Jen  Menschen,  das  würde 
sein:  so  spiegelt  sich  das  eigne  Herz  in  dem  des  andern  (Ewald), 
rtvra  indem  mun  in  dem  andern  die  eigne  Gesinnung  vnraussetzt. 
Orr  Vers  bleibt  schwierig.  Sepluag.  scheinen  statt  D'733  gele- 
sen zu  bähen  i£3. — V.  20.  Ktih  npN,  indem  die  Endung 
ji  in  n-  ubergegangen  ist,  Ewald  Lebrh.  1(53  f.  Zu  b Qoh. 

I,  8.  — V.  21.  * hatten  wir  schon  17,  3.;  unj  Jer  Mann  ge- 
mäss (12,  8.)  seinem  Rühmen , nämlich  wird  er  bcurtheilt,  was 
wir  aus  dem  Zusammenhang  leicht  ergänzen.  Auf  den  der  sich 
selbst  rühmt  wird  man  aber  nicht  viel  geben,  V.  2.  Andere: 
unj  ein  gepriesener  Mann  sei  l.äuteruogsinittel  für  Jen  Mund 
seines  Rühmens,  untersuche  das  Rühmen,  was  ihm  aus  dem  .Munde 
eines  anderen  gespendet  wird;  gegen  welche  Auflassung  viel  zu 
sagen  w äre.  — V.  22.  Jt'enn  du  zerstussen  würdest  Jen  Narren 
im  Mörser,  mit  len  unter  Körnern  mit  der  Keu.'e,  nicht  wird  weichen 
m ihm  seine  Thurheit.  — V.  23—27.  Ermahnung  den  Hcerden  „ 
and -deni  Ackerbau  Sorgfalt  zu  widmen,  da  sie  Quelle  dauern- 
den Wohlstandes  sind.  V.  23.  Ja  beachten  sollst  du  Jas  Aus- 
sehn deiner  Schafe , richte  Jan  llerz  auf  die  Heerden,  V.  24.  denn 
nicht  auf  immer  (reicht  aus)  der  l'orratli  und  nicht  ist  ein  Diadem 
für  Geschieht  und  Geschlecht  (DN  in  dem  Versicherungssatze  zum 
Ausdruck  der  stärksten  Negation:  und  gewiss  nicht ; königliche 
Herschaft,  so  fest  sie  auch  gegründet  scheint,  ist  doch  ver- 
gänglich, was  eben  als  deutliches  Beispiel  des  Wechsels  und 
der  Unbeständigkeit  menschlicher  Dinge  hervorgehoben  wird); 

V.  25.  fortwandert  (vom  Felde,  wenn  es  zur  Zeit  der  Erndte 
eingebracht  wird)  Gras  und  gesehen  wird  Grünes  in  jedem  Jahr 
aufs  neue,  und  aufgehäuft  werden,  wenn  wiederum  die  Zeit  der 
Erndte  da  ist,  die  auf  den  Bergen  gewachsenen  Kräuter;  V.  20. 
Schafe  für  deine  Kleidung,  und  Kaufpreis  eines  Ackers  = einen 
Acker  werthe  Böcke,  V.  27.  und  Fülle  von  Ziegenmilch  für  deine 
Xidirung , deines  Hauses  Nahrung,  und  Lehen  (hier  deutlich  = 
Lebensunterhalt)  für  deine.  Mägde. 

Cap.  28.  V.  1.  Es  fliehen  indem  kein  Ferfulger  da  ist  Frev- 
ler: der  Singul.  S521  kann  in  dem  ganz  allgemeinen  Satze  mit 
dem  noch  dazu  durch  den  Zwisehensutz  getrennten  Flur.  des 
Verbi  131  verbunden  werden;  vgl.  in  4»  y«n  neben  B3  in  b; 
Gleich  einem  Löwen,  welcher  ruhig  daliegt;  zu  dem  Hilde  vgl.  Ge- 
nes. 49,  9.  V.  2.  Durch  den  Frevel  eines  Landes  sind  seine 

Fürsten  viel,  da  in  dem  Lande  wo  Unrecht  und  Verwirrung  ber- 
schen schneller  Wechsel  des  Regiments  stuttfindet,  wie  z.  B.  die 
Beschichte  des  nördl.  Reiches  lehrt.  Für  p in  b vermissen  wir 
eia  vorhergehendes  p oder  1C«3;  daher  müssen  wir  den  Sutz: 
und  unter  verständigen  kundigen  Menschen  so  aulfnssen : sobald  die 
Menschen  kundig  und  verständig  sind,  so  lebt  er  lange,  nämlich 
der  Fürst  des  Landes,  welchen  Singular  wir  aus  * leicht  er- 
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ganzen.  Andere  nehmen  ja  als  Substantiv  die  Grundlage,  «Ins 
soll  sein  der  Thron  wird  lange  dauern,  welche  Auffassung  «her 
schon  zu  der  gewöhnlichen  und  hier  durchaus  passenden  Bcdeu- 
tung  von  ‘■pnjf’  nicht  stimmt.  Dass  und  7*1''  ohne  i'opufa 

neben  einander  stehen  fallt  auf,  doch  vgl.  22,  4 f.  — V.  3. 
Zu  vgl.  bl  V.  15.  Wir  müssen  etwa  an  einen  armen 

Statthalter  denken,  der  durch  Bedrückung  rasch  reich  werden 
will.  Er  ist  ein  die  Saat  fortschwemmender  Regen  so  dass  kein 
lirod  da  ist,  während  doch  der  Regel  nach  der  Regen  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  befördert.  — V.  4.  Die  das  Gesetz  bewah- 
ren hadern  mit  Urnen  den  Frevlern;  vgl.  zu  dem  Singul.  JOl 
V.  1.  — V.  5.  Die  Männer  der  Bosheit  (6,  24.)  verstehen  nicht 
das  Recht  (ähnliches  29,  7.);  verstehen  Alles,  was  zur  Beurthci- 
lung  des  Rechtes  in  Betracht  kommt.  Vgl.  Hohe).  8,  5.  — V. 
6.  Gunz  ähnlich  ist  19,  1.  Der  Dual  D’O'H  nach  uij5?  wie 
V.  18.  nach  U,'p33 : der  Verkehrte  des  Doppelwcges  ist  der  welcher 
nicht  auf  dem  einen  graden  Wege  bleibt  und  eben  dessbalb  ein 
lCj33  ist. — V.  7.  Ein  ein  ichtsvul/er  Sohn,  der  als  solcher  sei- 
nem Vater  Freude  und  Ehre  bringt,  -29,  3.  10,  1.  IVer  Ver- 
schwender (23,  21.)  gern  hat  (13,  20.)  und  mit  ihnen  ein  wü- 
stes gesetzloses  Leben  führt,  beschimpft  seinen  Vater. — V.  8. 
I h er  sein  Vermögen  mehrt  durch  Zins  und  IVucher , um  Armen 
Liehe  zu  erweisen  (,]:in  Infinit,  der  Steigerungsform)  sammelt  er 
es,  denn  sein  Vermögen  bleibt  ihm  nicht  und  so  summelt  er  nicht 
für  sich,  sondern  freilich  wider  seinen  Willen  für  die  Armen 
denen  es  endlich  doch  zu  Gute  kommt,  vgl.  13,  22.  — V.  9. 
IVer  sein  Ohr  entfernt  nicht  zu  hören  das  Gesetz,  dessen  Gebet  auch 
ist  ein  Gräuel. — V.  10.  Wer  Redliche  irre  leitet  auf  bösen  Weg 
(?~l  wie  6,  24.)  in  seine  eigne  Grube  fällt  er  hinein  (26,  27.),  und 
die  Unschuldigen  (2,  21.)  erben  Gutes. — V.  11.  VJ'jra  nach 
eignem  Uriheile  über  nicht  in  der  Tlint.  Und  ein  verständiger  Ar- 
mer forscht  ihn  aus  (18,  17.).  — V.  12.  Die  Gerechten  froh- 
locken wenn  die  gute  Sache  siegt  und  das  Recht  berscht.  In 
diesem  Falle  ist  gross  das  Rühmen  weil  sie  und  das  ganze  Volk 
29,  2.  ihre  Freude  nicht  zu  verbergen  brauchen.  Und  wenn  sich 
erheben  Frevler  (V.  28.)  werden  aufgespült  Menschen,  nämlich  die 
Frommen,  welche  sich  dann  zwar  verbergen  aber  doch  verfolgt 
werden;  vgl.  V.  28.  c.  29,  2.  — V.  13.  Erklärung  des  Spru- 
ches gieht  Ps.  32.  Bei  wer  bekennt  und  lässt  ergänzen  wir  seine 
Sünden  aus  *.  — V.  14.  -ran  “inen  ist  der  welcher  stets  in 
Scheu  lebt  und  sich  hütet  gegen  Gottes  Willen  zu  handeln;  das 
Gegcntheil  ist  nuia  14,  16.,  hier  der  welcher  sein  Herz  hart 
macht  (Ps.  95,  8.),  vgl.  V.  26.  taba  nein  und  V.  28.  n»pt3 
rp3.  Vgl.  17,  20. — V.  15.  Ein  brüllender  lÄiwe  und  ein  nach 
Beute  suchender  umherschweifender  Bär  ist  ein  frevelhafter  Her- 
scher über  armes  Volk. — V.  16.  Am  leichtesten  mit  Ewald : 
o Fürst  arm  an  Einsicht  und  reich  an  Bedrückung , wer  Unrechten 
Gewinn  hasst  wird  lange  leben,  du  hast  also  keine  Aussicht  auf 
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Isnsres  Lehen.  Qri  n:® , Ktilt  entweder  als  Plural  'it:® , oder 
all  Singul.  mit  dem  i der  Verbindung  im  stut.  constr.  ■'x;®.  — 
V.  17.  Ein  Mensch  niedergedrückt  vom  Blute  einer  Seele,  von  ei- 
arm  Morde  den  er  begangen  bat,  flieht  hin  zur  Gruhe  d.  i.  gebt 
sirlierem  Untergänge  entgegen,  nicht  soll  man  ihn  frslhalten  um 
ihn  zu  retten , eben  weil  man  ihn  doch  nicht  retten  kann.  — 
V.  18.  fbin  P*.  15,  2.  D'3n  vgl.  V.  6.  nnxa  er  fallt 

auf  einem  von  den  zwei  Wegen,  so  dass  die  Schlauheit,  mit 
welcher  er  huld  den  einen  bald  den  anderen  Weg  wählt,  ihm 
nichts  hilft. — V.  19.  Fast  gunz  so  wie  12,  11.,  nur  dass 
hier  durch  die  Worte:  er  wird  satt  an  Armuth  der  (Gegensatz 
noch  deutlicher  hervortritt.  — V.  20.  Aus  a gebt  hervor,  dass 
der  wer  eilig  ist  um  reich  zu  werden  (21,  5.  20,  21.)  kein  ®'X 
n'.ria«  (ähnlich  20,  6.)  ist.  np:’  Nb  G,  29.,  er  wird  nicht  frei- 
gesprochen,  ist  vielmehr  reich  an  Verfluchungen  V.  27b.,  die  an 
ihm  in  Erfüllung  gehen.  — V.  21.  * kam  etwas  vollständiger 

vor  24,  23.  Und  doch  um  einen  bissen  brod,  d.  i.  durch  gerin- 
ges Geschenk  bestochen,  sündigt  ein  Mann  indem  er  partheiisebes 
Urtheil  abgieht.  — V.  22.  Der  Mann  mit  hiisem  Auge  23,  6. 
ist  der  neidische  und  habsüchtige  Mann.  b®33  (vgl.  1,1  20,  21.) 
er  beeilt  sich  nach  Vermögen,  sucht  rasch  cs  zu  erwerben  auf  un- 
rechte  Weise;  und  nicht  weiss  er  dass  Mangel  ihn  üheijallen  wird. 
Vgl.  23,  4.  5.  I)cr  partheiisebe  Mann  V.  21.  sündigte  auch  aus 
Habsucht.  — • V'.  23.  IV er  einen  rügt  wird  später  (’^ns  eine  et- 

was festere  Aussprache  für  ■nriN,  hier  für  sich  allein  stehend 
wie  sonst  “IHN  als  Adverb,  der  Zeit)  mehr  Gunst  finden  als  wer 
glatt  macht  die  Zunge,  durch  Schmeicheleien  täuscht  und  nach 
29,  5.  unglücklich  macht  den  welchem  er  schmeichelt.  — V.  24. 
H er  seinen  l ater  und  seine  Mutter  bestiehlt  (vgl.  19,  20.)  und  meint 
es  sei  keine  Sünde,  weil  er  nur  das  nehme  was  einst  doch  sein 
Kigenthum  werde,  steht  auf  einer  Linie  mit  dem  rrn©n  'B’N 
I#,  9, — V.  25.  ®E3  am  der  von  weiter  Seele  ist  der  trotzige 
stolze  Mann  (vgl.  ab  am  21,  4.).  Er  schürt  Streit  an  (29,  22.) 
und  richtet  sich  dadurch  zu  Grunde,  wie  aus  b licrvorgelit.  Der 
auj  Jahve  vertrauende  ist  der  geduldige  ihm  sein  Recht  nuheim- 
stcllendc  Mann.  ■J10T’  vgl.  zu  11,  25. — V.  20.  Zu  01313 
laba  vgl.  V.  14.  c.  14,  16.  Er  wird  gerettet  weil  er  Jahve  vor 
Augen  hat  und  ihm  vertruut. — V.  27.  Zu  * vgl.  11,  24.  II  er 
verhüllt  seine  Augen  vor  dem  Armen  und  sich  unbarmherzig  von 
ihm  abwendet  ist  reich  an  Verfluchungen , vgl.  das  Gegentheil 

V 20  V.  28.  Zu  * vgl.  V.  12b.  Und  wann  sie  untergehen 

mehren  sich  Gerechte  (vgl.  29,  2.  11,  10.),  während  die  Frevler 
sich  mehren,  wenn  es  ihnen  gelingt,  ihrer  Schlechtigkeit  Raum 
zu  verschaffen  und  die  Guten  zu  unterdrücken,  Ps.  12,  9. 

Cap.  29.  V.  1.  Kn  Mann  der  Züchtigungen  d.  i.  ein  Mann 
der  viele  Züchtigungen  erdulden  muss  (vgl.  den  Mann  der  Schmer- 
zen Jes.  53,  3.)  ist  wer  hart  macht  den  Naiken,  wer  halsstarrig 
seinen  eignen  Willen  durchsetzen  will  und  um  Gott  und  Recht 


Digitized  by  Google 


104 


Sprüche  Salomo's. 


sich  nicht  kümmert  (vgl.  Tab  ftopa  28,  14.)  trotz  der  Leiden 
welche  Gott  ihm  sendet  um  ihn  auf  einen  anderen  Weg  zu  lei- 
ten. So  muss  härteste  Strafe  kommen;  welche  in  b gnnz  so  wfe 
6,  15.  beschrieben  wird.  — V.  2.  H'ann  sich  mehren  die  Ge- 
reihten, nach  28,  28.  = wann  untergehen  die  Frevler,  freut  sielt 
das  Folk.  Wann  berscht  Frevler  seufzt  das  Folk,  vgl.  28,  12.  28. 

— V.  3.  Zu  * vgl.  10,  1.  Wer  Huren  gern  hat  (28,  7.)  bringt 
durch  sein  Fermügcn  und  hetrüht  dadurch  seinen  Vater.  — V.  4. 
"VH?1  er  macht  bestehen  1 Reg.  15,  4.,  das  Gcgentheil  ist  in  b 
er  zerstört  es.  Der  Mann  der  Geschenke  ist  der  ungerechte  Her- 
scher, welcher  Geschenken  zu  Liebe  das  Recht  beugt.  — V.  5. 
p'bna  = j'.isb  P'bn»  28,  23.  Gegen  seinen  Freund,  die  Prä- 
position by  erklärt  sich  aus  dem  Begriff  des  Verhi:  glatt  ma- 
chen durch  Reihen  auf  einer  Sache;  anders  ist  btt  p'bnn  Ps. 

36,  3.  aufzufassen.  Ein  Netz  spannt  er  aus  über  seine  Schritte 
und  bringt  ihn  so  zum  Fallen,  vgl.  26,  28b. — V.  6.  E*'ahl 
verbindet  mit  vielen  Auslegern  das  Adjcct.  y~\  mit  icpia,  so  dass 
tspY3  51  = »1  lüpia  12,  13.  sein  soll;  allerdings  scheint  bei 
der  Auffassung:  im  Fergehen  eines  bösen  Menschen  ist  ein  Fallstrick 
das  Adjcct.  3”i  überflüssig  zu  stehen,  und  daher  empfiehlt  sich 
die  Verbindung:  ist  ein  böser  Fallstrick  wenigstens  auf  den  ersten 
Anblick.  Aber  dugegen  spricht  die  Stellung  tfjpis  ?">  entschie- 
den; und  da  auch  der  p'is  sich  eines  513B  schuldig  machen 
kann,  so  muss  Jn  IC'S  den  Gegensatz  zu  p-'lS  bilden  und  der 
Sinn  dieser  sein:  im  Fergehen  eines  bösen  Mannes  ist  ein  Fall-  ( 
strick,  aber  der  Gereihte  wird  jubeln  und  sich  freuen,  nicht  über 
das  Vergehen  sondern  darüber,  dass  trotz  des  Vergehens,  wel- 
ches Gott  ihm  vergehen  kann  Ps.  32,  5.  51,  3.,  er  doch  nicht 
gleich  zu  hülle  kommt,  vielmehr  sich  dauernden  Glücks  erfreut. 
Die  form  ,p”V  ist  auffallend;  nach  Schultens  Vorgänge  denkt 
man  an  eine  Wurzel  ^.jlj  siegen;  so  Umbreil:  der  Fromme  aber 
siegt.  Aber  Wurzeln  yy  wie  jn  gehen  in  die  Bildung  der  ly 
über,  Ewald  Lchrb.  138  a;  und  neben  na  13  kommt  häufi- 
ger vor  z.  B.  Ps.  35,  27.  — V.  7.  Es  versteht  der  Gerechte 
Hecht  zu  schaffen  Armen , der  Frevler  nicht  versieht  er  Kenntniss, 
die  mit  gutem  Willen  zugleich  gnr  oft  niithig  sein  mochte,  um 
dem  Recht  der  Armen  den  Ränken  reicher  Bedrücker  gegenüber 
Geltung  zu  verschaffen.  — V.  8.  Männer  des  Sputlcs  (Jes.  28, 
14.)  blasen  an  die  Stadt  (der  bildliche  Ausdruck  ist  vom  Anbla- 
sen des  Feuers  Ezeclt.  21,  36.  hergenommen),  aber  Weise  be- 
ruhigen Zum.  — V.  9.  Ein  weiser  Mann  rechtet  mit  thörichtem 
Manne  — und  der  wird  zürnen  und  lachen  und  Iluhe  wird  nicht 
sein,  trotz  aller  beruhigenden  Worte  des  Weisen.  Dass  in  b für 
die  Verba  mit  1 consequut.  der  Narr  Subjcct  sein  kann  ist  nicht 
zu  bestreiten.  Andere  so : und  der  IFeise  mag  zürnen  oder  la- 
chen, er  mag  cs  nnfangen  wie  er  will,  Ruhe  bleibt  doch  aus 

V.  10.  ICc:  licpai  muss  hier  im  guten  Sinne  stehen:  sie  su- 
chen sein  Ixhen  um  cs  zu  schützen  und  zu  erhalten;  anders  z.  K. 
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P*.  40,  15.  Zu  D’m  •’iE:x  vgl.  Ps.  5,  7.  Zum  Inhalte  vgl. 

«.  B.  12,  6.  14,  3b.  — V.  11.  Seinen  ganzen  Zorn  wird  ans-  ' 
schütten  ein  Thor,  und  ein  H'eiser  wird  zuletzt,  nachdem  der  Zorn  aus- 
«rschüttet  ist,  ihn  besänftigen.  “nntt3  nur  un  dieser  Stelle. — V.  12. 
Alle  seine  Diener  sind  Freier  weil  sie  dem  Beispiele  des  Her- 
ickers  folgend  gar  bald  mit  Lug  und  Trug  sich  abgeben  wer- 
den. — V.  13.  Dass  DTDn  E'S  einen  reichen  Mann  bezeich- 
net geht  aus  Ob  und  22,  2.  hervor;  D’ssn  ist  Plur.  von  Tjh 
lledriakung ; Mann  der  Bedrückungen  kann  der  Reiche  der  den 
Armen  quält  z.  11.  durch  Zinswucher  genannt  werden ; Ewald 
nimmt  ohne  weiteres  ?Jh  in  der  Bedeutung  Zins,  vgl.  *|®3,  und 
übersetzt  Zinsherr.  Wer  erleuchtet  beider  /lugen  ist  Jahve,  so  un- 
gleich sie  auch  sonst  sein  mögen,  die  Fähigkeit  zu  sehen  wie 
ihr  ganzes  Leben  haben  sie  von  demselben  Gott;  22,  2.  stand 
das  allgemeinere  Wort  HX5. — V.  14.  Vgl.  20;  28.  25,  5. — 
4.  15.  Ruthe  und  Züchtigung  gieht  den  Knaben  Weisheit,  23,  13. 
13,24.,  und  der  freigelassene  der  Ruthe  nicht  unterworfene  Knabe 
bringt  Schande  seiner  Mutter,  10,  1.  17,  21.  — V.  16.  Zu  “ 
vgl.  V.  2.  3 “JO  freudig  liinhlicken  auf  etwas.  — V.  17.  Zu 

* vgl.  19,  18.  so  wird  er  dich  erquicken,  deine  Sorgen 

und  deinen  Unmuth  beruhigen;  und  Leckerbissen  gehen  deiner  Seele, 
ein  bildlicher  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Wonne  und  Freude, 
welche  dem  Vnter  durch  den  Sohn  werden. — V.  18.  Wenn 
Offenbarung  fehlt , wenn  keine  Propheten  da  sind  die  das  Volk 
-leiten,  wird  zügellos  das  Folk;  in  solchen  Zeiten  sollte  das  Ge- 
setz, welches  durch  den  grossen  Propheten  Mose  offenbar  ge- 
worden ist,  Norm  und  Richtschnur  für  das  Volk  sein,  gleichsam 
die  Propheten  ersetzen;  darauf  weiset  b hin:  Heil  dem  der  das 
Gesetz  bewahrt ; dieser  allgemeine  Satz  kann  auf  das  ganze  Volk 
bezogen  werden.  srVVEN  = W'bffiM  neben  vn®«  14,  21.  — 
V.  19.  Durch  blosse  Worte  wird  ein  Selnee  nicht  zurechtgewiesen, 
denn  merken  wird  er’s  dass  es  nicht  zu  Schlägen  kommt  und  Ant- 
wort wird  nicht  da  sein,  indem  er  den  blossen  Worten  keine 
Folge  giebt.  — V.  20.  Fast  ganz  8o  wie  26,  12.,  nach  wel- 
cher Stelle  der  in  seinen  H orten  eilige  der  sein  muss,  welcher 
seine  unüberlegten  Reden  fiir  gar  klug  und  weise  hält.  — V. 
21.  p:c  nur  hier,  häufig  im  aramäischen:  wer  verzärtelt  von  du-, 
grnd  an  seinen  Scldven.  ji:»  nach  den  älteren  Frklärern  von 
der  Sohn;  daher  Luther:  „so  will  er  hernach  ein  Junker  sein.“ 
So  uueh  die  Rabbinen."  Die  alten  üeberss.  scheinen  ein  anderes 

Wort  gelesen  zu  haben.  Etvald  vergleicht  er  wird  undank- 

bar sein.  Ich  gluulte,  dass  die  erstere  Auffassung  doch  noch 
■ehr  für  sich  hat  als  diese,  wiewohl  auch  sie  schwierig  bleibt. 
— V.  22.  * fast  ganz  wie  15,  18.  vgl.  28,  25.  Hnn  bya  wie 
t]M  ;73  22,  24.  Ist  reich  an  Vergehen  vgl.  3b  28,  20.  27.  — 
V.  23.  Zu  * vgl.  z.  11.  25,  6 f.  Zu  b vgl.  16,  19.  11,  16.— 
V.  24.  IV er  mit  dem  Diebe,  theilt  hasst  die  eigne  Seele,  den  Fluch 
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er  hört  und  nicht  zeigt  er  an  den  Diebstahl.  b ist  aus  f.cvit.  5, 
1.  vgl.  au  Judd.  17,  2.  deutlich;  wer  wenn  er  solche  rtbx  hört 
den  ihm  bekannten  Dieb  nicht  anzeigt  ladet  sich  eine  schwere 
Schuld  auf.  — V.  25.  Das  Zittern  vor  Menschen  (vgl.  1 Sain. 
14,  15.)  bringt  Fallstrick,  insofern  Furcht  die  Menschen  zu  be- 
leidigen Veranlassung  giebt  Unrecht  zu  thun;  wer  hingegen  ohne 
Menschenfurcht  Jahve  vertrauend  recht  handelt  wird  von  Gott  be- 
schützt. Hiernach  ist  — V.  26.  deutlich:  Viele  suchen  das  Ant- 
litz eines  H ersehen,  streben  in  seine  Nahe  und  Gunst  zu  kommen 
durch  Nachgeben  und  Schmeicheleien,  19,  6.,  aber  van  Jahve  al- 
lein ist  das  Recht  des  Mannes,  er  allein  entscheidet  über  sein  Ge- 
schick, wesshulb  inan  sein  Antlitz  mehr  suchen  muss  als  das 
des  Königs.  — V.  27.  Des  Gerechten  Abscheu  ist  ein  Ungerech- 
ter, des  Frevlers  Abscheu  wer  grade  wandelt. 


V.  Cap.  XXX. 

V.  1.  Die  Ucberschrift  ist  nach  der  Punctntion  unserer 
Textesworte  so  aufzufassen:  IFurte  des  Agur  des  Sohnes  Jat/e, 
der  prophetische  Spruch,  der  Ausspruch  des  Mannes  für  Itiel  (kommt 
als  Eigenname  noch  einmal  Necli.  11,  7.  vor),  für  Itiel  und  L'kaJ. 
Vgl.  über  diese  Ucberschrift  Einleitung  §.  2.  Auf  das  dort  Ge- 
sagte uns  beziehend,  wiederholen  wir  hier  nur,  dass  die  Ueber- 
schrift  bis  zu  dem  Worte  "OJn  geht,  und  dass  der  erste  Spruch 
von  den  elf  durch  diese  Ueberschrift  cingeführten  mit  den  Wor- 
ten batr  b«  ■'n'ttb  bst  vrstb  beginnt. 

1.  V.  1 — 6.  Der  Verf.  beginnt  mit  dem  Bekenntnisse,  dass 
er  sieh  umsonst  ahgemiiht  habe  Gott  zu  ergründen  V.  1.,  um- 
sonst, denn  ein  solches  Beginnen  sei  das  Thun  eines  gunz  be- 
schränkten dummen  Menschen,  wie  er  jetzt  wohl  einsche  V.  2., 
und  habe  um  so  mehr  erfolglos  fiir  ihn  bleiben  müssen , da  er 
ohne  Vorkenntnisse  daran  gegangen  sei,  von  Weisheit  und  Theo- 
logie nichts  gewusst  habe  V.  3.  Drängen  sich  doch  dem  der 
über  Gott  und  sein  Wirken  nachdenkt  gleich  so  viele  Fragen 
auf,  die  unbeantwortet  bleiben  müssen!  V.  4.  Daher  will  er 
nicht  mehr  grübeln,  sondern  einfach  an  Gottes  Offenbarung  fest- 
hnlten  und  im  Glauben  an -ihn  Bube  finden;  diese  Offenbarung 
sei  rein  und  vollendet;  füge  desshalb , und  hier  erst  tritt  der 
Lehrspruch  deutlich  hervor,  füge  desshalb  ihr  nichts  hinzu,  da- 
mit Gott  dich  nicht  strafe  und  du  nicht  als  ihr  Verfälscher  da- 
stehest. — V.  1.  Wir  punctiren  btt  ’r'ätb  ich  habe  mich  ge- 
müht um  Gott,  vgl.  Einleitung  §.  2.  Die  Wiederholung  der  Worte 
bezeichnet  die  anhaltende  qualvolle  Beschäftigung,  bsttl  Sept. 
xni  navo/iai,  welche  also  bssi  lasen,  Imperf.  ftul  von  bbs  = 

“bs,  da  schivand  ich  hin ; Hitzig  mich  Ji  da  ward  ich  stumpf  — 
V.  2.  Denn  dümmer  bin  ich  als  ein  Mann , und  nicht  ist  Einsicht 
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der  Menschen  mir,  weil  Menschen  doch  so  verständig  sein  müs- 
sen, über  schlechthin  unergründliche  Dinge  nicht  zu  grübeln. 
Vgl.  Ps.  73,  22.  — V.  3.  0vi31p  ist  der  heilige  Gull  vgl.  zii 
9,  10.  — V.  4.  Wer  stieg  zum  Himmel  empor  und  stieg  herab 
auf  die  Erde,  uin  dort  zu  wirken?  wo  ist  der  geheimnivsvolle 
(»ott , der  im  Himmel  thront  und  auf  der  Erde  wirkt,  also  hin- 
und  herfiilirt  zwischen  Himmel  und  Erde?  If'er  sammelte  den 
ll'ind  in  seinen  Fäusten,  so  dass  er  ihn  nach  Itelieben  zuriickhal- 
trn  und  wehen  lassen  kann,  “nx  26,  8.;  das  Wasser  ist  die 
abere  Wassermasse,  welche  vom  Himmelsgewölbe,  wie  von  ei- 
nem Gewände  gehalten  wird,  so  dass  sie  nicht  auf  die  Erde  hin- 
abstürzt, vgl.  zu  8,  27  f.  Was  ist  sein  Name  und  was  tler  Name 
seines  Sohnes ! dass  du  ihn  kennest ? in  der  Krage  liegt:  keiner 
kennt  ihn  und  seine  Familie,  denn  nicht  nur  er  ist  in  undurch- 
dringliches Dunkel  gehüllt  sondern  auch  die  welche  ihm  zunächst 
stehen  z.  B.  sein  Sohn. — V.  5.  Zu  * Ps.  119,  140.  12,  7. — 
V.  6.  Vgl.  Deuter.  4,  2.  13,  1. 

2.  V.  7 — 9.  Der  Eine  von  den  zwei  Wünschen,  die  ihm 
iu  gewähren  der  Dichter  Gott  bittet:  Eiteles  urd  f di  gen  wort  halt 
fern  von  mir,  wird  nicht  begründet;  der  andere:  Armuth  und 
Reichthum  gieh  mir  nicht , speise  mich  mit  dem  Vrode  meines  An- 
llieils  (zu  'pn  vgl.  31,  13. 'Genes.  47,  22.),  erhält  seine  Itegriin- 
dung  durch  V.  9.:  reich  will  er  nicht  werden,  damit  der  llehcr- 
fluss  ihn  nicht  zum  Stolze  und  zur  Verkennung  Gottes  bringe 
(vgl.  Stellen  wie  Deuter.  8,  12 — 13.);  nicht  arm,  damit  er  nicht 
in  Versuchung  komme  zu  stehlen  und  so  durch  Ucberschreitung 
eines  göttlichen  Gebots  gleichsum  mit  frevelnder  Hand  anfasse 
(Bin)  d.  i.  entweihe  den  Namen  seines  Gottes.  Man  denkt  ge- 
wöhnlich an  den  falschen  Schwur  bei  dem  Namen  Gottes,  um  den 
Diebstahl  abzuläugnen  und  der  Strafe  zu  entgehen. 

3.  V'.  10.  Das  Hilil  Jffibn  kommt  nur  hier  vor;  da  die 
Steigerungsform  dieser  Wurzel  Ps.  101,  5.  verläumden  heisst, 
so  kann  dem  Hilil  die  Bedeutung  zürn  Vertäuender  machen,  zur 
Verläumdung  reizen  ziikomnien.  Um  Zusammenhang  mit  dem  vor- 
hergehenden zu  erhalten  versteht  FÄvald  unter  dem  Herrn  Jahve, 
unter  dem  Diener  den  treuen  Verehrer  Jahve’s.  Welche  Auffas- 
sung durch  den  Inhalt  unseres  Verses  nicht  gerechtfertigt  wird. 
Ilu  sollst  nicht  zur  Verläumdung  reizen  einen  Knecht  gegen  seinen 
Herrn,  damit  der  Knecht,  wenn  es  ihm  in  Folg«  seines  Thuns 
schlimm  geht,  dich  nicht  verfluche  und  du  biissest , denn  eine 
solche  nbbp , weil  verschuldet  bleibt  nicht  ohne  Wirkung,  ist 
keine  n:n  nbbp.  26,  2. 

4.  V.  11  — 14.  Vier  ganz  ähnliche  Sätze.  Jeder  steht 
vereinzelt  für  sich  und  zählt  eine  Sünde  auf,  welche  weil  weit 
verbreitet  zu  einer  Zeit  als  gemeinschaftliche  Schuld  einer  gan- 
zen Generation  erscheint.  In  welchem  Zusammenhänge  diese 
Sätze  ursprünglich  standen , auf  welche  Verhältnisse  und  auf 
welche  Zeit  sie  sich  beziehen,  können  wir  nicht  sagen.  V.  11. 
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Ein  Geschlecht  was  seinem  litt  er  flucht  und  seine  Mutter  nicht  seg- 
net. — V.  12.  Ein  Geschlecht  was  rein  ist  nach  seinem  Urllieile 
und  doch  nicht  rein  gewaschen  ist  von  seinem  Schmutze.  (Je*.  4,  4.). 
— V.  13.  Ein  Geschlecht , wie  huch  sind  seine  s lugen  und  seine 
Wimpern  wie  erheben  sie  sich!  — V.  14.  Ein  Geschlecht  dessen 
Zähne  Schwerdter,  dessen  Gebisse  Messer  sind,  um  tu  verzehren 
(um  nach  Art  der  Raubtliiere  fortzureissen)  Unglückliche  von  der 
Erde  und  Dürftige  von  den  Menschen. 

5.  V.  15  f.  Die  Idlut/a  hat  uvei  Töchter:  gieh  her,  gieb  her! 
sie  drei  können  nicht  satt  werden,  vier  haben  nie  gesagt,  genug! 
Die  Unterwelt  und  Unfruchtbarkeit  des  Mutterleibes;  die  Erde  wirii 
nicht  satt  von  JUasser  und  das  Feuer  hat  nie  gesagt,  genug!  „Di« 
Krde  wird  nicht  satt“  entspricht  deu  Worten:  „sie  drei  können 
nicht  satt  werden“;  „das  Keiler  hat  nie  gesagt,  genug“  stimmt 
zu  den  Worten : „vier  haben  nie  gesagt  genug“;  die  beiden  Töch- 
ter der  Aluqn  müssen  demnach  die  Unterwelt  und  die  Unfrucht- 
barkeit des  Mutterleibes  sein,  welche  von  der  Forderung  die  sie 
immer  wiederholen  gleichsam  den  N innen  „gieb  her,  gieb  her“ 
erhalten  und  somit  als  unersättliche  und  immer  mehr  fordernde 
bezeichnet  werden.  Die  Unterwelt,  so  viele  auch  schon  in  sic 
hinahgestiegen  sind,  rnfTt  immer  noch  einen  Menschen  nach  dein 
andern  fort;  wie  das  unfruchtbare  Weib  unersättlich  ist  lehrt 
z.  B.  (jenes.  30,  1 ff.,  woselbst  das  ttan  mit  unserem  an  an 
zu  vergleichen  ist;  zu  dein  Substnnt.  ns-  vgl.  (jenes,  lti,  2. 
20,  18.  Die  Zahlen  sind  nun  so  aufzufassen:  Uutcrwelt,  un- 
fruchtbarer Leih,  Krde  und  Feuer,  alle  vier  sagen  nie  genug; 
die  erstcren  drei  sagen  nie  genug  und  werden  nie  satt;  die  er- 
steren  zwei  sagen  nie  genug,  werden  nie  satt,  verlangen  viel- 
mehr auf  das  bestimmteste  immer  mehr,  rufen  immerzu  „gieb, 
gieb“!  Demnach  werden  die  zwei,  Unterwelt  und  unfruchtbarer 
Leib,  als  die  unersättlichsten  und  unverschämtesten  beschrieben. 
Darin  muss  der  Grund  liegen,  dass  nur  diese  zwei  Töchter  der 
Aluqn  genannt  werden:  sic  nur  gleichen  durch  Unersättlichkeit 
und  unverschämtes  Fordern  ihrer  Mutter,  welche  also  vielleicht 
noch  in  höherem  Grade  uls  die  Töchter  ein  unersättliches  und 
unverschämtes  Geschöpf  sein  muss.  Wer  ist  diese  'Aluqa f Sie 
kommt  nur  an  dieser  Stelle  im  A.  T.  vor;  das  Targum  zu  Ps. 
12,  9.  giebt  die  Worte:  „ringsum  gehen  Frevler  umher  sobald 
sich  erhebt  Schlechtigkeit  unter  den  Menschen“,  so  wieder:  „die 
Frevler  gelten  im  Kreise  umher  wie  die  Aluqn  welche  das  Blut 
der  Menschen  aussaugt“;  die  alten  Uebersetzer  geben  das  Wort 
durch  lllutigrl  wieder,  indem  sie  die  ursprüngliche  und  nächste 
Bedeutung  ausdrücken,  woraus  aber  nicht  folgt,  dass  sie  an 
das  Blutigel  genannte  Thier  gedacht  und  dieses  uls  Bild  uner- 
sättlicher Gier  nufgefnsst  haben.  An  unserer  Stelle  erscheint 
die  Aluqa  als  die  pcrsonificirtc  Unersättlichkeit  und  Gier  in 
höchster  Potenz,  demnach  als  ein  weiblicher  Dämou.  Dass  von 
diesem  Dämon  ähnliches  wie  von  den  Vampyren  unserer  Mahr- 
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(•tan  erzählt  wnrd,  wird  bewiesen  1)  durch  den  Namen;  2)  durch 
dvsTargum  zu  Ps.  12,9.;  3)  durch  die  Zusammenstellung  des  aruh. 

mit  den  aus  1001  Nacht  bekannten  genannten  Dämo- 
nen, welche  sich  z.  II.  im  Qnmus  findet.  Wir  werden  also  die 
’Alkqa  auf  eine  Linie  mit  der  rrVb  Jes.  34,  14.  stellen  und 
für  eins  von  den  gespenstischen  Ungeheuern,  mit  welchen  die 
Phantasie  semitischer  Völker  vorzugsweise  die  Wüsten  bevöl- 
kerte , halten  müssen.  Schwierig  aber  ist  es  genau  unzugeben 
welche  Stellung  und  Bedeutung  in  der  alten  Dämonologie  die 
Aluqa  einnahin,  da  wie  zu  erwarten  stellt  die  Nachrichten  über 
sie  und  über  nicht  bestimmt  und  übereinstimmend  sind.  Wenn 
aber  z.  II.  H.  Menachem  nach  Jarchfs  Angabe  behauptet,  das 
Wort  sei  arabisch  und  bedeute  den  Sclieol  und  desshalb  das 
Uiaabsteigcn  in  denselben,  oder  wenn  das  Midrasch  zu  den  Psal- 
men die  zwei  Töchter  der  Aluqa  auf  dus  Paradies  und  die  Hölle 
bezieht,  oder  wenn  nach  liochaiTs  Vorgänge  neuere  Gelehrte 
behaupten,  das  Wort  bedeute  das  Schicksal,  Putuin,  oder  die 
Parze,  so  befinden  sic  sich  in  einem  deutlichen  Widerspruch  mit 
ih-m  was  unsere  Stelle  in  Beziehung  auf  die  'Aluqa  aussugt. 
Whig  hat  aus  dem  Hitupadequ  ed.  Lassen  p.  0(1.  einen  Spruch 
verglichen,  dessen  Inhalt  in  höchst  nufl'ullendcr  Weise  dem  In- 
halt unserer  zwei  Verse  entspricht;  über  diese  merkwürdige  Er- 
icbeinung  vgl.  die  Einleitung. 

0.  V.  17.  Ein  /tage  das  des  Vaters  spultet  und  gering  hält 
die  Scheu  vor  der  Mutter  werden  zerhacken  ("tpj)  die  Italien  des 
Thaies  (1  Reg.  17,  4.)  und  fressen  die.  jungen  Adler.  Ewald  ver- 
bindet diesen  Vers  mit  den  vorhergehenden  zwei  Versen  und  deu- 
tet ihq  so:  „nie  genug  kann  der  gegen  Aeltern  Ungehorsame 
gestraft  werden,  als  könnten  noch  nach  dem  Tode  Raubvögel 
nie  genug  sein  Auge  immer  uufs  neue  aushurken.“  Aber  die 
Unersättlichkeit  der  Raubvögel  tritt  gar  nicht  hervor,  wahrend 
doch  bei  einer  Verbindung  mit  V.  15  f.  grade  diese  nachdrück- 
lickst  hervorgehoben  werden  müsste.  Daher  halten  wir  dafür, 
dass  V.  17.,  der  allein  für  sich  einen  abgeschlossenen  Sinn  giebt, 
selbstständig  dasteht. 

7.  V.  1 8 — 20.  Drei  Dinge  sind  zu  wunderbar  für  mich  und 
der  — nii  hl  erkenne  ich  sie:  der  II  eg  des  Adlers  in  den  Himmel, 
der  IV eg  der  Si  Idange  über  den  Felsen,  der  IVeg  des  Schifies  mit- 
ten im  Meer  (23,  34.),  der  IVeg  des  Mannes  in  das  Mädchen. 
Also  der  1 1 eg  des  ehebrecherischen  IV ei b es : es  isst  (was  deutlich 
bildlich  vom  Begehen  des  Ehebruchs  steht),  wischt  sich  den  Mund 
und  spricht:  nicht  tlial  ich  Unrecht!  V.  20.  wird  durch  13  mit 
den  vier  in  V.  19.  genannten  Wegen  verglichen;  in  V.  20.  wird 
nun  hervorgehoben,  dass  die  Ehebrecherin  meinen  könne,  ihr 
Tknn  sei  spurlos  unmittelbar  nach  der  That  verschwunden  und 
biete  kein  Merkmal  dar,  an  welchem  es  zu  erkennen  sei.  Dem- 
nach muss  es  auch  bei  den  vier  W'egen  in  V.  19.  auf  das  spur- 
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lose  Verschwinden  und  auf  die  Unmöglichkeit  sie  zu  erforschen 
nnkommen;  eben  weil  der  Adler  zum  Himmel  hinan  fließt,  die 
Schlunde  üher  den  hurten  Felsen  kriechet,  das  Schiff  das  Meer 
durchschneidet,  ohne  dass  eine  Spur  des  Weges  den  sie  genom- 
men haben  zurückbleibt,  sind  ihre  Wege  zu  wunderbar  für  den 
Verf.  und  nicht  zu  erkennen.  Der  Weg  des  Mannes  in  das  Mäd- 
chen bezieht  sich  auf  den  geschlechtlichen  Verkehr  des  Mannes 
mit  dem  Mädchen;  das  spurlos  verschwindende  ist  der  Weg  des 
Mannes,  denn  von  diesem  ist  hier  die  Rede  nicht  von  dem  Wege 
des  Mädchens;  gemeint  ist  ulso,  dass  man  cs  dem  Manne  nicht 
anselien  und  nuchweiscn  könne,  ob  er  Verkehr,  ob  ehebrecheri- 
schen oder  erlaubten  ist  ganz  gleichgültig,  gehabt  buhe  mit  der 
rp3b?.  Auf  diesem  Vierten  liegt  der  Nachdruck  (vgl.  zu  6,  10  ff.), 
weil  es  seinem  Inhalte  nach  mit  dem  Schlüsse  in  V.  20.  uuf 
welchen  die  Rede  zueilt  in  Verbindung  steht;  V.  20.  sagt  dem- 
nach aus:  dass  man  es  auch  einem  Weihe  nicht  unsehen  könne, 
oh  cs  Ehebruch  getrieben  oder  nicht.  Herauf  ob  die  rrebs  Jung- 
frau sei  oder  nicht  kommt  nichts  an;  von  ihrem  Thun  ist  gar 
nicht  die  Rede,  und  wenn  Drechsler  der  Prophet  Jesaia  I.  S.  304. 
behauptet,  der  Weg  des  Mannes  in  die  mb?  beziehe  sich  dar- 
auf, dass  man  es  der  mb?  nicht  anselien  könne  was  sie  ge- 
tliun , und  dass  man  sich  daher  von  der  unverletzten  Jungfrau- 
schuft der  zur  Khe  genommenen  nicht  uuf  sichere  Weise  über- 
zeugen könne,  so  hat  er  nicht  beachtet,  duss  es  sich  um  den 
lü'tt  “~n,  nicht  um  den  der  mb?  handelt. 

§.  V.  21  — 23.  Her  Nachdruck  liegt  auf  dem  Vierten.  Un- 
ter dreien  zittert  das  Land  und  unter  vieren  vermag  es  nicht  sii  h 
zu  erhellen:  unter  dem  Sclaven  wenn  er  das  Regiment  hat  (19,  10.) 
und  dem  Thoren  wenn  er  satt  ist  von  Brod  (il.  i.  unter  einem  rei- 
chen Thoren,  der  nachdem  seine  Wünsche  einmal  befriedigt  sind, 
im  thörichten  Ueberniuthe  seinen  )legicrden  nachleben  und  kein 
Muss  einhulteu  wird),  unter  der  gehassten  Frau  ((Jenes.  29,  31. 
33.)  wenn  sie  verheiruthet  ist,  und  einer  Magd  wenn  sie  ihre  Her- 
rin beerbt.  Die  Herschuft  von  allen  vieren,  mag  sie  sich  nun 
üher  ein  Land  oder  über  einen  kleiuercn  Uercich  erstrecken,  ist 
gleich  unerträglich. 

9.  V.  24  — 28.  V.  24.  Und  doch  sind  sie  die  weise  gewor- 
denen  H' eisen , also  noch  weiser  als  gewöhnliche  Weise,  die  al- 
Irrweiscsten.  V.  25.  Die  Ameisen,  ein  nicht  starkes  /'ulk,  duch 
bereiteten  sie  im  Summer  ihre  Speise  (6,  8.);  V.  26.  die  Bergmäuse , 
ein  nicht  gewaltiges  Volk,  doch  legten  sie  im  Felsen  ihre  ll'nhnung 
an  und  fanden  in  dem  Kelsen  sichere  Wohnung  Ps.  104,  18.; 
V.  27.  die  Heuschrecken  haben  keinen  König  und  duch  zogen  sie 
zusammt  geordnet  aus;  V.  28.  die  Eidechse  mit  zwei  Händen  lastet 
sie  und  doch  wohnt  sie  in  königlichen  Pallästen,  versteht  cs  doch 
iu  die  schönsten  Wohnungen  hineinzukommeii. 

10.  V.  29  — 31.  Drei  sind  die  schön  einherschreiten  und  vier 
die  schön  einhergehen : der  Löwe  der  Held  unter  den  Thieren  und 


Digitized  by  Google 


Cap.  XXX,  20  — Cop.  XXXI,  5. 


111 


mit  kehrt  er  um  vor  irgend  welchem.  Ttlt  von  der  Wurzel  *u 
-jssammendrth  ken : der  magere,  schmächtige  an  den  landen,  nach 
jüdischen  Erklären!  das  Jl’indspiel , welches  hier  ganz  herpnsst; 
Andere  denken  an  den  Hahn,  neuere  Erklärer  an  das  Ross.  u!'r 
der  H'idder,  der  stolz  an  der  Spitze  der  Heerde  einherschreitet, 
wie  Septuag.  und  Syrer  ausdrücklich  bemerken.  B'pbtt  erinnert 
an  n*B“b{»  12,  28.,  ein  König  hei  welchem  Nicht  - H 'iderstand  ist , 
der  wie  ein  Held  alle  Feinde  besiegend  einherschreitet.  So  die 

)b« 

hebräischen  Erklärer.  An  das  nrak.  zu  denken,  hei  welchem 

das  Pulk  ist  = der  an  der  Spitze  seines  Volks  steht,  liegt  uu 
und  für  sich  fern;  schwerlich  würde  auch  vielmehr 

erwartet  w'erden. 

11.  V.  32  f.  IVenn  du  tliüricht  handelst  indem  du  dich  stak 
erhebst  ( 1 Reg.  1,5.)  und  wenn  Böses  du  aussinnst  indem  die  Hand 
an  dem  Mund  ist  (heim  Niichsinnen  legt  man  wultl  die  Hand  an 
den  Mund).  Der  Nachsatz  fehlt  nach  BK,  wir  müssen  demnach 
an  einen  Versirherungssatz  denken,  Ewald  l.chrb.  343  a,  so  dass 
der  Sinn  ist:  sicher,  nicht  sollst  du  tliüricht  handeln,  nicht  Bö- 
ses  sinnen!  daran  schliesst  sich  die  llegründung:  denn  Pressen 
der  Mihh  bringt  Käse,  und  Pressen  der  Nase  bringt  Blut,  um I Pres- 
sen des  Zornes  bringt  Streit.  Üuss  das  letzte,  der  Streit,  hier 
das  Ziel  der  Rede  ist,  erkeunt  mau  gleich. 


VI.  Cap.  XXXI,  1 — 9. 

V.  1.  vgl.  die  Eirdeitung  §.  2.  Die  Mutter  verlangt  von 
dem  Sohne:  1)  V.  2 f.  dass  er  nicht  den  Weihern  seine  Kruft 
gebe;  2)  V.  4 — 7.  dass  er  sich  des  Weines  enthalte,  den  man 
zur  Kräftigung  der  Leidenden  verwenden  solle;  3)  V.  8 f.  dass 
er  gerecht  zu  richten  willig  bereit  sei.  — V.  2.  Durch  das 
dreimalige  w ird  die  Aufmerksamkeit  des  Sohnes  in  Anspruch 
genommen  und  die  Ermahnung  ihm  recht  uns  Herz  gelegt.  — 
V.  3.  Zu  * vgl.  5,  9.  Vor  b ist  ]nn  bst  zu  ergänzen:  nicht 
gieh  deine  H ege  = handle  nicht  um  zu  vernichten  (rvtnsb  Infinit. 
Hif.)  Könige;  er  soll  bedenken  dass  Könige  durch  wollüstiges 
heben  sich  seihst  um  das  Regiment  bringen.  ^'sbo  neben  E'Bb" 
V.  4.  — V.  4.  Will  man  Ktib  ‘m  lesen,  so  muss  man  sich  zu 
dieser  Fassung  verstehen:  nicht  den  Königen  ziemt  es  zu  trinken 
den  It'ein  und  nicht  den  Elasten  oder  zu  trinken  den  Meth;  An- 
dere lesen  "N  Begierde  nach  Mrth,  welches  Suhstnnt.  von  “IN 
nur  hier  Vorkommen  würde  und  schwieriger  Bildung  ist.  <iri 
'S  als  Fragewort  (z.  B.  Genes.  4,  9.)  und  Jiir  die  Fürsten,  wo 
ist  Meth ? = er  ist  eben  nicht  für  sie  da;  Andere  'N  als  Vcr- 
biirzung  von  ■j'N,  für  welche  sonst  kein  Beispiel  sich  findet.  — 
V.  5.  Damit  er,  der  einzelne  König,  nicht  trinke.  Und  verkehre 
durch  das  Trinken  zu  unbesonnenem  Thun  verleitet  das  Recht 


Digitized  by  Google 


112 


Sprüche  Solomo’s.  Cap.  XXXI,  6—31. 


aller  Leidenden.  — V.  7.  Ein  midcres  Vergessen  als  das  in  V. 
5.  soll  der  Wein  bewirken:  Vergessen  der  Armutli  und  des  Un- 
glücks.— V;  8 f.  Für  den  Stummen,  der  aus  irgend  welcher 
Ursache  sein  Recht  nicht  geltend  machen  kann.  ipbn,  nur  hier, 
kann  nucli  Jes.  2,  18.  Ps.  90,  5.  etwa  dasselbe  bedeuten  wie 
V.  5. 

YII.  Cap.  XXXI,  10  — 31. 

Beschreibung  des  tüchtigen  Weihes  in  einem  alphabetischen 
Liede,  dessen  Form  es  mit  sich  bringt  dass  mosaikartig  ein  Ge- 
dauke  an  den  andern  lose  angereiht  wird.  — V.  10.  Ein  tiiih- 
tiges  U'eib  (12,  4.)  wer  findet  es!  = möchte  doch  Jeder  so  sel- 
tenen Schutz  finden ! Fern  rvn  Perlen  ist  sein  1 I erlli , weil  es 
mehr  werth  ist  als  Perlen. — • V.  11,  bb*3  Ausbeute,  Erwerb. — 
V.  12.  Zu  mit  zw'ei  Accusutt.  vgl.  1 Sam.  24,  18. — V. 
14.  Es  ist  gleich  Kaufmannsschiffen , weil  es  dus  verfertigte  Gc- 
webe  nach  V.  24.  an  Fremde  verkaufend  wie  sie  aus  ferner  lie- 
gend Gewinn  herbeiführt,  also  non  fernher  bringt  es  herbei  sein 
llrud. — V.  15.  Ipc  die  Zehrung,  (vgl.  das  Verb.  30,  8.),  die 
weil  sic  nach  bestimmtem  Müsse  jedem  zugetheilt  wird  p~  (vgl. 
zu  30,  8.)  genannt  werden  kann.  — V.  10.  Es  sinnt  auf  Acker 
und  era/irbt  ihn,  cun  der  Frucht  seiner  Jlände  ist  llepßanzung  (Ktib 
rc:  stut.  constr.  von  52'  Jcs.  5,  7.)  des  Weinbergs-,  den  Gewinn 
verwendet  es  den  Grundbesitz  zu  vermehren. — V.  17.  vgl.  1. 
25*.  — 1.  18.  Es  schmeckt  dass  gut  ist  sein  Erwerb,  und  das 

schmeckend  arbeitet  cs  unverdrossen  ganze  Nächte  hindurch  um 
noch  mehr  zu  gewinnen. — V.  21.  Es  fürchtet  nicht  Schnee  (die 
Zeit  des  Winters)  für  sein  Haus,  weil  Alle  im  Hause  schöne 
warme  Kleider,  welche  bildlich  .Purpurkleider  genannt  W'erden  be- 
sitzen. — V.  22.  7,  16.  Hessin  und  Purpur  ist  sein 

Gewand  = es  hat  die  schönsten  Kleider.  — V.  23.  So  durch 
das  Weih  reich  geworden  hat  der  Mann  grossen  Einfluss  in  der 
Versammlung  der  Gemeinde.  — V.  24.  Her  Ketid  nite  ist  der 
phönizische  Kaufmann.  — V.  25.  Zu  * vgl.  V.  17.  Im  Besitze 
reicher  Vorrüthe  lacht  es  des  kommenden  Tages.  — V.  26.  Dus 
Gesetz  der  Hebe  ist  liebevolle  Unterweisung  und  Rede. — V.  27. 
JT'D'IX  (Partie,  fern.)  cs  beachtet  die  li  ege  seines  Hauses  = dus 
Thun  der  Huusgenossen. — V.  29.  Die  V.  28.  verheissene  Lob- 
rede des  .Mannes:  „riete  der  Töchter  wirken  tüchtig,  du  aber  bist 
höher  als  sic  alle.“ — V.  30  f.  Der  Schluss  verlangt  von  Allen, 
dass  sie  in  das  Lob  des  tüchtigen  Weihes  eiustimincn:  Trug  ist 
Anmutli , Eitelkeit  ist  Schönheit,  ein  Jahre  fürchtendes  (rtitT’  stnt. 
constr.  femin.  vom  Partie.  it~p)  Weib , das  soll  gepriesen  werden. 
Gebet  ihm  con  der  Frucht  seiner  Hände  d.  i.  gebet  ihm  das  Loh 
was  es  durch  seine  Thätigkeit  verdient  hat;  und  preisen  sull  man 
in  den  Thoren , öffentlich  vor  allen  Leuten,  seine  Werke. 
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.Nach  dem  Wunsche  der  Herren  Verleger 
habe  ich  meine  Bearbeitung  Ezechiels  unter- 
brochen, und  stelle  hier  zu  Berthcau’s  Aus- 
legung- der  Sprüche  den  Prediger.  Die  Er- 
klärung des  Buches  ist  in  derselben  Weise, 
wie  die  Jeremia’s,  von  mir  gehandliabt  wor- 
den, so  dass  im  Allgemeinen  hievon  weiter 
nichts  zu  sagen  seyn  wird,  nur  über  zwei 
Dinge  sey  mir  mich  auszusprechen  verstattet. 
Im  Coinmentar  zu  den  kleinen  Propheten  habe 
ich  den  Text  unpunctirt  zu  lesen  und  im  Ein- 
zclfalle  von  den  Gründen  des  Vocals  und,  so- 
weit er  den  Sinn  antrifft,  des  Accentes  mir 
Rechenschaft  zu  geben  den  Anfang  gemacht. 
Wie  bei  Jeremia,  so  wurde  auch  jetzt  damit 
fortgefahren ; und  es  hat  die  Punctation  als 
vom  Verständnisse  abhängend,  welches  im  Ko- 
helet  den  Juden  schwerer  fiel,  denn  irgendwo, 
keineswegs  immer  die  Prüfung  bestanden.  Die- 
ses Geschäftes  entschlugen  sich  meine  \ orgän- 
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ger,  auch  die  letzten  und  kundigsten,  zu  gros- 
sem Schaden  ihrer  Exegese,  welche  dergestalt 
guten  Theils  im  Rabbiuismus  stecken  blieb ; 
allein  es  war  eben  Dergleichen,  wie  Lesung 
des  Hebräischen  ohne  Punctc,  vor  zehn  Jah- 
ren noch  nicht  wieder  an  der  Zeit.  Jetzt  da- 
gegen ist'  cs  eine  Hauptaufgabe  hebräischer 
Philologie,  der  masorct.  Gestaltung  des  A. 
Test,  in  allen  Stücken  und  besonders  auch 
seiner  Punctation  auf  den  Grund  zu  gehn ; 
der  in  dieser  Beziehung  noch  herrschenden 
unkritischen  Sicherheit  muss  endlich  ein  Ziel 
gesetzt  werden.  Ausführlich  zur  Sprache  ge- 
bracht habe  ich  die  Sache  in  Zelle r’s  tlieol. 
Jalirbb.  (Jalirg.  1844.  S.  269  ff.);  und  ob 
z.  B.  bei  Gelegenheit  von  Pred.  2,  12.  9,  2. 
10,  10.  12,  10  u.  s.  w.  das  alte  Lied,  es  sey 
die  Punctc  zu  verlassen  nicht  durchaus  noth- 
wendig,  von  Seiten  Derer,  welchen  die  Punk- 
tation nothwendig,  wieder  ertönen  wdrd,  will 
ich  ruhig  erwarten. 

In  den  „Vorbemerkungen”  wird  die  An- 
sicht zu  begründen  versucht,  dass  Kohelet  sich 
als  eine  planmässig  fortschreitende  Untersu- 
chung darstellc,  die  in  drei  Abschnitte  getheilt 
sey,  ausserdem  habe  ich  daselbst  die  geschicht- 
lichen Beziehungen  des  Buches  erklärend  zu- 
sanunengestellt.  Ob  Letzteres  nicht  besser  un- 
terbliebe, war  ich  eine  Weile  zweifelhaft,  wohl 
wissend,  mit  welcher  Ungunst  man  Forschun- 
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gen  dieser  Art  gegenwärtig  uufnimmt.  Zumal 
seit  die  Mannschaft  der  Amazone  im  Zuge 
ist,  jegliche  Theologie,  die  nicht  scholastisch 
zu  Werke  geht,  als  unnütz  ja  schädlich  über 
Bord  zu  werfen,  sind  wir  so  weit  gekommen 
in  Deutschland,  dass,  wer  in  biblischen  Din- 
gen einen  nicht  vulgären  guten  Gedanken  äus- 
sert,  alsbald  förmlich  in  Anklagestand  versetzt 
wird.  Und  so  zu  Ketzergericht  sitzen  nicht 
nur  H engstenberg,  Tholuck  und  Genossen, 
welche  hiemit  thun  was  der  Herr  sie  geheis- 
sen hat;  sondern  es  gesellen  sich  zu  ihnen 
noch  Unzulänglichkeiten  andern  Schlages,  — 
honoris  causa  nenne  ich  hier  nur  einen  Herrn 
Redslob  — welche  nichts  mehr  lernen  wol- 
len , selber  nichts  lehren  können , und , wenn 
Andere  lernen  und  lehren,  scheel  dazu  sehn. 
Gleichwohl  habe  ich  die  betreffende  Vorbemer- 
kung 4.  nicht  unterdrückt.  Jene  Feinde  der 
historischen  Kritik  sind  ja  noch  nicht  das  Pu- 
blikum, machen  weder  die  grössere  noch  die 
bessere  Hälfte  meiner  Leser  aus;  und  ihre 
Scheu  vor  individueller  Wahrheit  ist  so  rein 
und  einfach  aus  dem  Bösen , dass  sie  keine 
Schonung  verdient  und  jede  Berücksichtigung 
ihrer  zum  Verbrechen  würde.  Wir  sollen  die 
Wahrheit  nicht  nur  suchen,  sondern  auch  sa- 
gen, um  so  lauter  sagen,  wenn  die  Befugniss 
dazu  bestritten  werden  will.  Diese  unsere 
Pflicht  ist  unser  Recht,  das  auch  in  der  vor- 
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liegenden  Arbeit  nach  Kräften  ausgeübt  und 
gewahrt  worden  ist.  Wesshalb  ich  denn  auch 
jetzt  heitern  Muthes  dieselbe  noch  einmal  über- 
blicke, und  sie  getrost  nunmehr  wandern  lasst 
in  die  Hände  der  Kenner. 


Zürich,  den  11.  April 

1840. 


F.  Hitzig. 
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Vorbemerkungen. 

i. 

In  Ueberschrift  und  wiederholt  im  Verfolge  nennt  das  Ituch 
als  seinen  Verfasser  den  Kuhtlel , d.  i.  Salomo,  sofern  nemlich 
in  ihm  die  Weisheit  sich  verkörpert  hat  (s.  zu  C.  1 , 1.).  W'ie 
unweise  eine  solche  Selbstbezeichnung  wäre,  leuchtet  ein.  Also 
benennen  mochte  den  Salomo  ein  Auderer,  auf  welchen  er  den 
Kindruck  überschwenglicher  Weisheit  (vergl.  1 Kön.  3,  28.)  ge- 
macht; in  der  Tliat  spricht  der  wirkliche  Verf.  C.  12,  10.  11. 
von  Kohelet  als  von  einer  der  Geschichte  nngchörenden  Person, 
und  scheint  sich  von  ihm  zu  unterscheiden.  Als  gewesenen  Kö- 
nig bezeichnet  sich  C.  1,  12.  auch  Kohelet  selbst;  was  Salomo, 
der  bis  zu  seinem  Tode  auf  dem  Throne  blieb,  nicht  konnte. 
Was  Jener  desgleichen  C.  2,  12.  19.  io  Bezug  auf  seinen  Nach- 
folger aussagt,  wäre  in  Saloino’s  Munde  unbegreiflich;  und  so 
wie  C.  1,  16.  konnte  nur  ein  viel  späterer  König  reden.  Ob 
C.  4,  8.  der  Vf.  sich,  und  V.  13.  den  Salomo  andeute:  Erste- 
rrs  bei  Salomo  nicht  zutreffend,  Letzteres  eine  undenkbare  Selbst- 
kritik, mag  dahinstehn;  auch  ausserdem  mehrfach  wird  der 
Standpuoct  Salomo’s  verlassen,  wodurch  derselbe  als  willkühr- 
lieh  eingenommen,  als  Fiktion  sich  herausstellt.  Sollte  derge- 
stalt, wie  C.  5,  7.  geschähe,  Salomo  seine  Regierung  und  sich 
selbst  irooisireni  V.  8.  und  C.  8,  3.  4.  so  objektiv  vom  Kö- 
nige reden,  als  wäre  er  nicht  selbst  einer?  W'ie  kann  er  C.  8, 
5—8.  Unbotmässigkcit  empfehlen?  Freilich  der  Befehl  des  Kö- 
niges ist  ein  ungerechter;  aber  w'ie  kann  er  einen  solchen  in 
Aussicht  nehmen?  Und  hat  er  dem  Unrecht  und  den  Bedrückun- 
gen C.  3,  16.  4,  1.  5,  7.  zu  steuern  keine  Macht?  Wirklich 
schrint  ein  Machthaber  es  nicht  zu  scyn , der  die  Stellen  C.  9, 
17.  10,  4—7.  geschrieben  hat;  und  C.  10,  16.  von  einem  Kö- 
nige irgend  einem  Dritten  in  den  Mund  gelegt,  und  V.  20.  in 
eigenem  Namen  durch  ihn  ausgesprochen,  klingen  beide  gleich 
sehr  seltsam.  Vergl.  überhaupt  KnubeFs  Uommentnr  S.  78., 
Jahns  Einleitung  II,  849. 
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2. 

Wenn  ein  Anderer  als  Salomo,  so  ist  der  Vf.  auch  und 
uiclit  bloss  wegen  C.  1,  16.  ein  viel  Späterer.  Dass  das  Buch 
verhältnissmässig  jung  sey,  anzunehmen,  räth  die  darin  kundge- 
gebene Reife  und  Unbefangenheit  des  Urtlieils  über  Gottes  Welt- 
ordnung; und  auf  ein  sehr  spätes  Zeitalter  führt  die  Thatsaclic 
seihst,  dass  der  Vf.  gleich  dem  des  Buches  Daniel  unter  dem 
Namen  eines  berühmten  Weisen  der  Vorzeit  seine  Schrift  aus- 
gehn lässt.  Man  hatte  eine  Geschichte  hinter  sich,  reich  und 
weit  zuriiekgreifend,  und  besass  kostbare  und  hochgehaltene 
Schriften  aus  jener  alten  Zeit;  die  Gegenwart  war  arm,  ohne 
Aufschwung  und  Selbstvertraun,  und  der  zeitgenössische  Schrift- 
steller stiess  auf  ein  ungünstiges  Vorurtheil.  Man  nährte  den 
Geist  an  den  Büchern  der  Vorfahren ; und  was  man  in  ihrem 
Geiste  etwa  selbst  erzeugte,  Das  wurde  im  Gefühle  der  Abhän- 
gigkeit auch  wohl  z.  B.  dem  Urheber  des  betreffenden  Litera- 
turzweiges zuerkannt.  Spuren  von  Lektüre  weist  unser  Buch 
mehrere  auf.  Es  lässt  sich  nicht  ausmachen,  ob  C.  8,  1.  auf 
Spr.  16,  14.  15.  fusst,  oder  ob  die  Sentenz  C.  7,  20.  aus  Sa- 
lomo s Gebet  1 Kön.  8.  (s.  V.  46.)  entnommen  ist;  aber  das  io 
Grundansicht  und  Tendenz  dem  Kohelet  so  nah  verwandte  Buch 
; Hiob  hat  der  Vf.  ohne  Zweifel  gelesen  (s.  zu  C.  5,  14.  6,  3. 
j 7,  14.  16.  28.).  Das  Gleiche  für  Jeremiu  beweisen  die  Stellen 
C.  7,  24.  6,  10.  (s.  Jer.  17,  9.);  und  C.  12,  6.  scheint  auf 
Sach.  C.  4.  zurückzugehn.  Um  so  weniger  wundern  wir  uns, 
wenn  wie  bei  Maleachi  liier  die  Rede  ihren  matten  Flügelschlag 
kaum  und  nur  sporadisch  noch  zum  Furallelismus  erhebt.  Das 
hiemit  gewonnene  Resultat  aber,  dass  das  Buch  frühestens  im 
persischen  Zeitalter  verfasst  sey,  wird  noch  auf  andern  Wegen 
erzielt  und  namentlich  durch  den  Charakter  seiner  Sprache  be- 
stätigt, auf  welchen  fussend  zuerst  H.  Grotius  das  Buch  für 
scriptnm  serius  suh  Salomonis  nomine  ansah.  Als  eine  sehr 
späte  markiren  sie  schon  die  neuen  durch  äussern  Zusatz  gebil- 
deten Formen  auf  m — und  ’j'l — wie  mbso,  r=ibDB,  p^nnaj 
(zu  C.  il,  io.),  — fi-in’,  j’naja,  j'npn’  u.  s.  w!;‘ wo  dag" 
der  Vf.  zur  einfachsten  zurückkehrt  (zu  C.  8,  1.),  verfällt  er 
zugleich  ins  Aramäische.  In  derselben  Richtung  beweist  die 
Bildung  JHH  C.  10,  20.,  der  Flur.  SPtasa  C.  5,  1.  und,  da 
der  Vf.  in  alle  IV ege  ein  Judäcr  ist,  die  häufige  Ahwcrfung 
des  N von  PBN  z.  B.  in  dem  späten  bffi}  C.  8,  17;  ebenso  die 
Schreibung  desselben  für  rt  in  MSB’  C.  8,  1.  Diess  ist  aramäi- 
sche Orthographie;  aber  aramäisch  ist  auch  na?  C.  9,  1.,  die 

Contraktion  ibtt  C.  6,  6.,  die  Wurzel  t)pn  C.’"4,  12.  6,  10.; 

und  zunächst  von  daher  kommt  das  nichtsemitische  Osric.  Glei- 
cherweise mischt  sich  mit  den  Wörtern  Pn»  C.  2,  8.,  ab?  C. 

3,  IL,  pm  C.  12,  6.  das  Arabische  ein;  bU2  C.  12,  3.  ist 

Beides,  arabisch  und  syrisch,  nur  nicht  anderwärts  hebräisch; 
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und  bereits  stossen  wir  auch  schon  auf  talmudische  Ausdrücke 
wie  “DD,  (C.  10,  17.),  C3,n,!rr]a , ym  ausgenommen  C. 

2,  25.  und  nsb«  scluvanger  C.  11,  5.  Bei  solcher  Sachlage 
brauchen  wir  darauf,  duss  C.  8,  10.  12,  5.  Hitpael  in  passivem 
Sinne  gesetzt  wird  — was  äusserst  selten  bei  Früheren  (Hi. 
15,  28.)  — kein  Gewicht  zu  legen.  Interessant  aber  ist,  dass 
die  Ansicht,  welche  Maleachi  C.  2,  7.  empfiehlt,  hier  C.  5,  5. 
ging  und  gäber  Sprachgebrauch  ist,  der  das  genauer  bestim- 
mende ni?P  oder,  da  iTtrP  im  Prediger  überhaupt  nicht  vorkommt, 
weglassen  durfte ; und  dass  jenes  nur  noch  einmal 

nemlich  bei  Sirach  auftaucht.  Beide  Erscheinungen  treffen  zu 
Einem  Ziele  zusammen.  , 


3. 

Man  setzt  die  Abfassung  des  Buches  jetzt  gewöhnlich  an 
das  End«  des  persischen  oder  in  den  Anfang  des  macedonischcn 
Zeitalters;  und  aus  den  Juhrcn  des  Religions-  und  Befreiungs- 
krieges unter  Antiocbus  Epiphanes  und  seinen  Nachfolgern  rührt 
es  gewiss  nicht  her.  Warum  es  aber  nicht  im  3.  Jahrhundert 
r.  Chr.  und  nach  der  .Mitte  desselben  geschrieben  seyn  könne, 
lehrt  Niemand;  und  in  der  persischen  Periode  ist  es  schwerlich 
verfasst.  Wenn  der  C.  8 , 3.  ertheilte  Rath  nicht  bloss  irgend 
einem  Individuum,  z.  B.  dem  Schenk  Neheuiiu  gelten  soll,  so 
kann  der  König  V.  2.  kein  persischer  seyn;  und  ob  der  Gross- 
känig  in  Susa  ein  Knabe  oder  nicht  (s.  C.  10,  16.),  Das  war 
für  Wohl  und  Wehe  des  Judäers  — und  Judäa  ist  des  Buches 
Heimatli  — völlig  bedeutungslos.  Keine  hebr.  Schrift  steht  dem 
Kohclet  so  nahe  wie  die  £o(pia  J^o).o/iänot; ; sofern  Beide  sich 
selber  dem  Salomo  beilegen,  und  Beide  in  ihm  die  Weisheit 
personificirt  sehn.  Ist  Kohelet  nun  desswegen  noch  hebräisch 
geschrieben,  weil  früher  denn  die  2oyia;  oder  nicht  vielmehr 
dessbalb,  weil  er  in  Palästina  verfasst  wurde,  während  jene  im 
gräcisirten  Aegypten!  Wenn  palästinischen  Ursprunges,  so  kann 
Kohelet  sogar  noch  jünger  als  die  JSocpiu  seyn.  Wegen  Weish. 
2,  1 — 9.  wenigstens  werden  wir  das  Verhältnis  nicht  umkeh- 
ren. Aus  vielen  Gründen  ist  Bezugnahme  hier  auf  Stellen  des 
Predigers  höchst  unwahrscheinlich ; und  übrigens  ist  der  LXX 
Uebersetzung  vom  Pentateuch  jo  auch  älter,  als  das  Buch  Da- 
niel und  viele  Psalmen.  In  Aegypten  einmal  schrieb  unser  Vf. 
niebt.  Regen  (C.  11,  3.  12,  2.)  fällt  dort  zu  Lande  selten; 
und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  hängt  nicht  von  ihm  ab  (vcrgl. 
C.  11,  4.).  Dagegen  schickt  sich  C.  1,7.  zur  physischen  Be- 
schaffenheit Palästina’s  sehr  gut.  Ferner  ist  C.  8,  10.  (s.  die 
Krkl.)  Jerusalem  für  den  Vf.  die  Stadt  vorzugsweise;  und  er 
scheint  demnach  im  Bezirke  Jerusalems,  der  nyiE  C.  5,  7., 
oder  in  der  Hauptstadt  selbst  gelebt  zu  haben.  Aus  C.  4,  17. 
zo  schliessen , Letzteres.  Das  Buch  ist  kein  Sendschreiben  nn 
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entfernt  Wohnende;  der  Vf.  hat  zunächst  natürlich  seine  Umge- 
hung im  Auge.  Nun  «her  nimmt  er  nicht  in  Aussicht,  dass  Ki- 
ncr  „hinauziehe  nach  Jerusalem  zu  Gotte”,  oder  ,,gche  um  zum 
Berge  Gottes  zu  gelangen'’  (vergl.  t Sam.  10,  3.  1,3.  Jes. 
30,  29.);  sondern  er  lässt  ihn  einfach  und  direkt  zum  Gottes- 
hause gehn  (vergl.  2 Sam.  12,  20.  Jes.  37,  1.),  als  wäre  Der- 
selbe bereits  an  dem  Orte  anwesend,  an  welchem  das  Gottes- 
haus sich  befindet. 


4. 

Zu  ('.  8 , 2.  ist  gezeigt , wie  dass  wir  durch  diese  Stelle 
wenigstens  bis  zu  l'tolcmäus  Lngi  heruntergeführt  werden.  Der 
Sprecher  gibt  sich  als  einen  nepi  r;]r  r<ör  opxur  <jv).ux!;r  ße- 
ßatoTftTor  (Joseph.  Arch.  XII,  1 §.  1.);  und  damit  in  Uebcreinstini- 
nuing  lässt  sich  V.  10.  daselbst  auf  die  durch  jenen  Ptolemäer 
geschehene  Wegführung  gefangener  Juden  bezichn  s.  Joseph, 
n.  a.  O.  Allein  C.  10,  16 — 19.  weist  uns  noch  tiefer  herab. 
Der  Vf.  kann  nicht  unterstellen , dass  Einer  so  wie  hier  ge- 
schieht reden  werde,  wenn  es  nicht  wahr  ist;  und  dass  Grund 
zu  solcher  Rede,  vorhanden  scy,  sagt  er  V.  15.  selbst.  Ihr  Thö- 
richtes  (V.  15.)  besteht  darin,  dass  der  Mann  die  Wahrheit  laut 
ausspricht.  Nun  wären  aber  die  daselbst  vorgehrachten  Klagen 
unter  den  drei  ersten  Ptolemäern,  welche  sich  der  auswärtigen 
Provinzen  noch  sorgsamer  als  Aegyptens  selbst  annahmen  (Polyb. 
5,  34.),  unzutreffend  und  sinnlos;  und  auch  wegen  ('.  7,  10. 
müssten  wir  wenigstens  in  die  Zeiten  des  Ptol.  Kuergetes  her- 
untergehn. Die  „frühem  bessern  Tage”  deuten  sich  sehr  an- 
nehmlich auf  die  Regierung  des  Philadelphus  (s.  Joseph.  Arch. 
XII,  2 §.  2.  3.  vergl.  Psalm  72.);  über  auch  Ptol.  Lugi  war 
den  Juden  gnädig  (gg.  Ap.  1,  22.),  und  vom  Kuergetes  weiss 
man  nichts  Anderes.  Jene  Kluge  C.  7,  10.  bliebe  wahr,  in  der 
That  aber  wird  sic  es  erst  unter  dem  vierten  Ptolemäer,  Phi- 
lopator, in  dessen  Conflikte  mit  Antiochus,  dem  Grossen,  die 
Juden  schwer  litten  (Joseph.  Arch.  XII,  3 §.  3.);  und  auch  je- 
ner Ausbruch  des  Unmuthes  C.  10,  16  ff.  ist  zuerst  in  seinem 
Rechte  unter  Philopator,  auf  welchen  sich  Alles  zu  vereinigen 
scheint.  Kr  war  segnis  in  administrando  (Justin.  29,  1.),  der 
W'ollust  ergeben  und  der  Völlerei  (Polyb.  a.  a.  0.  vergl.  3 Macc. 
2,  25.  5,  3.  16.  36.).  Seinem  Beispiele  aber  war  sein  ganzer 
Hof  gefolgt,  so  dass  die  Freunde  und  Grossbeamten  des  Köni- 
ges auswärtige  Angelegenheiten  vollends  verwahrlosten  und  otio 
ac  desidia  corrupti  marcebant  (Justin.  30,  1.  Polyb.  5,  35.). 
Nun  vergleiche  man  C.  10,  16 — 19.,  und  lasse  sich  durch  "l?: 
daseihst  V.  16.  vorerst  nicht  stören!  Da  alles  Unheil  schliess- 
lich daher  kam,  dass  der  König  in  den  Stricken  seiner  Buhle- 
rin Agathoklea  Ing,  so  begreift  cs  sich  jetzt  auch  besser,  warum 
Kohelet  das  Weib  eben  so  wie  C.  7,  26.  geschieht  schildern 
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nackte.  Zugleich  dürfte  aus  der  Stelle  (vgl.  Justin  a.  a.O.)  ge- 
schlossen werden,  dass  das  Itucli  erst  nach  der  Schlacht  hei  Ra- 
pliia  (i.  J.  216.)  verfasst  sey,  zu  welchem  Resultate  auch  noch 
eine  andere  hindrangt.  Nun  kann  es  ucinlich  kuum  einem  Zwei- 
fel unterliegen,  dass  die  kleine,  volkarme  Stadt,  welche  von  ei- 
nem grossen  köuige  belagert  siegreich  widerstand  (C.  9,  13 — 15.), 
die  kleine  Seestadt  Dora  ist,  welche  i.  J.  218  von  Antiochus 
dem  (»rossen  belagert  wurde,  aber  alle  Angriffe  abschlug  (Polyb. 
5,  66.).  Will  ferner  Jemand  bei  der  ersten  zu  U.  4,  13—16. 
anfgestellten  historischen  Beziehung  stehn  bleiben,  so  lässt  sich 
jetzt  doch  eine  bestimmte  Veranlassung  abschn , warum  knhelct 
überhaupt  Thronwechsel  und  darauf  gegründete  Hoffnungen  zur 
Sprache  bringt;  denn  ungefähr  gleichzeitig  mit  Philopators  Re- 
gierungsantritt hatten  allenthalben  die  Länder  ihre  Herren  ge- 
wechselt (Justin.  21),  1.).  Die  zweite  Krklärung  dngg. , welche 
wir  auch  vorziehn,  führt  direkt  zu  Ptolemäus  Kucrgctes  herab, 
l'ebrigerss  denken  wir  nun  V.  8,  2 — 4.  redend  um  ehesten  einen 
der  reiclien  und  vornehmen  Juden  Alexandriens  (nur  in  ustouta- 
roy  lovOaitor  Joseph.  Arcli.  XII,  4 §.  6.)  eingeführt,  die  mit  Geld- 
geschäften (jiv{>iu  nnicf/tuTu)  von  den  Könige»  betraut  (3  Marc. 
3,  21.)  persönlich  mit  ihnen  verkehrten,  und  von  denen  Manche 
Doch  mehr  als  hier  der  Sprecher  von  der  Strenge  des  Juden- 
thums narhlicsscn  vgl.  3 Macc.  1,  3.  3,  23.  (vgl.  4.)  7,  10.  11. 
Kitten  Solchen  aber  unnngekündigt  und  unmittelbar  auftreten  las- 
sen durfte  rin  palästinischer  Vf.  nur  dann,  wenn  keine  politische 
Trennung  das  Bund  zwischen  hier-  und  dortseitiger  Judenscbaft 
gelockert  und  ihr  Kinhcitsbcwusstseyn  geschwächt  hatte.  I)iess 
also  zu  einer  Zeit,  da  Palästina  noch  unter  ägyptischer  Hoheit 
stand : ein  Verhältniss , das  mit  kurzer  Unterbrechung  bis  zum 
Auftreten  des  V.  Ptolemäers  (kpiphanes)  dauerte.  Diese  Kpoche 
selbst  scheint  der  Zeitpunkt  zu  seyn,  da  unser  Buch,  wenn  nicht 
überhaupt  abgefasst , so  doch  vollendet  wurde.  Philopator  ist 
zwar  Justin.  29,  1.  bei  seiner  Thronbesteigung  als  rex  puer 
gleichfalls  angedeutet;  aber  die  kategorie  “ir:  C.  10,  16.  kann 
nicht  wohl  auf  ihn  sich  bezichn.  Der  Vf.  bezweckt  eine  gleich 
dem  Folgenden  richtige  Aussage;  und  da  kann  *1?:  nur  einen 
Unmündigen  bezeichnen,  das  Gleiche  ungefähr,  was  Jes.  3,  12. 
bVtJtH.  Unmündig  aber  war  Philopator  vielleicht  nicht  einmal 
mehr,  als  er  könig  wurde,  geschweige  jetzt  noch  der  Schlacht 
bei  Raphia,  wer  weiss  wie  viele)  Jahre  nachher.  Sehr  wohl 
dagegen  passt  das  Prädikat’  auf  den  bei  des  Vaters  Tode  fünf- 
jährigen Kpiplianes  (Justin.  30,  2.).  Mit  der  Reichsverwaltung 
war  es  bis  daliin  nur  schlimmer  geworden  (Polyb.  14,  12.);  Ju- 
itins  Worte:  tribunatus,  praefccturas  et  ducutus  mulicres  ordina- 
bant,  liefern  zu  Roh.  10,  5 — 7.  einen  t'ommentnr.  Neulich  die 
Agathoklea  und  ihr  Bruder  lebten  noch,  als  Philopator  starb, 
und  batten  die  Macht  in  Händen.  Zugleich  hegte  man  Besorg- 
nisse vor  Antiochus,  der  auch  wirklich  Phönicieu , C'ölcsyrien 
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und*  Palästina  weguahm  (Justin,  u.  n,  0.  und  31,  1.  Appian.  Sy- 
riaca  C.  5.).  Die  scliliessliche  Abfassung  unseres  Buches  träfe 
somit  in  das  Jahr  204.,  als  man  in  Palästina  einem  Angriffe  des 
Antiochus  entgegensali  (vgl.  C.  11,  2.);  vor  die  Abtrennung  Pa- 
lästina^ von  Aegypten , welches  letztere  jetzt  zunächst  unter  rö- 
mische Vormundschaft  kam. 


s. 

Zur  Abfassung  des  Buches  Kohelet  bewogen  den  Verf.  die 
Verhältnisse  seiner  Gegenwart.  Nicht  nach  Willkiihr,  sondern 
unter  dem  Zwange  bitterer  Nothwendigkeit  schrieb  er,  zu  einem 
praktischen  Zwecke.  Br  wollte  lehren,  wie  man  sich  überhaupt 
zum  Leben  stellen,  wie  man  namentlich  in  einer  Zeit,  die  also 
beschaffen,  sich  verhalten  solle.  Die  Rathscbläge,  welche  er  er- 
theilt,  sind  grossentheils  durch  die  besondcrn  Zeitumslände  ver- 
anlasst oder  bedingt  (G.  11,  1.  2.  5,  7.  7,  10.),  welche  selbst 
auf  den  Gang  der  Erörterung  im  Grossen  cinwirken,  den  Weg 
durchkreuzend,  den  sie  sonst  wohl  cinschlagen  würde  (vgl.  z.  U. 
C.  7,  26.  8,  2 f.).  Der  Faden  ist  mehrmals  zu  Ende,  und  die 
Mühe  ersichtlich,  mit  welcher  der  Vf.  sich,  so  gut  es  gehn  will, 
forthilft.  Gesucht  ist  der  Anschluss  von  C.  7,  24.,  hurt  und  un- 
gefällig die  Anknüpfung  des  Gedankens  C.  4,  0 — 12.,  gesucht 
und  frostig  die  Raison  C.  7,  7.  und  schroff  C.  3,  19.  der  Ueber- 
gang.  Nemlich  der  Vf.,  kein  gewandter  Literat,  ist  überhaupt 
im  Suchen  begriffen.  Von  Dem  was  ist  und  darüber,  wie  es  in 
der  Welt  zugelit,  hat  er  sich  allerdings  eine  feste  Ansicht  ge- 
bildet, bevor  er  an  dos  Schreiben  gieng.  Was  aber  zu  thun  sey, 
damit  war  er  keineswegs  im  Reinen,  keineswegs  schon  ausge- 
rüstet mit  einer  fertigen  Wahrheit,  die  er  nur  zu  entwickeln 
gehabt  hätte;  vielmehr  findet  er  dieselbe  erst  am  Schlüsse,  nach- 
dem er  sich  durchgekämpft  hat.  Hieraus  steht  es  denn  auch  zu 
erklären,  wenn  er  zu  wiederholten  Malen  scheinbar  in  Wider- 
spruch mit  sich  selbst  geräth.  Wo  er  thatsächliche  Verhältnisse 
bespricht,  da  kann  der  Widerspruch  eben  in  den  Thotsachen  lie- 
gen, und  der  Vf.  beide  Urthcile  gleichzeitig  als  seine  Meinung 
bekennen.  So  vertragen  sich  C.  4.  die  V.  5.  und  6.  neben  ein- 
ander, denn  das  Eine  ist  wahr,  und  das  Andere  auch;  C.  10,  12. 
aber  ist  der  Widerspruch  gegen  C.  9,  11.  vollends  nur  ein  durch 
den  Doppelsinn  des  Wortes  hervorgebrachter  falscher  Schein. 
Und  wenn  auch  die  beiden  Stellen  sich  widersprächen!  Es  wäre 
ein  arger  Missgriff,  wollte  man  dem  Vf.  alle  Aussagen  des  Bu- 
ches als  seine  eigene  und  definitive  Ansicht  auf  bürden:  C.  10, 
16 — 19.  z.  B.  wird  von  dem  Vf.  einem  Andern  in  den  Mund 
gelegt  und  V.  20.  ausdrücklich  missbilligt.  Auch  C.  8,  2 — 4. 
wird  Einer  redend  eingeführt;  und  die  von  ihm  ausgekramte 
Weisheit  findet  V.  5 — 8.  ihre  Widerlegung.  Aber  auch  gegen 
diese  weiss  der  Vf.  wieder  etwas  einzuwenden.  7.  ferner. 
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V,  I — 4. , spricht  der  Vf.  wohl  in  eigenem  Namen;  er  äussert 
rin  (»efiiltl,  das  er  in  diesem  Augenblick  ohne  Zweifel  auch  hegte. 
Definitiv  aber  Solches  lehren  wollen  kunn  Derjenige  nicht,  der 
('.  9.  vielmehr  V.  7 — 10.  in  der  Sache  sein  letztes  Wort  spricht, 
und  trotz  C.  7,  26.  sich  zu  der  Aussage  des  9.  V.  bekennen  kann. 
Warum  sollte  nun  U.7, 16 — 18.  des  Vfs  wirkliche  Meinung  stehn, 
da  er  doch  mit  dem  dort  und  nachher  Gesagten  VV.  23.  2ö.  un- 
zufrieden ist?  — C.  12,  7.  glaubt  Koh.,  was  man  U.  3,  21.  nicht 
irissen  kann.  Ist  Das  nicht  in  der  Ordnung,  nicht  ganz  im  Ein- 
klänge damit,  dass  er  hinter  C.  7,  14.  8,  10.  14.  gleichwohl  mit 
C.  11,  9.  12,  14.  zur  Dogmutik  zurückkehrt?  Und  scheint  cs 
nicht  dem  Gange  einer  Untersuchung  ganz  angemessen,  dass  der 
Vf.,  wus  ihm  U.  3,  11.  noch  plausibel  diiucbte,  später  C.  8,  17., 
nachdem  er  die  Sache  untersucht  hat,  läugnet?  Ks  erhellt,  dass 
Vielem,  wus  der  Vf.  sagt,  nur  augenblickliche  Geltung  zukommt 
als  einem  Ring  in  der  Kette  der  Deduktionen.  Es  thut  seine 
Dienste  und  wird  überwunden;  die  spätere  Behauptung  hebt  die 
frühere  auf;  und  definitiv  lehrt  Kohelct  nur  Dasjenige,  was  am 
Ende  unwidersprochen  stehen  bleibt. 

6. 

Der  Vf.  selbst  scheint  sein  Buch  in  drei  Abschnitte  gcthcilt 
zu  haben,  von  denen  jeder  vier  unserer  Capitel  umfassen  würde. 
Bis  C.  4,  16.  verliert  Kohelet  kein  Wörtchen  der  Ermahnung 
oder  direkter  Kehre.  Dem  ersten  Imperativ  begegnen  wir  C.  4, 
17.,  welcher  Vers  deutlich  zum  Folgenden  zu  zielm;  und  wenn 
C.  3,  14.  Gott  dafür  gesorgt  hat,  dass  man  sich  vor  ihm  fürchte, 
so  heisst  es  hier  V.  6 fürchte  du  Gott.  Zwar  hebt  auch  C.  3,1. 
die  Rede  offenbur  neu  an;  aber  durch  V'V.  12.  13.  (vgl.  2,  24.) 
hängt  C.  3.  mit  dem  2.  zusammen,  und  cs  bildet  einen  sehr  we- 
sentlichen Theil  der  theoretischen  Grundlegung  C.  1 — 4,  16. 
Vor  allen  Dingen  nemlich  orientirt  Koh.  seine  Leser  über  die 
Sachlage,  und  stellt  diese  so  dar,  dass  sie  Belehrung,  wie  sich 
zu  verhalten  sey,  als  dringend  wünschenswert!)  erscheinen  lässt. 
Diese  Belehrung  sollte  nun  von  C.  4,  17.  au  folgen.  Ganz  bei- 
fallswerth,  und  wovon  er  nichts  zurücknimmt,  beginnt  der  Vf. 
damit,  Gottesfurcht  zu  empfehlen;  allein  im  Verfulge  lässt  er 
sieb  C.  5,  17.  18.  zu  dem  Grundsätze  des  Geniessens  hindrän- 
gen, in  welchem  er  schon  C.  2,  24.  ein  Haar  gefunden  hat.  C.  6. 
entdeckt  er  noch  weitere  Mängel  an  ihm;  und  nun  windet  sich 
die  Erörterung  durch  Satz  und  Gegensatz , indem  Kategorieen 
und  Maximen  aufgestellt  und  wieder  verworfen  werden,  mühse- 
lig fort,  bis  sie  C.  8, 15.  wieder  bei  eben  jenem  Grundsätze  an- 
langt. Dergestalt  hat  sie  von  C.  5.  her  einen  Cyclus  durchlau- 
fen; Vers  17.  markirt  gegenüber  von  C.  3,  11.  den  zweiten  Theil 
und  scbliesst  ihn  mit  Angabe  seines  Resultates  deutlich  ab.  Jetzt 
endlich  im  III.  Theile,  nachdem  folsrhe  Belehrung  beseitigt  und 
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dum  Sachverhalte  aut'  den  Grund  gegangen  wurden  ist  (C.  7,  25. 
8,  11.  14.),  entwickelt  Kuh.  seine  geläuterte  und  gestärkte  An- 
sicht von  Dem,  was  zu  tliun  dein  Menschen  heilsam  sey.  Nun 
kein  Widerspruch  mehr!  Nach  C.  9,  1.  nimmer  ein  unniuthiges : 
Das  alles  hob  ich  gesehn  oder  versucht  (vgl.  C.  7,  15.  23.  8,  9.), 
kein:  auch  Das  ist  nichtig  (vgl.  C.  6,  9.  7,  (5.  8,  10/  14.).  Hier 
auch  zuerst  C.  9,  7.  empfiehlt  Kuh.  mit  voller  Ueberzeugung, 
dem  Grundsätze  C.  2,  24.  3,  12.  5,  17.  8,  15.,  welcher  bis  da- 
hin nur  theoretisch  galt,  auch  in  der  Tlint  naehzulchen.  So 
scharf  nun  aber  C.  9.  von  vorn  herein  sich  gegen  den  II.  Theil 
abhebt,  so  seltsam  erscheint,  nachdem  der  Denker  zu  Klarheit 
und  Hube  durchgedrungen , C.  9,  11  — 10,  20.  der  Rückfall  in 
eine  gequälte  Erörterung.  In  Wahrheit  jedoch  holt  er  nur  etwas 
Nothwendiges  nach.  Von  C.  9,  10.  her  wird  C.  10,  20  II".  die 
Paränese  fortgesetzt,  vor  und  hinter  dem  Zwischenstück  ertheilt 
der  Vf.  Kehren  der  Weisheit;  während  er  doch  C.  1,  18.  2,  12. 
7,  7.  16.  so  viel  von  ihrer  Unzulänglichkeit  zu  sagen  wusste. 
Wenn  er  nun  den  Worten  der  Weisheit,  der  pcrsonificirteu  d.  i. 
Kohclcts,  Eingang  verschaffen  will,  so  hut  er  herzustellen,  dass 
die  Weisheit  gut,  dass  sie  besser,  denn  die  Thorheit  sev.  Da- 
für ist  der  schicklichste  Ort  hinter  der  Empfehlung  des  Lebens- 
genusses C.  9,  7 — 10.  und  vor  C.  10,  20.  11,  1.  2.,  wo  die 
Weisheit  weise  zu  sevn  empfiehlt:  wo  sie  Subjekt  und  Objekt 
der  Ermahnung  ist.  Also  wird  hier  der  letzte  Eeind  bezwun- 
gen. Der  Weisheit  als  grübelndem  Nachdenken  (C.  1,  17.  18._) 
und  ihr,  die  in  Werken  und  Schöpfungen  das  Glück  sucht  ((’.  2.), 
haftet  Mangel  an ; und , sofern  sie  in  gemeiner  Pfiffigkeit  und 
schlauer  Ichsucht  bestehn  soll  (C.  7,  16.  vgl.  10  ff.  — C.  8,  2 — 4.), 
hut  Koh.  sic  verworfen ; hier  rettet  er  sich  die  wahre  Lebens- 
weisheit: Glciehmuth,  Verstandesgebrauch  (C.  10,  4.  10.),  Vor- 
sicht im  Reden  und  kluges  Handeln  in  Erwägung  ungewisser 
Zukunft  C.  10.  20.  11,  1 ff. 


7. 

Demjenigen,  was  wir  Philosophie  nennen,  kommt  Kohclct 
näher,  als  irgend  ein  anderes  liebr.  Ruch;  und  der  Vf.  könnte 
wohl,  da  die  Juden  Alexandriens  bereits  mit  griechischer  Bil- 
dung bekannt  sind,  von  der  bezüglichen  Geistesarbeit  der  Grie- 
chen Notiz  gehabt  haben.  Sofort  im  Eingänge  spricht  sich  eine 
freie  universelle  Weltanschauung  aus.  Kohelct  fasst  das  Thun 
Gottes  in  seiner  Gesnmmtheit  auf,  denkt  den  Gedunken  einer 
Weltordnung,  die  er  als  eine  unzerbrechliche , in  welche  der 
Mensch  hincingebannt  sey,  und  bald  auch  als  eine  unerforsch- 
liclic  anerkennt  (C.  3,  14.  6,  10.  7,  13.  — 8,  17.).  Er  hofft 
ncmlich  (vgl.  C.  3,  11.)  und  strebt  eine  Zeitlang,  sie  zu  ergrün- 
den; nicht  nur  ist  eiu  Objekt  des  Philosophirens , das  absolute 
Gut  Oj'nrp),  ihm  ein  Anliegen;  er  setzt  auch  zu  speculativem 
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Drohen  an  , indem  er  C.  7,  25  ff.  C.  8.  um  eine  Forderung-  der 
Idee  uud  um  den  Ursprung  des  Hosen  sich  den  Kopf  zerbricht. 
Nus  stellt  ihm  freilich  keine  philosophisch  gebildete  Sprache  zu!' 
läbote;  wenn  auch  C.  3,  11.  der  übersetzte  lüyo 4 und 

i’üin  Xoyiafiui  seyn  sollte,  so  reicht  Das  noch  lange  nicht  aus. 
Hievon  aber  auch  ahgesehu , ist  Koh.  keineswegs  ein  Meister 
des  Ausdruckes.  Man  sehe  z.  B.  C.  3,  9 — 18.,  wie  schwerfällig 
die  Darstellung  gerathen  ist,  bis  V.  19.  die  Rede  plötzlich  in 
Floss  geräth.  Und  wie  dunkel  an  sich  ist,  was  er  mit  den 
Worten  C.  7,  19 — 22.  in  diesem  Zusammenhänge  eigentlich  will! 
.Schliesslich  ist  Philosophie  nicht  Sache  des  semitischen  Geistes 
uod  so  auch  nicht  die  Kohelets.  Iler  Satz  C.  7,  29.  ist  dogma- 
tisch hingestellt,  nicht  bewiesen,  der  Weg  zu  ihm  nicht  vermit- 
telt: und  U.  8.  den  Quellen  der  Sünde  nnchgehcnd  stösst  der 
Vf.  zuletzt  auf  den  eigentlichen  Knoten,  Gottes  Weltordnung, 
und  bringt  es  nur  zur  Einsicht  in  die  schliessliche  Unlösbarkeit 
des  Problems.  Daher  kann  er  sich  beruhigen;  denn  die  Un- 
erklärbarkeit ändert  das  thntsäcliliche  Verhältniss  nicht,  wel- 
chem die  Ruthschläge , dergleichen  zu  crtlicileu  der  Vf.  eigent- 
lich beabsichtigt,  sich  unbequemen.  Unter  diesen  sticht  die  Em- 
pfehlung des  Lebensgenusses  vor.  In  der  Trostlosigkeit  der 
Zeiten  fC.  7,  10.)  und  der  Unsicherheit  alles  Bestandes  und  Be- 
sitzes (C.  11,  2.  5,  13.)  lag  Aufforderung  genug,  duss  mun 
sich  nicht  gar  alle  Lebensfreude  abhanden  kommen  lasse,  son- 
dern, wo  nur  welche  zu  erhaschen  scy , durch  unverweilten  Ge- 
nuss dieselbe  sich  rette.  Auch  ist  der  Vf.  mit  der  Zwecksetzung 
des  orientalischen  Geistes  und  einem  Volksglauben,  der  nicht 
auf  Jenseits  vertröstet,  der  uns  nicht  bis  nach  dem  Tode  war- 
ten heisst,  un  das  Buch  gegangen  (C.  9,  3 — 6.  10.  3,  19 — 21.). 
Indessen  diess  auch  mit  seinem  vorurthcilsfrcien  Blick  und  der 
durch  Lektüre  erworbenen  Bildung,  welche  ihm  sagen,  dass 
der  Gerechte  auch  unglücklich  seyn  und  dem  Frevler  es  gut  er- 
gehn könne  C.  7,  16.  8,  10.  14.  3,  16.  Um  so  mehr  macht 
es  einen  wohlthuenden  Eindruck,  dass  kohrlct,  während  er  keine 
Hoffnung  ain  Grabe  anfpflanzt,  dennoch  den  Glauben  an  ein  Ge- 
richt und  eine  endliche  Vergeltung  Gottes  nicht  verliert  (C.  11, 

9.  12,  14.):  eiu  erhebendes  Zcugniss  dafür,  duss  im  Uonflikte 
mit  der  Idee  unsere  theilwcisc  Erfahrung,  einst  vollständiger 
vorliegend,  ihrerseits  Unrecht  behalten  wird. 
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Ausserhalb  unseres  Buches  kommt  Kohelet  weder  als  Name 
eines  Nachkommens  Duvids,  noch  überhaupt  als  Eigenname  vor; 
und  C.  12,  8.  7,  27.  trägt  das  Wort  den  Artikel:  beide  Um- 
stände weisen  darauf  hin,  dass  cs  eine  dem  Sprachbewusstseiu 
noch  nicht  verloren  gegangene  Bedeutung  hatte.  Da  der  ein- 
fache Verbulstamm  im  Lehr,  mangelt,  so  ist  es  nach  Analogie 
von  "initj,  Hij?  u.  s.  w.  zum  abgeleiteten  activen  Stamme, 

nemlich  zu  einem  Hiphil  zu  ziehn  (Ea\  §.  170),  und  bedeutet: 
die  einen  bnj?  bewirkt  oder  hält,  etwa  einen  Zuhörerkreis  um 
sich  versammelnd  und  fesselnd.  Also  schon  LXX:  ixxbjouioTiji, 
Hieran.:  concionator,  Luther:  Prediger.  Aber  das  Wort  trägt 
die  Fumininform. 

Hievon  vorläufig  ahgesehn , so  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  unter  Kohelet  Salomo  (Targ.)  verstanden  ist.  Unmittelbar 
auf  Salomo  führen  die  Bezeichnungen  C.  1,  1.  12.  Salomo  war 
weise,  war  vieler  Sprüche  Dichter  (vgl.  C.  12,  9.  mit  1 Kön.  2, 
9.  5,  12.),  wur  weise  vor  Andern  überaus  C.  2,  15.  1,  16.  (vgl. 
1 Kön.  5,  9 — 11.  3,  12.),  und  von  umfassender  Weisheit  C.  1,  13. 
(vgl.  1 Kön.  5,  13.);  während  an  keinem  andern  Nachkommen 
und  Nachfolger  Davids  Weisheit  besonders  hervorgehoben  wird. 
Eigentlich  nun  kommt  der  Name  nbrtp,  wie  nach  Vorgängern 
Ew.  richtig  erkannt  hat  (krit.  Gramm.  S.  569.),  der  Weisheit 
selber  zu.  Sie  ist  es,  welche  predigt,  welche  Lernbegierige  um 
sich  versammelt  (Spr.  1,  20  f.  8,  1 f.  9,  1 f.);  für  die  inkarnirte 
Weisheit  aber  (vgl.  Job.  1,  14.)  galt  den  Spätem  eben  Salomo, 
welcher  als  solche  auch  im  Buche  der  Weisheit  (vgl.  Weish.  9, 
7.  8.  7,  1 f.)  lehrt  und  predigt.  Für  den  Lehrer  der  Weisheit, 
der  die  Weisheit  selbst  war,  prägt  der  Verf.  ein  dieses  Verbält- 
niss  andeutendes  Wort  als  Eigennamen  aus;  zugleich  übr.  wird 
durch  diese  Erklärung  die  wohl  von  Anfang  an  überlieferte  (vgl. 
C.  12,  8.)  Aussprache  als  Partie,  gerechtfertigt.  Unrichtig  fas- 
sen das  Wort  Knubel  und  Gesen.  (thesaur.)  als  abstr.  pro  concr. 
Das  Predigen  kann  rbpjj  unmöglich  bedeuten;  und  „die  Regel, 
dass  concreto,  wenn  sie  die  weibliche  Endung  erhalten,  abstracto 
werden“  ( Knob.),  steht  weder  mit  nb'a,  das  erst  collectiv  wurde, 
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»wli  mit  Eriälder , trop.  wie  unser  „Plaudertnsclie“  und 

arabisch,  irgend  zu  erhärten,  ünd  wie  käme  direkt  Salomo  zum 
Namen  Prediger* 


Cap.  1,  2—18. 

Eitelkeit  aller  Dinge,  auch  des  Nachdenkens  über 
dieselben. 

Der  Abschnitt  zerfallt  nach  Andeutung  unserer  l’ebcrschrift 
in  zwei  Hälften:  V.  2 — 11.  und  V.  12 — 18.  An  die  Spitze  tritt 
V.  2.  der  Grundgedanke,  welchen  der  Verfolg  des  Huches  iin 
Einzelnen  ausfuhrt,  bis  er  durchgefochten  gegen  Schluss  C.  12,  8. 
nieder  erscheint:  der  theoretische  Hauptsatz,  uuf  welchen  Be- 
lehrung darüber,  was  der  .Mensch  zu  tliun  bube,  gestützt  ist. 
Die  Nichtigkeit  der  Dinge  beweist  der  Verf.  liier  mit  ihrem  be- 
ständigen Kreislauf,  kraft  dessen  Alles  seinen  gewiesenen  Weg, 
aber  nicht  Ziel  noch  Zweck  hat.  — Kitelkfit  ihr  Eitelkeiten ] 
Aeusserste  Eitelkeit  s.  zu  Hos.  10,  15.  Jer.  6,  28.  Nicht  Präd. 
zu  brn,  so  dass  Dieses  zwischen  zweien  schwanke.  Es  ist  nicht 
Alles  eitelste  Eitelkeit;  aber  dass  Alles  eitel  ist,  diess  entreisst 
dem  Verf.  den  Ausruf:  0 Eitelkeit  d.  E.  Uebr.  ist  in  ban  wie 
in  bsx  Ps.  35,  14.  wegen  Verwandtschaft  des  b mit  “l  der 
Hauptvocal  vorgerückt,  und  nach  Analogie  des  sehr  ähnlichen 

bas  (vgl.  auch  xu  - verlängert.  — Vers  3.  geht  näher 

auf  das  Ziel  zu : das  Streben  und  Arbeiten  der  Menschen  sey 
eitel.  Dieser  Gedanke  liegt  involvirt  schon  in  V.  2.;  es  wird 
daher  zu  ihm  nicht  als  zu  einem  selbständigen  durch  die  Co- 
pula  fortgeschritten.  a<as  hat  der  Mensch  oon  all  seiner  Mühe] 
Eig. : welcher  Gewinn  liegt  für  ihn  in  all  s.  M.  nur  in 

Kohelet,  ist  was  einem  hleiht,  iihrig  bleibt,  Gewinn,  Nutzen;  oder 
auch:  was  man  euraus  hat  vor  einem  Andern,  Vorzug.  — Der 
4.  V.  beweist  die  Wahrheit  der  in  der  Frage  V.  3.  liegenden 
Negation.  Der  Mensch  hleiht  selber  nicht;  er  behält  nicht  ein- 
mal sich,  geschweige  etwas  Anderes,  und  die  Erde  stehet  env/j] 
Wenn  vielmehr  das  menschliche  Geschlecht,  anstatt  immer  zu 
wechseln,  ewig  bestände,  so  würde  ein  pnrp  denkbar  seyn.  Da 
nicht  an  der  Erde,  sondern  nur  auf  ihr  der  Wechsel  vor  sich 
geht,  so  will  der  Vf.  nicht  undeuten,  dass  durch  dos  ewige  Be- 
stehn der  Erde  ewige  Dauer  dieses  Wechsels  der  Geschlechter 
verbürgt  sey.  Vielmehr:  sic  bleibt  stehn,  nähert  sich  also  kei- 
nem Ziele.  — V.  5 — 7.  Sie  bleibt  stehn,  wie  sic  ist,  mit  ih- 
rer ganzen  Ordnung  und  Einrichtung.  Bewegung  innerhalb  die- 
ser lässt  sich  nicht  läugnen;  ’s  ist  aber  eine  Bewegung  im  Kreise, 
welche  mithin  zu  nichts  führt.  Wie  V.  4*  mit  V.  3.  zusnmmen- 
hängt,  so  knüpft  sich  V.  41’,  V.  5 — 7.  an  den  Satz  V.  2.,  dass 
alle  Dinge  eitel  seyen.  Die  Erwähnung  der  Erde  V.  4.  leitet 
die  Gedanken  ganz  natürlich  auf  die  Sonne  V.  5.,  deren  Aut- 
1 1 it zig  Buch  Kolielct.  0 
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und  Untergehn  zur  irdischen  Ordnung-  gehört,  und  an  ihre  Stätte 
eilt  sie]  Der  Accentuation  folgend  erklärt  Etv.:  sie  geht  unter, 
und  zwar  an  ihren  Ort , wo  sie  keuchend  uufgebt.  Keuchen 
könne  nur  von  dem  scheinbar  schweren  Laufe  der  aufgehenden 
uufwärts  strebenden  Sonne  gesagt  werden.  Allein  das  Aufgehn 
der  Sonne  und  das  Aufwärtsstreben  zur  Mittagshöhe  ist  zweier- 
lei; und  wenn  sie  schon  beim  Aufgange  keucht,  was  wird  sie 
nachher  tliunl  Vielmehr  die  untergegangene  Sonne  muss  näch- 
sten Morgen  wieder  am  entgegengesetzten  Weitende  anwesend 
sein  (Ps.  19,  7.);  den  weiten  Weg  legt  sic  duher  mit  eiliger 
Hast,  also  keuchend  zurück.  Ferner  geht  ja  die  Sonne  auch 
nicht  dahin  unter,  wo  sie  uufgebt,  sondern  eben  am  entgegen- 
gesetzten Orte.  So  wie  die  Acr.  abtheilt,  hat  der  Satz  IHjJ’J-bttl 
zuwenig,  und  dagegen  der  folgende  zuviel ; ihr  widerspricht  der 
Augenschein,  welchen  z.  B.  1 Mos.  18,7.  rechtfertigt,  ln  Nicht- 
beachtung solcher  Stellen  mag  der  Grund  dieser  Acc.  liegen. 
woselbst  sie  aufgeht]  Relativsatz  zu  153  jJO.  Nicht:  woselbst  sie 
aufgieng;  denn  sie  geht  immer  wieder  und  noch  jetzt  dort  auf, 
was  der  Verf.  eben  betonen  will,  und  kreiset  gen  Norden]  Das 
Subj.,  der  Wind,  folgt  in  b;  über  warum  wird  gerude  Nord- 
und  Südwind,  nicht  z.  B.  der  Ostwind  in  Aussicht  geuommen? 
Offenbar  diess  dem  5.  V.  gegenüber,  da  die  Sonne  von  Osten 
gen  W'esten  geht.  Dieses  3315  übr. , nicht  3lö,  weist  darauf 
hin,  dass  der  Vf.  wirklich  V.  5b  von  einer  Rückkehr  im  Cirkel 
zum  frühem  Standorte  spricht;  wie  denn  auch  sein  Zweck  es 
mit  sich  bringt,  hier  überall  einen  Kreislauf  auszusagen,  krei- 
send, kreisend  geht  der  Wind]  D.  h.  ganz  iin  Ringe  herum.  Dass 
der  Wind  nicht  nur  in  nördlicher  Richtung  sich  drehe,  sondern 
das  Ziel  auch  erreiche,  wird  durch  die  Wiederholung  des  3310 
uusgcdrückt.  Hieran,  (gyrans  gyrando  vadit  Spiritus)  scheint 
333  nicht  als  Partie,  zu  erkennen;  aber  ähnliche  Wiederholung 
s.  Ez.  37,  2.  Dieses  zweimalige  3310  ist  dem  ^blOl  unterge- 
ordnet. zu  seinen  Kreisen  kehrt  zurück  der  Wind]  Mit  diesen  Wor- 
ten vollendet  sich  die  Schilderung.  An  seinem  Ausgangspunkte 
wieder  angelungt,  beginnt  er  seine  Buhn,  welche  eine  kreisför- 
mige, von  neuem  zu  durchlaufen,  und  beschreibt  so  Kreise. 
rn3,30  übersetzt  Ilerzfetd  Wendungen.  In  der  Thal  bedeutet 
das  Wort  cig.  nicht  vollständige  Kreise,  sondern  die  Bogenlinien, 
welche  den  Kreis  construiren.  Unrichtig  Rosenm.:  sccundum  cir- 
cuitus  suos;  vgl.  dag.  Spr.  26,  11.  EU-,  wie  Knob. : er  kehrt 
auj  seinen  Kreisen  um;  über  dass  der  Nordwind  in  Südwind 
Umschläge,  kann  der  Vf.  nicht  sagen  wollen,  und  sagt  er  auch 
vorher  (3310)  nicht.  — Die  V.  6.  ungegebene  Richtung  des 
Windes  ist  nur  beispielsweise  angeführt.  Der  Vf.  geht  davon 
aus,  dass  der  Wind  wiederholt  von  der  gleichen  Seite  her  weht, 
von  welcher  auch  schon  früher;  mithin,  meint  er,  muss  derselbe 
unterdess  im  Kreise  herumgekommen  sein.  Was  nun  aber  die 
Bäche  7.  anlangt,  so  trocknen  auch  welche  im  Sommer  aus; 
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iadfss  sagt  der  Vf.  nicht,  dass  sie  immer  ins  Meer  abdicssen. 
dagegen  Qiessen  viele  Bäche  Palästinas  überhaupt  nicht  dorthin, 
sondern  in  den  Jordan,  mit  diesem  ins  todte  Meer;  und  der  Um- 
stand, dass  dieses,  bekanntlich  wegen  seiner  starken  Verdun- 
stung,  nicht  „voll  wird“,  mag  auf  den  Gedanken  hier  geleitet 
haben,  welcher  übr.  auch  in  Aristoph.  Wolken  V.  1294  f.  ausge- 
sprochen wird,  dorthin  gehen  sie  wieder]  DO  wird  von  der  Acc. 
mit  Recht  nicht  zum  Vorhergehenden  gezogen,  da  der  Begriff 
von  mpB  das  DD  zu  seinem  entbehrlich  macht  (1  Mos.  39, 

20.).  Der  Vf.  muss  auch  hier  einen  Kreislauf  nnnelimen  und 
aussagen  wollen,  so  dass  die  Bäche  zu  ihrem  Ursprung  zurück- 
kehren , indem  das  Meer  die  Quellen  nusstatte.  Dass  die  nicht 
gleichzeitigen  Handlungen  beide  im  Partie,  stehen,  stört;  allein 
das  Partie,  ist  aller  drei  Zeiten,  und  O’DD,  nicht  gesagt, 

weil  von  einem  dauernden  Bestände  die  Rede  ist.  — VV.  8.  9. 
Aus  den  angeführten  Beispielen  zieht  Vers  9 als  Schluss  einen 
allgemeinen  Satz.  Der  8.  V.  kann  in  diesem  Zusammenhänge 
keinen  andern  Sinn  haben , als : die  Aufzählung  alles  Einzelnen 
sei  unmöglich;  und  er  rechtfertigt  damit  das  unverweilte  Ab- 
schlüssen V.  9.  kein  Mensch  kann  sie  reden]  Die  gewöhnliche 
üebersetzung  bei  Knoh.  Ew.  Herz/.:  Niemand  kann  es  [was?]  sa- 
gen, ist  offenbar  unrichtig.  Das  übj.  zu  IDT  ist  D’TDnrrbB; 
und  der  Satz  will  das  Präd.  D,5i''  exponiren.  Damit  ist  zu- 
gleich gegeben,  dass  D’TDT  nicht  geradezu  Dinge,  Sachen  über- 
setzt werden  darf;  denn  “ist  eine  Sache  ist  nicht  Sprachgebrauch. 
Aber  auch  nicht:  alle  die  JVorte  ermatten  (Etv.) ; denn  was  soll 
das  Alle ? Vielmehr  O'nBTn  bB  stellt  im  Gegensätze  zu  den 
wenigen  D’IDT  V.  4 — 7.,  zu  der  angefangenen  Aufzählung,  welche 
der  Vf.,  weil  ihre  Vollendung  sey,  nicht  weiterführt.  “OT 

ist  eine  Sache,  sofern  sie  als  Begriff  im  Wort  ausgeprägt,  und 
mit  allen  Seiten,  die  sie  der  Betrachtung  dnrbietet,  in  Worte 
fassbar,  für  den  sprechenden  Menschen  vorhanden  ist,  so  dass 
die  Zahl  der  „Worte“  nach  der  der  Gegenstände  und  des  an 
ihnen  Wahrnehmbaren  sich  abinisst.  Von  ihnen  selbst,  anstatt 
vom  Sprecher  ist  das  iutrans.  »an  ausgesagt,  wie  D'3i<,  Hbn:, 
*f}B:  (vgl.  Jes.  17,  11.  Jer.  30,  12.  Mich.  2,  10  ff.);  ihrer 
Resammtheit  inhärirt  Diess  als  Eigenschaft;  und  man  übersetze 
der  Deutlichkeit  halber:  Alles  aufzuzählen  mattet  ah.  — Da  zu 
b auf  gleicher  Linie  ohne  Cop.  fortgeschritten  wird , so  kann 
der  Vf.  nur,  was  es  mit  B'TBTH  bB  für  eine  Bewandtniss  habe, 
weiter  schildern,  nicht  aber,  was  allem  Zusammenhang  zuwider- 
liefe, eine  merkwürdige  Eigenschaft  des  Auges  ff.  berichten 
wollen,  das  Auge  wird  nicht  satt  zu  sehen]  Wenn  das  Auge  satt 
würde,  so  dass  cs  einmal  nicht  mehr  sähe,  so  müsste  das  erzäh- 
lende Wort  nachkommcn , mit  den  Dingen  auch  fertig  werden 
können.  Allein  die  Fülle  der  Erscheinungen,  welche  auf  Aug 
und  Ohr  (und  die  übrigen  Sinne)  eindringt,  ist  unendlich;  es 
sind  immer  wieder  Objecte  da,  die  das  Auge  sehen  muss,  sicht 
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und  ihm , der  gerne  seine  Rechnung  »chliessen  möchte,  zufuhrt. 
Da  V.  4 — 7.  von  Dingen  die  Rede  ist,  welche,  in  die  Weltord- 
nung fest  cingefiigt,  einmal  so  sind  und  bleiben,  so  würde  hier 
der  Gedanke  am  Platze  seyn,  das  Auge  komme  mit  Dem  was  ist 
(statt:  mit  Dem,  was  geschieht)  nicht  zu  Kode.  Dass  der  \ f. 
mit  einer  Formel  (Spr.  27,  20.)  sich  so  nusdrückt , als  wollte 
er  wirklich  eine  Bemerkung  über  das  Wesen  des  Auges  machen, 
kommt  davon  her,  dass  er  den  Gedanken  des  9.  V.,  das  Fneit 
aus  V.  5 — 7.  schon  im  Sinne  trägt.  Das  Auge  sollte  nämlich 
wohl  einmal  satt  werden,  weil  es  nie  etwas  Neues  sieht. 
f'um  Hören  weg,  so  dass  cs  nicht  höre.  IV tu  gewesen,  ist  Uas, 
was  sein  wird]  !T3  (Hiob  13,  13.)  wird  durch  HDN  mit  einem 
Folgenden  in  Verbindung  gesetzt,  und  verliert  durch  dasselbe 
seine  Frage,  und  es  gibt  gar  nichts  Neues]  Eig.  es  ist  nicht  vor- 
handen irgend  etwas  N. ; vgl.  2 Kön.  4,  2.  C.  2,  10.  — Als 
Parallele  zu  V.  4 — 9.  vgl.  ausser  Tncit.  ann.  3,  55.  besonders 
Senec.  opist.  24:  — nullius  rei  finis  est,  sed  in  orbem  nexa 
sunt  omnio.  — Omnin  transeunt,  ut  revertantur,  nil  novi  vidco, 
nil  novi  fncio.  — VV.  10.  11.  Eine  starke  Behauptung  ist  der 
Satz  V.  9b.  Dcsshalb  bemerkt  der  Vf.  hier  ausdrücklich,  ver- 
meintliche Beispiele  vom  Gegentheil  seyen  irrtbümlich,  und  weist 
die  Duelle  dieses  Irrthums  nach.  Wörtlich:  gibt  es  ein  Ding, 
von  dem  einer  sagen  möchte.  131  ©'  setzt  nur  einen  Fall  (s. 
zu  V.  18.);  der  Nachsatz  folgt  in  der  2.  VH.  Längst  war  es 
iw  Jahrhunderten]  Eig.:  nach  unendlich  langen  Zeiträumen  die- 
ses „Fängst“  gemessen.  133,  mit  huhes  Alter  eig.  dasselbe 

Wort,  und  mit  -nl33  einem  Längenmnssc  verwandt,  bedeutet 
lange  von  der  Zeit  und  zwar  verflossener ; so  in  der  Mischna 
z.  B.  Früh.  8,  5.  die  da  gewesen  sind  cur  uns]  m fiir  !P?T  ist 
schwierig;  aber  es  scheint  der  impcrsonellc  Gebrauch  des  H'il 
und  fpi-p  über  die  Verbindung  mit  «lern  Dativ  (c.  2,  7.  1 Mos. 
47,  24.  2 Mos.  12,  49.)  hinausgegriffen  zu  haben  (vgl.  1 Mos. 
15,  17.),  bei  einem  Plur.,  der  nichts  Lebendes  bezeichnet,  um 
so  eher.  Gleichsam:  welche  es  gegeben  hat  u. s.w.  Eu<.:  was 
gcschehn  vor  unsern  Augen,  als  Subj.  zu  rpfi  133.  Diese  Wie- 
deraufnahme des  Subj.  ist  wider  den  Augenschein  (Jer.  28,  8.)  ; 
und  für  (vgl.  Jes.  41,  26.)  müsste  «'Job  gesagt  seyn.  — 

Stillschweigend  ühr.  wird  vorausgesetzt,  dass  in  der  Zwischen- 
zeit die  Sache  sich  öfter  wiederholen  konnte,  kein  Andenken 
haben  die  Frühem]  Der  Satz  kann  adversativ  angeschlosscn  wer- 
den : dass  man  etwas  schon  Dagewesenes  für  neu  halten  kann, 

rührt  davon  her,  dass  kein  Andenken  früherer  Dinge  lebendig 
bleibt.  Für  n’isiatpb  (Jes.  65,  17.)  schreibt  der  Vf.  das  Masc., 
welches  die  Dinge,  sofern  diese  von  Personen  ausgehn,  invol- 
virt.  Weniger  solches  Geschick  der  Dinge,  als  das  des  Men- 
schen intercssirt  ihn  (C.  2,  16.);  darum  stellt  er  den  Satz  wie 
\.  4.  selbständig  bin,  nicht  in  der  Form  des  Grundes.  Vielleicht 
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i«t  U“>ST  ''‘er  und  C.  2,  16.  als  stat.  constr.  puoctirt;  die  fol- 
gende l’räp.  verdeutlicht  den  Objectsgenitiv.  Wahrscheinlicher 
jedoch  ist  stat.  absol.  wie  fnrn,  kürzer  formirt 

in  Fluss  der  Rede;  auch  Drtb  nachher  ist  nicht  Genitiv.  Es 
ist  nicht  vorhanden  Andenken  an  sie,  nämlich,  wie  man  nach 
Analogie  des  letzten  VGI.  ergänzen  muss,  hei  den  jetzt  Leben- 
den, die  also  wie  V.  10*  sprechen  könnten.  Da  den  eigentlichen 
Gegensatz  zu  den  Ö'SBtn  die  D'Sintt  bilden,  so  wird  nicht  mit 
den  jetzt  Lebenden,  sondern  mit  Jenen  fortgefahren,  und  gesagt, 
dass  sie  bei  den  noch  später  Lebenden  (vgl.  1 Mos.  33,  2.)  gleich- 
falls vergessen  seyn  werden.  — Mit  V.  11.,  wo  131  jnst  ft« 
dem  131  ■p-srr  rra  des  3.  V.  gegenübcrstcht,  hat  auch  die  Rede 
selber  für  einmal  ihren  Kreislauf  vollendet;  mit  V.  12.  hebt  sie 
neu  an.  Der  Redner  gibt  an,  wer  er  sei,  und  wie  er  dazu 
komme,  sich  so  auszusprechen.  Kr  habe  über  das  Thun  und 
Treiben  der  Menschen  reiflich  nuchgedncht  und  gefunden,  es  sei 
nichtig  und  unvermögend  V.  12  — 15;  und  nach  seiner  Erfahrung 
sei  auch  die  Weisheit,  die  einer  etwa  erwerbe,  für  kein  Gut  zu 
halten.  — Aers  12.  ist  nicht  so  überflüssig,  wie  erscheint.  Der 
Af.  deutet  an,  dass  seine  Stellung  im  Leben  ihm  einen  weiten 
Ueberblick  und  die  zu  den  Studien  erforderliche  .Alusse  gewährt 
habe;  vgl.  Sir.  38,  24  f.  über  Israel  zu  Jerus.]  Weist  auf  einen 
König  vor  der  Trennung  der  Reiche,  zu  j urschen  und  zu  spähen 
nach  Allem  ff.]  “imb  ist  nicht  bloss  als  Synonym  binzugesetzt, 
um  das  lEiTt  als  ein  umständliches  und  eifriges  zu  bezeichnen; 
sondern,  was  sich  dem  Blicke  des  ©‘VH  entzog:  das  tiefer  Lie- 
gende, Geheime,  Dem  „spähte“  er  nach.  — rtI22m]  Die  Puncti- 
rung  des  Art.  ist  richtig;  denn  die  AVeisheit  war  das  Organ,  mit 
welchem  er  forschte.  Die  Meinung  ist  aber  nicht:  er  habe  ge- 
sucht, die  Thatsachen  zu  sammein ; er  brauchte  nicht  zu  for- 
schen, was  das  Geschehende  sey,  sondern  wie  Dasselbe  beschaf- 
fen. Sein  Ergebniss  folgt  V.  14.,  aber  auch  schon  V.  13b.  Rich- 
tig erklärt  Knob.  die  AVorte:  Alles,  was  geschieht  u.  s.  w.  (vgl. 
A.  14.)  vom  menschlichen  Treiben,  indem  in  der  Tliat  von  den 
Dingen  der  Natur  nicht  wohl  gesagt  sein  könnte,  sie  seien  ein 
Haschen  nach  dem  AA'inde  V.  14.  Mit  Unrecht  aber  bezieht  man 
die  2.  VH.:  Solches  ist  leidige  Mühe,  welche  u.s. w.  auf  die  weise 
Forschung.  Es  würde  damit  den  V.  17.  18.  vorgegriffen;  auch 
hat  nicht  „den  Menschen“  überhaupt  Gott  Solches  gegeben,  son- 
dern dem  Kohelet;  oder  vielmehr  hat  Dieser  es  freiwillig  ge- 
wählt, und  lässt's  auch  wieder  C.  2,  1.  Die  AA'orte  sagen  aus- 
drücklich, dass  unter  dem  „Geschehenden“  in  a das  menschliche 
Thun  verstanden  werde;  welches  sei  51  (A'erhältniss  des 

stat.  constr.  vgl.  Spr.  6,  24.  24,  25.);  wozu  der  Ausdruck  C.  8, 
16.  und  der  Zusammenhang  C.  3,  10.  2,  26.  zu  vergleichen  ist. 
Nach  Sitte  der  Hebräer  eilt  der  V:erf.  sofort  zum  Resultate  in 
grösster  Allgemeinheit,  und  rechtfertigt  das  Präd.  sn  nachher 
mit  der  Nichtigkeit  und  Fruchtlosigkeit  des  ■pjy.  Zu  mi  Ptjn, 
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nur  im  Koh.,  vgl.  Hos.  12,  2.  int  eig.  hinterdreingehn  (vgl. 

1 Mos.  32,  20.  19.),  hinter  etwas  her  seyn.  — Die  Worte:  Denn 
Krummes  kann  nicht  gerade  werden , und  Mangelndes  nicht  gezählt, 
fügen  sich  in  den  Zusammenhang  nur  als  Beleg  für  die  Wahr- 
heit der  Behauptung  V.  14.  Angenommen  würde  also,  dass  das 
menschliche  Thun  Krummes  gerade  zu  machen  vergeblich  an- 
strebc ; und  das  Krumme  wäre  Solches,  das  ausser  UDd  vor  dem 
menschlichen  Thun  vorhanden.  Vortrefflich  durum  erläutert  die 
Stelle  sich  aus  C.  7,  13.  Der  Mensch  kann  das  Ungerechte  io 
der  W'eltordnung  nicht  ändern,  ihre  Mängel  nicht  zum  vollkom- 
menen Zustande  machen  und  als  solchen  sehen;  d.  h.  eingeengt 
in  die  Schranken  der  Welt,  wie  sie  nun  einmal  ist,  vermag  er 
gerade  das  Wichtigste  nicht,  was  man  vor  Allem  können  sollte.  — 
V.  16  — 18.  Dos  trostlose  Ergebniss  selber  legte  es  ihm  nun 
nahe,  den  Uuwerth  des  Instrumentes,  mit  welchem  er  jenes  ge- 
funden hatte,  d.  i.  der  Weisheit  V.  13.  zu  erkennen.  VV.  16. 
17*.  Jetzt  am  Ende  seiner  Untersuchung  angelangt,  reflek- 
tirt  er  auf  die  saure  Mühe  des  Denkens,  die  er  sich  es  hat  ko- 
sten lassen.  TBOim  •'nbnsft]  Vgl.  zum  Erstem  Jes.  28,  29. 
Er  besuss  grosse  Weisheit  von  vorn  herein  und  steigerte  die- 
selbe während  seines  Lebens.  {Jeher  Jeden,  der  et ir  mir  war  über 
Jer.]  Wörtlich.  Wie  kann  Kohelet,  da  erst  sein  Vater  Jerus. 
zur  Residenz  gemacht  hatte,  also  reden?  Wenn  der  Vf.  auf  die 
ulten  heidnischen  Könige  (1  Mos.  14,  18.  Jos.  10,  1.)  Bedacht 
nimmt,  als  wenn  David  nach  aller  Regel  nur  Deren  Nachfolger 
gewesen  wäre:  so  hat  Diess  offenbar  etwas  Unbequemes;  und  es 
scheint  in  der  Wendung  sich  der  spätere,  nicht  sehr  gcschiebt- 
kundige  Vf.  zu  verrathen,  dem  eine  Reihe  von  Königen  seit  Sa- 
lomo vorlag.  und  mein  Jlerz  hat  erschaut  ff.]  Das  Herz  s.  zu 
U.  3,  11.  „Weisheit  und  Einsicht“  ist  hier  solche  im  Einzelnen: 
der  gescheidte  (iedanke,  den  er  fasst,  die  vernünftige  Uebcrle- 
gung,  welche  er  anstellt.  V.  17*.  vollends,  wo  Kohelet  von  sei- 
nem V.  13.  erwähnteu  Forschen  spricht,  ist  nssn  die  objective 
Weisheit,  das  was  weise  ist.  und  zu  erkennen  Unsinn  und  Thor - 
heit]  Beide  Nomina  ebenso  verbunden  C.  2,  12.,  und  das  zweite 
daselbst  wie  auch  VV.  3.  13  ff.  etymologisch  richtiger  geschrie- 
ben. — Bis  hielier  reicht , wus  er  zu  sich  selber  sagte.  ’riST' 
ist  dem  IST  Tn3l  V.  16.  coordinirt,  und  cs  wird,  um  den  Schein, 
als  werde  ttrritn  hier  fortgesetzt,  zu  vermeiden,  nicht  snsjn  ge- 
setzt. Mit  der  Reflexion  V.  16.  17*.  bahnte  er  sich  eben  die 
Einsicht  V.  17b  an,  so  dass  er  hinter  mbDiD  fortfahren  könnte: 
und  was  hab  ich  nun  davon?  Er  fragt  aber  desshalb  nicht  lange, 
weil  er  es  schon  weiss;  weil  er  gerade  jetzt  ob  seinem  uner- 
freulichen Resultate  Etwas  der  Art  empfindet,  nämlich  Unmutli 
und  Verdruss.  C.  2,  22.  dem  Herzen  zugeschriehen,  wird 

hier  vom  Denken  ausgesagl,  wie  V.  14.  m5*l  vom  Handeln;  und 
iin  Arum.  bedeutet  Gedanke,  m*3  scheint  somit  hier  nacli 

Analogie  von  rn-lTan  Hiob  15,  2.  mT'na"!  beschreibender 
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Genitiv  zu  sein:  ein  windiges  Sinnen,  d.  i.  ein  nicht  reelles,  ein 
tfmricbtcs.  Vers  18.  gibt  den  Grund  un:  weil  Frucht  desselben 
nur  unangenehme  Empfindungen  sind,  man  also  klüger  thäte,  es 
zu  unterlassen.  Uei  viel  JV eisheit  wohnt  viel  Unmuth ] Nämlich  wäh- 
rend des  vielfach  mühsamen  und  oft  vergeblichen  Suchens  der 
Wahrheit;  vgl.  Cic.  Tusc.  3,  4 : videtur  mihi  caderc  in  sapientem 
argritudo.  und  häuft  einer  Einsicht)  Vordersatz  wie  V.  11.  vgl. 
Ke.  §.  344b.  Wie  Jes.  29,  14.  38,  5.  ist  tpO’P  zweiter  Mod., 
weil  seither  auch  ein  »pcin  gebildet  worden  (V.  16.),  plene  ge- 
schrieben. so  häuft  er  Schmerz]  Nicht  darum , weil  viel  Wissen 
Kopfweh  macht,  sondern  weil  die  gefundene  Wahrheit  gewöhn- 
lich, wie  eben  jene  V.  14.,  niederschlagender  Art  ist. 


Cap.  II,  1—26. 

Das  Nichtige  der  Weisheit,  welche  das  Glück  zu 

erzielen  sich  unstrengt;  Folgerung  daraus. 

Wie  Cap.  I,  so  zerfällt  auch  dieser  Abschnitt  in  zwei  Hälf- 
ten, deren  erste  bis  zu  V.  11.  einen  Satz  gewinnt,  welcben  die 
zweite  rechtfertigt.  I)ie  drei  ersten  Verse  bilden  eine  Art  Ein- 
gang, und  ebenso  leiten  die  drei  letzten  bereits  zum  folgenden 
hinüber;  Vers  24.  ist  aber  in  seiner  Weise  wiederum  bei  V.  1. 
angcl.-s.ngt.  Hat  Kohelet  im  1.  Cap.  die  reine,  theoret.  Weisheit 
als  nichtig  erprobt,  so  macht  er  hier  die  Erfuhrung,  nicht  an- 
ders verhalte  es  sich  mit  der  auf  das  Leben  angewandten,  welche 
Schöpfungen  ins  Dasein  ruft  und  grosse  Dinge  nusführt  — ver- 
gebens. — I.  V.  1 — 11.  Nuclidein  es  ihm  mit  der  Weisheit 
einmal  nickt  geglückt  ist,  versucht  er  es  mit  derThorheit;  und 
von  dieser  unbefriedigt,  beschliesst  er,  Beides  mit  einander  ver- 
bindend , seine  Weisheit  auf  die  Beschaffung  eines  glücklichen 
Lehens  zu  bezielm , durch  sie  die  Quellen  des  Glückes  sich  zu 
eröffnen ; und  in  dieser  Arbeit  fand  er  einen  jedoch  vergäng- 
lichen Genuss.  — VV.  1.  2.  Ganz  richtig  springt  Kohelet  nun 
zum  geroden  Gegentheilc  über,  indem,  je  gegensätzlicher  zu  sei- 
nem bisherigen  Thun  sein  jetziges  sein  wird,  desto  eher  Be- 
friedigung sich  erwarten  lässt.  Aber  die  Freude  ist  ihm  eben 
nicht  Selbstzweck;  er  sucht  in  ihr  einen  Nutzen,  und  verliert 
ihn  ob  der  Sucht,  ich  will  dich  erproben  mit  Freude]  Einen  \ er- 
such nämlich  machen,  ob  das  Herz  selbst  dann  3*1 13  d.  i.  glück- 
lich, vergnügt  sein  werde  (C.  9,  7.).  Zur  Constr.  vgl.  1 Kön. 
10,1.  Die  beiden  folgg.  Verse  sowie  C.  7,  3 f.  berechtigen  uns, 
die  Kategorie  mb=0  aus  V.  3.  sofort  hcraufzunehmen.  und  sollst 
schauen  Lust]  Vgl.C.  6,  6.  - Jer.  29,  32.  Ob.  13.  bbt^T'3]  Un- 
sinniges (das  Neutr.  als  Subst.),  dummes  Zeug,  und  von  der  Freude: 
was  schafft  die  da?]  W'as  bringt  sie  hervor!  was  nützt  siel  rru? 
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wie  in  der  Verbindung  TD  niD?.  — V.  3.  Von  der  Leerheit 
des  Sinncnrnusclies  (s.  man  nstl)  musste  er  sich  sehr  bald  über- 
zeugen; und  jetzt  wur  guter  Ruth  tlieuer.  Also  sinnt  er  noch 
(Tin)  mit  seinem  Verstünde,  und  heckt  etwus  Anderes  aus. 
Kr  bescbliesst,  Weisheit  und  Tliorbcit  zu  verbinden,  gleichsam: 
die  dummen  Streiche  mit  Verstand,  mit  Ucberlcgung  zu  begehn, 
und  unterdess  sein  Ziel  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Die 
nächsten  Worte  werden  sehr  verschieden  erklärt,  indem  die  Aus- 
leger den  scharfen  Degensatz  zwischen  und  ans  verkennen. 

Knuh.  fest zuhallen  beim  Weine  meine  Sinnlichkeit , während  mein 
Herz  mich  weislich  leitete.  Mit  Berufung  auf  Ka\;  an  den 
IV ein  zu  heften  meine  Sinne,  während  mein  Herz  der  IV tisheit  über- 
drüssig war.  Kndlich  Herzf:  anzulocken  durch  Wein  meinen  Leib, 
und  mein  Herz  hatte  ihn  bisher  durch  Weisheit  geleitet.  Vielmehr: 
zu  ziehen  mit  Weine  meinen  Leib  (zu  Jer.  5,  8.) , die  Maschine 
damit  im  Gange  zu  erhalten.  Parallel  ist  die  Formel:  das  Herz 
stützen  mit  Brode.  Mit  diesem  nämlich  füllt  man  .aus,  stopft 
man;  der  Wein  dag.  als  ein  bewegliches  Element  wird  hier  mit 
dem  Zugthiere,  etwa  dem  Pferde,  verglichen;  und  auch  wir  sa- 
gen von  Dem,  der  noch  eine  Flasche  auf  den  Weg  trinkt:  er 
hat  noch  Vorspann  genommen.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
beweist  der  untergeordnete  Zeitsatz:  während  mein  Herz  mit  Weis- 
heit lenke.  Dasselbe  setzt  er  nämlich  als  Kutscher  auf  den  Bock, 
damit  sein  Pferd  ihn  nicht  in  einen  Graben  oder  Morast  werfe. 
festzuhalten  an  Thorheit]  ln  diesen  Worten  kehrt,  nachdem  der 
Weisheit  Erwähnung  gcschehn,  das  Fristen  des  Leibes  mit  Weine 
zurück,  um  als  Das,  was  cs  sei,  prädicirt  zu  werden.  Die  Stelle 
erinnert  an  das  Dcsipere  in  loco,  bis  dass  ich  sähe,  was  gut  sei 
den  Menschen  zu  thun  ff.]  Eig. : dass  sie  cs  tliun  vgl.  C.  7,  18. 
Nicht:  was  (von  Dem),  welches  sie  thun  u. s. w.  • — Also  dieser 
Kinnengenuss  ist  ihm  nicht  Zweck,  er  verliert  sich  nicht  darin; 
sondern,  während  er  ihm  frölmt,  hält  er  sein  weises  Herz  wach 
auf  das  eigentliche  Ziel  gerichtet.  — V.  4 — 10.  Die  Verfolgung 
des  Zweckes.  Bis  V.  9.  reicht  die  Exposition  der  Mittel  und 
Wege;  der  Anstalten,  welche  er  traf,  um  das,  was  wirklich  gut 
sei,  zu  erlangen.  Voran  geht  mit  Recht  V.  4*  die  allgemeine 
Kategorie:  ich  unternahm  grosse  Werke.  Im  Besondern  folgen 
dann  zunächst  die  Bauten,  die  Paläste,  in  welchen  man  sich 
freut;  hierauf  die  Vorsorge  für  den  Wein,  welchen  (vgl.  V.  3.) 
er  in  denselben  trinken  will.  Salomo  baute  ausser  seinem  eige- 
nen, auch  seiner  Gemahliu  einen  Palast,  zudem  das  Haus  vom 
Walde  Libanons  u.  s.  w.  (1  Kön.  7,  1.  8.  2.  9,  19  IT.).  Ein  Wein- 
berg Salomo’s  wird  Hobel.  8,  11.  erwähnt.  — Zunächst  auf  die 
Weinberge  kommen  in  natürlicher  Reihenfolge  Gurten-  und  Park- 
anlagen, welche  jedesmal  in  der  Nähe  des  Palastes  zu  denken 
sind  (vgl.  Jer.  52,  7.  1 Kön.  21,  2.  Xenopli.  Anab.  I,  2.  §.  7.). 
In  ihnen  lustwandelt  der  König,  etwa  gegen  die  Kühlung  des 
Abends  1 Mos.  3,  8.  Dn  die  Baumgärten  (Neh.  2,  8.1,  I3’3T1C 
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(rerautblich  von  pradd^n  Sanskr.),  neben  den  „(»arten“  nucli 
besonders  namhaft  gemacht  werden , so  sind  letztere  wohl  vor- 
zugsweise mit  kleinern  Gewächsen,  Blumen,  Gemüsen  besetzt 
zu  denken  (vgl.  1 Kön.  21,  2.).  Doch  bezieht  sich  BrD  auf  Bei- 
des; auch  den  Park  pflanzte  er  um  der  Früchte  willen  meliren- 
tbeils  mit  Obstbäumen  an  vgl.  Hohe).  4,  13.  — Diese  Gärten 
nun  aber  bedürfen,  auf  dass  die  Bäume  nicht  abdorren,  reich- 
licher Bewässerung  (V.  G.),  wie  dort  der  Park  des  jungem  Cy- 
rus,  wie  der  Garten  Edens  (1  Mos.  2,  10.  13,  10.).  Der  „Teich 
des  Königes“  z.  B.  (Neh.  2,  14.)  sollte  nach  Meinung  der  Spä- 
tem dem  Könige  Salomo  seinen  Ursprung  verdanken  s.  Joseph, 
jüd.  Kr.  V,  4.  §.  2.,  zu  Jesaj.  S.  261.  — Zur  Bewirtschaftung 
dieser  Güter  und  schon  zu  ihrer  Anlage,  zur  Hutli  der  lieerden 
(i.  b),  überhaupt  für  seinen  Haushalt  (vgl.  1 Sam.  8,  16.)  brauchte 
er  eine  zahlreiche  Dienerschaft  (vgl.  Hiob  1,  3.).  Auch  Ilaus - 
Ihn kr  ertiehe  ich]  Eig.  wurden  mir  (zu  c.  1,  9.),  nämlich  aus 
den  Ehen  der  in  meinem  Hause  befindlichen  Rueclite  und  Mägde. 
n'3  'JB  (1  .Mos.  15,  2.),  gewöhnlicher  n’3  (Jer.  2,  14.), 

sind  rernue,  die  im  Hause  geborenen  Sclttven,  um  ihrer  natür- 
lichen Treue  und  Anhänglichkeit  willen  (1  Mos.  14,  14.)  ein  be- 
sonders werther  Besitz.  Der  Gegensatz  1 Mos.  17,  12.  13.  23. 
27.  lehrt,  dass  wir  VPIp  ich  häufte  zu  übersetzen  haben,  rop’a] 
Nach  1 Mos.  26,  14.  47,  17.  18.  2 dir.  32,  29.  wohl  richtiger 
als  stat.  constr.  zu  verbinden.  Nächst  Knechten  und  Mägden 
folgt  übr.  billig  der  Heerdenbesitz  (l  Mos.  12,  16.  30,  43.),  wie 
auf  diesen  V.  8.  die  Hube  an  todten  Schätzen,  Silber  und  Gold 
tlMos.  13,  2.).  Die  Heerden  Davids  (lCbron.  27,  29  f.)  erbte 
ganz  oder  grösstenteils  ohne  Zweifel  sein  Nachfolger,  der  teil- 
weise den  Bedarf  seiner  Tafel  (1  Kön.  5,  3.  vgl.  aber  C.  4,  7.) 
davon  bestreiten  mochte.  — Für  den  Schluss  des  Verses  vgl.  zu 
C.  1,  16.  — V.  8.  Auch  am  Anblick  edler  Metalle  konnte  er 
seine  Freude  haben  (s.  V.  10.);  also  „häufte“  er  Schätze  von 
Silber  und  Gold  — wie  der  Begriff  von  02D  zeigt,  nicht  um  es 
zn  Bestreitung  seines  Aufwandes  im  Einzelnen  wiederauszuge- 
ben. den  Reichthum  eon  Königen  und  den  Landschaften ] nbiO 
scheint  von  Jjti»  sich  beschäftigen  zu  kommen ; und  dieses  mit 
verwandt  zu  sein  vgl.  DHC  und  schivari  sein,  nnc  und 
ntuS  Grube  u.s.w. ; während  zugleich  ju*  und  Juiui  anzünden  ne- 
ben einanderstehn.  ist  also  = nVsB  , wovon  das  latein. 

peculiutn.  Die  Könige  sind  jene  zinsbaren  1 Kön.  5,  1.  10,  15., 
die  Landschaften  jene,  zwölf  Kreise,  in  welche  Salomo  zum  Bc- 
hufe  der  Besteuerung  das  Land  ein! heilte  1 Kön.  4,  7 ff.  Man 
beachte  den  Artikel  und  die  Stelle  1 Kön.  20,  15.  vgl.  Ps.  45,  17. 
Vornehmlich  aber  floss  dem  Salomo  Gold  und  Silber  zu  durch 
die  Schifffahrt  nach  Opliir  1 Kön.  9,  28.  10,  11.  14.  22.  2 dir. 
8,  18.  Silber  und  auch  das  Gold  (2  dir.  1,  15.)  „achtete  man 
damals  zu  Jerus.  nicht  höher,  uls  die  Steine“  1 Kön.  10,  27. 
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2Chr.  9,  20.  ich  schaffte  mir  Sänger  und  Sängerinnen]  Zu  Ver- 
herrlichung der  Tufelfreuden  (Am.  6,  5.  Jes.  5,  12.);  wie  schon 
hei  David  2 Sam.  19,  36.  vorausgesetzt  wird.  1 Kön.  10,  12. 
sind  wohl  die  Tempelsänger  gemeint.  Zu  n©5  vgl.  2 Sum.  15, 
1.  1 Kön.  1,  5.  miCl  STJW]  Wus  mit  diesem  Ausdruck  gemeint 
sein  werde,  lässt  sich  ungefähr  errathen.  Dergleichen  sind  „die 
Wonne  der  Menschen“;  und  indem  er  sie  dafür  hält,  verschafft 
Koh.  sich  dieselben.  Die  beiden  Wörter  stehn  ferner  im  Femi- 
nin, während  er,  der  seine  Wonne  da  sucht,  ein  Mann  ist:  das 
umgekehrte  Verhältnis  von  Mich.  1,  16.  2,  9.  Da  nun  ver- 
liebtes JVesen,  Liel/esgetändel  bedeutet,  und  DMWn  auch  Hohel. 
7,  7.  auf  die  Geschlechtsliebe  bezogen  wird ; da  ferner  von  Dem, 
worin  namentlich  Salomo  dos  Glück  suchte  (1  Kön.  11,  3.  Hohel. 
6,  8.),  vom  Liebesgenusse  noch  nicht  die  Rede  war,  und  sonst 
gar  nicht  die  Rede  wäre;  da  endlich  die  Verbindung  von  Sing, 
und  Plur.  mit  dem  thatsächlichen  Verhältnisse,  duss  Salomo  eine 
bevorzugte  Gemahlin,  die  Tochter  Pharao’s  (1  Kön.  3,  1.  vgl. 
7,8.),  und  viele  Nebenfrauen  hatte,  ganz  ühereinstimmt:  so  liegt 
am  Tage,  dass  über  IVeib  und  IVeiber  die  Rede  geht.  Passend 
wird  ihrer  hier  am  Schlüsse  als  der  Spitze  all  Beines  Verlungens 
gedacht;  und  die  Verbindung  des  gleichen  Wortes  in  Sing,  und 
Plur.  mag  durch  dos  vorhergehende  ni'TISI  DT©  mit  herbeige- 
führt sein.  Die  Wurzel  ist  (vgl.  n«3N,  Htaip,  Httn;  Eev.  §.  146  f.) 

= OwU.  f wovon  JJu*  in  den  Arm  nehmen,  um  den  Hais 
fassen;  zu  übersetzen  also  wäre  etwa:  ilantutfia  xat  äandaftaru. 
Da  OUj»  sich  auf  etwas  stützen  bedeutet,  so  könnte  rniB  ursprüng- 

«ft 

lieh  soviel  wie  seyn,  Polster , Kissen , und  wäre  sodann  wie 

(jäLi  und  Iffos  erst  übertragen  worden;  und  in  der  That  wird 

es  im  Talmud  für  „currus  ligneus  pro  equitatu  mulierum“  (vgl. 
iTTin  von  nrn  = lXJU»)  gebraucht.  Welchen  Sinn  der  Zu- 
sammenhang erheische,  wird  von  den  meisten  Ausll.,  auch  Ro- 
senm.  Knob.  HeriJ.  richtig  erkannt;  ihn  zu  erweisen  aber  schla- 
gen sie  Irrwege  ein.  Ew.  übersetzt:  zu  Haufe  und  Haufen.  — 
V.  9a  gegenüber  von  V.  4*  scliliesst  ab:  und  in  dieser  IV eise 
wurde  ich  gewaltig  u.  s.w.  Die  hier  angesprochene  „Grösse“  ist 
nach  Stellen  wie  1 Mos.  26,  13.  Hiob  1,  3.  zu  verstehn,  und 
bei  TBSin,  welches  bloss  die  Comparation  anbahnt,  zu  suppli- 
ren.  und  auch  meine  IV eisheil  verblieb  mir]  Diese  Worte  gehören 
ebensowohl  zum  Vorhergehenden,  wie  zum  Folgenden  10.  Verse. 
Bei  alle  dem  Vielen  und  Mannichfachcn',  das  er  unternahm , be- 
hielt er  stets  das  klare  Bewusstsein  Dessen,  was  er  wollte,  und 
Hinsicht  in  die  Mittel  zum  Zwecke  (vgl.  V.  3.);  aber  mit  der- 
selben bewussten  Ucberlegung  versagte  er  sich  auch  keinen 
W'unsch  (V.  10.),  kein  noch  so  thörichtes  Verlangen  (vgl.  V.  3.)  — 
T3S  dauern,  bestehn  (Ps.  102,  27.  Jcr.  48,  11  ff.).  J'ulg. ; per- 
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severavit  mecfim.  sondern  mein  Herz  freute  sich  an  all  meiner 
Mühe)  Ob  man  ‘'S  als  Partikel  des  Grundes  odei  advers.  denke, 
kommt  auf  das  Gleiche  heraus.  Für  ’jia  vergl.  C.  12,  12.  Ps. 
28,  7.  2 Kön.  6,  27.  und  besonders  Spr.  5,  18.  2 Chr.  20,  27. 
Schon  des  folgenden  Gl.  halber  kann  der  Text  nicht  den  Sinn 
haben : nach  meiuer  Mühe , oder  von  ihr  sich  abwendend , ver- 
gnügte sich  mein  Herz  (an  andern  Dingen);  auch  wäre  derselbe 
hier  nicht  wie  Jer.  31,  13.  durch  den  Gegensatz  deutlich.  Seine 
Freude  beschränkt  sich  also  auf  die  an  der  Arbeit,  auf  den  Ge- 
nuss, der  aus  der  Mühe  resultirt;  und  somit  ist  klar,  dass:  ich 
ivehrlc  meinem  Herzen  keine  Freude,  nicht  involvirt,  er  habe  alle 
Freude  genossen,  sondern  nur,  dass  er  es  für  jede  offen  hielt, 
und  jede  ihm  vorkommende  genoss;  aber  nur  von  solcher,  die 
er  aus  seiner  Mühe  geschöpft,  weiss  er  zu  sagen.  Auf  die 
übrige  firratü,  z.  B.  von  vornherein  des  Weines  (V.  3.  vergl.  10, 
19.)  und  sein  anderweitiges  pbn,  das  er  nicht  mit  seiner  Mühe 
erst  bezweckt,  wird  keine  Rücksicht  genommen. — V.  11.  Nun 
am  Ende,  nachdem  Alles  nusgeführt  und  vollendet  ist,  fragt  er 
sich,  ob  er  denn  jetzt  an  dem  Ziele  augelangt  sei,  welches  er 
mit  all  seinem  Thun  zu  erreichen  strebte  vergl.  V.  3b.  Die  Ant- 
wort lautet  verneinend.  Die  Arbeit  hatte  ihm  etwelchcn  Genuss 
gewährt;  aber  zuletzt  wurde  er  mit  Allem  fertig,  und  wusste 
nichts  mehr  auszusinnen.  So  batte  denn  auch  die  Arbeit  ein 
Ende,  mit  ihr  der  Genuss,  den  sie  geschaffen  hatte;  es  blieb 
kein  THm;  und  er  war  unzufrieden,  wie  zuvor.  Und  ich  wandte 
mich  um  nach  ff.]  Nämlich  mttlb  (V.  12.).  nilDsb]  üm  sie, 
meine  Werke,  zu  Stande  zu  bringen.  Anders  1 Mos.  2,  3.  Al- 
les war  edel]  Er  kann  Diess  eigentlich  nur  von  der  Summe  sei- 
ner Bestrebungen  behaupten.  In  diesen  aber  kann  es  ihm  Nie- 
mand gleich  — oder  zuvorthun ; wenn  Bie  dos  fnrP  nicht  er- 
zielt haben  , so  ist  es  in  Wirklichkeit  nirgends  vorhanden ; da- 
her: 131  ]l*irr  )'tt  ohne  ’b,  ohne  alle  Einschränkung. 

II.  V.  12 — 23  ff.  Die  Weisheit  ist,  wenn  auch  besser, 
als  die  Thorheit,  doch  gleichfalls  nichtig.  lind  zwar  diess, 
weil  sie  sich  nicht  vererbt,  sondern  Jeder  mit  ihr  von  vom  an- 
fangen muss;  weil  ihre  Mühe  nicht  vor  dem  Schicksale  des 
Thoren  schützt,  der  sich  nicht  mühete;  und  weil  ihre  Frucht  iu 
die  Hände  eines  Andern  fällt,  der  vielleicht  ein  Thor  ist. — 
V.  12.  Wie  C.  1,  16.,  so  wendet  sich  auch  jetzt  sein  prüfen- 
der Blick  auf  sein  Organ,  die  Weisheit,  hier  die  schaffende, 
Nachdem  er  V.  11.  gefunden  hat:  meine  Werke  sind  nichtig, 
so  findet  er  hier:  auch  mit  der  für  sic  aufgewendeten  Weisheit 
ist  es  nichts,  mir  die  IVeisheit  anzuschn]  Vergl.  C.  1,  17.  Es 
ist  ihm,  wie  V.  13.  zeigt,  um  ihr  Wesen  zu  thun , welches  er 
am  Befunde  der  seinigen  erkennt;  denn  der  Satz  des  Grundes 
in  b richtet  sich  wider  seine,  damit  aber  auch  wider  alle  Weis- 
heit. Unsinn  und  Thorheit]  Es  lässt  sich  von  vorn  und  auch  noch 
C.  1,  17.  bezweifeln,  dass  der  Vf.  die  drei  Wörter  einfach  co- 
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ordiuiren  wollte.  Kerner  hat  Kohelet  hier  keine  Veranlassung, 
auch  die  Thorheit  zu  untersuchen;  und  der  Satz  des  Grundes 
träfe  dann  nicht  zu.  Endlich  würde,  wenn  wir  so  erklären 

wollten,  V.  13.  das  erste,  unmittelbare  Resultat  berichtet  seyn; 
und  doch  muss  dasselbe  kraft  des  Zusammenhanges  für  die  Weis- 
heit ungünstig  ausfallen.  Die  beiden  Wörter  nun  aber  als  zwei- 
tes Obj.  von  niiflb  abhängig  machen  dürfen  wir  auch  nicht; 
denn  die  Weisheit  uls  Thorheit  zu  sehen,  wie  Thorheit  sich 
Vorkommen  zu  lassen,  ist  keine  willkührliche  Sache,  die  man 
sich  vornimmt,  zu  der  man  sich  hinwendet.  Ausserdem  wäre 
die  Constr.  mit  doppeltem  Akkus,  bedenklich,  s.  dag.  Rieht,  9,  36. 
So  bleibt  uns  nur  die,  wie  es  scheint,  auch  vom  Accent  ge- 
wollte Erklärung  übrig,  womarh  die  beiden  Wörter,  correlativ 
verbunden  (vergl.  z.  B.  Klagt.  3,  26.),  sein  Befund  sind  von 
dem  Wesen  der  Weisheit.  Ein  verbindendes  und  siehe!  sie  war 
— oder  dgl.  fällt  wegen  des  begleitenden  Affektes  aus;  s.  zu 
Sach.  14,  6.  vergl.  Jes.  66,  3.  Jer.  17,  2.  denn  was  wird  der 
Mensch,  welcher  ff.]  „Der  König“  hier,  also  bestimmt,  während 
der  Sprechende  eben  ein  König  ist,  kann  nur  er  selber  sein; 
und  er  fragt  also  hier  wegen  seines  Nachfolgers.  ist  zum 

voraus  schwerlich  Prädikat,  als  welches  man  in  erwarten  sollte, 
sondern  Obj.,  von  einem  aus  iniü»  zu  entwickelnden  niCS’  ab- 
hängig. Auf  diesen  Sinn  läuft  die  Erklärung  bei  Junius,  ./.  //. 
Mich,  und  Knult.  hinaus;  Mal.  2,  15.  rechtfertigt  ein  solches 
Ergänzen  (s.  zu  C.  12,  13.);  und  endlich  erhellt,  dass  iTO  Akkus, 
sey,  aus  richtiger  Auffassung  des  letzten  Gl.,  welches  auf  die 
Frage  antwortet.  Erklärt  inan  nach  dem  Vorgänge  der  Punkt.: 
das,  was  sie  verlangst  getlian  haben,  so  bietet  die  damit  ausge- 
sprochene Thatsache , dass  es  nichts  Neues  unter  der  Sonne 
gibt  (C.  1,  9.),  keinen  rechten  Grund,  wesshalb  die  Weisheit 
Thorheit  seyn  solle.  Stände  nur  wenigstens  so  würde 

der  Gedanke  herauskommen:  er  kann  mit  seiner  etwaigen  Weis- 
heit nichts  Neues  schaffen,  nicht  über  die  meinige  hinausgehn, 
nicht  noch  eine  höhere  Stufe  derselben  erreichen.  Damit  würde 
die  Weisheit  über  nur  etwas  Endliches,  Etwas,  das  unvollkom- 
men bleiben  muss;  ober  nicht  Unsinn  und  Thorheit.  Schliesslich 
iibr.  lässt  in — statt  des  Femin.  für  dus  Neutr.  sich  nicht  recht- 
fertigen;  ju  sogar  pflegt  sonst  in  solchem  Falle  des  Relativ- 
satzes zu  nttJN  gar  kein  Pronomen  hinzuzutreten.  Lies  : 

was  schon  länger  her  sein  Thun  war,  so  dass  nst  vom  ausgelas- 
senen niBS abhängt.  Gerade  von  iiia?  kommt  der  Infin.  constr. 
ohne  n noch  öfter  vor  (1  Mos.  50,  20.  Spr.  21,  3.),  2 Mos. 
18,  18.  mit  eben  diesem  .Suffix,  und  Ps.  101,  3.  mit  dem  Ge- 
nitiv des  Besitzes,  wie  hier.  Also:  er  wird  tliun,  was  er  schon 
vorher  that.  Von  Kohelet  den  Thron  erbend,  erbt  er  nicht  auch 
dessen  Weisheit;  sondern  diese,  als  Streben  und  als  Errungen- 
schaft gedacht,  stirbt  mit  dem  Könige;  und  darum  ist  sic,  das 
mühselige  Denken  (vgl.  V.  15.),  Thorheit,  weil  sie  nur  ihrem 
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Besitzer  das  Leben  verbittert  (C.  1,  18.),  ohne  dass  durch  ihre 
(Juni  ihr  Besitz  definitiv  gesichert  wird. — VV.  13.  14*  wird 
eingelenkt.  V.  12.  bedauert  Kob.,  dass  die  Weisheit  nicht  fort- 
lebt und  sich  vererbt;  er  wünscht  offenbar,  es  möchte  dem  also 
sein.  Darin  selber  liegt  das  Zugeständniss,  dass  sie  ein  Gut 
ist,  und  nicht  schlechthin  mit  der  Narrheit,  die  niemals  was 
Wiinschenswerthea , in  Einen  Tiegel  zusummenzuwerfen.  Das 
ist  nun  das  Zweite,  was  ihm  klar  wird;  daher  er  von  Neuem 
mit  '3it  TP*m  anhebt.  Eigentlich  ist  zwischen  Beiden  ein  Un- 
terschied wie  zwischen  Tag  und  Nacht;  aber  (V.  14b  ff.)  schlüss- 
licb  kommts  mit  Beiden  auf  das  Gleiche  heraus;  sie  helfen  Beide 
gleich  wenig,  dass  die  Weisheit  so  viel  voraus  hat  ff.]  Wörtli- 
cher: einen  Vorsprung  hat  u.  s.  w.  — Im  Uebr.  vcrgl.  Matth. 
6,  23.  24.  Spr.  6,  23.  — V.  14*  beweist  den  Satz  des  13.  V. 
Der  Weise  hat  an  seiner  Weisheit  ein  geistiges  Auge,  das  dem 
Thoren , welcher  ab""pN , mangelt;  vergl.  Cicero  de  nnt.  deor. 
2,  64:  Totnm  licet  animis  tanquam  oculis  lustrare  terram  (Spr. 
20,  27.).  in  Finsterniss]  Vcrgl.  Ui.  37,  19.  — V.  15.  Erst  Fol- 
gerung aus  dem  allgemeinen  Satze  des  14.  V.  auf  die  Person 
des  Kohclet , der  eiu  Weiser  ist.  Dieses  sein  Schicksnl  bildet 
ferner  eine  Instanz  gegen  sein  Thun;  aber  auch  dieses  Schick- 
sal ist  anzuklagen.  '<:k  CJ]  Die  Hervorhebung  des  Suff,  im 
'rsp*,  vorausgehend  wie  1 Mos.  24,  27.  Ez.  33,  17  u.  s.  w. 
Ts]  Vom  Standpunkte  der  Sterbestunde  aus  Bezeichnung  seines 
ganzen  Lebens  als  eines  vergangenen,  “tn']  Wohl  richtig  punk- 
tirt  vergl.  C.  7,  16:  übermässig,  gar  zu  sehr.  Auch  Das  ist 
Nichtigkeit ] TON  mit  Nachdruck  vor  der  direkten  Rede.  Kraft 
V.  16  ist  Das,  dass  der  Weise  gerade  so  stirbt  wie  der  Narr, 
eine  Nichtigkeit.  D.  h.  nämlich:  es  ist  nicht  in  der  Ordnung; 
gleiches  Schicksal  ihrer,  die  sich  gänzlich  ungleich,  ist  ein  Wi- 
derspruch , der  sich  seihst  richtet.  — V.  16.  Begründung  der 
Worte  bart  rtr  3JO  in  Form  des  Grundes.  Der  Vf.  will  nicht 
etwa  einen  andern  Grund  angeben,  gleichsam:  wenn  der  W'cise 
nur  nicht  ganz  auf  die  gleiche  Art  völlig,  nämlich  ohne  ein  Ge- 
dächtniss  seiner  zu  hinterlassen,  stürbe,  so  würde  dass  er  über- 
haupt stirbt  kein  b2tt  seyn.  Vielmehr  das  Vergesscnwcrden  der 
Person  fallt  dem  Vf.  als  nothwendige  Folge  des  Sterbens  mit 
diesem  zusammen ; daher  auch  das  letzte  Vgl.  zum  Sterben  zu- 
ritckkehrt.  Uebr.  ist  auch  der  Ausdruck  V.  14b.  15*  so  allge- 
mein, dass  er  das  Vergessenwerden  mit  umfasst.  — Zu  C.  1,  11. 
Feber  C35  = gleichwie  s.  zu  C.  7,  11.  massen  längst  in  künfti- 
gen Tagen  ff.]  Der  Akkus,  steckt  den  Zeitraum  ab,  in  welchen 
die  Handlung  hineinfallc  (Jer.  28,  16.);  hier  füllt  sie  denselben 
zugleich  aus,  so  dass  der  Akkus,  solcher  des  Massen  bleibt  vgl. 
Jes.  27,  6.  153  gehört  hier  ebensowohl  wie  C.  9,  6.  zum  Ver- 
bum. nsOJ  b“tl]  Der  Eine,  wie  der  Andere.  Der  lange  Vokal  in 
reo:  hängt  keineswegs  vom  Accent  ab;  die  Form  ist  das  Partie., 
den  danernden  Zustand  bezeichnend.  Das  letzte  Vgl.  ist  ein 
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Ausruf  des  Schmerzes,  eines  so  heftigen  Schmerzes,  dass  er  ihm 
(V.  17.)  das  Leben  hnssenswerth  erscheinen  lasst.  Dieser  Aus- 
bruch des  Schmerzgefühles  wird  duuiit  motivirt,  dass,  du  der 
Ausgang  des  Lebens  der  Tod  ist,  das  Beste  sogar  und  somit 
Alles,  was  es  bietet,  als  eitel  erscheine,  schmerzlich  war  das 
Geschehende ] Eig.  böse  auf  mir,  als  wehthuende  Last  auf  mir  lie- 
gend. rittS»  ohne  nähere  Bestimmung  nicht  das  Thun  Gottes 
(C.  3,  11.  14);  denn  es  wird  ein  Haschen  nach  Wind  genannt; 
vergl.  vielmehr  C.  1,  14.  — V.  18 — 23.  Nachdem  V.  17.  vor- 
läufig abgeschlossen  worden  ist,  knüpft  Vers  18  an  ihn  selber 
neu  an.  Hat  dem  Koh.  das  Treiben  der  Menschen  überhaupt, 
weil  es  fruchtlos  ist,  leid  gethun  (V.  17.),  wie  viel  mehr  seine 
eigenen  grossen  Anstrengungen!  Dass  auch  diese  vergeblich, 
ist  (V.  20.)  vollends  zum  Verzweifeln.  bas]  Wiederum  Aus- 
druck der  Dauer,  aber  in  der  Vergangenheit,  dass  ich  sie  hin- 
terlassen soll  ff.]  Die  Mühe,  d.  i.  das  Resultat  derselben.  — V. 
19.  Dieses  Uebel  wird  noch  durch  ein  neues  vermehrt  (vergl. 
ban  HT  Da),  dass  er  nämlich  nicht  einmal  weiss,  wer  dieser 
Andere  ist;  ob  nicht  vielleicht  ein  Thor,  der  seine  Schöpfungen 
weder  zu  schätzen,  noch  weiter  zu  führen  im  Stande,  und  einer 
solchen  Erbschaft  also  ganz  unwürdig  ist;  oder  ein  W'eiser,  dem  er 
sie  lieber  hinterliesse.  Da  ühr.  Salomo  seinen  Nachfolger  kannte 
und,  was  von  ihm  zu  erwarten  sei,  wissen  musste,  so  wird  hier 
aus  der  Fiktion  heraus  auf  einen  allgemeinem,  unbestimmtem 
Standpunkt  übergetreten,  TiiaDl]  Wie  C.  7,  25.  1 Sam.  22, 
17.  18.  sich  wenden  etwas  zu  thun,  von  av,B  uud  n:D  (sich  wen- 
den, um  zu  sehen)  verschieden  s.  V.  12.  4,  I.  7.  9,  11.  — 
Dem  21.  V.,  welcher  die  Verzweiflung  V.  20.  rechtfertigt,  stehn 
die  V.  22.  23.  gegenüber,  ihrerseits  die  Kategorie  des  letzten 
Gl.  von  V.  21.  motivirend.  Der  Gedanke,  dass  ohne  Arbeit  Ei- 
ner den  Nutzen  haben  solle  (V.  21.),  ist  desswegen  so  sehr  nie- 
derschlagend , weil  dagegen  der  Andere  die  Arbeit  haben  soll 
ohne  den  geringsten  Nutzeu.  Ersteres  wie  Dieses  ist  ein  ban. 
— Der  Vf.  spricht  V.  21.  objektiv  (vergl.  2 Cor.  12,  2.)  all- 
gemein, weil  dieser  sein  Fall  vielfach  sich  wiederholen  kann. 
Nicht:  dessen  Mühe  sich  um  JVcisheit  u.  s.  iv.  dreht  ( Ew. );  denn 
darüber,  dass  er  seine  Wrcisheit  einem  Andern  abtreten  solle, 
kann  Koh.  nicht  klugen;  im  Gegentheil  beklagte  er  es  V.  12., 
dass  sie  sich  nicht  vererbt.  Vielmehr:  der  sich  abmiihet  mit  Weis- 
heit] d.  i.  mit  Anwendung  des  Verstandes  sich  ubmüht  uin  Ande- 
res. Die  Weisheit  ist  nicht  das  Ziel  der  Arbeit,  sondern  mit 
ihr  (s.  V.  19.)  auf  dus  gleiche  Ziel,  b'i3  = das  zu  Erarbei- 
tende, gerichtet;  und  was  er  einem  Andern  übergeben  zu  müssen 
bedauert,  ist  eben  dieser  b~5  = das  Erarbeitete  (s.  V.  18). 
Heber  die  Wendung  mit  dem  Subst.  statt  des  Zeitwortes  s.  zu 
Zeph.  3,  20.  und  mit  Tüchtigkeit ] Es  ist  ynuJD  von  “103,  wenn 
man  etwas  auf  die  rechte  Art  ungreift.  Der  Sinn  von  'jVTCJa 
C.  5,  10.  kann  den  Zusammenhang  hier  und  die  Bedeutung  des 
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Hipb.  C.  10,  10.  um  so  weniger  auflieben,  da  die  Bedeutung 
günstiger  Erfolg  selber  erst  von  der  der  Tüchtigkeit  sieb  nblei- 
tet;  vergl.  (Es.  15,  4.  Jer.  13,  7.)  und  mbltfl.  Die  Er- 
wähnung des  Erfolges,  welcher  nicht  etwas  ist,  das  der  Mensch 
hei  seiner  Arbeit  aufwendet , wäre  in  dem  Zusammenhänge  hier 
lahm  und  müssig.  S.  auch  zu  V.  22.  13“^?:?]  Nämlich  ‘ib»?3. 

Man  sagt  3 b”r  sich  um  eine  Sache  bemühen  (Jon.  4,  io.‘), 
welche  in  unserem  Falle  bloss  als  bö?,  als  Gegenstand  der  Be- 
mühung bezeichnet  wird.  Das  Suff,  in  iJ3rP  geht  ebenfalls  auf 
b3J  zurück ; und  ipbn  ist  zweites  Objekt.  denn  was  hat  der 
Mensch  an  ff.]  Hig.:  denn  wras  (für  ein  ■jnrP)  steckt  für  ihn  in 
—I  Es  wird  dem  Einwurfe  begegnet,  dass  der  Mensch  schon 
während  der  Arbeit  (etwa  durch  Genuss,  welchen  sie  ihm  be- 
reite) einigen  Lohn  beziehe.  Der  einzige  Lohn,  meint  der  Vf., 
ist  das  Resultat,  das  zu  Stand  Gebrachte;  was  anderweitig  die 
Arbeit  mit  sich  bringt,  ist  das  Gegentheil  des  Genusses  V.  23. 
— nvt  statt  irrt  (vergl.  C.  11,  3.)  ist  Syriasmus.  Das  Bin- 
gen seines  Hertens  umfasst  jene  drei  synonymen  Nomina  V.  21; 
das  folgende  Relativ  bezieht  sich  zugleich  auch  auf  ibtt?~b?. 
all  seine.  Tage  sind  ja  Schmerlen]  Riclitig  so  als  mit  Energie  die 
direkte  Rede  einleitend  fasst  dieses  '3  /uv.  Die  Gedanken  selbst 
und  namentlich  das  Hinzutreten  des  letzten  Gl.  von  a lassen  es 
nicht  zu , die  Worte  als  Beschreibung  des  bM3  (:  dass  all  seine 
Tage  Schmerzen  sind  u.  s.  w.)  aufzufassen.  Als  denn  aber  oder 
sondern  kann  ''S,  da  der  vorhergehende  Fragesatz  nicht  geradezu 
als  negativer  gelten  darf,  nicht  gedacht  werden,  und  Aerger 
sein  Geschäft ] Stark  ausgedrückt,  ähnlich  wie  Ps.  42,  4.  Er 
hat  nichts  anderes  zu  tliun , als  sich  immer  zu  ärgern.  Unrich- 
tig Ew.:  und  Unmuth  seine  Qual;  vergl.  übr.  C.  5,  16.  Die  Cop. 
ist  mit  - präfigirt,  um  hei  der  Verwandtschaft  der  Begriffe  von 
572  und  31M33  die  beiden  Sätze  enger  mit  einander  zu  verbin- 
den. auch  Nachts  ruhet  nicht  sein  H.]  Vergl.  C.  5 , 11.  und 
Hobel.  5,  2. 

V.  24 — 26.  Die  Ausleitung  des  Cap.  Aus  dem  Sucbver- 
hältoisse,  wie  es  im  Obigen  geschildert  worden,  zieht  nun  Koh. 
den  Schluss,  Glück  sei  doch  nur  im  Genüsse  zu  finden  (vergl. 
V.  1.).  Allein  das  Genicsscn  steht  nicht  im  freien  Belieben  der 
Menschen,  sondern  hängt  von  Gott  ab,  der  die  Loose  nach  Will- 
kühr  vertheil t.  Also  ist  auch,  wenn  einer  rätli  oder  sich  vor- 
nimmt zu  geniessen , diess  etwas  Nichtiges.  Kein  Heil  fiir  den 
Menschen,  als  dass  ff.]  Hier  wie  C.  3,  12.  3 in  einem  Zusam- 
menhänge, der  C.  8,  15.  6,  12.  b aufweist.  Diess  nach  späte- 
rer Grammatik  (Sir.  3,  7.  11,  4),  welche  auch  vor  dem  Zwecke 
2 ==  für  zulässt  C.  10,  17.  — Wie  im  Uebr.  die  Worte  da- 
stehn , sagen  sie  das  Gegentheil  von  Dem  aus,  was  man  erwar- 
ten sollte.  Die  Fi dg.  fasst  den  Satz  fragend:  nonne  melius  est 
comedere  etc.;  ullein  /uv.  bemerkt  richtig,  dass  die  Frage  un 
sich  bier  nicht  passe,  und  auch  3h3  M'brt  heissen  müsste.  Lies 
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batt’lBU  (verg-l.  C.  3,  22.),  wovon  a wegen  £3  in  S“iit3  leicht 
abfallen  konnte.  GS  ’3,  welches  Kv.  (vergl.  C.  3,  12.  8,  15.) 
offen  lasst,  hatte  nicht  so  leicht  tiusfnllen  können;  und  '3 
“HENGStt  ist  unhebräisch.  Richtig  drücken  die  nrnm.  L'cberss. 
den  Sinn  uus.  — Zu  V.  1.  C.  0,  6.  bei  seiner  Mühe]  Die  ihm 
ncmlicli  ohne  sein  Zuthun  ohnehin  wird;  die  er  sich  nicht  ge- 
flissentlich erst  bereitet.  — nt  ist  richtig  puuktirt,  wie  das 
folgende  ttvt  lehrt.  — Vergl.  C.  3,  13.  5,  18.  und  wer  kann 
sich  ergötzen]  S.  über  ann  die  Wörterbb.;  gut  Eulg.:  deliciis  uf- 
flucre.  Nach  dem  Vorgänge  von  LXX  und  dem  Syr. , welche 
trinken  übersetzen , combinirt  Ew.  dasselbe  mit  schlürfen, 

übersetzt  jedoch  geniessen,  womit  ich  lieber  b2N  wiedergeben 
möchte,  ausser  aon  ihm  her]  lieber  das  talmudisrhe  hier  s. 

Oesen.  im  thesnur.  und  Knob.  z.  d.  St.  — Mit  LXX,  Syr.,  Hie- 
ran. Zirkel  und  Ew.  lesen  wir  ^JSa,  die  Präp.  fassend  in  dem 
Sinne  wie  2 Sam.  3,  37.  1 Kön.  20,  33.,  so  dass  zu  dem  Satze 
Jak.  1,  17.  sich  vergleichen  lässt.  Der  Vers,  durch  13  einge- 
fülirt,  ist  ein  Satz  des  Grundes  für  das  Vorhergehende.  Nicht 
für  den  ganzen  24.  V.,  sondern  für  ui  VP«n  nt  E52,  so  dass 
mit  der  Texteslesart  der  Sinn  entsteht:  davon  kann  ich  reden; 
denn  wer  ausser  mir  hat  in  diesem  Stücke  Erfahrung!  Aber 
die  Worte  passen  in  dieser  Gestalt  offenbar  besser  als  Grund  zu 
V.  24*,  während  mit  der  Lesart  vortrefflich  zu  V.  24b;  in 

welchem  Falle  dann  auch  V.  26.  mit  V.  25.  als  Begründung  des- 
selben zusammenhängt,  anstatt  nur  so  neben  ihm  herzulaufen. 
Wenn  es  ferner  hinter  dem  richtig  verstandenen  10.  V.  auffal- 
len muss,  dass  Roh.  sich  hier  seiner  vielen  Genüsse  berühmt: 
so  sollte  obendrein  auch  der  1.  Mod.  stehn;  und  nicht:  wer 
ausser  ihm,  sondern:  wer  mehr  denn  er  genossen  habe,  sollte 
des  Sprechers  Frage  sein.  Uebr.  scheint  'JUB  mit  dem  gleich- 
falls unrichtigen  b:N'-3  V.  24.  zusummenzuhängen,  so  dass  der 
Sinn  sich  ergäbe:  dass  im  Genüsse  das  Glück  nicht  zu  finden 
ist,  muss  von  Gott  geflissentlich  so  geordnet  sein;  sonst  müsste 
ich  es  wohl  gefunden  haben,  denn  u.  s.  w.  welcher  ihm  wohlge- 
fällig] Vgl.  N’eli.  2,  5.  1 Sam.  29,  6.  Bei  Ntnnbl  (vgl.  1 Run. 
1,  21.)  ist  dieses  V’tcb  zu  ergänzen,  = der  ihm  anstössig  ist. 
121  nnb]  Auf  dass  er  das  von  Jenem  Aufgehäufte  gehe  ff.  vgl. 
Hi.  27,  17.  Spr.  13,  22.  28,  8.  — Dass  Solches  von  Gott  ub- 
liängt,  und  dass  Gott  also  nach  Willkühr  schaltet,  könnte  wohl 
bsn,  kunn  aber  nicht  nn  nun  genannt  werden.  Auch  das 
Geschäft  des  Zusammenscharrens  kann  nicht  gemeint  scyn.  Dass 
dasselbe  nichtig  und  ein  Huschen  nach  Winde,  wurde  im  Grunde 
schon  V.  17.  18.  gesagt;  auch  bildet  cs  hier  einen  so  kleinen, 
untergeordneten  Theil  des  Ganzen,  dass  die  Gesammtsentenz 
sich  damit  nicht  abschliesscu  lässt.  Es  kann  ulso  nur  das  V.  24. 
empfohlene  Erstreben  des  Glückes  durch  Genuss  zu  nun  bsrt 
mn  das  Subj.  sein. 
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Dass  alle  in  Ding,  auch  dem  Menschen  selbst,  seine 
Zeit  von  Gott  gesetzt  s p y. 

Gegen  die  Brauchbarkeit  des  Grundsatzes  C.  2,  24.  hat 
sich  dem  Vf.  sofort  ein  wichtiges  Bedenken  erhoben;  hier  knüpfen 
•ich  an  das  I’rincip  (V.  12.)  und  seine  l'ensur  (V.  13.)  noch  an- 
dere Einwendungen  an.  Es  sind  von  Gott  alle  menschlichen 
Handlungen  jede  ihrer  eigenen  bestimmten  Zeit  zugetheilt,  sind 
von  dieser  abhängig,  und  also  nur  relativ  gut  (V.  1—8.  11.). 
Uiess  ist  ein  Stück  der  Ordnung  Gottes,  die  unabänderlich  ewig 
feststellt,  und  in  die  sich  zu  rcsigniren  ist,  bis  sie  es  mit  sich 
bringt  das  Unebene  auszugleichen  V.  14—17.  Kraft  ihrer  nun 
bat  der  Mensch  nach  dem  Tode  keine  weitere  Zukunft,  so  duss 
er  warten  könnte.  Er  ist  mit  seinem  Begehren  an  dieses  ein- 
■alige  Lieben  verwiesen  (V.  18—  21.),  und  mag  also  zusehn,  wie 
er  seines  Thuns  und  Lassens  in  diesem  Leben  froh  werde  V.  22. 

4.  1 — 8.  Dass  jedes  Ding  seine  Zeit  habe.  Dieser  Ge- 
danke wird  4.  1.  in  allgemeinster  Fassung  ausgesprochen,  und 
in  den  folgg.  besondert,  indem  die  Kode  sich  in  Gegensätzen 
bewegt ; ohne  dass  man  vorerst  sieht,  wo  sie  hinaus  will,  bin 
4.  1*  wird  durch  ■jrcTrbs  jedes  Geschäft  nicht  enger  gefasst,  son- 
dern näher  bestimmt;  hier  wie  4'.  11.  ist  unter  bsn  Alles,  was 
der  Mensch  vornimmt  oder  vornehmen  kann,  verstanden,  wovon 
sofort  eine  Zahl  Beispiele  folgt.  Die  Reihe  hebt  an  mit  dem 
Eintritt  ins  Leben  und  dem  Ausgauge  aus  demselben;  der  ganze 
Bereich,  innerhalb  dessen  die  folgg.  Handlungen  treffen,  wird 
so  mit  seinen  Endpunkten  abgesteckt.  — Nicht  ibnnb,  weil  dos 
betreffende  yen  weit  mehr  der  Mutter,  als  dem  Kinde  zukommt, 
das  von  der  Sache  nichts  weiss.  Andern  Falles  hätte  der  4‘f. 
an  seine  Regel  der  Infinitive  des  Aktivs  sich  hier  im  Anfänge 
(s.  za  4'.  8.)  nicht  zu  binden  gehabt,  um  zu  pflanzen]  Schliesst 
sich,  da  der  Mensch  häufig  mit  Pflanzen  verglichen  wird,  zu- 
nächst an.  Gepflanztes  auszureissen]  Entweder  um  es  zu  versetzen, 
oder:  Pflanzung  eines  Feindes.  — 4’.  3.  wird  mit  der  Negative 
angehoben,  indem  dus  Verwunden  dem  Heilen  in  der  Wirklich- 
keit vorausgeht;  und  hiernach  richten  sich  die  folgg.  Glieder. 
S1“,  von  m"b  her  noch  nahe  Jicgcnd,  = niederhauen  oder  -ste- 
chen, oft  mit  3"\ro  verbunden,  schliesst  hier  vollkommcneu  Erfolg 
der  Handlung  nicht  ein , und  wird  durch  Wunden  schlagen  pas- 
send übersetzt.  Dieselbe  Handlung,  erst  auf  Pflunzen,  hier  auf 
Lebendige  bezogen,  ist  Buuiverkc  treffend  das  Kinreissen,  wel- 
ches hier  dem  Bauen  (4Viederaufbauen)  vorausgeht.  Nur  des  ähn- 
lichen 44'ortlautes  halber  folgt  auf  m:ab  unmittelbar  nsab ; und 
aus  demselben  Grunde  wird  mp-i  gewählt,  um  den  Gegensatz 
zu  T2C  zu  bilden.  Auch  wird  der  Abwechselung  zuliebe  hier 
und  einmal  4 . 5.  b des  Infin.  weggelassen.  — Atiffallen  kann, 
Hitzig  IStick  Kohclel.  JQ 
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dass  mich  dus  Steine  Werfen  ff.  als  Beispiel  nufgcfiihrt  wird. 
Ks  ist  wohl  nicht  an  das  Vollzichn  der  Steinigung,  sondern  vom 
Ackerbau  treibenden  Hebräer  an  das  Werfen  der  Steine  auf  den 
Acker  gedacht  (2  Kön.  3,  19.  25.).  Den  Gegensatz  macht  das 
Steine  Sammeln  oder  Lesen  (Jes.  5,  2.).  Der  Zusammenhang 
mit  pan  ist  dadurch  vermittelt,  dass  man  den  Stein,  welchen 
man  werfen  will,  mit  der  Hand  umfasst  (vgl.  Hi.  24,  8.).  Ks 
ist  aber  mit  pan  Liebesnmarmung  gemeint  (Spr.  5,  20.);  das 
zweite  Mul  steht  gut  die  Steigerungsform,  weil  eben  Uebermaass 
schädlich  wäre.  — In  den  folgg.  drei  YV.  hängen  nur  jedesmal 
die  Ygll.  unter  sich,  nicht  aber  die  YV.  zusammen;  höchstens 
dass  Identität  der  Kndsylbe  von  pan  mit  der  ersten  von  lopa 
die  YV.  5.  6.  äusserlich  Zusammenhalt.  "N  ist  deutlich  = ver- 
lieren, gleichwie  das  Kal  cerlurcn  gehn ; das  parallele  “’Vßn  be- 
deutet H'tgivrrfcn  (2  Kön.  7,  15.  Kz.  20,  8.),  im  Gegensätze  zum 
Behultcn.  Bei  ^np  denke  mnu  etwa  an  das  Zerreissen  der 
Kleider  beim  Empfangen  einer  Trauerbotschaft ; ebenso  bei  man 
daran,  dass  z.  B.  der  Betrübte  nicht  reden  mag.  Y.  8.  endlich 
schliesst  an  dus  Hassen  sofort  der  Krieg  sich  an , in  welchen 
der  Hass  uusbricht;  und  der  Friede,  in  welchen  der  Krieg  im- 
mer wieder  auslauft,  steht  ganz  am  Ende,  welches  der  Vf.  da- 
durch, dass  an  die  Stelle  des  Inlin.  eigentliche  Nomina  treten, 
markirt  hat. — Y.  9 ff.  Nicht  nur  hat  Alles  seine  Zeit,  son- 
dern dass  Dem  also  ist,  rührt  von  göttlicher  Veranstaltung  her. 
Vers  9.  fragt,  wus  für  ein  Nutzen  in  den  Handlungen  liege,  wie 
deren  bis  Y.  8.  eine  Menge  angeführt  worden  ist.  lTm  diese 
Frage  anziiknüpfen,  hat  dieselben  der  Vf.  eben  aufgezählt.  Der 
12.  Y.  beantwortet  die  Frage.  Koh.  hat  sie  aber  nicht  blind  in 
den  Tug  hinein  aufgeworfen;  sondern  die  verschiedenen  Tliätig- 
keiten  der  Menschen , an  welchen  Gott  sie  ihre  Kunst  erproben 
lässt,  hat  er,  dus  jnrP  suchend,  sich  ungeseha  (Y.  10.).  Wras 
er  sich  un  ihnen  nlisali , berichtet  Vers  11.  Nemlich  cs  sev  je- 
des 'prs  nur  zu  seiner  Zeit  gut,  zu  ullcr  andern  dgg.  nicht. 
Mau  könne  sich  also  an  keines  derselben  halten,  weil  aus  ihm. 
wenn  es  nicht  an  der  Zeit  ist,  vielmehr  Nachtheil  entspringt; 
woraus  hier  noch  folgen  würde,  dass  man,  alles  sich  ent- 
schlagcnd , nur  im  Genüsse  dus  Glück  zu  Gndcn  hoffen  darf.  — 
Dus  lerständniss  von  Y.  lib  hängt  hauptsächlich  von  richtiger 
Auffassung  der  Worte  Nb  TwX  uh.  Dass  dieselben  nicht 

ila  nt  nun  (Gesen.),  und  noch  weniger  damit  nicht  (Herz/.)  be- 
deuten können,  leuchtet  ein;  aber  auch  ohne  (lass  Knobels  ist 
ebenso  ein  Fehler,  wie  mir  dass  nicht  Kwulds.  Wenn  ’baa 
ohne,  bedeutet,  so  kann  cs  sich  nicht  noch  ein  überflüssiges  tib 
untcrordnen;  denn  'ba  selber  ist  bereits  dem  welches  allein 
schon  ohne  bedeuten  kann  (Hi.  21,  9.  Jer.  48,  45  u.  s.  w.),  un- 
tergeordnet, um  den  privativen  Sinn  des  festzustellen  Zepli.  ?, 
G.  Hi.  0,  G.  Mit  J-Jt  (vgl.  Jes.  5,  9 mit  Jer.  2,  15.)  und  mit  tö 
nach  Zepli.  2,  2.  ist  dus  Gleiche  der  Full;  und  Stellen 
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wir  2 Mos.  14,  11,  2 Kiin.  1,  3.  (vgl.  Jer.  7,  32.),  in  wel- 
chen wegen  bedeutet  und  )’it  dem  'ba  sich  unterordnet,  sind 
anserem  Falle  hier  gar  nicht  analog.  A ur  dass  hinwiederum  ist 
in  Hetir.  '3  3CN  (vgl.  Am.  9,  8.  Rieht.  4 , 9.  2 Sam.  12,  14. 
4 Mos.  13,  28.),  und  kann  durch  “lOtt  ’baE  nicht  ausgedriiekt 
werden.  Zwar  'nba  nicht  (vor  Infinitiven  und  Jes.  14,  6.)  be- 
deutet auch  nur  (Dau.  11,  18.  4 Mos.  11,  6.),  aber  bloss  darum, 
weil  vorher  ausser:  eine  Bedeutung,  welche  dem  ib23,  wo  ja 
das  Wesentliche,  nicht  zukommt;  und  auch  -rast  Tib3  wäre  nicht 
hebräisch.  Sprachlich  rechtfertigen  lässt  sich  nur  die  Auffassung 
ohne  welchen  (nicht).  vbxTj  "ratt  war  nicht  zu  sagen,  weil  •'3313 
kein  Suff,  duldet;  und  es  steht  so,  weil  ein  Körnen  für  das 
Soff,  nicht  vorausgegungen , 1 Mos.  31,  32  uueh  *rat*  333  = 
Lei  weichem  (s.  dgg.  C.  44,  9.  10.),  und  Hi.  39,  30  aus  ande- 
rem Grunde  *ratta.  Dn  auch  "leite,  weil  diess  zweideutig 
wäre  (vgl.  V.  22.),  nicht  angieng,  so  blieb  für  den  verlangten 
Sinn  in  der  Thal  nur  -rast  'bais  übrig.  Dieses  -i'JJS  nun  aber 
kann  dem  Zusammenhänge  gemäss  sich  nicht  auf  Saba,  sondern 
»ur  auf  3ab?“  hezichn,  welchem  Worte  somit  ein  Sinn  zustehu 
miss,  durch  den  es  sich  eignet,  als  Organ  der  Krkenntniss  des 
göttlichen  Thuns  hier  aufgeführt  zu  werden.  Die  JVeit , was 
233  im  A.  T.  überhaupt  nie  bedeutet,  kann  das  Wort  hier  also 
nicht  heissen ; auch  It'eltsinn  (Gesen.  Knuh.  und  Aa.),  was  es  gar 
nirgends  heisst,  würde  sich  nun  schlecht  reimen ; und  ebenso  ist 
von  I üvigkeit  und  futurarum  rerum  Studium  gänzlich  nbzusehn. 
Gewiss  richtig  halten  Gaah  und  Sputm  unter  Vergleichung  von 

O 

JLc.  die  Bedeutung-  Weisheit , Verstand  angenommen  (vgl.  2 Mos. 

36,  2.);  aber  ebenso  sicher  scheint,  dass  ab?  nicht  IVeisheit 
bedeutet,  dass  sie  die  Voknlisation  hätten  ändern  sollen.  Die 
Punktt.  lasen  das  bekannte  Wort,  welches  Ewigkeit  bedeutet; 
das  aber,  wenn  nicht  bei  Vermehrung  um  Ende  der  Ton  fort- 
rückt C.  1,  9.  12,  5.,  nach  Regel  der  Spätem  Dbl?  geschrieben 
wird  V.  14.  1,  4.  9,  6.  Hierdurch  selber  und  durch  das  Unge- 
füge des  Sinnes  ist  diese  Punkt,  widerlegt.  Man  schreibe  das 

arab.  »Xc  selbst,  also  Ob?,  welches  Sir.  6,  22.  (vgl.  Hi.  28,  21.) 

ohne  Zweifel  gestunden  hat,  fasse  es  aber  nicht  als  faktischen 
Bestand,  sondern  als  Agens:  das  Begreifen,  die  Fähigkeit  des  i.er- 
nens.  Zwar  sind  Parallelen,  wie  Cic.  de  off.  1,  4.  Xenoph. 
mrmor.  Socr.  IV,  3,  11.  (rit  Se  xu!  loyia/iiir  ij/iir  ifiqivaai,  tp 
ioj-i ^öfiiroi  xt)..),  im  Allgemeinen  beweisend;  auch  ist  Db?rt  hier 
die  Eigenschaft  des  Dar.  C.  8,  17.  Gleichwohl  ist  es  mit  ratin, 
loyusfioe  oder  ao(f(u  (Sir.  u.  u.  0.)  nicht  ganz  und  gor  identisch; 
vielmehr  für  den  ungenommeneu  Sinn  spricht  seine  leichte  Ah- 

C , 

leitung  von  scientia,  welches  die  Bedeutung  von  jjlß,  sowie  das 

10  * 
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von  Anfang  bis  Ende  ain  Schluss  des  Verses.  — Die  von  Gesen. 
(tliesnur.  |i.  1036)  gegen  diese  zuerst  iu  den  tlieol.  Stud.  u. 
Krit.  XII,  513  f.  vorgetrngene  Erklärung  erhobenen  Einwürfe 
sind  thcils  grundlos  — wohin  gehört,  dass  sich  im  Hehr,  von 
diesem  Qbs  keine  weitere  Spur  vorfinde,  und  dass  die  Bedeu- 
tung- ohne  für  ’ba's  sich  nicht  beweisen  lasse  (!)  — , thcils  un- 
erheblich, und  im  Obigen  bereits  erledigt.  Man  übersetze  etwa 
so : auch  den  E erstand  hat  er  in  ihr  Herz  gelegt , ohne  ivelchen 
der  Mensch  u.  s.  w.  Nemlich  ohne  den  Verstand  würde  der 
Mensch  das  Thun  Gottes  überhaupt  nicht  „finden";  mittelst  sei- 
ner aber  hofft  der  Vcrf.  hier  noch  dasselbe  von  Anfang  bis  zu 
Ende  zu  finden;  und  so  alles  Geschehende,  welches  in  letzter 
Instanz  immer  ein  Thun  Gottes  (C.  II,  5),  jedesmal  wenn  es 
geschieht,  als  eben  jetzt  gut  zu  begreifen.  Wegen  C.  8,  17  s. 
daselbst  die  Erkl.  nnd  Vorbem.  5.  ain  Schlüsse.  — Umbreit  in 
den  tlieol.  Stud.  u.  Krit.  (JG.  1840.  S.  147  ff.)  bcharrt  bei  eV? 
lVeit , gleichwohl  ohne  welche  nicht  fände  ff.  übersetzend.  — V. 
12  ff.  Erst  mit  dem  16.  V.  beginnt  etwas  Neues,  zu  welchem 
der  Vf.  durch  eine  Ucbersicht  seiner  bisher  gewonnenen  Geber- 
zeugungen sich  den  W'cg  bahnt.  Die  VV.  12.  14.  entsprechen 
sich  schon  durch  den  gleichen  Anfang.  Was  C.  2,  24.  1,  0. 
gegenwärtig  als  Frucht  reift,  dus  wird  hier  mit  dem  Fräter. 
T5T'  als  Vergangenes  zurückgelegt.  Nicht  aber,  wie  wenn  der 
Vf.  jene  Stellen  citirte:  wie  wenn  er  jene  Gedanken  als  früher 
gehabte  bezeichnen  wollte.  Vielmehr  früher  gefasst,  machen  sie 
noch  seine  gegenwärtige  Meinung  aus,  als  welche  er  V.  13. 
auch  in  der  Form  gibt,  dass  es  nichts  Gutes  für  sie  gibt]  S.  zu 
C.  2,  24.  C3  bezieht  sich  nicht  auf  V.  10.,  sondern 

nebst  dem  Suff,  im  VTa.  auf  rrnsn  V.  11.,  welches  als  Flur, 
wie  als  Sing,  construirbar.  sich  zu  freuen  und  sich  giitliih  zu 
thun ] Mit  Recht  ist  die  nnalü  unter  den  Geschäften  V.  1 — 8. 
nicht  mitgenannt.  Falsch  mit  Andern  Ilosenm.:  und  gut  zu  han- 
deln (vgl.  C.  7,  20.).  Der  Zusammenhang,  auch  mit  V.  13., 
und  die  Beziehung  der  Worte  auf  C.  2,  24  widersprechen;  vgl. 
ferner  C.  7,  14.  Fs.  40,  19.  und  s.  auch  zu  C.  4,  17.  — Zu 
V.  13  vgl.  C.  2,  24h.  Ucbcrsctzc:  dass  er  isst  und  trinkt. — 
V.  14.  lasse  inan  sich  durch  die  W'ortc:  es  ist  nichts  zu  demsel- 
ben hinzuzuthun  und  nichts  hinweg  zunehmen  (vgl.  Sir.  18,  5.),  nicht 
beirren , als  sprächen  sie  ohne  Negation  einen  präcisen  Gegen- 
satz zu  dem  Satze:  es  ist  für  ewig,  aus,  so  dass  mit  Letzterem 
bloss  Unabänderlichkeit,  Unwiderruflichkeit  ausgesagt  wäre,  was 
dem  Begriffe  von  Cbt?  entgegeu  ist.  Schon  darum  ist  Alles, 
was  Gott  thul  (vgl.  V.  11.  11,  5.  8,  17.),  nicht  auf  die  Dinge 
des  Menschenlebens  im  Gegensätze  zu  denen  der  Natur  zu  be- 
schränken; der  Zusammenhang  vielmehr  mit  V.  15  =:  C.  1,  9. 
führt  auf  das  Richtige,  nemlich  das  „Thun  Gottes’’  nach  C.  1. 
4 ff.  zu  erklären,  also  es  überhaupt  von  der  göttlichen  W’eltord- 
nung  zu  verstehn.  Wie  ihm  die  Erde  ewig  steht  ((’.  1,  4.),  so 
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nimmt  er  auch  die  bestehende  Weltordnung:  als  ewig  an;  und  es 
scheint  Kob.  an  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Kr  de  (Jes. 
65,  17.)  nicht  zu  glauben.  Warum  aber  schreibt  er  TOJ',  nicht 
fPEtr  1 Weil  ihn  seine  Gegenwart,  dass  das  gegenwärtige  Thun 
Gottes  ewig  ist,  interessirt;  und  er  kann  so  schreiben,  weil 
was  Gott  tliut  mit  Dem,  was  er  gctlian  hat,  (vgl.  V.  15.)  iden- 
tisch ist.  hat  gemacht , dass  man  Furcht  hohe  ff.]  D.  h.  hat  es 
veranstaltet,  hat  dafür  gesorgt.  Diess  nicht  dadurch,  dass  er 
die  Verkeilung  der  Güter  dieser  Krde  in  der  Hand  behält  (V. 
13.),  sondern  eben  dadurch,  dass  er  eine  ewige  Ordnung  aufge- 
stellt  hat,  in  deren  unzerbrechliche  Formen  festgebunnt  die  .Men- 
schen fühlen,  dass  sic  von  einer  hohem  Macht  abhängig  sind 
vgl.  ('.  9,  12.  Zur  Constr.  vgl.  Ez.  36,  27.,  Offenb.  13,  15. 
Nicht:  hat  es  gemacht,  auf  dass  u.  s.  w. ; indem  oder  “):i3S3 

u.  s.  w.  nur  dann  ausgelassen  w’crden  darf,  wenn  der  Begriff 
der  Absicht  aus  dem  Verhältniss  der  Sätze  erhellt.  — V.  15. 
stellt  den  Beweis  für  das  DVtrb  rrrp  tfl“  im  14.  V.  Das 
Thun  Gottes  erscheint  hier  im  2 Gl.  von  * als  Ktwus,  das  Un- 
terbrechungen erleidet;  allein  die  Erscheinung  des  Thuns  ist 
nicht  das  Thun  selber.  Dieses  kehrt  zurück  und  wiederholt  sich 
immer  von  Neuem  bis  an  das  Knde  der  Tage.  — rPTVOTra  ist 
wegen  des  «in  133  so  aufzufassen,  dass  der  1.  Mod.  die  in 
die  Gegenwart  hineinlaufcnde  Vergangenheit  bezeichne:  was  ge- 
worden ist  und  jetzt  existirt.  «in  133  bedeutet  wörtlich:  ist 
etwas  Altes  (s.  zu  U.  1,  !).);  und  es  darf  nicht  etwa  zu  Min 
„nemtich  UH”  ergänzt  werden,  weil  in  diesem  Falle  vom  Ge- 
wordenen und  vom  Zukünftigen  ganz  Dasselbe  nusgesagt  seyn 
würde.  Vgl.  übr.  C.  0,  10.  und  Gott  sucht  Verdrängtes  auf]  Sol- 
ches, das  von  Anderem  aus  seiner  Gegenwart  (im  Baume,  hier 
in  der  Zeit)  fortgeschoben  worden,  also  nicht  mehr  du  ist,  das 
Vergangene.  Also:  und  Gott  sucht  es,  welches  fffi  133,  um 
es  nemlich  zurückzuführen  (vgl.  Hi.  3,  4.).  Vielleicht  ein  Sprich- 
wort, dessen  ursprüngliche  Meinung  nach  2 Sam.  14,  14.  zu 
bestimmen  wäre. — V.  16 — 18.  Wohl  hat  Gott  eine  feste  Welt- 
ordnung gegründet,  aber  in  dieselbe  auch  Elemente,  die  selber 
nicht  in  der  Ordnung  sind,  uufgenommeu.  Er  führt  \ ergange- 
nes zurück;  aber  es  gibt  in  der  Welt  Dinge,  die  Einmal  schon 
zuviel  sind  (V.  16.).  Die  VV.  17.  18.  geben,  durch  parallele 
Formel  eingeführt,  die  Reflexionen  an,  mit  welchen  koli.  sich 
jener  Thatsuche  gegenüber  zu  beruhigen  sucht.  — US  im  An- 
fänge des  16.  V.  bezieht  sich  auf  V.  10.  Zu  ■’rrNI  öbj.  ist 
nicht  sondern  der  damit  nnfungende  Satz;  am  Plaze  des 

Rechtes  wiril  durch  daselbst  hervorgehoben.  UCtE”  ist  die  Ob- 
liegenheit des  Richters  (vgl.  Jes.  28,  6.),  dessen  Stuhl  aber  die 
Ungerechtigkeit  eingenommen  hat.  Ebendarum  befindet  sich  auch 
am  Fluze  der  Unschuld  der  Frevel,  indem  der  ungerechte  Rich- 
ter den  Frevler  losspricht  vgl.  Spr.  17,  15.  Jes.  5,  23.  den 
Unschuldigen  und  den  Schuldigen  wird  Gott  richten]  wird  ihnen  ihr 
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Rcclit  nngcdeilien  lassen,  da  cs  jener  Richter  nicht  timt;  vgl. 
C.  5,  7.  und  für  den  Gegensatz  p’is — 52)1  1 Mos.  18,  23.  ac] 
Dort,  daselbst;  über  wo  ist  dieses  Dort!  Die  l'ulg.  daher  tune, 
ncmlich  in  tempore  judicii  (Hieran.).  Allein  der  zeitliche  Sinn 
sollte,  zumal  in  räumlichem  na®  vorausgeht,  nähergelcgt  sevn, 
z.  B.  durch  das  Folgen  eines  Zeitwortes  (Ps.  30,  13.  53,  0.). 
Schreiben  wir  D«3 , bo  lauft  der  Satz  dem  1.  V.  parallel;  und 
der  Vf.  will  mit  den  Worten:  jedes  Hing  hat  seine  Zeit,  keines- 
wegs sagen,  es  komme  für  jede  Hundlung  eine  Zeit,  da  über 
sie  Gericht  ergehe.  Gleichwohl  wäre  ein  solcher  Sinn  hier  pas- 
sender, als  der:  Alles,  somit  auch  das  Böse,  dauert  nur  eine 
Zeit  lang;  ja  letzterer  müsste  in  die  Worte  yEn~bab  n?  erst 
noch  hineingclegt  werden  (vgl.  V.  1 ff.).  Jenen  bessern  Sinn 
zu  gewinnen  , lese  man  mit  lluubiganl,  IJüderl.,  v.  d.  Palm  viel- 
mehr Bis  (vgl.  zu  Hab.  3,  4.):  eine  Zeit  jeder  Sache  und  fiir  alle 
Handlungen  hat  er  gesellt.  Die  Meinung  ist  nicht:  für  jede  Hand- 
lung, die  er  vornehmen  will,  also  uucli  fiir  das  zu  Gerichte 
Sitzen,  habe  er  eine  besondere  Frist  unberaumt  (Fs.  75,  3.); 
sondern  es  ist  der  Sutz,  hinter  D'nbxn  BEB'  folgend,  nach 
Massgabe  von  C.  8,  C.  12,  14.  zu  erklären.  Jetzt  uemlieh  int- 
ponirt  uns  Vers  1.  nicht  mehr,  nach  welchem  sich  richtend  die 
Funktt. : denn  jedem  Ding  ist  eine  Zeit,  verstanden,  und  dann 
allerdings  DB  lesen  mussten.  — V.  18.  Die  Kinlcitungs Worte 
coordiniren  diesen  V.  dem  vorigen.  Warum  Gott  richte , ist 
nicht  zu  fragen,  also  auch  nicht  zu  antworten;  wohl  aber,  warum 
er  zu  richten  zögere  (C.  8,  11.).  Also  heisst  es  hier:  um  der 

Menschen  u’illen  — was  man  gar  nicht  meinen  sollte  — darf 

(vgl.  V.  16.)  der  Frevel  ungestraft  schulten.  Diess  verlangt 
nähere  Krläuterung,  wie  so?  und  diese  wird  sofort  gegeben. 
auf  dass  Gull  sie  prüfe]  Nicht:  läutere  oder  reinige  (vgl.  Jes.  48, 
10.);  denn  die  Einen,  die  Frevler,  werden  durch  Straflosigkeit 
nur  ärger.  Vielmehr  sie  zu  erproben,  sie  kennen  zu  lernen,  wie 
sic  sind , lässt  er  sie  gewähren , freie  Kntwicklung  verstauend ; 
und  da  frevelt  eben  der  Fine,  der  Andere  übt  Tugend  (Offenb. 
22,  11.).  Der  Begriff  von  "Via  (cribrarc  Schebiit  5,  II.)  hier 

ist  nach  C.  9,  1.  (vgl.  Jes.  47,  14.  nan  und  Fs.  139,  3.)  fest- 

zustellen. Wrcgen  des  - unter  3 s.  Ew.  §.  238b.  Die  Conslr. 
endlich  ist  nicht  nach  Jes.  38,  20. , sondern  nach  Jes.  29,  23. 
53,  10.,  wo  ’Vnri  punktirt  werden  muss,  zu  begreifen,  so  dass 
dem  Akkus.  (Ps.  19,  12.  Hos.  10,  10)  der  Genit.  EVi5NH  nach- 
folgt, indem  nemlich  das  Pronomen  gern  in  die  Mitte  genom- 
men wird,  und  dass  sie  sehen]  Es  kann  nicht,  was  dann  Zweck 
der  Prüfung  wäre,  Gott  .Solches  sehen  wollen;  denn  das  weiss 
er  schon  vorher  ohne  Prüfung.  Auch  würden  von  solchem  Se- 
hen Gottes  die  Menschen  weiter  nicht  afficirt;  nicht  um  ihrer, 
sondern  um  seiner  selbst  willen  sähe  Gott  dem  Unrechte  zu. 
Das  Subj.  im  Infin.  ist  uiclit  ausgedrückt  (vgl.  1 Mos.  24,  30. 
Hab.  3,  16.);  wir  hüben  es  zu  ergänzen,  und  tliun  diess,  da 
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DTtbsn  nicht  repetirt  nur  zu  tnsb  zu  gehören  scheint,  aus 
dem  Satze  bis  Diab,  Dieses  miteingeschlossen.  Die  Menschen 
sollen  daran,  dass  nicht  Recht  und  Gesetz,  sondern  Gewalt  und 
Willkiihr  unter  ihnen  herrschen,  erkennen,  dass  sie  nicht  besser 
seyen,  als  das  Vieh;  wie  jener  hannoversche  Amtmann  sagte: 
Hunde  sind  wir  ja  doch!  l)icss  dem  Menschen  zur  Hinsicht  zu 
bringen,  ist  dem  koh.  ein  muthniasslicher  Zweck  Gottes,  llebr. 
ist  die  Punkt,  des  Hiph.  nltnb  (LXX,  f'ulg.  Sfr.) , da  nicht 
ausgesprochen  wäre,  dass  den  Menschen  selber  Gott  Molches 
xeigen  wolle,  zu  verwerfen. — lim  ist  die  Copula  zwischen 
Subj.  und  Präd.,  hier  leichter,  als  Zepli.  2,  12;  und  Cnb  wirft 
die  Handlung  auf  das  Subj.  zurück.  Anstatt  uj  ist  vor  Mukkcph 
bei  Fortrücken  des  Tones  ui  geschrieben  vgl.  neben 

C.  2,  22.  schwanken  die  Handschrr.;  und  itsnui  der  einen  scheint 
nicht  begründet.  — V.  19 — 21.  Durch  die  Sentenz  des  18.  V. 
vermittelt  sich  etwas  gezwungen  der  Uehergang  zu  dem  Satze, 
dass  auch  der  Mensch  seine  Zeit  habe.  Wenn  V.  18.  die  Men- 
schen sehn  sollen,  doss  sie  nur  Thiere  seyen,  so  wird  V.  19. 
weiter  gesagt:  sic  sind  auch  wirklich  nicht  besser,  als  Thiere. 
Begründet  über  wird  der  Satz  nicht  mehr  mit  dem  Schicksale 
der  .Menschen  während  ihres  Lebens,  sondern  mit  der  Gleichar- 
tigkeit des  beiderseitigen  Lebensanfanges  und  - endes.  denn  ein 
Zufall  sind  die  Menschen]  D.  h.  Gehurt  eines  blinden  Ungefährs. 
fönen  Zufall  haben  sie]  Hin  und  dasselbe  zufällige  Geschick.  Der 
Vf.  meint,  wie  das  sofort  Folgende  lehrt,  und  kunn  nur  meinen 
dasselbe  scblicsslichc  Schicksal,  uemlich  zu  sterben.  Dnb  be- 
zieht sich  auf  die  Menschen  und  das  l ieh  zugleich.  Vgl.  Uhr. 
C.  9,  2.  3.  2,  14.  15.  Ps.  49,  13.  21.  und  fönen  Oden,  haben 
sie  alle]  Beide,  der  Mensch  und  das  Thier.  Dass,  wie  voraus- 
gebt, der  Mensch  wie  das  Thier  stirbt,  beweist  dafür,  dass  der 
ihn  belebende  Odem  ebenso  vergänglich  sey,  wie  der  des  Tliie- 
rcs,  in  der  Hauptsache  also  sich  von  ihm  nicht  unterscheide. 
Daher  die  Aussage,  auf  welche  der  Vf.  V.  21.  zurückleukt,  völ- 
liger Identität,  womit  schliesslich  der  Behauptung,  der  Mensch 
habe  vor  dem  Thiere  nichts  voraus,  der  Weg  gebahnt  wird. 
Sie  alle  wandern  an  fönen  (hi ] Menschen  und  Thiere.  Vom  Ver- 
nichtungsorte,  dem  Scheol  (Hi.  30,  23.)  ist  hier  nicht  die  Rede, 
sondern  von  dem,  wohin  der  Körper  kommt;  wie  b alsbald  an- 
gibt. Die  Thiere  (1  Mos.  2,  19.  1,  24.)  wie  die  Menschen  (1  Mos. 
2,  7.)  sind  ursprünglich  Staubgcborne , und  kehren  zmn  Staube 
zurück  Ps.  104,  29.  — 1 Mos.  3,  19.  Sir.  40,  11.  41,  10.  Ps. 
146,  4.  Dicss  gilt  beiderseits  vom  Körper;  allein  (V.  21.)  wie 
verhält  es  sich  mit  dem  Lebensadern , der  Seele?  Ob  da  wohl 
ein  Unterschied  ist?  ab  er  au/sleigl  lur  llülieP]  Lies  und 

nachher  Die  Frage,  welche  schon  der  Satzbau  an  die 

Hand  gibt,  wird  vom  Zusammenhänge  nach  Oben  und  Unten 
schlechthin  erfordert,  und  ist  von  den  Vcrff.  und  einzelnen  lland- 
xchrr.  ausgedrückt  worden;  vgl.  auch  C.  2,  19.  Den  Punktircrn 
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war  sie  anstüssig;  und  so  fassten  sic  2Hr>  V3  bejahend  wie  Jo. 
2,  14.  Allein  die  Meinung  ist  vielmehr:  wer  weiss  est  d.  Ii. 
wer  will  es  behaupten ! — es  ist  sehr  unwahrscheinlich , dass 
u.  s.  w.  Daher  denn,  da  bab  trtit  mt,  die  Schlussfolgerung 
V.  22.  — Die  erste  Hälfte  der  Krage  wird  am  Ende  des  Hu- 
ches C.  12,  7.  (Hi.  36,  20.)  bejaht.  An  einen  seligen  Aufent- 
halt aber  der  Geitier  bei  Gott,  wofür  Henocli  und  Elias  keine  Vor- 
gänge bilden,  dachte  Koh.  gewiss  nicht;  sondern  er  bekennt  (zu 
C.  12,  7.)  die  Theorie,  dass  Gott  allen  Lcbensodem  auch  den 
der  Tliiere  wieder  an  sich  zieht  (I’s.  104,  29.),  so  dass  es  also 
bei  jener  Cnterschiedslosigkcit  sein  Bewenden  hat. — V.  22.  Der 
Mensch  ist  also  auf  seine  Gegcnwurt  angewiesen  vgl.  V.  12.  2,  24. 
V.BS723]  In  seinem  Gebühren  überhaupt,  in  seinem  Thun  und 
Lassen.  Das  Wort  ist  vielleicht  Sing.  vgl.  1 Sam.  19,  4.  Die 
Aussage  ist  von  derjenigen  C.  2,  24.  wesentlich  verschieden.  — 
Vgl.  C.  2,  10.  „Denn  weiter  ist  ihm  nichts  beschicden.“  denn 
wer  wird  ihn  sehen  lassen  ff.]  Eig.  machen , dass  er  dazu  kommt 
(llohel.  5,  1.).  Der  Ausdruck  ist  die  aktive  Formel  zum  passi- 
ven SV  !IS5n».  „Denn  da  der  Geist  nicht  fortlebt,  so  hat  der 
Mensch  keine  Zukunft.“  ■ — Die  Punkt.  hängt  mit  der  Set- 
zung des  -,  welche  Verdoppelung  des  <9  verbietet  (vgl.  C.  2, 
22),  zusammen. 


Cap.  IV,  I— IG. 

Das  I.  e b e ii  s e y voll  Leides,  voll  quälender  Mühen 
und  Täuschung. 

Das  etwaige  Glück  des  Menschen  bestände  also  darin,  dass 
er  aus  seinem  Thun  und  Treiben  Freude  schöpfe;  allein  das 
Leben,  auf  welches  er  sich  ungewiesen  sieht,  ist  so  eingerich- 
tet, dass  er  nicht  dazu  kommt.  Wohin  man  blicken  mag  (VV.  1. 
4.  7.),  heillos  verkehrte  Zustände,  oder  ein  verfehltes  Treiben, 
das  alles  Glückes  verlustig  geht.  Es  ist  noch  immer  Eines  bes- 
ser, als  das  Andere  (V'.  3.  6.  9.  13.),  Vereinigung  besser  als 
1 crcinzelung.  Aber  nichts  ist  eigentlich  gut ; und  die  Hoffnun- 
gen, welche  man  auf  den  Wechsel  der  Dinge,  auf  die  Zukunft 
baut,  erw'eisen  sich  als  eitel. 

»•  1—3.  „Was  im  Leben  vorgeht,  ist  ganz  dazu  gemacht, 
dasselbe  Einem  zu  verleiden;  nicht  das  Leben  ist  zn  preisen, 
sondern  der  Tod.“  Die  stärkste  Sentenz  des  Cap.  steht  so  in 
seinem  Anfänge.  Nemlich  die  Wunde  von  C.  3,  16.  her  ist  durch 
die  Erwägungen  VV.  17.  18.  nicht  geheilt  worden;  und  dient, 
hier  wieder  aut  brechend , dem  Vf.,  welcher  durch  Gegensätze 
sich  fortzuhelfen  sucht,  zur  Stütze  eines  schneidenden  Wider- 
spruches gegen  jenes  Bedauern  der  Sterblichkeit  und  das  Lob 
des  Lebensgenusses,  alle  die  Gewalllhalen ] E'p'C?  hier  ist  such- 
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liebes  Stilist.  (Am.  3,  0.),  dessen  Silin  sich  aus  dein  sofort  fol- 
genden Partie.  Plur.  entwickelt  hat.  nr  ist  hier  nicht  kraß, 
sondern  Gewalt  = Itp  tn.  und  ich  pries  die  Todten]  tlsgi  In- 
lin.,  nicht  Partie.;  denn  das  Partie.  Pi.  wirft  höchstens  vielleicht 
vor  73  (Zeph.  1,  14.)  sein  72  ab;  bViP  neben  bbi572  ist  offenbar 
nicht  analog.  Der  Iniin.  absnl.  setzt  das  finituni  fort,  auch  bei 
Wechsel  des  Subj.  (vgl.  1 thron.  5,  20.),  und  dieses  tritt  zu 
ihm  hinzu  (Hi.  40,  2.  1 Mos.  17,  10  f.).  — Zu  dem  Gedanken 
des  2.  V.  vgl.  C.  7,  1.  Herod.  1,  31;  zu  V.  3.  s.  Parallelen  bei 
knvh.  S.  187,  — Für  T23«  n«  vgl.  Jer.  38,  17.  6,  18.  ir:*!?, 
ist  aus  ii!7"l  ir,  ■JT7  ns  verkürzt.  — V.  4 — 6.  Die  An- 
strengungen ferner,  welche  die  Menschen  machen,  gehn  aus  ei- 
nem eiteln  Streben  hervor.  Sie  jagen  und  rennen,  um  es  Einer 
dem  Andern  zuvorzuthun ; aber  viel  besser  wäre,  sich  gar  nicht 
in  rühren,  dass  es  Eifer  ist  Eines  vor  dem  rindern]  Nicht  objectum 
invidiae,  wie  Gescn.  und  Andere  nach  der  folg,  erklären.  nt<3p 
ist  das  Eifern  (C.  1),  6.),  „Eifersucht,  es  einander  zuvor-  oder  doch 
gleichzuthun“  (Zirkel),  dus  Beneiden,  nicht  das  Beneidetwerden. 
Ist  aber  dergestalt  das  AVort  aktiven  Sinnes,  so  bedeutet  }V7lE3 
hier  auch  nicht  Erfolg,  Gedeihen,  sondern  das  Geschick  (in  der 
Arbeit)  vgl.  zu  C.  2,  21.  Die  Eifersucht  spornt  den  Fleiss,  so 
dass  man  sich  Mühe  gibt;  sie  weckt  aber  auch  das  Tulent,  so 
dass  man  die  Dinge  geschickt  angreift  und  immer  grössere  Ge- 
schäftstüchtigkeit sich  erwirbt.  Wenn  sie  nun  freilich  auf  kei- 
nem andern  Grunde  beruhn,  so  ist  es  ein  eitles  Treiben;  denn 
was  hat  man  davon,  wenn  man  einem  Andern  zuvorkommt?  — 
Die  IV.  5.  und  0.  verhalten  sich  offenbar  ebenso  zu  einander, 
wie  z.  B.  C.  7,  15.  und  16.;  der  erstere  enthält  einen  Einwurf, 
dem  V.  6.  eine  Erwiederung  folgt,  mit  der  Kategorie  V.  4b  über- 
einstimmend. — In  den  Worten  V.  6.  citirt  der  Vf.  vielleicht  ein 
Nprüchwort.  Er  will  sagen:  wrer  die  Hände  in  den  Schoosa  legt 
(Spr.  6,  10.  24,  33.)  u.  s.  w.,  der  ist  ein  Thor;  vgl.  die  Wen- 
dung Hi.  5,  2.  und  verzehrt  sein  eigen  Fleisch ] Nicht:  er  sangt 
am  eigenen  Fette  und  nährt  sich  davon,  wie  ein  Bär.  Vielmehr 
anstatt  anderes  Fleisch  zu  essen  (Spr.  12,  27.  10,  24.),  zehrt 
oder  reibt  er  seinen  Körper  auf  (4  Mos.  12,  12.),  indem  er  seine 
Lebenskraft  aufbraucht,  ohne  ihm  durch  Genuss  von  Speise  und 
Trank  neue,  zuzufiihren.  eine  llandvoU  Ruhe]  Wie  sie  der  Faule, 
und  nicht  nur  eine  Handvoll,  sondern  die  Hüll’  und  Fülle  hat. 
als  Leide  Fäuste  voll]  Wie  Jener,  den  die  Eifersucht  stachelt. 
2'25n  nur  im  Dual , indem  beide  Hände , Einen  Gegenstand  zu 
umfassen,  zugleich  npplirirt  werden.  Andern  Falles  sagt  man 
eben  sp  «bs.  — V.  7 — 12.  Gegen  V.  6.  liegt  die  Exceptio» 
nahe,  dass  die  Mühe  eines  Mannes,  ein  Cnsegcn  ihm  selber,  viel- 
leicht Andern,  an  denen  er  Interesse  nimmt,  z.  B.  seinen  Ver- 
wandten, zu  Gute  kommt.  Dem  gegenüber  nimmt  Koh,  hier  ei- 
nen Fall  in  Aussicht,  wo  davon  nicht  die  Rede  seyn  kann. 
auch  werden  seine  Zügen  nicht  satt  des  Reichthums]  S.  zu  C,  2, 10. 
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So  dass  er  keines  weitern  begehrte,  sondern  mit  Dem  sich  be- 
gnügte , was  er  hat.  Das  k’tib  VS11?  ist  richtig  vgl.  1 Sam.  4, 
15.  Ps.  37,  31.  zu  Jer.  2,  15.  und  für  JVen  mühe  ich  mich  ah?) 
Redend  eingeführt  ist  eben  dieser  Eine  ohne  Zweiten;  aber  die- 
ses plötzliche  unangemeldete  Umschlagen  in  die  erste  Pers.  lässt 
sich  nur  dann  reimen , wenn  der  Vf.  in  der  3.  bisher  von  sich 
selber  sprach  vgl.  C.  2,  21.  .Suiomn  freilich  hatte  einen  Nohn 
und  Brüder;  Roliclet,  die  hypostasirte  Weisheit,  hat  deren  keine. 
Der  Vf.  sagt  nirgends,  dass  Kuh.  eigentlich  Salomo  «er,  und 
hat  desshalh  auch  schon  U.  2,  18.  19.  12.  von  diesem  Verhält- 
nisse Umgang  genommen.  Was  somit  Koh.  hier  von  sich  sagen 
würde,  stimmt  mit  dem  C.  2,  10.  18.  19  ff.  vom  Sprecher  über 
sich  Geäusscrtcn  überein.  — Nachdem  der  Vf.  das  Kinzelstehn 
in  der  Welt  ungeklagt  hat,  will  er  nicht  etwa  V.  9 ff.  die  Vor- 
t hei I c der  Association  preisen;  er  ist  überhaupt  nicht  dazu  auf- 
gelegt, etwas  zu  lohen.  Vielmehr  zu  dem  Gebrechen  V.  8.  fin- 
det er  noch  andere  Schäden  der  Vereinzelung  heraus,  welche  er 
hier  V.  10  — 12.  durch  Parallelisirung  mit  dem  Gcgenthcilc  ins 
Licht  setzt.  „Zwei  sind  besser  daran  als  Liner“  V.  9.,  somit 
so  ein  Einzelner  schlechter  als  Zwei.  — Der  aic  "123  wird  in 
den  folgg.  drei  VV.  besondert.  denn  wenn  sie  fallen)  Die  Mei- 
nung ist  nicht:  wenn  Beide  zu  gleicher  Zeit;  was,  wenn  sie 
sich  nicht  gerade  führen,  der  weniger  wahrscheinliche  Full  wäre. 
Vielmehr:  wenn  Einer  fällt,  was  aber  dem  Andern  ebenso  leicht 
begegnen  kann,  nnttn  ib  'tt]  Vgl.  C.  10,  16.  — Die  Präp., 
hier  ulso  b,  wirkt  bei  der  Appos.  noch  fort  vgl.  1 Mos.  2,  19. 
9,  4.  u.s.w.  — Den  Fall  V.  11.  in  Aussicht  zu  nehmen  lag  nahe; 
denn  die  Nächte  sind  in  Palästina  verhältnissmässig  killt,  und 
zur  Decke  hat  der  Aermere  nur  sein  Oherklcid  2. Mos.  22,  26. 
wenn  Einer  ihn,  der  allein  stell/,  überwältigt]  Nicht:  wenn  man  den 
Einen  angreift  (Ano<>.).  J|pn  ist  nicht  bloss  angrejen,  und  also 
auch  ITittn  nicht  der  Eine  von  Zweien,  sondern  jener  Einzige 
ohne  Zweiten  V.  Wb.  Durch  das  Suff,  wird  ühr.  dos  Obj.  vor- 
ausgenommen  (2  Sam.  14,  6.).  Die  Zwei  mögen  ihn  bestehn ] Jene 
Zwei  V.  9.  ihn , den  Angreifer,  welcher  über  Einen  schon  Mei- 
ster wird.  Das  Suff,  in  113:  bezieht  sich  auf  das  in  lEprp  ent- 
haltene Subj.  vgl.  C.  5,  17.  7,  1.  8,  16.  Jer.  40,  5.  Jes.  17,  5. 
Zur  Formel  vgl.  2 kon.  10,  4.  Dun.  8,  7.  — Halten  aber  end- 
lich statt  Zweier  ihrer  Drei  zusammen,  desto  besser.  — In  alle 
Wege  ist  durch  V.  9 — 12.,  namentlich  durch  den  letzten  V.,  das 
Folgende,  V.  13 — 16.,  eingcleitet.  Im  Alter  stellt  man  etwa 
leicht  allein,  wäre  es  auch  nur  durch  den  Tod  der  Gattin ; und 
das  Alter  macht  eigensinnig  und  unbelehrbar.  Ein  Eönig  nun, 
ohnehin  auf  einsamer  Hohe  stehend,  kann,  wenn  er  gegen  wei- 
sen Ruth  sich  verstockt , leicht  ganz  und  gar  sich  vereinzeln, 
und  so  er,  der  Mächtige,  von  einem  geringen  Manne  gestürzt 
werden.  Der  Jüngling  hier  (V.  13.)  tritt  V.  15.  an  die  Stelle 
des  Königes.  Also,  scheint  es,  entthront  er  ihn  ; der  Fall  aber, 
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dass  Einer  von  einem  Andern  überwältigt  werde,  ist  V.  12*  ge- 
setzt. Ferner  bat  VV.  15.  16.  der  Jüngling  alles  Volk  uuf  sei- 
ner Seite;  er  hat  dem  Könige  die  Herzen  des  Volkes  entfrem- 
det (2  Sam.  15,  6.),  bat  eine  Verschwörung  angezcttelt.  Auf 
isij;  aber,  yst*  *1X|5  (2  Sam.  15,  12.),  wurden  die  Gcdankcu 
hioübergeleitet  durch  das  Kxempel  von  der  dreifachen  Schnur. 
Srn]  Hier  nicht  eben  weise,  sondern  schlau,  listig  vgl.  2 Sum.  13, 
3.  Hi.  5,  13.,  aocfos  Herod.  3,  85.  der  sich  nicht  mehr  belehren 
/<wf]  Kig.  der  nicht  mehr  versteht,  sich  belehren  zu  lassen.  Auf 
diese  Art  b JT  mit  dem  lnlin.  V.  17.  0,  8.  10,  15.  2 Mos.  17, 
16.  denn  aus  dem  Orte  der  Flüchtlinge]  Punktirt  ist,  wie  W'enn 
a'-rart  = D’T’SNrj  wäre  (vgl.  2 dir.  22,  5.  mit  2 Kön.  8,  28.). 
Allein  man  sollte  in  dieser  Verbindung  das  Subst.  Tax  erwar- 
ten; Rieht.  16,  21.  25.  hat  das  k’tib,  und  so  1 Mos.  39,  20. 
das  K’ri  Recht.  Wieder  linden  sich  die  D’^'a  Jer.  17,  13.  2, 
21.  = abgewii hen , aus  der  Act  geschlagen;  das  Wort  ist  Partie, 
intransitiven  Sinnes.  Nun  bedeutet  aber  ~ra  überhaupt  weichen 
von  einem  Orte  an  einen  andern  (vgl.  Jes.  49,  21.)  und  als  Verb, 
medium  auch  henntreten , herbeikuminen,  z.  11.  um  sich  zu  bergen 
(Rieht.  4,  18.).  Wir  vergleichen  dcmnuch  auch  "lia  67- 

slerne  der  Zuflucht  2 Sam.  3,  26.  Wie  z.  B.  fitta  Hz.  8,  5.  auf 
itia,  so  geht  rnq  auf  na  zurück;  in  einer  wusserlosen  Grube 
etwa  auch  barg  sich  ein  Verfolgter  (1  Sam.  13,  6.  Joseph,  jiid. 
Kr.  111,8  §.  1.).  Verstunden  seyn  an  unserer  Stelle  könnte  z.  B. 
Aegypten,  welches  für  Israel  einst  eine  „Behausung  der  Knechte“ 
(2  Mos.  20,  1.),  späterhin  der  gewöhnliche  Zufluchtsort  flüchtiger 
Israeliten  war  1 Kön.  11,  40.  Jer.  26,  21.  24,  8.  — Q'inan 
zu  lesen  schlug  übr.  schon  Ew.  vor  krit.  Gr.  S.  119.  denn  ge- 
boren auch  in  seinem  Reiche  war  er  arm]  In  dem  Reiche,  dessen 
König  er  später  wurde.  Ks  wird  erklärt,  wie  er  dazu  kam,  ein 
na  zu  werden;  die  Worte  sind  für  * Satz  des  Grundes.  Auch 
Armuth  konnte  aus  dem  Lande  treiben  (Rieht.  11,  2.  3.);  we- 
gen einer  Hungersnoth  gieng  die  N'oomi  nach  Monh,  Abraham 
und  Jakob  gen  Aegypten.  Knub.  mit  Rosenm. : ubschun  er  — ge- 
boren  war.  Zu  dem  Ende  müsste  man  aus  * bloss  den  Gedanken : 
er  wurde  König,  heruusheben;  aber  dünn  stört  in  seinem  Reiche 
als  müssig.  — V.  15.  Fortsetzung.  V,  14.  zieht  er  aus,  um  das 
Reich  einzunehmen;  V.  15.  gibt  an,  wie  er  vom  Volke  aufge- 
nonimen  wird,  mit  dem  zweiten  Jüngling]  leb  sah  sie  auf  Seiten 
desselben  stehend.  Die  Rück  Weisung  auf  den  Jüngling  V.  13.  ist 
durch  den  Artikel  deutlich.  Kr  ist  der  Zweite,  TS,  nicht  “ins, 
im  Gegensätze  zu  dem  Könige,  welcher  als  sein  Vorgänger  der  Erste. 
Indess  sollte  ib’n  die  Appos.  und  i:®rt  das  Hauptwort  seyn;  und 
cs  ist  die  Frage,  ob  darum,  weil  ’ra  kein  Subst.  ist,  es  hier  un- 
ter- und  nachgeordnct  werden  durfte  (s.  Enten),  der  treten  sollte  an 
seine  Statt]  An  die  des  alten  Königes.  Der  2.  Mod.  wie  2 Kön. 
3,  27.  Ps.  78,  6.  Hi.  15,  28.  Bezeichnung  der  Zukunft  in  der 
Acrgangcuheit;  *1D3  wie  z.  B.  Dau.  11,  2.  3.,  wo  Frühere  Dip 
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wählen  (*.  B.  2 Mos.  1,  8.).  — V.  15.  wird  durch  das  erste  Gl. 
des  10.  V.  zum  Behüte  der  Anscbliessung  des  2.  Gl.  wiederuuf- 
genommen.  an  deren  Spitze  er  stand]  Big.  welchen  er  voran  wnr 
als  ihr  Anführer.  Seine  Anhänger  (V.  15.)  sind  hinter  ihm  (vgl. 
1 kiin.  16,  21.  Joh.  12,  19.);  er  geht  vor  ihnen  einher  1 Suin. 
18,  16.  2 dir.  1,  10.  Diesen  Sinn  gibt  der  Zusammenhang  mit 
V.  15.  an  die  Hund;  und  auch,  wenn  man  hei  bab  noch  B?n 
hinzndächte,  würde  der  Plur.  Dri — berechtigt  seyn.  Mit  Andern 
wird  auch  lüv. : ( alles  l'olk,  alles  das  vor  ihnen  tvar ) durch  D^nnstn 
verführt,  Brricb  zeitlich  uufzufassen.  Was  aber  von  den  „Spä- 
tem“ uusgesngt  wird,  weist  darauf  hin,  dass  eine  Entgegen- 
setzung ihrer  und  der  Brühern  nicht  beabsichtigt  sev;  auch  würde 
man  für  13  vielmehr  B3  erwarten;  und  überhaupt  hat  bei  Ewald’ s 
Fassung  (V.  15.  — in  /'erg leie h mit  dem  Jüngling  n.s.  w.)  Zweck- 
mässigkeit der  VV.  15.  16.  und  Zusammenhang  mit  VV.  13.  14. 
ein  Ende.  Zugestanden  werden  kann  nur,  dass  "ccb,  welches 
auch  zeitlichen  Sinnes  seyn  kann,  an  die  B'innx  zu  denken 
vcrunlnsste.  Gegenübergestellt  sind  sich  die  jetzt  den  König 
einsetzen  und  die  Spätem,  d.  i.  Jene  selber  nebst  Andern  in  der 
Zukunft.  Jetzt  ist  der  Jubel  allgemein,  und  Grosses  hofft  man 
vom  neuen  Rcgimentc;  allein  die  Hoffnungen  werden  getäuscht 
werden,  sie  sind  nichtig  und  grundlos.  — Die  Rede  ist  in  die- 
sen vier  VV.  also  angethan,  wie  wenn  der  Vf.  bestimmte  Perso- 
nen und  ein  geschichtliches  Ereigniss  im  Auge  hätte;  vgl.  C.  9, 
14.  15.  Den  in  seinem  Alter  thörichtcn  König,  welcher  nicht 
mehr  zu  belehren  ist,  könnte  man  nach  1 Kön.  11,  4.  10.  für 
Salomo  selber  halten.  Die  Schilderung  des  Jünglings  passt  auf 
Jerobeaui,  der,  einer  Wittwe  Sohn  (1  Kön.  11,  26.),  aus  dem 
Lande  der  Flüchtlinge  ausgieng  um  den  Thron  zu  besteigen 
(1  Kön.  12,  2.),  an  der  Spitze  des  Volkes  steht  a.  n.  0.  VV.  3. 
12.,  den  Spätem  aber,  du  er  Israel  in  Sunde  und  Verderben 
stürzte  (2  Kön.  17,  21  f.),  keinen  Anlass  geboten  hat  sich  sein 
zn  freuen.  Da  wirklich  er  durch  Revolution,  wie  sie  VV.  15. 
16.  angedeutet  wird,  an  die  Stelle  eines  alten,  unbelehrbaren 
Königes  getreten  ist,  so  hat  cs  offenbar  einige  Wahrscheinlich- 
keit, dass  er  und  Salomo  gemeint  seyen.  Nachdem  der  Vf.  ge- 
lehrt hat,  Eintracht  mache  Macht,  so  lag  es  ihm  uuhe  genug, 
an  die  zwei  israelit.  Reiche  und  an  das  unselige  Ereigniss  (Jes. 
7,  17.)  zu  denken,  welches  die  Schwächung  und  zuletzt  den 
Untergang  Israels  zur  Folge,  hatte.  Die  Fiktion,  dass  Salomo 
der  Sprecher,  durfte  er  verlassen  (s.  zu  V.  8.);  und  die  Ucber- 
treibung:  alle  lebendigen,  wehhe  wandeln  unter  der  Svnne,  stört 
wenig;  nur  muss,  wenn  Rehnbcnms  gar  keine  Meldung  geschieht, 
befremden.  Indess  Jcrnbeum  lehnte  sich  schon  gegen  Salomo 
uuf  (1  Kön.  11,  26.);  und  ■’r'fin  V.  15.  deutet  cs  an,  dass  noch 
ein  anderer  “b"1,  ncmlich  Rchabcam  (vgl.  1 Kön.  12,  8.),  vor- 
handen war,  welcher  der  Thronfolge  näher  stehend,  der  erste 
wäre.  — Dergestalt  nun  über  würde  der  Vf.  nicht  nur  uus  der 
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Person  Salomo'«  heraus-,  sondern  ihr  auch  gegenüber-  und  ent- 
gegentreten.  Auch  wäre  es  schon  beim  blossen  Aufgcben  der 
Fiktion  wahrscheinlich,  dass  er  V.  15.  von  wirklich  eigener  An- 
schauung spreche,  nicht  von  einer  solchen  Salomo's.  Diese  Be- 
denken füllen  bei  folgendem  Vorschläge  weg.  Aus  den  Tagen 
des  Ptol.  Kuergetes  erwähnt  Josrphus  ( Arch.  XII,  4.)  einen  Ho- 
henpriester und  rr(io<mtr»(y  tov  Xu ov  Önins,  und  schildert  ihn  als 
alt,  thöricht  und  der  nicht  zur  Raison  zu  bringen,  gegenüber 
ron  dem  weisen  Jüngling  Joseph,  der  zwar  Jenes  Schwestersohn 
aus  einem  Dorfe  herstnmmt  und  vielleicht,  da  sein  Oheim  kurgt 
und  er  wiederholt  borgen  muss,  von  Hause  aus  arm  ist.  Kr 
entriss , auf  das  Volk  sich  stützend , die  tiQOOtaaia  dem  Onias, 
welcher  das  Hohcpriestcrthuin  an  seinen  Sohn  Simon  (Sir.  50,  1.) 
vererben  durfte  (§.  10.);  und  er  scheint  als  Pächter  der  syrischen 
Gefälle,  was  er  22  Jahre  lang  blieb,  wenigstens  (V.  16.)  in  spä- 
terer Zeit  nicht  zur  Freude  der  Betreffenden  geschaltet  zu  ha- 
ben (vgl.  §.  9.  die  Worte  Trvphons).  Dieser  Onias  war  nun 
freilich  nicht  eigentlich  ein  TjbtJ;  und  Vers  15.  enthält  in  alle 
Wege  eine  unhistorische  Uebertreibung.  Allein  der  angebliche 
Salomo  darf  nicht  gar  zu  unverhüllt  reden;  und  der  Vf. , einen 
didaktischen  Zweck  verfolgend,  wandelt  den  ihm  vorliegenden 
Fall  in  Nebendingen  ab,  um  ihn  der  Idee,  welche  verfolgt  wird, 
gerecht  zu  machen.  Kin  geschichtliches  Substrat  überhaupt  an- 
zunchmcn  räth  nicht  nur  131  VPttl  V.  15.,  sondern  auch  V.  13. 
gegenüber  z.  B.  von  C.  9,  4.  das  Bestimmte  und  Knge  der  Aus- 
sage. Die  vorstehende  Beziehung  aber  trifft  mit  den  übrigen 
Andeutungen  C.  8,  2 f.  9,  14  f.  10,  16  f.  überein  (s.  Vorhin.  4.) 
und  füb.-t  in  eine  Zeit,  da  der  Vf.  gelebt  und  (VV.  15.  16.) 
Solches  selbst  geschaut  haben  mag.  Kndlich  könnte,  du  jetzt 
lange  nach  Alexundcr  die  Völkcrschranken  auch  in  Palästina  viel- 
fach durchbrochen  sind,  (ItyoXu,  wie  Josephs  Heimuth  hiess,  eine 
andere  Form  für  Phygela  seyn,  welchen  Namen  ein  ionisches 
oppidum  trug,  a fugiti vis  condituui,  uti  noaien  indicio  est  (Plin. 
b.  n.  5,  31.).  D'T'n  rna  wäre  davon  die  l’ebersetzung,  und 
die  Richtigkeit  unserer  Deutung  damit  schlagend  durgethun.  Wo 
nicht,  so  würden  die  d’HO  eher  als  Ausmärker,  denn  als  Aus- 
ra'fser  zu  fassen  seyn.  An  Aegypten , von  wannen  Joseph  mit 
einem  kleinen  kriegsbeere  kam , wohin  er  aber  als  Gesandter, 
keineswegs  als  "PS,  gegangen  war,  ist  nun  nicht  mehr  zu  denken. 


Cap.  IV,  17  — V,  19. 

Wie  man  der  Ordnung  Gottes  gegenüber  sich  einzu- 
richten habe. 

Was  soll  nnn  ein  ehrlicher  Mann  tliun , wenn  die  Dinge 
sich  so  verhalten,  wie  angegeben  ist  I Die  Lehre  gebt  iui  We- 
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»entliehen  dahin : man  solle  sich  vor  Gott  heueren,  sich  finden  in 
das  Bestehende , und  die  Dinge  von  der  rechten  Seite  ansehn ; 
nicht  Reichthum,  sondern  Genuss  (des  Reichthums)  sey  ein  Gut. 
Der  Abschnitt  tritt  den  beiden  vorherigen  gegenüber,  und  zer- 
fällt in  zwei  Hälften:  C.  4,  17 — 5,  8.  und  V,  9 — 19.,  von  de- 
nen jede  wieder  in  zwei  ungleiche  Tlieile;  indem  die  VV.  7.  8. 
und  17 — 19.  näher  zusammengehören.  Bis  C.  5,  8.  predigt  der 
Vf.  kluge  Vorsicht  in  den  Beziehungen  zu  Gott  und  Zurückhal- 
tung in  ulle  li  ege.  Zunächst  aber  zusammen  ordnen  sich  die 
drei  ersten  VV. , warnend,  dass  man  nicht  wider  Gott,  gegen 
welchen  als  den  Urheber  dieser  Zustände  sich  der  Unmuth  zu- 
erst wenden  müsste,  mit  Worten  sich  verfehle.  lliile  deinen  Fass 
C.  4,  17.  ist  Einleitung  für  dus:  Hüte  deinen  .Mund  C.  5,  1.  2; 
und  die  Anmuthung,  zu  hören,  sich  belehren  zu  lassen,  stellt  mit 
C.  4,  13  — 10.  (vgl.  V.  13.)  eine  Verbindung  her.  — Die  Punkt, 
verlangt  den  Sing.  tjbJ'l,  welchen  LXX,  Syr.  I'ulg.  bereits  la- 
sen; vgl.  die  Anulogien  Spr.  1,  15.  4,  20.  sich  nähern,  um  tu 
hören  ist  besser,  als  u.  s.  w.]  Big.  geht  durüber;  aio  oder  Aehn- 
liclies  auszudrücken  ist  ebenso  unuöthig  hier  wie  ('.  9,  17.  Bz. 
15,  2.  Jes.  10,  10.  an [5  ist  der  Infin.  ahsol.  Man  übersetze 
nun  aber  schon  der  Begründung  wegen  in  h nicht:  als  ivenn  die 
Thoren  Opfer  bringen  (vgl.  1 Sam.  15,  22.),  sondern:  als  ivenn  sie 
eine  Opfermahlzeit,  einen  Schmaus  halten.  Es  wird  näher  bestimmt, 
wiefern  er,  wenn  er  zum  Tempel  geht,  seinen  Kuss  hüten  solle. 
Er  soll  nicht  dahin  lenken,  wo  (im  Teinpelvorhofc)  gerade  eine 
Upfermuhlzeit  gehalten  wird,  sondern  dahin  (zu  der  Tcmpelhallc 
Apg.  3,  11.),  wo  die  Priester  das  Gesetz  erklären  (5  Mos.  33, 
10.  Mich.  3,  11.  Mul.  2,  G.  7.).  Letzteres  ist  vernünftig,  Jenes 
ein  Thun  der  Thoren.  Der  Plur.  ühr.  neben  dem  Sing,  nat 
weist  schon  darauf  hin,  dass  Hat  ]n:  nicht  bloss  vom  Einzelnen, 
der  das  Opferthier  liefert,  sondern  von  den  Theilnehmern  an  der 
Mahlzeit  (1  Sam.  9,  13.  1 kön.  1,  41.  9.)  zugleich  gilt;  fr:  ist 
vor  sh  h gehn  lussen,  wie  mit  Vlp  ergehn  lassen.  Der  Fall,  dass 
er  selber  eine  Opfermalilzcit  gäbe , darf  nicht  als  ebenso  gut 
möglich  dem  andern  gegenühergcstellt  werden.  Auch  wäre  er 
dann  gerechtfertigt;  denn  das  Opferbringen  kann  der  Vf.  nicht 
tadeln  wollen  (vgl.  C.  5,  3.).  Fleisch  ist  Festspeise  (Spr.  17,  1. 
Jes.  22,  13.  5 Mos.  33,  19.).  denn  sie  verstehen  nicht  traurig  zu 
seyn\  Traurigkeit,  finsterer  Ernst,  ist  ihnen  etwas  Fremdes;  sic 
sind  immer  hell  auf  und  lustig  (vgl.  Jes.  56,  12.).  Die  Worte 
sollen  es  bloss  begründen,  dass  das  nat  nn  gerade  Thoren  bei- 
gemessen  wird.  si  nna;>  muss , indem  die  Betreffenden  eben 
heim  Schmaus  guter  Dinge  sind,  nach  dem  Gegeusatze  C.  3,  12. 
und  nach  2 8am.  12,  18.  erklärt  werden.  Beweisend  für  diesen 
Sinn  ist  die  Ausführung  C.  7,  3 — 6.,  besonders  der  5.  V.,  in 
welchem  der  Gedanke  unserer  ersten  VH.  wiedcrerschcint.  Die 
Worte  sind  von  jeher  unrichtig  verstanden  worden ; allein  der 
Sinn  des  b ist  unzweideutig  (zu  V.  13.)  und  das  Weitere  bc- 
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stimmend.  Sie  kümmern  sich  nicht  um  lüses  Thun  (Knoh.) , und: 
im?  sie  nicht  ivissen  dass  sie  Böses  thun  (/£»>.),  verstösst  Beides 
schon  gegen  die  Spruche.  — C.  5,  1.  Fortsetzung.  Nicht  nur 
uui  zu  hören,  sondern  auch  uus  einer  lindern  lobenswerthen  Ab- 
sicht, nenilich  um  zu  beten,  kann  nmn  zum  Gotteshause  gehn. 
sec  nicht  schnell  mit  deinem  Munde]  Der  Sutz  erhält  im  Folgen- 
den seine  Ergänzung.  Widerrathen  wird  eine  Handlung,  die 
Einer  thun  oder  lassen  kann.  Richtig  darum  ist  nicht  Niplinl, 
sondern  Fiel  punktirt,  welches  die  Spätem  (C.  7,  !).  Estli.  2,  9. 
2 dir.  35,  21.)  als  Synonym  des  liier  parallelen  in«  brauchen. — 
vor  *pD  in  dieser  Verbindung  wie  z.  II.  I’s.  15,  3.  in 
Zum  Ausdrucke  im  Folgenden  vgl.  Hi.  8,  10.,  zum  Satze  des 
(.rundes,  welcher  besagen  will,  Hott  sev  über  alle  Schranken 
der  Endlichkeit,  Uber  jede  Beschränkung  seiner  Macht  erhaben, 
Ps.  115,  3. — Nachdem  der  Folgesatz  als  solcher  zurückgekehrt 
ist , wird  der  Grund  V.  2.  vollständig  gemacht.  Das  schnellere 
Reden  bringt  im  Verhältnis  mehr  Worte  vor;  über  diese  wer- 
den nicht  so  leicht,  wie  wenige,  gehörig  bedacht;  und  der  Ei- 
fer selbst,  der  viel  redet,  steht  der  L’eberlegung  im  Wege,  von 
vieler  Plage]  Eig.  durch  dieselbe;  wenn  man  sich  den  Tag  über 
viel  geplagt  hat.  Die  Rede  geht  Uber  eine  bekannte  Tlintsaclie. 
p:y  schliesst  die  blosse  Handarbeit  aus;  gemeint  ist  solche,  die 
die  Seele  in  Anspruch  nimmt,  in  welcher  vom  Tagewerk  her 
verworrene  Bilder  Nachts  aufsteigen.  L'ebr.  steht  der  Satz  (vgl. 
V.  6.)  nur  dazu  da,  um  h zu  erläutern.  Die  Vergleichung  wird 
wie  V.  7,  1.  durch  hloscs  Nchencinunderstcllcn  der  Sätze  voll- 
zogen; s.  über  diesen  Gebrauch  der  Cup.  die  Ausll.  zu  Hi.  5,  7. 
und  Ihörichte  Rede]  Die  Formen  S'rp  scheiden  sonst  Substuntive 
aus,  vgl  tr'"ia  und  tr”l3.  Hier  ist  (noch  mehr  als  Spr.  14,  7.) 
y*S2  wahrscheinlich  Adj.  — V.  3 — 6.  Wie  man  cs  mit  Gelüb- 
den halten  solle.  An  das  Gebet  (V.  1.)  mag  sich  für  den  Full 
der  Erhörung  ein  Gelübde  anknüpfen;  Dieses  selbst  kann  aber 
eine  solche  übereilte,  thnrichte  Rede  (V.  1.  2.)  seyn.  Aeusser- 
liclt  wird  die  Verbindung  durch  das  wiederkehrende  her- 

gestellt.  denn  missfällig  sind  die  Thoren]  Der  Ausdruck  wäre  weit 
genug,  um  zu  besagen,  es  bube  überhaupt  Niemand  Freude  an 
ihnen;  allein  kraft  des  Zusammenhanges  ist  D’rfb«  pen  ge- 
meint. Die  Befolgung  des  Geheisses  V.  3.  (vgl.  Ps.  50,  14.) 
kann  Einen  schwer  unkommen;  allein  uucli  dafür  gibt  es  Rath 
(V.  4.) : das  Geloben  ist  kein  Pflichtgebot,  darf  also  unterlassen 
werden.  Die  VV.  3.  4.  wiederholen  die  Vorschrift  von  5 Mos. 
23,  22 — 24.  Der  5.  Vers  begründet  die  Behauptung  des  4.  da- 
mit, dass  wer  sein  Gelübde  nicht  abträgt  dafür  zu  büssen  buben 
werde;  indem  du  keine  Entschuldigung  helfe.  Lass  nicht  deinen 
Mund  in  Strafe  Iningen  deinen  Leih]  Lass  cs  nicht  geschehn,  dass 
dein  Mund  (durch  unvorsichtiges  Geloben)  deinen  Leib  büssen 
mache.  Dieser  Sinn  liegt  deutlich  in  den  Worten,  und  wird 
durch  den  Schluss  des  V.  bestätigt,  SPCnn  kann  hier  nicht,  wie 
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die  Ausll.  wollen,  siimligcn  wachen , zur  Sünde  reizen  bedeuten. 
Das  Fleisch  oder  der  Körper  ist  es  auch  nach  hehr.  Ansicht  nicht, 
der  sündigt;  und  Umschreibung  für  mich,  dich  ist  "nica 
niemals,  Knoh.  meint:  die  „Sinnlichkeit“,  welche  Kntsagung 
und  Aufopferung  verabscheut,  hindere  an  der  Haltung  des  Ge- 
lübdes, und  erzeuge  so  die  Sünde.  Allein  liEan  ist  hier  der 
NC’in,  nicht  der  trenn  seines  Besitzers;  auch  ist  nicht  vom 
“ISN,  sondern  vom  n;  hier  die  Rede.  “ltoa  ist  Sitz  der  Km- 
pfindung  (vgl.  C.  11,  10.  12,  12.  Rieht.  8,  7.’  Spr-  14>  30-)»  *•  B- 
schmerzlicher  (Hiob  14,  22.):  der  Leih,  welcher  durch  Leiden 
küsst,  s.  auch  Spr.  11,  17.  eor  dein  Botschafter]  Neinlich  Jcho- 
va's , dem  Priester,  als  Inhaber  und  Ausleger  des  Gesetzes;  s. 
zu  Mal.  2,  7.  es  ivar  eine  Unbesonnenheit]  Nemlich,  dass  ich  das 
Gelübde  thut.  I on  unbesonnenem,  übereiltem  Worte  auch  C.  10,5. 
Nicht,  wie  die  Ausll.  wollen:  es  sey  Irrthum  oder  ein  /'ersehn. 
Kr  will  nicht  z.  B.  sagen:  ich  nannte  Stiere,  über  meinte  Käl- 
ber; ich  hübe  mich  missredet:  zehn  Stück,  nicht  hundert  wollte 
ich  sagen.  Deutlich  vielmehr  in  Aussicht  genommen  ist,  dass 
er  ganz  und  gur,  nicht  nur  tlieil weise  seiner  Verpflichtung  sich 
entziclin  wolle.  Schicklicher  übr.  wird  '3  als  die  direkte  Rede 
einführend  aufgefasst,  und  (warum  soll  er)  verderben  das  Thun 
deiner  Hände?]  dasselbe  misslingen,  dir  cs  hinderlich  ergehn  las- 
sen. Nemlich  wie  au  seinem  Leibe  z.  B.  durch  Krunkheit,  so 
kann  er  auch  durch  Missgeschick  anderer  Art,  etwa  durch  Un- 
glück in  seinen  Unternehmungen  u.  s.  w.  gestraft  werden.  Zum 
Ausdrucke  vgl.  Ps.  90,  17.  2 Uhr.  20,  37.  — Vers  6.  macht  für 
einmal  einen  Schluss,  nemlich  des  Stückes  V.  1 — 5.  Der  Vf. 
rechtfertigt  seine  Warnung  (V.  5.),  die  Voraussetzung,  es  mochte 
Kiner  also  sich  nuszureden  Lust  tragen,  hier  damit  dass  viel 
Schwatzen  ein  ban,  von  dem  als  einer  rttJ'i)  mnn  sich  nachher 
gern  losmnehen  möchte , überhaupt  leicht  mit  sich  führt,  sind 
auch  Nichtigkeiten]  D’ban  bezieht  sich  gemäss  dem  Zusammen- 
hänge mit  nann  C’naa  vorzugsweise  uuf  die  Zukunft,  also  we- 
niger = Dinge  ohne  Realität,  als  vielmehr:  aus  denen  nichts 
wird.  Darüber  nun  jedoch,  wie  es  mit  dem  Träumen  sich  ver- 
halte, will  uns  der  Vf.  hier  so  wenig  wie  V.  2.  belehren.  Wie 
dort  so  sollen  auch  hier  die  Träume  nur  die  „vielen  Worte“ 
aufnehmen.  Vor  D^nai  wirkt  die  Präp.  3 nach:  und  in  viel  Wor- 
ten (nemlich:  sind  Nichtigkeiten);  vgl.  V.  2.  und  C.  6,  11.  Spr. 
10,  19.  Ei».:  denn  hei  zu  viel  Träumen  sind  auch  Eitelkeiten  und 

Worte  zu  viel.  Allein  diese  Aussuge  passt  nicht  in  den  Zusam- 
menhang; und  ihre  zweite  Hälfte  ist  thatsächlich  irrig,  vielmehr 
fürchte  du  Gott!]  so  dass  du  dich  nicht  auszureden  suchst,  son- 
dern dein  Gelübde  erfüllest.  ’O  ist  dem  vorhergehenden  coor- 
dinirt,  ober  in  gegensätzlicher  Bedeutung,  gegenüberstehend  den 
Sätzen  des  5.  V.  — VV.  7.  8,  An  das  Schlusswort  V.  6:  fürchte 
Gott  knüpft  sich  im  Gedunkcn  des  Vfs  die  Fortsetzung:  und  den 
König  (vgl.  Spr.  24,  21.).  Wie  V.  5.  am  Schlüsse  von  Gott,  so 
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wird  V.  7*  von  irdischen  Gewalthabern  ein  b?n  in  Aussicht  ge- 
nommen; der  Vf.  sieht  auf  die  Wahrnehmungen  C.  4,  1.  3,  16. 
zurück.  — “it  ist  deutlich  noch  Gen.  in  der  Landschaft,]  in 
welcher  nemlich  der  Angeredete  lebt.  — Vgl.  Kst.  1,  1.,  im 
6 ehr.  zu  C.  2,  8.).  so  erstaune  niiht  üher  die  Sache]  Gerathe  nicht 
darüber,  als  üher  etwas  Unerhörtes,  Unerträgliches  ausser  Fas- 
sung, so  dass  du  dich  etwa  gar  zu  unbedachten  Aeusserungen 
(vgl.  V.  1.)  hinreissen  lassest  s.  C.  10,  16.  Das  Ding  ist  ein- 
mal so  und  geht  ganz  natürlich  zu.  denn  ein  Iiuher  wacht  Mei- 
den andern,  und  ein  Höchster  üher  sie]  Angabe  des  Grundes,  war- 
um man  nicht  staunen  solle.  So  aber  kann  hier  nicht  von  einer 
Huth,  welche  Gewaltthnt  ff.  verhüthen  sollte,  die  Rede  seyn; 
denn  dn  wäre  gerade  Grund , noch  mehr  zu  erstaunen.  Viel- 
mehr sie  liütheu  einander  gegenseitig  ihren  Vortheil ; keine  Krähe 
hackt  der  andern  die  Augen  aus.  Der  „Hohe”  bedrückt  den 
„Armen”,  und  kriegt  sodann  Recht  vor  Gerichte;  denn  auch  der 
Richter  ist  ein  Hoher,  und  „entreisst  dem  Geringen  sein  Recht”, 
indem  aau  Urte  der  Unschuld  und  au  dein  des  Gerichtes  sich 
JÖin  befindet  (C.  3,  16).  Gelangt  der  Arme  sodann  an  den 
höchsten  Richter  (den  Statthalter),  so  ist  auch  da  keiu  Recht 
ztikrieg-en;  denn  Der  hält  es  mit  den  ihm  näher  stehenden  „Ho- 
hen” und  schützt  sie  gegen  den  gemeinen  Mann.  — Ueber  D'nrj 
s.  Ew.  ’§.  178b.  — Was  V.  7.  geboten  wird,  ist  eigentlich  ein 
leidiger  Trost.  Aber,  fährt  V.  8.  der  Vf.  fort,  weiter  bedenke 
man:  eine,  wenn  auch  schlechte,  Regierung  ist  doch  immer  bes- 
ser, als  keine.  Vortheil  eines  Landes  ff.]  Das  Deutsche  hat  im 
Gegentheil  die  Verbindung  Lnndschaden.  — Das  K'tib  (pppbaa 
erklärt  sich  wie  nttT-V3^  z.  H.  Jes.  9,  1 1.  Mit  dem  K'ri  bba 
»ift  (schon  bei  LXX)  resultirt  eine  übertriebene  unwahre  Be- 
hauptung (vgl.  1 Mos.  24,  1.);  und  «in  wird  zwischen  Präd. 
und  Sukj.  unnöthige  Cop.,  welche  einen  ungerechtfertigten  Nach- 
druck trägt , und  wenigstens  hinter  dem  Suhj.  stehn  sollte,  ist 
ein  König  bebautem  Felde]  So  schon  LXX;  und  wirklich  konnte 
kein  hebr.  Leser  die  Worte  wesentlich  anders  verstehn  vgl.  Ez. 
36  , 9.  34.  5 Mos.  21,  4.  Dn  2353  tn®  unbestimmt  ist,  so 
fassen  wir  b nicht  als  Zeichen  des  Genit.,  sondern  als  solches 
des  Dativs.  Nichtsdestoweniger  sind  die  Worte,  indem  sich  die 
Rede  nachlässig  gehn  lässt  (vgl.  z.  B.  Ps.  71,  19.  Hub.  3,  16.), 
eine  Wiederaufnahme  von  yiK.  Eine  Wüste  nemlich,  wo  es 
Nichts  vor  Zerstörung  zu  beschützen  gibt,  braucht  keinen  Kö- 
nig, wohl  aber  diess  ein  125:  m®,  eine  rranx.  Rusenm.:  rex 
est  ngro  nddictus(i).  Herz/.:  der  König  ist  dem  Felde  unterthan(l). 
£*>. : ein  König,  der  Jjmdschaft  gesetzt.  Allein  man  sagt  nicht 
oder  rjb'J  323  — einen  König  machen  oder  setzen.  Knuh.: 
dn  König,  com  Lande  verehrt.  Eine  ungehörige  Einschränkung! 
Auch  bedeutet  123:  keineswegs  soviel  wie  T3?"3.  Dass  !T1®2 
— aber  fnto“  ist  nicht  gerndezu  das  Land  — gelesen  werden 
müsste,  sowie  die  freiere  W'ortstellung  (vgl.  C.  9,  2.  Don.  6, 
iliTZin  Buch  Kolitlct.  1 1 
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8.  ,1  es.  42,  24.),  würde  allerdings  gegen  die  zwei  zuletzt  nn- 
geführtcn  Erklärungen  kein  Einwand  seyn. 

Zweite  Hälfte,  V.  9 — 16  ff.,  enge  an  VV.  7.  8.  sich  an- 
schliessend. Weder  gewähre  dem  Reichen  sein  Kcichthuni  wahr- 
haftes Glück,  noch  auch  (V.  12  ff.)  sey  ihm  dauernder  Besitz 
seiner  Habe  gewährleistet.  Der  Abschnitt  tröstet  den  Armen, 
oder  Den,  welcher  auf  dem  V.  7 bezeichnten  Wege  arm  wird; 
der  „Freund  des  Geldes”  V.  9.  ist  ein  Solcher,  der  (V.  7.)  aus 
Habsucht  den  Armen  bedrückt. — ■ V.  9 — 11.  wird  nicht  satt 

des  Geldes]  Nicht  befriedigt,  somit  nicht  glücklich.  Also  keinen 
wirklichen  Nutzen  aus  seinem  Reichthuin  ziehend,  ist  er  der 
Muun,  welcher  an  „Fülle  die  nichts  cinbringt”,  an  Capital  son- 
der Zinsen  Freude  hat.  Die  Frage  des  Textes  aber  beantwor- 
tet sieb  leicht:  ein  Thor  hat  Freude  an  solchem  Reichthum. 
— 3 318  hier  nach  3 ^cn.  — V.  10.  Oder  auch  es  ist  eine 
1t«'3n  vorhanden;  über  sie  geht  wieder  fort,  indem  Andere  ih- 
rer gemessen.  Der  eigentliche  Besitzer  darf  cs  uiitansehn , hat 
das  Zuseliu.  .Mit  den  vielen  Verzehrern  ist  zunächst  zahlreiche 
Dienerschaft  (Hi.  1 , 3.)  eines  grossen  Huuswesens  gemeint.  — 
Der  Sinn  von  }H'33  ist  durch  den  Zusammenhang  gegeben,  und 
lässt  sich  ohne  Mühe  ablciten  (s.  zu  C.  2,  21.).  Man  erwartet 
^iln’;  allein  das  blosse  Mitunschn  kann  gar  nicht  so  benannt 
werden.  Statt  rP81  verlangt  das  R!ri  D^lttl,  ob  mit  Recht, 
lässt  sich  nicht  entscheiden. — V.  11.  Indess  der  Reiche  wei- 
det vielleicht  nicht  bloss  seine  Augen,  sondern  auch  den  Bauch. 
Allein  er,  der  nicht  arbeitet,  hot  von  der  Uebcrsättigung  nur 
schlechten  Schlaf  und  ist  insofern  gegen  Den,  der  sich  von  sei- 
ner Hände  Arbeit  ernähren  muss,  im  N'uchtheil. — Nicht  1321; 
denn  nicht  wer  seines  Standes  ein  Knecht  ist,  schläft  darum 
süss,  sondern  wer  den  Tag  über  tüchtig  gearbeitet  hat.  53 an 
T’Csb]  Wie  D'EKH  1 Sam.  14,  16.,  hier  die  Wendung 

vielleicht  desshalh  beliebt,  weil  23i3  sonst  Stat.  constr.  von  S3'I) 
ist. — V.  12 — 16.  Immer  näher  steuert  nun  der  Vf.  auf  sein 
Ziel,  den  17,  V.,  hin.  Daher  führt  er  hier  im  Gegensutze  zu 
V.  11.  einen  Reichen  auf,  der  seinen  Reichthuin  nicht  geniesst, 
aber  dufür  arbeitet : einen  Geizhals,  der  weder  isst  noch  trinkt, 
aber  sich  es  sauer  werden  lasst  (VV.  14.  15  am  Ende),  um  im- 
mer Mehr  zusanuncnzuscharren.  ein  arges  Uclel,  welches  ich  sah] 
Vgl.  V.  15.  iVirt  wie  anderwärts  das  I’artc.  Niph.  z.  B.  Jer. 
10,  19.  30,  12.  gehiilhet  von  seinem  Besitzer  zu  dessen  Unglück] 
Dicss  ist  nicht  so  gemeint,  als  wenn  er  dadurch  selber,  dass  er 
sein  Geld , statt  es  weise  zu  gebrauchen , nutzlos  liegen  liess, 
sich  Unglück  (den  21  )'':5  V.  13.)  zuzöge.  V.  14.  vielmehr  und 
die  folgg.  wird  diese  7121  erörtert.  21  ]’:»]  Wie  C.  4,  8. 
■p22  ist  nicht  nur  Geschäft,  sondern  wie  !täJ2?3  auch  Gegenstand 
eines  solchen,  Sache.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Möglich- 
keiten, durch  welche  Jener  uni  sein  Vermögen  kommen  kann, 
auf  ein  „schlechtes  Geschäft”  einzuschrankeu ; zumal  der  seinen 
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Reichthuin  Hiithende,  wie  es  scheint,  kein  Kaufmann  sevn  soll. 
Er  verliert  sein  Vermögen  durch  einen  „unglücklichen  Fall'’, 
durch  irgend  eine  „schlimme  Geschichte”,  z.  U.  Einbruch  eines 
Diebes,  Abbrennen  seines  Hauses,  Verlust  eines  Proccsses  u,  s.  w. 
Vielleicht,  dn  die  Worte  V.  14“  auf  Ui.  2,  21.  zurückgehn, 
dachte  der  Vf.  an  Fälle,  wie  Ui.  2,  14 — 17.  und  er  hat  einen 
Sohn  erzeugt]  Schwerlich:  und  zeugt  er  einen  Sühn;  1 dürfte  hier 
die  einfuche  Cop.  seyn.  Den  Sohn  hot  er  wohl  früher  erzeugt; 
nach  dein  Verluste  seiner  Habe  gibt  er  das  Kinderzeugen  wahr- 
scheinlich auf.  Im  Prater.  übersetzen  auch  l,XX,  f’ulg.  Syr.  — 
Etwas  bekommen  hätte  der  Sohn  als  Erbe  bei  seines  Vaters 
Tode.  An  diesen  denkt  also  hier  der  Vf.;  und  so  schliesst  sich 
V.  14“  unmittelbar  an.  so  geht  er  nacht  wieder  fort,  wie  er  kam] 
K22JD  ist  Wiederaufnahme  des  lil  NX1  *WC{<2,  NT3  direkter  Ge- 
gensatz zu  rcb.  trägt  rein  Nichts  davon  für  seine  Miihe]  Ntir 
wie  z.  B.  Ps.  24,  5.  Eig.  er  licht  Nichts  auf  durch  seine  Mühe. 
was  er  forlfiihren  (mitnehmen)  könnte  in  seiner  Hand]  So  schon  die 
Verss.,  die  Punkt.,  welche  den  Optativ  Hiph.  schreibt,  und  nach 
ihrem  Vorgänge  die  Neuern.  1 Mos.  32,  14.  ist  unähnlich,  und 
darf  nicht  beirren.  Allein  cs  nimmt  überhaupt  Niemand  im  Tode 
etwas  mit  sich;  und  soll  Das  bemerkt  werden,  so  wird  es  von 
dem  Reichen,  der  wenigstens  etwas  mitzunchtnen  hätte,  pussend 
ausgesagt  werden  (Ps.  49,  18.).  Man  wende  dagegen  nicht  ein: 
auch  in  * werde  von  unserem  Manne  besonders  erw'ähnt,  was 
von  Allen  gelte,  ncmlich  duss  sie  nackt  dahinfahreu.  Dicss  ist 
im  Sinne  unseres  Vfs  nicht  wahr;  und  Hiob  will  dort  sagen: 
anstatt  als  reicher  Manu  zu  sterben , sterbe  ich  urin.  Kohelet 
kann  gar  nicht  davon  reden  wollen,  dass  Jener  in  nrticulo  mor- 
tis nichts  davontrage,  sondern  davon,  dass  er  im  Verlaufe  sei- 
nes Lebens  keinen  Vortheil  aufhebe,  weil,  was  er  sich  als 
Schadloshaltung  aufspeicherte,  ihm  plötzlich  abhanden  kommt. 
Somit  bleibt  aber  nichts  Anderes  übrig,  als,  "X  auf  das  nächste 
Nomen,  bös,  bezogen,  mit  LXX  und  Syrnrn.  i]b;  zu  lesen:  (für 
seine  Mühe),  die  durch  seine  Hand  geht.  — VV.  15.  16.  Der 
Vf.  hat  V.  12.  nur  Eine  nbin  Hin  angekündigt;  nun  aber  fin- 
det sich,  dass  Dieselbe  eigentlich  aus  zwei  nisn  besteht.  Die 
erste,  dass  er  „geradeso  wie  er  kam,  so  auch  geht.”  Er  hat 
also  umsonst  gelebt;  Nichts  von  Nichts  geht  auf.  Aber  nicht 
einmal  Diess!  Kr  bat  auch  viel  unbezahlte  Mühe,  fristet  (V.  16.) 
ein  armseliges  Dascyn  voll  Verdruss  und  Acrger;  und  also  kommt 
zum  lucrum  cessans  auch  noch  damnuni  emeagens  hinzu.  Deut- 
lich somit:  die  nbw  nsn  V.  12.  und  V.  15.  sind  sich  nicht 
wirklich  entgegengesetzt.  Die  zweite  wird  V.  15**  und  V.  16 
bezeichnet,  und  zu  diesem  Behuf  die  erste  V.  15a  kurz  wieder- 
holt Ul  bstr  Ci  dürfte  noch  von  © in  bssvJ3  abhängig  gedacht 
werden;  doch  fasst  man  die  Worte,  du  die  Hebräer  Abhängig- 
keit eines  Satzes  nicht  Junge  fortzuführen  pflegen,  besser  als 
selbständig.  Die  Meinung  ist  natürlich  nicht:  sein  Lehen  lang 
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speise  er  im  Dunkeln  (f'ulg.).  All  seine  Tage  ist  Akkus,  des 
Obj.;  er  zehrt  sein  Leben  auf  in  Dunkelheit,  ncmlich  subjekti- 
ver. Seine  Seele  ist  nicht  sonnenhell,  seine  Laune  nicht  rosen- 
farli,  sein  Antlitz  nicht  heiter;  er  ist  innerlich  unglücklich.  Die 
Formel  seihst  seine  Tage  verzehren  kommt  nicht  nieder  vor,  aber 
ähnliche  Hi.  21,  13.  36,  11;  und  auch  jene  C.  4,  5.  steht  ja 
einzig.  Kiu  h nir&ti  der  LXX  = bat«)  (7]icrn)  ist  also  wohl 
nur  C'onjektur,  eine  unuothige;  und  bON  Trauer,  nicht  Traurig- 
keit ()i3)  vgl.  I’s.  31,  11),  wäre  unpassende  Wortwahl.  In  b 
dgg.  ist  der  Text  schadhaft.  Liest  man  050  mit  der  Punkt, 
als  Verb.,  so  muss  auch  T'bna  geschrieben  werden  (vgl.  Jos. 
12,  2 mit  13,  16.).  ■>bn  ist  das  Reale,  welches  Ursache  des 
0150 ; wogegen  z.  B.  Jcremia  C.  10,  19.  sein  ’bn  geduldig 
tragen  will.  Wegen  des  bestimmenden  Suff.,  als  nicht  an  sieh 
bekannt,  muss  es  im  Vorhergehenden  erwähnt  sevn ; es  ist  (vgl. 
V.  12.)  cheu  seine  unersättliche  Geldliche.  Nun  müsste  man 
aber  a vor  S|Xp  fortwirken  lasseu ; und  unmulhig  Seen  in  Grimme 
— wer  drückt  sich  so  uus?  Lieber  also  fassen  wir  mit  den 
Verss.  052  uls  Subst. , welches  (in  ähnlicher  Stelle  C.  2,  23.) 
C.  7,  3.  9.  11,  10.  wiederkehrt:  während  dos  Verb,  nur  7, 
9.  vorkommt.  Betrachten  wir  nun  050)  als  Fortsetzung  vou 
"pona , so  würde  dus  Suff,  an  ’bn  zu  streichen  seyn,  oder  wie- 
der rbna  zu  schreiben.  Im  erstem  Fülle  würden  die  Synonyme 
050  und  (]£p  durch  Ungleichartiges  getrennt,  und  wir  haben 
gesehen,  wie  gut  T'bna  um  des  Suff,  und  um  des  a willen  sich 
schicke.  Schwierigkeit  nun  aber  macht  es,  dass  vbna  einem 
05o(a)  untergeordnet  seyn  soll;  und  vollends  undeutlicher,  schlech- 
ter Styl  wäre  es , wenn  zu  0503  noch  ein  5]S:p(3)l  nachgeholt 
seyn  sollte.  Dergestalt  bleibt  nur  übrig,  050  als  Obj.  von  box-'  ab- 
hängigzu machen:  wie  auch  nur  eiumul  OOD  nnizi  vorkommt  (Spr. 
26,  6.);  wie  man  sagt  aegritudinem  devorare.  Doch  wäre  die  Mei- 
nung hier  nicht  den  Aerger  verschlucken,  sondern  Aerger  schlucken;  vgl. 

(►£  pers.  = sich  betrüben.  Dass  auch  bei  dieser  Fas- 
sung T'bna  stehn  bleiben  muss,  ist  deutlich.  — V.  17  — 19. 
Reichtbum  macht  nicht  glücklich  V.  9 ff.;  und  dass  jener  Reiche 
V.  12.  nicht  zum  Genüsse  kam,  war  sein  Unglück.  Begründet 
hiemit  ist  der  Satz  des  17.  V.:  Genuss  beglücke  (vgl.  C.  2,  24. 
3,  22.  21.).  Genuss  des  Reichthums  aber  zum  Rcichthumc  selbst 
noch  hinzu  zu  verwilligcn,  ist  eine  besondere  Gnade  Gottes  V. 
18  (vgl.  3,  13.).  Hiemit  macht  das  Fndc  d cs  Cap.  eine  Wen- 
dung nach  seinem  Unfangc  hin;  und  die  Folgerung  V.  6k:  dar- 
um fürchte  du  Gott,  ist  nahe  gelegt,  ivas  ich  gut  gefunden  hohe, 
ivas  schürt]  010  TOJN  wird  durch  HE’  tjjx  einfach  wiederaufge- 
nommen  (vgl.  Sach.  9,  17.);  die  Punkt,  aber  wurden  ntn  zwei- 
ten Akkus.  2^0  irre,  und  setzen  unverständig  genug  bei  ■•ose 
den  R’bia.  btONb  u.s. w.  ist  das  eigentliche  Subj.  (vgl.  1 Mos. 
2,  18.),  aber  nicht  unmittelbar  mit  mn  verbunden;  das  Vorher- 
gehende ist  soviel,  als  stände:  b a^O  n:n  Trip  “neito  (vgl. 
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C.  7,  2.).  Der  folgenden  Suffixe  wegen  (s.  zu  4,  12.)  über- 
»elze  man  : dass  Einer  esse  u.  s.  w.  denn  Das  ist  sein  Theit] 
Darauf,  auf  Genuss  in  diesem  Leben,  nicht  auf  noch  Anderwei- 
tiges, ist  er  angewiesen ; woraus  freilich  nicht  nothwendig  folgt 
(s.  V.  18.),  dass  er  „sein  Theil”  auch  davontragen  darf.  — V. 
18.  übersetze  nicht:  welchem  Gott  gegeben  hat;  denn  so  würde 
des  erforderlichen  Präd.  ermangeln.  Vielmehr  ib  nimmt 
das  abgerissen  voranstellende  Nomen  wieder  auf  (C.  2,  14):  dass 
oder  wenn  ihm  Gott  gibt  ff.  Dass  Diess  eine  Gottcsgube  sey, 
versteht  sich  freilich  von  selber;  allein  eigentlich  will  Das  der 
Vf.  nur  von  der  Befähigung  zum  Genüsse  aussagen.  Das  Ver- 
leihen des  Reiclitliums  geht  einleitend  vorher,  weil  er  um  etwas 
zu  geniessen  es  erst  besitzen  muss.  das  ist  eine  Gabe  Gutles] 
Di  tibi  divitias  dederunt  arteiuque  fruendi  (Horat.  ep.  I,  4,  6.). 
Iler  Vf.  fühlt,  was  er  sogt.  Kr  meint:  eine  gute  Gabe;  kein 
Geschenk  einer  erzürnten  Gottheit.  Diess  zeigt  sich  (V.  19.) 
an  der  beseeligendcn  Wirkung,  die  sie  auf  ihren  Empfänger 
ausübt.  Denn  nicht  viel  wird  er  der  Tage  seines  Lebens  gedenken] 
Wieviel  ihrer  er  schon  hinter  sich  habe;  wie  schnell  das  Lehen 
fliehe  (C.  0,  12.):  was  nur  den  Genuss  verkümmern  würde.  Er 
hat  Kesseres  zu  denken;  vgl.  ühr.  1 Esdr.  3,  19.  LXN. — Das 
zweite  '2,  wiederum  denn  oder  da,  ist  suhsumirt.  — Flisa  sel- 
ber hier  weist  uns  an,  C.  10,  19.  n:?-1  für  das  vom  Sinne  wirk- 
lich erforderte  Causut.  zu  halten.  Auch  für  n35U  darf  also  nicht 
nn:rt  = nn:  ff.  verglichen  und  er  antwortet  oder  er  erhört  über- 
setzt werden.  Dünn  nemlich  wäre  entweder  nnS'iJ  dein  Sinne 
mich  Stat.  absol.  und  nur  formell  im  Redefluss  constr.  geworden 
(Ps.  58,  5.  Ez.  1,  27.  Ps.  74,  19.);  oder  es  wäre  nnaip  (vgl. 
Ps.  45,  16.,  wo  die  Punkt,  unsicher  s.  Jes.  35,  2.  Ps.  16,  11.) 
zu  lesen.  mb  müsste  Akk.  des  Obj.  seyn , statt  dessen  eher 
^ni*  erwartet  würde.  Vielmehr  also:  er  macht  antworten  = 
macht  zu  Diensten  stehn  (mit  der  Ereudc  seines  Herzens  vgl. 
die  Verbindung  Hobel.  3,  11.  Jer.  15,  16.  Jes.  30,  29.  — Ps. 
21,  3.).  Das  Obj.  ist  unbestimmt  gelassen,  weil  es  unbestimmt 
ist.  Kr  schöpft  Ereudc  aus  allem  Möglichen  (vgl.  C.  2,  10.); 
alle  Dinge,  welche,  was  ihn  freuen  kann,  in  oder  un  sich  ha- 
ben, müssen  seinen  Wunsch  erhören,  wie  Hos.  2,  24.  23.  durch 
Gottes  Veranstaltung  der  Most  den  Jczreel. 


Cap.  VI,  1— 12. 

Unscligkcit  des  Niclitgcnicssens  und  das  Ungenü- 
gende des  Genusses. 

Der  Fall  kommt  vor,  dass  Einem  eine  Eüllc  Glücksgüter 
gewährt,  die  Fähigkeit  aber  sic  zu  geniessen  versagt  wird;  und 
Das  ist  ein  Unglück,  welches  mit  gar  nichts  ausgeglichen  wor- 
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den  kann  V.  1 — 6.  Um  so  mehr  bleibt  es  dabei,  dass  alle  An- 
strengung den  Genuss  bezwecken  soll.  Allein  wus  die  Gegen- 
wart bietet,  ist  schon  da  gewesen;  wir  keunens  schon,  haben  es 
auch  nicht  nach  eigenem  Gefallen  gewählt.  Also  freut  es  nns 
nicht;  und  der  unzufriedene  Blick  richtet  sich  uuf  die  Zeit  nach 
uns,  welche  Niemand  kennt.  V.  7 — 12. 

Der  Abschnitt  schlicsst  sich  an  dus  Ende  des  vorigen  enge 
an;  die  Clausel  lE’btcm  C.  5,  18.  ist  der  Keim,  aus  welchem 
er  sich  entwickelt.  Deutlich  zerfällt  das  Stuck  in  zwei  Hälf- 
ten, deren  erste  sich  von  der  zweiten  scharf  alihebt,  und  übr. 
nicht  etwa  den  Gedanken  von  C.  5,  12  ff.  wiederhringt.  Dort 
verliert  der  Reiche,  ohne  sie  genossen  zu  haben,  seine  Glücks- 
güter; hier  behält  er  sie. 

VV.  1.  2.  Es  wird  ein  neues  Uebel  und  zwar  ein  schwe- 
res ungekündigt,  und  dasselbe  V.  2.  namhaft  gemacht.  Die  Ein- 
gangsworte wie  C.  10,  5.  vgl.  5,  12.  schwer  laslej  es  auj  dem 
Menschen ] Nemlich  den  wenigen,  welche  es  trifft.  Zum  Aus- 
drucke s.  C.  8,  6.  — C.  2,  17.  21.  und  nicht  entbehrt  er  für 
seine  Seele  irgend  etwas,  das  ff.]  So  dass  es  also  nur  von  ihm 
abhienge,  es  ihr  auch  zu  Gute  kommen  zu  lassen  (I’s.  40,  19. 
Luc.  12,  19.).  Wohl  unrichtig  wäre:  und  nicht  mangelt  seiner 
Seele  etwas  mm  Allein  ff.  Zwar  bedeutet  *lDn  auch  fehlen,  man- 
geln (C.  9,  8.);  dus  Suff,  wäre  nicht  entgegen  (1  Mos.  39,  9.); 
und  p könnte  partitiv  seyn  (Jes.  51,  18.).  Allein  zwar  hat  er 
Das  alles,  aber  (s.  das  folg.)  seine  Seele  kriegt  es  uicht.  Also 
musste  man  doch  wenigstens  beim  dat.  comm.  stehn  bleiben : für 
seine  Seele.  Dünn  empfiehlt  sich  aber  die  erstere  Auffassung  bes- 
ser; zumal  p (vgl.  U.  4,  8.)  vom  Begriffe  des  len  ubzuhängcii 
scheint.  Cult  setU  ihn  über  nicht  in  Stand J Es  ist  nicht,  wie  C. 
5,  14.  gesagt,  dass  er  die  Schätze  (und  sein  Anselm)  verliere; 
im  Gegentheil  ist  VV.  3.  ü.  die  Meinung  angedeutet,  dass  er 
bis  ans  Ende  seines  langen  Lebens  im  Besitze  seiner  Giücksgii- 
ter  bleibe.  Der  „Fremde”  ist  der  Erbe  des  Mannes  (vgl.  C.  2, 
18.),  und  er  selbst  ein  Solcher,  der  mit  seinem  Gelde  nichts  an- 
zufangeu  weiss;  dem  die  ars  fruendi  eben  versagt  ist. — V.  3. 
wird,  für  wie  gar  nicht  glücklich  er  einen  Solchen  hultc,  durch 
eine  Vergleichung  erläutert,  hundert ] Nemlich  Kinder  oder  Söhne, 
(vgl.  1 Sam.  2,  5 mit  Jer.  15,  9.  1 Mos.  5,  4.).  Hundertmal 
ist  Dip  C.  8,  12.;  Spr.  17,  10  erkläre  wie  2 Cor.  11,  24.  und 
zahlreich  sind  die  Tage  seiner  Jahre]  Eig. : und  viel  ist,  wus  sind 
u.  s.  w.  Ware  Ti'X  (•»)  hier  dass,  so  müsste  D'p  gesagt 
seyn;  nun  aber  ist  an  sogar  Verbum.  Gemeint  ist  die  Summe 
von  Tagen,  in  welchen  seine  Jahre,  diese  alle  zusummengefnsst, 
bestehn  (l's.  90,  10).  Der  Vf.  will  nicht  etwa  eine  kürzere 
Jahresrechuung,  die  es  nicht  guh,  ausschliessen ; sondern  wesent- 
lich sagt  der  Satz  dus  Gleiche  aus,  wie  das  vorhergehende  Vgl. 
Dennoch  dürfte  Letzteres,  und  obgleich  Kolielet  C.  11,  8.  D,:u; 
“pH  schreibt  (vgl.  Nch,  9,  30.),  nicht  bloss  verdeutlichende 
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Glosse  seyn.  Steigerung  durch  Häufung  des  Ausdruckes  be- 
zweckend, bringt  der  Vf.  auch  noch  die  Tage  vor,  bei  welchen 
es  sich  uui  eine  viel  grössere  Zahl  handelt , welche  die  Einbil- 
dungskraft auch  stärker  treffen  muss,  und  auch  ein  ltegräbniss 
ihm  nicht  ward]  Dieser  Satz  konnte  einem  hehr.  Leser  mit:  und 
er  gar  den  Tod  nicht  sieht  (Ps.  89,  49.  vgl.  10,  10.),  nicht  gleich- 
bedeutend seyn;  und  er  wäre  denn  auch  gegen  den  0.  V.  ein 
Vorgriff.  Der  Sinn  vielmehr,  welchen  die  Worte  allein  haben 
können,  erhellt;  so  enthalten  sie  aber  eine  zweckwidrige  Schwa- 
ebung  des  Gedankens.  Es  kommt  dann  so  heraus,  als  wenn, 
bliebe  er  nur  nicht  unbeerdigt,  er  auf  die  angegebenen  Titel 
hin  doch  glücklicher  als  die  Fehlgeburt  seyn  würde.  Der  Vf. 
will  nicht  die  Ehre  des  Begräbnisses  und  den  Werth  eines  lan- 
gen mit  Kindern  gesegneten  Lebens  gegen  einander  abwägeo. 
Kerner  fällt  das  Perfekt  !rrpn  auf,  und  endlich  sollte  der  Sutz, 
aber  ohne  «b  vor  HBD51  stehn:  — „und  er  auch  prächtig  begra- 
ben würde“,  aber  seine  Seele  u.  s.  w.  Der  Satz  ist  nicht  nur 
zweckwidrig,  sondern  auch  formell  ein  nimium  , und  durum  hier 
einmal  zu  streichen;  s.  zu  V.  6. — Zu  b vgl.  Hi.  3,  10.  kommt 
m Nichtigkeit]  Weil  leblos  und  also  für  uiclits  und  wieder  nichts. 
Sofort  wird  sie  in  der  Stille  beiseite  geschafft;  und  man  spricht 
nicht  weiter  von  ihr.  iE«]  = <n3T.  Einen  Namen  hat  sie  gur 
nickt  gekriegt.  Beide,  jenem  Alunne  (V.  2.)  und  der  Fehlgc- 
hurt,  meint  Kob.,  hafte  Nichtigkeit  an.  Dieser  jedoch  nur  einen 
Moment,  Jenem  sein  Leben  lang;  und  besser  sey  es,  gur  nicht 
leben,  als  leben,  ohne  den  Zweck  des  Lebens  zu  erreichen.  — 
V.  5.  Fortsetzung.  Für  V.  3b  ist  V.  4.  ein  Satz  des  Grundes 
begonnen  worden,  der  aber  erst  durch  die  Folgerung  V . 5b  zum 
Abschlüsse  kommt  und  seine  Wahrheit  findet.  V.5b  fährt  er  im 
Gxponiren  des  Unterschiedes  fort.  Sie  hat  auch  die  Sonne  nicht 
gesehn  und  nicht  gekannt]  Dieses  Sehen  ist  eine  Sensation,  wel- 
che afficirt,  spannt,  in  alle  Wege  die  Ruhe  ausschliesst.  liuhe 
hat  sie  vor  ihm  voraus]  Ruhe,  dem  Orientalen  so  erwünscht. 
Für  das  comparativc  ■jta,  so  gebraucht,  dass  die  Sache  nur  dem 
Kinen  zukomme,  und  durin  eben  der  Unterschied  bestehe  s.  1 Sam. 
24,  18.  Ps.  52,  5.  Hab.  2,  IG  ff.—  Wenn  irgendwo,  so  wäre 
nnn  liier  vor  nn3  nach  einem  mit  Dl  eingeführten  Sutze  ein 
schicklicher  Ort,  um  jenes  Ui  iTVnp  Dil  einzubürgern.  Allein 
passen  würde  der  Satz  nur,  wofern  man  Dn  wie  V.  7.  als  wenn 
auch,  obgleich  auffussen  würde.  Er  macht  aber  uuf  gleicher  Li- 
nie die  Fortsetzung  von  in  rtNT  — Dl,  welches  somit  gleichfalls 
wenn  er  auch  nicht  sah  ff.  zu  übersetzen  wäre.  Diess  aber  ist 
nicht  der  Sinn,  welchen  der  Vf.  mit  seinen  Worteu  verband;  je- 
ner Satz  muss  also  von  fremder  Hand  herrührcu.  Auch  ist  die 
Raison  jenes  ,, Obgleich“  nicht  einzusehn;  denn  nicht  der  Reiche, 
welcher  gestorben  ist  und  ein  Grab  erlungt  hat,  steht  in  Ver- 
gleichung, sondern  der  Lebende,  welcher  noch  weit  davon  ent- 
fernt ist,  sich  begraben  zu  lassen.  Ist  er  erst  beerdigt,  dann 
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hat  die  Fehlgeburt  nicht  mehr  Rulie  als  er.  — Also  urtheilen 
wir:  die  fraglichen  Worte,  vielleicht  durch  “b'  “ffina  V.  4.  ver- 
unlnsst,  hohen  uls  fremder  Zusatz  zu  V.  5*  zuerst  um  Runde  ge- 
standen und  von  da  sich  an  die  Unrechte  Stelle  in  den  Text  ge- 
drängt. — V.  6.  Fortsetzung.  Der  Satz  bleibt  wahr,  auch  wenn 
in  die  Wngschnlc  jenes  .Mannes  noch  viel  Mehr  geworfen  würde; 
selbst  wenn  er,  statt  ein  „hohes  Alter“,  wie  cs  etwa  vorkommt, 
zu  erreichen,  ein  Jahrtausend  zweimal  durchlebt.  Es  konnte 
scheinen,  als  wäre  so  langes  Lehen  ein  gutes  Aequivulent;  das 
Lehen  ist  ja  doch  besser,  uls  der  Tod  (C.  0,  4.  11,  7.)?  Ja! 
weun  man  nicht  am  Ende  doch  sterben  müsste.  Die  2.  VH.  bil- 
det den  Xuchsutz,  einzulciten  etwa  durch:  so  sage  ich,  oder:  so 
frage  ich  dagegen.  — V.  7 — 9*.  lleseligt  also  der  Genuss  (C. 
5,  18.),  gibt  cs  ohne  Genuss  kein  Glück  (C.  C,  2.  3.),  so  folgt, 
dass  alle  Anstrengung  auf  das  Geniessen  zu  beziehn  ist;  denn  — 
fügt  V.  8 IT.  ergänzend  hinzu  — Weisheit  und  Frömmigkeit  hel- 
fen nichts  zum  Glücke,  und  erlangen  ist  besser,  als  verlangen. 
für  seinen  Mnml]  Das  Geniessen  besteht  hauptsächlich  in  Kssen 
und  Trinken  (C.  2,  24.  3,  13.  5,  17.  8,  15.).  Der  Satz  ist  jus- 
sivisch  zu  fassen  (Hobel.  2,  6.  Jes.  8,  13.).  — Das  könnte  nun 
freilich  zwecklos  scheiuen,  weil  man  immer  von  neuem  wieder 
hungert  und  dürstet,  also  zu  keinem  Ziele  gelangt  vgl.  C.  1,7  ff. 
Allein  du  diess  auch  nicht  bezweckt  wird,  so  führt  Roh.  diese 
Einwendung  auch  nur  an,  ohne  sic  zu  widerlegen,  der  da  tveiss 
zu  ivandeln  angesichts  der  lebendigen]  Als  Partie,  bedarf  STP  des 
Art.  uicht.  Ks  ist,  wie  an  sich  und  auch  aus  den  Parallelen 
erhellt  (s.  zu  4,  17.),  mit  Ul  “|bnb  enge  zu  verbinden.  Zu  ivan- 
deln u. s.  w.  ist  also  nicht  .Subj.,  wie  die  Punkt.,  welche  hei  SIT 
den  Sukeph  setzte,  annimmt;  ein  solches  ausser  ns  ist  auch  nicht 
nöthig  (V.  11.  C.  1,  3.  3,  9.);  und  verständig  (Eiv. : dem  ver- 
ständ'gcn  Dulder)  bedeutet  STP  nicht.  Was  mit  dem  „Wandeln 
vor  den  L.“  gemeint  sey,  lässt  sich  aus  'IS  seihst  und  aus  Pa- 
rallelen wie  1 Mos.  17,  1.  abnehmen.  Ks  ist:  ihnen  unanstössig 
für  sich  dahinlchen.  Der  Stille  kommt  mit  Allen  desshalh  gut 
aus,  weil  er  nicht  durch  Verfolgen  seines  Vortheils  ihnen  in  den 
Weg  tritt.  Kine  ähnliche  Formel  s.  2 kön.  4,  13.  als  das  Hal- 
len der  Begier ] “b“  hier  ist  parallel  seinem  Gebrauche  als  Hülfs- 
Zeitwort  (z.  Ii.  1 Mos.  26,  13.)  und  aus  dem  Gegensätze 
itc:  zu  erklären.  Ks  bedeutet  hier  nicht  zu  Grunde  gehn;  nicht 
vom  Kinschrumpfen  des  Magens,  sondern  vom  steigenden  Drange 
ungestillten  Verlangens  ist  die  Rede.  Hiernach  bestimmt  sich 
der  Sinn  von  D'I'S  HStl«.  Ks  ist  nicht  das  Sehen  des  Lichtes 
(vgl.  C.  11,  7.),  welches  ausserdem  V V.  3.  6.  heruntergeschätzt 
worden  ist;  auch  nicht  das  blosc  ansehn  Dürfen  aber  nicht  zu- 
greifen; vielmehr  dus  gegenwärtig  haben,  in  seiner  Hand  haben 
des  Gegenstandes  = riX2  rpNn  Spr.  13,  12.  Ks  ist  überhaupt 
nach  Massgahe  von  Ps.  35,  21.  25.  zu  erklären.  — V.  9b.  10. 
Wenn  einem  nun  aber,  was  man  geniesst,  nicht  schmeckt?  Wirk- 
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licli  findet  der  Vf.  in  dem  Genüsse  ein  Haar,  welches  ihm  den- 
selben verdirbt.  — Vgl.  C.  1,  9.  10.  14.  und  s.  oben  die  allge- 
meine Erörterung  vor  V.  1.  und  bekannt  ist,  dass  ff.]  Nicht:  quid 
sit  humo  ( Rosenm .).  Statt  “UDN  müsste  HB  stehen  vgl.  Ps.  8,  5. 
39,  5.  Aber  auch  nicht i dass  es  der  Mensch  (Ew.),  oder:  dass 
er  ein  Mensch  ist  ( Knub .).  Wer  wäre  der  Erl  Es  existirte  und 
existirt  ausser  dem  Menschen  noch  vieles  Andere.  Vielmehr: 
dass  — ein  Mensch  er  = wenn  einer  ein  Mensch  ist  — so  ver- 
mag er  nicht  ff.  s.  zu  Jcr.  17,  9.  welcher  der  Stärkere,  denn  er] 
Nicht:  denn  wir.  I)ns  K’tili  lies  nicht  Sj'Jjnn,  welches  Hipliil 
nicht  vorkommt,  sondern  tpjvnn.  Mit  Unrecht  nahm  man  am 
Artikel  Anstoss  (s.  C.  10,  3.  20.).  Die  Meinung  ist  ja  nicht: 
ein  Mensch  könne  mit  einem  starkem  (Menschen  z.  H.)  nicht 
kämpfen,  sondern:  Der  Mensch  nicht  mit  der  bestimmten  Person, 
welche  die  Menschen  an  Stärke  übertrifft,  d.  i.  Gott.  Dieser 
aber  hat  es  so  geordnet,  dass  nur  Dagewesenes  wiederkehrt, 
dass  es  nichts  Neues  gibt,  das  interessiren  könnte;  der  Mensch 
kann  es  also  nicht  ändern.  — V.  11.  12.  Die  Antithese  V.  9b 
wurde  im  10.  V.  gerechtfertigt,  damit  seihst  aber  auch  die  These 
widerlegt.  Die  lange  Ausführung  V.  1 — 9“  wird  V.  10.  in  kurz 
angebundener  Rede  („Es  ist  bekannt,  dass  u.s.  w.)  selbst  als  ein 
Van  nochgewiesen;  und,  dass  sic  Van  sey,  wird  V.  11.  aus- 
drücklich gesagt.  *0  kann  hier  nicht  denn  bedeuten;  es  ist  = 
dass  vor  der  direkten  Rede,  das  bekräftigende  ja.  Hier,  wo  ein 
Fall  ebenso  langen  als  nichtigen  Geredes  vorlag,  wiederholt  der 
Vf.  mit  Nachdruck  den  Satz  C.  5,  6.  — Wenn  aber  also  die 
Erörterung  V.  1 — 9*  nichts  gilt,  so  kehrt  die  ulte  Frage  wie- 
derum zurück.  Sie  wäre  bei  ihrer  kurzen  Fassung  aus  C.  3,  9. 
zu  ergänzen,  und  wird  hier  V.  12*  näher  bestimmt:  ich  sage, 
dass  — = ich  meine  nemlich:  wer  weiss  u.s. w.  die  gezählten 
Tage  seines  flüchtigen  Juliens]  Zu  HE2B  (vgl.  C.  5,  17.)  ist  nicht 
3 zu  ergänzen,  sondern  cs  ist  Akkus,  des  Masses,  der  Dauer. 
Weil  ’B’  durch  einen  complicirten  Genitiv  von  ViE3  DOy*  ge- 
trennt ist,  wird  diesem  relativ  zu  denkenden  Satze  die  Uop.  vor- 
ausgeschickt. die  er  vollbringt,  wie  ein  Schatten]  Natürlich  nicht: 
wie  einen  Schatten  (vgl.  C.  8,  13.  Hi.  14,  2.),  trotz  Stellen  wie 
1 dir.  29,  15.  Ps.  144,  4 ff.  -p:o  ’B  hscn]  Nicht:  so  dass  u.s.w'. 
vgl.  1 Mos.  13,  16.  Ncmlich  nach  der  Supposition  des  Vfs  dürfte 
eben  Künftiges,  was  die  Zeit  nach  des  Individuums  Tode  bringt, 
ihm  gut  seyn;  und  du  müsste  mit  so  dass  der  Satz  also  lauten: 
wer  weiss,  was  nach  dem  Menschen  sevn  wird,  so  dass  er  kruft 
solches  W'isscns  ihm  sagen  könnte,  was  ihm  gut  sey  u.s.w. 
•vait  ist  ganz  ebenso  zu  betrachten,  wie  das  vorige  ’a  (vgl. 
Jes.  5,  7.);  b ist  cxplicutiv  für  a:  ich  meine:  wer  kann  dem 
Menschen  sugen  ff.  Der  Gedanke  ist  nicht  so  aufzufassen , als 
wäre  schon  das  Wissen  um  diese  Zukunft  das  ersehnte  Glück; 
sondern  da  meine  Vergangenheit  und  meine  Gegenwart  es  nicht 
boten,  so  müsste  der  „Wissende“  cs  allerdings  in  der  Zeit  nach 
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mir  suchen,  die  vielleicht  bringt,  was  noch  nicht  du  war.  IVenn 
hi  Der  übr.  weiss,  was  ihm  gut  wäre,  so  ist  damit  noch  nicht 
gesugt,  dass  er  es  auch  erreichen  könne.  VUHt]  S.  C.  7,  14. 


Cap.  VII,  1—29. 

Des  lauten  ünmuthcs  Ahlen  kung  uuf  die  sündige 
Menschheit.  (Empfehlung  eines  klugen  Muss  ha  1 1 e ns.) 

Da  im  I.eben  dus  Glück  nicht  zu  finden  ist,  so  denkt  der 
Vf.  jetzt  wohlgefällig  an  Tod  und  Trauer,  und  fludet  solch  Den- 
ken weise.  Allein  „Weisheit  ist  ein  zerbrechliches  Ding;  und 
uninutliiges  Murren  kein  Bestandteil  derselben.  Die  rechte  Weis- 
heit nimmt  in  Gottes  Namen  die  Welt,  wie  sic  ist,  schreitet  nach 
keiner  Seite  hin  aus;  und  sie  vermag  es,  die  nun  einmul  vor- 
handene Mangelhaftigkeit  unserer  Tugend  nuszugleichen.“  — 
Diese  Weisheit  zu  begreifen,  hot  Kolielet  sich  uhgemüht,  aber 
vergebens.  Die  Sünde  sollte  vielmehr  geradezu  Thorbeit  seyn, 
und  die  Thorlieit  — was  ihr  Name  besugt.  Soweit  aber  ist  er 
mit  seinem  Nachdenken  gekommen:  dass  die  Menschen  böse  sind; 
dass  von  ihnen  dus  Unheil  alles  nusgeht,  nicht  von  Gott,  wel- 
cher den  Menschen  gut  geschaffen  hat. 

Wie  z.  K.  C.  4,  5.  6. , so  lässt  sich  wiederholt  auch  hier 
eine  doppelte  Stimme  unterscheiden  (vgl.  VV.  15.  16.,  V.  3.  mit 
V'.  9.),  indem  die  Forschung  durch  den  Widerspruch,  gleichsam 
im  Zickzack  sich  bewegend,  zum  Ziele  zu  gelungen  sucht.  Doch 
huhen  wir  auch  hier  kein  eigentliches  Zwiegespräch , sondern 
der  Vf.  führt  selbst  die  beiden  Stimmen.  Kr  entwickelt  den  Ge- 
danken, bis  er  einen  Kehler  daran  entdeckt  (V.  0b  vgl.  6,  9.); 
erhebt  einen  Kinwurf  (V.  15.),  und  sucht  ihn  sich  zu  beantwor- 
ten. Schliesslich  bleibt  diese  Antwort  aus;  und  ein  ausführlicher 
Widerspruch  (V.  23  bis  Schluss)  besteht  zu  Rechte.  kolielet 
fühlt  sich  durch  die  Doktrin  V.  16 — 22.  nicht  befriedigt;  seine 
eigentliche  Meinung  wird  also  durch  dieselbe  nicht  ausgedrückt, 
so  wenig  diess,  als  die  Hiohs  von  einem  seiner  drei  Freunde; 
und  es  ist  also  nicht  nur  VV.  23.  24.,  sondern  uueh  V.  25  ff., 
wo  der  Vf.  wirklich  seiue  Ansichten  vorbringt,  mit  dem  Vorher- 
gehenden zu  verbinden. 

Ks  lassen  sich  in  dem  Cap.  vier  Abschnitte  unterscheiden, 
ungefähr  gleich  gross,  seihst  noch  der  Versezahl,  indem  nur  der 
dritte,  V.  15 — 22.,  einen  mehr  enthält,  uls  jeder  der  übrigen. 

V.  1 — 7.  Auf  die  Gedunken,  mit  welchen  der  Vf.  hier  an- 
helit,  brachte  ihn  das  Krgebniss  des  6.  Cap.  Der  Satz  C.  6,  3b 
erhält  hier  V.  1.  sein  Corollor;  indem  allerdings,  wenn  ein  ge- 
nussreiches Lehen  ebenfulls  keinen  Werth  hat,  der  Austritt  aus 
demselben  dem  Kiutritte  vorzuziehn  ist.  Besser  ein  guter  Name 
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als  gutes  Oet]  Das  will  uns  der  Vf.  nicht  lehren;  der  Gedanke 
ist  dem  Folgenden  untergeordnet  (zu  C.  5,  2.),  den  Koh.  durch 
Versippung  mit  einer  in  ihrer  (hehr.)  Fassung  noch  mehr  ein- 
leuchtenden Wahrheit  näher  legen  will.  Der  Satz  ist  ein  Sprich- 
wort; die  Aehnlichkeit  der  beiden  Iluuptwürter  führt  sie  uucli 
llohel.  1,  3.  zusammen,  und  lässt  sie  z.  K.  Fs.  45,  8.  Jcr.  33,  9. 
die  nemliche  Verbindung  eingehn,  llebr.  kann  das  erste  aio 
nicht  etwa  Appos.  seyn,  so  dass  )a  wie  C.  4,  17.  zu  erklären 
stände.  QU  ullein  steht  im  Sprachgehrauchc  nucli  für  guter 
Raine,  zwar  nicht  1 Mos.  6,  4.,  aber  Spr.  22,  1.  lli.  30,  8.  Zum 
Ausdrucke  vgl.  1 Kon.  1,  47.;  übersetzen  lässt  sieb  etwa:  hes- 
ser  gut  Gerücht  als  IVuhlgerucli.  — lieber  das  Suff.  in  nbin  s. 
zu  C.  4,  12.  — V.  2.  Hin  verwandter  Gedanke,  aus  derselben 
düstern  Stimmung  entspringend,  welche  den  1.  V.  eingegeben 
bat.  in  ein  Trauerhaus]  Fs  ist  Trauer  wegen  eines  Todesfalles 
gemeint.  Darauf  weist  der  Zusammenhang  mit  V.  1.  hin,  und 
es  erhellt  aus  den  Worten:  sintemal  Jenes  Jas  Ende  u.s.w.  itin] 
Nicht  die  Trauer,  sondern  die  Thatsache  , dass  dus  Haus  ein 
Trauerhaus  wird.  Also  für  «Vt,  neinlich  wegen  Attraktion  durch 
Sps.  Die  Trauer  dauerte  7 Tuge  (Sir.  22,  12.);  so  lange  also 
wirkte  der  Todte  noch  nach.  Dieser  Satz  des  Grundes  be- 
dar  führ,  nicht  erst  der  Krgänzung  durch  b. , als  wenn  nemlich 
das  Truuerhuus  und  der  Gang  dahin  durch  die  ernsthafte  Re- 
flexion, zu  welcher  sie  Gelegenheit  geben,  erst  ihren  Werth  er- 
hielten. Vielmehr  das  ein  Hude  Nehmen,  dus  Sterben  ist  ja  et- 
was Wünschenswerthes  (V.  1.);  und  wenn  Hinein  selber  die 
Freude  zu  sterben  (Hi.  3,  22.)  noch  nicht  wird,  so  kann  man 
doch  an  der  Anschauung  des  Schicksals,  dus  unser  noch  harrt, 
sich  zum  voraus  erlaben.  In  b wird  ein  zweiter  Grund  hinzu- 
gefügt, nicht  aus  dem  Gefühle  Kohelets,  sondern  aus  seiner  Be- 
obachtung. Fr  selbst  würde  aus  dem  erstem  Grunde  ins  Trauer- 
liuus  gehn;  die  Menschen  über,  wie  sie  im  Allgemeinen  sind, 
werden  durch  den  Todcsfull  zu  ernstem,  trüben  Nachdeuken  ge- 
stimmt, was  ihnen  ganz  heilsam  ist.  — V.  3.  Fortsetzung  von 
V.  2.  her;  solches  Beherzigen  bringt  053  mit  sich.  Bei  trauri- 
gem Gesicht  ist  das  Hers  gesund]  Im  Grundteste  bei  dem  schar- 
fen Gegensätze  von  551  und  au-'  ein  förmliches  Oxymoron.  Sonst 
gilt,  dass  der  Zustand  des  Herzeus  sich  auf  dem  Gesiebt  aus- 
drücke  (Spr.  15,  13.);  und  von  D'51  O"1:?:  wird  Nch.  2,  2.  ein 
Schluss  gezogen  auf  ab  51.  Also  kann  ab  aü”  nicht  gegen- 
sätzlich zu  aab  3-V  1 Sam.  1,  8. ‘ausgelegt  werden;  und  es  steht, 
schon  weil  „kann  fröhlich  seyn“  keinen  zureichenden  Grund 
gäbe,  hier  nicht  etwa  zu  Spr.  14,  13.  dus  gerade  Gcgentheil. 
ab  ist  hier  vielmehr  Sitz  der  Intelligenz;  und  ai3”  bedeutet  bene 
se  habet.  Der  Thor  lacht  V.  6.  und  kann  nicht  51  niiE5  C.  4, 
17.;  und  dgg.  befindet  sich  V.  4.  das  Herz  der  Weisen  du,  wo 
C’IE  51  in  seinem  Rechte  ist.  — An  dus  Main  ab  4 • 3.  schliesst 
sich  uun  Vers  4.  an,  gewissermassen  zu  V.  2.  zurückkehrend; 


Digitized  by  Google 


172 


Buch  kohelct. 


der  Zusammenhang  bis  V.  6.  ist  aber  beinabe  nur  ein  lexikali- 
scher. Neuilich  ab  V.  3.  erscheint  wieder  iui  4.  V.,  D2n  des  4. 
V.  wieder  in  V.  5.,  b'33  uus  V.  5.  nochmals  im  6.  V.;  und  zu- 
gleich irrt  der  Vf.,  Sentenzen  häufend,  mit  V.  5.  von  seinem 
Grundgedanken  ah.  Uebr.  ist  V.  4.  ab  nicht  = Verstand,  der 
C.  10,  2.  anderswohin  heimgewiesen  wird,  sondern  Herz  = Ge- 
sinnung. Sein  Sinn  steht  nach  dort.  — Wo  aber  das  Herz  Ei- 
nen hinzog,  z.  B.  den  Weisen,  da  wird  er  anzutrcfl'cn  seyn ; und 
nun  (V.  5.)  in  seiner  Gesellschaft  sich  zu  befinden  und  — was 
nicht  aushleiben  kann  — sich  tadeln  lassen  zu  müssen,  ist  bes- 
ser, als  wenn  ein  Mann  anhiirl  ff.]  Auf  diese  Art  ist  die  gram- 
matisch unadäquate  Vergleichung  zu  schlichten.  — Der  Gesang 
der  Thoren  erschallt  eben  im  Haus  der  Freude  (V.  4.).  — V.  6“. 
Begründung.  Zu  gleichen  Theilcn,  wie  es  scheint,  durch  “P® 
und  durch  cb^CS  wird  der  Vf.  auf  D,_J'03  wie  Dornen  geführt, 
welche  sofort  TD  den  Topf  nach  sich  ziehn.  Bei  der  Seltenheit 
des  Brennmaterials  wurden  auch  Dorucn  zur  Feuerung  benutzt 
(l’s.  58,  10.  120,4.).  Sie  brennen  mit  grossem  Geräusche  schnell 
hinweg  (Ps.  118,  12.).  Nicht  das  Brennen  über,  sondern  eben 
das  Knistern  stellt  hier  in  Vergleichung;  und  mit  der  kürze  des 
Lachens  der  Thoren  stände  noch  Analogie  von  Hi.  20,  5.  ein 
ganz  anderer  Satz  zu  begründen.  Vielmehr  schnell  verbrennend 
entwickeln  sie  kein  dauerndes,  wirksames  Feuer,  an  dem  man 
z.  B.  das  Fleisch  im  Topfe  gar  machen  könnte;  im  Gegensutze 
zu  anderem  Holze,  das  nicht  so  arg  knattert,  aber  besser  heizt. 
Also  es  steckt  nicht  viel  dahinter;  da  ist  viel  Geschrei  und  we- 
nig Wolle:  eine  Vergleichung  ähnlichen  Sinnes  wie  jene  Spr. 
28,  3.  und  im  Gcschmackc,  welchem  (Silv.  de  Sncy  ehr.  Ar.  I, 
175.  s.  den  comm.)  ein  briefliches  Wort  wie  das  Knarren  einer 
Thürc  vorkam.  — V.  6b  Gegenrede,  wie  ihre  Motivirung  V'.  7. 
zeigt,  wider  die  Behauptung  V.  5.,  in  Anführung  eines  öfter  vor- 
kommenden  Falles,  bei  welchem  sie  nicht  zutrifft.  Schon  Om 
seihst,  noch  mehr  die  desselben  licss  sofort  an  einen  Rich- 

ter denken,  dessen  wesentliches  Erforderniss  rrasn  ist  (1  Kön. 
3,  28.  Jes.  11,  2.),  und  der  im  Arah.  gcrudezu  C_n  genannt 
wird.  Zum  Ausdrucke  vgl.  Jes.  44,  25.  — Jer.  4,  0.,  zur  Sen- 
tenz 5 Vlos.  16,  19.  2 Mos.  23,  8.  Sir.  20,  29.  (27.).  — V.  8—14. 
Es  könnte  scheinen,  als  sage  Vers  8.  ungefähr  Dasselbe  aus  wie 
V.  1.;  allein  mau  muss  beide  Vershälften  combinircn:  Wenn  Dem 
wirklich  also  ist,  wie  V.  7.  behauptet  wird,  so  muss  man  das 
Ende  nbwarten;  und  dazu  gehört  eine  gute  Geduld.  Die  beiden 
Sätze  waren  vermuthlieh  Sprichwörter,  der  erstcrc  eigentlich  des 
Sinnes  von  1 Kön.  20,  11.  Ebenso  empfiehlt  der  zweite,  wel- 
cher Uebermuth  der  Langimith  entgegensetzt,  Ausdauer  eine  Sache 
durchzuführen;  nnzufangen  irgend  eine  Geschichte,  dazu  brauche 
cs  nur  Uebermuth.  Im  Zusammenhänge  aber  hier  mit  V.  7.  ist 
die  Meinung  die:  hege  also  kein  Vorurtheil ; lass  den  Weisen 
sich  erst  bewähren;  lass  die  Sache,  die  zu  dem  Ende  erst  vol- 
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lends  vorliegen  muss,  sprechen.  Der  rechte  Gegensatz  wäre  nun 
freilich  rni  “ixjl73.  Allein  am  Sprich wurte  war  so  wenig,  als 
an  unserem  „Besser  Neid  als  Mitleid“  etwas  zu  ändern;  und  dass 
der  Vf.  mi  nsp  wirklich  intendirt,  erhellt  aus  der  Fortsetzung 
V.  9.  — Die  Punktt.  beabsichtigen,  wie  es  scheint,  den  Stat. 
constr.  von  rp}{  und  H33,  vermutblich  wegen  des  häufigen 
D’Bi»  7]1R;  allein  das  Abstr. , welches  auch  der  Srr.  hier  nus- 
druckt, ist  treffender.  Wenn  ferner  in  analoger  Verbindung 
sonst  nicht  vorkommt,  so  auch  nicht  K33,  sondern  nur  — 3j;  und 
auch  jenes  nn  “I5£j5  wird  nur  einmal  (2  Mos.  6,  9.)  gefunden. 
S33  mag  als  Infin.  (vgl.  Spr.  1 6,  19.  bciti)  stehn  bleiben.  — 
Die  innere  Verbindung  des  9.  1'.  mit  V.  8.  ist  hergestellt;  neben 
ihr  besteht  aber  durch  nn  noch  eine  äussere  nach  der  Art  von 
V.  4 — 6.  — In  V.  10“  wird  eine  Aeusserung  solches  Unmuthes 
angeführt,  und  damit  V.  9“  erörtert.  Die  2.  Hälfte  läuft  der  2. 
dort  parallel,  denn  nicht  mit  Weisheit  fragst  du  nach  Dem]  Kig. 
von  Weisheit  her  (Ps.  28,  7.);  Die  Krage  geht  nicht  hervor  aus 
n.s.w. — Dieser  Satz  des  Grundes  wird  VV.  11.  12.  seihst  wei- 
ter begründet.  Weise  wäre  solches  Krügen  nicht;  man  soll  aber 
weise  seyn;  denn  Weisheit  ist  so  gut  tvie  /'erwögen]  W egen  33 
s.  C.  2,  16.  Richtig  schon  Sch.  Schmidt ; falsch  LXX , l’ulg. 
Targ.  u.s.w. ; Weisheit  mit  Vermögen.  Der  Vf.  kann  nicht  mei- 
nen, dass  die  W'eisheit  nicht  ullein  schon  ein  Gut  sey;  auch  fügt 
sich  letztere  Auffassung  weder  zu  V.  10.,  noch  zu  V.  12.  in  den 
Zusammenhang.  Kerner  unrichtig  ist  die  gewöhnliche  Krklärung: 
und  ein  /'ortheil  denen  ff.  Von  dem  matten  Sinn  ubgesehn,  ist 
in’,  dessen  Punkte  Niemand  anfocht,  auch  C.  6,  8.  11.  ordinä- 
res Partie.,  nirgends  geradezu  = J'nn’,  mit  welchem  es  wohl 
z.  B.  C.  3,  9.,  aber  nicht  in  unserem  Satze  wechseln  kann.  Dgg. 
ist  TV  auch  Adv.  C.  2,  15.,  bedeutet  mehr  (Kstli.  6,  6.);  und 
der  folg.  Vers , in  welchem  }nrp  dieses  “in-'  wiederaufnimmt, 
begründet  den  hier  ausgesprochenen  Gedanken,  dass  W'eisheit 
den  Menschen  sogar  noch  besser  (richtig  JlertJ.)  sey.  Jenes 
33  71313  wird  V.  12.  dadurch  veranschaulicht,  dass  Weisheit  und 
Vermögen  sich  coordinirt  dasselbe  Präd.  erhalten:  Schatten  ist  die 
Weisheit  ff.]  Richtig  bemerkt  Ktwb.,  Schatten  sey  im  heissen  Orient 
Bild  des  Schutzes  mit  dem  Nebenhegriff  des  Angenehmen;  vgl. 
Jes.  30,  2.  3.  (32,  2.)  4 Mos.  14,  9.  Rlugl.  4,  20.  3 aber  ist 
3 essent.,  hier  wie  V.  14.  Hi.  23,  13.  1 Mos.  49,  24.  an  seiner 
rechten  Stelle  stehend  vor  dem  Präd.  — In  * wären  also  Beide 
einander  gleichgestellt:  sic  schirmen  (vor  Mancherlei),  womit 
nicht  gesagt  ist,  dass  sie  vor  Allem  und  Jedem  beschützen.  Nun 
gibt  b (parallel  mit  V.  llb)  an,  warum  die  Weisheit  besser  sey. 
ein  Vorzug  der  Einsicht  /’s/:]  Was  die  Hinsicht  vor  dem  Geldc  vor- 
aus hat,  ist  u.s.w.  Subj.  zum  Präd.  ist  eben  der  folg.  Satz; 
und  H3T  = 713311  (€.1,  16.  18.)  ist  nur  der  Abwechselung  we- 
gen gesetzt,  erhält  das  liehen  ihrem  Besitzer]  Hs  ist  von  der- 
jenigen W'eisheit  die  Rede,  deren  Gegenthcil  die  Krage  \.  10. 
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tliut;  also  von  solcher,  die  nicht  über  den  Druck  der  Gegenwart 
murrt,  sondern  (vgl.  V.  13.  14.)  sich  in  das  Bestehende  fügt. 
Jene  Unzufriedenen  (V.  10.),  meint  der  Vf.,  rt533n3  N'V) 

(Ui.  4,  21.);  der  kluge  schweigt  (Am.  5,  13.);  und  so  können 
keine  Aeusserungen  von  ihm  hintcrbrncht  werden  (C.  10,  20.) 
und  ihn  einer  Gefahr  nussetzen.  Diess  hat  die  Weisheit  vor 
dem  Geldc  wirklich  voraus;  denn,  kann  mau  mit  Gelde  sein  Le- 
hen retten  (Spr.  13,  8.),  so  kann  man  uucli  um  des  Geldes  wil- 
len, das  inan  besitzt,  umgehracht  werden.  — Uenre,  felicem  red- 
dere  bedeutet  n*n  auch  Hi.  30,  6.  nicht;  und  diesen  Sinn  würde 
auch  der  Zusammenhang  nicht  hinreichend  rechtfertigen,  — VV. 
13.  14.  Nachdem  V.  10b  seine  weitere  Begründung  erhalten 
hat,  wird  die  Krinahnung  V.  10"  hier  fortgesetzt.  Anstatt  über 
die  schlechten  Zeiten  zu  klagen  (V.  10.),  halte  man  sich  lieber 
die  Hinsicht  gegenwärtig,  dass  um  Bestände,  den  Gott  so  ge- 
ordnet, inan  doch  nichts  ändern  kann  (V.  13.);  dieser  Hinsicht 
nachlebcnd,  schicke  man  sich  in  die  Zeit  u.s.  w.  — Zu  V.  13. 
vgl.  C.  6,  10.  1,  15.  Fassen  wir  '3  im  Sinne  von  dass,  so  ist 
die  Meinung:  inan  solle  eben  Das  uhsehn  am  Thun  Gottes,  dass 
Niemand  ff.;  vgl.  '3  und  *l©t»  vor  '73  C.  6,  12.  Dam  könnte 
hier  '3  nur  in  einer  Breviloquenz  bedeuten:  denn  Niemand  kann 
u.s. w. ; und  diess  zu  sehn  ist  eben  der  Mühe  werth.  am  guten 
Tag  sey  guter  Dinge ] Vgl.  Sir.  14,  14.  Eig.  am  Tage  des  Glückes 
(vgl.  1 Sam.  25,  8.).  lieber  3 essent.  s.  zu  V.  12.  vgl.  Jer.  44, 
17.  und  am  bösen  Tag ] Der  Sprecher  kann  nicht  dem  \ orlier- 
gehenden  couform  ihm  empfehlen:  ?*]3  rp“;  Das  findet  sich 
schon  von  selbst.  Daher  vollendet  er  den  angefangenen  Satz 
nicht,  sondern  führt  dem  Angcredeten  jetzt  eine  Ueberlegung 
zu  Gcmüthc,  welche  ihm  es  künftig  erleichtern  soll,  den  bösen 
Tag  zu  ertragen,  wegen  dessen , dass  nicht  finden  sull  u.  s.  w.] 
*.3  m3"l  Vs  = nach  der  Rechnung  dass,  oder:  aus  dem  Grunde  weil 
vgl.  C.  8,  2.  5 Mos.  23,  5.  Im  Folg,  ist  zunächst  der  Sinn  von 
V'init  deutlich  (s.  zu  C.  6,  12.  Hi.  21,  21.);  und  im  Weitern 
kommt,  oh  man  DIMPt  zum  Subj.  oder  zum  Ohj.  mache  (vgl.  Spr. 
0,  33.  Ps.  116,  3.  mit  2 Kön.  7,  0.  2 Mos.  18,  8.),  auf  das 
Gleiche  lieruus.  Jedoch  ist  um  der  Stellung  und  des  fehlenden 
nx  willen  Dasselbe  eher  für  das  Subj.  nnzusehn , und  also  zu 
übersetzen : weil  der  Mensch  nicht  finden  wird,  oder  vielmehr  nach 
Gottes  Rathschlusse  finden  soll  u.  s.  w.  Von  der  Voraussetzung 
ausgehend,  dass  auch  böse  Tage  nothwendig  seyn  müssen,  lehrt 
Koh.:  weil  Gott  will,  dass  der  Mensch  nach  seinem  Tode  aller 
Dinge  quitt  seyn  soll,  so  legt  er  ihm  das  Böse  in  die  Dauer 
seines  Lebens  und  lässt  cs  hier  mit  dem  Guten  abwechseln,  an- 
statt ihn  nach  dem  Tode  damit  heimzusuclien.  Die  Ausll.  haben 
säinmtlich  den  Sinn  dieser  Stelle  verfehlt.  — Vgl.  Hi.  2,  10.  — 
V.  15 — 22.  Zunächst  V.  15.  eine  verdrüssliche  Antwort  der  Art 
wie  C.  6,  10.  auf  das  wiederholte  nx-!  VV.  13.  14.  Alles  hab 
ich  erschaut]  Alles,  V3  durch  den  Art.  bestimmt,  kann  nur  rela- 
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tiv  gemeint  seyn:  Alles,  was  zu  erwägen  er  VV.  13.  14.  nufge- 
fordert  wird,  in  Jen  Tagen  meines  eilein  Streitens]  In  welchen  ich 
bsns  bpn  vgl.  Hi.  27,  12,  Hiemit  selber  bezeichnet  er  diese 
Erwägungen  als  bp?1,  und  rechtfertigt  diese  Cutegurie  in  der 
2.  VU.;  indem  dieselben  die  Thatsache  in  b weder  rechtfertigen 
noch  hinwegräumen.  Er  wendet  ein:  es  kommen  manchmal  an 
einen  Menschen  im  Ganzen  nur  gute,  an  den  andern  nur  schlechte 
Tage,  und  zwar  beide  Mule  an  den  Unrechten;  und  Das  ist  ein 
objektives  (C.  8,  14.).  Da  gibt  es  einen  Gereihten,  umkom- 
mend ff.]  Nicht:  der  Gerechte  (p’^Ktl  vgl.  Jes.  57,  1.)  kommt 
um;  O"1  gehört  nicht  zu  n3N,  sondern  zu  p-HSt.  Durch  seine 
Gerechtigkeit]  Nicht  bloss:  bei  oder  ungeachtet  derselben,  was 
durch  ipTS  b?  nusgedrückt  seyn  würde;  s.  den  folg.  V.  *|-''iitB] 
Wie  C.  8,  12.  nemlich  welches  C.  8,  13.  dubeisteht.  — 

Die  Erwiderung  V.  10 — 18.  insiuuirt,  jener  Rechtschaffene  werde 
seine  Tugend  übertrieben,  der  Frevler  es  mit  dem  Sündigen  nicht 
übertrieben  hoben,  und  ertheilt  entsprechende  Ruthschläge,  untl 
werde  nur  nicht  überweise]  Dsnnn  könnte  etwa  seyn  sapientem  sc 
gessit  (vgl.  tzsnn),  aber  nicht  sapientem  se  putnvit,  und  ist 
vielmehr  in  Uebercinstimmung  mit  ’nr  im  ersteu  Gl.  zn  erklä- 
ren. Xon  D=n  weise  machen  ist  es  das  Reflexiv.  warum  willst 
du  verlassen  stehn? J Was  von  zu  grosser  Tugend  oder  Weisheit 
die  Fulge  seyn  würde.  Eig.  warum  willst  du  dich  vereinsamen! 
Wer  in  dieser  Art  sich  auszeiclmct,  weckt  Neid  und  Abneigung; 
nnd  es  lässt  ihn  auf  seiner  einsamen  Höhe  Jedermann  stehn. 
Der  Yf.  scheint  Hiobs  Beispiel  und  die  Stelle  C.  IG,  7.  im  Auge 
gehabt  zu  haben,  frevle  nicht  viel]  Dass  man  ein  wenig  frevelt, 
gibt  sich  von  selbst  (vgl.  V.  20.);  und  man  kann  dabei  doch  ein 
ehrlicher  Mann  bleiben.  AVer  viel  freveln  würde,  der  wäre  ein 
;tii;  und  Das  soll  man  nicht  seyn.  Ebenso  sey  man  nicht  ein 
Thor,  sondern  in  alle  Wege  weise,  nur  diess  nicht  iin  Ueber- 
mass.  — In  V.  17b  wird  die  dogmatische  Ansicht  festgehultcn 
(Hi.  22,  16.  15,  32.).  — V.  18.  Medio  lutissimus  ibis;  die  Mit- 
telstrasse ist  die  beste.  Denn  wer  Gull  fürchtet  fährt  mit  Leidem] 
Gew.:  er  entgeht  Dem  allem,  so  dass  auf  VV.  16b  17b  zurückgc- 
selm  wäre.  Allein  man  sollte  nicht  erwarten:  der  Gottesfürch- 
tige, sondern:  wer  cs  so  macht  (wie  nemlich  18a  gcruthen  wird), 
der  entgeht  allem  Dem;  und  wer  es  so  macht,  ist  nicht  geradezu 
= gottesfürchtig.  Ferner  steht  zu  bezweifeln,  duss  für  diesen 
Sinn  jtS1  mit  dem  Akk.  construirt  werden  durfte  (vgl.  Jer.  11,  11.); 
T'?rj-njt  SO£’  scheint  nicht  vollkommen  analog  zu  seyn.  Schon 

die  f'ulg.  übersetzt:  nihil  negligit;  und  der  Sfr.  ■ ac l 

(utrique  inhaeret : der  Uebcrs.).  Doch  scheint  der  Akkus,  nicht 
ein  solcher  der  Richtung  zu  seyn;  und  ebenso  wenig  dürfte  nach 
egredi  urbem  (vgl.  v_>L  Thur,  auch  Capitel  eines  Buches)  zu  er- 
klären seyn.  Vielmehr  ist  der  Akk.  solcher  des  Masses,  des 
Weges;  tCS’  ist  abgekürzt  aus  der  Formel  ttv,3l  nttS  (z.  B.  1 Kön. 
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3,  7.);  und  vergleichen  lässt  sich  das  nrab.  s!_^»  U.  — 

Der  wirklich  Gottesfürchtige,  meint  der  Vf.,  strebt  auch  in  Tu- 
gend und  Weisheit  nicht  über  das  Mittelinuss  hinaus,  um  sich 
nicht  Gott  allzusehr  zu  nähern  und  in  Strafe  zu  füllen;  s.  zu 
Jes.  2,  12.  nt.  t'omm.  — VV.  19.  20.  Der  Zusammenhang  des 
19.  V.  mit  dem  Vorhergehenden  stellt  sich  durch  die  Bemerkung 
her,  dass  V.  16 — 18.  P32n  <|.  i.  Klugheitslehre  enthalten  ist. 
Was  hier  von  der  Weisheit  überhaupt  gesagt  wird,  wird  es  in 
spccieller  Beziehung  auf  diejenige  der  VV.  16 — 18.;  und  Vers 
19.,  die  voranstehende  Gehre  empfehlend,  kann  durch  *V£it  = 
ja  ungeschlossen  werden.  Der  Gedanke  in  * kehrt  Spr.  24,  5. 
wieder,  und  ebenso  b tbr  im  Bilde  Spr.  10,  15.  Wie  b rPIJl 
einem  Ruhe  schaffen,  so  ist  TTS  mit  b Macht  seyn  ff.  „An  der 
Weisheit  hat  der  Weise  eine  Macht,  stärker,  als  wenn  u.s.w.“ 
Die  Vergleichung  ist  nach  V.  5.  zu  verdeutlichen.  Die  Meinung 
ist:  mehr,  als  zehn  Gewaltige  eine  Macht  sind  für  die  Stadt,  in 
welcher  sic  Jeder  mit  sciuer  Schaar  zu  ihrem  Schutze  lagern. 
Herbei  führt  die  Vergleichung  typ,  welches  an  15  u’  ^ ge- 

denken lässt.  — Das  Loh  der  Weisheit  hier  ist  um  so  mehr  um 
Platze,  als  V.  16.  in  der  Weisheit  sich  zu  mässigen  gerathen 
hatte;  was  im  Munde  der  personißeirten  Weisheit  seltsam  klingt. 
Schwieriger  nachzuweisen  ist  die  Berechtigung  des  20.  V.  Es 
erhellt,  dass,  wer  dein  Grundsätze  VV.  16.  18.  nachlebt,  nicht 
ohne  Sünde  bleiben  wird;  cs  scheint  aber  der  Gedanke,  ausge- 
sprochen auch  1 Kön.  8,  46.  und  durch  '3  (wohl  = denn ) ange- 
knüpft,  nicht  für  V.  16.  sondern  für  V.  19.  den  Grund  zu  euthalten. 
Also  nicht:  mässige  dich  im  Streben  nucli  Tugend,  weil  du  das  Ziel 
der  Vollkommenheit  doch  nicht  erreichen  wirst.  Vielmehr  V.  19., 
nur  von  der  Weisheit  131  Tbn  prädicirend,  gicht  zu  verstehn,  die 
Tugend  sey  keine  solche  Macht;  V.  20.  indess  folgt  duvon  nicht 
die  Raison:  weil  ncinlich  kein  Mensch  u.s.w.,  sondern  der  Satz 
ist  Grund  für  1’.  19.  selbst.  Denn  Jeder,  auch  der  Weise,  sün- 
digt; in  welchem  Falle  ihn  die  Tugend,  die  ihn  verlassen  bat, 
auch  nicht  schützt,  aber  die  Weisheit  sich  als  seine  Schutzwehr 
bethätigt.  — VV.  21.  22.  Die  Lehren  der  Lehensklugheit  wer- 
den von  V.  18.  her  hier  fortgesetzt.  Vers  21.  ist  wohl  nicht 
mit  Knuh.  bloss  an  den  20.  anzuknüpfen : du  lassest  also  auch 
zu  wünschen  übrig  und  wirst  Ursache  zu  nuchtheiligen  Urtheilen 
über  dich.  Aber  weise  handelst  du,  wenn  du  nicht  auf  sie 
horchst  u.  s.  w.  Vielmehr  der  Sprechende  kann  sich  nicht  ver- 
hehlen, dass,  wer  den  Lehren  solcher  Psrn  nachlebt,  dafür  von 
den  Leuten  getadelt  werden  wird.  Also  bemerkt  er  schliesslich 
noch:  in  der  Befolgung  dieser  Rathschläge  lass  du  dich  durch 
das  Geschwätz  der  Leute  nicht  irre  machen;  horche  nicht  herum, 
was  man  zu  deinem  Thun  sage,  oh  man  cs  lohe  oder  missbil- 
lige. auch  um  die  Reden  alle,  die  sie  führen , kümmere  dich  nicht] 
Die  Meinung  ist  nicht:  schlag’  es  in  den  Wind,  wus  du  hörest, 
sondern:  lass  cs  dir  kein  Anliegen  seyn,  sie  zu  hören.  Die 
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„Reden“  sind  nicht  solche,  die  sie  über  einander  führen,  indem 
Einer  dem  Andern  Ueldes  nachredet,  sondern  (wie  aus  h und 
V.  22.  erhellt)  Reden  „über  dich“,  auf  dass  du  nicht  deinen 
Knecht  hörest  dich  verwunschen]  Du  könntest  hei  solchem  Herum- 
horchen unangenehme  Dinge  zu  hören  kriegen.  Dass  beispiels- 
weise der  Knecht  genannt  wird,  passt  gut  und  verstärkt  das 
Gewicht  der  Abmuknung.  Der  Knecht  kann  am  ehesten  und  häu- 
figsten Grund  zum  Schelten  haben,  stellt  dem  Ohre  des  horchen- 
den Herrn  nahe  genug,  und  vom  Knechte  über  sich  schimpfen 
zu  hören,  ist  dem  Herrn  ain  unerträglichsten.  — Schimpfen,  sagt 
der  Sprecher,  über  dich  wird  man  ganz  gewiss,  denn  Andere 
werden  es  nicht  besser  inuchen,  als  du  selber;  es  hat  aber  nichts 
auf  sich,  wenn  man  es  nicht  hört.  “pb  5T]  Vgl.  übr.  1 Kön. 
2,  44.  Nicht  etwa:  dein  Hewusstseyn  muss  dir  sagen  u.  s.  w. 
mal  D'OSD  ist  nicht  von  nbbp  abhängig,  sondern  Akk.  des  Obj. 
(„viele  Fälle“)  zu  TV>.  nN]  = nnt«  vgl.  Neh.  fl,  6.  Ps.  6, 4.  ff. — 
V.  23 — 20.  Entgegnung  auf  vorstehende  Rathschläge,  auf  welche 
die  VV.  23.  24.  ausdrücklich  zurücksehn  vgl.  Hi.  13,  1.  halt’  ich 
versucht  mit  IVeisheii]  Zum  Sprachgebrauche  vgl.  C.  2,  1.  Es  ist 
die  Weisheit,  wie  er  sie  hat  und  mit  ihr  operirt,  das  vernünf- 
tige Denken.  Dieses  Denken  suchte  seinen  Inhalt  (naantt);  — 
er  suchte  mittelst  desselben  die  objektive  Weisheit,  die  Einsicht 
in  Das,  was  dem  Menschen  gut  sey  (s.  C.  6,  11.  3,  9.),  zu  er- 
ringen. Mit  der  IVeisheit ] Also  nicht  praktisch  durch  Einschlagen 
solcher  Wege;  und  ich  habe  versucht,]  nicht  selber  ausgesonnen, 
sondern  geprüft,  ob  es  nenilich  dem  Menschen  gut  sey,  oder 
nicht,  sie  aber  blieb  ferne  van  mir]  Bei  seinem  Nachdenken  über- 
haupt, welches  das  über  „alles  diess“  einschliesst.  — V.  24. 
Fortsetzung:  und  wie  soll  man  zu  solcher  Einsicht,  die  uns  ferne 
liegt,  gelangen?  Vgl.  das  dogmatische  Gegenstück  5 Mos.  30, 
11  ff.  was  ferne  ist  und  tief]  Um  des  Nachdruckes  willen  steht 
p-srn  voraus  (vgl.  Hi.  23,  9.)  und  wird  jjay  wiederholt.  Ueber 
rrrrs  na  s.  zu  C.  1,  9.,  woselbst  freilich  nwi  seihst  Präd.,  wäh- 
rend hier  nur  Cop.  ist.  Richtig  Knob.;  unrichtig  dgg.  machen 
Rusenm.  Ew.  Herzf.  rrmö  Wo  anstatt  blos  ha  zum  Subj.  Letz- 
terer: fern  bleibt,  was  fern  wur;  Ew. : fern  ist,  was  es  sey? 
Rosenm. : Procul  abest  quod  ante  aderat.  Von  Dem , was  ge- 
worden ist  = ist,  kann  der  Vf.  gar  nicht  sagen,  es  sey  fern 
und  tief,  sondern  Diess  nur  etwa  von  dem  Thun  Gottes  dahin- 
ter (C.  8,  17.,  dgg.  C.  3,  11.);  auch  handelt  cs  sich  jetzt  nicht 
von  dem  Bestehenden,  wie  aus  der  Rückweisung  HT  ba  auf  das 
Vorhergehende  klar  wird,  tief]  D.  i.  schwer  zu  ergründen  vgl. 
Spr.  20,  5.,  von  der  Weisheit  Gottes  gesagt  Hi.  11,  8.  Im 
Uebr.  klingt  Jer.  17,  9.  (s.  m.  Comm.)  hier  nach,  und  vielleicht 
auch  Spr.  31,  10.  vgl.  3,  15.  — V.  25  ff.  Also  „Jenes  alles“ 
hat  er  nicht  gut  und  überhaupt  Weisheit  auf  diesem  Wege  nicht 
gefunden;  somit  schlägt  er  einen  andern  ein  (ich  wandte  mich  ff. 
vgl.  C.  2,  20.).  Uud  zwar  thut  er  Das  mit  allem  Eifer  eines 
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irre  Gegangenen,  welcher  das  Versäumte  wiedercinznhringen  sucht ; 
daher  die  Häufung  der  Verba.  Die  Rnthschläge  aber  V.  16  ff. 
haben  ihn  ebendcsshalb  nicht  befriedigt,  weil  ihnen  zufolge  ein 
massiges  Sündigen  Weisheit  wäre,  ihm  aber  a priori  fest  steht, 
dass  die  Sünde  Thorheit  seyn  sollte.  Also  bestrebt  er  sich  nun 
zu  finden,  dass  sie  auch  wirklich  Thorheit  sey  (b);  in  welchem 
Falle,  was  Weisheit  sey,  sich  bald  ergehen  würde,  nemlich  die 
Sünde  zu  lassen.  — ^abl  ordnet  sich  unter,  = mit  meinem  Her- 
zen d.  i.  Verstände,  zu  erkennen  und  zu  forschen ] Die  beiden 
Akkus,  gehören  nur  zu  tapa,  vor  welchem,  um  es  äusserlich  von 
den  vorhergehenden  Infin.  zu  trennen,  b nicht  wiederholt  wird.  — 
Geber  )ia;an  s.  zu  V.  27.  — V.  26.  Auf  seinem  Wege  findet 
Koh.  das  Weib;  er  denkt  zu  fischen  und  krebst,  — wie  geht 
Das  zu!  Wenn  er  dass  die  Sünde  Thorheit  sey  finden  will,  so 
hat  er  sich  ein  bestimmtes  Ziel  gesteckt;  und  wir  merken,  dass 
sein  131  froan  mpa  zunächst  darauf  ausgeht,  die  Sünde  in  ih- 
rem Wesen  und  ihren  Folgen  zu  begreifen.  Dieses  Ziel  verfol- 
gend (vgl.  V.  27b)  findet  Kob.,  was  er  V.  26.  vorbringt.  Xem- 
I ich  er  muss  die  Sünde  du  oufsuchen  wo  sie  wächst,  im  Men- 
schen (Hi.  5,  6.  7.),  und  sucht  sie  an  ihrer  Quelle  (vgl.  Sir. 
25,  24.),  wo  sie  zugleich  am  markirtesten  hervortritt:  beim 

Weibe,  das  im  Orient  überhaupt  für  moralisch  schwächer  denn 
der  Mann  gilt.  Also  wird  dasselbe  als  Repräsentant  der  Sünde, 
als  eingefleischte  n5Uj"ia,  vorgeführt,  und  — indem  der  Vf.  zu- 
gleich eine  bestimmte  Person  im  Auge  zu  haben  scheint  s.  Vor- 
bem.  4.  — wus  eigentlich  von  der  Buhlerin  gilt  (vgl.  Spr.  22, 
14.  Nah.  3,  4.)  von  dem  Weibe  überhaupt  ausgesagt  (vgl.  V.  28), 
dass  es  den  Munn  zu  dessen  Unglück  umstricke  und  fessle.  — 
St'H  ist  Cop.  zwischen  Subj,  und  Präd.,  und  steht  um  des  Ge- 
gensatzes willen  Nachdruck  trugend  dem  Präd.  voran.  Abgeris- 
sener Nomin.,  der  durch  das  Suff,  in  nab  aufgenommen  würde, 
kann  es  nicht  seyn;  indem,  wenn  nab  Subj.  auch  zu  E'Hllta 
wäre,  trn  gar  nicht  stehn  würde.  Auch  ist  HEN  hier  nicht  die 
Conj.  — Die  Vergleichung  der  Arme  mit  Fesseln  ist  deutlich. 
Bei  ttom  (vgl.  zu  C.  2,  26.)  ist  O^Mbit  ’IBb  ebenfalls  hinzuzu- 
denken.  na]  Er  wird  durch  sie  (Hos.  12,  14.  1 .Mos.  9,  6.), 
oder  mit  ihr,  die  als  ein  Netz  geschildert  worden,  nach  Gottes 
Willen  gefangen.  — Koh.  sagt  nicht,  das  Weib  sey  ärger  als 
der  Teufel  (s.  na  Jer.  2,  19.  4,  18.),  sondern  ein  Uebel,  bitte- 
rer denn  der  Tod  (vgl.  1 Sain.  15,  32.);  und  er  spricht  nicht 
von  schrecklichen  Folgen  der  Sünde  für  die  Sünderin,  sondern 
für  Den , der  sich  mit  der  Sünderin  eiulässt.  Also  fallen  SUJ1 
und  bsa  nicht,  wie  er  zu  finden  wünscht,  auf  die  gleiche  Seite, 
sondern  boa  wäre  etwa  dem  Manne  zuzusprechen.  Allein  er 
sagt  auch  nicht,  dass  der  W'eise  jenen  Schlingen  entrinne,  son- 
dern Der,  welcher  Gotte  wohlgefällig  ist.  Wie  für  den  Tod, 
so  ist  also  auch  für  das  Weib  kein  Kraut  gewachsen,  dessen 
Anwendung  der  Mensch  in  seiner  Hand  hätte:  Das  ist  es  (V. 27.), 
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was  er  hcrausgcbracht  hat.  — Weil  C.  1,  1.  2.  12.  gleichwie 
C.  12,  9.  10.  nbrrp  ohne  Art.  steht,  wird  hier,  aber  inkonse- 
quent gegen  C.  12,  8.  n — zu  “in«  gezogen.  Jene  Stellen  sind 
aber  vielmehr  insofern  massgebend,  als  daselbst  Kobclct  stets 
gen.  masc.  ist;  der  Art.  ist  erlaubt,  weil  das  Wort  eig.  ein  noch 
deutliches  Appellativ;  nnd  nachdem  V.  26.  so  Schlimmes  vom 
Weibe  ausgesagt  worden,  wäre  es  ganz  unpassend,  den  Sprecher 
hier  als  Weib  aufzufiihren.  Eines  zum  Andern]  Nemlich : stellend 
oder  fügend.  Die  W'ortc  sind  gerndeso  wie  C,:d  1 Mos. 

32,  31.  adverbial  untergeordnet,  und  weisen  übr.  darauf  hin, 
dass  pairn  hier  eig.  Rechnung  bedeutet.  Er  hielt  nicht  verglei- 
chend das  Weib  mit  dem  Tode  zusammen , sondern  fügte  ein 
Merkmal  an  das  andere,  um  das  Prädikat  ma»  “ia  zu  gewin- 
nen; und  ebenso  abstrahirtc  er  sich  den  Satz  in  b aus  gesam- 
melten Fällen  des  Kntrinnens  und  Gefangenwerdens.  ist 

was  er  herausrechnetc , das  Urtheil,  welches  er  sich  gebildet 
hat.  — V.  28.  Ein  Resultat  bat  er  gesucht,  aber  nicht  eben 
das,  welches  er  fand.  Es  macht  natürlich  den  Wunsch  rege, 
auch  ein  gutes  Weib  zu  finden;  ullein  die  Weiber  sammt  und 
sonders  böse,  und  mit  wundcrseltcner  Ausnahme  Diess  auch  die 
Männer.  ">1DD3  WBpa]  Nicht  ’nicjja,  denn  cs  ist  ihm  ein  Anlie- 
gen , eine  Herzenssache.  das  hah  ich  nicht  gefunden]  Die  Cop. 
fuhrt  den  Hauptsatz  ein.  Einen  Mann  von  Tausend]  Vgl.  Hi.  9, 

з.  — Nemlich : einen  rechtschaffenen.  Dass  Diess  die  Meinung 
des  Vfs,  muss  theils  aus  dem  Zusammenhänge  mit  V.  26.  u.  29. 
ergänzt  werden,  theils  erschlossen  wir  es  aus  der  Geläufigkeit 
dieses  Thema’s  bei  den  Hebräern,  s.  zu  V.  20.  Hi.  14,  5.  Mich. 
7,  2 f.  Nicht:  einen  Mann,  der  seinen  Namen  mit  Recht  führt 

и.  s.  w.  ( Knob .);  denn,  wenn  in  dein  „Mann“  eine  Emphase  lie- 
gen soll,  so  muss  10’tt  gesetzt  werden  (1  Sam.  26,  15.  4,  9.). 
unter  alten  Diesen]  Unter  diesem  Tausend.  Unter  1000  Männern 
konnte  er  cs  auch  nicht  suchen  wollen.  Bei  f]btt  ist  Dltt  iu  der 
Bedeutung  Mensch  zu  ergänzen:  nicht  unter  1000  Männern,  son- 
dern 1000  Menschen  fand  er  Einen  rechtschaffenen  Mann,  aber 
kein  gutes  Weib.  — V.  29.  Aber  eine  weitere  Wahrheit  fand 
er  zu  dem  Funde  V.  26.,  dass  Gott  die  Menschen  gut  geschaffen 
hat  u.  s.  w.  Wenn  dergestalt  das  Böse,  wie  aus  der  Energie 
seines  Erscheinens  am  Weibe  und  seiner  allgemeinen  Verbreitung 
unter  den  Menschen  wahrscheinlich  wird,  aber  den  Menschen  sei- 
nen Ursprung  verdankt:  so  ist  es  nicht  vorher  durch  einen  An- 
dern da,  nicht  von  Gott  geschaffen,  sondern  hinterher  durch  die 
Meuschen  in  die  Welt  cingcschleppt;  und  die  Theodicce  hat 
nicht  mehr  zur  Aufgabe,  die  Sünde  als  Thorheit  zu  begreifen. 
Darauf,  dass  die  Menschennntur  von  Gott  so  geschuffen  ist,  dass 
sie  das  Böse  erzeugen  kann  und  wirklich  erzeugt,  geht  der  If. 
nicht  ein,  schliesst  diesen  Gedanken  durch  sein  kategorisches 
nos  vielmehr  aus,  und  lässt  unerürtert,  wie  der  gute  Mensch 

12* 


Digitized  by  Google 


180 


Buch  Kohelct. 


böse  werde  und  Böses  hervorbringc.  n:3icn]  Wie  der  liegen' 
satz  lehrt,  = inalue  nrtes,  Ränke, 


Cap.  VIII,  1—17. 

Zur  Thor  beit  des  Süudigens  verführt  das  unbegreif- 
liche Ausbleiben  einer  gerechten  Vergeltung. 

Hinter  C.  7,  29.  kann  die  Frage  bloss  die  seyn:  woher  »Iso 
die  Sünde?  wie  kommt  der  Mensch  dazu,  zu  freveln?  Der  Vf. 
antwortet:  Es  sündigt  etwa  Einer  aus  Menschenfurcht,  indem  er 
etwas  Unrechtes  geheissen  wird  und  es  tliut  (V.  5.);  sodunn  fre- 
veln die  Menschen  gemeinhin,  indem  der  Gedanke  an  die  Strafe, 
weil  Letztere  zögert,  nicht  hinreichende  Macht  besitzt  (V.  11.); 
endlich  wird  das  Streben  nuch  Tugend  dadurch  entmuthigt,  dass 
es  dem  Guten  oft  schlecht,  dem  Schlechten  gut  ergeht  (VV.  14. 
15.).  Diess  Alles  ist  nun  aber  doch  Gottes  Ordnung,  und  unbe- 
greiflich, wie  Solches  von  Gott  herrühren  kann  VV.  16.  17. 

Zunächst  führt  Koh.  die  gemeine  W'eltklugheit  vor,  welche 
den  Menschen  mehr  gehorcht,  als  dem  Sittengesetzc,  aus  Reli- 
gion also  zu  thun  vorgibt  und  sich  dubei  eben  weise  dünkt. 
Es  wird  erörtert,  dass  durch  konsequeutes  Festhalten  solcher 
Maxime  Dieselbe  zuletzt  als  das  Gegentheil  wahrer  Weisheit 
sich  herausstelle,  weil  sie  Handlungen  mit  sich  bringt,  die  spä- 
ter einmal  bestraft  werden  (V.  5 — 8.).  In  W'ahrheit  nun  würde 
jener  Servilismus  hicruuf  schon  selbst  reflektiren,  wenn  dem  Fre- 
vel die  Strafe  auf  dem  Fuss  nachfolgte;  so  dass  mithin  jenes 
Motiv  der  Sünde  von  demjenigen  der  langsamen  Justiz  Gottes 
weiter  bestimmt  wird  und  in  ilun  iuvolvirt  ist.  Dieses  Zögern 
aber  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  ist  iu  dem  ^tatsächlichen 
Verhältnisse  begründet,  dass  das  Schicksal  der  Menschen  über- 
haupt nicht  als  adäquater  Masstab  oder  Ausdruck  ihrer  Wür- 
digkeit gelten  darf,  Gottes  Gerechtigkeit  daher  oft  vermisst 
wird  und  auf  sich  warten  lässt.  So  führt  sich  das  erste  Motiv 
auf  das  zweite,  dieses  sich  auf  das  dritte  zurück;  die  Sünde  hat 
allemal  Eine  und  dieselbe  letzte  Veranlassung. 

V.  1.  Die  Wendung,  mit  w'elcher  Cop.  8.  beginnt,  das 
triumpbirende : wer  ist  wie  der  IVeise?  wurde  vielleicht  durch  das 
glückliche  Finden  des  Satzes  C.  7,  29.  veranlasst.  Die  Fort- 
setzung aber  in  der  zweiten  Frage  lehrt,  da  ein  Wort  des  Wei- 
sen in  b ausgesprochen  wird,  als  Meinung  des  Vfs  denkeu:  dem 
Weisen  ähnlich  würde  eben  Derjenige  seyn,  welcher  den  Spruch 
des  Weisen  verstände  uud  zu  deuten  wüsste.  Man  vgl.  also  die 
Formeln  Hos.  14,  10.  Jer.  9,  11.  Ps.  107,43. — Hot  Koh.  ne- 
ben gleichbedeutend  j’nrp,  so  dgg.  für  j’nrD  vom  uram. 
“iCD  hier  *hbb.  Zusammenhängen  aber  können  beide  Verslih.  nur 
so,  duss  die  2.  das  zu  deutende  Wort  selber  enthalte.  Wirk- 
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lick  ist  die  Aussage  in  b von  der  Art,  einer  Deutung  zu  bedür- 
fen; und  das  Fehlen  des  Art.  („eines  Spruches“,  ncmlich  des 
folgenden)  beirrt  uns  nicht,  die  Weisheit  eines  Menschen  macht 
leuchten  sein  Antlitz]  Zum  Ausdrucke  vgl.  4 Mos.  6,  25.  Ps.  4,  7. 
Hi.  29,  24.  Wie  Das  zu  verstehen  sey,  s.  nachher,  und  Trutz 
sein  Antlitz  entstellt]  Die  drei  Worte,  welche  im  Hebr.  den  Satz 
bilden,  scheinen  von  vorn  in  engem  Verbände  zu  stehn;  denn 
man  sagt  ebenso  ~T5  und  D’ID  T7n  (5  Mos.  28,  50.  Spr.  7,  14.) 
wie  n'?B  ~:'i;  (Hi.  14,  20.  Sir!  13,  25.  12,  18.),  und  tttuj  2 Kön. 
25,  29.  ist  = niU3  Jer.  52,  33.  V3B  1»  nun  im  Genitivverhält- 
nisse zu  verbinden  geht  darum  nicht  an,  weil  man  die  erwiesene 
Bedeutung  festhaltend  keinen  guten  Sinn  erhält,  und  nicht  von 
19,  sondern  wie  vorher  von  vso  dos  Verb,  ausgesagt  seyn  sollte. 
Man  könnte  also  TS  abgerissen  stehn  und  durch  das  Suff,  auf- 
genommen seyn  lassen,  so  dass  V3B  Subj.  würde.  Allein 
als  Sing.  mosc.  (s.  dgg.  2 Sam.  10,  9.  Hi.  16,  16.)  zu  construi- 
ren  ist  höchst  bedenklich.  Spr.  15,  14.  ist  das  K'ri  vorzuziehn; 
und  klagl.  4,  16.  kann  DjsVn  gelesen  werden,  oder  das  Verb, 
richtet  sich  nach  dein  Gen.  (Ew.  §.  307c).  Ausserdem  sollte 
nicht  von  Dnc  des  TS,  sondern  des  ETJt  die  Rede  seyn;  und 
was  sollte  t'S~’3B  bedeuten*!  Dieser  Grund  bleibt,  auch  wenn 
man  V3D  als  Akkus,  beim  imperson.  Passiv  denken  wollte,  in 
Kraft.  Die  LXX  lesen  l‘,:c~T7  und  dann  auch  nothwendig  N3iB? : 
üraiSr/s  irQoaoiittj)  airov  ptotjOljfserai.  Sie  erklären  dergestalt  in 
der  Richtung  des  Gegensatzes,  gewinnen  ihn  aber  nicht;  auch 
ist  V3E“TS  für  D’3D  TS  nicht  hebräisch  (s.  zu  Ps.  73,  2.  meine 
krit.  Anm.).  Vielmehr  wie  vorher  das  Gesicht  des  Menschen 
leuchten  gemacht  wird,  so  sollte  es  hier  entstellt  werden;  die- 
ser Sinn  kommt  aber  nur  dudurch  heraus,  dass  man  mit  Zirkel 
SS'E-'  punktirt.  Um  den  so  resultirenden  exoterischen  Sinn  kann 
es  jedoch  dem  Vf.  nicht  zu  thun  seyn.  Als  solcher  ist  derselbe 
nichtssagend  und  müssig,  ausser  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden wie  mit  dem  Folgenden;  auch  prägt  er  keinen  schar- 
fen Gegensatz  aus.  Die  Frage  selber;  wer  versteht  zu  deuten 
das  Wort!  weist  uns  an,  einen  tiefem,  esoterischen  Sinn  zu  ver- 
mutlien.  Die  Weisheit  bestralt  ihren  Besitzer  mit  dem  Lichte 
des  Lebens  (Hi.  33,  30.  Ps.  56,  15.),  d.  i.  erhält  ihm  das  Le- 
ben s.  C.  7,  12.;  Trotz  tödtet  (vgl.  V.  8b)  und  entstellt  dadurch 
das  Gesicht  vgl.  Hi.  14,  20.  TS  bedeutet  ncmlich  die  rücksichts- 
lose Kühnheit  (vgl.  Ps.  90,  11.  mit  1 Mos.  49,  7.),  welche  auch 
vor  dem  Bösen  (V.  8.)  nicht  zurückbebt,  gegenüber  der  bedächtigen 
(V.  5.)  Weisheit,  welche  sich  im  Zaume  hält.  Wer  die  Fortsetzung 
V.  2.  erwägt,  der  kann  die  Quelle  der  Sentenz  in  Spr.  16,  14.  15. 
entdecken.  Knob. : und  seines  Angesichts  Unmuth  wandelt  sich ; 
aber  TS  ist  nicht  = Unmuth,  und  Hi.  5,  2.  hat  weuiger  als  Ps. 
13,  4.  mit  unserer  Stelle  zu  schaffen.  Ew. : so  dass  sich  der 
Glanz  (!)  seines  Antlitzes  verdoppelt  (t).  Herzf.:  und  sein  strenges  (!) 
Angesicht  wird  verändert,  also  gemildert.  Aber  was  soll  Das  im 
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Zusammenhänge ( liml  was  gibt  es  da  zu  deuten?  — V.  2—4. 
Nun  fragt  sich  freilich:  was  ist  Tr,  was  naan?  Ein  Bekenner 
falscher  Weisheit,  niedriger  Weltklugheit  wird  hier  redend  eio- 
ge fuhrt.  Ich  nehme  Königs  Gebot  in  Acht]  Lies  mit  der  I'ulg. 
-initf.  Die  Punkt,  “inoj  setzt  voraus,  dass  zu  istt  ein  iniatj 
oder  *|»R  supplirt  werden  dürfe;  was  mit  Jes.  5,  9.  (vgl.  22, 

14. )  Jer.  20,  10.  keineswegs  zu  beweiseu  steht.  Das  von  selbst 

sich  darhietende  Particip  wurde  für  den  Imper.  bloss  wegen 
V.  3“  verschmäht;  mit  Unrecht,  denn  der  Sprecher  erzählt  von 
seinem  Thun,  welches  er  für  das  richtige  hält,  zur  Nachahmung 
für  Andere  (vgl.  Hi.  5,  8.).  V.  5.  zwar  mvj2,  s.  aber  11,  4. 
auch  ivegen  des  Gotteseide. s]  des  bei  Gott  geschworenen  Eides. 
Von  einem  Vnsalleneidc  wohl  findet  sich  Ez.  17,  13.,  aber  von 
einem  eigentlichen  Unterthaneneide  aus  älterer  Zeit  keine  sichere 
Spur,  auch  2 Kön.  11,  17.  nicht;  und  wäre  der  Eid  hier  einem 
nationalen  Könige  geschworen,  so  würde  WSl’  ’a;  stehn  (2  Mos. 
22,  10.  2 Sam.  21,  7.  1 Kön.  2,  43.  42.).  Der  Gott,  bei  wel- 
chem man  schwört,  soll  mit  Namen  genannt  werden;  aber  einem 
Heiden  konnte  der  Jude  nur  bei  D’llbtjt  schwören.  Zuerst,  so- 
viel geschichtlich  bekannt,  nuhm  von  den  Juden  einen  Eid  der 
Treue  Ptolcmäus  Lugi  (Joseph.  Arcli.  XII,  1.).  Solcher  unbe- 
dingter Gehorsam,  welcher  sich  hier  in  den  Mantel  der  Religio- 
sität hüllt,  wird  V.  5 IT.  missbilligt.  Beeile  dich  nicht  von  ihm 
ivegiugehn ] Der  Wortsinn  ist  deutlich  (vgl.  Hos.  11,  2.);  und  kei- 
nem hehr.  Leser  konnte  Das,  auch  wenn  B2>  (vgl.  1 Sam. 

10,  26.)  der  direkte  Gegensatz  wäre,  gleichbedeutend  seyn  mit: 
falle  nicht  übereilt  von  ihm  ab.  Der  Rath  ergeht  nicht  an  den 
Unterthan  überhaupt,  der  vielleicht  fern  vom  Könige  lebt  und 
ihn  nie  zu  Gesichte  kriegt;  es  kann  nicht  als  besondere  Klug- 
heit empfohlen  seyn,  vor  dem  Könige  träfe  man  zufällig  mit  ihm 
zusammen  — was  hier  bemerkt,  nicht  vorausgesetzt  seyn  müsste  — 
sich  nicht  eilends  fortzumachen.  In  Aussicht  genommen  ist  ein 
Solcher,  nutiirlich  ein  Jude,  der  mit  dem  Könige  in  Berührung 
kommt;  der  TOD  oder  TjD“b5  (vgl.  2 Kön.  17,  20.  mit  23.  Jer. 

15,  1.)  füglich  gedacht  werden  kann.  Der  König  ist  ein  heid- 
nischer; dem  Dogma  aber,  dass  die  Heiden  unrein,  soll  man  dem 
Könige  gegenüber  keine  Folge  geben.  bleibe  nicht  stehn  bei 
schlimmem  Befehl]  ihjj  ist  augenscheinlich  zu  7]bri  bn35  Gegen- 
satz, und  demgemäss  auch  aufzufassen.  9*)  “131  aber  ist  hier 
auf  gleiche  Art,  wie  V.  5.,  und  wegen  des  in  b vom  Könige 
Ausgesagten  für  ein  “]bn  *131  anzusehn.  Also:  ne  haesites  in 
imperio  exitiali;  auch  wenn  der  König  etwas  Heilloses  befiehlt 
(Spr.  21,  10.),  so  soll  man  es  thun,  wie  dort  Doeg.  IBS  wie 
Jos.  10,  13.  1 Sam.  20,  38.  Ez.  21,  35.  LXX;  durch  3 IS» 
z.  B.  in  den  Bund  treten  2 Kön.  23,  3.  darf  mau  sich  nicht  irre 
machen  lassen.  Es  ist  Absicht  des  Schriftstellers,  dass  V.  31'  4b 
der  Servilismus  vom  Könige  in  Formeln  spricht,  welche  sonst 
die  Allmacht  Gottes  bezeichnen  vgl.  Jon.  1,  14.  Hi.  23,  13.  — 
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Hi.  9,  12.  Dan.  4,  32.  Erstem  Stellen  zufolge  ist  mos1  rich- 
tig nicht  als  Niplial  punktirt.  Der  Grund  lautet : die  Weigerung 
ist  vergeblich;  es  geschieht  doch.  Nicht  gerade,  wenn  er  nicht 
will,  durch  einen  Andern,  sondern  indem  er  selber  doch  wird 
gehorchen  müssen.  Vers  4.  ist  Grund  für  V.  3b;  3b  solcher  nur 
für  das  nächst  vorhergehende  Glied.  “|bl3  *"Cl]  Vgl.  1 Sam.  21, 
3.  und  i-pita  V.  5.  (Spr.  13,  13.).  — V'.  5 — 8.  Censur  der  in 
V.  2 — 4.  ausgelegten  Theorie,  als  einer  uuweisen.  H1  und  ttb 
2V  V.  5.  bezeichnen  Gegensätzlichkeit  beider  Vhälften,  so  dass 
das  „weise  Herz“  (1  Kon.  3,  12.  Ps.  90,  12.)  und  der  „Halter 
des  Gebotes“  einander  entgegenstehn,  ln  der  That  war  vorher 
vom  Halten  des  Gebotes,  auch  des  schlimmen,  die  Rede;  ein 
Solcher,  der  auch  dem  ungerechten  Befehle  (s.  V.  3.)  gehorcht, 
ist  hier  gemeint.  3T  “IST  ist  hier  was  V.  3. ; Jtf1  in  a ist  wie 
in  b zu  erklären,  in  b aber  bedeutet  es  sich  um  eine  Sache  küm- 
mern, Rücksicht  darauf  nehmen,  in  Erwägung  ziehn  1 Mos.  39,  6. 
Spr.  27,  23.  Wer  ein  gehorsamer  Diener  ist,  und  nicht  ausser- 
dem noch  etwas , der  überlegt  sich  ein  IST  nicht  erst  (vgl. 
5 Mos.  33,  9.),  sofern  es  nemlich  ist,  sondern  vollzieht  cs 
und  begeht  so  auf  des  Mächtigem  Geheiss  Sünde,  V.  6., 

JC1  V.  8.  Zeit  und  Gericht]  Künftige  Zeit  (V.  6.),  welche  eben 
das  Gericht  bringt.  — Die  VV.  6 — 8.  begründen  V.  5b.  Alles 
Thun,  und  so  auch  das  böse  findet  seinen  Lohn  (V.  6.);  man 
kann  nicht  wissen,  wann  (V.  7.);  und  um  so  weniger  Demselben 
entrinnen  (V.  8.).  Zu  V.  Ca  vgl.  C.  3,  17.,  zu  b meine  Anm. 
bei  des.  24,  20.,  woselbst  133 ; vgl.  aber  den  Parall.  1 Mos.  18, 
20.  ’3  vor  r5“1  ist  einfach  dass,  '3  im  Anfang  des  7.  V.  = 

denn,  und  wird  nach  dem  Zwischensätze  wiederholt.  „Denn  er 
(der  Mensch)  nicht  wissend  = denn  da  er  nicht  weiss,  also  auch 
nicht  anzugeben  weiss  was  gcschehn  wird:  wTie  kann  ihm  da 
Jemaud  sagen , wunn  das  unbekannte  Etwas  eintreten  werde. 
Gewöhnlich  falsch:  denn  wie  es  seyn  wird;  richtig  Ilerzf.  V.  8. 
von  vorn  herein  ist  schwerlich  von  einem  Zurückbaltcn  des  ent- 
fliehenden Lebens  ( Targ . Rusenm.  Knob.  Herz f.  ff.)  die  Rede.  Das 
2.  Gl.  beweist  dafür  nichts,  denn  das  3.  zeigt,  dass  auch  das 
1.  und  2.  keineswegs  innerlich  zusammenzuhängen  brauchen.  Auf 
das  „entfliehend“  käme  es  eben  an;  denn  andern  h alles  kann 
man  nn  allerdings  hemmen  (Spr.  25,  28.  16,  32.).  Auch  wTürdc, 
wäre  Das  der  Sinn,  nach  Massgabe  letzterer  Stellen  irn*l3  u.s.  w. 
gesagt  seyn.  lielmehr:  hat  Gewalt  über  den  Jf  tnd  (vgl.  Spr. 
.io,  4.  und  C.  11,  5.,  C.  9,  12.  mit  dem  hier  folg.  Satze),  über 
den  Tag  des  Todes]  Nemlich  des  natürlichen  vgl.  den  Ausdruck 
Hi.  15,  32.  1 Sam.  26,  10.  und  keine  Entlassung  gibts  im  Kriege] 
Im  Frieden  wohl  kriegt  man  leicht  Urlaub  oder,  auch  den  Ab- 
schied. Auch  wenn  von  israelitischem  Kriegsbrauch  hier  die 
Rede  wäre , würde  das  Gesetz  5 Mos.  20,  5 t.  dem  Satze  hier 
nicht  förmlich  widersprechen.  Mit  Recht  steht  bei  nsnb"23  der 
7;  denn  nun  folgt  der  Hauptsatz,  welchen  die  vorhergehenden 
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nls  Vergleichungen  veranschaulichen.  nicht  lässt  entrinnen]  Er- 
reicht (Ps.  40,  13.)  und  ergreift  ihn,  vgl.  Spr.  12,  12.,  wo 
zu  lesen.  Zu  v>b?3  s.  C.  7,  12.  — V.  9 — 13.  Erwiederung 
kohelets  auf  die  V.  5 — 8.  aufgestellte  Lehre.  Er  hat  Beobach- 
tungen gemacht,  die  das  Gesagte  bestätigen,  aber  auch  welche 
entgegengesetzter  Art;  und  das  Zögern  der  strafenden  Gerech- 
tigkeit verführt  zum  Sündigen  trotz  dem  dass  man  überzeugt  ist, 
es  werde  dem  Guten  gut,  dem  Schlechten  schlecht  ergehn.  Uiess 
alles  hah  ich  gesehn]  Wie  der  Schluss  des  V.  zeigt,  ist  uueh  der 
faktische  Inhalt  von  V.  2 — 4.  unter  dem  „Alles“  mitinbegriffen ; 
V.  2 — 4.  wird  von  der  Antwort  V.  5 — 8.  vorausgesetzt  und  ge- 
hört zu  ihr.  Uns  Sehen  hier  ist  nicht  = geistig  erschauen  d.  i. 
als  wahr  erkennen ; denn  da  könnte  z.  B.  dem  Satze  V.  8b  nicht 
im  Folgenden  widersprochen  seyn.  Für  das  blosse  Denken  aber 
oder  Glauben  von  etwas,  das  vielleicht  nicht  wahr  ist,  kann 
fttO  nicht  stehn.  Also  bedeutet  es  sehen,  wahmehmen  im  eig. 
Sinne,  wie  V.  10.;  er  sah,  wie  Unrecht  seinen  eigenen  Herrn 
schlug,  indem  er  auf  Das,  was  in  der  W'elt  geschah  (mt!53), 
sein  Augenmerk  richtete.  Die  Zeit,  wo  Mensch  über  Mensch  herrscht 
zum  Unglück  Diesem]  So  wird  nemlich  V.  5 IT.  behauptet,  dass 
Derjenige,  welcher  vom  Mächtigem  sich  imponiren  lässt  Böses 
zu  thuo,  dafür  gestraft  werde.  In  der  so  genommenen  Wendung 
aber  wird  das  Unbefriedigende  der  Theorie  V.  5 if.  leise  angc- 
deutet;  denn  die  Frage:  wie  ergeht  es  Dem,  der  das  Unrecht 
befahl!  blieb  ohne  Antwort.  Richtig  übersetzt  Ew.  Gew.:  es  gibt 
eine  Zeit  ff. , was  Soviel  seyn  soll,  aber  nicht  ist,  nls:  es  dauert 
eine  Zeit  lang;  und  für  welchen  Sinn  nj>  allein  nicht  hinreicht, 
tb  auf  das  erste  me«  zu  beziehn , widerspricht  gar  allem  Zu- 
sammenhänge. Knobels  Erklärung:  freilich  bnb  ich  auch  Tyran- 
nen gesehen,  welche  ganze  Zeiten  hindurch  ungestraft  Böses 
triebeu,  greift  dem  10.  V.  vor;  und  ein  adversatives  „freilich“ 
ist  mit  nichts  angcdcutet.  Aber  gerade  so  sah  ich  ff.]  3 vor  der 
Partikel  wie  Estli.  4,  16.,  vor  z.  B.  Ez.  13,  10.  als  a essent. 
begraben  werden  und  kamen  zur  Ruhe]  Da  sie  doch  der  Ehre  des 
Begräbnisses  nicht  theilhaftig  werden  sollten  vgl.  Jes.  14,  19. 
Jer.  22,  19.  u.  dazu  m.  ('omni.  1M3]  N13  allein  schon  ist  hier 
durch  den  Zusammenhang  deutlich,  wie  in  anderem  Sinne  C.  11,  8. 
Eig.:  sie  sind  eingegangen,  abgekürzt  aus  der  vollständigem 
Formel  Jes.  57,  2.  vom  Orte  des  Heiligen  ferne  wandeln]  W'äre 
die  Meinung:  sie  wandern  von  da  hinweg,  so  würde  ge- 
wählt seyn;  denn  der  Zusammenhang  würde  ein  gezwungenes 
Wandern  verlangen.  Vielmehr  schliesst  }»  den  Begriff  fern  ein 
Jes.  26,  14.  14,  19.  Zeph.  3,  18.  Hi.  28,  4.  Zweckwidrig  aber 
scheint  dieses  -„Wandeln“,  weil  es  dass  sie  leben  einschliesst, 
und  die  Frevler  kurz  vorher  Gestorbene  sind;  während  der  Vf. 
doch  ein  b38l  berichten  will.  Lies , da  Koh.  auch  einen  Infin. 
constr.  Tjbrj  bietet  (C.  6,  8.  9.),  = fahren  hin,  kommen 

um  (vgl.  Hi.  14,  20.  — iDitj)  D’ipn  ist  uueh  hebräisch  (3  Mos. 
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7,  6.);  wollte  aber  Koh.  sagen,  sie  sterben  auf  ungeweihter  Erde, 
und  werden  da  natürlich  auch  begraben , so  würde  er  vielmehr 
«njj  na*]K  schreiben  (Am.  7,  17.  vgl.  2 Mos.  3,  5.).  Das  paral- 
lele “PSD  bürgt  für  die  Richtigkeit  der  Fassung:  Ort  des  Hei- 
ligen, d.  i.  Jerusalem,  BJnj3,  von  Einem  vorzugsweise  ausge- 
sagt, durfte  ohne  Art.  stehn  (Hab.  3,  3.  Hi.  6,  10.).  Hier  wer- 
den sie  im  Tode  (C.  9,  5.)  um  so  mehr  vergessen,  weil  kein 
Grabmal  in  der  Heimath  ihr  Andenken  erhält.  Der  Vf.  bezieht 
sich  auf  partielle  Wegführung  von  Bürgern  Jerusalems,  wie  etwa 
jene  nach  Scparad  d.  i.  Sardcs  Obadj.  20.  welche  redlich  handel- 
ten| Vgl.  2 Kon.  7,  9.  auch  Das  ist  nichtig]  Vgl.  V.  14.  D3  be- 
zieht sich  wohl  nicht  speciell  auf  V.  9b,  sondern  überhaupt  auf 
die  bisher  dagewesenen  D’bar:.  Besteht  nun  Zusammenhang  mit 
dem  Folg.,  — und  Das  muss  wohl  seyn  — so  exponiren  die 
VV.  11  — 13.,  worum  bDft.  Dass  Solches  verkehrte  Ordnung, 
und  desswcgcn  ist,  bringt  der  Vf.  V.  14.  nach.  Hier  liegt 
ihm  die  Nichtigkeit  darin  dass  dadurch  die  Menschen  zur  Sünde 
verfuhrt  werden.  IV eil  nicht  ungesäumt  vollzogen  wird  das  Ur- 
theil  ff.]  Schnelle  Justiz  würde  dem  Freveln  buld  ein  Knde  ma- 
chen (vgl.  Sophokl.  El.  V.  1505  f.).  Der  Vf.  begnügt  sich  von 
mna  mit  dem  contradiktor.  Gegentheil.  Er  stellt  die  langsame 
Justiz  entgegen;  was  von  dieser  gilt  natürlich  noch  mehr,  wo 
das  Ortheil  gar  nicht  vollzogen  oder  gar  kein  Urtheil  gefällt 
wird.  03HD  ist  das  armen,  patgam  — IVort,  Sentenz  u.s.  w.,  im 
Aram.  und  Estli.  1,  20.  Mask.,  so  dass,  da  "ptt  nicht  beim  finit., 
wohl  aber  beim  Purtic.  steht,  iriJSS  zu  lesen  und  auch  Hi.  35, 
15.  die  Punkt,  zu  ändern  seyn  wird.  Dass  Dang  nvit?  nicht  be- 
deutet Urtheil  fällen,  und  dass  Dane  gegen  den  Accent  als  Stot. 
constr.  mit  dem  Folgeuden  sich  verbindet,  ist  deutlich,  darum 
wird  voll  u.s. w.]  Vgl.  C.  9,  3.  Das  Herz,  Sitz  der  Gedanken, 
wird  voll  von  solchen  (vgl.  Ps.  73,  7.)  in  der  Richtung,  Böses 
zu  tliun  (Estli.  7,  5.).  — V.  12“  wird  bloss  ohne  neuen  Folge- 
satz V.  11*  wiederaufgenommen,  und,  wieso  die  langsame  Justiz 
Solches  zur  Folge  habe,  exponirt.  Wer  nemlich  einmal  gesün- 
digt hat,  ohne  von  der  Strafe  ergriffen  zu  werden,  der  sündigt 
begreiflich  wieder  und  immer  wieder,  und  kann’s  lange  treiben.  — 
“)««]  weil,  wie  V.  11.,  nicht  welcher;  uueh  wäre  „welcher“  nicht 
— wer.  KCn  ist  rermuthlich  (s.  C.  9,  18.)  des  folg.  Gutturals 
wegen  mit  - punktirt  (dgg.  C.  7,  26.  9,  2.);  die  Punktirung 
des  als  Partie,  wird  durch  bestätigt.  Nera- 

lich  Böses  zu  tliun.  Das  beigefügte  ib  deutet  darauf  hin , dass 
wir  nicht  einfach  D'D'  (V.  13.)  ergänzen  dürfen,  wie  C.  7,  15. 
Obschon  ich  wohl  weiss]  Das  Partie,  geht  mit  Nachdruck  dem  Subj. 
voraus.  Der  Vf.  spricht  offenbar  communikativ  (Röm.  7,  18.  14  ff.): 
s38t  = DlStH  V.  11.  dass  es  gut  ergehn  wird  ff.]  Schliesslich,  am 
Ende  aller  Enden.  Man  urgire  den  2.  Mod.  im  Gegensätze  zu 
den  vorausgegangeneu  Purticc.  welche  sich  vor  ihm  fürchten]  Vgl. 
1 Tim.  5,  8 : Xijpaff  tifta,  t«j  3r*o>?  Dem  Schatten  gleich 
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ist  wer  nicht  Furcht  hat  ff.]  S.  zu  C.  6,  12.  Fulg.:  scd  quasi  um- 
bra  transennt  qui  non  timcnt  etc.  Fälschlich  zieht  die  Acccnt. 
und  ihr  getreu  auch  die  Auslegung  der  Neuern  bi£3  zum  Vor- 
hergehenden. Ist  denn  der  Schatten,  weil  er  nicht  “piR', 

etwa  — V.  14 — 17.  Daraus,  dass  den  Guten  oft 

trifft,  was  den  Bösen  treffen  sollte  und  umgekehrt  (V.  14.),  er- 
gibt sich,  dass  die  Tugend  das  Glück  des  Menschen  nicht  be- 
gründet. Sein  Heil  liegt  im  Geniessen,  welches  die  Frucht  des 
Augenblicks  pflückt,  anstatt  lange  und  vielleicht  vergeblich  auf 
seinen  Lohn  warten  zu  müssen  (V.  15.).  Kine  solche  Weltord- 
uung  Gottes  ist  allerdings  unbegreiflich:  Das  hat  Kolielet  mit 
seiner  Weisheit  begriffen  (VV.  16.  17.).  — Zu  V.  14.  vgl.  V.  10. 
und  C.  3,  16.,  wo  von  menschlicher  Justiz  die  Rede  war.  in- 
dem es  fiir  den  Menschen  kein  Glück  gibt  ff.]  Auch  der  Frevel  nem- 
lich,  so  wenig  als  die  Tugend,  kann  ihm  dus  Glück  verbürgen, 
weil  neben  den  Erfahrungen  VV.  14.  10.  auch  solche  entgegen- 
gesetzter Art  vorliegen;  was  VV.  10.  14.  offen  gelassen  wird. 
und  Das  hafte  ihm  an  fiir  seine  Mühe]  hefte  sich  gleichsam  au 
seine  Kohlen ; vgl.  fpl  z.  B.  I’s.  23,  6.  und  1 Mos.  30,  30., 
auch  pan  mit  dem  Akk.  1 Mos.  19,  19.  Nicht:  und  Das  Weiht 
ihm  jür  seine  Mühe  ( Ew .),  oder:  wird  ihm  zu  Theil  durch  seine 
Mühe  ( Knuh .).  Dem  „bleiben“  widerstrebt  der  Wortbegriff;  und 
dem  mit  "o  eingeleitcten  ipbn  KW  C.  3,  22.  5,  17.  ist  der  Satz 
nicht  parallel.  Besser  HerzJ. : — möge  ihn  begleiten  bei  ff.  — 
Die  VV.  16.  17.  hängen  als  Vorder-  nnd  Nachsatz  zusammen, 
und  mit  V.  15.  dadurch,  dass  Blttn-  V.  15.  für  V.  16b  das  Kubj. 
bildet,  indem  ’pssn  von  lb'233  V.  15.  nur  die  Wiederaufnahme 
ist.  Der  Vf.  will  seinen  Satz  V.  15.  hier  nicht  damit  begrün- 
den, duss  das  Philosophircn  als  resultatlos  auch  kein  Gut  sey; 
denn  cs  hat  ein  Resultut  wenn  auch  ein  negatives  V.  17.  Seine 
Meinung  geht  vielmehr  duhin:  Da  man  das  gehcinmissvolle  Wir- 
ken Gottes  nicht  durchschauen  uud  absehn  kann,  so  vermag  man 
auch  nicht  — was  das  Beste  wäre  — sich  nach  ihm  einzurich- 
ten, sich  ihm  unzuschmiegen ; cs  bleibt  also  nichts  übrig,  als 
sich  dem  Sinnengenuss  zu  ergeben  und  über  sich  ergehn  zu  las- 
sen, wus  Gott  beschliesst.  Die  V.  15.  16.  könnten  somit  doch 
durch  — denn  verbunden  seyn.  — Vgl.  C.  1,  13.  14.  17. 
dass  der  Mensch  nicht  vermag  das  Thun  zu  fassen  ff.]  Dieses  Thun 
ist  eben  das  göttliche,  dessen  Erwähnung  vorhergeht;  und  der 
Satz  ist  von  vorn  als  Antiptosis  (vgl.  1 Mos.  1,4.  4 Mos.  32,  23.) 
angelegt.  Das  Thun  der  Menschen  ist  als  menschliches  schon 
zu  begreifen,  aber  nicht  so  der  Gedanke  Gottes,  welcher  dieses 
Thun  in  seiner  Hund  bat  (C.  9,  1.)  und  die  Richtung  desselben 
bestimmt  (vgl.  V.  11.);  welcher  den  Drang,  der  schlaflos  macht 
(V.  16.),  die  Leidenschaft  u.s.w.  ihnen  eingepflnnzt  hat.  Diess 
ist  es,  was  seit  C.  3,  11.  dem  Vf.  namentlich  durch  die  Unter- 
suchung C.  6,  1—8,  14.  klar  geworden  ist.  “iffitt  b®2]  Es  liegt 
sehr  nahe,  mit  Etv.  “!1Dtt-b33  zu  emendiren,  wie  vielleicht  uucli 
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IAX  r ulg.  Sfr.  gelesen  oder  vermutliet  hoben.  Es  widerspricht, 
da  3 und  13  in  keinem  der  beiden  Alphabete  sich  ähneln,  die 
Unwabrsclieinlichkeit  eines  solchen  Verderbnisses  aus  dem  Pionen 
ins  nahezu  Unverständliche,  und  zugleich  die  Analogie  Jon.  1, 
7.  8.  12.;  vgl.  auch  das  arum.  "i  b'ia,  darum  dass.  Eig. : Mil 
(Dem)  welches  an  Dem,  was  er  sich  bemüht  — Mit  Dem,  was  an 
seiner  Bemühung  ist,  mit  dem  an  ihr  ersichtlichen  Eifer  oder 
Talente;  vgl.  das  Deutsche:  es  ist  nichts  damit;  was  ist  an  der 
Suche  ( NXO1  ttVi]  Vgl.  C.  7,  28.  gedächte  es  zu  erkennen]  sich 
vornähme,  es  zu  erforschen. 


Cap.  IX,  1— 10. 

Da  auf  solch  leidiges  Leben  gar  noch  Vernichtung 
folgt,  so  gewinne  man  ihm  die  heitere  Seite  ab. 

In  der  C.  8.  angegebenen  Weise  bestimmt  Gott  das  Schick- 
sal der  Menschen  und  auch,  zum  Thcil  ebendudurch,  ihr  Thun 
und  Lassen;  der  Mensch  hat  nichts  in  seiner  Hand.  Es  muss 
aber  die  Verfügung  Gottes  wegen  ihrer  Unerklärbarkeit  dem 
Menschen  als  ein  Walten  des  Zufalles  erscheinen;  was  an  sich 
schlimm,  und  von  schlimmen  Folgen  begleitet  V.  1—3.  l'eber 
alles  Das  könnte  man  sich  trösten,  wenn  man  nur  nicht  sterben 
müsste;  denn  das  Leben  ist  doch  besser,  als  der  Tod;  und  mit 
dem  Tode  ist  Alles  uus  V.  4 — 6.  Also  freue  man  sich  des  kur- 
zen Lebens,  und  beute  es  aus;  denn  Gott  selber  will,  wir  sol- 
len es  geniessen  V.  7 — 10. 

Gleich  dem  vorigen  zerfallt  auch  dieser  Abschnitt  deutlich 
in  drei  Tbeile,  zu  vergleichen  mit  Obersatz,  Untersatz  und 
Schlussfolge.  Bemerkenswerth  ist,  wie  der  Grundsatz  C.  3,  22. 
hinter  ähnlicher  Begründung  hier  V.  7 fl',  in  Form  der  Aufforde- 
rung vorgetragen  und  ernstlich  und  beredt  empfohlen  wird.  Das 
Hervorstechende  im  1.  V.  ist  das  „und  ihre  Handlungen“  (vgl. 
C.  8,  11.),  und  interessant,  dass  V.  4.,  zwar  nur  um  ihn  abzu- 
lehnen, der  Gedanke  gefasst  wird  eines  Fortlebens  durch  alle 
Geschlechter  hindurch. 

Vers  1.,  obwohl  offenbar  neu  anhebend,  setzt  von  C.  8,  17. 
her  die  Rede  fort;  die  beiden  VV.  10.  17.  vermitteln  den  Ueber- 
gang  von  C.  8,  1—15.  her.  Ja  Diess  alles  führt’  ith  mir  zu  Sinne] 
Kemlich  was  sofort  folgt.  Er  that  Das  damals,  als  er  C.  8,  16. 
„seinen  Sinn  richtete  Weisheit  zu  erforschen“,  und  erforschte 
Alles  diess]  Ueber  den  Begriff  von  “112  133  s.  zu  C.  3,  18. 

Der  Infin.  constr.  mit  6 setzt  an  der  Stelle  des  absol.  (vgl.  z.  B. 
Jes.  42,  24.  mit  Ez.  20,  8.)  das  finilum  fort  (vgl.  1 Sam.  8,  12.); 
was  nach  Construktioncn,  wie  Jes.  38,  20.  10,  32.  keine  Schwie- 
rigkeit hat.  — Was  hier  von  den  Rechtschaffenen  uud  Weisen 
ausgesagt  wird , ist  uueh  von  den  Bösen  und  den  Thoren  wahr 
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(vgl.  B“Nn  in  h),  in  diesem  Falle  aber  dem  Vf.  kein  Gegenstand 
der  Klage.  Die  Guten  und  Weisen  interessiren  ihn  zunächst ; 
ihn  schmerzt,  dass  die  positiven  Mächte,  Tugend  und  Weisheit, 
unselbständig  und  an  sich  unvermögend  seyn  sollen,  und  ihre 
Handlungen  in  der  Hand  Gottes)  Sie  sind  seinem  unerforschliclien 
Weltpinne  (('.  8,  17.)  ein-  und  untergeordnet.  Darum  bedingt 
und  lenkt  er  sie  durch  Lebensverhältnisse  und  Schicksale,  nach- 
dem er  von  vorn  herein  im  Geiste  des  Menschen  ihre  Wurzel 
angelegt  hat.  Was  also  der  Mensch  tliut,  tliut  durch  ihn  Gott 
(C.  11,  5.).  so  Lieben,  wie  Hassen]  Die  beiden  Gegensätze  sind 
correlutir,  nicht  etwa  durch  das  erste  Da  der  Satz  mit  dem  Vo- 
rigen verbunden,  so  dass  von  den  Handlungen  weiter  zu  ihrer 
Quelle,  Gefühlen  und  Neigungen  z.  B. , fortgeschritten  wurde. 
Es  ist  vielmehr  zweierlei  Thun  entgegengesetzter  Art  beispiels- 
weise erwähnt,  um  ba?I  zu  umfassen.  Ks  bildet  aber  zu  b:n 
nicht  etwa  ’}■'«  den  Gegensatz,  — nichts;  was  sprachwidrig  wäre. 
Jene  Worte  gehören  somit  nicht  noch  zu  a,  sondern  sind  zu 
7*11'  Akkusotive.  In  a sind  ober  deutlich  die  noch  zu  begehen- 
den Handlungen  verstanden ; so  gestaltet  sich  das  Wissen  („nicht 
ist  wissend  der  Mensch“)  zum  Vorherwissen.  Du  der  Mensch 
seine  Handlungen  nicht  in  seiner  Gewalt  hat,  so  weiss  er  auch 
nicht,  ob  er  lieben  oder  hassen  wird.  Alles  liegt  ihnen  voraus]  In 
dunkler  Ferne,  ist  für  sie  etw'us  Ungewisses.  Was  Gegenstand 
des  Wissens  ist  oder  als  solcher  gedacht  werden  kann,  würden 
sie  durch  dus  Wissen  (subjektiv)  hinter  sich  haben.  — Vom  hin- 
ter sich  Kriegen  dadurch,  dass  man  etwas  erlebt,  ist  hier  keine 
Rede.  — V'.  2.  wird  bsn  wiederaufgenommen,  aber,  wie  auch 
die  sofort  folgende  Besonderung  zeigt,  in  persönlichem  Sinne. 
Alle  sind  gleirhwie  Alle  trifft  Ein  Zufall]  Dass  nntt  !"HpD  zu  glei- 
cher Zeit  als  Präd.  zu  b=n  und  als  Subj.  zu  bsb  "iickd  gehöre, 
war  für  den  Punktator  zu  hoch,  so  dass  er,  statt  bei  "irtN  den 
-,  zu  bsb  den  - setzte;  allein  Alles  wie  Allen  (Knob.)  oder:  Al- 
les ist  wie  Allen  (Ew.)  ist  und  bleibt  unverständlich,  und  Herz- 
jel<fs;  Alles,  wie  es  Allen  gehen  soll,  lügt  zum  Unsinn  noch  einen 
Sprachfehler.  Die  zwei  hier  zusammengezogenen  Sätze  werden, 
der  zweite  voran,  sofort  entwickelt.  U.  3,  19.  siud  die  beiden 
Satzverbindungen  auseinandergehalten ; hier  V.  3.  kehrt  der  zweite 
Satz  zurück;  und  schon  C.  2,  14.  fand  der  gleiche  Gedanke 
einen  noch  deutlichem  Ausdruck.  S.  überhaupt  meine  Abhand- 
lung: das  Königreich  Massa,  in  den  Tübing.  tlieol.  Jahrbb.  v. 
1844.  S.  278.  — Es  sind  Alle  Hin  Zufall,  d.  h.  Geburten  Eines 
und  desselben  zufälligen  Geschickes,  nicht  nur  sofern  sie  über- 
haupt, — man  weiss  nicht,  wurum?  — sondern  auch  sofern  sic 
früher  oder  später,  da  oder  dort,  zu  Weisheit  oder  Thorheit  u.s.w. 
prädestinirt  ins  Leben  treten  und  hinfort  leben.  Allen  wird  Ein 
Zufall  — das  Schicksal  der  Menschen,  wenn  es  auch  als  ein 
vielfach  verschiedenes , ju  oft  entgegengesetztes  in  Erscheinung 
tritt,  behält  doch  immer  denselben  Churaktcr  der  Zufälligkeit, 
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ist  als  wirkend  gedacht  stets  dieselbe  „blinde"  Macht  des  Zu- 
falls. Darauf,  dass  alle  Menschen  das  gleiche  Loos  zu  sterben 
trifft,  ist  hier  hinter  V.  1.  (und  vgl.  zu  V.  3.)  der  Sinn  nicht 
einzuschränken.  den  Guten  und  den  Reinen]  Der  Abwechslung 
wegen  schreibt  der  Vf.  auch  uucliher  53TZJ:n,  nicht  53!ö:3;  und 
so  beginnt  er  hier,  gleichartige  Begriffe  zusummenzuordnen,  so- 
fort aber  zieht  Tfita  seinen  Gegensatz  nach  sich.  Der  Vf.  be- 
ginnt mit  allgemeinen  Begriffen,  begleitet  sic  sodann,  weil  sie 
auch  der  besondern  Sphäre  der  Legalität  eignen,  mit  solchen 
aus  der  moralischen  — denn  so  ist  wohl  hinter  31H  die  Rein- 
heit und  Unreinheit  aufzufassen  — und  tritt  zuletzt  über  auf 
das  Gebiet  der  Religion,  wie  wer  den  Eid  furchtet]  Eine  Spur 
der  strengem  Ansicht  von  Matth.  5,  37.;  vgl.  dgg.  C.  8,  2. 
TDN3  ist  die  Conjunktion,  nt  das  Partie.,  das  seinen  Akkus, 
ähnlich,  wie  z.  B.  in  *<^37  pTX  Jes.  53,  11.  mit  dem  Adj.  ge- 
schieht, vorausschickt  vgl.  Nah.  3,  1.  Jes.  22,  2.  Beim  finit. 
NT'  würde  er  nachfolgen.  — Nachdem  V.  2.  der  Vf.  die  Tliat- 
saclie  angegeben,  bezeichnet  er  sie  V.  3.  fortschreitend  als  eine 
schlimme.  Davon  aber,  dass  die  Menschen  Ein  Zufall  sind,  ub- 
strahirt  er  nun;  denn  darin  dass  es  Menschen  gibt  und  in  ihre 
Verschiedenheit  von  vorne  herein  wird  man  sich  wohl  finden  müs- 
sen. Das  ist  übel  in  Allem  ff.]  Diese  Zufälligkeit  durchdringt  nem- 
licli  das  ganze  Menschenleben,  bcschlägt  alle  seine  Verhältnisse, 
stört  und  verwirrt  Alles.  Da  51  deu  Artikel  nicht  trägt  (s.  dgg. 
Jos.  14,  15.  Hohe).  1,  8.),  so  ist  nicht  mit  Rosenm.  u.  Aa.  zu 
erklären : arg  unter  Allem,  vorzugsweise  arg,  das  Aergste.  Rich- 
tig Ew.  — Der  Zusammenhang  zwischen  a und  11  lässt  sich  kaum 
anders  fassen,  als  so  dass  in  Folge  dieses  thatsächlichen  Ver- 
hältnisses das  menschliche  Herz  erfüllt  wurde  u.  s.  w.  Das  an 
sich  schon  Ueble  gebiert  noch  ein  weiteres  Uebel.  Dann  aber 
ist  bsb  inN  H'ipS  auch  nach  C.  8,  10.  zu  erklären,  wofür  schon 
die  grosse  Aehnlichkeit  von  11  mit  C.  8,  llb  spricht.  Dass  das 
gemeinsame  Schicksal,  sterben  zu  müssen,  solche  schlimme  Fol- 
gen habe,  kann  Koh.  gar  nicht  behaupten.  Es  erhellt,  dass  DJ1 
131  nicht  mehr  von  'S  abhängt;  denn  der  Vf.  will  Ein  nam- 
haft machen,  nicht  mehrere,  und  Unvernunft  wuhd  in  ihrem  11er- 
zeii]  Vgl.  C.  8,  2 — 4.  die  Rede  eines  ebendcsshnlb  Unweisen. 
Auf  didse  Weise  wird  das  Leben  elendiglich  aufgebraucht;  und' 
was  nachher!  und  nachher  — zu  den  Tudten]  THtlN  kann  nicht 
des  Sinnes  seyn  wie  C.  6,  12.  7,  14.;  der  erforderliche  Gegen- 
satz ist:  nachher,  nachdem  dergestalt  das  Lehen  vou  Uebeln 
heimgesucht  worden.  Also  ist  das  Suff,  neutral  zu  fussen:  nach- 
dem, nachher  (Jer.  51,  46.),  vgl.  '‘inN  ohne  Suff.  Spr.  28,  23. 
Die  Präp.  der  Bewegung  Vn  weist  daruuf  hin , dass  der  Sion 
von:  da  geht  es  oder:  da  wandern  sie  den  Satz  zu  ergänzen  hat.  — 
V.  4 ff.  Zunächst  wird  das  letzte  Gl.  von  V.  3.  begründet.  Liest 
man  das  K’tib  (irU’)  — wer  hat  eine  Wahl ? ob  er  nemlich  ster- 
ben wolle,  oder  nicht:  so  muss  ßv’niT'bs  Vn  zum  Folgenden 
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gezogen  werden;  und  es  resultirt  ein  unwahrer , hier  ganz  un- 
gehöriger Gedanke.  Das  K’ri  bietet  larr , also:  wer  ist,  der 
sich  gesellen  dürfte  zu  allen  lebendigen?  und  uls  hätten  sic  das 
Verb.  -tan  hier  gesehn,  übersetzen  auch  Targ.  I.XX  Syr. ; t’ulg.: 
Nemo  est,  qui  semper  vivat;  vgl.  Ps.  89,  49.  Es  könnte,  da 
die  Wurzeln  -|3n  , irta  , ma  gleichzeitig  existiren,  hier  wie 
1 Sam.  20,  30.  LXX  ( gtroyo? ) und  Hz.  17,  21.,  wo  viele  Zeu- 
gen, unter  denen  auch  die  Soncin.  Bibel,  "nina?:  lesen,  ein  Miss- 

© e 

griff  begangen  worden  seyn.  Du  indess  auch  jS'.  Meer  auf  “Van 
zurückgeht,  im  Arab.  lautet  und  C.  12,  G.  ein  ähn- 

licher Fall  von  Umsetzung  vorkommt : so  ist  vielleicht  eher  zu 
urtheilen,  dass  der  Vf.  selbst  Ina''  im  Sinne  von  "lsrp  geschrie- 
ben hat.  Der  Sinn , welchen  die  Worte  haben  müssen , ist  un- 
zweifelhaft; der  Vf.  perhorrescirt  die  Idee  des  ewigen  Juden. 
Nun  ist  ober  auch  der  Acc.  — , welcher  mit  der  Lesung  Ina’ 
zusammenhängt,  zu  strcicheu,  und  der  ~ bei  D^nn  zu  setzen. 
Gut  bemerkt  Kv.,  dass  die  Wendung  selber  durch  S’nan-btt 
V.  3.  veranlasst  sey.  da  ist  Zuversicht ] Vgl.  Hi.  11,  18.  Nem- 
I ich  in  dem  Kalle,  welcher  so  eben  fragend  in  Aussicht  genom- 
men wurde.  Ja  ein  Solcher  könnte  unbekümmert  seyn,  könnte 
lachen;  denn  er  wäre  lebendig;  und  ein  lebendiger  Hund  ist  bes- 
ser ff.]  Ist  besser  daran;  besser  ein  lebendiger  Hund  seyn,  als 
u.s.w.:  ein  Spruch,  den  (s.  Rusenm.  zu  d.  St.)  auch  die  Araber 
kennen.  „Hund“,  „todter  Hund“  (2  Sam.  9,  8.)  ist  sprichwört- 
lich für  ein  verächtliches  Geschöpf,  b vor  abD  leitet  den  im 
Sutze  vorausstehenden  Uns.  rect.  ein  vgl.  2 Uhr.  7,  21.  Jer.  18, 
16.  Wäre  der  Dativ  beabsichtigt,  so  dürfte  ton  vor  ait3  nicht 
stehn ; und  es  würde  noch  eher  ui  ib  aiE  'tl  aba  gesagt  seyn.  — 
Der  letzte  Satz  von  V.  4.  wird  V.  5.  begründet.  Aecht  orien- 
talisch witzig  ist  der  Unterschied,  welcher  hier  zwischen  den 
Todten  und  den  Lebenden  gemacht  wird,  als  wenn  das  der  ein- 
zige wäre.  Die  Todten  haben  keines  Dinges  mehr  ein  Wissen; 
und  auch  das  Wissen  der  Leute  um  sie  geht  verloren.  Sic  ha- 
ben ihren  Lohn  dahin;  denn  vergessen  wird  ihr  Gedächtniss ] Was 
der  mindeste  Lohn  wäre;  das  Mindeste,  was  ihnen  noch  zu  Gute 
kommen  könnte,  Krhaltung  ihres  Andenkens,  findet  nicht  statt. 
Die  Wahl  des  nicht  sehr  passenden  1213  (V.  6.  pbn)  scheint  in 
Anspielung  auf  12T  getroffen  zu  seyn;  gleichwie  sofort  0nst:p 
an  DnttJlü  assonirt.  — V.  6.  setzt  fort,  von  vorn  herein  mit 
rührender  Innigkeit  des  Tones,  indem  elegische  Stimmung  den 
Vf.  übermeistert.  — Vgl.  V.  lb.  — C.  4,  4.  Falsch  Knub. : 
Woran  sic  mit  Liebe  hiengen  u.s.w..  Das  nlles  ist  für  sie  (f) 
auf  immer  dahin.  Ob  die  Gegenstände  ihres  Liebens  fT.  ’iat», 
ist  sehr  die  Frage;  vielmehr  die  D'Ntn,  ein  Scheinleben  füh- 
rend, „expertes  sunt  omnium  affectuum“  {Rusenm.,  der  aber  zu- 
gleich die  Infinitive  auch  passivisch  fassen  will).  — V.  7- — 10. 
Die  Nutzanwendung  aus  der  VV.  5.  6.  erörterten  Wahrheit.  Man 
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beachte  die  Reihenfolge:  Essen,  Trinken,  Kleidung.  Wein  war 
nicht  dns  gewöhnliche  Getränke,  sondern  üblich  bei  feierlicher 
oder  freudiger  Veranlassung  Jes.  22,  13.  1 Mos.  27,  25.  aba 
31=]  Igl'  C.  7,  3.  — 1 Sain.  25,  36.  C.  10,  19.  In  fröhlicher 
Stimmung,  wohlgemutk.  denn  vorläiigst  hat  Gott  gut  geheissen 
dein  Thun]  Neinlich  dieses  dein  Thun,  “piösa  als  Sing,  gedacht 
(vgl.  1 Sam.  19,  4.).  Gott  hat  es  zum  voraus  genehmigt,  so 
dass  du  dir  darüber  keine  Scrupel  zu  machen  hast,  die  die  Freude 
des  Sinnengenusses  stören  könnten.  — Essen  und  Trinken  selbst 
beweist  noch  keine  freudige  Stimmung  (Ps.  127,  2.);  darum  steht 
rtrraiBS  und  sein  Synonym  ausdrücklich  dabei.  Weisses  Gewand 
dgg.  und  sich  Salben  zeigt  an,  dass  man  nicht  trauert;  die  Hei- 
terkeit der  Seele  findet  ihren  Ausdruck  in  lichtem  Gewände  und 
im  Glanze  der  Gesichtshaut;  vgl.  2 Sam.  19,  24.  dgg.  Ps.  35, 
14.  Mal.  3,  14.  — 2 Sam.  12,  20.  dgg.  14,  2.  Das  Oel  wurde 
wohl  über  den  Scheitel  nusgegossen  und  sollte  auch  das  Hanr 
geschmeidig  machen  (Ps.  133,  2.),  bezweckte  über  nicht,  wie 
die  N'nrde  (Mc.  14,  2.),  zugleich  die  Empfindung  des  Wohlge- 
ruches. — V.  9.  Fortsetzung.  Vgl.  Spr.  5,  18.  19.,  oben  C.  2, 
8 nm  Schlüsse  und  für  Iren  C.  2,  1.  Ps.  34,  13.  die  er  dir 
oerliehen  hat]  Die  Beziehung  des  IC«  und  das  Subj.  sind  beide 
unmittelbar  deutlich  (vgl.  auch  C.  5,  17.);  und  mit  Recht  ist 
nicht  ]n3  punktirt.  — Die  kürzere  Wiederholung  "jban  ’a1  bs 
lassen  LXX  und  die  aram.  Ueberss.  weg;  jedoch  in  der  Vi dg. 
stehn  die  Worte,  und  sie  sind  von  grossem  Nachdruck.  jpn 
statt  Hin  ist  ein  schlechtes  K’tib  der  habylon.  Juden;  vgl.  C.  3, 
22.  5,  17.  und  für  deine  Mühe  ff.]  Solche  Freuden  sollen  nach 
Gottes  Willen  dich  für  alle  Mühseligkeit  entschädigen,  die  er 
dir  ebenfalls  schickt  und  die  du  ohnehin  und  umsonst  hast.  Was 
deine  Hand  erreichen  mag]  Der  Sinn  dieser  Formel , welche  so- 
fort noch  vervollständigt  wird,  erhellt  weniger  aus  Parallelen 
wie  1 Sam.  10,  7.  Rieht.  9,  33.,  als  aus  3 Mos.  12,  8.  25,  28. 
Nicht:  was  dir  zufällig  vor  die  Hand  kommt  ( Knoh .),  sondern: 
was  sich  dir  darbietet,  es  mit  deiner  Kraft  zu  vollbringen,  d.  i. 
was  in  den  Bereich  deiner  Kraft  fällt  (vgl.  "«“P  Hb  und  NStjrn 
Jes.  10,  13.  14.).  Dass  “|H33  nicht  zu  gehört,  ist 

deutlich;  es  würde  in  diesem  Falle  der  Sinn  3jnb~b23  (1  Mos. 
31,  6.)  oder  H23  rtiBy  erheischen.  — Wie  es  mit  diesem  Rath- 
schlage gemeint  scy,  erhellt  aus  dem  Satze  des  Grundes,  uem- 
lich:  man  solle  sich  rühren,  und  auch  geistig,  mit  Verstände 
handelnd ; denn  mit  Thätigkeit  und  Denken  sev  es  jenseits  aus. 
Diese  Ermahnung  hängt  einmal  durch  die  Erwähnung  des  bEJ> 
V.  9.  mit  dem  Vorigen  zusammen.  Sodann  aber  ist  die  Thätig- 
keit Befriedigung  innern  Triebes  und  beabsichtigt  in  irgend  ei- 
ner Weise  ebenso  wie  das  Essen  ff.  die  Vergnügung  des  Sub- 
jektes, so  dass  b3  die  einzelnen  o^iosa  V.  7 — 9.  mitumfasst, 
und  Vers  10.  sehr  gut  den  Schluss  macht. 
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Die  Weislieit  nützt  oft  dem  Weisen  nichts,  nur  An- 
dern. Der  Thor  stiftet  Unheil  und  bringt  sich  ins 

Unglück. 

Den  Anstoss  zu  der  Erörterung  in  diesem  Abschnitte  gibt 
der  letzte  V.  des  vorigen.  Nachdem  der  Vf.  V.  7 ff.  begonnen 
hatte:  iss  und  trink  und  lebe  bis  du  stirbst,  hatte  er  fortfahren 
gekonnt:  und  plage  dich  nicht  mit  Philosophie;  denn  dabei  kommt 
nichts  heraus.  Statt  dessen  hat  er  V.  10.  zu  Thiitigkeit  und 
indirekt  zu  Anwendung  des  Verstandes  aufgefordert;  und  nun 
steigen  ihm  aus  Beobachtung  und  Erfahrung  zunächst  Bedenken 
auf,  welche  er  bis  V.  16.  uuseinundersetzt  (vgl.  übr.  Vorbin.  6.). 
Die  beiden  folgg.  YV.,  deutlich  auf  V.  14 — 16.  fussend,  bahnen 
das  10.  Cup.  an:  die  Kritik  der  Thorheit,  und  zwar  zunächst 
der  mächtigen  hochgestellten  mit  ihrer  nachtheiligen  Wirksam- 
keit, nachtheilig  auch  für  den  Thoren  selbst  — V.  10.  Sodann 
die  Thorheit  des  Unmächtigen,  Geringen,  der  nicht  durch  sein 
Thun  der  Welt  viel  schaden,  wohl  aber  durch  unvorsichtige  Re- 
den sich  selbst  ins  Verderben  stürzen  kunn. 

VV.  11.  12.  Dass  eine  Kraft  des  Menschen  ihre  Wirkung 
thue  und  ihr  Ziel  erreiche,  hängt  nicht  von  ihm  ab;  vielmehr 
wird  er  vom  Schicksule  gefangen  guhulten.  — Vgl.  C.  4,  1.  — 
Dass  lucht  da i Schnellen  der  Lauf  gehurt]  Zum  Laufen  hilft  nicht 
schnell  seyn.  Die  Meinung  des  folg.  Gl.  bestimmt  sich  nach 
1 Sam.  17,  47.  2,  0.;  was  aber  hier  vom  Raschen  und  vom  Star- 
ken gesagt  wird,  ist  nur  Einleitung  für  die  folgg.  Gll.  V.  13  ff. 
ist  nur  noch  von  der  Weisheit  die  Rede;  und  hier  wird  sie  durch 
drei  Synonyme  betont,  in  welchen  jene  drei  V.  10b  wiederer- 
scheinen. — Vgl.  C.  10,  12.  in  ist  Gunst.  — sondern  Zeit  und 
Zufall  trifft  sie  alle]  Die  Zeit  hier  ist  nicht  jene  des  12.  V.,  bis 
zu  deren  Eintreten  der  Mensch  sein  Geschäft  ungehindert  voll- 
bracht haben  könnte;  23D  ist  was  Einem  begegnet  oder  zustösst. 
Also:  es  kommt  auf  Zeit  und  Umstände  an,  hängt  von  zufälli- 
gen Umständen  ab.  denn  auch  seine  Zeit  weiss  u.  s.  w.J  Schluss 
u majori  ad  minus.  Sogar  Uber  die  Zeit  seiner  selbst,  über 
seine  Person  und  sein  Leben , geschweige  (V.  1 1.)  über  seine 
Handlungen,  gebietet  eine  Macht  ausser  ihm.  Dass  nicht  er  über 
seine  Zeit  (die  Zeit  seines  Todes  vgl.  zu  C.  7,  17.  Jer.  27,  7.) 
bestimme,  erhellt  eben  aus  seiner  Unkenntnis  derselben.  D^api'] 
Partie.  Pu.  Ew.  §.  169.  d.  Dass  das  Partie,  hier  stellt,  nicht 
der  2.  Mod.,  entscheidet  über  die  Auffassung  des  Ganzen.  Die 
Menschen  sind  also  gefangen  während  der  Dauer  ihres  Lebens 
und  gleichen  den  Vögeln  in  der  Schlinge,  die  des  Momentes  ge- 
wärtig sind,  dass  der  Vogelsteller  komme  um  ihnen  die  Hälse 
umzudrehn.  — Also  gesehn  hat  Koh.,  wie  ihrem  Besitzer  die 
Weisheit  nichts  half.  Dgg.  (V.  13  ff.)  sah  er  auch,  dass  sie 
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Andorn  trefflich  zu  Statten  kam,  der  Weise  indess  keinen  Dunk, 
keine  Gunst  (vgl.  V.  11.)  damit  erudtete.  Auch  Das  hab  ich  ge- 
sehen: Weisheit  ff.]  Lies  MT  und  setze  zu  T’ttM  den  - (vgl.  C. 
7,  27.).  Die  Punkt,  will:  auch  Das  hab  ich  als  Weisheit  er- 
schaut. MT  wäre  von  nasn  attrahirt,  und  die  Constr.  mit  dop- 
peltem Akkus.  wie  C.  7,  25;  allein  das  Seitenstück  fehlt.  nVna 
'btt]  Vgl.  Jon.  3,  3.  Sic  war  für  mich  gross,  kam  mir  gross 
vor.  Diess  durum,  weil  sie  (V.  18.)  stärker  als  Kriegswaffen ; 
weil  sie  bei  ungünstigen  äussern  Verhältnissen  ein  grosses  Heer 
besiegte.  Geringe  Zahl  der  Vertheidigcr  folgt  in  sofern  aus  der 
Kleinheit  der  Stadt  nicht  nothwendig,  weil  sie  ausser  ihren  Bür- 
gern noch  Besatzung  eingenommen  haben  konnte;  daher  wird 
der  Umstand  ausdrücklich  angemerkt.  an  die  kommt  ein  mächti- 
ger König]  Vor  die  rückte  fl".  — Das  abgerissene  TS  wird  durch 
das  Suff,  in  rpb«  wiederaufgenommen.  “|ba  ist  überhaupt  Krie- 
gesfürst (vgl.  Hi.  29,  25.  mit  1 Kün.  11,  24.).  Gross  (bna)  ist 
er,  sofern  er  ein  grosses  Heer  befehligt  (Jer.  27,  7.  Bsr.  5,  11. 
vgl.  1 Sam.  25,  2.).  — D'TJtH  zweier  Handschrr.  müsste  viel- 
mehr rinsa  lauten  (Jes.  29,  3.).  nii:a  ist  die  hebr.  Form  für 
“TJia  (1  Chr.  12,  16.)  und  umfasst,  von  n2£  immincre  (in  feind- 
licher Absicht)  abgeleitet,  die  Bclagerungswerke,  sofern  man  die- 
selben baut,  wie  (Jer.  52,  4.),  Wandelthurm,  Wurte.  Heber 
diese  Stadt  uud  den  König,  welche  beide  innerhalb  des  Gesichts- 
kreises eines  Judäers  zu  sucheu  sind , s.  Vorhin.  4.  — es  fand 
sich  in  ihr]  Gig.  man  fand,  nicht:  er,  der  König,  fand,  aber 
Niemand  gedachte  u.  s.  w.]  Nicht:  Niemand  hatte  vorher  an  ihn 
gedarbt.  An  den  ^303  hätte  man  auch  nicht  zu  denken  gehabt, 
sondern  an  den  San.  Vielmehr:  nachdem  die'  Gefahr  abgewen- 
det war,  rergass  man  den  Dienst,  welchen  der  'poa  geleistet 
hatte.  Dass  Diess  die  Meinung,  erhellt  auch  aus  V.  16.;  vgl. 
übr.  auch  z.  B.  1 Mos.  40,  23.  — Was  der  Vf.  V.  16.  sagt,  hat 
er  sich  nemiieh  von  dem  eben  erzählten  Vorfälle  abgenommen. 
Die  Meinung  ist  nicht:  ich  sagte  damals,  sag’  es  jetzt  aber  nicht 
mehr;  denn  es  ist  Solches  (vgl.  V.  18b.  V.  17.)  noch  jetzt  seine 
Meinung.  Gs  fragt  sich  nur:  hängt  V.  16b  auch  noch  direkt  von 
’TS  vn»«  ab,  oder  sind  diese  Worte  gegen  Das,  W'us  er  sich 
in  * sagt,  eine  Hinwendung!  Ich  glaube  Grsteres.  Zwar  in  dem 
besondern  Falle  hut  man  seine  Weisheit  nicht  verachtet  und  auf 
seine  Worte  wohl  gehört.  Allein  Das  war  ein  Ausnahmsfull,  da 
Notb  an  den  Manu  gieng;  und  nachher  vergass  man  seiner. 
Hierauf,  auf  V.  15b  gründet  sich  16b,  gleichwie  auf  15a  auch 
lü\  Zu  beachten  sind  die  Purtcc. , das  duuernde  Vcrhältniss 
bezeichnend.  — V.  17.:  „Obschon,  wie  sich  da  gezeigt  hat,  solche 
Worte  mit  Gelassenheit  angehört,  dem  Geschrei  eines  Gebieters 
über  Thoren  den  Sieg  abgewinnen.“  Das  ruhig  Anhören  der 
Worte  verspricht  ihre  Befolgung,  welche  hier  miteingeschlossen 
ist.  — Nicht  darum,  weil  die  Thoren  die  vielleicht  weisen  Be- 
fehle des  Gebieters  schlecht  vollziehen ; sondern  er  ist  selbst 
UiTXir.  Buch  Kohclct.  13 
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auch  einer  von  den  Thoren.  Den  Weisen  darf  hier,  nicht  wie- 
der ein  Weiser  gegcnüberstchn;  und  als  Thoren  bezeichnet  ihn 
schon  das  tobende  Geschrei,  welches  zur  ruhigen  Gelassenheit 
(der  Hörer  zwar)  den  Gegensatz  bildet.  — Vers  18.  hängt  deut- 
lich init  dem  Vorhergehenden  noch  zusammen.  In  " kehrt  mit 
bestimmter  Beziehung  auf  VV.  14.  15.  die  Sentenz  V.  10"  zu- 
rück; und  mit  dem  MOiri  ist  (vgl.  C.  10,  4.)  ein  bB’i'O  wie  je- 
ner V.  17.  angedcutct.  „Die  Weisheit  ist  besser  uls  Werkzeuge 
des  Krieges“,  wohl  nicht  nur  weil  stärker,  erfolgreicher  (V.  17.), 
sondern  zugleich , sofern  sie  sich  hier  gegenüber  den  verderb- 
lichen Wulfen  als  schützend  und  erhaltend  gezeigt  hat.  Allein 
wenn  nun  Kiner  die  Waffen  hat  aber  keine  Weisheit,  so  kann 
er  viel  Gutes,  vieles  der  Art  wie  die  Weisheit  etwas  ist,  ver- 
derben. Das  zweite  ttaiu  ist  in  Beziehung  auf  dus  erste  ge- 
setzt; und  der  Vf.  macht  hiemit  den  Uebergang  zur  ersten  Hälfte 
des  10.  Cap.  Nicht  nur  also  findet  Weisheit  oft  kein  Gehör 
und  kann  dann  nichts  wirken,  sondern  der  Thorheit  steht  auch 
nicht  immer  Weisheit  entgegen,  welche  die  verderbliche  Wirk- 
samkeit Jener  hemmen  könnte.  — Statt  Main  scheint  früher 
Man  gestanden  zu  haben  (zu  Ob.  21.);  denn  der  Sfr.  übersetzt 
Sünde  = MCn , wie  auch  9 Ilschrr.  lesen;  aber  Man  verlangt 
der  ganze  Zusammenhang.  — C.  10,  1.  Auf  den  ersten  Anblick 
sollte  man  ma  ■'3131  für  das  Obj.  halten;  in  welchem  Falle  noth- 
wendig  tadle  Fliegen  zu  übersetzen  wäre,  und  für  snO'  sich  31T 
Klagl.  4,  9.  zur  Krkläruug  böte.  Allein  11  würde  selbst  durch 
vergleichende  Cop.  angeschlosscn  (s.  C.  7,  1.  Hi.  5,  7.)  nicht 
mit  " harmoniren;  ohne  Cop.  auf  gleicher  Linie  fortfahrend,  muss, 
der  Satz  der  ersten  VH.  genau  entsprechen.  Beide  laufen  in 
verschiedenen  Gebieten  ciuander  parallel,  und  ihr  Inhalt  muss 
ganz  ähnlich  seyn;  Solches  ergibt  sich  über  nur  daun,  wenn  wir 
rin  'maT  zum  Subj.  machen.  Nun  erkläre  man  aber  nicht:  gif- 
tige Fliegen.  Man  sicht  nicht  ein,  warum  auf  giftige  die  betref- 
fende Handlung  eingeschränkt  würde;  und  was  wären  denn  dus 
für  Flicgenf  Wespen?  Diese  stechen  die  Salbe  nicht;  und  Das 
würde  auch  nichts  schaden.  Das  Del  stinkend  machen  würden 
sie  nur  dann,  wenn  sie  hincinfielen  und  todt  darin  verblieben. 
Allein  diese  Bedingung  wäre  nicht  angemerkt ; während  sie,  wenn 
wir  tadle  Fliegen  übersetzen,  von  ma  involvirt  wird.  Ks  müss- 
ten nicht  gerade  Fliegen,  es  könnten  uucli  andere  todte  Körper 
seyn;  aber  Fliegen  fallen  etwa  am  ehesten  in  den  Salbentopf; 
und  der  Vf.  hält  sich  an  den  öfter  verkommenden  Fall,  nn  die 
Erfahrung,  ma  '’bs  z.  B.  (Ps,  7,  14.)  beweist  für  „tödtliche“ 
Fliegen  dcsshnlh  nichts,  weil  in  dieser  Formel  nicht  wie  in  un- 
serer eine  doppelte  Beziehung  des  ria  von  vorne  denkbar  ist. 
Dgg.  ist  zuzugestehn,  dass  aip  ^ba  im  vor.  V.  au  nra  ’ba  er- 
innernd dem  Vf.  die  Wendung  anstatt  des  planem  B’na  a’aia* 
(vgl.  z.  B.  C.  9,  4.  Jcs.  37,  36.)  an  die  Hand  gehen  mochte. 
Wie  kann  nun  aber  dieser  Plur.  mit  dem  Sing,  des  nachfolgen- 
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den  Verb,  construirt  seyn?  Keiner  der  Fälle  Eir.  §.  307c. , in 
welchen  das  Verb,  sich  nncli  dem  Genitive  richtet,  ist  ganz  ana- 
log; auch  würde  „eine  todte  Fliege“  (wie  Ew.  übersetzt)  hin- 
reicben  und  zu  im  «Bin  C.  9,  18.  sowie  zum  Verglichenen, 
einem  Sing.,  besser  passen.  Den  Sing,  des  Subj.  erheischt  das 
Präd.;  und  man  sollte  demnach  glauben,  dass  mit  dem  Bindelaut 
(Kw.  §.  211b)  rnn— amt  (vgl.  z.  B.  pis-'jiN  Rieht.  1,  G.)  ver- 
muthlich  aus  dein  Grunde  der  Euphonie  beabsichtigt  scy.  Allein 
wahrscheinlicher  bleibt  eine  Vereinzelung  des  allgemein  Ange- 
fangenen, welche  in  unserem  Falle  nicht  auffallender  wäre,  als 
V.  15.  Hos.  4,  8.  (dgg.  Sach.  14,  12.);  vgl.  Ew.  §.309*.  Fälle, 
wie  Spr.  16,  2.  sind  zweifelhaft,  macht  stinken , macht  gähren 
das  Oel  des  Händlers ] Nemlich  nicht  etwa  macht  die  Salbe  die 
Fliege  gut,  sie  einbalsamirend ; sondern  die  Fäulniss  des  todteu 
Körpers  theilt  sich  der  Salbe  mit.  j’y  ei g.  bringt  in  Fluss  durch 
Zersetzung,  welchen  Process  aufsteigende  weisse  Bläschen  ver- 
ratlien.  „Des  Händlers“,  das  in  den  Handel  kommt,  uiclit  das 
schlechteste  also,  vielmehr  kostbares.  Der  rtatt:  im  vor.  V.  ent- 
spricht hier  ein  , nachher  TI33,  Kostbarkeit,  köstliches  Gut 
genannt,  gewichtiger  als  IVeisheit  ff.]  Was  hat  init  dem  Oelc  die 
Weisheit  zu  thunf  Sie,  auf  die  es  eben  ankommt,  kanu  in  die 
Vergleichung  nur  auf  den  Titel  hereinkoimnen , dass  jenes  ticl 
um  seiner  künstlichen  Mischung  willen  ein  Werk  der  Weisheit 
ist.  — "ip-1  steht  hier  offenbar  in  einer  seiner  ursprünglichen 

sehr  nahe  verwandten  Bedeutung,  ==  fällt  mehr  ins  Gewicht, 
schlägt  durch  Jenen  gegenüber,  ein  wenig  Thorheit]  Dem 
entspricht  213T,  ein  kleines  Thierchen,  dem  mbso  ebenso  mt3 
vgl.  ^23  neben  nb23  und  rexybg  Mtth.  8,  22.  — 1 Tim.  5,  6.  — 
V.  2 — 4.  Wenn  ein  wenig  Thorheit  so  grosse  Wirkung  thun 
kann,  so  könnte  man  schon  wünschen,  neben  der  Weisheit  ein 
Bischen  von  ihr  zu  besitzen.  Allein  in  kleiner  Dosis  dem  Wei- 
sen wird  sie  nicht  abgegeben ; ob  yuQ  ix  fiitQOV,  heisst  es  auch 
hier,  SiÖoiai*  b Iribg  ro  nrtbfta  (vgl.  Job.  3,  34.).  Man  müsste 
des  Tropfens  Thorheit  halber  auf  die  Weisheit  verzichten;  denn 
der  Thor  ist  allemal  ein  arger  Thor,  und  zwischen  ihm  und 
dem  Weisen  bestellt  ein  diametraler  Unterschied.  Es  gab  damals 
noch  keine  Halbnarren,  wie  in  ungern  Tagen  der  Zerrissenheit. 
Uebcr  V.  4.  s.  nachher,  ist  auf  seiner  Rechten ] Er  hat  das  Herz 
auf  dem  rechten  Flecke.  Das  Herz  aber  als  Sitz  des  Verstan- 
des steht  hier  wie  öfter  geradezu  für  den  letztem.  Die  Deu- 
tung des  Bildes  ist  leicht.  So  brauchen  auch  wir  linkisch  für 
ungeschickt,  weil  die  linke  Hand  die  minder  geübte  und  ge- 
wandte ist;  vgl.  übr.  auch  Plutarch.  de  garrul.  c.  7.  — 1.3. 

Fortsetzung.  Eben  weil  er  ein  Narr  ist,  vergisst  er,  wenn  er 
sich  uuf  den  Weg  macht , das  Nothwcndigste  nemlich  den  1 er- 
stand initzunehmen.  Aber  warum  hebt  der  Vf.  gerade  den  Nar- 
ren auf  dem  W’cge  hervor!  Er  meint  nicht  ihn  auf  Reisen, 
sondern  Denselben,  wenn  er  überhaupt  ausgeht,  und  so  die  F.eutc 
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mit  ihm  und  seinem  Unverstände  in  Berührung  kommen.  Blieb' 
er  zu  Hause,  so  würde  seine  Dummheit  weiter  nichts  schaden, 
und  giengc  auch  Niemanden  etwas  an.  — “p"n,  den  Nachdruck 
tragend,  hängt  von  uh;  in  geschlichteter  Wortstellung  würde 
7|-«3  Tjbh  b23“  “HEN21  gesagt  seyn.  “ISn  wie  C.  9,  8.  und 
er  denkt  von  Jedem:  er  ist  ein  Aarr.]  Und  doch  spricht  er  von 
Jedem,  den  er  antrifft,  dem  er  begegnet,  u.s.w.  Ganz  natürlich 
Dicss.  Sich  selbst  nemlich  hält  der  Thor  für  klug,  und  darf 
sich  nicht  für  einen  Thoren  halten;  denn  darin  läge  Wahrheit, 
und  es  wäre  ein  Anfang  zum  Verstände  gemacht.  — Ka>.  ohne 
b20  zu  lesen:  es  ist  thöricht.  Allein  b20  wird  von  Handlungen 
oder  Dingen  nicht  gesagt.  — V.  4.  Der  „Herrscher“  hier  ist 
ein  Solcher,  der  im  Zorne  „grosse  Sünden“  zu  begehn  im  Stande 
ist.  Erwägen  wir  zugleich  die  Verbindung  zwischen  dem  „Herr- 
scher über  Thoren“  C.  9,  17.  und  dem  „Sünder“  V.  18.,  so 
scheint  hier  ein  Umrichter  Herrscher  gemeint  zu  seyn ; und  hier- 
auf führt  auch  der  Zusammenhang  mit  V.  3.  und  VV.  5.  6.  Das 
missliebige  Nin  b22  kann  schon  als  Acusscrung  des  Unmuthes 
gefasst  werden,  von  wo  bis  zum  eifernden  Zorne  (ml)  es  nim- 
mer weit  ist;  und  V.  5.  wird  Missgriff  des  Machthabers,  V.  6. 
hochgestellte  Narrheit  vorgeführt.  — Der  Vers  gehört  noch  zu 
Einwendung  VV.  2.  3.  gegen  die  Sentenz  im  1.  V.  Vermag  der 
wenig  Thorheit  viel,  so  wird  romplete,  grosse  Tlmrheit  (V.  2.) 
noch  inehr  vermögen,  ncmlich  des  Bösen.  Dns  Beispiel  V.  1* 
beweist  doch  nur,  dass  ein  wenig  Thorheit  viel  verderben  kann 
(C.  9,  18.).  Diess  nimmt  Koh.  mit  D^bna  D'Ntin  hier  auf;  und 
dem  „Bischen  Thorheit“  gegenüber,  welches  gewichtiger,  als 
Weisheit , empfiehlt  er  hier  sich  selbst  überwindende  Gelassen- 
heit, d.  h.  ein  Bischen  Weisheit,  dns  ohne  Anstrengung  zu  ha- 
ben ist,  ja  eben  darin  besteht,  nicht  in  Bewegung  zu  kommen: 
als  welches  die  Timten  grosser  und  mächtiger  Thorheit  in  der 
Geburt  zu  ersticken  vermöge,  deine  Stellung  verlass  nicht ] Der 
Satz  des  Grundes  zeigt,  duss  diese  Worte  soviel  bedeuten  sol- 
len als:  verliere  die  Fassung,  die  ruhige  Besonnenheit  nicht, 
“fnip»  ist  also  Dasjenige,  tvbs  BJ5  f!Pt«  Ittitt  (vgl.  Jcs.  32,  8.), 
der  Seelenzustand , der  Stand , welchen  die  Seele  nur  wenn  sie 
aufgeregt  wird  verlässt.  Vgl.  bei  Zamachsch.  goldene  Halsb.  9. 

den  Zuruf  an  die  Seele;  — (behaupte)  deinen  Plaz!  — 

V.  5 — 7.  Der  V.  4.  gegebene  Rath  scheint  gut;  und  die  Er- 
fahrung wird  ihn  bestätigen.  Aber  also  ist  zugegeben,  dass  in 
dieser  besten  Welt  ein  Thor  Macht  in  den  Händen  haben,  dass 
der  Gewalthaber  in  seinen  Mnssregeln  Fehler  begehn  kann;  und 
Das  ist  schlimm,  denn  auf  diesem  Wege  wird  leicht  dns  Oberste 
zu  unterst  gekehrt,  wie  ein  Missgriff  ] Wir  statt  Dessen : um  ei- 
nen M.  3 ist  das  knf  verit.,  nusdrückeud,  ein  Einzelnes  harmo- 
nire  mit  einem  allgemeinen  Begriffe,  oder  wie  hier  und  2 Sam. 
9,  8.  ein  Allgemeines  erscheine  im  Einzelnen.  — VV.  6.  7.  Bci- 
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spiele  von  solchen  Missgriffen.  Seine  Lauue  erhebt  da  eincu 
Unwürdigen , macht  dort  einen  Reichen  arm  u.  s.  w.  Plötzliche 
und  ungeheure  Glückswechsel , von  der  Person  des  Herrschers 
ausgehend , eignen  dem  Orient , der  Welt  des  Despotismus , wo 
Barbiere  Minister  werden , wo  Confiskation  grosser  Vermögen 
und  Bedrückung  der  Besitzenden  an  der  Tagesordnung  ist.  — 
Nicht  )n2,  weil  nachher  nicht  a’tfj'P;  nicht  bpSH,  wie  die  Verss., 
Hieran,  u.  Au.  wollen.  Es  wird  nicht  ein  bestimmter  Einzelfall 
in  Aussicht  genommen ; und  Diess  schliesst  bpstl , nicht  über 
b=2“  aus;  bppH  fnj  ist  = D’bap  n:n3,  den  as'V'iüJ  parallel. 
bss~  ist  vollends  nicht  zu  vermuthen,  und  D'a“)  nicht  zum  Fol- 
genden zu  zielin.  Vgl.  ühr.  1 Sam.  2,  7,  8.  — Vgl.  Sir.  11,  5. 
ti.  — Jer.  17,  25.  Justin.  41,  3:  Hoc  denique  discrimen  inter 
servos  liberosque  est,  quod  servi  pedibus,  liberi  non  uisi  equis 
incedunt;  vgl.  das  englische  footman  = Diener.  — 1.8  — 10. 
Welches  ist  die  Lehre,  die  durch  diese  Beispiele  anschaulich 
werden  soll!  Sie  enthalten  nicht  etwa  eine  Warnung,  durch 
so  keckes  Riisonniren  wie  V.  5 — 7.  sich  nicht  ins  Unglück  zu 
stürzen.  Diesem  Sinne  scheinen  die  Sprüche  VV.  8.  9.  nicht 
nahe  genug  zu  rücken';  und  Vers  10.  schlösse  sich  von  Demsel- 
ben gänzlich  aus.  Auch  wäre  dem  15.  V.  ff.  vorgegriften,  wo 
die  Worte  unverkennbar  geflissentlich  so  angethun  sind,  dass 
vor  dergleichen  Acusserungen  gewarnt  werden  mag  und  V.  20. 
auch  wird.  Der  Vf.  kann  aber  auch  nicht  sagen  wollen,  es 
werde  solches  Schicksal  ullemal  wohlverdient  seyn.  Seine  Bei- 
spiele beschlügen  nur  je  die  zweiten  Hälften  von  VV.  6.  7.;  wie- 
derum wäre  Vers  10.  nicht  zu  reimen;  und  die  Behauptung, 
welche  nicht  etwa  im  Verlaufe  eingeschränkt  oder  widerlegt 
wird,  wäre  obendrein  handgreiflich  falsch.  Der  Vf.  sagt  viel- 
mehr: Je  nun,  Das  ist  einmal  so!  Wer  auf  irgend  einem  Le- 
bensweg einhergeht , unterzieht  sich  auch  den  Gefahren  des- 
selben; jede  llandthicrung  hat  auch  ihre  Bedingungen:  — so 
verarmt  etwa  auch  ein  Reicher;  und  ein  Reiter  kann  vom  Ross 
auf  den  Esel  kommen.  Vom  gegenteiligen  Fülle  wird  abgesehn. 
Das«  ein  Unternehmen  auch  glücklich  ablaufen  und  gelingen  kann, 
versteht  sich  von  seihst;  und  durüher  bedarf  cs  keiner  Tröstung; 
auch  wird  das  Glück  Unwürdiger  erst  durch  unverdientes  Miss- 
geschick Anderer  recht  lästig.  Ueber  V.  10.  s.  nachher.  JVer 
eine  Grube  gräbt ] Oder  vielmehr:  gegraben  hat.  Es  ist  uicht 
gesagt:  Andern;  auch  fallt  er  nicht  notwendig  hinein,  sondern 
kann  hincinfullen.  — Sir.  27,  2(5.  Spr.  20,  27.  — yaiA  trägt 
als  eig.  Porte.  Pu.  mit  Recht  die  Verdopplung  des  C.  — "icn 
und  yiB  als  Purtcc.  zu  punktiren  lag  zunächst,  und  die  Partcc. 
V.  9.  sind  dafür  beweisend.  IV er  Gemäuer  einreisst]  1 gl.  Je«. 
58,  12.  — Nicht  weil  mau  baufällige  Mauern  vollends  nieder- 
reisst,  und  in  altem  Gemäuer  Schlangen  sich  auf  halten  (.Jes.  34, 
15.).  Dieselben  uisten  überhaupt  iu  Ritzen  und  Löchern  der 
Mauern,  der  Wände  (Am.  5,  19.).  IV er  Steine  lusbrielit,  kann  sich 
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an  ihnen  a'ehtlmn]  Vgl.  1 Kön.  5,  17.  (31.);  für  „fortwälzt“  (Knuh.) 
beweist  2 kiin.  4,  4.  nichts.  An  dus  Verrücken  von  Grenzstei- 
nen a^on!),  das  Unglück  bringe,  ist  nicht  von  ferne  zu 

denken,  kann  sich  verwunden  daran]  Nemlich  durch  das  (niclit- 
zuherechnciidc)  Springen  und  Splittern  der  Holzstücke,  lülg. : 
vulnerahitur.  Von  7,2to,  welches  selber  auf  n20  schneiden  zu- 
rUckgcht  (zu  Jer.  39,  3.),  ist  fSC:  neu  gebildet.  Gewöhnlich 
nach  xirävrtvati  der  LXX : pcriclitatur  (vgl.  St:2D  Gefahr  Sahb. 
XIX,  1.,  72101?  der  in  Gefahr  ist  Beza  III,  3.  Divort.  VI, 5.  u.s.w.): 
w'as  für  hier  ein  viel  zu  allgemeiner  Begriff.  Ew.:  gefährdet  sich 
daran,  Knoh.:  gefährdet  sich  damit.  Das  ist  allemal  der  Fall; 
aber  das  Wort  soll  nur  etwus  Mögliches,  Eventuelles  bezeich- 
nen, gleichwie  der  2.  Mod.  V.  8.,  wo  dieselben  Ausll.  „der  fallt 
hinein“;  „Den  heisst  die  Schlange“  fehlerhaft  übersetzen.  — 
Den  10.  V.  haben  die  Punctutorcn  und  mit  ihnen  alle  andern 
Ausll.  in  verschiedener  Weise  mehr  und  weniger  falsch  aufge- 
fusst.  Als  Beispiel  diene  die  Uebcrsctzung  Ew.’s:  Lässt  man  das 
Eisen  stumpf  und  hat  es  nicht  vorher  geschärft,  so  greifts  die  Kräfte 
an:  doch  der  l'ortheil  der  Anstrengung  ist  die  Weisheit.  Uin  mit 
ton  fertig  zu  werden,  erklärt  er  die  Worte  für  einen  Zustand- 
satz; allein  wenn  man  die  Schneide  nicht  geschärft  hat,  so  ist 
Dus  kein  Zustand,  sondern  eine  unterlassene  Handlung.  Ferner 
sollte  „vorher“  sich  von  Rechts  wegen  uuf  brian  nnp  DM  bc- 
ziehn ; ullein  wie  könnte  mun  das  Eisen  ahstuinpfen , wenn  cs 
nicht  vorher  scharf  warf  Also  gibt  ihm  luv.  den  Sinn:  bevor 
inan  haut,  und  übersetzt  zu  diesem  Beliufe  auch:  lässt  man  das 
Eisen  stumpf.  Aber  dieses  unberechtigte  Lassen , und  der  Tem- 
puswcchsel,  und  die  Tuutologie  1 ! Weiter  ist  „vorher“  hier  nicht 
soviel  als  „vorlängst“,  „ehedem“,  sondern  = vorerst,  womit  bis- 
weilen Si*0  übersetzt  werden  kann  (1  Sam.  2,  16.  9,27.  1 Mos. 
25,  33.),  vorgängig.  Somit  würde,  wenn  auch  O'ID  dcssbalb, 
weil  ~,:c  in  räumlichem  Sinne  bisw'eilen  vor  bedeutet,  für  D’IEb 
stehn  könnte,  dadurch  uns  doch  nicht  geholfen  scyn.  Endlich 
bedeutet  b pbp  da  wo  es  noch  vorkomint  Ez.  21,  26.  schütteln, 
schwingen,  also  was  JjlLä,  aber  nicht  poliren,  schärfen;  und  auch, 
duss  bbj?  Ez.  1,7.  Dan.  10,6.  tersum,  politum  (vielmehr  Schmelz- 
ofen) bedeute , ist  nicht  wahr.  Halten  wir  uns  somit  an  den 
wirklichen  und  erwiesenen  Sprachgebrauch,  so  erhellt,  dass  bpbp 
nicht  zum  Vorhergehenden  zu  ziclm  ist,  sondern  den  Nachsatz 
beginnt.  Mb  seinerseits  ist  wie  C'33  ttb  kinderlos  1 dir. 

2,30.32.  forinirt,  — ohne  Vorderseite,  ohne  Schneide.  Min  schliess- 
lich rechtfertigt  sich  durch  den  Subjektsweclisel ; es  beweist,  dass 
zu  nnp  der  Mann  Subj. , duss  die  Punktirung  ntlp.  richtig  und 
das  Wort  transitiv  zu  fassen  ist.  Wir  übersetzen:  wenn  er  das 
Eisen  abgestumpft  hat,  und  es  ohne  Schneide  ist,  so  schwingt  er  und 
strengt  die  Kräfte  an.  Wenn  der  Holzspalter  (V.  9.)  etwa  durch 
vieles  Hauen  die  Axt  abgestumpft  hat,  so  muss  er  sie  aus  Lei- 
beskräften schwingen  , während  er  es  leichter  haben  könnte.  — 
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In  b haben  Oie  Punktircr  "vicsn  als  Genitiv  von  jnrv  uugc- 
selin;  allein  „Vurtheil  des  Gedcihenlasseus  ist  Weisheit“  (A'noA.): 
wer  wird  sich  so  uusdrücken  t Von  vorn  wahrscheinlicher  ist 
■V133n  zu  lesen,  der  Inf.  coustr.,  welcher  mit  seiuer  Ergänzung 
rrasn  zum  Präd.  'JfllT'  das  Subj.  bildet.  Besser  ists,  triftig  Weis- 
heit handhaben ] Besser  uls  Q^’n  "isj  ist  rtsln  todPi  (vgl. 
auch  C.  9,  16“),  in  vorliegendem  Pulle  z.  II.  das  Eisen  zu  schär- 
fen. lieber  "11123  s.  zu  C.  2,  21.  Die  Formel,  zu  welcher  ciu 
Gegentheil  Ez.  28,  17.  und  "ipn  a'ipn  Rut  3,  10.  (s.  C.  11,  0. 
Ksth.  8,  5.)  verglichen  werden  mag,  eig.  = rectd  dirigere  su- 
pientiam,  kommt  nur  hier  vor;  und  vielleicht  wurde  "VIBS:-!  durch 
Vss,  welches  der  Holzhucker  schwingt,  herhcigefiihrt.  — Dess- 
halb,  weil  es  hier  nicht  heisst:  wenn  das  Eisen  stumpf  ist,  son- 
dern: wenn  er  es  abgestumpft  hat,  darf  mau  den  Worten  nicht 
die  Idee  unterlegen:  es  könne  Einer  seine  Hiilfsmittel  des  Er- 
folges auch  erschöpfen,  so  dass  nichts  mehr  anschlägt.  Er  kann 
seine  Axt  vordem  bei  anderer  Gelegenheit  abgestumpft  haben ; 
auch  passt  zu  jenem  Gedanken  die  2.  VII.  nicht.  Vielmehr  ist 
die  Meinung  diese:  Wer  sicher  gehu  will  und  den  Gefahren, 
welche  von  der  Anwendung  der  rechten  Mittel  zum  Zwecke  un- 
zertrennlich sind,  sich  nicht  aussetzen  mag,  Der  müht  sich,  ver- 
kehrt die  Suche  ungreifend,  vergeblich  ab;  der  direkte,  vernünf- 
tige Weg  zum  Ziele  ist  besser.  — V.  11.  Ju  vielmehr,  fährt 
der  Vf.  fort,  wenn  man  den  Verstund  nicht  nnwendet,  so  kommt 
man  zu  Schaden.  Offenbar  steht  1 in  Beziehung  zu  V.  Sh,  — 
daher  mit  dem  Art.  on:n  — und  ebenso  b zu  dem  Schlüsse  des 
vor.  V.  Dass  ciuen  eine  Schlange  heissen  d.  i.  dass  man  über- 
haupt heim  Handthiercn  zu  Schaden  kommen  könne,  wird  nur 
mit  der  Clauscl  zugegeben:  ohne  Beschwörung , d.  h.  wenu  mau 
sich  nicht  vorsieht;  wenn  man  es  unterlässt,  das  Gehörige  da- 
wider vorzukehren.  Der  Vf.  hat  natürlich  nicht  hloss  deu  Kall 
im  Auge,  dass  man  beim  Muuereinreisscn  gebissen  werde;  lünb 
ist  nicht  die  Sache  eines  solchen  Handarbeiters,  sondern  ei- 
nes E3n  (Ps.  58,  6.  Jcs.  3,  3.),  des  imioitSn^  vgl.  Sir.  12,  13. 
Heisst  es  weiter:  dann  hat  keinen  Nutzen  der  Zungehegabte , so  ist 
deutlich  die  Meinung,  er  qua  tulis  habe  keinen,  von  der  Zunge 
hab’  er  keinen  Nutzen.  Durum  nemlich,  weil  er  sie  nicht  hruuehte; 
weil  er,  als  zu  reden,  die  Schlange  zu  beschwören  an  der  Zeit 
war,  nicht  redete.  — 7113b  b53  ist  genuu  nach  der  Analogie  von 
S|:s  b?a  Spr.  1,  17.  (vgl.  hier  V.  20.)  zu  erklären,  also  nicht  Be- 
spretlier,  Beschwörer;  denn  er  hat  wohl  eine  Zunge,  spricht  aber  eben 
nicht.  Sonderbar  und  ganz  unrichtig  Ew.:  die  Zunge  hüte  mau 
wie  der  Beschwörer  die  Zunge  (?)  der  giftigen  Schlange  u.s.w. — 
V.  ll.b  ist  zu  10b  nicht  ein  Gegensatz,  sondern  setzt,  selber  nur 
bedingungsweise  geltend  gemacht,  eine  bestätigende  Ausnuhme. 
Die  Weisheit,  welche  man  V.  10.  “PIBsn  soll,  kunn  sich  in  Thal 
oder  durch  das  Wort  äussern;  Vers  11.  hat  die  Aeusserung  durch 
das  Wort  im  Auge,  und  macht  so  den  Uebcrgung  zu  V.  12.  und 


Digitized  by  Google 


200 


liucli  Roliclct. 


damit  zum  2.  Tlieilc  des  Cap.  — V.  12— 15.  Wir  saiicn:  dein 
Weisen  liringt  cs  Gefahr,  mit  seiner  Weisheit  hinter  dem  Berge 
zu  halten.  Der  Weise  soll  reden;  denn  die  W'ortc  seines  Mun- 
des sind  = /. Inmuth  relativ  gedacht,  d.  h.  sic  gefallen,  er- 

werben Gunst  (gegen  C.  9,  11.).  die  JJppen  des  Thoren  verder- 
ben ihn]  I)a  nicht  eigentlich  die  Lippen  verschlingen,  so  ist  wohl 
hei  nicht  au  die  Grundbedeutung  gedacht,  und  ein  Oxy- 

£ 6) 

moron,  wie  jenes  nruhischc  Omis-  = Main  her 

Kopf  ist  der  Abgeschnittene  seiner  Zunge,  nicht  beabsichtigt.  — Zu 
ririDlE  statt  des  Du.  “■'neiü  vgl.  z.  11.  I*s.  45,  3.,  zur  Constr. 
C.  4,  8. — V.  13.  Begründung.  Denn  er  redet  wie  er  ist  (vgl. 
Jes.  32,  6.  1 Sam.  24,  14.),  redet  thörichtcs  Zeug,  und  das 
Ende  seines  Mundes  verderblicher  Unsinn]  Das  Knde,  welches  sein 
Muud  mit  Reden  macht.  Es  ist  hinten  und  vorn  nichts  au  sei- 
nem Geschwätze;  denn  „Narren  sind  nicht  gcschcidt“  sagt  das 
Sprichwort ; der  Thor  ist  allemal  ein  rechter  Thor  (zu  V.  2.). 
W'egen  der  Vermehrung  durch  n?“l  wird  dufür  ■'“OT  vor  irre 
in  b weggelassen.  Nicht  uneben  ist  das  l’räd.  seiner  letzten 
Worte  als  böse  nemlich  für  ihn  (V.  12.b)  bezeichnet.  Er  schwatzt 
fort,  bis  er  etwas  ihm  selbst  recht  Nachtheiliges  sagt,  und  eben- 
dieser Nachtheil  ihm  das  Maul  stopft.  — V.  14.  Fortsetzung. 
Nicht  nur  redet  er  dumm,  sondern  auch  viel ; Das  hängt  mit  ein- 
ander zusammen  (s.  C.  5,  2.).  Schon  die  Unterscheidung  V.  13. 
eines  .Anfunges  und  eines  Endes  seiner  Reden  deutet  duruuf  hin, 
dass  Beide  um  ein  Gutes  auseinander  liegen  mögen.  Aber  der 
Narr  macht  viel  IV orte]  Um  den  Zusammenhang  des  Satzes  mit 
b herzustellen,  betone  man  das  vorhergehende  “S“i,  und  schuuc 
andererseits  auf  V.  15.  aus.  Man  urtheile  nicht,  es  seyen  Reden 
über  Zukünftiges  gemeint.  Allerdings  hinterher  ist  gut  reden; 
(aydtr  de  re  ri'HiOi  eyio>  (lliud.  20,  198.).  Allein  eine  Beschränkung 
auf  Reden  über  Künftiges  wäre  zum  voraus  ungerechtfertigt,  und 
ist  mit  nichts  angedcutet;  auch  bezieht)  sich  die  Worte,  welche 
1.  16 — 19.  dem  Thoren  in  den  Mund  gelegt  werden,  vielmehr 
auf  Gegenwart  und  Vergangenheit.  Kr  spricht  Vieles,  was  ihm 
1 erderben  (~?“t)  bringen  kann,  führt  (vgl.  V.  16 — 19.)  vermes- 
sene unvorsichtige  Reden,  denn  der  Mensch  weiss  nicht,  was  ge- 
schehn  wird]  Also  auch  der  Thor  nicht.  Er  weiss  nicht,  welche 
Folgen  seine  W’orte  buhen  können , ob  sie  nicht  vielleicht  als- 
bald gehörigen  Ortes  hinterbrurht  werden  (V.  20.);  und  eben 
Solches  quuiilicirt  ihn  als  Thoren. — C.  8,  7.  11,  2.  Spr.  27,  1. 
IVcnn  LXX  Symm.  f'ulg.  Syr.  übersetzen,  als  hätten  sie  !"rniB“ri?3 
vor  Augen  gehabt,  so  folgen  sic,  die  wirkliche  Meinung  des  Vfs 
verkennend,  einer  Vcrmuthuug,  veranlasst  durch  die  Schwierig- 
keit des  nächsten  Gliedes,  und  ivas  nach  Dem  geschehen  wird  ff.] 
Trotz  anderweitiger  Aehnlichkeit  mit  C.  6,  12.  geht  das  Suff, 
hier  so  wenig  uls  C.  9,  3.  uuf  Ctttn  zurück;  denn  von  den 
Dingen  nncli  seinem  Tode  gilt:  was  Einer  nicht  weiss,  mucht 
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iiun  nicht  heiss.  Vielmehr  es  bezieht  sich  wie  C.  9,  3.  auf  nichts, 
oder  denn  auf  rPiTOTia.  Kr  kennt  die  nächsten,  unmittelba- 
ren Folgen  nicht,  geschweige  die  entferntem;  er  weiss  nicht, 
ob  eine  Acusserung  nicht  früher  oder  später,  wenn  nicht  jetzt 
vielleicht  künftig  einmal  ihm  schadet.  — Wie  kommt  aber  der 
Thor  dazu,  so  vieles  Bedenkliche  zu  reden!  Auf  diese  Frage 
antwortet  Vers  15.  mit  Angabe  einer  hauptsächlichen  Veranlas- 
sung solcher  Reden.  Ks  sind  Aeusscrungen  erschöpfter  Geduld, 
halber  Verzweiflung;  uus  dieser  Quelle  entsprungene  hat  der  Vf. 
schon  VV.  12.  14.  im  Auge.  Die  Mühsal  der  Tharen  erschöpf I 
ihn , der  nicht  tveiss  ff.]  i:3U'n  für  um  den  Misslaut  zu  ver- 

meiden, welchem  man,  wenn  1 relat.  vortritt,  durch  Ausstossung 
des  ’ präform.  ausweicht  Nah.  1,  4.  Klagl.  3,  33.  u.  s.  w.  Die 
Meinung  kanu  nicht  seyn,  dass  die  Mühsal  nur  Denjenigen  er- 
schöpfe, welcher  nicht  weiss  u.s.  w.  Derselbe  gehört  schon  ge- 
mäss seiner  Bezeichnung  seihst  zu  den  D-''b-'Cr;  und  Das  clia- 
rakterisirt  eben  den  b’SS,  dass  er  sich  nicht  in  Geduld  zu  fas- 
sen (vgl.  C.  7,  9.  dgg.  oben  V.  4.),  nicht  zu  hemeistern,  nicht 
zu  schweigen  (Am.  5,  13.)  w'eiss,  sondern  sich  zu  lauten  Klu- 
gen und  Anklagen  hinreissen  lässt.  Also  uicht:  weil  er  nicht 
weiss  u.  s.  w.  { Knuh . Hcrif.') , sondern  weil  er  ein  Thor  ist.  — 
Der,  welchen  die  Mühsal  yjrn  , muss  Kiner  seyn,  welcher  Müh- 
sal leidet  oder  hat;  und  ist  ulso  selbst  ein  Dieser  Sing., 

ein  Gattungsbegriff,  hätte  hier  gleichfalls  stehen  können;  um  so 
leichter  war  der  Uehergang  zum  Sing.  (vgl.  Hos.'4,  8.  zu  V.  1.): 
— einen  Solchen,  der  nicht  weiss  u.  s.  w. ; wie  Das  bei  den  Tho- 
ren der  Fall  zu  seyn  pflegt.  Wie  hier  das  Suff,  als  Akk.,  so 
kann  es  auch  als  Gen.  vor  dem  Relativsätze  stehn,  und  dann, 
weil  Zweideutigkeit  nicht  möglich,  ausgelassen  werden  I's. 

16,  4.  49,  14."  Hi.  29,  24.  zu  Jcr.  8,  13.  — Die  Formel  io  », 
an  jene  C.  6,  8.  erinnernd,  erhält  etwas  Licht  durch  den  Zusam- 
menhang. Sprichwörtlich  ohne  Zweifel  dürfte  sie  ungefähr  so- 
viel bedeuten  als:  der  nicht  weiss,  wo  Barthel  den  Most  holt. 
Die  Stadt  ist  Sitz  der  Regierenden,  der  Beamten,  von  w'o  der 
Druck  ausgeht,  aber  auch  Abhülfe  für  die  Beschwerden  ausgehn 
kann.  Auch  wohnen  dort  die  Klugen  ff.  (vgl.  nstutia),  welche 
guten  Ruth  erthcilen  können;  und  vergleichen  lässt  sich  der  pfif- 
fige Bauer  bei  liehet,  der  den  Weg  in  die  Stadt  weiss  zum  Ad- 
vokaten. — V.  16  — 19.  Wenn  die  Krklärer  nickt  einsehn,  dass 
hier  Worte  des  b’D3  V.  15.  ungeführt  werden,  so  ist  der  Feh- 
ler nicht  minder  arg,  als  die  vielfache  Verkennung  des  gleichen 
Sachverhältuisses  Hi.  27,  12  ff.  Ohne  diese  Annahme  hängt  V.  16. 
mit  V.  15.  in  keiner  Weise  zusammen;  und  wenn  die  4 V.  16 — 19. 
die  Meinung  des  Vfs  nusdrücken,  so  schlägt  er  V.  20.  — eine 
Selbstwarnung  des  Vfs  nennt  es  Ilerif.  — sich  selber  auf  das 
Maul.  Stellt  man  alter  jenen  Zusammenhang  durch  schiefe  Er- 
klärung  des  15.  V.  nothdürftig  her,  so  müssen  die  V.  15. 

(schlechte  heidnische  Herrscher)  Andere  seyn,  als  der  b'CS  und 


A 
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b30  VV.  12.  14.;  und  von  etwas  ganz  Anderem  wird  die  Rede, 
so  dass  dann  zwischen  V.  15.  und  V.  14.  das  Band  fehlt.  Am 
Tage  liegt,  dass  die  Worte  in  den  Mund  eines  durch  Druck  von 
oben  erbitterten  bns  passen ; auch  ist  was  er  sagt  freilich  wahr, 
aber  uuklug  ist  cs,  solche  Wahrheit  laut  auszukranien.  dessen 
König  ein  Knabe)  Als  Solcher  unerfahren  (1  Kilo.  3,  7.),  des  Ern- 
stes und  der  Besonnenheit  ermangelnd  (Jcs.  3,  12.).  In  Jemen 

sagt  man  geradezu  für  Jijj  des  Dialektes  von  Kaliira. 

Nach  Düderlein  u.  An.  Herz/.:  Knecht  = Sclave,  wegen  C'TH- ]3 
V.  17.;  allein  Diess  wäre,  wie  Knub.  richtig  bemerkt,  *139  vgl. 
V.  7.  dessen  Obere  am  Morgen  schmausen]  Zur  Unzeit  V.  17. 
vgl.  Jes.  5,  11.  Cicero  Phil.  II,  40.  Petrus  widerlegt  den  Ver- 
dacht der  Trunkenheit  Apg.  2,  15.  damit,  dass  es  erst  9 Uhr 
morgens  sey.  „Erst  des  Abends  war  ein  Räuschchen  erlaubt“: 
Knub.  Heil  dir,  Land]  Dass  •’TBtt  eig.  Stat.  constr.  von  “!»« 
sey,  wurde  dem  Bewusstsein  fremd,  ln  Folge  Dessen  blieb  der 
Stammvukal  vor  Suff,  unbeweglich,  und  sprach  man  •p'TiÜS«  für 
TI’nuiN  vgl.  cr:ic.  D'lin  p]  Vgl.  Pca  3,  8.  Ein  Edler 
von  Abstammung  und  — wird  vorausgesetzt  — entsprechender 
Gesinnung,  = 3'“lj  vgl.  Hobel.  7,  2.  Jcs.  32,  8.  Der  Vf.  konnte 
natürlich  nicht  wegen  V.  16.‘  ein  Land  schon  darum  glücklich 
preisen,  weil  sein  König  ein  älterer  Mann  Bey.  Die  Jugend  ist 
da  ein  Schaden , das  Alter  nicht  nothwendig  ein  Gewinn,  für 
Stärkung , nicht  Jiir  l'öüerei]  So  dass  Stärkung  der  Zweck  ist, 
nicht  das  Trinken  selber.  TTD  wie  !*inica  schliesst  das  Essen, 
“nb  bbi«  dus  Trinken  mit  ein.  Unrichtig  Ew.:  in  Tapferkeit 
(Jes.  5,  22. f).  3 führt  auch  sonst  dus  übj.  ein,  welches  mun 
eintauschcn,  überhaupt  erwerben  will ; s.  noch  zu  C.  2,  24.  — 
V.  18.  Begründung  des  Weherufes  V.  16.  Jene  schwelgen,  zur 
Zeit  du  sie  regieren  sollten,  nicht  etwa  um  zur  Essenszeit  zu 
regieren;  und  dus  Schwelgen  früh  morgens  macht  für  den  übri- 
gen Tag  dämiseh  und  untauglich  zu  Geschäften.  Bei  solcher 
Vernachlässigung  der  Landesinteressen  und  Unbekümmertheit  um 
sein  Wold  und  Wehe  (Am.  6,  6.)  kommt  es,  wie’s  kommen  muss: 
der  Staat  wird  zur  nbcsis  (Jcs.  3,  6.  vgl.  Am.  9,  11.).  Diese 
spcciellc  Beziehung  hat  hier  der  Gedanke  V.  18.,  dessen  Allge- 
meinheit auch  uuf  andere  Fülle  Anwendung  zulässt.  Durch  Faul- 
heit bricht  zusammen  das  Gebälk]  Nemlich  nicht  durch  seine  eigene, 
sondern  die  des  Hausbesitzers,  der  Alles  vcrfalleu  lässt.  DTibx? 
bedeutet  eig.  die  zwei  Jaulen  (Hände)  Ew.  §.  180*.  durch  Schlaff- 
heit der  Hände  regnets  ins  Haus]  W'enn  man  keine  Ritze  verstopft, 
kein  Loch  zumauert,  so  träufelt  rPStt,  = das  Innere  des  Hau- 
ses. D’T  rnbeffl  wäre  eig.  Gegensatz  zu  rra*l  “P.  Man  sagt 
sonst  “j‘PC’1  (Jcr.  47,  3.  vgl.  Spr.  10,  4.)  oder  auch  Dp1;  p’isn.  — 
V.  19.  Und  so  machens  unsere  Regierer  wirklich,  wie  man  cs 
machen  muss,  wenn  Alles  zu  Grunde  gehn  soll;  ihre  Thätigkeit 
besteht  nur  in  Essen  und  Trinken.  Was  V.  16.  nicht  gesagt 
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worden,  dass  die  Heimath  des  Sprechers  ein  so  unglückliches 
Land  sey,  wird  hier  ergänzt;  Subj.  zu  Ca’lCS  hier  können  nur 
solche  seyn.  Lustig  halten  sie  Gelage]  Eig.  Lei  oder  mit 

(fröhlichem)  Gelächter,  b steht  hei  Spätem  besonders  in  man- 
chen Verbindungen,  wo  Frühere  a setzen  2 Chr.  20,  21.  1 Chr. 
4,  22.  Fs.  102,  6.  Hos.  12,  9.  u.  s.  w.  — l)ns  Partie,  steht  als 
linit.  ohne  ausgesetztes  Subj.  vgl.  2 Mos.  5,  16.  Jer.  2,  17.  Im 
Uebr.  ist  wohl  nicht  trib  13?,  sondern  nur  Eznb  Dan.  5,  1.  zu 
vergleichen;  nicht:  sie  bereiten  Gastmahl  (vgl.  ftrniän  iiipy)  son- 
dern: sie  machen  cs  durch,  halten  es  vgl.  nie?  C.  6,  12.  3,  12. 
H'ein  erfreut  das  lieben]  Nein  lieh  das  ihrige.  Wie  bei  D"'T5  ein 
tsn  fehlte,  so  nun  hier  das  Suff.  Enb  führte  um  seiner  eig. 
Bedeutung  willen  sofort  herbei;  vgl.  iibr.  Fs.  104,  15.  und 
das  Geld  gewähret  Alles]  Zunächst  Speisen  und  Wein.  Für  Geld 
kann  man  ja  Alles  haben,  und  Geld  besitzen  sie;  also  u.  s.  w. 
n:3-'  ist  (s.  zu  C.  5,  19.)  2.  Mod.  Hiph.  = macht  Alles  (Den, 
der  das  Geld  hat)  erhören,  muclit,  dass  Nichts  sich  seinem  Ge- 
lüste versagt.  In  nicht  ganz  demselben,  jedoch  ähnlichem  Sinne 
sprechen  wir  von  dem  goldenen  Schlüssel,  welcher  alle  Thürcu 
öffne.  — V.  20.  Auf  demselben  Standpunkte  vorsichtiger  Klug- 
heit, von  welchem  aus  die  Rathschläge  C.  11,  1.2.  ertheilt  wer- 
den, warnt  hier  Koh.  vor  solchen  Reden  über  den  König  und 
die  Vornehmen  V.  16.  fjnra]  In  Gedanken.  — Vgl.  2 Kön.  6, 
12.  — Der  Reiche,  welcher  durch  seinen  Rcichthum  einflussreich 
und  mächtig,  steht  hier  an  der  Stelle  der  £3->n®  V.  16.,  da  des 
Geldes  V.  19b.  gedacht  worden  und  V.  19a  überhaupt  von  den 
Reichen  gelten  kann.  Die  Ermahnung  ergeht  un  den  bns  V.  15., 
an  den  J'rpsn  '35>,  d.  i.  den  Juden  (Fs.  72,  12.  13.).  — In  b 
wird  der  Grund  angegeben:  es  könnte  in  unbegreiflicher  Weise, 
die  man  nicht  für  möglich  halten  sollte,  verrnthen  werden.  Vgl. 
unser:  die  Wände  haben  Ohren,  und  Hab.  2,  11.  Luc.  19,  14. 
der  Geflügelte]  S.  oben  zu  V.  11.  Der  Art.  ist  hier  ebensoweuig 
als  V.  3.  oder  C.  6,  10.  zu  beanstanden. 


Cap.  XI,  1— XII,  8. 


Wie  sich  zu  verhalten  sey  einer  ungewissen  Zukunft 
gegenüber, 

in  Aussicht  auf  das  kommende  Alter  und  den  Tod. 


Man  soll  resignirend  sich  auf  alles  Schlimme  gefasst  hal- 
ten; denn  was  Gott  beschlossen  hot  geschieht  unabänderlich  und 
lässt  sich  im  Voraus  nicht  abselin  V.  1 — 5.  Darum  mehre  Einer 
durch  angestrengte  Thätigkeit  die  Zahl  möglich  günstiger  Wech- 
selfälle und  trachte  des  Lehens  froh  zu  werden  V.  6 — 8.,  der 
Jugend  froh  zu  werden,  so  lange  nicht  mit  seinen  Gebrechlich- 
keiten das  leidige  Alter  eiutritt,  das  mit  dem  Tode  endigt 
V.  9—12,  8. 


/e 
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Der  Abschnitt,  mit  Ermahnung-  sofort  beginnend,  bängt  eben- 
dudurch  mit  C.  10,  20.  noch  zusammen.  Allein  hier  empfiehlt 
der  Vf.  nicht  mehr  bloss  Vorsicht  im  Reden  nach  einer  bestimm- 
ten .Seite  hin;  sondern  auf  allgemeinerem  Standpunkte,  welcher 
in  den  Bereich  seines  Blickes  dus  Leben  überhaupt  bringt,  gibt 
er  Rutlischläge,  wie  dasselbe  einzurichten  sey.  Deutlich  sondert 
sich  dus  Stück  zu  zwei  Hälften;  C.  9,  9.  hebt  der  Vf.  neu  an. 
Von  der  Erwägung  ncmlich  ausgehend , wie  wenig  Freude  den 
Menschen  das  höhere  Alter  biete,  beschränkt  er  die  Aufforderung 
des  8.  V.  auf  den  Jüngling  V.  9—12,  1.,  und  motivirt  sie  mit 
einer  ausführlichen  Schilderung  des  freudelosen  Greiscnulters. 

VV.  1.  2.  Gewöhnlich  findet  man  hier  eine  Ermahnung, 
wohlthätig  zu  seyn  und  sich  die  Leute  zu  verpflichten;  Ea>.  ver- 
gleicht Luc.  16,  9.  Aber  soll  darin  die  Weisheit  bestehn,  mit 
der  uns  der  Vf.  gegen  die  Wechsclfälle  des  Missgeschickes  wapp- 
nen will  < Dass  der  Unglückliche  keinen  Freund  hot,  wussten 
die  Hebräer  auch  (Spr.  17,  17.  19,  7.);  und  wenu  irgend  Böses 
auf  Erden  geschieht  (V.  2b),  so  kann  cs  ja  auch  solche  Freunde 
treffen  und  sie  seihst  hülfshedürftig  machen.  Die  Worte  müss- 
ten lauten:  deno  du  weist  nicht,  was  dich  Böses  treffen  kann. 
Vielmehr  ermahnt  Koh.,  man  solle  nichts  Gutes  hoffen,  im  Gc- 
gcnthcile  wider  mögliches  Unglück  gerüstet  seyn.  Entsende  dein 
Brod  auf  dem  Spiegel  des  IVassers]  ü.  h.  schlug  cs  in  die  Schanze, 
gib  cs  verloren  (vgl.  llos.  11,  7.).  Richtig  nbiB  als  Picl  (dgg. 
Jcs.  18,  1.).  Nun  heisst  es  ober  einfach:  du  wirst  cs  finden, 
nicht:  wiederfinden.  Also  ist  das  Brod  nicht  solches,  dus  er  be- 
reits besitzt  und  reell  ins  Wasser  wirft,  sondern  „sein  Brod“ 
ungefähr  wie  Jes.  33,  16.,  dasjenige,  dessen  er  bedarf  und  das 
er  erhofft:  ein  einzelner  Inhalt  seiner  Hoffnungen,  Bild  für  die- 
sen überhaupt.  Der  Vf.  sagt:  wenn  du  w'illst,  dass  deine  Hoff- 
nungen in  Erfüllung  gehn  mögen,  so  hege  keine;  hob  keinen 
Glauben  an  sic.  Vgl.  dus  bekannte:  Una  sulus  victis  nullain  spe- 
rarc  salutem  und  Marc.  8,  35.  im  ImuJ  der  Tage]  Eig.  inner- 
halb vieler  Tage.  Der  Vf.  steckt  einen  grossem  Zeitraum  ah, 
weil  früher  oder  später  die  Hoffnung  sich  rculisirt.  Thcile  ein 
Stück  zu  sieben  ff.]  Gewöhnlich  lässt  man  die  Worte  gib  Sieben 
einen  Antimil  bedeuten ; allein  dass  die  Sieben  sieben  Männer  oder 
Nachbarn  oder  dgl.  etwas  seyn  sollen,  sollte  der  Text  ausdrück- 
lich sagen,  und  sagt  er  nicht.  Dus  Hauptwort  zu  fiWO  ist  aus 
dein  Zusammenhänge  zu  ergänzen  und  kann  nur  ES'jjbn  seyn 
(vgl.  Ps.  84,  11.  und  1 Sam,  30,  13.  mit  9,  20.),  was  noch  leich- 
ter wcgbleibcn  konnte,  als  Spr.  17,  10.  Hin.  Die  Constr.  ist 
also  nach  Analogicen  wie  Rieht.  19,  29.  9,  43.  Jes.  11,  15.  zu 
denken;  und  der  Satz  war  für  einen  hehr.  Leser  ebensowenig 
wie  1 Mos.  17,  6.  zweideutig.  Eig.  „Mache“  ein  Stück  zu  sie- 
ben Stücken,  pbn  bedeutet  wohl  uicht  Theil  eines  Ganzen,  der 
nun  nochmals  zerthcilt  werden  solle,  sondern  Tlieil  = Theilba- 
rcs  (vtrl.  "lEBS  zählbar).  Koh.  empfiehlt  die  Maxime,  nicht  all 
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sein  Gut  auf  Rin  Schiff  zu  laden;  sie  befolgt  schon  1 Mos.  32, 
8.  9.  Jakob;  und  der  Gedanke  selber  kehrt  hier  V.  6.  zurück. 
Ueber  die  Siebenzahl  s.  zu  Jer.  15,  9.,  über  den  Fortschritt  zur 
nächsten  die  Anm.  bei  Am.  1,  3.  — V.  3 — 5.  Dass  überhaupt 
Böses  sich  ereignen  werde,  ist  V.  2.  vorausgesetzt;  was!  bleibt 
die  Frage;  wie?  erörtert  V.  3.  Ra  geschieht  mit  starrer  Not- 
wendigkeit und  in  unabänderlicher  Richtung;  was  der  Vf.  mit 
Beispielen,  wie  das  Gesetz  der  Schwere  sich  vollzieht,  anschau- 
lich macht.  Wenn  di»  W ulken  sich  anfiillen  mit  liegen]  Dass  man 
DOJ  mit  den  Acc.  gegen  Knoh.  zu  iKba1'  zieh»  muss,  ist  deut- 
lich; denn  die  Wolken  könnten  etwa  auch  mit  Hagel  sich  an- 
füllen, und  dann  nicht  Regen  herabgiessen.  IK^S’,  nicht  IKbs:, 
weil  von  einer  wirklich  aoristischen  immer  wiederkehrenden  Rr- 
scheinung  die  Rede  ist.  Rs  ist  eine  Handlung,  die  im  jedesma- 
ligen Falle  sich  nothwendig  vollendet;  und  dass  ipiT1  eine  spä- 
tere Zukunft  als  ittba-1  ausdrückt,  war  aus  der  Natur  der  Sache 
deutlich.  Uebr.  liegt  dem  Ausdrucke  die  populäre  Vorstellung 
(Hi.  38,  37.)  zu  Grunde,  in  den  Süden  oder  in  den  A ’orden]  In 
südlicher  oder  in  nördlicher  Richtung,  wohin  der  Baum  füllt,  da- 
hin kommt  er  zu  Hegen.]  Dass  CID  nicht  zu  ’U;  zu  ziehen  sey, 
darüber  s.  zu  C.  1,  7.  — Wie  VT  von  !V!1,  so  würde  fl!"!’  von 
mn  kommen;  und  es  scheint  nach  unserer  Stelle  und  Hi.  37,  6., 
dass  man  in  der  Bedeutung  fallen  das  Wort  mit  K schrieb,  wel- 
ches der  Etymologie  halber  in  Kirr'  bleiben  mochte.  Die  I’unk- 
tation  als  Jussiv  ist  nicht  zu  beanstanden  (2  Kön.  2,  10.  Hi.  11, 
6.  10,  17.  vgl.  Ew.  §.  334b).  Sinn:  in  der  Richtung,  in  wel- 
cher sich  der  Rauin  zum  Falle  neigt,  fällt  er  auch  weiter  und 
kommt  er  endlich  um  Erdboden  an  (Kirp).  — Was  gcschehn 
soll,  d.  h.  V.  5.  was  Gott  tliun  will,  lässt  sich  also  weder  rück- 
gängig machen , noch  auch  modificiren , und  (V.  5.)  auch  nicht 
zum  Voraus  sich  absehn.  Wer  sich  damit  abgehen  wollte,  die 
Zukunft  zu  ergründen,  der  würde  nur  zu  seinem  eigenen  Nach- 
theil seine  Geschäfte  versäumen.  Wie  der  bujtt  V.  4.  zu  deuten 
sey,  darüber  werden  wir  durch  V.  5b  und  auch  durch  den  Zu- 
sammenhang mit  V.  3.  belehrt.  Die  hier  beliebte  Wendung  wurde 
wegen  V.  3*  gewählt;  und  die  Beobachtung  des  Wetters  ist  Bild 
für  das  Wittern  in  politischem  Sinne,  woher  der  Wind  wehe 
u.  s.  w.  wer  auf  den  Wind  achtet,  der  säet  nicht.]  Nemlich  oh 
und  von  welcher  Seite  (V.  5.“)  er  kommen  werde.  Nicht  der 
Wind,  welcher  Bäume  umstürzt;  denn  Das  interessirt  für  seine 
Feldwirtschaft  den  Landmann  nicht,  und  vom  Beachten  des  ge- 
genwärtig tosenden  Windes  handelt  cs  sich  auch  nicht.  1 icl- 
mehr  der  Wind,  welcher  die  Wolken,  z.  B.  Nordwind,  welcher 
Regenwolken  herbeiführt  (Spr.  25,  23.).  IVie  er  die  Wolken 
bringt , so  dus  Säen  später  ein  Rrndten ; Dem  entsprechend  ist 
Säen  und  Erndten  den  beiden  VGII.  zugetheilt.  Er  wird  nicht 
nach  den  WTolkcn  blickend  das  Kriidteu  versäumen,  sondern  nach 
Wind  und  Wolken  schauend  vorher  das  Säen  versäumt  haben 
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und  darum  jetzt  nicht  erndtcn.  Die  Verthcilung  ist  nach  Ana- 
logiecn  wie  Jes.  18,  6.  5,  5.  ff.  zu  heurt heilen.  — V.  5.*  Und 
zwar  würde  ein  Solcher  kostbare  Zeit  vergeuden  ohne  irgend 
einen  Erfolg  seiner  Bemühung.  Vgl.  Job.  3,  8. , oben  C.  1,  6. 
und  8,  8.  wie  Gebeine  im  treibe  der  Schwängern]  Diese  Worte 
stehen  dem  folgenden  das  Tliun  Gutles  parallel  und  hängen  mit 
diesem  Akkus,  des  Obj.  von  ?nr  Mb  (du  kannst  nicht  wissen,  nicht 
erkennen ) ab;  der  ihnen  vorausgehende  Satz  dgg.  stellt  der  gan- 
zen  2.  VII.  gegenüber.  Diese  „Gebeine“  sind  die  der  Leibes- 
frucht; und  sie  werden  hervorgehoben,  weil  von  einem  Unter- 
scheiden der  weichen  Theile  des  Fötus  zuin  voraus  keine  Rede 
seyn  kann.  Die  ganze  Vergleichung  selbst  aber  wird  dcsshalb 
noch  beigezogen,  weil  auch  die  Hebräer  bildlich  „mit  etwas 
schwanger  gehn“  und  „gebähren“  für  zu  Tage  fördern  u.  s.  w. 
überhaupt  sagen  vgl.  I’s.  7,  15.  Jes.  26,  17.  18.  Was  erst  noch 
geschehen  soll,  ruht  auch  dem  Hebräer  im  Schoosse  der  Zukunft 
Spr.  27,  1.  nsbn]  Sprachgebrauch  der  Mischna  z.  lt.  Jebam. 
16,  1.,  vgl.  plcna,  implcre  Ovid.  metam.  10,  469.  11,265.  wel- 
cher Alles  thut]  Vgl.  Am.  3,  6.  Diess  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
um  zu  verstehn  zu  geben,  dass  man  von  der  Zukunft  gar  nichts 
wissen  könne.  — V.  6.  Folgerung  für  das  praktische  Verhol- 
ten. W'enn  Das  sich  also  verhält,  so  lasse  du  solches  niTriJl 
(vgl.  V.  4.),  und  tliuc  was  deines  Amtes  ist.  Am  Morgen  sa'e 
deine  Aussaat]  Die  Beziehung  auf  V.  4*  ist  unverkennbar.  Der 
gemeine  Hebräer,  für  welchen  diese  Lebensweisheit  bestimmt  ist 
(vgl.  C.  10,  15.  20.),  haut  in  der  Regel  den  Acker;  und  dadurch 
wird  Säen  und  Erndten  als  Exempel  von  Handthierung  nuhege- 
legt  (vgl.  auch  Hi.  4,  8.  Ps.  126,  5.  u.  s.  w.).  Der  Vf.  sagt: 
um  Morgen  geh’  du  deinem  Geschäfte  nach ! und  gegen  Abend 
lass  deine  Hand  nicht  ruhn.]  Selbst  wenn  das  Säen  in  cig.  Sinne 
zu  denken  wäre,  so  würde  der  Vf.  nicht  mit:  und  gegen  Abend 
erndle!  fortfuhren  können,  denn  in  Tagesfrist  reift  das  Getraide 
nicht,  und  ob  und  wann  cs  zum  Erndten  komme  bäugt  nicht  vom 
Landinunn  ab.  Auch  nicht:  a*u>3 ; denn  da  darf  er  allerdings 
aufhören  vgl.  Rieht.  19,  16.  Vielmehr:  auf  den  Sonnenunter- 
gang hin,  wenn  sie  bald  untergehn  will,  aber  untergegungen 
noch  nicht  ist,  sey  du  noch  fleissig,  eig. : setze  du  deine  Hund 
nicht  in  Ruhe,  welches  geralhen  wird]  S.  zu  C.  2,  21.  MT  ’S 
ist  nicht  was?  sondern  welches?  hier  welches  von  Beiden?  Es 
stehn  nemlich  die  Vormittags-  und  die  Nachmittagsarbeit  einan- 
der gegenüber.  Man  soll  Arbeit  an  Arbeit  reihen,  weil  die 
Chancen  gleich  stehn , und  man  also  hoffen  darf , wenn  Eines 
fehlschlngt,  dass  doch  das  Andere  gclingeu  werde.  Die  eine 
Arbeit  — und  inan  weiss  nicht,  welche?  — verderbt  dir  Gott 
möglicherweise  (vgl.  C.  5,  5.);  gut,  wenn  du  dann  einen  Rück- 
halt , „einen  zweiten  Pfeil  zu  versenden“  hast.  Und  ob  Beides 
zumal  gut  seyn  wird]  gut  herauskommen , sich  gut  herausstellca 
wird;  ob  nicht  das  Eine  feblscblägt.  W'enn  man  wüsste,  dass 
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es  gelinge , so  könnte  man  sich  die  Mühe  des  Andern  ersparen. 
Man  weiss  nicht,  ob  Beides  oder  nur  Eines  von  Beiden,  und  in 
letzterem  Fülle,  welches  von  Beiden  gelingen  werde.  iriNB] 
zumal,  zusammen  Esr.  6,  20.  2 dir.  5,  13.  Jes.  65,  25.  — Er- 
reicht werden  soll,  dass  inan  sich  friste  und  leidlich  durchbringe. 
Diese  Tendenz  der  Rutlischläge  VV.  1.  2.  6.,  dem  Leben  Garnn- 
tieeu  zu  verschaffen , wird  V.  7.  gerechtfertigt.  Das  Leben  ist 
schön  und  wertb,  dass  man  Sorge  zu  ihm  trage.  Jas  Licht]  Vgl. 
Ps.  49,  20.,  zu  C.  8,  1.  B’S'^b]  b ist  mit  — präfigirt  (1  Sam, 

16,  7.  Ez.  12,  12.),  da  ? halbe  Verdoppelung  zulässt.  Vgl.  Uhr. 
Eurip.  Iphig.  in  Aulis  V.  1218:  tjäv  ya(>  jo  (fäf  | iXtntir.  — 
V.  8.  Folgerung.  Dem  natürlichen  Gefühle,  welches  die  Süssig- 
keit  des  Lehens  erweckt,  sich  unbefangen  hingebend,  soll  man 
des  Lebens  sich  freuen,  um  so  mehr,  weil  ihm  ein  Zustand  nacli- 
folgt,  du  alle  Freude  ein  Ende  hat.  Also  in  den  Juininer  jener 
undankbaren  Wichte,  dass  die  Welt  ein  Jammerthnl  sey,  stimmt 
Roh.,  der  die  Gebrechen  und  Mängel  des  menschlichen  Lebens 
gleichwohl  kennt,  definitiv  nicht  mit  ein.  Ja,  wenn  viele  Jahre  ff.] 
'2  führt  energisch  die  direkte  Rede  ein  uud  ist  nicht  enger  mit 
BN  zu  verbinden  vgl.  z.  B.  Jes.  10,  22.  und  denke  an  die  Tage 
der  Finsterniss]  Durch  den  Gegensatz  V.  7.  deutlich  die  Zeit, 
welche  man  in  der  Unterwelt  (C.  9,  10.),  im  Tode  zubringt 
vgl.  Ps.  88,  13.  Hi.  10,  21.  22.  denn  viel  werden  ihrer  seyn]  Es 
ist  also  schon  der  Mühe  werth,  au  sie  zu  denken.  Man  sehe 
hier  nicht  eine  Antiptose:  dass  ihrer  viel  seyn  werden.  Nicht 
specicll  an  ihre  grosse  Zahl  soll  er  denken,  sondern  daran,  dass 
sie  überhaupt  als  “jon  ■’B1'  kommen.  Uebr.  steht  “Bin  absicht- 
lich dem  vorhergehenden  HBin  gegenüber.  Es  werden  der  letz- 
tem, der  trüben  traurigen  Tage  (Hi.  14,  22.)  nicht  etwa  weni- 
gere seyn,  so  dass  man  Freudentage  verlieren  und  die  Bilanz 
dennoch  sich  günstig  stellen  könnte.  Alles  was  wird  ist  vergäng- 
lich] Im  Vorigen  liegt,  dass  überhaupt  solche  Tage  der  Finster- 
niss deu  Menschen  erwarten;  Dicss  wird  hier  begründet.  Der 
Mensch  ist  ein  solcher  tta  (=  der  eintritt  in  die  Welt  vgl.  C.  6, 
4.);  man  hat  aber,  da  der  Satz  allgemeiner  gilt,  desshalb  nicht: 
Jeder,  der  wird  u.  s.  w.  zu  übersetzen.  Omnin  orta  occidunt  et 
aucta  senescunt  (Hieron.  praef.  in  libr.  III  cxplan.  in  Ezecli.). 
Gewöhnlich  erklärt  man:  Alles  Zukünftige  ist  nichtig.  Diess  ist 
ein  falscher  Gedanke.  Für  „die  ganze  Zukunft  eines  Menschen“ 
nicht  auf  den  Standpunkt  (vgl.  V.  10  Schluss)  seiner  Gegenwart, 
sondern  an  sein  Lebensende  sich  liinzustellen,  ist  unerlaubt;  auch 
ist  „ulles  Zukünftige“  nicht  = alle  zukünftige  Zeit;  und  ist 
nichtig  scheint  um  uuszudrückeu : ist  für  ihn  nicht  vorhanden,  un- 
passend gewählt.  Dass  Bbi»  nichts  beweist,  ist  deutlich. 

V.  9 — 12,  1.  Der  Zusammenhang  mit  V.  8.  liegt  iiusser- 
I ich  schon  durch  die  Eingangsworte  V.  9.  12,  1.  vor  Augen. 
Von  dem  Standpunkte  des  8.  V.  ausgehend,  setzt  der  Vf.  friseh 
au,  lebhaft  in  Anrede  und  in  ausführlicher  Darstellung  beredt. 
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Sein  Blick  war  V.  8.  zuletzt  auf  Das,  was  im  Werden,  noch 
nicht  im  Vergehn  begriffen  ist,  gefallen  (vgl.  V.  10  Schluss). 
Auch  besann  er  sich  leicht  dahin , dass  die  „finstern  Tage“ 
(V.  8.)  schon  diesseits  des  Grabes  ihren  Anfang  nehmen  (vgl. 
C.  12,  2.);  der  gewühlte  Ausdruck  selber  machte  ihn  aufmerk- 
sam. Also  beschrankt  er  seine  Ermahnung  auf  Denjenigen  , der 
ihr  Folge  zu  leisten  befähigt  ist;  nicht  mehr  „in  allen“,  sondern 
in  den  Jugendjahren  soll  man  sich  freuen,  in  deiner  Jugend]  3 
ist  hier  wie  in  in'3  zu  erklären  (Jes.  9,  2.),  nicht:  über  d.  J. 
es  ergötze  dich  dein  AVnn]  Nicht:  dadurch,  dass  er  sich  auf  das 
Angenehme  richtet  und  dich  dahin  führt  ( Knub .);  sondern  indem 
3rn  selber  3“iö  ist  (C.  7,  3.),  und  von  ihm  das  VVohlseyn  (wie 
Spr.  15,  13.  auf  das  Gesicht)  auf  den  ganzen  Menschen  ausge- 
stralt  wird.  Das  Ich  und  dus  Herz  werden  auch  hier  wie  z.  B. 
t’.  7,  25.  unterschieden.  — MUTIS,  nach  C.  12,  1.  (vgl.  Jcr. 
32,  30.),  für  Qi-ms  (vgl.  D’ijjT)  wie  die  Plurr.  r’in^,  ni:tD 
später,  wandte  in  den  IV egen  deines  Sinnes]  In  den  Wegen,  welche 
er  gehn  will;  leiste  ihm  Folge.  Zum  Ausdrucke  vgl.  Jes.  57, 
17.,  zum  Gedanken  C.  2,  10.  und  nach  dem  Schauen  deiner  Au- 
gen] Hicmit  wird  der  Gedanke  erst  vollständig;  denu  dus  Auge 
zieht  den  Sinn  nach  sich  (Hi.  31,  7.),  Dieser  den  Menschen  selbst. 
Das  „Schauen“,  die  mausgebende  Norm  seines  Handelns , ist 
gleichsam  das  Geleise,  in  welchem  er  wandelt  (Ps.  23,  10.);  und 
es  erhellt,  dass  das  K’tib  (=  in  den  Gegenständen  des  Sehens  ff.) 
ein  unerträgliches  Zeugma  wäre.  Das  R’ri  haben  die  Verss.  und 
viele  Haudschrr. ; die  Identität  der  Aussprache  veranlasste  den 
Fehler.  — Zu  531  vgl.  Hi.  11,  6.,  für  CDffi733  tT3!3,  vor  Ge- 
richt ziehn  C.  12,  14.  Hi.  14,  3.  — Den  Glauben  an  die  gött- 
liche Gerechtigkeit  kann  der  Vf.  nicht  nufgeben;  das  Bekcnnt- 
niss  desselben  pflunzt  er  noch  um  Schlüsse  seines  Buches  auf 
(C.  12,  14.).  Hin  Gericht  nach  dem  Tode  aber  lässt  sich  we- 
der mit  C.  9,  10.  noch  mit  C.  12,  7.  gut  vereinigen;  auch  ver- 
bindet der  Vf.  die  Erinnerung  nn  dus  Gericht  keineswegs  mit 
den  finstern  Tagen  V.  8.,  sondern  du  von  V.  9.  an  enger  Zu- 
sammenhang besteht,  mit  jenen  C.  12,  2.  Mit  dem  Jüngliug, 
heisst  es  hier,  werde  Gott  einst  ins  Gericht  gehn,  — ob  viel- 
leicht im  Altert  Wirklich  scheint  kraft  des  Zusammenhanges 
mit  V.  10.  das  Gericht  in  die  Zeit  treffen  zu  sollen,  da  dus 
Morgcnroth  der  Jugend  vorüber  ist;  und  C.  12,  1.  ist  in  höhe- 
rem Lebensalter  erst  an  Gott  zu  denken  zu  spät.  Etwa  darum, 
weil  die  Zeit  des  Gerichtes  dann  begonnen  hat  ! Die  Sünden 
der  Jugend  werden  im  Alter  gestruft  Hi.  13,  26.  Fs.  25,  7.  Die 
Tuge  des  Alters  sind  im  Allgemeinen  schlimm  (C.  12,  1.),  weil 
jeder  Mensch  gesündigt  hat  (C.  7,  20.);  aber  Gott  kann  sie  in 
dem  Muass  schlimmer  ausfallen  lassen,  als  Einer  im  Sündigen 
sich  übernahm.  Es  kann  Einer  sich  eines  frisch  blühenden  Al- 
ters erfreuen,  weuig  ungefochten  von  der  Gebrechlichkeit,  die 
desseu  Regel,  uud  umgeben  von  Kindern,  Enkeln,  Urenkeln  (Hi. 
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42,16.  1 Mus.  48,  11.);  ein  Anderer  muss  im  Alter  darben,  liegt 
vielleicht  Jahre  lang  auf  dem  Siechbette,  erblindet  u.  s.  w.  "Or 
ui  t hoi  qiXovrt  ünothnjaxa  rt'of , sagt  Menander.  — V.  10“ 
wird  zu  9“  zurückgekehrt;  denn  der  Ratbgeber  ist  noch  nicht 
fertig.  Die  Worte  küunen  nicht  vor  i)b  stehen;  denn  dafür,  dass 
mau  sich  Unmuth  und  Schmerz  ferne  zu  halten  sucht,  kommt 
man  nicht  vor  das  Gericht  Gottes.  — C.  7,  9.  — C.  5,  5. 
über  noa.  Jagend  wie  Morgenrath  ist  ein  Hauch]  Vrgl.  V.  8b. 
Wie  rrnrra  (in  der  Mischnu  renn®),  wofür  Ps.  110,  3.  gleich- 
falls mit  äusserlicbem  Zusatze  "inen,  ist  auch  mnb'  ein  spätes 
Wort.  — Ucber  ) s.  bei  C.  5,  2.  7,  1.  Und  gedenke  deines 
Schöpfers ] Parallel  mit  C.  11,  8b.  Zur  Pluralform  vrgl.  C.  5,7. 
7,  11.  Jes.  54,  5.  Ew.  §.  178b.  Die  Vur.  statt  des 

grammatisch  richtigen  oder  TJNT'ia  verräth  sich  als  Cor- 

rectur.  — njld  •>n''  scheinen  in  Beziehung  auf  nsn  C.  11,10. 
zu  stehn;  und  die  in  Aussicht  gestellte  Rede  kann  als  Aeusse- 
rung  des  L'nmutlies  (09D)  ebendaselbst  gelten.  — Nicht  das 
Leben,  sondern  die  Jugeud  wurde  11,  10.  ein  Uaucb  genannt; 
und  das  uus  V.  9.  wiederkehrende  in  deinen  Jünglingstagen,  sowie 
die  Zerfailung  der  Zeit  in  Tage  und  Jahre,  welche  für  den 
Todten  nicht  vorhandeu  sind,  Beides  zeigt,  dass  die  Tage  des 
Alters  gemeint  Bind,  welche  auch  V.  3 ff.  weiter  geschildert 
werden.  Dieser  Zusammenhang  sowie  das  gleichmässige  Anfän- 
gen mit  etb  ,,'£H  *19  zwingt,  auch  in  V.  2.  eine  Schilderung 
des  Alters  zu  finden.  Sie  ist  so  angethan  das  verdrüssliche : 
sic  gefallen  mir  nicht,  zu  motiviren;  aber  in  welchem  Bilde 
haben  die  einzelnen  Züge  ihre  Einheit?  Aufschluss  gibt  uns 
die  2.  VH.;  und  die  Wolken  zurückkehren  nach  dem  Regen,  um 
nemlicli  von  Neuem  Regen  zu  ergiessen  (Hi.  37,  6.).  Diess 
charakterisirt  im  Gegensätze  zu  vorübergehenden  Gewitterregen 
des  Sommers  die  eigentliche  Regenzeit,  den  Winter.  Während 
z.  B.  Hi.  11,  17.  (vrgl  -lisa  neben  lp'3)  der  Tag  Symbol  der 
Lebensdauer  wird,  vergleichen  wir  die  vier  Altersstufen  mit 
den  vier  Jahreszeiten  und  sprechen  z.  B.  von  einem  Frühiiog, 
von  einem  Herbste  des  Lebens.  Ebenso  bedeuten  Ejnhn  'a? 
Hi.  29,  3.  das  reifere  Munnesaltcr;  und  an  sie  schlossen  sich 
hier  die  Wintertage  für  das  Greisenalter  an.  — Diese  Regen- 
wolken nun , welche  am  Tage  und  bei  Nacbt  den  Himmel  be- 
decken, verfinstern  die  Sonne  u.  s.  w. ; die  O’aTOicn  (Ps.  18, 
12.)  macht  die  Tage  zu  (C.  11,  8.).  und  das  Licht] 

Die  Tageshelle,  welche  auch  dann  vorhundeu,  wenn  die  Sonne 
nicht  sichtbar  am  Himmel  steht,  durch  Regeugewülk  aber  gur 
sehr  verdüstert  wird.  Von  dem  kürzern  Verweilen  und  der 
schief  geneigten  Bahn  der  Wintersonne  gnuz  ubgeselm.  Die 
Ausll.  haben  sämmtlirh  den  Tropus  verkannt.  Sie  denken  au 
Unglück  und  trübe  Stimmung.  Einige  bei  b an  Triefuugeu  « 
oder  Katarrh  u.  dgl.;  Winzer  (s.  comment.  theol.  edt.  Roserim. 
etc.  I,  78.)  gibt  als  Sinn  ; an  priusquam  fugiat  laetitia  et  nu- 
IIiTxir.  Buch  Kohelet.  14 
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bila  temporn  cxoriantur.  Diese  warten  aber  nicht  allemal , bis 
Einer  alt  geworden;  und  einzelne  Züge  des  Bildes  verlieren 
durch  diese  Deutung  ihre  Beziehung,  ihre  Wahrheit.  — V. 
3 — 5.  Die  Gebrechlichkeit  des  Greisenalters  im  Binzeinen  ge- 
schildert. So  weit  es  füglich  angieng,  wird  der  Körper  unter 
dem  Bilde  eines  Hauses  (vrgl.  Jes.  38,  12.  2 Petr.  1,  13.  14.) 
vorgestcllt;  wozu  den  Anlass  die  Erwähnung  der  beständigen 
Regengüsse  V.  2.  bieten  mochte,  welche  das  aus  Lehm,  mit 
Luftziegeln  gebaute  Haus  (Hi.  4,  19.  Jes.  9,  9.)  ebenso  nuf- 
lösen  und  wegrafl'en  (vrgl.  Jes.  30,  13.  mit  Esr.  6,  11.),  wie 
das  Greisenalter  den  Leib  des  Menschen.  Verglcichungspunkte 
zu  V.  3.  bietet  Hariri  p.  128.  (Silv.  de  Sacy),  bei  Rückert 
(erste  Ausg.)  S.  293.  — Durch  ui  u;  D"P3  ordnet  sich  V. 
3 fl',  dem  2.  V.  unter,  dessen  StV  “V25N  ns  V.  6.  zurückkehrt: 
was  nemlich  der  Pall  ist  am  Tage,  d.  Ii.  zur  Zeit,  dass  zittern 
die  Hiiter  des  Hauses]  Das  finit.  Kal  von  SIT  nur  hier,  s.  übr. 
die  Wbb.  Das  Zittern,  nicht  überhaupt  vom  Greise  selbst  und 
aber  von  einer  Mehrheit  uusgesagt,  kann  nur  auf  Hände  und 
Vorderarm  bezogen  werden.  Eben  die  Arme  heissen  schicklich 
Hüter  des  Huuses,  weil  sie  zunächst  und  in  der  Regel  es  sind, 
welche  Unbill  vom  Körper  abwehren.  Diese  Hüter  sind  ausser 
dem  Hause,  bei  demselben  befindlich  gedacht  (s.  dgg.  2 Sam. 
15,  16.);  nicht  das  Hineingehn  ins  Huus  wehrend,  sind  sie 
auch  nicht  f)3n  und  sich  krümmen  die  Männer  der  Kraß ] 

Dieses  sich  Krümmen,  von  einer  Mehrheit  ausgesagt,  kann  mit 
Recht  nur  von  den  Beinen  des  Greises  gelten,  welcher  beim 
Erschlaffen  der  Muskelkraft  in  die  Kniee  sinkt;  vrgl.  3 Mucc. 
4,  5.  t ijr  ix  tov  yijQag  uo&q6ti]tu  nodtür  imxvcpcor.  Aus  vor- 
liegendem Grunde  werden  die  Beine  mit  Säulen  verglichen 
HoliL.  5,  15.  Als  besonders  starke,  feste  Gliedmasseu , die  ja 
den  Körper  tragen  und  sehr  in  Anschlag  kommen  beim  Krie- 
ger (2  Sam.  1,  23.  1 Uhr.  12,  8.),  heissen  sie  hier  V’H  ■'OIN 
(vrgl.  z.  B.  2 Sam  11,  16.);  Wir  sagen  von  ihnen  etwa:  die 
Untertlianen  wollen  uicht  mehr  recht  gehorchen,  und  die  Mül- 
lerinnen feiern,  weil  ihrer  immer  weniger]  Die  Müllerinnen  sind 
die  Zahne,  diese  überhaupt,  nicht  nur  die  „molares.“  ]®  ist 
auch  Feminin  (Spr.  25,  19.);  und  das  Mahlen  war  Mägdearbeit 
(2 Mos.  11,  5.).  Sic  feiern  (Vü3  ein  ararn.  Wort  s.  die  Wbb.); 
„nemlich“  es  werden  ihrer  immer  weniger,  und  diejenigen,  die 
nicht  mehr  da  sind,  mahlen  auch  nicht  mehr.  S.  übr.  zu  V.  5. 
und  sich  cerdunkeln  die  aus  den  Fenstern  sehn]  Aus  den  Fenstern 
des  Hauses.  Diess  sind  die  Augen.  Auch  insofern  passend, 
als  die  Wimpern  die  Gitter  bedeuten  können,  von  denen  die 
n'ia'TN  benannt  sind.  — Das  Schwinden  des  Augenlichtes  im 
Alter  angemerkt  1 Mos.  27,  1.  1 Sam.  3,  2.  1 Kön.  14,  4.  — 
V.?  ■^"8e  ist  Fein.,  daher  mttT  Wie  zuerst  zwei  Maskuline, 
die  begrifflich  zusammengehörenden  Arme  und  Beine,  verbua- 
den  wurden,  so  folgen  zwei  Feminine,  Zahn  und  Auge;  wie 
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z.  B.  in  den  Gesetzstellen  2 Mos.  21,  24.  5 Mos.  19,  21. 
Auge,  Zahn,  Hand  und  Fuss  zusammengcordnet  sind.  — Im 
1 Gl.  V.  4.  wird  das  Bild  vom  Hause  offenbar  noch  fortge- 
setzt; die  „Thür  nach  der  Strasse“  kann  nur  der  Mund  seyn 
(vrgl.  Ps.  141,  3.  Mich.  7, 5.)  Der  Dual  stellt,  indem  die  bei- 
den Lippen  den  Thürßügeln  entsprechen,  pioa]  Eig.  an  der 
Strasse.  Der  Mund,  welcher  O’SD  'nba  (Hi.  41,  6.),  kann 
nur  mit  der  Vorderthüre  des  Hauses  verglichen  werden.  Knuh. 
versteht  das  Geschlossenseyn  von  der  Ungespräcbigkeit  (?)  der 
Greise;  allein  diese  findet  nur  als  Ausnahme  statt.  Vielmehr, 
wie  Herzf.  mit  Andern  richtig  sieht,  die  Lippen  des  zahnlosen 
Mundes  kneifen  zusummen,  da  sich  dämpft  der  Mühle  Geklapper] 
Nicht  dadurch,  sondern  damit  gleichzeitig.  Gewöhnlich  darauf 
bezogen,  dass  der  zahnlose  Mund  heim  Kauen  nicht  mehr  so 
grossen  Lärm  mache,  sondern  die  Operation  im  Stillen  voll- 
ziehe. Aber  die  meisten  Speisen  sind  gar  nicht  der  Art,  um 
nenncnswerthes  Geräusch  hervorzubringen;  und  die  Mühle  klap- 
pert, auch  wenn  sie  leer  lauft.  Sie  ist  Bild,  allerdings  durch 
V.  3b  veranlasst,  für  das  innere  Werk  des  Mundes;  und  die 
Fortsetzung  zeigt,  dass  die  Stimme  überhaupt  gemeint  ist,  mag 
er  nun  sprechen  oder  schreien  wollen.  es  sich  zur  Sperlings- 
stimme anlässt]  So  JEU».  In  der  That  ist  das  wahrscheinliche 
Snhj.  nicht  der  Greis  — V.  5.  wird  der  Plur.  gesetzt  — , son- 
dern das  vorhergegnngene  bip;  und  es  lag,  da  durch  das- 
selbe Vip  sich  ergänzt  und  in  E3lp'  zu  boiaa  ein  Gegensatz 
liegt,  dem  Leser  am  nächsten,  b Dip'  nach  Analogiecn  wie 
Zeph.  3,  8,  1 Sam.  22,  13.  Mich.  2,  8.  zu  verstehen,  unbeirrt 
durch  sonstiges  sich  Erheben  auf  einen  bip  hin  (2  Kön.  7, 6.  7. 
1 Kön.  1,  4L).  — Gewöhnlich  erklärt  man:  Greise  schlafen 
wenig  und  stehn,  wenn  die  Vögel  ihr  Morgcnlied  singen  oder 
ad  cantum  galli  (?  JVinzer)  schon  auf.  Allein  in  der  Regel 
bleiben  alte  Leute  vielmehr  länger  liegen,  als  jüngere.  Andere 
beziehn  den  Satz  auf  den  Mangel  festen  Schlafes;  heim  Laut 
des  kleinsten  Vogels  schrecke  der  Greis  auf.  Allein  Dip*1  ist 
mehr  als  und  beide  Auffassungen  widerstreiten  dem  Zu- 

sammenhänge, indem  noch  das  folgende  Gl.  wie  das  eben  vor- 
hergegangene von  der  schwachen  Stimme  des  Greises  redet. 
und  leise  tönen  alle  Kinder  des  Gesangs]  Fm.  übersetzt : die  Sin- 
genden, legt  aus:  Singvögel  und  erklärt  Diese  für  die  Worte, 
D’bn , welches  ein  Feminin.  Es  sind  die  einzelnen  Gesänge  oder 
Lieder  gemeint  vrgl.  das  tulmud.  b*ip  na  und  rpsi«  einzelnes 
Scluff,  Jes.  5,  1.  1 Mos.  27,  3.  Das  VGI.  schliesst  ergänzend 
ab:  er  zirpt  etwa  wie  ein  Vögelchen,  wenn  er  spricht;  und  zum 
Singen  kann  sich  seine  Stimme  nicht  mehr  erheben.  Gesänge 
verstand  hier  auch  e.  d.  Palm;  Knoh.  dgg.  will,  nach  dem 
Sprachgehrouche  (?)  sey  an  Sängerinnen , menschliche  (z.  B. 
Grot.)  oder  Singvögel  (z.  B.  Herzf.)  zu  denken ; wo  dann  die 
Aussage  auf  die  Schwerhörigkeit  der  Greise  geht,  und  mit 
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Jarchi  2 Sam.  19,  35.  beizuziehn  wäre.  Diese  Erklärung  hangt 
mit  derjenigen  des  vorhergehenden  Gl.,  welche  verworfen  wurde, 
zusammen  (vrgl.  Henf.).  Aber  warum  sind  die  Töne  des  Lie- 
des hervorgehoben , du  doch  vor  Allem,  dass  der  Greis  was 
zu  ihm  gesagt  wird,  nicht  recht  hört,  zu  bemerken  wäret  fer- 
ner ist  der  Ausdruck  ganz  objektiv;  es  ist  nicht  angedeutet, 
dass  die  “P10  m:a  nur  für  ihn,  keineswegs  wirklich,  10®'. 
Endlich  kann  ‘irilE’’  trotz  rboui  Jes.  29,  4.  nicht  von  Sänge- 
rinnen sie  singen  gedampft  bedeuten , lind  von  Siugvügcln  könnte 
es  nur  ein  sich  Ducken  bezeichnen  oder  Klug  am  Itoden  hin.  — 
Die  Fortsetzung  V.  5.  ist  logisch  zwar,  aber  bei  der  weiten 
Entfernung  wohl  nicht  grammatisch  von  .ui  ai’3  V.  3.  abhän- 
gig. Audi  vor  jeder  Höhe  fürchten  sie  sich]  Weil  sie,  die  Greise, 
ob  Engbrüstigkeit  gar  sehr,  wenn  sie  bergauf  gehn,  schnau- 
fen müssen.  Die  Verbindung  mit  V.  4.  stellt  sich  dadurch  her, 
dass  ihnen  beim  Hergsteigeu  dasselbe  Maas  Odem  fehlt,  dessen 
sie  zu  lautem  Gesänge  hennthigt  wären.  rDJ  richtig  als  Adj. 
punktirt,  bedeutet  ivas  hoch  ist  überhaupt.  Wiefern  sie  sich 
davor  fürchten  , zeigt  das  folg.  Gl.,  nemlich  dasselbe  zu  bege- 
hen; und  schon  aus  diesem  Zusammenhänge  erhellt,  wie  ganz 
unrichtig  Ke.  unter  irriger  Berufung  auf  C.  5,  7.  „den  Hohen“ 
hier  für  den  Höchsten  d.  i.  Gott  ansieht,  und  Schrecknisse  dröhn 
auf  dem  H'ege]  Kraftlos  und  unbeholfen  wie  sic  sind,  gehn  sic 
nicht  mehr  gerne  über  Feld;  denn  sie  vermögen  nicht  behend 
auszuwcichen , können  leicht  fallen  und  verletzen  sich  dann  ge- 
meiniglich schwerer  als  junge  Leute,  können  einer  Gefuhr  we- 
der sich  leicht  erwehren,  noch  ihr  entrinnen  durch  Flucht.  — 
Hertf.  übersetzt:  sind  schrei  khaft;  gegen  Analogieen  wie  das 
Subst.  babs  (Kw.  §.  158b),  und  vrgl.  Spr.  26,  13.  und  der 
Mandelhaum  lehnt  ah]  Die  l'unkt.  beabsichtigt  ohne  Zweifel 
nicht  ein  lliph.  von  y«5  (für  yt«’  statt  pstr),  welches  nur 
hier  vnrkämc,  sondern  wie  auch  schon  die  Verss.  durch  ipw 
selber  verführt  (vrgl.  4 Mos.  17,  23.)  das  Hiph.  von  yxa  , nem- 
lich yjn.  Bei  dieser  Erklärung  bezieht  man  sich  entweder  dar- 
auf, dass  der  Mandelbaum  mitten  im  Winter  blüht  (vrgl.  Flin. 
h.  n.  16,  42.),  welcher  Bild  für  das  Greisenalter.  So  Ew. : 
— „wo  schon  Alles  öde , uufgelöst  und  zerstört  ist , als  blü- 
hete  der  Mandelhaum,  der  mitten  im  Winter  auf  ganz  dürrem, 
blätterlosem  Stamme  Ulüthen  hat.“  Allein  wenn  ytt!’  = y:’ 
ist,  so  blüht  im  Texte  der  Maiidclbuum  wirklich;  und  die  Ver- 
gleichung mit  dem  Winter  ist  V.  2.  ohgethan.  Hier  erwartet 
man  ciiftn  individuellen  Zug  zum  Gemälde  des  Greisenalters, 
nicht  des  Winters,  und  vollends  nicht  einen  solchen,  der  „neues 
Leben  blüh’  aus  den  Ruinen“  aussagt.  — Oder  man  fasst  die 
Blüthe  des  Mandclbaums  als  Bild  des  weissen  Haares.  Ein  ge- 
suchtes und  unverständliches  Bild,  zumul  die  Mnndelblüthc 
fleischfarben  ist  und  erst  späterhin  sich  weisst.  Gegen  deu 
Grund  endlich,  auf  dem  beide  Erkläruugeu  stehn,  gilt,  dass  die 
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Orthographie  ytt;r  des  Beispiels  und  der  Rechtfertigung-  erman- 
gelt. Dass  die  Konti  von  y«:  lierkonunt,  ist  deutlich;  und  of- 
fenbar muss,  wenn  der  Sinn  seyn  soll:  die  Mandel  wird  verschmäht, 
ein  Passiv,  etwa  mit  Gaah  yt«:7  gelesen  werden.  Scy  nun  aber 
die  Meinung:  wegen  Zahnlosigkeit,  oder:  weil  selbst  für  die 
süssesten  Früchte  der  Appetit  inungeit,  so  wäre  in  beiden  Fäl- 
len die  rechte  Stelle  für  diesen  Satx  der  3.  Vers.  F’erner  hat 
ytt3  sonst  kein  Nipli.,  wir  müssten  vollends  zum  Hitpacl  greifen; 
und  endlich  beweist  0'*lpJD  Mandeln  nicht  für  npic  Mandel  vgl. 
D^ttn  bei  njJtr.  — F’ür  die  Erklärung  dieses  wie  des  folg. 
Gl.  gibt  das  dritte  den  nöthigen  Fingerzeig.  „Maudelbauin“ 
ist  ebenso  wie  V.  3.  die  iiüter  des  Hauses  fl',  eine  ullegorisrhc 
Bezeichnung.  Was  Hobel.  7,  9.  um  des  schluuken  Wuchses  w-il- 
len  eine  Palme  genannt  wird,  erscheint  wegen  der  süssen  F'ruclit, 
die  von  iluu  gepflückt  werden  kann,  als  Maudelbauin,  welcher 
den  Greis  nicht  zur  Frucht  gelangen  lässt  (yt<3’).  Für  den 
Sprachgebrauch  vgl.  b53  Hi.  21,  10.  mit  Jer.  14,  19.  21.  und 
tragen  lässt  sich  der  Springer]  muss  getragen  werden,  bano-'  ist 
Passiv  (vgl.  C.  8,  10.)  von  bac  etwas  tragen  oder  schleppen  als 
eine  Ixist.  33n  bedeutet  eine  Art  Heuschrecken,  also  ein  Ge- 
schöpf, das  durch  eigene  grosse  Muskelkraft  sich  leicht  erhebt. 
33H  gerade  statt  irgend  eines  andern  Käfers  oder  Vogels  w urde 
wohl  nicht  wegen  = intercessit  intcr  duo,  sondern  des  ähn- 

lichen 335  halber  beliebt  vgl.  pWH  = 

u.s.w.  Schon  jüdische  Ausll.  bei  Alien  Esra  erklären  das  Wort 
durch  B’systJ;  und  andere  ebendaselbst  lassen  n für  5 gesetzt 
seyn.  und  die  Kapper  wird  treulos]  erklären  so  schon 

LXX,  Kulg.  Syr und  die  Bedeutung  steht  fest  s.  Ituxtorf  lex. 
Rnbh.  et  Talm.  p.  12.  2098.  Die  Kapper  ist  die  Knospe  eines 
Strauches,  hier  die  Beere,  deren  Genuss  den  Appetit  vermehrt 
und  auch  zum  Beischlafe  reizt  (Pluturch  symp.  L.  (i.  qu.  2.  Ur- 
sinus  arborut.  biblic.  p.  362;  vgl.  auch  If'iner  im  RWB.);  wo- 
von sie  im  Hcbr.  den  Namen  führt.  Zu  “icn  aber  ist  (gleich- 
wie 1 Kön.  8,  9.  2 Clir.  5,  10.  7,  18.  zu  m2)  uls  Ohj.  rr>^3  zu 
ergänzen,  = ein  stillschweigendes  Ucbereinkouuncu  (vgl.  Sach. 
11,  10.  Uos.  2,  20.),  neinlirli  dass  sic  dem  3jn  aufliclfcn  wolle. 
Auf  Letzteres  ist  ihr  Zweck  hier  gemäss  unserer  Erklärung  der 
beideti  vorhergehenden  GH.  zu  beschränken.  Dass  der  Liebes- 
genuss,  auf  welchen  die  Hebräer  grosse  Stücke  hielten,  im  Im- 
kern Alter  aufhöre , durfte  nicht  übergangen  werden ; vgl.  uucli 
Juven.  10,  204:  — coitus  jam  longu  oblivio;  vel  si  concris,  ju- 
cet  exiguus  cum  ruinicc  nervus  etc.  denn  der  Mensch  geht  hin 
ui  seinem  ewigen  Hause]  Denn  Das  ist  vielmehr  die  Zeit,  da  der 
Mensch  sich  auf  den  Weg  begibt  u.s.w.  '3  ist  hier  nicht  plane 
Part,  des  Grundes,  sondern  dicss  sofern  liier  a majori  ad  minus 
argumentirt  wird.  — Das  „ewige  Huus“  ist  dus  Grab.  Der 
nemliche  Sprachgebrauch  Targ.  Ion.  zu  Jes.  42,  11.  und  bei  den 
Aegyptcrn  Diod.  v.  Sic.  1,  51.;  Mehr  bei  Knnb.  z.  d.  St.  und 
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herumlaufe/t  auf  der  Strasse  die  Trauernden]  Wäre  auch  1 das  in 
unserem  Buche  so  seltene  Vav  convers.,  so  dürfte  dennoch  nicht: 
und  hold  werden  herumlaufen  u.s.w.,  übersetzt  werden.  Da  zu- 
gleich der  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  zu  lesen  ver- 

bietet, so  muss  hier  Trauer  der  Angehörigen  und  Freunde  we- 
gen Krankheit  des  Greises,  nicht  wegen  bereits  erfolgten  Todes 
gemeint  seyn;  vgl.  2 Sam.  12,  IG.  mit  Ps.  35,  13.  Esth.  4,  3. 
Jer.  48,  38.,  an  welchen  letztem  Stellen  es  sich  um  Trauer  han- 
delt wegen  figürlicher  Krankheit,  wegen  Unglückes,  das  sich 
noch  nicht  vollendet  hat  und  durch  die  Trauer,  durch  Fasten 
und  Gebet  rückgängig  gemacht  werden  soll,  auf  der  Strasse] 
Vgl.  Jes.  15,  3.  — V.  6 — 8.  knüpft  sich  an  die  Schilderung  des 
Greisenalters,  die  Bezeichnung  seines  Endes,  des  Sterbens.  Der 
6.  V.  lauft  dem  2.  parallel , und  seinen  Gedanken  drückt  er  in 
zwei  einander  verwandten  Bildern  uus.  So  lange  der  silberne  Strick 
nicht  rrisst]  Unser  „Lebensfaden“  ist  dem  Hebräer,  der  den  Kör- 
per mit  einem  Zelte  vergleicht  (Jes.  38,  12.),  sonst  der  Strick 
(Hi.  4,  21.),  welcher  das  Zelt  befestigt,  dass  es  nicht  zusum- 
menfällt.  Hier  im  Connex  mit  dem  nächsten  Gl.  und  silbern 
wegen  des  folgenden  Goldes  (vgl.  Spr.  25,  11.),  kann  Vanfi  nur 
das  Kettlein  bezeichnen , an  welchem  das  Oelgefäss  und  hiemit 
die  (von  der  Zeltdecke  herunterhängende  Hi.  29,  3.)  Lampe  ebenso 
aufgehängt  ist,  wie  die  Zelttücher  am  Zeltstricke,  pm*1]  l)us 
K’ri  pm)  müsste  man  wohl  wird  entkettet  = losgerissen  über- 
setzen. Allein  Niph.  von  pm  kommt  sonst  nicht  vor;  und  wenn 
es  gleichwohl  existirte,  so  hat  Niph.  doch  nie  privative  Bedeu- 
tung; ja  wenn  es  sie  hätte,  so  könnte  sie  doch  nicht  so  wie 
hier  geschähe  als  ein  Entketten  der  Kette  selber  gewendet  wer- 
den. Pfannkuche  in  seinen  exercitat.  zu  C.  11,  7 — 12,  7.  (Gott. 
1794.)  will  pns)  lesen  (vgl.  Jes.  33,  20.);  und  llertf.  hält  pn'T' 
nur  für  eine  Nebenform  des  Letztem.  Indess  ist  pnT  vorerst 
nur  ein  K’ri,  welches  auf  leerer  Conjektur  oder  fehlerhaftem 
Abschreihen  beruhen  könnte.  Das  K’tib  erkläre  man  nach  v_3^> 

laceravit  etc.;  Vulg. : rumpatur,  der  Sfr. : . nrri'Vj.  Wie  C.  9, 

4.  in  ist  auch  hier  ein  anfnngendes  n zurückgestellt  wor- 

den; und  cs  könnte,  da  der  Sinn  ein  Passiv  begünstigt,  und 
Zweideutigkeit,  indem  pm  ferne  seyn  des  Niph.  entbehrt,  der- 
gestalt vermieden  wird,  wirklich  pm).  zu  punktiren  sejn.  Sollte 
indess  die  Umstellung  des  n nicht  vom  Vf.  herrühren,  so  würde, 
da  ein  intrans.  Kal  folgt,  und  in  b einem  Niph.  ein  solches  vor- 
nngcht,  pW  vorzuzichn  seyn.  und  das  Gefäss  des  Goldes  zer- 
bricht] y*in  (vgl.  ym)  Jes.  42,  4.)  von  ysi  mit  - wie  yim 
Rieht.  9,  58.  mit  — Allem  Zusammenhänge  nach  kann  der 
Oclbehälter  nur  Bild  des  Körpers  seyn,  welcher  nucli  anderwärts 
als  Gefäss  der  Seele  gilt  (Jes.  53,  12.).  Der  Leib,  welchen 
die  Seele  verlässt,  fällt  (vgl.  4 Mos.  14,  32.  und  nräga),  und 
so,  wenn  das  Kettlein  rcisst,  auch  das  Oelgefäss  liier  durch  den 
Fall  zerbrechend.  Also  ist  cs  wohl  nicht  ein  goldenes;  auch 
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würde  der  Leib  uicbt  füglich  golden  vorgesteilt,  während  die 
Seele  als  von  Silber;  und  schliesslich  liegt  am  nächsten,  im  Cien. 
die  Angabe  Dessen  zu  sehn,  wovon  die  iiba  der  Behälter  ist. 
Nun  ist  nba  Sach.  4,  3.  wirklich  Oelbchälter,  und  ebendaselbst 
V.  12.  bedeutet  3HT , auch  Hi.  37,  22.  tropisch  gebraucht,  Oel, 
welches  sonst  um  seines  Glanzes  willen  genannt  wird. 

Wenn  das  silberne  Kcttlein  Bild  der  Lebenskraft,  so  ist  dus  Oel 
hier  solches  der  Seele , welche  sonst  einerlei  mit  dem  Blute 
(z.  B.  3 Mos.  17,  14.);  die  nahe  liegende  Vorstellung,  dass  das 
Leben  eine  Flumme,  welche  durch  die  Verbindung  von  Leib  und 
Seele  sich  entzündet,  wird  nicht  ausgesprochen.  Sollte  übr., 
wie  es  den  Anschein  hat,  der  Vf.  hier  von  Lektüre  des  4.  Cap. 
Sacharja's  herkoiumen,  so  Hesse  sich  der  äuigmatische  Charakter 
unseres  Abschnittes  desto  eher  reimen.  und  der  Eimer  zertrüm- 
mert wird  an  der  Queüe ] tibi  ist  nicht  nur  etwas  Aehnlichcs  wie 
13,  sondern  auch  von  yiaa  ein  Syuonym  (Jos.  15,  19.).  So 
vermittelt  sich  der  Uebergang;  und  zugleich  beim  Steigen  der 
Rede  im  3.  VGliede  (zu  Jcr.  8,  13.)  wird  dus  stärkere  “131D 
(Jes.  42,  3.)  gewählt.  — So  lange  wir  leben,  „schöpfen“  wir 
(an  der  Quelle  oder  am  Brunnen)  Athcm;  und  wie  die  Luft  auch 
eine  Flüssigkeit  ist,  so  wird  der  Athern,  die  Seele,  welche  wir 
ein-  und  ausatlunen,  auch  mit  Wasser  verglichen  Klagl.  2,  19., 
s.  zu  Jes.  53,  12.  mein.  C'omm.  und  zerbrochen  wird  am  Brun- 
nen das  Had]  Hier  das  Passiv  dein  y“\n  gegenüber;  wenn  der 
Strick  reisst,  so  zerbricht  die  nb.l  von  selbst.  Letztere  führt 
vielleicht  die  Erwähnung  des  zur  selben  W’urzel  gehörigen  baba 
herbei,  des  W’asserrades , auf  dem  der  Strick  an  welchem  der 
Eimer  hängt  sieb  abwindet.  Wenn  dem  Eimer  übr.  etwa  die 
Lunge  entspricht,  so  ist  das  Rad  nicht  mehr  speciell  zu  deuten; 
wir  statt  dessen  allgemeiner:  die  Maschine.  — Nicht:  in  die 
Grube  d.  i.  das  Grab.  Dessen  gedenkt  als  eines  succcssiven 
V.  7*;  btt  ist  hier  wie  häufig  = b?  und  der  Abwechslung  hal- 
ber beliebt  1 Sam.  20,  25.  2 Sam.  2,  9.  ff.  — V.  7.  Fortsetzung 
und  Vollendung  des  Gedankens.  aiD’l  ist  richtig  punktirt,  aber, 
du  der  Jussiv  nicht  Plaz  greift,  nucli  späterer  Vermischung  der 
Formen.  — Vgl.  1 Mos.  3,  19.  Ps.  104,  29.  Hi.  34,  15.  gleich- 
wie er  war]  Nemlich:  Staub,  der  ihn  gegeben  hat]  Vgl.  Jes.  42, 
5.  Jer.  38,  16.  4 Mos.  16,  22.  Es  liegt  offenbar  in  den  Wor- 
ten hier  eine  persönliche  Fortdauer  des  menschlichen  Geistes 
nicht  ausgesprochen.  Die  Stelle  muss  in  Uebereinstimmung  mit 
den  gleichfalls  spätem,  welche  aus  den  Pss.  und  den  Reden  Eli- 
bu's  ehenerst  angeführt  worden  und  ganz  unzweideutig  sind, 
dahin  erklärt  werden,  dass  diese  zu  individueller  Existenz  los- 
getrennte  Partikel  des  in  die  Welt  ergossenen  göttlichen  Odems 
(vgl.  2 Kön.  2,  16.  1 Kön.  18,  12.),  von  Gott  wieder  an  sich 
gezogen  werde,  und  so  mit  seinem  Odem,  der  Wcltsecle,  sich 
wieder  vereinige.  Der  Vers  sagt  ungefähr  Dasselbe , was  die 
Worte  des  Bundchesch  (p.  384.  bei  Anquetil  du  Perron):  Lors- 
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que  le  corps  meurt  ici-hns,  il  se  mide  a la  terre,  ct  Paine  rc- 
tuurne  au  Ciel;  und  so  erklärt,  entliulten  sie  gegenüber  von 
C.  9,  10.  nur  bei  gleichem  Dogma  eine  verschiedene  Vorstellung, 
nicht  ein  widersprechendes  Dogmu.  — V.  8.  Der  Vf.  hat  sein 
Thema  zu  Ende  geführt;  der  Schluss  kehrt  zum  Anfänge,  zum 
Satze  C.  1,  2.  zurück,  welcher  jetzt,  gerechtfertigt  und  bewie- 
sen dasteht.  Der  7.  Vers  leitet  den  8.  sehr  gut  ein.  Dargc- 
than  wurde  zuletzt,  dass  der  Mensch  bSrt  ist  (vgl.  C.  11,  8.b); 
aber  damit  ist  auch  Alles  ban  für  den  Menschen,  sind  es  alle 
menschlichen  Dinge. 


Cap.  XII,  9-14. 

Epilog  über  den  Verfasser  und  den  Zweck  des  Buches. 

Diesen  Epilog  bilden  zwei  Nachschriften,  jede  mit  „übri- 
gens“ beginnend,  die  zweite  der  erstem  nicht  coordinirt,  son- 
dern Nachschrift  auch  zu  ihr  und  zum  ganzen  Buche.  In  der 
ersten  V.  9—11.  redet  der  wirkliche  Vf.  vom  fiktiven  in  der 
3.  Person  und  legt  über  ihn  Zeugniss  ab,  das  zu  dem  ihm  bei- 
gelegten Buche  in  nächster  Beziehung  steht.  Ein  Weiser,  habe 
Derselbe  seine  Weisheit  auch  lehrend  mitgetbeilt  und  in  Schrift 
nicdcrgelegt  — was  der  11.  V.  rechtfertigt — , so  dass  er  mit- 
hin dieses  Buch  sehr  wohl  geschrieben  haben  kann.  Im  finalen 
Nachwort  gibt  der  Vf.  als  Zweck  seines  Buches  V.  12.  Beleh- 
rung an.  V.  13.  nimmt  er  ausdrücklich  zum  Schlüsse  noch  ein- 
mal das  Wort  als  Lehrer  und  führt  V.  14.  den  Grund  an,  war- 
um er  gerade  diese  Lehre  seinem  Leser  ans  Herz  lege. 

Die  Aechtheit  dieses  Epilogs  ist  von  Vöderiem,  Berlholdt, 
Knobel  u.  Au.  angefochten  worden;  aber  ganz  richtig  urthcilt 
Ewald  S.  193.,  dass  an  ihr  zu  zweifelu  kein  Grund  vorhanden 
sey.  Nicht  einrnul  mit  Herzfeld,  der  die  von  Knobel  beigebrach- 
ten Gründe  gut  widerlegt,  für  einen  spätem  Zusutz  von  des 
Vfs  eigener  Hund  diese  sechs  VV.  anznsehn,  sind  wir  irgend  be- 
fugt; denn,  wofern  auch  Vers  9.  von  späterer  Wirksamkeit  Ko- 
helcts  spräche,  so  ist  Dieser  ja  doch  nur  der  angebliche  Vf.  un- 
seres Buches.  Für  den  Nachweis,  duss  Gedunken  und  Ausdruck 
im  Epilog  mit  dem  übrigen  Buche  übereinstimmen , s.  die  Er- 
klärung des  Einzelnen. 

VV.  9.  10.  Ucbrig  ist  (zu  sagen),  dass  Kohelet  ein  Weiser 

“>«;•]  So  richtig  Ew.  ”irpl  steht  hier  in  demselben  Sinne  wie 

V.  12.,  uur  mit  dem  Unterschiede  dass  hier  indirekte,  V.  12. 
direkte  Rede  folgt.  Die  Punktirung  ist,  um  so  mehr  da  die 
beiden  Modi  auch  sonst  nicht  Vorkommen,  richtig;  verschiedent- 
lich gewendet  war  dieses  Parte,  schon  mehrmals  da,  und  kommt 
ausser  Koh.  fast  gur  nicht  vor.  Falsch  Knub.  mit  Gesen.  und 

IViner : Und  iiberdem , dass  ff.;  in  welchem  Falle  *115  auch  nicht 

so  kahl  voranstchn  könnte.  Ferner  lehrte  er  Einsicht  das  Folk] 
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117  drängt  nn  die  Spitze  des  Satzes  (Mich.  6,  10.  1 Mos.  19, 

12.  Hi.  24,  20.),  welcher,  da  die  Cop.  nicht  voransgebt,  nicht 
mehr  von  *B  abbängt,  und  erwog  und  forschte,  stellte  zurecht  fiel 
Gleichnisse]  Das  Mangeln  der  Cop.  vor  ]pn  deutet  einen  erklä- 
renden Untersatz  an  (vgl.  1 Kön.  13,  18.  1 Mos.  48,  14.  zu 
Jer.  7,  26.):  indem  er  stellte  u.  s.  w.  (Ew.  §.  333c).  Sollen 
die  Worte  aber  in  dieser  Art  zu  „er  erwog  und  forschte“  ge- 
hören , so  erhellt  dass  'jpn  nicht  schlechthin  er  stellte  auf  oder 
er  verfasste  bedeutet;  denn  Dem  muss  das  Erwägen  vorausgehn. 
Der  Begriff  von  ]pn  ist  ans  C.  1,  15.  7,  13.  deutlich.  Er 
machte  die  Gleichnisse  gerade,  indem  er  die  Sache  mit  einem 
passenden  Bilde  zusammenbrachte,  in  treffender  Vergleichung 
Beide  ausglich.  Das  cutsprechende  Bild  zu  finden  und  so  mit- 
telst des  Bekannten  das  Unbekannte  zu  lehren,  darauf  eben  war 
sein  Erwägen  und  Forschen  gerichtet.  Klar,  dass  der  Satz 
auch  dein  ui  n:n  mb  sich  erklärend  unterordnet,  welches  frei- 
lich der  Zeit  nach  dem  “lpm  "jTtt  folgt,  aber  als  Hauptsache 
vorausgenommen  wird  (zu  Jer.  36,  8.  9 f.).  Wahrscheinlich 
bat  der  Vf.  hier  nicht  die  Stelle  1 Kön.  5,  12.,  sondern  unser 
kanonisches  Buch  der  Proverbien  im  Auge.  — Zur  Syntax  von 
na  irr  s.  C.  11,  8.  5,  6.  trachtete  zu  finden  gefällige  Worte] 
Vgl.  'n  ■’SSK  Jes.  54,  12.  Indem  die  Gnomendichtung  nicht 
bloss  an  den  Verstand  sich  wendet,  sondern  zugleich  auf  die 
Phantasie  zu  wirken  sucht,  ist  ansprechender  Ausdruck  bei  ihr 
ein  Hauptaugenmerk.  Die  Aussuge  aber  schon  hier  wie  in  b 
ist  so  allgemein,  dass  um  gar  vieler  Stellen  willen  auch  unser 
Buch  daruntergebracht  werden  kann.  — Die  2.  VH.  übersetzt 
Knob. : und  das  redlich  Geschriebene  sind  JVorte  der  IV ahrheiU 
%8>  Ew.:  doch(i ) aufgeschricben  sind  redliche,  treue  Worte;  und 
ähnlich  Herzf.:  und  so  ist  denn  (f)  niedergeschrieben  Gerades  u.  s.  w. 

— Offenbar  muss  a’insn  gelesen  werden.  Der  Punktirer  hatte 
vollkommen  Recht,  wenn  er  in  ainsi,  welches  begrifflich  dem 
tai  ttxnb  näher  steht,  keine  Fortsetzung  des  finit,  (vgl.  U. 
8,  9.  9,  11.)  Bp3  erkennen  wollte;  und  dass  auch  der  Infin. 
constr.  durch  den  absol.  fortgesetzt  werden  kann  (1  Sam.  22, 

13.  25,  26.  33.  vgl.  31.  2 Mos.  32,  6.),  daran  dachte  er 
nicht.  So  blieb  ihm  nur  das  Parte,  pass,  zu  schreiben  übrig; 
sein  Verständniss  drücken  Ew.  und  Herzf.  aus.  Knobels  Fassung 
des  “lBs  als  eines  Adv.  lässt  sich  durch  die  Bemerkung  vertei- 
digen, dass  nach  Analogie  von  “ins  neben  “ins  b?  (Jes.  56,  12. 

— Ps.  31,  24.)  neben  “iips  \ y (b?  normativ,  nicht  wie  Spr.  17, 
26.)  ancb  “iujs  = Ds*iB'n  = recte  Sprachgebrauch  seyn  konnte; 
und  sie  bewährt  sich,  wenn  wir  3 'ins  schreiben,  uls  vollkom- 
men gegründet.  Also : und  richtig  aufzuzeichnen  Worte  der  Wahr- 
heit] Diess  ist  nicht  successiv  von  * zu  denken,  als  wenn  er, 
wann  der  mündliche  Ausdruck  gefunden  war,  sich  Mühe  gege- 
ben hätte,  denselben  richtig  zu  Papier  zu  bringen;  üicss  gab 
sich  von  selbst.  Vielmehr  sind  * und  b coordinirt;  daher  auch 
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in  b nicht  DniN,  sondern  nPN  "'im  = wahre  Gedanken,  IVahr- 
heften.  Für  diese  suchte  er  theils  einen  anmuthigen  theils  einen 
richtigen  Ausdruck,  wie  b hinzufügt:  in  Schrift,  welcher  den 
mündlichen  involvirt.  — Das  Finit,  drücken  Vtdg.  und  Syr.  aus, 
LXX  glaubten  den  Stut.  constr.  lesen  zu  sollen.  — Aeusscrlich 
stellt  der  Zusammenhang  zwischen  V.  10  und  V.  11.  sich  da- 
durch her,  dass  die  „Worte  der  Wahrheit“  V.  10.  auch  von  Ei- 
nem der  D’PSn  (V.  9“)  herrühren.  Also:  Solche  Worte  von  Wei- 
sen sind  u.  s.  w.  Deutlich  ist,  dass  das  Thun  Kohelets  hier 
als  nützlich  belobt  werden  soll,  die  IVurte  der  IVeisen  sind  wie 
Stacheln]  ,p2_n  (sprich  dorbön  s.  • Ew.  §.  163d.)  ist  dasselbe 
Wort,  welches  1 Sam.  13,  21.  in  der  Pause  (vgl.  krit. 

Note  zu  Ps.  18,  15.  und  Ew.  §.  75.)  j3“)T  lautend  den  Stachel 
vorzugsweise,  den  Ochsenstachel  bedeutet.  Diesen  findet  man 
nach  dem  Vorgänge  der  LXX,  des  Targ.,  des  Talmud  (Chagigu 
fol.  3b.)  und  der  Rnbbincn  gemeiniglich  — Ew.  macht  eine  Aus- 
nahme — auch  hier,  so  dass  die  .Meinung  sey : wie  der  Stachel 
das  Rind,  so  treiben  und  lenken  sie  den  Lehrling.  Allein  ety- 
mologisch bedeutet  das  Wort  nur  Stachel ; und  der  Ochsenstachel 
wird  hier  schon  vom  Plur.  nicht  begünstigt.  Das  einzelne  Wort 
wäre  Ein  Treibstachel;  aber  es  hat  vielleicht  mehr  als  einen 
oder  zwei,  vielleicht  eine  ganze  Menge  Hörer  oder  Leser,  wel- 
che nun  alle  mit  Einem  Stachel  gelenkt  würden.  Oder  auch  sie 
zusammen  haben  einmal  nur  Eincu  Leser:  du  würde  mit  jedem 
Spruch  der  Stachel  gewechselt,  oder  sie  alle  machen  nur  Einen 
Treibstachel  uus.  Ferner  führt  vom  Ochsenstuchei  das  folg.  Ul. 
hinweg;  oder  sind  die  Nägel  solche,  mit  denen  man  (heutzu- 
tage) die  Pferde  beschlägt  1 Endlich  sind  ja  bei  weitem  nicht 
alle  „Worte  der  Weisen“  anstachelndcr,  paränetischer  Natur. — 
Sie  sind  Stacheln  vergleichbar,  weil  ihr  interessanter  Inhalt  und 
die  Kürze  und  Präcision  ihres  Ausdruckes  sie  dem  Herzen  wie 
dein  Gedächtnisse  leicht  und  tief  cinprägt.  Eigentlich  und  un- 
eingeschränkt gilt  Diess  nur  von  kurzen  in  ihrer  Kürze  selb- 
ständigen Sentenzen,  den  „Worten  der  Weisen“  Spr.  1,  6.,  den 
„Sprüchen“  V.  9.,  nicht  aber  von  einem  zusammenhängenden 
Buche,  wie  der  Prediger.  Indess  sind  auch  hier  einzelne  B''bajp 
eingestreut;  Worte  eines  Weisen  sind  auch  die  unseres  Buches; 
und  im  Allgemeinen  gehört  dusselbe  mit  den  Proverbien  zu  Ei- 
ner Gattung:  so  dass  die  Aussage  hier  nicht  ullcr  Beziehung 
auf  das  Buch  entbehrt.  — Uebr.  soll  m:a"n  vermutlich  auf 
■H21  anspielcn.  und  wie  eingeschlagene  Nägel  die  Gesammelten] 
Dass  man  bei  rncstt  nicht  an  Sentenzensammler  oder  an 

versammelte  Gelehrte  denken  dürfe,  erhellt  von  b ganz  abgesehn 
schon  aus  der  Vergleichung;  die  Aehnlichkeit  der  Nägel  mit  den 
Stacheln  verbindet  auch  die  beiderseitigen  Subjj.  b?2  in  solcher 
Verbindung  auch  C.  10,  11.  20.  (vgl.  7,  12.  8,  8.)  wird  Jcs. 
AI,  15.  von  Leblosem  ausgesagt;  und  sonach  ist  die  Erklärung, 
welche  Präd.  und  Zusammenhang  erheischen,  von  gesammelten 
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Sprüchen  erlaubt.  Dass  in  allen  Coinpositionen  die  active 

Bedeutung  behalten  müsse  ( Knub .),  bezweifle  ich.  Wie  die  ■’byn 
Tjj  iu  der  Stadt  sind,  so  befänden  sich  unsere  fTEOtt  ■'bsa  in 
der  Sammlung;  und  schliesslich  liegt  die  Annahme  eines  Tropus 
(s.  VV.  3.  5.  6.)  nicht  ausser  Weges.  Von  „wohlverbunden“, 
„wohlgefügt“  (FÄv.)  liegt  im  Begriffe  von  S]ON  nichts;  und  die 
zusammenhängende  Rede  unseres  Buches  würde  nicht  gut  mit 
Nägeln  verglichen,  denn  jeder  Nagel  ist  selbständig  Nagel  für 
sich.  Die  „Gesammelten“  sind  die  in  eine  schriftliche  Sammlung 
vereinigten  „Worte  der  Weisen.“  Das  erste  Gl.  hier  der  ersten 
Hälfte  von  V.  10.  entsprechend  reflektirt  auf  die  schriftliche  Ab- 
fassung nicht;  unser  zweites  lauft  mit  V.  IO*1  parallel.  Die  Sta- 
cheln werden  hier  mit  Nägeln  vertauscht,  vermuthlich  weil  die 
Anschauung  wohl  Nägel  in  einer  Reihe  eingeschlngcn,  aber 
nicht  ebenso  eine  Anzahl  Stacheln  neben  einander  bot.  Einge- 
schlagene Nägel  oder  gesteckte  Stifte  sind  die  Worte  als  durch 
Schrift  feStgemacht,  nicht  als  ins  Gcdächtniss  eingeprägt;  denn 
ob  Bie  diess  werden,  hängt  weder  von  ihnen  noch  vom  Sammler 
ab,  und  vielleicht  werden  sie  es  nicht. — Als  Sing,  ist  ver- 
muthlich  HESK  zu  denken,  vgl.  für  den  Plur.  auch  am  Gen. 
Jes.  42,  22.  mit  V.  7.  2 Mos.  1,  11.  Ps.  35,  20.  u.  s.  w.  — 
In  min'ia  bemerke  man  die  gleiche  Orthographie  wie  in  mbsip 
C.  1,  17.  die  dargehvten  werden  ah  IVeide  vereint.]  Eig.  als  Ein 
Gegenstand  des  Weidens.  Wir  lesen  und  ü:p?  (vgl.  Jes. 

51,  12.),  nicht  3:n:  sie  bieten  Weide,  weil  sie  Dus  selber  sind, 
was  sie  als  Abzuweidendes  böten.  — IHN  legte  es  nahe,  wie 
schon  die  Ycrss.  tliun,  rrsna  zu  lesen.  Diesen  Einen  Hirten 
fand  man  in  der  Person  des  Mose  (vgl.  Jes.  63,  11.  4 Mos.  27, 
17.),  und  deutete  die  Worte  der  Weisen  ft*,  von  seinem  Gesetze. 
Ea>.  versteht  unter  dem  Hirten  einen  Aufseher , Lehrer  der  Ge- 
meine, Henf.  Gott  oder  Koheleths  Philosophie.  Ein  „Hirt“ 
aber  würde  nur  dann  hiehergeliören,  wenn  ncstt  Heerde  bedeu- 
tete, die  einzelnen  Sprüche  etwa  Lämmer  wären;  wobei  man  an 
Müilners:  „kleine  Lämmer  und  ihre  Hirten“  sich  erinnern  mag. 
Allein  dann  würde  nicht,  wie  recht  und  wie  im  1.  Gl.  geschieht, 
die  Suche  durch  ein  Bild,  sondern  dus  Bild  durch  ein  anderes, 
jetzt  recht  wunderliches  zu  erläutern  gesucht.  Mag  man  ferner 
unter  dem  Hirten  den  Verfasser  oder  den  Sammler  verstehn,  so 
bleibt  das  betonte  IHK  anstössig.  Ob  Sprüche  Eines  Verfassers 
oder  mehrerer,  ob  durch  Einen  oder  von  einem  Collegium  (Spr. 
25,  1.)  gesammelt.  Das  tliut  nichts  zur  Sache,  kann  an  dem 
Treffenden  der  Vergleichung  nichts  ändern.  Vielmehr  darauf 
kommt  es  an,  dass  die  Sprüche  nicht,  da  und  dort  zerstreut, 
einzeln  aufgelesen  werden  müssen,  sondern  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt zumal  dem  Genüsse  dargeboten  werden.  Statt  der  Blu- 
men einer  Anthologie  wählt  der  Vf.  hier  Halme,  vielleicht  ver- 
anlasst durch  die  Bedeutung,  welche  pn  zwar  nicht  hier,  aber 
1 Sam.  13,  21.  bat.  Ausserdem  würden  wir  hier  das  einzige 
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Beispiel  (s.  zu  V.  12.)  von  vor  der  wirkenden  Ursache  beim 
Bassi v haben;  und  endlich  wäre  i:n:  keiu  (reffender  Ausdruck. 

V.  12 — 14.  Zweite  Nachschrift,  durch  nnno  V.  12.  auf 
die  erste  sich  beziehend.  Dieses  Wort  verbindet  die  Accentua- 
tion  enger  mit  “irvn,  schon  der  Anuiogie  V.  9.  zuwider.  „Uc- 
brigens  nimm  Lehre  an“,  wäre  doch  wunderlich  gesagt;  wus 
hat  er  denn  bisher  gesollt { Dass  diese  Ermahnung  so  absolut 
erübrige,  würde  passend  seyn,  wenn  der  Vf.  im  Folg,  nicht 
bloss  das  Vielschreiben,  sondern  alles  und  jedes  Schreiben  ver- 
würfe. Nicht  imn,  sondern  "im  ist  absolut  hiuzuslellen ; was 
der  Vf.  noch  zu  sageu  hat,  ist  nicht  vom  Vorhergehenden  noch 
übrig  (vgl.  z.  B.  2 Mos.  29,  34.),  sondern  ist  cs  überhaupt. 
Also  vielmehr:  und  übrig  ist;  von  jenen,  mein  Sohn,  nimm  BcJeh- 
rung  an!  = übrigens,  uus  jenen  belehre  dich!  ■jn  eig.  von  ih- 
nen her,  hier  beim  Niph.  wie  1 Mos.  9,  11.  Jes.  28,  7.,  wie 
beim  intranB.  Kal  Hos.  7,  4.,  beim  Transitiv  Ps.  28,  7;  s.  zu 
U.  2,  10.  flEH,  nicht  nbst;  denn  nicht  uus  den  Worten  der  Wei- 
sen V.  11.,  sondern  aus  jenen  kohelets  V.  10.,  aus  unserem 
Buche  soll  er  sich  verständigen,  mein  Sohn]  So  redet  der  Vf. 
als  Weisheitslehrer  zu  seinem  Schüler,  dem  er  geistiger  Vater 
ist  vgl.  Spr.  1,  8.  10.  15.  2,  1 ff.  -irtTPl]  Wie  U.  4,  13:  luss 
dich  belehren,  nimm  Vernunft  au.  — Das  Folgende  soll  den 
Grund  ungeben,  warum  der  Vf.  nicht  weiter  schreibt;  warum 
dus  Vorstehende  für  den  Zweck  der  Belehrung  genügen  soll. 
Richtig  fasst  so  den  Zusammenhang  llerzf,  übersetzt  aber:  viele 
Bücher  tu  machen  nähme  kein  Ende;  während  Knob.  und  lüv. : — 
nimmt  keiu  Ende;  sein  ist  kein  Ende,  so  dass  eine  Thatsuche  aus- 
gesprochen und  vor  diesen  vielen  Büchern  gewarnt  würde.  Al- 
lein es  ist  nicht  bemerkt,  dass  in  diesen  Büchern  Schädliches, 
oder  nicht  Anderes  und  Mehreren  als  in  dem  unsern  stehe.  Auch 
scheint  dieser  Gedanke  überhaupt  nicht  so  nahe  zu  liegen,  wie 
jener;  und  er  postulirt  eine  Thntsache,  die  anderweitig  nicht 
erwiesen  ist.  Dgg.  ist  bei  Herzf.’s  Uebersetzung  rmn  nicht 
nur  viel,  sondern  zuviel.  „Viele  Bücher  zu  machen  nähme  kein 
Endel“  Freilich  nicht,  wenn  cs  recht  viele  werden  sollen,  so 
dass  man  damit  nicht  zum  Ende  kommt.  Aber  warum  soll  Des- 
sen kein  Ende  werden  können  1 Herzf.  erläutert:  wenn  sic  über 
Alles,  was  dir  zur  Belehrung  gereichen  könnte,  sich  erstrecken 
sollten;  allein  von  dieser  Ulausel  steht  im  Texte  kein  Wort. — 
Beide  Erklärungen  verstossen,  indem  sic  nilBJ  zum  Genitive  ma- 
chen, während  dus  Wort  bei  ■pp  durch  wiederaufgenom- 
men seyn  müsste,  gegen  die  Sprache,  und  sind  dadurch  allein 
schon  beseitigt.  Uebersetze:  unendlich  viele  Bücher  zu  maihen. 
FP  VN  (U.  4,  16.)  ordnet  sich  un  der  Stelle  von  1N73  (vgl.  z.  B. 
2 thron.  14,  12.),  welches  koh.  nicht  kennt,  dem  rmn  unter. 
Hiezu  kommt  als  zweites  Subj.  nsi“  snb  = viele  Erpichtheit, 

A lustrengung  des  Geistes.  3nb  entspricht  dein  arab.  (von 
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deditus  fuit  rei  z.  1t.  S.  de  Sacy  ehr.  ar.  I,  132.  Kreil,  ehr.  tir. 
p.  95.),  welches  z.  11.  Obcrleitn.  ehrest,  p.  284.  vom  .Studium 
einer  Sprache  gesagt  wird,  und  scheint  richtig  anb  punktirt  zu 

seyn  (vgl.  S]i:izj  = v , ann  Rieht.  20,  38.  = u.  s.  w.). 
“V£3  nss1'  endlich  ist  das  Präd.  = ist  Ermüdung  des  Körpers, 
d.  i.  mattet  leiblich  ab , erschöpft  die  Körperkräfte.  Sind  diese 
Worte  dergestalt  Präd.  jener  beiden  Subjj.,  so  ist  auch  von  vorn 
wahrscheinlich,  dass  mit  anb  Kopfarbeit  beim  Schreiben  gemeint 
sey,  und  es  liegt  in  nann  anbl  eine  wohlweise  Clausei.  Wenn 
man  die  Bücher  so  macht,  wie  z.  B.  nach  Klingers  Bezeichnung 
Kutzebue  seine  Dramen,  dann  spürt  man  freilich  keine  Unbequem- 
lichkeit davon,  nur  dem  Leser  wird  übel;  aber  Kohelet  hat  sich 
offenbar  viel  gequält  und  sich  den  Kopf  zerbrochen.  Von  vie- 
lem Lesen  (£o>..-  zu  viel  l^seri)  lässt  sich  das  Wort  nun  nicht 
mehr  verstehn.  Auch  kann  man  es  gemeiniglich  bei  jungen  Leu- 
ten getrost  darauf  ankommen  lassen,  ob  sie  sich  halber  zu  Tode 
lesen  w'crdcn;  cs  bedarf  keiner  Abmahnung,  deren  nächste  Folge 
liier  die  seyn  könnte,  dass  „der  Sohn“  das  Buch  Kohelet  sel- 
ber nicht  läse.  Vielmehr  also,  indem  1 sich  uuterordnet:  mit 
vielem  Studiren.  \un  könnte  auch  nsa*1  punktirt  werden.  Al- 
lein Parte.  Kal  statt  dessen  von  Piel  kann  nicht  uls  allgemein 
geltend  angenommen  werden;  und  gerade  bei  den  spätesten  Au- 
toren werden  Abstrakta  w’ie  nK’nj!,  ItmbO,  u.  s.  w.  neu 

gebildet.  — V.  12.  hat  der  Vf.  seine  Absicht,  nicht  weiter  fort- 
zufahren angedeutet  und  gerechtfertigt;  schrieb  er  nicht  weiter, 
so  würde  eben  damit  dus  Buch  ein  Ende  haben.  Allein  er  wollte 
lehren;  und  so  spricht  er  zu  guter  Letzt  noch  cinmul  in  seiner 
Eigenschaft  als  Lehrer,  entlässt  den  Schüler  mit  dem  gewich- 
tigsten Worte,  das  er  für  ihn  nur  haben  kann,  und  gibt  seinem 
Buche  damit  einen  ausgesprochenen  Schluss.  Das  Ende  der  gan- 
zen Rede  lasst  uns  hören]  H’us  als  Ul  spo  in  h angegeben  wird, 
ist  weder  der  Inhalt  des  Buches  in  höchster  Allgemeinheit  oder 
in  nuce,  noch  auch  Das,  worauf  es  hinauslauft:  das  Ergehniss, 
welches  die  Erörterung  zuletzt  errungen  hat.  Man  kann  nicht 
behaupten,  dass  auf  diesen  Gedanken  als  ihr  Ziel  alle  Fäden 
der  Diskussion  zusaminenlunfen ; cs  resultirt  aus  ihr,  der  Ermah- 
nung zur  Gottesfurcht  coordinirt,  seit  C.  11,  1.  schliesslich  noch 
mehrcres  Andere,  rpc  ist  also  nicht  Summe  und  nicht  Endresul- 
tat , sondern  Ende  (C.  3,  11.  7,  2.),  das  Ziel,  welches  der  Vf. 
eben  jetzt  seiner  Rede  setzen  will.  Den  Accenten  zufolge  wäre 
der  Sinn:  Schluss  der  Rede.  Alles  ist  gehört.  Fürchte  Gott  ff.: 
ein  Periodenbau , der  allerdings  auch  an  eingeschlagcne  Nägel 
(V.  11.)  erinnert.  Dem  bar:  "Dl  analog  ist  bi“  rmn  Jes.  29, 
11.  Anstatt  rmnn-bs  rmn  zu  sagen,  Hess  man  das  zweite 
mm  weg;  der  Art.  musste  dann  zurück  vor  ba  treten,  vgl.  ms 
irn  Jes.  22,  8.  mit  1 Kün.  7,  2.,  b'bsn  Jos.  20,  7.  mit  Jes. 
8,  23.  — “DT  ist  hier  Rede,  viele  einzelne  tJ’nan  umfassend 
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Buch  Kohelet.  Cop.  XII,  13.  14. 


vgl.  1 Sam.  3,  17.  Jos.  21,  43.  mit  23,  14.  »nie:]  Für  nyKic:, 
welches  so  weit  im  Satze  zurück  -,  ja  an  das  Kode  geordnet, 
so  wenig  wie  der  Imperativ  stehn  dürfte.  Der  Vf.  spricht  mit 
Recht  communikntiv ; denn  es  handelt  sich  nicht  um  eine  tnolij 
xutvij,  welche  Er  gäbe,  sondern  dieser  Ruf  ergeht  von  jeher, 
und  an  alle  Menschen  (s.  b am  Schlüsse),  also  auch  an  den  Vf. 

— Wie  hier  weitere  Rede  so  schneidet  er  C.  5,  6.  das  viel 

Worte  Machen  mit  einem:  fürchte  Gott,  ab.  Zum  nächsten  Gl. 
vgl.  C.  8,  5.,  zum  Gedanken  beider  Gll.  oben  V.  1.  ja,  diess 
soll  jeder  Mensch]  ■'S  einen  Satz  oder  Sntzthcil , hier  das  Suhj., 
durch  Verstärkung  auf  hebend,  ist  = vielmehr,  ja  vielmehr,  imo 
(Hi.  11,  6.  30,  11.  31,  18.  23.  39,  14.),  eig.  sondern  hinter 
ausgelassener  Negative,  hier  ^sb  nn«  6fb]. — nt  widerräth, 
etwa  wie  5 Mos.  20,  19.  so  hier  rvsO1’  aus  dem  vor- 

hergehenden Verb,  zu  ergänzen.  Man  erkläre  vielmehr  nach  C. 
2,  12.;  das  durch  die  übrigen  Satztheile  gegebene  Verb,  bleibt 
Jes.  23,  5.  26,  9.  ähnlich  weg.  Vulg.  luv.  Ilerzf.:  Venn  das  ist 
der  ganze  Mensch.  Ein  undeutlicher  Gedanke!  Wenn  es  noch 
hiesse:  denn  das  ist  Moses  und  die  Propheten  (vgl.  Matth.  22, 
40.),  so  könnte  man  den  Satz  sich  gefullen  lassen,  obgleich  dann 
ein  zweiter  des  Grundes  unverbunden  nachfolgt.  Aber  vermuth- 
lich  nirgendwo  sonst  bedeutet  D“lNft“b3  der  ganze  Mensch.  Die 
Richtigkeit  unserer  Auffassung  bestätigt  der  14.  Vers,  wenn  es 
heisst:  jede  Handlung  (der  Menschen)  — nicht  bloss:  dein  Thun 

— wird  Gott  vor  Gericht  zielin.  Zu  diesem  Gedanken  selbst 
und  seiuem  Ausdrucke  vgl.  C.  11,  9.  (C.  3,  17.).  — Gewöhn- 
lich : über  alles  Verborgene,  d.  i.  welches  gehalten  wird  über  ff. 
Allein  dieses  über  scheint  ein  Germanismus  zu  seyn,  welchen  Jer. 
2,  35.  nicht  rechtfertigt;  und  die  Relativverbinduug  ohne  “1SJN 
ist  hart.  Auch  bringt  öbs:,  als  Subst.  gedacht,  den  Schein  her- 
vor, rtlDsa  sey  etw'as  ganz  Anderes,  werde  hier  vor  ein  Gericht 
gezogen,  das  für  andere  Dinge  niedergesetzt.  Vergleichung  von 
Ez.  44,  9.  Jer.  19,  13.  3 Mos.  11,  42.  2 Kön.  12,  6 u.  s.  w. 
(Ew.  §.  301d.)  lehrt,  dass  b hier  vor  bs  an  seiner  Stelle  wäre: 
jede  verborgene  (Handlung),  sey  dieselbe  gut  u.  s.  w.  Da  nun  an- 
derwärts bs  häufig  durch  b fortgesetzt  wird  und  auch  umge- 
kehrt (Jer.  17,  1.  Fs.  27,  2.  — C.  3,  17.)  und  in  derselben  und 
ähnlichen  Phrase  neben  b vorkommt  (Klagt.  3,  60.  61.  Jes.  28, 
6.  vgl.  Ps.  29,  10  u.  s.  w.),  so  ist  zu  urtheilen,  dass  auch  hier 
b?  statt  b gesetzt  sey.  — Dass  jetzt  aber  auch  bei  CB1033 
der  - stehen,  und  wie  C.  11,  9.  KEujaS  punktirt  -werden  muss, 
liegt*am  Tage  (s.  zu  Jer.  49,  22.)." 
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Vorrede 


Nach  der  Weise  meiner  früheren  exegetischen 
Arbeiten  habe  ich  in  dieser  Auslegung  Ezechiels 
innerhalb  der  mir  gezogenen  Schranken  den  Sinn 
und  vorab  den  Text,  da  dessen  Beschaffenheit  es  so 
zu  erheischen  schien,  überall  im  Einzelnen  discutirt, 
und  wünsche  damit  für  ein  künftiges  tieferes  und 
allseitiges  Verständniss  dieses  Schriftstellers  wenig- 
stens einen  dauerhaften  Grund  gelegt  zu  haben. 
Vielleicht  darf  ich  eine  relative  Vollständigkeit  der 
Erklärung  als  Vorzug  meines  Buches  vor  anderen, 
die  nach  Plan  und  Anlage  darauf  verzichteten,  und 
überhaupt  als  Merkmal  meiner  Exegese  in  Anspruch 
nehmen,  dass  sie  Dasjenige,  was  diesseits  der  gram- 
matischen Möglichkeit  wirkliches  Sprachgut  war,  zu 
ermitteln  strebt.  Wenn  da  nach  vieljährigem  Studi- 
ren  von  Styl  und  Sprachgebrauch  Manches,  woran 
zwar  Andere  keinen  Anstoss  nehmen,  für  mich  auf- 
gehört hat,  hebräisch  zu  sein,  so  mag  ich  darüber 
mich  nicht  erst  vertheidigen.  Speciell  die  Kritik  des 
Textes  betreffend,  habe  ich  mich  von  einem  gewis- 
sen Sinne  für  Peinlichkeit,  der  keinen  Flecken,  weder 
Textfelder,  noch  falsche  Punctation  oder  Abtheilung 
dulden  wollte,  leiten  lassen,  und  habe  dergestalt  nur 
das  Verfahren,  welches  man  bei  C.  XE  ff.  einzu- 
schlagen nicht  umhin  konnte,  der  Erste  folgerichtig 
auf  das  ganze  Buch  angewandt.  Es  ist  nämlich  in 
C.  I — XXXIX.  die  wahre  Beschaffenheit  des  Textes 
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auch  von  Ewald,  der  manche  Stellen  besonders  nach 
LXX  glücklich  verbessert  hat,  nicht  hinlänglich  er- 
kannt worden,  so  dass  Tür  Herstellung  und  Erhär- 
tung des  ursprünglichen  Textes  mir  noch  viel  zu  thun 
übrig  blieb.  Was  ich  in  Wahrheit  geleistet  habe, 
darüber  stellt  nicht  mir  das  Urthcil  zu;  doch  bin  ich 
im  Ganzen  der  Zustimmung  Solcher,  welche  selbst 
schon  in  der  Kritik  sich  praktisch  versuchten,  sowie 
des  Widerspruches  von  anderer  Seite  her  vollkommen 
sicher.  Ars  non  habet  osorem  nisi  ignorantem;  und 
um  grundlosen  Tadel,  um  Einsprache  auf  dem  Grunde 
dogmatischen  Vorurtheiles,  ja  überhaupt  als  Excget 
um  die  Dogmatik  nimmt  der  Unterzeichnete  sich 
nichts  an.  Ein  Hauptstück  meines  Glaubens  wird 
immer  sein,  dass  der  Bibelforscher  nicht  durch  fremd- 
artige Einflüsse  den  klaren  Befund  trüben  dürfe;  dass 
er  mit  Liebe,  aber  ohne  falschen  Enthusiasmus  dein 
Buche,  welches  er  bewältigen  will,  sich  hingeben 
solle;  und  dass  er  unzweideutig  und  unverschleiert 
allenthalben  seine  Meinung  herauszusagen  verpflichtet 
sei.  Ich  glaube,  um  einen  Autor  zu  verstehen, 
werde  Anwendung  des  Verstandes  erfordert,  und 
mit  Fleiss  und  Nachdenken  bringe  man  es  auch  im 
Erklären  weiter,  als  wenn  man  das  eine  oder  an- 
dere sich  erspart.  Ich  glaube  nicht,  dass  eine  un- 
redliche Exegese  eine  christliche,  oder  gar  vorzugs- 
weise christlich  sei;  glaube  nicht,  dass  vom  Sinken 
des  Bibelstudiums  die  Geschichte  einen  Fortschritt 
der  Theologie  datiren  werde,  und  getroste  mich  übri- 
gens in  alle  Wege  der  Hoffnung,  Ehrlich  währe  am 
längsten. 

Zürich,  im  October  1847. 

E.  II  i'f  z i g. 
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l. 

Ivzechiel  begegnet  uiis  1,  3.  (vgl.  3,  33.  10,  30.)  in  Meso- 
potamien itui  Flusse  Chuborus  unter  jiidäischeu  Exulanten  3,  15., 
welche  mit  Jojuchin  durtliin  verpflanzt  wurden  waren  1,  3.;  und 
kraft  der  Stelle  40,  1.  wurde  er  selber  damals  mit  hiuwegge- 
tiibrt.  Besonders  aucli  Priester  batte  dieses  Loos  getroffen 
(Jer.  39,  I.);  priesterlicheu  Gesrbleclites  wur  Kzecbiel  1,  3.,  und 
zwar  verinutblieli  uus  der  Familie  Zadok , auf  welche  er  in  der 
idealen  Theokratie  das  Pricstcrthum  einsebränkt  40,  46.  43,  19. 
44,  15.  48,  11.  Dass  er  selbst  schon  priesterliche  Geschäfte 
verrichtet  habe,  gebt  uus  dem  Ausdrucke  1,  3.  nicht  hervor; 
und  es  würde  auch  daraus  uuf  sein  Alter  im  Jahre  der  Weg- 
luhruiig  trotz  d.  St.  4 Mos.  4,  3.  kein  sicherer  Schluss  zu  ziehen 
sein.  Indessen  bezeichnet  er  sich  nirgends,  wie  Jeremiu  1,  6., 
als  einen  Jüngling,  wird  auch  uiclit  im  \ erfolge  seines  Huches 
«um  Heirathen  ubgeiuahnt  (s.  dag.  Jer.  16,  3.),  oder  dazu  aufge- 
muntert. Vielmehr  im  4.  Jahre  seit  seinem  Auftreten  stirbt  ihm 
sein  Weib  34,  18.  vgl.  V.  1.,  ohne  dass  er  seiner  Verbeiruthung 
früher  geduebt  hätte;  und  Hausbesitzer  schon  3,  24.  8,  1., 
scheint  er  sich  von  vorn  herein  als  selbstständig  und  verheirathet 
zu  geben.  Wenn  Jesaja  ferner  und  Jeremiu,  mit  welchen  Kz. 
zunächst  zu  vergleichen  steht,  Jener  über  50,  Dieser  wenig- 
stens 41  Jahre  lang  geweissugt  haben:  so  geht  Ezechiels  pro- 
phetische Thätigkeit,  so  viel  vorliegt,  mit  dem  22.  Jahre  zu 
Ende;  vgl.  29,  17.,  wo  dus  jüngste  Datum  des  Huches,  mit 
1,  2.  Er  scheint  also  erst  in  reiferem  Alter  sich  zur  Prophetie 
gewandt  zu  haben , als  die  Anlugen  seines  Geistes  bereits  ent- 
wickelt waren,  und  derselbe  eine  bestimmte  Richtung  des  An- 
schuueus  und  Deukens  eingeschlageu  hatte.  Durch  die  Geburt 
zuiu  Priester  bestimmt,  wurde  er  Prophet  erst,  nachdem  er 
darauf  priesterliche  Functionen  uuszuüben  verzichten  gemusst, 
und  zwur  im  Raume  fern  von  der  bestehenden  Theokratie,  wel- 
che bald  vollends  zusammenstürzte.  Dergestalt  bot  sich  ihm 
keine  Wirksamkeit,  wie  diejenige  Jeremiu' s und  Jesaja's.  lln- 


Digitized  by  Google 


VIII 


Vorbemerkungen. 


mittelbar  eiagreifeu  konnte  er  uur  in  einem  kleinen  Kreise ; 
zum  Gottesstuate,  von  wo  er  fortgewandert , blieb  sein  Vcrbält- 
niss  für  das  Erste  rein  tbeoretisch  und  passiv,  wenn  er  nicht 
etwa  brieflich,  wie  seines  Ortes  Jeremiu  C.  XXIX.,  an  seine 
fernen  Volksgenossen  zu  gelangen  wusste.  Weilend  endlich  im 
Lande  der  Sieger,  mag  er  seine  Rede-  und  Schreibfreilieit  be- 
schränkt gesehen  haben;  denn  nirgends  bedroht  er  sie,  die  ihm 
am  nächsten  zur  Hand  waren , deren  sein  theokratischer  Eifer 
am  wenigsten  schonen  sollte  , die  Chaldäer. 


2. 

Als  Prophet  hat  Ez.  nicht , wie  Jeremiu , bessere  'fuge  er- 
lebt; und  er  scheint  nicht  so  glücklich  gewesen  zu  sein,  mit 
dem  zweiten  Jesaju  das  neue  Morgenroth  zu  erblicken.  Die 
Sonne  wur  dem  Gottesreiclic  untergegangen ; und  Ezechiels  ganze 
Prophetie  fällt  in  die  Nacht,  eine  Nacht,  du  er  nicht  wirken 
konnte  (Joh.  9,  4.).  Also  baut  er  sich  vielmehr  seine  Innenwelt 
aus,  zieht  sich  zurück  in  die  Literatur;  und  da  er  in  der  Theo- 
kratie selbst  nicht  ferner  weilen  durfte,  so  lebt  er  nun  ein 
dämmerndes  Stillleben  im  Gesetze  und  in  der  Erinnerung.  Aber 
wie  wurde  ein  Solcher  gleichwohl  Prophet}  Er  flüchtete  sich 
wohl  von  Anfänge  an  zu  den  Büchern ; Spuren  der  Lectiire 
schimmern  in  dem  seinigen  überall  hindurch.  Er  hat  z.  B.  das 
2.  Buch  Samuels  gelesen  (s.  zu  20,  39.),  den  2.  Theil  Snchurjn's 
(s.  zu  38,  17  ff.  39,  11.  47,  1 — 12.)  und  Zephanja  (s.  zu  22, 
25.),  den  geschichtlichen  Abschnitt  Jes.  C.  XXXVI  ff.  (s.  29,  6.) 
und  Jcsuja's  Orakel  selbst  (s.  30,  9.).  Er  kennt  das  Buch  Hiob 
(s.  14,  14.,  zu  24,  10.),  das  Hohe  Lied  (s.  zu  27,  11.),  die 
Klaglieder  (s.  zu  21,  30.);  besonders  aber  vertraut  zeigt  er 
sich  mit  den  Weissagungen  Jeremia’s  ( s.  30,  16,  18.  22,  18., 
zu  28, 12.,  .Wocers,  de  utriusque  rec.  vuticc.  Jer.  - - indole  p.  35  u.  ö.) 
und  mit  den  Grundschriften  des  Pentateuches.  Dieser  selbst  und 
auch  Jeremiu  trageu  ihrerseits  noch  Kennzeichen , dass  sie 
durch  Ezechiels  Hände  gegangen  sind  (s.  zu  21,  15.  - zu 

39,  15.) ; und  an  die  Aussprüche  seines  älteren  Zeitgenossen 
lehnt  da  und  dort  seine  Prophetie  sich  an;  vgl.  18,  2.  mit  Jer 
31,  30.,  C.  XIII.  mit  Jer.  23,  9 ff.,  C.  XXXIV.  mit  Jer.  23,  1 ff. 
Diese  ist  eine  Frucht  seines  Studirens  , welche  der  Sturm,  der 
die  Theokrutie  umstürzte,  von  ihrem  Buume  losriss.  Nachdem 
er  seinen  Geist  mit  mancherlei  Wissen  bereichert  und  in  die 
theokratischen  Ideen  sich  hineingelcbt  hatte;  als  seine  Remini- 
scenzen  sich  immer  mehr  verdichteten , ihrer  Herkunft  unsicher 
und  sein  Eigenthum  wurden : da  wagte  er  es , auch  selber  als 
Prophet,  als  prophetischer  Schriftsteller  hervorzutreten.  Aber 
die  Gelehrsamkeit  ersetzte  den  schöpferischen  Geist  nicht,  die 
zahlreichen  fremden  Ideen,  wenn  er  sie  auch  verarbeitete,  nim- 
mermehr eine  Huelle  eigener:  und  wenn  Lesen  und  Lernen 
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überhaupt  freier  Geistesentwickelung  leicht  hinderlich  wird , so 
war  in  Ezechiels  Geiste  die  Prophetie  ohnehin  nur  ein  Nach- 
trieb , den  das  Studium  erst  gezeitigt  hat.  Aus  allen  diesen 
Grüudeu  erwachte  in  ihm  der  Geist  der  Weissagung  nicht  zu 
eigentlichem  Leben. 


3. 

Die  Orakel  Ezechiels  sind  zu  einem  geordneten , geglie- 
derten Buche  zusauiuiengefügt.  Wider  die  Capitelabtheilung  im 
Ganzen  und  so  wider  die  Gcsamnitsuniine  48  steht  eben  so  wenig 
etwas  einzuwenden , wie  gegen  die  dreimal  neun  Capp.  des  II 
Jesaja;  und  es  kann  somit  für  keinen  Zufall  gelten,  wenn 
C.  XXIV.,  gerade  mit  der  Hälfte,  die  Reibe  der  einheimischen 
Weissagungen  vor  Jerusalems  Falle  zu  Ende  geht.  Dieser, 
welchen  sofort  25,  2.  als  geschehen  voraussetzt,  bildet  den  f 
Mittel  - und  llohepunct  des  Buches.  Die  auswärtigen  Orakel,' 
Drohworte  gegen  sieben  Nachbarvölker,  stammen  von  vorn  herein* ' 
uud  zum  grössten  Tbeil  aus  der  Zeit  nach  dem  Untergänge 
Juda's ; und  es  sind  dieselben  eben  durch  diese  Katastrophe 
veranlasst.  Allerdings  befinden  sich  unter  ihnen  auch  drei 
ältere:  29,  1 — -16.,  30,  20  — 26.^  C.  XXXI.  Auch  diese  sind 
indessen  sämintlich  jüngeren  Dutums,  als  das  XXIV.  Cap.,  und 
ihre  Zeitangaben  leiten  zu  derjenigen  33,  21.,  welche  zu  be- 
richtigen , hinüber;  an  ihrer  Hand  gelungen  wir  vom  10.  Monate 
des  9.  Jahres  Uber  den  gleichen  des  10.  uud  den  1.  uud  3.  des 
11.  Jahres  zum  10.  Monate  ehendu.  Wenn  Kohelet  in  drei, 
so  zerfallt,  wie  das  Buch  Daniel , auch  Ezechiels  Orakelsammlung 
iu  zwei  Tfaeile  von  gleicher  Capitclzahl ; und  der  ganze  Com- 
plex  auswärtiger,  als  solche  zusammengehöriger  Weissugungen 
wurde  passend  au  den  Eingang  des  zweiten  Theiies  gestellt, 
welcher  sich  dadurch  nur  desto  schärfer  gegen  den  ersten  ab- 
hebtr  .Sie  machen  einen  Abschnitt  für  sich  aus,  durch  welchen 
die  correlaten  Stellen  24,  26.  27.  und  33,  21.  22.  auseinander 
gehalten  werden;  bis  C.  XXXIX.  reicht  ein  zweiter,  der  dritte 
bis  Schluss.  W'cnn  aber  dergestalt  des  Huches  zweite  Hälfte 
in  ungleiche  Dritthcile  zu  8,  7,  9 Capp.  zerfällt,  so  lässt 
sich  eine  ähnliche,  aber  durch  Zeitangaben  markirte , Einthei- 
lung  der  Capp.  1 — XXIV.  nicht  länger  verkennen.  Das  letzte 
trägt  ein  Datum  wie  das  erste;  und  es  kommen  beide  hier  wei- 
ter nicht  iu  Betracht.  Dagegen  sind  noch  die  Capp.  VIII.  und 
XX.  überschnellen ; und  der  erste 'l'heil  zerlegt  sich  demgemäss 
ebenfalls  in  drei  Abschnitte:  C.  I — VII.,  C.  VIII — XIX.,  C.  XX 
— XXIV. , von  welchen  der  mittlere  eben  so  viele  Capp.  umfasst, 
wie  die  beideu  übrigen  zusammen.  Und  auf  dass  man  nicht 
etwa  sich  zu  täuschen  glaube,  tbeilt  der  Vf.  das  allzu  gross 
gerathene  Mittelstück  in  der  Milte  nochmuls , indem  er  vor  dem 
XIV.  Cap.  wieder  ein  Datum  einsetzt,  jedoch,  du  es  nur  eine 
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Unterabtbeiluug  bezeichnet,  keine  Zeitangabe,  sondern  bloss 
eine  geschichtliche  Notiz,  und  zwar  dieselbe,  wie  20,  1.  und 
8,  1.:  es  seien  Aelteste  des  Volkes  zu  ihm  gekommen.  Diese 
Bemerkung  ist  8,  1.,  weil  daselbst  mit  einer  Zeitangabe  ver- 
bunden, kürzer  gefasst,  20,  1.  durch  den  Zweck  ihres  Kommens, 
an  welchen  das  Orakel  ankniipft,  erweitert;  im  Uekr.  stehen 
8,  1.  und  20,  1.  die  gleichen  Worte.  Es  liegt  am  Tage,  dass 
diese  drei  Data  Einem  und  demselben  Zwecke  dienstbar  sind, 
nämlich  die  Masse  der  Orakel  einzukerben;  wogegen  24,  1. 
jene  Notiz  ausbleibt,  und  die  Zeitangabe,  dem  Orakel  selbst 
dienend  (s.  V.  2.),  gar  keine  andere  sein  könnte. 

4. 

Wann  er  seine  Orakel  niedergeschrieben  habe,  sagt  uns 
Ez.  nirgends;  angenommen  aber,  dass  überhaupt  Offenbarung 
und  Aufzeichnung  derselben  zeitlich  zu  trennen  sind,  so  wissen 
wir  jetzt  auch  ferner  nicht,  wann  die  C.  I — XXIV.  enthaltenen 
Gottesworte  an  den  Propheten  ergingen.  Jene  Data  im  Anfänge 
des  VIII.  und  des  XX.  Cap.  Imbeu  sich  als  Vehikel  des  Schrift- 
stellers ergeben ; und  es  lastet  auf  ihnen  gegründeter  Verdacht, 
unäclit  und  willkürlich  ersonnen  zu  sein.  Also  sind  die  ersten 
24  Capp.  vielleicht  nicht  nur  verfasst  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems , sondern  auch  erst  empfangen ; und  in  der  That 
weisen  sie  mehr  als  Eine  Erscheinung  auf,  die  mit  der  bean- 
spruchten Zeitsphäre  sich  nicht  vertragen  will.  Die  Weissugung 
C.  XII.  soll  ohne  Zweifel  vor  dem  Zeitpuncte  20,  1.  ergangen 
sein;  aber  Vers  13.  daselbst  konnte  schwerlich  schon  damals 
also  ausgesprochen  werden.  Cup.  XXIV.  seinerseits  ist  deutlich 
eine  Weissagung  nach  dem  Erfolge  (vgl.  S.  179.);  C.  XIX. 
fussen  die  letzten  Worte  in  späterer  Zeit  hinter  der  Thutsache ; 
und  die  Erwähnung  der  Ammoniter  C.  XXI.  lässt  sich  nur  dann 
begreifen,  wenn  der  Inhalt  der  Weissagung  gleichwie  das  Hohn- 
sprechen V.  33.  bereits  geschichtlich  vorlag  (vgl.  S.  141.).  In 
22,  31.  endlich  sieht  Ez.  mit  ausdrücklichen  Worten  auf  die 
Katastrophe  als  auf  eiu  Vergangenes  zurück.  Diesen  Beweis- 
gründen steht  keine  anderweitige  Beobachtung  entgegen,  auch 
nicht  Eine  Aeusserung  in  diesen  24  Capp.,  welche  nur  in  der 
angeblichen  Zeit  gesprochen  werden  konnte,  oder  die  wir 
schicklicher  damals  geschrieben  dächten.  Ist  nun  der  erste 
Theil  des  Buches  nach  der  Katastrophe  .Jerusalems  in  der  Ge- 
stalt, welche  er  hat,  geschrieben,  und  kann  Manches  in  dem- 
selben erst  duzumal,  nicht  früher,  also  gesprochen  sein:  so  fallt 
für  unsere  Betrachtung  mündliche  und  schriftliche  Rede  zusam- 
men, jene  in  die  Zeit  dieser;  und  es  ist  der  Nachweis  unge- 
bahnt, dass  alle  Orakel  dieser  Sammlung  von  Anfang  an  nur 
schriftlich  existirt  hüben. 
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3. 

Die  Fortsetzung  der  einheimischen  Orakel  U.  XXXIII  fl-, 
weist  der  Vf.  selbst  in  die  Zeit  nadh  dem  Wendepuucte.  Heh- 
rere Aussprüche  aber,  welche  Aegypten  betreffen,  setzt  er  früher 
an;  und  seiner  Aussage  zu  misstrauen,  verpflichtet  uns  diessmu! 
nichts;  im  Gegentheil  liegen  positive  Gründe  vor,  die  Abschnitte 
29,  1 — 16.  30,  20  — 26.  C.  XXXI.  jeden  hei  seinem  Datum  zu 
belassen  (s.  S.  223.  oben , S.  226.  unten).  Sonach  wären  diese 
drei  Orakel , an  welche  sich  zuuäclist  noch  andere  gegen  die 
Nachbarvölker  anschlossen,  die  ältesten  der  Sammlung;  und  das 
ist  auch  an  sich  schon  wahrscheinlich.  Seine  Umgebungen  boten 
dem  Propheten  keinen  angemessenen  Wirkungskreis;  die  Ver- 
hältnisse forderten  nicht  auf,  praktisch  einzugreifen,  riefen  also 
das  lebendige  Wort  nicht  hervor;  und  oh  Uz.  sonderliche  An- 
erkennung fand,  das  dürfte,  da  mit  8,  1.  14,  1.  20,  1.  sich 
nicht  argumentiren  lässt , nach  Stellen  wie  33,  30 — 32.  24,  27. 
29,  21.  noch  eine  Frage  sein.  Hiedurch  aber  war  seine  Nei- 
gung zur  Prophetie  auf  das  schriftliche  Wort  zunächst , und 
somit  auf  die  fremden  Völker  angewiesen , die  er  mit  Fug  nur 
schriftlich  bedrohen  konnte,  und  von  Seiten  derer  es  etwelcher 
Anerkennung  und  eines  geneigten  Ohres  gar  nicht  bedurfte. 
Unter  den  Heiden  aber  bot  sich , von  den  Chaldäern  abgesehen, 
dem  prophetischen  Zorne  vorab  der  Aegypter  dar,  welchen 
schon  Jesaja  und  Jeremiu  bedräut  hatten;  gegen  welchen  Eze- 
chiels jetziger  Landesherr  bereits  zu  Felde  lag;  und  dessen 
Politik , wie  Ez.  wohl  w'eiss  29,6.7.,  dus  Unglück  Juda’s  ver- 
schuldete. Sind  nun  aber  jene  von  vorn  herein  schriftlichen 
Orakel  gegen  Aegypten  die  frühesten,  so  wurde  uueh  nicht  dus 
ganze  Buch  so,  wie  es  nun  vorlicgt,  hinter  einander  weggeschrie- 
ben , sondern  erst  nachgehends  in  diese  Ordnung  gebracht.  Bei 
den  Weissagungen  selber  gegen  Aegypten  ist  die  Zeitfolge  nicht 
streng  beobachtet,  da  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  ältesten 
Orakeln  das  späteste  steht:  der  Abschnitt  29,  17  — 30,  19., 
welcher  dem  ersten  Orakel  nachmuls  beigegeben  wurde,  als  die 
Zeit  zu  Erfüllung  desselben  sich  nnliess.  W'ir  sagen : der  Ab- 
schnitt 29,  17 — 30,  19.,  indem  für  uns  mit  30,  1.  kein  neues 
Orakel  anhebt.  Im  Gegensätze  zu  C.  I — XXIII.,  wo  die  Zeit- 
angabe jedesmal  grössere  Gruppen  trennt,  führen  die  Aussprüche 
wider  Aegypten  sonst  jeder  sein  Datum;  und  nur  30,  1.  bleibt 
es  aus:  was  im  Vereine  mit  anderen  Gründen  (S.  226.)  zu  der 
Annahme  berechtigt,  es  beginne  eben  30,  1.  nichts  Neues. 

«. 

In  ihrer  jetzigen  Folge  nach  einander  geschrieben  sind  ohne 
Zweifel  die  Orakel  wider  Tyrus  und  seinen  König,  sowie  der 
Abschnitt  33,  21 — 39,  29.,  dessen  Bestandtheile  das  innere  Band 
gesetemässigen  Fortschrittes  verknüpft;  wogegen  bei  C.  XL 
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— XI. VIII.  gerade  einige  Unordnung  ( ».  46,  16  ff.  19  ff.)  uns 
dufür  bürgt , dass  die  ursprüngliche  Reihenfolge  keine  Abände- 
rung erlitten  bat.  Das  Gleiche  würde  von  des  Buches  erster 
Hälfte  unbedingt  gelten,  wenn  jene  drei  Data  Ezechiel,  mit  Schrei- 
ben fertig,  als  Rcdacteur  eingesetzt  hätte;  allein  nur  von  14,  1. 
ist  diess  wahrscheinlich.  C.  20,  1.  dagegen  wird  durch  V.  3. 
in  das  Orakel  selbst  hereingeuommeu,  so  dass  mau  diesen  3.  V. 
zugleich  für  nachträglich  eingefugt  ansehen  müsste;  und  das 
Datum  8,  1.  steht  in  bestimmter  Beziehung  zu  4,  5.  6.  9.,  durch 
welche  es  im  ursprünglichen  Texte  festgehalten  wird.  Also 
schrieb  er  freilich  C.  VIII  ff.  hinter  C.  I — VII.  so  hin,  nicht 
übel  nach  einer  Siebenzahl  abtheilend ; schwerlich  indessen  über- 
schrieb  er  C.  VIII.  mit  der  bewussten  Absicht,  jetzt  zunächst  in 
ununterbrochener  Reihe  zwölf  Capp.  folgen  zu  lassen.  Vielleicht 
trifft  nachstehende  Vorstellung  das  Richtige.  Die  Capp.  XXI 

— XXIII.  und  C.  XXIV.  wuren  vermuthlich  bereits  vorhanden. 
Das  Feuer  und  die  Hast  der  Rede,  die  Rauhheit  des  Ausdruckes, 
die  Häufung  und  Unbcholfenheit  der  Symbolik  bringen  ganz  deu 
Eindruck  hervor,  als  wäre  in  diesen  Capp.  der  erste  Ausbruch 
des  prophetischen  Eifers  über  Juda  niedergelegt.  Den  Heg 
aber  zu  ihnen  hatte  der  Vf.  von  dem  5.  Jahre  her  (1,2.)  zu 
vermitteln ; nicht  den  Anfang  seines  ersten  Theiles  sollten  sie 
bezeichnen,  sondern  zu  iliueu  an  seinem  Ende  wollte  er  hinan- 
steigen. Die  Zahl  24  nahm  er  wohl  erst  dünn  in  Aussicht,  als 
mit  diesen  vier  und  jenen  sieben  Capp.  auch  die  Capp.  VIII — XIX. 
schon  geschrieben  waren;  und  vielleicht  hat  er  zu  diesem  Ende, 
die  Zwölfzahl  zu  gewinnen , das  kleine , bedeutungslose  C.  XV. 
erst  eingesetzt.  Nun  hatte  er  aber  nicht  nur  C.  XXI  — XXIV. 
durch  eine  Ueherschrift  zu  markiren , sondern  es  fehlte  uueh 
noch  ein  Cap.  Also  verfasste  er  noch  das  zwanzigste,  sehr 
allgemeinen  Inhaltes,  zerflossen  und  voll  von  Wiederholungen. 
Du  es  eine  Zeitangabe  ühergeschriehen  bekam,  so  sonderte  sich 
das  gleichfalls  datirte  XXIV'.  Cup.  ah;  und  C.  XX.  wurde  uur 
mit  C.  XXI  — XXIII.  in  engere  Verbindung  gebracht  (vgl.  S. 
132  unten).  In  gleicher  Weise  wurde  vielleicht  auch  33,  1 — 20., 
ehe  noch  dus  Seplier  der  auswärtigen  Orakel  voraugeordnet 
war,  den  Capp.  33,  21  — 39,  29.  — wiederum  sieben  eines  ersten 
Abschnittes!  - — als  Einleitung  vorausgesendet.  Das  Stück  ist 
im  Grunde  nur  ein  Nachhall  von  3,  17  — 21.  und  C.  XVIII.; 
gleichwie  seinerseits  im  XVI.  Cup.  das  viel  concretere , anschau- 
lichere C.  XXIII.  thcilweisc  neu  aufgelegt  wird.  Schliesslich 
scheint  auch  C.  XXV. , einer  Zeitangabe  haar,  mit  Israels  Erb- 
feinden in  der  Kürze  sich  ahfindend  und  strophisch  ungelegt, 
eigentlich  nur  die  folgg-  Orakel  gegen  l'hönicieu  und  die  Aegy- 
pter  einführen  zu  sollen.  Andernfalls  sollte  gerade  es,  als 
erstes  Orakel  wider  Fremde,  auch  ein  Zeitdutum  tragen;  und 
auch  sein  besonders  kunstreicher  Bau  führt  auf  Verfolgung  mehr 
eines  bloss  schriftstellerischen,  uls  eines  prophetischen  Zweckes. 
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Dasselbe  würde  somit  später,  als  C.  XXVI  ft'.,  abgefasst  sein, 
etwa  gleichzeitig  mit  28,  20 — 26.,  dein  nicht  sehr  prägnanten 
Aussprüche  wider  Sidon , über  welchen  ähnlich  , wie  über  C.  XV., 
zu  urtheilen  sein  wird  (vgl.  S.  187.  221.). 

1» 

Wie  die  Angube , als  hätten  wiederholt  Aelteste  des  Volkes 
sich  bei  Ez.  eingefunden , zurecht  zu  legen  sei , wurde  bereits 
gezeigt;  man  vermag  mit  den  Stellen  8,  1.  14,  1.  20,  1.,  dass 
der  Prophet  durch  das  mündliche  Wort  auf  seine  Volksgenossen 
Einfluss  übte , durchaus  nicht  zu  beweisen.  Zweimal  bleibt  der 
Besuch  folgelos;  und  auch  20,  1.  verharren  jene  Aeltesten  als 
stumme  Personen.  Während  ferner  die  Schriften  Jesaju's  sein 
mündliches  Wort  und  den  lebendigen  Verkehr,  in  welchem  es 
gesprochen  wurde,  vielfach  durchblicken  lassen:  erscheint  bei 
Ez.  die  schriftliche  Rede  von  der  mündlichen  entbunden;  und 
veranlassende  Umstände  liegen  ibr  gewöhnlich  keine  unter,  oder 
er  nimmt  sich  die  Veranlassung  mit  vollkommener  Freiheit  (z.  K. 
18,  2.).  in  der  Regel  auch  wird  ihm  nicht,  wie  z.  B.  wohl 
14,4.,  uuferlegl,  nachfolgende  Offenbarung  zum  Volke  zu  spre- 
chen; oder  wenn  auch,  so  unterlässt  er  zu  berichten,  dass  er 
Folge  geleistet  habe.  Wofern  er  über,  was  er  gesprochen 
haben  will  (s.  11,  25.),  zur  angegebenen  Zeit  nicht  sprach, 
wie  z.  B.  die  Worte  des  XX.  Cap. , so  hat  er  sie  überhaupt 
nie  gesprochen.  „ Im  Allgemeinen  giebt  sieb  sein  ganzes  pro- 
phetisches Reden  nur  als  eine  Verhandlung  zwischen  dem  Bim- 
mel und  diesem  einen  Menschen  der  Erde,  als  leises  inneres 
Selbstgespräch  zwischen  Juhvc  und  dein  Propheten  ohne  leben- 
dige Rücksicht  auf  das  Volk  , wie  mau  es  sich  auch  beim  blos- 
sen Schreiben  denken  kann.“  So  treffend  Ewald.  Wir  sagen 
desshalb  keineswegs,  er  habe  überhaupt  nie  öffentlich  gespro- 
chen, sondern  nur:  die  vorhandenen  Orakel  sind  diese  Worte 
nicht,  sind  keine  Volksreden.  Im  Einzelfalle  24,  18.  zum  Volke 
sprechen  lässt  er  sich  doch  wohl  nach  der  Analogie , dass  diess 
öfter  vorkam ; uud  was  er  33 , 30  ff.  vom  Verhalten  der  Leute 
gegen  seine  Prophetie  erzählt  und  erwartet,  kann  unmöglich 
bloss  leere  Spiegelfechterei  sein.  Auch  die  Zeitangabe  schliess- 
lich 1,  1 — 3.  halten  wir,  wenigstens  was  Jahr  und  Monat  un- 
lungt,  für  keine  willkürlich  gemachte.  Wann  er  zuerst  den 
Prophctenberiif  ergriffen  habe,  musste  er  immer  wissen;  warum 
gäbe  er  statt  des  wahren  Datums  ein  anderes  un  l Bevor 
Schriftsteller,  war  er  Prophet;  und  als  solcher  ist  er  nicht  erst 
gegen  Ende  des  10.  Jahres  (29,  1.)  uufgetreten.  Aber  aller- 
dings scheint  in  3,  24.  26.  (vgl.  V.  15.)  die  Andeutung  zu  liegen, 
dass  er  anfangs  nur  seinen  Studien  und  Gedanken  nachhing, 
sinnend  und  brütend  . und  sein  Verhältnis»  zu  Gott  längere  Zeit 
geheim  hielt. 
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8. 

Wt-uii  Ez.  im  erstcu  Tlteile  seines  Buckes  so  ganz  spe- 
eielle  Momente  uus  der  Zeit  der  Katastropke,  wie  12,  13.  24,  1., 
vorhersagt,  so  sind  das  vaticiuiu  ex  eventu;  das  Anstössige 
kierin  mildert  siek  über,  wenn  er  nur  ükerkaupt  sekon  von 
früher  her  Prophet  war.  Dass  das  Unvermeidliche  geschehen 
werde,  konnte  er  sich  wohl  denken,  und  hat  er  vielleicht  sich 
und  Anderen  öfter  vorkergesagt.  Bah  er  nun  von  seinem  spa- 
teren Standpuucte  zurück  auf  einen  längeren  geistigen  Hingang 
mit  Gott , so  muss  sein  Gcdächtniss  nicht  nothwendig  ihm  überall 
treu  und  ein  unfehlbares  gewesen  sein.  Dass  da  eine  dunkle 
Ahnung  sich  bestimmter  fassen,  wie  leicht,  nachdem  das  Er- 
eigniss wirklich  geworden  , demselben  seine  Weissaguug  , gleich- 
sam der  Typus  dem  Autitvpus , sich  verähnlichen  konnte,  kedurf 
keines  Beweises.  Dass  sein  Gott  Alles,  was  gcschuk,  vorher- 
gewusst habe , wur  ihm  ausgemacht , also  auch , dass  er  es 
seinem  Diener  offenbaren  gekonnt,  ja  gesollt  (vgl.  Aui.  3,  7.); 
eben  so  gewiss  auch  musste  der  Prophet  wünschen,  dass  er  ihm 
Solches  enthüllt  haben  möchte.  Dieselbe  Richtung  auf  das 
Ideale,  welche  die  Weissagungen  C.  XL  — XLVIII.  eingieht, 
mucht  auch  das  Verlangen  rege,  dass  die  ergungt-ne  Offenba- 
rung möglichst  vollkommen  gewesen  sei;  dass  sein  Verhältniss 
zu  Gott  sich  so  schön  und  innig,  uls  nur  denkbar,  gestaltet 
gebubt  habe.  Folgte  uus  dem  Mangel  einer  Erinnerung  mehr, 
als  dass  Gott  sie  aus  seinem  Bewusstsein  hatte  schwinden  las- 
sen (Hiob  11,  7.),  d.  i.  uls  eben  ihr  Mangel?  Ez. , der  von 
der  Würde  und  Verantwortlichkeit  des  Propheten  so  hohe  Be- 
griffe hegt  (3,  17  f. , 33,  1 — 9.),  glaubte  gewiss  (vgl.  Jer.  28, 
9.),  solcherlei  Vorhersagung  gehöre  zur  ächteu  Prophetie  we- 
sentlich ; für  einen  wahren  Propheten  aber  hat  er  begreiflich 
sich  selber  angesehen  (33,  33.).  Wie  gern  überredete  hievon 
sich  die  Frömmigkeit!  Wfie  leicht  täuscht  sich  die  Liebe  in 
Schätzung  von  Belang  und  Gewicht  des  Empfangenen ! Und 
übrigens  schrieb  Ez.  sein  Buch  zunächst,  vielleicht  einzig  für 
sich , zu  seiner  Befriedigung.  So  wollte  er  auch  nicht  Anderen, 
dass  Gott  ihm  damals  die  verborgene  Zukunft  enthüllt  habe, 
einredru,  oder  diess  erst,  nachdem  er  sich  selbst  mit  dem 
Glauben,  den  er  ihnen  zumuthet,  erfüllt  hatte. 

». 

Nach  menschlicher  Berechnung  waren  die  damaligen  Zu- 
stände trostlos , schwellten  aber  nur  mit  desto  kühnerer  Hoff- 
nung die  Brust  des  Gläubigen,  welcher  nichts  und  uls  Supru- 
nuturalist  Alles  hoffen  durfte,  und,  nunmehr  entwurzelter  Exi- 
stenz, vollends  mit  seinen  Erwartungen,  um  ihre  Wahrschein- 
lichkeit unbekümmert,  jedes  Muass  und  alle  Schranken  überflog. 
WTenn  hiezu  die  Verpflauzung  auf  fremden  Boden  gewiss  mit- 
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gewirkt  hat,  so  möchte  ferner  auf  sie  der  Umstund  zurückzu- 
fiihrcn  sein,  dass  mit  Ez.  die  Apokulyptik  beginnt,  welche  vor 
dem  Auge  statt  vor  dem  Ohr  eine  Hülle  wegziehcud  Bilder 
wnhrnimint , anstatt  Worte  zu  schauen.  Obgleich  er  die  Be- 
griffe Engel  und  Cherub  schon  mitbrachtc,  so  wird  doch  seine 
Zeichnung  drr  Cherubim  nebst  dem  Räderthrone  und  das  theil- 
weise  Ersetzen  des  göttlichen  Geistes  durch  die  Maschinerie 
der  Engel  von  dein  Aufenthalte  in  Chnldäa  hcrziilciten  sein. 
Oer  Abgang  achter  Begeisterung  liess  einen  leeren  Rauin , in 
welchen  Dergleichen  cinziehen  mochte;  und  überhaupt  verhält 
sich  Ez.  aufnehmend,  nicht  zeugend  und  schöpferisch.  Gleich 
dem  Apokalvptikcr  Johannes  belebt  ihn  ein  Trieh  auf  das  Un- 
gemeine und  Ueberirdische;  aber  sich  wirklich  himmelwärts  zu 
erheben,  gebricht  es  ihm  an  der  geistigen  Kraft  Jesaja's.  Nacht1 
dein  Ideale  strebend,  bringt  er  doch  nur,  wie  in  der  Eintheilung 
des  Buches  ein  Znhlenverhältniss , die  geometrische  Figur  hervor 
(s.  z.  B.  40,  8 — 20.)  und  das  Regelmässige  der  Mechanik  (I, 
t6.  17.).  Nicht  die  neue  Gestalt  schafft  er,  sondern  setzt  be- 
kannte zur  Unform,  zum  grotesken  Bilde  zusammen  (Cherubim). 
Seine  Symbolik  ist  dürftig  in  der  Erfindung,  und  in  der  Aus- 
führung ohne  Geschick  (z.  B.  4,  3.  — 29,  3 — 5.).  Die  Züge 
des  Bildes  sind  tlieils  unzulänglich  und  bleiben  diesseits  der 
Sache:  tlieils  auch  wird  dasselbe  allzu  stark  nusgemalt,  so 

dass  es  seine  Bedeutung  überbietet  und  zudeckt  (12,  3 f.  18 — 20. 
5,  1—4.  vgl.  V.  12  ff.  — 24,  3 — 5.  28,  12.  13.).  Bisweilen 
verknüpft  er  ein  Bild  mit  einem  disparnten  anderen  (17,  3.  7.), 
wandelt  die  Bedeutung  ab,  in  welcher  es  gültig  war  und  zutraf 
(24,  11.),  und  vermischt  die  Allegorie  mit  der  Personificirung 
(C.  XVI.  XXIII.),  oder  tritt  einfach  aus  dem  Bilde  in  die  Sache 
über  (31,  10.  11.  5,  2.  am  Schluss),  durch  den  Fehltritt  selber 
es  erklärend  19,  4.  9.  Er  übcrladct  seine  Darstellung,  nament- 
lich mit  Symbolik , weil  er  nämlich  die  Schönheit  im  Schmucke, 
zumal  der  Bilder  (vgl.  z.  B.  11,  3.  8,  17.  13,  20.),  in  der 
Häufung  Verstärkung  sieht  (38,  11  — 13.  21,  27.  28,  13.);  und 
seine  Darstellung  leidet  überhaupt  an  zu  grosser  Ausführlichkeit 
(C.  XVIII.),  ist  gedehnt  und  weitschweifig  (38,  4.  20.  2,  3 — 8. 
C.  XXVII.).  Nämlich  jener  Geist,  welcher  vordem  die  prophe- 
tische Rede  schuf,  hat  bei  Ez.  in  die  Blätter,  ins  Kraut  ge- 
schlagen, und  ist  wesentlich  nur  als  Eifer  noch  vorhanden,  der 
sieb  in  einer  oft  recht  eifrigen  Prosa  ausspricht;  einer  Prosa, 
die  im  Allgemeinen  Kraft,  Wohibcwegung,  Anmuth  vermissen 
lässt.  Eine  Seltenheit,  wenn  Ez.  über  diese  niedrige  Region 
binauskommt;  denn  erhaben  ist  er  nur  in  dem  Gesichte  37,  1 
— 14.,  und  nur  einmal  C.  XIX.  wird  seine  Elegie  rührend. 
Dagegen  sinkt  er  auch  bisweilen  zu  baarem  Ungeschmackc 
(4,  12.  3,  1.  2.),  zur  natürlichsten  Natur  herab  (7,  17h.  23,  20. 
21.  3.  16,  25.);  und  in  der  stehenden  Anrede  „Menschensohn“, 
sowie  in  der  unaufhörlich  zurückkehrenden  Formel  „ihr  sollt“ 
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oder  „sie  sollen,  du  sollst  erkennen,  dass“  (ich  Jehova  bin,  z.  B. 
7,  27. , dag.  33,  33.)  und  ähnlichen  Wiederholungen  macht  sich 
Manier  bemerklich ; und  diese  giebt  der  Rede  etwas  Einförmiges 
und  Steifes. 

10. 

Die  Sprache  Ezechiels  ist,  wie  wir  von  einem  späten 
Schriftsteller,  der  im  Auslande  lebt,  erwarten  müssen,  schon 
ziemlich  stark  ausgeartet.  Sie  wirft  bereits  mehreres  in  Wahr- 
heit Verschiedene,  das  aber  äusserlich  sich  gleicht,  zusammen, 
und  weist  manche  eigene  Formen  und  Formeln,  besonders  aber 
viele  W'örter  auf,  welche  anderwärts  im  A.  T.  nicht  Vorkommen 
und  zum  Theil  aus  dem  Arab.  und  Aram.  entlehnt  sind.  Auch 
verfehlte  und  spätere  Orthographien  stossen  uns  mitunter  auf. 
Die  Verzeichnisse  indessen  bei  Zunz  ( gottesdienstl.  Vorträge 
S.  159  ff.)  bedürfen  der  Sichtung,  weil  einer  solchen  auch  Text 
und  Punctatiou.  Namentlich  der  erstere,  welcher  noch  den  LXX 
in  weit  reinerer  Gestalt  vorlag,  will  vielfach  verbessert  sein. 
Als  Abdruck  einer  markirten  Individualität , und  getaucht  in 
Sprache  und  Vorstellungen  des  Auslandes,  musste  das  Buch 
Ezechiel  spätere  Leser  in  der  Heimath  fremdartig  ansprechen ; 
schon  zu  Zeiten  der  lebenden  Sprache  war  cs  schwer  zu  ver- 
stehen. Allein  mau  suchte  ein  Verständniss , und  schrieb  das 
richtige  oder  ein  falsches  da  und  dort  an  den  Rand.  Von  da 
in  den  Text  gerathend,  sprengten  die  Glossen  den  Zusammen- 
hang; während  andererseits  eigentümliche  Kalligraphie  einer 
Normalhnndscbrift,  wie  es  scheint,  manches  Versehen  des  Ab- 
schreibers veranlosste.  In  dem  Muasse  nun , wie  der  wahre 
Sinn  abhanden  kam,  behalf  man  sich  mit  Vermuthungen,  und 
setzte  endlich  den  Irrthum  durch  falsche  Punctirung  zu  Recht  ein. 
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Dass  es  sieh  bei  der  Vision , welche  hier  erzählt  wird, 
um  keinen  Vorgang'  in  der  Sinnenwelt  handelt,  darf  vorweg  für 
gewiss  gelten.  Nicht  nur  kann  die  wirkliche  Existenz  der 
Cherubim  und  ihres  Wugens  mit  Grunde  angefochten  werden, 
sondern  auch  die  Beschreibung  — wenn  sie  auf  objective 
Wahrheit  Anspruch  macht  — einer  Gestalt  Gottes  1 , 26  ff., 
und  schliesslich  die  Möglichkeit  (für  einen  Menschen)  des  Ver- 
scblingenx  einer  Bucbrolle.  Dagegen  möchte  man  leicht  eine 
innere  Thatsache,  eine  Ekstase  anzunehmen  geneigt  sein.  Allein 
wenn  jegliche  Ekstase  schnell  vorübergeht,  indem  eine  solche 
Spannung  uuf  längere  Dauer  der  Geist  nicht  ertrüge,  währt 
die  Erscheinung  hier  ziemlich  lange,  bis  sie  endlich  3,  12.  13. 
sich  verzieht.  Es  geht  ferner  der  Bericht  Ezechiels  von  Dem, 
was  er  gesehen  und  gehört,  so  geordnet  in  die  geringsten 
Einzelheiten  ein , dass  er  ein  genaues  Schauen  während  der 
Ekstase  und  ein  klares  Bewusstsein  von  ihr  nachher  voraussetzen 
würde:  was  über  Beides  unsere  Phantasie  sich  nicht  vorstellig 
machen  kann.  Endlich  enthalten  auch  die  analogen  Stücke  Jes. 
C.  VI.  Jer.  C.  I.,  die  bei  w-eitem  nicht  mit  einem  solchen  Reich- 
thum von  Anschauungen  uusgestattet  sind , keineswegs  That- 
sachen  ekstatischer  Zustände;  und  so  auch  nicht  und  noch 
weniger  der  vorliegende  Abschnitt  unseres  Buches. 

Hingegen  unterscheidet  letzterer  sich  von  jenen  dadurch, 
dass  er  wahrscheinlich  auch  in  der  That  die  um  frühesten  ver- 
fasste Partie  des  Buches  ist,  welches  er  anhebt.  C.  4,  1. 
schliesst  sich  an  ein  Vorhergehendes  an,  und  4,  8.  sieht 
uuf  3,  25.  zurück.  Nämlich  Ez.  sprach  seine  Orakel  nicht 
zuerst,  sie  nachher  niederschreibend,  um  sie  späterhin  heraus- 
zugeben ; sondern  er  schrieb  dieselben  von  vorn  herein.  Also 
fällt  der  Unterschied  des  gesprochenen  Wortes  und  des  schrift- 
lich herausgegebenen  hier  weg;  eben  darauf  fusst  aber  auch  die 
Wendung  von  dem  Verschlingen  des  Buches.  Ez.  empfangt  ein 
Buch,  weil  er  Schriftsteller  ist.  Dort,  von  wo  diese  Fiction 
des  Vfs.  ursprünglich  ausgebt,  Jer.  15,  16.  „fanden  sich  deine 
Worte,  nnd  ich  verschlang  sie;  und  sie  gereichten  mir  zur  Wonn’ 
Hilziff , Kzerhiel.  1 
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und  Herzensfreude  “ u.  s.  w.  Diess  liat  seinen  guten  Sinn. 
I)ns  plötzliche,  seines  Wie  und  seines  Weges  sich  nicht  be- 
wusste Erfassen  wichtigster  Wahrheiten  ist  Herzstärkung  und 
Nahrung  fiir  den  (Jeist ; Jer.  bekommt  dieselben  vermeintlich  von 
aussen  her  und  verschlingt  sie  begierig.  Kz.  seinerseits  em- 
pfangt die  Summe  der  Worte  auf  einmal;  während  er  in  Wahr- 
heit nur  ihre  Wurzel,  den  Geist,  so  erholten  konnte.  Es  ist 
Dem  nämlich  nicht  auszuwelchen , weil  die  Einheit  der  Handlung 
bewahrt  werden  muss.  Aber  er  verschlingt  nicht  lediglich  auf 
einmal  alle  Worte.  Es  sind  vielmehr  die  Schriftziigc , müssen 
diese  sein,  welche  er  empfängt;  denn  nur  diese  sind  zugleich 
mit  einander  du.  Alsu  verschlingt  er  auch  dus  Material,  an 
dem  sie  haften,  die  Buchrolle,  welche  der  himmlische  Typus 
für  dus  vorliegende  llucli  ist,  und  in  demselben  sich  nieder- 
geschlagen und  objertivirt  hat. 

u)  Erscheinung  Jehova's  Cap.  I. 

V.  1 — 3.  Zeit  und  Ort  derselben;  Subjcct  ihrer  Wahr- 
nehmung. — lieber  'rpi  s.  zu  Jon.  1,  1.  Im  dreissigslen  Jahre 
ti.  s.  w.J  Unter  diesem  Dutum  sah  er  „göttliche.  Gesichte“;  das 
Gleiche  aber  auch  kraft  «txi  (V.  4.)  im  „fünften  Jahre“  u.  s.  w. 
des  2.  V.  Du  auch  der  Monatstag  übereinstimmt;  du  das  Ge- 
sichte - Neben  V.  1.  sonst  folgelos  und  müssig  wäre;  da  vor 
V.  2.  ferner  keine  C'opula  steht  (s.  dag.  Nch.  13,  6.):  so  fallen 
die  beiden  Zeitpuucte  zusammen;  und  es  ist  beiderseits  von  Einer 
und  derselben  Sache  die  Rede.  Das  5.  Jahr  nun  der  Wegfüh- 
rung Jöjachins  entspricht  dein  595.  vor  dir.;  und,  von  da  30 
Jahre  znrückgerechnet,  bietet  sich  auch  ein  Ereigniss,  vielleicht 
deren  zwei , womit  eine  Aera  hier  beginnen  könnte.  Im  Jahre 
625.  nämlich  bestieg  Nabopolassar  den  Thron  der  Chaldäer;  und 
in  dem  gleichen,  dem  18.  des  Josiu,  soll  dus  Gesetzbuch  uuf- 
gelündeu  worden  sein  (2  Kön.  22,  3.  8.  2 (Ihr.  34,  8.  14.). 
Dass  von  letzterem  Ereignisse  an  Ez.  rechne,  meinen  der  Chuld., 
Hieran,  mit  Nachfolgern , noch  zuletzt  Ideler  (Handb.  d.  Chronol. 
I,  536.)  und  Uävemick;  allein  folgende  Gründe  stehen  entgegen. 
Einmal  beginnt  das  18.  Jalir  Josia’s  erst  mit  dem  April  624. 
Sodann  fehlt  alle  Nachricht,  dass  etwa  Josia  von  dort  an  zu 
zählen  verordnet  hätte;  während  doch  im  Uebr.  von  seinen  An- 
ordnungen sehr  ausführlich  berichtet  wird.  Ferner  mangelt 
Analogie.  Von  der  Abstellung  des  Höhencultus  unter  Hiskia 
(2  kön.  18,  4.  22.)  dutirt  keine  Aern,  nicht  einmal  eine  solche 
innerhalb  der  Bibel  vom  Tempelbau.  Endlich  muss  auch 
die  erstere  Rechnungsweise  eine  geläufige  gewesen  sein  , da 
Ez.  den  Anfangstermin  zu  bezeichnen  unterlassen  darf.  War 
solcher  indess  das  Aufünden  des  Gesetzbuches,  so  war  die.  aus- 
drückliche Angube  des  von  wo  an  t hier  nothwendiger , als  beim 
zweiten  Datum,  wro  cs  angemerkt  ist.  — Weit  plausibler  beim 
ersteh  Blicke  scheint  die  Meinung,  welcher  sich  J.  I).  Michaelis 
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und  Rosenmüller  angeschlossen  haben , es  werde  nach  Jahren 
einer  Aera  Xubopolassurs  gezählt.  Da  die  im  5.  Jahre  dieses 
Königes  beobachtete  Mondfinsterniss  im  J.  621.  stattfand  ( liieler 
in  den  Abhundll.  der  Akad.  zu  Berlin,  JG.  1814.  15.,  histor.  CI. 
8.  202.  224.),  so  ist  sein  erstes  das  Jahr  625.;  und  wenn  er 
21  Jahre  geherrscht  hat  (Beros.  bei  Joseph.  Arch.  X,  11.  §.  1. 
und  in  Euscb.  chron.  1,  44.,  Cunon  des  I’tolem.),  der  Bibel  zufolge 
aber  sein  Sohn  schon  im  J.  606.  auf  dem  Throne  sitzt  (z.  B. 
Jer.  25,  1.):  so  ist  der  anscheinende  Widerspruch  gegen  Berosus 
schon  Begr.  d.  krit.  S.  185  if.  ausgeglichen  worden.  Diese 
Ansicht  hat  weiter  Das  voraus , dass  nun  die  beiden  Data  un- 
gefähr  wie  der  Synchronismus  der  Könige  Judu's  und  Israels, 
Zedekia's  und  Nebukadnezars  (Jer.  32,  1.  u.  ö.),  neben  einander 
treten.  Wenn  ein  Jude  im  Ausland  eine  Aera  braucht , so  ist's 
entweder  die  seine,  des  Juden,  oder  die  des  Lundes,  in  wel- 
chem er  sich  aufhält;  rechnet  er  zugleich  nach  zweien , so  sollte 
man  denken,  cs  seien  diess  eine  jüdische  und  diejenige  des 
fremden  Landes.  Indessen  ist,  dass  man  nach  Jahren  seit 
Xabopol.’s  Thronbesteigung  rechnete,  nicht  überliefert.  Er  hat 
wohl  eine  Dynastie  gegründet,  hat  sich  von  Assyrien  unab- 
hängig gemacht  ( Abyden.  in  Euseb.  chron.  p.  55.  vgl.  p.  44. 
und  auch  Diodor  2,  24.);  nur  unter  dieser  Voraussetzung  be- 
greift man,  warum  Berosus,  welcher  bisher  bloss  die  assyr. 
Oberkönige  Babylons  erwähnt  und  die  Vasallenkönige  mit  Still- 
schweigen übergangen  hat,  die  Reihe  der  crstcrcn  mit  Xnbopol. 
fortsetzt  (Begr"  d.  Krit.  S.  198.).  Allein  damit  gewinnen  wir 
nur  die  Möglichkeit  einer  von  ihm  datirenden  Aera.  Auch  sollte 
billig  der  Anfangstermin  der  30  Jahre  hier  gleichfalls  ausdrück- 
lich angegeben  sein;  ausserdem  fallen  übr.  auch  40,  1.  die 
beiden  dortigen  Zeitangaben  auf  die  gleiche,  auf  die  jüdische 
Seite.  — Diese  Stelle  selbst  leitet  auf  das  Richtige.  Sie  macht 
wahrscheinlich , dass,  wie  schon  Jus.  h'imchi  wollte,  das  dreis- 
sigste  seit  einem  Jobeijahre  in  Rede  steht,  welches  Jarchi  und 
Var.  Kimchi  ungenau  mit  dem  18.  des  Jnsiu , das  doch  fast 
6 Monate  spater  anhebt,  identificircn.  S.  überh.  zu  40,  1. 
die  Erkl.  Hier  sei  nur  so  viel  bemerkt : erstens  waren  die 
Jobeijahre,  periodisch  zurückkehrend,  in  der  Theorie  von  den 
Ereignissen  unabhängig;  und  es  ist  ein  solches  somit  als  An- 
fangstermin hier  nicht  zu  nennen.  Zweitens,  wenn  das  Jobcl- 
wic  das  Sabbatjahr  im'  Herbste  begann , so  folgt  daraus  nicht, 
dass  die  Monate  der  vorhergehenden  49  Jahre  vom  Herbste, 
vom  10.  (!)  Tischri  an  gezählt  wurden;  der  4.  Monat  hier  ist  der 
Juli,  vgL^A,  .!.  2.  45,  21  ff.  — "[irn]  w'c  z • ^ Kön.  ^ 

Er  befand  sich  (vgl.  3,  15.)  nicht  bei  ihnen,  etwa  in  einer 
Versammlung,  sondern  im  Bezirk  ihrer  Wohnsitze;  und  übr. 
war  er  selbst  ein  W'eggeführter,  33,  21.  40,  1.  Am  Flusse 
Chebar]  133,  wie  Ez.  wiederholt,  z.  B.  auch  43,  3.,  schreibt, 
lässt  sich  als  nrnm.  Form  für  nan  mit  Uebergnng  des  n in  3 
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(vgl.  z.  B.  Van  und  ba^)  begreifen.  Da  ferner  dieser  Chcbar 
in:  Fluss,  Strom  heisst,  und  kraft  V.  3.  Chaldäa,  das  Land 
Babel  (z.  B.  Jer.  24,  1.) , durchstrümt  oder  begräuzt:  so  ist  er 
für  den  Idßonyug  (Stroh.  16,  748.)  oder  Xufjiijoui;  (Ptol.  5,  18.) 
zu  halten,  welcher  in  der  .Nähe  von  Nisibis  entspringt  und  bei 
Circesium  sich  mit  dem  Euphrat  vereinigt.  Was  Plinius  (11.  N. 
31,  22.)  von  seiner  „lieblich  duftenden  Quelle“  anführt,  beruht 

» ' 

auf  Herleitung  des  Namens  von  iQC»*»===)  »Jeu  suffilus;  derselbe 
wird  vielmehr,  da  dieser  Strom  aus  unzähligen  Quellen  zusam- 

menfliesät  ( Golius  zu  Aifcrg.  p.  243  ff.),  gleichwie  r<C  Heer 
auf  nan  sich  verbinden,  sich  vereinigen,  zuriiekzuführen  sein. 
Ein  anderer  Chaborns  2 Kön.  17,  6.  18,  11.  wird  durch  den 
Zusutz  "jTia  1*12  von  dem  unseren  unterschieden,  und  ist  eben  so 
gewiss,  als  nbn , die  Städte  Mediens  und  l’uv^avia  I’tol.  6,2., 
östlich  vom  Tigris  zu  suchen,  woselbst  Jaliuti  (bei  Schulten s 
indes  geogr.)  einen  Zufluss  des  Tigris  erwähnt,  dessen  Name 
Ghabur  für  ältere  Zeiten  durch  das  Gebirge  XußdtQag  (Ptol. 
6,  1.)  zwischen  Medien  und  Assyrien  sich  bestätigt.  Im  Uebr. 
s.  besonders  Hitlers  Asien,  Bd.  VII.  erste  Abtli.  S.  246  ff. 
Oeffnele  sich  d.  //.]  Das  Auge  des  Geistes  sah  ihn  sich  öffnen, 
vgl.  Marc.  1,  10.  Apg.  7,  56.  Offenb.  4,  I.  Gottesgesichle]  die 
von  V.  4.  an  geschilderten.  Nicht:  Gesichte,  welche  zu  schauen 
Gott  verleiht,  wie  4 Mos.  24,  3.  vgl.  Am.  7,  1.,  sondern  deren 
Ohject  Gott  und  göttliche  Dinge  sind,  vgl.  1 .Sam.  28,  13.  Jes. 
6,  I.  1 Kön.  22,  19.  2 Kön.  6,  17.  Kür  3\*ibit  in  solcher  Ver- 
bindung (vgl.  b«-rn»  Ps.  82,  I.)  sagen  wir  eher:  himmlische  G. 
bNpTrp]  Aus  bt*  pTH'  Die  syrische  und  die  Formen  Ezechiel, 
Hesekiel  entsprächen  einem  hehr,  bjoptn;  ‘le^txi^X  der  LXX  ist 
eine  Vermischung  beider  noch  Analogie  von  ?rpptrr  2 dir.  28, 
12.  Den  Priester]  Schon  LXX  und  llieron.  fassen  j.nan  als 
Appos.  zu  bttpirp,  nicht  zu  nia.  Der  Prophet  selbst,  nicht 
sein  Vater,  soll  näher  bezeichnet  werden  (vgl.  z.  B.  Jer.  I,  1. 
28,  L).  Ob  er  gleich  den  Beruf  nicht  ausiibt,  steht  ihm  doch 
die  Priesterwiirde  zu  kraft  seiner  Abstammung  von  Levi,  dessen 
ganzes  Haus  in  Ezechiels  Zeit  wieder  das  Priesterthum  inne 
hat  (s.  zu  Jer.  33,  18.).  Uehr.  wurden  mit  Jechonja  namentlich 
auch  Priester  weggeführt  (Jer.  29,  L).  — Weil  die  VV.  2.  3. 
den  Zusammenhang  unterbrechen,  auch  sonst  im  ganzen  Buche 
nie  in  der  dritten  Person  vom  Propheten  geredet,  und  ausser 
24,  24.  sein  Name  nicht  weiter  genannt  wird:  nimmt  Ewald 
an , dass  der  Prophet  selbst  etwa  bei  der  letzten  Durchsicht 
des  Buches  die  Zeitbestimmung  V.  2.  einschnltete , um  zugleich 
seinen  Namen  bequem  in  die  Leberschrift  zu  verflechten.  Aller- 
dings knüpft  tt-i.n  V.  4.  an  das  Ende  von  V.  1.  an.  Zwar  ist 
ctl.m  durch  die  2.  Hälfte  des  3.  V.  eingeleitet;  aber  diese  selbst 
sollte  dem  es  geschah  das  W'orl  u.  s.  w.  vorhergehen;  und  die 
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Erwähnung  des  m!t’  *131  greift  über  V.  4 — 28.  hinaus.  Hätten 
von  Anfang  an  die  beiden  VV.  dem  Abschnitte'  integrirt , so 
würde  der  Name  wohl  V.  1.  genannt,  und  in  der  ersten  Pers. 
V.  3.  fortgefahren , auch  an  dem  Strome  Chebnr  nicht  wiederholt 
worden  sein.  — V.  3*>.  ziehen  LXX  mit  ln'  hu  zum  Folgen- 
den; allein  Bä) , welches  sie  nicht  ausdrUcken , verbindet  den 
Satz  mit  dem  Vorhergehenden  und  rechtfertigt  die  dritte  Pers. 

V.  4 — 28.  Schilderung  Dessen,  was  er  sah.  V.  4.  Das 
Phänomen  überhaupt,  wie  es  herannahend  zunächst  im  Grossen 
sich  dem  Blicke  darbot.  — Die  Erscheinung  Gottes  geschieht 
auch  hier,  wie  anderwärts  im  Gewitter,  im  Donnergewölk,  wel- 
ches ein  Sturmwind  (vgl.  Ps.  50,  3.  18,  11.)  herbeiführt.  Das 
Gewölk,  welches  der  Staub  seiner  Füsse  (Null.  1,  3.),  kommt 
von  Norden  heran,  welcher,  da  den  Süden  der  Sonnenlauf  ab- 
wärts geneigt  erscheinen  lässt,  vermeintlich  höher  liegt,  und 
mit  seinen  Hochgebirgen,  dein  Libanon,  dem  Kaukasus  u.  s.  w., 
in  den  Himmel  hincinragt.  Die  Vorstellung  vom  Götterberg  im 
Norden  (Je*.  14,  13.)  wird  P».  48,  3.  adoptirt;  und  auch  Hiob 
37,  22.  (vgl.  38,  1.)  kommt  Jehovu  von  Mitternacht.  Klar  ist, 
duss  Stellen  wie  Jer.  1,  14.  nicht  hieher  gehören;  denn  Jehova 
erscheint,  nicht  Nebukadnezar;  und  Letzterer  käme  von  Süden 
her  un  den  Ort  der  Handlung,  nnpbrrt:  tött]  noch  2 Mos.  9, 
24.,  wo  der  Ausdruck  so  wenig,  uls  hier,  „das  Bild  der  zu- 
sammenwirkenden Kräfte  des  schöpferischen  Lebens“  (Umbreil) 
sein  dürfte.  Synonym  ist  Ps.  11,  6.  D'rtD;  und  als  ohne  Unter- 
brechung sich  weithin  erstreckend  heissen  die  Blitze  auch  im 

Arab.  Kellen,  wegen  des  Ineinandergreifens  der  Gelenke. 

3'30  tb  ib  kann  nicht  ouf  das  Feminin  tBtt,  könnte  aber 

auf  ps  zuriiekgeben.  Allein  die  Wolke  borgt  ihren  Glanz  erst 
vom  Feuer  (V.  13.);  richtig  daher  wird  dessen  Erwähnung  der 
des  Glunzes  vorausgesrhickt , kann  es  aber  auch  von  dem  Prii- 
diratc  des  letzteren  nicht  ausgeschlossen  sein,  ib  bezieht  sich 
auf  dus  ganze  nttnft , vgl.  V.  27.  LXX  ordnen  die  Worte, 
nachdem  sie  aus  i bni  sich  ein  ‘ib  construirt,  diesem  unmittel- 
bar nach,  und  lassen  ib  ft):i  um  Versende  zurückkehren,  betört“] 
s.  zu  V.  7.  ttJNrt  *jvn»]  wie  llär.  richtig  bemerkt,  nicht  blosse 
Wiederaufnahme  von  roiptsi,  sondern  zu  *n“  nähere  Be- 

stimmung. Der  Pleonasmus  wäre,  da  “Binöv  V.  5.  wieder- 
kommt, allzu  hart;  und  wirklich  gewahrt  man  das  betör.  aus 
dem  Feuer  heraus,  nämlich  seinem  eigenen.  — V.  5 14. 

Beschreibung  von  vier  lebendigen  Wesen,  Com  (Offcnb.  4,  6.), 
nicht  Sr/pi'u.  Es  wird  daher  sofort  V.  5.  bemerkt,  dass  sie 
menschliche  Gestalt  trugen,  zu  welcher  inzwischen  V.  6 ff. 
Thierbildung  liiiiautritt.  Ihr  Menschenangcsicht  ist  A.  10.  dem 
Seher  darum  zugekehrt,  weil  er  V.  5.  von  ihnen  Menschen- 
gestalt überhaupt  aussagte.  Elemente  derselben  sind  V.  7.  die 
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aufrecht  stellenden  Beine,  deren  zwei  zu  denken  sein  werden, 
nicht  vier,  weil  Dos  sonst  gesagt  (V.  6.)  oder  angedeutet  (V.  8.) 
sein  würde.  Ferner  die  Menschenhände  V.  8. , deren  allerdings 
vier  sind ; der  Rumpf  endlich  ist  gleichfalls  der  des  mensch- 
lichen Leibes,  somit  auch  unbefiedert  und  unbehaart.  Natur- 
gemäss richtet  sich  der  Blick  zuerst  auf  die  Gesichter,  fallt 
sodann  auf  die  Flügel  und  geht  weiter  herab  bis  auf  die  Fusse; 
die  Hände,  welche  unter  den  Fittigen,  siebt  er  zuletzt,  ist 
miS']  Das  Subj.  Drr<bJn  ist  distributiv  gedacht.  Rosenm.  und 
Hä v.  äussern  sieb , wie  wenn  nicht  das  Bein , selbst  den 

Schenkel  einschliessen  könnte  und  hier  wirklich,  wie  noch  häufig, 
cinschlüsse.  Der  „Fuss“  ist  ba")  t]3,  vgl.  z.  B.  1 Sam.  5,  4. 
Die  Beine  stehen  ohne  Einbiegung  der  Kniee  gerade  in  die  Höhe 
(vgl.  V.  23.),  um  sich,  da  ihr  Inhaber  nach  den  vier  Himmels- 
gegenden Front  macht,  gegen  jede  indifferent  zu  verhalten. 
Aus  demselben  Grunde,  würde  nnzunehmen  sein,  gleicht  der 
Fuss  dem  des  Kalbes , d.  h.  er  ist  glcichmässig  abgerundet, 
um  nach  keiner  Seite  hin  ein  bevorzugtes  Vorn  darzustellen ; 
und  die  Erklärung  käme  so  weit  mit  der  Lesung  bäy  ( Targ . Aq.) 
auf  das  Gleiche  hinaus.  Allein  der  Satz  bleibt  in  LXX  aus, 
und  ist  wegen  des  Textcharakters  überhaupt  (s.  sofort  zu  V, 
9.  14.),  sodann  weil  er  auf  der  in  10,  14.  ausgesprochenen 
Ansicht  zu  beruhen  scheint,  und  um  so  unbedenklicher  als  Glosse 
zu  streichen,  du  die  beiden  VV.  6 und  7.  sich  nun  leicht  in 
Einen  zusnmmenziehen.  Und  sie  funkelten]  LXX  übersetzen  6'SSJ 
dreifach , von  den  Füssen  oder  von  den  Flügeln  es  verstehend, 
und  auch  unter  der  Aussprache  D'Xi'J.  Der  Zusammenhang 
verlangt  dus  l'ortic. ; und  die  Vergleichung  lehrt , dass  Jarchi  und 
h'imchi  mit  Recht  an  yte’:  erinnern.  Das  Wort  kann  aber  nicht, 
wie  Offenb.  1,  15.  die  Suche  verstanden  wird,  auf  die  FUsse  sich 
beziehen,  denn  ba“l  ist  nirgends  Muse.,  auch  nicht  Jcr.  13,  16. 
Ps.  73,  2.  Es  ist  I’rüd.  der  D'3n3,  welche  unter  den  nvrt 
V.  5.  verstanden  werden  (10,  20.)  — wesshalb  auch  uJ’tt 
V.  9.  23.  — ; der  Satz  schliesst  einen  ersten  Theil  der  Be- 
schreibung ab.  bbp  Aus  der  Bedeutung  leicht  sein  könnte 
sich  wohl  ein  licht,  glänzend  sein  entwickeln;  aber  auch  bpbp 
bedeutet  poliren,  schärfen  Pred.  10,  10.  keineswegs;  und  die 
Auslegung  Glanzerz  (i'guoTpunuor  y/tXxog  LXX)  ist  aus  dem 
Zusammenhänge,  aber  falsch  gerathen.  bbp  ist  deutlich  ein 
Hauptwort  im  Genit. , welches  den  Analogieen  gemäss 

von  !tbj3  (ussit,  torruit),  an  das  Menahem  denkt,  hertommen, 
dann  über  nur  den  Glüh-  oder  Schmelzofen  bedeuten  kann  (vgl. 
Jer.  29,  22.  mit  Dan.  3,  6.).  Das  Wort  schiene  dergestalt  mit 
-’b»  Schmelztiegel  verwundt;  und  von  Johannes  ist  es  so  ver- 
standen worden  (s.  über  yukxoXifjavog  Offenb.  1,  15.  2,  18.  meine 
Schrift:  Johannes  Marcus  S.  68.);  durch  baicn  V.  4.  wird  diese 
Fassung  bestätigt,  böten  befindet  sich  dort  im  Feuer,  und 
scheint  an  Glanz  das  letztere  zu  übertreffen;  was  aber  wie 
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SOOn  aussieht,  sind  die  nämlichen  nvn,  wie  liier,  welche  er 
im  stufenweise!!  Fortschritte  der  Handlung  V . 5.  als  solche  er- 
kennt. Das  Wort  ist  fremd , vermuthlich  des  Lundes , wo  Hz. 
lebt,  cn  erinnert  an  ünj  arani.  Erz;  und  da  auch  seinerseits 

V t 

• * - o) 

rüsten , lacken  (vgl.  Jj)  , J-4  die  glühende  Kuhle  , J-ja  ge- 
schmolzen Metall  bedeutet : so  ist  dasselbe  offenbar  mit  bbp  nit;n3 
gleichen  Sinnes,  und  letzteres  von  ihm  die  hehr,  Cebersctzuug. 

— Sich  berufend  auf  das  falsch  verstandene  D'SW  "ppS , hält 
Kimchi,  welchem  Maur.  und  lliiv.  folgen,  fiir  möglich,  dass 
DTN  TJJ  für  DIN  VP  gesetzt  sei;  Ew.  hält  sich  an  das 
k’ri.  Vermuthlich  ist  der  -Sing.  (10,  8.)  iv  zu  lesen,  und 
das  Suff,  nimmt,  wie  10,  3.  (vgl.  3,  21.),  den  Genit.  DIN 
voraus.  — w enn  V.  8h.  der  Vf.  sagt:  es  fehlten  keinem  der 
Vier  seine  Gesichter  und  seine  Flügel,  so  ist  das  ein  seltsamer 
Ausdruck  für  Das,  was  V.  6.  schon  da  war.  Ferner  sieht 
V.  9h.  ohne  Cop.  hart  an  911.  hingerückt  so  aus,  als  w'eun  das 
Geradeausgeheu  eine  Folge  von  der  Flügclvcrbindung  wäre ; 
was  unmöglich.  Der  Satz  gehört  vielmehr  zu  den  Gesichtern, 
so  dass  Dri-ID  zu  13C1  Nb  sogar  Sulij.  sein  könnte,  dann  aber 
auch  mit  l eingelührt  wirklich  aescbricben  sein  sollte.  Nun 
gehen  I„XX  einen  Text,  in  welchem  wirklich  DH'ID  als  Snhj. 
zu  1D3'  Nb  tritt.  Sie  lassen  Drt'o:2l  V.  8.  und  V . 9».  ganz 
weg;  statt  mit  den  zwei  Suhjj.  einen  besonderen  Satz  zu  bilden, 
ist  DnSDlNb  nunmehr  Genit.,  Appos.  des  Suffixes;  und  so 
erledigt  ihr  Text  auch  unsere  erste  Hinwendung  bezüglich  des 
6.  V.  Kr  verdient  somit  den  Vorzug;  gegen  den  Satz  aber: 
ihre  Flügel  standen  einer  mit  dem  anderen  in  Verbindung,  <1.  i.  be- 
rührten sich  mit  den  Spitzen,  gilt  speciell  noch  Folgendes. 
Die  Meinung  kann  doch  wohl  nur  sein,  der  linke  Flügel  eines 
Cherubs  habe  den  rechten  eines  anderen  berührt  und  umgekehrt 
(vgl.  1 köu.  6,  27.);  aber  kann  dieser  nVrtN  von  jenem  genannt 
werden  f V.  23. , wo  aus  dem  Zusammenhänge,  wie  es  gemeint 
sei,  erhellt,  geht  Das  zur  Noth  noch  an;  weil  nämlich  gcrude 
vorher  ihre  Ausspannung  berichtet  wird,  s.  duselbst  die  Anm. 
Hier  dag.  fehlt  diese  nothwendige  lledingung.  Krst  V.  11.  wird 
gesagt,  dass  sie  oben  auseinandergingen ; und  dort  folgt  auch 
eben  Das,  was  hier  gesagt  seiu  möchte,  an  seinem  Orte, 
steht  also  V.  9.  müssig.  Kndlirh  ist  das  Verbundensein  hier 
V . 9.  irrig  von  allen  Flügeln  ausgesagt,  während  es  V.  11.  nur 
von  je  zweien  gilt.  Somit  ist  V.  9».  offenbar  ein  Glosseui. 
IDb']  Sulij.  sind  die  Cherubim;  wegen  C'N  s.  zu  D'ltXJ  V.7. 

— V.  10.  An  die  V.  5.  behauptete  Menschengestalt  überhaupt 
reiht  sich  hier  die  Angabe  des  Menschenantlitzes.  Ohjcctiv 
gefasst,  ist  jede  der  vier  Seiten  vordere.  Allein  die  hrschei- 
ii ii ii g kommt  dem  Seher  von  Norden  her;  und  das  Antlitz,  wel- 
ches er  zuerst  nennt , ist  ohne  Zweifel  das  ihm  zugekehrte, 
das  vordere;  das  Adlcrgcsirht  schaut  nach  Norden  zurück.  Mit 
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Recht  wird  auch  wegen  V.  5.  dergestalt  das  meuschliche  Antlitz 
hervorgehoben , und  folgt  der  den  drei  anderen  ungleichartige 
Vogel  zuletzt.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Symbole  s.  den  Exeurs 
hinter  Vs.  28.  — V.  11.  Ihre  Flügel  gingen  nach  oben  auseinander] 
eig.  von  oben  her.  Veranlasst  ist  diese  Angabe  durch  die  Vor- 
stellung der  beiden  ausgespannten  Flügel , deren  Spitzen  am 
höchsten  und  durch  den  grössten  Zwischenraum  getrennt  sind ; 
sie  passt  aber  auch  zu  dem  gesenkten  (V.  24.)  Paare , das  den 
Leih  deckt,  und  dessen  Endeu , abwärts  gekehrt,  einander  ganz 
nahe  sind,  nmo  , dessen  herkömmliche  Erklärung:  ausgespannl, 
Häv.  mit  Recht  verwirft,  könnte  zur  Noth  auch  von  den  Ge- 
sichtern ausgesagt  sein.  Allein  dem  Folg,  gemäss  ist  nur 
von  ihren  Flügeln  die  Rede;  und  da  OH'SSt  auch  in  LXX  aus- 
bleibt , so  scheint  es,  wie  V.  8.  Dfl'D3Sl,  fremder  Zusatz  zu 
sein.  ui'N  nnam]  Zwei  Flügel  eines  jeden  Cherubs  berühr- 
ten einen  Cherub,  nämlich  der  eine  Flügel  den,  der  andere 
einen  anderen.  Oflengelussen  ist,  duss  die  Flügelspitze  auch  an 
einem  anderen  Orte , als  wieder  an  dem  Ende  des  Flügels , den 
Nachbar  berühren  konnte.  Nun*.  aber,  wofern  hier  die  Schil- 
derung der  vier  Ziött.  schliesst  (s.  zu  V.  13.  14.),  ist  cs  um 
Platze,  dass  die  Erwähnung  des  Geradeausgehens  aus  dem  An- 
fänge des  Abschnittes  V.  8 — 9.  zurückkehrend  ihn  abrunde; 
gleichwie  b*:on  aus  V.  4.  am  vorläufigen  Abschlüsse  im  7.’V. 
wicdererschicn.  Wohin  zu  gehen  der  Trieb  irar]  Zu  nll  s.  Jes. 
37,  7.  LXX  nabn  statt  robb ; aber  V.  20.  doch  xov  nogivtaflui. 
Auch  ]nsba,  welches  sie  hier  weglassen,  halten  sie  V.  9.  17. 
ausgedriiekt;  aber  BPaba  bleibt  ihnen  auch  V.  17.  weg.  — Die 
VV.  13.  14.  lassen  sich  seltsam  an.  Es  wird  V.  13.  die  mai 
der  Ziöa  angegeben,  welche  schon  V.  5.  du  war;  und  hier 
gleichen  sie  gliiheuden  Kohlen , während  sic  dort  menschen- 
ähnlich sind.  Freilich  wird  hier  durch  ItKTB  aufgenom- 

men, und  damit  bloss  auf  das  glänzende  Aussehen  eingeschränkt. 
Allein  es  fragt  sich  (s.  z.  B.  V.  26.) , ob  nicht  die  Substituirung 
von  nttiy  den  Begriff'  des  Wortes  rpÖT  gefährde;  uhd  da 
schon  V.  4.  7.  der  Glanz  dieser  Zutu  mit  dem  des  flüssigen 
Gliiherzes  verglichen  worden,  so  ist  die  Vergleichung  hier 
müssig  und  sagt  weniger  aus.  Der  Satz:  O’vcbrr 
’uitrn  ist  unverständlich,  trrt  sollte  sich  billig  auf  mai  be- 
ziehen ; allein  das  Bild  der  Ziiiu  kann  nicht  wandeln  zwischen 
den  Zwa.  Bezieht  cs  sich  auf  Ott  ? Aber  das  Feuer  kann 
nicht  wohl  ffninmcnrihnfirh  sein;  und  wie  merkwürdig , wenn 
erst  mit  Feuerkohlen,  deren  Feuer  sodann  wieder  mit  etwas 
Anderem  verglichen  wird.  l)cr  Satz  würde  sich  reimen,  wenn 
von  irgend  einer  underen  , nicht  von  der  Gestalt  der  Che- 

rube, vorher  die  Rede  wäre.  Wirklich  ist  eine  solche  da,  näm- 
lich eben  Feuer,  so  dass  sonderbarer  Weise  die  Cherube  Um- 
sehen würden  wie  das  Feuer,  welches  in  ihrer  Nähe,  dagegen 
aber  vielmehr  wahrscheinlich  wird , dass  eben  Feuer  jene  andere 


Digitized  by  Google 


Cup.  I,  11- — 15. 


9 


sei.  Der  Text  in  LXX  leistet  uns,  was  wir  verlangen 
müssen ; zugleich  wird  er  überhaupt  von  keiner  Schwierigkeit 
gedrückt;  und  er  ergänzt  eine  C.  X.  fühlbar  werdende  Lücke 
der  Schilderung.  Sie  schreiben : xal  fv  fi/aio  twv  Ci'imx  öguaig 
uig  uxfXoüxwv  nvoug  xitin/it'rtov  xtX.  Diess  sind  die  effectiv 
vorhandenen  glühenden  Kohlen  10,  2.  7.,  welche  sich  daselbst 
wirklich  iv  ftfaeg  der  Cherubim  befinden:  die  Kohlen  des  Brand- 
opferaltars  (vgl.  Offenb.  6,  9.  8,  3.  und  besonders  V.  5.  mit  Bz. 
10,  7.  Jcs.  6,  6.).  Das  ursprüngliche  m:'3  (vgl.  10,  7.)  wurde 
leicht  für  nV33  gelesen,  worauf  sich  dos  Suffix  zu  von 

selbst  ergab.  Bieten  nun  aber  LXX  ira  Weiteren : i'ug  cipig 
Xafinüdiox  ovoTQKpofifouiv  uvuploov  xtX. , so  haben  sie  vor 
allen  Dingen  n\*i  nicht  gelesen.  SvoTQMpoftfoatv  seinerseits 
eignet  sich,  im  Sinne  von  gehäuft  zu  uvttguxiüv  zu  gehören; 
und  wirklich  lässt  nsinntJ  noch  durchldicken , dass , was  ur- 
sprünglich hier  stand,  auf  die  zu  D'l'cb  nicht  passende  Endung 
rrt — auslief.  Vermuthlich  ist  iVinnna  zu  lesen  (vgl.  Spr.  25, 
22.),  woran,  wie  an  dem  nackten  ni''3  vorher,  leicht  ungestos- 
sen  wurde.  Für  FtKia  haben  LXX  otpig,  wie  V.  4.  opanig 
für  py.  Die  Xutinuötg  hier  sind  Original  jener  Offenb.  4,  5.  und 
Glanz  halle  das  Feuer]  Indem  die  Kohlen  gehäuft  sind  , vereinigt 
sich  das  mattere  Schimmern  der  zerstreuten  zu  einem  intensiven 
Lichte,  gleich  dem  der  Flamme;  die  wirklichen  Flammen  aber, 
welche  aus  der  gehäuften  Gluth  nusfuhren,  werden  Blitze,  da 
das  Feuer  ein  göttliches,  avst  NlX'l]  Lies  Nix^,  vgl.  1 Mos. 

8,  7.  Was  die  Worte  sagen  wollen,  ist  deutlich;  aber  schon 
dieses  Hin  und  Her  wrill  zur  Schilderung  V.  19  — 21.  sich 
nicht  schicken,  und  noch  weniger,  zumal  die  Räder  gleichen 
Schritt  halten,  die  Vergleichung  mit  dem  Zickzack  des  Blitzes, 
wie  man  pi3  ( Hieran : pTs)  gewöhnlich  übersetzt.  Der  ganze 
Gedanke  hängt  ferner  mit  der  falschen  Beziehung  der  Feuer- 
kolilen  V.  13.  uuf  die  Zwa  zusammen,  knüpft  an  nainna  an; 
und  der  Vers  ist,  da  er  schliesslich  in  LXX  fehlt,  zu  strei- 
chen. Sofern  er  aber  übcrbuupt  an  V.  13.  sich  unlehnt,  scheint, 
wie  in  nix'  jenes  «XI’,  in  pt3  auch  p-i3  des  13.  V.  wieder- 
zukehren; und  wir  schreiben  demnach,  gleichwie  vorher  tnx', 
so  nun  hier  auch  pi2  (s.  zu  7,  13.).  — V.  15  — 21.  Be- 
schreibung von  vier  Rädern  und  der  Art  ihrer  Bewegung.  Es 
sind  die  Räder  des  Thrones  V.  26.  (vgl.  Dan.  7,  9.) , durch  die 
Analogie  gegeben.  Jehova  besteigt  nicht  mehr,  wie  Ps.  18,  11., 
den  Cherub  selbst;  er  fahrt  auf  einem  Wogen,  den  Cherube 
ziehen  (Sir.  49,  8.),  nicht  uuf  einem  Dreschschlitten,  welcher 
geschleift  W'erde.  — V.  15.  Zahl  und  Ort  der  Räder.  Und  ich 
sah  die  Besen]  Die  W'orte  sollen,  wie  mm  lehrt,  einleiten. 
Kr  sieht  aber  sofort  nicht  die  Wesen  , welche  er  vielmehr  ge- 
sehen hat,  sondern  bemerkt  jetzt  die  Räder.  LXX  haben  das 
störende  nvnn  nicht;  und  es  ist  nach  Maassgabe  von  10, 

9.  1.  8,  2.  u.  s.  w.  zu  lesen.  Sach  seinen  vier  Seilen ] V3c  lassen 
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LXX  uls  schwierig  weg.  Das  8ull'.  bezieht  Rosenm.  auf  den 
Wugcn,  der  über  nicht  erwähnt  worden,  Maar.  und  Hiiv.  auf 
jDltt,  indem  jedes  Rad,  da  sieh  in  demselben  zwei  Räder  quer 
durchschnitten  (V.  16.),  nueli  vier  Seiten  hinsah.  Aber  welch’ 
eine  lahme,  miissige  Bemerkung  wäre  diess,  da  sich  von  seihst 
versteht,  duss  das  Rad , wenn  es  nirlit  auseinandcrgenoinmen 
ist,  mit  allen  vier  Seiten  an  Einem  Orte  sich  befindet.  Ausser- 
dem ist  von  der  Beschaffenheit  der  vier  Räder,  ulso  auch  des 
einzelnen  Rades,  erst  V.  16.  die  Rede.  Ks  bezieht  sich  das 
Suflix  auf  hilft  die  Nachbarschaft , bltNn  n'2  Mich.  1,  11.  Der 
Vf.  sagt:  nach  jeder  der  vier  Fronten  hin,  welche  durch  die 
vier  ZCuu  murkirt  sind,  habe  er  ein  Rad  gesehen.  Durch  die 
Beziehung  auf  b^tt  wird  erreicht,  dass,  was  durchaus  notli- 
wendig,  vier  Räder  hier  zur  Sprache  kommen.  V.  16.  setzt 
voraus,  dass  eine  Mehrzahl  derselben  hier  schon  in  Rede  stund; 
und  meinen  denn  die  Ausll.:  Kin  Rad  habe  am  Krdbodeu  auf- 
gestanden, die  drei  anderen  schwebten  in  der  Luft  f — V.  16. 
Hie  sic  anzuscheu  und  beschaffen  waren,  iileicli  dem  J'arsis] 
Nach  10,  9.  ist  T.  ein  Stein,  ein  Kdelstein,  vermuthlicli  von 
hellem  Feuer,  gewiss  den  Namen  von  dem  Laude  tragend,  wo- 
her er  gebracht  wurde.  Aus  der  Verbindung  a.  u.  0.  erhellt 
noch,  auf  welchem  Wege  der  Landcsnninc  nach  Anal.  Von  "VEnj* 
Hiob  22,  24.  (vgl.  „Grind“  d.  i.  Kopf  für  Grindkrankheit)  auf 
das  l’roduct  überging.  Man  hält  den  Tnrsis  für  den  Chry- 
solith der  Alten,  den  Topas  der  Neueren,  welcher  in  Spanien 
gefunden  wird;  aber  diess  nur  oh  ntarini  coloris  similitudinciu 
(liier,  zu  Jcs.  2,  16.),  also  weil  tDVBin  Meer  bedeute.  Ili> 
wenn  ein  Rad  trär'  im  Rade  ] s.  zu  V.  15.  Dieses  l’räd.  und 
das  vorige:  gleich  dem  Tarsis,  sind  offenbar  sehr  verschieden; 
und  dennoch  sollen  sie  die  gleichen  zwei  Suhjj.  haben.  Ihr 
•TO  973,  d.  i.  ihr  Raa,  ihre  Constrvclion , kann  nicht  dem  (!) 
des  Tnrsis  geglichen  Italien;  wogegen  rtJOB  auch  V.  13.  26. 
27.  8,  2.  10.  9.  (s.  die  Anm.)  u.  s.  w.  sich  auf  das  glänzende 
Aussehen  bezieht.  Somit  ist  in  der  ersten  Versli.  , in  der 

zweiten  OiT'Nnfti  zu  streichen;  Beides  dem  Texte  der  LXX 
gemäss.  Der  Fall  ist  ähnlich,  wie  V.  8.  und  V.  11.  — Vers  17. 
gieht  von  V.  161».  die  Folge  an.  Zu  diesem  Zwecke,  nicht  wen- 
den zu  müssen,  sind  die  Räder  ulso  coiistruirt,  weil  ihre  Be- 
wegung mit  der  der  Cherubim  sonst  nicht  hurmoniren  würde. 
Vers  18.  setzt  von  V.  16.  her  die  Beschreibung  weiter  fort.  M331 
Ortb  fiifVl  Orrb]  Ein  correlat.  Satz , in  welchem  Dnb  das  abge- 
rissen voranstehende  ffs'33  ihre  Felgen  wieder  nufiiiiiiml.  Kin 
Rad  ist  entweder  bloss  eine  Scheibe,  die  sich  um  eine  Axe 
dreht;  oder  cs  hat,  wie  hier,  Speichen  und  Felgen.  Die  Felgen 
aber  Italien  eine  obere  und  eine  untere  Seite;  und  Das  sollte 
wegen  des  von  erslerer  sogleich  zu  Sagenden  hier  voruusge- 
srhirkt  sein.  Die  folgenden  m33 , ein  Flur,  von  ns» , kommen 
den  Felgen  zii  , diesen  aber  auch  das  hier  P733  punctirte  “33 , 
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welches,  da  vier  Felgen,  d.  i.  Rndperipherieen , gegeben  sind, 
in  den  l*lur.  scheint  treten  zu  kennen.  Also  lesen  wir  rrsai , 
und  erklären : eine  obere  oder  äussere  Seile.  Wie  die  Felge 
Rücken  (33)  ist  für  die  Speichen,  so  die  Oberseite  der  Rücken 
der  Felge  selbst;  aber  der  Unterscheidung  halber  von  der  Felge 
nimmt  die  Oberseite  Geschlecht  und  Endung  des  Feminin  an; 
was  ohnehin  hei  Uehertrngung  des  Begriffes  auf  Unbelebtes  um 
Orte  w’nr  (s.  Ewald,  nusführl.  Lehrbuch  §.  174c.).  Bedeutet 
nun  aber  H33  die  Oberseite,  so  kann  unter  ntfV  nur  die  Unter- 
seite verstanden  sein,  welche  auch  als  die  innere  und  hintere 

gefasst  werden  kann.  Es  entspricht  dein  nrub.  ti.}  — was  hinten 
ist , zurücklieg 1 ; und  zu  lesen  ist  vielleicht  ntO'n.  Die  Ausl I. 
sind  hier  zu  keinem  Verständnisse,  zu  keiner  Anschauung  ge- 
langt. Selbst  Ew.  übersetzt:  die  halten  Höhe  und  halten  Furcht- 
barkeit, und  meint,  die  Speichen  wären  voll  Augen  gewesen. 
Allein  Höhe  wäre  nicht  von  den  Felgen , sondern  von  den  Rä- 
dern selbst  auszusagen;  ntO'  ist  das  sich  Fürchten,  nicht  Furcht- 
barkeit; und  worin  läge  die  liiert  Endlich  können  die  Speichen 
von  einer  Wurzel,  welche  ein  convexes  Hochsein  nusdriiekt, 
den  Namen  nicht  tragen.  Wir  halten  uns  nicht  init  der  Erörterung 
auf,  wiefern  es  ungeschickt  gewesen  wäre , wenn  den  Speichen 
der  Seher  die  Augen  zugewiesen  hätte.  Sie  haften  an  der 
Aussenseite  der  Felgen,  nicht  an  der  inneren;  natürlich,  dcun 
sic  sollen  auswärts  schauen  in  die  Welt  und  auf  den  Weg,  nicht 
nach  innen  gekehrt  die  Speichen  ansehen  und  die  Achse.  I in  Uehr. 
s.  den  Excurs.  — V.  19  — 21.  Die  Bewegung  der  Räder, 
gleicbmässig  mit  der  der  7,nta.  Zu  V.  20.  von  vorn  herein 
vgl.  V.  12.  Mit  Unrecht  machen  LXX  die  Räder  zum  Subj. 
von  13b'  (oi  TQo/oi  xui  2|ijpovro),  und  lassen  durch  rinn  sich 
so  weit  beirren,  anstatt  b?  (für  btt  V.  12.)  35  Ifo/Aa  zu  sehen 
(vgl.  1 Kön.  IS,  45.).  Das  störende  r:bb  nnn  nDB,  eine 
fehlerhafte  Wiederholung,  hat,  wie  vorliegt,  in  ihrem  Originale 
gefehlt,  rrrtn  nn]  vgl.  10,  17.  Offenbar  nicht:  der  Geist 
der  Lebendigen  (llosenm.) , auch  nicht:  des  Uesen*  Geist  (Eie.), 
sondern  Odem  des  Lebens  oder  lebendige  Seele.  Für  D"?n  Leben 
(l  .Mos.  6,  17.  7,  15.  22.)  sagen  die  Späteren  (Hiob  33,  18.  22. 
28.  36,  14.  u.  u.),  auch  Ez.  selber  7,  13.,  immer  mehr  tvn 
nach  einem  Sprachgesctze , vgl.  Ew.  Lelirb.  §.  179  a.  Richtig 
schon  LXX;  auch  kann  in  der  Tliat,  nachdem  die  Räder  Augen 
haben , eine  lebendige  Seele  derselben  nicht  mehr  befremden.  — 
Vers  22.  fasst  mit  Vermehrung  die  beiden  vorhergehenden  zusam- 
men, und  schliesst  ob.  — V.  22  — 28.  Bericht  von  einem  über 
den  Cheruben  schwebend  erhaltenen  Estrich , einem  Throne  dar- 
auf, und  einer  ihn  einnehmenden  hehren  Lichtgestalt.  — V.  22. 
Der  einzelne  Cherub  hat  nicht  vier  Köpfe , sondern  nur  vier 
Gesichter ; auch  ist  im  Vorhergehenden  keiner  der  vier  ausge- 
zeichnet, so  dass  hier  mit  dem  Artikel  auf  ihn  zurückgesclien 
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sein  könnte;  und  der  Estrich  dehnt  sich  über  sie  «Ile  aus. 
Das  Suff,  un  DtT'öttt  lehrt,  dass  mit  I. W ni’HM  zu  lesen.  Der 
Sing,  fliesst  uus  falscher  Deutung  des  iTTlfl  Ptvx  (V.  21.);  und 
hei  dieser  Gelegenheit  ging  ferner  die  Vergleichungspartikel 
( Wirt)  nno/oi/tti  I,XX ) verloren.  kann  nicht  Genit.  zu 

niQl  sein,  also  ist  3 am  Platze,  vgl.  z.  B.  V.  26.  Aber  nicht 
3>'p^3;  denn  der  Fussbodcn , welcher  nicht  das  Firmament  selber 
ist,  heisst  V.  23.  in  Rückblick  auf  den  22.  mit  dem  Artikel 
3'pnrr;  dus  Wort  ist  ulso  hier  noch  Appell.:  eine  ausgedehnle 
Fläche.  Der  Boden , über  welchem  sonst  der  Thron  Gottes  sich 
erbebt,  ist  aber  das  Firmament,  welchem  die  Flache,  auf  der 
er  jetzt,  nachdem  Gott  zur  Erde  berabgestiegen , aufsteht,  ähn- 
lich sein  muss.  Daher  das  Wort  S'pn  und  die  Vergleichung 
mit  dein  Krvstalle,  s.  2 Mos.  24,  10.  Offenh.  4,  6.  vgl.  Hiob  27, 
18.  styi:“]  auch  wenn  mp  hier  Eis  bedeutete,  kein  gefüges 
und  wahres  Prädirat ; denn  der  Schauer  der  Kälte  ist  nicht  der 
der  Furcht.  Fehlt  in  LXX  und  scheint  Randglosse  Jemandes, 
der  flüchtig  lesend  die  niBT  von  Gott  selbst  verstand  (vgl.  Ps. 
76,  12.  5 Mos.  10,  17.  7,  21.  Gesen.  thes.  p.  623.).  oiTBttl  bs] 
eine  Tautologie , durch  dus  vorhergehende  selber  veran- 

lasst. LXX:  ctmcis-b?,  so  dass  mithin  über  ihren  Köpfen 
auf  ihren  Flügeln  das  S'pn  sich  ausdehnt.  Mit  dieser  Lesart, 
welcher  nichts  entgegensteht,  eng  zusummen  hängt  Vers  23.,  wo 
nach  oiTC33  LXX  nvu:  (vgl.  Jes.  8,  8.)  einsetzen.  nnn  ist 
dem  rtbySbS  unmittelbar  entgegengesetzt;  und  wir  gewinnen 
so  zwei  sich  entsprechende  Züge  zu  einem  harmonischen  Bilde: 
die  Decke  ausgebreitet  auf  den  Fittigcn,  und  diese  unter  ihr 
gleichfalls  ausgebreitet.  Dagegen  spottet  m®'  des  hehr.  Textes 
jeder  Erklärung.  „Unter  der  Fläche“  bildet  dazu  in  alle  Wege 
eine  iniissige  Bestimmung;  und  als  senkrecht  oder  auch  in 
schiefer  Richtung  parallel  liegend  können  sie  unmöglich  gedacht 
sein,  so  dass  mithin  „der  eine  gegen  den  anderen“  nicht  zutrifft. 
Da  jiTfQvaai'ifuriu  der  LXX  hier  ihnen  3,  13.  das  hehr.  n^p*®i3 
ausdriirkt,  so  werden  wir  dieses  oder  nipTSj  uin  so  inehr  hier 
lesen,  da  ® schon  gegeben  ist,  und  dus  Wort  3,  13.  in  der 
gleichen  Verbindung,  wie  hier,  von  derselben  Sache  vorkommt. 
ni'3:  wird  durch  sein  Wie  vervollständigt.  Die  Flügel  waren 
uusgespannt,  so  dass  ihre  Spitzen  sich  gegenseitig  berührten. 
Hier  nun  auch,  wo  nicht  von  den  Flügeln  des  einzelnen  Cherubs 
die  Rede  ist,  kann  der  rechte  des  einen  niriN  vom  linken 
des  anderen  genannt  werden , s.  dug.  V.  9.  — Die  2.  Versh. 
in  ihrer  hehr.  Rec.  widerspricht  der  ersten  in  alle  Wege  und 
auch  dem  11.  V.  LXX  lassen  nsrtb  mC30  cn®  evtbl  weg, 
wodurch  der  Widerspruch  gehoben  uud  die  durch  V.  11.  gebo- 
tene Einschränkung  der  ersten  Versh. , es  gelte  Solches  nur  je 
von  dem  einen  ihrer  Flügelpaarc,  erzielt  wird.  Zu  n:Mb~®,Nb 
vgl.  V.  6.  für  H®K  war  nothwendig,  weil  letzteres  vom 

Flügel  gerade  vorhergeht;  und  allerdings  ist  rs  hart,  dass  Ez. 
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mit  natlb  zu  ni’tl  zurückkehrt.  Das  betreffend«  corrclulive  Ver- 
hältniss  aber,  welches  der  Glossator  hier  findet,  wird  nie  durch 
n:ni  , sondern  durch  ntO  (z.  B.  1 Suin.  17,  3.)  ausgedruckt. 
Ucbr.  ist  V.  23b.  rcrmut'hlich  durch  die  Cop.  unzuschliessen.  — 
V.  24.  Die  ausgespunnteu  Flügel  nun  über  trugen  nicht  bloss 
das  5’pi,  sondern  begleiten  und  unterstützen  die  Bewegung 
der  Küsse;  also  vernimmt  der  Prophet  auch  Fliigclsclilag.  Die 
erste  Vergleichung  s.  auch  43,  2.;  die  zweite  ist  schon  als 
solche  überflüssig,  fehlt  in  LXX,  und  scheint  aus  10,  5. 
entlehnt.  Ohne  ^1212  würde  der  Ausdruck  den  Donner  be- 
zeichnen, der  aber  nicht  gemeint  sein  kann,  uud  sonst  — 'Ti' 
und  11312  sind  solidarisch  — nirp  blp  genannt  wird.  Das 
Folgende:  Gebraute  gleich  dem  eines  Lagers,  wäre  zweiter  Accus, 
zu  2>72'£Mi:  ich  horte  den  Schult  der  Flügel  als  Kcliull  Gebrauses 
u.  s.  w.  Allein  seine  Stelle  ist  durch  'n  o'3  blp3  bereits  ein- 
genommen; der  Sutz  bleibt  in  LXX  aus;  und  der  unnöthige 
Aufwand  hier  erscheint  um  so  bedenklicher,  weil  die  Verglei- 
chungen nicht  vollkommen  übereiutrefTen.  Anderen  Ortes,  z.  B. 
Jes.  17,  12.,  wird  das  Brausen  eines  Lagers  selbst  erst  durch 
das  grosser  Wasser  verdeutlicht.  Ferner  scheint  der  Satz  eben 
als  Einschiebsel  die  von ' den  LXX  gestellte  Cop.  vor  aiora 
hinausgedrängt  zu  haben  ; und  endlich  wäre  die  erste  Vcrsh.  der 
zweiten  gegenüber  ohne  Noth  unverhältnissniassig  belastet.  Ge- 
hen wir  aber  weiter  zum  25.  V. , so  fällt  alsbald  in  die  Augen, 
dass  seine  beiden  Hälften  nicht  Zusammenhängen , und  duss  in 
b der  Schluss  des  26.  V'.  gleichlautend  rnüssig  zurückkehrt. 
Der  Laut  nun  oberhalb  des  ?'pl  kann  nicht  ein  von  Unten 
kommender  Wiederholt  sein;  nach  der  Natur  der  Sache  nicht, 
und  auch  weil  Ez.,  der  seinen  Standort  anderswo  hat,  ihn  nicht 
vernehmen  würde.  Der  Laut  muss  von  oberhalb  des  yp  i aus- 
gehen. W’ofern  er  nun  aber  so  stark  und  so  murkirt  ist,  duss 
ihn  Ez.  vom  Rauschen  der  Flügel  unterscheiden  kann , so  fällt 
der  Mangel  jeder  näheren  Bezeichnung  auf.  Herrühren  vom 
Throne,  der  in  Ruhe  steht,  wird  er  wohl  nicht;  er  könnte 
füglich  nur  von  Jehova  seihst  ausgehen.  Geräusch  der  Füsse 
(1  Mos.  3,  8.)  ist  es  aber  nicht,  weil  Jehova  nicht  wandelt, 
sondern  sitzt  V.  26.  Schall  der  Stimme  ebensowenig;  denn 
Das  müsste  bemerkt  sein , und  Jehova  redet  erst  V.  28  ff.  Als 
Donner  (Dereser)  ist  er  ebenfalls  nicht  näher  bestimmt;  und  so 
bleibt  nichts,  als  ein  Getön  im  Allgemeinen,  welches  nusgehen 
würde  von  Jehova.  Allein  diese  Vorstellung  wäre  unwürdig 
und  unschicklich;  sodann  bleibt  das  Getön,  dessen  Urheber 
nicht  angegeben  wird,  auch  noch  folgelos;  und  endlich  löst  der 
Text  der  LXX  alle  Schwierigkeiten.  Wenn  sie  schreiben:  xai 
Idov  tpiori,  ivupavu/9iv  tov  oiiQtuifiuios  tov  orrog  vntQ  xicpa- 
\ij g ttvrwv  d>(  ■ oQaaig  Xifrov  xxk.:  so  sind  von  vntpäna&tx  uu 
die  Worte  offenbar  Uebersetzung  des  26.  V.;  xul  Idol)  tfuirt'j 
muss  abgetrennt  werden  und  fällt  dem  24.  V.  anheim ; vor 
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vittpiiviod  iv  aber  (bsasi)  stellen  wir,  naelidem  die  falsche  Ver- 
bindung' gelüst  worden,  xui  wieder  her.  Wenn  sic  die  Flügel 
senken,  so  entsteht  dessgleichen  ein  Getön;  denn  schallend, 
schmetternd  schlagen  die  Flügel  an  den  Leib  an.  Mit  nj’Dm 
wird  deutlich  nur  Qitjsa  fortgesetzt;  Finitum  ist  erst  ’rr>i, 'wo- 
für LXX  n:m  hüben ; und  übr.  erscheint  jetzt  V.  241*.  zu  an- 
gemessenem Umfange  erweitert.  Das  lliltl  eines  Thrones , anzu- 
sehen wie  Sapphir]  Soll  die  Vergleichung  einen  .besonders  hohen 
Grad  einer  Beschaffenheit  oder  Eigenschaft,  hier  des  Glanzes, 
aiisdrückcn , so  geht  der  Gegenstand , womit,  verglichen  wird, 
im  Hehr,  voran  (1  Mos.  10,  9.  Fs.  22,  15.  2 Sam.  14,  25.). 
Her  Thron  glanzt  wie  der  Stein,  welcher  vom  Glänzen  selber 
(ICO  =■  icd)  den  Namen  trägt,  der  Sa|i|ibir  der  Alten,  unser 
lupis  lazuli.  llillig  wurde  für  den  Thron,  sowie  2 Mos.  24, 
10.  für  den  oblongen  Estrich  (n:ab)  unter  Jehovu's  Füssen 
(s.  zu  Jer.  43,  8.  9.),  ein  undurchsichtiger  Stein  zur  Verglei- 
chung beigezogen,  und  zwar  wegen  der  lichten  llläue  des  Him- 
mels (vgl.  2 Mos.  a.  a.  0.  und  Hiob  26,  13.)  ein  blauer.  Anzu- 
sehen  als  ein  Mensch]  Jehova  (s.  V.  28.)  erscheint,  nimmt  also 
Gestalt  an;  menschliche,  wie  1 Mos.  U.  XIX. , wie  sie  auch 
1 Mos.  C.  I.  vorausgesetzt  wird,  weil  dieselbe  für  den  Men- 
schen — und  einem  Solchen  erscheint  er  — die  höchste  und 
edelste  ist.  — V.  27.  28.  An  die  Angabe  der  Gestalt  reibt 
sich  schliesslich  Schilderung  des  über  sie  ausgegossenen  Licht- 
glnuzcs.  Dieser  muss  vom  Glunze  des  Thrones  sich  abheben 
und  denselben  noch  überbieten.  Wenn  aber  der  Seher  offenbar 
von  den  Hüften  un  abwärts  die  Erscheinung  in  minderem  Glanze, 
als  den  Oberleib,  strahlen  lässt,  so  deutet  er  an , dass,  während 
der  Unterkörper  schicklicher  Weise  durch  Gewnndüberwurf  ver- 
hüllt ist  (vgl.  Jes.  6,  1.),  der  Oberleib  entblösst  geduckt  werden 
solle.  Im  l’ebr.  vgl.  8,  2.  und  oben  zu  V.  7.  Anzusehen  wie 
Feuer,  das  ein  Gehäuse  hat  rings]  wie  cingeschlosscncs  Feuer, 
dessen  Schein  von  der  dunkeln  Umgebung  desto  greller  ab- 
sticht. Einen  anderen  Sinn  können  die  Worte  nicht  haben.  Der 
St.  constr.  steht  bekanntlich  auch  ausserhalb  des  Gcnitivverbält- 
nisscs;  Ps.  58,  5.  (vgl.  auch  Ps.  65,  12.  Prcd.  5,  19.)  ist  ganz 
analog;  und  ueben  b n'aa  (1  Kön.  6,  16.)  wird  auch  b n’2?3 
(3  Mos.  16,  2.)  punctirt.  Uebr.  wäre  auch  n'2  zu  lesen  ver- 
sluttct.  Nun  wird  aber  der  Gegensutz  zum  Unterkörper,  dessen 
Glanz  auch  (zwar  schlechthin)  mit  Feuer  sich  vergleicht,  durch 
jene  Worte  geschwächt.  Auch  trifft  die  Vergleichung  mit  der 
vorunstehenden:  gleich  den  Aussehen  des  Gluherzes,  welche  mehr 
aussagt,  nicht  überein;  und  endlich  fehlt  sie  in  LXX.  Sie  ist 
überflüssig,  stört,  und  scheint  eine  und  zwar  falsche  Glosse  für 
bBian  zu  sein  , bei  welchem  ihr  Urheber  an  umfassen,  ein- 

schliessen  u.  s.  w.  denken  mochte.  a'3D  ib  msi]  vgl.  V.  4.  lb 
geht  mit  dem  Suff,  in  V3nB  auf  dasselbe  Hauptwort  zurück. 
Dieser  den  Thronenden  umgebende  Lichtglanz,  welchen  zu 
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schildern  noch  iibrigt,  wird  V.  28.  nicht  auf  die  Farben  des 
Kegcnbognis , sondern  auf  diesen  selbst  zuriickgefiihrt , und  ist, 
womit  3'30  sich  gut  verträgt,  in  Form  eines  solchen  llogcns 
zu  denken  (vgl.  Ofl'enb.  4,  3.).  Fassend  wird  der  Unnuhbarc, 
Heilige  dergestalt  von  seiner  Umgebung  ubgegränzt;  weil  er 
selbst  aber  von  überschwenglichem  Glunze  strahlt,  so  schimmert 
der  um  ihn  gezogene  Kreis  schicklich  in  gemässigterem , mil- 
derem Lichte.  In  beiderlei  Hinsicht  hot  die  schöne  Himmels- 
erscheinung  des  Regeubogens  von  selber  sich  dem  Vf.  dar.  — 
Vgl.  1 Mos.  9,  12—17.  — 'ui  ntt-is  Nin]  Nin  bezieht  sich 
nicht  auf  ttJ:,  als  auf  welchen  „die  Herrlichkeit  Jehova’s“  sich 
nicht  einschränkt,  sondern  auf  die  Erscheinung  des  Thronenden, 
die  l.ichthülle  allerdings  mit  ein- , Thron  und  Cherubim  ( 10, 

4.  19.)  ausgeschlossen.  — 'H  oxcloig  (tov  (ftyyov;  xvxXoihv ) 
der  LXX  ist  Uhr.  nicht  in  >j  (puoig,  sondern,  wie  es  sofort 
wiederkehrt,  in  fj  uQuotg  zu  verwuudeln. 

l)as  Hervorstechendste  in  dieser  Schilderung  der  Theophnnic 
scheint  die,  so  weit  cs  nur  angieng,  durchgeführte  Vierthcilig- 
ke.it  zu  sein,  welche  in  den  Gesichtern  der  Cherubim  ihren 
Ausgangspuuct  haben  dürfte.  Ihrer  sind  vier  aus  demselben 
Grunde,  kraft  dessen  Sacharja  C.  VI.  vier  himmlische  Wagen 
stellt:  nämlich  wegen  der  vier  Winde  des  Himmels  (V.  5.).  Sie 
sollen  nach  jeder  der  vier  Wcltgegcnden  Front  machen;  und 
zu  diesem  Ende  sind  auch  die  Räder  eigenthümlich  construirt. 
Hass  der  Cherube  selbst  aucli  vier  sind , war  nicht  mit  gleicher 
Nothwendigke.it  gegeben;  doch  erinnert  schon  J.  D.  Michaelis 
(comm.  de  Cheruhis  §.  3.)  passend  an  das  Viergespann  des  gött- 
liche Ehre  ansprechenden  Salmoneus  ( Virg.  Aen.  6,  587  ff.); 
und  auch  mit  vier  Rädern  ein  W'agen  musste  würdiger  erschei- 
nen , als  einer  mit  zweieu.  Wenn  den  Gesichtern  und  den 
Rädern  dergestalt  die  Zahl  der  Cherube  entspricht,  so  wird 
ferner  auch  die  Vierzahl  der  Flügel  durch  ihre  Verwendung 
gerechtfertigt.  Zwei  bedecken  die  Leiber  zum  Zeichen  der 
Ehrerbietung,  vgl.  Jes.  6,  2.;  die  Gesichter  dagegen  der  Wan- 
delnden dürfen  nicht  verhüllt  sein,  so  dass  sic  mithin  nicht,  wie  . 
die  Seraphe,  sechs  Flügel  brauchen.  In  der  Yierzuhl  der  Hände 
endlich,  welche  wie  die  der  Räder  (V.  15.)  nur  angedeutet  ist 
(V.  8.),  gehorcht  der  Vf.  einfach  dem  Verlangen  der  Gleich- 
mässigkeit. 

Warum  nun  aber  müssen  die  Cherube  nach  allen  vier  Him- 
melsgegenden zugleich  sehen  { Wesshalb  dürfen  sie  nicht  wenden  l 
Die  Sache  begreift  sich,  wenn  dadurch  ausgedrückt  werden  soll, 
dass  Gott  Alles  vor  sich  habe;  dass  cs  für  ihn  kein  Hinten  gehe 
und  kein  Vorn.  In  der  Tliut  unterliegt  der  symbolische  Cha- 
rakter dieser  Geschöpfe  keinem  Zweifel.  Denselben  beweist 
schou  die  Zusammensetzung  ihrer  Gestalt.  Da  sic  in  Wirklich- 
keit nicht  Vorkommen,  auch  sonst  nirgends  also  gestaltet  sind, 
so  muss  Ez.  mit  seinem  Gebilde  wohl  eine  Idee  ausdrücken 
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wollen;  uml  von  welcher  Arl  wird  diese  wohl  sein?  Die  Che- 
rube gehören  zur  näheren  Umgehung  Gottes , sind  gleichsam  an 
seinem  Throne  angebracht;  sie  scheinen  duher  zur  Idee  Gottes 
ebenso  in  einer  Beziehung  zu  stehen,  und  von  dieser  ihre  Ge- 
stalt zu  empfangen , gleichwie  die  Löwen  am  Throne  Salomo’s 
(1  Kön.  10,  10.  20.)  Kvmbole  der  Herrschaft,  d.  i.  des  Attri- 
butes sind , welches  um  Könige  haftet.  Da  ferner  jeder  einzelne 
Cherub  vier  Gesichter  hat,  so  sieht  er,  wie  Gott,  npoaaio  xtu 
uniaato , ist  somit  einer  spccifisrhcn  göttlichen  Eigenschaft  tlieil- 
liaftig;  und  es  wird  höchst  wahrscheinlich,  dass  eben  um  die- 
selbe zu  bezeichnen  ihm  die  vier  Gesichter  gegeben  sind.  Ausrei- 
cheu  nun  für  diesen  Zweck  würden  vier  Gesichter  überhaupt,  vier 
derselben  Art;  sie  sind  aber  solche  benannter  und  verschiedener 
Wesen.  Dass  deren  Auswahl  mit  bestimmter  Rücksicht  uuf  die 
Idee  Gottes  getroffen  wurde,  ist  von  vorn  glaublich  und  wird 
gewiss,  wenn  sie  ohne  Zwang  sich  auf  Attribute  Gottes  deu- 
ten lassen. 

Indem  wir,  wie  billig,  die  Redeweise  des  A.  T.  ins  Auge, 
fassen , erhellen  zunächst  die  Symbole  Löwe  und  Adler.  Erstem* 
ist  unstreitig  Bild  der  uuf  überwiegende  Stärke  gestützten  kö- 
niglichen Herrschaft  Gottes  (Spr.  30,  30.  19,  12.  20,  2.  — llos. 
11,  10.  Am.  3,  8.  Jer.  49,  19.  vgl.  U (ihr,  Symbolik  des  Mos. 
Cult.  I,  343  f.),  der  Adler  seinerseits  entweder,  wie  5 Mos.  32, 
11.  (vgl.  2 Mos.  19,4.),  Ausdruck  der  liebevollen  Fürsorge; 
oder  vielmehr,  da  dieselbe  weniger  eine  Eigenschaft,  als  Aus- 
fluss einer  solchen  ist,  und  uuf  Israel  sich  einschränkt,  Symbol 
der  Langlebigkeit,  der  ewigen  Jugend  (Ps.  103,  4.  vgl.  Meidan. 
Sprüchwörter  II,  156.).  Als  in  die  Ferne  sehend  (Hiob  39,  29. 
vgl.  28,  7.)  dient  er  nämlich  nie  zur  Symbolisirung  der  gött- 
lichen Sehkraft;  und  als  König  der  Vögel,  als  Sinnbild  der 
Herrschaft  — Ez.  17,  3 ff.  beweist  nicht  — ist  er  dem  A.  T. 
fremd.  I)ic  Herrschaft  oder  die  Macht  Gottes  bedeuten  könnte 
etwa  noch  der  Mensch  (vgl.  1 Mos.  I,  28.  9,  2.  Ps.  8,  7.); 
aber  völlig  unbewiesen  und  unglaublich  ist,  dass  des  Stieres  als 
Herrschers  unter  dem  Zuhmvieh  hier  geducht  sei.  Die  von  Bühr, 
S.  312.  angeführten  talmud.  Stellen  klügeln  eben  über  den 
Cherub  Ezechiels;  und  ohne  Frage  wur,  wenn  die  Idee  der 
Herrschaft,  oder  „die  höchste  Stufe  des  creatürlicben  Le- 
bens“ vierfach  bezeichnet  werden  sollte,  irgend  ein  j':n  statt 
des  **iVd  eher  am  Platze.  Höchst  wahrscheinlich  vielmehr  bat 
jedes  Antlitz  von  den  vieren  eine  andere  Bedeutung.  Das  mensch- 
liche hier  deutet  uuf  die  Intelligenz  Gottes  (vgl.  Spr.  30,  2. 
Hiob  32,  8.  Dan.  7,  4.);  und  da  unter  den  vier  Wesen  der  Mensch 
Gott  um  nächsten  steht  (Ps.  8,  6.),  das  Bild  Gottes  trägt  (1  Mos. 
1,  27.),  so  hat  auch  der  Cherub  nicht  nur  ein  Menschenantlitz, 
sondern  menschliche  Gestalt  im  Allgemeinen.  Das  Rind  endlich 
konnte  Ez.  vom  ägyptisch  - ephraimitischen  Bilderdienste  her  als 
Symbol  Jehora’s  kennen.  Dort,  sowie  im  Dienste  Siva's,  war 
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der  Stier  Sinnbild  der  Zeugung-  und  sufort  der  Schöpfung. 
Vielleicht  über  trug  Molecli  nicht  nur  in  Carthago  und  Creta, 
.sondern  auch  in  Phönicien  und  Ammon  einen  Stierkopf;  und 
so  könnte  das  Stierantlitz  hier  zugleich  auch  die  Vernichtung 
symbolisiren.  Jehova  wäre  damit  bezeichnet  als  der  da  tödtet 
und  ins  Leben  ruft  ( 1 Sam.  2,  6. ) , als  Schöpfer  und  Zerstö- 
rer; durch  die  übrigen  Symbole  als  der  Ewige  oder  als  Für- 
sorger und  Erhalter  (s.  z.  II.  Ps.  65,  10  ff.  36,  6 f.  Hiob  38, 
39 — 41  u.  s.w.),  als  „durchdringend  an  Verstand  und  an  Kruft 
gewaltig“  Hiob  9.  4.  12,  13.  Jes.  40,  26.  u.  s.  w. 

Diese  also  gestalteten  Wesen  sind  (10,  20  f. ) Cherube. 
Allein  der  Cherub  scheint  anderwärts  (vgl.  besonders  1 Kön.  6, 
24  — 27.)  nur  zwei  Fittige  zu  haben;  bei  Ez.  selber  41,  18. 
erhält  er  nur  zwei  Gesichter;  und  fragen  wir  die  Etymologie, 
so  hatte  er  ursprünglich  wohl  nur  eines,  ans  ist  nämlich  das 
griechische  / pin//;  er  entspricht  dem  Greif  der  persischen  My- 
thologie (s.  zu  Jes.  S.  426.),  und  dem  Vogel  Gurudu , Vischnu's 
schnellem  Reitthier  (Ewald).  Ja  das  Wort  Gurudn  möchte  (vgl. 
Stißc tj  — -nb ) ursprünglich  mit  I'qi'-x/j  identisch  sein.  Allein 
der  Gnruda  ist,  obgleich  fast  ganz  menschlich  ahgebildet,  im 
Uebr.  doch  ein  Vogel,  Adler  oder  Geier;  der  Cherub  dag.  Ez. 
C.  1.  hat  spccieil  ein  Adlergcsicht,  welches  rückwärts  blickt, 
also  nicht  hauptsächlich  hervortritt.  Obwohl  geflügelt  und  mit 
vier  Gesichtern  ausgerüstet,  ist  der  Cherub  hier  im  Uebr.  men- 
schenähnlich; und  seine  besondere  Gestalt  zu  erklären  trägt  die 
Vergleichung  des  Gurudu  nichts  hei.  Etwa  heiziehen  lassen  sich 
die  vier  Gesichter  ISrahmä's , welche  gleich  den  vieren  der  Che- 
rube des  Gottes  Allwissenheit  bedouten , und  die  Idee,  zu  diesem 
Sinne  vier  Antlitze  zu  rombiniren,  veranlasst  haben  könnten. 
Allein  nicht  nur  trägt  Brnluuä  die  vier  Gesichter  selbst,  son- 
dern sie  sind  auch  nicht  Gesichter  verschiedener  Geschöpfe, 
nicht  die  des  Cherubs  Ezechiels.  Dieser  konnte  gewiss  eine 
solche  Zusammensetzung  wugen ; ullein  er  musste  nicht.  Es 
war  eine  Neuerung,  von  welcher  die  herkömmliche  Vorstellung, 
W'eil  ihr  Inhalt  ein  anderer,  zum  Voraus  ubrieth,  und  zu  wel- 
cher er,  wie  es  scheinen  muss,  eines  besonderen  Anstosses  be- 
durfte, der  im  indischen  Mvthus  z.  B.  nicht  gegeben  war. 

Da  Ez.  am  Chaborns , also  an  der  arabischen  Gränze  wohnt 
( Xenoph.  Anab.  I,  5.  §.  I.  vgl.  4.  §.  19.),  bis  wohin  Araber 
mit  ihren  Heerden  kamen  und  Kenntniss  ihrer  Religion  ge- 
langen konnte:  so  dürfte  der  Prophet  in  seinem  Cherub  die 
altaru'bischen  Götter  comhinirt  haben,  welche  Sur.  71,  22.  23. 
der  Koran  zusammen  erwähnt.  Es  sind  ihrer  fünf,  nach  Za- 
mackschari  (hei  Marncci)  und  Beiilhdvi  (bei  Hottinger  hist.  or. 
p.  234  f.)  abgebildet  als  Mann,  Weib,  Löwe,  Ross  und  Adler.  Die 
beiden  menschlichen  Gestalten  hätte  Ez.  in  Eine  zusammeu- 
geworfen ; statt  des  für  Arabien  bezeichnenden  Pferdes  wählte 
der  ackerbauende  Hebräer  den  Stier,  welcher  dem  Rosse  nahe- 
Hilziij , Ezechiel.  3 
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Mellern)  mit  ilun  den  Namen  -p2tt  theilt.  Merkwürdig-  and  be- 
weisend erscheint  der  Umstund , dass  auch  den  Arabern,  wie  hei 
Hz. , der  Mensch  vorangeht , ihm  zunächst  der  Löwe  folgt  und 
der  Adler  den  Schluss  macht.  Vermuthlich  hatte  sich  eine  feste 
Reihenfolge  ihrer  Aufzählung  gebildet,  und  von  ihnen,  so  als 
Gruppe,  Kz.  Notiz  erhalten.  Auch  dürften  sie,  obsrhon  die  Ueber- 
lieferung  sie  einzeln  verschiedenen  Stämmen  zuthcilt  (Abulfeil. 
hist,  anteisl.  p.  180.),  ursprünglich  in  ein  System  zusammen- 
gehören ; wie  diess  eine  richtige  Deutung  der  Namen  an  die 
Hund  giebt.  Um  so  leichter  verband  sie  Kz.  in  Ein  Wesen:  an 
ihn  gebracht  wurde  über  wohl  nicht  die  Bedeutung  dieser  Göt- 
ter , sondern  nur  ihre  Gestalten.  Diesen  legte  er  seinen  eigenen 
Sinn  unter,  und  ordnete  sie.  wie  mit  den  Scruphim  schon  Jesaja 
grthan,  dem  Jeliuvn  unter  als  dienende  Umgebung,  als  Symbole 
nicht  der  Person,  sondern  von  Kigenscliaften  Gottes. 

Es  ist  nicht  gesugt,  dass  die  Cherube  an  den  Wagen -an- 
gespannt seien;  und  auch  von  einer  stofflichen  Verbindung  zwi- 
schen den  Rädern  und  dem  ypn  schweigt  der  Vf.  Krstercs 
müsste,  weil  die  Cherube,  obzwar  doch  menschenähnlich 

sind,  unschicklich  erscheinen;  gleichwohl  ist,  den  Wagenthron 
seines  Weges  zu  befördern,  ihre  Bestimmung.  Nämlich  ihre  Be- 
wegung ist  für  die  Räder  maassgebend;  diese  folgen  ihnen  durch 
eigene  Kraft  nach.  Eine  solche,  durch  die  sie  sich  schwebend 
erhalten,  muss  ihnen  inwohnen,  weil  sie  sonst,  gleichwie,  wenn 
die  Cherubim  die  Flügel  senken , dus  S'pi , herabstürzen  wür- 
den. Es  ist  nämlich  ein  leichterer,  ätherischer  Stoff,  aus  wel- 
chem sie  gebaut  seien , nicht  behauptet ; und  so  könnte  sie  vor 
dem  Fallen  nur  blitzschnelle  Bewegung  der  Cherubim  schützeu, 
welche  sie  durch  den  Himmelaraum  mit  dahinrissc,  vorausgesetzt 
nämlich  Cannes  des  Wagens  mit  den  Cheruben.  Hieran  möchte 
der  Urheber  des  14.  V.  gedacht  haben;  allein  die  Erscheinung 
bewegt  sich  nicht  bloss  abwechselnd  langsam,  sie  hält  auch 
still.  Schicklich  somit  lässt  Ez.  den  Rädern  ihr  eigenes  Le- 
ben inwohnen ; und  nun  sind  auch  die  Augen  nicht  verwunder- 
lich. Offenbar  sollen  durch  diese  Fiction  die  Augen  Jehova’s 
(Ü  Chr.  16,  9.  Sach.  4,  7.)  bezeichnet  werden.  Wie  aber  das 
vierfache  Antlitz  des  Cherubs  an  den  Brahrnä  tschaturmuqas,  so 
erinnert  auch  sie  an  den  indischen  Mythenkreis:  an  den  tausend- 
äugigen Gott  des  Firmamentes,  Indras;  an  den  Pfau  des  Kriegs- 
gottes; an  'stgyfx;  nurönTrjf  tl.  s.  w. 

Im  Uehr.  s.  zu  10,  14. 

Ii)  Die  Beauftragung  und  Ausrüstung  des  Propheten  2,  1 — ‘3,  3. 

V.  1.  2.  Erzählender  Vorbericht.  Der  Seher,  welcher  zu 
Boden  gestürzt  ist  (1,  28.),  hätte  in  dieser  Lage  des  Kör- 
pers immerhin  hörend  verharren  können  bis  zu  3,  2;  allein 
schicklich  kehrt  er  als  aufmerksamer  Hörer  sehr  wichtiger 
Worte  sein  Antlitz  dem  Redenden  zu.  Er  ist  besinnungslos 
liingestürzt  (V.  2.);  wieder  zn  sich  kommend,  richtet  er  sich 
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auf.  ilenschensohn]  Die  stehende  Anrede  Jehovn’s  an  den  Pro- 
pheten, welcher  sieh  reflectirend  verhält  und  des  Abstandes  zwi- 
schen Gott  und  ihm  selber  sich  klar  bewusst  bleibt.  Und  et 
kam  Leben  in  mich]  Seine  Lebensgeister  waren  entflohen , vgl. 
1 Kon.  10,  5.,  wo  nn  die  Besinnung,  das  Denken  bezeichnet, 
welches  der  Königin  vergeht.  Diese  nn  bewirkt,  duss  er  auf- 
stehen kunn;  nichts  weiter.  Es  ist  nicht  der  Geist  Gottes  ( Häv .), 
welcher  bei  Ez.  nirgends,  uueh  37,  1.  nicht,  sich  in  den 
Propheten  einsenkt,  und  dessen  Surrogat,  der  Körperwelt  an- 
gehörend, erst  V.  8 ff.  verliehen  wird.  Aber  allerdings  belebt 
ihn  nn  in  Folge  des  göttlichen  Befehles , ‘indem  Gott  zugleich 
mit  dem  Befehle  auch  die  Fähigkeit  zu  gehorchen  ertheilt.  Das 
Kiederfallen  war  Folge  und  Symptom  vom  Verluste  dieser  nn, 
vgl.  3,  24.  — Statt  des  Satzes:  da  er  ru  mir  redete,  bieten 
LXX:  xai  ur(\u(i{  fit  xai  fit.  Offenbar  aus  3,  14., 

wo  sic  dieselben  Verba  brauchen;  hier  unpassend,  da  er  viel- 
mehr Stand  halten  soll,  und  gegen  die  Ordnung,  da  er  erst  nach- 
her auf  seine  Füsse  zu  stehen  kommt.  Vermuthlich  löschte  ihnen 
ihr  Glossem  ächten  Text  aus.  -nia  ntt]  LXX:  Ink,  in- 

dem sic  offenbar  an  der  Schwierigkeit  anstossen.  Etc.  S.  570. 
erklärt:  der,  tcelcher  — ; aber  43,  6.  bleibt  ntt  aus.  An  bei- 
den Stellen,  sowie  4 Mos.  7,  89.,  haben  die  Punctatoren  das  Hitbp. 
anerkannt,  weil  nämlich  das  Partie,  daseihst  als  Hauptwort 
auftritt ; gerade  vor  dem  Hauptworte  aber,  zumal  dem  persön- 
lichen , macht  n.x , dem  nicht  nothwendig  der  Artikel  folgt,  sich 
immer  mehr  geltend,  s.  Eic.  a.  a.  O.  — V.  3 — 7.  Zu  einem 
von  Gott  abgefallenen,  verstockten  Volke  wird  der  Prophet  ge- 
sandt, der  in  alle  Wege,  es  mag  hören  oder  nicht,  uls  Prophet 
erkannt  werden  wird.  Er  soll  durum  durch  feindselige  Hultung 
desselben  sich  nicht  abschrecken  lassen.  D'U]  gewiss  eben  so 
absichtlich,  wie  Jes.  1,4.  sein  Sing.,  gewählt,  um  übereinstim- 
mend mit  D’TViOrt  nnzudeuten,  dass  sie  seien  wie  andere  Völ- 
ker auch,  nämlich  Heiden.  Der  Plur.  steht,  weil  diejenigen, 
an  welche  er  gesandt  wird  (vgl.  3,  11.),  kein  'lj  = Volk, 
sondern  nur  einzelne  Volksbestandtheile  bilden , welchen  Sinn 
der  Plur.  auch  in  der  Formel  5 Mos.  28,  12.  und  anderwärts 
hat.  LXX,  an  dieser  Schwierigkeit  anstossend,  liessen  das 
Wort  weg.  Dessgleichen  wegen  Härte  der  Verbindung  '3  iyOB, 
womit  schwerlich  ’3  Tl-iE  erläutert  werden  sollte.  Da  non 
Dm:«l  in  LXX  ausgedrückt,  also  ächt  ist,  so  würde  es  der 
Glosse  an  Vollständigkeit  und  Selbstständigkeit  gebrechen.  Man 
kann  die  Verbindung  sich  so  näher  bringen,  duss  man  naH  als 
Appos.  zum  Subj.  fasst  und  omatti  unterordnet:  welche  — sie 
selbst  mit  ihren  Vätern  abgefallen  sind.  Eigentlich  aber  schlägt 
der  relative  Satz  in  einen  directen  um , der  jenen  kategorisch 
bestätigt,  indem  V.  4.  die  Söhne  gegensätzlich  zu  den  Vätern 
hervorgehoben  werden,  welche  mithin  zu  U1DB  gleichberechtigtes 
Subj..  sein  müssen.  — Die  Väter  werden  sofort  verlassen  (vgl. 
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Sach.  1,6.);  die  Zeitgenossen,  an  welche  Ez.  allgeordnet  wird, 
nelimcn  das  ganze  Interesse  in  Anspruch.  Oie  erste  Hälfte  von 
V.  4.  konnten  LXX,  da  der  3.  Vers  theilwei*  hier  sich  wieder- 
holt, ohne  grossen  Schaden  weglassen.  Allein  hiezu  veranlasst 
wurden  sic  wohl  dadurch,  dass  rt3V3  *3}t  ihnen  zum  Vorher- 
gehenden ausser  Verbindung  stand,  indem  sie  'in  D':3  'Cp  als 
l*räd.  fassten  statt  als  Appos.  zum  abgerissen  vorausgeschickten 
Nominativ.  — Vgl.  3.  7.  Ihr  Herz  ist  unempliudlich , unzu- 
gänglich dem  ermahnenden  Worte;  und  ihr  Gesicht  kennt  keine 
Scham.  Sofern  3,  7.  Jcr.  3,  3.  fiir  0':D  vielmehr  nX3  steht, 
so  mouit  Ez.  nicht,  cs  steige  keine  Srhumriithc  in  ihre  Wangen, 
sondern:  sie  senken  die  lllicke,  den  Kopf  nicht  zu  Hoden, 
schauen  frech  umher.  — V.  5.  Dass  man  ihm  Gehör  schenken 
werde}  erfolgreiche  Wirksamkeit  kann  ihm  unter  diesen  Ent- 
ständen sein  Sender  nicht  versprechen , wohl  aber  dass  er  seine 
Weissagung  erfüllend  ihn  als  Prophet  legitimiren  werde  (vgl. 
.ler.  28,  9.).  Oder  miitjen  si  's  lassen]  3,  11.  Sach.  11,  12. 
Unmittelbar  folgt  der  Grund:  das  Hören  unterlassen  kraft  ihrer 
widerspenstigen  Natur,  vgl.  V.  7.  AI i t isvi  beginnt  deutlich 
der  Nachsatz.  — V.  6.  7.  Darrm  also,  weil  ihn  jedenfalls  der 
endliche  Erfolg  rechtfertigen  v cd,  soll  ihre  Widersetzlichkeit, 
welche  voraus  zu  erwarten  is  ihn  nicht  entmuthigen.  — Statt 
des  zweiten  iti'n  schreiben  L\.V  lxari]g  — nnn , vgl.  am  Schlüsse 
des  V. , 3,  9.  Jer.  1,  17.  Da  der  Sprachgebrauch  sonst  constant 
(vgl.  z.  II.  5 Mos.  1,  21.),  und  die  Rückkehr  desselben  Wortes 
so  anstüssig  ist,  dass  auch  die  Vulg.  abwechselt;  da  ferner  auch 
der  Syr.  noch  nnn  gelesen  zu  haben  scheint:  so  ist  MIT)  als 
Schreibfehler  anzusehen , der  aus  späterer  Zeit  hcrriibrt  und 
nicht  sofort  überall  cindrang.  — Die  Ermahnung  setzt  voraus, 
dass  Veranlassung,  sich  zu  furchten,  nicht  fehlen  werde. 
gew. : widersetzlich.  Aufrührer  nach  aramäischer  Hedeutuug  der 
Wurzel , von  welcher  Targ.  und  Syr.  hier  Participien  gehen. 
Allein  mit  richtigem  Tacte  fassen  alle  Verss.  dann  auch  Q’:i;D 
nicht  als  Tropus  auf,  indem  ja  Verbindung  eigentlichen  und 
bildlichen  Ausdruckes  gerade  ein  Gegenstück  zu  dem  Fehler 
NT'n  btt  liefern  würde.  ]lbc  ist  28,24.  unbestritten  Dorrt,  und 
somit  anD  etwas  Aehnliclics , zu  7ibo  gehörig,  wie  v:3C  zu 
n'd,  wie  ■«■n  zu  gip  (Jes.  7,  23 — 25.  — 1 Mos.  3,  18.  Hos. 
10,  8.).  Hingegen  ist,  da  Doi  isch  (hei  Jarclii)  durch  D'Sip 
das  Wort  erklärt,  die  Tradition  nicht  vorzuschützen;  noch  we- 
niger das  entfernter  stehende  D'Oipy,  welches  zwar  aus  einer 
anderen  Gattung  doch  auch  eine  bildliche  Bezeichnung  wäre , 
aber,  wie  der  Name  „ Skorpionensteige“  wahrscheinlich  macht 
(s.  B'iiier  im  W'örterb.),  seihst  auch  eine  Art  Dornen  oder  dor- 
niges Gewächs  bedeuten  dürfte.  Richtig  01.  Ccls.:  Distel,  vgl. 

carduus  niger.  W'ie  Urtica  von  uro,  so  kommt  310  von 
('/*’)  t‘re,inen  • sengen , wovon  gerade  hei  Ez.  21,  3.  das 
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Niphal.  Distel  uud  Dorueu  werden  um  ilm  sein  — wie  ]ms 
tür  -]rjN  die  I’unctutorcn  schon  V.  1.  "jn«  — ; und  uuf  stach- 
liges Cnkruut  wird  er  zu  sitzen  kommen.  Der  Sinn  der  Bilder 
ist  deutlich.  Zu  'ui  tttl , vgl.  I*s.  120,  5.;  steht 

für  ir,  vgl.  Spr.  21,  9.  (Ez.  IS,  6.).  Wären  eigentliche  Skor- 
pionen gemeint , so  würde  besser  MnK  stehen , vgl. 

l*s.  91,  i3.  — Für  'in  V.  7.  (vgl.  V.  8.)  treffen  LXX  und  Syr. 
in  "ia  rrn  zusammen , was  (vgl.  V.  5.  6.  3,  9.)  vorzuziehen.  — 
V.  8 — 3,  3.  Der  Prophet  wird  uufgefordert , ein  Huch  zu  ver- 
schlingen, und  gehorcht.  In  dem  Huche  sind  nämlich,  wie  der 
Zusammenhang  erheischt  und  namentlich  aus  3,  1.  um  Schlüsse 
erhellt,  die  Gottesworte  verzeichnet,  welche  er  verkünden  soll; 
und  er  wird  somit  hiedurch  zur  Verwaltung  seines  Amtes  be- 
fähigt. Im  Vehr.  s.  vor  1,  1.  Has  ich  zu  dir  rede]  Die  Rede 
seihst  folgt  in  b,  wiederuufgenommen  in  3,  1.  3.  Die  I.XX 

hatten  unseren  Text  vor  Angen.  Au  den  Befehl  zu  hören 
schliesst  sich  aber  Leiter  eine  Ermahnung  an,  zu  gehorchen;  nicht 
uiüssig,  da  die  Zumuthung  seltsam  lautet  uud  mit  Widerstreben 
aufgenommen  werden  konnte.  — Die  Ankündigung  in  den  letz- 
ten Worten  des  8.  V.  reizt  die  Neugierde,  was  er  ihm  denn 
gehen  wulle.  Also  blickt  er  unwillkürlich  uuf,  und  sieht  eine 
lland  gegen  ihn  ausgestreckt.  Dass  es  die  Hand  Gottes  ist, 
wird  nicht  gesagt,  der  Schleier,  welcher  seine  Erscheinung-  um- 
giebt , nicht  völlig  hinweggezogen.  ia]  anstatt  Pi3 , nicht  dass 
das  l*ron.  gen.  comm.  wäre;  sondern  die  Etymologie  ist  un- 
deutlich gewurden,  so  dass  1 5 = darin  gesagt  werden  durfte. 
Eine  Ituchrulle]  Wirklich  eine  Rolle,  wie  \.  10.  lehrt;  s.  Uhr. 
zu  Jer.  S.  299.  304.  Er  rollt  ihm  dieselbe  erst  auseinander, 
damit  er  sich  überzeuge,  die  Rolle  berge  keinen  anderen  Inhalt; 
denn  billig  spricht  der  Prophet  es  au,  genau  zu  wissen,  was 
er  verschlucken  soll.  Dass  die  Rückseite  ebenfalls  beschrieben 
ist,  sieht  er  natürlich  zuerst  schon  vor  der  Entrollung;  unge- 
deutet  aber  damit  wird  der  Reichthum  ihres  Inhaltes,  für  wel- 
chen auf  der  Innenseite  es  uu  Platze  gebricht.  0,;-’p]  correcter 
mi'p.  Dergleichen  enthält  das  Huch  Ezechiel  nicht  wenig,  vgl. 
19,  1.  28.  12.  32,  2.  ii.  s.  w.  Das  Wort  ist  Uhr.  wohl  nicht  uls 
Accus,  gedacht;  sondern  das  Partie,  als  Prüd.  richtet  sich,  wie 
“w’-Uit  .Dich.  1,  9.,  nach  dem  Finitum , welches  im  Muse.  Sing, 
vorausgehen  darf.  Mi“]  gemäss  dem  Zusammenhänge  Stufzeu , 
vgl.  das  Zeitwort  z.  H.  Jes.  10,  5.  ’,l]  nicht  = T15  (vgl.  32, 

18.),  sondern  so  viel  wie  , vgl.  '1.1  = 'IM  (s.  Eie  §.  101.  c.). 
— C.  3,  1.  Ho*  du  erreichst]  Vgl.  den  Gohruuch  von  NStM  in 
Stellen  wie  1 Sam.  25,  8.  21,  4.  8pr.  25,  10.  für:  was  ich  dir 
durreiche.  2,  10.  ist  ihm  die  Rolle  bereits  so  nahe  gebracht 

worden,  dass  er  die  Schrift  lesen  konnte.  Nun  hat  sie  Jehova, 

wie  zu  denken  sein  wird,  wieder  zusummengerollt , hält  sie 

ihm  hin  und  schiebt  sie  ihm  in  den  geöffneten  Mund.  Es  stellt 

nämlich  nicht,  was  ausdrücklich  bemerkt  sein  müsste,  vor  V.  2. 
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noch  Vijo  n'wan-rtN  np_«i  vgl.  üffenb.  10,  10.  LXX  iibr. 
haben  den  Satz:  was  du  erreichst,  verschlinge,  offenbar  im  Stre- 
ben nach  Kürze,  ausgelassen.  Vor  XtiXrjaov  geben  sie  ein  fal- 
sches xal,  verwandeln  recht  unschicklich  und  gleichmacherisch 
nnssi  in  die  3.  Pers. , drücken  aber  mit  Recht  nNTH  am 
Schlüsse  des  2.  V.  nicht  aus.  Statt  tö  oto/iu  aov  für  <r;Q3 
hiess  es  vielleicht  ursprünglich  1 6 cm//«  aov,  s.  Schleusner 
s.  V.  crö//e.  nbONl]  Die  Punctatoren  mussten  notbwendig  Zu- 
sammensetzung mit  dem  Suff,  erkennen ; n ist  raplie  wegen  des 
distinct.  Acc. , s.  zu  Jer.  44,  19.  Und  sie  war  in  meinem  Munde 
wie  Honig  an  Süsse]  als  ein  güttliches  Buch  (vgl.  Ps.  19,  11.), 
gleich  dem  Himmelsbrode  2 Mos.  16,  31.  |n"  Rücksicht  dag! 

auf  den  Inhalt  (2,  10.)  würde  es  bitter  schmecken;  daher  die 
Ergänzung  Offenb.  10,9.  10.  Im  Uebr.  s.  vor  1,  1.  — LXX: 
u>s  fxttt  yXvxülov,  also  wohl  p'mptj.  pmJJ  für  pr:  fällt  aller- 
dings au! ; aus  pinoa  indess  konnte  kaum  pinsb  entstehen, 
beide  Lesarten  aber  aus  einem  sehr  passenden  p'naV. 

c)  C.  3,  4 15.  Die  Entsendung. 

V.  4—11.  Zum  Abschiede  wird  dem  Propheten  angedeutet,  mau 
schicke  ihn  nicht  zu  einem  fremden,  wälschen  Volke,  sondern  an 
die  Israeliten , die  freilich  nicht  würden  hören  wollen.  Er  werde 
aber  ausgerüstet  werden  mit  Kruft,  ihnen  zu  trotzen,  und  solle 
daher  furchtlos  das  W ort  Gottes  predigen.  — Vers  5.  enthält  den 
(■rund , warum  er  unbedenklich  den  Auftrug  übernehmen  könne. 

rinN  schwebt,  und  gehört  deutlich  zuin  Folgenden  so  gut 
wie  zu  Dem,  was  voransteht:  du  bist  an  Isruel,  und  damit  nicht 
an  ein  barbarisches  Volk  gesandt;  wiewohl  die  übrigen  Völker 
(\.  6.),  deren  eine  grosse  Zahl  ist  (D’3>i),  Barbaren  sind.  Be- 
achte den  Wechsel  zwischen  o?  V.  5.  und  Din?  V.  6.  l’ebtr 
p735  lief,  d.  i.  unergründlich,  und  i in  Allgemeinen  über  die  hier 
ausgesprochene  Ansicht  von  fremder  Sprache  als  einem  absolut 
unverständlichen  Stammeln  s.  meinen  Coinni.  zu  Jcs.  S.  XII. 
XXVI.,  zu  28,  11.  33,  19.,  zu  Jer.  47,  5.  — V.  6.  wird  der 
* * erSj  nntt  durch  *pnnb;2,  wieder  uufgcuouimeii ; und 

hier  erst  kommt  der  Gedanke  zum  Abschluss.  Deren  Rede  du 
weht  verstehst)  Genauer  zutreffen  würde,  was  freilich  als  die 
Kehrseite  des  Verhältnisses  sich  fast  von  selber  giebt:  die  deine 
Rede  nicht  verstehen  ; oder : deren  Sprache  du  nicht  sprichst. 
Ul  N3  Btt]  Schon  die  V erss.  linden  hier  den  Sinn:  ct  si  ad 
illns  millerem  le , ipsi  audirent  te  ( i ulg .);  und  Ew.  liest  zu  die- 
sem Ende  Nb  ON  (vgl.  1 Mos.  23,  13.)  = , sn  , d^l  , wie  die 
arani.  l'ebersetzer  hier  wirklich  schreiben.  Dass  tib  ON  nur 

hier  unmittelbar  ziisuiumengerückt  vorkämc,  schadet  nichts;'  aber 

durch  die  Orthographie  Nb  für  ib  hätte  Ez.  geflissentlich  die 
Leser  aut  Mb-ON  und  somit  falsch  geführt.  Dieses  Nb  - ON 
der  Punctt.  erkennt  JWour.  an,  welchem  Häv.  und  Umbr.  folgen.' 
fcs  sei  Schwurpartikel,  zu  uat'  non  gehörig;  “pnnbo  On-bN 
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sei  Bedingungssatz , dessen  Conjiinetion  wcggelassen  worden. 
Verhielte  sich  die  Sache  so , dann  hätte  Ez.  in  der  That  Alles 
gethan , um  seine  Meinung  zu  verbergen.  Die  Conditionalpar- 
tikel  wegzulassen,  war  nirgends  weniger  uls  hier  am  Platze, 
wo  eine  solche,  etb“DM,  schon  da  ist,  die  jeder  Leser  mit 
dein  nächsten  Satze  verbinden  musste.  Der  Abtrennung  des  Mb  DM 
widerspricht  der  Augenschein.  *pnn?B  CiTtN  wäre  eine  lorm- 
liche  Parenthese;  allein  solche  Einschachtelung  eines  Bedin- 
gungssatzes ohne  ihn  anzeigende  Partikel  in  einen  anderen, 
obendrein  hart  hinter  der  Partikel  des  letzteren,  ist  unerlaubt  und 
ohne  Beispiel.  Gegen  beide  Auffassungen  gilt,  dass  nach  vor- 
hergegangener Negation  tO  DM  voraussetzlich  sondern  bedeutet 
(1  Mos,  24,  38.  vgl.  V.  4.);  die  Negation  aber,  nicht  ctb  , ist 
ohne  Zweifel  vorher  zu  punctiren.  Sodann  ist  ferner  der  auf 
jenen  Wegen  gewonnene  Sinn  unstatthaft.  Die  Heiden  würden 
gewiss  nicht  auf  ihn  hören;  denn  er  versteht  ja  sie,  sic  ver- 
stehen ihn  nicht.*  Mau  wende  nicht  ein,  der  Vf.  wolle  mit 
dieser  Aussage  nur  die  Störrigkeit  Israels  recht  anschaulich 
machen.  Wenn  er  zu  diesem  Behuf  auch  eine  falsche  Behaup- 
tung wagen  durfte , welche  inzwischen  inehr  der  Heiden  Bot- 
mässigkeit,  als  Israels  Ungehorsam  ins  Licht  setzt,  so  war 
es  doch  zweckwidrig,  gerade  solche  Prädicntc  heizuzichen , 
durch  welche  es  unwahrscheinlich  wird , dass  die  Heiden  hören 
würden.  Dass  Israel  kein  wälschcs  Volk,  soll  ihm  V.  4.  Motiv 
sein,  als  Gesandter  hinzugehen,  natürlich  nur,  weil  damit  eine 
Möglichkeit  des  Erfolges  gegeben  ist;  und  iiuu  soll  V.  6. 
Wälschthum  kein  Hinderniss  der  Wirksamkeit  sein!  Jehova 
sollte  ihm  sagen:  geh',  denn  ich  schicke  dich  nicht  zu  Leuten, 
die  immerhin  gewiss  auf  dich  hören  würden , sondern  zu  Sol- 
chen, welche  zwar  liöreu  könnten,  ulier  nicht  wollen?  Welche 
Logik!  Offenbar  bezieht  sich  Dn('bM) , !"!DH  auf  Israel : »widern 
zu  Jenen  hübe  ich  u.  s.  w. , vgl.  den  Artikel  in  nlltn  1 Mos. 
41,  3.  Das  Verständniss  muss,  wie  hei  Fragesätzen  ohne  Frag- 
partikel, durch  den  Ton  belebt  werden;  und  erst  V.  7.  kommt 
der  neue  Gedanke  hinzu : ich  suge  dir  aber  voraus , sie  werden 
nicht  hören  w'ollen.  Nicht  „das  Haus  Israels“,  sondern  das  nicht 
Wollen  bildet  (zum  vorhergegangenen  Können  und  Sollen)  den 
Gegensatz.  — Sie  werden  nicht  hören  wollen  wegen  des  In- 
haltes seiner  Rede,  welcher  Wort  Gottes  ist  (V.  7.);  aber  Gott 
verleiht  ihm  ausdauernden  Math,  vgl.  Jer.  15,  19.  20.  “vir)  Jcs. 
5,  28.  is,  vgl.  und  Tjj.  — ran,  das  LXX  an  der  Stelle 

von  *y*a',3  zu  sehen  glauben , ist  mit  ihrem  nlt:  für  nxa  von 
gleichem  Schlage,  -taut  ] LXX : J.tluHijx«.  Dazu  wurde  mit 
deinen  Ohren  höre  sie  nicht  passen ; denn  Das  muss  bereits  ge- 
schehen sein.  Auch  soll  er  diese  Worte  desshulb  beherzigen, 
um  sie  (V.  II.)  wieder  Vorbringen  zu  können  (s.  auch  V.  17.); 
und  es  könnten  somit  nur  die  Worte  der  Rolle  gemeint  sein, 
welche  Jehova  nicht  zu  ihm  geredet,  sondern  schriftlich  ihm 
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überreicht  bat.  — V.  12—15.  Der  Prophet  bat  seine  Befehle 
empfangen.  Also  bebt  Gott  die  Zusammenkunft  auf  (vgl.  1 .Mos. 
17,  22.);  und  zugleich  wird  Ez.  au  seinen  Bestimmungsort  ge- 
bracht: non  in  spiritu,  sed  in  ipso  corpore  (Hier.),  rm  liier 
ist  Bind , Sturm  (Hiob  30,  22.);  aber  auch  Der  ist  Gottes,  ist 
sein  nicht  bloss  in  die  belebten  Wesen , sondern  überhaupt  in  die 
Welt  gegossener  Odern,  der  sie  durchzieht  und  vor  Stagnation 
bewahrt  (vgl.  besonders  1 Kön.  18,  12.  2 Kön.  2,  16.  Apg.  8, 
39.).  — Das  Gedröhn , welches  er  hinter  sich  hört,  muss  we- 
nigstens thcilweise  davon  herrühren , dass  mm  "1153  sich  in 
Bewegung  setzt,  vgl.  V.  13.  Um  so  auffallender,  dass  dasselbe 
12.  aus  urticulirten  Lauten,  aus  den  Worten:  gepriesen  sei 
u.s.  t.  bestehen  soll,  indem  nur,  wäre  inttV  eingesetzt,  Hz.  durch 
dieselben  sich  den  csn  vielleicht  bloss  deuten  würde.  Ferner 
scheint  die  topograph.  Bestimmung  von  seinem  Orte  aus,  wenn 
man  sie  mit  den  Auslegern  zu:  gepriesen  sein.  s.  w.  zieht,  lahm 
und  ungehörig.  Warum  nur  von  seinem  Orte  aus  i Vielmehr 
von  allen  Orten  her  zu  seinem  Orte  hin  (Zepli.  2,  11.).  Geht 
der  Lobgesang  aus  vom  Tempel,  so  ist  „Jehovn’s  Ort“  nur  der 
Himmel  zu  nennen;  denn  „von  seinem  Orte“  kann  sein  Preis 
nicht  ausgehen.  Wofern  aber  ISipSö  zu  5>ö®tn  gehören  sollte, 
das  Suff,  gleichfalls  auf  mm,  nicht  auf  cm  zurückgehend: 
??.  rarc  d,as  Wort  ul,el  nachgeschleppt;  und  der  obige  Einwurf 
bliebe  in  Kraft.  Endlich  ist,  wie  billig,  sonst  nur  Jehova  selbst 
!m  • J1?3’  n,cl,t  nl*cr  selnP  Lichterscheinung.  Offenbar 
*-St|  ''li  *u  lesen.  Eben  so,  wie  hier,  ent- 

rv  onV’  de"  Kz'  der'Vi.nd?  und  fflnivlmeitig  erhebt  sieh 
, ‘ von  dem  bisher  eingenommenen  Orte,  indem 

die  Cherube  ihre  Flügel  ausspannen  und  die  Räder  sieh  in  Be- 
wegung setzen  V.  22.:  Beides  (vgl.  3,  13.  1,  24.)  mit  Getös. 

3 unil  a waren  in  der  alten  Schrift  leicht  zu  verwechseln,  wo- 
von weitere  Beispiele  29,  6.  7.  35.  11.  Den  13.  V.  beginnen  die 
LÄA  mit  xu,  idov  i/mn,!-,  als  schwerer  vorzuziehen,  weil  an 
dem  Sehen  der  Stimme  (2  Mos.  20,  15.)  leicht  Jemand  anstiess. 

vor,,a"  »'«>'  ff««z  richtig.  Wie  er  das  grosse 
Getos  \.  12.  hinter  sieh  hört,  so  wendet  er  sieh  unwillkürlich 
um,  und  mmmt  wahr,  dass  es  von  den  Flügeln  der  Cherube 
und  den  Rädern  verursacht  wird.  d.  h.  ßUnu  vgl. 

Offenb.  1,  12.  mpscaj  vgl.  zu  1,  23.  Bis  jetzt  innehaltend 
hatten  sie  die  hitt.ge  gesenkt  (1.24.);  nun  spannen  sie  diesel- 
ben  ous,  so  duss  die  Spitzen  sich  berühren;  und  gleichzeitig 
(1,  20.  21.)  kommen  auch  die  Räder  in  Gang.  — Die  2.  Vcrsh. 
kehrt  abrundend  zum  Ausdrucke  in  V.  12.  zurück;  seine  Einer- 
e'hcit  an  beiden  Orten  beweist  mit  dafür,  dass  das  Getös 
beide  Male  d^  gleiche  ist.  Wie  V.  13.  fehlerhaft  inj,  s» 
lassen  14.  die  LXV  -iS  weg;  ,uit,oeog  nämlich  (Cod.  AI.,  hei 
'er.  un  i ein  Arab.)  ist  aus  V.  15.  erst  eingedruiigen.  Traurig 
sein  wurde  Lz.  nicht  dcsshalb  bloss,  weil  ihm  Erfolglosigkeit 
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seiner  Mülien  in  Aussicht  steht  (V.  7.) , sondern  überhaupt  weil 
die  Tage  heiterer,  spielender  Unbefangenheit  jetzt  für  ihn  vor- 
über sind , nachdem  er  eine  schwere  Aufgabe , grosse  Verant- 
wortung (s.  V.  18.)  auf  sich  genommen  hat.  Indcss  fehlt  na 
auch  heim  Syr. ; und  es  sollte  vollständiger  sie: -na  stehen. 
Somit  dürfte  na  wohl  ein  nicht  ganz  genaues  Glossetn  für 
nan  sein  (Jes.  38,  15.).  rnm  nana]  mm  nach  Ez.’s  eigenem 
Sprachgehrauche  (11,  5.  20,  32.)  für  sab,  vgl.  5 Mos.  19,  6. 
Ps.  36,  6.  Nach  Dem , was  mit  ihm  geschehen , ist  sein  Klut 
in  Wallung,  und  fühlt  er  sich  fieberhaft  aufgeregt.  An  sitt- 
lichen Zorn,  mit  welchem  die  Unheiligkeit  der  Zeitgenossen 
ihn  erfülle  (vgl.  Jer.  15,  17.),  ist  hier,  du  er  uls  Prophet  mit 
ihnen  noch  nicht  in  Berührung  kuin , nicht  zu  denken ; noch 
weniger  an  den  Zorn  Jehovas  Jer.  6,  11.  nptn]  vgl.  Jes.  8, 
11.,  sehr  zu  unterscheiden  von  rnaa  Ps.  32,  4.  Die  schwere 
Hand  Jehova’s  drückt  zunächst  leiblich  nieder,  die  starke  erhebt 
den  Geist  und  licht  ihn  uus  der  gewohnten  Weise  , die  Welt  an- 
zuschauen , heraus.  Tel  Abib]  h'imclti  erinnert  un  die  beiden  Esr. 
2,  59.  erwähnten  Tel;  und  es  lassen  sich  noch  weiter  z.  B. 
Thilutu,  Thilsuphatu  (Amm.  Marc.  24,  2.  25,  8.)  vergleichen. 
Der  Name  bedeutet  wohl  Aehrenhügel , und  ist  von  der  Ortsbe- 
scbufi'enheit  entlehnt  (vgl.  Jos.  11,  13.  Amm.  Marc.  14,  3:  Aborae 
omnis  lierbidue  ripae).  Er  könnte  Name  der  Colonie  sein  sol- 
len ; aber  auch  wenn  er  hier  Accus,  der  Richtung  ist,  so  kann 
gleichwohl  rrhian  durch  Dmam  wieder  uufgenommen  werden. 
LXX  tipof  xai  nigiijXdov)  haben  au  btbn  und  3'ao 

gedacht,  icni]  Das  K’ri  adtt* , davon  herriihrcnd,  dass  die 
Punctt.  mit  dem  K'tib  sich  nicCt  zu  helfen  wussten , verdient 
keine  Beachtung.  Das  K'tib  liest  Rosenm.  ~\u.'6P  vom  (chuldäi- 
schcn!)  tmc,  und,  denselben  Sinn  gewinnend,  Maur. 
=mOt«i  (vgl.  Hos.  9,  12.):  et  deverti  eo , ubi  illi  hubitubant. 
Allein  die  Weglassung  nicht  nur  des  ~|tDM  hier  ausser  der 
Poesie,  sondern  auch  der  l’räp.,  welche  das  ausgelassene  De- 
monstrativ unzeigt,  widerstreitet  der  Grammatik;  und  über  Ti© 
Hos.  9,  12.  s.  daselbst  meinen  Conus.  Andere  schreiben  ~ 
selbst  als  Relativum.  Allein  der  grammatisch  einzig  zulässige 
Sinn : und  tcoselbsl  sie  sassen , da  sass  ich  u.  s.  w. , würde  auf 
andere  Art  ausgedrückt  sein  (Hiob  39,  30.).  Auf  den  Grund 
dieser  Aussprache  will  lliiv.  sogar  zwischen  Solchen , die  sich 
dort  (neuerdings)  niedergelassen  haben , und  Solchen , die  (schon 
länger)  daselbst  wohnen,  unterscheiden.  Aber  wenn  seine  Be- 
hauptung, rN  3©'  könne  nur  sich  niederlassen  un  einem  Orte 
bedeuten,  auch  nicht  falsch  wäre  (s.  z.  B.  1 Kön.  13,  20.),  so 
würde  sie  dennoch  nichts  helfen , weil,  wer  sich  niedergelassen 
bat  an  einem  Orte,  daselbst  auch  wohnt,  und  die  zeitliche  Diffe- 
renz, nicht  angezeigt  durch  das  Verbum,  nothwendig  durch 
sich  entgegenstehende  Zeitbestimmungen  ausgedrückt  sein  müsste. 
Eies  HStf)  und  ich  sah  sie  silsen:  vgl.  für  t—  1 Kön.  3,  21. 
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Sach.  6,  1.  3 Mos.  20,  23.,  für  non  Jer.  46,  5.  Schon  Kimcki 
erklärt  dus  K’tib  durch  TP«“t  und  wenn  Umbr.  diesen 

Sinn  mutt  findet,  was  wird  denn  von  seinem:  und  ich  wohnte, 
wo  sie  wohnten,  und  wohnte  daselbst  u.  s.  w.  zu  sagen  sein?  — 
ganz  abgesehen  von  der  sprachlichen  Unzulässigkeit  dieser  Er- 
klärung. Das  Sehen  ist  nicht  „hervorgehoben“,  sondern  aus- 
drücklich bemerkt,  weil  er  in  Folge  davon  dort  anhält,  o® 
deutet  auf  Tel  Abib , nicht  auf  am  Strome  .Chebar  zurück.  Am 
Cbeknr  überhaupt  hatten  sie  sich  niedergelassen , am  Chebar 
befindet  sich  Ez.  selber  schon  1,  ).;  aber  längs  des  Flusses 
muss  er  einen  ihrer  Wohnorte,  etwa  dcu  Hauptort,  erst  auf- 
suchen. Er  kommt  nach  Tel  Abib,  womit  nicht  gesagt  ist,  dass 
er  zu  Landsleuten  kam ; Das  muss  er  erst  sehen.  O'ÖOO]  das 
Partie,  zu  On®“  und  D-1®1’ , — in  starres  Sch  teeigen  versunken, 
vgl.  Esr.  9,  3,  4.  Sieben  Tage]  Die  Woche  ist  für  eine  Mehr- 
zahl von  Tagen  die  nächste  Einheit. 

d)  Instruction  des  Propheten  V.  16  — 27. 

Er  wird  verpflichtet,  wann  er  Offenbarung  empfunge,  dann  nie 
zu  schweigen , und  auch  nur  daun  zu  reden.  Wesshalb  diese  An- 
weisung, welche  dem  vorhergehenden  Abschnitte  1, 1 — 3, 15.,  der 
Berufung  und  Entsendung,  sie  ergänzend  integrirt,  nachträglich 
später  erthcilt  wird,  darüber  s.  zu  V.  17.  Ihre  beiden  Hälften 
knüpfen  sich  an  zwei  besondere  Offenbarungen  ; das  erste  Got- 
teswort,  bis  V.  21.  sich  erstreckend,  zerfällt  wieder  in  zwei 
Theile,  deren  erster  bis  V.  19.  reicht.  — V.  16.  17.  Siebeu 
Tuge  lang  befindet  er  sich  bereits  auf  seinem  Posten , bis  er 
ein  Gotteswort  .^rschaut“,  gleichwie  ein  Hocliwächter , der  auf 
der  Warte  stund , ohne  etwas  Besonderes  wuhrzunehmen.  Diese 
Aehnlichkeit  lag  nicht  a priori  im  Begriff  des  Prophetenumtes ; 
dass  Gott  mit  Unterbrechung,  oft  sehr  lange  nicht  rede  (1  Sam. 
3,  1.),  wusste  Ez.  nicht  sofort  bei  seinem  Amtsantritt;  er  muss 
es  erfahren.  Diese  Einsicht  gewinnt  er  aber  in  der  Form  eines 
Gotteswortes,  einer  ersten  für  ihn  selbst  bestimmten  Offenba- 
rung über  das  Verhältuiss,  welches  hinfort  zwischen  der  Offen- 
barung und  ihm  bestehen  solle.  Zum  Huchwärhler  hab'  ich  dich 
bestellt]  Vgl.  zu  Am.  3,  6.  Hub.  2,  l.und  Ez.  33,  7.  Zunächst  sollte 
nun  folgen , dass  er  schweigend , wie  er  auch  bisher  getlian, 
zuzuwurten  habe  V.  25  — 27.;  als  woran  ihm  eben  seine  Aehu- 
lichkeit  mit  einem  Hochwächter  deutlich  geworden  ist.  Allein 
die  negative  Seite  uls  die  weniger  wichtige  wird  nachgeordnet ; 
und  cs  folgt  zunächst  die  Weisung , bei  jedem  Gottesworte 
Laut  zu  geben  und  es  weiter  zu  befördern.  Er  findet  die  Wich- 
tigkeit seines  Berufes  darin,  dass  das  Wohl  und  Wehe  der 
•Sünder  von  seiner  Pflichttreue  abhängig,  und  er  für  das  Schick- 
sal der  ihm  nnvertrauten  Seelen  verantwortlich  sei.  C.  33,  1- — 20. 
wird  der  Gedanke  des  Stückes  V.  17 — 21.  ausführlicher  erörtert. 
— V.  18.  19.  Für  die  Seele  des  Sünders , der  durch  seine  Ver- 
schuldung stirbt  (18.  4.),  ist  der  aufgestellte  Warner  veront- 
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wörtlich,  und  wird  entlastet  nur,  wenn  er  seine  Pflicht  gethan 
hat.  Wenn  ich  spreche  zum  Fred  er  ] nämlich  durch  dich  (P*. 
50,  16.),  welches  Wort  du  zu  üherbringen  hast,  mnn]  LXX 
hier  und  33,  8.  14.  wie  18,  13.  M5U}-irt]  hier  und  V.  19.  5T01 
ist  ein  persönliches  Subst.  und  wird  nur  männlich  ausgesagt. 
Also  ist  zu  lesen,  s.  zu  16,  27.  Auch  die  LXX  sties- 

' sen  hier  an  und  lassen  es  beide  Male  weg.  itifl]  nicht: 

er  als  Frevler  u.  s.  w. , sondern:  er,  der  Frevler.  Das  Nomen 
wird  durch  das  Pron. , wie  V.  21.  durch  dasselbe  im  Accus., 
eingefubrt,  und  bedurf  des  Artikels,  der  stehen  könnte,  nicht, 
da  cs  sich  bloss  um  den  Begriff  in  seiner  Allgemeinheit  handelt. 
Darum  wohl  auch  richtiger  nach  Ez.'s  Meinung  SV“]b.  Hast 
deine  Seele  gerellel]  nicht  nothwendig:  vom  Tode,  sondern  von 
der  nicht  naher  bestimmten  Strafe  überhaupt,  welche  als  etwas, 
das  man  empfindet,  die  trifft,  vgl.  z.  B.  Hiob  2,  4 — 6. 
Dass  er  mit  seinem  Kopfe  hafte,  ist  auch  durch  vp3H  “p'0  181 
V.  18.  wicht  ausgesagt  (vgl.  1 Mos.  31,  39.);  und  solche  Strenge, 
wie  wenn  er  den  Tod  des  Anderen  mit  Absicht  selbst  bewerk- 
stelligt, d.  h.  ihn  ermordet  hätte,  ginge  weit  über  das  Mosai- 
sche Gesetz  (z.  B.  5 Mos.  XIX.),  und  geht  wohl  auch  über  die 
Ansicht  Kz.'s  hinaus.  — V.  20.  21.  Parallel  stellt  sich  auch 
sein  Verhäitniss  zu  dem  bisher  Gerechten,  der  von  der  Tugend 
abfallt.  Lnd  ich  einen  Ansloss  lege]  ein  offcndiculum , wodurch 
er  zu  Falle  gebracht,  d.  h.  hier  nicht:  zur  Sünde  verlockt, 
sondern:  ins  Verderben  gestürzt  wird,  rffil'  Nin]  = er  (derge- 
stalt) stirbt,  erkennt  Ew.  richtig  als  einen  Bezichungssatz ; mit 
Cop.  stände  dafür  rSl.  Der  * aber  ist  zu  miHtn  zu  setzen; 
denn  wenn  er  (dergestalt  tfbs , vgl.  Hiob  15,  32.)  stirbt, 
so  stirbt  er  in  alle  Wege  durch  seine  Sünde ; dag.  stirbt  er 
überhaupt  nur,  wenn  er  nicht  verwarnt  worden.  Es  wird  näm- 
lich V.  21.  vorausgesetzt,  dass  er  im  Gegensätze  zum  TV“]  der 
Verwarnung  gewiss  Gehör  giebt.  Eben  weil  er  p^x  ist,  braucht 
es  weiter  nichts,  als  dass  er  auf  das  Sündhafte  seines  Begin- 
nens aufmerksam  gemacht  werde,  um  sich  von  seinem  Irrthume 
zurecht  zu  finden.  — Darin , dass  LXX  dus  zweite  p’lX  vor 
r>n  einsetzen , und  sodunn  Sr«  ditout'Xtü  avuii  schreiben , sind 
wohl  keine  Varr.  zu  sehen.  — V.  22  — 27.  Ez.  wird  belehrt, 
dass  er  sich  in  Stillschweigen  zu  hüllen  habe,  bis  Jehova  ihm 
Rede  verleihe.  Mit  der  einfachen  Ausdrucksweise  V'.  16  — 21. 
wechselt  hier  geschmückte  Darstellung  ab.  Um  zu  reden,  er- 
scheint V.  23.  Jehova  in  seiner  Herrlichkeit ; und  das  Daheim- 
bleiben und  Schweigen  V.  25.  26.  wird  mit  lebhaften  Farben 
gemalt.  Fragen  wir  nun , wesshnlb , um  diese  Offenbarung  zu 
empfangen , der  Seher  erst  den  Ort  wechseln  müsse : so  scheint 
es,  dass  er  darum,  weil  er  mich  Hause  zu  gehen  den  Befehl 
erhalten  soll , geflissentlich  und  ausdrücklich  vorher  von  Hause 
entfernt  wird.  Passend  aber  überhaupt  hebt  sich  die  Darstel- 
lung gegen  Ende  noch  einmal ; durch  Wiederkehr  der  Tbeo- 
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pbunie  des  I.  Cap.  wendet  sich  der  Schluss  des  Abschnittes  zu 
seinem  Anfänge  zurück;  und  auch  durch  Rückkehr  der  VV.  11. 
und  2,  5.  hier  in  V.  27.  wird  das  Zusummengehören  der  betref- 
fenden Stücke  angedeutet.  — V.  22  — 24“.  Einleitender  itericht. 
Dypan]  das  und  das  Thal,  kein  bestimmtes,  vgl.  37,  1.  Nicht 
bloss  misn  (1  Sam.  20,  11.),  sondern  nn  einen  durch  Berges- 
sciten  den  Augen  entrückten  Ort;  denn  Jehova  will  nicht  nur' 
heimlich  mit  ihm  reden , sondern  uueh  ihm , und  nur  ihm  er- 
scheinen. — Vgl.  1 , 28.  2,2.  — V.  24l>  — 27.  Das  Offenba- 
rungswort  selber.  33P3  (dtdorjui)  der  LXX  wird  durch  “piDM 
nicht  begünstigt;  und  gegen  ihr  DD1P23  vgl.  Jer.  37,  4.  1 Sam. 
22,  3.  Das  Suff,  geht  auf  die  Landsleute  des  Propheten  zurück. 
Diese  sind  aber  nicht  zu  13P3  das  Suhj.;  denn  in  Wirklichkeit 
fesseln  sie  ihn  nirgends  ; und  nur  äusserst  gesucht  würde  figür- 
lich ihnen  Solches  darum  beigemessen , weil  ihre  Störrigkeit 
ihn  sich  zu  Hause  zu  hulten  veranlasse.  Sic  tbut  cs  ja  in  der 
That  nicht,  sondern  der  Befehl  Jehova’s, thut  cs,  welcher  bloss 
mit  der  Störrigkeit  des  Volkes  V.  20.  sein  Verbot  begründet. 
Billig  ist  das  Binden  im  Hause  That  des  Nämlichen,  welcher 
die  Zunge  des  Sehers  V.  26.  an  den  Gaumen  fesselt:  des  Jehova, 
und  also  sind  die  himmlischen  Mächte  (vgl.  Hiob  7,  3.  Dan.  4, 
28.  Luc.  12,  20.)  das  unbestimmte  Suhj.  Er  wird  durch  unsicht- 
hure, gleichsam  Zauber-Bande  un  sein  Haus  gefesselt  sein,  sich 
in  dasselbe  gebannt  fühlen.  Mach'  ich  Wehen  an  deinen  daumen] 

— vn )ilO(u  der  LXX  drückt  ungefähr  den  Sinn  aus.  Auch  XuXrr 
it^otTOU  V.  22.,  xat)ioc  ij  bguaig  xui  xaOdu;  tj  (K/ca  xvglov 
V.  23.,  und  xvpiog  V.  27.  für  xigtof  xipwf  — alle  diese  Ab- 
weichungen sind  textuell  vcriuuthlich  unbegründet.  Mit  Recht 
dugegen,  wie  es  scheint,  bleibt  DBJ  V.  22.  den  LXX  weg.  — 
Daran,  dass  er  nicht  unter  die  Leute  geht,  knüpft  sich  uls  notli- 
wendige  Folge,  dass  er  schweigt.  Schweigen  uud  zu  dem  Be- 
hüte daheim  bleiben  lässt  ihn  Jehova,  weil  reden  doch  nichts 
nützt  V.  26.  Aber  zu  seiner  Zeit  wird  er  ihn  reden  heissen, 
darum  unbekümmert,  ob  er  Gehör  linde  oder  nicht  (vgl.  24,27. 
33,  22.). 


Cap.  IV.  und  V. 

Weissagung  des  Strafgerichtes  über  Jerusalem. 

Bis  8,  1.,  wo  das  erste  Mul  wieder  eine  Zeitangabe,  fol- 
gen nun  drei  Orukel  über  das  Schicksal  der  Stadt  und  des 
Landes  und  ihrer  Bevölkerung.  Das  erste  derselben  lehnt  sich 
noch  uls  Fortsetzung  an  3,  25—  27.  an;  die  beiden  letzten 
werden  durch  die  Formel : und  es  geschah  das  B ort  Jehova  s zu 
mir,  eingeleitet.  Erneuerte  Ansprache  'lal  Pin  Mi  trennt  im  ersten 
Orakel  Tlicile  ungleichen  Umfanges:  erst  die  VV.  1.  2.  uud  1.3.; 
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sodann  V.  4 — 8.  und  V.  9 — 12.  mit  Ausläufer  bis  zu  V.  17.; 
endlich  5,  1 — 4.  und  Erörterung  darüber  bis  zum  Schlüsse  des 
Cap.  Der  Prophet  weissagt  eine  Belagerung  mit  ihren  Nöthen 
und  Eroberung  mit  ihren  Schrecknissen.  Die  Darstellung  ist 
Allegorie , welche  4,  13  f.  5,  5 ff.  weiter  commentirt  und  aus- 
gelegt wird.  D.  h.  die  erzählten  symbol.  Handlungen  sind  nicht 
wirklich  vorgeuommen  worden ; die  4,  4 — 6.  berichtete  war  atts- 
zuführen  unmöglich;  und  der  Umstand,  dass  der  Vf.  nirgends 
sagt , er  habe  den  ihm  gewordenen  Befehl  auch  vollzogen , deutet 
hinreichend  an,  dass  für  seinen  Zweck  Bericht  von  solchem  an 
ihn  ergangenen  Dehnte  genug  war. 

C.  4,  1 — 3.  Belagerung  Jerusalems.  Ez.  soll  eine  Stadt, 
welche  belugert  werde,  zeichnen,  und  sich  auch  selber  in  die 
Verfassung  ihrer  Belagerers  setzen.  Nimm  dir  einen  Lehmstein] 
Um  haltbare  Zeichnung  eingraben  zu  können , bedarf  er  des 
festen . an  der  Sonne  getrockneten  Lehmes.  Nicht:  Ziegel-  oder 
Backstein , der  ein  sehr  ungeeignetes  Material  gewesen  wäre, 

- > * . o 

und  nslb  (1  Mos.  11,  3.),  im  Gegensätze  zu  (Hamzae' 

ann.  ed.  Gottwaldt  p.  52.),  genannt  wird.  Auch  brauchen  wir 
uns  nicht  sofort  an  Babylon  und  babylonische  Keilschrift  uuf 
Backsteine  zu  erinnern.  Der  Lehmstein  war  ‘in  Uunuan  gleich- 
falls gewöhnliches  Baumaterial  (Jes.  9,  9.),  und  gab  überhaupt, 
um  etwas  einzugrahen , sich  zunächst  an  die  Hand.  Eine  Stadt, 
Jer us.  ] , welche  nämlich  Jerus.  bedeuten  soll.  Und  errichte  i rider 
sie  Bollwerk]  vgl.  Jes.  29,  3.  nsy  ist  Belagerungswerk  über- 
haupt; der  allgemeine  Ausdruck  wird  sofort  besondert.  Ueber 
p’T  s.  zu  Jer.  52,  4.  Das  Wort  ist  urain.  Partie,  vou  pn, 
eignet  also  einem  Lande,  dessen  Herren  auf  den  Festungskrieg 
sich  verstanden  (Hab.  1,  10.  Jes.  23,  13.).  Die  arub.  Bedeutung 

der  IV.:  umgeben,  wohin  auch  King  "(vgl.  — tpi ) 

zählt,  geht  auf  eine  erste  trennen,  unterscheiden,  ccrniren  zurück 
(vgl.  und  schmecke n),  vou  welcher  dann  auch  die 

später  syrische:  speculuri  etc.  =s  sich  ablcitct.  — Ueber 
das  Schütten  des  Walles  s.  zu  Hub.  u.  a.  0.  rr>:rva]  Der  Plur., 
weil  das  feindliche  Heer  nicht  Ein  ungeheures  Lager  um  die 
ganze  Stadt  bildet,  sondern  mehrere  getrennte  Lager  bezieht. 
Ö'id]  Hierunter  scheint  schon  das  l'arg.  Sturmböcke  zu  ver- 
stehen; und  Jos.  h'imchi  erklärt:  D'333  eiserne  Widder,  um  die 
Mauern  (und  Tliore  21, 27.)  einzustossen.  Curnel.  aLapide:  ita  dicta 
trabs , qune  pendens  ex  funibus  et  retrorsum  ab  obsidentibus  re- 
pulsa,  ferro  in  fronte  instar  cornu  prominente  quusi  aries  rnoenin 
deiieiebat.  Vgl.  die  Beschreibung  Joseph,  jiid.  Kr.  III,  7.  §.  19. 
Hiezu  passt  der  Zusammenhang  21,  17.  vgl.  26,  8;  und  wenn 
//u'c.  einwendet,  13  bedeute  Lumm,  nicht  Widder;  so  ist  unser 

13  eben  von  irruit,  13  das  iMmm  von  demselben 
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in  orbem  ivit,  saltnvit  abzuleiten,  und  jenes  dem  letzteren  nicht 
untergeordnet.  — Nämlich  diess  Alles  soll  er  auf  den  Lehm- 
stein  eingraben,  nicht  etwa  in  verjüngtem  Maassstabe  um  ihn 
herum  anbringen;  denn  in  diesem  Fülle  würde  der  Stein  seihst 
Jerusalem  vorstellen , und  die  Stadt  nicht  erst  auf  ihn  gezeich- 
net sein.  rr:r  bezieht  sich  auf  V*.  Es  mangelt  der  Darstel- 
lung hier,  wie  V.  3.  und  anderwärts,  desshalb  Präcision  und  An- 
schaulichkeit, weil,  was  Ez.  erzählt,  nicht  wirklich  erlebt  und 
verrichtet  worden  ist.  — V.  3.  Der  Prophet  soll  nurli  selbst 
Jerus.  belagern.  Diess  fällt  nicht,  wie  V.  7.,  mit  dem  Weissa- 
gen der  Belagerung  zusammen  , weil  die  Hundlung  hier  und 
die  V.  1.  2.  auseinandergehalten  sind.  Die  belagernden  Feinde 
nun  sind  auf  den  Stein  gezeichnet  V.  2.;  allein  ausser  und  hinter 
ihnen  belagert  Jehova  die  Stadt  (Jes.  20,  2.),  und  sein  Reprä- 
sentant ist  Hz. , wie  V.  4 ff.  der  des  Volkes.  Und  mache  sie  ;u 
einer  eisernen  M 'and]  Nicht  zum  eisernen  Ring,  so  duss  er  etwa 
der  Pfanne  den  Boden  nnszuhrerhen  und  den  Stein  hineinztt- 
Jegen  hätte.  Auch  bedeutet  diese  Wand , welche  nur  eben  den 
Ez.  und  die  Stadt  trennen  soll,  schwerlich,  wie  Uw.  meint,  die 
Stadtmauer;  denn  diese  als  eisern,  d.  i.  unbczwinglich  (Jer.  1, 
18.  Don.  2,  40.),  darzustellen  wäre  zweckwidrig.  Aber  auch  das 
feindliche  pu»  rings  um  die  Stadt  kann  nicht  eine  eiserne  II 'and 
genannt  werden.  Vielmehr  schon  h’imchi  hat  an  der  Wand  den 
Zweck  des  Trennens  uhgesehen,  und  heisst  uns  Jes.  59,  2. 
vergleichen.  Den  Jehova  trennt  von  seiner  Stadt  eine  eiserne 
Scheidewand;  das  harte,  unedle  Metall  ist  Bild  ihres  hurten, 
schlechten  Herzens  (22,  18.  Jer.  15,  12.  , zu  Jer.  6,  28.).  Auf- 
gestellt aber  als  Wand  wird  eine  Pfanne : diese  ist  als  russig 
zu  denken;  und  24,  6.  ist  der  Russ  Bild  der  Beschmutzung 
durch  Sünde.  Während  Kimchi  die  Schw'ärze  auf  das  Eisen 
zurückfiilirt,  erklärt  Gral,  richtig:  sartngo  atra  et  dura,  quulia 
ernnt  peccata  Judacorum.  nana  war  ein  ftucher  (K'imchi)  Tic- 

*»  ♦ 

gcl , in  welchem  man  die  Brodflnden  huk  (vgl.-j*i*  lirod,  und 
zum  Lautwechsel  nnn  und  ™ Jes.  5,  13.  5 Mos.  32,  24.).  Im 
Arnb.  ist,  was  vom  Brode  an  der  Pfanne  kleben  bleibt,  Bild  für 
Gebrechen,  Fehler,  s.  Dschnub.  in  exc.  ex  Ham.  p.  595.  Sollst 
richten  dein  Gesicht  u.  s.  w.]  Vgl.  bt<  2 Sam.  11, 16.  und  Stellen 
wie  Ps.  34,  17.  msi]  S.  meinen  Comm.  zu  Jes.  29,  3.  Ein 
Zeichen  sei  es]  eine  Vorbedeutung  ihres  künftigen  Schicksals. 
Aber  nicht  „für  die  späte  Nachkommenschaft“  ( llüv .);  denn  den 
Lehmstein  löst  der  Regen  auf  (Esr.  6,  11.);  und  die  Hundlung 
wird  nicht  wirklich  vorgenommen. 

V.  4 — 8.  Ahbüssung  der  Sündenschuld  des  Volkes.  Der 
Prophet,  nun  seine  Landsleute  repräsentirend , soll  auf  einer 
oder  der  anderen  Seite  eine  bestimmte  Zahl  von  Togen  liegen, 
wodurch  eben  so  viele  Jahre  des  Büsscns  angezeigt  sind.  Das 
Liegen  auf  dem  Lager  ist  z.  B.  Jes.  28,  20.  Bild  der  politi- 
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sehen  „Lage“;  in  unserer  Stelle  ist  nicht  gerade  Krankenlager 
als  Tropus  politischen  Siechthumes  gemeint,  sondern  Liegen  im 
Gegensätze  zum  Aufrechtstehen,  ein  Darniederliegen  in  Folge 
des  Falles,  vgl.  Am.  5,  2.  Ps.  20,  9.  44,  26.  Jes.  50,  11.  Auf 
deine  linke  Seile]  V.  6.,  wo  er  Juda  im  Auge  hut,  auf  die  rechte; 
weil  nämlich,  wie  Jarehi  richtig  bemerkt,  Ephraim  links,  d.  i. 
im  Norden  (1  Mos.  14,  15.)  von  Juda  liegt,  vgl.  16,  46.  Und 
l-ge  die  Schuld  det  Hauses  Isr.  auf  sie]  um  sie,  was  sofort  folgt, 
darauf  zu  tragen.  Die  Sache  lässt  sich , wenn  mau  es  ge- 
schickt nnfängt  und  die  Last  festhält  oder  — bindet,  zur  Noth 
ausführen;  indess  scheint  Ez.,  da  er  das  Symbol  des  nicht 
angiebt,  von  dem  Wie  sieb  keine  Vorstellung  gemacht  zu  ha- 
ben. Sollst  du  tragen  ihre  Schuld]  symbolisch,  als  Vorbild  des 
Volkes,  welches  sie  trugen  wird.  Nämlich  in  gleich  vielen  Jah- 
ren des  Exils.  Dafür,  dass  dieses  in  Rede  stehe,  spricht  ein- 
mal die  Geschichte,  indem  diese  Strafe  von  Ephraim  längst, 
und  jetzt  theilweise  auch  von  Juda  schon  angetreten  ist.  So- 
dann weist  der  Zusammenhang  mit  V.  1 — 3.  darauf  hin ; der 
Zustand,  welcher  aus  einer  nicht  erfolglosen  Belagerung  (V.  1 
— 3.)  hervorgebt,  scheint  sich  hier  anzuschliessen.  V.  13.  ferner 
ist  dus  Exil  klar  angedeutet;  und  endlich  erhellt  es  auch  aus 
den  Zahlen  390-|-40  in  V.  5.  6.  Nämlich  430  Jahre  dauerte, 
woran  hier  schon  die  Juden  hei  llieron.  denken , auch  das  ägy- 
ptische Exil  (2  Mos.  12,  40.);  und  dass  auf  jene  Zeit,  da  Israel 
schon  einmal  Fremden  dienstbar  war,  Ez.  als  auf  den  Typus 
der  Zukunft  ausschaue,  ist  darum  anzunehmen,  weil  nur  dann 
die  Ziffer  430  keine  willkürliche,  bedeutungslose  ist,  und  zu- 
gleich ihre  Zerlegung  in  390-]-  40.  sich  erklärt.  Dafür  reicht 
die  Verweisung  auf  den  gegebenen  Dualismus  Ephraims  und 
Juda's  nicht  hin;  denn  warum  gerade  40,  eine  so  unverhältniss- 
mässig  geringere  Strafzeit  Juda’s  l Vielmehr  der  Aufenthalt  in 
Aegypten  lenkt  den  Blick  auf  den  40jährigen  Zug  durch  die 
Wüste  , welcher  ebenfalls  ausser  Landes  Verschuldung  abge- 
liüsst  hatte,  und  dessen  Dauer  Ez. , wie  cs  scheint,  in  der 
Summe  der  430  Jahre  inbegriffen  sein  lässt.  Offenbar  hat  Ez. 
V.  5.  6.  die  Stelle  4 Mos.  i4,  34.  im  Auge;  und  vielleicht  hat 
ihn  iria  “i'p  V.  3.  an  it'ia  d.  i.  Aegypten  (5  Mos.  4,  20.) 
erinuert.  — Die  Beziehung  auf  vergangene  Sündenzeit  wird 
durch  den  Begriff  des  ji?  kujj  widersprochen,  fügt  sich  nicht 
io  den  Zusammenhang  namentlich  mit  V.  13.,  und  leidet  ent- 
weder an  Willkür  der  Anfangs-  und  Endtermine,  oder  bringt, 
wenn  man  seit  Trennung  der  Reiche  rechnet,  die  Zahl  390 
nicht  genan  heraus , während  die  40  ganz  unerklärt  bleiben. 
Die  LVX,  welche  2 Mos.  12,40.  xoi  iv  ytf  Xaraüv  einsetzen, 
verfielen  um  so  weniger  auf  die  Grundzahl  430  und  die  richtige 
Erklärung,  und  änderten  darum  willkürlich.  Schwerlich  aber 
haben  sie,  wie  Häv.  meint,  mit  ihren  150  (nach  anderer  Lesart 
190)  +40  Jahren  die  Stelle  1 Mos.  7,  12.  24.  in  Aussicht  ge- 
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nommen,  sondern  die  150  vom  Jahre  738.  bis  588.  gerechnet, 
die  Wcgfültrung  Naphthali's  und  Sebttlons  (2  Kon.  15,  29. 
1 Chron.  5,  2(5.)  in  dasselbe  Jahr  mit  Pekahs  Tode  setzend ; wo- 
mit sie  das  Richtige  getroffen  haken  durften.  D:is  'yss  ] nicht 
von  D'JiD  ( Targ. ; vgl.  Hos.  10,  10.),  sondern  von  D’rd , wie 
der  Sing,  j1!?  und  der  gute  Sinn  verlangen.  „Die  Jahre  ihrer 
zu  (rügenden  Schuld  mache  ich  dir,  als  Tage  sic  zählend,  zu 
eben  so  viel  Tagen.“  In  iDOOb  ist  b normativ,  ’nn:  mit  zwei 
Accus,  construirt,  wie  V.  6.  am  Schlüsse,  wo  das  Suff,  auf 
zurückgeht.  — Lies  mit  dem  K'ri  ':a'n.  — Die  40  Jahre 
Uhr.  wie  29,  11.  12.  Die  Strafe  Ephraims  wird,  wie  sie  lange 
vorher  begonnen , auch  lange  nachher  erst  zu  Ende  gehen.  — 
V.  7.  8.  Die  Idee  von  V.  1 — 3. , tlieil  weise  auch  der  Ausdruck, 
kehrt  hier  zurück.  Du  der  Prophet  in  der  ganzen  Zeit  sich 
nicht  umwenden  darf  (V.  8.),  so  kunn  er  nicht  auch  schon  die 
3510  Tage  über  weissagen  sollen  ; und  cs  hat  die  Strafzeit 
Ephraims  mit  Jerusalems  Belagerung  nichts  zu  thun.  Vielmehr 
die  40  Tage,  in  welchen  er  durch  sein  Dalicgen  40jährige* 
Exil  Juila's  stumm  weissagt,  benutzt  er  zugleich,  um  dos  Er- 
eigniss, aus  welchem  das  Exil  hervorgeht,  mit  dem  Worte  vor- 
herzusagen. Auf  die  lietagerung  J.  sollst  du  richten  dein  Anllit :] 
d.  i.  so  dass  du  sie  belagerst,  vgl.  n*\£i  V.  3.,  wonach  auch 
-jniSO  V.  8.  dein  llelagern  bedeutet.  Aber  also  nur  40  Tage 
lang,  so  dass  die  Bemerkung,  es  könne,  die  Zeit  nämlich  ab- 
gerechnet, welche  Jerus.  durch  die  Aegyptcr  entsetzt  war,  die 
Belagerung  wirklich  390  oder  430  Tage  gedauert  haben,  ihren 
Werth  verliert,  und  ein  vatic.  ex  eventu  sich  nicht  verräth. 
Zugleich  über  erhellt:  Ez.  kann  nicht  glauben,  weder  dass  40 
Jahre,  noch  dass  so  viel  Tage  die  Belagerung  dauern  werde. 
Er  soll  also  nicht  wirklich  belagern,  sondern  sofern  und  da- 
durch, dass  er  Belagerung  weissagt  (ntOji);  und  er  repräsentirt 
somit  hier  nicht,  wie  V.  3.,  den  Belagerer  Jehova , sondern  diess 
nur  in  so  weit,  als  der  Prophet,  der  Botschafter,  die  Stelle 
seines  Senders  vertritt.  Mil  enlliliisstem  Arm]  Jes.  52,  10.  Nicht 
drohende  Geberde , sondern  die  das  ernste  Wort  begleitet.  Den 
Arm  bat  er  frei,  um  wider  Jerus.  V.  1.  ihn  nusrcckend  die  Rich- 
tung Beines  Sinnes  anzudeuten.  Was  die  Bonde  V.  8.  sollen, 
folgt  in  b (vgl.  uueh  3,  25.):  verhindern  ein  Aufgeben  oder 
Unterbrechung  des  „Belagerns“  d.  h.  des  W'cissagens  der  Be- 
lagerung. Unter  göttlichem  Zwange  stehend,  wird  er  seine 
Mission  erfüllen  müssen.  In  der  annot.  bei  J.  H.  Mich,  heisst 
es : propheta  hic  gerit  personam  civitatis  et  civium  mox  obsiden- 
dorurn  et  vinciendorum.  Allein  gebunden  würden  sie  ju  erst, 
wenn  die  Belagerung  mit  Einnahme  der  Stadt  aufhört.  Das 
Volk  repräsentirt  er  V.  4 — 6.,  aber  V.  7.,  der  mit  V.  8.  offenbar 
enger  zusummenhängt , schon  nicht  mehr. — V.  9 — 12.  Bezeich- 
nung der  Strafe  durch  individuelle  Züge.  Sic  werden  unreine 
Speise  gemessen  während  des  Exils  V.  9. , Mangel  an  Speise, 
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Wasser  und  Feuerungsmittel  leiden  während  der  Belagerung 
V.  10 — 12.  I>ie  V.  9.  erwähnten  Getreidearten  und  Hülsen- 
früchte waren  au  sieh  nicht  unrein , sind  cs  aber  hier  kraft 
V.  13.  Durch  die  Feuerung  mit  Menschenkoth  werden  sie's 
nicht;  ja  5 Mos.  23,  13  ff.  beweist  nicht  einmal,  dass  der  ihn 
Berührende,  mit  trockenem  Mist  Feuer  Anmnchende  levitisch 
unrein  wurde.  Auch  wird  der  Menschenkoth  V.  15.  erlassen; 
und  doch  kann  die  .Strafe  damit  nicht  aufgehoben,  sondern  nur 
(gemildert  sein.  Vielmehr  jene  Früchte  sind  Krzeugnis.se  frem- 
den, also  unreinen  Bodens  (Am.  7,  17.),  und  dadurch  selber 
unrein  (vgl.  Hiob  14,  4.  1 Sam.  24,  14.).  In  Hin  Gefäss]  Nach 
der  Analogie  von  3 Mos.  19,  19.  5 Mos.  22,  9.  zu  schliesseu, 
war  diess  zu  thiin  für  Palästina  untersagt;  im  Auslande,  dessen 
Früchte  ohnehin  unrein,  war  cs  unnütz,  sich  an  das  Verbot  zu 
kehren ; und  vermutlich  lag  dem  Ez.  die  Erfahrung  vor,  dass 
man  es  so  hielt.  390  Tage  lang  sollst  du  sie  essen ] die  Speise, 
DnV.  Die  390  'Page  stehen  nicht  per  oblivionem  (Maur.),  oder 
der  Kürze  wegen  (Ew.)  statt  der  430,  sondern  waren  durum 
erlaubt,  weil  die  40  Jahre  Juda's  in  den  Zeitraum  der  390 
mitten  hineintreffen,  beide  Völker  dannzumal  als  Gesammtisrael 
gleichzeitig  biisseu.  Allerdings  konnten , wie  vorher,  die  40 
Tage  noch  besonders  nusgesetzt  werden;  allein  V.  0.  7.  sind 
sie  bereits  doppelt  belastet ; und  zwar  erschienen  sic  zuletzt 
V.  7.  8.  nicht  als  Stellvertreter  von  Jahren , wie  sie  cs  hier 
wieder  müssten.  — V.  10 — 12.  Das  V.  9.  Gesagte  bezog  sich 
auf  Gesammtisrael  (vgl.  V.  13.);  hier  dag.  ist  vom  Muugel  im 
belagerten  Jerus.  die  Hede.  Dafür  beweisen  die  VV.  16.  17., 
welche  ebensowohl  wie  Vers  13.  einen  Grund  haben  müssen,  auf 
welchem  sie  fussen.  Man  könnte  darüber  streiten,  ob  Kärglich- 
keit der  Nahrung  im  Exil  erfahrungsmässig  vorlag  oder  dem 
Ez.  wahrscheinlich  dünken  mochte;  un  Wasser  dag.  konnte  es 
z.  B.  am  Chaborns  nicht  fehlen  ; und  als  Feuerungsmittel  diente 
Menschenkoth  nicht.  Die  Belagerung  wird  hier  sofort  an  das 
Exil  uugeschlossen , wie  diess  auch  V.  7.  6.  der  Full  war.  Und 
«leine  Makiseil,  t reiche  du  halten  wirst  ] -jbsättt  ist  was  du  :u 
essen  haben  wirst , die  festgesetzte  Portion.  "nett , das  die  LXX 
als  schwierig  weglasscn,  ist  wohl  nicht  als  energisches  ori  vor 
directer  Rede  zu  fassen,  vor  bl|5U3tJ3  auch  nicht  isVsttn  zu 
ergänzen ; sondern  inan  denke  die  Cop.  zwischen  Subj.  und 
Präd. : ist  oder  wird  sein,  welche  sodann  uueh  vor  20  Sekel  für 
den  Tay  Platz  greift.  Die  Speise  also  wird  zngewogen  (3  Mos. 
26,  26.),  das  Wasser  zugemessen  werden;  sie  bekommen  Onb 
fnb  ynb  (1  Kiin.  22,  27.  Jes.  30,  20.).  Mit  den  20  Sekeln 
und  dem  -jL  Hin  muss  Ez.  eine  verhältnissmässig  geringe  Quan- 
tität angeben  wollen;  und  sie  werdep  nicht  auf  einmul  so  viel 
essen  und  trinken,  sondern  auf  mehrere  Mahlzeiten  ihre  Ration 
verthcilen  zu  kümmerlicher  Fristung  ihres  Lebens.  Und  als 
Gerstenkuchen  sollst  du  sie  essen]  Das  Suff,  ist  nicht  Ausdruck 
Hitzig,  Kzerhicl.  3 * 
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des  Neutr. , mul  a;elit  niolit  auf  Vottn  (Fern.  Hai*.  1,  16.)  zurück, 
indem  letzteres  V.  10.  als  Masc.  cunstruirt  wird,  und  das  Ge- 
bot massig  wäre ; denn  wenn  sein  irssa  einmal  in  einem  Gersten- 
kuclien  bestellt,  so  kann  er  es  nicht  als  Waizenbrod  essen.  Das 
•Suff,  bezieht  sich  auf  onb  V.  10.;  önb  sind  jene  Früchte  schon 
bevor  sie  gemahlen  und  verbacken  werden.  — Kr  soll  aus  jenen 
Bestandtbeilen  jedesmal  eine  nj»  machen . welches  Gebot  er  zu 
dem  Kndc  erhält,  dass  die  Speise  mit  dem  ekelhuften  llrenn- 
material  in  unmittelbare  Berührung-  komme.  Auf  menschlichen 
Mist  uls  Nahrung  (Jes.  36,  12.)  oder  Feuerungsmittei  könnte 
■nun  aber  höchstens  in  einer  belagerten  Stadt  redurirt  werden, 
derselbe  dann  aber  allerdings  nirbt  so  viel  Gluth  entwickeln , um 
auch  bei  mittelbarer  Herübrung  z.  B.  durch  einen  Tiegel  zu 
rösten.  Der  Zusatz  D’-iStf)  würde  dadurch,  dass  Gerste  der 
Hauptbestandteil , noch  nicht  gerechtfertigt,  sondern  ist  es  nur, 
wenn  man  im  Allgemeinen  keine  anderen  als  Gerstenaschkuchen 
kanute.  Ausnahmsweise  zu  Kliren  eines  hoben  Gastes  bereitet 
sie  1 M os.  18,  6.  der  Nomade  aus  feinem  Weizenmehl.  — 
Fm  übrigens  solchen  Kuchen  zu  backen,  müsste  der  Prophet 
doch  wohl  von  seinem  Lager  uufstehen , was  ihm  auch  wirklich 
für  die  390  Tage  nicht  ausdrücklich  untersagt,  und  nur  für 
die  40  V.  8.  unmöglich  gemacht  ist.  Indess  die  Handlung  soll 
ja  von  ihm  nicht  wirklich  vorgenommen  werden.  — V.  13 — 17. 
Deutung  des  typischen  Gebotes  V.  9 — 12.  und  Krörterung  zu 
demselben.  Obschon  auf  die  V.  12.  angegebene  Art  die  Speise 
auch  verunreinigt  wird,  so  gehört  doch  V'.  13.,  übrigens  an 
Hos.  9.  3.  sich  anlehnend , enger  zu  V.  9. ; gleichwie  die  VV. 
16.  17.,  seine  Fortsetzung,  über  V.  10.  11.  coinmcntircn.  Der 
12.  Vers  wird  im  Intermezzo  V.  14.  15.  erledigt.  — V.  14. 
Kz.  wendet  ein : es  wäre  das  erste  Mal , dass  ich  Solches  tliäte. 
Von  den  Früchten  aber  des  fremden,  unreinen  Landes  bat  er 
gewiss  schon  gegessen . und  kann  es  nicht  in  Abrede  stellen 
wollen,  thut  diess  auch  in  den  Worten:  meine  Seele  ist  nicht 
verunreinigt,  keineswegs.  In  "COJ  liegt  eine  Beschränkung: 
nur  den  Körper,  nicht  die  Seele,  das  Ich,  verunreinigte  der 
Genuss  fremder  Bodenerzeuguisse , vgl.  Marc.  7,  18.  Die  Kin- 
spracbe  kann  sich  somit  nur  auf  die  schliessliehe  Zumuthung 
V.  12.  beziehen,  wofür  auch  die  Antwort  V.  15.  beweist.  Die 
Seele  ist  es,  welche  im  Falle  des  12.  V.  Kkel  empfinden  würde 
(3  Mos.  20,  25.);  und  der  Kkel  ist  ihm  das  sich  Sträuben  gegen 
Verunreinigung.  Daher  folgt  sofort  Krwähnung  des  Aases  u.  s.  w., 
zu  Begründung  der  allgemeinen  Aussage:  meine  Seele  ist  über- 
haupt nie  verunreinigt  worden , weder  in  der  mir  zugemutheten 
Heise,  noch  in  irgend  einer  ähnlichen.  Vgl.  übr.  3 Mos.  5,  3. 
7,  21.  — 2 Mos.  22,  30.  — Apg.  10,  14.  buc]  Man  könnte 
gluuben , das  Wort  bezeichne  die  Thicre , welche  auch  lebend 
levitisch  unrein  sind , und  deren  Krwähnung  sonst  vermisst  würde. 
Allein  der  Satz  fasst  viel  mehr  zusammen , und  begreift  aller- 
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dings  dieselben  auch  unter  sich.  Oehsenmist  ] Lies  mit  dem  K'ri 
die  Substantivfnrm.  Ocbseuuiist  als  Feuerungsmittel  kommt  2 Sam. 
17,  29.  für  Palästina,  Plin.  H.  X.  38,  59.  für  Syrien,  und  (Liv. 
38,  12.)  auch  anderwärts  vor.  Die  enge  Verbindung , in  welcher 
Kz.  Belagerung  und  Exil  hält,  erlaubt  ihm,  Kuhmist  zu  substi- 
tuiren,  der  uuf  dem  Lande  in  holzloser  Gegend  zu  Feuerung 
dienen  mochte.  In  belagerter  Stadt  dag.  ist,  wenn  es  einmal 
so  weit  gekommen,  das  lieh  geschlachtet;  und  Gebäude  und 
.Möbel  liefern  Holz.  — V.  16.  17.  Die  Stelle  geht  auf  3 Mos. 
26,  26.  39.  zurück.  Den  Stab  des  llrodes]  Das  Itrod  selber 
nämlich  ist  dieser  Stab;  s.  zu  Jes.  3,  i.  meinen  Conim. 

Cap.  V.  Eroberung  der  Stadt  und  Schrecknisse,  welche  zu 
solcher  hindrängen.  Ez.  soll  eine  Handlung  vornehmen , welche 
Israels  Verderben  in  ihrem  Schoosse  trägt  (V.  1 — 4.),  für  seine 
Sünden  die  gerechte  Strafe  (V.  5 — 9.),  welche  V.  10 — 17.  nach 
ihrem  Mansse  und  in  ihren  Arten  entwickelt  wird.  • — V.  1 — 4. 
Die  prophetische  Handlung , das  eigentliche  Orakel.  C.  IV. 
wurde  Belagerung  gedroht  und  ein  Ausgang  derselben  voraus- 
gesetzt, den  in  seinen  Erscheinungen  Ez.  hier  zeichnet.  Wie 
V.  16.  die  Stelle  4,  16.,  so  klingt  V'.  2.  der  Ausdruck  von 
4 , 8.  nach.  Der  Prophet  repräsentirt  auch  hier  noch  Israel, 
aber  nämlich  dus  Lund;  sein  Kopf  entspricht  der  Hauptstadt 
desselben  (vgl.  Jes.  7,  8.);  die  Haare,  sonst  Beispiel  des  Un- 
zählbaren überhuupt  (Ps.  40,  13.),  bedeuten  die  Bevölkerung 
(Jes.  7,  20.),  welche  der  Schmuck  des  Landes  (Such.  9,  16.), 
wie  die  Haare  Schmuck  des  Hauptes  sind.  Ein  Schcermesser  nimm 
es  dir ] 3*>n  ist  schneidendes  Werkzeug  überhaupt,  Messer,  aij 
geht  auf  zurück,  s.  zu  Jer.  17,  11.  LXX:  ineg  $vg6v 

ttov pt'iog,  nachdem  ein  Abschreiber,  au  -ij>n  Scheitle  denkend, 
trwna  (vgl.  21,  8.)  gesetzt  hatte.  bpora  scheint  uuf  den 
ersten  Anblick  überflüssig  zu  sein;  die  Verbindung  richtet  sich 
über  wohl  nach  ases Spr.  16,  11.  Die  „Gewichtwuage“ 
ist  Bild  der  „Gerichtwaagc“,  mit  welcher  Gott  (zwar  nicht  wie 
Dan.  5,  27.  Xah.  1,  14.  ilie  Würdigkeit,  sondern)  die  zuzuthei- 
Ictiden  Geschicke  nbwägt.  Schon  der  Gebrauch  von  röpttjn 
Hleiloüt  in  Formeln  wie  2 Kön.  21,  13.  konnte  diese  Verbindung 
nahe  legen.  Und  sollst  sie  llieilen]  Das  Nomen  des  Pron.  sind 
kraft  des  Zusammenhanges  die  Haare.  Wie  theilen  ( sagt  der 
2.  Vers.  Nämlich  dreifach,  worin  Ez.  sich  noch  Sach.  13,  8.  9. 
zu  richten  scheint,  die  Dreiheit  ober  nach  der  Verschiedenheit 
der  Geschicke  normirend.  LXX  theilen  hier  und  V.  12.  vier- 
fach ub,  was  un  letzterer  Stelle,  du  der  Hunger  sonst  mit  Seuche 
und  Schwert  coordinirt  wird,  ohne  Schwierigkeit , V.  2.  über  un- 
möglich angcht.  Die  2.  Versh.  schreiben  sie  von  vorn  herein : xat 
k ij tf/tj  to  ihugTOf , xat  xataxavang  orio  Iv  /.tinto  orrijc , xal  ro 
TfTugtov  xusuxöipng  xtL,  und  haben  somit  vermuthlich  1’Hii 
rts'ina  oder  Aehnliches  vor  nsn  und  xlazn  n'«bon  - IVO  repe- 
tirt  gefunden.  Dieser  Text  geht  von  dem  Irrthume  aus , duss 

3 * 


Digitized  by  Google 


Mi 


Ezechiel. 


p"Cr“~  mit  Art.  auf  rPWbS)  zuriickdeute  und  dus  nämliche 
Drill  heil  gemeint  sei;  während  vielmehr  schon  vor  dem  ersten 
der  Art.  hätte  stehen  dürfen.  Die  Uehersetzer  dag., 
jene  Drittheilc  unterscheidend , gewannen  4 Drittheile,  die  sie  zu 
Viertheilen  rectificirten ; ohne  aber  dem  Uebelstande,  dass  von 
dem  zweiten  Viertheile  das  Nämliche , was  von  dem  ersten,  nus- 
gesagt ist,  abhelfen  zu  können.  — Dus  erste  Drittlieil  soll, 
wie  die  Worte  deutlich  besagen,  heim  inccndiuin  urhis  zu  Grunde 
gehen;  das  zweite  wird  von  h'imchi  zu  eng  auf  Zedekin  und 
seine  Leute  (Jer.  52,  7.  8.)  eingeschränkt;  fiir  dus  dritte  vgl., 
was  den  Ausdruck  anlangt,  das  Original  3 Mos.  26,  33.,  was 
die  Krfiillung,  Jer.  40,  II.  Die  Suche  spielt  in  das  ISild  herein, 
am  stärksten  im  letzten  Versgl.,  zu  welchem  s.  die  Drohun- 
gen Jer.  42,  15  ff.  43,  10  f.  44,  1 1 f.  — V.  3.  4.  Von  diesen 
Strafgerichten  wird  im  Allgemeinen  die  Masse  des  Volkes  ge- 
troffen; aus  ihr  aber  ( OU23 ) wird  eine  kleine  Zahl,  um  am 
Lehen  zu  bleiben,  nusgesondert.  "1D0233]  nicht:  an  Zahl,  son- 
dern: wirk  Z.äUlung , sie  zählend.  — Sofern  von  Haaren  die  Rede 
ist,  kann  b nur  von  einem  Einhinden  derselben  in  die  Zipfel 
des  Gewandes  handeln , obgleich  der  Ausdruck  aus  Hos.  4,  18. 
zu  lliessen  scheint.  Das  umfasst  hier  nicht  nur  dus  Schnu- 

ren der  Gefangenen  zu  einem  Trupp,  sondern  auch  das  Lebendig- 
erhulten  desselben  (vgl.  1 Sam.  25,  29.  Ez.  16,  8.).  Da  sich 
Dn23  V.  4.  nur  auf  die  zuletzt  Besprochenen  beziehen  kann, 
zumal  von  jenen  drei  Dritteln  nichts  zu  holen  ist,  so  geht 
die  Meinung  offenbar  dahin,  dass  auch  jene  Wenigen  noch  de- 
cimirt  werden  sollen.  Es  wird  für  sie  Feuertod  in  Aussicht 
genommen;  also  denken  Jarchi  und  h'iinrhi  an  Ahab  und  Zcdekia 
Jer.  29,  21.  22.  Allein  diese  Beiden  gehören  zur  gulut  des  Jo- 
jachin;  und  es  lässt  sich  bloss  behaupten,  dass  Ez.  diese  Stelle 
des  Jer.  gelesen  habe  und  in  Abhängigkeit  von  ihr  schreibe. 
fliiv.  versteht  die  Worte  von  Läuterung;  allein  spis  und  cpi: 
(z.  B.  Sach.  13,  9.)  ist  zweierlei.  Derselbe  bezieht  das  folgende 
13223  uuf  UN,  welches  aber  auch  hier  als  Femin.  conslruirt  wird. 
LXX:  fg  avxijs  (<),  und  sndonn:  xui  igiTg  navil  ol'xio  Vopa^Xü 
Hw.:  von  mir  wird  ausgehen  u.  s.  w. ; allein  *3223  zu  lesen,  oder 
l'ehergang  in  die  3,  Fers,  nnzunehmen , ist  gleich  sehr  be- 
denklich. Ferner  wehrt  uns  der  Sing.,  in  enger  Verbindung 
beider  Vershälfteu  nach  Jer.  23,  15.  zu  erklären.  Davon  kann 
sich  nur  auf  die  zuletzt  angegebene  Handlung  beziehen , mit 
welcher  das  Orakel  sich  vollendet.  Wie  ihrerseits  die  Sünde 
ein  Feuer  ist  (Hiob  31,  12.),  weil  sic  in  sich  den  Keim  der 
Strafe , des  Verderbens  trägt , so  ist  uucli  die  Verderben  dro- 
hende Weissagung  um  der  Gewissheit  ihrer  Erfüllung  willen 
ein  gebundenes  Feuer  (vgl.  Jer.  23,  29.),  das  im  Momente  ihres 
Eintreffens  in  Flammen  ausschlägt.  Den  Umstand  nun,  dass  er 
hier  am  Schlüsse  des  Orak.  typisches  Feuer  zu  verwenden  hat, 
benutzt  der  Schrittsteller  artig,  um  Weissagung  und  Erfolg  in 
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Realzusammenhang  zu  setzen  und  an  das  Ende  der  erstcren  ihre 
Erfüllung  sieh  anknüpfen  zu  lassen.  — V.  5.  hellt  der  Commen- 
tar  au  zu  vorstehendem  Texte.  V.  5 — 9.  wird  die  änigmatisch 
vorgetragene , nur  wenig  und  am  Schlüsse  gar  nicht  mehr  ver- 
hüllte Drohung  theils  mit  der  Sündhaftigkeit  des  Volkes  inoti- 
virt,  theils  als  Ankündigung  des  Entschlusses,  diese  Sünde  zu 
strafen , erläutert.  — V.  5.  6.  Jerus.  wurde  von  Jehova  vor 
allen  Völkern  ausgezeichnet,  und  — sündigte  ärger,  als  alle 
\ ölker.  Nicht:  diess  ist  Jerus.  d.  h.  das  Schicksal  Jerus.'s,  son- 
dern : dieses  Jerus. , vgl.  z.  B.  2 M os.  32,  1.  Deutlich  ist  V'.  5. 
ausgesagt,  Jerus.  sei  der  Mittelpunct  des  Erdkreises;  und  in 
Ermangelung  triftiger  Gegengründe  muss  die  Aussage  wörtlich 
verstanden  werden.  Häv.:  inmitten  von  Völkern  und  Ländern 
batte  Jehova  sein  Reich  gestellt,  nämlich  als  ein  reich 
von  ihm  gesegnetes;  allein  das  gerade  unterscheidende 
Merkmal , auf  das  cs  nnkäme , darf  nicht  weggclussen  werden. 
Die  Mitte  ist  der  Ehrenplatz.  Wie  den  Griechen  die  Gegend 
Dciplii’s  als  N’ahel  der  Erde  galt,  so  wird  Ez.  38,  12.  als  sol- 
cher das  Land  Israel  prädicirt  ; und  die  Mitte  hier  besagt  natür- 
lich das  Nämliche,  wie  wenn  Koran  Sur.  2',  137.  (vgl.  Sur. 
3,  10G.)  die  Araber  Volk  der  Mitte  genannt  werden.  S.  meinen 
Comni.  zu  Jes.  S.  XXI.  und  vgl.  Fs.  48,  3.  Jer.  3,  19.  u.  s.  w. 
— lOm  erklärt  Jarchi  durch  tpbnni ; und  so  will  Ew.  -oani 
lesen,  weil  sie  verwarf  meine  Gesetze  mein  , als  die  Heiden  einen 
falschen  Begriff'  gehe,  der  uueh  in  den  folgenden  Worten  nir- 
gends vorausgesetzt  sei.  Allein  D’ian  ist  vielmehr  mit  dein 
Inlin.  rü-ßib  zu  verbinden  = so  dass  sie  schwerer  sündigten, 
als  diejenigen,  welche  sonst  vorzugsweise  O’Tit)-)  sind  (vgl. 
2 Kon.  21.9.).  Die  Heiden,  welche  das  Gesetz  nicht  kannten, 
ühertraten  es  auch  nicht , sondern  sündigten  uriifitof  ( Röm.  2, 
12.  14.);  Israel,  der  Knecht,  welcher  seines  Herrn  Willen  wusste 
und  nicht  tliat , war  schuldiger,  denn  sie.  Schon  Jarchi  führt 
diese  Erklärung  an;  mit  der  Euuld'schen  ihrerseits:  es  ver- 
tauschte meine  Gesetze  boshaft  gege n die  der  Völker , steht  des- 
selben Gelehrten  Auffassung  von  DZSQr:  V.  7.  in  Zusammenhang. 
Es  sei  mit  Aq.  (II.  ed.)  und  der  Pesch.  D::t3~  zu  lesen:  weil 
ihr  zu  den  Völkern  rings  um  euch  zählt.  Hirgegen  gilt  Folgen- 
des. Die  Verbindung  mit  ist  in  diesem  Falle  zwar  minder 
anstössig,  als  hei  -v?jn  V.  G. , kommt  aber  anderwärts  nicht 
vor.  Ferner  steht  der  also  resultireiidc  Sinn  mit  der  richtig 
befundenen  Erklärung  des  G.  V.  ausser  Zusammenhang  und  ist 
nicht  mutivirt.  Auch  sollte  die  Bemerkung  nicht  uushlciben , dass 
man  mit  Recht  sie  unter  die  Heiden  zähle;  sie  köunte  es  nur, 
wenn  H20:  Reflexiv  wäre,  wie  dussclbc  aber  nie  vorkoimut. 
Folgerichtig  sollte  ausserdem  V.  9.  Israel  mit  der  Strufe  der 
Heiden,  nicht  mit  einem  schwereren,  einem  Ausnnhmsgerirhlo 
bedroht  werden;  und  endlich  hüben  auch  die  l’unctt.  geglaubt, 
anders  lesen  zu  sollen.  0D30~  steht  für  D^EEn  = wegen  euies 
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Treibens  u.  ».  w. , vgl.  22,  5.  Am.  3,  9.  Des  ersten  O halber 
schliff’  sich  su  Erleichterung  der  Aussprache  das  zweite  «b ; s. 
zu  Nah.  3,  17.  und  Jer.  3,  9.  über  -in»  und  bi :sn.  L'nd  nach 
den  Salzunyen  der  Heiden  tings  um  euch  nicht  gelhau  habt]  d.  h. 
noch  Häv. : nicht  einmal  gelhan  habt.  Eine  Aasdrucksweise,  gut 
für  ein  dahinter  Zurückbleiben , nicht  für  ein  darüber  Hinaus- 
gehen;  oder  werden  die  Satzungen  der  Heiden  im  Allgemeinen 
irgendwo,  werden  sie  V.  6.  als  gut  uud  löblich  angesehen!  Ge- 
rade dass  Isruel  die  Satzungen  der  Heiden  befolgte,  wird  im 
A.  T.  überall  berichtet;  der  Unterschied  des  beiderseitigen 
Thuns  liegt  nur  darin , dass  Israel  damit  ein  positives  Gesetz 
Gottes  Ubertrat.  C.  11,  12.  fehlt  im  gleichen  Satze  Nb,  das- 
selbe in  der  Pesch,  liier;  und  auch  Etc.  verwirft  es.  — An 
V.  7b.  schliesst  sich  der  Gedanke  des  8.  V. , an  7*.  der  9.  Vers 
an.  Weil  sie  es  wie  die  Heiden  getrieben  haben , so  sollen 
sie  vor  den  Augen  derselben , deren  Beispiel  so  viel  bei  ihnen 
galt,  um  deren  Gunst  und  Achtung  sie  buhlten,  gezüchtigt  wer- 
den. Und  zwar  diess  harter,  als  je  ein  Volk  gestraft  wurde 
oder  werdeu  wird,  weil  sie  schwerer,  als  je  ein  Volk,  an  Gott 
sich  versündigt  haben.  — V.  10 — 17.  Das  1.9.  angekiindigte 
Th ii u wird  liier  exponirt,  wesentlich  übereinstimmend  mit  V.  1 
— 4.,  jedoch  frei  mit  Abweichungen.  Die  Rede  bricht  V.  9.  mit 
Heftigkeit  los.  Worin  jenes  Thun  bestehen  solle,  wird  theils 
durch  einen  scharfen  individuellen  Zug,  theils  mit  umfassendem 
Ausdruck  kurz  angegeben.  }ob  V.  11.,  nachdrücklich  wieder- 
holt und  durch  den  Schwuir  verstärkt,  steht  mit  fob  V.  10.  auf 
gleicher  Linie.  Der  Vers  knüpft  an  den  Grund  der  Strafe  an, 
um  diese  von  du  an  im  Einzelnen  durchzugellen.  — V.  10«. 
deutet  nicht  auf  Bürgerkrieg  (Jes.  9,  19.20.),  sondern  auf  Hun- 
gersnoth  (V.  16.)  Belagerter  5 Mos.  28,  53.  3 Mos.  26,  29. 
y-\i n ’5M  on ] Dass  mit  SU  eine  Handlung  ausgesagt  sei,  wel- 
che das  Volk  durch  Entweihen  des  Heiligthums  gleichfalls 
begangen  hätte  (vgl.  3 Mos.  26,  23.  24.),  wird  durch  ijn  03 
nicht  erfordert  ( s.  z.  B.  1 Mos.  20.  6.  32,  19.);  und  eine  Er- 
klärung ich  will  schlürfen  — mich  letzen,  den  Muth  kühlen  (vgl. 
Ps.  73,  10.  Hiob  15,  16.  — V.  13.) , wäre  nicht  gerechtfertigt, 
ln  3f-\3N  liegt  eiu  Thun , von  welchem  'il!  Dinn  Nbl  die  Art 
und  Weise  nngiebt.  Also  nicht;  ich  werde  mein  Auge  ab  ziehen; 
aber  auch  nicht:  ich  will  entziehen,  nämlich  dem  Volke  das  Sei- 
uige  ( Hiic ,).  Beides  ist  nur  etwas  Negatives;  das  Entziehen 
involvirt  auch  nicht,  was  V.  12.  aus  dem  Nchoossc  des  ?u 
hervorgeht;  und  »13  bedeutet  auch  nur  abziehen , vermindern. 
Etc.  liest  nach  24,  14.  sibn  Nb  = ich  will  nicht  lassen  d.  h. 
nicht  vernachlässigen.  Allein  es  wird  auch  eine  sprachlich  po- 
sitive Handlung,  so  gut  als  riNBD  eine  ist,  erfordert;  und  die 
Einsetzung  des  Nb  erscheint  ohnehin  gewagt.  Dürfte  su  — 
auch  der  Lesart  S13  gegenüber  — in  dem  Umstunde  Schutz 
Ündeu,  dass  V.  1.  von  einem  Scheeren  (sh*)  die  Rede  war,  so 
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mochte  ich  auch  hiernach  erklären.  Sil  purgare  (barbnni)  ist 

mit  fps  averrere,  Tenne,  kämmen,  O y>-  Campus  iiuiius 

u.  s.  w.  verwandt;  und  so  i rill  auch  ich  fegen , nämlich  euch 
liinwegfegen  (vgl.  2 Kiin.  21,  13.),  giebt  zu  weil  rlu  verunreinig I 
hast  einen  treffenden  Gegensatz.  Da  nun  aber  LXX  üniiao^iui 
übersetzen,  und  mit  dmoiktcTui  Spr.  15,  32.  jnic , so  lasen 
sie  hier  vcriiiuthlich  S1DN;  und  dies*  ist  das  Richtige.  Auszu- 
sprechen aber  ist  das  Xiphal  (Spr.  29,  18.):  so  will  auch  ich 
mich  gehen,  meiner  Lust  den  Lauf  lassen , Gegensatz  Von  (Jes. 
42,  14.)  ptiNnN,  gleichwie  auch  ihr  eurem  Willen  gefolgt  seid; 
vgl.  noch  2 Mos.  32,  25.  — V.  12.  LXX:  xui  tu  tixugTÖv  anv 
ir  hfttji  avrTt/.Kfihjanui  xil.  — V.  13.  Auf  diese  Art  wird  das 
volle  Muass  meines  Zornes  über  euch  ausgegossen.  Für  das 
sofort  Folgende  s.  zu  Jes.  1,  24.  meinen  Comm.  lnftn:n  ist  Hit- 
pael.  LXX  kürzen  hier,  wie  schon  V.  11.  und  iin  Folgenden, 
tliunlichst  ab.  rv"ni  der  LXX  und  Vulg.  Für  rtrvvn  V.  15. 
nennt  11a r.  eine  deutliche  Conjectur;  es  ist  zugleich  das  Leich- 
tere uud  das  Passendere.  Allein  V.  14.  hatten  LXX  ntnnV , 
wie  schon  ihre  Copuln  vor  r«f  dvyuieguc  aov  ( ^'p:a  statt 
D’U3)  lehrt,  nicht  im  'l'exte;  und  das  Wort  wird,  weil  es 
V.  15.  sofort  wiederkehrt,  und  auch  um  des  ähnlichen  n3*irib 
willen  verdächtig.  Ktossen  wir  cs  aus,  so  gewinnen  wir  n3m 
zum  .Subj.  für  “n'lll:  diese  Einöde  wird  sein  eine  Schmach  u.  s.w.; 
und  so,  aber  auch  nur  so  rechtfertigt  sich  rtn'm  zur  Genüge. 
Zugleich  ist  . das  an  rtDtrtlr  sich  aulehute,  zu  verwerfen, 

und  -pniat  für  das  Richtige  anzuschen.  — Da  die  Rede  zu 
Ende  geht,  so  kehrt  Vers  18.  wieder  zum  Anfänge,  zu  V.  lü. 
zurück.  Der  Hunger  (V.  18.;  nimmt  V.  17.  die  übrigen  Plagen 
auf;  und  so  rundet  sich  das  Ganze  ab.  'ui  “3  -ncJ3  erscheint 
V.  16.  wieder  in  'ui  ’riVtsa;  die  B'COO  werden  nun  specilicirt. 
Die  bösen  i’feile  des  Hungers]  Vgl.  5 Mos.  32,  23.  ivt  itCtt 
rvr.SOb]  Wenn  man,  rrntcob  passivisch  fassend  (Dan.  10,  8.), 
mit  LXX  die  Menschen  zum  Suhj.  macht,  so  muss  mit  ihnen  auch 
statt  ilS  das  Vav  rclat.  gelesen  werden.  Dann  kann  ober  auch 
der  folgende  Satz  nicht  bestehen;  und  wirklich  lesen  LXX  nur 
noch  das  letzte  Vcrsgl.  Allerdings  ist,  dass  zweimal  mit  Worten  und 
ausserdem  einmul  der  Sache  nach,  und  V.  17.  nochmals  ausdrücklich 
des  Hungers  gedacht  wird  , höchst  auffallend.  Die  beiden  von  den 
LXX  ausgelassenen  Sätze  sehen  ganz  wie  Glossen  aus  Für  den 
vorangehenden  und  den  letzten.  Zugleich  aber  werden  wir  nicht 
mit  LXX  D’y-in  , sondern  33tin  streichen,  so  dass  ■’KH  hervor- 
geht; wodurch  gemessener  Fortschritt  und  vollkommene  Ordnung 
sich  hcrstellen.  Das  Hrechen  des  llrodstabes  ist  mit  dem  Sen- 
den der  Hungersnoth  nicht  identisch,  sondern  dessen  unmittel- 
barer Vorgänger.  Ist  auch  nicht  einer  der  Pfeile , sondern  diese 
werden  V.  17.  einzeln  aufgeführt,  mit  dem  gleichen  4 erb.  nb®, 
wie  V.  10.  Der  Hunger  aber  ist,  wie  5 Mos.  a.  a.  0.,  nur  einer 
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von  ihnen,  uud  schon  desslialh  33HH  V.  16.  verwerflich.  — 
I.XX  V.  16.  Schluss  ^tpnb , für  “fisiZJI  V.  17.  Tifirno^aofiat  ot , 
also  •J'nbsai , vgl.  14,  15.,  hinter  "pb?  noch  xvxl.ö9tv  = a'asn. 
Vgl.  28,' 23.',  wo  auch  Blut,  in  der  gleichen  Verbindung  mit 
Seuche  stehend,  deutlich  vom  Schwerte  vergossen  werden  soll. 
Ah  Joel  3,  2.  3.  ist  für  unsere  Stelle  nicht  zu  denken. 


Cap.  VI. 

Verheerung  und  Verödung  des  götzendienerischen 
1.  ande s. 

Au  die  Weissagung  wider  die  Hauptstadt  schliesst  sich 
hier  eine  undere  an,  welche  dus  ganze  Land  trifft,  und  die 
durch  ihren  zweiten  Tlieil  V.  11 — 14.  noch  innerlich  besonders 
mit  C.  V.  Zusammenhang!.  Oie  Heiligthümer  und  Symbole  ab- 
göttischer Andacht,  mit  welchen  das  Land  übersäet  ist,  wer- 
den zerstört,  und  die  Götzendiener  an  den  Stätten  ihres  Cultus 
selbst  erschlagen , so  dass  den  Ucbrigbleibenden  ihre  Sünde 
gewiss  leid  werden  soll.  Das  Gericht  erreicht  Alle;  und  das 
Land  wird  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zur  Wüstenei.  — 
V.  1 — 7.  Nach  einem  umständlichen  Eingänge  wird  jenen  An- 
dachtsstätten  und  ihren  .Andächtigen  nebst  den  Wohnorten  Dieser 
der  Untergang  gedroht.  Die  Berge  werden  V.  2.  3.  hervorge- 
hoben nicht  desshalb,  weil  sie  die  hauptsächlichsten  Stätten  des 
Götzendienstes  sind  (s.  zu  Hos.  4,  13.),  sondern  weil  das  Land 
bergig  ist  (5  Mos.  II,  II.),  und  die  Tliäler  und  Gründe,  wie 
hier  auch  36,4.  sich  anschliessend,  nur  ihre  Negation  sind.  — 
Ueber  die  Höhen  s.  zu  Hos.  a.  a.  0.  I.XX : snaN’  ; allein  'm3tP 
giebt  engere  Verbindung,  und  ist  die  nächste  Fortsetzung  von 
N’3)3  — Am.  7,  9.  Hos.  10,  8.  u.  s.  w.  — Lieber  die  Chnin- 

inanim,  welche  V.  6.  2 dir.  34,  4..  wie  sonst  (z.  B.  5 Mos.  7,  ft.) 
die  Ascherim,  umgehauen  werden,  s.  (lesen,  im  Thesnur.  Kure 
Erschlagenen  u.  s.  w.]  Die  Berge  und  Tliäler  könnten  zur  Notli  noch 
angeredet  sein.  V.  6.  sind  es  die  Israeliten;  und  eure  (lebeine 
V.  ft.  geht  offenbar  auf  bttl®’  ’:3  zurück.  Allein  V.  ft»,  fehlt 
in  LXX  , und  ist  von  V.  4h.  nur  eine  erläuternde  Wiederholung, 
welche  die  Anrede  in  eure  Erschlagenen  auf  das  Volk  bezieht, 
und  hierin , wenn  wir  V.  fth.  und  V.  6.  erwägen , Recht  haben 
dürfte.  Ri.  spricht  die  Worte  nicht,  sondern  „soll  sie  spre- 
chen“; er  schreibt,  und  hut  dus  Object  der  Anrede  weder  wirk- 
lich, noch  in  lebhafter  Vorstellung  vor  Augen;  um  so  leichter 
gleitet  er  von  der  iingirt  l'erson  zur  wirklichen  über.  Nun 
ist  aber  V.  fth.  zu  V.  4.  zu  ziehen,  und  dann  weiter,  um  den 
Vers  herzustellen,  mit  LXX  fxai  avvxgißr,aonai  ui  9v<uumrl- 
l>iu  vfitür  xrtl  nt  Tf/ifvjj  rficöv)  raiajji  an  der  Stelle  von 
zu  lesen.  Auch  wird  an  all'  euren  0 ohnorlen  mit  LXX  (x«» 
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lir  nuarj  xtX.)  noch  zu  V . 5.  zu  zielieu  sein;  die  „Städte“  V.  6 
sind  ja  diese  Wohnorte  selber.  — Mit  den  Todtengebeinen 

sollen  die  Altäre  profanirt  werden  (2  Kiin.  23.  14.).  ;st 

nicht  ^ Steindenkmal , Steinhagel  (Uär.),  sondern  kraft  3 Mos.  26. 
30.  Etwas,  das,  obgleich  unbeseelt,  Leben  beansprucht,  Götzen- 
bild, Götze  Jer.  50,  2.  Die  Ableitung  von  h h'olh  ist  festzu- 
halten , vgl.  etwa  „ Dreckseele”.  — V.  6.  kommt  der  neue  Ge- 
danke  hinzu,  dass  die  Städte  und  Höben,  welche  um  ihrer 
selbst  willen  ungefährdet  blieben,  verheert  werden,  weil  ihre 
Verwüstung  die  Vernichtung  der  Altäre  und  Götzenbilder,  denen 
es  eigentlich  gilt,  im  Gefolge  bat.  rijsc'n]  Lies  rtjad'n 
Ps\ ,9>  14-  2Mos-  ^ 31.  Ez.  35,  9.)  lür  martn  lEw'. 
S;  tias  zum  Perfect  Niphal  gehörige  intrans.  Imperf. 

Lai.  Is.ui  DB’  = eati  existirt  nicht,  löotri]  Zusammenhang 
und  Fnralielismus  lehren,  dass  der  Begriff  von  S:OS'n  wieder- 
kehrt; und  vermuthlich  ist  «u5{r  zu  lesen,  n statt  ■>  wie  in 
, weil  ’ schon  vorhergeh'l.  L\X  haben  hier  nur  Ein 
Verb,  und  lassen  auch  in3®3l  weg.  Indess  das  Niphal  von  m® 
kommt  gerade  bei  Ez.  fast  einzig  vor;  und  durch  Weglassung 
auch  des  zusammenfassendcn  und  abschliessenden : und  dass  weg- 
getilgt  werden  eure  Gemachte,  verrathen  sie  sich  als  willkürlich 
abkürzend.  — „Inmitten  euer“,  involvirend , dass  nicht  Alle  er- 
schlagen werden,  bereitet  die  Flüchtlinge  V.  8.  ebenso  vor,  wie 
die  Wohnorte  V.  6.  die  Städte.  — V.  8— 10.  Die  üebrigblei- 
benden  werden  in  der  Fremde  ihre  Sünden  bereuen , und  un  das 
Wort  des  Herrn,  wenn  es  sich  erfüllt  haben  wird,  denken.  — 
’mmJTi  und  nvm  können  nicht  neben  einander  bestehen;  eines 
von  beiden  muss  weichen,  m-ro  wird  durch  LXX  sowie  durch 
V.  13.  bestätigt;  und  an  der  Stelle  von  'nimm  stand  vermuth- 
lich , wie  Ew.  will,  ein  zu  V.  7.  zu  ziehendes  ’nmai,  vgl. 
V.  10.,  wo  der  Gedanke  zurückkehrt,  und  17,  21.  DD'nTitm) 
§’  !*•  — 0er  8.  Vers  gehört  deutlich  nicht 

als  Zeitbestimmung  zu  V.  7.,  wo  vielmehr  eine  frühere  Zeit  ins 
Auge  gefasst  ist,  sondern  zu  V.  9. , der  mit  dem  Finitum  sofort 
beginnt,  sni303  1«»]  Mit  Ausnahme  der  LXX  die  Verss.. 
als  stände  das  Kal;  wog.  h'imchi  unter  Vergleichung  von  1 Mos. 
6.  6.  und  -Pjfi-ntt  -nttj»  ich  bin  gebrochen  von  ihrem  Herzen 
erklären  will.  Maur. : wie  1 Sam.  20,  6.:  bao:  sibi  petere , so 
sei  hier  tibi  frangere.  Allein  iN®3  a.  a.  0.  bedeutet  viel- 

mehr sich,  seine  Person  ausbillen;  1303,  ein  häufiges  Wort,  ist 
sonst  immer  passiven  Begriffes ; und  wozu  dus  sibi  l Es  scheint 
ein  1 ransitiv  erfordert  zu  werden,  aber  nicht  130,  weil  man 
die  Augen  brechen  im  Hehr,  nicht  sagt.  ’O/aafioxu  der  LXX 
führt  auf  das  Richtige.  Ez.  schrieb  ’pysön  indem  ich  sättige 
jAr  Herz  u.  s.  w. ; das  fehlerhafte  -303  wurde  durch  dus  vor- 
hergehende 1303  veranlasst.  Satt  werileu,  von  den  Augen  nus- 
gesagt, s.  z.  B.  Fred.  1,8.  Spr.  27,  20.:  vom  Herzen,  kommt 
es  zufällig  sonst  nicht  vor.  wohl  aber  von  der  Seele  (Fred. 
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0,  3.  vgl.  Spr.  27,  8.),  für  welche  iii  vielen  Formeln  das  Hera 
cintritt  (Ps.  22,  27.  I Mus.  18,  &.  u.  s.  w.).  Ihr  Herz  und  ihre 
Augen,  die  der  Buhlerei  nicht  satt  werden  konnten  (vgl.  16, 
28.  29.),  wird  Gott  dannzumal  sättigen,  nämlich  mit  bitteren 
Gefühlen , mit  dem  Schauen  ihres  Elendes  (Hioh  9,  18.  10,  15.). 
Uebr.  entspricht  'nsaon,  wie  1303,  eigentlich  dem  Futur,  exact. 
lind  werden  Ekel  haben  an  ihren  Gesichtern]  wohl  nicht  reciprok 
zu  denken.  Vielmehr  es  mag  Keiner  sein  Gesicht , sich  selber 
z.  II.  im  Spiegel  sehen;  Jeder  ist  sich  selbst  widerwärtig  im 
Gedanken  an  seine  Sündeu,  durch  die  er  sich  seihst  ins  Un- 
glück gestürzt  hat.  Uebr.  beweist  dieses  ,,  Ekel  haben  “ für 
das  Vorhergehen  der  „Sättigung“,  welche  in  ihm  nach  klingt, 
liefen  der  llosheilen]  C.  20,  43.  steht  a für  btt.  Das  folgende 
b in  bsb  ist  normativ , indem  nach  den  einzelnen  r,133>ip  ihre 
rlST  sich  bemessen.  — V.  10.  LXX  bloss : xai  imyroiaorrai 
dwu  lyth  xt'yios  XiXüXijXU.  Allein  so  Wenig  reicht  nicht  hin, 
um  einen  Vers  zu  bilden ; und  der  vorige  ist  vollständig.  Viel- 
leicht war  BinbJtttb  ihnen  unverständlich  oder  war  unlesbar  ge- 
worden; und  so  drückten  sie  aus,  was  sich  leicht  Zusammen- 
schluss, und  Hessen  ferner  den  letzten  Satz  weg,  mit  welchem 
kein  Gedanke  verloren  ging  und  der  mit  dem  bereits  Wegge- 
lasscnen  zusammen  hängen  konnte.  — Nicht:  dass  ich  Jehoea  bin; 
sondern:  dass  ich,  Jehova,  nicht  vergebens  geredet  habe.  Der  * 

ist  Dem  nicht  entgegen,  vgl.  34,  19.  2 Uhr.  31,  6.  Jes.  10,  23. 

— V.  11—14.  Klagen  soll  der  Prophet  über  das  Unheil,  wel- 
ches dreigestaltet  Israel  betrifft,  und  es,  wer  Jehova  sei , lehren 
wird,  wenn  die  Götzendiener  um  Orte  seihst  ihres  Uultes  er- 
schlugen liegen  und  dus  Land  eine  Wüste  geworden  ist.  — 
Zu  den  Gesten  des  Unmuthes,  der  ausser  sich  Neins  V.  10. 

vgl.  21,  17.  4 Mos.  24,  10.  rtJt  ] Im  Semitischen  nur  hier;  ^.1 
ist  Ausruf  des  Schmerzes  hei  den  Barbaren  (Schul,  zur  Hamas, 

p.  222.).  Wegen  all'  der  Gräuel,  der  liasheilen—]  Von  diesen 

wird  nur  V.  13.  indirect  die  Rede.  V.  lll>.  und  V.  12.  sind 
offenbar  exponirend ; allein  dünn  w'ürden  nicht  die  Gräuel  direct, 
sondern  ihre  Folgen,  die  aber  nicht  als  Folgen  bezeichnet  sind, 
das  Geinüth  des  Sprechers  bewegen.  Wenn  LXX  niSI  aus- 
lassen  , so  möchte  ich  meinerseits  unter  Vergleichung  des  Falles 
5,  16.  msnrt  streichen,  und  im  Sinne  von  l'ebel,  Unheil 

auffassen.  Ganz  passend  hinter  b3  werden  nun  in  b und  V.  12. 
die  niJH  aufgezählt,  welche  aus  V.  9. , über  mit  anders  gewen- 
detem Sinne,  wieder  uufgenommeu  sind  ; während  derjenige,  wel- 
cher aus  demselben  9.  V.  ni3?in  hier  einschob,  das  Wort  in 
gleichem  Sinne  wie  V.  9.  nahm.  — Heil , der  dem  Schuuplatze 
des  Gerichtes  ferner  steht , erreicht  doch  die  daselbst  unter  deu 
versammelten  Menschenmassen  nusbrechende , uusichthar  ( Ps. 
91,  6.)  weiter  grussirende  Seuche;  den  dem  Kriege  Nahen  trifft 
das  Schwert;  die  Einwohner  der  Stadt,  welche  belagert  wird. 
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rafft  der  Hunger  hinweg.  31X3  geben  LXX,  Vu  lg.,  'l'arg. , 
Jarchi  und  Kimchi  richtig  durch  belagert.  l>as  Wort  verhält 
sich  zu  *nx,  wovon  sonst  kein  Nipbnl  verkommt,  wie  343:  zu 
t_iL,  d.  h.  es  ist  Partie,  von  “|X3  = mx.  Nun  aber  schickt 
sich  zu  ihm  Itticrn  nicht  mehr;  so  der  Verschonte  trie  der  Be- 
lagerte (E,c.)  giebt  keinen  Gegensatz;  ja  *)Jt03n,  also  kahl  und 
absolut  (vgl.  dag.  Jer.  21,  7.  Joel  1,  4.)  passt  überhaupt  nicht. 
Es  fehlt  in  LXX,  und  ist  offenbar  von  einem  Solchen,  der  mit 
dem  Syr.  an  jenes  andere  14X3  (Jes.  49,  6.)  dachte,  als  Glossen) 
beigeschrieben  worden.  — V.  13.  S.  zu  Hos.  4,  13.  Jer.  2,  20. 
3.  B.  steht  für  by  wie  18,  6.  !Tnb3T  “>3333]  Hält  man 
die  Tcxteslesart  fest,  so  muss  JE  coinparativ  gedacht  werden. 
Es  gal»  nun  zwar  kein  Iliblata  oder  Dihla , jedoch  ein  Ilihla- 
taim  in  Moab;  allein  die  Studt  lag  nicht  in  oder  an  einer  W'üste, 
am  wenigsten  in  einer  so  grauenvollen , wie  hier  zu  verstehen 
gegeben  wäre,  sondern  mit  vielen  anderen  Städten  in  der  Ebene 
Moabs  (Jer.  48,  22.).  Hiiv.  vergleicht  JuO  culamitus  und  erklärt: 

H'ürte  des  Untergangs , womit  Babel  gemeint  sein  soll.  Abge- 
sehen über  davon , dass  diess  eine  unerweisliche  Vermuthung, 
ist  nnb3l , das  weder  selbst,  noch  von  dessen  W’urzcl  ein  an- 
derer Stamm  mit  ungefähr  liieher  passendem  Begriffe  uls  Appel- 
lativ vorkommt,  von  vorn  wahrscheinlicher  ein  Eigenname,  so 
gut  wie  Hos.  1,3.;  und  die  Ausleger  haben  von  jeher 

so  gut  wie  in  yipn  *1233  einen  Eigennumen  darin  gesehen. 
Sodunn  , da  der  Sinn:  das  Land  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach, 
von  einem  Ende  bis  zum  anderen,  sehr  gut  passt,  und  )3  , das 
den  Ausgangspunct  tingelten  kann,  dastellt:  so  scheint  fv*-  die 
Richtung  wohin  zu  bezeichnen ; wir  haben  den  Eigennamen  i*ib3i| ; 
und  es  ist  1213  für  das  zu  falscher  Erklärung  gehörige  1213 
zu  lesen.  Falsch  zu  erklären  aber  nöthigte  der  Umstund,  dass 
man  jenes  Dihla  überhaupt  nicht , also  auch  nicht  an  passender 
Stelle  nnchzuweisen  vermochte.  Ehcndesswegen  vermuthete  J. 
I).  Mich,  in  den  suppl.  nnb3*l ; und  für  diese  Conjectur  spre- 
chen folgende  Gründe.  1.  Der  Sinn  ist  vortrefflich:  Riltla,  im 
Lande  Hamat  gelegen  (Jer.  52,  9.  27.),  ist  nördlicher  Gränz- 
pnnct,  während  die  Wüste  die  Südgränze  bildet  (Ps.  75,  7.). 
2.  *i  konnte  sehr  leicht  in  “t  verderben ; wie  denn  auch  LXX 
hei  Jer.  a.  a.  0.  .Jefil.alhi  gelesen  haben.  3.  Dieses  Ribla  liegt 
überhaupt  so.  nahe , dass  schon  Hieran,  hei  der  Texteslesart  an 
dasselbe  denkt,  und  Kimchi  Iliblata  durch  Ribla  erklärt.  Nach 
Hör.  aber  hätte  diese  Conjectur  Vieles  gegen  sich.  Sic  sei 
von  allen  äusseren  Autoritäten  verlassen.  Indess  haben  vier 
codd.  Kcnnicolls  ttnb3*l , und  vgl.  LXX  bei  Jer.  a.  a.  0.  — Bei 
*1330  sei  der  Artikel  nothwendig  erforderlich.  Ist  falsch  ; vgl. 
rt3iE2  3323  21,  3.  — Die  Angabe  Ribla's,  dus  zu  Hamat  ge- 
hörte, als  palästin.  Gränzortes , sei  unpassend.  Allein  :nnb33 
ist  nickt  = n^33  3Tl ; die  Gränzpuncte  selber  sind  ausge- 
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schlossen ; die  Wüste  liegt  gleichfalls  ausserhalb  des  Landes. 
Auch  ist  in  Angaben  der  Lange  Canaans  regelmässig  als  Nord- 
griinzc  das  Land  Hamut  angegeben  (Am.  6,  14.  1 Kon.  8,  65. 
4 M os.  34,  8.);  und  duss  in  demselben  gerade  Rihla  gegen 
Israel  Gränzort  war,  erhellt  aus  4 Mos.  34,  11.  Freilich  würde 
nach  Uäv.  diese  Stelle  eher  für  das  Gegcntheil  beweisen;  wie 
Das  aber  zugehen  soll,  sagt  uns  lliiv.  nicht.  Statt  eine  briti- 
sche Miene  zu  machen,  gestehe  man  doch  lieber  aufrichtig,  aus 
dogmatischem  Grunde  der  Aunuhme , dass  der  'f  est  verdorben, 
zum  Voraus  abgeneigt  zu  sein.  — Wie  der  13.  Vers  zu  V.  4., 
so  kehrt  der  14.  zu  V.  6.  zurück;  und  das  Ende  bringt  den 
Anfang  des  13.  wieder,  uus  welchem  vermutlich  der 

LXA  hier  geflossen  ist. 


Cap.  VII. 


Naher  gänzlicher  Untergang  Israels. 


Das  Ende  kommt  leisen  Trittes  an  das  Volk  heran , wel- 
chem Gott  schonungslos  sein  Thun  vergilt  V.  1 — 13.  Alle 
sollen  sie  umkoinmen;  miithlos  und  traurig  gehen  sie  ihrem 
Schicksal  entgegen  V.  14 — 20.  Der  Gewalt  Fremder  fallen  sie 
unheini  und  unabwendbarem  Unglück  über  Unglück  zur  Strafe 
ihrer  Sünden  V.  21—27.  Das  Orakel  steht  den  beiden  vorher- 
gehenden gegenüber,  indem  es  die  Bevölkerung  zu  Stadt  und 
Land  unter  Ein  Schicksal  zusammenfasst , welches  mit  den  stärk- 
sten Farben  geschildert  wird.  Namentlich  an  den  2.  Tlicil  des 
VI.  Cap.  knüpft  es  mehrfach  an:  sofort  V.  2.  an  die  Angabe 
der  Ausdehnung  des  Lundes  6,  14.,  V.  15.  16.  au  6,  12.  8., 
V.  8.  an  6,  12.;  vgl.  uueh  beiderseits  den  Schluss,  und  zu  V.  0. 
noch  5,  11.  Das  Stück  ist  in  seiner  ersten  Hälfte  durch  Par- 
alleltext  und  überhaupt  durch  Glossen  und  Verderbniss  von 
Wörtern  ausserordentlich  verunstaltet. 

V.  1.  2.  Kurz  angegebener  Hauptinhalt  der  Botschaft.  Vor 
HS  setzen  LXX  ->bN  ein,  das  einem  Abschreiber  leicht  als  ein 
Umschweif  erscheinen  konnte.  Dieser  Imprrnt.  wird,  du  kein  Cas. 
obliq.  das  ausdrückliche  nn«  uufniinmt,  schlechthin  erfordert. 
Dem  I.ande  Israel  ( wird ) ein  Autle]  Vgl.  die  Uonstr.  Hiob  6,  14. 
Ew. , die  Accente  ändernd,  verbindet  yp  mit  N3  und  zieht  den 
Dativ  zu  ihn.  ludess  wird  in  b,  während  5?  nach  der  Analogie 
nicht  = über,  tle  ist,  das  Land  nicht  angeredet;  und  V.  6.  ist 
K3  zweimal  gesetzt.  nsaiN]  Das  K’ri  nach  der  Vulgärgrammatik; 
s.  aber  Ew.  §.  267  c.  — V.  3.  4.  erscheinen  wieder  als  V.  8. 0. ; 
und  hier  entweder  oder  dort  ist  die  Stelle  zu  streichen.  Ein- 
mal , vom  Eingänge  des  3.  V.  abgesehen,  stimmen  sie  im  Gun- 
zen wörtlich  überein;  solche  Ordnung  und  Fortschritt  störende 
Wiederholung  aber  eiues  ganzen  Redestückes  ist  ohne  Beispiel 
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mul  unwahrscheinlich.  Sodann  stellen  sich  die  Worte  beiderorts 
als  zwei  Rccensionen  Kinos  Grundtextes  heraus,  deren  jede  ihre 
Fehler  hat.  Ferner  wird  , dass  die  Suche  mit  den  beiden  Stücken 
sich  einfach  richtig1  verhalten  werde,  durch  den  Umstand  zwei- 
felhaft, dass  sie  in  LXX  ungetrennt  neben  einander,  und  zwar 
die  VV.  .3.  4.  nachgeordnet  stehen.  Ueherdiess  kommen  auch  die 
VF. 5 — 10.  in  dem  9.  und  10.  wieder  zum  Vorschein,  so  dass 
also  die  Zweiheit  consequent  sich  weiter  fortsetzt  (s.  unten); 
und  endlich  giebt  n33  V.  9.  am  Schlüsse  einen  deutlichen  Fin- 
gerzeig, dass  die  VV.  8.  9.  schon  einmal  vor  V.  5.  gestanden 
haben,  d.  h.  dass  sie  die  VV.  3.  4.  selber  gewesen  sind.  Dieses 
rr"  bringt  einen  fremdartigen,  unmotivirten  Gedanken  herein; 
denn  sollen  sie  erkennen,  dass  Jehova  und  nicht  ein  Anderer 
der  Schlagende  sei , so  sollte  im  Vorhergehenden  auch  etwas 
dafür  geleistet,  Handlung  oder  Merkmal  ungegeben  sein,  das 
sie  nicht  auf  einen  ihrer  Götzen  zurückführen  könnten.  Zwei- 
tens ist  der  ungehörige  Gedanke  ungehörig  ausgedrückt;  !-o3 
sollte  durch  Angabe  Dessen , der  geschlagen  werde,  oder  durch 
den  Art.  (IjXX  freilich : o xfnxtov)  ergänzt  sein.  Weiter  ist 
das  Wort  gegen  V.  4.  ein  Zuviel.  Die  Formel  ist  entweder 
die  von  H,  13.  14.  7,  27.;  oder  cs  wird  beigefügt  (s. 

zn  6,  8.  lO.j.  Schliesslich  ist  der  Ursprung  dieses  ri33  leicht 
zu  erklären.  Wenn  wir  nach  Maassgabe  unseres  liebr.  Textes 
die  VV.  3.  4.  von  ihrer  Stelle  hinter  V.  8.  9.  in  LXX  weghe- 
ben, so  gränzt  H33  unmittelbar  an  duizi  i«df  1 \dyti  zepjof, 
d.  i.  an  den  5.  V.  an.  jfwxt  x i'tdi  aber  ist  ro  'z . welches  '3 
in  3 verdarb  und  auf  diesem  Wege  im  liebr.  Texte  verloren 
ging.  ,Vu n das  Ende  über  dich]  Ob  in  der  Verbindung  mit  bs 
nickt  ein  ausgedrücktes  Verbum  z.  B.  N2  (s.  V’.  2.  6.)  eigentlich 
erfordert  w'ürde , kann  gefrugt  werden.  Auch  ist  der  Gedanke 
dem  parallelen  Gliede  des  8.  V.  gegenüber  nicht  originell , und 
möchte  um  so  eher  aus  V.  6.  geflossen  sein , da  wir  die  VV, 
3.  4.  wie  die  VV.  8.  9.  und  nach  dem  Vorgänge  der  LXX  unter 
V.  5 — 7.  herabrücken  dürfen.  31*ip3  seinerseits  V.  8.  = in 
Kurzem,  was  der  Ausdruck  sonst  nie  bedeutet,  möchte  für  ttns 
ein  Glosscm  aus  s^tp  V.  7.  sein,  der  Zeit  entstammend,  in 
welcher  die  VV.  8.  9.  bereits  dem  7.  nachgeordnet  waren.  Und 
icJi  entfessle  meinen  Zorn  wider  dich  j n>'3  oder  auch  C)tt  nid  ist 
so  gar  nicht  Sprachgebrauch , dass  LXX  für  'Ott  vielmehr  ’:st 
zu  sehen  glaubten.  Dag.  bieten  die  zwei  ersten  Glieder  V.  8. 
ächte  Rede  des  Kz. , vgl.  14,  19.  22,  22.  — - 5,  13.  6,  12.  — 
Auch  “’b?  V.  4.  bei  Dtnn  darf  man  eben  als  die  gewöhnliche, 
aber  unnöthige  Ergänzung,  und  weil  es  sich  in  den  zwei  VV. 
gar  zu  oft  wiederholt,  auf  den  Grund  von  5,  11.  gegenüber 
dem  9.  V.  beanstanden.  Hinwiederum  ist  *psn  '3  V.  4.  dein 
7’3T13  V.  9.  ohne  Weiteres  vorzuziehen.  '3  stellt  eine  Ver- 
bindung her  und  zwar  als  = sondern  nach  der  Negation  die 
rechte.  Auch  ist  der  Sinn  V.  4.  (reifender  und  dem  parall. 
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Uliede  entsprechend.  Nämlich  wie  ihre  Gräuel  seihst  (in  der 
Form  der  Strafe)  sich  hei  ihnen  vorlindcn  sollen,  so  werden 
auch  ihre  Handlungen  selbst  durch  die  sie  treffenden  Folgen 
auf  ihr  Haupt  gelegt  (vgl.  9,  10.  l*s.  7,  17.,  meinen  l'omni.  zu 
Jea.  S.  307.).  Dass  nur  den  Wegen  Entsprechendes  auferlegt 
werden  soll  V.  9.,  ist  nicht  gleich  sehr  acht  hebräisch,  und 
schwächt  den  Sinn.  Uebr.  verdarb  demselben  9.  V.  '2  in  7122 
zu  2 zusummenfliessend , während  hier  ’ austicl.  — V.  5 — 7. 
Es  sind  also  die  VV.  8.  9.  — = V.  3.  4. , hohen  somit  Anspruch 
darauf,  hinter  V.  2.  zu  stehen  , und  rechtfertigen  diesen  Anspruch 
durch  jenes  7122.  Dergestalt  rucken  die  VV.  10.  II.  hart  neben 
V.  5 — 7.;  und  dieser  Umstand  macht  die  beiderseitigen  Achnlich- 
keitcn,  welche  nachzuweisen  stehen,  noch  viel  bedenklicher. 
Der  Text  beiderseits,  sprühend  von  abgebrochenen  Sätzen  und 
unbekannten  Wörtern,  lautet  so  seltsam  und  unverständlich, 
dass  Verderbniss,  auch  wenn  LXX  nicht  vielfach  Anderes  bö - 
teil , vermuthet  werden  müsste.  Beide  Gruppen  sind  gleichfalls 
Variationen  Eines  Grundtextes.  Beide  enthalten  den  Satz  7t;7t 
iWDXTl  7tX3,  so  dass  wir\.  10.  gerade  so  weit  sind,  als  V.  7. 
Beiderseits  enthält  der  Schluss  die  Unwiirter,  und  lässt  ein  ge- 
meinsames Drittes  selbst  im  hehr.,  besonders  aber  im  griech. 
Texte  durchschimmern.  Dieser,  V.  7.:  ov  (itra  froarfhor , ot’Je 
finu  wäifiov , V.  11.:  xui  ov  ftnu  öoQvßov,  oidi  flau  artoviij(, 
giebt  nicht  nur  im  Unterschiede  zum  hehr,  einen  verständlichen 
und  sehr  treffenden  Sinn,  sondern  hat  auch  eine  ächt  hehr.  Fär- 
bung (vgl.  Dan.  11,  20.  Jos.  24,  12.,  auch  um  Versende;  Sach. 
4,  t>.);  und  wenn  die  beiden  Sätze  ohnehin  schon  sich  näher 
stehen , als  die  hebräischen , so  sind  zudem  uucli  ihre  Abwei- 
chungen unter  sich  leicht  abzuleiten.  Ferner  nun  steht  V.  5s, 
in  LXX  nicht  bei  den  VV.  6.  7. , sondern  ' tief  Unten  vor  dem 
10.  V.  Dieser  beginnt  in  LXX  nach  einem  idov  mit  M3  >*p: ; 
der  6.  bestand  ihnen  oben  aus  ypn  MS ; aus  diesen  beiden 
Sätzen  über  comhinirt  sich  ja  der  Anfang  unseres  hehr.  6.  Ver- 
ses ! klar  ist,  auch  durch  den  Mangel  alles  Satzbaues:  das 
Kcdestiick  liegt  beiderseits  in  Trümmern;  es  haben  sich  hier 
und  dort  tlieils  dieselben,  theils  verschiedene  Fragmente  erhal- 
ten ; sic  sind  zusummenzulesen  und  aus  ihnen  das  Ganze  wieder- 
herzustellen. Der  hehr.  Text  namentlich  hat  diess  mit  jeder 
der  beiden  Ruinen  besonders  versucht;  den  Mungel  ersetzte  er 
durch  eigene  Zuthaten , die  auch  mangelndes  Verständniss  kund 
thun.  — V.  5h.  fehlt  in  LXX , welchen  der  6.  Vers  an  5*1.  un- 
gränzt,  und  taucht  im  10.  V.  nicht  wieder  auf,  ist  also  ver- 
dächtig, und  diess  um  so  mehr,  du  (vgl.  V.  15.)  keineswegs  nur 
Ein  Uebcl  kommt.  Vermuthlich  war  nnx  Ti?")  für  dos  dunkle 
ni'BS  eine  Randglosse;  wofür  uueh  das  gleiche  Präd.  beider, 
7:82,  zu  zeugen  scheint.  Auf  den  Grund  des  Glossems  erläu- 
terte ein  Auderer  den  8atz  Tn'DXrt  nx3  727t  durch  7l3n  7»*^ 
7183;  das  folgende  7271,  in  LXX  noch  erhalten,  wurde  durch 
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n:m  vor  nt« 3 nusgelöscht;  uml  beide  (»lassen  kamen  in  ilen 
Text.  Den  Anfang-  des  6.  V.  linken  wir  aus  LXX  bereits  zu- 
sammengesetzt, welche  fortfnhreml : int  ai  xiiv  xaxotxovvTa  xitv 
yijv , eine  Lücke  lassen.  Das  Ungefüge  alter  eines  Gedankens, 
wie:  das  Ende  isl  encachl  ;u  dir,  lässt  vermutlien,  IT'pn  werde 
lediglich  eine  falsche  Deutung  von  ypn  sein,  gleichwie  auch 
m'OX  hier  plene  geschrieben  steht;  und  dann  konnte  von  "pbet 
V.  6.  das  Auge  leicht  auf  “pbR  V.  7.  abirren.  Siehe , es  kommt . 
komm I das  Schicksal  an  dich]  Die  beiden  ''btt,  sich  gegenseitig 
bedingend,  sind  also  acht,  und  das  zweite  somit  V'.  10.  zu  un- 
serem .Satze  zu  ergänzen.  Nachdem  wir-  nun  ferner  V.  5.  mit 
V.  6.  zusammengezogen  haben  ,*  ist  kein  Grund  da,  wesshalb 
wir  das  erste  ntt3,  das  nur  in  V.  ft.  noch  ein  Subj.  fände,  vom 
zweiten  uhtrenncn  sollten.  Das  zweite  aber  schrieb  vermuthlirh 
Jemand  , der  nsx'  für  einen  Widerspruch  zu  M83  nnsali  (vgl. 
dag.  Jcr.  2ft,  31.  32.).  Die  pn’DK  kommt  (rwa  als  Partie.); 
denn  sie  ist  ausgezogen  von  ihrem  Orte  (Jes.  26,  21.).  Zu 
SZ*  nun  passt,  woran  Wie.  erinnert,  die  Bedeutung  Heilte  Dir 
STVDä  nicht.  Dus  Wort,  verbürgt  durch  die  Glosse  V.  5. , ist 
die  hebr.  Form  für  das  arub.  ncii , wie  die  Schicksalsgöttin 
zuAskalon  übersetzt  wurde;  eig.  (iliicksicechsel . Katastrophe  (vgl. 
vicissitudo  et  Casus  fortunae).  m'EX  Jes.  28,  5.  ist 

= — Auszusprecben  ist  wohl  beide  Male  ^pbtf,  und  das 

zweite  mit  331'  in  Bin  Gl.  zu  verbinden , mit  welchem 

der  Vers  schliesse.  — An  den  Bewohner  des  Lundes  schliesst 
sich  nun  auch  in  LXX , wie  im  liebr.,  es  kommt  die  Zeit , nah' 
isl  der  Tag  an : mit  welchen  Worten  also  der  neue  Vers  be- 
gänne. Dus  sofort  Folgende  verbessern  wir  nach  Maassgabc  der 
LXX  (vgl.  Dan.  11,  20.),  aus  ihrem  11.  V.  die  Cop.  beiziehend: 
D'bana  tibi  «avnsa  Sb).  Dieses  eeb  vor  nainaa  und  das  zwei- 
malige «bi  überhaupt  wird  noch  weiter  durch  V.  lll>.  bezeugt, 
wo  offenbar  zwei  Verderbnisse  des  Richtigen  beisnmmcnstehen. 
In  Dna,  wie  nachher  in  BMana , lassen  sich  die  Klemente  von 
navna  gar  nicht  verkennen;  und  ebenso  finden  auch  tnmn, 
DJiana,  Dnan:  und  bnaria  (LXX  V.  II.)  in  D’bana  ihre  be- 
richtigende Einheit.  Im  stillen  Gange  der  Zeit  überhaupt  naht 
der  Tag  mit  leisen  Schritten ; unnngekiindigt  tag  xXtnrijg  wird 
er  unversehens  dusein,  gebären  plötzlich  (Spr.  27,  1.,  s.  zu 
V.  22.).  Kr  wird  sich  nicht  erst  durch  allerhand  Vorboten  an- 
sugen ; man  wird , dass  er  kommen  werde , nicht  lange  vor- 
aussehen , also  auch  keine  Vorkehrungen  auf  ihn  hin  getroffen 
halten : um  so  grösser  der  Schrecken  des  plötzlichen  Ucberfalles ; 
s.  übr.  auch  zu  Jer.  46,  22.  — Für  3iip  wird  mit  LXX  ( tjy- 
ytuir)  anp  zu  lesen  sein.  — V.  10.  11.  Ohne  Zweifel  schliessen 
die  beiden  Sätze , welche  bis  jetzt  den  7.  V.  bilden , sehr  gut 
zusammen ; allein  V.  10.  schieben  sich  vor  den  zweiten  drei 
unverbundene,  kurze  Aussagen  ein,  mit  welchen  schwer  etwas 
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anzufangcn  ist.  Nur  mühsam  würde  innn  nie  mit  dem  Uebrigen 
in  Zusammenhang  setzen;  wogegen  der  zweite  Satz  durrli  sein 
Verbum  mit  dem  ersten , der  dritte  dureli  sein  Sulij.  mit  dem 
zweiten,  durch  rrü2  mit  dem  ersten  verbunden  erscheint.  Die 
beiden  ersten  lauten  in  LXX:  tl  xui  i]  p'I/yJof  ijv9rlxtr , r; 
vfipif  l%ttvioirtxtv ; an  der  Stelle  des  dritten  bieten  sie:  xui 
avviQixpH  oj/jQiynu  üvhfiov  = y\2l  - ttE«  und  diese  Va- 

riante hilft  uns  aus  der  Notli.  Angehend , zu  welchem  Kode 
jener  Tag  herannahe,  enthält  sie  einen  passendeu  Gedanken. 
Sodann  sind  wir  auch  gerade  Eines  solchen  Satzes  benöthigt, 
um  einen  vollständigen  gerundeten  Vers  zu  gewinnen.  Schliess- 
lich erklärt  sich  aus  ihr  .sänimtliches  Verderhniss.  Das  sonst 
nie  vorkommende  Prät.  yx  ist  ein  Rest  von  yxi ; der  Genit. 
vor  noa  verkam;  und  so  wurde  statt  des  im  dritten  Satze  be- 
zeugten b ein  n des  Artikels  gelesen.  Dergestalt  umspannt  die 
Variante,  auf  Anfang  und  Ende  treffend,  das  ganze  in  Frage 
stehende  Stück : und  die  Sätze  jinn  me  und  Op  DEnn  schei- 
nen nur  um  so  mehr  Eindringlinge  zu  sein.  Ein  Leser  dachte 
(nicht  an  den  t'y  nt:o  19,  11.,  sondern)  an  den  Stecken,  der 
das  Volk  schlagen  sollte  (vgl.  Jes.  10,5.),  d.  i.  Kabel,  welches 
Jcr.  50,  31.  ])Tr  genannt  wird.  Ein  zweiter  fand  das  Glossem 
7V1T~  ms  im  Texte  vor,  und  übersetzte  mit  Op  oantt  auch 
noch  den  Tropus  des  Zeitwortes  in  eigentliche  Rede.  Den  LXX 
entgegen  punctiren  wir  ühr.  mit  der  hehr.  Rec.  , und  ver- 
stehen unter  dem  sündigen  (Jeschlechte  dem  Zusainmeuhungc 
gemäss  (gegen  Ps.  135,  3.)  Israel.  Durch  Einfügung  unseres 
Satzes  entsteht  nun  aber  der  Schein,  als  würde  gesagt:  jener 
'l'ag  solle  ohne  rtamo  den  frevelhaften  Stamm  zerschmettern. 
Di  ess  kann  jedoch  Ez.  nicht  meinen;  und  verinuthlich  dieser 
Schwierigkeit  wegen  blieben  die  Worte  in  der  anderen  Rec. 
V.  7.  weg.  Allein  das  'ui  nartao  ttbl  gehört  vielmehr  zum 
ganzen  Satze,  d.  h.,  indem  die  Worte:  dass  er  zermalme  u.  s.  w. 
sich  unterordnen,  gleichwie  diese  selbst,  zu  ovn  O^p;  um 
alter  duran  sich  noch  anzuschliessen , bedurften  sie  eben  vor 
jenem  Nb  noch  der  Cop.  — Schliesslich  erhellt , dass  in  unserem 
hehr.  Texte  die  beiden  Recenss.  anstatt  neben,  einfach  hinter 
einander  geschrieben  wurden.  Ein  anderer  Abschreiber  dag.  liess 
die  mit  \ . 8.  9.  noch  fast  wörtlich  übereinstimmenden  VV.  3.  4. 
nicht  als  selbstständig  gelten,  sondern  nur  ihre  Fortsetzung, 
welche  er  sofort  hinter  V.  2.  und  ihr  sodann  den  underen  Parallel- 
text folgen  liess.  Die  VV.  3.  4.  schrieb  er  ueben  V.  8.  9.  an 
den  Rand;  und  von  diesem  nahmen  LXX  sie  in  den  Text  her- 
ein. — V.  12.  13.  Jenes  Schicksul  wird  den  Einen  treffen  wie 
den  Anderen.  — Der  Käufer  ist  voraussetzlich  freudeerfüllt, 
weil  er  seinen  Wunsch  erreicht  hat;  kann  er  keinen  guten  Handel 
machen , so  kuuft  er  eben  nicht.  Der  Verkäufer  dag.  ist  in  alle 
Wege  traurig,  weil  er  sich  von  einem  vielleicht  sehr  wertheu 
Besitze  trennt;  er  muss  vielleicht  verkaufen,  da  er  cs  sonst  wohl 
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unterliesse.  Im  gegenwärtigen  Falle  nun  aber  soll  Dem  nicht 
so  sein;  und  es  wird  dafür  sofort  der  Grund  angegeben.  Die 
2.  Versh. , welche  nichts  Specifisches  aussagt  und  in  LXX 
fehlt,  beiseite  gelassen,  heisst  es  nun  V.  13.:  denn  der  Verkäufer 
i rird  nicht  wieder  zu  seinem  Verkauften  kommen.  Aber  so  schrieb 
Bz.  gewiss  nicht;  denn  die  Aussicht,  für  immer  sein  Gut  weg- 
gegeben  zu  haben , muss  ja  im  Gegentbeil  ein  Grund  sein  zu 
tieferer  lletriibniss.  Die  Negution  ist  hier,  wie  5,  7.,  zu  strei- 
chen. Derjenige,  der  etwa  gerade  einen  Kauf  gemacht  hat, 
wird  von  der  plötzlich  hercinbrechenden  Katastrophe  erfasst, 
kommt  um  oder  wird  gefangen  geführt;  und  der  Kaufgegen- 
stand wird  dadurch  herrenloses  Gut,  welches  der  frühere  Be- 
sitzer wieder  an  sieb  zu  nehmen  Anwartschaft  hat.  Aber  Bz. 
darf  hier  nichts  Tröstliches  verkünden;  dieser  Trost,  wiewohl 
ihn  das  letzte  Versgl.  beschränkt,  ja  aufhebt,  befremdete,  nss}' 
liess  einen  Leser  sofort  an  Rückkehr  überhaupt,  d.  i.  die  aus 
dem  Exile  denken,  welche  die  Rückkehr  des  b.v  »’n  , 

sofern  diess  eine  Liegenschaft  ist  (3  Mos.  25,  10.),  mit  sich 
bringt;  und  da  ihm  YVegführung  ins  Exil  und  Weissagung  der- 
selben durch  die  Seher  geschichtlich  vorlag,  so  schrieb  er  Nb 
31»’  (vgl.  Jer.  40,  5.).  Die  Rückkehr  nun  aber  des  Y'olkes 
überhaupt  konnte  nach  des  Lesers  Meinung  Ez.  nicht  läugneu, 
sondern  nur  die  der  Individuen,  die,  jetzt  volljährig,  kaufend 
und  verkaufend  weggeführt  werden.  Also  setzt  er  hinzu:  so 
dass  noch  im  Leben  ihre  Seele,  d.  i.  noch  hei  Leibes  Leben.' 
Er  nimmt  nicht  in  Aussicht,  dass  sie  wie  Joseph  ihre  Gebeine 
zurückbringen  lassen,  sondern:  es  kommt  wieder  an  sie,  sofern 
sie  in  ihren  Kindern  fortleben;  an  ihre  Kinder,  nur  nicht  an 
sie  selbst.  — Ueber  rvn  Leben,  Seele  s.  zu  1,  20.,  für  den  ganzen 
Satz  zu  13,  20.  — Gehören  nun  aber  diese  Worte  zu  31»’  Nb , 
so  müssen  sie  auch  unächt  sein.  YVirklich  fehlen  sie  in  LXX, 
ebenso  aber  auch  das  nächst  Folgende:  denn  Offenbarung  (ist 
da  oder  liegt  vor)  über  all  ihr  Gewühl,  nämlich  Offenbarung, 
die  Solches  weissagt,  zunächst  die  in  den  Y'V.  12.  13.  selbst 
uiedergelegte.  Gegen  diesen  Satz  spricht  noch  ferner  sein 
Mangel  an  Originalität.  Er  bildet  einen  YV’iederhall  der  Worte 
V.  12<>.,  welche  obendrein  selber  nicht  gesichert  sind;  und  71  jn 
gegenüber  von  jnn  erinnert  Vollends  an  den  Sachverhalt  .mit 
pT3  1,  14.  Indem  eudlich , um  das  letzte  Versgl.  aufzunchmen. 
31»’.  Nb  sich  wiederholt,  scheint  eben  dieses  letzte  Y'ersgl.  als 
die  rechtmässige  Fortsetzung  des  ai»’  Nb  angedeutet  zu  wer- 
den , so  dass  jene  beiden  Sätze  sich  als  Ausläufer  dnrstellen, 
hinter  welchen  die  Rede  wiederum  in  ihr  Gleis  einlenkt.  Na- 
türlich ist  nun  31»’  Nb  nur  einmal  zu  belassen.  Aber  Keiner 
wird  ob  seiner  Schuld  sein  Leben  sich  erhalten]  Das  Hitp.  be- 
deutet sibi  relinerc,  und  ist,  wie  das  Hiphil  2 Sam.  II,  25.  und 
underwärts,  mit  dem  Accus,  construit.  Die  Negation  gehört  zum 
Yerbum  — er  wird  sein  Leben  verlieren  u.  s.  w.  Einer  so  wenig 

Hitzig,  Ezechiel.  * 
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als  der  Andere  wird  mit  dem  Leben  duvon  kommen.  Oer  Käufer 
liut  somit  keine  Ursache , sich  zu  freuen ; und  dem  Verkäufer 
wird  der  Ruth  crtheilt,  doch  ja  wegen  solch  einer  Geringfügig- 
keit, wie  sein  Verkauf  ist,  sich  nicht  zu  grämen,  indem  es  sich 
nächstens  um  Leib  und  Leben  handeln  werde.  — Oie  Reihen- 
folge von  V.  12.  steif  festhaltend , LXX : diori  o xitvfierof  npö? 
xöv  7iwX nvvxa  ovxixt  fitj  ImaxQtxfni , wodurch  fifj  /uifitrai  moti- 
virt  wird.  Aber  warum  soll  der  Käufer  der  Auswanderer  sein, 
der  Verkäufer  im  Lande  bleiben  f Noch  eher  wäre  das  Umge- 
kehrte denkbar.  — Nachdem  wir  nun  ober  llestaudlheile  des 
13.  V.  ausgemärzt  haben,  ist  dessen  liuu  zerstört;  und  um  ihn 
wiederherzustcllen , haben  wir  den  12.  beizuziehen,  d.  h.  beide 
zu  vereinigen.  Im  Allgemeinen  an  den  Text  der  LXX  uns 
haltend,  streichen  wir  zu  diesem  Behüte  V.  12b.,  welche  Worte 
V.  141'. , durch  >3nn  bestimmter  gefasst , an  schicklicher  Stelle 
stehen  und  daselbst  sogar  nothwendig  scheinen.  Aber  noch  ist 
der  Vers  zu  sehr  belastet;  und  so  stehe  ich  nicht  un,  schliess- 
lich die  Worte  DlVt  s-srt  N3  zu  verwerfen.  Alles  Fol- 

gende hängt  unter  sich  eng,  sie  mit  demselben  nicht  näher 
zusammen;  Etwas  muss  weichen,  nur  sie  konnen's.  Wir  sind 
ihrer  durchaus  nicht  benöthigt;  sie  enthalten  keinen  eigenen, 
neuen  Gedanken , und  stimmen  nicht  genau  in  beiden  Recen- 
sionen  überein.  In  Id ov  tj  tuu(j<x  der  LXX  kehrt  vollends  das 
Dl'n  rttn  (ISov  tj  r^tepit  xvpfot»)  zurück,  welches  wir  schon 
V.  10.  nicht  unterzubringen  wussten.  Die  beiden  Sätze  sind 
gleichwie  jener  des  10.  V.  aus  V.  7.  reproducirt;  und  wenn  wir 
sie  weglasscn,  so  gewinnt  die  Rede  von  V.  11.  her  ihren  un- 
behinderten Fortschritt,  und  stellt  sich  der  beste  Zusammenhang 
her.  — Die  Gedankenreihe  von  V.  10.  oder  V.  5.  her  schliesst 
sich  mit  V.  14.  einmal  ab,  welcher  an  das  Ende  des  13.  an- 
knüpft. Es  wird  nämlich  hier  darauf  hingedeutet,  dass  diesem 
Leben  (V.  13.)  Gefahr  drohe,  gegen  welche  Vorkehrungen  zu 
treffen  wären,  jedoch  unterbleiben.  Slpna  lypn]  Obgleich 
diese  Worte  aus  Jcr.  6,  1.  tliessen  dürften,  soll  Sipn  doch  nach 
des  Vfs.  Meinung  appellat.  Kinnes  sein,  aber  nicht  = clangor  (vgl. 
OlbB,  tlas),  denn  das  Verbum  allein  bedeutet  noch  nicht  tuha 
cauere;  sondern  es  bezeichnet  das  Instrument  (vgl.  "JinJi) , die 
Drommete  (33,  3.) ; mich  der  richtigen  Ansicht  der  l'unctt.  und 
der  LXX.  forn]  Von  Rüstung  und  Vorkehrung  für  den  Krieg 
zu  verstehen  (Nah.  2,  4.).  Nun  macht  aber  der  Inf.  constr.  statt 
des  absol.  Schwierigkeit;  und  das  Folgende  scheint  zu  wider- 
sprechen. Wer  alle  Anstulten  zum  Kriege  trifft,  der  will  fech- 
ten ; und  nun  heisst  es , Niemand  wolle.  Also  lese  man  mit 
LXX  und  Hieran,  den  linperut. , die  Aufforderung,  welcher,  wie 
das  Folgende  besagt,  nicht  entsprochen  werde.  Zugleich  schrei- 
ben wir  «vjn,  welches  « in  n'3n  der  LXX  (xpiVait)  zu  n 
verschmolz.  Niemand  marschirl  zum  Uefechle]  Nicht:  ins  Ge- 
fecht, als  wenn  dieses  irgendwo  entbrannt  wäre.  Es  kommt 
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xu  keinem  Kampfe;  denn  die  Israeliten  wollen  nicht  mnrscliiren, 
weil  Gott,  sein  erzürntes  Antlitz  wider  sie  wendend  (3  Mos. 
26,  17.),  sie  mit  Muthlosigkeit  schlägt  (vgl.  5 Mos.  32,  30.). 
Den  Satz  selbst  nebst  seiner  Begründung  lassen  LXX  weg; 
allein  ihr  b noXtfiog  iv  (>< )ii<pa/u  (V.  15.),  was  unhebräisch,  be- 
weist, dass  das  Wort  JTQnhn  auch  ihr  Text,  ursprünglich 
ohne  Zweifel  in  gutem  Zusammenhänge , aufgewiesen  bat. 
V.  14t>.  aber  ist  zu  Constituirung  des  Verses  erforderlich , und 
durch  die  erst  von  hier  nusgegangenen  Glosseine  V.  12.  13. 
vertheidigt.  — V.  15  ff.  Somit  ist  dem  Gerichte,  zunächst  dein 
Schwerte  des  Feindes,  freier  Spielraum  verstattet.  Das  Ge- 
richt wird  erörtert  bis  zu  V.  ly.  Die  grosse  Mehrzahl  kommt 
um  V.  15.;  Einige  entrinnen,  sollen  aber  auch  noch  getödtet 
werden  V.  16.  Alle  lassen  den  Muth  sinken  V'.  17. ; Alle  trauern 
V.  18.  Ihr  Geld  verliert  seinen  Werth;  sie  leiden  Hunger: 
Alles  um  ihrer  Sünde  willen.  Lnd  werden  sein  auf  den  Bergen] 
Sie  sind  auf  dos  schwer  zugängliche  Gebirge  geflohen  (1  Mucc. 
2,  28.  Marc.  13,  14.),  und  irren  dann  auf  demselben  umher,  btt] 
wie  6,  13.  Nicht:  auf  die  Berge;  denn  wohl  rriöy  (1  Kön.  20. 
40.  Hiob  23,  9.),  aber  nicht  rm  wird  so  gebraucht.  Nun  kön- 
nen aber  die  Tauben  der  Tliäler  wohl  auf  die  Berge  fliehen; 
aber  auf  den  Bergen  sein  können  jene  Flüchtlinge  nicht,  wie 
die  Tuuben  der  Thal  er.  Die  Berge  und  die  Thäler  würden 
sich  seihst  dann  noch  stussen  , wenn  man  die  Vergleichung  zum 
Folgenden  zöge.  Thunlieh  aber  wäre  diess  nur,  wenn  statt 
man  ein  o-an  auf  die  D'mbs  zurückginge,  man  Qba,  das 
Partie.  Zustand  bezeichnend  oline  Artikel  (3,  13),  kann  nur  zu 
den  Tauben  gehören.  Dünn  können  die  Worte  ferner  mit  %)'K 
nicht  Zusammenhängen.  Man  müsste  letztere  mit  den 
Fioita  verbinden.  Aber:  sie  werden  jeder  mit  seiner  Schuld  auf 
den  Bergen  sein,  ist  ein  sehr  schwacher  und  auch  unwahr- 
scheinlicher Sinn ; denn  uiJ3  wird  wohl  für  seine  Schuld , um 
seiner  Verschuldung  willen  bedeuten  (s.  V.  13.  Mich.  1,  5.).  Zum 
Lohne  jedoch  für  ihre  Sünden  kann  der  Vf.  sie  nicht  auf  die 
Berge  entkommen  lassen.  Bei  solcher  Sachlage , wenn  zugleich 
die  Lesart  der  LXX  nicht  nur  einen  schicklichen  Sinn  giebt, 
sondern  auch  das  Entstehen  unseres  hehr.  Textes  erklärt,  wird 
cs  Pflicht,  nach  ihr  zu  emendiren.  Hinter  ini  rüiv  ögftuv  lassen 
sie  folgen:  xal  jttiyfug  änoxitrtö,  fxttozov  xtX.  — *nnn  oV3i. 
Das  Erbleichen  zweier  Buchstaben  ergab  nan  Oba,  welches  man 
n*ian  deutete.  Dafür  bedurfte  es  eines  Subj.  gen.  fein. . wel- 
ches durch  Aufnahme  einer  Vergleichung  sich  gewinnen  liess. 
Für  diese  waren  Vögel  überhaupt  zur  Hund  (vgl.  Ps.  11,  L), 
und  zwar  um  ihres  klagenden  Lautes  will  eben  Tauben , mit 
denen  auch  Jes.  59,  9.  Seufzende  verglichen  sind.  Den  Genit. 
schliesslich  der  Thäler  erzeugten  die  „ Berge  •*.  Bei  diesem 

Texte  ist  um  so  mehr  stehen  zu  bleiben,  weil  man  erwarten 
darf,  der  Vf.  werde  ungeben,  was  weiter  mit  diesen  Flüchtigen 

4* 
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geschehe ; was  ihr  endliches  Schicksal  sein  werde.  Kin  Anderes 
würde  es  sein,  wenn  er  z.  B.  gesagt  hätte:  es  werden  ihrer 
wenige  sein;  allein  nur  von  der  Thotsnche,  dass  sich  welche 
(unbestimmt:  wievielt)  retten  würden,  war  vorher  die  Rede.  — 
V.  17b.  Der  Ausdruck  ist  Uebcrsetzung  des  Tropus  Jos.  7,  5. 
ins  derb  Natürliche,  kommt  alter  nicht  mit  ihm  uuf  dus  Gleiche 
hinaus  ( Häv .);  denn  die  kniee  werden  nicht  zu  Wasser,  sondern 
sinken  ein  (Hiob  4,  4.  3.).  Die  Worte  sind  unzweideutig  und 
schon  von  den  LXX  richtig  oufgefasst.  — V.  18.  LXX:  xni 
in i nüv  nnuaconor  alo/vyij  in'  uvrovg,  xai  ini  nüaur  y.tifuU^r 
tfuhixQiofiu.  Vermuthlich  stand  im  Texte  (0’3d)  - tab , zusam- 
menfussend , vgl.  Eic.  §.  301  d. , und  nuchhcr  allerdings  on’jy. 
Dieser  Text  ist  als  weniger  plan  und  als  energischer  in  der 
Wendung  vorzuzichen,  zumal  du  erhöhter  Affect  im  3.  Versgl. 
seine  Stelle  hat  (s.  zu  Jer.  8,  13.).  Das  Sufi',  von  D.T'is1  taucht 
in. .unserem  Texte,  un  totti  auf;  aber  Jer.  48,  37.  schien  sogar 
die  Präp.  entbehrlich  (s.  dag.  Jes.  15,  2.,  aber  auch  Ez.  29. 
18.).  — V.  19.  Vgl.  Jes.  2,  20.,  obgleich  der  Vf.  begreiflich 
unter  ihrem  Silber  nicht  ihre  silbernen  Götzen  selbst  versteht. 
Ihr  Silber  und  Gold  wird  sie  nicht  zu  retten  vermögen  zur  Zeit 
des  Ergrimmens  Jehovas]  Dieser  Satz  fehlt  in  LXX,  sieht  aus 
wie  eine  aus  Zepli.  1 , 18.  entlehnte  Glosse  für  das  Vorher- 
gehende, und  zerstört  den  Versbau.  o:iS  inüSS]  Nicht:  denn 
ihre  Schuld  «st  Ursache  des  Falles  geworden.  Es  musste  nämlich 
das  Subj.,  als  die  Kraft  des  Satzes  tragend , voranstehen ; und 
gemäss  den  Stellen  14,  3.  4.  18,  30.  sind  jene  Worte  im  Ge- 
uitivverhältnisse  zu  verbinden.  Daun  bedürfen  wir  eines  Subj., 
welches  überhaupt  nur  D3HT  sein  kann  auch  wegen  V'.  20. , wo 
* die  Angabe,  wie  so  ihr  Gold  Fallstrick  für  sie  geworden  sei. 
Somit  greifeu  wir  über  die  Worte:  ihre  Seele  werden  sie  nicht 
sättigen  u.  s.  w. , zurück  und  ordnen  sic  unter;  den  Zusammen- 
hang über  stellt  die  Erwägung  her,  dass  sie  in  gewöhnlichen 
Zeiten  mit  ihrem  Gelde  sich  Speise  zur  Sättigung  hätten  kuufcn 
können  (Pred.  10,  19.).  Sie  werfen  ihr  Silber  weg,  weil  Le- 
bensmittel , die  man  dafür  kaufen  möchte , zuletzt  gur  keine 
mehr  in  der  Stadt  sind.  Es  scheint  aber  also  schliesslich  die 
Glosse  eine  unrichtige  Auflassung  anzudeuten  nach  dem  Gedan- 
ken von  Jes.  13,  17.  oder  Ps.  49,  8 f.  — Der  20.  Vers,  Erör- 
terung von  V.  19h.,  kehrt  am  Schlüsse  zum  Anfang  des  19. 
zurück.  Das  Volk  hat  sich  verschuldet  1)  durch  Uehermuth, 
2)  durch  Götzendienst.  — Gegen  die  gewöhnliche  Auffassung: 
es  machte  seinen  herrlichen  Schmuck  zur  Hoffart,  kann  einge- 
wendet werden : wenn  überhaupt  einen  Zweck , so  kunn  er  kei- 
nen anderen  haben ; man  legt  ihn  nicht  zum  Zeichen  der  Demuth 
an.  lind  wie  kommt  so  unvorbereitet  der  „herrliche  Schmuck1' 
hiehcr,  von  dem  wir  nicht  wissen,  wus  unter  ihm  zu  verstehen 
sei  l Mau  möchte  daher  vielmehr  kraft  des  Zusammenhanges 
mit  Dem,  was  vorliergeht  und  was  folgt,  und  weil  an?  “ v?y 
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eine  Formel  (2  Sain.  1,  24.  Jer.  4,  30.),  das  Suff,  in  mSB  uuf 
das  Gold  beziehen  und  uls  ersten  Accus,  befrachten , während 
l'IJ  '311  als  zweiten.  Wenn  nur  uicht  mit  )liob  dieses  Zweite, 
wozu  man  das  Obj.  machte,  schon  gegeben  wäre.  Richtiger 
durum  lasse  man  das  Suff,  in  l'n?  auf  artT  zurück gehen , und 
lese  dünn  :inye.  Die  Punc'tt.  bezogen  dasselbe  auf  das  Subj. 
im  Verbum,  welches,  somit  ein  Sing.,  uls  solcher  punctirt  wurde: 
gegen  den  Usus  des  Vfs.  in  diesem  und  im  vorigen  V.  Gegen 
die  erste  Einwendung  schliesslich  gilt,  dass  der  Schmuck 
schmücken  und  erfreuen  kann  und  soll , ohne  hoffärtig  zu  ma- 
chen. — Zur  Anfertigung  des  goldenen  verwendeten  sie  einst 
ihre  goldenen  Schmucksucheii  (2  Mos.  32,  2 f.),  späterhin  hatten 
sie  zu  diesem  Zwecke  underen  Goldes  genug  (Hos.  2,  10.  15.), 
so  dass  wir  13  auf  das  Gold  selbst  zurückbczichen  werden. 
DrT’Xlpffi,  welches  in  LXX  fehlt  und  unverbunden  steht,  gieht 
sich  als  Glosse  zu  erkennen.  — V.  21 — 24.  Feinde  bemächtigen 
sich  samint  deu  Schätzen  der  Gottesstadt,  und  entweihen  sie, 
wie  sie  entweiht  ist.  — Vers  21.  knüpft  an  V.  20b.  an:  nicht 
nur  soll  es  für  sie  ein  werthloser  llesitz  werden  , sondern  ferner 
in  den  Kesitz  ihrer  Feinde  übergehen.  LXX,  wie  es  scheint: 
TiV,  gegen  den  Purull.  yvstn  ■’StDl]  Vgl.  Fs.  75,  9.  und  die 
Analogie  Fs.  35,  20.  Die  2.  Versli.  ist  nach  dem  K'ri  zu  lesen, 
und  zu  diesem  Behuf  uus  dem  folgenden  l ein  solches  zu  er- 
zeugen. Das  R’tih  wurde  wohl  nicht  gerade  durch  das  Schluss- 
wort V.  22.  hervorgebracht , sondern  der  Worthegriff  von  bin 
liess,  aber  mit  Unrecht,  auf  ein  Feminin  verfallen.  V.  22. 
Fortsetzung.  Diess  geschieht  nämlich , indem  die  Feinde  in 
Land  und  Stadt  liereinkommeu.  31  einen  Schall]  LXX:  r^v  1m- 
oxonr/V  f.iov , 'mpE  — r.V  , d.  i.  den  (ieyensland  meiner  Obhut  oder 
Aufsicht  (Hiob  lÖj  12.^  : gleichwie  der  intnxonog  auch  selbst 
nnpr  heissen  kann  (Jes.  60,  17.).  Diess  gieht  einen  vortreff- 
lichen Sinn;  denn  eben  dadurch,  dass  „der  Hirt  Israels“  die 
Feinde  der  Theokratie  nicht  mehr  im  Auge  behält,  wird  es 
ihnen  möglich,  in  seine  fnpc  , die  Heerde,  einzufallen;  vgl. 
auch  Jer.  12,  7.  2,  15.  Dag.  unter  dem  Schatze  Jchova's  wäre 
doch  wohl  nur  der  Tempclschutz  zu  verstehen;  und  so  erklärte 
sich  Jemand  das  mehrdeutige  fnpc  (vgl.  Jes.  15,  7.)  , weil  vor- 
her von  Schätzen  des  Volkes  die  Rede  ist.  Allein , dass  Jehova 
beraubt  wird,  ist  für  das  sündige  Volk  eine  fust  gleichgültige 
Suche,  womit  mau  kaum  drohen  kann;  und  der  Verbesserer  hätte 
nicht  vergessen  sollen,  uun  auch  die  folgenden  Femrn.  ins  Masc. 
umzusetzen.  — An  der  Stelle  von  haben  LXX:  üqv- 

\uxiiu(,  wohl  Uehersctzung  von  Dttnc,  was  sehr  gut  passt 
(vgl.  V.  7.  11.),  und  woraus  sich,  da  Anfuogs-  und  kndbuch- 
slalieo  die  gleichen,  das  Entstehen  jener  Lesart  begreifen  lässt. 
In  Wahrheit  tliut  Angabe  des  Subj.  hinter  zweien  im  21.  V. 
nichts  mehr  zur  Sache.  Auch  wäre  zu  D’TT  eher  zu 

erwarten  (28,  1.) ; ausserdem  ist  auch  sonst  der  Text  der  LXX 
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in  diesem  V.  vorzüglicher ; und  schliesslich  könnte  D,X,’yB  noch 
mit  ’atcs  Zusammenhängen  (Jer.  7,  11.).  — V.  23a.  übersetzt 
fc'w. : mache  die  Keile!  d.  i.  mun  bereite  nur  die  Kette,  die 
schon  zur  Verbannung  bestimmten  Bewohner  des  h.  Landes  zu 
fesseln.  Allein  diese  Bestimmung  für  wen  1 und  wozu  I ist  nicht 
ausgesprochen ; der  Sinn  wird  durch  die  Kürze  des  Ausdruckes 
undeutlich.  Auch  heissen  solche  Ketten  Jer.  40,  1.  und  selbst 
Nab.  3,  10.  D'pT;  und  der  Impernt. , die  plötzliche  Aufforderung 
an  einen  Unbestimmten , wird  nicht  erwartet.  Gegenüber  ist 
xat  notrjaovai  der  L.YX  gunz  ununstössig.  Endlich  hängt  dieses 
mache  die  Kelle!  mit  dem  folgenden  Satze  des  Grundes  nicht 
enger  innerlich  zusammen ; es  könnte  letzterem  auch  ein  ganz 
verschiedener  Gedanke  eben  so  gut  voruusgehen.  — Eine  weitere 
Frage  wirft  in  diesem  V.  asira  auf,  welches , leicht  entbehr- 
lich , in  LXX  fehlt  und , wenn  wir  9,  9.  24,  6.  7.  vergleichen, 
kuum  hier  gestanden  haben  dürfte;  zumal  da,  die  Analogie 
ria-DBEja  verglichen,  O'ö'J  'a  schwerlich  dasjenige  bedeutet, 
was  der  Sinn  hier  erheischt.  Glosse,  also  unächt,  kann  das 
Wort  nicht  sein;  falsch  also  ist  nur  seine  Stelle;  und  ich  nehme 
einmal  un,  es  habe  vor  pimfr  gestanden.  Dieser  Sing.  nun. 
pin^  , kommt  weiter  nicht  vor;  rrtpa  ^ (1  Kön.  6,  21.  K’ri) 
steht  von  Etwas,  das  zwei  Dinge  mit  einander  verbindet;  aber 
es  wird  damit,  ungeachtet  in  b Stadt  und  Land  vereinigt  wer- 
den, nichts  Passendes  erzielt.  Ein  „gemeinsames,  auf  Zwei 
sich  erstreckendes  Urtheil“  wäre  eben  so  matt  und  gesucht , als 
unbewiesen.  Also  emendiren  wir!  Ein  pwipn  nun,  dessen  Wur- 
zel einzig  bei  Ez.  (16,  40.),  und  zwar  im  Piel  und  wo  Gericht 
gehalten  wird , wieder  verkommt , will  sich  in  den  Zusammen- 
hang, namentlich  wenn  zu  lesen  sein  wird,  nicht  recht 

schicken;  und  wir  sehen  ulso  von  ihm  ab.  Die  LXX  (xoi 

noiifOOvai  scheinen  un  . äilj  schütteln  u.  s.w.  gedacht  zu 

haben;  halloveges  ihnen  folgend,  gewännen  wir  panj.“t  ÜB®a  frälj 
(vgl.  3 Mos.  22,24.).  Das  pan;)  wäre  als  zur  Heerde  (h^pc  I) 
gehörig  betrachtet,  und  der  OBEja  bestände  darin,  dus  Volk  als 
ein  solches  Stück  der  Heertic  zu  entfernen  vom  Heiligthum  (vgl. 
8,  6.),  es  ols  profan,  in,  anzusehen  und  zu  behandeln.  Aber 
war  wohl  diese  ganze  Sache  dem  Gemeinbewusstsein  so  gegen- 
wärtig, dass  der  Ausdruck  dem  hehr.  Leser  deutlich  sein,  dass 
Ez.  sein  iVn  damit  exponiren  konnte!  Und  auf  welchem  Grunde 
würde  dus  Hervorheben  des  pm3  aus  den  mehreren  Kategorieen 
un  jener  Stelle  wohl  beruhen  ! Ich  sehe  keinen  anderen  Weg, 
als  unter  Beiziehung  von  Ps.  149,  9.  zu  lesen:  ainsfl  OE'iJa  niOT. 
Sie  vollziehen  das  3 Mos.  C.  XXVI.,  welchen  Abschnitt  fcz.  bis- 
lier  so  vielfach  im  Auge  gehabt  hat,  urkundlich  angedrohte  Ge- 
richt. Nach  Verrückung  des  CBCa  lasen  LXX  statt  3rO  viel- 
mehr oro , syr.  Pa.  beschmutzen,  und  übersetzten  (pvQ/.t6(=  Ver- 
unreinigung. Ein  Anderer  meinte',  von  E|rO  urub.  äth. , ntS 
araiu.  binden  , fesseln  ein  Derivat  zu  sehen , welches  er  mit  pim 
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ins  Hehr.  übersetzte.  Wenn  nicht  3 in  "i  verdarb  (vgl.  m®n 
und  'Ptfiqür,  'Puirpüv  = 71-3)  und  diuin  3 nachfolgte!  — yiuuiv 
der  LXX,  0-/3S  für  D'£n  (auch  9,  9.),  kommt  nicht  in  Betracht. 
Dag.  ist  nach  ihrem  Vorgänge  V.  24=>.  zu  streichen,  als  eine 
verspätete  Specialntissagc  enthaltend ; während  den  allgemeinen 
Uedanken : sie  vollziehen  das  geschriebene  ( ierichl , billig  der  gleich- 
falls umfassende  Satz : ich  beuge  ihren  Siolz , fortsetzt.  Angabe 
des  göttlichen  Zweckes,  der  erreicht  werde,  erwarten  wir  V.  24., 
nicht  die  einer  dabei  vorkommcndeii  Nebenhandlung  und  wieder- 
holte Erwähnung  des  Werkzeuges  der  Strafe.  Nun  hört  aber 
die  Selbstständigkeit  des  24.  V.  auf;  seine  2.  Hälfte  fällt  an  den 
23. , welcher  dadurch  überladen  wird.  Kr  würde  sehr  schick- 
lich (vgl.  z.  B.  Jer.  23,  10.)  mit  yutn  "3  beginnen,  so  dass 
'in  -rotem  ganz  so,  wie  z.  B.  Jcs.  13,  11.,  das  3.  Hl.  eines 
viertheiligen  Verses  bildete.  V.  23-<.  fällt  sodann  weiter  dem 
22.  anheim,  wo  sofort  mbbrp  als  störende  Wiederholung  zu 
streichen  wäre.  Setzen  wir  an  dessen  Stelle  3in2n  ODtüO  11C51 , 
so  haben  wir  übereinstimmend  mit  xui  noifjoovat  der  I. X V die 
rechte  Fortsetzung  von  1N31;  zugleich  wirkt,  was  nach  l’s. 
149,  9.  wünschenswert!! , M3  bei  11251  noch  fort ; und  der  Vers 
rundet  sich  auf  das  Schönste  ab.  Ihre  prangende  llop'arl]  E-TS, 
keineswegs  identisch  mit  o-ID^-TS,  würde  schicklicher  von 
Denen , die  jetzt  angreifen , als  von  den  Judäern  nusgesagt, 
und  hängt  nicht,  wie  0-nr  Jes.  13,  11.,  mit  71NJ  begrifflich  zu- 
sammen. DTs*  litti  dag.,  wie  nach  I.XX  ( ro  ifQvuyfiu  r »;s 
la/vof  avuov)  Ew.  liest,  ist  Sprachgebrauch  des  Ez.  (24,  21. 
30,  18.  33,  28.),  und  um  so  eher  für  das  Richtige  zu  halten, 
weil  Ez.  verinuthlich  auf  3 Mos.  26,  19.  zurücksieht.  Dn-13Tp3  ] 
Richtig  urtheiit  unter  Vergleichung  von  21,  7.  Ew. , das  Hort 
müsse  mit  DÜ-t2~pa  einerlei  sein.  Der  Piiuctator,  welcher  9,  1. 
eine  Aussprache  nnt2E  bekennt,  nimmt  (wie  jener  4 Mos.  18, 
29.)  auch  eine  sonst  nur  arabische  Form  Bipa  an,  und  er- 
leichtert beim  Weiterrückeu  des  'Fönes  die  Aussprache.  Die 

Fälle  I3tl«n,  in bsttr,  1 sind  verwandt.  — Uebr.  kehren 

die  beidcu  Versgll.  zu  V.  20.  zurück , und  sehlicssen  das  ganze 
Kedestück  ab.  — V'.  25  — 27.  ihrerseits  sehlicssen  das  ganze 
Cap.  ab,  das  Resultat  desselben  zusammenfasseiid.  — V.  25.: 
dergestalt  kommt  ihr  Untergang,  n in  eflSp  verliert  beim  Zu- 
rückgehen iles  Tones  sein  Mappik  (s.  zu  Am.  1.  II.).  , 

wohl  richtig  punrtirt,  ist  excidium.  Vgl.  Jcs.  5,30.  — • Vers 
26.  sehliesst  sich  gegensätzlich  an:  vielmehr'  u.  s.  wr.  Vgl. 
Jer.  4,  20.  und  fiir  b Jer.  4,  9.,  besonders  aber  für  das  2.  Ul. 
Jer.  I?,  18.,  welche  Stellen  Ez.  gelesen  haben  dürfte.  1 iir  das 
erste  Ul.  von  b vgl.  Hns.  5,  15.  1 Sam.  28.  5.  6.  u.  a.  Stt.  Das- 
selbe setzt  den  parallelen  Uli.  gemäss  voraus,  dass  das  Suchen 
eines  Gotteswortes  vergeblich  sein  werde.  In  Folge  nun  des- 
sen. dass  Propheten,  Priester  und  Weise’  keinen  Rath  zu  ertliei- 
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len  wissen , verzweifeln  V.  27.  die  Ratli  suchenden  Luien.  Der 
h'iiniij  wird  betrübt  sein]  fehlt  in  L.W , üherladet  den  V.,  und 
ist  eine  schwache,  prosaische  Erklärung  des  nächsten  Gl.,  alter 
insofern  eine  richtige,  als  trä:!-!,  wie  nun  zu  lesen  sein  wird, 
bei  Ez.  gewöhnlich  den  König  bezeichnet,  s.  12,  10.  12.  10,  1. 
LXX.  45 , 22.  u.  s.  w.  battrp  ist  zwar  .Sprachgebrauch  des 
Ez.  (vgl.  V.  12.),  aber  nicht  nur  der  seiuige,  und  konnte  von 
V.  12.  her  einem  Leser  im  Sinne  liegen,  naött)  ] das  Verstei- 
nerisein,  Erstarrung.  Dieselbe  wird  er  nicht  nur  wie  ein  Kleid 
anziehen  (Ps.  109,  18.),  sondern  auch  statt  der  PlbatC  (vgl.  Jes. 
3,  6.).  Er  giebt  auf  keine  Ansprache  seiner  Diener  eine  Ant- 
wort, sondern  bleibt  in  düsteres  Schweigen  versunken.  rsjbmn] 
von  den  Händen  ausgesagt  in  Zusummenzichung  der  Ausdrucks- 
weise , wie  sic  z.  B.  2 Sum.  4,  1.  vorkommt.  — Für 
LXX:  xutu  ruf  bdovg  uvrwv , ohne  dass  sie  anders  lesen.  Eig. : 
von  ihrem  Wege  , ihrer  Handlungsweise  her  (Ps.  28,  7.),  so  dass 
ich  mein  Thun  von  dem  ihrigen  entlehne,  sie  unfeindend,  wie  ich 
von  ihnen  angefeindet  worden,  vgl.  3 Mos.  26.  23.  24.  onnt  ] 
für  Dr.N  , s.  3,  22.  27. 


Cap.  VIII  — XI. 

Die  wiederholte  T h e o p h a n i e. 

Im  Anschluss  an  7,  27.  wird  das  über  die  Stadt  verhängte 
Gericht  uls  ein  solches  durgestellt,  das  Jehova  an  die  Hand 
genommen  habe  10,  ,2.  9,  1 f.  Es  wird  C.  IX.  und  X.  unge- 
ordnet, ins  Werk  gesetzt  und  vollendet;  vor  Allem  über  wird 
es  gerechtfertigt.  Zu  diesem  Ende  wird  uns  der  Götzendienst 
Jerusalems  vor  die  Augen  geführt;  wer  sich  nicht  au  der  Sünde 
betheiligte,  ausdrücklich  von  der  Strafe  befreit:  und  C.  XI.  noch 
uugcdcutet,  wie  Vnlkshnupter , das  Gericht  ahnend,  es  doch 
duruuf  unkommeu  lassen , und  die  Einwohnerschaft  gegen  die 
Exulanten  unfreundliche  Gesinnungen  hege.  Zum  Schluss  eröffnet 
der  Prophet  den  Weggefährten  die  Aussicht  uuf  künftige  bes- 
sere Tage.  Der  Vf.  tliut  aber  nach  einem  so  fürchterlichen,  von 
keinem  Strahl  des  Erburmens  gemilderten  Orakel,  wie  C.  VII. 
ist,  nur  sich  selber  ein  Genüge,  wenn  er  theils  dasselbe  be- 
gründet, tlieils  seinen  Eindruck  der  Strenge  inässigt.  Und  nun 
soll  es,  indem  die  CC.  IV — VII.  sich  an  die  vorige  Theophnuie 
anschliessen , über  ein  Jahr  gedauert  haben , bis  Ez.  dazu  ge- 
langte, jenes  Orakel  vor  seinem  eigenen  Gefühle  zu  vertheidi- 
gen  i Vielmehr  gehört  nicht  nur,  wie  natürlich,  die  Theo- 
plianie  der  blossen  Darstellung  un  ( s.  zu  V.  17.),  sondern 
uueh  ihr  Datum,  welches  nach  jenen  390-}-40  Tagen  (4,5.6.) 
normirt  zu  sein  scheint.  Die  CU.  VII.  und  VIII  ff.  sind  hinter- 
einander weg  geschnoben ; und  cs  ist  geschichtlich  zu  Grunde 
zu  legen  nur  so  viel , uls  von  der  Erklärung  erfordert  wird. 
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a ) Die  abgöttischen  Cnlte  Jerusalems  C.  VIII. 

Der  Prophet  wird  im  Geiste  gen  Jerus.  entrückt  zum  Tem- 
pel , wo  ihm  Jeliovu  selbst  die  dortigen  Gräne)  zeigt:  ein 
Götzenbild,  Thierverelirung,  Dienst  des  Tammuz  sowie  der 
Sonne,  welche  Culte  von  verschiedenen  Stellvertretern  des  Vol- 
kes ausgericlitet  werden.  Iliiv.  meint , es  sei  die  Schilderung 
nur  Eines  Cultus,  des  Adonisdienstes,  hier  enthalten.  Allein 
Ez.  scheint  nicht  verschiedene  Elemente  desselben  Dienstes, 
sondern  verschiedene  Dienste  auseinander  zu  holten.  Mit  keinem 
Worte  deutet  er  an,  dass  er  V.  3.  ein  Adonisbild  meine;  und 
Tanunuz  V.  14.  ist  so  wenig  mit  dem  Naturkörper  Sonne  V.  16. 
identisch , als  mit  ebendemselben  Baal.  Dergestalt  mangelt  die 
Einheit,  welche  die  angesprochenen  Elemente  binden  sollte;  auch 
war  es , da  zweifelsohne  mehrfacher  Götzendienst  zu  Jerus.  be- 
stand, für  den  Vf.  zweckwidrig,  sich  auf  Eine  Form  desselben 
zu  beschränken.  Es  scheint  aber  //au.  zu  dieser  Hvpotbese 
durch  die  Meinung  veranlasst  worden  zu  sein , es  handle  sich 
hier  von  gegenwärtigem  Götzendienste  in  Zedekiu’s  Zeit  ( s. 
dag.  zu  V.  17.).  Von  solchem  wissen  wir  so  gut  wrie  nichts; 
und  da  ist’s  allerdings  gcrathencr,  ihn  zu  vereinfachen  und  zu 
beschränken.  — V.  1.  Gelegenheit  des  Orukels.  Ez.  empfängt  es 
un  dem  Orte,  wo  wir  nach  3,  24.  4,  4.  9.  ihn  zuletzt  zu  denken 
haben,  am  gleichen  Monatstagc,  wie  1,  1.  2.,  nach  LXX  wie 
jenes  20,  1.  im  5.  Monate.  Aber  so  träfe  das  Orakel  noch 
diesseits  jener  390  Tage,  erginge  also,  während  ein  früheres, 
in  einer  bedeutsamen  Handlung  bestehend,  sich  noch  nicht  voll- 
endet hätte.  Zwur  wurde  die  Handlung  nicht  vollzogen;  allein 
du  ein  Text  gegeniibersteht , welcher  allerdings  nicht  nothwendig 
für  die  390-f-40  (s.  desshulb  zu  4,  9.),  aber  doch  für  390  und 
jene  7 (3,  15.)  Raum  bietet,  und  so,  dass  ihr  Ende  in  den 
letzten  Monat  fällt:  so  urtheilen  wir,  dass  Ez.,  wie  billig,  die 
, Fiction  innehnlten  wollte,  und  zieheu  letzteren  Text,  den  hehr., 
vor.  War  schliesslich  jenes  5.  Jahr  1,  2.  ein  Schaltjuhr,  so 
resultiren  390-^-40  und  ausserdem  ähnliche  7 Tage,  wie  3,  15., 
für  die  Zeit  zwischen  C.  VII.  und  VIII.  — Zu  Hause  sitzt  er, 
als  seit  3,  24.  dahin  gebannt.  — Mit  der  Erwähnung  der  Aelte- 
sten  hier  hängt  11,25.  zusammen.  — LXX:  xal  /yfrtio  = iem 
nach  1,  3.;  uueh  drücken  sie,  wie  dort,  DO  nicht  aus.  — V.  2. 
Erscheinung  eines  der  Himmlischen.  Sie  gehört  kraft  des  Zu- 
summenhanges bereits  der  tuaTaaiy  an.  ett  ist  offenbar  wie 
tE’«  (LXX:  bfto/wfia  tlvdpoc)  zu  lesen  (vgl.  1,  26.),  wie  mit 
lloubiyunt  Etc.  erkannt  hat.  Im  Uebr.  s.  zu  1,  27.  7.  — V.  3.  4. 
Jener  Himmlische  entführt  ihn  gen  Jerus.  zum  Tempel , wo- 
selbst er  der  Herrlichkeit  Jehova’s  ansichtig  wird.  Vgl.  10,  8. 
Es  /ührle  mich  der  ll'ind  dahin}  Also  nicht  Der,  welcher  ihn  am 
Haare  gefasst!  Man  suche  sich  uiclit  durch  Ps.  104,  4.  zu 
helfen ; sondern  der  Engel  hob  ihn  empor  auf  die  Fittige  des 
Windes  (vgl.  Hiob  30,  22.  Ps.  18,  11.),  welcher  ihn  sodann 
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fortlrug  (nttbj) ; vgl.  übr.  zu  9,  2.  Ob  der  Kugel  i Im  sofort 
oder  vor  der  Ankunft  am  Bestimmungsorte  luslicss , oder  niebt, 
ist  beim  Schweigen  des  Vfs.  um  so  weniger  auszumuchcu , weil 
er  nicht,  wie  3,  14.,  im  Leibe,  sondern,  wie  auch  V.  3.  angc- 
deutet  wird , nur  in  Vision  des  Geistes  den  Ort  wechselt  (vgl. 
uucli  11,  25.).  — 2 Sam.  18,  9.  — Des  inneren  Yorhofes]  Da 
nrs  nicht  Feminin  ist  (wcsshalb  auch  die  Puuctt.  richtig 
rtJIDrt),  so  haben  wir  (vgl.  43,  5.  40,  44.)  welches  gen. 

coinin. , hier  eben  so  zu  ergänzen,  wie  Neh.  3,6.  12,  39.  ns-izrs 
(s.  meinen  Comm.  zu  Jes.  S.  76.  N.).  lieber  dieses  Thor,  wel- 
ches mit  den  V.  5.  9,  2.  40,  23.  35.  erwähnten  identisch,  s.  zu 
J er.  20,  2.  Des  Eiferbildes]  Diess  ist,  wie  sofort  erläutert  wird, 
ein  Bild,  welches  die  Kifersucht  (Jehova's  2 Mos.  20,  5.)  erregt; 
woraus  wir  lernen,  dass  darunter  kein  vermeintliches  Bild  Jc- 
iiovu's  selber  (vgl.  1 Kön.  12,  28.),  sondern  nur  das  eines  ande-* 
reu  Gottes  verstunden  sein  kann  (5  Mos.  32,  21.).  Dass  LXX, 
wie  V.  3.  n’O'ssn,  so  hier  ntopn  weglassen , rührt  vielleicht 
vom  Mungel  des  Verständnisses  her;  V.  5.  fehlt  vermiithlieli  aus 
diesem  Grunde  hei  ihnen  das  ganze  letzte  Glied.  Doch  könnte 
Kz.  auch , nachdem  iiaparr  V.  4.  über  die  Meinung  von  ntt:prt 
keinen  Zweifel  übrig  liuss,  letzteres  erst  V.  5.  gebracht, 
und  von  du  ein  Leser  es  V.  4.  eingesetzt  haben,  njptjn  für 
uuächt  zu  halten , so  dass  in  LXX  dus  Glossem  ächten  Text 
ausgelöscht  hätte,  wagen  wir  schon  durum  nicht,  weil  dieses 
Purtic.  uls  wirkliche  Form  durch  Hiob  36,  33.  bestätigt  sein 
dürfte.  Wessen  Bildsäule  cs  war,  deutet  Kz.  nicht  näher  an. 
Dass  sie  wirklich  einmal  vorhanden  war,  daran  ist  nicht  zu 
zweifeln.  Am  meisten  eignete  sich  Jehova's  Kifersucht  zu  reizen 
Baal  selbst,  der  gleichfalls  ein  oberster  Gott  sein  sollte;  und 
der  dem  Jehova  lange  Zeit  in  Isrucl  seine  Klirc  entriss  (1  Kon. 
16,  32  f.  vgl.  18,  21.  und  uucli  Hos.  2,  18.).  Wenn  iudess  Kz. 
vom  Götzendienst  zur  Zeit  Munasse's  redet,  so  ist  ohne  Zweifel 
die  Bildsäule  der  Asch era  gemeint  (2  Kön.  21,  7.).  In  der  Thut 
liesse  sich  für  Götzendienst  unter  Zedekia,  während  dus  Still- 
schweigen Jer.'s  widerspricht,  bloss  die  Stelle  2 dir.  36,  14. 
nnfuhreu , welche  (vgl.  V.  16.  hier)  den  Schein  nicht  meidet, 
aus  Kz.  C.  VIII.  erst  entwickelt  zu  sein.  Des  Gi.lles  Israels] 
LXX  setzen  davor  noch  xvgiov  ein.  Kz.  weist  auf  3 , 23.  zu- 
rück anstatt  auf  C.  I.,  wo  er  die  Krscheinuiig  geschildert  hui. 
Hinter  cinuuder  weg  schreibend , hält  er  sich  an  das  Nächste, 
und  fügt  auch  zu:  welche  ich  gesehen  halle,  nicht  vor  mehr  als 
einem  Jahre  oder  im  vorigen  Jahre  hinzu,  weil  ihm  nämlich,  du 
diese  Krscheinungen  keine  Thutsachcn  sind,  in  der  Timt  kein 
Jahr,  sondern  nur  so  viel  Zeit  dazwischen  liegt,  als  er,  um 
schreibend  hier  anzulangen,  bedurfte.  — V.  5.  6.  Fester  Gräuel : 
die  Kxistenz  eiuer  Götzenstutuc  innerhalb  des  Tempelhezirkes. 
Gen  Korden  vom  AUarlhore]  LXX  : — n;v  npof  u*uT0hüg= 

Hiernach  hätte  mun  das  Bild  an  der  östlichen  Seile  int  Norden. 
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also  im  Nordosten  zu  denken.  Allein  Ez.  hat  ju  V.  3.  bei  einem 
Tliore  an  der  Nordseite  Standpuuct  eingenommen,  und  würde 
«»mit  ost- , ja  südostwärts  zu  blicken  haben,  Mit  dem  Hin- 
gänge ferner  kann  nur  der  des  unmittelbar  vorher  erwähnten 
Thores  gemeint  sein ; nun  befand  sich  aber  das  Bild  kraft  V*.  3. 
bei  einem  nordwärts  schauenden  Tliore,  unmöglich  also  am 
Eingänge  des  Ostthores,  das  hiermit  V.  5.  nicht  erwähnt  sein 
darf.  Das  Thor  V.  3.  ist  mit  dem  Altarthore  hier  identisch, 
und  trägt  diesen  Namen,  weil  es  zunächst  auf  den  Bramlopfer- 
altar  (9,  2.)  zuführte , der  durch  Ahaz  vom  östlichen  Eingänge 
hinweg  nordwärts  gerückt  worden  war  ( 2 Kön.  16,  14.  ).  Der 
Standort  ist  im  inneren  Vorhofe  selbst  nm  Nordthore;  und  wenn 
er  hier  gen  Norden  blickt,  und  nm  Eingänge  des  Thores  das 
Bild  sieht:  so  treffen  beide  Aussagen  zu  dem  Resultate  zusam- 
men , dass  das  Bild  ausserhalb  im  äusseren  Vorhofe  stand , und 
Ez.  durch  den  offenen  Thorweg  schauend  es  erblickte.  Was 
sie  machen]  Es  ist  nicht  gesagt,  dass  man  demselben  gerade 
Huldigung  darhraclite;  und  gemacht  das  Bild  selbst  hat  inan 
vordem.  Allein  seine  Aufstellung  involvirt  den  Cultus,  und 
lässt  sicher  ahnen,  was  man,  so  lunge  es  da  steht,  hier  wohl 
treibe,  ono  aus  der  scriptin  continua  für  BH  nB.  ’in  npmb  ] 
Das  Suhj.  können  trotz  Joel  4,  6.  die  Israeliten  nicht  sein ; aber 
auch  der  von  Targ.,  Vulg. , Jarchi  und  h'imchi,  sowie  von  den 
Neueren  stntuirten  Beziehung  auf  Jehova : so  dass  ich  mich 

entfernen  muss  u.  s.  w.  widerspricht  Kal.  Vielmehr:  i ras  fern 
bleiben  sollte  u.  s.  w.  Der  Verbalstamm  wie  z.  B.  Hiob  21,  16.; 
die  Wendung  ohne  “ifljt*  wie  Hos.  2,  11.,  so  dass  wir  nicht 
nöthig  haben , das  vor  n'B  entbehrliche  "VBtt  hieher  zu  ver- 
setzen. ■ — V.  7 — 12.  Zweiter  Gräuel:  Thierdienst.  Zu  der 
Thür  des  Vorhofes]  Also  bestimmt  ohne  nähere  Bezeichnung 
kann  nur  derjenige  Vorhof  angeführt  werden , von  welchem  bis- 
her die  Rede  war,  in  welchem  Ez.  V.  3 ff.  sich  befindet:  der 
innere.  Die  Thür,  rtno,  ist  ebenfalls  bestimmt;  aber  es  ist,  da 
der  innere  Vorhof  gleichfalls  drei  Zugänge  hatte,  schwerlich 
mit  Rosenm.  und  Ew.  anzunehmen , cs  sei  der  östliche  vorzugs- 
weise als  der  Zugang  bezeichnet.  Die  Bestimmtheit  von  nne 
sollte  vielmehr  durch  das  Vorhergehende,  durch  V.  3.  5.  gege- 
ben sein.  Nun  aber  ist  bei  dem  40,  36.  fünfzig  Ellen  laugen 
Nordthore  so  gut,  wie  dort  40,  13.,  Thür  gegen  Thür,  eine 
innere  und  eine  äussere  zu  denken.  Bei  jener  steht  Ez.  V.  3. ; 
und  von  ihr  wird  die  äussere  hier  als  der  Einfassung  (isn) 
des  Vorbofes  zunächst  befindlich  durch  nünlrnnc  unterschie- 
den. Ez.  ist  also  in  den  Thorweg  hineingegangen  bis  zur 
äusseren  Thür,  welche  von  der  Einfassung  seihst,  von  der: 
nttr  V.  5.  und  den  Stufen  40,  37.  durch  die  dem  äusseren  Hofe 
zugekchrte  Vorhalle  (40,  37.)  getrennt  ist.  — Die  2.  Hälfte  von 
V.  7.  fehlt  in  LXX;  und  es  könnte  scheinen,  als  nehme  sie 
das  Ergebnis«  (V.  8.  nm  Schlüsse)  voraus.  Vielleicht  über  haben 
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ebenso  die  LXX  geurtheilt , und  die  Worte  dessbnlb  uusgestos- 
sen;  und  uucb  die  Auslassung  des  Schlusses  von  V.  5.  mussten 
wir  missbilligen.  Es  ist  die  Rede  von  einem  Cultus  im  Inneren 
des  Thorgebäudes,  welches  Gemächer  enthielt  (40,  36.),  zu- 
nächst in  Einem  derselben.  Schwerlich  hatten  in  diesem  die 
70  Männer  V.  11.  Raum;  aber  der  Prophet  sieht  im  Geiste  Alle 
zumal , welche  einzeln  jeweils  oder  ihrer  mehrere  diesen  Cult 
ausrichteten.  Das  Gemach  nun  aber  kann  nicht  ofTen  gestanden 
haben,  auch  nicht  mit  einer  rb~  für  Jedermann  sichtbar  ver- 
schlossen gewesen  sein;  denn  wozu  in  diesem  Falle  die  Um- 
wege V.  7.  8. f Es  erhellt  vielmehr:  der  Eingang  ist  vermuthlirh 
hei  Josia’s  Cultusreform  zugemauert  worden , und,  wie  zu 
denken  ist,  nicht  eben  solid;  wenn  jetzt  Ez.  hinein  will,  so 
muss  er  durchbrechen.  Ez.  nun  lässt  solchen  Cult  V.  11.  uus- 
gerichtet  werden,  während  zugemauert  ist:  wie  kommen  du  die 
70  Aeltesten  hinein f Mau  müsste  etwa  denken:  durch  einen 
geheimen  Eingang  von  irgend  einer  Seite  her;  wie  ihrerseits 
die  Priester  des  Bel  im  Apocryphuui  durch  einen  solchen  unter 
dem  Tische.  Vielmehr  aber  erhellt  gerade  aus  diesem  Umstande 
am  deutlichsten,  dass  ein  früher,  du  noch  eine  Thür  war, 
hier  nusgeühter  Cultus  in  Rede  steht.  Wir  halten,  du  die  Hund- 
lungen V.  7.  8.  nicht  wirklich  vnrgenommcn  werden,  auch  nicht 
uöthig,  anzunehmen,  dass  das  Loch  wirklich  vorhanden  war. 
Für  Fiugirung  desselben  lässt  sich  der  Zweck  nbschcn.  Es 
zeigt  ihm  nicht  nur  die  Stelle  au , wo  er  die  Wand  durchbre- 
chen soll,  sondern  bietet  ilnn  dazu  auch  die  Handhabe,  indem 
er  es  erweiternd  das  Mauerwerk  einreisst,  bis  eine  OefFnung, 
wie  sie  einst  war,  gross  genug,  um  hindurrhzugehen  , gemacht 
ist.  — V.  10.  Diese  Abbildungen  von  Gewürm  und  nllcrhund 
Thicren  scheinen  auf  ägyptischen  Cultus  zuriiekzugehen ; vgl. 
Aiiiiii.  Marc.  XXII,  15:  cxcisis  purietihus  volucrum  fernrumque 
gcncra  multn  sculpscruiit  etc.  Hei  ist  namentlich  an  Käfer 

zu  denken , und  unter  yps)  nana , was  als  Appos.  verbunden, 
sind  die  nach  den  Nomen  verschiedenen  heiligen  Thierc,  z.  11. 
Hunde,  Katzen  u.  s.  w. , zu  verstehen.  Mit:  und  alle  Götzen 
u.  s.  w.  fasst  Ez.  nicht  das  Voranstehende  zusammen,  sondern 
Haus  Isr.  steht  in  engerem  Sinne ; und  es  sind  die  auch  aus 
Aegypten  entlehnten  Kälber  (Apis  und  Mnevis)  und  Böcke 
(2  Cliron.  11,  15.)  gemeint,  welche  ~D“3,  aber  nicht  ypo  sind. 
S.  überhaupt  Creuzer,  Symbolik  II,  25  f.  197  f.  “pna  ] Der 
Sing.,  nicht  nach  ba  sich  richtend,  sondern  als  Neutr. , weil 
Subjj.  von  verschiedenem  Genus  und  Num.  voruusgegangen  sind. 
Siebeitziy  Mann]  Die  Stellen  2 Mos.  24,  1 f.  4 Mos.  11,  16  t. 
lehren,  dass  schon  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  aus  der  Mitte  der 
Gerollten  gewählt,  ein  Ausschuss  von  70  Personen,  eine  Gerusie, 
bestund.  Sohn  Saphuiis]  S.  zu  Jer.  39,  14.  Dieser  Jaasanja. 
vermuthlirh  ein  älterer  Bruder  Ahikam's,  scheint  sich  durch  Eifer 
für  deu  in  Rede  stehenden  Cultus  besonders  hcmcrklich  gemacht 
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zu  haben.  Kincn  Anderen  dieses  Namens  s.  11,  1.  'Tina  C’« 
m'SiES]  d.  i.  Jeder  in  seinen  Hilderkammem,  Allein  im  Vor- 
stehenden ist  nicht  von  Privutgottesdieust  der  Einzelnen  daheim 
die  Rede,  sondern  von  Tempelcultus  in  gemeinschaftlichem 
Local.  Wenn  sie  nicht  wirklich  im  Tempelbezirke  räuchern, 
so  ist  die  Darstellung  V.  7 — 11.  nicht  zutreffend,  und  erschwert 
ohne  Berechtigung  ihr  Vergehen.  Und  hat  denn  Einer  mehrere 
Kildcrkaminern , und  in  jeder  (gegen  V.  10.)  nur  Ein  Bildl 
Würde  nicht  inV’Stpa  vtns  besser  gesagt  sein!  Ueherdiess 
schreibt  Ez.  28,  13.  n20£.  — LXX  bieten:  ixanrog  uiiTiüy  iv 
Tip  xoiiwn  tw  xqvhtiü  uvtwv,  haben  also  iSSlSO  Tina  und 
wenigstens  iB'fct  vor  "j;cn3  gelesen.  Somit  ist  auch  die"  Stelle 
der  fraglichen  Worte  unsicher;  und  sic  scheinen  nuch  dem  Allen 
eine  und  zwar  falsche  Glosse  für  "(isna  zu  sein , welche  einem 
oberflächlich  Lesenden  nahe  lug.  Was  David  in  der  Schlaf- 
kammer lliat,  hat  er  2 Sam.  12,  12.  nnca  = getlian ; 

und  die  Schlafkamiiier  ist  2 Kon.  6,  12.  Pred.  10,  20.  für  Heim- 
lichkeit ein  Kxempel.  Leber  die  Glosse  im  Text  kam  sodann 
ein  zweiter  Leser,  welchem  der  Widerspruch  gegen  V.  7 — 10. 
aufliel , und  der  dcsshnlb  133-,E73  in  mrsiES  veränderte.  “Jirna 
übr. , gleichwie  die  Participien,  ist  vom  Standpuncte  der  Vision 
aus  gesagt;  denn  einst  in  Wirklichkeit  thaten  sie's  öffentlich, 
oder  wenigstens  nicht  in  dem  .Hausse  geheim.  Hai  das  Land 
verlassen]  Wiederholt  9,9.,  woselbst  s.  die  Anm.  — V.  13 — 15. 
Dritter  Gräuel : Verehrung  des  Tamtnuz.  — Des  Lhoret  vom 
Hause  Jeh.'s  u.  s.  w.]  Selbst  wenn  V.  7.  ein  anderes,  das  Ost- 
thor des  inneren  Hofes,  in  Rede  stände,  könnte  nun  hier  das 
Nordthor  des  inneren  Hofes  nicht  gemeint  sein.  Schon  V.  3 — 5. 
hätte  Ez.  die  Weiber  hier  bemerken  müssen.  Auch  ist  hier, 
selbst  au  der  Aussenseite  des  Thores,  ihre  Stätte  nicht;  denn 
ihnen  vor  gehen  ohne  Zweifel  die  Männer;  und  im  Hcrodian. 
Tempel  war  der  Weibervorhof  der  äusserste.  V.  16.  geht  Ez. 
in  den  inneren-  Vorliof;  also  befindet  er  sich  hier  (V.  14.)  im 
äusseren.  Er  ist  uus  dem  inneren  Hofe  durch  das  Nordthor 
desselben  vollends  bindurchgegangen ; das  Thor  hier  ist  das 
nördliche  des  äusseren  Vorhofes;  und  darum  auch  gegen  V.  3. 
der  Ausdruck  variirt.  Daselbst  sassen  die  I Vciber , beweinend  u. 
s.  w.]  Die  weibliche  Bevölkerung,  repräsentirt  in. den  Individuen, 
welche  gerade  an  der  den  Weibern  angewiesenen  Stätte  sich 
eingefunden  hatten.  Sie  sitzen  am  Boden  nach  Sitte  der 
Trauernden,  vgl.  Jes.  3,  26.  Neh.  1,  4.  Den  Tammus]  Die  Ver- 
ehrung seiner  durch  W'eiber  mit  Klage  lässt  in  ihm  nach  des 
Uieron.  Vorgänge  den  Adonis  erkennen,  dessen  Dienst  auf  hebr. 
Spracbboden  durch  den  Namen  (':Vitt)  dargethan  bekanntlich  in 
Byldos  seinen  Huuptsitz  hatte.  Zu  ilen  Epbruimiten  war  dieser 
Cultus  einst  über  Syrien  gekommen  (Sach.  12;  11.);  nach  Jerus. 
gelangte  er,  wie  der  Name  hier  an  die  Hand  giebt,  von  Aegy- 
pten direct.  Vegyptiscbe  Könige  heissen  Qoviifiioaig , Qftwaig, 
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! Qufiov;  (Joseph,  gcg.  Ap.  1,  14. 15.  Plato  Pliüdr.  p.  274.) ; Taftivg 
ein  Aegypter,  der  persischer  Statthalter  und  Navurch  wurde 
(Tliucyd.  8,  31.  Xenoph.  Anab.  I,  4.;  §.2.);  Qufiovg  nennt  l’lularch 
(de  def.  oracc.  17.)  einen  ägyptischen  Steuermann.  Tanimuz  ist  der 
Adonis -Osiris,  welchen  Sleph.  Ilyx.  (s.  v.  'AfiaSov  g)  nuch  Aegy- 
pten heimweist.  Aus  dem  Umstande,  dass  non  im  Syr.  Name 
eines  unserem  Juli  entsprechenden  Monates  ist,  lernen  wir:  die 
Adoniskluge  in  Syrien  wurde  im  ersten  Monat  nach  dem  Som- 
mcrsolstitium  gefeiert;  und  wenn  Hieron.  diese  Feier  in  den 
Juni  verlegt,  so  ist  das  derselbe  Fehler,  wie  wenn  die  Rnbbi- 
nen  den  Nisan  mit  dem  Neumonde  des  März  beginnen  lassen ; 
oder  aber  er  hätte  den  6.  Monat  Ez.  8,  1.  nach  römischer  Weise 
gezählt.  Oer  Juni  heisst  syr.  p'tn  (von  "irn  rediit  seil,  sol); 
und  nur  so  viel  kann  man  zugehen , dass  Zuriickführung  dieses 
Namens  auf  ’Vtn  Eber  letzteren  in  die  Adonismytbe  eingedrängt 
haben  mag.  Zu  Jerus.  nun  aber  wurde,  wie  es  nuch  unserer 
Stelle  scheint,  die  Adonisklage  im  September,  also  gegen  die 
Herbstnachtgleicbe  hin  gefeiert  (Mover s,  Phünicicr  I,  205  f.). 
Häv.  wendet  ein,  8,  1.  sei  der  Zeitpunct  der  Vision,  nicht  der 
des  Festes  gegeben;  und  es  sei  vielmehr  in  der  Zwischenzeit 
dem  Propheten  die  Kunde  von  der  Festfeier  im  4.  Monate  zu- 
gekommen. Allein  von  vorn  wahrscheinlicher  — denn  wo  nichts 
ist,  kann  inan  nichts  sehen  — fällt  der  Zeitpunct  der  Vision 
mit  dem  der  Feier  zusammen.  Oie  Freiheit  der  Fiction  in 
Ehren!  aber  der  Schriftsteller  fingire  nach  Wahrscheinlichkeit, 
und  behaupte  nicht,  etwras  gesehen  zu  haben,  was  nuch  Um- 
ständen der  Zeit  oder  des  Ortes  zu  sehen  unmöglich  wur.  Viel- 
mehr gleichwie  Adonis  als  Symbol  der  fruges  adultae,  seiu  Tod 
als  das  in  adulto  flore  sectarum  frugum  gefasst  wurde  (Amm. 
Marc.  XIX,  1.  XXII,  9.  Movers  a.  u.  0.  S.  210.):  so  war  er 
wiederum  uueh  als  die  Frucht  des  Weinstockes,  sein  Tod  als 
das  Abschnciden  derselben  denkbar.  Oie  Weinlese  fallt  aber 
in  den  September,  b’ÖN,  welcher  vom  kopt.  nioli  = Traube  den 
Namen  hat:  ein  neuer  Zeuge  für  den  ägypt.  Ursprung  des 
Mouuts-  und  uueh  Gottesmunens  Tammuz.  Wahrscheinlich  war 
uueh  Elul  ein  Name  des  Gottes,  und  nuch  ihm  jener  ‘EXovXatof 
(Joseph.  Arcli.  IX,  14.  §.  2.)  benannt.  Für  ägypt.  Ursprung 
dieses  Cultus  erklären  sich  Silv.  de  Sacy  (zu  Sl.  Croix , Re- 
cherches  etc.  p.  102.)  und  Hug  (Mythus  S.  85  f. );  die  Klage 
aber  fusst  vermuthlich  auf  Ableitung  von  bblt  — bb1  beulen,  kla- 
gen, und  wäre  demgemäss  nicht  altägyptisrh,  sondern  phönicisch- 
syrische  Neuerung.  Im  Uebr.  s.  Creuser,  Syrnb.  II,  417  fl’.  — 
V.  16  — 18.  Vierter  Gräuel;  Anbetung  der  Sonne.  Diese  Ab- 
scheulichkeit ist  darum,  wie  Vers  15.  will,  ärger,  als  die  vorher 
erwähnte,  weil  sie  von  den  Hohenpriestern  ausgebt,  die  zu- 
gleich positiv  dem  Jehova  ihre  Missachtung  bezeigen.  Oie 
Priester  befinden  sich  da,  w'o  sie  ihr  Amt  hinweist,  im  inneren 
Vorhofe;  und  zwar  vor  dem  (offenen)  Eingänge  des  Tempel- 
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liausrs  selbst,  'in  O'HDJS  ] S be«leutet  hier  nicht  ungefähr, 
sondern  (eine  Erscheinung)  wie  u.  s.  w. ; es  behauptet  die  Thatsache 
ausdrücklich  nur  als  subjectire.  Nämlich  gerade  25  müssen  es 
sein.  Richtig  erkannte  in  ihnen  schon  Lighlfool  (chronol.  p.  124.) 
die  Vorsteher  der  24  Priesterclassen  (1  dir.  24,  5 f.  2 Chr.  30, 
14.  Esr.  10.  5.),  die  pontilices,  mit  dem  Hohenpriester  an  ihrer 
Spitze  (vgl.  Murers,  die  Chronik  S.  284.),  welche  die  gesummte 
Priesterschaft  repräsentiren.  Mit  Einer  und  derselben  Handlung 
begehen  sie  eine  doppelte  Sünde;  denn  die  Sonne  begriissend, 
keliren  sie  dem  Tempel  und  dem  daselbst  praesens  numen  notli- 
wendig  den  Rücken:  was  ein  Zeichen  der  Geringschätzung  (vgl. 
2 dir.  29,  6.  Amni.  Marc.  XVIII,  8.:  — verecunde  retrogradiens 
et  pectus  ostentans).  Dn'irtnOO  ] Ein  Schreibfehler,  welchen 
Hör.  vertheidigt!  Lies  O'inn’ffiO.  Der  Sonne]  Sonnendienst  fand 
zu  Jerus.  Josin  vor  und  stellte  ihn  ah  (2  Kon.  23,  5.  11.);  in 
Aussicht  genommen  wird  er  5 Mos.  4,  19.  17,  3.  und  schon  Hiob 
31,  26.  — V.  17.  Jetzt,  nachdem  die  Umschau  geschehen  ist. 
fragt  Jehova  den  Propheten,  ob  die  Gräuel,  welche  er  gesehen, 
nicht  arg  genug  seien,  so  dass  die  Israeliten  mit  ihnen  ihre 
Lust  gebiisst  haben  könnten,  und  nicht  nötliig  hätten,  noch 
anderweitig  zn  sündigen.  — Ucher  die  Constr.  des  bpj  mit  ja 
s.  meinen  Comm.  zu  Jes.  49,  6.  Und  mich  wiederholt  reuten] 
von  Neuem  eben  dadurch,  dass  sie  das  Land  mit  Gewaltthat 
erfüllt  haben,  nachdem  sie  früher  mich  durch  Götzendienst  be- 
leidigten. Das  — fahrt  Jehova  fort  — bricht  ihnen  jetzt  den 
Hals.  Der  Gedanke  geht  auf  7,  23.  zurück;  und  es  ist  vom 
gegenwärtigen  Zustande,  der  C.  All.  das  Gericht  motivirt,  die 
Rede,  im  Gegensätze  (wie  es  scheint)  zu  früheren,  den  Sünden 
Manasse's  (Jer.  15,  4.).  Dieses  VIII.  Cap.  nüthigt  also  nicht, 
Gegenwart  des  Götzendienstes , ein  Wiederaufleben  desselben 
seit  Josia  nach  dem  Maassstahe  der  vorliegenden  Schilderung 
anzunehmen.  — Die  Wrorte  ’iai  öTtiO  c:m  werden  von  jeher 
missverstanden.  Es  sind  zuvörderst  die  Consonanten  in  Ord- 
nung; und  DOK  für  ein  O'^diD  Jlp'n  anstatt  'DK  zu  erklären 
( Masora , h'imchi),  war  Nothhehelf  Solcher,  denen  miOT  der 
crepitus  ventris  zu  sein  schien.  Schon  dus  Targ. , der  Syr. , die 
Vulg.  haben  DDK  gelesen.  Sonst  bieten  die  zwei  Erstercn  nebst 
LXX  nichts  Erträgliches ; wenn  aber  die  Vulg.  et  ecce  applicnnt 
rammn  ad  nares  suas  übersetzt,  so  kommt  miÜT  15,  2.  wirk- 
lich nahezu  in  dem  Sinne  von  romus  vor,  bei  welchem  auch 
die  meisten  Neueren  in  unserem  Satze  stehen  bleiben.  Man 
denkt  dabei  an  den  Bursoui,  dus  Reis  vom  Raume  Hom , wel- 
ches der  persische  Sonnenanbeter  in  der  linken  Hand  hält. 
Allein  der  Barsom  ist  nicht  eine  W'einranke,  ein  Rebschössling, 
ist  auch  nicht  ein  einzelnes  Reis , sondern  ein  Büschel , und 
wird  nicht  an  die  Nase , sondern  vor  den  Mund  gehalten  (Hyde, 
hist.  rel.  vet.  Pcrs.  p.  345.,  ed.  II.  p.  350.).  Auch  verlangt  die 
Stelle  des  Nutzes  und  das  deutende  n;n  einen  ganz  anderen 
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Sinn,  und  nicht  einen  Bestandteil  uus  dem  V.  16.  erwähnten 
Dienste.  Häv.’s  Ucbersetzung:  sie  entsenden  den  Trauergesang 
zu  ihrem  Zorn , genügt  es  angeführt  zu  haben.  Der  Zusammen- 
hang leitet  direct  auf  einen  ungefähren  Sinn , wie  er  oben  an- 
gegeben ist;  genauer:  sie  setzen  die  Hippe  an  an  ihre  Nase. 
Nämlich  indem  sie  mich  kränken  wollen,  kränken  sie  sich  selbst 
(Jer.  7,  19.),  hundein  sie  zu  ihrem  eigenen  Schimpf  und  Scha- 
den (vgl.  llab.  2,  10.).  Purul  lei  jenem:  du  setzest  dir  ein  Messer 
an  die  Kehle  (Spr.  23,  2.)  heisst  es  hier:  ein  Rebmesser  an  die 
Nase;  der  einzelne  Mensch  wird  mit  dem  IVcinstock  verglichen 
(Jer.  2,  21.),  seine  Nuse  mit  einer  Traube.  Wie  sehr  sie  sich 
dafür  eigne,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung;  die  Wurzel) 
tptt  und  3:?  sind  verwandt:  und  naso,  magno  naso  praedilus  ist 

geradezu  wiLut.  Für  den  3“1  J-irt , in  welchem  das  Gericht  sich 
vollzieht,  wird  anderwärts  (s.  Joel  4,  13.)  das  Bild  der  Wein- 
lese beliebt;  und  sofern  sie  durch  ihre  Sünde  das  Gericht  her- 
beinöthigen , liefern  sie  sich  selbst  ans  Messer  und  schlagen  es 
an  sich  an;  während  im  „Faust“  die  Gesellen  wechselseitig  sich  an 
der  vermeintlichen  Traube  fassen  und  die  Messer  heben.  Was  die 
Wortwahl  hier  anlangt,  so  ist  nbffl  (s.  Joel  a.  a.  0.)  gerade  das 
rechte;  t*nmT  alter  muss,  um  Rebmesser  bedeuten  zu  können, 
miET  ausgesprochen  werden;  gleichwie  Ps.  137,  8.  rniiO. 
Das  Werkzeug  lässt  sich  durch  das  Partie,  bezeichnen  ( vgl. 
,j'L>  — ntjnh ) ; nach  der  vom  Partie,  abgeleiteten  Form  3in2 

braucht  eben  unser  Autor  7,  13.  Drommete;  und  das  Femin. 

hier  richtet  sich  nach  miato;  s.  im  l'ebr.  Ew.  §.  152  b.  Dafür 
endlich,  dass  das  Wort  mit  dieser  Bedeutung  in  der  Thut  exi- 
stirte,  zeugt  vielleicht  noch  der  phönicisch-  panische  Stadtname 
Zamoru,  d.  i.  dglnavov  (l)  — ZüyxXrj , welches  der  ältere  Name 
M essene's.  — V.  18a.  ist  durch  den  Schluss  des  17.  eingeleitct, 
und  setzt  die  2.  Hälfte  des  17.  V.  fort:  sic  haben  das  Messer 
angesetzt,  und  er  schneidet  schonungslos  alt.  V.  18b,,  den  Ge- 
danken Jer.  11,  litt,  enthaltend,  fehlt  in  LXX,  und  stösst  sich 
unangenehm  mit  9,  1.  Von  da  scheinen  die  Worte  des  ersten 
Satzes  entlehnt  zu  sein;  die  Stelle  ist  unächt;  a aber  wird  man 
nun  etwa  nach  dem  Muster  von  5,  11b.  zum  Maussc  eines  klei- 
nen Verses  erweitern  müssen. 

b ) Jehova  setzt  die  Bestrafung  Jerusalems  ins  Werk 
C.  IX.  und  X. 

C.  IX.  fällt  die  Bevölkerung  der  Stadt  durch  das  Schw’crt 
der  Engel ; C.  X.  wird  auf  die  Stadt  selbst  Feuer  gestreut  von 
Jebova  her.  Das  Gemälde  dieser  Schreckenssccnen  wird  aber 
vor  unseren  Augen  nicht  aufgerollt,  sondern  C.  IX.  nur  der 
ertheilte  Befehl  und  ein  Anfang  seiner  Vollziehung  berichtet 
(V.  6 — 8.),  C.  X.  der  Befehl  und  nächste  Austalt,  ihn  zu  voll- 
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ziehen  (V.  2.  6.  7.).  Weiter  mässigt  Ez.  das  schmerzliche  Ge- 
fühl, .welches  ihn  seihst,  wie  jeden  seiner  Leser  ergreifen 
musste,  durch  Hingabe  an  den  Gedanken,  dass  die  Frommen 
zu  Jerus.  das  Gericht  verschont.  Er  vernimmt  noch  V.  11., 
dass  noch  dem  Gebote,  desshalb  das  Notlüge  vorzukehren,  ge- 
than  worden  sei ; und  wenn  er  C.  X.  von  V.  8.  an  seine  Blicke 
unverwandt  auf  die  Räder  des  Wagenthrones  und  die  Cherubim 
richtet,  welche  er  doch  schon  zweimal  gesehen  hat:  so  will  er 
offenbar  von  Dem,  was  unterdessen  geschieht,  nichts  hören  und 
nichts  sehen.  Dass  das  gedrohte  Gericht  sich  verwirkliche, 
darüber  darf  er  uns  nicht  in  Zweifel  lassen;  aber  geflissentlich 
lässt  er  die  Begebenheit,  um  welche  es  sich  handelt,  hinter  der 
Scene  vor  sich  gehen;  und  die  ausführliche  Schilderung  V.  8 ff. 
ist  eben  der  Vorhang,  mit  welchem  er  sich  und  dem  Leser  die 
Katastrophe  verhüllen  wollte. 

C.  9,  1 — 3.  Die  7,  18.  ausgesprochene  Drohung  soll  unge- 
säumt zur  Ausführung  kommen ; auf  den  Ruf  Jehova’s  erscheinen 
seine  Diener,  die  Rüstzeuge  seines  Zornes.  Mit  lauter  .Stimme] 
wegen  der  Stärke  des  Affectes,  nichts  desshalb,  weil  die  Her- 
beigerufenen  weit  entfernt,  im  Himmel  seien;  denn  wo  JehoVa 
ist,  da  sind  auch  seine  Diener.  Bringt  her  die  Strafen  der  Stadt] 
So  nach  den  Puncten ; denn  die  Constr.  36,  8.  (vgl.  1 Mos.  12, 
11.)  beweist  nicht,  dass  man  smp  im  Sinne  von  «■'.p  (z.  B. 
Jes.  57,  3.)  gesagt  habe.  Imperat.  muss  imp  wohl  sein;  allein 
an  wen  ergebt  der  Zuruf  f und  sie  bringen  ja  nicht  die  Strafen 
selbst,  sondern  ihre  Waffen  mit,  so  dass  der  Sinn,  welcher 
ohnehin  etwas  Gesuchtes  hat,  auch  noch  inconcinn  erscheint. 
Da  die  Angeredeten  selber  erst  herbeikommen  müssen  (V.  2.), 
und  iB'N  das  unverkennbare  Distributiv  ist:  so  lesen  wir  »ip , 
und  erklären  rmpD  so , dass  es  durch  besondert  wird.  Das 
Wort  ist  in  der  Bedeutung  Obrigkeit  Jes.  60,  17.  abstr.  pro  concr., 
und  bedeutet  hier  Diejenigen,  welche  Jehova  wider  die  Stadt 
beauftragt  oder  beordert  hat,  vgl.  Jer.  15,  3.  13,  21.  — ’bs 
richtig,  nicht  ^3;  denn  es  führt  jeder  einzelne  n'trca  TJStbp 
nur  Eine  Waffe,  sein  Schwert  (vgl.  1 Chr.  21,  16.  15.).  mrraa 
glaubte  man  punctiren  zu  müssen,  weil  kein  ' geschrieben 
steht:  s.  übr.  zu  7,  24.  Des  Weges  vom  oberen  Thore ] Es  ist  ein 
Thor  des  oberen , d.  i.  inneren  Vorhofes  (s.  zu  Jer.  20,  2.) , also 
dasselbe  wie  8,  3.  Ein  Mann  in  ihrer  Mille]  Nicht  einer  vo/i 
den  6,  sondern  zu  ihnen  der  siebente.  Er  scheint,  auch  allem 
Folgenden  gemäss , mit  keinem  Vernichtungswerkzeuge  bewehrt 
zu  sein.  Ferner  wäre  für  die  Sechszuhl  kein  Grund  abzuseben ; 
sieben  dag.  ist  eine  runde  und  heilige.  Auch  ist  schon  Offenb. 
8,  2.  hier  eine  Siebenznhl  gesehen  worden.  Jehova  hot  7 dienst- 
bare Geister,  wie  Sach.  4,  10.  7 Augen;  das  Dogma  von 
den  7 Erzengeln  erscheint  hier  bei  Ez.  wenigstens  in  seinem 
Keime.  Den  Einen , welchen  Byssusgewand  als  den  vornehmsten 
auszeichnet,  den  Siebenten,  bevorzugt,  wie  der  siebente  unter 
Hitzig,  Ezerhiel.  & 
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den  Tagen  , halten  Hengstenb.  und  Hä c.  tur  „den  Engel  Jehova'»", 
den  Engel  de»  Kunde»  Mal.  3,  1.  Er  scheint  derjenige  zu  »ein, 
in  weichem  hei  Sach,  und  heim  Apokalvptiker  der  Geist  der 
Weissagung  Person  anuiinmt:  der  vorzugsweise  Mann  Gottes 
genannte  Gabriel  des  Huches  Daniel  und  des  Koruns.  So  schon 
Ruhhinen.  Aehnlich  scheint  das  nnv/ta,  aber  überhaupt  als 
Odem  Gottes,  auch  8,2.3.  Kugelgestalt  ungcnominen  zu  haben. 
IDIDrt  OOp]  Aq.,  Hieran.,  K bucht:  Uinlenzeug , richtiger  Schreib- 
zeug überhaupt,  wie  auch  Kimchi  ahnt.  Mau  trug  dasselbe,  wie 
noch  jetzt  geschieht,  am  Gürtel  auf  der  Seite;  vgl.  Kosenm.  zu 
d.  St.  und  in  Alt.  und  N.  Morgenl.  IV.  N.  1050.  S.  323. 
Der  Engel  bedarf  seiner,  weil  er  die  zu  Verschonenden  kenn- 
zeichnen soll  (V.  4.).  Halle  sich  hinteeggehoben  von  den  Cherubim  ] 
Das  Suhj.  trägt  nicht  etwa  durch  Entgegensetzung  die  Kraft 
des  Satzes,  so  dass  es  dessltalb  voratistäude ; um  so  gewisser 
ist  das  Verbum  als  Plusquumperf.  zu  übersetzen.  Vom  Nord- 
thore  des  äusseren  Vorhofes  8,  14.  war  Jehova  V.  16.  in  den 
inneren  fortgeschritten;  seine  Diener  folgen  ihm  nach,  und  kom- 
men daher  U,  3.  vom  Nordthore  her.  Sässe  er  nun  V.  1.  noch 
auf  dem  Wagenthrone,  so  müsste  er  sich,  um  sie  zu  rufen, 
umdrehen,  und  würde  dergestalt,  zumal  der  Thron  eine  Lehne 
hat,  eine  seiner  .Majestät  nicht  würdige  Stellung  einnelnnen. 
Darum  hat  er,  hier  bei  seinem  Hause  angelangt,  schon  vorher 
den  Wagen  verlassen,  und  ruft,  unter  die  Hausthür  tretend,  die 
ausserhalb  befindlichen  Diener  herzu.  Statt  des  Sing.  ans  ist 
übr.  hier,  wie  10,4.,  mit  LXX  der  Plur.  (also  auch  DH'br ) zu 
lesen;  denn  Jehova  reitet  hier  nicht,  wie  Ps.  18,  11.,  uuf  dem 
Cherub.  S.  hierüber  zu  10,  14.  — V.  4 — 7.  Ertheilung  der 
Verhaltungshefehle  an  den  Einen  und  die  Sechs.  Und  zeichne 
ein  Kreuz]  eheu  so  nahe  liegend,  um  uls  Zeichen  zu  dienen,  wie 
als  Unterschrift  (Hiob  31,  35.).  Von  der  Gestalt  in  älterer 
Schrift  hat  auch  der  Buchstabe  in , welchen  Theod.  hier  aus- 
drückt, seinen  Namen;  Zeichen  überhaupt  (die  übr.  griecli. 
Ueberss.)  bedeutet  das  Wort  niemals : und  mrn  ein  Kreuz  ma- 
eben  ist  erst  von  ihm  abgeleitet.  Den  Zweck  der  Maassregel 
lässt  Uhr.  das  sofort  Folgende  ahnen,  Vers  6.  gieht  ihn  an; 
getroffen  ist  sie  nach  dem  Vorgänge  von  2 Mos.  12,  13.  22  ff., 
nachgebildct  Offenb.  7,  3.  D’lDJNrr]  der  Leute,  nicht:  der  Männer; 
und  entsprechend  ist  uueh  V.  6.  an«  zu  fassen,  mttjssn  ] Partie, 
der  Gegenwart,  ohne  die  Vergangenheit  auszuschliesscn.  Dass 
er  gehorcht  habe,  wird  V.  11.  indirect  nachgebracht.  — V.  5. 
lies  mit  dem  K'ri  bf»  und  Daj’S.  n’niBOb  U-inn]  sollt  ihr  nie- 
derhauen zur  Erlädlu ng.  Das  blosse  nn  Hesse  die  Möglichkeit 
offen , dass  schwer  Verwundete  oder  mit  Wunden  Bedeckte  wie- 
der genäsen  (vgl.  übr.  z.  B.  1 Sam.  24,  11.  mit  26,  15.).  Ar 
meinem  Heiliglhume  fanget  an)  vgl.  Jer.  25,  29.  Nicht,  weil  es 
vordem  durch  Götzendienst  entweiht  worden  ; denn  Josiu  hat  es 
seither  wieder  lustrirt.  Vielmehr  da  es  ja  doch  entheiligt  uti«l 
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zerstört  werden  soll  ( Jer.  26,  6.).  so  lieg’!  kein  Grund  vor. 
warum  sie  nicht  da,  wo  sie  eben  stehen,  ihr  Werk  beginnen 
sollten.  Nicht  (wie  Rabbinen  wollen),  denn  Solche  sind 

vielmehr  die  Würgengel  selber  (Jcs.  13,  3.).  An  den  allen  Män- 
nern] D'JpT  eignet  sich  nicht,  jene  25  (8,  IH.)  hinreichend  zu 
bezeichnen;  die  70  dag.  (8,  11.)  sind  zwur  vor  dem  Hause  (vgl. 
indess  die  folg.  Note),  aber  in  einer  Zelle.  Ferner  w'urden  ja 
C.  VIII.  Erscheinungen  aus  Manusse’s  Zeit  vorgeführt;  jene 
Aeltesten  und  Hohenpriester  sind  nicht  mehr  zur  Stelle,  und 
können  nicht  mehr  erschlagen  werden.  Endlich  ist  kraft  des 
Zusatzes  B’BJtt  (vgl.  z.  B.  Rieht.  19,  16.)  D’JpT  nicht  auf  das 
Amt,  sondern  uuf  das  Alter  zu  beziehen.  Die  Weiber  befinden 
sich  8,  14.  zuhinterst,  hinter  den  Männern;  und  von  Diesen 
stehen  die  älteren  zuvorderst.  Ja  es  sind  überhaupt  nicht  die 
Jünglinge,  sondern  vorzugsweise  betagte  Männer,  denen  mit 
dem  Alter  auch  sein  Ernst  gekommen  ist,  als  anwesend  beim 
Tempel  zu  denken;  wobei  zu  bemerken,  dass  das  bärtige 
Kinn,  und  ]j3T  nicht  Granbart  (aä,  ffl’gP)  bedeutet.  Uebr.  war 
der  3.  des  Ö!  Monats,  wenn  anders  das  Jahr  stets  mit  dem 
ersten  Wochentage  anfing  (s.  mein  Sendschreiben:  Ostern  und 
Pfingsten  S.  15.)  ein  Sabbat.  Welche  vor  dem  Hause ] LXX: 
oi‘  tjaav  inw  iv  jw  ol'xio , also  wohl  ivab  no’JDb,  vgl.  40,  16. 
Ofienhur  die  schwerere  Lesart,  aber  ganz  passend,  da  V.  7. 
rrarr  die  Vorhofe  mit  einschliesst.  Einem  Abschreiber  war  hier, 
ähnlich  wie  1,  13.,  der  individuelle  Sprachgebrauch  Ez.’s  unbe- 
kannt, und  so  änderte  er  ins  Nächste  um,  vielleicht  an  jene 
23  sich  erinnernd.  Entweihet  das  Haus]  Die  Erklärung  liegt  im 
nächsten  Gl.  Nicht  etwa  dadurch,  dass  sie  Todtengebeine  am- 
berstreuen im  Vavi  selber  (vgl.  2 Kön.  23,  14.),  sondern  indem 
sie  die  Vorhüfe,  welche  ein  Theil  des  Tempels  sind,  mit  Er- 
schlagenen füllen.  Es  wird  ulso  nicht  etwas  Neues  geboten, 
sondern  der  Befehl  V.  6.  hier  fortgesetzt.  Es  bezeichnet  den 
Diensteifer  der  Engel,  dass  sie,  bevor  Jehova  noch  ausgespro- 
chen hat,  den  Befehl  schon  vollstrecken.  — Der  Imperat.  ttts 
erscheint  allerdings,  wie  Ew.  will,  abgerissen.  LXX  schreiben 
iunogtvofiivoi  xui  xomtn , d.  i.  "Dm  itix;,  was  sie,  sani 
lesend , richtig  erklärt  haben ; so  wie  auch  tNX  für  (tixs  eine 
richtige  Glosse  ist.  Ein  Anderer  aber  fasste  NiS’  uls  erzäh- 
lenden Infin.,  las  folgerecht  tanl,  und  verstand  tt3£v  nicht  als 
ein  Ausziehen  wie  der  Krieger,  liier  mrp  ’3D  ntos  (Hiob  2,  7.), 
sondern  vom  Hinausgehen  aus  den  Vorhöfen,  und  fügte  dess- 
liaib  ■vsa  hinzu.  Diese  Auffassung  an  die  Hand  geben  mochte 
ihm  V.  8a.  Hier  wird  vorausgesetzt,  dass  sic  „schlugen“;  und 
doch  wäre  diess,  wenn  wir  V.  7b.  den  Imperat.  denken,  nicht 
ausdrücklich  erwähnt.  Auch  heisst  es  hier,  Kz.  sei  allein  übrig- 
geblieben.  Allein  jene  ausdrückliche  Angabe  war  unnötbig; 
denn  es  versteht  sich  zumal  hinter  V.  6b.  von  selber,  dass  der 
Befehl  vollzogen  wird  (vgl.  auch  zu  V.  4.).  Ferner  ist  dus 
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Uebrigbleiben  nicht  ein  allein  anwesend  llleilien,  sondern  ein 
allein  Verscliontwerden  (fü'mrhi);  indem  sonst  billig  Dntti:3  ’m 
gesagt  sein  würde.  — V.  8 — 10.  Fürbitte  des  .Sehers  und  Ab- 
weisung derselben  von  Seiten  Jeliova's,  dessen  Entschluss  (vgl. 
8,  18.)  feststebt.  iNUJNJl  ] eine  Unforin , unter  Voraussetzung- 
richtigen  Textes  nach  Vermutbung  punctirt.  Eiv.  findet 
im  Zusammenhänge  allein  passend ; allein  so  meinte  Derjenige 
auch  schon,  welcher  1N8331  vorfand  und  zu  schreiben  nnfing. 
sofort  aber,  ohne  indess  das  schon  geschriebene  3 zu  tilgen, 
zu  nKUj«  übersprang.  Das  Finitum  ist  nicht  am  Orte;  denn 
dass  er  nicht  ebenfalls  erschlugen  werde,  ist  zugestanden,  und 
braucht  er  nicht  erst  zu  erzählen.  Lies  das  Partie.;  vgl.  z.  B. 
33,  6.  ’3i<  “INT2333  mit  Omans  zusammen  ist  Beschreibung  der 

Umstände  für  das  Finit.,  für  sein  Niederfallen,  welches  er  eben 
atissagen  will:  „da  sie  Alles  nicdcrmachteu , mich  ausgenommen, 
da  fiel  -ich  u.  s.  w.“  Das  Partie,  hut  den  Nachdruck  und  geht 
dcsshalb , wie  sogleich  wieder,  dem  Subj.  voran.  Üan  ganzen 
Leberresl  Israels  ] Wie  kann  Bz.  also  fragen,  nachdem  er,  dass  die 
Frommen  verschont  werden  sollen,  gehört  hat  ? Die  LXX  drücken 
bO  nicht  aus;  und  nun  stellt  sich  die  Sache  anders.  Der  Ueber- 
rest  Israels  ist,  nachdem  Ephraim  und  unlängst  die  Colonie 
Jechonju’s  weggeführt  worden,  die  Bevölkerung  Jerusalems  und 
des  judäischen  Landes.  Der  Prophet  macht  den  Jehova  auf- 
merksam darauf,  dass  er  seinen  Zorn  über  Jerus.  nusgiessend 
den  letzten  Rest  Israels  vertilge,  und  fragt  ihn,  ob  Diess  sein 
Wille  sei  und  sein  könne  (vgl.  z.  B.  die  Frage  1 Mos.  20,  4.). 
— V.  10.  wird  die  Frage  bejaht,  nachdem  V.  9.  die  Handlungs- 
weise Gottes  für  gerecht  erklärt  worden.  Nicht  nur  auf  Israel 
überhaupt,  sondern  auch  speciell  auf  Juda  und  Jerus.  lastet 
Schuld;  und  Juda  wird  in  dieser  Richtung  hervorgehoben,  weil 
seine  Strafe  auf  Gesnmmtisrnel  sich  erstreckend  unmittelbar  hart 
eben  Judo  trifft.  1 Mos.  17,  2.  18,  20.  — 3lt30]  identisch  mit 
71C33U  Jes.  58,  9.,  gleichwohl  richtig  punctirt.  LXX  fugen  xa) 
tixa&apo/ue  bei,  vermuthlich  aus  Umstellung  in  nOB  entstanden. 
Ein  zweites  Nomen  wird  vom  Parall.  nicht  begünstigt  (vgl. 
7,  23.),  und  scheint  für  den  V.  ein  Zuviel  zu  sein.  — Ueber 
die  wahrscheinliche  Veranlassung  des  Glaubens,  Jehova  habe  das 
Land  verlassen,  s.  zu  Jer.  3,  15.  vgl.  Jer.  12,  7.  Aber  8,  12. 
wird  die  gleiche  Aeusserung  Leuten  aus  Manasse's  Zeit  in  den 
Mund  gelegt;  also  glaubte  man  entweder,  dass  schon  damals 
die  Bundeslude  vermisst  wurde ; oder  die  Aeusserung  erklärt  sich 
für  8,  12.  daraus,  dass  Manassc  den  Dienst  Jeliova's  gänzlich 
abgestellt  hätte.  Mit  seinem  Cuitus  hätte  er  auch  selber  das 
Land  verlassen.  — Zu  V.  10b.  yg|.  bei  7,4.  — V.  11.  Unter- 
dess  hat  jener  vornehmste  Engel  seine  Sendung  vollbracht,  und 
steht  nun  für  weitere  Befehle  zur  Verfügung.  — C.  10,  1 — 7. 
Jehova  crtheilt  die  Stadt  anzuzünden  Befehl , welchen  zu  voll- 
ziehen man  sich  anschickt.  Jener  hohe  Diener  ist  9,  11.  zuriiek- 
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gekehrt , um  sofort  anderweitig  verwendet  zu  werden.  — V.  1. 
würde  die  Vergleichung  mit  dem  Sapphir  zum  Rrlutivsalze  lind 
auf  dus  y'p'i  zu  beziehen  sein,  'in  ntt*i33  wäre  mit  ri3Ml  zu 
verbinden.  Allein  1,  22.  glänzt  das  S'pi  vielmehr  wie  Krvstall; 
eben  der  Thron  dag.  ist  V.  26.  zu  schauen  wie  Sapphir:  somit 
ist  nsiS  der  LXX  ohne  3 vorzuziehen,  itt  vor  ypm  steht 
für  by  auf.  — Warum  aber  sagt  hier,  wie  in  Parenthese,  der 
Vf. , dass  er  auf  dem  Kstrich  einen  Thron  gesehen  habe  ? Der- 
selbe kann  trotz  Ofleuh.  19,  5.  zu  und  er  sprach  V.  2.  nicht  wohl 
Siibj.  sein.  Subj.  ist  vielmehr  Jehova;  aber  Verbindung  zwi- 
schen V.  1.  und  2.  wird  sich  nur  durch  die  Annuhine  hersteilen, 
dass  von  jenem  Throne  herab  Jehova  V.  2.  redet;  dass  zu  die- 
sem Kode  eben  des  Thrones  V.  1.  gedacht  werde.  9,  3.  ist 
Jehova  auf  die  Teinpclschwelle  getreten;  über  10,  4.  steigt  er 
nochmals  dahin  ah:  er  muss  also  in  der  Zwischenzeit  seinen 
Sitz  über  den  Cheruben  wieder  eingenommen  haben.  Vielleicht 
Diess  gerade  jetzt , nachdem  er  seine  Befehle  ertheilt  und  zu 
reden  aufgehört  hat.  Dos  Ansichtigwerden  des  Thrones  V.  1. 
lässt  die  Deutung  zu , dass  er  erst  jetzt  wieder  sichtbar  wurde. 
Statt  in  der  Zwischenzeit  ihn  miissig  und  leer  stehen  zu  haben, 
liess  Kz.  nicht  unschicklich  die  Krsrheiiiung  verschwunden  sein; 
und  ihre  Wiederkehr  bezeichnet  den  Augenblick , wo  Jehova  den 
Thron  wieder  einnimmt.  Wozu  aber  ein  solcher  Umweg , du  V.  4. 
Jehova  wieder  an  seinen  vorigen  Standort  sich  hegiebt  ? Man 
beachte,  dass  9,  6.  7.  die  Vorhöfe  mit  Mord  besudelt,  durch 
Leichen  verunreinigt  werden : das  ist  kein  würdiger  Anblick 
für  den  Heiligen  (vgl.  Hub.  1,  13.);  desshnlb  besteigt  er  den 
Wugeuthron , um  sich  zu  entfernen.  Uehr.  ist  deutlich,  dass 
Kz.  seine  bedenkliche  Fiction  einer  sichtbaren  Gestalt  Gottes 
(1.  26.)  nicht  festhalten  mag.  — V.  2.  Das  zweite  “tatt'i , wo 
man  itottb  erwarten  würde,  bleibt  in  I.W  aus.  Geh'  hinein 
zwischen  den  Wirbel]  biii  heisst  sonst  das  Rad,  hei  Kz.  (vgl. 
\.  13.)  das  Räderwerk;  die,  Räder  sind  der  Wirbel,  welche  an- 
statt der  ticio  (Jes.  17,  13.)  der  ihnen  inwohnende  Odern  des 
Lehens  forttreibt  (1,  20.).  Unter  die  Cherubim]  Lies  mit  LXX 
den  l'lur.,  8.  ZU  V.  14.  H ier  befindet  sich  der  Ruiichnltur  ( s. 
zu  1,  13.  Otfenh.  8,  5.),  natürlich  in  tieferem  Niveau,  als  Gott 
selber,  aber  auch  unter  den  (.'beruhen,  den  Geflügelten,  welche 
zur  Höhe  streben  , vielleicht  um  Weniges  höher,  denn  die  Räder. 
Ilechls  von  dem  Hause ] Da  Kz.  nicht  nur,  wie  der  Kugel  hin- 
ging, sah  (V.  2.) , sondern  auch  (V.  6.  7.),  wie  er  das  Feuer 
daselbst  an  sich  nuhin  , so  kann  die  Meinung  nicht  sein:  auf 
der  Südseite  des  Hauses,  sondern:  im  Südosten;  da  der  Vorhof 
gen  Norden  und  Süden  sich  weiter,  als  das  Tempelhaus,  er- 
streckte, und  übr.  (s.  aber  zu  V.  7.)  für  sic  keine  Schranke  ist. 
Auch  wäre  kein  rechter  Grund  ubzusehen , warum  die  Cherube 
gen  Süden  geschwenkt  haben  sollten.  Wenn  dag.  sie , die  von 
Norden  her  Gekommenen  (s.  zu  9.  3.),  im  Osten  südwärts  weiter 
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Fortschritten , so  blieben  sie  in  ihrer  Richtung ; und  ihr  Standort 
beweist,  dass  Jehova  wirklich  weiter  zu  ziehen  iin  Begriffe  ge- 
wesen war.  1N33]  s.  zu  1,  8.  3,  21.  Hob  sic\  himreg  von  den 
Cherubim]  vgl.  9,  3.  und  daselbst  die  Anm.  Natürlich  muss  der 
Wagen  stillhultcn , wenn  der  Diener  zwischen  die  Räder  hinein- 
gehen soll,  Ebenso  aber  scheint  es  auch  schicklich,  dass  Jehova 
nicht,  auf  dem  Wagen  der  sich  nicht  bewegt  sitzend,  warten 
müsse , insofern  von  seinem  Diener  ubhängig.  Er  tritt  also 
wieder  auf  die  Schwelle  des  Tempelhuuses;  und  wenn  gleich- 
zeitig die  Wolke  den  Tempel  erfüllt,  so  erhellt:  es  ist  die  auch 
anderwärts  Jehovu’s  Herrlichkeit  umhüllende  Wolke , welche 
durch  den  offenen  Eingang  in  den  Tempel  dringt.  Vorher  den 
inneren  Vorhof  erfüllend  (V.  3.) , bezeichnet  sie  Jehovu's  Bewe- 
gung vom  Wugcn  zur  Tempelschwelle ; und  jetzt  eindringend 
in  den  Tempel,  zieht  sic  sich  von  der  eJöl-u , deren  Hülle  sie 
ist  (Hab.  3,  4.) , mehr  und  mehr  zurück ; der  Lirhtglanz  bricht 
allmälilig  durch  und  erfüllt  den  Vorhof.  Das  Geräusch  der  Flü- 
gel u.  s.  w.]  nämlich  da  sic  stillstehcnd  (V.  3.)  die  Flügel  an  den 
Leib  anschlugen , s.  zu  1,  24.  25.  Bis  zum  äusseren  Vorhofe] 
Die  Aussage  deutet  au,  dass  Ez.  selbst  hier  seinen  Standort 
genommen  habe.  Er  hat  nirgends  vorher  bemerkt , dass  er  den 
inneren  Vorhof  (8,  16.)  verlassen  habe;  allein  als  die  Wolke 
den  Vorhof  erfüllte , war  seines  Bleibens  darin  nicht  länger ; 
und  vermutlich  will  er  sich  schon  vor  10,  1.  in  den  äusseren 
Hof  zurückgezogen  haben.  jeutrt  itxti]  LXX:  iyofitr of  t dir 
tyuyüv;  allein  er  kann  doch  nur  neben  eines  hingetreten  sein. 
Welches»  ist  gleichgültig;  und  daher  der  Artikel.  Undesslreckte 
der  Cherub  seine  Hand  aus]  nämlich  der  jenem  Rade  zunächst  sich 
befindende  Cherub  (vgl.  V.  9.).  Allein  3von  fehlt  in  LXX, 
was  um  so  wichtiger,  da  sie  kraft  des  Folg,  gleichwohl  einen 
Cherub  uls  Subj.  denken  müssen.  Auch  würde  D'ST'Db'  m3'3’3 
eine  überflüssige  und  seltsame  Bestimmung  sein  ; aber  sie  man- 
gelt in  LXX  gleichfalls.  Ist  nun  3vssn  unäclit,  so  kann  nur 
der  abgesundte  Engel  das  Subj.  sein;  dann  ist  aber  auch  das 
Original  der  Worte : xui  ikufit  xui  tdmxtv  etc  c de  yeTgctc  tov 
ivd edvxösog  r?}*>  otoXt/v  %ftv  uyluv  zu  verwerfen.  In  der  That 
scheint  über  den  Text  eine  zweite  Hund,  die  eines  Erklärers, 
gekommen  zu  sein,  welcher  den  Cherub  (vgl.  Jes.  6,  6.),  nicht 
den  Engel  selbst , die  Kohlen  vom  Altäre  nehmen  lässt  Mit 
dieser  Ansicht  im  Zusummenhange  steht  der  8.  Vers.  Allein 
erstens  hinkt  er  mit  seiner  Aussage  nach;  denn  die  Meinung 
kann  nicht  sein,  nach  dem  Weggehen  des  Engels,  sondern  beim 
Ausstrecken  der  Hand  sei  Menschenhand  zum' Vorschein  gekom- 
men. Es  streckte  aber  zweitens  nur  Ein  Cherub  seine  Hand 
aus;  der  Vf.  scheint  Derselbe  zu  sein,  welcher  V.  2.  4.  den 
Sing,  für  den  Plur.,  und  so  denn  hier  den  Plur.  für  den  Sing, 
setzte.  Ferner  scheint  der  Vers  aus  1,  8.  8,  8.  zusammeng'e- 
llickt  zu  sein;  und  endlich  lesen  LXX:  ntntti;  also  schwankt 
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er  auch  noch  im  Texte.  Der  Meinung,  dass  ein  Cherub  das 
Feuer  ausliändigen  solle,  ist  der  Ausdruck  V.  2.  nicht  günstig. 
Veruiuthlich  von  dort  kam  Ö'3VOb  ni3''3B  zunächst  neben  njr'l 
an  den  Rand,  und  verscholl  sich  an  die  Stelle  neben  Vt’TN. 
Dadurch  wurde  einem  Leser  der  Cherub  zu  und  streckte  aus 
Subj.:  was  ilm  nüthigte,  durch  im  tt^'l  den  Sinn  zu  hei- 
len; worauf  er  durch  Beifügung  des  8.  V.  sich  vollends  be- 
ruhigte. Was  er  in  den  Text  gesetzt  hatte,  blieb  und  ging  in 
alle  liandschrr.  über;  in  die  einen  auch  das  Glossen)  aus  V.  2., 
ariar!  zuletzt  nach  sich  ziehend.  In  anderen  blieb  das  Glossen) 
am  Runde,  oder  liel  von  da  in  den  Abschriften  hinweg,  so  dass 
auch  3'T3!T  nicht  entstehen  konnte,  weil  inan  bis  zu  «O'l  hin 
lesend  und  übersetzend  den  Engel  für  das  Subj.  hielt.  Und  er 
ging  hinaus]  vgl.  9,  7.  Nämlich  aus  dem  inneren  Vorbote , in 
welchem  also  nicht  nur  er,  sondern  auch  die  Cherube  (V.  3.) 
sich  befunden  haben  müssen.  — V.  9 — 13.  Schilderung  der 
wunderbaren  Räder  des  Wagentbroues.  Der  Prophet  weiss  schon 
(s.  V.  2.),  zu  welchem  Zwecke  jener  Engel  die  Kohlen  mit  sich 
nimmt.  Er  sieht  ihm  nicht  nach,  sondern  heftet  dahin,  wo  er 
ihn  zuletzt  stehen  sah  (V.  10h.),  auch  ferner  seine  Augen. 
Zuerst  bemerkt  er,  dass  zu  jenem  einen  Rade  ihrer  noch  drei 
sind.  Ein  Uad  neben  je  Einem  Cherub  ] Das  zweite  Tritt  durt  den 
Artikel  nicht  tragen  , weil  der  distrib.  Sinn  sonst  verloren  ginge 
(vgl.  zu  V.  11.  und  übr.  auch  Eic.  S.  552.).  Diesen  aber  uus- 
zudrücken,  bedarf  es,  du  die  allgemeine  Aussage:  vier  Hiider 
'neben  den  Cherubim,  vorausgegangen,  nicht  der  Wiederholung 
des  Satzes , welche  auch  in  LXX  nicht  statt  hat.  — Zu  b vgl. 
1,  16.  Nachdem  aber  hier  das  ntt*V3  der  Räder  angegeben  ist, 
kann  V.  10.  nicht  wohl  ihr  nNTB  mit  der  Cop.  cingefiilirt  und 
ganz  anders  beschrieben  werden.  Es  erhellt,  obgleich  die  LXX 
mit  dem  jetzigen  liebr.  Texte  übereinstimmen  , dass  Drs'ttTO  10 
V.  9.  zu  ziehen  ist  ohne  Cop.,  und  letztere  vor  niSl  einzu- 
setzen. Im  liebr.  s.  V.  16h.  — Vers  11.  nun  schliesst  sich  an, 
wie  C.  I.  die  Aussage  des  17.  V.;  nachdem  die  Bedingung  da- 
für, dass  nicht  umgeweudet  werden  muss,  V.  10.  ungegeben 
worden.  Nach  dem  Orte,  wohin  sich  das  llaupl  wandte]  Inter 
dem  „Haupte“  würde  das  Rad  zu  verstehen  sein,  welches  jedes- 
■nul  zuerst  sich  zu  bewegen  anhebt:  bald  dieses,  bald  jenes. 
Allein  Das  kann  nicht  so  ohne  Umschweife  lüNTH  genannt  iver- 
den;  und  durum,  dass  dem  einen  Rade  die  drei  anderen  folgen, 
handelt  es  sich  schwerlich,  denn  Diess  ist  auch  bei  gewöhn- 
lichen Wagen  der  Fall.  Aber  hier  hat  ja  jedes  Rad  eine  vier- 
fache Bewegung,  n:ci  nach  vier  nSa]?*?,  denselben,  wie  jedes 
andere.  Also  hat  es  vier  «p/«C  (v^h  t*‘e  Bedeutung 

Heersäule  z.  B.  Rieht.  7,  16.  1 Muec.  5,  33.);  und  wenn  eine 
derselben  eine  Bewegung  nnheht,  so  reisst  sie,  in  allen  vier 
Rädern  dieselbe,  die  drei  anderen  «p/«£  niit  s'c*'  *or*'  Nicht 
eines  der  vier  Räder,  sondern  eine  der  vier  aQ/.ut  giebt  die 
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Directum  hu.  Richtig  somit  LXX:  >)  i ; fiia,  HIN  für 

■mntt.  — V.  12.  13.  Es  scheint  unmöglich,  dass  V.  12.  der 
Text  sich  richtig  verhalte.  Ein  Leib , wie  sofort  auch  Flügel 
und  Hände,  kann  doch  nur  von  den  Cherubim  ausgesagt  sein; 
und  für  das  Pronomen  iu  0TB3  sollte  das  Nomen  im  11.  V. 
liegen : nun  aber  ist  daselbst  nicht  von  den  Cheruben , sondern 
von  den  Rädern  die  Sprache.  Ferner  bildet,  dass  auch  die 
Cherube  mit  Augen  besetzt  sein  sollen , von  1 , 18.  eine  sehr 
erhebliche  Abweichung.  Qm  sodann  an  dieser  seiner  Stelle 
kann  nur  ihre  (der  Cherubim)  Rücken  bedeuten ; aber  welches  ist 
der  Rücken  bei  den  Vierantlitzigen  ( Auch  steht  das  Wort  1,  18. 
von  den  Felgen  der  Räder,  und  hier  in  LXX,  welche  0n®3  bai 
nicht  ausdrücken,  ebenso  wie  dort  im  Anfänge,  so  duss  es  von 
Felgen  verstanden  werden  könnte.  Und  die  Räder  n ach  ihrer 
Vierzahl , ihren  Rädern,  giebt  Das  einen  Sinn  t Zwar  schreiben 
LXX:  oi  tgo/oi  — Tofc  TiaaaQOi  Tpo^of?  = D'äD'ittn  n^B-Nb. 
Allein  alle  Schwierigkeit  ist  damit  nicht  gehoben,  aber,  wenn 
wrir  so  lesen,  die  Fehlerhaftigkeit  unseres  hebr.  Textes  aner- 
kannt; und  auf  welchem  Wege  entstand  denn  der  Fehler  l Da 
im  11.  V.  das  Subj.  nicht  ausgedrückt  ist,  so  konnte  ihn  ein 
oberflächlicher  Leser  von  den  Cheruben  verstehen ; von  diesem 
falschen  Verständnisse  zeigt  der  12.  Vers  die  Spuren,  welche 
wiederum  zu  tilgen  sind.  Aus  der  ersten  Versh.  bleibt  somit 
nur  Drtaai  stehen,  welches  ohne  Cop.  wir  zunächst  hinter 
D’JBiJtm  zu  versetzen  haben.  Unrichtig  vom  Rücken  der  Che- 
rube verstanden,  hatte  es  auch  deren  Hände  und  Flügel  nach 
sich  gezogen;  an  den  Köpfen  sind  sie,  die  Augen,  ohnehin 
schon;  und  so  fasste  ein  Anderer  im  hebr.  Texte  mit  En©3  bri 
Alles  zusammen.  Sind  nun  die  Felgen  dos  eigcntl.  Subj.,  so  ist 
das  Suff,  von  Dns33{«b  zu  streichen;  womit  Sinn  und  Ordnung 
sich  herstellt.  Veranlasst  worden  war  es  durch  das  falsche  Subj. 
O’JD’N;  aber  BH’JDltt,  dessen  Suff,  auf  das  wahre  Subj.  hin- 
weist, hätte  daneben  nicht  sollen  stehen  bleiben.  Wir  dürfen 
nun  aber  weiter  auch  das  untiöthige  streichen.  Schwer- 

lich im  Falle  der  Acchtheit  hätte  Ez.  nachher  noch  'itt  ns3^ttb 
geschrieben;  wird  es  getilgt,  so  darf  auch  die  Cop.  vor  ÖD31 
bleiben.  Geneigt  sein  könnte  man,  es  an  die  Stelle  von  D’rcittb 
V.  13.  zu  verpflanzen,  welches  als  (Blosse  von  Oftb  sich  an  die 
leer  gewordene  Stelle  gedrängt  hätte;  s.  aber  dag.  die  Constr. 
1 , 6.  am  Schlüsse.  — V.  13.  sieht  der  Vf.  auf  V.  2.  zurück, 
und  schliesst  damit  die  Schilderung  des  Räderwerkes  ab.  — 
Vers  14.  lässt  sich  von  vorn  herein  so  an , als  wäre  im  Vorher- 
gehenden von  den  Cherubim  die  Rede  gewesen , was  nur  im 
Glossem  wirklich  der  Fall  war.  Ferner  schlicssen  die  Vorstel- 
lung in  der  1.  Versh.  und  die  der  2.  sich  gegenseitig  aus. 
Die  Aussage  iu  a,  aus  1,6.  entlehnt,  harmonirt  mit  der  V.  21. 
C.  I.  ausgesprochenen  Ansicht;  6 sollte  nun  aber  nicht  mit  das 
Gesicht  des  Einen  war  u.  s.  w. , sondern:  das  eine  Gesicht  war 
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u.  s.  w.  fortfalircn.  Weiter  fällt  auf,  dass  an  der  Stelle  des 
Rindes  (1,  10.)  der  Cherub  selber  auftritt,  so  dass  der  eine 
Cherub  ein  Cherubsgesicht , die  anderen  andere  gehabt  hätten ! 
Merkwürdig  dabei  ist  noch  die  Anwesenheit  des  Art.:  anaii; 
wie  wenn  die  ursprüngliche  Anlage  (liHJ)  'JE  tn«ri  3tp2P:  i;e 
gewesen  und  während  des  Schreibens  selbst  von  der  anderen 
Ansicht  überflügelt  worden  wäre.  Da  endlich  der  ganze  Vers 
in  LXX  ausbleibt,  so  stehen  wir  nicht  an,  ihn  als  Glosse  zu 
verwerfen,  deren  Crheher  mit  Demjenigen,  welcher  9,  3.  10, 
2.  4.  den  Sing,  schrieb,  identisch  sein  dürfte.  V.  14.  herrscht 
die  dem  Hz.  fremde , spätere  Vorstellung  von  Offenh.  4,  7. ; und 
wenn  dem  Schreiber  des  Sing,  die  vier  Zwu  in  Einen  d.  i.  den 
Cherub  zusammenfullcn , so  konnte  er  ihm  nach  Muassgabe  Kz.'s 
selber  nicht  4X4,  sondern  nur  4 Gesichter  geben , für  jedes  Zwo* 
eines.  Vermuthlich  übr.  ist  auch  V.  14.  der  Sing,  so,  wie  V.  2.  4., 
zu  betrachten;  und  die  Gesichter  des  Cherubs,  eigentlich  an  den  An- 
fang des  V.  gehörig,  hat  noch  nicht  oder  bereits  geschriebenen 
wirklichen  Text  uusgelöscht.  '»’bsjn  ist  Genit.  — V.  15  — 17. 
Fortsetzung.  Jene  Bewegung  der  Räder  richtet  sich  nach  der  der 
Cherubim.  Und  es  erhoben  sich]  Hiemit  ist  nicht  nothwendig,  dass 
im  Vorhergehenden  von  den  Cheruben  die  Rede  war,  vorausge- 
setzt, so  dass  desshulb  das  Wort  unächt  wäre.  Allein  cs  greift 
dem  19.  V.  vor;  die  Cherubim  könneu  sich  uufmachen,  erst  wenn 
Jehova  seinen  Sitz  wieder  eingenommen  hat  (V.  18.).  Auch 
fehlt  Top’  in  LXX,  und  rührt  somit  doch  von  Demjenigen  her, 
welcher  V.  14.  und  vorher  über  die  Cherubim  die  Rede  gehen 
liess.  Er  glaubte  wohl,  wegen  nsb3  V.  16.,  dass  sie  gewan- 
delt, vorher  angeben  zu  müssen.  Allein  die  VV.  16.  17.  sagen 
nicht  aus , was  die  Räder  eben  jetzt  thateu , sondern  was  sie 
zu  thun  pflegten;  was  Ez.  schon  C.  I ff.  und  von  C.  VIII.  an 
seither  wahrnnhm  und  wabrnehmen  musste,  'in  rt'nn  trn  ist 
nicht  Präd.,  weniger  um  der  Attraction  der  Cop.  willen,  als 
vielmehr  desshulb , weil  die  Cherubim  vier  Zwu  sind.  Man  be- 
trachte die  Worte  als  Parenthese , N'fl  wie  V.  20.  als  Subj. ; in 
diesem  Falle  war  der  Sing,  erlaubt,  weil  in  allen  vier  eine  und 
dieselbe  Gestalt  erscheint.  Wegen  der  Parenthese  aber  wird 
anstatt  mit  Ensba  V.  16.  mit  der  Cop.  und  Wiederholung  des 
Nomens  fortgefahren.  Die  LXX  ziehen  DPI  03  herauf  vor  obXN 
und  scbliessen  den  V.  mit  OPPJEi«.  V.  17.  steht  Dmtt  für  dp«, 
vgl.  2,  6.  Im  Allgemeinen  s.  1,  19 — 21.  und  daselbst  die  Anm. 
— V.  18.  19.  Nun  geht  die  Geschichterzählung  wiederum  weiter. 
Jehova  hat  hinter  V.  7.  keinen  Grund,  länger  auf  der  Tempel- 
schwelle zu  verweilen,  und  nimmt  also  seinen  Platz  auf  dem 
Wagenthrone  (V.  1.)  wieder  ein. — LXX  V.  18.  bloss:  un'o  xov 
oixov ; aber  ton  dem  Hause  wäre  ungenau,  und  aus  dem  Hause 
(rran  — jb)  falsch , vgl.  V.  4.  -iDr'i  V.  19.  deutlich  nicht  wie  V.  18. 
Jebovu,  sondern  Cherubim  und  Räder:  die  ganze  Erscheinung 
(Hiob  4,  16.).  LXX  geben  erklärend  den  Plural.  — Des  Ost- 
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thures]  S.  zu  11,  1.  — V.  20 — 22.  Der  Vf.  ist  V.  19.  auf  das 
Thun  der  Cherubim  übergegangen  , und  lässt  nun  über  ihr  We- 
sen und  ihre  Gestalt  die  Rede  geben  , zum  Zwecke  der  Anknü- 
pfung an  das  Vorhergehende  V.  15h.  wiederholend.  Und  ich 
erkannte]  Da  früherhin  bis  zu  9,  3.  Ez.  sich  des  Namens  „Che- 
rubim“ nicht  bediente,  so  ist  zu  denken:  jetzt,  wo  er  sie  im 
Tempelhezirke  erblickt;  nachdem  er  dieselben,  während  Jehova 
nicht  wie  früher  zu  ihm , sondern  zu  den  Engeln  sprach , mit 
Jlusse  betrachten  gekonnt  hat.  In  der  Kürze  werden  sic  nun 
V.  21.  22.  beschrieben  (vgl.  1,  6.  8.).  I.XX,  an  1,  6.  sich  nicht 
mehr  erinnernd,  legen  Jedem  uclit  Flügel  bei.  Wie  es  scheint, 
haben  sie  die  wiederholte  Vierzahl,  statt  sie  als  Distributiv  zu 
lussen , addirt,  aber  sie  dann  bei  den  Flügeln  angebracht;  weil 
die  Vierzahl  der  Gesiebter,  da  sie  1,  10.  beschrieben  worden, 
erinnerlich  wur,  sie  zugleich  mit  der  Bewegung  nach  4 Rich- 
tungen zusammenhängt , und  zwei  Flügel  zu  je  einem  Gesicht 
pussend  scheinen  mochten.  Für  die  Gestalt  der  Gesichter  ver- 
weist Ez.  auf  1,  10.  YnoxuTw  u'f  dö§i;?  zoß  &tov  ’ftrpajX  der 
I.XX  hinter  ü i'dov  hier  ist  aus  V.  20.  geflossen  und  hier  ganz 
und  gar  miissig.  crvtfVJ  ist  nicht  mit  ib«  zu  verbinden  , in 
welchem  Falle  es  vor  iril-by  stehen  müsste.  Es  ist  auch,  wie 
das  begleitende  ernet  zeigt,  nicht  Nominativ , .zu  FiBft  gehörig, 
sondern  von  'rt'NT  abhängiger  Accus. : ihre  Erscheinung  und  sie 
selbst.  Die  Suff,  geben  aber,  wie  das  folgende  'ut  13’tt  lehrt, 
nicht  auf  D":Dft,  sondern,  wie  dus  in  DM’IB  , auf  die  Cherubim 
zurück.  Die  Worte  sind  etwas  hart  an  den  Relativsatz  ange- 
schlossen, anstatt:  woselbst  ich  sah  u.  s.  w.  Die  Meinung  aber 
ist : sie  sahen  nicht  nur  gerade  so  aus , sondern  es  waren  uurh 
dieselben  Flügeitbicre. 

<•)  Unter  Bedrohung  Derer  zu  Jerus.  wird  den  Weggeführten 
Gnade  angekiindigt  C.  XI. 

Der  Abschnitt  bat  einen  erzählenden  Ausgang  und  einen 
eben  solchen  Eingang,  welcher  den  Bericht  10,  19.  vervollstän- 
digt. Was  dazwischen  liegt,  sind  zwei  Stücke:  V.  2 — 13.  dro- 
henden Inhaltes,  V.  14  — 20.  erfreulich,  beide  innerlich  zusam- 
menhängend; wesshulb  auch  Vers  21.  zum  ersten  zurürkkehrt. 
Nämlich  dass  Die  zu  Jerus.  von  ihren  Brüdern  im  Exil  nichts 
mehr  w’issen  wollen,  des  Alleinbesitzes  der  heimuthlichen  Erde 
sich  getröstend  (V.  15.),  veranlasst  eben  den  Jehova,  ihnen, 
den  Exulanten,  die  Rückkehr  zu  versprechen.  In  der  bezeich- 
neten  Gesinnung  aber  wollen  die  Magnaten  Jerusalems  auch  die 
Chaldäer  nicht  Meister  im  Lande  sein  lassen.  Sie  denken  auf 
Abfall,  der  das  letzte  Bund  der  Gemeinschaft  mit  den  Exulanten 
zerrisse ; ober  der  Krieg  (V.  3.  8.)  schlägt  zum  Verderben  seiner 
Anstifter  aus.  Der  Prophet  droht  also  auch  in  diesem  Ab- 
schnitte; alter  die  Drohung  ist  nicht,  wie  C.  VIII. , durch  ältere 
noch  unabgehüsste  Gräuel  motivirt,  sondern  mit  den  heillosen 
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Anschlägen  der  jetzigen  Machthaber  zu  Jerus.,  und  der  daselbst 
herrschenden  schlechten  Gesinnung.  V'.  1.  wird  Ez. , zu  welchem 
Jeliovn  reden  will  (s.  V.  2.),  an  denselben  Stundort  versetzt, 
an  welchen  Jehova  10,  10.  sich  begeben  hat.  Bisher  scheint 
Ez.  im  äusseren  Vorhofe  ( s.  zu  10,  5.),  wir  denken:  an  der 
Gränze  des  Inneren,  sich  befunden  zu  haben;  jetzt  wird  er  zum 
entgegengesetzten  Ende  ans  Ostthor  des  (vgl.  den  Ausdruck 
8,  14.)  äusseren  Vorhofes  entrückt.  Fünfundzwanzig  Männer ] 
Diess  sind  zwar  nicht,  was  Jarchi  will,  dieselben  Individuen 
wie  8,  16.;  es  könnten  aber  um  der  Zahl  willen  gleichfalls  die 
Hohenpriester  sein , nämlich  die  jetzigen.  Aber  als  o?n 
durften  sie  (obsrhon  Häv.  es  für  erlaubt  hält),  da  cvn  (oi  Xuixof) 
zu  den  Priestern  selbst  einen  Gegensatz  bildet  (Hos.  4,  9. ), 
nicht  bezeichnet  werden  ; man  müsste  also  annehmen : die  beiden 
namentlich  Erwähnten  waren  zugleich  weltliche  Obere.  Ob  aber 
ein  Pontifex  zum  Volksoberen  ernannt  werden  konnte,  wissen  wir 
nicht;  und  es  ist  sogar  unwahrscheinlich,  dass  eine  solche 
' Doppelstellung  zugelussen  wurde.  Vielmehr  dürfte  Ez.  zwei  von 
den  25  desshnlh  hervorgehoben  haben,  um  an  ihre  Namen  die 
Angabe  ihres  Amtes  zu  knüpfen  'und  damit  anzudeuten,  alle 
Fünfundzwanzig  seien  solche  Osn  ’H2.  Für  die  Hohenpriester 
eignet  sich  auch  der  Standort  nicht.  Vielmehr  die  25  Männer 
‘werden  an  die  Stelle  jener  Siebenzig  8,  11.  treten  sollen;  und 
es  scheint  diess  durch  die  ebeninässige  Auszeichnung  eines  Jaa- 
sanja  angedeutet  zu  sein.  Für  Jaasanja  hier  müssen  wir  den 
Grund  um  so  mehr  in  der  Beziehung  auf  8,  11.  suchen,  da  er 
V.  13.  neben  Pelathja  nicht  wieder  genannt  wird.  Dort  ist  die 
Zeit  Monasse's,  hier  die  Josia's,  d.  i.  die  von  Josia  her  datirende. 
Dieser  König  scheint,  gleichwie  25  D'Irtbn ” , so  auch  25 
Osn-'-i©  aufgestellt  zu  haben,  un  der  Stelle  der  bisherigen 
70  D':pT;  und  dieses  Collegium  hält,  nach  Herkommen  -lyiss , 
am  Osttfiore  des  Tempels  Sitzung.  11* ] LXX:  "Kfp,  vgl. 
1 Chr.  25,  4.  — V.  2—4.  Unter  Angabe  des  Grundes  wird  dem 
Ez.  nun  geboten,  wider  diese  25  (nicht  bloss  wider  die  zwei, 
welche  auch  V.  5.  nicht  Haus  Israels  genannt  werden  könnten) 
zu  weissagen.  In  dieser  Stadl]  Wider  dieselbe  wäre  -by,  vgl. 
Jes.  7,  5.  Jer.  18,  23.  — V.  3.  wird  die  Anklage  erläutert  durch 
ein  Wort  ihrer,  das  verderblichen  Anschlag,  welchen  sie  im 
Sinne  hohen,  zurückweist.  Niehl  liegt  es  nahe,  Häuser  zu  hauen] 
Die  Worte  können  nur  als  solche  Verbindung  von  Subj.  und 
Präd.  verstanden  werden , wurden’s  vom  Targ. , und  haben  in 
Hngg.  1,  2.  eine  Parallele.  Die  fragweise  Auffassung  bei  den 
übr.  Verss. , J.  II.  Mich. , Exp.  ist  schon  grammatisch  unzulässig, 
indem  die  bei  Etc.  §.  314  a.  gesammelten  Beispiele  für  db  = t<bn 
nicht  beweisen.  Das  sofort  folgende:  (denn)  sie,  die  Stadt,  isi 
der  Topf  u.  s.  w.  (vgl.  24,  3.  6.)  verräth  zur  Genüge  ihre  Mei- 
nung. Wir  werden  in  Kurzem  durch  das  kriegsfeuer  gekocht 
(sonst:  geröstet,  s.  exc.  ex  Ham.  p.  329.)  werden,  nämlich  in 
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die  Stadt  eiiigeschlosseu  eine  Belagerung  zu  bestehen  haben. 
Du  ist  es  denn  wohl  an  der  Zeit,  sieh  uiit  Lebensmitteln  zu 
versehen , nicht  aber  lliiuser  zu  huueu , da  inan  nicht  wissen 
kann , oh  ninu  den  Bau  vollenden , ob  man  durin  zu  wohnen 
kommen  wird.  Aus  demselben  Grunde  (s.  V.  8.),  aus  welchem 
der  Prophet  Jer.  16,  1.  vom  Heirathen  ubgemahnl  wird,  wider- 
rutlien  sic  das  Häuserhauen;  aber  worum  fürchten  sic  Kriegt 
Weil  sie  auf  Ahfull  sinnen  — diess  die  DH3*l  nbyn  V.  5. — , 
der  dann  freilich  den  Krieg  zur  Folge  haben  wird.  Wir  buhen 
hier  das  6.  Jahr  Zedekia’s , welcher  inzwischen,  wie  es  scheint, 
fruchtlos  in  Babel  gewesen  ist  (Jer.  51,  59.);  drei  Jahre  später 
(24,  1.)  wird  Jerus.  belagert.  Uebr.  ist  sonach  möglich , dass 
Uz.  auf  den  entgegengesetzten  Ruth  Jer.  29,  5.  Bezug  nimmt, 
indem  er  dus  Widerruthen  des  Buuens  auch  zu  Jerusalem , wie 
hei  den  Exulanten , für  das  Losungswort  Derer  halten  durfte, 
welche  auf  den  Unbcstand  der  gegenwärtigen  Dinge  und  auf 
Krieg  rechneten.  — V.  5 — 10.  Die  Weissagung  wider  sie.  Alto 
habt  ihr  gesprochen]  Auch  ihre  Worte  V.  3.  werden  hier  erhoben,1 
weil  von  ihnen  V.  7.  noch  Gebrauch  gemacht  werden  soll.  Haus 
Israels]  Mun  sage  nicht:  solche  Keilen  funden  Eingang,  kamen 
in  Umlauf,  so  dass  man  sie  zuletzl  dem  Volke  im  Ganzen  hei- 
legen durfte.  Vielmehr  dieses  „Huus  Israels“  soll  an  der  Gränze 
gerichtet  werden  ( s.  zu  V.  10.);  den  Namen  führen  jene  25 
D^piö  als  die  constituirten  Vertreter  Israels,  ’iai  mb?m  ] Für 
ab  b»  rtby,  was  keineswegs  nur  von  yuten  Entschlüssen  u.  s.  w. 
steht  (vgl.  Jer.  7,  31.  19,  5.),  sagt  Ez.  auch  nn  bi>  nb»  20,  32. 
(vgl.  die  Formel  Jes.  45,  6.  mit  dem  gew.  C5C3  tv^n ).  mbsa 
ist  deutlich  das  Sahst.,  gebraucht  wie  z.  B.  NxiO  in  Bereis  'n. 
— V.  6.  7.  Ihr  habt  schon  einmal  (in  der  Epoche  Jechonja'sJ 
Unglück  über  Jerus.  gebracht,  und  die  Strassen  der  Stadt  in 
ein  Schlachtfeld  verwandelt.  Die  damals  Erschlagenen  waren 
wirklich  solches  Fleisch  des  Kessels;  nicht  dass  sie  in  langer 
Belagerung  gekocht  wordcu  wären , sondern  indem  sie  zu  Kocli- 
stücken  gehauen  wurden.  Gedenkt  ihr  dag.  in  anderem  Sinne 
Fleisch  des  Kessels  zu  werden,  nämlich  itn  Verschlüsse  der  Stadt 
eine  Belagerung  auszudauern , noch  einmal  durch  erneuten  Ab- 
fall das  Unheil  herbeiführend  : so  täuscht  ihr  euch  und  sollt  zur 
Strafe  für  solchen  Plan  herausgcholt  werden  u.  s.  w.  Der  Aus- 
druck V.  6.  ist  zu  stark  und  zu  bestimmt,  als  dass  man  ihn  auf 
vereinzelte  Gewaltthatcn , Justizmorde  u.  dgl.  deuten  dürfte; 
auch  stände  für  D’bbtr,  was  im  Kriege  Erschlagene  bezeichnet, 
eher  sps  a"i  (2  Kön.  24',  4.).  Es  scheint  über  somit  — was  an 
sich  gluuhlich;  und  Ez.  war  wohl  Augenzeuge  — damals  hei 
Ueberguhe  der  Stadt  (2  Kön.  24,  12.)  nicht  unblutig  hergegan- 
gen zu  sein.  — Lies  mit  den  Vcrss.  und  dem  K’ri  DrfcVp. 
Dag.  ist  3.  Pcrs.  mit  unbestimmtem  Subj.  man  (vgi. 

auch  Am.  4,  2.),  ungeachtet  der  Anfungsworte  V.  9.  zu  belassen. 
Die  1.  Pcrs.  der  Verss.  ist  blosse  Erklärung.  — V.  7h.  wird 
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V.  8' — 10.  ergänzt,  V.  9.  von  vorn  herein  wieder  iiufgenommen  ; 
worauf  Vers  10.  die  VV.  8.  9.,  noch  Eigenes  hinzufügend , ver- 
einigt, und  das  Ganze  uhschliesst.  Zu  V.  8.  vgl.  Spr.  10,  24. 
Jes.  66,  4.  — Die  Erfüllung  dieses  Orak.  fanden  schon  Jarclii 
und  h'imchi  in  der  Hinrichtung  judäischer  Magnaten  zu  Ribln 
Jcr.  52,  24  — 27.  (vgl.  Ez.  6,  14.).  So  genaue  Vorliersagung 
aber  liegt  ausser  dem  Bereiche  der  Prophetie;  und  sie  ist  dess- 
halb  für  ein  vatic.  ex  eventu  anzusehen , nicht  das  einzige  bei 
Ez.;  s.  die  Einl.  zu  C.  XXIV.  — Die  VV.  11.  12.  fehlen  in  LXX 
und  scheinen  allerdings  unächt  zu  sein.  Sie  stehen  einmal  hinter 
dem  offenbaren  Abschlüsse  V.  10l>. , welchen  sie,  aber  unpassen- 
der Weise  nicht  als  Schlusswort , V.  12.  im  Anfänge  wieder- 
holen. Nicht  bloss  insofern  jedoch  mangelt  ihnen  ferner  Ori- 
ginalität. Vers  11.  ist  aus  V.  7.  durch  Schluss  auf  das  Gegen- 
theil  und  aus  V.  10.  zusnmmengekluubt,  der  Rest  des  12.  V. 
aber  aus  5,  7.  herübergenommen.  Und  zwar  scheinen  letztere 
Worte  das  Gericht  an  der  Gränze  (d.  h.  ausser  Lundes)  moti- 
viren  zu  sollen : welche  Motivirung  aber  wohl  nicht  in  Ez.'s 
Meinung  (vgl.  V.  5.  6.)  begründet  ist.  Einem  Leser,  dem  der 
Gedanke  an  ein  vatic.  ex  eventu  fern  lag,  mochte  allerdings 
das  Richten  auf  der  Gränze  seltsam  dünken,  btt  V.  11.  für  b? 
im  10.  V.  verschlägt  wenig ; aber  das  Ausbleiben  der  Negation 
vor  v>nn  wird  durch  Fälle  wie  Jes.  38,  18.  3 Mos.  19,  12. 
nicht  ganz  gerechtfertigt.  — V.  13.  Ein  Erfolg  dieser  Weissa- 
gung. Da  Ez.  nur  im  Geiste  sich  zu  Jerus.  befindet  und  weis- 
sagt, so  ist  klar,  dass  auch  der  hier  berichtete  plötzliche  Todes- 
fall der  Vision  angehört.  Derselbe  bedeutet,  wie  unaufhaltsam 
die  Weissagung,  Befehl  Gottes  involvirend,  zur  Erfüllung  dränge 
(vgl.  9,6.),  bringt  zur  Anschauung,  wie  gewiss  und  unabwend- 
bar das  Orak.  eintreffen  werde.  Da  auch  Pelathja  unter  Denen 
ist,  die  an  der  Gränze  gerichtet  werden  sollen,  so  ist  insofern 
sein  Sterben  hier  beim  Tempel  typisch;  und  es  erhellt,  dass  er 
nicht  etwa  damals  zu  Jerus.  plötzlich  gestorben  sein  kann,  wo- 
von die  Nachricht  Ez.  hier  benutzt  hätte.  Der  Schriftsteller 
scheint  vielmehr  aus  Jcr.  C.  XXVIII.  den  17.  V.,  auf  welchen  auch 
Apg.  5,  5.  zurückgeht,  nachzubilden  und  zu  überbieten.  — Zu  b 
vgl.  9,  8.  Die  LXX  schreiben  zweimal  olfiot.  Jer.  4,  27.  5, 
10.  18.  hatte  Jehova  zugesagt,  Israel  nicht  gänzlich  zu  vertil- 
gen. Die  Besorgniss  aber  fasst  Ez.  und  spricht  sie  schnell 
intercedirend  aus,  weil  das  Gericht  mit  Pelathja  nur  anfangend 
die  übrigen  24  auch  ergreifen  wird,  und  dem  Orak.  zufolge  das 
einzige  noch  selbstständig  constituirte  Israel  vernichtet  werden 
soll.  — V’.  14  fl'.  Zweite  Hälfte  des  Orak.  An  die  Einrede  des 
Propheten  knüpft  Jehova  an.  Dieser  n'ntttt)  im  Lande  Juda 
wird  allerdings  der  Garaus  gemacht;  dag.  führt  Jehova  die  ins 
Ausland  Verstossenen , das  bereits  verloren  gegebene  Israel  zu- 
rück, und  pflanzt  es  an  die  Stelle  Jener.  Den  Tausch  recht- 
fertigt der  15.  Vers.  Den  Gedanken  von  Jer.  C.  XXIV.  führt  Ez. 
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hier  in  seiner  Weise  uns.  — V.  15«.  stehen  nach  der  Anrede 
abgerissen  vorausgeschicktc  Casus  recti,  welche  V.  16.  durch 
das  Suff,  in  DTipmil  u.  s.  w.  wieder  aufgenommen  werden. 
■jnbstJ  'Este]  Appos.  zu  “pnt<>  welche,  da  eben  den  a^nt«  d.  i. 
den  Verwandten  die  nbtta  zustund,  darauf  hinweist,  dass  “f'net 
nicht  von  Landsmannschaft  überhaupt  zu  verstehen,  „das  ganze 
Haus  Israels“  nicht  auch  noch  Appos.  sei.  Seine-  „Männer  der 
nbNJ“  konnte  er  aber  nur  die  Priester  nennen,  welchen  er 
sofort  die  Laien  beifügt;  der  Itelutivsatz  sodann  beschränkt 
(in  Uebereinstiinmung  mit  V.  16.)  die  Kategorie  dabin,  dass  die 
weggeführten  Priester  und  Laien  gemeint  werden,  lieber  nbjti 
s.  zu  Jer.  32,  7.  Die  LXX,  welche  auch  bei  Jer.  das  Wort 
nicht  verstanden , lesen  hier  ;jnbii.  Allein  ausser  den  Exulan- 
ten stehen  nicht  noch  Andere  vom  Hause  Israels  in  Rede;  und 
sie  hätten  also,  um  den  Sinn  nicht  zu  verderben,  xai  nüg  6 
’olxos  tov  ‘laQuriX  avvxtxfkunui  weglassen  sollen.  Uebr.  ist  auch 
ihre  Lesung  nbB  hier,  wie  20,  40.  35,  15.  36,  10.,  falsch.  Ent- 
fernt euch  von  Jehova  weg]  So  sprachen  sie  gewiss  nicht  im 
Momente  der  Trennung,  welche  Brüder  und  Freunde  auseinan- 
der riss;  und  später  fehlt  für  so  schnöde  Begegnung  der  Anlass: 
Versuch  Heimgekehrter,  wieder  Besitz  zu  ergreifen,  und  für 
den  Imperut.  die  Gegenwart  des  Angeredeten.  Lies  mit  Abart. 
und  Jarchi  «pn9,  ein  Perfectum,  wie  iur>3  auch;  die  Punctt. 
wurden  durch  onb  (hier  von  ihnen)  irregeführt  So  sprechen 
sie  jetzt  uacb  Verlluss  mehrerer  Jabre.  Nachdem  sie  die  Tren- 
nung verschmerzt  haben , ist  es  ihnen  im  erweiterten  Besitztkume 
wohl ; und  sie  wünschen  keineswegs , dass  Jene  zurückkeliren 
möchten,  mir»  bsa  j weil  aus  dem  Laude  Jehova's  (Hos.  9,  3.) 
in  ein  anderes  verpflanzt,  wo  Jehova  nicht  wohnt,  und  auf  wel- 
ches er  nicht  sieht  (vgl.  1 Sam.  26,  19.  2 Kön.  17,  23.)  — Vgl. 
Ez.  35,  10.  26,  2.  Jal  ich  habe  lie  entfernt  unter  die  Heiden] 
Offenbur  bezieht  sich  D'npmfl  auf  ipm  und  iuvolvirt,  dass 
letzteres  (als  Perf.)  von  einer  Thutsache  spreche.  Diese,  die 
nicht  zu  laugnen,  wird  hier  mit  Nachdruck  anerkannt;  daher 
'3  vor  der  directen  Rede  und  dessen  Wiederholung.  070  ®npo  ) 
OTpO  ist  Gegenstand  des  Heilighaltens , und  dieser  hier,  wie  Jes. 
8,  14.,  Jehova  selbst.  Er  sei  von  den  Exulanten  wenig  ge- 
heiligt worden,  sagt  Ez. , weil  die  Hauptstücke  des  Cultus, 
namentlich  die  Opfer,  wegticlen,  und  fast  nur  die  Sabbatfeier 
als  Bund  religiöser  Gemeinschaft  übrig  blieb  (vgl.  Jes.  58,  13.). 
079,  betrachte  man  es  uls  Subst.  oder  als  Adj. . ist  zu  ®ipo 
Apposition.  Mit  Vergleichung  aber  von  Ps.  42,  7.,  wo  der  Berg 
aus  parallelem  Grunde  97X9  in  genannt  wird,  und  die  Formel 
9719  D77q  erwägend,  möchte  ich  lieber  079  snpob  lesen. 
Hengslenb.  (Christo).  III,  628.):  aber  ich  werde  ihnen  :um  Heilig- 
thum  auf  kurze  Zeit  u.  s.  w.  (!).  — V.  17 — 20.  Das  Orak.  selbst.  Je- 
hova wird  sic  zurückführen , und  ihnen  werden  b^na  üj^pob.  Der 
begleitende  Affect  verwandelt  die  Rede  in  Anrede ; ’Vav  refat.  mit 
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dem  1.  Muil.  knüpft  an  die  Aussage  des  Thatsächlichen  V.  16.  an.  Für 
BniltBJ  denken  LXX  (Atfcrnittiu  aviot'g)  ein  D’nilDI , und  schrei* 
hen  consei|uent  üherull  die  3.  Per».  — Das  Erste  bei  ihrer 
Ankuuft  wird  und  soll  sein,  duss  sie  das  Land  von  all’  den 
Gräueln , womit  die  bisherigen  Bewohner  es  entweiht  haben,  rei- 
nigen. Die  beiden  folgg.  VV.  sind  Erweiterung  von  Jer.  24,  7., 
woselbst  s.  die  Anm.  Ein  anderes  Herz]  IHN  (vgl.  1 Sam.  10, 
9.),  wie  LXX  lesen,  verlangt  der  Purall.;  und  36,  26.  (18,  31.) 
steht  am  Platze  unseres  Wortes  önn  selber  (vgl.  Jes.  65,  15.  mit 
62,  2.).  mt» , sehr  pnsseud  Jer.  32,  39.,  ist  es  hier  nicht.  Ein 
Herz  ron  Fleisch ] ein  für  Eindrücke  — welcher  Art,  braucht 
nicht  bemerkt  zu  werden  — empfängliches.  — V.  21.  Schliess- 
licher  Gegensatz,  in  welchem  die  „Gräuel“  und  „Abscheulich- 
keiten“ aus  V.  18.  nachklingen.  Die  erste  Vcrsh.,  ein  Relativ- 
satz, constituirt  einen  abgerissenen  Nominat. , welchen  das  Suff, 
in  03R1  wieder  aufnimmt.  Unseren  Text  haben  bereits  die  LXX 
gelesen;  aber  wie  kann  denn  den  D'ltspiD  ein  Herz  beigclegt 
werden?  Der  Sinn:  Milte,  Inneres  liegt  dem  Zusammenhänge 
fern;  und  ein  Herz  haben  die  Götzen  so  wenig,  als  einen  |vn 
(Jer.  10,  14.).  Isen  Fall  aber  gesetzt,  sie  hätten  ein  Herz:  was 
soll  Das  heissen:  ihr  Herz  gehl  :um  Herzen  ihrer  Götzen?  und 
sprach  man  jemals  so?  Man  sagt  wohl:  'ab  f'rn  mein  Herz 
pochte  (2  Kün.  5,  26.) ; mit  Streichung  von  ab  gewännen  wir  so : 
deren  Herz  den  Götzen  „zupocht“,  was  für  „entgegensrhlägt“ 
stehen  möchte.  Allein,  ob  man  also  sprach,  wissen  wir  nicht; 
und  wenn  wir  doch  einmal  den  Text  ändern , so  stellen  wir 
lieber  unbestreitbaren  Hebraismus  her.  Für  ab  btt  lies  "intt , vgl. 
z.  11.  20,  16.  33,  31.  Hiob  31,  7.  In  der  alten  Schrift  konnte 
n sehr  leicht  zu  zwei  b auseinanderfallen,  und  sahen  3 und  n 
sich  sehr  ähnlich;  auch  konnte  einem  Leser  das  Verständniss 
eines  solchen  Relativsatzes  ohne  RSitt  und  mit  weit  zurückste- 
hendem  Subj.  leicht  entgehen.  Ez.  aber  hat  so,  und  nicht  an- 
ders, z.  B.  nicht  wie  18,6.  11.  15.,  geschrieben,  weil,  wie 
V.  18. , so  auch  die  VV.  19.  20.  nachwirken , in  welchen  gleich- 
falls vom  Herzen  und  von  einem  Wandeln , auch , wie  hier,  von 
einem  Lohne  des  W'andelus  die  Rede  ist.  — V.  22  — 25.  Die 
Offenbarung,  welche  dem  Propheten  werden  sollte,  ist  ihm  er- 
tbeilt;  also  entfernt  sich  jetzt  Jehova.  Da  aber,  um  diese  Offen- 
barung zu  empfangen,  Ez.  in  Ekstase,  versetzt  worden  war, 
und  ihr  Zweck  erreicht  ist:  so  hört  nun  auch  der  ekstatische 
Zustand  auf.  Seine  letzte  Thutsacbe  ist,  dass  Ez.  vermeint, 
an  seinen  wirklichen  Aufenthaltsort  zurückgebracht  zu  werden ; 
die  Ankunft  daselbst  ist  der  Moment , in  w'clchem  er  wieder 
zum  Bewusstsein  kommt.  Zu  V.  22.  vgl.  1,  21.  10,  19.  b 

*]in  ] Sic  entfernt  sich  vom  Tempel ; indem  die  Stadt  aber 
gen  Norden  und  Süden  sich  über  den  Tempel  hinaus  erstreckt, 
bezeichnet  dieser  eben  die  Mitte.  Und  trat  auf  den  Berg  u.  s.  w.] 
Nicht  um  daselbst  zu  verharren.  Es  ist  der  Oelberg,  der  noch 
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einmal  so  liocli,  als  der  Zinn;  s.  zu  Sach.  14,  4.,  welcher 
Stelle  vielleicht  Ez.  sich  hier  erinnert  hat.  Wie  es  somit  schei- 
nen muss,  will  Jehova  zu  seiner  himmlischen  Wohnung  zuriick- 
kchrcn.  Weiteres  gewahrt  Kz.  nicht  mehr,  weil  er  selber  jetzt 
vom  Winde  entführt  wird.  Vgl.  3,  14.  8,  3.  Und  es  hob  sich 
die  Erscheinung  über  mir  hinweg]  Dies«  kann  aber  nicht  erst 
daun  der  Full  gewesen  sein , als  er  in  Chaldäa  wieder  ange- 
langt zu  sein  sich  dünkte.  Auch  kann  wegen  des  Zusatzes 
nett  hier  rritia  nicht,  wie  gerade  vorher,  den  ekstati- 
schen Zustand  bedeuten;  denn  in  solchem  sieht  man  nicht  ihn, 
sondern  Anderes.  Also  dürfte  der  Text  der  LXX : xal  axtßTjv 
nn o fijf  nQuotws  xrX.  = 'in  by»  bsttl  vorzuziehen  sein.  Bisher 
war  er  in  starres  Hinschauen  versunken  gewesen  ntoan  b?  Dp 
(vgl.  Jes.  32,  8.) ; jetzt  erwachend  kehrt  er  sich  mit  tlcm  Geiste 
und  nachfolgend  auch  mit  dem  Leibe  von  der  Vision  ab  (vgl. 
noch  den  Ausdruck  1 Mos.  49,  9.).  bstti  ist  die  schwerere  Les- 
art, leitet  den  folgenden  V.  ein;  und  zugleich  steht  cb  dem 
b*'i  V.  23.  passend  gegenüber.  Zu  V.  25.  vgl.  8,  1.  Zuerst 
jenen  Aeltcsten,  sodann  den  Leuten  der  Colonie  überhaupt.  Da 
aber  die  Vision  selbst  nicht  wirklich  stattgefunden  hat,  so  ge- 
hört auch  diese  Angabe  lediglich  dem  Schriftsteller  an. 


Cap.  XII -XIX. 

Eine  Reihe  von  Orakk.  ohne  Zeitangabe  und  prägnante 
Ucbcrschrift  umfassend , stehen  diese  CC.  mit  dein  vorigen  Ab- 
schnitte noch  in  einem  Zusammenhänge,  welcher  allmählig  locke- 
rer wird.  Sie  begründen  thcils  den  Inhalt  von  C.  VIII — XI., 
theils  führen  sie  ihn  weiter  aus,  sind  alle  auf  den  Grund  des- 
selben aufgebaut;  aber  die  CC.  XII  — XV.  spinnen  sich  auch 
aus  ihm  heraus.  Das  Orak.  C.  VIII  — XI.  erging,  um  bei  den 
Exulanten  Gluuben  zu  linden,  der  ihm  versagt  wird.  Also  gilt 
es.  ihm  Eingang  zu  verschaffen,  die  entgegenstehenden  Hinder- 
nisse zu  beseitigen.  Es  ist  zu  zeigen,  dass  und  warum  cs  so 
kommen  müsse,  wie  es  geweissagt  ist;  oder,  vielmehr  vom  wirk- 
lichen Stundpunctc  Ez.’s  aus : dass  es  so  kommen  musste. 

Cap.  XII,  1 — 20. 

Svmbolisirung  der  Flucht  des  Königs  aus  der 
belagerten  Stadt. 

Der  zunächst  zu  bekämpfende  Feind  ist  die  zum  Voraus 
ungläubige  Gemüthsverfassung  der  Schicksalsgefährten  Ez.’s. 
Also  versichert  er  die  Wahrheit  des  zuletzt  C.  XI.  Geweissng- 
ten  nochmals  durch  sinnbildliche  Handlung.  Die  Anschauung 
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soll  wirken  auf  ihre  Phantasie,  und  die  Zuversicht,  mit  welcher 
die  einzelnen  dannzumal  begleitenden  Umstände  angegeben  sind, 
Ueberzengung  bervorbringen.  Vorgestellt  wird  n.  ein  nächt- 
liches Ausbreehen  eines  Auswanderers.  Wen  Dieser  bedeute, 
sagt  b.  die  Erklärung,  und  zugleich,  dass  der  Versuch  durch- 
zubrechen misslingend  mit  Gefangeufiihrung  ende.  Vorausgesetzt 
hicmit  ist  Krieg  und  Belagerung,  welche  c.  in  den  VV.  17 — 20. 
angedeutet  und  besprochen  sind.  — V.  1 — 7.  Motivirter  Befehl, 
die  hier  näher  bezeichnete  symbolische  Handlung  vorzunehmen, 
und  Vollziehung  desselben.  Weil  das  Volk  mit  hörenden  Ohren 
taub  ist  u.  s.  w. , soll  jetzt  ein  stärkerer  Versuch  an  ihm  ge- 
macht werden.  Da  nun  die  symbolische  Handlung  dasselbe  Ziel 
sich  steckt,  wie  das  Orak.  C.  XI.,  dessen  Inhalt  der  Prophet 
II,  25.  berichtete:  so  ist  zu  statuiren , dass  der  Vorwurf  V.  2. 
sieh  auf  schlechte  Aufnahme  gründet,  welchen  die  Weissagung 
hei  dem  Volke  gefunden  hat.  — Vgl.  zu  V.  2h.  Jer.  5,  21.  und 
für  iv  fit'iuo  tüv  udixiüv  avriöv  ai)  xaxotxtXg  der  LXX,  welche 
nachher  olxog  napunixpulvwv  schreiben  , Jer.  9,  5.  (s.  Hos.  12,  7. 
LXX).  Da  Ez.  auch  anderwärts  den  Jer.  vor  Augen  hat,  und 
<!er  Art.  in  s^iart  Schwierigkeit  macht:  so  ist  vermuthlich 
na-RJ  *pn3  auch  hier  zu  lesen,  n'3  ist  Glosse,  inso- 

fern richtig,  als  nana  collectiv  steht;  wesslinlb  auch  LXX  den 
Umweg,  auf  welchem  für  ntet«  ein  vorgängiges  Demonstrativ 
erzielt  wird,  sich  hätten  sparen  können.  Schaffe  dir  Wunder- 
■eröihe]  vgl.  Jer.  46,  19.  Es  ist  nirgends  von  einem  Anziehen 
dieser  O'bs  die  Rede,  also  nicht  eben  an  Reisekleider  gedacht, 
sondern  an  den  Wunderstab  (1  Mos.  32,  11.)  und  den  Ranzen 
mit  Lebensmitteln  (vgl.  V.  7h.).  Und  wandere  aus  deinem  Wohn- 
orte aus]  Es  kommt  dem  Vf.  zu  Statten,  dass  etymologisch  rihi 
weg  liehen  überhaupt  bedeutet,  und  der  Begriff  des  gezwungen 
(2  Sam.  15,  19.)  oder  gefangen  Auswanderns  erst  im  gewöhn- 
lichen Sprachgehrauchc  Iiinzutritt.  Das  voranstehende  nhn  fehlt 
Uhr.  in  LXX  und  widerspricht  dem  4.  V.,  wo  3153,  w ie  V.  7., 
zu  n»V  Gegensatz  ist,  und  er  3-iS3  sich  auf  den  Weg  machen 
soll.  Dass  sie  ein  widerspänslig  Volk  sind]  Oh  sie  vielleicht  nach- 
denklich werden  und  merken,  dass  sie  mit  ihrem  bisherigen  Un- 
glauben sich  gegen  Gott  verfehlt  haben.  - \ . 4.  Es  ist  erfor- 

derlich, dass  die  typischen  Handlungen  vor  zuschnuendem  Volke 
vorgcnoinnicn  werden.  Nun  wandert  der  Antitypus,  Zcdekia, 
V.  12.  Jer.  52,  7.  Nachts  aus;  aber  hei  nächtlicher  Weile  kann 
Ez.  auf  Zuschauer,  die  auch  nichts  recht  sehen  würden,  sich 
keine  Rechnung  machen ; also  begnügt  er  sich  mit  der  Abend- 
dämmerung. Um  diese  Zeit  aber  verläuft  sich  sonst  das  Volk  und 
geht  nach  Hause,  so  dass  sich  schwerlich  viele  Menschen  vor 
Ez.’s  Thüre  sammeln  werden,  wenn  sie  nicht  vorher  aufmerk- 
sam gemacht  sind.  Desshalb  trennt  er  die  Handlung  in  zwei 
Hälften.  Bei  hellem  Tage  vor  den  Augen  der  Nachbarn  und 
der  angelockten  Neugierigen  stellt  er  seineli  Reisesark  vor  die 
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Thür,  packt  ihn  voll,  legt  den  Stub  daneben  u.  s.  w.  Bis 
Sonnenuntergang  muss  er  entweder  die  Sachen  wieder  herein- 
uelimen , oder  dem  Hing  eine  andere  Wendung  geben ; und  so 
lange  wartet  die  Neugier  schon,  gespannt  auf  die  Entwickelung. 
Da  kommt  er  heraus,  sackt  den  Ranzen  auf,  ergreift  den  Wun- 
derstab; statt  indessen  durch  die  Hausthür  zu  gehen,  bricht 
er  des  Antitypus  halber  (V.  12.)  die  Wand  durch.  — Unmittel- 
bar aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  V.  5.  6.  7.  nach  den  LXX 
für  Hiphii  das  Kal  herzustellen  ist,  welches  unser  Text  V.  4. 
stehen  liess;  «'im  V.  6.  ist  (vgl.  V.  12.)  falsche  Erklärung 
von  ttXn ; und  V.  5.  beruht  das  Hiphii  auf  falscher  Erklärung 
von  V.  12.  Dag.  könnte  vor  rtbia  ’bs  V.  4.  und  V.  7.  das  ver- 
gleichende 3,  welches  in  LXX  uushleibt,  belassen  werden,  in- 
dem der  gemeine  Sprachgebrauch  von  nba  Vergleichung  dieser 
tr!}3  mit  nbii  ’ba  zulässt,  und  auch  vor  '»Xis  LXX  die  Ver- 
gleichung uufweiscn.  Indcss  ist  der  Text  der  LXX  durch  den 
doppelten  Accus,  schwerer  und  geschlossener  (s.  zu  7,9.),  und 
harinonirt  inniger  mit  V.  3.  Für  nbta  am  Schlüsse  des  4.  V. 
sprich  mit  LXX  nbil  aus.  flbu  itX',  so  dass  toie  man  fort- 
geht in  Gefangenschaft  der  Sinn  wäre,  sagt  man  nicht;  nbia  in 
directem  Satze  würde  Subj.  sein , und  da  liegt  die  Vergleichung 
des  Einzelnen  mit  dem  einzelnen  sibia  näher.  — Für  die  Zeit- 
bestimmung, welche  in  nobsa  liegt’,  s.  I Mos.  15,  12.  Sollst 
nicht  sehen  den  Erdboden]  Misslich  für  einen  Reisenden;  aber 
der  Grund  wird  sofort  angegeben  ( s.  zu  V.  12.  13.).  — Von 
dem  zweiten  symbolischen  Acte  V.  17  ff.  wird  keine  Vollziehung 
berichtet;  und  das  Wanddurclibrechen , zumal  (wie  der  hebr. 
I ext  nutweist)  mit  der  Hand,  hätte  seine  Schwierigkeiten  ge- 
hübt. Aus  letzterem  Grunde  nebst  anderen  meint  auch  Häv., 
die  Handlung  sei  nicht  wirklich  vorgenommen  wordeu.  LXX: 
1J1  a\BN”b3S  — S.  8 — 16.  Die  Deutung  des  Symbols. 
Nicht  uneben  wird  sie  und  die  Handlung  selber  auseinanderge- 
halten, aber  nur  durch  ganz  geringe  Zwischenzeit  getrennt. 
Ihre  frage  vom  Abend  erhält  am  folgenden  Morgen  Antwort. 
Dei  Fürst  ist  diese  Ladung  ] bedeutet  Ausspruch  und  auch 

Last,  Jer. ,23,  33.  letzteres,  hier  wegen  des  rückweisenden 
ntH  das  Krstere.  Er  ist  „der  Ausspruch“  für  „der  Gegenstand 
des  Ausspruches“  enthält  eine  Härte,  die  der  Doppelsinn  des 
VVortes  mildert;  aber  das  Wagniss  dieser  Verbindung  begreift 
sich  vollkommen  nur  mit  der  Annahme , dass  Ez.  die  angeführte 
Stelle  des  Jer.  vor  Augen  hatte.  0btöTV3  (*^iss),  zu 
gehörigj,  aber  ohne  ein  Gewicht  zu  tragen , wird  ebenso  nacli- 
gebrucht,  wie  Jer.  15,  W.  nana,  wie  1 Mos.  24,  24.  hinter 
verbundenem  Subj,  und  Präd.  die  Appos.  — {<'®5n  als  Vocat. 
aufzufassen , widerspricht  schon  dem  Orrbt*  = den  Judäern  im 
Exilc,  da  der  Fürst,  welchem  es  gilt,  nicht  Jechonja,  sondern 
Zedckia  ist.  Wollte  man  sodann  verbinden:  dieser  Ausspruch 
ergeht  wider  Jerus. , Sb  müsste  Dbanva  als  die  Kraft  des  Satzes 
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tragend  vornngelieu ; und  wenn  Eu>.  „ o du  Kronenträger  dieser 
Traglast “ übersetzt , so  erlaubt  der  Sprachgebrauch  von  trui: 
solche  Verbindung  nicht.  Auch  bildet  dann  V.  10b.  nicht  einen 
vollständigen  Satz,  sondern  nur  einen  Ausruf,  der  vom  Last- 
träger sehr  mit  Unrecht  das  Haus  Israels  unterscheidet.  Schliess- 
lich verbietet  der  Sprachgebrauch , tr®3P!  etwa  nach  Analogie 
von  im  Sinne  von  ttiösin  aufgefasst  als  Appos.  zu  rnft' 

zu  ziehen.  Hat  es  nun  aber  nach  dem  Allen  bei  der  zuerst  ge- 
stellten Erklärung  sein  Bewenden,  so  könnte  es  scheinen,  als 
müsste  für  Oairo  um  Versende  pntoa  stehen.  Allein  wäre  not* 
Nominat. , so  würde  rtsn  wegbleiben  (vgl.  die  Psalmen , krit. 
untersucht  S.  10.).  nort  bezieht  sich  auf  jene  Anzuredendeh. 
Dieselben,  einen  Thcil  vom  Hause  Israels  ausmachend,  befinden 
sich  allerdings  innerhalb  desselben ; und  nur  insofern  kann  Ez. 
V.  11.  sagen,  er  sei  ihr  Vorbild,  weil  sie  unter  Gesammtisraei 
mitbegriffen  sind.  Die  LXX,  mit  ittn  ftlSOH  nicht  zurecht 
kommend,  vermutheten  dafür  baäani  und  machten  's  m-bsi 
ebenfalls  noch  von  3 abhängig,  nett  beziehen  sie  auf  ihre  zwei 
Subjj.,  und  haben  sodann  ebenfalls  Q3in2.  — Die  VV.  11.  12. 
ergänzen  den  10.  Ez.  ist  Vorbild  a.  für  das  Haus  Israels,  wel- 
ches von  V.  10.  her  zunächst  liegt,  b.  für  den  Fürsten.  "Ou 
iytb  xf'gura  noiiü  der  LXX  geht  auf  ein  falsches  btie1!»  zurück, 
zu  welchem  sie  aus  dem  folgenden  Tüt»  ein  rriob  entwickeln. 
— Nicht:  so  i cird  von  ihnen  gelhan  werden,  was  grammatisch 
möglich  und  im  Sinne  des  Ganzen  begründet  ist;  sondern  kraft 
des  Sprachgebrauches:  also  wird  ihnen  geschehen;  so  wird  ihr 
Schicksal  sein.  Werden  sie  durchbrechen , ihn  hinauszubringen  ] 
den  König  durch  die  Wand,  nämlich  durch  die  Mauer,  welche 
zugleich  ein  Theil  der  Stadtmauer  (Jos.  2,  15.).  Dass  Solches 
wirklich  geschehen,  ist  aus  der  kurzen  Darstellung  Jer.  52,  7. 
nicht  ersjchtlich;  und  solches  Durchbrechen,  scheint  es,  musste 
mit  ziemlichem  Zeitverluste  verknüpft  sein.  Vielleicht  dass  Ez. 
den  Antitypus  dem  Typus  verähnlichte.  Wahrscheinlich  aber 
hatte  Zedekia  schon  länger  für  einen  geheimen  Weg  zur  Flucht 
Sorge  getragen,  der  sich  im  entscheidenden  Augenblicke  leicht 
vollends  durchbrechen  liess.  Natürlich  legt  er  nicht  selber  Hand 
an,  seine  Leute  besorgen’s ; das  Hipbil  hier  ist  also  für  üpfrrj- 
ntrtu  der  LXX  (statt  ttlS')  keine  Begründung.  J’sb  ] Vermuth- 
lich  soll  die  Punctation  b für  b den  im  Zusammenhang  mit  der 
übrigen  Punctation  seltsamen  Ge\rauch  des  b signalisircn.  „Quo- 
ad  ocnlum“  ist  müssig  und  unpassend,  weil  man  eben  nur  mit 
den  Augen  siebt;  „qtiond  superficiem“  (vgl.  4 Mos.  22,  5.)  wäre 
um  nichts  besser;  und  der  Wanderer  kann  unmöglich  den  Bo- 
den , auf  den  er  treten  soll , nicht  sehen  wollen.  J’Jb  selber 
lehrt,  dass  vorher  rut“v  ausgesprochen  werden  muss,  wie  diess 
auch  LXX  einsehen.  Er  verhüllt  sich  aus  dem  gleichen  Grunde, 
wie  der  Ehebrecher  Hiob  24,  15.  Nun  sind  allerdings  die  Wurte 
nst  etm  zu  streichen.  Da  LXX  an  ihrer  Stelle  xal  avrog 
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ii,ii  yrjr  ovx  axf’iitu  uufwcisen , so  ist  der  Text  zum  \ ornus 
iiielit  constant,  und  darum  zweifelhaft.  Sodann  können  jene 
Worte , mit  der  falschen  Aussprache  rttO’  zusammenhängend, 
von  ihr  veranlasst  sein;  und  sind  cs  höchst  wahrscheinlich. 
Diese  Aussprache  selbst  aber  fusst  mit  Unrecht  auf  die  Worte 
V.  6.:  du  sollst  die  Erde  nicht  sehen,  welchen  Ez.  nicht  hier, 
sondern  V.  13.  ein  Genüge  thun  will;  s.  das  sofort  Folgende. 
— Zu  V.  13.  vgl.  Jer.  52,  8.  11.  Und  er  wird  dasselbe  nicht 
sehen  ] nämlich  weil  er  vorher  zur  Strafe  seines  Abfalles  ge- 
blendet worden.  Wenn  Ez.  V.  6.  sein  Gesicht  verhüllt,  so  dass 
er  den  Erdboden  nicht  sieht,  so  ist  er  Typus  Zedekia's  einmal, 
sofern  Dieser  fliehend  dos  Gesicht  verhüllt,  um  nicht  erkannt 
zu  werden ; und  zweitens , sofern  Zcd.  die  (chnldäisrhc)  Erde 
nicht  zu  Gesicht  bekommt.  Wegen  der  Prädiction  s.  die  Einl. 
zu  24,  I.  Und  alle,  die  um  ihn  her,  seine  Helfer ] die  mit  ihm 
durchbrechenden  Kriegslcute,  welche  zu  seiner  Rettung  sich  um 
ihn  schnüren  ; vgl.  iibr.  zu  39,  16.  Und  all'  seine  Schaaren ] Nicht 
ebenfalls  nähere  Bestimmung  derer,  die  um  ihn  sind,  sondern 

ihnen  coordinirt:  überhaupt  all’  seine  Leute.  Zu  = 
raterva,  agmen  ist  N,  wie  z.  B.  an  D'j5t(6l) , Tyr»«,  agglutinirt. 
Fälschlich  erklärt  man  das  Wort  nach  Jos.  Kimchi  durch  Flügel. 
Vgl.  5,  2.,  zur  Sache  Jer.  52,  8.  40,  7.  12.  Männer  der  Zahl] 
zählbare,  wenige.  Auf  dass  sie  erzählen  u.  s.  w.]  auf  dass  auch 
die  Heiden  erkennen , dass  nicht  wider  den  Willen  Jehova's,  als 
welcher  zum  Helfen  zu  schwach  gewesen  wäre , sondern  eben 
durch  ihn,  den  gerechten  Strafrichter,  solches  Unglück  über 
sein  Volk  gekommen  sei  (vgl.  Jer.  22,  8.).  — V.  17  — 20.  Der 
Prophet  soll  eine  zweite  Handlung  vornehmen,  und  ihre  Bedeu- 
tung dahin  erläutern , dass  den  Bewohnern  Jerusalems  kriegs- 
schreckniss  bevorstchc  im  Zusammenhänge  mit  allgemeiner  Ver- 
heerung des  Landes.  Mil  Zittern  und  llekümmerniss  trinken ] 
Letztere  müsste,  wenn  die  Handlung  wirklich  vollzogen  werden 
sollte,  sein  Gesicht  ousdrücken.  'aovb]  b wie  11,  15.;  das 
folgende  btt  für  b?  wie  V.  12.:  auf  dem  Lande  für  unser:  in 
dem  Lande.  In  Erstarrung  trinken]  erstarrend  aus  Furcht  und 
Grauen  , schon  seit  der  ersten  Nachricht  vom  Kommen  des  Fein- 
des und  fürder.  Drum,  dass  starren  wird  ihr  Land,  seiner  Fülle 
baar ] Treffend  schliesst  sich  an  jenes  hier  Dort  an;  ihr 

Erstarren  spiegelt  das  bewegungslose  Starren  dos  Landes  zu- 
rück. Diess  ist  nämlich  die  Bedeutung  des  D3SJ  von  Land  oder 
Studt  ausgesagt  (s.  zu  Jer.  25, 11.);  erläuternd  steht  nttbaa  dabei, 
= beraubt  aller  lebenden , sich  daselbst  bewegenden  Wesen, 
fjtab  ist  Partikel  des  Grundes  (Jer.  7,  10.  Mich.  6,  5.);  der 
2.  Mod.  kann  hieran  nichts  ändern.  — V.  20.  LXX:  xu'i  ai 
nöktig  avTwy  = on—lSl.  Dieses  Suff,  könnte  nicht,  wie  jene 
V.  19.,  auf  die  Bewohner  Jerusalems,  welche  eigentlich  das  Orak. 
ungcht,  sondern  müsste  sich  auf  na  OMSPfT  beziehen. 
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Cap.  XII,  21  — XIII,  ‘23. 

Orakel  wider  die  V e r u c li  l ii  ii  g der  I*  r u p b e t i e und 

wider  falsche  1’roplielen  und  1*  r » p Ii  et  i n u en. 

Wenn  die  Volksgenossen  des  Et.  /um  Voraus  zu  glauben 
uicbt  geneigt  sind , dass  der  heiligen  Stadt  ein  solches  Schick- 
sal bet  erstellen  könne : so  sollte  doch  die  bestimmte  Weissagung 
sic  von  ihrem  Wahne  heilen.  Allein  sie  haben  auch  keinen 
Glauben  au  Weissagungen  überhaupt.  Von  vielen  nicht  einge- 
troffenen Orakeln  scheinen  sie  auch  auf  das  des  Ez.  zu  schliesscn 
geneigt  (12,  22.  vgl.  24.);  oder  einräumend,  dass  es  etwa 
wohl  erfüllt  werden  dürfte,  denkeu  sie:  diess  doch  nicht  so 
geschwind  (12,  27.);  und  nehmen  es  demgemäss  leicht  duinit. 
Gegen  solche  Abschätzung  der  Prophetie  wendet  sich  das  erste 
Stück  dieses  Abschnittes  12,  21 — 28.,  seihst  wieder  in  zwei 
Gruppen  zerfallend.  Eine  so  Beblechte  Stätte  aber  hoben  der 
wahren  Prophetie  die  falschen  Propheten  bereitet.  Wider  Diese 
gerichtet  ist  C.  XIII.,  V.  1 — 16.  gegen  die  Männer,  V.  16 — 23. 
gegen  die  weiblichen  Individuen  dieser  Gattung. 

C.  12,  21 — 25.  Als  Stellvertreter  seines  Volkes  wird  der 
Prophet  über  ein  Sprüchwort  in  Anfrage  gesetzt,  dus  über  nicht 
um  C'haboras,  sondern  in  Juda  gangbar  war.  Aehiilichen  Schla- 
ges, wie  jenes  andere  18,  1.,  hat  es  ohne  Zweifel  existirt,  ist 
(ihr.  auf  anderem  Wege , als  durch  Jer. , dem  Ez.  zu  Ohren 
gekommen.  Jetzt,  du  er  schreibt,  frühere  Zustände  sich  ver- 
gegenwärtigend, erinnert  er  sich  desselben.  Lang  werden  die 
Tuge]  wird  die  Zeit,  indem  ein  Jahr  nach  dem  anderen  ins 
l.and  rückt.  lind  jede  Weissagung  verkommt  ] 13N1  ist  Vnv 

relut.  mit  1.  Mod.,  regelrecht  den  2.  fortsetzend;  spräche  natt 
die  vollendete  Thutsache  aus,  so  wurde  aucli  0*<tt  stehen.  Die 
klage  ist  nicht  jene  klagl.  2,  9.,  ähnlich  der  Ps.  74,  9.,  son- 
dern spricht,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  den  Gedanken  aus: 
die  Zeitfristen,  zu  welchen  sich  die  Orakel  erfüllen  könnten 
und  sollten , treffen  wohl  ein , aber  die  Orakel  nicht.  Eines  hut 
einen  früheren,  das  andere  einen  späteren  Termin;  aber  der 
Termin  läuft  ab,  ohne  dass  das  Orak.  tts;  also  ist  es  verloren 
(vgl.  aatt  z.  11.  Ps.  146,  4.  5 Mos.  32,  28.).  Die  LXX  lassen 
ia  vor  ]irn  weg,  und  drücken  auch  1 vor  natt  nicht  aus.  Vo 
dürfte  aus  V.  23.  stammen;  die  Cop.  dag.  ist  unentbehrlich,  und 
dieselbe  mit  LXX  auch  vor  »nattn  V.  23.  (vgl.  II,  17.)  herzu- 
steilen. Für  btotC'a  V.  23.  gebeu  sie  olxof  tov  'lag. , scheinen 
somit  a als  Abkürzung  von  n'3 , und  diess  wohl  mit  allem 
Recht,  gelesen  zu  haben,  fanden  aber  vielleicht  noch  n'3  in 
ihrem  Texte  vor ; und  die  Abkürzung  ist  auf  Seiten  des  unse- 
ren. Kalte  geiurlil  sind  die  Tage]  V.  22.  sind  es  die  Zwischen- 
zeiten; hier  sind  die  Termine  gemeint.  Die  Tage , in  welchen 
Ez.'s  Orakel  C.  VII.  IX.  u.  s.  w.  und  etwaige  andere,  die  das 
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Gleiche  besagen,  sich  erfüllen  sollen,  wenn  auch  ohne  Angabe 
eines  bestimmten  Termins,  treffen  nächstens  ein,  und  mit  ihnen 
der  Inhalt  jeder  Weissagung.  — Die  VV.  24.  25.  enthalten  zwei 
coordinirte  Sätze  des  Grundes.  Dass  der  Lügenweissagung  ein 
Ende  werde,  ist  auf  natürlichem  Wege  dadurch  angebahnt,  dass 
die  Pseudopropheten  durch  das  Unerfülltbleiben  ihrer  Orakel 
entmuthigt  und  beschämt,  fürder  verstummen  (Sach.  13,  4.). 
pbn  BDpH  ] Die  Punctation  sieht  hier  vermuthlich  des  ttl©  inn 
wegen  gleichfalls  ein  Genitivverhältniss , so  dass  pbn  als  Neutr. 
und  so  als  Hauptwort  wie  313  13,  7.  zu  fassen  wäre.  Doch 
scheint  der  Punctation  DSJplJ  niefits  Wesentliches  im  Wege  zu  stehen. 
Uebersetze:  schmeichlerische  Wahrsagung ; Sache  des  0ö|?  war  es, 
für  Belohnung  den  Leuten  nach  ihrem  W'unsche  zu  weissagen 
(vgl.  Mich.  3,  5.  4 Mos.  22,  7.),  was  dann  freilich  oft  nicht  ein- 
traf. — Während  sie  verstummen,  wird  Jehova  sprechen  und 
das  Gesprochene  bald  auch  in  Vollzug  setzen.  Man  halte  das 
erste  *i3'ltt  nicht  etwa  für  unächt,  mache  aber  auch  nicht  von 
ihm  'w  IfflN  TN,  sondern  von  *13T  abhängig,  welches  vom 
Relativsätze  attrahirt  ist  (Jer.  14,  1.  46,  1 ff.),  *ficon]  das 
Pemin. , nicht  dass  man  statt  -on  als  Subj.  das  unbestimmte  „es“ 
zu  denken  hätte;  sondern  aus  *131  hat  sich  zum  Subj.  der  Plur. 
constituirt  (vgl.  V.  28.),  welcher  die  Constr.  mit  dem  Sing, 
fern,  zulässt.  LXX  also  mit  Unrecht  hier  ijiiintt.  — V.  26 — 28. 
Ausspruch  wider  die  Art,  wie  Ez.’s  .Schicksalsgefährten  am 
Chaboras  sein  Brak.,  nämlich  eben  das  zuletzt  ergangene,  auf- 
nehmen. LXX  setzen  hinter  o oTxog  'IrrgugX  noch  o nagam- 
xgalywv , sodann  vor  X/yovaiv  ein  X{yov ng  ein.  Letzteres 
(—  einem  nachzustellenden  ">V3tt,  Jer.  23,  17.)  ohne  Zweifel 
richtig;  denn  es  ist  das  Gerede,  welches  sie  beständig  im  Munde 
führen,  womit  sie  immer  wieder  ihre  Unruhe  beschwichtigen. 
Aber  auch  ■»lan  ri'3  dürfte  mit  Recht  eingefügt  werden.  Es 
ist  Sprachgebrauch  des  Ez. , konnte  von  einem  Abschreiber  leicht 
für  überflüssig  gehalten  werden , verbindet  aber  die  beiden  Grup- 
pen (vgl.  V.  25.)  nur  desto  enger.  — Sie  beruhigen  sich  wie 
Hiskia  Jes.  39,  8.  — LXX:  — ovg  uv  XuXyoro.  X u)  / n io  xui 
notr/aa).  Also  vrtel  IIHtt;  aber  V.  25.  steht  -pi  dazwischen; 
und  es  stossen  sich’  ‘ nicht  zwei  131H , wie  hier.  Der  Grund- 
fehler ist,  dnsB  sie  von  v^3l  abhängig  dachten.  — C.  13, 

1 — 16.  Den  falschen  Propheten  wird  gedroht , doss  sie  zur 
Strafe  für  ihr  trügliches  Weissagen  und  ihre  schlechte  Pflicht- 
erfüllung überhaupt  aus  der  Gemeinde  Israels  ausgerottet,  und 
ihre  Lügengebäude  zerstört  werden  sollen.  Kraft  V.  9.  sind 
Propheten  im  Auslande  gemeint,  nämlich  solche,  die  mit  Ez. 
im  Exile  leben,  vgl.  Jer.  29,  15.  21  f.  — V.  1 — 7.  Charakteristik 
dieser  Propheten  (bis  V.  3.)  und  Bezeichnung  ihrer  Schuld.  Die 
da  locissajen]  Kein  müssiger  Zusatz.  Nicht  darin,  dass  sie  die 
Prophetenwürde  nsurpiren,  besteht  ihre  Todsünde , sondern  darin, 
dass  sie  ihrer  Stellung  ausübend  Folge  geben.  LXX:  xai  ngo- 
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(f  rjtfvani ; aber  ngotf^Tivaor  geht  vorher,  /u  den  l’rophelen  aus 
ihrem  Sinn  ] Die  aus  ihrem  Sinne  weissagen , ihre  subjectiven 
Einbildungen  verkünden  statt  objectiver  göttlicher  Wahrheit  (vgl. 
Jer.  23,  15.  Xeh.  6,  8.).  Von  solcher  Art  sind  nämlich  die  „Pro- 
pheten Israels“  im  Allgemeinen.  Feber  die  ruchlosen  1‘rophelen] 
Ruchlos,  weil  sie  ihre  Einfälle  für  Guttesworte  ausgebeu.  I.AX: 
ioT(  ngoq^jttvovaiy  uno  xag&lug  uvitör,  nuchdem  sie  an  der 
Stelle  davon  V.  2.  nur  avrotg  boten ; Dmi  'st  'fl  HCN  lassen 
sie  weg.  Allein  die  Lesarten  des  hehr.  Textes  sind  tlieils  wohl 
begründet  , tlieils  ihres  grösseren  Reiclithums  halber  rorzuziehen. 
Jenes  xai  npotptjifvnug  dag.  war  verwerflich ; und  LXX  schei- 
nen an  der  t'oordinirung  der  Propheten  Israels  mit  denen  aus 
ihrem  Sinne  unnöthig  Austoss  zu  nehmen,  1(0  'nbab  ] Richtig 
J.  H.  Mich. , Rosenm. , Eic. : dem , was  sie  nicht  gesehen  (nach- 
gcheu).  Es  wird  aber  nicht  mit  dem  allgemeineren  b das  ifltt 
wiederholt,  wie  z.  II.  Ps.  27,  2.  by,  welches  aber  verwandten 
Begriffes;  sondern  es  steht  nach  der  Cop.  vor  dem  zweiten  No- 
men (V.  22.  Jes.  32,  1.  60,  19.  Hiob  6,  26.),  das  hier  durch 
einen  Relativsatz  repräsentirt  wird.  Wie  Füchse  in  Wüsteneien 
siml  getcorden  u.  s.  w.]  Vgl.  Neh.  3,  35.  Klagl.  5,  18.  Unter  den 
Wüsteneien  sind  Trümmer  zerstörter  Gebäude  zu  verstehen.  Die 
Vergleichung  erläutert  sich  durch  V.  5.  dahin,  dass  sie,  anstatt 
vor  den  Riss  zu  treten,  sich  in  ihre  Löcher  zurückzichen  und 
sich  in  denselben  wohnlich  einrichten.  Ihr  seid  nicht  in  die 
Uresche  gestiegen]  ftby  für  nay  (22,  30.  Ps.  106,23.),  weil  Letz- 
teres noch  folgt,  ln  die  Bresche  tritt,  wer  dem  stürmenden 
Feinde,  die  persönliche  Gefahr  nicht  achtend,  das  Eindringen 
wehren  will ; zu  gleichem  Zivecke  ohne  solche  Gefahr  führt  man 
.Mauerwerk  auf.  Der  Feind  hier  ist  (s.  6.)  der  strafende.  Jehova 
(Jes.  63,  10.  vgl.  Hiob  38,  22.),  den  sie  durch  ihre  Gerechtig- 
keit (14,  14.)  und  darauf  hin  gewagte  Fürbitte  (vgl.  Ps.  106, 
23.  Jer.  15,  1.)  zu  besänftigen  gehabt  hätten , vgl.  22,  30.  Ent- 
sprechend nun  der  y-tttn  rmy  ist  die  Bresche  der  Studtmauer, 
durch  welche  der  Strafrichter  eindringt,  der  moralische  Riss, 
die  Sündhaftigkeit  des  Volkes  (vgl.  ynD  Hos.  4,  2.).  Anstutt 
diese  hinwegzuschaffen  oder  unschädlich  zu  machen , machen  sie 
dieselbe  sich  vielmehr  zu  Nutze,  beuten  sie  aus  (Hos.  4,  8.), 
dem  Volke  schmeichelnd  und  in  seiner  Sünde  es  bestärkend. 
Unbequem  ist',  dass  an  die  Stelle  der  Mauerrisse  V.  4.  Trümmer 
treten  müssen;  und  vielleicht  hat  erst  Lcctüre  von  Klagl.  5,  18. 
den  Ez.  zu  dieser  Vergleichung  veranlasst.  Stand  zu  hüllen  ] 
nämlich:  so  dass  ihr  Stand  gehalten  hättet  (vgl.  Hos.  10,  9. 
und  dazu  den  Uoiuin.).  LXX,  nach  im  Uebr.  Falsches  z.  B. 
TW  für  lesend , bieten  für  nanbaa  oi  Xiyov uff,  indem  sie 
zu  V.  6.  abirren , wo  nifP  OSO  den  Schein  von  fntV  CVS  her- 
vorbringt. — Vers  6. , im  7.  V.  als  increpatio  zurückkehrend, 
begründet  die  Anklage  durch  Erzählung  ihres  wirklichen  zu 
jenem  Zwecke  V.  5.  ganz  ungeeigneten  Thuns.  0"V3ttr:l  ,heim 
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Steigen  der  Rede  anstatt  des  Pinituin , vgl.  Ps.  19,  11.  Je».  40, 
26.  und  Jes.  5,  28. , wo  ein  Relativsatz  gleicher  Geltung,  Dass 
sie  harren  düi/ltn  auf  Bestätigung  des  Wortes  ] ibn'1  bängt  von 
B’rnbir  ohne  ttb  ab  (vgl.  3 Mos.  19,  12.  Jer.  20,  17.);  der  s ist 
vor  mm  zu  setzen.  Schmid:  nihilominus  exspectant  stabilire 
me  verbum ; aber  nihilominus  ist  ohne  Grund  im  Texte.  Etc. 
mit  Anderen : und  (die)  nun  warten  u.  s.  w.  Dann  würde  aber 
wohl  ein  vergebens  oder  Aebnlicbes  dnbeistehen.  Auch  sollte 
dann  vielmehr  ibn’l  punctirt  werden,  für  ib’ri’l,  was  Bedenken 
gegen  sich  hat.  Und  wird  Ez.  ihnen  wohl  das  Zugeständnis» 
machen,  dass  sie  selbst  in  guter  Treue  an  ihre  Weissagung 
glauben  ? — Von  V.  7.  fehlt  in  LXX  die  2.  Hälfte  mit  Aus- 
nahme der  ersten  Cop.,  welche  sie  zu  V.  8.  ziehen.  Veriniith- 
lich  soll  unnütze  Wiederholung  von  V.  6.  her  vermieden  werden; 
und  i blieb  ihnen  von  ausdrücklich  geschehener  Streichung  der 
Versli.  her  in  ihrem  Codex  stehen.  — V.  8 ff.  Die  Strafe  dieser 
Propheten.  Vor  'in  ISN  no  setzen  LXX  ein  in«  ein  (s.  zu 
7,  2.);  aber  mit  Unrecht  lesen  sie  D3131  und  schreiben  sie 
D3:m.  Ihr  xai  ixxtvw  xi,v  /iigti  ftov  V.  Ö.  wäre  'iji  ’n’Cjl, 
und  ist  (vgl.  14,9.  6,  14.)  um  so  mehr  vorzuziehen,  da  für  btt 
(=  by  1,  3.)  bei  nnvn  vielmehr  a stehen  sollte  (1  Sam.  24,  14l 
Hiob  19,  21.  u.  ü.).  Das  2.  der  3 Versgll.  urticulirt  ihre  Strafe. 
Im  Vereine  meines  Volkes]  im  truuten,  geselligen  Kreise  (Jer. 
6,  11.).  J.  II.  Muh.:  non  fruentur  coinmunione  sanctorum  et 
coetu  populi  Dei.  Andere:  im  Ruthe;  allein  der  Genit.  ist  nicht 
O’SßTn  oder  D’lfflti.  Im  Buche  des  Hauses  Isr.  nicht  aufgeschrie- 
ben werden  ] Vgl.  Ksr.  2,  62.  Die  lebenden  Bürger  der  Tlieo- 
krntie  waren  mit  ihren  Kindern  (Ps.  87,  6.),  oder  ausdrücklich 
als  kinderlos  angemerkt  (Jer.  22,  30.),  in  ein  Verzeichniss  auf- 
genommen;  wenn  einer  starb,  wurde  er  gestrichen,  vgl.  2 Mos. 
32,  32.  Diese  nun  hier  sollen- nicht  gestrichen,  sondern  wenn 
her  Gründung  der  neuen  Theokratie  (11,  17  f.)  ein  neues  Bür- 
gerbuch angelegt  wird,  in  dasselbe  nicht  eingetragen  werden. 
Weil  sie  nämlich  (s.  das  folg.)  nicht  mit  zurückkehren  sollen. 
— LXX  lassen  am  Schlüsse  ’ntt  weg.  Weil  und  alldieweil] 
wie  cs  scheint,  feierlicher  Gericbtsstvl ; noch  36,  3.  und  3 Mos. 
26,  43.  in  einer  Glosse.  Jes.  9,  15.  Jer.  23,  13.  ?2.  Und  führt 
es  eine  Mauer  auf,  sieh,  da  tünchen  sie  dieselbe  mit  Kalk]  Baut 
es  Luftschlösser,  tl.ürmt  es  Hoffnungen  auf  Hoffnungen,  su 
malen  sie  ihm  dieselben  noch  recht  glänzend  aus  und  reden  sie 
ihm  ein  als  wahrscheinlich.  Die  Tünche  als  Bild  des  trügeri- 
schen Gleissens,  wie  Matth.  23,  27.  Apg.  23,  3.  ym  wird  durch 
"»’P  n'and  ersetzt  V.  12.,  und  daselbst  gesagt,  dass  sie  ein- 
stiirzen  werde;  was  für  die  Erklärung  des  Bildes  hier  maass- 
gebend  ist  (Spr.  10,  28.).  bezieht  sich  auf -as;  der  Satz 

ist  einer  des  Zustandes.  Für  Dsm  LXX  fälschlich  Dm , indem 
sie  d,e  beiden  Sätze  coordiniren,  wozu  der  Umstund,  dass  das 
r inituui  des  Hauptsatzes  gleichfalls  im  Partie,  stellt,  leicht  ver- 
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leiten  konnte.  — V.  11.  12.  Die  Anrede  'lll  n:n»  lehrt , dun* 
das  vorhergehende  rrn  als  Imperat.  (vgl.  Min  Hiob  37,  6.) 
punctirt  werden  muss,  der  hier  im  Anfung  des  Satzes  stehend 
durch  zuriiekgeordnete  Jussive  fortgesetzt  wird.  Nun  erhellt 
auch , dass  bc'l  nicht  etwa  als  Parenthese : und  sie  wird  fallen 
übersetzt  werden  darf;  denn  'ui  !rtt  sagt  er  nicht  zu  den  Tün- 
chern. Vielmehr  das  Wort,  welches  er  zu  den  Tünchern  ge- 
wendet spricht,  ist:  bc'i  (vgl.  über  i 2 Kön.  7,  13.  4,41.)  sie 
falle;  treffender  V.  12.  von  der  Wand  ausgesagt,  hier  der  Asso- 
nanz halber  in  ben  von  der  Tünche.  Im  Folg,  lesen  LXX 
ninttl;  allein  der  Cohortativ  ist  wohl  Ps.  51,  18.,  aber  nicht 
hier  am  Platze.  Bieten  sie  im  Weiteren  (X/&ot’f)  nnpo^oXovg  f lg 
tot'c  MtOfioiis  avuöv,  so  übersetzen  sie  einmal  ©'aabit  wie 
wieder  V.  13.,  und  klügeln  sodann  noch  ein  0’E3  bN  heraus 
(s.  Hab.  2,  II.  Theod.),  worauf  und  mp  (s.  liah.  a.  a.  0.) 
leicht  fuhren  konnte.  Und  WVf lerslurm  breche  los\  Span  ist 
vermuthlich  nicht  2.,  sondern  3.  Pers. , zugleich  aber  mit  LXX 
und  Syr. . welche  es  zwar  fälschlich  zum  Folgenden  ziehen,  als 
Niphal  zu  punctiren  (vgl.  Jes.  35,  6.  58,  8.).  ypan  hätte  kein 
Obj. ; und  ergänzen  wir  i'pn , so  soll  der  Sturm  die  Wand 
nicht  durchbrechen,  sondern  umstossen.  Auch  ist  V.  13.  der 
Sturm  vielmehr  Obj.  des  Piel.  — »Wo  ist  dos  vorgebliche  Wort 
Jehova’sf“  (vgl.  Jer.  17,  15.),  welches  da  sein,  eingetroffen  sein, 
oder  doch  noch  eintreffen  können  sollte,  aber  nun  nicht  mehr 
kann.  — V.  13 — 16.  Der  V.  12.  nur  in  Aussicht  genommene 
„Fall“  wird  hier  ausdrücklich  geweissagt,  und  sein  Eintreten 
bestätigt,  indem  liiefür  Jehova  selber  Sorge  tragen  wird.  Die 
Schilderung  ist  V.  13.  ausgestattet  mit  nachdrücklicher  Betonung 
des  dergestalt  ausbrechenden  göttlichen  Zornes;  V.  14.  wird  mit 
Aufwande  dus  beai  des  12.  V.  exponirt.  Dem  nbsb  V.  13.  ent- 
spricht im  14.  On'bsi ; und  die  Wund  V.  14.  wird  eben  durch 
den  i'p  D^T  (Jes.  25,  4.)  V.  13.  umgestürzt,  naina,  wofür 
LXX  nsirs  zu  sehen  glaubten,  hat  nichts  Anstössiges;  denn 
nun,  da  sie  stürzt,  umfasst  und  deckt  sie  Dieselben  allerdings. 
Jes.  26,  5.  Mich.  1,  6.  Ps.  137,  7.  — Durch  Dn'bsi  wird  V.  15. 
'mb an  herbeigerufen : und  so  werde  ich  u.  s.  w.  D3b  ] 

LXX,  Vulg. . die  Punctt.  lesen  die  erste  Pers.,  weil  eben  diese 
vorhergellt;  allein  der  Sinn  bleibt  mutt,  auch  wenn  Dab  von  euch 
= über  euch  übersetzt  wird.  Richtiger  der  Syr.  und  das  Targ.: 
ia«i  = und  man  wird  sagen  von  euch  u.  s.  w. , vgl.  V.  12.  Den 
16.  V.  haben  auch  LXX;  und  er  ist  unverdächtig  ohnehin.  Out 
sich  an  V.  15.  fügend,  wird  das  Obj.  der  Weissagung  ausge- 
setzt, und  so  gegenüber  von  den  Prophetinnen  V.  17.  die 
Rede  abgeschlossen  und  gerundet.  LXX  haben  nur  einmal 
xi’Qtos  um  Ende.  — V.  17  — 23.  Den  Prophetinnen,  welche  um 
Lohn  Lüge  weissagend  den  Seelen  nuclistellen  und  sie  zum  Tode 
bringen  wollen,  wird  gedroht,  duss  ihnen  ihre  Opfer  entrissen, 
die  Vehikel  ihres  Truges  vernichtet  werden  sollen , und  man 
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ihnen  ihr  Handwerk  legen  werde»  V.  17 — 19.  Ihre  Verschul- 
dung. Nie  weissagen  gleichfalls  aus  eigener  Eingehung;  und 
wie  Jene  D’bcb  (vgl.  JLäL»  =:  Von ) , so  sind  sie  'ui  n'ncr 
V.  18.  Was  aber  von  ihnen  uusgesngt  wird,  ist  nicht  gleich- 
falls Bild,  sondern  eigentlich  zu  verstehen.  An  alle  Gelenke  des 
Armes]  Mit  LXX  und  Fulg.  ist  v zu  lesen,  wie  auch  der  Parall. 
nnräth.  Dass  für  D’“P  nicht  'V  gesagt  werden  konnte , ver- 
steht sich  von  selbst;  aber  ebenso  erhellt,  wie  leicht,  nachdem 
bb  und  ein  Plur.  vornusging,  ein  Abschreiber  den  Dual  verinuthen 
und  anfangen  mochte.  Die  Gelenke  des  Armes  ( yi-u  V.  20. ) 
sind  Ellenbogen  und  Handgelenke , wozu , wie  b 2 vermuthen 
lasst , noch  weiter  die  Achsel  und  vielleicht  Fingergelenke  kom- 
men dürften.  Nclion  gemäss  der  Haltung  der  Worte  hier  ist 
r ihre  eigene;  und  V.  20.  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie 
die  mnD3  an  den  Armen  trugen;  wie  der  Sing,  -p  verlangt, 
die  Einzelne  dieselben  an  Einem  Arme , wohl  eine  r03  an  jedem 
b’XN.  Wenn  nun  mnCO  mit  Wahrscheinlichkeit  von  !t03  be- 
decken sich  ableitet,  so  ist  ntncCO  seinerseits  wohl  mit  mncbO 

G 

von  rmGDTS  Kopftuch , iäk*s»  identisch , und  würde  auch  von  rtCO 
defluere  abgeleitet,  etwa  einen  hcrahwallenden  Schleier  bezeich- 
nen können.  Beide  werden  V.  20.  21.  zerrissen.  Die  rnnDOb 
ferner  machen  sie  auf  oder  über  den  hopf  jeglicher  Höhe  oder 
Slalur , d.  h.  mag  der  Kigenthiimer  des  Kopfes  höher  oder  nie- 
driger gewachsen  sein.  Diese  Hinweisung  aber  auf  die  Ver- 
schiedenheit des  Wuchses  würde  nichtssagend  und  miissig  sein, 
wenn  nicht  die  Meinung  wäre,  dass  die  Grösse  der  mriDDb 
nach  demselben  sich  hemesse.  Wahrscheinlich  also  reichten  diese 
bis  auf  den  Boden.  Weder  die  Stelle  hier,  noch  das  Nutf.  V. 21. 
sagt  uns,  dass  sie  die  mnoOS  für  ihre  eigenen  Köpfe,  sondern 
nur,  dnss  sic  sic  überhaupt  verfertigten.  Beide  Stellen  jedoch 
lassen  Krsteres  offen ; auch  spricht  dafür  die  Analogie  der  mn03, 
und  der  Umstand , dnss  auch  die  niriBDb  ein  Hülfsinittel  sind, 
um  ..auf  Seelen  Jagd  zu  machen“.  Die  Seelen  längen  sie  V.  19. 
dadurch,  dass  sie  dem  Volke  Eugen  weissagen;  jene  ninöb 
und  mneos  müssen  also  wohl  etwas  sein , womit  sie  die  Lüge 
unterstützen  und  ihren  Worten  Eingang  verschaffen.  Da  nun 
erstere  um  Arme  getragen  werden,  diese,  wie  es  scheint,  das 
Gesicht  verhüllen:  was  liegt  da  näher,  als  die  Analogie  der 
f'bDn , die  man  heim  Gebete  an  die  linke  Hand  hand , und  des 
ir<bu,  eines  langen  und  breiten  Tuches,  womit  der  Beter  das 
Haupt  verhüllte?  Vgl.  de  Welle  Archäol.  tj.  244.,  Lakcmacher 
obss.  II,  209.  212.  (über  die  Anspielung  2 Cor.  3,  14.  15.),  224. 
Lighlfool  zu  1 Cor.  11,  4.  Wie  die  Propheten  den  Hanrmantel 
tragen  (H3H3  fyJjb  Sach.  13,  4.),  so  finden  wir  hier  die  'Fracht 
dieser  Weiber,  in  welcher  sie  Orakel  cinholten  und  auch  wohl 

crtheilten.  r>Db  ist  sLÜ  (von  welches  mit  L~.J  verwandt) 
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inembrana , tegumentum , und  entspricht  dem  Futteral  oder  Käst- 
chen, in  welchem  die  Pergamentstreifen  (s.  de  Welle  a.  n.  0.) 
enthalten  sind.  Also  bewehrt  ist  der  Arm  um  so  mehr  einer 
* Fessel  zu  vergleichen  (s.  Prcd.  7,  26.) , und  so  der  herabflies- 
sende  Schleier  dem  Netze,  tiergerichtet  mxV.  LXX:  Ini  nü- 
aav  xKpalijv  nüarjf  ijXtxlaf,  vgl.  etwa  1 Mos.  7,  14.  Allein 
Diess  scheint  einen  falschen  Gedanken  zu  enthalten  und  von 
falscher  Erklärung  auszugehen ; zu  nüaav  konnte  das  vorher- 
gehende ba  verleiten;  und  lcso  wird  schon  durch  seinen  Genit. 
hinreichend  Plur.  Kleider  iibr.  zu  machen , darunter  auch  die 
eigenen,  ist  Sache  der  Weiber  Spr.  31,  24.  Apg.  9,  39.  Den 
Seelen  tlelll  ihr  nach  meines  Volkes]  Die  Constr.  wie  l Sam. 
14,  16. , indem  der  Genit.  um  seines  Nachdruckes  willen  selbst- 
ständig gestellt  wird.  Es  ist  nicht  die  Rede  von  verläumdcri- 
schen  Orakeln  wider  Einzelne,  um  sie  zum  Tode  zu  bringen; 
sondern  sie  sind  für  das  ganze  Volk  gefährlich  (vgl.  V.  21.  23.), 
nämlich  durch  ihre  Lügenorakel  (V.  19.),  ihre  verderblichen 
Rathschläge.  Es  wird  aber,  was  die  nothwendige  Folge  ihres 
Treibens  sein  muss,  ihnen  als  Absicht  zugeschrieben,  um  so 
mehr  mit  Recht,  da  eine  lautere,  sittliche  Gesinnung  bei  ihnen 
nicht  anzunehmen  ist.  riODn]  Ohne  Art.,'  weil  n:ab  unmit- 
telbar folgt.  — Das  letzte  Gl.  von  V.  18.  wird  sofort  wieder 
aufgenommen.  Sie  erhalten  um  Leben  ihre  Seelen,  fristen  ihr 
Leben  (vgl.  Ps.  22,  30.) , indem  sie  für  Lohn  in  Lebensmitteln 
den  Jehova  beim  Volke  durch  angebliche  Orakel  Desselben , die 
aber  als  Lügen  nicht  eintreffen , entheiligen.  Der  Ehrensold  für 
Weissagung  wurde  also  in  Naturalien  entrichtet  ( vgl.  1 Kon. 
14,  3.  2 Kon.  4,  42.  Mich.  3,  5.);  der  gute  Sinn  aber  verlangt 
die  Angabe  eines  bestimmten  Preises,  wenn  Ez.  zweckmässig 
schreibt,  eines  niedrigen.  Statt  des  Plur.  'bsttJ  (von  D’bst), 
vgl.  'Epn,  rAnTSiti ) scheint  daher  der  Dual  'bra  am  Platze  zu 
sein  (vgl.  Am.  2,  6.  8,6.);  und  consequent  werden  wir,  da  der 
Vf.  den  Sing.  (vgl.  1 Sam.  2,  36.)  nicht  beliebte,  wenigstens 
»rinc  als  Dual  von  no  schreiben,  welches  als  Femin.  zumal  den 
Plur.  nipE  bilden  konnte,  aus  welchem  sich,  wie  in  ipninD»  (I), 
D^rhib  Kz.  27,  ft.,  O'ntoh,  der  Dual  formirt  hat  nirm  Hissen 
kommt  anderwärts  nicht  vor.  Welche  nicht  leben  sollten  j Nämlich 
die  eurigen  (vgl.  V.  18.).  Pseudoprophetie  verdiente  den  Tod 
5 Mos.  18,  20.  Jer.  28,  16.  — V.  20  — 23.  Ihre  Strafe.  V.  20. 
21.  Ihre  Prophetentracht  wird  ihnen  abgerissen  und  zerrissen; 
die  Seelen  werden  vor  ihren  Nachstellungen  gesichert.  Woselbst 
ihr  nachslelll]  Da  die  ninoa  sich  an  ihrem  Arme  befinden,  so 
ist  Dt)  in  alle  Wege  ein  Fehler;  denn  so  könnte  zur  Notb  ihr 
TliX,  über  nicht  sie  selber  die  Handlung  begehend  localisirt 
werden.  o®,  in  LXX  unsicherer  Stellung,  hängt  mit  der  un- 
richtigen Deutung  der  mroa  durch  ngocixttfuXutu  zusammen; 
die  übr.  Verss.  lesen  dafür  das  passende  0”2  oder  Dz ; und  wir 
verbessern  desto  unbedenklicher,  da  der  Text  in  diesem  V.  noch 
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weiter  verderbt  ist.  Dus  nächste  nimti,  in  LVX  und  Syr. 
fehlend , ist  als  sinnlos  und  uus  mmob  hui  Ende  liier  herein- 
gedrängt  zu  streichen.  In  b ist  der  .Sinn  offenbar:  ich  entlasse 
die  Seelen  — ;u  fliegenden  (vgl.  2 Mos.  21,  26.),  d.  i.,  wie  der  * 
Syr.  richtig  erklärt:  ich  lasse  sie.  fliegen.  rOE  syr.  fliegen 
(auch  ketub.  13,  7.  Kusch  hasch.  1,8.  u.  ö.)  ist  ursprünglich  mit 
ni2  fliehen  identisch  (vgl.  bTID  mit  bT*l3);  der  Vogel  über  ist 
Kild  für  die  Seele  Ps.  11,  1.  124,  7.  Das  erstere  mmsb 
sollte  nun  die  gleiche  Erklärung  ertragen , und  widerstrebt. 
Häv.  beide  Male : :u  Lustbarkeiten ! Etc. : als  wären  sic  Zugvögel, 
vgl.  b Hiob  39,  16.  Indess  Zugvogel  gerade  bedeutet  das  Wort 
auch  im  Syr.  nicht ; und  dass  in  b , jdso  auch  in  a , anders  zu 
erklären  sei , haben  wir  gesehen.  Schliesslich  macht  der  Relativ- 
satz in  b Schwierigkeit.  Wie  Derjenige,  welcher  mmeb  in  a 
eingesetzt  hat,  mn~iEb  hinzunehmen  dürfen  wir  nicht  (vgl. 

2 Mos.  a.  a.  0.).  So  wie  der  Sutz  dastellt,  mangelt  es  dem 
au  der  nöthigen  Ergänzung;  auch  ist  ein  Plur.  O'iaEJ 
unerhört,  und  ntt  vor  dem  unbestimmten  Nomen  verdächtig. 
Dieses  riN  selber  führt  darauf,  dass  ursprünglich  hier  örivz: 
gestanden  habe  (LXX:  tag  ipvyug  airiöv) , wodurch  alle  Schwie- 
rigkeit hinwcgfällt.  n konnte  sehr  leicht  in  * verderben  (s.  zu 
21,  15.  32,  27.),  wie  auch  umgekehrt  21,  19.;  und  hier  gab 
das  Oxymoron : die  Seelen  der  Seelen  dazu  Anlass.  Durch  die 
Vergleichung  über  mit  Vögeln  sind  die  Seelen  zu  lebendeu  We- 
sen, was  tue:  sonst  auch  bedeutet,  hypostasirt;  es  kann  somit 
von  Seelen  derselben  gesprochen  werden ; und  der  Fall  läuft  jenen 
7,  13.  und  43,  3.  vollkommen  parallel.  mx72b]  von  nx  mit 
unwesentlichem  Dagesch.  — V.  22.  23.  Schuld  und  Strafe  zum 
Schlüsse  kurz  purallelisirt.  Ihr  Thun  wird  hier  von  der  Seite 
seiner  verderblichen  Wirkungen  aufgefasst;  und  so  fällt  V.  23. 
auch  alles  Gewicht  darauf,  dass  demselben  ein  Ende  gemacht 
werden  solle.  mttE“]  Inflii.  Hiph.  von  n!"!2  (21,  12.),  dessen 
n mobile  in  et  übergegangen  (Dan.  11,  30.)',  Hesse  sich  mit  Ps. 
109,  16.  vertheidigen.  Doch  kommt  ein  solches  Hiph.  sonst 
nicht  vor;  und  mun  sollte  Wurzel  und  Stamm  des  folgenden 
Vnaeon  erwarten ; wie  denn  auch  LXX  und  Targ.  beide  Male 
das  gleiche  Verbum  (Targ.:  neort)  Busdrücken.  Lies  a^eort, 
wozu  das  Partie.  28,  24.  vorkommt,  -ip«’]  trüglieh ? Eie. : mit 
Lüge.  Wohl  besser;  = D:n,  vgl.  Ps.  35, 19.  38,20.  69,5.  II äh- 
rend ich  ihn  nicht  betrübte]  indem  ihr  ungünstiges  (Mich.  3,  5.) 
angebliches  Gotteswort  eben  nicht  von  mir  ausgegangen  ist. 
in’nrii  ] SO  dass  mun  (d.  i.  ich)  ihm  dus  Leben  erhalten  könnte 
(vgl.  z.  B.  18,  23.  3,  18.).  Hosenm.  (:  promittendo  ei  oninimodam 
felici totem)  und  Häv.  (: indem  mun  ihm  das  Leben  fristet)  be- 
ziehen das  Wort  falsch.  — Tty  V.  23.  gehört  auch  noch  zuiu 
ersten  Sutze. 


Digltized  by  Google 


XIII.  20  — XIV,  4. 


03 


Cap.  XIV,  1—23. 

Wider  ii  n lie  r e <•  li  I i g 1 e s It  e f r a g e ii  G o 1 1 e s und  frucht- 
loses \ er  trauen  auf  fremdes  Verdienst. 

Die  Bedrohung  der  falschen  Prophetie  (V.  13.)  weist  in- 
direct  das  Volk  an  die  wahre;  aber  dieser  Ausweg-  durch  Be- 
fragung des  wirklichen  Orak.  ist  den  Götzendienern  verschlos- 
sen. Bevnr  sie  von  allem  solchen  Gräuel  sich  losgesagt  haben, 
durf  Keiner  fragen,  kein  Prophet  antworten;  sonst  schreitet 
Jehova  ein.  Kin  Interdict  lastet  auf  dem  Lande. 

Noch  könnte  indess  der  Sünder  sich  mit  der  Hoffnung 
schmeicheln,  um  der  Gerechtigkeit  Anderer  willen  verschont  zu 
werden.  Allein  der  Gerechte  wird  nur  seine  eigene  Person 
retten ; und  Das  wird  sich  zeigen  an  den  Geretteten  Jerusalems, 
wenn  sie  narb  dein  Palle  der  Stadt  bei  ihren  Brüdern  anlangen. 

Der  Abschnitt  umfasst  zwei  Orakel.  Als  Ankündigung  des 
zweiten  kehrt  Vers  2.  im  12.  V.  zurück;  ihm  selber  wird  V.  1. 
eine  Veranlassung  des  ersten  Orak.  voraiisgcschickt.  Sie  ge- 
hört zur  Einkleidung,  und  ist  nicht  etwa  Thatsache;  die  zu- 
nächst zu  vcrniuthende  Absicht  ihres  Kommens  ist:  ein  Orak. 
einzuholen;  und  diese  wird  V.  3b.  vorausgesetzt.  Hube n sich 
ihre  (Hitzen  zu  Gemüthe  geführt]  vgl.  zu  11,  5.  Diese  Götzen 
selbst  sind  das  folgende  oifcndiculum  culpae  (7,  19.),  der  Stein 
des  Anstosses,  über  welchem  strauchelnd  sie  in  Schuld  fielen. 
Soll  ich  etica  mich  erfragen  lassen  von  ihnen?]  Der  Fragsatz  ent- 
hält eine  Negation,  welche  aus  a sich  folgert,  'ui  tntn] 
so  dass  sie,  auf  dass  ich  mich  finden  lasse,  nur  fragen  dürfen 
(vgl.  Jes.  65,  1.).  Dus  fl  von  wurde,  um  das  Zusammen- 

treffen zweier  rt  zu  vermeiden  — wesshalb  2 Sam.  19,  23. 
1 Sam.  21,  15.  das  eine  wegfiel — , in  N erweicht.  Der  Inlin. 
abs.  wird  nach  Regel  von  dem  die  P'ragc  begleitenden  Affccte 
herbeigeführt.  - — V.  4.  5.  Den  Hergang  haben  wir  so  zu  den- 
ken, dass,  bevor  noch  jene  Männer  ihr  Auliegen  verbringen 
konnten,  das  Wort  Jchova’s  (V.  2.)  erging.  Sie  suchen  ein  Got- 
teswort durch  einen  Vermittler,  den  Propheten ; und  nun  schneidet 
ihnen  Jehova  dasselbe  durch  die  Drohung  ab,  ihnen  unmittelbar 
zu  antworten , wofern  sie  nicht  abstehen.  Jeglicher  Mann  vom 
Hause  Isr.  ] vgl.  3 Mos.  17,  3.  8.  10.  Die  Beschreibung  richtet 
sich  genau  nach  V.  3a.,  so  dass  sie  die  Fragsteller  subsumirt. 
Der  Casus  rect.  wird  nachher  durch  ib  aufgenommen. 
na  lb  ] Etc  : bin  ihm  verantwortlich  für  sie  — für  seine  vielen 
Klötze , d.  h.  kann  nicht  mehr  bloss  gleichgültig  gegen  ihn 
bleiben,  sondern  muss  ihn  strafen,  na  (K'ri:  tta)  sei  nä  aus- 
zusprechen ; V.  7.  übersetzt  Ew. : ich  werde  ihm  in  mir  verant- 
wortlich. Wie  undeutlich  aber  und  ungenügend  auf  diese  Art 
der  bezweckte  Sinn  uusgedrückt  wäre,  leuchtet  ein;  auch  kann 
veranligorllich  sein  oder  werden  njJ“  gar  nicht  bedeuten.  Von 


Digitized  by  Google 


94 


Ezechiel. 


den  durch  den  Begriff  des  Niphnl  freigcstellten  Bedeutungen 
passt  hielier  nur:  sich  anlienrlend  verhallen  (vgl.  N23  und  t?33 
Je*.  33,  19.).  Wie  etwa  rtbss  neben  nbs , tritt  auch  hier  Ni- 
plial  neben  das  gewöhnliche  Kal , vcrmuthlich  den  Analogicen 
'ntJIi: , ’nNKOJ,  ZU  Liebe;  und  so  übersetzen  auch  LXX 

und.  Vulg.:  anoxgiS-fjon/xai , respondebo.  Die  Schwierigkeit  liegt 
gar  nicht  hier,  sondern  in  n3;  mag  man  nun  n3  lesen,  es  be- 
ziehend  auf  3t,  oder  Pia  (als  Femin.  statt  des  Plur.)  auf  1'blVs 
beziehen,  oder  es  als  Neutrum  fassen:  dafür  (für  dieses  Kommen 
zum  Seher);  wozu  dann  vbiia  313  eine  Nachholung  sein  würde. 
Io  dem  einen  wie  in  dem  anderen  dralle  dürfen  wir  den  Satz  um  des 
folgenden  5.  V.  willen  nicht  als  einen  fragenden  auffassen.  Er 
muss  eine  kategorische  Aussage  thun;  aber  ein  wünschenswer- 
ter Gegensatz  gegen  das  durch  den  Propheten  vermittelte  Ant- 
worten wird  durch  sjn  allein  noch  nicht  vollzogen.  Dürften  wir 
für  H3  vielmehr  '3  lesen,  so  wäre  er  vollendet;  der  Sinn  würde 
sein:  Jehova  werde,  statt  durch  den  Propheten,  welcher  (V.  9.) 
überhaupt  nicht  reden  darf,  zu  antworten , unmittelbar  selbst  die 
Antwort  bringen.  Hierin  liegt  eine  unverkennbare  Drohung.  Er 
antwortet  nicht  durch  Rede,  sondern  durch  die  That,  vgl.  V.  8., 
wo  die  Eingangsworte  aus  3 Mos.  20,  3.  5.  6.  nachklingen , an 
welchen  Stellen  gleichfalls  von  untheokratischem  Gottesdienste 
und  unmittelbarem  Einschreiten  Jehova’s  die  Rede  ist.  Dieses 
ist  immer  ein  furchtbures , grauenhaftes  (s.  zu  Hos.  11,9.),  wie 
auch  seine  sichtbare,  persönliche  Erscheinung  Hiob  9,  33.  13, 
21.  In  der  That  nun  steht  ja  '3  V.  7.  im  gleichen  Zusammen- 
hänge; auch  hat  hier  im  4.  V.  das  Targ.  '3  noch  gelesen.  Da 
die  Drohung  in  den  Worten  nur  angedeutet  ist,  so  wurden  sie 
leicht  missverstanden,  und  unter  dem  Einflüsse  von'}  313  dieses 
•V3  corrumpirt;  V.  7.  dag.,  wo  nichts  nachfolgt,  blieb  ^3  unver- 
letzt. Uebr.  ist  für  PT3  auch  Hiob  0,  29.  vielmehr  '3  zu  lesen. 
Um  zu  fassen  — an  ihrem  Herzen]  Nach  dem  Vorgänge  des 
Chald.  verstehen  Diess  die  meisten  Ausll.  von  einer  Absicht,  ihr 
Herz  zu  rühren  und  zu  bessern ; in  Widerspruch  gegen  V.  8., 
wo  das  unmittelbare  Antworten  Jehova’s  die  Ausrottung  des 
Fragers  involvirt.  Vielmehr,  da  V.  3.  gesagt  ist,  sie  hätten 
ihr  Herz  an  die  Götzen  gehängt,  so  ist  der  Zusammenhang  mit 
viiia  313  V.  4.  zu  beachten;  und  es  trifft  hiemit  die  Beschrei- 
bung V.  5b.  und  zwar  dahin  überein , dass  ihr  Herz  als  den 
Götzen  nachbängend  hier  erwähnt  sei.  Nie  müssen  nicht  noth- 
wendig  durch  die  That,  durch  Cultus,  ihrer  Hinneigung  zu  den 
Götzen  Folge  gegeben  haben ; ihr  Thun  ist  vielleicht  legal  und 
gunz  in  der  Ordnung.  In  diesem  Falle  kann  Jehova  sie  an 
ihrem  Thun  nicht  fassen;  er,  der  auf  die  Gesinnung  sieht 
(1  Sam.  16,  7.),  fasst  sic  bei  dieser.  Richtig  schon  Kimchi. 
lieber  31T3  s.  zu  V.  7.  . — V.  6 — 8.  Da  sie  nun  (vgl.  V.  3.) 
Solche  sind,  wie  die  Beschreibung  V.  4.  sie  angiebt,  so  sollen 
sic  anstatt  anzufragen  sich  vielmehr  bekehren.  In  Focm  des 
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Grundes  für  diese  Ermahnung  wird  das  Drohwort  des  4.  V. 
umständlich  wiederholt,  und  V.  8.  exponirt,  was  es  damit  auf 
sich  habe.  l3'>TDm  ] nicht  soviel  wie  iai®1  (vgl.  Hiob  6,  29. 
K’ri,  s.  Ps.  27,  14.);  sondern:  und  lasset  ab,  vgl.  18,  30.  Ps. 
85,  4.  — V.  7».  Beinahe  wörtlich  so  3 Mos.  17,  8.  10.  13.  Im 
Weiteren  s.  über  die  Pflichtigkeit  des  Fremdlings , das  mosai- 
sche Gesetz  zu  halten,  2 Mos.  12,  19.  48.  j Es  ist  nicht, 

was  Etc.  billigen  möchte,  hier  und  in  bsv  das  Vav  relat.  zu 
schreiben.  Es  wird  ein  Fall  gesetzt;  und  dafür  ist  der  Jussiv 
am  Platze:  sollte  er  sich  absondern  von  der  Nachfolge  meiner 
(1  Sam.  7,  2.  4 Mos.  14,  24.).  Auch  ist  wegen  unseres  Wortes 
V.  5.  statt  nis  (Jes.  1,  4.)  nicht  mit  Etc.  n»  zu  lesen;  wohl 
aber  scheint  jenes  1113  das  äusserlich  ähnliche  *H3'  herbeige- 
fubrt  zu  haben.  Dieses  sich  Absondern  wird  hier  sehr  gut  vom 
supponirten  Einzelnen,  zumal  von  dem  erst  herbeigekommenen 
(npo?i;XviO{)  gesagt;  V.  5.  stände  es  in  anderer  Verbindung  als 
liier,  und  als  Hos.  9,  10.;  und  noch  eher  würde  *ibi3  Niph.  hie- 
lier  passen.  Ja  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Ez.  mit 
113’'  zu  ui;  den  2.  Mod.  bilden  wollte;  auch  haben  LXX  und 
Targ.  beide  Male  das  gleiche  Verbum  (ünaXXotQtovo&cu  und 
)•  — Zu  V.  8.  von  vorn  herein  s.  3 Mos.  20,  3.  5.  6. , be- 
sonders 17,  10.  und  Ez.  15,  7.  1!Tmn®ni]  Für  die  Ableitung 
von  0'®  setzen  und  dem  gemässe  Punctation  (Rosenm. , Etc.  und 
schon  mit  Targ.,  Syr.  und  Vulg.  h'imchi ) spricht  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  (vgl.  Ps.  44,  15.),  dagegen  der  Umstand,  dass 
der  1.  Mod.  von  0'®  sonst  niemals  nach  dem  Hipb.  formirt 
wird.  Die  Punctt. , welche  das  a nicht,  wie  eine  Ausgabe  von 
1601.,  verdoppeln,  scheinen  on  ) stigma  inussit  etc. 

gedacht  zu  haben,  ein  im  Hebr.  sonst  unbekanntes  WTort.  Der 
Mangel  des  ' selber  weist  uns  an,  a zu  verdoppeln,  und  das 
ilipb.  von  Da®  (rrtaen  Hiob  16,  7.)  hier  zu  sehen : und  erfülle 
ihn  mit  Entsetzen , näm'lich  eben  durch  meinen  furchtbaren  An- 
blick. In  ähnlicher  Verbindung,  was  das  Versende  anlangt,  steht 
20  , 26.  Da®»;  zugleich  nun  aber  erhellt  auch,  dass  m.n'; 
D'ioabl  ein  von  jener  falschen  Punctation  ausgehendes  Glossem  ist. 
LXX  (xui  &rjoofiat  aviov  tl(  i'ptjftor  xai  tt(  dtfarioftöf ) 
haben  es  nicht  gelesen  , sondern  drücken  1fl'n‘ia®rii  aus.  in d 
rotte  ihn  aus  u.  s.  w.]  Der  Prophet  kann  sich  nicht  überzeugen, 
dass  Jehova  Unwürdigen  mit  Katli  an  die  Hand  gehen  werde; 
und  sein  empörtes  Gefühl  sagt  ihm , dass  die  Schamlosigkeit, 
welche  heimlich  mit  den  Götzen  buhlt  und  dann  doch  den  Jehova 
unspricht,  die  schwerste  Strafe  verdiene.  — V.  9 — 11.  Noch 
äbrigt  zu  bestimmen , wus  mit  einem  Propheten  werden  solle, 
der  schwach  genug  wäre,  eine  Anfrage  solcher  Unwürdigen  zu 
beantworten.  Ein  Prophet  Mlb.B  (13,  2.)  ist  nicht  in  Aussicht 
genommen,  sondern  ein  solcher,  der  ein  Gotteswort  wirklich 
hat  (vgl.  Jer.  37,  17.),  oder  in  guter  Treue  zu  haben  ver- 
meint. Im  ersteren  Falle  beschränkt  sich  das  nins  auf  die 
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Verleitung  es  auszusprechen ; im  zweiten  würde  es  auch  noch  die 
Täuschung  des  Sehers,  für  Gotteswort  zu  halten,  was  solches 
nicht  wäre,  umfassen.  Dicss  alter  hinzuzunehmen  ist  unnöthig; 
und  rtrs  bedeutet  auch  sonst  nicht  Jemanden  täuschen , sondern 
ihn  zu'  einer  schädlichen  und  verderblichen  Handlung  bereden 
oder  verführen  (5  Mos.  11,  16.  1 Kön.  22,  20.  Hos.  2,  16.  Jer. 
20,  7.).  Hin  solcher  Prophet  nun  würde  das  göttliche  Wort 
profaniren  (Matth.  7,  6.);  und  solche  Missachtung  des  Wortes 
und  Jehova's  verdient  Strafe.  IPcnn  er  lieh  verleiten  lässt ] 
keineswegs  „instinctu  diaboli“  und  nicht  nothwendig  spe  lucri 
ah  hvpocritis  cum  consulentihus  et  laeta  responsa  flagitantibus 
( J . II.  Mich).  So  habe  ich,  Jehova,  verleitet  u.  s.  w.]  nicht  ein 
untergeordneter  Grklärungs-,  sondern  Hauptsatz.  Von  vorn  ist 
es  unwahrscheinlich,  dass  Jehova  seinen  Diener  veranlasse,  ge- 
gen seinen,  Jehova's,  Willen  zu  handeln;  aber  eben  desshalb  be- 
hauptet und  betont  es  Gz.  Da  möglicher  Weise  doch  ein  Prophet 
in  solchem  Palle  ein  Orak.  crtheilen  konnte,  so  will  Gz.  aus- 
drücklich erklärt  haben,  es  habe  alsdann  solcher  Vorfall  nicht 
etwa  ausser  Jehova's  Berechnung,  sondern  vielmehr  in  seinem 
Willen  gelegen.  Wenn  Uhr.  Jehova  hier  das  Böse  in  einem 
Menschen  hervorbringt,  so  geschieht  es,  um  ihn  (oder  einen 
Anderen  1 Kön.  22,  20.)  zu  verderben  Ps.  73,  18.  Gr  ist  dafür 
keine  Rechenschaft  schuldig  (Hiob  9,  12.);  er  thut  es,  weil  sein 
Zorn  entbrannt  ist  (2  Sam.  24,  1.).  Im  vorliegenden  Palle,  ist 
zu  denken , hatte  der  Prophet  durch  Schlechtigkeit  der  Gesin- 
nung (“nsb  303  1 Kön.  8,  38.)  die  Gnade  Gottes  verwirkt;  und 
diese  Gesinnung  lässt  Jehova  in  That  nusbrechen , um  für  diese 
ihn  dann  zu  bestrafen.  Vgl.  4,  5.  'in  ]iys]  Jis  die  Schuld 
von  ihrer  ohjectivcn  Kehrseite,  die  Strafe,  vgl.  1 Mos.  4,  13. 
1 Sam.  28,  10.  — V.  11.  Dieses  Gericht  wird  ergehen  zum 
Gxempcl  für  die  Anderen,  für  das  Volk  überhaupt,  auf  dass 
es  nicht  fürder  zu  Götzen  und  zur  Sünde  abirre. 

V.  12  ff.  Das  zweite  Orak.  dieses  Cap.  — Zielend  auf  eine 
Theorie  wie  1 Mos.  18,  26  ff.  und  eine  Gesinnung  wie  5 Mos. 
29,  18. , führt  der  Vf.  hier  nach  der  Reihe  vier  Schickungen 
auf,  durch  welche  das  Gericht  Gottes  an  einem  Lande  sich  voll- 
ziehen könne,  um  bei  jeder  zu  erklären,  dass,  wenn  auch 
allbekannte  Muster  von  Rechtschaffenheit  sich  am  Orte  befanden, 
dieselbe  nur  sie  selbst  retten  würde,  keinen  Anderen,  selbst 
die  nächsten  Verwandten  jener  Redlichen  nicht.  Davon  macht 
Vers  21  ff.  die  Anwendung  auf  Jcrus.  — V.  13.  14.  Der  Vorder- 
satz umfusst  V.  13.  14°.  Mit  Recht  wird  der  Sendung  (vgfl. 
Am.  8,  11.)  des  Hungers  das  Zerbrechen  des  Brodstahes  (4,  16.) 
vorungcstellt.  In  Aussicht  genommen  ist  Sünde,  welche  über- 
haupt ein  Land,  nicht  nur  Israel,  begehen  könnte;  es  wird  also 
von  der  schon  wirklichen  Sündhaftigkeit  der  Heiden,  ihrem 
Götzendienste  zumal , abgesehen , und  nn  ein  mögliches  beson- 
deres Verbrechen  gedacht.  Und  diese  drei  Männer  darin  sind: 
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A'oaA  u.  s.  w.]  Sie  treten  nn  den  Platz  des  Mose  und  Samuel 
Jer.  15,  1.,  welche  Stelle  Ez.  gekannt  linken  durfte.  Als  ein 
Ideal  von  Rechtschaffenheit  wird  Noah  bezeichnet  1 Mos.  6,  9., 
ebenso  Hiob  12,  4.  1,  1.  u.  ü.  Hiob;  und  von  Daniel  sagt  uns  das 
nach  ihm  benannte  Ruch  wenigstens , dass  er  an  der  jüdischen 
Religion  treu  festgehalten  habe  1,  8.  6,  11.  Ez.  aber,  ihn  mit 
zwei  Patriarchen  zusammen-  und  dem  Hiob  voranordnend , scheint 
in  ihm  nicht  seinen  noch  jungen  Zeitgenossen  zu  erwähnen,  der 
er  gemäss  dem  Buche  Daniel  wäre;  vielmehr  auch  V.  20.  die 
gleiche  Reihenfolge  beobachtend , scheint  er  sich  an  eine  gege- 
bene Ordnung  zu  binden,  welche  kaum  eine  andere,  als  die 
chronologische  sein  kaun  (vgl.  Sir.  49,  4.).  Durch  die  Dreizahl 
und  die  Identität  des  Erstgenannten  kommen  sie  mit  Xuh,  Hud 
und  Zälech,  den  drei  Propheten  des  Korans,  überein,  zu  deren 
Zeit  jedesmal  ein  Strafgericht  Gottes  eintrut.  Daniel  entspräche 
dann  dem  Hud  d.  i.  Heber,  welcher  ein  grosser  Prophet  ge- 
wesen sein  soll  und  nach  Babel  heimgewiesen  wird  (s.  Geiger: 
, was  hat  Mohammed  aus  dem  Judeuthume  aufgenommen  f S.  106  f. 
116.).  Werden  t Are  Seele  retlen]  Das  Piei  von  b^3  kommt  in 
dieser  Bedeutung  sonst  nirgends  vor;  und  V.  14.  18.  20.  haben 
wir  das  Hipliil.  LXX  bieten  sowohl  hier,  als  V.  16.  omittf- 
(Jorrut  = sb  j£S^  , und  haben  hier  also  DS5D3  nicht  gelesen.  Dieses 
wurde  von  einer  conformirenden  Hand  aus  V.  20.  beigeschrie- 
ben , und  damit  das  Piel  zu  lesen  nothwendig  gemacht.  Allein 
V.  18.  hat  auch  unser  hebr.  Text  das  einfache  Niplial;  und  wie 
eben  dieses  V.  16.,  so  ist  V.  20.  das  Hipliil  und  damit  das  erforder- 
liche Obj.  Oiüd:  durch  den  Gegensatz  geschützt,  was  V.  14. 
nicht  der  Fall  ist.  — V.  15.  16.  Wie  V.  21.,  folgt  auf  die  Hun- 
gersnoth  hier  Verheerung  durch  Ruubthiere  (5,  17.).  nnbatoi] 
rt  verliert  sein  Mappik,  weil  die  Sylbe  den  Ton  nicht  trägt 
(s.  zu  Am.  1,  11.),  und  pi=~  schwer  auszusprechen  wäre.  LXX 
lesen  das  Verbum  in  der  l.Pers.,  vgl.  aber  5,  17.  — Vgl.  2 Mos. 
23,  29.  — Das  erste  Gl.  von  V.  16.  setzt  den  Fall,  wie  1 Mos. 
43,  3.  Schluss.  Sofort  steigt  nun  im  Vergleiche  mit  V.  14.  die 
Rede,  durch  Betheuerung,  Gegensatz,  betontes  allein  und  nach- 
drückliche Wiederholung  uus  V.  15.  lieber  ib’X’  s.  zu  V.  14. 
Söhne  und  Töchter  dürfen  (vgl.  V.  22.)  auch  ohne  heimweisendes 
Suffix  Subj.  sein.  — V.  17.  18.  lieber  die  Reihenfolge  s.  zu 
V.  21.  — V.  18.  wird  gegen  V.  16.  der  Ausdruck  gewechselt, 
und  die  Rede  sinkt  etwas  herab.  — V.  19.  20.  Man  könnte 
glauben , das  schwierige  sei  ein  Uebcrrest  von  Diab,  her- 
eingedrängt aus  V'.  18.  Allein  auch  LXX  haben  das  Wort;  und 
5,  17.  38,  22.  werden,  wie  hier,  131  und  01  zusammengeordnet. 
Somit  ist  nicht  wie  Joel  3,  3.  zu  erklären;  der  Prophet  meint: 
wenn  ich  meinen  Zorn  durch  Pest  und  Blut,  diese  sendend,  aus- 
giesse; und  es  scheint  eine  besondere  Form  der  Seuche,  die  sich 
durch  plötzlichen  Blutverlust , Blutbrechen  u.  dgl.  kund  gäbe , in 
Rede  zu  stehen.  — Da  mit  V.  20.  der  kleine  Abschnitt  srbliesst, 
Hitzig,  F.zechiel.  7 
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no  kehren  der  Abrundung'  wegen  aus  V.  14.  die  Eigennamen 
zurück;  und  die  Wendung  der  Rede  in  b,  ihre  Rechtschaffen- 
heit und  ihr  Leben  sich  gegenüberstcllend , gewährt  einen  festen 
und  energischen  Schluss  (vgl.  Am.  2,  15.).  Stutt  des  ersten 
ib’Jt'’  LXX : v/tol.ttj  tfiuoiv.  Sie  fanden  in  ihrem  Texte  ver- 
muthlicb  und  leiteten  diess  von  bXN  ab;  vgl.  1 Mos.  27, 

36.  LXX,  und  iibr.  zu  V.  14.  — V.  21 — 23.  Nach  der  in  Obi- 
gem uufgestelltcn  Norm  wird  Jehova  in  dem  besonderen  Falle 
Jerusalems  verfuhren.  In  Aussicht  gestellt  wird , dass  jene  vier 
Schickungen  mit  einander  wider  Jerus.  losgclassen  werden.  Es 
wird  auch  hier  nur  der  Fall  gesetzt;  aber  weil  Jehova  wirklich 
dieses  (Bericht  beschlossen  hat  und  seine  Verwirklichung  Vor- 
aussicht, so  steht  hei  '3  der  1.  Modus.  Den  offenbar  kom- 
menden Full  leitet  des  Gegensatzes  halber  zu  den  obigen  bloss 
gedachten  dos  energische  C|N  ein;  und  ebenso  das:  also  spricht 
u.  s.  w. , ein  nachdrückliches  '3  =ju!  Hier  nun  geht  in  der 
Aufzählung  billig  der  (chuldäische)  Krieg  voran,  welcher  Hun- 
gersnoth  besonders  in  den  belagerten  Städten  nach  sich  führt. 
Mangel  an  Nahrung  und  schlechte , verbunden  mit  Anhäufung 
vieler  Menschen  in  engein  Raume,  erzeugt  Seuchen ; und  sothanc 
Entvölkerung  des  Landes  lässt  die  Rnubtliierc  überhand  nehmen. 
Letztere  sollten  also  eigentlich  zuletzt  stehen.  Wie  sic  aber 
V.  15.,  die  Einwohner  zerreissend  (2  Rön.  17.  26.),  den  auderen 
Plagen  coordinirt  wurden,  so  nehmen  sic  auch  hier  nirht  das 
entvölkerte  Land  in  Besitz,  sondern  helfen  es  entvölkern,  den 
kriegsheeren  nachziehend , und  einzelne  Versprengte  aufgreifend. 
OWXian]  LXX  ( di  i'iuyovotv  e'i  avzijs  xrX. ) sprechen  Iliphil 
aus,  wodurch  sich  eine  nichtssugende  Bestimmung  ergiebt.  Viel- 
mehr das  jüngere  Geschlecht  (vgl.  4 Mos.  14,  31.),  nicht  die  in 
Sünde  Gealterten , sondern  deren  Kinder  werden,  allerdings  aus 
der  Stadt  hei  deren  Einnahme,  heruusgeführt  (Jcr.  38,  22.),  uni 
demnächst  (s.  das  nächste  Gl.)  aus  dem  Lande  zu  wandern. 
Mit  o:n  wird  rnm  lebhaft  wiederaufgenommen , indem  Ez.  den 
eig.  zu  erwartenden  Relativsatz  'uv  O'NXVH  der  Fortsetzung 
Dn'tfri  halber  vermeidet.  — Hinter  dem  * endlich  beginnt  der 
Hauptsutz.  So  wird  euch  leid  tltun  das  Unglück]  s.  zu  Jqel  2, 
13.;  vgl.  Rieht.  21,  15.  Sie  werden  sich  vorwurfsfrei  betragen; 
denn  sie  sind  alle  D’fHS , welche  durch  ihre  Schuldlosigkeit 
nur  sich  seihst , nicht  auch  ihre  schuldbeladenen  Aeltern  u.  s.  w. 
gerettet  haben.  Dadurch  aber  wird  euer  Mitleid  nur  desto  reger 
werden,  weil  sic  doch  auch  unglücklich  sind , und  weil  es  nahe 
liegt,  von  ihnen  auf  die  moralische  Beschaffenheit  der  Umgc- 
kominenen  fehlzuschliessen.  Schön  steht  V.  23.  03riN 
gegenüber.  Sic  werden  euch  eine  tröstliche,  vvohlthiiende  Er- 
scheinung sein , wenn  ihr  ihr  Thun  und  Lassen  beobachtet,  wie 
sic  inoffensiv  und  gottgefällig  dnhinleben.  Und  werdet  erkennet!  ] 
Neben  der  Trauer  wird  allmählig  die  richtige  Einsicht  Rnnm 
gewinnen,  die  Erkenutniss  nämlich,  da  ich  die  Unschuldigen 
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gerettet,  dass  ich  ebenso  die  Frevler  vertilgt  (Aoi.  9,  10.),  also 
gerecht  gerichtet , d.  i.  mit  gutem  Grunde  (Q3n  ttb  ),  was  ich 
timt,  gethau  bube.  — Die  hier  ausgesprochene  Erwartung  eines 
löblichen  Betragens  der  neuen  Colonisten  möchte  leicht  aus  der 
Erfahrung  abstrahirt  sein;  denn  das  Unglück  hat  ohne  Zweifel 
ihren  halsstarrigen  Sinn  gebrochen;  und  iibr.  mochte  die  Mehr- 
zahl der  Weggeführten  wohl  in  Personen  jüngeren  Alters 
bestehen. 


Cap.  XV. 

Des  jetzigen  Juda  erhöhte  Untauglichkeit  ver- 
bürgt seinen  Untergang. 

Das  Cap.  zerfallt  in  zwei  Hälften , deren  zweite  in  unmit- 
telbarer Beziehung  von  der  ersten  abhängt:  1.  die  Erörterung, 
wie  das  Holz  der  wilden  Rebe  zu  allein  Anderen  unbrauch- 
bar ins  Feuer  geworfen  werde,  und  halb  verbrannt  gewiss 
noch  weniger  tauge;  2.  die  Anwendung  des  also  ausgeführten 
Bildes. 

.Nämlich  noch  konnte  die  Hoffnung  sich  aukluinmern  an  die 
vermeinte  Vorzüglichkeit  Juda's  vor  anderen  Völkern ; taber  Ez. 
spricht  ilun  dieselbe  ab.  Jerusalem  taugte  vorher  nicht,  ehe 
ebendesshalb  der  Kern  der  Bevölkerung  hinweggefübrt  wurde; 
jetzt  so  viel  weniger  werth , fallt  auch  um  so  gewisser  Stadt 
und  Land  dem  Verderben  anheim. 

V.  1 — 5.  Auf  der  beliebten  Vergleichung  Israels  mit  dem 
Weinberge  oder  auch  dem  Weinstocke  (Jes.  5,  1 ff.  Jer.  2,  21.  Hos. 
10,  1.)  fusst  hier  dus  Bild  vom  Rebholze,  auf  welches  die  Aefan- 
iichkeit  Israels  mit  der  Rebe,  weil  es  keine  Früchte  trägt,  sich 
einschränkt,  Jor  allem  Holze]  vor  jeder  anderen  Art  Holz,  ja 
ist  comparativ  (vgl.  Pred.  9,  17.  Jes.  10,  10.):  was  hat  es  vor- 
aus vor  u.  s.  w.  Die  Ranke,  welche  es  war  u.  s.  w.]  Das  Holz 
des  Weinstockes  wird  allerdings  nicht  so , wie  V.  3.  gefragt 
wird,  verwendet,  aber  uueh  nicht  (V.  4.)  ins  Feuer  geworfen. 
Es  wird  daher  hier  als  die  wilde,  unfruchtbare  Rebe  näher  be- 
stimmt, vgl.  V.  6.  n'n  giebt  den  Standpunct  der  Vergangen- 
heit; die  Rebe  ist  abgebaucn  und  heimgebracht,  wo  sich  dauu 
fragt,  was  mit  ihr  anzulängen  sei.  Gew.  gegen  die  Harmonie 
des  Genus:  die  Rebe,  welche  ist  u.  s.  w.  Diesen  Fehler  ver- 
meidet mit  LXX  und  Vu ly.  Ew.  durch  die  Verbindung  ~ys 
miatn,  Reisholz;  aber  miat  bedeutet  nicht  Reis,  Reisig  über- 
haupt. — Vers  3.  antwortet,  es  habe  nicht  nur  nichts  voraus, 
sondern  stehe  allem  anderen  Holze  nach.  Das  Holz  der  Rebe 
ist  schwach  und  fast  zu  nichts  zu  brauchen.  Bei  er- 

gänze man  das  Obj.:  es  zu  machen  (vgl.  V.  5.),  d.  i.  zu  verar- 
beiten zu  einem  Werke.  Für  Planken,  Tische  u.  dgl.  ist  schon 
der  Durchmesser  seines  Stammes  zu  gering;  am  ehesten  könute 
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man  noch  einen  (hölzernen)  Nagel  oder  Pflock  daraus  verferti- 
gen, aber  dazu  ist  dieses  Holz  zu  schwach.  — Unbrauchbar 
also,  wird  es  (V.  4.)  ins  Feuer  geworfen.  Den  Grund  der  neuen 
Frage,  ob  das  vom  Feuer  nun  schon  ergriffene  Holz  etwas 
tauge,  enthält  Vers  7.  Das  jetzige  Jerus.  nämlich  ist  (vgl.  Am. 
4,  11.)  ein  Stück  Holz,  gerissen  aus  dem  Feuer.  Den  Text, 
welcher  überall  richtig,  haben  LXX  mehrfach  missverstanden. 
Und  es  versengt  ist]  Ks  könnte  sich  natürlich  nur  noch  fragen 
um  die  Brauchbarkeit  des  versengten  Mittelstückes.  Der  letzte 
Satz  des  5.  V.,  mit  C]M  zusammengehörig,  ist  offenbar  Frage. 
— V.  6 — 8.  Die  Deutung , wer  mit  dem  Holz  der  Rebe  gemeint 
sei.  Unter  dem  Holz  des  IValdes]  Der  Gegensatz  ist  hier  nicht 
der  des  Weinstorkcs  zu  anderen  Bäuinen,  sondern  seines  Holzes 
zu  anderem.  Also  nicht:  unter  den  Bäumen  des  Waldes;  was 
gegen  V.  2.  der  Sing,  hier  wohl  anzeigen  soll.  Sache  statt  des 
Bildes:  D)13B  (vgl.  Jcr.  50,  23.  Jes.  24,  13.).  Aus  dem  Feuer 
sind  sie  heraasgekommen]  Unrichtig  lesen  LXX  und  Vulg.  tar. 
Sie  befinden  sich  nicht  jetzt  im  Feuer,  und  aus  dem  künftigen 
kommen  sie  nicht  heraus.  Kraft  V.  4.  5.  ist  der  1.  Mod.  zu 
lesen;  das  Feuer  ist  jenes  der  Katastrophe  Jechonja's,  aus  wel- 
cher gerettet  sie  11,  15.  sich  beglückwünschen;  und  Ez.  bedroht 
sie  hier,  wie  Jesaja  9,  7 ff.  Ephraim. 


Cap.  XVI. 

Undank  und  Untreue  Jerusalems.  Strafe  und 
B e s c h ä m u n g. 

Der  Abschnitt  zerfällt  in  zwei  ungefähr  gleich  grosse  Hälf- 
ten. In  der  ersten  V.  1 — 34.  entwickelt  Ez.  die  Sünde,  in  der 
zweiten  deren  Bestrafung,  nach  welcher  Gott  wieder  gnädig 
werde;  und  cs  wird,  indem  die  ersten  14  VV.  die  voruusge- 
gangene  doppelte  Wohltlint  Jehovas  besprechen,  ein  Gemälde 
aufgerollt  von  der  Bestätigung  göttlicher  Gnade  und  Gerechtig- 
keit in  ihrem  Verlauf  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Das  Stück 
schliesst  sich  an  C.  XV.  an  und  wird  von  diesem  vorbereitet. 
Die  dort  ausgesprochene  Untauglichkeit  wird  C.  XVI.  formulirt 
und  auf  den  Abfall  von  der  Theokratie  zurückbezogen.  Wenn 
aber  C.  XV.  das  schon  einmal  verhängte  Schicksal  eine  Bürg- 
schaft für  seine  Wiederkehr  ist,  so  wird  liier  der  innere  Grund 
angegeben;  und  beweist  C.  XV.  der  eigene  Vorgang,  so  hier 
derjenige  Sodoms  und  Samariens.  Schliesslich  ist  hier  von 
Jerus.  allein  die  Rede,  nicht  neben  der  Stadt  auch  noch  vom 
Lande. 

V.  1 — 14.  Jerusalem  wird  vorgeführt  als  ein  Töchtercben, 
dos  man  von  Geburt  an  seinem  Schicksale  überliess ; als  ein 
Findelkind,  welches  ein  Menschenfreund  rettet,  auferzieht  und 
zuletzt  beiratbet. — V.  1 — 5.  Abkunft  Jerusalems , Verlassenheit 
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und  Elend  des  Neugeboruen.  Der  Vf. , welcher  Geschehenes 
ansagen  soll  (V. 2.),  beginnt  mit  Jerusalems  Abstammung,  welche 
keine  edle,  um  unzudeuten,  es  tauge  von  Huus  aus  nichts. 
Aus  dem  l.aude  der  Can.]  Klar,  dass  hier  gunz  eigentlich  von 
der  Stadt  die  Rede  ist;  die  fiSüan  des  israelit.  Volkes  war  viel- 
mehr eine  aramäische  (vgl.  Jes.  51,  1.  2.  mit  5 Mos.  26,  5.). 
W'ar  der  Emoriler]  personiflcirt  das  emoritische  Volk;  gleich- 
wie die  betitische  Mutter  Ilet  selber  vertritt.  Aus  der  Mitte 
der  beiden  Völker,  zwischen  welchen  4 Mos.  13,  29.  die  Jebu- 
siter  genannt  sind,  lässt  Ez.  die  Letzteren  hervorgeben.  Von 
„Ursprung“  nun  und  „Geburt“  V.  3.  wird  iin  4.  V.  die  Geburt 
besonders  hervorgehoben,  nämlich  nicht  die  Thntsucbe , sondern 
die  Umstände  der  Geburt.  ‘pnviVia  steht  abgerissen : was  die- 
selbe betrifft,  so  u.  s.  w.  — Die  nun  folgenden  Züge  sind  nicht 
durch  Deutung  des  Einzelnen  auf  das  Substrat  zu  urgiren.  Die 
Stadt  Jebus  mag  unansehnlich  gewesen  sein , war  unrein  als 
eine  heidnische;  und  cs  kann  jede  neugegründete  Colonie  als 
vou  der  Mutter  ausgesetzt  betrachtet  werden.  Etwa  wäre  auch, 
da  des  verlassenen  Kindes  der  wahre  Gott  sich  annimmt,  der 
heidnische  als  Derjenige  za  denken , welcher  sich  um  dasselbe 
nicht  gekümmert.  Indessen  war  von  den  Zuständen  des  alten 
Jebus  dem  Ez.  geschichtlich  wohl  wenig  bekannt.  Er  trägt 
wegen  des  Gegensatzes  der  Fürsorge  Jehovu’s  die  Farben  stark 
auf,  und  lässt  die  .Urgeschichte  Israels,  da  das  Volk  die  Ent- 
behrungen und  Mühseligkeiten  der  Wüste  trug,  in  die  Schilde- 
rung hineinspielen.  Diese  ist  V.  4.  ft.  copirt  von  der  Art,  wie 
es  hei  der  Geburt  eines  Beduinenkindes , zumal  eines  Mädchens, 
mutbmaasslich  öfter  zugeben  mochte;  und  im  Allgemeinen  ist  Ez. 
hier  von  Hos.  C.  II.  abhängig  (s.  weiter  zu  V.  6.  7.).  Am  Tage 
deiner  Geburt]  Durch  die  Accente  richtig  zum  Folgenden  ge- 
zogen. Zur  Constr.  s.  1 Mos.  40,  20.  20,  ft.  8.  Wurde  nicht 
abgesrhniltcn  dein  Anbei]  Wir  sprechen  in  dieser  Verbindung  von 
der  Nabelschnur,  ms  für  nl3  (Riebt.  6,  28.)  wegen  , 

vgl.  Etc.  §.  52.  Zur  Säuberung]  in  conj.  II.  nach  Abulw.,  i» 

conj.  V.  gemäss  dem  Camus  bedeutet  abirischen  , reinigen  (s.  Gesen. 
im  TJiesuur.  s.  v.  stets).  Die  Wurzel  ist  auch  aramäisch,  und 
OTO,  iin  Hehr,  vereinzelt,  vermuthlich  ein  uram.  Wort,  daher 
in  der  Form  des  dortigen  Stat.  absol.  für  hebräisches  n'SOO 
(vgl.  auch  Eu\  §.  165  d.).  Jarchi,  durch  nixnsb  es  erklärend, 
denkt  mit  Anderen  an  fiso  = SS1Ö.  Mit  Sülze  nicht  gerieben] 
Diess  geschah  sonst  bei  Neugebornen,  angeblich  um  die  Haut 
trocken  und  fest  zu  machen  (Galen,  de  sanit.  1,7.,  Hieron.  zu 
d.  St.).  Wahrscheinlich  indess  geht  der  Gebrauch  von  der  er- 
haltenden, vor  Fäulniss  schützenden  Kraft  des  Salzes  aus,  und 
soll  symbolisch  Hoffnung  und  Wunsch  der  Lebenskräftigkeit  des 
Kindes  aussprechen.  Vgl.  auch  nbp  m3 , wobei  IViner  richtig 
bemerkt:  sal,  quippe  corruptionis  expers,  cst  diuturnitatis  et 
perpetuitafis  iningo.  Mitleid  itt  haben  u.  s.  w.]  nbonV , nicht  wie 
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1 Mos.  19,  16.  Piians , ist  dem  n"l®yb  coordinirt.  I>ic  Stadt 
wird  hier  als  die  !T»ni  t<b  Hos.  1,  6.  bezeichnet.  Mil  Nicht- 
achtung drittes  Lebens  \ indem  es  den  Leuten  einerlei  war,  ob  du 
umkämest,  oder  nicht;  vgl.  dag.  V.  6.  «rt.  Ueber  den  Begriff 
von  b?3  s.  zu  Jer.  14,  19.  Gewöhnlich:  aus  oder  im  Ekel  vor 
dir,  im  Ab  scheu  vor  dir;  Rosenm.  gor:  ul  ipsamet  vitam  luam 
f ästidires . — V.  6 — 8 ff.  Huld  Jehova’s  gegen  die  Verlassene  und 
Hinneigung  zu  ihr.  DaEz.  an  die  Stelle  Israels  bei  Hosen  Jerusa- 
lem gesetzt  hat , so  ergeben  sich  die  zwei  Momente  der  Gründung- 
der  Stadt  und  ihres  Ueberganges  uu  Israel,  in  Folge  dessen  sie 
Sitz  auch  Jeliova's  wurde.  Dem  entsprechend  geht  zweimal  hier 
Jehova  bei  ihr  vorüber.  Allein  die  Stadt  an  der  Steile  des 
Volkes  führt  das  Missverhältniss  mit  sich,  dass  die  jetzige  Ein- 
wohnerschaft nicht  von  den  Jebus.  nbslummt,  nicht  in  Einheit 
mit  den  ersten  Bewohnern  aufgefasst  werden  kann ; und  so  wird 
die  Vorstellung  von  der  Stadt  nicht  festgehalten.  So  hat  Vers  6. 
seinen  Standpunct  in  der  Zeit,  da  Israel  nur  erst  eine  wan- 
dernde Horde  war,  welche  nachgehends  (V.  7.)  in  Aegypten  zum 
Volke  werden  sollte ; und  Vers  8.  bandelt  von  dessen  Annahme 
zu  Jehovu's  Eigenthume  durch  den  Bund  am  Sinai  (Hos.  9,  10.). 
Zappeln  in  deinem  Illute]  welches  aus  dem  nichtverbundenen  Na- 
bel quoll,  oc'snn  bedeutet  cig. : sich  viel  stampfend  oder  tretend 
verhallen,  l’nnöthig  und  unbewiesen  Häv.:  verachtet ; Ew. : hin- 
gewälzt , als  stände  nbbuno , sich  teälzend  (vgl.  2 Sam.  20,  12.); 
L'mbr. : zertreten , was  noaiB  heissen  müsste.  — Das  erste  Gl. 
von  b wiederholt  sich  als  zweites;  und  man  ist,  zumal  es  in 
LXX  nicht  nochmals  zurückkehrt,  versucht,  es  das  eine  Mal 
zu  streichen;  allein  dann  klappt  der  Vers  zu  kurz  ab.  Dadurch 
wird,  dass  blosse  Oscitanz  die  Worte  zweimal  schrieb,  unwahr- 
scheinlich; zugleich  aber  ist  eine  kahle  Wiederholung  derselben 
Worte  gleichen  Sinnes  unmotivirt  und  äusserst  ungefällig.  Gew. 
beide  Male,  indem  man  "pona  von  "ri  trennt:  in  deinem  Blute; 
Etc.  dag.  Beides  verbindend:  trotz  deines  Blutes : ein  undeutlicher 
Sinn , und  den  kein  hehr.  Leser  mit  "pana  verbinden  konnte, 
"rt  "pma  konnte  einem  Solchen  nur  bedeuten  : wegen  deines 
Blutes  leb'  (vgl.  Sach.  9,  11.):  ein  passender  Sinn,  indem  eben 
der  Anblick  desselben  das  Mitleid  Jehova's  erregte.  Es  hindert 
uns  aber  nichts,  dus  andere  Mal  "pma  zu  *jb  nntr  zu  ziehen; 
im  Gegentheile  wird  es  auf  diesem  Wege  möglich,  die  Wieder- 
holung der  Worte  zu  begreifen.  Ich  übersetze:  und  ich  sprach 
zu  dir:  um  deines  Blutes  willen  leb’;  und  ich  sprach  zu  dir  in 
deinem  Blute:  leb'.  Die  Zweiheit  der  Beziehung  des  "paia  ist 
unumgänglich.  Sollte  dus  zweite  Mal  gleichfalls  der  Sinn  gel- 
ten : um  deines  Blutes  willen  leb',  so  würde  ~b  “iattl  nicht  re- 
petirt  und  dag.  "n  vor  “pana  gesetzt  sein  (vgl.  1 Kiin.  20,  18. 
Jes.  27,  ft.).  Wollte  man  aber  die  Ordnung  umdrehen,  so  dass 
das  erste  “pana  von  '■'n  getrennt,  das  zweite  damit  verbunden 
wurde,  so  wäre  dem  zweiteu  "jb  nattl  seine  Ncbenbestimmuug 
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entzogen , uni  deren  willen  es  allein  zuriickkcliren  darf.  — V.  7. 
In  der  unglaublich  starken  Vermehrung  des  Volkes  (2  .Mos.  1, 
7.  12.)  betbätigte  sich  Jehoru’s  Obsorge  zunächst.  l)a  von 
Mannbarkeit  uud  Vermählung  der  Dirne  erst  nachher  die  Rede 
wird,  so  ist  hier  im  1.  Ul.  aus  deiu  Bilde  in  die  Suche  selbst 
iibergegangeu ; wesshulb  deu  Satz  .Manche  als  Zusicherung,  eng 
an  «n  sich  anschliessend,  auifussen  wollten.  Zur  Vergleichung 
s.  Hiob  5,  25.  Und  du  wuchsest  au/]  Vgl.  das  Fiel  19,2.  l ud 
gingst  einher  in  dem  Schmuck  der  Hangen]  Man  wird  zunächst 
geneigt  sein,  nach  |V).N3X  ’ai  Jcr.  3,  19.  zu  erklären;  Eu\ : 
und  (dass  du)  mit  dem  schausten  Schmucke  kamst.  Diesen  iudess 
von  den  „höchsten  Reizen“  (de  Welle)  zu  verstehen,  lässt  der 
Sprachgebrauch  nicht  zu,  kraft  dessen  kimchi  vielmehr  an  gol- 
dene und  silberne  Schmurksachcn  denkt.  Allein  iu  b ist  die 
Dirne  uoch  nackt,  zu  ullerhuud  Schmuck  bringt  sie  es  erst 
V.  11.;  endlich  hält  auch  die  Ueberlreferung  D,viy,  wie  es 
scheint,  für  den  Dual.  Letzteren  Umstund  übersieht  auch  //«»..; 
welcher  „die  ausgezeichnetste  .Vlorgenzeit  des  Lehens,  die 
schönste  Jugendzeit“  erklärt,  nach  , und  Fs.  103,  5.  ( t ). 
Diess  wäre  eigentlich:  „Frühe  der  Frühen“.  Allein  diese  For- 
mel hat  keine  präcise  Analogie,  und  es  ist  durum,  dass  sie 
ausgeprägt  worden,  unwahrscheinlich;  auch  würde  sie  vielmehr 
die  früheste  Frühe  bedeuten.  Ich  denke  daher  hier  nicht  an 
0'3»3  Jtis  , sondern  an  3 kSs  = kommen  mit  etwas  Fs.  71,  10., 
und  bemerke,  dass  die  Tradition , Ps.  32,  9.  bereits  der  LXX, 
dem  Worten,  a.  0.  und  Ps.  103,5.  die  Bedeutung  Wange,  Hacke 
giebt.  welche  an  beiden  Stellen  sehr  gut  passt  (vgl.  Gesen.  im 

Thesaur.  p.  993.).  Es  ist  das  arub.  Der  „Schmuck  der 

Wangen“  bezeichnet  die  jugendliche  Frische  und  Schönheit  des 
Gesichtes , hinc  Joel  2,  0.  Für  D'-ny  neben  D'^nb  vgl.  orj'nb 
Hos.  11,4.  Dein  llaar  sprosste]  D'bai  "vyiö  (Jes.  ^ . 20.),  die 
pubcs.  Markt  und  bloss ] als  lieduineiikind.  Ez.  will  hiemit  aber 
nach  Hos.  2,  5.  die  Armutli  des  Volkes  in  der  zu  Aegypten  ge- 
hörigen arab.  Wüste  überhaupt  aussugen.  Eig. : Nacktheit  und 
Knlblüssung;  die  Punctution  ist  grammatisch  erforderlich  und 
durch  0T5  V'.  22.  39.  bestätigt.  — An  den  V.  7.  erwähnten 
Zrichen  der  Mannbarkeit  erkennt  er,  dass  sie  für  Licbesgcnuss 
reif  sei.  Und  ich  breitete  meinen  Flügel  über  dich]  den  Ziptel 
meines  Oberkleides , welches  mir  selbst  Nachts  als  Decke  dient 
(2  Mos.  22,  26.).  Vgl.  überhaupt  Kut  3,  9.;  Stellen  wie  5 Mos. 
27 , 20.  können  irreführen.  Also  er  vermählt  sich  mit  ihr, 
schwört  ihr  (Liehe  lind  Treue  u.  s.  wT.  Hos.  2,  21.  22.),  geht 
mit  ihr  einen  liundesvcrtrug  ein  (Mal.  2,  14.):  Alles  diess  in 
Aegypten  und  am  Sinai . vgl.  20,  5 f.  5 Mos.  5,  2 f.  2 Mos. 
23,8.  rjiji« ] für  rjrN  wohl  richtig,  da  Ez.  auch  "jriiDi  schreibt 
(2,  6.).  l ud  du  wurdest  mein]  vgl.  Hos.  3.  3.  — V.  9 fl.  Er- 
örterung, wie  Jehova  als  Gemahl  Israels  für  l’nterhall  und 
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Kleidung,  für  alle  Bedürfnisse  desselben  Sorge  getragen  habe. 
V.  9a.  spricht  offenbar  von  den  dem  Volke  verliehenen  Rcinig- 
keitsgesetzen  (s.  z.  B.  3 Mos.  15,  19.);  von  jeuem  Blute  V.  6. 
kann  hier  hinter  V.  7.,  nach  so  langer  Zeit  nicht  mehr  die 
Rede  sein.  Mit  Oel  salbte  er  die  Gemeinde,  sofern  er  in  einem 
an  Oel  Überreichen  Lande  die  Mittel  dazu  an  die  Hand  gab 
(Hos.  2,  7.  10.).  Das  Salben  vor  Aufnahme  in  den  Harem  Esth. 
2,  12.  ( lläc .)  kann  hier  schon  kraft  der  Reihenfolge  der  Hand- 
lungen nicht  gemeint  sein.  — V.  10.  Die  Bekleidung,  onn 
combinirt  Lebrecltl  in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  1842.  S.  79.  mit 
Tahesch , wus  nach  Ilolla  s relation  d’un  voyagc  dans  l’Yemea 
(Paris  1841.)  dort  Name  einer  grösseren  Hyänenart  sei. 
Umwand  dich  mit  Byssus]  weissein,  linnenem  Gürtel  (vgl.  Jer. 
13,  1.)?  Vielmehr  mit  linnenem  Kopfbunde  ( Targ Witter  im  WB.), 
vgl.  24,  17.  Dieser  war  ein  Abzeichen  des  Holienpriestertliams 

2 Mos.  28,  39.  Iledeclile  dielt  mit  gefärblem  Zeuge]  Das  Bedecken 
hier  im  Unterschiede  zum  Bekleiden  kann  füglich  nur  vom  Decken 
mit  dem  Schleier  (1  Mos.  24,  65.),  einem  Hauptstücke  weiblicher 
Tracht  im  Oriente,  verstanden  werden.  Für  'ica  räth  man  gew. 
auf  Seide ; aber  war  diese  bekannt?  und  welches  ist  die  Etymo- 

logie?  '5)0  (vgl.  ns»  von  scheint  das  arab.  zu  sein, 

welches  nicht  nur  Färbung  des  Stoffes , sondern  auch  diesen 
selbst  bezeichnet  (Hamz.  annal.  p.  49.).  — V.  11.  12.  Die 
Schmucksachen.  Armbänder,  Nasenring  lind  Ohrgehänge  tru- 
gen die  Israelitinnen,  die  Töchter  Jerus.’s  namentlich,  insge- 
mein (2  Sam.  1,  24.  Jes.  3,  19.  21.);  die  Halskette  dag.  ist  ein 
Symbol  der  itp/tj  (Grabschr.  des  Dnrius  S.  24.)  , bezeichnet  das 
Volk  als  unabhängig,  die  Stadt  als  eine  Fürstin  Klag).  1 , 1. 
Eine  Krone  vollends  V.  12.  trägt  die  Königin;  eine  solche  war 
Jerus.  als  Sitz  des  Königs  von  Israel  (vgl.  V.  13.  am  Ende); 
es  kommt  nämlich,  da  sie  die  Krone  von  Jehova  empfängt,  nur 
israelit.  Königthum  in  Betracht.  Da  sie  nicht,  wie  Jes.  28,  1., 
eine  andere  Hauptstadt,  eine  Krone  ist,  so  denken  wir  keine 
Mauerkrone,  sondern  deu  goldenen  Reif  mit  Spitzen,  um  den 
Turban  V.  10.  rings  eingedrückt,  “pyto]  Es  ist  das  Kal  pun- 
ctirt.  — V.  13.  Zusammenfassung  der  VV.  10 — 12.  mit  Ergän- 
zung durch  Angabe  der  Speisen , von  denen  sie  sich  nährte 
u.  s.  w.  'iS»1!  ] Begrifflich  gehören  beide  Wörter  zusam- 

men ; daher  Conformirung  des  ersten  nach  dem  zweiten  und  die 
Aussprache  i.  '\B»  mit  — bei  Paschta  (vgl.  z.  B.  Klag). 
1,  3.)  hat  nichts  Befremdendes.  Feinmehl  und  Honig  und  Oel] 
Die  LXX,  conformirend  nach  V.  19.,  nennen  das  Oel  vor  dem 
Honig.  Wirklich  gehören  jenes  Mehl  und  Oel  näher  zusam- 
men, weil  man  das  Feinmehl  mit  Oel  beträufelte  2 Mos.  29,  40. 

3 Mos.  2,  1.  4 ff.  Den  Schluss:  und  brachtest  es  zum  König- 
thum . lassen  sie  vermutlich  desshulb  weg,  weil  ihnen  nbx  in 
der  Bedeutung  durchdringen  (zu  einem  jenseitigen  Ziele)  fremd 
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war;  so  gewählt  aber  ist  der  Ausdruck  wohl  darum,  weil  erst  im 
Verlaufe  derZeit  später  das  königthum  in  Israel  aufkatn. — V.  14. 
Mit  dem  Bemerken,  dass  die  herrliche  Erscheinung  der  Welt 
nicht  verborgen  bleiben  konnte,  srhliesst  Hz.  vorläufig  ab.  Denn 
sie  i rar  vollkommen]  vgl.  Klag).  2,  15.  Ps.  50,  2.  Durch  meine 
Pracht,  welche  u.  s.  w. ] ” "nn  könnte,  wie  z.  B.  " (Jer. 

31,  12.),  das  von  Jehova  ausgehende  “nn  sein;  zu  vergleichen 
wäre  Sach.  9,  17.  Allein  die  Erklärung  scheint  sich  nach  Mich. 
2,  9.  richten  zu  sollen  (s.  daselbst  meinen  Comm.);  und  hier- 
nach wurde  Jcrus.'s  Schönheit  dadurch  eine  vollendete , dass 
Jehova  daselbst  „seinen  Namen  wohnen  liess“.  Insofern  ist 
ihre  Schönheit  nur  eine  vorgestellte , gleichwie  Zion  desshalb 
„die  Freude  der  ganzen  Erde“  (Ps.  48,  3.)  vielmehr  sein  soll, 
als  wirklich  ist.  Den  vermittelnden  Gedanken , dass  Jehova 
seine  Residenz  verschönerte,  viel  auf  sie  wandte,  hat  Ez.  nicht 
gehegt.  Dass  vom  weithin  erschallenden  Ruhm  Israels  beim 
Auszuge  aus  Aegypten  ( Häv .)  hier  keine  Rede  ist,  sagen  die 
Worte  selber. 

V.  15  — 34.  Die  Sünde  Jerusalems.  Nachdem  die  Stadt 
Gottes  als  seine  Gattin  aufgetreten  ist,  wird  folgerichtig  ihr 
Abfall  von  der  Theokratie  als  eheliche  Untreue  geschildert,  und 
werden  mit  diesem  Bilde  die  verschiedenen  Seiten  desselben  aus- 
gefiihrt.  — V.  15».  ist  einleitend  zum  Ganzen ; b kommt  erst 
V.  25.  wieder  zum  Vorschein.  Du  verliessest  dich  auf  deine  Schön- 
heit] vgl.  Üvid.  Fast.  1,  419.  Juven.  10,  297.  WTas  in  Wahrheit, 
das  Bild  beiseite  gesetzt,  Israel  übermüthig  machte,  s.  5 Mos. 

32,  15.  Hos.  13,  6.  Hurtest  auf  deinen  iVamrn]  Schwerlich: 

wider  u.  s.  w. , dich  versündigend  un  d.  N.  Rieht.  19,  2.  ist  nicht 
genau  parullel ; und  vielmehr  macht  das  1.  Gl.  und  V.  14».  rath- 
sam,  bs  übereinstimmend  mit  ('f'D’Ja  zu  erklären.  Der  (ihr 
bekannte)  Ruf  ihrer  Schönheit  machte  sie  eitel  und  buhlerisch. 
In  Wahrheit  vertraute  sie  auf  ihren  Namen  als  Gottesstndt  und 
sündigte  darauf  hin  (Mich.  3,  11.  Jer.  7,  4.).  Und  gossest  aus 
u.  s.  w.]  Vgl.  23,  8.  Wie  man  auch  sogt:  seinen  Zorn,  seine 
Seele  ausgiessen  (vgl.  auch:  se  effundere  in  libidine).  lieber 
die  Gestalt  des  Suff.  s.  Ew.  §.  259  b.  'rp  ib]  Schwierig,  daher 
in  LAX  mangelnd.  ’D'  stellt  entfernt,  ist  aber  das  einzig  mög- 
liche Subj.  (vgl.  Ps.  45,  12.).  Do  ib  voranstehen  sollte,  so 
fiel  die  l'opuln  von  'fpl  ab,  und  VP  blieb  stehen  (vgl.  ssjp 
Hiob  40,  19.  mit  Hos.  6,  1.).  — 16.  Ungesetzliche  Ver- 

ehrung Jehova’s  auf  Höhen , bekanntlich  erst  durch  Hiskia  ab- 
geschafft (Jes.  36,  7.).  Machtest  dir  gefleckte  Höhen]  Nicht: 
geflickte,  indem  Ez.  da  vielmehr  du  flicktest  dir  Höhen  sogen 
würde,  man  steht  deutlich  wie  öfter  für  niaa-’na,  Tempel- 
chen,  nämlich  Zelte,  mit  Teppichen  ausgclegt  (s.  Gesen.  Thes. 
p.  188.,  vgl.  2 Kön.  23,  7.).  Ferner  ist  wegen  mttbo  das  weite 
du  nahmst  von  deinen  Kleidern  so  zu  verstehen,  dass  nicht  nur 
vollständige  Kleidungsstücke,  sondern  auch  kleinere  Stücke 
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Zeug,  Tuchrestc  liier  C'IJS  heissen.  Ha«  nicht  vorgckummen 
und  nicht  geschehen  ir/rd  ] Der  Höhendienst,  nach  Zeit  und  Raum 
weit  ausgedehnt,  umfasst  eiue  Menge  einzelner  Handlungen  und 
Vorkommnisse , so  dass  der  Plur.  hier  noch  mehr,  als  1 Mos. 
20,  9. , gerechtfertigt  scheint.  Der  Gegensatz  zeigt , dass  das 
Partie,  das  der  Vergangenheit  ist , = s«2  Nb  "VCN  = rpn  Nb  'n 
(vgl.  2 Mos.  10,  14.).  W ie  kann  Ez.  aber  den  an  sich  natür- 
lichen Höhendienst,  welcher  auch  sonst  vorkommt,  und  den  er 
nls  den  geringsten  Grad  theokratischen  Abfalles  voraustellt,  wie 
etwas  Beispielloses  bezeichnen  ( Die  Autwort  liegt  in  du  hurtest 
auf  ihnen  ] auf  den  Teppichen  in  den  Zelten,  welche  auf  Höhen 
sich  beiiuden;  bs  ist  gcrude  so,  wie  z. B.  Hos.  II,  11.,  gebraucht. 
Dus  „Buhlen“  nun  ist  wegen  der  rein  geistigen  Natur  Gottes 
eig.  gegenstandlos  und  bezeichnet  überhaupt  die  Befriedigung 
des  religiösen  Bedürfnisses.  Die  Stelle  aber  1 Mos.  30,  35  ff. 
lasst  uns  uhnen : niNbw  hier  sei  nicht  ohne  Absicht  beigefügt, 
und  Ez.  deute  an , die  sinnliche  Frömmigkeit , welche  ihres 
Objectes  nicht  habhaft  wird,  sei  über  den  bunten  Lappen,  auf 
dcuen  man  sich  niederwarf,  geil  geworden.  Somit  leitet  b~  an 
der  Stelle  von  2 (vgl.  bs  T'O  für  3 nü)  dus  Obj.  ein,  an 
welchem  eine  Handlung  vorgeht.  — V.  17  — 19.  Götzendienst. 
1)  V.  17.  Verfertigung  silberner  und  goldener  Götzen,  vgl.  z.  B. 
Jes.  2,  20.  Jerus.  als  Weib  kann  nur  mit  Männern  buhlen;  also 
wird  vom  Dienste  weiblicher  Gottheiten  , wie  z.  B.  der  Astarte, 
hier  abgesehen.  Narb  einer  hiugeworfcnen  Verinuthung  Volkes 
will  Hüv.  13T  vom  Phallus  erklären , weil  ~;t  andernfulls  nicht 
mit  2 verbunden  sein  würde.  Diess  ist  falsch;  auch  wenn  12T 
Mann  bedeutet,  so  handelt  es  sich  doch  wieder  nur  vom  Bilde, 
nicht  von  der  Gottheit  selbst.  Auch  bedeutet  n2T  sonst  nur  im 
Arab.  auch  mcuihrum  virile;  und  von  Phullusdienst  der  Hebräer 
und  goldenen  oder  silbernen  Phallen  ist  nichts  bekannt.  — 2) 
V.  18.  19.  Cultus  dieser  Götzen.  Gleichwie  zu  ihrer  Verferti- 
gung V.  17.,  so  auch  zu  ihrer  Verehrung  missbrauchte  Jerus. 
göttliche  Gnadengeschenke,  und  wundte  dem  Jehova  gebühren- 
des Opfer  (’n-icp)  Jenen  zu.  Deine  bunujenirklcn  Kleider]  s. 
V.  10.  Man  zog  den  Götzen  auch  wohl  prächtige  Kleider  an 
(Jer.  10,  9.  Brief  Jer.  V.  12.).  Feinmehl  und  — gal)  ich  dir  zur 
.Speise]  Nachträglich  besondert  der  Vf.  den  Begriff  von  or:b  (s. 
V.  13.);  l'nbsNr:  ist  nicht  etwa  relativ.  Zu  Dufte  des  'Wohl- 
behagens| als  (1  Sam.  20,  19.).  Bestnndtheile  derselben 

waren  auch  im  Alnsuischen  Cultus  Keinmchl  und  Del  ( 3 Mos. 
6,  8.),  Honig  aber  davon  ausgeschlossen  (3  Mos.  2,  11.).  'rr'l] 
Natürlich  nicht:  und  es  tcar  auch  einer,  sondern:  und  es  geschah 
(wirklich  dieser  Gräuel).  — Nachdrücklich  spricht  so  die.  Ent- 
rüstung, mit  welcher  Ez.  der  Sünderin  ihre  Frevel  vorhält.  — 
Die  VV.  20  — 22.  hängen  mit  V.  17  — 19.  als  Fortsetzung  und 
Vollendung  enger  zusammen.  Der  Abfall  durch  Götzendienst 
erscheint  auf  die  Spitze  getrieben  im  grausen  Menschenopfer; 
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die  Metze  setzt  ihrem  Thun  damit  die  Krone  auf,  dass  sie  zu 
den  Geschenken  ihres  Geäuthls  auc  h die  Kinder,  welche  sie  ihm 
geschenkt,  seine  Kinder,  den  Götzen  nufopfert.  "vssrts]  Voll- 
ständiger noch,  als  Jer.  32,  35.,  steht  die  Formel  2 Kön.  23,  10. ; 
und  was  dieses  Hindurchführen  auf  sich  hatte , erhellt  z.  B,  aus 
Jer.  7,  31.  Der  Ausdruck  nicht,  welcher  bloss  auf  Lustratiou 
hindeutet,  wohl  aber  der  Ritus  schloss  Verbrennung  ein;  •vayn 
W«2  ist  eine  Formel  wie  icns  nVffl  (z.  B.  Rieht.  I,  8.),  und  war 
vermuthlich  schon  Anfangs  eben  so  wenig  harmlos , wie  letzteres. 
Andererseits  sprechen  die  Wörter  nat  und  Emc  ein  vorgängi- 
ges Tödten  oder  Abschlachten  aus  (vgl.  1 Mos.  22,  10.).  Näm- 
lich vom  Fleische  der  Menschenopfer  ass  Niemand ; sie  wurden 
als  rrtbb  (Jer.  19,  5.  2 Kön.  3,  27.)  ganz  verbrannt.  Unsere 
Stelle  weiss  also  nichts  vom  lebendig  Verbrennen ; Das  dag. 
sagt  sie  deutlich,  dass  man  beim  ’va?n,  wie  der  Euphemismus 
lautete,  die  Kinder  in  den  Tod  hingab  (vgl.  ]n:  Mich.  5,  2. 
Jes.  51,  12.).  IFar  es  wenig  an  deiner  Hurerei  1 } Diess  ist 

es,  was  Ez.  sagen  will,  = “niJTn  BSOH;  während  die 

Textesworte  eig.  war  es  weniger,  als  deine  H.'l  uussagen  wür- 
den. Vgl.  8,  17.  und  zu  Jes.  49,  6.  meinen  Uomm.  — Das  K’ri 
verlangt  hier  und  V.  25.  am  Ende  das  Suff.  Plur.  wie  V.  15. 
22.,  nicht  aber  diess  V.  29.  mitten  im  Satze.  — V'.  21.  LXX: 
tu  tIxvu  not;,  nach  V.  20.  conformirend.  — V'.  23  — 25.  Wie- 
derum Höhen.  Die  Trennung  des  Stückes  von  V.  16.  und  der 
Wechsel  des  Ausdruckes  (no-^  statt  HBa)  führen  darauf,  dass 
hier  andere  gemeint  seien.  Sic  befinden  sich  au  den  Strassen- 
un  fangen,  auf  den  Marktplätzen,  welche,  wie  bekannt,  gewöhn- 
lich am  Thore,  gehören  also  zu  den  niaa  in  den  Städten 
(2  Kön.  17,  9.),  an  den  Thoren  (2  Kön.  23,  8.).  Es  sind  somit 
künstliche  Anhöhen , mit  denen  man  der  N'utur  nachhalf  ( Gegen . 
Vorr.  zu  Gramberg' s Religionsid.  S.  XIX.),  und  welche,  wie  die 
natürlichen,  nicht  nur  dem  Cultus  Jehova's,  sondern  auch  dem 
der  Abgötter  dienten  (2  Kön.  23,  13.  Jer.  19,  5.).  Abgöttischer 
Höbendienst  allein  kann  aber  hier  nicht  in  Aussicht  stehen.  Der 
Vf.  würde  ihn  nicht  nach  den  Menschenopfern  bringen , nicht 
dnreb  ein  doppeltes  Wehe  V.  23.  besonders  einleiten.  Auch  wäre 
3J  schwer  zu  erklären,  und  die  Beziehung  von:  du  schiindetcsl 
deine  Schönheit  und  spreiztest  deine  Heine  aus  jedem  Vorübergehen- 
den, nicht  einzusehen.  Diese  Worte  sprechen  deutlich  von  ge- 
werbsmässiger Unzucht;  Ez.  kommt  hier  auf  die  init  dem  Dienste 
der  Naturgottheiten  verbundene  Unsittlichkeit  zu  reden.  Er  meint 
hier  Hurerei  im  eig.  Sinne,  aber  welche  im  Dienste  der  Reli- 
gion steht;  und  er  sagt  von  der  Metze  Jerus.  aus,  was  von  der 
weiblichen  Bevölkerung  der  Stadt  und  des  Landes  mehr  und 
weniger  Wahrheit  hatte.  Man  nannte  solche  Dirneti  n’ienp; 
und  cs  sollte  sich  zu  ihrem  Gewerbe  keine  Israelitin  hergeben 
(5  Mos.  23,  18.) ; vergleichen  lässt  sich  noch  die  Analogie  Hernd. 
1,  199.  3a  combinirt  //ne.  richtig  mit  nap  4 Mos.  25,  8.  Es 
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int  der  fornix  der  Lustdirne , o'i'xtjfta  noQrixiiv , nonvuov  der 
LXX  (vgl.  weiter  V.  31.  39.).  — V.  26 — 29.  Nachdem  Ez.  an 
den  religiösen  Abfall  den  moralischen  angeschlossen  hat , lässt 
er  jetzt  den  politischen  folgen  , dass  nämlich  Israel  sich  mit  den 
Heiden  in  Verkehr  einliess  und  gemein  machte;  was  wiederum 
unter  dem  von  Jes.  23,  17.  Null.  3,  4.  her  bekannten  Bilde  des 
Bühlens  durgestellt  wird.  Dass  Religionsbuhlschuft  nicht  in  Rede 
steht,  liegt  auf  der  Hund;  denn  die  „Söhne  Aegyptens“  sind 
nicht  dessen  Götter,  und  ussyr.  Götzendienst  kann  Dereser  für 
Juda  mit  2 Kön.  16,  7 — 13.  offenbar  nicht,  babylonischen 
vollends  versucht  er  gar  nicht  zu  beweisen.  An  eigentliche 
Hurerei  dag.  zu  deuken,  wehrt  V.  29.  der  Ausdruck:  nach  dem 
Handelslande  gen  Chaldäa.  — V.  26.  Mil  grossen  Gliedern  ] Dieses 
Präd.  wird  des  für  Verkehr  gewählten  Bildes  halber  beigcfiigt. 

= genitale,  vgl.  23,  20.  Ich  verringerte  dein  Ueslimmles] 
das  an  Nahrung  u.  s.  w.  dir  Ausgeselzte  (Spr.  30,  8.  2 Mos. 
21,  10.).  Nicht,  wie  Uäv.  meint,  die  Verkürzung  von  vorn  her- 
ein ist  gemeint,  indem  das  Volk  nicht  zu  seinem  vollen  Erbtheil 
gelangte,  sondern  eine  solche,  welche  Folge  und  Strafe  der 
Hinneigung  Sulomo’s  und  Späterer  zu  Aegypten.  Die  Periode 
der  Richter  lassen  wir,  da  Jcrus.  damals  noch  nicht  israelitisch 
war,  beiseite,  die  ägyptisirende  Politik  Hiskia's  gleichfalls, 
weil  sie  später  trifTt,  als  die  hier  erst  V.  28.  nachfolgende  Ver- 
bindung mit  Assur.  Schwerlich  betrachtet  Ez.  den  Abfall  der 
zehu  Stämme  als  eine  Strafe  der  Buhlschaft  mit  Aegypten;  viel- 
mehr, wo  möglich,  sind  die  beiden  Versbh.  in  Zusammenhang 
zu  setzen.  Die  Philistäer  rissen  wiederholt  judaische  Gebiets- 
teile an  sich  (s.  z.  B.  2 dir.  28,  18.  vgl.  Joel  4,  4.  5.  2 Chr. 
21,  16.),  verringerten  dadurch  das  ph  Jerusalems;  und  es  wurde 
so  die  Versündigung  mit  Nachbarn  (V.  26.)  durch  andere  Nach- 
barn gestraft.  — Ps.  27,  12.  — Parallel  Dem  , duss  Jerus.  eine 
Dirne,  sind  die  „Töchter  Philistäa's “ für  die  einzelnen  Frei- 
staaten, die  Hauptstädte  mit  Zubehör,  zu  halten.  04  deinem 
lasterhaften  Handel  ] der  ein  Schimpf  uueh  für  sie  , weil 
für  das  ganze  weibliche  Geschlecht.  n»T  ist  beschreibender 
Genit.  (s.  zu  Jer.  9,  2.).  — V.  28.  Die  Verbindung  mit  Assur, 
von  Jerus.  aus  zuerst  angeknüpft  2 Kön.  16,  7.  Es  stehen  sich 
hier  Vn  n:t  und  n:T  mit  dem  Accus.  (Jer.  3,  1.)  gegenüber; 
beide  Handlungen  sind  kraft  des  nachdrücklichen  D3  wirklich 
verschieden.  Jenes  ist  ein  Buhlen  nach  — , ein  Werben  um  die 
Gunst,  letzteres  ein  Buhlen  mit  — , im  Besitze  derselben.  Juda 
meinte  sich  nicht  genug  um  Assurs  Freundschaft  bemühen  zu 
können  (vgl.  auch  Jer.  2,  18.);  und  uls  es  ihrer  geuoss,  hielt 
es  aus  bis  zum  Kampf  für  die  fremde  Sache  2 Kön.  23,  29.  — 
Den  chuld.  Verkehr  knüpften  die  Chaldäer  bekanntlich  selbst  an, 
diess  nämlich,  indem  wir  von  Merodacb-Buladan,  der  kein  Chal- 
däer, abseheu,  Nebukadnezar  2 Kön.  24,  1.  Die  Freundschaft 
der  Chaldäer  wurde  eine  gewisse  Zeit  hindurch  stark  cultivirt; 
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Gesandte  gingen  liin  nach  Bühel , ja  der  König  selber  (Jer.  29, 
_ 3.  51,  59.).  JS33  ist  Appellut.:  Kaufmannschaft , Handel,  s.  zu 
17,  4.  — V.  30  — 34.  An  jene  zum  Cultus  gehörende  Unzucht 
(V.  24.  25.)  knüpft  Ez.  hier  zunächst  eine  Betrachtung  allge- 
meiner Art,  sodann  benutzt  er  den  Kinn,  welchen  dus  Buhlen 
V.  26 — 29.  hatte,  um  Jerus.  als  grösste,  uls  Erzhure  aufzu- 
führen , und  schliesst  so  in  Zusammenhang  mit  V.  23 — 29.  seine 
Darstellung  vorerst  ab.  Il'us  ist  zu  hülfen  von  deiner  Tochter?] 
Gew.  nach  der  Punctation:  wie  krank  war  oder  ist  dein  Hers! 
Aber  dieser  Kinn  ist  selbst  krank ; und  er  setzt  unter  drei  Wör- 
tern zwei  sonst  unbekannte  voraus,  deren  eines,  nab,  wenn  es 
existirtc,  zu  brauchen  oft  genug  sich  Gelegenheit  hot.  LXX: 
n'j9«  na,  ich:  ?jnab  nbne«  na  = was  für  Hoffnung  ist 

auf  deine  Tuchler?  indem  das  arab.  Jw*i  Hoffnung  einem  hebr. 
bat»  entspräche  (s.  zu  Pred.  12,  12.),  wovon  hier  das  Feminin. 
W ie  Bz.  V.  44.  45.  auf  ihre  Mutter  zurücksieht,  so  hier  vor- 
wärts auf  ihre  Tochter,  von  welcher  zu  erwarten  steht,  dass 
sie  nicht  besser  sein  wird , als  ihre  sittenlose  Mutter.  Die 
„Tochter“  ist  übr.  deutlich  die  Gesammtheit  der  Nachwackseu- 
den,  das  noch  junge  Geschlecht,  oder  welches  erst  noch  ge- 
boren werden  soll.  Eines  buhlerischen,  meislerlosen  Weibes ] nobtO 
eig.  Eine,  die  selbst  Herrin;  die  nicht  gezwungen  ist,  sich 
etwas  zu  versagen , und  daher  sich  den  Zügel  schiessen  lässt ; 
impotens,  im  Provincialisimis  meisterlos.  Im  Arab.  haben  meh- 
rere .Stämme  dieser  Wurzel  die  Bedeutung  frecher  Anmaasslichkeit. 
Da  du  bautest  u.  s.  w.  ] parallel  dem  du  du  thalest  V.  30.;  erst 
V.  31b.  wird  mit  etwas  .Neuem  fortgefahren.  Wegen  des  SufF. 
s.  zu  V.  15.  Ilezahluntj  zu  raffen]  Was  der  Vf.  sagen  wollen  muss, 
ist  durch  den  Zusammenhang  auch  mit  dem  33.  V.  gegeben. 
Wenn  obj?,  wovon  zu  Piel  gehörig  sonst  nur  “31)3  vorkommt, 
= verschmähen  wäre  ( s.  die  Etyin.  bei  Jer.  20,  8. ) , so  würde 
damit  erst  nur  das  Gegentheil  des  erforderlichen  Sinnes  ge- 
wonnen sein.  Ich  glaube:  für  das  bekannte  , yU , tam~ 

mein,  zusammenlesen  schrieb  Kz.  nach  Analogie  von  OiS^a  Am. 
5,  11.  Oöpb,  was  leicht  einem  Abschreiber  ungeläufig  sein 
mochte.  Zum  Gebrauche  hier  vom  corradere  nummos  vgl.  rniJi» 
von  -\m.  — Der  32.  Vers  unterbricht  den  Zusammenhang,  da 
der  33.  die  Bestimmung  hat,  den  3lb.  zu  erläutern;  und  er  ist 
überhaupt  dem  Gedanken  der  ganzen  Stelle  fremd.  Die  Dirne 
wurde  bisher  nicht  Ehebrecherin  genannt,  und  würde  es  hier 
am  unpassendsten  Orte;  denn  was  bei  der  Hure  nicht  zutrifft, 
kann  sehr  wohl  Vorkommen  bei  der  Ehebrecherin , dass  sie  den 
Buhlen  durch  Geschenke  fesseit  oder  mit  Geld  unterstützt.  Der 
Vers  scheint  demnach  Randglosse  eines  Lesers,  welcher  das 
richtige  OSJp?  noch  vorfand,  und  in  einem  Thun,  wodurch  die 
Dirne  sich  von  den  Huren  unterschied,  die  Ehebrecherin  ge- 
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schildert  sali.  Wäre  der  V.  äclit,  so  würde  die  erste  Versli.  als 
Anrede  7.u  fassen  sein.  Deine  Geschenke  allen  deinen  Liebhabern ] 
Unter  diesen  sind  nicht,  wie  Hos.  2,  7.,  die  Götzen,  sondern, 
wie  aus  V.  37  ff.  (vgl.  23.  5.  9.)  hervorgeht , die  fremden  Völker 
verstanden  (V.  26  f. ),  mit  welchen  sie  Buhlschaft  trich.  Die 
Götzen  fügen  sich  in  einen  solchen  Zusammenhang  schon  dess- 
bulb  nicht,  weil  dem  wahren  Gott,  dem  rechtmässigen  Gemahl, 
gleichfalls  die  Gattin  Gaben  opfert.  — Die  Geschenke  sind 
solche,  welche  von  den  Gesandten  üherbracht  wurden  (Jes.  30, 
6.  2 Kön.  16,  8.  vgl.  Hos.  12,  2.),  die  jährlichen  Ruten  des 
Tributes  u.  s.  w.  Die  Abwechselung  in  “*313  bezweckt  wohl 
nicht,  uuf  den  Begriff  Scheide,  Leib  (Dan.  7,  15.)  anzuspielen: 
soudern  um  Suffixe  uufzunehmen , wurde  m:  zu  consonant.  Aus- 
gange verlängert.  — V.  34.  Prädicirnng  dieses  Thuns.  Und 
bei  dir  fand  statt  das  Widerspiel]  Das  folgende  ist  compura- 
tiv.  Und  nach  dir  ward  nicht  gehurt]  Hinter  dem  Verbilde,  das 
du  aufstelltest,  blieb  und  bleibt  alle  etwaige  Hurerei  so  weit 
zurück,  dass  sie  vergleichungsweise  keine  zu  nennen,  dass  sie 
vielmehr  völlig  verschwindet.  Richtig  Hieran,  und  Kimchi.  Und 
indem  du  Lohn  gabst  und  Lohn  dir  nicht  gegeben  ward , wurdest 
du  zum  Widerspiel]  1 in  'Hni  nimmt  die  unterbrochene  Verbin- 
dung wieder  auf.  das  zweite  Mal  von  der  Person  selbst 

ausgesagt,  ist  dessbalb  mit  rrrr  punctirt  (vgl.  *11?  1 Chron.  25, 
4.,  -tb*,  12?  u.  s.  w.). 

V.  35  — 52.  Die  Strafe,  welche  von  derjenigen  Seite  her 
sie  trifft,  woselbst  sie  gesündigt  hat  (vgl.  Wcish.  11,  17.).  — 
V.  43.,  und  Rechtfertigung  des  Strafmansses  durch  Purallelisi- 
rung  mit  geringeren  Sünderinnen.  Die  Rede  setzt  sich  unmit- 
telbar plan  fort;  denn  die  Buhlen,  welche  die  Strafe  vollziehen, 
sind  dieselben , von  welchen  V'.  26  ff.  und  zuletzt  V.  33.  die 
Rede  war.  — V.  35 — 37.  lui  36.  V.  wird  die  Verschuldung  der 
Metze  kurz  zusnmmengefasst.  „Weil  sich  ausgoss"  oder  aus- 
gegossen wurde  dein  Kupfer “ könnte  nur  auf  den  Umstand,  dass 
sie  selber  Geschenke  gub , sich  beziehen.  Allein  die  Hebräer 
hatten  kein  Kupfergeld;  und  wenn  — , so  würde  die  Hure  etwa 
dumit  bezahlt  werden,  die  Geschenke  aber,  welche  sie  den  Buh- 
len macht,  können  (auch  abgesehen  von  der  Bedeutung  des 
Bildes)  nicht  schlechthin  „ ihr  Kupfer“  genannt  werden.  Auch 
wäre  dann  das  Nipliul,  welches  Selhstthätigkeit  und  also  Schuld 
der  Metze  dahingestellt  lässt,  eine  unzweckmässige  Wahl.  Den 
Weg  weist  dem  Erklärer  der  15.  V.;  unser  fragliches  Wort 
sollte  ein  Synonym  von  nijtn  sein.  Mit  der  Etymologie  nun 
des  ein:  Schlange  von  g&j  stillare,  sudnre  (vgl.  exc.  ex  Ham. 
p.  419.)  wird  wenig  gewonnen  sein;  eher  könnte,  wie  umge- 
kehrt im  Hehr.  *131  wurde , spurcuin  esse  beigezo- 

gen werden.  Am  wahrscheinlichsten  ist  ein  Textfehler,  und  zu 
schreiben  "ruunc  (s.  zu  27,  32.),  vgl.  llurerei,  Unzucht 
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(z.  B.  Koseg.  ehrest,  p.  48.).  Entweder  war  das  Wort  Itebrai- 
sirt , und  dürfte  dann  nach  Analogie  von  füpn , rtiaji  gelautet 

haben;  oder  cs  ist  das  arab.  cLi^svs  gelbst,  und  hier  ^n'dns 
auszuspreeben.  — ’blVi  fallt  aus  dem  Bild  in  die  Sache.  — 
Ihre  Liebhaber  V.  37.  sind  mit  denen,  welche  sie  liebt,  iden- 
tisch, und  werden  auf  diese  Art  rcproducirt,  um  Die,  welche 
sie  hasst,  nufzunehinen.  Wegen  des  Aufdeckens  der  Blosse  s. 
zu  Hos.  2,  12.  — V.  38—41.  Gericht  und  L’rtheilsrollstreckung. 
Für  Hurerei  hatte  das  Gesetz  keine  Strafe;  auf  Ehebruch  aber 
stand  der  Tod  (s.  zu  V.  40.),  und  Blut  forderte  Blut  (1  Mos. 
9,  6.  2 Mos.  21,  12  f.).  Daher:  und  ich  mache  dich  zu  Blule  — 
= lasse  dich  verbluten ; während  Zorn  und  Eifersucht  (des  Ge- 
mahls , vgl.  V.  42.  Spr.  6,  34.)  sich  gegen  die  Ehebrecherin  er- 
hebt. — V.  39.  bedeuten  Gewollt  und  Höhen  die  Wohnhäuser 
(V.  41.)  und  die  Tempel,  Capellen  u.  s.  w.  überhaupt,  welche  der 
Eeiud  zerstören  wird;  sofort  schliesst  Ez.  Plünderung  und  Be- 
raubung an.  Für  den  brtp  der  Feinde  (17,  17.  vgl.  34,  1.)  ist 
V.  40.  die  Volksgcmeinde  Bild,  der  bnp  (Spr.  5,  14.),  welcher 
über  Ehebruch  richtet.  Die  Strafe  war  Steinigung  (Joh.  8,  5., 
s.  meine  Schrift : Johannes  Marcus  u.  s.  w.  S.  209.).  ln  V.  40b. 
aber,  sowie  im  1.  Gl.  von  V.  4L,  tritt  Ez.  aus  dem  Bilde  wie- 
derum in  die  Sache  seihst  über.  Die  „vielen  Weiber“  endlich 
siud  viele  Nationen  (39,  27.).  — V.  42.  43.  Der  Zweck,  welchen 
mit  allem  Dem  Gott  verfolgt,  und  den  er  erreicht.  Dus  1.  Gl. 
von  V.  42.  ist  nach  dem  bekannten  Spracbgebrauche  (s.  5,  13.) 
und  in  Cebereinstimmung  mit  dem  Folgenden  zu  erklären,  lind 
werde  mich  nichl  mehr  kränken]  wegen  der  Beleidigungen,  wel- 
che du  mir  angethan  (s.  V.  26.),  nachdem  ich  dich  nämlich  auf 
die  angegebene  Art  hinreichend  gestraft  haben  werde.  Darum 
dass  du  nichl  gedachtest]  Diese  Worte  an  den  Verfolg  des  42.  V. 
anzuschliessen  verbietet  die  2.  Versh.  Sic  hängen  mit  vom 
1.  Gl.  des  42.  V.,  überhaupt  aber  von  allem  Vorhergehenden, 
V.  37  ff. , ah.  Ohne  Zweifel  uls  lliphil  zu  punctiren, 

vgl.  Jer.  50,  34.  — Hiob  12,  6.,  s.  zu  17,  14.  19,  4.  — Mit:  ist 
der  Spruch  des  Herrn  Jehova , kann  der  V.  sehr  wohl  sehliessen ; 
und  in  der  Thnt  gehören  die  nächsten  Worte  zum  Folgenden, 
zum  44.  V.  Der  Inhalt  des  Satzes  an  sich  verlangt  Auffassung 
als  Frage;  ebenso  diess  'lai  n:rt,  auf  die  Frage  Antwort  er- 
theilend : Ez.  sagte  nicht  etbm,  s.  zu  V.  47.  56.;  dag.  2 Snm. 
15,  35.  nnr,  3 Mos.  20,  14.  von  verbotener  Ehe  gebraucht  und 
Hiob  31,  11.  Prnd.  des  Ehebruches,  unterscheidet  hier  ein  ein- 
zelnes Laster  von  den  ni3i-in  und  bezeichnet  als  das  Verbrechen 
vorzugsweise  der  Erläuterung  V.  45a.  gemäss  eben  den  Ehe- 
bruch. Jerus.  ist  bis  dahin  nur  als  Hure  nufgeführt,  ausdrück- 
lich Ehebrecherin  nicht  genannt  worden;  die  indirecte  Hinwei- 
sung V.  38.  42.  giebt  es  an  die  Hand  , diese  Seite  besonders 
herauszukehren.  n'JJO]  Wie  ihre,  der  Tochter,  Mutter.  Wegen 
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Raphe  s.  zu  Jer.  44,  19.  Die  ihren  Mann  und  ihre  h'inder  ver- 
liiugnele]  nämlich  praktisch  verlaugnete.  Die  „Mutter“  ist  nicht 
eine  ältere  isr.  Generation , sondern  auch  hier  hetit.  Geschlechtes 
(V.  45.).  Dass  sie  ihre  Kinder  vcrläugnet  haben  soll,  gebt 
(vgl.  V'.  20.)  auf  Menschenopfer  zurück,  welcher  Gräuel  alt- 
canaanitisch  zu  sein  scheint;  aber  wie  erklärt  sich  das:  und 
ihren  Mann?  Der  Emoriter  kann  nicht  gemeint  sein,  und  so. 
als  wenn  Jehovacultus  unter  Melchisedek  (einem  Jebusiter?) 
späterhin  in  Verstoss  gekommen  wäre , scheint  Kz.  die  Sache 
nicht  anzuschen ; denn  wer  wäre  V.  45.  der  Mann  Sodoms? 
Dergestalt  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Ez.  den  Götzen- 
dienst überhaupt  als  Abfall  von  der  wahren  Religion , als  Un- 
treue, und  die  Götzen  als  Ehebrecher  (Jcs.  57,  3.)  ansehe;  wobei 
unbequem  bleibt,  dass  die  vier  Weiber,  Mutter  und  Töchter, 
denselben  Mann  haben.  Deiner  Schireslern]  Es  ist,  wie  dus  so- 
fort Folgende  und  V.  46.  zeigt,  der  Plur.  zu  denken  ( s.  zu 
V.  52.).  Ihre  Männer]  jede  den  ihrigen.  Deine  grössere  Schice- 
ster] nicht:  grösser  als  Sodom , sondern  als  du,  die  du  zwischen 
Beiden  die  Mitte  hältst.  Das  grössere  Reich  ist  „die  grössere 
Schwester“,  welche  diessinal  nicht  zugleich  die  altere;  Sodom 
war  älter,  als  die  beiden  anderen.  Unter  den  Töchtern  Sodoms 
werden  die  Städte  Gomorrha,  Admn,  Zeboim  zu  verstehen  sein; 
die  Mitaufnuhuie  der  „Töchter“  beweist,  dass  auch  das  von 
Jerus.  Ausgesngte  nicht  von  der  Hauptstadt  iin  Unterschiede 
vom  Lande  gesugt  sein  soll;  vgl.  V.  48.  — V.  47  — 52.  Schwe- 
ster Samariens  (im  zunächstliegenden  Sinne)  zu  sein , kann  sie 
nicht  läugnen;  dadurch  aber,  dass  sie  Beider,  dass  sie  auch 
Sodoms  Schwester  sein  soll , könnte  sie  sich  beschwert  fühlen 
wollen.  Einem  Protest  wider  solche  Unehre  gegenüber  motivirt 
Ez.  seine  Kategorie.  — Dus  Verhältnis  von  V.  47a.  ist  das- 
selbe wie  V.  43.  Schluss ; deutlich  stellt  der  Satz  eine  Frage. 
'l31  ap  DS33D ] Der  Vf.  kann  hier  nicht  sagen  wollen:  du  hättest 
es  beinahe  ärger  getrieben  u.  s.  w. ; denn  gemäss  den  VV.  48. 
51.  übcrtrifTt  sie  an  Schlechtigkeit  ihre  Schwestern  wirklich. 
Eic. : ein  II  eihhen  nur  — so  Ihalesl  du  u.  s.  w.  Aber  wir  ver- 
missen eine  anderweitige  Andeutung,  dass  sic  anfänglich  hinter 
den  Anderen  zurückgeblieben  sei ; und  was  könnte  solche  Wen- 
dung des  Gedankens  bezwecken  ( Richtig  hält  Etc.  mit  Schullens 

ä » O ee 

op  für  das  arab.  Ü = prorsus , omnino,  _£aai  = dumtaxat,  tan- 
tum.  Hie  ein  Geringes  gar  triebst  du  es  ärger  u.  s.  w.  = nur 
ullzu  leicht  war  cs  dir,  es  ärger  zu  treiben  u.  s.  w. , es  war 
dir  Solches  völlig  (Up)  gleich  einem  aya  , einer  Kleinigkeit. 
— Sodom  blieb  an  Gottlosigkeit,  wofür  V.  49.  den  Nachweis 
giebt,  hinter  Jerus.  zurück  V.  48. , wurde  aber  gleichwohl  ver- 
tilgt. Lleberßuss]  vgl.  Spr.  30,  9.  Sorglose  Kühe  ] welche  sicher 
und  übermüthig  machte  (vgl.  Ps.  30,  7.  und  13NÖ).  lieber 
s.  Eic.  S.  379.  — 1 Mos.  18,  21.  — V.  Ü2.  leitet  die 
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Folge  ab:  ilanim  so  trage  u.  s.  w.  — Gew.:  (deine  Schmach,) 
welche  du  zuerkunnl  u.  s.  w. ; Eto.:  die  du  deinen  Schwestern  hast 
streitig  gemacht:  Beides  ein  schlechter  Sinn,  und  die  angenom- 
mene Bedeutung  von  bbB  unerwieaen.  Nicht  ihre  Schmach , 
die  Strafe  (V.  54.),  sondern  ihre  Sünde,  und  auch  diese 
nicht,  sondern  ein  gleich  grosses  oder  grosseres  Maass  von 
Sünde  hat  sie  ihren  Schwestern  zuerkannt  oder  (mit  Glück) 
streitig  gemacht.  b'jo  mit  dem  Accus,  der  Fcrson  ist:  schützend 
zwischen  Jemanden  und  seinen  Gegner  treten,  ihn  Diesem  ent- 
ziehen (1  Sam.  2,  25.  14,  45.,  wo  b'jE'l,  wie  noch  LXX  vor- 
fanden, die  richtige  Lesart  ist).  Dieser  Sinn  leitet  sich  un- 
mittelbar aus  der  Grundbedeutung  ah;  *tet«  ist  Conjunrtion;  und 
der  Satz  hat  im  letzten  V’ersgl. , bbD  in  p^x  seine  Parallele. 
Sie  schützte  Dieselben  allerdings  nur  beziehungsweise,  indem 
sie  mit  ihrer  schwereren  Sünde  die  schwerere  Censur  uuf  sich 
nahm ; gleichwie  sie  auch  nur  relativ  Dieselben  rechtfertigte, 
r leitet  den  Accus,  ein;  und  Inintt  ist  wie  V.  45.  als  Plur.  zu 
denken,  welcher  am  Schlüsse  "frvt'ntt  geschrieben  ist.  Es 
scheint,  da  der  Sing,  des  Wortes  schon  uuf  n1! — ausläuft,  das 
Suff.  Sing,  auch  für  den  Plur.  sich  eingedrängt  zu  haben  und 
so  Sing,  und  Plur.  theilweise  zusammengefallen  zu  sein.  C.  22, 
13.  stellt  aber  auch  “OT  für  "pm. 

V.  53  — 63.  Letzter  Abschnitt,  in  welchem  Verheissung 
durchbricht,  die  Rüge  weit  überflügelnd.  Auch  er  seinerseits 
zerfällt  in  zwei  Hälften,  und  schliesst  sich  vom  Eingänge  her 
an  die  moralische  Würdigung  der  Schwestern  (V.  45  — 52.)  an. 
Die  weniger  Schuldbeladenen , vordem  für  Jerus.  ein  Gegenstand 
des  Hohnes,  werden  wiedcrhergestellt ; diese  Schmach  soll  sie 
empfinden  V.  53  — 58.  Aber  auch  sie  seihst  wird  begnadigt 
werden ; uud  die  Gnade  wird  sie  beschämen  und  tief  demütlii- 
gen,  wenn  Gott  seinen  Bund  mit  ihr  lufrichtet.  — Den  Ge- 
danken einer  Begnadigung  und  Wiederherstellung  Sodoms  kann 
Ez.  nur  auf  absolut  supranaturulistischein  Stundpuncte  fassen, 
kraft  dessen  Jeliovu  in  freier  Willkür  das  Todte  zum  Leben 
erweckt.  Sodom  , welches  ihm  durch  die  vorhergegangene  De- 
duction  aufgenötbigt  ist,  von  der  Gnade  Buszunehmen , war 
• zweckwidrig;  und  er  behält  es  desshalb  uoch  weiter  bei.  Typus, 
des  Heidenthums  ( Häv .)  ist  Sodom  desshalb  nicht,  weil  das 
Heidenthum  nicht  wiederhergesteilt  zu  werden  braucht, 
rvox  ist  in  seinem  sonst  geltenden  Sinne,  in  demjenigen  auf- 
zlifassen,  in  welchem  Samaricn  und  hinter  der  Drohung  V.  37 
— 4L  bald  auch  Jerus.  desselben  bedarf.  „In  ihrer  Mitte“, 
worauf  Häv.  sich  beruft,  könnte  man  auf  Samarien  und  dessen 
Töchter  einscliränken ; vielmehr  aber  ist  der  Satz  in  ganz  an- 
derer Richtung  zu  verstehen,  rpaiu  n'3«;  im  Genitivverhält- 
nisse,  so  duss  das  Erstere  den  Zustand,  Letzteres  die  Gesnmmt- 
heit  der  Gefangenen  bezeichne,  verbindet  man  sonst  nicht;  die 
LXX  lesen  ’naci ; und  daun  gehört  „in  ihrer  Mitte“  nicht  mehr 
Hitzig,  bzerbiel.  ® 
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zu  TTV3~  speciell , sondern  zum  ganzen  Satze.  Wie  jetzt  Juda 

zwischen  ihnen  mitteninne  liegt,  so  werden  seine  Gefangenen, 

die  Mitte  zwischen  Jenen  einnehmend , hcimkehren.  So  stellt 

Ez.  die  Sache  dar,  weil  er  für  Wendung  des  Missgeschickes 

überhaupt  den  Tropus  rpatt)  3VO  anwendet  (vgl.  Hiob  42,  10.). 

— Wegen  des  Suff.  s.  zu  V.  15.;  das  K'tib  nplO  ist  überall 

festzuhalten.  — Mit  ]sab  V.  54.  ist  es  der  gleiche  Fall,  wie 

V.  43.  mit  *Vi)N  Das  Tragen  der  Schmach  ist  mit  dem 

Tragen  der  (Folgen  der)  Sünde  V.  58.  real  einerlei.  Durch 

Letzteres,  durch  die  Gemeinschaft  des  Unglückes , tröstet  sie 

die  Anderen;  vgl.  solanien  miseris  etc.  Die  Stelle  14,23.  hält 

uns  ab,  ’73n:s  zu  lesen;  und  'ntt  ?]3?33  der  ist  vollends 

eine  Erleichterung  und  erst  aus  unserem  Texte  entstunden.  — 

V.  55.  wird  der  53.  fortgesetzt  und  vervollständigt.  'H  üthXtfnj 

oov  — . der  I.XX  ist  blosse  Corrcctur;  denn  wie  ntt  uuch  der 

» 

Ncfte  ist , so  kann  rinN  auch  von  dt!r  Nichte  gesagt  werden. 
Ferner  lassen  I.XX  die  Aussage  über  Samarien  weg,  obgleich 
sic  zumal  hinter  V.  53.  eine  Forderung  der  Concinnität  ist.  - 
Mit  pajn  im  Fluss  der  Rede  wechselt  ain  Ende  die  auch  gra- 
phisch vollere  Form.  — V.  56.  wird  wiederum  der  54.  fortge- 
tubrt.  Sodom  z.  II.  „tröstete“  früher  dich , indem  du  dich  für 
besser  hieltest  und  ihrem  Schicksale  gegenüber  dich  geborgen 
sahst.  Nach  Hieran,  erklären  Grot.  u.  A. ; du  nahmst  ihren  Na- 
men nicht  in  deinen  Mund.  Allein  dann  sollte  stehen, 

und  der  Gedanke  ist  unwahrscheinlich , vgl.  36,  3.  Hä v.:  nicht 
war  deine  Schw.  dir  zur  Lehre.  Allein  „in  deinem  Munde“  ist 
ungefüg;  eine  nsisa , d.  h.  Etwas,  das  sich  vernehmen  lässt, 
in  ihrem  Munde  kann  nur  für  Andere  eine  Lehre  sein.  Der 
Satz  ist  fragend  zu  fassen  (s.  V.  43.  47.) : und  war  nicht  deine 
Srhw.  eine  Predigt  in  deinem  Munde 1 ein  Theinu,  das  du  erbau- 
lich abhundeltest.  Wusstest  du  nicht  von  ihrer  Sündhaftigkeit  und 
ihrem  schrecklichen  Ende  alles  Mögliche  zu  erzählen  ? — nsiEic 
ist  übr.  nicht  = Das  Suff,  in  “p3isj  beurtheile  wieder 

nach  Eta.  §.  259  b.  — V.  56b.  wird  V.  57.  wieder  uufgenommen. 
LXX : or  xponov  rvr  orttdog  f?  xih , also  n?  ntt , wofür  Ete. 
unter  Billigung  des  griech.  Textes  C.  23,  43.  beizieht.  Indessen 
.kann  in  all'  ihren  Eingebungen  das  Pron.  nicht  wohl  auf  Aram,  . 
sondern  muss  auch  dem  Parall.  zufolge  auf  Jerus.  bezogen  wer- 
den; von  Jerus.  gilt  also  im  Satze  dir  3..  nicht  die  2.  Person. 
Enallage  nun  der  Person  vom  1.  Versgl.  her  ohne  ausdrück- 
liches NVJ  wäre  unerträglich ; somit  würden  wir  “;ny*i  für  das 
Subj.  zu  nein  zu  halten  haben,  während  zugleich  die  Puncta- 
tion  ny  dankbar  angenommen  würde.  So  wird  endlich  einleuch- 
tend , dass  rs  1Ö3  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen , und  nB*3n 
zu  “|py*i  Appos.  ist,  = ein  Gegenstand  der  Lästerung- für  u.  s.w. 
— Die  „Töchter“  Arams  sind  die  dortigen  Städte  (s.  V.  27.). 
Durch  „ihre  Umgehungen“  wird  Erwähnung  der  Philistäer  hcr- 
beigcfubrt,  welche  im  Westen  auch  Juda  (vgl.  Jcs.  9,  11.)  um- 
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geben.  3'33  bezeichnet  deutlich  nicht  den  geschlossenen  Kreis. 
— Zu  V.  58.  vgl.  V.  43.  »in  Schlüsse.  Musst  du. tragen]  Erster 
Sind,  im  Munde  Jehova' s von  der  gewissen  Zukunft.  — Vers  59. 
macht  den  Uebergang  zum  Gegensätze.  Zu  n’tön , vom  K’ri 
richtig  erklärt,  vgl.  Hiob  42,  2.  I’s.  18,  2.;  über  die  Constr. 
mit  dem  Accus,  s.  zu  17,  17.,  wegen  b 17,  15.  18.  — V.  60. 
Die  menschliche  Untreue  lieht  Gottes  Treue  nimmermehr  auf 
(Häv.).  Die  Rede  bezieht  sich  auf  V.  8.,  die  Ausdrücke  fliessen 
aus  1 Mos.  9,  15.  16.  Dass  der  neue  Bund  (Jer.  31,  31.)  ewig 
dauern  werde,  s.  z.  B.  37,  26.  Jes.  54,  10.  8.  — Die  Andeutung 
V.  61.  über  den  Belang  des  Bundes  hält  das  Stück  mit  allem 
Vorhergehenden  von  V.  45.  un  in  innerer  Verbindung.  Der  Aus- 
druck richtet  von  vorn  herein  sich  nach  dem  vor.  V.  Renn  du 
erhältst  u.  s.  w.j  Die  Fortsetzung  vinJI  (erste  Fortsetzung)  macht 
YirtTia  — wenn  ich  nehme  wahrscheinlicher,  obgleich  "Jnnp3  sich 
ertragen  lässt.  Dir  zu  Töchtern]  spricht  das  Vcrhältniss  der 
Unterordnung  und  Abhängigkeit  aus.  Jerus.  wird  die  Haupt- 
studt  auch  der  neuen  Theokratie  sein.  Und  nicht  deine t Bundes 
halber]  Dein  Bund  heisst  der  gegenseitige  frühere,  indem  die 
Meinung  ist:  nicht  weil  Erfüllung  deiner  Bundespflichten  dir 
Anspruch  darauf  gäbe.  — V.  62.  Wiederaufnahme  von  V.  60h., 
während  in  V.  63.  verstärkt  der  61.  zurückkehrt.  — C.  29,  21. 
vgl.  24,  27.  33,  22. 

Cap.  XVII. 

Bedrohung  des  gegenwärtigen  und  Verbeissung 
eines  neuen  Königs. 

.Strafe  androhend  und  späteres  Heil  in  Aussicht  nehmeud. 
geht  der  Abschnitt  mit  dem  vorigen  Hand  in  Hand.  Wenn  ober 
dort  die  Rede  sich  wider  und  an  die  Hauptstadt  richtet , so 
handelt  es  sich  hier  um  Thun  und  Schicksal  des  Königs  ; und 
parallel  entspringt  hier  auch  das  Verderben  aus  einer  anderen 
speciellen  Veranlassung,  welche  16,  59.  bereits  kurz  berührt 
worden  ist.  Es  wird  so  durch  das  letzte  Stück  des  vor.  Cap. 
das  XVII.  ungebahnt,  welches  seinen  Inhalt  gleich  jenem  zu  drei 
Theilen  sondert.  Der  Prophet  droht  zunächst  in  symbolischer 
Darstellung;  sodann  übersetzt  er  seine  Räthsel  in  eigentliche 
Rede;  mit  der  Verbeissung  am  Ende  kehrt  er  zur  Symbolik 
zurück , welche  nun , da  er  die  bildliche  Weise  von  vorher 
innebält,  keiner  Deutung  mehr  bedarf. 

1.  Die  symbolische  Drohung  V.  1 — 10. 

Ein  gewaltiger  Adler  bricht  den  obersten  Zweig  einer  Ce- 
der  Libanons  ab  und  bringt  ihn  in  eine  Krämerstadt.  Dafür 
pflanzt  er  einen  Weinstock,  haut  ihn  jedoch,  da  er  sich  zu 
einem  anderen  Adler  hinneigt , wieder  aus.  — V.  1.  2 ff.  Eiu- 
gang.  In  die  Reihe  jener  D’itiTa  16,  44.  soll  der  Vf.  sich  hier 
selber  stellen,  m’n  Räthsel  ist  etymologisch  jede  uneigentliche 
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Rede,  deren  Gedanke  ein  anderer,  als  der  Wortsinu.  Für  das 
Haus  hr.]  Die  Rede  soll  ( s.  V.  12.)  an,  nicht  über  dasselbe 
ergeben.  — V.  3 — 6.  „Adler“  (Jes.  46,  II.  D’?  ) für  einen  zu 
Felde  ziehenden  König  begreift  sieb  leicht;  und  verglichen  mit 
einem  Adler  wird  Jer.  48,  40.  49,  22.  Nehukadneznr  selbst  (vgl. 
zu  V.  12.).  Der  „grosse“  Adler  aber  bedeutet  den  Grosskönig 
— König  der  Könige,  welchen  Titel  Nch.  angenommen  hatte 
(vgl.  z.  II.  Jes.  36,  4.  mit  Ez.  26.7.).  Der  Artikel,  V.  7.  feh- 
lend , steht  im  Sinne  von  nliquis  (Ew,  §.  299  a.).  W 'sicher  bunt 
von  Farben)  Dieser  Zug  signnlisirt  die  vielen  nach  Sprache. 
Sitten,  Tracht  verschiedenen  Völker,  welche  unter  dem  Scepter 
des  Neb.  vereinigt  waren,  hum  zum  Libanon  ] Dass  dieser,  der 
Berg  hebräischer  Poesie , das  israelit.  oder  judäische  I.and  be- 
deute [Ew. , Kasenm.),  steht  mit  Jes.  37,  24.  neben  10.34.  nicht 
zu  beweisen;  er  ist  vielmehr,  wie  üereser  und  Hat.  richtig 
sehen,  llild  für  das  hochragende,  an  Ccdernholz  reiche  Jerus. ; 
vgl.  V.  12.  und  zu  Jer.  22,  6.  7.  meinen  Comm.  Mahnt  liinireg 
den  Wipfel  der  Ceder ] Die  Ceder  als  hochgestellt  und  hochragend 
ist  Bild  für  einen  Grossen  und  Vornehmen , fiir  den  König,  und 
zwar  passend  für  den  einheimischen,  vgl.  Such.  II,  1 — 3.  (s.  den 
Gönn».).  m>331  halten  Jarchi  und  h’imrhi  für  Wipfel,  hoher 
Zweig;  was  31,  3.  10.  14.  und  auch  hier  zu  V.  4”.  gut  passt. 
Zwar,  sollte  ajtti  V.  4».  eine  neue  Bestimmung  herzubringen, 
so  würde  tnüli  nicht  = das  oberste  ihrer  Reiser,  sondern  nur 
= Reis,  np'Ss,  sein.  Mit  lös  Wolle  (von  ,»s  weise  sein)  bat 
das  Wort  nichts  zu  thun,  mit  srhlanh  sein,  etwa  vom  Stamme 
auszusagen,  eben  sowenig.  Ich  combinire  es,  da  im  Svr.  das- 
selbe Wort,  nämlich  gurges,  vortex  aquuruin  (vgl.  pi' 

o # 

= pb)),  dem  arab.  i^c.  entspricht  (vgl.  Csj;  1 Sam.  2,  29.  32. 

LXX,  >0^  — ^),  mit  bedecken,  z.  B.  vom  Wasser,  und 
auch  hoher  sein,  als  ein  Anderes.  Das  Wort  ist  also  wirklich 
durch  „Oberstes  ihrer  Reiser"  gedoluietscht;  zugleich  scheint 
rtpil  mit  mtra'1  E|Up  V.  4.  gleichbedeutend.  Auf  die  Edeln 
(V.  12.  13.)  wird  also  hier  spcciell  keine  Rücksicht  genommen; 
es  ist  V.  3.  4.  nur  von  dem  Könige  die  Rede,  ln  ein  h'auj- 
mannsland  ] eig.  Lund  der  Kaufmannschaft.  Babylon  muss  theil- 
weise  wenigstens  seine  Blüthc  und  seine  Volksmenge  der  In- 
dustrie und  dem  Handel  verdankt  haben.  Wohl  meist  des  Han- 
dels wegen  hielten  sich  so  viele  Fremde  dort  auf  (Jer.  50,  37.); 
und  es  wird  desshulb  auch  noch  Offenli.  18,  10  ff.  als  Handels- 
stadt das  neue  Babylon  geschildert.  Eine  leise  Spur  der  Sache 
Jos.  7,21.  — Die  Vorstellung- selber  eines  Adlers,  welcher,  wie 
dort  die  Taube  ein  Oclblatt,  einen  Buumzweig  im  Schnabel 
trägt,  ist  nicht  ungefällig;  Das  dag.  ungefüg,  dass  der  eine 
König  ein  Adler,  der  andere  nicht  etwa  ein  Falke,  sondern  ein 
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Reis  von  einem  Raume  sein  soll.  Wenn  dieses  endlich  in  eine 
Stadt  versetzt  wird , so  war  Solches  des  geschichtlichen  Sach- 
verhaltes wegen  nicht  zu  ändern.  Malmt  ihn  hin  :u  grossen 
Hassern ] Beschreibender  Untersatz  mit  dem  gleichen  Finitum, 
wie  1 .Mos.  1,  27.  Die  Möglichkeit  eines  np  für  npb  wurde 
durch  Fälle  wie  Dnp  Hos.  II,  3.  vermittelt;  np  zum  Unter- 
schiede vom  Impcrat.  war  durch  die  nunmehrige  Aehnlichkeit 
von  Dj3  u.  dgl.  an  die  Hund  gegeben.  Zum  Sprachgebrauch« 
vgl.  4 Mos.  23,  27.  Ps.  73,  24.  Der  Setzling  ist,  wie  wir  aus 
V.  6.  lernen , eine  Weinrebe , welche  in  heissen  Gegenden  einen 
bewässerten  Boden  verlangt.  Der  Cäcuber  wuchs  in  palustribus 
populetis  (Pliu.  H.  X.  XIV,  8.  §.  1.).  Hiedurch  nun  aber  ist 
klar,  dass  hier  nicht  Meide  bedeutet.  Was  keine  Weide 

ist,  kann  man  nicht  „als  W’eide“  (Ew.)  pflanzen;  und  salicem 
feeil  eum  darf  auch  nicht  mit  Uesen,  durch  „ut  instar  sulicis  in- 
unduretur“  verdeutlicht  werden.  Das  Wort,  im  Talmud,  aller- 
dings eine  Art  Weiden , muss  ursprünglich  weiteren  Begriffes 

• « , * ' O a 

gewesen  sein.  Von  .<s^>  Ufer  eines  Flusses,  worauf  auch  äiuaiio 

zuriiekgclit,  bezeichnet  es  Sträucher,  Bäume,  welche,  wie  na- 
mentlich die  Weiden,  um  Bach  oder  am  Flusse  wuchsen.  Also: 
zur  liferpflame  machte  er  ihn:  der  Belang  der  Aussage  muss  mit 
dem  vorhergehenden  Satze  schon  gegeben  sein,  /um  u-uchemden 
MVimtoffc  ] weil  ihm  kein  •Pfahl , um  in  die  Hohe  zu  wuchsen, 
gegeben  wurde  (s.  zu  Jes.  16,  8.  und  Hos.  10,  I.  meinen  Uomm.). 
Dass  seine  Hanken  sich  :u  ihm  kehren  seilten  ] Der  Infin.  eonstr. 
wird  durch  den  2.  Mod.  fortgesetzt;  und  von  dem  hier  Ausge- 
sagten geschieht  V.  7.  das  Gegentheil.  Also  ist  in  u nur  Be- 
absichtigtes, während  das  Thutsächliche  in  b ausgesprochen; 
und  wir  lesen  mit  Ew.  und  ’rpi.  Im  Uebr.  ist  theils  an 

sirh  deutlich,  theils  erhellt  aus  1.7.,  dass  dus  Suff,  in  l'iit 
auf  den  Adler  sich  bezieht;  wogegen  dasjenige  in  vpvbn  auf 
fC3,  w elches  gen.  comm.  Im  folg.  Gl. , für  dessen  VBltc  V.  7. 

steht,  bleibt  dus  Verhältniss  das  gleiche.  Seine  Wur- 
zeln zugleich  sollten  unter  seiner  llotmässigkeit  stehen,  so  dass 
er  den  ganzen  Weinstock , Wurzel  und  Zweig  (vgl.  Hiob  18, 
16.),  in  seiner  Gewalt  hätte.  Die  Wurzeln  sind  ausdrücklich 
hier  und  V.  7.  erwähnt,  weil  dieselben  heimlich  weitertreibend 
der  Weinstork  sich  ihm  zuletzt  entziehen  könnte.  Zu  dem 
Zwecke  nun,  ihn  unter  sirh  zu  behalten,  ist,  ihn  am  Roden 
ranken  zu  lassen,  nicht  das  Mittel;  aber  vn'  ist  uucli  nicht 
ni'“1?;  der  Satz  drückt  nicht  gleichfalls  eine  damit  verfolgte 
Absicht,  souderu  nur  eine  ronroinitirendr  Willensmeinung  aus. 
— V.  7.  Dieser  andere  Adler  ist  nach  V.  15.  der  König  Aegy- 
ptens. fCD , nach  Jarchi  und  h'imehi  sielt  krümmen,  biegen,  ist 
eine  Weiterbildung  von  E|D3;  und  seihst  kommt  von  )D3 
inflcrti , incurvari  her.  Ihn  zu  tränken]  unterbricht  sehr  empfind- 
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lieh  den  Zusammenhang : auch  wird  Solches  der  Weinstock 

schwerlich  bezwecken,  da  er  ju  (V.  5.8.)  W'assers  genug  lmt. 
Die  man?  sind  dieselben,  wie  V.  10.  An  ihre  Erwähnung' 
schliesst  sich  V.  8.  eine  Beschreibung  ihrer  an,  in  der  Absicht, 
zu  zeigen , dass  der  Weinstuck  mit  seinem  Loose  hätte  zufrieden 
sein  und  nicht  weiterstreben  sollen.  Häv. : „aber  der  W7einstock 
wollte  um  jeden  Preis  eine  Ceder  werden“.  Warum  nicht  gor! 

— V.  9.  10.  Vermuthlicbe  Folge  davon,  dass  er  sich  dergestalt 
mit  dem  Willen  seines  Pflanzers  in  Widerspruch  setzt.  LXX 
V.  9.:  diu  tovtii  tlnöv.  H ’ird's  glücken?]  Schwerlich  ironisch: 
Glück  auf!  (Der.).  Die  Fragpart.  (V.  10.  15.),  welche  man  ans 
STl!T  entwickeln  könnte , blieb  vermutlich  wegen  der  folgenden 
in  «lbn  weg.  Ali  sein  Hlällergesprnss  wird  verdorren  ] Der  Plur., 
wie  sehr  gewöhnlich,  mit  dem  Fern.  Sing,  construirt.  — Der 
Schluss  des  V.  muss,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  überein- 
stimmend mit  V.  17.  erklärt  werden.  niitESa  ist  die  Infinitiv- 
form Nfta  ( 2 Chr.  19,  7.)  mit  der  dem  Infin.  zusagenden  Femi- 
ninendung,  die  Constr.  jene  von  Am.  6,  10.  am  Schlüsse;  die 
Zeit  endlich  ist  durch  dus  Vorhergehende  gegeben.  Und  nicht 

— wird  sein  zu  erhöhen  ihn  u.  s.  w.  Da  „auflicben“  nicht  passt 
und  aufrichlen  D’pn  ist,  nicht  NB3,  so  erinnern  wir  uns,  dass 
Letzteres  sich  erheben  auch  von  einem  Baume  gesagt  werden 

könnte  (Hos.  13,  1.  vgl.  V'.  15.)  und  im  Arab.  (Uv?)  wachsen, 
aufwachsen  bedeutet.  Also : nicht  mit  grossem  Kraftaufwande 
wird  es  möglich  sein , ihn , den  so  durniederliegenden , in  die 
Höhe  zu  ziehen  aus  seinen  Wurzeln,  d.  i.  ihm  wieder  uufzuhel- 
fen.  Gew.  denkt  man  für  mNlcai'  an  ein  Ausreissen  (so:!); 
Häv.:  — und  ohne  viel  Volk  (wird  er  vertrocknen),  wenn  man 
aus  seiner  I) ’urzel  ihn  reissl.  Ohne  Einsicht  in  die  Constr.  und 
gegen  die  Gramm.  — V.  10.  sieht  Ez.  von  dem  Thun  des  Weiu- 
stockes  ab,  sieht  ihn  nur  eben  gepflanzt,  und  kann  daher  auch 
die  Ursache  seines  Unterganges  wechseln.  Er  fragt  allgemeiner, 
als  V.  9. , ob  er  gedeihen  werde , antwortet,  ohne  sich  wie  V.  9. 
in  Besonderheiten  einzulassen  , und  rundet  uuf  diese  Weise  ab. 
Nun  jal  er  ist  gepflanzt  — ; wird  er  gedeihen ? — Der  Ost  wind  ] 
19,  12.  1 Mos.  41,  6.  vgl.  Jcs.  40,  7.  lim  so  passender  hier, 
da  die  Chaldäer  im  Osten  wohnen. 

2.  Die  Deutung  des  Räthsels  V.  11  — 21. 

Dieser  Abschnitt  hat  zwei  Theile.  Das  Stuck  V.  11 — 18. 
läuft  mit  V.  1 — 17.  parallel.  Der  drohende  Inhalt  desselben  wird 
V.  19 — 21.  bekräftigt;  und  wir  hören  hier,  dass  der  König 
durch  seinen  Eidbruch  an  Jehovu  wie  am  Chaldäer  sich  ver- 
sündigt hut,  und  Jehova  es  ist,  der  in  der  angegebenen  Weise 
ihn  bestraft.  — C.  2,  8.  — Im  Uebr.  s.  zum  12.  V.  2 Kön.  24, 
1 1 ff.  Jer.  24,  1.  29,  2.  22,  28.  — Zu  V.  13.  vgl.  V,  5.,  zum 
Ausdrucke  in  a Jer.  41,  1.  1 Kön.  11,  14.,  zur  Sache  2 Kön. 
24,(17.  Jer.  37,  1.  Durch  b erfahren  wir,  dass  Zedekiu , wie 
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es  auch  an  sich  natürlich  ist,  einen  Vasalleneid  schwören  musste. 
Zum  Ausdrucke  vgl.  16,  8.  Jer.  34,  10.  Die  Widder  des  Landet 
nahm  er  fort]  Wer  diese  Widder  (2  Kön.  24,  15.)  sind,  erhellt 
aus  der  mit  der  Maassregei  verfolgten  Absicht  (V.  14.).  Es  sind 
die  sturkeu  unter  dcn'tntt  ;.\i  (36,  38.  vgl.  34,  17.  20.  21.), 
nicht  die  V.  12.,  sondern  die  b’P  ■'“v'isa  2 Kön.  24,  14. 

(vgl.  15,20.),  die  Besitzenden,  die  reichen  Eigentümer,  Werk- 
leute und  Krieger  (2  Kön.  24,  16.)  vermutlich  mit  eingeschlos» 
sen  , indem  V.  16.  daselbst  der  Begriff  D’r'N  besonder!  zu  sein 
scheint.  Zu  V.  14.  vgl.  V.  6.  mosb]  Die  LXX  sprechen 
pj-prsb  aus,  was  den  Punctatoren  ferner  lag,  jedoch  coucinner  ist 
(s.  zii  16,  43.).  — Zu  V.  15.  vgl.  V.  7.  2 Kön.  24,  20.  Aegypti- 
schcr  König  war  damals  lloplira  (Jer.  44,  30.),  der  Apries  der 
Griechen.  Ihm  Kusse  zu  geben  u.  s.  w.]  Die  Meinung  ist  nicht, 
weuigstens  nicht  lediglich,  dass  Zed.  dazu  die  Beiter  liefern 
wollte  (Jes.  36,  8.  mit  30,  16.);  der  Acgypter  sollte  ihm  mit 
einem  Heere,  namentlich  Wagen  und  Reiterei  (Jes.  31,  1.  3.), 
woran  es  in  Juda  gebrach,  zu  Hülfe  kommen.  — Zu  b vgl. 
V.  9.  nix  steht  hier,  wie  16,  13.;  nb^’n  und  cba'ft  tbeilen 
das  gleiche  Subj.  — Die  Weissagung  V.  16.  beurteile  man  nach 
jener  12,  13.  Für  sich  betrachtet,  könnten  V.  16 — -18.  auch 
eine  eigentliche  Weissagung,  nicht  ex  eventu  sein ; und  immerhin 
ist  die  Annahme  nicht  nötliig,  dass  Zed.  zu  der  Zeit,  wo  V.  16. 
geschrieben  wurde,  bereits  todt  war.  Lud  nicht  wird  ihn  unter- 
stützen u.  s.  w.]  Wie  etwa  auch  ln:,  ist  schon  16,  59.  pcs  mit 
einem  Accus,  der  I’ers.  construirt,  aber  anstatt  nach  Analogie 
des  sinnverwandten  bns , welches  Ez.  nie  braucht , hier  mit 
zweien,  der  Pers.  und  der  Sache,  vielmehr  so,  wie  T]rc  Hob.  L. 
2,  5. , welches  daneben  mit  zwei  Accus,  verbunden  werden  darf 
(1  Mos.  27,  37.);  s.  23,  25.  und  zu  22,  7.  Eig. : nicht  wird  er 
ihn  antun  mit  u.  s.  w.  Zwar  überschritt  ein  ägyptisches  Hiilfs- 
heer  die  (»ranze ; aber  die  Chuldäer  trieben  es  zurück;  und  den 
Belagerten  in  Jerus.  wurde  nicht  wirksam  und  definitiv  geholfen 
(Jer.  37,  5.  vgl.  34,  21.  22.).  Eui.  übersetzt:  und  nicht  mit  — 
wird  er  mit  ihm  dem  I’harao  im  Kriege  handeln,  und  erklärt: 
ohne  ein  grosses  Heer  gegen  Aegypten  zu  verwenden,  reicht  dem 
Chaldäer  zum  Siege  und  zur  Zerstörung  seine  Belagerungskunst 
hin.  Allein  diese  Entgegensetzung  ist  dem  Zusammenhänge 
völlig  fremd.  Ferner  ist  unbekuunt  und  unwahrscheinlich,  dass 
das  chald.  Heer  schwach  an  Zahl  gewesen;  ja  Jer.  34,  I.  führt 
auf  das  Gegenteil.  Endlich  sollte,  was  von  Pharao,  vielmehr 
von  Zed.  ausgesagt  sein;  der  Schwierigkeit,  dass  irnw  in  die- 
ser Verbindung  fiir  in«  stehen  und  “SPD  dazu  Appos.  sein  soll 
u.  s.  w. , nicht  zu  gedenken.  — Ucber  p'T  s.  zu  4,2.  Er  gab 
seine  Hand]  den  Handschlag,  das  Versprechen,  nämlich  der 
Treue.  — V.  19 — 21.  Meinen  Eid ] den  hei  mir  geschworenen. 

Hier  vielleicht  die  Dehnung,  weil  in  Pause. — Der  20.  V. 
von  vorn  herein  kehrt  aus  12,  13.  zurück  ; b bleibt  in  LXX  mit 
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Unrecht  aus.  Ich  werde  strafe n daselbst  u.  s.  w.]  in  Babel  durch 
die  Permanenz  des  über  ihn  verhängten  Unglückes.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Accus. , weil  sich  ein  neuer  uctiver  Begriff  dem 
Reflexiv  untergeschoben  hat.  Bei  1 Sam.  12,  7.  s.  die  LXX.  — 
Zu  V.  21.  vgl.  12,14.  I)a  die  Uebriggcblicbencn , welche  zer- 
streut werden  sollen,  wohl  Uehriggehliehene  der  im  Kumpf  ge- 
fallenen CTiaat:  sind,  so  sind  Letzteres  wohl  nicht  selber  schon 
Flüchtlinge,  w'elclie  selbst  auch  als  mehr  und  weniger  zerstreut 
zu  denken  wären.  Also  denken  wir  mit  dem  Targ. , Roscnm. , Ew. 
an  den  Sinn  von  vnnan  (Dan.  11,  15.),  wie  mehrere  Hdschrr. 
wirklich  lesen.  Hiezu  pusst  dus  folgende  's  — haa  eben  so  gut, 
wie  zu  den  Flüchtlingen  schlecht;  auch  spricht  dafür  die  Par- 
allele 12,  14.;  und  endlich  ist  noaa  Flüchtling  ohne  ander- 
weitige Autorität.  Es  liegt  vielleicht  kein  Schreibfehler  vor, 
sondern  die  Spruche  selbst  setzte  die  Radicale  um  (s.  zu  Pred. 
12,6.,  dag.  aber  36,  14.).  — Wegen  der  Punctation  von  usod’ 
s.  zu  34,  12. 

3.  Die  Verheissung  V.  22  — 24. 

Dem  frommen  Herzen,  das  mit  dein  Untergange  seines  Vol- 
kes sich  nicht  zufrieden  geben  kann,  bleibt  die  Hoffnung,  neues 
Leben  werde  blühen  aus  den  Ruinen.  Jehova,  der  Weltherr- 
scher (V.  24.),  wird  ein  einheimisches,  mächtiges  Königthuin  zu 
Zion  wieder  uufrichtcn.  Das  Stück  ist  eine  wirkliche  Weissa- 
gung , und  zwar  eine  messinnische.  — V.  22.  steht  in  theilwci.se 


gegensätzlicher  Beziehung  zu  V.  3.  4.  Jehova,  auch  selbst 
ft  Mos.  32,  11.  2 Mos.  19,  4.  mit  einem  Adler  verglichen,  tritt 
jenem  (V.  3.)  gegenüber  uuf;  der  Gegensatz  ist  durch  ■>:}<  hinter 
dem  ersten  und  letzten  Finitum  ausgesprochen.  Und  nehmen 
werde  ich  con  dem  Wipfel  u.  s.  w.]  Das  Vav  ist  hier  und  in  den 
zwei  nächsten  Fällen  consecutiv;  der  Ton  geht  wegen  des  fol- 
genden Mil’cl  und  in  Pause  zurück.  Du  mDI  dem  cjra 
(vgl.  V.  3.  4.)  synonym  ist,  so  bildet  mtjsa  nicht  den  Accus. 


einen  Wipfel , mit  purtitivem  JB;  sondern  es  bleibt  dieser  noch 
im  Rückstände,  ist  hier  Ersatz  für  7*i:aYrt“iit  N3  V.  3. 

( ntl  werde  setzen  — ] Die  Rede  vollendet  sich  noch  nicht;  'nna 
erscheint  wieder  in  ’nbriBI  (s.  19,  8.);  die  gemeinschaftliche 
Ergänzung  ist  „uuf  hohem  und  erhabenem  Berge“.  Ton  der 
Spitze  seiner  Reiser  ein  zartes  pflück'  ich]  “Ja,  passend  als  Muse., 
nämlich  p:*o  (Jcs.  53,  2.),  ist  das  Obj.  auch  für  die  vorher- 
gehenden Finita.  „Zart“  ist  hier  der  künftige  Herrscher,  weil 
die  Zeit  ins  Auge  gefasst  ist,  du  er  zum  Regenten  erzogen 
werden  soll,  also  in  jugendlichem  Alter  stehend  billig  gedacht 
wird.  Dass  die  Typen  des  Messias,  David  und  Salomo,  2 Sam. 

1 Uhr.  29,  1.  also  bezeichnet  verkommen,  ist  Zufall;  der 
König,  welchen  Ez.  erwartet,  ist  um  der  Ceder  willen  ein  ein- 
heimischer, wahrscheinlich  auch,  wie  jener  V.  3.,  aus  Davids 
Hanse  (vgl.  34,  23.  37,  24.).  — Der  „hohe  Berg“  wird  durch 
auf  ragendem  Berge  Israels  V'.  23.  wieder  aufgenommen  und  näher 
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bestimmt.  Gemeint  ist  der  ideell  hohe,  der  „erhabene“  Zion 
(20,  40.  Jes.  2,  2.  Ps.  48,  3.).  Der  beschreibende  Genit.  steht 
hier  nach  Regel  in  der  Mitte  (s.  zu  16,  27.).  Jeder  Vogel  jedes 
Gefieders]  Aus  1 Mos.  7,  14.  Ausgeführt  für  Xehuk.  ist  das 
Bild  Dan.  4,  8.  9.  (vgl.  V.  17.  18.).  Der  den  Unterthanen  vom 
Könige  gewährte  Schutz  wird  mit  dem  Schatten  des  Raumes 
verglichen  (s.  Klagl.  4,  20.  vgl.  Jes.  32,2.).  rtJDttin]  3.  Pers. 
Plur.  mit  ersetzter  Verdoppelung , vgl.  Rut  1,  13.  Ew.  §.  195  n.; 
das  Subj.,  ein  collectives  Feminin,  ist  vorausgegangen.  Alle 
Bäume  des  Feldes]  alle  anderen  Könige.  Dass  ich,  Jeh.,  erniedrige 
u.  s.  w.]  Allgemeiner  Gedanke  (1  Sam.  2,  7.) , nicht : erniedrigt 
habe.  Der  dürre  Baum  (Jes.  56,  3.)  in  unserem  Falle  wäre  aller- 
dings Jechonja;  der  saftige  war,  nachdem  auch  Zedekia's  Kin- 
der getödtet  worden  waren  (Jer.  52,  10.),  verdorrt. 

Cap.  XVIII. 

Die  vergeltende  Gerechtigkeit  Gottes. 

Es  stirbt  Einer  nur  um  seiner  eigenen  Sünde  willen  — 
V'.  4.  Der  Gerechte  lebt  durch  seine  Gerechtigkeit , rettet  aber 
mit  dieser  seinen  frevelnden  Sohn  nicht;  gleichwie  auch  des 
frevelnden  Vuters  Thun  dem  rechtschaffenen  Sohne  nicht  scha- 
den darf  V.  5- -20.  Geschweige  aber  fremde,  nicht  einmal  seine 
eigene  Sünde  muss  der  Mensch  tragen,  wenn  er  sich  bekehrt; 
gleichwie  ihn  auch  seine  frühere  Gerechtigkeit  nicht  schützt, 
wenn  er  von  ihr  ahlässt  V.  21  — 29.  Also  möge  Isruel  sich 
bekehren  und  eben  dadurch  retten  V.  30-  -32. 

Aus  dieser  Inhaltsanzeige  erhellt  auch  die  Eintheilung  des 
Cap.  Die  Eingangsworte  führen  das  Thema  mit  sich ; sofort 
kommen  dessen  Belang  und  Bereich  zur  Erörterung;  die  Nutz- 
anwendung macht  den  Schluss.  Wie  der  Eingang  mit  V.  ft- — 20., 
so  hängt  sie  mit  V.  21  — 29.  eng  zusammen;  und  sie  macht  es 
auch  begreiflich,  wie  der  Abschnitt  zu  dein  Platze  kommt  zwi- 
schen den  nahe  verwandten  CC.  XVII.  und  XIX.  Am  Schlüsse 
von  C.  XVII.  hat  Ez.  das  messianische  Heil  verkündet;  ullein 
seine  Verwirklichung  hängt  davon  ab , dass  Diejenigen , welchen 
die  Verhcissung  ward,  für  dasselbe  sich  durch  Russe,  durch 
Besserung  befähigen.  Dieser  stand  die  im  Spriichworte  V.  2. 
ausgedrückte  Idee  hinderlich  im  Wege.  Es  selbst  war  entstun- 
den aus  Veranlassung  des  Unglückes  der  letzten  Zeiten,  viel- 
leicht speciell  aus  der  C.  XVII.  ex  eventu  geweissagten  Kata- 
strophe Zedekia's. 

Was  5 Mos.  24,  16.  als  Maxime  menschlicher  Strafgerech- 
tigkeit aufgestellt  ist,  wird  hier  und  Jer.  31,  30.  auch  von  der 
göttlichen  behauptet.  Während  aber  bei  Jer.  Dem  also  sein  soll 
im  neuen  Bunde  (V.  31.  29.),  spricht  Ez. , der  sein  Wissen  um 
das  Sprüchwort  aus  jener  Stelle  Jer.’s  schöpft . den  Satz  ub- 
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solut  aus,  wie  wenn  nicht  wirklich  Kinder  die  Schuld  der  Aeltera 
getragen  hätten.  Gleichwohl  war  dies»  unter  dem  ulten  Bundes- 
vertrage  noch  jüngst  der  Fall  gewesen  (Klagl.  5,  7.  Jer.  15,  4.); 
und  der  herkömmlichen  Dogmatik  lag  der  Gedanke  schou  recht 
(Jer.  32,  18.  Hiob  21,  19.).  Aber  wie  war  es  da  eigentlich  ge- 
meint < sollten  auch  Kinder,  welche  seihst  schuldlos,  Schuld 
der  Väter  hassen  t Die  Gerechtigkeit  der  Menschen  im  Orient 
brächte  es  schou  mit  sich  (Dan.  6,  25.  Justin.  10,  2.  21  , 4. 
Ammian.  23,  6.);  gesagt  wird  es  im  A.  T.  nirgends,  — und 
auch  nicht  gcläugnet.  Die  Stelle  2 Mos.  20,  5. , wo  -e« 3 iab  den 
Genit.  niax  wieder  uufnimmt,  lässt  die  Sache  unentschieden.  Es 
scheint  aber  nuch  der  Analogie  mancher  Gewerbe , welche  in 
gewissen  Familien  einheimisch  waren , hervorragender  Eigen- 
schaften des  Körpers  oder  Geistes , welche  in  einem  Geschlechtc 
nicht  ausstarben  (vgl.  auch  1 Mos.  18,  19.),  im  Allgemeinen 
angenommen  worden  zu  sein:  dass  das  Gift  der  Sünde  theils 
vom  Hausvater  her  Fuinilie  und  Hausstund  ansteckc  (Jos.  7, 
15.24.),  theils  von  den  Aeltern  überliefert  auf  die  Nachkommen 
sich  vererbe.  Durch  das  Bewusstsein  eigener  Sünde  wurde  auch 
solchen  Nachkommen  die  richtige  Einsicht  vertagt ; von  eigener 
Schuld  konnten  noch  Jer.’s  Zeitgenossen  sich  nicht  lossprechen  ; 
und  es  rächt  sich  Jer.  16,  11.  12.  die  Schuld  der  l ater  an  den 
Kindern,  welche  durch  neue  Verschuldungen  das  Muuss  voll 
machten  (s.  auch  zu  V.  19.).  Dennoch  erzwang  die  tbutsäch- 
liclie  Wahrheit,  dass  der  Sohn  in  sittlicher  lteziehung  dem  Vater 
oft  ganz  unähnlich  ist,  sich  zuletzt  Anerkennung,  wie  dieselbe 
Kz.  hier  ausspricht.  Der  G'eist,  sich  vertiefend  in  die  Inner- 
lichkeit seines  Wesens,  erkannte,  moralische  Verschuldung  sei 
nicht  wie  eine  Schuld  au  Geld  und  Gut  Übertragbor,  und  ein 
gerechter  Richter  dürfe  nicht  bloss  überhaupt  die  Strufc  ein- 
treiben , sondern  müsse  diess  vom  wahren  Schuldigen.  Die  Sub- 
jectivität  kam  bei  Ez.  zu  ihrem  Rechte.  Leber  das  Baud , wel- 
ches die  einzelnen  Individuen  höheren  Einheiten  unterwirft , die 
moralische  und  uucli  die  körperliche  Beschaffenheit  des  Einzelnen 
von  der  seiner  Aeltern,  seines  Volkes,  des  Zeitalters  in  Ab- 
hängigkeit setzt,  dadurch  auch  sein  Glück  bedingend,  philoso- 
phirt  Ez.  nicht.  Er  nimmt  im  Gegentheile  bloss  die  substan- 
tielle Einheit , in  welcher  das  frühere  Volksbewusstsciu  die 
Familienglieder  hielt,  aus  einander;  Vater  und  Sohn  sind  ihm 
nicht  mehr  wrie  Eins,  sind  für  die  richterliche  Betrachtung  nicht 
mehr  unzertrennliche  Glieder  eines  Guuzen.  Aber  uueh  das  mo- 
ralische Leben  des  Individuums , den  Verlauf  der  Sittlichkeit 
eines  Menschen , sieht  er  nicht  als  eine  Totalität  an , in  welcher 
die  vergangenen  Momente  so  gut  wie  die  Gegenwart,  welche 
bald  auch  der  Vergangenheit  angehören  wird , ein  Gewicht 
haben ; sondern  cs  gilt  nur  die  Gegenwart  im  Augenblick  des 
eintretenden  Gerichtes.  Das  Gericht , kein  fortgebendes,  dus 
sich  still  vollzieht,  kommt  ihm  als  ein  geschichtliches  Ereigniss 
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im  einzelnen  Zeitmoment  hinterdrein  , und  hält  sich  dann  an  den 
Bestand,  den  es  vorfindet,  an  den  Weg-,  auf  welchem  es  den 
Menschen  gerade  antrifft. 

V.  1 — 4.  An  die  Veranlassung  knüpft  sich  untithctisch  das 
Thema  der  Rede,  welche  mit  einer  Predigt  viel  Achnlichkeit 
aufweist.  V.  1.  'm  ] Das  Cap.  ist  hinter  dem  vor.  weggcschrie- 
hen.  Den  2.  V.  leiten  LXX  mit  einem  Dl«  -72  ein,  vgl.  17,  2., 
wo  der  Vf.,  hier  einen  missbilligend,  selber  ein  btDD  ist. 

Im  Lunde  hr.]  nicht  am  Clinborns  in  des  Propheten  Cmgebung. 
Falsch  Hosenm.  und  Iliiv.  nuch  Yalabl. : über  das  Land  hr.  — 
Die  Erklärung  des  Sprüchwortes  s.  zu  Jer.  31,  29.  Wenn  Das 
ferner  von  euch  geschieht]  Der  nicht  ausgesprochene  Nuehsatz 
würde  eine  Drohung  bringen;  die  Worte  enthalten  einfach  ein 
Verbot.  Nicht  etwa  verspricht  Jehova  hier,  dass  er  künftighin 
ihnen  keine  Gelegenheit  mehr  geben  wolle,  das  Spriichwort  in 
Anwendung  zu  bringen.  Diess  erhellt  schon  aus  der  Begrün- 
dung im  4.  V.  Alle  Seelen  sind  mein ] Ich  habe  nicht  nüthig, 
einen  Anderen,  den  Sohn,  zu  strafen,  wie  wenn  ich  des  schul- 
digen Vaters  nicht  habhaft  werden  könnte  ( vgl.  auch  llioh  34, 
23.).  Die  Seele , welche  sündigt ] Die  Seele  hier  synekd.  für:  der 
Mensch,  weil  sie  eigentlich  es  ist,  die  heim  Tode  des  Menschen 
stirbt  (vgl.  z.  B.  4 Mos.  23,  10.).  „Tod“  bezeichnet  die  Summe 
von  Verderben,  welche  als  Sündenstrafe  ungedrolit  ist  (3  Mos. 
30,  15.  vgl.  Spr.  11,  19.  Jer.  21,  8.).  — V.  5— 20.  Exposition. 
— a)  V.  5 — 9.  Wer  nicht  sündigt,  stirbt  also  auch  nicht. 
Vornnsteht  V.  5.  die  allgemeine  Kategorie,  welche  im  Folgenden 
besondert  wird,  und  V.  9.  theils  dem  Sinne,  theils  auch  den 
Worten  nach  znrückkehrt.  Zunächst  kommen  in  der  Aufzählung 
V.  6*.  Religionspfiichten , welche  er  erfülle.  Auf  den  Uergen  nicht 
isst]  nämlich  Fleisch  der  Opfer,  welche  daselbst  den  Götzen, 
oder  auch  dem  Jehova  gebracht  wurden.  bN  für  bs  (V.  15.) 
wie  19,  9.  6,  13.  und  22,  9.,  tvo  auch  die  Sache  wieder  vor- 
kommt.  Seine  Augen  nicht  erhebt  u.  s.  w.]  Ps.  121,  1.  Nämlich 
flehend , anbetend , s.  auch  Hiob  31 , 26.  Die  Beziehung  auf 
(ungesetzlichen)  ('ult  Jehovo’s  fehlt  hier;  der  umfassendere  Ge- 
danke ging  voraus.  — An  den  Symbol.  Ehebruch  knüpft  der  Vf. 
in  b eigentlichen,  an  diesen  Verwandtes  an.  Das  Gebot,  einer 
menstruata  nicht  zu  nahen,  s.  3 Mos.  18,  19.  20,  18.  Coccej.: 
aotatur  castitas  ohservandu  in  mntrimonio.  N’am  etium  proprio 
conjuge  potest  quis  obuti.  — V.  7.  An  die  Keuschheitspflicliten 
schliessen  sich  solche  gegen  den  Nächsten.  Niemanden  bedrückt] 
Vgl.  2 Mos.  22,  20.  3 Mos.  25,  17.  Die  allgemeine  Kategorie 
geht  den  speciellen  Arten  voraus.  Sein  Pfand  dem  Schuldner 
surückgiebl]  Vgl.  2 Mos.  22,  25.  5 Mos.  24,  12  f.  Der  Genit.  im 
Suff,  geht  auf  das  Subj.  zurück,  am  ist  Partie.  (LXX:  ivt- 
/vQaa/wv  utffiXovrog)  wie  Dip  2 Köa.  16,  7.  (s.  zu  Jer.  5,  31.), 
die  C'onstr.  wie  in  int*  3'©n.  liesen.  im  Thes. : pignux 

suum  pro  debito.  Allein  eine  solche  Verbindung,  iu  welcher 
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3in  überflüssig,  ist  nicht  eben  wahrscheinlich,  i:«rh  weniger 
bewiesen;  und  die  seltene  Constr.  16,27.,  wo  Eigenschaft 
des  7}"Vi,  ist  offenbar  nicht  analog.  Uäv. : sein  /*/ and , eine 
Schuld,  = das  Pfand  und  mit  demselben  aueb  die  äussere  Nö- 
thigung  zum  Zahlen  der  .Schuld!  rtbn]  was  Einer  mit  Unrecht 
an  sich  reisst,  s.  3 Mos.  5,  23.  — Jes.  58,  7.  — V.  8.  Kig. : 
für  Zinsen  nicht  heryiebl  (sein  Geld  Ps.  15,  5.)  und  M ucher  nicht 

nimmt,  rj U; 3 von  gebären  ist  idxo;,  die  periodische  Frucht, 

welche  das  stehen  bleibende  Capital  abwirft  ( vgl.  das  Zeitwort 
5 Mos.  23,  20.);  n’ain  dag.  ist  das  Mehr,  mit  welchem  Ent- 
lehntes zurückgegeben  wird.  Das  erstere  Verfahren  war  bei 
Darleben  von  Naturalien,  z.  B.  Lebensmitteln,  wenig  statthaft 
(3  M os.  25,  37.);  und  es  bat  auch  mit  heissen  (vgl. 
ahheissen  (1),  ijsä:  Zins  nichts  zu  schaffen,  n-TN  ’o  ] S.  zu  Sach. 
7,0. — V.  9. : (überhaupt)  in  meinen  Salzungen  wandelt. — nUN] 
(«ar  nicht  unpassend  (N'eb.  9,  33.).  Allein  nuch  I.XX  und  nach 
V.  19.  ist  wahrscheinlicher  Dhn  zu  lesen  ( Ew .);  die  Umsetzung 
der  Cunsonunten  ist  durch  rttas’  natt-  V.  8.  veranlasst.  — 
b)  V.  10  — 13.  Der  Sünder,  wie  V.  4.  gesagt,  stirbt  durch  seine 
Sunde.  Einen  getcnllübenden  Sahn  j Vgl.  Ps.  17,  4.  mit  1 Sam. 
25,  21.  und  fiir  die  Fortsetzung  des  y>iE  durch  b Hos.  4,  2. 
Nur  eines  von  diesen  Dingen]  Zu  inNE  vgl.  5 Mos.  15,  7.  3 Mos. 

4,  2.  z.  B.  mit  V.  22. ; auch  im  Aruh.  z.  II. 

hist.  X Vez.  ed.  Knos  p.  110.  HK  ist  nicht  mit  den  Punctt.  für 
dus  Wort  — Uruder  zu  halten , sondern  — ?|n , schwerlich  durch 
Schreibfehler,  sondern  als  Orthographie  des  Ez.  (s.  zu  21,  20.). 
Und  er  thul  alles  Dieses  nicht]  „Alles  Dieses“  bezeichnet  hier 
die  obigen  Handlungen  mit  Einschluss , wenn  es  dabeistand, 
des  Nb.  Bei  nbN  V.  10h.  «Ing.  rcflcctirt  Ez.  auf  die  angeführ- 
ten Handlungen  (ohne  Nb) , die  der  l ater  nicht  beging.  Gunz 
unrichtig  will  Ew.  V'.  10h.  noch  zur  Beschreibung  des  1 aters 
ziehen.  Nim,  im  Satze  voranstehend,  enthält  keineswegs  einen 
nachdrücklichen  Gegensatz,  sondern  eine  leichte  Intouution , mit 
welcher  neu  angehnhen  wird  (vgl.  Ilioh  21,  32.).  ban]  das 
reine  Begriffswort,  hier  ebenso  am  Platze,  wie  V.  7.  nbari, 
das  bestimmte  Pfand  im  jedesmaligen  Falle.  Sollte  er  leben'/ ] 
am  Leben  bleiben.  Die  Antwort  folgt  sofort.  Getiidlet  soll  er 
werden]  Nicht  ni2' , sondern  piai',  welches  sonst  von  der  Voll- 
ziehung durch  Menschen  gesagt  wird.  Allein  auf  Xirhtzurück- 
gube  des  Pfundes  z.  B.  stund  gesetzlich  keine  Todesstrafe.  Man 
wende  nicht  ein : nur  wer  alle  diese  Sünden  gethun , solle  gc- 
tödtet  werden;  denn  Dus  kunn  des  Vf».  Meinung  gar  nicht  sein; 
und  man  vgl.  V.  10h.  Ez.  bekennt  sich  hiernach  gewiss  zu  dem 
Grundsätze  .lac.  2 , 10. ; indem  er  aber  dem  psut  gegenüber 
mit  einzelnen  Zügen  das  Bild  des  zeichnen  will , welcher 
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freilich,  wenn  die  Sünde  recht  durchgeschlagen  hot,  alle  diese 
Handlungen  oder  die  meisten  begehen  wird,  entbehrt  die  Rede 
jetzt  der  erforderlichen  Haltung.  Klar  ist:  nav  bezieht  sich 
auf  göttliche  Ahndung,  welche  in  diesem  Cnp.  eben  nbgchundrlt 
wird,  und  muss  desshalb  auch  vielleicht  in  nvj’ , wie  sonst 
überall  stellt,  verwandelt  werden.  Veranlasst  wurde  na?'  ver* 
muthlich  durch  das  folgende  van  (vgl.  3 Mos.  20,  11  ff.);  ulleiu 
01,  O'ai  bezeichnet  nur  den  nicht  natürlichen  Tod  überhaupt 
(Hiob  16,  18.).  Ucbr.  kann  O'at,  da  der  Gegensatz  von  Sing, 
und  Flur,  hier  wie  bei  D'a  sich  aufliebt,  mit  dein  Sing,  ron- 
struirt  werden.  — r)  V.  14 — 18.  Hin  rechtschaffener  Sohn  hat 
demnach  die  Schuld  des  Vaters  durchaus  nicht  zu  tragen,  l'nd 
sah  es  ein]  dass  es  Sünden  sind ; dass  man  nicht  also  tliun  solle. 
Ohne  Arcus,  des  Obj.  absolut:  und  wird  sehend,  nämlich  über 
diesen  Punct.  LXX  und  Yulg.:  (n»l  (vgl-  zu  Jer.  17,  8.); 
allein  V.  28.  steht  au  paralleler  Stelle  MJti'l,  wie  mit  Unrecht 
das  R'ri  auch  liier  verlangt.  Der  Fall  ist  der  gleiche,  wie 
2 Mos.  20,  15.,  wo  die  Piinrtation  richtig.  XVi/im  nicht  Pfand] 
Psychologisch  richtig.  Diese  Wirkung  wird  des  Vuters  Sünd- 
haftigkeit leicht  beim  gutgenrieten  Sohn  haben,  dass  er  sich 
sogar  weniger  verstuttet,  als  er  dürfte,  um  dadurch  des  Vaters 
Unrecht  gleichsam  wieder  gut  zu  mürben.  Hielt  vom  .limcii  zurück 
u.  s.  w.]  Mit  Recht  liest  Eic.  nach  LXX  unter  Vergleichung  von 
V.  8.  biso.  Dagewesen  ist  der  'jy  V.  12.  — Vgl.  V.  9.  — 
Ob  der  Schuld  seines  Unters]  V.  13.  hat  Kz.  nicht  gesagt,  der 
Sünder  solle  durch  die  Gerechtigkeit  seines  Vuters  nicht  leben. 
Seine  Absicht  ist  gemäss  der  Veranlassung  V.  2.,  nur  die  eine 
Seite  des  Verhältnisses  zu  erörtern.  Inmitten  seiner  Volksgenos- 
sen] LXX:  Iv  fiinto  tov  Xu ov  fiov  — ; allein  s.  z.  B.  3 Mos. 
21.1.  Er  ist  gestorben  ob  seiner  Schuld  ] Es  ist  also  den  For- 
derungen der  Gerechtigkeit  ein  Genüge  geschehen,  na  hinter 
n:!-t  wohl  Partie.,  vgl.  17,  10.  — 1'.  19.  20.  Mit  V.  19.  wird 
die  peroratio  V.  20.  eingeleitet , in  welcher  Ez.  seine  Sätze 
noch  einmal  kurz  zusunnncnfusst.  Mit  V.  19.  wird  V.  18h.  fort- 
gesetzt. Man  könnte  etwa  trugen,  warum  bei  der  Bestrafung 
des  Vaters  der  Sohn  nicht  zur  Mitleidenschaft  gezogen  werde, 
so  dass  Beide  hüssen;  allein  der  Sohn  leidet  nicht  wie  der 
Vater,  eben  weil  er  nicht  tliat  wie  der  later.  Warum  trägt  der 
Sohn  nicht  mit  die  Sch.  u.  s.  w.]  3 ND3  tragen  an  etwas  , einen  Theil 
tragen,  tragen  helfen  4 Mos.  il,  17.  vgl.  Hiob  7,  13.  Die  Ant- 
wort lässt  offen,  dass  der  frevelnde  Sohn  mit  der  eigenen  auch 
an  der  des  Vaters , oder  wenn  Dieser  ungestraft  geblieben, 
dessen  ganze  Schuld  zu  tragen  bekommen  hätte  (vgl.  Jer.  16, 
18.  Jes.  65 , 7.  und  die  Einl.  zu  d.  Cap.).  — V.  20a.  kehrt 
V.  4K  zurück.  y®i]  Der  Art.,  welchen  das  K'ri  verlangt,  ist 
gleichmacberisrh  und  unnüthig  (Mal.  1,  13.).  — V.  21  — 29. 
Jetzt,  nachdem  die  Analyse  des  Thema’*  gegeben  ist,  verfahrt 
Ez.  svntbetiscb.  Seitwärts  liegen  lässt  er  den  Full,  dass  dus 
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Leben  eines  Menschen  ein  Gemisch  von  palten  und  bösen  Hand- 
lungen, zu  gleicher  Zeit  eine  moralische  Licht-  und  eine  Schat- 
tenseite aufwcisen  kann.  Da  er  zur  Besserung  ermahnen  will 
(V.  31  fl'.),  so  fragt  sich  ihm  vielmehr,  wie  alsdann  Gott  richte, 
wenn  das  frühere  und  das  spätere  Verhalten  eines  Menschen 
sich  ungleich  seien.  Die  Antwort  ist:  das  spätere  sei  mauss- 
gebend; die  Handlungsweise,  welche  der  richtende  Gott  als  die 
gegenwärtige  nntrifft,  entscheide.  Zum  Folgenden  überhaupt 
vgl.  33,  11 — 20.  — V.  21  — 23.  Die  Umkehr  zum  Guten  löscht 
frühere  Sünden  aus.  Zu  V.  22k  vgl.  Halt.  2,  4.  — Vers  23. 
gicbt  einen  guten  Grund  an  (vgl.  Marc.  12,  27.  Weisli.  12,  18. 
19.  11,  20.),  der  aber  die  Rechtfertigung  des  göttlichen  Ver- 
fahrens beim  entgegengesetzten  Fülle  (V.  24.)  erschwert.  — 
V.  24 — 26.  Die  Umkehr  zum  Bösen  löscht  frühere  Rechtschaffen- 
heit aus.  mcsi  V.  24.,  die  Fortsetzung  des  aroa,  wird  durch 
rras'  wieder  aufgcnonuncn , auf  dass  die  Frage  TH  (s.  V.  13.) 
sich  anschliesse.  Sicht  verhütt  sich  richtig  der  H 'eg  Jeh.'s]  Unter 
diesem  Wege  kann  nur  das  Verfahren  gegen  den  Sünder  V.  24h. 
verstanden  sein,  welches  sich  nicht  geuau  nach  Verdienst  und 
Verschuldung  ahwäge  oder  bemcsse,  da  cs  von  erstcrcm  ganz 
Umgang  nimmt.  Diese  Einwenduug  war  schon  im  vorigen  Falle 
statthaft;  allein  über  Gnade  statt  Recht  wird  sich  der  Mensch 
nicht  beklagen;  und  Ez.  lässt  den  Einwurf  mit  Recht  hier  er- 
heben, indem  er  den  Anstoss  selber  fühlt  und  sich  gesteht.  Die 
Erwiederung  in  b widerlegt  nichts;  Ez.  weist  den  Vorwurf  nur 
ob  durch  eine  allerdings  gegründete  Gegenbeschuldiguug.  Eine 
Auffassung,  als  wenn  die  lnconsequenz  eines  Solchen,  der  auf 
seinem  ersten  Wege  nicht  heharrt,  gerügt  würde,  lussen  die 
Worte  hier  und  V.  29.  der  Zusammenhang  nicht  zu.  Denn  sich 
abiccntlel  der  Rechtschaffene  u.  s.  w.]  Ungeachtet  Ez.  den  Einwurf 
nicht  widerlegt  hat,  ist  er  doch  auch  nicht  von  seiner  Stich- 
haltigkeit überzeugt.  Er  bleibt  dabei , einem  Solchen  geschehe 
Recht.  Anführen  iiess  sich  übr. , ein  Solcher  habe  seine  frühere 
Laufbahn  selber  erst  verworfen,  und  wolle  der  Frucht  seiner 
Rechtschaffenheit  verlustig  gehen.  So  stirbt  er  dessluilb  ] n*5l  ist 
deutlich  Nachsatz,  wiederkehrend  in  nffl',  wie  V.  24.  rrasi 
in  DH'by]  S.  Jes.  38,  16..  sowie  33,  18.  19.  zum 

Wechsel  von  b?  und  2 , welches  ühr.  hier  wie  V.  18.  22.  24., 
wie  in  2 des  l’reiscs  ist;  eig. : für  seinen  Frevel  u.  s.  w. 

— V.  27  — 29.  Dass  Derjenige,  welcher  sich  von  der  Sünde 
bekehrt,  Leben  finde  (V.  21- — 23.),  Das  ist  es  eig.,  was  den 
Ez. , welcher  schliesslich  zur  Bekehrung  auft'ordert,  interessirt. 
Der  ihn  bewegende  Gedanke  kehrt  daher  jetzt  zurück.  Der  ent- 
gegengesetzte Fall  V.  24 — 26.  wurde  nur  der  Consequenz  wegeu 
mitgefuhrt,  gleichwie  V.  20.,  dass  der  Vater  nicht  mittragen 
solle  die  Schuld  des  Sohnes;  was  ganz  abseits  liegt.  fttrvi  ] 
Die  Punctation  mit  Vnv  relat.  ist  kraft  des  V.  27.  richtig, 

ulso  aber  uueh  mit  dem  K’ri  zu  lescu  ( vgl.  z.  B.  Neb. 
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4,  9.  2 Sum.  13,  8.).  Im  Weiteren  s.  zu  V.  14.  — V.  29.  Hier 
auf  günstigerem  Felde,  wo  Jehova  gegen  die  Menschen  völlig: 
im  Vortbeil  ist,  erinnert  Ez.  wieder  un  die  V.  25.  geschehene 
Einrede.  Nicht  etwa  die  Sündenvergebung  hier  tadeln  sic;  son- 
dern ihrem  Tadel  V.  25.  gegenüber  fusst  Jehova  hier  auf  einem 
Wege,  dem  der  verzeihenden  Gnade,  Angesichts  dessen  jeder 
Tadel  verstummen  muss.  — Man  bemerke  in  b die  Abwechse- 
lung des  Numerus  gegen  V.  25.  Hier  ist  nicht  von  dem  spe- 
ciellen  Jehovo's  V.  24.  die  Rede;  sondern  von  demjenigen 
V.  27.  28.  her  wird  für  Jchova's  Wege  überhaupt  die  Cngcrech- 
tigkeit  nbgelehnt.  Es  ist  indessen  darum  nicht  033'n  zu  lesen, 
wie  wenn  von  irgend  einem  Wege  ihrer,  und  nicht  vielmehr  von 
all’  ihren  Wegen  Solches  gälte.  Die  Wege  Gottes  werden  hier 
den  Wegen  der  Menschen  entgegengesetzt  (Jes.  55,  8.). 
beweist  nichts;  denn  der  grammatische  Gedanke  ist:  vestrns  vjns 
non  trutinatur.  — V.  30  — 32.  Paränese,  gegründet  auf  die 
V.  4 — 29.  entwickelte  Theorie,  und  unmittelbar  sich  ableitcnd 
aus  dem  Lehrsätze  V.  27.  28.  llarum  werde  ich  richten  u.  s.  w.] 
Nämlich  weil  ich  (V.  29.)  ein  gerechter  Richter  bin.  Den  Grund 
einführend  (Hiob  34,  25.),  gäbe  73b  noch  einen  besseren  Sinn ; 
es  steht  aber  so  nur  vor  dem  Hauptsätze,  weichen  hier  vielmehr 
b bilden  würde.  Die  LXX  lassen  es,  durch  das  ähnliche  }3n* 
geblendet,  weg.  Mach  seinen  Heyen  ] auf  welchen  er,  wann  das 
Gericht  eintritt,  gerade  wumlelt,  nicht:  auf  welchen  er  früher 
wandelte.  — Zu  14,  6.  — *131  rt'!T  tibt]  Nicht  Jehova  (Jes. 
8,  14.),  noch  sein  Dttl  (Jes.  28,  13.),  sondern  das  selbstver- 
ständliche Subj.  ist  es,  das  Sündigen,  wenn  man  nicht  lieber  bs 
zum  Subj.  machen  will.  Für  717  bVi'JE  s.  zu  7,  19.  14,  3. 
(vgl.  44,  12.).  Der  Zusatz  717  lehrt,  dass  das  b®3  nicht  vom 
Sündigen , sondern  vom  Unglücklichwerden  zu  verstehen  ist. 
„Zum  bl®33,  über  welchen  man  in  Schuld  und  Strafe  fällt“. 
— V.  31.  Da]  Die  D'7~8,  deutlich  nicht  die  Objecte  der  Sünde, 
sind  auch  nicht  die  Neigungen  oder  die  Organe  zu  ihr,  sondern 
die  Sünden  seihst.  Also  besser  LXX:  ti{  i/.i(  = '3.  — C.  11, 
19.  — Zu  V.  32».  vgl.  V.  23".  So  bekehret  euch  denn  und  lebet  ] 
fehlt  iu  LXX ; allein  vgl.  V.  23b. 


Cap.  XIX. 

Klaglied  über  den  Untergang  von  Juda’s 
Königshaus  e. 

Die  israelit.  Löwin  zog  Junge  auf ; aber  cs  verschwand  der 
jungen  Leuen  Einer,  wurde  gefangen  und  nach  Aegypten  ge- 
bracht. Iu  Folge  dessen  stellte  sie  einen  zweiten  auf,  der  als 
Löwe  schaltend  gleichfalls  gefangen  nach  Babel  gebracht  und 
daselbst  in  Haft  gehalten  wurde  V.  1 — 9.  Die  Mutter  ist  als 
ein  prangender  Weiustock , der  eine  stolze  Rehe  zu  Königs- 
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sccptern  sprosste,  aber  niedergetreten  ward,  verdorrte,  und  nun 
in  die  Wüste  verpflanzt  ist.  Feuer,  ausgehend  von  jener  Rebe, 
bat  den  Weinstock  verzehrt  V.  10  — 14. 

Düstere  Wirklichkeit  zum  Hilde  verklärend,  verhält  Ez. 
sich  hier  als  Dichter.  Einen  prophet.  Zweck  verfolgt  er  nicht; 
und  geschweige  sich  an  den  Hoden  der  Geschichte  anzuschmie- 
gen, bindet  er  sich  nicht  einmal  an  das  zuerst  gewählte  Bild, 
sondern  vertauscht  es  unbedenklich  für  ein  anderes.  Frei  schwebt 
er  über  seinem  Gegenstände ; und  ebenso  bewegt  sich  auch  die 
Rede  ohne  Hemmniss , zum  Theil  rasch  vorwärts  (z.  B.  V.  12.), 
leicht  hüpfend  und  sich  wiegend  V.  3 — 6.  und  V.  8. 

Den  duftigen  Schleier  der  Dichtung,  welcher  hier  über  die 
jüngste  Vergangenheit  geworfen  wird,  durchbricht  die  wirkliche 
Geschichte  nur  so  weit , um  die  Deutung  einem  Leser  möglich 
zu  machen.  An  V.  4I>.  merken  wir,  dass  unter  dem  ersteren 
Leuen  Joahas  verstunden  ist;  den  zweiten  halt  man  wegen 
V.  9.  gewöhnlich  für  den  Jechonja.  Allein  von  ihm  , dem  Acht- 
jährigen, den  seine  Mutter  leitete  (s.  zu  Jer.  22,  28.) , ausgesagt, 
würden  V'.  fi.  7.  doch  allzu  weit  von  der  Wahrheit  sich  entfernen. 
Da  ferner  der  Abschnitt  (vgl.  20,  1.  mit  8,  1.)  in  Zedekia' s Zeit 
verlegt  wird,  so  kann  der  «röj  V.  1.  (s.  die  Erkl.) , der  gegen- 
wärtige König,  welcher  V.  2.  10.  angeredet  wird,  nur  eben 
Zedekia  sein.  InderThut,  sobald  man  V.  1.  tt’icj  liest  und  die 
durch  “JJtt  V.  10.  (vgl.  V.  2.)  greifbare  Einheit  des  Stückes 
erfasst,  kann  V.  5 — 9.  nicht  auf  Jechonja  gehen,  weil  Vers  14. 
nicht.  Dass  sic  keinen  Herrscherstab  übrig  liess,  knnn,  wie 
Jedermann  versteht,  nur  von  Zedekia's  Katastrophe  ausgesagt 
werden,  nach  welcher  erst  dus  Cap.  wirklich  nbgefasst  ist  zu 
einer  Zeit,  da  Jechonja’s  Fall  für  die  Gegenwart  seine  Bedeu- 
tung verloren  hatte. 

Jechonja  darf  sehr  wohl  hier  übergangen  sein;  ist  cs  doch 
auch  Jojukim.  Dieser  nämlich  nicht  desswegen , weil  ihn  der 
Aegyptcr  und  nicht  seine  Mutter,  das  Volk,  eingesetzt;  und 
gleicherweise  darf  auch  gegen  Zed.  seine  Ernennung  durch  den 
Chaldäer  nicht  eingewundt  werden.  Wer  giebt  uns  das  Recht,  das 
Bild  von  der  Löwin  und  ihren  Jungen,  so  lange  es  innegehal- 
ten wird,  in  einem  einzelnen  Zuge  auf  die  Wirklichkeit  auszu- 
deuten, während  diess  mit  allen  anderen  unterlassen  werden  muss  i 
Den  Zedekia,  Josia’s  Sohn,  welchen  Nebuk.  ernannte,  liess  das 
Volk  sich  gerade  so  gefallen , wie  vorher  den  Enkel  Josia’s, 
welchen  auch  nicht  das  Volk,  sondern  das  Erbrecht  auf  den 
Thron  berief.  Auf  Jecbonju  passt  auch  V.  9.  nicht  (s.  die  Erkl.); 
und  die  Bezugnahme  auf  Jechonja  C.  XVII.  spricht  eher  gegen 
ihn  hier,  als  für  ihn.  Cap.  XVIII.  hat  sich  bloss  an  17,  22 — 24. 
angeschlossen;  Cap.  XIX.  greift  nun  auf  17,  l — 21.  zurück. 
Dort  wie  hier  Rede  in  Bildern ; auch  dort  wieder  das  Schicksal 
zweier  Könige  pnrullelisirt;  und  dus  Bild  vom  Weinstocke  ist 
beidcu  Stücken  gemeinsam.  Nun  lauft  aber  dort  die  Rede  auf 
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Zed.  aus , handelt  wesentlich  von  dessen  Treubruch ; von  Je* 
chonja  ist  V.  3.  4.  12.  eben  so  kurz,  wie  hier  von  Joahas,  die 
Sprache.  Dieser  steht  C.  XIX.  an  dein  Platze  des  Jechonja  im 
XVII.  Cap.  Weder  auf  den  Einen,  noch  auf  den  Anderen  kommt 
cs  eigentlich  un:  dort, der  Unmittelbure  Vorgänger,  hier  der  Bru- 
der, sind  Beide  nur  Vorstufe,  um  jedesmal  zu  Demjenigen,  dem 
es  gilt,  zu  Zed.,  zu  gelangen. 

Die  Aufforderung  V.  1.  enthält  die  Aufschrift:  über  den 
Fürsten  Isr.]  Die  LXX  geben  den  Sing,  , welchen 
V.  2.  10.  bestätigt;  es  ist  derselbe,  wie  12,  10.  12.  21,  30. 
Dem  Plur.  öffnete  der  lT instand  die  Thür,  dass  V.  3.  5.  zwei 
Pürsten  angedeutet  werden.  — V.  2 — 9.  Die  Löwin  und  ihre 
Jungen.  Die  Mutter  ist  die  gleiche  wie  V.  10. , nämlich  das 
Volk  Israel  (V.  1.);  dieses  aber  ist  jetzt  auf  dos  Königreich 
Juda  rcducirt.  W’ie  nun  der  Stumm  Juda  1 Mos.  49,  9.  ein 
Löwe,  so  ist  die  Volksgemeinde  Juda's  hier  eine  Löwin;  und 
so  werden  den  Adlern  heidnischen  Rönigtbums  C.  XVII.  gegen- 
über Löwen  die  einheimischen.  Gew.:  was  ist  deine  Mutter? 
eine  Löwin.  Aber  wus  soll  die  Form  der  Frage  1 Besser  fusst 
man  fra  im  Sinne  von  quam,  hier  zum  Subst.  tretend,  wie  sonst 
zu  Adj.  und  Verb.,  = wie  ist  doch  u.  s.w.  tt’ab]  Von  'ab  = rrab> 
vgl.  27,  31.  31,  5.  36,  5.  /wischen  Löwen  lagerte  sie]  zwischen 
anderen  Völkern  (vgl.  Jes.  24,  13.,  nicht  Ps.  57,  5.),  welche 
sofort  in  den  D’IOS,  in  ihren  Königen,  repräsentirt  sind.  Und 
sie  sog  eines  auf  u.  s.  w.  ] Es  wird  hier  dem  nb?  im  Caus.  ein 
Sprachgebrauch  aufgedrungen,  den  kein  semit.  Dialekt  kennt. 
Die  LXX:  äntnqdrjair ; sie  haben  also  noch  das  richtige  rrgri 
gelesen.  Dem  Alter  der  Kraft  entgegenreifend , emancipirte 
sich  das  Junge,  wie  anderer  Thiere  Kinder  es  auch  thun  (Hiob 
39,  4.).  Und  es  hörten  von  ihm  Völker;  in  ihrer  Grube  ward  er 
gefangen]  Zwischen  diesen  zwei  Sätzen  klafft  eine  Lücke.  Es 
ist  :uaB»l  (s.  zu  16,  43.  17,  14.)  zu  lesen  (vgl.  z.  B.  Jer.  50, 
29.  mit  Jes.  31,  4.);  D'n  wird  darum  (vgl.  V.  8.)  nicht  Accus. 
D’nna]  S.  Jes.  37,  29.  Das  Geschichtliche  s.  2 Kön.  23,  31 
— 34.  — V.  5.  Hat.:  — dass  sich  verzögerte,  zu  Grunde  ging 
ihre  Hoffnung.  Allein  bm3  1 Mos.  8,  12.  wäre  ja  nicht  zögern, 
sich  verzögern,  sondern  warten,  wenn  ein  Anderer  zögert.  Rosenm. 
nach  Vorgängern:  quod  diu,  sed  frustra  exspeclassel  (!);  Ew.: 
sie  sei  getäuscht.  — Das  angebliche  bn*i:  beruht  ausser  unserer 
Stelle  lediglich  auf  1 Mos.  8,  12.,  wo  aber,  wie  brPl  V.  10.  lehrt, 
bn"l  punctirt  werden  muss,  s.  Tuch  zu  4,  18.,  m.  Comm.  zu  Jer. 
3/, '73'  Ein  Niph.  von  brr1  erkennt  1 Sam.  13,  8.  die  Puncta- 
tion  selbst  nicht  un ; und  es  ist  auch  dort  gleichwie 

1 Mos.  24,  32.  50,  26.  D«'"  zu  lesen.  Hier  nun  bei  Ez.  geben 
statt  des  sinnlosen  und  unuutorisirten  nbni3  LXX:  ori  unwaiui 
dit’  uvtrjt; , d.  i.  nb  rm  'S,  dass  er  ihr  versprengt  sei.  Ein 
vortrefflicher  Sinn,  zumal  ni)  für  die  Vertreibung  aus  dem 
Vaterlande  das  eig.  Wrort  ist.  Wir  sehen  nämlich,  obgleich  naN 
Hitzig , Ezechiel.  9 
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und  m:  verwandte  Begriffe  sind  (34,  l(j. ),  niclit  etwa  nmpn 
für  dns  Snltj.  zu  m3  an  (Hiolt  0,  13.);  während  matt  aller- 
dings am  richtigsten  gleichfalls  von  "O  abhängig  gemacht  wird : 
dass  ihre  Hoffnung  dahin  sei,  objectiv;  dass  sic  nicht  mehr  hoffen 
dürfe , seiner  wiederum  ansichtig  zu  werden,  nb  endlich , wo 
man  rtsa'D  erwarten  könnte,  ist  unverfänglich,  vgl.  1 Sam.  9,  3. 
Auch  im  Arab.  sagt  inan  z.  B.  JU,  >■  »J  9.  — Diese 

Wortwahl  weist  auf  die  Bedeutung  des  ■V’BB  König  hin.  L’nd 
er  wandelte  einher  u.  s.  w.]  Out  ttosenm.:  pro  rege  se  gessit.  Im 
Uebr.  s.  V.  3.  vmaahet  yvt]  Im  Folgenden  sowohl,  wie  auch 
vorher  V.  6..  hält  Ez.  das  Bild  inne;  und  es  wird  überhaupt  von 
Löwin  und  Löwen  nichts  uusgesagt,  was  nicht  mit  ihrem  Wesru 
sich  vereinigen  Hesse.  Selbst  die  Verbringung  in  fremde  Län- 
der ist  ja  ganz  gut  denkbar.  Somit  muss  ein  Sinn  wie:  und  er 
erkannte  (schändete)  ihre  Wiltwen,  befremden;  und  die  Vorstel- 
lung kann,  du  er  die  Menschen  als  Löwe  frisst,  die  Witt  wen 
aber  nur  uls  König  beschlafcn  würde,  nicht  vollzogen  werden; 
während  doch  dadurch,  dass  die  Wittwen  jene  der  Gefressenen 
sind,  solche-  Einheit  der  Vorstellung  verlangt  wird.  Uebr.  scheint 
auch  das  Suff.  Sing,  im  Gegensätze  zu  auf  den  Löwen 

gehen  zu  sollen.  „ Seine  Wittwen  “ aber  für  die , welche  er 
durch  Ermordung  ihrer  Männer  zu  Wittwen  gemacht  hat,  wäre 
hurt  und  ungewöhnlich;  und  sind  denn  oitt  im  Allgemeinen  als 
verheirathet  vorauszusetzen?  — LXX  und  Targ.  sehen 
und  mit  Letzterem  yi »i  (2.  Mod.  von  sys)  aussprechend  über- 
setzt Ew. : zerbrach  ihre  Paläste.  Allein  yy->  einen  Topf  kann 
mnn  wohl  sagen,  jedoch  schwerlich  einen  Palast,  wofür  viel- 
mehr yn3.  Während  man  ferner,  da  Jes.  13,  22.  ein  Schreib- 
fehler zu  stecken  scheint,  vn!33"lt*  schreiben  müsste,  bleiben 
mehrere  gegen  die  erstere  Erkl.  angeführte  Gründe  auch  hier 
in  Kraft.  — Wenn  cs  mit  Wittwen  und  Palästen  nicht  gehen 
will,  so  ist  btt  des  langen  Wortes  wahrscheinlich  die  Präp.; 
dürften  wir  sodann  nach  B ein  y einsetzen,  so  würden  wir  das 
Wort  n:iya  = lustrum  ferarum  (z.  B.  Am.  3,  4.)  *)  bekommen. 
Da  15  Beute  bedeutet,  so  halte  ich  y-pi  für  fehlerhafte  Um- 
setzung, schreibe  vnWya  “ btt  *iy’3  und  übersetze:  er  raubte, 
schaffte  Beute,  in  sein  H ildlager.  Es  ist  der  gleiche  Gedanke 
wie  Nah.  2,  13b.,  wo  auch  dus  Wort  r>n3iy« ; auch  die  Um- 
setzung kehrt,  nur  verstärkt,  38,  14.  zurück  (s.  noch  1 Sam. 
21,  3.,  wo  srmv  zu  schreiben,  und  zu  18,  9.).  Ihre  Städte 
vereinsamte  er]  sie  ausmordend,  lieber  mn  zu  s.  Jer.  50,  38. 
Und  verödet  ward  u.  s.  w.]  indem  Alles  erschreckt  (Am.  3,  8.)  floh. 
Für  Bfflm  s.  zu  12,  19.  Dns  bewegungslose  Starren  (oa©) 
kann  auch  von  dem  ttlba  gesagt  werden , durch  dessen  Abwe- 


*)  Am.  4,3.  steht  vielleicht  (infl)  für  = »erdet  eilen 

auf  das  Gebirg)  als  Zufluchtsstätte;  vgl.  np<E3  Am.  8,  8.  für  !T0»p©3. 
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senheit  das  Land  jetzt  starrt  (Hiob  16,7.).  Ihr  jVets]  ist  auch 
noch  zu  wn'l  Obj.  (vgl.  17,  22.).  An  die  Stelle  des  Netzes 
tritt  sofort  nach  V.  4.  die  Grube;  denn  das  Bild  ist  beliebig 
(Ps.  35,  7.).  Zum  Könige  ton  Babel]  Jecboojo  ging  selber  zu 
ihm  hinaus  (2  Kön.  24,  12.);  Zed.  dag.  wurde  anfänglich  nicht 
nach  Babel,  sondern  zum  Könige  Babels  nach  Ribla  gebracht 
Jer.  52,  9.  miSW]  hinauf  in  hohe  Burgen,  d.  i.  in  eine 
derselben  (vgl.  Riebt.  12,  7.),  in  ein  festes  Bergschloss.  So 
sass  auf  Masada,  JOXD,  Johannes  der  Täufer  gefangen. 

V.  10— 14.  Der  Weinstock  und  seine  Rebe.  An  den  ge- 
schichtlichen Ucberblick  knüpft  sich  hier  eine  Betrachtung  über 
die  Schwere  und  die  verbängnissvolle  Bedeutung  des  letzten 
Ereignisses.  — V.  1.  faia]  ln  simililudine  (ui  taugt  wenig  mehr, 
als  in  sanguine  luo  und  in  silentio  tuo.  Ez.  braucht  sonst,  wie 
Andere,  mai ; ein  Q- , wovon  Etc.  hier  i]ai2  gleich  dir  lesen 
will,  existirt  nicht.  Die  LXX  schreiben  xut  wg  üv&og  Iv  goü  * 
xzA.  So  stellt  sich  aus  "|ai3  ganz  leicht  12*13  her;  xai  utg 
uv&og  ist  Zuthat  eines  Solchen,  der  nicht  daran  dachte,  dass 
man  Weinstöcke  auch  wohl  an  Bäumen  sich  einporranken  lasst. 
Der  Granatbaum  ist  neben  dem  Weinstock  ganz  am  Platze 
(4  Mos.  20,  5.).  Ez. , der  im  folg.  V.  den  Weinstock  als  einen 
hochragenden  beschreibt,  bemerkt  geflissentlich,  dass  er  eine 
Stütze  hatte;  damit  man  nicht  an  einen,  der  am  Bodeu  ranke 
wie  17,  4.,  denken  solle.  nbiniD]  wohl  Appos.  zu  jea,  nicht 
Präd.  von  1QN;  also  lesen  wir  ]D33.  — V.  11.  haben  wir  iu 
qtxßSog  ini  (fvÄ i)v  tpyovpitvwv  der  LXX  das  Seitenstück  zu  Dem, 
was  im  bebr.  Texte  geschah : dort  zog  ein  Sing,  den  zweiten, 
hier  ein  Plnr.  noch  andere  nach  sich.  Es  ist  V.  12.  (vgl.  V.  14.) 
nur  von  Einem  t»  niaa  die  Rede,  welcher  vom  Weinstocke 
selbst  V.  12,  unterschieden  wird,  und  auf  welchen  sich  V.  11. 
die  Suffixe  Mose,  beziehen.  Lies  also  'in  ntsa  ?rb  VPi ; wo- 
gegen ‘'Das  schon  als  die  Veranlassung  des  bezeichneten  Ver- 
derbnisses  belassen  werden  muss.  Ist  der  Weinstock  das  Volk, 
so  bedeutet  die  „herrliche  Rebe“,  welche  von  dem  Fürsten  unter- 
schieden und  nicht  wie  er  angeredet  wird,  gemäss  allem  von 
ihr  V.  11.  14.  Ausgesagten  das  Davidische  Königshaus.  Der 
Satz:  und  es  ward  ihm  d.  i.  ihm  sprosste  eine  herrliche  Rebe 
wäre  eig.  vollständig;  zu  Ilerrschersceplern  ist  eine  Nachholung: 
sprosste  zu  solchen  d.  i.  zu  (der  Reihe  von)  Königen.  Vgl. 
b rprt  1 Mos.  24  , 60.  Hoch  zwischen  die  Wolken]  ist  nicht 
unzufechteo , weil  von  einer  Bewegung  aufwärts  die  Rede  ist. 
D*nay  ist  hier  eben  so  sehr,  als  31,  3.  10.  14.,  wo  LXX  richtig, 
sicherer  Bedeutung.  Von  ais  bildete  sich  roy  weiter,  wie  voo 
313  ein  Und  er  ward  slolz  ob  seiner  Höhe]  tt  VH  giebt 

keinen  genügenden  Sinn.  Die  sehr  genaue  Pnrollele  31 , 10. 
macht  tn»i  wahrscheinlich  ( s.  zu  35,  6.).  Dm  Hochmuth  Jes. 

2,  11. — ohne  aab  — spricht  hiefür;  und  in  der  Seltenheit  dieses 
Sprachgebrauches  liegt  des  Schreibfehlers  Veranlassung.  — 

• 9* 
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V.  12.  Die  Strafe  solches  Uebermnthes , welchen  der  (ranze 
Weiustock  büssen  musste.  — Vgl.  17,  10.  — Wurden  abgerissen 
und  verdorrten]  Subj.  ist  das  Colleetiv  ,id  , welches  die  einzel- 
nen Volksgenossen  bezeichnet.)  Für  fmo  sahen  LXX  ma, 
wie  V.  14.  — V.  13.  Die  Katastrophe  V.  12.  endete  mit  der 
Entwurzelung  und  Verpflanzung  des  Volkes.  In  der  Steppe] 
nicht  bloss  trop.  für  fremdes  Lund.  Am  Chnborus  beginnt  die 
Steppe  (Xenoph.  Anah.  I,  ft.  §.  1.;  das  Land  hat  diesen  Chara- 
kter noch  tief  im  Süden  (Jes.  21,  1.);  und  die  Weggefährten 
waren  vermuthlicli  vielfach  im  Falle,  das  Lund  erst  anbauen  zu 
müssen  ( ,1er.  29.  5.).  ct’iltl]  vielleicht  als  Adj.  zu  punrtiren 
(|*s.  63,  2.).  — V.  14.  Nachdem  der  aus  dem  Unglücke  V.  12. 
erwachsene  Bestund  V.  13.  angegeben  worden,  sieht  Kz.  schliess- 
lich auf  den  Ursprung  des  Unheiles  zurück.  Zum  1.  Versgl. 
vgl.  Bichl.  9,  20.  Das  Land  wurde  durch  das  „Haus  Davids“, 
den  Hof,  welcher  den  Krieg  entzündete,  ins  Verderben  gestürzt. 
Nicht:  tun  dem  Stab  seiner  Zweige,  so  dass  die  Dynastie  als  das 
die  Einzelnen  Zusammenlialtende,  aufrecht  Erhaltende  bezeichnet 
wäre.  Vielmehr:  von  seinem  Aste  der  Ziceige  oder  seiner  Rebe 
der  Ranken,  d.  i.  seinem  zweigereichen  Aste.  Diese  Fassung 
weist  den  der  ganzen  Stelle  fremden  Gedanken  des  stützenden 
HO«  ab;  und  derselbe  ist  ja  V.  11.  wirklich  weiter  zu  Zweigen 
gesprosst.  Und  nicht  ist  an  ihm]  gegenwärtig,  nicht:  fürder 
— ns,  welches  dastehen  würde.  Nicht:  es  mangelt  jetzt  ein 
König,  sondern  ein  Königthmn  und  (U3tc)  ein  König,  vgl. 
V.  11.  Ein  Jammer  isl’s  und  wurde  sam  Jammer]  nicht:  ein 
Gegenstand  für  ein  Klaglied,  der  auch  wirklich  sein  Klaglied 
,«.-  B.  in  Vorstehendem  fand.  Vielmehr:  Inhalt  einer  (z.  B.  die- 
ser) n:'p  ist  das  (auf  dem  willkürlich  eingenommenen  Stand- 
puncte)  noch  künftige  Ercigniss,  und  wurde  durch  seine  Ver- 
wirklichung Gegenstand  einer  solchen.  Die  letzten  Worte  halten 
den  wirklichen  und  den  (ingirten  Standpunct  des  Vfs.  deutlich 
auseinander. 


Cap.  XX-XXUI. 

Durch  die  neue  Zeitangabe  20,  1.  und  eine  ebensolche 
24,  L.wird  wieder  eine  Gruppe  von  Orakeln  abgesteckt,  deren 
Zusammengehörigkeit  das  dreimalige  „willst  du  richten  ?“  (20,4. 
22,  2.  23,  36. ) zu  verstehen  giebt.  In  eben  diesem  Worte  ist 
auch  Inhalt  und  Zweck  der  vier  Capp.  angedcutet ; Ez.  will  hier 
„ richten  “,  d.  h.  dem  Volke  sein  Sündenregister  Vorhalten  und 
auch  die  dadurch  verwirkte  Strafe  in  nahe  Aussicht  stellen. 
Letzteres  in  untergeordneter  Weise;  das  erwähnte  Schlagwort 
bleibt  U.  XXI.  hei  der  Strafandrohung  weg,  kehrt  aber  da  zurück 
(C.  XXII.),  wo  dieselbe  durch  Aufzählung  der  begangenen  Süu- 
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den  motivirt  wird.  Der  ganze  Abschnitt  ordnet  sich  weniger  zu 
C.  XVII  — XIX.,  uls  er  sich  an  das  XVI.  Cap.  unscbliesst;  wie 
diess  namentlich  aus  Vergleichung  des  XXIII.  Cap.  hervorgeht 
und  auch  C.  XX.  aus  dem  Zurückkommen  auf  die  ersten  An- 
fänge. 

Cap.  XX. 

Das  nach  der  Väter  wiederholtem  Beispiele  sünd- 
hafte Volk  darf  seinem  Gotte  erst,  wenn  von  ihm 
geläutert,  wieder  nahen. 

Israel  hat  von  jeher  gegen  Jehova,  seinen  Befreier  und 
Gesetzgeber,  gesündigt  — in  Aegypten,  in  der  Wüste  das  alte 
uud  das  nacbgcwachsene  Geschlecht,  ja  seihst  noch  im  Lunde 
Cunuun ; wogegen  er,  um  seinen  Namen  zu  schonen,  wiederholt 
seinem  Zorne  nicht  die  Folge  gob,  die  later  fallen  zu  lassen 
und  zu  verderben , sondern  nur  mit  Zerstreuung  sie  bedrohte 
und  ihnen  schlimme  Satzungen  verlieh  V.  1 — 29.  Wenn  nun 
aber  dos  jetzt  lebende  Israel  den  Vätern  nucbabmen  will , so 
ertheilt  Jehova  auf  Anfragen  von  ihrer  Seite  keine  Antwort  mehr. 
Fr  wird  die  ätaanopü  vor  sich,  dem  zürnenden  Richter,  versam- 
meln, sie  läutern,  die  Abtrünnigen  nussoudern.  Dann  erst,  und 
uachdem  er  sie  in  sein  Land  zurückgebracht  hulieu  wird , lässt 
er  sich  ihren  Dienst  wieder  gefallen.  Dann  werden  sie  ihres 
früheren  Thuns  sich  schämen  und  Gott  erkennen  V.  30  — 44. 

l)us  Stück  zerfällt  in  zwei  Hälften  , deren  zweite  man  auch 
mit  V.  27.  beginnen  lassen  konnte.  Aus  V.  34  ff.  erhellt,  was 
schon  der  ].  V.  ahnen  lässt,  dass  hier  die  Exulanten  „gerichtet“ 
werden , welche  der  Vf.  indess  nicht , seinen  gemachten  Stnnd- 
punct  hervorhebend,  von  einem  noch  bestehenden  Reiche  Juda 
unterscheidet.  Letzteres  und  seine  Hauptstadt  speciell  werden 
im  folg.  Cap.  bedroht,  C.  XXII.  ungekiugt;  C.  XXIII.  endlich 
wird  durch  Parallelisirung  Jerusalems  mit  Sainuricn  (vgl.  10,46.) 
der  Cyclus  geschlossen. 

V.  1 — 4.  Zur  Zcitungube  s.  8,  1.,  im  Weiteren  vgl.  14, 
1 — 3.  und  daselbst  die  Erkl.  Willst  du  sie  richte n'/]  Die  Wie- 
derholung der  Frage  ist  Folge  des  Atfectes,  den  die  Erschei- 
nung Unwürdiger  rege  gemacht  hat.  Der  Sinn  dieses  „Rich- 
tens“ wird  durch  die  Fortsetzung  an  allen  drei  Stellen  klar; 
hier  ist  es  die  Auseinandersetzung  ihres  Unrechtes  vor  Gott  und 
ihrer  Unwürdigkeit , wegen  welcher  sie  V.  3.  auch  keine  Ant- 
wort hekummen.  Die  Form  einer  Frage  giebt  den  ungeduldigen 
Wunsch  zu  erkennen , duss  die  Sache  schon  geschehen  sein 
möchte,  uud  schliesst  also  einen  Befehl  ein.  — V.  5 — 8.  Er- 
wählung des  Volkes  und  Vcrheissung  uu  dasselbe,  deren  Be- 
dingung es  unerfüllt  lässt.  Als  ich  Israel  erwählte]  nämlich  mir 
zuui  Volke  (z.  B.  5 Mos.  7,  6.).  Dieser  Gnadenact  enthielt  das 
Versprechen,  duss  es  fortan  sein  Volk  sein,  unter  seiner  Obhut 
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stehen  solle.  Daher  die  Fortsetzung  und  ich  meine  Hand  erhob] 
welches  Geberde  des  Schwören»,  Zuschwörens  (30,  7.  2 Mos.  6, 
8.  n.  ö.).  Und  mich  ihnen  kund  Ihal]  mich  ihnen  zu  erkennen 
gab,  meinen  Namen  offenbarend  (2  Mos.  6,  2.  3.  6f.  3, 14.  u.  ö.). 
Die  rechte  Fortsetzung  dieses  Satzes  ist  'w  *iÖttb;  wogegen 
das  Erheben  der  Hand,  durch  B“b  wie  vorher  und  wie  V.  6.  15. 
Geberde  des  Zuschwörens,  sehr  unpassend  mit  einem  Satze, 
der  nur  eine  unbestrittene  Thatsache  ausspricht,  versippt  wurde. 
Das  Erheben  der  Hand  kommt  in  drei  Zeilen  hinter  einander  zu  oft, 
und  ist  hier  ein  Zuviel  auch  für  den  Satzbau  des  V.,  welcher 
auch  den  LXX,  die  das  erste  st>  nsjki  mit  tyvioQia9rlv  er- 
setzen , in  Unordnung  gerathen  ist.  — V.  6.  beginnt  der  Nach- 
satz. Diese  Zusage  hängt  mit  der  Offenbarung  seiner  tradi- 
tionell (2  Mos.  6,  8.  3,  10.  17.)  znsammen;  und  der  Begriff  eines 
Nationalgottes  brachte  mit  sich,  dass  er  sein  Volk  nicht  im 
Lande  fremder  Götter  und  damit  diesen  untertlian  lassen  mochte. 
— 5 Mos.  1,  33.  — 2 Mos.  3,  8.  — Jer.  3,  19.  — V.  7.  Sic  soll- 
ten ja  von  nun  an  ihren  eigenen  Nationalgott  haben ; und  das 
bevorstehende  Ueberschreiten  der  Gränzc  entzog  dem  Dienste 
der  LaudesgÖtter  seine  Entschuldigung,  seinen  Boden;  ganz 
abgesehen  auch  von  der  Idee  Jehova’s , der  keinen  Anderen  neben 
sich  duldet.  Die  W.  7.  8.,  wie  23,  3.,  enthalten  die  ganz 
natürliche  Voraussetzung , dass  Israel  in  Aegypten  den  Göttern 
Aegyptens  diente  (vgl.  1 Sam.  26,  19.  mit  Rut  1 , 15.  2,  12.). 
Bestätigt  wird  dieselbe  durch  3 Mos.  17,  7.;  und  wenn  Ez.  V.  8. 
das  Volk  am  Götzendienste  festhulteu  lässt,  so  machte  eine 
Ueberlieferung  wie  2 Mos.  32,  1 ff.  die  Annahme  glaublich;  auch 
mochte  ihm  2 Mos.  6,  9.  12.  vorschweben.  — C.  6,  12.  7,  8.  — 
V.  9 — 13.  Seinen  Zorn  (V.  8.)  bezähmend  führte  Jehova  die 
Israeliten  aus  Aegypten  in  die  Wüste,  und  gab  ihnen  Gesetze, 
die  sie  aber  nicht  hielten.  Und  ich  Ihal  es  um  meines  Samens 
willen]  nämlich,  was  ich  tliut;  ich  handelte  mit  Rücksicht  auf 
in.  N.  in  welcher  Richtung,  folgt  sofort.  Auf  dass  er,  mein 
Name,  nicht  entweiht  würde  u.  s.  w.  j indem  die  Heiden  sagen 
könnten,  Jehova  habe  sein  Volk  ztvar  befreien  wollen,1  aber  es 
nicht  vermocht  (vgl.  4 Mos.  14,  16.).  bnn]  Infin.  Niph.  Das 
zweite  — ist  durch  das  erste  herbeigeführt,  wie  z.  B.  im  Hipli. 
TJrt;  s.  übr.  V.  14.  22.  — Was  aus  dem  angegebenen  Grunde 
Jehova  tknt,  ist  im  letzten  Versgl.  gesagt,  welches  das  Aus- 
1 all en  von  V.  10®.  in  LXX  veranlasst  hat.  — Zu  V.  11.  vgl. 
5 Mos.  30,  10.  19.  — V.  12.  ist  fast  wörtlich  uus  2 Mos.  31, 
13.  entnommen;  und  der  Flur.  Sabbate  muss  offenbar  ebenso,  wie 
dort,  verstanden  werden.  Für  überhaupt  steht  das  Wort 

nie;  uud  warum  Subbutmond  unil  -Jahr  und  Jobeljahr  vor 
Passuh  und  Pfingsten  ausgezeichnet  sein  sollten,  leuchtet  nicht 
ein.  Die  Fortsetzung  2 Mos.  a.  b.  0.  heisst  uns  an  den  Wochen- 
sabbat  denken , den  seine  Wiederkehr  vervielfältigt.  Des  Plurals 
wegen  darf  man  das  Suff,  nicht  fassen  als  (Ruhetag,)  „an  wel- 
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cbem  ich  geruht  habe“.  Wie  z.  B.  das  Räucherwerk  16,  18., 
ao  ist  auch  der  Sabbat  des  Jehova,  weil  er  ihm  gefeiert,  die 
Ruhe  dieses  Tages  ihm  dargebracht  wird.  Ausdrücklich  erwähnt 
seiner  Ez. , weil  beim  Nicbtstattliuden  des  Opfercuitus  im  Exil 
die  Sabbutfeier  das  einzige  Band  war,  welches  die  Israeliten 
gottesdienstlich  zusnmmeubielt  (vgl.  auch  Jes.  58,  13.).  Dass 
sie  dienen  zu m Zeichen  u.  s.  w.]  zum  äusseren  Erkennungszeichen, 
welches  die  Isrueiiteu  an  sich  tragen,  an  welchem  Jehova  sie 
erkennen  wollte.  — nsib , dem  Original  und  der  Copie  gemein- 
sam. wird  auch  von  'ui  niN . welches  beiden  gemeinschaftlich, 
ahhängen.  Dus  Suhj.  des  Erkeuneus  könnte  absichtlich  weg- 
gelassen  sein,  um  es  von  Jehova  uud  dem  Volke  zugleich  aus- 
zusagen ; allein  der  Gedanke  selbst  Hesse  nur  Letzteres  zu.  Auf 
dass  sie  jetzt  (und  in  alle  Zukunft:  2 Mos.)  an  dieser  kciuem 
anderen  Volke  verliehenen  Institution  sich  das  ahseheu  möchten, 
dass  ich  sie  (auch  in  anderen  Dingen  und  überhaupt)  vor  den 
anderen  Völkern  ausgezeichnet  uud  geweiht  habe,  liiewit  ist 
die  Punctution  — nicht  DtglpO ! — gerechtfertigt ; und  uuf  ich 
Jehova  liegt  alsdann  nicht  etwa  eines  Gegensatzes  halber  Nach- 
druck. Mit  'ntnb  wäre  die  Meinung:  dass  die  und  jene  Ein- 
zelnen oder  Genossenschaften,  da  sie  den  Sabbat  halten,  zu 
meinen  DvdlpE  gehören;  aber  für  diesen  Sinn  müssten  die 
Worte  anders  augetbun  sein;  und  dieser  Auflassung  ebenso  wie 
der  erstereu  steht  V.  20.  entgegen.  nrtb  besagt:  dass  man 
erkenne.  Das  Zeichen  ist  ein  wechselseitiges  Band  zwischen 
Beiden,  au  welchem  Jedermann  erkenneu  möge  u.  s.  w.  — V.  13. 
Da  Ez.  in  diesem  Cap.  überhaupt  viele  Gleiclimässigkeit  beob- 
achtet, so  ist  ’iil  'a  ns'i  des  hehr.  Textes  gegen  der 

LXX  uud  was  daran  hängt  durch  V.  8.  21.  gerechtfertigt.  — 
Beispiele  2 Mos.  32,  1 — 6.  4 Mos.  25,  1 — 3.  u.  s.  w. , von  Ent- 
heiligung des  Subbates  vor  der  Einsetzung  4 Mos.  16,  27., 
uuehher  3 Mos.  15,  32.  — V.  14 — 21.  Sich  nochmals  mässigend, 
erfüllte  Jebovu  seine  Drohung  dus  Volk  zu  vertilgen  nicht,  und 
ermahnte  statt  der  Väter  nun  die  Söhne  zum  Gchorsum,  aber 
vergeblich.  — Was  Jehova  um  seines  Namens  willen  thut,  er- 
fahren wir  erst  V.  17.,  welcher  den  14.  wieder  aufnimmt.  Die 
VV.  15.  16.  sind  eine  Nachholung;  mit  ihnen  kommt  Ez.  uuf 
das  Vorhaben  V.  131>.  zurück,  dessen  Nichtausführung  V.  17b. 
gemeldet  wird.  Welches  ich  verliehen]  LXX,  Vuly. . Syr.  sowie 
mehrere  lldschrr.  fügen  enb  bei,  welches  in  a voruusgebend 
hier  mit  Unrecht  weglicl.  Ohne  Dftb  würde  ’nnj  das  'ui  nat , 
welches  V.  6.  zu  yntt  Appos.  ist,  au  sich  ziehen.  — V.  16b. 
schreiben  LXX : xnl  iim'ow  itüv  iv9vftrjftijuv  xagdiag  avtüv 
inoQivovto ; allein  der  schwierigere  Text  ist  vorzuziehen , und 
s.  zu  11,  21.  Sie  nicht  zu  verderben]  nämlich  das  ganze  Volk. 
Den  Entschluss  4 Mos.  14,  12.,  allerdings  wegen  der  Sünden 
des  Volkes  überhaupt  (a.  u.  0.  V.  11.  22.)  bei  einer  speciellen 
Veranlassung  gefasst,  gab  Jebovu  um  seines  Namens  willen  auf 
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( n.  a.  0.  V.  16. ) ; aber  wenigstens  die  Alten  sollten  Caiiaan 
nicht  sehen  (a.  o.  0.  V.  21  ff.  V.  28  ff.).  — V.  181».  schreiben 
LXX:  — [xi ) ovvavuftlayiodl  x ui  [trj  [iiulvta&t.  Sie  scheinen 
somit  'ijt  tnannn  is  vorgefunden  zu  haben , was  einen 
guten  Sinn  giebt  (b.  zu  Hos.  4,  17.),  welchen  auch  Jes.  44,  11. 
Ausleger  verkannten.  V.  21».  drücken  LXX  O'jaii  Da  aus:  eine 
Bezugnahme  auf  V.  13. , welche  leicht  übersehen  werden  konnte. 
— V.  22— 26.  Jehova  schonte  nochmals,  drobte^ihnen  aber,  sie 
zu  zerstreuen,  und  strafte  sie  durch  Gesetzgebung.  — Aber  ich 
hielt  meinen  Arm  zurück]  fehlt  in  LXX,  welche  auch  für  das 
folgende,  durch  V.  14.  vertheidigte , naj«  xal  aufweisen.  — 
Klagl.  2,  8.  — Die  V.  23.  erwähnte  Drohung  s.  3 Mos.  26,  34. 
5 M os.  28,  64. ; es  besteht  aber  hier  gegen  dort  ein  Unterschied. 
Dort  werden  künftige  Geschlechter  eventuell  bedroht;  hier  bei 
Ez.  dag.  wegen  begangener  Sünden  (V.  24.)  — wie  der  Gegen- 
satz der  Väter  V.  24.  (vgl.  V.  18.),  wie  der  Zusammenhang 
Überhaupt  und  der  Verfolg  V.  25.  26.  lehrt  — das  zweite  Ge- 
schlecht in  der  Wüste;  und  an  diesem  ging  das  Drohwort  nicht 
in  Erfüllung.  Satzungen , die  nicht  gut  ] Wieso  nicht,  sagt  uns 
b:  nämlich  solche,  deren  treue  Beobachtung  nicht  Leben,  d.  i. 
Glück  und  Segen  bruebte.  V.  26.  wird  die  Behauptung  mit  einem 
Beispiele  belegt.  Indem  sie  übermittelten  .flies,  i ras  die  Mutier 
bricht]  jegliche  Erstgeburt.  Es  ist  nicht,  wie  V.  31.,  gesagt: 
durch  das  Feuer,  oder:  dem  Molerh.  den  Gülxen;  und  der  Vf. 
hat  offenbar  d.  St.  2 Mos.  13,  12.  im  Auge.  Das  „Hinübergcben- 
lasscn“  ist  hier,  wie  16,  21.,  ein  Euphemismus,  der  darin  liegende 
Sinn  aber  2 Mos.  13,  13>>.  für  Einen  Fall  annullirt,  — Es  steht 
hier  ganz  deutlich  von  Jehova  verordneter  nicht  guter  Cultus 
Jehova’s  in  Rede.  Häv.  meint,  mrpb  2 Mos.  13,  12.  habe  Ez. 
absichtlich  weggelassen , die  Satzungen  V.  25.  seien  heidnische. 
Allein  die  Stellen  Apg.  7,  42.  Rom.  1,  24. , mit  welchen  er  die 
Kraft  des  'nn:  gern  schwächen  möchte,  würden  nur  dann  par- 
ullel  sein,  wenn  es  hier  biesse:  ich  gab  sie  hin  solchen  Satzun- 
gen; dann  allerdings  auch  könnte  die  Satzungen  ein  Anderer, 
als  Jehova,  gegeben  halten.  Die  Bezugnahme  auf  2 Mos.  13,  12. 
ist  ein  hinreichender  Fingerzeig.  Das  Gesetz  mit  der  Clausei, 
menschliche  Erstgeburt  sei  loszukaufen,  konnte  Ez.  unmöglich 
so,  wie  V.  25.  geschieht,  prädiciren.  Kr  denkt  es  ohne  sie,  kann 
aber  ohne  dieselbe  das  Gesetz  nur  in  dem  Falle  auf  Jehova 
zuriiekfübren , wenn  es  nuch  seiner  Ansicht  dem  orthodoxen 
Cultus  Jehova’s  durch  Herkommen  oder  positiv  gegeben  einst 
iotegrirte.  Durch  effectives  Darbringen  jeder  Erstgeburt , z.  B. 
auch  von  Eseln,  uoch  ungleich  mehr  durch  das  Menschenopfer, 
mussten  sie  danu  wohl  in  den  Augen  des  Jehova  Ezechiels 
unrein  werdeu.  Au  menschliche  Erstgeburt  übr.  denkt  Ez.  hier 
ausschliesslich , wie  an  die  Hand  giebt.  Auf  dass 

ich  sie  erstarren  machte]  um  ihneu  Grausen  zu  verursachen,  Ent- 
setzen bei  ihnen  zu  erregen.  Mau  deuke  sich  die  Gefühle  der 
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Aeltern,  das  Herz  einer  Mutter.  Jebovu’s  wirkliches  Gesetz 
legte  keinen  unbilligen  Zwang  auf;  es  war  eine  Freude,  ihm 
zu  gehorchen  (Ps.  19,  9.).  Auf  dass  sie  erkennen  möchten  u.  s.  w.] 
Daran,  dass  Nicbthefolgung  des  Gesetzes  (V.  21.)  durch  Auf- 
erlcgen  eines  viel  härteren  gestraft  wurde,  sollten  sie  merken, 
dass  jener  Gesetzgeber  (V.  19.  20.)  wirklich  Gott  sei,  welcher 
Sünde  zu  strafen  wisse  und  sein  nicht  spotten  lasse.  So  un- 
gefähr gedeutet,  mochte  diese  Absicht  mit  jenem  Mittel  verfolgt 
werden.  Allein  der  Satz  fehlt  in  LXX;  in  der  hei  Hz.  unend- 
lich häufigen  Formel  folgt  auf  71'  sonst  immer  '3  ( s.  z.  B. 
V.  12.  12,  16.);  und  wird  bei  Ez.  mit  dem  2.  Mod.  (ohne 
Negation  31,  14.)  unmittelbar  verbunden  16,  54.  63.  12,  19.  4, 
17.  u.  ö.  — V.  27 — 29.  Fortsetzung.  Das  jst  des  27.  V.  wird 
V.  30.  wieder  aufgenommen  und  hat  mittlerweile  die  Folge  nicht, 
welche  es  ankündigt.  Der  Vf.  ist  dessen , was  er  V.  30  ff. 
sagen  will,  bereits  voll;  daher  hier  ]3b.  Allein  er  besinnt  sieb, 
dass  das  jetzige  Israel  nicht  die  Handlungen  Jener  in  der  Wü- 
ste, sondern  die  der  Späteren  in  C'unaun  eigentlich  fortsetzt. 
Das  Israel  von  Heute  will  er  als  Nachahmer  des  ulten  vorfüh- 
ren, und  ergänzt  zu  diesem  Ende  das  Vorbild  erst,  um  so  mehr 
mit  Recht,  da  V.  30  ff.  an  V.  25.  26.  sich  nicht  gut  uuschliesst 
(vgl.  zu  V.  31.).  Ferner  haben  damit  mich  gelästert  u.  s.  w.]  Wo- 
mit, w'ird  V.  281».  angegeben.  In  ihrer  Verübung  von  Untreue  an 
mir]  So  wörtlich.  Es  soll  nun  eben  ein  Einzelnes,  das  unter 
diesen  Begriff  fällt,  angeführt  werden.  Jeglichen  hohen  Hügel 
u.  s.  w.]  Es  ist,  wie  das  Folgende  lehrt,  vom  Höhencultus  der 
Götzen  (s.  zu  16,  24.)  die  Rede  (vgl.  zu  Hos.  4,  13.).  — Gut 
de  Welte:  und  legten  daselbst  nieder  ihre  ärgerlichen  Gaben]  Ein 
Aerger  für  Gott,  weil  Götzen  durgebraebt.  — Es  sollen  hier 
deutlich  die  verschiedenen  Opfergattungen  uufgezählt  werden ; 
wesshalb  auch  iotg  9totg  avitüv  der  LXX  für  OlrnatTM  zu 
verwerfen  ist.  Neben  Schlacht-,  Speis-,  Trankopfer  nun  bietet 
unser  Satz  noch  offenbar  Gabe  im  Unterschied  vom  cig. 

Opfer,  wie  Marc.  7,  11.  (dfapov  bei  Matth.).  Allein  im  A.  T., 
auch  Ez.  40,  43.  umfasst  das  Wort  selbst  die  Schlachtopfer;  der 
Sing,  bei  drei  I’lur.  fällt  auf;  und  die  Formel  der  Aerger  (d.  i. 
das  Aergernde)  ihrer  Gabe  klingt  fremdartig.  Der  ganze  Satz 
fehlt  in  LXX;  und  gewiss  ist,  dass  der  J3T])  sich  nicht  zwi- 
schen nar  und  nn:a  eindrängen  sollte  (s.  z.  B.  1 Sam.  3,  14.). 
Was  ist  das  für  eine' Höhe  u.  s.  w.]  Abschätzig  gesprochen.  Ueber 
die  Meinung  des  Vfs.  konnte  kein  hebr.  Leser  in  Zweifel  sein ; 
man  bat  den  ganzen  V.  einfach  nach  1 Kön.  9,  13.  zu  erklären. 
Die  Höhe  und  das  Kommen  dahin  wird  gerudezu  vorausgesetzt; 
diess  kann  nur  auf  den  Grund  von  V.  26h.  geschehen ; also  ist  die 
Höhe  eine  solche,  wie  sie  dort  angedeutet  wird,  eine  Götzenhöbe. 
Fälschlich  also  denkt  liimchi  und  mit  ihm  Hiiv.  an  „die  grosse 
Höhe“  zu  Gibeon , Letzterer  diess  besonders  auch  wegen  des 
Siug.  Allein  Ez. , welcher  von  N2  und  no  das  Wort  ableitel, 
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war  des  Sing,  benöthigt;  und  das  Wort  Jehovu's  war  leicht 
denkbar  als  in  einem  concreten  Falle  gesprochen , so  dass  es 
daun  den  Sing,  verlangte.  — Der  Art.  in  O’Nart  macht  so  wenig 
Schwierigkeit,  als  in  rVltÖn  — Jehova  gab  ihnen  also 

sein  Missfallen  zu  erkennen ; über  der  Ausdruck  desselben  ist 
schwach , und  die  Etymologie  von  noa  frostig. 

V.  30.  beginnen  wir  den  2.  Theii,  welchen  die  VV.  30.  31. 
an  den  ersten  durch  die  Aussage  knüpfen , dem  jetzigen  Israel, 
das  nach  dem  Vorgänge  der  Väter  sündige,  werde  Jehova  keine 
Orakel  erthcilen.  Mit  Uindurchsenden  eurer  Kinder  durch  das 
Feuer]  Gegen  iv  i off  tlnpogia/iotf  o/c  xrX.  der  LXX,  welche 
aus  »«3  ein  -ubn  herausklauben , ist  der  hehr.  Text  durch 
V.  26.  gesichert,  wrelcher  hier  nachklingt.  Das  Folg,  nach  allen 
euren  Götzen  über,  auch  zu  mit  Darbringen  eurer  Gaben  gehörig, 
lehrt,  dass  im  Unterschiede  zu  V.  26.  hier  eben  vom  Götzen- 
dienste die  Rede  ist.  Die  Kinder  verbrannte  man  dem  Gotte 
von  Separvaim  (vgl.  2 Kön.  17,  31.  mit  Jes.  57,  9.  und  hier 
meinen  Coinm.).  ■ — Vgl.  V.  1.  3.  — V.  32  — 36.  Wenn  Jehova 
dergestalt  seinen  Rath , seine  Hülfe  versagt  (vgl.  1 Sam.  28,  6. 

з,  1.),  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  wolle  er  das  Volk  uuf 
den  Götzendienst,  welchem  es  sich  ohnehin  zuneigt,  selbst  un- 
weisen. Aber  nein ! er  wird  es  vielmehr  mit  Gewalt  lierbei- 
holeu  u.  s.  w.  Der  Gedunkc  , Jehova  werde  es  zugeben, 
dass  Isruel  so  von  ihm  abfalle  und  als  Volk  Gottes  zu  existiren 
aufliöre,  war  für  einen  Propheten  unfassbar.  — Zu  V.  32s.  vgl. 
11,  5.,  zu  b z.  11.  Jer.  2,  27.  — V.  33.  Sic  haben  schon  ange- 
fangen und  würden,  künftig  den  Jehova  nicht  einmal  mehr  neben 
Anderen  verehrend , es  vollenden , der  Herrschaft  Jehovu's  sich 
zu  entziehen.  Allein  darob  wird  sein  Zorn  entbrennen , und  er 
dus  Königthum  über  sie  au  sich  nehmen , indem  er  sie  sammelt 

и.  s.  w.  Uebcr  fvbtSK  s.  zu  Jer.  3,  14.  Es  ist  Inchoativ;  der 
Act  seihst,  in  welchem  sich  die  Besitzergreifung  offenbart,  ist 
V.  34.  angegeben,  und  daher  auch  das  Wie  der  Handlung  in 
beiden  V V.  genau  dasselbe.  In  die  IFüile  der  Völker]  Es  ist 
nicht  nach  I*s.  75,  7.  zu  erklären,  oder  gar  (vgl.  2 Mos.  19,18. 
16.  23.)  zu  verbessern.  Wüste  Judn's  z.  11.  heisst  die  Wüste, 
sofern  sie  an  Juda  nngränzt , dahin  noch  zu  rechnen  ist  ( vgl. 
V.  36.);  die  W.  d.  V.  ist  eine  solche,  die,  an  verschiedene  Völ- 
kergebiete grunzend,  als  gemeinschaftliches  Eigenthum  dieser 
Völker  betrachtet  werden  kann.  Ez.  scheint  hier  von  Hos.  2, 
16.  abzuliängen.  Durch  den  Zusatz  der  Völker  unterscheidet  er 
„die  Wüste“  schlechthin  von  der  V.  36.  genannten,  welche  ein 
Theii  jener.  Es  ist  die  grosse  Wüste,  welche  Babylonien  von 
den  Küstenländern  des  Mittelmeercs  trennt,  welche  den  schliess- 
lich Heinikehrenden  (V.  40.)  auf  dem  W'cge  lag  (Jes.  40,  3 ff.).  — - 
V.  37  — 40.  Fortsetzung.  Ich  laue  euch  vuriiberziehe n unter  dem 
Stabe ] dem  Hirtenstabe,  unter  welchem  die  Schafe,  um  ge- 
zählt und  besichtigt  zu  werden,  einzeln  hindurch  müssen  ( vgl. 
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Jer.  33,  13.).  Er  wird  seine  Schnuren  die  Musterung  pnssiren 
lassen.  Und  bringe  euch  in  den  Tiegel  der  Läuterung  ] Die  Mu- 
sterung will  sich  weniger  ihrer  Zahl , als  der  Beschaffenheit 
und  des  Zustandes  der  Einzelnen  versichern , und  findet  nun 
unter  den  gesunden  auch  (V.  38.)  räudige  Schafe.  — Sehr 
natürlich  denken  bei  moo  die  Masoreten  an  die  Masora;  die 
Ableitungen  von  HDK  ( in  die  Bande  des  Bundes ) und  ID'1  (in  die 
Bundeszüchtigung)  verfehlen  den  Sinn  der  Punctation.  Diese 
ihrerseits  den  Sinn  des  Vfs.  Die  Fortsetzung  ’mUl  giebt  einen 
Fingerzeig,  dass  wir  n’13  nicht  von  IT13,  sondern  von  “na 
ableiten,  und  also  (Reinigung;  dann  auch  Mittel  derselben) 

punctiren  sollen.  Dann  aber  ist  nothwendig  auch  rncD  zu  lesen, 
Stat.  constr.  von  mÖO  (2  Sam.  13,  9.)  Tiegel,  Pfanne.  Zur 
Orthographie,  welche  syrisch,  vgl.  ein  paralleles  Beispiel  28, 
13.,  zum  Gedanken  Mal.  3,  2.  3.  Sach.  13,  9.  Und  ich  läutere 
und  scheide  aus  u.  s.  w.]  eig. : ich  reinige  hinweg.  Die  Abtrünni- 
gen] s.  Jes.  66,  24.  65,  11.  Wie  einst  jene  Ungehorsamen 
(V.  15  f.)  in  der  arabischen  Wüste  (V.  36.)  verkamen  (4  Mos. 
14,  32.),  so  sollen  auch  Diese  auf  dem  Wege  nach  Cauaan  in 
der  Wüste  umkommen.  — Die  Aufforderung  V.  39.  ergeht  schon 
jetzt;  Israel  hier  ist  also  nicht  das  künftige,  von  welchem  die 
Abtrünnigen  in  Abzug  gebracht  sind , sondern  Israel  überhaupt, 
von  jenen  Empörern  abgesehen,  (leht,  dienet  Jeder  seinen  Götzen! 
aber  nachher  — gewiss  ihr  werdet  auf  mich  hören]  Auch  wenn 
man  den  Ausweg  Ewald's,  DK  als  Schwurpartikel  zu  fassen, 
versucht , erheben  sich  gleichwohl  noch  manche  Bedenken.  Dass 
Gott  sie  auch  noch  heisse  den  Götzen  dienen,  ist  von  vorn  herein 
nicht  gerade  wahrscheinlich;  und  die  Ausrede,  der  jetzige  Zu- 
stand werde  als  ein  provisorischer  angesehen  ( Uäv. ) , trifft  so 
wenig  zum  Ziele,  als  die  Vergleichung  von  Offenb.  22.  11.,  wo 
im  Gegensätze  zu  hier  ein  Strafgericht  als  bevorstehend  ge- 
dacht wird.  Gegenüber  auch  von  der  hier  ausgedrückten  Hoff- 
nung auf  die  Zukunft  sollte  man  eher  eine  Aussage , dass  früher 
Dus  und  Das  geschehen  werde,  als  einen  Imperat.  erwarten 
(Hos.  3,  4.  5.).  Ferner  würde,  wenn  die  Handlungen  gegen- 
sätzlich und  nur  nach  einander  denkbar  sind,  in  gutem  Styl 
auch  der  zeitliche  Gegensatz  durch  ein  ns3  oder  Aehnliches 
dem  nnK  entgegen  markirt  sein.  Endlich  kann  mit  dem 
Partie,  nach  dem  DK  des  Schwures  für  Zukunft , ja  spatere  Zu- 
kunft, gar  nicht  gesetzt  werden;  sprachrichtig  wäre  vielmehr 
Kb  DK.  Die  LXX  schreiben : rxaa to(  tu  Inur^ugiutu 
ai’Xov  l'&uQutt,  xai  fiitu  tuvtu  il  ignis  sit;axoviii  fiov,  was 
ein  vollkommen  angemessener  Sinn  ist.  Der  Bedingungssatz 
reicht  bis  zum  Versende,  und  *M1K1  wird  V.  40.  mit  '5  wieder 
aufgenommen ; auch  erklärt  sich  das  Verderbnis#  in  unserem 
Texte  unschwer  aus  dem  der  LXX.  Statt  nas  fanden  sie  ent- 
weder siasrt,  oder,  was  wahrscheinlicher,  (zugleich  mit  tob) 
**1*1  vor;  was  sodann  033'K  betrifft,  so  konnte  dicss  freilich 


Digitized  by  Google 


140 


Ezechiel. 


nicht  wollt  aus  CPM  entstellen.  DD  lässt  uns  auf  DDB’  ver- 
fallen, welches  sich  vortrefflich  eignen  würde  (vgl.  z.  B.  1 Mos. 
24,  49.  Rieht.  6,  36.);  allein  woher  dus  jt  in  033'ttf  Ich  glaube : 
Ez.  hat  ODBN , DN  = B’ , geschrichen.  Mitunter  klingt  bei 
dem  Vf.  die  Lectüre  nach  (vgl.  17,  23.).  Nun  findet  sich  das 
seltene  BCt  2 Sam.  14,  19.  wieder,  ebendaselbst  und  nur  noch 
Ez.  21,  21.  die  Orthographie  und  rnoa  Tiegel  V.  37. 

kommt  ausserdem  nur  noch  2 Sam.  13,  9.  vor,  nicht  viel  weiter 
von  14,  19.  entfernt,  als  vou  unserer  Stelle  Ez.  21,  21.  Ez.  hat 
wahrscheinlich  nicht  lange  vorher,  ehe  er  C.  XX.  uiederschrieb, 
jenen  Abschnitt  2 Sam.  C.  XIII.  XIV.  gelesen.  So  werden  auf 
meinem  heiligen  tterge  u.  s.  w.]  s.  zu  17,  22.  23.  ’D  stellt  empha- 
tisch vor  der  directen  Rede.  — Wegen  l lg  lAof  der  LXX  für 
nbD  s.  zu  11,  15.  Im  Lande,  d.  i.  im  Lunde  Israels  (1  Sam. 
23,  23.  27.  2 Kön.  3,  27.  u.  ö.) , lassen  sie  mit  allzu  scharfer 
Kritik  weg.  Das  folg.  Dlt^N  will  vielleicht  noch  an  an- 

klingcn.  — Der  Satz  enthält  implicite  das  Versprechen , dass 
nach  Erfüllung  der  Präliminur-  und  der  übrigeu  Bedingungen 
Jehova  das  Volk  in  die  Heimath  zurückfuhren  werde  (vgl. 

2 Mos.  3,  12.).  Dort  werde  ich  suchen  u.  s.  w.J  darnach  fragen, 
mich  darum  bekümmern;  dort,  nicht  auf  entweihter  Erde  (Am. 
7,  17.),  in  Chaldäa  (Jes.  (56,  1 ft'.).  Mil  all’  euer»  Heiliylhümcrn] 
für:  u.  s.  w. , = und  alle  eure  anderen  H.  uj-jjD  von  den  Opfer- 
gaben z.  B.  auch  42,  13.  44,  13.  — V.  41  — 44.  Fortsetzung 
und  Entwickelung  des  40.  V. , zunächst  an  DX1N  daseihst  an- 
knüpfend.  Als  Üufl  des  Wohlbehagens  werd'  ich  euch  amie/imen] 

3 essentiae  vor  der  Ergänzung  der  Person  des  Verb. , welche 

hier  wieder  in  den  Accus,  umgesetzt  ist  (vgl.  Jes.  48,  10.  z.  B. 
mit  2 Mos.  6,  3.).  Und  werde  mich  heiligen  u.  s.  w.]  Fortsetzung 
von  rtJIPN , während  Tixapi  sich  an  •'trxma  anreiht.  „ Ich 
werde  mich  uuszeichnen  und  durch  eure  Heimführung  als  mäch- 
tigen Gott  verherrlichen  (vgl.  38,  23.),  so  dass  mein  Name 
(V.  44.),  anstatt  in  den  Augen  der  Heiden  in  zu  sein  (s.  V.  22.), 
vielmehr  tcip  werde.  — V.  42.  In  den  Augen  Israels  wird  er 
sich  gleichfalls  heiligen,  indem  er  durch  die  Zurückbringung 
des  Volkes  seine  Bundestreue  bewährt.  — Zu  V.  43.  vgl.  6,  9. 
16,  61.  Indem  ich  mit  euch  verfahre  zu  dunsten  meines  Xamens] 
ODPN,  nicht  ODnt«,  wird  durch  die  Parall.  V.  9.  14.  22.  bestä- 
tigt, wo  noy  gleichfalls  keinen  Accus,  mitführt.  Zugleich 
zeugen  sic  auch  für  die  Richtigkeit  unseres  Textes , welcher 
'DB  vollständig  zu  ’niBJO  herüberzieht , den  LXX  ent- 

gegen (:  iv  Tip  noiijaui  fit  ovi <0$  ifttu  onoif  jo  Sro/tü  fiov  fir, 
ßffirjho&jj  xuru  xtX.).  Diese  buben  in’  schwerlich  vorgefunden, 
sondern  seiner,  weil  sie  als  Conj.  fassten,  bedurft;  durch 

xutu  (OD'DnD,  welches  unserem  Texte  eignet,  s.  z.  B.  18,  30., 
statt  cD'Dttb)  werden  sie  verrnthen.  Uebrigcns  müsste,  wenn 
xutu  xtX.  Sinn  haben  soll,  auch  tis  dabeistehen;  es  will  aber 
Jehova  vielmehr  jener  Entweihung  (z.  ß.  V.  22.)  auch  jetzt  vor- 
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beugen,  zu  welcher  nicht  durch  die  Sünden  des  Volkes,  son- 
dern durch  deren  Bestrafung  Veranlassung  geboten  würde. 


Cap.  XXI. 

Weissagung  vom  Schwerte  J e li  o v a ' s und  der  Chal- 
däer über  Juda  und  auch  mit  über  Ammon. 

Den  Wald  des  Südens  — so  soll  Ez.  weissagen  — wird 
Feuer  Jchova's  verzehren  V.  1—5.,  d.  h.  sein  Schwert  wird  die 
Bevölkerung  des  Landes  Juda  ausrotten  V.  Ö — 10.  Jammern 
soll  der  Prophet  ob  der  Kunde,  die  allen  Mutk  lähmt  V.  11.  12. 
Das  Schwert  ist  geschliffen  zum  Morde  Juda's,  welches  den 
Stecken  der  Züchtigung  missachtet  hat  (V.  13 — 1».);  noch  ein 
drittes  gewaltiges  Schwert  droht;  das  Schwert  blitzt  von  allen 
Seiten  V.  14 — 22.  Xämlich  der  König  von  Rubel  steht  im  Be- 
griff, wider  Ammon  und  vor  Allem  zur  Belugcrung  Jerusalems 
heranzurücken.  Dieser  Botschaft  wird  man  nicht  glauben,  und 
solcher  Unglaube  die  Schuld  des  Volkes  in  Erinnerung  bringen. 
Auch  mit  dem  Könige  ist  es  uus,  mit  der  Krone,  dem  Priester- 
thum und  der  Prophetie  V.  23  — 32.  W'ider  das  getäuschte, 
sündige  Ammon  dessgleichen  ist  das  Schwert  gezückt.  In  sei- 
nem Heimathlande  wird  es  vom  Feuer  des  göttlichen  Zornes 
verzehrt  werden  V.  33 — 37. 

Die  VV.  1 — 5.  des  Cup.  werden  von  München  mit  dem  vor. 
verbunden,  gehören  aber  offenbar  mit  ihrer  Auslegung  V.  6 — 10. 
zusammen ; und  ebenso  sind  auch  die  5 letzten  VV.  durch  die 
Bezugnahme  auf  Ammon  V.  25.  an  das  übrige  Ganze  geknüpft, 
welches  V'.  33.  keinen  rechten  Schluss  hätte.  Wollte  man  den 
Bestand  des  Cap.  irgend  trennen , so  könnte  es  nur  so  ge- 
schehen, dass  man  V.  1 — 22.  als  Weissagung  vom  Schwerte 
des  Herrn  oder  von  den  drei  Schwertern  dem  Rest  gegenüber- 
stellte. Allein  V.  33.  richtet  sich  die  Erwähnung  des  Schwertes 
nach  V’.  15.  20. , und  das  Bild  vom  Feuer  V.  30.  37.  beugt  zu 
V.  3 f.  zurück;  während  ja  das  Feuer  V.  3.  4.  von  V.  8.  an  ins 
Schwert  übersetzt  wird.  In  der  Tbut  auch,  wenn  das  Stück 
V.  1 — 5.  sofort  V.  6 ff.  verdeutlicht  wird,  so  erfahren  w'ir  doch 
noch  nicht,  wer  das  Schwert  Jehovu's  über  Juda  bringen  soll; 
die  Deutung  wird  erst  von  V.  23.  an  in  wünschenswerthcr  Weise 
vollständig.  Wfahr  aber  ist;  Ammans  Erwähnung,  welches  un- 
angekündigt  V.  25.  sich  eingefunden  hat,  ist  störend;  und  cs 
fragt  sich;  wie  konnte  Ez.  gegen  Plun  und  Einheit  so  schwer 
verstossen  I Hierauf  genügend  antworten  lässt  sich  nur  von  der 
Anoahme  aus , dass  das  Orakel  nach  den  Ereignissen  verfasst 
sei.  Als  das  chald.  Heer  von  Norden  aus  dem  Lande  Hamat 
herunterzog,  wur  es  zweifelhaft  (V.  20.),  oh  dusselbe  durch 
Canaoii  gegen  Jerus. , oder  auf  der  linken  Seite  des  Jordans 
wider  den  mit  Zed.  verbündeten  (Jer.  27,  2.)  Ainuioniter,  wel- 
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eher  auch  Jcr.  40,  14.  eine  den  Chaldäern  feindliche  Haltung 
beobachtet,  «ich  wenden  würde;  und  die  Gemüther  mochten  län- 
gere Zeit  in  Spannung  gehalten  sein.  Das  Loos  traf  Jerus., 
vgl.  V.  27.  Wirklich  steht  nach  Jerusalems  Falle  Ammon  C. 
XXV.  noch  aufrecht  und  wird  nochmals  bedroht;  vgl.  auch  hier 
zu  V'.  33. 

Nach  Maassgabe,  wie  die  Kreignisse  sich  entwickelten, 
thut  Ez.  mit  diesem  Cap.  einen  Fortschritt.  Er  verlässt  den 
Standpunct  allgemeiner  Betrachtung,  auf  welchem  er  C.  XVII. 
XIX.  stand , und  versetzt  uns  V.  24  ff.  mitten  in  den  Feldzug 
vor  den  Anfang  der  Feindseligkeiten  hin.  — In  einer  Dissert. 
vom  Jahre  1788.  bat  Sclmurrer  das  Cap.  zu  erklären  versucht, 
ohne  aber  die  Verdorbenheit  des  Textes  zu  erkennen. 

V.  1 — 5.  Gleichniss  vom  Walde,  welchen  Jehova  verbrennt. 
Kuhle  dein  Antlitz  nach  der  Gegend  iur  Hechten  ] Er  soll  nämlich 
das  Obj.  auch  ins  Auge  fassen,  welches  er  (V.  3.)  anzureden 
hat.  Das  Land  am  Chaboras  ist  für  Jerus.  (V.  7.)  Norden  (vgl. 
Jer.  46,  6.  mit  2.).  Wald  des  Feldes  Mittag]  Die  Menschen  sind 
Bäume  (V.  3.),  also  das  Volk  ein  Wald.  Es  konnte  aber  wohl 
Zion  als,  der  Stein  des  Feldes  (Jer.  18,  14.  17,  3.),  darum 
jedoch  nicht  die  Bevölkerung  Jerusalems  als  Wald  des  Feldes 
bezeichnet  werden;  also  ist  22:  noch  herbeizuziehen,  ist  nicht 
Accus,  der  Richtung.  mO  steht  uls  Synonym  von  fraTN  V.  7., 
323  miort  wie  z.  II.  Tn  IjVnn;  es  soll  323,  bei  "den  LXX 
unübersetzt  Nuylfl,  Eigenname  sein.  Daher  V.  3.  333H  ■>5'’,  wie 
man  l'issVn  •'S'  sagt ; die  Wahl  dieses  Namens  war  aber  um 
so  besser  getroffen , weil  rnifP  323  eine  sehr  gewöhnliche  Ver- 
bindung ist.  Uebr.  scheint  333r  eig.  =,_jusvj  zu  sein.  — Zu 
X.  3.  vgl.  Jer.  21,  14.  Jeden  gliinen  Kaum]  Bild  für  den  Ge- 
rechten V.  8.,  vgl.  Luc.  23,  31.  Die  Flamme  der  Gluth]  Asso- 
nanz im  Hebr.  Mit  rt2“b,  wovon  hier  der  Stuf,  constr. , hat 
mrrbo  weiter  nichts  zu  thun , sondern  ist  mit  nEsb;  zu  com- 
hiniren.  Versengt  soll  teerden  jegliches  Antlitz  ] 3ii  ist  er- 
glühen, ardere.  Du  den  D'tE-bs  im  9.  V.  TB3  bD  gegenüber- 
steht, so  punctiren  wir  nicht  D'3E ; wegen  V.  9.  aber  D’ac  auf 
die  Menschengesiebter  allein  einzuschränken,  wehrt  die  Knum- 
bestimmung : von  Süden  nach  Sorden , d.  h.  der  ganzen  Länge 
des  Landes  nach.  c"3B  bezeichnet  überhaupt  von  allen  Dingen 
die  Aussenseite,  die  zuerst  von  der  Flamme  leidet,  versengt, 
verkohlt  wird;  und  die  VV.  1 — 5.  beherrscht  dos  Bild,  nicht  die 
Wirklichkeit.  Jer.  13,  8.  gehört  gar  nicht  hieber.  — V.  4. 
Jedermann  wird  darin  ein  Gottesgericht  erkennen.  Als  von  Gott 
angefacht,  kann  das  Feuer  nicht  gelöscht  werden,  und  erlischt 
nicht  von  selber  (Jes.  33,  14.);  s.  übr.  zu  V.  10.  Sie  sprechen 
zu  mir]  Die  Voraussetzung  ist , dass  Ez.  vor  einem  Zuhörer- 
kreis das  Orakel  wirklich  vortrug.  Indirect  bittet  er  um  eine 
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Uebertrngung  de»  den  Zuhörern  dunkel  gebliebenen  Spruches  in 
verständliche  Rede.  Dieser  Wunsch  wird  V.  6 — 10.  erfüllt. 
Das  Räthselhnfte  dort  war  der  „Wald  des  Feldes  Mittag“;  und 
seine  Krklärung  liier  zieht  die  Folge  nach  sich,  dass  das 
„Feuer  des  Herrn“  in  das  „Schwert  des  Herrn“  umschlägt. 
Darum  weil  ich  aus  dir  weglilge  u.  s.  w.  ] d.  i.  wegtilgen  will. 
"IIBN  JJ"'  bezeichnet  den  Grund,  nicht  die  Absicht;  und  es  kann 
daher  der  1.  Mod.,  Mod.  der  Gewissheit  im  Munde  Gottes  von 
einem  Thun  seiner,  nicht  befremden.  Eher  diess  der  Gedanke 
seihst  (vgl.  1 Mos.  18,  23  f.);  allein  es  war  über  die  Vertilgung 
des  Fnschuldigen  mit  dem  Schuldigen  leichter  hinwegzukommen, 
wenn  sie  als  ein  Geschehenes  vorlag.  Es  soll  nicht  wieder  zu- 
rackkehren ] vgl.  V.  4b.  Nämlich  unverrichteter  Dinge  (vgl. 
2 Sam.  1,  22.  Jes.  55,  11.).  — V.  11.  12.  Das  Schwert  des 
Herrn  ist  dasjenige  des  chald.  Heeres,  die  von  Jehova 

her  (V.  1 — 10.)  Vorbild  des  Gerüchtes  (V.  12.)  vom  Nahen  der 
Feinde;  und  so  ist  auch  seine  Wehklage  jetzt  typisch  für  die 
künftige  der  Anderen , sie  selbst  und  ihren  Anlass  vorhersagend. 

— Nicht:  dass  die  Lenden  brechen;  sondern:  in  einem  Schmerz 

(Nah.  2,  11.  Je».  21,3.),  der  die  Hüften , die  curapacteste  Stärke 
des  Körpers,  brechen  oder  zersprengen  könnte.  In  Hetrübniss] 
•£D3  1*33.  Also  in  Schmerz  und  Trauer  soll  er  seufzen  u.  s.  w. 
Ob  einer  llolschafl , dass  sie  kommt  ] Die  Constr.  ist  der  Antiptose 
(z.  B.  1 Mos.  I,  4.)  ähnlich;  wenigstens  ';y  lässt  sich  mit  '2 
unmittelbar  verbinden  ( Rieht.  3,  12.).  n»3  ist  richtig  als  Partie, 

ucrentuirt.  Das  Gerücht  ist  noch  auf  dem  W7ege;  wenn  es  ein- 
getroffen sein  wird,  dann  wird  jedes  Herzu,  s.  w.  — Vgl.  Jes. 
13,  7.  — Stampf  wird  jeder  Geist]  Vor  entsetzlicher  Angst  ver- 
lieren sie  alle  Besinnung  (Jes.  21,  3b.),  so  dass  sie  sich  nicht 
mehr  zu  rathen  wissen.  Laufen  mit  Wasser]  drastisch;  s.  zu 
7,  17.  Der  Sinn  kann  nicht  zweifelhaft  sein  (s.  z.  B.  Joel 

4,  18.).  Sieh'  es  kommt  und  es  geschieht]  Subj.  von  nto  wird 
wohl  wieder  rtsiaw  sein ; es  kann  aber  auf  das  Kommen  des 
Gerüchtes  allein  kein  solcher  Nachdruck  gelegt  werden. 

lehrt,  dass  der  Inhalt  des  Gerücktes,  die  Sache,  von  welcher 
es  spricht,  diessmal  gemeint  ist;  gleichwie  N13  von  dem  Ein- 
treffen eines  Orakels , von  der  Verwirklichung  eines  Wunsches 
(Spr.  13,  12.)  u.  s.  w.  gebraucht  wird.  Es  kommt  also  durch 
die  Worte  der  ergänzende  Gedanke  hinzu:  und  dieses  Gerücht 
wird  kein  leeres  sein ; man  wird  mit  Recht  darüber  erschrecken. 

— V.  13 — 18.  Fortsetzung.  Der  Inhalt  des  Gerüchtes  ist  V.  11. 
12.  nicht  angegeben.  Jetzt  erst  erfahren  wir,  was  denn  kom- 
men soll:  nämlich  feindliches  Schwert;  und  auch  V.  15.  18., 
warum  dusselbe.  Das  Stück  schliesst  sich  an  V.  11.  12.  eng 
an;  und  es  kehrt  darum  der  Aufruf  zur.  Wehkluge  (V.  11.)  in 
V.  17.  zurück.  Ein  Schwert,  ein  Schwert  ist  geschäijt]  Die  Wie- 
derholung emphatisch  wie  z.  B.  5 Mos.  16,  20.  Vcrmnthlich 
soll  mmrt,  dann  !-nrnn  zu  lesen,  wie  noviJ3  und  V.  33. 
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nmnc  Partie.  sein  ohne  73  praeform.  nach  Analogie  des  Partie. 
Pual , s.  zu  26,  17.  Da  Kz.  auch  46,  22.  n des  Hophal  nach  n 
belässt,  und  inin  einem  Pu.  Husserlich  ähnelt,  so  hat  die  An- 
nahme nichts  gegen  sich,  na^n]  Ein  Fall  des  Dagesch  euphon., 
wie  27 , 19.  Oder  sollen  teir  uns  freuen?  Der  .Stamm  meines 
Sohnes  verachtet  alles  Holz]  So  de  IlVttc.  Der  zwischen  beiden 
Sätzen  fehlende  Zusammenhang  wäre  dadurch  herzustellcn , dass 
03®  als  Obj.  von  ®’®;  abhängig  gemacht  würde;  aber  Constr. 
von  uitis  mit  dem  Accus,  kann  die  nngefochtene  Stelle  Jes. 
45,  1.  nicht  beweisen.  Und  bleibt  denn  keine  andere  Alterna- 
tive! Muss  man,  wofern  man  sich  nicht  darob  freut,  drein- 
liauenf  Der  Stamm  ferner  meines  Sohnes , d.  h.  welcher  mein 
Sohn  ist,  lautet  seltsam.  Es  würde  wohl  Juda  gemeint  sein: 
allein  der  Stamm  Juda  wäre  wohl  ein  Sohn,  nur  nicht 
der  Sobn  Jehovn’s  (s.  meine  Psalmen  II,  219.).  Dass  endlich 
03®  sonst  Masc.  ist,  und  V.  18.  zu  nOMO  vielmehr  Obj.  (s. 
die  Erkl.):  beide  Umstände  treffen  zu  Ungunsten  jener  Auf- 
fassung zusammen , welche  indess  in  der  Ansicht  des  ®i®3  als 
einer  1.  Pers.  Plur.  im  Munde  Jehova’s  (vgl.  1 Mos.  I,  26.  Jes. 
6,  8.)  das  Richtige  trifft.  — Für  'in  'Ja  03®  bieten  LXX: 
otpü^e , l^ovtStvtt,  unod'ov  nüv  gcXor.  Sie  haben  also  für  sja 
ohne  Zweifel , indem  sie  das  Schwert  angeredet  sein  lassen, 
V3  gesehen  oder  sich  gedacht;  und  diese  Wurzel,  bei  Ez.  häufig 
(16,  59.  17,  16.  19.  22,  8.),  hat  in  der  benachbarten  QMS  (vgl. 
Ps.  15,  4.)  eine  Stütze.  Statt  nOMO  ferner  drücken  sie  *OMO 
aus;  und  in  der  Tliat  kann  s leicht  in  n verderben  (s.  zu 
V.  19.).  Aber  das  Umgekehrte  ist  eben  so  leicht  (s.  zu  V.  32., 
zu  13 , 20.) ; und  wie  den  LXX  sta  für  nOMO , so  darf  uns 
nDMO  für  Ma  Correctiv,  und  demnach  ma  geschrieben  werden. 
In  dem  Ungewöhnlichen  der  Form  ma  (vgl.  aber  3 Mos.  25,  21. 
26,  34.:  Stellen,  welche  Ez.  gelesen  hat,  und  24,  12.)  liegt 
der  Grund  des  Verderbnisscs.  Bei  arpüCt , an®  für  03®,  hal- 
ten wir  uns  nicht  auf;  gewonnen  einmal  ist  ein  Relativsatz,  von 
®'®:  IM  abhängig,  O’®:  nun  einmal  liegt  uns,  wiefern  es  ein 
2.  Mod.  sein  kann,  nach  ‘im  ganz  recht  (Jes.  27,  5.),  und  ebenso 
auch  im  selber,  welches,  wenn  der  Text  richtig,  3 Mos.  26, 
41.  in  einer  Interpol,  vorkommt,  der  V.  43.  eine  andere  mit  dem 
Stempel  Ezechiels  folgt.  ®’®3  führen  wir  auf  zurück, 

welches  rexil  pro  arbilrio  gregem  subditosve,  casligando  subegil 
bedeutet,  lesen  nach  dem  Gesetze  der  Lautverschiebung  ®'®3, 
und  übersetzen:  oder  sollen  teir  eine  lenken , die  den  Stecken  ver- 
achtet hat,  geringschälzt  jeden  Stock?]  Die  Volksgcmeinde  ist,  wie 
z.  B.  Hos.  4,  16. , mit  der  widerspänstigen  Kuh  verglichen , die 
sich  nicht  lenken  und  zähmen  lässt.  Da  keine  Züchtigung  etwas 
ausrichtet,  so  beschliesst  ihr  Herr,  sie  zu  schlnchten,  n3B  n3C 
im  1.  Versgl.;  ganz  nach  der  Analogie  des  Verfahrens  5 Mos. 
21,  18  ff.  gegen  einen  unverbesserlichen  Sohn,  p ist  nicht 
uur  im  Arab.,  sondern  auch  uuf  der  VI.  und  VII.  numid.  in- 
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schrift  geradezu  Stab,  Stecken;  der  331E  liier  ist  not«  33®  (Spr. 

22,  15.  vgl.  3,  11.);  und  Schwert  und  Stock  stehen  sich  hier  offen- 

bar mit  mehr  Siun  gegenüber,  als  Schnee  und  Carmoisin  Spr. 
31,  21.  Ob  inan  schliesslich  in  durch  oder,  es  sei  denn  dass,  wenn 
nicht  wiedergieht,  macht  kauin  einen  Unterschied;  Alles  hängt  von 
der  Aenderung  des  133  ab.  DieAusll.  sämmtlich  halten  es  fest;  und 
es  gelangt  daher  auch  keiner  zu  einem  erträglichen,  geschweige 
einem  bewiesenen  Sinne,  //dt',  z.  11.  übersetzt:  »der  sollte  wohl 
dagegen  übermüthig  sein  meines  Sohnes  Scepter,  sonst  jedes  Holz 
verachtend!  (!).  'ü'c:  sei  =0i05  (von  DO:),  welchem  Worte 

//de.  um  so  leichter  sogleich  noch  einen  Nebenbegriff  zuschiebt, 
du  dasselbe  gar  nicht  existirt.  Und  so  gab  er  es  zum  Schleifen 
hin]  nämlich  in  Folge  dessen,  dass  der  Stecken  nichts  half. 
Es  zu  fassen  in  die  Hand]  Das  tliut  der  Schwertfeger  auch;, 
aber  diess  ist  nicht  gemeint.  Die  Verbindung  mit  dem  Vorigen 
bringt  den  Schein  hervor,  uls  sei  ffisnb  dem  rtCiab  coordinirt; 
also  ziehe  man  es  zum  Folgenden,  ühuehin  stände  sonst^N’H 
nackt  im  Sutzc  voran,  und  spräche  einen  ungerechtfertigten 
Nachdruck  aus.  Ein  Schwert  ist’s;  und  es  ist  geschliffen]  Was 
es  sei , das  Jehova  zum  Schleifen  gab , war  in  V.  16.  noch 
nicht  gesagt.  Nicht;  (geschärft)  zu  einem  Schwerte;  denn  ein 
Schwert  ist  das  Werkzeug  schon  vorher.  Vielmehr  ist  3nn  zu 
dem  vorhergehenden  N'“  ein  weiteres  Präd.  Denn  es  kommt 
über  mein  Volk  ] Nicht;  Solches  geschieht  an  meinem  V.  (Ps.  118, 

23. ).  Das  mit  Nuchdruck  wiederholte  ct'n  scheint  vielmehr,  wie 
V.  16.,  auf  3itl  zurückzugehen;  ulso  eig. : wird  sein  an  meinem 
V. , wird  sich  heften  an  dasselbe  (1  Sam.  24,  14.  2 Sam.  24,  17.). 
Verfallen  dem  Schwerte  sind  sie  samml  tn.  V.  ] Wörtlich. 

ist  intraus.  Partie,  (vgl.  z.  B.  Rieht.  8,  11.,  auch  für  den  Stat. 
constr.).  — Jer.  31,  19.  — Ob  man  |ri2  mit  den  Punctatoren  uls 
Subst. , oder  uls  (sonst  nicht  vorkommendes)  Pual  fasse,  ein 
vernünftiger  Sinn  ist  nicht  zu  gewinnen.  Lies  ]n2  = mit  linade. 
d.  i.  Gunst,  Wohlwollen;  ]n  nicht  identisch  mit  n:*:rt.  Der 
AfTcct  führt  eine  Aposiopese  herbei,  vgl.  z.  B.  1 Mos.  ib,  22. 
Die  Constr.  denke  man  so , dass  jn3  nachdrücklich  vorantritt, 
und  das  folgende  i die  Verbindung  wieder  aufnimmt  (vgl.  2 Sam. 
15,  34.).  Der  Satz  wäre  also  eigentlich  jri3  ntj  '3  = denn 
was  oder  warum  mit  Wohlwollen  , und  derselbe  etwa  noch 
17,  17.  mit  rrörN  zu  ergänzen.  Die  Frage  verneint;  und 

sofort  folgt  der  Grund : wenn  du , wie  dus  wirklich  der  Fall 
ist  (V.  15.),  sogar  den  Stecken  verschmäht  hast]  Die  Punctntion 
nCN"  richtet  sich  sklavisch  nach  V'.  15.,  und  hat  weiter  keinen 
Grund.  Da  das  Feminin  vcrmuthlicb  'noN’J  geschrieben  sein 
würde,  so  puuetireu  wir  ri3N3  , indem  die  .Anrede  von  dem 
Scher  weg  nu  „mein  Volk'1  (V.  17.)  ergehe.  Durch  DJ  wird 
D2U  uls  stärkeres  Besscrungsmittel  einem  schwächeren  an  die 
Seite  gestellt;  über  welches  ist  das  letztere,  wenn  inun  |n2  liest! 
Ks  wird  der  Gedanke  nusgedriirkt : da  nicht  einmal  der  Stecken 

Hitzig,  Ezechiel.  19 
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etwas  fruchtete,  .so  lasst  sich  von  wohlwollender,  freundlicher 
Itehnndiuug  noch  weniger  etwas  hollen.  Also  schliesst  dir  Re- 
flexion mit  H'.T1  ttb,  nämlich  ]n  = Gnade  soll  nicht  sein,  nicht 
stuttfinden.  Es  soll  nicht  geschehen  wäre  rvnn  ütb  (Jes.  7,  7.). 

- V.  19 — -22.  //ne.  übersetzt  V.  19b.:  vervielfachen  soll  sich  das 
Sclurerl  ins  Dreifache;  und  ähnlich  de  Wette : wiederholt  werde 
das  Schwert  zum  drillen  Male.  Allein  bos  bedeutet  bloss  ver- 
doppeln; und  so  tritt  in  Ewalds:  dass  das  Schwert  sich  dreifach 
verdoppele,  der  Widerspruch  an  den  Tag;  wenn  inan  der  Stelle 
nicht  lieber  ein  sechsfaches  (l)  Schwert  und  seltsam  verschro- 
benen Ausdruck  zur  Lust  legen  will.  Hin  Niph.  von  bD3  kommt 
sonst  nicht-  vor,  eine  Form  rrrtli’btö  auch  nicht;  mc’b'.3  aber 
bedeutet  ein  Dritter,  das  Fern,  als  Subst.  ein  Drillheil;  :um  drillen 
Male  ist  niE'btBa  1 Sam.  3,  8.  Die  LXX  (g  rgirrj  go/ifuia) 
haben,  wie  cs  scheint,  n»a’bl!3  gelesen  (s.  zu  V.  15.),  womit 
»ich  der  Sinn  unverzüglich  herstellt.  bD3n  würde  an  cp  nn- 
spiefen  sollen  ; von  dieser  Absicht  der  Anspielung  wird  die  Lesung 
b cpni  = und  sollst  (sie,  die  Hand)  krümmen  für  ein  drittes 
Schwert,  nämlich  um  dieses  damit  zu  fassen,  mehr  als  besr 
begünstigt;  mit  n’OJ'bO  ist  ohnehin  der  Satz  uus.  Zu  [pn  ist 
das  Obj.  uus  dem  Vorhergehenden  ungefähr  ebenso  zu  ergänzen, 
wie  2 Sam.  17,  13.,  wo  die  Punctation  init  statt  inx  auf  der 
gleichen  Verkennung  des  Satzverhältnisses  beruht.  Das  Zu- 
sam inenschlagen  der  Hände,  Geberde  heftiger  Gcmüthsbewegung 
(6,  11.  4 Mos.  24,  10.),  wird  hier  geschickt  benutzt,  um  ihn  das 
Schwert,  welches  ausdrücklich  das  grosse  genannt  wird  ( s. 
nachher) , mit  beiden  Händen  fassen  zu  lassen.  Mit  dem  Schwerte 
baut  der  Seher  selbst,  sofern  er  dasselbe  weissagt,  und  die 
Weissagung  unwiderstehlich  sich  erfüllt.  Ein  Schwert  Ersrhla- 
yener  ist  es,  das  grosse  ErscMagenenschwerl , welches  sie  umkreist] 
Dass  ton  gegen  den  Accent  dem  Vorhergehenden  zuzutheilen  ist. 
erhellt;  eben  so,  dass  rr  von  mm  abzutrennen,  wodurch  sich 
nbi-un  ergiebt.  Daran,  dass  min  auch  Präd.  sein  könnte, 
und  dass  das  Partie,  in  Appos.  sich  loser  anschliesst,  so  dass 
es  du  den  Art.  entbehren  kann,  wo  dus  Adj.  sein  bedarf  (3,  13. 
Hob.  L.  7,  5.  u.  ö.),  haben  die  Punctt.  nicht  gedacht,  und  be- 
schenken uns  so  mit  einem  grossen  Todten  , der  auch  vor  seinem 
Tode  im  Lande  der  Lebendigen  nickt  existirt  hat.  „Schwert 
beschlagener“  ist  iibr.  ein  solches,  das  Erschlagene  macht; 
-bn  steht  generell  (s.  b,  7.  vgl.  \.  4.)  stuft  des  vorangegnngenen 
Plur.;  min,  wofür  die  Versa,  rrnh  ( = rnmn!3?)  vermuthen, 
erklärt  Ew.  richtig  nach  dem  Ara  mV  UcberhnupV  nun  aber  wird 
„das  dritte  Schwert“  der  LXX  schon  dadurch  wahrscheinlich, 
dass  bereits  zweimal  vorn  Schwerte  in  verschiedener  Weise  die 
Rede  war;  auch  werden  ja  gewöhnlich  drei  Strufübcl  vorzugs- 
weise angedroht,  s.  z.  II.  Jer.  21,  7.,  oben  6,  11.  12.  Das- 
jenige Schwert,  welches  geschärft  w-ird  und  in  der  Hand  eines 
H ürgers  „schlachten“  soll  15.  16.,  ist  wohl  das  eigentliche 


Digitized  by  Google 


Cap.  XXI,  18 — 21. 


147 


Schwert.  Das  Schwert  Jehova  s dag-.  V'.  8 — 10. , welches  vorher 
Feuer  war,  wird,  in  der  Reihe  mit  den  anderen  seinen  allge- 
meineren Sinn  aufgebend,  wohl  die  Senche,  "131,  bedeuten, 
welche  auch  Brand  genannt  wird ; es  ist  „ das  Schwert 

Jehora’s  und  Pest“  2 dir.  21,  12.  Für  das  dritte  Schwert  bleibt 
dergestalt  der  Hunger  übrig;  und  wenn  dieser  als  D'bbn  3^n 
bezeichnet  wird , so  ist  auch  V.  SO.  34.  eine  Formel  dem  -’bbn 
Zy~\  Klagl.  4,  9.  nochgebildet.  Auf  dass  vergehe  der  Muth,  und 
über  Viele  zu  straucheln  sei]  Noch  abhängig  von  V.  19.  Die 
Hungersnotli  musste  alle  Hoffnung  der  ßrlagerteu  niederschlu- 
gen und  brach  zuletzt  uueh  ihren  Widerstund  Jer.  52,  6.  7. 
Vorher  aber  waren  Viele  Hungers  gestorben  (vgl.  Jer.  14,  18.), 
über  deren  Leichname  man  in  den  Strassen  stolpern  konnte.  — 
Da  b mit  dem  Infin.  sich  sehr  eng  verbindet,  und  der  Infin. 
nebst  b sehr  oft  mit  dem  blossen  Inlin.  constr.  wechseln  kann, 
so  mochte  hier  einmal  dem  Infin.  nach  fy»b  sich  ein  b vor- 
ordnen (s.  zu  36,  5.  dag.  H3?3b).  Fortgesetzt  wird  aiab  durch 
welches  vermutblich,  und  dann  mit  Recht,  als  Infin.  constr. 
gedacht  und  demgemäss  (s.  rt'r»  V.  15.)  punctirt  ist.  Eig. : und 
viel  zu  machen  der  offendicula.  Weniger  passend  schreiben  LXX 
das  Partie.  Niph.  oder  sprechen  D’bäna  aus ; aber  das  Hophal 
von  b'£>  kommt  sonst  nicht  vor.  Gleichwohl  kann  Jer.  46,  16. 
dem  Ez.  vorgeschwebt  haben.  H'ider  all'  ihre  Thore  pflanze  ich 
Zucken  des  Schtcerles]  Den  vorigen  Satz  weist  der  Sinn  zu  V.  19. 
hinüber;  wäre  er  mit  dem  Folg,  zu  verbinden,  so  würde 'tfj-ba  bs 
hinter  2nn  ” rn3t»  stehen.  Wie  das  sofort  folgende  nt*  = 
ist  (s.  zu  18,  10.),  so  nn3«  = roaN  (s.  zu  Jes.  9,  17.  meinen 
Comin.).  Die  Verbindung  mit  “jdt:  (vgl.  1 Mos.  3,  24.)  stellt 
das  in  der  Mischna  häufige  "]ctt  her.  Geireizt  zum  Schlachten] 
rtEyo  ist  um  so  weniger  mit  Eic.  in  nt-VtS  zu  ändern,  als  es 
gar  nicht  an  dessen  Stelle,  sondern  an  der  von  Mimrt  V.  15. 
steht.  Häv.  will  vielmehr:  gezogen,  wofür  iininc  V.  33.  und 
Jai*  zu  vergleichen  stände;  allein  die  Form  ob?3  kann  nicht 
den  Sinn  eines  Partie.  Pass,  tragen.  — V.  21.  Offenbar  Ist 
V.  20.  vom  dritten  Schwerte  wieder  zum  zweiten  übergegnngen 
worden.  Eben  dieses  wird  V.  21.  angeredet,  aufgefordert  zu 
thun,  was  es  als  nscnrs  3nn  V.  20.  allerdings  thun  wird. 
Anschauend,  wie  das  Schwert  dem  Befehl  in  a uuehkommt,  tliut 
der  Seher  die  Frage  in  6.  'inttnn]  Schwerlich:  vereinige  dich. 
Wir  haben  nicht  Ein  dreifaches,  sondern  drei  Schwerter.  Es  müsste 
also  heissen:  vereinigt  euch;  es  wird  aber  nur  das  zweite  angeredet. 
Andere  nach  dem  Arnb. : nimm  dich  zusammen , strenge  dich  an;  aber 
Verbalstämme  hat  das  Hehr,  nur  von  in',  nicht  von  tntt.  Das 
Schw’ert  soll  sich  rechtshin  und  nach  links  wenden:  warum  nicht 
auch  nach  vorn?  warum  nicht  nach  allen  Seiten?  und 

machen  wahrscheinlich,  duss  die  beiden  anderen  Verba  die 
zwei  noch  übrigen  Richtungen  unzeigen  sollen.  Also  lese  man 
’insrn  (Parallele  zull.  19.),  von  einem  wirklichen  \ erbum  nnt*, 
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dessen  Hitp.  = sich  rückwärts  wenden  im  Arab.  verkommt  ( s. 
z.  B.  Ham.  p.  93.).  Bei  ’22.s\3n  aber  ergänze  man  das  sofort 
folgende  “':d  (vgl.  V.  1.  6,  i.  u.  s.  w.):  orijpiSov  tö  ngosomöv  aov 
(statt  es  nach  irgend  einer  Seite  hinznneigen),  d.  i.  wende  dich 
nach  vorn.  Häutig  wird  ab  auf  diese  Art  weggclasscn ; 0':c 
ist  es  wahrscheinlich  auch  1 Kün.  20,  12.  — Zu  20,  39.  — 
Die  Richtung  rückwärts  steht  voran,  weil  sie  durch  das  Zurück* 
beugen  des  Armes,  wenn  man  ausholt,  gegeben  ist.  Dos 
Schwert,  in  der  Rechten  geführt,  fällt  zunächst  auf  der  rech- 
ten Seite  herunter,  wendet  sieb  sodann  nach  vorn  und  fährt  bis 
zur  Linken  hinüber,  womit  cs  am  Ende  seines  Spielraums  an- 
langt. Das  Ausholen  sollte  den  drei  anderen  Richtungen  nicht 
coordinirt  sein;  allein  es  ist  für  eiueu  Hiutenstehcndeu  gleich- 
falls gefährlich.  Wohin  ist  dein  Antlitz  tjerichlet  ?]  eig. : wohin 
(zu  fahren)  ist  deine  Schneide  beordert?  Aengstliche  Krage  in 
dein  Moment,  wo  der  Schlag,  mau  weiss  nicht  wohin?  fallen  soll. 
Andere  fusscu  “:m  = wohin  nur  immer,  was  ein  unbewiesener 
Sprachgebrauch.  — V.  22.  Wenn  das  Alles  so  geschieht,  dann 
will  auch  ich  u.  s.  w.  Das  Zusaminrnsrhlagcn  der  Hände,  hier 
Geberdc  der  Freude,  wie  25,  6.,  ist,  wie  ■<:»  Dil  zeigt,  mit 
Bezug  auf  V.  19.  nusgesagt. 

V.  23  tf.  Hunger  und  Seuche  gehen  nur  im  Gefolge  des 
Krieges;  daher  tritt  durch  Aufwand  in  der  Schilderung  das 
eigentliche  Schwert  vor  den  anderen  hervor,  und  kehrt  auch 
V.  20.  21.  zurück.  Sein  Schalten  im  Lunde  Israel  ist  aber  bis 
jetzt  Vorwegnahmc.  Der  a-ym  V.  16.  ist  noch  zu  nennen;  und 
dos  Schwert  muss  gen  Kanaan  erst  gebracht  werden;  was  Bei- 
des hier  V.  24  ff.  geschieht.  — V.  24.  25.  Aus  Einem  l.antle 
sollen  sie  ausgehen  beide ] Da  mit  Lund  hier  nicht  eig.  das  Volk 
gemeint  ist,  so  fällt  ins  auf;  und  man  konnte  einen  Fehler 
des  Hörens  vermuthen  (vgl.  1 Kön.  19,  4.  2 Sam.  17,  12.,  s.  V.  9.). 
Indess  do  V.  26.  die  beiden  Wege  sogar  von  Einem  I’unctc  aus- 
gehen, so  scheint  „aus  Einem  Lande“  zu  wenig  auszusagen, 
und  “intt  könnte  Spur  eines  ursprünglichen  Dlpa  an  der  Stelle 
von  y IM  sein.  Einen  Weiser  zeichne  am  Anfänge  des  II  eges  u.  s.  w.] 
Da  osti  an  sich  nicht  das  Ende  eines  Weges  bedeuten 

kann  — um  so  weniger,  da  es  sonst  vor  dem  Wege  selbst  (V.  25.) 
gegeben  wäre—,  so  ist  das  folg,  i’?  nicht Obj.  zu  «13  {—zeichne 
eine  Stadl),  sondern  Genit.  zu  “pn,  und  ■vy  “pn  ist  der  WTeg 
nach  einer  Stadt.  Die  Studt  ist  Jerus.  (V.  27.);  eine,  welcher 
das  Schwert  nicht  gilt,  gilt  es  auch  nicht  zu  zeichnen.  Hinder- 
lich nun  ist  das  doppelte  N13.  Man  könnte  glauben,  das  erste 
sei  aus  dein  folgenden  tcttl3  erst  entstanden,  wie  1 Sam.  17, 
12.  Ni3  am  Ende  sei  acht.  Allein  statt  des  Impernt. , so 

weit  im  Satze  zurückgeordnet,  sollte  der  Jussiv  stehen.  Diess 
gilt  auch,  wenn  wir  das  erste  N13  wollten  gewähren  und  sich 
am  Schlüsse  wiederholen  lassen;  ausserdem  würde  ein  PIDN  ver- 
misst (vgl.  1 Mos.  1,27.).  Also  streichen  wir  das  zweite  tti3. 
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und  halten  dasselbe  für  eine  intendirtc  Wiederholung'  von  UJN'3 
vor  "pn  V.  2.'».;  wie  denn  uucli  LXX  es  durch  fn'  üpjri*?  (odof) 
übersetzt  buben.  Uehr.  bedeutet  N^3  eig.  einschneiden . wie  ppn 
(4,  1.)  ehigraben.  — Wenn  das  Zeichnen  der  T>  einen  Zweck 
buben  soll,  so  muss  das  Wrort  Wegweiser  bedeuten:  wie  Jes. 
56,  5.  Denkmal,  so  hier  tleikzeichen  (p'X  Jcr.  31,21.),  welches 
darum  nicht  uls  eine  ausgestreckte  Hund  gemalt  sein  musste. 
miM]  Hin  mattes  Epitheton,  das  auch  den  Art.  tragen  sollte 
(Ps.  122,  3.).  Dag.  pnuxa  nach  ihrer  lieslall  (vgl.  49,  1.5.) 
würde  die  Forderung  an  den  Ez.  erschweren.  Auch  müsste 
dann,  was  schwer  angebt,  STVirr  PN  von  B'lCP  abhängig  ge- 
macht, und  billig  oblETVl  gelesen  werden.  Letzteres  tlinn  die 
LXX  , und  zugleich  schreiben  sic  für  milta  Iv  ftit 1,!>  «vzqg 
= rtanpa  , womit  alle  Schwierigkeit  gehoben  ist.  — V.  26.  27. 
Angabe , was  die  Zeichnung  bedeuten  solle.  An  der  Mutier  des 
Weges ] am  Scheidewege;  diese  Erklärung  folgt  sofort.  Häv. 
will : lleerslrasse.  Allein  dieser  Sinn  des  Ausdruckes  ist  ara- 
bisch ; und  das  Hehr,  hat  für  ihn  eine  andere  sperifische  Be- 
zeichnung. ^N  ist  an  etwas  herzutreten:  diess  an  den 

Scheideweg  (d.  i.  die  Wegscheide)  mag  der  König;  aber  warum 
an  die  Heerstrasse,  und  nicht  auf  dieselbe < L'm  sich  wahrsagen 
za  lassen]  eig. : Wahrsagung  zu  treiben.  Er  ist  in  b selber 
der  Ocp ; wahrsagen  lässt  er  sich  also  von  den  Pfeilen  u.  s.  w., 
natürlich,  welchen  der  beiden  Wege  er  einschlagen  solle.  Er 
schüttelt  die  Pfeile]  eig.:  (das  Gefäss,  etwa  einen  Helm)  mit 
den  Pfeilen.  Diess  ist  eben  so  sehr  eine  altarabische , wie  eine 
ultgriecliischc  Weise  des  Loosens  (s.  zu  Jes.  3,  2.  meinen  Comm. 
Horn.  II.  3,  324  f.  7,  182  f.).  Itefragl  die  Hausgötter]  d.  i.  seine 
Privatidole.  S.  über  B'E^n  zu  Sach.  10,  2.  Die  dortige  Ver- 
mulhung  über  die  Etymologie  nehme  ich  zurück.  D'snn , nur 
Plur. , ist  das  griecli.  Blgitn ff  selber,  indem  uucli  die  Götter 
tktpumvovot  Tors  ur&gtönovg.  Besichtigt  die.  Leber]  Hieroskopie 
hatten  die  Chaldäer  (Diodor  2,  29.)  wie  z.  B.  die  Etrusker  (Cic. 
de  divin.  1,  42.);  und  besonders  merkte  mun  uut  die  Beschaffen- 
heit der  Leber  (Cic.  u.  a.  0.  2,  13.  Barhebr.  p.  125.,  s.  über- 
haupt Häv.  z.  d.  St.).  In  seiner  liechten  ist  das  Loos  Jerns.  ] Wirk- 
lich in  der  Hand  halten  kann  er  weder  die  Antwort  der  Tero- 
pliim,  noch  das  Resultat  der  Leberschau,  sondern  nur  einen 
Pfeil,  also  das  Loos,  mit  welchem  es  bestätigend  Teraphim 
und  Leber  übereinstimmten.  Somit  übersetzen  wir  03  p trotz 
lläv.'s  Widerspruche  durch  Loos.  Diess  bestand  iu  zwei  Pfeilen, 
deren  einer  die  Aufschrift  „Ammon“  trug,  während  der  andere 
„ObuiTV’“,  welches  wir,  da  'ui  DlioV  sich  dann  leichter  an- 
sehliesst,  am  richtigsten  als  Accus,  der  Richtung  denken:  gen 
Jfus.  Nicht:  zu  seiner  liechten  ist  u.  s.  w.  — aut  seiner  rechten 
Seite  liegt  u.  s.  w. : was  Sj'as)  oder  heissen  müsste.  Also 

hat  aber  uueb  das  Schütteln  nicht  den  Zweck,  dass  die  Loose 
nach  entgegengesetzten  Seiten  heruusspriugen  sollen ; vielmehr 
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den , durcheinander  zu  werfen  und  zu  verwirren , worauf  mau 
hineingreife.  Die  rechte  Hand  ist  die  bevorzugte , die  günstige 
und  bejahende;  das  Schütteln  u.  s.  w.  V.  26.  ist  hier  eia  kurz 
vorher  Geschehenes.  nsn3  nc  nnob]  Gew.  giclit  inan  den 
Worten  den  Sinn:  zu  öffnen  den  Mund  mit  Zertrümmerung , so 
dass  diese  als  Drohung  aus  dem  Munde  hervorgehe;  und  weiter 
nimmt  Rosenm.  rt£*l  für  = rnx  Geschrei.  Er  konnte  sich  auf 
ein  Seitenstück  1 Mos.  45,  2.  berufen;  das  angebliche  (11S|  aber 
existirt  gar  nicht.  Gegen  erstere  Erkl.  gilt : die  Formel  hat 
etwas  Gesuchtes  (vgl.  dag.  Spr.  31,  26.);  und  wenn  sic  ein 
energischer  Ausdruck  sein  soll  für:  das  Schlachtgeschrei  er- 
heben (£fd'u. ),  so  folgt  eine  „leere  Tautologie“  (vgl.  //de. 
S.  345.  oben).  Schnurrer:  ad  apericndum  adilum  conlundendo. 
In  der  That  bedeutet  Pi5  auch  Loch.  Oeffnung ; und  riST,  nicht 
Mord  ( de  Welle),  sondern  Zermalmung  (Ps.  42,  11.),  ist  passend 
von  dem  Einstossen  einer  Mauer  zu  sagen  (vgl.  Ps.  62,  4.  das 
Verb.).  Der  Sturmhock  kaun  wider  Mauern  (26,  9.)  und  Thorr 
geführt  werden.  Das  nc  ntiB  selber  erinnert  deu  Vf.  an  die 
schon  vorhandenen  Oeffnungen  der  Muuer,  die  Thore;  und  so 
kehrt  O'na  8i*b  durch  bs  ergänzt  zurück,  welches  für 

das  dem  ersten  D'nc  Dliab  unter-,  nicht  beigeordnete  nD  nncb 
nitna  hier  deu  Ersatz  bildet.  — V.  28.  29.  Aufnahme , die  dus 
Orakel  findet,  und  was  aus  ihr  weiter  erfolgeu  werde.  'S31D 
Onb  risao]  Der  Satz  gicbt  sich  uls  einen  relativen,  ijao  er- 
scheint als  Appos.  zum  Suff,  in  DnM'TS  (vgl.  Ps.  69,  4.);  und 
zu  übersetzen  wäre  demnach:  in  den  Augen  ihrer,  welche  eilige- 
schworne  ihnen  sind.  Nämlich  in  den  Augen  der  Judäcr  (V.  29.), 
welche  den  Chaldäern  (17,  16  ff.)  Eide  geschworen  haben;  und 
angedeutet  wäre  der  Gedanke:  die  ulso  doch  wohl  Ursache 
hätten , der  Weissagung  Glauben  beizumessen.  Allein  vermisst 
wird  das  Mittelglied , dass  sic  diese  Eide  gebrochen  haben;  und 
cs  würde  dergestalt  die  eigentliche  Meinung  unserer  Worte 
nur  halb'  und  mutt  von  fern  ungedcutet.  Von  der  Seltenheit 
solcher  Anknüpfung  an  das  Suff.  uom.  sehen  wir  ab.  Dag. 
stossen  wir  un  önb  einmal  darum  an,  weil  es  nicht  mit  dem 
Suff,  in  Drr:'S3  auf  das  gleiche  Hauptwort  zuriiekgeht  , sodann 
auch,  weil  dieses  Hauptwort  (die  Chaldäer)  im  Vorigen  nirgends, 
z.  B.  auch  nicht  V.  24.,  erwähnt  ist.  Für  einen  Dutiv  aber,  der 
die  Handlung  auf  ihr  Suhj.  zurückwerfe , dürfen  wir  cs  dess- 
bnlb  nicht  nehmen , weil  der  Sutz  dann  vollends  lahm  und  müssig 
herauskommen  würde.  Ferner  hat  man  nicht  den  Chaldäern 
geschworen,  sondern  ihrem  Könige;  nicht  die  Judäer  thaten  es, 
sondern  Zed. ; und  nur  Einen  Eid  schwor  er  (17,  13.),  nicht 
mehrere.  Endlich  bedeutet  9^30  sonst  nur  Woche;  und  schwören 
wird  nicht  in  der  Kal  - Form  ausgedrückt.  — Nach  allem  Dem 
ist  sich  nicht  zu  verwundern,  dass  LXX  die  Worte  weglassen; 
allein  noch  ist  eine  Schwierigkeit  übrig,  welche  damit  nicht 
beseitigt  wird.  Vermissen  lässt  sich  von  nVT?  das  Suhj. , wel- 
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ches  ein  bestimmtes  war,  da  «im  sieb  darauf  zurückbezieht. 
Somit  urtheilen  wir:  um  Platze  der  fraglichen  Worte  hat  An- 
deres gestanden,  worin  dieses  Subj.  enthüllen  wur:  ein  Snbj., 
zu  welchem  Jiy  -i’Bt»  Priid.  sein  kann;  also  vielleicht  (vgl. 
1 k <> n . 17,  18.)  „der  Prophet“  oder  Aehnliches.  Lies  'y^b 
anb  nbypid.  Es  ist  rryiBü  ras  wirklicher  Sprachgebrauch 
(Jes.  37,  7.),  z.  B.  auch  wenn  etwas  von  Jehova  her  Gehörtes 
in  Rede  steht  (Jer,  49,  14.);  und  eine  solche  hat  V.  12.  Ez. 

vernommen.  Es  eutsann  sich  aber  hei  DDp  Jemand  der  Bedeu- 
tung schwören,  welche  das  Wort  im  Arah.  hat;  daher  das  Ver- 
derbuiss.  — Zu  den  Eingangsworten  vgl.  Jes.  29,  11.,  zu  -onb 
Dn,3*J,3  Ps.  36,  3.  und  übersetze:  und  es  wird  ihnen  wie  Lügen- 
Wahrsagung  Vorkommen,  wenn  Einer  Offenbarungen  für  sie  hört) 
Leber  solche  Syntax  des  Partie,  s.  Etc.  §.  309  u.  Er  aber  bringt 
in  Erinnerung  ihre  Schuld]  nämlich  bei  Gott  1 Kön.  u.  a.  0.  Da- 
durch , dass  er  Gotteswortc  vorbringend  dieselben  der  Missach- 
tung aussetzt,  wird  er  Ursache,  dass  Gott  von  der  Stellung 
seines  Sehers  zu  dem  ungläubigen  Volke  überhaupt  Notiz  nimmt; 
wobei  dann  ihre  gänzliche  Unwürdigkeit  sich  heruusstellt , und 
all’  ihre  früheren  Sünden  (V.  29.)  an  den  Tag  kommen.  — 
Ew.  liest  n'isat!)  'MO : sie  glauben,  Wochen  über  Wochen  zu  ha- 
ben. lläv.  dag.:  Eide  der  Eide  sind  ihnen,  (jmbr. : mögen  sie 
Schwüre  auf  Schwüre  vernehmen.  — V.  29.  Wortreiche  Bekräfti- 
gung von  V.  28b.  Die  Rede  steigert  sich  in  ihrem  Verfolge 
hier  zu  Anrede  an  die  Ungläubigen,  welchen  uueh  selber  hier 
das  }^y  P'STii,  zu  dem  sie  mit  dem  Seher  Zusammenwirken, 
beigemessen  wird.  Die  Verkürzung  des  i in  EDnBtn  ist  die- 
selbe wie  in  ErnStn  aus  n'rtn;  in  b , wo  kein  Accus,  unch- 
folgt,  ist  das  Wort  richtig  als  Niplinl  punctirt  worden.  lOBnn 
belehrt  uns  über  das  Snbj.  in  ODnflb  V.  28.  Das  daneben- 
stehende  tpa  aber  gieht  einen  mutten  , und , erinnert  inan  sich 
an  V.  16.,  schielenden  Sinn,  ist  auch  vcrmuthlich  erst  aus 
V.  16.  geflossen.  LXX  bieten  iv  Tovtoif  — D“3 , nämlich  durch 
euere  Sünden.  Das  Wort,  zwischen  zwei  Verben  in  der  Schwebe 
»teilend,  wird  mit  Recht  vornehmlich  zum  Folgenden  gezogen. 
N E3'y;tD  (b33)  der  LXX  ist  ein  Zuviel  und  sogur  unrichtig. 

V.  30 — 32.  Die  V.  29.  gedrohte  Strafe  trifft  namentlich  könig 

und  künigthum.  Und  da,  Erevelentu-eihter  u.  s.  w.]  Da  aus  nbbn 
3 Mos.  21,  7.  14.  ofl'euhur  nicht  folgt,  dass  bbn  ohne  nähere 
Kestinimung  einen  Mann  als  ff/figfog  (LXX)  verständlich  be- 
zeichnen konnte,  so  lallt  die  Begriffsäbulichkcit  weg,  welche 
das  Asyndeton  yb*N  nbn  entschuldigen  könnte;  Erschlagener  dug., 
Irucidatus,  dürfen  wir  desshulh  nicht  übersetzen,  weil  Zed.  weder 
e«  jetzt  ist,  noch  später  cs  wurde.  Dass  bbn  nicht  Präd.  zu 
nnft  (auch  du  bist  ein  u.  s.  w.) , mögen  wir  etwa  aus  Zeph.  2, 
12.  uhuehmen,  woselbst  Bä  den  Satz  eiuleitet;  aber  zugleich 
erinnert  die  Stelle  duruu , dass  bbn  Stat.  constr.  sein  könnte. 
Solchem  yon-bbn  tritt  V.  34.  O’yon  'bbn,  gleichwie  D'ftbp  'na 
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Jes.  42,  22.  einem  «1:3  r'X,  z.  B.  V.  7.,  beweisend  an  die  .Seite. 
Die  Formel  scheint  nach  dem  durch  den  Gegensatz  herbeige- 
fiihrten  sVVn  Klagl.  4,  9.  neu  gewagt  zu  sein,  bedeutet 
über  nicht  von  dem  Frevel  leiblich  geliidle I ( s.  oben),  sondern: 
von  demselben,  wie  das  Weib  von  einem  Manne,  übcrmeistert 
und  geschwächt.  Dessen  Tag  gekommen  ist]  Vgl.  1 Sam.  26,  10. 
^rp  Jiy  ist  die  Schuld , i reiche  ein  Ende  macht,  welche  den  Unter- 
gang (7,  2.)  mit  sieb  fuhrt  35,  5.  Wegschaffen  die  Inful  und 
heben  die  h'ronc'f]  Es  sind  zwei  schroff  gegensätzliche  Hand- 
lungen ausgesprochen.  D'lH  nämlich  mit  solchem  Arcus,  und 
ohne  70  (s.  dag.  Jes.  57,  15.)  konnte  ein  Hebräer  unmöglich 
im  Sinne  des  Wegnehmens  verstehen;  cs  war  ihm  erheben  oder 
in  der  Höhe  erhallen,  wie  01*1  4 Mos.  24,  7.  hoch  sein.  Sind 
aber  also  die  beiden  Infin.  ganz  verschiedenen  Begriffes,  so 
können  die  beiden  nitt  sich  nicht  auf  die  abhängigen  Substan- 
tive beziehen,  sondern  deuten,  ganz  recht  als  Feminine,  auf 
die  zwei  Handlungen  zurück.  Die  eine,  wie  cs  von  vorn 
scheint,  die  erste,  wird  bejaht,  die  zweite  negirt.  Also  scheint 
diese  vorher  nur  gesetzt,  nicht  behauptet  zu  sein,  und  die  erster« 
dort  sich  noch  zu  fragen;  die  Worte  sind  als  Frage  nufzufas- 
sen,  welche  sofort  beantwortet  wird.  In  Prosa:  ■VDfjbfT  (v»fl. 
2 Chron.  19,  2.),  hier  ohne  b,  gleichwie  V.  20.  dasselbe  zuviel 
ist;  und  zugleich  erscheint  die  Frage,  da  n vor  r>  einen  Miss- 
laut  gäbe  (2  Sam.  19,  23.  1 Sam.  21,  15.),  bloss  durch  den  Ton 
ausgedrückt.  Die  ns:XO  nun  Hesse  sich  zur  Noth  auf  die 
Huuptstudt  oder  das  Land  deuten,  welchem  das  Königthum, 
etwa  wie  die  Krone  dem  Turbun  (s.  zu  16,  12.),  aufsass;  aber 
warum  wäre  dann  ein  Wort  gewählt,  welches  nur  die  Kopf- 
bedeckung des  Hohenpriesters  bezeichnet?  Jehova  fragt:  soll 
das  Pontilicat  untergeben,  die  Königswiirde  dag.  unangetastet 
bleiben?  und  beantwortet  die  erstere  Frage  mit  Ja,  die  zweite 
mit  Nein.  Die  vornehmsten  Priester  wurden  hingeriehtet  (Jer. 
52,24.),  und  das  Priesterthum  hörte  ftir  jetzt  auf  zu  existiren; 
mit  ihm  soll  auch  das  Köuigtbum  untergeben.  Die  niedrige  er- 
höhen] Diess  soll  gleichsam  das  Losungswortsein,  nämlich  für 
Jehova;  s.  V.  32.  und  über  solchen  Infin.  absol.  für  die  1.  Pers. 
Eu\  §.  318  c.  nbeert  ist  mit  steifer  Consequenz  nach  pfsir: 
als  Masc.  punctirt.  Lies  fibcan;  es  ist  die  Krone  gemeint 
(vgl.  17,  14.),  nachher  in  rDJ“  ihr  Träger,  Zed.,  welcher 
V.  30.  angeredet  wird.  Das  Erhöhen  des  Niedrigen,  welches 
den  Begriff  des  Demiithigcn  einsclilicsst,  ist  nur  als  Grundsatz 
ausgesprochen,  welchem  ftir  jetzt,  weil  das  Haus  Davids  sich 
überhob  (vgl.  19,  11.  17,  14.),  keine  Folge  gegeben  werden 
kann.  b'Bffln]  Vielleicht  bsten,  in  Pause  mit  ’ geschrieben; 
oder  es  ist  Vermischung  der  Formen.  Vertcaisl  u.  s.  w.  lass ’ ich 
sie  bleiben  ] Vgl.  verlassen  sein,  leer  stehen  von  einem  Hause 

(s.  zu  16,7.).  nu  eig.  nicht  = vacant,  sondern  das  Vacantsein. 
— Die  L.YX  fahren  fort:  otui  uvtfj , lomirr.  i'oiui  i'wg  xtx. 
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Einem  solchen  rrr  ’iN  stuml  sa  niclit  im  Wege  (Hos.  9,  12.); 
und  für  äclit  es  zu  halten  milchte  man  schon  darum  geneigt 
sein,  weil  ju  zur  Inful  ein  Zweites,  mit  gleichem  Schicksal 
„auch“  die  Krone  hinzukommt.  Die  LXX  könnten  gelesen  ha- 
ben PtV-rr^N  Di,  woraus  sofort  rrn'iN  Da  ( s.  zu  V.  15.)  zu 
machen,  und  nb  wieder  in  Nb  unseres  hehr.  Textes  verwandelt 
zum  Folg,  zu  ziehen  wäre.  Ks  würde  sieh  unmittelbar  mit 
Toiuvrt]  i'orut  — rrrtp.  nttl  verbinden:  klar  wäre  nun  auch,  uuf 
welchem  Wege  n von  l-trip  abhanden  kam;  Nb  stände  an  seiner 
Stelle  mit  Nachdruck  (Hiob  6,  21.  vgl.  Jer.  33.  25.).  Allein  es 
erhellt  nicht,  wie  nNT  ausfallcn  konnte,  und  für  ein  Verderben 
des  :tn IN  in  nNT  dürfen  wir  Jer.  26,  6.  auch  nicht  unfiihren. 
Vielmehr  'IN  der  LXX  (nicht  mN,  welches  nur  einmal  vor- 
kommt) führt  auf  riN , welches  Wort  in  einem  anderen  Exem- 
plar riN  (2  Mos.  4,  8.)  geschrieben,  zu  PNI  ergänzt  wurde. 
Dieses  t kann  aber  auch , indem  das  1 von  niN  seinen  Platz 
nicht  behauptete  (s.  z.  B.  zu  37,  23.)  wie  in  'ptnO  Jes.  50.  11. 
(vgl.  24,  13.  LXX)  aus  1 selber  entstanden  sein.  Also:  aur/i 
ein  Zeichen  geschieht  nicht,  bis  er  kommt,  trelchem  es  gebührt,  und 
ich  es  gebe]  Unsere  C’onjectur  wird  durch  ■ppPJ"'  noch  bestätigt, 
indem  riN  ]n3  Sprachgebrauch  ist  (5  Mos.  13,  2.),  und  das 
Suff,  sich  nun  einfach  erledigt.  Das  „Zeichen“  ist  z.  B.  4,  3. 
Zeichen  einer  künftigen  Sache , ist  jvnng  tov  [tP.Xoriog  und  so 
Weissagung.  Nachdem  mit  dem  Pricsterthum  das  königliche 
Amt  aufgehört  hat,  soll  auch  das  dritte  theokratische  Organ, 
die  Prophetie,  verstummen:  ein  Gedanke,  welcher  20,  3.  31. 
bereits  enthalten  war.  Wenn  nun  mit  dem  niN  als  Wunder- 
zeichen  sich  ein  Prophet  legitimirt  (2  Mos.  7,  9.  5 Mos.  13,  2.), 
so  bewilligt  nicht  nur,  sondern  „giebt“  dasselbe  eig.  doch 
Jehova  (Jes.  7,  11.);  aber  auch  wenn  es  Weissagung  selbst  ist, 
giebt  Jehova  es  an,  „giebt“  er  es  mittelbar.  Daher  vpriJT.  Er 
suspendirt  sie,  bis  Derjenige  kommt,  dem  sie  nuszusprechen 
zustehen  wird,  nicht  als  ein  Recht,  sondern  als  Beruf  und  Amts- 
pflicht (vgl.  Hos.  5,  1.):  i'tog  tov  urutrr^vai  npog ma rön 
(1  Macc.  14,  4L).  Dass  der  Vf.  die  Stelle  1 Mos.  49,  40.  nicht 
im  Auge  hatte,  liegt  nun  auf  flacher  Hand;  eher  könnte  ihm 
5 Mos.  18,  15.  18.  vorgeschwebt  haben.  — V.  33  — 37.  Bedro- 
hung der  Ammoniter  (vgl.  V.  25.).  Und  über  ihren  Hohn]  ihr 
Verhöhnen  Juda’s,  s.  25,  3.  und  oben  die  Kinl.  z.  d.  Cap.  Ein 
Schu-ert  ist  gezückt  zum  Schlachten]  Nucb  der  Aehnlirhkeit  des 
14.  V.  Dass  der  Accent  nnob  mit  nen»1  verbindet,  rührt  vom 
Missverstände  des  b'D“  her.  Uebersctze:  gewetzt  um  zu  blenden] 
eig.  stumpf  zu  machen  die  Augen,  gleichwie  Spr.  30.  1.  bDNI 
(jväekal)  vom  Stumpfwerden  der  geistigen  Sehkraft  gesagt  ist. 
bbzs  stumpf  werden  steht  im  Arab.  so  vom  Auge  wie  auch  vom 
Schwert;  b'Drt  aber,  von  jenem  23,32.  wohl  zu  unterscheiden, 

ist  nach  Analogie  von  D'nn,  TCrt  aus  (z.  B.  Har. 
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|>.  168.)  gedehnt.  S.  meine  Abhandlung  ..das  Königreich  Massa“ 
in  Zellers  theol.  Juhrbb.  von  1844.  8.  283.  Die  \\  orte  hier 
enthalten  ein  Oxymoron:  das  schürfe  Schwert  macht  stumpf  die 
Augen,  indem  es  zugleich  blank  ist.  Damit  es  blitze ] cig. : um 
lllitzes  teilten,  welcher  von  ihm  uusgehen  soll;  untergeordnet 
diess  dem  riDTSta  (vgl.  V.  15.  20.),  nicht  dem  b'Sft.  — In 
V.  34h.  wird  nach  exponirt.  Die  1.  Versb.  giebt  nicht  bloss 
einen  begleitenden  ('instand  an,  dass  nämlich  Solches  gegen 
olle  Krwariung  geschehe,  sondern,  sofern  triigliche  Orakel  Am- 
mons Politik  bestimmt  hatten  (Jcr.  27,  9.  10.  vgl.  3.),  die  Ver- 
anlassung, welche  das  Schwert  ins  Lund  zieht.  — Vgl.  V.  28. 

Dass  es,  das  Schwert,  dich  leye  zu  den  Halsen  der  u.  s.  w.] 
„Colin“  in  dieser  Weise  für  „corporu  dccollnta“  war  selbst 
einem  Schnurrer  und  Eu\  nicht  zu  stark;  offenbar  über  schrieb 
Ez.  statt  “Jn'N  vielmehr  : es  zu  setzen  an  die  Hülse  u.  s.  w. 
(’s.  zu  8,  17.  und  vgl.  b?  7r»3  26,  8.).  — S.  die  Erkl.  von 
V.  30.  — Siecke  teieder  in  seine  Scheide]  Man  sollte  den  ent- 
gegengesetzten Uefehl  erwarten  (vgl.  V.  10.);  begreifen  lassen 
sich  die  Worte  nur  so , dass  man  sie  als  Anrede  an  den  Am- 
moniter  uuflusst,  welcher  sich  wehren  wolle.  Wäre  demnach 
aber  die  Meinung  die:  jeder  Widerstand  wird  vergeblich  sein, 
so  hängt  mit  diesem  Gedanken  die  2.  Vcrsli. , ohne  Cop.  auf 
gleicher  Linie  stehend , weiter  nicht  zusammen,  ferner  ist  das 
Schwert,  welches  hier  in  die  Scheide  zurückkehren  soll,  aller- 
nächst für  das  V'.  33.  gezogene,  nicht  für  ein  solches  zu  halten, 
von  dein  nirgends  noch  die  Rede  war.  Alle  diese  Schwierig- 
keiten endlich  liisen  sich  durch  eine  Variante,  durch  /irj  xata- 
XvafiS  der  LXX , = nbyn“bt«  anstatt  bit.  Der  Satz 

bleibt  Anrede  au  den  Ammoniter.  Allein  nun  haben  wir  einmal 
uiclit  nütliig,  einen  Arcus,  zu  suppliren;  denn  (Imperat. 

beim  distinct.  Accent,  vgl.  Jes.  42.22.)  steht  lilos  artiv , wie 
18,  30.  32.  Durch  seine  Seltenheit  ferner  wurde  dieser 
Sprachgebrauch  Duelle  unseres  Textverderlmisses,  indem  man 
eher  auf  transitiven  Sinn  verfiel,  und  den  nächst  passenden  Accus, 
aus  V.  33.  supplirlc.  Drittens  erscheint  nun  auch  die  innere 
Verbindung  mit  der  2.  Versh.  hergestellt.  Mau  könnte  den  Sinn 
finden  wollen : gieh  zurück  erobertes  Land  (s.  zu  Jcr.  S.  378.), 
indem  du  aus  demselben  dich  zurückziehst.  Allein  dieser  Fas- 
sung sowie  unserem  hehr.  Texte  gegenüber  weist  29,  14.  dar- 
auf hin,  dass  nicht  Grund  und  Hoden,  sondern  der  Ammoniter 
„zurückkehren“  sull.  Das  unimouit.  Heer  war,  wie  das  ägy- 
ptische, über  die  Gränze  gerückt;  es  soll  unikehren  nach  Hause, 
und  wird  dort  durch  die  verfolgenden  Chaldäer  sein  Gottes- 
urtheil  empfangen.  Schliesslich  ist  nun  auch  hier  dieselbe  l’erspn 
wie  V.  34.,  angeredet,  das  Volk  Ammon,  hier  als  das  kriegs- 
volk  , als  Krieger,  passend  im  Masc.  Die  l’unctntioiv  des  Femin. 
im  sofort  Folgenden  fechten  wir  nicht  an , weil  die  Aussage 
nN”!33  u.  s.  w.  von  der  Gesnmmtheit  des  ganzen  Volkes  Gültig- 
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keil  hat.  Ihre  Berechtigung'  überhaupt  ist  durch  '^atn  V.  37. 
erwiesen:  rrnn  ebendaselbst  dag.  soll  vermuthlicli  wieder  die 
2.  Pers.  Masc.  sein.  — V.  36.  Beschreibung  des  Gerichtes. 
I fine  in  irae  meae  sufflabo  wird  durch  Jes.  54,  16.  nicht  gerecht- 
fertigt; vielmehr:  mit  dum  Feuer  meinet  Grimmes  hauche  ich  dich 
an.  D'isa]  Einen  Plur.  von  -|S2  erkennt  die  Punctation  nir- 
gends und  so  auch  hier  (vgl.  Ps.  92,  7.)  nicht  an.  Das  Wort 
ist  hier  wie  Ps.  94,  7.  zu  erklären;  der  Cliuld.  gilt  um  so 
mehr  als  1?s,  weil  man  seine  Sprache  nicht  versteht  (5  Mos. 
28.  49.),  derselbe  für  den  Ammoniter  so  viel  wie  stumm  ist. 
H'urlileule  des  Verderbens]  die  da  Verderben  anrichten  und  ins 
Werk  setzen.  — V.  37.  Schliessliches  Ergehniss.  Durch  Feuer 
und  Schwert  wird  Aminon  und  sein  Gedächtniss  hinweggetilgt. 

Cap.  XXII. 

Allgemeine  Sündhaftigkeit  Jerusalems,  welche 
bestraft  wird. 

Die  Stadt  der  Blutschuld  beschleunigt  das  Kommen  einer 
Zeit,  da  sie  ein  Hohn  aller  Welt  wird  V.  I — 5.  Sie  hat,  die 
Fürsten  an  ihrer  Spitze,  durch  Mord,  Gewaltthat  und  Bedrük- 
kung  des  Nächsten , durch  Schändung  der  Religion  und  der 
Sittenzucht  sich  versündigt  V.  7 — 12.  Das  hat  Gott  mit  Strafe 
bedroht  und  straft  er,  Israel  schmählich  zerstreueud  V.  13 — 16. 
Sic  sind  unedles  Metall;  und  wie  Solches  im  Ofen,  so  wird  er 
sie  zu  Haufe  bringen  in  Jerus.  und  durch  sein  Zornfeucr  schmel- 
zen V.  17  — 22.  In  Jerus.  kann  nichts  gedeihen.  Fürsten  und 
Priester,  Vorsteher  und  Propheten  thun  das  Gcgentheil  dessen, 
was  in  ihrer  Amtspflicht  liegt;  und  das  Volk  verübt  Unrecht 
aller  Art.  Da  Niemand  ist,  um  dessen  willen  Gott  schonen 
konnte,  so  lässt  er  der  Strafgerechtigkeit  ihren  Lauf. 

Zweck  des  Cap.  und  Hauptinhalt  ist  die  Exposition  einer 
Sündenlast,  welche  schwer  genug  wiege,  um  das  C.  XXI.  ge- 
drohte Strafgericht  zu  motiviren.  Zunächst  zeichnet  der  Prophet 
die  Sünde,  sodann  die  Sünder;  bis  V.  12.  zählt  er  die  in  Jerus. 
herrschenden  Gräuel  im  Einzelnen  auf,  um  V.  23  — 30.  nachzii- 
tragen  , dass  an  diesem  Verdcrbniss  alle  Stände  der  Theokratie 
(vgl.  21,  31.  32.),  jeder  in  seiner  Weise,  sich  betheiligt  haben. 
Die  Strafandrohung  ist  untergeordnet  und  geht  nebenher;  V.  19 
— 22.  wird  sic  durch  das  Bild  in  V.  18.  herbeigeführt. 

Das  Cap.  ist  die  Ergänzung  des  vor. , und  trägt  Spuren, 
dass  es  hinter  demselben,  hinter  V.  33  — 37.,  weg  geschrieben 
worden  ist.  Jerus.  soll  V.  4.  ein  Huhn  für  die  Heiden  werden, 
wie  es  21,  33.  ein  solcher  für  die  Ammoniter  bereits  war;  und 
V.  21.  20-  -28.  schliesst  sich  der  Ausdruck  an  21,  36.  und  34.  an. 

V.  1 — 5.  In  der  kürze  wird  die  Hauptanklage,  eine  auf 
Blutvergfessen  und  Götzendienst . ausgesprochen , und  ebenso 
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die  daraus  entspringende  Straffälligkeit  und  Strafe.  — C.  20,  4. 
— Die  Stadl  der  lllulschuld]  vgl.  24,  (>.  9.  — Null.  3,  I.  So 
thue  ihr  kund  u.  s.  w.]  HrSTini  fangt  den  .Nachsatz  an , welchen 
m’JMi  V.  3.  fortsetzt.  Damit  komme  ihre  Zeit]  vgl.  Jes.  13,  22., 
oben  21,  30.  In  b wird  das  Partie,  durch  das  Finit,  fortgesetzt, 
n'lr T ] nicht,  wie  Häv.  übersetzt:  Uber  sich,  und  wie  er  eig. 
meint:  auf  sich,  was  nur,  wofern  folgte,  angehen  würde. 

Auch  nicht:  gegen  sich,  sondern:  /Vir  sich  (1  Mos.  19,  17.  Kickt. 
9,  17.).  Wie  niuu  für  eine  Sünde  opfert  (3  Mos.  4,  3.),  für 
Andere  bittet  (Hiob  42,  8.),  so  stellte  Jerus.  für  sich  Giitzen- 
hilder  auf.  um  die  Götzen  sich  gnädig  zu  machen.  Hast  her- 
beigezogen  deine  Tage]  die  Tage  V.  14.,  Gerichtstage  (Hiob 
24,  1.);  Tag  in  dem  emphat.  Sinuc,  wie  z.  B.  die  Araber  ihre 
„Tage“  (Schlachttage)  hüben,  Und  bist  gelaugt  zu  deinen  Jahren ] 
Diess  bedeutet  angeblich:  zu  den  von  Gott  dir  bestimmten  Jah- 
ren der  Strafe,  vgl.  Jer.  11,  23.  Allein  in  dieser  Stelle  steht 
die  Bestimmung  „der  Strafe“  dabei  und  „Jahr“  im  Sing. ; unser 
Satz  dag.  konnte  einem  Hebräer  schwerlich  diesen  Sinn  haben. 

Im  Gegensätze  vielmehr  zu  0'n’3  Nia , j.  in  die 

Jahre  kommen,  bedeutet  unsere  Formel  vollends  in  (l?)  denselben 
gelangen.  Hu  hist  zur  vollen  Zahl  deiner  Jahre  gelaugt,  und 
sollst  nuu  sterben  (vgl.  Am.  2,  2.).  Hie  Lesarten  r>’  (für  i?) 
der  Verss.  und  {«'am  (schreibe  N3m)  der  LXX  und  J ulg.  ha- 
ben keinen  Werth,  »ttan  ist  wegen  des  Vnv  rel.  in  die  kürzere 
Form  zurückgesunken,  vgl.  Jer.  3,  ft.  — 1 .Mos.  20,  17.  Auch 
in  dem  folgenden  ’Oaprr  (für  ?Di  jtps-'  im  Versaulänge)  wird 
die  längere  Femiuiiiforni  vermieden  (Hos.  14,  I.).  fraina]  Nicht 
von  äusserer  (Jes.  22,  3.),  sondern  innerer,  sittlich -religiöser 
Verwirrung  zu  verstehen  (Am.  3,9.  vgl.  Ps.  ftft,  10 — 12,),  von 
der  rraino  (Spr.  Ift,  16.),  dem  7A"1  der  Bösen  (Hioh.  3,  17.  vgl. 
Jes.  37,  20.).  — V.  6 — 12.  Aufzählung  einer  Menge  Sünden, 
die  in  Jerus.  begangen  worden  sind.  Zunächst  V.  6 — 8.  führt 
der  Vf.  solche  an,  welche  uus  Mangel  au  frommer  Scheu,  au 
Gottesfurcht,  unmittelbar  hervorgehen.  Bei  den  „Fürsten  Israels“ 
(s.  V.  25.)  ist  wohl  zunächst  au  die  Söhne  Josia's  (Zcpli.  1,  8.), 
namentlich  Jojakim  (vgl.  2 küu.  24,  4.),  daun  au  Manasse 
(2  kün.  21,  16.)  u.  s.  vv.  gedacht.  Sie  lassen,  indem  sie  aller 
Gottesfurcht  haar  sind  (vgl.  1 Mos.  20,  11.),  Unschuldige  tödten. 
B Viren  Einer  dem  Anderen  behulflieh  ] vgl.  Ps.  83 , 9.  wäre 

eig.  Geuit.  von  jiiT  und  steht  abgerissen  voraus  (£m*.  §.  300  b.;, 
wodurch  möglich  wird,  13-ur  anstatt  O' ä»  Jittb  (vgl. 

1,  11  .)  zu  sagen.  Für  diesen  Sinn  beweist  auch  -710p  V.  25. 
Unrichtig  auch  Etc.:  waren — jeder  nach  seiner  Heu-all.  — V.  7. 
wird  zunächst  Impietät  gegen  die  Adlern  gerügt  (vgl.  5 .Mos. 
27,  16.).  bpn  (nicht  bVp,  wie  3 Mos.  20,  9.)  ist  der  Gegensatz 
jenes  -SS3  2 Mos.  20,  12.  Nicht  die  Fürsten  specieil  sind  Subj.; 
sondern  es  bleibt  dieses  unbestimmt.  — Vor  kränkung  sodann 
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des  Fremdlings  u.  s.  w.  hatte  wiederum  Furcht  Gottes  sie  be- 
wahren sollen;  vgl.  2 Mos.  22,  20—  22.  Ps.  68,  6.  — 3 Mos. 
19,  14.  5 Mos.  24,  14  ff.  — V in  -ob  fuhrt  den  Arcus,  ein 
(17,  17.,  s.  zu  V.  29.);  zur  Pnnctutiou  s.  V.  12.  12,  12. 

— C.  20,  13.  40.  — Iler  9.  V.  knüpft  in  a an  den  6.  an  (vgl. 

3 Mos.  19.  16.).  Kineo  Unschuldigen  zum  Tode  zu  bringen,  " 
bedurfte  es  der  Angeber  und  falscher  Zeugen  (1  Kim.  21,  10  f.). 

— Uns  1.  111.  von  b fügt  zu  V.  8.  ein  Positives  (s.  18,  fl.). 

Der  letzte  Satz,  allgemeiner  gehalten,  srhlirsst  vollends  ab; 
und  n»T,  welches  auch  spcciell  geschlechtliche  Sünden  bezeich- 
net (s.  V.  II.),  leitet  zugleich  zum  Folg,  hinüber.  — V.  10.  II. 
Ferner  ergab  man  sich  zu  Jerus.  allen  im  Gesetze  verbotenen 
Gräueln  der  Unkenscbbeit.  — Zu  V.  10.  vgl.  3 Mos.  18,  7.  8.; 
es  kann  uurh  nb»  ausgesprochen  werden.  Für  b sowie  für  den 
Anfang  des  11.  V.  s.  18,  6.  und  daselbst  die  Anm.  t&'tt  steht 
hier  in  Correlntion  mit  bedeutet  also  nicht  Jeder,  son- 

dern Einer;  und  ebenso  ist  im  Verfolge  ;2't< , als  Srfiwäher 
und  als  Halbbruder  bestimmt  (vgl.  Am.  2,  7.),  „ein  Mann,“  „der 
Mann“.  Hz.  will  nur  sagen , dass  die  Sache  vorkam ; ob  häufig 
oder  selten , darüber  spricht  er  sich  nicht  aus.  S.  übr.  3 Mos. 
18,  15.  12.  — 2 Sam.  C.  .XIII.  V.  12.  Sünden,  deren  Wurzel 
die  Habsucht.  Richter  z.  It.  Wessen  sich  bestechen,  um  Solche, 
deren  Güter  man  an  sich  reissen  wollte,  zum  Tode  zu  ver- 
urtheilen.  — Zu  18,8.  Deine  Nächsten  iibervortheillest  du]  Kig. : 
du  gewannst  an  ihnen  oder  beutetest  sie  aus  mit  l'eberrorlheilun//. 
llic  Kinzelncn  tliuten  diess,  jeder  seinem  Nächsten;  Ez.  vergisst, 
dass  er  nicht  wirklich  ein  einzelnes  Weib,  sondern  eine  perso- 
uifirirte  Gesammthcit  anredet.  — Die  VV.  13 — 16.  knüpfen  zu- 
nächst au  nnsts  Vi N V.  12.  an.  „du  hust  ohne  Voraussicht 
gebandelt,  mich  vergessend , der  ich  deinen  Gewinn  in  Verlust 
verkehren  kann  u.  s.  w.  Ich  schlage  meine  Hand  in  deinen  Ge- 
irinn] Die  Handlung  sagt,  wie  Zeph.  2,  15.,  ein  nega- 

tives Verhalten  zu  dem  72:3  aus,  aber  nämlich,  Jehova  werde 
entrüstet  sich  mit  der  Sache  befassen,  ln  ihren  Gewiun,  der 
als  ein  ungerechter  eine  zerbrechliche  Wuure  — rX3  bedeutet 
eig.  auch  llniehstiick  — wird  er  mit  der  Hand  hineinschlagen, 
duss  der  ganze  Spuk  zerrinnt.  Kaum  zu  vergleichen  sein 
dürfte  „den  Schuh  auf  etwas  werfen“  für  Besitzergreifung  (Ps. 
60,  10.).  Gew.  aber  denkt  man  liier  an  ein  Zusammenschlagen 
der  Hände  wegen  des  Geizes  11.  s.  w. , was  die  W'orte  gar  nicht 
bedeuten  können.  Und  auf  dein  lilut]  b?  vermuthlich  nicht  mit 
btt  gleichbedeutend,  bloss  um  abzuwechseln ; nicht;  in  dein  Itlul 
hinein,  sondern:  auf  die  lllutsehuld;  und  nicht  tov  uwuamir  to 
ui  au,  sondern  um  dieser  ihrer  Schuld  habhaft  zu  werden,  sie 
an  das  Tageslicht  zu  ziehen  (Jcs.  26,  21.),  wus  durch  die  Be- 
strafung geschieht,  nsn  in  dieser  Verbindung  ist  nur  ein  ver- 
stärktes O'ö,  vgl.  Hiob  40,  32.  — Wegen  wo  man 

erwartet,  s.  zu  16,  52.  H'iVd  festbleiben  dein  Mulli?]  TOS  (Ps. 
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102,  27.)  Gegensatz  von  033;  vgl.  Hiob  41,  16.  Und  icerd e 
gänzlich  von  dir  wegtilgen  deinen  Schmutz]  In  welcher  Weise  tliess 
geschehen  soll,  s.  Jes.  4.  4..  zu  Dnn  s.  Jes.  1,  18.  nbn5l]  Das 
.\i|ih.  von  bin  wiril  durch  „vor  den  Augen  der  Volker“  ( vgl. 
20.  0.)  wahrscheinlich,  "p  ] durch  dich , d.  i.  durch  alle  ihre 
Angehörigen , welche  durch  ihr  elendes  Schicksal  ihr  zur  l’u- 
elire  gereichen  werden.  So  wird  sie  ihr  eigener  Schandfleck 
sein,  vgl.  5 Mos.  32,  5.  — V.  17.  18.  Es  knüpft  V.  16*.  an  die 
I.  H.  des  15.  V.  an,  der  Gedanke  des  18.  V.  an  die  zweite. 
Gegenwärtig  klebt  ihnen  jene  riNOE  noch  an;  sie  sind  kein 
lint:  Dno , sondern  Silherschlucken : unter  welchem  Bilde  Ez. 

▼ v v ' t 

die  fhatsache  der  nttQü  nusspricht.  Sind  mir  geworden  ;u 
Schlacken]  Lies  mit  dem  K'ri  3'0,  wörtlich  Abgang  von  110 
recedere.  Sofort  wird  der  Begriff  besonder!;  nach  der  Aufzäh- 
luug  aber  von  mehrcrem  Einzelnen,  was  abgehc , tritt  das  Wort 
in  den  Plur.  und  nimmt  sofort  C)D3  an  sich,  weil  man  von  jenen 
unedleu  Metallen  nur  das  Silber,  nicht  das  Gold,  auszuschmel- 
zeu  wusste , die  D’A-p  also  stets  Silherschlucken  sind.  An  die 
Stelle  des  Goldpriifcns  .ler.  6,  27.  tritt  daher  V.  29.  30.  ein 
Schmelzen  des  — Silbers;  den  dortigen  28.  V.  hat  Ez.  hier  im 
Auge.  Silberschlacken  sind  sie  geworden]  nicht:  Schlackensilher 
(de  Welle),  welches  vielmehr  O'a'O  5)00  (Spr.  26,  23.).  In  dieser 
Verbindung  nun  ist  c'J'O  als  Appns.  gedacht;  und  um  den  um- 
gekehrten Begriff  Silherschlucken  uuszudrücken , drehte  Ez.  die 
Formel  einfach  um:  Schlacken,  welche  das  (sein  sollende)  Silber 
ist.  Wie  in  tnx  tos,  wie  in  der  Verbindung  des  Präd.  mit 
dem  Subj.  zum  Satze,  geht  die  Charnkterisirung  voraus,  das 
Hauptwort  folget.  Nach  liosenm.  übersetzt  Ew. : mitten  im  Ofen 
sind  sie  das  Silber  zu  Schlacken  geworden ] So  heisst  cs  Jes.  1, 
22.,  was  früherhin  Silber  war,  das  Volk  Zions,  sei  Schlacke 
geworden,  d.  i.  die  jetzige  Generation  sei  Schlucke.  Ein  dort 
deutlicher  Sinn , hier  aber  kraft  des  „ im  Ofen  “ schwerlich  be- 
absichtigt; denn  im  Ofen  geht  vielmehr  Silber  aus  den  Srhlak- 
ken  hervor.  D'J'O  sind  sie  auch  schon  vordem  Schmelzen;  und 
sofern  der  Ofen  Stätte  überhaupt  eines  Verwandlungsprocesses 
ist,  soll  dieser  (V.  19  ff.)  erst  noch  vor  sieh  gehen.  Gesetzt: 
Silber  sei  Blei  u.  s.  w.  geworden , so  ist  der  Gedanke  wider- 
sinnig, durch  Schmelzen  dieses  Blei  wieder  in  Silber  zu  ver- 
wandeln. Vielmehr  was  sie  früher  waren , unzugeben  unterlässt 
Ez.  weislich;  er  geht  davon  aus,  dass  sie  J'O  = unedles  Metall, 
welches  einiges  wenige  Silber  enthalten  mag,  seien,  und  fügt 
daher  V.  20.  5)03  (nxpn)  ausdrücklich  hinzu.  Wie  ganz  an- 
ders aber  auch  ist  der  Gedanke  Jes.  1,  22.  uusgcdrückt!  kein 
hehr.  Leser  konnte  C|33  für  das  Suhj.  von  vn  unscheu;  um 
nach  dem  Präd.  sich  richten  zu  dürfen,  müsste  das  Bindewort 
in  dessen  unmittelbare  Nahe  treten  und  keine  Zweideutigkeit 
entstehen  können  (l  Mos.  31,8.  Spr.  14,  35.  Hiob  15,  31.  Jer. 
10,  3.  50,  6.  K'ri.  Matth.  3,  5.).  Appns.  aber  zum  Suhj.  im 
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Verb,  kajun  sp3  ilnrum  nicht  sein  , weil  es  keine  Art  und  Weise 
nussprirlit,  wie  das  Sultj.  in  der  Handlung'  des  ni’rr  sich  ver- 
halte, s.  dag.  z.  H.  Hiob  24,  7.  10.  Jcs.  24,  22.  Jer.  31,  8.  — 
C'3D  schreiben  Manche  mit  üagcsch.  — Wie  11,  3.  24,  ti.  ein 
Topf,  so  ist  hier  \ . 19.  (vgl.  5 Mos.  4,  20.)  Jerus.  ein  Ofen, 
ein  Schmelzofen.  Wie  in  diesem  das  Metall  zu  Haufe  geschüttet 
wird,  so  drangt  sich  das  Volk  in  der  festen  Stadt  zusammen, 
einer  Belagerung  cntgcgenseliend , in  welcher  sie  ap93 

und  ziisammenschmelzen.  Nur  die  Strafe  selbst,  nicht  als  Re- 
sultat der  Strafe  die  Läuterung  (wie  Mal.  3,  2.  3.),  ist  in  Aus- 
sicht genommen.  — Hie  Puncfation  1 . 20.  haben  wir 

keinen  Grund  zu  beanstanden,  dag.  diess  in  b den  Text.  An- 
statt 'nn:m  ’nonai  schreiben  LXX  bloss  xui  aviagto,  was  ein 
guter  Siun;  während  hineinlegen  (de  H elle)  rp:H  nicht  bedeutet 
und  also  in  den  Zusammenhang  nicht  pnsst.  Vcrmuthlich  haben 
LXX  das  Verb,  nnn  (Spr.  25,  22.  awQtvuv)  und  zwar  in  Hipli. 
(vgl.  nn:n,  ntpn  u.  s.  w.  = nn:,  n:p)  dasselbe  gelesen,  wel- 
ches wegen  seiner  Seltenheit  einem  Leser  weniger  geläufig  im 
hehr.  Texte  verdarb.  Das  doppelte  n in  vtnn.n  störte;  also 
glaubte  man  ein  3 zu  sehen , und  setzte  dieses  vor  n.  'n9n31 
entstand  von  begünstigt,  vielleicht  zuerst  in  einer  anderen 

Abschrift,  aus  demselben  Worte,  indem  man  für  n ein  3 zu 
sehen  meinte  und  ein  9 anstatt  n.  Ls  ist  nämlich  ’nanav,  da 
das  Obj.  auch  für  yapx  erst  am  Schlüsse  kommt,  eine  zweck- 
widrige Belastung  des  Satzes.  — Da  sofort  im  nächsten  Worte 
und  zweimal  V.  22.  3 von  "{ns  assiiuilirt  wird , so  ist  Tpnrnb 
vermuthlirh  nur  wegen  des  inarkirtcn  Platzes  am  Satzende  so 
gesprochen.  — V.  23  fl".  Bis  V.  29.  Angabe  des  Bereiches  der 
Sünde,  wie  weit  sie  sich  erstreckte.  — Während  V.  24.  der 
LXX  Ccbersctzuug : av  tt  yij  rj  ov  ßfjt/Oftivrj , ovdf  vixhg  fy{- 
mo  s(X.  in  sich  zusainmenhängt , und,  wie  sich  zeigen  wird, 
einen  guten  Sinn  giebt,  leidet  unsere  liebr.  Punrtation  an  grossen 
Schwierigkeiten.  Einmal : nicht  soll  fallen  sein  liegen  ( Rosenm 
Hiiv.,  vgl.  Sach.  14,  17.  18.)  kann  n9i03  Nb  darum  nicht  be- 
deuten , weil  das  Tempus  durch  das  vorhergegungene  Partie, 
als  Präs,  gegeben  ist;  und  den  Sinn:  das  ohne  Regen  isl  (de 
Welle)  rechtfertigt  Jon-«ib  Jer.  5,  12.  keineswegs.  Es  müsste 
H9®3  J'N  oder  c-i)J  7'N  gesagt  sein;  nicht  einmal  Nb  ?191B3 
lässt  mit  Hiob  6,  21.  (wo  nicht  onN, 'sondern  OtV'n)  sich  als 
spraehrichtig  beweisen.  Ohne  Zweifel  ferner  hat  die  Punctation 
an  den  Regen  gedacht;  allein  warum  legt  sie  statt  qisa  ein 
sonst  nie  vorkommendes  qq)a  zu  Grunde,  obendrein  mit  — statt 
des  gew.  yv  ilectirend  t Antwort  giebt  Kitnchi  an  die  Hand, 
indem  er  die  Form,  obgleich  3 kein  Dagesch  und  n ein  Mappik 
hat,  als  3.  Pers.  Fern,  im  Pcrf.  des  l’ual  fassen  will,  in  der 
Tbut  will  ’v  das  Punl  ausagen.  l'eherliefert  an  die  Masoreten, 
blieb  es  ihnen  heilig;  und  ihre  widersprechende  Ansicht  machte 
sich  nur  neben  ihm  geltend,  ohne  cs  zu  verdrängeu.  Vgl.  Pred. 
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9,  4. , wo  der  -L  uiit  dem  K'ri  nicht  iibereinstimmt.  Was  nun 
ferner  mnöö  anlangt,  so  würde  der  aiieli  bei  B 33  eintretende 
Umstnnd,  dass  Punl  sonst  nicht  vorkonimt,  wenig  verschlagen, 
wäre  mir  der  Sinn  gcfiiger.  333  lässt  hier  einen  Stamm  von 
1U5  erwarten:  und  es  liest  demnach  Eir.  nach  ßatyouftt]  der 
LAX  rpEtjo.  Allein  tt’r  soll  ja  nicht  zum  Partie,  treten  (fcV. 
§.  310  h.) ; mit  dem  Partie,  würde  der  Satz  etwa  St'n  TD» 
nltsaa  p;;'»  zu  lauten  haben;  und  wie  erklären  wir  es,  dass 
?s  sich  eindrängen  konntet  Vielmehr  rr^nUB  ist  wie  n73'C3  ein 
Perf.  im  Punl,  uiiszus|irechen  («'nj-riTiBB.  Wie  in  dem  weib- 
lichen Eigennamen  nriDS  (d.  i.  yac  Wultlyeruch  von  Juc. , wel- 

rlies  von  Weihern  gesagt  wird),  inscr.  Cit.  XXXV. , so  hat  sich 
bei  unserem  orthogrn|ihisch  wenig  genauen  (s.  21,  20.)  Autor 
der  Hauch  des  D noch  besonders  uusgesetzt.  Dieser  emphati- 
tisehe  Laut,  21,  15.  16.  euphonisch  verdoppelt  — und  die  Ver- 
doppelung ersetzt  in  sna:a  z.  B.  ein  rt  — giebt  dag.  hei  Scli’va 
seine  Verdoppelung  leicht  auf  (z.  B.  in  'SDP  Jes.  17,  10.),  eben 
seiner  Emphase  halber;  und  uin  so  eher  bei  einer  engen  Ver- 
bindung mit  dem  folg.  Worte  rcproducirt  cs  als  das  vorherge- 
hende seine  Aussprache  dadurch  erleichternd.  Insofern 

ist,  du  t3  mit  p sich  zusanimenordnct , der  Fall  n X T - m J3r 
1 Mos.  2,  34.  zu  vergleichen;  das  folg.  N'H  aber  ist  Ersatz  des 
ausbleihenden  TC»  (s.  zu  Jer.  17.9.).  Der  Sinn  endlich  dieser 
Vergleichung  Jerusalems  stellt  sich  gemäss  dem  Folgenden  zu 
einer  Aussage  moralischer  Fnfrurhthnrkeit  ihrer  Bewohner,  der 
Menschen,  welche  so  oft  als  Pflanzen,  z.  B.  Bäume,  vorgestellt 
sind.  Statt  dass  sie , jeder  den  besonderen  Pflichten  seines 
Standes  und  Berufes  obliegend,  mannichfnltige  Frucht  der  Tu- 
gend brächten,  sprossen  sie  das  Fnkruut  der  Sünde,  den  Lolch 
der  Ungerechtigkeit  u.  s.  w.,  vgl.  Jes.  5,  1 — 7.  Jer.  2,  21.  Vielleicht 
auch  lug  dem  Ez. , welcher  die  Wurzel  3tn  kennt,  das  arab. 

— terra  non  compluta  im  Sinne.  — V.  25.  a)  Ihre  Fürsten 
( P’jr»: ) , im  liebr.  Texte  ihre  Propheten.  Diese  treten  aber 
mit  angemessenen  Prädd.  V.  28.  auf,  würden  es  somit  zweimal. 
Sodonn  wird  von  den  Betreffenden  hier  fast  ganz  Dasselbe,  was 
V.  27.  von  den  Volksoberen,  ausgesagt:  ein  Umstand,  der  eine 
gewisse  Gleichartigkeit  d?s  Standes  nndeutet.  Während  ferner 
die  Priester  V.  26.  und  die  Propheten  V.  28.  überhaupt  nicht 
mit  einem  Dritten  verglichen  werden,  sind  V.  27.  die  Volks- 
oberen  Wölfe,  die  Leute  des  25.  V.  Löwen.  Diess  führt  auf 
das  nämliche  Ergebniss  hin , und  lässt  zugleich  vermuthen , dass 
die  V.  25.  Erwähnten  eine  vornehmere  Classe  bilden  (vgl.  1 Mos. 
49,  9.  27.).  In  der  Stelle  Zcph.  3.  3.,  welche  wohl  das  Ori- 
ginal der  unseren,  entsprechen  die  Richter  den  Volksoberen 
hier,  die  Volksoberen  dem  a hier  V.  25.  Also  über  steht  da- 
selbst D'TB  in  einem  eminenteren  Sinne,  denn  hier;  td  bedeutet 
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auch  Fürst,  und  ist  also  ein  Synonym  zu  tPS)3.  Von  letzterem 
den  Plur.  lesen  die  LXX  (nt  atprjyoffitvot);  die  Fürsten  hier 
voran  stehen  an  der  rechten  Stelle;  auch  hob  Ez.  V.  6.  schon 
einmal  mit  ihnen  an , von  ihnen  aussagend , was  er  hier  mit 
seinem  rechten  Namen  «icp  nennt.  Dieser  Ausdruck  lehrt  wie 
der  entsprechende  V.  6. , dass  der  D'trtD:  eine  Mehrzahl  gleich- 
zeitig da  ist;  und  wenn  allerdings  zunächst  die  Königsfamilie 
gemeint  ist , dann  ferner  die  Grossheuinten  der  Krone  den  ge- 
ringeren D-ne  V,  27.  gegenüber.  Der  ttax  ~ lia  z.  B.  ist  ein 
N'Ö3  (vgl.  2 Kön.  5,  1.);  aber  der  Hauptmann  über  50  ist  auch 
ein  nis  (Jes.  3,  2.).  — *i®p  könnte  (vgl.  Jes.  1,  28.)  Präd.  zum 
Subj.  HW'®}  sein;  allein  dann  würde  die  Vergleichung  „wie 
ein  Löwe“  eben  auf  das  nackte  “i®p  zurückgehen  und , da  der 
Löwe  nicht  in  Gesellschaft  raubt,  nicht  passen.  Richtiger  also 
denkt  mun  i®p  als  Stat.  constr.;  aber  nicht:  Verschwörung  ihrer 
Fürsten  Ul  inmitten  ihrer;  denn  das  Unzutreffende  der  Verglei- 
chung bliebe  stehen.  Vielmehr  *i3jp  bezeichnet  auch  als  Col- 
lectiv  die  Theilnehmer  an  der  Verschwörung  (2  Sam.  15,  12.). 
Dergestalt  kann  dann  vom  *vnp  ausgesagt  werden , was  eigent- 
lich von  den  darunter  Begriffenen  gilt;  und  es  rechtfertigt  sich 
der  Sing,  'itt,  welcher  andernfalls  kaum  (Ps.  22,  14.)  erträg- 
lich wäre.  Seelen  fressen  sie  ] Die  Vergleichung  mit  dem  Löwen 
wird  gerechtfertigt.  Der  Löwe  verzehrt  das  erlegte  Thier  in 
dessen  Blute,  in  welchem  die  Seele  ist  (1  Mos.  9,  4.  3 Mos. 
17,  11  ff.).  Aus  dieser  Erkl.  erhellt,  dass  passend  der  Sing. 
®D3  steht;  für  die  Fürsten  aber  liegt  der  Vergleichungspunct 
darin,  dass  sie  ihrer  unersättlichen  Gier  (Hiob  20,  21.)  Seelen 
opfern  und  sie  tödten;  s.  das  sofort  Folg.  — C.  13,  19.  — 
V.  26.  b)  Die  Priester.  Das  erste  der  3 Versgll.  aus  Zeph.  3,  4. 
(nun)  SSn  ist  allerdings  nicht  bloss  verletzen , aber  auch  nicht 
auf  gewaltsame  Auslegung  und  Verdrehung  des  Gesetzes  ein- 
zuschränken. oan  ist  das  arab.  »Äi , dieses  aber  bedeutet  zu- 
nächst promiscue  ingessil  snlubria  oc  insalubria  sumsitve  proba 
et  improba,  was  mit  dem  2.  Versgl.  hier  vortrefflich  überein- 
stimmt. Sie  nahmen  nicht  erst  zu  Künsten  der  Auslegung  ihre 
Zuflucht,  nicht  die  Auslegung  des  Gesetzes,  sondern  dieses 
selbst  misshandelten  sie;  sie  drehten  ihm  nicht  Nasen,  sondern 
schlugen  ihm  ins  Gesicht.  Und  ich  ward  entweiht  unter  ihnen] 
indem  dergestalt  Diejenigen , welche  meine  rechte  Verehrung 
überwachen  und  handhaben  sollten,  meinem  erklärten  Willen 
Geringschätzung  bewiesen,  Profanes  opferten  (vgl.  Mal.  1,  7. 
8 ff.)  ii.  s.  w.  — V.  27.  c)  Die  Volksoberen,  wohl  jene  25  Män- 
ner 11,  2.,  woselbst  s.  d.  Erkl.  Seelen  :u  verderben]  fehlt  in 
LXX  und  könnte  für  „ Blut  zu  vergiessen  “ eine  Glosse  sein ; 
wahrscheinlicher  jedoch  licssen  LXX  die  Worte  als  tautologiscb 
weg.  — V.  28.  </)  Die  Propheten.  Ein  freier  Stand  und  wel- 
cher nichts  zu  gebieten  hat,  gehen  sie  aus  dem  \olke  hervor 
und  stehen  sie  ihm  um  nächsten , daher  auch  hier  unmittelbar 
Hitzig,  Ezechiel.  II 
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vor  ihm.  — Vgl.  13,  IO.  9.  7.  — V.  29.  r)  link  gemeine  Volk. 
Kiir  diesen  llcgriff'  ist  die  gegebene  Formel  gTS»“  os,  und  die- 
selbe daher  auch  hier  gebraucht,  wo  es  sieh  eig.  nur  mn  die  Stadl- 
hevölkerung  handelt.  L\\  und  Si/r.  fassen  das  Volk  des  Landes 
als  Accus.,  so  dass  die  Propheten  noch  ferner  Subj.  bleiben. 
Fs  wird  aber,  dass  auf  sie  die  Beziehung  des  OPra  V.  30.  sich 
einschränke,  durch  13,  5.  nicht  zu  einer  Notliwendigkeit;  und 
die  Handlungen  V.  29.  eignen  sich  schlecht , gerade  und  speciell 
von  den  Propheten  nusgesagt  zu  werden , während  namentlich 
das  Hecht  des  Fremdlings  zu  kränken  den  gemeinen  Haufen 
immer  charakterisirt.  Fs  widerstreitet  über  auch  ein  Accus,  der 
Person  noch  neben  pujy  dem  Spracligebrauche  und  sogar  der 
Grummatik.  Den  Fremdling  tibercorlheilen  sie  trider  Herhl]  Das 
pisy  geschieht  immer  UCU3T3  «ba ; diese  Bestimmung  ist  also 
uiiissig.  Ausserdem  ist  das  piyy  im  V.  schon  dagewesen , und 
während  seine  Wiederholung  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat,  mochte 
es  eben  darum  desto  leichter  einem  ähnlichen  WTortc  sich  unter- 
schieben. Die  LVX  übersetzen  dos  Verbum  wie  V.  7.  sics  ; und 
es  ergieht  sich  so  an  beiden  Stellen  für  die  gleiche  Sache  anch 
dieselbe  Constr.  von  IToy,  welche  dem  Fz.  eigenthiimlicli  ist. 
— V.  30.  31.  Folge  der  über  die  ganze  Bevölkerung  sich  er- 
streckenden Sündhaftigkeit.  Zn  V.  30.  vgl.  13,  5.  Da  aber 
dus  Pron.  in  DJT3  nicht  auf  die  Propheten,  sondern  auf  die  fünf 
Classen  geht,  so  kann  auch  nicht  ein  vor  den  Hiss  Treten 
durch  Fürbitte  gemeint  sein;  und  die  von  lläv.  angenommene 
Beziehung  auf  Jer.  11,  14.  ist  illusorisch.  Fs  trat  Niemand  vor 
den  Hiss  als  durch  Hrfiilluiig  seiner  Pflichten;  und  es 

schwebt  dem  Vf.  vielmehr  1 Mos.  18,  23  ff.  vor  (vgl.  V.  28.  mit 
den  drei  letzten  Worten  hier).  Freilich  den  Jcremia  lässt  er 
ausser  Acht.  Hiegcgen  wäre , bisher  habe  es  sich  um  Jerus. 
gehandelt  und  Jer.  sei  vielmehr  in  Anatot  Bürger,  eine  unstatt- 
hafte Hinwendung.  Indess  konnte  Fz.  den  Jer.  von  der  Zahl 
der  Propheten,  von  denen  Jer.  sich  selbst  oussekeidet  (Kiagl. 
2,  9.  Jer.  23,  10.  u.  ö.) . wegdenken  , so  dass  er  zu  der  Summe 
Derer,  unter  welchen  Jehova  sucht,  nicht  gehöre.  Der  Frmah- 
ner  zu  Werken,  mit  welchen  man  vor  den  Riss  tritt,  kommt 
leicht  auf  die  andere  Seite,  die  des  Suchenden  selber,  zu  stehen. 
Nicht  nur  aber  spricht  Fz.  liier  nach  der  Katastrophe,  sondern 
er  hat  es  auch  kein  Hehl.  Wenn  V.  30b.  aber  ich  fand  keinen 
der  Sinn  sein  muss,  dann  ist  auch  in  “[BttJttl,  welches  die  Folge 
des  Nichtfindens  angehend  ganz  recht  "[BlOtr;  punctirt  wird,  ein 
Vergangenes  geducht  (vgl.  Jcs.  42,  25.  dag.  Fz.  21,  36.).  Der 
thutsächliche  Beweis,  dass  Niemand  wirksam  vor  den  Riss  ge- 
treten, war  dem  Schreiber  der  VV.  30.  31.  geleistet;  und  die 
Frage:  wuruin  auch  Jer.  nicht?  war  inüssig  und  nicht  au  ihrem 
Orte.  — Aus  dem  gleichen  Grunde  um  so  mehr  wird  V.  30.  auch 
der  Studt  das  Land  substituirt,  dessen  Repräsentant  ühr.  die 
Hauptstadt  hier  wie  G.  XVI.  ist.  — LXX  haben  die  tropische 
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KtMlowoi.se  V.  SO.  so  wenig  wie  13,5.  verstanden , und  kommen 
daselbst  in  keinen  krit.  Ketrnrlit. 


Cap.  XXII r. 

Schuld  und  Strafe  der  beiden  !iu  hierinnen,  Samu- 
rien  und  Jerusalem. 

Nachdem  der  Vf.  uns  mit  den  beiden  Weibern,  ihren  Antc- 
cedentien  und  ihrem  Verhältnisse  zu  Jehova  bekannt  gemacht 
hat  V.  1 — 4.,  berichtet  er  zuerst  die  Buhlschaft  Samariens  mit 
Assur  und  Aegypten  — V.  8.,  und  wie  sie  zur  Strafe  den  As- 
syrern  überantwortet  wurde  V.  9.  10.  Ihr  Beispiel  habe  die 
Schwester  mit  den  Assvrcm  nachgeahmt,  es  überbietend  auch 
mit  den  Chaldäern  gebuhlt,  und  Unzucht  getrieben  mit  den  Aegy- 
ptern  V.  11  — 21.  Dafür  gehe  Jehova  sic  in  die  Gewalt  ihrer 
früheren  Liebhaber,  der  Chaldäer,  welche  sie  mit  Krieg  Un- 
fällen, plündern,  verwaisen,  verstümmeln  werden  V.  22 — 29. 
So  werde  sie  in  vollem  iUuasse  das  Schicksal  ihrer  Schwester 
erfahren  zur  Strafe  ihrer  Buhlschaft  und  Gottesvergessenheit 
V.  30  — 35.  Beide  Weiber  haben  ausserdem  auch  mit  Götzen 
gebuhlt,  das  Heilige  entweiht  und  allerhand  Buhlen  aus  der 
Ferne  beschickt,  um  mit  ihnen  der  Ueppigkeit  zu  pliegen  — 
V.  44.  Darum  werden  sic  gerecht  gerichtet  wegen  Ehebruch 
und  Mord,  und  samnit  ihrer  Sünde  hinweggetilgt. 

Der  Abschnitt  lässt  sich  in  drei  Stücke  zerfallen.  Jerus. 
folgte  dem  Beispiele  Samariens  im  SündigeB  — V.  21.,  wird 
darum  der  Schwester  auch  folgen  in  der  Bestrafung  — V.  35. ; 
und  so  finden  beide  Buhlerinnen  ihr  Gericht  — V.  49.  Indessen 
soll  die  dritte  Gruppe  nicht  bloss  eine  Zusammenfassung  sein. 
Es  kommt  hier  Neues  hinzu;  die  beiden  Arten  von  Buhlerei, 
über  welche  V.  37  ff.  V.  40  ff.  die  Rede  gebt,  sind  vorher  noch 
nicht  dagewesen.  Das  Cap.  schliesst  sich  an  dos  vorige  an, 
tritt  aber,  da  cs  die  Strafe  nicht  minder  als  die  Sünde  be- 
spricht, den  beiden  vorhergehenden  Capp.  conrdinirt  gegenüber; 
über  seinen  Zusammenhang  auch  noch  mit  dem  XX.  s.  zu  dem 
Ganzen  der  vier  Capp.  die  Einleitung.  Schliesslich  in  die  Augen 
fällt  die  nahe  Verwandtschaft  unseres  Abschnittes  mit  C.  XVI., 
an  welches  schon  die  Wahl  der  Namen  im  4.  V.  anknüpft. 
Beiderorts  Parallelisirung  der  zwei  Hauptstädte;  dort  wie  liier 
die  Allegorie  vom  Buhlen  durchgefiilirt.  Sodoms  indessen . das 
sich  16,  46  ff.  zu  Sumarien  gesellt,  wird  hier  nicht  gedacht; 
und  es  wird  hier  im  Gegensätze  zu  C.  XVI.  Samurien  von  vorn 
herein  und  noch  am  Ende  in  der  Durstellung  gleiches  Recht 
mit  Jerus.  eingeräumt.  Auch  eröffnet  unser  Cap.  nicht,  wie 
das  XVI. , zuletzt  eine  Aussicht  auf  Begnadigung;  der  ^ t.  be- 
wegt sich  vollkommen  frei : und  die  Ausführung  bat  manch«» 
Eigene. 

11  * 
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V.  1 — 4.  Von  zwei  Schwestern,  welche  Jehora  sich  ver- 
mählt habe.  — Ihre  gemeinschaftliche  Mutter  ist  16,  45.  46.  3. 
in  Anspielung  auf  die  Geschichte  Esau’s  als  eine  Hetiterin  vor- 
gefülirt  worden.  Da  nun  die  Hetiterin  naa'bnN  1 Mos.  36,  2. 
vorher  26,  34.  rPWP  genaunt  wird,  so  vermuthet  wohl  mit 
Recht  Häv. , dass  den  Flamen  narrte»  für  die  Hauptstadt  Juda’s 
Ez.  aus  jenem  nna'brt«  gebildet  habe.  Um  treffend  zu  sein, 
war  der  Name,  zu  ln  ihr  mein  /eil  abzuändern ; denjenigen  der 
Schwester  führt  man  richtig  auf  rabnj*  ihr  /eil  zurück.  Auf 
dass  er  jedoch  den  erforderlichen  Sinn  „die  ihr  eigenes  will- 
kürlich erfundenes  Heiligthum  besitzt“  ausspreche,  ist  er  als 
Abkürzung  aus  ns  *■  mbnj«  zu  denken.  AIb  Name  der  älteren 
Schwester  steht  er  voran ; es  war  aber  für  seine  Bildung  der  der 
jüngeren  maassgebend  und  ist  es  auch  für  seine  Erkl.  Und  sie 
buhlten  in  Aegypten  ] Wegen  b und  V.  8.  auf  den  Verkehr  mit  den 
Aegyptern,  oder  auf  ihre  Unterdrückung  durch  dieselben,  we- 
niger auf  Götzendienst  (20,'7.),  den  Cult  der  Landesgötter , zu 
deuten,  it;y]  von  niDy  = ffl'dy  d.  i.  00».  Wohl  nur  der  Gleich- 
förmigkeit wegen  mit  ncy  V.  8.  ist  das  Activ  anstatt,  dem 
Parall.  angemessen,  das  Passiv  punctirt.  — V.  5 — 8.  Die  Buh- 
lerei Samariens.  ■'rtnn]  nnn  kann  hier  nicht,  wie  in  n rtp.'q 
Hos.  4,  12.,  unter  bedeuten.  Der  Satz  ist  (vgl.  z.  B.  17,  22. j 
noch  nicht  vollendet;  rranttö- by  — by  durch  btt  fortgesetzt 
und  statt  desselben  stehend  (vgl.  16,  26.  28.)  — gehört  auch 
noch  zu  ]tm : statt  meiner  = indem  sie  von  mir  sich  wegwandte. 
— Dass  Q'SVlp  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  prepinqui , nahe 
befreundet  oder  dgl.  bedeutet,  leuchtet  ein;  D'3np  dag.  = krie- 
gerisch , was  Et e.  vorschlägt,  ist  als  ein  wirkliches  Wort  nicht 
erwiesen , ist  müssig  für  das  Vorhergehende  und  widerstrebt  der 
Verbindung  mit  dem  Folg.  Wie  hier,  so  wird  V.  12.  das  Wort 
durch  'tat  uuai  fortgesetzt  und  ordnet  sich  um  so  mehr  mit 
seiner  Fortsetzung  zusummen,  du  hinwiederum  D'JJOi  mne  sieb 
besonders  abschliesst,  vgl.  Jer.  51,  23.  Nach  Maassgabe  des 
12.  V.  sollte  es  auch  hier  mit  seiner  Fortsetzung  im  gleichen 
V.  stehen,  wäre  also  zum  6.  zu  ziehen,  ln  der  Tliat  deutet 
schon  das  Mangeln  des  Art.  eine  losere  Verbindung  mit  thcn 
an;  durch  werden  die  Liebhaber  nach  dem  Subj.,  durch 

'ui  O’ai^p  nach  den  Prädicaten  bestimmt,  welche  nicht  zunächst 
zu  "iiion,  sondern  zu  nrartNQ  zu  ziehen  sind.  Nun  heisst  es 
für  gekleidet  in  Purpur  V.  12.  gekleidet  in  blbSQ,  und  cs  scheint 
nicht  anders,  als  dass  letztere  Bestimmung  dus  Gleiche  oder 
Aehnlicbes  mit  jener  nussage.  Es  ist  an  beiden  Stellen  von 
den  nämlichen  Personen  die  Rede;  beide  Male  geht  o'3"ip  vor- 
her; und  auch  27,  24.  stehen  blbss  und  nban  neben  einander. 
Letzteres  ist  die  Bezeichnung  des  violetten  Purpurs,  blbDQ  aber 
übersetzen  LXX:,  tvnägvqa  = Gewänder  mit  Purpurvorstoss , 
wie  cs  auch  V.  6.  gemeint  ist;  denn  ganz  purpurn  sind  die 
Landpfleger  nicht  gekleidet.  Schliesslich  kommt  nb3n , was 
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jetzt  nahe  gelegt  ist,  selber  von  Vbo  = blöde,  matt  sein,  im 
Gegensätze  zum  rotben  Purpur,  welcher  yicn ; heim  Zurück- 
geheu  des  Tones  musste,  wie  in  n'Sti,  die  Verdoppelung  wei- 
chen. Wird  nun  aber  dergestalt  0'2np  beide  Male  durch  ge- 
Meidet  mit  Purpur  fortgesetzt,  so  führt  dieser  Umstand  auf 
inneren  Zusammenhang  der  Begriffe.  Vgl.  also  _^.Li  sieh  r fit  heu. 

t>  * 

is.lj  Kiiilie , und  für  diese  Combination  = 4 Mos.  24,  8. 

Oe 

und  selber  = Dieses  „rothe“  konnte  man  missver- 

stehen ; daher  erklärt  es  der  Vf.  ausdrücklich  von  den  rothen 
Gew'ändern.  Indess  sind  nur  deren  VorstÖsse  oder  Säume  von 
Purpur;  aber  also  wirkte  auf  ihre  Phantasie  das  „zweierlei 
Tuch“  und  (nach  b ) der  Anblick  der  Reiter  hoch  zu  Rosse, 
während  die  hebräischen  Männer  einförmige  weisse  Obergewänder 
trugen  und  zu  Fusse  zu  gehen  pflegten.  Lesen  wir  O-avijJ , 
o-p'ip  (vgl.  B'pjrn  V.  14.)  von  av'jj  (vgl.  °der  O'amjs 

von  a*^j5  = anj5 , womit  vielleicht  auch  vj/®"  Huhne  ursprüng- 
lich einerlei  ist:  so  lässt  sich  für  die  „vertrauten  Freunde“ 
auch  nicht  einmal  der  „feststehende  constante  Sprachgebrauch“ 
(//«».)  mehr  geltend  muchen.  — Es  ist  vom  Verkehr  im  Frieden 
die  Rede,  von  den  Assyrern,  wie  sie  als  Gesundte  diesseits  oder 
den  Gesandten  in,  der  reichen  und  vornehmen  Hauptstadt  impo- 
nirten.  Israel , geblendet  von  Assurs  Glanze  und  durch  die  Vor- 
stellung von  Assurs  Macht  überwältigt,  gab  sich  demselben  hin, 
aber  nicht  auch,  wie  Uäe  meint,  seinen  Götzen;  und  „be- 
rauscht“ werden  von  Assurs  Grösse  konnte  auch  nur  Assur. 
nicht  Israel.  Mit  allen  ihren  Götzen]  Appos.  zu;  mit  Allen,  ttel- 
ehe  sie  lieble.  Allein  Diese  sind  ja  nach  V.  5.,  auf  welchen 
naa*  zurücksiebt,  und  V.  9.  nicht  die  Götzen  der  Assyrer,  son- 
dern Letztere  selbst;  uueh  hoben  vor  der  Katastrophe  V.  9 ff. 
die  Bürger  des  Zehnstämmereiches  schwerlich  assyrische  Götter 
überhaupt,  geschweige  denn  alle  verehrt.  Wollte  man  auch  vor 
den  fraglichen  Worten  die  Cop.  ergänzen , so  sprächen  sie  also 
doch  eine  unrichtige  Thatsache  aus ; auch  dürfte  dnnn  das  Finit, 
nicht  so  am  Ende  stehen ; aber  mit  dem  Suff,  in  on'Vlbl 

zu  verbinden  und  aay  mit  2 zu  construireu  geht  vollends  nicht 
an.  Die  Worte  sind  ein  unrichtiges  Glossem ; s.  auch  zu  V.  8. 
— Dass  Ez.  hier  den  Ephrnimiten  ägyptischen  Götzendienst 
Schuld  gebe,  der  goldenen  Kälber  wegen  (2  Kön.  17,  16.), 
wäre  denkbar,  weil  Jehova  Symbole  seiner,  zumal  diese,  nicht 
anerkannte.  Allein  welch’  eine  Phantasie,  die  den  beiden  Stand- 
bildern beimessen  könnte,  was  hier  ausgesagt  wird ! Wie  V.  3., 
so  sind  hier  die  Ausdrücke  zu  drastisch;  die  Beschreibung  wäre 
übermässig  grotesk.  Vielmehr  wenn  V.  5 — 7.,  so  ist  auch  hier 
vom  Völkerverkehr,  politischem  zumal,  die  Rede.  Von  Assur 
abhängig,  neigte  sich  das  Volk  doch  auch  zu  Aegypten  bin. 
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(Hus.  5,  13.—  12,  2.  2 Kön.  17,  4.),  weil,  wie  Ez.  hier  sugt, 
ulte  Liebe  nicht  rostet , was  auch  im  urub.  Spriichwort  ( s.  zu 

_*jl  Harir.  p.  9.)  unerkuunt  wird.  — Die  Wenduug  mit 

M31»  wurde  vielleicht  durch  das  vorhergehende  naa?  veranlasst. 
33U3  wird  von  der  Punctution  schon  1 Mos.  34,  2.  als  Transitiv 
unerkuunt.  — C.  16,  15.  — V.  9.  10.  Die  Strafe  der  Buhlerin. 
— Vgl.  16,  37.  — Gut  de  Welle : sie  ward  zum  lUährchen  unter 
den  11  eitern]  d.  i.  unter  deu  Völkern.  Desshalk  und  auch  wegen 
des  Zusammenhanges  mit  der  Schilderung  der  Strafe,  nicht  der 
Schuld,  kann  die  Meiuung  uicht  sein:  sie  wurde  ein  jn  es, 
ein  Schimpf  oder  Schandfleck  für  die  anderen  Weiber  (Odyss. 
24,  201.).  Vgl.  iui  Gegentheil  36,  3.;  ihr  Schicksal  brachte  sie 
iu  den  Mund  der  Leute.  — V.  11 — 21.  Die  Buhlerei  Juda’s. — 
V.  11.  Und  ihre  Schwester  sah  cs]  das  sündige  Beispiel  und 
allerdings  auch  die  Strafe,  welche  aber  bei  Judu  eben  nichts 
verfing.  Der  Verkehr  Judu’s  mit  Assur  begann  unter  Ahaz  noch 
vor  der  Katustrophe  Sumuriens.  Sofort  folgt  die  allgemeine 
Kategorie,  dass  sie  es  noch  ärger  trieb;  uud  diess  wird  plau- 
sibel gemacht  durch  Anführung  eines  Volkes  mehr,  mit  dem  sie 
gebuhlt  habe,  sowie  durch  Aufwuud  der  Beschreibung  besonders 
V.  20.  — Zur  Wortstellung  V.  12.  von  vorn  herein  vgl.  1 Mos. 
18,  7.;  im  Uebr.  kehren  die  VV.  5.  6.  zurück.  — Vers  13.,  vor- 
läufig fulgeloa  bleibend,  bildet  die  Vorstufe  für  V.  18h.;  NiiO 
ist  vermutklick  durch  Nim  V.  11.  herbeigeführt. — V.  14 — 18. 
Der  Verkehr  mit  den  Chuldäern.  Ez.  bespricht  sie  vor  den 
Aegyptern  (V.  19.)  sebou  desshalb,  weil  die  Buhlschaft  mit  Aegy- 
pten der  Zeit  nach  später  trifft.  Die  Chaldäer  truten  für  Juda, 
wie  überhaupt,  an  die  Stelle  der  Assyrer,  und  diess  auch  auf 
dem  gleichen  Schauplätze.  Aegypten  seinerseits  behält  ihnen 
gegenüber  die  Stellung  bei,  die  es  gegen  Assyrien  eingenommen 
butte.  Der  Geduuke  wird  ausgeführt:  Abbildungen  von  ehald. 
Männert)  machten  in  der  Seele  des  Weibes  deu  Wunsch  rege, 
die  Originale  kennen  zu  lenieu;  und  diesem  Verlangen  gab  sie 
Folge  u.  s.  w.  .Auch  hier  findet  mau  wieder  Bubischaft  mit 
fremden  Götzen , so  unzweideutig  auch  die  Worte  seihst  diese 
Beziehung  in  Abrede  stellen.  Ilildnisse  der  Chaldäer  sind  nicht 
= Götzenbilder,  welche  im  Besitze  der  Chaldäer;  und  „mytho- 
logische Abbildungen  an  den  Wänden  babylonischer  Paläste“ 
(Uäv.)  hätte  die  Dirne  nur  durch  das  Auge  von  Gesandten  sehen 
können;  solche  sendet  sie  über  erst  nachher  V.  16.  Die  erste 
Bekunntscbaft,  welche  Judu  mit  den  Chnid.  machte,  wurde  ihm 
von  diesen  aufgedrungen  und  war  durchaus  unfreiwillig;  diess 
aber  zu  sageu , lief  dem  Plane  des  Ez.  zuwider.  Thntaache  dag. 
ist,  dass  man  Gesandte  schickte  (Jer.  29,  3.);  und  für  die  bieriu 
ausgesprochene  Hinneigung  zu  Cbaldäa  sucht  Ez.  einen  Grund. 
Die  t huldäer  müssen  dem  W eibe  irgendwie  bekaunt  geweseu 
sein,  waren  s aber  nicht  persönlich,  sondern  kaum  dem  Namen 
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nach.  Der  Schilderung  mm,  die  von  ilmen  dus  Gerücht  ent- 
warf, substituirt  er  hier  dus  Bild  <lcs  Zeichners,  durum  ohne 
Zweifel,  weil  es  sich  uin  Fiuwirkung  mit'  die  l’haiitusie  eines 
W eihes  handelt;  jedoch  kann  Solches  nicht  ganz  uus  der  Luft 
gegriffene  Fiction  sein.  Der  Vf.  darf  uiclit  etwas  Unmögliches 
erdichten;  die  Dirne  muss  in  der  Luge  gewesen  sein,  solche 
llildcr  sehen  zu  können,  d.  h.  es  muss  zu  Jerus. , wenn  nicht 
Sitte  gewesen , doch  vorgekoiuuieu  sein , dass  mau  die  kulileu 
Wände  also  mit  liilderu,  wie  es  hier  heisst,  von  Männern  be- 
malte. Nuu  ist  z.  II.  von  den  Damen  in  Lacedämon  überliefert, 
dass  sie,  um  schöne  Kinder  zu  erzeugen,  llildcr  des  Mireus, 
Narcissus  u.  s.  w.  in  ihren  Schlafzimmern  uufhingen  ( Oppiau. 
Cyneg.  I,  357  ff.);  die  Wirkung  der  Imagination  im  Momente 
des  Fmpfaugcns  war  überhaupt  im  Aiterthum  und  so  uucli,  wie 
aus  1 Mos.  30,  37  f.  hervorgeht,  deu  Hebräern  bekannt;  s.  die 
Ausll.  z.  d.  St.  und  besouders  Uocftail  llieroz.  It,  c.  49.  Die 
Stelle  jener  llildcr  vertreteu  hier,  mit  einer  lebhaften  Farbe 
ausgeführt,  Freskuzeicbuuiigen  von  .Maunergestulteii , für  welche 
dem  Kz.  die  stattlichen  Chaldäer  in  ihrer  malerischen  Trucht 
0 • 15.)  geeignet  dünken.  Solche,  gegenwärtig  noch  lebend, 
waren  auch  selbst  zu  haben,  nicht  bloss  ihre  llilder;  also  sendet 
sie  bin  (V.  16.)  u.  s.  w.  npno  ] Substantiv,  npn , ppn  hut 
iiu  Spruchgcbruuche  die  Grundbedeutung  eingrabe n aufgegeben 
und  ist  bloss  = zeichnen.  — Gürtel  von  Zwillich  an  ihren  Wißen] 
Fasst  man,  wie  gewöhnlich  geschieht,  'nun  und  folgerichtig 
auch  <nv\0  als  Fortsetzung  von  Q'ppn  auf,  so  verwickelt  mau 
sich  nur  in  Schwierigkeiten ; und  hätten  die  l'unctt.  dergestalt 
eine  Appus.  zu  gewollt,  so  würden  sie  ■>T?jn  punctirt 

haben.  Der  Gürtel,  -iitm,  war  in  der  Regel  liuueu  (Je'r.  13,  1.). 
Lederner  Gürtel  war  unterscheidende  Tracht  (-  Kein.  1,8.);  und 
, dasselbe  Wort,  bezeichnet  auch  das  Finschlugetuch  zu  Fiu- 

wickeluug  der  Leichen,  und  steht  Marc.  14,  51.  für  anäiue,  wel- 
ches seinerseits  auch  Segelluch  bedeutet,  vgl.  überhaupt  den  Art. 
j\  \ bei  Gel.  Farbige  Mälzen  auf  ihren  Hüpfen]  Dem  l’arall.  zu- 
folge ist  ’rvno  ein  Subst. , dessen  Bedeutung  im  Zusammen- 
hänge hier  nicht  sehr  schwanken  kann , und  für  dessen  Grund- 
begriff' wir  ap  D'nno  Am.  6,  4.  und  nmb  Fz.  17,  6.  uns  zu 
hultcii  haben.  Die  Bubvlouicr  (s.  b)  trugen  Mützea  (llerod.  1, 
195.);  mO  aber  ist  effusuiu  esse,  dann  Überhängen,  z.  B.  von 
einer  Decke;  und  hievon  kann  die  Mütze  ( Vulg . tiura)  nt13 
(vgl.  ) benannt  sein.  Q'bi3D  endlich  ist  nach  O'rins, 

D'D:n  u.  s.  w.  als  Subst.  und  Ahstractum  zu  erklären;  und  wir 
erkemieu  also  hier  die  tiarac  tinctac  der  Vulg.  oder  die  mitra 
picta  Ovid.  Metum.  14,  654.,  die  hohe  Mütze,  welche  auch  aut 
Denkmälern  erscheint,  s.  Münler , Rcl.  d.  Bahvl.  S.  97.  Ion 
Ansehen  Hitler  sie  alle]  eig.  Wagcnkämpfer.  “NtS  ist  = Aus- 
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sehen  und  uucii  Gegenstand  des  Anblickes  (43,  3.);  es  sollte 
oVab  gesagt  sein , oder  'O'iiC:  eine  Rittergestalt  war  Jeder 
vo'n  ihnen.  Deren  Geburtsland  Chaldäa]  nicht:  Chnldäa’s,  ihres 
Geburtslandes.  — Das  K’ri  rtaasm  ist  gleichmacherisch  nach 
V.  20.  und  sollte  consequent  auch  V.  5.  nicht  ausbleiben.  — 
Und  ihre  Seele  wandte  sich  ab  von  ihnen]  Der  Genuss  erzeugt 
leicht  Ueberdruss  und  Widerwillen.  Man  bekam  das  Verhältnis, 
in  welchem  Juda  zu -den  Chaldäern  stund,  satt,  ward  abtrünnig 
und  flel  ab  zu  den  Aegyptern  (17,  15.);  auf  welchen  Punct  Ez. 
sofort  zu  reden  kommt.  V.  18.,  der  1.  Mod.  zu  Spm,  ist 

doch  eig.  j vgl.  axj  und  alt';  und  es  ist  hiernach  die  Anm. 
zu  Jer.  6,  8.  zu  berichtigen.  Und  sie  enthüllte  ihre  Buhlerei  u. 
s.  w.]  d.  i.  versteckte  sie  nicht,  trieb  sie  öffentlich.  Die  Worte 
greifen  Uber  das  letzte  Gl.  von  V.  17.  zurück,  so  dass  dem- 
selben und  meine  Seele  u-aadte  sich  ab  eon  ihr  parallel  läuft. 
Uebr.  ist  a blosse  Rednerei , in  der  Allegorie  vom  Ruhten  wur- 
zelnd ; in  Wahrheit  wandte  sich  Jehova  desshalb  von  ihr  ab, 
weil  sie  von  der  Verbindung  mit  den  Chald.  sich  lossagte.  — 
V.  19  — 21.  Der  Verkehr  mit  den  Aegyptern.  — Zu  V.  19.  vgl. 
V.  8.  Die  oriental.  Juden  haben  hier  als  K’tib  a'yrn  ; die  LXX 
setzen  schon  hier  und  V.  20.  Anrede,  in  welche  der  hehr.  Text 
erst  V.  31.  umBchlägt.  Und  sie  entbrannten  für  ihre  h'ebsmänner] 
Ueber  roJJtm  s.  Ew.  §.  191  c.  Warum  aber  gerade  für  die 
Kebsmänner  ? Den  Grund  involvirt  die  in  6 folgende  Beschrei- 
bung, aus  welcher  zugleich  erhellt,  dass  icabc,  nur  hier  Masc., 
weder  dem  eunuchus  imbellis  (vgl.  Juven.  6,  367.),  noch  dem 
puer  mollis  entspricht.  Unsere  Stelle  zeigt,  dass  die  D'OJbD 
für  die  Weiber  da  sind,  während  Aegypten  keine  Polyandrie 
kennt;  und  es  bleibt  nur  die  wirklich  nahe  liegende  Annahme 
übrig,  dass  O'tiaio  anstatt  der  D'D'IO  gesagt  sei,  welche  in 
Aegypten  auch  uls  verheirathet  Vorkommen  (1  Mos.  37,  36.  39,  1.). 
Nämlich  nach  dem  Fern,  a’ffiabc  für  die  Frauen  am  Königshofe 
würde  das  Masc.  passend  die  männlichen  Höflinge  oder  Hof- 
beamten bezeichnen ; D'O^lO  wird  nur  missbräuchlich  auf  sie 
alle  ausgedehnt;  und  Ez.  scheint  O’ID,  welches  Wort  er  über- 
haupt nicht  hat , hier  durch  das  eig.  Richtigere  zu  ersetzen. 
Hofbeamte  (B’^iö)  des  Aegypters  unterhandelten  wegen  des 
Bündnisses  in  Jerus. , oder  mit  ihnen  (vgl.  17,  15.)  judäische 
Gesundte  in  Aegypten.  Der  Allegorie  wegen  werden  sie  D'iElbD 
genannt  und  wird  von  ihnen  eine  Beschreibung  gemacht,  wie 
sie  von  den  Aegyptern  überhaupt  wahr  sein  mochte,  s.  16,  26. 
— Ueber  die  pltallische  Tüchtigkeit  des  Esels  s.  Creuzer.  com- 
rnent.  Herod.  p.  266.  241  f. , vgl.  Pindur  Pyth.  10,  32.  Hamas, 
p.  372. ; bezüglich  uuf  die  Geilheit  des  Rosses  Jer.  5,  8.  13,27. 
Aristot.  hist.  anim.  6,  22.  Columella  de  re  rust.  6,  27.  Här. 
x.  d.  St.  Und  du  sähest  dich  um  nach  u.  s.  w.]  suchtest  sie  uuf, 
erneuertest  sie.  — nUBya  hüben  die  Punctt.  in  dem  Sinne  auf- 
gefasst , welchen  diese  Consonantengruppe  gewöhnlich  trägt ; 
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richtig  schreibt  gemäss  V.  3.  8.  Ew.  niisya , übersetzend:  als 
man  ton  Aeg.  aus  deinen  Husen  drückle.  Erträglich,  wenn  die 
Worte  eine  Bestimmung  des  •npcm  sein  könnten , was  nicht  der 
Pall,  indem  die  Handlung  dem  -rtpE  der  Buhlerin  erst  nachfolgt. 
Kruft  des  letzten-  der  vier  Versgll.  enthalten  die  Worte  eine 
Bestimmung  zu  '3  rat;  der  Ort  aber  ihrer  Buhlschaft  in  der 
Jugend  war  Aegypten  selber  (V.  3.);  lies  also  O’iXtJ  oni®S3. 
Das  Xoinen  ist  durch  das  Pron.  anticipirt  (vgl.  Jes.  29,  23. 

1 Mos.  29,  24.  u.  ö.),  um  nnzudeutcn,  dass  B'ixa  hier  = die 
Aeyy/iter  sei,  vgl.  z.  B.  1 Mos.  45,  2.  — D’n  sind  die  Zitzen, 
unter  welchen  die  D’t®  sich  wölben  (16,  7.). 

V.  22  — 35.  Die  Bestrafung  der  Buhlerin  Jerus.  — V.  22 
— 24.  Die  Liebhaber,  welche  sie  verabschiedet  hat,  führt  Je- 
hova als  ihre  Feinde  heran.  5ipi  yioi  3ipc]  Dieses  npc  zu- 
nächst ist  eine  Appos.  zu  „die  Söhne  Babels  und  alle  Chald.“, 
also  nicht  zum  Genit.  iaa,  ist  somit  kein  Name  Babels  und 
bedeutet  nun  auch  nicht  Ahndung,  wofür  vielmehr  rrcpc  gesagt 
wird.  Dass  das  Wort  aber  auch  nicht  für  "ppo  steht,  erhellt 
aus  Jer.  50,  21.,  woselbst  s.  die  Erkl.;  und  dass  die  drei  Wör- 
ter Eigennamen  kleinerer  chald.  Völker  seien  (Ea\),  deren  keines 
sich  nachweisen  lasst,  ist  wenigstens  nicht  nothwendig  und  wird 
durch  Jer.  50,  21.,  wo  Chaldäa  seihst,  nicht  ein  Tlieil  davon, 
UpD  (fltt)  heisst,  nicht  bestätigt.  Es  bietet  sich  dar  die  An- 
nahme von  drei  Classcu  im  Volke,  Waffengattungen  im  Heere, 

• UP 

oder  dreier  Rangstufen.  Da  v in  g übergeht,  und  für  XiJ;l 
= Tigris  (vgl.  Hurnouf,  Ya<;na  addit.  p.  183.)  auch  jUij!  ge- 
sagt wird , so  halte  ich  nspe , wovon  hei  Jer.  das  Land  gerade- 
zu den  Namen  trägt,  für  das  im  Sanskr.  unendlich  häufige 
bhavän  (bhavat),  ungefähr  = ; ein  hhavart  aus  hhavat  (vgl. 

BgiihfsuQtig  Urgesch.  der  Philist.  S.  240.  und  über  Einsetzung 
des  r vor  Zischlauten  Burnmif  u.  a.  0.  p.  437  ff.)  wandelte  ar 
in  6 uh,  und  das  schliessende  t ist  d auch  im  Pers.  Dass  im 
Chald.  ar  zu  <i  wurde , erhellt  aus  ^23  = nahhar  (nahhns)  sanskr. ; 
und  demzufolge  erklären  wir  sofort  auch  yi®  für  das  assyrische 

1®’  Fürst,  jLi  in  Gordschestan  (s.  Wilken,  instit.  pers.  p.  120.), 
indem  scbliessendes  y gegenüber  von  133  nichts  verschlägt  (vgl. 
?rcn®"K  neben  y*lBpü3e<).  Für  die  Erkl.  von  yip  endlich  könnte 
man  sich  durch  die  Bemerkung  leiten  lassen , dass  sch  und  kh 
mit  einander  wechseln,  dass  z.  B.  Upanischad  zu  Upnekhad 
wird,  Inschriften  schän  für  khän  aufweisen  ( Lassen . Keilinschrr. 
S.  47.);  allein  yi p sollte  mit  51®  doch  nicht  ganz  gleichen 
Begriffes  sein.  Ich  halte  daher  yip  lieber  für  = käru,  welches 
im  Sanskr.  auch  einen  Herrn  oder  Gebieter  bezeichnet,  und  im 
Türk.,  da  r in  n übergeht  (vgl.  £r  armen.  = rtv , Jahr,  järc 
zend.  neben  Janus  u.  s.  w.),  .,1»  wurde,  durch  welches  bei 

ll'if&en  a.  a.  0.  erklärt  wird.  Dass  jenes  scbän  = schär 
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sei,  wird  hiedurch  möglich,  aber  nicht  nothwendig;  schär  kann 
sehr  wühl  primitiv  von  kär  unterschieden  sein.  Au  kava  aber 
hiinig  im  Zend  ( Burnouf  u.  a.  O.  p.  423  ff.)  ist  schon  dess- 
hulb,  weil  yip  erst  die  dritte  Stelle  einiiimuit,  nicht  zu  denken, 
llebersetze:  Etiler  und  Fürst  und  Herr.  — Alle  Sühne  Assurs  mit 
ihnen]  Nicht  die  Syrer  (Jer.  35,  11.  LXX),  sondern  gleichfalls 
trübere  Liebhaber  (V.  22.),  der  Beschreibung  nach  dieselben  wie 
V.  6.  12.  Diese  kouute  der  Chaldäer,  da  jetzt  auch  auf  dem 
ßctiven  Standpuncte  des  Ez.  Ninive  erobert  ist,  in  seinem  Heere 
uiit  sieb  führen.  Die  Attribute  in  b sind  dagewesen  und  deut- 
lich mit  Ausnahme  von  D'ttVtp,  welches  in  diesem  Zusammen- 
hänge unmöglich  dus  sonst  bekannte  Wort  (s.  z.  11.  2 Sam.  15, 
11.)  sein  kann,  dem  die  Bedeutung  Xamhafle  ( Etc . ) nicht  zu- 

kommt.  Es  entspricht  vielmehr  dem  arab.  Partie.  Pass,  £5jiu 

— princeps  populi  = vgl.  ^.s  f und  ist  zum  Unterschiede 

von  D'J’V'P  lacerali  nach  Anulogie  von  ojtno  Am.  6,  8.  gegen- 
über von  wsns  Hiob  33,  24.  also  geschrieben.  Mit  O'lETX  ist 
nun  nber  ein  felcmeut  aus  der  Schilderung  der  Chaldäer  V.  15. 
hereingenommen  zum  Beweise,  dass  dieselbe  hier  auch  die  Chal- 
däer, dus  Huuptvolk,  mit  umfassen  soll;  und  ^nun  scheinen  jenen 
drei  cliuld.  Würdenamen  mit  jedesmal  gleichem  Anfangslaute  die 
O'NTsp  , D’obo  , mno  gegenüber  zu  stehen.  Die  Gleichheit  des 
ersten  Buchstaben  scheint  den  Zweck  nicht  gerade  der  Erkl. 
jener  drei  Fremdwörter,  über  doch  sie  durch  ein  Streiflicht  zu 
erhellen,  anzudeuten;  zu  diesem  Ende  ist  E'icboj  horeingenom- 
men  und  D'ttvsp  gesucht;  0*330  aber,  mit  mnD  unzertrennlich 
verbunden  (s.  V.  0.  12.),  folgte  demselben  uucli  liier  uurh.  Lud 
sie  kommen  daher  wider  dich]  Suhj.  sind  von  vorn  wahrscheinlich 
die  Gleichen  wie  in  W'tö'’,  nämlich  die  Chaldäer  und  Assvrer 
des  23.  V.  'vn  ]X~  kann  Suhj.  dessbalb  nicht  sein,  weil  und 
mit  einer  Schaar  r oit  Völkern  dus  Vorhergehen  einer  parallelen 
Nebenbestimmung  voraussetzt,  die  daun  vermisst  würde.  Diese 
Nebenbestimmung  könnte,  während  Wagen  untl  Hader  Suhj.  wä- 
ren, selbst  sein.  Allein  die  ausgezeichnete  Stelle  vor  dem 
Suhj.  müsste  der  Wortbegriff  rechtfertigen ; w äre  das  Wort  aber 
etwa  = ottns  (vgl.  Jes.  47,  11.),  so  würde  D'or  bnpo  nicht 
gleichartig,  und  würde  ohne  Cop.  unzuscbliessen  sein.  Subj. 
bleiben  also  die  Chaldäer;  die  drei  Wörter  sind  Nebcubcstiin- 
mmig,  welche  über  nicht  im  Accus,  stehen  darf.  Statt  |j;n 
wäre  die  Präp.  2 am  Plutze  (vgl.  auch  2tt,  7.);  und  cs  kann 
somit  dus  Wort  nur  ein  Adv. , welches  über  die  zwei  folgg.  No- 
mina regiere,  sein,  d.  h.  ein  Infln.  absol.  und  zwar,  du  eine 
Wurzel  ]xn  uiclit  existirt , des  Hipli. , zu  punctiren  fs:“  (vgl. 
2 Sam.  8,  2.  1 Mos.  30,  32.  Hub.  3,  13.  Ew.  §.  280  u.).  Wurzel 
ist  fix  oder  |3l£ , nämlich  diejenige  von  beiden,  welche  einen 
passenden  Sinn  gewährt;  und  wenn  wir  erwägen,  wie  leicht 
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b in  3 übergebt  (vgl.  z.  B.  iUS=s  Schiciegerloehler , Obrere 

= niVvbo);  ferner  dass  bis,  JLa  klirren  aiit  synonym  ist, 

und  dass  (vom  verwandten  yo  knarren  u.  s.  w.)  iyj  liebr.  n:s 

lautet  (Spr.  25,  13.):  so  ist  ];x  liier  = bbx  slrepere,  bedeutet 
7*1  erklirren  lassen,  rasseln  machen,  und  stellt  dasselbe  un  der 
Stelle  von  und  ]ian  Jer.  47,  3.  Und  ich  übergebe  ihnen 
das  G'ericAl]  So  wegen  des  Folg. ;;  s.  für  ’3Eb  1 Kön.  8,  46. 
1 M os.  13,  9.  24,  51.  Niclit:  icb  lege  ihnen  die  Anklage  vor 
(Hiob  35,  14.).  — V.  25  ff.  Die  Vollziehung  des  Gerichtes  im 
Einzelneu.  “rot*  ] vgl.  V.  29.  und  s.  zu  17,  17.  Aus  dem  folg. 
*JDN  entwickeln  die  I . \ \ ein  falsches  (Iv  dp yjj)  Ihv^oii,  — In 
solchem  ihrem  Zorne  werden  sie  sic  verstümmeln,  wie  diess 
vielen  einzelnen  Individuen  iiu  Kriege  begegnet  sein  mag.  Big. 
aber  bedeutet  dieses  Verstümmeln  das  Lostrennen  von  TheiJcn 
des  Volkskörpers.  Das  Volk  wird  im  Verlaufe  der  Belagerung 
vielfach  decimirt;  und  sein  Ueberrest  — mint«  wäre  im  Bilde 
der  Rumpf  — bei  der  Einnahme  der  Stadt  niedergemacht  (Jes. 
14,  SO.).  Dass  n'iriN  hier  nicht  iYarhiruc/is  bedeutet,  erhellt 
aus  dem  1.  Gl.  von  ft.  rinn]  sie,  nicht  Andere,  die  Nämlichen; 
vgl.  nsrr  Hos.  13,  15.  Am  Schlüsse  kehrt  die  n’-init  zurück, 
und  wird  von  ihr  etwus  Anderes  nusgesagt;  dass  Ez.  den  Aus- 
druck nicht  wechselt,  ist  charakteristisch,  liier  nun  bedeutet 
das  Wort:  was  von  ihr  noch  zurückbleibt,  nachdem  sie  gemordet 
und  ihre  Kinder  hinweggeführt  sind,  d.  i.  die  leereu  Gassen 
und  Häuser,  nsn-tva  Jer.  39,  8.  — Zu  V.  26.  vgl.  16,  39. 
Vom  Laude  Aeij.]  nicht:  welche  von  Acg.  d.  i.  von  deinem 
dortigen  Aufenthalte  her  datirt.  Die  Bestimmung  gehört  dem 
Purall.  zufolge  nicht  zu  ~m:i,  sondern  zu  ’nacm  : ich  mache, 
dass  sie  von  Aeg.  ablässt.  — Zu  V.  28“.  s.;  16,  37.,  zu  ft 
V.  17.  oben;  zu  V.  29“.  die  VV.  25.  26.  16,  39.,  zu  ft  16,  37. 
7’ni:Tm  “non]  Diese  weiteren  Subjj.  zu  „deiner  hurcrischeu 
Kclmm“  passen  nicht  recht  zum  Zusammenhänge;  und  doch  ist 
der  Ausdruck  der  des  Ez.  Sie  sind  für  V.  29b.  ein  Zuviel ; und 
dag.  mangelt  es  V.  30“.  an  einem  Subj.  Sie  könnten  für  V.  30“. 
Subj.  sein;  und  in  der  Thal  geben  Jer.  4,  18.  dem  J]b  nbtt  licy, 
welchem  V.  30“.  entspricht,  zwei  Subjj.  vorher.  So  gewinnen 
wir  denselben  Gedanken  wie  Jer.  4,  18.,  aus  welcher  Stelle 
die  unsere  offenbur  geflossen  ist.  Den  Infin.  absol.  lassen  wir, 
zumal  eine  künftige  Sache  in  Rede  steht,  unangefochten  (Hiob 
40,  2.  1 Mos.  17,  10.  — Ps.  35,  16.  17,5.),  und  streichen  nur 
die  Cop.  vor  “n?3T  als  erst  erzeugt  durch  die  Verhinduug  der 
beiden  Wörter  mit  V.  29.  Die  dergestalt  mit  V.  30.  beginnende 
Gedankenreihe  lauft  mit  V.  35.  ab ; und  der  Gedanke  V.  30“. 
kehrt  V.  351’. , nachdem  er  üurchgesprocheu  worden,  zurück. 
Zuerst  nämlich  hier  V.  30.  wird  gesagt,  dass  dieses  ihr  -Schick- 
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»ul , welchen  V.  22  — 29.  beschrieben  worden,  Strafe  ihrer  Buh- 
lerei sei.  Mit  ihren  Götzen]  der  Heiden  (0’13)  Uhcihaupt,  nicht 
aber  ( a . zu  V.  7.)  der  Assyrer.  — Der  Inhalt  des  Bechers  V.  31. 
ist  V.  33.  angegeben;  s.  iibr.  zu  Hab.  2,  15.  Jer.  51,  7.  — V.  32. 
hebt  die  Rede  auf  den  Grund  des  31.  neu  an.  In  die  Hand 
bekommt  sie  den  Becher,  uui  ihn  nämlich  auszutrinken.  Be- 
schrieben wird  er  nach  den  zwei  wesentlichen  Seiten , dass  er 
Viel  fassen  könne  (V.  32.),  und  bitteren  Trank  wirklich  ent- 
halte V.  33.  Sie  wird  werden  zum  Gelächter  und  Gespött]  Die 
Meinung  kann  nicht,  wie  Hä r.  will,  die  sein:  dieser  Becher 
soll  dir  werden  zum  Hohngeläcbter;  denn  diess  biesse  keines- 
wegs soviel  als:  er  wird  dich  dem  H.  preisgeben  (vgl.  36,4.); 
und  jenes  dir  ist  erschlichen.  Rr  zieht  selbst  vor,  mit  Ew. 
rrnn  im  Sinne  von  "fin  aufzufassen , was  aber  mit  Niani  22,  4. 
und  rri-tn  26,  14.  sich  nicht  erhärten  lässt.  — Rinmal  stört 
schon  der  Cebergang  in  die  3.  Pers.  Sodann  wird  mit  den 
Worten  nicht  nur  die  Rrklärung  des  Bildes  im  folg.  V.  antici- 
pirt,  sondern  sogar  die  Folge  des  dortigen  |13'1  JnDlü  ausge- 
sprochen. Der  Satz  veranlusste  ferner  die  Punctation  naip, 
welches  Wort  anderwärts  nicht  existirt,  und  macht  dieses  mia 
b’Srtb  unverständlich;  denn  die  Cebersetzungen : an  viel  als  mög- 
lich (Ew.)  oder:  wie  viel  du  verträgst  (L’mbr.)  finden  sich  bloss 
mit  der  Stelle  ab,  ohne  sie  zu  verstehen.  Statt  des  unbe- 
wiesenen rraiD  ist  zum  Voraus  gerechtfertigt.  Dieses 

welcher  viel  fasst  ist  aber  hier  offenbar  ein  Attribut  des  Be- 
chers, welches  aus  der  ihm  zugesprochenen  Tiefe  und  Breite 
resultirt;  welcher  viel  fasst  zieht  dem  tief  und  breit  die  erfor- 
derliche Consequenz,  denn  nur  für  den  Zweck  des  Vielfassens 
lässt  Rz.  ihn  tief  und  breit  sein.  Jener  fragliche  Satz  unter- 
bricht also  auch  noch  den  Zusammenhang,  fehlt  schliesslich  in 
LXX;  und  er  war  somit  anfänglich  ohne  Zweifel  eine  Rand- 
glosse. Von  Trunkenheit  und  Leide  wirst  du  voll  werden ] Rs 
würde  weiter  als  Accus,  von  ’ttian  das  folgende  D1D  abhängen, 
so  dass  der  Becher  für  seinen  Inhalt  stände.  Nun  sagt  man 
wohl  „einen  Becher  trinken“;  aber  „angefüllt  werden  mit  einem 
Becher“  ist  schon  schwieriger  und  kommt  wirklich  nicht  vor, 
weil  das  ttbtäH  lediglich  an  das  «“iba , an  den  Inhalt  des  Be- 
chers denken  lässt.  Ausserdem  wurde  auch  von  ripDril  an  der 
Becher  im  Unterschiede  zu  seinem  Inhalte  aufgefusst.  Dag. 
würde  'isi  JiDb  Di 3 sich  auf  gleicher  Linie  sehr  gut  an  M31B 
b'Dflb  nnschliessen ; es  würde  so  unmittelbar  folgen , was  der 
Becher  b'Dn ; und  der  Schluss  des  V.  würde  mit  Nennung  der 
Schwester  zum  Anfänge  des  (32.)  V.  zurückkehren  und  den  Vers 
ahrunden.  Der  Satz  V.  33a.  wäre  somit  gleichfalls  ein  Rin- 
schiebscl ; und  er  sicht  uueh  einer  Glosse  ähnlich  genug.  Sehen 
wir  genauer  zu,  so  fällt  die  Coordiniruug  von  jvo®  und  j'J’ 
seltsam  auf;  denn  sie  wird  eben  von  713'  anstatt  von  Weine 
(l’’)  J®*-  51,  21.  rriSDO.  Weiter  scheint  JiiD®  in  diesem 
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Zusammenhänge  nicht  um  Platze  zu  sein ; denn  -oflj  ist  selber 
ein  und  schliesslich  kommt  zwur  gerade  hei  Ez.  JV'Sic 

noch  39,  19.,  aber  anderwärts  bei  ihm  nicht  vor.  LXX 
haben  übr.  die  Worte  gelesen.  Diese  Glosse , welche  von  dem 
wirklichen  Sinne  des  Hildes  sich  weniger  entfernt,  scheint  so- 
mit älter,  denn  die  des  32.  V.  zu  sein,  nnd  auch,  zumal  sie  mit 
jener  eben  nicht  genau  übereinstimmt,  von  anderer  Hand  herzu- 
rühreu.  Und  wirst  seine  Scharben  ablecken]  So  de  Wette;  Andere: 
zermalmen,  oder  gar:  /ressen.  Das  Befremdliche  dieses  Zeruial- 
mens  wird  mit  keiner  Verweisung  auf  Sach.  11,  16.  hinweg- 
gesehalft.  Sie  konnte  doch  mit  den  Scherben  zufrieden  sein, 
ohne  sie  noch  kleiner  zu  machen.  Wenn  es  noch  hiesse:  du 
wirst  ihn  su  Scherben  zermalmen ! Aber  auch  das  Ablecken  der 
Scherben,  nämlich  die  Voraussetzung,  duss  der  Becher,  welcher 
soeben  noch  ganz  war,  in  Scherben  gegangen,  erregt  Anstoss. 
tiimchi  ergänzt : sie  werde  ihn  mit  ihren  Zähnen  zertrümmern ; 
aber  das  steht  nicht  du.  Ferner  setzen  die  Scherben  voraus, 
dass  der  Becher  irden.  — Es  kommt  ein  goldener  vor,  auch 
einmal  ein  Kelch  von  Silber;  und  hölzerne  lassen  sich  denken. 
Irdene  Becher  stehen  zu  bezweifeln ; wir  wissen  nur  vom  grossen 
irdenen  Kruge,  ba:.  Aber  schon  die  Reflexion  auf  das  hier 
(s.  dag.  Jer.  51,  7.}  ganz  unwesentliche  Material  des  Bechers 
ist  ungehörig;  und  wenn  Ez.  gleichwohl  darüber  sich  Gedanken 
macht,  warum  muss  der  Becher,  welcher  aus  Jehova's  Hand  in 
diejenige  des  Weibes  übergeht,  gerade  ein  irdener  sein?  Statt 
der  Scherben  stände  eher  eine  Erwähnung  der  Hefen  zu  erwar- 
ten; hart  an  der  Stelle  von  n'lriin  hier  giebt  Ps.  75,  9.  matlJ. 
Nun  bedeutet  ja  aber  yff»  bewahren,  hüten,  ist  das  arab.  Wort 
eben  für  -WO;  und  unseres  in  der  Fremde  lebenden  Vfs.  Spra- 
che erschien  schon  wiederholt  als  arabisch  gefärbt  (s.  zu  V.  23. 
5.  16,  7.  30.  u.  8.  w. ).  Dem  Gesetze  der  Lautverschiebung 
gemäss  werden  wir  nun  nv2jm  lesen ; gleichwie  man  auch  Jes. 
16,  11.  enn,  2 Kön.  3,  25.  nd'in  aussprechen  sollte,  vgl. 
nXO^n , welclics  eig.  = Hut.  V5*un]  0"U  ist  im  Arab.  ( mit 
den  fänden)  abslrei/en,  hier  deutlich  (mit  den  Fingern)  weg- 
und  susammenslreichen.  Die  LXX,  welche  von  n’Jtai  an  Alles 
falsch  lesen,  übersetzen  AnocngfxfJio , haben  sich  also  wohl,  da 
sie  anderwärts  auch  matcrt  durch  ünoaxQtcpiiv  wiedergeben,  ein 
herausgeklügelt,  lind  wird  deine  llrüsle  zerreissen]  lliiv, 
vielmehr:  zerschlagen ; allein  dafür  ist  pn'  nicht  das  rechte  Wort, 
und  auch  nicht  ein  Zerschlagen  der  Brüste,  sondern  nur  ein 
Schlagen  auf  dieselben  kommt  vor  Nah.  2,  8.  (aber  zu  Jes.  32, 
12.  s.  meinen  Comm.).  Das  Zerreissen  der  Brüste  gleichfalls 
ermangelt  der  Analogie , lautet  seltsam  und  hängt  mit  dem 
Vorhergehenden  nicht  zusammen ; wohl  aber  mit  den  „ Scher- 
ben“, deren  zweckmässige  Benutzung  ein  pbantasievoller  Leser 
hier  anzugeben  scheint.  Gut  darum  de  Welle:  deine  Brüste 
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[daran]  zcrreissen.  Die  Worte,  mich  in  LXX  fehlend,  sind  ei« 
offenbares  Glossen).  — Kür  V.  35.  s.  in  V.  2(1.  30. 

V.  36 — 49.  Zum  Seldtisse  fasst  Bz.  dusThun  wie  das  Schick- 
sal der  zwei  Weiber  zusammen.  Vornehmlich  klagt  er  sie  des 
Kliehruclies  an  , d.  i.  tlieils  Götzendienstes,  theils  eines  Verkehres 
mit  Fremden  (s.  V.  43.),  von  welchem  V.  1 — 21.  noch  nicht 
gehandelt  worden  ist;  wie  denn  auch  der  Götzendienst  nur  bei- 
läufig V'.  30.  kurz  erwähnt  wird.  Begreiflich  Uhr.  ist  es  dem 
Vf.  besonders  um  Jerus.  zu  tliun ; daher  V.  40- — 44.  wiederholt 
der  Singular.  — V.  36  -39.  Vgl.  für  die  Eingangsworte  22,  I. 
2.,  für  V.  37.  dag.  16,  20.  20,  31.  Statt  rfsBNb  hüben  I>XX: 

dt*  ifincQtov.  — Zu  V.  38“.  vgl.  z.  11.  2 Kön.  21,  4v  5.  7. , zu 

I)  20,  13.  16.  Kinn  8V3  entbehrt  der  erforderlichen  Beziehung: 
denn  die  (.37.  angeführten  Handlungen  treffen  nicht  auf  Eine«, 
denselben  Tag,  und  keine  von  ihnen  ist  auf  den  Zeitraum  eines 
Tages  eingewieseu.  Es  ist  diese  Bestimmung  durch  einen  Le- 
ser, welcher  die  specielle  Entweihung  des  Tempels  V.  39.  mit 
der  hier  erwähnten  identificirte,  aus  V.  39.  hereingekoramen.  Hie 
LXX  lassen  sie  an  beiden  Stellen  weg;  allein  V.  39.  ist  ihre 
Beziehung  gegeben;  und  sic  ist  hier  schon  desshalh  ächt,  weil 
sie  von  hier  aus  sich  V.  38.  reproducirtc.  — Vgl.  16,  21.  — 
Hie  Worte  sind  nicht  so  zu  verstehen,  als  oh  man  im  Tempel 

die  Kinder  geopfert  hätte.  Vielmehr  nachdem  man  Solches  im 

c:~  's  gethan,  kam  man,  dergestalt  dnreh  Götzendienst  ver- 
unreinigt, in  den  Tempel  Jehovn’s,  welchen  man  neben  den 
anderen  Göttern  wie  einen  von  ihnen  verehrte.  Hurch  solche 
Missachtung  wurde  die  heilige  Stätte  profanirt  (bin,  nicht  wie 
V.  38.  sata).  Es  wäre  aber  eigentlich  Solches  nicht  auch  von 
der  Ohola  auszusagen ; vgl.  iudess  2 Chr.  15,  9.  30,  11.  — 
V.  40  - 44.  Wenn  sic  andere  Götter,  als  den  Jehova,  mit  un- 
gesetzlichen z.  B.  Kinder-Opfern  verehrten,  so  wandten  sie  hin- 
wiederum die  ihm  gebührenden  Opfer  (V.  41h.)  zu  ihrem  eigenen 
Nutzen  auf,  sie  vergeudend  in  Buhlschaft  mit  Männern.  Ez. 
stellt  das  Weih  als  eine  Ehebrecherin  dar,  welche  hinter  dem 
Kücken  des  Mannes  sich  für  ihre  Buhlen  schmückt,  mit  ihnen 
schwelgt,  Geschenke  von  ihnen  nnnimmt  u.  s.  w.  Allein  es  re- 
sultirt  auf  diesem  Wege  wohl  Buhlerei,  jedoch  nicht  der  V.  43. 
gewollte  Ehebruch;  denn  dem  rechtmässigen  Gemahle,  Jehova, 
gegenüber  ist  der  Ehebrecher  (Jes.  57,  3.)  nicht  ein  Volksiudi- 
viduuui,  auch  nicht  irgend  ein  heidnischer  Mann  , sondern  ein 
Götze.  Her  „Ehebruch“  wird  nur  durch  die  Annahme  verständ- 
lich, dass  der  Volksgomeinde,  welche  von  dem  Weihe  repräsen- 
tirt  ist,  sich  die  Gesarnmthcit  der  weiblichen  Bevölkerung  unter- 
schiebe; in  der  Tliat  lassen  die  Schminke  (V.  40.)  und  die 
Armbänder  (V.  42.),  welche  sie  nicht,  wie  16,  11.,  von  Jehova 
empfängt,  auf  das  Gesummtvolk  sich  nicht  deuten.  Zu  Männern, 
kommend  aus  der  Ferne ] Für  die  Chaldäer  (vgl.  Jes.  39,  3.)  sind 
Diese  nicht  zu  halten ; denn  nach  Jenen  hat  (V.  16.)  nur  das 
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ein«  Weib  geschickt;  und  überhaupt  ist  ihre  Beschickung,  ihr 
Kommen  und  Thun  bereits  abgehandelt  worden.  Sie  sind  ohne 
Zweifel  Dieselben  wie  V.  42.  Diese  aber  gehören  zum  DtN  3-s 
(s.  die  synon.  Formel  1 Kön.  12,  31.  vgl.  Ez.  33,  2.),  also  gnr 
nicht  nothwendig  zu  derselben  besonderen  Nation;  und  kommen 
uus  der  Wüste,  von  wo  die  Chaldäer  nicht.  Ans  der  Ferne 
aber  und  aus  der  Wüste  kommend  sind  sic  wohl  Araber;  und 
sofern  sie  hier  uncli  zwei  ausländischen  Hauptstädten  sich  be- 
geben , denken  wir  zunächst  an  Dcdaniter  und  Sabäer  (vgl.  Jer. 
6,  20.  Joel  4,  8.) , welche  den  Zwischenhandel  vom  pers.  Rusen 
nach  dem  Mittclinecre  in  Händen  hatten.  Kuhlschaft  durch  Han- 
delsverkehr wäre  also  gemeint  (vgl.  16,  29.);  und  wirklich  ist 
von  dieser  in  C.  XXIII.  noch  nicht  die  Rede  gewesen.  Der 
„Bote“  oder  „Gesandte“  wird  nicht  ihnen  entgegen-,  sondern 
zu  ihnen,  also'  in  ihr  Land  selber  geschickt,  vermuthlich  um 
die  Handelsverbindungen  anzuknüpfen.  Sie  mussten  nach  Jcrus. 
z.  B.  sich  zu  wenden  erst  besonders  veranlasst  werden,  da  die 
Curavaneostrasse  und  der  Handelszug  über  Petra  nach  Gaza 
ging.  Daher  V.  42.  , das  Partie.  Hoph. , womit  die  Ah- 

sendung eines  Koten  V.  40.  übereinkommt.  Dass  überhaupt 
Handel  iu  Rede  stehe,  dafür  beweist  schliesslich  auch  jenes 
□ l.\  33*3:  denn  dem  Verkäufer  ist  es  gleichgültig,  wer  ihm 
seine  Waarc  abkauft,  und  Handelsorte  vereinigen  Leute  von 
daher  und  dorther.  — Wegen  des  Partie.  mblD  vgl.  33 , 5. 
nbnsl  ein  Arubismus.  Die  ganze  Stelle  mag  wroh!  (vgl.  zu 
V.  29.  30.)  aus  Jer.  4,  30.  eine  Rcminiscenz  sein;  und  vermuth- 
lich  gehört  das  Schminken  u.  s.  w. , sofern  Rz.  eine  Buhlerin 
schildern  will  (2  Kön.  9,  30.),  rein  zur  Einkleidung,  und  ist 
nicht  Herauf  zu  deuten,  dass  die  Studt  den  Fremdlingen  sich 
von  der  vortheilhaftesten  Seite  zeigte  und  das  Beste,  was  sie 
besnss,  auslegte.  — Angeredet  ist  eine  von  den  beiden,  ohne 
Zweifel  die  Oholibn.  — 7T':3b]  nämlich  vor  der  ftülü.  Dag. 
scheint  das  folg,  rt'bs  sich  auf  ]nbffi  zu  beziehen.  Den  Ucber- 
tritt  in's  Fein,  erlaubt  der  Begriff  des  Tisches,  als  eines  Gc- 
räthes  uud  unbelebten  Gegenstandes ; auch  trägt  der  Plur.  von 
jnbo  gew.  die  Kndung  ni-— . Dazu  eben  ist  der  Tisch  vor 
ihr  hergerichtet,  um  das  Räucherwerk  und  dus  Del  aufzustellen; 
das  Polster  ist  dafür  nicht  gleich  gut  geeignet.  Die  Fassung 
aber  von  Rosenm.:  perfudisti  leetum  luum  aromatibus,  verträgt 
sich  mit  ba>  0'bn  = darauf stellen  nicht;  und  Spr.  7,  17.  lässt 
das  üel  sich  vermissen.  — Wenn  sie  nuf  einem  Polster  Platz 
nimmt  und  ein  Tisch  vor  sie  hingcriickt  wird , so  will  sie  offen- 
bar speisen,  und  zwar  mit  den  Männern  V.  42.,  für  welche  sie 
V.  40.  sich  geputzt  hat.  Das  Del  wird  bei  Tische  vcrsalbt  (Am. 
6,6.  Spr.  21,  17.  vgl.  l’s.  23,  5.),  das  Räucherwerk  nngezündet; 
und  so  bereiten  sie  sich,  indem  auch  Tafelmusik  V.  42.  nicht 
ausbleibt  (vgl.  Jes.  5,  12.  2 Sam.  19,  36.  Am.  6,5.),  durch  ullen 
möglichen  Kitzel  der  Sinne  vor  zmn  Liebesgenussc  V.  44.  An 
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Lectisternien  der  Mylitta  aber  und  die  Sitte , dass  sich  jede 
Rulivionierin  einmal  im  Leben  einem  „Fremden“  preisgeben 
musste  (Hemd.  1,  199.),  ist  liier  wahrlich  nicht  gedacht.  Die 
Babylonier  stehen  überhaupt  nicht  in  Rede;  ferner  wäre  ja  der 
Sitz  hinter  diesem  Tische  der  geeignete  Platz  der  Göttin , nicht 
aber  des  Weihes,  welches  ihr  zu  Ehren  buhlt;  und  unter  jenen 
„Fremden“  sind  nicht  gerade  Landesfrcmdc , Ausländer,  zu  ver- 
stehen. Mein  Räuchenrerk  und  mein  Oel ] Beides,  16,  18.  un 
die  Götzen  verschwendet,  verbraucht  sie  hier  für  sich  und  die 
fremden  Freunde,  gleichwie  Joseph,  jüd.  Kr.  V,  13.  §.  6.  die 
Juden  das  heilige  Oel  und  den  Opfenvein.  Wie  deuten  wir  aber 
diesen  Zug!  und  warum  geschieht  keines  Weines  auf  dem  Tische 
Erwähnung!  Von  ihrem  vortrefflichen  Olivenöle,  welches  ein 
Haupterzeugniss  Palästinas,  führten  die  Hebräer  aus  (27,  17.); 
Räucherwerk  dag.  wurde  cingeführt,  und  zwar  gerade  aus  Su- 
häa  (Jer.  6,  20.).  Wie  man  nun  von  demselben  Oele,  welches 
im  Opfercult  gebraucht  wurde,  gewiss  nicht  das  schlechteste 
au  Heiden  kommen  liess , so  wird  man  ebenfalls  nicht  nur  für 
Jehova,  sondern  auch  zu  eigenem  profanen  Gebrauche  Räucher- 
werk gekauft  haben;  und  in  alle  Wege  war,  was  die  Leute 
für  sich  verbrauchten , dem  Altar  entzogen  (vgl.  Mal.  1 , 7 ff.), 
der  vielleicht  darunter  selbst  darbte.  Wenn  es  sich  beweisen 
liesse,  dass  die  Sabäer  mit  ihrem  Räucherwerke  dus  Oel  be- 
zahlten, so  würde  der  Tisch  eig.  der  des  Kaufmannes  sein; 
allein  wir  müssen,  da  der  Vf.  nicht  genug  an  die  Hand  giebt, 
auf  specielle  Deutung  des  Tisches  verzichten , welchen  vielmehr 
die  einmal  beliebte  Allegorie  mit  sich  brachte,  ib®  pan  bip] 
Ew.  findet  hier  einen  „ gottlosen  Lärm  “,  L'mbr.  ein  „ freches 
Getöse“:  Beides  gegen  den  Begriff  von  ib®;  de  Bette  deiner- 
seits mit  Rosenm.  und  Här.  übereinstimmend  übersetzt:  Lärm 
einer  woltlgemulhen  Menge.  Allein  ibuj  bedeutet  nur  ruhig ; und  eine 
Menge,  welche  lbs5  ist,  kann  nicht  mehr  pan  heissen ; pan  hip 
endlich  bedeutet  vielmehr  lautes  Getöse  (Dan.  10,  6.  vgl.  1 Kön.  J, 
4L),  welches  uueb  von  (0'31)  üVi  herrühren  kann  (Jer.  10,  13. 
Ez.  43,  2.).  Die  LXX  übersetzen  uvtxQOvov xa , haben  also  ints 
gelesen,  was  ohne  Zweifel  das  Richtige.  Einmal  sagt  man 
auch  sonst  D'i'ttS  pan  26,  13.  Am.  5,  23.  Sodann,  wahrend 
ib®  mit  dem  folg.  Gl.  ausser  allem  Zusammenhänge  steht,  ha- 
ben wir  Hiob  33,  27.  B'VJStf-bs  1®’  = er  singt  vor  (s.  z.  B. 
Ps.  9,  20.)  den  Leuten;  hi«  aber,  welches  hier  steht,  schreibt 
Ez.  auch  anderwärts  anstatt  h?  (s.  zu  18,  6.).  Die  Rede  wäre 
somit  hier  von  Erhöhung  der  Tafelfreuden  durch  Musik,  was 
(s.  oben)  sich  sehr  gut  in  den  Zusammenhang  schickt.  Subj. 
von  li®  sind  wohl  Diejenigen,  welche  von  den  Männern,  vor 
denen  gesungen  wurde,  mit  Armbändern  u.  s.  w.  beschenkt  wer- 
den ; kraft  eben  der  Armbänder  und  der  Suffixa  Fern.  Plur. 
Dirnen;  es  stehen  aber  nirgends  andere,  als  die  beiden  Metzen 
Ohola  und  Oholiba , in  Rede.  Das  Singen  nun  (zu  Saitenspiel) 
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war  Sache  der  öffentlichen  Dirnen  (Jes.  23,  16.) ; und  auf  dass 
man  nicht  sulche  Dirnen  hier  vor  der  Oholiba  singen  lasse, 
werde»  durch  die  „ Kronen  auf  ihren  Häuptern  “ die  Singenden 
deutlich  als  Königinnen  bezeichnet,  vgl.  16,  12.  — na  , wohl 
nicht  nä  zu  punctiren,  lässt  auf  ]ion,  welches  Hiob  31,  34. 
Fern.,  sich  nur  mit  Zwang  beziehen.  Es  ist  Femin.  im  Sinne 
des  Neutr.  = dabei,  bezogen  auf  die  V.  41.  erzählten  Hand- 
lungen; gleichwie  1 Mos.  24,  14.  ns  im  Sinne  von  daran.  — 
D’Ctaio]  Nachdem  nun  D'ffiJN-btt  nicht  von  O’ttaiö  abhängt, 
zu  welchem  D’ttaiO  Subj.  sei,  unterbricht  Letzteres  den  Zu- 
sammenhang zwischen  O’JOlö  und  Einen  schlechten 

Sinn  gewährend  und  von  LXX  nicht  ausgedriiekt,  ist  es  um  so 
mehr  unächt,  da  es  aus  D'Mam  sehr  leicht  entstehen  konnte  (vgl. 
2 Sam.  21,  9.).  Das  schlechte  K'ri  cr^OO  wurde  höchstens  die 
Bewohner  Meroe’s,  sonst  D'JtaD,  ergeben,  aber  keine  Sabäer. 
Und  sie  legten  Spangen  an  ihre  Arme]  Die  beiden  israelit.  Län- 
der, ihre  Hauptstädte  zuvörderst,  wurden  durch  die  Theilnahme 
am  Handelsverkehre  reich.  Indem  die  Hebräer  fast  nur  Passiv- 
handel  trieben,  verkauften  ohne  zu  kaufen,  kam  Gold  und  Silber 
ins  Land  (vgl.  Jes.  2,  7.) , was  grossentbeils  zu  Schmucksachen 
der  Weiber  aufgewandt  wurde  (vgl.  Jes.  3,  16  ff.).  Um  so  pas- 
sender werden  die  Spaugcn  der  Frauen  hier  erwähnt;  während 
zugleich  erhellt,  dass  der  Verkehr  mit  den  Fremden  die  alt- 
bebräisebe  Sittenreinheit  gefährdete  (vgl.  Jes.  2,  6.),  und  der 
Reichtbum  Luxus,  Schwelgerei  bei  Gastmählern  (Jes.  5,  11.  12.) 
u.  s.  w.  mit  sich  führte.  Die  Welke  treibt  Ehebruch?  nun  wird 
huren  ihre  llurerei  gar  gelbst]  Der  erste  der  beiden  Sätze  ist  eine 
im  Hebr.  nur  durch  die  Betonung  angezeigte  Frage,  welche  im 
Widerstreit  der  zwei  Begriffe,  aus  welchen  sie  besteht,  ihre 
Rechtfertigung  trägt.  Der  Satz  ist  so  gut  wie  z.  B.  Spr.  7, 
14».  vollständig,  und  der  Gedauke  wesentlich  derselbe,  welchen 
1 Mos.  18,  12.  die  Sara  ausspricht,  ny]  s.  16,  57.  — Da* 
nächste  K’tib  fr»)  ist,  da  das  Subj.  nachfolgt,  durchaus  richtig, 
und  «T'  dag.  wäre,  indem  rpniJTn  wegen  des  Suff,  ein  Plur. 
zu  sein  nur  scheint  (vgl.  Eie.  §.  259  b),  nur  dann  kein  Fehler, 
wenn  mit  jen  ein  zweites  Subj.  hinzukäme.  Diess  ist  nicht  der 
Fall.  Mit  jrm  wird  auf  das  vorhergehende  Nomen  ein  Nach- 
druck gelegt,  nicht  etwa  auf  das  Suff.;  in  welchem  Falle  für 
— l vielmehr  st  geschrieben  sein  würde  (2  Sam.  16,  5.  Spr.  23, 
15.  Jer.  25,  14.  Ps.  9,  7.).  — m3tn,  das  Huren,  ist  das  Allge- 
meine, welches  in  den  einzelnen  Handlungen  zur  Erscheinung 
kommt,  die  hurerische  Neigung,  der  Hang  zur  Wollust.  Kraft 
ibrer  hat  bisher  das  Weib  gehurt,  welches  aber  jetzt  abgewelkt 
ist,  während  die  Geilheit  unverwüstlich  dieselbe  blieb,  so  dass 
nun,  nachdem  ihr  Werkzeug,  das  Weib,  untauglich  gewordeu, 
zu  erwarten  steht,  sie  werde  noch  selbst  gleichsam  in  eigener 
Person  huren.  Wie  Ps.  3b,  2.  die  Sünde  hypostusirt,  vertritt 
sie  die  Stelle  des  0’3«T  ml  Hos.  4,  12.;  und  es  ist  so  die 
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Geilheit  seihst  geil,  gleichwie  der  Schinerz  selbst  lij««,  der 
Fluch  selber  ps“TO3.  Vergleichen  lässt  sich,  was  von  einer 
Schwätzerin  gesagt  wurde:  hei  ihrem  Tode  müsse  man  ihre 
Zunge  (ihre  Schwatzhaftigkeit)  noch  besonders  todtschlagen.  Aelin- 
lichkeit  hat  cs  auch,  wenn  Eurip.  Hec.  V.  776.  die  Ti5/ij  selbst 
eine  dvoiv/ijf  yvnj  genannt  wird.  Die  Araber  endlich  sagen 
z.  II.  „sein  Strauss“,  „der  junge  Struuss  seiner  Seele“  für  die 
Disposition,  sich  aufschreckcn  zu  lassen  und  zn  Qiehen.  Und 
man  gesellte  sich  ;u  ihr]  Die  LXX:  tlgtnogivoxTO , ohne  dass 
sie  desshalb  das  planere,  also  verwerfliche  Jlto’i  gelesen  hät- 
ten. n’üiN  ] Ein  unerhörter  l’lur.  Es  ist  offenbar  rt!X  zu  pun- 
ctiren,  sich  beziehend  auf  die  Oholihu  allein,  gleichwie  auch 
in  a und  V.  43.  41.  40b.  nur  von  ihr  mit  Ausschluss  ihrer  Schwe- 
ster die  Rede  ist.  — V.  45 19.  Das,  Gericht  über  die  zwei 

Schwestern.  Ihre  Zusammenfassung  conscqucnt  hcihehulten  führt 
jetzt  das  Ungehörige  mit  sich,  dass  die  Bestrafung  der  Ohola. 
welches  doch  ein  längst  Geschehenes,  mit  derjenigen  der  Oholibn 
in  die  Zuknuft  fällt.  I ierechle.  Männer]  die  Assyrer  und  die 

Chaldäer.  Nicht:  relativ  gerecht,  gerechter  als  die  beiden  Dir- 
nen, sondern:  gerecht  in  diesem  Einzclfalle,  gerechte  Richter. 
— Vgl.  16,  38.  — rrbyrt  ist  wohl  richtig  in  llebereinstimnmng 
mit  ]r;'  punctirt,  und,  wie  dieses,  für  den  Inf.  absqj.  zu  halten; 
rign , dessen  Subj.  erst  zu  suchen  wäre , würde  durch  )r’l 
for,  gesetzt  sein.  Die  zu  ergänzende  Person  ist  wohl  nicht  die 
unbestimmte  dritte,  sondern  die  erste;  und  die  Worte  sprechen 
nicht  eine  Seihstaufforderung  gerade,  aber  einen  Entschluss 
Jehova’s  aus,  vgl.  21,  31h.  Die  LX\:  uvuyuyt,  öög,  und 
ebenso  V'.  47.  XiifoßoXrjnov , haben  also  hier  gleichfalls  in  Wahr- 
heit den  4nfln.  absol. , OJ-i,  wahrscheinlicher  D13T , vorgefunden. 
Dann  lässt  auch  bnp , welches  zu  Subj.  sein  und  dann 

nicht  an  der  rechten  Stelle  stehen  würde , also  wohl  aus  ina 
V.  46.  sich  erst  erzeugt  hätte,  sehr  wohl  als  Gen.  zu  J3{<  sich 
vertheidigen.  W'eil  die  Katustrophe  ein  Gericht  ist,  tritt  der 
Virp  hier  auf,  der  die  Ehebrecherinnen  steinigt  (s.  überhaupt  zu 
16,  40.),  an  der  Stelle  des  bnp  V.  46.  (vgl.  V.  23.  26, 7.), 
welcher  die  folgg.  Versgll.  beherrscht. — Vgl.  V.  25.  16,40.41. 
VsOUl]  "veS:  5 Mos.  21,  8.  ist,  da  das  zu  Grunde  liegende  Hitp. 
vorkommt,  nicht  zu  beanstanden.  Von  "lD'  dag.  existirt  kein 
Hitp.;  und  noijl  hier  hat -nicht  nothwendig  den  passiven  Sinn, 
welcher  die  Debertragung  des  3 vom  Niph.  auf  Hitp.  rechtfer- 
tigt. mntD3  Spr.  27,  15.  gehört  gar  nicht  hieher.  — Vgl.  zu 
V.  10.  — LXX:  xutu  rüg  tiofftclag  avjtüv,  was  aber  im  Hcbr. 
zweideutig  wäre.  13P3l]  Das  nächste  bestimmte  Subj.  wären 
„alle  Weiber“  (V.  48.),  von  welchen  es  schwierig  ist  diesen 
Gedanken  auszusagen ; die  Richter  ihrerseits  V'.  47.  stehen  allzu 
entfernt.  Man  könnte  narrst  punctiren  , allein  niST  kommt 

nur  einmal  bei  Hiob  und  mit  anderer  Bedeutung , der  Sing.  dag. 
hei  Ez.  häutig  vor.  LXX  übersetzen:  xui  dottqnnui ; und  die- 
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*en  Sinn  gewinnen  wir  mit  «rr , wenn  wir,  das  Subj.  nicht 
bestimmend,  als  solches  etwa  7, 'die  himmlischen  Mächte“  uns 
denken,  vgl.  3,  25.  Hiob  7,  3.  6,  2.  Dan.  4,  28.  Luc.  12,  20 
(I  Sam.  27,  .V).  — Vgl.  I«,  58. 

Cap.  XXIV. 

Belagerung  Jerusalems  und  Aufnahme  dieses  Er- 
eignisses bei  den  Exulanten. 

An  dem  Tage  selbst,  da  der  König  Babels  vor  Jerus.  rückte, 
offenbarte  Jehova  diess  dem  Ez.,  und  hicss  ihn  dem  Volke  das 
Gotteswort,  den  ihm  gewordenen  Befehl  kund  tkun,  dass  er  den 
Kessel  über  das  Feuer  stellen  und  ihn  mit  Kochstücken  füllen 
solle  V.  1 — 5.  Dieser  Kessel  voll  Rost  ist  die  Stadt  der  Blut- 
schuld, des  Blutes,  das  nicht  zugedeckt  worden  und  das  jetzt 
die  Rache  herbeizieht  V.  6 — 8.  Darum  wird  er  nun  über  mäch- 
tiges Feuer  gesetzt,  und  bleibt  noch  leer  darüber  stehen.  Allein 
sein  Rost  weicht  nicht;  und  nachdem  Gott  vergeblich  ihn  zu 
reinigen  versucht  hat,  bricht  sein  Zorn  ohne  Erbarmen  los  V.  9 
— 14.  Es  wird  dem  Propheten  offenbart,  Gott  werde  ihm  sein 
Liebstes  nehmen;  und  er  dürfe  darob  keine  Trauer  kundgeben. 
Es  stirbt  ihm  seine  Frau;  er  gehorcht  dem  Verbote  und  erklärt 
dem  Volke  sein  Thun  dahin,  es  sei  vorbildlich  für  das  ihrige 
nach  Jerusalems  Falle  V.  15 — 24.  Diesen  wird  ein  Entronnener 
verkündigen,  und  dann  wird  auch  Ez.  reden  V.  25 — 27. 

Das  Datum  V.  1.  ist  genau  dasselbe,  welches  Jer.  52,  4. 
2 Kon.  25,  1.  angegeben  wird;  und  unstreitig  konnte  Nachricht 
von  Dem,  was  zu  Jerus.  geschah,  nicht  den  gleichen  Tag  noch 
an  den  Chnboros  gelangt  sein.  Das  geschehene  Ereigniss  ver- 
kündet Ez.  früher,  als  man  es  dort  kennen  konnte;  insofern 
ist  und  bleibt  seine  Rede  Vorhersagiing,  und  zwar  eine  so  be- 
stimmte, wie  sie  in  prophetischen  Büchern  anderwärts  nicht  auf- 
treten.  Etc.  meint  S.  289.  303.,  cs  sei  an  jenem  Tage  dem 
Ez.  lebhaft  so  vorgekommen , als  wenn  die  Belagerung  der 
fernen  Stadt  gerade  an  ihm  angefnngeu  würde ; auch  müsse 
seine  Ahnung  so  ziemlich  oder  ganz  das  Richtige  getroffen 
haben,  da  die  Angabe  ganz  geschichtlich  zu  2 Kön.  25,  1. 
stimme.  Warum  nur  „so  ziemlich“  i Steckt  vielleicht  in  der  An- 
gabe 2 Kon.  a.  a.  O.  noch  ein  kleiner  Fehler,  eine  Ungenauig- 
keit f Vielmehr  auf  das  Haar  getroffen;  was  uns  allerdings 
billig  befremdet.  An  Zufall  lässt  sich  um  so  weniger  denken, 
weil,  wie  Uäv.  richtig  bemerkt,  auch  von  einer  Ahnung  hier 
nicht  dne  Rede  sein  knnn,  indem  die  Sicherheit  des  Tones,  die 
Bestimmtheit,  mit  welcher  Ez.  von  der  Sache  spricht,  auf  einem 
eigentlichen  Wissen  beruhen  muss.  W'elcbe  Alternative  vorliege, 
darüber  mögen  wir  uns  nicht  täuschen;  und  nach  welcher  Seite 
hin  wir  uns  zu  entscheiden  haben , kunn  nicht  zweifelhaft  sein. 
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„Der  Prophet  wciss  ganz  bestimmt  von  dem  Tage  und  dessen 
Ereignissen“  (IISv.).  — Freilich  wenn  wir  nur  eben  so  bestimmt 
wüssten,  dass  Ez.  Dasjenige,  was  er  hinterdrein  gunz  bestimmt 
wusste,  in  der  That  auch  gleichzeitig  gewusst  hat!  Aber  viel- 
mehr, wenn  irgendwo,  so  legt  er  es  uns  hier  nahe,  dass  seine 
Rede  hinter  dem  Erfolge  herkommt;  und  es  ist  aus  unserem 
Falle,  sowie  aus  12,  13.,  zu  schliessen  auf  die  Weissagungen  in 
diesem  Huche  überhaupt. 

Das  Cap.  zerfallt  in  zwei  Hälften ; und  oh  in  der  zweiten, 
V.- 15  — 27.,  Ez.  gleichfalls  hinter  einem  Ereigniss  schreibe, 
nämlich  oh  in  der  That  sein  Weib  gestorben  sei,  kann  gefragt 
werden.  Anscheinend  hat  es  mit  dem  2.  Orakel  eine  andere, 
bessere  ßewandtniss,  als  mit  dem  ersteren.  V.  3.  wird  dem  Vf. 
nicht  den  Kessel  überzusetzen  Befehl  ertheilt,  sondern  nur,  dass 
ihm  Solches  geboten  worden  sei,  dem  Volke  zu  verkünden;  und 
er  berichtet  nicht,  dass  er  einen  Kessel,  welcher  Jerus.  be- 
deutete — vielmehr  den  Kessel  Jerus.  wirklich  über  das  Feuer 
gestellt  habe.  V.  16.  dag.  wird  ihm  eine  bedeutsame  Handlung 
gchoteu ; und  er  nimmt  sie  V.  18.  vor.  Allein  dort  reichte  eben 
für  seinen  Zweck  die  blosse  Erzählung  hin,  hier  nicht;  und  es 
nimmt  sich  sonderbar  nus,  dass  er  seinen  Lundsleutcn  ein  künf- 
tiges Thun  ihrer  weissagt,  welches  in  ihrem  freien  Belieben 
^ stand , so  dass  sie  auch  das  Gegcntheil  tluin  und  ihn  Lügen 
strafen  konnten.  Dag.  fällt  jeder  Anstoss  hinweg,  wenn  Ez., 
was  er  V'.  21  — 23.  weissagt,  bereits  geschichtlich  hinter  sich 
hat,  und  über  jlie  sehr  wichtige  Thatsache  der  Unbekümmertheit 
und  Verstocktheit  des  Volkes  sich  seine  Gedanken  macht.  Der 
Churukter  der  ersten  Weissagung  entscheidet  auch  über  die  mit 
jener  zusammenhängende  zweite.  Die  Stelle  V.  18.  beweist , dass 
Ez.  eine  Frau  hatte,  welche  vor  ihm  gestorben  ist.  Ob  aber 
diess  gerade  damals  unter  den  bezeiebneten  Umständen,  so  plötz- 
lich und  unbetrauert?  Umbr.  meint,  sie  sei  schwer  erkrankt  ge- 
wesen.' Ez.  sagt  hievon  nichts ; sic  starb  durch  unmittelbares 
Eingreifen  Gottes , was  vielmehr  jähen  Todesfall  andeutet.  Er 
spricht  am  Morgen , sie  stirbt  am  Abend ; in  der  Wirklichkeit 
aber  pflegen  die  Dinge  nicht  su  flink  zuzugeben  und  so  bübsch 
jedes  seiner  Zeit  sich  zuzutheilen.  Erwägen  wir  schliesslich, 
dass,  was  der  Abschnitt  an  Handlung  aufweist,  in  V.  18.  zu- 
sninmengedrängt  wird,  und  wie  Ez.  wohl  den  Befehl  V.  16.  17. 
weitläufig  vorbringend  dessen  Vollziehung  ganz  kurz  nbthut:  so 
müssen  wir  einsehen,  dass  die  angegebenen  Handlungen  blosses 
Vehikel  der  Darstellung  sind , welche  Bericht  von  ihnen  aller- 
dings, aber  keineswegs  diess  erfordert,  dass  sie  wirklich  ge- 
schehen seien.  * 

V.  1 — 5.  Datum  des  Orakels,  und  welches  Ereigniss  von 
diesem  Tage  an  datire,  nämlich  die  Belagerung,  welche  der 
Vf.  unter  einem  Bilde  uns  vor  die  Augen  führt.  — Dieser  10. 
Tag  bleibt  nur  Jer.  30,  1.  aus;  er  ist  es  aber,  der  noch  Sach. 
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ft,  19.  mit  Fasten  begangen  wird.  Ilal  sich  geworfen  auf  Jerus.  ] 
So  Ew.  "po  stellt  liier  und  Ps.  8ft,  8.  mit  activer  Wendung  de« 
Begriffes,  wie  sonst  transitiv.  — V.  3.  Nicht:  über  das  Ilaus 
des  Ungehorsams,  so  duss  Jerus.  gemeint  wäre,  sondern:  zu 
demselben;  womit  die  Fortsetzung  und  .'prich  zu  ihnen  überein- 
hommt.  Der  Topf  oder  Kessel  ist  Jerus.  (II,  3.),  die  Koch- 
stücke die  Einwohner;  das  Feuer,  an  welchem  sie  gekocht 
werden,  ist  das  Kriegsfeuer,  dus  Beisetzen  un  dasselbe  also 
der  Beginn  der  Belagerung.  Schenkel  und  Bug  sind  als  Bei- 
spiel guter  Korhstiickc  erwähnt.  Die  „Knochen“  sind  natürlich, 
da  erst  gekocht  werden  soll , keine  abgenagten ; diese  Wort- 
wahl weist  aber  absichtlich  auf  die  festen  Bestnndtheile  der 
C*rr:  bin,  weil  selbst  diese  V.  10.  der  gewaltigen  Glutb  unter- 
liegen werden.  Das  beste  Kleinvieh  nimm  du]  nämlich  um  aus 
ihm,  Schafen  oder  Ziegen,  solche  Kocbötücke  zu  machen. 

Bild  für  die  Menschen,  s.  36,  38.  — O'SXSH  in  würde  strucs 
ossium  bedeuten;  allein  Knochen  w'ärcn  ein  schlechter  Brenn- 
stoff, und  es  wird  V.  10.  9.  vielmehr  Holz  untergelegt.  Noch 
lläc.  und  L’mbr.:  Ilulzstoss  für  die  Knochen.  Aber  warum  nur 
Für  diese?  "in  ist  strues,  nicht  strues  lignorum ; das  Material 
ist  mit  dem  Worte  nicht  gegeben  und  muss  durch  den  Genit. 
ausgedrückt  sein , welcher  sonst  inüssig  wäre.  Mit  Recht  lesen 
Böttcher  und  Etc.  D'2£S  , welches  unter  dem  Einfluss  des  vorher- 
gehenden C'EU»  leicht  verderben  konnte,  rt'nmj  Eie. : seine 
Wasser;  der  Plur.  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  dus  Wort  sich 
nach  Dp  richtete.  Indess  kommt  ein  Nomen  von  nm  sonst 
nicht  vor;  und  ein  besonderes  Suhst.  für  dus  siedende  Wasser 
ist  nicht  eben  wahrscheinlich.  Jede  Schwierigkeit  würde  be- 
seitigt sein , stände  rmn: , zu  welchem  auch  V.  4.  das  parallele 
Glied  O'asiJ»  aufweist.  Da  O'nm  sonst  nicht,  dag.  D'nn:  häufig 
vorkommt , so  nehmen  wir  nicht  an , duss  DTim  = Siedstücke 
nach  Analogie  unserer  „Kochstücke“  gesagt  worden  sei,  aber 
eben  so  wenig  auch  ein  Tcxtverdcrlmiss.  Es  scheint  vielmehr, 
Ez.  habe  rrnnJ,  um  grössere  Gleichförmigkeit  mit  rtnl  zu  er- 
zielen, in  nvim  abgewandelt.  Wegen  shics  glaubt  übr.  Ew. 
nn~l  aussprechen  zu  sollen.  Allein  die  Punctt.,  welche  ja 
oder  dag.  iVlD3  schreiben  gekonnt,  fanden  die  Herstellung  des- 
selben Mod.  nicht  nötliig;  und  da  die  ganze  Stelle  von  V.  3h. 
an  der  Sinn  des  Imperut.  beherrscht,  so  liegt  er  auch  hier 
näher,  als  mit  „schon  sieden  seine  Wasser  u.  s.  w.“  die  Aner- 
kennung einer  Thutsache.  DJ  ist  Ersatz  des  synon.  1 , hier 
Vav  relat.  Nucli  rDJrn  spricht  man  auch  niDn-'Vt*;  und  1 Mos. 
40,  14.  steht  un  der  Stelle  des  i sogar  Dt«  '3 , so  dass  daselbst 
der  Sinn  der  Zukunft  bloss  durch  Fortrücken  des  Tones  aus- 
gedrückt  ist.  — V.  6 — 8.  Das  Bild  empfängt  hier  von  vorn 
herein  seine  Deutung.  Jerus.  ist  „die  Stadt  der  Blutschuld“ 
(22,  2.);  und  an  diese  Bezeichnung  knüpft  V.  7.  die  Motivirung 
des  Strafgerichtes  an.  An  die  Stelle  ferner  der  Blutflecken 


Digitized  by  Google 


18-1 


Ezechiel. 


treten,  da  sie  ein  Kessel,  Rostflecken,  Rost,  welcher  Bild  für 
die  netsp  V.  12.  Einen  Rost  oder  ein  Rosten  der  Gesinnung' 
kennt  auch  das  Arabische;  und  vgl.  Uhr.  Sir.  12,  10.  Stück  für 
Stück  hole  sie  heraus]  Deutlich  ist  *?  vor  dem  Plur.  hier  das 
distributive ; die  aber  herausgefaolt  werden  soll , ist  die  Stadt, 
sofern  darunter  ihre  Bevölkerung  verstanden  wird , welcher  ja, 
und  nicht  dem  lläuserconiplexe,  die  Blutschuld  anhaftet.  Die 
einzelnen  Kochstücke  sind  die  Individuen ; zum  Herausholen 
vgl.  11,  7.  Am.  4,  2.  Nicht  trirtl  über  sie  geicorfen  das  Loos~\ 
welches  den  Einen  träfe,  den  Anderen  nicht.  Es  trifft  sie  nicht 
nach  Bestimmung  durch  das  Loos  ein  verschiedenes  Schicksal, 
so  dass  die  Einen  in  der  Stadt  verblieben;  sondern  sie  müssen 
Alle  heraus , denn  die  Stadt  wird  zuletzt  erobert.  — Zu  V.  7. 
vgl.  7,  4.  — Auf  den  nackten  Felsen  hat  sie's  hingethan]  Da  Blut- 
schuld, welche  vor  jeder  anderen  ihren  Racher  hat,  synekdo- 
chisrh  für  Schuld  überhaupt  steht,  so  heisst  diess:  sie  hat 
Schuld  gehäuft,  welche  noch  nicht  getilgt  ist,  sondern  noch 
immer  mahnt  und  Rache  heischt.  Sic  hat  dieselbe  nicht  durch 
Busse  gesühnt,  wohl  weil  sic  zu  schwer,  als  dass  sie  durch 
Reue  und  Besserung  ubgebüsst  werden  könnte;  sie  hat  das  Blut 
(die  Schuld)  nicht  versiegen  gemacht,  so  dass  „Gras  darüber 
wüchse“;  dass  es  nicht  fort  und  fort  durch  seinen  Anblick  sich 
in  Erinnerung  brächte.  Offenbar  kann  die  Handlung  sehr  wohl 
von  der  Stadt  ausgesagt  werden ; und  es  ist  unnöthige  Gleich- 
macherei, wenn  LXX  die  1.  Pcrs.  des  8.  V.  auch  hier  her- 
steilen.  Ueber  die  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  s.  die  Ausll. 
zu  1 Mos.  4,  10.  11.  Jcs.  26,  20.  Hiob  16,  18.  Aufsteigen  zu 
lassen  Zorn]  vgl.  38,  18.  Die  LXX  drücken  das  Kal  aus;  allein 
da  die  Worte  den  Zweck  des  'in  ’rtnj  angeben,  so  ist  eine 
Verbalform,  welche  Selbstthätigkeit  des  Subj.  ausspricht,  hier 
am  Platze  (vgl.  auch  Jes.  42,  13.).  — V.  9 — 13.  Hat  der  Vf. 
im  Vorigen  über  die  „Blutstadt“  (V.  7.)  commentirt,  so  hält  er 
sich  hier  an  den  Kessel,  pb  V.  9.  will  aus  V.  7.  folgern;  und 
Vers  10.  lässt  sich  so  an , als  sollte  der  Sache  Folge  gegeben 
werden  (s.  aber  zu  V.  11.).  Häufe  das  Holz]  Die  Fortsetzung 
V.  11.  zeigt,  dass  dieses,  und  die  folgg.  Verba  befehlenden  Sinn 
haben;  und  es  lug  am  nächsten,  nicht  den  Infin.  ubsol.  (rpin), 
sondern  sofort  den  Imperat.  zu  punctiren.  Und  braue  das  Ge/miuj 
Grundbegriff  von  npl  scheint  das  kunstgerechte  Verbinden  ver- 


schiedener Substanzen  iu  eine  zu  sein  (vgl.  — g Juo!  Horir. 

p.  57.),  was  schliesslich  allerdings  durch  Kochen  geschieht, 
npn  ist  aber  desshulb  nicht,  wie  Häv.  will,  eig.  fcoc/*en  = nm, 
das  der  Syr.  hier  bietet;  und  es  hat  zwischen  nn»  und  M|51l5n, 
nnD  und  Pips  (».ai)  durchaus  keine  Lautvcrtauschuug  stattge- 
funden. Wenn  übr.  ui  mnafi  auf  Reminiscenz  aus  Jes.  30, 
33l>.  beruht,  so  linden  sich  andererseits  rtm  (V.  5.),  "Vö  und 
nnp^y  Hiob  41,23.  in  Einem  Verse  beisammen  (vgl.  auch  V.  7. 
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mit  Biob  16,  18.).  nn’  nicht  für  = so  dass 

u.  s.  sv.  1 stellt  emphatisch : aurh  die  Knochen  sollen  erglühen.  — 
n enn  V.  11.  Ez.  den  Kessel  leer  überstellen  soll,  „auf  dass 
er  envarine“,  so  ist  gemeint:  leer,  auch  ohne  Wasser;  eine  be- 
kannte Beobachtung  war  also  damals  schon  gemacht  worden. 
Er  soll  es  uachher  t Im n , nachdem  das  Fleisch  gar  gekocht  ist 
u.  s.  w. ; dicss  erhellt  aus  der  Ordnung  der  VV. , sowie  aus  den 
„Kohlen“,  zu  welchen  nämlich  das  Holz  (V.  10.)  verbrannt  ist. 
Nun  wird  freilich  die  Stadt,  durch  die  Belagerung  entvölkert, 
zuletzt  leer  sein;  allein  der  Rost  haftet  ja  nicht  an  ihr  als 
lläuseroiasse , sondern  an  ihrem  Volke;  ein  Kciniguugsversurh, 
wie  er  hier  gemacht  wird,  sollte  also  der  Handlung  des  10.  V. 
vorhergehen.  Der  Kessel  ist  aber  derselbe,  wie  V.  3.;  und  die 
Zeit  zu  Reiuigungsversuchcn  ist  überhaupt  vorüber,  da  er  schon 
dort  das 'letzte  Mul  und  zu  anderem  Zwecke  über  Feuer  gesetzt 
wird.  Schon  dort  ist  der  Zorn  uufgestiegen  (vgl.  V.  8.) , wel- 
cher Entschluss  und  Befehl  V.  9.  10.  zur  Folge  hat;  und  die 
Handlung  V.  11.,  jenen  VV.  9.  10.  erst  folgend , trifft  gleichwohl 
( s.  1’.  13.  am  Schlüsse)  in  eine  frühere  Zcitsphäre.  Solche 
Haltungslosigkeit  würde,  wofern  wir  hier  wirkliche  Weissagung 
von  dem  V.  1.  angegebenen  Tage  besässen,  gar  nicht  zu  be- 
greifen sein.  — V'.  12«.  Die  Bemühungen  liul  er  erschöpft ] So 
richtig  Ew.  Die  Bemühungen  nämlich  , wie  der  Zusammenhang 
auch  mit  h zeigt,  durch  solche  ausserste  Gluth  seinen  Rost 
wegzubeizen.  Zwischen  V.  11.  und  V.  12.  liegt  also  einige 
Zeit,  während  welcher  der  Befehl  (V.  11.)  vollzogen  wird;  und 
übr.  scheint  dein  Vf.  Jer.  6,  29.-  im  Sinne  zu  liegen.  Sein  vieler 
/tost]  steht  hier  nicht  als  Zahlwort  (Jer.  16,  16.),  sondern 
wie  Ps.  145,  7.  voran,  vor  dem  durch  das  Suff,  bestimmten 
Uuuptwortc  (Jer.  30,  15.  Jcs.  53,  11.).  Der  Stat.  constr.  steht 
wie  1,27.  in  nb-rra.  — Statt  ist  deutlich  ctt2  Gestank 
zu  lesen.  Rost,  ausgesetzt  der  Glühhitze,  stinkt.  Ult  deiner 
unzüchtigen  Unreinheit]  not,  wofür  LXX  nat  zu  sehen  meinten, 
tritt  aus  dem  Bild  in  die  Sache  über.  Die  Constr.  wie  16,  27. 
— Vgl.  5,  13.  21,  22.  — V.  14.  fasst  zusammen  und  schliesst 
ab.  Habe  geredet]  überhaupt  Vorstehendes , besonders  aber 
1.  13.;  njo,  Fern,  im  Sinne  des  Xeutr. , ist  dazu  ein  zweiter 
Accus.:  ein  Kommendes.  — Für  "pOED  drücken  LXX  das  leich- 
tere -J'riÖDtD  aus,  mul  fügen  am  Schlüsse  noch  folgende  Worte 
bei:  diu  tovto  iytu  xptriü  a f x«r«  tu  ui'/iutu  aov,  xui  xarü 
tu  irttvf.il] fi ui ü aov  xpiviö  ae , ij  uxtiBuptog  r,  orofiuari]  xui 
noXXij  Toii  nupunixguirtir.  Iluss  hier  hehr.  Text  zu  Grunde 
liegt,  erhellt  besonders  uns  dem  verfehlten  ij  orofiaa n',  vgl. 
22,  5.,  wo  sie  gleichfalls  ij  övoftuoTTj  übersetzten.  Für  dus  dor- 
tige nomon  nan  stand  hier  -non  nsn.  Dieser  Gruudtext  nun 
aber  war  schwerlich  eine  fremde  Interpolation.  Kr  vervollstän- 
digt unsoreu  14.  V.,  rundet  ihn  ab,  und  wurde  nur  wegen 
seiner  Wiederholungen  aus  V.  14.,  die  aber  hier  ganz  nn 
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ihrem  Orte  sind,  weggelasseu.  Richtig  urtheilt  in  der  Kürze 

Ewald. 

'•  iS — 24.  Weissagung,  dass,  wenn  eintreffe,  was  V.  1 14. 

verkündigt  worden  ist,  Solches  auf  die  Gemüther  der  bisher 

schon  im  Exil  Lebenden  keinen  Eindruck  machen  werde.  

v-  i5  — i7.  Die  Eingangsworte  V.  15,  sind  mit  Recht  andere 
als  V.  6.  9.,  sind  die  gleichen  wie  V.  1.  Dus  Gotteswort  selbst 
V.  16.  17.  verkündet  Ez.  (V.  18.)  am  folgenden  Morgen;  wir 
sollen  es  also  wohl  denken  als  an  ihn  Nachts  ergangen,  da  er 
bei  seinem  Weibe  sich  befand.  Als  ein  Weih  wurde  Jerus. 
V.  13.  14.  vorgeführt;  vielleicht  aber  hat  nan  na*i  specicll  ihn 
an  seine  Ehehälfte  erinnert.  Die  Lu  st  deiner  Augen } sie,  die 
du  gern  siebest,  deine  Gattin  V.  18.  Im  Antitypus  V.  21.  25. 
wird  mit  Recht  die  Bezeichnung  erweitert,  riD30a]  durch  plötz- 
lichen, unmittelbar  verhängten  Tod  (4  Mos.  14,  37.  17,  13.), 
vgl.  2 Sani.  12,  15.,  wo  C)33  von  solchem  Erkranken.  D’n3 
131  batt]  Storr  (obss.  p.  19,  not.),  welchem  Bär.  folgt:  mor- 
luns  tm  tum , i.  c.  luctus  objectum , ne  facilo.  Allein  solcher 
Gebrauch  des  Wortes  b3K  ist  nicht,  wie  die  Formel  nbs  nies 
mit  dem  Accus,  der  Pers.,  bewiesen;  und  es  stirbt  ja  nachher 
nur  Ein  na.  Unanstössig  wäre  O'na  ba«;  allein  Ez.  wohnt  an 
der  Sprachenscheide,  wo  Semitisch  und  Indogermanisch  sich  be- 
rühren (s.  zu  6,  11.).  In  diesem  Lande  wird  auch  eine 
ntan  (4  Mos.  22,  39.)  zur  n'a'm  1 Mos.  10,  11.,  wie  ander- 
wärts eine  ■ CQO  -vr  bei  Steph.  Bgz.  zur  lüfirjjuga ; und  viel- 
leicht ist  uueh  t)03  0'3ö  22,  18.  ebendaher  abzuleiten.  Ew.  mit 
de  Welle:  Todlenklage  stelle  niilit  an.  Richtig;  nur  dass 
nicht  Klage  bedeutet.  — Ez.  trägt  als  Priester  den  -ixe  (2  Mos. 
39  28.).  Diesen  bei  Trauer  abzulegen,  ist  den  Priestern  durch 
3 Mos.  10,  6.  nicht  zum  Voraus,  sondern  nur  für  den  dortitren 
E.nzelfall  geboten,  vgl.  3 Mos.  21,  10.  Der  -vxc  ist  übr,  ein 
Schmuck  (vgl.  Jcs.  61,  3.);  desshulb  pflegte  man  hei  Trauer 
ihn  abzulegen.  — Das  Ausziehen  der  Schuhe  als  Zeichen  der 
1 rauer  s.  2 Sam.  15,  30.  Jes.  20,  2.  Das  Verhüllen  nicht  bloss 
/«■  , sondern  des  Gesichtes  bis  unter  die  Nase 

(Mich.  3,  7.)  bedeutete,  dass  man  nicht  sprechen  wolle  (Ew.). 
D"\C:n  Dnb]  Trauerbrod  ( Targ .),  cibos  lugentium  (Vulg.)  ist  bloss 
gerathen , Leulebrod  dag. , was  sein  soll  Brod  anderer  (!)  Leute 
ist  — nicht  gerathen;  was  „Leutebrod“  sein  würde,  enriebt 
sieb  aus  Ps.  78,  25.  In  alle  Wege  ist  es  dus  Brod,  dessen 
Uos.  9,  4.  5 Mos.  26,  14.  Jer.  16,  7.  gedacht  wird.  Die  Puneta- 
tion  scheint  demnach  unpassend;  der  Lesung  O’IÖJN  (s.  zu  Dos. 
a.  a.O.)  steht  aber  entgegen,  dass  der  bekannte’ Sinn  von  bw« 
an  Sprachgebrauch®  hier  modificirt  werden  müsste;  und  dass’ 
Mangel  des  i hier  und  V.  22.,  da  es  Zweideutigkeit  abschnitte, 
um  so  mehr  auflallt.  Es  kunn  auch  nach  ö'C-3»  ivi  Am.  2 8. 
welcher  gar  nicht  zur  Sache  gehört,  der  Ausdruck  nicht  ge- 
bildet sein.  — Wie  033  von  »33,  so  kommt  von  ici«  im  Arum. 
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03«,  bedrängen,  beschweren  (Dan.  4,  6.),  zwingen  u.  s.  w. , so 
duss  sich  darin  die  transit.  Wendung  des  Begriffes  ®3«  erhalten 
hätte.  \B3«  wäre  = beelenden  (oberdeutsch),  einen  psychisch 
schwächen , so  dass  er  nicht  weiter  widerstehe , sondern  rsbrt 
oder  rsVn:  = sich  kümmere,  sich  annehme  um  die  Suche.  Man 
beuchte  den  beständigen  Parall.  von  1313«  und  nbra  (z.  B.  Jcr. 
30,  12.)  ; sowie  dass  ohne  diese  Ableitung  d:«  im  Aram*.  ver- 
einsamt stände,  und  duss  das  Verb.  «3«  ebendaselbst  ganz  aus- 
bleibt. 03«  steht  Esth.  1,  8.  vom  Notlügen  zum  Trinken;  und 
so  sehe  ich  dem  „Becher  der  Tröstung“  (Jer.  16,  7.)  gegen- 
über hier  Brod  der  Söthiguny  (vgl.  2 Sum.  12,  17.  20.),  schreibe 
aber,  da  die  Bibel  (Esth.  1,8.  Dan.  4,6.)  nur  das  Partie.  o:fc, 
03«  kennt,  0“C:h  On!r,  so  duss  von  d:x  gerade  die  beiden 
Purticc.  u;:«  und  ttj’3«  sich  erhalten  hätten.  Dvd:i«,  als  Plur. 
des  Concret.  erträglich,  ist  gleichwohl  wegen  des  parallelen 
DVairon,  D'aiCS  Oni  Ps.  127,  2.  u.  s.  w.  am  ehesten  als  sach- 
licher Sing,  zu  denken  (vgl.  O'CJ:  Jes.  3,  12.  ni'rbs  und  Begr. 
d.  Krit.  S.  155.).  Was  soll  Das  uns,  icas  du  thusl?]  eig. : was 
ist  dus  für  uns  u.  s.  w.  '3  steht  (vgl.  1 Mos.  4,  25  <)  offenbar 
incorrect  für  das  sonst  so  oft  mit  ihm  svnonvme  -liest  RicliHir 
LXX,  Vulg. , Syr.  — Zu  V.  21».  s.  7,  24.  — Jcr.  f,  4.  — Es 
mochten  bei  der  Auswanderung  manche  Aeltern  in  dem  Falle  sein, 
ihre  Kinder  etwa  bei  Verwandten  zurücklassen  zu  müssen , weil 
sie  zu  zarten  Alters  wuren,  um  die  beschwerliche  Reise  mitzu- 
machen. Werdet  hinsiechen  in  euren  Verschuldungen , und  stöhnen 
Einer  gegen  den  Anderen]  V.  22.  und  23».  ist  gesagt:  sic  werden 
überhaupt  nicht  trauern,  geschweige  also  uuf  die  rechte  Art, 
so  dass  sie  die  Sünde  des  Gesammtvolkes , welches  die  Kata- 
strophe herbeigeführt  hut,  sich  zu  Herzen  nähmen  und  sich 
besserten.  Sie  nehmen  das  Unglück  mit  dumpfer  Gleichgültig- 
keit bin;  und  so  überlässt  Gott  die  Unbussfertigeu  den  Folgen 
ihrer  Sündhaftigkeit  (vgl.  Hiob  8,4.),  über  welche  20,  30—32. 
nachzuschcn  ist.  — Eig. : ihr  werdet  Einer  den  Anderen  an- 
brummen, wie  Bären  (Jes.  59,  11.),  voll  Missmuth  die  Schuld 
des  Unglücks,  anstatt  bei  sich,  beim  Anderen  suchend  (s.  zu  Hos. 
4,  4.).  Vorbedeutung]  Vorbild.  Natürlich  nicht  in  V.  23b.  J$ie 
werden,  was  er  tliat,  naebthun  (12,  11.),  aber  noch  mehr  dazu. 
n«133  kann  schon  der  Stellung  im  Satze  halber  nicht  bedeuten: 
wenn  es,  uämlich  die  Katastrophe  Jerusalems,  eiutrifft.  Viel- 
mehr, indem  der  Accent  richtig  gesetzt  ist:  an  seinem  Eintreffen 
werdet  ihr  erkennen  u.  s.  w. , nämlich  wenn  ihr  wirklich  nach 
diesem  Typus  euch  richtet ; und  zwar  desshulb  erkennen , weil 
ich  es  vornusgesagt,  vorausgewusst  habe.  — V.  25  — 27.  Das 
Eintreffen  seiner  Weissagung  V.  24.,  in  Abhängigkeit  gesetzt 
von  dem  Bekanntwerden  seiner  Voraussetzung,  des  Falles  Jeru- 
salems, wird  im  weitesten  Umfange  dem  Propheten  schliesslich 
zugesichert.  Uwe  Zuversicht,  ihre  triumphirende  Freude]  den 
Gegenstand  derselben  (s.  V.  21.),  von  ihnen,  den  Landsleute« 
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tun  Cbuboras  (V.  27.  vgl.  V.  24.).  Deren  rist:  objerliv  ist  nicht 
einmal  das  befestigte  Jerus. , geschweige  das  'i'tjpö  V.  21.;  also 
siibjcctiv , indem  sie  vertrauten , Jehova  werde  seinen  Tempel 
nicht  preisgeben.  Die  Sehnsucht  eurer  Augen  und  dtu  Verlangen 
eurer  Seele]  bDfta,  V.  21.  durch  iDnö  herbeigefübrt , wird  hier 
ersetzt  durch  ntdd  — Object,  nach  welchem  sie  Dies: 

Die  ontsprechenden  Ausdrücke  gelten  über  V.  21.  vom  lleilig- 
tliume,  sind  auch  sehr  wohl  von  ihm  auszusngen ; und  sollen 
sie  hier  von  den  .Söhnen  und  Töchtern  stehen , so  sollte  auch 
uach  dem  *,  die  Cop.  nicht  fehlen.  D~'m'3l  OlY'ta  möchte  leicht 
aus  V.  21.  geflossene  Randglosse  sein.  Jenes  Tages  wird  kommen 
u.  s.  w.]  d.  h.  nicht  noch  am  nämlichen  Tage  (vgl.  33.  21.  mit 
Jer.  52.  6.  7.),  sondern  an  einem  Tuge,  welcher  in  die  nämliche 
Zcitsphäre  fallt;  OS'2  (V.  25.)  ist  zur  /eit  — l’s.  18,  1.  1 Mos. 
2,  4.  17.  CJ'jcrj]  aliquis  fuga  elapsus;  vgl.  Ew.  §.  290  a.  Zu 
beruhten  die  Ohren]  eig. : hören  zu  machen  (es)  die  Obren,  zu- 
nächst die  des  Hz.,  die  leiblichen,  da  er  vordem  nur  im  Geiste 
vou  Jehova  Solches  vernommen  hat.  J lil  dem  Flüchtling]  nicht: 
gegen  ihn  (Etc.) . etwa  indem  gegen  ihn  gewendet  Ez.  sich  dur- 
nuf  beriefe,  es  vurausgesagt  zu  haben.  Auch  nicht : in  Gegc.n- 
wurt  desselben ; wenn  er  anwesend  sein  wird.  Vielmehr  Brcvi- 
loquenz  für:  zugleich  mit  dem  Munde  des  Fl.  — Es  wird  vor- 
ausgesetzt, dass  mittlerweile,  bis  die  Bestätiguug  seiues  Orakels 
eiutrifTt,  der  Prophet  schweigen  und  ruhig  zitwarteu  werde  ( s. 
d.  folg.  Einl.).  Dünn  aber  wird  er,  gestützt  auf  solche  Legiti- 
.mation  als  wahrer  Prophet,  seiner  Zunge  keinen  Zaum  mehr 
anlegen  (33,  22.).  Und  wirst  ihnen  werden  eine  Vorbedeutung  ] 
Man  erkläre  nicht:  er  ist  es  schon  jetzt  (V.  24.);  aber  dann- 
zumal wird  cs  sich,  dass  er  es  ist,  zeigen;  sie  werden  ihn  als 
solche  erkennen.  Vielmehr  hier  ist  er  nicht,  wie  V.  24.,  ein 
Vorbild  ihres  Thuns;  es  liegt  in  nna  hier  mehr,  als  iu  V.  24. 
Er  wird  es  ihnen,  ist  hier  die  Meinung,  nicht  sein  auf  jenen 
einzelnen  Full  beschränkt;  sondern  sie  werden  ihn  anerkennen 
als  einen,  der  durch  seine  Worte,  Geberden,  Handlungen  wahr- 
haft Künftiges  vorbildct;  dessen  ganze  Erscheinung  bedeut- 
sam sei. 


Cap.  XXV-XXX1I. 

Weissagungen  über  fremde  Völker. 

Von  C.  XXIV'.  her  wird  der  Faden  C.  XXXIII.  wieder  auf- 
genommen ; der  Flüchtling  (24,26.)  kommt  33,  21.  an,  fast  zwei 
(s.  die  Anm.)  volle  Jahre  später  (V.  20.  vgl.  24,  1.).  Dieser 
Zwischenraum  ist  in  passender  Weise  auszufüllen ; gleichwie 
Jes.  C.  XVI.  zwischen  den  Rath  V.  1.  und  dessen  Befolguug 
sieb  der  2.  V.  legt,  und  wie  Mure.  2,  21.  erst  V.  31.  fortgesetzt 
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wird.  Also  schiebt  Ez.  seine  Aussprüche  wider  fremde  Völker 
hier  ein.  und  zwar  der  Snchordnung  halber  sofort  ulle,  ob  sich 
gleich  darunter  einige  befinden,  die  er  mit  jüngerem  Datum 
überschnellen  hat  32,  1.  (17.)  29,  17.  Nicht  uur  heischt  den 
Untergang  der  heidnischen  Reiche  die  Idee  der  Theokratie, 
sondern,  du  diese  fallen  sollte  oder  gefallen  war,  forderte  auch 
das  verwundete  Nationalgefiihl  die  Bestrafung  der  feindlichen 
Nachbarvölker  ( Jer.  25,  29.);  und  noch  anderen  schien  damals 
eine  Katastrophe  bevorzustehen.  Die  Vollstrecker  der  Gerichtes 
bedroht  Kz.  überhaupt  nicht;  und  die  Chuld.  namentlich  bat  er 
Grund  auszuschliessen.  Im  Ganzen  macht  er  sieben  Völker  nam- 
haft; und  an  diese  Zahl,  welche  so  häufig  eine  runde,  hält  er 
sich  wohl  geflissentlich.  Sieben  Völker  sind  es  auch  2 Mos. 
3,  8.  LXX  und  Am.  1,  1 — 2,  5.  (ausser  Israel);  und  nur  um 
diese  Zahl  voll  zu  machen , dürfte  Sidon  28,  2Ü  ff.  neben  Tyrus 
besonders  aufgefübrt  sein;  denn  eigentlich  war  nach  damaliger 
Weltlage  neben  Aegypten  von  Tyrus  wohl,  aber  nicht  von  Sidon 
zu  reden.  Auch  die  Zusammenfassung  von  vier  Völkern  gleich 
zn  Anfänge,  während  drei  nuchfolgeu,  deutet  ein  klares  'Be- 
wusstsein an , mit  welchem  der  Vf.  eiue  .Siebenzahl  zerle- 
gen will. 


Cap.  XXV. 


Weissagung  wider  Ammon  und  M o a b , 
die  I*  h i I i s t ä e r. 


K d o in  und 


Der  Vf.  beginnt  mit  demjenigen  Volke,  welches  auch  21, 
25.  33  fl.  schon  zur  Spruche  kam  , und  dus  für  einen  Anwohner 
des  Chuboras  von  allen  das  nächste  war.  Von  den  Ammonitern 
wendet  er  sieb  gen  Süden , sodann  westwärts  und  im  Westen 
herauf  schliesslich  bis  Sidon.  Dus  Gericht  über  die  vier  in 
C.  XXV.  zusammengefussten  Völker  giebt  Hz.,  wie  das  über 
Sidon,  nicht  den  Ubald,  in  die  Hände,  worin  er  ohne  Zwei- 
fel durch  Erwägung  der  Zeitumstände  sich  leiten  lässt.  An  den 
beiden  Brudervölkern  Ammon  und  Moub  lässt  er  es  durch  Einen 
Peind,  welcher  beiden  benachbart,  am  verhassten  Ednin  durch 
Israel  selbst  vollziehen;  für  die  Ruche  an  den  i’bilistäern  nennt 
er  kein  besonderes  Werkzeug.  Die  Abfassiingszcit  ist  nicht 
ausdrücklich  angegeben;  V.  3.  über  namentlich,  sowie  V.  6.  8.12., 
ist  die  Thatsuche  der  Zerstörung  Jerusalems  vorausgesetzt,  in- 
dess  nicht  uothwendig,  was  lläv.  will,  noch  in  frischestem 
Andenken. 

V.  1 — 7.  Ammon.  Die  Schadenfreude  der  Aminoniter  ob 
Juda’s  Untergang  bestraft  Jeliovu  dadurch,  dass  er  ihr  Land 
den  Sarncenen  einräumt,  Amnion  über  gänzlich  ausrottet.  Weil 
du  sprichst  ..Aut  l“  Uber  mein  Heihylltum  ] weil  du  dich  in  Bezug 
auf  dasselbe  schadenfroh  ansserst.  Der  Infin.  spricht  übr;  nicht 
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nnthwendig  das  Präs.  aus.  Die  Handlung',  jedenfalls  eine  ver- 
gangene, kann  sich  in  die  Gegenwart  herein  erstrecken;  aber 
der  Vf.  kann  sie  sich  auch  lebhaft  vergegenwärtigen.  Dass  die 
Ammoniter  im  Heere  N'eb.’s  gedient  f Häv. ) , folgt  nicht  aus 
2 Kön.  24,  2.;  und  duss  sie  an  der  Zerstörung  Jerusalems  Theil 
genommen,  ist  falsch.  Den  Morgenländern]  den  Nachkommen 
Ismaels  1 Mos.  25,  13 — 18.  lind  siedeln  in  dir  i eerden  ihre  Pferche] 
Das  Verb,  transitiv  zu  fassen  hat  man  nicht  nöthig ; und  ein 
Piel  von  31D’  ist  nicht  autorisirt.  Was  die  Punctt.  übj.  zu 
13.3^  sein  lassen  , ist  Suhj.  von  13;C£  (s.  zu  b).  Und  sie  schla- 
gen auf  in  dir  ihre  Wohnungen]  Sulij.  sind  die  Dip  ~ , auf 

welche  das  Suff.  in  Drrnn'a  zurückgeht.  Die  Wohnungen, 
erst  in  zweiter  Linie  genannt,  sind  nicht  die  Zeltdörfer,  son- 
dern die  Hütten  oder  Zelte  der  Hirten.  — Dem  ersten  der  zwei 
in  a angenommenen  Subjj.  ist  das  erste  non,  dem  zweiten  das 
zweite  zuzutheilen.  Jene  werden  abfressen  deine  Fruclil]  Da  in  V.  4. 
das  Lund  angeredet  ist,  so  ist  Das  y~ctrr~'"?E  (Jes.  4,2.  Neh. 

U,  36.).  Die  Pferche,  d.  i.  die  Tliiere  derselben  (vgl.  4 Mos. 
22?' 4.).  Dass  die  Worte  allerdings  auch  von  den  Kigentbumern 
der  Heerden  uusgesagt  sein  könnten,  ist  gewiss,  s.  auch  4 Mos. 
a.  a.  ü.  Jer.  5,  17.  Und  Jene  werden  trinken  deine  Milch]  die 
Milch  des  Landes,  vgl.  die  Formel  2 Mos.  3,  8.  Nicht  nur 
sofern  es  mittelbar,  sofern  es  Grus  hervorbringt,  dieselbe  er- 
zeugt; sondern  die  Suracenen  werden  auch  die  Heerden  der 
Ammoniter  sich  zueignen  (Rieht.  6,  4.).  — V.  4.  5.  ist  über 
Laud  und  Hauptstadt,  über  das  Volk  nur  indirect  ausgesagt. 

V.  6.  7.  nun  spricht  Kz.  sich  darüber  uns,  was  mit  dem  Volke, 
welches  sein  Land  verliert,  weiter  werden  solle.  Der  Verfolg 
der  Rede  steigert  aber  den  Afl'cct;  die  Motivirung  (V.  3.)  wird 
wiederholt  mit  Verstärkung  des  Ausdruckes , um  der  schwereren 
Druhung  das  Gleichgewicht  zu  halten.  “Jtnn  ] Kal,  nicht  Piel. 
SJD53]  V.  15.  in  derselben  Verbindung,  scheint  das  Wort  dem 
tSCttp  unter-,  nicht  beigenrdnet  zu  sein.  Eig. : so  dass  mun  mit 
der  Seele  dabei  ist,  mit  Leidenschaft.  Also:  mit  all' der  herz- 
lichen Geringschätzung,  die  dir  möglich  ist;  C3N'£  geht  auf 

vXPj  zurück,  wie  DflT  auf  rU.  neben  OIO  =J)U.  — 13,  wofür 
das  K'ri  und  viele  Handschrr.  ta  geben , vertlieidigt  Häv.  mit 
lanc  Dan.  1,5.,  welchem  das  sanskr.  bhäga  = Theil,  Aulheil 
mit  zu  Grunde  liegt  ( Gildemeister , Zeitschr.  für  d.  Kunde  des 
Morgenl.  IV,  1.  S.  213  ff.).  i3  wäre  also  das  hehr,  pbti;  aber 
prnb  )n:  sagt  inan  nicht;  und  übr.  ist  auch  das  Ruch  Daniel 
dem  Ez.  nicht  gleichzeitig.  Du  schon  LXX  liier  13b  lasen, 
dieses  in  der  gleichen  Verbindung  mit  C'llb  26,  5.  verkommt, 
und  i in  der  alten  Schrift  durch  Erbleichen  eines  Striches  aus 
1 entstebeu  konnte,  ja  in  rtl  47,  13.,  wie  Huv.  selbst  unnimmt, 
daraus  entstanden  ist:  so  bleiben  wir  hei  13  stehen,  jedoch 
einräumend , dass  auch  aus  einem  ursprünglichen  lsbbs  J3b 
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(36,  4.),  sowie  aus  dem  ab  im  folg.  B'sab  der  Fehler  entsprin- 
*gen  konnte. 

V.  8 — II.  Moab.  Der  bebr.  Text  fugt  noch  Seir  hinzu, 
seltsamer  Weise,  da  Edoms,  mit  welchem  Seir  in  alle  Wege 
besser  verbunden  würde , noch  besonders  gedacht  wird.  Auch 
wird  35,  15.  Seir  — aber  Ez.  sagt  auch  V.  2.  7.  ,. Gebirge  Seir“ 
• — dem  gesammten  Edom  subsumirt.  Hier  V.  8.  bleibt  die  Er- 
wähnung Seirs  folgelos;  auch  V.  11.  wird  nur  Moabs  gedacht. 
Das  Wort  ist  also  müssig,  auch  bleibt  cs  in  I,XX  aus;  und 
vielleicht  ist  cs  aus  35,  10.,  woselbst  schadenfrohe  Rede  Derer 
vom  Gebirge  Seir  berichtet  wird , hereingekoinmen , w*enn  anders 
das  Glossem  nicht  statt  zu  V.  12.  an  die  Unrechte  Stelle  ge- 
rathen  ist.  — In  6 schreiben  LXX:  olxof  ’IngaijX  xui  ’IovAa, 
vgl.  den  Parall.  V.  2.  — Zu  den  Worten  der  Moabiter  vgl. 
Jes.  14,  10.  Ps.  82,  7.  1 Kön.  19,  2.  Ich  öffne  die  Achsel  Moabs, 
der  Städte  haar]  ist  das  privative,  hier  kurz  für  nVilB. 
Man  führe  aber  die  Worte  nicht  darauf  zurück,  dass  Grunz- 
1 

Städte  Thore  genannt  werden,  welchen  Oeffnen  wie 

Nchliessen  eignet;  — denn  für  das  Hebr.  lässt  dieser  Sprach- 
gebrauch sich  nicht  beweisen  (Nah.  3,  13.  Jer.  15,  7.).  Auch 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  Gränzstädte;  es  werden  in  b 
einige  namentlich  erwähnt;  aber  Kirjataim,  nach  dem  Onomnst. 
10  Meilen  südlich  (genauer:  südwestlich)  von  Medeba  gelegen, 
lag  tief  im  Binnenlande.  Vielmehr  der  Satz  vollendet  sich  ja 
erst  V.  II.:  den  Nomaden  wird  das  Land  geöffnet;  und  diesen 
ständen  überall  die  Städte  hindernd  im  Wege.  anspO  Vsyta] 
ist  eine  matte  Wiederholung  von  O'iyrfo,  wird  von  den 
LXX  nicht  ausgedrückt,  und  scheint  ursprünglich  Variante  für 
, herrührend  von  Einem,  welcher  den  Vers  las , ohne  den 
Anfang  des  10.  sofort  mit  ihm  zu  verbinden.  Die  ganze  Wen- 
dung übr.  könnte  dem  Ez.  von  dem  Namen  astita  iy  an  die 
Hand  gegeben  sein,  Fon  seinem  Ende  an  ] so  dass  nichts  aus- 
geschlossen bleibt,  das  Ganze;  vgl.  nxps  z.  B.  1 Mos.  19,  4. 
Das  Suff.  (Jes.  56,  II.),  erst  nachgehends  weggelassen  ander- 
wärts, kann  keinen  Unterschied  machen.  Es  muss  aber  auf 
t|D3  sich  beziehen , so  dass  das  Wort  bei  Uebertragung  des 
Begriffes  sein  Genus  gewechselt  haben  muss  (vgl.  Etc.  §.  174  e); 
denn  ganz  Moab  w'ird  diesen  Sarucenen  keineswegs  aufgethan. 
Ein  herrliches  Land]  eig. : ein  Preis  von  einem  Lande.  Das- 
selbe wird  nun  durch  drei  Städte  topographisch  bestimmt,  von 
denen  zwei  in  dem  für  Nomaden  so  sehr  sich  eignenden  Flach- 
lande (Jer.  48,  21.),  alle  aber  nördlich  vom  Arnon  Ingen,  im 
ehemaligen  Stammgebiete  Rubens,  attia  ein 3 nennt  Ez.  also 
die  Ausläufer  des  Moabiterlandes,  mit  welchen  es  sich  nördlich 
vom  Arnon  gegen  andere  Gebiete  ubgränzt.  non'“ip]  wie  z.  B. 
jpt  aus  7'm  (vgl.  n:!{);  die  LXX  hatten  das  ' noch  im 
Texte.  n~  ist  ugglutinirt,  und  kann,  da  das  correlatc  fo 
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■icli  vermissen  lässt , nicht  die  Richtung1  bezeichnen.  Den  Mor 
genländern  :u  den  Söhnen  Ammons  hin:u]  Letztere,  d.  i.  ihr  Land 
(vgl.  V.  5.),  ist  den  Sarncenen  bereits  zugesagt.  Sie  sollen 
nun  diesen  Landstrich  noch  hinzuhekoinmen.  In  der  That  lässt 
sich  derselbe,  du  das  ammonit.  Gebiet  seihst  Heshon  noch  um- 
fasst (Jer.  49,  3.),  als  eine  Dependenz  von  Ammonitis  betrach- 
ten; und  die  natürliche  Gränzc  ist  der  Arnon.  Mit  'b  tl’nrci. 
wird  endlich  jenes  nns  ’:;n  fortgesetzt.  Per  Dativ  ist  natür- 
lich auch  hier  zu  ergänzen ; das  Suff,  geht  auf  yntt  zurück. 
Es  sind  nun  aber  dem  Vf.  die  Ainmoniter  wieder  zu  Sinne  ge- 
kommen ; daher  die  2.  Versh. , mit  welcher  V.  11«.  eng  zu  ver- 
binden ist,  so  duss  HwSN  , da  nur  das  schon  besprochene  Ge- 
richt, nicht  irgend  ein  neues,  V.  11.  gemeint  sein  kann,  wenn 
nicht  grammatisch , doch  logisch  noch  von  fjtsb  ahhängt. 

V.  12 — 14.  Edom.  Ohne  Zweifel  wegen  der  Art,  wie 
Ammon  sich  an  dem  rhuldäisrh -jüdischen  Kriege  betheiligte , ist 
es  schärfer  denn  Mouli  bedroht.  Noch  stärker  (mit  dem  D^n) 
hier  Edom;  und  zugleich  legt  dessen  Bestrafung  Ez.  nicht  in 
fremde  llände,  sondern  hehalt  diese  Lust  seinen  Landsleuten 
vor.  Die  den  Edomiteru  hier  vorgeworfenen  „Hundlungen  der 
Ruche  “ verübten  sic  hei  der  letzten  Katastrophe  Jerusalems 
35,  5.  Obadj.  II  ff.  Ps.  137,  7.:  der  Rache,  vgl.  1 Kön.  11,  14 f. 
2 Kön.  8,  21.  14,  7.  — ni:j]  Die  Constr.  ist  die  gleiche  wie 
17,  17.;  b vor  führt  den  Accus,  ein  (22,  7.).  ind  sieh  ver- 
schuldet haben]  nämlich  indem  sie  sich  an  Judu  vergriffen  (Jer. 
2,3.),  eben  indem  sie  Rache  übten.  Daher  inp;i,  nicht 
(Etc.  §.  333c).  — Vgl.  14,  13.  17.  — Und  uh  muche  es  zur 
Einöde  von  T.  au]  Aber  bis  wohin!  JO  bedeutet  ebenso  von- her 
oder  von  - weg , wie  t’on-an;  und  desshulb  pflegt  man  das  Ziel, 
bis  wohin  oder  indessen  Richtung  etwas  stattlindet,  anzugeben. 
Offenbar  ist  gegen  den  Accent  mit  n;vn  correlativ  zu 

verbinden  (vgl.  21,  3.  6,  14.;  für  die  Cop.  nach  jnb)* 
Eben  dadurch,  duss  die  Bewohner  in  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Lundes  durch  das  Schwert  fallen,  wird  das  Land  zur  Einöde 
(nicht;  zur  Wildniss , wie  Ew.  übersetzt;  s.  zu  Jer.  S.  400.). 
Wegen  rrjTI  s.  Etc.  §.  216  c.  — V.  14.  buo]  Vielleicht  die 
einzige  Stelle  (ausser  27,  16.,  woselbst  s.  d.  Erkl.) , in  welcher 
der  Name  nicht,  wie  sofort  wieder,  Dntt  geschrieben  ist.  Die 
Puncte  C1N3  würden,  anstatt  zu  V.  4.  10.  den  benothigten  Ge- 
gensatz, einen  solchen  zu  V.  16.  17.  geben. 

V.  15 — 17.  Die  Philistäer.  In  der  Kategorie  V.  15.  sind 
Elemente  aus  dem  Thun  Ammons  und  Edoms  verbunden ; auch 
wird  die  ewige  ( d.  i.  unauslöschliche)  Feindschaft  35,  5.  hier 
den  Philistäern  beigemessen.  — S.  zu  V.  6.  Sic  verachten  Juda, 
weil  es  ihnen  jetzt  keinen  Widerstand  leisten  kann , und  kühlen 
nun  ihr  Müthchen  an  ihm.  n'flODb]  wohl  wie  2 Chron.  20,  23. 
22,4.,  also  nicht  Accus,  und  Appos.  zu  Dp;.  Es  ist  Verderben, 
welches  von  dieser  Feindschaft  ansgeht:  so  dass  sie  ihre  ver- 


- Digitized  by  Google 


Cup.  \\V.  10— Cup.  WVI. 


191 


derblichcn  Wirkungen  hat.  Uebr.  lässt  b sieb  auch  normativ 
fassen  : in  Verderblichkeit  nie  endenden  (irolles.  — ]3b  V.  16.  ist 
von  da  den  LXX  auch  an  den  Anfang  des  15.  V.  hingeratken. 
O’nns]  Die  Absicht  einer  Paronomasie  mit  ’msn  ist  unver- 
kennbar. Ueber  den  Namen  selbst  s.  meine  Urgesch.  d.  Philist. 
S.  17  ff.  Den  Ueberresl  des  Gestades  des  Meeres]  Aus  Jer.  47, 
4.  7-,  s.  zu  Jer.  25,  20.  Indess  erklärt  Etc.  „den  Rest“  wohl 
richtiger  durch:  auch  das  Letzte  davon  = das  gunzc  ohne  Aus- 
nahme (Am.  1,  8.),  vgl.  z.  B.  Rieht.  4,  16.  — Die  Bestrafung 
Philistaa's  nimmt  Jehova  also  unmittelbar  selbst  an  die  llaml, 
indem  er  dasselbe  im  Zorne  ziicbtigt  (vgl.  Ps.  6,  2.  38,  2.), 
nicht  sofort  wieder  aufhörend.  Diess  liegt  in  den  Pluralen; 
zugleich  corrcspondirt  mblJ  dem  Hört  und  steigert  gegenüber 
von  V.  14. 


Cap.  XXVI  — XXVIII. 

U e b e r Tjrus  und  S i d o n. 

Cap.  XXVI. 

Weissagung  über  Tyrus. 

Androhung  seines  Unterganges. 

Das  Orakel  verläuft  in  drei  Wendungen.  Erst  bedroht  der 
Prophet  Tyrus  im  Allgemeinen  mit  Zerstörung  durch  Feindes- 
hand V.  1 — 6.  Sodann  bezeichnet  er  diesen  Feind  mit  Namen 
und  als  einen  gewaltigen,  und  schildert  umständlich  den  Her- 
gang der  Zerstörung  V.  7 — 14.  Von  da  sieht  er  schliesslich 
aus  nach  dem  Eindrücke  des  Ereignisses  auf  die  Bewohner  der 
Inseln  V.  15 — 18.  Eine  nochmalige  Bekräftigung  dieses  Droh- 
wortes V.  19 — 21.  kehrt  zum  Anfänge  zurück  und  rundet  ab. 

Als  die  Zeit,  da  dieses  Orakel  erging,  giebt  der  Vf.  V.  1. 
das  Jahr  an,  in  welchem  Jerus.  zerstört  worden  ist;  und  diese 
Thatsucbe  hat  der  2.  V. , dem  3.  des  vor.  Cap.  ähnlich , zu 
seiner  Voraussetzung.  An  und  für  sich  betrachtet,  enthält  nun 
auch  das  Orakel  nichts,  wesslialb  cs  nicht  wirklich  damals  ge- 
offenhart  sein  könnte  — und  auch  verfasst,  da  bei  Orakeln 
wider  das  Ausland , welche  mündlich  gar  nicht  vorgetrogen 
wurden,  Beides  zusammenfallt.  Dem  zufolge,  wie  wir  noch 
die  damaligen  Verhältnisse  zu  würdigen  im  Stande  sind,  liess 
sich  vermuthen,  dass  Nebuk.  nach  Jerusalems  Falle  zuerst  die 
reiche  Handelsstadt  angreifen  werde.  Diess  zu  gluuben  log  um 
so  näher,  wenn  Nebuk.,  wie  aus  Jes.  C.  XXIII.  hervorzugehen 
scheint,  schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  im  Vorderlandc  im  J. 
604.  Tyrus  zu  belagern  sich  ungeschickt  batte,  verhindert  da- 
mals wohl  durch  das  Ableben  seines  Vaters,  welches  ihn  zu 
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eiliger  Heimreise  bewog,  die  Unternehmung  mit  Nachdruck  zu 
betreiben.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  in  der  Timt  haben  die 
Ulmldäer  nuch  Jerusalems  Kroberung  Tyrus , wie  berichtet  wird, 
dreizehn  Jahre  lang,  also  kraft  Ez.  29,  17.  18.  seit  d.  J.  586., 
belugcrt  (s.  zu  Ez.  a.  a.  0.  die  Erkl.  und  m.  Comni.  zu  Jes. 
S.  274.).  Wie  sich  indessen,  dass  Ez.  im  11.  Jahre  bereits  um 
die  Aufnahme  weiss , welche  Jerusalems  Katastrophe  in  Tyrus 
gefunden,  mit  der  Notiz  33,  21.,  wornach  erst  gegen  Ablauf 
des  12.  Jahres  die  Einnahme  der  Stadt  zu  seiner  Kenntniss 
gelangt  wäre,  vertrage,  darüber  s.  daselbst  die  Erkl.  Mit 
Bestimmtheit  wird  sieb  nur  so  viel  behaupten  lassen,  dass  spä- 
testens noch  im  Laufe  der  .langwierigen  Belagerung,  jedenfalls 
bevor  sie  ihr  Ziel  fand , der  Abschnitt  abgefasst  worden  ist. 

V.  1.  Oer  Monat  selber  ist  nicht  angegeben  oder  vielmehr 
erst  ausgefallen,  und  zwar  als  solcher,  wie  Eit.  richtig  urtheilt, 
einer  der  letzten  des  Jahres;  ffi-fn  ncy-'SOB,  'rt  nW-'rvsys  , 
Vt  'y-tnita  konnte  gleich  gut  uusfallen;  s.  zu  33,  21.  Hör. 
dag.,  Testfehler  ungern  zugebend,  meint,  der  Monat  in  um 
ersten  des  Monates  sei  emphatisch  gesagt  für  den  Monat  der 
Zerstörung;  und  du  diese  auf  einen  späteren  Monatstag  trifft, 
so  soll  das  Frohlocken  der  Tyrer  über  den  noch  nicht  vollen- 
deten, aber  mit  Bestimmtheit  abzusehenden  Untergang  Jerusa- 
lems hier  prophetisch  verkündet  und  anticipirt  sein  ! Allein  auch 
32,  17.  fehlt  die  Angabe  des  Monates;  und  dort  lässt  sich  kein 
solcher  Einfall  anbringen.  Ausserdem  fallen  Einnahme  und  Zer- 
störung, was  Iläv.  übersieht,  in  zwei  verschiedene  Monate  (Jer. 
52,  6.  12.);  um  so  weniger  konnte  die  Erinnerung  au  einem 
von  beiden  vorzugsweise  haften.  — V.  2 — 6.  Erbrochen  ist  die 
Thür  der  Völker ] vgl.  1 Mos.  19,  9.  So  bezeichnet  ist  Jerus., 
nicht  weil  zahlreiches  Volk  daselbst  aus-  und  cinging,  sondern, 
wie  sofort  angedeutet  wird,  als  ein  Mittelpunct  des  Fremden- 
verkehrs, als  Handelsplatz  (23,  40  f.).  — Gew.  sieht  man  mit 
Kimchi  nss:  für  Niphal  und  nmbn  als  Subj.  an.  Die  Punctt. 
indess  dürften,  durch  den  Flur,  beirrt,  auch  m3B5  nicht  in 
dem  Sinne  von  Jes.  24,  10.,  sondern  als  Kal,  und  so  auch 
H3D3  als  Iliph.  aufgefasst  hüben;  denn  warum  lesen  sie,  da  ein 
Niphal  3D2  nach  Analogie  der  Intransitivu  SQ3  und  unbe- 
kannt ist,  nicht  lieber  naajt  Ihre  Ansicht  von  m3tD3  ist  frei- 
lich falsch;  mnbn  steht  statt  des  Duals  für  die  Thürflügel 
= Thüre  (vgl.  ninciö  und  41,  24.);  aber  also  würde  dann  auch 
nao:  zu  lesen  sein.  Man  übersetzt:  ist  zu  mir  gekehrt,  oder: 
sie  hat  sich  zu  mir  gewendet.  Allein  diess  kann  wohl  von  den 
Völkern,  nicht  aber  von  der  Völkerthür  ausgesagt  werden.  Nicht 
diese,  sondern  die  Fähigkeit,  eine  solche  zu  sein,  würde  sich 
der  Stadt  Tyrus  zuwenden;  und  auch  diess  nicht,  denn  eine 
Völkerthür  ist  seinerseits  Tyrus  schon  lange.  Ein  anderes 
Subj.  muss  gesucht,  und  es  kann  dieses  nur  dadurch  erzielt 
werden , dass  wir  nxbt:  lesen.  Dass  im  Gegeutheile  tt'fho  ein 
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Mase.  sei,  lässt  sieb  nicht  beweisen;  das  anfangende  « scheinen 
die  LXX  (>/  jrLjpij?)  nicht  gesehen  zu  haben;  und  agglutinirt 
hat  es  sich  auch  in  «i  Jcr.  49,  25.  Ks  resultirt  der  Sinn:  es 
wendet  sich  mir  ihre  Fülle  zu;  und  in  der  That  wird  auch  Jer. 
6,  12.  von  Gegenständen  des  Besitzes  in  solcher  Verbindung  das 
Niphal , von  der  Thür  überhaupt  nur  Kal  und  Hophai  gebraucht 
(Spr.  26,  14.  Ez.  41,  24.).  Nun  erhält  die  Rede  uuchStyl;  denn 
die  Gegensätze:  ich  teilt  mich  anfiitlen , und:  sie  ist  verödet , durf- 
ten ohne  ausgesetztes , betontes  Subj.  des  zweiten  wenigstens 
gar  nicht  so  neben  einander  treten,  "pb?  *::n]  nicht:  auf  dich. 
sondern:  an  dich,  s.  13,  8.  30,  12.  Nah.  3,  5.  Das  folgende 
l'iib  fasst  man  gewöhnlich  als  Accus. ; Fw. : n ie  d'is  Heer  seine 
Wellen  heraufschwemmt.  So  gewinnt  es  aber  den  Anschein,  als 
bliebe  das  Meer  wie  ein  Feldherr  oder  wie  Jehova  im  Hinter- 
gründe , während  doch  in  seinen  Wellen  es  selber  emporsteigt 
(Jer.  51,42.).  V.  19.  ist  „das  Meer“  Accus.,  und  zu  mbsria 
das  Subj.  aus  dein  Zusammenhänge  zu  ergänzen.  So  vermut- 
lich auch  hier;  r ist  daun  distributiv:  die  Heere  werden  nach 
ihren  einzelnen  Schaaren  (s.  2 Sam.  18,  4.)  heraufgeführt,  wie 
das  Meer  nach  seinen  Wellen,  eine  nach  der  anderen  und  über 
die  andere.  Richtig  schon  LXX;  nur  dass  sie  das  leichtere 
Kai  (üvußu/rn)  ausdrücken.  'ui  mnu)i  ] vgl.  2 Sam.  20,  15. 
lieber  die  Mauern  und  Thürme  von  Tyrus  s.  Arrian  II,  18,  3. 
Curt.  IV,  2,8.  12.  3,  13.  Josephus,  nicht  Dius , bei  Uäv.  ange- 
führt, spricht  von  Jerus. , nicht  von  Tyrus.  Ich  fege  ihr  Erd- 
reich von  ihr  weg]  mit  welchem  nämlich  der  kahle  Fels  über- 
deckt ist.  Die  Vergleichung  mit  dem  Meere , als  welches  das 
Erdreich  wegschweinmen  werde  (s.  V'.  19.) , übt  ihren  Einfluss ; 
zugleich  assonirt  vrno  an  irtnia.  Das  Erdreich  bedurfte  wohl 
der  Terrassen,  der  Begiessung  u.  s.  w. ; sind  keine  Menschen 
mehr  da,  die  es  pflegen,  so  fegt  es  nach  und  nach  der  Wind 
hinweg.  — Eng  an  V.  4b.  scbliesst  sich  V.  5.  an;  so  ein  kahler 
Fels  eignet  sich  ganz  besonders,  um  auf  ihm  die  Netze  auszu- 
spannen und  zu  trocknen  (LXX:  spi  ryfiog  oayr.vitiy) , zu  welchem 
Ende  vielfach  hier  die  Fischer  Zusammentreffen  werden.  Ilue 
Töchter  auf  dem  Felde  ] die  von  Tyrus  abhängigen  Municipal- 
städte  im  freien  Felde,  auf  dem  den  Chaldäern  zugänglichen 
Uferlande.  S.  übr.  V.  8.  — V.  7 — 14.  Nebuk.  wird  die  Stadt 
mit  einem  grossen  Heere  belagern  V.  7 — 9.  Von  V.  8.  an  (dag. 
V.  6.)  bis  Schluss  ist  Tyrus  wieder  wie  V.  3.  angeredet ; und 
es  wird  dadurch  inuyw  int  a i 2 «p  der  LXX  wahrscheinlich. 
— Ueber  den  Eigennumcn  Nebuk.  s.  zu  Jer.  24,  1.  Auf  den 
altpers.  Inschriften  zu  Bisutun  lautet  er  Nnbuqadratscbnr  oder 
Nabuqudratschar.  Von  Morden  her]  s.  Jer.  I,  14.  15.  Den  König 
der  K.]  So  nennen  sich  neben  „Grosskönig“  (s.  zu  17,  3.)  auf 
ihren  Inschriften  auch  die  altpers.  Könige  und  dessgleichen  die 
Sassuniden  (s.  Silv.  de  Sacy  memoires  sur  diverses  antiq.  etc., 
Register  unter  Malcan - malca).  — LXX:  xai  ovyaytoyij ( itfrwt 
Hitzig,  Ezechiel.  13 
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nnWiür  nif tidpa.  In  der  Tbat , du  b~p  doch  wohl  aus  D?  be- 
stehen wird , sieht  man  nicht  ein , wie  die  beiden  Wörter  coor- 
dinirt  sein  mögen.  Auch  stehen  sie  23,  24.  im  Verhältnisse  des 
Stnt.  constr. ; und  die  innere  Verbindung  ist  der  bloss  äusser- 
lichcn  Anreihung  kritisch  vorzuziehen , s.  meine  Pss.  II , 192. 
Auch  atpödpa  (nita)  war  vermuthlich  im  hebr.  Texte  begründet. 

— Das  Niedermetzeln  der  Landbevölkerung  V.  8.  ist  uueh  der 

Zeit  nach  das  erste,  p'i]  s.  zu  4,  2.  Von  gänzlicher  Ein- 
scjtliessung , welche  auf  der  Seeseite  durch  Schiffe  bewerkstel- 
ligt nicht  p"n  heissen  würde , ist  nicht  die  Rede ; der  Verkehr 
mit  dem  Lande,  namentlich  das  Wasserholen  daselbst,  wird  den 
Tyrern  abgeschnitten  (Joseph.  Arch.  IX,  14.  §.  2.).  Und  den 
Stuss  feinet  Brechers  wird  er  richten]  Bevor  die  nbbo  bis  zur 
Höhe  der  Mauer  anfgeschiittet  wird,  muss  sie  diesstnal  erst  als 
Dumm  die  Vertiefung  der  Meerenge,  welche  die  Insel  vom  Fest- 
lande trennt,  ausfüllend  durchschneiden  ; und  auf  ihm  rückt  der 
Mauerbrecher  vor  unter  dem  Schilddnche  ( V.  8.  am  Schluss ). 
bap  ist  was  21,  27.  13;  als  i’räpos.  ist  es  ein  Synonym  von 
1J3,  Via  3 aber  mit  bn33  gleichbedeutend,  und  H33  mit  m3  ver- 
wandt. Ccbcr  die  Punctntion  s.  Etc.  S.  469.,  wo  ib3j?T  durch 
vor  ihm  übersetzt  steht,  während  hier  richtig.  *nn  kommt  von 
Jtrja  ttossen,  schlagen,  schwerlich  (vgl.  zu  16,  10.)  von 
eontendit  reetd.  Den  LXX  war  das  Wort  fremd,  und  sie  klü- 
gelten desshalb  mm  seine  Lanzen  heraus;  ihr  xat  mptoixodo- 
fif/trn  vorher  ist  tööiiblctte , auf  (4,  2.)  für  ]p3i  beruhend, 

und  nicht  etwa  aus  der  angef.  Stelle  der  Text  zu  ergänzen. 
Mit  seinen  Schtcertem ? ] Gut  Etc. : durch  seine  Eisen;  I Einer  im 
WB.:  securis.  Aber  hiezu  passt  yro  nicht;  und  die  Tliürme 
sind  keine  hölzernen.  Wir  werden  weniger  an  Keile,  welche 
bohren , als  vielmehr  an  eiserne  Hacken  zu  denken  haben , die 
man  an  die  Zinnen  anschlägt,  ins  Klammerwerk  einhnnt  u.  s.  w. 

— V.  10 — 12.  Der  Belagerer  wird  die  Stadt  auch  einnehmen, 
wird  würgen,  plündern,  zerstören.  — Die  LXX  drücken  vor 
33*3  V.  10.  keine  Cop.  aus ; s.  zu  V.  7. , aber  vgl.  23,  24.,  wo- 
selbst babi  das  zweite  Wort  ist.  H'ie  man  cinziehl  in  eitte  er- 
oberte Stadt  ] eig. : gemäss  den  Einmärschen  u.  s.  w. , d.  i.  wie 
solche  stattzulinden  pflegen  (Kaf  verit.  vgl.  Jes.  10,  13.).  rutpsta] 
genauer:  eine  aufgesprengte,  mit  Sturm  genommene.  Deine 
hehren  Säulen]  Zweier  solcher  geschieht  Herod.  2,  44.  ausdrück- 
liche Erwähoung.  Du  von - Sidonien  aus  der  Dienst  des  Baal 
Chamman  nach  Nordafrika  verpflanzt  wurde , so  haben  wir  bei 
diesen  Säulen  zunächst  an  0’3>an  zu  denken , sodann  wohl  auch 
an  eigentliche  Bildsäulen  (s.  zu  Jer.  43,  13.).  Die  Säulen  näm- 
lich zu  zertrümmern  kann  nicht  nach  dem  Morden  das  erste 
Geschäft  der  Sieger  sein ; auch  steht  nicht  das  Passiv  (vgl.  Jer. 
13,  18.).  Vielmehr  die  Götterbilder,  die  Götter,  z.  B.  jener 
Apollo,  welchen  Curt.  4,  3.  die  Tvrer  mit  einer  Kette  binden, 
stürzen  vor  dem  übermächtig  gewordenen  Feinde  zu  Boden,  vgl. 
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I Sam.  5,  3.  Jes.  46,  1.  21,  9.  Erst  nach  der  Plünderung;  be- 
ginnt V.  12.  das  Zerstörungswerk.  Deine  schönen  Häuser]  ge- 
nauer: nach  denen  man  begehrt,  die  einem  gefallen.  Nicht 
Luslhäuser , nämlich  Lustthürmchen  und  Gurtenhäuscben  der  rei- 
chen Kaufherren , wie  Ew.  will ; denn  für  solche  war  auf  der 
Insel  selbst,  wo  man  den  Ruuin  fast  so  ängstlich  wie  zu  Aradus 
benutzte  (Strab.  XVI,  2,  23.) , kein  Platz.  Es  sind  vielmehr  die 
Jes.  23,  13.  erwähnten  Paläste.  - — Die  ganze  Schuttmasse  von  .. 
Ringmauer  und  Häusern  werden  sie  schliesslich  ins  Meer  ver-  • 
senken.  — V.  13.  14.  üiess  Alles  geschieht  aber  nach  dem  Wil--  ' 
len  und  auf  Veranstalten  Jebova’s;  daher:  und  so  mache  ich  ein 
Ende  u.  s.  w.  — Jes.  14,  12.  — Der  Gedanke  von  V.  5.  kehrt 
abschliessend  zurück,  durch  die  Bemerkung  verstärkt,  dass 
Tyru»  auch  ewiglich  ein  solcher  kahler  Fels  bleiben  werde.  — 

V.  15 — 18.  Jes.  23,  5.  ist  von  dem  Eindrücke  die  Rede,  welchen 
eine  solche  Kunde  in  einem  Lande  hervorbringen  wird,  das 
derselbe  Feind  mit  ähnlichem  Schicksale  bedroht:  hier  dag.  von 
der  Bestürzung  und  der  Trauer  in  den  Colonieen , welche  für 
sich  selber  von  dem  Feinde,  dem  eine  Flotte  gebricht,  nichts 
zu  befahren  haben,  tt’enn  Sterbende  ächzen,  wenn  gemordet  wird 
in  dir]  Zwei  Pinselstriche  zur  Schilderung  der  rrbBB.  Der 
zweite  lehrt,  dass  auch  der  erste  nicht  den  Schall  (Vtp)  näher 
bezeichnen  soll;  das  „Gedröhn  des  Sturzes“  aber , welches  man 
nicht  unmittelbar  auf  den  Inselu  hören  kann,  ist  Bild  für  die 
Nachricht  von  der  Katastrophe.  a^m]  mit  Accent  auch  auf 
der  vorletzten  Sylbe  wegen  des  folg.  MiPel.  Die  Pnndtation 
als  Infin.  Niph.  (vgl.  Ew.  §.  244  b)  ist  zu  billigen,  da  derge- 
stalt j-in  dem  bbn  parallel  Subj.  des  Finitum  wäre,  und  auch 
V.  6.  Niphai  vorkommt.  Dag.  sollte  a^ns,  nicht  a^tia,  vocali- 
sirt  sein,  0,',s»n]  V.  18b.,  wie  0*3  nuJN  lehrt,  von  solchen 
Küsten,  die  allenthalben  nur  Küste  sind,  Inseln.  Hier  dag. 
sind  solche,  welche  ein  Binnenland  hinter  sich  haben,  nicht 
ausgeschlossen ; der  Vf.  kann  die  Colonieen  in  Nordafrika  und 
Spanien  mit  inbegreifen.  Treffend  gewählt  ist  ittW,  da  gerade 
die  Küstenländer  und  Inseln  des  Mittelmeeres  häufig  vom 
beimgesucht  werden.  Alle  Fürsten  des  Meeres  ] (nuvitg  ol  UQ/n*- 
rtf)  ix  xüiv  l&vüv  (t ijs  &aXütTOri()  der  LXX  ist  nur  erläuternd 
(vgl.  o*  Jes.  23,  4.).  Im  Weiteren  schreiben  sie:  xui  upfXnvvTeu 
t u(  fiirpue  äno  Ttüv  xKpaXwv  uintör  (orrbyo,  vgl.  1 Mos. 

38,  19.).  Allein  vielleicht  trug  nicht  einmal  der  König  der 
Mutterstadt  Diadem , ein  karthagischer  dasselbe  keinenfalls,  noch 
weniger  einer  der  strenger  abhängigen  Inselkönige.  Und  stan-  „ 
den  denn  diesen  Colonieen  uuf  Rhodus,  Creta  u.  s.  w.  wirk- 
lich Könige  vor?  Ez.  braucht  nur  das  allgemeinere  und  p 

ihre  „Stühle“  sind  nicht  nothwendig  Königsthrone  (1  Sam.  4,  13.). 

— Vgl.  Hiob  1,  20.  — Schön  ist  dos  gegensätzliche  Hü3bv 
gleichsam : statt  derselben  werden  sie  u.  s.  w.  Der  Gedanke 
wird  nachher  mit  Verstärkung  durch  wieder  aufgenom- 
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men.  Dicss  bedeutet  aber  nicht  augenblic.ks  (Ew.) , sondern  ntrh 
Augenblicken,  so  dass  das  Zittern,  gleichsam  das  Fieber,  sie 
keinen  Augenblick  verlässt;  unablässig.  LXX  lesen  liier  (rqr 
anniktmv  uvtioy)  und  32,  10.  (vgl.  Ps.  30,  0.).  Allein 

diess  würde  mit  dem  folg.  “['bs  sich  stossen  ; auch  haben  jene 
Fürsten  nicht  nöthig,  für  sich  selber  zu  furchten;  und  32 , 10. 
hätte  b in  QSJib  und  in  ltto:b  entgegengesetzte  Beziehung. 
Pu  volkreiche  im  Weere]  cig. : vom  Meere  her,  oder  genauer: 
aus  dem  Meere  heraus.  Eine  menschliche  Bevölkerung  tragend, 
■ rügte  sie , gleichsam  aus  dem  Schoosse  des  Meeres  aufgestie- 
gen, unmittelbar  über  den  Wasserspiegel  empor,  was  mit  keiner 
anderen  Stadt  der  Fall  war.  Manche  Ausll.  lesen,  wie  Jarchi 
angiebt,  D’n’a , nämlich  D’Ji’a'ip;  und  so  übersetzt  noch  Etc.: 
du  seit  Jahren  (vielmehr:  seit  Tagen)  bewohnte  (Jes.  23,  7.). 
Rieht.  14,  8.  bedeutet  nach  einiger  Zeit.  — Du  gefeierte 

Stadl ] Der  Accent  verlangt  den  1.  Mod.,  so  dass  der  Art.  an- 
statt rds  stände.  Allein  wahrscheinlicher  dachte  der  Vf.  das 
Partie. , so  dass  der  Ton  auf  die  letzte  Sylbe  zu  werfen  ist, 
s.  zu  21,  14.  Welche  stark  war  durch  das  Meer  mit  ihren  Be- 
wohnern] Sii  war  durch  ihre  Lage  natürlich  fest,  vgl.  Nah.  3,8. 
Aber  dieses  mit  ihren  Bewohnern  ist  unzutreffend,  bringt,  dem 
allen  ihren  Bewohnern  sich  an  die  Seite  drängend , eine  gewisse 
lahme  Eintönigkeit  hervor,  und  scheint  schliesslich  mit  einer 
falschen  Lesart  zusaminenzuhängen , ja  sie  veranlasst  zu  haben. 
Der  Satz,  in  LXX  fehlend,  scheint  um  so  mehr  ein  blosses 
Glosdem  für  niaiJ  zu  sein  , weil  er  zugleich  uueh 

einen  guten  Zusammenhang  unterbricht.  Von  diesen  Bewohnern 
hier  unterscheidet  de  Wette  die  folgenden  rrtW'  als  Anwohner! 
Kimchi,  Ew.  u.  s.  w.  beziehen  das  Suff,  auf  0)  (in  dem  bean- 
standeten Satze) , wodurch  die  Rede  schielend  würde , wäre  p' 
nicht  oberdrein  ein  Masc.  Ilä v.  findet  die  Rede  etwas  räthsel- 
baft.  Die  Meinung  sei:  Tyrus’  Einwohner,  die  wirklichen, 
hätten  die  Einwohner  von  Tyrus,  welche  nämlich  nicht  dort 
wohnten,  aber  doch  von  dort  herstammten,  die  Inseln  V.  18., 
in  Furcht  erhalten!!  — Subj.  zu  i:n:  kuun  nur  rra»'  sein; 
und  mit  der  Aechtheit  des  vor.  Satzes  fällt  auch  die  Richtigkeit 
des  un:  und  des  Suff',  in  Pn'nn.  LXX:  fj  nUig  i]  intttrerf,  , 
V dovaa  xov  (fofinv  averje  nüni  xrX.  Der  in  alle  Welt  verbreitete 
Ruf  ihres  Reichthums , ihrer  Grösse  lind  Macht  kam  im  Fremden- 
verkehr zu  Tyrus  selbst  oder  im  Auslände  all’  ihren  Kaufleuten 
zu  Statten.  Ein  Bürger  von  Tyrus  befuhr  weniger,  als  man- 
cher Andere,  im  Auslande  sein  Recht  gekränkt  zu  sehen,  trat 
zuversichtlicher  auf,  hatte  mehr  Credit;  da3  Ansehen  der  Stadt 
strahlte  zurück  auf  jeden  einzelneu  ihrer  Bürger.  — nn?  V.  18. 
kommt  wieder  bei  der  in  Aussicht  genommenen  späteren  Epoche 
an;  und  V.  18.  kehrt  abschliessend  zum  15.  zurück.  Der  Parall. 
ist  hier  der  identische ; und  dessbalb  wohl  fehlt  die  2.  Versh. 
in  LXX.  — V.  19  — 21.  Dergestalt  fahrt  Tyrus  in  die  Unter- 
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weit  und  verschwindet  spurlos.  Indem  ich  dich  mache  u.  s.  w.] 
vgl.  Jer.  22,  6.  — Du  Ez.  V.  12.  den  Schutt  der  Stadt  ins 
Meer  versenken  lässt,  und  auch  V.  3h.  nur  vergleicht,  so  sind 
die  Worte  hier  in  b nicht,  wie  Jer.  51,  42.,  tropisch  aufzufassen. 
Dicss  erhellt  noch  weiter  uus  dein  20.  V.,  wo  nicht  die  Bevöl- 
kerung, sondern  die  Stadt,  die  verödete  Stadt  des  19.  V.,  zur 
Hölle  fahren  soll.  30'  ( s.  '3rn ) , ubsolut  vou  einer  Stadt 
gesagt,  gilt  von  ihr  als  Häusercomplex ; V.  5.  14.  aber  ist 
deutlich  die  Meinung,  was  an  ihrer  Stelle  dannzumal  da  sein 
wird,  ihre  Stätte  werde  sein  ein  kahler  Fels  u.  s.  w.  In  Einöden 
von  Eicigkeit  her]  Räumen  ohne  lebendige  Bewohner,  vgl.  Hiob 
3,  14.  Ez.  38,  12.  Tn:-]  Hält  man  die  Punctation  als  erste 

Pers. , womit  die  Setzung  des  * zusammenhängt,  fest,  so  durf 
mun  wenigstens  den  Satz  nicht  noch  von  pvb  abhängig  und 
etb  fortwirkend  denken.  Man  hätte  mit  der  Accent,  und  dem 
Taty.  den  Satz  unabhängig  und  positiv  zu  fassen,  nach  Ann- 
logieen  wie  39,  21.  30,  13.  So  entsteht  aber  ein  Missverhältniss 
der  beiden  Vershli. ; und  der  1.  Mod.  mit  Vav  relat.  sieht  doch 
ganz  so  ans,  als  solle  er  die  regelrechte  Fortsetzung  des 
2.  Mod.  '2’cn  bilden.  Dünn  ist  aber  auch  Gleichheit  der  Person 
berzustelleu  und  also  offenbar  Tirol  zu  punctircn.  Dag.  kunn 
man  sich  auf  22,  16.  und  16,  33.  beziehen;  vgl.  aber  16,  18.  36. 
Also;  und  (auf  dass  du  nicht)  Ruhm  slrahlesl  im  Lande  d.  L.] 
Jn:  ist  eig.  etwas  von  sich  ausgehen  lassen , daher  im  Arab. 
sogar  ausdiinsten.  '3X  ]n:  ist  eine  ähnliche  Formel  wie  nir? 
b'n.  Auch  I.XX  (firtdi  uvaatfjq)  fühlten,  dass  '3lEn  fortgesetzt 
sein  sollte , und  klügelten  ein  'Si'rri  heraus.  Schwerlich , was 
Eic.  meint,  lasen  sie;  ">3i:-n  ; ein  2.  Mod.  von  3X:  kommt 

nicht  vor  und  ist  vielleicht  nicht  gebildet  worden.  — Dem 
V.  21».  ähnlich  die  Schlussvv.  27,  36.  28,  19.  Auch  in  der 
Form  bedeutet  dus  betreffende  Wort  z.  B.  Jes.  65,  23. 

jähen  Tod.  Ueber  die  Punctation  ’tcpanit  s.  Etc.  S.  125.  Die 
LXX  kürzen  hier  ab,  so  dass  sie  "p'ttl  unmittelbar  mit  Tl3> 
verbinden  (vgl.  27,  36.  28,  19.). 

Cap.  XXVII. 

Klaglied  (1)  über  den  Untergang  des  herrlichen 
Meerscbiffes  Tyrus. 

Ein  Klaglied  soll  (V.  1.)  der  Prophet  anheben;  jedoch 
trifft  er  von  vorn  herein  dessen  Weise  nicht.  Die  Rede  beginnt 
mit  Beschreibung,  welche  von  V.  9.  an  in  Aufzählung  nusartet; 
und  erst  V.  26.  schlägt  der  Vf.  wirklich  elegischen  Ton  an, 
überträgt  aber  V.  32.  den  Schiffern,  welche  zur  Klage  nähere 
Anwartschaft  haben , seine  Aufgabe. 

Den  Inselbewohnern , im  Grunde  also  auch  den  Schiffern, 
bat  Ez.  schon  26,  17.  ein  Klaglied  in  den  Mund  gelegt;  und 
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V.  19.  daselbst  liess  er  Tyrus  von  den  Wellen  verschlungen  wer- 
den. Es  ist  hiemit  die  Wendung,  welche  C.  XXVII.  beliebt 
wird:  das  für  eine  Stadt,  welche  vom  Meere  umgeben  mit 
Schiffen  ihren  Handel  betrieb,  passende  Bild  eines  Schiffes, 
welches  nunmehr  untergehe , hinreichend  eingeleitet.  Diese  Vor- 
stellung selbst  aber  wird  V.  9h.  verlassen ; Ez.  fallt  in  den  Be- 
griff der  Stadt  zurück,  und  findet  sich  zurecht  erst  wieder 
V.  26. 


V.  3.  4.  Der  Vf.  beginnt  damit,  an  die  Schönheit  und  voll- 
endete Ausführung  des  Baues  zu  erinnern , welcher  nun  zerstört 
werden  soll.  Die  du  wohnest  an  den  Zugängen  d.  M.]  Ueber 
T3 *'n  S.  zu  Jer.  S.  38.  Die  nNl3JD  des  Meeres  sind  solche, 
welche  das  Meer  bietet  und  in  welche  man  nur  auf  dem  Meere, 
vom  Meere  her  eiutreten  kann ; also  Häfen , in  welche  die  Schiffe 
einlaufen.  Solcher  Einfahrten  bot  die  Meerenge  zwei , eine  süd- 
liche und  eine  gegen  Norden  (Strab.  XVI,  2,  22.  Arrian.  2,  137. 
139.  147.  Blanc.).  Händlerin  der  Völker  nach  den  v.  Austen] 
eig. : die  du  des  Handels  wegen  sie  besuchtest,  zu  ihnen  wan- 
dertest nach  den  Ländern.  — Die  Verbindung  der  Wurzel  iVa 
mit  *sn  ist  sehr  gewöhnlich;  • 5 selber  von  bis  ein  Synonym. 

Im  Unzen  der  Meere  ist  dein  Gebiet]  d.  h.  (V.  25.)  mitten  im 
Meere  gelegen,  rings  vom  Meere  umgeben.  Die  betreffende 
Meerenge  war,  wie  die  Alten  angeben,  4 Stadien  breit.  Diese 
Lage  zeichnete  etwa  neben  Aradus  Tyrus  vor  allen  anderen 
Städten  aus.  Billig  tritt  das  Charakteristische  der  Ortsbcsrhaf- 
fenheit  an  die  Spitze;  und  erst  hinter  ihm  stellt  sich  mit  V.  3b. 
der  Zusummenhang  her,  welcher,  wenn  wir  V.  4n.  relativ  den- 


ken wollten,  kaum  enger  würde.  — V.  5 — 9».  Rings  von  Wasser 
umgränzt  (V.  4«.) , theilte  die  Stadt  eine  Eigenschaft  des  Meer- 
sebiffes;  und  unter  dem  Bilde  eines  solchen,  aber  eines  prächtig 
ausgerüsteten,  wird  sie  hier  vorgeführt.  Als  Schiff  kann  sie 
nur  aus  Holz  gebaut  sein;  aber  sie  worein  solches,  wie  keines 
mehr  esistirte;  also  wählt  Ez.  die  edelsten  Holzarten,  welche 
er  keimt.  Eichen  wohl  mochte  man  auch  soust  zum  Schiffbau 
• verwenden;  ober  aus  Busan  (V.  6.)  bezogen  die  Tvrer  gewiss 
kein  Bauholz;  und  die  Zuweisung  der  Hölzer  an  die  verschie- 
denen Theile  des  Schiffes  ist  offeubar  nur  poetisch  Im  Wei 
teren  s.  die  folg.  Erkl.  — Die  Schilderung  beginnt  passend 
mit  dem  Gerippe  des  Schiffes,  dem  „ Doppelplankenwerk  “ des- 
selben rechts  und  links.  Holz  vom  Libanon,  ohne  Zweifel  fe- 
dern und  Cypressen  (1  Kön.  5,  22.  24.),  holen  die  Tyrer  auch 
bei  Joseph.  Arch.  VIII,  5.  §.  3. , allerdings,  wie  Viru-.  Georir.  2, 
443.,  für  Gebäude,  nicht  zu  Schiffen;  s.  jedoch  TheophrAist. 
plant.  5,  8.  Towa]  neben  Die-}  V.  29.  wie  sin:  neben  in:. 
“ ta-ip  übersetzt  man  gew.  banke.  Ew.:  Ruderbank.  Allein 
wie  zwei  Seiten,  so  hat  das  Schiff  wenigstens  zwei  Ruderbänke, 
und  wir  werden  es  wohl  mit  mehreren,  etwa  drei  Reihen  Bänke 
Uber  einander,  zu  denken  haben.  Der  Sing.,  sowie  der  sonstige 
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Gebrauch  des  Wortes,  fuhrt  auf  die  Bedeutung'  Verdeck.  Dieses 
mnchtcu  sie  ulso  aus  Elfenbein,  welches  in  Holz  eingelegt  oder 
duinit  eingefasst  wurde  (vgl.  Virg.  Aen.  X,  137.).  Ob  dieser 
Sinn  nun  mit  na  ausgedruckt  werden  konnte,  bleibt  zweifelhaft. 
Auch  kennen  wir  anderwärts  keine  Baumart  D,*1©N , wohl  aber 
eiuen  “lTi'ttn , welcher  gleich  gut  vou  als  der  gerade  uuf- 

scbiessende , schlanke  benannt  sein  kann  (s.  zu  Jes.  41,  19.  in. 
Comm.).  Lies  D'^lEttna,  parallel  mit  nopi2  ©»  V.  7.  Wer 
den  Baum  nicht  kannte,  dem  lag  es,  da  die  Wortform  eine  un- 
gewöhnliche, freilich  naher,  na  zu  punctiren.  Ich  trete  der 
Erklärung  durch  Srherbinceder , Lürclre . bei;  dass  Jes.  00,  13. 
unserer  (berichtigten)  Stelle  widerspreche,  kann  ich  nicht  cin- 
sehen;  und  übr.  hat  der  in  Choldäu  lebende  Jcsaju  II-  vielleicht 
nur  vermuthet,  der  "lUSNn  werde  auch  auf  dem  Libanon  wach- 
sen. Geslickles  Linnen  aus  Aegypten  war  dein  Segel]  pelusiniscbe 
Gewände,  s.  Joma  III,  7.;  über  den  ügypt.  Lein  Plin.  H.  N. 
19,  3.  Dip“!*:  nennen  die  Beduinen  einen  Stoff,  in  welchen 

Figuren  oder  Blumen  eingewirkt  sind.  Dir  zu  dienen  zum  Panier] 
Wie  Uäv.  will , sollten  die  Segel  selbst  durch  ihre  gestickten 
Embleme  als  Panier  dienen ; besondere  Wimpel  fänden  sieh  ja 
auch  an  den  bei  IVilkinson  ( manners  and  customs  etc.  iil,  zu 
p.  208  f. ) abgebildeten  Schiffen  keine  vor.  Gewiss  hangt  der 
Satz  von  nop”t3  spcciell  ab ; aber  03  eines  Schiffes  ist  seine 
Flügge  und  unter  imco , weil  die  Flagge  gleichfalls  ausge- 
spannt oder  entfaltet  wird,  mit  inbegriffen,  vgl.  Jes.  33,  *23. 
Purpur  — war  dein  Dach]  das  Zelt,  welches  zum  Schutze  ge- 
gen Sonnenbrand  über  dein  Verdecke  des  "pTt*  uufgescblagen 
wurde.  Die  Tyrer  hatten  eigenen  Purpur;  es  fallt  daher  auf, 
dass  hier  lakonischer  verwendet  wird.  Man  sage  nicht:  sie 
belassen  zu  wenig  eigenen , wesshalb  sic  ihre  Zeuge  auch  mit 
fremdem  färbten;  denn  nicht  der  Farbestoff,  sondern  der  gefärbte 
Stoff  kommt  hier  von  den  Inseln.  V ielmchr  der  Vf.  hat  bisher 
nur  ausländisches  Material  genommen,  und  liiut  diess  um  so 
mehr  auch  hier,  da  das  Fremde  ohnehin  das  Wertherc  ist,  und 
die  Hellenen  ihre  Zeuge  gewiss  auch  auf  den  Markt  nach  Tyrus 
brachten.  — V.  8.  9.  Das  Schiff  ist  nun  fertig ; es  folgen  die 
Bemannung  und  schliesslich,  wer  cs  in  Stund  erhalten  habe.  Die 
Worte  des  8.  V.  können  eben  so  gut  auf  die  Stadt,  welche 
Schiffe  besitzt  und  in  b genannt  wird,  als  auf  das  Schiff  be- 
zogen werden.  Im  letzteren  Falle  würden  die  Ruderer  wie  die 
Steuerleute  allegorisch  zu  fassen  sein.  Allein  dann  wäre  das 
Schiff  auch  nicht  mehr  die  Stadt  Tyrus,  sondern  der  pbünici- 
sche  Bundesstaat,  dessen  Hegemonie  Tyrus  hatte;  die  Ruderer 
würden  auch  mehr  als  bloss  die  damit  gegebene  Abhängigkeit 
aussagen ; und  die  vou  Byblus  V.  9.  flicken  nicht  am  Staate , 
bessern  vielmehr  wirklich  Schiffe  aus.  Der  Vf.  lässt  offen, 
dass  auch  Tyrer  als  Ruderer  dienten;  man  nahm  die  Ruderer 
ohne  Zweifel  aus  der  gesummten  phönicischen  Bevölkerung. 
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Capitän  dag.  und  Steuermann  eines  tyr.  Schiffes  mussten , wie 
es  scheint,  tyriscbe  Bürger  sein;  war  Ersterer,  was  sich  oft 
so  treffen  mochte,  mit  dem  Eigenthümer  Eine  Person,  so  gab 
sich  das  von  selbst,  denn  sonst  wäre  das  Schiff  kein  tyriscbes. 
Nun  erhellt  auch  gegen  Hä r. , dass  die  Ruderer  hier  keine 
Sklaven  sind , und  da  die  O’ban  mit  den  O'SSn  die  Gleichen, 
dass  zu  den  Ersteren  die  Matrosen  nicht  mit  gehören,  “p  r>n] 
waren  in  dir?  Ohne  Zweifel;  sonst  wären  sie  nicht  die 
*^I1S.  Richtig  sehen  LXX  und  Rotenm.  einen  Relativsatz.  — 
Die  Bybiier  werden  schon  1 Kön.  3,  32.  (18. ) als  geschickte 
Baukundige  erwähnt.  Die  O'JpT  sind  weder  Greise,  noch  Stadt- 
vorstebcr,  sondern  Meister,  welche  Gesellen  und  Handlanger 
unter  sich  haben.  — V.  9b — 11.  Noch  einmal  in  “jpna  war 
Tyrus  ein  Schiff,  welches  aber  die  tyriscbe  Flotte  repräsentirt; 
daher  sofort  in  b die  Anschauung  zahlreicher  fremder  und  eige- 
ner Hundeisschiffe,  welche  hier  vor  Anker  liegen.  Barock 
genug  meint  Ew.  und  ihm  nach  Iläv. , Ez.  lasse  alle  diese  Schiffe 
in  das  Schiff  hineinkommen.  Tyrus  ist  schon  V.  9b. , gleichwie 
V.  8.  10.  11.,  kein  Schiff  mehr;  und  V.  10.  11.  ist  nicht  vom 
Schutz  des  Schiffes,  d.  i.  der  Handelsschiffe,  die  Rede,  sondern 
von  der  Kriegsmacht  der  Stadt  und  ihrer  Besatzung  (s.  beson- 
ders V.  11.).  Tyrus,  wie  Carthago,  durch  seinen  Handel  reich 
genug,  um  Miethtruppen  zu  bezahlen,  hält  solche,  indem  die 
eigenen  Bürger  dem  Handel  obliegen  , zum  Schutze  seiner  Nie- 
derlassungen, oder  auch  zu  Gewinnung  neuer,  und  zu  Dämpfung 
von  Aufständen  (Joseph.  Arcli.  VIII,  5.  §.  3.  IX,  14.  §.  2.).  Die 
Mietbsoldaten  nun  aus  Afrika,  dessen  Nordküste  mit  phönici- 
schen  Pflanzstädten  besäet  war,  machen  keine  Schwierigkeit  (über 
mV  s.  zu  Jer.  46,  9.,  über  cid  Grabschr.  des  Darius  S.  71.); 
dag.  fallen  in  ihrer  Gesellschaft  zumal  die  Perser  seltsam  auf. 
Coinbiuation  mit  Justin  XVIII,  3.  §.  6.  7.  löst  den  Knoten  nicht; 
und  die  Verbindung  mit  Persien  durch  den  „ persischen“  Meer- 
busen (//dt-.)  ist  für  Ez.’s  Zeiten  nicht  gesichert;  wenn  über 
uuch,  so  folgen  aus  ihr  noch  keine  persischen  Söldner.  Sn /tust 
wciss  (Jug.  C.  18.)  von  Persern,  welche  in  der  Urzeit  sich  in 
Afrika  angesiedelt;  llerodot,  welchem  Andere  folgen,  erwähnt 
afrikanische  Maxau  (4,  175.)  neben  den  asiatischen  (Ptolem.  VI, 
7.  §.  14.),  welche  bei  ihm  Hlvxoi  oder  T\rllxoi  (iMssen,  Keilinschrr. 
S.  63  f.);  und  so  werden  wir  wohl  auch  die  Perser  wie  die 
Aetliiupen,  mit  welchen  Ez.  38,  6.  sie  zusummcnstcllt,  als  dop- 
pelt getheilt  nonehmen  dürfen.  Das  Volk  der  Pharusii  combi- 
nirt  R Imins  (H.  N.  5,  8.)  mit  jenen  Persern  Sallusls;  die  Perorsi 
lägen  wohl  gleich  nahe.  — Wenn  sic  nicht  zu  Felde  lagen, 
momentan  in  Tyrus  versammelt  oder  daselbst  in  Garnison  , hinr 
gen  sie  wohl  nach  Abtheilungen  reihenweise  Helme  und  Schilde 
auf;  und  das  bot  allerdings  einen  glänzenden  Anblick.  — Neben 
den  Miethsoldatcn  hatte  Tyrus  (V.  11.)  auch  Nationultruppcn. 
Während  Jene  für  den  Felddieust  verwendet  wurden  als  'XZH 
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nanja,  wurde  die  Hut  der  Festungswerke  der  Stadt  nur  phö- 
nicisclicm  Militär  anvertraut;  die  festen  Positionen  waren  Krie- 
gern aus  Aradus  eingeräumt.  Von  iltnen  ist  nicht,  wie  man 
gewr.  tliut,  “b'n  als  „das  eingeborene  tyriscbe  Heer“  zu  unter- 
scheiden; denn  hiefiir  reicht  nicht  aus.  Die  Arudier  wie 

jene  Mietlitruppen  gehörten  ja  gleichfalls  zum  b^n  von  Tyrus. 
Construire:  die  Söhne  Arvads  — was  sie  betrifft  — so  waren 
sie  dein  Heer  (vgl.  Hiob  4,  6.  Ew.  §.  335.)  auf  deinen  Ringmauern, 
im  Gegensätze  zu  Jenen,  die  ins  Feld  rücken  mussten,  — bst 
■pmoin  ist  zu  ^b'r  die  nähere  Bestimmung,  lind  L'eberlüufer  (?) 
waren  in  deinen  Thürmen  ] Von  vorn  wahrscheinlicher  ist  D’ia i 
ein  Subj.,  nicht  Präd.,  aber  darum  nicht  ein  Putronym.  Sie 
waren  in,  nicht  auf  den  Thürmeti.  Somit  fallt  die  Fassung, 
sie  seien  wegen  Höhe  der  Thürme  Untenstehenden  wie  Zwerge 
erschienen , hinweg ; ebenso  aber  auch  das  Wächter  der  LXX 
und  des  Syr. , welchen  Begriff  man  aus  dem  unbeweglich  an 
seinem  Posten  Stehen  (vgl.  entwickeln  müsste  (Jes.  21, 

8.  62,  6.).  lläc.  angeblich  nach  dem  Syrischen:  die  Tapfern, 
besser:  die  Verwegenen;  allein  diese  Eigenschuft  zu  bewährcu, 

bot  sich  der  Besatzung  bis  jetzt  keine  Gelegenheit.  Du  I ,-Ccx^ 
die  Störrigkeit  bezeichnet  an  einem  Pferde , ein  solches  aber  urab. 

heisst  (Hurir.  Schol.  p.  14.),  so  combiniren  wir  O'naj  mit 

^ \ = Krieger,  welche  durch  die  Flucht  sich  dem  Dienste 
entziehen.  Der  Grundbegriff  liegt  in  den  zwei  ersten  Rudiculen, 
der  dritte,  jenen  nur  modificirend  , ist  gleichgültiger.  Die 
wären  nicht  Tyrcr,  welche  den  Felddienst  weigernd  zur  Be- 
wachung der  Stadt  verwandt  wurden,  sondern  die  cn^na  Jes. 
58,7.,  trunsfugae  aus  den  Nachbarländern,  welchen  die  reiche 
Republik  günstigere  Bedingungen  bot,  als  die  Könige.  Indess 
der  ganze  Gedanke  von  dem  Aufhängen  der  Schilde  sowie  seine 
Fassung  iu  den  Worten  hier  und  V.  10.  macht  wahrscheinlich, 
dass  Ez.  die  Stelle  Hob.  L.  4 , 4.  im  Sinne  trug.  Dann  aber 
ist  auch  der  Verdacht  begründet,  dass  hier  ein  ursprüngliches 
B'SSi  verdorben  sein  möchte.  Zuvörderst  3 in  a wie  umge- 
kehrt 21,  28.,  sodann  hier  -i  in  n wie  11,  19.  21,  21.;  wogegen 
in  Cnaü;  der  LXX  , nachdem  3 zu  a geworden , i sich  erhielt, 
aber  j in  Verderbniss  zu  ',3  nachfolgte.  C.  32,'  6.  lusen  LXX 
umgekehrt  "pia  für  “jana.  Die  Stelle  Hob.  L.4,  4.  beweist  übr., 
dass  o'r’jä  wirklich  Schild  bedeutet,  wohl  auch  (vgl.  2 Chron. 
23,  9.)  als  allgemeineres  Wort  die  iiss:  umfassend.  Verwund! 

t» 

ist  dasselbe  mit  cittj,  wie  jculica  mit  sculum,  indem  auch 
Schwert  von  f)io  herkommt,  nan]  wohl  nicht  die  Schilde, 
sondern,  wie  V.  10.,  ihre  Aufhänger;  vgl.  auch  V.  4b.  — Von 
V.  12.  nun  bis  V.  24.  reicht  eine  Aufzählung  der  Länder,  mit 
welchen  Tyrus  Handelsverkehr  pflog,  wobei  diejenigen,  welche 
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bereit*  V.  6.  7 — 10.  vorkamen . übergangen  werden.  Die  Reihe 
beginnt  mit  Tarsis ; und  die  Rückkehr  dieses  Nomens  V.  25. 
rundet  den  Abschnitt  ab.  — V.  12  — 14.  Aus  dem  äussersten 
Westen  schreitet  der  Vf.  durch  den  Norden  bis  zum  Nordosten 
fort.  Ob  der  Menge  von  allerlei  Gütern]  Diese  Bestimmung  wird 
V.  10.  im  nämlichen  Zusammenhänge  durch  du*  erklärende  ob 
der  Menge  deiner  h’unstarbeilen  ersetzt;  V.  18.,  wo  wieder  der- 
selbe Zusammenhang,  ist  Beides  verbunden.  Also  wird  nicht 
firr  im  Folg,  besondert,  sondern  ist  tyr.  Kaufmanusgut.  Die  in 
strenger  Abhängigkeit  gehaltene  Colonie  Tartessus  (Jes.  23,  10.) 
bezahlte  mit  dem  Ertrage  ihrer  Minen  die  Erzeugnisse  des  tyr. 
Kunstileisses , schwerlich  auf  eigenen  Schiffen  in  Tyrus  sie  ho- 
lend ; denn  die  Tursisscbiffe  V.  25.  sind  tvrisebe,  welche  nach 
Tarsis  fuhren.  Somit  ist  die  Meinung:  Tartessus  war  deine 
Käuferin,  dein  Kunde;  und  “jrv>no  kann  nicht  einfach  auf 
rnnb  eig.  circumiens  negotiandi  causa  zurückgelien.  V.  15. 
glaubt  sich  die  Punctation  zur  Aussprache  rnhp  genüthigt; 
und  man  könnte  demnach  auch  hier  die  Puncte  ändern  wollen. 
Allein  ■p'-'nRo  V.  21.  lehrt,  dass  vielmehr  auch  V.  15.  das 
Partie,  herzustellen  sein  wird;  und  es  bleibt  so  nur  nach  Ana- 
logie von  nSyta  (Gegenstand  des  3?n)  ein  vom  Partie,  sich 
ableitendes  Subst.  rr^n‘10  (V.  15.  n’vnbj  übrig  = Handel,  Han- 
delsverkehr, d.  i.  Land,  mit  welchem  man  handelt.  — Die  er- 
wähnten Metalle,  unter  welchen  Gold  nicht  genannt  ist,  in 
Spanien  s.  Plin.  H.  N.  3,  4.  33,  31.  34,  41.  4,  36.  Diodor.  5, 
38.  T'JiaTS  vsns]  liajy  kommt,  gleichwie  3^55  Austausch , nur 
in  diesem  Cap.  des  Ez.  und , während  nur  im  Sing,  und 

wo  die  Tyrer  kaufen,  seinerseits  nur  im  Plur.  vor  und  wenn 
vom  Verkaufe  die  Rede  ist.  Nimmt  man  noch  hinzu  die  Etvmol. 
von  3TS  commiltere,  ablassen,  so  bedeutet  O'jiSTT  höchst  wahr- 
scheinlich Haaren,  merces.  Die  Coustr.,  wie  sie  sich  hier  fiudet, 
ist  sowohl  durch  V.  22.,  wie  uueli  durch  ihre  nicht  unlösliche 
Schwierigkeit  und  durch  das  analoge  3 ansn  "jn3  (z.  B.  V.  13.) 
hinreichend  geschützt.  Nun  sollte  mau  aber  im  Gegentheil 
T3T3TX3  i:na  I)C3,  für  deine  Haaren,  erwarten;  und  — wir 
treffen  V.  16.  auf  eine  Constr.  mit  doppeltem  3 , und  V.  14.  auf 
einen  doppelten  Accus.  An  der  Stelle  von  ^n:  steht  V.  15. 
3'icrt , welches  sonst  vom  Entrichten  des  Tributes  gebraucht 
wird  (z.  B.  2 Kön.  3,  4.),  auch  vergelten  Einem  selbst  mit  dem 
Accus,  der  Pers.  (2  Kön.  14,  28.),  also  ihn  bezahlen  bedeutet. 
Das  Bezahlen  ist  auch  ein  Geben ; aber  wie  man  im  Deutschen 
nicht  nur  Geld  bezahlt,  sondern  auch  absolut  „zuhlt“  oder  „be- 
zahlt", Jemanden  (Accus.)  bezahlt,  eine  Waure  bezahlt:  so 
scheint  in  diesem  Sinne  Ez.  auch  ]n:  zu  construircu.  V.  16. 
übersetze:  mit  har/unkel  u.  s.  w.  zahlten  sie  /ur  deine  H au ren 
(s.  zu  V.  18.  19.).  in  den  Fallen  V.  14.  12.  dag.  steht  „deine 
Waaren  “ an  der  Stelle  des  Accus,  der  Person,  mit  welchem 
fr»3  geben  mitunter  construirt  wird.  Zur  Constr.  V.  14.  ist  nicht 
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sowohl  ein  Beispiel  wie  Mich.  7,  2.  (JEw.  §.  283  a) , als  vielmehr 
<lie  Verbindung  von  b53  und  DVlD  mit  doppeltem  Accus,  zu  ver- 
gleichen; diejenige  V.  12.  halte  man  mit  jener  17,  17.  zusam- 
men , welche  dem  Ez.  gleichfalls  eigen  ist.  Beide  möchten  iibr. 
unter  Einwirkung  eines  fremden  Spruchgeistes  (s.  zu  24,  17.) 
gebildet  worden  sein.  Sie  waren  deine  Händler]  deine  Krämer 
(s.  V.  15.  22.  24.),  d.  i.  sie  verkauften  an  dich.  Mil  Menschen- 
seelen] diese  also  wie  WBarc  betrachtet,  Sklaven.  Den  Hunde) 
mit  diesen  mögen  besonders  die  Ionier  getrieben  haben;  Joel 
4,  6.  werden  von  den  Phöniciern  Sklaven  an  sie  verkauft.  Die 
kupfergeräthe  hatten  wohl  vornehmlich  die  Tiburener  und  Mos- 
cher  zum  Verkauf.  Hierauf  fuhrt  sowohl  der  Name  Ersterer 
(vgl.  tupäl  Erz  pers.),  als  auch  die  Nachbarschaft  der  Letzteren, 
die  Chalyber  Xenoph.  Anab.  V,  5.  §.  1.  Noch  jetzt  enthalten 
die  kolchischcn  Gebirge  hei  Trnbosnn  eine  unerschöpfliche  Fülle 
Kupfers.  IJebr.  ist  DIN  5J033  mit  der  Accentuat.  zum  Folg,  zu 
ziehen.  ■pnSD  V3r3]  V.  19.  könnte  33J5  etwa  Marlu,  Markt- 
platz bedeuten;  aber  die  Formel  V.  9.  27.  lässt  dieseu  Sinn  nicht 
zu.  bedeutet  sonst  bürgen  d.  h.  versprechen,  dass  man 

zahlen  wolle;  was  beim  Kaufen  stillschweigende  Uebereinkunft 
ist.  3UB  wäre  demnach  das  Kaufen,  der  Einkauf , oder  sofern 
man  mit  Waare  bezahlt,  der  Eintausch , welcher  aber  gegenseitig 
ist,  also  Tauschgeschäft , Handelsverkehr  überhaupt  (s.  V.  9.). 
Also  weder;  sie  fouroirten  damit  deinen  Markt,  statteten  ihn 
damit  aus;  noch  auch:  sie  bezahlten  damit  deinen  Eintausch, 
= wus  sie  von  dir  eintauschten ! Vielmehr  (vgl.  ‘pnrt  I3n3 
V.  10.):  sie  renlisirten  damit  deinen  Eintausch,  richteten  deinen 
Handel  aus:  in  diesen  Objj.  machten  sie  mit  dir  Geschäfte.  — 
V'.  14.  Die  Tyrcr  wieder  als  Verkäufer;  und  so  geht  der  Wechsel 
fort.  Geber  Tognrma  s.  zu  38,  6. , Tuch  zu  1 Mos.  10,  3.,  über 
Armeniens  Reichthum  an  Rossen  Strub.  11,  558  ff.  587.,  arme- 
nische Maultbiere  s.  hei  Herod.  1,  194.  Mit  Pferden  und  Possen] 
mit  Wagen-  und  Reitpferden.  Hier  wird  einmui  deutlich,  dass 
■p3i3T3  13P3  nicht  sie  machten  deine  Märkte  bedeutet;  denn  wozu 
Pferde  auf  die  ferne  Insel  verbringen , wo  Für  sie  kein  Spiel- 
raum ist  ? Im  Lunde  T.  selbst  oder  etwa  in  Städten  am  schwar- 
zen Meere  nahmen  die  tyr.  Kaufleute  Pferde  an  Zahlungsstatt 
an  und  verkauften  sie  wieder.  'ui  Q’DID  wäre  übr.  auch  ols 
Subj.  denkbar,  jedoch  diess  weniger  wahrscheinlich.  Geber- 
setze: die  vom  Hause  T.  (vgl.  Ps.  68,  27.)  u.  s.  w. , oder  wohl 
richtiger:  aus  dem  H.  T.  zahlten  sie  u.  s.  w.  — V'.  15 — 18.  Nach 
Medien,  Persien  und  weiter  in  die  Binnenländer  Asiens  hinein 
erstreckte  sich  der  tyr.  Handel  nicht,  oder  es  fehlte  dem  Ez. 
Nachricht  darüber.  Also  setzt  er  V.  15.  im  Südosten  an  und 
geht  im  Süden  herum  und  herauf  im  Westen.  — Es  sind  V.  15. 
(entgegen  dem  20.  V.)  die  Dcduniter  der  Stelle  1 Mos.  10,  7. 
gemeint,  die  Inhaber  des  Zwischenhandels  vom  pers.  Meerbusen 
nach  Tyrus  (Jes.  21,  13.).  Viele  Küstenländer  Kundschaft  für 
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dich]  O'”«  hier  Dicht  Intel n;  denn  die  „vielen  Inseln“  wären  in 
der  Weltgegend,  welche  in  Kode  steht,  nicht  vorhanden.  Viel- 
mehr, du  der  Vf.  V.  16.  nach  Edom  hiniiberlciikt,  so  muss  er 
hier  wohl  einzelne  Puncte  der  Ost-  und  Südküste  Arabiens  mei- 
nen, mit  welchen  Handelsverbindungen  angeknüpft  waren.  Wegen 
rv'no  s.  zu  V.  12a. ; ein  Wort  mhp  ist  übr.  arain.  und  auch 
talmudisch.  hier  und  V.  21.  soll  gegen  das  blosse  Suff, 

vermuthlich  einen  sachlichen  Unterschied  anzeigen.  Es  deutet 
an,  dass  die  rnno  abhängig  war  von  tyr.  Einfluss,  welcher 
nicht  nothweodig  directen  Contact  voraussetzt.  Nämlich  die  tyr. 
Kuufleute  bündelten  nicht  direct  dorthin,  sondern  die  Dedaniter 
nahmen  tyr.  Waaren  als  Rückfracht  und  vermittelten  deren  Ab- 
satz (s.  auch  zu  V'.  21.).  Elfenbeinhiirner  und  Ebenholz  ] Elfen- 
bein kommt  1 Run.  10,  22.  aus  Ophir.  Im  Weiteren  erhellt, 
dass,  wer  dusselbe  „Zahn“  nennt,  es  nicht  für  ein  Horn  an- 
selien  kann;  „Hörner“  muss  sich  wohl  nur  auf  die  Gestalt 
beziehen.  — -OEJN  dürfte  wohl  lediglich  spätere  Corruption  aus 
1B1DN  sein ; aspar  aber  bedeutet  im  Armen,  ein  Geldstück  (vgl. 
1 Sam.  2,  36.),  Thaler.  Also,  da  die  Tvrer  hier  verkaufen, 
nicht  kaufen , übersetze : Elfenbein  u.  s.  w.  yaben  sie  als  dein 
Geld  — mit  E.  entrichteten  sie  deine  Bezahlung.  Edom  t rar 
deine  hundsclinjl ] Arant  des  hehr.  Textes  liegt  von  Dedan  und 
den  D,,N  her  nach  Israel  (V.  17.)  ausser  Weges;  auch  kommt 
in  Aram  der  Vf.  erst  V.  18.  an.  Zudem  fanden  noch  LXX  und 
Syr.  DTK  vor;  und  bis  Dedan  (V.  15.)  erstreckt  sich  25,  13. 
Edom.  Mit  Recht  daher  ziehen  J.  I).  Michaelis,  Pareau , Eie. 
DIN  vor.  Das  Verderbniss  entstand  um  so  leichter , weil  DIN 
für  Dil«,  zwar  gerade  bei  Ez.  (25,  14.)  verkommend  , so  un- 
gewöhnlich ist,  dass  auch  LXX  hier  Q~N  aussprechen. 

Die  LXX  drücken  fälschlich  aus.  Im  Weiteren  lassen 

sie  Purpur  und  Byssus  weg;  ihr  ix  (dagaie  ist  vermuthlich, 
indem  zwei  Columnen  neben  einander  standen  (s.  zu  Jer.  31,  38. 
33,  5.),  aus  V.  25.,  wo  jetzt  bloss  nXatu,  herein  gekommen. 
Aber  auch  der  hehr.  Text  scheint  verwirrt,  du  er  den  Edelstein 
■je:  durch  drei  Arten  Zeuge  von  den  Corullcn  und  dem  Rubin 
trennt.  Entgegen  dem  7.  V.  handelt  es  sich  hier  um  factische 
Verhältnisse ; und  da  sollten  Tyrer  Purpur  — im  Zusammen- 
hänge ist  der  gefärbte  Stoff  gemeint  — auswärts  kaufen , um 
Datteln  zu  trugen  nach  Busra?  Da  solche  Zeuge  in  Tyrus 
gerade  verfertigt  wurden , so  sehe  ich  in  den  drei  Wörtern, 
von  denen  ja  zwei  in  LXX  fehlen,  eine  Glossirung  des  ■J'C^D, 
und  dessen  einen  Beweis  in  dem  Umstande,  dass  sie  *jb:  von 
niDSOl  ubtrennen. — “b:  LXX  hier  fälschlich : <naxxi,v,  indem 
sie  an  roc  (47,  2.)  dachten,  oder  nq:  zu  sehen  meinten.  Miunil ) 
Rieht.  11,  33.  ainmonit.  Stadt,  das  Mannith,  welches  nach  Hmiun. 
de  locis  S.  Scr.  vier  röm.  Meilen  von  Hesbon  auf  dem  Wege 
noch  Philadelphia  lag , und  also  zeitweise  auch  zu  Israel  ge- 
hörte. Palästina  versorgte  die  Tyrer  mit  Waizen  (1  Kön.  5,  25. 
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Apg.  12,  20.);  solchen  bezahlt  aber  2 Chr.  27,  5.  Ammon  au 
Juda.  Die  Hebräer  können  als  Zwischenhändler  Minnitwaizen 
nach  Tyrus  gebracht,  oder  auch  diese  Sorte  im  eigenen  Lande 
angepflanzt  haben  (s.  1 Mos.  49,  20.).  33c]  Vielleicht  ein  niclit- 

semit.  Wort  des  Landes  um  Chaboras.  l'annaga  (eig.  Schlangt-) 
ist  im  Sanskr.  Name  eines  wohlriechenden  Holzes,  das  als  küh- 
lend und  stärkend  in  der  Heilkunde  angewendet  wird;  und  von 
dem  „Preise  des  Landes“  1 Mos.  43,  II.  würde  hier  namentlich 
Storax  und  Ludanum  vermisst  werden.  LXX:  (iv  ngaati)  xu- 
(Ti'nj,  und  nachher  npi'unr  fiiXi  = C3T  Oel  J vgl.  Hos. 

12,  2.  5 Mos.  8,  8.  1 Köii.  5,  25.  OY  in  von  Chclbon ] Für  die 
Güte  desselben  zeugt,  dass  er  auf  die  Tafel  der  pers.  Könige 
kam,  Strab.  15,  735.  — Wenn  die  LXX  fortfahren:  xui  i\uu  ix 
MtXqrov  xu't  uivov  xiX. , so  lassen  sie  -ins,  welches  wegen 
gleichen  Anfanges  und  Endes  mit  wie  1 Sam.  13,  8.  ein 

, ausficl,  unübersetzt  und  lesen  pS  statt  pv.  Im  Weiteren 
liefern  sie  unser  bn»3  ( \4nrtX)  erst  unmittelbar  vor  br^3 
V.  19.  nach,  und  verbinden  13p:  "och  mit  V.  18.  in 

der  Tliut  bietet  der  licbr.  Text  V.  19.  mit  Kauf  und  Verkauf 
zwei  Finita,  V.  18.  keines;  auch  ist  die  Anknüpfung  von  ]"3 
]iabn  an  imna  schwierig;  und  die  Augabe  der  Objecte, 
mit  welchen  man  die  tyr.  Wauren  bezahlt,  wird  sonst  immer 
mit  I3n:  T'3i3ty(a)  verbunden.  — Die  Constr.  ist  die  gleiche 
wie  V.  161*.;  zur  Punctation  s:n.3  s.  bei  21,  15.  Zu  dem  quod 
usqut:  ho  die  cernimus  des  Hieran,  bemerken  wir:  die  Worte  lassen 
die  Annahme  nicht  nur  zu , sondern  führen  auch  darauf  hin, 
dass  die  Tyrer  an  Ort  und  .Stelle  mit  ihren  Waaren  erscheinend 
Wein  und  Wolle  aufkauften.  — V.  19 — 24.  Von  Dedan  bis 
Darnask  hat  der  Vf.  einen  Bogen  beschrieben.  Nun  holt  er  erst 
die  Binnenländer  nach , und  tritt  schliesslich  da , wo  der  Kreis 
noch  offen  ist,  uus  demselben  heraus,  bntttj  jvi  pi]  Nach- 
dem diese  Worte  im  hehr.  Texte  vor  i:n3  “p*13153  s'cb  e*nffc- 
drängt  hatten , wurde  die  Punctution  bnK3 , den  erforderlichen 
Accus,  stellend,  zur  Nothwendigkeit,  welche  für  uns  bereits  weg- 
gefallen ist.  Auch  muss,  da  btJt  sonst  eine  ganz  andere  Be- 
deutung hat,  dass  es  hier  = Jjc  spinnen  sei,  zweifelhaft  er- 
scheinen; und  zuletzt  hat  auch  die  Bedeutung  Gesponnenes. 
Gespinnsl  selber  etwas  Bedenkliches.  Was  für  ein  Gespinnst  wäre 
es  denn  wohl?  was  hätten  sie  versponnen?  Für  die  LXX  ihrer- 
seits , welche  in  a die  Präp.  ja  erkennen , spricht  schon  der  Um- 
stand, dass  die  Wendung  rt’rt  "ja^saa  ohne  einen  vorhergehenden 
Ablativ  fast  nicht  genommen  werden  konnte.  Sodann,  wenn  LXX 
auch  bist  ohnei  vorfanden,  dürfen  wir,  zumal  auf  den  hebr.  Text 
fussend,  btt«  aussprechen,  welches  der  alte  Name  von  Jemens  nach- 
maliger Hauptstadt,  Sanaa,  welche  hielter  ganz  vortrefflich  passt 

(s.  im  Folg.).  b?S»  liesse  sich  mit  vertbeidigen ; da  indess 
auch  1 M os.  10,  27.  bTVt  stellt,  so  durfte  elicr  * , welches  trotz 
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der  Meinung,  wir  hatten  hier  ein  Partie.  Pual , im  liebr.  Texte 
sich  erhalten  hat,  durch  dieselbe  im  Grundtexte  der  LXX  aus- 
gefallen sein.  Was  ist  nun  aber  mit  pi  und  anzufangen  1 
Oer  Stamm  Dan  ist  nach  Ort  und  Zeit  unzulässig;  und  Jil  finge 
wieder  einen  Vers  an , aber  dannzumal  gegen  die  Analogie  in 
unserer  Aufzählung  mit  der  Cop.  Ein  Ort,  Land,  Volk 
existirt  nicht.  Jis  zu  emendiren  (s.  Orla  8,  7.)  geht,  da  wir 
eine  arab.  Localität  brauchen , nicht  an ; der  LXX  auch 

nicht.  Dag.  könnte  Letzteres  aus  }Tt  verfehlt  sein  (s.  1 Mos. 
10,  4.  das  Umgekehrte);  und  dieses  würde  an  sich  passen. 
Javnu  nämlich  neben  Uzal  wäre  das  jcmen’sche  (s.  Tuch , Comm. 
z.  Genesis  S.  210.).  Nun  ober  giebt  es  nur  ein  zwiefaches 
Dcdan . in  unserem  Cnp.  V.  15.  und  V.  20.;  hier  V.  19.  hätten 
wir  ein  drittes.  Ferner  fügen  die  beiden  Nomina  sich  ja  uur 
zur  Notli  in  den  liebr.  Text,  welchen  wir  verwarfen;  vor  dem 
Satze  'ui  br-o  bpttE  sind  sie  unnütz  und  schaffen  nur  Ver- 
legenheit. So  bleibt  nur  übrig,  sie  für  eine,  halb  und  halb 
richtige  Glossirung  des  bnit  anzusehen.  Im  Grundtexte  der 
LXX  gerieth  sie  allein  an  die  unrichtige  Stelle;  in  unse- 
rem liebr.  riss  sie  bpNQ  selber  noch  mit  sich.  — Das  v er- 
arbeitete Eisen  versteht  Tuch  S.  260.  mit  Recht  vornehmlich  von 
Degenklingen.  Uzul  war  eine  indische  Stadt  (s.  zu  Jer.  10,  9.) 
in  Jemen,  indische  Schwerter  aber  und  jemen'sche  bei  den  Ara- 
bern gleich  berühmt  und  wohl  dieselben,  s.  Tuch  a.  a.  0.  Dar 
in  deinem  Handel]  indem  Tvrus  dergleichen  kaufte  und  auch 
wieder  verkaufte.  — V.  20.  Hier  nun  jenes  andere  Dedan  (1  Mos. 
25,  3.  Ez.  25,  13.),  das  binnenländische.  Im  Gegensätze  zu  hier 
stand  V.  15.  **r  x:s;  denn  den  Zwischenhandel  trieb  nicht  das 
Land,  sondern  auch  ausser  Landes  sich  begebende  Individuen. 
Mil  Deeken  zum  Heilen]  vgl.  Rieht.  5,  10.  — V.  21.  Raren 
Kunden  für  dich]  kauften  dir  ab  für  Lämmer  u.  s.  w.  LXX 

schicken  Kameele  voraus  und  lassen  die  Röcke  weg.  In  der 

That  waren  die  Kameele  zum  Transport  der  Wuaren  brauchbar, 
ja  unentbehrlich ; und  die  Schafe  wird  man  geschoren  haben. 
Wozu  aber  die  lana  cuprina?  Wer  indess  die  Sache  so  änsnh, 
als  wären  diese  Thiere  nach  Tvrus  gebrucht  worden , der  stiess 
nothwendig  an  den  kameelen  an , aber  nicht  an  den  Böcken. 
Unter  ihnen  deine  Kundschafler  (f)]  Vgl.  baS  mit  byi  und 
Die  Uebersctzung  sucht  sich  der  von  "l-p  ’inD  anzuschliessen ; 
verstanden  wären  Hnndlungsreisende , welche  sich  unter  die 
Nomaden  begaben , um  an  Ort  und  Stelle  die  W'olle  zu  kaufen. 

De  Welle:  darin  verkehrten  sie  mit  dir;  und  auf  den  gleichen 

Sinn  kommt  die  Erkl.  von  Rnsenm.  und  Eu>.  hinaus:  damit  waren 
sie  deine  Hiindier.  Allein  warum  diese  nachdrückliche  Betonung* 
Auch  heissen  die  Fremden  oft  genug  die  D’bDT,  aber  nie  die 
CnnD  von  Tyrus;  “]mnO  V.  12.  u.  s.  w.  ist  nicht  einfaches 
Partie.  Sl  vielmehr  Jes.  23,  2.  und  vgl.  Jes.  45,  14b. ; die  de- 
finitive Erkl.  s.  bei  V.  24.  am  Schluss.  — V.  22.  Sabu,  hier 
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mit  Rheuma  zusammengestellt , würde  das  ciischitische  sein 
(1  Mos.  10,  7.);  allein  neben  ihm  nennt  Ez.  nicht  noch  ein 
semit.,  während  wir  deren  zwei  haben  (1  Mos.  10,  28.  25,  3.). 
In  der  Tlint  sind  alle  drei  eig.  eines,  das  cuschitische  Saba  der 
Landestbeil , in  vAdchem  Inder  sich  niedergelassen  hatten ; und 
anch  V.  15.  ging  Ez.  vom  cuschit.  statt  vom  semit.  Dcdan  zn 
Edom  über,  indem  ihn  -der  reine  Eigenname  leitete.  — Vgl. 
1 Kon.  10,  2.  10.  Jcr.  6,  20.  — V.  23.  24.  Zunächst  fällt  auf, 
dass  hier  im  gleich  folg.  V.  hinter  dem  22.  die  „Händler 
Sabo’s“  noch  einmal  kommen;  die  beiden  Dedan  waren  durch 
vier  VV.  aus  einander  gehalten,  und  im  Ausdrucke  eine  Verschie- 
denheit. Wenn  sodann  die  Häufung  der  Subjj.  zu  Einem  Präd. 
InbST  befremdet,  so  will  sich  gerade  das  Subj.  'bsi  als  Plur. 
zu  diesem  Präd.  nicht  recht  schicken.  Kerner  ist  -pbsi  Mart 
V’.  24.  tautologisch ; und  die  Wiederaufnahme  des  Nonien  durch 
das  Pron.  rmn,  während  die  vorausgegangenen  Nominative 
nicht  abgerissen  stehen,  sondern  ihr  Präd.  bereits  haben,  ent- 
behrt der  Begründung.  Endlich  bieten  LXX  mehrfach  einen 
anderen  Text.  Die  „ Händler  Saba’s  “ lassen  sic  ganz  weg, 
verbinden  ri32l  jnn  mit  non,  und  lassen  sodann  die 

2.  H.  des  23.  V.  folgen.  Von  letzterem  Puncte  vorerst  abge- 
sehen , giebt  ihre  Verbindung  der  Subjj.  mit  dem  Präd.  Sinn 
und  Satz , und  ist  unbedenklich  zu  ndoptiren.  — D33  ist  sehr 
wahrscheinlich  = i-nbs  d.  i.  Ktesiphon , pty,  von  den  LXX 
sehr  mit  Unrecht  niciit  wiedergegeben,  das  Jes.  37,  12.  er- 
wähnte. — ..Die  Händler  Snba'n “ nun  könnte  die  drei  Nomina, 
welche  vorhergehen , glossiren  sollen.  Ein  Küföou  giebt  es 
auch  aiu  ervthräischen  Meere  (Steph.  Byz.),  und  das  Wort  jnn 

ist  arabisch : in  konnte  man  das  jemen’sche  Aden 
sehen ; nach  beiden  entschied  die  Vermuthung  uueh  über  das 
Hapaxleg.  H3D.  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  jedoch  ein  Feh- 
ler aus  Oscitanz,  da  gerade  im  vor.  V.  dusselbe  M31C  ’bST  zu 
den  gleichen  Worten  “pba-t  nnn  Subj.  war.  — Anlangend  nun 
die  2.  Versh. , so  soll  -tabs  die  Stadt  XaQfiävSrj  sein  in  Meso- 
potamien (Xenopb.  Anab.  1 , 5.  §.  10.  und  Steph.  Byz.).  Wenn 
nur  XuQ^iüvdtj  als  Name  eines  Landes  oder  -matt  im  A.  T.  als 
solcher  einer  Stadt  vorkäme!  Chilmad  sollte  wie  Assur  ein 
Land  sein,  ausserdem  aber  auch,  da  kein  drittes  Subj.  folgt 
(dag.  V.  13.),  die  Cop.  vor  sich  haben;  und  die  Aehnlichkeit 
jenes  Charmande  ist  nicht  gross  genug,  um  diese  Gründe  auf- 
zuwiegen. Ein  Leser,  den  die  Punctation  und  die  Verbindung 
der  Worte  mit  der  1.  Versh.  nicht  zum  Voraus  befangen  ge- 
macht haben,  kann  in  denselben  nur  den  Sinn  finden:  Assur  war 
wie  dein  Handelslehrling , natürlich  nun  Tjn'tai  labs  ausspre- 
chend. Diess  ist  der  Sinn,  in  welchem  die  Worte  geschrieben, 
freilich  nicht  der,  in  welchem  sic  punctirt  wurden;  und  doch 
erklärt,  ohne  sich  von  der  Punctution  beirren  zu  lassen,  auch 
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Jos.  h'imrhi:  van  cnnnsa  “pix  «iab  D'~iab  iaa  rrtr. 
Weiter  erhellt  jetzt,  dass  der  „Lehrling1“  nur  zu  Assur  Präd. 
sein  kann , die  Verbindung  also  der  1.  Versh.  mit  ihrem  Präd. 
V.  24.  durch  V.  23h.  unterbrochen  wird.  Diese  Thatsackr 
‘schlicsst  unsere  Worte  aus  dein  Contexte  auS.  LXX  holen  sie 
zwar  hinter  jenem  Präd.  nach;  allein  nun  richtig  erklärt  schicken 
sie  sich  nicht  zur  Fortsetzung.  Sie  . bedürfen  gar  keiner  Er- 
gänzung, wohl  dag.  einer  solchen  sachlich,  wenn  nuch  nicht 
grammatisch , *pb3l  nari;  und  die  Unsicherheit  ihres  Platzes 
kann  die  Aechtheit  der  fraglichen  Worte  nicht  sichern , sondern 
trägt  vielmehr  zu  ihrer  Verwerfung  hei.  VIEN  umfasst  richtig 
die  drei  ersten  Eigennamen  V.  23. ; das  Präd.  fusst  auf  falscher 
Auffassung  des  ■pbs'x.  Anzunehmen  aber,  dass  die  Worte, 
nachdem  durch  dus  Eindringen  der  Iländler  Sabas  auch  der 
Versbau  zerstört  worden,  geflissentlich  als  2.  Versh.  eingefügt 
seien , verbietet  ihre  Stelle  in  LXX  und  das  Wegblcibcn  jener 
Iländler  aus  denselben.  — D,'bbaa3]  s.  zu  23,  6.  Solche  Ge- 
wände können  die  Assvrer  wohl  von  Tyrern  gekauft , aber 
nicht  an  dieselben  verkauft  haben  (vgl.  bei  V.  16.);  während 
von  V.  12.  an  nur  fremde  Erzeugnisse,  die  von  den  Tyrern 
eingetauscht  werden,  successiv  uuftreten,  die  „Waaren“  aber 
oder  „ kunstarbeiten  “ der  Tyrer  nicht  im  Einzelnen  benannt 
sind.  Diess  darum  nicht,  weil  man  sie  nicht  vertheilen,  den 
Eintauschartikcln  einzeln  gegenüberstellen  konnte,  indem  die 
Tyrer  an  jedes  Volk  mehr  und  weniger  dieselben  Waaren  ver- 
kauften. O'bbaaa,  in  LXX  fehlend,  ist  zu  nbsn  ’aiiia  «“ine 
Glosse;  und  es  wurde,  weil  man  in  jene  auch  Figuren  einwob, 
zu  Letzterem  naptl , in  LXX  gleichfalls  abwesend , noch  ein- 
gesetzt. Die  Glosse  ist  aber  eine  irrige;  denn  O'Elha  kann 
(vgl.  obsa  materia  rudis)  nur  Rohstoffe,  nämlich  die  rohen",  vor- 
erst bloss  gewobenen , Zeuge  bedeuten , welche  man  zu  Tyrus 
mit  nban  färbte.  Die  Verbindung  hier  im  Genit.  wurde  dadurch 
zulässig,  dass  nbon  nicht  nur  den  Farbcstoff,  sondern  auch  den 
Zeug,  welcher  gefärbt  wird,  bezeichnet.  Und  in  Strängen  von 
liai.cn]  S'anj,  der  gleichen  Form  wie  , von  033, 

welches  im  Arab.  als  2.  und  4.  Conj.  zusammendrehen  bedeutet, 
z.  H.  zwei  oder  mehrere  Fäden  zu  Einem,  zu  einem  Stricke. 
Zu ’t:j  seinerseits  vgl.  I umwickeln,  einwickeln.  Das  Verb, 

des  |iurall.  'BlbJ  bedeutet  zusammenwickeln , - ballen ; und  jsa  als 
Nomen  wäre  wohl  = was  gewickelt  wird  oder  aufgehaspelt. 
Diese  Garne  kauften  die  Tyrer  als  Rohstoff,  um  sie  zu  weben, 
zu  färben,  und  das  also  verarbeitete  Product  theuer  zu  ver- 
kaufen. Mit  ael/ädigcn  feslgedrehten  Stricken]  gcw.,  wie  schon 
LXX,  folg. , Syr. : mit  Stricken  gebunden;  was  gegen  die  Wort- 
stellung und  ein  miissiger  Sinn.  Ew. : mit  gezwirnten  (1)  und 
festen  Fäden;  aber  ban  ist  nicht  — b’rD.  Nachdem  wir  t:a 
durch  Strang  erklärt  hüben,  und  da  neben  ^1  firmaeil  })\  ßrmus 
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fuit  bedeutet,  so  leuchtet  wohl  eia,  dass  die  Worte  für  die 
zwei  vorhergehenden  Hapaxlegg.  Glosscm  sind , zugleich  unser 

•||  , «Ol 

Verstandniss  derselben  bestätigend  (vgl.  Jl.-s».  Ham.  p. 

752.).  Da  die.  D'ona  als  Zeuge  noXv/inu  wären,  abn  aber 
polymitarius  ist,  so  stellt  Q-aan  (vielleicht  durch  Schreibfehler) 
für  opan.  “nbaiaa]  Man  übersetzt:  auf  deinem  Marktplätze. 
Allein  die  Tyrcr  können  diese  Rohstoffe  auch  am  Orte  selbst  in 
Assur  aufgekauft  haben ; und  diess  ist  sogar  wahrscheinlicher. 
Auch  giebt  es  underwärts  kein  Wort  nbais ; und  der  Urheber 
des  Glossems  “piya  V.  25.  würde,  wenn  er  das  Verstandniss 
der  Masoreten  theilte,  p-vsoa  geschrieben  haben,  wie  zweimal 
ähnlich  in  diesem  V.  Sprich  aus  rjnVan  03.  So  las  Jener, 
welcher  (28,  5.  10.  18.  und  hier  V.  23b.)  V.  25.  durch 

anaa  erklärt.  Wörtlich:  um  sie  war  dein  Handel,  d.  i.  du  han- 
deltest um  sie,  sie  an  dich  zu  bringen;  3 ist  Präp.  des  Zieles, 
Zweckes.  Hs  erhellt  nun,  dass  '31^33  als  Ergänzung  eng  mit 
“’baT  zusanimenhängt  (vgl.  V.  20.);  und  zugleich  lässt  sich, 
nachdem  Oa  und  ein  Synonym  von  3na  gewonnen  ist,  über 
V.  21b.  entscheiden.  Lies,  da  ^no  keinen  Plur.  hat,  Ip'ino 
(vgl.  V.  33.  und  zu  16,  56.):  um  sie  war  dein  Markten  oder 
Feilschen , um  selbe  feilschtest  du.  — V.  25.  Zum  Schlüsse  wirft 
der  Vf.  einen  Blick  auf  den  Hebel  dieses  Verkehrs,  die  Ver- 
mittelung des  tyrischen  Handels,  die  Schiffahrt,  -pnna!]  Dass 
nvv.3  Mauern  bedeute,  lässt  sich  mit  Jer.  5,  10.  nicht  erweisen. 
Kriegsschiffe  waren  einmal  die  hölzernen  .Mauern  Athens;  von 
Handelsschiffen  zumal  in  dem  Zusammenhänge  des  25.  V.  aus- 
gesagt, wäre  das  Präd.  ganz  widersinnig.  Gew.  nach  Kimchi: 
deine  Caratanen,  was  zu  ertragen,  wenn  das  Suff,  oder  "jaisa 
liinweggedacht  wird.  Auch  könnte  man  sich  über  das  Frostige, 
welches  in  dieser  Pnrallelisirung  des  See-  und  Landhandels 
liegt,  hinwegsetzeu , wenn  nur,  dass  Mita  dem  aram.  St"V® 
entspreche  (s.  dag.  Jer.  5,  10.),  bewiesen  wäre,  und  nicht 
ein  besserer  Sinn  zu  erzielen  stände.  Gestützt  auf  Jes.  23,  3. 
lesen  wir  Tpnilb  = deine  Felder,  deine  Aecker.  Die  Ausrü- 
stung und  Befrachtung  der  Schiffe  mit  Wuaren  war  gleichsam 
die  Bestellung  des  Ackers,  die  Einfuhr  (V.  12  — 24.)  aller 
der  Schätze,  welche  die  Schiffe  als  Bezahlung  heimbrachten, 
war  Jder  Ertrag  des  Ackers , seine  ntjsan.  — Da 
nur  ein  weiteres  Prädicat  für  die  Tarsisschiffe  sein  könnte, 
so  ist  es  dem  Contextc  völlig  fremd;  und  es  müsste  zu  deine 
F'taren  ein  so  disparater  Begriff  wie  dein  Handel,  da  er  nicht 
innerlich  sich  ansckliesst,  durch  die  Cop.  angeknüpft  werden. 
In  den  LXX  vorhanden,  ist  das  Wort  gleichwohl  unäckt,  s.  zu 
V.  24.  — V.  26  ff.  Eingeleitet  durch  die  „Tarsisschiffe“  V.  24.? 
kebrt  das  Bild  eines  Schiffes  (V.  5 — 9».)  jetzt  zurück;  der 
(’ntergang  der  Stadt  ist  ihr  Scbiffbritcb.  Schön  hebt  sieb  von 
Hitzip,  tzerlurl.  14 
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ilem  Reichthum  un  I der  Herrlichkeit  V.  25b.  der  Bericht  ihres 
Schicksales  ah  (V.  26'. ),  der  in  der  Kürze  Alles  sagt.  Die 
Entgegensetzung  ist,  wie  das  wiederkehrende  im  Herzen  der 
Meere  zeigt,  plauinässig.  Der  Ausdruck  entspricht  alter  hier 
V'.  26.  seinem  eigentlichen  Begriffe  besser;  damit  die  Bemannung 
des  Schiffes  auf  keinen  Fall  sich  retten  könne,  wird  „das 
Schiff“  vom  Lunde  weg,  in  dessen  Nähe  „die  Stadt“  liegt,  auf 
die  hohe  See  gerudert.  Hiermit  will  Ez.  nicht  gerude  eine 
sich  in  Gefahr  begehende  Politik  andeuten;  die  Ruderer  sind 
ihm  nicht  die  Stuutslenker.  Auch  ist  der  Ostwiud  nicht  wegen 
der  von  Osten  kommenden  Chaldäer  gesetzt;  denn  es  kommen 
Letztere  von  Norden  (26,  7.);  und  Ez.  trägt  vielmehr  die  Stelle 
Ps.  48,  8.  im  Sinne.  — V.  27.  28.  Der  gesummte  Inhalt  des 
scheiternden  Schiffes  fallt  ins  Meer;  und  Geschrei  steigt  auf. 
— Zwischen  welche  in  dir  und  welche  in  deiner  ganzen  Volks- 
menge lässt  sich  keine  rechte  Gränzlinic  auffinden.  Der  ifip 
ist  selber  auch  in  der  Stadt;  und  die  Einschachtelung  der  Kriegs- 
leute in  den  rnp,  und  dessen  in)  die  Stadt  (vgl.“pin3  l®tt)  ver- 
trägt sich  mit  jeuer  Coordinirung  herzlich  schlecht.  LXX  und 
die  aram.  Verss.  mit  vielen  llundsehrr.  und  Ausgg.  lesen  — boi 
anstatt  -b331  (vgl.  34b.),  wodurch  der  Anstoss  beseitigt  wird. 
Eilfertigkeit  rcproducirte  das  3 aus  dem  vorhergehenden  ?]3. 
Nun  ist  aber  offenbar  das  unverbundene  auch  hier  in  a ein 

Glossem ; denn  Ez.  fusst  absichtlich  je  zwei  Subjj.,  welche  ent- 
weder ähnlichen  Begriffes  oder  deren  Begriffe  schon  früher 
(V,  9.)  verbunden  sind,  zusammen  mit  steigender  Erweiterung 
des  Ausdruckes  in  der  2.  Vcrsh.  Fallen  ins  Herz  der  Meere  am 
Tage  deines  Falles]  Wo  anders  sollen  sie  hinfallcn,  da  das 
Schiff,  welches  sie  trägt,  auf  hoher  See  sich  befindet  ? BV3 
“nboB,  zu  V.  27.  gezogen,  ist  ein  lahmes  Zuviel;  dag.  käme 
dem  28.  eine  Verstärkung  sehr  zu  Statten.  Auch  26,  15.  31, 
16.  wird  ein  mit  einer  rsbeB  iin  nämlichen  V.  verbunden 

und  von  ihr  abhängig  gesetzt;  und  vermuthlirh  wollte  Ez.  auch 
diesen  V.  wie  die  beiden  vorhergehenden  mit  D’a’  3b3  schlies- 
sen.  nVU'sas]  llä  v. : Vorstädte,  d.  h.  (!)  die  zu  Tyrus  gehörigen 
Städte  auf  dem  Continent.  bedeutet  Weichbild  (einer  Stadt), 

z.  B.  4 Mos.  35,  2.,  welches  seinerseits  C'tj  haben  kann  (Dec. 
secund.  V,  14.).  Nuch  der  Vulg.  Ew.  vielmehr:  Flotte.  Allein 
hiefür  scheinen  die  Hebräer  kein  besonderes  Wort  gehabt  zu 
haben  (vgl.  Dan.  11,40.  mit  1 Macc.  1,  17.);  und  die  Bedeutung 
sollte  sich  von  der  bekannten  des  Wortes,  von  welchem  niOUÖ 
der  Plur.  ist,  nicht  sehr  entfernen,  auch  mit  b^N  26,  15.  aus- 
gleichen.  Nun  sind  ja  aber  bekanntlich  die  Küsten  von  Gaza 
an  nordwärts  meist  Wiesengründe,  zu  Viehtriften  geeignet  und 
benutzt,  sind  niätuo  (vgl.  4 Mos.  35,  3.).  — V.  29  ff.  Der 
Entergang  einer  Stadt,  deren  Schiffahrt  und  Handel  sich  so 
weit  aushrcitete , erregt  Bestürzung  zunächst  bei  Denjenigen, 
welche  der  gleichen  Beschäftigung  obliegen,  zum  Tbcil  auch 
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vou  dem  lyrischen  Handel  einen  Verdienst  hatten,  der  jetzt  uuf- 
hört : bei  den  Scbiffsrhedern.  Ein  Unglück  zu  beklagen,  tritt 
man  theilnelnnend  näher,  indem  man  sich  vergewissern,  die 
Grösse  desselben  ermessen  will.  So  muss,  wem  es  mit  der 
Klage  über  Tyrus  Ernst  ist,  ans  Gestade  treten,  von  wo  mau 
die  Ansicht  der  Stadt,  jetzt  ihrer  Stätte  bat;  Schifter  indcss 
könnten  auch  nur  in  die  Nähe  derselben  binfahren  (Offenb.  18, 
17.).  Allein  das  Bild  vom  SchifFbruche  wird  weiter  benutzt, 
um  zu  verstehen  zu  geben,  die  Mannschaft  anderer  Schiffe  halte 
sich  nun  auch  nicht  mehr  für  sicher,  sondern  strebe  das  feste 
Land  zu  gewinnen.  Thatsächliche  Wahrheit  hat  dieses  fufn  3# 
nas’,  sofern  die  heimkekreoden  (pkönicischcn)  Tarsisschiffe 
(Jes.  23,  1.)  allerdings  landen  werden,  ttmp]  Aram.  Ortho- 
graphie wie  19,  1.  Zur  Sache  s.  7,  18.  orraa]  Unsere  Puncta- 
tion  geht  von  dem  richtigen  Gefühle  aus,  dass  den  Söhnen  der 
Schiffer  (orj':a,  wie  LXX,  Theadol. , Syr.  und  einige  Handschrr. 
lesen)  die  Weliklage  ganz  unmotivirt  zugeschoben  würde.  Die 
Söhne  wurden  vorher  nicht  erwähnt,  waren  nicht  nothweudig 
mit  zu  Schiffe;  und  dag.  steht  die  Wehklage  in  bester  Ueber- 
einstimmung  mit  Allem,  was  V.  30.31.  die  Schiffer  tkaten,  und 
vollendet  ihr  Thun.  Dass  hingegen  ’i  für  ’rp  stehe  oder  über- 
haupt stehen  könne,  ist  unerweislich,  obgleich  2,  10.  keine 
Instanz  dugegen  bildet.  Auch  ist  'n3  weder  zu  *>33  V.  31.,  noch 
zu  1Q0Q  ein  Synonym,  wohl  aber  zu  ri3*p.  Es  war  also  von 
'na  vorher  noch  nicht  die  Rede;  das  Suff,  wäre  daher  nicht 
recht  passend , wessbalb  wir  auch  nicht  0^n:3  emendiren.  Lies 
0H'E3 , s.  zu  16,  36.  und  7,  3.  LXX.  An  gleicher  Stelle  im 
Satze  ist  auch  ein  überflüssiges  Dbip3  V.  30.  binzugefügt;  und 
da  t» ic 3 eig.  erheben,  au/ heben  bedeutet,  so  soll  3 hier  neben 
(26,  17.)  vielleicht  für  is  (s.  z.  B.  Ps.  16,4.)  ein- 
treten.  Eig.  in  den  Mund  nehmen  oder  heraufheben,  wie  auf  die 
Lippen  nehmen  oder  heben,  vgl.  36,  3.  Wer  isl  wie  Tyrus?) 
Dieser  Ausruf  wird  V.  33.  34.  begründet:  von  so  glänzender 
Höhe  so  tief  gefullen  zu  sein , davon  giebt  es  kein  anderes  Bei- 
spiel. nana]  Mit  der  Annahme  eines  Abstr.  die  Zerstörung  für 
die  zerstörte  macht  man  einen  unnötbigen  Umweg.  Das  Wort 
ist  Partie.  Pual , s.  zu  26,  17.  21,  14.  Indem  deine  Waaren 
hervorkamen  aus  dem  Meere]  wie  die  Gewächse,  die  Feldfrüchte 
aus  dem  Erdboden  (vgl.  ^nnO  V.  25.);  die  Vergleichung  führt 
auch  noch  die  Wahl  des  Wortes  rcacn  herbei.  Nicht  sofern 
sie  zu  Tyrus , also  im  Meere , fubricirt  wurden , sondern  indem 
das  .Meer  den  Völkerif  in  den  Schiffen  die  Waaren  uns  Land 
schwemmte,  welche  den  Begehr  der  Käufer  befriedigten.  Be- 
reichert die  Könige  der  Erde]  Indem  Tyrus  von  ihnen  kuufte, 
tbeils  mit  baareut  Gelde  (s.  -pin),  theils  mit  kostbaren  Waaren 
(vgl.  ewbs  Hiob  27,  16.  2 Mos.  12,  35.  1 Mos.  24,  53.)  bezah- 
lend. Rohstoffen  verliehen  die  Tyrer  durch  die  Verarbeitung 
viel  höheren  Werth;  was  für  die  „Könige“  geringen  oder  keinen 
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Werth  hatte,  au  «lass  sein  Besitz  sie  nicht  reich  machte,  könnt« 
sehr  werthvoll  sein  fiir  «len  Kaufmann;  der  Handel  bereicherte 
beide  Theile.  T3in]  fin  hat  so  wenig1  wie  einen  Plur. ; 

das  Suff,  beurthcilc  man  also  wie  in  “'JISJ  16,  56.  — V.  34. 
„Da  V.  34.  deutlich  den  Gegensatz  zu  V.  33.  bilden  soll  und 
zwar  mit  Wiederkehr  des  herrschenden  Bildes  V.  26  f. , su  ist 
HS  wie  16,  57.“  (und  23,  43.)  „und  nSICJ  zu  verbessern, 
ausserdem  das  zweite  Glied  anders  abaulheilen“  (Eie.).  Nämlich 
der  s ist  bei  anzubringen;  D'a-B  m3t»  scheint  übr.  zu 

nnans  26,  17.  absichtlicher  Gegensatz.  — Ihre  Könige] 
s.  zu  26,  16.  o'3C  Ein  Arabisnius,  vgl.  renuenj 

adaetus  fuit , naso  in  arenam  depresso , I nasum  ejus  t lemersil 
in  arenam  (Harir.  p.  590.  vgl.  p.  153.  157.),  und  Hiob  16,  15. 
40,  13.  Die  Kaufte  ule  unter  den  Völkern]  deine  Nebenbuhler  im 
Handel.  In  h haben  w'ir  deutlich  nicht  das  Gezische  der  Kauf- 
leute,  sondern  das  Schlusswort  des  Vfs. , wie  26,  21. 


Cap.  XXVIII,  1 — 18. 

T ö d t u u g des  lyrischen  Königs. 

Von  der  Stadt  Tyrus  weg  richtet  Ez.  sein  Augenmerk  auf 
ihren  König.  Hat  er  C.  XXVI.  in  längerer  Rede  die  Stadt 
bedroht  und  C.  XXVII.  in  einem  Klagliede  über  sie  sich  ergan- 
gen , so  schiebt  billig  hier  Beides  sich  näher  zusummen.  Die 
Bedrohung  reicht  bis  V.  10.,  bis  V.  18.  die  Todtenklage;  und 
■ och  ist  der  Raum  des  ziemlich  kleinen  Cnp.  nicht  ausgefiillt. 

Im  Hochiuutfae  des  Königs  sieht  die  Weissagung  die  Ur- 
sache seines  Sturzes,  im  Pochen  auf  die  Schlauheit,  welche 
ihn  reich  gemacht.  Feindliches  .Schwert  bringt  ihn  zum  Tode; 
die  Einbildung,  eiu  Gott  zu  sein,  wird  ihm  da  schon  vergehen. 

a Die  Elegie,  diesen  König  einem  mit  Edelgestein  reich  be- 
setzten, prächtigen  Siegelringe  vergleichend,  gesteht  ein,  der- 
selbe sei  io  die  nächste  Nähe  Gottes  zugelassen  gewesen.  Aber 
mit  seinem  grossen  Handel  und  durch  seine  Hoffart  habe  er 
sich  versündigt.  Darum  wird  er  verstossen  hinab  auf  die  Erde 
und  mit  seinem  Feuer  verbrannt,  Anderen  zum  Schauspiel. 

V.  1 ff.  An  der  Stelle  von  t>33  V.  2.  steht  V.  12.  fba ; 
welcher  lyrische  König  es  war,  s.  zu  29,  18.  Einen  Göllersitt 
bewohne  ich  u.  s.  w.  ] Nicht  weil  derselbe  wie  die  Himmelshöhe 
unnahbar  ist  (Jes.  33,  5.),  sondern  weil  keine  Residenz  ebenso 
aus  dem  Wasser  hervorragt,  wie  der  Palust  Gottes  aus  dem 
Hiinmclsocean  (Ps.  104,  3.).  Und  einen  Sinn  liegst,  wie  ein 
Gott]  So  richtig  de  Welle.  Das  „Herz“  steht  statt  seines  In- 
haltes; cs  ist  hier  nicht  der  Sinn,  welcher  sich  auf  besondere 
Objecte  richtet,  sondern  der  in  sich  vergnügte,  das  Selbstbe- 
wusstsein als  Zustand,  wahres  oder  falsches.  Also;  weil  du 
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von  dir  denkst  (eine  Einbildung-  von  dir  hast),  wie  ein  Golt 
von  sich  denkt.  Mit  }r:  ist  das  Willkürliche,  Gemachte  nngc- 
deutet;  zur  Wiederholung  von  ab  nach  3 vgl.  m.  Comm.  zu 
Jes.  9,  3.  Grammatisch  wäre  es  nun  zulässig,  dass  der  mit 
Vav  relat.  eiiigeführtc  Satz  den  unmittelbar  vorhergehenden  ad- 
versativ fortsetzte  (s.  z.  II.  Hiob  2,  3.);  allein  dieser  ist  selbst 
ein  Einwand  gegen  seinen  Vorgänger;  und  so  schlagen  sich 
die  Worte  von  selbst  auf  die  Seite  des  letzteren.  Als  Fortsetzung 
von  Sai  “tattm  hängen  sie  gleichfalls  von  |j’  ub,  wie  V'.  6. 
diess  unmittelbar.  V.  6.  wird  von  V.  2.  her  der  Faden  wieder 
aufgeiiommen , und  V.  7.  der  Hauptsatz  angeknüpft.  Pas  Zwi- 
schenstück V.  3 — 5.  holt,  sic  nicht  in  Abrede  stellend,  die  Titel 
nach,  auf  welche  hin  der  Tyrer  sich  soviel  cinbildet.  Xämlich 
bochmüthig  überhaupt  macht  ihn  sein  Reichthum  (V.  5.);  diesen 
aber  hat  er  erworben  durch  seine  Weisheit  (V.  4.) , eine  Weis- 
heit nesns  V.  3.  (vgl.  L Kön.  3,  28.).  Nicht  desshalb, 

weil  er  über  Wassern  thront,  hält  er  sich  für  einen  Gott, 
sondern  für  einen  Gott  sich  haltend  (aus  anderen  Gründen), 
findet  er  weiter,  dass  er  auch  wirklich  wie  ein  Gott  wohne. 
Zu  dem  Vorwürfe  selbst  solches  Hochmuthes  vgl.  Jes.  14,  13. 
14.  “jiöEy  t»b]  Es  ist  ein  Begriff  zu  suchen,  welcher  hiehcr 
wie  zu  31  , 8.  sich  gleichmässig  schicke:  was  schwerlich  bei 
einem  underen,  als  dem  des  Ueberrngcns  zutreffen  wird.  In 
der  Tliat  scheint  Sir.  48,  13.  (n«f  Äöyof  oi/  intpfipiv  uvfov) 
vnfpu(po)  die  Uebcrsetzung  von  D533>  zu  sein,  welches  31,  8. 
ein  Grieche  ebenfalls  durch  t nfpulpto  ausdrückte  (or/  infpfipav 
avtitv.  Var.  bei  Holmes).  Wenn  aber  iUl*c  eine  Kopibedeckung 

bezeichnet,  so  erinnern  wir  uns,  duss  auch  vom  Wasser 

ausgesagt , superstilil  rem  lexilque  und  auch  z.  B.  von  Menschen 
licrvorragen  über  andere  bedeutet  (s.  zu  17,  3.).  DJV  dag.  Klagl. 
4,  1.  (vgl.  Jahr),  parallel  mit  tciE’  (vgl.  nri  Jahr),  gehört 
gar  nicht  hieher.  — Pie  LXX  Hessen  sich  durch  den  l’lur., 
welcher  beim  Collectivuin  in  der  Ordnung  ist,  irre  leiten.  — 
lieber  Daniel  s.  zu  14,  14.  — V.  4.  Durch  solche  deine  Weis- 
heit u.  s.  w.  Vgl.  Sach.  9,  2.  3.,  welche  Stelle  dem  Ez.  vor- 
schweben dürfte.  — V.  5».  Nähere  Bestimmung  der  !"iH2)"l  als 
Schlauheit  im  Handel;  “n?3ia  ist  dem  “(razn  313  suLsumirt. 
Wider  die  Schöne  deiner  Weisheit ] Wider , nicht  über,  wie  wohl 
in  der  Verbindung  2 Mos.  20,  22.  Diese  Schönheit  ist  die- 
jenige, welche  von  der  Weisheit  hervorgebracht  worden;  in 
welcher  letztere  sich  einen  Leib  und  Grstalt  gab:  das  schöne 
Tyrus  selbst  (27,  4.)  mit  Allem , w as  schön  darin  ist.  ’D’  ist 
Stat.  constr.  von  'Dj*.  — Die  LXX  ziehen  nrtlL'V  noch  zu  V.  7., 
wodurch  aber  “ml’,  vor  welchem  sie  die  Cop.  einsetzen,  un- 
gerecht verkürzt  wird  (Ps.  30,  10.).  ’mats]  wie  V'.  10.  ’PlS 
(vgl.  mit  Suff.  Jes.  53,  9.)  nach  'rE3,  indem  der  Stat.  constr. 
rrttt  wie  ein  Flur.  Femin.  aussiebt  (s.  Etc.  §.  211  d,  259  b). 
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Der  Genit.  bin  hier  scheint  fiir  den  Sinn  von  V.  10. 

einen  Fingerzeig  zu  geben;  un beschnitten  kann  das  Wort  hier 
nicht  bedeuten.  Entweder  ist  der  Tyrer  unbeschnitten,  und  stirbt 
dann  als  solcher  auch  wenn  natürlichen  Todes; -oder  er  ist  be- 
schnitten (Herod.  2,  104.  Aristoph.  Vögel  V.  504—  506.):  wie 
unterscheidet  sich  da  der  Tod  des  Unbescbnittenen  von  dem  des 
Beschnittenen  t Auch  32,  25.  wechselt  dos  Wort  mit  bbn  V.  22. 

und  bedentet  kraft  des  abgeleiteten  (nackt)  und  der 

zwei  ersten  Radd.  nackt,  nbns  eig.  die  nackte  Haut  (’s.  Urgesch. 
d.  Philist.  S.  30.).  Die  Erschlagenen  pflegte  der  Sieger  nackt 
auszuziehen  (1  .Sam.  31,8.),  und  sie  unbegraben  liegen  zu  las- 
sen, in  welchem  Falle  der  Tod  selbst  statt  des  Begräbnisses 
galt  (Hiob  27,  16.  Jer.  22,  15.);  begrub  man  sic  (1  Kon.  11, 
15.) , so  wurden  die  feindlichen  Leichen  ohne  Zweifel  unbe- 
kleidet in  die  Grube  geworfen,  nia  ist  nicht  das  Sterben, 
sondern  das  Todt- sein , das  Todt- daliegen;  und  er  wird  in  der 
Weise  von  ihnen  getödtet  werden,  dass  sie  (nicht  vorher  ihn 
der  Kleider  berauben,  sondern)  seinen  Leichnam  nackt  liegen 
lassen.  — Das  Sterben  V.  8.  sollte  eig.  dem  Hinabstürzen  zur 
Grube  vorhergehen;  und  desswegen  wohl  hat  man  es  durch  den 
a davon  wenigstens  abgetrennt.  Allein  das  Ebenmaass  der 
Versgll.  verlangt  ar5i ; und  der  Zeit  nach  fallt  ja  Beides  un- 
gefähr zusammen.  V.  10.  schliesslich  erfordert  der  Parall.  den 
Sinn , welchen  IjVVhS  aussprechen  würde  ; und  es  wird  auch  so 
zu  lesen  sein  (s.  zu  32,  26.).  Zu  verbinden  ist  *jbbna  va 
nicht  mit  a,  sondern  erweitert  den  aus  V.  2,  zurückkehrenden 
Satz  in  b.  In  der  Hand  seines  Würgers  wird  er  sich  als  sterb- 
lichen Menschen , nicht  als  einen  unverwundbaren  Gott  zeigen 
(Jes.  31,  3.). 

V.  11  ff.  Da  der  Tod  des  Tyrers  also  mit  Gewissheit  in 
Aussicht  steht,  so  mag  der  Prophet  die  Todtenklage  über  ihn 
anhehen.  — V.  12.  LXX:  inl  j ov  uq/ovtu  T. , als  batten  sie 
auch  hier  Vi3  gelesen.  Du  bist  ein  kunstreicher  Siegelring]  Dieser 
Sinn  von  Dnin  könnte  auch  mit  der  Punctation  Onin  beabsich- 
tigt sein.  Das  Siegeln  kann  nämlich  dem  Ringe  beigemessen 
werden ; auch  bedeutet  diess  Partie,  im  Arnb. , und  im  Hebr.  das 
Fern  in. , den  Siegelring;  und  Dnin  ist  aus  Dnin  erst  weiterge- 
bildet.  Aber  warum  schrieb  darin  der  Punctutor  nicht  den  Stat. 
constr.  von  Drin?  Vielmehr  das  Folg,  „voll  von  Weisheit“ 
schien  nicht  zu  dem  Ringe,  einer  Sache,  zu  passen;  und  auch 
im  Arab.  sagt  man  mit  dem  Partie.  Besiegter  (z.  B.  der  Prophe- 
ten) für  den  letzten  und  obersten.  Häv. : du  besiegelnd  das  Eben- 
maass. Aber  was  soll  Das  heissen?  und  wenn  cs  etwas  heisst, 
wiefern  wird  es  treffend  vom  Tyrerkönige  ausgesagt?  Jener 
arab.  Sprachgebrauch  führt  eine  andere  Art  des  Gcnitivs  und  ist 
nicht  analog.  Mit  Anderen  Ew.:  o du  Siegel  der  Vollendung, 
worunter  er  „dus  Aeubserste  aller  Pracht“,  also  nicht  dasjenige, 
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was  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch,  versteht.  Aber  n'ISn 
ist  nicht  n'bsn,  sondern  bedeutet  Fafon , Facunnirung . wie  sic 
V.  13.  beschrieben  wird.  Gegen  beide  Erklärungen  gilt,  dass 
hier  V.  13.  ein  Siegelring  in  Rede  stellt;  wessbulb  auch  ohne 
Frage  Dr*in  zu  lesen  ist.  Das  Bild  scheint  freilich  seltsam, 
seine  Wühl  aber  begreiflich,  wenn  der  Vf.  Jer.  22,  24.  im  Sinne 
trug,  wo  auch  ein  König,  derjenige,  mit  welchem  Ez.  weg- 
geführt worden , als  Siegelring  in  Aussicht  genommen  ist.  Voll 
von  Weisheit  ] wäre  von  einem  Siegelringe,'  der  wohl  ein  Werk 
der  Weisheit,  nicht  gut  gesagt;  und  cs  hat  vermuthlich  eben 
nsttb«,  welches  im  13.  V.  einmal  vorkoiuint,  hier  gestanden. 
t»ba  fallt  aus  dem  Bilde,  welches  doch  sich  noch  weiter  fort- 
setzt, und  kehrt  zu  V.  3 — 5.  zurück,  welche  das  Vcrderbniss 
veranlasstcn  oder  begünstigten.  — C.  27,  3.  4.  — /«  Eden , dem 
Garten  Gottes,  warst  du]  Scharfsinnig,  aber  vergebens,  sucht  Etc. 
diese  Worte  aus  Hiob  lft,  7.  zu  erläutern.  Gleich  jenem  Nbö 
halten  sie  das  Bild  vom  Siegelring  nicht  inne,  welches  doch 
V.  13.  noch  fortgeht,  und  hätten  eine  passendere  Stelle  V.  14. 
Aber  Eden  ist  ja  nicht  der  Garten  Gottes,  sondern  dieser  lag 
in  Eden  (1  Mos.  2,  8.);  und  36,  35.  weiss  diess  Ez.  auch.  Noch 
Jes.  51,  3.  ist  Eden  mit  dem  Gurten  Jeliova’s  nicht  identisch ; 
aber  gerade  eine  Stelle  wie  diese  konnte  jene  Ungenauigkeit 
in  die  Vorstellung  hineinbringen.  Durch  Streichung  der  Worte 
wird  der  V.,  welcher  anderwärts  auch  erweitert  werden  soll, 
nicht  zu  kurz.  Du  aber  innerhalb  des  14.  V.,  zu  welchem  sie 
gehören , für  sie  kein  Kaum  ührigt , und  sie  zugleich  eine  dein 
Ez. , wie  es  scheint,  fremde  Ansicht  einschliessen : so  halten 
wir  sie  für  eine  Glossirung  des  Satzes:  auf  dem  heiligen  Berge _ 
Gottes  warst  du;  woselbst  s.  das  Weitere.  — Jeglich  Edelgestein 
war  dein  Bildwerk]  Die  Punctution  liefert  ein  unnutori- 

sirtes  Wort  und,  du  dasselbe  wohl  Decke  bedeuten  müsste,  mit 
den  Steinen  aber  der  Ring  besetzt , nicht  bedeckt  wird , einen 
unächten  Ausdruck.  Kraft  3 Mos.  26,  I.  und  zufolge  der  Anm. 
bei  20,37.  ist  tjrCBB  zu  lesen.  Deutlich,  dass  nicht  ein  Bild- 
werk hier  sich  auf  dem  einzelnen  Stein  befindet,  sondern  aus 
den  Steinen  die  Figuration  des  Ringes  zusammengesetzt  ist. 
„Jeglich  Edelgestein“  kehrt  aus  27,  22.,  einer  der  Steine  aus 
V.  16.  zurück.  — Ein  Glosscin  können,  weil  nach  Streichung 
des  ersten  Gl.  der  Vers  zu  kurz  geriethe,  die  folgg.  Edelstein- 
namen nicht  säuimtlich  sein;  und  Ez.  musste  wegen  bB , 

wenn  nicht  gar  keine , dann  eine  grössere  Zahl  anführen.  Die 
hier  genannten  alle  stehen  auch  2 Mos.  39,  10  f.  28,  17  f. 
(gleichfalls  je  zu.  drei , und  unsere  beiden  ersten  auch  dort 
voran),  und  nur  duselhst  noch  beisammen;  und  da  gerade  auch 
2 Mos.  37,  9.  25,  20.,  wie  hier  V.  14.  16.,  mit  dem  Partie.  -1310 
des  Cherub  (dort  in  der  Mehrzahl)  gedacht  wird : so  fliesst  die 
Aufzählung  der  Edelsteine  sehr  wahrscheinlich  aus  jenen  Stellen 
des  2.  B.  Mose  und  aus  der  Feder  des  Ez.  Dann  ist  aber  auch 
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weiter  wahrscheinlich,  dass  die  LXX  mit  Recht  die  Steine  in 
der  gleichen  Reihenfolge,  wie  2 Mos.  u.  a.  0.,  und  vollständig 
auffuhren.  Neun  mochten  einem  Abschreiber  genug  dünken; 
gerade  eine  Reihe,  drei  2 Mos.  bcisummenstehende , welche  an- 
derwärts nicht  Vorkommen,  fallen  hier  uus.  Hierin  aber,  wie 
in  der  Aeudcrung  der  Reihenfolge , lässt  sich  die  Hand  eines 
Abschreibers  entdecken,  der  nicht  im  Original  2 Mos.  den  Grund 
der  Anordnung  sowie  der  Zwölfzahl  erkannt  hatte.  ■ — Nach 
LXX  ergänzen  die  vierte  Reihe  auch  Bellermann  (Urim  u.  Thum- 
mim S.  33  f.),  Züllig  (zur  Offenb,  Joh.  II,  10.),  Et r.  zu  d.  St. 
Veranlassung  aber,  mit  deti  Steinen  des  fair!  seinen  Ring  zu 
besetzen,  war  für  den  Vf.  wohl  die  Angabe  2 Mos.  28,  21.  39, 
14.,  dass  in  dieselben  Namen  eingegraben  wurden,  Dnin  ’mnE. 
— Zuin  Voraus  wahrscheinlich  ist  der  * zu  npia  zu  setzen ; 
Gold  ist  kein  Edelstein,  “j'sn]  [Die  l'onsonanten  sind  nicht 
auf  andere  Art  , uls  im  hehr.  Texte  geschehen  ist  , zu 
punctiren;  und  dus  Wort  bedeutet  nichts  Anderes  als:  deine 
Handpauktn.  Dass  aber  diese  nicht  hielier  gehören,  leuchtet 
ein;  und  wir  haben  somit  den  Text  zu  verbessern.  Die  LXX, 
mit  welchen  der  Sijr.  übereinstimmt,  schreiben:  xa)  yavalov 

ivfnfajaug  rnv(  RtjauvQOvi;  aov.  Sie  haben  ipsti  im  Sinne  von 
•jain  V.  16.  (fnXrtaui  tu  rufttTu  oov)  gelesen,  sich  leiten  las- 
send durch  V.  4h.  Nun  hat  aber  “in  keinen  Plur. , und  zu- 
gleich ist  V.  16.  das  Fulerum  geschrieben.  Gewonnen  ist  nur 
3 anstatt  D;  und  wir  sind  an  T]n,  die  Wurzel  ■pn,  oder  an 
Han  angewiesen.  Du  nun  jenes  i3n  5 Mos.  33-,  3. , welches 
man  auch  *an  ausspreeben  und  von  “an  ableiten  könnte,  an 
"jaiä , un  den  Wechsel  zwischen  n und  d erinnert,  so  fallt  uns 

sofort  auch  iÜGw  hei,  = Stempel,  Gepräge  der  Münzen.  Auszu- 
sprechen ist  n mit  iutrausit.  Vocal,  und  da  'Sn,  ’3in  Pfau  als 
ursprünglich  hehr.  Wort  von  unserem  “n  abgeleitet  sein  könnte, 
so  mag  es  heim  bleiben.  Eine  mögliche  Conjcctur  Tpo' 
(s.  zu  21,  19.)  geben  wir  theils  um  der  LXX  willen  auf,  tbciis 
auch  wegen  des  coordinirten  ^'aps,  welchem  gegenüber  D’an 
die  Gravur  (Schriftzüge  in  erhabener  Arbeit,  vielleicht  auch  Fi- 
guren). “j’apj]  Rosenrn.  erklärt  nach  Hieran.:  palu  d.  i.  Ring- 
kästen.  Der  Flur,  steht,  weil  der  Steine  viele  sind,  nicht  im 
Wege;  und  vergleichen  lässt  sich,  da  der  Grundbegriff  in  den 
beiden  ersten  Consonanten  ruht,  auch  |j£jü  seulpsil , caelavil. 
Der  Vf.  giebt  dem  Ringe  nicht  Einen  Stein , auf  welchem  ein 
nWS;  sondern  an  der  Aussenseite  des  Reifps  fügt  er  deren 
zwölf  aneinander.  Die  Platte  daher  oder  der  Schild  des  Ringes 
ist  metallen,  von  Gold,  und  nicht  weniger  diess,  wie  sich  zei- 
gen wird , der  Reif,  un  welchem  im  Kreise  die  O-apj  angebracht 
sind.  De  Welle  nun  übersetzt:  die  h’unslteerke  deiner  Ringkaslen 
waren  an  dir.  Aber  wo  anders  könnten  sie  denkbarer  Weise 
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sein!  Kr  fährt  fort:  atu  tage  deiner  Geburt  wurden  sie  bereitet. 
Sehr  wohl ! über  ein  King'  wird  nicht  geboren,  uicht  „geschüt- 
ten“; N'i32  vom  Ringe  ist  ein  unpassender  Ausdruck.  Zur  Ety- 
mologie Süchte  Niemand  ; der  Sprachgebrauch  steht  fest  (vgl. 
auch  V.  15.);  dieses  “st-ian  oi'a  verbinden  LXX  unmittelhur 
mit  'ui  3113  net,  während  wir  dieselben  Worte  gern  un  einem 
Versende  sehen  würden  (1  Mos.  5,  2.).  Aber  sie  übersetzen: 
ätp‘  ?js  rgttQus  ixTt'a&r^  y.t)..,  buben  also  'n'oV’ö  gelesen,  wie 
V.  15.  geschrieben  steht.  Von  ebenda  könnten  die  Worte  her- 
datiren.  Verdächtig  sind  sie;  und  werfen  wir  sie  aus,  dafür 
13213  den  LXX  entgegen  behaltend , so  stellt  sich  sowohl  der 
Sinn,  als  auch  der  Versbau  her.  Uebersetze:  und  aus  Gold  waren 
die  Arbeit  deines  Stempels  und  deine  llingkasten  an  dir  verfertigt. 
3HT  gehört  auch  zum  zweiten,  12313  auch  zum  ersten  Satze. 
“p3p3  könnte  gleichfalls  Genitiv  sein,  und  nach  den  Genitiven 
sich  das  Finit,  richten;  die  Functation  des  ri2Kit3  als  Flur,  ist 
unnöthig  und  unwahrscheinlich.  — Der  Functation  zufolge,  wel- 
che rN  und  V.  l(i.  ipxjti  ausspricht,  von  LXX  über  und  dem 
Syr.  nicht  bestätigt  wird,  hätte  Ez.  hier  den  Tvrerkönig  als 
Cherub  vorgefülirt.  Das  wäre  nun  für  sich  schon  bedenklich, 
da  charakteristische  Aehnlichkeit  nicht  hervortritt ; wie  denn 
auch  der  Vf.  nichts  dafür  thut,  sic  herauszuheben.  Aber  so- 
eben war  der  Tyrer  ja  ein  Siegelring!  Der  schnelle  Ucbergang 
in  ein  anderes  und  zwar  ganz  verschiedenartiges  Bild  müsste 
befremden.  Ein  Cherub  wäre  er  noch  V.  16.;  allein  was  da- 
selbst weiter  und  was  V.  15.  16.  von  ihm  ausgesagt  wird,  ist, 
einem  Menschen,  einem  Könige  beigemesseu , denkbar,  einem 
Cherub  — theils  zweifelhaft,  theils  einfach  ungereimt.  Ein 
Cherub  treibt  keinen  Handel  (V.  16.);  und  ob  er,  wie  die  Engel 
wohl  (Hiob  4,  18.),  sündigen  kann  (V.  15.  16.),  fragt  sieb. 
Weisheit,  Schönheit,  Hochmutli  V.  17.  ist  vou  d ein  Könige 
(vgl.  V.  3.  5.  7.)  ausgesagt,  kommt  dem  Cherub  nicht  zu;  und 
der  König,  nicht  der  Cherub,  soll  — Königen  zum  Schauspiel 
werden.  Ferner  befindet  der  Cherub  sich  auf  dem  Berge  Gottes 
(V.  14.  16.),  im  Garten  Gottes  V’.  13».,  er  ist  der  Furadieses- 
cherub:  wie  sonderbar,  dass  er,  der  1 Mos.  3,  24.  ubtreiben 
soll,  hier  selbst  weggetrieben  wird!  Und  wo  ist  der  Beweis, 
dass  der  „schirmende  Cherub“  inmitten  der  feurigen  Steine 
(V.  14.)  herumwaudelt  I Schliesslich  ermangelt  die  Functation  der 
betreffenden  Wörter  auch  innerer  Wahrscheinlichkeit.  -rs 
richtet  sich  nach  Fällen  wie  4 Mos.  11,  15.  5 Mos.  5,  24.,  wo 
das  Wort  indessen  viel  weiter  von  einem  Kuhcpunct  entfernt 
ist;  ntt  aber,  nttä  auszusprechen,  ist  verbältuissmässig  seiten 
(Fred.  7,  22.  Xeh.  9,  6.  u.  s.  w.).  "p3itl  seinerseits  für  ipxajo 
ist  aller  wahren  Analogie  haar.  — V.  14.  Wenn  wir  nun  nach 
LXX  und  Syr.  nj<  für  .die  Präp.  nij  = mit  ansehen , so  muss 
-pnri31  noch  zu  a gezogen  werden , wodurch  das  folg.  Versgl. 
eines  störenden  nimium  ledig  wird.  Zu  übersetzen  wäre:  neben 
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den  Cherub  u.  s.  w.  so  hab'  ich  dich  gesetzt  (Etc.  §.  3351t).  Allein 
1 würde  als»  das  consecutive  sein ; geschrieben  sein  stillte  dem- 
nach TpPiV" ; und  in  ähnlichem  Kalle  V.  17.  bleibt  die  Cop.  aus. 
Zugleich  von  LXX  nicht  uusgedrückt,  scheint  sie  mit  der  Aus- 
sprache — rtt  und  der  Cäsur  bei  "pion  zusammenzuhängen,  und 
ist  zu  streichen.  IHDJ3J3]  nach  Hiiv.:  ein  gesalbter  Gegenstand  l 
nach  Anderen:  Ausdehnung , I Veite;  Hieran.:  Cherub  extentus  et 
protegens;  i’ic. : weüderkender  Cherub. — Offenbar  ist,  wenn  seine 
Flügel  ausgebreitet  sind , dessbulb  nicht  der  Cherub  auch  selber 
extentus  zu  nennen;  und  es  ist  auf  dem  Standpuncte  der  Aus- 
sprache PN  auch  der  Art.  vor  "pio  gegen  Hieran,  eine  Instanz. 
Dieser  Art.  weist  auf  ein  Verhältniss  des  Stal,  constr.  bin , 
welches  auch  die  Punrtation  soweit  mit  Recht  anerkennt;  denn 
einen  Stat.  absol.  wie  0?jnJ3  Jes.  10,  6.,  der  eine  Ausnahme, 
beabsichtigt  sie  schwerlich.  Dnd  zwar  ist  nCftQ  zugleich  auch 
Genit. ; wo  nicht,  so  müsste,  auf  dass  Sinn  herauskomme,  viel- 
mehr "piO  geschrieben  stehen.  Also:  Cherub  der  Weite 

des  Deckenden.  Iler  „Deckende“  nun  kann  nicht  für  Decke, 
Deckung  gesagt  sein;  denn  als  sachliches  Subst.  ist  *plo  Nah. 
2,  6.  etwas  ganz  Anderes,  hier  alter  auch  V.  16.  das  gewöhnliche 
Partie.  Es  könnte  nur  der  Flügel  verstunden  werden ; allein 
der  Cherub  deckt  mit  beiden  Flügeln  (2  Mos.  25,  20.),  und  C]:s 
ist  ein  Feminin.  V.  16.  ist  *3i3rt  Beiwort  des  Cherub  selber, 
das  *po , wie  anderwärts,  von  ihm.  nicht  von  seinem  Flügel,  aus- 
gesagt; und  wünschenswert!!  erscheint,  dass  V.  14.  diess  auch 
der  Fall  sein  möchte.  Dann  aber  dürfen  die  beiden  Wörter  nicht 
durch  nicao  getrennt  bleiben ; und  wirklich  fällt  auf  das  Wort 
von  V.  16.  her  ein  Verdacht  der  Unächtheit.  Diesen  verstärkt, 
dass  das  Wort  sonst  nicht  vorkommt;  und  uusserdem  ist,  da 
nOO  wohl  messen,  vermessen,  aber  nicht  ausdehnen  bedeutet,  der 
postuiirte  Sinn  Weite,  Ausdehnung  nicht  so  leicht  abznleiten.  — 
bedeutet  verwandeln,  besonders  aus  menschlicher  Gestalt  iu 
eine  andere.  Gerade  diess  wäre  ja  nber,  wenn  man  pn  liest, 
mit  dem  Tyrer  geschehen;  und  also  hängt  das  Wort  mit  einem 
falschen  Verständnisse  der  Stelle  zusammen.  Man  kann  einwen- 
den : dieses  Vcrständniss  wird  durch  rraaa  als  richtig  bezeugt. 
Allein  es  sollte , als  Subst.  oder  als  passives  Partie,  punctirt, 
entweder  vor  avo  oder  nach  “aion  stehen ; und  so  verrätli 
sein  Platz  den  Eindringling  vom  Rande.  Auf  dem  (teiligen  Berge 
Gottes  warst  du]  Es  kann  nicht  der  Zion , cs  konnte  „der  Berg 
Gottes  “ Horeb  verstanden  sein ; für  den  Götterberg  aber  der 
asiatischen  Mvthologie  Jes.  14,  13.,  den  Albordsch  , spricht  der 
Umstand,  dass  gerade  dort  der  Cherub  seine  Heimath  hat  (s. 
zu  Jes.  37,  16.  in.  Comm.).  Auch  die  Glosse  in  Eden,  dem  Gar- 
ten 'Gottes  V.  13.  bekennt  sich  zu  dieser  Deutung.  Wir  über- 
setzen: auf  dem  Berge  Gottes,  nicht:  der  Götter.  Jener  Gurten, 
den  der  Pnradiesesstrom  bewässert,  ist  ja  1 Mos.  C.  II.  III. 
auch  für  „Gott  Jehova“  in  Beschlag  genommen  worden . gleich- 
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wie  Pa.  48,  3.  für  den  Zion  die  Ehre,  itt  zu  sein;  der 

Cherui»  ferner  ist  stets  dem  wahren  Gotte  aggregirt,  welcher 
auch  V.  16.  auf  drm  O'HVn  in  gegenwärtig  zu  sein  scheint. 
Wenn  dergestalt  der  Tyrer  auf  dein  Berge  Gottes  ist,  so  erhellt 
nun  auch,  wie  Kz.  überhaupt  von  V.  12.  13.  weg  auf  diese  Art 
fortfahren  mochte.  Vers  12.  fusst  auf  Jer.  22,  24.  Als  einen 
King  indess , welchen  Jehova  wirklich  an  sich  trage , konnte 
einen  heidnischen  König  Ez.  sich  nicht  vorstellig  machen;  er 
wollte  aber  unter  dem  Einflüsse  von  Jer.  a.  u.  0. , dass  densel- 
ben , der  als  König  und  durch  seine  Weisheit  über  gemein 
menschliches  so  hoch  hervorragte,  Gott  in  seine  Nähe  zuge- 
lassen hübe  (vgl.  Jer.  30,  21.  Ps.  148,  14.).  Ilie  ss  ober  wieder 
nicht  der  Nationulgott  Israels  auf  Zion,  sondern  der  Gott  der 
ganzen  W'elt  — auf  jenem  Götterberge.  Schliesslich  ist  nun 
auch  klar,  dass  „im  Garten  Gottes  warst  du“  (V.  13s.)  das 
Revier  des  Tyrer*  in  engere,  allzu  enge  Gränzen  cinschliesst. 
Neben  Anderem  ist  allerdings  auch  ein  Garten  a'ftbi*  ins ; 
aber  warum  soll  der  Tyrer  auf  den  Garten  beschränkt  sein? 
Vennutlilich  wegen  des  Cherub,  welcher  allerdings  derselbe  ist 
wie  1 Mos.  3,  24.,  aber  nicht  die  gleiche  Function  hat,  also 
nicht  im  Garten  zu  sein  braucht.  Dass  übr.  auf  die  Existenz 
eines  Gartens  dortselbst  Ez.  hier  gar  nicht  reflcctirt,  wird  aus 
dem  3.  Versgl.  hervorgehen.  Inmillen  der  feurigen  Steine  wan- 
deltest du]  Dass  mit  Hiiv.  aus  Herod.  2,  44.  diese  Worte  zu 
erklären  unstatthaft  sei , bedarf  kaum  eines  Beweises.  Dort  ist 
von  Säulen,  nicht  Steinen,  in  einem  Tempel  die  Rede;  und  nur 
eine  ist  steinern,  und  leuchtet,  ist  aber  nicht  feurig.  Ausser- 
dem ist  klar,  dass  die  feurigen  Steine  auf  dem  Gottesberge  sich 
befinden  in  der  Nähe  des  Cherub  auch  (bei  richtiger  Puncta- 
tion)  nach  V.  16.  Man  könnte  annebmen:  die  Edelsteine  V.  13. 
lussen  den  Vf.  an  ein  musivisches  pavimentum , rtcs'l , denken ; 
und  dieses  führt  ihn  auf  die  D'CSn  (Jes.  6,  6.)  des  Brandopfer- 
altars, welcher  vor  Gott  steht  (s.' zu  Ez.  1,  13.).  Allein  „in- 
mitten“ derselben  oder  zwischen  ihnen  kann  er  nicht  herumgehen ; 
und  sowohl  wegen  \BN , wie  auch  desshalb,  weil  es  nicht  heisst: 
auf  denselben  u.  s.  w. , kann  auch  nicht  an  glänzende  Steine  des 
Estrichs  (I,  22.  2 Mos.  24,  10.)  gedacht  werden.  Auch  darum 
nicht,  weil  er  auf  einem  Berge,  nicht  im  Himmel  sich  befindet. 
Ebendesshalb  sind  über  auch  die  feurigen  Kohlen  (z.  B.  Ps.  18, 
14.)  durch  feurige  Steine  (vgl.  2 Mos.  19,  13.)  ersetzt.  Zu 
Grunde  liegt  die  Anschauung  des  feuerspeienden  Berges,  nicht 
aber  wie  derselbe  gerade  Steine  auswirft.  Vielmehr  auf  der 
Spitze  selbst  des  Berges  thront  Gott;  und  die  nächst  dem  Gipfel 
umherliegenden  feurigen  Steine  machen  seinen  Wohnsitz  unnuh- 
bar.  Zum  Schlüsse  ist  deutlich,  dass  Ez.  diese  Steine  nicht 
schicklich  im  Garten  ( V . 13.)  hcrumliegen  lassen  würde;  und 
wäre  ihm  dag.  aus  ihnen  die  Mauer  des  Gartens  zusammenge- 
fiigt,  so  würde  er.  statt  geflissentlich  durch  den  Plur.  auf  Ver- 
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einzelung  liinzufiiliren , hier  und  V.  16.  sich  nmlers  ausgedrückt 
haben.  — V.  15.  spricht  eine  nolhwcndige  Voraussetzung  nus. 
I>nss  er  uustraflich  sei,  ist  die  Bedingung,  unter  welcher  er  in 
Gottes  Nähe  verweilen  darf;  dass  er  es  war,  steht  daraus,  dass 
er  daselbst  geduldet  wurde,  zu  schlicssen.  “Sin  iba  ] In  der 
Weise,  wie  1*13  voraussetzt,  geht  NbD  1 Sam.  6,  10.  über  in 
aber  nähert  sich  Jtbo  den  Verben  fiba  sonst  nie:  und 

’ I i » i| 

nach  Nib!'  Jer.  10,  5.  sollte  man  wenigstens  xibtj  erwarten 
(s.  zu  39,  26.  d.  Anni.).  Zugleich  wird  “in  nirgends  ander- 
wärts mit  einem  Präd.  im  I’lur.  verbunden.  Sprich  ^13 , wie 
41,  8.  geschrieben  steht,  = N^bp:  die  Erfüllung  deines  Inneren 
war  — d.  i.  dein  Inneres  erfüllte  Unrecht , Rechtskränkung 
(Mich.  6,  12.).  “fbbnNl]  Durch  sein  Wohnen  auf  dem  ©np  "in 
(V.  14.)  war  er  bis  dahin  selbst  auch  eip  gewesen.  Und  es 
tilgte  dich  der  deckende  Cherub  hinweg  u.  s.  w.]  s.  bei  V.  14.  und 
lies  Es  wird  kein  Fortschritt  ausgesprochen,  sondern 

die  Handlung  ist  die  gleiche  wie  in  dem  bbti,  welches  Gott 
durch  den  Cherub  vollzieht  ( s.  zu  25,  12.).  — Der  Hochmiith 
(vgl.  V.  5.)  scheint  hier  als  weiterer  Grund,  wesslmlb  Gott  den 
Tyrer  stürzt,  angeführt  zu  werden.  Kraft  des  Zusammenhanges 
ist  es  wohl  so  gemeint:  der  Uebermuth  verleitete  ihn,  seine 
Weisheit  zu  ruiniren,  d.  i.  in  Thorheit  umzusetzen  (vgl.  nniB 
Am.  1,  11.),  sofern  er  OHn  sich  zu  Schulden  kommen  liess; 
wus  die  nächste  Ursache  seines  Falles  wurde.  “nyD,“by] 
Nach  LXX  und  Syr.  Knsenm.  richtig:  unn  cum  splendore  tuo. 
Kein  hehr.  Leser  konnte  Anderes  verstehen ; und  »regen  deines 
Glanzes  ist  auch  eiu  schlechter  Sinn.  Zur  Erde  »eerf’  ich  dich 
herab]  nicht:  zu  Boden  (icsb),  sondern  herunter  vom  Gottes- 
berge, der  über  die  übrigen  Berge,  über  die  Erde  im  Ganzen 
hoch  emporragt,  imtl]  eiu  lufin.  wie  Ü3“N.  — but  Stat. 
constr.  von  bi!J.  Du  hast  entweiht  deine  llet'iglhiimer]  Unter 
B’tJipO  wäre  hier  wohl,  was  7,  24.,  zu  verstehen  (s.  aber  daselbst 
die  Ableitung).  Das  bin  derselben  kann , da  er  es  durch  seine 
Schuld  herbeigeführt  hat,  ihm  auch  selber  beigemessen  werden; 
und  man  kann  tßfßfjXataa  der  LXX  als  leichtere , darum  ver- 
werfliche Lesart  ansehen.  Die  Fortsetzung  dag.  sowie  “bbntti 
V.  16.  sind  der  1.  Pers.  günstig;  und  sie  wird  von  773  in  313 
gefordert.  7 73  ist  mit  dem  folg.  3 synonym  (vgl.  Ps.  6,  8.  mit 
31,  10.);  über  wegen  seiner  Sünden  entweiht  der  Tyrer  seine 
D'H'IpO  nicht,  sondern  durch  dieselben;  dag.  Gott  wegen  und 
(3)  zum  Lohne  für  dieselben.  Etc.  will  darum  vermutlich  mit 
unserem  hehr.  Texte  773  comparativ  auifassen.  — Schliesslich, 
da  die  Vulg.  mit  den  arum.  Versa,  den  Sing,  “icipa  ausdrückt, 
halten  wir  1 für  die  Anzeige  des  — heim  Accente  (1  Mos.  16, 
5.  Jer.  46,  15.  Ps.  16,  10.).  Sein  ist  sein  Standort  und 

seine  Würde  als  ltnp ; s.  ühr.  zu  V.  16.  Ich  lasse  Feuer  hervor- 
gehet»  u.  s.  w.]  Rieht.  9,  20.  Der  OSrt  V.  16.,  mit  welchem  er 
sein  "pn  durchdrungen  und  geschwängert  hat,  ist  als  gebun- 
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denen  Feuer  in  ihm.  Sein  ’pn  int  nicht  dnn  Magazin,  sondern 
von  diesem  der  Begriff  übergetragen  auf  das  Innere  des  Men- 
schen (Fs.  55,  16.  Jer.  9,  7.);  und  man  vergleiche  also  lliob 
2«,  II.,  nicht  V.  26.  — Vgl.  27,  36. 

Cap.  XYVIII,  20  — 26. 

Weissagung  über  S i d o n. 

Zu  einem  Drohworte  wider  Sidon  fehlt,  da  die  Sidonier 
ohne  Zweifel,  wie  dem  Salmanassar  (Joseph.  Arch.  IX,  14.  §.  2.) 
und  später  dem  Alexander,  so  jetzt  sich  dem  Nebuk.  unterworfen 
haben,  die  besondere  Veranlassung.  Daher  hat  dieses  ürukei 
auch  nichts  Individuelles,  fasst  sich  kurz,  und  bestätigt  so  die 
in  der  Kinl.  zu  den  Cupp.  XXV  — XXXII.  ausgesprochene  Vermu- 
tliung,  dass  nur  um  die  Siebenznhl  rollzumachen,  Sidon  mit 
einem  eigenen  Orakel  bedacht  worden  sei.  Dasselbe  bringt  die 
erste  Hälfte  der  Orakel  gegen  die  Fremden  zu  Ende;  mit  Sidon 
sind  die  gegen  Israel  feindlich  gestimmten  Nachbarn  vollends 
alle  gerichtet,  vgl.  V.  24.  Dem  Aegypter,  welchem  kein  Uebel- 
wollen  gegen  Juda,  kein  Triumphiren  über  dessen  Fall  Schuld 
gegeben  werden  kann , der  also  eine  ganz  andere  Stellung  ein- 
nimmt , sind  die  folgg.  vier  Cupp.  gewidmet.  Nun  begreift  es 
sieb  auch , wie  die  VV.  25.  26.  Iiieher  kommen.  Wie  an  Sidon 
V.  22.,  so  will  Jehova  auch  an  Israel  sich  heiligen  V.  25.  Nicht 
aber  dem  Schicksale  Sidons  wird  das  künftige  der  Israeliten 
gegenübergestellt,  sondern  demjenigen  aller  bisher  bedrohten 
Völker.  Vers  24.  leitet  zu  V.  25.  26.  hinüber  und  erscheint 
wieder  in  V.  26b. 

V.  20 — 24.  Die  Anrede  an  Sidon  führen  LXX  auch  durch 
V.  22b.  und  23'.;  aber  V.  23b.  drücken  sie  isi'i  aus,  wozu 
doch  TtTiiuvfiauofttvoi  (bin)  nicht  wird  Subj.  sein  sollen.  Ihr 
Text,  welchen  sie  bekennen,  aber  nicht  notli wendig  vorfanden, 
ist  der  leichtere,  ist  gleichmachcrisch  und  verräth  sich  als  den 
geringeren  auch  dadurch,  dass  er  na  "■"'nnblBi  vermuthlich  des 
vorhergehenden  na  VttdpOl  halber  vermissen  lasst.  — Subj. 
sind  zu  vi  in  beiden  VV.  die  Bewohner  Sidons,  V.  24.  „Alle, 
welche  um  sie  her“,  V.  26.  deutlich  die  Israeliten.  Seuche  und 
Blut]  LXX  umgekehrt,  s.  aber  5,  17.  38,  22.  Während  die 
Seuche  in  den  Häusern,  wüthet  das  Blutvergiessen  auf  den 
Strassen,  rrvnxina  (vgl.  Jer.  51,  4.);  und  wenn  wir  m-’rmilDI 
festbalten,  so  ist  iai  das  Nächste  (14,  19.).  Nicht:  in  sie 
send'  ich  Fest,  Blutvergiessen  aber  auf  ihre  Strassen.  011  133 
sind  mit  Recht  von  der  Punctation  eng  verbunden  (5,  17.  38, 
22.);  ot  hängt  noch  von  ’nnblöl  ab  durch  Zeugmu,  welches 
durch  den  Nachtrag  fTTlXina  gemildert  wird.  bVDJl]  Diese 
Steigerungsform  von  *E5  kommt  anderwärts  nicht  vor;  auch 
scheint  Steigerung  des  Begriffes  „fallen“  hier  ungehörig;  und 
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z.  B.  6,  7.  30,  4.  Jer.  61,  4.  steht  das  einfache  bc:.  Vcrmuth- 
i i cli  hat  das  doppelte  i in  b^n  die  Wiederholung  des  b veran- 
lasst, s.  zu  29,4.  und  Begr.  der  krit.  8.  138.  LXX, 

Fit  lg. , Syr.  u.  s.  w.  denken  an  Tia  bitter  sein.  Allein  rnttoq 
ist  dazu  das  Fern.;  und  die  rnstsa  n3?"l£  3 Mos.  13,  51.  14, 
44.  ist  doch  wahrlich  keine  lepra  dolorem  afferent  (fiesen.).  Wie 

3JJ1T3  so  ist  *vta  =j»a1  welches  vom  Ausgehen  der 

Haare  gesagt  wird,  sowie  vom  Abfallen  der  Nagel.  Gol.:  de- 
cidit  unguis,  ila  ul  ab  u leere  / ieri  solel.  — Vgl.  4 Mos.  33,  35. 

— S.  16,  57.  25,  6.  — V.  25.  26.  Die  Orakeireihe  von  C.  XXV. 
her  läuft  auf  dieselbe  Weise  io  Hoffnung  für  Israel  aus,  wie 
C.  XVI.  und  XX.  Kai  ov*d£(o  r bv  ‘logai^X  der  LXX,  eine 
laxere  Verbindung,  verdient  keine  Berücksichtigung;  ebenso  ist 
auch  xai  vor  iviömov  rtör  Xacöv  und  ihr  Zusatz  x«i  roiy  i&ytöv, 
durch  vorhergehendes  ix  Jtüv  IthxZv  veranlasst,  zu  verwerfen. 

— Bus  erste  33123''),  dem  Bauen  und  Pflanzen  vorausgehend, 
ist  inchoativ:  sie  lassen  sielt  nieder,  das  zweite:  sie  sind  sesshaft, 
sie  wohnen  oder  weilen.  — Am  Schlüsse  haben  LXX  noch 
weiter:  xui  o titln;  rüir  nurtgtor  avitüv.  Hie  Bezugnahme  (V.  25. 
am  Schlüsse)  auf  den  Erzvater  Jakob  macht  diesen  Zusatz  wahr- 
scheinlich. Weil  er  der  Gott  ihrer  Väter,  der  Gott  Jakobs  ist 
(2  Mos.  3,  16.),  dem  er  für  seine  Nachkommen  den  Besitz  des 
Landes  verheissen  hat,  wird  er  sie  heimsuchen  und  sich  so  als 
den  Gott  ihrer  Väter  und  ihrer  selbst  bewähren. 


Cap.  XXIX  — XXXII. 

U c b c r den  ägyptischen  König  und  sein  Lau  d. 

Wie  die  drei  vorhergehenden,  so  haben  diese  vier  Cupp.  Ei- 
nen gemeinschaftlichen  Gegenstand.  Dort  aber  wurde  dem  Könige 
der  Republik  nur  neben  seiner  Stadt  auf  beschränkterem  Raume 
ein  Platz  angewiesen;  Aegypten  dag.,  eine  wirkliche  Monarchie, 
sieht  Ez.  — die  Einschaltung  29,  17  — 30,  19.  von  der  Rech- 
nung ausgeschlossen  — nur  in  ihrem  Repräsentanten , dem  Kö- 
nige. Die  Reden  ferner,  welche  Tyrus  angeben,  tragen  nur 
an  der  Spitze  der  ersten  eine  Zeitbestimmung,  welche,  wie  cs 
scheint,  auch  für  die  folgg.  Gültigkeit  haben  soll.  Hier  hin- 
wiederum ist  jedes  Orakel  (30,  1 — 19.  ausgenommen)  mit  seiner 
Zeitangabe  versehen;  und  nach  dem  also  bestimmten  Alter  richtet 
sich  ihre  Anordnung,  so  dass  je  das  folgende  das  nächst  jün- 
gere ist  (s.  zu  32,  17.  d.  Erkl.).  In  der  That  weist  auch 
30,  21.  auf  einen  Fortschritt  in  der  Zeit  hin,  indem  die  W'orte 
daselbst  auf  eine  Thatsache  zurückgehen,  welche  29,  1 — 16. 
noch  nicht  geschehen  war.  Die  Beharrlichkeit  aber,  mit  welcher 
sechs  besonderen  Abschnitten  ihr  Dutum  beigegeben  wird,  macht 
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wahrscheinlich , dass  30,  1.,  wo  diess  nicht  der  Fall , auch  nicht 
ein  neues  Orakel , sondern  in  einem  laufenden  der  Vf.  neu  an- 
hebe. Allein  dann  gehört  es  auch  schwerlich  zu  29,  1- — -16. 
und  iu  das  10.  Jahr,  sondern  ist  vielmehr  die  Weiterfubrung 
und  Vollendung  des  Stückes  29,  17  — 21.,  welches  sonst  gar 
zu  klein  ausfallen  würde.  Beleg  der  Zusammengehörigkeit, 
dass  in  diesen  beiden  Stücken,  und  nur  in  ihnen,  Nebuk.  nament- 
lich erwähnt  (29,  18.  19.  30,  10.),  und  dag.  nicht,  wie  sonst 
immer,  Pharao  bedroht  wird,  sondern  das  Land  Aegypten. 


Cap.  XXIX,  1 — 16. 

Der  Sturz  ägyptischer  Macht. 

Der  König  mit  seinem  Kriegsheere  wird  getödtet  (V.  1 — 5.), 
und  Aegypten  in  eine  Einöde  verwandelt  (V.  8 — 12.);  dasselbe 
soll  aber  nach  Zwischenzeit  als  ein  unbedeutendes  Königreich 
wieder  hergestellt  werden  V.  13  fT.  Der  Vf.  hält  sich  ziemlich 
im  Allgemeinen  und  der  Schluss  beurkundet  Mässigung.  Nicht 
einmal , dass  das  drohende  Schwert  dasjenige  des  Königs  von 
Babel  sei,  wird  uns  hier  gesagt;  und  noch  sieht  Ez.  auf  die 
Veranlassung  des  Strafgerichtes  zurück,  eine  doppelte:  den 

Uebermuth,  welcher  sich  für  geborgen  hält  (V.  3.  9.),  und  das 
Nichtige  ägyptischer  Hülfe , uuf  welche  Israel  mit  Schaden  sich 
verliess  V.  0.  7.  16. 

V.  1.  2.  Die  letzte  Zeitbestimmung  26,  1.  brachte  das 
11.  Jahr,  daher  LXX  hier  mit  falscher  Kritik  das  12.;  wäh- 
rend sie  doch  30,  20.  das  11.  anerkenuen.  Der  10.  Mouat  des 
10.  Jahres  entspricht  dem  Januar  588.  v.  Chr.  Am  12.  des  ilo- 
nales] LXX:  fttü  tov  ftn*6(,  vgl.  V.  17.  31,  1.  32,  1.  Viel- 
leicht wurden  die  Zahlzeichen  N und  b , welche  in  der  alten 
Schrift  sich  sehr  ähnlich  sehen,  verwechselt  (vgl.  "»big*  für  'iib 
4)  Mos.  22,  33.).  — V.  3 — 5.  Unter  dem  „grossen  D’:n  u.  s.  w.“ 
ist  ohne  Zweifel  das  Krokodil  verstanden , welches  den  He- 
bräern nur  im  Nil  heimisch  zum  Symbole  des  ägyptischen  Rei- 
ches und  seines  Stellvertreters , des  Königs , sich  vortrefflich 
eignete,  s.  in.  Conan,  zu  Jes.  27,  1.  Wegen  C'in  für  pn  s. 
zu  Jer.  14,  6.  32,  7.  und  die  Fälle  Hiob  37,  16.  (vgl.  V.  14.)  und 
Jos.  16,  9.  Und  ich  hab'  ihn  mir  gemacht]  mir  ihn  zurecht  ge- 
macht, wie  er  ist,  mit  Ableitung  von  Canälen,  mit  Dämmen, 
Schleussen  und  Flussbauten  überhaupt.  Vorher  betone  man 
nicht:  mein  ist  der  Nil,  sondern:  mein  ist  der  Nil,  so  dass 
ich  vom  Regen  des  Himmels  nicht  abhänge.  Diess  erinnert  an 
das  Wort  der  Holländer:  die  Erde  hat  Gott  geschaffen,  Holland 
aber  wir;  weil  sie  es  nämlich  dem  Meere  abgewonnen.  — Die 
vorliegende  Constr.  des  Accus,  tritt  vorzugsweise  beim  Suff, 
ein  (Hiob  31,  18.  Ps.  5,  5.  42,  5.  u.  ö.).  o,,nn]  Es  scheint 
(vgl.  19,  4.  9.  und  bes.  38,  4.)  nicht  der  Dual  beabsichtigt, 
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sondern  ' fehlerhaft  wiederholt,  nicht  weil  auch  n iin  Worte 
doppelt  steht,  vielmehr  weil  iin  Folgenden  hinter  n doppeltes  ' 
kommt  ('s.  zu  28,  23.).  Vgl.  iihr.  Am.  4,  2.  und  über  den  Fang 
des  Krokodils  mit  dem  Angelhaken  Herod.  2,  70.  — Das  Kro- 
kodil ist  gleichsam  der  Beherrscher  des  Nils  und  seiner  Be- 
wohner. Das  Volk  Pharao’s , speciell  sein  Kriegsvolk,  die  gauze 
ihm  nnhängende,  von  ihm  abhängige  Clientei,  wird  daher  mit 
Fischen  verglichen,  die  sich  an  die  Schuppen,  d.  i.  die  Schilder 
(Hiob  41,  7.)  des  Krokodils  nnhängen.  — Den  letzten  Satz  des 
4.  V.  lassen  LXX  als  überflüssig  mit  Unrecht  weg.  Und  ich 
werfe  dich  hin  in  die  IVü.tte  u.  s.  w.]  Für  maia  LXX:  iv  xü/u 
= n~'“73!  Es  ist  „Arabien“  gemeint,  die  Wüste  östlich  vom 
Nil.  Der  Vf.  unterstellt,  Pharao  werde  mit  einem  Heere  ins 
Feld  rücken  und  gänzlich  gcschlngen  werden.  In  der  Tbat 
hatte  Pharao  spätestens  im  Sommer  589.  bereits  den  Chaldäern 
entgegen  die  Uränze  überschritten  (s.  zu  Jer.  S.  290.),  wovon 
die  Nachricht  jetzt  den  Ez.  erreicht  haben  kann.  yapn  ] viel- 
leicht verschrieben  aus  -Dpn , vgl.  Jer.  8,  2.  und  zum  Folg. 
Jer.  7,  33.  Es  soU  den  Aegyptern  ergehen  wie  schon  einmal 
in  der  Urzeit  (Ps.  7+,  14.).  — V.  0.  7.  Darum  weil  da  ein  Rohr- 
slub  bist  ii.  s.  w.]  So  nach  LXX,  Yulg. . Syr.  (s.  zu  3,  12.).  Wie 
die  Textcslesart  entstand,’  ist  deutlich;  und  umgekehrt  lese 
man  V.  7. , wenn  nicht  das  K'ri , Dspa  , da  als  bestimmtes  Subj. 
(dag.  21,  16.)  die  3.  Pcrs.  Plur.  gegeben  ist.  Dnvrt  könnte 
man  nur  dann  belassen , wenn  ls-pi  wäre : sie  sollen  fühlen , wie 
Jes.  9,  8.  Der  Satz  hängt  aber  in  Wahrheit  nicht  bloss  von  a. 
sondern  und  hauptsächlich  von  V.  5.  ah.  Uebr.  stammt  das  Bild 
aus  Jes.  36,6.;  jedoch  zeigt  die  Fortsetzung  V.  7.,  dass  uiclit 
vom  ähnlichen  früheren  Verhältnisse  die  Rede  ist  und  der  Infin. 
rvpfy  nicht  mit  dem  Prät.  übersetzt  werden  darf,  majrr] 
Der  (»edanke  tliesst,  wenn  das  Datum  V.  1.  sich  richtig  verhält, 
wohl  nicht  aus  Ps.  69,  24.  Das  Wort  könnte  aus  mynm  ver- 
schrieben sein ; allein  5 behauptet  seine  Stelle  nicht  immer  fest, 
und  tritt  namentlich  von  der  zweiteu  in  der  Wurzel  oft  an  die 
erste;  vgl.  cp*  z.  B.  5 Mos.  32,  2.,  c]0*  = 1 wovon 

c)'*:; , rrtp'y  Hoh.  L.  1,  7.  — - !t*b  u.  s.  w.  — V.  8 — 12.  Fort- 
setzung. Wenn  die  Kriegsmacht  Aegyptens  vernichtet  ist,  so 
dringt  der  Feind,  ohne  fernerem  Widerstande  zu  begegnen,  in  das 
Land  ein  und  verheert  dasselbe.  — Zu  V.  8.  vgl.  14,  17. 
“Ibt;  )*’ ] Consequent  sind  V.  10.  die  Suffixe  als  Masc.  punctirt; 
■j’iN  aber  zeigt,  indem  cs  jetzt  nicht  mehr  den  König  zu  be- 
huften  gilt,  dass  nicht,  wie  V.  3.,  zu  -ibN  Pharao  Subj.  sein 
kann.  Als  solches  wäre  }p{t,  das  Land  im  Sinne  des  Volkes 
(Jes.  18,  1.  2.),  zu  denken.  Wahrscheinlicher  jedoch  ist  mit 
LXX,  Vulg.,  Syr.  TON  zu  schreiben,  welches  wir  (und  so 
auch  die  folgg.  Suff,  im  Femin.)  7j*v 3N  lesen.  "piN1'  V.  10.  ist 
mit  den  Vcrss.  als  Plur.  zu  belassen  (s.  V.  3.  5.) ; man  schreibe 
weder  die  Var.  noch  auch  erkläre  mun  x wie  27.  33.  — 
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Die  Verbindung  n»01S  ann  hat  nichts  Auffälliges  (vgl.  36,  35. 
4.);  aber  statt  des  Stat.  constr.  ist  doch  wobl  niannb  zu 
punctiren : zu  Einöden , Verödung  der  Wüstenei.  — Von  Migdol 
bis  Syene]  von  der  Nordgränze,  welche  die  nächste  für  den 
Feind,  bis  zum  äussersten  Puncte  im  Süden.  Ebenso  30,  6. 
Dass  die  Formel  correlativ,  leidet  nach  21,  3.  6,  14.  keinen 
Zweifel;  und  es  ist,  du  die  Orientalen  Syene  Aswan  nennen, 
die  vorletzte  Sylbe  zu  betonen  (itnD),  M:tO  aber  für  eine  Copic 
von  2vrtvr]  anzusehen.  Lind  bis  zur  Grunze  von  Cusch]  nicht: 
und  von  da  noch  weiter  bis  u.  s.  w. , wie  wenn  viel  Land  da- 
zwischenläge; vielmehr:  bis  dabin,  wo  Aegypten  ein  Uude  bat 
(Syene),  und  Cusch  anfängt.  Vierzig  Jahre]  Die  Zahl,  aller- 
dings eine  runde  (1  Sam.  17,  16.  2 Mos.  24,  18.  u.  s.  w.) , folgt 
der  Analogie  4,  6.  (s.  zu  4,  4.).  Nach  Ablauf  dieser  Zeitfrist 
könnte  der  Prophet  das  [.and  durch  Nichtägypter  bevölkert 
werden  lussen ; gleichwie  das  Land  Ephraim , nachdem  es  län- 
gere Zeit  öde  gelegen , mit  Cuthäern  besetzt  worden  war. 
W enn  er  im  Gegentbeil  V.  13  — 16.  die  Aegypter,  nachdem  sie 
in  alle  Welt  zerstreut  worden  (V.  12.  30,  23.  26.),  wieder  ge- 
sammelt werden  und  das  untheokratische  R^ch  von  Neuem  er- 
steben lässt:  so  ist  ihm  Jeremin  hierin  vorangegangen  (48,  47. 
49,  6.  11.);  und  im  Uebr.  zeigt  das  Stück  mit  Jes.  23,  15 — 18. 
einige  Aebnlichkeit,  hat  auch  die  gleiche  Verszahl  und  schlicsst 
ebenfalls  ein  drohendes  Orakel.  — In  das  Land  ihres  Ursprunges] 
Warum  gerade  dorthin  I Soll  das  eigentliche  Aegypten  noch 
ferner  öde  bleiben  1 V.  12.  sind  nur  die  40  Jahre  genannt,  ohne 
dass  freilich  eine  weitere  Ausdehnung  der  Frist  damit  abgcschnit- 
ten  wäre.  Auch  will  der  Vf.  sie  nicht  desshalb  erst  in  Thebais 
ansiedeln,  um  von  da  aus  sie  sich  über  Mittel-  und  Cnterägypten 
verbreiten  und  ^den  früheren  geschichtlichen  Hergang  sich  wie- 
derholen zu  lassen.  Vermutblich  leitete  den  Vf.  sein  Verständ- 
nis von  Jer.  46,  26h.  Die  von  Ez.  hier  gegebene  Notiz  wird 
durch  Herod.  2,  4.  und  15. , wornuch  den  Namen  Aegypten  ur- 
sprünglich Theben  geführt  hätte,  und  anderweitig  vielfach  be- 
stätigt (8.  v.  Hohlen,  d.  alte  Indien  u.  s.  w.  I,  117  fT. ).  Lud 
sollen  bilden  daselbst  ein  niedriges  Königreich]  Der  Vf.  bleibt  sich 
von  17,  14.  her  treu.  T'or  den  Königreichen]  Es  soll  unbedeu- 
tender sein , als  alle  übrigen  Reiche.  ist  aus  der  Gcsommt- 
beit  bervorhebend , wie  2 Sam.  23,  19.  1 Mos.  3,  1.  14.  u.  ö.  — 
Für  nvn  LXX:  |rna~ ! In  Erinnerung  bringend  Schuld]  nicht: 
die  Israeliten  an  ihre  frühere  Sünde  erinnernd,  auf  dass  sie 
dieselbe  von  Neuem  begehen;  s.  vielmehr  21,  28.  Aegypten 
soll  nicht  mehr  durch  seine  Macht  für  Israel,  welches  auf  die- 
selbe Vcrtruuen  setzt,  eine  Veranlassung  zum  Sündigen  sein; 
und  indem  nicht  ferner  durch  solches  Vertrauen  Schuld  con- 
trahirt  wird,  bringt  dasselbe,  worauf  es  hauptsächlich  an- 
kommt,  auch  keine  bei  Gott  in  Erinnerung,  d.  i.  verursacht 
Hitzig,  F.zerhiel.  15 
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nicht  ihre  Bestrafung , stürzt  nicht  ferner  Israel  ins  Unglück. 
Dass  Jiy  TOTtJ  Appos.  za  nö3tt  ist,  erhellt. 

Cap.  XXIX,  17— XXX,  19. 

Verheerung  und  Entvölkerung  Aegyptens 
durch  Nebukadneznr. 

Ncbuk.  erhält  als  Vergütung  für  seine  Dienste  gegen  Tyr»*, 
welche  sich  nicht  belohnt  hoben,  Aegypten  zugctheilt  29,  17 — -21. 
Es  kommt  der  furchtbare  Gerichtstag  Jehovn’s  über  die  Aegypter 
und  ihre  Verbündeten  30,  1 — 9. , indem  Nebuk.  mit  seinem  Heere 
dasselbe  zu  verwüsten  herbeigeführt  wird  V.  10 — 12.  Die  Göt- 
ter Aegyptens  werden  sammt  seinem  Königthum  vertilgt;  die 
Bevölkerung  der  Städte  wird  theils  getödtet , theils  gefangen 
geführt  V.  13 — 19.  Wie  z.  B.  24,  15  ff.  mit  V.  1 — 14.  daselbst, 
so  dürfen  wir  auch  30,  1 ff.  mit  29,  17 — 21.  verbinden.  C.  30, 
1 ff.  knüpft  deutlich  an  das  Stück  unmittelbar  vor  ihm  an;  auf 
den  Grund  des  19.  V.  daselbst  wird  C.  XXX.  weiter  commentirt, 
der  Inhalt  jenes  V.  entwickelt  und  ausgelegt.  Diess  hindert 
nicht,  dass  die  Fortsetzung  sich  gegen  das  erste  Stück  nicht 
zu  einer  gewissen  Einheit  abschliesse , die  auch  im  Aeusseren 
ersichtlich  ist,  sofern  der  Tag  des  Gewölks  V.  3.  sich  durch 
Gewölk  V.  18.  verfinstert.  Das  Zusuinmengehören  aber  beider 
Stücke  wurde  bereits  in  d.  Einl.  zu  C.  XXIX — XXXII.  einem 
Theile  nach  begründet,  und  findet  sich  noch  weiter  durch  die 
Thatsache  bestätigt,  |lass  30.  20 — 26.  zum  ersten  Orakel  des 
XXIX.  Cap.  grössere  Verwandtschaft  nufzeigt,  als  des  XXX.  Cap. 
erster  Theil.  Ferner  erklärt  Kz. , was  in  diesen  vier  Capp. 
sonst  nirgends,  30,  3.  den  Gerichtstag  für  nahe.  Die  Sache 
selber  ist  ihm  so  gewiss,  dass  er  bereits  in  alle  Einzelheiten 
der  Zerstörung  eingeht;  und  er  lebt  offenbar  des  festen  Glau- 
bens , jetzt  gelte  es  mit  Aegypten  Ernst.  So  die  Lage  der 
Dinge  zu  beurtheilen*,  war,  als  die  Belagerung  vob  Tyrus  ihr 
Ende  gefunden  hatte , der  geeignete  Zcitpunct.  Jetzt  konnte 
der  Chaldäer  auf  eine  neue  Unternehmung  denken.  Wagte  er 
jetzt  keinen  Einfall  in  Aegypten:  ein  Feldzug,  der  nahe  bei 
der  Hand  lag  und  fast  allein  ihm  noch  übrig  blieb : so  wurde  die 
Sache  in  ungewisse  Feme  hinausgerückt;  und  doch  hofft  Ez. 
auf  eine  Verheerung  Aegyptens  durch  die  Chaldäer  (vgl.  30, 
24.  25.)  seit  18  Jahren.  Nämlich  in  der  Tliat  scheint  30,  20 
— 26.  im  cilften,  29,  1 — 16.  im  zehnten  Jahre  verfasst  zu  sein. 
Wenn  der  Abschnitt  29,  17  — 30,  19.  sich  so  wesentlich  von 
Demjenigen,  was  folgt  und  was  vorhergeht,  unterscheidet,  so 
dürfen  wir  ja  wohl  den  Schluss  ziehen , dass  die  Abfassungs- 
zeiten wirklich  weit  auseinander  liegen;  gleichwie  der  Vf.  es 
ungiebt. 
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C.  29,  17  — 21.  Die  Zeitbestimmung  im  17.  V.  entspricht 
dem  Neumondstage  des  Aprils  572.  v.  Chr.  Der  Vf.  beruft  sich 
hier  nicht,  wie  24,  1.,  auf  eine  Offenbarung,  welche  das  V.  18. 
angedeutete  Ereigniss  ihm  kundgethan  habe;  und  bis  auf  dem 
natürlichen  Wege  die  Nachricht  ihm  zuknm , müssen  nicht  nur 
die  ohnehin  den  Verkehr  hemmenden  Wintermonate  verstrichen 
sein  (s.  zu  33,  21.).  Die  Belagerung  ist  also  im  Laufe  des 
Jahres  573.  nach  julian.  Calender  zu  Ende  gediehen.  Sie  hat 
aber  dem  Menander  (Joseph,  g.  Ap.  1,  21.)  und  Philostratas  (Jos. 
Arch.  X,  11.  §.  1.)  znfolge  13  Jahre  gedauert,  begann  somit 
im  J.  586. ; die  Zwischenzeit  seit  Jerusalems  Falle  mag  grossen- 
theils  auf  Zurüstungen  verwandt  worden  sein.  Jede i Haupt  ist 
kahl]  eig.  kahl  gemacht.  Diess  erst  in  Folge  des  Belagerns, 
also  nicht  vom  Drucke  des  Helmes ; vielmehr,  wie  das  parallele 
Gl.  uns  denken  lässt,  vom  Lasttragen  „um  zur  Ausfüllung  der 
lnseltvrus  trennenden  Meerenge  Schutt  herbeizuschaffen“  (Ew. ). 
Sollte  Nebuk.  auch  Kriegsschiffe  der  Aradier  z.  B.  zur  Ver- 
fügung gehabt,  und  sollten  diese  gegen  die  Tyrer  haben  See 
halten  können , so  griff  er  doch  jedenfalls  die  Stadt  hauptsäch- 
lich in  der  ihm  geläufigen  Kriegsweise  (Hab.  1,  10.)  vom  Lande 
her  an.  Schüttung  eines  Walles  oder  Dammes,  der  diessmal 
nicht  sofort  zur  Höhe  der  Mauer,  sondern  erst  zu  derjenigen 
des  Ufers  anzusteigen  hat,  nimmt  Ez.  26,  8 ff.  in  Aussicht; 
und  die  Seichtigkeit  der  Meerenge  zu  Alexanders  Zeit  (Arrian 
2,  18.)  mag  noch  von  Nebuk.’s  Anstrengungen  zu  Aufführung 
dieses  Dammes  berrühren.  Uebr.  ist  also  die  nusgesagte  Kahl- 
heit solche  des  Hinterkopfes.  Und  Lohn  ist  ihm  und  seinem 
Heere  nicht  geworden  von  Tyrus  für  die  Arbeit  u.  s.  w.]  In  einem 
Zusammenhänge  wie  hier  kann  ba  nur  wegen,  für  bedeuten  un 
der  Stelle  von  a (vgl.  M>ba  mit  na  V.  20.  und  2 Sam.  3,  27. 
mit  V.  30.);  gleichwie  z.  B.  noa  mit  beiden  Präposs. , und  von 
den  Späteren  nna,  IMS  u.  s.  w.  mit  b*  construirt  wird.  Sinn  und 
Belang  dieser  Worte  unterliegt  keinem  Zweifel.  Wofern  Nebuk. 
die  Stadt  eroberte,  so  wurde  ihm,  mochten  auch  die  Tyrer  ihr 
Bestes  geflüchtet  haben,  wenigstens  ein  Thcil  seines  Lohnes; 
nun  aber  bat  er  aueb  V.  20.  „seinen  Arbeitslohn“,  nicht  nur 
einen  Theil  desselben,  erst  noch  zu  bekommen.  Ueberdiess 
konnte  ja  der  Gott  Ezechiels  bestimmen,  dass  die  Eroberung 
der  Stadt  auch  ohne  reiche  Beute  ihm  als  Lohn  genügen  müsse; 
und  hätte  wirklich  Nebuk.,  wie  es  von  Ez.  geweissagt  worden, 
Tyrus  erobert,  so  wäre  jetzt  schon  dem  Propheten  MC  Jinnc 
(V.  21.)  verliehen  gewesen  und  hätte  er  wohl  eher  jetzt  ein 
Triumphlied  nngestimmt.  Die  dogmatische  Kritik  aber,  zu  wel- 
cher Häv.  sich  ausdrücklich  bekannt  hat,  kann  nicht  zugeben, 
dass  die  W'eissagnng  unerfüllt  geblieben  sei.  Nachdem  Ez.  eine 
gänzliche  Zerstörung  der  Stadt  durch  Nebuk.  verkündet  hat  — 
was  notorisch  nicht  eingetroffen  — , greift  man  zu  der  Ausflucht, 
die  Eroberung  durch  Nebuk.  habe  im  Keime  die  gänzliche  Ver* 
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niebtung  (durch  Andere  in  späteren  Jahrhunderten ) enthnlten 
(s.  Bär.  S.  440  ff.);  dass  aber  Nebuk.  die  Stadt  erobert  bähe, 
sucht  lläv.  neuerdings  als  Tbatsacbc  festzubaltcn.  W ir  geben 
in  der  Kürze  seine  erheblichsten  Gründe  durch.  Einmal  meint 
er  S.  428. : „für  die  Arbeit,  womit  er  sich  ahgemüht“  bedeute 
so  viel  als:  der  Golm  stund  in  keinem  Verhältnisse  zur  Arbeit. 
Es  sei  dem  Nebuk.  allerdings  ein  Lohn  geworden  u.  s.  w.  Wirk- 
lich wenn  anderwärts  eine  Eroberung  hinreichend  bezeugt  wäre, 
so  würden  wir  wohl  geniithigt  sein,  der  Stelle  diese  Wendung 
zu  gehen:  er  habe  bei  Einnahme  der  Stadt  in  seiner  Hoflnuug 
auf  reiche  Reute  sich  betrogen  gesehen  u.  s.  w.  Oie  Worte 
möchten  zur  Notli  diese  Deutung  zulassen,  sagen  sie  jedoch 
nicht  aus;  es  müsste  vielmehr  miars  oder  -'ES  oder  ~irS 
rniasn  gesetzt  sein.  Nun  wird  alter,  dass  Nebuk.  die  Stadt 
erobert  habe,  von  gar  keinem  historischen  Zeugen  behauptet. 
Alexander  und  Philoslratus  sprechen  nur  von  einer  Relagerung; 
dadurch,  dass  sie  über  den  Erfolg  derselben  Schweigen  beob- 
uchten , wird  in  der  Seele  jedes  Lesers  die  Vcrinuthung  erregt, 
das  Unternehmen  habe  keinen  Erfolg  gehabt,  s.  zu  Jes.  S.  274. 
278.  Endlich  erhellt  auch:  kam  Nehuk.  nach  Tyrus  hinein,  so 
war  ein  solches  Abwägen  der  Reute  und  der  Arbeit  seine  Sache, 
nicht  die  Jehova's  oder  Ez.’s.  Die  vom  Propheten  vermuthete 
Absicht  Gottes  war  erreicht  und  nicht  weiter  zu  verfolgen ; dos 
göttliche  Strafgericht  bezweckt  keineswegs  die  Helohnung  des 
Werkzeuges,  von  welchem  cs  vollzogen  wird.  — Weiter  legt 
lläv.  S.  430.  Gewicht  darauf,  dass  im  Rcrichte  Alexanders  Rich- 
ter zwischen  den  Königen  auftreten.  Diess  könne  nur  als  chald. 
Verfügung  zur  Strafe  für  Aufruhr  oder  dgl.  angesehen  werden. 
„Denn  du  die  Tvrer  ein  erbliches  Künigthum  besassen , so  wür- 
den sic  sich  mit  Abschaffung  desselben  eine  Dcraiithigung  auf- 
erlegt haben.“  Sodann  sei  der  Umstand  entscheidend , dass  die 
Tyrcr  bald  nachher  zwei  ihrer  alten  Dynastie  ungehörige  Könige 
aus  Rabylon  holen.  Nach  Rubylon  entflohene  oder  exilirte  Glie- 
der des  angestammten  Regentenhauses  seien  nicht  anzunehmen; 
„denn  wenn  jener  Act  der  Tyrcr  bei  voller  Unabhängigkeit  der- 
selben stattfand , so  würde  der  Ref.  gewiss  nicht  jenen  zwei- 
deutigen Ausdruck : ttnoaitD.avxig  fuxintfixparto  DligßuXov  Ix 
xfjs  ßuftvXüvog  gebraucht  haben,  wobei  man  sofort  an  ein  Ab- 
hängigkeitsverhältniss  von  Rubel  denkt.  “ Es  handle  sich  hier 
wesentlich  um  die  Ehre  von  Tyrus  u.  dgl.  m.  WTer  zu  viel  be- 
weist, beweist  nichts.  Ans  der  Argumentation  würde  folgen, 
dass  überhaupt  noch  niemals  ein  erbliches  Königthum  abgesebnfft 
worden.  Es  können  in  Tyrus  die  Dinge  so  beschaffen  gewesen 
sein  , dass  man  zu  solcher  Selbstdcinüthigung  (I),  obzwar  ungern, 
sich  gleichwohl  verstand;  und  ob  den  habsüchtigen  Kaußeutcn 
wohl  der  Glanz  des  Königthums  und  die  Ehre  dermuassen  über 
Alles  ging?  Der  Fremdling  Menander  aber,  wer  hat  denn  Den 
zum  Hüter  tyrischer  Ehre  bestellt?  und  wer  vollends  den  Hm. 
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II ui'. , der  lieber  seine  eigene  kritische  Ehre  hotte  wahren  sollen. 
Dass  endlich  „fttTtnlfixfiutto  Ix  xrjc  Rii/Ivltürog“  auf  Abhängig- 
keit von  llube!  führe,  begreife  wer  kann;  wir  werden  vielmehr 
an  den  ähnlichen  Pull  1 Kon.  12,  2.  3.  erinnert.  — Noch  meint 
Iläv.  für  den  Sinn  Menanders  besonders  den  Zusammenhang  ur- 
giren  zu  dürfen,  sofern  Derselbe  mit  der  Belagerung  durch 
Nebuk.  „nach  kurzer  Krwähnung  der' Zwischenregierung  Baals“ 
die  Einsetzung  von  Richtern  in  Verbindung  setze  u.  s.  w.  Allein 
Men.  erwähnt  hier  Alles  und  Jedes  nur  kurz.  Baal  regierte 
10  Jahre  laug,  und  wer  weiss,  wie  viele  vor  ihm  nach  dem  Ende 
der  Belagerung  noch  Ithobal.  Dass  Slen.  Belagerung  und  Ein- 
setzung von  Richtern  mit  einander  verbinde , ist  in  dem  Sinne, 
in  welchem  allein  die  Aussage  für  die  Beweisführung  etwus 
bedeutet,  eine  nackte  Unwahrheit.  — Mit  den  übrigen  Urämien 
lläv.'s  können  wir  uns  kürzer  fussen.  Wenn  der  persische 
Grosskönig  dem  sidonisclien  Könige  vor  dem  der  Tyrer  den 
Vorrang  einräumt  (Uerod.  8,  67.)  und  auch  llcrudol  vielleicht 
ebendesshalb  den  Sidonier  zuerst  erwähnt  ( 7,  98. ) ; wenn  Esr. 
3,  7.  die  Sidonier,  was  sonst  allgemeine  Bezeichnung  der  I*hö- 
nicier  war,  den  Tyrern  vorangehen,  so  — hat  Nebuk.  Tyrus 
erobert?!  — Bei  Justin  (18,  3.)  soll  eine  Sage  von  der  Erobe- 
rung der  Stadt  sich  erhalten  haben ! Vielmehr  von  einem  mit 
Erfolg  gekrönten  Skluvenaufruhr;  vor  Alexander,  jedoch,  wie 
aus  dem  Fragmente  Menanders  hervorgeht,  nicht  vor  Cvrus  *). 
— Megaslhenes  sage,  Nebuk.  bube  den  Herkules  überbietend 
Libyen  und  lberien  unterjocht  (Joseph.  Arcli.  X,  11.  §.  1.  Strab. 
XV,  1.  §.  6.).  Nämlich  durch  den  Besitz  von  Tyrus  „erschie- 
nen uls  die  äussersten  westlichen  Gräuzen  des  cliald.  Reiches 
Spanien  und  die  Säulen  des  Hercules“;  wenn  Nebuk.  Tyrus 
nicht  eroberte , so  sei  diese  Fiction  schwer  erklärbar.  Aber 
wenn  er  die  ganze  phünicische  Küste  inne  hatte  < Wie  leicht 
konnte  statt  von  dieser  Küste  der  „äusserste  Westen“  von 
Spanien  verstauden  werden!  Libyens  Unterjochung  soll  Hy- 
perbel seiu  für  die  Einnahme  Aegyptens ; allein  uueh  diese  Er- 
oberung Aegyptens  unterliegt  grossem  Zweifel.  Uebr.  anerkennt 
lläc.  selbst,  die  Aussage  des  J leg.  sei  mythisch  gehalten;  somit 
aber  gilt  sie  uns  uueh  nicht  uls  ein  Zeugniss  für  etwas,  was 
sie  nicht  einmal  uussugt.  Schliesslich  bemerkt  lläc.  S.  436., 
Ilerosus  bei  Joseph,  g.  Ap.  1,  19.  erwähne  „nur  kurz  die  Er- 
oberung von  Phönicien  im  Allgemeinen“.  Zum  Glück  lässt 
Josepltus  seinem  eigenen  ungenauen  Referate  des  Uerosus  Worte 
selbst  folgen;  und  wir  scheu:  der  Schriftsteller,  welchem  der 


* ) Der  mit  Cyrus  gleichzeitige  E'ittui/tos  Menanders  dürfte  der  2iqorpoi 
llerod.  7,  98.  sein,  dessen  Sohn  mit  Xerxes  in  den  Krieg  zieht:  die  Namen 
sind  identisch.  Dann  aber  trifft  jener  Skluvenaufruhr  frühestens  in  die  Zei- 
len des  Xerxes;  und  er  wird,  dem  Justin  später  lallend,  als  der  endliche 
Sieg  über  die  Perser,  bis  zu  Artaxerxes  Ochus  herunterzurücken  sein. 
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ägyptische  König  übrigens  für  einen  babylonischen  Satrapen 
gilt,  spricht  von  pböniciseheu  und  anderen  Gefangenen,  welche 
Nebuk.  zusammenruffte  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  Vorder- 
asien im  J.  604.!  — V.  19.  Dass  er  forllrage  seinen  Ileithlhum] 
Unrichtig  de  Weile:  dass  er  wegführe  dessen  Volksmenge.  »03 
ist  dafür  nicht  der  geeignete  Aasdruck.  Jiört  hier  wie  Ps. 
37,  16.  1 Chr.  29,  16.;  die  LXX  ober  lassen  den  Satz  weg 
(s.  zu  30,  4.).  Und  es  der  Lohn  sei  für  sein  Heer)  Subj.  ist 
nicht  das  Wegnehmen  «.  s.  w.,  sondern  das  Land  Aeg.,  s. 
V.  20.  Möglich,  duss  Missmuth  seines  Heeres  den  Nebuk.  zdr 
Aufhebung  der  Belagerung  nöthigte.  Um  welchen  er  gedient] 
LXX  und  Syr.  fügen  Inl  Tvgov  hinzu , und  lassen  das  folg, 
'b  TOS  nON  weg.  Dieses  «vo»  bezieht  £tc.  unwahrscheinlich 
genug  noch  auf  inbJB  ; und  den  sie  um  mich  verdienten  können 
die  Worte  gar  nicht  bedeuten.  De  Welte:  denn  sie  haben  für 
mich  gearbeitet.  Indess  solcher  Sprachgebrauch  steht  mit  1 Mos. 
30,  30.,  wo  dus  Thun  für  das  Haus  zugleich  zu  demselben  hin- 
zutbut , nicht  zu  beweisen.  Ueherhaupt  könnte  auch , dass  im 
Dienste  Jehova’s  Nebuk.  Tyrus  belagert  habe,  der  Prophet 
schicklich  nur  dann  oussprechen , wenn  die  Stadt  erobert  wor- 
den wäre.  Die  Eroberung  eeschliesst  Ilä c.  S.  428.  mit  aus 
unserer  Stelle,  indem  er  ebenfalls  die  Chaldäer  zum  Subj.  macht; 
allein  vielmehr  ging  uus  dem  Fehlschlagen  des  Unternehmens 
dem  Ez.  hervor,  dass  Nebuk.  eben  nicht  im  Dienste  Jeliova’s 
gearbeitet  hatte.  Man  sollte  durchaus  irös  erwarten  ( labora- 
verit:  f'ulg.);  mit  lös  musste  jeder  hehr.  Leser  «tb»  auf  D'-lSa 
= die  Aegypler  beziehen,  und  konnte  die  Worte  nur,  wie  im 
Targ.  geschieht,  in  dem  Sinne  z.  B.  von  23,  38.  aulfassen.  Die 
Syntax  ist  allerdings  nachlässig;  «y©«  = in  Ansehung  dessen, 
tras  — d.  i.  für  das,  was  — . Sonst  bedeutet  ie»  in  Bezug 
auf  welchen  oder  was  (Rieht.  8,  15.  Hos.  13,  10.  4 Mos.  20,  13.) ; 
und  es  kann  vor  der  Coaj.  “rott,  wenn  sie  aus  dem  Zusammen- 
hänge als  Conj.  des  Grundes  erhellt,  ‘jy^,  lOM  u.  dgl.  weg- 
bleiben (Jer.  13,  25.  1 Mos.  30,  18.).  Das  Relntivpron.  ist  aber 
mit  der  Conj.  dasselbe  Wort  (vgl.  Ps.  41 , 9.  1 Kön.  19,  1.); 
and  die  Constr.  hier  nach  jener  Jes.  65,  18«.  zu  bemessen.  An 
jenem  Tage  lass’  ich  sprossen  ein  Horn]  zur  Zeit,  wenn  Nebuk. 
Aegypten  verheert.  Dub  Horn  Israels  ist  abgehauen  (Klagt. 
2,  8.  vgl.  Jer.  48,  25.),  d.  I*.  seine  Kraft,  sich  der  Angriffe,  des 
Druckes  Fremder  zu  erwehren,  ist  gebrochen.  Wenn  nun  Aeg., 
dem  das  Gericht  seit  Jahren  droht,  endlich  besiegt  sein  wird, 
dann  wendet  sich  Jehova  vom  Zorne  wider  die  Heiden  zur 
Gnade  für  sein  Volk.  Ez.  sieht  das  zu  erwartende  Eintreffen 
dieses  Orakels  als  Bürgschaft  un,  dass  dannzumal  auch  das  von 
ihm  vor  vielen  Jahren  verkündete  Heil  (20  , 40  ff.  17,  22  ff. 
16,  60  ff.)  anfangen  werde  (vgl.  Jes.  43,  19.)  sich  zu  ver- 
wirklichen. — LXX : uvattXti  und  naytl  sw  oi'xta  7. 

Hut  Nebuk.  wirklich  nach  dieser  Belagerung  von  Tyrus 
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einen  Einfall  in  Aegypten  unternommen,  und  etwa  also  daselbst 
gehaust,  wie  C.  XXX.  in  Aussicht  gestellt  wird?  //dt’,  meint 
S.  497.,  es  sei  schon  an  sich  höchst  wahrscheinlich,  dass  Nehuk. 
Aegypten  seine  Uebermacht  fühlen  liess.  Aber  »b  diese  Uebcr- 
niacht  und  ob  der  gute  Wille  des  Heeres  noch  vorhanden  war? 
Der  Prüfung  aphoristischer  Gründe  dürfen  wir  uns  entschlagen. 
Nicht  nur  wissen  die  griechischen  Geschichtschreiber,  an  ihrer 
Spitze  Herodvl  (2,  161  IT.),  von  einer  chald.  Invasion  in  Aegy- 
pten rein  nichts , sondern  ihre  Berichterstattung  widerstreitet 
auch  einer  solchen;  und  die  elenden  Gründe,  welche  bei  //dt'. 
!S.  499.  500.  die  Hypothese  der  Eroberung  durch  N'ebuk.  mit 
der  Geschichte  ausgleichen  sollen,  verdienen  keine  Widerlegung. 
Aber  schon  Cyrus,  der  Erbe  Babels,  sehe  sich  uls  den  Ober- 
herrn des  Aiuusis  au,  nicht  minder  Cambyses  (S.  501.).  Wir 
würden  uus,  da  schon  Necbu  dem  llerusus  für  einen  Vasallen 
des  Grossköuigs  von  Hubel  gilt , und  auch  Darius  die  Welt- 
herrschaft anspricht,  nicht  darüber  wundern ; allein  der  Umstand, 
dass  Cyrus  von  Aiuusis  einen  Arzt  verlangt  (Herod.  3,  1.),  be- 
weist die  Sache  nicht,  beweist  nicht  einmal,  dass  er  einen  Vor- 
waud  zum  kriege  sucht  (vgl.  2 Kön.  5,  7.).  Amasis  erscheint 
Herod.  a.  a.  0.  als  selbstständiger  König,  uls  minder  mächtig, 
denn  der  persische  und  als  abhängig  von  Furcht  vor  Diesem, 
nicht  vom  Perser  selbst.  Wenn  Cambyses  seinen  Leichnam  noch 
misshandelt,  so  will  er  nicht,  wie  Hiiv.  meint  S.  502.,  einen 
Empörer  strafen , sondern  sich  rächen  für  den  ihm  gespielten 
Betrug,  über  welchen  /«yuloi;  ttvfiaihts  (Herod.  a.  a.  O.)  er 
den  Feldzug  unternommen  hatte.  Inzwischen  tröstet  sich  JJäv. 
S.  498.  damit,  dass  Herosus , Megaslhenes  und  schliesslich  Jose- 
p/tu.i  diese  Occuputiou  Aegyptens  behaupten.  Wie  cs  sieb  mit 
den  beiden  Ersteren  verhält , haben  wir  zu  V,  18.  bereits  ge- 
sehen ; von  einer  Eroberung  Aegyptens  meldet  Herusus  nament- 
lich kein  Wörtchen.  Wenn  Jusephus  aber  Ar«  b.  X,  9.  §.  7.  „den 
kern  seines  Berichtes  jedenfalls  einer  historischen  Duelle“  ent- 
nommen haben  soll , so  verdient  Dus  noch  eine  Beleuchtung. 
Josephus  sagt:  im  23.  Jahre  seiner  Regierung  (583.  v.  dir.) 
habe  Ncbuk.  Cölesyrieu , die  Aiumoiiiter  und  Moabiter  unterwor- 
fen, und  sei  sodann  in  Aegypten  eingefallen.  In  welchem  Jahre 
Letzteres?  Die  Unterwerfung  der  .Moabiter  u.  s.  w.  kann  doch 
nicht  10  Jahre  Zeit  gebraucht  haben,  die  Meinung  d es  Josephus 
nicht  wohl  seiu , dass  erst  iiu  J.  572.  N'ebuk.  sich  gegen  Aeg- 
grwandt  habe.  Aber  unterdessen  belagert  er  ju  Tyrus!  Die 
Angabe,  damals  buhe  N'ebuk.  uueh  die  in  Aeg.  ansässigen  Juden 
weggeführt,  lehrt:  Jos.  setzt  den  ägyptischen  Feldzug  in  dus 
23.  Jahr  selber  (vgl.  Jer.  52,  30.),  also  nicht  in  die  Zeit  nach 
573.,  in  welche  derselbe,  wenn  er  je  stattfand,  fallen  müsste. 
Jos.  behauptet  ferner,  N'ebuk.  habe  den  damaligen  König  Aegy- 
ptens getödtet  uud  einen  anderen  eingesetzt.  Er  weiss  aber 
w eder  von  diesem , noch  von  jenem  den  Numeu ; und  die  Angabe 
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widerspricht  nicht  nur  deu  .Berichten  Herodols  und  Diodura , son- 
dern auch  das  vatic.  ex  eventu  Jer.  44,  30.  deutet  an,  dass 
Apries  nicht  in  Nebuk.’s  Hände  gefallen  ist.  Woher  hut  Jos. 
seine  Nachrichten  über  den  Feldzug  gegen  Cölesyrien,  gegen 
Ammon  und  Monlt?  Wir  antworten  mit  der  Frage:  woher  jenes 
23.  Jahr?  Dieses  offenbar  aus  Jer.  52,  30.;  und  so  auch  jenen 
Feldzug  uus  Jer.  C.  XL VIII.  49,  i — 6.  23 — 27.  Auch  einen  Einfall 
des  Nebuk.  in  Aeg.  batte  Jeremia  geweissagt  42,  10  f.  43,  8 f., 
und  dass  die  Juden  daselbst  der  Krieg  erreichen  werde  (s.  auch 
44,  12  ff.  27  ff.).  Dass  alle  diese  Orakel  in  Erfüllung  gegan- 
gen seien,  stand  dem  Jos.  zum  Voraus  fest,  und  so  benutzte 
er  sie  als  historische  Quelle.  Die  Stelle  Jer.  44,  30.  liess  die 
Möglichkeit  offen,  dass  Nebuk.  den  Apries  getödtet  habe;  uns 
aber  lehrt  dieselbe  als  vatic.  ex  eventu,  dass  wenigstens  noch 
bei  Lebzeiten  des  Apries  bis  zum  Jahre  570.  Nebuk.  nicht  in 
Aegypten  erschienen  ist.  — Das  ägypt.  Babylon  endlich,  dessen 
Name  auch  noch  von  Nebuk.'s  Invasion  zeugen  soll,  ist  nach  Jo- 
tephus  (Arcli.  H,  15.  §.  1.),  den  Iläv  hier  zu  citiren  unterlässt, 
nicht  älter  als  Cambyses. 

C.  30,  1 — 4.  Ankündigung  des  Gerichtstages  über  Aeg. 
V.  2h.  3.  ist  offenbur  nach  Joel  gearbeitet,  vgl.  Joel  1,  13.  15. 
2,  2.  und  zu  letzterer  Stelle  Ez.  34,  12.  I)ic  7.pii  drr  Heiden 
ist  er]  „die  Zeit“  emphutisch , wie  z.  B.  Jes.  13,  22.,  diejenige 
ihres  Endes.  Nicht  bloss  der  Aegypter,  sondern  auch  ariderer 
Nichtisraeliten  (s.  V.  5.) , während  gleichzeitig  Israels  Heil  auf- 
geht; doch  steht  mit  Hecht  nicht  D’ijr:.  — V.  4.  wird  das 
Werkzeug  des  Gerichtes,  feindliches  Schwert,  angegeben,  bbn 
spielt  an  nbnbn  an.  Und  sie  hinwegnehmen  seinen  lleichihxtm] 
fehlt  gleichwie  die  Parallele  29,  19.  in  LXX.  Diese  Conse- 
quenz  macht  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Worte  im  Hebr.  nicht 
hatten.  Du  V.  10.  15.  jotl  in  einer  anderen  Bedeutung,  wie 
auch  sonst  (z.  B.  31,2.)  bei  Ez. , zu  stehen  scheint;  und  auch 
V.  8.  uuf  den  lufin.  mit  a nur  Ein  Finituui  noch  folgt:  so 
halten  wir  die  Worte  beiderorts  für  »nacht.  Der  Wechsel  von 
NlS:  und  npb  verschlägt  nichts  (s.  z.  B.  Jes.  57,  13.);  der  * 
wird  nun  aber  hei  CO  zu  setzen  sein.  Und  seine  Grund- 
testen  niedergerissen  werden ] Die  Grundvesteu  des  Landes  selber 
sind  nicht  die  seiner  Gebäude.  Ps.  11,  3.  und  (im  Orakel 
wider  Aegypten)  Jes.  19,  10.  geben  an  die  Hand,  dass  die 
Grundvesten  bildlich  zu  verstehen  seien  und  zwar  von  Personen. 
Richtige  Erkl.  aber  des  5.  V.  lehrt,  dass  damit  Cusch,  Puth 
u.  s.  w. , d.  h.  die  Söldner  von  da,  gemeint  sind,  welche  V.  0. 
die  Stützen  Aegyptens  genannt  werden.  — V.  5 -9.  Die  rrtia’ 
werden  mit  Namen  erwähnt  und  weiter  besprochen.  Söhne  des 
Bundeslandes]  Dass  diess  nicht  bedeuten  kann:  ihre  Verbündeten 
— Dr'i3  ’bya,  erhellt.  Als  Bundesland  zum  Voraus  bestimmt, 
und  daher  mit  dem  Art.  das  Bundesland,  war  Canaan  (vgl.  I)an. 
11,  28.  Ps.  74,  20.).  Schon  LXX  (xui  ztöy  vitor  rije  Jiulh'xijt; 
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fi  o v)  und  Hieiuit.  verstehen  den  Ausdruck  von  den  Juden;  und 
Theodore l bezieht  ihn  mit  Recht  ausdrücklich  auf  solche,  welche 
dem  Ruthe  Jeremia’s  zuwider  sich  iu  Aeg.  niedergelassen  hatten 
(s.  Jer.  C.  XLII — XLIV. , oben  hinter  29,21.).  Dos  Suff,  nun 
in  nntt  geht  zum  Voraus  wahrscheinlich  auf  'ui  C313*  zurück, 
und  Dntt  ist  desshalb  hinzugefugt,  weil  diese  Juden  nicht  zu 
den  vorher  genannten  nilb'  gehören,  obzwar  deren  Schicksal 
theilend.  Ferner  scheinen  die  sämmtlichen  Völkernamen  zu 
werden  durch  dag  Schwert  fallen  Subj.  zu  sein , nicht  bloss 
die  „Söhne  des  Bundeslandes“;  in  welchem  Falle  Da  vor  '131  '33, 
und  ibo'  an  einer  anderen  Stelle  stehen  würde.  Die  Nomina 
bis  313  sind  also  nicht  Appos.  zu  t-pnuO’;  und  der  >,  gehört 
vielmehr  zu  Dnx,  dessen  Suff,  der  Punctator  auf  die  Aegypter 
(V.  4.)  bezogen  hat.  — Puth  und  Lud  schon  27,  10. ; über  3ij^ 
richtiger  nach  2 Mos.  12,  38.  315  zu  punctiren,  s.  zu  Jer.  25, 
20.  und  24.  313!  ] Diesen  Namen  combinirt  Uäv.  mit  einem 

Volke  Kufu  der  Monumente,  welches  nach  Wilkingon  einen  viel 
nördlicher  denn  Palästina  gelegenen  Theil  Asiens  bewohnte, 
und  von  ihm  S.  379.  unter  den  Feindeu  Aegyptens  uufgeführt 
wird!  Kufa  dürfte  das  altpersiscbe  kufu  = Uery , und  jene 
Gegend  in  Medien , in  Kohistan  zu  suchen  sein  ( vgl.  Journal 
des  Sav.  Janvier  1847.  p.  11.  12.).  Allein  von  dorther  hatten 
die  Aegypter  schwerlich  Miethtruppcn  im  Lande;  auch  ist  der 
Name  nicht  ganz  ähnlich.  Die  Stellen  Nab.  3,  9.  2 dir.  16,  8. 
(vgl.  1 Mos.  10,  13.)  führen  auf  die  Conjectur  31b , welches  die 
ältere , hehr.  Form  für  „Nubien“  zu  sein  scheint  (Begr.  d.  Krit. 
S.  129.,  Comm.  zu  Jes.  S.  643.).  Die  Aechtheit  eines  Wortes  über 
hinten  in  fortlaufender  Reihe,  welche  durch  b3  vor  dem  vierten 
Worte  ihre  Erschöpfung  andeutet  (vgl.  38,  13.  32,  26.  22.),  ist 
verdächtig.  Auch  fehlt  es  in  LXX;  und  anderwärts  kennt  das 
A.  T.  nur  ein  Volk  der  D'3ib , kein  31b;  duss  aber  dieses  313 
in  313  verdarb , gereicht  ihm  endlich  auch  nicht  zur  Empfehlung. 
Es  entstund  wohl  nicht  aus  vorhergehendem  3*1  und  folgendem 
31;  sondern  das  „Bundesland“  deutete  ein  Leser  als  das  mit 
Aeg.  verbündete,  und  nachsiunend  verfiel  er  auf  31b,  Nubien, 
welches  neben  den  schon  genannten  allein  noch  übrigte.  '330  ] 
Die  Wortwahl  vielleicht  in  Erinnerung*an  Jes.  36,  6.  (vgl. 
tfz.  29,  6.).  — Vgl.  V.  18. , zu  7,  24.  — Vgl.  29,  10.  — Zu 
105331  würden  Dieselben,  wie  iu  ibD'  vorher,  Subj.  sein;  allein 
da  im  Zusammenhänge  hier  der  Sinn  von  obsfupesetre  nicht  Platz 
greift,  so  ist  es  offenbar  von  Leblosem  uusgesagt  (vgl.  Am. 
7,  9.):  vom  Lande  Aegypten,  wie  aus  dem  2.  Gl.  und  aus  29, 
12.  erhellt.  Daun  aber  ist  der  Plur.  so  schwierig,  wie  in  vun 
das  beziehungslose  Suff,  des  Muse.  Der  Stein  des  Anstosses 
ist  beide  Male  der  gleiche,  nämlich  das  scbliessende  1,  für 
welches  (vgl.  26,  17.)' rt  (natir,  rpny)  berzustellen  sein  dürfte. 
— Die  Helfer  V.  8.  sind  die  „Unterstützer“  V.  6.;  der  Aus- 
druck erinnert  au  Hiob  9,  13.  — V.  9.  Die  Kunde  dessen,  was 
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in  Aeg.  geschieht,  wird  sich  verbreiten.  In  a schwebt  dem  K l . 
die  Stelle  Jes.  18,  2.  vur.  'Jobs]  Eig. : von  vor  mir  weg,  indem 
Jehova  Gericht  haltend  selbst  in  Aeg.  anwesend  ist  (Jes.  19.  1.). 
Seihst  über  sendet  ec  die  Boten  hier  so  wenig  wie  Jes.  18,  2. 
„Engel'i  würden  nicht  in  Schiffen , und  würden  vielmehr  a»*ypnb 
nusziehen,  was  LXX  zu  sehen  meinten.  — noa,  Priid.  zu  eis 
(vgl.  Rieht.  8,  11.),  ist  nach  Art  der  den  Zustuud  beschreiben- 
den Particc.  (s.  3,  13.  21,  19.  u.  ö.)  unmittelbar  subsumirt.  — 
Zu  b vgl.  V.  4.  Daselbst  ist  mit  fusch  nicht  das  cuschitische 
Söldnerheer  (V.  5.),  sondern  das  Land  gemeint  kraft  des  parall. 

und  weil  sonst  dem  5.  V.  vorgegriffeu  würde.  Danu 
aber  ist  hier  nicht  von  einer  neuen  rtbnbrt  gemäss  jener  V.  4. 
die  Rede;  denn  jene  kann  doch  nur  auf  Botschaft  hin,  welche 
von  solchen  O'rttbQ  überbracht  wird , eintreten.  \ ielmehr  es  ist 
hier  dieselbe;  noch  ihrer  kurzen  Erwähnung  V.  4.  wird  hier  das 
Nähere  des  Herganges  narbgebracht.  In  0V3  ist  3 also  auch 
nicht  Vergleichungs- , sondern,  wie  in  Oi’3,  wie  in  Jes. 

23,  5. , Zeitpartikel ; und  es  kehrt  in  D'15£!Q  Dl'3  eben  0V3 

zurück.  Richtig  erklären  LXX  und  die  Var.  D'ra;  und  bestätigt 
wird  unsere  Auffassung  auch  durch  Jes.  23,  5. , denn  diese  Stelle 
scheint  Ez.  hier,  wie  Jes.  18,  2.  in  a,  im  Auge  zu  haben. 
Denn  siehe,  es  kommt]  Satz  des  Grandes  für  den  ganzen  übrigen 
V.  „Es“,  nämlich  die  Sache,  welche  V.  6 — 8.  expouirt  worden. 

— V.  10 — 12.  Angabe  der  Riistzeuge  des  anzurichtendeu  Ver- 
derbens. — Zu  V.  11.  vgl.  28,  7.  H erden  herbeigeführt  u.  s.  w.] 
s.  23,  42.  Nämlich  Diese,  den  Nebuk.  und  sein  Heer,  führt 
Jehova  herzu.  Und  ich  lege  die  Ströme  trocken]  LXX: 

oder  on^to  , da  das  Wort  den  Art.  nicht  trägt,  eine  leichtere, 
verwerfliche  Lesart.  Den  nächstfolgenden  Satz  lassen  LXX 
vielleicht  als  überflüssig  weg.  Allein  er  scheint  (von  Ez.,  s.  zu 
V.  9.  13.)  aus  Jes.  19,  4.,  wo  wahrscheinlich  ebenfalls  vn3?}l 
zu  lesen , entlehnt  zu  sein ; und  die  Wortwahl  0'3>p  ist  unver- 
fänglich (Jer.  15,  21.).  Dus  Trockenlegen  der  Ni  lärme  und 

— Canäle , von  denen  Aegyptens  Fruchtbarkeit  und  Existenz  nb- 

häugt , ist  ein  ganz  begreifliches  Element  der  göttlichen  Heim- 
suchung (vgl.  29,  3.  9.),  indem  den  Dienern  seines  Willens 
Gott  unmittelbar  eingfeifend  im  Zerstörungswerke  beistebt , zu- 
gleich ein  Hinderniss  ihres  Vordringens  und  eine  Schutzwehr 
der  Aegypter  beseitigend.  Aber  auch  hierin  war  Jesaja  voran- 
ge^angen  V.  5.  6.,  welchen  Stellen  zufolge  wir  belassen. 

— Zu  b s.  19,  7b.  — V.  13 — 19.  Das  Strafgericht  selbst;  Er- 
örterung seine«  Inhaltes  und  Besondcrung  seines  Bereiches.  Der 
Vf.  beginnt  mit  der  Hauptstadt  Memphis  (Jes.  19,  13.)  und  den 
Götterbildern  (vgl.  Jer.  43,  13.);  zum  eigenen  Sprucbgebrauchc 
tnbiba  mischt  er  mit  D'b'itt  solchen  des  Jesaja  ( aus  19,  1.). 
Memphis,  ein  L'entraifitz  des  ägypt.  fultus,  war  zugleich  die 
alte  Königsstadt;  aber  der  König  soll  jetzt  getödtet , und  damit 
auch  für  immer  einheimischem  Königtbuu  ein  Ende  gemacht 
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werden.  Unerfüllt,  wenn  den  Amasis  Nebuk.  einsetzte.  — Zu  6 
vgl.  29, 20b.  17b.  — Auf  Acg.  im  engeren  Sinne  V.  13.  lässt  der  Vf. 
V.  14.  Überägypten  folgen,  als  welches  Öde  gemacht  werden 
soll ; worin  gegen  29,  14.  kein  Widerspruch  liegt.  Kiner  llaupt- 
stadt  Unterägyptens  sodann  gesellt  er  diejenige  von  Oberäg.  bei. 
Es  ist  aber  von  Städten  der  Thebais  Theben  allein  bekannt  und 
nennenswert!! , und  kehrt  daher  auch  V.  15.  16.  zurück  underen 
Städten  Unter-,  und  was  Mcmpbis  anlangt,  Mittelägyptens  gegen- 
über. Angemessen  darum  erscheint  auch  die  Erwähnung  der 
„Volksmenge  von  No“,  da  die  Bevölkerung  der  Thebais  haupt- 
sächlich in  der  weit  ausgedehnten  Hauptstadt  sich  zusnniiueu- 
drängte  (vgl.  lliad.  9,  389.).  Unnötkig  wird  angenommen , aber 
offen" bleibt,  da  vollständig  der  Name  pa«-ti:  lautet,  die  Mög- 
lichkeit, dass  Ez.  geflissentlich  mit  pan  auf  den  Gott  patt 
(Jer.  46,  25.)  anspielen  wollte.  Schwerlich  aber  hat  er  patt 
Jer.  a.  a.  ().  durch  pan  erklären  wollen,  und  noch  weniger 
pan  (s.  auch  V.  10.)  im  Sinne  von  patt  als  Gottesnnmen  ge- 
schrieben; zumal  weder  die  Erwähnung  eines  Götzen  nach  V.  13., 
noch  das  Verbum  rrnan  am  Platze  wäre.  - — Oai’  'iS  spi] 
Schwerlich  liegt  dem  xut  Siuxy&rjatTai  iidazu  (txbp)  der  LXX 
mehr  als  eine  Conjectur  zu  Grunde;  und  die  Wiederkehr  von 
P|3,  wie  vorher  von  po  und  «3,  darf  nicht  befremden.  Auch  ist 
der  Sinn,  welchen  sie  gewannen,  schlecht.  Nicht  besser  Ew.'s: 
und  Memphis  wird  ewiger  Rost  (ps).  Auch  ist  Rost  24,  6.  11. 
12.  nttbrt;  und  Dar  bedeutet  auch  l’s.  6,  3.  nicht  beständig, 
ewig.  DaV  -ns  <s.  den  Gcgensutz  Obadj.  V.5.)  ist,  wus  Jer.  15,  8. 
D'''H!s3S  nie ; und  vielleicht  hat  Ez. , da  er  mit  der  jungen 
Mannschaft , 'iw: , fortfährt,  eben  diese  Stelle  vor  Augen 
(s.  zu  V.  18.).  Hie  Präp.  von  spart  fortwirken  zn  lassen , er- 
scheint allerdings  hart.  Man  vgl.  lieber  Spr.  27,  7.  Jes.  66,  3. ; 
und  am  richtigsten  hält  mau  Dar«  für  einfaches  Präd. : wird 
sein  Feinde  am  lichten  Tag,  d.  h.  wird  erfüllt  sein  von  ihnen 
(Jer.  24,  2.).  Man  wendet  ein , es  sei  unnöthig , die  Ubald,  noch 
als  solche  zu  bezeichnen.  Allein  sie  O'bn  zu  nennen  V.  12., 
war  auch  überflüssig;  und  es  kommen  vielmehr  zu  den  Ö’Spnit 
V.  11.  ganz  recht  die  D'*1K  (Hiob  6,  23.)  noch  hinzu.  — Die 
Pnnctation  ptt  statt  pN  rechtfertigt  Häv.  durch  Betonen  der 
Schreibung  p»  für  |et  und  durch  Vergleichung  von  Jer.  48,  13., 
da  Heliopolis  ein  Hauptsitz  des  Götzendienstes  war,  als  im 
Rinne  Ez.’s  gelegen.  „On“  übr. , „d.  i.  Heliopolis“  nennen  LXX 
2 Mos.  1,  11.  uls  nikig  a/vnu ; und  der  Nomos  von  Bubastis  war 
der  Kriegerkuste  der  Kalasirier  zugewiesen  Herod.  2,  166.  In 
n:m  werden  die  Mtädte  selbst,  d.  h.  ihre  eigentlichen  Einwohner, 
von  der  Besatzung,  den  dort  stutionirten  D^nns,  unterschieden. 
— Gleichfalls  fest  war  und  Besatzung  hatte  Daphne  ( Herod. 
2,30.),  onzERri.  Wie  in  on'impa  7,  24.  beim  Weiterrücken 
des  Tones,  so  stürzt  hier  in  dein  vom  Versende  entferntesten 
Worte  (vgl.  Ps.  7,  6.)  — der  Stimme,  nach.  Auf  anderem  Grunde 
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beruht  inrP  von  n'innr».  Zu  T.  verfinstert  sich  der  Tay  ] Au» 
Jer.  15,  9.',  woselbst  uueh  das  Bai1  des  16.  V.  mDB]  LXX, 
Syr. , Vu lg.  und  nach  ibueu  Rosetim  und  Eic.  lesen  n'lEO.  Ks 
sind  wohl  nicht  die  l>anzen  (Hub.  3,  14.  2 Sam.  18,  14.) , son- 
dern die  stützenden  Stäbe  V.  6.  gemeint,  welche  auch  V.  8.  zer- 
brocheu  werden.  An  der  Gräuze,  zu  Daphne  (Jer.  43,  7.),  nimmt 
das  Heer  der  Aegypter  die  Schlucht  an  und  wird  geschlagen. 
Der  Stelle  3 Mos.  26,  13.  für  die  Punctution  im  bebr.  Texte 
lässt  sich  Ez.  5,  16.  14,  13.  entgegensetzen.  Dass  mit  der  Nie- 
derlassung von  Juden  (Jer.  44,  1.  46,  14.)  zu  Daphne  dem  Propli. 
sich  die  Idee  einer  Erneuerung  ägyptischer  Zwinghcrrschafl  ver- 
bunden bube  ( lläv. ) , ist  unbewiesen  und  weit  hergcholt.  Und 
ihre  Töchter]  die  unbefestigten  kleineu  Städte,  m©a  iv«, 
vgl.  26,  6. 


Cap.  XXX,  20  — 26. 

Gott  wird  durch  den  Kouig  von  Kabel  Aegyptens 
geschwächte  Macht  vollends  vernichten. 

Jehova  lässt  den  Seher  wissen , er  bube  den  einen  Arm 
Pburao’s  zerbrochen , werde  ihm  auch  den  anderen  zerbrechen, 
und  dag.  die  Arme  des  Babyloniers  stärken.  Aeg.  wird  über- 
wältigt und'  seine  Bevölkerung  zerstreut. 

Dieses  Orakel  fällt  keine  vollen  drei  Monate  später,  als 
29,  1 — 16.  Es  schliesst  sich  durch  V.  23.  26.  (vgl.  29,  12h.) 
an  letzteren  Abschnitt  an  und  ergänzt  ihn  durch  ausdrückliche 
Erwähnung  des  Königs  von  Bubei  V.  24.  25.  Die  Thatsache, 
auf  welche  V.  21.  gedeutet  wird,  ist  ohne  Zweifel  die  Zurück- 
treibung  des  äg.  Heeres  (vgl.  Jer.  37,  5.  7.),  an  welcher  der 
Proph. , was  Jehovu’s  Wille  sei , und  in  welcher  er  eine  Bürg- 
schaft erkennt  fernerer  Erfolge  der  Chaldäer. 

V.  20.  Das  Dutum  ist  der  April  d.  J.  588.  — V.  21.  Den 
Arm  des  Ph.  halt'  ich  zerbrochen]  Sowohl  die  Hinweisung  in  h 
auf  den  aus  dem  -Va©  hervorgehenden  Zustand , als  auch  die 
olfenbare  Gegensätzlichkeit  des  22.  V. , welcher  Zukünftiges 
aussugt,  lehren,  dass  'mau;  nicht  als  prnphet.  Mod.  der  Ge- 
wissheit (Jer.  28,  2.)  uuf  die  Zukunft  bezogen  werden  darf.  — 
Arm  steht  trop.  für  Macht,  Kriegsmacht,  durch  welche  Pharao 
stark  ist,  hier  iui  Zusammenhänge  der  d,"M?  29,  8.  (vgl.  Jes. 
9,  19.).  — ©an  steht  zuerst  im  weiteren  Sinne.  Der  ©an  (Jes. 
3,  7.)  wendet  einmal  nteten  an  (Jes.  1,  6.),  sodann  wickelt  er 
den  Arm  iu  Linnen  eiu  zum  Behüte  des  Verbundes.  n©3nb  ist 
dem  bmrr  Dl©b,  nptnb  aber  dem  in  b Vorhergehenden  über- 
haupt untergeordnet,  und  subsumirt  sich  selber  sein  Folgendes. 
Wegen  des  Letzteren  mit  Recht  nicht  PipTnb  (34,  4.),  indem 
sonst  unangekündigt  das  Subj.  in  ©enb  wechseln  würde.  Viel- 
mehr: dass  er  gesunde,  um  zu  fassen  u.  s.  w.  Das  Suff,  ist 
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wahrscheinlich  und  wünschenswert!!;  also  ist  auch  nicht  {-spTnV 
zu  lesen.  — Der  .Mensch  hat  ulier  zwei  Arme;  Pharao  hält  das 
Schwert  V.  22*'.  mit  dem  anderen.  Mit  dem  einen  Arme  hat  er 
über-  und  angegriffen , mit  dem  anderen  wird  er  Angriff  ab- 
wehren  wollen;  nachdem  das  Heer,  welches  die  Offensive  er- 
griffen hatte,  geschlagen  ist,  existirt  noch  ein  unversehrtes 
zweites,  dem  die  Landesvcrtheidigung  obliegt,  in  den  festen 
Plätzen.  Also  wird  Jehova  auch  diesen  noch  gesunden  Arm 
zerbrechen,  ihn  entwaffnen  (vgl.  39,  3.),  bewaffnen  dag.  mit 
dem  Schwerte  des  göttlichen  Gerichtes  (vgl.  Jes.  27,  1.)  den 
Chaldäer.  — Dem  Stärken  der  Arme  V.  24.  (ptn)  zum  Beliufe 
des  Dreinsrhlagciis  tritt  V.  25.  ein  p’tnn  an  die  Seite,  welches 
in  Cebereinstimmung  mit  dem  Gegensätze  erklärt  werden 

muss.  Und  zwar,  da  nicht  rsi'npn  gesagt  ist,  nicht  nach  Stel- 
len wie  Hiob  4,  3.,  wo  auch  pTn ; sondern  man  vgl.  2 Mos.  17, 
11.  12.  Nicht  im  Sinne  von  Ergreifen  (Jes.  41,  13.  Ez.  10, 
49.),  nämlich  hiilfreich,  wo  dann  *P  stehen  würde,  sondern  des 
aufrecht,  oben  Erhaltens  (3  ~';n  2 Mos.  n.  a.  0.),  so  dass  er 
die  Oberhand  behält.  — Und  er  soll  ächzen  11.  s.  w.  vor  ihm ] 
Pharao  vor  dem  Könige  von  Babel.  — V.  26.  LXX:  xui  ynö- 
aorrni  nun  rg. 


Cap.  XXXI. 

Assur,  die  herrliche  Cedcr,  niedergeworfen  ein 
Vorbild  Aegyptens. 

Wenn  im  vorigen  Orukel,  welches  keine  zwei  Monate  früher 
trifft , Kz.  aus  einem  ersten  Unfälle  der  Aegypter  auf  ferneres 
Unglück  derselben  schloss , so  findet  er  hier  in  dem  noch  fri- 
schen Beispiele  Assurs,  welches  demselben  Feinde  erlag,  einen 
weiteren  Grund,  Aegyptens  Untergang  zu  hoffen.  Während 
dort  die  Bevölkerung  in  alle  Welt  zerstreut  wird , soll  dag. 
hier  der  König  mit  Allem , was  man  das  officielle  Aeg.  nennen 
möchte,  in  die  Unterwelt  hinabfnhren.  Die  Rede  wendet  sich 
an  den  Aegypter  selbst  mit  der  bedeutsamen  Frage,  wem  er 
ähnlich  sei  in  seiner  Grösse.  .Seines  Gleichen,  Assur,  war  eine 
hochragende  Ceder  V’.  3 — 9.;  allein  seiner  Höhe  und  seines 
Hochmuthes  halber  ward  dieser  Baum  gefällt  und  liegt  nun  am 
Boden  V.  10 — 14.  Alles  trauerte  um  seinen  Fall  und  zitterte, 
da  er  und  wie  Viele  mit  ihm  hinabfubren  zur  Hölle  V’.  15 — 17. 
Nun  wird  die  Frage,  mit  der  unser  Dichter  anhob,  nachdrück- 
lich wiederholt;  die  Beschreibung  der  Ceder  und  ihres  Sturzes 
erhellt  nun  als  zur  Suche  gehörig;  und  der  Abschnitt  rundet 
sieb  auf’s  Schönste  ab. 

Den  Veras,  und  dem  Sinne  der  Punctation  zuwider  hot  man 
die  Erwähnung  Assurs  aus  V.  3.  exegetisch  zu  entfernen  ge- 
sucht. Es  käme  dann  etwa  auf  die  Meinung  hinaus  : da  war  eine 
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Ccder,  die  stürzte;  und  mit  dieser  bist  du  zu  vergleichen,  wirst 
stürzen.  Allein  es  wird  nirgends , dass  Pharao  dieser  Ceder 
ähnlich  sei,  ausgesprochen,  sondern,  wem  er  gleiche,  noch 
V.  18.  gefragt ; und  V.  10  ff.  wird  nicht  die  Pallung  einer  wirk- 
lichen Ceder  erzählt;  vielmehr  wird  unter  diesem  Bilde  der 
Sturz  eines  Königs  oder  Königthums  vorgeführt.  Nun  steht 
ja  aber  Aegyptens  Sturz  erst  noch  bevor;  die  Ceder  muss  also 
ein  anderes  schon  gefallenes  Reich  sein , also  doch  wohl  Assnr, 
da  für  ein  minder  mächtiges  Reich  — und  welches  wäre  di  esst 
— die  Schilderung  V.  3 — -9.  sich  nicht  schickt.  Dieser  Folge- 
rung wird  durch  die  Annahme  nusgewichen,  dass  V.  10  ff.  von 
Zukünftigem  die  Rede  sei.  Allein  dann  war,  Aegypten  sei 
diese  Ceder,  ausdrücklich  vorher  zu  sagen,  nicht  so  unberech- 
tigt vornuszusetzen.  Auch  hebt  sich  V.  10  ff.  keineswegs  Zu- 
kunft von  der  Vergangenheit  V.  1 — 9.  ah;  ein  Wechsel  des  Tempus 
ist  mit  nichts  angedeutet;  und  es  ist  V.  16.  (vgl.  dag.  27,  28. 
26,  15.)  eben  so  gewiss  von  Vergangenem  die  Rede,  wie  aller- 
dings V.  18b.  von  der  Zukunft.  Die  Frage  am  Schlüsse  wäre 
nun  auch  wirklich  gar  zu  naiv.  Ez.  würde  jo  wohl  meinen, 
dieser  Ceder  sei  der  Aegvpter  ähnlich.  Erst  macht  er  ihn  zn 
einer  Ceder,  und  dann  haut  er  ihn  um,  wus  an  die  Fuhel  vom 
Bilde,  in  welchem  ein  Mensch  den  Löwen  erwürgt,  erinnert. 
Das  Orakel  wird  auf  diesem  Wege  zu  einer  kahlen  Drohung, 
welche  plausibel  zu  machen  Ez.  nichts  leistet;  denn  eine  wirk- 
liche Ceder  kann  wohl , aber  muss  nicht  umgehauen  werden, 
und  was  beweist  ihr  Schicksal  für  eine  bildliche  ? Vielmehr 
nicht  mit  einer  Ceder,  welche  (wie  Aeg.  selbst)  erst  noch  gefällt 
werden  soll,  sondern  mit  einer  anderen  Ceder,  die  bereits 
gefällt  ist,  war  Aeg.  zu  vergleichen.  Anstatt  die  Frage  V.  3. 
direct  zu  beantworten , sagt  uns  der  Vf. , Assur  sei  eine  Ceder 
gewesen.  — Die  Aehnlichkeit  aber  Aegyptens  mit  Assur  (vgl. 
Jes.  7,  18.  27,  13.  Jer.  2,  36.  Hos.  12,  2.  Sach.  10,  10.)  steht 
ausser  Frage;  und  es  ist  ehendamit,  dass  auch  Aeg.  einer  sol- 
chen Ceder  verähnlicht  sei,  zu  verstehen  gegeben.  Allein  die 
Ceder  Assur  ist  zuletzt  umgehauen  worden ; Aeg.  gleicht  nun 
nicht  mehr  bloss  einer  prangenden  Ceder,  sondern  einer  solchen 
zwar,  aber  die  gefällt  werden  werde.  Assurs  Schicksal  ist  Ty- 
pus für  dasjenige  Aegyptens ; und  es  kehrt  nun  hinter  V.  10 
— 17.  mit  verstärktem  Gewichte  die  Frage  aus  V.  2.  zurück, 
welche  der  äg.  König,  nachdem  solch’  unheimliche  Perspective 
eröffnet  worden,  sich  nunmehr  selber  beantworten  mag. 

V.  1.  2.  Das  Orakel  ergeht  an  Pharao  und  an  seinen  polt- 
Verstanden  hierunter  ist,  wer  Lärmen  macht  im  Lande;  wer 
etwas  zu  sagen  und  zu  befehlen  hat:  die  herrschenden  Classen 
und  Stände  (Jes.  3,  2.  3.),  im  Gegensätze  zu  den  Stillen  im 
Lande  (Ps.  35,  20.),  welche  schweigen  und  gehorchen.  — Auf 
die  Frage  V.  2.,  ähnlich  jener  32,  19.,  folgt  V.  3 — 9.  die  Schil- 
derung Assurs,  welches  auch  32,  22.  vorangeht,  als  einer  statt- 
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liehen  Ceder.  V.  3.  schildert  der  Vf.  zunächst  den  Baum  an  und 
für  sich.  Als  Ceder  steht  er  auf  dem  Libanon,  wo  allein  Ez. 
von  Cedern  weiss.  Vxa  tnm]  von  LXX  als  unverständlich 
weggeiussen.  Doppelter  Analogie  zufolge  sollte  ein  Subst.  von 
einem  Adj.,  welches  Stat.  constr. , akhängen;  auch  ist  bxa  als 
Subst.  (vgl.  z.  B.  IS«,  3Da  auch  1 Kön.  fl,  29.),  das  Masc. 
zu  rtVxa  Sach.  1,  8.,  wirklich  punctirt.  Dann  ist  aber  conse- 
quent  auch  35in  als  das  Adj.  von  sHh  Dickicht,  und  zwar  ver- 
muthlich  zu  lesen.  Vxa  ist  das  Obj.,  durch  welches  Vs 

wirklich  wird  und  zur  Erscheinung  kommt,  also  hier  das  Laub- 
werk. Dicht  belaubt,  frondibus  nemorosus  Vulg. , ist  ein  Merk- 
mal, das  nicht  fehlen  darf;  es  wird  auch  V.  fl!',  auf  den  Schatten 
reflcctirt.  Zur  2.  Versh.  s.  die  Erkl.  19,  11.  und  17,  3.  — 
V.  4.  Grund  dieses  üppigen  Wachsthums.  Zu  den  Zeitwörtern 
in  a vgl.  Jes.  23,  4.  Nicht  der  Regen  (Jes.  44,  14.)  zog  sie 
gross , sondern  Di.m ; der  Vf.  nimmt  deutlich  schon  hier  vom 
Standorte  auf  dem  Libanon  Umgang.  Es  wird  aber  im  Verfolge 
des  V.  nicht  etwa  das  assvr.  Land,  welches  mit  Mesopotamien 
keineswegs  identisch,  angedeutet,  auch  schwerlich,  wie  Hä v. 
will,  auf  1 Mos.  2,  10.  Bezug  genommen ;.  indem  der  Gurten 
dort  nicht  bloss  als  der  dieser  Ceder  zu  denken  ist,  der 

Strom  (in:,  nicht  Oinn)  den  Garten  nicht  umQiesst,  und  diese 
Ceder  aucli  V.  8.  9.  nicht  in  den  Garten  Gottes  gesetzt  wird, 
mnn  de  laticibus  subterraneis  fontibusque,  qui  planlos  alunt, 
dicitur  et  Gen.  49,  25.  Deut.  8,  7.  33,  13.  ( Hosenm .);  hier  ein 
Bild  für  die  in  Assur  zusammengeströmte  Menschenmenge  (s.  zu 
Jer.  S.  400.),  auf  deren  Grunde  die  politische  Macht  sich  erhob. 
An  andere  Länder  und  Pürsten  kamen  nur  abgeleitete  Bächlein. 
Mit  ihren  Strömen  ging  sie  rings  um  ihre  Pflanzung]  Ob  man  im 
Hebr.  sich  so  ausdrücken  durfte  ! Man  erwartet  vielmehr  einen 
1.  Mod.  (tjyayiv  LXX)  mit  abhängigem  Accus.;  nach  Etc.  muss 
*|Vn  so  viel  als  “pVirt  sein.  Man  kann  32,  14.  vergleichen;  aber 
diese  Orthogr.  ist  bedenklich  , und  rjVrt  dag.  sonst  nicht  transi- 
tiv. Ferner  ist  hier  vor-  und  nachher,  wie  V.  15.  und  wie  ge- 
wöhnlich, Dl.in  ein  Fern.,  ja  ist  cs  durch  die  Suffixa  hier  im 
fraglichen  Satze  selber.  — Es  ist  einmul  rfsua  zu  punctiren 
(s.  z.  B.  nb*iart  V.  18.),  und  sodann  *jbn  zu  streichen.  Jedoch 
kann  mmna-nM  nicht  wohl  von  nniffi  regiert  sein;  vielmehr 
scheint  Ball  nach  Analogie  von  fao  ( 1 Mos.  27,  37.  Ps.  51, 
14.)  und  ähnlichen  Verben  zwei  Accus,  zu  sich  zu  nehmen. 
Wurde  das  Verhältnis  verkannt,  so  schien  ein  Verbum  zu  feh- 
len; die  LXX  ergänzten  ein  Transitiv,  ein  Anderer,  welchem 
ntt  die  Präp.  mit  war,  das  Activum.  — Zur  oram.  Schreibung 
R13S  (s.  27,  31.)  V.  5.  gesellt  sich  das  aram.  Wort  niD5io, 
welches  einem  späteren  Leser  geläufiger,  denn  moso  V.  fl.  8., 
sein  mochte;  was  wir  wegen  inb'fla  bemerken.  Häc.:  indem 
er  (der  Baum)  seine  Zweige  (!)  aussandte.  Vielmehr;  seine 
Wurzeln  (V.  7*>.);  aber  Das  sollte  ausdrücklich  bemerkt  sein. 
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Etc. : indem  er  (der  Bl!tn)  das  Wasser  entsandte.  Allein  ob  Ez. 
Dffln  auch  als  Mase.  verwende,  ist  bei  V.  4.  zweifelhaft  ge- 
worden; DWn  steht  auch  zu  weit  entfernt;  und  nicht  darauf, 
wer'  entsendet,  sondern  was  entsandt  wird,  kommt  es-  an. 
Brjbda  (vgl.  32,  7.  8^381  Hos.  10,  10.)  wäre  unverfänglich. 
Vielmehr  aber  ist  inbiES  zu  lesen,  eine  Glosse  für  das  folg. 
■pflDSOB,  welche  L\\  nicht  vorfanden.  — V.  6.  Vgl.  17,  23. 
Dan.  4,  9.  Die  2.  Versh.  gleitet  aus  dem  Bilde  in  seine  Be- 
deutung hinüber  (Klagl.  4,  20.).  — V.  8.  Die  Cedern  im  Garten 
Gottes,  in  eminentem  Sinne  von  Gott  gepflanzt  (1  Mos.  2,  9. 
vgl.  4 M os.  24,  6.),  sollen  ohne  Zweifel  die  höchsten  Cedern 
sein.  Sie  waren  also  nicht  höher  (s.  zu  28,  3.) ; das  Gezweig 
der  Cypressen  war  nicht  reicher  und  dichter,  die  Aeste  der 
Platanen  nicht  ausgedehnter  (s.  V.  5.).  In  b wird  zusuininen- 
gefusst;  V.  9.  wäre  durch  denn  an  VB'B  anzuschliessen ; und 
V.  9b.  giebt  von  V.  8.  9a.  die  Folge  an.  Dass  aber  mit  den 
Worten  hier  nicht  gesagt  ist,  auch  die  Ceder  Assur  selbst  habe 
im  Garten  Gottes  gestanden,  scheint  deutlich.  — V.  10—14. 
Die  Fällung  dieses  Baumes  zugleich  mit  Angabe  ihres  Grundes 
und  auch  des  damit  beabsichtigten  Zweckes.  riPBJ]  Der  Ueber- 
tritt  in  Anrede,  welche  kraft  des  Zusammenhanges  sich  nur  an 
Assur  wenden  dürfte,  scheint  ungehörig,  weil  alles  Bisherige 
zu  dem  Aegypter  gesprochen  wurde,  der  auch  V.  2.  18.  in  der 
2.  Pers.  erscheint  und  im  Gegensätze  zum  Assyrer  noch  unter 
den  Lebenden  ist.  Ein  Abschreiber  mag  ■y'töit  V.  3.  irrig  (n^tjtt) 
aufgefasst,  oder  von  dorther  den  Faden  verloren  haben,  und 
vermeinend,  es  sei  bisher  vom  Aegypter  die  Rede,  schrieb  er 
sie  hinter  dem  feierlichen  Eingänge  leicht  in  Anrede  Uber.  Und 
sein  Her:  sich  erhob  ob  seiner  Höhe]  LXX:  xni  ttöny  ly  t tp 
vtpoo&rjrui  avT 6r.  Da  sie  im  folg.  V.  irpniEU  ISCO  nicht 
übersetzen,  so  nahmen  sie,  wie  es  scheint,  um  Hochmutbe  und 
an  der  Bosheit  eines  Buumes  Anstoss ; und  "i  in  Bin  diente 
ihnen  als  Ausgangspunct  für  ihr  ■’p'K'i.  — lnrnNi]  Nachdem 
n-ua  einmal  im  Texte  stand,  Ing  es  um  so  näher,  die  Rede 
auf  Pharao  zu  beziehen  und  folgerecht  V.  11  ff.  von  der  Zukunft 
zu  verstehen.  Diese  Auffassung  schien  durch  na?'  V.  11., 

V.  13.  bestätigt  zu  werden;  und  höchst  wahrscheinlich  liegt  sie 
auch  der  Punctation  msrtK)  zu  Grunde,  wofür  zu  schrei- 

ben sein  wird.  Eines  Widders  der  Völker]  Nach  bekanntem,  auch 
nrab.  Sprachgebrauche  steht  b’8  Widder,  da  die  Völker  |8£ 
sind,  für  Fürsl,  Vorkämpfer;  Ez.  schreibt  btt  hierund  32,  21. — 
40,  48.,  wie  man  spricht,  anstatt  nach  der  Etym.  b'8  (vgl. 
zu  Jes.  8.  112.  Ez.  17,  13.  2 Mos.  15,  15.).  Nicht:  eines  Wid- 
der s unter  den  Völkern  — eines  Heldenvolkes;  denn  ein  Volk  ist 
JttSE , nicht  rrö , so  dass  erst  eine  Mehrheit  von  Völkern  ]82£ 
wäre.  Vgl.  vielmehr  D’13  Tjb^  1 Mos.  14,  1.  ’i  T'BB  Ez.  32,  2. 
und  jenen  b'N  Dan.  8,  3.  Es  ist  aber  nicht  etwa  Nebuk.  zu 
verstehen,  da  seine  von  Abydenus  berichtete  Theilnahme  an 
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Ninive’«  Eroberung  jedenfalls  untergeordneter  Art  war.  Viel- 
mehr spricht  schon  das  Aparte  des  Ausdruckes  für  den  eigent- 
lichen Ueberwinder  Assurs,  Cyaxares  (Hcrod.  1,  103.  106.).  — 
ib  ic?]  wohl  nicht  Relativsatz:  welcher  ihm  i nit spielen 

sollte;  sondern  Vav  relat.  blieb,  da  ib?  sich  vordrängte,  vor 
noJ’  weg,  und  der  2.  Mod.,  wie  er  war,  stehen,  vgl.  Ps.  22, 
30.  32,  5.  30,  9.  114,  3.  Die  Formel  selbst  erkläre  man  nach 
22,  7.;  die  nähere  Bestimmung,  dort  pBya,  ergänze  man  aus 
dem  Zusammenhänge.  Sie  konnte,  da  einem  eltcas  lliun  (irü?) 
gewöhnlich  in  bösem  Sinne  gesagt  wird  (vgl.  Ps.  56,  5.),  ebenso 
wegbleibcn,  wie  dag.  auch  in  ’by  boa  l’s.  13,  6.  — 13013 
lässt  sich  von  irrnwu  nicht  trennen,  nicht  herüberziehen.  — 
Das  Bild  vom  Baume  wird  V.  12.  wieder  aufgenommen;  aber 
im  letzten  Gl.  des  V.  schimmert  die  Sache  wieder  durch,  itvi , 
wie  schon  LXX  lesen,  scheint  übr.  nicht  passend  gewählt;  Ez. 
dürfte  iTPi  geschrieben  buben  (vgl.  Dan.  4,  11.  Spr.  27,  8.  — 
Ps.  68,  1$.).  — Die  Vögel  sind  nutürlicb  hinweggeflogen  (Dun. 
a.  n.  0.);  und  wenn  V.  13.  sie  und  die  Tliierc  sich  nun,  nach- 
dem der  Baum  am  Boden  liegt,  herzuinachen : so  schiebt  sich 
offenbar  das  Bild  eines  Leichnams  (der  nbat.  Assurs)  unter 
(s.  32,  8.  Jes.  18,  6.),  einer  nbrEQ  wie  Rieht.  14,  8.  An 
seinen  Aes len  sind  u.  s.  w.  ] an  seinen  Gliedmanssen  , sie  zerflei- 
schend und  zernagend.  Nicht:  auf  seinen  Aesten;  denn  während  die 
Vögel  auf  das  Aas  herniederfahren,  kommen  die  Runbthiere  von 
der  Seite  heran.  In  der  Wirklichkeit  entspricht,  dass  aus  der 
Katastrophe  vielfach  die  Einzelnen  Nutzen  zogen , und  auf  den 
Trümmern  das  Leben  sich  neu  einrichtete.  — V.  14.  Dieses 
Schicksal  wurde  über  Assur  dcsshalb  verhängt,  auf  duss  künftig 
kein  Baum  sich  es  einfallen  lasse,  in  den  Himmel  zu  wachsen 
u.  s.  w. , d.  i.  dass  kein  Sterblicher  übermenschliche  Grösse  und 
Macht  („dis  aequu  potestas“)  erstrebe  (vgl.  Hiob  21,  22.  Herod. 
1,  32.,  zu  Jes.  S.  28.).  — OnQlpa  waa'  ist  nicht:  sich  erheben 
ob  ihrem  Wüchse;  s.  V.  10.  lläame  des  Wassers]  nicht  bloss 
= B.  am  Wasser  (Jer.  17,  8.),  sondern  durch  W’usser  (Volks- 
menge) gross  gewordene  (Könige) , s.  V.  4.  L'nd  nicht  zu  ihnen 
stehen  ob  ihrer  Höhe  alle  vom  Wasser  Getränkten ] So,  nacb  LXX 
Brrbtt  lesend,  de  Wette.  Die  Meinung  wird  wohl  sein  sollen: 
dass  sie  nicht  zu  ihnen  halten,  die  Partei  derselben  verstärken 
und  ihre  Macht  vergrössern.  Allein  es  heisst  ja  nicht:  alle 
übrigen  (Hab.  2,  8.),  geringeren  Wassertrinker;  O’Q  'nO  und 
O'Q  '3t?  ist  Eins  und  Dasselbe.  Auch  ist  ein  solcher  Sinn  des 
btt  IQ?  ganz  ohne  Beweis;  die  Punctt.  hätten,  entsannen  sie 
sich  seiner,  ihm  hier  gewiss  den  Vorzug  gegeben.  Etc.:  und 
keine  Wasserlrinker  ihre  Götter  in  ihrem  Stolze  bestreiten;  IQ?  sei 
wie  Olp  einen  bestehen  = bestreiten.  Allein  von  8lp  nimmt  wohl 
das  Partie,  den  Genit.  des  Suff. , aber  nicht  das  Finit,  einen 
Accus,  zu  sich;  und  wie  käme  dus  Obj.  hier  dazu,  vor  dem 
Subj.  zu  stehen I ot^bt«  müsste  wohl  Subj.  sein:  und  so  wider- 
Hitiiff,  Ezechiel.  1® 
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spricht  dieser  Punctutiou  der  Umstand,  dass  ein  Subj.  noch 
folgt,  welches  sich  nicht  mit  Erris»  etwa  als  Appos.  verträgt. 
Das  Suff,  nämlich  in  DrrbN  müsste  dach  auf  die  Käumc  zurück- 
gehen , und  so  würden  diese  die  D’bN  haben ; während  sie  die- 
selben — oh  mau  Helden  oder  Terebin then  übersetze  — vielmehr 
sein  sollten.  Dereser  „nach  dem  Arnb.“ : sich  nicht  auf  sie  stützen ; 
iudess  ist  stützen  mit  dem  Accus.,  nicht  sich  stützen ; J.I 

dag.  bedeutet  (z.  1$.  Ham.  p.  189.)  etwas  ganz  Anderes.  Ueber- 
setze,  allerdings  Qrrrtt  lesend:  und  nicht  auf  sich  fassen  ob  ihr  'r 
Höhe  u s.  w.  „Ob  ihrer  Höhe“  — die  Höhe  entspricht  dem 
nlEr’J  t|pfi  (vgl.  das  Vary.)  — weist  darauf  hin,  dass  bj«  -isr 
etwas  Aehnlichcs  bedeuten  werde,  wie  V.  U).  laab  Di.  Wie 
V.  12.  18,  5 ff',  steht  btt  für  b; ; und  es  kommt  so  btt  T3S 
wirklich  hier,  wie  33,  20.,  auf  den  Sinn  von  b?  ( z.  B. 

Jes.  38,  2.)  hinaus.  Das  Suff,  ist  aber  reflexiv  zu  fassen  (34,  2. 
Etc.  §.  304c),  so  dass,  „auf  eigenen  Füssen  stehen  zu  wollen“, 
ihnen  vorgeworfen  wird.  Duss  das  Pron.  dem  Nomen,  auf  das 
es  sich  bezieht,  im  nämlichen  Satze  vorhergehe,  ist  erlaubt 
(Spr.  14,  20.  Ilos.  10,  9.).  - — D’H  ’dt!  nennt  Ez.  die  Bäume 
(vgl.  pädnpa  sanskr.  = mit  dem  Kusse  d.  i.  durch  die  Wurzel 
trinkend,  Ituum),  da  die  Fürsten,  von  jenen  bedeutet,  als  'rAB 
1312  (Ps.  09,  13.)  denkbar  sind.  — Denn  sie  alle  werden  hinge- 
geben  u. s.  w.]  Sie  sollen  desshalb  nicht  pochen,  weil  sic  wirklich 
nur  von  der  Gnade  eines  Anderen,  Gottes,  leben  und,  wenn 
Dieser  will , dem  Tode  verfallen  sind.  Inmillen  der  Menschen- 
kinder] Die  Bäume  sind  ja  Könige;  Diese  also  sterben  wie 
andere  Menschen  auch  (Ps.  82,  7.).  — V.  15.  16.  Durch  V.  14h. 
wird  der  Vf.  daran  erinnert,  dass  eben  Assur  unlängst  so  zur 
Hölle  gefahren  ist;  also  nimmt  er  von  V.  13.  her  den  Fadei 
wieder  auf.  Etc.:  ich  bedeckte  mil  Trauer  über  ihn  die  f'lulh. 
Gewiss  ist:  T<by  sollte  Eine  und  dieselbe  Beziehung  beider  Verba 
aussprechen,  also  des  'nbattn  halber  oft  ihm,  wegen  seiner  u.  s.  w. 
bedeuteu;  allein  die  Worte  können  keinen  anderen  Sinn  haben, 
als  den  hier  unpassenden : ich  deckte  auf  oder  über  ihn  die  Flulh 
( Vu ly. . Syr.  ).  Vcrmuthlich  aus  diesem  Grunde  drücken  LXX 
das  irregulär  geschriebene  (s.  32,  7.)  'nas  nicht  aus ; und  die 
beiden  folgg.  Verba  geben  au  die  Hand , dass  ’nptS  (s.  22,  21. 
39,  28.)  das  Ursprüngliche  sei  (vgl.  Ps.  33,  7.),'  woraus  auch 
das  Mangeln  des  ' nach  o sich  erklären  würde.  In  der  Trauer 
zieht  inan  überhaupt  ein  und  hält  sich  zurück , das  weite  Ge- 
wand (irrwt)  wird  zum  engen  pto ; und  so  nimmt  denn  auch 
die  Fluth  ihre  Gewässer,  die  sich  bisher  fröhlich  ergossen  und 
ausbreiteten,  wieder  an  sich.  Nämlich  der  Zufluss  an  Volk 
gerieth  ins  Stocken;  die  Einwohner  kurnen  durch  das  Schwert 
u.  s.  w.  um  oder  flohen  auseinander;  die  Bevölkerung  nahm  ab. 
Durch  das  Datum  wird  übr.  die  Zeit  der  Katastrophe  überhaupt 
abgesteckt.  Ich  liess  den  Libanon  ob  ihm  Leid  tragen]  Den  Li- 
banon d.  i.  den  ('odernwald  (Jes.  10,  34.),  die  anderen  Fürsten; 


Digitized  by  Google 


Cup.  XXXI.  14-17. 


243 


nicht  den  Berg,  wo  er  stund,  gleichsam  seine  Mutter,  also  in 
der  Wirklichkeit  das  Land  Assur.  npV"  ] Also  punctirt,  wäre 
dus  Wort,  welches  nothwendig  ein  1.' Mod. , nus  C|Vs  weiter 
gebildet  (vgl.  Jes.  51,  20.),  und  wurde  sich  nach  dem  Stat. 
constr.  ba  richten , s.  Ew.  S.  247.  584.  Allein  es  ist  doch  wohl 
nur  der  Plur.  mit  dem  Femin.  Sing,  construirt  (32,  13.  17,  0. 
35,  12.  10.  5 Mos.  21,  7.  u.  ö.  Ew.  §.  307  a),  und  nsb?  zu  lesen. 
Und  es  Iröslelen  sich  in  der  Unterwelt  alle  lläume  Edens]  inn:*l 
zu  schreiben,  scheint  nicht  rathsam;  ittni'l  haben  die  Verss. 
sämmtlich  gelesen.  Diese  ,,  Bäume  Rdens  “ u.  s.  w.  sind  mit 
Assur  hinuntergefabren , und  werden  von  den  Völkerschaften 
selbst  unterschieden  (V.  17.).  In  Uebereinstimmung  mit  V.  14. 
sind  sie  also  für  Fürsten , aber  für  D’-iio  (Hos.  8,  10.)  und  B’aba 
(Jes.  10,  8.)  des  Assyrera,  namentlich  Kriegsfürsten  (vgl.  Jen. 
10,33.),  zu  halten,  welche  für  die  Sache  des  Assyrers  gefallen 
sind  und  sich  über  ihr  Schicksal  dadurch,  dass  ihr  Mörder  (Jes. 
14,  20.)  und  der  viel  Gewaltigere  (Jes.  14,  9.  10.)  dasselbe 
tlieilt,  nun  getröstet  fühlen  (vgl.  übr.  14,  22.  23.).  So  ist  die 
Sache  ohne  Zweifel  zu  denken , wenn  überhaupt  an  Trösten 
gedacht  werden  darf.  An  iQHJ’l  (24,  23.)  würde  Niemand  nn- 
stossen  (s.  zu  32,  2.  Jer.  10,  V. , aber  für  die  Texteslesurt  32, 
31.).  3101  1030  ] Die  Verbindung  der  Begriffe  wie  1 Sam.  9, 

2.;  für  1D30  s.  Jes.  37,  24.,  wegen  das  Stat.  constr.  Ew. 
§.  329b.  Zu  den  vom  Schwert  Erschlagenen)  auch  zu  den  natür- 
lichen Todes  Gestorbenen;  allein,  weil  sie  zu  ersterer  Classe 
gehören,  wird  nur  auf  die  im  Kriege  Gefallenen  reflectirt.  Und 
seine  Arme,  die  »n  seinem  Schauen  tasten  inmitten  der  Völker]  Auf 
ijnt  bezieht  diese  Punctation  das  Suff,  in  ibS3  (vgl.  Jes.  49,  2.). 
Allein  wenn  er  selbst,  dann  fahrt  natürlich  auch  sein  Arm  zum 
Schenl  hinab;  tropisch  dag.  gefasst,  steht  „sein  Arm“  nicht 
nachzuweisen.  Wäre  er  das  Heer  (30,  21.),  so  dürfte  er  von 
den  Schwerterschlugenen  nicht  unterschieden  sein,  ’m  13®', 
anscheinend  ein  Relativsatz , muss  19TT  zum  Subj.  haben , und 
man  könnte  somit  nach  LXX,  Syr. , Ew.  das  Collectiv  ’ijni 
lesen  , welches  jedoch  keinen  gefügen  Sinn  gewährt.  Das  Suff, 
könnte  sich  nur  auf  Assur  beziehen ; aber  die  Weltmacht  Assur 
hat  kein  911,  und  im  Unterschiede  von  ihr  den  König  (vgl. 
Jes.  14,  2Ö.  21.)  kann  das  Wort  nicht  bedeuten.  Auch  führt, 
was  vom  9*it  ausgesagt  wäre,  nicht  auf  Glieder  des  Königs- 
hauses (s.  V.  6.).  Die  Bevölkerung  aber  des  assyr.  Reiches  ist  mit 
der  Ccder  Assur  gleichfalls  nicht  gemeint;  und  weder  sie  selbst, 
noch  ihr  Nachwuchs  ist  zum  Scheol  gefahren.  So  bleibt  nur 
ijSj  zu  punctiren  übrig.  Allein  „seine  Arme“  wären  doch  wohl 
seine  Armee,  also  wieder  die  Sehwertersehlngene«;  Mnd  gleich 
unpassend  würde  von  seinen  Kriegern,  wie  auch  von  Bundes- 
genossen, gesagt:  sie  sassen  in  seinem  Schatten.  Ferner  schreibt 
Kz.  30,  22.  24.  25.  fünfmul  den  Plnr.  rrtani;  und  endlich  fehlt 
nach  dem  bestimmten  Noinen  vor  einem  erweiterten  Relativsatz» 

16  * 
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i”jt  änsscrst  selten  (Ps.  68,  1 7.  ■ vgl.  dag.  z.  B.  Jes.  57,  16.). 
Vermutlilicli  schrieb  Ez:  las-1  wj  nt,  1t  tiuf  an  ziirückbezichend : 
auch  sic  mit  ihm , ilic  inmitten  »ler  Völkerschaften , welche  seihst 
auch  im  Schatten  des  Baumes  snssen  (V.  6.),  in  seinem  Schatten 
sitzend  (nicht  weideten,  sondern)  hüteten,  eben  die  Völker  wei- 
dend (34,  2.).  Die  Cop.  bleibt  ans,  wie  V.  15.;  !)t  stände  nnr 
hier  hei  Ez.,  aber  >T~r  auch  nur  36,  35.  IlVm  gleichst  du 
dergestalt  u.  s.  w.]  hei  so  hewandten  Umständen,  wenn  die  Oder 
von  einem  solchen  Schicksal  getroffen  worden.  Wem  ? d.  i.  was 
für  Einem?  und  die  Frage  lässt  sich  also  auflösen:  wie  sieht 
es  nun  (hinter  V.  10 — 17.)  mit  Demjenigen  aus,  welchem  du 
ähnlich  hist?  Unter  den  lliiumen  Edens]  gehört  zu  •''3  und  wird 
hinzugerügt,  weil  seit  V.  3.  jetzt  die  mtsi  IMiaran's  eben  dort 
(vgl.  V.  8.)  zu  suchen  sein  wird.  — C.  28,  10.  — So  ergeht  es 
dem  Ph.  ] eig. : Pli.  ist  jener  also  Beschriebene  seinem  Ergehen 
nach.  Nicht:  es  ist  PI i.  (Ew.),  was  tt'n  “jis  lauten  würde. 
Nin  ist  nicht  Cop.  zwischen  Suhj.  und  Präd.,  sondern  Präd. 
selbst.  Auch  nicht:  Pharao  selbst  u.  s.  w. ; vgl.  vielmehr  I Mos. 
36,  10.  43. 

Cap.  XXXII,  1 — 16. 

'Und  ten  klage  über  den  König  Aegyptens. 

Er,  der  Drache,  wird  aus  dem  Wasser  ans  Land  gezogen, 
sein  Fleisch  ausgesetzt  zum  F rosse,  die  Erde  mit  seinem  Blute 
getränkt  V.  I — 6.  Sein  Erlöschen  verfinstert  den  Himmel,  be- 
trübt die  Völker  und  macht  den  Königen  derselben  hange  V.  7 
— 10.  Nämlich  der  König  von  Bakel  wird  über  Aegvptenland 
kommen , wird  daruus  wegtilgcn  Menschen  und  Vieh.  Da  min- 
dert Gott  die  Wasser  Aegyptens;  und  das  Land  wird  eine  Einöde. 
Sofern  Pharuo  hier  wieder  unter  dem  Bilde  des  Krokodils 
auftritt,  schliesst  der  Abschnitt  sich  an  29,  1 — 16.  an;  durch 
die  Bedrohung  mit  dem  Könige  Babels  reicht  er  dem  Stücke 

30,  20 — 26.  die  Hand.  Eigentlich  soll  aber  von  dem  Bilde  der 
Ceder  C.  XXXI.  ausgesprochene  Anwendung  auf  Pharao  gemacht 
werden.  Indess  ist  Dieser  ein  Drache,  der  also  nur  mutatis 
mutandis  das  Schicksal  der  Ceder  erleidet  (vgl.  V.  4.  5.  mit 

31,  12.  13.). 

Allem  Dem  zufolge  ist  das  spätere  Datum  sowohl,  wie  auch 
die  Stelle  des  Abschnittes  nach  29,  1 — 16.  30,  20 — 26.  und 
unmittelbar  hinter  dem  XXXI.  vollkommen  in  der  Ordnung. 

V.  1.  Aus  vorstehenden  Grunde,  sowie  auch  wegen  des  Da- 
tum V.  17.,  ist  an  dem  12.  Jahre  und  auch  am  12.  Monat  des 
hebr.  Textes  festzuhalten.  Die  LXX  (Vatic. ) schreiben  beide 
Male  >y  rrä  dfxuroi , der  Syr.  mit  dem  Alex.:  im  11.  Jahre. 
Nach  Hieran,  hätten  das  12.  Jahr  und  den  10.  Monat  mancher 
LXX -Handschriften  die  anderen  griech.  Uebersetzer  umgestellt. 
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— 1 • 2.  Vgl.  28,  12.  Löwe  Oer  Völker,  du  bist  des  Todes]  Zum 
Vocativ  s.  Mich.  5,  7.  19,  3.  6.  Gew.  nach  LXX,  Vuly. , Syr.: 
du  glichest  einem  Löwen.  Allein  diese  Bedeutung  hatte  das  so 
liäulig  verkommende  !TiT3  nur  eben  hier;  und  das  alsdann  syn- 
onyme ’rita:  wird  dreifach  anders , aber  nicht  mit  dem  Nomi- 
nativ ronstruirt.  Auch  kann  Kz.  immerhin  den  Löwen  mit  dem 
Drachen  vergleichen,  aber  nicht  wohl  in  Einem  Athem  den  Pharao 
einem  Löwen  und  auch  einem  Drachen  ähnlich  linden.  rum 
7’mr;:  j Wenn  man  et  proiupisti  in  /luwinibus  tuis  h.  e.  cum 
exercitihus  tuis  übersetzt,  so  wird  das  llervorbrechen , anstatt 
von  den  VV  assero  (Hiob  38,  8.  40,  23.),  vom  Drachen  ausgrsagt ; 
und  es  wäre,  wenn  man  überhaupt  einen  derartigen  Sinn  bezieh, 
wenigstens  mit  LXX  ( ixeptiuCte ) ran  auszusprechen.  Allein 
ein  wirkliches  Krokodil  bricht  weder  hervor,  noch  stiisst  es  ,,init 
seinen  Strömen“.  Die  Worte,  welche  doch  ihres  Theils  die 
Vergleichung  rechtfertigen  sollen  , ständen  von  dem  eigentlichen 
Krokodil  gur  nicht  auszusagen;  was  dag.  hei  den  beiden  folgg. 
Sätzen  zu  trifft.  Man  könnte  denken ; du  liessesl  hervorbrechen 
deine  St.,  nämlich  uus  deinen  Nüstern  (llioh  41,  12.).  Aber 
doch  nicht  Ströme,  sondern  höchstens  Wasserstrahlen;  und  das 
Causat.  sollte)  nicht  mit  s ronstruirt  sein.  Es  fällt  ferner  „deine 
Ströme“  neben  „ ihren  Strömen  “,  als  seien  beide  verschieden, 
seltsam  auf;  und  durch  das  parallele,  äusserlich  so  ähnliche 
Werkzeug  der  Handlung  am  Leibe  des  Krokodils,  wird 
"pmiua  noch  seltsamer.  Lies  mit  Ew.  (und  mit  deinen  Nüstern 
sprudeltest)  nach  llioh  a.  a.  O.  “TT!:::.  lüg. : durch  deine  Nü- 
stern (vgl.  a MV)  i 211,11  Plur..  statt  des  Duals  vgl.  rNncx.  Da 
aus  dein  folg.  Gl.  als  Obj.  ca  zu  ergänzen  Schwierigkeit  hat, 
dus  Krokodil  auch  in  der  Tliut  nicht,  wie  der  Walltisch,  Wasser, 
sondern  Athem  durch  die  Nüstern  ausstruhlt:  so  fusseu  wir  mm 

als  Kal  von  rm  — ( emisit  radiulim,  sparst!  roralim  ex  ore 

at|uam)  und  als  Activ  ganz  in  dem  Sinne  <1  es  verwandten 
welches  Hum.  p.  33.  eben  von  den  Nüstern  gesugt  wird.  Also: 
und  braustest  durch  deine  oder  mit  deinen  N.  — V.  3 — t).  Vgl. 
29,  4.  5.,  wo  er  mit  dem  Angelbaken  heraufgezogen  wird, 
■jnai]  Hnndscbrr.  lesen  aber  ein  l’lur.  von  “HP 

kommt,  wie  billig,  nicht  vor;  und  rvta*',  bei  welcher  Form  wir 
bleiben,  bedeutet  schwerlich  etwas  Anderes,  als  das  Blut,  wel- 
ches vom  Gebirg  in  die  Thuler  herablliessen  wird  ( s.  V.  6».). 
JlaT,  mul  um  punicum,  wird,  wie  im  Latein.,  wohl  auch  im  llchr. 

von  der  Farbe  den  Namen  halten  und  mit  jj«, , J-*;'  sanguine 
infecil  verwandt  sein.  Wie  aber  MSI  (vgl.  tuba ) lehrt,  wäre 

die  eigentliche  Wurzel  ^ sanguine  infeclus  esl,  indem 

auch  die  semit.  Sprachen  eineu  Uebergung  des  d in  r kennen 
(vgl.  ppT  = ppi,  "pi  = "pt , = eongreguvit  wie 
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u.  b.  w. ).  Und  ich  Iränke  den  Erdboden  mit  deinem  Ausfluss) 
Fortsetzung  von  V.  5b.  ncit,  eig.  Partie,  von  spx  — das  Aut- 
fliesseude,  ist  weiteren  Begriffes,  als  nwj,  welches  Letztere  eben 
an  die  anderen  Flüssigkeiten  des  Körpers, ’z.  B.  ölige  Bestandteile, 
erinnert.  Also  über  bietet  auch  das  erläuternde  mit  deinem  liiute 
uuf  den  liergen  eine  zu  enge  Erklärung.  Besser  würden  diese 
Horte  sich  zu  “jmöi  gesellen;  und  sie  dürften,  für  Letzteres 
Glosse,  ursprünglich  am  Rande  gestanden  haben.  Sie  stören 
den  Purull.;  und  das  Umschlagen  des  Accus,  in  'ui  iq  giebt 
der  Appos.  den  störenden  Schein,  als  sei  sie  keine.  — 

h ür  "jriEJt  haben  LXX  unu  i lüv  ngoyu)Qrjfiüxon>  oov  = »njtx. 
— Schon  aus  der  Vorstellung,  welche  man  vom  Gericbts'ia'gc 
Gottes  hatte,  scheiuen  die  Aeusserungen  V.  7.  8.  begreiflich 
(30,  3.  Joel  4,  15.).  Allein  Das,  was  hier  geschieht,  bringt 
nicht  den  Fall  Pharao's  mit  sich  oder  kündigt  ihn  an;  vielmehr 
des  Aeppters  Erlöschen  ist  das  Signal  und  die  Veranlassung 
("pr*  V.  8.)  zum  Verdunkeln  der  Gestirne.  Sehr  gut  schliesst 
aus  Dereser , der  Meerdrache  Aegypten  werde  hier  unter 

dem  Sternbilde  eines  Drachen  vorgestellt.  Aegyptens  symboli- 
sche Bezeichnung  Rahab,  Hiob  26,  12.  13.  neben  dem  flüchtigen 
Drachen  (vgl.  Jcs.  27,  1.)  stehend,  ist  ja  das  sanskr.  Rähu 
selbst,  welches  Name  eines  Drachen  am  Himmel  (vgl.  Ilirzel  zu 
Hiob  9,  13  Urgeseh.  d.  Philist.  S.  287.).  Hiernach  erklärt 
Der.  die  Stelle  also:  wenn  du,  o Pharao!  als  ein  Gestirn  erster 
Grosse  um  politischen  Himmel  erlöschest,  so  werden  die  übrigen 
Gestirne  sich  in  Trauer  hüllen.  Von  der  bildlichen  Rede  V.  7. 8. 
gehen  somit  in  eigentlicher  die  VV.  9.  10.  die  Deutung;  und  es 
erhellt,  dass  die  Verfinsterung  der  Gestirne  hier  sich  dem  Gan- 
zen fester  e.nfugt  als  Jes.  13,  10.  Wenn  ich  dich  auslösche) 
eig.:  bei  dem  dich  Ausloschen.  Es  ist  in  diesem  Zusammen- 
hänge, und  da  er  nicht  natürlichen  Todes  erlischt,  mit  Recht 
der  Infin.  Picl  punctirt.  Vermuthlich  übr.  soll  das  Wort  auf 

Ji’'3!«1»'1"1'  Icl>  bc<i,’cke  den  Himmel]  nicht  mit  dem  Sacke 
(Jes.  50,  3.);  sondern  er  verhüllt  das  Antlitz  desselben  mit  einer 
Decke  (vgl.  2 Mos.  34,  33.),  durch  Gewölk  (s.  b und  Hiob  26, 
9;).  — Sonne  und  Mond,  Herrscher  auch  1 Mos.  1,  16.,  sind 
nicht  specicll  zu  deuten ; und  die  Sterne  sind  nicht  die  Menschen 

m 7 nUr  Ei"  Vo,k  V-  »•)  «n‘er  der 

Herrschaft  des  Mondes  vorstellen  könnten,  sondern  mehr  oder 
weniger  Hervorragende  unter  ihnen  (4  Mos.  24,  17.).  — Vgl. 
dl,  15.  — ln  V.  8b  zieht  der  Vf.  aus  der  Verdunkelung  der 
Gestirne  sofort  den  Nutzen,  dass  dus  Lund  — es  ist  Aegypten, 
ygl.  2 Mos. 10,  21  ff.  — „un  auch  mit  F,nsterniss  geschlagen 
wird.  Mit  Unrecht  lassen  LXX  das  Suff,  von  weg.  Und 

uh  behübe  das  Herz  u.  s.  w.]  eig.:  thue  ihm  Leid  an,  füge  ihm 
Kränkung  zu.  Beim  ,ch  deinen  Sturz  ausbringe  unter  u.  s.  w.l 

7.  eseü  Aber  die  0^4  sind  doch  wohl  die  ß-oy;  und 

die  Gefangenen  kommen  zunächst  ins  Land  der  Sieger,  die  sich 
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nicht  betrüben.  Wäre  von  einzelnen  noch  weiter  Portgeführten, 
anderwärts  hin  Verkauften  die  Rede,  so  müsste  mun,  dass  Diese 
die  Runde  erst  dorthin  bringen  würden,  hier  hinzudenken.  Pie.. 
Tj-oil3  „uueh  der  uruin.  Bedeutung  Meldung,  Geschichte".  Allein 
aus  dem  Aruin.  auch  iin  Hehr,  vorkommend,  bedeutet  hier, 

wie  dort,  nur  Hoffnung,  Erwartung ; und  hoffen  (vgl.  j*o 

ausharr eu ) von  denken  (vgl.  sehen,  eiusihen)  hat  mit 

^130)  verkünden  *1C3 , jZZs  ursprünglich  nichts  gemein.  Viel- 
mehr: dunen  Sturz,  nämlich  ihn  im  Munde  der  Leute  (s.  zu 
36,  3.),  die  Kunde  von  ihm.  — Zu  V.  10.  vgl.  27,  35.  und  zu 
26,  16.  Das  Schwert  wird  ihnen  vor  dein  Gesichte  geschwun- 
gen, indem  es  ein  Mal  um's  andere  auf  ihren  Bruder,  den  äg. 
König,  niedcrfällt.  LXX ; aff, ’ fgitpag  nxthanac  aov , unrichtig. 
— V.  11  ff.  Nachdem  Hz.  in  V.  9.  10.  bereits  die  Deutung  von 
V.  7.8.  gegeben  hut,  übersetzt  er  nun  noch  weiter  die  bildliche 
Rede  der  VV.  2 — 6.  in  eigentliche.  Dem  nhtm  V.  2.  entspricht 
V.  18.  Onbtn.  Den  Stolz  Atgyphm]  nicht:  worauf  Aegypten 
stolz  ist,  sondern:  was  stolz  ist  in  Acg. , vgl.  73*7 ~ ’ 1^®** 
i=  was  sich  erhebt,  in  die  Höhe  schiesst.  — Alt'  sein  lieh  hin- 
weg von  den  grossen  Hassern]  An  den  grasreichen  Ufern  des 
Nils  weideten  und  un  den  Nil  zur  Tränke  getrieben  wurden 
grosse  Viehbcerden;  vgl.  1 Mos.  47,  6.  41,  2 f.  2 Mos.  9,  3.  Zu 
h s.  29,  11.  Dann  lass ’ ich  ihre  Hasser  sich  senken]  ich  drücke 
sie  nieder,  lasse  sie  ubnelunen.  Du  keine  Menschen  mehr  da 
sind,  das  Feld  zu  bestellen,  so  hat  VVasserfülle  des  Nils,  welche 
bisher  das  Lund  überschwemmte  und  fruchthur  machte,  keinen 
Zweck  mehr;  s.  auch  zu  30,  12.  Gew.:  ich  lasse  sie  sich  klären, 
zuwider  dem  Wortbegriffe  und  Dem,  was  der  Vf.  sagen  will. 
Lass'  ich  laufen  wie  Oel]  Sanft  und  langsam  fliessend  werden  sie 
den  Weg,  wie  man  ihnen  ihn  anweist,  iunchalten , statt,  wie 
bisher,  mit  gewaltiger  VVassermusse  daherzubrausen  (vgl.  den 
Gegensatz  Jes.  8,  6.  7.).  Die  Verminderung  der  Menge,  der 
Hübe  des  Wassers  vermindert  sein  Gcfäll , seine  reissende 
Schnelligkeit  und  — Gefährlichkeit.  Das  Mittel,  solchen  Zweck 
zu  erreichen,  s.  Jes.  11,  15b.  !TST333*]  Man  sollte  nach  conse- 

quentcui  Sprnchgebrauche  des  Kz.  nssis  erwarten  (6,  14.  33, 
28.  29.  35,  3.);  allein  vielmehr  ist  ganz  offenbar  nach  den  V erss. 
0^031,  der  1.  Mod.  mit  Vuv  relut. , zu  lesen.  ist  dem 

Satze  unter-,  nicht  dem  'nns  beigeordnet.  — Abrundend  beugt 
der  letzte  V.  zu  V.  2.  zurück.  — Vgl.  19,  14.  — Die  I lichter 
der  Völker ] Jener  V.  9.  Die  Todtenklage  war  vorzugsweise 
Sache  von  Weihern,  der  sogenaunten  (Jer.  9,  16.).  An 

einen  Doppelsinn , wie  wenn  „Töchter“  zugleich  die  Einwohner- 
schaften, Völkerstämme  anzcigen  sollte,  ist  liier  sowenig,  wie 
2 Sam.  1,  24.,  zu  denken. 
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V.  17—32. 

Grabgesaug  über  die  Macht  Aegypten. 

Sic  wird  versenkt  in  die  Tiefen  der  Erde.  Nicht  werth er, 
denn  Andere,  fahrt  der  Aegypter  zu  den  nackt  daliegenden  Er- 
schlagenen hinunter,  zu  Assurs  Volke  und  Elan)  und  Mesech, 
die  ihr  Schrecknis»  getroffen  hat  auf  der  Oberwelt  V.  18 — 28. 
Nicht  wird  er  sich  lagern  unter  den  Tupfern,  die  in  ihrer 
Kriegsrüstung  hinahgefahren  sind ; die  einst  Schrecken  verbrei- 
teten uuf  der  Oberwelt:  den  Pürsten  Edoms  und  des  Nordens 
V.  27 — 30.  Ein  niederschiagendcr  Anblick  für  den  Aegypter,  der 
geschreckt  zu  den  nackten  Erschlagenen  liinubfährt  V.  31.  32. 

Zu  der  n:'p  in  der  ersten  Hälfte  des  Cap.  fügt  die  zweite 
hier  ein  : welche  beiden  Begriffe  nicht  wesentlich  verschie- 
den sind.  Üie  beiden  Abschnitte  sind  also  auch  innerlich  mit 
einander  verbunden ; und  wahrscheinlich  ist  der  zweite  später, 
denn  jener  erste,  abgefasst,  welcher  an'C.  XXXI.  uulehnt,  wäh- 
rend V.  18.  auf  V.  16.,  der  erste  hier  auf  dem  letzten  dort, 
fiisst.  Weiter  lässt  die  Verwandtschaft  beider  Stücke  vermnthen, 
das  zweite  werde  nicht  gerade  bedeutend  später  geschrieben 
sein ; und  wirklich  weist  die  Angabe  V'.  17.  dasselbe  dem  glei- 
chen Jahre  zu. 

V'.  17.  Das  12.  Jahr  wird  hier  auch  von  den  LXX  aner- 
kannt, wodurch  sie  dem  eben  Gesagten  zufolge  ihr  zehntes 
V.  1.  widerlegen.  Der  Monat  ist  im  Hehr,  nicht  angegeben 
(LXX:  tov  npiuiov  fiTjtof);  es  darf  aber  nicht  desshalb  mit 
Rosenm.  derselbe,  wie  V.  1.,  angenommen  werden.  Die  Angabe 
des  Monats  fiel  durch  ein  Versehen  aus.  Da  aber  der  Abschnitt 
bald  nach  V.  1 — 16.  verfasst  wurde  und  cbenfulls  noch  in  das 
12.  Jahr  trifft,  so  kanu  allerdings  nur  jener  12.  Monat  des 
1.  V.  ausgefallen  sein;  und  es  trifft  also  unser  Stück  um  14 
Tage  später.  — V.  18.  Aufforderung,  den  Grubgcsung  anzu- 
beben. L'nd  senk'  ihn  hinab,  sie  und  die  Töchter  u.  s.  w.]  nm.\ 
sollte  wohl  die  Wiederaufnahme  des  Suff,  sirr-rr-  sein.  Allein 
solcher  Absprung  ins  Fentin.  ist  um  so  weniger  glaublich,  da 
jiarj  nur  Hiob  31,  34.  alsKemin.  sich  verbindet.  Auf  D’tSS  aber 
rtrilN  zu  beziehen,  liefe  ullcm  Styl  und  auch  der  Logik  zuwi- 
der; denn  Aeg.  würde  zuerst  vom  ]1Ert  Aegyptens  unterschieden, 
und  fiele  nachher  doch  mit  ihm  zusammen.  Hinabfahren  ferner 
würden  uusser  ihm  auch  noch  „die  Töchter  herrlicher  Völker“, 
unter  welchen , soll  die  Aussage  nicht  zwecklos  und  müssig 
sein,  wir  die  nuchbcminntcn  V.  22.  24  ff.  zu  verstehen  haben. 
Allein  diese  alle,  auch  Edorn  V.  29.  u.  s.  w. , sind  schon  hinabge- 
fukren ; und  wenn  sie  coordinirt  zu  Aeg.  kinzugenoinmen  wer- 
den, so  hört  der  Abschnitt  auf,  ein  'rrc  über  Aeg.  zu  sein,  weil 
alsdann  die  von  V.  22  — 30.  uufgeführten  Völker  ihrer  selbst 
wegeu  genunnt  sind.  Der  Vf.  schrieb  ntltt,  was  anstatt  nr» 
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fälschlich  nrt<  ausgesprochen  wurde.  Kz.  soll  mit  licihiilfe  der 
„Töchter  u.  s.  w.“  den  Aegyptcr  zum  Scheol  hinabbringen  ideell 
durch  das  Lied,  welches  er  verfasst  und  nnhebt  (vgl.  42,  3.) 
uud  die  „Töchter“  mitsiugen.  Uns  Verhältnis*  ist  dus  gleiche 
wie  V.  16.,  und  diese  Stelle  für  rxiN  hier  beweisend,  Vor  wem 
bist  da  i rerlh?]  Eine  Frage  wie  jene  Nah.  3,  8.;  zu  053  vgl. 

» U 

•*j  mit  Subjecten.  Es  scheint  aber  diese  Frage  nicht  durch 

den  Propheten,  sondern  unmittelbar  von  Gott  gestellt  zu  werden; 
und  so  fällt  auf  sie  der  falsche  Schein , als  sei  sie  Anrede  an 
den  Ez.  LXX  legen  sie  den  „Widdern  der  Helden“  V.  21.  in 
den  Mund.  Hiefür  eignet  sie  sich  mit  ihrer  Fortsetzung  sehr 
gut;  uucli  fällt  jener  Schein  nun  hinweg;  und  jene  „Widder“ 
sollen  ja  etwas  reden.  nOT  darf  so  wenig,  wie  wenn  TVatp 
stände  (vgl.  38,  19.  40,  4.  und  38,  13.),  folgelos  bleiben;  nun 
aber  sehen  die  Worte  V.  21b.  wahrlich  nicht  darnach  aus,  als 
wären  sic  Anrede  an  den  Aegyptcr  oder  (Ew. : cs  reden  von  ihm 
u.  s.  w.)  Rede  über  ihn.  Da  der  Text  der  LXX  zwei  Schwie- 
rigkeiten zugleich  hebt,  so  ziehen  wir  ihn  in  sofern  vor.  Sie 
lassen  jedoch  der  F'rage  selbst  die  Worte  iy  ßü9ti  ßö&gov 
yirov  vorausgehen,  welche  der  hehr.  Text  nicht  bestätigt.  Da 
ausserdem  die  Frage  billig  im  Anfänge  stehen  sollte  (vgl.  31, 
2.),  und  ein  n3  'rtO'V'  (s.  V.  23.)  leicht  aus  -na  ’nl’  (V.  18.) 
sich  entwickeln  konnte,  so  verwerfen  wir  jene  W7ortc  als  unächl. 
Vermutblich  übrigens  war  die  Angabe,  wer  Solches  rede,  hinter 
ros:  ’OO  eingeflochten;  und  daher  die  Versetzung.  Die  LXX 
übersetzen  nun  in  Einem  Zuge  fort  bis  Oin  'bbn  "pna  V.  20s. 
Hinab!  und  lass'  dich  hinleyen  zu  den  Nackten,  inmitten  Schwert- 
erschlagener ] Heber  den  Impernt,  vom  Passiv  s.  Ew.  §.  226  n, 
über  bl s nackt  zu  28,  10.  Dass  die  Unbeschnittenen , welche 
Ew.  in  Unreine  verwandelt,  dem  Zusammenhänge  hier  und  in 
allem  Folg,  fremd  sind,  liegt  am  Tage;  und  im  Uebr.  s.  zu 
28,  10.  die  Erkl.  und  den  Gegensatz  V.  27.  — Nun  aber  haben 
die  LXX  vor  ihrem  xui  igovoiv  aoi  oi  yiyuvrtg  unmittelbar  hinter 
V.  18.  die  Worte:  iv  fi(ao)  fiu/nigug  TQavf/UTiwv  ntoovs  s tu  /tu 
bi’ iov , xui  xoifnj&ijatTui  nüan  r\  loyig  tti’roü , in  welchen  der 
20.  V.  des  hehr.  Textes  leicht  zu  erkennen  ist.  nns  erscheint 
als  Ptr>N  zu  lbB'  gerückt,  wodurch  die  Cop.  vor  ba  entbehrlich 
wurde;  is©o  seinerseits  ist  durch  asujrn  (s.  V.  32.)  ersetzt. 
~:n:  nn  bleibt  im  Griecli.  aus.  Allein  die  Stellung  fiuyutgug 
vguvftuuiäy  lässt  vermuthen , dass  durch  Schreibfehler  3in  “T3 
lic'  Sin  i“bn  im  Texte  stand.  LXX  Hessen  das  zweite  mrt 
weg  und  übersetzten  O’bbn;  im  Hehr.  dag.  wurde  das  erste 
gleichfalls  behalten , und  ihm , um  es  in  den  Zusammenhang  aut- 
zmiebmen , n:n3  beigegeben.  Solches  Wegrücken  selbst  aber 
von  der  ursprünglichen  Stelle  ist  nur  dann  ganz  begreiflich, 
wenn  die  Worte  auf  beschranktem  Raume  am  Rande  standen; 
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und  dass  der  hehr.  Text  glossirt  ist,  wissen  wir  jetzt.  istEB 
ist  von  vorn  die  weuiger  wahrscheinliche  Lesart,  nmt*  würde 
man  uuf  3nn  zu  beziehen  haben;  die  Fortsetzung  zeigt,  dass 
es  auf  O'-xxa  des  18.  V.  zurück  geht.  Allein  auch  V.  18.  haben 
wir  nm«  bereits  verworfen;  mittlerweile  erging  die  Rede  V.  21». 
V'.  19.  an  und  über  ein  Muse. ; und  endlich  wer  ist  Suhj.  zu 
ibc't  Die  D'riJ'l  «her  die  sind  ja  (V.  21  ff.)  mit  den  ’bbrt 
identisch.  Somit  ziehen  wir  den  Text  der  LXX  vor,  welcher 
von  diesen  Einwürfen  nicht  getroffen  wird , und  überhaupt  ver- 
ständlich ist.  Ihm  zufolge  können  nur  die  „Völker“  V.  18., 
mit  den  „Töchtern  der  Völker“  auf  Eins  hinauskoniinend , zu 
■ibc'  Suhj.  sein;  die  Aussage  beruht  also  auf  fulscher  Auffas- 
sung von  V.  18h.,  wie  sie  duselbst  iin  hehr.  Texte  und  in  LXX 
gleichmässig  herrscht;  somit  können  die  Worte  nicht  von  Ez. 
herrühren.  Dazu  kommt  die  Unsicherheit  ihres  Platzes , da 
LXX  sie  vor  V.  19.  bringen;  mit  Unrecht,  wie  es  scheint,  da 
die  Kruge  V.  19.  an  der  Spitze  stehen  sollte.  — Nun  lässt  sich 
auch  über  Das,  was  V.  21.  der  hehr.  Text  mehr  hat,  als  die 
LXX,  leichter  urtheileu.  vny-nR  einmal  ist  uueh  um  des 
Suff.  Mose,  willen  von  anderer  Hand,  als  !t’:ian“  ba , welches 
LXX  vo^funden,  und  ist  eine  Erklärung  dafür,  Glosse  der 
Glosse.  Das  Suff,  richtet  sich  nach  tb  und  den  Mascc.  im  18.  V., 
mit  diesen  sich  ganz  richtig  auf  Jian  beziehend.  W'as  ferner 
bis»  “pnB  anlangt,  so  fragt  sich,  oh  die  'bi*  als  schon 

hinubgefaliren  zu  denken  sind.  Vergleicht  mau  32,  12.  31,  11., 
so  sollte  man  sie  eher  für  Diejenigen  halten,  welche  den  |ian 
hinabbefördern;  welche  durch  die  Thut  das  „Hinab“  u.  s.  w.  zu 
ihm  sprechen.  Wirklich  müsste  er  wohl , sollen  sie  im  Scheol 
zu  ihm  reden,  bereits  hinabgefuhren  sein  (Jes.  10,14.);  aus  dem 
Scheol  zur  Oberwelt  hinauf  können  sie  ihm  nicht  füglich  Zu- 
rufen. Auch  würden  zu  deu  Schwertcrschlngenen  , unter  welchen 
sich  zu  betten  sie  ihn  einlüdeu,  sie  selbst  gehören  (V.  29.  30.), 
also  ohjcctiv  in  der  3.  l’ers.  von  sich  reden;  was  nicht  eben 
wahrscheinlich.  Hiemit  ist  aber  auch  über  die  2.  Vcrsb.,  einen 
zu  'bst  gehörenden  Relativsatz,  entschieden,  welcher  nur 

von  V'.  19b.  20».  den  W’icderhull  bildet.  S.  im  Weiteren  zu 
V.  22.  — V.  22.  23.  Dächte  sich  wirklich  Ez.  seine  „Widder 
der  Starken“  im  Scheol,  so  würde  er  durch  die  Aufzählung: 
Assur,  Elum,  Mcsech  u.  s.  w.  zu  verstehen  geben,  es  seien  diess 
namentliche  Beispiele  derselben.  Allein  gerade  die  genannten 
werden  von  den  D’Tiai  V.  27.  unterschieden , und  können  um 
so  weniger  gar  D^tai  'bs  genunnt  werden.  Es  folgen  jetzt 
Beispiele  von  „Nackten,  Schwerterschlagene’ii“;  cs  wird  gesagt, 
welche  Gesellschaft  der  Acgypter  dort  unten  untreffeu  werde. 
— Das  auf  den  jedesmuligcu  Eigennamen  zurückgehende  Suff, 
wird  so  consequent  mit  n geschrieben,  dass  die  Richtigkeit  der 
l’uuctation  pj— , das  weibliche  Geschlecht  z.  B.  von  -vhcn,  nicht 
zu  bezweifeln  ist.  Dann  aber  liegt  in  l'map  l'na’ac  ein 
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Felder;  oder  die  Worte  sind  unäclit.  Gesagt  werden  soll:  die 
Gräber  des  bnp  = der  Krieger,  welche  im  Kampfe  für  Assur 
gefallen,  liegen  rings  um  das  Grob  Assurs  selbst,  welches  durch 
seine  Königsfumilie  (vgl.  V.  29.)  repräsentirt  ist,  herum;  gleich- 
wie im  Kumpfe  selbst  um  einen  Heerführer  herum  seine  tapfer- 
sten Leute  ihn  vertheidigend  getödtet  werden.  Dieser  Gedanke 
folgt  nun  aber  V.  23.,  und  zwar  umgekehrt  gewendet,  nicht: 
rings  um  ihn  die  Gräber  des  bnp,  sondern:  rings  um  sein  Grab 
der  bnp.  Auch  sollte  billig,  in  welcher  Richtung  die  beider- 
seitigen Gräber  zu  einander  liegen,  erst  dann  besprochen  wer- 
den, nachdem  der  gemeinschaftliche  Ort  derselben  angegeben 
ist:  was  V.  23s.  geschieht.  Endlich  fehlen  die  Worte  in  LXX. 
Was  sodann  die  Fortsetzung  anlangt,  so  lassen  das  die  ge! allen 
durch  das  Schwert  LXX  wieder  weg;  aber  auch  ihr  jiütrig  ipur- 
ftau'ai  wird  dudurch  verdächtig,  als  zu  kurz  abklappend  und 
der  ergänzenden  Begleitung  beraubt.  Auch  sollte  V.  23». , wo- 
selbst das  Suff.  in  rt'Piap,  wie  schon  der  Plur.  andeutet,  Assur 
und  „seine  Schaar“  zugleich  umfasst,  von  V.  22a.  nicht  durch 
Zwischensatz  getrennt  werden.  Schliesslich  fallen  jene  Anfangs- 
worte des  22.  V.,  wenn  w'ir  alles  Weitere  streichen,  noch  au 
den  23.,  welcher  nun,  nicht  mit  einem  net»  anfangend,  reich 
ausgestattet  ohne  Ueberludung  sich  auf  das  Schönste  abrundet. 
Deren  Gräber  gemacht  wurden  in  der  tiefsten  Gruft]  Diese  „tiefste 
Gruft“  ist  Jes.  14,  15.  mit  hlNä;  synonym;  hier  steht  V.  25. 
dafür  n'nnn  y*iN,  wohin  und  also  an  Einen  Ort  das  deutende 
B*C5  die  Genannten  alle  einweist.  Somit  ist  uiclit  vom  Grabe 
die  Rede;  denn  die  Grabstätten  liegen  weit  auseinander,  und 
Pharao  würde  von  der  seiuigen  aus  keine  andere  gewahren 
(V.  31.);  *yia-'n3V  steht  eben  im  Gegensätze  zu  na  = Grab. 
Gleichwohl  haben  sie  ihre  Gräber  in  der  „tiefsten  Gruft“;  und 
cs  werden  also  die  Begriffe  „Grab“  und  „Platz  in  der  Unter- 
welt“ nicht  auseinander  gehalten.  Nämlich  ob  sie  begraben  wer- 
den oder  nicht,  bleibt  dem  Zufalle  überlassen.  Im  Vcrncinungs- 
fulle  werden  sie  „durch  den  Tod“  begraben  Hiob  27,  15.,  s.  zu 
Jcr.  22,  19.  Sie,  die  Schrecken  verbreiteten  u.  s.  w. ] Das  lautet 
gegensätzlich  zum  Vorhergehenden  und  wird  durch  Dieses  nicht 
angebabnt.  Sie  kehren  gleichlautend  ( LXX  haben  auch  hier 
tiiv  tjüfior  uiijtüv)  V.  24.  zurück,  wo  sie  zum  Folgenden  noch 
weniger  passen,  als  zu  Dem,  was  voransgeht.  Von  Schrecken, 
den  der  Assyrer,  Pharaos  Vorbild,  früherbin  verbreitet,  zu 
reden , läuft  überhaupt  wider  den  Zw'eck  des  Vfs. ; cs  integrirt 
dieser  Zug  vielmehr  der  Schilderung  Jener  V.  27  ff.,  welche  als 
Gegensatz  Assurs  u.  s.  w.  gezeichnet  sind.  Sprich  aus  nanr ; sie 
wurden  zu  einem  Schrecken  gemacht  durch  ihr  Schicksal,  ihr 
Ende  mit  Schrecken  vgl.  26,  21.  31,  16.  — V.  24.  25.  Elan», 
schon  Jes.  22,  6.  nicht  mehr  unabhängig,  wird  Jer.  49,  34. 
(offenbar  mit  einem  Angriffe  des  Nebuk.)  bedroht , und  hat  wirk- 
lich mit  den  Babyloniern  (Strab.  XVI,  1.  §.  18.)  Krieg  geführt, 
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unglücklichen , wie  unsere  Stelle  vermuthen  lässt.  D'Vcjn]  Die 
Wiederholung,  oder  wahrscheinlicher  das  Versende  — denn  mir 
piEJt  sollte  neu  ungehohen  werden  — schallt  einen  Nachdruck, 
welchen  der  Art.  darstellt,  vgl.  Etc.  §.  274a.  tjrrrin  un:  j 

Den  durch  die  Punctution  ausgesprochenen  Sinn  fanden  wir  zu 
V.  23.  unstatthaft;  das  Suff,  erlaubt  aber  nicht,  MP3  zu  lesen, 
denn  ]r;  bedeutet  nur  gegeben , nicht  begabt,  mit  etwas  beschenkt 
werden.  Man  könnte  das  Suff,  streichen  und  lesen  wie  ini  23.  V. 
Allein  oh  der  Vf.  wohl  die  anzunehmende  Katastrophe  Klaras 
und  auch  Mesechs  V.  26.  mit  derjertigeu  Assurs  auf  gleiche 
Linie  stellen  darf!  Ist  Klara  wirklich  durch  sein  Schicksal  ein 
Schrecken  geworden?  Du  auch  Klara  für  Aegypten  einen  Vor- 
gang bildet,  so  räth  die  Parallele  V.  32«.,  das  Suff.,  welches 
nun  einmal  im  Texte  steht,  festzuhalten.  Ks  wird  durch  V.  26. 
und  durch  den  25.,  in  welchem  der  24.  sich  abschuttet,  noch 
weiter  bestätigt.  Dann  aber  haben  wir  entweder  TP3  (V.  32.) 
oderjn:  zu  schreiben,  welches  Letztere  durch  V.  25.  hinreichend  be- 
zeugt ist;  denn  dem  «P3  ein  anderes,  unbestimmtes  Stihj.  zuzu- 
thcilen  , dürfte  am  wenigsten  angchen.  I obersetze  : deren  Schreck- 
n iss  gesetzt  ward  nämlich  von  Gott , verhängt  wurde,  p'nn  ist 
was  Pinba,  Pt’:,!1j2  Jes.  65,  23.:  ohjectiver  Schreck  zum  Tode. 
Zur  Constr.  vgl.  jp;  *ianb  Jes.  33,  16.,  zu  ;p:  Ps.  78,  66.  — 
Vom  25.  V.  hohen  LXX  nur  die  drei  letzten  Worte,  welche  sie 
zum  26.  ziehen;  dieselben  mit  unwesentlicher  Variation  bilden  auch 
den  Anfang  des  25.  V.  Schon  als  doppelt  und  um  der  Variation 
willen,  auch  als  einmal  bestätigt  von  LXX,  das  andere  Mal 
nicht,  besonders  aber  weil  hier  und  dort  in  verschiedener  Ver- 
bindung stehend,  hat  sie  beide  Male  schwerlich  der  Nämliche 
geschrieben;  wenigstens  an  einer  der  beiden  Stellen  sind  sie 
unächt.  Nun  stehen  sic  im  Anfänge  des  V.  mit  dem  Folg,  in 
enger  Verbindung;  wogegen  diejenige,  welche  mit  dem  26.  V. 
LXX  h erstellen,  da  der  V.  mit  ou;  beginnen  muss  (s.  V.  22. 
24.  29.  30.),  nicht  existirt.  Der  Satz  um  Knde  des  V.  würde 
also  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen  sein.  Aber  ohne  Anschluss 
durch  Cop.  oder  innerlich  durch  den  Gedanken,  welcher  ein  ver- 
späteter, und  dos  Finit,  im  Sing,  führend,  erscheint  er  vom 
Vorhergehenden  ahgelöst;  und  mit  -03  ’isv-pjt  seinerseits 
will,  wie  der  24.,  offenbar  auch  der  25.  V.  schliessen.  Die  Worte 
sind  also  hier  unächt  und  wieder  an  den  Rand  zu  versetzen. 
Im  ('eitrigen  nun  ist  der  V.  eine  blosse  Wiederholung  aus  dem 
24.  mit  einer  Lesart,  welche,  auch  wenn  man  rrp^ap  vnlS’30 
punctirt , von  einer  uuderen  Ansicht,  als  der  Ausdruck  V.  24., 
ausgeht,  und  sich  auf  die  Seite  des  bereits  vorworfenen  r'n'3'3D 
ivnap  V.  22.  stellt  ( s.  zu  V.  26. ).  Ausserdem  sollte  hinter 
D’bpy  anstatt  ain-'bbn  (vgl.  V.  21h.)  heim  Steigen  der  Rede 
ein  erweitertes  Wort  erwartet  werden  (s.  zu  V.  26h.);  und  end- 
lich fehlt  das  Ganze  in  LXX.  Also  halten  wir  die  Worte  für 
unächt  und  für  später,  denn  die  drei  letzten,  zugesetzt.  Diese 
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f;m  I ein  Leser  bereits  im  Contextc  vor,  vermisste,  da  Plurale 
vorhergehen , ein  Sulij.  von  jn: , und  ergänzte  den  Satz,  ihn 
wiederholend  , durch  nb  3300  am  Rande;  worauf  er  vollends 
zum  Umfange  eines  V.  zu  erstrecken  war.  — V.  26.  Mesech 
mit  Tubul  repräsentirt  liier  die  Scvthcn  (vgl.  38,  2.),  deren 
Mehrzahl  vor  nicht  so  langer  Zeit  elendiglich  ersehlagen  worden 
war  (Hcrod.  1 , 106.).  — Die  Cop.  bleibt  vor  ban  hier  weg, 
indem  der  Vf.  “aJQ  sofort  durch  b3n  ersetzt,  so  dass  das  Suff, 
in  n:T0!O  sich  auf  Einen  Sing,  beziehen  kann,  rrwnajj  'Via'ja] 
Aber  bain  ist  ein  Frinin.  und  pan  Muse.  (vgl.  zu  V.  25.  22.). 
LXX  richtig  nwtxvtth»  tov  ftvi'jftarog  avtov,  wie  V,  23i.  24a. 
Wenn  sie  sofort  hinzufiigcn:  nuvifq  rpuvfiul/ai  ui  tov,  so  wird 
dieser  Zusatz  vom  hehr.  Texte  nicht  bestätigt,  harmonirt  nicht 
mit  den  Parallelen  V.  22.25.;  und  wohl  nicht  von  Erschlagenen 
will  Kz.  nachher  berichten,  sie  seien  — Scliwerterschlagene, 
ann  'bbrsoj  Der  bekannte  Sprachgebrauch  würde  wenigstens 
die  Punctation  ’bbno  erheischen;  bbrra  bedeutet  entheiligt  (36, 
2 t.).  ’bbn  zu  vermuthen , so  dass  o ugglutinirt  sei,  liegt  nahe; 
aber  nun  schreiben  LXX  hier  Tguvuuu’ui  ünn  fiaxuigug.  Eine 
Cnnstr.  a*>no  — scheint  unzulässig;  ann  O'bbn , woher  LXX 
ihr  -a  = «ad  hätten,  ist  es  gewiss;  und  doch  wäre  hier  in 
steigender  Rede  eine  vollere  Wortform  an  der  Stelle  von  a'bojn 
(V.  24.)  wünschenswerth.  Lies  ann  a'bbho.  Dus  Partie,  lässt 
sich  auch  als  Verbum  construircn ; dieses  aber  wagt  bisweilen 
solche  Ansichnahine  im  Accus,  (s.  zu  Mich.  7,  2.),  z.  11.  gerade 
des  Wortes  a^n  des.  1,  20.  — Im  Folg,  werden  wir  i:n:, 
welches  auch  im  Eingänge  des  25.  V.  erst  aus  ]n3  am  Ende 
erwachsen  ist , gemäss  dem  zu  V.  24.  Gesagten  wieder  durch 
Jr:  ersetzen.  Wenn  aber  LXX  auch  hier  oi  JtcTmzotff  Tor 
i/ Ojlu v uvtiäy  übersetzen,  so  haben  sie  schwerlich  ’3  als  Relativ- 
pron.  gedeutet  (s.  zu  24,  19.),  sondern  T33J*  gesehen  (V.  23.24.), 
wovon  '3  hier,  wie  V.  25.,  die  wohl  nicht  im  Sinne  Ez.'s  ge- 
legene Deutung  eines  Abschreibers  ist.  — V.  27- — 30.  Dass  der 
Vf.  hier  den  Gegensatz  ausführen  werde , lässt  schon  die  Negat. 
im  Anfänge  ahnen;  LXX  werfen  sie  desshalb , den  Gegensatz 
verkennend,  weg.  Die  Obigen  (V.  22.  24.  26.)  sind  nirgends 
als  O'vaJ  bezeichnet;  während  hier  V.  27.  29.  30.  geflissentlich 
die  mi33  der  lletreffenden  erwähnt  wird.  Auch  ist  der  Unter- 
schied schon  durch  undere  Formulirung  der  Suhjj.  — kein 
kein  ]V2~!  — fixirt,  sowie  durch  das  zweimalige  PI03  V.  2Ö. 
30.  gegenüber  von  Q13  oben.  Was  ferner  von  den  D’^iaa  über- 
haupt V.  27.  ausgesagt  wird,  ist  mit  dem  Präd.  D’boJ  V.  19. 
24.  26.  unverträglich;  und  sogur  nicht  einmal,  dass  sie  wenig- 
stens als  O’bbn  zur  Grube  gefuhren,  wird  V.  27.  unzweideutig 
(s.  über  be:  die  WBB.)  vorausgesetzt.  — V.  27.  Der  Q’aiai 
gedenkend  erinnert  sich  der  Vf.  von  selbst  jener  „ Starken  der 
alten  Zeit“  1 Mos.  6,  4.  LXX  richtig:  xiöv  mnuoxottov  ün’ 
utwvos  — Obisa  (1  Mos.  a.  a.  0.),  welches  in  unserem  Texte 
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zu  Dbn3>5  , gelesen  D'blJ’H  , verdorben  ist.  In  ihrer  kriegerischen 
Rüstung]  Wenn  sie  auch  im  Kampfe  gefallen,  so  blieb  doch  ihr 
Heer  Sieger  und  bestattete  seine  Todten  mit  allen  Kriegsebren; 
wogegen  die  feindlichen  Leichen  nackt  nusgezogen  wurden 
(l  Sam.  31,  8.).  Zu  i:m  ebenfalls  D’1133  als  Subj.  zu  denken, 
hat,  da  die  Anderen,  welche  es  jedesmul  timten,  doch  auch  zu 
den  gehören,  nichts  Iiedenkliches.  Und  ihre  Häute  blie- 

ben auf  ihrem  Gebein]  Die  Worte  müssen  etwas  aussagen,  wo» 
bei  den  bisher  Genannten  nicht  zutrifft;  um  so  weniger  ist 
□ m:i9  richtig.  Wem  beifallt,  dass  37,  6.  8.  die  Gebeine  Er- 
schlagener mit  Haut  (lis)  überzogen  werden,  der  geräth  sofort 
auf  die  Vermuthung  OrAlte.  Aber  der  Flur. < Man  sage  nicht; 
es  batte  Jeder  seine  eigene  Haut;  also  sind  es  viele  Haute 
Vieler.  Ez.  meint  nicht  etwa,  bei  jenen  Anderen  V.  22  ff.  sei 
int  Gegentheiie  die  Haut  der  Knochen  (unter  dem  Fleische)  bin- 
weggeblcicht.  Jene  blieben  nicht  nothwendig  unbegraben;  und 
eB  ist  nicht  von  späterem  Zustand  im  Tode , sondern  vom  Zeit- 
puncte  des.  Sterbens  und  Begräbnisses  die  Rede.  Gub  man  ihnen 
ihre  Waffen  mit  ins  Grab,  so  licss  man  ihnen  gewiss  auch  ihre 
Gewänder  am  Leibe:  was  aber  noch  nicht  gesagt  worden.  Der 
Ausdruck  ist  wohl  in  Bezug  auf  jene  0'bl7  so  getroffen.  Jene 
behielten  nur  Diese  ausser  der  Haut  im  eig.  .Sinne 

noch  die  weiteren  Hülsen  oder  Hüllen,  ihre  Gewänder  und  ihr 
piC3.  Denn  ein  Schrecken  war  ihr  Heldenlhum  ] LXX:  Sri 
ßijnuv  ; itivutg  — 3nnn  '3.  — Es  ist  sehr  wahrscheinlich 

dos  Wort  Drni3J  zu  lesen,  wie  V.  29.  30.;  über  Verderben  des 
n in  ’ zu  21 , 15.  — V.  28.  Angeredet  ist  der  Aegy- 
ptens, nicht  im  Gegensätze  zu  Assur,  Elamu.  s.  w. , welche  als 
Subj.  von  i3Dto'  V.  27.  zu  denken  sind,  sondern  zu  den  O'naJ. 
„Du  kommst  zu  liegen  inmitten  der  natürlich  selbst 

auch  ein  bis.  — "lairri  mit  der  folg.  Cop.  fehlt  in  LXX  und 
giebt  keinen  treffenden  Sinn.  In  der  Thnt  bedarf  der  V.  nur 
Eines  Finit.;  und  das  Wort  könnte  aus  dem  Folg,  verschrieben 
sein.  Verinuthlich  aber  schrieb  Ez.  33icn,  als  Hophal  zu  pun- 
ctiren , vgl.  V.  32.  19.  — V.  29.  Man  könnte  denken,  auf  den 
Grund  des  28.  V.  nehme  der  Vf.  die  Reihe  der  nackt  Hinabge- 
fahrenen wieder  auf.  lndess  sollten  billig  auch  Exempel  der 
D’^133  angeführt  sein ; und  wofern  Ez.  diess  V.  29.  30.  nicht 
wollte,  so  hätte  er  zumal  durch  Betonung  der  mi33  hinter 
D’TiSJ  und  mi3J  des  27.  V.  den  Leser  zum  Missverständnis 
förmlich  angeleitet  (s.  übr.  zu  V.  27.).  — Anstatt  Ort*  lesen 
LXX  (ol  an%ovre(  \4aoovn,  vgl.  Jer.  35,  11.)  OTtt , wahrschein- 
lich nur  eine  Conjectur.  Eine  Anzahl  Könige  Edoins  sind  1 Mos. 
30,  31  ff.  neben  einander  aufgefübrt;  die  „Fürsten“  hier  mögen 
den  daselbst  V.  40  f.  15  f.  entsprechen.  Die  LXX  dürf- 

ten wohl  an  der  Geringfügigkeit  dieses  Volkes  Anstoss  genom- 
men haben.  Allein  zur  Zeit  des  Ez.  scheinen  die  Kdomiter  noch 
unabhängig  gewesen  zu  sein;  und  was  die  Urzeit  betrifft,  so 
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wird  4 M os.  20,  14  f.  ein  kriegerischer,  1 Mos.  30,  35.  ein  sieg- 
reicher König  Edoms  erwähnt.  Die  durch  ihr  Heldenlhum  gesellt 
wurden  zu  den  Schwerlerschlagenen]  Der  Vf.  kann  sich  nicht  ver- 
hehlen, dass  auch  Helden  (V.  27.)  im  Kampfe  gefallen  sind. 
Die  Edomiter  unterwürfen  sich  dem  David  nicht  freiwillig,  son- 
dern setzten  sich  zur  Wehre  (2  Sam.  8,  13.  Ps.  00,  2.);  die 
Krschlugcncn , wohl  nicht  nur  diejenigen  des  siegreichen  Heeres, 
wurden  begraben  (1  Kün.  11,  15.  und  s.  zu  39,  13.).  LXX: 
oi  ddvreg  tijv  la/vv  aviov  tlg  tgavfiu  fia/aigag’.  Die  D'blS 
in  b . hier  ganz  ungehörig,  werden  von  LXX  durch  D’bbn  er- 
setzt. Wer  den  Gegensatz  der  Helden  V.  27.  und  der  O’b'iy 
verkannte,  mochte  leicht,  um  so  mehr,  du  3in“,bbn  vorhergeht, 
liier  D'btx  schreiben.  Wahrscheinlich  aber  sind  die  Worte 
1330'  ntt  riDIt,  einen  Salz  fiir  sich  bildend  und  mit  dem 

Vorigen  nicht  verbunden,  zusammen  eine  Glosse.  — V.  30.  Die 
(lebieter  des  Nordens  zumal]  *|’03  = unter  r|CJ  geweiht  oder  er- 
nannt, vgl.  DIS  mit  dem  Accus,  der  Person.  -\10N  '33S  bD] 
LXX:  ndvsig  mgaTtjyoi  ’Aaaovg  = «vbjj  'SiD-bs!  Sidon  und 
Tyrus  haben  mit  Aprics  gekämpft  (Herod.  iÄ,  161.);  Tyrus  hat 
dem  Sulinanassur  widerstanden  und  vielleicht  schon  ein  erstes 
Mal  im  J.  004.  sich  gegen  Ncbuk.  behauptet.  Aber  eine  krie- 
gerische Nation  waren  die  Phönicier  doch  nicht;  und  die  Ver- 
bindung mit  den  Gebietern  des  Nordens  nimmt  sich  seltsam  aus. 
Es  könnte  leicht  ’Äs  ursprünglich  gestanden  haben ; das  vor- 
hergehende DbD  lassen  LXX  weg.  Im  Folg,  haben  LXX  gut 
O’bbn  ohne  vorgängiges  TN,  an  der  Stelle  von  crbi?  V.  24b.; 
und  nachher  bleibt  bei  ihnen  auch  O'iDIS  weg.  Das  Wort  geht 
ebenfalls  von  Verkennung  des  Gegensatzes  zwischen  V.  19 — 20. 
und  V.  27—  30.  aus:  ja  vor  Dmiaa  gab  dasselbe  an  die  Hand. 
Dmiaia  Dri'rim]  Mail  könnte  denken:  bei  ihrer  rrnn  (vgl. 
V.  24.  32.)  = aj’t»  Di'a , um  ihrer  Tapferkeit  willen.  Allein 
durch  ihre  Tapferkeit  werden  sie  wohl  D'bbn,  fahren  aber  nicht 
durch  sie  als  solche  hinub.  Die  Worte  V.  27.  um  Schluss  er- 
lauben keine' andere  Auflassung,  als:  bei  ihrem  Schrecken  von  ihrer 
Starke  her  = ungeachtet  des  Schreckens,  welcher  von  ihrer 
Stärke  nusging,  welchen  ihre  Stärke  einflösste.  *Exnuy\ ol  mg 
lovng  gingen  sie  in  den  Hades.  Und  legten  sich  nackt  hin  zu 
Schwerterschlagenen]  Sind  Letztere  auf  dem  Standpuncte  von 
V.  19 — 20.,  welchen  man  auch  für  hier  beansprucht,  nicht  eben- 
falls nackt!  Die  beiden  Wörter  erscheinen  V.  19.  20.  21.  25. 
grammatisch  coordinirt.  Es  ist  mit  dem  gleichen  Rechte,  wie 
V.  29. , D’bnx  auch  hier  zu  verwerfen.  Nun  entzieht  sich  aber 
auch  dem:  und  trugen  ihre  Schmach  (welche?)  die  Stütze.  Für 
diesen  Gedanken  aus  V.  24.  ist  von  V.  27.  an  der  Ort  nicht 
mehr;  die  beiden  Glosseme  sind  aber  auch  in  sofern  solidarisch, 
als  sie  gemeinschaftlich  Ein  Versgl.  zum  Umfange  zweier  er- 
weitern. — V.  31.  32.  Sie  wird  Pharao  sehen  und  sich  s leid  sein 
lassen  um  all’  sein  Heer ] OmN  kann  füglich  nur  auf  die  Heldeu 
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V.  27 — 30.  bezogen  werden.  Gew.:  er  wird  sich  I rüsten  über 
u.  s.  w.  Allein  Hz.  will  nicht  den  Phnnio  mit  solcher  Aussicht 
trösten,  sondern  ihn  bedrohen;  eine  Erkl.,  welche  Schlimmes 
nussagt,  ist  vorzuzielien.  Ferner  würde  der  Satz  der  Grundes 
V.  32.  nicht  gleich  gut  passen;  und  endlich  bedeutet  bs  Ort: 

überhaupt  nicht  sirli  trösten  übet . Auch  2 Sam.  13,  38.  nicht; 

und  Jer.  31,  15.  bangt  rvza  ??  nicht  von  crunb,  sondern,  wie 
die  in  I.XX  fehlende  Glosse  an  die  Hand  gieht,  von  rtaa'a  ab. 
Also  nicht,  dass  auch  Andere,  sogar  solche  Helden,  sein  Geschick 
theilen,  tröstet  den  Ph. ; sondern  dass  sie  Gewand  und  Rüstung 
noch  auhahen , betrübt  ihn  im  Hinblick  auf  die  mit  ilun  nackt 
Hinabgcfuhrenen.  Die  Schwerterschlagenen  Pharao's  und  all'  sein 
Heer ] fehlt  in  UXX  und  ist  eine  offenbare  Randglosse.  - 'bin 
's  3*tn  lautet  mindestens  zweideutig,  und  würde  ausser  dieser 
Verbindung  von  Solchen,  welche  Ph.  erschlagen  habe,  zu  ver- 
stehen sein.  Auch  scheint  es,  wäre  eher  V.  18.  schon 

zu  erklären  gewesen;  aber  die  Kürze  des  V.  lud  zur  Erweite- 
rung ein.  Denn  ich  lasse  ergehen  sein  Schrerkniss]  S.  zu  V.  24. 
Durch  diesen  und  V.  20.  wird  das  K'tib  gegen  ’rt'nn  ( Vuly. 
und  k’ri ) bestätigt.  — Man  beachte  in  b die  Rückkehr  zum 
Ausdrucke  V.  19.  20«.  nebst  der  Variation  durch  Umstellung  des 
rx  und  I.XX:  xui  nur  xn  nX^tfog  ui’rov  ftt  x'  uvxov. 

Nicht  unwahrscheinlich,  weil  der  Schluss  Volltönigkeit  liebt  und 
durch  Wortrcichthum  dieselbe  erzielt. 


Cap.  XXXIII  — XXXIX. 


\v  eissngungen  von  der  Wiederaufrichtung 
der  Theokratie. 


Den  früheren  Orakeln  Ezechiels  gemäss  ist  mittlerweile  die 
Theokratie  zusammengestürzt.  — Allein  dabei  kunn  der  Pro- 
phet sich  nicht  beruhigen  ; denn  die  Herrschaft  Gottes  auf  Erden 
ist  nicht  nur  für  das  fromme  Gefühl  ein  lledurfniss,  sondern 
auch  ein  Postulat  des  theologischen  Denkens.  Von  den  aus- 
wärtigen Völkern  wendet  sich  die  Prophetie  nun  wieder  weg, 
um  das  neue  Gottesreich , welches  aus  dem  Schutte  des  früheren 
sich  erheben  soll , ins  Auge  zu  fassen , und  vorzuzeichnen,  wel- 
chen Verlauf  auf  welchen  Wegen  seine  Verwirklichung  neh- 
men werde. 


Cap.  XXXIII,  1-20. 

Vom  Berufe  des  Sehers,  zu  verwarnen. 

Von  C.  XXIV.  her  wird  die  Reihe  der  einheimischen  Orakel 
mit  diesem  Abschnitte  wieder  aufgenommen , welcher  kein  Datum 
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trägt.  Sein  Inhalt  schlösse  ihn  zunächst  an  das  XVIII.  Cap.  an. 
Die  2.  Hälfte  aber  unseres  Cap.  setzt  sich  durch  die  beiden 
ersten  VV.  mit  dem  Ende  des  XXIV.  Cap.  in  Verbindung;  und  ihr 
äusserlicher  Zusammenhang  mit  der  ersten  ist  keineswegs  bloss 
zufällig.  Die  V'V.  25.  2B.  gehen  ebenmässig,  wric  z.  II.  V.  15., 
auf  C.  XI  III.  zurück;  und  dag.  lässt  auch  in  V.  101'.  ein  An- 
klung an  24,  23.  (vgl.  V.  33.  mit  24,  24.)  sich  nicht  verkennen. 
Nun  dürfen  wir  urtheilen  : das  Stück  V.  1 — 20.  stehe  am  rechten 
Orte;  es  sei  zwischen  die  beiden  Hälften  des  Cap.  kein  anderes 
Orakel  einzuschieben.  Die  Weissagung  nun  aber  V.  23  ff.  er- 
ging ohne  Zweifel,  nachdem  der  Flüchtling  angekommen  war; 
allein  schon  am  Abend  vorher  war  Ez.  in  den  Zustand  prophe- 
tischer Entzückung  gerathen.  Blieb  dieselbe  wolil  unfruchtbar! 
Offenbarte  sie  nichts!  Vielmehr  sie  hat  allemal  Offenbarung  zu 
ihrem  Inhalte;  und  den  Vhind  öffnete  Gott  dem  Propheten  gleich- 
falls vor  der  Ankunft  des  Flüchtlings  (V.  22".).  Somit  liegt 
hei  der  engen  Verbindung  beider  Hälften  auf  flacher  Hand , dass 
das  Stück  V.  1 — 20.  eben  das  Orakel  sein  soll,  welches  am 
Abend  vorher  Ez.  empfangen  hat.  Die  geschichtliche  Notiz 
V.  21.  22.  steht  mitten  inne,  und  kann  eben  so  gut  zmn  Vorher- 
gehenden, wie  zum  Folg,  gezogen  werden. 

„Wer  sich  nicht  warnen  lässt,  nicht  gewarnt  wird,  stirbt 
durch  seine  eigene  Schuld;  aber  Der  zu  warnen  verabsäumte, 
hat  sich  verschuldet.“  Dieser  V.  2 — 0.  bildlich  uusgedriiekte 
Gedanke  ist  V.  7 — 9.  auf  den  Fall  Ezechiels  bezogen.  Es  wird 
aber  aus  demselben,  da  die  Nachricht  V.  21.  noch  aussteht,  nicht 
gefolgert:  also  habe  Jcrus.  sein  Schicksal  verdient;  sondern  es 
wird  davon  Nutzanwendung  gemacht  für  die  Zukunft.  Seinen 
Landsleuten , welchen  sich  sittlich  wieder  zu  erheben  der  Muth 
fehlt,  ruft  Ez.  zu:  „Bekehrt  euch!  Dem  Frevler,  welcher  sich 
bekehrt,  werden  seine  früheren  Sünden  verziehen,  wird  durch 
sie  der  Heilsweg  nicht  verlegt“.  Die  Kehrseite  V'.  13.  18.  ist 
— Kehrseite,  auf  die  es  eben  nicht  ankommt.  Die  erste  Be- 
dingung für  das  Wiederaufleben  der  Theokratie  spricht  der  Ab- 
schnitt in  der  Forderung  aus,  dass  man  von  dem  Thun,  welches 
ihren  Sturz  veranlasst  hat,  ablasse,  dem  prophetischen  Aufrufe. 
Folge  leistend;  wozu  denn  freilich  gehört,  dass  dieser  Aufruf 
auch  wirklich  ergangen  sei. 

V.  2 — 6.  Das  Bild  vom  Wächter,  welcher  das  llerannnheu 
des  Feindes  verkündigen  soll,  und  seine  Pflicht  entweder  thut 
oder  vernachlässigt.  Wenn  ich  wider  ein  Land  das,  Schwert  da- 
herbringe] so  dass  es,  d.  i.  der  Feind,  unterwegs  ist,  und  man 
eines  Angriffes  gewärtig  sein  kann.  DH’Sp'E  ] aus  ihrer  Ge- 
sammtheil , irgend  Einen  unter  ihnen.  Sing,  von  nsjj;  vgl.  den 
Plur.  1 Kön.  12,  31.  Und  er  stiisst  in  die.  Drommete]  vgl.  Am. 
3,  6.  Jcr.  4,  5.  — V'.  4.  Vgl.  2 Sam.  17,  9.  Und  ra/[l  ihn  hin- 
weg] vgl.  Jes.  57,  13.  Spr.  24,  II.  Jcr.  15,  15.  Liess  er  aber 
sieh  warnen,  so  hat  er  seine  Seele  gerettet]  Sich  warnen,  da  die 
Hitzig , Kzerhiel.  1^ 
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Drommete  ertönte ; sich  gerettet , jetzt  heim  Eintreffen  des 
Schwertes.  *srtT3  ist  hier  Purtic.  ( Etc.  §.  331  I»),  in  a dag. 
sowie  im  4.  und  6.  V.  der  1.  Mod.  (Etc.  §.  332  c),  mit  — wegen 
des  Accentes.  — tDE3  Seele  = Mensch , als  Muse,  verbunden,  s. 
Ew.  §.  308  a.  — V.  7 — 9.  Das  Verhältniss  des  Propheten,  der 
Kall  Kzeehicls,  ist  im  Allgemeinen  ganz  ähnlich.  Die  Stelle 
ist  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  aus  3,  17 — 19.;  und  dieses 
ihres  Charakters  halber  dürfte  auch  das  in  LXX  ausbleibende 
letzte  Gl.  von  V.  7I>.,  ohne  welches  der  V.  auch  zu  kurz  ge- 
rutheu  würde,  für  acht  zu  halten  sein.  — V.  10.  11.  Im  vor- 
liegenden Kalle  geben  sie  der  Wurnungsstiinme  kein  Gehör, 
weil  sie  bereits  Strafe  erleidend  meinen,  es  sei  zu  spät.  Allein 
der  Krcvler  kann  immer  noch  durch  Bekehrung  sich  retten: 
welcher  Gedanke  V.  12 — 20.  entwickelt  und  namentlich  auch 
durch  den  Gegensatz  des  zur  Sünde  abfallenden  Gerechten  ins 
Licht  gesetzt  wird.  Die  Meinung  V.  11.  geht  duliin:  sich  ret- 
ten, auch  nachdem  er  die  Strafe  schon  nngrtreten  hat,  von 
ihrem  weiteren  Vollzüge  und  dem  schlicsslichen  Verderben.  — 
Zu  V.  10.  vgl.  24,  23.  3 Mos.  26,  39.,  zu  V.  11.  aber  18,  23. 
32.  3|h.  LXX,  als  hätten  sie  aio  gesehen,  schreiben 

tinonTfJOiprj  änomglifjuit , und  drücken  033  “na  ohne  das  Adj. 
aus.  Von  V.  12.  lassen  sic  die  drei  ersten  Worte,  aber  auch, 
indem  ihnen  das  Nomen,  auf  welches  na  sich  bezieht,  zu  weit 
entfernt  ist,  die  drei  letzten  weg;  und  ebenso  auch  mit  Gnrccht 
im  13.  V.  rrrr  iTTI.  — -Man  vgl.  überhaupt  18,  21  ff.  isaro  ist, 
wie  nachher  inttan,  ein  Infin.  Er  aber  verlässt  sich  auf  seine 
GererhUykeil]  auf  sein  Thun,  welches  bisher  ein  gerechtes  war 
und  auch  nur  dadurch  ihn  sicher  stellte.  Verlässt  sich  auf  sie, 
als  würde  sie,  uucli  tüchtig  verringert  oder  beiseite  gelegt  (vgl. 
Hiob  27,  5.  6.) , doch  vermögend  sein,  ihn  zu  schützen.  Fis  ist 
nicht  die  äussere  Ger.,  sein  Glück,  gemeint;  auch  bandelt  es 
sich  nicht  von  der  Sicherheit,  durch  welche  unvermerkt  die 
Tugend  zu  Kalle  kommt.  Dass  nicht  der  Plur. , wie  er  so- 
gleich folgt,  punctirt  wurde,  ist  zu  billigen,  sofern  der  Sing, 
ein  Inhärentes,  wirklich  Vorhandenes  stellt,  auf  das  Einer  fassen 
mag.  — V.  15.  lehrt  schon  das  Ausbleiben  jeder  Cop.,  dass 
rascher  Gang',  lebhafte  Rede  beabsichtigt  wird.  Um  so  mehr 
ist  das  überflüssige  und  lahme  TCT,  in  LXX  und  Syr.  wie  noch 
18,  7.  uusblcibend , zu  streichen.  Eine  passende  Stelle  hätte 
das  Wort  V.  14.  nach  aal ; vermutlilich  aber  wollte  es  ein 
Leser  vor  man  ma  gleichmacherisch  nach  V.  8.  einsetzen.  — 
Zu  V.  17.  vgl.  18,  25.  Sieht  man  von  der  nahe  liegenden  spe- 
ciellen  Beziehung  der  Kluge  in  n ab,  die  Sentenz  ganz  allge- 
mein fassend,  so  lässt  sie  mit  dem  Geständniss  der  Sünde 
V.  10.  sich  doch  noch  vereinigen ; denn  sie  könnten  die  Strafe 
für  zu  hart  liulten.  Man  beachte  aber  die  Rückkehr  des  Ge- 
dankens der  VV.  13.  14.  in  den  zwei  folgg. ; worauf  V.  17a.  als 
V.  20.  wieder  erscheint,  und  vgl.  die  Anm.  zu  18,  25.  — Das 
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nachdrücklich  vorantretende  nan  geben  LXX  mit  avtt]  wieder. 
Wegen  ona  und  0“ri*  s.  zu  18,  26.  — V.  20.  führt  xal  toviü 
laxtv  u fi'nan  der  LXX  auf  ein  ursprüngliches  'in  DniiDJt  “ioni 
— und  was  anlaut/l , dass  ihr  sprecht.  In  der  That  liefert  der 
recipirte  Text  nur  eine  kahle  Wiederholung,  und  stellt  die 
beiden  Vershälften  unverbunden  neben  einander;  ich  aber  fiel 
vor  iatt  leicht  uus  (s.  zu  27 , 18.).  — Zu  6 s.  18,  30. 


V.  21  — 33. 

Wider  unwürdige  Erben  des  Landes  und  über 
• frivole  Hörer  der  Weissagung. 

8.  die  Ein),  zum  vor.  Abschnitte. 

Unser  Stück  zerfällt  in  zwei  Hälften,  V.  21  — 29.  und 
V.  30- — 33.;  und  die  zweite  hat  zu  ihrer  Voraussetzung,  was 
V.  22.  berichtet  wird , dass  Ez.  sein  Schweigen  gebrochen  habe. 
Indem  der  Vf.  sich  weiteren  Eintreffens  der  von  nun  an  ergehen- 
den (V.  30.)  Orakel  getröstet  (V.  33.) , leitet  er  passend  zu  den 
folgg.  Capp.  hinüber.  Wenn  er  aber  hier  auf  seine  Landsleute 
am  Cbaboras  zu  sprechen  kommt , so  wendet  sich  dag.  die  erste 
Hälfte  wider  diejenigen  in  der  Heiinath.  Was  er  V.  24—26. 
Diesen  zur  Last  legt , beruht  allem  Anscheine  nach  auf  Berich- 
ten des  Flüchtlings  V.  21.,  lautet,  da  Auflösung  aller  Bande 
der  Zucht  und  bitterer  Nothstand  dem  Kriege  zu  folgen  pflegen, 
sehr  wahrscheinlich , und  wird  zum  Theil  anderweitig  bestätigt. 
Ein  solches  Geschlecht  jedoch  darf  den  Boden  der  Theokratie 
nicht  behaupten ; Ez.  weissagt  Vertilgung  desselben  und  gänz- 
liche Verödung  des  Landes.  An  Jercmia  erging  freilich  ein 
ganz  anderes  Gotteswort  42,  9 — 12.;  allein  der  Flüchtling  kann 
unmittelbar  nach  dem  Blutbade  zu  Mizpa  aus  dem  Trupp  des 
Ismnel  (Jer.  41,  10.)  entronnen  sein,  wenn  nicht  — was  un- 
wahrscheinlich — erst  nach  erfolgtem  Abzüge  gen  Aegypten. 
Sofort  wenigstens  nach  Jerusalems  Falle  konnten  die  Worte, 
welche  V.  24.  Jenen  in  den  Mund  gelegt  sind,  nicht  gesprochen 
werden ; und  aus  den  ersten  Tagen  nachher  hätten  die  Anklagen 
V.  25.  26.  keine  Wahrheit. 

V.  21.  22.  Bericht  über  Tbatsächliches.  Im  12.  Jahr,  im 
10.  Monat  u.  s.  w.]  Wenn  Nachricht  von  Dem,  was  mit  Jerus. 
im  Juli  588.  geschehen  ist,  Ez.  erst  im  Januar  586.  erhalten 
haben  will , so  behauptet  er  etwas  sehr  Unwahrscheinliches. 
Und  man  entschuldige  ihn  nicht  (wie  Dalhe)  damit:  es  sei  das 
12.  Jahr  der  Galut,  deren  erstes  als  ganzes  gezählt  zu  den  11 
des  Zedekia  hinzukomme.  Ez.  rechnet  überall  nach  Jahren  der 
Galut;  sie  laufen  denen  Zed.’s  parallel  (vgl.  24,  1.);  und  Jeru- 
salems Fall  trifft  40,  1.  ins  11.  der  Galut,  wie  sonst  ins  11. 
des  Zed.  — Ferner  widerspräche  Ez.  auch  sieb  selbst;  denn 
26,  1.  2.  bat  er  schon  im  11.  Jahre  von  der  Sache  Nachricht; 
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und  um  Dasjenige,  was  im  Sniumcr  oder  Herbst  589.  in  Pa- 
lästina vorging  (s.  zu  Jcr.  S.  290.),  w'eiss  er  30.  20.  21.  im 
April  588.  Allem  Dem  zufolge  lesen  wir,  wie  20,  1.,  ’ndra. 
Leicht  konnte  S,  wie  liinzutrctcn  (40,49.),  so  ausfallen;  und 
zugleich  konnte  falsche  Kritik  nicht  hinter  das  Jahr  32,  1.  zu- 
riieksinken  wollen.  1 iellcicht  schreibt  sich  daher  auch  der  12. 
Monat  der  LXX  neben  nicht  ursprünglichem  10.  Jahre;  das 
11.  Jahr  dag.  im  Syr.  mag  auf  seinem  Grundlcxte  beruhen.  — 
Wegen  ’ in  irmbj  s.  zu  10,  15.  Fon  Jerus]  Nicht:  aus  dem 
Lunde  Juda,  weil  er  über  die  Stadt  berichtet.  Der  Vf.  hebt 
aber  Solches  aus  den  iihcrhrnchten  Nachrichten  hervor,  weil  die 
Kinnahme  der  Stadt,  «1.  i.  das  Wichtigste , gleichfalls  noch  niflit 
bekannt  wur.  Hit  er  zu  mir  kam  am  Morgen]  also  in  der  Zwi- 
schenzeit , vor  seiner  Ankunft.  Iliemit  behalt  das  plötzliche  lle- 
redtwerden  des  Kz.  den  Charakter  eines  übernatürlich  Verun- 
stalteten. — V.  23  lf.  folgt  ein  Gotteswort . welches  Kz.  mit 
nunmehr  entfesselter  Zunge  verkünden  soll,  V.  24.  wird  dessen 
Veranlassung  angegeben,  V.  2.».  20.  die  dort  sich  üusserntle 
kecke  Zuversicht  als  übel  begründet  angefochten,  und  im  Folg, 
ihr  gerades  Gcgentheil  geweissagt.  Dieser  Einöllen  u.  s.  w.]  Es 
ist  weniger  an  Jerus.  seihst,  als  an  die  übrigen  ihrer  Bewohner 
entleerten  Städte  zu  denken  (Jer.  33,  13.  10.),  in  welche  sich 
nebst  zuriiekkebrenden  Flüchtlingen  (Jer.  40,  12.)  jene  Besitz- 
losen Jer.  39,  10.  vertheilen,  die  nun  auf  einmal  zu  grossem 
Gruudeigcnthum  gekommen  sind  und  iiberinüthig  werden.  — Das 
argtiin.  a minori  ist  deutlich.  Einer  irar  Al>r.]  ein  einzelner 
Mann;  vgl.  übr.  Mal.  2,  15.  Durum  sprirh  zu  ihnen  ] Von  da  an 
fehlt  in  LXX  der  25.  V.  summt  dem  20.  und  BnbN  nt3!tn  n; 
des  27.,  aus  vorliegendem  Gründe,  der  Identität  des  nächsten 
Satzes  V.  25.  und  V.  27.  Ihr  esset  mit  dem  Ulule]  Fleisch,  des- 
sen lllut  nicht  ausgcluufen  ( Krsticktes ) , oder  das  man  nicht 
nuslaufcn  liess.  Auch  1 Sam.  14,  32  ff.  t Im n die  Leute  Solches; 
vgl.  dag.  1 Mos.  9,4.  3 Mos.  19,  20.  17,  11.  14.  — Vgl.  18.6. 
und  s.  Jer.  44,  8.  Vergicsset  Ulul]  vgl.  Jer.  41,  2.  3.  7.  l'nd 
wollt  das  Lind  einnehmen/]  in  Besitz  bekommen;  was  nur  den 
Frommen  verheissen  ist  (Ps.  37.  9.  11.  22.  29.).  Ihr  steifet  euch 
auf  euer  Schwert]  liegen  s.  zu  31,  14.  Die  Aussage  hängt 
mit  dem  ihr  vergiesset  lllut  zusammen,  und  gilt  zunächst  von 
Ismacl,  aber  auch  von  den  übrigen  lluuptleuten,  sofern  sie  dem 
Kampfe  gegen  die  Cliald.  noch  nicht  entsagt  haben,  s.  Jer.  40, 
7.  9.  Irpu.-J’]  nicht:  ihr  Weiber;  sondern  j steht  für  D wegen 
des  folgenden  n,  vgl.  'J'l'-is  und  DVls.  — C.  18,  0.  — Den 
sechs  Sünden  gegenüber  zählt  der  Vf.  V.  27.  drei  Strafen  auf: 
das  Schwert  der  Chnld.  (vgl.  Jcr.  42,  10.  11.),  welches  nach 
einem  bestimmten  Ziele  allemal  seine  Richtung  nehmen  und  sie 
zunächst  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  aufsuchen  wird;  Heimsu- 
chung derer,  die  im  Freien  handthieren  (Jer.  40,  7.  vgl.  5,  6. 
6,  25.),  durch  Ruubthierc,  welche  durch  die  Entvölkerung  des 
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Lundes  sich  vermehrt  hoben  (vgl.  2 Kön.  17,  25.  2 Mos.  23.  29.); 
endlich  Seuche  über  diejenigen,  welche  un  engen  zur  Wohnung 
für  Menschen  ungeeigneten  Plätzen  zusainincngedrängt  sind.  — 
LXX  lesen  irrig  nilitraa  (fr  rafg  Ttxn/iP/nrui() , und  schreiben 
um  Schlüsse  unoxxivw.  — Vgl.  6,  14.  — 7,  24.  — Für  T)P3 
V.  29.  hohen  LXX  XUI  71011,001. 

V.  30 — 33.  Dieses  gnnze  Stück  bildet  im  Grunde  nur  Kineo 
Satz.  Zu  "ja*  ':2  hinter  dem  Vocutiv  ist  ism  V.  33.  dus 
Präd.;  und  die  Appos.  a'22i:?3  wird  durch  Finitu  fortgeführt, 
so  dass  schliesslich  der  32.  \.  in  der  Form , die  er  hol,  sich 
unlebnen  konnte.  An  den  Wunden  hin  und  unter  der  l/uusthür] 
soll  bedeuten:  heimlich  und  öffentlich.  Richtiger:  zusammen* 
sitzeud  auf  der  Rank  vor  dem  llause  (1  Muer.  14.  9.  Such.  8, 
4.),  oder  unter  der  Huusthiir  stehend  ein  Nachbar  mit  dem 
auderen.  Nicht:  die  sich  besprechen  über  dich,  sondern:  die 
sich  von  dir  unterhalten  wie  von  einem  ziemlich  gleichgültigen 
Gegenstände , und  endlich  zu  dem  Schlüsse  kommen  (b),  doch 
auch  mit  einander  hinzngehen.  inj  Noch  uram.  Weise  für  irtN  , 
welches  eigentlich  me«  wäre.  In  hellem  Hau/]  Eig. : gemäss 
dem  Kommen  Volkes , d.  i.  wie  wenn  eine  Menschenmenge  irgend- 
wohin strömt.  Als  mein  Yolli]  Ein  nichtssagender  Zusutz.  Dieses 
Sitzen  vor  ihm  kauu  nicht  ols  ein  Merkmal  des  Volkes  Jehovo’s 
betrachtet  werden;  und  dass  in  diesem  Zusammenhänge , Rüge 
uusspreebend , Gott  sie  „mein  Volk“  nenne,  ist  unwuhrsebein- 
lich.  LXX  und  Si/r. , '25  weglossend , dürften  dennoch  das 
W ort  vorgefunden  hoben;  aber  ursprünglich  stund  wohl  7JE5; 
was  nicht  überflüssig,  weil  es  involvirt,  dass  er  auch  selber 
sass,  nicht  stand.  — Eiv.  wünscht  utoji  und  52iE”.  Allein 
wahrscheinlich  ist  i in  isatBi  V.31.,  wie  V.  32.,  ein  consecut.,  und 
dünn  vor  5N2’  blosse  Cop.  Denn  Liebliches  ist  nach  ihrem  lie- 
schmacke] ü'U/5  ftnrt , in  LXX  und  Sijr.  fehlend,  wurde  von 
einem  Leser,  welcher  den  Spruchgehrauch  1 Mos.  25,  28.  nicht 
kannte,  eingesetzt,  und  gieht  keinen  vernünftigen  Sinn.  Aber 
nicht  etwa:  denn  Liebelei,  Ituhlcrci  ist  u.  s.  w.  Die  'l'öne  des 
2355  begleiteten  nicht  etwa  nur  das  Liebeslied;  auch  sieht  mau 
nicht  ein,  warum  ihnen  (V.  32.)  Ez.  als  ein  Sänger  speciell  von 
Liebesliedern,  als  Minnesänger  gelten  soll.  Endlich  würden  die 
W orte  als  Satz  des  Grundes  nicht  mehr  sonderlich  treflend  sein. 
Die  Meinung  ist:  sie  wollen  sich  nur  amüsiren.  Es  ist  ihnen 
nicht  um  den  purünetischen  Inhalt  der  Predigt  zu  tliuii,  so  dass 
sie  ihre  Handlungsweise  darnach  entrichteten , sondern  um  die 
schöne  Form,  das  Wohlgesetzte,  Liebliche  der  Rede;  und  ihrem 
I erynügen  geht  ihr  Herz  mich]  Eig.  3-^2  = Dem.  wovon  man 
auch  etwas  hat,  hier  die  Steigerung  des  Wohlseins  durch  Ohrcn- 
kitzel.  Man  beachte,  dass  thun  dieselben  ubn  nicht  32.  nach- 
drücklich wiederholt  wird.  Hie  iiu  liebtici.ee  Säuger]  }33  2t32 
beweist,  dass  -vo  Säuger  hier,  nicht  (iisiiuy  bedeutet.  2 Cliron. 
29,  28.  steht  „Gesang“  für  die  Summe  der  Sauger,  hier  gerade- 
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za  als  iibstr.  pro  concr.  (vgl.  7|bn  Besuch);  die  Form  des  Wortes 

(l« 

Hess  sich  dazu  herbei , vgl.  D'jj , neben  ^ (Uorir.  p.  158.). 

Somit  ist  *vO  , wie  Etc.  lesen  will,  nicht  'nothwendig ; auch 
steht  zu  bezweifeln , dass  es  neben  ntD  und  -nüin  ein  *vic  gab. 
Siehe t es  kommt]  für:  und  es  wird  auch  wirklich  kommen,  näm- 
lich die  Sache , welche  das  Obj.  deiner  Reden.  Mit  Unrecht 
setzen  vor  idov  tjxu  LXX  eio  Igovoi  ein.  — Vgl.  2,  5. 
Jer.  28.  9. 


Cap.  XXXIV. 

Wider  die  schlechten  Hirten  und  die  Gewaltigen 
in  der  Heerde,  welche  unter  einem  neuen  Hüter 
glücklich  wird. 

Den  Hirten,  welche  die  Heerde  ausbeuteten  und  sie  verwahr- 
losten, so  dass  dieselbe  sich  zerstreut  hat,  wird  Gott  das  Hüter- 
nmt  nicht  ferner  überlassen  V.  i — 10.  Kr  wird  seine  Heerde 
mustern,  sie  sammeln  ins  Land  Israel,  und  da  auf  fetter  Weide 
sic  selbst  hüten  V.  11 — • 15.  Liebevoll  für  sie  besorgt,  wird 

er  die  Gewalttätigen,  die  Vorrechtlcr  unter  der  Heerde  ausrotten, 
und  als  Hirten  den  David  bestellen.  Da  wird  Israel  fortan  leben, 
frei,  befriedet  und  gesegnet,  und  sich  uls  dus  Volk  Gottes  er- 
kennen. 

Erfordert  werden  für  die  neue  Theokratie  andere  Obrig- 
keiten , als  die  bisherigen  (vgl.  Jes.  1 , 26.  60 , 17.) , welche 
durch  ihre  Tyrannei  nach  innen  das  Glück  der  Bürger,  durch 
ihre  Politik  noch  aussen  hin  die  Theokratie  selbst  zerstört  haben. 
Deutlich  sind  die  ,, Hirten“,  worauf  auch  der  Name  zuerst  führt, 
gemäss  Dem , was  von  ihnen  ausgesugt  wird,  weltliche  Regenten, 
nicht  zwar  der  König  allein,  sondern,  wie  schon  der  Flur,  nn- 
zeigt,  du  sie  bisher  noch  hüteten  (V . 10.),  König  und  Magnaten 
(D,*V0).  Unter  der  Heerde  selbst  über  werden  wieder  unterschie- 
den V.  16.  17.  die  Widder  und  Böcke,  die  Fetten  und  Starken 
der  Heerde,  d.  i.  die  Reichen  und  Vornehmen  im  Volke,  von 
den  Magern  und  Schwachen,  d.  i.  den  Geringen  des  Volkes,  wel- 
che durch  Jene  unterdrückt  sind.  Dergestalt  sondert  das  Orakel 
sich  zu  zwei  Thcilen,  deren  erster  auf  dus  Versprechen,  Jehova 
werde  das  Volk  hüten,  ausläuft;  während  im  zweiteü  David  unter 
Jehova  Hirt  sein  soll,  und  zugleich  von  V.  24.  an  das  Bild  in 
eigentliche  Rede  umschlägt.  Vgl.  Jer.  23,  1 — 8. 

V.  1 — 4.  Die  Pflichtuntreue  der  Hirten.  Welche  sich  trei- 
dele»] Ueberden  Ausdruck  des  Reflex,  s.  Ew.  S.  580.  Sollten  nicht 
die  Heerde  die  Hirten  weiden ?]  Sind  denn  die  Regenten  nicht 
des  Volkes  wegen  dal  — In  V.  3».  wird  der  Vorwurf,  dass  sie 
nur  für  sich  selbst  sorgen,  exponirt;  in  b wird  die  Verahsäu- 
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■nung  der  Heerde  kategorisch  ihnen  zur  Last  gelegt , und  die- 
selbe exponirt  in  V.  4".;  in  b wird  diese  Anklage  noch  erweitert. 
Dax  Fell  Ihalel  ihr  essen]  Das  Fett  steht  ungehörig  hier  an  der 
Spitze , wo  neben  der  Wolle  passend  der  Milch  gedacht  würde, 
die  nun  gar  nicht  erwähnt  ist.  Auch  wird  des  Schlachtens  der 
fetten  'Filiere,  welches  vorhergehen  müsste,  erst  nachher  gedacht. 
Brsser  also  LXX,  Yulg.  Ilnchart  (Hieroz.  I.  2.  44.  p.  447.): 
abnn  die  Milch.  Vermuthlich  nahm  man  am  Essen  der  Milch 
Anstoss ; allein  auch  die  gleichfalls  flüssige  (Hioh  20,  17.)  rtNEn 
isst  inan  (Jes.  7,  22.),  und  vgl.  1 Cor.  9,  7.  Das  Gemästete  Ihalel 
ihr  schlachten]  Aus  Sach.  11,  10.,  wie  die  Fortsetzung  V.  4. 
inuthmaassen  lässt.  Grolius  erklärt:  divites  occidchatis  per  ca- 
lumniam,  nt  bonis  eorum  potireinini.  So  wäre  allerdings  zu  deuten, 
wenn  man  überhaupt  deuten  soll ; aber  auch  V'.  4*.  lassen  sich 
die  einzelnen  Züge  des  Hildes  keineswegs  als  Unterlassungen 
der  Regierer  auf  die  Sache  zurückfuhren,  n’rren]  Der  begriff- 
liche Unterschied  gegen  bestimmt  sich  nach  den  beidersei- 

tigen Finita.  Im  Flur,  steht  das  Wort  ausnahmsweise,  weil  bei 
riVnin  zunächst  an  das  sachliche  Subst.  (Jes.  17,  11.)  gedacht 
werden  würde.  nm:“]  entspricht  dein  ms  (2  Sam.  14,  13.), 
welcher  freiwillig  oder  genöthigt  von  Hause  entwichen  ist.  — 
Zu  b vgl.  3 Mos.  25,  43.  — V.  5.  6.  Der  hieraus  erwach- 
sene Zustand  der  Heerde.  Das  Bild  bringt  den  Vortlieil,  die  Zer- 
streuung der  Heerde  von  dem  V.  2- — 4.  beschriebenen  Thun  und 
Lassen  selbst  abhängig  machen  zu  können.  Die  Zerstreuung 
des  Volkes  wurde  durch  die  l'olifik  nach  aussen  bewirkt,  und 
kann  nur  mittelbar,  sofern  das  Volk  die  Sünde  der  Regenten 
biisse,  auf  Letzterer  frühere  Missregierung  zurückgeführt  werden. 
Dieti’eil  kein  Hirt  da  i rar]  Vgl.  Such.  10,  2.  Dus  und  sie  zer- 
streuten sich  wird  am  Schlüsse  mit  Nachdruck  wiederholt.  V.  6 ff. 
immer  wieder  ,.  m e i n e Heerde“,  weil  dus  Einschreiten  Jehova’ s 
motivirt  werden  soll;  und  darum  auch  V.  8.  gut:  meine  Hirten. 
Im  9.  V'.,  woselbst  LXX  zwar  rnrP  "S3T  iSQS)  nicht  nusdrücken, 
erscheint  mich  dem  Zwischensätze  der  7.  wieder;  und  Nb~DN 
V.  8.  wird  V.  10.  durch  rtiil  ersetzt.  Und  ich  fordere  meine 
Heerde  ihnen  ab]  Vgl.  1 Mos.  31,  39.  33,  6.  Es  sind  aber 
der  ihnen  unvertrauten  weniger  geworden  (vgl.  Xenopli.  me- 

nior.  Socr.  1 . 2.  §.  32.) ; und  sie  vermögen  wegen  der  fehlenden 
sich  nicht  zu  rechtfertigen.  Also  werden  sie  des  Hüteramtes 
entsetzt;  was  jetzt,  du  Ez.  diess  schreibt,  in  der  Wirklichkeit 
schon  geschehen  ist , aber  definitiv  werden  soll.  Dnm]  Vgl.  b lind 
V.  2.  LXX  fälschlich  aviü.  — V.  11  — 16.  Die  Hut  jchovn’s. 
Nämlich  der  Eigeiithiiiner  der  Heerde  wird  selber  zu  ihr  heruus- 
komuien,  um  unclizusehen  und  uurhzuzählen.  H ie  ein  Hirt  seine 
II.  mustert]  dieselbe  inspieirt.  Wie  ein  Hirt  nämlich , der  es 
auch  mit  der  Tliat  ist.  Hier  würde  passend  der  Besitzer  in  die 
Vergleichung  genommen  sein;  doch  ist  Jehova  auch  als  der 
Oberhirt  denkbar.  nliciDs]  ohne  Art.  (vgl.  33,  3.  3,  13  u.  s.  w.). 
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indem,  wenn  13N£  ein  Subj.,  dun»  nioiCJ  nicht  Appos.,  sondern 
Präd.  sein  würde.  Zu  dem  Zwecke  der  Inspection  sondert  er 
die  Heerde  nickt  etwa  nur  nach  Schuten  und  Ziegen  (vgl.  V.  17.); 
sondern  sie,  welche  sich  zu  Haufe  zusammendrängt , trennt  er, 
vereinzelt  sie  thunlichst  und  lagert  sic  auseinander.  Aus  dieser 
Erziehung  auf  den  Zweck  des  Wahrnehineus  und  Untersuchens 
erhellt,  dass  die  Wurzel  (sie  einiger  Zeugen  hier  nicht  am  Orte 
ist;  und  wie  hier,  so  muss  auch  17,  21.  von  isis  das  N'iphal 
gelesen  werden.  1E1E  bedeutet  wohl  trennen,  vereinzeln  (vgl.  1 Sam. 
II,  11.),  aber  ©ID  nicht  zerstreuen.  — Am  Tag  der  Walk'  und 
Düsterkeit]  Gew.  verbindet  man  diese  Worte  mit  wohin  sie  zer- 
streut worden.  Indess  sie  stammen  aus  Joel  2,  2.,  welcher  Stelle 
Gz.  auch  30,  3.  sich  erinnert,  und  bedeuten  so  viel  als:  am  Tage 
Jehovas,  am  Gerichtstage,  welcher  ja  „die  Zeit  der  Heiden“ 
und  die  Epoche  der  Rettung  Isrucls  30,  3.  29,  21.  — V.  13  ff. 
'rt  ■aiina  ^331  a'p’EJO]  also  an  wasserreichen  Stellen  und  „an 
allen  zu  Niederlassung  geeigneten  Plätzen.“  Es  gieht  nämlich 
viele  Strecken  Landes  in  Cnnuan , welche  durchaus  nicht  so  be- 
schaffen sind,  dass  Menschen  dort  wohnen  können.  — V.  14. 
wird  der  Weideort , V.  15.  16.  die  Hut  Jchova's  chnrakterisirt. 
— Jes.  32,  18.  — Jes.  49,  10.  — V.  16.  Gegensatz  zum  4.  V. 
Die  Aufzählung  in  a geht,  verglichen  mit  V.  4.,  von  hinten 
nach  vorn ; und  cs  werden,  indem  die  Repetition  Verkürzung  liebt, 
(mit  nbin  des  2.  Gl.  im  Sinne  von  nrrjs)  die  sich  nahe  ver- 
wandten beiden  ersten  GH.  des  4.  V.  zusnmmengezogen ; oder, 
wenn  man  so  will . cs  wird  das  2.  ausgestossen.  In  der  2.  H. 
läuft  der  V.  dem  4.  durch  seinen  Inhalt  parallel , welcher  das 
Folgende  anhuhut.  *viaiüit  (LXX,  Vu lg.,  Sgr.)  für  T>8tött  ist 
falsch  gesehen  und  verstösst  gegen  Sinn  und  Zusammenhang. 
117/1  es  weiden  nach  dem  /Ice/it]  will  ihm  werden  lassen,  was 
ihm  gebührt,  nach  strenger  Gerechtigkeit,  welche  sich  eben  in 
der  Allstilgung  desselben  beurkundet.  — V.  17--22.  Das  Got- 
tesreich ist  derer,  die  da  mühselig  und  beladen  sind  (Matth.  11, 
28.),  und  welchen  dadurch  jetzt  zu  ihrem  Rechte  verholfen  wird, 
dass  die  Reibe',  des  mir’  avu  froh  zu  werden,  nunmehr  an  sie 
kommt  (Luc.  16,  25.).  Die  Reichen  und  Vornehmen,  welche  den 
Geringen  vielfach  mit  Härte  und  Gewalt  (V . 21.)  die  Glücks- 
gütcr  vor«  egnabmen , werden  aus  dem  Volke  der  neuen  Theo- 
kratie ausgerottet  (Jes.  29,  20.);  denn  diese,  welche  Ersatz  unver- 
schuldeter Leiden  bieten  soll,  ist  nicht  für  sie  du.  — Gott  hält 
Gericht  über  Stück  (der  Heerde)  gegen  Stück.  Gegen  die  Widder 
und  die  Ha  k>\  Deutliche  Fortführung  von  nub,  so  dass  dieselben, 
mit  den  fetten  und  starken  ]*:>:  V.  16.  identisch  (vgl.  V'.  20.),  mit 
einander  auf  die  eine  Seite  zu  stehen  kommen.  Ihnen  gegen- 
über treten  die.  weiblichen  ]tts  als  die  schwachen  (mbn:  V.  21.), 
Symbol  der  und  D’V'.  Die  Scheidung  der  Schafe  von  den 

Ziegen  .Matth.  25,  32.  gehört  nicht  hielicr.  — Die  Anrede  V. 
18.  19.  ergeht  an  die  zuletzt  erwähnten  Widder  und  Docke. 
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.Sic  enthalt  die  Anklage,  welche  V.  21.  verstärkt  wieder  aufge- 
nouimen  wird.  Die  Coustr.  erhellt  aus  dem  nothwendigen  Sinne. 
Dass  ihr  die  beste  Heide  abweidet , indir.  Satz  ohne  einführendes 
Ti'K , ist  zum  Präd.  Dya  das  Sukj. , und  so  dass  ihr  — zerstampft 
der  erforderliche  Folgesatz.  Will  sagen:  reicht  es  euch  nicht 
hin,  seihst  Fülle  Glückes  zu  geniessen,  dass  ihr  euren  urmen 
Brüdern  das  ihrige  stört  und  verkümmert!  — D’O-yplöO]  a 
scheint  nicht  der  Präp.  zu  eignen , sondern  das  Wort  ein 
Xomen  wie  die  V.  19.  folgenden  zu  sein.  Gew.  übersetzt  mau 
nach  purissimam  aquam  der  Vulg.,  wie  der  Sinn  zu  erheischen 
scheint,  aber  ohne  sprachliche  Bewahrheitung.  Dag.  LXX:  to 
xu9tarqxoq  viaip , vcrmuthlich  als  „das  niedergedrückte“,  wel- 
ches sich  gesenkt  hat,  so  dass  es  nicht  abfliessen  kann  (vgl. 
32,  14.).  Gehen  wir  aber  einmal  von  der  Bedeutung  der,Wurzel 
aus,  welche  auch  init  -irp , ye  sich  combinirt,  so  gewinnen  wir 
eher  „am  Boden,  zu  unterst  befindliches“  d.  i.  dos  kühlste  Wasser : 
ein  guter  Sinn  diess  und  sprachlich  gerechtfertigt.  "ax  ’JSn] 
Der  cns.  obl.  mit  Nachdruck  als  rect.  wiederholt.  rt’io]  Nicht 
unwahrscheinlich  vermuthet  J.  D.  Mich,  (supplein.  p.  217.) 
rv'S  = nxiia.  — V.  21«.  hat  der  Vf.  wohl  die  Anschauung 
im  Auge,  wie  die  Heerde  sich  drängt  zum  Brunnen.  Für  b vgl. 
die  Anin.  zu  V.  5.  6.  — V.  23  ff.  Zunächst  Bestellung  eines 
neuen  Hirten,  l ud  ich  setze  über  sie  Einen  Hirten ] Drvby,  nicht 
Cnb  (Jcr.  30,  9.);  also  B'pn  hier,  wie  01p  z.  B.  2 Mos.  1,  8. 
Das  Pron.  ist  gen.  comm.,  also  nachher  ^nnx  und  — Dieses 
ins,  auch  37,  24.  (22.)  in  der  gleichen  Verbindung,  steht  nicht 
etwa,  wie  8,  7h.,  bedeutungslos,  aber  uucli  nicht  in  der  Meinung 
von  37,  24.  Dort  gilt  es  Einen  König  der  beiden  israelit. 
Reiche , welche  fortan  nur  Eines  bilden  sollen.  Hier  dag.  ist 
von  der  Zweitheiligkeit  Israels  nirgends  die  Rede;  und  es  scheint 
kraft  des  ganzen  Zusammenhanges  iriN  MSI  nur  im  Gegensätze 
zu  den  „Hirten“  (V.  2.7.  9.)  stehen  zu  können.  Es  existirten 
aber  niemals  mehrere  Könige  Juda's  zu  gleicher  Zeit;  und  ande- 
rerseits kann  den  „David“  Ez.  nicht  dem  König  und  den  Ma- 
gnaten entgegensetzen,  auch  nicht  wohl  meinen,  die  Selbstrcgie- 
rung  „ Davids  “ werde  sich  auf  alles  Einzelne  erstrecken  ohne 
Beihülfe  von  D'liD.  Somit  bleibt  nur  die  Annahme  übrig:  mtt 
stehe  gegensätzlich  zu  der  Mehrheit  nach  einander.  In  der 
Tlint  nennt  Ez.  keinen  anderen  weiter,  spricht  von  keinem  Nach- 
folger oder  Geschleckte  Davids ; und  37,  25.  lässt  er  ihn  König 
sein  ob-iyb.  Meinen  h'uechl  David ] Ebenso  V.  24.  und  37,  24.  25.: 
aber  als  seinen  Knecht  pflegt  Jehova  sonst,  auch  im  Munde  Ez.'s 
(s.  Jcr.  33,  21.  22.  26.  und  daselbst  die  Anrn.),  den  histo- 
risch bekannten  David  ständig  zu  bezeichnen  (1  Kün.  11  , 32. 
34.  36.  38.  vgl.  2 Sam.  7,  25  — 29.  Ps.  18,  1.  u.  s.  w.),  so 
dass,  da  Ez.  eine  bestimmte  Persönlichkeit  meint,  diese  nur 
eben  jener  David  sein  kann.  Ez.  hat  also  die  Auferweckung 
Desselben  erwartet;  und  wirklich  liess  die  Stelle  Jer.  30,  9. 
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(cgi.  lios.  3,  5.)  sich  in  diesem  Sinne  rerstehen;  auch  kennt 
Ez.  nicht  nur,  sondern  liegt  auch  die  Hoffnung  (C.  XXXVII.)  einer 
Auferweckung  längst  Erstorbener.  Dass  jenen  alten  König  Israels 
selber  der  Prophet  hier  im  Auge  habe,  hält  auch  Hosen in.  we- 
nigstens für  ..minime  iinprohahile “ , indem  er  die  Zornastrische 
Lehre  von  der  Rückkehr  des  Pascliutnn  beizieht,  der  jedoch 
mittlerweile  fortlebt  (Sile.  de  Sacij , memoires  sur  diverses  nnti- 
quites  de  In  Perse  p.  94  ff.).  Was  zuletzt  hiegegen  //du.  ein- 
wendet, hat  für  die  Wissenschaft  keinen  Werth;  und  nur  das 
ist  einzurÄunien , dass  von  Jer.  33,  21.  her  Ez.'s  Theorie  sich 
fortgehiidet  hat.  Er  iriril  sie  weiden  u.  s.  w.]  Mit  einer  gewissen 
Betonung  verweilt  der  Vf.  hiebei;  was  leicht  zu  begreifen,  wenn 
er  die  Geschichte  Davids  kannte  (2  Sam.  7,  7.  8.  vgl.  24,  17.). 
— Von  V.  25.  an  folgt  nun  die  Schilderung  des  Glückes,  dessen 
die  Bürger  der  neuen  Theokratie  theilhaftig  werden.  Ich  sehliesse 
mit  ihnen  einen  Ueilsbuud]  Jes.  54,  10.  Kür  Dnb  hohen  LXX 
■tVlb.  Wirklich  legt  vom  vor.  V.  her  Dnb  sich  naher;  und  es 
konnte  an  Vertragschluss  mit  David , der  indess  natürlich  für 
sein  Volk  und  zu  dessen  Gunsten  handelt,  Jemund  Anstoss  nehmen. 
Auch  wird  in  Wahrheit  mit  dem  Fürsten  direct,  nicht  mit  dem 
Volke,  abgeschlossen  (vgl.  ausserdem  Jes.  55,  3.,  dag.  ober 
37 , 20. ).  — Dieser  Pact  nun  hat  zunächst  die  öffentliche 
Sicherheit  (oVslS)  im  Lande  zu  garantiren.  Also  entfernt  Jehova 
aus  demselben  die  Rouhthierc  (wörtlich  aus  3 Mos.  20,  0.),  mit 
welchen  er  Hos.  2,  20.  zu  Gunsten  des  Volkes  Vertrug  schliesst. 
nöib]  fehlt  in  LXX  sehr  mit  Unrecht.  D,iu>'3}  Vermuthlich 
hat  Ez.  hier,  wie 39,  10.,  D’nmD  geschrieben;  und  l ist  ein  blosser 
Schreibfehler,  ein  missrathenes  ■>,  welches  stehen  blieb.  Sie 
und  die  Lmgebungen  meines  Hügels]  Es  werden  liiemit  zwei  sehr 
ungleichartige  Objj.  verbunden ; auch  kann  die  Art  uud  Weise, 
wie  sie  beiderseits  rc-o  sein  werden,  nur  eine  sehr  verschiedene 
sein.  Ferner  ist  der  Gedanke  so  allgemein,  dass  er  an  den 
Anfang  oder  das  Ende,  aber  nicht  in  den  Verlauf  der  üesonderung 
gehört;  und  warum  nur  „die  Umgehungen  meines  Hügels“,  unter 
welchen  man  doch  unmöglich  das  ganze  Land  verstehen  kann  i 
LXX  schreiben  x«i  dn'iniu  uisovf  niQtxixXio  jov  üq ovg  ftov,  halten 
also  M313  und  die  Uop.  vor  niD'DB  nicht  gelesen.  Diese  Les- 
art ist,  du  sie  statt  der  losen  äusseren  Verbindung  durch  und 
eine  enge  innere  giebt,  zum  Voraus  vorzuziehen  (vgl.  meine 
Pss.  II,  192.,  zu  Hab.  2,  13.  2 Mos.  20,  4.  mit  5 Mos.  5,8.). 
Die  Cop.  setzte  Jemund  ein,  der  in  mrrao  das  Adverb,  verkannte ; 
und  nun  fehlte  freilich  ein  Accus,  des  Werdens  (der  Prüdicuts- 
accus.  zu  dem  des  Sultj.),  welchen  man  beim  Nachbar  aus  b 
entlehnte.  — Zu  b gleichwie  zum  Anfänge  des  27.  V.  vgl.  3 Mos. 
20,  4.  Bon  mit  dem  Art.  ist  Sprachgebrauch,  wie  z.  B.  Sach. 
14,  17.  Nun  bleibt  aber  i'i-p  in  LXX  aus;  und  es  wird  so 
'a  '00)3  zu  Denn  Appos.  Dieses  Verhaltniss  mochte  des  Numerus- 
Wechsels  halber  Jemand  verkennen , welcher  sodann  ein  Finit. 
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beischricb.  Näiulich  '3  ’öiCJ , nicht  unter  Attraction  von  Seiten 
des  Präd.  OtBari,  scheint  zu  V!T  Subj.  zu  sein.  Den  Fall  nun 
gesetzt  der  Unäcbtheit  des  yfv,  wird  alles  Folg,  bis  nbl3’  noch 
zum  26.  V.  zu  ziehen  sein.  In  der  Tlint  hängen  diese  beiden 
ersten  dl.  des  27.  V.  mit  den  folgg.  nicht  enger  zusammen ; 
und  wenn  wir  sie  ubtrennen,  so  hört  die  Ceberladung  des  27.  V. 
auf,  und  cs  stellt  sich  ein  wiinschenswerthes  Ebenmnuss  her.  — 
Für  nt33b  V.  27.  LXX:  lt>  iXitldi  ilpqvijf;  allein  Dib®-nö3b 
klingt  unbebräisch.  Vermuthlich  stand  hinter  nö3  undeutlich  ge- 
schrieben obvb ; indem  es  zumul  bei  Vergleichung  von  37 , 25. 
26.  28.  auffallen  müsste,  wäre  dauernder  Bestand  solches  Glückes 
nirgends  verheissen.  Indem  ich  ihr  Joch  zerbreche ] Aus  3 Mos. 
26,  13.  — lieber  a T2S  s.  zu  Jer.  22,  13.  — Gew.:  und  ich 
lasse  ihnen  wachsen  Pflanzung  zu  Ruhme]  Für  Dieb  LXX  und  Syr. 
dVc  , eine  blosse  Conjectur,  wie  es  scheint,  indem  man  mit  0®b 
nickt  zurecht  zu  kommen  wmsste.  Erwägung  der  2.  Versh.  und 
Vergleichung  von  36,  30.  heben  jeden  Zweifel.  Gott  will,  was 
sie  pflanzen,  in  einem  Grade  wachsen  und  gedeihen  lassen,  dass 
ihr  gutes  Land  (5  Mos.  8,  7.)  ihnen  zur  Ehre  gereichen,  sie 
auch  wegen  seiner  BOb  sein  werden  unter  den  Heiden  (Zeph. 
3,  19.).  Uebr.  ist  503  nur  plantarium , Pflanzstätte;  und  b O'prj 
ist  eig.  nach  Maassgabe  von  Bip  und  b OBVp  1 Sam.  22, 
13.  Pred.  12,  4.  Mich.  2,  8.  zu  verstehen:  und  ich  lasse  aufkommen, 
d.  i.  lasse  werden  das  Pflanzland  euch  zu  einem  Ruhme,  einem 
Gegenstände  des  Ruhmes.  — Die  beiden  folgg.  GH.  hängen  (s. 
36  , 30.)  innerlich  zusummen.  Die  Schmach  des  Hungers  sollen 
sie  nicht  mehr  tragen ; es  soll  nicht  fürder  unter  den  Heiden 
heissen:  die  Isrueliten  sind  Hungerleider,  haben  nichts  zu  nagen 
und  zu  heissen.  — V.  31.  erklärt  Hör.  hinein:  ihr  seid  Menschen, 
schwache  Geschöpfe;  aber  ich  bin  euer  Gott,  der  im  Schwachen 
stark  so  Grosses  schon  ausführen  wird  (!).  Offenbar  wird  hier 
angemerkt;  die  sind  keine  wirklichen  Schafe  und  Ziegen, 
sondern  es  sind  damit  Menschen  gemeint.  Eben  so  offenbar  ist, 
duss  Ez.  diese  „eben  so  überflüssige  als  matte“  (Hör.)  Deutung 
nicht  gegeben  hat.  LXX  schreiben : npößax « uov  xou  npißuju 
Tioifiriov  fiov  laxl,  x«i  ly w xxX.,  haben  also  jnttv  nnd  Din  nicht, 
dag.  vor  jnx  und  "»ac«  die  Cop.  gelesen.  Ein  vortrefflicher  Sinn ! 
Auf  den  Grund  des  vorhergehenden  mit  '2  eingeleiteten  Satzes 
wird  in  directem  fortgefahren;  die  Rede,  in  ihrem  Verlaufe  von 
selbst  erwärmend,  wird  Anrede  und  schliesst  dus  Bild  zur  Sache 
hinzufügend  (vgl.  V.  23.  24.),  dus  Bild,  welches  von  V.  I.  an 
das  Ganze  beherrscht,  unser  Cap.  auf's  Schönste  ab.  Ein  un- 
bedachter Leser  hingegen  bcbundelte  'n'ns  ■BNS  wie  ein 

neues  von  ■'ar  verschiedenes  Subj.,  hatte  dann  freilich  ein  Präd. 
erst  zu  suchen  (s.  36  , 38.);  und  ]ntn  ergab  sich  aus  Bntt 
und  dem  Genus  des  Wortes  von  selber. 


Digitized  by  Google 


‘268 


Ezechiel. 


Cap.  XXXV. 

Weissagung  der  Verödung  Seirs. 

Das  Gebirge  Seir  soll  wegen  des  blutdürstigen  Hasses,  mit 
w elchem  seine  Bewohner  Israel  verfolgten , sowie  wegen  ihres 
Gelüstes  nach  dem  Lande  Jehova' s entvölkert  werden. 

In  dem  zweiten  Momente  liegt  der  Grund  , wcsshnlh  hinter 
25,  12 — 14.  Könnt  (V.  15.)  hier  noch  einmal  bedroht  wird.  Die 
Kdomiter  scheinen  wirklich  im  südlichen  Thcilc  Judn's  verlas- 
senes Lund  an  sich  gerissen  zu  buhen;  in  Hebron  z.  K.  wohnen 
Neh.  11,  25 — 30.  keine  Juden,  aber  I Macc.  5,  65.  daselbst 
Söhne  Ksau's.  Wenn  nun  die  Unwürdigen  von  Israel  seihst  ini 
Lunde  der  Theokratie  keine  bleibende  Statte  halten  (33,  27  IT. 
34,  16.),  wric  viel  weniger  die  fremden  Eindringlinge ! Sie 
werden  zur  gerechten  Strafe  ihrer  Vergehungen  sogar  aus  dem 
eigenen  Lunde  hinweggetilgt.  — Die  Bezeichnung  ., Gebirge  Seir“ 
wühlt  Kz.  wohl  nicht,  um  gegen  25,  12.  abzuwechseln;  sondern 
er  bedroht  dasselbe  gegenüber  von  den  Bergen  Israels  (36,  1 6'.), 
welchen  Gnade  angekündigt  wird. 

V.  1 — 9.  Anfeindung  Isruels  und  ihre  Strufe.  Die  „ewige 
Feindschaft“  (V.  4.)  gegen  Israel  wird  25,  15.  den  Philistüern 
beigemessen , liegt  aber  für  Edoni  auch  in  der  Schilderung  Am. 

1,  11.  um]  s.  zu  Jer.  18,  21.  Vgl.  Obudj.  13.  und 

wegen  fp  pjt  21,  30.  Fürwahr  I zu  Mule  will  ich  dich  machen ] 
Diess  müsste  ungefähr  so  viel  sein  als:  mit  Blutvergiessen  er- 
füllen, oder:  deinen  Boden  mit  Blute  rätlien.  Diesen  Ausdruck 
selbst  des  Gedankens  (vgl.  16,  38.),  sowie  als  Anspielung  auf 
Dntt  das  viermalige  Di,  könnte  man  sich  gefallen  lassen;  nun 
über  übersetzen  LXX:  tt  firjr  ti(  aifia  rjfiug rtf,  und  lassen  die 

2.  Vcrsli.  ganz  weg.  Letztere  übersetzt  z.  B.  Ew.:  hasl  du 
Mord  nicht  gehasst , soll  Mord  dich  verfolgen.  Allein  ob  hier  der 
passende  Ort  für  eine  Litutes  sei,  dahingestellt,  und  angenom- 
men, dn  könne  im  Sinne  von  <|Uundo(|iiidem . quoniam  (/für.) 
du  stehen , wo  von  einer  ganz  sichern , ausgemachten  Sache  die 
Rede  ist,  oder  cs  sei  wahrscheinlich,  dass  eine  nicht  hypothe- 
tische Sache  auf  diese  Art  wie  zweifelnd  besprochen  werde:  so 
sollte  doch,  um  jenen  Sinn  auszudrücken,  etwa  'ia  Jtb  Di  ürtt  DN 
geschrieben  sein.  So  wie  die  Worte  im  Texte  stehen , musste 
sic  jeder  Leser  für  eine  affirmative  Betheuerung  halten.  Diess 
um  so  mehr,  da  der  Schwur  „bei  meinem  Leben!“  vorhergeht. 
Demnach  hätte  Edom  also  Blut  gehasst.  Allein  es  hat  im  Ge- 
genthcil  sich  keineswegs  Blutscheu  gezeigt  (V.  5.);  und  wenn, 
so  sollte  es  dafür  nicht  von  Blute  verfolgt  werden.  Das  Falsche 
der  Aussage  mucht  die  Aechtheit  verdächtig;  das  folg.  Gl.  ist 
schon  als  kahle  Wiederholung  uus  a zu  beanstanden ; und  nun 
fehlen  noch  beide  Gtl.  in  LW.  Die  Einschiebsel  sind  in  der 
Kegel  crklärcudc,  d.  i.  Glossen;  und  das  gleicbuiässige  Aus- 
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laufen  beider  Hälften  auf  “siv  DU  setzt  die  Warte  Nr”  OS 
njtr'w  BT  mit  Oti  '3  parallel,  von  welchen  letzteren  jene 

eine  Glosse  sein  könnten.  ln  der  Tliat  entspricht  ju  beim 
Schwure  Mb  ” OM  des  directen  Satzes  genau  dem  ’3  = dass  des 
indirecten  (1  Sam.  20,  3.  13.  14,  44.  1 Kön.  10,  2.  — Kz.  38, 
19  u.  ö.) ; das  nächste  Wart  in  beiden  Sätzen  ist  Dt;  und  nur 
nN3U3  und  ~jj?N  fallen  auseinander.  Allein  -[tüSN  haben  auch 
I,\\  nicht,  sondern  (von  tri}?,  vgl.  1 Sam.  26,  18.)  ein  Sahst, 
mit  Suff.,  also  “br'3  gelesen;  in  Trage  gesetzt  ist  das  x,  und 
um  so  mehr,  da  ein  l.nml  oder  ein  Volk  zu  Hl  nie  marken  weiter 
nicht  gesagt  wird.  Wir  bedürfen  einer  Lesart,  welche  einen 
passenden  Sinn  gewähre,  und  zugleich  auf  die  Art,  wie  in  ft 
geschieht , missverstanden  werden  konnte.  Lies  “—53 , 

(Hiob  10,  17.),  obgleich  das  Zeitwort  Kz.  053  schreibt;  dafür 
3 an  der  Stelle  von  io  28,  13.  20,  37.  Hin  3 sah  man  leicht, 
wie  die  LXX,  für  ein  0 an  (s.  zu  V.  1 1 1>. ) ; O verdarb  leicht 
in  N (s.  zu  10,  II.).  — 053  ist  ein  Synonym  der  V.  II.  dem 
Kdomiter  beigemessenen  nN3p  (Hiob  5,  2.),  und  man  übersetze: 
ja!  auf  Hlul  ging  oder  nach  lllul  sland  dein  Groll  = dein  Groll 
gegen  Israel  dürstete  narb  dessen  lilute.  Kin  Leser  verstand 
aber  den  Satz  so,  als  wenn  der  Zorn  nicht  gegen  Israel  auf 
Illut,  sondern  gegen  lllut  (!)  sich  gerichtet  hätte,  und  setzte 
dieses  Verständniss  in  den  Text.  Hie  Aussage  war  sodann  nach 
Anulogiccn,  wie  Spr.  10,  24.,  zu  begreifen  (Vulg.:  et  cum  san- 
guinein  oderis , sanguis  persequetur  tc ) , fällt  aber  schon  an 
sich  und  durch  N3io  anstatt  *13'  oder  Achnlichcm  gewaltig 
auf.  wird  durch  den  offenbaren  Pnrall.  der  Sätze  fraglich,  und 
sollte  vollends  hinter  V.  5.  nicht  erwartet  werden.  — BiOOttj 
spottet  der  grammut.  Anulogie;  und  man  hat  zu  dieser  Punctu- 
tion  sich  vermuthlich  auf  den  Grund  des  Stat.  constr.  rnooio 
V.  0.  aus  Verlegenheit  entschlossen , da  man  zu  100*3  einer 
anderen  bedurfte.  Allein  wahrscheinlich  ist  das  zweite  Wort 
10-0  zu  schreiben,  und  die  Formel  die  gleiche  wie  V.  3.  33, 
28.  29.  3-oi  135 ] Vgl.  Sach.  7,  14.  9,  8..  LXX  statt  dessen: 
üy&Qiii roi'f  xui  xrrjr/;,  aus  25,  13.  herübergenommen.  — V.  8. 
werfen  LXX  vin-nx  als  neben  Triisaj  überflüssig  weg  (s. 
über  36,4.  6.);  wodurch  auch  das  Suff,  in  vbbn  fallen  musste. 
Nun  hat  der  V.  nur  zwei  GH.;  "pp'DX  b3l  gehört  zum  zweiten; 
und  die  Anrede  (fr  auf  für  Dm)  wird  vollends  durchgeführt. 
rnooioj  Stat.  constr.  Plur.  von  r;03',3.  Deine  Städte  sollen  nicht 
bewohnt  werden]  lins  k'ri  rwaien,  also' absolut  stehend,  ist  durch 

1 Sam.  7,  14.  nicht  gerechtfertigt.  Lies  rr:3x'n  =r  M33^n. 
In  3C’  wie  in  dem  Falle  flieh.  I,  8.  erster  Rad.,  lässt  sicii  1 
noch  eher  entschuldigen,  als  in  den  Beispielen  6,  6.  (s.  d.  Krki.) 

2 fl os.  25,  31.  Ps.  139,  12.;  auch  wird  die  Wurzel  3’3'  hier 
z.  II.  durch  36,  33.  geschützt.  — V.  10  ff.  Ihr  Gelüste  nach 
dem  Kigenthuine  Jehova's  und  ihre  Beleidigung  Jehova's  wird 
bestraft.  Die  beiden  Völker  u.  s.  w.)  Neben  Kphruiin  nunmehr  auch 
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Juda.  Das  Präd.  lehrt , dass  eig.  das  Land  der  beiden  Völker 
gemeint  ist;  daher  auch  die  Fortsetzung:  und  die  beiden  Länder. 
ntt  vor  dem  Subj.  bei  Zusammenfassung  durch  das  Zahlwort  32 
(2  Mos.  1,  14.  Rieht.  20,  44.)  oder  ein  anderes  (2  Sam.  21,  22.). 
— Das  Suff,  in  ni3©"Vl  auf  den  Flur.  Femin.  sich  beziehend,  s. 

2 Kön.  13,  2.  Ps.  145,  6.  K’tib  (£te.  .§.  307  a).  Da  doch  J.  da- 
selbst war]  Zum  mindesten  hatte  Jehova  über  sein  Eigcnthuin 
frei  zu  verfügen  (Jer.  27,5.);  und,  da  er  nicht  stirbt,  so  bleibt 
cs  sein , wenn  er  es  auch  zeitweise  verlassen  bat  (vgl.  9,  9.). 
Aber  schon  des  Umstandes  halber,  dass  Jehova  überhaupt  ein- 
mal daselbst  verweilte,  sollte  ihnen  das  Land  fiir  heilig  und 
unantastbar  gelten.  Den  du  geübt  an  ihnen  vermöge  deines  Hasses] 

03  ist  mit  rtn'OS  zu  verbinden  (1  Sam.  28,  18.).  Auf  wen  der 

Hass  sich  richtete,  erhellt  aus  dem  Zusammenhänge;  und  es 
würde,  da  ntpio  ein  Infin.,  nicht  03,  sondern  cn«  geschrieben 
sein.  Das  s iii  "pnJOiBO  rührt  vom  Laute  — bei  Tiphcha  her 
(s.  zu  Ps.  9,  15.  meine  krit.  Anm.).  Und  ich  Ihue  mich  kund 
unter  ihnen]  unter  den  Israeliten,  aber  indem  er  sich  an  Edom 
kund  tliut.  Da  ferner  die  LXX  (yruatk^aofiui  oot)  ^2  gelesen 
haben , 3 und  0 leicht  mit  einander  verwechselt  werden  (s.  zu 
29,  6.  7.  und  oben  zu  V.  6.),  und  03  leicht  ans  dem  vorher- 
gehenden 03  entstehen  konnte:  so  ziehen  wir  ~2  = an  dir  un- 
bedenklich vor,  Und  gewinnen  dergestalt  eine  ähnliche  Verbin- 
dung wie  Jes.  19,  21.  Dass  ich,  Jehova,  gehört  habe]  So  auch 
nach  dem  Willen  der  Punctation ; denn  der  distinctive  Accent, 
hier  — , steht  hei  Subj.  und  Obj.,  wenn  sie  dem  Finitum  vor- 
antreten. lieber  die  Punctation  •j’niSJtj  s.  Eic.  §.  50  b.  MS3J3©] 
Das  K’tib,  welches  man  frailtf  nusspreche  (s.  V.  15.),  ist  fest- 
zubaltcn  (17,  9.  32,  13.,  zu  Jer.  2,  15.).  Zum  f’russe]  Sonst  b3N 
(verschlingen)  ein  Volk  Jer.  2,  3.  10,  25.,  s.  aber  auch  Jer.  5, 
17.  Dmrijni]  Richtig  die  aram.  Ueberss.:  ihr  habt  viel  gemacht 
(vgl.  1 Sam.  2,  3.).  *V3?  ist  die  aram.  Form  zum  liebr.  TOS; 

und  beide  haben  ihre  Einheit  in  yii , dessen  IV.  Conj.  allein 
schon  viel  reden  bedeutet.  Wegen  --  unter  n s.  Etc.  S.  441. 
Die  LXX  lassen  das  Wort,  vermuthlich  weil  sie  cs  nicht  ver- 
standen , sammt  seiner  Ergänzung  weg.  n'iihrend  sich  freut  alle 
Heit]  nämlich  eben  über  deine  Verödung.  3 ist  hier  nicht,  wie 
im  15.  V. , Vergleichungs- , sondern  Zcitpartikel ; zum  Gedanken 
vgl.  30,  32.  *[3  betrachtet  man  am  besten  als  Accus. , vgl.  22, 

7.  — V.  15.  Wörtlich:  gemäss  deiner  Freude  u.  s.  w.  Diess  ist 
kraft  der  2.  Hälfte  des  Correlat.  nicht:  zum  angemessenen  Lohn 
deiner  Freude  (Mich.  3,  4.),  sondern:  wie  du  über  Israels  Ver- 
ödung dich  freutest,  so  will  ich  dir  thun , d.  h.  Andere  über 
deine  Verödung  sich  freuen  lassen.  — ri’nn  fassen  LXX,  I ulg., 
Sgr.  mit  Recht  nicht  als  3.  Pers.  durch  Attraction  des  Präd., 
sondern  als  zweite.  Und  ganz  Edom  gesummt]  Vgl.  11,  15. 
36,  10. 
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Cap.  XXXVI,  1 — 15. 

IV  c i s s n g ii  n g von  dem  Wiederanbau  des  Landes 
Israel  durcli  das  Volk  Gottes. 

Weil  nach  dein  llesitze  der  verödeten  Berge  Israels  der 
Feind  giert  und  Schmach  auf  ihnen  lastet,  so  vcrheisst  Gott: 
sie  sollen,  wahrend  Schmach  auf  die  Heiden  fallt,  wieder  an- 
gehaut  und  belebt  werden  von  den  bald  ziiriickkebreuden  Israe- 
liten, welche  Gott  mehren  wird.  Nicht  ferner  wird  das  Land 
zu  eigener  Schunde  das  Grab  seiner  Bevölkerung  sein. 

Dein  Gebirge  Seir  C.  XXXV.  setzt  unser  Abschnitt  die 
Berge  Israels  entgegen;  er  bildet  zu  dem  vor.  die  Kehrseite 
und  Ergänzung.  Wenn  der  Berg  Seir  über  die  Verödung  der 
Berge  Israels  sich  freut,  so  wird  zur  Strafe  dafür  nicht  nur 
auch  ilnn  das  Schicksal  der  letzteren , sondern  zugleich  wird 
dasselbe  diesem  ubgenominen.  Das  ist  der  Gedanke  des  Ab- 
schnittes ; und  uucli  sein  Ausdruck  weist  noch  Spuren  uuf  (V.  4. 
H.  vgl.  35,  8. — V.  5".  vgl.  35,  15h.),  dass  er  unmittelbar  hinter 
C.  XXXV.  weg  niedergeschrieben  worden.  Der  5.  Vers  sieht 
ausgesprochener  Muassen  auf  Cap.  XXV.  XXVI.  und  XXXV. 
zurück. 

V.  1 — 4.  Das  nachfolgende  Gotteswort  wird  unter  Angabe 
seiner  Veranlassung  angekuudigt.  Weil  der  Feind  über  euch 
spricht:  hu.']  Unter  dem  Feinde  sind  ausser  Edom  auch  die 
iibr.  Völker  ( vgl.  V.  5. ) , welche  C.  XXV'.  XXVI.  uufgefübrt 
werden,  zu  verstehen,  lind  die  ewigen  Hüben  u.  s.  w. ] LXX: 
i'pi-ftu  uiuiviu.  Allein  diese  „Höhen“  sind  nicht  gerade  Wuldes- 
liöhen  (.Mich.  3,  12.);  und  wenn,  so  waren  in  solche  nicht  gerade 
angebuute  und  bewohnte  Berge  verwandelt.  Du  nicht  von  Städten 
die  Bede  ist,  so  wäre  auch  5 Mos.  13,  17.  nur  in  soweit  bei- 
zuziehen , dass  man  dus  sbt?  von  der  Ewigkeit  vorwärts  ver- 
stände. Allein  in  der  Verbindung  „ewige  Berge“  (1  Mos.  49, 
26.)  wird  sie  schon  5 Mos.  33,  15.  als  Ewigkeit  rückwärts  ge- 
fasst (Fs.  90,  2.  Ilioh  15,  7.);  und  wenn  auffäilt,  dass  gerade 
die  Berge  Israels  so  bezeichnet  werden , so  bezieht  sich  Bz. 
vielleicht  gerade  auf  5 Mos.  33,  15.  (s.  zu  V.  5.).  — Zur  Constr. 
s.  32,  13.  — Weil,  dieweil  man  schnaubet  und  schnappt  nach  euch] 
Wegen  ]s'3  ]5'  s.  zu  13,  10.  Im  Weiteren  übersetzt  z.  B. 
de  Welle ; weil  man  euch  verwüstet  und  verschlingt;  Ew. : weil 
man  euch  verwüstet  und  anschnauht ; und  hiemit,  was  nlt3tö 
aulungt,  übereinstimmend  ulle  Neueren.  Allein  verwüsten,  rich- 
tiger üde  machen , bedeutet  ,QWO  sonst  nirgends;  das  Oedemachen 
würde  auch  eine  frühere  Handlung  Anderer  (der  f bald.)  sein ; 
endlich  ist  der  Begriff  des  c)K'3  vom  Oedetnuclicn  weit  eutfernt. 
Es  ist  offenbar  nach  Jes.  42,  14.  zu  erklären,  wo  03C«  den 
Begriff  allerdings  der  Wurzel  0C3  hat,  grammatisch  aber  auch 
von  030  herkommen  könnte.  Durch  den  2.  Mod.  o:<!T , sowie 
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dadurch,  dass  ad 3 anhelavit  wie  das  Xiplial  von  DE®  aossicht, 
war  der  Uebergang  in  letztere  Wurzel  ungebahnt,  von  welcher 
plE®  der  wie  ein  Infin.  Fiel  von  nb  — weil  Verdoppelung  nicht 
fehlen  darf  — formirte  Infin.  Kal  ist  (ßic.  §.  238  c),  der  Infin. 
constr. , welcher  nach  Regel  durch  den  absol.  fortgesetzt  wird 
(Jcr.‘7,  18.  2 Mos.  32,  fi.  1 Sam.  22,  13.  u.  s.  w.).  Man  „schnappt“ 
•ihr.  nach  ilinpn  , sie  zu  verschlingen  (35,  12.).  Und  ihr  gekom- 
men seid  ins  Gerede  der  Zungen  und  Geschwätz  der  Leute]  ibpni 
zunächst  ist  der  2.  Mod.  Kal  von  rtbP  für  lb~ni  (vgl.  Ew.  §.-41  b). 
Gig.:  — gestiegen  seid  (d.  i.  genommen  worden  seid)  auf  die 
Lippe  (=  in  den  Mund),  vgl.  Fs.  16,  4.  Wahrend  nun  “3®, 
hier  mit  “Di  Gerede  parallel,  auch  geradezu  die  Rede  bedeutet 
(l  Mos.  11-,  1.),  so  )v®b,  llesitzerin  der  üD®  hier  und  parallel 
mit  Dp,  sonst  im  Flur,  so  viel  wie  o’EP,  sofern  nach  der  Spra- 
che die  Volker  sich  scheiden.  Hier  haben  wir  aber  nur  DS  im 
Sing.;  und  so  steht  auch  lllßb  lediglich  für  ?V®b  bsa , jedoch 
collcctiv  = die  Sprechenden.  Aehnlicbc  Verbindung  übr.  von 
Synonymen  im  Genitivverhältniss  s.  z.  ß.  4 Mos.  14,  5.  27,  11. 
5 M os.  34,  8.  Schliesslich,  da  die  Sprache  an  ihrem  Werkzeuge 
haftet,  daselbst  localisirt  ist,  so  „steigt“  man  im  Hehr,  nicht 
nur  auf  die  Lippe,  sondern  auch  auf  die  Rede.  — asbbl]  s.  zu 
25,  7.  LXX:  ilg  xuxunuxrjta.  Ihr  Text  scheint  die  Wurzel 
Din  mit  nn  verbunden  zu  haben.  — V.  5 — 7.  Aus  dem  ange- 
führten Grunde  hat  Gott  — und  das  soll  Gz.  den  Bergen  an- 
sagen  — bereits  über  die  umwohnenden  Meiden  ein  Drohwort 
ausgesprochen,  und  spricht  cs  nochmals.  — S.  vor  V.  1.  Von  dem 
Inhalte  der  C'app.  XXV.  XXXV  . sind  die  „Berge  Israels“  nicht 
nothwendig  bereits  unterrichtet,  werden  es  daher  jetzt.  Vgl. 
übr.  38,  16.,  wo  in  ähnlicher  Ginklcidung  auf  ein  früheres  Ora- 
kel zurückgeschaut  wird.  N2D  ] s.  zu  19,  1.  Welche  mein  Land 
sieh  lugetegl  haben  u.  s.  w.  ] eig. : — sich  gemacht  haben  zu 
einem  Gegenstände  der  Besitzergreifung,  so  dass  über  wirk- 
lichen Vollzug  derselben  in  den  Worten  nichts  ausgesagt  wird. 
Mit  Freude  von  ganzem  Herzen  und  Verachtung  aus  der  Seele] 
nicht:  mit  Freude  jedes  Herzens.  I)a  ab  oder  aab  der  Formel 
mit  dem  Sufi'.,  ohne  den  Art.  vorzukommen  pflegt  (s.  zu  Fred. 
5,  19.),  so  blieb  er  auch  hier  nach  ba  weg,  wo  er  eig.  stehen 
sollte.  Im  Cebr.  s.  zu  25,  6.  Das  letzte  Vcrsgl.  übersetzt  ßic.: 
um  es  zur  Plünderung  auszutreiben ; aber  Austreiben  ist  ein  in 
diesem  Zusammenhänge  ganz  ungehöriger  Begriff.  De  I Veile: 
um  es  auszuleeren  zur  Heule;  aber  bedeutet  nicht  auslecren. 

Ohne  Zweifel  könnte  dEJE  ein  Infin.  sein  (s.  4 Mos.  23,  10. 
Ew.  §.  160  b);  allein  richtiger  wird  man  fab  lesen  und  über- 
setzen: um  zu  rauben  seinen  Ertrag.  Gz.,  das  Stück  5 Mos. 

XXXIII.  im  Sinne  tragend  (s.  wegen  V.  15.  zu  V.  2.),  schreibt 
IDU»  im  Sinne  von  das  5 Mos.  33,  14.  (vgl.  z.  B.  prjdE  = . 

PSa  = E3i  11.  s.  W'.),  und  construirt  jyab  mit  b des  Infin.,  wie 
21,  20.;  das  Obj.  aber,  welches  zu  jpab  mich  Genitiv  sein 
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könnte,  stellt  sich  um  so  leichter  voran  (Jes.  49,  6.  58,  2.).  — 
V.  6.  Was  Jehova  damals  (V.  5.)  den  Heiden  angedroht  hat,  das 
wiederholt  und  bekräftigt  er  hier  nochmals  durch  den  Mund  des 
Propheten.  Er  erhebt  den  Arm  V.  7.  (zum  Schwure,  s.  zu  20,  6.) 
jetzt,  indem  seine  ÜK3j5  V.  6.  jetzt  wie  damals  (V.  5.)  die 
gleiche  ist.  Sie  sotten  ihre  Schmuck  tragen]  steht  dem  Schlüsse 
des  6.  V.  gegenüber,  bedeutet  aber  (s.  z.  B.  32,  24.)  nicht  etwa: 
(tragen)  ihre  gegen  euch  ausgestossenen  Schmähungen.  — 
V.  8 — 12.  Gottes  Eifer  (V.  6.)  gegen  die  Heiden  bethätigt  sich 
positiv  als  Eifer  für  sein  Land.  — V.  8.  schreiben  LXX:  v/ioiy 
dt  oQtj  'lagu^X  jtj»  aragvXrjy  xai  t'ov  xagnov  vfuöv  xaautfuytiut 
6 Xaiig  f tov , ou  iXmZovai  rov  ilihiy.  Aber  der  PJur.  oiucjvXat 
wäre  richtiger;  und  die  Traube  ist  auch  eine  Frucht,  welche 
zu  essen  ausserdem  nicht  die  Hoffnung  des  Kommens,  sondern 
das  Kommen  in  den  Stand  setzt.  Sie  lasen  339  statt  cp?,  «p 
statt  131p;  Anderes  konnten  sie  nicht  lesen,  und  aus  b IN — 
klaubten  sie  ein  bat*  heraus.  — Zu  V.  9 ff.  vgl.  3 Mos.  26,  9., 
zu  V.  10.  Jes.  44,  26.  61,  4.  ’naom]  Die  Consonanten  stellen  es 
frei,  in  der  Form  ein  Hiph.  von  3SD  oder  von  3D'  zu  sehen; 
daher  vermuthlich  die  beide  Wurzeln  combinirende  Punctation. 
In  dem  bekannten  Falle  Sach.  10,  6.  ist  solche  Vermischung  vom 
Consonanten  vorgezeichnet , hier  nicht;  und  es  ist  wahrscheinlich 
das  ungemein  häufige  Hipbil  von  'b  zu  lesen,  wie  ein  solches 
auch  vorhergeht.  Dag.  hat  man  von  DD’niBKiö  ( eig.  = Uber 
eure  früheren  Zustände  hinaus),  welches  sich  dem  03'mtnp 
möglichst  conformirt,  die  Punctation  zu  belassen.  — V.  12. 
Eingangs  ist  »rlbifn  der  LXX  einfach  zu  verwerfen ; und  wenn 
sie  im  Folg,  die  2.  1’ers.  überall  im  Plur.  aufführen,  so  scheint 
diess  blosse  exeget.  Erleichterung.  Da  C]Din  wahrscheinlich  die 
2.  Pers.  ist,  so  erscheint  in  sofern  die  Punctation  rP'ili  und 
■sp*l"Vn  gerechtfertigt.  Die  Anrede  könnte  wohl  nur  an  den 
collectiven  bttib^  in  ergehen,  wo  dann  ObDfflb  zu  lesen  sein 
würde  (s.  zu  ^.13.);  aber  so  spricht  Ez.  nirgends.  Der  Vor- 
wurf des  ba»  wird  V.  13.  vielmehr  dem  Lande  (einem  Femin.) 
gemocht,  V.  14.,  was  hier  V.  12h.  steht,  vom  Lande  ausgesagt; 
und  dieses  ist  V.  13.  (vgl.  D3b  und  V.  6.)  mit  deu  Bergen,  aus 
denen  es  besteht,  identisch.  Wir  lesen  somit  •ptsi'l,  , 

und  verbessern  folgerichtig  ’EOin.  — V.  13 — 15.  Der  hier  er- 
wähnte Vorwurf  wird  dem  Lande  schon  4 Mos.  13,  32.,  einem 
Theile  desselben  2 Kön.  2,  19.  gemacht.  Von  beiden  Stellen 
vereinigt  unser  V.  die  Ausdrücke;  und  wenigstens  der  ersteren 
dürfte  Ez. , da  er  auch  V.  3.  das  Wort  nai  braucht,  sich  er- 
innert haben.  Wenn  dort  aber  die  Anklage  sieb  auf  das  unge- 
sunde Klima  bezieht,  so  wird  sie  von  Ez.  ohne  Zweifel  auf 
alle  die  Hebel  bezogen,  unter  deren  Einflüsse  die  Bevölkerung 
hinstarb,  nbatcts  vielleicht  selbst  darauf,  dass  sie  durch  das 
Exil  der  Heimath  entfremdet  wurden  (Jes.  49,  21.).  Und  Kindes- 
mörderin deines  Volkes  warst  da]  Man  erkläre  nicht:  du  hast 
Hitzig,  Ezechiel.  18 
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dein  Volk  kinderlos  gemacht.  Wenn  2 Kon.  a.  a.  0.  die  Gegend 
genannt  wird,  so  soll  nickt  gesagt  sein,  dass  sie  den 
l.euten  die  Kinder  hinraffe,  sondern  sie  raffe  die  Leute  hin, 
welche  die  Kinder  der  liegend  sind,  isti  von  einer  Mutter  ist: 
Kinder  todt  zur  Welt  bringen  oder  sic  nachgchends  umbringen; 
vom  Vater  kann  nur  das  Kal  gesagt  werden.  Richtig  den  Sinn 
zu  fassen  scheint  Etc. ; nur  dass  er  mit  Unrecht  Jerus.  ange- 
redet sein  lasst,  ,, in  welcher  geistig  so  stark  bewegten  Stadt 
die  ungeheure  Unruhe,  das  lebhafte  Treiben  und  Drängen  die 
Einzelnen  schneller  uufreihen  musste“.  'p‘ia]  Das  K’ri  ist 

hier,  wie  V.  14.  15.,  ohne  hinlänglichen  Grund.  Dass  dag.  mit 
dem  K'ri  und  den  Verss.  gelesen  werden  muss . liegt 

am  Tage  (vgl.  zu  17,  21.).  Das  Land,  der  Boden,  konnte  nur 
im  eig.  Sinne  die  Leute  straucheln  machen;  „entweiht“  wird 
V.  17.  z.  B.  das  Land  vielmehr  von  den  Bewohnern.  Das 

gleiche  K’tih  ist  V.  I 5.,  da  nicht,  wie  im  14.  V.,  das  parallele 
Glied  auf  das  Synonym  von  DiN  nra«  V.  13.  zuriiekdeutet.  ohne 
K'ri  gelassen,  und  ühr. , da  ein  Diel  von  iffis  nicht  existirt, 
als  Hiphil  gelesen.  Allein  LXX  und  Stjr.  lassen  die  ganze  un- 
nütze Wiederholung  aus  V.  15.  weg,  welche  um  so  sicherer 
ein  Einschiebsel  isf,  da  das  Aufhören  des  bösen  Leumunds  Folge 
vom  Auf  hören  des  batlj  sein  wird,  also  der  Satz  den  beiden 
ersten  Vcrsgll.  vorangehen  sollte.  Interessant  ist  der  Wechsel 
der  Ausdrücke  in  der  Vulg.:  su/focans  (heim  Gebären)  gentem 
tunm  V.  13.,  non  neeuhis  ultra  V.  14.,  non  amilles  umplhtt 
(Tbirn?)  V.  15. 


V.  IG— 38. 

Der  Grund  des  Heiles,  das  Gott  dntternd  begründet 
durch  des  Volkes  Heiligung. 

Die  Heimkehr  steht  irf  Aussicht,  die  W’egführung  liegt  vor 
als  geschichtliche  Thatsaphe ; und  wenn  letztere  durch  des  Vol- 
kes Sünde  vollkommen  gerechtfertigt  ist,  so  hatte  sie  doch  noch 
die  besondere  Folge,  dass  sie  dem  Ansehen  Jehovas  unter  den 
Heiden  Schaden  tliat.  Dicss,  die  Herabwürdigung  seines  Na- 
mens , vermag  ihn , das  unwürdige  1 olk  bcimzufiihren , und  zu- 
gleich darauf  Bedacht  zu  nehmen,  wie  er  der  Wiederkehr  einer 
N’öll.igung,  sein  Volk  zu  verstosseu,  vorbeuge.  Also  heiligt 
er  das  Volk,  pflanzt  in  sein  Herz  den  Trieb  zum  Guteu,  und 
macht  durch  seine  Gnade  ihre  Sünde  ihnen  noch  abscheuwürdi- 
ger. ln  Folge  davon  wird  das  Land  angebaut,  fruchtbar  und 
volkreich  sein,  und  so  die  Ehre  seines  Gottes  unter  den  Heiden 
sich  herstellen. 

Dass  Israel  nicht  um  seines  eigenen  Verdienstes  willen  ge- 
rettet werde,  zu  sagen  und  zu  betonen  (V.  22.  32.)  war  ganz 
am  Platze;  und  der  Grund,  welchen  der  Prophet  geltend  macht. 
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die  Ehre  de*  göttlichen  Namens,  ist  mit  dem  Begriffe  des  Pur- 
ticulnrgottes  gegeben.  Der  Schwerpunct  aber  des  Orakels  ruht 
sonder  Zweifel  in  den  VV.  25 — 27.,  obgleich  der  Verlauf  der 
Rede  dieselben , ohne  sie  hervorzuheben , mit  sich  führt.  Die 
äussere  Gerechtigkeit,  welch«  C.  XXXIV.  36,  1 — 15.  der  Pro- 
phet verhcisst,  hängt  von  der  inneren  ah;  ihren  Bestand  bedingt 
die  Fortdauer  der  letzteren.  Dass  nun  Gott  in  Israel  auch  die 
Bedingung  des  Heiles  schaffe,  war,  wenn  das  Heil  gesichert 
bleiben  sollte,  unerlässlich,  wurde  aber  seit  C.  XXXIII.  noch 
nirgends  und  wird  in  der  ganzen  ürakelreihe  nur  hier  aus- 
gesprochen. 

V.  16 — 21.  Den  Eingang  zu  dem  Orakel  V.  22  ff.  bildet  . 
ein  kurzer  Bericht  über  diejenigen  Thatsuchen , welche  das 
Orakel  zu  seiner  Voraussetzung  hat:  die  Bünde  und  die  Ver- 
stossung  Israels , Jehova'«  Sinken  in  der  Achtung  der  Welt 
und  sein  Leidwesen  darüber.  — Der  gunzc  17.  V.  ist  ein  Satz 
des  Zustandes,  in  welchen  die  Handlung  des  18.  V.  plötzlich 
hineinfällt  ( Ew . §.  331  d);  die  2.  Hälfte  des  17.  V.  ist  bloss 
erklärend  ohne  Fortschritt  der  Erzählung  (Ew.  §.  333c).  Das 
Partie,  setzt  sich  nach  Regel  durch  das  Finit.  1K730*1  fort, 
welches  einen  Fingerzeig  für  die  Zeit  desselben  giebt:  (Dauer 
in  der)  Vergangenheit;  wie  schliesslich  aus  dem  Hauptverbum 
fCCJtl  erhellt.  Da  die  vom  Hause  Isr.  in  ihrem  Lande  wohnten  und 
es  befleckten]  Vgl.  4 Mos.  35,  34.  3 Mos.  18,  28.  ll  ie  das  ekle 
Blut  der  Reinigung]  s.  3 Mos.  15,  19.,  die  moralische  Beschaffen- 
heit des  Volkes  ebendumit  verglichen  Jes.  64,  5.  ■ — Zu  V.  18. 
s.  22,  3.  6.  IFe^en  des  Blutes  u.  s.  w.)  fehlt  mit  allem  Folg,  in 
LXX,  welche  Ornbibsai  schon  V.  17.  nach  D3H2  untergebracht 
hüben.  Der  Ausdruck  von  dort  kehrt  aber  gleichmässig  V.  19b. 
zurück,  wo  LXX  wohl  ebenfalls  mit  Unrecht  xat  xar«  r tjp 
ufiugjluv  uvziöv  bieten.  Und  sie  kamen  zu  den  Völkern,  wohin 
sie  framen]  zu  denjenigen,  zu  welchen  sie  kamen  (vgl.  V.  21b. 
22b.) , die  aber  jetzt  nicht  namhaft  gemacht  werden  sollen  (vgl. 

1 Sam.  23,  13.  2 Kön.  8,  1.).  Lies  *{<3*1;  den  Plur.  drücken 
olle  Vcrss.  aus.  Und  sie  entweihten  meinen  h.  N.  ] durch  ihre 
Anwesenheit  als  Besiegte  in  fremdem  Lande,  Anlass  gebend  zu 
Gerede,  wie  es  in  b folgt.  Und  sind  aus  seinem  Lande  f ortge- 
wandert]  Nicht  freiwillig,  etwa  weil  es  ihnen  daselbst  nicht 
mehr  gefiel,  sondern  gezwungen.  Stillschweigend  verstanden 
wird:  ihr  Gott  würde  sie  schon  geschützt,  seine  Unterthanen 
fcstgchalten  haben,  wenn  er  stark  genug  gewesen  wäre.  Vgl. 
überhaupt  Jer.  33,  24.  4 Mos.  14,  16.,  zu  ixiNJa  Hos.  9,  3. 

Und  ich  erbarmte  mich  meines  heil.  Namens  ] So  richtig  die  Vulg. 
und  die  aram.  Ucberss.  Falsch  dag.  LXX,  welchen  Dereser  und 
Hä r.  folgen : hfnadfiqv  avzöiv  diu  td  oro/td  fiov.  Unrichtig 
endlich  Rosenm  , de  I Veite,  Umbr. : ich  will  schonen  meines  h. 
Namens;  dag.  Ew.:  so  dass  cs  mich  meines  h.  Namens  erbarmte. 

— V.  22 — 24.  Die  Ehre  seines  Namens  wird  Jehova  durch 

18  ‘ 
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Heimführung  Israels  wicderherstellen.  Sicht  um  euretwillen } 
nicht  um  euch  eine  Wohlthut  zu  erweisen  (<).  Richtiger:  nicht 
dass  in  euch,  wie  ihr  seid,  in  eurer  Keschnffeuheit  ein  Grund 
für  mich  läge,  also  zu  handeln  (s.  V.  32.  Jes.  48,  11.  9.  und 
Vgl.  16,  61.  5 Mos.  9,  6.).  BS)b]  Dat.  couim.  Meinen  grossen 
Kamen ] Jos.  7,  9.  Mal.  1,  11.  DB’:-«]  Die  Verss. , unzählige 

Handschrr.  und  die  ältesten  und  besten  Ausgg.  schreiheu  Brrrsb ; 
von  der  grossen  Musora  wird  diese  Lcsnrt  bestätigt,  und  von 
Hahn  mit  Recht  in  den  Text  gesetzt.  Vcrthcidigt  wird  dieselbe 
schon  durch  die  Parall.  38,  16.  20,  41.  28,  25.,  aber  auch  durch 
ihren  guten  Sinn;  denn  die  Handlung,  an  welcher  die  Heiden 
erkennen  sollen  u.  s.  w. , geht  billig  vor  ihren,  nicht  Anderer 
Augen  vor.  D3'3'sb  dag.,  wofür  llengslenk.,  l'mkr. , Wie.  sich 
erklären , giebt  einen  im  Zusammenhang  der  Stelle  gunz  gleich- 
gültigen Sinn,  ist  bloss  lästig;  und  03 — hat  die  Vcrmuthung 
gegen  sich,  durch  Oscitauz  aus  033  hervorgegangen  zu  sein. 
— Zu  V.  24.  vgl.  11,  17.  Und  ich  sprenge  über  euch  reines 
Wasser  u.  s.  w.]  ich  reinige  euch  von  den  Sünden,  welche  euch 
als  Verschuldungen  anhaften , indem  ich  die  Strafe  derselben 
aufhebe  und  euch  freispreche.  Im  Körper  erscheint  der  Geist, 
und  die  Sünde  wird  als  Flecken  oder  Schmutz  vorgestellt ; daher 
äusscrlichc  Reinigung  Symbol  der  moralischen.  Auf  diesen  Lu- 
strationsbegriff  überhaupt  geht  die  Stelle  zurück;  und  es  ist 
weder  mit  dem  Targ.  das  Stück  4 Mos.  C.  .VIA.,  noch  mit  Häv. 
4 Mos.  8,  6 — 22.  specicll  zu  vergleichen,  sondern  vielmehr  l’s. 
51,  9.  4.  beizuzichcn.  Und  ieh  gebe  euch  ein  neues  Her;  u.  s.  w.) 
S.  11,  19.  und  daselbst  d.  Erkl.  Nachdem  die  alten  Sünden  be- 
seitigt sind,  ist  das  Aufwuchern  neuer  zu  verhüten.  Also  schafft 
ihnen  Gott  ein  für  das  Gute,  für  die  L ehren  des  Guten  em- 
pfängliches Herz.  Damit  aber  dieses  wohlgesinnte  Herz  auch 
Frucht  trage,  legt  er  schliesslich  (V.  27.)  in  dasselbe  einen 
Trieb,  dem  empfangenen  Eindrücke  Folge  zu  geben,  indem  er 
seinen  Geist,  welcher  die  Energie  des  Guten,  mit  der  erneuer- 
ten Gesinnung  des  Menschen  vermählt  (39,  29.).  ncx-nx] 
Eic.  §.  327  b.  — V.  28  — 30.  Fortsetzung.  Nun  kann  die  Gnade 
auch , ohne  duss  ihre  Wirkungen  von  der  Sünde  durchkreuzt 
und  gehemmt  werden , sich  auf  das  äussere  Wohlergehen  des 
Volkes  richten.  Zu  V.  28.  vgl.  3 Mos.  25,  18.  26,  12.  Und 
ich  helfe  euch  von  all’  euren  Hrfleckungen  ] welche  in  der  neuen 
Theokratie  noch  Vorkommen  mögen.  Es  ist  unwahrscheinlich, 
dass  der  Vf.  auf  jenes  Hinwegnehmen  der  Sünde  V.  25.  zurück- 
greife (s.  zu  37,  23.);  grobe  Verbrechen  und  Laster  können 
aber  in  der  neuen  Theokratie  (s.  V.  27.)  nicht  mehr  stattfinden. 
Mit  dem  Sinne  nun:  ich  werde  euch  bewahren  vor  euren 
msiJD  , die  ihr  früher  beginget,  so  dass  ihr  nicht  mehr  in  die- 
selben verfallet,  verträgt  sich  der  Ausdruck  nicht;  die  Worte 
besagen:  ich  werde  euch  den  Folgen'  eurer  niitDD  entziehen, 
vgl.  37 , 23.  Also  kann  auch  nicht  etwa  vom  Vertilgen  des 
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Aussatzes  u.  dgl.  liier  die  Rede  sein ; und  die  levitische  Un- 
reinheit (3  AI os.  5,  2 f.  12,  2.  15,  5.  fl.)  kann  Ez.  nicht  ab- 
schaffen  wollen  (vgl.  44,  23  ff.).  Somit  bleiben  nur  die  rrtitEp 
bät-'B";  — übrig,  welche  in  der  alten  Theokratie  der  Hohe- 
priester sühnte;  und  veriniithlich  ist  auch  der  Ausdruck  aus 
3 .Mos.  16,  16.  19.  entlehnt.  L’ntl  ich  rufe  dem  Getreide]  Dag. 
2 Kün.  8,  1.  — Vgl.  34,  29.  — Der  Gedanke  des  31.  V.  kehrt 
fast  ganz  mit  den  gleichen  Worten  aus  20,  43.  zurück,  die 
Eingangsworte  des  32.  V.  aus  V.  22.  — 02b  511’]  yrtoarov 
i'otw  l’fttv  (z.  B.  Apg.  13,  38.).  Richtig  der  Syr. : und  wisset, 
dass  nicht  euretwegen  u.  s.  w.  — V.  33  — 36.  Dieses  Thun 
Jehova's  (V.  32.)  wird  nun  weiter  entwickelt,  am  Schlüsse  V.  36. 
mit  nachdrücklicher  Hinweisung  darauf,  dass  es  die  Ehre  Je- 
hova" s bezwecke.  An  die  Sünden  V.  32. , um  deren  willen 
eben  Israel  zu  diesem  Thun  Gottes  nichts  mitwirkt,  knüpft 
V.  33“.  an.  — S.  V.  25.  — Da  richte  ich  die  Städte  u'ieder  auf] 
ich  mache,  dass  dieselben  rt:2tcn  (35,8.  vgl.  V.  35.  hier),  d.  i. 
sitzen,  anstatt  zu  liegen;  wie  w'ir  z.  11.  im  Spiele  die  Kegel 
,, aufsetzen“.  Deicuhnl  machen  bedeutet  ZP'üin  weder  hier,  noch 
Jes.  54,  3.  — Den  Nachsatz  lasst  Ew.  erst  mit  V.  36.  beginnen. 
Allein  während  zu  der  Handlung  des  36.  V.  diejenige  des  V.  35. 
Verwandtschaft  trägt,  sind  dag.  die  Handlungen  V.  33“.  und  b. 
ungleichartig;  und  wenn  die  Zeitbestimmung  bis  V.  35.  reichen 
sollte,  so  sieht  man  nicht,  wuruni  sie  das  den  Heiden  nicht  als 
Muchtthat  Jehova’s  in  die  Augen  fallende  *VIC  V.  33.  noch  mit- 
schleppt. — Zu  V.  34.  vgl.  5,  14.  — Und  sie  werden  sagen] 
nämlich  die  TJil  ,-\35,  welche  das  Land  in  seiner  Verödung 
gesehen  haben , und  jetzt  wieder  hinkoninieud  mit  Staunen , wie 
sehr  es  sich  verändert  hat , gewahr  werden.  Gew.  ungenuu : und 
man  wird  sagen.  Wie  der  Garten  Edens]  S.  1 Mos.  2,  8.  13,  10. 
Ez.  31,  9.  nioinr.]  So  punctirt  anstatt  niainn  ist  auch  V.  38.; 
und  cs  erhält  sich  dergestalt  durch  -sy  das  — von  3in!1.  Allein 
zu  dem,  wie  der  Name  anzeigt,  dunkel  lautenden  VSjJ  ist  — 
keineswegs  der  entsprechende  Cbulephvoeul.  'Sin  Jes.  44,  27. 
hat  ein  5 in  der  Form;  und  Jes.  44,  13.  ist  j'tho - örehu 

uuszuspreclicn  (gegen  Eie.  §.  49  b).  Welche  übrig  sein  werden 
um  euch  her]  Die  Zeit  nämlich  der  Erlösung  Israels  ist  zugleich 
eine  des  Gerichtes  über  die  Heiden  (30,  3.  vgl.  29,  21.);  und 
dasjenige  über  einige  Völker,  z.  B.  Ammon  (25,  1 ff.),  soll  viel- 
leicht noch  früher  eintreten.  — V.  37.  38.  Der  übrigbleibenden 
Heiden  werden  in  alle  Wege  wenige  sein.  Gegensätzlich  htezu 
trägt  Ez.  nach,  was  er  zwar  auch  V.  11-,  aber  in  unserem 
Orakel  noch  nicht  gesagt  hat.  — Gott  will  sie  mehren  nicht 
DlN  JttxS , sondern  und  es  ist  oiN,  dem  )tt£  gegen- 

übertretend , zu  Drtt  eine  Nucbholung.  An  ihren  Festen  ] an  den 
drei  hohen  Festen,  zu  deren  Feier  die  männliche  Bevölkerung 
des  ganzen  Landes  in  Jerus.  zusaininenkam  (o  Mos.  16,  16.). 
Obgleich  übr.  an  allen  dreien  die  Opfer  zahlreich  waren,  so  hat 
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doch  der  Vf.  ohne  Zweifel  vorzugsweise  das  Pascha  im  Auge 
(vgl.  2 Chron.  35,  7.  Joseph,  jüd.  Kr.  VI,  9.  § 3.).  Voll  von 
Alenschcnheerden]  Die  Verbindung  Q-sa  fttx  fusst  auf  der  Ver- 
gleichung V.  37.  und  klingt  an  C,  XXXIV.  an;  vgl.  iibr.  Mich. 
2,  12.  Ps.  119,  176.  u.  s.  w. 

Cap.  XXXVII. 

Auferstehung  Israels  und  Wiedervereinigung 
seiner  unter  Einem  Könige. 

Das  Cap.  zerfällt  in  zwei  Hälften,  V.  1 — 14.  und  V.  15 
— 28.  Gleichwie  die  beiden  an  Verszahl  gleichen  Abschnitte 
C.  XXXV.  und  36,  l — 15.  gegensätzlich  mit  einander  verbunden 
sind,  so  treten  unsere  zwei  gleich  grossen  Stücke  auf  dieselbe 
Seite  neben  einander.  Ihr  gemeinsamer  Gegenstand  ist  die 
Wiederherstellung  des  llundesvolkes : in  A die  Wiederbelebung 
des  jetzt  ertödteten , in  It  die  Einigung  des  vordem  getrennten. 
Deutlich  mit  Recht  geht  Ersteres  Diesem  voran.  Dass  aber  die 
beiden  Stucke  Hälften  Eines  Ganzen  sind,  erhellt  auch  aus  dem 
Umstande,  dass  gerade  mit  der  ersten  dus  folg.  Orakel  über 
Gog  einige  Mule  sich  berührt  (s.  die  Einl.  zu  V.  1 — 14.  gegen 
Ende). 


V.  1 — 14. 

Die  Erweckung  Gesammtisruels  vom  Tode. 

Die  vom  Vf.  erzählte  Vision  ist  nicht  etwa  in  ekstatischem 
Zustande  wirklich  erschaut  worden;  die  vor  1,1.  beigebrachten 
Gründe  treffen  zum  Tlieil  auch  hier  zu.  Der  Gedanke,  ein 
prophetischer,  aber  im  Geiste  des  Dichters  empfangen,  nimmt 
die  Gestalt  einer  geschichtlichen  Thatsache  an.  Die  Phantasie 
gewinnt  eine  Anschauung  von  dem  Hergänge  im  Einzelnen,  und 
stellt  sich  Vlies  so  lebhaft  vor,  als  wäre  es  mit  körperlichem 
Auge  gesehen  worden.  Also  erkennen  wir  in  dem  Redestück 
ein  rzeugniss  poetischer  Intuition,  welche  zur  Verzückung  des 
. c lers  die  nächste  Verwandtschaft  hat.  Grossartig  aber 
um  eriaen,  wie  sie  ist,  hat  diesen  Charakter  die  Vision  iu 
i 'rer  >in  ac  teil  mit  wenigen  Mitteln  sich  geeignet. 

......  ? uun  lese  ^ ision  von  der  Belebung  der  todten  Gebeine 

1 i ic  i zu  verstehen  oder  iui  eigentlichen  Sinne  von  der  Auf- 
erstehung der  Todten? 

• .i  bildliche  Auflassung  ist  durchgedrungen  und  befindet 
esl*zc’  hat  sich  jedoch  verschiedentlich  nbgewaudelt. 
Die  schlichte  Deutung  (noch  bei  Kommt.)  auf  den  bürgerlichen 
, U"d."e"  tr»"r'ff«n  Zustand  iu  der  Gefangenschaft,  aus  wel- 

c icin  *ott  le  Gemeinde  emporheben  werde,  genügt  nicht  mehr; 

ver«"hnteu  Gaumen  ekelt  ob  solcher  losen  Speise.  Nach 
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Hengtlenb.  (Christel.  III,  663  f.)  ist  von  (schon  vor  iler  Wegfüli- 
rung  cingetreteneui)  geistlichem  Tode  uud  von  geistlicher  Wieder- 
geburt die  Rede;  mit  der  Verwandlung  aber  der  Gebeine  in  todte 
Leiber  V.  7.  8.  sei  die  Zurückführung  narb  C'anann  symbolisirt. 
Ewald  gewahrt  in  dem  Abschnitte  ein  Bild  von  dem  Wiederauf- 
leben der  wahren  Gemeine  durch  den  Geist  Gottes.  Hat',  endlich 
tadelt  es,  wenn  man  überhaupt  (wie  Uenyslenb. ) in  V.  1 — 10. 
ein  reines  Bild  linden  will,  wozu  V.  1 1 ff.  den  Couuncntar  liefere. 
Es  handle  sich  um  das  Verhnltniss  Gottes  zum  Tode.  Die  schöpfe- 
rische Leheushraft  Gottes,  selbst  Todtengeheine  wiedererweckeud, 
sei  der  Grund  der  Erlösung,  des  Heiles  Israels;  ciue  ausdrück- 
liche Verkiiudigung  der  Auferstehung  sei  in  den  Worten  nicht 
ausgesprochen  u.  s.  w. 

Warum  nicht  heim  Wortsiunc  stehen  zu  bleiben  sei,  davon 
legt  Niemand  Rechenschaft  uh;  dass  die  Auferstehung  bildlich 
zu  denken,  wird  vorausgesetzt;  uud  nur  in  der  Deutung  des 
Nvmbols  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Es  ist  aber  ulles 
bildliche  Verständniss , das  nicht  V.  11.  Ez.  seihst  anerkennt, 
aus  nachfolgenden  Gründen  zu  verwerfen. 

1.  „Man  entlehnt  Gleichnisse  nur  von  Gegenständen,  die 
wirklich  da  sind , oder  deren  Dasein  allgemein  geglaubt  wird  “ 
(/>er.);  also  meint  Uierau.,  die  Auferstehung  der  Todten  werde 
hier  vorausgesetzt.  Ganz  recht , wäre  nur,  dass  wir  hier  bloss 
ein  Gleichniss  halten,  erst  erhärtet.  Aber  Ez.  konnte  (s.  Ildf. 
S.  581.)  die  Auferstehung  keineswegs  (s.  auch  V.  1 1.)  als  etwas 
so  allgemein  Angenommenes  oder  Bekanntes  unsehen , um  von 
ihr  die  Züge  des  Bildes  zu  entlehnen.  Als  Symbol  eines  Anderen 
ihrer  war  sie  unverständlich;  alles  Besondere  der  Schilderung 
dient  ihr.  nicht  einer  Suche,  von  welcher  sie  das  Bild  sei;  der 
Leser  konnte  nur  sie  selber  gelehrt  seheu. 

2.  Soll  der  Tod  das  Exil  und  die  Wiederbelebung  die  Heim- 
kehr abbilden,  so  hat  das  Ireilich  keine  Wahrscheinlichkeit  uud 
ist  eine  jämmecliche  Ausbälgung  des  Sinnes.  Dass  der  leibliche 
Tud  den  geistlichen  bedeute,  lässt  sich  schon  eher  hören.  Richtig 
sieht  Heuyilnub. , was  Ewald  verkennt,  dass  durch  den  von  den 
vier  Winden  kommenden  ntl  nur  das  niedere  Leben  erthcilt  wird 
(V.  U.  10.);  dass  damit  aber  die  geistliche  Wiederbelebung  sym- 
bolisirt  werde,  ist  unbewiesen  und  geradezu  unrichtig.  Es  fehlt 
jede  Andeutung,  dass  das  Lehen  V.  14.  ( iu  Dn"m)  anders 
als  V.  9.  10.  verstunden  werden  solle;  und  die  geistlich  (!)  Todten 
sind  ja  nicht  nur  Todte,  sondern  (V.  9.)  Erschlagene;  geistlich 
erschlagen  f ! Angenommen  aber,  der  leibliche  Tod  bedeute  den 
geistlichen,  wie  kann  da  „die  Oefliiung  der  Gräber,  das  Zusam- 
menkommen der  dürren  Geheine  und  ihre  Bekleidung  mit  fleisch 
und  Haut“  die  ZururkfülMUiig  nach  t'uuauu  abbilden  I Und  über- 
haupt wo  ist  zwischen  dieser  uud  der  Verbindung  der  Gebeine 
z.  B.  ein  Bindeglied,  ein  Drittes  der  Vergleichung  I Ein  Eingehen 
in  Detail  wie  V.  7.  8.  wäre  ganz  zweckwidrig.  Auch  geht 
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Jenes  alles  der  Erthciluug  des  Lcbensgeistea  vorher,  indem  der 
zu  belebende  Leib  erst  wieder  vorhanden  sein  muss;  dagegen 
gebt  V.  14.  die  Mittheilung  des  Geistes  der  Rückkehr  voraus; 
und  so  müsste  es  auch  dann  sein , wenn  daselbst  der  „ höhere 
Lebensgeist“  gemeint  wäre. 

3.  Wofern  der  Vf.  von  Tod  und  Wiedergeburt  der  wahren 
Gemeinde  handeln  wollte,  so  hätte  er  billig  die  Gebeine  Eines 
Leichnams , die  Eine  nbsj  der  personificirten  Gemeinde  wieder 
nuflcbcn  lassen.  Er  spriclit  uns  aber  von  den  Gebeinen  eines 
grossen  Heeres  V.  10.,  deren  Vielheit  V.  2.  betonend ; und  wenn 
sie  wieder  leben,  so  wird  nicht  nur  die  Gemeinde,  sondern  es 
werden  die  todten  Individuen,  aus  denen  sie  bestand,  wiederbe- 
lebt. . Würden  sie  nun  von  geistlichem  Tode  zum  Leben  gebracht, 
so  wäre  das  Heil  auf  diejenigen,  welche  bereits  geistlich  todt 
gewesen,  also,  wenn  leibliche  Auferstehung  w'egfällt,  auf  die 
jetzt  im  Leibe  Lebenden  eingeschränkt.  Dass  auch  durch  andere, 
als  bereits  geistlich  todte  Individuen,  die  Gemeinde  geistlich 
wieder  auflebcn  könnte,  käme  nicht  in  Betracht;  und  nicht  der 
Gemeinde,  welche  unsterblich,  sondern  nur  ihrer  Erscheinung  zu 
einer  gewissen  Zeit  würde  geistliches  Leben  verheissen. 

4.  Man  hegt  wirklich  die  Meinung,  es  seien  die  Todtenge- 
beine Bild  des  jetzt  lebenden  Israel.  Sie  sind  „das  ganze  Haus 
Israels“  V.  11.;  und  dieser  Ausdruck  gab  ohne  Zweifel  den 
ersten  Anlass  zur  bildlichen  Erklärung,  indem  man  ihn  auf  das 
gegenwärtige  Israel  deutete.  Allein  er  bezeichnet  vielmehr  den 
gesummten  Gottesstaut,  welcher  zwei  Reiche,  die  nicht  mehr 
existiren,  und  zwölf  Stämme  umfasste,  welche  in  ihrer  Mehrzahl 
gänzlich,  und  politisch  alle  verkommen  sind.  Mit  bs  schliesst 
der  Vf.  absichtlich  Ephraim  ein,  von  welchem  iin  folg.  Abschnitte 
die  Rede  wird.  Der  Staat  aber  und  der  Stoff  desselben , sein 
Volk,  fallen  ihm  zusammen;  und  sein  Gcsammtliaus  Israel  ist 
einerseits  der  durch  Krieg  aufgelöste  Staat,  andererseits  die  durch 
den  Krieg  hingeraffte  betreffende  Generation.  Duher  V.  9.  D 'jnrt, 
synckdochiseh  für  die  Todten  überhaupt,  nachdem  „alle  Israeliten“ 
durch  das  Schwert  gefallen  sind  39,  23.  Auf  die  vereinzelten 
noch  lebenden  Glieder  des  ehemaligen  Volkes  wird  nicht  refle- 
etirt.  Im,  Gegensätze  zum  Folg.  (vgl.  V.  14.  mit  V.  21.)  ist  liier 
nur  vom  verstorbenen  Israel,  welches  wieder  auferweckt  werden 
solle,  die  Sprache.  Auch  der  Ausdruck  der  Hoffnungslosigkeit 
V.  11.  beweist  keineswegs,  dass  die  hier  Sprechenden  mit  Jenen 
33,  10.  identisch  seien.  Sic  sind  aus  ganz  anderem,  zureichen- 
dem Grunde  hoffnungslos;  Jene  dag.  haben  mit  Unrecht  die  Hoff- 
nung autgegeben.  Schliesslich  würde  auch  „das  Thal“  V.  1.  2., 
selbst  wenn  es  hier,  wie  3,  22.,  ein  bestimmtes  und  am  Cba- 
borus  zu  suchen  wäre , dass  über  die  Schicksalsgenossen  Ez.‘s 
die  Rede  gebe,  nimmermehr  beweisen  ; zudem  ist  aber  auch  hier 
kein  bestimmtes  Thal  gemeint. 

Der  Frophet  lehrt  eine  Auferstehung,  nicht  zwar  der  Todten 
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überhaupt , sondern  der  Getödteteu  Israels.  Wir  berufen  uns 
liiefür  nicht  auf  den  supranaturalistiscben  Charakter  des  Hehruis- 
mus,  welcher  gerade  in  dieser  Richtung  durch  Stellen  wie  5 Mos. 
82,  38.  1 Sam.  2,  6.  und  die  Todtenerweckungen  1 Kön.  17, 
22.  2 Kön.  4,  35.  13,  21.  documentirt  wird.  Die  Idee  selber 
der  Auferstellung  wird  schon  vor  Ez.  gleichfalls  von  einem  Schrift- 
steller des  Exils  ausgesprochen  Jes.  26,  19.,  welche  Stelle,  wie 
den  ganzen  Abschnitt  Jes.  XXIII — XXVII.,  Ez.  vermuthlich  gekannt 
hat;  und  das  Iluch  Daniel  nimmt  sie  12,  2.  wieder  auf.  Ja 
unser  Vf.  selbst  bekennt  sie  34,  23.  24.  37,  24.  25.  im  Einzel- 
falle; und  eben  sie  fügt  sich  vortrefflich  in  den  Zusammenhang 
des  Abschnittes  nach  vorn  und  rückwärts.  Mehren  das  Volk 
der  Theokratie  will  Jehova  36,  37.  38.  Dasselbe  war  vordem 
durch  den  Abfall  Ephraims,  jüngst  durch  den  Krieg  sehr  gemin- 
dert worden;  also  hebt  Gott  V.  15 — 28.  für  künftig  jene  Tren- 
nung auf,  und  — erweckt  er  V.  1 — 14.  die  Getödtcten.  Er 
redet  und  führt  es  auch  aus  37,  14.  vgl.  36,  36.  Die  Erhöhung 
Israels  aber  ist  der  Fall  des  Heidenthumes.  Im  Erdbeben,  wel- 
ches die  Todten  Israels  zum  Leben  weckt  V.  7. , geht  die 
Macht  des  Gog  unter  (38,  19  ff.);  und  während  eine  grosse 
israrlit.  Schaar  (V.  10.)  aus  dem  Thulgrunde,  der  ihr  Grab  war, 
aufersteht,  wird  ein  Tiefthal  angefüllt  39,  11.  mit  den  Gebeinen 
von  Gogs  erschlagenem  Heere.  Alles  diess  aber  bestätigt  nur 
den  klaren  Augenschein , nach  welchem  denn  auch  von  Anfang 
an  der  Abschnitt  erklärt  zu  werden  pflegte.  Matth.  27,  52.  fusst, 
wie  das  begleitende  Erdbeben  undeutet,  auf  der  Weissagung 
Ez.’s;  und  liieher  vor  das  Auftreten  des  Gog  und  Mugog  (V.  8.) 
ordnet  der  Apokulvptiker  20,  4.  5.  die  uvuautoig  ngcöirj,  gleich- 
falls Gemordeter.  Noch  Justin  und  Irenaus  mit  anderen  KW. 
(angeführt  bei  Dereser  S.  176.)  betrachteten  unseren  Abschnitt 
als  eine  Hauptbeweisstelle  für  die  Auferstehung  der  Todten. 

V.  1 — 4.  Berichtender  Eingang  und  Ankündigung  des  Ora- 
kels V.  5 ff.  Und  er  entführte  mich  im  Geiste  Jehova  s ] führte 
mich  aus  meinem  W'ohnortc,  meinen  gewöhnlichen  Umgebungen, 
ins  Weite,  und  zwar  diess  in  von  Jehova  gewirkter  Begeisterung, 
im  Geiste,  nicht  dem  Leibe  nach.  Gegen  den  Accent  ist  mit 
der  Yulg.  rp“'  als  Genit.  zu  denken,  obgleich  Subj.  im  Finit, 
ebenfalls  mm  ist  (vgl.  1 Mos.  9,  6.  19,  24.).  So  allein  rm3 
= im  Geiste  sagt  man  nicht;  auch  käme  es  so  heraus,  als  wäre 
vielmehr  Jehova  Iv  nvii/iari  gewesen;  auch  würde  weder  als 
Subj.  mm  ausgcse'tzt,  noch  rin:  vorangestellt  sein.  Und  setzte 
mich  nieder)  Für  diesen  Sinn  w'ird  ausser  hier  und  40,  2. 
punctirt.  Im  Geiste  sieht  er  sich  aufgehoben  und  durch  die  Luft 
dahingeführt,  vgl.  11,  24.  3,  12.  Inmitten  eines  Thaies]  S.  zu 
3 , 22.  Und  selbiges  war  ungefüllt  mit  Gebeinen]  txvd-Qinnlviov  setzen 
LXX  erläuternd  hinzu.  Da  es  Gebeine  von  Bürgern  der  Theo- 
kratie sind,  und  von  Letzteren  36,  38.  die  Städte  sein 

werden,  so  berührt  sich  die  Stelle  mit  dem  vorhergehenden  V. 
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Das  Thal  ist  passend  gesagt , denn  das  Bild  verlangt  einen 
Rahmen  ; und  das  Thal  eignet  sich,  ein  grosses  Grab  vorzustellen, 
wie  etwa  ein  solches  nach  einer  Schlacht  die  Getödtcten  (vgl. 
V.  9.)  nufuimmt.  Zwar  sind  es  diessmul  in  Wulirheit  der  Gräber 
viele  (V.  12.  13.),  die  auseinander  liegen  mögen;  aber  die  Phan- 
tasie vereinigt  getrennte  Bilder  unter  Eine  Anschauung,  hier 
aus  dem  angegebenen  Grunde  um  so  passender.  Er  führte  mich 
an  ihnen  vorüber  rings  herum  j nämlich  zu  dem  Zwecke,  dass 
Ez.  dieselben,  Uber  deren  Lebensfähigkeit  er  V.  3.  urtbeilcn, 
zu  denen  er  nachher  sprechen  soll , sich  recht  ansehen  möge 
(s.  b.).  Zu  ihnen  sprechend,  nimmt  er,  wie  wir  denken  werden, 
seiuen  Standort  seitwärts:  und  bereits  befindet  er  sich  (g.  V.  1.) 
auf  dem  Boden  des  Thules,  Schon  durum  wird  er  nicht  über 
die  Gebeine  geführt  werden  , sie  unter  die  Fiisse  tretend  ( was 
levitisch  unrein  machen  und  das  Gefühl  verletzen  würde);  aber 
das  wiederholte  3'30  sagt  auch  ausdrücklich,  dass  er  rund  um 
dieselben  herumging.  Auf  der  Fläche  des  Thules]  also  nicht  in 
engerem  Raume  zu  Haufe  geschichtet,  sondern  zahlreich  auf 
dem  Boden  umhergestreut.  Verdorret  seht ] U in  so  schwerer,  wie 
es  scheint,  wieder  zu  beleben.  Die  Sprache  des  V.  ist  gefühl- 
voll, und  sein  Bau  darum  schön  geruthen.  — Du  teeisst  es]  vgl. 
Offenb.  7,  14.  Nicht  bloss  Formel  für:  ich  weiss  es  nicht;  auch 
wird  nicht  zu  verstehen  gegeben : Gott  wisse  es , weil  er  es 
bewirken  könne.  Vielmehr  drückt  diese  Antwort  die  Ueberzeu- 
gung  aus,  dass  Jehova  nicht  aus  Unwissenheit  gefragt  habe 
und  nicht  alles  Ernstes  eine  Beantwortung  der  Frage  verlange. 
Heber  diese  Gebeine]  Die  Rede  ergeht  nicht  mir  au  sie,  sondern 
betrifft  auch  ihr  Schicksal.  — V.  5 — 10.  Das  Gotteswort  wird 
zu  den  Gebeinen  und  zum  Geiste  gesprochen ; indem  aber  hinter 
ihm  sofort  seine  Erfüllung  gemeldet  wird , qualilicirt  sich  das 
Ganze  zur  Weissagung  für  dritte  Personen,  für  Ez.  selbst  und 
seine  Leser.  Der  Bericht  V.  7.  8.  von  dem  Eintreffen  der  ersten 
ntns:  schiebt  sich  um  so  mehr  mit  Recht  zwischen  sie  und  die 
zweite,  da  die  Richtung,  in  welcher  beide  ergeben,  verschieden 
ist,  und  dus  Eintreffen  der  zweiten,  von  welchem  sie  selbst  un- 
trennbar, dasjenige  der  ersten  zur  Voraussetzung  hat.  Ich  bringe 
in  euch  Geist  hinein , dass  ihr  lebendig  werdet]  also  einen  Lebens- 
geist oder  -Odem,  B''»n  rm.  Die  Hauptsache,  in  der  Wirk- 
lichkeit zuletzt  kommend  und  daher  au  ihrer  eigentlichen  Stelle 
wiederholt,  drängt  an  den  Anfang;  die  Handlungen,  welche  auf 
sie  abzwecken  und  sic  vorbereiten,  folgen  sofort  nach.  - — 
V.  6h : und  werdet  erkennen,  dass  ich,  der  ich  Solches  thue, 
wahrer  Gott,  weil  allmächtig,  biu.  TN331]  Hier,  wie  V.  10., 
kein  Vav  der  Folge  mit  dem  2.  Mod.,  weil  N2:n  \.  4.  V.  9.  allzu 
entfernt  steht;  in  'n'SH  V.  8.  desshalb  nicht,  weil  eine  innere 
Folge  nicht  vorhanden  ist.  Da  tcard  es  laut,  als  ich  weissagte, 
und  sieh'  ein  Gedröhn]  Der  Laut  ist  nicht  derjenige  der  Stimme 
des  Propheten ; sondern  Dieser  weiss  im  Augenblicke  selbst  nicht. 
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was  es  für  einer  ist,  überzeugt  sieb  aber  sofort,  es  sei  der 
eines  bji,  Diess  Wort  übersetzen  Einige ; ein  Geräusch,  ein 
/lauschen.  Ks  wird  doeb  nicht  das  Rnsrheln  der  sieb  bewegen- 
den Gebeine  gemeint  sein  sollen.  Der  Gedanke  wäre  läppisch; 
auch  würde  wnlil  die  Handlung,  deren  Folge  das  Geräusch, 
nicht  selbst  mit  Vuv  der  Folge  an  das  Geräusch  angeknüpft  sein. 
IJ*1  ist  sonst  das  specifische  Wort  für  Krdbeben,  und  wird  für 
unsere  Stelle,  wo  LXX  nua/ubf,  auch  Matth.  27,  51.  so  ver- 
standen. Ferner  sollte  das  Wort  hier  die  gleiche  liedeutung, 
wie  38,  19.,  haben,  wo  es  sicher  = Krdbeben  ist.  Endlich 
eignet  sieh  ein  solches  auch  für  den  Zusammenhang.  Die  Gebeine 
setzen  sich  nicht  von  selbst  in  Bewegung;  der  Anstoss  dazu  kommt 
ihnen  nothwendig  von  aussen  her,  schicklich  vom  Erdboden, 
mit  welchem  sie  im  Contacte  sind.  I3ipm]  für  rt:a^pri , weil 
die  Form  durch  Vuv  relat.  vorn  belastet  worden.  Sn]  der 

zu  ihm  gehörte,  nicht  bloss  wie  z.  B.  Vorder-  zu  Oberarm,  son- 
dern anch  vordem  zum  nämlichen  Körper.  Dlt'b"]  b ? bleibt 
l’räp.  der  Bewegung,  obgleich  nbs  vermuthlicb  nicht,  was  zwar 
gestattet  wäre  (2  Sam.  3,  22.),  auch  zu  Präd.  sein  soll. 

Und  es  zng  sich  über  sie  Haut  obenher]  über  sie,  welche  bereits 
mit  Sehnen  und  Fleisch  bekleidet  waren.  Von  den  vier  Minden 
komme,  n Geist]  Der  kommen  soll,  ist  derselbe,  welcher  V.  8. 
den  Leibern  noch  fehlt.  Es  ist  der  Lehensodem  V.  5.,  Odem 
Gottes  V.  14.,  welchen  er  in  die  Welt  ergossen  hut,  sie  vor 
Stagnation  zu  bewahren  und  immer  neu  zu  beleben  (2  Kön.  2, 
10.  Apg.  8,  39.),  somit  die  strömende  Luft,  Wind;;  und  so 
braucht  das  Hebräische  für  „Lehensodem“  oder  „Geist“  und 
,,  Wind  “ Ein  und  dasselbe  Wort.  — Von  den  vier  Winden  her 
zugleich  soll  der  Geist  kommen  I Allerdings.  Es  ist  nicht  ein- 
zusehen, warum  etwa  nur  von  Einer  Himmelsgegend;  und  die 
Leiber  liegen  umher,  allen  Seiten  der  Windrose  mit  Nase  und 
Mund  zugewendet.  L’nd  hauche  in  diese  Erschlagenen]  nicht  nur 
unter  sie,  sondern  in  die  Leiber  auch  eindringend,  vgl.  Stepli. 
Byz.  unter  'Ixtviov,  V.  10b.,  und  s.  1 Mos.  2,7.  — Ew.  und 
L’mbr.  lassen  den  „Geist“  die  Erschlagenen  „anhlasen“;  bei 
de  M’elle  werden  sie  angeweht  vom  Geiste , bei  Uengstenb.  we- 
nigstens consequent  vom  Winde  „angehaucht“.  Aber  von  sol- 
chem Winde  wird  kein  Todter  lebendig.  — V.  10«.  ist  absicht- 
lich gegen  V.  7«.  der  Ausdruck  verändert.  Für  b vgl.  besonders 
Gffenb.  11,  11.,  und  zum  Stehen  auf  die  Küsse  noch  2 Kön.  13, 
21.  Anstatt  b'n  scheinen  LXX  (avvnycoyrj)  brj p>  (vgl.  38,  15.) 
gelesen  zu  haben ; allein  die  Auferstandenen  sind  ein  Heer,  wie 
torher  Erschlagene.  — V.  11  — 14.  Diese  Gebeine  sind  das  ge- 
sammle  Haus  Isc.]  Es  sind  nicht  mehr  blosse  Gebeine,  sondern 
seit  V.  10.  belebte  Leiber ; und  dag.  ist  das  Haus  Isr.  noch  tndt  und 
begrnben.  Also  sollen  sie  nicht  — und  das  wird  auch  nicht  ge- 
sagt — die  Gebeine  der  Israeliten  selbst  sein,  sondern  die  Todten 
nur  bedeuten.  Das  Verhältnis«  stellt  sich  mithin  nicht  so,  dass 
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V.  li — 14.  die  Vision  der  ersten  10  VV.  gedeutet  wird;  doss 
die  leiblich  Todten  geistlich  Todte  symbolisircn.  Vielmehr  nur 
die  Geheine  dort  im  Thalgrunde  werden  hier  (auf  die  Todten 
Israels)  gedeutet,  nicht  die  ganze  Vision  wird  es.  Nach  Maass- 
gabe der  Sache  des  Symbols  sich  ahwandelnd  wird  die  Weis» 
sagung  jetzt  wiederholt;  die  Ansprache  an  die  verdorrten  Gebeine 
wird  V.  12  ff.  eine  solche  an  die  Todten  Israels.  O'IBtt]  vgl. 
2 Mos.  5,  16.  Eit.  §.  200.  Nicht  die  Gebeine,  sondern  die 
Todten  (vgl.  sprechen,  und  werden  V.  12  ff.  ange- 

redet. Wir  sind  aufgegeben  ] eig. : von  der  Wirksamkeit  Gottes 
ubgeschnitten  und  auf  uns  reducirt  (vgl.  t:i),  nämlich  eben  als 
todt  (Ps.  88,  6.).  — Man  beachte  V.  12.  13.  das  wiederholte 
tröstliche  ■’Ey.  Meinen  O'eisl]  vgl.  z.  B.  Hiob  34.  14.,  nicht  Ez. 
36,  27.,  s.  oben  V.  5.  6.  — Jes.  14,  1.  — Cap.  36,  36. 

V.  15—28. 

Vereinigung  der  beiden  israelitischen  Völker  unter 
Einem  Könige  und  unter  Gottes  Obhut. 

Oie  hier  ausgesprochene  Hoffnung  ist  mit  dem  Begriffe  der 
idealen  Theokratie  schon  gegeben;  aber  wenn  Vorbild  letzterer 
die  Epoche  Davids  ist  (s.  V.  24.) , welcher  König  Gesamuitisraels 
gewesen,  so  versteht  sic  sieh  vollends  von  selber.  Die  durch 
Ephraims  Abfall  der  Theokratie  geschlagene  Wunde  vermochten 
die  Propheten  nie  zu  verschmerzen,  der  Hoffnung,  Gott  werde 
sie  einst  heilen,  nie  sich  zu  entschlugcn ; sie  taucht  daher  immer 
von  Neuem  auf  (Hos.  2,  2.  Jes.  11,  13.  Jer.  3,  18  ff.).  Diess 
selbst  jetzt  wieder  zu  einer  Zeit,  da  auch  Juda  aufgelöst  ist, 
und,  um  sie  ferner  halten  zu  können,  der  kühne  Gedanke  einer 
Auferstehung  gefasst  werden  musste. 

An  die  Vision  V.  1 — 14.  reiht  sich  hier  eine  symbolische  Hand- 
lung. Zwei  Hölzer  oder  Stäbe  soll  der  Prophet,  nachdem  er 
sie  als  Stab  Juda's  und  Stab  Ephraims  bezeichnet,  in  Eins  zu- 
sammenfügen  u.  s.  w.  Er  meldet  keine  Vollziehung  des  Befehles; 
um  so  mehr  ist  die  Handlung  für  eine  nur  erzählte  unzusehen, 
die  nicht  wirklich  vorgcnuminen  worden  (vgl.  4,  1 ff.).  Der 
Gedunke  selbst  war  dadurch,  duss  die  Wörter  C31S  und  nca 
erst  illali  (s.  wegen  ys  zu  21,  15.),  sodann  Stamm,  iribus  bedeuten, 
nahe  gelegt;  und  die  Zusanuneufiigung  (V.  7.)  der  Gebeine  mag 
hier  noch  nachwirken. 

l’i  her  die  Verbindung  mit  V’.  1 — 14.  s.  die  Einl.  zu  dem 
Cap.,  über  diejenige  mit  36,  37.  38.  die  Einl.  zu  V.  1 — 14. 
gegen  Schluss. 

V.  15  — 17.  Die  Symbol.  Handlung  selbst.  Für  Juda  und 
für  die  Isr. , seine  Genossen]  3 ist  hier  eig. , wie  z.  B.  in  THb 
(ein  Psalm)  von  David,  Zeicficn  des  Genitivs  ; als  Stat.  constr. 
ausgelassen  wird,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  yy.  welches 
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vor  ‘CHEiX  der  Vf.  uussetzt.  — Zu  Juda  hielten  sich  ausser  Ben- 
jaqiiu  und  Levi  später  auch  Simeon  und  einzelne  Bürger  anderer 
Stämme  (l  Uhr.  4,  41.  2 dir.  15,  9.).  — Statt  des  zweiten 
Tnj<  LXX:  du ’Ttguv  (s.  zu  11,  19.);  gleichwohl  wird  in  ihrem 
Texte  in«  gestanden  haben,  welches  (vgl.  V.  17.)  sich  ertragen 
lässt.  Stab  Ephraims]  Appos.  zu  tpi'b  und  von  aro  abhängiger 
Accus.  Und  bringe  sie  zusammen  u.  s.  w.]  Vgl.  V.  7.,  zum  Folg. 
Jes.  27,  12.,  und  für  D'inetb  1 Mos.  11,  1.  LXX  (ioö  dfjaai 
tai’TÜe)  vermuthen  Für  Letzteres,  wie  es  scheint,  DlDttb  vor 
r*rn.  — V.  18 — 20.  Erkläung  des  Symbols.  Die  Bezeichnung 
V.  10.  der  Stäbe  mit  den  Namen  der  Stämme  selbst,  welchen 
es  gilt,  würde  eigentlich  liicher  gehören;  mit  derselben  nicht 
zuzuwarten,  veranlasstc  den  Ez.  vielleicht  das  Vorbild  4 Mos.  17, 
18.  Was  dir  Diess  bedeutet]  dir  d.  i.  nach  deinem  Willen  = 
was  du  damit  ausdrückcn  willst.  Der  Stab  Josephs]  Das  ist  nicht 
jener  V.  16.,  sondern  das  durch  denselben  Bedeutete.  Auch 
nicht  der  Herrseberstab,  welchen  Ephraim  in  der  Hund  hätte, 
sondern,  wie  das  Folg,  lehrt,  der  Stumm  Josephs,  „welcher  in 
der  Hüud  (vgl.  Hiob  12,  10.)  Ephraims“,  sofern  K.  dessen  Hege- 
monie. ausübte,  Zu  ihm,  zu  dem  Stabe  Juda’.«]  Durch  das  Suff,  in 
■PIS  muss  das  Nomen  vorausgenommen  sein  (s.  zu  23,  21.);  dann 
aber  ist  für  nJt  = mit  auch  das  mit  by  fast  identische  btt  zu 
lesen  (s.  zu  .Mich.  2,  8.).  In  meiner  Hund  ] Fine  Hundsclir.  und 
die  Vulg. : )T3  wofür  auch  iv  sfj  yapi  ’luvdu  der  LXX  Zeug- 
niss  giebt.  Deutlich  hat  der  Gegensatz  Fphraims  diese  Var.  ver- 
anlasst. Gott  handhabt  ja  die  Stäbe;  das  Mittelglied,  dass  er 
den  vereinigten  au  Judu  übergebe,  bleibt  aus;  und  wie  soll  Juda 
den  Stab  d.  i.  Stumm  Juda  in  der  Hand  halten  i — V.  20.  ist 
gut  bemerkt,  dass  er  die  Handlung  vor  den  Augen  der  Leute 
vornehmen  müsse  (vgl.  12,  3.  4.  5.  6.  7.),  weil  nur  dann  die 
Frage  V.  18.  getlian  werden  wird.  — V.  21.  22.  Weissagung, 
desselbeu  Sinnes  wie  die  Erklärung  des  Symbols  V.  19.  und 
dasselbe  unabhängig  weiter  erläuternd.  Ute  Sühne  Isr.  ] LXX: 
ndvxu  titxov'h,  vgl.  V.  16.  Unser  Plur.,  auf  Vereinzelung  (s.  fr) 
hindeuteud,  scheint  treffender.  Zu  fr  vgl.  V.  14.  — LXX  V.  22. : 
fr  tij  yfj  f.tov  xut,  erläuternd  und  autlösend.  Das  Land  ist  ja 
mit  den  Bergen  identisch  (s.  zu  30,  12.).  Xu  Einem  full:  im  Lande] 
im  Gegensätze  zu  ihrer  bisherigen  Trennung.  Nicht:  zum  ein- 
zigen im  Lande,  so  dass  andere  nicht  neben  ihnen  darin  wohnen 
dürfen.  Allerdings  ist  Ez.  dieser  Ansicht;  er  spricht  sie  aber 
hier  nicht  aus.  Häv  : „Einheit  des  Kouigthumes  soll  V.  21  ff. 
vor  allem  dein  Volke  gewährt  w'erden.“  Vielmehr  Einheit  des 
Volksthumes,  aus  welchem,  dus  Konigtlium  vorausgesetzt,  Ein- 
heit des  letzteren  von  selbst  folgt.  rrm  stbi]  Vom  K’ri  wird 
übersehen,  dass  'Mi  Subj.  sein  kann;  ist  es  natürlich  nicht. 
— Im  letzten  Versgl.  ist  das  eine  tut,  und  zwur,  da  uoch  vorher 
ny  vor  D’U  ':'£b  steht,  dus  erste,  offenbar  zu  streichen.  — 
V.  23.  Fortsetzung.  Vgl.  36,  25.  28.  Und  ich  helfe  ihnen 
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'131  0!"i'n2lDV3]  Ein  hier  verspäteter  Gedanke,  und  wie  unpassend 
mit  p s'snrs  uusgedriiekt ! Es  können  nur  die  Sitze  im  Aus- 
land gemeint  sein,  „an  welchen  sie  gesündigt  halten“.  Alter 
sie  sündigten  ja  auch  vorher  im  eigenen  Lande;  und  diese  Sünde, 
in  deren  Gewalt  sie  gegeben  worden  sind  (vgl.  Hiob  8,  4.), 
käme  weit  mehr  in  Betracht.  Was  soll  ähr.  diese  ganze  Lo- 
calisirung  der  Sünde?  LXX  drücken  rrt3tB3S  aus;  und  ein  Syn- 
onym von  m*3C  36.  29.  muss  hier  erwartet  werden.  Mit  Un- 
recht lässt  Etc.  eine  Möglichkeit,  dass  ni3Sl9  = mav.ro  sei, 
offen.  — V.  24.  Ergänzung  des  22.  V. ; vgl.  34,  23.  Die  LXX, 
weichet«  mit  ot«  beginnen, losen  net»,  welches  richtiger  (s. 36,  27.) 
durch  'Iva  auszudrückeu  war,  und  als  schwerer,  auch  als  engere 
Verbindung  gewährend,  vorzuziehen  sein  wird.  „ Ein  Hüter  (Je- 
mand, der  sie  beaufsichtigt),  auf  dass  sie  gehen  mögen  u.  s.  w.  “ 
— V.  25  — 28.  Weissagung  einer  ewigen  Dauer  dieses  glück- 
lichen Verhältnisses.  — C.  28,  25.  — Und  ihre  Kinder  und  Kindes- 
kinder bis  in  Ewigkeit]  fehlt  in  LXX,  ist  aber  durch  non  geschützt. 
Dieses  betont  auszusetzen , ja  überhaupt  die  Aussage  'lat  l2C't 
zu  wiederholen,  dafür  liegt  der  Grund  lediglich  in  diesem  Satze 
selber,  welcher  um  des  ob1?  willen,  womit  auch  der  folg,  schliesst, 
ausgefallen  ist.  C.  34,  24.  ebub]  nicht  = auf  die  Dauer  seiues 
Lebens  ( Ps.  110,  4.  1 Sam.  27,  12.  u.  ö. ),  sondern  wie 
OblJ'b  V.  26.  27.  = in  Ewigkeit  d.  i.  in  späte  Zukunft,  der 
kein  Ende  ubzusehen.  Für  die  Unterthnncn  reflcctirt  Ez.  nicht 
auf  die  lange  Lebensdauer  in  der  idealen  Theokratie  (Jes.  65, 
20.  22.) ; der  von  den  Todten  Aufcrstnndenc  über  (s.  zu  34,  23.) 
soll  nicht  zum  zweiten  Mule  den  Tod  schmecken.  — Zu  V.  26. 
vgl.  34,  25.,  lind  für  den  „ewigen  Kund“  Jer.  32,  40.  Jes.  55,  3. 
Die  Worte  omtt  TP2“im  0’rn:i  fehlen  in  LXX,  nicht  ihrer 
Schwierigkeit  wegen,  welche  nur  beim  ersten  vorhanden  ist,  son- 
dern weil  der  folg.  Satz  wieder  mit  'rr;i  anfangt.  O'nnjl 
fand  sich  also  bereits' im  Texte  der  LXX  oder  einer  Original- 
handschrift desselben , giebt  aber  keinen  schicklichen  Sinn,  und 
scheint  durch  Abirren  über  Drrtt  ’moim  hinaus  entstanden  zu 
sein.  Die  Flüchtigkeit  des  Schreibers  verräth  sich  durch  das 
schliessende  0,  indem  er  nx  überfliegend  -onpO  vn31  beziclt 
zu  haben  scheint.  Die  einmal  geschriebenen  Buchstaben  o -'nn;l 
blieben  stehen;  der  Syr,  drückt  sie  aber  nicht  aus,  und  liefert 
somit  er  allein  hier  ein  Bild  des  richtigen  Textes.  — C.  34,  11. 
36,  37.  — Ich  verlege  mein  Heiliglhum  in  ihre  Mitte]  Vgl.  V.  28h. 
Ungeachtet  des  Ombs  V.  27.  gegenüber  von  02H12  liier,  wirft 
Hengslenb.  n.  a.  0.  S.  670.  «njJO  mit  pico  zusammen ; noch 
bei  dem  ersteren  denke  der  Prophet  au  kein  äusseres  Gebäude; 
die  Stelle  1 1 , 16.  beweise  das.  Allein  zwischen  einem 
welches  Gott  sei,  und  einem,  welches  er  habe,  besteht  ein  Un- 
terschied. Das  Heiligthum  hier  ist  von  der  Art,  wie  sic  2 Mos. 
25,  8.  eines  machen  sollen ; Cap.  XL  ff.  wird  es  geschildert.  Und 
meine  Wohnung  wird  über  ihnen  sein]  Omb?  dieses  Zusummenhanges 
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konnte  einem  hehr.  Leser  nur  aber  Urnen  bedeuten.  Nun  aber 
wirft  Ihn.  seinerseits  pica  mit  w l p 0 zusammen,  und  erklärt: 
„das  in  Mitten  des  Volkes  aufgerichtetc  Heiligthum  stellt  zu- 
gleich Uber  demselben  , wie  nucb  das  bisherige  auf  seiner  Höhe 
Jerus.  überragte.“  Es  kann  vielmehr  p\EQ  allerdings,  wie  fflnpB , 
den  Tempel  bedeuten  : aber  Gott  wohnt  zugleich  auch  im  Himmel 
(Jcb.  33,  ft.  vgl.  Ps.  29,  9.  104,  3.),  und  desshalb  wechselt 
Kz.  hier  den  Ausdruck.  Zwischen  der  himmlischen  und  der 
irdischen  Wohnung  besteht  eine  Verbindung  (vgl.  Ps.  08 , 30. 
I Kön.  8,  33.  34.);  im  Himmel  wohnt  Gott  gerade  über  dem 
Tempel  Jerusalems : vgl.  1 Mos.  28, 17.  und  im  Uebr.  Ps.  7,  8.  Dass 
ich,  Jehora,  Isr.  heilige]  \CTp  Gegensatz  von  b in.  Gut  llengslenb. : 
„heiligen  heisst:  dein  Zusammenhänge  tlieils  mit  der  Sünde,  tlieils 
mit  ihren  Folgen,  dem  Cebcl,  entnehmen.  Hier  wird  auf  das  letztere 
gesehen,  weil  nur  dieses  in  die  Augen  der  Heiden  fallt;  das 
erstcre  aber  wird  dabei  als  die  nothwendige  Grundlage  voraus- 
gesetzt. “ — Der  Nachdruck  liegt  übr.  deutlich  uuf  dem  Suhj., 
nicht  uuf  dem  Präd.  Jene  „Heiligung“  Israels  sind  sic  zum  Voraus 
geneigt,  uuf  einen  Gott  zurückzuführen,  und  können  sie  dann 
nur  vom  Nationalgotte  Israels  ahleiten.  Daran,  dass  er  seinen 
Wohnsitz  unter  den  Israeliten  hat  und  nicht  uufgieht,  werden  die 
Heiden  erkennen  u.  s.  w.  Das  Partie.,  die  dauernde  Handlung 
bezeichnend  , hängt  mit  Bbisb  zusammen. 


Cap.  XXXVIII.  XXXIX. 

Vertilgung  des  Gog  und  seines  grossen  Heeres 
im  Lande  Israel. 

In  späten  Tagen  (38,  8.  16.)  wird  Jehova  des  Gog  aus 
vielen  Völkerschaften  zusammengesetztes  grosses  Reiterlieer  (38, 
lft.)  vom  fernen  Norden  (38,  Ift.  39,  2.)  gegen  das  Volk  Israel 
heranfütircn , welches,  zurückgekehrt  aus  der  Fremde,  bis  dahin 
tiefer  Ruhe  sich  erfreut  hat,  38,  1 — 16.  Aber  einem  ulten  Got- 
tesspruche gemäss  wird  dannzumal  ein  gewaltiges  Erdbeben 
stattlinden , und  Jehova  selbst  den  Gog  bekämpfen  V.  17  — 23. 
Durch  Vernichtung  des  feindlichen  Heeres  wird  Jehova  sich  ver- 
herrlichen 39,  1 — 8.  Die  Wullen  der  Erschlagenen  werden 
Jahre  lang  statt  Rrennholzes  den  Israeliten  ausreichen.  Begra- 
ben wird  man  diu  Leichname  in  einem  Tiefthal,  uucli  die  verein- 
zelt da  und  dort  liegenden  sucht  man  auf  und  bringt  sie 
dorthin,  um  das  Land  gründlich  zu  reinigen  V.  9 — 16.  inzwi- 
schen ludet  Jehova  die  Geier  und  Raubtliiere  noch  ein,  an  Fleisch 
und  Blut  der  Krieger  und  ihrer  Rosse  sich  zu  erlaben  V.  17 
— 20.  Kr  verherrlicht  sich  unter  Heiden  und  Israeliten : Jene 
müssen  einsehen , dass  Israel  nur  um  seiner  Sünde  willen , die 
Gottes  Zorn  reizte,  den  Feinden  unterlag.  Jetzt,  auf  Wahrung 
seiner  Ehre  beduebt,  führt  er  die  Israeliten,  ohne  auch  nur 
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Kincn  zurückzulassen . in  ihre  Heimath , lässt  sie  in  Frieden 
wohnend  das  Geschehene  vergessen.  Kr  theilt  ihnen  seinen 
Geist  mit  und  wird  ihnen  nie  mehr  zürnen  V.  21 — 29. 

Das  Orakel  ist  im  Zusammenhänge  mit  den  vorhergehenden 
zu  hegreifen.  Von  C.  XXXIII.  an  ist  der  Vf.  mit  dein  Wieder- 
aufbau des  Gottesreiches  beschäftigt,  welches  schliesslich  auch 
gegen  Angriffe  von  aussen  her  gesichert  werden  muss.  Der  Sieg 
der  Theokratie  ist  die  Niederlage  des  Heidenthumes ; aber  es 
w'ird  so  wenig  jener  wie  diese  durch  die  Rückkehr  Israels 
vollendet.  Der  Stoss  selbst,  welcher  Israel  in  die  Heimath 
zurückbringt,  wird  zunächst  seinen  Zwingherren  gefährlich  sein, 
und  mag  Zustände  und  Bestand  auch  der  Nachbarvölker  be- 
drohen. Andere  dag.,  namentlich  entferntere,  werden  von  dem 
Kreignisse,  wie  zu  vermuthen,  gar  nicht  berührt.  Ihre  Reiche 
bestehen  neben  der  erneuten  Theokratie  fort ; sie  schwebt  w’ieder 
und  noch  in  Gefahr;  und  diese  muss  beseitigt  werden.  Ks  be- 
darf aber  das  Gericht  Uber  die  Heiden  einer  speciellen  Veran- 
lassung. Als  die  natürlichen  Feinde  der  Theokratie  kommen 
sie,  du  Israel  wieder  im  eigenen  Lande  lebt,  gegen  dieses  zum 
Angriffe  herbei.  Nämlich  die  kriege,  welche  einzelne  Völker 
zu  verschiedener  Zeit  unlieben  könnten,  couibinirt  der  Vf.  zu 
Hinein  Kntscheidungskam|ife , der  die  kraft  des  Heidenthumes 
bricht;  und  in  sofern  stimmt  er  mit  Joel  (4,  2.  II  f.)  und  Sa- 
eburja  (12,  2 f.  14,  2 f.)  völlig  zusammen. 

Warum  nun  aber  ist  Mittelpunct  und  Führer  des  heidni- 
schen Heeres  gerade  Gog,  derScythet  Man  könnte  antworten: 
die  Wühl  ist,  wenn  Ez.  nicht  ein  schon  dagewesenes  Volk  noch- 
mals bedrohen  will,  eine  beschränkte.  Aber  müssen  es  darum 
eben  die  Scythen  sein  i — Passend  nennt  der  Prophet  solche 
Völker,  welche  dem  Lande  Israel  die  entferntesten  sind;  denn 
sie  sind  am  wenigsten  vom  Gerichte  schon  getroffen,  und  das 
Heidenthum  bietet  seine  letzten  Kräfte  uuf.  Wirklich  betont  es 
der  Vf.,  duss  der  Feind  aus  dem  äussersten  Norden  komme, 
und  zu  den  Scythen  gesellt  er  das  1 Mos.  10,  2.  zu  äusserst 
genannte  eigentliche  Volk  des  pex  (Odyss.  11,  18  f.),  die  Cira- 
mericr,  und  noch  die  am  Südrande  des  Erdkreises  sesshaften 
Aethiopen  (Odyss.  1 , 23.).  Er  will  die  Entferntesten  augeben. 
Wenn  er  hiebei  vorzugsweise  an  nördliche  Völker  denkt,  so 
liess  sich  eben  ältere  Weissagung,  welche  nur  allgemein  O’IJrt 
in  Aussicht  nimmt  (z.  II.  Sach.  14,  2.),  am  ehesten  auf  jenes 
Völkergewimmel  beziehen  (vgl.  1 Mos.  14,  1.),  aus  welchem 
kaum  einzelne  Namen  hervortraten,  und  das  bei  den  Griechen 
mit  dem  allgemeinen  „Scythen“  umfusst  wird.  Gerade  sie,  die 
Scythen , waren  vor  nicht  so  langer  Zeit  schon  einmal  in  Palä- 
stina erschienen.  Ez.  muss  das  wissen;  und  wenn  er  aus  den 
Orukeln  des  Jeremia  über  die  Scythen  hier  borgt  (38,  9.  16.), 
so  hat  er  von  jenen  Orukeln  noch  die  richtige  Beziehung:  die 


Digitized  by  Google 


Cap.  XXXVIII,  1.  2. 


289 


erstmalige  Anwesenheit  aber  der  Feinde  konnte  ihm  als  Typus 
gelten  ihrer  Wiederkunft. 

Bei  solcher  .Suchlage  scheint  es  kaum  nöthig,  auf  die  poli- 
tischen Aspecten  der  Zeit  Ezechiels  einen  Blick  zu  werfen. 
Allerdings  mag  man  wegen  eines  Einfalles  nördlicher  Feinde 
Besorgnisse  gehegt  haben ; und  wie  im  Heere  des  Cyrus  Jer. 
51,  27.  Aschkenaz  , der  Bruder  Thogurma’s  Ez.  38,  6.,  so  dienen 
auch  später  im  persischen  Heere  die  2üxou  (Herod.  6,  113.  5, 
49.  7,  61.).  Allein  die  Vorkehrungen  der  Nitokris  (Herod.  1, 
185.)  und  vielleicht  schon  des  Nebuk.  (s.  zu  Jer.  51,58.)  gelten 
ja  specicll  den  Medern ; und  der  Scythcn  haben  Diese  vor  Kurzem 
sich  entledigt  (Herod.  1,  106.).  Somit  könnte  die  niedischc  Ge- 
fahr nur  überhaupt  den  Gedanken  eine  Richtung  nordwärts  ge- 
geben haben;  und  man  darf  unserem  Abschnitte  nicht  vorwerfen, 
es  schiebe  sich  hier  der  Standpunct  von  jetzt  am  Chaboras  dem 
künftigen  des  Lundes  Israel  unter.  Der  spätere  Cnnaans  würde 
vielmehr  nur  mit  dem  jetzigen  Mesopotamiens  darin  Überein- 
kommen, dass  man  beiderorts  einen  Feind  aus  Norden  zu  be- 
fahren hätte.  Von  jenem  aus  aber  mit  Euald  den  Abschnitt 
allegorisch  auf  den  Untergang  des  chaldäischcn  Weltreiches  zu 
deuten , scheint  ganz  unstatthaft.  Wir  haben  im  Obigen  ge- 
sehen, dass  die  Erwartung  eines  Einfalles  ferner  Nordvölker 
sich  wohl  reimen  lässt;  und  dass  von  einer  solchen  Möglichkeit 
bis  dahin  in  der  Erfahrungswelt  keine  Andeutung  gewesen  (Ew. 
S.  348.),  ist  ja  thatsächlich  irrig.  Nirgends  auch  deutet  Ez. 
einen  uneigentlichen  Sinn  seiner  Rede  an,  mit  nichts  gicht  er 
den  Chaldäer  zu  verstehen;  vielmehr  führt  er  — wie  fliie.  richtig 
bemerkt  — z.  B.  durch  die  Zusammensetzung  des  Heeres  38, 
2 ff.  und  indem  er  nicht  für  früher  an  Israel  verübte  Frevel  den 
Gog  bestraft  werden  lässt,  von  den  Chaldäern  geradezu  ab. 
Wirklich  können  Diese  schon  desshalb  nicht  in  Frage  kommen, 
weil  ohne  Zweifel , Jehova  werde  den  Sturz  Chuldäa’s  gleich- 
zeitig mit  Israels  Rückkehr  ausrichten,  bis  dorthin  also  längst 
ausgerichtet  haben , auch  Ezechiel  meint  ( s.  oben ) ; wie  denn 
auch  in  der  That  die  Rückkehr,  bedingt  durch  den  Full  Babels, 
diesem  auf  dem  Fusse  nackgefolgt  ist. 

C.  38,  1 — 3.  Ankündigung  des  Orakels.  Gegen  den  Gag 
des  Landes  Magog]  Noch  anderwärts  kommt  nur  der  letztere 
Naine  vor,  dessen  Unterschied  von  Gog  die  Bezeichnung  Land 
andeutet.  Nach  Analogie  z.  B.  von  -hx  und  -hita  (s.  32,  8.) 
könnte  Ez.,  Q als  das  des  Ortes  betrachtend,  212  aus  21273  »cu 
hinzugebildet  haben.  Ist  aber  Magog  wahrscheinlich  Landes- 
nainc  (vgl.  z.  B.  1 Mos.  2,  11.  12.  und  b':an  Vit*)»  s0  dürfte  in 
der  Sylbe  Md  hier,  wie  in  r;S^2in,  eben  der  Begriff  Land  lie- 
gen, indem  sic  dem  kopt.  Mu  = Ort , dem  sanskr.  Mahd  = Main 
Erde  entspräche ; und  Gog  erscheint  dann  einfach  als  wirklicher 
Name  des  Volkes,  welchen  Ez.  auf  den  Mittelpunct  und  Stell- 
vertreter des  Volkes,  seinen  König,  übertrug.  Wenn  der  auf 
Flitzig , Kzrrbirl.  19 


Digitized  by  Google 


290 


Kzechiel. 


altprrsisrhen  Denkmälern  verkommende  Xane  eines  Tlieiles  der 
Sevtlien , Humawä  ( Hunnen  f),  sic  wirklich  als  Anbeter  des 
Xlondes  (haiirna  = sdmn  sanscr.)  bezeichnet,  so  könnte  2Xj  das  . 
Pelilewiwort  koka  — Mond  sein  (s.  (»rabschr.  des  Darius  S.  64.). 

— Zur  Verbindung:  Log  des  Landes  M. , für:  Gog,  den  König 
des  L. , vgl.  nVC3X  rn.~'_,  _kj(5  Gesen.  zu  Jes.  1,  9. 

Eu\  übersetzt : gegen  (log  nach  dem  Lande  M.  Allein  dann  Imt 
die  W iedernufnahme  von  212  durch  die  Appos.  N"J3‘3  ihre  Schwie- 
rigkeiten; und  es  würde,  wofern  nothwendig  so  zu  erklären 
wäre,  212UPI  yiN  vielmehr  für  ein  Glossem  zu  halten  Bein. 

Den  Fürstin  von  Husch  u.  s.  vv.  ] Weil  von  einem  Volke  Rösch 
das  A.  T.  sonst  nichts  weiss,  übersetzt  nach  dem  Targ.  (C'l  3^), 
mit  welchem  der  Syr.  und  Hierein,  in  der  Hauptsache  einig  gehen. 

Eie.  vielmehr:  den  Haupt/ürsteu , wofür  ich  den  Uberherrn  sagen 
würde.  Aber  von  einer  Verbindung  tstfl  N*S35  weiss  das  A.  T. 
auch  nichts;  und  wenn  die  Möglichkeit,  dass  man  also  sprach, 
zugegeben  werden  muss  (vgl.  1 dir.  27,  ft.),  so  wiegt  das  der 
Umstand  auf,  dass  ausser  der  itilicl  ein  Volk  ‘Pi&g  in  entspre- 
chender (»egend  wirklich  erwähnt  wird.  Durch  das  dreimalige 
Vorkommen  (s.  V.  3.  39,  1.)  wird  die  Vermuthung,  triD3  sei  nur 
für  illtn  ein  Glossem,  ausgeschlossen;  und  die  Wiederkehr  von 
ESO  ist,  wenn  es  Landcsnnme,  gerechtfertigt.  Nicht  über  in 
gleichem  Mnnsse,  wenn  xso  St'EJ  Hauptfiirsl  bedeutet;  denn 
warum  soll  Kz.  auf  den  vollen  Titel  erpicht  sein,  da  man  bei 
Wiederholungen  sich  thunlichst  kürzer  zu  fassen  pflegt ( 8.  über 
das  V'olk  Gesen. , Thesaur.  p.  1253.  Auch  1 Mos.  10,  2. 

wird  zu  Meschech  und  Tubnl  noch  ein  drittes  Volk,  Tiras, 
hinzugefügt,  und  als  Fürst  nur  jener  zwei  Völker  würde  der 
p Scytlic  wohl  zu  eng  gefasst  sein.  Wenn  nun  aber  Tselzes  (cliil. 
hist.  XI,  393.)  durch  oi  ' /V>{  die  Tiivqoi  erklärt , Bewohner  der 
Krim  (Hcrod.  4,  99.),  w-elche  von  den  Kimmeriern,  V.  6., 
den  Namen  trägt:  so  scheint  ENI  = ol  Piiif  allerdings  die 

Russen  zu  bezeichnen,  deren  Fluss  der  Don  ist  (Frähn  zu  Ibn- 
Foszlan  S.  38.).  Verhält  sich  diess  richtig,  so  wird  zu  Hoeharls 
Combinntion  des  sjsi  mit  den  Roxolauen,  Rhnxalunen,  die  Be- 
merkung, das  ala  phrygisch  dus  Ross  (altdeutsch  ros  neben  ors) 
bedeutet,  wohl  nichts  verfangen,  obgleich  die  Alanen  wie  die 
Scvthen  (V.  15.)  ein  Reitervolk  sind.  — V.  4 — 6.  Jehova  wird 
das  wohlgeriistete , grosse  Heer  des  Gog  ins  Feld  führen.  — 

Und  ich  locke  dich  an]  Der  Scythe  wird  zum  Voraus  wie  ein 
wildes  'l’hier  gedacht,  welches  sich  flüchtig  nhwendet  und  erst 
herbeigeholt  werden  muss.  Richtig  das  Targ. ; 331E  ist  eig. 

(vgl.  39,  27.)  einen  zurückkehren  machen.  „Ich  verlocke  dich“ 

(Hä v.)  d.  i.  führe  dich  aus  deinem  Lande,  von  deiner  bisheri- 
gen Strasse  ab,  ist  an  sich  weniger  passend;  und  es  sollte 
dann  das  „Legen  des  Ringes  in  die  Backen“  billig  vorhergehen 
(vgl.  übr.  39,  2.).  — C.  29,  4.  — Gekleidet  in  Purpur  sie  alle] 
Appos.  zu  „Reiter“.  Der  „Purpur“  (s.  zu  23,  6.)  beansprucht 
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nur  die  rothe  Farbe  des  Kriegskleides  (Jes.  9,  4.  Nab.  2,  4.), 
nicht  den  kostbaren  Farbestoff  (vgl.  Matth.  27,  28.  mit  Marc.  Id, 
17.).  Torische  und  Schild]  Aus  V.  5b.  ersehen  wir,  dass  weder 
vor  diesen  Worten  eia  Stat.  constr.  herzustellen,  noch  aus  ntcn 
ihr  Regens  zu  entwickeln  ist.  Im  Feuer  der  Rede,  welche  die 
Anschauungen  sich  drängen  lässt,  sind  sie  neben  31  inp  lose 
hingestellt,  ohne  Vermittelung  durch  Angabe  des  gegenseitigen 
Verhältnisses.  — Der  grosse  Schild,  M3X,  auch  in  der  Aufzäh- 
lung 39,9.  neben  dem  ntt“!,  wäre  cig.  unter  den  Waffen  eines 
Rciterheeres  (V.  15.)  nicht  zu  nennen , und  bleibt  V.  5.  weg.  — 
Die  Perser  (vgl.  27,  10.)  kommen  zuerst  bei  Ez.  vor,  und  sind 
bis  jetzt  noch  nicht  geschichtlich  aufgetreten.  Ez.  konnte  sie 
füglich  uls  ein  wenig  bekanntes,  fernes  Volk  anfübren ; und  er 
tfaut  es  auf  dem  Wege  begriffen  von  den  Scythen  zu  dem 
entlegenen  Südlande,  Aetbiopien  (s.  die  Kinl.).  — Die  wird  von 
2513  attrnhirt  und  muss  folgen.  Im  Südwesten  angelangt,  beugt 
Ez.  sodann  nach  Nordwesten  um,  da  er  nordländische  Kampf- 
genossen des  Gog  noch  gar  nicht  erwähnt  hat,  selbige  nach- 
zubringen. Zur  Zeit  der  Abfassung  unseres  Cap.  sind  die 
Kimmerier  längst  in  Kleinasien  eingewandert  (Herod.  4,  12. 
1,  15.  Steph.  Byz.  s.  v.  2vaaoo(),  ja  schon  wieder  „ix  xtje 
l/ioitji“  nusgetricben  (Herod.  1,  16.);  suchen  werden  wir  sie  in 
alle  Wege  nicht  ostwärts  von  Togarma.  Dieses  Land  scheint 
Armenien  zu  sein,  weit  hinauf  in  den  Norden  reichend  (vgl. 
über  J'OS  ’jis*i’  Begr.  der  Krit  S.  50.).  Da  die  Armenier  mit 
iler  Zeit  ein  Kaufmannsvolk  wurden,  wie  sie  das  noch  sind,  so 
scheint  „a-Li  (=r  ns^n)  Kaufmann,  f niP  daher  ins  Semiti- 
sche eingedrungen  zu  sein  (vgl.  'qyjJS);  und,  dass  Togarma 
Armenien,  wäre  damit  bewiesen.  — lieber  D’DJN  s.  zu  12,  14 
— V.  7 — 9.  Jetzt  noch  nicht,  sondern  erst  in  später  Zukunft 
wird  Gott  dieses  Heer  wider  Israel  herbeiführen.  Sei  bereit  und 
halle  bereit I]  Halte  dich  selbst  bereit,  nämlich  zum  Feldzuge, 
und  ebenso  halte  dir  Alles  (7,  14.)  bereit,  was  zur  Ausrüstung 
des  Heeres  gehört.  — Die  2.  Versh.  wird  sehr  verschieden 
übersetzt.  Dereser:  und  lass  sie  auf  dich  Acht  geben,  womit 
de  9 ette’s : und  sei  du  ihr  Führer,  ziemlich  übereinkommt.  Hat. 
dag.:  und  du  bist  ihnen  zum  Gesetz;  und  Etc.  vollends:  und 

denen  du  zur  Fahne  dienst.  lV"ni  setzt  deutlich  die  Imperative 
fort;  und  der  Text  müsste  nach  Anulogie  von  1 Chr.  12,  29. 
erklärt  werden.  So  ergiebt  sich  aber  die  formelle  Unangemes- 
senheit, dass  dem  Gog  befohlen  wird,  was  eig.  ein  Befehl  ist 
für  seine  Leute,  ihr  Verhalten  gegen  den  Anführer  betreffend; 
und  zugleich  lesen  LXX  vielmehr  •’i  anstatt  Dni  (vgl.  1 Sam. 
3,  13.),  wörtlich:  und  sollst  mir  sein  zur  Aufsparung]  zur  Re- 
serve (vgl.  1 Sam.  22,  23.  2 Sam.  22,  44.),  mit  welcher  ich 
zurück-  (Hiob  38,22.),  welche  ich  in  Bereitschaft  halte  für  den 
künftigen  Tag  V.  8.  Dieser  Sinn  hängt  mit  dem  Vorhergeben- 
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den  und  dem  Folg;,  eng  zusammen.  Eben  dadurch , dass  ersieh 
fertig  und  gerüstet  hält,  sull  er  zum  man , auf  welrhen  Gott 
eintretenden  Falles  sofort  greifen  könne,  sich  qualiflciren ; 
solcher  „Rückhalt“  aber  soll  er  sein,  weil  er  (s.  V.  8.)  jetzt 
noch  nicht  verwendet  wird.  Fehersetze  etwa:  und  siehe  du  mir 
zu  Gebote,  obgleich  nicht  Gog,  sondern  Jehova  derjenige  sei« 
soll,  welcher  Nach  vielen  Tagen  wirst  du  liefelil  erhallen] 

Vgl.  Jos.  23,  1.,  zu  tjpB  in  diesem  Sinne  Jer.  15,  3.  Nicht: 
wirst  du  heimgesuchl , d.  i.  bcstruft  werden.  Davon  ist  im  Zu- 
sammenhänge hier  noch  nicht  zu  reden;  erst  von  V.  18.  an 
kommt  die  Sprache  darauf;  auch  bedeutet  mit  dem  Accus, 

der  Person  nicht  heimsuchen  im  bösen  Sinne  (s.  zu  Jcs.  24,  22.). 
Auch  T“  pp  = wirsl  gemustert  werden  wäre  nicht  treßend , weil 
die  Anrede  nicht  an  das  Heer  ergeht,  und  Musterung  den 
ltefehl  zum  Aufhruclic  nicht  eiuschliesst.  Das  abgewandl  vom 
Schwerte]  Nicht:  das  dem  Kriege  entsagt  hat,  sondern:  das 
keines  Krieges  sich  versieht  und  in  sorgloser  Sicherheit  (vgl. 
V.  11.)  duhiulebt;  vgl.  Mich.  2,  8.  und  dag.  Hiob  15,  22.  Das 
Partie,  ist  passives,  wie  das  parallele.  Nicht  wegen  des  parall. 
Gl.:  das  zurii rkgebrarhl  ist  vom  Schwerte;  denn  „das  Schwert“, 
der  Krieg,  kann  nicht  für  die  Folge  des  Kriegsunglückes , 
longuiu  exilium  (llusenm.) , gesugt  werdeu.  Welche  öde  gewesen 
ewig  lang]  Vgl.  nicht  36,  2.,  sondern  z.  B.  Jes.  58,  12. 
durchgehende,  bezieht  sich  nirgends  auf  den  Raum.  — LXX 
schreiben  in  a die  3.  Pcrs.  und  Int  ygr  'IagugX,  nachher  x«i 
ocroc  (nämlich  Gog)  iSrtör  t%tXqXv9-e,  unpassend  au  sich 
und  zum  Folg,  ungefiig.  — Jer.  4,  13.  — Die  Aehnlichkeit  mit 
dem  Gewölk  wird  auf  das  Bedecken  (s.  4 Mos.  22,  5.)  einge- 
schränkt. Das  weitere  Suhj.  bDl  wird  vom  Präd.  er- 
heischt. — 7|pn  für  V.  6.  ist  wohl  nur  der  Abwechselung 

wegen  punctirt  worden.  — V.  10 — 16.  Pragmatische  Erörterung 
über  die  wirkliche  und  vermuthete  Absicht,  in  welcher  Gog 
daherkommt,  gegenüber  derjenigen,  in  welcher  Jehova  ihn  licr- 
bei führt.  V.  16.  langt  wieder  hei  V.  9.  an.  Werden  Dinge  dir 
zu  Sinn  steigen]  Was  für  Dinge,  sagen  die  VV.  11.  12.:  Krieg 
führen,  Beute  machen  u.  s.  w.  Wider  ein  alfenstehendes  La;d] 
vgl.  Sach.  2,  8.  üicss  ist  nicht  so  gemeint:  welches  keine  den 
Eintritt  wehrenden  Gränzfcstungcu  hat,  sondern:  in  welchem  es 
überhaupt  keine  festen  Städte  gieht.  In  sofern  Ew,  gut : ein 
Land  von  Dörfern.  Im  Uehr.  s.  zu  Mich.  5.  9.  10.  n'nu: 
36,  35.  sagt  nur  ein  steil  in  die  Höhe  Ragen  aus,  und  wider- 
spricht also  keineswegs.  D-opü.l]  nicht  O'üpo  flJt'UN;  im 
Uehr.  vgl.  Rieht.  18,  7.  und  Jer.  49,  31.  — Zu  V.  12«.  s.  Jes. 
10,  6.  Gegen  (Jeden,  die  wieder  bewohnt  sind]  Wieder,  vgl. 
12,  20.  26,  19.  Xachgehettd  dem  Erwerb  und  Getrerb]  Vgl.  z.  B. 
1 Mos.  36,  b. , aber  auch  31,  18.  muss  in  dom  gleichen 

Sinne,  wie  V.  13.,  erklärt  werden,  wo  es  sich  nicht  auf  den 
Hecrdeuhesitz  einschränkt,  ja  nicht  einmal  bezieht.  LXX:  nt~ 
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noirjxüzas  xtrjong,  was  ein  Motiv  des  Angriffes  enthaltend  in 
die  Rede  des  Gog  V.  II.  sieh  ein  fügen  würde.  Auf  dem  Xabel 
der  Erde]  Die  Krdc  kann , wie  auf  dem  Hauche , so  auch  uuf  dein 
Rücken  liegend  gedacht  werden;  und  es  bezeichnet  in  diesem 
Falle  ,,  Xuhel  “ was  eine  Flache  darhietend , wie  z.  IS.  der  ab- 
geschuittene  Kegel  niap , am  höchsten  und  zugleich  in  der 
Mitte  liegt.  Beides  aber,  Hochland  und  Lund  der  Mitte,  ist  das 
israelit.  als  '3S  Y"}5*?  durch  sein  Volk  geadelt  (5, -5.,  zu  Jes. 
S.  XXI.);  und  jene  Bezeichnung  legt  sich  um  so  näher,  weil 
das  Land  selber  hoch  liegt,  und  nach  Ost  und  West  sich  ab- 
duehcnd  einen  „Nabel“  (vgl.  Rieht.  9,  37.)  zur  Anschauung  bringt; 
vgl.  [{nbinson,  l’aläst.  III,  294.  394.  416.  Arnold.  Palast.  S.  22. 

— V.  13.  Rcduerei  im  Gefühle,  dass  man  des  schriftlichen  Aus- 

druckes mächtig.  Die  Fragen  hier  sind  scliou  beantwortet ; aber 
den  Fragern  gilt  der  Feldzug  ja  nicht;  und  Kz.  verfolgt  die 
Sache  uicht  weiter.  Die  Tursishändlcr  sollten  nicht  in  'I'.  zu 
suchen,  sondern  solche  sein,  die  dorthin  Handel  treiben  (vgl. 
„Tarsisschifte“).  Allein  ri’l'ES  seine,  des  Lundes  T. , Macht- 
haber  (19,  2.  32,  2.),  die  doch  wohl,  wenn  sic  auch  Tvrcr, 
dort  im  Lande  anwesend  sein  werden,  widerspricht.  — Handel 
macht  reich ; durum  reden  hier  Kuulleute , die  am  meisten  zu 
verlieren  haben.  Gew.  meint  mau:  sie  sprächen  ihre  gierige 
Freude  aus,  dem  Gog  Glück  wünschend,  hüten  sich  ihm  sogar 
zu  Helfern  an.  Allein  warum  werden  Händler  genannt,  die  mit 
den  Israeliten  niemals  — Händel  hatten , und  uicht  vielmehr  Erz- 
feinde von  ihnen,  z.  B.  Kdom,  Mouh  u.  s.  w.  f ;m]  du  irirsl  es 
merken;  oder  du  wirst  es  verspüren,  nämlich  die  Strafe;  oder 
du  wirst  die  Wahrheit  dieser  Verkündigung  erkennen,  taugt  Alles 
gleich  wenig.  Ks  ist  deutlich  auch  der  LXX  mit  Ew. 

■vn  = “Am  zu  lesen  (s.  zu  19,  7.  — Jer.  6,  22.  Joel  4,  12.). 

— Für  V.  16.  s.  39,  1.  — zu  Jer.  6,  23.;  für  V.  16.  s.  oben 
V.  9.  8.  — V.  17  ff.  Wus  Ez.  jetzt  weissugt  V.  14 — 16.,  das 
hat  Gott  schon  vordem  durch  die  Propheten  verkündigt,  nämlich 
duss  Gog  über  Israel  kommen  werde,  alter  auch,  es  werde  als- 
dann Gottes  Zorn  entbrennen;  und  zürnend  hat  er  verkündigt, 
es  werde  alsdann  ein  Erdbeben  stattlinden  u.  s.  w.  — Die  Wätrte 
des  18.  V.  redet  Jehova  nicht  jetzt.  Der  „ Zorn  “ hier  und  der 
„Eifer“  V.  19.  treten  chronologisch  auseinander;  jener  in  die 
Zeit  der  Erfüllung  treffend  ist  noch  künftig,  dieser  fällt  in  die 
Zcitsphärc  der  Weissagung.  Dass  'n’sn  dem  T)X:p3  vorher- 
geht, hat  etwas  Schielendes,  weil  der  Schein  entsteht,  als  sollte 
dieses  durch  jenes  ungebahnt  werden.  V.  18.  nun  werden,  durch 
17h.  eingeleitet,  Worte  seihst  der  früheren  Weissagung  citirt 
mit  dein  erklärenden  Zusatze : zur  Zeit  dass  Gog  über  das  Land 
lsr.  kommt,  welcher,  wenn  der  Vers  Weissagung  vou  jetzt  wäre, 
nicht  dastehen  würde.  Um  so  deutlicher  erhellt , dass  ’niai 
V.  19.  dieselbe  Zeit  wie  'm31  V.  17.  ausspricht;  wäre  es  V.  19. 
=r  ich  rede,  ich  sage,  nämlich  jetzt,  so  sollte  der  Gegensatz 
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zu  der  V.  17.  gegebenen  Zeitsphäre  ausdrücklich , etwa  mit 
nnr , angemerkt  sein.  Es  wird  vielmehr  mit  V.  19».  (vgl.  36,  5.) 
die  vor  V.  18.  ausgebliebene  Einführung  des  damaligen  Aus- 
spruches nacbgeholt;  der  18.  V.  wird  fortgesetzt  mit  V.  191>.  Hist 
<lu  es,  ton  welchem  ich  gesagt  hafte]  Ez.  fragt  nicht  für  seine 
Person,  sondern  lässt  Gott,  dem  die  Suche  nicht  fraglich  sein 
sollte,  die  Fruge  thun.  Der  Geist  der  Prophetie  ist  in  den 
verschiedenen  prophet.  Individuen  offenbar  nicht  Einer  und  der- 
selbe. Es  kann  übr.  so  gefragt  werden  nur  in  dem  Falle,  wenn 
in  jenen  alten  Orakeln  weder  Gog  selbst,  noch  auch  ein  anderer 
Heide  namentlich  erwähnt  wurde.  Er  bezieht  sich  somit  auf 
solche,  in  denen  nur  von  D’ha  überhaupt  die  Rede  war  (Joel  4, 
2.  11  f.  Sach.  12,  2 f.  14,  2 f.).  0’:®]  = Jahre  hindurch,  als 
Accus,  des  Maasses.  . — Das  Wort  von  ehemals  kann , weil  es 
des  gleichen  Inhaltes  (aber  nicht  gleichlautend)  durch  mehrere 
Propheten  erging,  hier  nicht  genau  citirt  werden,  vielmehr  nur 
nach  seinem  Wesen  und  Inhalte  überhaupt.  Wenn  nuu  damals 
Gott  uuf  diese  Zeit  hin  ein  verkündigt  hohen  soll , so  be- 

zieht sich  Ez.  nicht  nur  auf  Joel  4,  16.,  sondern  auch  auf  Sach. 
14,  4.  5.;  denn  wenn  er  V.  17.  von  Propheten  in  der  Mehrzahl 
spricht,  uumerkt,  dass  sie  Jahre  lang  geweissagt  haben,  und 
dadurch  sogar  ein  Auftreten  nach  einander  andeutet:  so  muss 
er  wenigstens  in  ihrer  zweien  die  Weissagung  vom  iöj>i  ungc- 
troffen  haben.  Dass  umgekehrt  dem  Sacharja  unsere  Stelle  des 
Ez.  vorschwebe,  wird  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  Ez.  eben 
sich  als  einen,  der  ein  älteres  Orukcl  vor  Augen  habe,  bekennt. 
Dieses  müsste,  da  Joel  4,  16.  nicht  ausreicht,  verloren  gegan- 
gen sein ; man  müsste  also , es  hohe  einmal  existirt , annehmen, 
ohne  dass  man  hiefür  einen  guten  Grund  oder  von  dem  Orakel 
eine  Spur  hätte.  Indem  er  sich  auf  die  alten  Propheten  beruft, 
tritt  Ez.  vielmehr  mit  dem  ächten  Sucharja  (vgl.  Sach.  1,4.) 
uuf  die  gleiche  Linie;  und  wenn  er  das  V.  19.  dem  20. 

zuwider  auf  das  Land  Israel  einweist,  so  rührt  das  eben  daher, 
dass  er  neben  Joel  auch  uoch  von  jenem  älteren  Sacharja  ab- 
hangt:  was  zu  V.  21.  39,  11.  noch  weiter  bewiesen  werden 
wird.  Und  erbeben  werden  vor  mir  u.  s.  w.  ] Nach  Joel  a.  a.  0. 
,, for  mir“,  indem  Ez.  nach  Maussgabc  seiner  Vorgänger  ein 
persönliches  Erscheinen  Jchova’s  denkt,  was  er,  schriebe  er 
selbstständig,  auch  gesagt  haben  würde.  Im  Folg,  könnte,  da 
auch  39,4.  an  1 Mos.  7,  14.  erinnert,  eben  diese  .Stelle  und  auch 
Hos.  4,  3.  nacliklingen.  Die  Hügelwände  stürzen  ein]  m 5 VI El 
sind  Uberhuupt  Höhen , welche  man  nur  durch  Klettern  ersteigen 
kann.  Und  ich  rufe  wider  ihn  auf  all'  meinen  Bergen  das  Schwert 
herbei]  Hidcr  ihn,  nämlich  den  fremden  Feind,  welcher  (vgl. 
V.  18.)  wohl  Gog  sein  wird.  — b in  'in-bab  ist  eig.  distri- 
butiv. aber  = meine  (Gottes)  Berge  sagt  Ez.  sonst  nicht ; 

und  Sach.  14,  5.  hat  'in  den  guten  Sinn:  meine  Berge,  die 
ich , Jehova , durch  Spaltung  des  Oelherges  zu  zweieu  eben 
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geschaffen  Labe.  Da  die  2.  Vcish.  den  Gedanken  von  Such. 
14,  13.  mit  ordinärem  Ausdrucke  (vgl.  1 Sani.  14,  20.)  wieder- 
giebt,  so  glaube  icb : das  in  den  Zusammenhang  ohnehin  nur 
bineiugezwängte  'nrv-bss  l'usst  auf  jener  Stelle  des  Such.  Und 
ich  rechte  mit  ihm  ] Nach  Joel  4,  2.  Durch  Seuche  und  Illut] 

5.  zu  28,  23.  Fiir  das  zunächst  Folg.  vgl.  13,  11.,  für  dessen 
Fortsetzung  1 Mos.  19,  24.  Und  so  erweise  ich  mich  gross  u.s.w.] 
lieber  die  Aussprache  s.  Etc.  S.  441.;  im  Uehr.  vgl.  39,  27., 
oben  V'.  10.  36,  23. 

C.  39,  1 — 8.  F’iir  einstweilen  wird  vorausgesetzt,  V.  8.  aber 
ausdrücklich  bestätigt,  dass  in  jenen  ulten  Orakeln  eben  Gog 
gemeint  war.  Sich  stützend  ulso  auf  die  frühere  Weissagung, 
wendet  jetzt  Hz.  sieb  in  Anrede  wider  den  (log  und  droht  ihm 
den  Untergang  im  israelit.  Lande.  — Zu  V.  1.  vgl.  38,  2b.  3., 
zu  V.  2.  sofort  38,  4.  und  15.  “T’nRWtöl  Erklärungen,  wie: 
ich  lasse  ein  Sechstel  von  dir  übrig,  oder  Jos.  Kimchi's:  ich 
belege  dich  mit  sechs  Strafen  (vgl.  38,  22.),  lassen  wir  beiseite; 
es  ist  eine  lledeutung  aufzusucben,  welche  nach  vorn  und  rück- 
wärts in  den  Zusammenhang  passe.  F'ür  das  „irre  führen“  nun 
des  Targ.  lässt  sich  weiter  nichts , für  „herausführen“  der  Yulg. 
bloss  ■'rätsini  38,  4.  geltend  machen.  Dag.  wird  xuOoAtjyijaw  ot 
der  LXX  durch  das  Aethiopische  bezeugt,  welches  /..  de  Die u 
hier  zuerst  verglichen  hat;  und  als  Realpurall.  lässt  sich  2 Kön. 

6,  19.  hinzuuohmen.  s iS  123  ist  eine  solche  Pielbildung,  wie  das 

uruni.  rn~ , und  kann  mit  der  lledeutung  nicht  weit  von  ihm  ub- 
stehen.  Eu\  gut:  ich  giinyle  dich.  — Zu  V.  3.  vgl.  etwa  lliad. 
16,  788  fl".  — “nca:  O'yh]  O'y,  engeren  Begriffes  als  ilDi,  ist 
zu  diesem  Appos. , nicht  Stat.  constr. , sondern  beide  zusammen 
regieren  den  tienit.  (17,  33.).  Die  Präp.  b wirkt 

vor  n’n  noch  fort.  Und  unter  die,  so  in  den  Mindern  tcohnen 
sorglos]  Dass  mit  „Magog“  die  Scytben  zu  Hause  gemeint  seien, 
duruuf  führt  schon  das  Wort  seihst,  und  cs  wird  Solches  durch 
unser  parall.  Gl.  bestätigt.  Der  Zorn  Gottes  entbrennt  zunächst 
über  das  geythisrhe  Heer,  und  wendet  sich  von  diesem  weiter 
zunächst  gegen  dessen  Angehörige.  Allein  es  liegt  kein  Grund 
vor,  wesshulb  er  uuf  diese  sich  beschränken  sollte;  die  Scythen 
wecken  ihn  nur  und  sind  sein  Ausgangspunct , um  wider  alle 
F'einde  der  Theokratie  loszubrechen.  nUab  ist  hier  dem  Nomen, 
dem  als  solches  construirten  Partie.,  untergeordnet,  wie  30,  9. 
not.  — V.  6b.  und  V.  7.  Angabe  des  Zweckes.  Jehova  will 
die  Ehre  seines  Namens  in  den  Augen  der  Heiden  sowohl , wie 
auch  Israels,  herstellcn  (vgl.  20,  41.  42.  — 39.).  LXX:  yruiolhj- 
aerui,  (ifßijhoJ  rjOtT  ui.  Sic  nahmen  wohl  daran,  dass  Gott  selbst 
seinen  Namen  entweiht  haben  sollte,  Austoss;  vgl.  aber  Ps.  78,  61. 
inN  ist  punetirt  wegen  Zuriirktretcns  der  Verdoppelung.  — Zu 
v:  8«.  vgl.  21,  12.,  zu  b 38,  17.  19.  — V.  9.  10.  Fortsetzung. 
Die  F’einde  sämmtlich  sind  D'm  0'"132  (Jcs.  37,  36.) ; und  diese 
werden  nun  zunächst  ihrer  W'uffenrüslung,  sofort  auch  der  Kleider 
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a.  s.  w.,  beraubt.  Waffen  nun  braucht  Israel  unter  seinem  Schutz- 
gatte,  der  auch  jetzt  für  sein  Volk  gekämpft  bat,  keine.  Wenn 
mau  selbige  sonst  auf  einmal  zu  Haufe  verbrennt  (Liv.  38,  14. 
[23.],  Virgil.  Aen.  8,  562.  Ps.  46,  10.),  so  werden  die  Israeliten, 
deren  Land  ohnehin  nicht  eben  bolzreich , derselben  sieb  als 
Brennmaterials  bedienen;  und  es  wird  dessen  so  viel  sein,  dass 
es  auf  Jahre  hinaus  ihuen  hinreicht.  Und  sie  brennen  und  heizen] 
Die  Bedeutung  von  p'an:  heizen,  in  Gluth  setzen  z.  B.  einen 
Backofen  (Jcs.  44,  15.),  ist  auch  in  der  Mischna  die  gleiche 
(Terum.  10,  4.  Schebiit  8,  11.);  der  Zusammenhang  mit 

odoralus  esl  stellt  sich  nach  Rieht.  16,  9.  (vgl.  ^LJI  Abdoll, 
p.  100.)  ohne  Schwierigkeit  her.  Dass  nsa  in  b zurück- 
kehrt, und  LXX  uur  Ein  Verbum,  ober,  wie  in  b,  xuvoovoiv 
aufweisen,  hat  nichts  auf  sich.  ip'OD  ist  für  acht  zu  halten 
schon  als  seltenes  Wort,  und  weil  es  die  Wahl  des  Wortes  piiia 
veranlasst  zu  haben  scheint;  itya  dag.  ist  Inchoativ:  anzünden, 
nicht  veitrennen,  und  wird  durch  ip"am  aufgenommen  und  er- 
setzt. — pc:,  V.  10.  in  weitestem  Sinne  gesagt,  hier  aber  dem 
grossen  und  kleinen  Schilde  beigeordnet,  ist  vom  Harnisch,  der 
keineswegs  nothwendig  kupfern,  vom  Helme  u.  s.  w.  zu  verstehen. 
Und  mit  Stecken  der  JJand]  Man  denke  nicht  an  Stäbe  der  Be- 
fehlshaber, sondern  an  die  Gerte,  das  Stöcklcin,  womit  der 
Reiter  sein  Thier  antreibt  (4  Mos.  22,  27.).  — Heber  die  Sie- 
hcnzuhl,  auch  V.  12.,  s.  zu  Jer.  15,  9.  Ihre  Plünderer ] die 
plündern  gewollt,  und  etwa  einen  Anfang  dazu  gemacht  hatten. 
— V.  11  — 16.  schliesslich  werden  die  nackten  Leichname  be- 
graben, und  das  Lund  von  ihnen  gesäubert.  Eine  Ställe,  woselbst 
sein  Grab  in  Isr.  ] eig. : ein  Grub;  eine  Stätte,  woselbst  er  be- 
gruben werden  mag.  Das  Thal  der  Geyenhöhen]  Die  überlieferte 
I'unct.  's  gründet  sich  nuf  die  D'-ias1  V.  14.  15.;  soll 

sie  aber  Sinu  haben,  so  werden  unter  B’iasn  die  Scythcn  zu 
i erstehen  sein,  als  welche  das  Land  Israel  überzogen  oder  über- 
schwemmt haben.  Allein  wie  unpassend , wenn  in  diesem  Zu- 
sammenhänge der  Ort,  welchen  Gott  als  Grabstätte  anweist,  mit 
einem  Namen  bezeichnet  würde,  den  er  erst  davon,  dass  Gog 
dort  begruben  wird,  künftig  erhält!  Ja,  welchen  er  gar  nicht 
erhält;  V.  11.  um  Schlüsse  wird  ein  anderer  angegeben,  welcher 
auch  V.  15.  bereits  gültig  ist.  Ausserdem  steht  trias  V.  14., 
und  den  Auslegern  zufolge  gleich  nachher  V.  11.  selbst  in  einem 
anderen  Sinne,  welcher  jedem  unbefangenen  Leser  der  nächste 
sein  muss  (Spr.  26,  10.  Hiob  21,  29.  Ez.  36,  34.).  Etc.  er- 
klärt: das  Thal  der  Uebermiithigen  am  östlichen  Meere.  Allein 
“Dir  bedeutet  sonst  nirgends  übermülhig;  und  am  östlichen  Meere 
kann  D'n  nBTp  auf  keine  Weise  bedeuten.  Wenn  somit  aber 
die  Sodoiuiten  nicht,  wie  Etc.  wünscht,  unter  den  D’iaa  mit  ver- 
stunden sein  können,  so  treten  die  obigen  Einwendungen,  dass 
dus  'I  hal  diesen  Namen  noch  nicht  und  überhaupt  nie  führte, 
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auch  gegen  £tr.’s  Auffassung  in  Kraft;  die  folgende  dritte  hlciht 
ohnehin  aufrecht.  — Da  ein  tra  durch  gegenüberstellende  Berge 
gebildet  wird  (1  Sam.  17,  3.),  so  dringt  sich  uns  die  Aussproclie 
’a  uuf  (vgl.  Jcr.  22,  20.  4 Mos.  33,  47.),  welche  <\jjrch 
ETn-'s  Sach.  14,  5.  bestätigt  wird,  indem  die  Berge  hier 
bei  Sach,  wirklich  Gegenlieben  sind,  und  in  demselben  V.  eines 
Erdbebens  (vgl.  38,  19.)  gedacht  wird.  Unser  Thal  nun  liegt 
„nach  Osten  gegenüber  vom  Meer“.  Aber  so  liegt  ja  das  ganze 
Land;  und  die  Bezeichnung  ist  nur  dann  nicht  müssig  und  nichts- 
sagend, wenn  Ez.  damit  meint,  dasselbe  laufe  gerade  von  West 
nach  Osten.  Diess  trifft  ja  aber  eben  bei  jenem  Thule  Sach.  14, 
4.  genau  zu;  auch  wird  dasselbe  als  ein  sehr  grosses,  wie  wir 
es  hier  bei  Kz.  brauchen,  charakterisirt.  Offenbar  ist  die  Stelle 
bei  Sach,  das  Original  der  unseren;  Kz.  sann  nach  über  einen 
Zweck  selbigen  Tiefthaies,  und  hat  hier  einen  ausfindig  gemacht. 
DT3Jn-n{<  N'n  naoni]  In  dieser  Gestalt  geben  die  Worte 
durchaus  keinen  befriedigenden  Sinn,  ob  man  mit  de  Welte:  und 
das  wird  den  Wanderern  den  Weg  verstopfen,  oder  mit  üereser: 
das  die  Yorbeigehenden  anslinhen  wird,  oder  mit  £ir. ; das  den 
Alhem  der  Reisenden  einschnürt,  oder  irgend  Aehnliches  übersetze. 
Das  Eine  thut  zur  Sache  so  wenig  wie  das  Andere;  und  soll 
denn  solches  Wegverstopfen,  Anstiuken  und  Einschnüreu  zu  den 
Annehmlichkeiten  gehören  in  der  neueu  Theokratie?  Zudem 
legt  jede  dieser  drei  Erklärungen  dem  ODn  einen  unbewiesenen 
Sinn  bei.  Ein  ocn , ein  Verstopfen  oder  Verschliessen , wäre 
schon  passend,  ja  erforderlich;  nämlich  dass  man  wenigstens 
die  östliche,  dem  Lunde  zugekelirte  Mündung  des  Thaies  schiiesse, 
um  cs  einem  Grabe  mehr  zu  verähnlichen  und  es  gegen  die  ge- 
weihte Erde  abzusperren.  Diesen  Sinn  nun  drücken  LXX  und 
Syr.  aus,  Letzterer:  und  sie  werden  das  'J'Ual  verschliessen.  Jene: 
xai  ntgiotxodofi^aovai  xo  niQiaxd/ntoy  tfüguyyof.  Hiernach 
würde  nt<  dem  nvi  vorztiordnen , und  dieses  selbst  in  'c,  oder 
(was  um  des  N willen  wahrscheinlicher)  in  zu  verbessern 

sein.  Der  Sprachgebrauch  fordert  ein  'ß  nicht  (5  Mos.  25,  4.); 
LXX  haben  es  auch  nicht  nothwendig  gelesen ; auch  hat  ju 
das  Thal  zwei  Mündungen.  Dass  LXX  und  Syr.  den  Gcnit. 
BTSyn  nicht  aufweisen,  ist  in  der  Ordnung.  Er  lässt  sich  bei 
der  Wiederholung  entbehren,  und  bleibt  nach  Regel  weg;  der 
Art.  tritt  dann  vor  den  bisherigen  Stat.  constr.  Kz.  schrieb  ver- 
mutblich toan  nn  lEOni.  Ein  Leser  fügte  des  Thaies  vermeint- 
lichen Eigennamen  OTaJHTN  hinzu,  welcher  dus  t ran  ritt 
in  unserem  Texte  verdrängte.  Im  Weiteren  wird  wohl  nicht  nsj, 
um  in  nt;  zu  verderben,  als  Randglosse  geschrieben  worden 
sein;  sondern  ET2»,  nunmehr  a","122  gelesen,  vcraulasste  das 
Verderbuiss  riBOn , zu  welchem  STT,  da  das  Partie,  die  Person 
nicht  schon  einschliesst,  sich  von  selbst  gab.  Um  das  Land  :u 
reinigen]  Vgl.  V.  14.  lö.  Aus  diesem  Grunde  geschieht  cs,  nicht 
etwa  uui  dem  Feinde  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Sieben  Mo- 
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nute  hindurch ] Die  Siehenzabl  wählt  der  Vf.  ohne  Zweifel 
wegen  des  Vorganges  der  7 Jahre  V'.  9. ; wenn  aber  das  Ge- 
schäft des  Begrabens , obgleich  das  ganze  Volk  sich  daran  be- 
thrjjigt  V.  13.,  überhaupt  Monate  laug  dauert,  so  will  er  uns 
auf  die  Menge  der  Leichname  schliesseu  lassen.  Lind  es  gereicht 
ihnen  zum  Ruhm]  Ks  ist  uicht  etwa  das  folg,  Ö1!’  Subj.;  die 
Wortstellung  widerspräche,  und  Zusammenhang  mit  dem  ersten 
Versgl.  würde  vermisst.  Auch  sagen  die  Worte  nicht  aus : mit- 
zuhelfcn  bei  dieser  Arbeit  wird  für  Jeden  eine  Ehrensache  sein; 
und  noch  weniger  liegt  ihre  Ehre  durin,  dass  sic  den  todten 
Feind  durch  ßegräbniss  ehren,  anstatt  ihn  unheerdigt  liegen  zu 
lassen.  Vielmehr,  nachdem  den  Ruhm  der  Vertilgung  der  Feinde 
Jehova  vorweggenommen  bat,  bleibt  ihnen  der,  selbige  begraben 
zu  haben ; und  es  ist  dieser  Ruhm  nicht  eitel , weil  sie  nur 
als  bevorzugtes  Volk,  das  Gott  beschützt,  in  ihrem  Lande  das 
Grab  des  Gog  besitzen  können.  C'ombinirt  man  die  Worte  übr. 
mit  den  „Monaten“  im  vor.  V.,  so  scheint  Ez.  die  auf  Edom 
bezüglichen  (s.  zu  32,  29.)  Stellen  1 Kün.  11,  15.  19.  und 
2 Sam.  8,  13.  im  Sinne  zu  haben.  Zur  Zeit,  da  ich  mich 
verherrliche ] = da  ich  mir  selbst  einen  Namen  mache.  DT1 
(s.  zum  Accus.  Mich.  7,  11.)  steckt  deutlich  eine  grössere  Zeit- 
spliärc  als  die  eines  Tages  ab , jene  überhaupt  , in  welche 
erst  die  Vernichtung  und  dann  noch  die  Beerdigung  des  Gog 
fällt.  — V.  14  ff.  Selbst  wenn  Jehova  das  Reiterheer,  wie  er  es 
vorfände , auf  dem  Platz  erschlüge,  würden  gleichwohl  von  der 
Hauptmacht  getrennte  Geschwader  und  auch  Einzelne  sich  denken 
lassen.  Währscheinlich  aber  hat  Ez.  nach  dem  Vorgänge  von 
Sach.  14,  12.  15.  eine  Aufreibung  durch  die  Pest  im  Auge  (vgl. 
Jes.  37,  36.).  Bei  ihrem  Ausbruche  fliehen  die  noch  Gesunden 
schneller  und  langsamer  auf  verschiedenen  Wegen ; aber  sie  werden, 
Einer  da,  der  Andere  dort,  vom  Tode  ereilt  werden.  Und  sie 
werden  besondere  Leute  anslelleu]  Tan  ’ID ztt  sind  solche,  die  dem 
Geschäfte  sich  uicht  bloss  je  nach  Lust  und  Laune  unterziehen, 
sondern  als  Beamte  ad  hoc  ernannt  demselben  beständig  obliegen. 
Welche  die  Ueberzielier  begraben]  Was  unmittelbar  folgt,  ist  ebenso 
offenbare  Appos.  zu  O’nasn-nN,  als  dieses  selbst  ein  von 
abhängiger  Accus. ; und  es  trägt  somit  O'iayrt  denjenigen  Sinn, 
welchen  V.  11.  die  Punct.  ousdrückt.  Diese  Punrt.  fanden  wir 
aber  unrichtig:  also  wird  auch  unsere  Stelle  unärht  sein.  Ver- 
dächtig wird  sie  schon  dadurch , dass  sie  D’-om  in  einem  an- 
deren Sinne,  als  V.  15.  und  als  D'133> , braucht,  worunter  die 
Deutlichkeit  leidet.  Ferner  begrabeu  ja  die  tn25  solche  Leich- 
name nicht  (V.  15.);  die  D’-Opa  sind  V.  15.  Andere.  Endlich 
bieten  auch  statt  dieser  Worte  LXX  blos  &üi (>ui  = 1-T- v was, 
wie  soeben  bemerkt  worden , gleichfalls  nicht  richtig  sein  kann. 
Man  durchwandert  das  Land . z.  B.  um  etwus  ausfindig  zu  ma- 
chen , zu  suchen  (1  kün.  18,  5.  6.);  und  wirklich  werdeu 
ja  zu  dem  Zwecke,  die  da  und  dort  im  Lande  zerstreuten 
Leichname  aufzusuchen , diese  Beamten  bestellt.  Es  wird  in  b 
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bemerkt,  wann  sie  ihr  Amt  untreten  werden;  nämlich  sobald 
die  grosse  Masse  begraben  ist.  Darin  aber,  dass  b eine  Zeit- 
bestimmung für  ■nprr  angiebt,  liegt  die  Voraussetzung,  dass 
des  n^pn  vorher  bereits  gedacht  worden.  Wir  lesen  also  nach 
Maassgabe  von  i^prp  ein  dein  ispb  formell  sehr  ähnliches  “ipnb, 
und  sehen  im  l'ebr.  für  gewiss  an:  wenn  nprp  dasselbe  Subj. 
wie  lb'13’  hätte,  so  duss  die  rBn  '©jjt  vielmehr  snprp,  so 
würde  auch  lb'13'  gesetzt  sein.  L'nd  es  sieht  Einer  Menschen- 
gebeiti]  Vgl.  Ps.  53,  6.  Seit  sieben  Monaten  der  Luft  und  der 
Sonne  ausgesetzt,  ist  der  Leib  verwest,  und  nur  das  Skelett 
noch  übrig.  So  errichtet  er  dubei  ein  Mal]  Vgl.  2 Kön.  23,  17. 
Sie  signulisiren  das  Gerippe  Anderen,  später  Kommenden,  damit 
sie  es  finden,  fortschalfcn  nach  jenem  Tiefthule  und  begraben. 
inN  n3p“3y]  Der  erste  Mod.  in  dieser  Verbindung  scheint 
fehlerhaft.  Nach  Analogie  von  ’ntt  '(n  ©SS  Jer.  33,  22.  in  einer 
von  Ez.  herrührenden  Stelle  (s.  zu  Jer.  S.  284  ff.)  lese  ich  i-isp-is 
ln*,  somit  nun  aber  auch  dort  viR  ’npsäE.  — i’nd  auch  ein 
Sladlname  ist  da  „Getümmel“]  So  Ew.-,  und  de  Welte's:  auch  wird 
der  Marne  einer  Stadt  sein  Hamona'  (Haufen)  kommt  auf  das 
Gleiche  heraus.  „Zum  Andenken  an  die  Katastrophe  soll  eine 
nabe  gelegene  Stadt  einen  entsprechenden  Namen  führen“  ( Häv .). 
Aber  wie  sonderbar  nusgedriiekt,  für;  es  wird  eine  Stadt  sein, 
H.  ihr  Name;  oder:  man  wird  den  Namen  einer  Stadt  — diese 
als  schon  existirend  gedacht  — H.  nennen  (vgl.  auch  Jes.  19,  18.). 
Dass  ein  Wort  “mErt  sonst  nicht  vorkommt,  verschlägt  nichts; 
aber  wo  bleibt  das  Finitum  wird  sein,  welches,  lese  man  fc© 
oder  od  , nicht  fehlen  solltet  Und  wie  eignet  sich,  das  Andenken 
jenes  Ereignisses  zu  erhalten,  ein  Name,  der  die  Erwähnung 
Gogs,  aufdieAlles  ankäme,  ausschliesst  I Wenn  man  an  SxvfrönoXtc 
(richtiger  —xviönohg)  im  ftfya  nidlo*  (vgl.  Sach.  14,  4.;  aber 
tt’j  ist  nicht  nid/oy)  denkt  (s.  aber  für  die  Localität  zu  V.  11.): 
so  erkennt  mau  an,  wie  die  Stadt  zweckmässig  benamft  werden 
musste.  — Gog  mit  seinen  D'EJl*  ist  begraben , und  der  Name 
des  Thaies  sagt  das  aus;  es  restiren  also  noch  „die  vielen  Völker, 
welche  mit  ihm  gekommen  sind“,  vgl.  38,  9.  Somit  lesen  wir 
n:ian-iTS  Otrf  (vgl.  12,  14.  und  30,  8.  mit  V.  10.  — 31,  18. 
32 , 32.) ; auf  ->'7  gab  den  Gedanken  die  Richtung  entweder 
(Zion  f)  oder  die  Stadt  Scythopolis.  Erkläre:  auch  sind 
gleichzeitig  daselbst  die  Hülfsvölker  oder  Zuzüger  seines  Heeres. 
— Am  Schlüsse.  LXX  besser,  da  es  hier  uuf  das  Resultat , nicht 
auf  die  Handlung  unkommt:  'n  H'inbi  (vgl.  die  l’unct.  22,  24. 
und  wegen  rt  für  t z.  B.  30,  7.);  noch  richtiger  dürfte,  zumal 
Pu.  nicht  vorkommt,  iTWCi  sein,  vgl.  1 Mos.  8,  14.  — V.  17—20. 
Es  ist  nicht  gesagt,  dass  man  augenblicklich  zum  Begraben  der 
Leichname  geschritten  sei ; und  sie  wurden  es  nur  nach  einander, 
die  letzten  der  Hauptmasse  erst  im  7.  Monat,  die  vereinzelten 
noch  später.  Also  hatten  die  Aasgeier  u.  s.  w.  mittlerweile 
Zeit  genug,  das  Fleisch  zu  verzehren;  auch  bedarf  eben  nur. 
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was  sie  übrig-  lassen  und  was  V'.  15.  übrig  ist,  der  Bestattung. 
Mit  dem  Hilde  vom  Opfer  ist  Jer.  vorhergegnngen  46,  10.,  und 
auch  liier  ist  es  zulässig,  sofern  38,  21.  die  Kcythen  doch  auch 
durch  das  Schwert  fallen.  Eben  des  gewählten  Bildes  wegen 
führt  V.  18k  Ez.  die  gewaltigen  Krieger  auch  als  Widder,  Klicke 
u.  s.  w.  vor;  und  diese  nimmt  sodann  der  Vf.  von  Jes.  C.  XXXIV. 
im  eigentlichen  Kinne,  giebt  aber  dafür  passend,  da  es  ein  Opfer 
Jehovu's,  diesem  ein  Kchwert  in  die  Hand.  Xu  meinem  Opfer, 
welches  ich  euch  schlachte , einem  grossen  Opfer  auf  den  II  er  gen  Isr.] 
Vor  ri3T  ist  die  Präp.  zu  wiederholen , vgl.  V'.  4b.  Gott  giebt 
den  Raubvögeln  u.  s.  w.  einen  Opfersclunaus  (V.  20.);  sie  sind 
seine  geladenen  Gäste  (vgl.  1 Kam.  9,  22.  5 Mos.  33,  19.). 
Die  Einladung  kann  aber  in  der  That  erst  dann  ergehen,  wenn 
Jehova  im  Begriffe  steht,  dus  Opfer  zu  schlachten;  und  auf 
diesen  viel  späteren  (38,  8.)  Ktandpunct  versetzt  sich  Ez.  durch 
rat  ,:K.  — Die  LXX  lassen  0*10  weg  und  lesen  Jtjl  statt 
}353;  vgl.  dag.  Ps.  22,  13.  Am.  4,  1.  Die  drei  ersten  Nomina 
sind  nicht  etwa  noch  von  Dt  abhängig,  sondern  Prädicute  zu 
Obs ; ihre  Gesammtheit  besteht  aus  Widdern  u.  s.  w.  33*11  013] 
Nach  Analogieen  wie  2 Kön.  6,  15.  wurde  331  punctirt;  und 
man  übersetzt:  an  Hassen  und  Heitern.  Wirklich  kann  010  nicht 
im  Unterschiede  zum  Wugenross  das  Reitpferd  bezeichnen  (Hoh. 
I,.  1 , 9.) , und  Kriegswagen  der  Kcytben  setzt  Ez.  wohl  uicht 
voraus  (38,  4.  15.);  aber  33**  bedeutet  auch  nicht  Heiler.  Die 
Vers,  der  LXX,  welche  xul  uvußätqv , die  Vulg. , welche  cl  de 
cquite  forli,  *1*33  noch  beiziehend,  übersetzt,  und  der  Sgr. , welcher 
dos  Kuff.  nusdruckt  (vgl.  z.  B.  1 Mns.  49,  17.),  scheinen  33^1 
ausgesprochen  zu  haben.  — V.  21 — 24.  Der  Zweck  dieses  .Straf- 
gerichtes. Er  ist  ein  doppelter,  Israel  von  Gottes  Huld,  die 
Heiden  über  von  seiner  Macht  zu  überzeugen,  und  ihnen  begreif- 
lich zu  machen,  dass  die  Wegführung  vordem  nicht  wider  Jc- 
hova's  Will  en  geschehen  sein  kann.  Und  ich  erweise  meine  Herr- 
lichkeit unter  den  Völker n]  Kraft  des  Eolg.  nicht:  an  den  Völkern 
(vgl.  auch  Jes.  66,  18.).  LXX  unrichtig  fv  v/.üv  = 032.  Und 
meine  Hand,  die  ich  an  sie  gelegt } i*  kann  Denkmal  bedeuten 
(1  Kam.  15,  12.)  und  auch  Macht,  aber  nicht  pulentiae  ducumenla 
(Koscnm.)  ; und  es  ist  also  hicher  nicht  2 Mos.  10,  2.  oder  Jes. 
66,  19.,  sondern  2 Kön.  11,  16.  zu  vergleichen.  Die  Heiden- 
weit  ist  solidarisch;  Gott  hat  an  sie  Hund  uugclegt,  indem  er 
einen  so  grossen  Kestandthcil  von  ihnen  vertilgte.  — V.  22b.  ist 
mit  ISi'l  zu  verbinden.  Dntj3ü3]  Der  Parallel,  des  folg.  Wortes 
(vgl.  3 Mos.  16,  16.)  und  die  .Stelle  36,  29.  begünstigen  die 
Aussprache  als  Plur.,  welchen  LXX  nusdrücken.  — V.  25 — 29. 
Mit  Verheissung  für  Israel  gedeiht  dus  Orakel  gegen  die  Heiden 
zu  einem  wohlthueudcn  und  erbebenden  .Schlüsse.  Nachdem  die  VV. 
23.  24.  bis  zur  Wegführung  in  der  Zeit  zurückgegungen  sind, 
schreitet  mit  V.  25.  der  \ f.  wieder  bis  in  seine  Gegenwart  vor, 
ein  Wort  verkündend,  welches  Jehova  jetzt  spricht  und  jetzt 
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renlisiren  wird.  Darum  sprichl  so  der  Herr ] Darum,  weil  ich 
sie  nach  Mnassgake  ihrer  Sünden  bestraft  hake  (V.  23.  24.). 
Nachdem  der  Gerechtigkeit  ein  Genüge  geschehen,  kiyin  ich 
Gnade  üben  und  die  Schuld  für  ubgebüsst  gelten  lassen.  — 
Kür  V.  25.  s.  16,  53.  — C.  36,  21.  Lud  sie  werden  vergessen  ihre 
Schmach)  die  sie  bisher  getragen  haben  (36,  15.  34,  29.).  Es 
ist  offenbar  zu  lesen.  Verführt  durch  die  Häuligkeit  der 

Formel  rraba  n—  auch  hei  Es.  fassen  die  Verss.  und  die  Maso- 
reten  das  Wort  im  Sinne  von  ifcb: , aber  cs  sollte  eben  (vgl. 
I’s.  139,  20.  Jcr.  10,  5.)  n nickt  fehlen.  Möglich  ist  die  Schrei- 
bung 3Ö3  schon;  aber  ob  man  auch  wirklich  so  schriebt  De 
O'ette  übersetzt:  dann  werden  sie  ihre  Schmuck  und  alle  ihre 
Vergehung  — fühlen.  Soll  wohl  heissen : fühlen  das  Schmähliche 
und  die  Schwere  ihrer  Vergehungen;  was  die  hebr.  Worte  gar 
nicht  bedeuten  können.  „Ihre  Vergehung  tragen“  würden  in 
einem  Zusammenhänge  wie  hier  (s.  dag.  16,  52.  54.)  die  Israeliten 
nur  objectiv  durch  Unglück,  welches  in  der  neuen  Theokratie 
keine  Stätte  hat ; wesshalb  auch  Ew.  baa  für  ba  “ nt*  lesen  will. 
Aber  auch  Schmach  — nicht  zu  „fühlen“,  sondern  — zu  tragen 
hat  das  Volk  jetzt  keine  mehr;  die  Reihe  ist  nun  an  den  Heiden 
36,  7.  Stellen  wie  20,  43.  36,  31.  lassen  sich  gegen  diese 
Erkl.  und  für  jene  füglich  nicht  beiziehen ; denn , ungerechnet 
die  Verschiedenheit  des  Ausdruckes,  ist  duselbst  nur  vom  ersten 
grossen  Gnadeuacte  die  Rede,  welcher  sie  allerdings  mit  Schum 
erfülleu  wird.  Aber  die  Zeit  wird  ihre  Heilkraft  auch  an  ihnen 
bewähren;  mit  der  Erinnerung  an  die  erduldete  Schmach  verliert 
sich  alimälig  auch  diejenige  un  deren  Ursuchc,  ihren  früheren 
Frevel:  uud  cs  werden  somit  vielmehr  Stellen  wie  Jes.  54,  4. 
45,  17.  zu  vergleichen  sein.  Wirklich  wird  in  b als  die  Zeit 
der  Handlung  von  a nicht  die  Epoche  der  Rückkehr,  sondern 
die  Periode  des  Wohnens  in  der  Heimuth  anberaumt.  Dass  b 
nicht  zum  vorhergehenden  Relutivsatze  zu  ziehen  ist,  erhellt; 
■p^na  J’jo  nLsab  würde  ganz  miissig  gesagt  sein.  — V.  27. 
setzt  sich  auch  noch  durch  Ww-ljJP  fort;  Finitum  des 

ganzen  Satzes  ist  isvf  V.  28.  — Ueher  den  Art.  vor  O'U  s. 
zu  Jer.  2,  21.  Möglich  bleibt,  duss  ein  Abschreiber  un  das  Folgen 
eines  D'a-i  anfänglich  nicht  dachte  (vgl.  38,  23.  mit  20,  41.). 
— Es  gehört  nun  aber  also  das  erste  Gl.  des  28.  V.  noch  zu 
V.  27.;  und  mit  ’mbjrra  scheint,  wie  der  neue  V.,  so  auch  ein 
neuer  Satz  zu  beginnen.  Gewiss  aber  macht  man  als  Wieder- 
aufnahme von  ’aavaa  die  Worte  noch  von  ispi  abhängig.  Allein 
dann  macht  'mbJ~3.  als  durch  B'nD33l  fortgesetzt  und  mit  die- 
sem coordinirt,  Schwierigkeit,  indem  sie,  dass  Jehova  ihr  Gott 
sei,  an  der  Wegfiibrung  nicht  erkennen  konnten,  wenn  aber 
auch,  diess  schon  erkannt  haben  würden,  ■’mbina  aber  logisch 
unterzuordnen:  „am  sie  Sammeln,  nach  meinem  sie  W'egfiibren,“ 
geht  desshalb  nicht  an,  weil  das  Uebergcordnete  nicht  einen 
directcn , unabhängigen  Satz  bildet.  Die  LXX  in  ihrer  Verlo- 
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gcnkeit  lesen  Yrtbsna  und  scheinen  sm«  nicht  einmal  als  = 
Dntt  zu  denken,  sondern  geradezu  DTib  zu  vermutlien!'  Hin  ferne- 
rer Gegengrilnd  liegt  darin,  dass  man  nun  'in  1'nO«  ttbl  V'.  29., 
die  offeukurc  Fortsetzung  von  'in  -pniN  t*bl , oder  Letzteres, 
die  Fortsetzung  von  OTiO::i , nicht  als  solche  betrachten  darf, 
sondern  einen  selbstständigen  Satz  damit  anheben  muss.  Alle 
diese  Schwierigkeiten  fallen  hinweg,  wenn  man,  wozu  das  An- 
fängen des  V.  mit  'mbl~3  ohnehin  einladet,  sofort  D’nSiai  als 
Finit  um  behandelt:  da  ich  sie  treggeführl  zu  den  Heiden,  will  ich 
sie  sammeln  u.  s.  w.  Bekanntlich  ist  der  Infin.  aller  drei  Zeiten, 
auch  der  Vergangenheit  (Jer.  37,  11.  2 dir.  20,  23.  3 Mos.  23, 
14.).  Der  Wegführung  war  darum  zu  gedenken,  weil  das 
nach  Hanse  Sammeln , dass  eine  solche  stattgefuudeu  habe,  vor- 
aussetzt; und  vielleicht  will  Ez.  bedauernd  gleichsam  sagen: 
da  das  geschehen  ist,  geschehen  musste,  so  will  ich  dafür  auch 
jetzt  die  letzte  Spur  davon  verw’ischen.  — LXX  lassen  nach 
O’Ufl  - bi«  alles  Folg,  im  28.  V.  weg.  Der  ich  ausgiesse  u.  s.  w.] 
der  ich  vielmehr  oder  im  Gegentheil  u.  s.  w.  Vgl.  36,  27.  und 
das  Original  Joel  3,  1. 


Cap.  XL  — XLVIII. 

Die  Ordnung  der  neuen  Theokratie. 

1.  Gleichwie  die  Capp.  XXXIII  — XXXIX.  innerlich  zu 
einem  Ganzen  verbunden  sind , so  fuhren  auch  diese  neun  einen 
Grundgedanken  aus,  welcher  ihre  Einheit  bildet;  und  es  scheint 
sogar  heim  ersten  Anblicke  der  Abschnitt  vum  übrigen  Buche 
sich  scharf  abzusondern , als  könnte  dieses  ohne  ihn  bestehen, 
und  als  wenn  er  dasselbe  nicht  zu  seiner  Voraussetzung  hätte. 
In  der  Thal  über  liegt  im  vor.  Abschnitte  die  reale  Möglichkeit 
seines  Nachfolgers,  liegen  die  Keime  verborgen,  welche  hier 
üppig  aufgesprosst  sind;  und  nicht  nur  das  vor.  .Stück,  sondern  die 
Prophetie  Ez.’s  überhaupt  gedeiht  hier  auch  zu  innerlicher  Voll- 
endung. — Der  frühere  Tempel  ist  zerstört;  ober  Gott  wird 
seinen  heiligen  Wohnsitz  einst  wieder  in  Israel  aufschlagen 
37,  26 — 28.  Es  wird  also  ein  neuer  Gottes  würdiger  Tempel 
dereinst  dnstehen,  und  von  demselben  (C.  XLIII.)  Jehova  Besitz 
nehmen.  C.  XL  — XL1I.  beschreibt  Ez.  dos  neue  Heiligthum; 
und  wenn  er  dabei  verweilt,  in  ausführlicher  Schilderung  sich 
ergehend,  so  ist  das  hei  einem  Priester,  dessen  Sehnsucht 
ein  verlängerter  Aufenthalt  in  der  Ferne  mächtig  erregen  musste, 
sehr  wohl  zu  begreifen.  — Er  lässt  das  Volk,  und  zwnr  (Cap. 
XXXVII.)  alle  zwölf  Stämme,  einht  wieder  in  der  Hcimuth  woh- 
nen 36,  10  f.  24  f.  38,8.  39,  26  f.  Wie  werden  sie  wohnen? 
Wie  wird  unter  sie  das  Land  vertheilt  sein?  Der  Vf.  s_agt  cs 
47,  13  — 48,  35.  — Es  soll  das  Land  36,  35.  wie  der  (.'arten 
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Edens  werden.  Wie  das  etwa  zugehen  möchte,  wird  47,  l — 12. 
an  der  Bewässerung-  eines  Bezirkes  zur  Anschauung  gehracht. 

— Das  Volk  wird , wie  wir  34,  23.  24.  37,24.25.  hörten,  einen 
Fürsten  haben.  Seine  Befugnisse  und  Pflichten  werden  hier  an- 
gegeben, seine,  des  Laien,  Stellung  dem  Priesterthum  gegenüber 
abgcgränzt  44,  1 f.  45,  7 £.  48,  1 f.  16 — 18.  Eine  Priester- 
schaft selbst  endlich  ist  mit  dein  Tempel  schon  gesetzt,  ebenso 
ein  Cultus.  Daher  44,  9 IT.  die  Ordnung  der  hohen  und  niede- 
ren Diener;  daher  C.  XLIII.  die  Weihe  des  Altars,  und  45,  18 

— 46,  15.  19 — 24.  die  Bestimmungen  über  die  Ausrichtung  des 
Gottesdienstes. 

2.  Nicht  mit  seinen  Mängeln  der  frühere,  aber  allerdings 
wieder  ein  Guttesstnnt  soll  aufgerichtet  werden  f.ler.  31,  31.  32.), 
dessen  allgemeines  Torbild  die  im  Ganzen  gute  frühere  Theo- 
kratie ist,  un  welche  der  Vf.  überall  ankniipft,  von  welcher  er 
im  Einzelnen  mehrfach  nbweicht.  Sein  Altar  z.  B.  43,  13  f. 
hat  nicht  die  Höbe  des  Salomonischen;  und  den  Seitenanbau 
41 , 6 f.  denkt  er  sich  in  anderer  Weise  von  der  Wand  des 
Tempels  getrennt,  uls  es  vordem  wirklich  der  Fall  war.  Das 
Pflingstfcst  lässt  er  45,  21  f.  weg,  und  anerkennt  kein  täg- 
liches Opfer  am  Abend  46,  13.  14.  Dafür  erhöht  er  den  Betrag 
des  Morgenopfers;  und  wie  oft  und  erheblich  geht  er  (z.  B. 
45,23.  15.  46,4 — 7.)  überhaupt  in  seinen  Opferbestimmungen 
von  den  ehemaligen  ab ! Da  er  eine  ideale  Theokratie  im  Auge 
hat,  so  führt  er  ferner  ouch  die  jenseitigen  Stämme  herüber 
ins  Land  der  Verheissung  48,  4.  6.  27. , was  einst  gegen  Gottes 
Absicht  unterbliebet»  war;  dehnt  44,  22.,  was  einst  die  Heilig- 
keit des  Hohenpriesters  forderte,  auf  sämmtliche  Priester  aus; 
und  das  Gesetz  in  dessen  eigenem  Geiste  weiter  bildend , nimmt 
er  47,  22.  23.  Fremdlinge  ins  gleiche  Recht  auf  mit  den  Israe- 
liten. Die  wichtigste  Abweichung  aber  vom  ehemaligen  Bestände 
ist  ohne  Zweifel  — neben  seiner  Wunderquelle  und  der  gleich- 
massigen  Yerlheilung  des  Landes  unter  die  Stämme  — die  Aus- 
scheidung eines  %( (ttrog  in  Quadratform  und  die  Versetzung  des 
Tempels  ausserhalb  der  Stadt,  die  dessgleichen  ein  Quadrat,  jn 
ihren  Norden. 

3.  Einem  nüchternen  und  prosaischen  Sinne  wird  man  nie- 
mals einreden,  dass  Ez.  dergleichen  für  möglich,  für  ausführ- 
bar, für  wahrscheinlich  gehalten,  beziehungsweise  ungeordnet 
und  vorgeschrieben  hübe.  Man  bedenkt  oder  bedachte  aber  nicht, 
dass  des  Propheten  Beruf  war,  die  Forderungen  der  Idee  nuszu- 
sprechen, zunächst  unbekümmert  um  deren  Verwirklichung.  In 
jenen  idealen  Aussichten  verhält  er  sich  nicht  anders,  als  11, 
6 — 8.  sein  Vorgänger  Jesaja;  und  mit  der  Weissagung  von  der 
Tempelquelle  wurden  alte  Orakel  nur  weiter  ausgetiihrt  und 
entwickelt.  Dariu , dass  die  W'nsser  des  todten  Meeres  verdor- 
benen Geschmackes  sind  , erkennt  er  mit  Recht  einen  Schaden, 
wie  er  der  idealen  Theokratie  nicht  anhaften  darf;  und  wie  der- 
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selbe  etwa  zu  heilen  sei,  darüber  darf  er  sich  seine  Gedanken 
machen.  Anlangend  aber  jene  Vierecke,  die  besonders  hart  an- 
gefochten  werden,  den  Priester-,  Leviten-  und  Stadtbezirk:  so 
beischt  eben  die  Idee  Form,  und  lehnt  die  Deform , das  Un- 
regelmässige, ab.  Form  aber,  und  zwar  das  Viereck,  gab  sich 
mit  der  neuen  Landesvermessung  vom  selber;  denn  diese  schreitet 
in  geraden  Linien  vor  und  betrifft  Länge  und  Breite.  Auch 
zog  das  Tem|)cli|uadrat  leicht  noch  eine  viereckige  Stadt  nach 
sich;  und  übrigens  schwebte,  wie  bei  dem  übermässig  hohen 
Berge  40,  2.  der  Gottesberg  28,  14.,  dem  in  Chaldäa  lebenden 
Vf.  wahrscheinlich  die  dortige  Hauptstadt  und  der  Belustempel 
vor,  gleich  diesem  jene  ein  Quadrat  bildend,  mit  in  rechtem 
Winkel  sich  durchschneidenden  Strassen  (Herod.  1,  178—181. 
vgl.  Ez.  48,  30  II'.).  Gewiss  aber  würde  bezüglich  auf  seine 
Vierecke  Ez.  sich  billig  finden  lussen.  Ueberhaupt  sofern 
Das  oder  Jenes  auch  in  anderer  Weise,  als  er  es  sich  denkt, 
eingerichtet  werden  konnte,  würde  er  Einwürfen  und  Vorschlä- 
gen gegenüber  nicht  eigensinnig  beharrt,  sondern  Unwesent- 
liches der  Ausführung  von  dem  Wesentlichen  der  Sache  selbst 
zu  unterscheiden  gewusst  haben.  Er  zeichnet  die  Zukunft  so, 
wie  er,  dass  sie  sich  gestalte,  wünschen  muss,  wie  sic  wirk- 
lich sich  am  schönsten  ausnehmen  würde.  Blieb  hinter  dem 
Bilde  die  Wirklichkeit  zurück,  so  ist  die  Idee  mangelhaft  ryali- 
sirt;  aber  der  Fehler  liegt  an  der  Wirklichkeit,  nicht  an  der 
Idee,  und  Ez.  ist  für  denselben  nicht  verantwortlich. 

4.  Solcherlei  Prophetie,  deren  buchstäbliche  Erfüllung 
geradezu  unmöglich  war  (vgl.  über  1 Mos.  18,  14.),  hat  man 
vorgeschoben,  um  eine  geistliche,  oder  typische,  oder  symbo- 
lische Erklärung  des  ganzen  Abschnittes  zu  rechtfertigen.  Der 
eigentliche  Grund  hicfiir  liegt  jedoch  in  dem  Umstande,  dass 
diese  Weissagungen,  auch  die  erfüllbaren,  überhaupt  nicht  ein- 
getroft’cn  sind:  eine  Schwierigkeit,  welche  — und  mit  ihr  die 
Nöthigung,  dem  W’orlsinne  einen  underen  unterzulcgcn  — für 
uns  hinwegfällt.  Symbolische  Erklärung  ist  unnüthig , und  kann 
thcils  nur  bewcislos  und  mit  Zwang,  zum  Thcil  aber  gar  nicht 
vollzogen  werden;  den  „Beweis  im  Einzelnen,  dass  sic  sich 
schön  und  vollständig  durchführen  lasse“  (S.  633.),  bleibt  fläv. 
im  Coinm.  schuldig.  Gewöhnlich  versucht  er  svmbolische 
Deutung  nicht  einmal;  wofern  aber  doch,  wie  will  er  z.  B. 
erhärten,  dass  das  Wasser  47,  1 — 12.  reichen  Geistessegen 
bedeute  I (S.  725.)  Und  wenn  die  zahlreichen  Fische  V.  9.  Sinn- 
bild der  zahllosen  Gemeinde  sein  sollen  (S.  733.) , warum  dann 
die  Fischer,  welche  die  Netze  nusspannen,  nur  ein  muferischer 
Zug,  der  weiter  nicht  gedeutet  wird  1 Macht  man  anders  auf 
Consequenz  Anspruch,  so  erkläre  man  sie  doch  lieber  mit  der 
alten  Typik  für  die  Apostel  und  ihre  Nachfolger,  und  dann 
uucli  die  verschlossene  Pforte  44,  1.  für  den  ulents  sartclae  et 
driparae  tirginis!  Wenn  aber  z.  B.  damit,  dass  der  Fürst  in 
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diesem  Tbore  speisen  soll  44,  3.,  uaeli  Wir.  S.  703.  die  Herr- 
lichkeit jener  Gemeinschaft  symbolisirt  wird , in  welcher  der 
Fürst  mit  Gott  steht,  so  entdeckt  sich  damit  das  Missverständ- 
niss,  welches  seiner  ErklUrungsweise  zu  Grunde  liegt.  Gewiss, 
der  ganze  Cultus  ist  bedeutsam , der  Tempel  selbst  nur  ein 
Abbild  des  himmlischen  Palastes;  und  die  Opfer  siud  symboli- 
sche Handlungen.  Aber  sollen  sie  desshalb  nicht  verrichtet  wer- 
den? wurden  die  Opfer,  Symbole  auch  der  historischen  Theo- 
kratie, nicht  wirklich  durgchracht?  Wenn  der  Priester  z.  B. 
keine  Verstossene  heirathen  soll  44,  22.,  so  spricht  sich  die 
Idee  der  priesterlichen  Reinheit  dadurch  aus;  aber  soll  er  denn 
etwa  doch  eine  solche  ehelichen  dürfen?  Im  Gegentheil , da 
die  Idee  einen  Körper  annehmen  will,  und  diess  nur  im  Sinn- 
bilde kann,  so  liegt  am  Tage,  dass  mit  seinem  Tempel,  und, 
wenn  ein  Altar  sein  soll , mit  den  vielfach  eigentümlichen 
Opferbestimmungen  u.  s.  w.  der  Prophet  es  ganz  ernstlich  ge- 
meint bat.  Nun  aber  wolle  man  zweitens  sieb  hüten , dass  man 
den  symbolischen  Sinn  nicht  allzu  weit  erstrecke.  Es  giebt  in 
Menge  Vorrichtungen  und  Verrichtungen , welche  lediglich  dem 
Zwecke,  das  Symbol  ins  Werk  zu  setzen,  untergeordnet  sind, 
und  für  sich  selbst  nichts  weiter  bedeuten.  Was  wäre  denn  die 
Idee  jener  Opferküchen  46,  20  f.,  des  Weges  vor  den  Zellen 
42,  4.,  der  Stufen  (43,  17.)  des  Altares?  Was  wird  die  Be- 
stimmung, dass  das  Epha  den  10.  Theil  eines  Chomer  betragen 
solle  45,  11.,  Anderes  besagen,  als  was  sie  sagt?  Ueberhaupt 
lässt  der  Vf.  sich  häufig  so  tief  in  Besonderes  und  Besonder- 
stes ein,  wie  Solches,  um  eine  Idee  einzuschliessen  viel  zu 
eng,  nur  sich  selber  noch  bedeuten  kann;  und  dagegen  spricht 
er  auch  wohl  z.  B.  44,  10.  den  allgemeinen  Gedanken  ohne 
Bild  aus:  von  welchem  anderen  soll  er  da  das  Symbol  sein? 

Die  typische  Ausdeutung  auf  die  christliche  Kirche  hat 
bereits  Dalhe  (vor  C.  XL.)  abgewiesen;  und  im  Wesentlichen 
richtig  urtheilt  über  den  Abschnitt  Ewald.  Um  die  Erklärung 
der  Capp.  XL  — XLII.  hat  Bijllcher , der  die  darin  enthaltene 
Beschreibung  des  Tempels  nicht  übel  „ein  nach  Erinnerung 
sowohl  als  nach  Phantasie  auf  geschichtlichem  Grunde  idealisirt 
entworfenes  Musterbild“  nennt,  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Freunde  Thenius  sich  bemüht,  und  in  jeder  Beziehung  viel  dafür 
geleistet.  S.  Böttcher,  Proben  alttestnmentlicher  Schrifterklärung, 
S.  218  — 365.  nebst  dazu  gehörenden  Zeichnungen,  und  dess- 
gleichen  hinter  Eusenmüllers  kurzen  Scholien  seine  Plane  und 
„explicatio  iebnographiae  teuipli  ab  Ezechiele  deseripti“. 


Hitzig , Ezechiel.  20 
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Cap.  XL,  1 — 47. 

Hie  Vorliöfe  des  neuen  Tcmjiels  mit  iliren 
T h « r ge  b äu  d g n. 

V.  1-4. 

Bevorwortung  des  ganzen  Abschnittes 
Cap.  XL— XL VIII. 

Zunächst  giebt  der  Vf.  die  Zeit  der  Ekstase  an , deren 
Inhalt  er  im  Folg,  entwickeln  will.  Die  Stelle  hut  zum  Voraus 
mit  1,  1 — 3.  Dos  gemein,  ein  grösseres  Ganze  einleitend,  gleich- 
falls Vision  in  Entzückung  un  ein  doppeltes  Dutum  zu  knüpfen. 
Am  Jahre»anfang]  lm  ersten  Monat  ( rs3tcn  UJXT  kommt  im  A.  T. 
nicht  weiter  vor;  2 Mos.  12,  2.  wird  „der  erste  Monat“  ganz 
anders  uusgedrückt;  und  auch  Ez.  würde  (vgl.  29,  17.  30,  20. 
45 , IS.),  wie  z.  B.  Joel  (2,  23.),  für  im  ersten  Monat  wohl 
ivjxts  geschrieben  haben.  Es  bleibt  übrig,  den  Ausdruck  im 
Sinne  „Neujahr“  zu  verstehen,  welcher  durch  den  Sprachge- 
brauch des  Talmud  bestätigt  wird.  Dann  aber  ist  am  10.  des 
Monates  cxplicutiv  zu  fassen ; und  wir  hüben  uns  nach  einem 
Jahre  umzusehen , welches  mit  einem  10.  Monatstage  anhebt. 
Dicss  ist  das  Jobeljnhr  (vgl.  3 Mos.  25,  9.);  und  es  fragt  sich 
bloss:  ist  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  im  7.  Monat  des 
Jahres  575.  — denn  dieses  steht  in  Rede  — , im  Laufe  des 

14.  Jahres  nach  Jerusalems  Zerstörung,  ein  Jubeljahr  begonnen 

hat!  Das  vorhergehende  müsste  ein  Sabbutsjahr  gewesen  sein; 
aber  da  von  Herbst  590  — 89.  ein  Sabbutsjahr  lief  ( s.  zu  Jer. 
8.  290.  309.),  so  ging  ein  solches  auch  mit  Herbst  575.  zu 
Ende , und  könnte  ein  49.  Jahr  gewesen  sein.  Traf  ferner  auf 
575. — 74.  ein  Jubel,  so  muss  im  J.  025  — 24.  auch  ein  solches 
gewesen  sein ; und  nun  hebt  in  der  Tliat  mit  diesem  Juhre  eine 
Aeru  an  (s.  zu  1 , 1.).  8.  überhaupt  Ebrard's  Anzeige  von  des 

Herzogs  von  Manchester  limes  of  Daniel  (tlieol.  Stud.  u.  Krit. 
JG.  1847.  H.  3.  8.  653  ff.).  Wenn  wirklich,  wie  diese  Gelehr- 
ten glauben,  aus  Jes.  37,  30.  hervorginge,  dass  Hiskia’s  15. 
Jahr  ein  Jubeljahr  gewesen  (s.  dug.  meinen  Comm.) , und  dieses 

15.  aut  725.  träte:  so  würde  allerdings  für  025.  das  Jobeljubr 
bewiesen  sein.  Allein  wenn  Amons  Regierungszeit,  wie  man 
vorschlägt,  zu  12  Jahren  erstreckt  wird,  so  bat  zur  Zeit  von 
Meroduch  Baladans  Gesandtschaft  (Jes.  39,  1.)  bereits  Munasse 
den  Thron  innc ; denn  dem  Kanon  des  Ptol.  zufolge  trifft  jener 
Merodach  auf  703.  V.  dir.  — Noch  kann  man  fragen:  warum 
schrieb  Ez.  nicht:  im  50.  Jahre  u.  s.  w. , im  25.  unserer  (iefan- 
genschaH'l  So  konnte,  aber  musste  er  nicht  schreiben.  Wenn 
jene  Wegführung,  so  musste  er  auch  das  seither  eingetrelene 
weit  wichtigere  Eroigniss,  die  Zerstörung  Jerusalems,  in  die 
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Zeitbestimmung  aufnehmen  wollen;  drei  Data  aber  mochten  ihm 
leicht  zu  viel  sein.  Die  Annahme,  dass  der  im  Exil  lebende 
Vf.  nach  Jahren  einer  Jobeiperiode  rechne,  wird  durch  2 Chr. 
36,  21.  3 Mos.  26,  34.  43.  unterstützt,  zumal  wenn  die  beiden 
letzteren  Stellen,  offenbare  Einschiebsel , eben  von  Ez.  herrühren 
sollten  (s.  zu  21,  15.  13,  10.).  Vielleicht  führten  auch  den 
Jeremia  jene  siebenten,  die  Sabbatsjahre , auf  seine  70  Jahre 
20,  10. ; und  übr.  bat  für  die  im  J.  588.  Weggeführten  das 
Exil  gerade  50  Jahre  gedauert.  — Vor  O’ncsa  drücken  LXX 
ein  TTi  aus  (vgl.  1,  1.  33,  21.),  und  na»,  darum  auch 
V.  2.,  lassen  sie  weg.  Indess  bezieht  sich  deutlich  auf  das 

vorhergehende  (vgl.  V.  2b.);  LXX  kürzen  ihren  Text  ab. 

— V.  2.  Vgl.  1,  1.  — S.  zu  37,  1.  Auf  einen  sehr  hohen  Berg] 
auf  den  höheren  Zion  der  idealen  Theokratie  (Mich.  4,  1.  vgl. 
Ez.  17,  22.  23.).  Nicht:  an  denselben.  Die  Meinung  könnte 
nicht  wohl  sein:  an  den  Puss  desselben;  aber  man  sieht  auch 
nicht,  warum  er  in  halber  Höhe  des  Berges  landen  und  den 
Rest  des  Weges  zu  Fusse  gehen  soll.  Mit  und  er  brachte  mirh 
dahin  V.  3.  wird  diess  nicht  angedeutet;  die  Worte  sind  bloss 
Wiederaufnahme  von  V.  1.  her,  besagend,  er  habe  in  der  Weise 
ihn  auf  den  Berg  niedergelassen , dass  er  ihn  in  die  unmittel- 
bare Nähe  der  „.Stadt“  brachte,  btt  ist  nuch  Stellen  wie  18,  6. 
31,  12.,  wie  b?  Jes.  14,  1.  11,2.  (s.  zu  37,  19.)  zu  erklären. 
Br»e  der  Bau  einer  Stadl  gen  Süden ] Wenn  der  Prophet  das  Bild, 
welches  er  sieht,  stadtähnlich  findet,  so  könnte  man  denken, 
es  komme  desshalb  ihm  wie  eine  Stadt  vor,  weil  es  wirklich 
eine  sei  (vgl.  8,  16.  Dan.  7,  13.),  nämlich  das  ideale  Jerus. 
Allein  in  V.  5.  liegt  die  Voraussetzung,  dass  dieses  n^3Q  ein 
Haus  sei,  wie  aus  dem  Folg,  erhellt,  das  Haus  Jehova’s;  das 
Thor  des  nt3Q  V.  3.,  allem  Anscheine  nach  mit  demjenigen 
V.  6.  identisch , ist  ein  Tempelthor.  Von  der  Stadt  wird  die 
Rede  erst  45,  6.  48,  15.  30.;  und  aus  den  betreffenden  Beschrei- 
bungen selbst  ist  ersichtlich,  dass  das  Ostthor  des  Tempels 
V.  6.  nicht  zugleich  ein  Stadtthor  sein  kann,  *V3>  ist  eig.  eine 
Stätte,  woselbst  mun  sich  bergen  kann,  eine  Burg,  ein  um- 
schlossener, vorzugsweise  ein  mit  Mauern  umgebener  Ort;  und 
zu  übersetzen  wird  sein:  und  auf  ihm  ein  burgähnliches  Bauwerk. 
Wenn  man  nun  aber,  um  3133  zu  rechtfertigen,  entweder  an 
des  geschichtlichen  Tempels  Luge  im  Südosteo  der  Stadt  er- 
innert, oder  den  Ez. , wie  wenn  er  im  Leibe  gen  Jerus.  gereist 
wäre,  von  Norden  kommen  lässt:  so  ist  rein  nichts  gesagt. 
333  ist  nicht  der  Südosten;  und  das  ideale  Jerus.  denkt  sich 
Ez.  keineswegs  auf  dem  Gipfel  dieses  Berges.  Von  Norden 
aber  kommend  würde  Ez.  nicht  nur  diese  „Burg“,  sondern  den 
Berg  selbst  schon  vorher  in  südlicher  Richtung  vor  sich  haben. 
Allein  offenbar  (vgl.  V.  3.  mit  V.  6.)  nähert  Ez.  sich  dem  „Bau- 
werk“ von  Osten  her.  Man  müsste  etwa  sagen : auf  dem  mehr 
und  weniger  ebenen  Gipfel  lag  das  „Bauwerk“  südwärts  zurück- 
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geschoben.  so  dass  von  Norden  her  Hör  Platz  frei  mir.  Allein 
aus  welchem  Grunde,  du  auch  der  „sehr  hohe  Berg“,  rielfacli 
die  folg-,  Schilderung  des  Tempels  und  diejenige  der  Stadt  um 
das  geschichtliche  Vorbild  sich  nicht  kümmert,  schöbe  derge- 
stalt Ez.  das  „Bauwerk“  zurück?  Ohne  Zweifel  ist  üniviivTt 
der  IjXX  = tajt)  das  Richtige.  Er  soll  ja  eine  Vision  und 
muss  zu  diesem  Behuf  ihr  Object  gegenüber  haben,  i verdarb 
in  3,  wie  z.  B.  Jos.  15,47.,  wie  den  LXX  umgekehrt  a in  t 
39,  IS.;  und  zwar  diess  eben  desshalb,  weil  die  Stadt 
C.  XI. VIII.  am  südlichsten,  weit  südlicher,  als  der  Tempel,  zu 
liegen  kommt.  Und  siehe,  da  war  ein  .Bann]  Da  derselbe  44, 
3.  5.  mrr>  genannt  wird , so  ist  er  für  den  ntn’  TJttbts  zu  hal- 
ten (vgl.  z.  B.  2 Mos.  3,  2.  mit  4.).  — Zu  /nix oü  fügen  LXX 
axiXßovTO(  hinzu,  gut  erklärend;  denn  er  soll  als  eine  glän- 
zende Erscheinung  bezeichnet  werden.  Eine  leinene  Schnur  in 
seiner  Hand]  (—nuQxlur)  olxodifiior  der  I.XX  beruht  schwerlich 
auf  einer  Variante,  welche  auch  verworfen  werden  müsste; 
denn  statt  des  gewöhnlichen  Messstrickes  wird  absichtlich  zum 
Vermessen  des  Heiligthumes  dem  Engel  eine  leinene  Schnur  in 
die  Hund  gegeben , gleichwie  im  Tempeldieu-ste  die  Priester 
Linnen  tragen  44,  17.  Die  Schnur  ist  übr.  das  Mnuss  für  die 
grösseren  Dimensionen,  mehr  für’s  Terrain;  die  Ruthe  misst  die 
kleineren,  mehr  dus  Gemäuer.  Und  er  Stand  am  Thure]  des 
Ankömmlings  gewärtig.  Dieser  ist  in  einer  bestimmten  Richtung 
auf  das  Bauwerk  zugegungen;  und  dasjenige  Thor,  zu  welchem 
er  seines  Weges  zunächst  gelangt,  ist  für  ihn  das  Thor;  s. 
im  Weiteren  zu  V.  6.  — V.  4.  Mit  ähnlichen  Worten,  wie  44,  5. 
vor  der  Regulirung  des  Dienstes  im  Heiligthume,  wird  hier  vor 
der  Detaillirung  seines  Grundrisses  der  Seher  zu  äusserstcr 
Achtsamkeit  ermahnt,  indem  er  das  Erschaute  weiter  mitzutkei- 
len  habe.  Das  unpassende  rt’jnfr  (LXX:  ov  foiQaxttf) , welches 
nach  8,  12.  15.  17.  47,  0.  sich  in  den  Text  der  LXX  ein- 
schlich, wird  schon  durch  sein  Ausbleiben  iu  der  Parallele 
44,5.  verurthcilt.  Beiderorts  dag.  schreiben  LXX:  Tu£"r  ei? 
Ttjv  xupt'/uv  aov,  wus  aber  44,  5.  dem  Sehen  und  Hören  un- 
passend voranstände.  nriNan]  LXX:  ilgtli;kvSaf.  Allein  er 
ist  ja  nicht  aus  freiem  Antriebe  gekommen;  und  nicht,  welche 
Absicht  er,  sondern  welche  Gott  verfolge,  soll  ihm  gesagt  wer- 
den. Es  scheinen  die  LXX  nur  Ein  n gesehen  zu  haben,  wel- 
ches sie  zu  “Jniitm  zogen.  Dieses  Suff,  ist  übr.  nicht  Genit., 
sondern  Accus.  Der  Genit.  würde  einen  folgenden  Accus,  ver- 
missen lassen;  und  er  soll,  wus  er  gesehen  haben  wird,  nicht 
Andere  sehen  lassen,  sondern  es  ihnen  sagen  (-pan). 
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V.  5 — ‘27. 

Der  äussere  Vorliof  m i t G r ä n z ui  a u e r , Thorgebäuden 
und  Lagerkammcrn. 

V.  5.  Die  Mauer.  Rings  um  das  Haus]  Dasselbe  ist,  wie 
die  Beschreibung  ausw eisen  soll,  das  Haus  Jeliovu's  (43,  7.), 
die  Mauer  eine  Ringmauer  (42,  20.),  wie  Städte  (s.  V.  2b.)  sie 
Laben.  Io«  sechs  Eilen,  je  zu  einer  Elle  und  Handbreite]  Da 
die  6 Ellen  die  Mcssrutlie  sind  oder  uusiituclien,  so  kann  ms»  lEir, 
was  eig.  Genit. , nicht  von  njp , sondern  von  fTlün  f>:p  ab- 
hängig, auch  als  Appos.  geduckt  sein.  Nickt  eigentlich:  be- 
stehend in  einer  Elle  und  Handbreite,  denn  das  distributive 
Verbältniss  ist  nicht  ausgedriiekt;  sondern:  nach  oder  (gemes- 
sen) an  einer  Elle  u.  H.  ■ — In  den  Worten  hier  und  43,  13. 
liegt , dass  die  gewöhnliche  Elle  Ezechiels  eben  um  eine  Hand- 
breite kleiner  war,  als  diejenige,  nach  welcher  der  n:j3  hier 
eiiigelheilt  ist.  Letztere  ist  desshulb  aber,  wenn  wir  auch  jeno 
gewöhnliche  mit  dem  nij/vg  identifleiren  wollen,  nicht  ||  7 

der  i iuotl.rjiug  n (/i,  llerod.  I,  178.,  welcher  nur  um  drei,  nicht 
um  vier  Finger  grösser  war;  und  angenommen  auch,  duss  die 
nachmalige  königlich -persische  Elle  schon  die  Chaldäer  hatten, 
so  kann  doch  Ez.  unmöglich  mit  heidnischem  Mousse  das  Hei- 
ligtkum  messen  wollen.  Es  ist  vielmehr,  du  2 dir.  3,  3.  gleich- 
falls vor  der  Tempclmessung  der  Ellen  „nach  ehemaligem 
Maasse“  gedacht  wird,  eben  eine  solche,  die  althebräische,  ^ 
unzunehmen , vom  Ellenbogen  bis  zur  Spitze  des  Mittellingers  * 

24  Finger-  oder  0 Handbreiten  betragend,  = 1)-'  rliein. ; s. 
Üblicher  S.  287  — 00.,  Ilerlheau , zur  Gesell,  der  Isr.  S.  53  ff.  — 
schreibt  der  Vf.,  um  diese  Breite  (des  Steinsalzes), 

= die  Dicke,  im  Unterschiede  zu  jener  42,  20.  zu  bezeichnen. 

V.  6—16.  Das  Ostthorgehäiide.  Ln d er  ging  zu  dem  Thore 
hinein  u.  s.  w.  ] Es  lässt  sich  kein  Grund  nhsehen , w arum  Ez. 
den  Mann  V.  3.  zu  einem  anderen  Thore  hätte  hinstellen  sollen. 

Es  ist  vielmehr  dort  schon  dieses  Ostthor;  allein  erst  hier,  nach- 
dem V.  5.  der  ntpi/toAo;,  welcher  der  Thore  noch  mehrere  hat, 
wahrgenommen  worden , stellt  es  als  solches  sich  heraus.  Um 
den  j’ja  V.  5.  zu  messen , musste  der  Mann  liuks  oder  rechts 
vom  Thore  weicheu  ; und  man  könnte  darum : er  kam  zum  Thore, 
übersetzen  wollen.  Allein  duss  er  vom  Thore  weggegaugen, 
ist  nicht  angemerkt;  und  duss  er  hincinging  — was  er  wirklich 
that — würde,  wenn  nicht  hier,  nirgends  gesagt  sein.  Mit  dem 
Hineiugehen  ist  die  Hauptsache  voruusgenommen  (s.  V.  1*’.);  das 
Uinaufsteigen  auf  deu  Stufen,  dcrZeit  nach  das  Frühere,  wird 
als  Spcciulität  uuchgebruckt.  LXX:  Iv  inxu  uvußuü fioiq.  Der 
Sache  nach  wohl  richtig,  drnn  ihrer  so  viele  hat  das  Nord-  wie 
dos  Südthor  V.  22.  26.;  aber  hier  ist  das  Sutlix  ebenso  am 
Platze , wie  dort  in  anderem  Zusammenhänge  Raum  für  das 
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Zahlwort.  Lnd  «r  manu  das  Gesims  des  l'hores , eine  Ruthe 
hreil]  C|0  ist  nicht  = Schwelle  (jncq),  sondern  vorspringendes 
(LXX:  lö  aiXuft  jrft  wirft)  unteres  Gesims  (vgl.  Jes.  6,  4.), 
welches  durch  den  seihst  gemessen,  und  die  Stufen  fort- 

setzend durch  den  Anbau  fortgesetzt  wird , iibr.  selber  schon 
zum  Thore  gehört  (s.  zu  V.  11h.).  I)n  nun  seine  Breite  ange- 
geben ist,  so  wird  seine  Länge,  wie  die  des  zweiten  V.  7., 
selbstverständlich  der  Pfortenbreite  (V.  11.)  entsprechen,  also 
10  Ellen  betragen  sollen.  Uin  so  deutlicher  ist  t|0  mit  72b?: 
Jer.  43,  9.  einerlei  (s.  duselbst  die  Erk!.);  und  zugleich  erhellt, 
dass  die  Breite  desselben  nicht  von  der  Rechten  zur  Linken, 
sondern  von  aussen  nach  innen  geht.  — Das  erste  3m  mit  ein- 
geschlossen , fehlt  alles  Eolg.  in  LXX  , und  'in  ntti  kann  somit 
nicht  durch  Hoinoiotel.  ausgefallen  sein.  Auf  dass  die  Textes- 
wortc  wirkliches  Uehräisch  seien,  müsste  wenigstens  njt  12m 
gelesen  werden;  nher  das  betonte  'in  t]0  ni*  bleibt  zwecklos 
und  miissig.  13m  selber  ist  dessgleicben  unnütz.  Da  das  Ge- 
sims keiuc  ihm  eigene  Länge  hat,  so  fällt  auch  der  Gegen- 
sutz  der  Breite  hinweg.  Während  beim  Hineingehen  über  das 
Gesims  dasselbe  mit  seinen  Schritten,  misst  er  zugleich  die 
einzige  Dimension , um  welche  es  sich  hundein  kann , mit  der 
.Messruthe.  Ein  Leser  erklärte  richtig  tenn,  und  fügte  mit 
Beziehung  auf  den  zweiten  |)B  V.  7.  noch  weiter  die  nächsten 
Worte  hinzu.  — V.  7.  Zunächst  kommt  nun  auf  jeder  Seite 
ein  »p.  Ls  sind  deren  drei  hüben,  drei  drüben,  alle  gleich 
gross  (V.  12o.) , so  dass  mit  einem  uueh  die  anderen  gemessen 
sind.  Zu  denken  unter  ihnen  hat  man  sich  nischenartige  Seiten- 
geinäebcr  (im  Thorgebäude),  in  W'elche  zurückgezogen  die  wach- 
habenden Leviten  (s.  z.  B.  2 Kön.  12,  10.)  unter  Dache  (V.  13.) 
sich  aufhielten.  Lnd  zwischen  den  Wachsenden  fünf  Ellen]  LXX 
schreiben;  xal  to  uilu/a  üru/tfoov  xov  (versehen  aus 

rrJJn,  vgl.  V.  12.)  ntjytijv  f£;  sodann  nachdem  sie  die  Maass- 
bestimmung des  zweiten  Nn  besonders  ausgesetzt:  xal  r b 
ullufi  nrj/iwx  ntvxt ; hierauf  die  Maasse  des  dritten  ttn  u.  s.  w. 
Ls  erhellt,  dass  statt  il£  dort  gleichfalls  nlvxt  stehen  sollte; 
und  gefunden  vor  haben  LXX  Dh'ttn  (d.  i.  Oi'Nrj).  Der 
Suche  nach  diess  vollkommen  richtig;  denn  die  fünf  Ellen  sind 
nicht  unbesetzter  Raum , sondern  werden  von  jenem  Zwischcn- 
ptcilcrgewünd  (al^N  v.  10.  16.)  eingenommen.  Andernfalls  wür- 
den die  50  Ellen  Thorlänge  (V.  15.)  nur  so  herauskommen, 
dass  jenes  Maass  der  D'ttn  gegen  Gewohnheit  ihre  Wände  mit 
einschlösse,  wodurch  die  D'Nn  zweckwidrig  eng  würden.  Lnd 
das  Thurgesims  neben  der  Vorhalle  des  Thores  innerhalb,  Eint 
Ruthe]  Es  folgt  hier  ein  zweiter  cp,  bei  den  LXX  wieder 
utlufi.  Da  zuvor  die  Wachstände  abgehandelt  sind,  er  gegen- 
über jenem  im  6.  V.  als  innerhalb  gelegen  bezeichnet  wird  und 
nächst  der  Vorhalle  sich  befindet , über  welche  sofort  V.  8.  9. 
die  Kode  ergeht:  so  erscheint  die  Lage  desselben  ziemlich 
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genau  fixirt.  — Die  „Vorhalle“  ist  flieht  eine  hlossr  .Säulen- 
halle ohne  Wände ; denn  wenn  sic  auch  keine  Fenster  haben 
sollte,  welche  ihr  passender,  als  den  D'öb’tt,  zukämen  (s.  zu 
V.  25.):  so  hat  V.  40.  diejenige  des  inneren  Tliores  rAcnS  , und 
solche  ohne  Zweifel  auch  die  des  äusseren.  — V.  8.  Und  er 
m aass  die  Vorhalle  des  Thorcs  innerhalb.  Eine  Hüllte  ] Von  den 
Verss.  hat  diese  Worte  nur  das  Targ,;  und  es  liegt  vor,  wie 
dieselben  nus  V.  7.  9.  zusammengeflossen  sein  können.  Kiue 
andere  Vorhalle  kunn  V.  9.  nicht  gemeint  sein.  Eine  solche 
durfte  schon  nicht  so  geradezu  liehen  derjenigen  V.  8.  als  „die. 
Vorhulle  des  Tliores“  aufgcfiihrt  werden.  Hinter  cinundcr  sie 
zu  ordnen  geht  nicht  au , weil  V.  39.  44,  3.  46,  2.  8.  nur  eine 
einfache  Vorhalle,  nicht  eine  zwecklose  Doppelheit,  in  Aussicht 
genommen  wird.  An  den  Eingang  aber  des  Tliores  die  eine 
zu  setzen,  wird  uns  schon  durch  jene  Stelle  C.  XI, IV.  verwehrt; 
auch  hätte  ihrer  vor  den  Wachständen  Erwähnung  geschehen 
sollen.  Die  nämliche  Vorhalle  kann  es  ebenfalls  nicht  sein. 
Wrozu  das  wiederholte:  und  er  maussl  V.  8.  würde,  wie  der 
qo  V.  6.  7.,  in  die  llreite  von  Ost  nach  West,  V.  9.  dag.  in 
die  Länge  gemesseii  sein.  Allein  diese  Verschiedenheit  war  un- 
zugeben;  und  die  8 Ellen  reichen  nicht  für  die  Thorbreite 
(V.  11.),  die  6 nicht  für  die  50  Ellen  Länge  des  Tliores  nus 
(V.  15.).  Eine  Messung  hinwiederuni  der  ßreite  V.  8.  im  Lich- 
ten, V.  9.  im  Ganzen,  ist  auch  nicht  anzunehmen.  Die  Gesammt- 
hreite  von  8 Ellen  wäre  um  2 für  die  Länge  von  50  Ellen  zu 
gering;  und  dass  Messung  im  Lichten  und  im  Ganzen  so  zu- 
sainniengestcllt  würde , ist  beispiellos.  Schon  lltiubiganl  und  mit 
ausführlicher  Motivirung  Uöllther , welchem  Eir.  heipflichtet , ha- 
ben den  V.  ausgestosseu , welchem  schliesslich  noch  eine  durch 
V.  9.  nicht  gerechtfertigte  falsche  Iteziehiiiig  des  n'Df.tO  V.  7. 
zur  Lust  fällt.  — V.  9.  Die  8 Ellen  bleiben  also  das  (natürlich 
innere)  llreitenmaass  der  Vorhalle,  von  Ost  nach  West  gemes- 
sen. Da  zwischen  drei  Wachständen  zwrimul  ein  Raum  von 
5 Ellen  (V.  7.)  liegen  muss,  so  sind  jetzt  40 -j-8  Ellen  gemes- 
sen; und  diese  8 machen  zu  den  40  ebenso  -t , wie  die  12 
Ellen,  welche  die  Tempelvorhalle  breit  ist  (V.  49.),  ! der  Tem- 
pellänge 41,  2.  4.  Und  ihre  l'feüer  zwei  EUen]  b'M  (eig.  Widder, 
vgl.  unser  lloek  in  Eisloch)  ist  Ein-  und  Durchgangsgewänd, 
welches  aus  tingränzeiiden  Vertiefungen  immer  von  zwei  Seiten 
pfeilerartig  vorspriugrnd  gegen  den  Ein-  und  Durchgangsruum 
Front  macht;  s.  Üblicher  S.  302  f.  305  f.  Die  2 Ellen  machen 
jene  50  voll.  Die  Vorhalle  des  lhores  aber  war  innerhalb  ] um 
nämlich  der  zugekehrteu  (V.  34.)  Vorhulle  des  Tliores  vom  inne- 
ren Hofe  gegenüber  zu  stehen.  Erwarten  sollte  man,  dieselbe 
werde  uussen , vor  oder  über  dem  ntgtßuXoc  angebracht  sein. 
Desswegen  wird,  dass  das  Gegenlheil  der  Fall  war,  ausdrück- 
lich bemerkt:  und  die  Worte  sind  wahrscheinlich  acht,  nicht 
erst  aus  V.  7.  geflossen.  — V.  10.  Nachdem  an  den  Wuchstän- 
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«len,  welclie  mit  ihren  O’r/'N  den  eigentlichen  Körper  des  Ge- 
bäudes uusinachen , vorüber  der  Messende  zum  anderen  Ende 
gelangt  ist,  sieht  er  zurück,  und  trägt  Kahl  und  gegenseitige 
Stellung  der  Wachstände  mit  der  Bemerkung  nach,  dass  die 
Maasse  V.  7».  von  ttn  und  von  allen  gelten.  D'lprr  "pi] 
Wenn  der  Messende  zurücksieht,  so  hat  er  die  Wachstände 
freilich,  aber  auch  alles  Andere  mit  im  Osten;  und  es  versteht  sich 
das  so  sehr  von  seihst,  dass  es  nicht  angemerkt  zu  werden  braucht. 
Es  scheint  somit  D'ijjn  ln  nicht  auf  'an  zu  beziehen  zu  sein. 
Aber  auch  nicht  auf  "vsiuri;  denn  es  ist  ja  vor-  und  nachher 
bis  V.  16.  nur  vom  Osttbore  die  Sprache , und  die  genauere 
Bezeichnung  desselben  nur  im  Anfänge  statthaft.  Die  Verbin- 
dung zwar,  welche  vermissen  lässt  (V.  6.  22.),  kann  durch 

V.  32.  ( nicht  durch  V.  24. ) gerechtfertigt  scheinen ; aber  wenn 
LXX  iov  xhi  xutIvuyu  bieten,  so  schrieb  Ez.  vermuthlieh 
O'Xnri  13:,  womit  eine  allgemeinere  Aussage  gewonnen  wird, 
ilie  sofort  in  den  nächsten  \Vorten  sich  besondert.  — V.  11.  12. 
In  regelrechtem  Fortschritte  gielit  die  Schilderung  nun  zunächst 
den  Zwischenraum  an , um  welchen  jene  beiden  Reihen  von  ein- 
ander abstehen , sodann  wie  weit  der  Länge  nach  derselbe  sich 
erstrecke,  endlich  eine  theilweise  Beschränkung  eben  dieses 
Zwischenraumes.  — V.  11«.  macht  keine  Schwierigkeit;  die 
desto  grössere  der  13  Ellen  in  ü löst  sich  uur  durch  die  An- 
nahme, dass  "ijcn  den  bedeckten  Thorweg  (2  Sam.  18,  24. 
19,  9.)  atizeige,  welcher  in  der  Regel  ein  doppelter  war  (vgl. 
V.  15.  2 Sam.  18,  24.,  den  Dual  Jos.  15,  36.),  so  nämlich,  dass 
die  beiden  Thorwege  durch  einen  unbedeckten  (V.  14.)  getrennt 
wurden.  Hat  nun  jeder  dieser  Thorwege  (vgl.  den  Sing,  ttn 
V.  7.)  13  Ellen , so  bleibt  von  den  zur  Verfügung  stehenden  40 
( s.  zu  V.  14.)  das  grössere  Drittel  mit  14  für  den  Hofraum 
übrig;  und  die  Bedachung  beider  Thorwege  hat,  was  sehr  pas- 
send , das  Zwischcngewäud  noch  eine  Elle  weit  zur  Stütze. 
Und  eine  Gränzwehr  icar  vor  den  Wachsländen , Eine  Elle  ro» 
dieser  Sette]  Diese  Gränzwehr,  durch  eine  Elle  Zwischenraum 
vom  Wucbstandc  getrennt,  vermindert  die  Weite  der  Thoröff- 
nung fiir  den  freien  Durchpnss  auf  8 Ellen.  Die  Beschaffenheit 
dieser  Barriere  ist  nicht  näher  ungegeben,  ihr  Zweck  erhellt. 
Der  Wächter,  welcher  seinen  Posten  nicht  verlassen  darf,  muss, 
um  sich  auch  rechts  und  links  umzusehen,  aus  seinem  sn  her- 
austreten, und  hiebei  gegen  allzu  grosse  Annäherung  der  Leute 
und  Behinderung  durch  dieselben  geschützt  sein.  — Nach  uns 
setze  man  dem  Paroli,  zufolge  nba  ein.  Die  Worte  in  b , zu 
welchen  V.  7.  zu  vergleichen,  sind  durch  a herbeigeführt,  und 
besagen  : hinter  der  Elle  bis  zur  Gränzwehr  war  noch  6 Ellen 
Ruum , in  welchem  man  sich  frei  bewegen  konnte.  Gemeint  ist 
die  Länge,  die  Dimension  von  Süden  nach  Norden.  — V.  13. 
.Nun,  nachdem  die  Breite  der  Thoröffnnng  V.  U.  und  ihre  Ver- 
grüsserung  durch  die  Lange  der  Wachsende  V.  12b.  angemerkt 
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worden,  ist  es  an  der  Zeit,  auch  die  Breite  des  ganzen  Thor- 
gebäudes zusaimnenztifassen.  Sie  beträgt,  den  bereits  erhobenen 
6+ 10 -f- 6 = 22  gegenüber,  25  Ellen,  so  dass  mithin  nicht  im 
Lichten,  sondern  im  Lanzen  gemessen  sein  muss:  was  mit  „von 
Dach  zu  Dach“  schon  ausgesagt  ist;  denn  a ist  nicht  die  Decke 
eines  Zimmers,  sondern  deren  Rücken  = a».  Tom  Dache  des 
H'achslandes  zu  seinem  Dache]  für:  — zu  dein  Dache  des  Wacli- 
stamles.  Dieser  ist  nämlich , weil  ja  die  Breite  gemessen  wird, 
nothwendig  der  gegenüberstehende  und  also  durch  den  Zusam- 
menhang bestimmt.  Da  er  eben  nicht  im  Lichten  misst,  so  muss 
er,  wofern  er  nicht  unnüthiger  Weise  zum  Thorgebäude  hinaus- 
gehen will , von  Dach  zu  Dach  messen.  Er  steht  entweder  nin 
Eingänge  des  Dbtt,  oder  im  Hofraume,  und  misst  am  Dache, 
weil  er  die  Ruthe  an  einen  festen  Körper  anlegcn  will ; die 
Bedachung  des  zum  «n  gehörigen  b’N  ist  unter  «nit-aa  mit 
inbegriffen.  Uebr.  ist  also  die  Hinterwand  der  Wachstände  noch 
lf  Eile  breit  d.  i.  dick,  welches  V.  42.  die  Breite  eines  Qua- 
dersteines; die  Breite  aber  des  Thorgebäudes  entspricht  seiner 
halben  Länge  (V.  15.).  Thür  gegen  Thür]  Diese  Worte  hängen 
mit  dem  Vorhergehenden , da  von  Dach  zu  Dach  gemessen  wurde, 
nicht  recht  zusammen.  Diese  Thiiren  müssten,  da  die  Breite 
gemessen  wird,  Hintcrthüren  der  Wachstände  sein;  aber  die 
Pluralität  der  Thürcn,  welche  drei  gegen  drei,  ist  nicht  an- 
gezeigt. Der  Sing,  führt  auf  nur  Eine  Thür,  einer  underen 
gegenüber.  Aber  wo  diese  angebracht  waren,  oh  etwa  im  Rük- 
ken  der  beiden  mittleren  lVachständc , darüber  enthält  der  Text 
wiederum  keine  Andeutung.  Die  Seitenthüren  ferner  41,  11.  am 
Tempelhniisc  sind  ganz  unverfänglich ; hier  dag.  am  Thorge- 
bäude scheinen  sie  fast  zweckwidrig.  Nimmt  man  hinzu,  dass 
der  Text  des  folg.  V.,  und  zwar  sogleich  von  Anfung  her,  ver- 
dorben ist,  V.  15.  aber  von  zwei  mit  einauder  corrcspondircnden 
Thoren  die  Rede  wird:  so  ergiebt  sich  grosse  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  dass  ursprünglich  unsere  W'orte  zum  Folg,  gehört 
haben.  — V.  14.  15.  Im  14.  V.,  welchen  LXX  fast  wörtlich  so, 
wie  den  15.,  beginnen,  kann  schon  ujyi,  da  nicht  erst  gebaut, 
sondern  Fertiges  gemessen  wird,  nicht  richtig  sein;  eben  so 
wenig  diess  die  Zulil  60.  Es  wäre  wohl  an  so  viel  Ellen  Höhe, 
die  Hälfte  jener  nicht  historischen  120  (2  dir.  3,  4.),  zu  den- 
ken; allein  sie  würde  bloss  von  den  Q'b’tt  seltsam  einseitig 
ausgesagt,  wäre  übertrieben,  und  stände  zur  Dicke  derselben 
sowie  zu  allem  Uebrigen  ausser  Verhältniss.  LXX  schreiben: 
x«i  to  ui&qiov  tov  aihxft  rijg  nvlgg  Qui&tv  ng/tts  tixuai  9m  ft 
t gc  nvX t]f  xvxXio.  15.  xui  io  uldgtov  iij(  m'Xgf  fl(  to 

uitXpiov  ui).uu  rfj$  nvXgs  tawütv  ng/cSv  ntvigxuviu.  Nach  die- 
sem Texte  gehört  uueh  V.  14a.  zur  Ausmessung,  nicht  zum 
Ausbuu ; und  die  beiden  TV.  rücken  enger  zusammen.  Der  ziem- 
lich deutliche  15.  giebt  zur  Erklärung  des  14.  der  LXX  Mittel 
an  die  Hund , und  steht  daher  vor  letzterem  vollständig  zu  er- 
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klaren.  lind  vor  dem  Eingangmhore  wey  hin  vor  die  Vorhalle 
u.  s.  w.  ] Die  LXX,  weiche  z.  K.  9,  3.  mit  ai'ttyto * ]pcb  über- 
setzen , müssen  dieses  Wort  hier  nicht  gelesen  hüben ; und  als 
Lesurt  wäre  es  verwerflich ; denn  eine  „Schwelle“  ist  weder  vor 
dem  ersten  C]0 , noch  nn  der  Ausmündung  des  ab»  in  den  Vor- 
hof (s.  nachher)  an  ihrem  Orte.  Hin  ( ’3D  bso  ) haben  sie 
gleichfalls  nicht  gesehen;  und  es  durfte  mit  dem  gleichen  Rechte 
uusbleiben,  wie  Rieht.  5,  15.  Ps.  48,9.  nCKS,  wie  Ps.  39,  3. 
1 Sam.  14,  16.  die  Hälfte  des  Correlats;  wofern  nur  das  ent- 
sprechende iy  vorhanden  war.  Ks  muss  aber  also,  wie  auch 
Etr.  richtig  sieht,  ':cb  “ 1?  statt  '3Bh“by  gelesen  werden  (Jos. 
13,  16.  17,  14.  — Dan.  4,  14.  4 Mos.  21,  30.).  Für  jin.rn 
seinerseits  lesen  wir  mit  dem  K’ri  jbrPitrj  (vgl.  Rieht.  12,  3. 

b 

16,  26.)  =aLül  der  Eingang  (vgl.  ib'Ci  von  nbis),  so  duss  das 

Wort  (als  Appos.  oder  s.  zu  V.  19.)  mit  -«»EP!  zusammen  das 
„Kingnngsthor“  bezeichnet.  Duss  dieses  das  äussere  (LXX)  sei, 
liegt  nn  sich  zunächst  und  wird  durch  den  Gegensatz  bestätigt. 
Fünfzig  Kllen  nun  ist  die  Gesammtlänge.  Ks  wird  also  mit 
Kinschluss  des  ersten  SO  bis  zur  Einmündung  in  den  Vorhof 
gemessen,  so  duss  der  .Messende  erst  ante  porlam  (':s  *y),  und 
zuletzt  den  Ob»  hinter  sich  buhend  pro  portu  (':£:)  steht.  Der 
Ausgangs-  oder  Anfangspunct  ist  hier  derselbe  wie  V.  14.,  wo 
LXX  x«i  to  n’itXptnv  toi  u Haft  Trjf  nvXtfö  (über  ulXti/t  s. 
V.  6.  und  zu  V.  16.)  bieten;  und  wenn  sie  V.  15.  kürzer  schrei- 
ben, so  geschieht  es  der  Wiederholung  halber,  und  V.  14.  ist 
demnach  nicht  mit  ttöllcher  hinter  den  15.  zu  versetzen.  Xun 
fragen  wir  aber:  wenn  V. '15.  die  Länge  des  ganzen  Gebäudes 
gemessen  wird,  und  hinter  den  Messungen  V.  11.  13.,  — was 
bleibt  wohl  V.  14.  von  demselben  Ausgangspuncte  her  zu  messen 
noch  übrigl  In  alle  Wege  wieder  eine  Totalität;  aber  es  lasst 
sich  keine  audere  uhsehen , als  der  gesummte  Thorweg , an 
Länge  (s.  zu  V.  11.)  40  Kllen;  und  dass  dieser  wirklich  V.  14. 
in  Rede  stund , dafür  sprechen  noch  folgende  Gründe.  Rinmal 
ist  in  V.  14b.  wirklich  von  dem  ganzen  doppelten  Thorweg 
= isicn  die  Rede.  Sodann  hat  einiges  Gewicht  auch  die  Xach- 
barschaft  von  rina  133  noD  V.  13.;  denn  die  (verschliessharen) 
D'nns  kommen  natürlich  jedesmal  nach  dem  E)0  und  vor  dem 
Dbtt , so  duss  wirklich,  zwar  nicht  von  Thür  zu  Thür,  aber 
doch  bis  zu  einer  Thür,  der  inneren,  gemessen  würde.  Ferner 
treten  so  die  beiden  VV.  äusserlich  in  einen  schönen  Gegensatz, 
wie  wenn  auch  der  Anfangspunct  ein  verschiedener  wäre;  denn 
V.  14.  würde  folgendcrmaussen  zu  schreiben  sein:  Ob’»  ^D-bsv 
a-rai»  ■'U’jcn  pyian  ^ab-iy  pin-NPi  iran.  Die  40 
Kllen,  welche  sonst  nirgends  heraus  wollen,  fügen  sich  sehr 
gut  zwischen  die  25  V.  13.  und  die  50  im  15.  V.;  das  um- 
fassendste Mauss  folgt  billig  um  Schlüsse.  Wenn  endlich  so 
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viele  Zahlen  in  dem  Abschnitte  Vorkommen , dass  man  sie  wahr- 
scheinlich init  Kuchstahen  des  Alphabetes  bezeichnete,  so  verdarb 
23  =40  leicht  in  D (2  Sum.  21,  9.),  die  60  des  hebr.  Textes, 
und  ebenso  auch  (wie  41,  8.,  wie  41,  4.  den  LXX  umgekehrt) 
in  3 (s.  zu  29,  6.  7.  35,  6.),  die  20  der  LXX.  Und  tlen  Hof- 
raum um  gab  das  Thor  ringsum]  Da  wir  den  14.  V.  nicht  unter 
den  15.  herubriieken  dürfen,  und  V.  14».  durch  zum  Aushau  ge- 
hörige Bestimmungen  eingefasst  ist,  so  schieben  wir  diese  als 
zweite  H.  des  14.  V.  zusammen,  die  erstere:  Thür  gegen  Thür. 
vorausschickend.  b'N , von  Manchen  b'Jt  punctirt,  scheint  eine 
blosse  Wiederholung  von  bst  zu  sein.  I)ic  D'b'St  (b'N  collectivf) 
gehören  selbst  zum  Bauwerk  des  Thorgebäudes;  und  cs  würde 
somit  nicht  passend,  das  Thor  umgebe  sie,  gesagt.  Wörtlich: 
und  für  den  Hofraum  war  das  Thor  ringsum.  Dass  Thorgebäude 
einen  solchen  freien  Ruum  cinschlossen , dafür  s.  z.  B.  Jer.  37, 
21  f.  38,  6.,  vgl.  1 Kön.  7,8.  — 4Vas  schliesslich  den  hebr. 
Text  in  a betrifft,  so  führte  das  Verderbniss  D’bc  vermuthlich 
das  weitere  D'b'Jt  für  Bb'tt  herbei ; und  möglicher  Weise  konnte, 
wie  Böttcher  in  Aussicht  nimmt,  ein  Leser  die  gesummte  Kllcn- 
zahl  der  O'b’tt  zu  60  anschlagen.  — Mit  V.  1Ö.  vollendet  sich 
die  Beschreibung  des  Tliores.  Zu  messen  giebt  es  nichts  mehr; 
fortgeführt  wird  V.  14b.  Geschlitzte  Fenster]  Der  Stamm  B*ON, 
nur  in  der  Verbindung  mit  ^bn  vorkommend , hat  vermuthlich 

s 

mit  DU(t  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  = ^j'l  geschlitzt;  vgl. 
den  Ausdruck  Jer.  22,  14b.  und  JJä,  jZ'i  = obo,  bDp, 

■^Cp.  Das  Wort  besagt  nicht,  dass  die  Fenster,  in  die  Länge 
gespulten  (von  oben  nach  unten  ohne  Zweifel),  nur  geringe 
Breite  hatten  — was  das  Gewöhnliche  gewesen  sein  wird  — ; 
sondern,  die  Maueröffnung  habe  sich  erweitert,  und  zwar,  da 
es  keine  Schicssscharten  sind , von  aussen  nach  innen , mit  Nei- 
gung abwärts  bei  den  D'Epli  ’n.  Diese  Fenster  können  nur  in 
der  Rückwand  der  Wachstämle  angebracht  gewesen  sein.  Wenn 
nun  aber  die  Zwischenwände  ebenfalls  Fenster  hatten,  so  waren 
sie  offenbar  durchbrochen , und  die  drei  Wachstände  dergestalt 
mit  einander  in  Verbindung  gesetzt:  diese  Fenster  aber  dienten 
nicht  sowohl  zum  Hindurcbsehcn , als  dazu,  dem  Durchgänge 
mehr  Licht  zu  schaffen.  Nach  innen  zu  gegen  das  Thor]  Diese 
Bestimmung  hängt  vom  Satze,  und  nicht  etwa  bloss  von  mou« 
ub , = geschlitzt  nach  dem  Tliore  zu ; denn  diejenigen  der 
O’b'N  sind  geschlitzt,  d.  h.  erweitern  sich  vielmehr  nach  ihrem 
Durchgänge  zu , nicht  gegen  die  Thorweite  in  der  Mitte.  So 
aber  erhellt  auch,  duss  die  Bestimmung  nur  zn  den  Fenstern 
der  D'b'tt,  nicht  uueh  zu  denen  der  C'itn  gehört.  Die  letzteren 
sind  nach  innen  zu,  d.  i.  vorn,  offen;  uud  durch  ihre  Fenster 
soll  nicht  aus  dem  Tempelvorhof  ins  Thorgebäude,  sondern  aus 
dem  Warhstnnde  in  den  Tempelvorhof  geblickt  werden.  LXX 
schreiben  (rijf  nt-lijc)  rrjf  uvlijg,  vermuthlich  eine  verfehlte 
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Wiederholung  von  7tj(  nvXtjg  selber.  — Db'N  sollte  kraft  seiner 
Etymologie  und  unalogen  Form  etwas  Aehnliches  wie  oblN , wird 
aber  nicht  ganz  dasselbe  sein  , eben  um  des  Abweichenden  in 
seiner  Form  willen,  und  auch  weil  das  Thor  nur  einen  DbsN, 
aber  mehrere  hat.  Wenn  nun  I,\.\  V.  6.  7.  alhlfi  für 

cp  setzen,  bo  ist  dicss  freilich  nicht  vollkommen  richtig,  und 
war  auch  nicht  die  Meinung  Desjenigen,  der  den  D’ab'N  Fenster 
gab;  denn  da  müssten  ja  die  Fenster,  wie  Böttcher  bemerkt, 
eine  Art  Kellerlöcher  gewesen  sein.  Bestätigt  aber  wird  soweit 
ihre  Uebersetzung  dadurch,  dass  von  den  Stufen  weg,  wie  ein 
rp , so  auch  ein  öb'N  das  Nächste  ist  V.  22.  26.  Gleichwie 
ferner  zwei  D'ED,  so  ist  auch  mehr  als  ein  ob'M ; und  wenn 
nach  allem  Diesem  cp  und  ob'tt  untrennbar  verbunden  sind, 
letzterer  aber  (V.  26.  31.)  D’b'tt  d.  i.  Pfeiler  hat:  so  kann  ob"'« 
nur  den  durch  die  Pfeiler  gebildeten  hullenartigen  Ein-  und 
Ausgnugsraum  bedeuten,  dessen  Grundfläche  der  cp  ist;  und 
verinutlilicli  leitet  sich  das  Wort  nicht  von  der  Wurzel,  sondern 
von  b'N  direct  ab , um  ein  in  die  Höhe  Strebendes  zu  bezeich- 
nen. ific  Dächer  der  D'Jtn  dürften  weit  niedriger,  als  diese 
Portale,  gewesen  sein.  Also  aber  bezeichnet  das  Wort  — was 
wünschenswerth  — gleichfalls,  wie  ob^tt,  eine  Hülle;  diese  ist 
im  vorliegenden  Falle  bedeckt,  eine  doppelte,  und  aus  der  zwei- 
ten tritt  man  erst  in  den  Dbltt  ein.  — Zu  lesen  ist  oflenbnr 
nijibn  lnpbjtb , das  Suff,  zurückgehend  auf  ^sert.  Diese 
,,  Hallen  “ fassen  die  Doppelreihe  der  Wuchstände  ein : ihr  Ge- 
mäuer wäre  vom  jedesmaligen  unstossenden  Waclistnnde  aus 
ebenfalls  durchbrochen ; und  auf  dicss  ihr  Inneres  würden  Fen- 
ster münden,  welche  nach  der  Thormitte  sehen  (s.  dag.  zu  V.  25.). 
— Den  letzten  Satz  des  V.  schreiben  G.XX : x«i  in i tii  aiXiift 
qot'nxtg  i'rttey  xal  fVütv.  Dieses  utXüfi  wird  durch  den  26.  V. 
vertheidigt,  und  durch  denselben  b'N,  welches  uls  b’.'t  des  Ob'N 
bestimmt  sein  sollte,  widerlegt.  Wenn  ferner  die  LXX  sofort 
hinter  zoTg  a’tXä/i  hier  iu  alXufi  setzen , so  scheinen  sie  die 
Palmcnverzierung  nur  der  einen  Halle  zuwendeu  zu  wollen;  und 
auch  hierin  haben  sie  nach  V.  26.  Recht.  Hier  V.  26.  ist  es 
ganz  passend  die  Eingangshalle , welche  als  Vorhalle  des  gan- 
zen Thores  vorzugsweise  ob'Ct  genannt  worden  wäre.  Die  Pal- 
men stehen  wohl  den  .Stufen  zunächst  um  Eingang  der  Halle. 
Am  Anfang  des  inneren  ob'N  aber  beim  Ende  des  jedesmaligen 
dritten  Wachstandes  ständen  sie  als  in  einem  Inneren  unpassend, 
passender  um  Ende,  wo  der  c'mm  unfängt;  aber  da  wäre  ihr 
beiderseitiger  Ort  verschieden.  — "Ev9ty  xui  fr  ihr  = 
scheint,  wenn  die  Beschreibung  die  hinreichende  Vollständigkeit 
haben  soll , nicht  entbehrt  werden  zu  können. 

V.  17 — 19.  Der  äussere  Vorhof  mit  seinen  Zellen.  Zellen 
und  SleinijeUifet  gemacht  am  Vorhofe  ringsum]  Ueber  MSffib  s.  zu 
Jer.  35,  2.  Die  Bestimmung  dieser  Zellen  war  eine  sehr  muunich- 
faltige;  daher  die  verschiedenartigsten  Debersetzungen  des  Wortes, 
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n.  Böttcher  !S.  324.  Wegen  des  verschiedenen  Numerus  der  Sulijj., 
deren  zweites  ein  Sing.,  mochte  das  l’räd.  als  Neutrum  im  Sing, 
gesetzt  werden  (vgl.  aller  41,  18.  46,  23.).  — Da  der  Seher 
durch  das  Ostthor  eingeführt  wird , so  muss  das  „ringsum“  nur 
mit  der  Ostseite  auch  die  Nord  - und  Südseite  nothweudig  um- 
fassen, als  welche  er  nämlich  gleichfalls  überschaute.  Die  West- 
seite hat  kein  Thor;  und  so  träfe,  was  V.  18.  vom  Steingetäfel, 
auf  welchem  die  Zellen  stehen,  genügt  wird,  hei  ihr  nicht  zu. 
Wie  die  30  Zellen  sich  vertheilen,  ist  nicht  gesagt;  aber  nicht 
unwahrscheinlich  kommen  auf  jede  der  drei  Seiten  10:  5 rechts 
und  5 links  von  einem  jeden  Thore.  Du  nicht  die  Zellen,  son- 
dern das  Getäfel  V.  18.  sich  zur  Seite  der  Thore  befindet,  so 
sind  erstere  wohl  nicht  un  die  Thore  angehaut,  sondern  durch 
einen  Zwischenraum  getrennt;  um  so  mehr  diess,  da  die  Fenster 
der  Wuchstände  in  der  Rückwund  zu  denken  sind  (s.  zu  V.  16.). 
— Die  Zellen  befinden  sich  übr.  nc^ll  ~ bN , unmittelbar  auf 
dem  Getäfel,  vgl.  2 Kön.  16,  17.  — Dem  18.  V.  zufolge  beträgt 
also  die  lireite  des  Getäfels  50,  oder  nach  Abzug  des  nfQißuXog 
(V.  5.)  44  Kllen.  Üas  untere  Getäfel]  so  benannt  als  dasjenige 
des  unteren  Vorhofes  (V.  19.).  lrn  Strebeu  nach  Kürze  lässt  der 
Syr.  die  Worte  weg.  Fon  vor  dem  Thore  des  unteren  Hofes]  1523 
ist  nur  Jes.  14,  31.  aus  gutem  Grunde,  aber  sonst  nirgends 
Fern.;  und  als  Muse,  wird  dus  Wort  auch  hier  durch  die  Betonung 
tachtöna  anerkannt,  aber  die  Endung  !rv~  damit  unerklärt  gelassen. 
Es  steht  vielmehr  ttsinrtnn  im  Gegensatz  zum  oberen  Vorhofe 
(Jcr.  36,  10.)  für  'rn  ijjnn  (s.  zu  8,  3.),  und  der  Art.  vor 
1523  dcsshulb,  weil  dieser  Stat.  constr.  zugleich  auch  Genit.  ist 
(vgl.  V.  15.  Zepli.  3,  19.  Jos.  8,  11.,  zu  39,  27.).  Hienuch 
ist  hinter  ani  (LXX : to  tiXutos  rij(  uiXfjf)  nicht  etwu  isnn 
erst  ausgefallen.  II is  vor  den  inneren  Vorhof  hin  ausserhalb]  LXX 
schreiben:  (und  jov  ur&Qt'ov  t ijf  nvXtjf  Ttj(  i'owtltv) 

Int  io  u'i&qiov  xiji  nvXtjf  xij(  ß).tnovart<;  t£ii> ; und  wirklich  könnte 
ja  uueh  in  schiefer  Richtung  auf  den  Vorhof  hin  gemessen  werden; 
misst  er  über  gerade,  so  schlägt  er  die  Richtung  gegen  dus 
Thor  ein.  Auch  ist  hei  ixrt  die  Bestimmung  yint3  miissig 
und  seltsum;  das  Thor  dag.  hat  allerdings,  wie  eine  innere,  uueh 
eine  äussere  Fronte  (CP:b).  Ez.  schrieb  wahrscheinlich  (mit  oder 
ohne  Art.  des  ism)  'i3,:cn  1523  ,:c'r,  da  i2£n  auch  Mnsc.  ist,  oder, 
da  diess  zweideutig  wäre:  d'O^BI  1523H  ’JDb.  In  dem  einen 
Texte  wurde  sodann  15231  durch  isinn,  Glosse  für  tr'D'isn, 
verdrängt,  und  nach  V.  27.  28.  'JS’JEI  geschrieben ; im  anderen 
verdarb  das  Wort  in  nsten.  — Die  100  Ellen  sind  also  gemessen 
vom  inneren  Ende  des  äusseren  Thores  bis  zum  äusseren  des  inneren. 
Nach  Osten  und  nach  Norden]  Vielmehr  nach  Westen,  und,  wo- 
fern vom  äusseren  Xordthore  zum  inneren,  nuch  Süden.  Er  misst 
im  Osten  und  müsse  im  Norden;  aber  das  sagen  die  hehr.  Worte 
nicht  aus.  Wie  sonderbar  ferner,  dass  er  vom  äusseren  Nordthore 
zum  inneren  messen  soll , während  er  jenes  selber  erst  V.  20. 
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misst,  und  wir,  dass  cs  ein  inneres  Nordthor  giebt,  erst  V.  23. 
und  daselbst  nochmals,  dass  er  seinen  Abstand  maass,  erfahren! 
LXX  schreiben:  itji  ßXtnoiar^  xurrt  uvazoXtig.  xai  tjyayt  fit  hti 
ßaofiüy,  Hievon  wird  die  erste  Hälfte  durch  8,  3.  46,  12  ff. 
bestätigt.  Der  Genit.  als  Appos.  durf  von  dem  Hauptworte  (hier 
durch  y*inT3)  getrennt  sein  (I  Mos.  24,  24.  Neh.  8,  10.).  Schrieb 
Ez.  aber,  wie  die  Uebersetzung  der  LXX  V.  20.  22.  es  zulässt: 
D'Tjifl  -pl  V3D  so  fällt  vollends  jede  Schwierigkeit  hinweg. 

Hie  zweite  Hälfte  schliesslich  ihrer  Uebersetzung  hier  bringt 
uns  eben  erst  in  den  Norden,  wo  der  Standpunct  des  20.  V., 
ganz  unalog  dem  24.  V'. 

V.  20 — 27.  Nord-  und  Siidthnrgehäude  des  äusseren  Vorhofes. 
— Zu  V.  20.  ist  der  Schluss  des  19.  in  LXX  zu  ziehen,  mit 
welchem  ihr  weiteres  xai  Ido v nvi.tj  xtX.  zusunimenhängt  und 
durch  V.  24.  bestätigt  wird.  Des  äusseren  Vorhofes]  Nach  dem 
Texte  der  LXX  ist  das  Hebr.  auch  als  Dativ  übersetzbar;  nach 
dem  rccipirten  ist  es  Genit.,  den  der  Relativsatz  von  seinem  Re- 
gens trennte  (vgl.  1 Sam.  14,  16.  2 Kön.  5,  9 ff.).  — Für 
na  ist  nun  auch  mit  LXX  na’l  zu  lesen.  lind  seine  Wach- 
slände. drei  hüben]  Zu  dem  folg,  rrrt  ist  im  Voraus  wahrschein- 
lich ein  Sing.,  nämlich  eben  “Uten,  Subj.,  wie  diess  auch  aus 
dem  Suff,  in  istn  und  der  Angabe  der  Breite  hervorgeht,  welche 
nicht  als  Summe  der  einzelnen  Maasse  von  Wachständen  u.  s.  w. 
angesehen  werden  kann.  Also  aber  ist,  was  dein  n'n  vorher- 
geht, von  lav  abhängiger  Accus.;  übr.  beweisen  die  Worte, 
dass  iaht»  zu  den  beiden  alXüfi  noch  den  obnät  mit  einschliesst, 
weil  sonst  die  Summe  von  50  Ellen  Länge  nicht  herauskäme, 
keineswegs.  — Für  rrn  haben  LXX  xal  lytrtio,  ohne  dass 
desshulb  in  ihrem  Texte  'rpi  gestanden  haben  muss.  Die  Er- 
zählung  schreitet  nämlich  nicht  fort,  sondern  giebt  nur  ein  schon 
gewonnenes  Resultat  ausdrücklich  an  (fite.  §.  333  c).  Kai  mvf 
rfoivtxug  uitijs  aber  vor  xai  iyfvtzo  ist,  du  die  tfoivtxtg  V.  22. 
wiederkehren  und  an  ihnen  weiter  nichts  zu  messen  war,  ihr 
Maass  auch  weder  bei  der  Breite,  noch  bei  der  Länge  des  Thores 
eingerechnet  ist,  ein  blosses  Einschiebsel.  — V.  22.  von  vorn 
herein  versuche  man  nicht  nach  den  VV.  25.  29.  33.  zu  ändern, 
da  in  diesen  die  correspondirenden  Worte  in  anderem  Zusammen- 
hänge stehen,  und  namentlich  in  b ihnen  nncbfolgt,  was  hier 
in  V.  21.  vorausgegungen  ist.  Dag.  ist  m«3,  wofür  LXX 
nicht  xaia  Ta  fiftgu,  sondern  xa&tlts  schreiben,  entschieden  un- 
richtig, da  die  Fenster  und  die  Palmen  mit  dem  Maasse  des 
Thores  nichts  zu  schaffen  haben , auch  nicht  gemessen  worden 
sind,  die  D’Eb'ti  aber  V.  21.,  wofern  daselbst  nicht  iabt«  zu 
lesen  ist,  bezüglich  auf  Maass  bereits  zur  Spruche  kamen.  Lies 
oder  (vgl.  V.  25.  i 47 , 22.)  ■tJNDHS.  Der  Stat.  constr. 
'Jlbn  u.  8.  w.  ist  logisch  zu  ergänzen,  und  „seine  Fenster  u.  s. 
w.  teuren  gemäss  u.  s.  w.“  zu  übersetzen.  Das  Thor  ist  identisch 
mit  dem  'eV.  21.,  wo  LXX,  die  Einförmigkeit  noch 
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mehrend,  gleichfalls,  nur  im  (Jenit.:  r,  ßltnovan  xaui  urnroXtig. 
Und  auf  sieben  Slufen  stieg  man  zu  ihm  hinan  ] Vgl.  V.  26.  und  6. 
Und  seine  Halle  vor  ihnen]  Es  int  die  Hülle  vorzugsweise,  die  äus- 
sere, gemeint  (s.  zu  V.  26.),  und  offenbar  tob-t»  zu  lesen.  D’ipbl] 
Das  wissen  wir  schon  aus  V.  19.  Da  JlBJlb,  allerdings  gegen 
den  -i-  (s.  aber  zu  b),  zu  nscn,  nicht  zu  *is®  gehört,  so 
kann  inan  auch  nicht,  i subsumirend,  wie  gegen  Osten  übersetzen ; 
vor  d’Tpb  aber  konnte  nyion  nicht  ausgelussen  werden.  Somit 
ist  dus  Wort  als  Glosse  zu  streichen.  Und  er  maass  von  Thor 
xu  Tltur]  Das  hat  er  V.  19.  hei  den  Ostthoren  getlian;  also 
misst  er  hier  nur  von  Nordthor  zu  Nordthor,  nicht,  wie  JiB^b 
Delphi  zu  verstehen  gieht,  auch  zwischen  den  Ostthoren.  Dieser 
Schein  fällt  hinweg,  wenn  wir  den  Accent  ändernd  jiBJtb  mit 
verbinden;  was  aber  mitO’Tpbl  nicht  ausführbar  ist.  'jdbTnJ 
Dieses  Wort  wird  hier,  wie  43,  1.  47,  6.,  der  weiten  Entfernung 
halber  gewählt,  weil  er  von  Norden  gen  Süden  den  Osten  zu 
durchwandern  hat.  LXX:  xul  äitfi/rgtjoi»  avrtjv  xu i to  ittl  = 
ittni  int»,  ohne  Zweifel  mit  Recht  ( vgl.  V.  29.  33.).  — Die 
erste  Hälfte  des  25.  V.,  welche  im  Wesentlichen  gleichlautend 
V.  29.  33.  zuriiekkebrt,  unterbricht  den  Zusammenhang  noch 
mehr,  als  V.  36.  die  gleichwohl  auch  unächte  Notiz  in  RetrefT 
der  Feustcr.  Auch  kann  ib  sich  nur  auf  dus  Thor,  dos  ganze 
50  Ellen  lange  (b)  Thorgebäude,  beziehen;  wie  sonderbar  nun, 
dass  ihm  seine  o'ab'it,  die  ein  Tlieil  seiner,  coordinirt  werden! 
Diese  Fenster  der  O’tsb’s*  (niobl«)  erwähnt  zuerst  der  16.  V. ; 
aber  die  betreffende  zwischen  zwei  -i-  eingeschlossene  Stelle 
wird  schon  durch  den  Flur.  niabt«  (noch  im  unächten  30.  V.) 
verdächtig.  Und  was  sollen  Fenster  in 'den  Portalen?  Unser  ib 
V.  25.  führt  auf  ein  Verständniss  des  16.  V. , wie  wenn  „geschlitzte 
Fenster  an  den  Wachständcn  und  ihren  Pfeilern  dem  Tliore 
nach  innen“  wären.  Dieses  Verständniss  ist  unrichtig,  ist  also 
nicht  dasjenige  des  Ez. ; wer  es  aber  hatte,  der  konnte  sodanu 
dem  Tliore  dessen  mabtt  coordinirt  beigeheo.  Nach  allem  Dem 
erscheint  die  Aechtheit  der  betreffenden,  immer  das  Gleiche  aus- 
sagenden , Stellen  als  höchst  zweifelhaft.  — Au*  7 Slufen  be- 
stand seine  Treppe]  mbb  = die  Treppe,  eig.  die  hinansteigenden 
(Stufen),  welche  die  Treppe  bilden.  Und  Palmen  halte  sie,  eine 
hüben  und  eine  drüben,  an  ihren  Pfeilern]  Wenn  man  ib  auf  iS® 
V.  24.  bezöge,  so  würde  durch  die  Bestimmungen  hier  der  Ort 
der  Palmen  nicht  genau  fixirt  werden ; denn  das  Thor  hat  an 
seinen  Eudpuncten  und  in  der  Mitte , im  Ganzen  auf  jeder  Seite 
fünf,  O’b'i«.  Allein  schon  cn':cb  für  sich  allein  macht  die  Punct. 
lab’xi  zu  einer  Nothwendigkeit,  ib  dieselbe,  um  sich  auf  inb't» 
beziehen  zu  können,  wünschenswertli  und  beweist  sie  schliesslich. 
,,  An  ihren  (der  Halle)  Pfeilern  “.  Von  solchen  ist  die  Halle  oder 
dus  Portal  auf  der  ganzen  Breite  von  6 Ellen  (V.  6.)  nach  zwei 
Seitru  hin  eingeschlossen.  Vermuthiich  indess  gelten  sie  auf 
5 Ellen  hin  als  Pfeiler  der  nächsten  Wachstände,  so  dass  die 
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letzte , äusserste  Elle  als  Pfeiler  des  Portals  und  Ort  der  Palme 
übrig1  bleibt  (s.  iilir.  zu  V.  Iß.  am  Schl.).  — V.  27.  fanden  I,XX 
hinter  isaJl  in  ihrem  Teste  noch  iscn  133  (vgl.  V.  23.),  wo- 
mit sie  sodunn  •>5':cn  ixnb  (srjf  avlrjg  xiX.  statt  lij  uvXij)  irr- 
tliümlich  verbanden.  Im  Ferneren  erläutern  sie , dass  erden  Hof 
durch  mau. vs , und  dass  die  100  Ellen  seine  Breite  sind. 


V.  28  — 47. 

Innerer  Vorhof  mit  seinen  Thorgebäuden,  seinen 
Z e 1 1 e n u.  s.  w. 

V.  28 — 37.  Die  Thore  selbst.  Er  hat  zuletzt  die  Distanz 
vom  äusseren  Siidthore  zum  inneren  gemessen;  bei  letzterem  an- 
gelnngt,  gebt  er  nun  hinein,  und  vollends  hindurcligehend  misst 
er  es.  — Das  zweite  BTTTT  wird  von  LXX  und  Vulg.  nicht  aus- 
gedrückt  und  lässt  sich  entbehren.  Der  Art.  vor  “»ui  kann  eine 
Spur  sein,  dass  ursprünglich  kein  Genit.  folgte.  Und  Fenster  hatte 
es  u.  s.  w.  ] S.  zu  V.  25.  — V.  30.  Hat  Bb'tt  diejenige  Bedeu- 
tung, welche  wir  dem  Worte  beigelegt  haben,  so  enthält  3'30 
3'3D  eine  unrichtige  Aussage,  welche  mit  den  Muassbestimmun- 
gen  in  b sich  obendrein  nicht  uusgleicht.  Der  V.  fehlt  in  LXX 
(cod.  Vat.  und  ed.  Compl.):  und  auch  andere  krit.  Zeugen  sind  ihm 
ungünstig  ( Böttcher  8.  251.);  zudem  geht  er  über  die  allen  an- 
deren Thoren  zugetheilte  Verszuhl  hinaus.  Für  eine  irrige  Wie- 
derholung aus  dem  Vorigen  erklärt  ihn  Uiiltr.her,  dessgleichen 
für  unächt  J.  D.  Mich,  und  Eie.  Du  die  o-'b'S«  (s.  zu  V.  7.)  5 El- 
len breit  sind , und  sich  gegenüberstehend  in  der  Richtung  der 
Breite  des  Thores  ihre  Länge  haben,  die  rrtrabtt  aber  hier  so 
lang  sind,  wie  das  Thor  breit:  so  scheint  dem  Schreiber  des 
30.  V.  ob1«  ein  jedesmal  aus  zwei  sich  gegenüber  tretenden  b1« 
bestehendes  Ganze  zu  bedeuten , welches  er  vermuthlich  höher 
als  die  Wuchstände  sein  und  einen  Bogen  bilden  lässt.  Zu  den 
wirklichen  O'Ob1«,  deren  D’h1«  fünf  Ellen  breit  gedacht  (s.  zu 
V.  20.),  kämen  dergestalt  noch  zwei  innere;  und  es  würde  so, 
du  zugleich  jeder  ob1«  den  inneren  Thorraum  umschliesst,  das 
3133  3'30  begreiflich.  Nachdem  wir  aber  in  einer  noch  aus 
anderen  Gründen  angefochtenen  Stelle  des  16.  V.  die  Form  niobtt 
gefunden  haben,  so  glauben  wir,  das  Wort  soll  auch  dortselbst, 
indem  man  nOM'b«  verkannte  oder  durch  ein  umfassenderes  und 
treffenderes  Wort  ersetzen  wollte,  sowie  in  den  Einschiebselu 
V.  25.  29.  33.,  das  Nämliche  wie  hier  bedeuten,  und  un  ollen 
diesen  Stellen  sei  die  nämliche  Hund  im  Spiele.  — V.  31.  ist 
wiederum  tob?«  zu  punctiren;  s.  zu  V.  9.,  im  Uebr.  zu  V.  26. 
Und  uus  acht  Stufen  bestand  seine  Stiege]  Ihrer  so  viele  sind  cs 
auch  bei  den  zwei  anderen  Thoren  des  inneren  Vorhofes  V.  34.  37. 
tbsn  ist,  wie  z.  B.  Vtoyo  1 Sam.  19,  4.,  Sing.  Und  er  brachte 
mich  zum  inneren  Vurhofe  des  Weges  gen  Osten]  Nicht  nur  zum 
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inneren  Vorhufe,  sondern  sogar  hinein  knui  er  schon  V.  28. , wo 
N'Sn  deutlich  hineinbringen  bedeutet;  dort,  über  nicht  hier,  wur 
dieses  6t'3."J  zu  erwähnen.  Nach  unserem  Texte  wäre  die  Suche 
so  zu  deuken,  dass  er  zum  Südthorc  wieder  hinuusgegaugcn ; 
allein  dann  geht  er  zum  üstthore  in  nördlicher  Richtung  und 
befindet  sieb  fortwährend  am  inneren  Vorhof,  wofern  er  nicht, 
wofür  kein  Grund,  einen  Rogen  beschreibt.  LXX  haben:  xui 
tlgi\yajl  fit  tlg  Jtj*  nvXtjy  ttjv  ftXtnovauv  xut‘  dt uio'/.ug:  und 
diess  ist  gerade  der  Gedunke,  welchen  man  (vgl.  auch  V.  35.) 
hier  erwarten  wird.  Schon  \.  19.  musste  Titnü  in  nyd  verbes- 
sert werden;  wie  dort,  können  wir  'JS’JDr;  im  Fein,  belassen,  und 
(vgl.  8,  3.)  nrien  einsetzen.  — Das  Mittelstück  des  33.  V.  ist 
wiederum  zu  streichen;  der  34.  ist  wesentlich  Wiederholung  des 
31.  und  daselbst  erklärt.  — V.  35.  steht  noi  nramaisirend  für 
l^'l.  V.  36.  lässt  in  der  hier  zum  letzten  Mal  wiederholten 
Glosse  die  Eilfertigkeit  iDbftbl  weg.  Dass  V.  37.  von  vorn 
für  ib'etl  vielmehr  nach  LXX  und  \ ulg.  vab'W  (s.  V.  31.  34.) 
geschrieben  werden  muss  (vgl.  zu  V.  16.  am  Schl.),  ist  deutlich. 

V.  38 — 43.  Opfervorrichtungen  am  inneren  Ostthore.  Zum 
Voraus  ist  wahrscheinlich , dass  dieselben  nicht  bei  allen  drei 
Thoren  sich  befunden,  sondern  nur  un  einem  einzigen.  ItüUclm 
glaubt:  um  Nordthorc,  und  erklärt  O’HJ’tt}  V.  38.  von  den  bei- 
den Thorwegen  desselben;  allein  dieses  Wort  hält  uns  bei  der 
offeribaren  Verdorbenheit  des  Textes  überhaupt  nicht  auf,  lind 
das  Thor  kann  bei  richtiger  Erklärung  des  40.  V.  nur  (mit  En-.) 
für  das  östliche  gehalten  werden.  — V.  38.  ist  der  Sinn  vou  0 
deutlich:  dort  sollten  sie  das  Urandopfer  (synekd.  für  jegliches 
Opferfleisch,  vgl.  V.  42.)  spülen  oder  abwaschen.  Die  Zelle  nun, 
wo  diess  zu  geschehen  hatte,  muss  in  alle  Wege  den  Schlucht- 
tischen  V.  39.,  also  dem  nach  dem  äusseren  Vorhofe  gekehrten 
obtt  benuchburt  sein;  und  schon  desshalb  ist  für  D'i'iO  in  u. 
welches  auch  grammatisch  sich  nicht  fügt,  Db'tta  (LXX:  tu 
uiXaftfiwv)  zu  lesen.  Der  äussere  Db'6t  gegen  das  Tempel  haus 
hin  ist  begreiflich  nicht  gemeint;  der  innere  aber  kann  durch 
«lenjGenit.  D'TStBil,  auch  wenn  man  den  Dual  punctirt,  nicht  un- 
terschieden werden;  denn  er  gehört  beiden  Thorwegen  nicht 
inehr,  als  der  andere , und,  wie  dieser  dem  äusseren,  so  seiner- 
seits dem  inneren  Thorwege  an.  Weiter  macht  nrtriDl  Schwie- 
rigkeit. Das  Wort  kann  nicht  wohl  mit  den  beiden  folgg.  Par- 
enthese sein,  so  dass  nsujbl  abgerissen  stehe;  denn,  wo  die 
Zelle  war,  zu  sagen  scheint  nüthiger,  als,  wo  ihre  Thür. 
Also:  eine  X eile  und  ihre  Thür  war  im  ob'tt.  Allein  wo  die 
Zelle  ist,  da  wird  auch  ihre  Thür  sein;  und  wenn  das  nicht 
immer  der  Fall  ist,  wie  sollen  wir  im  vorliegenden  die  Sache 
denken,  auf  dass  die  Erwähnung  der  Thür  sich  rechtfertige  1 
ln  Rede  steht  der  un  den  DblN  anstossendc  zweite  Ob '6t.  Wenn 
nun  LXX  (xoi  tu  ullufutdiv  uviijg)  tni  tijg  nvkrtg  T/jg  ätvttpag 
schreiben,  so  führt  uns  diess  auf  ein  ursprünglicheres  ob'N 
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'•©fl  = zweite  Halle  des  Thores,  nicht:  Halle  des  zwei- 

ten Th.  Mieses  Thor  nun  aber  würde,  ohne  nähere  Bestimmung 
bleibend,  das  Nordthor  sein,  was  des  40.  V.  halber  nicht  nn- 
geht.  Erfordert  wird  vorhcrgcgangcnc  Erwähnung  des  Osttho- 
res,  auf  welche  eben  *lS©n  sich  bezieht.  Nun  lässt  sich  wirk- 
lich mit  Kw.  in  der  Endung  von  D'"1S©  eine  Spur  des  Wortes 
B'lp  entdecken;  und  wenn  ausserdem  die  Zelle  in  der  Nähe  des 
Obtt'  gedacht  werden  muss , zwischen  ihm  aber  und  dein  Ob's 
die  Gränze  vom  nre  des  Thorweges  gebildet  wird:  so  dürfte 
sich  ein  Text  folgenden  Sinnes  als  ursprünglicher  ergeben: 
O'npb  -iriaa  n:>©bi  (oder  ö'n;>  n:bn , oder  wie  V.  22. , s.  V.  23. 
und  ’ auch  zu  V.  19.)  ':©n  iy©n  ob'M  nng  = an  der  Thür 
des  u.  s.  w.  Vermutblich  war  die  Zelle  nicht  sehr  gross,  und 
dieselbe  in  die  Thoröflfnung  mitten  hineingestcllt.  Die  „zweite 
Halle“  ist  die  innere,  zu  welcher  er,  sich  bereits  im  inneren 
Vorhof  befindend  , erst  in  „zweiter“  Linie  kommt. — Die  Tische 
V.  39.  haben  dieselbe  liestimiming  wie  diejenigen  V.  40. , und 
sind  uin  so  mehr  denselben  parallel  stehend  zu  denken,  zwei 
neben  einander  an  jeder  sjrra  auf  deren  Innenseite.  Diese  nicr© 
sind  V.  40.  solche  der  Vorhalle,  V.  41.  aber  solche  des  Thores; 
um  so  weniger  (vgl.  V.  18.)  können  sie  für  die  zwei  durch  den 
Kiugnngsrauni  getrennten  Frontenstückc  der  Vorhalle  angesehen 
werden.  Für  ptilinH  will  fc’ir.  nach  roü  pvaxog  der  LXX 
I Vasserlauf,  lesen.  Allein  davon,  dass  mna  anderwärts  diese 
Bedeutung  nicht  hat,  abgesehen,  muss  ein  Canal,  wenn  er  auch 
existirte,  doch  nicht  nothwendig  erwähnt  sein.  Auch  hat  ein 
Canal  oder  „Wasserlauf“  keine  t)rn,  und  diese  hier  ist  viel- 
mehr, wie  die  andere,  eine  solche  des  Db«;  „die  an  die  Thorhalle 
slössl“  objtb  TtJJt)  ist  unrichtiges  Verständniss.  Dem, 

der  zum  Thoreingange  aufslcit/l,  nördlich ] Zum  Thoreingange,  in- 
dem er  die  Treppe  heraufsteigt.  Die  beiden  anderen  Tische  ste- 
hen dem  „ Hernnstcigenden  “ südlich,  zur  linken  Hand.  V.  41b. 
schreiben  die  LXX:  in  avriig  atpuCnvat  rä  Ovfinxa.  xurivavit 
Ttöv  öxi  tu  tqumLoiv  Tiiir  ttvfiüuov , und  haben  also,  wie  Böttcher 
urtheilt , ein  IJIIB  ihres  Textes  um  Ende  von  a falsch  bezogen. 
Und  vier  Tische  für  das  Urundopfer,  Quadersteine ] Jeder  einzelne 
Tisch  ist  ein  solcher  Uunderstein , und  man  denkt  am  richtig- 
sten je  einen  zwischen  zweien  von  jenen  nothwendig  grösseren. 
„Für  das  Brandopfer“  oder  „Opfer“  überhaupt  ist  ein  entbehr- 
licher Zusatz.  Böttcher  übersetzt  „an  der  Treppe“;  allein  pibte 
ist  nicht  mbs  V.  20.  — B.T’bj»  = auf  ihnen  ist  nothwendige 
Ergänzung  für  in'!' , und  steht  von  den  Anfuugsworten  des  V. 
zu  weit  weg,  als  dass  man  „und  vier  Tische  waren  bei  ihnen“ 
übersetzen  dürfte,  i vor  rn'3'  ist  zulässig,  wenn  das  Wort  ur- 
sprünglich  vor  ort'btt  stund;  wo  nicht,  so  hat  ein  Abschreiber 
geglaubt,  vor  Drrbx  ein  'Brr©'  (V.  41.)  geschrieben  zu  haben. 
C'ns©m]  Die  Vorgefundenen  Consonantcn  konnten  nicht  wohl 
anders,  als  geschehen  ist,  punctirt  werden;  aber  die  „ Hakcn- 
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gcstecke“  oder  „Sehlächterbaken“  Bouchers  sind  ganz  unbewie- 
sen und  durch  den  Sinn  des  Wortes  Ps.  68,  14.  widersprochen. 
In  b ist  der  V.  gänzlich  verderbt,  sowie  diess  auch  der  ganze 
folgende;  dag.  hat  sich  in  LXX  die  wahre  Gestalt  von  V.  43*». 
44.  erholten,  und  auch  V.  43».  bieten  sie  einen  guten  Sinn.  Sie 
sohreibeu:  xai  nalatdvrj*  Tgovtu  yttaog  XtXa^tvftivov  tataShv  xvxXm ; 
und  es  dürfte,  wenn  wir  den  hehr.  Text  gleichzeitig  zu  Ruthe 
ziehen,  der  ursprüngliche  etwa  (vgl.  43,  13.  17.),  wie  folgt,  ge- 
lautet haben:  3'30  3 '30  rnasnn  ja«  btt«  in«  nob  Onciat  = 
und  ihr  Rand  betrug' eine  Handbreite ; und  eine  Griinzice.hr  war  einwärts 
angebracht  ringsum.  Die  Handbreite  ist  auch  das  Maass  der  rings 
herumgehenden  Leiste  an  jenem  Tische  2 Mos.  25,  25.;  n'3ri33 
schreiben  wir  nach  V.  7.  Diese  Tische  sind  massive  Blöcke  V.  42., 
die  Handbreite  vermutblich  in  den  dort  gegebenen  Maassen  der 
Länge  und  Breite  inbegriffen , und  eben  durch  den  bttJ  an  der  in- 
neren Seite  des  Randes  dieser  abgesteckt.  — Die  2.  Versb.  schrei- 
ben LXX:*xai  foi  tag  tganitag  inuvia&tv  orfyag,  tov  xaXtmrt- 
(j&ui  änö  tov  vitov  xai  omö  tfjg  frjpam'ag,  von  Ew.  beifallswürdig 
durch  : 3-jhni  iDsa  niosb  nttsn  nby»b»  bi«  rück- 

übersetzt. ’ ’Ks  gilt  diess  wohl  von  sämmtlichen  zwölf  Tischen;  ' 
und  es  sollen  wohl  nicht  die  (metallenen)  Geräthscbaften  vor  dem 
Nasswerden,  das  Opferfleiscb  vor  dem  Einfluss  der  Hitze,  son- 
dern gegen  Beides  die  hier  beschäftigten  Priester  geschützt 
werden  (vgl.  auch  Jes.  4,  6.).  Die  Schutzbedachung  war  an 
den  Wänden  des  Db«  selbst  anzubringen,  wenn,  wie  auch  dess- 
halb  anzunehmen  ist',  die  Tische  hart  an  denselben  standen.  Im 
hebr.  Texte  scheint  eine  Zeile,  durch  drei  Wörter  gebildet,  aus- 
gefallen zu  sein;  in  1253  ist  von  lüa,  in  |3*lpi“l  von  3"ina  die 
Spur  erhalten.  — V.  44 — 46.  Die  zwei  Zellen  der  dienstha- 
benden Priester.  V.  44.  stellen  wir  zuvörderst  nach  LXX  die  un- 
zweifelhaften, auch  von  ltosenm.,  Böttcher,  Ew.  anerkannten,  Ver- 
besserungen her.  Für  D"VJ5  lies  D’nttJ,  also  vorher  rrisob;  anstatt 
ist  nnt» , für  also  auclT  rp»  zu  setzen ; in  b schreibe 

man  rrjK  für  in«  und  statt  B'tprt '® , was  nicht  einmal  Sprachge- 
brauch' vielmehr  0*1  "Tin  *w^5,  wie  die  Sache  erfordert  Im  Weite- 
ren lassen  sich  dem  \~xai  elgfiyayf  /<f  ilg  t rtv  avXrp  xrpr  iamttgar, 
xai  Idov  ivo  i&igat  xrX.“  der  LXX  gegenüber  die  Einpngs- 
worte  des  hebr.  Textes  schwerlich  rechtfertigen.  Theilweise 
stehen  ja  auch  die  Tische  schon  nsina  (V.  40.)  ; und  wenn  sich 
dieses  Wort  hier  auf  jene  Zelle  innerhalb  des  Thores  V.  38. 
beziehen  soll:  so  bleibt  doch  der  Ausdruck  „inneres  Thor“  hier, 
wo  kein  Gegensatz,  und  wo  von  drei  inneren  Thoren  bereits 
die  Rede  war,  durchaus  unpassend.  Kraft  des  Folg,  müsste  es 
wohl  das  Ostthor  sein;  und  consequent  würde  nachher  an  der 
Nordseite  des  (Ost-) Thores,  an  der  Südseite  des  (Ost-)Thores  übersetzt 
werden  müssen.  Allein  so  würde  die  Fronte  einer  jeden  Zelle 
auf  eine  Wand  des  Ostthores  hinsehen , was  ungeschickt  genug, 
da  ja  nicht  das  Thor  von  diesen  Priestern  V.  45.  46.  gehütet 
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werden  «oll.  Die  beiden  /eilen  sind  vielmehr  am  Nord-  und 
am  Südthore  angebracht,  so  dass  sie  den  ganzen  Hof  vor  sich 
haben;  und  ca  ist  nach  LXX  mit  Etc.  ■'»'JBfl  -litnb  ':«’3/^ 
u.  s.  w.  zu  lesen.  Das  letzte  Wort  hat  sich  als  Zeuge  noch 
erhalten ; und  wir  haben  auch  schon  “ii;nn  gegen  -irirn  verwor- 
fen (V.  15>.  32.).  Zwar  schon  V.  28.  wurde  Ez.  in  den  inneren 
Vorhof  geführt,  sofern  nämlich  auch  die  Tliore  einen  Theil  des- 
selben ausinnchcn;  hier  dag.  kommt  er  in  den  inneren  Vorhof, 
sofern  dieser  von  seinen  Thoren  unterschieden  ist.  Sie  sind  die 
Söhne  Zadoks , diejenigen  von  den  Söhnen  Levis,  welche  dem  Jehova 
nahen  u.  s.  w.]  Kraft  der  umfassenden  Ausdrücke  44.  15.  48,  II.. 
und  weil  inan  nicht  sieht,  warum  das  bevorzugte  Geschlecht  ge- 
rade vom  T e m p cl  dienst  ausgeschlossen  sein  sollte,  sind  auch  Jene 
V.  45. , nicht  bloss  die  Diener  des  Altnrcs . unter  diesen  Sühnen 
Zadoks  zu  verstehen.  Da  sie  theils  im  inneren  Hofe  am  Brand- 
opferaltar,  theils  im  Tcinpelhnuse  selbst  mit  Rauchofifcr,  Auf- 
legen der  Schaubrode  u.  s.  w.  Dienst  lliun.  so  sind  %ic  vor  den 
anderen  Leviten  rrrP  btt  0'3~!p.  Das  Partie.  3^ß  statt  3"p 
43,  19.  scheint  nur  desshalb  pimctirl  zu  sein,  weil  vor  die  Er- 
'gänzung  ibtt  noch  ’ib  ’:33  sich  eindrüugt.  Leber  die  Bevor- 
zugung Zadoks,  d.  i.  Elcaznrs,  nicht  vor  Itamnr,  sondern  vor 
den  übrigen  Leviten,  s.  zu  44.  10  ff.  — V.  47.  Das  innere 
Quadrat  (vgl.  1 Kon.  8,  64.),  vom  Ausgang  der  Tliore  an 
gemessen.  Den  ganzen  inneren  Vorhof  schloss  eine  Mauer  ein 
(42,  10.),  welche  der  Eingang  der  drei  Tliore  unterbrach. 


Cap.  XL,  48  — XU,  26. 

Der  Tempel  und  dessen  nächste  Umgebungen 
im  Ganzen. 

V.  48.  49.  Die  Vorhalle.  In  der  ersten  Hälfte  des  48.  V. 
ist  der  hebr.  Text  unverfänglich  und  durch  LXX  bestätigt.  In 
b dag.  begreift  man  sofort  nicht,  wie  die  Thorweite  von  den 
zwei  entgegengesetzten  Seiten  gegen  die  Mitte  hin  gemessen 
werden  soll;  und  cs  kommt  beim  Summiren  weder  die  Länge, 
noch  die  Breite  im  49.  V.  heraus.  Auch  widerstreitet  unserem 
Texte  ein  anderer  in  LXX,  welche  xai  to  ivpog  tov  9vpui/.taTog 
nijxeöv  dixartociüpios  xat  inw/iidig  rijg  9vpug  tov 
alXafi  nt]X(öv  Tptiüv  i'vd'iv  xrl.  schreiben,  so  duss  wir,  zot)  ul- 
Xäfi  als  erklärenden  Zusatz  betrachtend , nisx  ni i22  *3"!* 
rionSl  einzusetzen  hätten , welche  Worte  per  homoiotel. 
in  unserem  'iV'xte  ausgefallen  sind.  Nicht  nur  entspricht  der- 
gestalt das  Thor  mit  seinen  Seitenwänden  der  Länge  des  c':N 
V.  49.  und  der  Quadratbreite  des  Altures  (43;,  17.),  welcher  vor 
dem  obtt  stand  (V.  47.  8,  Iß.)',  sondern  es  kommt,  wenn  die 
Thür  des  vaog  10  (41,  2.) , diejenige  des  Allcrheiligsten  6 El- 
len breit  ist  (41 , 3.),  auch  eine  Verengerung  iu  urithmet.  Pro- 
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gressinu  heraus.  Schliesslich  folgen  uucli  41  , 2.  auf  die  Weite 
der  Tliiir  unmittelbar  ihre  nion2.  Und  er  mauss  das  Pfeilerwerk 
der  Vorhalle]  Es  wird  die  llreite  (41,  1.),  d.  i.  die  Dicke  des 
Seitenge  wändes  gemessen  , iibereinkoininend  mit  der  Breite  der 
O’b'N  V.  7.  Seiue  Länge  wird  durch  die  Breite  des  Obt*  V.  49. 
gemessen  sein.  Ohne  Lrund  nimmt  IliitUh.  Vorsprünge  nach  Süd 
und  Nord  im  Osten  an , welche  er  für  die  tiesnmmtlänge  des 
Tempels  41 , 13.  in  Rechnung  bringt.  Diese  fünf  Ellen  gewin- 
nen wir  wieder  beim  J>bx  41,  9.  10.  — btt  ftir  b’N,  wie  31,  11. 
— Es  ist  zum  Voraus  wahrscheinlich , dass  die  14  -(-  2 X 3 
Ellen  durch  die  zunächst  folgenden  20  summirt  sind ; und  diess 
wird  auch  durch  41 , 2.  bestätigt.  Die  drei  Ellen  riens  laufen 
also  der  Länge  des  obR  parallel,  von  Nord  nach  Süden;  und 
„das  Thor“  hat  keine  Länge,  ist  nicht,  wie  die  bisher  duge- 
wesenen,  ein  Thorweg.  Kommen  nun  aber  zu  jenen  14  -|-  3 -}—  3 
noch  5 5 Ellen  Pfeilerwcrk  hinzu,  so  erhellt,  dass  die  20  Ellen 

Länge  des  ebtt  vom  loncnrnuine  zu  verstehen  sind;  mit  Einschluss 
der  Wände  betrug  seine  Länge  30  Ellen.  Und  die  Ifreile  eilf  Ellen] 
Die  zu  keiner  anderen  in  einem  Verhältnis  stehende  ungerade  Zubl 
fallt  auf;  uucli  fehlt  daun  hei  der  Summe  41,  13.  eine  Elle.  Lies 
mit  LXX  (Vat.  AI.  Compl.)  mas  tvo  (vgl.  33,  21.),  sowie  statt 
des  folg.  T“M  mit  J I)  Mich.,  Rotenm.  u.  s.  w.  tffls  (Ini  ö/xu  uva- 
(Judfuoe),  und  somit  auch  nibsas.  Erst  sind  cs  sieben , nachher 
acht,  nunmehr  zehn  Stufen.  - — Die  Säulen,  hier  die  Stelle  der 
Palmen  V.  26.  31.  vertretend,  sollen  ohne  Zweifel  eben  da  ste- 
hen , wo  früher  die  Säulen  Jachiu  und  Boaz , über  welche  1 Kün. 
7,  15  tf.  und  zu  Jer.  52,  21  f.  nuchzusehcn  ist.  Sie  können 
nicht  vor  (btt!)  den  D'h^R  gegen  Osten  gestanden  haben,  über 
auch  nicht  füglich,  wohin  sie  Uiillch.  versetzt,  im  Eingänge 
selbst , den  sie  um  mehr  als  7 Ellen  verengern  würden.  Sie 
ständen  da,  genau  genommen,  nicht  an  den  D'h^R,  sondern  an 
den  mero,  und  so  nahe  beisummen,  duss  sie  gegensätzlich  die 
rechte,  die  linke  Säule  zu  nennen  (1  Kön.  7,  21.)  nicht  nahe 
gelegt  war;  auch  würde  u.  a.  0.  ihre  Stelle  nicht  bloss  durch 
b3'!tn  ebttb  bestimmt  sein.  Von  Joseph.  (Arcli.  VIII,  3,  4.), 
der  nichts  wusste,  ist  nichts  zu  lernen;  aber  wenn  die  Säuleu 
wirklich  18  -f-  5 = 23  Ellen  hoch  waren  (llötlch.  S.  336.), 
während  der  cbx,  wie  man  aiinehiiicn  darf,  nur  20  (zu  2 t.lir. 
3,  4.  vgl.  Herod.  3,  89.  mit  Dan.  6,  2.):  so  pussteu  sie  nicht 
iu  das  Innere  desselben;  wogegen  sic  nördlich  und  südlich  an 
den  E'b'R . oder  au  Nord-  und  Südostecke  sehr  wohl  gestanden 
buhen  können.  - - C.  41.  I.  2.  Der  vuo$,  das  Schiff  des  1cm- 
pcls  mit  Ausschluss  der  Vorhalle  und  des  Allerhciligsten.  Dass 
für  bnxn  (LXX:  rov  ulXü/s)  mit  Etc.  b’Rn,  wofür  LXX  auch 
anderwärts  al Xii/i  geben,  zu  lesen  sei,  liegt  aui  Tage.  Und  die 
I Veile  der  Thür  10  Ellen]  wie  die  Breite  der  Thormündung  40, 
11.  Was  gegen  40  , 48.  der  Eingang  enger  ist,  das  wird  auch 
gleichen  Tbcilcn  den  rttero  zugelegt.  V.  3.  4.  Das  Allerhei- 
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ligste.  Und  er  ging  nach  Innen  hinein  ] Wie  uus  der  Beschreibung 
erhellt,  und  V.  4h.  ausdrücklich  geäugt  wird,  ins  Allerheiligste. 
Dorum  nimmt  er  auch  diessmal  den  Propheten  nicht  mit  sieb. 
Und  er  maass  den  Pfeiler  der  Thür  zwei  Ellen]  Es  ist  die  Breite 
oder  Dicke  angegeben,  welche  bei  der  Länge  des  ganzen  Hau- 
ses mit  berechnet  wird.  — Anstatt  'iai  nnDH  arm  stelle  man 
den  Text  genau  nach  xui  rag  Intitftiäug  tov  IXtiputfiaiog  nrj/iör 
in tu  i'vthv , xai  nrjxdiv  iniu  ir&lr  der  LXX  in  Ordnung,  nteriDT 
für  ami  lesend  (s.  zu  V.  2.  und  zu  40  , 48.).  Angesichts  des 
Tempelraumes]  Da  die  Breite  hier  der  Länge  gleich  kommt,  so 
kann  gefragt  werden  : was  ist  Länge,  was  Breitei  Also 
wird  bemerkt,  die  letztere  sei  gerade  vor  den  Tempelranm 
hin  gemessen  worden,  parallel  der  Breite  des  vaig,  der  Länge 
des  ngövuog.  — ’btt  fehlt  in  LXX  Vat.  — V.  5 — 11.  Sei- 
ten-Anbaue  des  Tempels.  Die  Wand  des  Hauses  wird  -nach 
ihrer  Breite  oder  Dicke  gemessen,  welche,  wie  billig,  die- 
jenige der  D’b’t«  V.  1.  ist.  sbxn  V.  5.  bezeichnet  collectiv  die 
ganze  Reihe  Seitengemächcr;  die  angegebene  Breite  ist  noth- 
wendig  die  kleinere  Dimension  von  Norden  nach  Süden , 1 Kon. 
6,6.  fünf  Ellen  betragend.  Gemach  an  Gemach  , dreistig  dreimal] 
Die  LXX  stellen  die  Zahl  dreissig  voran , und  im  Uebr.  geht 
aus  den  Varianten  iplg  Hg,  xai  tgig  Hg,  xui  tgtiav , xui  rotu 
d(g  als  ursprünglicher  Text  (jgtuxorra)  tgiu  Hg  Ixfrvor.  Sprach 
man  nun  also  D'ösc  aus,  so  konnte  man  für  eibt)  D'cVo  als 
gleichbedeutend  auch  D'iBbiBi  gnb®  schreiben.  Allein  auch  der 
Zellen  sind  40,  17.  dreissig;  und  dem  salomon.  Tempel  giebt 
Joseph,  dreissig  msbx  (Arcli.  VIII,  3,  2.);  endlich  sind  drei 
Stockwerke,  wie  1 Kön.  6,  6.,  so  hier  V.  7.  behauptet.  Nunmehr 

darf  auch  offenbar  btt  nicht  durch  auf  übersetzt  werden.  

Was  in  den  zunächst  folgg.  Worten  gesagt  sein  Bolle,  lässt 
sich  aus  b errathen,  und  wird  durch  xui  diüatrjiia  in  tiü  xolyot 
xtX.  der  LXX  näher  gelegt.  Sie  müssen  besagt  haben/in  wel- 
cher Weise  dufür  gesorgt  war,  dass  die  nubx  die  Wand  des 
Hauses  nicht  unmittelbar  berührten.  Nun  übersetzen  LXX  mit 
ituoxrjtu  V.  8.  rtb'XN;  aber  weder  b'XN  noch  litta,  wie  Etc. 
für  mtta  lesen  will,  ist  so  viel  wie  nn  b'Xlt  ist  junclura; 
und  da  eine  Verbindungswand  hier  ganz'  am  Orte  scheint,  so 
lassen  wir  uus  das  Wort  gefallen.  Diese  Verbindungswand  in- 
dess  darf  auch  selber  nicht  die  des  Hauses  unmittelbar  berüh- 
ren; sie  würde  ja  nur  die  Breite  derselben  mehren,  würde  nicht 
selbstständig,  und  es  könnte  von  ihr  als  einer  besonderen  gar 
nicht  die  Rede  sein.  Also  lesen  wir  für  mtta,  das  auf  irgend 
einen  Ursprung  zurüekzuführen  ist,  r'irs  (vgl.  10,  7.  und  rnt»J3 
2 Clir.  9,  16.  für  ni:n  = 0':n  1 Kön.  1Ö,  17.).  nin,  ausser 
bei  Ez.  nur  vor  Suff,  vorkommend,  verdarb  eben  darum  desto 
leichter,  dürfte  aber  die  LXX  noch  auf  ihr  öiütnriftu  gebracht 
haben.  Der  Text  lautete  ursprünglich:  ’ui  T>|tn  nW'a  b’XCr1 ; 
b vor  msbx  ist  dem  mra  correlativ;  und  zu  übersetzen  würde 
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sein : und  eine  llinduny  war  zwischen  der  II  and  des  IJauses  und 
zwischen  den  deutlichem  u.  s.  w.  Nach  dem  ersten  D1  Tinn , wo- 
für LXX  ö^nnb  zu  sehen  meinten,  ist  deutlich  b’XNS  zu  er- 
gänzen, gleichwie  ja  b’XC<  auch  vor  mN3  ausgefallen  war. 
■Vä3,  wie  Hw.  will,  nun  um  so  weniger,  alter  auch  schon 
darum  nicht,  weil  man  ans  Lichte  nicht  iint«  kann,  am  Lichten 
es  nichts  zu  halteu  gieht.  Vgl.  übr.  1 Kün.  6,  6.,  auch  sofort 
zum  folg.  V.  — Hier  gieht  (13031,  sowie  nuehher  3013  '3,  durch- 
aus keiueu  Sinn;  sondern  es  ist  nach  einer  Spur  in  LXX  (xaxu 
io  npogilf/ta)  und  zufolge  von  1 Kein.  ti,  ti.  mit  Hw.  und 

HE031  zu  lesen.  lind  sie  erweiterte  sieh  immer  mehr  je  höher 
hinauf  mit  den  Gemächern]  Sultj.  ist  das  Fcmin.  yrl:  als  Collect, 
(wie  V.  5.),  welches  mit  dem  distributiveu  msbub  besonder! 
wird.  Alle  in  Einer  Linie  liegenden  höhereu  m*b:£  wureu  brei- 
ter, denn  die  des  nächsten  tieferen  Stockwerkes;  und  so  weit 
der  Boden  des  zw'eiten  Stockwerkes  über  das  erste,  der  des 
dritten  über  das  zweite  herausragte,  war  er  mit  einer  somit 
doppelten  Säuleugallerie  gestützt,  s.  V.  16.  Gemäss  der  Zu- 
nahme des  llauses  je  höher  hinauf  ] Dieser  Sinn  ist  sowohl  zum 
Vorhergehenden,  wie  uueb  zur  Folge  'in  - bi»  tautologisch , 
und  hat  das  Missliche,  dass  rrort  den  VV.  5.  6.  zuwider  von 
dem  y'jj''  und  im  ersten  n’3b  doch  wiederum  vom  Tempelhause 
verstanden  werden  muss.  Lies  nach  ix  tov  loi/ov  der  LXX 
*Vj5B ; diu  Gemächer  wurden  „nach  Maussgabe  einer  Zunahme 
über  die  Wand  hinaus“  breiter.  — Für  'in  ans  J3-bs  wieder- 
um geben  LXX:  onwf  ätanXuzvyrjtut  unodtv,  und  in  der  Thnt 
kann  vom  r'S,  dem  Tempelbause,  keine  Krweiterung  ausgesagt 
werden.  Lies  entweder  nach  LXX  nans,  nämlich  sbsn , wie 
vorher,  oder  näher  an  unseren  Text  augeschlossen  ttb  ans. 
I it d aus  dem  unteren  Stückwerk  stiey  man  hinauf  u.  s.  w.  ] Dass 
man  nach  LXX  und  Syr.  für  731  vielmehr  (s.  zu  40,  14.  ) 7»’ 
zu  lesen  habe,  wird  von  liütlch.  und  Ew.  anerkannt.  Im  Ucbr. 
erhellt,  dass  man  aus  dem  untersten  Stockwerk  durch  das  mitt- 
lere iu  das  oberste  gclungle;  und  es  stellt  durum  Ew.  den  Text 
nach  Muassgubc  von  1 kün.  6,  8.  iu  Ordnung.  Zweifelhaft 
bleibt,  oh  Ez.  auch  der  Wendeltreppen  gedachte;  und  du  auch  die 
LXX  uud  der  Syr.  iisrbyrt  bi>  nbr1  minnnrt  pi  gelesen  haben, 
so  dürfte  vielleicht  nur  (i:i3'nb  in  PllO'na  =s  durch  die  mittlere 
zu  ändern  sein.  — V.  8.  sind  wir  vor  allen  Dingen  befugt,  am 
Schlüsse  Plb’SK  zu  lesen ; und  zu  6 Ellen  gemessen  wird  somit 
jene  Bindewand.  Vorher  im  V.  gemessen  wird  etwas  gleich 
Grosses.  Es  scheint  daselbst  nicht  von  etwas  Anderem , hier 
nicht  von  etwas  Xrurm  die  Bede  zu  sein;  denn  unser  Satz  wird 
ohne  Cop.  augeschlusseu.  W irklich  bringen  LXX  vor  nisbllR 
das  Wort  diüm^fta',  und  wenn  'n\m  sonst  in  der  Beschrei- 
bung ungebräuchlich  ist,  xui  10  aber  der  LXX  uncrklär- 

bnr:  so  können  beide  W örter  uns  V’XNPi  verdorben  sein.  W ie 
leicht  wurde  y z.  B.  ’ (1  Mos.  ‘26,  11. ' iies  13X1B),  und  ging 
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’ in  n iil»er  ( s.  zu  21,  19. );  älteres  n aber  wur  leicht  so  zu 
schreiben,  «lass  man  n und  i zu  erkennen  glaubte.  Da  von 
dem  b'XK  bereits  gebandelt  worden,  so  trägt  das  Wort  hier 
den  Art.;  und  der  erste  Satz  lautete  (vgl.  V.  6.);  die  llindewand 
aber  war  den.  Hause  (dem  Tempel)  ringsum.  Wir  heben  mj 
aus  seiner  Verbindung  heraus,  und  schreiben,  da  hinter  xvxlto 
die  LXX  tUdaTtj^a  bringen,  den  zweiten  Satz:  'ui  V’SNn  Ptaai. 
Im  Weiteren  lesen  wir  das  K'tib,  nämlich  nVlb'O  für  niib’  ln 
(vgl.  30,  4.),  und  übersetzen  : und  die  Höhe  der  bindewand  betrug 
von  den  Grundlagen  der  Gemärher  nn  eine  volle  llulhe.  lieber 
s-’5  »■  z"  28,  16.  Das  Suff,  in  nb'XN  geht  auf  rbs  zurück, 
wovon  der  Plur.  kurz  vorher  stellt.  Unter  nVlb'  * sind  übr 
nicht  die  lliiden  der  drei  Stockwerke,  sondern  wörtlich  „die 
Fundamente“  des  ganzen  Baues  zu  verstehen  (s.  zu  V.  9.).  Weil 
der  Stat.  constr.  im  Plur.  stellt,  so  schreibt  Ez.  auch  msbsn 
fdr  »ff1-  z-  B-  Jes.  42,  22.  mit  V.  7.  Jer.  42,  8.  2 Mos. 

I,  11.  u.  s.  w.  — Die  Richtigkeit  dieser  Erkl.  wird  schliesslich 
noch  durch  den  folg.  V.  bestätigt,  welcher  die  entgegengesetzte 
äussere  Wand  bespricht.  — V.  9«.  Wäre  wirklich  diese  Wand 
ft  Ellen  breit  d.  i.  dick , so  würde  sie  den  Ruum , dessen  Wand 
sie  ist,  an  Breite  Übertreffen  (V.  ft.);  fünf  Ellen  Mauerdicke 
kommen  V.  12.  auf  70  Ellen  Ruum,  hier  auf  4 Ellen.  Auch 
lässt  sich,  diese  Mauer  sei  als  äusserste  Tempelwand  ange- 
sehen, nicht  geltend  machen;  denn  fünf  Ellen  Zwischenraum 
halten  Tempel  und  *■>»*  auseinander  (V.  II.).  pn(|  wje  j,rejt 
ist  denn  der  b'XN  I Von  der  einen  Wand  wäre  die  Höhe  (V.  8.). 
von  der  anderen  die  Dicke  angegeben  ; und  die  letzteren  ft  Ellen 
wären  auch  nur  vom  unteren  Stockwerke  wahr,  und  müssten, 
so  viel  die  Gemächer  zu-,  ihrerseits  abnebmen  (vgl.  V 7 1 Kön 
6 6.).  Es  wird,  wie  im  vor.  V.,  von  der  Höhe  die’ Rede  sein 
sollen;  und  1 Kon.  6,  10.  beträgt  die  Höhe  des  j„  der  Thal 
tunf  Ellen.  Nun  erbe,.,  auch,8  dass  V.  8.  dieV^“  1 X 
Elle  hoch  in  den  6 Ellen  inbegriffen  sind,  während  gegen  die 
Aussenwund  Inn  diese  Höhe  immer  mehr  abuimmt  und  endlich 
verschwindet;  beim  zweiten  und  dritten  Stockwerk  ist  auch  der 
b^  nur  ft  Ellen  hoch  Nämlich  schiefe  Neigung  „ach  aussen 
abwärts  ist  nicht  anzunehmen.  Wäre  bereits  das  nie«  geneigt,  so 
wurde  durch  verringerte  Höbe  der  äusseren  Wand  das  zweite  Stock- 
werk schiefer  denn  das  erste,  das  dritte  schiefer  als  das  zweite. 
Lage  aber  der  -ne«  wogerecht,  so  bliebe  das  dritte  schiefer 
als  das  zweite  und  das  erste  wäre  durch  seine  wagerechte 
Grundfläche  beiden  ungleichartig.  — V.  91,  ist  mjt  dc[£  1Q  y 

zu  verbinden.  I nd  u-as  frei  blieb  zwischen  u.  s.  wl  ri-a  ist  ein 
Arumaismus  . j von  r?  wurde  die  Sjlbe  schliessend  in"  r ver- 

Nordth  , e“  ,T  '•  f°J*ufcn  Thoren  (Süd-  und 

Nordthor)  paralle  , welche  sich  50  EHen  „ei,  bis  an  den  -,*rr 

4<l  47  here.ners, recken.  , Zer  "llPr  isf  100  K»en  breit;  und 
wenn  „,r  .....1  die  Breite  des  Uempels  „ud  seiner  Mauern  V.  I.  2 
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mit  <len  2 X -1  Kllen  V.  5.  und  den  2 X A des  Zwischenraumes 
V.  11.  zu  diesen  2 )(20  Kllen  hinzurechnen , so  kommen  nur 
00  Kllen  heraus:  wns  im  Pulle  V.  I2I>.  wohl  sein  mag,  hier  aber 
nicht.  Nun  werden  die  V.  9.  weggeschenkten  doppelten  5 Kllen 
schmerzlich  vermisst.  Indess  2 Kllen  auf  jeder  .Seite  gewinnen 
wir  (vgl.  1 Kein.  6,  6.)  durch  die  Säulengallerie  (s.  zu  V.  7.);  es 
bleiben  also  nur  6 Kllen  im  Ganzen  noch  unterzubringen.  Allein 
hatten  denn  die  Aussenwand  V.  9.  und  die  Bindewand  V.  6.  8. 
gar  keine  Breite  t Nehmen  wir  diese  bei  jeder  zu  1^-  Klle  an, 
so  erhalten  wir  im  Ganzen  die  sechs.  Wirklich  sind  ja  auch 
die  Wände  dcrThorc,  was  gleichfalls  dem  Tempelhause  gegen- 
über Baue  zweiten  Ranges,  hinter  den  Wachständen  li  Klle 
breit  (s.  zu  40.  13.);  und  cs  ist  diese  Breite  ebenfalls  ihres 
Ortes  nicht  angezeigt.  An  sie  daher,  sowie  an  den  Raum,  wel- 
chen die  Gallerie  wegnimmt,  dachte  man  nicht;  und  desshalb 
wurde,  um  die  benöthigten  10  Kllen  hernuszubringen , !tai  V.  9. 
in  3rn  verwandelt.  Die  Thiiren  aber  des  Seitenbaues  gingen  dem 
Frcigebliebenen  zu]  Wie  das  sofort  Polg.  zeigt,  sind  es  zwei 
Tliüren ; auch  haben  LXX  den  Plur.  Den  Sing,  konnte  die 
Stelle  1 Kein.  0,  8.  veranlassen,  der  Sing.  sbxn  hier  ihn  bestä- 
tigen. n3PR  ist  kurz  vorher  der  Raum  zwischen  rmybs  und 
mptcb,  gehört  dag.  hier  in  b zur  Bezeichnung  des  Raumes 
zwischen  sba  und  Tempel.  Freier  Raum  umgab  die  sbx  eben 
auf  beiden  Seiten.  Wir  denken  demnach  die  Thüröifnungen, 
welche  auch  vorn  gegen  Osten  angebracht  sein  konnten,  als 
durchgehend  von  einem  mp  zum  anderen ; und  es  fällt  so  auch 
das  Zweifelhafte  hinweg  in  der  näheren  Ortsbestimmung,  da 
jede  der  beiden  Tliüren,  wenn  an  der  Innenseite  (am  b'SN ) 
angebracht,  zugleich  südlich  (vom  Tempel  aus)  und  nördlich 
(von  der  her),  oder  von  letzterer  südlich  und  von  jenem 
nördlich  gelegen  hätten,  roprt  mpp]  In  alle  Wege  wird  Dbpn 
zu  lesen  sein.  I.XX  schreiben  rnv  gtaxbg  tov  unoXolnov , und 
durch  ging  übersetzen  sie  42,  7 ff.  “Hl  ! Man  könnte  des  an- 
fungenden  p und  der  vier  Consonanten  halber  nnEP  lesen.  Aber 
rt:cn  allein  kann  , da  cs  auch  vom  äusseren  Raume  gesagt  wird, 
zur  Bezeichnung  des  inneren  nicht  hinreichen.  Da  ein  Wort 
nms  nicht  vorkommt,  so  bleiben  wir  bei  D^pp , welches  ja  auch 
Kaum,  spntimn  bedeutet  (1  Sam.  26,  13.).  — V.  12 — 15.  Ge- 
sommtmuusse  und  nächste  Umgebungen  des  Tempels.  Zuerst 
merkt  der  Vf.  ein  Hintergebäude  an  wahrscheinlich  von  unedlerer 
Bestimmuner,  die  desshalb  auch  verschwiegen  wird,  an  der  Stelle 
des  mie  (2  Kön.  23,  11.  1 C'lir.  26,  18.):  welches  Wort,  einen 
von  allen  Seiten  offenen  Kiosk  im  Pers.  bedeutend  (s.  Gesen. 
Thes.  s.  v.),  über  die  Natur  unseres  ]':a  einigen  Aufschluss 
gelten  dürfte.  LXX  (to  ihoniCor)  denken  bei  letzterem  Worte 
an  i'a.  Richtiger  übersetzen  sie  auch  mtJM  (rb  unblotnor) 
wie  mPf: , indem  die  mTJ  abgesonderter  Kaum  eben  aus  dem 
mp  zu  hehlen  Seiten  des  Tempels  besteht,  welcher  aut  ihr 
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befindlich  V.  13.  14.  von  ihr  unterschieden  wird.  Die  Worte 
PNC  sind  nicht  enger  uiit  am  zu  verbinden,  obgleich 
allerdings  die  Breite  von  Osten  nach  Westen  gemessen  wird. 
Wegen  der  70  Ellen  seihst  s.  zu  42,  10.  Als  Länge  kommen  die 
erforderlichen  100  Ellen  heraus,  wenn  man  zu  den  90  die  5 El- 
len Mauerdicke  im  Norden  und  Süden  hinzunimmt.  — V.  13.  l'nd 
er  nuin ss  das  Haas]  LXX:  xatlvaru  jov  otieov.  Sie  haben  also 
nur  unrichtig  übersetzend  'Pi  VB-nN  gelesen,  was  (vgl.  V.  14.) 
schon  darum  richtig  ist,  weil  er  die  Aussenseite  (D-:e)  misst. 
— rt’jan  hier  ist,  was  im  gegenwärtigen  Texte  ,p:an  ¥.  15., 
und  kann  nicht  von  dem  Hintergebäude  im  Westen  verstanden 
werden , ist  aber  dann  vollkommen  undeutlich.  Die  sbx  hat  das 
angegebene  Maass  nicht;  und  die  rnstöb  sind  unter  diesem  Na- 
men wenigstens  nicht  dagewesen;  was  soll  dunu  ferner  „und 
ihre  Bande"?  Vielmehr  die  Wände  der  mtJ  werden  eben  durch 
die  niatcb  gebildet,  deren  Länge,  die  gleiche  wie  die  der 
mu,  durch  dieselbe  Messung  bestimmt  wird.  Jemand,  der 
V.  12.  missverstehend  p33n  auf  die  Zellen  deutete,  schrieb  das 
Wort  uls  Glosse  zu  irrm'p  ut»  den  Rand;  und  dieses  Suff, 
halber  wurde  nachgehends  daraus  auch  ein  Feminin.  — Bei  der 
Berechnung  der  Tempellängc  aus  den  einzelnen  Angaben  sind 
besonders  auch  die  2X6  Ellen  Mnuerdicke  (V.  1.5.)  nebst  den 
2 Ellen  V.  3.,  und  die  Vorhulle  ohnebin  nicht  zu  vergessen. 
Die  5 Ellen  Bipa  zu  den  5-|-4  des  ybx  sind  Ersatz  tiir 

jene  5,  die  wir  bei  40,  48.  ausschlugen.  Die  V.  14.  angege- 
bene Breite  setzt  sich  in  folgender  Weise  zusammen.  Fürs 
Erste  ist  das  beiderseits  Freigebliebenc  2X^6  Ellen  breit;  kommt 
hinzu  zweimal  5-f-4  Ellen  Breite  des  sbx  und  zweimal  die  5 
Ellen  des  Zwischenraumes  V.  11.,  im  Ganzen  28;  sodann  ist 
der  Tempel  selbst  20  Elleu  breit  und  seine  Mauern  hüben  und 
drüben  6 Ellen  dick.  L'nd  er  maass  die  Länge  des  flaues  vor  der 
Schiedslätle]  Nach  solcher  Bezeichnung  sollte  es  derselbe  Binjän 
wie  V.  12.  sein ; allein  dieser  ist  dort  bereits,  und  zu  90  Eilen, 
gemessen.  Wird  weiter  fortgefuhren : welche  an  seiner  Hückseite, 
so  verhielte  sich  die  Sache  ja  gerade  umgekehrt.  Es  müsste 
also  wohl  die  Binjä  V.  13.  gemeint  sein.  Allein  diese  habcu 
wir  ausgemerzt.  Auch  passt  der  Sing,  nicht,  da  einer  Zelleu- 
reibe  im  Süden  eine  im  Norden  gegenübersteht;  und  der  Binjän, 
welcher  '3D  bN  im  Gegensätze  zu  "npN  bs  von  der  Gizrä  liegen 
soll,  läge  ja  nördlich  und  südlich  von  ihr.  Nachdem  Länge 
lies  Hauses  und  der  Gizrä  V.  13.  und  vordere  Breite  beider 
V.  14.  angegeben  worden , sollte  jetzt  von  hinterer  Breite  die 
Rede  sein.  Hiezu  kommt,  dass  das  Suff,  in  PmrtN,  statt  auf 
das  Masc.  J':a,  sich  auf  ein  Femin. , als  welches  nur  mta  zur 
Verfügung  steht,  beziehen  können  sollte.  Also  lesen  wir  3rp 
’iai  !'52?7  '30  ”bN  rnnn.  — Der  Ausdruck  V.  12.  veranlnsste 
einen  Leser  zur  Umstellung,  in  Folge  deren  für  „Breite“  sofort 
die  Länge  zu  schreiben  war.  Allein  Binjän  und  Gizrä  stehen 
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xu  einander  D'JC“bN  D'JE;  und  wi,e  das  „vor“  jedesmal  zu 
denken  sei,  ist,  wie  V.  12.  durch  O’M  *]T1  nttc , so  V.  15.  durch 
rmn*t“bJ>  Iffld  angedeutet.  Ohne  umzustellen,  will  übr.  auch 
Etc.  arn  lesen.  Und  ihre  Gallerieen  hüben  und  drüben]  Dieses 
„Hüben  und  Drüben“  kann  nicht  von  der  Länge,  sondern  nur 
von  der  Breite,  und  zwar  im  Westen,  gelten.  Allein  nehmen  wir 
hier  auch  zwei  .Säulenreihen  an , so  sind  diese  doch  nicht  durch 
einen  numhaften  Raum  getrennt  zu  denken , können  also  auch 
nicht  durch  icoi  109  uuscinandergehalten  und  sich  entgegen- 
gesetzt werden.  Xu  tragen  auch  hätten  sie  hier  nichts  (s.  dag. 
42,5.).  Für  NH'pinxi  geben  LXX  xai  zu  anolomo  =mtam, 
was  so  für  sich , nachdem  JJ^tt  verworfen  wurden , auch  'niefit 
richtig  sein  kann ; und  auch  in  b und  in  den  folgg.  VV.  ist  in 
LXX,  wie  im  Hebr. , der  Text  vielfach  verdorben.  V.  15.  war 
bisher  von  Muassen  die  Rede;  im  Folg,  bündelt  es  sich  von 
der  Holzvertäfelung,  die  auch  nach  dem  Beispiele  des  histor. 
Tempels  nur  im  Inneren  des  Gebäudes  Plutz  greift.  Also 
scheint  O'p'nttm  mit  dem,  was  daran  hängt,  iin  16.  V.  nicht 
an  seiner  Stelle  zu  sein.  Einen  Wink  giebt  cnobiüb.  Es  wird 
wohl  — die  Grammatik  steht  nicht  im  Wege,  vgl.  7,  2.  K’tib 
— von  den  rrtsbx  die  Rede  gewesen  sein,  deren  nicht  nur 
drei  Stockwerke  waren , sondern  die  auch  auf  drei  Seiten  das 
Tempelhaus  umgaben.  Da  yVx  auch  Uolztafel  bedeutet,  so  ver- 
loren sich  die  Worte  um  so  leichter  in  den  16.  V.  Eine  weitere 
Hindeutung  auf  das  Ursprüngliche  liegt  in  ia:.  Von  der  Gizrä 
handelte  es  sich;  sie  lag,  sofern  das  Wort  nicht  nur  den  Raum, 
sondern  auch  dessen  Begränzung  bezeichnet  (vgl.  isn),  wirk- 
lich ui  der  Gallerie.  Diese  aber  hat  noch  zwei  Seiten,  was 
noch  nicht  angemerkt  ist;  und  so  war  es  am  Platze,  auch  Das 
zu  sagen.  Also  schreiben  wir  hinter  hundert  Ellen  (Länge: 
LXX):  icsi  Ido  B^p^nttm  sicn  ui  O’ybiK-t  ’jJ'rtta  rtuam 
: Oniybx  ncbtcb  a'OD  = und  die  Schiedslülle  grunzte  an  die 
Gallerieen  der  Seilengemächer  gegenüber  der  Schwelte;  und  die  Gal- 
lerieen waren  hüben  und  drüben , ringt  um  ihre  drei  Seilen.  Eine 
Schwelle  der  Gizra  begreift  sich  nicht  leicht,  wohl  aber  eine 
solche  der  Gallerieen.  DfnrblSb  können  wir  unverändert  desshalb 
nicht  belassen,  weil  nur  zwei  Stockwerke  Gullericen  hatten; 
dass  die  D'yba:  (oder  m — ) ihrerseits  ntebs  hoben  können  (vgl. 
zu  7,  13.  13,  20.  43,  3.),  wurde  leicht  verkannt.  — V.  16-  -26. 
Inneres  llolzwerk  und  allerlei  Bildwerk  des  Tempels.  — V.  16. 
Erwägen  wir,  was  bis  jetzt  erzählt  worden  und  was  V.  17  ff. 
noch  folgt,  so  bleibt  für  den  16.  V.  nur  die  Holzvertäfelung, 
welche  wir  nach  1 Kön.  6,  9.  15.  16.  erwarten  dürfen,  und  die, 
wenn  nicht  hier,  nirgends  besprochen  würde,  während  doch  die 
in  Holz  geschnitzten  Bildwerke  V'.  18.  19.  Anerkannt  wird  dieses 
„Holzgetäfel“  noch  durch  yy  Cpn®,  was  um  so  mehr  richtiger 
Text,  und  hinreichender  Grund  für  uns,  statt  D'DBM  mit  LXX 
(n«fuTvo>ft/*a)  0,:c^  zu  lesen.  Als  Subj,  schicken  sie  voraus: 
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v. ui  o yuiig  xu i ui  yiov/ui  xui  tu  ulXü/i  lü  Hgtitryoy.  Gewiss 
ist  isnn  erst  aus  JixnR  (l’abit)  verdorben  (für);  aber  beim 
rui>(  cjiclit  es  nicht,  der  vorausgesetzt  wäre,  auch  einen  inneren 
uiXv/i , welcher  auch  noch  vor  dem  ausseren  auf  Vertafelung 
Anspruch  hätte;  einen  doppelten  DJN  gicbt  es  vollends  nicht. 
Durch  xai  ui  yuvlut  = 0’22P1  gewinnen  wir  einmal  eine  Cop., 
V2';Bm.  Hiezu  im  Gegeusutze  bezeichnet  b3*n  den  vaög  im 
engeren  Sinue  V.  1.  2.  (vgl.  I kiin.  6,5.  7,  50.);  angemerkt 
wurde  diess  durch  die  Randglosse  jiliRR,  welche  au  falsche 
Stelle  in  den  Text  hineinkum.  Warum  den  I..XX  das  durch 
'abtt  ungezeigte  lt:bt«  sich  in  Dbtsn  verwandelte,  liegt  am  Tage. 
Die  nuthweudige  liezieliung  aber  des  Suff,  uuf  bB'R , sowie  die 
Reihenfolge  in  der  Wirklichkeit,  verlangen,  duss  'SUBm  dem 
bS'nm  vorangehe.  In  beiden  Texten  steht  jetzt  b3Tt  im  wei- 
teren Sinne,  und  drängte  dcsshalb  an  den  Anfang.  — Auf 
CUlbnm  bezöge  sich  dus  Suff,  in  Dntsbob.  Also  ist  das  Wort 
erst  aus  D'ybltFt  entstunden  (s.  oben),  und  mit  seinem  jetzt  der 
Stütze  beraubten  Adj.  unäeht.  Letzteres  war,  so  lange  OUEO 
unversehrt  blieb,  ohne  Artikel  l’räd. , und  erscheint  uls  solches 
uueh  noch  in  der  Reproductinn  am  Schlüsse  des  V.;  allein  von 
der  Art  der  Fenster  spricht  Kz.  erst  V.  26.  — Die  nächstfolgg. 
Worte  haben  wir  bereits  herausgehoben.  An  falsche  Auffassung 
derselben  schliesst  sieb  in  LXX  ein  idoxi  dtuxvnxuv  un  (C]'pcn 
für  spRffil),  welches  von  da,  wie  xpioiring  lehrt,  in  — xgteotüg, 
lig  to  ätuxinxnv  der  LXX  um  Versende  zurückkehrt,  yy  nun 
(i^vXui/iivu)  sagen  LXX  von  0 oixog  xui  xü  nXtjalov  (lyj)  und 
nachher  von  (xui)  xo  idutfog  aus;  wir  buben,  du  ii  oixog  bereits 
dagewesen,  nur  xu  i'duifog  ( gRNfn ) disponibel.  Es  wuren  aber 
I kön.  6,  15.  16.  auch  die  Wände  vertäfelt,  was  hier  V.  18.  19. 
vorausgesetzt  scheint;  und  die  Cop.  vor  yittn  führt  uuf  etwas, 
wie  im  grieeb.  Texte,  Vorhergegangenes.  Wir  lesen  ulso  (vgl. 
V.  20b.):  y^s*n  *i»pr:i  = souolit  die  Wand  als  den  Fussboden, 
R'p  für  rr>3  wie  einmal  im  7.  V.  — Nun  die  Bildwerke  im 
Tempel.  LXX  fahren  fort:  x«i  ix  xov  Idüifovg  i-'iog  ttöv  &vpi- 
Ju/y.  Es  erhellt,  dass  und  wie  die  erste  Hälfte  des  Correlats 
im  Hehr,  nusliel.  Ferner  erhellt  aus  V.  20.,  dass 
nnErt  b?0-by  (sprich  ‘ist  ly)  V.  17.  als  Wiederaufnahme  zu 
mibrUTTT  gehört;  und  es  unterbricht  somit  m03O  m:bnm 
den  Zusummenhang,  ist  folglich  unäeht.  niDBH  gleichwie  ava- 
nivaon/uyui  (riir-3)  der  LXX  sind  Beides  Glossen  für  niEDN 
V.  16.;  und  zwar  kommt  die  der  LXX  dem  Richtigen  näher 
(s.  zu  40,  16.).  Mit  den  w orten : rum  Fussboden  aber  bis  zu 
den  Fenstern,  fanget!  wir  den  17.  V.  an.  Nun  fehlt  in  LXX 
nnBrt  b5U~ny;  aber  das  folg,  'ui  rpraH-u  lehrt  im  Gegcu- 
theil,  dass  wiederum  durch  Homoiotel.  r.rzn  yui  vielmehr  aus 
dem  Hebr.  ausgefallen  ist.  nnBn  ist  selbstverständlich  die  Thür 
des  äusseren  und  somit  des  ganzen  Tempels;  und  cs  wird  von 
du  bis  zum  'EUD  inelus.  der  gauze  Tempclruum  gemessen.  80- 
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mit  «her  ist  vor  gn?';i  seinerseits  ■'la'IsriE’!  ausgefallen : vom 
innert- n Tempel  ntirh  Aussen  :u , il.  i.  bis  zum  Q'r  N exclus.  Her 
obut>  nicht  der  rnög,  ist  nscin.  Ebenso  ist  nun  «ueli  deutlich, 
dass  vor  i'pn- b3~bst  die  Cop.,  nur  «ls  eine  exegetische  be- 
greiflich , um  besten  gestrichen  wird.  Dos  sinnlose  n'12  am 
Schlosse  ist  in  nisbpB  (Wöttr/i.)  zu  verbessern  (l  kiin.  6,  18. 
29.  32.),  und  sodann  «ls  überflüssig  und  in  LXX  fehlend  summt 
der  folg.  Cop.  nach  Ew.  s Vorschläge  zu  streichen.  — Auf  die 
Nebenbestimmungen  im  Nutze  folgt  1.  18“.  das  l’räd.  mit  Suh- 
jecten.  Mit  Hecht  (vgl.  V.  20.  25.  40,  17.)  ist  ersteres  nicht 
uls  Subst.  im  Stut.  constr.  punctirt,  sondern  steht  wie  ein  Fini- 
tum  dem  Suhj.  vorangehend  im  Sing.  (s.  dag.  V.  20.  und  vgl.  den 
ähnlichen  Fall  Mich.  I,  9.).  — V.  201'  — 22.  Das  erste  bS'nn 
fehlt  in  manchen  krit.  Zeugen,  und  wird  durch  die  puncta 
extraord.  der  Masorcten  für  beanstandet  erklärt;  die  LXX  (xoti 
jtj  ayiov  xai  o vuog  xrL ) haben  statt  seiner  gelesen. 

Für  diese  Var.  spricht,  dass  sofort  in  b von  gjlp“,  zu  welchem 
bS'rtrt  Glosse  sein  kann,  die  Kede  wird;  und  in  Wahrheit  ist 
nur  unter  Voraussetzung  ihrer  Richtigkeit  ein  genügender  Sinn 
zu  gewinnen.  Nämlich  wie  V.  23.  und  hei  richtigem  Verständ- 
nisse V.  21.,  bedeutet  den  LXX  auch  hier  anpn  tlas  AUerheiligsle, 
wie  es  scheint,  mit  Recht.  Dann  aber  ist  die  Glosse  falsch; 
und  wir  ahnen  unmittelbar,  was  der  Vf.  hier  sagen  wollte: 
nichts  Anderes , uls  dass  die  Wand  des  Allcrhciligsten  quadrat- 
fiirmig  war.  Vom  Allerheiligsten , in  welches  er  nicht  hinein- 
geführt wird  (V.  3.),  sicht  er  nur  die  dasselbe  gegen  den  vuig 
abtrennende  Zwischenwand.  Es  ist  aber  das  Allerheiligste  nicht 
nur  20  Ellen  laug  und  20  breit  (V.  4.),  sondern  auch  20  hoch 
(1  Kön.  6,  20.),  somit  diese  W’and,  wie  die  übrigen,  wirklich  ein 
Quadrat  (gleich  grosser  Seiten,  wie  der  Sprachgebrauch  von 
y«"}  aussagt).  Unser  hehr.  Text  ist  an  sich  unverständlich, 
und  ein  Subst.  rtT31  unbekannt.  Zunächst  wurde  fflipn  V.  21h. 
durch  bsviM  glossirt,  welches  hinter,®^“  "Vp  am  Ende  der 
Zeile  sich  anleimte.  Sodann  trat  für  gjTpr:  *vp  die  Glosse 
bs'iin  miTB  hinzu,  aus  welcher  ein  Abschreiber  in  unserem 
Texte  bS'rtM  an  die  Stelle  von  tinp»  pflanzte,  so  dass  nnta, 
in  der  Luft  stehend,  nunmehr  vor  nja"!  sich  cinsehoh.  L:nd 
vor  dem  Allcrheiligslen  befand  sich  was  aussah  wie  ein  A/tar]  Dass 
die  hehr.  Worte  nicht  besagen  und  Ez.  nicht  sagen  wollte:  „das 
Vordcrtheil  des  Allerheiligsten  war  anzusehen  wie  cs  nnzuschcn 
war,“  versteht  sich  von  selber.  LXX  schreiben:  xara  ngögwnov 
tüjs  uyliov  oguotg  tag  otptg  &votuattjg/uv  gvltrov.  Nach  diesem 
Vorgänge  ist  zuvörderst  der  Art.  in  nttian,  vcrmuthlich  mit 
einer  Aussprache  itJOBH  zusammenhängend,  zu  streichen,  und 
sodann  ritnas  zu  lesen,  = ein  Gegenstand  des  Anblickes  ge- 
mäss dein  Anblicke  u.  s.  w.  Im  Ferneren  kann  man,  da  der 
Art.  vor  rDTO  eig.  den  Stat.  constr.  ntOO  bestimmt  (s.  zu  39, 
27.),  als  Appos.  (vgl.  z.  B.  2 Kön.  iß,  17.)  belassen;  wo 
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nicht,  so  würde  nsttofri  vor  yy  zn  ergänzen  sein  (s.  zu  V.  16. 
17.).  — Nach  [der  Länge  geben  LXX  mich  die  Kreite,  und  zwar 
dergleichen  zu  zwei  Ellen  an,  was  mit  Dank  entgegenzuneb- 
men ; und  statt  des  sachwidrigen  zweiten  13-u«  haben  sie  noch 
das  richtige  (tj  ßiaig  aviov ) gelesen.  — Es  ist  der  Rauch- 

altar (1  Kön.  7,  48.  1 Cbr.  28,  18.  Jcs.  6,  6.);  dass  aber  der 
Altar  leicht  als  Tisch  Gottes  vorgestcllt  werden  konnte  (44,  16. 
Mal.  1,  7.  12.),  bedarf  keines  Nachweises.  — V.  23  if.  Die  Thii- 
ren  (vgl.  1 Kon.  6,  34.).  Und  zwei  Thür/lügel  hallen  die  Thüren] 
natürlich  jede  der  beiden  Thüren  deren  zwei.  Im  Folg,  werden 
nicht  etwa  die  zwei  Thüren  als  die  eine  und  die  andere  ribl 
einander  entgegengesetzt;  denn  wozu  die  tautologische  Wieder- 
holung i Der  Ausdruck  selber  führt  schon  darauf,  dass  die 
zwei  zusammengehörigen  Thürflügel  gemeint  seien ; und  also 
besteht  jeder  wiederum  aus  zwei  solchen  Flanken.  Nämlich  die 
Flügel  sind  m3010  wendbar,  lassen  sich  Umschlagen;  ohne 
Zweifel  zu  dem  Ende,  dass  man  sie,  die  zusammen  10  Ellen 
breit  und  wohl  auch  sehr  hoch , nicht  jedesmal  ganz  nufzuschla- 
gen  habe  ( Böllch. ).  Da  nachher  mnbn  als  Subj.  ausgesetzt 
ist,  so  darf  man  m30ia  nicht  mit  Biillch.  für  ein  Subst.  im 
Stat.  constr. , das  ohnehin  erst  noch  zu  beweisen  wäre,  ansehen. 
Nachdem  mnbT  schon  erwähnt  worden , geht  die  Appos. , den 
Nachdruck  tragend,  hier  voraus,  vgl.  Jes.  28,  21.  — ifUD?] 
S.  wegen  des  Femin.  Sing,  zu  V.  18.  — Ferner  bedeutet  ninb*T 
bS'DR  die  Thüren  des  Tempels;  somit  ist  nicht  bloss  die  äussere 
gemeint,  und  i3TT  schliesst  das  isip  V.  23.  hier  nicht  aus. 
ys  351  ] Wahrscheinlich  ist  37  identisch  mit  D'37  V.  26.,  dessen 
Art  vorhergeschehene  Erwähnung  andeutet.  Der  37  ist  also 
von  Holz,  befindet  sich  aussen  vor  der  Halle;  und  ihm  zu  bei- 
den Seiten  stehen  (V.  26.)  Falmcn.  Somit  ist  er  nicht  ein 
„Schwellenstück“  (Bäuch.),  noch  weniger  „ Laub “ (Bw.)  =sp» 
aram. , welche  Bedeutung  auch  zu  1 Kön.  7,  6.  nicht  passt,  und 
den  Text  zu  ändern  nüthigen  würde.  37,  wie  der  Stat.  absol. 
lauten  wird  (constr.  -37),  scheint  mir  identisch  mit  dem  aram. 

317  = 3H  Hiob  31,  33.  xoXnog,  sinus.  Das  eigentliche 

hehr.  Wort  hiefür,  p'n , kommt  von  cingere,  circumdare; 

m » 1 

und  so  wäre  3b  von  w*a>  (vgl.  abschnei- 

den,  ablrennen  hergelcitct  eine  Einfassung , mit  dem  Rusen  des 
Gewandes  verglichen,  weil  gleichfalls  vorn  befindlich  und,  um 
den  Eingang  in  der  Mitte  frei  zu  lassen,  zweigeteilt ; woher 
auch  V.  26.  die  Mehrzahl.  — Vermutlich  ist  V.  26.  der  Text 
verdorben.  Die  D’37  können  keine  „geschlitzten  Fenster“  (s. 
zu  40,  16.)  gehabt  haben;  die  Erwähnung  aber  der  Fenster  des 
□Vn  und  des  Hauses  kann  nicht  unäclit  sein , weil  ihrer  express 
sonst  nicht  gedacht  wäre  (s.  zu  V.  16.).  Dag.  sind  die  Falmcn 
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hier  offenbar  nicht  wegen  V.  19.  mit  denjenigen  V.  18.  20., 
sondern  jenen  40,  26.,  den  Säulen  40,  49.,  zusammenzuhaltcn; 
dann  aber  wäre  weder  mit  m*bx  btt  genau  ihr  Ort,  noch 
auch  über  ihre  Zahl  eine  Andeutung  gegeben.  Die  msbx  de 1 
Hauses  sind  nicht  seine  Seitengeinäcber , sondern  die  Langseiten 
des  Tempels,  welche  1 Kün.  6,  4.  mit  Fenstern  versehen  sind. 
Vermuthlich  ist  trssn-b«  IDm  IDO  BnSri  vor  mODN  D'Jlbm 
einzusetzen,  so  dass  rrSM  mybx  den  Schluss  macht.  Die  Sub- 
jecte,  in  gleicher  Verbindung  mit  btt  stehend,  rückten  irrthümlich 
zusammen. 


Cap.  XLII. 

Die  heiligen  Zellen  und  des  heiligen  Bezirkes 
Umfang  ins  Geviert. 

V'.  1- — 9.  Die  Zellen  uuf  der  Nordseite.  — Wenn  V.  1. 
die  LXX  mit  xal  tltfyayt  fit  elf  tijv  aiilijv  ttjv  lamigav  an- 
lieben, so  ist  t/fij'j'ayt  nur  eine  Consequenz  aus  iator/pav;  und 
ebenso  auch  ihr  Zusatz  xarä  uvaxoXig,  weil  er  aus  dem  vaög 
des  W'eges , welchen  er  ihu  hineinfiihrte  41,  1.,  ihn  auch 
liinausfüiiren  wird  (().  Aber  eben  weil  er  ihn  hinausführt,  soll- 
ten sie  l^fjyayt  haben.  •Ott’^’l  einmal  ist  gerechtfertigt;  der 
Stundpunct  kann  aber  im  Tempel  genommen,  und  ihr  iaioTtguv 
richtig  sein.  Wenn  sie  fortfahren:  xaxb/uvxt  ifj(  nvXtjf  jij( 
n Qog  [iojjgäv , xai  tifrjayt  /.u , xai  idov  xtX. , so  hätte  er  ihn 
wohl  in  dos  Thor  hineingeführt.  Allein  wozu  diess  I und  er 
führt  ihu  vielmehr  in  Zellen ; aber  diese  sind  auch  im  äusseren 
Vorhofe  durch  die  rtDXT  von  den  Thoren  getrennt  (40,  17.  18.). 
Sind  nun  da  die  LXX  im  Unrechte,  so  verwerfen  wir  auch  ihr 
xui  iöov  igtJpou  nt  tat  (AI.:  Jtxantvji).  MO'übfn  kann  sehr  wohl 
collectiv  stehen , und  ntvit  das  vermeintliche  Zahlzeichen  n aus- 
drücken  sollen.  Will  man  aber  auch  die  Fünfzahl,  oder,  da  es 
drei  Stockwerke  V.  3.  6.,  die  fünfzehn,  Hälfte  jener  dreissig 
40,  17.,  gelten  lassen:  so  wird  der  Satz  nach  roujbn  btt  be- 
sonders einzufügen  sein.  Welche~gegenüber  der  Schiedslälle]  Schon 
hieraus  erhellt,  dass  Zellen  des  inneren  Vorhofes  in  Rede  ste- 
hen; und  jenes  lamigav  scheint  richtig,  zumal  erst  46,  21.  er 
in  den  äusseren  Vorhof  gebracht  wird.  Und  welche  gegenüber  dem 
Hauicerke]  jenem  41,  l2. , nämlich  schief  gegenüber.  Es  wird 
mit  diesem  Zusätze  nur,  wie  )lDXil  btt  lehrt,  die  Linie  der 
Gizrä  fortgesetzt  und  ausgezogen.  Kor  die  IMnge  der  hundert 
Ellen  hin]  vor  diese  Länge  des  Zellenbnues  (vgl.  6),  welcher 
der  Gizrä  der  Länge  nach  parallel  läuft  (41 , 13.)  = vor  seine 
Langseite  hin.  JlDXn  rtriD]  Dieses  nnD,  das  die  LXX  gera- 
dezu wcglassen,  ist  sachlich  ein  Widerspruch;  und  cs  wird  statt 
seiner  Tj'Vj,  fust  unmöglich  etwas  Anderes,  zu  lesen  sein  (vgl. 
zu  32,  30.  40,  44.  21,  20.).  Kunn  aber  “n  und  rinc  ver- 
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wechselt  werden,  so  sind  wir  nun  uuch  im  Staude,  xtn  traut 
Ttj(  nvXijf  ifjg  npu(  ßoppüv  V.  1,  lierzuleiten.  LXX  fanden 
jlDSn  rtPE  iaa  vor,  womit  unser  Kehler  hier  im  Causalnexus 
steht.  Ihre  Lesart  ist  mit  Ausnahme  des  -jjd  die  richtige.  Kr 
wurde  eben  nicht  xutu  äratoXug,  sondern  durch  jene  Thür 
41,  11.,  welche  einer  Tliiir  in  der  Wand  des  vuo;  entspricht 
(vgl.  1 Kön.  6,  8.) , den  nächsten  Weg  vor  die  Fronte  der  ropr 
hingeführt.  Die  llreile  aber  war  u.  s.  w. ] oder:  während  die 
Breite  u.  s.  f.  — Die  20  Ellen  V.  3.  sind  jene  der  Breite  .41, 
10.,  welchen  die  Langseite  V.  2a.  gegenüber  liegt.  Die  Breit- 
seite dag.  stösst  westlich  an  den  äusseren  Vorhof,  östlich  an 
eine  nc^n  zwischen  ihr  und  dem  Thore;  welche  von  dem  inne- 
ren Vorhofe  40  , 47.  (vgl.  V.  9.  hier)  ausgeschlossen  ist.  Daher 
hier:  „welche  gegen  den  äusseren  Vorhof  hin“  (vgl.  V.  8.).  Sie 
ist  ein  Gebiet  zwischen  jenem  und  dem  äusseren ; und  hier, 

nicht  an  der  westlichen  Seite,  wird  die  Breite  gemessen.  — 
Die  2.  Versh.  steht  mit  a in  keinem  Zusammenhänge;  von  den 
O’p'ntt  des  dritten  Stockwerkes  ist  hier  vor  dem  4.  V.  noch  gar 
nicht  zu  reden.  Wir  übergehen  ihn  daher  vorerst.  An  Länge 
von  hundert  Ellen]  So  nach  LXX  wesentlich  mit  Ew.  überein- 
stimmend , während  Uöltch.  die  Acchtheit  von  gewähren  lässt. 
Lies  statt  dessen  Txn  , für  rra«  vielmehr  !tä*s  (s.  zu  V.  16.), 
und  für  nn«  (vgl.  I’s.  18,  2.,  wo  ijbbin  [s.  I’s.  30,  2.  Jes. 
25,  J.]  zu  lesen)  na«.  Etc.  will  ntt"  PraN  (ftJt),  der  Syntax 
zuwider;  und  wie  könnte  nn M aus  “NB  entstanden  sein  l Lnd 
ihre  Thüren  gegen  Norden]  So  schon  LXX.  Es  können  diese 
Tliüren  aber  nicht  im  äusseren  Vorbote  an  der  Nordseite  der 
nVSttäb , sie  müssen  wobt  an  der  Südseite  angebracht  gewesen 
sein.  ist  also  vom  Standpuncte  des  TjbnB  und  Ez.’s  aus 

gesagt,  nicht  von  dein  der  Zellen.  Allein  Letzteres  wäre  das 
Rechte;  und  es  ist  also  wahrscheinlich  mit  Ew.  DlTlb  zu  lesen. 
Weil  die  Gallerieen  von  ihnen  (Raum)  Wegnahmen]  133V , brt«  = 
wegfressen,  scheint  ein  ungeeigneter  Ausdruck;  nach  dem  Vor- 
gänge der  LXX  (vgl.  V.  6.)  schreibt  schon  Ew.  ib'-iV. 

Nach  Ausstossung  des  N ist  gegen  die  Regel,  wie  im  falschen 
K’ri  2 Sam.  20,  5. , das  Kulcrtim  i gesetzt.  Gegen  die  unteren 
und  die  mittleren]  Die  obersten  waren  gegen  diese  verkürzt. 
ist  das  comparative , die  Worte  hängen  von  nnltp  ab.  als 

Accus,  den  Begriff  von  mixp  restringirend , steht  zu  weit  da- 
von entfernt,  und  wurde  auch  von  den  LXX  nicht  gelesen.  Ver- 
mutlich war  das  Wort  eine  Randglosse,  als  Obj.  dem  von  uns 
obgelehnten  ibDV  beigegeben.  — Der  6.  V.  hängt  eng  mit  V.  5. 
zusammen;  und  wenn  vor  t)wTi  LXX  xu't  ovxwg  mnui  Mo  auf- 
weisen, so  haben  sie  doch  V.  3b.  nicht  hier  gelesen;  denn  sie 
übersetzen  die  Worte  ihres  Ortes  im  3.  V.  Der  iVlangel  ober 
des  Art.  vor  D'p'Ptt  V.  5.  weist  darauf  hin , dass  vorher  von 
solchen  noch  nicht  die  Rede  war.  Auch  ist  O’läblS . wohl  pas- 
send 1 Mos.  6,  1(1.,  kein  Wort  Ez.'s,  indem  Eie.  dasselbe  4L  6. 
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mit  Unrecht  herstellt;  und  dort,  wie  hier,  würde  das  Fein,  erfordert. 
Aub  letzteren  Gründen  und  auch  weil  wir  'ui  mjnnr^O  mit  miJIp 
verbanden,  können  wir  die  Worte  auch  nicht  einmal  hinter  Q’p'nt* 
n:na  in  den  Text  setzen,  sondern  müssen  sie  für  eine  Glossi- 
rung  dieses  O'pViSf  ansehen.  Standen  sie  als  Glossem  ursprüng- 
lich ain  Rande,  so  konnten  sie  leichtlich  an  Unrechter  Stelle  in 
den  Text  gerathen.  Wie  die  Säulen  der  Vorhöfe]  Welches  sind 
die  Säulen  der  Vorhöfe?  Zur  Vergleichung  beizuziehen  waren 
die  Gallerieen  (41 , 15.  16.)  an  dem  gleichfalls  dreistöckigen 
Tis  41,  6.7.,  bei  welchem  der  umgekehrte  Fall  eintrat,  dass 
die  oberen  Stockwerke  mehr  Flächenraum  als  das  unterste  ent- 
nahmen und  desshalb  der  Stütze  von  Säulen  bedurften.  Sind 
diese,  wie  nicht  zu  zweifeln,  gemeint,  so  ist  selbst  ■«ixnrj  des 
Syr.  ein  unzutreffender  Ausdruck.  Lies  'nteVxn;  vcrmuthlich 
ist  zwr  l'iurttQwv  (Vat.)  erst  aus  iwv  l'£tdpwy  (Alex.),  womit 
41,  11.  ybllrt  übersetzt  wird,  verdorben.  Darum  tcar  ireggenom- 
men  ron  den  unteren  und  den  mittleren  vom  Hoden]  Gemeint  sein 
kaun  nur:  dem  Roden  des  dritten  Stockwerkes  war  von  dem 
Raume  des  Bodens  der  anderen  Stockwerke  genommen;  oder: 
es  war  für  das  dritte  Stockwerk  von  dem  Roden  der  anderen 
weggenommen.  Die  Unbeholfenlieit  des  Ausdruckes  steht  mit 
Rieht.  21,  7.  nicht  zu  entschuldigen;  und  die  Worte  dürften  von 
Jemandem  herrühren,  der  im  vor.  V.  MSiT:  mit  nünnnna,  und  uueh 
Letzteres  mit  verbunden  hat.  Böllch.:  desshalb  zog  es  sieh 

zurück  u.  s.  w. , gegen  die  Bedeutung  von  blTN.  — V.  7.  8. 
Dass  die  Zellen  gegen  den  äusseren  Vorhof  nur  halb  so  lang 
im  Ganzen  als  gegen  den  Tempel  hin  gewesen,  lasst  sich,  auch 
wenn  es  nicht  dieselben  Zellen  sind,  schwer  reimen;  und  dag. 
scheint  xiii  uvxal  ilotv  ul  urungögmnoi  juitatg . jö  nur  nrjytüv 
Ixurov  der  LXX,  — '-»vt  lPmc-Vy  rsns  einen  vortreff- 
liehen  Sinn  zu  geben , dessen  Fassung  leicht  in  den  jetzigen 
liebr.  Text,  welchen  Ete.  wirklich  für  den  grieeb.  verwirft,  ver- . 
derben  konnte.  Offenbar  würde  nun  die  „Länge“  V.  7b.  west- 
östlich  gemessen  sein , weil  sie  der  Länge  des  halben  Zellen- 
baues gleichläuft,  der  ganze  aber  100  Ellen  ausmacht.  Die 
Zellen  nämlich  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen,  eine  gen  Westen 
und  eine  gegenüberliegende  östliche.  Die  zweiten,  östlichen 
Zellen  sollten  über  näher  bestimmt  sein,  auch  Etc.  etwa  durch 
r^’a’IEn.  Dass  der  Vf.  auch  von  den  östlichen  sprach , scheint 
nicht  nur  saebgemäss,  sondern  würde  auch  aus  V.  8b.  LXX  her- 
vorgehen. Allein  weun  die  westlichen  Zellen  als  solche  gegen 
den  äusseren  Vorhof  bezeichnet  werden,  so  war  nicht  westöst- 
lich (die  Xordseite)  zu  messen;  denn  auf  dieser  Seite  sind  auch 
die  östlichen  Zellen  gleicherweise  solche  gegen  den  äusseren 
Vorhof.  Und  haben  denn  die  westlichen  Zellen  auf  der  Xord- 
seite eine  eigene  Muuer  (von  50  K.)  ? Würde  nicht  vielmehr  eine 
von  100  K. , westlichen  und  östlichen  Zellen  gemeinschaftlich, 
nnzunehmen  sein?  Die  Beziehung  von  ]rt':p  Vs  auf  die  durch 

Hitzig,  Ezechiel. 
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LXX  nicht  bestätigten  nra':t  ist  auch  nicht  sehr  deutlich;  und 
der  Text  der  LXX  V.  8h.  konnte  auch  aus  unserem  hehr,  ent- 
stehen. Oie  Länge  V.  7h.  scheint  kraft  der  50  fi.  (s.  V.  2h.) 
die  Westseite  zu  sein.  Weil  er  einen  Tu  misst , kann  er  nicht 
3rn,  welches  die  Oicke  wäre,  sagen;  der  westöstliche  TU  im 
Norden  ist  nicht  nothwendig  derselbe,  blosse  Fortsetzung  des 
westlichen,  welcher  vielmehr  die  Länge  zustände;  und  gab  es 
denn  einen  solchen  nördlichen  tu  ? Diese  Länge  nun  nach  den 
Zellen  bemesscud  V.  8.,  spricht  der  -Vf.  auch  bei  ihnen  von 
Länge  nach  der  Westseite  hin  , d.  i.  von  ihrer  Breite , welche  er 
aber  V.  2.  aut  der  Ostseite  gemessen  hat.  Brkläre:  und  die 
Mauer,  welche  nach  aussen  gleichläuft  mit  den  nach  dem  äus- 
seren Vorhof  liegenden  Zellen,  vor  diesen  Zellen  hin,  — ihre 
Länge  u.  s.  w.  — V.  8.  gehört  ’ui  T2tnb  TTUK  zu  *p«,  nicht 
zu  m-li)b,T.  — V.  9.  Oas  „unterhalb“  an  der  .Spitze  dieses  V. 
ist  schwer  zu  begreifen ; wo  aber  in  Wahrheit  der  Zugang 
(t»T33n)  sich  befand,  erhellt  aus  dem  parulleleu  12.  V.,  nach 
welchem  wir  'nno  für  nnna  vermuthen  würden,  wenn  diess 
nicht  wirkliche  Lesart,  nämlich  der  LXX,  wäre,  „lind  die  Tbü- 
ren  dieser  Zellen  betreffend , so  ist  der  Zugang  von  Osten  her 
u.  s.  w.“  1N33]  bei  seinem  Kommet i,  nämlich  dem  des  unbe- 
stimmten Subj.  „man“  (Jes.  17,  5.).  Vom  Tempel  her  steht  der 
Zugang  in  nördlicher  Richtung  unmittelbar  frei.  Oie  Nordwest- 
ecke aber  des  Titn  40,  47.  stösst  an  die  Südostecke  des  Zel- 
lenhaues  un;  und  so  muss,  wenn  jener  TSin  nicht  betreten  wer- 
den soll,  von  der  TEST,  ulso  von  Osten  her,  ein  Zugang  geöff- 
net sein.  — V.  9 — 14.  Oie  Zellen  auf  der  Südseite,  und  die 
Bestimmung  sowohl  dieser  als  derer  geu  Norden.  — Bs  geht 
vor  allen  Dingen  aus  V.  13.  hervor,  dass  für  ö’lprr  V7.  10.  mit 
LXX  (und  vgl.  40,  44.)  oitjt  gelesen  werden  muss;  O’fpn 
klingt  aus  dem  vor.  V.  nach,  "im  Weiteren  sollte  man,  wenn 
TU  hier  nach  TU  V.  7.  zu  beurtheilen  steht,  keine  Brwäbnung 
der  Breite  erwarten ; auch  vermissen  wir  eine  Cop.  Für  3m3, 
an  dessen  Stelle  LXX  nur  xaxü  aufweisen,  lesen  wir  rtsbi , und 
setzen  hinter  oiTlfl  ")T3  mit  LXX  ( xai  tu  npog  xoiov  xutu 
ngugionov  iov  vötov ) DiTTr  ’rsb  ein.  Gegenüber  — 
allerdings  nach  Osten,  ohne  dass  gleichwohl  diess  für  O’Tjjn 
e,^.?'r.as  beweist  von  der  Vorhofmauer  nach  Süden  waren  gen 
Süden  vor  der  Schiedstätte  (d.  i.  südlich  von  dieser)  Zellen.  Mit 
einem  Wege  vor  ihnen]  gleich  jenem  in  V.  4.  Die  Worte  ord- 
nen sich  unter,  so  dass  'ui  ,TttTS3  sich  an  mamb  anschliesst; 
und  es  sollte  mit  ihnen  kein  Vers  beginnen.  Im  Folg,  sodann 
ist  für  priT  p nothwendig  ]3PIT3  zu  lesen;  und  weiter,  mit 
f1KTt33  den  Satz  antangend,  streicht  Etc.  nuch  LXX  ,<nnE3l  vor 
ryorabT  V.  12.,  und  ersetzt  es  durch  p.  Dieses  p haben  LXX 
aber  nicht  gelesen;  dag.  war  auch  bei  ihnen,  da  sie  an  der 
• e e von  nrtD  xai  xara  ui  &vq<!>[iutu  bieten,  TtnBSi  mit  im 
»ptelc;  und  die  Aechtheit  des  Wortes  wird  durch  V.  9.  LXX 
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bestätigt.  Schliesslich  steht  bei  solcher  Anrüstung  des  Satzes 
nm>  hinter  otvm  verbindungslos  da.  Ohne  Cop.  scheint  cs  nur 
der  Erörterung  des  Vorhergehenden  zu  dienen;  aber  warum  wer- 
den nur  die  Thüren  hervorgehoben,  ja  nnr  eine  und  zwar  eine 
solche,  die  unter  denjenigen  V.  11.  am  Schlüsse  nicht  mitbegrif- 
fen ist!  Wir  schlugen  also  lieber  den  zweiten  möglichen’ Weg 
ein,  den  Satz  des  10.  V.  bis  ans  Ende  des  11.  zu  erstrecken; 
wo  dann  die  Parenthese  nrr>:!5b  "pTl,  ohnebin  durch  V.  12h. 
überflüssig  gemacht,  für  ein  Glossem  anzusehen  sein  dürfte. 
Für  Dmrt,  als  von  falscher  Ansicht  des  Satzverbältnisges  aus- 
gehend, wie  wenn’rtnBDT  zweite  Hälfte  des  Correlutcs  zuirrrtnESi 
wäre,  lesen  wir  daun  ]iDXn  (vgl.  V.  4b.).  „Und  gemäss  den 
Thüren  der  Zellen  u.  s.  w.  — wie  bei  den  Tbhren  u.  s.  w. 
war  eine  Thür  am  Anfänge  des  Weges.“  Wo  dieser  Anfang 
war,  sagt  der  Schluss  des  V.,  nämlich  im  Osten,  vgl.  V.  9.; 
nr®  hier  ist,  was  N13J3  V.  9.  War  aber  hier  der  Zugang,  und 
wurde  der  ixrt  40  , 47.  nicht  betreten  (V.  9.),  so  ist  klar,  dasä 
die  10  Elleu  Breite  V.  4.  in  jenen  20  des  3.  V.  nicht  mitbegrif- 
fen sind,  sondern  zu  der  ganzen  Breite  des  Zellengebäudes  V.  2b. 
hinzugehören.  Und  nach  ihren  Einrichtungen]  Die  LXX  fügen 
hier  wohl  mit  Unrecht  noch  jrp*H33S  hinzu.  — Des  Weges  ge- 
genüber von  der  Schiedställe]  In  “pl  ®N"i3  ist  von  einem  Wege 
die  Bede,  welcher,  wenn  Bn’:ob  *j"yn  V.  11.  Glosse  ist,  noch 
nicht  erwähnt  wurden,  und  daher  jetzt  nachgewiesen  wird.  Eine 
Mauer  nun  aber  zwischen  dem  Wege  und  der  Scliiedstätte  ist 
unwahrscheinlich;  auch  kommt  mu  wie  rtj’an  weiter  nicht  vor. 
Letzteres  wäre  wohl  von  ablrennen  hcrzuleitcn,  und  rVYllft 

dafür  eine  Randerklärung.  Vermuthlich  aber  stand  ursprünglich 
rrjnn,  dessen  Verderbniss  in  Wan  an  nN  der  LXX  für  113 
erinnert.  )tt’33]  beim  Kommen  zu  ihnen.  — V.  13.  14.  Die  Be- 
stimmung dieser  Zellen.  — V.  13.  setzen  LXX  vor  die  Zellen 
des  Südens,  sowie  im  Anfänge  von  6,  ein  xui,  und  nach  D’sron 
taoi  —ad öd vx  ein  (vgl.  40,  46.).  Wenn  sie  hineingehen,  die  Prie- 
ster] Dafür  LXX:  ovx  tlgtXtvaovTou  Ixh  miptg  iiüv  hp/wr , aus 
dem  nachdrücklichen  die  'Priester  diesen  Text  entwickelnd , der 
mit  dem  Folg,  nicht  fest  zusammenbängt.  Ferner  nach 
p av  erklärend:  ontog  dtunuvxog  aytoi  oioiv  o!  npoguyovjis , und 
für  DfPISS  OBI  xai  fir)  iimwvsai  (nämlich  Laien)  tov 

otoXiOfiov  avtwy.  Alles  recht  gut,  wenn  die  Priester  den  äus- 
seren Vorhof  überhaupt  nie  betreten  sollten.  Dass  sic  aber  mit 
dem  Volke  in  Berührung  kommen,  nehmen  V.  141’.  auch  LXX 
iu  Aussicht,  und  lassen  sie  undere  Kleider  anziehen,  so  dass 
die  Bemerkung,  das  Dienstkleid  sei  abzulegen,  gerechtfertigt 
erscheint.  — Für  ist  das  K'ri  sreäsbi  zu  lesen.  — V.  15 

— 20.  Umfang  des  ganzen  Heiligthumes  ins  Geviert.  Nachdem 
die  grössere  Heiligkeit  des  inneren  Hofes  gegen  den  äusseren 
betont  worden,  gränzt  der  Vf.  hier  den  ganzen  heiligen  Bezirk 
gegen  seine  profane  Umgebung  ab.  Die  Messung  geschieht 

22  * 
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draussen,  indem  der  Tempel  ganz  verlassen  wird  (V.  15.).  — 
Für  ni’aj»  ist  notbwendig  nach  den  ferss.,  dem  K‘ri  und  vielen 
llandschrr.  nixn  zu  lesen , eben  so  gewiss  aber  auch  anp  hier, 
wie  in  den  drei  folg-  VV. , mit  J.  I).  Mich  , Biillch.  n.  A.  zu 
streichen.  Nicht  nur  fehlt  das  Wort  bei  den  LXX  hier  und 
V.  18.  19.,  während  sic  cs  V.  17.  durch  nrjxti?  ersetzen;  son- 
dern es  lud  auch  zum  Glossircn  die  Nichtangabe  des  Maasses 
ein , als  welches  indess  wohl  die  Ellen  (45,  2.  46,  22  f.) , nicht 
aber  die  Ruthen  ausgelassen  werden  konnten.  Nach  letzteren 
wird  überhaupt,  sobald  es  sich  um  mehr  als  eine  Ruthe  = 
6 Ellen  handelt,  nicht  gemessen.  Es  steht  aber  ferner  eine 
Quadratflächc  von  20,000  Ruthen  = 120,000  Ellen  zu  allen 
bisherigen  Maassen  ausser  jedem  Verhältniss ; und  wenn  schliess- 
lich 40,  19.  23.  27.  vom  Thore  des  äusseren  Hofes  zum  gegen- 
überstehenden des  inneren  gemessen  wird,  so  ergeben  sich  viel- 
mehr für  jede  Seite  500  Ellen.  Freilich  behauptet  lliir.  S.  658., 
es  werde  dort  V.  23.  27.  von  einem  Thore  des  inneren  Hofes 
zum  gegenüberliegenden  des  inneren  Hofes  gemessen.  Aber  wenn 
V.  23.  vom  Nord-  zum  Südthorc  gemessen  wird , warum  V.  27. 
vom  Süd-  zum  Nordtliore?  Ist  das  nicht  unnützer  Zeitverderb  ( 
Auch  wird  jo  erst  V.  28.  in  den  inneren  1 orhof  hineingegungen  ; 
und  dass  es  V.  27.  — heissen  müsste,  ist  falsch.  -btt 

-isidh  statt  -"iS©  btt  V.  23.  schreibt  der  Vf.  nur  desshalb,  weil 
unmittelbar  vorher  eben  dieses  Thor  durch  Merkmale  bestimmt 
worden.  — Für  die  Dimension  nun  von  Süden  nach  Norden  stel- 
len sich  die  500  Ellen  ohne  Schwierigkeit  heraus;  von  Ost  uac!i 
West  dag.  sind  nur  die  ersten  400  Ellen,  bis  zum  Westende  des 
Teinpcllinuses  reichend,  ausser  Streit.  Die  70  Ellen  41,  12. 
liebst  2X5  E.  Mauerdicke  lassen  ein  Deficit  von  20  Ellen; 
und  eine  Gizrä  wohl  an  der  Schwelle  der  Gallerie  (s.  zu  41, 
16.),  aber  nicht  auch  20  Ellen  Zwischenraum  (mit  Biillch.)  un- 
zunehmen,  fanden  wir  uns  berechtigt.  Dass  im  Westen  gerade 
20  fehlen , während  in  Nord  und  Süd  es  ihrer  wirklich  so  viele 
sind  41,  10.,  spräche  für  Biillch.,  Hesse  er  nur  nicht  mit  der 
einen  Wand  des  Anbaues,  deren  5 E.  er  verbraucht  hat,  auch 
die  iui  fisten  von  ihm  eingercchncten  6 E.  der  Ringmauer  (40,  5.) 
liier  weg,  durch  welche  unser  Deficit  sich  auf  14  E.  verringert. 
Vcrmuthiirh  stiessen  diese  6 und  5 E.  Wanddirke  nicht  unmittel- 
bar an  einunder;  sondern  es  war,  um  überhaupt  von  Westen  her 
beikommen  zu  können,  Raum  gelassen,  den  zu  14  E.  nnzuneh- 
men  um  so  weniger  verwehrt  ist,  da  auch  zwischen  dem  Aubau 
und  der  Wand  des  Allerheiligsten  14  E.  gelegen  sind.  Wahr- 
scheinlich inzwischen  vertheilten  sich  jene  14  E.  auf  Ost-  und 
Westseite  des  Anbaues;  und  übr.  sind  die  500  E.,  da  der  Raum 
ein  Quadrat  ist,  durch  die  Dimension  von  Nord  gen  Süden  zum 
\ oraus  gesichert.  — Für  3'3D  am  Schlüsse  von  V.  16.  17.  ist 
(vgl.  V.  19.)  nach  xui  IntaxQixpi  noog  xtX.  der  LXX  mit  Etc, 
333,  und  für  ntt  V.  18.  vermuthlich  bst  zu  lesen.  Eine  Mauer 
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halte  er  rini/suinj  der  Tempel  nämlich  (V.  15.).  LXX  schreiben 
den  20.  V.  von  vorn  herein : iu  ttaauQu  fUQ'j  xov  utrov  xuXü- 
ftov.  xui  (Wiu£tv  aviov  xui  ntytßoXov  aiiüv  xvxha  xil.  Für 
Vnb  sprechen  sie  (vgl.  48,  15.)  bnb  ( ngotflx‘Ofia ) aus!  Rich- 
tiger aber,  als  der  hehr.  Text,  lassen  sic  den  Westen  vor  der 
Ostseite  gemessen  werden  (s.  auch  deu  folg.  V.  1.). 


Cap.  XLIII,  t — 12. 

Von  solchem  Tempel,  der  nie  mehr  entweiht  wird, 
ergreift  Jehova  Besitz. 

Diess  erklärt  nämlich  Gott  dadurch  selber,  dass  er  in  den 
uunmehr  so  weit  fertigen  Tempel  einzieht,  und  mit  ausdrückli- 
chen Worten.  — V.  1 — 4.  Oie  Erscheinung  Jebova’s.  An  der 
Südostecke  der  .Mauer  angelangt,  führt  den  Kz.  sein  Begleiter 
zum  Ostthore  hin.  LXX  fügen  V.  1.  hinzu:  xui  fit; 

allein  sie  sind  beide  schon  draussen.  — Xu  V.  2I>.  vgl.  1 , 24. 
Seine  Stimme]  Wessen  Stimme ( des  Gottes  oder  des  n33  I Es 
ist  auch  nicht  die  des  Redenden , und  ist  nicht  näher  als  Don- 
ner augedcutet.  Lieber  desshalb  lesen  wir  mit  LXX  1‘iar:  blp) 
(Dan.  10,  6.).  Im  Näclistfolg.  dug.  sahen  sie  irrtbümlich  die 
Wurzel  ;D3;  uud  auch  ihr  y.vxXutftv  am  Ende  scheint  blosser 
Zusatz,  sowie  gegen  ihr  und  tfj(  dog/ft  das  Suff,  durch  das 
Geuitivverhältuiss  vorher  gesichert  scheint  (vgl.  Offeub.  18,  1.). 
— Die  Eingangsworte  des  3.  V.  wären  correlativ  mit  ntt"ia3 
zu  verbinden;  allein  solches  3,  3,  so  weit,  sogar  durch  einen 
Satz , vou  einander  getrennt , ist  unzulässig  (s.  fei r.  §.  347  u, 
1 Sam.  30,  24.).  Auch  würde  ja  DN*ia3  so  die  Erscheinung  be- 
deuten; Ez.  will  aber  im  Gegentheil  die  jetzige  durch  die  be- 
kannte frühere  verdeutlichen.  LXX,  welchen  feie,  beipflichtet, 
bloss:  xui  rt  uguaif  rjy  idor  xaju  xrtv  uquoiv  xiX.  ; allein  un- 
ser hehr.  Text  lässt  hieraus  sich  nicht  ableiten.  Lies  vielmehr: 
HtOaH  njttaii  s.  zu  13,  20.  und  vgl.  Humberl,  nuthol.  Ar.  p.  86.  : 

> » e O » ■*  O * - O - O * Oi 

o^IäÄx  jai*  ^1  ^lül.  Als  ich  kam,  um  die  .Stadt  ;u  ver- 

heeren] Es  liegt  durch  I.XX  eine  Var.  vor:  um  die  Itunj  (40,  2.) 
zu  messen,  wofür  LXX  missverständlich:  zu  salben.  Aber  wenn 
■ya’n-ntt  nrnaab,  nicht  -vsi!  nrtttab,  sich  im  Wesentlichen 
weiter,  denn  Letzteres,  von  unserem  'I  exte  entfernt:  so  niaass 
ja  ferner  nicht  Ez. ; und  von  einer  Erscheinung  der  dö£tt  Jehova  s 
ist  C.  XL.  auch  nichts  gesagt.  Der  Vf.  bezieht  sich  aut  8,  4. 
vgl.  9,  1.  Nun  hat  aber  doch  Ez.  die  Stadt  nicht  zerstört;  also 
liest  fc’ic.  mit  der  Vuhj.  1X32.  Aber  das  Süll,  sollte  doch  aut 
den  fWtna  zurückgehen;  und  dieser  gleichfalls  hat  die  Stadl 
nicht  zerstört,  ist  auch  nicht  dazu  erst  hergekommcu  (8,  2.  lallt 
zur  Seite),  wohl  aber  diess  vom  Chuborns  her  8,  3.  Kz.  Also 
scheint  gleichwohl  'X33  richtig  zu  sein.  Der  Prophet  zerstörte 
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die  Stadt  ideell  durch  seine  Weissagung,  von  der  die  Erfüllung 
nur  die  objective  Kehrseite  bildet.  munBl]  LXX:  xai 

i]  oganig  tov  ÜQfiuiog  ov  idov  xuui  rtjv  opaoiv  tfv  i'Jov  xrl.; 
und  hiernach  setzt  Etc.  naa^tjrt  hinter  nutlS  ein.  Allein  Ez. 
braucht  rtas*vs  nie,  und  anerkennt  nur  einen  Thron  auf  Rädern. 
Auch  schickt  sich  nun  der  Plur.  mtna,  für  welchen  LXX  den 
Sing,  setzen,  nicht  mehr  recht;  er  wird  über,  da  Hz.  auf  1,  1. 
zurücksieht , durch  diese  Stelle  bestätigt.  Die  mttia  waren 
wieder,  wie  dainuls,  D'nbtt  'a,  himmlische  Gesichte  in  Ekstase; 
vermuthlich  ühr.  ist  nachher  auch  ntt“lJS3  zu  lesen.  — Vgl.  3, 
23.  10,  15.  — Zu  V.  5.  vgl.  3,rU:  11,  24.  — «btt  ist 
Irans.,  vgl.  44,  4.  — Zu  V.  0.  vgl.  2,  2.  44,  5.  — Der 
Sprechende  V.  7.  ist  der  „ Mann  “ V.  6b.  und  zugleich  der  "i3ia 
V.  0*.  Also  spricht  nicht  Gott  selbst  „aus  dem  Hause“,  näm- 
lich, wie  zu  denken  wäre,  aus  dem  Allerheiligsten  heraus,  son- 
dern der  Engel  Jehova's  vom  Hause  her  zu  dem  im  inneren 
Hofe  befindlichen  Propheten.  Falsch  LXX:  ö'Nfl,  als  wenn  es 
der  Führer  V.  1.  wäre,  der  zwar  auch  eine  Verkörperung  des 
Engels  Jehova's,  aber  eine  andere  ist.  Der  Engel  spricht  ühr., 
wie  bekannt,  im  Numen  Jehova's,  Jehova  durch  ihn  in  erster 
Person.  Die  Stelle  meines  Thrones]  Breviloquenz.  Die  LXX: 
idjQUxas  tov  totiov  xiA. ; über  rtt  steht  hier  vielmehr  vor  dem 
Nominnt.  in  einerWeise,  wofür  seiii  demonstrativer  Ursprung  es 
eignet  (vgl.  zu  44 , 3.).  Woselbst  ich  tcvhnen  teilt  u.  s.  w.]  V8T*- 
37,  26.  LXX  stellen  die  3.  Pers.  und  'nti  ; aber  vielmehr  würde 
die  erste  des  Pi.  zu  setzen  sein.  Jedoch  Ez.  spricht  nicht  so; 
und  *v.DK  als  Conj.  passt  nicht  gleich  gut:  zum  Relat.  würde  0® 
nun  erst  eiuzusetzeu  sein.  — Unter  der  „Unzucht“  in  b sind 
sind  die  Gräuel  (V.  8.)  des  Götzendienstes  zu  verstehen ; dass 
ober  mit  den  „Leichen  ihrer  Könige“  nicht  leblose  Götzen  ih- 
rer Könige  gemeint  sein  können,  erhellt  zum  Voraus.  Nun  muss 
auch  für  Dni23,  welches  Appos.  zu  sein  nicht  taugt,  und  vor 
welchem  für  den  Sinn  ,,in  ihren  Grabmälem“  (1)  3 von  ’ijca 
nicht  ergänzt  werden  darf,  nach  Handschrr.  mit  l)alhe  und  J.  D. 
Mich.  Dn'ioa  in  ihrem  Tode  ausgesprochen  werden  (vgl.  Jes. 
53,  9.).  Der  8.  V.  setzt  fort  und  ergänzt,  hei  LXX  mit  fal- 
scher Umstellung  der  Suff,  an  S]D  und  nma.  Kraft  des  Zu- 
sammenhanges aber  ist  nicht  von  der  Schwelle  der  lebenden  Kö- 
nige die  Rede.  Das  wäre  auch  nicht  so  arg  gewesen ; und  es 
ist  hievon  uirgends  berichtet.  Die  Profanation  bestand  darin, 
duss  die  Schwelle  der  Leichen,  also  der  Grabknmmern , der 
Schwelle  des  heiligen  Bezirkes  henachburt  war,  so  dass  „die 
Wand  “,  nur  eine  Wand , den  Jehova  von  den  Leichen  trennte. 
Die  Könige  pflegten  in  der  Davidsstadt  begraben  zu  werden  (s. 
z.  B.  Krafft , Topogr.  Jerus.  S.  205.).  Zu  dieser  gehörte  aber 
auch  der  Tempelbezirk  (vgl.  2 Sam.  6,  12.  16.);  und  noch  den 
klaren  Worten  unseres  8.  V.  köunen  uur  hier  jene  Gräber  ge- 
sucht werden.  Am  ehesten  eignete  sich  die  zunäcbstliegende 
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Rückseite  des  Tempels ; und  in  der  That  befunden  sieb  nach 
Neb.  3,  16.,  wo  133  zu  beuchten,  die  „Gräber  Davids“  im 
Westcu,  und  zwar  im  Süd  westen  des  Tewpelberges.  Die  Tra- 
dition und  die  neuesten  Plane  von  Schul:  und  Krafft  führen 
lediglich  iu  die  Irre.  b:iO  ] Richtig  führt  die  Punctation  das 
Wort  auf  ftbs  zurück  (2  Mos.  32, 10.).  ln  meinem  Zorne]  Die  L XX, 
welche  xai  Iv  q>6yw  beifügen,  buben  das  folg,  v-uot  doppelt 
gesehen.  Vor  ttr»  V.  9.  setzen  sie  passend  die  Cop.  ein , ebenso, 
doch  weniger  nötbig,  vor  V.  10.  Die  2.  Hälfte  dieses  V.  schreibe 
nach  I,XX  mit  Etc.:  JfwntM.  — Ebenso  ist  V.  12.  nach 

xai  atro/  Xrjxfjovtat  t fjv  xbXuoty  uvtwv  der  LXX  anstatt  OMI 
lObOJ  mit  Etc.  »M»)i  zu  schreiben  (vgl.  16,  52.).  Im 

Folg,  bringen  I,XX'  die  Ausgänge  vor  der  HJisn,  und  lassen  die 
Eingänge  nebst  „all’  seinen  Gestalten“  weg,  vermuthlich  nur 
flüchtig  und  kürzer  übersetzend.  M3V«  für  42,  9.  hier, 

wie  2 Sam.  3,  25.  K'ri , der  Verähnlichung  mit  m^13  halber.  — 
Das  folg.  lmiX-boi  streiche  als  überflüssig,  tils  fehlend  in 
LXX,  und  weil  Zusammengehöriges  dadurch  getrennt  würde. 
Iu  b geben  für  iriTts: “io TM  I,XX  nürru  t«  ätxattofiuTu  f*ov 
— 'TjPIS-bs-riM.  Dieses  .Suff,  der  1.  Fers,  ist,  wie  auch 
uuehher  an  mpn , zu  verwerfen,  im  Ilcbr.  die  Lesart  vorzuzie- 
hen. — Für  nMT  V.  12».  schreiben  LXX,  wie  47,  17  ff.  unser 
hehr.  Text,  nMT  (vgl.  V.  7.,  zu  21, 32.);  mit  Unrecht,  da  der 
Vers  abschliessend  auf  dus  Vorige  zurücksieht.  — S.  40,  2.  — 
Uehersetze:  dessen  yanzes  Gebiet  rinysum  ist  tiUerlieiliyst.  Das 
Suff,  geht  auf  n’Ort  zurück;  und  es  ist  der  Satz  nicht  als  ein 
relativer  gedacht.  Das  oben  Gesagte,  dass  der  Tempel  ferner 
nicht  entweiht  werden  solle,  fasst  er  zusammen. 


V.  13  — 27. 

Der  II  r u u d o p f e r a 1 1 a r. 

Derselbe  war  40,  27.  nur  kurz  erwähnt  worden.  Hier  nun 
wird-  zuerst  seine  Gestalt  beschrieben  unter  Angube  aller  seiner 
Maassbestiminuiigeu  V.  13  — 17.;  sodann  folgt  V.  18  — 27.  aus- 
führliche Anweisung,  wie  er  einzuweihen  sei.  — Zu  V.  13». 
vgl.  40,  5.  Ein  L'ntersalz  zu  einer  Elle  und  eine  Elle  die  tireilc ] 
pTl  ist  ein  rings  herumlaufender  „Mantel“,  ein  Untersatz,  in 
welchem  der  Altur  steht.  Also  ist,  wie  tief  er  im  Untersutze 
stehe,  d.  i.  deutlich  die  Höhe,  gemeint,  und  daher  diess  nicht 
ausdrücklich  uugenicrkt;  vgl.  übr.  zu  V.  14.  Etc.  will,  zumul 
sofort  rtoto  wieder  als  Feinin.  vorkomme  (s.dag.  V.  28 ff.), 
abtheilen.  Allein  es  würde  gegen  alle  Ordnung  im  zunächst 
Folg,  von  Sims  und  Rande  des  Altares  selber  die  Rede  sein. 
Es  ist  vielmehr  p’n  entweder  überhaupt  oder  hei  I ehertragung 
(wie  hier)  des  Begriffes  Feniin.  (s.  V.  17.),  und  von  seinem  Sims 
und  Rande  nachher  die  Sprache.  Vermuthlich  haben  wir  nach 
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l„i  nrjyy  (1er  LXX  nana  = zu  einer  EUe  zu  schreiben,  das 
folg,  irmn  über,  welches  in  LXX  fehlt,  uls  Glosse,  welche 
diesen  p'n  im  Unterschiede  zu  dem  des  17.  V.  fasst,  und  danu 
schon  des  Genus  halber  zu  streichen.  Für  pTn  endlich  stand 
vielleicht  früher  pT.  Und  das  ist  der  Rücken  des  Allares]  i „Rük- 
ken  “ könnte  nur  die  obere  Fläche  oder  die  Hinterseite  des 
Altares  genannt  werden;  über  weder  jene,  uoch  diese,  ist  iin  Vor- 
hergehenden oder  im  Folg,  beschrieben.  Hag.  spricht  Vers  14. 
von  der  Uölie.  Also  ist  mit  Etc.  nach  den  LXX  nato  Ptai  zu 
lesen,  der  Satz  zum  Folg,  zu  zieheu,  und  die  Cop.  vor  p^rm , 
als  mit  dem  falschen  Verständnis  zusammenhängend,  gleichfalls 
nach  LXX  zu  streichen.  - - Der  16.  V.  in  seinem  Verhältnisse 
zum  15.  zeigt,  dass  V.  14.  15.,  wo  die  Dimension  nicht  ange- 
geben ist,  die  Hohe  in  Rede  steht;  die  zwei  und  vier  und  wieder 
vier  Ellen  gehen  die  Höhe  des  salomon.  Altures  2 dir.  4,  1. 
Im  Weiteren  heischt  ein  geordneter  Fortschritt  der  ilcschreibung, 
dass  V.  14.  „die  untere“  Einfassung  mit  der  „kleineren“  iden- 
tisch sei.  — yittn  P'na  lautet  schwer  verständlich.  Die  LXX, 
welche  V.  13.  hinter  psn  ein  yns  vorfunden  und  wie  »jnp  (vgl. 
41,  16.)  durch  ßdtkog  übersetzten,  schreiben  hier,  wie  wenn  sie 
p-nn  y*VJO  gelesen  hätten;  und  der  Syr.  drückt  yisrtj  aus. 
Allein  vielmehr  war  V.  13.  „ein  Untersalz  von  Erde “ zu  über- 
setzen; die  Lesurt  ist  richtig;  und  „der  Untersatz  von  Erde“ 
bezieht  sich  darauf  zurück.  Statt  des  ganzen  Altares  (2  Mos.' 
20,  24.  vgl.  2 Sam.  24,  25.  und  fttoft Ag  = bliäuma  sanscr.)  wird 
wenigstens  sein  p-rt  uus  Erde  aufgeführt.  Es  ist  aber  auch  uu 
sich  unwahrscheinlich , dass  vom  Rodeo  des  p"n  an  gemessen, 
und  so  die  Elle  V.  13.  in  den  sechs  V.  14.  initgercchnet  sei. 
Vielmehr  wie  die  sechs  Ellen  V.  14.  den  zwölfen  V.  16.,  so 
stehen  sieben  Ellen  Höhe  iin  Ganzen  den  vierzehu  des  17.  V. 
gegenüber.  Um/  11  reite  eine  EUe]  Diess  ist  nicht  Rreite  des  p’n; 
denn  die  wurde  V.  13.  bereits  ungeincrkt,  und  der  pvp!  ist  jetzt 
zu  Ende.  Die  Breite  muss  eben  dahin  gehören , wohin  die  Höhe, 
also  dem  Altar.  Es  kunn  aber  nicht  ein  Hecrd , wie  er  V.  15. 
16.  beschrieben  wird,  einer  eine  Elle  dicken  .Stütze  aufsitzeu, 
sei  diese  nun  eine  Säule,  oder,  wie  der  Heerd,  zwölf  Ellen  lang. 
Also  ist  der  Altur  hohl , jede  seiner  vier  Seiten  eine  Elle  dick ; 
und  sehr  gut  schickt  sich  zu  dieser  Annahme,  dass  ein  beson 
derer  Heerd  des  Altares,  der  seine  eigene  Höhe  habe,  unter- 
schieden wird.  Diese  Dicke  nun  bleibt  auch  oberhalb  der  klei- 
nen Einfassung  dieselbe.  Länge  und  Breite  des  ganzen  Unter- 
baues für  den  Heerd  ist  nicht  angegeben,  vermutblich,  weil  sie 
die  gleichen  wie  bei  diesem.  Daraus  nämlich,  dass  die  Ein- 
fassung in  der  Drittclshöhe  kleiner  ist,  darf  man  nicht  auf 
geringere  Dimensionen  schlicssen.  Die  Kleinheit  geht  wohl  auf 
geringere  Breite  (vgl.  V.  17.),  nicht  auf  engeren  Raum,  welchen 
die  Einfassung  umschliessc;  denn,  würde  der  Heerd  über  seine 
Unterlage  bervorrugen , so  wäre  bis  zu  ihm  V.  14.  zu  messen, 
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nicht  bis  zur  grösseren  Einfassung.  — b«"in  ist  offenbar  mit 
b'K-'N  identisch.  Die  LXX  schreiben  alle  drei  Male  uQigX; 
und  diese  Ausspruche  will  für  b'm«  das  K’ri  herstellen.  Zu 
ihr  bekennt  sich  29,  1.  (vgl.  31,  9.)  Jesaja,  um  nämlich  auf  den 
„Löwen  Gottes“  V.  2.  anzuspielen;  und  in  bmn  hier  fiuden 
Ortbogr.  und  Funct.  das  Wort  bi«,  Gott.  Von  Zusammensetzung 
aber,  von  einem  Genit.  Gottes,  leitet  der  Art. , welcher  vordem 
Stat.  constr.  stände,  weg;  uud  es  scheint  vielmehr,  dass  das 
ganze  Wort  auf  m»  (vgl.  g.l  Feuerheerd)  zurückgeht.  Von 

Ä 

b’SN  ging  ’ sofort  in  k,  das  vorher  vorhandene  N in  n über; 
oder  uuch , weil  ’ zu  Grunde  liegt,  e in  t,  vgl.  ick  aus  a;. 
Und  vom  Heerde  aufwärts  ragen  die  vier  Ilürner]  Der  Art.  wird  vor 
der  Appos.  »m«  nicht  erfordert  ( Ein . §.  290  f.  4 Mos.  10,  22.). 
Allein  LXX  schreiben  für  ymN  nijxvt;  = iTON ; und  eine  Maass- 
bestimmung  wie  vorher  und  nachher  ist  wahrscheinlicher.  am« 
seihst  soll  vielleicht  Präd.  sein ; aber  uuch  Fräd.  zu  sein  schickt 
sich  na«  besser;  wir  übersetzen:  und  vom  Heerde  aufwärts  die 
Hörner  eine  Elle.  — V.  16.  fiel  den  LXX  am  vor  jnai  aus. 

— Die  Wahrscheinlichkeit  überwiegt,  dass  eben  um  die  eine 
Elle  rings,  welche  hier  der  p’n  zukommt,  die  Einfassung  den 
Heerd  an  Grösse  übertrifft;  und  p'n  ist  demnach  der  Raum  sel- 
ber, welchen  die  mts  einnimmt.  Erkläre:  was  aber  (im  Unter- 
schiede  zu  den  umschlossenen  zwölf  Ellen  Länge  und  Breite) 
den  Franz  (p'n)  selbst  anlangl,  so  war  ihm  eine  Elle  rings,  nb 
steht  als  des  Gegensatzes  halber  betont  voraus;  p*n  ist  Femin. 
(s.  zu  V'.  13.);  der  bl3J  aber  ist  uls  auf  der  Aussenseite  ange- 
bracht, und  die  halbe  Elle  uls  Höhe  zu  denken.  Seine  Stufen 
aber  blicken  nach  Osten]  Die  Stufen  des  Altares  (2  Mos.  20,  23.). 
Für  rn:a  geben  die  Vcrss.  mit  Recht  Particc.  Lies  ulso  nije. 

— V.  18  ff.  „ Diess  sind  die  Satzungen  u.  s.  w.  “ bezieht  sich 
auf  dus  Folg.,  welches  aber  uicht  für  den  Altardienst  überhaupt, 
sondern  nur  über  die  Einweihung  Bestimmungen  enthält.  Also 
sind  uuch  die  Worte : zur  Zeit dass  er  hergerichtet  sein  wird, 
t m darzubringen  u.  s.  w. , als  Einschränkung  zu  mpn  zu  ziehen, 
und  nicht  etwa  enger  mit  nnnr  V.  19.  zu  verbinden.  Die 
Accent,  ist  richtig.  ■ Geweiht  aber  werden  muss  der  Altar,  weil 
er  als  von  Menschen,  von  Unreinen  errichtet,  selber  unreiu  ist 
(2  Mos.  29,  36.).  I)u  giebsl  nämlich  an  die  Leviten- Priester  u.  s.  w.j 
Ueber  diesen  Ausdruck  s.  zu  Jer.  33,  18.,  im  Weiteren  40,46., 
zu  44,  15.  Der  Befehl  aber,  Solches  zu  tiiun , ergeht  un  den 
Propheten  selbst  als  den  Vertreter  des  Volkes  Gott  gegenüber; 
und  er,  d.  i.  das  Volk,  hat  den  jedesmaligen  Befehl  durch  seine 
betreffenden  Organe,  hier  die  Priester,  zu  vollziehen.  Unnöthi- 
ger  Weise  also  schreiben  die  LXX  V.  20  ff.  die  3.  Pers.  Plur., 
und  auch  inconscquent,  da  sie  V.  19.  25.  die  2.  Pers.  Sing, 
belassen.  Und  an  den  Sims  ringsum  ] LXX,  ohne  einen  anderen 
Text  vor  sich  zu  haben:  xai  Int  jfjv  ftt'tair  xvxXto,  Sie  ver- 
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stellen  bi3i  wohl  mit  Recht , da  er  nicht  ausdrücklich  als  der- 
jenige der  Einfassung  V.  17.  bezeichnet  wird,  von  jenem  des 
13.  V.  — V.  21.  Den  flirren  des  Sündopfert]  Wegen  des  Art. 
vor  dem  Stat.  constr.  s.  Etc.  §.  290  e.  Und  man  verbrenne  »An] 
Vgl.  3 Mos.  4,  12.  21.  Am  angeieiesenen  Platze  des  Hauses]  an 
dem  dafür  bestimmten  besonderen  Orte.  Nuch  h rul  änoxijrw- 
gia/itvm  der  LXX  liest  Ete.  11B»2.  ludess  ist  dieses  Wort 
sonst  nicht  bekannt,  auch  nicht  siclier,  dass  LXX  11003  zu 
sehen  glaubten,  noch  weniger,  dass  die  Lesart  richtig.  Kür 
den  fraglichen  Ort  halt  Ew.  den  46,  19.  beschriebenen;  allein 
dieser  liegt  noch  im  inneren  Vorhofe.  — V.  22.  bieten  LXX 
zwei  Ziegenbücke;  vgl.  dag.  V.  25.  45,  23.  3 Mos.  9,  3.  Die 
Stelle  3 Mos.  16,  5.  tliut  hier  nichts  zur  Sache;  aber  allerdings, 
wenn  jeden  Tag  sieben  Tage  lang  ein  Ziegenhock  geopfert 
werden  soll  (V.  25“.),  so  wäre  das  jetzt  der  zweite,  während 
doch  von  einem  am  ersten  Tage  nichts  gesagt  ist  (s.  zum  Folg.). 
■ — V.  23.  HVnn  du  fertig  bist  mit  dem  Enlsündigen , so  bringst  du 
u.  s.  w.]  Mit  dem  Untsündigen  an  diesen  zwei  Tageu,  wie  es 
V.  20  — 22.  besprochen  ist.  Das  «tin  hat  also  ein  Ende,  und 
kann  im  Folg,  füglich  nicht  mehr  zur  Sprache  kommen.  In  der 
Timt  ist  V.  26.  nur  von  einem  1D3  und  int:  die  Rede ; und 
dag.  ain  Schlüsse  des  20.  V.  halten  LXX  mit  Recht  llniooi 
uicht  ausgedrUckt.  Nun  ist  deutlich:  zuerst  wird  mit  zwei 

Opfern  an  zwei  Tagen  die  dem  Altar  anhaftende  Sünde  hinweg- 
geschaift;  und  sodann  weitere  sieben  Tage  hindurch  mit  Brand- 
opfern  theils  der  der  Sünde  folgende  Zorn  Gottes  beschwichtigt 
(102),  theils  die  Unreinheit,  der  profane  Charakter  des  Altares, 
getilgt  (ino).  Dass  die  7 Tuge  (V.  25.)  nicht  von  V.  19.  an 
datirt  werden  dürfen,  erhellt  ferner  ous  der  Erwähnung  des 
Widders , dessen  an  jenen  zwei  ersten  Tagen  keine  Erwähnung 
geschieht;  und  nun  ist  auch  V.  25“.  als  Glosse  um  so  mehr  zu 
streichen,  da  llock  und  Sündopfer  den  Zusammenhang  unterbricht, 
und  nttcn  i'S®  dem  Spruchgebrnuche  fremd  ist.  Die  Cop.  vor 
V.  25b.  ist  nunmehr  zu  streichen,  D’O’  «W32)  im  Anfänge  des 
26.  V.  noch  zum  Vorigen  zu  ziehen , und  das  folg.  51DS-'  bei- 
znbehalten.  — Im  Anfänge  des  24.  V.  sprechen  LXX  mit  Un- 
recht 0n3ipHi  aus;  V.  26b.  dag.  schreiben  sie  mit  Recht  (xoi 
nXf'Oovoi  /'itgug)  aviwv.  Es  ist  entweder  DT*  zu  lesen , oder 
uoch  wahrscheinlicher  bloss  i'  (?Nbnt),  indem  1 aus  der  folg. 
Cop.  sich  ngglutinirte.  Zu  vergleichen  ist  2 Chr.  13,  9.  Dass 
mun  dem  Altar  nicht  nVo  kann,  sollte  klar  sein.  Schon 
das  K'ri  verlangt  desshulb,  wus  aber  unliebr. , vij  ittboi.  — 
V.  27.  Vom  achten  Tage  an  nuch  diesen  sieben  mag  dann  der 
eigentliche  Opferdienst  an  dem  Altar  beginnen.  ’nNSIl  ] Irre- 
gulär geschrieben  (vgl.  47,  11.),  aber  richtig  punctirt. 
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Cap.  XLIV. 

Der  Fürst;  Strafdienst  der  Leviten;  Befugniss 
und  Obliegen  It  eiten  der  Priester. 

Das  vor.  Cap.  nahm  erst  überhaupt  in  Aussicht , dass  dieser 
Tempel  nie  mehr  entheiligt  werden  werde,  Und  lief  aus  auf 
eine  umständliche,  sorgfältige  Weihnng  des  Altares.  Daran 
knüpft  Cap.  XLIV.  mit  weiteren  Bestimmungen  an.  Fine  Pforte 
des  Tempels  wird  dem  gemeinen  Gebrauche  ganz  entzogen,  allen 
N'ichtisraeliten  das  Heiligthum  zu  betreten  untersagt;  endlich 
wird  den  Dienern  Gottes  ihr  Verhalten  vorgezeichnet,  wie  sie 
in  allen  Stücken  die  Heiligkeit  des  Ortes  wahrnehmen  sollen. 
— V.  1 — 3.  Der  Fürst.  Als  Statthalter  Jehovu’s  steht  das  Ober- 
haupt der  neuen  Theokratie  zu  ihm  in  einem  unmittelbaren  engen 
Verhältnisse , ausgesprochen  damit,  dass  er  unter  das  Thor 
treten  darf,  durch  welches  Jehova  in  den  Tempel  geht,  nt« 
IPB3  ttv£3n]  Mit  nt«  wird  das  dem  Präd.  vorangehende  Subj. 
eingeführt  (2  Kön.  10,  6.  Jer.  45,  4.  Ez.  35,  10.),  oder  vielmehr 
dos  ubgerissen  stehende  Nomen  (20,  10.  17,  21.),  welches  durch 
NIM  wieder  aufgenommen  wird.  Der  Art.  nur  vor  dem  ersten 
Worte  begreift  sich  etwa  wie  in  ldiö  JM3“  1 dir.  27,  5.,  in 
■ssö’sM.  Fs  kann  nämlich  nicht  der  :um  Fürsten  Erhobene  (Ge- 
fürstete) übersetzt  werden;  denn  diess  würde,  wenn  man  über- 
haupt so  spräche , N’1D3  N3B3M  sein.  Deutlich  aber  kann  der  Aus- 
druck auch  nicht  so  viel  als  „Fürst  der  Fürsten“  (4  Mos.  3,  32.) 
bedeuten;  sondern  aus  der  Zahl  Derer,  welche  zum  Voraus,  z.  B. 
durch  vornehme  Abstammung , „Fürsten“  sind  (45,9.),  hebt  er 
Denjenigen  hervor,  der  es  zugleich  durch  seine  Ernennung  ist 
(vgl.  1 Kön.  22,  48.).  Ks  besteht  zwischen  N'B3  und  N’B33  ein 
Unterschied , wie  z.  B.  zwischen  5t3ü}  und  sam.  N’B3  &P03M 
bezeichnet  den  König  (37,  24.  vgl.  25.) ; und  der  Vf.  behilft  sich 
so  gut  er  kann.  Dass  das  Wort  nicht,  wie  2 Mos.  22,  27. , un- 
bestimmt von  Fürsten  rede  ( Häv. ) , zeigt  schon  der  Art.;  und 
dass  der  theokrntische  Herrscher  (der  N'®3  David  34,  24.  37, 
25.)  gempint  ist,  geht  aus  45,  22.  unzweideutig  hervor.  — Hier 
also,  im  üstthore,  mag  er  Opfermahlzeit  halten.  Da  das  Thor 
aber  verschlossen  bleibt,  so  muss  er  des  Weges  zu  der  nach 
innen , dem  Vorhofe  zugekehrten  Vorhalle  (40,  9.)  kommen.  Er 
muss  durch  das  Nord  - oder  das  Südthor  in  den  äusseren  Vorhof 
gelangt  sein;  nnd  des  Weges,  den  er  kam,  geht  er  auch  wieder 
zurück,  vgl.  40,  8.  — V.  4 — 14.  Jehova  rügt,  dass  man  Fremde 
ins  Heiligthum  zugelussen,  und  bestimmt,  dass  die  Dienstlei- 
stungen, zu  welchen  man  Fremde  verwandte,  künftig  den  Le- 
viten 'Unferlegt  sein  sollen,  den  Dienern  des  Volkes,  nicht 
Jehova’s , dem  sie  zur.  Strafe  früheren  Abfalles  nicht  nahen  dür- 
fen. — V.  4.  Das  „Haus“,  vor  welches  er  geführt  wird,  ist 
das  gleiche,  welches  die  do§u  erfüllt,  also  der  iS'Ti  selbst 
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(43,  5.) , nicht  etwa  der  ganze  Bezirk  mit  den  Vorhöfeu.  Also 
führt  er  ihn  „vor  du»  Haus“  in  den  inneren  Vorhof  hinein,  alter 
nicht  direct  durch  dus  Ostthor;  und  somit  scheint  er  V.  1.  aussen 
vor  dem  äusseren  Osttliore  zu  stehen , und , eben  weil  es  ver- 
schlossen ist,  den  Weg  zum  äusseren  Nordthore  zu  nehmen.  — 
Zu  V.  5.  vgl.  40,  4.  und  daselbst  die  Anm.  Erkläre : was  ich 
mit  dir  rede  in  Bezug  auf  alle  Satzungen  u.  s.  w.  Auf  den 
Eingang  ins  Haus  mit  allen  Ausgängen  des  Ueiliglhumes]  Gemäss 
allem  Folg,  ist  „Ein-  uud  Ausgang“  hier  überhaupt  so  viel  wie 
„Geschäfte“  (s.  Ea >.).  Lasst  es  genug  sein  an  all’  u.  s.  w.]  Vgl. 
1 Kön.  12,  28.,  wegen  ja  8,  17.,  zu  Jes.  49,  6.  — Die  Gräuel 
V.  0.  werden  V.  7.  8.  namhaft  gemacht.  Die  Worte  V.  7”.  sind 
unzweideutig.  Man  liess  fremde  (vgl.  auch  Nch.  13,  7.)  Katif- 
leute  (Sach.  14,21.)  in  den  heiligen  Bezirk,  Verkäufer,  wie  es 
scheint,  von  Opferthieren , Weihrauch  u.  s.  w.  Daher  die  Fort- 
setzung: (zu  sein  in  meinem  Heiligthum)  bei  eurem  Darbringen 
u.  s.  w.  033,1pn2  ist  dem  Diwafn  nicht  coordinirt.  Es  :u 
entweihen , mein  Haus]  Die  Vorausnahme  durch  das  l'ron.,  wie 
10,  3.  vgl.  39,  15.  Und  sie  meinen  Bund  brachen  zu  all’  euren 
Gr.]  LXX:  nom , leichter  und  wohl  nicht  wirklich  in  ihrem 
Texte  begründet.  ’ Ev  nüotuq  Toff  dvo/niaig  vfttiiv  wäre  'in  baa ; 
bN  ist  = bs  im  Sinne  norh  hinzu.  Es  war  gleichsam  ein  Ver- 
trug geschlossen,  wie  mit  den  Völkern,  das  Lund  nicht  zu  be- 
treten Sach.  11,  10.,  so  mit  den  Einzelnen,  sich  vom  Tempel 
fern  zu  halten ; und  diesen  Vertrag  brachen  sie.  Dass  die  Israe- 
liten es  zugaben,  wur  ein  Gräuel  von  ihrer  Seite,  der  zur 
Summe  ihrer  Gräuel  hinziikum.  — Von  V.  8.  ziehen  LXX  Dab 
als  jab  zum  9.  V. ; und  vermuthlich  durch  dus  nunmehrige 
Homoiotel.  fallt  ihnen  die  erste  Versli.  aus.  — An  die  Stelle 
der  Fremdlinge  V.  9.  sollen  V'.  10.  die  Leviten  treten;  diese 
über  sollen  nicht  nur  beim  Opfern  den  Laien  Handreichung 
leisten,  sondern  auch  V.  11.  die  Thore  bewachen.  Es  scheint 
somit  — s.  J.  D.  Mielt.  z.  d.  St  — : anstatt  dass  es  Einge- 
borene thuten , betraute  man  damit  auch  Fremde.  Wie  die  Kö- 
nige selbst  eine  fremde  Leibwache  hatten,  so  gab  man  eine 
solche  uueh  dem  Jehova,  2 Kön.  11,  19.  Kurer,  welche  als 
Söldner  in  ausländische  Dienste  gingen.  Da  überdicss  in  sol- 
chem Zusammenhänge  'n231öb  wahrscheinlich  zu  Hütern  bedeutet, 
so  erkennen  wir  am  Schlüsse  von  JVs'iöm  das  Suff,  statt  D 
(vgl.  IfvnpT  33,  26.).  — V.  9I>.  b bei  Zusammenfassung  vor  b3, 
auch  nachdem  Letzteres  selbst  mit  (durch  die  Merkmale  'ui  bl?) 
engerer  Sphäre  voruusgegungen  ist  (3  Mos.  11,  42.).  — V.  10. 
geht  das  zweite  ~i;dn  auf  Israel , nicht  auf  die  Lcviteu  zurück  ; 
weil  aber  Sünde  der  Letzteren  erwähnt  worden,  luutet,  was 
sie  sollen , zunächst  in  b : sie  sollen  ihre  Schuld  tragen.  Der 
Priesterwürde , welche  der  Hohepriester  vergab  (1  Sam.  2,  26.), 
standen  natürlich  die  vom  Gcscblechte  Aarons  näher,  uls  die 
übrigen  Leviten;  uud  so  dienten  Letztere  bis  auf  Hiskia  (2  Kön. 


Digitized  by  Google 


Cup.  XLIV,  4—17. 


349 


18,  4.  22.)  als  Hohenpriester  ilem  Privatcultus,  auch  abgöttischem 
(16.  17.  18.).  Dass  an  Götzendienst  z.  ß.  Mnnasse’s  heim  Tem- 
pel „Leviten“  schlechthin  in  höherem  Mnasse,  als  die  Söhne 
Zadnks  V.  15.,  sich  hetheiligten,  ist  aus  nichts  zu  erschlies- 
scii.  Und  sollen  vor  ihnen  sieben  u.  s.  w.  ] Vgl.  z.  B.  2 Kön. 
3,  14.  Sic  sollen  der  Gemeinde,  aber  nicht  als  Priester  dem 
Jehova  dienen;  vgl.  V.  13.  und  4 Mos.  16,  9.  10.  — Dass  sie 
Israel  in  Schuld  stürzten , verhalt  sich  schon  in  sofern  richtig, 
als  ohne  ihre  Hülfe  der  Unltus  nicht  hätte  ausgeriebtet  werden 
können;  ohne  Zweifel  ober  nahmen  sie  auch,  da  ihr  Unterhalt  davon 
ahhing,  sich  der  Sache  mit  Eifer  an.  Darum  erheb'  ich  meinen 
Arm  über  sie]  um  ihn  sofort  auf  sie  zu  legen,  sie  bewältigend 
(lliob9,  33.). — V.  13.  schreiben  LXX:  — npof  tu  uyiu  vliör  ror 
’itrpa/Jl  ovdt  7igo(  rd  Syia  tiöv  ayluiv  fiov.  Der  Plur. 
sowie  der  Umstand,  dass  die  Leviten  ja  auch  den  Vorderraum 
des  Tempels  nicht  betreten  dürfen , lehrt , dass  unter  tu  uy/a 
toi»  üyiiov  nicht  der  “pln  zu  verstehen  ist;  der  Ausdruck  be- 
deutet liier,  was  42,  13.  Dann  aber  ist  er  auch  ein  (lassendes 
Synonym  für  und  die  Opfertheile,  welche  dem  Jehova 

und  den  Priestern  zufallen , werden  passender  E'un^  Jehovu’s, 
als  ’p  der  Söhne  Israels  genannt.  — Am  Schlüsse  schreiben  sie 
ir  t fj  nXuvt/ou  fl  InXav-flUrjOuV,  vgl.  nsn,  welches  V.  10.  15. 
von  Israel  überhaupt  ausgesagt  wird.  Ihr  iv  = 3 ist  der  Cop. 
in  alle  Wege  vorzuziehen,  und  ebenso  ihr  xmiliovaiv  (lies  mit 
Semler  xnl  tu^ov/u*  ) V.  14.  als  schwerer  dem  ’nn:i.  Am 
Schlüsse  sprechen  sie  fälschlich  rrs?'  aus,  indem  ihnen  die  Cop. 
zu  Anfänge  des  15.  V.  verloren  war.  — V.  15  II.  Die  Priester. 
Wie  43,  19.,  braucht  der  Vf.  wiederum  den  Ausdruck  Leviten- 
priester und  schränkt  ihn,  wie  dort  (vgl.  40,  46.),  auf  die  Nach- 
kommen Zndoks  ein  (I  Kön.  2,  35.);  die  acht  Familien  ltnmnrs 
(1  dir.  24,  4.  3.)  werden  übergangen.  Wie  der  Hohepriester 
aus  Itamars  Hause  (1  Sam.  22,  li.  16.),  so  vergab  auch  der 
aus  Zudok  die  Priesterstellen  zunächst  an  Leute  uus  Zadok. 
Die  Familie,  die  Verwandten  des  Hohenpriesters  waren  am  Tem- 
pel zu  Jerus.  als  Priester  untergebracht  und  unterhielten  den 
orthodoxen  Gottesdienst.  Itainur  dag.  war  seit  Salomo  (1  Kön. 
2,  27.)  zurückgesetzt,  darbte  gleich  den  übrigen  Leviten;  und 
nur  ausnahmsweise  erhielt  einer  aus  It.  eine  Pfründe  ( 1 Sam. 
2,  36.).  So  war  im  Allgemeinen  It.  mit  den  Leviten  auf  das 
Gleiche  angewiesen ; Ez.  aber  stellt  hier  deutlich  nicht  die  Ord- 
nung Josia’s  wieder  her,  sondern  diejenige,  welche  von  Hiskia 
bis  auf  Josia  gegolten  hatte.  — V.  15.  16.  Ihre  ßefugniss.  Fell 
und  Ulul]  LXX  schicken  Uvolav  voraus;  allein  wiederkehrend 
uus  V.  7.  ist  der  Ausdruck  mit  Recht  kürzer.  Der  Bereich  des 
Begriffes  anpa  V.  16.  ist  aus  V.  17b.  42,  14.  deutlich;  der  hier 
genannte  Tisch  scheint  nicht  ein  Schaubrodtisch,  sondern  jener 
41,  23.  zu  sein.  — V.  17  (T.  Ihre  Verpflichtungen,  zunächst 
V.  17  — 20.  bezüglich  auf  Kleidung  und  Haupthaar.  Sie  sollen 
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überhaupt  Linnen  tragen  (vgl.  3 Mos.  16,  4.  2 Mos.  39,  38. 
38,  43.)  innerhalb  des  snpn.  Feinheit  des  Stoffes  und  Weisse 
wird  nicht  befohlen,  sondern  nur  der  Gegensatz  gegen  die 
Wolle  betont,  weiche  wohl  wärmer  hält,  aber  als  thieriscber 
Stoff  und  leicht  in  Schweiss  setzend  für  heiliges  Gewand  sich 
nicht  eignet.  — nn’31  = und  im  Haute.  — Sie  sollen  sich  nicht 
mit  Schweifs  jürten]  Der  Satz,  von  keiner  Cop.  eingeführt,  bringt 
keine  neue  Bestimmung,  sondern  ordnet  sich  als  Zweckangabe 
dem  Vorigen  unter  (Hos.  10,  9.).  *un  steht  trop.  wie  Ps.  65, 
13.  76,  11.  Spr.  31,  17.  Sie  sollen  sich  nicht  durch  wollene 
Kleidung  in  Schweisa  bringen.  — Zu  V.  19.  vgl.  42,  14.  — 
3 ,Mos.  16,  23.  6,  4.  — Und  sollen  nicht  die  Leute  heiligen  durch 
ihre  Kleider]  Laien,  heilige  Kleider  berührend  oder  von  solchen 
berührt,  würden  selbst  geheiligt  werden,  und  allen  Pflichten 
und  Beschränkungen  temporärer  Heiligung  (vgl.  z.  B.  2 Mos.  19, 
10.  15.)  sich  zu  unterziehen  haben.  Vgl.  übr.  46,  20.  3 Mos. 
6,  11.  und  dazu  Jes.  65,  5.  Hngg.  2,  12.  — V.  20.  Betreffend 
die  natürliche  Kopfbedeckung,  das  Haupthaar,  sollen  sie  nach 
dieser  und  jener  Seite  hin  Uebermaass  vermeiden : den  Kopf 
nicht  kahl  scheeren  , auch  nicht  die  Haare  lang  wachsen  lassen, 
sondern  sie  verschneiden  (3  Mos.  21,  5.).  — V.  21.  22.  Be- 
schränkung des  Weintrinkens  und  der  Freiheit  des  Heiruthens. 
Wenn  sie  hineingehen  wollen  u.  s.  w.  ] wenn  sie  — der  Infin.  ist 
aller  drei  Zeiten  — im  Begriffe  stehen,  z.  B.  aus  jenen  Zellen 
42,  13.  in  den  inneren  Hof  einzutreten.  Vgl.  3 Mos.  10,  9., 
den  Grund  des  Verbotes  daselbst  V.  10.  Eine  Witlwe  und  eine 
Verslossene]  Hier  in  der  idealen  Theokratie  überhaupt  den  Prie- 
stern, 3 Mos.  21,  14.  nur  dem  Hohenpriester  untersagt.  Das 
Targ. . die  Accentuation  und  die  Tnlmudisten  wollen,  auch  hier  sei 
nur  vom  Hohenpriester  die  Bede;  in  b erklärt  man:  die  Wittwe, 
welche  wirklich  eine  Wittwe  (1  Tim.  6,  19.),  mag  ein  Priester 
nehmen.  Allein  hier  bei  einer  alle  Priester  angehenden  Bestim- 
mung ist  schon  das  partitive  , noch  mehr  der  Sing.  ( vgl. 
Rut  2,  20.  Ps.  49,  15.)  unzulässig,  und  dieses  Subj.  im  Sing, 
schon  durch  mp’  widerlegt.  Richtig  schon  LXX  und  Vulg.  und 
mit  ihnen  die  Neueren:  welche  eines  /'riestert  (eig. : von  einem 
Priester  her)  Wittwe  ist.  — V.  23.  24.  Positive  Amtspflichten. 
Belehrung  darüber,  was  heilig,  was  profan,  hatten  die  Priester 
zu  geben  (5  Mos.  33,  10.  3 Mos.  10,  10.  vgl.  Hz.  22,  26.).  Dass 
inb  UHp  ]'3  nicht  wohl  zu  m'  gehören  kann,  also  vielmehr 
gegen  den  Accent  zu  Or>tV  gezogen  werden  muss , liegt  auf 
der  Hand , und  wird  durch  die  Constraction  des  M'  = unter- 
scheiden 2 Sum.  19,  36.  bestätigt.  — W'cnn  V.  24.  LXX  nach 
den  Genit.  Q's  cinsetzen,  so  scheint  sich  diess  Wort  erst 
aus  rrart  entwickelt  zu  haben.  Auch  ist  Dl  3'1  nicht  Sprach- 
gebrauch , und  die  Bestimmung  wäre  (s.  5 Mos.  17,  8.)  zu  eng. 
lind  Streites  sollen  sie  sich  annehmen,  ihn  ;u  schlichten  ] tay 
nicht  völlig  wie  Hos.  10,  9.,  sondern  =rj,|  eine  Sache  cur 
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Hand  nehmen , Gegensatz  zu  »\*S.  Das  K'ri  Bötriab  ist 

schon  darum  zu  verwerfen , weil  seine  Stelle  bereits  durch  by 
3'T  eingenommen  wird  (Jes.  28,  6.).  Im  Weiteren  wird  es  durch 
das  falsche  K’tib  inüEtljl  widerlegt.  Dieses  entsprang  aus  der 
Voraussetzung,  'OCUtaa  sei  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen,  was 
aber  nur  dann,  wenn  DDBb,  wie  schon  LXX  vorfanden,  im 
Texte  stand , Jemund  meinen  konnte.  Nach  meinen  Ordnungen 
sollen  sie  ihn  schlichten]  Untersatz  wie  z.  B.  1 Mos.  1,  27.  Lies 
irrEEttn.  „Sollen  sich  seiner  annehmen , ihn  nach  meinen  Ord- 
nungen zu  schlichten  , und  ihn  wirklich  schlichten“  — wäre  ein 
matter  Sinn , den  man  gar  nicht  erwartet.  LXX  drücken  hier 
ein  vermeintliches  Iota-'  “OBirai  doppelt  aus.  — Zn  b vgl. 

3 Mos.  23,  3.  und  Kz.  2Ö,  20.  — V.  25 — 27.  Beschränkung,  be- 
treffend das  verunreinigende  Berühren  eines  Leichnams,  /um 
Leichnam  eines  Menschen  soll  er  nicht  hinzulreten]  Zum  Aase  eines 
Thieres  hinzuzutreten  kann  er  kein  Interesse  haben;  daher  dar-  . 
über  hier  kein  Verbot,  na  ist  Subst.  (1  Mos.  23,  3 f.)  = Lebbe 
(3  Mos.  21,  11.).  LXX  schreiben  DIN  eJe:,  was  aber  (vgl. 

4 Mos.  19,  11.)  durch  vnrgängiges  na  (btn)  verdeutlicht  sein 
sollte,  na  »Je:,  aus  beiden  Texten  zusammengesetzt,  würde 
durch  4 Mos.  6,  6.  bestätigt.  — Vgl.  überhaupt  3 Mos.  21,  1 ff. 

— LXX  am  Schlüsse:  fuavtt^aiTas, — Zu  V.  26.  27.  vgl.  4 Mos. 

19,  11.,  nach  welcher  Stelle,  bis  er  wieder  in  Function  treten 
darf,  14  Tage  vergehen  würden.  Kz.  setzt  nber  hier  keinen 
Termin  für  die  Reinigung;  und  vielleicht  will  er  die  dortige 
Stelle  V.  11.  12.  so  anwenden,  dass  am  3.  Tage  des  Priesters 
nana  sei,  und  von  da  am  7.  Tage  er  das  Süudopfer  darbringe. 
Oder  auch  die  mno  fällt  auf  den  zweiten  Tag,  und  das  NDH 
von  da  auf  den  siebenten;  vgl.  das  Verhältniss  43,  20  — 27.  — 

V.  26.  drücken  LXX  -ieop,  V.  27.  dag.  die  Finita  iin  Plur. 
aus.  — V.  28  — 31.  Was  den  Priestern  als  Eigenthum  zuge- 
schieden sein  solle.  Ich  bin  ihr  Eigenlhum]  Gew.  macht  man 
diese  Worte,  sie  oblique  wendend:  dass  ich  ihr  Eigenthum  bin, 
zum  Subj.  für  nn'rti.  Allein  wenn  Jehova  ihr  Kigentlium  ist, 
wie  sonderbar,  in  Einem  Athen:  auch  die  Thatsuchc,  dass  er 
es  ist,  als  dieses  ihr  Eigenthum  zu  bezeichnen!  Dass  Jehova 
selber  die  fibrt:  der  Priester  sei  (4  Mos.  18,  20.  5 Mos.  18,  1. 
10,  9.),  erinnert  Ez.  im  Momente,  da  er,  nbn:b  niederschrei- 
bend , das  Einkommen  der  Priester  specificiren  will.  Von  ’:tt 
onbn:  bis  zum  Schlüsse  des  V.  reicht  eine  Parenthese  (vgl. 

48,  22.);  Subj.  für  nnvn  ist  'in  nroafi  V.  29.  — Zu  V.  29». 
vgl.  3 Mos.  2,  3.  6,  9.  11.  7,  6.  7.,  zu  b 3 Mos.  27,  21.  Du 
„Verbanntes“  nicht  alle  Tuge  vorkommt,  und  auch  Erstlinge 
nicht  ein  ständiges  Einkommen  bilden , so  wird  von  lleidcui 
nbn:  nicht  gebraucht , sondern  der  Ausdruck  geändert.  Das 
Beste  aller  Erstlinge  jed  r Art]  Für  ba  dergestalt  nach  ba  vgl. 

Ps.  119,  128.  Der  Augenschein  spricht,  und  „von  der  Allheit 
eurer  Hebopfer“  beweist  dafür,  dass  auch  ba  noian~ba  als 
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Genit.  von  rHCttn  abbängt,  indem  die  n'ltJIin , d.  i.  was  man 
für  Andere  von  seinem  Eigenthum  erhob,  nicht  nothwcudig  alle 
an  die  Priester  kamen  (Spr.  29,  4.).  Dann  aber  bezieht  sich 
auch  n'Oät^ , was  in  dieser  Verbindung  (2  Mos.  23,  19.)  gleich- 
falls von  vorn  wahrscheinlich,  nicht  auf  die  Zeit,  sondern, -wie 
auch  sofort  in  b , auf  die  Beschaffenheit.  Sollen  die  Priester 
haben  ] rpfT  steht  impersonell  wie  1 Mos.  47,  24.  vgl.  Pred.  2, 
7.  Die  besten  eurer  Mischteige)  = ä — , was  ein  Ge- 

richt aus  gekochtem  Wuizen  und  zerhacktem  gekochtem  Flei- 
sche. LXX  setzen  4 Mos.  15,  20.  if,vga/na,  Neb. [10,  38.  ofrof; 
und  vielleicht  blieb  bei  den  Hebräern  das  Fleisch  weg.  Um 
Segen  herabzuziehen  auf  dein  Haus]  Vgl.  3 Mos.  25,  21.  Mal.  3, 
10.  Der  Israelit  ist  angeredet,  wie  vorher  die  Israeliten.  — 
V.  31.  folgt,  da  V.  29.30.  vom  Essen  die  Rede  war,  noch  ein 
Speiseverbot.  Laien , die  dergleichen  assen , wurden  unrein 
(3  Mos.  17,  15.);  Priester  sollen  sich  so  nicht  verunreinigen 
dürfen  (3  Mos.  22,  8.). 


Cap.  XLV,  1 — 17. 

Ausscheidung  heiligen  Bodens  sowie  einer  Aus- 
steuer für  das  Königtlium  und  Belastung  ihrer. 

Wie  gegen  Schluss  des  vor.  Cap. , so  ist  auch  hier  im 
Anfänge  von  der  rtbnj  der  Priester  die  Rede,  und  dadurch  eine 
Verbindung  hergestellt.  Ist  aber  44,  28.  Jehova  dadurch  ihre 
nbn:,  dass  er  sein  Einkommen  ihnen  zuvveist,  so  dag.  hier  in 
sofern,  als  sie  auf  seiner  Mir:  wohnen  dürfen.  Wenn  C.  XLIV. 
der  Vf.  vom  Fürsten  über  die  Leviten  hinweg  zu  den  Priestern 
gelungt,  so  geht  er  hier  von  den  Priestern  zu  den  Leviten,  von 
diesen  zum  Fürsten  über.  • — V.  1— ß.  Vorwegnahme  von  Grund 
und  Boden  für  das  Heiligthum  und  die  heilige  Stadt.  — V.  1. 
Wenn  sie  wieder  ins  Lund  kommen,  und  es  vert heilen  f^b'cr;, 
nämlich  im  Grunde  D’ban,  s.  Ps.  Iß,  6.  1 dir.  Iß,  18.),  so 
sollen  sic  „eine  Vorwegnahme  nehmen  für  Jehova  als  Heiliges 
vom  Lande“,  als  geheiligten  Boden.  Y"ixn  |n  ist  kraft  V.  4. 
mit  snp  enger  zu  verbinden.  25000  Ellen  lang]  Länge  ge- 
nannt wird  die  grössere  Dimension,  und  es  ist  diese,  wie  aus 
V.  7.  48,  10.  hervorgeht,  von  Osten  nach  Westen  gelegt;  im 
Norden  und  Süden  hut  die  rrann  diese  Länge.  Für  die  Mei- 
nung noch  Rnsenm.'s,  es  seien  statt  der  Ellen  vielmehr  Ruthen 
zu  denken,  liefert  42,  Iß.  keinen  Beweis  mehr;  und  cs  muss 
hier  offenbar  dasselbe  Maass  wie  V.  2a.  ergänzt  werden.  Auch 
wäre  ein  Tf[utrof  von  25000  Ruthen  Länge  zu  einer  Breite, 
wie  sic  sofort  zur  Sprache  kommen  wird , übermässig  gross. 
Ferner  bliebe  für  Güter  des  Fürsteg  (V.  7.)  in  Ost  und  West 
mit  Mühe  etwas  Raum;  und  welch'  eine  ungeheure  Stadl  würde 
48,  Iß.  in  Aussicht  genommen  ! S.  hierüber  J.  D.  Mirli.  z.  d.  St. 
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Und  10000  Ellen  breit]  Richtig,  wenn  es  sich  nur  um  den  Be- 
zirk der  Priester  bündelte;  über  von  dem  demensum  des  1.  V. 
soll  ja  V.  3.  4.  für  die  Priester  ein  Raum  von  10000  Ellen 
Breite  abgemessen  werden.  In  Rede  steht  V.  1.  die  ganze 
Diese  aber  umfasst  auch  den  Bezirk  der  Leviten 
(48,  14.  vgl'.  10.),  und  wird  von  dem  profanen  (48,  15.)  5000 
Ellen  breiten  Stadtbezirke  V.  7.  48,  15.  18.  unterschieden , mit 
welchem  die  ganze  na^Hti  25000  Ellen  auch  breit  wird  48,  20. 
Also  ist  für  das  incorrcct'e  f)btt  ."lltJJ,  wofür  Ei.  sonst  immer 
C'Dbs»  ms»  hat  (V.  3.  5.  48,  9.  10.) , mit  LXX  t|b«  B'lb?  zu 
lesen,  sjbit  ist  davon  noch  eine  Spur;  und  übr.,  wie  die  Zehn 
von  V.  3.  5.  irrig  hicher,  so  hüben  ihre  Zwanzig  LXX  auch 
auf  V.  3.  5.  ühergctrngen ; wegen  48,  9.  und  wegen  des  gleich- 
falls unrichtigen  O'Bbtt  mias  48,  13.  s.  beiderorts  die  Anm.  — 
Nin  für  N'iT  ist  Attraction  des  Präd.,  vgl.  Jcr.  10,  3.  Dass  das 
erste  unp  Subj.  und  nbiaa  zu  punctiren  sei,  hat  Beides  keine 
Wahrscheinlichkeit.  Kommen  soll  davon  auf  das  lleiliglhum]  d.  i. 
auf  den  Tempelbezirk  (vgl.  42,  16 — 20.),  welcher  in  der  einen 
Hälfte  dieses  Raumes,  dem  Bezirke  der  Priester,  sein  wird 
V.  3.  48,  10.  — Gut  übersetzt  Ew.  »naa  durch  Freiplalz.  — 
V.  3.  4.  can  ist  ein  falsches  K’tib , durch  lt;73n  im  2.  V.  berbei- 
gefülirt.  Wörtlich:  Geheiligtes  vom  Lande  es  (seiend),  soll  es 
den  Priestern  gehören  , der  Heiligkeit  des  Priesterthumes  entspre- 
chend. Dcsshalb  wird  auch,  was  V.  1.  Präd.  des  ganzen  heil. 
Bezirkes,  hier  von  dem  der  Priester  spccicll  ausgesagt.  Und 
lleiliglhum  für  das  lleiliglhum ] für  den  Tempel.  Dieser  muss 
hier  sieben,  auf  dem  Gebiete  der  Priester,  welche  „die  Diener 
des  Tempels“. — V.  5.  lies  rrn',  nämlich  die  Worte  der  ersten 
Versli.,  als  Neutrum  gedacht."  trni  , gleichwie  xal  der  LXX, 
hängt  mit  dem  Textverderhniss  am  Schlüsse  zusammen.  Hier 
liest  statt  nBffib  D’TbS , woran  //ne.  keinen  Anstoss  nimmt, 
nach  LXX  Ew.  ]bob  wofür  genauer  nasjr  D'“)?  (»• 

4 Mos.  35,  2.  3.  Jos.  21,"  2.)  zu  schreiben  sein  wird.  Vorher 
verbessere  man  PTflSÖ , welches , da  man  keinen  Genit.  ver- 
muthete,  in  den  Stal!  absol.  schon  den  LXX  verdorben  ist.  — 
V.  6.  knüpft  an  den  Schluss  des  5.  eng  an.  Eig. : als  das  Eigen- 
thum  der  Stadt  sollt  ihr  geben  u.  s.  w. , d.  i.  dazu  bestimmen.  Das 
Genauere  s.  48,  15 — 19.  Die  von  Nord  nach  Süden  fortschrei- 
tende Aufzählung  C.  XLVIII.  lehrt,  dass  die  Stadt  südlich  von 
dem  Levitenbezirke , dieser  südlich  von  dem  der  Priester  liegen 
soll,  Gleichlaufend  mit  der  heiligen  Tetuma]  Die  Breite  dieser 
wird  dadurch,  dass  ein  Viertheil  von  ihr  (48,  20.)  für  die  Stadt 
hinzugefügt  wird , zum  Betrage  der  Länge  ergänzt,  so  dass 
das  Ganze  nun  ein  Quadrat  bildet.  — V.  7.  8.  Das  Betreffniss 
des  Fürsten.  Und  in  der  Länge  gleichlaufend  einem  der  Slamm- 
theile]  vgl.  48,  21.  8.  Zu  crpbrt  vgl.  Jos.  18,  5 ff.  Die  Breite 
ist  in  a angegeben : und  der  Vf.  will  nicht  blos  sagen , was  in 
den  folgg.  Worten  liegt,  dass  die  Länge  derjenigen  eines  der 

Hitzig,  Ezechiel. 


v 

Digitized  by  Google 


Ezechiel. 


354  \ 

Stäufmc  parallel , sondern  auch  so  weit  als  sie  laute.  Unter- 
brochen ist  die  Linie  durch  jenes  Quadrat  selbst,  zu  dessen 
beiden  Seiten  sie  sich  fortsetzt , wesshalb  vielleicht  hier  der 
Plur.  nias  (s.  aber  rma®  V.  21.  und  zu  46,  14.).  Lang-  sind 
die  D'pbn  alle  von  Ost  nach  Westen , und  (48,  8.)  alle  ungefähr 
gleich  lang;  int«  ist  = irgend  einer,  jeder  beliebige  (vgl.  Ps. 
82,  7.  1 Kön.  19,  2.  mit  48,  8.).  — V.  8.  ist  offenbar  zu 

lesen;  dus  Wort  steht  in  engerem  Sinne,  wie  1 Kön.  11,  18. 
Auf  dass  meine  Fürsten  u.  s.  w.]  Kraft  des  Zusammenhanges  und 
46,  16 — 18.  hinzugenonunen , bezieht  man  den  Plnr.  am  leichte- 
sten auf  die  einander  folgenden  Könige,  so  dass  hier  von  jenem 
fibisb  37,  25.  abgesehen  werde.  Doch  könnte  der  Plur.  auch 
von  dem  Könige  uud  seinen  Söhnen,  von  der  königlichen  Fa- 
milie, verstanden  werden  (vgl.  zu  22,  25.6.).  Die  Hindeutung 
nun  aber,  welche  in  rs  liegt,  auf  gegenwärtige  oder  auch 
ältere  Bedrückungen  führt  V.  9.  eine  Ermahnung  in  ähnlichem 
Sinne  un  jetzt  lebende  „ Fürsten  Israels  “,  d.  i.  Vornehme , Be- 
wältige überhaupt,  herbei.  Fs  können  nämlich  die  rri13”is  An- 
derer nicht  füglich  denen , welche  abstcllcn  sollen , als  ihre  eige- 
nen aufgebürdet  werden,  say  yya  ] Die  Macht  des  Gewaltigen. 
Geringere  aus  dem  Besitze  zu  treiben  (Jes.  5,  8.),  lastete  auf 
den  Leuten.  — Die  Ermahnung  V. 9. : übt  Recht  und  Gerechtig- 
keit! wird  zunächst  V.  10.  am  Beispiel  erläutert.  Sodann  wird, 
was- rechtes  Maass  und  Gewicht  (V.  10.)  sei,  V.  11.  12.  aus- 
drücklich gesagt;  und  so  findet  sich  der  Uebergang  zu  der 
Angabe , wie  viel  der  Fürst  vom  Volke  zur  Bestreitung  seines 
Aufwandes  auf  die  ihm  obliegenden  Opfer  erheben  dürfe  V.  13 
— 17.  — Zu  V.  10.  vgl.  3 Mos.  19,  36.  5 Mos.  25,  13  ff.  — 
V,  11.  Sollen  von  Einem  Hausse  sein,  so  dass  das  Fat  den  10. 
The.il  des  Chomer  beträgt , t eie  das  Eplia  ein  Zehntel  des  Chomer ; 
(nämlich)  nach  dem  Chomer  soll  seine  Bemessung  sein.  Nämlich 
des  Bat.  Diess  zu  bemerken  war,  du  Bat  für  Flüssigkeiten, 
Chomer  dag.  ein  Trockenmuass , keineswegs  überflüssig.  — 
rtrab  für  b’-nb  fassen,  halten  (vgl.  1 Mos.  36,  7.  mit  Am.  7, 
10.).  — Zu  V.’  J12a.  vgl.  2 Mos.  30,  13.  3 Mos.  27,  25.  4 Mos. 
3,  47.,  welche  Stellen  dem  „heiligen“  Sekcl  20  Gera  geben. 
Zwanzig  Sekel  — soll  bei  euch  die  Mine  sein]  Ks  ist  vor  allen 
Dingen  gewiss,  dass  wegen  1 Kön.  10,  17.  aus  2 Chr.  9,  16., 
wo  vielmehr  ein  Schreibfehler  für  ntatj  (s.  zu  41, 6.), 

nicht  gefolgert  werden  darf,  die  Mine  habe  *100  Sekcl  betra- 
gen. Der  fjQ  war  bei  Weitem  nicht  halb  so  gross  wie  die 
nss;  und  den  Plur.  ni:a  beweist  für  die  Chronik  2,  9.  t/f 
ßöfiuia  der  LXX  statt  des  sinnlosen  ni272.  Die  [ivä , 100 
Drachmen  betragend,  ist  das  hebr.  n:a  selbst;  und  Hin  sollte 
somit,  da  bpti  — dtdpayjiov , 50  SJekel  enthalten.  In  der 
Thut,  wenn  60  Minen  ein  Talent,  so  machen  ju  auch  3000 
heilige  Sekel  (60X50;  einen  aus  2 Mos.  38,  25  ff.  Wenn 
nun  aber  Ez.  der  Mine  20,  25,  15  Sekel  giebt,  womit  er  ge- 
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wiss  nicht  die  Zahl  60  zerlegen  will , so  scheint  diese  Drei- 
theiligkeit,  da  der  Sekel  ein  Geldgewicht  war  und  eine  Münze 
wurde , auf  die  Dreiheit  des  Geldmetalles : Gold , Silber  und 
Kupfer,  zurückzugehen.  Wahrscheinlich  ordnet  er  das  Silber 
in  die  Mitte ; die  Silbermine  betrüge  demnach  statt  50  vielmehr 
25  Sekel.  Hiefür  spricht  nicht  nur  heim  gangbarsten  Geld- 
metall  das  Verhältnis»  der  Hälfte ; sondern  zur  Gewissheit  ge- 
bracht wird  die  »Sache  durch  den  Sekel  Simons , welcher  4 
Drachmen  betrug,  so  dass  25  Sekel  eine  attische  Mine' mach- 
ten. Vermutlich  hebt  Ez.  mit  der  Goldmiue  an.  Die  des  Ku- 
pfers, das  auch  Simon  zu  Geld  ausprägte,  ist  auf  15  Sekel 
herabgesetzt ; denn  je  geringer  der  wirkliche  Werth , destomehr 
strebt  man  das  Gewicht  zu  erleichtern,  weil  man  an  Wenigem  doch 
schon  schwer  schleppt.  Für  Denjenigen , der  an  die  drei  Geld- 
metalle nicht  dachte,  musste  die  Stelle  dunkel  bleiben,  und  ihn 
zu  Aenderung  auffordern.  Wir  haben  nun  aber  keinen  Grund, 
den  hebr.  Text  mit  Hertheau  (zur  Gesch.  der  Isr.  S.  9 f. ) für 
die  Uebersetzung  der  LXX  zu  verlassen,  welche  Varr.  aufweist, 
und  vielleicht  auch  in  der  einen  Sinn  gewährenden  Lesart  des 
Alex.:  oi  ntm  alxXoi  nivxt,  xui  oi  ö'/xu  oixhii  liixu , xai  ntv- 
TTjxovTa  olxXot  fj  fivü  eoxui  v/jTv , nicht  auf  hehr.  Grundtexte 
beruht.  Dass  es  Fünfsekel-  und  Zehnsekelstücke  gegeben 
habe,  ist  unbekannt.  Der  Flur.  O'bptC  seinerseits  bei  den  Zeh- 
nern im  hebr.  Texte  ist  ganz  unverfänglich  40,  17.  42,  2. 
3 Mos.  27,  5.  Welche  ihr  erheben  ro//l]  nämlich  zu  Gunsten  des 
Königs  (V.  16.).  Angeredet  sind  die  Israeliten,  dieselben  wie 
in  V.  15. , wo  mit  LXX  zu  lesen  ist.  Ebenso  lies  V.  13h. 

nrattii , wie  alle  Verss.  nusdriicken;  0 agglutinirte  sich,  indem 
ein  Abschreiber  sofort  -pna  hatte  bringen  wollen.  Ein  rnE© 
— sextavit!  kommt  nicht  vor,  und  wäre  hier  anders  gewendet, 
als  n 1 Mos.  41,  34.  Und  die  Gebühr  vom  Oel  (vom  Hai  Oel:) 
der  zehnte  Theil  des  Hai  vom  Cor]  Die  in  ( ) stehenden  Worte 
fallen  auf,  weil  das  Bf?  zwar  vom  Bat  genommen  wird,  aber 

nicht  von  ihm,  sondern  vom  Cor  die  Gebühr  ist.  Es  könnte 
pon  mn  für  pan  selbst  Randglosse  gewesen  sein.  Die 
Worte  nämlich  des  Subj.  scheint  man  also  verstanden  zu  babeu : 
ein  Xehutel  (n®s»)  ist  das  Hat  t'on  dem  Cor,  so  dass  pn,  nun- 
mehr ein  Statut"1  liber  die  Grösse  des  Maasses,  nicht  wohl  pn 
pan,  sondern  pan-nan  pn  ZU  nennen  war.  Die  2.  Versh. 
nuu,  welche  nan,  nicht  ns  sagt,  hängt  offenbar  mit  den  noch 
übrigen  Worten  von  a zusammen ; und  sie  scheinen  mit  b des- 
selben Urhebers  zu  sein.  Dann  übersetze  man  aber  nicht:  zehn 
Hat  sind  ein  Chomer , sondern  betrachte  sie  als  zwei  Randglossen 
für  nnn : = zehn  Hat,  ein  Chomer;  (denn  zehn  B.  u.  s.  w.).  Dass 
LXX  die  Worte  zehn  Hat,  ein  Chomer  nicht,  «lag.  wohl  die 
2.  Versh.  ausdrücken , verschlägt  wenig;  denn  sie  lassen  auch 
*p!l“P  weg,  während  vielmehr  das  Trockenmuass  Chomer  hier 
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nicht  am  Orte  ist.  — V.  15.  Man  bemerke  die  Progression : vom 
Getreide  der  60.,  vom  Oele  der  100.  Theil , von  der  Heerde 
das  zweihundertste  Stück.  Ton  beicässerier  Trift  Israels ] das 
also  fette  Weide  genossen  hat,  kein  geringes,  mageres.  On  - 
ganz*1  Volk  des  Landes  soll  gehalten  sein  zu  dieser  Abgabe  n.  s.  w.  ] 
Der  Art.  vor  OS  erklärt  sich  wie  derjenige  vor  ]OiD“  no  V.  14. 
Jos.  8,  11.  Jer.  25,  26.  Ez.  40,  15.  Dem  Fürsten  aber  sollen  ob 
liegen  u.  s.  w.]  Das  tägliche  Opfer  (46,  13 — 15.)  hat  er  nicht 
zu  bestreiten. 


Cap.  XLV,  18  — XL VI,  15. 

Besondere  Anweisungen  über  die  nuszurichtenden 

0 p f e r. 

Indem  der  Abschnitt  von  V.  17.  des  vor.  ausgeht,  kommen 
billig  die  Opfer,  welche  der  Fürst  zu  leisten  hat,  zuerst;  das 
sacrilicium  juge  als  Anhang  am  Ende.  Die  Reihe  jener  hehl 
an  mit  Siindopfern,  zu  welchen  bald  auch  Brand-  und  Speis- 
opfer hinzutritt,  au  den  ausgezeichneten  Feiertagen  45,  18 — 25. 
Sodann  ergeht  die  Rede  über  Rrund-  und  Speisopfer  an  Sabbat 
und  Neumond , und  weist  für  solche  Tage  dem  Fürsten  seinen 
Weg  und  Standort  im  Tempel  an  46,  1 — 8.  Hieran  knüpfen 
sich  weitere  Vorschriften  über  Weg  und  Steg  des  Volkes  und 
des  Fürsten  an  jenen  hohen  Feiertagen,  sowie  ein  Nachtrag 
über  das  Speisopfer  an  solchen  und  (vgl.  Esr.  3,  5.)  über  frei- 
williges Opfer  des  Fürsten,  welchen  inan  in  letzterem  Falle  wie 
am  Sabbat  gewähren  lassen  soll  V.  9 — 12.  Schliesslich  das 
tägliche  Opfer  V.  13 — 16.  - — C.  45,  18 — 25.  Die  Entsündigung 
V.  18.  19.  ist  nicht  nur  eine  des  Altars  (s.  V.  18.  20.),  und  ist 
nicht  jene  erstmalige  43 , 20  ff. , sondern  soll  an  jedem  Neu- 
jahrstage wiederholt  werden.  Am  ersten  des  Monats ] Vor  den 
anderen  Neumondstagen  ist  der  des  ersten  Monots  eben  als  sol- 
cher ausgezeichnet.  Ag-giioSi  und  tov  i%i\ünaa9ai  der  LXX 
sind  keine  wirklichen  Varr.  — Zu  V.  19.  vgl.  3 Mos.  4,  5 f., 
oben  43,  20.,  zur  r?nia  des  Hauses  41,  21.  46,  2.  ln  b ist 
ohne  Zweifel  das  Ostthor  verstanden  (46,  1.  2.).  ,1m  siebenten  des 

Monats]  T2in3  für  BJinb  (30,  20.).  Die  Hebräer  fingen  das 
Jahr  mit  einer  vollen  Woche,  mit  dem  ersten  W'ochcntagc  an, 
so  dass  der  7.  des  ersten  Monats  ein  Sabbat  war.  Daher  hier 
die  Auszeichnung  desselben ; ein  siebenter  Monatstag  lediglich 
als  solcher  wird  nirgends  bevorzugt  (vgl.  meine  Schrift:  Ostern 
und  Pfingsten  u.  s.  w.  S.  15  ff.).  Wegen  Derer,  die  aus  Ver- 
sehen oder  Einfall  gesündigt  haben]  vgl.  3 Mos.  4,  2.  3.  Eig. : 
entsündigen  von  dem  Manne  hinweg,  von  ihm,  von  seiner  Sünde 
losmachen,  wird  vor  WB  wiederholt,  weil  diess  ein  Subst. 
ist.  LXX  haben  Alles  missverstanden.  — Zn  V.  21.  von  vorn 
herein  vgl.  2 Mos.  12,  6.  11.  18.  O’S’  msa®  an]  Die  sämmt- 
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lieben  Verss.  drücken  nynuj  aus;  das  an  (2  Mos.  34,  22. 

5 Mos.  16,  9 ff.)  hat  auch  in  der  Tliat  hier  keine  Stelle. 
D’O'  ist  ein  störendes  Zuviel ; vor  an  sollte  die  Cop.  stehen, 
und  eine  Zeitbestimmung  folgen , wann  es  zu  feiern  sei.  Statt 
ihrer  folgt  das  Gebot  ungesäuerter  Itrode,  das  zum  Pascha, 
aber  nicht  zu  Pfingsten  passt;  uud  noch  V.  23.  bündelt  es  sieb 
von  einem  siebentägigen  Feste,  an  selber  führte  leicht  darauf, 
bei  nyatt)  an  das  vom  Pascha  her  nächste  ripd - an  zu  denken; 
und  ein  Leser  mochte  dasselbe,  auf  welches  Ez.  nicht  reflectirt, 
vermissen.  — Du  Pnschu  ein  eintägiges  Fest  ist,  an  welches 
sich  dus  siebentägige  der  ri£n  eng  anschliesst  (3  Mos.  23, 
5.  6.),  so  ziehe  man  entweder  an  noch  zu  nDcn,  nicht  als 
Präd.,  sondern  als  Appos. : ein  Fest  im  Gegensätze  zum  1.  und 
7.  'Fuge;  oder  noch  besser  setzt  man  mit  dem  Syr.  vor  an  die 
Cop.  ein,  und  versteht  das  Wort  von  dem  Feste  der  nist:  (vgl. 
4 M os.  28,  16.  17.,  auch  für  das  sofort  Folg.),  'tat  r?as3  bildet 
zusammen  einen  Satz  (vgl.  2 Mos.  13,  6.  7.  23,  15.  3 Mos. 
23,6.);  batr  steht  impers.  beim  Accus,  mxa.  An  jenem  Tage] 
nämlich  des  Pascha,  im  Gegensätze  zu  den  sieben  V.  23.  — 
Zu  V.  23.  vgl.  4 Mos.  28,  19.  22.,  wo  nur  2 Farren,  1 Widder, 
7 Lämmer  und  1 Ziegenbock  verlungt  werden,  lind  als  Speis- 
upfer  ein  Eplia]  4 Mos.  28,  20.  (vgl.  15,  6.  9.)  ist  das  Speisopfer 
überhaupt  kleiner,  und  für  den  Widder  geringer,  als  für  den 
Farren;  uueh  wird  4 Mos.  15,  6.  9.  parallel  das  Drittel  und  die 
Hälfte  eines  Hin  Del  hinzugefugt.  — V.  25.  Am  Fesic]  Laub- 
hütten führt  diesen  Namen  vorzugsweise,  weil  cs  lange  Zeit 
unter  den  drei  Festen  dus  einzige  gewesen  zu  sein  scheint,  an 
welchem  alles  Volk  heim  Centralheiligthum  zusammenkam,  vgl. 

1 kön.  8,  2.  12,  32.  Sach.  14,  16.  Dus  Gesetz  4 Mos.  29,  13  ff. 
bat  nur  immer  zwei  Widder,  uud  am  ersten  Tage  13  Farren, 
am  zweiten  12  u.  s.  f.;  uucli  fügt  es  für  jeden  Tag  14  Lämmer 
hinzu,  und  zu  den  Speisopfern  Trankopfer  (28,  24.  29,  16  ff.), 
welche  sich,  wie  cs  scheint  (vgl.  V.  17.),  dem  Ez.  von  selbst 
verstehen. 

C.  46,  1 — 8.  Die  Opfer,  welche  der  Fürst  zu  bringen  bat, 
werden  zwar  von  den  Priestern  geschlachtet  und  hergerichtet, 
erfordern  aber  seine  persönliche  Gegenwart,  die  nur  an  den 
E'tsia  (V.  9.  vgl.  10.)  a priori  vorausgesetzt  werden  darf.  Des 
inneren  Tor/iofes]  Ew.  eincndirt,  auf  44,  1.  und  V.  9 ff.  hier  sich 
stützend:  des  äusseren  („dus  äussere  Hofthor“).  Allein  du  würde 
die  llcstimmung  44,  2.  hier  so  wesentlich  modificirt,  dass  ein 
theilweiser  Widerspruch  entstände.  V.  10.  ferner  wird  dem  Für- 
sten ein  anderes  Verhalten,  als  V.  8.  vorgeschrieben , nämlich 
für  die  D'iyta  im  engeren  Sinne,  welcher  Sabbat  und  Neumond 
uusschliesst  2 Chr.  8,  13.  3 Mos.  23,4.  Auch  liegt  ja  die  Vor- 
halle der  äusseren  Thore  einwärts:  wie  könnte  er  da  „von 
aussen  her“  (V.  2.)  des  Weges  zur  Vorhalle  das  Thor,  an 
dessen  Schwelle  er  Halt  machen  soll . anders  betreten , als  in- 
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dem  er  durch  dasselbe  hiudurchginge ? Und  soll  das  Volk, 
dus  doch  innerhalb  des  Vorhofes  betet  V.  9.,  au  den  Eingang 
des  Tliures  in  seinem  Kücken  gebannt  sein , und  dem  Jehova 
näher  als  der  Fürst  (am  inueren  nne,  s.  40,  13.)  Stellung'  ein- 
nelnnen?  n’Q’tDn  lesen  mit  den  übrigen  Verss.  schon  die  LXX. 
l)ie  sechs  Werktage  über ] vgl.  1 Sam.  20,  19.  t on  aussen  her]  weil 
er  den  inneren  Vorkof  seihst  nicht  betreten  darf.  Zur  Vorhalle 
des  äusseren  Tbores  44,  3.  kommt  er  von  innen  her  durch  den 
äusseren  Vorhof.  lnd  soll  stehen  bleiben  an  den  Pfosten  des 
Thorrs  ] Kr  soll  eben  da  iunehalten , wo  er  nachher  V.  3. , nach- 
dem die  Ceremonie  so  weit  gediehen  ist,  sich  niederwirft.  Es 
heisst  nicht:  an  dem  Vorsprunge  der  Vorhalle  (40,  34.  9.);  und 
geht  er  hinaus  (nx-1!),  so  ist  er  auch  hereingegangen  (Kat). 
Hier  in  der  Vorhalle  des  Ostthores  ist  übr.  der  Ort,  wo  die 
Priester  handthieren  40,  38  ff.  Er,  der  Fürst,  soll,  weil  das 
Opfer  von  ihm  gebracht  wird,  dabei  sein,  mag  ihnen  Zusehen; 
und  wenn  die  üpfertkiere  geschlachtet  sind , die  Stücke  auf  den 


Altar  gelegt  werden  , dann  betet  er  gleichzeitig,  lnd  das  Volk 
iles  Landes  soll  beten  am  Eingänge  desselbigen  Thores]  im  äusseren 
Vorhofe  niederfallend,  und  das  Antlitz  dem  inneren  Vorhofe  und 
dem  Tempel  zugewandt  ( Ps.  5,  8.).  — Zu  den  Bestimmungen 
V.  4 — 7.  über  Brand-  und  Speisopfer  an  Sabbat  und  Neumond 
vgl.  4 Mos.  28,  9 ff.  Daselbst  ist  von  einem  Widder  nebst  zu- 
ständigem Speisopfer  am  Sabbat  keine  Rede;  der  Lämmer  sind 
nur  zwei,  und  der  Betrag  ihres  Speisopfers  ist  nicht  dem  Be- 
liebeu  des  Opferers  anheimgegeben.  S.  übr.  zu  V.  5.  4ft  24. 

Für  den  Neumond  seinerseits  verlangt  das  Gesetz  a.  u.  O.  V.  11. 
zwei  Farren  und  zu  Einem  Widder  sieben  Lämmer,  auch  ge- 
ringeres Speisopfer  V.  12.,  welches  für  die 'Lämmer  V.  13. 
gleichfalls  zu  einem  bestimmten  Betrage  vorgeschrieben  ist. 
V.  6.  ist  das  erste  OSPön  ein  Fehler  der  Oscitanz  für  o-sn 
Zum  Ausdrucke  vn  a-ujn  -udkb  vgl.  die  Anm.  bei  V.  !i! 
NX’  irmai)  LXX:  xaxu  ri;v  bdov  t ijg  nvXrjS;  allein  das  Suff 
ginge  eher  auf  BblK,  und  geht  für  einen  unbefangenen  Leser 
hier,  wie  44,  3.,  out  den  Fürsten  zurück.  V.  9.  bringt  offenbar 
den  Gegensatz;  aber  auf  dem  Wege  des  obu,  könnte  er  hinaus- 
geben, und  sodann  doch  des  Weges,  den  er  kam,  nicht  zurück- 
kehren. — V.  9— 12.  An  Sabbat-  und  Neuinoudtagen  waren  die 
Laien  im  Vorhofe  zu  erscheinen  nicht  verpflichtet;  daher  ist 
über  Kommen  und  Gehen  der  Einzelnen,  welche  sich  etwa  ein- 
finden V.  3.,  nichts  festgesetzt.  An  den  hoben  Festen  dag 
hatte  Jedermann  zu  erscheinen  (5  Mos.  16,  16.);  und  das  Gesetz 
V.  9.  beugt  dem  Gedränge  und  der  Unordnung  vor,  welche 
sonst  unvermeidlich  entstehen  würden.  An  solchen  Tugen  ist 
der  Fürst  wie  irgend  ein  underer  Laie  V.  10.  Wie  er  aber  in 
dieser  Beziehung  seinen  Mitbrüdern,  so  werden  jene  Tage  selbst 
in  Bezug  auf  das  Speisopfer  den  Sabbaten  und  Neumonden 
(V.  5.  7.)  gleichgestellt  V.  11.,  ebenso  indessen  auch  das  frei- 
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willige  Opfer  des  Pürsten  V.  12.  seinem  Sabbutopfer.  — Das 
Gesetz  V.  9.  würde  Verwirrung  eher  befördern , als  mindern, 
wenn  in  gleichem  Muas.se,  wie  von  Norden  her,  auch  durch  das 
Südthor  das  Volk  hereinströmte.  Allein  die  grosse  .Menge  er- 
goss sich , wie  die  topographische  Lage  des  Tempels  mit  sich 
bringt,  durch  das  Nordthor  iu  den  Vorhof;  das  südliche  scheint 
bereits  2 Kön.  1 1 , 6.  Thor  des  Weggehens  zu  heissen.  Für 
die  Wenigen,  weiche  durch  das  .Südthor  cintruten,  galt  dus  für 
die  Mehrzubl  gegebene  Gesetz.  Oie  Kinen  wie  die  Anderen 
sollten  sich  vor  ihrem  Herrn  stellen  und  vor  ihm  gleichsam 
deliliren.  — Sondern  stracks  cor  sich  sollen  sic  hinausgehen]  Du 
zum  vorhergehenden  'ui  anö'  itr  der  Satz  adversativ  ist,  so  er- 
scheint das  K'tib  i Ml!'  auch  als  die  schwerere  Lesart;  und  es  ist, 
da  über  zweierlei  Leute  die  Rede  geht,  der  Flur,  zugleich 
richtiger.  Die  Veranlassung  des  K'ri  erhellt,  ist  aber  unzuläng- 
lich. Der  Vf.  meiut:  iroi  C'N  (vgl.  Am.  4,  3.);  und  der  Wechsel 
des  Numerus  hier  hat  weniger  auf  sich,  als  Such.  14,  12.  Ps. 
62,  5.  u.  ö.  Klier,  als  , würde  saie'  zu  schreiben  sein, 
wenn  uicht  3ri;'  einfach  aus  Attruetion  (durch  das  vorhergehende 
zweite  Gl.)  flösse;  V.  10.  dag.  ist  offenbar  NX1'  zu  lesen  und 
1 für  ugglutiuirt  anzuseheu.  Und  an  Fest • und  Feiertagen]  Ko 
Eie.  richtig  stutt , wie  de  I Felle  will : und  an  den  Festen  und  bei 
den  Volksversammlungen.  Unter  kuun  hier  nicht  ungefähr 

(vgl.  2 Chr.  8,  13.)  dasselbe  wie  unter  D'jri,  oder  deren  erster 
und  letzter  Tag  (3  Mos.  23,  2.  vgl.  7.  8.  35.  36.),  sondern  nur 
Sabbat  und  Neumond  verstanden  sein;  denn  nur  un  den  letzteren 
brachte  der  Fürst  auch  D'w33  dur,  welche  hier,  wie  ihrerseits 
die  O'iy'Q,  in  zweiter  Linie  erwähnt  werden.  Nuhe  liegt  der 
Kiuwurf,  ism  könne  als  „Zeitepoche“  (1  Mos.  1,  14.)  Sabbat 
und  Neumond  wohl  mit  einsHiliessen,  jedoch  nicht  im  Unterschiede 
zu  den  Festtagen  bezeichnen.  Vielmehr  aber,  wie  2 Uhr.  a.  a.  0. 
nach  Erwähnung  von  Subhut  und  Neumond  für  “lyin  die  Be- 
deutung an  übrig  bleibt,  so  hier  hinter  D'in  der  Begriff  des 
Sabbats  und  Neumondes.  Was  V.  9.  D'ina  heisst,  musste  der 
Vf.  hier  t'Sn  nennen;  und  auch  3 Mos.  23,2.  3.  4.  gerüth  der 
hehr.  Schriftsteller  durch  die  weitere  und  die 'engere  Bedeutung, 
bei  welcher  letzteren  man  an  das  Zusammenkommen  der  Leute 
dachte,  in  die  Klemme.  — Im  Ucbr.  s.  X.  5.  7.  45,  24.  25. 
IV  nn?3  ] Statt  dessen  drücken  LXX  jenes  IV  J'lSr  “WKS 
(V'.  7.)  aus,  welches  nach  der  Formel  Rieht.  9,  33.,  nicht  nach 
3 Mos.  5,  11.  (vgl.  12,  8.)  zu  erklären  ist:  wie  er  mag.  nicht: 
icic  er  vermag.  Also  kommt  der  Ausdruck  mit  IV  nnO  auf  das 
Gleiche  hinaus.  — V.  12.  ist  Ihandopler  oder  Uaukopfer  die  Be- 
sonderung  des  Obj.  mv , welches  durch  nm’b  mi3  wieder 
uufgeuommen  wird.  So  soll  man  ihm  das  Thor  offnen  u.  s.  w.  1 
das  Thor  des  inueren  Vorhofes  V'.  1.  Ks  wrird  nicht  eines  hei- 
ligen Tages,  sondern  der  heiligen  Handlung  wegen  geöffnet, 
und  daher  sofort  nach  Verrichtung  derselben  (s.  dag.  V.  2b.) 
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wieder  geschlossen.  — V.  13 — 15.  Dus  tägliche  Opfer.  Die 
L W ( noirjau  V.  13.  14.)  übertragen  dem  Fürsten  auch  dieses  : 
aber  der  Stelle  45,  17.  zuwider,  und  durch  das  inconsequente 
nuiijant  = V.  15.  sich  seihst  widerlegend.  — Zu  V.  13. 

vgl.  4 Mos.  28,  3.  Ilas  Abendopfer,  ebendaselbst  V.  4.,  über- 
geht unser  Vf.,  wogegen  er  den  Betrag  des  Speisopfers  V.  15. 
gegen  4 Mos.  28,  5.  erhöht.  lfm  das  Mehl  damit  anzufeuehlen] 
Vgl.  O'p'O*!  Hob.  h.  5,  2.  und  ji.  Obis  mpn]  Da  im  Zu- 
sammenhänge nicht  zugleich  von  der  nbu  (V.  13.)  die  Rede  ist, 
so  sollte  man  um  so  mehr  rpn  erwarten  (3  Mos.  23,  14.21.  31.); 
mpn  erinnert  un  niarb  45,  7.  und  jenes  Zusnmmenwerfen  von 
Flur,  uud  Sing,  in  !]ninN  16,  45.,  rj’tiNs  V.  56.  u.  s.  w. : s.  zu 
47,  19.  — Das  folg.  T>on  könnte  überflüssig  scheinen.  LXX 
lassen  statt  seiner  oblS  weg;  wogegen  cs  mit  dem  k’ri  ncy 
zum  Folg,  gezogen  wird.  Allein  es  scheint  vielmehr  für  düs 
3 Mos.  a.  a.  0.  nachfolgende  Da'nilb  Ersatz  zu  sein,  und 
klingt  in  man  V.  16.  auch  am  Ende  deutlich  nach.  Das  K’tib 
vrsi  ist  nicht  w»i,  sondern  rasi  auszusprechen,  der  üeber- 
gang  vom  Sing,  rnoyn  in  den  Plür.  derselbe,  wie  44,  30.  45. 
20.  — nbis  um  Schlüsse,  das  dazu  gehörige  Speisopfer  mit 
umfassend,  steht  im  weiteren  Sinne,  wie  40,  38.  42. 

Cap.  XLVI , 10  — ‘24. 

Nachträge:  von  Schenkungen  des  Fürsten  und 
von  den  O p f e r k ü c li  e n. 

Fine  zusammenhängende  Reihe  von  Bestimmungen  über 
Rechte  und  Pflichten  so  der  Priester,  wie  des  Königs,  läuft  mit  dem 
Xfil  I.  Cap.  uh;  während  Cap.  XI. VII.  etwas  ganz  Neues  beginnt; 
und  cs  ist  also  passend,  Dasjenige  hier  nachzutragen , was  zu 
bemerken  noch  ührigt,  nachdem  es  früher  seines  Ortes  über- 
gangen worden  ist. 

Dus  Stück  V.  16 — 18.  lässt  sich  mit  Ew.  zwischen  45,  8. 
und  9.  einschulten;  während  ühr.  vorliegt,  dass  dortseihst  die 
„Fürsten  Israels“  auf  „meine  Fürsten“  von  Anfang  an  unmit- 
telbar gefolgt  sind.  Ebenso  fügt  Eic.  die  VV.  19 24.  sehr 

schicklich  hinter  42,  14.  ein.  Dass  der  Abschnitt  aber  nicht  ur- 
sprünglich dort  gestanden  hat,  erhellt  tlieils  aus  dem  Umstand, 
dass  hei  jenen  Zellen  des  19.  V.  Ez.  schon  42,  1 — 9.  gewesen 
ist,  und  dieselben,  wenn  nicht  Anderes  dazwischen  läge,  nicht 
so  umständlich  bezeichnen  würde;  tlieils  uueh  aus  dem  Unzu- 
sammenhang zwischen  42,  15.  und  46,  21.  22.,  wo  von  Maas- 
sen  des  äusseren  Hauses  berichtet  wird.  — V.  16 — -18.  Der 
zur  Nachfolge  designirte  Sohn  des  Fürsten  ist  auch  Universal- 
erbe; die  anderen  erhalten  nur  ni:pa , vgl.  1 Mos.  25,  6.  51». 
Wäre  aber  der  Fürst  Privatmann,  so  würden  ullc  seine  Söhne 
Erbtheil  au  Grund  und  Boden  ansprechen  dürfen;  und  zugleich 
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ist  «las  Doniunialgut  so  gross  (45.  7.8.),  dass  norli  genug  übrig 
bleibt,  wenn  der  Kürst  auch  davon  für  den  einen  oder  den  an- 
deren seiner  Söhne  Grundbesitz  nussebeidet.  Indess  bat  Alles 
sein  Maass  und  Ziel.  An  Andere,  als  seine  eigentlichen  Krben, 
darf  der  Fürst  nicht  nnaitb  (3  Mos.  25,  23.)  Land  verschenken ; 
sondern  es  tritt  in  diesem  Falle  das  Gesetz  über  den  Verkauf 
von  Grundeigentum  ein  (3  Mos.  25,  10.).  Sonst  könnte  die 
Zersplitterung  leicht  zu  weit  gehen,  und  die  Absicht,  in  wel- 
cher dem  Fürsten  so  bedeutende  Domänen  zugewiesen  sind,  ver- 
fehlt werden.  So  ist  sic  sein  Echtheit , soll  seinen  Söhnen  gehören] 
Das  erste  dieser  GH.  darf  nicht,  so  dass  das  Suff,  auf  den  Für- 
sten sich  beziehe,  wie  Jer.  17,  9.  erklärt  werden:  „sein  Erb- 
teil cs“  = wenn  es  sein  Erbthcil  ist.  Hs  wäre  in  Wahrheit 
nicht  seine  t*ibn3,  sondern  nur  ein  Stück  von  derselben,  und 
für  NnbntO  n:pa  die  Wendung  gesucht  und  unwahrscheinlich; 
auch  lässt  die  parallele  zweite  Versh.  über  den  Sinn  von  vnbnj 
N'.l  nicht  im  Zweifel.  Das  Suff,  geht  auf  12'it  zurück,  sollte 
aber  schon  um  des  folg.  l':ab  willen,  wie  sofort  in  6,  auf  i'33 
sich  beziehen.  Ohne  nähere  Bestimmung  würde  ausserdem  rann 
nur  ein  Legat  überhaupt,  das  auch  in  beweglichem  Gute,  z.  II. 
in  Geld  bestehen  könnte,  bedeuten;  aber  nur  Söhne  und  Diener, 
nicht  zweierlei  Legate  werden  sich  hier  entgegeng«‘setzt.  Das 
Suff,  sollte  doch  auf  den  Fürsten  zurückgeben  können;  zu  die- 
sem Bebufe  bis  inbnsn,  in  Uebereinstimmung  mit  LXX  und  der 
l'arall.  V.  17».  entsprechend.  Das  Wort  ist  nun  zum  Vorher- 
gehenden zu  ziehen ; und  ist  nur  wegen  )a  in  v:aa  nbge- 
failen.  Uis  zum  Freijahve]  bis  zum  Jobeijahre;  über  Tm  s.  zu 
Jer.  S.  291.  Da  soll  sie  an  den  Fürsten  zurück  fallen  ] Für  m®' ; 
vgl.  nbiN  5 Mos.  32,  36.,  zur  Sache  3 Mos.  27,  24.  A’ur  sei- 
ner Söhne  Erbtheil  soll  ihnen  bleiben]  Ein  i compag.  ist  nicht 
wahrscheinlich ; und  also  nach  LXX  und  Syr.  mit  Ew.  nbn:  zu 
lesen.  Der  Fehler  ist  durch  jenen  im  16.  V.  veranlasst,  wo  Je- 
mand v:3b  für  einen  durch  N'n  vom  Stat.  constr.  getrennten 
Genit.  ansah  : „sein  Vermächtniss  seiner  Söhne  (d.  i.  an  seine  Söhne) 
soll  sie  sein".  Aber  die  nbn:  eines  Mannes  ist  nicht,  was  er 
seine  Söhne  bvi:? ; die  rAat»  nbn:  ist  eine  solche  von  den  Vä- 
tern her,  Erbtheil,  in  dessen  Besitz  sie  gewesen  sind,  nicht: 
was  sie  den  Söhnen  vermacht  hüben.  Sie  aus  ihrem  Eitjenlhum 
zu  verdiüngen]  n:in  wie  45,  8.,  3 Mos.  25,  14.  17.  Vgl.  we- 
niger das  Beispiel  Aliabs  1 Kön.  21,  3.,  der  für  sich  selber 
fremdes  Gut  wegnahm,  als  vielmehr  die  Stellen  1 Sam.  8,  14. 
22,  7.  — V.  19  — 24.  Von  den  Opferküchen , V.  19.  20.  im 
inneren  Vorhofe,  V.  21—24.  von  denjenigen  im  äusseren.  Durch 
den  Eingang,  welcher  zur  Seite  des  Thores]  Das  Thor  bestimmt 
sich  innerhalb  des  Satzes  selber,  der  bis  zum  s reicht,  als  das 
nördliche  des  inneren  Hofes.  Der  Eingang  ist  jener  42,  9.  Zu 
den  heiligen  Zellen,  denen  der  Priester]  Vgl.  42,  13.,  zum  Art. 
vor  dem  Stut.  constr.  Eu\  S.  551.  Unterordnung  des  B':nrn-bn 
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unter  mstobn  sollte  durch  ein  vortretendes  ->•£{<  angezeigt  sein ; 
vielmehr  gieht  sich  btt  als  dem  Vorhergehenden  coordinirt.  Nun 
kann  O'inaH  aber  nicht  etwu  nach  Analogie  von  O'l'ba  den  Ort 
der  Priester  als  Plur.  feiuin.  bezeichnen:  und  so  bleiht  nur  übrig, 
piDCb , welches  bereits  vor  einem  ersten  Genitiv  stand,  vor 
Enron  zu  wiederholen,  .tu  ihrer  Seile  gen  Heilen]  Wie  der 
Mensch  zwei  Hüften  (aO"V),  so  hat  eiue  Suche  zwei  Seiten 
(BT3T),  rechts  und  links  d.  i.  südlich  und  nördlich;  Westen 
ist  der  Ort,  wo  die  beiden  Seiten  zusninmenlaufen , und  heisst 
darum  selbst  auch  Q'na'T'.  Hierauf  gründet  sich  der  Sprach- 
gebrauch 2 Mos.  26,  22.  27.,  und  auf  diese  Stellen  vermuth- 
lich  unser  K’ri.  Indess,  sofern  der  Zeilenraum  ein  längliches 
Viereck  bildet,  erscheint  das  K'tib  DtOTO  gerechtfertigt.  F6- 
Ti of  xi/ieoiniitrog  der  LXX  (vgl.  43,  21.)  beruht  schwerlich  auf 
einer  anderen  Lesart,  sondern  ist  Exegese  des  K'ri,  hinter  wel- 
chem na1  wegfiel.  Selbstverständlich  ühr.  existirte  ein  eben- 
solcher Ort  auch  bei  den  südlich  gelegenen  Zellen  42,  10  IT. 
Das  Sünd-  und  das  Schuldopfer ] Von  diesen  kum  nach  Abzug  der 
Opferstücke  das  Fleisch  nicht  dem  Opferer  zu,  sondern  verblieb 
als  itnj?-piC3  (Jer.  11,  15.)  den  Priestern  (3  Mos.  7,  6.  7. 
6,  19.).  W nselb.il  sie  das  Speisopfer  harken  sollen)  nämlich  den 
Rest  desselben,  welcher  gleichfalls  den  Priestern  gehört,  vgl. 
3 Mos.  6,  9.  10.  7,  9.  10.  Und  dadurch  die  Leute  heiligen] 
Vgl.  44,  19.  mit  42,  14.  und  3 Mos.  6,  20.  11.  — Die  LXX 
setzen  to  nagänav  ein  vor  'in  ’r]ob , gerade  w ie  20,  15.  — 
V.  21  ff.  Und  siehe,  ein  llof  i rar  in  jeglicher  Ecke  des  Hofes] 
Die  einmalige  Wiederholung  der  Worte  zeigt  eine  mehrmalige 
der  Sache,  zeigt  distributives  Verhältniss  an  (vgl.  z.  11.  Jos. 
22,  14.);  die  Höfe  in  den  Ecken  des  Hofes  sind  natürlich  viel 
kleiner  (s.  zu  V.  22.).  Gut  somit  die  Vulg.:  alriola  singula  per 
angulos  alrii.  Man  denke  aber  desswegen  nicht  hei  nnDp  V.  22. 
mit  LYX  und  Sgr.  an  Jöp  klein  sein  (umgekehrt  32,  27.),  zu- 
mal sufort  eine  immerhin  noch  erhebliche  Grösse  derselben  an- 
gegeben wird.  Auch  erkläre  man  nicht:  unbedeckt,  ohne  Dach; 
denn  das  pflegen  die  rvnsn  überhaupt  zu  sein.  Vielmehr  von 
nCp  verbinden,  wovon  »Jais  Krücke,  Hegen  einer  Wasserleitung, 
bedeutet  >vöi?  übcrbnickt,  so  dass  gegenüberliegende  Puncte  des 
Viereckes  durch  Gemäuer,  welches  die  einzelnen  Kochheerde 
V.  23.  trennt,  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Dieses  Gemäuer 
geht  nicht  nothwendig  von  einem  Knde  zum  anderen  hindurch, 
sondern  mir  so  weit,  als  die  Heerde  hineinreichen,  deren  z.  B. 
im  Nordwinkel  sowohl  auf  der  Ost-,  als  auf  der  Südseite  ei- 
nige befindlich  sein  werden.  Gegen  hinten  lassen  sic  zusammen 
einen  leeren  Raum  übrig,  zu  welchem  die  Flamme  den  Rauch 
ahführt.  Vierzig  in  die  Länge]  nämlich  40  Ellen.  Länge  heisst 
die  grössere  Dimension,  msxprra  ] Das  Wrort  ist  durch  die 
übergesetzten  Puncte  verdächtigt ; und  das  Beharren  des  n nach 
73  entbehrt  wirklicher  Analogie  (Eie.  S.  371.).  Dass  sie  in  den 
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Winkeln  liegen,  ist  hier  zu  sagen  miissig  und  mit  einem  Partie. 
Hoph.  nicht  auszudrücken;  wenn  aber  LXX  und  Y'utg.  das  Wort 
nicht  wiedergehen,  so  ist  die  Frage,  wie  es  in  den  Text  ge- 
kommen sei , nicht  beantwortet.  Lies  nisxpan  und  vgl.  Falle 
ähnlicher  Umstellung  42,  4.  31,  17.  18,  9.  i)ns  Wort  ist  Appos. 
zum  vorhergehenden  Suff.  Allein  auf  diese  Weise  wird  sonst 
nur  das  Purtic.  apponirt  (Ps.  69,  4.  1 Kön.  14,  6.),  worein 
desshulb  Kiner  das  Wort  verwandelte;  und  es  sollte,  obsrhon 
die  otriola  die  Winkel  ausfüllen,  die  Gleichheit  des  Maasses 
doch  von  jenen , nicht  von  diesen , ausgesagt  sein.  Das  Wort 
ist  somit  als  unrichtige  Glosse  zu  verwerfen.  Und  ein  Verdeck 
war  rings  an  ihnen,  bei  allen  vieren  rings]  Eig.  eine  Lage,  Uber 
deren  Material  nichts  gesagt  wird , oder  auch  ein  Kranz  lief 
herum  3'20 , nicht  arao  rt'ao  d.  i.  im  Nordwinkel  z.  II.  nicht 
uucli  auf  der  West-  und  der  Nordseite.  Deutlich  ist  das  folg, 
nvven  das  Kein,  von  "iia  selber.  Es  geht  Eine  Luge  herum, 
aber  durch  die  Zwischenwände  (s.  nnop)  wird  sie  in  einzelne 
m'O  zerfällt  (über  den  Begriff  des  Fern.  s.  zu  18,  7.  16.). 
Unter  je  einer  nn'D  befindet  sich  eiu  Kochheerd,  brennt  Feuer; 
sie  seihst  dient  zuin  Ueberhängcn  der  Kessel , üehersetzen  der 
Töpfe  (1  Sam.  2,  14.);  und  wird  somit  mehr  oder  weniger  wie 
ein  Kost  construirt  zu  denken  sein.  Ueber  die  Form  nkisaa 
(Kochheerd,  nicht  Küche)  s.  Ew.  §.  160 e,  zur  Constr.  von  ■'iirs 
40,  17.  41,  18.  19.  — Die  Diener  des  Hauses,  die  Ternpel- 
diener  im  Unterschiede  von  den  Dienern  Jehovu's  44,  15.  16., 
uud  Diener  des  Volkes  sind  die  Leviten,  s.  44,  11.  12. 


Cap.  XLVII,  1 — 1‘2. 

Die  T e m p e I <|  u e 1 I e. 

Dus  Lund  soll  36,  35.  wie  der  Garten  Edens  werden,  also 
reichlich  bewässert  sein.  Der  Segen  der  Bewässerung  geht  aber 
voii  Gott  aus,  und  dess  zum  Zeichen  die  Wasser  seihst  als  eine 
Quelle,  die  bald  zum  mächtigen  Strome  wird,  von  seinem  Tem- 
pel. Die  Idee  im  Wesentlichen  ausgesprochen  hatten  vor  unse- 
rem Vf.  Joel  (4,  18.)  und  Sacharja  (14,  8.).  Wenn  indess  Je- 
ner „vom  Tempel  aus“  westwärts*),  Dieser  „von  Jerus.  her“ 
gen  Westen  und  Osten  zugleich,  so  lässt  nun  Ez.  unter  der 
nach  Osten  gekehrten  Tcinpelschwclle  die  Quelle  hervorbrechen, 
und  nach  Osten  und  Süden  zu  ahlliessen.  So  wird  gerade  der- 
jenige Londestheil,  welcher  jetzt  der  dürrste,  w'usserloseste, 


*)  Sein  Thal  der  Acacieu  (Symiu. ; axaviliür)  ist  der  axavd’täv  av- 
/.<!»■  Joseph,  jiid.  Kr.  V,  2.  § 1.,  und  kann  nur  der  grosse  Wady  sein,  wel- 
cher sieh  von  Beit  - Haninn  südwestlich  hinabzieht , und  von  der  kirchlichen 
lebcrlicfcnuig  für  das  Terebinthenthul  angesehen  wurde ; vgl.  Robinson, 
Palästina  II,  36J.  , • . 
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wieder  werden,  was  er  vordem  war  (1  Mos.  13,  10.).  Ein  ge- 
schichtliches Vorbild  iibr.  bat  diese  künftige  Tem|>eli|uelle  nui 
Wasser  Siloahs  (s.  zu  Jer.  18,  14.),  welcbes  um  so  wahrschein- 
licher schon  zur  Zeit  der  l’rophcten  (vgl.  Tucit.  Hist.  5,  12. 
Hobinson , Pul.  II,  163.)  auch  aus  dem  Gestein  des  Tempclber- 
ges  hervorkam , du  es  Symbol  Jehovu's  selber  geworden  ist 
(Ps.  46,5.  Jes.  8,6. , zu  Jer.  2,  13.).  Von  Wiederherstellung 
des  l’uradieswusscrs  und  -Baumes  (fc’ic.)  ist  hier  überall  nicht 
die  Rede.  Dus  Wasser  des  Paradieses  ist  von  vorn  herein  ein 
Strom;  und  es  handelt  sich  bei  Kz.  nicht  um  Einen  Baum  des 
Lebens,  sondern  um  ihrer  viele  V.  7.  12.,  welche  Bäume  des 
Lebens  (d.  h.  Unsterblichkeit  gewährend)  weder  sind,  noch  heis- 
sen. — V.  1.  2.  Ursprung  der  Quelle  und  erste  Richtung  ihres 
Laufes.  Und  er  brachte  mich  zurück  ] aus  dem  äusseren  Vorhofe 
(46,  21.)  in  den  inneren,  iia’ip]  nicht:  ge n Osten,  sondern, 
wie  der  Satz  des  Grundes  zeigt:  im  Osten.  — Flossen  abwäits 
von  der  rechten  Seile  des  Hauses  her]  rnna  kann  nicht  für  sich 
im  Süden  (eig.  unten)  bedeuten,  und  darf  auch  nicht  mit  »jpsa, 
wofür  vielmehr  f|nab  stehen  sollte,  enger  verbunden  werden. 
Enger  somit  an  D’n’  sich  anschliessend,  ist  es  wie  Ctpa 
1 Mos.  13,  11.  zu  erklären,  = nrtna  gleichsam  als 

Accus,  der  Richtung.  Sn  könnte  das  Wort,  welches  nur  der 
Chuld.  uusdrückt,  müssig  scheinen;  es  ist  aber  gleichwohl  acht 
und  dient  zur  Hervorhebung  des  in  vv  liegenden  Begriffes  ab- 
wärts gehender  Bewegung.  Südlich  vom  Altar]  Der  Lauf  des 
Wassers  ist  hiemit  hinlänglich  bestimmt.  Es  durchmisst  in  der 
Richtung  von  West  nach  Osten  den  inneren  Hof  und  sofort  die 
HEX“!  , welche  au  dus  innere  Ostthor  südlich  angränzt.  Die  Be- 
stätigung liefert  der  2.  Vers ; denn  wenn  Ez.  aussen  vor  dem 
äusseren  Ostthorc  stehend  das  Wusser  südlich  abflicssen  siebt,  so 
ist  es  in  der  gleichen  Richtung  ostwärts  auch  durch  den  äus- 
seren Vorhof  weiter  geflossen.  — Er  führt  ihn  nicht  durch  dus 
Ostthor;  denn  dieses  ist  geschlossen  (44,  1.).  Auch  nicht  durch 
das  Sudthor;  denn  da  müsste  er  einmal,  und,  wenn  er  wieder 
gerade  im  Osten  Standort  nehmen  will,  zweimal  dus  Wusser 
zwecklos  überschreiten.  Dorthin  aber  vor  das  äussere  Ostthor 
kann  Ez.  in  keiner  andereu  Absicht  geführt  werden,  als  dass 
er  den  Austritt  des  Wassers  aus  dem  Tempelbezirk  vermerke. 
Hiemit  ist  nun  auch  deutlich , dass  rP:?3'n  tiron  nicht  die  Süd- 
seite des  ganzen  Tempelbczirks , welchen  auch  nichts  undeutet, 
sondern  die  südliche  Hälfte  der  Ostfronte  bezeichnet;  das  Thor 
selbst  steht  zwischen  beiden  rOcrs  initteninne.  in  der  gleichen 
Richtung  nach  Osten  fliesst  das  Wasser  sodann  weiter,  s.  V.  3.  8. 
Lad  führte  mich  aussen  herum  bis  zum  äusseren  Thore]  Welches 
äussere  Thor  er  im  Sinne  habe , anzugeben  holt  Ez.  mit  des 
H'eyes  ;um  ostwärts  blickenden  (Thore)  nach.  — D’Sta  gehl 

eben  so  auf  Tpc  , , zurück,  wie  z.  B.  litl'  Hiob  20.  10.  auf 
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■jrjjn  (s.  zu  Jcr.  11,  20.).  Zum  Begriffe  vgl.,  da  ssks  auch  frei- 

lassen  bedeutet,  im  und  . bs’  neben  b3V.  — V.  3 — ft. 
Di  eses  Wasser  lässt  Ez.  progressiv  so  an  Tiefe  zunehinen,  dass 
es  in  der  Entfernung  von  4000  Ellen  schon  nicht  mehr  durch- , 
wütet  werden  kann,  und,  welche  Tiefe  cs  in  seinem  weiteren* 
Laufe  gewinnen  werde,  erschlossen  werden  muss.  H asser  bis  an 
die  Knöchel]  DEN  ist  so  viel  als  03,  wie  umgekehrt  1 dir. 
11,  13.,  wie  eps«  Hiob  33,  7.  = cp.  DS  aber  ist,  wie  unsere 
St.  selber  lehrt,  Knöchel  (vgl.  O'OD  r:no  = luniea  talaris),  nicht 
Fusxsohle;  denn  an  die  Fusssohlen  reichte  das  Wasser  gleich  im 
Anfänge.  Richtig  die  Vulg.  und  die  aruin.  lieberes.  O'oiO  B’O] 
D'O  muss  um  so  mehr  auffallen , da  der  Vf.  vor-  und  nachher 
den  Stat.  constr.  •"3  braucht.  Allein  aus  7,  17.  darf  man  viel- 
leicht entnehmen,  dass  D,0ia~,a  mit  D'bs^  'O’a  (Jcs.  36,  12. 
K'ri)  synonym  war;  auch  lautet  I Kon.  16.  24.  ein  Stat.  constr. 
Dual.  O'^OO  , und  in  wie  vielen  Fällen  behält  der  Stat.  constr.  die 
Form  des  absol.!  Da  war’s  ein  Dach,  welchen  ich  nichl  durch- 
schreiten konnte]  brt:,  ähnlich  dem  Satz  im  Ausruf  stehend,  ist 
eine  deutliche  Breviloquenz.  — V.  6.  schreitet  die  Handlung 
ganz  naturgeuiäss  fort;  und  V.  7.  wird  eine  Thutsnchc  nachge- 
tragen, auf  welche  der  Sprecher  V.  12.  sich  bezieht.  — Vom 
Ostthorc  weg  gerade  aus  nach  Osten  fortschreitend , hat  Ez.’s 
Begleiter  in  grösserem  oder  geringerem  Abstand  vom  Wasser 
gemessen.  Wie  dreimal  vorher,  so  hat  aueb  jetzt  Ez.  den  Buch 
zu  durchwaten  versucht , und  kehrt  nun  vom  Runde  desselben 
zu  seinem  Begleiter  zurijek.  Dieser  empfängt  ihn  mit  den  Wor- 
ten : liasl  du  es  gesehen,  Menschensohn'f  (8,  12.  15.  17.)  und 
kehrt  mit  ihm  zum  Ufer  des  Baches  zurück,  dem  Gegenstände, 
über  welchen  er  nun  (V.  8 — 12.)  sprechen  will,  näher  tretend. 
Inzwischen  aber,  dass  Ez.  dem  Bache  den  Rücken  kehrte,  ha- 
ben die  Ufer  desselben  sich  mit  Bäumen  geschmückt;  was  Ez. 
jetzt  sofort  gewahr  wird,  '33HB3]  schwerlich:  da  er  mich  zu- 
rückführte;  denn  nur  in  ni3«j  3Vü  und  in  der  Formel  ähnlichen 
Kinnes  Nah.  2,  3.  hat  3i\l$  sicher  transitive  Bedeutung.  Auch 
nicht:  = '3itt53.  Bei  der  Präp.  (2  Sam.  22,  37.  40.  l’s.  139,  11.) 
lässt  sich  ein  solcher  Solöcismus  noch  begreifen,  nicht  aber  in 
einer  Verbindung,  in  der  das  Suff,  als  Genit.  des  Besitzes  klar 
ist.  Vielmehr:  da  er  mit  mir  zurückkehrle , gleichwie  1 Mos. 
46,  4.:  ich  will  auch  mit  dir  hinanziehen.  So  an  letzterer  St. 
schon  gemäss  dem  purall.  Gl.,  nicht:  ich  will  dich  heraufführen ; 
denn  der  nuchgcsctztc  Infiu.  müsste  mit  dem  Finit,  des  gleichen 
Stammes,  Infin.  Hiph.  sein.  Vgl.  überhaupt  Ps.  42,  5.  5,  5. 
Dan.  5,  6.  (mit  9.)  u.  s.  w.  — V.  8 — 12.  Erklärung  über 
Zweck  und  Wirksamkeit  dieser  Wasser.  — Läuft  hinunter  zur 
Steppe  und  gelangt  in  das  A/ccr]  Es  ist  zum  Voraus  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  Ez.  den  Bach  nordöstlich,  etwa  gegen  Jericho 
hin  (Hessen  lasse ; führt  er  ihn , wie  man  aus  seinen  Worten  1 
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schliesscu  darf,  direct  östlich,  so  gelangt  derselbe  zuletzt  ins 
todte  Meer.  n3U  heisst  auch  die  Cmgegend  eben  dieses  Mee- 
res (s.  des  I’ropli.  Jonas  Or.  über  Moab  S.  9 ff.) , welches  da- 
von auch  benannt  wird  (z.  B.  2 Kön.  14 . 25.) ; zu  ihr  über  fallt 
im  Westen  die  Landschaft  (unsere  „östliche  Mark“)  fast  allent- 
halben steil  ah  (vgl.  z.  11.  Robinson,  Pal.  II,  434.  436.  463.  490.), 
wesshalb  hier  55  rvvr  — lui  Folg,  ist  wohl  nicht  B'NJt'lsn 
zu  punctiren ; denn  hat  dieses  Wasser  mehrere  IxßoXüi  I Auch 
fugt  sich  O’On  besser  zu  der  Aussage  mit  dem  Partie, 

des  hei  Kz.  wiederholt  verkommenden  Nxirt.  Zu  schreiben  übr. 
wird  sein:  C’NS’IO  (nsn)  OH  — fad  so  werden  die 

Hasser  gesund  gemach!  werden]  d.  h.  trinkbar,  süss  werden,  die 
Wusser  des  todten  oder  „ Salz -“Meeres,  dadurch,  dass  ein  so 
gewaltiger  Strom  süssen  lebendigen  Wassers  in  dasselbe  ein- 
iliesst.  Ew. : und  kommt  dann  gen  Western  nach  Westen  hin  sind 
die  Mündungen.  Und  heilsam  wird  das  Hasser  sein.  Allein  im 
Zusammenhänge  hier  ist  D*  wie  Jcs.  16,  8.  das  Ostmeer,  uiclit 
„das  grosse“  (V.  10.).  Gen  Westen  ferner  ist  rt73' , nicht  n«»n; 
und  reu  bedeutet  nicht  heilsam  sein,  sondern  geheilt  werden, 
vgl.  2 Kiin.  2,  22.  21.  — V.  9.  Nicht  nur  macht  dieses  leben- 
dige Wasser  jenes  andere  gesund,  sondern  schafft  auch  Leben 
überull.  — Dass  ebn:  |iunctirt  wurde , begreift  sich  nur  dann, 
wenn  des  benachbarten  Heilcns  und  Wiederauflebens  halber  an 
nbn  krank  sein  gedacht  wurde  (2  dir.  16,  12.  2 kön.  1,  2.). 
Die  Form  wäre  Plur.  (vgl.  D'ElS  und  arnm.  z.  11.  ijuucren- 

tes)  des  Partie.  Xipb. ; allein  der  bessere  Sinn  und  die  zweite 
Versh.  entscheiden  für  eine  Ableitung  von  rrt: , für  die  Punct. 
C'bn;.  Jedes  lebendige  Wesen]  Sofort  im  Folg,  wird  USB:  als 
Masc.  construirt:  also  ist  n*n  als  Nubst.  (7,  13.)  und  Gcnit. 
gedacht.  Welches  sich  regt  au/  Allem,  wohin  Küche  gelangen]  an 
jedem  Orte,  wohin  u.  s.  w.  (vgl.  1 Mos.  20,  13.).  btt  steht 
indess  hier  für  bs  (s.  z.  ß.  1 Mos.  7,  21.);  und  0U3  ist  = n5lD 
in  b.  Die  fliessenden  Wasser  über,  o'bn:  (4  Mos.  21,  14.  15.), 
sind  der  Gegensutz  zum  stehenden  des  todten  Meeres;  abn;  mit 
Ew.  zu  schreiben  ist  nicht  nüthig,  am  wenigsten  wegen 
(vgl.  z.  B.  14,  1.).  Der  Fische  werden  sehr  viele  sein]  Dass  Fische 
im  todten  Meere  nicht  existiren  können , wird  schon  von  Tacil. 
(Hist.  5,  6.)  und  Uieron.  (zu  d.  St.)  behauptet,  und  von  den 
Neueren  bestätigt,  s.  Robinson,  Pal.  II,  461  — 63.  Nur  Fürst 
Pückler  will  am  Gestude  des  todten  Meeres  Fische  aus  eben 
demselben  gegessen  haben.  — Das  folg.  '3  muss  Partikel  des 
Grundes  sein : denn  es  kommen  dorthin  diese  Wasser  u.  s.  w.  We- 
gen des  1.  Mod.  mit  Vuv  rel.  vn  ist  ittn-V'l  ganz  recht  als 
zweiter  mit  einfacher  Cop.  punctirt.  Subj.  siud  nicht  „diese 
Wasser“;  denn  nicht  sie,  sondern  die  stehenden  werden  geheilt. 
Letztere  können  nicht  Subj.  sein;  auch  die  Fische  sind  es  nicht, 
sondern  entweder  zu  vtln’  und  'n  zugleich  eine  unbestimmte 
Vielbeit,  die  sofort  vereinzelt  ( Ew.  §.  309a)  und  durch  Alles, 
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wohin  der  Hach  gelangt,  naher  bestimmt  wird,  oder  vielmehr  D'ISn 
lind  O'.-l  V 8. ; s.  zu  V.  10.  — V.  10.  Folge  dieses  Reichthuines 
an  Fischen.  — \ ermuthlich  nach  Analogie  von  1N3  V.  10.  will 
das  K'ri  aber  solch'  einleitendes  mm  pflegt  gerade  durch 

den  2.  Mod.  ausgenommen  zu  werden  (V.  9.  38,  10.  18.  39,  11  ff.). 
LXX  falsch : Cijom«,  mm.  zum  Vor.  ziehend.  — Die  Lage  von 
Engedi  ist  jetzt  bestimmt  (Rubins.  a.  n.  0.  8.  445  ff.).  Hier, 
wie  2 Chr.  20,  2.,  wird  es  als  südlichster,  von  Israeliten  hewohn-  1! 
ter,  Gränzort  am  todten  Meere  erwähnt.  Von  da  misst  der  Vf. 
nach  einem  Puncte,  der  gleichfalls  von  einer  Quelle  den  Namen 
trägt,  und  gegen  das  Nordende  des  Meeres  hin,  natürlich  uucli 
auf  der  Westseite  und  in  nächster  Nähe  des  Ufers,  zu  suchen 
sein  wird.  Es  passt  aber  unter  den  wenigen  Quellen  der  West- 
küste (Rubins.  8.  492.)  keine  so  gut,  wie  die  Quelle  *Ain  el- 
Feshkhuh  8.491.  Wie  die  Quelle  Engedi,  sprudelt  auch  diese  » 
nahe  heim  Ufer  hervor,  gleichfalls  mit  einem  reichen  Strome  f. 
klaren,  warmen  Wassers;  hei  beiden  finden  sich  l’eberrcste  ver- 
schiedener Gebäude  S.  440.  491.  — Ihrer  Art  nach  werden  seine 
l'ische  sein  trie  u.  s.  w.]  Ungeachtet  das  Wasser  „geheilt“ 
worden  ist,  sollen  in  ihm  die  vielen  Arten  grosser  Seefische, 
und  zwar  in  vielen  Individuen,  leben  — „wie  die  Fische  des 
Meeres“  ist  dafür  sprichwörtlich  — , nicht  nur  die  wenigen 
(dem  Hebräer  bekannten)  Arten  kleiuer  Flussfische,  rrs’Ob  ist, 
vermuthlich  weil  das  Nomen  für  die  lleziehung  des  Suff,  erst 
nuchfolgt,  mit  Unrecht  ohne  Muppik  punctirt.  Dos  Suff,  in  orm 
geht  auf  das  Sulij.  in  vm  zurück,  als  welches  die  Ufer,  die 
Flätzc  zwischen  Engedi  und  En-eglaim  angesehen  werden  konn- 
ten (vgl.  20,' 5.).  Allein  in  vbs  geht,  wie  die  folgende  Mes- 
sung lehrt,  dus  Suff,  (nicht  auf  bn:n , sondern)  auf  0»n  zurück; 
und  so  wird  auch  zu  vm  wohl  D'Ori  vom  Schlüsse  des  8.  V. 
Subj.  sein,  wie  D’^n  und  D’n  zu  'm  ittom  V.  9.  — V.  11. 
wird  schliesslich  excipirt.  Seine  Lachen  uml  seine  Pfützen , die 
werden  nichl  geheilt]  Das  Wasser  des  todten  Meeres  schwillt  wäh- 
rend der  Regenzeit  an  (Robins.  II,  459.),  und  nachher  wieder 
sinkend,  lässt  cs  iu  den  Vertiefungen  um  seine  Ufer  herum  La- 
chen zurück.  Zu  ihnen , sofern  gegenwärtig  welche  vorhanden 
sind,  wird  jener  Koch  nicht  ebenfalls  geführt;  denn  die  Wasser, 
welche  er  ihnen  brächte,  würden  ausser  Zusammenhang  mit  fri- 
schem Zufluss  und  mit  der  Gesammtwassermusse  stehend  seihst 
wieder  verderben.  Soll  ober  im  Uehr.  das  Meer  bleiben,  wie 
es  ist,  so  werden  sich  ulle  Jahre  wieder  Lachen  bilden,  denen 
apart  uachgeholfen  werden  müsste.  Zu  Salze  sind  sie  hingegeben] 
Sulz  zu  werden,  indem  die  wässerigen  Tlieile  verdunsten,  und 
Salz  zurückbleibt ; es  steht  nbab,  nicht  nbab,  mit  Recht.  Vgl. 

1 M os.  19,  26.  Im  Süden  des  todten  Meeres  gab  es  ein  Sulz- 
tbul  (2  Sani.  8,  13.,  Seeixen  hei  Zach  XVIII,  436.  Note),  im 
Osten  ( künstliche  t ) Salzgrubeu  Zepli.  2,  9.;  an  der  westlichen 
kiiste  Vertiefungen,  wo  verdunstendes  Wasser  Sulz  zurückliess 
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( Itobins . S.  435.  vgl.  460.).  Somit  über  nützen  die  l'fiitzcn  noch 
etwas;  denn  des  Salzes,  materiellen  Salzes,  bedurfte  auch  die 
neue  Theokratie  (vgl.  J.  I).  Mich,  comin.  de  mari  mort.  p.  69.). 
— Im  Wesentlichen  richtig  versteht  den  Vers  das  Targ.  Hag. 
wurden  schon  LXX  an  der  Orthographie  irtN£3  (vgl.  aber  TNST 
43,  27.)  irre  und  dachten  an  ntts,  also  auch  an  .\13  und  sofort 
an  n3J;  ihnen  folgt,  ihr  iv  Tfj  vnttiapmi  avrov  beiseite  lassend, 
der  Syr. , diesem  Ew.  — V.  12.  Am  Schlüsse  kommt  der  Men- 
tor Ez.’s  auf  jenen  ßaumwuchs  zu  sprechen , der  am  Ende  der 
ersten  Hälfte  des  Abschnittes  erwähnt  worden  war.  Jeglicher 
Baum  essbarer  Fracht]  Vgl.  3 Mos.  19,  23.  1 Mos.  2,  9.  — 
l»s.  1,3.  — Alle  Monate  zeitigen  sie]  eig.  bringen  sie  Erstlings-, 
d.  i.  wieder  neue  Früchte,  vtcinb  steht  distrib.  (Jcs.  47,  13.); 
und  sofern  ein  Thun  des  Baumes  sich  nn  die  Monate  knüpft, 
sind  sie  als  Zeiten  seines  Thuns  „seine  Monate“.  — Der  Grund 
leuchtet  ein:  weil  dieser  Bach  direct  und  unmittelbar  von  dem 
Wohnsitze  Dessen  ausgeht,  der  der  Urheber  aller  Lebenskraft 
und  Fruchtbarkeit  Nach  dem  .Satze  des  Grundes  wird  von  133'' 
her  in  b die  Rede  wieder  aufgenommen.  Du  ’ns,  wie  yy,  auch 
cnllectiv  zu  stehen  pflegt,  so  ist  das  K'tih  V“!  in  seinem  Rechte. 
L'nd  ihre  Blätter  zur  Arznei]  wohl  in  äüsscrlicher  Anwendung, 
indem  man  sie  auf  Wunden  legt  als  weich  und  kühlend,  abge- 
sehen auch  von  ihrer  besonderen  Heilkraft,  rrann  geht  auf 
ND“  zurück  (Ew.  § 161.);  vgl.  fif  l}{git7in'uv  Offenb.  22,  2. 
und  überhaupt  diese  Stelle  nebst  Odyss.  7,  114.  117  ff) 


Cap.  XLVH,  13  — XL VIII,  35. 

Gränzen  und  Vertheilung  des  Landes.  Plan  der 

Stadt 

Der  vor.  Abschnitt  bildet  zu  diesem  den  Uehergang,  indem 
dort  zuerst  Ez. , dem  Laufe  jenes  Baches  folgend,  von  dem 
Heiligthum  und  dem  Begriff  der  Hniin  sich  wegkehrt.  Näm- 
lich noch  ist  übrig,  von  dem  Lande  seihst,  aus  welchem  jene 
iiann  nusgesondert  wurde,  von  Grund  und  Boden  der  Laien 
und  Unterthnnen  zu  handeln.  Also  bestimmt  Ez.  zunächst  mit 
Genauigkeit  die  Gränzcu  des  israclit.  Gebietes;  was  um  so  we- 
sentlicher, da  er  an  früheren  Bestund,  der  selber  manchmal 
wechselte,  sich  nicht  streng  binden  mag.  Daran  schliesst  sich 
sachgcmäss  die  Vertheilung  des  Bodens  unter  die  Stamme;  zu- 
mal auch  hier  der  Vf.  an  den  ehemaligen  Bestand  sich  nicht 
halt,  zum  Theil  sich  nicht  halten  kunn.  Endlich  ist  auch  die 
Hauptstadt,  als  allen  Stämmen  gemeinschaftlich  ungehörend,  be- 
sonderer Erwähnung  werth.  Am  Schlüsse  gieht  daher  Ez.  einen 
Plan  derselben  und  vollendet  duinit  seinen  Grundriss  der  neuen 
Theokratie. 
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11)  Cap.  47,  13  — 23.  Die  Gränzen  des  Landes.  -Ks  schwebt 
dem  Vf.  bei  Bestimmung'  derselben  das  Stück  4 Mos.  34,  1 — 12. 
vor;  aber  billig  richtet  er  sieb  nach  der  ursprünglichen  Willens- 
ineinung  des  Mose,  nach  der  Verheissung  Gottes,  welche  sieb 
uuf  das  eigentliche  Canaan  beschränkte,  das  auch  gen  Osten  am 
Jordan  eine  natürliche  und  scharf  bestimmte  Gränze  hat.  — Die 
Kingangsworte  V.  13.  14.  besagen,  dass  das  Land  unter  die 
zwölf  Stamme,  und  zwar  zu  gleichen  Thcilen,  ausgeschlagen  wer- 
den solle.  Uiess  ist  die  Abgränzung , wie  ihr  das  Land  in  Besitz 
nehmen  sollt  nach  den  zwölf  Stämmen  Isr.  ] LXX,  Yulg.,  Targ.  drük- 
ken  nt  aus,  das  auch  noch  in  manchen  Handschrr.  steht  (vgl. 
V.  15.  und  zu  25,  7.  b"!3  j ist  hier,  wie  V.  15.,  die  Gcsammt- 

gränze,  die  Gränzen.  ntCN  ist  cig.  Accus.  = nach  welcher 
oder;  welche  inm  haltend ; b vor  steht  distrib.  Joseph  zwei 
,4n/Aeile]  Zwei  muss  die  Meinung  sein  ( 1 Mos.  48,  22.  Jos. 
17,  14.);  und  Ew.  will  desshalb  den  Dual  punctiren.  Allein 
die  Punctatoren  wagten,  obschou  der  Sinn  des  Duals  ihnen 
klar  sein  musste,  die  Form  desselben  nicht  zu  schreiben;  und 
auch  an  sich  ist  ihre  sprachliche  Zulässigkeit  zu  bezweifeln. 
Die  Beispiele  von  Dual,  welche  man  aus  Rieht.  5,  30.  Jer.  50, 
21.  beibringt,  sind  das  eine  gew.  falsch  erklärt,  das  andere 
nicht  als  Dual  zu  punctiren;  und  es  scheint,  dass  hier  vielmehr 
der  Flur,  nach  Weise  des  Arnm.,  welches  den  Dual  fast  ganz 
verloren  hat,  für  den  Dual  eintreten  soll  (vgl.  Dan.  12,  7.  mit 
7,  25.).  Nun  aber  gehört  die  ganze  Bestimmung  eigentlich  in 
den  14.  V.,  mit  dessen  Anfang  sie  in  Widerspruch  steht;  t|0V 
würde  als  Subj.  dem  to'tt  parallel  laufen.  Da  endlich  48,  4.  5. 
nicht  der  Stamm  Joseph,  sondern  sofort  Manassc  mit  Ephraim 
uufgeführt  wird , so  dürfte  O'ban  S)DV  als  eine  Glosse  zum  er- 
sten Gl.  des  14.  V.  zu  betrachten  sein.  Einer  wie  der  Andere] 
Vgl.  3 Mos.  7,  10.  Gemäss  dem  V.  13.  aufgestellten  Frincip  der 
Verkeilung,  und  der  Aufzählung  48,  1 ff.  entsprechend,  ist  hier 
nicht  von  gleichen  Theilen  der  Individuen  beiläulig,  sondern  von 
solchen  der  Stämme  die  Rede,  wie  schon  Jarchi  und  Abarbanel 
erklärt  haben  (das  Gegentheil  4 Mos.  26,  54.  33,  54.).  Sinle- 
mal  ich  meinen  Arm  erhoben  habe]  Vgl.  20,  42.  28.  5.  6.  Und 
so  soll  auch  dieses  Land  zufallen  zur  Besitzung]  \ gl.  V.  22.  45,  1. 
— V.  15 — 17.  Die  Nordgränze.  Von  V.'  13.  her  wird  das  nt 
hl3J  wieder  aufgenommen.  Das  Subj.  dazu  (d.  h.  die  Ortschaf- 
ten, welche  die  Gränze  bezeichnen)  folgt  V.  16.;  und  aus  V.  15b. 
geht  hervor,  dass  die  dort  genannten  Städte  von  West  nach 
Osteu  auf  einander  folgeu.  Des  Weges  nach  Uethlon  in  der  Hielt- 
lang  gen  Zedad]  Des  Weges  vom  Meere  her.  Zu  sicherer  Be- 
stimmung der  Linie  ist  nöthig,  dass  zwei  Puncte,  durch  welche 
sie  gehe,  angegeben  werden.  Hethlon,  noch  48,  I.,  ist  im 
Uebr.  unbekannt;  Zedad  wird  auch  4 Mos.  34,  8.  als  nördlich- 
ster Gränzpunct  erwähnt.  V.  16.  nun  betreffend,  erhellt  theils 
un  sich,  theils  aus  der  Analogie  in  b,  dass  '31  pa  mxx  sich 

Hitzig,  Ezechiel.  " ^ 
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nur  aut'  (Ina  nächste  D'nSC  bezieht;  und  eben  so  ist  wahrschein- 
lich, dass  die  drei  ersten  Wörter  wie  auch  „das  mittlere  Ha- 
ler“ als  Städtenamen  dastehen,  fipna  ist  vermutlich  mit 
’ITna  2 Sam.  8,  8.  identisch,  und  dann  auf  ult.  zu  betonen. 
Westlicher,  uls  Sibraim  gelegen,  gehurte  Berotba  vermiithlich 
zum  Gebiete  von  Hamat  selber;  die  Stelle  2 Sam.  a.  a.  0.  lässt 
sich,  da  Hadad-Escr  mit  dem  Könige  von  Hamat  verfeindet 
war  (2  Sam.  8,  10.),  hiemit  sehr  w'ohl  vereinigen.  Hamat  nun 
aber  in  diesem  Zusammenhänge  bleibt  unbegreiflich.  Das  Land, 
wie  am  Schlüsse  von  a,  kann  nicht  gemeint  sein,  die  Stadt  sel- 
ber , von  der  es  den  Namen  trägt , wegen  viel  zu  nördlicher 
Lage  auch  nicht;  und  Ekhatana  auf  dem  Carmcl  (Plin.  H.  N.  5, 
17.),  wofern  es  je  ran  hicss  (s.  zu  Am.  6,  2.),  läge  zu  nahe  um 
Meere  und  zu  weit  südlich.  Die  LXX  ('HfiuatXiüft)  haben 
nari  vor  nnx  gelesen;  und  demgemäss  sind  wahrscheinlich  die 
beiden  Wörter  nicht  nach  Analogie  von  rnffl'  Bnb“n'3  und 
pissT  rnsia  zu  verbinden;  sondern  nan  ist  Glosse  aus  48,  I., 
welche  das  weniger  bekannte  -ns  erklären  sollte.  — Das  „mitt- 
lere Hazcr“  seinerseits  führt  diesen  Namen  zum  Unterschiede 
von  zwei  benachbarten  anderen.  Da  nun  das  vom  Lande  Da- 
tnask  südlich  liegende  Haurun  V.  18.  vom  Lande  Israel  ausge- 
schlossen wird , unser  Hazer  aber  gegen  die  Gränze  Haurans 
hin  liegt,  nicht  zu  Hauran  , also  zu  Israel  gehörend  als  dessen 
östlichster  Punct  im  Nonien : so  gehört  der  nordöstlichste  Punct 
(V.  17.  vgl.  4 Mos.  34,  9.)  jij's  Hin  V.  17.,  welcher  dumusren. 
Gränze,  zu  Damnsk  selber,  liegt  nothwendig  nördlicher,  uls  das 
mittlere  Hazer;  und  das  dritte  würde  südlich  von  diesem  zu 
suchen  sein.  Hauran  erstreckt  V,  18.  Ez.  bis  zum  Jordan,  so 
dass  auch  Hasan  und  Golan  darin  mit  begriffen  sind.  — V'.  17. 
misst  Ez.  zunächst  die  Gränze  von  Westen  her,  also  nach  Osten, 
und  hat  da  nur  den  nordöstlichen  Gränzpunct  anzugeben.  So- 
dann betrachtet  er  sie  in  der  Richtung  nach  Norden ; da  ist  sie 
eine  Linie;  und  auf  dieser  ganzen  Linie  bildet  das  Land  Hamat 
die  Gränze.  Im  Gegensätze  nämlich  zu  V.  16.  spricht  der  Vf. 
hier  vom  ungränzenden  Ausland;  Haznr-Knnn  ist  „damascenischer 
Gräazort “.  131  jlBXi]  Wörtlich  erkläre  inan:  und  den 

Norden  betreffend  nordwärts  — so  ist  Hamat  Gränze.  Nachdem 
der  \f.  den  ]ibx  bi33  bezeichnet  hat,  fährt  er  dem 

.Sinne  nach  fort:  ii33  nan  n:iC3:i.  — ln  b ist  deutlich 

für  nttl  mit  dem  Syr.  nxt  zu  lesen , ebenso  auch  V.  18.  19. 
(vgl.  V.  20.  und  zu  21,  32.).  — V.  18.  Die  Ostgränze.  Die 
Bedeutung  von  !-tne  gestattet  nicht,  O'ip  nnü  nebst  Ergänzung 
als  Präd.  zun;  Subj.  pvn  «ufzufassen.  Erkläre  vielmehr:  was 
die  Ostseitc  betrifft , — ist  zwischen  Hauran  u.  s.  w.  und  dem 
Lande  Isr.  der  Jordan.  bi3J  als  Präd.  zu  suppliren,  ist  hiebei 
gar  nicht  nöthig.  Beachtenswert!:  übr.  scheint  für  den  19.  V., 
dass  Ez.  von  dem  in  der  Mitte  zwischen  Darnask  und  Gilead 
gelegenen  Lande  ausgeht.  Fon  der  Gränze  zum  Ostmeere  hin 
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sollt  ihr  messen  ] nämlich,  dem  Laufe  des  Jordans  folgend,  die 
Ostgränze.  Diess  fügt  Bz.  desshalb  hei,  weil  er  vorher  nicht  aus- 
drücklich den  Jordan  als  bia:  bezeichnet  hat.  „Von  der  Gränze“ 
(vgl.  V.  20.),  nämlich  von  der  bis  hier  einzig  vorhandenen  und  be- 
kannten , der  Xordgränze.  — V.  19.  Die  Südgränze.  — Tujnnr 
kommt  zum  Voraus  weniger  mit  Hazazon  Tamar,  welches  V'.  10. 
Kngedi  hiess,  als  mit  dem  von  Euseb.  (Onomast.  s.  v.  Hazazon 
Thnmar)  erwähnten  Qufiagü  überein,  welches  eine  Tagereise 
von  Hebron  auf  dem  Wege  von  da  gen  Elath  liege.  Dieser  An- 
gabe folgend , findet  man  mit  viel  Wahrscheinlichkeit  0a/.iupü 
wieder  in  den  Ruinen  von  Kumuli  (Robinson,  Pal.  III,  178  ff. 

186  ff.).  Dann  aber  ist  Gufirtpii , wo  zu  des  Euseb.  Zeit  Be- 
satzung Ing,  uucli  mit  jenem  Platze  nyn  „in  der  Wüste,  im 
Lande“  (1  Kön.  9,  18.)  identisch,  welchen  Salomo  befestigte. 

Das  K’tib  a.  u.  0.  rechtfertigt  Movers  (über  die  Chronik  S.  210.). 

«fs  zum  lladerwasser  von  h'ades]  Stutt  (s.  zu  46,  14.) 

wird  in  diesem  Zusammenhänge  anderwärts  na’")«  geschrieben 
4 Mos.  27,  14.  5 Mos.  32,  dl.  Ez.  48,  28.;  docll  geben  auch 
an  letzterer  St.  LXX  den  Plur.  wieder.  — Die  Stadt  Kodes 
nun , mit  welcher  jenes  Wasser  zusammengebrocht  wird , lag  an 
der  edomit.  Gränze  (vgl.  4 Mos.  20,  16.  mit  V.  13.  L);  und  es 
werden  von  Robinson  (Pal.  III,  139  ff.)  die  Wasser  von  Kodes 
mit  Ain  el  Wcibeh  comhinirt.  Wenn  biegegen  Ew.  glaubt,  el 
Weibeh  liege  zu  sehr  südlich  (Gesch.  Israels  II,  197.),  so  wird 
dieser  Einwurf  durch  unsere  St.  gerechtfertigt,'  nach  welcher 
die  Südgränze  von  einem  südlichen  Puncte  zu  einem  noch  süd- 
licheren gemessen  würde.  Anderwärts  wird  dieses  Kodes  auch 
y;ns  ajajj  genannt  (vgl.  z.  B.  4 Mos.  32,  8.  mit  13,  26.  5 Mos. 

1,  19.  22.),  welches  ssia  durch  floridus  horlus  pralumve 

zu  erklären  ist;  und  es  dürfte  allem  Dem  zufolge  an  Ain  Hasb 
(südöstlich  von  Kurnub,  nördlich  von  Ain  el  Weibeh),  an  den 
Wody  Hasb  zu  denken  sein,  welcher  nach  Aussage  der  Araber 
seinen  Anfang  in  der  Ebene  der  Araba  an  einer  Stelle  hat,  wo 
ein  natürlicher,  mit  süssem  lebendigen  Wasser  ungefüllter  Teich 
liege , der  von  vielem  Grün  und  mit  einigen  Spuren  von  Ruinen 
umgeben  sei  (Robinson,  Pal.  III,  43.).  — Das  folg.  Min:  über- 
setzt die  V« lg.  hier  und  erklärt  Hieran.  48,  28.  durch  torrens, 
Jarchi  hier  durch  D'^sn  in:  "ls;  und  allerdings  ist  das  Wort 
nach  Manssgabe  von  4 Mos.  34,  5.  Jos.  15,  4.  aufzufassen, 
demgemäss  dann  aber  auch  Hin:  zu  punctiren.  Der  Bach  Ae- 
gyptens, d.  i.  der  grosse  Wady  von  el  Arisch  ( Ptvaxogoipu),  , 
pflegt  als  Südgränze  Palästina’s  genannt  zu  werden  ( 1 Kön. 

8,  65.  2 Kön.  24,  7.  Jes.  27,  12.);  und  nach  Epiphan.  (haer.  ^ 
66,  p.  703.)  heisst  Rhinakorura  auch  schlechtweg  Nl A d.  i. 
in:  mit  Weglassung  des  Genit.  trnx».  Also:  in  der  Richtung 
des  Baches  ans  grosse  Meer,  nämlich  von  Thumar  aus.  Do  die 
LXX  für  rtirt:  nuptxxttvo v setzen,  so  könnte  man  (vgl.  m:: 

24  * 
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|»s.  77,  3.  LXX:  }xxirtt(itvrt ) nas:  vermuthen  nullen.  Allein 
33?  und  )i3*n  etwa  wie  Südwesten  und  Süden  zu  unterscheiden 
ist' nicht  erlaubt  (vgl.  z.  ß.  Jcs.  21,  1.  mit  Sach.  9,  14.);  und 
die  Purall.  48  , 28.  widerstreitet.  Klar  hingegen  bleibt,  dass 
Kz.  von  Tamar  erst  gen  Osten , sodann  wieder  von  dort  aus 
nach  Westen  hin  misst;  und  man  darf  sich  durch  unsere  St. 
■liebt  verleiten  lassen , dieses  Rades  mit  dem  nunmehr  wieder 
aufgefundenen  (s.  Eid.,  Gesell.  Israels  III,  482.),  viel  westliche- 
ren (vgl.  1 Mos.  20,  1.  16,  14.)  zusnminenzuwerfen.  — V.  20. 
Die  Westseite.  Von  der  Gräme]  von  der  zuletzt  (V.  19.)  be- 
schriebenen Südgrünze.  — Big.:  bis  gegenüber  von  da,  wo  man 
das  Gebiet  von  Hamat  betritt.  — V.  21  — 23.  Vers  21.  schliesst 
zn  V.  13.  zurückkehrend  die  Angabe  der  Gränzen  ab ; V.  22.  23. 
fügt  sich  aber  noch  eine  Clausel  an.  Kz.,  als  Prophet  das  Ge- 
setz weiter  bildend,  zieht  hier  dem  Gedanken  3 Mos.  19,  34. 
(vgl.  V.  22h.)  die  Consequenz.  Wer  in  den  ni  rp  - bnp  nufge- 
nommen  war,  konnte  auch  vordem  ohne  Zweifel  Grundeigen- 
thum erwerben;  aber  die  Beschränkung  5 Mos.  23,  9.  und  die 
Ausnahme  V.  4.  fällt  hier  weg ; und  die  Bestimmung  2 Mos. 
12,  49.  (vgl.  3 Mos.  17,  10.  12.),  dort  verpflichtend,  sagt  jetzt 
ein  Recht  aus.  Der  Aufenthalt  im  Auslande,  wie  er  eine  aus- 
schliessliche Gesinnung  noch  fönlern  konnte,  vermochte  auch, 
sie  zu  schwächen ; und  die  Verringerung  der  Volkszahl  Israels 
liess  den  Zutritt  Fremder  wünschen  und  begünstigen  (Jes.  56, 
6.  7.).  — D’^snbi)  für  D'-ubi,  vgl.  40,  25.  Eir.  §.  244  a. 
Welche  unter  euch  Kinder  gezeugt  halten]  Um  solcher  Kinder  wil- 
len erhalten  die  Väter,  welche  seihst  noch  keine  rechten  Israe- 
liten sind,  gleichwohl  Grundbesitz;  nicht  aber  der  kinder- 
lose Prosclyt,  durch  dessen  Ableben  das  Gut  wieder  vacant 
würde.  nbn:3  ibc’]  Subj.  können  nur  die  Proselyten  sein;  so- 
mit aber  würden  sie  eine  rtbn:  (der  Juden)  werden  (vgl.  V.  14.), 
statt  eine  zu  erhalten.  Die  Punct.  ist  eine  gehässige  (Zeph.  2, 
9.),  und  vielmehr  *btP,  wie  vorher  Vssn,  zu  schreiben,  ibs^ 
= tbDiP  der  LXX  (vgl.  die  Constr.  Hiob  21 , 25.)  ist  eine 
unnöthige  und  schon  darum  verwerfliche  Conjcctur. 

b)  Cap.  48,  I — 29.  Vertheilung  dieses  Gebietes  unter  die 
einzelnen  Stämme  und  Ausscheidung  eines  besonderen  Bezirkes. 
— Es  werden  nun  hinter  47,  13.  21.  die  Stammgebiete  selbst 
in  der  Orduung,  wie  sie  hinter  einander  folgen  sollen,  aufge- 
zählt. Wie  47,  15.  mit  der  Xordgränze,  hebt  Ez.  hier  mit  dem 
nördlichsten  Stamme  an,  und  endigt,  da  jedes  Gebiet  die  gunze 
Breite  des  Landes  von  West  nach  Ost  einnimmt,  mit  dem  süd- 
lichsten. Nachdem  er  aber  47 , 18.  das  Ostjordanland  ausge- 
schlossen hat,  sind  jetzt  zwei  Stämme  und  ein  halber  diesseits 
unterznbringen ; und  auch  anderweitig  entfernt  sich  die  Anord- 
nung vom  ehemaligen  Bestände,  worüber  s.  an  den  betreffenden 
Stellen  die  Erkl.  Wie  vordem  ferner  erhält  Levi  auch  jetzt 
keinen  Grundbesitz  (44,  28.);  allein  un  seinem  Orte,  wo  alles 
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den  Cultus  und  desseu  Diener  Angehende  geordnet  wurde,  45, 
1 — 8. , iiut  der  Vf.  für  das  Heiligtliuin , heilige  Stadt  und  König 
ein  Gebiet  uusgcsondert , welches  hier  wieder  zur  Sprache  kom- 
men muss.  Ks  ist  jetzt  seine  Lage  genau  zu  fixiren;  es  sind 
die  Stainiugebicte,  an  welche  es  im  Norden  und  Süden  angränze, 
namhaft  zu  machen  (s.  dag.  45,  7.);  und  es  kuüpfen  sich  hier 
noch  andere  liestimmungen  an , welche  Kz.  dort  für  einmal  weg- 
gelassen  hatte.  So  wird  45,  1 — 8.  hier  wiederholt  uud  wei- 
ter nusgeführt,  und  aber  somit  durch  V.  8 — ll.  die  Aufzählung 
der  Stummgebiete  unterbrochen.  — V.  1 — 7.  Der  Vf.  fertigt 
hier  einmal  sieben  Stämme  ab;  V.  23  ff.  folgen  die  fünf  übri- 
gen. Nicht  uls  wäre  die  Sieben,  wie  sonst  häufig,  heilige  Zahl; 
sondern,  wie  der  Abschnitt  selbst  über  die  Tcrumu  hier  in  die 
Mitte  genommen  wird,  so  will  er  das  Centralheiligthum,  das 
zwischen  Juda  und  Itenjamin  liegen  muss,  historisch  aber  der  Süd- 
granzc  weit  näher  lag,  uls  der  nördlichen,  zwur  möglichst  ge- 
gen die  Mitte,  aber  doch  auch  gegen  Süden  hin  rücken.  — V.  1. 
1 gl.  47,  15.  Iß.  Die  Worte  ;ur  Seile  des  Weges  nach  llelhlon 
gen  llamnl  zu  (d.  h.  neben  diesem  Wege  sich  hiuziehend)  wer- 
den, da  der  Ausgungspuuct  das  „ Nordende “ ist,  durch  gen  Mor- 
den hin  (d.  h.  im  Norden)  zur  Seile  von  llamnl  wieder  uufgenom- 
men.  Dann  über  kann  auch  das  dazwischen  liegende  Hazar- 
Euan , die  (i  ranze  von  llamask  nur  die  Wiederaufnahme  von  vom 
Mordende  aus  sein.  Nun  fixirt  47.  17.  lluzur-Knon  die  Nord- 
ostspitze ; aber  hier  folgt  ja  nach:  die  Oslseile  des  Meeres  ( — 
was  vom  Meere  aus  östlich  gelegen  ist)  soll  ihm  gehören  „von 
dem  Nordende  au“,  nämlich  eben  vom  Nordende  dieser  Ostseite, 
von  llazur-Kuan  an.  Hinter  den  topograpb.  liestimmungen  wird 
durch  die  Cop.  (vgl.  V.  28.)  der  Zusammenhang  wiederherge- 
stellt; ib  bezieht  sich  auf  das  Nomen,  welches  der  Vf.  bereits 
iiu  Sinne  trägt,  auf  das  folgende  |*t  (vgl.  Hos.  10,  9.  Spr.  13, 
4.,  wo  die  Punct.  irrt).  In  O'n  O'lpTND  ist  O'Hp  beschrei- 
bender Gcnit.  (vgl.  z.  II.  34,  14.),  der  eigentlich  (s.  aber  obis 
Jes.  03 , 11.)  als  Stut.  constr.  punctirt  sein  sollte.  Vermutblich 
geht  die  Lesung  o^p  von  Coordinirung  der  beiden  Genitive 
aus:  die  Ost-,  die  Meerseite;  und  eben  daher  dürfte  auch  der 
Plur.  vrii  dutiren,  wofür  LXX:  xui  i'arai  (avioif),  also  viel- 
leicht ursprünglich:  Dnb  rpni.  Jedoch  könnte  nitD  auch,  als 
Ländereien , als  viele  einzelne  Puncte  umfassend , collectiv  ge- 
dacht sein  (vgl.  zu  Jer.  19,  13.  Jes.  30,  6.).  — Daniten  sind 
Kirlit.  18  (,28.)  in  den  Norden  ausgewundert:  und  als  nördlich- 
ster Puurt  Israels  wird  oft  dus  nuch  ihnen  benannte  Dan  er- 
wähnt (z.  B.  2 Sam.  3 , 10.).  Kz.  hatte  Dan  vor  Ascher  schou 
dessliulb  zu  bringen,  weil  er  (s.  nuch  V.  2 ff.)  von  Osten  nuch 
Westen  misst.  Gunz  richtig  folgt  sodann  erst  Ascher,  nachher 
Naftali.  Wenn  hierauf  aber  statt  zu  Isuschur  und  Sebulon  viel- 
mehr zu  Mnnasse  fortgeschritten  wird,  so  will  Kz.  wohl  nicht 
auf  einen  Sohu  von  Kabels  Mugd , dem  sein  Bruder  mit  einem 
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Sohne  der  Mugd  Lea's  voruusgiug  (1  Mos.  30,  5 ff.  12.  13.). 
nun  einen  Sohn  ( Enkel ) der  Rahcl  selbst  folgen  lassen.  Viel- 
mehr Halb-Manasse,  jenseits  dstlicli  von  Naftali  gelegen,  aber 
nuii  diesseits  einzusclialten , war  jetzt  an  der  Reihe,  und  zoif 
natürlich  die  andere  Hälfte  an  sich.  Auch  folgt,  wie  vordem 
auf  Halh-Munasse,  so  nun  gen  Süden  unmittelbar  Manasse's 
Bruder.  Wenn  nach  diesem  aber  Rüben  und  Juda  die  nächsten 
sind , so  köunte  man  denken  , zwei  Söhnen  der  Rabel  wolle  der 
Vf.  zween  der  Len  nachsenden , den  erstgeborenen  und  den  be- 
deutendsten; ullein,  läge  hierin  der  Grund  , so  würde,  warum 
Gad  V.  27.  zuletzt  kommt,  ohne  Erklärung  bleiben.  Rüben, 
ehemals  ein  jenseitiger  Stumm,  schlicsst  als  sechster  die  erste 
Hälfte.  Als  Erstgeborener  kommt  er  früher  an  die  Reihe,  denn 
Gnd , welcher  gleichfalls  jenseitig  und  nun  diesseits  unterzu- 
bringen, den  Schluss  der  zweiten  Hälfte  macht.  An  der  Spitze 
dieser  steht  der  Stumm  Juda,  dessen  Wichtigkeit  seit  dem  Un- 
tergänge des  Zehnstämnirrcichcs  vollends  überwog;  und  es  be- 
findet sich  so  der  Schwerpunct  des  Volkes  möglichst  nabe  bei 
der  Mitte,  dem  Ehrenplätze.  Zugleich  folgt  hiemit  dem  der 
Zeit  nurh  Erstgeborenen  der  Erstgeborene  in  der  Tliat  und 
Wahrheit;  und  es  scheint  allem  l)em  zufolge  hinreichend  moti- 
virt,  dass  der  Vf.  Benjamin  dem  Stumme  Juda  nachordnet,  wel- 
cher in  der  histor.  Theokratie  vielmehr  südlich  von  Benjamin  lag-. 
— V.  8 — 22.  Es  folgt  nun  jene  Vorwegnahme,  der  exemte 
Boden  (45,  1 — 8.) ; und  zwar  bestimmt  Vers  8.  Lage  und  Grösgc 
der  ganzen  ITOtu i,  aus  welcher  V.  9.  diejenige  Jehova’s  hervor- 
gehoben wird.  Daraus  selber,  dass  die  Länge  V.  8.  derjenigen 
der  Stamingebiete  entsprechen  soll,  folgt  (vgl.  45,  7.),  dass  der 
dem  Fürsten  überwiesene  Rest  (V.2I.)  mit  inbegriffen  wird,  zu  dem 
Quadrate  (V.  20.)  noch  liinzukbmmend ; wcsshnlh  eben  die  Länge 
hier  nicht  auch  zu  25000  Ellen,  was  zu  wenig,  und  überhaupt 
nicht  genau  angegeben  werden  kann,  Und  das  Heitiijihum  soll 
innerhalb  derselben  sein)  nicht  eben  genau  in  der  Mitte;  denn  es 
befindet  sich  V.  10.  in  der  nördlichsten  Abtheiiung,  in  der  Te- 
ruma  Jehova’s.  Das  K'ri  verlangt  hier,  wie  V.  15.  21.,  vermuthlirh 
wegen  V.  10.  (s.  daselbst  die  Erkl.  ) die  Aussprache  ‘is'ina; 
allein  das  Suff,  geht  einfach  auf  ntJ-nnn  zurück.  — V.  0—1 2! 
M’ie  7V  80  Ke,lt  wieder  V.  23—28.  Ez.  von  Norden 

südwärts  weiter;  und  er  batte  keinen  Grund,  hier  V.  9 ff.  die 
Richtung  seines  Weges  zu  ändern;  dass  er  diess  aber  gethau 
habe , unsererseits  anzunehmen , liegt  ebenfalls  kein  Grund  vor. 
Also  ist  der  hier  zuerst  aufgeführte  Thcil  der  Terumu  der 
nördlichste,  und  Rosenm.  ordnet  ihn  mit  Unrecht  zwischen  den- 
jenigen der  Leviten  und  den  der  Stadt  in  die  Mitte.  Fälsch- 

lich geben  LXX  auch  die  Breite  zu  25000  Ellen  (vgl.  V.  20.). 
Wollte  man  aber  die  Teruma  Jchovn’s  mit  der  „heiligen  T.<‘ 
V.  10.  identisch  setzen  (s.  dag.  zu  V.  13.),  so  wären  20000  Ellen 
richtig.  — Auf  welche  W'eltgegenden  Länge  und  Breite  (V.  9.) 
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fallen,  giebt  Vers  10.  umständlich  an.  — Das  Suff,  in  imra 
bezieht  sich  wohl  nicht  irregulär  auf  u;npn“;  sondern  die  Be- 
ziehung scheint  verwischt:  rsma  = darin,  vgl.  ix  2,  0.  — 
V.  11.  wird  irrpEn  schon  von  LXX  und  den  arum.  Vcrss.  rich- 
tig uls  Partie.  Pual  punctirt.  Der  Sing. , als  solcher  des  Partie, 
allgemeinen  Begriffes  (Ps.  8,  9.),  wird  durch  den  Plur.  2 dir. 
26,  18.  erklärt,  und  ist  uucli  von  h'imrlii  richtig  nufgefasst 
worden.  Zum  Folg.  vgl.  44,  15.  10.  Fs  hängt  der  II.  V. 
aber  nicht  mit  dem  10.,  sondern  mit  dem  12.  zusammen.  Nach 
den  Relativsätzen  V.  11.  wird  die  Verbindung  durch  die  Cop. 
in  nr'ni  wieder  aufgenommen;  und  wörtlich  wäre  zu  über- 
setzen : den  Priestern  u.  s.  w.  — soll  sie  sein  als  vonregnähmlirh 
von  der  Vorwegnahme  des  Landes,  als  Allerheiligstes , an  der  Gräme 
(neben  dem  Gebiete)  der  Leviten.  Nur  hei  solcher  Construction, 
wenn  nni'irn , nicht  n'^nn,  Subj.  ist,  lässt  sich  die  Aufnahme 
der  topogrupb.  Bestimmung  V.  121’.  in  den  Satz  rechtfertigen, 
indem  nri'ni  ohne  cn;  mit  ihr  enger  zu  verbinden  ist.  Näm- 
lich uni  Ttüv  oqIoiy  stör  yt.  der  LXX  scheint  nur  auf  Conjectur 
zu  beruhen,  nachdem  die  Constr.  nicht  verstanden  worden. 
ist  leichter,  als  btt,  würde  aber  im  Parull.  liier  nicht  comparat. 
Sinn  haben;  und  nicht  nur  vom  levit.  Gebiete,  sondern  auch 
von  dem  der  Stadt  und  des  Fürsten  (vgl.  V.  8.),  ist  dieser  Be- 
zirk aiisgesondert  (s.  zu  V.  20.).  — Vjnr  seinerseits  bildet 
Ez. , wie  von  pnsrn,  njtsn  abgeleitet  wird.  Die 

Teriunu  der  Priester  soll  den  Charakter  einer  solchen  in  zweiter 
Potenz  tragen,  als  welche  von  der  gesummten  Teruma  erst  er- 
hoben worden  sei;  gleichwie  4 Mos.  18,  25.  die  Leviten  einen 
Zchnteu  vom  Zehnten  als  Teruino  Jehova  s an  die  Priester  ent- 
richten. — V.  13.  Der  Anlheil  der  Leviten.  Aus  dem  Gegen- 
sätze brt  V.  15.  zu  V.  14b.,  sowie  aus  V.  18.  20.  21..  geht  klar 
hervor,  dass  auch  das  Gebiet  der  Leviten  noch  ®Tp  Tl3S*sn 
ist,  so  dass  die  Priester  V.  10.  nur  die  einen,  nicht  die  einzigen 
Nutzniesscr  derselben  sind.  Die  erste  Hälfte  derselben  behält 
Jehova  für  sich  (V.  9.),  für  sein  Heiligthum  und  seine  Diener, 
die  Priester  (44,  15.  vgl.  V.  13.);  die  andere  überlässt  er  den 
Leviten.  Jene  ist  D’Sip  icnp  V.  12.,  diese  nur  einfach  unp. 
Hiernach  ist  nun  auch  V.  13b.  zu  erklären.  Weder  die  Wieder- 
holung überhaupt,  noch  auch  ^3  begreift  sich,  wenn  nur  von 
dem  Gebiete  der  Leviten  die  Rede  sein  soll;  Beides  dag.  ist 
in  der  Ordnung,  wenn  der  Vf.  von  der  ganzen  „heiligen  Te- 
ruuin“  die  Länge  und  Breite  angiebt.  Freilich  ist  für  n'MEs 
D'Drtt  dann  S)Vn  zu  lesen.  Allein  so  lesen  ja,  wie  45,  L, 

auch  hier  die  LXX;  der  Ursprung  der  unrichtigen  Lesart  ist 
deutlich,  und  der  gleiche  Fehler  auch  45,  I.  im  hehr.  Texte 
begangen.  Schliesslich  spricht  für  die  Lesart  der  LXX  noch 
der  14.  Vera.  — C’iin’  im  Anfänge  des  13.  drücken  LXX  und 
Vulg.  durch  den  Dativ  aus  (vgl.  D-CfoV  V.  10.);  es  scheint 
O'lin  V.  12.  unsere  Tuxteslesnrt  herbeigefübrt  zu  haben.  — 
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V.  14.  Man  sieht  nicht  ein , warum  das  hier  Gesagte  sich  auf 
dus  Gebiet  der  Leviten  cinschränken  soll , da  Alles  auch,  und 
in  noch  höherem  Grade,  von  dem  Lande  der  Priester  gelten 
muss.  Gew.  erklärt  man  yiNH  n'IDtn  durch  die  Ertilingsfrüchle 
des  Landes.  Davon  uun  abgesehen , dass  y-»e«n  für  den  Bezirk 
der  Leviten  seltsam  klingt,  so  kann  auch,  also  mit  y^«  com- 
hinirt,  rpffisn  schwerlich  die  Erstlingsfrüchte  desselben  bezeich- 
nen. Ja  wenn  y-lNn  '“ID  — gesagt  wäre  (vgl.  5 Mos.  26,  10.).' 
So  aber  kann  nach  Analogieen  wie  1 Sam.  15,  21.  Ps.  111,  10. 
der  Ausdruck  nur  den  Erstling  des  Landes  bezeichnen  , welcher 
Erstling  selbst  \ntt,  nämlich  die  heilige  Tcrumn  sei.  Entweder 
im  Sinne:  der  vorzüglichste  Thcil  des  Landes  (5  Mos.  33,  21.), 
oder  vielmehr,  da  sie  ja  Eigenthum  Jehova’s  ist,  wie  Jer.  2,  3. 
das  Volk,  als  Erstling,  als  bester  Theil  des  Landes,  darge- 
bracht. Ein  Beweis  liegt  mich  noch  iu  b.  Suhj.  für  enp  ist 
in  alle  Wege  rpcsn;  wäre  cs  y-iKn,  su  würde  der  Grund 
nicht  zutreflen ; denn  der  Boden  könnte  ®np  sein , ohne  dass 
diess  desshnlb  auch  seine  Früchte  wären.  Nun  soll  der  Satz 
über  billig  auch  dus  erste  Versgl.  begründen,  kann  diess  jcdocli 

nur  danu,  wenn  n'irsi  die  von  uns  statuirte  Bedeutung  hat. 

■1:95  = davon,  s.  über  -oina  V.  10.  — Das  K'ri  va?'  ver- 
dankt seine  Entstehung  dem  vorhergehenden  Hiph.  m'  /"indem 
man  die  beiden  Sätze , welche  das  Finit,  im  Sing,  tragen,  enger 
mit  einander  verband.  LXX  indess  und  Vuhj.  drücken  “liay* 
aus;  und  ■?»■'  Nil  ist  iin  Gegentheile  mehr  zum  ersten  Versgl.  zu 
ziehen.  Sie  sollen  nicht  davon  verkaufen,  auch  soll  man  nicht 
davon  vertauschen,  auf  dass  das  Erstlingsland  nicht  in  den 
Besitz  Anderer  „übergehe“,  in  fremde  Hand  gerathe.  Es  wer- 
den, indem  dus  Verschenken  nicht  in  Betracht  kommt,  die  beiden 
anderen  Arten  der  Vcräusserung  von  Eigenthum , oder  wie  eine 
Suche  liay  kann , in  Aussicht  genommen.  Wie  hier  ge- 
braucht wird,  so  ist  iai»  S|03  Geld,  das  von  einer  Hand' in 
die  andere  übergeht.  -ia;]  Jussiv  bei  «i,  wie  1 Mos.  24,  8.  — 
Lehr,  sind  die  Accente  nun  zu  ändern;  Makkeph  fällt  weg.  — 
V.  15  — 20.  Der  Bezirk  für  die  Stadt.  — Die  Teruma , welche 
25000  Ellen  von  Norden  gen  Süden  breit  sein  soll  (V.  8.) . hat 
bis  jetzt  erst  20000  Ellen  Breite;  also  sind  5000  noch  übrig 
(vgl.  auch  V.  20.).  — im:n  ist  Neutr.  Gew.  erklärt  man:  was 
übrig  ist  an  der  Breite  gegenüber  25000  Ellen  Länge.  Des 
Quadrates?  aber  dass  das  Ganze  ein  Quadrat  bilden  soll,  wissen 
wir  noch  nicht,  sagt  ausdrücklich  der  Vf.  erst  V.  20.  Der  ein- 
zelnen Abtheilnngen,  z.  B.  derjenigen  der  Priester?  Aber  warum 
denn  muss  die  Gesammtbreite  aller  drei  der  Länge  einer  ent- 
sprechen ? Ferner  der  Länge  gegenüber  sind  diese  5000  Ellen 
nicht  übrig,  sondern  mangeln;  wogegen  dieselben  für  die  Breite, 
welche  zu  25000  Ellen  bereits  gegeben  ist  V.  8.,  noch  nicht 
verbraucht,  also  noch  übrig  sind.  Also  vielmehr:  auf  diese 
Ellen  Breite  hin,  um  diese  Summe  zu  erreichen;  oder  richfijrcr : 
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Angesichts  ihrer , an  sie,  die  man  schon  hat,  gehalten.  — Vgl. 
45,  6.  W ie  42,  20.',  sprechen  LXX  talschlich  in  ans.  roina  ] 
Wahrscheinlich  beabsichtigte  der  Vf.  dos  Suff.  Femin.,  sich  be- 
ziehend auf  nsm , ih  ( PEinn ).  — Die  Grösse  des  saijj 
V.  15.,  der  Raumes,  ider  mit  Wohnungen  bedeckt  wird,  giebt 
Vers  16.  an.  Kr  bildet  ein  (luudrat,  eingescblossen  in  dem 
133573  V.  27.  als  einem  Rahmen,  welcher  überall  denselben 
Durchmesser  hat.  Dieses  äussere  (luudrat  hat  5000  Ellen  ins 
Geviert,  nimmt  also  von  Norden  nach  Süden  die  ganze  Rreite 
(V.  15.)  ein,  und  liegt  nach  der  Richtung  von  Osten  gen  We- 
sten (V.  18.)  gerade  in  der  Mitte,  so  dass  cs  den  noch  vor- 
handenen Raum  in  zwei  Hälften , jede  von  10000  E.  Länge, 
5000  E.  Breite,  Ischneidet.  — Das  unpunctirte,  also  von  der 
Kritik  des  K’ri  verworfene,  von  den  Verss.  nicht  ausgedrückte 
und  sinnlose  tsjsn  V.  16.  ist  einfach  zu  verwerfen.  — V.  18. 
Was  liint/s  der  heil.  Vuneegnahme  ist]  Nicht  Fortsetzung  des 
Partie,  durch  das  Finit.,  sondern  eig. : und  es  ist  dasselbe  u.  s.  w. 
Der  Vf.  sagt  hier  geflissentlich,  was  vorher  nur  beiläufig,  dass 
der  Rest  an  der  Länge  der  heiligen  Terumn  entlung  läuft. 
3ni;t3  ist  übr.  abgerissener  Nominut. , den  das  Suff,  in  nntrnn 
wieder  aufnimmt,  möglicher  Weise  einN13n  auszusprechen,  so- 
tern  „das  Uebrige“  eben  und  “TjV'n  ist.  Für  die  Be- 

wohner der  Stadt  j gew. : für  die  Arbeiter  der  Stadl,  welche  nach 
V.  19.  solche  wären,  die  die  Stadt  bearbeiten!  Für  die  Erbauer 
wäre  die  Bezeichnung  unpassend ; und  es  handelt  sich  von  einer 
auch  nucli  deren  Tode  bleibenden  Anordnung.  Die  Bewohner 
einer  Stadt  können  auch  nicht  füglich  deren  Bearbeiter  genannt 
werden ; sind  aber  die  Bearbeiter  mit  den  Bewohnern  nicht 
identisch,  wovon  sollen  denn  die  Bewohner  leben?  Höchst 
■wahrscheinlich  steht  33?  hier  wie  colere  locum  vom  Cultiviren 
durch  Anwesenheit;  vielleicht  bedeutet  auch  3^?3  Pred.  ä,  8. 
bnrnhnt.  — Wer  nun  aber  die  Bewohner  der  Stadt  seien,  davon 
bat  Ez.  noch  nicht  gesprochen ; und  doch  versteht  es  sich  nicht 
von  selbst.  Also  fährt  er  V.  19.  fort:  was  aber  die  Bewohner 
der  Stadt  nnlangt , so  werden  dieselbe  [bewohnen  Leute  von 
allen  Stämmen  Isr.  ( vgl.  V.  30  ff. ).  — Der  Sing.  33?!3  steht 
collectiv,  s.  zu  V.  11.  Das  Suff,  in  mi33?'  ist  nicht  mit  dem 
Syr.  uuf  33?“  zu  beziehen ; aber  ebenso  giebt  auch  die  Be- 
ziehung auf  jenes  “nun  keinen  passenden  Gedanken.  Freilich 
werden  sie  das  Feld , welches  sie  nähren  soll , anbauen  müssen ; 
aber  spräche  Ez.  [davon,  wie  so  wären  die  non.*«  '33?  dann 
3'?  '33??  Was  Ez.  sagen  will,  ist  klar;  das  Suff,  muss  auf 
■V?“  Zurückgaben.  Nun  ist  3'?  freilich  nicht  gen.  comm.  — 
2 Sam.  17,  13.  lies  irux — ; und  dieser  Accus,  des  Pron.  scheint 
nicht,  wie  im  Pentateuch  sein  Nominal.,  auch  für  das  Femin.  zu 
stehen.  Also  lesen  wir,  [wie  (allem  Anscheine  nach  (igytönui 
at/rijv)  LXX  noch  vorfanden,  !^133?';  das  Suff,  in- — scheint 
von  dem  dnrehgängigen  Missverständnisse  des  Sinnes  herbei- 
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geführt  zu  sein.  Die  ganze  Voneegnahme  u.  s.  w.]  nämlich  soweit 
sie  bis  jetzt  beschrieben  worden  ist.  Sofern  der  Antheil  des 
Fürsten  (V.  21.)  ebenfalls  zur  Tcrumu  gehört,  ist  ihre  Länge 
( vgl.  V.  8. ) beträchtlich  grösser  als  die  Breite.  — Wörtlich : 
itu  einem  Vieriheil  soll!  ihr  nehmen  die  heilige  Teruma  für  das 
Eigenthum  der  Sladl.  Da  die  heil.  Teruma  auf  25000  E.  Länge 
20000  in  der  Breite  bat,  so  ist  ein  gleich  langer  Flächcnruum 
von  5000  E.  Breite  ihr  vierter  Tlieil;  und  gerade  so  gross  ist 
der  V.  15.  für  die  Stadt  ahgesterktc  Bezirk.  Durauf,  dass  ein 
Viertheil  der  Länge  mit  der  ganzen  Breite  dasselbe  Resultat 
gewähren  würde,  braucht  der  Vf. , nachdem  er  V.  15.  seine  Mei- 
nung kund  gegeben  bat , und  die  Länge  überall  die  gleiche 
geblieben  ist,  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Gegen  die  Wort- 
bedeutung fassen  schon  LXX  und  noch  Etc.,  de  Welle  u.  s.  w. 
rr’ya'i  im  Sinne  von  nsa-iTJ  oder  ninaa.  LXX  geben  bt» 
durch  unö  wieder  (vgl.  zu  V.  12.),  Etr.  und  de  Welle,  mit  wel- 
chen //(in.  iibereinstimmt , durch  stimmt , — V.  21.  22.  Der  Theil 
des  Fürsten  (vgl.  45,  7.).  „Dem  Fürsten  gehört,  was  übrig 
ist  auf  beiden  Seiten  von  diesem  Quadrat,  Angesichts  von  — 
d.  i.  längs  den  25000  Ellen  Teruma  bis  zur  Ostgränze.“  Näm- 
lich des  israelit.  Gebietes,  und  also  gegenüber  iin  Osten,  so 
dass  diese  25000  E.  diejenigen  der  östlichen  Breite  sind.  Ebenso 
in  westlicher  Richtung.  — ':c~by  ist  so  viel  wie  ':E-bN;  für 
tW'  bl33  — bs  aber  schreibe  dein  Purull.  zufolge  'i  — as,  wie 
auch  LXX , Vulg.  und  7 arg.  gelesen  zu  buben  scheinen  ( vgl. 
z.  B.  V.  28.,  und  zu  40,  15.).  Mit  b?  würde  der  Sinn  sein: 
welche.  (25000  Ellen)  an  der  Wcstg-ränze  liegen.  Allein  hinter 
rttJ'l  ist  diess  zu  bemerken  unnöthig,  und.  un  der  Gränze,  biaa, 
liegen  sie  nicht ; sonst  bliebe  auf  dieser  Seite  fiir  den  Fürsten 
nichts  übrig.  Gegenüber  von  Slammgebiclen]  an  dieselben  an-* 
stussend.  Es  sind  ihrer  zwei , eines  im  Norden , das  andere 
im  Süden;  welche?  sagt  der  22.  Vers.  — Zu  6 s.  oben  V.  8. 
10.,  wegen  des  Suff,  auch  V.  15.  — V.  22.  sind  vor  allen  Din- 
gen die  Worte : ta'rv  M'*:b  "V£)tt  “iria  = zieischen  dem,  was 
dem  Fürsten  gehört,  liegt  Beides,  mit  J.  II.  Mich,  in  Parenthese 
zu  lesen  (vgl.  44,  28.).  Nachdem  Ez.  V.  21.  zuletzt  des  Heilig- 
thumes,  welches  im  Priesterbezirk  lug,  gedacht  bat,  sieht  er 
von  da  einmal  auf  das  Nächste  aus,  das  Besitzt  hum  der  Leviten. 
Allein  dieses  ist  noch  nicht  der  äusserste  Gränzpunct;  also 
schreitet  er  unmittelbar  und  ohne  Pop.  zu  diesem  weiter  fort. 
W'as  übrig  ist  (V.  21.)  zwischen  Jnda  und  Benjumiu  vom  Stadt- 
gebiet un  bis  zum  Priesterbezirk,  Beides  inclus.,  soll  dem 
Fürsten  gehören.  Auf  merkwürdige  W'eise  hat  durch  Verkennen 
der  Parenthese  Eie.  den  Sinn  dahin  verfehlt,  dass  er  in  dem  V. 
die  Lage  der  heiligen  Teruma  (V.  21.)  angegeben  findet.  — 
V.  23  — 29.  Die  südlich  von  der  Teruma  gelegenen  Stämme. 
Der  erste  derselben  ist  Benjamin,  auf  Juda  V.  7.  folgend  (V.  22.); 
denn  wie  in  der  früheren  Theokratie  (Jos.  15,  7.  8.  18,  16.),  soll 
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auch  künftig  wieder  Stadt  und  Heiligthuin  au  der  Gränze  beider 
Stämme  liegen  , wenn  auch  mit  umgekehrter  Ordnung  derselben 
und  zu  ihrer  keinem,  nicht  zu  Benjamin  (&  Mos.  33,  12.),  ge- 
hörend. Natürlich  verlegt  Ez.  die  heilige  Teruma  in  den  Be- 
reich derjenigen  Stämme,  welche  das  Königreich  Juda  gebildet 
hatten.  — Judo  und  Benjamin  haben  die  Stelle  gewechselt; 
Simeon , seit  der  Kutastrophe  des  Zehnstämmcrciches  theilweise 
im  Süden  Juda’s  angesiedelt  (s.  1 Clirnn.  4,  38  ff.  Mich.  1,  15. 
2,  8 — 10.,  dazu  Jos.  19,  1 — 9.  Rieht.  1,  17.;  vgl.  Movers,  über 
die  Chronik  S.  135 — 137.  und  meinen  Aufsatz:  das  Königreich 
Massn,  in  Zellers  theol.  Juhrbb.  1844.  2.  11.  S.  293  ff.),  folgt 
nunmehr  südlich  auf  Benjamin.  Hier  ist  nun  auch  der  Ort,  die 
zwischen  V.  3.  und  V.  4.  ausgefallenen  leiblichen  Brüder  Si- 
meons in  ihrer  richtigen  Folge  nach  dem  Alter  (1  Mos.  30,  18. 
20.)  nnchzubolen.  Den  Schluss  macht  der  Stamm  Gad  (1  Mos. 
30,  10.  11.),  nicht  aus  dem  kahlen  Grunde,  welcher  jetzt  erst 
einträte,  dass  er  allein  noch  übrig,  und  auch  nicht  dem  gleich- 
falls einsylhigen  „Dan“  V.  1.  gegenüber,  sondern  die  zweite 
Hälfte  schliessend  (s.  zu  V.  6.).  — V.  28.  An  der  Gränze  Gnds 
aber,  nämlich  auf  der  Südseite  gegen  Mittag,  d.  i.  an  der  Süd- 
gränze  Gads  , soll  die  Gränze  überhaupt,  die  Lnndesgränze  sein 
von  Tnmur  (gehend)  nach  dem jHaderwnsser  von  Kodes,  in  der 
Richtung  zum  Bache  Aegyptens  ans  grosse  Meer.  S.  die  Erkl. 
zu  47,  19.  Mit  Unrecht  setzen  nach  nana  LXX  xai  ein.  Für 
bs  ( { w{ ) scheinen  sie  auch  hier  (vgl.  V.  21.)  u>  gelesen  zu 
haben , aber  gegen  die  Parallele  47,  19. , und  nicht  parallel  dem 
einfachen  Accus,  der  Richtung  |’p  n2’aa_,a.  — Vers  29. 
scbliesst  mit  a von  47,  13.  her,  in  b von  48,  1.  au  das  Ganze 
ab.  — Für  !"!hn:a  ist  nach  47,  22.  45,  1.  fiin:2  zu  schreiben 
(vgl.  zu  1 Sam.  9,  20.  Thenius). 

c)  V.  30 — 35.  Mit  dem  Plane  der  Stadt  erschöpft  sich  hier 
die  Kraft  einer  Phantasie,  welche,  architektonisch  verfahrend, 
Gleichmanss,  Verhältnis  und  künstliche  Gliederung  auch  da 
überall  anbrachte , wo  die  Natur  der  Dinge  und  ihr  gewöhn- 
licher Hergang  dergleichen  nicht  annehmen  lässt.  Vorhergehen 
dem  Stücke  musste  die  Aufzählung  der  Stnmmgebiete  und  die 
Schilderung  des  Stadtbezirkes,  aus  welcher  das  Muass  der  vier 
Seiten  (V.  16.)  wiederholt  und,  dass  die  Bevölkerung  aus  Bür- 
gern aller  Stämme  bestehen  werde,  vorausgesetzt  wird.  Auch 
im  alteu  Jenis.  batten  nicht  bloss  Benjaminiten  und  Judäer  ge- 
wohnt (1  Chr.  10,  3.  vgl.  2 Chr.  15,  9.);  und  die  Idee  einer 
wirklichen  Hauptstadt,  welche  die  Einheit  des  zwölftliciligcn 
Volkes  darstelle,  erforderte  diese  Zusammensetzung  ihrer  Bür- 
gerschaft aus  allen  Stämmen , indem  mit  zeitweiser  Anwesenheit 
alles  Volkes  bei  den  hohen  Festen  nicht  genug  gethan  war. 
— Ez.  zeichnet  seine  Stadt  mittelst  Vertheilung  ihrer  Thore 
auf  ihre  vier  Seiten ; wobei  seinem  Streben  nach  Symmetrie  die 
Zwölfzahl  der  Stämme  sehr  zu  Statten  kommt.  Die  Strassen 
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uml  Quartiere  der  Stadt  ergeben  sicli  bei  seinem  Verfahren  von 
selber.  — Oie  „Ausgänge  der  Stadt“  V.  30.  werden  von  den 
Thoren  deutlich  unterschieden;  sie  sind  ihre  äussersten  Enden 
(vgl.  z.  U.  Jos.  15,  4.) , nach  jeder  Himmelsgegend  eine  Linie 
von  4500  Ellen  Läüge.  Sofort  die  Ideenverbindung  aber,  wenn 
nicht  schon  die  Sache,  würde  den  Vf.  V.  31.  auf  die  Thore 
kommen  lassen.  Wenn  diese,  nun  nach  den  zwölf  Stämmen  be- 
nannt sind,  so  sollte  man  denken,  es  gehe  des  Vfs.  Meinung  zu- 
gleich dahin  , dass  der  jedesmalige  Stamm  in  der  Nähe  des  nach 
ihm  benannten  Tliorcs  wohne,  Bürger  dieses  Stummes  vorzugs- 
weise durch  dasselbe  aus-  und  eingchcn.  Auch  für  Levi  scheint 
gegenüber  von  45,  5.  der  19.  Vers  entscheidend.  Wie  V.  10.  Uhr., 
beginnt  Ez.  auch  hier  mit  der  Nordseite  und  ihren  Thoren,  geht 
dann  aber  zur  Ostseite  weiter.  — An  die  Spitze  stellt  er  die  drei 
Söhne  der  Lea,  welche  auch  5 Mos.  33,  6.  7.  8.  in  derselben  Ord- 
nung den  Anfang  machen : der  Erstgeborene  dem  Alter  nach ; der 
Erstgeborene  nach  Rang  und  Ansehen ; Derjenige , welcher  dem 
Jehova  fiir  alle  Erstgeburt  in  Israel  Ersatz  war  (4  Mos.  3, 12.41.). 
Auf  sie  folgen  zunächst  die  Söhne  der  Kabel.  Nachdem  Levi ‘mit 
aufgeführt  worden,  tritt  nun,  auf  dass  die  Zwölfzahl  innegehulten 
werde,  für  Manasse  und  Ephraim  (V.  4.  5.)  ihr  Vater  Joseph  ein 
(vgl.  5 Mos.  33.  13.).  Den  benöthigten  Dritten  liefert  Rubels  Magd, 
welche  den  Dan  für  ihre  Gebieterin  gebar  (I  Mos.  30,  3 — 0.). 
V.  33.  schliessen  sich  in  der  24 — 20.  befolgten  Ordnung  die 
drei  übrigen  Söhne  der  Leu  an;  zuletzt  kommen , an  die  Hinter- 
seite der  Stadt  gewiesen,  zwei  Söhne  von  Len's  Magd  (1  Mos. 
30,  9 — 13.)  mit  dem  zweiten  der  Mugd  Rubels  n.  a.  0.  V.  7.  8.  — 
Mit  der  Summe  jener  Maasse,  dem  Umfange  derStudt,  und  ihrem 
Namen  macht  Ez.  den  endlichen  Schluss.  Der  .Y ume  der  Stadt  ist 
von  jenem  tage  an:  Jehova  daselbst]  Die  Schwierigkeit  iu  BV!3 
w’ürdr  sich  heben,  wenn  man  nach  Analogie  von  rpnaniru;  Hob.  L. 
8,6.  nötJ  mtl',  rrtais  punctirend,  wiederholen  dürfte.  Diesen  Sinn, 
wornuch  der  Name  mrp  einfach  der  Stadt  selber  zukämc,  ge- 
wann man  frühzeitig  durch  die  Punctation  — Bis  ohne  jene  Wieder- 
holung, und  denselben,  indem  man  Wj5“tX  Appos.  sein  liess , aus 
Jer.  23,  6.  (vgl.  33,  16.)  für  den  Messias  (Kw.  zu  Offenh.  3,  12., 
Zelter,  tlieol.  Jahrbb.  1842.  S.  711  f.).  Es  ist  indess  wieder  am 
Texte,  noch  an  der  Punctation  etwas  zu  ändern.  Von  nun  an 
aber,  von  heute  an  bedeutet  DT73  auch  Jes.  43,  13.  nicht;  und  die 
Stadt  existirt  ja  noch  nicht.  Richtig  vielmehr  Itasenm.  nach  ex 
illa  die  der  Vulg. : von  dem  Tage  ihrer  Erbauung  an.  Ez.  sugt 
Ovtt  , wie  wir  „von  Stund’  an“.  Der  Ausdruck  ist  relativ;  und, 
welche  die  Stunde  sei , muss  der  Zusammenhang  lehren. 
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S.  4.  Z.  15.  lies  Jakut. 

S.  15 1.  Z.  7.  v.  u.  1.  ün. 

S.  173.  Z.  9.  v.  u.  1.  wirft. 

S.  244.!  Z.  8.  v.  n.  1.  C.  XXIX  IT. 

S.  264.  Z.  8.  1.  »nB. 

S.  268.  Z.  6.  v.  u,  1.  blulscheu. 

Zu  den  „drei  hohen  Festen“  S.  277.  Z.  3.  v.  u.  vgl.  die  Anm.  bei  45.  21. 
S.  321.  Z.  1.  v.  n.  1.  ~ für 

Zu  S.  342.  Z.  1.  vgl.  S.  249.  Z.  1 If.  und  streiche  Z.  20.  v.  u.  „sind“. 

C.  47,  13  b.  hält  schon  Maurer  für  ein  Glossem. 
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S,  22.  Z.  9.  v.  o.  lies:  Demnach;  ebenso  S.  101.  Z.  12.  v.  u. 

- 23.  - 16.  v.  o.  I.  Salomo’s  enge  Verbindung  mit  Aegypten  wird , wie 

sich  von  vorn  herein  u.  s.  Iv. 

- - - 17.  v.  u.  irv>3. 

- 32.  - 3.  v.  u.  1.  südlichste. 

- 43.  - 20.  v.  u.  streiche:  18. 

- 50.  - 13.  v.  n.  I.  ^35  anst.  ^31. 

- 53.  in  der  Mitte  füge  hinter  „Tempelberge“  ein:  noch. 

- 71.  Z.  10.  v.  o.  1.  jnyiinej. 

- 89.  - 20.  v.  u.  I.  15  ansE  10. 

- 95.  - 20.  v.  o.  setze  den  Abtbeilungsstrieh  vor:  „das“ 

- 103.  in  der  Mitte  1.  Dieses  hnlte. 

- 109.  Z.  4.  v.  u.  streiche  das  ; 

- 120.  - 12.  v.  u.  streiche  «1  an  isfl. 

- 123.  - 1.  v.  o.  1.  v und  » 

- 127.  - 3.  v.  0.  füge  hinter  „die"  ein : auch 

- 15.  v.  n.  I.  arcam. 

- 154.  - 19.  v.  0.  schliesse  die  Parenthese  mit  dem  Ende  der  Z. 

- 173.  - 6.  v.  u.  streiche  ist. 

- 189.  - 15.  v.  u.  1.  damit  man  meine  Gebeine  mit  den  scinigen  in  Kulie 

lasse. 

- 190.  - 4.  v.  u.  1.  ffahenpriester. 

- 208.  - 5.  v.  0.  schliesse  die  Parenthese  hinter  „findet“. 

- 221.  - 8.  v.  0.  I.  Gebotes. 

- 247.  - 18.  v.  0.  1.  vergeblich. 

- 263.  - 7.  v.  o.  füge  hinter  ßnatXet  ein  : Joseph. 

- 272.  - 14.  streiche  das  Anführungszeichen , und  setze  es  Z.  11.  hinter 

„ausgesetzt“. 

- - - 11.  v.  n.  füge  hinter  „Israel“  ein:  896  — 885  v.  Chr. 

- 279.  - 14.  v.  0.  lies:  daher  giebt  — V.  5.  'jjj  das  K'lib  die  richtige 

u.  s.  w.  1 

- 281.  - 2.  v.  u.  füge  hinter  „Jehovacultus“  ein:  (s.  zu  I.  18,  31.) 

- 286.  - 15.  v.  u.  I.  den  Aussätzige n zurückziehen,  befreien. 

- 289.  in  der  Milte  füge  hinter  „Damentoiletle“  ein:  (Jes.  3.  22.) 

- 307.  Z.  6.  n.  7.  1.  s.  I.  16,  25.  30. 

- 313.  - 22.  v.  n.  1.  überboten. 

- 315.  - 3.  v.  0.  füge  hinter  „Vers“  ein:  ist. 

- 338.  - 13.  v.  o.  füge  hinter  „Heeres“  ein : V.  19.  die 

- 348.  - 12.  v.  u.  1.  So,  was  u.  s.  w. 

- 362.  - 18.  v.  0.  1.  erlangen. 

- 365.  - 2.  v.  o.  1.  der  Kinder  bei  Jer. 

- 374.  - 15-  v.  u.  I.  nachdrücklich. 

- 409.  - 13.  v.  u.  schliesse  die  Parenthese  hinter  „snbter“. 

420.  - 6.  v.  0.  füge  hinter  „vorhanden“  ein:  vgl.  auch  II,  12.  n4U>f7. 

- 424.  - 10.  v.  u.  1.  ausserdem  aast,  am  Jordan  u.  in  d.  folg.  Z.  V.  15. 

anst.  14. 

*34.  - 14.  v.  0.  Tuge  hinter  „dass"  ein:  er. 

- 437.  - 23.  v.  u.  streiche  „auch“. 
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S.  7.  Z.  2.  v.  o.  I.  (am  Schlüsse)  2 1 , 17. 

- 9.  * 12.  v.  u.  füge  hinter  „zugänglich“  ein:  Aus  der  Citadelle  des 

Millo  führte  eine,  dein  Thure  Getmath  des  Josejth.  (s.  §.  4. 
Anm.  9V)  entsprechende  Pforte,  das  Thor  Josnn *,  in  die  L’nter 
stadt,  s.  zu  2 Kön.  23,  8. 

- 10.  9.  ▼.  u.  1.  el  - Mogaribeh. 

- 11.  in  der  Milte  füge  vor  „Die  besuchtesten“  ein:  Auf  dein  südlichsten 

Vorsprunge  des  Ophel  hat  Manasse  eine  zuin  bcsondern  Schulze 
des  Ürunncnthorcs  bestimmte  kleine  Burg  angelegt,  die  nament- 
lich von  Jojakim  r*  chtig  ausgebaut  worden  ist;  s.  zu  2 Kün. 
21,  18.  24,  5. 

- 13.  in  der  Mille  füge  hinter  „Millo“  ein:  die  ei&e  besondere  königliche 

Wohnung  in  sich  schloss,  s.  zu  2 Kün.  12,  20. 

- 17.  am  Schluss  des  §.  8.  füge  hinzu:  Von  Manasse  Ist,  als  das  Erbbe- 

• grhhniss  des  Zion  keinen  Kaum  mehr  darbot,  diesem  gegenüber 
im  Festungsgarten  des  Ophel  ein  neues  angelegt  worden,  in 
welchem  ausser  ihm  selbst  Amon,  Josia  und  Jojakim  bestattet 
worden  sind,  s.  zu  2 Kün.  21,  18.  26.  23,  30.  24 , 6. ; und 
allenfalls  könnte  Ez.  43,7  — 9.  diese,  am  Auslaufe  des  Tem- 
pelberges befindliche  Anlage  im  Sinne  und  mit  '53 
eigentliche  Leichen  der  Könige  gemeint  haben. 

- 32.  Z.  5.  v.  u.  I.  das  untere  der  n.  s.  w. 

- 35.  - 22.  v.  I.  1 Kön.  8,  6.  und  füge  hinzu  2 Kon.  23,  14. 


Taf.  II.  iat  am  Schlüsse  der  zweiten  Figurenreihe  zu  lese«:  Fig.  5.  anst. 
Pig.  2. 
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Mit  der  dankeswerthesten  Bereitwilligkeit  hat  einer 
der  Mitarbeiter  an  diesem  Handbuche,  Herr  Professor  Dr. 
Bertkeau  zu  Göttingen,  die  Erklärung  der  Bücher  der 
Könige,  ungeachtet  er  zu  derselben  bereits  vorgearbeitet 
hatte  , auf  meinen  Wunsch  mir  überlassen.  Ich  hegte  die- 
sen Wunsch  nicht  bloss  darum , weil  die  genannten  Bücher 
an  die  früher  von  mir  erklärten  nach  Inhalt  und  Stellung 
im  Kanon  sich  anschliessen , und  weil  ich  mit  Vorliebe  auf 
dem  geschichtlichen  Gebiete  mich  bewege,  sondern  auch 
darum , weil  es  mir  durch  die  Gewährung  desselben  mög- 
lich ward , die  Ergebnisse  einer  Forschung  darzulegen, 
deren  erste  Anfänge  in  die  früheste  Zeit  meiner  Studien 
zurückreichen,*  die  Ergebnisse  einer  mühevollen,  oft  un- 
terbrochenen und  einmal  fast  aufgegebenen  Forschung  über 
das  vorexilische  Jerusalem  und  dessen  Tempel.  Diese  For- 
schung musste,  wenn  die  Bücher  der  Könige  aller  Orten 
ihre  Erklärung  finden  sollten , zu  ihrem  Ziele  geführt  wer- 
den, und  sie  ist  nach  ihren  Endergebnissen,  zur  Sparuug 
des  Raumes  im  Conimentare  und  zur  leichteren  Uebersicht- 
lichkeit,  in  dem  dieser  Lieferung  des  Handbuches  beige- 
gebenen Anhänge,  für  dessen  gütige  Aufnahme  in  dasselbe 
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ich  den  Herren  Verlegern  herzlich  dankbar  bin,  schriftHcfi 
und  bildlich  dargelegt  worden.  Ich  darf  von  dieser  Dar- 
legung sagen , dass  sie  auf  der  reiflichsten  Erwägung  des 
hier  zu  Berücksichtigenden  beruht,  und  wenn  sowohl  in 
der  Erklärung  der  bezüglichen  Theile  der  Königthumsge- 
schichte, als  in  dein  Anhänge  auf  die  Arbeiten  Anderer 
über  die  zu  erklärenden  Gegenstände  minder,  als  man  es 
vielleicht  erwartete , Rücksicht  genommen  ist,  so  liegt  der 
Grund  davon  einestheils  in  dem  Wunsche,  unnöthiges  Pole- 
misiren  zu  vermeiden,  andernthcils  aber  in  der  aus  dem 
Titel  des  „ knrigefassten  Handbuches“  sich  ergebenden 
Mahnung,  und  in  der  Bestimmung  des  Anhanges,  eben  nur 
die  nöthige  Erläuterung  zu  geben  und  in  wenig  Zügen 
ein  klares  Bild  von  Stadt  und  Tempel  darzubieten.  Hof- 
fentlich wird  derselbe  mit  der  Zeit  auch  dazu  beitragen 
dass  so  ganz  gegen  alle  richtige  Auffassung  verstossende 
und  zum  Thcil  langst  völlig  antiquirtc  Abbildungen,  wie 
sie  hier  und  da  noch  in  den  neuesten  illustrirten  Pracht- 
bibeln zu  finden  sind , sich  darauf  besinnen , ob  es  w ohl- 
gethan  sei , sich  noch  ferner  zu  produciren. 

Bei  der  Erklärung  der  Bücher  der  Könige  habe  ich  das- 
selbe Ziel  vor  Augen  gehabt  und  im  Wesentlichen  dieselben 
Grundsätze  befolgt,  wie  bei  der  der  Bücher  Samuels.  Auch 
hier  habe  ich  zur  Wahrung  der  Selbstständigkeit  von  Andern 
zur  Erklärung  Geschriebenes  vor  der  Beendigung  des  eigent- 
lichen Commentars  nicht  eingesehen,  dann  aber  ein  halbes 
Jahr  auf  die  Durchlesung  der  am  Schlüsse  der  Einleitung 
vorzeichneten  Schriften  und  auf  die  Durchsicht  mancher  dort 
nicht  bemerkten  verwendet.  Eine  solche  Rücksicht  auf  das 
von  Andern  Geleistete  erschien  mir  auch  hier  als  Pflicht 
gegen  die  Leser,  denen  in  Folge  derselben  mindestens  bei 
den  wichtigem  Stellen  eine  Ucbersicht  der  verschiedenen 
Erklärungen  geboten  wird;  als  Pflicht  gegen  mich  selbst, 
um  mich  vor  einseitiger  Beurteilung , vor  Uebersehen  und 
Irrtum  möglichst  zu  bewahren;  vornehmlich  aber  auch 
als  Pflicht  gegen  die  Urheber  anderer  Erklärungen,  damit 
dem  suum  cuique  Genüge  geleistet  würde,  indem  ich  mit 
dem  hier  und  da  zu  bemerkenden  geflissentlichen  Ignori- 
ren  der  Leistungen  Anderer  nicht,  am  wenigsten  aber 
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mit  der  Art  desselben  mich  einverstehen  kann , nach  wel- 
cher man  das  als  halt-  und  brauchbar  Erkannte  von  An- 
dern sich  aneignet,  ihrer  selbst  aber  wenigstens  dabei 
nicht,  sondern  irgend  anderwärts  im  Voriibergehen , oder 
auch  gar  nicht  gedenkt.  Wo  es  sich  um  Erklärungen 
von  nur  einigem  Belange  handelte,  die  sich  auch  bei 
Andern  vorfanden,  ist  das  ,,so  auch  N.  N.  “ allenthalben 
eingetreten ; es  hat  dasselbe  in  Folge  des  angegebenen 
Verfahrens  mit  Wahrheit  gesetzt  werden  können,  und  ist 
wissentlich  nirgends  mit  Unwahrheit  gesetzt  worden.  Die 
mir  freundlichst  übersendete  Schrift  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Cu  spurt  über  den  syrisch  - ephraimitischen  Krieg  unter 
Jotham  und  Ahas  habe  ich  zu  meinem  Bedauern  zu  spät 
erhalten,  um  sie  berücksichtigen  zu  können;  jedoch  wür- 
de, so  viel  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  das  an  den  ein- 
schlagenden Stellen  von  mir  abgegebene  Urtheil  durch 
dieselbe  wesentlich  nicht  verändert  worden  sein. 

Voraussetzungslosigkeit  und  Unbeirrtscin  von  den  An- 
sichten Anderer  schien  insbesondere  in  Ansehung  der  Chro- 
nologie der  Könige  nöthig,  und  es  ist  über  das  hierbei 
beobachtete  Verfahren,  da  diess  in  der  zuletzt  ausgear- 
beiteten Einleitung  nicht  geschehen  konnte,  wenn  die  Be- 
zeichnung ihrer  Paragraphen  nicht  eine  mit  bereits  abge- 
druckten Citationen  unverträgliche  Aenderung  erleiden 
sollte,  hier  Dieses  zu  bemerken.  Es  wurden  zuerst  die  aus 
den  biblischen  Angaben  der  Regierungsdauer  der  jüdischen 
Könige  von  Kehabeam  bis  zum  6ten  Jahre  des  Hiskia  sich 
ergebenden  260  Jahre  in  zwei  Abtheilungen  ( von  Rehabeam 
bis  Ahasja  95,  und  von  Ahasja  bis  6.  Jahr  des  Hiskia 
165  Jahre ) einzeln  angesetzt ; hierauf  die  verschiede- 
nen jüdischen  und  israelitischen  Regenten  bloss  nach  den 
biblischen  Angaben  über  Beginn,  Dauer  oder  Fortdauer 
ihrer  Regierungen  eingetragen , und  diese  Angaben , ohne 
nach  den  Jahren  irgend  einer  Zeitrechnung  zu  fragen, 
unter  einander  zu  vereinigen  gesucht.  Was  von  vorn 
herein  um  der  Natur  der  Sache  willen  anzunehmen  war, 
dass  sämmtliche  Angaben  über  Regierungsrfai/er  nur  runde 
seien,  ward  hierbei  durch  die  Controle  der  Regierungs- 
antritte erhärtet,  und  es  war  iiberdiess  aus  der  Zusam- 
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menstelluug  deutlich  zu  ersehen , dass  hier  und  da  Irr- 
thiimer  in  den  Zahlen  stattfinden  müssten.  Bei  näherer 
Ansicht  konnte  nicht  verkannt  werden,  dass  der  ursprüng- 
liche Auszugsbericht  (s.  Einleit.  §.  3.)  mit  einander  über- 
einstimmende , durch  den  Fertiger  des  Auszuges  unter 
einander  ausgeglichene  Angaben  enthalten  haben  müsse; 
dass  in  Ansehung  der  Regierungsdauer  bei  den  jüdischen 
Königen  (bei  welchen  nur  drei  Angaben  hinsichtlich  des 
Regierungsantrittes  nicht  stimmten)  ein  Irrthum  nicht  ein- 
getreten sein  könne , und  dass  derselbe  mithin  auf  der 
andern  Seite  zu  suchen  sei.  Wenn  nun  die  Hauptdiffe- 
renzen durch  die  Annahme  von  hier  stattgehabten  Zahlen- 
verschreibungen der  leichtesten  Art  (s.  zu  II.,  14,  23.  und 
15,  27.)  auszugleichen  waren,  so  konnte  kein  Bedenken 
getragen  werden , danach  zu  ändern.  Jetzt  ward  für  das 
^AscA/u'/tzjahr , in  welchem  Joram  und  Ahasja  durch 
Jehu  ums  Leben  kamen,  versuchsweise,  nach  Winer, 
884  v.  Chr.  angenommen,  und  mit  dieser  Annahme  trat 
das  Gte  Jahr  des  Hiskia  mit  der  Eroberung  Samaria’s  durch 
Salmanassar  in  das  Jahr  722/21  v.  Chr.  Konnte  nun  aber 
nach  der  das  II.  20,  11.  berichtete  Wunder'  erklärenden  par- 
tialen Sotmenfinsierniss  für  das  14te  Jahr  des  Hiskia  in 
Uebereinstimmung  mit  Obigem  das  Jahr  713  v.  Chr.  be- 
stimmt werden,  und  fügte  sich  in  die  dadurch  bestimmte 
Zeitrechnung  unter  Festhaltung  der  biblischen  Angaben 
über  die  Regierungsdaucr  der  Könige  nach  Hiskia  auch 
das  anderweit  astronomisch  bestimmte  Jahr  625  v.  Chr., 
als  das  Jahr,  in  welchem  Nabopolassar  zur  Herrschaft 
gelangte  ( s.  zu  II.  23,  23. ) , sowie  610  v.  Chr. , als  das 
vermuthliche  der  Sonnenfinsteriiiss  des  Thaies,  ein:  so 
schien  darin  eine  Bürgschaft  zu  liegen,  dass  die  am 
Schlosse  aufgestellte  chronologische  Tabelle  im  Wesentli- 
chen nicht  Unrichtiges  darbiete. 

Da  die  Einrichtung  des  „ Handbuches  M ein  das  Nach- 
schlagen erleichterndes  Inhaltsverzeichniss  nicht  zulässt, 
so  ertaube  ich  mir , in  der  bescheidenen  Meinung , dass 
schwerlich  irgend  Jemand  alsbald  das  Ganze  der  Erklä- 
rung durchlesen  werde,  aber  auch  von  dem  natürlichen 
Wunsche  beseelt,  dass  das  in  dem  von  mir  DargeiegteH 
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als  richtig  sich  Ausweisende  der  Wissenschaft  nicht  erst 
nach  längerer  Zeit  dienen  möge,  in  Nachstehendem  Eini- 
ges zu  bemerken , was  ich  der  Beachtung  zunächst  em- 
pfehlen möchte,  indem  ich  dabei  alles  das  übergehe,  was 
sich  auf  die  Herstellung  des  Textes , sowie  auf  die  Dar  - 
stellung der  Stadt  und  des  Tempels  bezieht,  da  die  kriti- 
sche Arbeit  mit  der  anderweiten  häufig  in  Berührung  steht, 
und  da  für  Stadt  und  Tempel  im  Anhänge  die  Uehersicht 
gegeben  ist.  Ja  ich  fürchte  nach  obiger  Erklärung  nicht, 
der  Vordringlichkeit  beschuldigt  zu  werden,  wenn  ich  ins- 
besondere zu  berücksichtigen  bitte,  was  bemerkt  ist  in 
der  Einleitung  über  die  Bestandteile  und  den  Zweck  des 
Werkes  ($.  3.  u.  8.);  über  die  Benutzung  der  Quellen- 
schriften von  Seiten  des  Chronisten  und  des  griechischen 
IJebersetzers  (§.  9.  A.  I.  1.  u.  B.  I.  5.);  sowie  über 
den  Gebrauch,  den  der  Erstere  von  der  traditionellen  Aus- 
legung gemacht  hat  (§.  ö.  A.  I.  3.)  ; — in  specieller  (meist 
lexikalischer)  Hinsicht  über  «Va  und  «rtVn  I.  1 , 13.  u. 
9,  15.;  rr-ip  1,  41.;  nao  3,  26.;  o-nsna,  rrj-i«,  a'it«, 
05  5,  3.  6.  13.  27.;  rar,  »o»,  rnybqq,  O’jix  ■n«D, 

ai-o  6,5.  7.  18.  23. ; 510 , nma , «Vinco , nisjjo , n'i-r 

7,  2.  4.  9.  30.;  D’ir«,  b»  tntf  5«  8,  2.  43.  51.; 

iyqa,  3*^»  10,  12.  15.;  'd  ■ac-rrn  nbrt  13,  3.  6.; 

5'pa  pn»a , rntfu  14,  10.  23.;  D'bbx  15,  12.;  ön  21, 

27. ;  trpyi  22  , 84.;  Dctiq  ü.  1,  7.;  ti1»®  2,  17.;  -n« 

4,  35. ; O'O-in  5,  23. ; rna  6,  23. ; nnnbtB  10,  22. ; yne«n  Dy 

II,  14.;  naa  16,  4.  vgi.  17,  10.;  nesna  16,  17.;  N^n, 
n'ca  nteD  17,  9.  30.;  iq  nqs  21,  13.;  p*3  25,  1.;  Jia!} 
25,  11.;  — in  geschichtlicher  Hinsicht  über  die  Fugenrän- 
derung  der  für  die  Futtermauern  des  Tempels  verwendeten 
Steine  I.  5,  32.;  das  königliche  Priesterthum  9,  25.  vgl. 
II.  15,  6.  16,  12.;  den  Pferdemarkt  zu  Thekoa  I.  10, 

28. ;  die  Geschichte  Edoms  11,  25.  22,  48.  II.  8,  20.  14, 

22.;  Jerobeams  Aufstand  und  Festfeier  12,  2.  32.;  Siinri’s 
Tod  16,  18.;  Ahabs  Charakter  22,  35.;  die  Propheten- 
schulen II.  2,  I.  4,  1.;  Benhadads  Tod  8,  15.;  Isebels 

Charakter  9,  30.;  Joas’  Thronbesteigung  Cap.  XI.;  dessen 
Ermordung  12,  22.;  Jehoas’  Einzug  in  Jerusalem  14,  13.; 
Rczins  Zug  nach  Elath  16,  6.;  Alias’  Charakter  16,  15. 
20.;  Salmanassars  Kriege  17,  3.;  Sauheribs  Angriff  und 
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Niederlage  18',  13.  19,  9.  24.  35  ff.;  Josia’s  Reform  und 
Paschafeier  23,  19.  22.;  Neclio’s  Feldzug  23,  29.  33.;  Ne- 
hukadnezar  24,  1.;  die  erste  Wegführung  24,  14  ff.;  Je- 
rusalems Eroberung  25,  1 ff. ; Gedalja  25,  22. ; — in  geogra- 
phischer Hinsicht  über  Bethhanan,  Naphath-Dor,  Zarthau, 
Jokineam,  Argoh,  Mahanaim  4,  9.  11.  12.  13.  14.;  Galil, 
Geser,  Thadmor  9,  11.  15.  18.;  Maon  11,  18.;  Pnuel  12, 
25.;  Abel-Beth - Maacha , Chinneroth,  Gibbethon  15,  20. 
25.;  Thisbe,  Chrith  17,  1.  3.;  Bethel  2,  1.;  Baal-Salisa 
4,  42.;  Amana  u.  Parpar  15,  12.;  Dothau  6,  13.;  Libna 
8,  22.;  Thiphsach  15,  16.;  Janoa  15,  29.;  Kir  16,  9.; 
Gosan,  Chutha  17,  6.  24. ; Hena  18,  34. ; — in  archäologi- 
scher Hinsicht  über  Chrethi  und  Plethi  1.  1 , 38.  vgl.  II. 
11,  12.;  Gewicht  und  Werth  des  Sekels  6,  35.  vgl.  II. 

18,  14.;  Erz  7,  14.;  Alniuggimholz  10,  11.;  Umgang  mit 
Frauen  II.  4,  12.  27.;  Belehrung  am  Sabbath  4,  23.  25.; 
heilige  Erde  5,  11.;  Geldverpackung  12,  11.  vgl.  22,  4.; 
Leibwache  der  israelitischen  Könige  15,  25.;  Behandlung 
Gefangener  19,  28.;  Sonnenzeigcr  des  Alias  20,  9.;  — in 
exegetischer  oder  kritischer  Hinsicht  gelegentlich  über 
2 Mos.  25,  31  ff.  zu  I.  7,  49.;  1 Chron.  5,  36.  zu  4,  2.; 
2 Chron.  1,  4.  zu  3,  4.;  2 Chron.  11,  18.  zu  15,  2.; 

2 Chron.  13,  2.  zu  15,  10.;  2 Chron.  24,  7.  zu  II.  12, 

19, ;  2 Chron.  27,  2.  zu  II.  15,  34.;  2 Chron.  32,  4.  zu  II. 

20,  20.;  2 Chron.  32,  5.  zu  II.  18,  7.;  2 Chron.  35,  21. 
zu  23,  29.  (S.  436.);  Psalm  76,  4.  zu  II.  19,  36.;  Jer. 
41,  9.  zu  I.  15,  22. 

Der  Erklärung  sind  auch  hier  die  in  dem  Vorwort  zu 
den  Büchern  Samuels  ( S.  XIII. ) angegebenen  Ausgaben 
des  Grundtextes  und  der  Uebersetzungen  zum  Grunde  ge- 
legt worden ; die  Grammatik  von  Gesenius  ist  nach  der 
14ten,  die  von  Ewald  nach  der  5tcn  Auflage  citirt.  Die 
am  Schlüsse  verzeichneten  Druckversehen  u.  s.  w.  bitte 
ich  noch  vor  der  Benutzung  zu  berichtigen. 

Noch  kann  ich  nicht  umhin,  die  mir  bekannt  gewor- 
denen Recensionen  meiner  Erklärung  der  Bücher  Samuels 
(s.  Dr.  Reuss  in  Jen.  A.  Lit.-Zeit.  1843.  Nr.  110  — 112.; 
Dr.  Hitzig  in  Zellers  theol.  Jahrbb.  1843.  II,  278 ff.;  N.N.  in 
Hrandes’  Berlin,  liter.  Zeit.  1843.  Nr.  86.  S.  1375. ; N.  N.  in 
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Rndelbach  u.  Guericke's  Ztschr.  fiir  die  lutherische  Theolo- 
gie und  Kirche  1843.  IV.  1,  144. ; Dr.  Welte  in  der 
Tübing.  theol.  Quart. -Sehr.  1843.  III,  492.;  Dr.  Frankel 
in  der  Zeitschr.  fiir  die  religiösen  Interessen  des  Judenth. 
1.  Jahrg.)  mit  wenigen  Worten  zu  berücksichtigen.  Ich  kann 
nicht  bergen,  dass  die  freundliche  Anerkennung,  welche 
meinen  Bestrebungen  in  diesen  Beurtheilungen  mit  einer 
Ausnahme  zu  Theil  geworden  ist,  mir  höchst  erfreuUch 
und  ermunternd  gewesen,  und  ich  fühle  mich  gedrungen, 
den  Verfassern  derselben,  namentlich  Herrn  Prof.  Dr. 
Hitzig,  auch  für  ihre  Austeilungen  herzlich  zu  danken. 
Bedauern  muss  ich,  dass  Herr  Prof.  Dr.  Reuss  nicht  ir- 
gend eine  andere  Parthie  als  den  Anfang  der  Erklärung 
(in  welchem  Erhebliches  nicht  vorkommt)  der  beson- 
dere Beurtheilung  unterzogen,  und  dass  er  das,  was  ich 
zur  Herstellung  des  Textes  angemerkt  habe,  „grossentheils 
für  eine  Illusion“  erklärt  hat,  ohne  nur  eine  der  von 
mir  nachgewiesenen  grösseren  Textesliicken  als  auf  Il- 
lusion beruhend  auszuweisen.  Ich  sehe  wohl  ein,  dass 
Herr  Dr.  Reuss  nicht  mit  Unrecht  auf  das  der  Erklä- 
rung beigegebene  Variantenverzeichniss  der  LXX  ein 
grosses  Gewicht  gelegt  hat ; allein  ich  habe  in  diesem, 
wie  ich  erst  später  inne  geworden  bin , sehr  Vieles  als 
Fehler  des  von  dem  griechischen  Uebersetzer  gebrauchten 
hebräischen  Textes  angesehen,  was  lediglich  auf  Rechnung 
der  Abschreiber  des  Griechischen  zu  setzen  ist,  und  hoffent- 
lich wird  das  hier  Einleit.  §.  9.  B.  I.  Bemerkte  zu  meiner 
und  des  griechischen  Uebersetzers  Rechtfertigung  dienen. 
Diese  Bemerkungen  glaubte  ich  eben  so  sehr  der  freund- 
lichen Gesinnung  der  mir  persönlich  nicht  bekannten  Her- 
ren Beurtheiler  als  der  Sache  schuldig  zu  sein;  Antikri- 
tiken werde  ich  nie  schreiben,  die  Ausnahmerecension  hat 
die  dazu  vorhandene  Versuchung  durch  den  Ton,  in  wel- 
chem sie  gehalten  ist,  niedergeschlagen , und  dabei  ein 
sie  wohl  aufwiegendes  Gegengewicht  in  der  mir  bekannt 
gewordenen  mündlichen  Beurtheilung  des  bald  nachher 
verstorbenen  Dr.  Gesenius  gefunden. 

Durch  eine  eigene  Fügung  ist  die  Ausarbeitung  der 
nachstehenden  Erklärung  der  Bücher  der  Könige  in  eine 
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Zeit  gefallen , wo  e»  sich  in  Deutschland  um  die  Kö- 
nige handelte,  und  es  hat  daher  nicht  fehlen  können , dass 
mancher  Theil  jener  Erklärung  unter  ganz  eigenthüm- 
lichen,  leider  meist  schmerzlichen  Empfindungen  geschrie- 
ben worden  ist.  Möchte  durch  innere  Erneuerung  bei 
Hohen  und  Niedern  ein  deutsches  Gol/esreich  sich  bilden, 
und  dadurch  der  blutige  Hader  um  Königthum  und  Frei- 
staat mit  Gottes  Hülfe  das  sicherste  Ende  finden! 

Dresden,  am  28.  November  1849. 


Der  Verfasser. 
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§.  i. 

Name  und  Selbstständigkeit  des  I Verkes.  Das  zu  erklärende 
Werk,  welches  ursprünglich  (s.  Origenes  bei  Euseb.  H.  Eccl.  VI, 
25.  und  Hieronymus  prolog.  galeat.)  ein  Ganzes  bildete,  und  erst 
seit  Bömberg  nach  dem  Vorgänge  von  LXX  (ßaiuXiiiüv  -igitt) 
xut  Tfrüorij ) und  Vulgata  (Regum  III.  IV.)  willkürlich  in  zwei 
Bücher  zerlegt  worden  ist,  trägt  den  Grund  seines  Namens  Q'sbö 
in  seinem  sattsam  bekannten  und  daher  nicht  besonders  darzu- 
legenden  Inhalte.  Die  Selbstständigkeit  des  Werkes  im  Allgemei- 
nen, und  dass  dasselbe  nicht  von  dem  Verfasser  der  Bücher 
Samuels  (s.  insbes.  C.  H.  Graf  de  libror.  Sam.  et  Reg.  compo- 
sitione  etc.  Argent.  1842.)  herrühren  könne,  ist  von  de  1 Veite 
(Ein),  ins  A.  T.  6te  Aufl.  §.  186.)  mit  den  triftigsten  Gründen  dar- 
getban  worden.  Es  ist  dem  Werke  aber  auch  Selbstständigkeit 
in  einem  besonderen  Sinne  zu  vindiciren.  Wenn  nämlicb  von 
Neueren  ein  sogenannter  letzter  Verfasser  der  Bücher  Genesis  bis 
Könige  ( Bertheau  Buch  der  Rieht.  XXVII  ff.)  oder  doch  Richter 
bis  Könige  ( Ewald  Gesell.  Israels  1,  164  IT. ) ungenommen  und 
diesem  ein  nicht  unbeträchtlicher  Antheil  au  dem  Texte  jener 
Bücher  zugesebrieben  worden  ist:  so  stellt' sich  der  genauen 
Betrachtung  diese  Annahme,  soweit  sie  die  Bücher  der  Könige 
betrifft , uls  schwerlich  haltbar  dar.  Es  ist  bisher  nicht  bemerkt 
worden,  dass  der  befremdende  Anfang  des  Werkes,  welcher  zu 
der  Meinung  verleitet  hat,  dasselbe  sei  nur  eine  Fortsetzung  der 
Bücher  Samuels,  mit  dem  Schlüsse  desselben  in  Beziehung  steht, 
und  dass  die  Zusammenhaltung  beider  über  die  besondere  Tendenz 
desselben  Aufschluss  giebt  ( s.  §.  8.).  Wenn  nun  aber  nicht  nur 
sehr  Vieles  von  dem,  was  man  jenem  sogenannten  letzten  Ver- 
fasser zugewiesen  hat,  mit  dieser  Tendenz  übereinstimmt,  son- 
dern auch  Einzelnes  darunter  entschiedeu  auf  dieselbe  hinweist 
( s.  §.  8.):  so  dürfte  der  Schluss,  dass  die  fraglichen  Stellen 
von  dem  Lerrühren , welcher  dem  Werke  eben  jenen  Anfang  und 
Schluss  gegeben  hat,  kein  übereilter  sein,  und  zwar  um  so 
weniger,  da  durch  das  Ganze  Bemerkungen  sich  hindurchziehen, 
die  sämmtlich  in  einem  Geiste  geschrieben  sind  (s.  §.  3.  C.), 
Thenius , BB.  d.  Küo.  A 
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und  wie  sie  ausser  in  den  Büchern  der  Könige  in  durchgehender 
Weise  in  keinem  historischen  Buche  (in  den  Büchern  Samuels 
aber  gar  nicht)  sich  finden.  Dass  die  Worte,  in  denen  diese 
Bemerkungen  verfasst  sind,  hier  und  da  mit  Ausdrücken  Zusam- 
mentreffen , die  in  den  vorhergehenden  Büchern  Vorkommen , 
dieser  Umstand  kann  schon  an  sich  obigen  auf  den  Geist  sich 
stützenden  Schluss  nicht  entkräften,  verliert  aber  noch  mehr 
an  Bedeutung,  wenn  man  bedenkt,  dass  ein  mit  den  bereits 
vorhandenen  Schriften  seines  Volkes  gewiss  innigst  vertrauter 
Israelit  oft  ganz  unwillkürlich  Ausdrücke  der  Reminiscenx  ge- 
brauchen musste. 

§•  2. 

Compilatorischer  Charakter.  Die  Gcschir/iiserzählung  in  die- 
sem Werke  kann  nicht  von  einem  Verfasser  herrühren , sie  ist 
offenbar  aus  verschiedenen  Schriften  zusainmengetrageu.  Diess 
ergiebt  sich  I)  im  Allgemeinen  1)  aus  dem  grossen  Abstande, 
der  in  Ansehung  des  Inhaltes  einzelner  Theile  des  Berichtes 
stattfindet,  indem  derselbe  hier  unverkennbar  das  Gepräge  der 
Geschichtlichkeit  trägt,  dort  einen  sagenhaften  Anstrich  hat,  vgl. 
i.  B.  I.  Cap.  I.  und  II.  Cap.  XXV.  mit  II.  1,  2 — 17.;  2)  aus 
der  auffallenden  Verschiedenheit  in  der  Art  der  Berichterstattung, 
die  hier  sehr  ins  Einzelne  geht,  dort  nur  chronikenartig  die  wich- 
tigsten Data  anführt,  vgl.  z.  B.  II.  Cap.  XI.  mit  Cap.  XV.; 
und  3)  aus  der  verschiedenen  slylislischen  und  sprachlichen  Be- 
schaffenheit der  Bestandtheile  des  Berichtes , s.  unten  §.  3. 
B.  1.  — Für  die  Zusammensetzung  des  Werkes  aus  verschie- 
denen Schriften  zeugt  II)  insbesondere : 1)  die  Berichte  stimmen 
nicht  zusammen,  iadem  n)  über  denselben  Gegenstand  zwiefach  in 
verschiedener  Weise  berichtet  wird;  so  über  Salomo’s  Schifffahrt 
I.  9,  27.  28.  u.  10,  22.,  s.  zu  der  letzteren  Stelle  S.  162.; 
oder  indem  b)  eigentlicher  Widerspruch  sluttlindet.  Dieser  ist 
a)  ein  indirecter , Misofern  au)  Verhältnisse,  weiche  nach  dem  am 
Ende  des  Werkes  berichteten  Untergange  des  jüdischen  Reiches 
gar  nicht  mehr  bestanden,  durch  die  Formel:  bis  auf  diesen 
Tag,  als  noch  bestehende  bezeichnet  werden,  so  die  Bundeslnde 
im  Tempel  I.  8,8.;  die  Frohndienstbarkeit  der  Ureinwohner  des 
Landes  9,  21.;  das  Getrenntsein  der  beiden  Reiche  12,  19.; 
die  Abgerissenheit  Edoms  von  Juda  11.  8,  21.;  — insofern 
ßfi)  Dinge  berichtet  werden , die  dem  vorher  Bemerkten  nicht 
entsprechen,  wie  wenn  1.  14,  17.  Tliirza  als  Jerobeams  Resi- 
denz bezeichnet  ist,  während  12,  25.  nur  Sichern  und  Pnuel 
als  seine  Residenzen  angegeben  sind  (doch  s.  zu  I.  14,  17.); 
wie  wenn  I.  20,  13.  22.  28.  35.  u.  22,  8.  eine  Masse  von  Pro- 
pheten sich  zeigt,  wäbreud  diese  nach  18,  22.  u.  19,  10.  14. 
bis  auf  Elia  alle  ausgetilgt  sind  ; wie  wenu  Alinb  20,  42.  wegen 
eines  nu  sich  edelmüthigen  Verhaltens  gestraft  werdeu  soll,  des- 
sen Unzulässigkeit  in  dem  vorliegenden  Falle  ihm  in  keiner 
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Weite  angedeutet  worden;  wie  wenn  narb  II.  9,  26.  derselbe 
auch  Naboths  Kinder  getödtet  bat,  während  dieser  nach  I.  21, 
13.  allein  getüdtet  worden  ist;  ■ — insofern  yy)  der  Verlauf  der 
Erzählung  Erwartungen , zu  welchen  der  Leser  berechtigt  ist, 
nicht  befriedigt;  denn  es  sollen  nach  I.  19,  15 — 17.  Ilasuel, 
Jehu  u.  Elisa  durch  Elia  gesalbt  und  der  Rest  der  Ilaalsdiener 
durch  Elisa  ums  Lehen  gebracht  werden ; gleichwohl  aber  wird 
Hasuels  Salbung  gar  nicht,  die  Jehu’s  nicht  von  Elia  vollzo- 
gen, und  durch  Elisa  kommt  Niemand  ums  Leben.  Es  findet 
aber  auch  ß)  direcler  Widerspruch  statt,  denn  nach  I.  9,  22. 
soll  Salomo  die  Israelilen  nicht  zu  Frohndiensten  verwendet  haben, 
während  er  diess  nach  11,  28.  getban  hat;  die  n (tätliche  Weis- 
sagung giebt  II.  9,  26.  einen  ganz  andern  Ort  der  Bestrafung 
an,  als  I.  21,  19.  — 2)  Es  kommen  Wiederholungen  vor,  die 

sich  nur  aus  Verschiedenheit  der  Verfasser  der  einzelnen  Ab- 
schnitte erklären  lassen,  s.  zu  11.9,  14.  14,  15.  16.  — 3)  Fis 

ist  deutlich  zu  erkennen  , dass  a)  jetzt  von  einander  getrennte 
Stücke  zu  einander  gehören,  so  dass  das  spätere  die  Fort- 
setzung des  früheren  enthält  (I.  9,24.  F'ortsetz.  von  3,3.;  11, 
41.  F'ortsetz.  von  10,  29.;  22,  1.  Fortsetz,  von  20,  34.);  — 
dass  b)  ein  fremder  Bericht  mitten  im  Gleichartigen  steht,  I. 
6,  11 — 13.;  und  — duss  c)  ein  Abschnitt,  der  der  Zeitfolge 
nach  früher  hätte  eingeordnet  werden  sollen,  um  den  Zusam- 
menhang des  vorhergehenden  nicht  unterbrechen  zu  müssen, 
erst  nac/igebracht  wird,  II.  13,  14  ff.  — Der  von  k'eil  (t'om- 
meut.  zu  d.  Bll.  d.  Kün.  S.  XVI.)  mit  besonderem  Nachdrucke 
angeführten  Bemerkung  de  Weites  ( Einl.  ins  A.  T.  §.  184.): 
„nirgends  sieht  man  klar  die  Einschaltung  oder  Zusammenle- 
gung verschiedener  F2rzälilungen,  “ kann  daher  nicht  beigetreten 
werden,  und  Bemerkungen,  wie:  omnia  igitur  eodem  calamo 
scripta  sunt,  neque  ullum  est  resligium  ex  aliis  fonlibus  scriplo- 
rem  hausisse  quum  ex  reruni  socrurum  memoria  oribus  tradita, 
ex  seotentiis  et  opinionibus  quas  dicimus  theocraticis , ex  scri- 
ptoris  et  prophetarum  sacerdotuinque  vetustiorum  cogitatione 
sententias  mythicum  in  fnrnium  redigente,  inter  quos  reruni  et 
fabulurum  memoria  magnam  parteni  eflicta  et  tradita  fucrat  ( Graf 
u.  a.  0.  p.  58.),  haben  nach  dem  oben  Durgelegten  etwas  Un- 
begreifliches. Dass  in  allen  Theilen  des  Werkes  Beispiele  spä- 
teren Sprachgebrauches  sich  finden  (s.  Stähelin  krit.  Untersuch, 
über  Pentateuch  bis  Kön.  S.  150  ff.),  kann  nicht  als  Beweis 
dafür  angesehen  werden,  dass  alle  Stücke  einen  Verfasser  haben ; 
es  beweist  dieser  Umstand  nur,  dass  der  Verarbeiter  seine 
Quellen  öfter  nicht  bloss  abgeschrieben,  sondern  mit  einer  ge- 
wissen Eieiheil  behandelt  hat. 

§■  3. 

Die  verschiedenen  ttestandüieiie  und  deren  Quellen. 

A)  Eigentlich  geschichtliche  Uestandlheile.  Durch  das  ganze 

A* 
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Werk  hindurch  zieht  sich  mit  ausführlicher  Darstellung  abwech- 
selnd eine,  dem  Aufzugsfaden  vergleichbare,  summarische  Bericht- 
erstatlung  Uber  die  Könige  von  Juda  und  Israel,  welche  sieb 
bei  jedem  einzelnen  Könige  auf  die  ausführlichere  Darstellung 
seines  Lehens  in  einem  grösseren  Werke  beruft.  Auf  den  ersten 
Anblick  könnte  man  meinen,  dass  unsern  Büchern  nur  dieses 
grössere  Werk  zum  Grunde  liege,  welches  der  Concipient  der- 
selben hier  ausziehend,  dort  ausschreibend  benutzt  habe  (so  in 
der  Hauptsache  Keil);  es  zeigt  sich  aber  bald,  dass  mit  dieser 
Voraussetzung  nicht  auszukommen  ist.  Bei  genauerer  Betrach- 
tung und  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  ein  be- 
deutender Tlieil  des  summarischen  Berichtes  mit  etwas  anderer 
Huellencitation  in  der  Chronik  sich  wiederfindet,  sieht  man  sich 
auf  die  im  Nachfolgenden  durgelegte  Ansicht  gewiesen.  Das 
erwähnte  grössere  Werk  zerfiel  nach  den  zwei  Reichen  in  zwei 
Haupttbeile,  die  bei  uns  ein  jeder  für  sich  als  „das  Buch  der 
Begebenheiten  der  Könige  von  Juda“  und  als  „das  B.  d.  Beg. 
der  K.  von  Israel“  angeführt  werden,  während  dasselbe  in  der 
Chronik  als  ein  Ganzes  (vgl.  I.  15,  23.  mit  2 Cbron.  16,  17.; 

11.  14,  8.  mit  2 Cbron.  25,  26.;  II.  15,  32.  mit  2 Cbron.  27, 
7.;  II.  16,  19.  mit  2 Cbron.  28,  26.  u.  s.  w. ) bezeichnet  ist, 
welches  bald  „ das  Buch  der  Begebenheiten  der  Könige  von 
Juda  und  Israel“  oder  „von  Israel  und  Juda“  (s.  d.  eben  aa.  Stt. 
u.  2 Cbron.  32,  32.  35,  27.  36,  8.),  bald  bloss  „das  Buch 
der  Beg.  der  K.  von  Israel “ (2  Chron.  20,  34.  33,  18.),  bald 
auch  nur  ganz  kurz  „das  Buch  der  Könige“  (2  Chron.  24,  27, 
wo  tcn-i»  nicht,  wie  von  Heil  geschehen , mit  dem  Buche  seihst 
zu  identificiren  ist)  genannt  wird.  Dieses  Werk  dürfte  unter 
Benutzung  der  amtlichen  Jahrbücher  der  beiden  Reiche  — cs  ist 
in  dieser  Hinsicht  bemerkenswerth , dass  die  leiste  Berufung  auf 
dasselbe  schon  bei  Jojakim  stattfindet  II.  24,  5.  vgl.  2 Chron. 
36,  8.  — vornehmlich  aus  einer  Sammlung  dessen  erwachsen 
sein , was  über  die  vielfältig  den  Gang  der  öffentlichen  Dinge 
bestimmende  Wirksamkeit  der  Propheten  theils  durch  solche  selbst, 
theils  durch  Andere  zu  ihrer  Zeit  oder  bald  nach  ihnen  aufge- 
zeichnet worden  war;  denn  es  werden  in  der  Chronik  „die 
Begebenheiten  des  Propheten  Jehu“  (2  Chron.  20,  34.),  sowie 
„das  Gesicht  des  Propheten  Jesaia “ (2  Chron.  33,  32.)  und 
„Reden  von  Sehern,  die  über  Manasse  weissagten,“  (2  Chron. 
33,  18.)  ausdrücklich  als  Bestandteile  desselben  erwähnt,  und 
höchst  wahrscheinlich  sind  auch  ,,  die  Begebenheiten  des  Pro- 
pheten Nathan“,  „die  Prophezeiungen  des  Ahia  von  Silo“, 
„die  Gesichte  des  Sehers  Iddo“  (2  Chron.  9,  29.),  „die  Be- 
gebenheiten des  Propheten  Semaja  und  des  Sehers  Iddo  “ (2  Chron. 

12,  15.  vgl.  13,  22.),  „die  Begebenheiten  des  Hosai“  (2  Chron. 
33,  19.;  möglicher  Weise  ist  mit  LXX  D’Tln  zu  lesen),  sowie 
die  von  Jesaia  verzeichneten  „Begebenheiten  des  llsia “ (2 Chron. 
26,  22.)  Bestandteile  desselben  gewesen,  da  der  Chronist  sich 
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auf  diese  Schriften  an  den  Stellen  beruft,  wo  bei  uns  „das  Buch 
der  Begebenheiten  der  Könige  von  Juda “ angeführt  ist.  Die  in 
unsern  Büchern  enthaltene  summarische  Berichterstattung  ist  ein 
Auszug  aus  diesem  Werke,  es  kann  derselbe  aber  — diese  ist 
ein  bisher  übersehener  Umstand  — nicht  erst  von  unserem  Con- 
ripienten  gemacht  ( Ewald  u.  a.  O.  1 , 211.),  er  muss  von  ihm 
schon  vorgefunden  worden  sein;  denn  wäre  er  von  ihm  selbst 
gefertigt,  so  würden  die  Auszugspartieen  und  die  vollständige 
Wiedergabe  des  Vorgefundenen  unstreitig  nur  an  der  mehr  oder 
minder  grossen  Ausführlichkeit  zu  unterscheiden  sein , und  der 
Concipient  würde  sich  beguügt  haben,  ein- für  allemal  auf  seine 
(tueile  zu  verweisen ; so  aber  stellt  sich  der  Auszug  mit  seinen 
regelmässig  wiederkehrenden  Formeln  und  namentlich  mit  der 
jedesmaligen  Berufung  auf  die  Geschichte  der  Könige  als  ein 
dem  Concipienten  fremdes,  von  ihm  in  seine  Darstellung  verweh- 
tes Werk  dar.  Als  ein  solches  muss  derselbe  aber  insbesondere 
darum  anerkannt  werden,  weil  nach  der  Annuhme  der  Selbst- 
anfertigung Wiederholungen,  wie  die  §.  2.  II.  2.  bemerkten, 
gar  nicht  hätten  Vorkommen  können;  weil  er  dem  Chronisten 
und  dem  griechischen  Uebersetzer  auch  ausser  in  unsern  Büchern, 
und  zwar  Letzterem  sogar  nach  seinem  ursprünglichen  Zusammen- 
hänge, Vorgelegen  haben  muss,  s.  §.  9.  A.  I.  1.  u.B.  I.  5.,  so  dass 
Veränderungen  sich  nachweisen  lassen , welche  der  Concipient 
mit  demselben  vorgenommen  hat,  s.  zu  I.  14,  22.  II.  3,  3. 
Diesem  Auszuge  gehören  jedenfalls  an  die  Abschnitte  I.  2, 
10—12.  3,  1 — 3.  9,  24—28.  10,  26  - 29.  11,  41—43.  12. 
25.  14,  19—22.  u.  29-31.  Cap.  XV.  16,  5.  6.  u.  8-34. 
22,  39  — 11.  1,  1.  1,  17.  18.  3,  1—3.  8,  16  — 29.  10,  28  — 
36.  12,  1—4.  u.  18  — 22.  13,  1—13.  u.  22—25.  14,  1 -7. 
u.  15  — 29.  Cap.  XV.  16,  1—4.  u.  19.  20.  17,  1-6.  18,  1 
— 12.  20,  20.  21.  21,  1-  9.  u.  16—26.  22,  1.  2.  23,  23  — 
24,  17.  Wahrscheinlich  aber  lagen  dem  Verarbeiter  ausser  die- 
sem Auszuge  aus  dem  grösseren  Werke  auch  einzelne  der  Schrif- 
ten vor,  aus  welchem  dasselbe  erwachsen  war.  Er  selbst  weist 
daraufhin,  indem  er  wenigstens  einmal  eine  besondere  Schrift 
„die  Begebenheiten  des  Salomo“  citirt,  die  vcrmuthlich  iden- 
tisch war  mit  der  von  dem  Chronisten  als  „ die  Begebenheiten 
des  Propheten  Nathan“  bezeichneten  2 Chron.  9,  29.  (denn 
das  Lebeu  des  Einen  von  diesen  konnte  ohne  das  des  Anderen 
nicht  geschrieben  werden  ) , und  die  Einführung  des  Abschnittes 
I.  16,  1 — 4.  dürfte  dafür  zeugen,  dass  derselbe  uus  den  2 Chron. 
20,  34.  erwähnten  „Begebenheiten  des  Propheten  Jehu“  ent- 
lehnt sei;  sowie  die  Weissagung  Ahia's  über  Jerobeam  I.  11, 
31 — 39.  aus  der  2 Chron.  9,  29.  angeführten  „Weissagung 
des  Ahia  von  Silo“,  und  die  Rede  gegen  Manasse  II.  21,  12 
— 15.  aus  deu  2 Chron.  33,  18.  erwähnten  „Reden  der  Seher“ 
genommen  sein  mögen.  Dergleichen  Bcstandtlicile  des  grösse- 
ren Werkes  scheinen  voriuliegen  in  den  Abschnitten  1.  Cap.  I. 
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2,  1—9.  u.  13  — 46.  4,  1—19.  5,  2.  3.  7.  8.  n.  15  — 26. 
Cop.  VI.  VII.  8,  1 — 11.  ( wegen  der  folg.  VV.  s.  zu  I.  8,  12.)  9, 
10  — 23.  11,  14  — 40.  12,  1 — 24.  u.  26  — 32.  14,  1 —18.  u. 
22  — 28.  16,  1—4.  20,  1 — 34.  22,  1 — 37.  II.  3,  4 — 27. 
(s.  zu  II.  3,  7.)  9,  1 — 10,  27.  Cap.  XI.  12,  4—16.  14,  8 
— 14.  16,  5—18.  17,  24—32.  18,  13  — 19,  34.  20,  1 — 19. 
21,  10—15.  22,  3 — 23,  15.  u.  19  — 22.  24,  18—25,  30. 
( Es  sind  im  Commentare  diese  Abschnitte  mit  A.  I.,  die  des 
Auszuges  mit  A.  II.  bezeichnet  worden.) 

B)  Traditionelle  Deslandlheile.  Neben  jener  geschichtlichen 
Quelle  unseres  Werkes  ( Bruchstücke  und  Auszug  sind  als  Eins 
unzusehen)  müssen  wir  ober,  um  die  oben  §.  2.  1.  1.  erwähnte 
Verschiedenheit  hinsichtlich  des  Inhaltes  erklärlich  zu  finden,  als 
die  andere  die  Tradition  annehmen.  Ein  Theil  dessen,  was 
der  Concipient  aus  dieser  schöpfte,  mag  ihm  I)  von  Andern  auf- 
gezeichnet  Vorgelegen  haben.  Dies»  lässt  sich  von  den  im  Coro- 
uientare  mit  B.  I.  bezeiclmeten  Abschnitten  I.  3,  4 — 15.  ( Salo- 
mo'» Traum),  4,  20.  5,  1.  4.  s.  6.  u.  9 — 14.,  sowie  10,  1 — 25. 
( Salomo  s Herrlichkeit),  9,  1 — 9.  (die  ihm  ertheilte  Verheissung) 
und  II.  19,  35 — 37.  ( Sanheribs  Niederlage)  darum  vermutben, 
weil  sie  sich  in  der  Chronik  mit  Abweichungen  wiederfinden, 
die  aus  unserem  Texte  und  dessen  willkürlicher  Benutzung  nicht 
vollkommen  erklärlich  sind.  Dass  wir  in  ihnen  nicht  eigentliche 
Geschichte , sondern  Aufzeichnung  nach  Leberlieferung  vor  uns 
haben , ergiebt  sich  nicht  nur  im  Allgemeinen  aus  ihrer  ganzen 
Haltung  , sondern  insbesondere  uucli  aus  Stellen  wie  I.  10,  14. 
( s.  zu  dieser  St.)  und  10,  22.  vgl.  mit  9,  26  — 28. 

Es  hebt  sich  aber  auch  ein  grösseres  Ganzes  aus  dem  Cebri- 
gen  heraus , das  ( zum  Theil  mit  künstlerischer  Auffassung ) 
offenbar  nach  Leberlieferung  aufgezeicbnet  ist  und  von  dem  Ver- 
arbeiter vorgefunden  sein  muss.  Es  ist  nämlich  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Abschnitte  I.  Cap.  XVII — XIX.  und  XXI. 
( Elia  und  Ahab),  II.  1,  2 — 17.  ( Elia  und  Ahasja),  2,  1 — 18. 
( Elias  Ende)  und  2,  19  — 25.  Cnp.  IV  — VII.,  8,  1 — 15.  und 
13,  14 — 21.  (Elisas  Wirken)  nach  Gegenstand  (Elia  und  Elisa), 
nach  Darstellung  (vgl.  I.  18,  17.  mit  21,  20.;  1.17,21.  mit  II. 
4,  34.)  und  nach  Spracheigenlhümlichkeil  (vgl.  I.  18,  26.  29. 
mit  II.  4,  31.;  I.  18,  42.  mit  II.  4,  34.;  II.  2,  12.  mit  13,  14. 
u.  s.  weiter  unten)  zusammengehören  und  von  dem  Concipieriten 
aus  einer  von  dem  historischen  Werke  verschiedenen  Schrift  mit 
Hinweglassung  oder  bei  Nichtvorfindung  des  Anfangs  ( Elia  tritt 
I.  17,  1.  ohne  vorher  erwähnt  zu  sein  in  die  Geschichte  ein, 
und  18,  4.  wird  auf  vorher  nicht  Bemerktes  Beziehung  genom- 
men) seinem  Werke  eingefügt  worden  sind;  denn  dieselben 
unterscheiden  sich  sehr  deutlich,  wie  von  andern  Theilen  des 
Werkes,  so  namentlich  von  den  zwischen  ihnen  befindlichen 
Stücken  I.  Cap.  XX.  XXII.  II.  I,  I.  Cop.  III.  8,  16  — 24.  9, 
1 — 10,  31.  11,  1 — 13,  13.  sowohl  in  Ansehung  des  Inhaltes 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


VII 


( es  findet  in  ihnen  eine  förmliche  Häufung  des  Wunderbaren  statt, 
und  Ahab  erscheint  in  dem  historischen  Berichte  in  einem  gün- 
stigem Lichte  als  in  jenen  Abschnitten ) , als  des  Ausdrucks  (s. 
insbesondere  zu  I.  21,  20.  II.  5,  26.  6,  19.  8,  10.,  wo  trie 
nirgends  anderwärts  eine  prägnante  Kürze  des  Ausdrucks  sich 
zeigt,  und  feine  Beziehungen  in  der  Rede  liegen),  sowie  der 
Sprache  überhaupt  (Cnn  nur  I.  21,  8.  II.;  ausser 

in  Worten  des  Verarbeiters  II.  17,  17.,  nur  I.  21,  20.;  Aus- 
lassung von  nach  -is/t  I.  21,  5.  6.  II.  1,  3.  [bis]  7.  10. 

II.  12.  13.  15.;  niN  = rtt  mit  II.  1,  15.  6,  16.  19.  8,  8.;  und 
rücksichtlich  der  Klisa  betreffenden  Stücke  die  häufigen  Svrias- 
nien  II.  4,  2.  3.  7.  16.  23.  5,  18.  8,  1.;  B nur  II.  6,  11.), 
und  namentlich  setzt  die  Erzählung  I.  Cap.  XX.  XXII.  und  II. 
9,  1 — 10,  31.  andere  Verhältnisse  voraus,  als  man  nuch  den, 
den  eben  bemerkten  voruusgegangenen  Abschnitten  vermuthen 
sollte  (b.  oben  §.  2.  II.  2.).  Nach  ihrem  oft  ganz  sagen-( nicht 
aber  mythen-)haften  Charakter  können  diese  Theile  des  Werkes 
der  „Geschichte  der  Könige“  nicht,  sie  mögen  vielmehr  einem 
von  und  für  Prophetenschüler  zusammengetragenen  Buche,  einer 
Art  von  Prophetenspiegel  angehört  haben , dessen  vornehmste  Ten- 
denz war,  Prophetenschülern  den  unbedingtesten  Gehorsam  ge- 
gen die  göttlichen  Mahnungen  einzuprägen.  Dabei  aber  rührt 
die  Geschichte  Elias  sichtbar  von  einem  andern  Verfasser,  als 
die  Elisa' s her,  wie  nicht  nur  der  völlig  verschiedene  Geist  die- 
ser beiden  Geschichten  (s.  zu  II.  2,  18.  Schluss),  sondern  auch 
ein  besonderer  Umstand  (s.  zu  I.  Cap.  XIX.  Schluss)  zeigt.  In 
der  Geschichte  Elias  mag  II.  1,  2 — 17.  von  späterer  Band  (so 
auch  Ewald)  verfasst,  und  iu  der  des  Elisa  II.  2,  19 — 25. 
Cap.  IV,  6,  1 — 7.  8,  1 — 6.  aus  einer  andern  Quelle  in  den 
Prophetenspiegel  gekommen  sein,  als  II.  Cap.  V.  6,  8 — 7,20. 
u.  8,  7 — 15.  Cebrigens  sind  auch  die  Abschnitte  I.  13,  1 — 
32.  u.  20,  35 — 42.  wegen  völlig  gleicher  Haltung  und  Ten- 
denz (man  beachte  namentlich  den  Umstand,  dass  13,  24.  u. 
20,  36.  ebenso  wie  17,  6.  auch  die  unvernünftige  Schöpfung 
zur  Erfüllung  des  göttlichen  Willens  verwendet  wird  ) , als  Be- 
standtheile  des  Prophetenspiegels  anzusehen.  Diese  sämmt- 
lich  sind  im  Commentare  mit  B.  1*.  bezeichnet.  — II ) Ein 
anderer  Theil  dessen , was  der  Concipient  der  Tradition  ent- 
nahm , könnte  möglicher  Weise  erst  von  ihm  selbst  nach  münd- 
licher Ueberlicferung  aufgezeichnet  sein,  nämlich  die  im  Com- 
menlare  mit  B.  II.  bezeichneten  Abschnitte  I.  3,  16. — 28.  Salomo's 
Urtbeil ; 11,  1 — 13.  dessen  Weiber  und  Abgötterei,  und  II. 
23,  16  — 18.  Josia  zu  Bethel.  Das  traditionelle  Element  ist 
auch  hier  nicht  zu  verkennen. 

C)  Wus  zu  B.  II.  nur  veruiuthet  werden  konnte,  die  eigene 
Autorschaft  des  Verarbeiters , das  kunn  in  Ansehung  der  zwei 
Abschnitte  II.  17,  7 — 23.  u.  33  — 41.  als  gewiss  angesehen 
werden , iudem  die  dortige  Betrachtung  über  den  Untergang  des 
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Reiches  Israel  und  Nachricht  über  den  religiösen  Zustand  des  auf 
dem  Gebiete  dieses  Reiches  entstandenen  Mischvolkes  einen  sehr 
subjecliven  Anstrich  hat,  und  auch  im  Styl  die  späte  Abfassung' 
verräth.  Eben  so  sind,  weil  im  Geiste  jener  Betrachtung  und 
Nachricht  geschrieben  und  sich  unter  einander  entsprechend, 
die  Bemerkungen  I.  II,  39.  13,  34.  15,  4.  5.  16,  7.  21,  25.  26. 
II.  13,  4 — 6.  u.  23.  23,  26.  27.  24,  3.  4.  und  die  Himceisungen 
auf  erfüllte  Weissagungen  oder  Rückweisungen  überhaupt  1.  2, 
27.  16,  12.  13.  19.  22,  38.  II.  14,  6.  15,  12.  21,  7 b.  8.  dem 
Verarbeiter  zuzuweisen,  dessen  Hand  auch  in  den  Uebergängen 
und  Verschmelzungen  I.  2,  46.  5,  4.  6,  14.  12,  32  b.  33.  21,  1. 
II.  I,  17  b.  13,  22.  21,  10.  11.  nicht  zu  verkennen  ist 

§.  4. 

Glaubwürdigkeit.  Die  im  vorherg.  Paragraphen  unter  A.  II. 
verzeichneten  Abschnitte  haben , als  einem  Auszuge  der  Geschichte 
der  Könige  angehörig,  den  vollsten  Anspruch  auf  Glaubwürdig- 
keit; in  den  unter  A.  I.  aufgeführten  zeigt  sich  hier  und  da 
( I.  9,  13.  20,  30.  II.  17,  25.  26.)  ein  sehr  massiges  Walten 
der  Sage,  das  bei  Weitem  Meiste  in  ihnen  aber  lässt,  sowie 
diess  insbesondere  in  Ansehung  von  I.  Cap.  I.  u.  II.  ( mit  ge- 
ringer Ausnahme),  4,  2 — 19.  5,  15  — 26.  VI.  VII.  8,  1 — 11. 
22,  1 — 37.  II.  Cap.  XI.  u.  a.  der  Fall  ist,  keinen  Zweifel 
an  der  Geschichtlichkeit  zn.  Es  entbehren  aber  auch  die  unter 
B.  I.  u.  H.  angegebenen  Abschnitte  sicher  nicht  des  historischen 
Grundes,  und  wir  sind  durch  nichts  berechtigt,  die  Wahrheit 
des  von  dem  Verarbeiter  selbst  Bemerkten  io  Zweifel  zu  ziehen. 

§.  5. 

Abfassungszeit.  Die  Zusammenarbeitung  der  in  unseren  Bü- 
chern enthaltenen  Nachrichten  hat,  wie  sich  aus  II.  25,  27  ff. 
ergiebt,  noch  dem  Jahre  561  v.  Chr.  stattgefunden,  und  muss, 
da  sich  nirgends  eine  Andeutung  von  der  Rückkehr  aus  dem 
babylonischen  Exil , ja  nicht  einmal  von  einer  bestimmten  Hoff- 
nung auf  dieselbe  findet,  wegen  2 Chron.  36,  22.  25.  (Esra 

I,  1.)  vor  536  v.  Chr.  erfolgt  sein. 

Die  einzelnen  Abschnitte  gehören  sehr  verschiedenen  Zeiten 
an,  doch  lässt  sich  hier  Genaueres,  als  das  nachstehend  Be- 
merkte, schwerlich  bestimmen.  Der  Auszug  muss,  da  in  ihm 

II.  8,  22.  der  jüdische  Staat  als  noch  bestehend  gedacht  ist, 
und  da  er  mit  Jojakim  (II.  24,  5.)  schliesst  (24,  18.  19.  [Jer. 
52,  1.  2.]  ist  nur  Nachbildung  seiner  Form),  noch  cor  dem 
Untergange  jenes  Staates  gefertigt  sein.  In  diese  Zeit  gehören 
dann  natürlich  auch  sämmtiiehe  mit  A.  I.  bezcichnete  Abschnitte 
( mit  Ausnahme  von  II.  24,  18  — 25,  30.),  wie  sich  auch  daraus 
ergiebt,  duss  die  in  ihnen  und  dem  Auszuge  ausser  II.  8,  22. 
noch  anderwärts  vorkommende  Formel  bis  auf  diesen  Tag  ( I.  8, 

8.  9,  21.  12,  19.  II.  10,  27.  14,  7.  16,  6.)  nach  ihrem  jedes- 
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maligen  Zusammenhänge  das  Nochbestehen  des  jüdischen  Staates 
voraussetzt.  Nach  eben  dieser  Formel  muss  der  Abschnitt  1.  8, 
1 — II.  nach  V.  8.,  wenn  die  Bundeslade  unter  Manasse  besei- 
tigt worden  ist  (s.  zu  II.  22,  8.),  vor  der  Zeit  dieses  Königs 
geschrieben  sein,  und  eben  dieselbe  weist  die  Stücke  I.  12,  1 
— 24.  durch  V.  19.,  und  II.  10,  1 — 27.  (und  somit  auch  dns 
hierzu  gehörende  Cap.  IX.  und  die  völlig  gleich  gehaltenen  I. 
20,  1' — 34.  u.  Cap.  XXII.)  durch  V.  27.  noch  vor  die  Weg- 
führung  Israels  zurück.  Dabei  kann  es  nach  innern  Merkmalen 
kaum  bezweifelt  werden,  dass  einzelne  Abschnitte,  und  nament- 
lich I.  Cap.  I.  und  II.,  4,  2 — 19.  noch  ungleich  weiter 
zurück,  vielleicht  bis  in  Salomo’s  Zeit  zu  setzen  sind.  Die 
Schilderung  der  Salomonischen  Bauten  fusst  auf  sehr  alter  Grund- 
lage (s.  zu  I.  6,  1.),  ist  aber  namentlich  in  der  Be- 

schreibung der  ehernen  Tempelgerätbe  erst  ungleich  später  er- 
gänzt worden.  Unter  den  nicht  vom  Concipienten  herrührendeu 
Abschnitten  möchten  (von  II.  24,  18  — 25,  30.  natürlich  abge- 
sehen) die  Geschichten  Elias  und  Elisas  mit  am  spätesten  auf- 
gezeichnet worden  sein , wie  sich  insbesondere  aus  dem  Mangel 
genauer  Zeit-  und  Ortsangaben,  aus  bedeutungsvoll  gewählten 
Namen  ( Obadja  in  der  Geschichte  Elin's  ; Na'eman  in  der  Elisa’s), 
aus  Verstössen  gegen  die  geographische  Wirklichkeit  (s.  zu  I. 
19,  8. ) und  Unwahrscheiniichkeiten  überhaupt  ( s.  zu  I.  18,  46.) 
und  aus  Spuren  späterer  Sitte  (s.  zu  II.  4,  12.23.)  schlies- 
sen  lässt. 


§.  6. 

Ort  der  Abfassung.  Nach  mehreren  Umständen  könnte  man 
es  für  wahrscheinlich  halten , dass  unsere  Bücher  in  Aegypten 
abgefasst  seien.  Denn  die  letzte  das  Volk  betreffende  Bemerkung 
bezieht  sich  auf  die  Uebersiedelung  des  Volksrestes  nach  die- 
sem Lande,  und  es  kann  in  demselben  an  Material  zur  Abfas- 
sung einer  Volksgeschichte  , wie  die  vorliegende,  um  so  weniger 
gefehlt  haben , da  Volksgenossen  nicht  bloss  vor  der  Zerstörung 
Jerusalems  (Jer.  24,8.),  sondern  auch  vor  der  Samaria's  (Zach. 
10,  10.  Uos.  11,  11.)  dorthin  geflüchtet  waren,  und  da  insbe- 
sondere mit  einem  Manne  wie  Jeremia  gewiss  auch  das  Volk 
und  dessen  Geschichte  betreffende  Schriften  dorthin  gelangt  sein 
werden.  Dabei  könnte  man  den  Umstand,  dass  I.  11,  20.  22. 
einer  ägyptischen  Königin  der  Name  der  Stadt  beigelegt  wird, 
in  welcher  die  nach  Jerusalems  Fall  ausgewanderten  Juden 
wohnten  (Jer.  43,  7 — 9.),  als  einen  Wink  über  die  dortige 
Abfassung  unsehen , die  dadurch,  dass  II.  24,  12.  25,  8.  27. 
Zeitbestimmungen  auch  nach  den  Regierungsjahren  des  Nebu- 
kadnezar  und  seines  Nachfolgers  gegeben  werden , sowie  duss 
die  Erzählung  mit  der  Bemerkung  schliesst,  wie  es  dem  Könige 
Jojachin  zuletzt  in  Babylonien  ergangen  sei , und  durch  das  Vor- 
kommen von  W'orlen  wie  Mna  I.  10,  15.  20,  24.  II.  18,  24., 
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nj’HQ  1.  20,  14  ff. , a1!  II.  25,  8.  noch  keinesweges  widerlegt 
wäre , indem  ja  auch  Jeremia,  der  nicht  in  Babylonien  geschrie- 
ben hat,  Zeitbestimmungen  nach  den  Jahren  des  Nebukadnezar 
giebt,  indem  Jojachins  Erlösung  aus  der  Haft  auch  ausserhalb 
Babylonien  bekannt  geworden  sein  wird , und  indem  man  sich 
Worte  wie  die  eben  angeführten,  wie  aus  II.  18,  24.  zu  ersehen 
ist,  im  Verkelir  mit  den  nordöstlichen  Nachbarn  angeeignet 
haben  konnte.  Allein  die  Stelle  I.  5,  4.,  die  nur  von  einem 
östlich  vom  Euphrat  Wohnenden  geschrieben  sein  kann , zeugt 
entschieden  für  Abfassung  in  Babylonien. 

§•  7. 

Verfasser.  Hinsichtlich  dieses  könnte  man  sich  dadurch, 
dass  das  Reich  Juda  nur  für  einen  Stamm  (I.  11,  32.  36.) 
gerechnet,  dass  für  das  Reich  Israel  in  politischer  Hinsicht 
Unerfreuliches  (vgl.  I.  15,  6.  mit  2 Chron.  13,  3 — 20.)  aus- 
gelassen, dass  der  Geschichte  Elia’s  und  Elisa's  so  viel  Platz 
eingeräumt  ist,  und  dass  die  St.  II.  17,  34  — 41.  für  eine  ge- 
naue Bckanutschnft  mit  dein  Zustande  des  israelitischen  Misch- 
volkes zeugt,  zu  der  Meinung  verleiten  lassen,  es  sei  derselbe 
ein  mit  in  die  babylonische  Gefangenschaft  gekommener  Nach- 
komme eines  nach  der  Aufhebung  des  Reiches  Israel  im  Lande 
Zurückgebliebenen  gewesen.  Allein  die  sichtbar  grössere  Spe- 
cialität  in  den  das  Reich  Juda  betreffenden  Berichten  (man 
beachte  namentlich  die  Angabe  der  Mütter  der  jüdischen  Regen- 
ten, und  dass  für  die  israelitische  Geschichte  sehr  oft  nur  der 
Auszui/sbericht  vorhanden  ist),  sowie  insbesondere  der  fast  in 
allen  gelegentlichen  Bemerkungen  des  Verarbeiters  sich  an  den 
Tug  legende  Eifer  für  den  einheitlichen  Cultus , und  der  Um- 
stand , dass  derselbe  II.  17,21.  alles  Unheil  des  Gesummtstaates 
von  der  Abtrennung  der  zehn  Stämme  unter  Jerobeam  ableitet, 
lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  er  ein  Bürger  des  Reiches 
Juda  gewesen  ist.  Nach  seiner  Vertrautheit  mit  den  bereits  vor- 
handenen Schriften  seines  Volkes  möchte  er  dem  Gelehrtenstande 
angehört  haben , uud  ist  wahrscheinlich  der  Zögling  eines  Pro- 
pheten (der  Prophetenspiegel !),  und  zwar,  da  er  mit  Jeremia 
im  Ausdrucke  Vieles  gemein  hat,  leicht  möglicher  Weise  dieses 
Propheten  (nicht  aber  dieser  selbst,  Ilävemick  Einl.  II.  1,  171.  u. 
Graf  a.  a.  0.  p.  61  fl'. ; g.  dagegen  Slähelin  a.  a.  0.  S.  152. 
u.  Keil  a.  a.  0.  S.  XVII  ff.)  gewesen. 

§•  8. 

Zweck.  Unsere  Bücher  enthalten  keine  planlose  Sammlung 
von  Erzählungen , auch  will  der  Concipient  keine  blosse  Ge- 
schichte geben,  sondern  er  will,  um  seine  mit  ihm  im  Exilc 
weilenden  Volkgenossen  zum  treuen  Halten  an  dem  von  Gott 
durch  Mose  geschlossenen  Bunde  und  zur  atuudkuften  Verehrung 
des  alleinigen  Gottes  zu  kräftigen,  darthun,  dass  die  Schicksale 
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des  Volkes  unter  der  Regierung  der  Könige  seit  Salomo  mit 
den  demselben  unter  der  Bedingung  jenes  Italiens  und  jener  Ver- 
ehrung ertlieilten  Verlieissnngen  nicht  im  Widerspruche  stehen,  und 
dass  insbesondere  die  dem  David  crtheilte  Yerbeissung  eines  be- 
ständigen Königthums  (2  Sam.  7,  16.)  nicht  zu  Boden  gefallen 
sei.  Jene  seine  Absicht  legt  sich  in  vielen  seiner  Bemerkungen, 
um  deutlichsten  aber  in  den  zwei  längeren  von  ihm  herriihrendcn 
Betrachiungsabschnitten  (s.  §.  3.  C.)  an  den  Tag,  und  der  ange- 
gebene besondere  Zweck  des  Werkes  giebt  sich  nicht  minder 
deutlich  zu  erkennnen.  Das  Werk  beginnt  nämlicb  mit  Salomo's 
der  Verheissung  gemäss  erfolgter  Erhebung  auf  den  Thron, 
und  srhliesst  mit  Jojuchins  Wiedererhebung  zu  königlicher  Würde; 
um  Davids  (um  der  ihm  ertheilten  Verheissung)  willen  verbleibt  dem 
Hehabeam  doch  ein  Stamm  (I.  11,  36.);  haben  Abia  und  Jehoram 
trotz  ihrer  Schlechtigkeit  Nachfolger  auf  dem  Throne  ( I.  15, 
•1.  I).  8,  19.);  wird  Jerusalem  aus  Sanheribs  Hund  errettet  (II. 
19,  34.) ; uin  das  Königthum  bei  Davids  Stamme  zu  erhalten, 
wird  Joas  in  wunderbarer  Weise  erhalten  und  auf  den  ihm  ge- 
bührenden Thron  erhoben  (II.  Cap.  XI.;  man  beachte  die  Aus- 
führlichkeit dieser  Erzählung),  und  klar  und  deutlich  beurkundet 
der  Verarbeiter  jenen  besondern  Zweck  seines  Werkes,  wenn 
er  I.  II,  39.  den  Worten:  „ich  will  den  Samen  Davids  um  dess- 
willen  demüthigeu“  hinzu  fügt:  doch  nicht  für  alle  Zeit.  Bei  der 
Verfolgung  dieses  Zweckes  hat  er,  da  das  von  ihm  benutzte  Ma- 
terial zumeist  in  theokratiscbem  Geiste  geschrieben  war,  ohue 
dass  es  besonders  oder  gar  allein  (Keil)  von  ihm  beabsichtigt 
worden  wäre,  den  Enlwickelungsgang  der  Theokratie  durgelegt. 

§.  9. 

nülfsmitlel  der  Kritik  und  Exegese. 

A)  Par  allelab  schnitte. 

I)  Die  der  Chronik  sind  1)  für  die  Kritik  des  Textes  von 
um  so  grösserer  Wichtigkeit,  da  der  Chronist  zwar  wohl  unsere 
Bücher  gekannt  und  auch  hier  und  da  benutzt  haben  mag,  aber 
doch  ausser  zu  noch  nndcrn  Quellen  (wie  dicss  seine  oft  sehr 
ausführlichen,  grossentheils  geschichtlichen,  weiteren  Mittheilungen 
beweisen)  auch  zu  den  Quellen  Zugang  gehabt  haben  muss,  aus 
welchen  unser  Verarbeiter  geschöpft  hat  (wie  sich  von  selbst 
versteht,  zu  andern  Abschriften  dieser  Quellen , als  diesem  Vor- 
lagen). Dafür  zeugt:  a)  der  von  dem  Verarbeiter  benutzte  Text 
findet  sich  hier  und  da  bei  dem  Chronisten  ursprünglicher  u.  voll- 
ständiger vor,  als  bei  uns,  s.  zu  1.  7,  40  b.  8,  53.  9,  3.  14, 
22  a.  II.  16,  3.;  er  bat  demselben  aber  auch  hier  und  da  in 
verstümmelter  H'eise  Vorgelegen,  s.  zu  I.  9,  1.  22,  50.  II.  14, 
7.  15.  16.  16,  10.;  b)  der  Chronist  giebt  dieselben  (auch  bei 
uns  I.  10,  26  ff.  sich  findenden)  Notizen  an  zwei  verschiedenen 
Orten,  nämlich  2 Chron.  1,  14 — 17.  und  9,  25—28.,  und  zwar 
in  der  ersteren  Stelle  in  einem  ganz  anderen  Zusammenhänge,  als 
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io  der  zweiten  ( wo  der  Zusammenhang  dem  der  bei  uns  vor- 
handenen entspricht),  so  dass  er  mindestens  die  erstere  ander- 
tcärls  her  genommen  haben  muss.  — 

2)  Die  Bücher  der  Chronik  sind  aber  auch  für  die  Erklä- 
rung unserer  Schrift  insofern  von  Wichtigkeit,  als  sie  nicht 
selten  ausführlicher,  oder  auch  mehr,  oder  auch  Anderes  berich- 
ten , uls  bei  uns  zu  lesen  ist.  Wenn  dem  Chronisten,  wie  eben 
dargethan  worden , die  Duellen , aus  denen  unser  Verarbeiter 
schöpfte,  zugänglich  gewesen  sind;  wenn  er  die  von  ihm  be- 
nutzten Quellenschriften  namhaft  macht  (s.  oben  §.  3.  A.),  und 
weup  es  überhaupt  wahrscheinlich  ist,  dass  zu  seiner  Zeit  dem 
Geschichtschreiber  reichere  Hülfsmittel  zu  Gebote  gestanden 
buben,  als  zu  der  Zeit,  wo  unser  Werk  ausserhalb  des  Vater- 
landes abgefasst  ward  (man  wird  sich  gewiss  nach  dem  Kxile, 
wie  schon  die  Tradition  über  Esra’s  Verdienste  um  den  Kanon 
beweist,  alle  Mühe  gegeben  haben,  das  vorhandene  Material  zu- 
sammenzubringen) : so  kaua  man  unmöglich  über  jenes  „mehr“ 
oder  „Anderes“  ohne  Weiteres  verwerfend  absprechen,  und  zwar 
um  so  weniger,  da  es  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  Abschnitte, 
wie  z.  B.  2 Chron.  11,  5 — 23.  (über  Rehabeams  Regierung), 
26,  6 — 15.  (über  Usia's  Siege  und  Macht  , 27,  4.  5.  (über  Jo- 
Ihams  Bauten  und  Krieg  mit  den  Ammonitern),  28,  5 — 15.  17. 
18.  (über  die  Einfälle  der  Syrer,  Israeliten,  Edomiter  u.  Phili- 
ster unter  Abas),  32,  2 — 6.  (über  Hiskia’s  Thätigkeit  zur  Ver- 
wahrung Jerusalems),  das  volle  Gepräge  der  Geschichtlichkeit  tra- 
gen. Beachtet  man  aber  auf  der  andern  Seite  die  unverkenn- 
bare Tendenz  dieses  Schriftstellers,  das  priesterliche  Ansehen  zu 
wahren , die  strengste  Haltung  des  Gesetzes  einzuschärfen,  und 
die  Cultuseinrichtungen  als  etwas  Hochheiliges  darzustellen : so 
wird  man  sich  des  Zweifels  an  der  Geschichtlichkeit  mancher 
seiner  Berichte,  und  vornehmlich  solcher,  wo  jene  Tendez  im 
Spiele  sein  könnte,  nicht  erwehren  können. 

3)  Wahrscheinlich  aber  hat  er  in  vielen  Fällen  auch  bei 
diesen  Berichten  in  gutem  Glauben  geschrieben.  Es  mochte  sich 
nämlich  bereits  zu  seiner  Zeit  eine  an  einzelne  Worte  geschicht- 
licher Texte  sich  anlehnende  Auslegungslradition  gebildet  haben, 
deren  allmälige  Ausbildung  sich  nachweisen  lässt.  Die  früheste 
Spur  derselben  dürfte  in  unsern  Büchern  zu  finden  sein,  nämlich 
in  der  St.  I.  19,  18.  (s.  desshalb  zu  20,  15.),  so  dass  auch  hier- 
durch die  verbältnissmässig  sehr  späte  Abfassung  der  Geschichte 
Elia’s  bestätigt  wird,  ln  der  ursprünglichen  griechischen  Feber- 
setzung ist  keine  Spur  derselben  wahrzunehmen , wohl  über  in 
einem  Glossem  dieser  Uebersetzung , das  schon  Theodore!  vor- 
gefunden hat,  und  welches  in  Vulg.  übergegangen  ist,  s.  zu  II. 
2,  4.  In  dem  Targum  und  bei  Joseph,  tritt  diese  Auslegung 
deutlich  hervor  (s.  unten  unter  F.)  und  wird  von  den  Rabbinen 
fleissig  und  oft  in  ergötzlicher  Weise  gehundhabt,  s.  zu  I.  14, 
13.  25.  II.  19,  37.  24,  6.  25,  5.  27.  Wenn  nun  der  Chronist 
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selbst  auf  einen  ffln"}»,  d.  i.  eine  derartige  Auslegung  (gewiss 
nicht  bloss  = “IBS  Aufsatz,  Schrift,  Ew.  Gesch.  Isr.  I,  235..  N.) 
„der  Begebenheiten  des  Propheten  Iddo“,  ja  auf  einen  desglei- 
chen „des  Buches  der  Könige“  (2  Chron.  13,  22.  vgl.  12,  15., 
u.  24,  27.)  sich  bezieht:  so  dürften  mehrere  seiner  Berichte 
aus  solcher  Auslegung  zu  erklären  sein.  So  hat  man  höchst 
wahrscheinlich  nur  daraus,  dass  I.  14,  28.  von  den  Tempelbe- 
suchen Rehubeams  (die  schon  vorher  stattgefunden  haben  müssen) 
die  Rede  ist,  weil  diese  Erwähnung  (in  ganz  natürlicher  Weise) 
auf  die  Nachricht  von  Jerusalems  Plünderung  durch  Sisak  folgt, 
die  2 Chron.  12,  12.  vgl.  V.  6.  zu  lesende  Notiz  entnommen, 
dass  Rchabeam  bei  jenem  Einfalle  Sisaks  sich  vor  Gott  ge- 
demuthigt  habe ; um  so  wahrscheinlicher,  da  diese  Notiz  an  die 
Erwähnung  des  Tempelbesuches  sich  unschliesst.  Von  Usia 
war  II.  15,  5.  berichtet,  dass  er  aussätzig  gewesen  sei,  und  im 
r'Ocnl'l  rrs  gewohnt  habe.  Man  fragte:  wodurch  hat  Usia  den 
Aussatz  verschuldet?  Die  auf  4 Mos.  12,  2.  4.  9.  10.  sich  stü- 
tzende Antwort  lautete:  „er  ist  im  Beiligen  vor  den  Herrn  ge- 
treten, denn  siehe,  er  bat  im  Hause  der  „„Entlassung““  (vgl. 
2 Chron.  26,  21.  itirr  rr2S  nt«  'S  mit  4 Mos.  12,  15. 
ntnrab  V’,nn.  “iJBrn)  gewohnt“,  und  aus  dieser  Antwort 

ist  <Tie  als  wirkliche  Geschichte  durgebotene  Erzählung  entstanden, 
die  wir  2 Chron.  26,  16  ff.  lesen.  (Es  ist  eben  so  interessant 
zu  sehen,  in  welcher  Weise  Joseph,  diese  Erzählung  weiter  aus- 
gemalt bat,  als,  wie  die  neueste  [ Bengstenberg-  Feilsche  ] mi- 
draschitische  Auslegung  mit  einer  der  ältesten  dieser  Art  hier 
zusammen  (rillt ; s.  zu  II.  15,  5.)  Gleiche  Bewandtniss  bat  es 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Berichte  2 Cbron.  24,  5.,  nach 
welchem  Joas  den  Priestern  und  Leviten  befohlen  hüben  soll, 
in  Juda  und  Israel  umherziehend  Geld  zur  Ausbesserung  des 
Tempels  rincusamme/n , wo  der  Midrasch  die  WW.  II.  12,  6. 

nN53  ffi’t«  D’jnbfl  Drtb  vom  Abholen  des  Geldes  durch 

die  Priester  bei  den  ihnen  uäber  Bekannten  deuten  mochte;  so- 
wie mit  der  Nachricht  2 Chron.  25,  12.,  dass  10000  gefangene 
Edomiter  durch  die  Juden  von  der  Spitze  eines  Felsens  herab- 
gestürzt worden  und  geborsten  seien,  wo  der  Chronist  über  II. 
14,  7.  bei  wahrscheinlich  mangelhaftem  Texte  an  ybp  in  appel- 
lativer  Auffassung  sich  haltend  und  tasn  von  Gefangennehmung 
verstehend  nur  in  inidraschitischer  Weise  conjecturirt  zu  haben 
scheint. 

II)  Die  Parallelabschnitte  bei  Jesaia  und  Jeremia : über  diese 
s.  im  Commentar  zu  II.  20,  19.  u.  24,  18. 

B)  Die  Versionen. 

I)  Die  griechisch-  alexandrinische,  wie  sie  in  dem  Texte  der 
nach  dem  vaticanischen  Manuscripte  veranstalteten  römischen  (da- 
her von  uns  mit  R.  bezeichnet)  Ausgabe  vorliegt.  Dieser  Ue- 
bersetzung  muss  auch  hier,  da  sic  die  in  kritischer  Hinsicht 
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werthtollste  ist,  die  erste  Stelle  eingeräumt  werden.  Ein  rich- 
tiges Urtheil  über  dieselbe  sowie  über  den  Werth  der  für  sie 
benutzten  hebräischen  Texte  ist  zunächst  1)  von  der  Erkennt- 
nis des  Zustandes  abhängig , in  welchen  sie  durch  Schuld  ihrer 
Abschreiber  versetzt  worden  ist,  indem  mit  dieser  Erkeuntniss 
der  Schein  mancher  Fehlerhaftigkeit  und  namentlich  der  willkür- 
licher vom  Ucberselzer  herrührender  Zusätze,  eben  so  sehr  aber 
auch  der  Schein  einer  schlechten  Beschaffenheit  der  ihr  zum 
(■runde  liegenden  hebräischen  Handschriften  verschwindet. 

a)  Gleich  in  den  ersten  vier  Capiteln  finden  sich  nach- 
stehend verzeichnete  (in  dem  alexandrinischen  Munuscript  gröss- 
tentheils  berichtigte)  a)  Verschreibungen  des  Griechischen:  Cap. 
1,  8.  vlol  = ot  (im  Rückblick  auf  uiöf) ; — V.  9.  Al&H  — 
A1Q0N;  — ädpot'C  = ariipag;  — Cap.  2,  16.  ZIJOy=— OY; 
— V.  24.  xal  aviijs  = xai  o( ; — Cap.  4,  12.  fatg  2’uß/X  = 
f'ai(  ‘AßiX-,  — V.  14.  vtö( 2u<td(ö  = vlo(  ‘Addei ; — V.  17.  orT(it(  = 
ot'i oi ; — V.  31.  XAAKAA  = XAAKAA  u.  AAPAAA  (Alex. 
AAPAA)  = AAPAA.  Als  Beispiele  anderwärts  vorkommen- 
der  Verschreibungen,  nach  denen  es  zum  Theil  scheinen  könnte, 
als  hätte  der  Cebersetzcr  andere  Lesarten  vor  sich  gehabt, 
führen  wir  an:  1.  21,  1.  AAL 2 = NAS2 ; — 22,  38.  ui/sa  = 
ÜQfUij  • — II.  1,9.  IxaXtal  at  — IXüXrjOt ; — 3,  18.  nuQudwau 
= na(taäuiati ; — V.  21.  xai  tlnov,  12!  = xa't  Inüvw,  — 8, 
59.  Iviavxov  = avroi;  — 13,  12.  Inoirjai  2°  ==  inoXifitjat  •, — 
15,  19.  0OYA  — 0OYA-,  — V.  25.  ivuvxiov  = Iv  urrpip;  — 
23,  5.  u.  11.  xaxixavot  = xuxlnavat-,  — V.  36.  0AAA IA 
= 0AAAIA-,  — 25,  18.  vlöv  = tigiu.  Ferner  kommen  nur 
allein  im  ersten  Capitel  folgende  ß)  Auslassungen  vor.  Es  fehlt 
V.  1.  nach  lL,tjTrjaäxwaax]  xw  xvqIm  ; — nach  nagaax^atxai] 
irtunior;  — V.  9.  nach  xtj(]  ntjytjs;  — nach  ulxov]  xoi(  viovf 
xov  ßaaiXiuig-,  — V.  17.  nach  fiix’  i/si,  xai]  acrof ; — V.  23. 
nach  ßuaiXti  1°]  Xeyovxojv.  — V.  35.  am  Anfänge:  xal  uvußr]- 
oiodt  onioto  uvxov , xal  tlgtXti  otxut ; — nach  xov  Spötov  ftov, 
xai]  avxüf ; — V.  43.  nach  xal  tinf]  iii i 'ASwvta ; — V.  45.  nach 
6 npoqr  ijiijf]  tlg  ßuaiXia ; — V.  49.  nach  l'iiox^aar]  x«i  i%ayi~ 
(rxrjaar.  — Aber  nicht  allein  Verschreibungen  und  fast  unzähl- 
bare Auslassungen,  sowie  leicht  erkennbare  Versetzungen  und 
Wiederholungen,  sondern  auch 

b)  Vieles,  was  ganz  wie  willkürlicher  Zusatz  des  Deber- 
setzers  aussieht,  iBt  auf  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen. 
So  findet  sich  auf  Grund  anderer  Lesart  «)  eine  zweite  Ueber- 
setzung:  I.  6,  15.  xai  l'wg  xwv  i ui/tor  (xai  l'uig  xiüv  doxiüv),  s.  zu 
d.  St.;  — 18,  45.  (xal  l'xXan)  xal  InoQtvtxo  (•jb’i,  'n  einem  an- 
deren T.  “ja-1!).  — 20,  20.  inuxa^uv  — avxoii  (idivxipiootr  — 
avxov),  s.  zu  d.  St.;  — 21,  25.  nXrtv  (/suxuiwg)  p“i  und  pn.  — 
22,  17.  xovxoig  (fhog)  flbttb,  in  einem  anderen  T.  btt ; — und 
diese  zweite  Uebersetzung  ist  zum  Theil  am  Unrechten  Orte  in 
den  Text  gesetzt,  denn  1.  3,  25.  gehört  to  SrjXu^ov  (paft)  zu 
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»3  ntudiox  (ib'rt) ; — 21 , 27.  ug  xurixvyt) — xvpiov  zu  V.  29. 
u>g  xunxvyjj  — ft  o v r sowie  xai  inoptvero  xXnlwx  zu  xui  tno- 
piv9rj  am  .Schlüsse  des  V.;  — 22,  35.  xui  i'&nopft'tto  — ap- 
fiaing  zu  xai  itniyvxi — upfiarog-,  — II.  9,  32.  s.  iin  Comment. — 
Nicht  minder  sind  ß)  ursprüngliche  Randbemerkungen  in  den  Text 
gekommen,  so:  I.  2,  22.  iraipog , s.  zu  d.  St.;  — V.  35.  elg 
ifp/a  TigtZror,  s.  zu  d.  St.;  — 3,  1.  ix  nga'notg;  — V.  15.  ix 
3udv;  — 8,  53.  löst  iXüXgtn  x.  t.  1.  zu  V.  12.  13.  gehörend, 
die  jetzt  im  griechischen  T.  fehlen;  — 21,  27.  ix  t ij  Tjftiga  — 
'hagarßJrtfx ; — 22,  19.  ot'x  iyio;  — II.  2,  20.  xai  ijxeyxax ; — 
3,  4.  ix  xfj  inaxuoTitoH-,  — 4,  7.  iXatio ; — 5,  26.  find  aov. 

2)  Es  hatte  aber  jedenfalls  schon  das  Manuscript  selbst,  aus 
welchem  das  vaticanische  geflossen  ist,  Uefecle,  die  hier  und  da 
durch  die  Abschreiber  zugederkl  worden  sind  (so  I.  21,  4.,  wo 
ein  Abschreiber  eine  im  Anfänge  des  V.  vorhanden  gewesene 
Lücke  nach  Maassgabe  von  V.  5.  Schluss  ausgefüllt  hat),  an- 
derwärts ober  nicht  hloss  in  zusammenhangslosem  griechischen 
Texte  (s.  1.  21,  25.  22,  24.  27.),  sondern  im  Kehlen  und  durch' 
einander  Versetztsein  ganzer  Verse  (s.  namentlich  I.  Cap.  I.  V. 
VI.  XI.)  offen  vorliegen.  Namentlich  mag  in  den  auf  die  ersten 
folgenden  Blättern  das  Eine  und  das  Andere  falsch  eingefügt 
gewesen,  und  es  hieraus  zu  erklären  sein , dass  wir  jetzt  an 
mehrern  Orten  mitten  im  Contexte  Sammlungen  von  Varianten, 
andere  Uebersetzungen,  Ergänzungen  u.  s.  w.  zu  verschiedenen 
Versen  verschiedener  Capitel  ( s.  hinter  I.  2,  35.  u.  46.  4,  34. 
12,  24.),  und  dass  wir  den  Abschnitt  9,  15  — 23.  hinter  10,  22. 
linden. 

3)  Der  ursprüngliche  Ucbersetzer  hatte  unleugbar  den  guten 
Willen,  das  Vorgefundene  mit  der  möglichsten  Treue  wiederzu- 
geben ; denn 

u)  er  hat  sich  bei  seiner  Uebersetzung  an  das  Wort,  ja  an 
den  Buchstuben  gebunden.  Einer  der  deutlichsten  Beweise  da- 
für ist,  dass  er  das  ^ der  Person  da,  wo  gesagt  wird,  in  wel- 
chem Regierungsjnhre  eines  Königs  etwas  geschehen  sei,  und  in 
der  Anführungsformel  der  Königsgeschicbte  conslant  durch  den 
Datii'  ausgedrückt,  und  in  eben  dieser  Formel,  je  nachdem  der 
Text  CifT  oder  Drt ~ttbn  darbot,  bei  diesem  so  gleichgültigen 
Ausdrucke  in  jenem  Falle  Idov  tlai , in  diesem  oi>x'i  ravra  ge- 
setzt hat;  dafür  zeugen  aber  auch  Ausdrücke  wie  oi  oySuXfioi 
n.  ’/.  npof  ai  I.  1,  20.;  trugt  lü  aifiara  noXifiov  ix  tiptgxrj  2, 
5.;  p f,fia  ijfiipu;  ix  rgifgu  uvzov  8,  59.;  xrjx  nö Xix  rjx  tSlXt- 
'güftgx  ix  uvrfj  11,  32,;  diu  arofiarog  Xoyov  fiov  17,  1.;  ioxXrj- 
p vxag  tov  uirt-ouo9ai  II.  2,  10.;  titg  i;  ciipa  Cwau  4,  16.;  i9xtj 
i'9xrj  17,  29. ; yij  i Xutug  iXaiov  18,  32. ; r\  dp yi)  av tov  ov  l&v- 
fttü9t]  ögyfi  aviov  23,  26.  u.  s.  w.  — sowie  Redensarten,  wie: 
oi  Xt'iyoi  rtxog  yixovrtu  ftfui  rtxog  I.  1,  7.;  ßogtXiTx  untato  nvdc 
ebendas.;  iofh'nx  ritx  rguntLttx  rtxog  2,  7.;  yixtn9ut  inl  rtxu 
tov  notttx  ti  4,  7.;  ötöoxui  rtxu  tlg  oixupftovg  ixotntöx  rtxog 
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8,  50.;  aiainü*  Xajtßüvitv  22,  3.;  üquauUai  InüvutHv  nvog  II. 

10,  31.  u.  a.  m. , die  oft  ohne  Ansicht  des  Grundtextes  gar 
nicht  verständlich  sind.  Insbesondere  aber  ist  hier  zu  erwähnen, 
dass  der  Ueberselzer  die  Worte  seines  Textes  so,  wie  er  sie 
vor  findet,  unbekümmert  darum,  ob  sie  einen  Sinn  geben  oder  nicht, 
und  auf  jeden  Schluss  aus  dem  Zusammenhänge  Verzicht  leistend 
wiedergiebt:  diess  zeigt  sich  in  I.  8,  06.  uyut}lj  fj  xagöfa,  wo 
3iD  anstatt  "QiD  geschrieben  stand;  10,  19.  yuoo/tov  , wo  bis 
anst.  buy  zu  lesen  war;  14,  24.  oi'vdio/cog,  wo  cäip  in  -)Bp, 
und  15,  15.  rovg  xiovag , wo  rrilp  in  ’lB'ip  verschrieben;  20, 
15.  nurTa  tnöv  dwufiuag,  wo  bto®’  '33  ?d  zu  btt . . • ja  ba 
(oder  b'n  'a  'a)  geworden  war;  20,  19.  xal  ftrj , wo  bttl  unst. 
ttbttl  sieb  vorfand ; 20,  40.  s.  zu  d.  St. ; II.  1 , 18.  ( bebr.  T. 
$,'2.)  ädiXyol  avrov,  wo  vntt  anst.  i'3tt;  11,9.  o ovrirög,  wo  |i33n 
(s.  LXX  zu  Sprüchw.  16,  21.  I'red.  9,  11.  Jes.  3,  2.)  anst.  jrta!"!; 

11,  10.  xovg  TQioaovg,  wo  0*eb®in  anst.  a’Dbttän;  17,  21.  Sn 
niij»',  wo  pn  '3  anst.  y-ip:  '3  (s.  zu  d.  St.)  in  seinem  Texte 
zu  lesen  war.  Für  den  erwähnten  guteil  Willen  zeugt  aber  auch 

b)  die  häufige  Wiedergabe  (nicht  verstandener  oder  ihm,  na- 
mentlich durch  Verunstaltung,  zweifelhafter)  hebräischer  Worte  durch 
griechische  Uuchslaben.  So  schrieb  er  1.  4,  12.  Mutßfg,  weil 
er  ungewiss  war,  ob  I3sa  Präposition  oder  Hauptwort  sei;  5, 
11.  (hebr.  T.  5,  25.)  na^itg  (Alex,  ua/tlX),  weil  nban  verkürzt 
war;  15,  21.  ilg  ‘Evaxlfi,  weil  'ps  J'tt  iusammengetreten  war; 

11.  4,  39.  dpiiulX,  weil  er  nicht  wusste,  was  mit  mtt  gemeint 
sei;  5,  19.  dfßgadd  (Alex,  richtiger  ßgu&d),  um  na33  aus- 
zudrücken, aus  eben  diesem  Grunde;  12,  9.  (hehr.  T.  V.  10.) 
aftfiu^ußl,  weil  rorart  zu  ’3ian  sich  gestaltet  hatte;  15,  29. 
xal  XTjv  Qafxuaya , weil  er  anst.  nasa-rra  vorfand  najönl; 
23,  7.  / tittift , weil  anst.  D'r>3  geschrieben  war  D'rta.  Auch 
in  diesen  Fällen,  denen  I.  4,  29.  II.  6,  8.  8,  8.  9.  15.  10, 
10.  12.  22.  11,  8.  15.  12,  1.  6.  14,  7.  25.  15,  5.  18,  4.  20, 

12.  13.  22,  5.  14.  23,  4.  5.  (bis)  7.  13.  24.  24,  17.  25,  3. 
4.  17.  hinzuzufiigen  sind,  ist  es  oft  ganz  deutlich  wahrzuneh- 
men,  dass  der  Uebersetzer  jeder,  auch  der  leichtesten  Conjectur 
sich  enthalten  hat. 

4)  Dem  guten  Willen,  das  Vorgefundene  treu  wiederzu- 
geben, entsprach  jedoch  nicht  allenthalben  die  Kraft:  verschie- 
dene Unrichtigkeiten  der  Uebersetzung  haben  ihren  Grund  darin, 
dass  der  Urheber  derselben  des  Hebräischen  nicht  vollkommen 
mächtig  war.  So  übersetzt  er  I.  1,  40.  D'bbna  D'bbna  i/ögtvoy 
iv  /opoff,  indem  er  D'bbha  vocalisirte  und  o’bbn  entweder  mit 
rnbhn  verwechselte  oder’0'3bn  las,  und  dieses  irrthürolich  (s. 
auch  LXX  Alex,  zu  Rieht.  9,  27.)  auffasste;  10,  7.  d'naib  roT; 
XaXovat  als  Partie.  Kal;  20,  10.  O’byicb  ruTg  dXtanify , weil  er 
bsvi  mit  bss®  verwechselte;  II.  4,  2.  Tpott  dXitxpofiut,  weil  ihm 
das  W.  als  Substantiv  unbekannt  war;  12,  5.  (hebr.  T.  V.  6.) 
*naa  rma  unb  lijg  ngdotwg  uvtov,  weil  er  ejaa  mit  naa  ver- 
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wechselte,  und  dcrgl.  mehr.  Einer  gewissen  Freiheit  hat  er  sich 
nur  in  Einer  Hinsicht,  nämlich  in  Beziehung  auf  götzendienstliche 
Benennungen  bedient,  indem  er  hier  nicht  allenthalben  das  Hebräi- 
sche genau  wiedergiebt,  sondern  ein  meist  den  Abscheu  bezeich- 
nendes Wort  dafür  setzt  ( s.  I.  15,  12  ff.  16,  32.  18,  9.  u.  a. ), 
wodurch  er  seine  Gesinnung  an  den  Tag  legt;  jedoch  kann  auch 
hier  Manches  auf  Unkennlniss  beruhen. 

5)  Besonders  merkwürdig  und  für  das  Urtheil  über  den  kriti- 
schen Werth  dieser  Ucbersetzung  von  grosser  Wichtigkeit  ist  der 
Umstand,  dass  dem  Urheber  derselben  einzelne  der  Schriften , aus 
welchen  der  Concipienl  unserer  Bücher  geschöpft  hat,  noch  zugänglich 
gewesen  sein  müssen.  Es  würde  sich  diess  schon  darum  vermulhen 
lassen,  weil  wir  Abschnitte  , die  offenbar  einer  Quelle  angehören, 
im  masorel.  Texte  aber  getrennt  sind , im  griechischen  T.  bei  einan- 
der linden,  so  I.  Cnp.  XIX.  u.  XXI.,  welche  der  Geschichte  Elia’ s 
(s.  §.3.  B.  I.),  und  Cap.  XX.  u.  XXII.,  welche  einer  ungleich  ge- 
schichtlicheren Schrift  entlehnt  sind,  und  weil  nur  allein  das  hinter 
I.  12,  24.  Dnrgebotene  darauf  hinweist,  dass  dem  Uebersetzer 
noch  andere  einschlagende  Schriften  zu  Gebote  standen.  Die  Ver- 
muthung  steigert  sich,  wenn  man  bemerkt,  dass  in  der  Ueber- 
setzung  hier  und  da  Etwas  sich  findet,  was  der  Verarbeiter  aus 
diesem  oder  jenem  Grunde  wahrscheinlich  nicht  aufnehmen  wollte. 
s.  zu  I.  4,  19.  Schluss,  7,  45.  11.  29.  12,  24.  16,  22.  19,  2.  II. 
24,6.  ( Oefterer  kann  es  sich  hier,  wie  diess  in  Ansehung  des 

ersten  Citates  der  Fall  ist,  nur  um  rein  redactionelle  Gründe  geban- 
delt haben,  wie  wenn  I.  2,  30.  zu  lesen  ist  “iftttb  , 

während  der  Uebersetzer  lEJtb  - - “iOtt’1  - - 3BJ1  vor  sich 
gehakt  hat;  wie  wenn  im  folg.  V.  nur  nbs  steht , während  der 
Gebers,  näjsi  jjb  gefunden  hat;  wie  wenn  ebendas.  V.  41.  dem  xai 
üvtaiQitpt  joi  ( JovXovf  aviov , und  V.  42.  dem  fl;  TtoovaaXgu  im 
hebr.  T.  nichts  entspricht.)  Allein  wir  brauchen  nicht  bei  der 
Vermuthung  stehen  zu  bleiben  : es  ist  vielmehr  die  Gewissheit  vor- 
handen ; denn  der  Uebersetzer  bat  an  einigen  Stellen , indem  er 
nach  der  Quellenschrift  selbst,  nicht  noch  dem  uns  vorliegenden 
Texte  arbeitete,  theils  in  diesem  zu  Lesendes  ganz  ausser  Acht 
gelassen  I.  6,  11  — 13.,  theils  nichtsogieich  da,  wo  die  Quellen- 
schrift in  unserem  Texte  abbricht,  nufgehört,  sondern  in  dersel- 
ben noch  ein  Stück  weiter  übersetzt,  welches  sich  im  masoret.  Texte 
erst  später,  und,  zum  deutlichsten  Beweise  für  das  in  Rede  Ste- 
hende, an  dieser  Stelle  im  griechischen  Texte  oft  zum  zweitenmale 
findet.  So  giebt  er  hinter  I.  16,  28.  die  Fortsetzung  des  Aus- 
zugsberichtes, die  im  masoret.  Texte  erst  22,  41  — 51.,  und  au 
dieser  Stelle  (wenn  auch  nicht  vollständig)  im  griechischen  Texte 
wiederkehrend,  vorkommt;  so  hinter  II.  1,  18.  den  Anfang  des 
Auszugsberichtes  über  Joram  , der  im  masoret.  Texte  3,  1 — 3 , 
und  dort  auch  wieder  im  griechischen  zu  lesen  ist,  und  es  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  die  von  ihm  zuerst  (nach  der  Quellenschrift) 
gegebenen  Abschnitte  nicht  nur  andere  Lesarten,  sondern,  wie 
Thenius,  BB.  d.  Kiin.  B 


/ 
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es  in  Ansehung  des  zweiten  nugef.  Beispiels  der  Fall  ist,  auch 
etwas  mehr  (s.  zu  II.  3,2.)  enthalten,  als  die  des  masoretiscben 
Textes.  ( S.  auch  zu  I.  4,  20.  II.  9,  16.,  und  bemerke,  dass  durch 
das  hier  Durgelegte  zugleich  der  Auszugsberichl  als  ein  dem  Verar- 
beiter Fremdei  und  als  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  [ s.  §.  3.  A.  ] 
erwiesen  ist ; am  deutlichsten  ist  der  Zusammenhang  dieses  Be- 
richtes zu  ersehen  aus  dem,  was  die  griecb.  Uebersetzung  hinter  I. 
12,  24.  Anf.  darbietet,  denn  hier  steht  das  naturgemäss  beisam- 
men, was  im  masoret.  Texte  I.  11,43.  und  14,  21.  zu  lesen  ist, 
und  es  zeigt  sich  ganz  klar,  dass  die  Anfangsworte  der  letztem 
St.:  und  llehabeam,  Salomo' s Sohn  , herrschte  über  Juda  , Tom  Ver- 
arbeiter der  nöthigen  Verbindung  wegen  eingeseboben  sind. ) 
Uebrigens  findet  sich  sogar  an  einer  Stelle,  I.  8,  63.,  Berufung  auf 
eine  Quellenschrift,  nämlich  zö  ßißh'ov  zijf  todtjs,  d.  i.  ■V’»!!  "IDO, 
in  welcher  das  von  Salomo  bei  der  Tempelweihe  Gesprochene  ver- 
zeichnet sein  mochte.  Aus  dieser  Benutzung  von  (luellenscbriften 
erklärt  es  sich  nun  uueb,  woher  es  komme  , dass  wir  in  den  oben 
erwähnten , am  Unrechten  Orte  eingefügten  Sammlungen  von  Va- 
rianten u.  s.  w.  nicht  unwichtige  geschichlliche  Notizen  finden,  von 
denen  im  hebräischen  Texte  keine  Spur  sich  zeigt;  so  hinter  I.  2, 
35.  die  von  einer  im  Tempelvorhofe  von  Salomo  hergestellten 
xprjvri ,-  , zu  deren  Anlegung  er  die  Stadt  Davids  durchgraben 

habe,  s.  Anh.  Stadl  §.  9.;  so  hinter  2,  46.  die,  dass  Salomo 
zu  Besitzungen  im  Libanongebirge  die  Bahn  gebrochen  habe;  so 
ebendas,  ein  von  der  im  masoret.  Texte  4,  1 — 6.  dargeboteoen 
Liste  der  Beamteten  Salomo’s  abweichendes,  wahrscheinlich  den 
Bestand  der  letzten  Zeit  dieses  Königs  angebendes  Verzeicbniss, 
s.  zu  1.4,  6.;  so  hinter  12,24.  verschiedene  Specialitäten  über 
Jerobeam. 

Das  Brgebniss  redlicher  Forschung  Uber  diese  Uebersetzung 
ist:  die  Abweichungen  derselben  von  unserem  Texte  lassen  sieb, 
abgesehen  davon,  dass  hier  und  da  der  ihr  zum  Grunde  gelegte 
Text  ein  fehlerhafter  war,  aus  dem  unter  1.  2.  4.  und  5.  Be- 
merkten erklären,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  den  Ver- 
fasser derselben  einer  willkürlichen  Aenderung  oder  eines  willkür- 
lichen Zusalzes  zu  beschuldigen.  Nur  bei  oberflächlicher  Ansicht 
kann  man , wie  bis  in  die  neueste  Zeit  geschehen , ein  verwer- 
fendes Urtheil  über  diese  in  kritischer  Hinsicht  werthvollste 
unter  allen  Uebersetzungen  fällen. 

Ueber  den  Text,  den  die  alexandrinische  Handschrift  dieser 
Uebersetzung  bietet  (dessen  Ueberarbeitung  nach  dem  masoreti- 
sehen  aus  Vergleichung  von  Stt.  wie  1.  2,  28.  3,  1.  Anfang 
[fl.  V.  4.  Schluss],  8,  65.  16,  29.  u.  a.  zu  ersehen  ist),  so- 
wie über  die  Bruchstücke,  die  von  den  Arbeiten  des  Aquila, 
Symmachus  und  Theodotion  auf  uns  gekommen  sind , ist  dasselbe 
Urtheil,  wie  zu  den  Büchern  Samuels  Bin).  XXIV.  und  XXX., 
übzugeben.  Auch 

II)  von  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hieronymus  gilt 
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in  der  Hauptsache  das  a.  a.  0.  S.  XXX.  Bemerkte,  weunschon 
in  minderem  Grade.  Eben  so  hat 

III)  die  Vergleichung  der  drei  orientalischen  Uebersetzungen 
auf  dasselbe  Ergeboiss  wie  dort  geführt,  und  es  ist  im  Beson- 
deren nur  dieses  anzumerkeo. 

1)  Die  syrisds»  hat  bei  aller  rühmlichen  Treue  doch  auch 
einzelne  willkürliche  Zusätze,  s.  I.  2,  5.,  uud  dergleichen  Ab- 
änderungen, s.  I.  14,  10.  u.  II.  19,  24. 

2)  In  der  chaldäischen , welche  schwierige  Lesarten  zu 
umgehen  sucht  (s.  I.  2,  5.  u.  22.),  fiudet  sich  der  willkürlichen 
Zusätze  eine  ziemliche  Anzubl , s.  z.  B.  I.  4,  33.  19,  II.  12.  II. 
4,  1.  28.  18,  34.  19,  13.  10.  22.  25.  20,  2. , und  hier  und  da 
Erklärung,  II.  4,  8.  19,  23.  24. 

3)  Die  arabische  ist  zumeist  dein  Syrer,  s.  I.  1,  2.  3.  8. 

38.  40.  2,  34.  42.  7,  14.  28.  29.  II,  5.  14,  10.  II.  17,  19. 

33.  21,  13.,  im  zweiten  Buche  aber  auch  dem  Chaldäer  II.  2, 
12.  14.  3,  13.  4,  28.  7,  2.  9,  20.  10,  12.,  uud  hier  uud  da, 

z.  B.  I.  7,  15.  18,  37.  43.,  auch  LXX  gefolgt. 

C)  Josephus  ist  für  die  Texleskrilik  nur  als  Zeuge  zweiten 
Runges  zu  benutzen , und  hat  für  die  Auffassung  des  Sinnes 
einigen,  für  die  Kritik  der  Geschichte  an  sich  selbst  gar  keinen 
Werth.  Für  die  Texleskritik  kann  er  benutzt  werden;  denn  ei- 
lst zwar  vielfältig  von  der  griechischen  (Jehersetzung,  die  ihm 
nach  der  Recension  des  vaticanischen  Manuscr.  Vorgelegen  hat  (er 
giebt  die  Capitel  I.  Cap.  XIX — XXII.  in  derselben  Ordnuug,  wie 
sie  R.  darbietet,  und  hat  II.  21,  19.  utabg  nach  R. 
wahrend  Alex.  Aftfituv  durbietet),  gänzlich  abhängig;  denn  s.  I. 
7,  24.  D'VpD,  LXX  irrig  vnaatrjgiyfttriu , Joseph.  VIII,  3,  5. 
vnrjQiiaxo  d ( x.  r.  1.;  7,  27.  LXX  falsch:  5 Amina  I .äuge  und 
0 A.  Höhe,  Joseph.  VIII,  3,  6.  ebenso;  7,  38.  r)3  LXX  falsch 
Xoti( , Joseph,  a.  a.  0.  ebenso;  s.  üherdiess  im  Conimentore  zu 
I.  10,  19.  II.  7,  2.  9,  32.,  und  bemerke,  dass  er  rniDN  allent- 
halben durch  das  ukaog  der  LXX  uusdrückt;  er  muss  aber 
doch  hier  und  da  einen  Blick  in  einen  hebräischen  Text  getlian 
haben,  da  er  z.  B.  I.  1,  8.  5,  32.  12,  16.  II.  7,  6.  (s.  zu  diesen 
Stt. ) Notizen  darbietet,  die  sich  nur  aus  hebräischem  Texte  er- 
klären lussen.  Das,  was  er  in  geschichtlicher  Uiusicht  mehr 
oder  anders  berichtet,  kann  auf  Glaubwürdigkeit  durum  keinen 
Anspruch  mucheu , weil  vielfältig  ganz  deutlich  zu  ersehen  ist, 
dass  diese  Berichte  lediglich  auf  Ausdeutung  ( namentlich  der  grie- 
chischen Uebersetzung  ) oder  auch  auf  freier  Combinalion  beruhen, 
dass  er  gar  uicht  selten  Geschichte  gemacht  hat;  denn  vgl.  mit 
I.  14,  25.  Joseph.  VIII,  7,  6.;  mit  Cap.  XXII.  Joseph.  VIII,  15, 
4.;  mit  II.  4,  1 — 7.  Joseph.  IX,  4,  2.;  mit  13,  21.  Joseph.  IX,  9, 
6.;  mit  15,  7.  Joseph.  IX,  10,  4.;  mit  19,  4.  Joseph.  X,  1,4.; 
mit  20,  3.  Joseph.  X,  2,  1.;  mit  22,  8.  Joseph.  X,  4,  2.  Seine 
6reithirA(achrei bung  ist  durch  den  einen  Umstand  hinlänglich 
charakterisirt,  dass  er  den  Propheten,  der  aus  Juda  zu  Jero- 
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kennt  knm  (1.  13,  1.),  an  dem  einen  Orte  (VIII,  5,8.)  Judo», 
an  dem  andern  ( X,  4,  4.)  Ahia  nennt.  Zum  Theil  ist  auch  er, 
wie  der  Chronist  (s.  oben  A.  I.),  der  traditionellen  Auslegung  ece- 
f'olgt;  denn  da  er  zu  11.4,  I.  dieselbe  Tradition  darbietet  ( s.  zu 
d.  n.  St. ) , welche  sich  in  dem  gewiss  älteren  Targuin  Jonathans 
findet,  so  dürfte  die  Berührung,  in  welcher  hier  und  da  seine 
historische  Auslegung  mit  der  der  Kabbinen  steht,  in  einer  gemein- 
schaftlichen Quelle  traditioneller  Auslegung  ihren  Grund  haben. 
Er  nennt  nämlich  VIII,  15,  5.  den  im  hebräischen  Texte  I.  22, 
34.  nur  als  ir-1«  Bezeichnten , durch  welchen  Ahab  ums  Leben 
kam,  ''Aftuvoc,  und  der  Midrasch  Tehillim  (s.  Jarchi,  Ausg.  v. 
Hreilhaupl  zu  d.  St.)  sagt,  dass  diess  der  II.  5,  1.  genannte  Syrer 
Naeman  gewesen  sei  (Uber  den  Anhalt  der  Auslegung  s.  zu  d. 
a.  St.);  er  berichtet  IX,  2,  1.,  dass  Ahasja  die  Treppe  herab- 
gefallen  sei , und  Jarchi’ s Bemerkungen  zu  II.  1,  2.  weisen  auf 
das  Vorhandensein  einer  ähnlichen  rahbinischen  Tradition  hin ; er 
bemerkt  X,  2,  1.,  dass  der  zum  Tode  kranke  Hiskia  über  die 
ihm  mangelnde  \achkommenschafl  betrübt  gewesen  sei , und  der 
Talmud  (s.  Jarchi  zu  II.  20,  1.)  deutet  die  Worte  des  Jesaia 
an  lliskia:  du  wirst  nicht  leben,  auf  eben  diesen  Mangel,  auf  das 
in  Kindern  nicht  Fortleben.  S.  übr.  auch  zu  I.  22,  24. 

D)  Die  hebräischen  Handschriften,  in  welchen  der  Text  un- 
serer Bücher  vorliegt,  sind  säinmtlich  rerhältnissmässig  zu  jung, 
als  dass  sic  der  Kritik  des  Textes  wesentliche  Dienste  leisten 
könnten ; cs  ist  aber  nicht  zu  übersehen , dass  doch  gar  manche 
der  von  den  Versionen  dargebotenen  Lesarten  in  den  älteren  un- 
ter jenen  Handschriften  gefunden  werden. 

E)  Commenlare  und  zur  Erläuterung  dienende  Schriften.  Ausser 
den  in  der  Einleitung  zu  den  Büchern  Samuels  angeführten  und 
churakterisirten,  auch  über  die  Bücher  der  Könige  sich  erstrecken- 
den Anmerkungen  der  Crit.  sacr.  und  des  Seb.  Schmidt  (Strassb. 
1697.),  sowie  den  f ommenlaren  von  Ctericus,  Schulze,  Hopfner  und 
Augusli  (Exeget.  Handb. ; nur  über  das  zweite  Buch)  und  Maurer, 
und  den  Leberselzungen  von  Joh.  Dav.  Michaelis  und  von  Dalhc  sind 
hier  zu  nennen  die  meist  in  Allegorieen  sich  ergehenden  Anmerkungen 
des  Ephrem  Syr.  ( Opp.  oinn.  Rom.  1737.  T.  I.);  die  für  die  Auf- 
fassung des  Sinnes  zuweilen  als  gut  sich  erweisenden  Uunestiones 
des  Theodorcl  (Opp.  omn.  ed.  Sismondi,  Lut.  Par.  1642.  T.  I.); 
der  selten  Erhebliches  bietende  Commentar  des  R.  Sal.  Jarchi  ( ed. 
llreilhaupt,  Goth.  1714.);  der  in  vieler  Hinsicht,  vornehmlich  in 
Beibringung  von  Parallelen  aus  den  Profanschriftstellern  sehr 
tüchtige , den  Zwang  der  Vulgata  in  wahrhaft  feiner  Weise  besei- 
tigende Commentairc  literal  des  Calmel  (Par.  1724.  T.  II.)  und 
der  Commentar  von  Keil  (Moskau  1846).  Von  zur  Erläuterung, 
namentlich  in  geschichtlicher  Hinsicht  dienenden  Schriften  sind 
insbesondere  anzufübren  lierlheau  zur  Geschichte  Israels,  und 
Ewald  Geschichte  des  Volkes  Israel,  B.  III,  1. 
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Cap.  I.  und  II. 

Wie  Salomo  zum  Throne  gelangt  sei,  und  was  er  nach 
Davids  Tode  zur  Befestigung  seiner  Herrschaft 
gcthan  habe. 

Der  Abschnitt  ist  bis  auf  wenige  Verse  aus  aller  schriftlicher 
Quelle,  einer  Fortsetzung  der  Specialgeschichte  Davids  (2  Sam. 
Cnp.  XI  — XX. , s.  Einleit,  zu  den  Bit.  Sam.  S.  XX.)  von  anderer 
Hand,  entlehnt.  Aus  aller  Quelle:  dafür  spricht  die  Specialität 
der  Erzählung  (besonders  die  Angabe  der  Oertlicbkeiten)  und 
die  Bezeichnung  des  Heiligthums  als  bfl'N , s.  dag.  1 Sam. 
1,  9.  3,  3.;  von  anderer  Hand:  denn  der  Ausdruck  weicht  bei 
aller,  aus  Conformirung  erklärbarer,  Aehnlichkeit  von  dem  der 
Specialgeschichte  ab,  vgl.  1,  5.  mit  2 Sam.  15,  1.,  1,  42.  mit 
2 Sam.  18,  27.,  2,  8.  mit  19,  24.,  beachte  ■nni«  -ITS  1,  7.,  rt’^jj 
1,41.45.  u.  s.  zu  2,  5.;  es  wird  auf  ein  in  jener  Geschichte 
nicht  angemerktes  Versprechen  Davids  Beziehung  genommen  (1, 
13.  17.),  und  die  geschilderte  Hofsitte  unterscheidet  sich  von 
der  dort  zu  bemerkenden,  vgl.  1,  23.  mit  2 Sam.  12,  1.  24,  13. 

Cap.  I.  (A.  1.  s.  Einleit.  §.  3.) 

Joseph.  Archäol.  VII,  14,  3 — 6.  — V.  1 — 4.  Davids  Zu- 
stand im  Aller.  — V.  1.  Und  der  König]  Die  Copula  erklärt  sich 
einfach  daraus,  dass  wir  nur  ein  Bruchstück  von  der  Fortsetzung 
der  Specialgeschichte  Davids  vor  uns  haben;  an  absichtliche  Setzung 
( Berlheau  zu  Rieht.  7,  1.)  oder  Beibehaltung  der  Copula  (Keil)  ist 
nicht  zu  denken.  — ö'njaa]  Die  Uebersetz. : mit  Teppichen  (de 
Welle,  Keil,  Eic.)  würde  eine,  durch  nichts  ausserdem  angezeigte, 
fortwährende  Bettlägrigkeit  Davids  voraussetzen ; sämmtliche  Verss. 
und  Joseph,  haben  Kleider,  und  nss  wird  auch  von  der  Bedeckung 
durch  Anzug  gebraucht,  s.  11,  29.  1 Mos.  38,  14.  u.  a.  — 
Und  es  ward  ihm  nicht  trurm]  Der  Grund  dieser,  bei  einem  Alter 
von  noch  nicht  70  Jahren  (vgl.  2,  11.  mit  2 Sam.  5,  4.  5.;  ver- 
wunderlich Ewald  Gesch.  Israels  II,  669.  „aus  dem  A.  T.  wüssten 
wir  nicht,  wie  alt  David  geworden“)  etwas  auffälligen  Erschei- 
nung ist  gewiss  am  wenigsten  darin  zu  suchen,  dass  D,  als  der 
Th cn ins  , BB.  d.  Kön.  1 


Digitized  by  Google 


2 


. ß.  <1.  Könige. 


jüngste  seiner  ßriider  ein  Kind  des  Alters  gewesen  sei  (bei 
Ephrem  angeführte  Meinung),  eher  in  seinen  Strapazen  und  sei- 
ner Weiberlicbc  (2  Sam.  3,  2 — 5.  5,  13.),  insbesondere  aber 
wohl  auch  in  den  von  ihm  gemachten  schmerzlichen  häuslichen 
Erfahrungen  (Calm.).  — Orv  =%  On’  von  esn  s.  Ewald  kr. 
Gr.  S.  466.  — V.  2.  Seine  Wiener]  nicht  nothwendig:  ministri 
mediei  (Schulze).  — ’3tttb  1°  und  2H]  Al.,  Yulg.  u.  Arab.  ; 

die  TLA.  könnte  durch  Verwischung  entstunden  sein , ist  aber 
doch  wohl  als  die  schwierigere  (ein  Einzelner  ist  als  Sprecher 
zu  denken)  vorzuziehen.  — Ein  Mädchen,  eine  Jungfrau]  eiu  (wegen 
des  Greises)  vollkräftiges,  und  (wegen  des  Königs)  unentweihtes 
Mädchen.  Dass  sie  siehe  vor  dem  Könige]  Der  allgemeine  Be- 
griff des  dienstbaren  Verhältnisses  (s.  17,  1.  1 Mos.  41,  46.)  ist 
vorangestellt.  — D330]  nach  der  vom  Cltald.  (msip  nb  '“ns) 
hervorgehobenen  Grundbedeutung  von  : die  hei  i lim 

wohnt,  ihm  immer  zur  Hand  ist,  ihn  wartet  und  pflegt.  (Die  Be- 
deutung nützen  [I Einer  Lex.  u.  h'nobel  zu  Jes.  22,  15.]  kann 
schwerlich  die  erste  sein.)  — “iP’na]  LXX  u.  Yulg.  ip'nz  , was, 
wenn  auch  der  IJehergang  in  die  eigentliche  Anrede  nicht  uner- 
hört, doch  wohl  der  TLA.,  die  durch  Vergriisserung  des  i ent- 
stehen konnte , vorzuziehen  ist.  — Dass  es  wann  werde]  wie  sich 
aus  der  Verbindung  mit  dein  unmittelbar  Vorhergehenden  ergiebt. 
lediglich  durch  Mittheilung  der  Lebenskraft  des  jugendlichen 
Körpers  (Fr.  Vaicsius  de  sacr.  philos.  c.  XXIX.  p.  187.  cd.  7. 
berichtet  von  einem  dem  hiesigen  ähnlichen  Ruthe  des  Galenus); 

nicht  etwa  auch  durch  den  Anblick  der  Schönheit  (Cler.).  

V.  3.  Ein  schönes  Mädchen]  weil  für  den  König  bestimmt.  — Die 
Sunamiteriu]  aus  Sunem,  jetzt  Sölum  (Robinson  Reise  III,  402.) 
am  Fusse  des  sogenannten  kleinen  llermon  in  der  Ebene  Jisreel. 
in  völliger  Uebcreinstimmung  mit  den  auderweiten  biblischen  Er- 
wähnungen des  Ortes.  — “;bab]  LXX  (rrpöf)  Yulg.  (ad)  'sn  bn  ; 
der  TLA.,  die  durch  Hörirrthum  entstanden  sein  kann,  woiil 
vorzuziehen.  \ . 4.  Und  diente  ihm]  Wenn  auch  unter  Davids 
Frauen  eine  jüngere  sich  befunden  hätte , was  nicht  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint , da  er  nach  Bathseha  wohl  keine  Frau 
mehr  nahm  und  diese  leicht  schon  über  40  Jahre  alt  sein  konnte, 
so  hätte  ihm  eine  solche  doch  wegen  der  ihr  zustchenden  Würde 
die  jetzt  erforderlichen  Dienste  nicht  leisten  können.  — Erkannte 
sie  nickt]  W äre  die  Bemerkung  wegen  des  Unvermögens  (Joseph.) 
gemacht,  so  stünde  sie  sehr  überflüssig;  sie  soll  vielmehr  zeigen, 
inwiefern  Adonia  überhaupt  Erfüllung  seines  Wunsches  (2,  17.) 
habe  hoffen  können,  der  ihm  in  keiner  W'eise  gewährt  werden 
konnte,  sobald  Abisag  von  David  erkannt  worden  war. 

V.  5 — 10.  Adonia  sucht  sieh  die  Thronfolge  zu  sichern.  V.  5, 
Adonia]  Er  stand  als  Davids  vierter  Sohn  (2  Sam.  3,  4.).  nach 
Aranons  und  Absaloms  Tode,  und  da  Chileab  (oder  Delajn.  s.  zu 
2 Sam.  3,  3.)  wohl  schon  als  Kind  gestorben  war,  nach  dem 
Rechte  der  Erstgeburt  (Jonathan,  Suuls  ältester  Sohn,  1 Sam.  14, 
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49.,  siebt  sich  als  dessen  Nachfolger  an,  1 Sam.  23,  17.  24, 
21  f.)  an  der  Regierung,  mochte  von  dem  der  llathseha  ertheil- 
ten  Versprechen  (V.  13.)  Kunde  erhalten  haben,  und  glaubte  die 
eingetretene  Schwachheit  des  Vnters  zur  Sicherung  seines  Rechtes 
benutzen  zu  können.  — Indem  er  sprach]  nicht:  “uba  (der.); 
er  machte  kein  Hehl  aus  seinem  Vorhaben.  — Er  schaffte  sich 
an  u.  s.  w.]  Wenn  auch  333  collectiv  zu  verstehen  sein  sollte 
(es  steht  aber  auch  von  dem  einzelnen  Wugen , Rieht.  5,  28.), 
so  hat  man  doch  nicht  an  Kriegs-,  sondern  an  Stnatswngen  zu 
denken.  Die  Wagenpferde  verstehen  sich  von  selbst,  und  mit 
0’;l:3B  sind  duber  nicht  diese  (Joseph.),  sondern  escortirende 
Heiter  bezeichnet,  die  jedenfalls  in  höherem  Range  stunden,  als 
die  dem  Wagen  vorreitenden  oder  -laufenden  Trabanten  (D'ltn) ; 
iibr.  s.  zu  2 Sam.  1 f» , 1.  — 'ui  132»  «bl]  Die  englische 
Uehersctz.  gut:  had  not  displeased  hi  in  in  any  time,  und  so  richtig 
im  Plusquamperf.  auch  Michael. , Üathe , de  IVefte. — Warum  tliust 
du  also 7]  wenn  er  sich  dieses  oder  jenes  Unrecht  zu  Schulden 
kommen  licss.  Der  Vater  hatte  ihm  von  jeher  allen  Willen  ge- 
lassen; daher  zunächst  kam  es,  dass  er  jetzt  Solches  sich  hcr- 
ausnahm.  — Und  dazu  (vgl.  V.  46.  47.  48.)  war  er  sehr  schön 
ton  Gestalt]  Nicht  bloss  die  väterliche  Schwachheit,  sondern  noch 
zwei  besondere  Umstände  ermuthigten  ihn  zu  seinem  Unterneh- 
men: 1)  er  eignete  sich  nach  seiner  äusseren  Erscheinung  zum 
König  (s.  1 Sam.  9,  2.  10,  23.),  und  2)  — ihn  hatte  er  gezeugt 
nach  46s.]  er  war  nach  dem  Tode  seiner  älteren  Brüder  der 
Nächste  zur  Thronfolge.  Zur  TLA.  mb',  welche  durch  Hör- 
irrthum  (cs  folgt  's«)  aus  3b’  (vgl.  1 Mos.  4,  18.  10,  8.  13. 
Spr.  17,  21.)  entstanden  und  nicht  mit  Iloubig.  in  3’b^n  oder 
f bi’  zu  ändern  ist,  kann  das  Subject  nicht,  wie  Keil  sagt,  „aus 
dem  Sinne  (?)  leicht  erschlossen  werden“;  denn  das 
Vs.  5.  ist  blosse  Appositionsnotiz,  und  wäre  die  TLA.  richtig,  so 
hätte  ein  Leser,  dem  nur  die  Bücher  der  Könige  Vorlagen,  durch 
dieselbe  zu  der  Meinung  verleitet  werden  müssen  , dass  Hagith 
auch  die  Mutter  des  Absalom  gewesen  sei,  wie  diess  dem  Araber 
in  der  Thut  geschehen  ist.  — In  gänzlicher  Verkennung  des  von 
uns  dargelegten  ganz  sachgcmässen  Zusammenhanges  von  V.  6. 
mit  V.  5.  versteht  Keil  „nach  dem  Contextc  (!)  von  der 

Zeit  des  herrschsüchtigen  Strebens  des  Adonia“,  und  bezieht 
{tl3t~03l  als  und  auch  er  auf  (den  noch  gar  nicht  genannten) 
Ahsnloin.  — V.  7.  Und  er  besprach  sich]  vgl.  2 Sam.  3,  17. — 
'r  *3n!»  3T"  nur  hier;  nicht:  prägnant,  jemandem  helfen,  so  dass 
man  ihm  gleich  nachfolgt  (Keilt,  sondern  aus  der  Vorstellung, 
dass  A.  das  Haupt  der  Partei  war,  zu  erklären.  Von  Joab 
sowohl  als  von  Abjathar  ist,  da  Ersterer  den  Empörer  Absalom 
eigenhändig  getodtet  und  Letzterer  sich  David  stets  treu  bewie- 
sen hatte,  zunächst  nnztinehmen,  dass  sie  A.  unterstützten,  weil 
er  das  Hecht  auf  seiner  Seite  hatte.  Von  einer  alten  Feindschaft 
Ahj.’s  gegen  Zndok  (Ephrem)  wissen  wir  nichts , eben  so  wenig 
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aber  davon,  dass  Adonin  dem  Zodok  Ungcstraftheit  für  seine 
früheren  Sünden  versprochen  habe  ( Ew .) ; eher  könnte  man  mit 
Jarchi  vermutben,  Joab  habe  zu  seiner  Sicherstellung  (und  um 
sich  immer  in  Ansehen  zu  erhalten,  Calm .)  gewünscht,  dass  der 
künftige  König  ihm  den  Thron  verdanken  möchte.  — Cebrigens 
wnr  Adonia,  da  er  den  obersten  Feldherrn  und  den  zu  Jerusalem 
residiremien  Priester  (s.  zu  2 Sam.  8,  17.  und  unt.  2,  26.)  für 
sich  hatte,  ein  mächtiger  Prätendent,  vgl.  2,  22.  — V.  8.  Zadok] 
der  nach  1 Cbron.  16,39.  Priester  zu  Gibeon  wnr,  s.  zu  V.  33.  — 
Itcnaja]  der  Oberste  der  Kretlii  und  Plethi,  vgl.  2 Sam.  8,  18. 
20,  23.  u.  s.  zu  2 Sam.  23,  20.  23.  — Und  Simei  und  Rei] 
Wenn  die  TLA.  heil  sein  sollte,  so  könnte  doch  bei  dem  E r- 
steren  nimmermehr  (mit  Schulze)  an  den  2 Sam.  16,  5 ff.  19,  16  ff. 
und  unt.  2 , 8 f.  36  ff.  erwähnten  S.  gedacht  werden,  denn  die- 
sem wird  I)av.  schwerlich  ein  Hofamt,  wie  der  Zusammenhang 
voraussetzt,  nnvertraut  haben,  und  er  hätte,  wenn  diess  der  Fall 
gewesen  wäre,  wohl  zu  Jerusalem  wohnen  müssen,  wogegen  2, 
36.;  dagegen  könnte  man  an  den  4,  18.  erwähnten  denken. 
Allein  obgeseheu  davon,  dass  Rei  nirgends  weiter  vorkommt, 
fällt  es  uuf,  dass  zwei  unstreitig  mit  wichtigen  Aemtern  betraute 
Personen , deren  in  der  früheren  Geschichte  nirgends  gedacht  ist, 
ohne  alle  nähere  Bezeichnung  eingefiihrt  werden,  während  doch 
von  den  dort  bereits  Erw'ähnten  die  amtliche  Stellung  angegeben 
ist,  und  es  kann  daher  wohl  gefragt  werden,  ob  nicht,  da  Joseph. 
für  'Jn  6 JuxitSov  q/lXog  darbietet,  tri  !rsn  'ttiim  (s.  2 Sam. 
15,  32.  [I.XX]  37.  16,  16.),  der  sich  bei  Absajoms  Empörung  so 
trefflich  bewährt  hatte  (2  Sam.  17,  5 ff.),  im  urspr.  T.  gestanden 
buben  sollte.  — Und  die  Gibborim]  s.  zu  2 Sam.  15,  18.  — 
lfm«  05]  LXX,  Syr.  u.  einige  Codd.  'tt  "nn»;  walirscheinl.  im 
Rückblick  auf  Vs.  7.  Schluss  entstanden.  — ' V.  9.  Bei  einem 
grossartigen  Mahle  sollte  Adonia  zum  König  ausgerufen  (vgl. 
Vs.  25.)  und  der  Muth  seiner  Anhänger  entflammt  werden,  ganz 
wie  hei  Absalom  2 Sam.  15,  12  ff.  — * Bei  dem  Steine  Sohelelh,  der 
zur  Seite  des  Brunnens  Rogel  liegt]  Ucbcr  die  Identität  dieses 
Brunnens  mit  dem  heutigen  Kehemia  - oder  Hiobs brunnen  (unter- 
halb der  Vereinigung  des  Thaies  Hinnom  mit  dem  Th.  Josaphat, 
s.  den  Plan  von  Jerus.)  kann  nach  Robinsons  Darlegung  (11, 138  ff.) 
kein  Zweifel  sein,  und  das  über  deu  Grund  der  Benennung  bs8  zu 
2 Sam.  17,  17.  (wo  jedoch  die  Worte:  denn  in  der  Nähe  u.  s.  w. 
zu  streichen  sind)  Bemerkte  dürfte,  da  der  Chald.  an  allen  vier 
Stellen,  wo  dieser  Brunnen  vorkommt,  und  der  Syr.  hier  u.  2 Sam. 
17,  17.  (Jos.  15,  7.  18,  16.  war  bn  bei  ihm  in  b3T  verschrie- 
ben) IFat/;erbrunncn  übersetzen , durch  die  Gegenbemerkungen 
Hilzigs  (in  Zellers  tbeol.  Jnhrbli.  1843.  H.  2.  S.  278  ff.)  noch 
nicht  erledigt  sein,  vgl.  auch  zu  2 Sam.  19,  27.  u.  1 Viner  Realwb. 
unter  Rogel.  (Für  die  Bemerkung  Ew.’s,  Gesch.  Isr.  III,  8.  A.  2.: 
„der  Rogel  entspricht  dem  später  sog.  Brunnen  Ijobs,  oder  viel- 
mehr Joabs.  der  hier  ja  sein  Ende  fand “ sucht  man,  da  Joali 
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mich  2,  28  ff.  unwiderleglich  auf  dem  Zion  starb,  vergeblich  nach 
einer  Erklärung.)  — Der  Stein  oder  Fels  Sohelelh  dürfte  wohl 
von  der  Mühe,  die  die  Erklimmung  desselben  verursachte  (bm 
kriechen),  benannt,  und  mit  Schultz  ( Jerusalem  S.  79.)  in  „der 
schattengebenden  Felsecke  des  südlichen  Abhanges  des  Thals 
Hinnom“  (s.  d.  Plan),  bei  welcher  „noch  heule  ein  Erlustigungs- 
platz  für  die  Beu-ohner  Jerusalems  ist“,  nachzuweisen  sein.  — 
Und  alle  seine  Brüder]  die  nach  V.  25.  der  Einladung  Folge  ge- 
leistet, und  mithin  das  Recht  Adonia's  anerkannt  zu  hüben  schei- 
nen. — Und  alle  Männer  von  Juda,  die  Diener  des  Königs ] d.  i. 
alle  in  königlichem,  vielleicht  namentlich  Kriegs  - Dienste  stehende  (s. 
V.  25.)  Stammgenossen  (man  erinnere  sich , dass  Adonin  noch  zu 
Hebron  geboren  war) , und  demnach  ist  die  von  Syr.  u.  Arab.  u. 
11  Codd.  durgebotene  LA.  "nasi  zu  verwerfen.  Anst.  babl  haben 
10  Codd.  bs  rtn  und  Cod.  de  Rossi  Nr.  721.  b3l;  TLA.  als 
die  minder  leichte  vorzuziehen.  — V.  10.  Und  seinen  Bruder  Sa- 
lomo u.  s.  w.]  Er  musste  also  von  dessen  Aussichten  tcohl  unter- 
richtet sein.  Sa/omo]  „ein  alter,  dem  lleziigliclien  nicht  erst  von 
dem  Frieden  seiner  Zeit  beigclegter  Name;  [ähnliche  s.  3 Mos. 
24,  11.  4 Mos.  34,  27.  1 Chron.  26,  25  f.“  (Etc.)-,  den  wahrschein- 
lichen Grund  der  Namengebung  s.  zu  2 Sam.  12,  24.  u.  füge 
hinzu,  dass  David  wohl  erst  bei  der  Geburt  dieses  zweiten  Kin- 
des der  Bathseba  sich  gunz  wieder  in  Frieden  mit  Gott  fühlte. 

V.  11 — 40.  Durch  Nathans  Einschreiten  wird  Adonia's  Vor- 
haben zunichte  gemacht , und  Salomo  auf  den  Thron  erhoben. 
Nathan  mochte  wohl  in  Sulomo , der  sich  unter  seiner  Leitung 
(s.  zu  2 Sam.  12,  25.)  trefflich  entwickelt  batte,  den  zur  Nach- 
folge auf  dem  Throne  geeignetsten  Sohn  Davids  erkannt  und 
in  treuer  Sorge  für  das  Heil  des  Lundes  das  V.  13.  erwähnte 
Versprechen  selbst  veranlasst  haben.  Dass  wir  in  unserer  Er- 
zählung deutlich  das  völlig  natürliche  Getriebe  menschlicher  Hand- 
lungen sehen , während  die  Chronik  das  provideutielle  Moment 
so  stark  hervorheht,  dass  nicht  nur  Sulomo's  Bestimmung  zum 
Throne  auf  besondere  göttliche  Anordnung  (s.  1 Chron.  28,  5.) 
zurückgeführt , sondern  auch  der  David  erst  verheissene  Nach- 
folger sofort  als  Salomo  bezeichnet  wird  (s.  1 Chron.  22,  9.),  ist 
ein  deutlicher  Beweis  für  die  Geschichtlichkeit  und  das  hohe  Alter 
dieser  Erzählung.  V.  11.  Bathseba]  Vgl.  das  von  mir  zu  2 Sam. 
11,  3.  Bemerkte  mit  Etc.  G.  Isr.  II,  631.  n.  4.  — "|bö  '3]  dass  er 
(schon  so  gut  wie)  König  geworden  ist.  — Nach  l3'3tin]  Alex, 
u.  Syr.  TjljnTl;  integrirend,  denn  vgl.  V.  43.  47.  — Weiss  es  nicht] 
Die  Vorbereitungen  mussten  demnach  sehr  geheim  stuttgefunden, 
und  Nath.  erst  im  Augenblicke  der  Ausführung  Kunde  erhalten 
haben.  — V.  12.  Dass  du  dein  und  deines  Sohnes  Leben  rettest] 
insofern  Adonia,  wenn  anerkannt,  sich  Beider  zu  seiner  Sicher- 
heit entledigt  haben  würde. — V.  13.  Hast  du — nicht  geschworen] 
Als  die  Zeit  dieses  Versprechens  ist  nicht  mit  Ephrem  2 Sam. 
11,4.,  vielmehr  Sulomo's  viel  versprechende  Entwickelungsperiode 


Digitized  by  Google 


6 


I.  B.  d.  Könige. 


zu  danken.  — 'Dj  zur  nachdrücklichen  Einführung  der  Verziehe* 
rung  V.  14.  — n:n]  Alle  Verss.  u.  24  Codd.  richtig  n:sri — 
'in  'nttbni]  Da  Natli.  jedenfalls  Uuthseha  ausreden  lassen  wollte, 
nicht:  ich  will  deine  Rede  vollenden  (Lullt.,  de  Hede);  auch  nicht: 
»e  plura  additurum  (Uathe)-,  vielmehr:  ich  will  deine  Worte  voll 
(kräftig)  machen,  bekräftigen  (vgl.  nXtjpöiaat  Matth.  5,  17.);  so 
auch  Chald.,  Joseph.,  Theod. ; „bestätigen“  (Schmidt  u.  Keil)  be- 
sagt nicht  genug;  s.  auch  zu  V.  27.  — V.  15.  Und  der  känig 
war  u.  s.  w. ] parenthetische  Erklärung  zu:  in  das  Gemach;  der 
altersschwache , fortwährender  Dienstleistung  bedürftige  König 
verliess  nicht  mehr  sein  besonderes  Zimmer. — rnuis]  uus  nrntSB, 
s.  Ew.  §.  188.  b.  — V.  16.  Nach  sa\D-na  1 Cod.  Kcnnic.  D'ew, 
und  1 Cod.  de  Rossi  D'Eit,  Nachbesserung  aus  V.  23.  u. 

31.  — Nach  nBN'l  Syr.,  Arab.,  mehr.  Codd.  Pib;  l'ulg.  (ad  quam) 
; Letzteres  wohl  urspr.  — V.  17.  Nach  i;is  Ales.,  Syr.  u. 
viele  Codd.  wahrscheinlich  urspr.,  s.  V.  13.  18.  20.  21.  — 

Nach  *;nBNb  LXX,  Arab.,  1 Cod.  Kenn,  ibiti ;;  ebenso.  — V.  18. 
finsi  2°]  Alle  Verss.  u.  200  Codd.  wie  nuthwendig  nntti  (die 
TLA.  ist  durch  Abirrung  auf  den  Vcrsanfang  entstanden);  kimchi, 
Maur. , de  Welte,  keil  halten  dessenungeachtet  die  TLA.  fest, 
ohne  zu  bedenken,  dass  der  mit  derselben  beginnende  Satz  dem 
vorhergehenden,  der  V.  19.  sich  fortsetzt,  zu  nachdrucksvoller 
Erklärung  dient:  und  zwar  ohne  dass  du  darum  weisst.  — V.  20. 
Jinitl]  Cltald.-  u.  versch.  Codd.  rtrsi;  einzig  richtig,  denn  llatli- 
seba  kommt  jetzt  zum  Schlüsse,  sic  will  David  zeigen,  wie  die 
Sache  eben  stehe,  und  was  die  Folgen  sein  würden,  wenn  er 
sich  passiv  verhielte;  Maurers  Bemerkung:  pronoinen  sepuratum 
cum  vi  praemissum  est,  trifft  nicht  zum  Ziele,  denn  dass  man  die 
Entscheidung  van  üavid  erwartete,  war  nicht  so  sehr  hervorzu- 
* heben,  als  dass  man  sie  jetzt  augenblicklich  erwarte,  und  übrigens 

würden  wir  bei  dem  von  M.  (u.  de  H'c(te)  angenommenen  Sinne 
nach  V.  26.  ’jt»  ’il  (vgl.  2 Chron.  35,  21.  u.  s.  Gesen,  §.  119,  3.) 
rtriN  lesen.  — Her]  von  den  Beiden,  die  Anspruch  machen. 

Die  ausdrückliche  Erklärung  war  um  so  nothwendiger,  da  das 
Volk  gewiss  an  (Grundsätzen  hing,  wie  sie  5 Mos.  21,  15  ff. 
ausgesprochen  sind.  — V.  21.  D’NCn]  Grot.  gut:  rei  mortis  cri- 
minc  regni  affectati.  — V.  23.  Bei  Nathans  Eintritt  muss  nach 
V.  28.  Bathseba , und  bei  deren  Wiedereintritt  nach  V.  32.  jener 
als  ablrclend  gedacht  werden;  Cler.:  ut  ne  ex  compacto  videren- 
tur  agere  magisque  adficeretur  David,  si  seorsim  cum  ndloquc- 
rentur;  Keil:  cs  geschah  nur  aus  Schicklichkeitsgründen.  — 
V.  24.  n~SJt  nntt]  dem  Sinne  nach , wegen  des  V.  25.  folg,  's : 
du  hast  wohl  gesagt f (de  Wette.")  — V.  25.  die  llecroberslen] 
steht  nicht  mit  Vs.  19.,  wo  nur  einer  erwähnt  ist,  im  Widerspruch, 
denn  s.  zu  V.  9.  — V.  26.  “pas  1°  u.  2U]  Nath.  bezeichnet 
Salomo  in  derselben  Weise  wie  sich  selbst,  weil  er  diesen,  von 
ihm  Vertretenen,  gleichsam  als  gegenwärtig  denkt.  Hierdurch  ist 
die  Ursprung).  LA.  des  Cod.  de  Rossi  Nr.  211.  rntj  uust.  “pay  2° 
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(welche  aus  der  Erinnerung  au  V.  10.  geflossen  ist)  ult-,  da- 
gegen aber  w'ohl  das  Ketib  des  folg.  — V.  37.  “pn23>  dein* 
Diener  (mich  u.  Salomo)  als  richtige  LA.  uusgewiesen.  Das 
allerdings  von  ullcn  Verss.  (mit  Ausnahme  des  Aralt.)  durgebotene 
Keri  'pa?  verdankt  seinen  Ursprung  der  Meinung,  dass  Nnth. 
sich  mit  Nachdruck  uls  Davids  Diener  (tibi  dedilissimo,  Dalhe) 
bezeichne ; allein  darin  lüge  ein  Vorwurf,  den  Nnth.  jetzt  gewiss 
nicht  beabsichtigte.  — Die  Einleitung  der  Frage  durch  ött ob. 
bezeichnet  die  Uescheidenheil  derselben,  und  legt  zugleich  Ver- 
trauen zu  Davids  Zuverlässigkeit  an  den  Tag:  dürfte,  sollte  die- 
ses wohl  von  m.  H.  dem  Könige  ausgegangen  sein,  und  solltest 
du  deine  Diener  nicht  haben  wissen  lussen  u.  s.  w.  1 DN  steht 
mindestens  hier  nicht  so , dass  „es  mit  etwas  Voraufgegungenem 
im  Verhältniss  der  Disjunction  gedacht  werden  kann“  ( Gesen . 
§.  150.  2.  vgl.  Eir.  §.  314.  c.),  denn  Natli.  nimmt  in  seiner  ganzen 
Ansprache  nur  die  eine,  aber  um  Davids  selbst  willen  von  ihm 
bezweifelte  Möglichkeit  un , dass  Adoniu  nach  dessen  liefehl 
handle.  Eben  darin  aber,  dass  er  Dav.  zwiefach,  als  Herrscher 
und  als  Mann  von  Wort,  bei  der  Ehre  ungreift,  besteht  das  V.  14. 
verheissene  'ui  ’nttbn  , und  zeigt  sieb  Nathans  Menschenkennt- 
niss.  — V.  28.  -jbnn  ':cb  2°]  LXX  u.  l'ulg,  1’3cb ; ursprüngl.; 
die  TLA.  ist  im  Rückblick  auf  1°  entstanden.  — Vs.  29.  Der 
für  Dav.  höchst  charakteristische  Schwur  zeugt  für  historischen 
Gehalt  des  Berichtes.  — V.  31.  fi«]  Accusat.  der  Richtung,  vgl. 
Hab.  3,9.;  daher  die  LA.  mehr.  Codd.  de  Rossi  ns-jN  als 
Correctur  zu  verwerfen.  — Es  lebe  — ewiglich  /]  eben  nur  Aus- 
druck des  Dankes,  keinesweges  den  Gedunken  einschliessend : 
tantum  übest,  ut  lilium  ineum  tuo  loco  regnarc  quum  primutn 
velim , ut  vcl  in  perpetuum  te  vivere  optem , si  ficri  posset  ( Cler .). 
— V.  32.  Zadok]  ist  vorangestellt,  weil  er  bei  der  bevorstehen- 
den Handlung,  als  der  Salbende,  die  Hauptperson  war.  \.  33. 
Die  Diener  eures  Herrn]  vgl.  2 Sam.  20,  0.  7.,  woraus  sich  er- 
giebt.  dass  David  schwerlich  blos  die  hrelhi  u.  Plelhi  (der., 
Dalhe , Mich.,  Keil),  sondern  namentlich  wohl  auch  die  Gibborim 
(vgl.  V.  8.)  meinte.  — Auf  mein  Maullhier]  s.  zu  2 Sam.  21,  8. 
u.  vgl.  Estb.  6,  8.  — pm-i»]  Nach  dem  Keri,  LXX,  Vuly. 
'j  — b«;  allein  das  durch  Vs.  38.  bezeugte  Ketib,  in  welchem 
eine  Hinweisung  auf  die  urspr.  LA.  des  /oly.  IV.  liegt,  ist  richtig. 
Denn  dieses  W.  kann  nicht  richtig  sein,  wiewohl  sich  nirgends 
eine  Variante  findet.  Gilton  hei  Jerusalem  war  nach  den  zwei 
einzigen  Stellen,  wo  es  vorkommt,  2 thron.  32,  30.  u.  33,  14. 
(es  ist  dort  jedoch  ]in,a  geschrieben),  ein  zwiefacher,  ein  höher, 
und  ein  tiefer  gelegener,  vermuthlich  von  der  hörbaren  Ein-  oder 
Ausströmung  seines  Inhaltes  (denn  r’J  ist  jedenfalls  ein  lon- 
nachahmendes  Wort)  benannter  Wasserbehälter , identisch  mit  dem 
oberen  u.  unteren  Teiche  (Jes.  7,  3.  2 Kön.  18,  17.  [Jes.  36,  2.] 
Jes.  22.9.),  und  es  kann  die  Lage  dieser  Wasserbecken  an  der 
Westseite  Jerusalems  nach  Robinsons  Darlegung  (Reise  II,  129  ff. 
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u.  neue  Untersuch.  Uber  d.  Topographie  Jerus.  1847.  110  ff.)  nicht 
bezweifelt  werden.  Salomo's  Salbung  an  einem  dieser  Teiche 
(man  erwartet  auch  vergeblich  die  Angabe  an  welchem ) lässt  sieb 
weder  mit  Davids  offenbarer  Absicht,  derselben  allen  Glanz  za 
verleihen,  noch  mit  dessen  notbwendiger  Sorge  für  Salomo'»  Sicher- 
heit (die  Teiche  liegen  iin  offenen  Thale  in  geringer  Entfernung 
von  dem  Orte,  wo  Adonia  mit  seinem  Anhänge  weilte),  noch  mit 
dem  V.  38.  zu  Lesenden  (wonach  die  Stiftshüttc  bei  diesen 
Teichen  sich  befunden  haben  müsste)  vereinigen.  Dagegen  wird 
Alles  licht  und  ebeu  durch  die  Annahme,  dass  in  uns.  V.  u. 
V.  38.  u.  4 5.  anstatt  Jim  im  urspr.  T.  71224  gestunden  habe 
(die  Verschreibung  war  Folge  von  /iöiirrtbum,  indem  Gilt on  rasch 
gesprochen  ganz  ähnlich  wie  Gicht» 1 lautet).  Nach  1 Chron.  16, 
1.  37  ff.  21,  9.  2 Chron.  1,  3 — 5.  befand  sieb  damals  noch  die 
eigentliche  alte  StiftshUtte  nebst  dem  Brundopferaltar,  während 
der  Buudeslade  auf  dem  Zion  nur  ein  Interimszclt  errichtet  war, 
zu  Gibeon , und  hier  verwaltete  Zadok  das  Priesterumt.  Ward 
nun  Salomo  dort  gesalbt,  so  war  seine  Salbung  so  feierlich  und 
geselzmiissig  (vgl.  2 Kon.  11,  11  ff.;  das  Heiligtbum  auf  dem 
Zion  konnte,  da  dessen  Priester  der  Gegenpartei  angehörte, 
nicht  gewählt  werden)  und  so  vor  Störung  gesichert  (Adonia  konnte 
von  dein  unstreitig  stillen  Abzüge,  der  vom  entgegengesetzten 
Ende  der  Stadt  ausging,  nicht  so  leicht  etwas  erfuhren,  und  das 
Heiliglhum  schützte  vor  Ueberfall),  als  sie  gewiss  sein  sollte;  so 
ward  sic  von  Zadok  in  dem  ihm  zugewiesenen  Hciligthume  voll- 
zogen; so  ward  das  Salbhorn  (V.  38.)  unmittelbar  von  dem  Orte, 
wo  es  unstreitig  uufbewalirt  ward,  genommen;  so  zeigt  sich  auch 
unser  Kctib  als  völlig  richtig,  denn  die  \VW. : „und  führet  ihn 
hinab  auf  Gibeon“  stimmen  mit  dem  Umstande,  dass  der  gerade 
Weg  von  Jerusalem  nach  Gibeon  (jetzt  el-Jib)  durch  das  Thal 
Beit  Haoina  zu  der  auf  einem  vereinzelten  Berge  mitten  in  einem 
Becken  liegenden  Stadt  führt  (s.  Hobins.  II,  351.).  Da  diese  übri- 
gens nur  etwas  über  2 Stunden  Wegs  von  Jerusalem  entfernt 
ist,  so  konnte  der  jedenfalls  berittene  Zug  in  kurzer  Zeit,  noch 
vor  dem  Schlüsse  des  Festmahls  Adoniu's,  wieder  eintreffen.  (Die 
weitere  Ausführung  des  Allen  und  insbesondere  den  Nachweis 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  bczügl.  Stt.  der  Chronik  s.  in 
meiner  Abhandl.  über  die  vorlieg.  St.  in  k'üu/fers  bibl.  Studien 
IV,  18  ff.;  s.  auch  unten  zu  3,  5.)  — V.  34.  Und  A'alhan]  der  der 
Salbung  durch  seine  Gegenwart  und  Ansprache  besondere  Weihe 
ertheilen  sollte.  — Die  Salbung  dürfte  übrigens  wohl  nach  ihrer 
unleugbaren  Bedeutung  (Symbol  der  mitzutbeilenden  göttlichen 
Gnude;  so  auch  Jak.  5,  14.)  an  allen  jüdischen  und  israeliti- 
schen Königen  vollzogen  worden  sein,  und  es  hat  wohl  nur  da- 
durch , dass  dieselbe  im  gewöhnlichen  Falle  als  etwas  von  selbst 
sich  Verstehendes  nicht  erwähnt  wird,  den  Schein  gewonnen,  als 
hätte  sie  (wie  auch  die  Rabbinen  und  Grot.  meinen)  ,,  nur  bei 
Solchen  stattgefunden,  die  nicht  exceptionsfreie  Thronfolger  waren, 
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oder  gar  kein  historisches  Recht  auf  Thronbesteigung  hatten“ 
(H 7iier  RWB.  I,  967.).  — V.  35.  >*»133  ] vgl.  1 Sam.  10,  1.  u. 
2 Cbron.  11,  22.  (wo  sich  Rehabcum  derselben  Freiheit  wie  David 
bedient).  — Lieber  Israel  und  über  Juda]  Auch  dieser  der  Sachlage 
so  völlig  angemessene  Ausdruck  (er  soll  über  beide  von  mir  erst 
wieder  zusammengebrachte  Yolkstheile  herrschen)  bezeugt  das 
hohe  Alter  unseres  Berichtes.  — V.  36.  So  sei  e*/]  vgl.  Jer. 
11,  5.  28,  6.  — ■»»«'  p]  nicht:  also  spreche  (de  Helle);  son- 
dern: so  gebiete  (so  bestätige)  es  Gott  (Chald. . Cler.,  üalhe), 
daher  auch  2 Codd.  Kennic.  und  1 de  Rossi  als  Interpretnment 
(wahrscheiul.  nach  Jer.  28,  6.)  ntoj£  ]3  haben.  — V.  37.  Und 
erhebe  seinen  Thron  über  11.  s.  w.]  Theodor,  erinnert  hier  gut  au 
die  geschmeichelte  väterliche  Eitelkeit,  und  Claudian  (in  quart. 
consul.  Uonorii)  singt:  iam  nutus  adaequat  te  meritis,  et,  quod 
mugis  est  optabile,  vincit.  — V.  38.  ’nbDm  'mSfll]  Der  neuer- 
lich so  beliebt  gewordenen  Ansicht,  dass  diese  Worte  ethnogra- 
phische Namen,  und  beide  von  Philistern  zu  verstehen  seien,  aus 
welchen  David  zuerst  seine  Leibwache  gebildet  habe  (s.  die  An- 
hänger dieser  Ansicht  bei  Wüter  RWB.  1,  234.),  hat  heil  sehr 
triftige  Gründe  entgegengestellt.  Zu  denselben  kommen  noch 
diese.  Es  ist  von  vorn  herein  durchaus  unwahrscheinlich , dass 
der  so  ganz  patriotisch  gesinnte  und  der  Verehrung  des  alleinigen 
Gottes  so  treu  anhangende  David  sich  mit  einer  ausländischen  und 
heidnischen  Leibwache  umgeben  hüben  solle.  Sollte  eine  solche 
Leibwache  ein  Anseben  buben,  so  konnte  sie  nicht,  wie  man 
unnimmt,  bloss  Ltclorendieuste  verrichten,  so  musste  sie  Davids 
ScAutzwucbe  sein  und  den  Rung  vor  den  (libborim  haben;  diese 
aber  erscheinen  ja  ganz  deutlich  als  seine  bevorzugten  Schutz- 
wächter 2 Sam.  15,  18.  16,  6.,  nueb  der  auch  von  Eto.  (G.  Isr.  II, 
601.)  anerkannten  nothweudigen  Verbesserung  der  ersteren  St.  aus 
LXX  (s.  in.  Bemerk,  zu  dies.  St.),  und  durch  diese  Verbesserung  sind 
ja  die  600  (iathiter . auf  welche  man  sich  noch  fori  und  fort  zur 
Aufrechthaltung  obiger  Ansicht  beruft  (s.  t’.  Lengerke  Kenaan  S.  196.), 
ubgethan.  Man  hat  (s.  insbes.  llaur  Arnos  Einl.  S.  91.  92.  und 
Eic.  §.  177.  u.)  vornehmlich  geltend  gemacht,  dass  — i als  Plural- 
form  nur  dichterisch  sei , und  dass  es  daher  hier  und  iu  "nsn 
2 Kön.  11,  4.  19.  Adjectivbildung,  und  zwar  genlilicischc , sein 
müsse;  allein  die  in  Rede  stehenden  VVVV.  können  ja,  wie  schon 
Jarchi  (zu  2 Kön.  11,  4.)  erkannt  hat,  Adjectiva  als  Namen  des 
Standes  sein,  und  demnach  entscheiden  wir  uns  für  die  Scharf- 
richter- und  Läufer  schaf  t (sowie  2 Sam.  23,  8.  für  die  .SVAa- 
lisch  Schaft)  und  können  nicht  für  die  von  Böttcher  (Collect,  hehr. 
S.  140.)  nur  erst  angedeutete  halbe  Beibehaltung  der  genlilicischen 
Auffassung  stimmen;  s.  auch  zu  II.  11,  12.  — V.  39.  das  Oel- 
Aom]  vgl.  1 Sam.  16, 1.,  wahrscheinlich  ein  wirkliches  zu  einem  Ge- 
lasse verarbeitetes  Horn,  das  vielleicht  auch  nicht  ohne  symbolische 
Bedeutung  war.  Da  dasselbe  uus  der  Stiftshiittc  genommen  ward, 
so  hat  man  wohl  mindestens  hier  an  das  heilige  Sulböl  2 Mos. 
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30.  23  ff.' 'zu  denken,  durcli  dessen  Anwendung  das  Verbot  n.  u.  0. 
V.  32.  insofern  nickt  verletzt  wurde,  als  die  ersten  Könige  der 
Hebräer  wohl  zugleich  die  Würde  eines  obersten  Priesters  hat- 
ten, in  welcher  Salomo  Cup.  VIII.  nmtirt.  — V.  40.  'na  D’bbnS] 
Ute.  vocalisirt  und  ändert  nach  LXX  D'bTp  D'bbha  tanzend  in 
Tänzen,  weil  das  Flötenspielen  der  TLA.  nicht  Sache  des  gan- 
zen Volkes  habe  sein  können ; aber  abgesehen  von  der  grossen 
Schwäche  dieses  Grundes,  abgesehen  davon,  dass  C'b'n3  leichter 
aus  D'bbna  entstehen  konnte,  als  umgekehrt,  und  duss  b’n  als 
Tanz  nirgends  sich  findet,  ist  dugegen  zu  bemerken,  dass  Chor- 
u.  Hund  tanze,  an  welche  nach  den  Worten  gedacht  werden  müsste, 
ein  Verweilen  um  Orte  voraussetzen  (vgl.  Kicht.  21,  21.  23.)  und 
im  Fortzuge  schwer  ausführbar  sein  dürften,  und  duss  diese  bei 
der  nothwendigen  Eile  des  Zuges  hier  ganz  unmöglich  waren.  — 
'nn  Sp3m]  soll  heissen:  und  die  Erde  dröhnte  von  ihrem  Ge- 
schrei ! Kann  man  denn  aber  den  Spall,  der  zwischen  der  eigent- 
lichen, allen  übrigen  zu  Grunde  liegenden  Bedeutung  des  Verbi 
und  zwischen  der  nur  für  hier  angenommenen  sich  aufthut,  mit 
einem  „gleichsam“  (Gesen.)  oder  „fast“  (Mich.,  de  Welle)  zu- 
streichen 1 Und  würde  man  wohl  anderwärts  selbst  der  höchsten 
Dic/iferspruchc  den  Ausdruck:  die  Erde  ward  gespalten  von  ihrem 
Geschr. , nachsehen?  Wenn  nun  aber  LXX  f^atv , Vulg.  inso- 
nuit,  Chald.  Nsntt  nsT,  Joseph,  wf — ntQtrjtiaiJut  t tjv  j'ijr  dar- 
bieten, dringt  sich  du  nicht  die  Vermuthung  auf,  dass  im  urspr. 
T.  sprm  (die  Erde)  ward  geschlagen  d.  i.  (nun  richtig)  dröhnte 
(v.  ihr.  Geschr.)  gestanden  habet  (Mau  beachte  hierbei,  dass 
ypr  den  Lauten  ganz  entsprechend  vornehmlich  vom  Klang  - ver- 
ursachenden Schlage , Klatschen , in  die  Trompete  Stossen  ge- 
braucht wird,  dass  LXX  ypn  Ps.  150,  3.,  sowie  aus  Missver- 
stand Sprüchw.  II,  15.  durch  tj/og  ausdrücken,  und  erin- 

nere sich  an  clainor  astra  fcril,  sidera  pulsat.) 

V.  41  — 53.  Adonia's  Anschlag  wird  zunichte.  V.  4L  Sie 
hatten  aber  das  Essen  beendet]  Bathseba’s  u.  Nathans  Audienz  bei 
Dav.  hatte  jedenfalls  schon  am  frühen  Morgen  stattgefunden, 
Nuthnn  redet  V.  25.  von  dem , was  er  nach  den  getroffenen 
Vorbereitungen  als  demnächst  eintretend  voraussetzen  kann,  und 
das  solenne  Gastmahl  war  gewiss  nicht  von  kurzer  Dauer,  so 
dass  bei  dessen  Ende  der  Salbnngszug  füglich  zurücksein 
konnte.  — Während  die  Uebrigcn  nur  den  Lärm  überhaupt  inne 
werden  (denn  yoic’l  1”  ist  auf  das  Vorhergehende  zu  beziehen), 
unterscheidet  der  AViej.iheld  Joab  sogleich  die  Posaunen  töne.  — 
mp]  in  Prosa  ausser  hier  u.  V.  45.  nur  5 Mos.  2,  30.;  es 
scheint,  wie  ja  so  häufig  der  archaistische  Ausdruck  der  Poesie 
verblieben  ist,  der  ältere  Name  für  Stadt  gewesen  zu  sein  (denn 
Kirjath  Arbo,  K.  Jenrim  und  K.  Sepher  sind  ulte,  später  mit 
andern  vertauschte  Namen)  und  hat  wohl  ursprüngl.  die  contigna- 
tio  des  Hollwerkes  bezeichnet,  mit  welchem  die  frühesten  Städte 
umgeben  sein  mochten.  — V'.  42.  Jonathan]  s.  2 Sam.  15, 
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27  ff.  17,  17  ff.;  er  erscheint  auch  hier  iu  der  Rulle  des  Kun- 
degebers. — V.  43.  bas]  Schmidt,  JDalhe , de  Rette,  Keil:  nicht 
doch ! Aber  sollte  es  nicht  mit  der  engl.  Uebcrsetz.,  Cler.,  Cahn. 
(und,  wie  es  scheint,  auch  Syr,  u.  Chald.)  als  ironische  Versiche- 
rung zu  nehmen  sein!  — V.  45.  Bfim]  s.  Uerlheau  zu  Ruth 
1,19.  — V.  46.  Bai]  Die  Erzählung  gewinnt  durch  die  drei- 
malige Wiederholung  dieses  W.  gar  sehr  an  Natürlichkeit,  in- 
dem dieselbe  uns  den  lioten , der  das  zu  Berichtende  stückweise 
verbringt,  gleichsam  vor  Augen  stellt.  — Jonathan  berichtet 
übrigens  in  diesem  und  deu  folg.  VY.  das,  was  sich  nach  V.  40. 
im  konigl.  Pulaste,  aus  dem  er  herbeigeeilt  war,  zugetragen.  — 
V.  47.  “jiab  ] Glück  zu  wünschen.  — "pni M ] W’icwobl  alle 
Verss.  (Syr.  ausgenommen)  und  sehr  viele  Codd.  für  das  Keri  zeu- 
gen und  das  Ketib  mit  Iluubiy.  aus  Niederblick  auf  “[EBB  erklärt 
werden  künute,  so  scheint  Letzteres  doch  wegen  Uennja’s:  „der 
Gott  meines  Herrn“  (V.  36.)  die  richtige  LA.  zu  sein.  — Nach 
nabe]  Ales.  Ip2 , welches  bei  gleicher  Endung  des  folg.  W. 
leicht  ausfallen  konnte,  — innB'i]  Von  den  Ereignissen  des 
Tages  ergriffen  konnte  Dirv.  sich  nicht  vom  Lager  erheben,  er 
kon  nte  sich  nur  auf  diesem  selbst  dankend  verneigen;  davon,  nicht 
aber  von  Anbetung  vor  Gott , wie  alle  verglichene  Ausleger  (nur 
die  engl.  Ucbcrs.  hat:  bowed  hitnself  upon  the  bed)  meinen 
(man  hat  sogar  die  WW.  Davids  im  folg.  V.  ganz  gegen  das 
Bai,  welches  Neues  anreiht,  als  das  bei  derselben  gesprochene 
Gebet  angesehen,  und  Etc.  lässt  Dav.  knieend  aufs  Luger  sinken), 
ist  hier,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  und  wohl  auch  1 Mos. 
47,  31.,  die  Rede.  — V.  48.  Nach  ]n3]  Alex,  und  jiyr.  ’b; 
integrirend.  — Nuch  BVTl]  LXX  Ix  iov  anlpfiuxog  ftov  (Chald., 
Syr.,  Arab.  "12);  mithin  dürfte  'y-ita  ausgefallen  sein;  denn 
darüber,  dass  Jemand  überhaupt  auf  seinem  Throne  sass,  konnte 
sich  Dav.  nicht  freuen.  — V.  50.  Vor  Salomo]  der  durch  seine 
Salbung  mit  der  Fülle  der  künigl.  Macht  bekleidet  war.  — Die 
Hörner  des  /litnrs]  Da  es  Adonia  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte, 
iu  den  Bereich  seines  Gegners  Zudok  zu  flüchten,  so  kann  nur 
an  einen  auf  dem  Zion  bei  dem  Interimszclte  errichteten  Altar 
gedacht  werden,  wie  die  Glosse  der  LXX  zu  3,  15.  ly  Si un- 
richtig bemerkt,  s.  auch  zu  2,  28.  Wregen  der  Bedeutung  des 
Ergreifens  der  Altarhörner  s.  B'iner  RWB.  Altar  u.  Hörner  u. 
vgl.  Virg.  Aen.  VI,  124.  l’luut.  Mosteil.  V,  1.  — V.  51. 
BV3  ] Die  Verss.  (Chald.  ausgen.)  u.  3 Codd.  Bi»rt;  allein  die 
TLA.  weit  bezeichnender.  — rrn’  Btt]  s.  (lesen.  §.  152.  2 f. — 
V.  52.  imscE  ] Chald.,  Syr.,  Arab.,  1 Cod.  Kennic.  iictti  n;  vgl. 
1 Sam.  14,  45.  — 'in  nsn  Etti]  Joseph,  gut:  ti  hjtpihltj'Ti  ndXtv 
xuivonouoy.  — V.  53.  mvi]  insofern  der  Altar,  wenn  er  nuch 
nach  der  Verordnung  2 Mos.  20,  26.  keine  Stufen  haben  sollte, 
doch  jedenfalls  auf  einer  Erhöhung  stand;  nicht  etwa:  sedens 
in  altari  impediebat,  ne  sacra  in  eo  fieri  possent  (Cler.).  — 
Und  er  beugte  sich]  er  huldigte  ihm  stillschweigend.  — Gehe 
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;u  deinem  Hause]  Aus  Vergleichung  mit  2 Sam.  14,  24.  u.  mit 
Cap.  2,  13.  ergiebt  sich,  dass  an  völlige  Verweisung  vom  Hofe 
(Schmidt)  nicht  zu  denken  ist.  — Schon  liier  bewies  Sul.  seine 
Klugheit:  hätte  er  Ad.  jetzt  getödtct,  so  würde  er  sich  verhasst 
gemacht  haben  ; aber  er  schenkt  ihm  das  Leben  unter  einer  Be- 
dingung, die  entweder  Adonin  einen  Zaum  anlegen , oder  eineu 
ehrbaren  Vorwand  zu  seiner  Beseitigung  abgeben  konnte.  — 
Die  Darstellung  des  Chronisten , wie  Salomo  König  geworden 
(1  Chron.  23,  1.  29,  22.),  welche  nach  Keil  keinem  Zweifel  un- 
terliegen soll,  beruht  auf  freier  Gebalirung  mit  der  Geschichte, 
und  kann  gegen  unseren  Bericht,  den  der  Chronist  gewiss  kannte 
(denn  29,  22.:  :um  andernmate),  aber  wegen  seines  zu  mensch- 
lichen Inhaltes  und  weil  auch  hier  nicht  Alles  David  u.  seinem 
Hause  zur  Ehre  gereichte,  ebenso  wie  2 Sam.  11,  2 — 12, 
25.  u.  Cup.  Xlll  — XX.  absichtlich  ignorirte,  gor  nicht  in  Be- 
tracht kommen. 


Cap.  II.  (meist  A.  I.) 

Joseph.  VII,  15,  1.  2.  VIII,  1.  — V.  1—12.  Davids  letzte 
Worte  an  Salomo,  und  Tod;  1017  v.  Cbr.  — V.  2.  yiitri  b3] 
de  Wette : alles  Irdischen;  kräftiger  uud  bezeichnender  Luther: 
aller  Welt;  denn  der  in  gleicher  Verbindung  wie  liier  auch  Jos. 
23,  14.  vorkommende  Ausdruck  bezeichnet  nur  die  metischliche n 
Bewohner  der  Erde,  s.  1 Mos.  II,  1.  19,  31.  1 Kön.  10,  24.  — 
Sei  fest  und  sei  ein  Mann  ] mein  (nothwendiges)  Abscheiden  zu 
ertragen;  zum  Ausdruck  vgl.  1 Sam.  4,  9.  Ganz  fulsch  Schuhe: 
post  UTitb  excidisse  videtur  b’n.  — V.  3.  u.  4.  dürften  nach 
Häufung  des  Ausdruckes  für  Gebot  (vgl.  1 Chron.  29,  19.)  und 
nucli  der  Erwähnung  der  Thora  von  dem  Verarbeiter  herrühren, 
der  dabei  an  5 Mos.  17,  18  ff.  denken  mochte.  — V.  3.  ist  sicht- 
bar Jos.  1 , 7.  8.  nach  gebildet,  sowie  unserer  Stelle  1 Chron. 
22,  13.  Pinea]  steht  liier  und  1 Chron.  12,  29.  im  figürlichen 
Sinne  für  das , was  man  durch  die  wirkliche  Wucht  oder  Hut  be- 
weist, ähnlich  wie  unser  Aufwartung.  — Syr.,  Ar  ab.,  viele 

Codd.  “iBcbl;  allein  die  nicht  verbundene  Rede  ist  der  Lage  des 
dringend  Ermahnenden  angemessen.  — VrlXS]  alle  Vcrss.  ( Chald . 
uusgen.)  mit  der  Copula,  die  hier  nicht  füglich  fehlen  kann.  — 
Die  von  Keil  nach  Hengstenberg  gegebene  Unterscheidung  der 
vierfachen  Gebotshenennung  findet  hei  den  Critt.  sner.  ihr  Gegen- 
bild. — b'Sicn]  Die  von  Hengslenb.  (Christo).  III,  519.)  bestrit- 
tene Bedeutung  von  b'3En  successuiu  habere,  die  so  leicht  an 
die  des  verständig  Handelns,  als  dessen  Erfolg,  sich  nnschliesst, 
erhellt  um  Deutlichsten  aus  Sprüchw.  17,  8.,  wo  dos  W.  nur 
diese,  auch  hier  (denu  nicht  bloss:  in  Allem  was  du  thyst,  son- 
dern auch : wohin  du  dich  wendest ) stnttlindcnde  Bedeutung  haben 
kann.  — 'in  ba  ntt]  Accusat.  des  Verhältnisses.  — V.  4.  So  wie 
hier  ist  die  Verhcissung  nirgends  ausgesprochen,  jedenfalls  aber 
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hatte  der  Verf.  2 Sam.  7,  12  ff.  vor  Angen,  und  wählte,  um 
V.  16.  dieser  St.  wiederzugeben,  absichtlich  den  vermuthlich 
1 Sam.  2,  33.  nachgebildeten,  in  derselben  Verbindung  noch 
zweimal  8,  25.  9,  5.  wiederkehrenden  Ausdruck:  es  soll  dir 
irgendwer  von  (auf)  dem  Throne  Israels  nicht  ausgerollel  werden 
(d.  h.  es  soll  die  Herrschaft  unverändert  bei  deiner  Familie  bleiben), 
im  Gedanken  an  die  geicallsamen  Katastrophen,  von  denen  er  spä- 
ter zu  berichten  hatte,  und  im  Hinblick  auf  den  Schluss  seines 
Werkes  II.  25,  28  ff.  (s.  Einleit.  §.  8.).  — ’bs]  nicht:  zu  mir; 
auch  nicht:  in  Ansehung  meiner;  sondern  wohl;  über  mich,  im 
Gedanken  an  die  Machtvollkommenheit  des  Redenden. — nttätb  2"] 
fehlt  bei  Vulg. , Arab.  u.  Cod.  Kenn.  170.,  und  dürfte,  du  sich 
kein  anderes  Beispiel  einer  unserem  „sagte  er“  (de  Welle)  ent- 
sprechenden Redeweise  findet,  durch  irrthümliche  Wiederholung 
des  1®  hierher  gekommen  sein.  — V.  5.  was  mir  Joab  gelhun 
hat]  mir,  die  Erklärung  folgt  sofort  nach.  Joab  batte  durch  Abners 
Ermordung  (2  Sam.  3,  27.)  David  einem  falschen  Verdachte  aus- 
gesetzt  (s.  zu  2 Sam.  3,  37.),  und  durch  Ainasa's  Tüdtung  (2  Sam. 
20.  10.)  seinem  königl.  Ansehen  (s.  zu  Sam.  20,  4.)  Hohn  ge- 
sprochen und  ihn  eines  nahen  Verwandten  (s.  zu  2 Sam.  17,  25.) 
beraubt.  Es  kann  bei  dem  mir  weder  mit  Schulze  an  Absaloms 
Tödtung  durch  Joab  gedacht,  noch  mit  den  Rahbinen  davon  ge- 
träumt werden,  dass  J. den  Uriasbrief  Andern  vorgezcigt  habe;  und 
die  Copula,  welche  Sgr.,  Arab.  u.  einige  Codd.  u.  die  engl.  Gebers, 
vor  "vett  2°  haben,  mag  solcher  oder  ähnlicher  irriger  Ausdeu- 
tung des  mir  ihren  Ursprung  verdanken.  — Jelher]  So  auch  1 
Chron.  2,  17.;  2 Sam.  17,  25.  dagegen  Jilhra.  Da  die  Chron. 
auch  die  Nationalität  des  Mannes  richtiger  als  2 Sam.  angiebt, 
so  dürfte  unsere  GA.  wohl  die  richtige  und  zugleich  als  Zei- 
chen anzusehen  sein,  dass  unsere  Capp.  I.  u.  II.  von  anderer  Hand 
der  Specialgeschichte  Davids  angefügt  sind.  — 'ui  Da 

bei  allen  Redensarten,  in  welchen  DliD  vorkommt,  ein  wenn  auch 
nur  figürliches  Selzen  oder  Legen  stattfindet,  und  die  einzige 
Auffassung,  bei  welcher  dieses  hier  der  Fall  sein  würde:  pacem 
belli  snnguine  infecit  (Dathe),  auf  einer  Veränderung  des  eigent- 
lichen Begriffs  (er  bürdete  Kriegsblut  dem  Frieden  auf)  beruht 
und  zu  künstlich  erscheint;  da  Bvb  allein  nie  machen  (Keil)  heisst: 
so  ist  es  wohl  erlaubt  zu  fragen , ob  nicht  DtTl  aus  Tjbttlv 
(Vulg.  effudit;  entstanden  sein  könnte,  indem  “J  von  dem  fol- 
genden *i  absorbirt  werden  konnte,  worauf  ein  undeutliches  o 
für  B angesehen  werden  musste.  — Er  brachte  Kriegsblul  an 
u.  s.  w.]  Vorher  steht  Kriegsblul  ganz  richtig  im  Gegensätze  zu 
im  Frieden  (er  vergoss  ihr  Blut,  als  ob  sie  Gegner  im  Kriege 
wären,  und  während  sie  sich  von  ihm  kein  Arges  versahen ; wie 
aber  hier?  Wie  matt,  mit  Keil  „im  Frieden “ zu  suppliren!  LXX 
bieten  für  'a  V3l  dar  ’pj  Dl  (vermuthlich  batte  dieses  gerade 
unter  jenem  gestanden,  so  dass  der  Abschreiber  leicht  abirren 
konnte);  und  nun  haben  wir  völlig  angemessen : erbefleckte  sich 
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mit  unschuldigem  Blute.  (Die  drei  oriental.  Versa,  halten  OPp^ft 
gelesen.)  Gürtel  und  Schuhe,  die  wesentlichen  Bestnndtheile  der 
orientalischen  Kleidung,  mussten  befleckt  werden,  da  Joab  beide- 
male  cominus  tödtetc.  — V.  6.  7'Aue  nach  deiner  Weisheit  ] und 
V.  9.:  du  bist  ein  weiser  Mann , könnte  Zweifel  an  der  Aecbtheit 
dieser  ganzen  Ansprache  Davids  an  Salomo  veranlassen , oder 
doch  auf  die  Vermuthung  führen,  dass  V.  5 — 9.  von  späterer 
Hand  herrühre  (Kuj.),  als  Cap.  I.  u.  2,  13  — 46.;  allein  würde  sich 
Dav.  wohl  bestimmt  haben,  Sal.  uuf  den  Thron  zu  erheben,  wenn 
er  nicht  dessen  besondere  Begabung  und  Hinsicht  erkannt  hätte  1 
Und  findet  nicht  zwischen  dem, hier  V.  5 — 9.  ond  dein  V.  13 — 48. 
Berichteten,  abgesehen  von  der  gleichen  Schreibart,  ein  innerer 
Zusammenhang  (s.  zu  V.  9.)  statt,  der  beide  Stücke  demselben 
Verfasser  zuweist  l — btttu]  An  der  Bedeutung  Tndtenhiihle.  von 
bsu3,  ist  nicht  mehr  zu  zweifeln,  s.  liütlcher  de  inferis  L.  I.  Cap. 
4.  §.  143  ff.  Zum  Ausdrucke  vgl.  1 Mos.  42,  38.  Joabs  von 
Dav.  gewünschte  Bestrafung  anlatigend  hat  Grat,  richtig  bemerkt, 
dass  Dav.  ihm  nicht  vergeben  hatte,  auch  nicht  vergeben  durfte, 
minder  richtig,  dass  er  nur  die  Strafe  eines  mächtigen  und  im 
Krirge  brauchbaren  Mannes  verschoben  habe.  Denn  gewiss  be- 
stimmte ihn  auch  die  Dankbarkeit  für  die  von  Joab  geleisteten 
wesentlichen  Dienste,  ihn  nicht  selbst  um  Leben  zu  strafen.  Uebr. 
s.  zu  V.  9.  — V.  7.  Üen  Sühnen  Uarsillavs]  s.  2 Sam.  17,  27  ff. 
19,  37  ff.;  in  der  letztem  St.  wird  nur  ein  Sohn  dieses  Mannes 
erwähnt.  — 'uT  'bstta]  wohl:  unter  denen,  die  von  deinem 
'l'ische  essen  (v.  d.  Tafel  versorgt  werden) ; nicht : unter  deinen 
Tischgenossen  (de  Welte);  denn  wäre  diess  gemeint,  so  würde 
es  anders  (vgl.  2 Sam.  9,  10.  II.  13.)  ausgedrückt  sein.  — Sn 
naheten  sie  zu  mir]  mit  solcher  Wohlthal,  wie  du  ihnen  erzeigen 
sollst,  so  dass  p hier  nicht  anst.  ]S -ba»  steht  (Milz.  Begr.  d. 
Kr.  148.).  — Kw.  baut  auf  Jer.  41,  17.  „sie  blieben  in  der 
Herberge  Chimliams“  die  Versicherung:  „Salomo  erwies  den  Nach- 
kommen des  Barzillai  andere  bedeutende  W’ohlthatcn , so  dass 
sie  späterhin  lange  Zeit  ein  berühmtes,  anch  selbst  wieder  um 
die  Wohlfahrt  des  Landes  (durch  Anlage  von  Karawanserai' s) 
viclverdientex  Geschlecht  wurden.“  — V,  8.  bei  dir]  in  deiner 
Nähe,  und  mithin  von  dir  leicht  erreichbar;  nicht:  in  Jerusalem 
(heil),  denn  s.  \.  36.  — llahurim]  nach  Schubert  (R.  III,  70.) 
Abu  Dis,  wogg.  Robinson  (II,  312.  A.)'  richtig  bemerkt,  dass 
jener  Ort  nach  2 Sam.  16,  1.  5.  weiter  nördlich  als  dieser  ge- 
legen haben  müsse;  s.  auch  m.  Abhandlung:  Glaubwürdigk.  d.  hist. 
Schriften  des  A.  T.  in  Kiiuffers  Studien  II,  Ki4.  — 3 ] nicht: 

gewaltig,  heftig  (Keil,  de  Belte);  nicht:  debilis  (Win.  Lex.);  nicht: 
acerbus  (Vulg.,  Cltald.,  Syr.);  nicht  öJrvijpö?  (LXX)  oder  grievoos 
(engl.  Uebers.);  sondern  ganz  wie  unser:  heillos,  von  der  Grund- 
bedeutung krank  sein,  und  dem  Sinne  nach  horrendus.  — Zum 
Inhalte  vgl.  2 Sam.  16,  5 ff.  19,  17.  24.  — V'.  9.  Denn  du  bist 
— und  weisst  was  n.  s.  w.)  du  wirst  schon  eine  uh  luv  tvXoyor 


Digitized  by  Google 


Cap.  II , 5 — 14. 


15 


(Joseph.)  finden,  damit  es  nicht  aussieht,  als  nähmest  du  die  von  mir 
ertheilte  Vergehung  zurück.  Hierdurch  wird  deutlich  auf  V.  36  IT. 
hingewiesen.  — „Davids  Aufträge  wegen  Joab  und  Siraei  sind  die 
des  richtenden  und  für  das  Wohl  des  Stuutes  sorgenden  Königs, 
nicht  die  des  sich  rächenden  Privatmanns“  ( Cler .).  Wenn  Gerech- 
tigkeit herrschen  und  das  königliche  Ansehen  befestigt  werden 
sollte,  so  durften  jene  Beiden  nicht  am  Leben  gelussen  werden.  — 
Bezeichnend  für  Ephrems  Auslcgungsweise  ist  der  Umstand,  dass 
derselbe  hier  einen  Typus  für  Job.  5,  22.  findet. — V.  10 — 12. 
(A.  II.)  gehören  dem  Äusjupe  an,  s.  Einl.  §.  3.  und  vgl,  2 Sam. 
5,  4.  5.  1 Cbron.  29,  27.  V.  10.  In  der  Sladl  Davids]  Ich  habe 
in  der  Abh.  die  Gräber  der  Könige  von  Juda  (in  lllgens  Ztschr. 
f,  d.  hist.  Tlieol.  1844.  I.  1 ff.)  nachgewiesen,  dass  der  Eingang 
zu  diesen  im  Berge  Zion  angelegten  Gräbern  um  östlichen  in 
das  Thal  Tyropöon  sich  hinnbsenkenden  Abhange  dieses  Berges, 
der  sogen.  Duelle  Siloa  schräg  gegenüber,  sich  befunden  haben 
müsse,  und  dieser  Nachweis  erhält  seine  volle  Bestätigung  da- 
durch, dass  Theodorei  (was  ich  bei  Abfassung  jener  Abhandlung 
nicht  W'usstc)  zu  uns.  St.  uuführt,  Josephus  sage:  io  di  uvir/ui 
(r tjs  Taftje)  nupu  ir,»  -iloup  ttrai  ürrpotidig  i'yo v 
% o oyijfia,  x«i  tijv  ßaatXix tjv  örjlovv  noXvttknuv  — ; denn 
obgleich  die  Notiz  in  keiner  der  Stellen  des  Josephus  sich  fin- 
det , w'O  man  sie  nach  dem  Zusammenhänge  ihrer  Anführung 
(Th.  spricht  von  der  Oeffnung  der  Gräber  durch  Hgrkanus)  ver- 
muthen  könnte,  nämlich  Arch.  VII,  15,  3.  XIII,  8,  4.  (XVI,  7,  1.) 
.1.  Kr.  I,  2,  5.;  obgleich  auch  die  Stelle,  welche  nach  Calmet 
dem  Joseph,  zu  der  Nachricht  von  den  Grahesüffnungen  Veran- 
lassung gegeben  haben  soll,  nämlich  IV  (vielmehr  II)  Maccab. 
Cap.  II.  (Bibi.  max.  de  la  Haie),  Cap.  XXI.  (Polygl.  Lond.)  in 
der  arab.  L'ebersetiung , so  wenig  als  das  vierte  griech.,  von  Vie- 
len dem  Joseph,  zugeschriebene  B.  d.  Maccab.  ( s.  LXX  ed. 
Breiting.)  eine  Spur  derselben  enthält:  so  kann  sie  doch  nicht  1 
aus  der  Luft  gegriffen  sein,  und  ihre  genaue  Uebercinstimmung 
mit  dem  Ergebnisse  meiner  Forschung  ist  jedenfalls  höchst  bencli- 
tenswerth.  — V.  11.  Sieben  Jahre]  2 Sam.  5,  5.  genauer  7 Jahre 
und  6 Monate.  — V.  12a.  findet  sich  mit  einer  kleinen  Verände- 
rung auch  1 Chron.  29,  23.,  und  V.  12  b.,  welches  im  Ausluge  auf 
Cap.  3,  1.  überleitete,  hat  der  Chronist  a.  n.  0.  V'.  24.  25.  in 
seiner  Weise  ausgeführt;  s.  auch  zu  V.  46. 

Vs.  13  — 25.  Adonia  verwirkt  durch  thiirirhles  Verlangen  sein 
Leben.  — V.  13.  Nach  rtsbc]  LXX  inn-j'i;  vielleicht  in- 
tegrirend,  könnte  aber  auch  aus  V.  19.  durch  einen  Abschreiber 
eingetragen  sein,  durait  Adonia  nicht  weniger  als  Salomo  ge- 
than  haben  möchte.  — Ist  Friede  dein  Kommen ?]  = kommst 
du  in  friedlicher  Absicht  l Von  diesem  Stiefsohne  konnte  sich 
Baths.  nicht  eben  Gutes  versehen.  Mich,  hier  wie  zu  1 Sam. 
16,  4.  (wo  m.  s.)  „ob  etwa  ein  Unglück  Veranlassung  des  Be- 
suches sei.“  — V.  14.  Nach  löttro]  LXX,  Syr.,  Vuly.  u.  einige 
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Codd.  Vb,  und  so  auch  — V.  15.  nach  ISN'»')]  LXX,  Syr.,  Arab. 
Prb ; allein  die  Darstellung  scheint  wegen  rascher  Folge  der 
Frage  und  Antwort  absichtlich  kurz  gehalten  zu  sein.  — Dass 
das  h'öniglhum  mein  war]  Cr  hebt  wohl  nicht,  der  Haitis,  gegen- 
über, sein  Recht  als  Erstgeborner  hervor,  sondern  meint:  schon 
so  gut  als  mein  war,  so  dass  das  sogleich  Folgende  die  Erklä- 
rung giebt.  — *jbDb]  Alle  Verss.  u.  2 Codd.  -jrttb ; TLA.  vor- 
zuziehen. — Denn  von  dem  Herrn  ward  es  ihm]  ’2  Ursache  an- 
gehend. In  dem  Gesagten,  sowie  auch  in  „Bruder“  (Grot.) 
liegt  eine  kluge  captotio  benevolentiae , da  Ad.  ohne  Zweifel 
von  dem  hesondern  Hergange  der  Sache  unterrichtet  war.  Un- 
begreiflich Mich,  zu  uns.  V.:  „eine  äusserst  beleidigende  Rede.“ 

— V.  16.  Zusammenhang:  je  mehr  ich  verloren  habe,  um  so 
mehr  wirst  du  dich  bewogen  finden,  für  die  Gewährung  eines 
kleinen  Ersatzes  Sorge  zu  tragen.  Nach  vitt]  LXX  sau; -na, 
und  — V.  17.  noch  löttu]  nh;  s.  zu  V.  14.  15.  — V.  18. 
Grot.'s  Bemerkung:  aggreditur  mulierem,  ut  regnandi  ignaram, 
ita  amoribus  facilem,  trifft  nicht  ganz  zum  Ziele;  Batfas.  hatte 
in  acht  weiblichem  Gefühle  mit  Adonin  Mitleid,  und  konnte  Abi- 
sag  nicht  als  Davids  IFitlice  (s.  zu  1,4.),  nur  als  dessen  Dienerin 
ansehen  und  darum  auch  an  die  Erfüllung  seines  Wunsches  glau- 
ben. — V.  19.  innS’l]  LXX,  Joseph.  pui’T,  was  man  wegen  des 
innigen  Verhältnisses  der  handelnden  Personen  auf  den  ersten 
Anblick  für  die  urspr.  LA.  halten  könnte;  allein  das  sogleich 
folgende  Ceremoniell  und  alle  übr.  Verss.  sprechen  für  d.  TLA., 
aus  welcher  sich  jene  durch  Verwischung  des  in  sehr  leicht  bilden 
konnte,  nicht  aber  umgekehrt.  — NCO  ist  hier  wohl  nur  ein 
ausgezeichneter  Sessel,  wie  II.  4,  10.  1 Sam.  1,  9.  4,  13.  — 
DC’l]  Gesen.  §.  134.  3.  a.  — Baths.  wird  hier  als  nunmehrige 
Königinmutter  ganz  anders  als  1,  16.  empfangen,  — V.  20.  Nach 

LXX,  l’ulg.,  Arab.  ‘tb.  — V.  21.  ''ast-ntt]  Accus.,  weil 
die  passive  Bedeutung  des  Zeitw.  durch  impersonale  Auffassung 
(man  gebe)  in  die  active  übergeht;  vgl.  t’w.  §.  299.  (S.  571.) 
Gesen.  §.  140.  1.  a.  b.  — V.  22.  'bttoi]  das  Vav  ist  Vav  der 
Folge,  des  Fortschreitens  im  Gedanken,  gleichsam:  geh'  doch 
gleich  noch  weiter,  so  weit  als  du  überhaupt  nur  gehen  kannst. 

Ul  lbi]  Gegen  de  Dieu's  der  des  Chald.  ähnliche  Auffassung: 
ipsi  cum  Ahjatharo  et  J.  res  est  = socii  sunt,  hat  Cler.  richtig 
bemerkt:  nusquam  invenies  simpliciter  dicentem:  est  mihi  et  tibi 

— inter  nos  conjunctio  aliqua  intercedit.  Der  eigenen , auch 
von  f atahi.  Ca/m.,  Mich.,  Schuhe,  engl.  Uebers. , de  Welte,  Keil 
befolgten  Auffassung  des  Cler.  aber:  postulu,  inquam,  tili  et  Eb- 
jatharo  et  J. , steht  entgegen  das  Nachschleppen  dieses  Satzes, 
und  der  Umstand,  dass  Salomo  im  Affecte  schwerlich  an  den 
Vortheil  gedacht  haben  wird,  der  den  Genannten  aus  Adonia's 
Königthum  erwachsen  würde;  auch  würde  er  sie  iu  diesem  Falle 
nicht  nach  Amt  und  Abstammung  bezeichnet  haben.  Es  liegt  sehr 
nahe,  anzunehmen,  dass  mit  dem  bezügl.  Satze  dem  'ui  fitlH  'S 
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••in  zweiter  Grund  hinzugefügt  wird,  und  deuiuncb  dürfte  wohl 
nach  LXX  (dus  izuigog  derselben  am  Schlüsse  des  V.  ist  Hin- 
zufügung eines  Abschreibers  des  Griech.)  im  ursprünglichen  T. 
gestanden  haben:  's  '3  3NV  “ibl  'srt  Ibi,  so  dass  S.  sagt: 

er  hat  ja  nicht  nur  das  strenge  Recht,  sondern  uucli  Oberpriester 
und  Oberfeldherr  für  sich,  so  dass  da  eine  derartige  Bitte  mit 
Nachdruck  thun  könntest.  V.  23.  2,  weil  es  sich  hei 

seiner  Forderung  um  das  Leben  handelte;  so  auch  2 Sam.  23,  7. 
Sprüchw.  7,  23.  vgl.  Ewald  §.  217  f.  3.  — V.  24.  ’3,3,taisi]  Das 
irrige  Jod  ist  durch  Wiederholung  des  vorhergehenden  entstanden, 
II Hz,  Begr.  d.  Kr.  138.  u.  zu  Zach.  1,4.  — lind  der  mir  ein 
Haus  gemacht  hat]  Da  Kchnlmim  hei  seiner  Thronbesteigung  nicht 
bereits  41  Jahre  alt  (s.  zu  14,  21.)  und  mithin  zur  Zeit  der 
Unterredung  Ad. 's  mit  Batlis.  noch  nicht  am  Lehen  gewesen  sein 
kann  (vgl.  14,21.  mit  11,42.),  so  kanu  Haus  nicht  von  (schon 
verliehener)  Nachkommenschaft  (Gesen.,  der.,  Dathe,  Keil),  sondern 
es  muss  von  der  Regentenfolge  verstanden  werden,  zu  welcher 
durch  Salomo’s  Krhehung  auf  den  Thron  der  Grund  gelegt  tcar, 
und  diese  Bedeutung  hat  n’3  im  Grunde  auch  2 Sam.  7,  11. 
16.  26.  27.,  wo  wir  die  Verheissung  finden,  auf  welche  Sal. 
mit  „wie  er  geredet  hat“  sich  bezieht.  — V.  25.  T3]  weist 
deutlich  darauf  hin,  dass  Bcnnja  die  Hinrichtung  eigenhändig  voll- 
ziehen sollte,  und  du  es  sich  um  die  eines  Känigssolines  handelte, 
so  konnte  wohl  der  Oberste  der  Scharfrichter  damit  beauftragt 
werden.  — Nach  nö'i]  LXX  »»(in  Oi»3  , so  dass  Adon. 

an  jenem  Tage  starb ; an  willkürlichen  Zusatz  zu  denken , ist 
kein  Grund  vorhanden,  und  die  Tcxtgemässheit  der  ausgefalle- 
nen WW. , da  sie  besagen,  dass  der  Befehl  unverzüglich  voll- 
streckt worden  sei,  einleuchtend.  — Man  könnte  die  Vermuthung 
aufstellen,  Adonia  habe  die  Sunamitin  wirklich  geliebt  und  diese 
sei  mit  der  Sulumitli  des  hohen  Liedes  eine  Person  (die  Form 
für  hatte  keine  Schwierigkeit),  so  dass  A.  wirk- 

lich nur  sie  im  Auge  gehabt,  S.  dagegen  in  eifersüchtiger  Re- 
gung gehandelt  hatte,  und  diese  Vermuthung  würde  sich  dadurch 
empfehlen,  dass  bei  der  erstcreu  Voraussetzung  A.  nicht  als  ziem- 
lich plump  zu  Werke  gehender  Heuchler  erscheint,  und  Buthseba’s 
Kingehen  sich  noch  leichter  erklärt,  und  dass  bei  der  andern 
Voraussetzung  S.  Sulnmiths  Besitz  V.  22.  dem  der  Krone  gleich- 
stellt; allein  ubgeselien  von  dem,  was  sonst  gegen  diese  Vcr- 
muthung  gesagt  werden  könnte,  zeigt  es  sich  deutlich,  duss 
A.  wirklich  durch  sein  Gesuch  den  Anspruch  auf  den  Thron  (nuch 
Absaloms  Vorgänge  2 Sam.  16,  21.  22.  vgl.  zu  3,  7.)  neu  be- 
gründen wollte.  Kr  konnte  hofTen,  duss  seine  Absicht  nicht 
sogleich  durchschaut  werden  würde,  wie  diess  auch  bei  Baths. 
der  Fall  war,  weil  Abisag  nicht  Davids  eigentliche  Frau  gewesen 
war,  und  so  lässt  ihu  Joseph,  ganz  angemessen  zu  jener  sagen : 
ov  yug  nXijoiuaiti  ror  nutipu  diu  rö  yijpa f uvt fj , fifvav  d’  ixt 
nugDirov,  er  wollte  aber  höchst  wahrscheinlich  den  Anspruch 
Themas  , Bß.  d.  Kon.  2 
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darauf  gründen , dass  Abis.  Davids  letzt»  tthb'Q  gewesen  war. 
Nur  unter  dieser  Voraussetzung  haben  Sul.’s  Worte  V.  22.:  denn 
er  ist  u.  s.  w.  ein  rechtes  Gewicht : wozu  den  Umweg  durch 
Abis. , fordere  doch  gleich  die  Krone  für  ihn  , er  kann  sich  ja 
nuf  mehr  stützen  I Nur  so  erklärt  es  sich,  wie  nun  sofort  V.  26  fT. 
die  früheren  Helfer  beseitigt  werden ; nur  so  war  Salomo  nach 
der  von  ihm  1,  52.  gestellten  Bedingung  mit  Ad.'s  Hinrichtung 
im  Rechte,  da  er  hochverrätherisehe  Absicht  strafte  ( Joseph . lässt 
ihn  sagen:  OQiyta&at  nguy/axuor  lAötorluv).  Und  aus 

dem  Gesichtspunkte  des  Rechtes  und  der  .Staatsklugheit  ist  auch 
nllein  S.'s  Hundlungsweise  zu  beurtlicilcn. 

V.  26  — 35.  Auch  Abjathar  und  Joab  erhalten  ihre  Strafe.  — 
V.  26.  Analholh]  jetzt  Anata  1|  St.  nordöstlich  von  Jerusalem  (s. 
Itobins.  II,  319  f.),  wo  Abj.  nach  dem  Folg.  Grundbesitz  haben 
musste.  — Du  bist  des  Todes  schuldig;  aber  heule  will  ich  dich 
nicht  tödlen]  Wie  sonderbar:  im  Folg,  gieht  S.  offenbar  Grüudc 
an,  die  ihn  bestimmen  mussten,  Abjathar  überhaupt  nicht  am  Leben 
zu  strafen,  was  soll  da  das  heute?  Diese  Sonderbarkeit  wird  durch 
Keils:  „IlTH  01’3  beschränkt  die  Freisprechung,  er  wusste  nicht, 
ob  Abj.  sieb  ruhig  verhalten  würde,“  offenbar  nicht  gehoben. 
LXX  lasen  ‘fl  Cl’3  ohne,  Hb  dagegen  mit  der  Copula,  also 
völlig  angemessen : dem  Tode  verfallen  bist  du  (eigentlich)  beute 
(wo  ich  dazukomme,  die  verdienten  Strafen  auszutbeilen) ; aber 
ich  will  dich  nicht  tödten,  weil  — du  getragen  die  Lade ] Ein  Ober- 
priester,  was  Abjathar  nach  2 Sam.  15,  24.  und  dem  ganzen 
Zusammenhänge  unserer  Stelle  unstreitig  war,  hatte  mit  dem 
Tragen  der  Lade  nie  etwas  zu  schaffen ; das  quod  quis  per  ulium 
etc.  ist  hier  schwerlich  anwendbar,  und  die  Anwendung,  welche 
Joseph,  davon  gemacht  hat,  indem  er  den  Satz  auf  die  Transporti- 
rung der  Lude  nach  Jerusalem  (2  Sam.  6,  12  ff.)  bezieht  und’febals 
avv  nimmt,  findet  darin  ihre  Widerlegung,  dass  dem  Zusammen- 
hänge nach  mit  jenem  Satze  nichts  Anderes,  als  das  heilige 
Amt  überhaupt,  welches  Abj.  unter  (der  Hebräer  sagt  cor)  David 
verwaltet  hatte,  bezeichnet  sein  kann.  Vergleicht  man  nun  aber 
die  Stt.  1 Sam.  2,  28.  14,  3.  und  erinnert  sich,  dass  1 Sam. 
14,  18.  eine  Verschreibung  des  W.  nc«  in  ]nst  stattgefunden 
hat  (s.  zu  d.  St.)  : so  muss  man  es  sehr  wahrscheinlich  finden, 
dass  auch  hier  112«  im  urspr.  T.  gestanden  habe,  wenngleich 
alle  Versa,  die  TLA.  nnsdrücken.  Die  Verbindung  mrs’  'riN 
ist  durch  den  Umstand,  dass  an  dem  Kphnd  das  heil.  Orakel  sich 
befand  (s.  zu  2 Sam.  14,  4L),  hinlänglich  gerechtfertigt.  — Und 
weil  du  geduldet  u.  s.  w.]  s.  1 Sam.  22,  20  ff.  23,  8.  9.  2 Sam.  15, 
24.  — V.  27.  Deutliche  Berufung  des  Verfassers  nuf  1 Sam.  2, 
31.  33.,  der  jedoch  dieser  Stelle  eine  falsche  Auslegung  (s.  dort 
m.  Bemerk,  zu  V.  36.)  gegeben  hat.  — Jtböb]  ganz  wie  Vva  nlq- 
QtuDij;  hier  zum  erstenmule.  — Silo ] jetzt  Seilün,  s.  Itobins.  III, 
303  ff.  — Bezeichnend  für  die  Machtvollkommenheit  der  ersten 
jüd.  Könige  ist  es,  dass  Salomo  den  Oberpriester  ab-  und  ein- 
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setzt.  — V.  28.  Es  ist  zu  verbinden : als  das  Gerücht  (von 
Adonia’s  Tod  und  Abj.’s  Verbannung;)  zu  Joab  kam  — da  floh 
er  u.  s.  w.  — Denn  Joab  halle  u.  s.  w.]  Die  parenthetische  Be- 
merkung, dass  J. , wiewohl  er  früher  Absaloms  hochverrätheri- 
sche  Plane  nicht  unterstützte,  es  doch  mit  Adonia  gehalten  habe, 
die  zu  1,  7.  vortrefflich  gepasst  haben  würde,  hat  hier  nirgends 
einen  Anhalt.  Alle  Verss.  ( Chald . ausgenommen),  Joseph.,  Ephr. 
(nicht  blos  LXX  u.  Joseph.:  Eic.)  bieten  aast.  Elbl33tt  dar  rtb'Vd, 
und  selbst  ein  Rabbine  (fl.  Parchon,  s.  de  Rossi  var.  leett.  H, 
204.)  giebt  zu,  dass  hier  ein  [)ibn  stattfinde;  es  ist  aber  auch 
HD3  1°  mit  LXX  (rtv  xtxXixojg)  Höi  auszusprechen,  und  dem- 
nach sagt  die  Parenthese:  denn  .1.  hielt  es  noch  fortwährend  mit 
Ad.  u.  batte  sich  nicht  zu  Salomo  gewendet  (selbst  nach  Da- 
vids Tode  nicht,  wo  man  doch  hätte  erwarten  können,  dass  er 
die  Gnade  des  Königs  angesprochen  und  sich  ihm  durch  treuen 
Dienst  empfohlen  haben  würde).  Die  TLA.  ist  wahrscheinlich 
dadurch  enstanden,  dass  nabt-  unleserlich  geworden  war,  und 
ein  Abschreiber  nach  Joabs  früherer  Geschichte  conjecturirte.  — 
Das  /eil  des  Herrn]  Die  eigentliche  Stiftshütte  wird  stets  entwe- 
der oder  muri  oder  bfrSrj  genannt,  und  es  kunn 

daher  schon  nach  obiger  Bezeichnung  uicht  diese,  es  muss  das 
Interimszeit  auf  dem  Zion  gemeint  sein.  — Und  ergriff  die  Hör- 
ner des  Altars]  Diess  konnte  gerade  ihm,  nach  2 Mos.  21,  13. 
14.  nichts  helfen.  — V.  29.  Nach  nabiE  1°]  LXX  -ibttb,  was 
in  uns.  T.  ausgelassen  worden,  weil  man  die  folgende  Rede  we- 
gen des  '3  für  iiidirecle  ansah,  was  sie  jedoch  nach  nDTTt  nicht  sein 
kann.  — 'an  bx«)  Dafür  haben  LXX  u.  Syr.  'nn  nijnjjs  xn»; 
m:np3|war  ausgefallen,  und  aus  tn»  wurde  dunu  bx».  — Nach 
rrabti  2°]  LXX:  nos  rs  T|b  rrn  n»  nt»b  3»V>  - b«  nV^n 
nbtti’i  niH'-b»  tttes  Vurp  te'ssv  nnj<»i  nstän-bt» 
nfebuj.  Und  der  König  S.  liess  Joab  sagen:  (fas  ul  dir  geschehen, 
dass  du  zu  dem  Allare  geflohen  bist'.'  Und  Joab  sprach:  ich  fürchte 
mich  vor  dir,  und  bin  iu  dem  Herrn  geflohen.  Und  Salomo  schickte. 
Ein  Abschreiber  war  von  dem  ersten  mb'O  nbiD’l  auf  das  zweite 
ühergespningen,  und  schon  diese  so  deutliche  Veranlassung  des 
Ausfalls,  noch  mehr  aber  der  Inhalt  des  Ausgefallenen,  der  ganz 
zur  Sache  stimmt  (S.  verweist  J.  auf  dus  eigene  Schuldbewusst- 
sein), lässt  nicht  zweifeln,  dass  wir  einen  integrirenden  Bestand- 
teil des  T.  vor  uns  haben.  — Nach  ia]  LXX  der 

Abschreiber  des  ihnen  vorliegenden  Textes  hatte  ahirrend  auf 
V.  31.  (Mitte)  geblickt.  — V.  30.  Nach  bet  ] LXX  b»  a»1!’ 
zu  Joab  in  das  /eil;  Veranlassung  des  Ausfalls  klar.  — Nach 
löttn  2°]  LXX  3«T*.  — Nach  Nb]  LXX,  Vulg. , Syr.,  Talm. 
Babylon,  u.  1 Cod.  d.  R.  »s»  ; wohl  hinreichend  bezeugt.  — Zu 
dem  Grh’  heraus!  hatte  Renaja  nach  der  Erzählung  keinen  Auf- 
trag; er  sprach  es  als  in  Salomo' s Auftrag,  weil  er  am  Allare 
zu  tödten  sich  scheute.  Joab  weigerte  sich,  dem  Befehle  Folge 
zu  leisten , weil  er  hei  S.  dieselbe  Scheu  erwartete,  oder  wenn 
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dieselbe  nicht  stattfände , ihn  zum  Blutrergiessen  am  heil.  Orte 
zwingen  wollte.  — V.  31.  Und  begrabe  ihn]  Wenigstens  ein  ehr- 
liches Bcgräbuiss  sollte  ihm  mit  Rücksicht  auf  seine  Verdienste 
nicht  versagt  werden , indem  das  unbegraben  Liegenlassen  der 
Verbrecher  als  besonderer  Schimpf  angesehen  wurde,  Jer.  22, 
19.  — D;n  'Hl]  soll  heissen  unschuldiges  oder  unschuldig  ver- 
gossenes Blut,  und  ebenso  Dtn  Dl  1 Sam.  25,31.,  so  dass  das  Adverb, 
dem  Substantiv  zur  näheren  Bestimmung  hier  in  uns.  St.  eng,  in  der 
andern  lose  untergeordnet  ist  (Gesen.  §.  148,  1.  Ew.  §.  287,  d.);  al- 
lein 2 Sam.  gehört  gar  nicht  hierher,  indem  dort  0|n  ganz  offenbar 
mit  TJt'Db  zu  verbinden  ist,  und  man  hat  übersehen,  dass  in  den 
(dichterischen)  Stt.,  wo  o:n  in  der  Bedeutung  ohne  Grund  Sub- 
stantiven zur  näheren  Bestimmung  untergeordnet  ist  (Sprüchw. 
23,  29.  24,  28.  26,  2.),  das  näher  bestimmte  Wort  eine  Hand- 
lung bezeichnet,  während  in  uns.  St.  'Hl  wegen  « und 

m'Drt  nicht  als  cuedes  (Win.),  nur  als  Blut  aufgefasst  wer- 
den kann,  duss  Blut  ohne  Grund  schwerlich  anst.  ohne  Gr.  vergos- 
senes Blut  gesagt  werden  kann  (vgl.  inshes.  als  sehr  lehrreich 
1 Sam.  19,  5.).  Fs  möchte  demnach  wohl  entweder  nach  LXX 
D:n  1tZ.‘N  Din  oder  nach  Chald.  Dill  1!DN  'j52n  Din  (s.  die  eben 
a.’  St.)  das  Blut  (oder:  das  unschuldige  lllut),  welches  Joab  ohne 
Grund  vergossen,  li.  im  urspr.  T.  gestanden  liubeu.  Djn  wäre  dann 
ganz  passend  wie  Ps.  35,  7.  Jes.  52,  3.  mit  Nachdruck  voran- 
gestellt. (de  Welle  hat  übersetzt,  als  wenn  er  wie  LXX  gelesen 
hätte.)  — Von  mir  und  ron  dem  Hause  meines  Vaters]  insofern  das 
Königshaus  durch  die  bisherige  Nichthestrafung  der  Mordthateu 
sich  derselben  gewissermnassen  mit  schuldig  gemacht  batte.  — 
V.  32.  Sein  Blut]  d.  i.  die  Schuld  seines  Todes,  indem  er  ver- 
dienter Maassen  den  Tod  erleidet.  — Und  mein  Vater  D.  hat  nicht 
(darum)  (/etrussf]  so  dass  er  eben  die  Schuld  allein  zu  tragen 
hat.  — Heeroberslen  Judas]  V.  5.  werden  beide  Männer  Heer- 
obersten  Israels  genannt,  und  die  hiesige  Unterscheidung  zwischen 
Israel  und  Juda  kann  wohl  nur  in  einem  unwillkürlichen  Ver- 
fallen in  Parallelismus  ihren  Grund  haben,  um  so  mehr,  da  Amasa 
eigentlich  Israel  im  engem  Sinne  ungehürte,  s.  2 Sam.  17,  25. 
26.  — V.  33.  In  ähnlicher  Weise  hatte  sich  schon  David  selbst 
ausgesprochen , 2 Sam.  3 , 28.  29.  Aber  David  und  seinem  Sa- 
men u.  s.  w.]  vgl.  5 Mos.  19,  3.,  woraus  sich  die  Berechti- 
gung des  Wunsches  ergieht;  s.  auch  zu  V.  45.  — Salomo  ver- 
fuhr mit  Joab  nach  dein  Grundsätze,  der  hei  Euripid.  (Fragment, 
bei  Matlliiae  T.  IX.  p.  372.)  ausgesprochen  ist:  ’F.yut  yüp , ofT«.- 
fifj  öfxaiog  ti'tv  ürfjn , Btopov  npogiut  %bv  vöftov  yafpu»  idiv. 
JTpöff  i?)v  dlxrjv  ayoifi  av,  ob  vpfaug  Otovg.  Kaxbr  yup  Sri fpa 
yprj  xaxiög  ndaytiv  uit  (Grot.).  — V.  34.  Und  es  stieg  hinauf] 
Wahrscheinlich  war  das  Interimszelt  auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Zion  errichtet,  während  Davids  Haus,  in  welchem  Salomo 
damals  noch  wohnte,  auf  dem  niedrigeren  Theile  desselben  ge- 
standen zu  haben  scheint,  s.  Anhang  Stadt  §.  7.  — ; indess  wäre  es 
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auch  möglich,  dasB  der  Berichterstatter  sich  jeaes  Ausdruckes  in 
einer  unwillkürlichen  Prolepsis  (im  Gedanken  an  den  nuchmaligen 
Tempel,  von  welchem  der  Ausdruck  stereotyp  ist)  bedient  hätte. 
— In  Deinem  Hause]  in  der  zu  seinem  ll’oArui/rc  gehörigen  (ver- 
muthlich  im  Garten  desselben  gelegenen)  Grabstätte;  nicht:  hei 
seiner  Familie  = in  s.  Erbbegräbnisse  (Keil).  Syr.  u.  Arab.  drücken 
auch  hier  wie  zu  1 Sam.  25, 1.  Grab  aus.  — In  der  11 ’iiste]  I)a  das 
W.  ohne  Zusatz  steht  und  Joabs  Mutter  in  Bethlehem  zu  Hause 
war,  jedenfalls  die  Trift  Juda.  — V.  35.  Nach  *jbBn  2°]  LXX 
ff;  ( t (i tu  ngtöjov;  wohl  nur  (gut)  erklärender  Zusatz  eines  grie- 
chischen Abschreibers.  Noch  der  einige  Jahre  später  erfolgten 
• Errichtung  des  Tempels  bedurfte  es  eines  zweiten  Oberpriesters 
nicht  mehr,  und  bis  zu  dieser  Zeit  ward  der  Cultus  zu  Gibeon 
wohl  durch  einen  Stellvertreter  Zadoks  verwaltet ; s.  auch  zu 
3,  4.  u.  4,  4.  — 

V.  36  — 46.  Auch  Simei  erhält  seinen  Lohn.  ( G.  Slisser 
processus  Salom.  contra  Simei  1 Reg.  2,  36 — 46.  coli.  8.  9. 
vindic.  Lips.  1719.  [Corp.  dissertt.  theol.  Weigel.  Lips.  1847.  Nr. 
11967.]).  V.  36.  Die  Üebersiedelung  Nimei’s  war,  da  Buhuriin 
nur  etwa  Ij-  Stunden  von  Jerusalem  entfernt  sein  konnte,  mit 
keinen  grossen  Schwierigkeiten  verbunden;  nächster  Zweck  der- 
selben : Strafe  durch  weile  Haft.  — V.  37.  Bach  Kidron ] nennt 
Salomo  beispielsweise  zur  Bezeichnung  der  nächsten  Lmgebung, 
und  weil  Sim.,  wenn  er  etwa  in  seine  Heimatli  hätte  gehen  wollen, 
diesen  überschreiten  musste;  denn  das  Verbot  wird  nachher  ge- 
rade in  der  entgegengesetzten  Richtung  übertreten.  — Nach 
*]HäKnn]  LXX:  Murrt  OV3  TjVart  ‘inh  satc’i;  enthielten  diese 
ffff.  einen  willkürlichen,  aus  V.  42.  entlehnten  Zusatz,  so 
würden  wir  wie  dort  auch  Mira  lesen,  und  Nim  Dva  als  im 
Grunde  überflüssig  gar  nicht  haben ; d.  Erklär,  s.  dort.  — V. 
38.  ixtta]  LXX,  Syr.,  2 Codd.  ntf«,  so  dass  dieses  mit  nai 
zu  verbinden  wäre;  allein  das  folg,  ja  zeugt  für  die  Richtig- 
keit der  TLA.  — D’ai  D'a']  LXX  D'JBj  bblB;  abirrender 
Weise  aus  dem  folg.  V.  genommen.  — V.  39.  Achis,  Sohn 
Maacha’s]  wohl  der  noch  1 Sam.  21,  13  ff.  27,  2 ff.  erwähnte, 
denn  nasa  ist  gewiss  nur  eine  andre  (weichere)  Form  für  Tpsa 
1 Sam.  ‘H,  2.  (der  Syr,  hat  unsere  Form  uucli  in  dieser  Stelle), 
und  da  das  dort  Berichtete  kurz  vorher , ehe  David  mit  30  Jah- 
ren (2  Sam.  5,3.)  König  ward,  sich  zugetragen  hat  (vgl. 
1 Sam.  27,  7.  Cap.  29.  30,  1.  2 Sam.  I,  1.  2.  2,  4.),  auch 
Achis  zu  jener  Zeit,  da  er  rüstig  mit  in  den  Kampf  zog  und 
sich  mit  David  näher  befreundet  hatte  (1  Sam.  29,  9.),  eben  nur 
im  Mnnnesalter  gestanden  haben,  ja  vielleicht  selbst  jünger  uls 
jener  gewesen  sein  kann,  so  kann  er  denselben,  der  nur  70  Juhre 
alt  ward,  füglich  überlebt  haben.  — l'cbrigens  setzt  der  Um- 
stand, dass  entflohene  israelitische  Skluven  sich  in  Achis’  Schutz 
begeben , eine  gewisse  Selbstständigkeit  der  Herrschaft  dieses 
Mannes  voraus.  Dass  derselbe  jedoch,  sowie  Philistäu  überhaupt, 
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unter  Salomo’s  Oberherrschaft  stand , lässt  sich  nicht  sicher  aus 
der  Auslieferung  der  .Sklaven  (Mich.)  schliesscn,  sondern  ergiebt 
sich  aus  4,  9.  u.  5,  1.  — V.  42.  'ist  ttsn]  Habe  ich  dich  nicht 
eidlich  verpflichtet  bei  dem  Herrn;  u.  so  nun  auch  nach  LXX 
V.  37.:  und  er  verpflichtete  ihn  u.  s.  w.  — d.  h.  nicht:  er  liess 
ihn  schwören,  denn  dazu  passte  nicht  V.  38.,  sondern : er  legte 
ihm  die  licilighaltung  des  Gebotes  feierlich  auf.  — Ich  habe 
es  gehiirl]  ich  weiss,  um  was  es  sich  handelt,  und  nehme  die 
Verpflichtung  auf  mich.  Dennoch  hatte  er  gewissermaasseo 
seihst  geschworen,  so  dass  — V.  43.  von  der  Haltung  des  bei 
dem  Herrn  geleisteten  Schwures,  's  nsaaf,  die  Rede  sein  kann.  — 

V.  44.  Du  weitst  — was  dein  Ilers  tcei.ss]  Das  Auffällige  dieser  . 
Redeweise  verliert  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  du  weisst  mehr 
blosse  Hinweisung  ist,  etwa:  erinnere  dich  — dessen,  was  dein 
Gewissen  unstreitig  dir  sagt.  “nJTntt]  nicht:  malum,  quod 
uppree afus  Davidi  fucras  (der.) ; sondern  deine  Bosheit,  die  durch 
ihre  Strafe  jetzt  auf  dich  zurückfallt.  — V.  45.  will  Houbig. 
nach  V.  46.  stellen,  weil  er  es  nicht  für  schicklich  hält,  dass 
Salomo  von  sieb  seihst  sage:  gesegnet  u.  s.  w. ; allein  abge- 
sehen davon,  dass  der  Vers  dann  keine  Verbindung  hat,  giebt 
derselbe,  so  wie  er  steht,  erst  den  rechten  Aufschluss  über  das, 
was  Salomo  zu  Joabs  und  Simei’s  Bestrafung  bestimmte:  er 
wollte  strenge  Gerechtigkeit  üben,  um  sich  des  göttlichen  Segens 
und  Schutzes  würdig  zu  machen , und  das  königliche  Anseben 
aufreoht  zu  erhalten.  — Die  Simei  gestellte  Bedingung  hatte 
ihren  guten  Grund : das  Schicksal  dieses  Mannes , dem  David 
das  Leben  zugesagt  hatte,  musste  in  seine  eigene  Hand  gelegt 
werden,  damit  Salomo  nicht  der  Vorwurf  treffen  konnte,  als  habe 
er  das  vom  Vater  gegebene  Wort  gebrochen.  Nach  dem  Allen 
aber  hulten  wir  die  hiesigen  Nachrichten  für  völlig  geschicht- 
lich. — V.  46.  ’iai  fiSbaafn]  Diese  Worte  gehören  dem  Ver- 
arbeiter der  Nachrichten  an,  der  in  denselben  die  Worte  des 
Auszugs  iNn  imsbö  izrn  (V.  12.)  variirt,  um  den  auf  diese 
Worte  folgenden  'l'heil  desselben  Cap.  3,  1 — 3.  anzuknüpfen. 
Die  Bemerkung  des  Auszuges  berichtet  nur  den  Erfolg  dessen, 
was  Sal.  nach  V.  13  — 46a.  gleich  im  Anfänge  seiner  Regie- 
rung that,  und  der  Verarbeiter  fasst  mit  der  nur  in  den  Worten 
veränderten  Bemerkung  das  eben  Dargelegte  noch  einmal  zusam- 
men, und  zwar  so,  dass  dieselbe  mit  dem  Folgenden  zu  ver- 
binden , der  neue  Abschnitt  nach  Al.  Yulg.  Syr.  Joseph,  u.  alt. 
Aus gg.  mit  derselben  zu  beginnen  ist,  nämlich:  und  als  das 
h'iinigthum  (vermöge  des  eben  Berichteten)  durch  Salomo  befestigt 
war,  da  verschwägerte  er  sich  u.  s.  w.  Die  Nothwendigkcit  dieser 
Verbindung  (nach  h'eil  soll  V.  46b.  zur  Abschliessung  dienen) 
ergiebt  sich  aus  3,  2.  s.  das. 
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Cap.  II,  39—  III,  2. 

Cap.  III. 

Joseph.  VIII,  2,  1.  2.  — V.  1 — 3.  (A.  II.)  Salomo’s  Ver- 
mählung; politischer  und  religiöser  Zustand  Israels  in  den  ersten 
Zeiten  seiner  Regierung.  V.  1.  Salomo  erkannte  die  Nothweudig- 
keit  «einer  engeren  Verbindung  mit  einem  mächtigen  Nachbar, 
der  einen  völlig  freien  Fiügang  nach  Palästina  hatte.  Mil  Pharao, 

König  von  Aeg.]  Wenn  der  noch  zu  Suluuio's  Lebzeiten  ( s.  11, 

40.)  zur  Regierung  gekommene  Situk  unzweifelhaft  ( s.  linier 
Kealw.  I,  31.)  dem  Sesonchis,  dem  ersten  Regenten  der  22.  (bu- 
bastitischen) Dynastie  (Shesbonk,  Rubins.  I,  35.)  entspricht:  so 
ist  Salomos  Schwiegervater  Psusennes,  der  letzte  Regent  der  21. 
(tnnuitischen)  Dynastie,  gewesen  (so  auch  lliner  Realw.  11.  303. 
u.  £>.);  und  da  dieser  35  Jahre  regiert  hat,  Saloino’s  1 erhei- 
rat hu  ng  aber  mit  seinem  Regierungsantritte  nicht  gleichzeitig 
fällt,  so  war,  als  er  David  folgte,  Psinachcs  (Psusennes’  Vor- 
gänger) noch  Rönig,  an  den  wir  11,  18  ff.  zu  denken  haben. — 

W ie  die  enge  Verbindung  mit  Aegypten  Salomo’s  Huudelsspecu- 
Intionen  bestimmte  (10,  28.  29.),  so  wird  dieselbe,  wie  sich  von 
vorn  herein  vermuthen  lässt  und  im  sogleich  Folgenden  angedeu- 
tet ist  (die  W’W. : bis  er  vollendete  u.  s.  w.  weisen  darauf  hin, 
dass  bei  dem  Palasthau  der  Geschm’ack  der  Acgypterin  berück- 
sichtigt wurde),  auch  auf  seine  Raulen  nicht  ohne  Finfluss  ge- 
blieben sein,  und  wir  werden  die  Bestätigung  davon  in  der  Be- 
schreibung derselben  linden.  — Dass  die  ägyptische  Gemahlin 
nicht,  wie  Cler.  u.  Keil  aus  dem  Pmstande  schlicsseu  wollten, 
dass  unter  den  Abgöttern  Salomo’s  ägyptische  nicht  erwähnt  sind, 
als  Proselytin  zn  denken  ist,  hat  Seb.  Schmid  gut  gezeigt;  die 
Frage,  ob  es  ihm  erlaubt  gewesen  sei,  eine  Aegypterin  zu  bei- 
rnthen,  ist  eine  müssige.  — Zur  Davidsstadt]  in  den  Palast,  den 
sein  Vuter  bewohnt  hatte  und  dessen  er  sich  zur  Zeit  noch  be- 
diente; s.  zu  9,  24.  — stTa-ntt]  nicht  mit  Cler.  in  rava-nt« 
zu  ändern,  denn  die  Wohnung  der  Köuigin  gehörte  jedenfalls 
zum  Ganzen  des  königlichen  Palastes.  — Lud  die  Mauern  J.'s 
ringsum]  ist  mit  Joseph,  von  Enceilerung  und  stärkerer  llefestigung 
der  .Stadtmauern  zu  verstehen ; unter  David  mochte  wohl  haupt- 
sächlich der  Zion  (s.  2 Sam.  5,  7.  9.)  befestigt  worden  sein,  so  t *■ 
dass  Salomo  für  die  l/nlerstadt  sehr  viel  zu  tbun  übrig  blieb; 
vgl.  Stadl  §.  4.  — V.  2.  p-v]  zeugt  für  die  Nothwendigkeit, 

Cap.  2,  40b.  mit  3,  1.  zu  verbinden,  indem  dieses  W.  nur  bei 
dieser  Verbindung  seine  beschränkende  Bedeutung  behält,  und 
ganz  wie  im  folg.  V.  stellt;  der  Gedaukengutig  ist  dieser:  durch 
Snlomo's  Verfahren  gegen  die  Renitenten , durch  seine  Vermäh- 
lung und  durch  die  Befestigung  Jerusalems  war  zwar  für  den 
äussern  Halt  des  Staates  gesurgt;  allein  der  innere  Halt  durch 
Gottesverehrung  an  einer  heiligen  Stätte  war  noch  nicht  vorhan- 
den. — D'naro]  dus  Particip,  um  das  Anhaltende  dieses  Cul- 
tuszustandes  zu  bezeichnen ; Eu\  §.  108.  c.  — ni933]  l)u  die 
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Uama  2 Kön.  23,  15.  2 Chron.  14,  3.  von  dem  Altäre  deutlich 
unterschieden  wird , so  kann  man  dieselbe  uicbt  als  Altar  (Keil) 
erklären.  Bei  Ewalds  Erklärung  (III.  1,  110.):  „Höhen  eine  da- 
mals auch  in  Israel  üblich  gewordene  Art  kanaanäiseber  Hei- 
ligthiimer,  bestehend  aus  eiueui  hohen  Kegel  als  dein  Sinnbild« 
des  Heiligen,  und  der  eigentlichen  Höhe,  einem  Altäre,  einem 
heiligen  Baume  oder  Haine,  oder  auch  noch  einem  Bilde  des 
einzelnen  Gottes“  weiss  man  in  der  Tliat  nicht,  woran  man  sich 
halten  soll,  und  der  „hohe  Kegel“,  den  wir  in  keiner  Stelle  des 
A.  T.  zu  finden  vermocht  haben,  dürfte  sich  schwer  dumit  ver- 
einigen lasscu,  dass  der  Bamadienst  von  Sauiuel  uutorisirt  war 
1*  Sam.  9,  12  ff.  Demnach  bleiben  wir  hei  der  von  uns  (s.  zu 
d.  a.  St.)  gegebenen,  bis  jetzt  nicht  widerlegten,  von  Böllcher 
de  infer.  §.  82.  weiter  begründeten , Erklärung  der  Bama  als 
eines  heiligen  Hages  zur  Zeit  noch  stehen.  — Venn  es  war 
noch  kein  Haus  u.  s.  w.  Nach  dieser  Bemerkung  und  dem  In- 
halte des  folg.  V.  kann  das  Opfern  in  den  Hagen  durchaus  nicht 
uls  ein  götzendienerisches  betrachtet  werden  (Theodor.:  o ix  fl- 
ihokokaTgtiuv  avliöy  lyraii9a  xaxrjyogtT ).  Die  Zerstreutheit  des 
Jehovacultus  war  eine  traurige  Nothwendigkeit , iudem  es  an 
einem  Eiuheitspunkte  noch  fehlte.  mrp  Dtc]  *•  zu  5,  17.  — 
V.  3.  In  den  SaOunjfcn]  vgl.'  2,  3.  u.  s.  zu  11.  17,  8.  — Kur 
opferte  u.  s.  w.]  Auch  er  folgte  noch  dem  allmälig  aufgekomine- 
nen , aber  eigentlich  ungesetzlichen  Gebrauche,  an  verschiedenen 
Orten  zu  opfern.  Es  zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  iu  wie  ver- 
schiedenem Geiste  die  Bestundtheile  unserer  Bücher  und  die  der 
Bll.  Sam.  geschrieben  seien,  indem  in  den  letzteren  ganz  unbe- 
fangen und  ohne  irgend  eine  missbilligende  Bemerkung  Uber  den 
Bamacultus  berichtet  ist.  — 

V.  4 — 15.  (B.  I.)  Salomo' s Dankopfer  zu  Oibeon  und  Iroum- 
gesicht  daselbst.  ,Y.  Müller  de  regia  Salomonis  sapientin  1 Reg. 
3,  4.  Kil.  1703.  ( Weigel  Nr.  8157.)  — V.  4.  Vor  “jb'i]  LXX 

; zeugt  dafür,  dass  der  Abschnitt  einem  für  sich  bestehenden 
Zusammenhänge  entnommen  worden  ; dus  hier  überflüssige  Wort 
ward  später  getilgt.  Die  Begebenheit  selbst  dürfte  vor  der  im 
Ausiupsbruchstücke  berichteten  Vermählung  zu  setzen  sein ; s.  zu 
V.  5.  — Venn  diess  war  die  grosse  (d.  i.  die  vornehmste)  Warna ] 
jedenfalls  von  der  Hand  des  Verarbeiters.  Wenngleich  zu  Gi- 
beon  die  Stiftshütte  sich  befand  (s.  zu  1,  33.),  so  fehlte  dieser 
doch  zur  vollkommen  gesetzlichen  Cultusstätte,  im  Sinne  des  Ver- 
arbeiters, das  wesentlichste  Erforderniss,  die  llutideslade  (s.  2 C'hron. 
1,  3.  4.,  wo  das  ba«  sehr  bedeutungsvoll  ist) , uud  so  konnte 
er  dieselbe  nicht  anders  als  mit  dem  obigen  Ausdrucke  bezeich- 
nen, au  welchem  in  der  früheren  Zeit  (s.  zu  V.  3.)  ein  übler 
Begriff  an  sich  nicht  haftete.  Anders  war  es  in  der  spätem 
Zeit,  und  darum  giebt  der  Chronist  in  der  eb.  a.  St.  u.  das. 
V.  5.  6.  13.  erläuternde  Auskunft  (beiläufig  ist  zu  bemerken, 
dass  dus.  V.  4.  das  sinnlose  nach  Vu lg.  u.  Syr.  aus 
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'pSflf'lCK  Bipa]  3 entstunden,  und  V.  13.  anstatt  ffflab  nach 
LX X u.  Vulg.  zu  lesen  ist)  und  sieht  sich  veranlasst, 

2 Cliron.  33,  17.  ausdrücklich  zu  bemerken,  duss  das  Volk  in 
den  Bamoth  dem  Jehova,  nicht  den  Götzen,  geopfert  habe;  vgl. 
auch  Ezech.  20,  29.  u.  s.  Hit  zig  zu  dieser  St.  — Tausend  Brand- 
opfer]  Wir  haben  also  hier  eine,  natürlich  unter  grosser  Ver- 
sammlung des  Volkes  (s.  2 Chr.  1,  2.)  dargebraebte  yjXtbftßt).  — 
Nirm]  fallt,  du  ein  Altar  vorher  nicht  erwähnt  ist,  auf,  und  ist 
durch  falsche  Versabthcilung  entstanden,  denn  es  ist  mit  LXX, 
Vulg.  Syr.  zu  lesen  MN131  : Nlfl  auf  dem  Altäre,  der  zu 

Gibeon,  nämlich  dem  ehernen  Brandopferallare , was  der  Chronist 
II.  1,  6.  mit  ausdrücklichen  Worten  besagt.  — V.  5.  Das  von 
hier  bis  V.  15.  Berichtete  würde,  wenn  unsere  obige  Aende- 
rung  von  Jini  in  ]1y3i  ( s.  1,  33.)  nicht  richtig  wäre,  nicht 
bloss  minder  verständlich  und  bedeutsam  sein  und  als  ein  ver- 
einzeltes Factum  dastehen,  sondern  auch,  wenn  wir  eben  nur 
diesen  Bericht  und  nicht  auch  den  der  Chronik  hätten,  in  einem 
ganz  eigenen  Lichte  erscheinen ; denn  nur  eben  wäre  missbilli- 
gend bemerkt  worden,  dass  Salomo  in  den  Burnoth  geopfert  habe, 
und  gleich  darauf  würde  erzählt,  dass  der  Herr  ihm  nach  einem 
Opfer  in  einer  Bama  im  Traume  erschienen  sei,  mithin  den  dn- 
sigen  Opferdienst  gleichsam  sanctionirt  habe.  Wie  anders,  wenn 
in  dem  Salbungsbcrichte  Gibeon  unst.  Gihon  zu  lesen  ist!  So- 
bald Salomo  seine  Regierung  festgestellt  hat  (s.  2 Cliron.  1,  1.), 
begiebt  er  sich  zum  eigentlichen  Nationulheiligthume,  der  Stifts- 
bütte, wo  er  gesalbt  worden,  um  hier  die  Opfer  des  Dankes  dar- 
zubringen , und  hier  in  dem  heiligen  Zelte  der  Offenbarung  an 
Samuel  (1  Sam.  3,  3 ff.)  erscheint  ihm  der  Herr.  So  ist  es 
nun  auch  weit  eher  begreiflich,  wie  er  von  Gibeon  nach  Jeru- 
salem zurückgekehrt  hier  auf's  Neue  opfern  kann  , V.  15.  Die 
Freude  über  die  ihm  dorF  gewordene  Verheissung  sollte  auch  in 
dem  von  David  errichteten  Heiligthume,  cor  der  Bundeslade,  sich 
aussprechen  und  von  der  Residenz  getheilt  werden ; der  Dank 
für  den  glücklichen  Beginn  der  Regierung  konnte  nur  in  Gibeon, 
dem  Salbungsorte,  sich  kund  gehen,  flirr]  Es  ist  wohl  nicht 
zufällig,  dass  der  Erscheinende  als  Jehova,  der  Bedende  liier  und 
so  auch  V.  11.  als  Elohitn  bezeichnet  ist.  — Bitte,  was  ich 
dir  geben  soff]  Man  glaubt,  Ps.  2,  8.  nachklingen  zu  hören 
( Ew .).  — V.  6.  Lnd  du  bewahrtest  ihm  diese  grosse  Gnade] 
du  hast  sie  ihm  so  wenig  entzogen  , dass  du  ihm  zuletzt  noch 
die  Freude  verliehen  u.  s.  w.  — fltfl  Dvs  ] sicut  esl  hodie 
(Vulg.),  vgl.  8,  24.  — V.  7.  Ein  kleiner  Knabe]  hyperbolischer 
Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Unerfahrenheil.  Salomo  musste 
damals,  da  die  Begebenheit  mit  Batbseba  gewiss  nicht  in  Davids 
spätere  Lebenszeit  zu  setzen  ist  und  da  er  gegen  den  Schluss 
seiner  40jälir.  Regierung  als  Greis  bezeichnet  wird  (11,4.),  zwi- 
schen 20  u.  30  Jahre  alt  sein.  Der  12jährige  König  Salomo, 
den  Jarchi  durch  allerhand  Wendungen  heraushringt,  ist  eine 
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Unmöglichkeit.  — Ich  t ceiss  nicht  ans-,  noch  einzugehen ] dem 'ein 
kl.  Kn.  zur  Erklärung  hinzugefügt,  und  daher  die  Richtigkeit 
der  obigen  Auffassung  bezeugend.  (Alle  Vers«.,  Chatd.  ausgenom- 
men, u.  4 Codd.  haben  irrig  vor  Nb  die  Copula.)  Dietrich  Abhandll. 
zur  hehr.  Brumm.  S.  110.  zu  5 i(t  Nb  gut:  „ich  kann  es  nicht 
kennen,  das  musst  du  mir  geben;  Virv  Nb  würde  das  Resultat 
der  Erfahrung  sein.“  Die  Redensart  ist  daraus  zu  erklären,  dass 
der  Orientale  fast  nur  ausser  dem  Hause  thiitig  ist,  hier  aber 
der  Ruhe  sich  überlasst,  rgl.  5 Mos.  28,  6.  31,  2.  1 Kam.  18, 
13.  16.  2 Sum.  3,  25.  Ps.  121,  8.  — V.  8.  Zu  der  Liner- 
fahrenheit kommt  der  Umfang  der  mir  obliegenden  Sorgen.  — 
V.  9.  5S3  3b]  Die  Uebersctzung  gehorsames  Herz  (Luth.)  passt 
nicht  recht  in  den  Zusammenhang  (Weil:  ein  auf  die  Stimme 
Gottes  hörendes  Hers  trägt  ein),  und  für  die  andere:  verständiges 
Herz  (CI  er. , Dathe , Mich.,  Schm.,  Gesen. , de  Wette)  kann  weder 
1 Mos.  11,  7.  42,  23.,  wo  SB®  das  durch  das  Ohr  vermittelte 
Verstehen  der  Rede,  noch  auch  Sprüchw.  21,  28.,  wo  y«®  den 
Aufmerksamen  (s.  Hertheau  zu  d.  St.)  bezeichnet,  angeführt  wer- 
den. Demnach  dürfte  die  LA.  der  LXX  OEObl  yfc®’b  ab 
Einsicht  (Hiob  36,  5.  Sprüchw.  15,  32.  u.  a.)  iu  hören  und  zu 
richten  dein  Volk  wohl  Beachtung  verdienen;  um  so  mehr,  da 
namentlich  uueh  das  Vernehmen  der  Parteien  ein  einsichtsvolles 
sein  muss,  und  da  yj;®  2 Sam.  14,  17.  15,  3.  und  hier  unt. 
V.  11.  von  dieser  richterlichen  Tliätigkeit  gebraucht  ist.  (Das 
iv  dixutoavvrj . was  LXX  nach  durbieten , ist  vermuthlich 

erklärender  Zusatz  eines  Abschreibers  des  Grieeh.,  der  sich  jedoch 
schon  hei  Theodor,  findet.)  — T'Sfib]  LXX,  Vulg.,  Sgr.  mit  der 
Copula ; der  Sinn  bleibt  derselbe.  — Denn  wer  vermöchte  u.  s.  w.] 
nämlich:  wenn  du  ihm  nicht  Einsicht  verleibst.  — *iaan]  Chron. 
erklärend  b^lJ?“t.  — V.  10.  Und  es  gefiel  die  Rede]  Das  Gebet 
im  Traume  entsprang  uus  gottgefälliger  Gesinnung.  — ':in] 

Viele  Codd.  nirp,  s.  zu  V.  5.  — V.  11.  Nach  nbNtr]  LXX 
"PNC;  integrirend,  es  ist  auf  Veranlass,  des  folg.  nN  ausgefallen. — 
'ui  pan]  nicht:  Einsicht,  um  Gericht  zu  verstehen  (de  Wette); 
nicht:  das  göttliche  Recht  zu  üben  (Keil)-,  sondern:  Einsicht,  um 
Gericht  zu  halten,  insofern  die  active  Thätigkeit  des  Richters, 
das  Rcchtsprechen,  auf  der  passiven  des  Anliörens  der  Parteien 
beruht,  bei  welcher  aber  immer  durch  die  Leitung  des  Verhörs 
eine  active  Thätigkeit  stattlindet.  — V.  12.  ■>n,®y  “:rt]  Die 
Erhörung  ist  schon  eingetreten.  Wegen  mn  mit  Perfect  s. 
Ew.  §.  296.  d.  — Dass  deines  Gleichen  u.  s.  w.]  Man  bedenke, 
dass  8.  als  Regent,  praktischer  .Staatsmann  und  Gelehrter  {aus- 
gezeichnet gewesen  ist.  — V.  13.  Der  Chronist  hat,  V.  12. 
u.  13.  zusammenziehend , die  Verbeissung , dass  8.  auch  künftig 
seines  Gleichen  nicht  haben  werde,  auch  auf  die  äussere  Herr- 
lichkeit bezogen,  an  welcher  S.  nach  unsenn  T.  nur  zu  seiner 
Zeit  nicht  übertrolfen  werden  sollte.  — V.  14.  ’nanNITt]  so 
halte  ich  (für  diesen  Fall)  verlängert  u.  s.  w.  — V.  15.  Und 
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siehe,  es  war  ein  Traum]  vgl.  1 Mob.  41,  7.  Es  soll  damit  nur 
gesagt  werden,  dass  Kal.  sich  bewusst  war,  in  welcher  Art  Gott 
sich  ihm  geoffenbart  habe,  und  es  ist  eben  durch  diese  Bemer- 
kung der  geschichtliche  Grund  der  Erzählung  verbürgt.  Also 
nicht;  somnium  praeslo  erat,  distincte  ejus  memincrut  (Schmidt); 
oder:  s'6tant  äveillc , il  fit  reflcxion  au  songe,  qu'il  avoit  eu 
(Calm.) ; oder:  es  war  ein  (göttliches ) Traumgesiebt  (Keil).  — 
Nach  Clin]  LXX  integrirend. — Nach  dieselben:  ':cb 

'icb  "ib’n  nstSM  (er  trat)  vor  den  Altar,  welcher  vor  (der  Lade); 
Veranlassung  des  Ausfalls  ■':D3.  Dagegen  dürfte  iv  2itöv,  was 
sie  nach  Pn.T  darbieten,  (richtig  erläuternde)  Zuthat  eines  Abscbr. 
des  Griecb.  sein.  — Nach  !-in®a]  LXX.  bab5!  ‘lb.  was  wegen 
grosser  Aehnlicbkeit  der  folg.  Buchstaben  sehr  leicht  übersehen 
worden  sein  kann,  und,  da  es  Salomo’s  eigene  ganz  sachgemässe 
Theilnabme  an  dem  Feste  bezeichnet,  als  ursprünglich  anzu- 
sehen ist.  — Der  Chronist  übergeht  das  Opfer  auf  dem  Zion 
mit  Stillschweigen,  indem  nach  seiner  Ansicht  dus  auf  dem  allen 
ehernen  II  randop ferallare  der  allen  Slijlshutle  (s.  2 Chron.  1,  3 — 6. 
13.)  dargebraebte  Opfer  allein  gesetzliche  Gültigkeit  batte.  Uebr. 
s.  zu  V.  5. 

V.  16 — 28.  (B.  II.)  Salomo  bewahrt  die  ihm  verliehene  Re- 
gentenweisheit. — V.  16.  in]  in  eben  so  weiter  Bedeutung  als 
oft  tbxt  im  N.  T.;  wegen  der  Verbindung  mit  dem  lmperfect  s. 
Gesen.  §.  125,  4.  a.  — ni3l]  Die  bemäntelnde  llebersetzung  des 
Chald.  nuvöoxn  xpiui , fusst  auf  der  irrigen  Ableitung 

von  jit  nähren.  — V.  17.  'S]  nach  Ew.  6.  101.  c.  vgl.  Gesell. 
Isr.  1.  166.  nicht  zusanimengezogen  aus  '72  (B’in.,  Gesen.),  son- 
dern blosses  Ausrufungswtirtchen,  aus  einem  vorausgesetzten  '22t 
(s.  zu  II.  5,  13.)  verkürzt,  die  dringende  Bitte  steigernd.  — 
V.  18.  T*tt]  Fulg.,  Syr.,  Arab.,  viele  Codd.  mit  der  Copula  , die 
ftlglich  fehlen  kann.  — Kein  Fremder  war]  Die  Frau  bemerkt 
diess,  weil  die  Angeklagte  unter  diesen  Umständen  um  so  hart- 
näckiger leugnen  konnte  (Joseph.).  — V.  19.  Heil  sie  auf  ihm 
gelegen]  nicht  nach  blosser  Vermuthung,  weil  es  vorher  nicht 
krank  gewesen  (Munsl),  sondern  nach  dem  Aussehen  des  Kindes 
(Schmidt).  — V.  20.  Mich.:  „man  muss  sich  wundern,  Huren 
so  begierig  auf  lebendige  Kinder  zu  finden.  Sie  müssen  von 
lebenden  Kindern  einen  Vortbeil  gehabt  haben;  wie!  kann  ich 
nicht  sugen.“  Cler.:  sie  habe  das  Kind  verkaufen  wollen,  oder 
es  habe  sie,  wenn  erwachsen  und  unterrichtet , ernähren  sollen. 
Wie  eigen,  dass  die  Herren  an  den  nach  fernerer  Befriedigung 
verlangenden  Mutiertrieb  und  an  die  Lage  einer  frischen  HVich- 
aerin,  deren  Gesundheit  davon  abhängt,  dass  sie  fortstillen  kann, 
gar  nicht  gedacht  haben!  — V.  21.  “ipaa  2°]  indem  es  hel- 
ler u.  heller  ward.  — pianttl]  Wie  bezeichnend  ist  hier  das 
Hithpael!  „Ich  besah  ihn  hin  u.  her,  wieder  u.  wieder.“  — 
V.  25.  Es  ist  nicht  einzusehen,  aus  welchem  Gruude  Joseph. 
nHcb  dus  todte  Kiud  hier  mit  ins  Kpiel  bringt . so  dass  nach 
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seinem  Berichte  beide  Kinder  nnter  beide  Mütter  getheilt  werden 
sollten.  Dadurch  geht  die  Spitze  des  Ausspruches  verloren,  der 
darauf  basirt  ist,  dass  beide  Mütter  das  eine  Kind  in  Anspruch 
nahmen.  — V.  26.  'iai  11333  '3]  de  Welte  (nach  Gesen.: 
trop.  die  Liebe  Jmds  wird  rege  [eig.  warm , erwärmt]  gegen  Ei- 
nen): „denn  es  entbrannte  ihre  Zärtlichkeit  über  ihren  Sohn“; 
aber  diese  Zärtlichkeit  war  ja  schon  vorher  hinlänglich  ent- 
brannt. Es  scheint  nicht  nöthig  zu  sein,  mit  Gesen.  zwei  Verba 
las  mit  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden , indem  mit 
Annahme  der  Grundbedeutung  zusammenziehen  ( vgl.  Grund- 

bedeut. im  Chald.  Syr.  Aethiop.  alligavit)  alle  Vorkommnisse 
dieses  Verb,  sich  erklären,  nämlich : 1)  eigentl.  zusammenziehen 
Klagl.  5,  10.:  unsere  Haut  ist  zusammengezogen,  verdorrt;  und 
die  Derivate  1JD3B,  1 “13331,  rn»3>3  das  (durch  Zusammenziehungen 
entstandene)  Netz;  2)  von  Empfindungen,  die  zusammenziehend 
wirken,  wo  wir  sagen : es  schnürt  mir  das  Herz  zusammen , so 
Uos.  11,  8.  (s.  llitz.  zu  d.  St.)  1 Mos.  43,  40.  und  hier:  eigentl. 
ihr  Inneres  zog  sich  zusammen,  es  ergriff  sie  der  tiefste  Schmerz, 
über  ihren  Sohn  ( in  diesem  Sinne  auch  alle  Verss.  u.  engl. 
Hebers. : her  bowels  yenrned  upon  her  son);  3)  im  Syr.  finster, 
traurig,  betrübt  sein,  von  der  zusammengezogenen  Miene  des  Be- 
trübten, und  daher  iab  der  (Götzen -)Priesler,  vom  düstern  Aus- 
sehen. — “qb  Da]  LXX  's;  die  TLA.  konnte  durch  Weg- 
fall eines  einzigen  Striches  leicht  aus  dieser,  nicht  so  diese 
aus  jener  entstehen,  und  diese  entspricht  noch  besser  dem  nts: 
sie  wendet  sich,  ohne  von  der  Klägerin  Notiz  zu  nehmen , nur 
an  die  Vollstrecker  tles  Urtlieils : es  gehöre  weder  mir  noch 
ihr:  theilt  (nur  zu).  Dann  ist  auch  — V.  27.  dos  ptb  in  der 
Rede  des  Königs,  welches  genau  genommen  auf  die  letzte  Spre- 
cherin zu  beziehen  wäre,  gerechtfertigter;  denn  dann  reden  das 
böse  Weib  und  der  König  von  derselben  Person.  — IfWön  ttb] 
Viele  Codd.  'n  btt;  allein  s.  Ew.  §.  310.  a.  — V.  28.  Lnd  sie 
fürchteten  sich]  vgl.  Luc.  4,  36.  8,  25.  — Zur  erzählten  Bege- 
benheit hat  Grol.  gut  angemerkt:  non  dissimile  illud  Ariopliarnis 
regis  Thrncum,  qui  de  tribus  fiiios  se  Cimmerioruni  regis  di- 
centibus  eum  pro  filio  habuit,  qui  jussus  oadaver  pntris  jaculis 
noluerat  incessere ; quae  historio  est  apud  Sicul.  Diodor.  Die 
von  And,  cit.  St.  Sueton.  Claud.  15.  gehört  minder  hierher. 

Cap.  IV. 

Joseph.  VIII,  3,  2.  3.  — Salomo's  Beamtete  (V.  1.  u. 
20.  ausgenommen,  A.  I.,  aus  sehr  alter  schriftlicher  Quelle,  s.  zu 
V.  19.;  so  auch  Ew.  I,  172.).  — V.  1.  gehört  (s.  zu  V.  20.) 
einer  andern  späteren  Quelle  (B.  I.)  an,  und  findet  in  V.  20. 
u.  5,  1.  seine  Fortsetzung.  — Der  Nachdruck  liegt  auf  ?3 : 
Niemand  verweigerte  ihm  mehr  den  Gehorsam.  V.  2.  Die  Ord- 
nung, in  welcher  die  Grosswiirdeuträger  des  Reiches  (Dsien) 
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aufgefübrt  werden , ist  im  Vergleich  mit  den  beiden  Listen  der- 
selben unter  David  2 Sam.  8,  16 — 18.  und  20,  23 — 26.  sehr 
bezeichnend.  Dort,  unter  der  kriegerischen  Regierung  des  David, 
steht  der  Feldhauplmann  voran  und  der  eine  Staatsschreiber  nimmt 
fast  die  letzte  Stelle  ein ; hier  unter  der  friedlichen  des  Salomo 
erscheint  jener  erst  in  der  dritten  Stelle  und  die  drei  Staats- 
schreiber stehen  mit  dem  Kanzler  voran.  — fron]  nimmt  Keil 
( nach  Cler.  princeps  aulicorum  Vorgänge)  nach  dem  Accent, 
distinct.  unter  piix  u.  mit  irrthümlicher  Berufung  auf  den  Ar- 
tikel an  V.  3.  (s.  dort)  als  Prädicut  zu  Asarja,  und 

erklärt  es  nach  dem  Arab.  als  Reichsverweser,  Stellvertreter  des 
Königs  bei  dem  Volke;  allein  von  einem  solchen  findet  sich 
nirgends  eine  Spur,  und  Cap.  3,  16  ff.  zeigt,  dass  Salomo  selbst 
mit  dem  Volke  verhandelte;  die  Accente  können  uns  nicht  bin- 
den, und  jene  Erklärung  ist  wohl  nur  daher  entstanden,  dass 
zuerst  die  Nennung  eines  obersten  Staatsbeamten  erwartet  wird 
(s.  zum  folg.  V.).  Wenn  der  Text  richtig  ist  ( Jfisn  fehlt  bei 
LXX,  u.  könnte  erst  späterer  erklärender  Zusatz  zu  Zadok  sein, 
so  dass  gar  nicht  Zadok  der  Priester  gemeint  wäre),  so  ist  jron 
mit  pfl£  zu  verbinden,  und  wenn  dieser  nur  einen  Sohn  Ahi- 
maaz  (s.  2 Sam.  15,  27  ff.  18,  27  ff.)  hatte,  so  musste  73  hier 
nach  der  Angabe  1 Chron.  5,  34.  35.  (Zadok  — Ahimuaz  — 
Asarja)  Enkel  bezeichnen.  (Die  Bemerkung  1 Chron.  5,  36.: 
das  ist  der,  welcher  als  Priester  diente  in  dem  Tempel,  den  Salomo 
erbaut  hatte,  rührt  wohl  nicht  von  der  Hand  des  Chronisten,  son- 
dern von  einem  Abschreiber  her,  der  in  uns.  St.  jrQtt,  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung,  mit  irmts»  verband;  denn  diese  Bemer- 
kung kann  sich  nicht  auf  den  Asarja  V.  36.,  sie  muss  sich  auf 
den  V.  35.  beziehen,  und  ist  mithin  sichtlich  vom  Rande  [am 
Unrechten  Orte]  in  den  Text  gekommen.)  — V.  3.  ipn’SJt] 
Das  Itoubig.  anstiissige  Fehlen  der  Copula  beweist,  dass  Asarja, 
Elihoreplt  u.  Ahija  zu  einander  gehören;  denn  wäre  der  Erstere 
nicht  auch  Staatsschreiber  gewesen , so  würde,  wie  von  V.  4. 
an  überall,  wo  eia  neues  Amt  aufgeführt  wird,  die  Copula  gesetzt 
sein.  — HtC'C]  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  2 Sam.  8,  17. 
unter  dem  Namen  rr'jio  ( R.  2aaä,  1 Chron.  18,  16.  Niölip) 
und  2 Sam.  20,  25.  (a.  LA.  Niic)  — s.  zu  dies.  Stt.  — uls 

Staatsschreiber  aufgeführt  ist,  so  dass  die  Würde  des  Vaters  auf 
die  (von  ihm  zum  Amte  gebildeten)  Söhne  übergegangen  war.  — 
OC'iin'j  Die  auch  hier  fehlende  Copula  beweist,  dass  das  Amt 
des  Genannten  mit  dem  der  Staatsschreiber  in  Verbindung  stand, 
und  es  ist  demnach  und  wegen  des  Artikels  (vgl.  2 Sam.  8,  16 , 
wo  er  bei  anderer  Verbindung  nicht  steht)  nicht  zu  übersetzen: 
Jos.  war  Kanzler,  sondern:  während  Jos.  der  (jenen  Dreien  Vor- 
gesetzte) Kanzler  war.  Er  bildete  mit  ihnen  ( der  Arab.  giebt 
TDTtJ  durch  Vorsitzender  des  Raths)  das  eigentliche  alle  Aus- 
fertigungen u.  s.  w.  besorgende  Ministerium  (nach  Abarbenel 
wäre  ein  Schreiber  für  die  richterlichen , der  andere  für  die 
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Finanz-,  der  dritte  fdr  die  Arcliivangelegenheiten  angestellt  ge- 
wesen) und  ist  als  das  Haupt  desselben  zuletzt  genannt.  Diese 
schwerlich  zu  widerlegende  Auffassung  zeigt,  wie  das  Regie- 
rungswesen unter  Salomo  ein  sehr  geordnetes  war,  und  dass 
der  ungleich  mehr,  als  Uisloringraph , sein  musste  (ver- 

muthlich  hatte  er  seinen  Namen  davon,  dass  er  dem  Könige  als 
fivTjuoiv  die  zu  besorgenden  Staatsgeschäfte  in  Erinnerung  bringen 
und  ihn  dabei  beratben  musste),  dass  er  in  der  Thnt  der  oberste 
Staatsbeamte  war.  Der  hier  Erwähnte  hatte  schon  unter  David 
gedient,  s.  2 Sam.  8,  16.  — V.  4.  Und  Benaja]  vgl.  2,  35. 
Und  Ebjalhar ] Entw.  hatte  ihn  Salomo  später  (vgl.  2,  26.  27.  35.) 
begnadigt  und  ihm  die  zweite  Stelle  nach  Zadok  eingeräumt 
(67er.),  oder  es  blieb  ilun  doch  die  ltgumvvr;,  wenn  ihm  auch 
die  ugx'I  genommen  war  (Theodor.).  — V.  5.  Zwei  Söhne  des 
Erziehers  in  hohen  Hofämtern ! Der  zweite  ist  wohl  nur  wegen 
der  Bruderschaft  gleich  hier  mit  aufgeführt,  während  er  sonst 
wohl  nach  seiner  besondern  Stellung  in  einem  nicht  öffentlichen 
Amte  wie  2 Sam.  8,  18.  u.  20,  26.  zuletzt  erwähnt  sein 
würde.  — 0-32:351  55  ] Von  diesem  Amte  wurden  vermutlich 
alle  Verwalt u w/.vgcschäfte  besorgt ; s.  zu  V.  7.  — man]  Syr. 
und  mehr.  Codd.  nst , ein  häufiger  uls  jener  vorkoinmender 
Name,  und  daher  (sowie  durch  Abrundung  zweier  Ecken)  wohl 
aus  d.  TLA.  entstanden.  — s*  zn  2 Sam.  8,  18.  — 

'n  ns-s]  nicht  eigentlich  Scholion  zu  jrra  (67er.,  Mot. , Keil), 
sondern  in  Apposition  einen  Begriff  mit  diesem  bildend:  der  ver- 
traute Hnusminister.  — V.  6.  fron  is]  LXX  o ixorouoc,  der 
l'alust-  oder  Haushofmeister.  — Nach  rpan]  LXX  (xai  'EXidx 
ö otxoröfiog)  xu i ‘EXiäfl  vlof  —u<p  ("slX,X.  Zarpur ) int  xfjs  na - 
irmig ; der  erste  eingeschlossene  Salz  enthält  eine  nutzlose  Va- 
riante, der  andere  dagegen  verdient  Beachtung.  Mit  naipiü 
drücken  LXX  sehr  häutig  nntsa  aus  (2  Mos.  6,  15.  17.  19. 
5 Mos.  29,  18.  u.  a.);  jenes  Wort  haben  dieselben  auch  1 Chron. 
11,  25.  in  einer  der  hiesigen  sehr  ähnlichen  Verbindung:  xa r£ 
orijotv  aviöv  Jav'ii  ln\  Trtv  nargiuv  aviov,  so  dass  sie  dort 
jedenfalls  )nR-:®a  anst.  des  mnsoret.  ta5«tt>a  gelesen  haben; 
von  letzterem  Worte  meinten  wir,  dass  es  sowohl  in  der  eb. 
n.  St.  als  1 Sam.  22,  14.  u.  2 Sam.  23,  23.  (s.  zu  dies.  St.) 
aus  inRaaja  verschrieben  sei;  es  könnte  aber  allerdings  auch  mit 
Ew.  (II.  529.  n.  5.)  als  sein  Gehorsam  = seine  Trabanten  aufge- 
fasst werden ; und  wenn  nun  in  der  hiesigen  Beumtenliste  die 
Angabe  vermisst  wird,  wer  an  der  Stelle  des  zuin  Feldhnupt- 
mann  beförderten  Benaja  den  Brfehl  über  die  Krethi  und  Plethi 
überkommen  habe:  so  wird  man  es  gewiss  sehr  wahrscheinlich 
finden,  dass  aus  dem  masoret.  T.  uns.  St.  der  Satz  ausgefallen 
sei:  nyntcan-by  öDH5  — |a  att'Vtti  (oder  mi^ban-hy ) «nd 
Eliab,  der  Sohn  des  Saphal,  war  über  die  Leibwache,  ein  Satz, 
der  gerade  liier  nach  Erwähnung  des  Pa/aytmeisternnites  ganz 
an  seiner  Stelle  ist.  ( Saphal  hiess  einer  der  Heerdcnaufseher 
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Davids,  s.  1 Chron.  27,  29.)  — Ado  nimm } wohl  noch  derselbe, 
welcher  2 Sam.  20,  2-1.  im  masor.  T.  Aduram  heisst  (a.  zu  d.  a. 
St.).  — Onn-iy]  Ober frohnauf seher,  indem  DO,  wie  Keil  nach- 
gewiesen hat,,  nur  die  Frohn  = die  Friihner  bezeichnet.  — Auch 
die  beiden  von  Salomo  neugeschaffenen  Würden  des  Verwaltungs- 
ministers  u.  des  Palastmeisters  weisen  auf  beträchtlichen  Fort- 
schritt hin.  Bemerkenswerth  ist  dus  bedeutend  abweichende  Be- 
nmteuverzcichniss , welches  sich  bei  R.  unter  2,  40.  in  einer, 
man  weiss  nicht  wie  (doch  s.  Kinl.  §.  9.  B.  I.  1.  c.),  hierher  ge- 
kommenen Varianten-Ergänzungs-  und  Zussatzsammliing  vorfindet. 
Im  Eingänge  mag  dasselbe  wohl  nur  Varianten  zu  unserer  Liste 
enthalten;  aber  der  Umstand,  dass  in  demselben  Baesa , Sohn 
des  Ahitbalam  (vielleicht  betonst  [s.  2 Sam.  16,  23.],  woraus 
Bbn'n»  verschrieben?)  als  Kontier,  Abi,  Sohn  des  Joab,  als 
Feldhauptmann,  Ahira  (jryntt  4 Mos.  1,  15.  u.  a.),  Sohn  des 
Edrei,  als  Oberfrohnauf sicher,  llenaja,  Sohn  des  Jojada,  als  Ober- 
ster der  Leibtcache  (in)  xrjc;  uii.apyjuc  xai  int  jov  nXtvdlov  [nLv- 
9iov  hiess  besonders  auch  das  schirmende  Carre  eines  Heeres:  es 
sind  also  wohl  die  Gibborim  gemeint]),  Sabud  (Kuyovg  = "ilDD 
entstanden  aus  nat,  s.  ob.  au  V.  5.),  Sohn  des  Nathan,  aber  noch 
als  Geheimerrath  (ov/ifiovXog  = r;bE~  “y~i  J.na)  bezeichnet  sind, 
dürfte  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  uns  hier  aup  einer 
anderweiten , dem  Uebersetzer  zugänglichen  Quelle  eine  Beara- 
teuliste  aus  der  letzten  Zeit  des  Salomo  mitgetheilt  ist,  aus  wel- 
cher sich  insbesondere  ergeben  würde',  dass  Benuja  in  späterer 
Zeit  (vielleicht  wegen  unglücklicher  Kriegsführung  gegen  Da- 
maskus oder  Edom,  s.  zu  Cap.  XI.)  einigermausscn  in  Ungnade  ge- 
fallen und  zurückgesetzt,  dagegen  aber  derSohn  des  früheren  Feld- 
hauptmauns  zu  Gnaden  angenommen  worden  sei,  sowie  dass  Adu- 
ram 12,18.  möglicherweise  auf  einer  Verwechslung  mit  Ahira  beruhe. 

V.  7 — 19.  Verzeichniss  der  Amtleute  Salomo  s und  ihrer  Be- 
zirke. Dieses  Verzeichniss  muss,  du  in  demselben  Schwiegersöhne 
Salomos  erwähnt  werden,  den  Beamtenstand  mindestens  der 
mittleren  Zeit  seiner  Regierung  angeben , während  das  eben  er- 
örterte den  der  ersteren  Zeit  geben  kann,  und,  nach  dem  über  das 
Verzeichniss  bei  R.  Bemerkten,  wohl  auch  wirklich  giebt.  — 
V.  7.  D'DX:]  as:,  an  sich  ganz  allgemein : der  für  irgend  einen 
Zweck  Angestellte  (LXX  xa&niiu fitrot,  itftargxiitg),  erhält  seine 
besondere  Bedeutung  durch  den  Zusammenhang.  Wenn  demnach 
die  hiesigen  '3  zwar  nicht  ganz  von  der  Art  der  2 Sam.  8,  6. 
erwähnten  sein  konnten,  so  mussten  sie  doch  sicher  auch  mehr, 
als  Hauplsleuereinnehmer  ( Rosenmüll . A.  n.  N.  Morgen!.  III,  166. 
u.  Etc.)  und  Domänenbewirlhschafler  ( Ew .),  so  mussten  sie  wohl, 
da  sich  Schwiegersöhne  des  Königs  unter  ihnen  befanden  und 
ihnen  untergebene  Festungen  hervorgehoben  werden  (V.  13.),  zu- 
gleich eine  Art  von  Statlhalterseha/t  führen  ( Joseph . Tjytfiorte 
xai  ozgaT^yui),  und  die  Versorgung  der  königlichen  Tafel  konnte 
nur  ein  Thcil  ihrer  Obliegenheiten  sein,  der,  um  die  Hcrrlich- 
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keit  Salomo’s  ins  Licht  zu  stellen,  hier  besonders  hervorgehoben 
wird.  Demnnch  enthält  dus  Nachfolgende  auch  Auskunft  über 
die  Landeshezirkschaften  (die  rpr'i’S  Fred.  2 , 8.  u.  s.  Uiiz.  zu 
d.  St.)  unter  Salomo.  — Tnitn-by]  weil  das  j^int  als  Bürde 
gedacht  ist.  — V.  8.  Es  fallt  auf,  dass  unter  deu  12  hier  auf- 
gefübrteu  Männern  5,  und  zwar  sogleich  die  ersten  4,  wie  es 
scheint,  nicht  nach  ihrem  eigenen,  sondern  nur  nach  dem  Namen 
ihrer  Väter  genannt  sind.  Darum  darf  man  aber  nicht  mit  Cler., 
Houbig.,  üalhe , Maur.  annehmen , dass  die  eigenen  Namen  aus- 
gefallen seien ; denn  davon  findet  sich  nirgends,  auch  bei  LXX 
nicht,  eine  Spur.  Nach  Ew.  S.  496.  n.  2.  soll  die  Sache  auf 
Abkürzung  (1)  beruhen.  Das  Wahre  ist  wohl,  dass  die  Bezüg- 
lichen den  Namen  ihrer  Väter  mit  Vorgesetztem  73  als  (neuen) 
Eigennamen  (Vulg.  Benhur,  Bendckcr  u.  s.  w.)  führten,  und  dass 
eben  darum  ihre  Väter  nicht,  wie  bei  den  übrigen  allen  (mit 
Ausnahme  des  Ahiinuaz  V.  15.),  beigesetzt  werden  durften  und 
konnten.  — Eine  rechte  Ordnung  in  der  Aufzählung  der  Bezirke 
nach  der  geographischen  Lage  ist  hier  nicht  so  wie  2 Sam.  2,  9. 
24,  5 ff.  zu  bemerken.  Vielleicht  ist  bei  der  Aufzählung  die  Ord- 
nung befolgt,  in  welcher  die  Beamten  die  königl.  Tafel  ver- 
sorgen mussten,  worauf  der  Umstand  schliessen  lässt,  dass  zuerst 
mehr  |Jie  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gelegenen,  zuletzt,  mit 
Ausnahme  von  Benjamin,  die  von  derselben  entferntesten  genannt 
werden.  — Auf  dem  Gebirge  Ephraim]  welches  so  ziemlich  das 
Gebiet  des  Stammes  dies.  Nam.  begreift  und  zu  den  cultivirtesten 
Theilen  des  Landes  ( iViner  RVVB.  I,  333.)  gehörte.  — V.  9. 
Makaz.]  nur  hier;  LA.  aller  Verss. , nur  Al.  lVluyjxüs,  Michmas, 
irrtbümlich ; die  ungefähre  Lage  wird  durch  die  der  nnchbenann- 
ten  Städte  bestimmt.  — Saalbim]  Stadt  des  Stammes  Dan  Jos. 
19,  42.,  die  nach  dieser  St.  u.  Rieht.  I,  35.  in  der  Nähe  von 
Ajalon  (jetzt  Yälo)  auf  der  Abdachung  des  Gebirges  Ephraim  ge- 
legen haben  muss.  — Elon]  in  demselben  Stamme,  Jos.  19,  43., 
und  verschieden  von  denn  s.  V.  42.  d.  a.  St.  — Nach 

flb'N]  LXX-iy  bis ; jedenfalls  urspr.,  denn  es  wird  mindestens 
die  Copula  vermisst,  welche  einige  Codd.  irrtbümlich  hinzufügeo. 
Nun  ersieht  man  deutlich,  dass  dus  folg.  Beth-llanan  kaum  etwas 
Anderes  sein  kann,  als  Bcit-Hunün  in  der  Nähe  von  Gaza  (liobins. 
II,  633.),  und  dass  zu  Bendekers  Gebiet  ausser  den  wichtigsten 
Ortschuften  des  St.  Dan  die  von  diesem  bis  gen  Gaza  (s.  5,  4.) 
herab  sich  erstreckende  Niederung,  in  welcher  auch  Beth-Semes 
liegt,  und  ganz  Philistäa  gehörte.  — Uebrigens  ist  das  2,  wel- 
ches nur  bei  den  zwei  ersten  Namen  steht,  bei  dem  dritten  bin- 
zuzudenken , und  dus  Gebiet  liier  und  im  folg.  V.  durch  sei- 
ne Hauptorte  bezeichnet.  — V.  10.  Der  naturgemässe  Gang 
der  Aufzählung,  das  Vorkommen  von  Socho , und  der  Umstand, 
dass  der  südöstliche  Tbeil  des  Landes  ausserdem  keinem  Be- 
amten zugethcilt  gewesen  wäre,  sprechen  dafür,  dass  Benhe- 
seds  Gebiet  diesen  Tbeil,  mithin  die  St.  Juda  und  Simeon,  um- 


Digitized  by  Google 


Cap.  IV,  7 — 12. 


33 


fasste.  — In  Arubbolh]  Wegen  «les  Folgenden:  iu  ihm  gehörte , 
ist  der  nur  liier  vorkonimende  (möglicher  Weise  aus  ma*V'  Jos. 
15,  35.  verschrichene)  Ort  wohl  uls  Silz  des  llenmtcn  genannt.  — 
.S’or/io]  Ks  gab  zwei  von  Rubins.  (II,  422.  u.  606.)  unter  dem 
Namen  Shuweikeh  (I)iininut.  von  Khaukeh)  wieder  nufgefundene 
Städte  dieses  Namens  im  St.  Juda,  eine  iu  der  Ebene  bei  Jar- 
mulli  Jos.  15,  35.,  eine  im  Gebirge  bei  Eslhemoa  a.  a.  0.  u.  V'. 
48.;  vermuthlich  ist  die  letztere,  weil  sonst  das  Gebirge  nicht 
vertreten  wäre,  zu  verstehen.  — Ilepher]  Sitz  eines  kauaanitiscben 
Königs  Jos.  12.  17.,  daher  auch  der  Ausdruck:  das  ganze  Land  (Ge- 
biet) II. ; nach  der  dortigen  Zusammenstellung  mit  Tappnah  ganz 
im  Süden  Palästina's.  (Etc.  sagt  III,  105.  n.  2.:  ,,  es  gelingt 
nicht,  in  den  12  Bezirken  ein  Stück  von  den  weiten  Besitzungen 
des  Stammes  Juda  zu  finden;“  und:  „man  kann  hei  Chlfer  nur 
an  das  im  Stamme  Mannsse  denken,“  wobei  er  auf  Jos.  19,  13. 
u.  2 kün.  14,  25.  verweist,  ohne  zu  bemerken,  dass  dort  Galh- 
Hepher  steht.  — V.  11.  Von  hier  an  die  Vertheilung  des  nörd- 
lichen Palästina:  V.  11 — 13.  von  West  nach  Ost,  V.  14 — 16. 
von  da  nach  Nord,  V.  17.  18.  zurück  nach  Süd.  — airatt  - ja] 
nicht:  Abinadab  in  (de  1 Veile),  sondern  absolut  vorausgestellt;  wir 
ähnlich:  Abinadab:  das  ganze  u.  s.  w. ; daher  dem  Sinne  nach  gut 
LXX:  t'ioü  'Aßt*.,  u.  Yulg.:  Abin.,  cujus  erat  etc.  Der  Genannte  war 
vielleicht  ein  jüngerer  Sohn  von  Davids  Zweitältestem  Bruder  (s. 
1 Sam.  16,8.  17,  13.)  und  mithin  Salomo’s  leiblicher  Vetter,  was  die 
Schwiegersohnschaft  noch  erklärlicher  machen  würde.  — riDj-ia 
Dass  die  hier  genannte,  südlich  vom  Vorgebirge  Karmel  um 
mittelländischen  Meere  gelegene  Stadl  nur  Dor,  nicht  Naphat-Dor 
biess,  ergiebt  sich  deutlich  aus  'aB’  Jos.  17,11.  Rieht.  1,  27., 
und  aus  Vergleichung  des  ait  nc;5  Jos.  12.23.  mit  rnl ab  des  vor- 
hergeh. V.  Mit  '•?  nc:  oder  auch  (der  Sache  noch  entsprechender) 
'■3  nioj  (Jos.  11,  2.)  wird  der  (nach  der  eben  u.  St.  früher  unter 
mehrere  Könige  vertheilte)  Aüyc/reiche  (davon  der  Name;  von  einem 
Berglnnde  ( heil]  kann  nicht  die  Rede  sein)  Küstenstrich  bezeichnet, 
der  sich  von  Dor  big  gegen  Joppe  erstreckt  (die  bekannte  Ebene 
Saron),  und  es  ergiebt  sich  diess  eben  uus  unserer  Stelle,  denn 
offenbar  sollte  Abinndabs  Gebiet  südlich  da  beginnen , wo  das 
des  Vorgenannten  nördlich  aufhörte , und  diess  musste  in  der 
Gegend  von  Joppe  sein,  und  es  ist  natürlich,  dass  Salomo  dem 
Tochlertnanne  einen  der  besten  Striche  des  Landes  (s.  ll'iner : Saron) 
zutheilte.  — ncB]  de  Welte  (2.  u.  3.  Ausg.)  Thaphil,  von  welcher 
LA.  sich  nirgends  fciue  Spur  zeigt;  der  Nume  bedeutet  nach 
Gesen.  Tropfen  (vgl.  den  röm.  Zunamen  Gutta),  und  cs  war  wohl 
Perle  damit  gemeint.  Mich,  bemerkt,  Salomo  habe  gut  für  das 
häusliche  Glück  seiner  Töchter  gesorgt,  indem  ein  oriental.  I n- 
terthan,  der  eine  Prinzessin  heiratbe,  kein  Serail  haben  dürfe. 
— V.  12.  Der  Name  des  Gebietsinhnbers,  der  uls  Sohn  Ahiluds 
wohl  ein  Bruder  des  Kanzlers  Josaphat  (s.  V.  3.)  war,  steht 
wie  im  vor.  V.  Sein  Gebiet  umfasste  die  ganze  Kbene  Jisreel 
Thenine  , liK.  fl.  Kiin.  3 
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( Joseph . tÖ  fit'yu  niA/or)  uml  erstreckte  sich  bis  in  die  Jordansaue 
herein.  Thannuch]  jetzt  Tnannuk.  am  nordöstlichen  Abhänge  des 
Karmelgehirgszuges , Rubins.  III,  387.  und  vgl.  Berth.  Rieht.  S. 
38.  — Megiddo]  jetzt  el-Ledjün,  nur  wenig  nordöstlich  von 
dem  vorig.,  Roltins.  III,  414.  u.  Berth.  a.  a.  O.  S.  39.  — Beth- 
.Seon]  jetzt  Ueisan,  wo  die  Ebene  Jisr.  in  die  Jordansaue  mündet. 
Robins.  III  , 407.  u.  Berth.  a.  a.  O.  S.  38.  — LXX  haben  aast. 
IVO]  mxn  gelesen,  denn  sie  bieten  nag  ö oJxog  Zu»  dar,  un- 
geachtet sie  gleich  duratif  HrjJadv  geben,  und  diese  jedenfalls 
urspr.  LA.  ist  für  die  Auffassung  des  Kinnes  wichtig,  denn 
wir  haben  nun  zu  übersetzen:  und  all  das  (Erbiet  von)  lleth- 
Sean , welches  ;ur  Seile  ii.  s.  w. , also  nicht  das  ganze  Gebiet 
jener  Stadt,  sondern  nur  insoweit,  als  dasselbe  ueben  dein  der 
nachbenannten  Stadt  (in  der  Jordansaue)  hinlief,  so  dass,  da  sich 
Baunu's  Bezirk  noch  weiter  nach  Süden  erstreckte , jedenfalls 
dos  nördliche  Gebiet  von  Beth  - Sean  nicht  zu  ihm,  sondern  wohl 
zu  Josaphat  (Vs.  17.)  gehörte.  Demnach  muss  Zarlkan]  über 
dessen  Lage  man  noch  ungewiss  ist,  das  aber  mindestens  mit 
dem  1 Kön.  11,  26.  erwähnten  Zereda , da  dieses  nach  eben 
dieser  St.  im  Stamme  Ephraim  lag.  nicht  identilicirt  werden  kann 
(geg.  lierlh.  zn  Rieht.  S.  124.),  südwestlich  von  Beth -Scan  (in 
südlicher  oder  südöstlicher  Lage  könnte  nicht  gesagt  sein, 

und  cs  hätte  dann  im  Gebiete  jener  Stadt  gelegen)  und  wahr- 
scheinlich am  nordöstlichen  Abliange  des  fPifhoogebirgsxuges 
(nicht  am  Jordan,  wie  auf  der  Charte  von  Raumer  und  Stiilpnafef) 
gelegen  haben;  s.  das  Weitere  zu  7.  46.  — Unterhalb  Jisrcel] 
ist  natürlich  auf  Beth -Scan  zu  beziehen  und  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit bemerkt,  indem  sich  eine  der  Hauptstrassen  des  Landes, 
welche  von  Caesarea  nach  Scvthopolis  (Ileth-Seaa)  führte  (Unter 
Real  w.  II , 539. ) und  die  als  Strasse  vom  und  ziiui  Meere  ge- 
wiss schon  in  der  ältesten  Zeit  vorhanden  war.  von  dem  auf 
der  Hochebene  Jisr.  gelegenen  gleichnamigen  Orte  zn  dem  in 
der  Jordansaue  gelegenen  Beth -Senn  Amif/scakte.  — Vor  -n’ao 
1*®]  haben  LXX  die  Copula,  welche  durchaus  nothwendig  ist. 
denn  es  soll  offenbar  gesagt  werden,  dass  sich  Baana’s  Gebiet 
noch  über  das  vou  Beth -Sean  in  der  Jordansaue  hernbzog.  — 
Bis  Abel-Mehola]  nach  Uuseb.  8,  nach  Hieran.  10  römische  Meilen 
südlich  von  Scvthopolis;  schon  nach  seiner  Benennung  Grasplatz. 
0 iesent/rund  nothwendig  in  der  Jordansaue  gelegen.  — 

flenn  damit,  wie  nothwendig , die  aussersle  Gränze  de» 
Gebietes  von  Abel-Mehola  angegeben  sein ‘soll,  so  kann  i mrO 
hier  nicht  jenseits,  es  muss,  nach  I ul  ff.  e regione,  gegenüber  een 
(wörtlich:  bis  von  der  Seite  nach  — hin,  vgl.  -OS-Vk  Jos. 
22,  11.)  bedeuten,  und  demnach  dürfte  die  Levitenstadt  Jakmeam, 
von  der  man  aus  1 Chron.  6,  58.  vgl.  V.  51.  nur  weiss,  dass 
sie  zu  dem  St.  Ephraim  gehört  hat,  in  südwestlicher  Richtung 
von  Abel-Mehola  auf  dem  über  der  Jordansaue  sich  schroff  er- 
hebenden Gebirge,  ungefähr  der  Mündung  des  Jahbok  gegenüber, 
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zu  suchen  sein,  llaana' s Bezirk  umfasste  nach  dem  Allen  den 

nordwestlichen  Tbeil  des  St.  .Mnnas.se  und  den  südlichen  de« 
St,  Issasohar,  und  grenzte  südlich  an  den  des  Hur  (V.  ft.).  — 
V.  13.  I)a  der  eben  angegebene  Bezirk  sich  bis  an  den  Jordan 
erstreckte , so  berücksichtigt  der  Berichterstatter  sogleich  einen 
Theil  der  jenseit  dieses  Flusses  liegenden  Bezirke.  — In  Bamnth- 
Gilead]  Gilead,  zur  Fnterscheidung  von  zwei  gleichnamigen 
Städten  (im  St.  Simeon  1 Sam.  30,  27.,  und  im  St.  Issnschnr 
1 Chron.  8,  58.).  Die  Stadt  kann  nach  ihrer  Benennung  (Höben) 
und  da  sie  zum  St.  find  gehörte  (5  Mos,  4,  43.).  schwerlich  an- 
derswo als  auf  einem  .Vorsprunge  des  noch  heute  Djebel  Djel’ad 
genannten  Geliirgsstoekcs  gesucht  werden,  und  die  Vermuthung, 
dass  sie  au  der  Stelle  des  heutigen  ess-Ssnlt  gelegen,  hat  daher 
noch  immer  viel  für  sich.  Mit  Eir.  III,  211.  an  das  von  ess- 
Ssalt  weiter  nach  Nordenden,  nördlich  vom  Jabbok,  gelegene  Reimnn 
zu  denken,  ist  wegen  des  sogleich  Darzulegenden  nicht  möglich.  — 
Zu  ihm  (gehörten)  die  Flecken  Jairs,  des  Sohnes  Mantisse’ s,  welche 
im  Gilead  (liegen);  zu  ihm  (gehörte  ferner)  der  Bezirk  Argolt, 
welcher  im  ßasan  (liegt,  in  sich  begreifend)  sechzig  grosse  Stiidte 
u.  s.  w.]  Wenn  wir  nur  unsere  Stelle  hätten,  so  würde  man  an 
der  Richtigkeit  dieser  Auffassung  und  daran,  dass  Gilead  hier 
im  engern  Sinne  von  der  Umgegend  des  Berges  Gilead  (4  Mos. 
32,  1.  5 Mos.  2,  37.!,  von  dem  Lande  zwischen  dem  Jobbok 
und  dem  Wody,  der  zur  Nordspitze  des  todten  Meeres  herab- 
geht, von  dem  Gebiete  des  Stammes  God,  zu  verstehen  sei,  nie 
gezweifelt,  und  Aryab  mit  seinen  60  Städten  nimmermehr  mit 
den  Flecken  Jairs  (wie  diess  von  Hengslenb.  Beitr.  III,  227  ff., 
Welle.  Naelimos.  im  Fentat.  S.  172.,  Keil  u.  AA.  geschehen  ist) 
identificirt  haben.  Man  hat  sich  durch  den  Schein. dieser  Identität 
irre  leiten  lassen,  der  verursacht  wird  durch  5 Mos.  3,  14.,  wo 
nach  dem  dermaligen  Texte  gesagt  ist,  dass  Jair,  der  Sohn  Mn- 
nnsse's,  das  Gebiet  Argob  nach  seinem  Nomen  das  Kasan  (der) 
Ilavvolh  Jairs  genannt  habe,  und  durch  Jos.  13,  30.,  wo  cs 
heisst:  „alle  Havvoth  Jairs,  welche  im  llasnn,  60  Städte“;  »flein 
mit  unserem  so  deutlichen  Berichte  stimmen  iiberein  Rieht.  10, 
4.  u.  I Chr.  2,  22. , nach  welchen  beiden  Stellen  die  Orte  Jairs 
im  GilectA  lagen;  Und  nach  dem  Flural  DrN  in  der  St.  5 Mos. 

3,  14.,  welcher  im  Vorhergehenden  keinen  Anhalt  hat,  ist  dort  höchst 
wahrscheinlich  vor  dem  W.  die  Bezeichnung  der  Ortschaften 

ausgefallen,  denen  Jair  seinen  Namen  gub,  eine  Bezeichnung,  die 
4 Mos.  32,  40.  41.  noch  zu  finden  ist,  nämlich  die  Worte;  and 
er  nahm  die  Havvoth  Machir  im  Gilead.  Die  irrige  Angabe  des 
Buches  Josua  ist  durch  den  defeclen  Text  von  5 Mos.  3,  14. 
mit  Rücksicht  auf  V.  4.  desselb.  Cap. : (wir  gewannen)  Cd)  Slädlr. 
das  gante  Gebiet  Argob , das  Königreich  Ogs  in  Hasan,  veranlasst. 
Wie  sollten  übrigens  auch  rvnn  (LXX  noifsm , InavXnc , Chald.  t 
l’SftCS)  Nomadendörfer  und  stnrkbefestigtr  Städte  Ein-  und  Dasselbe 
sein  können;  wie  sollte  man  nicht  in  Ewalds:  „grosse  Städte, 

3 * 
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ein  erklärender  Zusatz,  der  in  späterer  Zeit  mehr  Grund  hatte,“ 
den  Sothbrhelf  erkennen  ? Was  den  Ursprung  des  Namens  der 
Nomndcndürfer  anlangt,  so  sind  wir  der  Ansicht,  dass  dieselben 
nach  dem  Schopheten  Jair  (Rieht.  10,  3 f.)  benannt  waren;  dass 
dieser,  wie  sein  Same  und  seine  l.andamnniischafl  zeigen  (er 
war  ein  (iileadil).  ein  Nachkömmling  des  früheren  Jair  (4  Mos. 
32,  41.  5 Mos.  4,  14.  1 C'hron.  2,  21  f.)  und  durch  diesen 
des  Manassc  war;  dass  er  als  des  zuletzt  Genannten  Nachkömm- 
ling in  unserer,  einem  Stücke  sehr  aller  Abfassung  angchören- 
den.  Stelle  bezeichnet  und  gemeint  ist;  und  dass  erst  eine  spatere 
Zeit,  auf  der  Bezeichnung  unseres  Textes  fussend,  das  von  dem 
Schopheten  Jair  Geltende  auf  dessen  Urahn  zurückfülirte  und 
die  Notizen  des  Pentateuchs  erzeugte.  — Die  Lage  des  Gebietes 
Argnh  ist  durch  das  Zusammentreffen  verschiedener  Merkmale 
deutlich  genug  angezeigt.  Ks  muss  nnthwendig  an  das  eigent- 
liche Gilead  gegränzt  und  so  gelegen  haben , dass  es  den  Be- 
zirk Ahinadnbs  (V.  14.)  nicht  beeinträchtigte,  und  füglich  einen 
Tlieil  des  früheren  Königreiches  Hasan  (]1E33  u.  s.  V.  19.) 

und  des  St.  Manasse  (dem  es  nach  5 Mos.  3,  13.  zugetheilt  war) 
hot  ausmaclien  können;  es  hat  nach  5 Mos.  3,  14.  vgl.  Jos.  12, 
5.  13,  11  — 13.  die  (lesuriler  und  Maachalhitcr , die  nach  Jos. 
13,  13.  gewiss  tiefer  herunter  gewohnt  halten,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt  (s.  zu  2 Sam.  2,  9.),  im  Norden  zu  Gränznacbbarn 
gehabt;  dabei  scheint  der  Name  (33*1  Scholle  Hiob  21,  33.  38. 
38.  und  351N  wohl  nicht  Stein-,  sondern  Erdhanf  e.n  1 Sam.  20. 
19.  41.  LX&.,  s.  z.  d.  St.)  auf  ein  hochgelegenes  und  dabei  frucht- 
bares Land  hinzuweisen ; demnach  muss  Argob  wohl  das  an  das 
eigentliche  Gilead  im  Norden  sich  anschliessende  hochgelegene 
und  höchst  fruchtbare  Gebiet  zwischen  dem  Jabbok  (W.  Zurkn) 
und  dem  W.  Adjlun  sein,  der  auch  Hadjib  heisst,  und  in  welchem 
noch  jetzt  ein  von  den  griechischen  Christen  l'uyaßü  genannter 
Ort  vorhanden  ist,  s.  Hobins.  III,  921.  vgl.  916.;  um  so  mehr, 
da  dahin  fauch  Joseph.  Arch.  XIII,  15,  5.:  ‘ Payußä  tppovptov  ntpu r 
toü  ‘lopdüvo v ir  l'toaai;r<üV  opoig  (s.  ff’iner  unt.  (i ’adara)  weist. 
An  die  viel  zu  nördlich  liegende  spätere  Provinz  GaMionilts  kann 
mit  9'iner  (Argob)  nach  Joseph,  zu  uns.  St.  nicht  gedacht  wer- 
den. — 'i3i  nain]  s.  Etc.  §.  278.  n.  Den  Commentnr  gicht 
5 Mos.  3,  5.  rr-oi  o-n'r?  nnb;  nairt  o-ns  njjt-rs, 

und  es  ist  zu  bemerken,  dass  nocfi  heute  nach  r.  Ilniimer  in  der 
Gegend  des  alten  Basnn  eine  Unzahl  ummauerter  Städte  sich 
findet.  Mit  den  ehernen  Riegeln,  die  nicht  als  basaltue  mit  Ritter 
gedacht  werden  können  und  bei  denen  sieb  die  (mit  Erz  beschla- 
genen) Thore  von  selbst  verstehen,  sind  wohl  .Sfrmmriegcl  ge- 
meint. — V.  14.  ;u  Mahanaim,  s.  Etc.  216.  n.;  vielleicht 

schwebte  dem  Concipientcn  bei  Setzung  des  fi— v—  Ahinadabs 
Entsendung  noch  jener  Stadt  vor.  Da  hier  der  Bezirk  nur  durch 
die  Residenz  des  Beamten  bezeichnet  ist,  so  ist  dieser  Bezirk 
wohl  zu  jener  Zeit  mit  der  Stadt  gleichnamig  gewesen.  Alis 
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dein  Gange  <ler  Aufzahlung,  und  da  Mahanaim  unzweifelhaft  jen- 
seit  des  Jordan  gelegen  hat,  ergiebt  sieh,  dass  Ahinndabs  Be- 
zirk vom  W.  Iludjib  wahrscheinlich  nur  bis  zum  W.  Yarmük  (llie- 
romux)  — denn  s.  zu  V.  19.  — um  Jordan  hinauf  sich  erstreckte  u. 
den  Hauptsitz  des  Kt.  Manasse  mit  Ausschluss  des  diesem  früher 
gehörenden  Argoh  umfasste.  Nun  ist  aber  auch  klar,  dass  die 
Stadt  Mahunaim  nicht,  wie  sie  fast  auf  allen  neuern  Charteu 
vcrinuthlich  nur  wegen  1 Mos.  32,  2.  22.  ungesetzt  ist,  zwischen 
dem  Jnbbok  und  dem  Rudjib,  sondern  nur  nördlich  von  dem  letz- 
teren Wady  gesucht  werden  köuue,  und  siehe,  liier  fiudet  sich 
auf  der  h'ieperl  - Bidet  scheu  Charte,  oberhalb  des  zweiästigen  W. 
Yäbes,  in  der  Mitte  jenes  Bezirkes,  uuf  einem  terrasscnartiijen  IJerg- 
ahhangc,  mithin  in  einer  für  eine  Residenz  ganz  angemessenen 
Läge,  ein  Ort  Mahneh,  der  nach  dem  Register  bei  Rubins.  III, 
920.  jetzt  in  Trümmern  liegt  und  von  diesem  selbst  mit  „Maliu- 
naiml“  uiigcmerkt  ist.  Dass  diese  Lage  zu  allen  Stellen  des 
2 B.  Sam.,  wo  Muhan.  vorkommt  (2'Snin.  2,  8.  12.  29.  17,  24. 
27.)  sehr  gut  passt,  bedarf  keines  Beweises ; und  wenn  die  feste 
Stadt  ‘Iu/Qiuv  im  Gilead  (1  Mucc.  5 , 46.  52.  vgl.  2 Macc.  12, 
27.  29.  Joseph.  Arcb.  XII,  8,  5.)  nach  1 Macc.  5,  52.  in  der 
Nähe  jenes  Mahneh  gelegen  haben  muss  ( Klöden  vermuthetc:  an 
der  Stelle  der  heutigen  Bergfestung  Kalat  el  Rabbnd,  Rurckhardl 

1,  420.  vgl.  Robins.  III,  920.);  wenn  u.  nach  Jos. 

15,  9.  2 Sam.  13,  23.  vgl.  2 Chrou.  13,  19.  identisch  sind: 
so  dürfte  uucli  der  Wald  Ephraim,  in  welchem  Absnlom  ge- 
schlagen ward  und  der  nach  2 Sam.  18,  3.  in  der  \iihe  von 
Mahan.  sich  befunden  hoben  muss,  uls  jenseil  des  Jordan  gelegen 
nicht  länger  mit  Winer  ( Ephraim , S.  334.  ob. ) zu  bezweifeln 
und  zugleich  der  ]iin3  2 Sam.  2,  29.  (für  welchen  ich  zu  dieser 
St.  nn  rra  conjicirte)  als  Bergschlucht  (vgl.  ins  Hobest.  2,  17. 
IVuier)  in  dem  von  der  Jordansfurlli  hei  Beth-Sean  (vgl.  2 Sam. 

2,  29.  mit  I Macc.  5,  46.  52.)  nach  Mahneh  gerade  emporfdh- 
renden  Wadv  Yäbes  mit  voller  Sicherheit  nachzuweisen  sein.  — 
V.  15.  Ahimaaz]  da  er  ohne  Nennung  des  Vaters  eingefubrt 
wird  und  Salomo's  Schwiegersohn  war,  unstreitig  des  Priesters 
Zadok  Sohn,  der  schon  David  (s.  2 Sam.  15,  27.  36.  17,  17  ff.) 
wesentliche  Dienste  geleistet  hutte.  — In  Maphlhali]  Damit  ist 
der  nördlichste  Theil  des  Landes  etwa  vom  Nordende  des  Sees 
Genezareth  an  bis  nach  Cölesyrien  hinein  bezeichnet.  Auch  für 
diesen  Schwiegersohn  (auch  er]  sieht  auf  V.  11.  zurück)  hatte 
Salomo  gut  gesorgt,  s.  5 Mos.  33,  23. — naia)  die  Wohlriechende ; 
die  Namen,  die  S.  seinen  Töchtern  gab,  weisen  uuf  seine  Ueppig- 
keit  bin.  — V.  16.  Des  Husai]  jedenfalls  des  2 Sam.  15,  32  fl.  u. 
L’ap.  XVII.  erwähnten  treuen  Freundes  des  David.  Die  Anstellung 
dieses  Bauua  und  des  Ahimauz  sowie  die  der  Söhne  des  Natliun 
(V.  5.)  wirft  ein  gutes  Licht  auf  Salomo's  Charakter. — In  Ascher] 
südwestlich  von  dem  vorherg.  Bezirke  , s.  II  iner  uut.  Ascher.  — 
m'ryai]  Kiu  Ort  Aluth  (engl.  Hebers. , Luth.)  kommt  nirgends 
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vor;  die  Auffassung:  in  liealolh  ist  durch  LXX,  lulg.  Syr. 
j ,£ci!ist*a3o)  hinreichend  gesichert,  es  kann  uher  weder  an  das 

im  südlichen  Theile  des  St.  Juda  gelegene  Bealolh  (Jos.  15,  24.), 
noch  nn  Baalalh  (Cap.  9,  18.  s.  dort)  gedacht  werden.  Nach 
der  Verbindung,  in  welcher  dus  Wort  mit  Ittitta  stellt,  könnte 
damit  wohl  eine  Gegend  bezeichnet  sein.  Baanu’s  Bezirk  lag 
offenhur  zwischen  dem  des  Ahimauz  (V.  15.),  der  nach  Joseph. 
westlich  bis  gegen  Sidon  reichte,  und  zwischen  dem  bis  zum 
Vorgebirge  Karmel  sich  erstreckenden  des  Ahinudub  (V.  11.),  so 
dass  zu  ihm  jedenfalls  die  den  Ascherilen  zugctheilten,  aber,  wie 
es  scheint,  nicht  von  ihnen  eroberten  A'ÜAtr/istädtc  Acc.o  und  Ach- 
tib  (s.  Rieht.  1,  31.)  gehörten.  Diese  Städte  liegen  in  der 
Ebene  Aura  oder  Akte,  aus  welcher  in  einer  sonst  nicht  leicht 
vorkommenden  Weise  sieben  parallel-luutendc  udys  zu  der  die- 
selbe amphilhealralisch  umscliliessenden  Bergkette  ( Joseph . B.  J. 
11,  10,  2.)  aufsleigen,  während  der  Ort,  wo  diese  Bergkette 
nördlich  von  Achsib  als  ein  rauher  und  schroffer,  von  den  aus 
jener  Ebene  nach  Tyrus  Reisenden  nullncendiy  zu  übersleigender 
Berg  ( Muundrcll  bei  l'uulus  Suuiml.  d.  merhw.  Reis,  in  d.  Or.  I, 
69.)  das  Meer  berührt,  auf  den  besten  Charten  neben  der  heu- 
tigen Benennung  Ras  en  Näkiiru  ( R.  en  Nakhora  u.  R.  el  Me- 
scherli)  mit  Scala  Tyriorum,  Tyrische  Leiter  bezeichnet,  und  un- 
streitig der  von  Joseph,  u.  a.  O.  u.  Arcli.  XIII,  5,  4.  x/j/tu$ 

•j  Tvgiwv,  und  1 Macc.  11,  59.  xX.  Tfgov  genannte  Berg  ist. 
Wenn  nun  Joseph,  von  unserm  Baanu  sagt:  jgv  di  nt gi  Agxt,v 
"(viell.  "Axrp  od.  Axgijv)  naguXiav  ß-,  u.  damit  jedenfalls 
die  Umgegend  von  Acco  (St.  Jean  d'Acre  und  die  Benennung 
der  Ebene!)  meint,  so  möchte  wohl  anzunehmen  sein  entweder, 
dass  die  Acco  und  Achsib  uinschliessendc  ansteigende  Bcrgum- 
gebung  den  Namen  „die  Treppe“  oder  „die  Stufen“  geführt 
habe,  wonach  anst.  mbj>31  nach  Alex,  xai  Iv  MaulwB  (was 
Breiling.  für  Schreibfehler  gehalten  hot ) nVrsnn  oder 
zu  lesen  wäre,  oder,  und  dicss  dünkt  mich,  wiewohl  es  kühner 
ist,  noch  geeigneter,  dass  die  TLA.  durch  Verwischung  aus 
nix  nbsts  ij>  bis  zum  Aufireg  (nach)  l'grus  (vgl.  Jos.  10,  10.) 
entstunden  sei , indem  die  xXi]uu£  'Bigov  nach  Marc.  a.  a.  0. 
die  Gränze  zwischen  der  phönicische n u.  palästinensischen  Küste 
bildete.  — V.  17.  In  Issasrhar]  im  nördlichen  Theile  dieses 
Stammes  und  wahrscheinlich  in  Sebulon,  denn  der  südliche  Theil 
von  Issascli.  mit  der  Hochebene  Jisreel  war  bereits  an  ßanna 
(V.  12.)  vergeben.  — V.  18.  Nachdem  mit  diesem  V.  der  letzte 
der  diesscit  des  Jordan  gelegenen  Bezirke  angegebeu  ist,  wird 
— V.  19.  der  grüsseste  Bezirk  vermuthlich  auch  darum  erst 
ganz  zuletzt  erwähnt,  weil  er  wohl  auch  die  unter  David  neu 
erworbenen  Läudcrcien  umfasste,  insoweit  diese  Salomo  verblieben 
waren  (s.  zu  V.  20.).  — *iyba  Vitt]  nicht:  -tyban  s.  V.  13.; 
Land  Gilead  ist  hier  wie  5 Mos.  34,  1.  Rieht.  liÖ,  1.  2 Kon, 


Digitized  by  Google 


Cop.  IV,  W— 19. 


35) 


10,  23.  iw  weitesten  Sinne  zu  nehmen  und  von  all'  den  Ländereien 
zu  verstehen,  welche  nach  Abzug-  der  V.  13.  u.  14.  erwähnten 
jeoseit  des  Jordan  noch  zu  Israel  gehörten.  — Das  Land  des 
'Sikan  u.  s.  w.J  erklärende  Apposition  zu  Land  Gilead,  das  früher 
unter  die  zwei  im  T.  genannten  Könige  vcrtheilt  war.  Die 
Lage  der  Hauptstadt  des  Landes  Silin»,  Hesbon.  ist  in  dem  in 
Trümmern  liegenden  Orte  Hesbäo  (24  Meilen  östlich  von  der 
Kordspitze  des  todten  Meeres  ) ermittelt  ( Itobins.  II,  522.),  und 
es  hat  dasselbe  nach  4 Mos.  21,  24.  vgl.  5 Mos.  2,  3(1.  37.  den 
Distriet  zwischen  dem  Armn  und  Gilead  im  engern  Sinne , also 
wahrscheinlich  bis  an  den  Wady  Hesliän,  das  Gebiet  des  Stam- 
mes Rüben  (s.  Jos.  13,  9.  10.  15  ff.),  das  heutige  el-Belka  um- 
fasst. — 'lll  iSl]  und  (das  Lund)  Oys,  des  Königs  ton  Hasan.  I)a 
dieses  Land  «acb  Jos.  12,  4,  5.  südlich  bis  an  das  des  Sihon, 
nördlich  bis  zum  Hermon  sieb  erstreckte,  so  ist  hieraus  und  aus 
dem  zu  V.  13.  u.  14.  Bemerkten  klar,  dass  Gebers  Bezirk  aus 
der  ganzen  weiten  Fläche  bestand  , welche  zu  ihrer  östlichen 
Griinze  (von  Korden  nach  Süden)  den  Jordan  , den  See  Geneza» 
reth  und  die  gebirgigen  Tlicile  der  Stämme  Manasse.  Gad  und 
Kuben  hat,  deren  westliche  Gränze  sieb  aber  genauer  nicht  be- 
stimmen lässt.  — 'ui  313:21]  Es  bedarf  zur  Erklärung  dieser 
Wort«  weder  der  Auffassung  des  in  ft  als  primtts  (Schulze),  noch 
der  Aendcrung  von  -v3«  in  nuJi  ( I laubig .)  , noch . um  wunder- 
lich genuir  ( s.  V.  7. ) einen  dreizehnten  Beumten  für  das  uunö- 
tliigcr  Weise  vermisste  kiinigl.  Stammland  Juda  herauszubringen, 
der  Einfiignng  von  mirp  nach  y*ift3  (Ete.  nach  R.,  wo  jedoch 
dieses  W.  nur  durch  einen  Abschreiber  irrihümlirh  (denn  vgl. 
Ales.]  aus  dem  sogleich  Folgenden  herübergenommen  ist); 
soudera  dieselben  besngen  ganz  einfach:  und  ein  Beamter  war 
es.  der  in  dem  Laude  (in  dein  aus  den  ehemaligen  Königreichen 
Sibons  und  Ogs  bestehenden  Bezirke)  sieh  befand , indem  cs  auffällig 
erscheinen  konnte,  duss  ein  so  weiter  Bezirk  einem  Einzigen  zu- 
getheilt  war.  Der  Grund  davon  mochte  wohl  die  spärlichere 
Bevölkerung  und  Bebauung  dieses  zum  Thcil  sehr  st  einigen 
Landstriches  sein , sowie  es  sich  überhaupt  zeigt , dass  bei  Be- 
stimmung der  Ausdehnung  der  Bezirke  auf  die  Erlragsfäbigkeit 
derselben  Rücksicht  genommen  war.  Man  sollte  übrigens  hier 
eine  Notiz  über  das  von  David  oecupirtc  Damaskus  ( 2 Sam.  8, 
6.)  erwarten ; allein  wahrscheinlich  hatte  Salomo  um  die  Zeit, 
aas  welcher  das  Verzeichnis  seiner  Amtleute  stammt  (s.  vor 
V.  7.),  dort  nichts  mehr  zu  gebieten,  s.  zu  11,  23  fl.  und  zum 
ttächstfolg.  V.  — Du»  hohe  Alter  der  vorliegenden  Liste  er- 
gibt sieh  insbesondere  aus  der  Originalität  und  theilweisen 
Härte  des  Ausdrucks  in  Bezeichnung  des  Begriffes  der  Bezirks» 
Zugehörigkeit.  — Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  R.  am  Schlüsse 
jedes  V.  von  V.  8 — 18.  (mit  Ausnahme  v.  V.  10.  u.  18.)  f/f 
(in»)  steht  (in  Alex,  hat  es  sich  nur  V.  12.  erhalten),  ganz  so, 
wie  wir  diess  Jos.  12,  9 ff.  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Josiio 
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besiegten  kanaanitisehen  Könige  nucli  jetzt  im  hebräischen  T* ex te 
linden.  Dies«  kunn  nucli  dem  ebeu  angeführten  Beispiele  des 
bebr.  T.  und  da  das  W.  an  zwei  Stellen  fehlt,  nicht  Zuthat 
eines  Abschreib,  des  Griech.  sein,  sondern  es  ergiebt  sich  auch 
hieraus,  dass  dem  Uebersetzer  die  (Inellenschrift  vorlag , die  er 
buchstäblich  wiedergab,  während  der  Concipient  unserer  Bücher 
jenes  ulterthiiinlirhe  Zäblnngswescn  beseitigte.  Diese  Beseiti- 
gung zeugt  nun  aber  auch  gegen  die  Annahme,  dass  Genesis  bis 
mit  Könige  Einen  letzten  Verfasser  haben.  — V.  20.  Der  von 
hier  bis  5,  8.  (wir  nehmen  die  in  den  neueren  Ausgaben  befolgte 
Capitelabtlieilung , wiewohl  die  der  Veras,  u.  alten  Ausgaben, 
nach  welcher  Cap.  IV.  bis  ft,  8.  sieb  erstreckt,  die  suchgeuiässcre 
ist,  darum  uu,  weil  nucli  derselben  am  häufigsten  citirt  wird ) 
sieb  erstreekeude  Abschnitt  ist  uus  zwei  verschiedenen  Quellen 
zusammengesetzt.  Es  gehören  nämlich  V.  20.  und  ft,  1.  4.  3. 
0.  der  zu  V.  1.  uns.  Cap.  erwähnten  späteren  Quelle  B.  I.  an. 
während  ft,  2.  3.  7.  8.  ( aber  vermuthlich  in  dieser  Ordnung: 
V.  7.  8.  2.  3.)  die  Fortsetzung  des  (mit  A.  I.  zu  bezeichnenden) 
Berichtes  über  die  Amtleute  bildet.  Dass  dem  so  sei.  dafür 
spricht  i ) die  in  ft,  7.  u.  8.  liegende  Beziehung  auf  4,  7.,  nach 
welcher  jene  VV.  mit  4,  10.  zusaiumengehaugeu  buben  müssen; 

2)  der  Umstand , dass  der  griech.  Uebersetzer  ( s.  K.  u.  vgl. 
dieselbe  zu  3,  40.  um  Schlüsse)  diesen  Zusammenhang,  indem  er 
hier  wie  öfter  der  Quellenschrift  folgte,  in  der  That  darbictet; 

3)  die  sprachliche  Färbung  (s.  auch  Etc.);  und  4)  ein  erst  durch 
11,  24.  2ft.  völlig  klur  werdender  Widerspruch  des  Inhaltes  der 
beiden  Quellen.  Nach  dem  summarischen,  die  Ausnahme  wohl 
absichtlich  ignorirenden  Berichte  der  späteren  Zeit  nämlich  hätte 
sich  Salomo's  Herrschaft  über  alle  Könige  diesseits  des  Eu- 
phrut  ( s.  ft,  1.  4.)  erstreckt;  davon  aber  besagt  der  andere 
Bericht,  der  4,  10.  nur  das  transjordanische  Gebiet  bezeichnet, 
welches  schon  früher  zu  Isruel  gehörte,  lediglich  nichts,  und 
steht  dadurch  mit  11,  24,  2ft.  in  Einklang.  Der  Verarbeiter ,hat 
die  zwei  Berichte  so,  wie  sie  uns  jetzt  im  maseret.  T.  vorliegen 
(nur  sind  ft,  2.  3.,  welche  VV.  er  sicher  nach  V.  6.  gestellt  hatte, 
versetzt ),  nach  einem  gewissen  Plane  an  einunder  gefügt.  Er 
schloss  den  Bericht  über  die  Amtleute  mit  eiuer  dem  andern  Be- 
richte entlehnten  Bemerkung  über  die  Grösse  und  den  Wohlstand 
der  rein  israelitischen  Bevölkerung  (4,  20.)  vorläufig  ab,  indem  er 
meinte,  dass  uueb  V.  10.  nur  von  den  Wohnsitzen  dieser  Bevöl- 
kerung die  Rede  sei;  Hess  darauf  aus  demselben  Berichte  die 
Notizen  über  den  damaligen  Umfang  u.  friedlichen  Zustand  des 
israelil.  Ueiches  überhaupt,  über  die  zuversichtliche  lluhe  der  be- 
rechtigten Bürger  dieses  Reiches  (u.  über  den  Grund  dieser  Ruhe 
in  der  vorhandenen  Kriegsmacht)  folgen  (ft,  1.  4.  ft.  6.);  knüpfte 
an  den  in  V.  ft.  liegenden  Gedunkelt  der  bürgerlichen  Haushal- 
tungen zunächst  die  Bemerkungen  über  die  königliche  Haushal- 
tung un,  welche  in  dem  Berichte  Uber  die  Amtleute  den  Schluss 
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bildeten  (5,  2.  3.),  und  schloss  mit  dem  Nachweise  der  Versor- 
gungsart dieser  Haushaltung,  welcher  in  diesem  Berichte  sogleich 
auf  4,  19.  folgte  (5,  7.  8.).  Cm  das  Nachschlugen  nicht  uu- 
nüthiger  Weise  zu  erschweren , folgen  wir  in  Ansehung  der 
nächsten  2 Verse  der  dermuligen  Textordnung,  müssen  aber 
dann,  uin  zu  grosse  Unbequemlichkeiten  für  die  Erklärung  zu  ver- 
meiden, von  derselben  ubweichen.  Vers  20.  urspriingl.  Fortse- 
tzung v.  V.  1.:  auf  die  Angabe,  dass  Sal.  über  ganz  Israel  ge- 
herrscht habe,  folgte  die  Bemerkung,  wie  zahlreich  und  wolilhäbig 
seine  Cuterthanen  sowohl  in  Juda  als  Israel  (s.  zu  2 Sam.  2,  9.) 
gewesen  seien,  min'’]  R.  (s.  unter  3,  46.  Anfang ) Syr,  Arab. 
mit  der  wohl  uur  abgefallcnen  Copula. 

Cap.  V. 

Joseph.  VIII,  2,  4 — 9.  — V.  1.  4.  5.  6.  Ausdehnung  und 
Xusland  des  Reiches  unter  Salomo  überhaupt  (II.  I.,  s.  zum  vorberg. 

V.).  V.  1.  Joseph,  commentirt  diesen  V.  (möglicherweise  iiu  Sinne 
des  Verarbeiters):  yaur  dl  xa'i  iTfQot  Tip  fluaiXii  fty  i ft  !>v  t 

oi  Trj(  1 1 —vpary  yijf  xai  nöy  üXXotpvXutv, . . , inrjpyor,  IxXfyouxtg 
av itö  ffdgovf  napu  xwr  i&vtür.  — 3 blEia]  er  übte  die  Oberherr- 
schaft aus  in  u.  s.  w.  — 'd  jr-ic«  -irtsn  ja]  Vulg.:  a fluminc 
terrae  Pbilist.  usquc  ad  terminuin  Aegypti:  schon  darum  unmög- 
lich, weil  das  l’hilisterlund  keinen  *tn3  hat.  Der  Auflassung 
Neuerer:  „von  dem  Strome  un,  im  Lunde  der  Pli.  und  bis  an 
d.  Ur.  Aeg.“  steht  entgegen , dass  eine  Zwischenstellung  wie 
hier  „im  Lande  der  Ph.“  zwischen  ja  u.  schwerlich  anderswo 
naebzuweisen  sein  möchte,  und  dass  das  Ynv  an  ns  nicht  Salz- 
copulu  sein  kaun,  sondern  der  Präpositionsconstructiun  angehört. 

Es  ist  nach  der  Parallelst.  2 Chron.  9,  26.,  R.  (3,  46.  Schluss) 
u.  Chald.  das  vor  ym  ausgefallene  ns")  wieder  einzusetzen.  Die  • 

WW.  'a  17  sind  hinzugefügt,  um  deutlich  zu  machen,  dass 

das  erste  njn  (wie  häufig)  das  Ziel  mit  einschliessl , dass  sich 
Sal.'s  Oberherrschaft  uucli  über  das  Philisterland  erstreckte.  — 
D’sLo]  iin  Gedanken  an  die  Inhaber  und  Einwobuer  der  nia^aa 
gesetzt,  die  dem  Salomo  tributpflichtig  (2  Sam.  8,  6.)  waren.  — 

V.  4.  Nach  der  Verbindung,  iu  welcher  dieser  V.  im  musor.  T. 
steht,  hat  das  's  keinen  irgend  annehmbaren  Anhalt;  denn  selbst 
die  scheinbarste  von  Joseph,  angedeutetc  Annahme,  dass  die 
erste  Hälfte  des  V.  der  so  rerschiedenarligen  Hofkost  zur  Erklä- 
rung dienen  solle,  ist  zu  künstlich,  und  scheitert  gänzlich  an  dem 
Umstande , dass  der  Nachdruck  offenbar  auf  dem  zweimaligen 
^33  liegt,  und  dass  in  dem  angenommenen  Falle  die  so  genuur 
Angabe  der  Rcichsgränzen  nach  zwei  Städten  gar  nicht  nüthig 
war.  Eben  diese  genaue  Angabe  aber  zeugt  unstreitig  dafür, 
duss  uns.  V.  urspr.  auf  V.  1.  folgte.  Die  erste  Hälfte  dessel- 
ben rührt  nämlich  jedenfalls  von  dem  Verarbeiter  her , der  die 
Angabe  der  Ausdehnung  des  Reichs  in  V.  1.  noch  nicht  bestimmt 
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genug  fand  und  daher  noeli  eine  andere  genauere  (das  '3  stellt 
expticalic  oder  „dient  zur  steigernden  Versicherung ",  Ew.  §. 
320,  b.)  hinzufügte.  Duss  dem  so  sei , wird  durch  das  zwie- 
fache injrt  137  bestätigt,  welches  von  der  HVsfscite  des  Eu- 
phrat verstanden  werden  muss,  »her  weder  geradehin  als  dies- 
seits (Calmel),  noch  auch  mit  heil  „uls  vom  Standpunkte  der 
Idee  aus  geschrieben , weil  der  Verf.  sich  in  den  3/iftr/punkl  des 
chaldäischen  Reiches  denke*1  (wie  untheokratiscli !)  erklärt  wer- 
den kann,  sondern  von  einem  iisllich  vom  Euphrat  Wohnenden 
geschrieben  sein  muss,  so  dass  der  Verarbeiter  ohne  ullen  Zwei- 
fel im  babylonischen  Exils  geschrieben  hat.  — Thiphsah ] Tbdp- 
sacus  am  Euphrat  in  unbestrittener  Lage,  s.  Witter  u.  d.  A. — 
Gaza]  jetzt  Guzzeh,  die  siidlicbst  gelegene  unter  den  Philister- 
städten ( Robins . II,  636  ff. ).  — lieber  alle  Könige]  Es  sind  die 
reguli  der  Syrer  (s.  2 Sam.  IO,  19.)  und  die  der  Philister 
(2  Sam.  8,  1.)  zu  verstehen.  Dus  „alle“  und  das  sogleich 
folgende:  „er  hatte  Frieden  von  ulleu  Seiten  ringsum“  steht 
mit  II,  23  ff.  in  dem  entschiedensten  Widerspruche,  denn  die 
Ausflucht,  es  sei  hier  von  den  ersten  Zeiten  des  Salomo  die 
Rede,  ist  dadurch  versperrt,  dass  der  Abfall  von  Damaskus  nach 
der  a.  St.  noch  cor  Saiomo’s  Regierung  begonnen  haben  muss 
und  während  derselben  niihielt.  — V.  5.  Juda  und  Israel]  die 
eigentlichen  Keichsbiirger  im  Gegensätze  zu  den  Bewohnern  der 
unterworfenen  Provinzen  (V.  1.  u.  4.).  — Ein  Jeder  unter  seinem 
Feigenbäume  li.  s.  w.]  2 Kon.  18,  31.  u.  Zach.  3,  10.  ist  der 
Ausdruck  etwas  anders  gewendet;  nur  Mich.  4,  4.  ganz  so  wie 
hier.  Es  ergiebt  sich  die  Sitte,  Feigen-  und  Weinstöcke  an 
den  Häusern  lauben-  oder  vordachartig  zu  ziehen.  — V.  6. 
ist  im  Sinuc  des  Verarbeiters  als  Parenthese , den  Grund  der 
zuversichtlichen  Ruhe  des  Volkes  ungebend , zu  denken , indem 
vornehmlich  das  jenseit  des  Jordan  gelegene  u/tisrnelitische  Ge- 
biet ohne  Wagen-  und  Reilermannschaft  gegen  die  Streifzilge 
arabischer  Horden  nicht  hinlänglich  gesichert  gewesen  wäre. 
Unser  V.  findet  sich  auch  2 f'hron.  9,  25.,  und  beide  Texte  die- 
nen sich  gegenseitig  zur  Berichtigung.  Vor  dieser  Berichtigung 
ist  über  ms  zu  entscheiden.  Diess  kann  nicht  „Gespann“  meh- 
rerer zu  einem  Wagen  gehörenden  Pferde  zusammen  (6’csen.)  sein  ; 
denn  40,000  Wagen  und  mir  1 2,000  Reiter!  (s.  2 Sain.  10,  18.); 
rn*itt  ist  vielmehr  hier  (nach  der  urspr.  Bedeutung  von  rnN 
pflöcken ) nur  die  einzelne  Raufe  ( so  wie  dieses  Wort  scball- 
narliahinend,  vgl.  üpnfüfru-]  Harfe,  rapsen) , und  3'010  ’tt  nul- 
lende Umschreibung  — C'0*iC.  Aber  auch  so  würde  sich  eine  uoch 
immer  int  Verhaltniss  zur  Reiterei  zu  grosse  Anzahl  Kriegs- 
wagen ergeben,  und  cs  ist  demnach  und  da  Gap.  10.  26.  (2  Cbroa. 
1,  14.)  die  Zahl  dieser  Wagen  zu  1400  angegeben  ist,  nnst. 
Csn-iN  trotz  der  Bezeugung  dieser  LA.  durch  alle  Verss.  nach 
obiger  St.  d.  Chron.  n53"itt , also  „vier  tausend  Pferde“  zu  le- 
sen, diese  Angabe  aber  eine  runde  für  4200 , indem  mau  für 
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jeden  Wagen  uusser  dem  Zimgespann  (welche*  auf  allen  altä- 
gyptischen  und  assyrischen  Denkmälern  sich  darstellt)  noch  ein 
ftescroepferd  (Xenoph.  Cvrop.  VI,  J,  27.)  halten  mochte  (so  auch 
Keil  u.  Ew.).  — laanab]  Chron.  a.  a.  0.:  ntasnai,  indem  sich 
) in  l verkürzt  hatte;  wogegen  bei  uns  das  Knd-n  wohl  nur 
abgefallen  ist,  wiewohl  auch  die  TLA.  „für  sein  Wugcngezeug“ 
eineu  guten  Sinn  gieht,  und  als  die  schwerere  vorzuziehen  sein 
würde,  wenn  ihre  Entstehung  nicht  erklärbarer  wäre,  als  die 
der  andern.  l7ebr.  s.  zu  10,  26.  — V'.  7.  u.  8.  nächste  Fort- 

setzung von  4,  19.,  s.  zu  4,  20.  und  berücksichtige,  dass  nVx 
in  Verbindungen  wie  hier  stets  (vgl.  1 Mos.  14,  3.  25,  4.  Jos. 
10,  24.  42.  11,  5.  1 Sam.  7,  16.  u.  a.  in.)  auf  unmittelbar  vor- 
her Bezeichnetes  hinweist.  — Lnd  Alle,  die  zum  Titelte  des  K. 
kamen]  die  zum  Hofstaate  gehörend  von  der  königl.  Tafel  ge- 
speist wurden;  an  fremde  Gäste  (Jtfu  nsl. ) kann  darum  nicht 
gedacht  werden , weil  offenbar  von  der  gewöhnlichen  Hofhaus- 
hnltung  die  Kede  ist.  — V.  8.  Lnd  die  Gerste]  s.  Il’iner  unt.  dies. 
Artik.  — Mit  035  sind  die  IFagenpferde , mit  o:n,  wie  sich 
uus  Kslli.  8,  10.  14.  deutlich  ergiebt,  die  zur  iJeberbriugung  der 
königlichen  Botschaften  in  die  verschiedenen  Landestheile  be- 
stimmten Krnnpferde  bezeichnet,  die  zuweilen  wohl  auch  bei  Eil- 
faltrten  am  Wagen  Dienste  tliun  mussten  (Micha  1,  13.).  Dass 
’l  ein  besonderer  Name  der  Oogenpferde  sei  (Eie.),  findet  sich 
nirgends  angedeutet.  — D13  — OipEn “Irti]  nicht:  an  den  Ort, 

wohin  es  gehörte  (Mich.);  nicht:  wo  sie  (die  Pferde)  sich  be- 
fanden (Keil);  sondern  nach  I.XX  u.  Yulg.:  wo  er  (der  König) 
sich  aufhalten  mochte,  indem  Salomo  je  nach  der  Jahreszeit  und 
nach  seiner  Lust,  wohl  auch  uus  politischen  Gründen,  mit  den 
Residenzen,  wie  sieb  auch  aus  0,  18.  19.  schliessen  lässt,  wech- 
selte. — lODcos]  juxta  constitutum  sibi  (Yulg.),  — V.  2.  u.  3. 
Ks  ist  klar,  dass  diese  VV.  nach  ihrer  Stellung  im  musoret.  T. 
völlig  in  der  Luft  schweben;  denn  die  Verbindung  derselben  mit 
V.  1.  nach  Joseph,  in  dem  dortigen  nnas  Ovdafl  und  CHayv  zu 
suchen,  ist  schon  an  sich  nicht  (rtnitS  ist  hier  offenbar  jährlicher 
Tribut,  und  O'-nS  bezeichnet  die  Ünterthänigkeit),  noch  minder 
aber  durum  zulässig,  weil  4,  7.  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass 
der  Hoflinushalt  durch  die  zwölf  Amtleute  versorgt  ward.  Haben 
nun  aber  V.  7.  8.,  wie  nachgewiesen,  ursprünglich  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  von  4,  19.  gebildet,  so  müssen  unsere  beiden  VV. 
in  der  benutzten  Duelle  auf  dieselben  gefolgt  sein.  Auf  die 
Erwähnung  der  Versorgungsari  folgte  ganz  suchgemäss  die  Dar- 
legung des  lledarfes.  Der  Verarbeiter  aber  stellte  die  zwei  Vers- 
paare  um,  weil  er  so  an  V.  5.  (V.  6.  in  Parenthese  stellend) 
leichter  anknüpfen  konnte  (s.  zu  4,  20.) ; und  von  dieser  ihnen 
vom  Verarbeiter  angewiesenen  Stelle  sind  unsere  VV.  auf  eine 
nicht  nachweisbare  Veranlassung  zwischen  1.  u.  4.  versetzt  wor- 
den. — V.  2.  nbo  ist  das  gereinigte,  feine  Mehl  (I.XX  atfii- 
öuXig , Fu/g.  similu.  s.  iusbes.  1 Mos.  18,  6. ; cs  kommt  uur  da 
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vor,  wo,  wie  bei  Opfern  u.  Festen,  an  besonders  gutes  Mehl  zu 
denken  ist),  nnp  dagegen  das  ebeu  nur  gemahlene,  ungcsiebte 
(Jes.  47,  2.;  der  Laut  weist  auf  zerquetschen  bin,  und  K.  bat 
zu  uns.  St.  das  lnterpretamcnt  xfxonui'W/u'voy).  — Der  Inhalt 
eines  Kor  oder  Homer,  des  grössesten  Hohlninasses,  betrug,  wie 
ich  in  der  Abhandl.  „die  oltbebr.  Längen  - und  Hohlmnasse“  (IJll 
mann  u.  Umbr.  theol.  Stud.  u.  Krit.  1846.  I,  73  ff.)  nachge- 
wiesen  habe,  15,300  Kubikzoll  Dresdn.  = 1 Scbeff.  3 Viert. 

2 Metz.  2,4  Mässch.  Dresdn.,  so  dass  sieb  90  Kor  auf  171 
Scheffel  berechnen , aus  welchen  28,000  l'fund  Brot  gebacken 
. • werden  konnten  (s.  a.  a.  0.  S.  133.).  Rechnet  man  nun  auf  eine 
Person  2 Pf.  Brot,  so  würde  Salomo’s  Hofstaat  14,000  Perso- 
nen umfasst  haben,  und  man  kann  diese  Anzahl  nicht  unwahr- 
scheinlich finden,  wenn  man  nur  allein  an  das  Harem  und  dessen 
gewiss  zahlreiche  Dienerschaft,  sowie  an  die  jedenfalls  mitin- 
begriffenen Leibwächter  und  duran  denkt,  dass  sicher  auch 
die  Familien  der  Hofbenmten , da  an  orientalischen  Höfen  nur 
iVaturafbesoldungcn  gegeben  wurden , mit  zehrten.  Auf  Grund 
der  irrigen  Angaben  des  Joseph,  .über  die  Grösse  des  Bath  ( s. 
a.  a.  O.  S.  104.)  hat  man  früher  ( Brents , Villalp. , Calvis.)  die 
unglaublichen  Summen  von  30,000,  48,000,  ja  54,000  Personen 
berechnet.  — V,  3.  ■VHjm  '3X1  b’N]  sind  in  derselben  Ord- 
nung wie  hier  und  ebenfalls  gleich  nach  Rind  und  Schaf  5 Mos. 

14,  5.,  die  einzige  St.,  wo  das  letztere  W.  ausser  hier  noch  vor- 
komint,  aufgeführt,  und  scheinen  demnach  das  gangbarste  Wild- 
pret  Palästina^  gewesen  zu  sein.  Leber  die  beiden  ersten  Gat- 
tungen ist  kein  Zweifel.  Für  narp  hat  Fu lg.  an  beid.  Orten 
bubalus  u.  LXX  zu  5 Mos.  nvyugyof , und  Beides  sowie  der 
Zusammenhang  weist  auf  ein  zum  Hirschgeschlechte  gehörendes 
Thier  hin  (s.  auch  IViner  unt.  Hirsch ). — D’-iaia]  nur  hier;  nach 
allen  Verss.  Geflügel;  es  muss  aber  eine  besondere  Art  gemeint 
sein,  da  Geflügel  überhaupt  durch  D,1BX  Neh.  5,  18.  bezeich- 
net wird  (Keil);  Gesen.  von  -ns  = tos,  fna  sich  masten  ub- 
leitend-:  Gänse;  aber  die  Mast  wird  ja  noch  besonders  erwähnt, 
und  wo  kommt  sonst  eine  derartige  Thierbezeichnung  vor!  Etc.: 
Schtcäne.  Ich  vermuthe,  dass  das  W.  wie  aba  Kläffer,  itfi j Zi- 
selier, nin  turtur  u.  n.  onomutopoeticum  sei , und  vielleicht  das 
im  griech.  u.  röm.  Alterthume  hochgeschätzte,  ursprünglich  zwar 
in  Afrika  heimische,  aber  leicbtmöglicher  Weise  schon  damals 
nach  Asien  verpflanzte  Perlhuhn  (Melengris,  nvis  Numidica)  be- 
zeichne, dessen  knarrende  Stimme  den  Lauten  jenes  Wortes 
„ (die  an  ßigßuQOf  und  dessen  unleugbar  schallnuchahmenden  Ur- 
sprung erinnern,  vgl.  unser;  Kauderwelsch  und  das  Gekauder  des 
Puterhahns)  sehr  nahe  kommt.  — Der  Fleischbedarf  der  Salo- 
monischen Haushaltung  steht  mit  dein  Brotbedarfe  in  gutem  Ver- 
hältnisse; denu  cs  ergeben  sich  ( s.  a.  a.  0.)  ohne  das,  doch 
wohl  mehr  für  die  königl.  Tafel  bestimmte,  Wiidpret  und  Ge- 
flügel 21,000  Pf.  Fleisch,  14  Pf.  auf  die  Person.  Nuch  Athen.  * 
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Deipnns.  IV,  10.  bedurften  die  Könige  von  Persien  täglich  1000 
Ochsen  (vgl.  auch  Polyaen.  Strategen).  IV,  3,  32.),  und  nach  Taver- 
»i /er  hei  llosenmiill.  A.  u.  N.  Morgen).  III,  166  f.  wurden  um  türki- 
schen Hofe  täglich  500  Schafe,  Lämmer  u.  Hocke  geschlachtet. 

V.  9 — 14.  Salomo' s Weisheit  (II.  I.  nach  ulter  Ueberliefe- 
rung).  — V.  9.  ab  an^]  Während  HBan  mehr  das  Ganze  des 
bezüglichen  geistigen  Zustandes , !*!pan  aber  die  Schärfe  der 
Hinsicht  bezeichnet,  ist  in  jenen  Worten  das  ingenium  capnx  ange- 
zeigt. — V.  10.  Dip]  nicht:  der  Vorzeit  (LXX,  Joseph.),  sondern: 
des  Morgenlandes.  Oer  Ausdruck  beruht  auf  der  Kunde,  dass 
alle  Culhir  von  Oslen  hergekommen  (man  beachte,  dass  Aegyp- 
ten erst  an  der  zweiten  Stelle  erwähnt  ist),  und  es  ist  zunächst 
mit  Jarclii  an  Chaldäer,  vielleicht  aber  auch  an  Araber  {Grol.,  Keil, 
Etc.  [Sabäer,  himjurischc  Inschriften])  und  Idumäer  (Lengerke  The- 
mnniter)  zu  denken.  Oer  Grund,  aus  welchem  Keil  die  Chaldäer 
ausschliessen  will,  weil  von  diesen  keine  Gnomenweishcit  bekannt 
sei,  besagt  darum  nichts,  weil  hier  von  Weisheit  überhaupt  die 
Rede  ist.  — Alle  Weisheit  Aegyptens]  vgl.  1 Mos.  41,  8.  Apg. 
7,  22.  — V.  11.  Ethan  und  Heman  können  nicht  mit  den 
1 Cliron.  15,  19.  u.  a.  erwähnten  O'TticQ  Davids,  welche  die- 
selben Namen  führten,  identilicirt  werden;  denn  die  1 Chron. 
6,  18  ff.  u.  28  ff.  gegebene  Genealogie  dieser  Letzteren  stimmt 
mit  dem  , was  unsre  St.  über  die  Abstammung  der  - hier  Krwähntcn 
sagt,  in  keiner  Weise  überein ; es  findet  sich  nirgends  eine  No- 
tiz über  besondere  Weisheit  jener  Sänger  ( Chorunführer) , und 
wenn  ein  Ksrnchit  Heman  und  ein  Esrachit  Ethan  in  den  Ueber- 
schriftcn  von  Ps.  88.  u.  89.  als  Verfasser  dieser  Psalmen  ge- 
nannt sind,  so  beruht  diess  unstreitig  auf  Combinntion  uns.  St. 
mit  1 Chron.  2,  6.,  wo  ein  Hem.nn  und  ein  Ethan  als  Söhue  des 
Serach  (des  Sohnes  Juda’s)  aufgeführt  werden  (man  nahm  TH)N 
in  nns.  St.  für  gleich  mit  •’nit , und  bezog  es,  wiewohl  es  nur 
bei  Ethan  steht,  wegen  der  ang.  St.  d.  Chron.,  wie  der  Accent 
zeigt,  auch  auf  Heman),  Allein  der  Chronist  selbst  hat  a.  n.  0. 
die  drei  Namen  Heman,  Calcol  und  Oera  (offenbar  unser  Oarda) 
erst  aus  unserer  Stelle  den  Söhnen  des  Serach  Simri  (oder  Charmi, 
s.  V.  7.)  und  Ethan  hiqzugefügt  (wie  sich  daraus  ergiebt,  dass 
er  V.  7.  u.  8.  nur  von  Simri,  oder  Cbarmi,  und  Ktbnn  Nach- 
kommen aufführen  kunn),  indem  er  ebenfalls  wegen  des  bei  un- 
serem Ethan  stehenden  'mtsn  meinte,  dass  sic  dorthin  gehörten. 
Demnach  ist  gar  nicht  auszumachen,  welcher  Zeit  die  in  unserem 
V.  genannten  vier  weisen  Männer  nngchü'rten  ; es  lässt  sich  nur 
vermuthen,  dass  sic  mindestens  nicht  sehr  lange  vor  Salomo  ge- 
lebt haben  mögen,  indem  die  specielte  Vergleichung  w'olil  nur 
mit  ungefähren  Zeitgenossen  ungestellt  ward.  Auf  deu  allgemei- 
nen Ausdruck:  „weiser  als  alle  Menschen“  Hesse  sich  vielleicht 
die  Conjcctur  bauen,  dass  an  'mtttn  das  Jod  sieb  angebildet, 
dass  iin  urspr.  T.  rntttrj  der  Einheimische  gestanden  habe,  und 
dass  Marhol  oiu  durch  seine  weisen  Söhne  bekannter  -13  gewesen 
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sei.  Nach  der  Bedeutung  der  Namen  dieser  Söhne  möchte  man 
schliessen,  dass  ihnen  dieselben  erst  wegen  ihrer  geistigen 
Kigenschuften  erthcilt  worden  seien.  — V.  12.  Noch 
LXX,  Vulg.  ntabti ; wegen  des  folg,  najbo  ausgefallen.  Das 
•13T1  hier  u.  im  lolg.  V.  ist  sehr  bezeichnend,  indem  Snlomu 
seihst  mit  der  Aufzeichnung  seiner  geistigen  Erzeugnisse  sieh 
nicht  beschäftigt  haben  wird.  — Dreitausend  Sprüche]  von  denen 
uns  ein  kleiner  Theil  in  dem  Buche  der  Sprüche  Nuloaio's  er- 
halten ist,  vgl.  Ilertheau  Sprüche  S.  Einl.  XXXVIII.  — Tau- 
send und  fünf)  Diese  sn  bestimmte  Zahlungabe  verbürgt  die 
Zuverlässigkeit  des  Berichtes.  Nach  £«•.  würden  wir  wenig- 
stens eines  dieser  Lieder  in  Fs.  II.  noch . besitzen,  s.  zv  11, 
14.  — V.  13.  gieht  nicht  etwa  den  Inhalt  der  eben  erwähnten 
Sprüche  und  Lieder  an  (Joseph.),  sondern  besagt,  dass  S.. 
sowie  mit  didaktischer  und  lyrischer  Dichtkunst,  so  auch  mit 
Nuturforsrhimg  sich  hesrhäftigte , welche  wohl  insbesondere  als 
eine  teleologische  zu  denken  ist;  denn  darauf  weist  der  ganze 
Ausdruck  hin,  sowie  der  Umstand,  dass  nur  die  organische 
Natur  als  Gegenstand  der  Forschung  und  Belehrung  bezeichnet 
ist.  Während  Theodorei  nur  die  Vermuthung  aufstellt,  dass  aus 
Salomo's  hier  berührten  Schriften  von  denen , welche  medteini- 
sehe  Schriften  zusammengeschrieben , Vieles  genommen  worden 
sei , hat  unser  V.  andrerseits  zu  den  vielen  und  phantastische* 
Sagen  von  Salomo's  mugischen  Kenntnissen  Veranlassung  gege- 
ben , und  Joseph,  liefert  am  bezügl.  Orte  ein  artiges  Fröbrhen 
davon,  indem  er  berichtet,  wie  einem  Dämonischen  der  böse 
Geist  mit  Hülfe  einer  von  S.  für  dergl.  Zwecke  angezeigten, 
in  einen  King  eingeschlossenen  Wurzel  zur  Nase  herausgezogen 
worden  sei , und  wie  dieser  Geist  seinen  Ausgang  auf  Befehl 
durch  Umwerfen  eines  Wassergefässes  angezeigt  habe.  — biritn ) 
Da  weder  der  vaatonog , noch  das  figiyuvov,  von  welchen  bei- 
den Pflanzen  man  unser  W.  gedeutet  hat  (s.  fVincr  unt.  Ysop), 
eine  sehr  kleine  Pflanze  ist,  wie  man  sic  int  Gegensätze  zu  der 
Ceder  erwartet  (der  Ysop  wird  1,  das  Origanum,  Wohlgemutb. 
sogar  2 Kuss  hoch),  gleichwohl  aber  die  grosse  Namensähn- 
lichkeit entschieden  anf  die  erstere  Pflanze  hinweist:  so  hat 
man  wohl  anzunehmen,  dass  mit  air.t  nicht  bloss  der  voowaog. 
sondern  mehrere  demselben  äusserlich  ähnliche  (büschelförmig; 
wachsende ) Pflanzen  bezeichnet  worden  seien , uud  dass  der 
Zusatz:  ,,  welcher  auf  der  Mauer  heraus  wächst“  eben  zur  nähe- 
ren Bezeichnung  gemacht  sei  ( der  eigenfl.  Ysop  wächst  mehr 
unten  an  den  Manern,  n.  auch  dies«  nicht  ausschliesslich).  Da 
aber  liegt  es  sehr  nahe,  an  eines  der  büschelförmig  wachsenden 
Manermoose  und  insbesondere  an  das  Mauergoldmoos . orthotri- 
chum  snxatile  (s.  Oken  Naturgesch.  Butan.  II.  1.  288.  u.  Atl. 
Tal.  VIII.  Zunft  XVI.  2,  a.),  zu  denken,  welches  auch  in 
Ansehung  der  lancettenförmigen  Blatter  den  Ysop  im  Kleine» 
darstellt,  wodurch  wir  hei  der  Kleinheit  dieses  Mooses  einen 
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vollkommenen  Gegensatz  zu  der  C'eder  gewinnen.  — Und  Uber 
das  Vieh  u.  s.  w.  ] Die  Kintheilnng  des  Tliicrreicltes  ist  nach 
der  Art  der  willkürlichen  Hewegung  gemacht.  — V.  14.  ,tw.< 
allen  Völkern  — nml  von  Seilen  aller  Könige]  so  dass  man  hei 
den  Letzteren  an  Gesandtschaften  zu  denken  hat,  welche  nähere 
Kunde  bringen  sollten.  Der  Vers  dürfte  wohl  vom  Verarbeiter 
zur  geeigneten  Anknüpfung  des  Folgenden  eingefügt  sein. 

V.  15  — 26.  Salomo' s Verbindung  mH  Uiram  ron  Tgrus,  u. 
27  — 32.  Vorarbeiten  rum  Tempelbau  ( A.  I.)  2 Chron.  II.  — 
OnTl]  Chron.  ITm;  die  ursprünglichste  Form  des  Namens 
dürfte  wohl  in  bi-rn  V.  24.  u.  32.  wie  auch  7,  40.  erhalten 
sein,  da  Menandir  bei  Joseph.  Et'gnif/og,  und  Sgneell.  p.  34!.  n. 
Herod.  7,  98.  ~igoi/i og  darbieten.  Wegen  der  chronolog.  Ver- 
hältnisse s.  zu  2 .Sam.  5,  11.,  wo  wir  gezeigt  haben,  dass  der 
dort  erwähnte  Hirnm,  der  David  hei  seinem  Fnlastban  unter- 
stützte, vcrinuthlieh  der  Vater  des  hier  erwähnten  war.  Wahr- 
scheinlich bat  dieser  Vater  auch  Uiram  geheissen , und  Abibat 
( '2N ) ist  nur  der  unterscheidende  IShrenzunnmc  gewesen. 
Der  Chronist  lässt  Salomo  allerdings  schreiben:  wie  du  gethan 
an  meinem  Vater  David,  da  du  ihm  Cedern  gesandt,  zu  bauen 
seinen  Palast  u.  s.  w. ; allein,  da  sich  in  unserer  Stelle  eine 
solche  liezugnabme  nicht  findet,  so  beruht  diess  wohl  nur  auf 
Coinbination  aus  der  Gleichheit  der  Namen  bei  Samuel  und  hier. 
— Denn  er  halte  gehört  u.  s.  w.  ] Ks  fällt  demnach  das  mit 
Hirain  getroffene  Abkommen  gleich  in  die  erste  Zeit  der  Regie- 
rung des  Salomo;  s.  auch  zu  V'.  32.  — Nach  O^Tl]  Syr.: 
init  nbriE  - :n  Oa’n  nVc’i  und  Hiram  sandte  :»  Salomo, 

ihm  Glück  za  wünschet!.  Diese  WW.  erscheinen  auf  den  ersten 
Anblick  als  erklärender  Zusatz;  allein  1)  dergleichen  hat  der 
Syr.  sonst  nicht;  2)  n’siö'l  zu  Anfänge  des  V.  allein  kann  das, 
was  offenbar  gesagt  werden  soll,  nicht  ausdrücken ; 3)  die 
Wiederaufnahme  der  Krzählung  nuch  dem  Zwischensätze  von 
3T3iE.'  '2  bis  Ca’“  zengt  für  Aechtkeit;  hätten  wir  einen  will- 
kürlichen Zusatz  vor  uns,  so  würde  derselbe  nach  rra'rc-ix 
sich  finden;  4)  die  hezügl.  WAV.  konnten,  da  auch  der  folg. 
Satz  mit  nbw'l  sich  antängt,  sehr  leicht  übersprungen  werden: 
5)  Joseph,  scheint  sic  gelesen  zu  haben,  denn  er  sagt:  n^npug 
TtQog  avrby  ganuLtxö  Tf  xui  arvt/uigtv  im  t oTg  nupormv  «-•«- 
9oTg.  — V'.  17.  i-nrr  oo]  nicht:  die  Offenbarkeit  und  Gegen- 
wart Gottes  in  seiner  Gemeinde  ( Hengslenb. , Keil),  sondern 
nnmen  Jovne,  quatenns  ab  hominibus  cognoscitur,  colitur,  cele- 
bratnr  ( Witter).  — sna23  — asa  ] nicht:  wegen  des  Streites, 
womit  sie  ihn  umgaben  ( J.  D.  Mich.,  Mawr. , de  Reife,  Keil), 
sondern  nanbjj  = Feinde  ( Chald . ■'■pr ) Etr.  §.  307.  b. 

( Houbig.  wollte  in  nan'ran  'S"  ändern;  ullein,  wenn  Aende- 
rung  niithig  wäre,  würde  nönbarr  ’Sltt»  Kriegsgegner  [ s.  2 Sam. 
8,  10.  1 Chron.  18,  10.  ] an  sich  und  durum  geeigneter  sein, 
weil  ui:!«  vor  aca  leicht  ausfalleil  konnte.)  — Die  Nachricht 
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unsres  T.  ober  den  Rehinderungsgrund  des  schon  von  David  beab- 
sichtigten Tempelbaucs  ist  mit  2 Sam.  7,  1 ff. , sobald  der 
dort  berichtete  Vorfall  in  die  letzte  Lebenszeit  Davids  gehört 
(s.  zu  2 Sam.  7,  1.  II.  12.),  sehr  wohl  zu  vereinigen;  man  muss 
nur  den  Schluss  unseres  V.:  bis  der  Herr  u.  s.  w. , der  mit 
2 Sam.  7,  1.  völlig  iibereinstimmt,  gehörig  beachten.  David 
konnte  nicht  eher  an  die  Ausführung  seines  wohl  schon  lange 
gehegten  Entschlusses  gehen , als  bis  er  Ruhe  halle  von  seinen 
Kriegsgegnern ; da  aber  war  es  für  ihn,  wie  Hiram  wusste,  weil 
Duv.  nicht  lange  nachher  gestorben  war,  sw  spät,  und  tm'e 
Kathan  erkannt  halle  ( s.  zu  2 Sam.  7,  2. ) , wegen  der  noch 
nicht  völlig  geordneten  Verhältnisse  des  Stuutes  überhaupt  noch 
nicht  die  rechte  Z eil  gewesen.  Der  Chronist  hat  den  geschicht- 
lichen Behinderuugsgruud , die  kriegerische  Zeit,  1 Chron.  22,8. 
28,  3.  nach  seiner  Weise  ein  wenig  umgedeutet.  — Die  Wff. : 
du  treisst,  dass  u.  s.  w.  setzen  übrigens  nur  voraus,  dass  David 
mit  Hiram  wohl  bereits  Unterhandlungen  gepflogen ; eine  Bestä- 
tigung des  von  dem  Chronisten  1 Chron.  XXII.  vgl.  Cap.  XXIX. 
u.  namentlich  1 dir.  22,  4.  14.  Berichteten  kann  darin  nicht 
gesucht  werden;  s.  auch  zu  V.  32.  — ibsT]  LXX,  Vu/g., 
Chald.,  viele  Codd.  für  das  Keri;  einige  Codd.  und  Ausgaben 
sbjn : durch  den  dargclegtcn  Zusammenhang  abgewiesen.  — 
V.  18.  Kein  Widersacher  ist  da]  scheint  mit  Cap.  II,  14.  vgl. 
V.  21.  22.  im  Widerspruche  zu  stehen;  allein  Sulomo's  Unter- 
handlung mit  Hiram  fand  wohl  noch  eher  statt,  als  Hadad  sein 
Unternehmen  (s.  zu  11,  25.)  auszuführen  vermochte,  und  das 
ahgefullene  Damaskus  mochte  sich  wenigstens  ruhig  verhalten.  — 
Keine  schlimme  Fügung  ] wie  unter  David  Untliut  und  Empörung 
der  Söhne,  Pest  (Keil).  — V.  19.  '*>  iatt]  vgl.  Cap.  8,  12. 
2 Sam.  2),  16.  — Dein  Sohn,  den  u.  s.  w. ] vgl.  2 Sam.  7, 
12.  13.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  diese  Stelle  dem  Verf. 
der  unsrigen  vorlag.  — V.  20.  Vom  Libanon  ] Hieraus  ergiebt 
sich  so  viel  mit  Gewissheit,  dass  der  Theil  des  Gebirges,  wo 
die  zum  Bauholz  geeignetsten  Cedern  wuchsen,  zum  phönici- 
schen  Gebiete  gehört  bube,  und  in  der  Tliat  befinden  sich  die 
Reste  der  Cedcrnwälder  des  Libanon  auf  dem  nordwestlichen 
Tlieile  desselben  in  der  Nähe  von  Tripolis,  s.  Uobins.  III,  723  f. 
Winter  unt.  Libanon.  — Kundig , Bäume  zu  fällen]  bezieht  sich  auf 
die  Kenntniss  der  geeignetsten  Baume,  der  rechten  Zeit  des 
Füllens  und  der  Behandlung  des  Holzes,  so  dass  hier  wie 
1 Chron.  22,  4.  u.  Esru  3,  7.  nur  an  phönicische  Holzfäller  und 
Zimmerleute,  nicht  aber  Bauhünstfcr  ( Win.  unt.  Tempel  II,  570.  u. 
unt.  Sidon)  gedacht  werden  kann.  Phönicische  Hülfe  bei  der  Anlage 
des  Tempelbaucs  ist  nicht  zu  erweisen;  auch  in  der  Parallel- 
steile  der  Chron.  ist  nur  vom  Holzfällen  die  Rede,  und  die 
dort  ausserdem  begehrte  Hülfe  bezieht  sich  lediglich  auf  die 
kunstvolle  Arbeit  für  den  innern  Ausbau  un  Metall  Hnd  Zeu- 
gen; s.  iibr.  zu  V.  32.  — Die  Sidonier]  ist  nicht  specieil 
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yon  den  Bewohnern  der  Stadt  Sidon,  sondern  von  den  Insassen 
des  Gebietes  derselben , zu  welchem  der  Cedern  tragende  Tbeil 
des  Libanon  jedenfalls  gehörte,  zu  verstehen,  wenn  es  nicht 
wie  häufig  für  Phönicier  überhaupt  (Sidon  war  früher  mächtiger 
als  Tyrus  ) gesetzt  ist.  — Dass  die  Hebräer  in  der  Kenntniss 
des  Holzfällens  diesen  naehstauden,  ist  ganz  natürlich,  da  sie 
nur  wenig  Waldland  besassen.  — V.  21.  Gepriesen  sei  Jehova] 
Nach  Salomos  Aeusserungen  V.  17  — 19.  kunn  Hiram  bei  der 
Bereitwilligkeit  des  Heidenthums,  fremde  Götter  anzuerkennen, 
füglich  so  gesprochen  haben.  — V.  22.  II«  s du  mir  entboten] 
deine  (eine  Bitte  enthaltende)  Botschaft.  — L'nd  mit  Cypressen- 
A oh]  Wegen  des  Holzes  selbst  s.  zu  6,  15.  Cm  dieses  butte 
S.  nach  unserm  T.  V.  20.  nicht  gebeten ; zu  sagen , Hiram  ge- 
währe freiwillig  mehr  als  erbeten , würde  nur  dünn  angeben, 
wenn  das  Cypressenholz  höher  als  das  Cedernliolz  geschätzt 
gewesen  wäre  und  wenn  nicht  vorherginge : ich  will  thun  all’ 
dein  Begehr;  so  aber  dürfte  entweder  V.  20.  nach 
D-,ttSinai  ausgefallen  sein  ( denn  vgl.  V.  24.  Cedern-  und  Cypres- 
senbolz , alt’  sein  Begehr ) , oder  es  hat  dort  nuch  LXX  anst. 
OmN  im  urspr.  T.  CX*  gestanden,  für  welches  vielleicht  un- 
leserlich gewordene  Wort  ein  Abschreiber  nach  Conjectur  die 
TLA.  setzte.  — V.  23.  nv]  Die  defective  Schreibart  hier  u. 
in  nbba  V.  25.  zeugt  für  das  Alter  des  Stückes.  LXX , Vulg., 
Syr.  drücken  aus ; das  wenn  auch  nicht  nothwendige, 

doch  (s.  die  folgg.  Verba)  wahrscheinliche  Suffix  kann  durch 
das  folgende  a leicht  absorbirt  worden  sein.  — nnsi)  Flösse, 
kunn  zur  Zeit  des  Chron. , der  dafür  das  ( etymologisch  zwei- 
felhafte) rrilbcn  bietet,  nicht  mehr  sehr  gebräuchliche  Bezeich- 
nung gewesen  sein.  — Bis  zu  dem  Orte,  den  u.  s.  w.  ] Her 
Chronist  nennt  nicht  unwahrscheinlich , und  wohl  nach  Tradition, 
Joppe.  — Menander  bei  Joseph,  contr.  Ap.  I,  18.  berichtet  von 
unserem  Hiram:  tu  Ti  vXqr  i-t/Xatv  dniXthov  tnorptv , un'o  tov 
Xtyoft/yo v OQovf  Atßüvov , xtäniva  £vXa  tlf  xäf  iwr  tipwv  ( zu 
Tyrus)  mfyag,  und  Curtius  sagt  (IV,  2,  18.)  in  Beziehung  auf 
die  Belagerung  von  Tyrus  durch  Alexander:  materies  ex  Libano 
inoute  ratibus  et  turribus  faciendis  vebebatur.  — rten  — nx] 
das,  was  ich  mir  wünschen  muss.  — 'na]  Alle  Verss.  drücken 
'ab  aus.  Es  ist  nicht,  wie  der  Chron.  irrig  uufgefusst  bat, 
von  den  bei  der  Holzarbeit  beschäftigten  Knechten  des  Uiram, 
sondern  von  dessen  Hofstaate  zu  verstehen.  Salomo  sollte  zum 
Entgelte  für  das  Holz  ( vermuthlicb  so  lange  als  die  Ablieferung 
desselben  dauerte)  den  ausserdem  (Phönicien  war  nur  ein  schma- 
ler Küstenstrich ) meist  auswärts  zu  erkaufenden  ( s.  Ezech.  27, 
17.  Ap.  -G.  12,  20.)  Hauptbedarf  der  königl.  Haushaltung 
durreicben ; der  V.  20.  erwähnte  war  ausserdem  zu  ent- 

richten. — Wie  verhält  sich  zu  unserem  Berichte  über  die  Verhand- 
lung Salomo  s mit  Hiram  das  von  dem  Chron.  und  von  Joseph. 
Bemerktet  Nach  dem  Chron.  hätte  nur  Hiram  schriftlich  (ansa) 
Thtuius , KB.  d.  Kön.  4 
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verhandelt,  nach  Joseph,  hätten  dies«  Beide  gethan;  unser  Be- 
richt schliefst  die  letxtere  Annahme  nicht  aus.  Oer  Bericht  des 
Chron.  stellt  sich  als  vielfältig  willkürliche  Erweiterung  des 
unsrigen  dar  ( man  beachte  die  levilische  Ausführung  V.  3. ; die 
jüdische  Grobheit  V.  4.  im  Gegensätze  zu  der  heidnischen  Höf- 
lichkeit V.  10.,  und  namentlich,  dass  der  Ckruu.  .Gmuy./imliülz 
auf  dem  Libanon  wachsen  lässt,  V.  7.  vgl.  mit  1 Kön.  10.  11. 
12.  2 Chron.  9,  10.  11.).  Joseph,  dagegeu  schliesst  sieh  fast 
genau  unserem  Berichte  an,  und  hat  nur  das  Eigeuthümlicbe, 
dass  er  die  beiderseitigen  Botschaften  iu  regelmässiger  Brief- 
form giebt,  und  dabei  sagt,  die  urtiypatpu  dieser  Briefe  seien 
nicht  bloss  Iv  Toi(  ßißXloti  erbaltea , sondern  mau 

könne  sie  auch  in  der  lyrischen  Staatskanzlei  einseben , und 
sich  überzeugen,  dass  das  von  ihm  Berichtete  mit  dem  dort 
Aufliewahrten  übereinstimme.  Wenn  nun  aber  die  von  ihm  dar- 
gebotenen Briefe  bei  einiger  Freiheit  im  Ausdrucke  doch  ganz 
dem  Gange  der  beiderseitigen  Botschaften  bei  uns  folgen,  so 
dürfte  Joseph,  ausser  unserem  Berichte  eine  einheimische  Quelle 
nicht  benutzt,  dabei  aber  wohl  in  der  Erinnerung  an  das  in 
Tyrus  ihm  ilitgelheille  geschrieben  haben  (denn  die  Wahrheit 
seiner  Versicherung  wegen  der  zu  Tyrus  aufbewahrten  Abschrif- 
ten lässt  sich  nach  der  Art,  wie  er  diese  Versicherung  giebt, 
und  da  doch  wohl  irgend  einer  seiner  Leser  der  Sache  hätte 
nachforschen  können,  nicht  bezweifeln),  so  dass  die  Motivi- 
rung  der  schliesslichen  Bitte  des  Hiram  uni  Getraide:  ov  did 
to  vtjoov  oi/rtö  dio/tsSu,  nicht  ein  nach  den  Verhältnissender 
Zeit  des  Josephus  gemachter  willkürlicher  Zusatz , sondern  acht 
wäre,  und  daraus  die  sehr  frühe  Erhebung  von  Inseltyrua  zur 
Residenz  sich  ergäbe.  ( Oie  bei  Euscb.  I’raep.  evang.  LY,  33. 
34.  uiis  Eupolemus  dargebotenen  Briefe  erweisen  sich  deutlich 
als  frei  gebildete. ) Oie  Versicherung  des  Joseph,  giebt  ein  sehr 
gutes  Zeugniss  für  die  Beschaffenheit  der  hier  von  dem  Verar- 
beiter benutzten  Quellen.  — V.  24.  jnj  — inM  ] er  tror  gebend  ; 
weil  die  Ablieferung  mich  und  nach  erfolgte;  dagegen  von  SaL 
im  folg.  V.  ]n:,  weil  er  das  zu  Entrichtende  (jährlich)  in  einer 
Ablieferung  gab.  — 'n~33]  Sgr. , Vulg. , Arab.  'n-bss  , 

wovon  sich  bei  LYY,  welche  'n-bsi  darbieteu , die  Spur 
erhalten  hat;  ursprünglich.  — V.  25.  nbis]  Wegen  der  Form  a. 
Ew.  §.  ßO.  h.  — An  diesem  Worte  lässt  sich  für  die  Textkritik 
lernen.  Aus  demselben  ist  auch  dem  masoret.  T.  der  Chronik  — 
denn  die  Verss.  bieten  unsere  LA.  dar  — ptea  (was  wegen 
der  Bezeugung  der  Verss.  und  weil  gemessenes  Getraide  auch 
nusgedroschenes  sein  muss  , nicht  als  „ ausgedrosekeo  " gerettet 
werdeu  kann)  und  nach -den  verschiedenen  Texten  der  grieck. 
llebersetzung  ■V373 , b33  u.  baba  geworden.  — L nil  20  Kor 
Del]  Bei  dem  ausgedehnten  Gebrauche,  den  das  oriental.  Alter- 
Ihum  von  dem  Oele  machte,  ist  es  durchaus  nicht  glaublich, 
dass  Hiram  tausendmal  weniger  Oel  als  Getraide  sich  aiisgeuiockt 
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hüben  soll ; es  ist  dulicr  sicher  anst.  “O  mit  Cliroii., 

LXX,  — . . Joseph,  na  J]r»  O'-ibs'  «u  lesen,  indem  die  TLA. 
nach  Ausfall  vun  epst  ( was  sich  auch  hei  Syr.  u.  Ar  ab.  noch 
lindet)  durch  Abrundung  des  n u.  tlicil weise  Verwischung  des 
n von  na  entstunden  ist.  So  hatte  also  lliram,  da  das  Ituth 
der  zehnte  Tlicil  des  Kor  war,  sich  zehnmal  mehr  Getraide 
als  Ocl  bedungen , und  diess  stellt  sich  bei  dem  ungleich  grösse- 
ren Bedürfe  des  Brotes  als  ein  weit  angemesseneres  Verhältniss 
dar,  als  die  aus  der  LA.  des  Syr.  u.  Aral/,  sich  ergehende 
Gleichheit  der  Lieferungen.  ( Die  20000  Kor  Gerste  u.  20000 
Uatli  Wein  der  Chronik  — Letzteres  auch  hei  Joseph.  — gehö- 
ren zur  Zuthat  ihres  Verfassers. ) Die  .Masse  des  Gelraides 
betrug  nach  unserer  Berechnung  (s.  zu  V.  2.)  38250  Scheffel 
Dresdu. , die  des  Oels  gegen  1000  Fass  I)r.  (I  F.  = 6 Firner,  1 
Kim.  = 72  Kannen,  1 K.  =71,18  Kubikzoll  Dr.).  Da  die- 
ses tluantum  verinuthlich  dreimal  ( vgl.  zu  V.  32. ) geliefert 
worden  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  Uirum  für  seine  Holzlieferung 
eine  sehr  ansehnliche  Keinuncrution  erhalten  hat,  die  sich  aber 
ins  völlig  Unglaubliche  steigern  würde,  wenn  man  die  von  uns  > 
in  der  zu  V.  2.  nngef.  Abhandlung  widerlegte  Angabe  des  Joseph.:  ,, 

1 Ituth  = 72  Xestcs  = 1 attisch.  Metretes,  festhnltrn  wollte,  jj' 

— Salomn’s  Haushaltung  musste  hei  00  Kor  Mehl  täglich  mehr  y 
als  Inoch  einmal  so  gross  als  die  des  Hiram  sein.  — rt’rtS) 

Vulg.  u.  Arab.  ganz  richtig:  des  reinsten  Oels;  denn  es  ist 
damit  nach  H.  Salomo  das  vor  dem  Pressen  nach  dem  blossen 
Zcrstossen  der  Oliven  uhlaufende  Del  gemeint.  — V.  20.  Die 
zweite  Halft«  des  V.  gieht  die  Folge  dessen  an,  was  die  erste 
besagt:  Salomo  erkannte  die  Vortheile  eines  stets  guten  Ver- 

nehmens mit  seinem  nächsten  Nachbar,  und  waisste  dieses  Ver- 
nehmen  zu  sichern.  Auf  die  weise  Verwendung  der  Arbeitskräfte 
seiner  Unterthanen  kann  der  Ausdruck:  der  Herr  gab  S.  Weis- 
heit, nicht  (mit  Keil)  bezogen  werden,  da  uns.  V.  den  Abschnitt 
über  Nalnmo’s  Verhandlung  mit  Hiram  sichtbar  schliessl.  — V.  27. 

00  — bs'l]  Die  gewöhn!.  Krklärung  von  nbj!"!  hier  und  9,  15. 

21.  in  tabulas  referre  bat  in  1 Chron.  27,  iÜ.  “lEOSO  Hb?  ttb 
111  ?jböb  Dn2»n  "tEDBE  nur  scheinbar  einen  Anhalt,  denn 

dort  ist’ nbs  nichts  Anderes  als  ascendit  in,  insofern  die  be- 
zügliche Tagesgcschichte  als  etwas  Hohes  angesehen  wird.  Ks 
ist  ganz  wörtlich  zu  erklären:  adscendere  fccit,  und  der  Aus- 
druck entspricht  unserem  aufbielen,  oder  noch  besser  ausheben  (vgl. 
aacb  Ps.  102,  25.  u/egnehmrn),  Vulg.  c legit;  daher  auch  “bsa, 
welches  als  die  LA.  uller  Verss.  und  der  besseren  Codd.  gegen 
die.  einiger  Codd.  — bs  bs  fcstzuhalteu  ist.  — Aus  ganz  Israel] 
wie  stets  = aus  allen  Israeliten,  nicht:  aus  dem  ganzen  Gebiete 
lsr.  ( Kic .);  der  scheinbare  Widerspruch  mit  9.  22.  löst  sich  durch 
die  Bemerkung,  dass  bei  dem  Aufgebote  der  hiesigen  30000 
Arbeiter  sebnn  wegen  der  aus  dem  folg.  V.  zu  ersehenden  Scho- 
nung nicht  an  .SAturenfrohndienst  gedacht  werden  kann.  Man 
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Imt  vielmehr  an  freie  Israeliten  zu  denken,  welche  auf  Befehl 
des  Königs  nur  die  minder  schwere  Vorarbeit  des  Holzfällens 
in  Gemeinschaft  mit  und  unter  Anweisung  von  Unterthanen  des 
Hiram  (s.  V.  20.)  wohl  nicht  einmal  ganz  unentgeltlich  ver- 
richteten. Cap.  9,  15  ff.  wird  dieses  Aufgebotes  als  einer  nur 
einmaligen  Einrichtung  gar  nicht  gedacht;  es  ist  dort  vielmehr 
lediglich  von  einem  bleibenden  hWolenartigen  Frohndienste , der  den 
Resten  der  nichtisraelilischen  Bevölkerung  auferlegt  ward,  die 
Rede,  wie  die  Bemerkung  9,21.:  „er  hob  sie  aus  zur  Sklaven- 
frohnschaft  bis  auf  diesen  Tag,“  deutlich  zeigt.  — V.  28.  In 
dem  Monate]  = in  jedem  M.  — D':33  ] LXX,  Syr. , viele  Codd. 
mit  der  (fast  nothwendigen ) Copula.  — in'33]  Die  Ergän- 
zung des  nicht  ( geg.  lloubiy. ) ausgefallenen  C’t«  ist  sehr  leicht. 

— Und  Adoniram  u.  s.  w.  ] Er  hatte  jene  Aushebung  besorgt, 
und  die  ganze  (auch  die  sogleich  zu  erwähnende)  Frohnschaft 
stand  unter  seiner  Oberleitung.  — V.  29.  b30  Mio:]  Chron. 
(V.  1.)  b30  O'tt,  u.  (V.  17.)  bloss  b20;  LXX  u.  Vulg.  schei- 
nen bao  ausgesprochen  zu  haben.  — 32cri]  ist  nach  allen  Verss. 
nur  von  Steinhauern,  nicht  zugleich  von  Holzhauern  ( Gesen 
Keil , Ew.)  zu  verstehen ; für  die  Holzarbeit  war  durch  die  ab- 
wechselnd arbeitenden  30000  hinlänglich  gesorgt,  s.  zu  V.  32. 

— Auf  dem  Berge]  Es  kann  dem  Zusammenhänge  nach  nur 

der  Libanon  gemeint  sein,  dessen  Kalkstein  (er  ist  dem  des 
Jura  ähnlich,  B'iner  unt.  Libanon  II,  24.)  ein  sehr  festes  Bau- 
mutcrial,  wie  cs  sich  in  grösserer  Nähe  von  Jerusalem  nicht 
fand , abgeben  mochte.  Zum  Transporte  der  Steine  wird  mau 
gewiss  auch  die  Flösse  benutzt  haben.  Du  es  sich  in  uns.  V. 
um  die  schwerere  Arbeit  handelt,  so  kann  man  wohl  annehmen, 
dass  hier  an  die  oben  erwähnte  Sfc/arenfrolmsclmfl  zu  denken 
sei,  die  jedoch  nach  ihrem  bleibenden  Bestände  (Cap.  9,  15  ff.), 
wie  sich  aus  9,  23.  ergeben  wird,  nicht  so  zahlreich  als  die 
hier  erwähnte  gewesen  sein  kann;  denn  was  der  Chronist  2 Chron. 
2,  16.  17.  berichtet , ist  offenbar  erst  aus  den  Angaben , die 
wir  hier  u.  im  folg.  V.  ( vgl.  2 Chron.  2,  1.)  und  9,  20  ff.  (vgl. 
2 Chron.  8,  7 ff.)  finden,  zusammencalculirt,  wie  sich  daraus 
ergiebt,  dass  er  2 Chron.  2,  16.  zur  Gewinnung  einer  nicht 
runden  (und  darum  glaublicheren)  Summe  die  Zahl  der  Auf- 
seher in  die  (iesammlxummc  der  Q-n*  mit  einrechnet.  — V.  30. 
Ö’SXJfl  wörtlich:  die  Obersten  der  Vorgesetzten,  und 

daher  gewöhnliche  Auffassung:  Oheruiifseher;  allein  llntcrauf- 
sehcr  werden  gnr  nicht  erwähnt,  und  wie  gross  müsste  die 
Zahl  dieser  gewesen  sein  , wenn  die  der  Oberaufscher  mehrere 
Tausende  betragen  hätte!  Es  ist  demnach  wohl  nabuib  D'axsn 
als  lleschreibung  des  Suhstnutivs  ( Valabl .:  principes , qui  prae- 
ferli  erant)  mit  demselben  durch  den  Stat.  constr.  (vgl.  Ew. 
§.  287.  b.)  verbunden;  also:  ungezählt  die  Oberen,  die  von  (oder 
für)  Salomo  Bestellten , welche  über  die  Arbeit  ( die  Aufsicht  führ- 
ten). Demnach  kann  fiab©  weder  fehlen  (Vulg.),  noch  erst 
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nach  n2NbO!t“is  stellen  (R.  Chald.).  — 3300]  Cliron.  (V.  1. 
ii.  17.)  und  R. : 3600;  urspr.,  denn  mit  dieser  Zahl  kommt 
auf  je  50  der  ganzen  Arbeitermnssc  von  180000  je  ein  Auf- 
seher (die  Abtheilung  nach  50  Mann  war  sehr  gebräuchlich,  s. 
2 Mos.  18,  21.  25.  5 Mos.  1,  15.  1 Sam.  8,  12.  2 Kön.  1, 
9 ff.  u.  n.  m. ).  Die  TLA.  kann  am  leichtesten  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  zu  dem  Zahlzeichen  1 (6)  ein  Fünktlein 
sich  gesellt  und  dasselbe  zu  J (3)  gestaltet  hatte.  — O'Tin 
'iJl]  nicht  müssiger  Zusatz,  sondern  Bezeichnung  der  Aufseher 
uls  Treibvögle , im  Gegensatz  zu  blossen  Vorgesetzten.  — Es 
ist  nicht  einzusehen,  wie  Ew.  V.  29.  u.  30.,  namentlich  bei 
der  bestimmten  Beziehung  von  in  V.  29.  auf  n:i:ab  V.  28., 
als  einer  andern  Quelle  angehörend  hat  bezeichnen  können. 
Ueberhnupt  ist  die  Frohnnngelegenheit  durch  seine  Bemerkungen 
keinesweges  entwirrt  worden.  — V.  31.  Dass  sie  brächen]  näm- 
lich eben  auf  dem  Libanon.  — nnp’]  Cler.:  qui  multa  pecunia 
constabant;  wohl  eher  in  der  eigentlichen  Bedeutung  des  W. 
gewichtige,  wie  sic  für  den  Zweck  einer  unwandelbaren  Befesti- 
gung erfordert  wurden.  — Um  dm  Grund  für  den  Tempel  zu 
legen]  fvan  ist  hier  jedenfalls  im  weitem  Sinne  von  dem  Gun- 
zen der  Teinpclgcbäudc , und  das  Grundlagen  insbesondere  von 
der  Consolidirung  des  Tempelberges  mit  jenen  gewaltigen  Fut- 
lermauem  zu  verstehen,  deren  Joseph.  Arcli.  XV,  11,  3.  u. 
B.  J.  V,  -5,  1.  VI,  3,  2.  gedenkt;  denn  das  Teinpelgebäude 
im  engern  Sinne  bedurfte,  da  auf  dem  Tcmpclbcrge  jetzt  der 
natürliche  Felsen  zu  Tage  steht  ( Rubins . I,  406.  II,  58.),  keiner 
unterirdischen  Grundlage , und  zu  dem  aus  Ez.  40  49.  41,  8. 
11.  sich  ergebenden  sichtbaren,  6 Anima  hoben  , und  5 A.  vor- 
tretenden Unterbaue,  aut  welchem  dasselbe  stand  (s.  Anhang 
Tempel  §.  10.),  waren  kaum  solche  Steine  erforderlich,  wie  wir 
für  uusern  V.  um  desswillen  nntiehinen  müssen,  weil  ihrer  in 
einer  höchst  gedrängten  Beschreibung  besonders  gedacht  wird. 
Dagegen  hat  Robinson  ( R.  I.  386.  393.  395.  II,  59  ff.)  an 
verschiedenen  Theilen  der  den  heutigen  Moschcernum  cin- 
schliesscndcn  Mauer,  namentlich  aber  an  der  Ostseite  und  an 
der  Südost-  und  Südwestecke  derselben,  also  gerade  da,  wo 
nach  Joseph.  B.  J.  V,  5,  I.  der  Hauptunterbau  für  die  Tempel- 
nrea  stattfand,  Steine  von  enormer  Grösse  bis  zu  30  engl.  Kuss 
Länge  und  7)-  F.  Dicke  gefunden , auf  welche  die  Bezeichnun- 
gen unseres  V.  vollkommen  passen  und  welche  besonderer  Er- 
wähnung vollkommen  werth  erscheinen  ( s.  das  Weitere  zum 
folg.  V.).  Der  in  uns.  Berichte  wegen  hinlänglichen  Bekannt- 
seins nicht  erwähnte  Ort , wo  diese  Grundlegung  stattfand,  war 
nach  2 Cliron.  3,  1.  der  Berg  Moria  (s.  Il'imr  unt.  dies.  Art.), 
den  David  — er  hatte  dort  nach  dem  Aufhören  der  Fest  auf  der 
Tenne  Aravna’s  einen  Altar  errichtet , und  geopfert  — für  den 
Tempelbau  wohl  um  so  lieber  bestimmt  hatte,  weil  der  t elsen- 
yrund für  einen  solcheu  Bau  vorzüglich  geeignet  war.  ( Dass 
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der  Moria  vor  der  Weihe  durch  David  Ackerfeld  gewesen  sei 
[£tr.],  ist  nirgends  zu  ersehen;  vielmehr  mochte  eben  die  Fel- 
xenkuppe,  welche  später  ahgearbeitet  wurde,  dem  Arnvna  als 
natürliche  Tenne  gedient  haben  zum  Ausdrusche  von  Getraide, 
das  wohl  als  in  der  Niederung  unter  derselben  im  nördlichen  Tbeile 
des  kidronthales  gewachsen  zu  denken  ist.)  — n'T3  “32«] 
kann  nicht  nach  de  Welte  mit  ISO'1  ( denn  die  Steine  wurden 
nicht  als  n'TJ  gebrochen),  sondern  muss  mit  n'2M  22'b  ver- 
bunden werden  , also : mit  ( regelmässig  ) behauenen  Steinen.  — 
Von  diesem  Behauen  giebt  — V.  32.  das  Nähere  an.  Hebräi- 
sche und  phönicische  Werkleute  (Steinmetze)  bearbeiteten  die 
Steine  gemeinschaftlich.  Die  Angabe  des  Joseph,  und  des  Ta/m. 

( Sota ) , dass  die  Bearbeitung  gleich  am  Orte  des  Bruches  ge- 
schehen sei,  gründet  sich  wohl  auf  die  irrthiimliche  Auffassung 
von  752  ti,  7. , s.  zu  dieser  St.  An  dem  hierauf  folgenden : 
und  die  Gibliter]  hat  bis  jetzt  Niemand  Anstoss  genommen,  unge- 
achtet schon  die  so  specielle  Bemerkung,  dass  die  Bewohner 
einer  einzelnen  phünicischen  Stadt  bei  dieser  Arbeit  thätig  ge- 
wesen seien  , nach  der  so  ganz  allgemeinen  Angabe  : „die  Wcrk- 
leutc  Salomo's  und  die  des  llirom“,  um  so  eher  hätte  Verdarbt 
erregen  solleu , da  sic  nur  in  einem  einzigen  W'orte  gegeben 
wäre  und  ersichtlich  nachschleppt.  ( Schmidts : et  imprimis  Gib), 
u.  Keils:  und  zwar  d.  G.  ändert  darin  nichts,  und  wenn  Vutg. 

B'basm  mit  dem  Folgenden  verbindet,  so  wird  die  Sache  nicht 
viel  besser.)  Ewald  lasst  das  vereinzelte  Wort  sogar  berichten, 
dass  „wissenschaftliche  Bauherren  aus  der  ihrer  Wissenschaft 
wegen  berühmten  Stadt  Gebal“  bei  dem  Baue  thätig  gewesen 
seien.  Aus  Kz.  27,  9. , die  einzige  St. , die  man  uufiiliren 
kann,  ergiebt  sich  nichts  weiter,  als  dass  die  Gibliter  im 
Schiffsbau  erfahren  waren;  daraus  aber  folgt  noch  nicht,  dass 
sie  in  Sfcinmecarbcit  (denn  nur  um  diese  bandelt  es  sich ) Aus- 
gezeichnetes geleistet  hätten.  Die  von  selbst  sich  aufdringende 
Vermuthung,  dass  in  ö'baütl  ein  zu  W’eitercs  hinzu- 

fügendes Verbum  verborgen  liege , wird  durch  R.  bestätigt, 
welche  dafür  ual  t/iaXnr  uviotg  durbietet:  dieses  aber  ist,  wie 
sich  uus  Joseph.  up/iinmrjag  xui  avtd^auyjag  schliessen  lässt, 
irrthümlirhe  Fehersetzung  von  ( aus  einem  zu  lang  ge- 

rutbenen  Jod  war  in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  Vav 
n geworden,  das  Vav  der  Schlusssylbc  war  halb  verwischt,  und 
dem  nun  entstandenen  Substantiv  wurde  als  nothwendig  die 
Fopulu  hinzugefügt ) sie  u mgränzten  sie,  närnl.  die  Steine  (weg. 
des  mannt.  Suffix,  s.  5 Mos.  27,  2.  4.)  d.  li.  sie  versahen  sie  mit 
einem  Rande  (vgl.  liz.  43,  13.  17.  20.).  Vergleicht  man 
nun  hiermit,  was  Robinson  (II,  62  f. ) über  die  ganz  eigenthum- 
liehe,  in  völlig  gleicher  Art  nirgends  weiter  vorkonunende  Fugen- 
ränderung  der  zum  vorigen  V.  erwähnten  massenhaften  Steine 
berichtet  hat  (insbesondere  S.  62.:  „nachdem  nämlich  die 
ganze  Oberfläche  zuerst  gehauen  und  viereckig  gemacht  worden 
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[lbCB’1  ] > ist  längs  den  Kanten  ein  schmaler  Streifen  ein 
Viertel  oder  einen  halben  Z oll  niedriger  als  die  übrige -Ober- 
fläche cingescbnitten“  (oibas’!]):  so  knnn  man  wohl  kaum 
durnn  zweifeln,  dass  die  mifgcfundcnc  nrspr.  LA.  für  den  Sala- 
monischen  Ursprung  der  in  den  Grundmauern  der  Tempelarea 
noch  jetzt  vorhandenen  geränderten  Steine  Zeugnis«  ablege.  (Es 
ist  zu  bemerken,  dass  die  beziigl.  LA.  vor  Beachtung  der 
Itobins.  selten  Item  erkling  über  die  Eugeuraiidcrung  aufgefunden 
worden  ist.)  Dass  dies  liearbeitung  der  Steine  besonders  unge- 
merkt  worden  ist , ist  darum  ganz  natürlich  , weil  sic  etwas 
völlig  EigenthUmlichcs  war,  und  nach  Znsauimenfügiing  der 
Steine  den  schönen  Anblick  einer  gleichsam  getäfelten  .Mauer 
( Itobins.  II,  63. ) gewährte.  Cm  die  Suche  zur  völligen  Evi- 
denz zu  bringen , bliebe  nur  zu  untersuchen , ob  die  bezüglichen 
Steine  in  ihren  Itestandtbeilen  der  besondern  Steinart  des  Liba- 
non in  den  gewiss  nocli  vorhandenen  SteinbrUchen  desselben 
entsprechen.  — Und  sie  richteten  u.  s.  w.  ] Dieser  Satz  würde 
nach  dem  Voraiisgegangciien  ohne  eine  aus  LXX  zu  entneh- 
mende Textergänzung  etwas  Ueber/lüssiges  besagen:  nach  diesen 
ist  hinter  Ö’33N  wegen  gleicher  Endung  bei  uns  ausgefallen 
D':®  ttft®  drei  Jahre  hindurch,  und  eben  diese  Zeitbestimmung 
der  Vorbereitungsarbeit  ist  das,  was  nach  dem  bereits  Erwähn- 
ten noch  unzumerkeii  war.  Es  ward  wahrend  der  angegebenen 
Zeit  Alles  so  Vorgerichte! , dass  im  vierten  Jahre  des  Salomo  der 
Aufbau  beginnen  (s.  6,  I.)  und  ungestört  fortgesetzt  werden 
konnte.  Hieraus,  sowie  aus  der  Ungeheuern  Masse  und  Grösse 
der  Steine,  die  zur  Umgebung  des  Morin  mit  Futtermuueru 
erforderlich  war,  erklärt  sich  nun  auch  die  grosse  Menge  der 
Steinbrecher  und  Lastträger  (V.  29.),  die  sonst  etwas  unwahr- 
scheinlich erscheinen  könnte.  Auch  die  der  Holzfäller  (V.  28.) 
kann  nicht  so  erscheinen , wenn  man  nicht  bloss  das  von  Cler. 
Angemerkte:  deccm  imperiti  (vgl.  V.  20.)  vix  ahsolvunt,  ipiod 
ab  unn  perito  fncile  perficitur,  bedenkt,  sondern  auch  berück- 
sichtigt, dass,  wenn  auch  das  zumeist  aus  Steinen  bestehende 
Tcmpelhaus  eine  Holzniusse  nicht  erforderte,  wie  sie  von  zehn- 
tausend drei  Jahre  hindurch  Arbeitenden  gefallt  und  zugerichtet 
werden  konnte,  doch  höchst  wahrscheinlich  schon  von  Salomo 
Nebengebäude  des  Tempels  errichtet  worden  sind  (s.  1 Chron. 
28,  12.  u.  zu  6,  36.)  und  dass  man  jedenfalls  zu  gleicher 
Zeit  das  Holz  zugerichlet  haben  wird , dessen  er  zu  seinen 
grossen  u.  vielen  I’rivatbauten  bedurfte.  Dagegen  stellt  sich 
die  Nachricht  des  Chronisten  von  Steinmetzarbeit  u.  Cedernliolz- 
ansrhaflung  zum  Tempelbau  unter  David  (1  Chron.  22,  2.  4. 
14.)  durch  das,  was  unser  Text  berichtet,  als  unglaubhaft 
dar.  Dass  der  von  dem  Chronisten  sicher  nncli  2 Mos.  25,  9. 
40.  26,  30.  auf  besondere  göttliche  Vorschrift  ziirtickgefiilirte 
l’lan  zu  der  ganzen  Tcmpeianlnge  ( I Chrou.  28,  19.)  schon 
unter  David  gefertigt,  und  von  diesem  seinem  Sohne  übergeben 
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worden  sei  (a.  a.  O.  V.  11  ff.),  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich. 
Du  demselben  unverkennbar  der  der  Stiftsbütte , die  durch  den 
Tempel  in  grösserem  Mnassstabe  und  dauernderem  Material  tixirt 
werden  sollte,  zum  Grunde  lag,  so  kann  er  nach  seinen  Haupt- 
zügen nur  einen  einheimischen  Ursprung  gehabt  haben;  hierdurch 
aber  ist  die  Befolgung  des  Bnustyles  eines  benachbarten  Volkes 
bei  der  Ausführung  und  vielleicht  auch  die  Beihülfe  ausländi- 
scher Buukünsller  (die  jedoch  allen  Anzeichen  nach  phiinicisclte 
nicht  gewesen  sein  können)  nicht  ausgeschlossen.  Vieles  in  den 
zwei  folgenden  C'app.  weist  entschieden  auf  Aegypten  hin , wofür 
uuch  eine  traditionelle  Nachricht  des  Eupolemus  bei  Kuseb.  Praep. 
evang.  IX,  34.  spricht,  nach  welcher  Salomo  sich  wegen  der 
Werkleute  nicht  bloss  an  Hirum , sondern  uuch  an  den , dort 
Ovatppqs  genannten , ägyptischen  König  wandte. 

Cap.  VI.  (A.  I.) 

Joseph.  VIII,  3,  1 — 8.  2 Chron.  III.  Ez.  40,  48.  49.  und 
Cap.  XLI.  — V.  1 — 10.  Beginn  des  Tempelbaues  (1014  v.  Cbr.) ; 
Angabe  der  Raumverhältnisse  und  der  äussem  Gestaltung  des  Tem- 
pelhauses. V.  1.  Und  es  geschah  in  dem  480.  Jahre  nach  dem 
Auszuge  u.  s.  w.]  Die  Jahreszahl  wird  durch  die  Verss.  bestä- 
tigt; denn  die  einzige  Abweichung  der  LXX:  440,  ist  mit  D7- 
n er  II,  327.  n.  2.  aus  Verwechslung  des  D — 80  mit  O = 40  zu 
erklären , and  die  Zahlen  492  des  Joseph,  und  der  chinesischen 
Juden  sowie  490  bei  A.  Q.  2.  sind  Ergebnisse  individueller 
Berechnung  nach  den  Zeitangaben  im  Buche  der  Richter  (vgl. 
B’tnrr  a.  a.  0.  u.  Eie.  11 , 373  f.).  Mit  Kcnnic.  ( dissert.  ge- 
neral. 803.)  daraus,  dass  Origenes  die  Stelle  ohne  die  ebro- 
nolog.  Angabe  anführt,  schliessen  zu  wollen,  dass  diese  zu  sei- 
ner Zeit  weder  im  hehr,  noch  im  griech.  T.  sieb  gefunden 
habe,  würde  sehr  übereilt  sein,  da  dieser  Umstand  höchstens 
beweist,  dass  Origenes  für  keine  der  Vorgefundenen  Zahlen  sieb 
entscheiden  konnte.  Nach  Bertheau  zu  dem  B.  der  Rieht.  Einl. 
XIX.  soll  der  Zahl  480  eine  Rechnung  nach  12  Geschlechtern 
zu  je  40  Jahren  zum  Grunde  liegen,  indem  1 Chron.  6,  35  ff. 
vgl.  5,  31  if.  von  Anron  bis  Ahimaaz , dem  Zeitgenossen  des 
Dav.  und  Salomo,  12  Generationen  gezählt  werden.  Dieser  aller- 
dings ingeniösen  und  auf  den  ersten  Anblick  bestechenden  An- 
sicht müssen  wir  entgcgenhalten : 1)  Es  ist  nur  so  viel  mit  Si- 
cherheit nnzunehmen , dass  mau  für  längere  Zeitperioden,  deren 
Dauer  man  nicht  genau  nngeben  konnte,  40  Jahre  gerechnet 
habe,  dadurch  aber  noch  nicht  erwiesen,  dass  man  hei  grösse- 
ren Berechnungen  das  Menschenalter  zu  40  Jahren  angesetzt 
habe.  2)  Zu-iil / Generationen  ergeben  sich  aus  den  ungef.  Stt. 
der  Chron.  nur  dann,  wenn  man  Aaron  selbst,  der  nach  2 Mos. 
7,  7.  4 Mos.  33,  38.  39.  beim  Auszuge  aus  Aegypten  schon 
83  Jahre  alt  war,  mit  in  Rechnung  bringt.  3)  Die  Anuulime 
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Berth.'i  von  40  Jahren  ftir  Josun’s  Zeit  und  von  eien  so  viel  für 
ein  besonderes  Geschlecht  noch  ihm  vor  Othniel  ist  mit  Rieht. 
3,  9.  vgi.  mit  Jos.  15,  17.  14,  7.  IO.  u.  4 Mos.  14,  34  IT. 
unvereinbar,  da  Othniel,  wenn  jene  Annahme  richtig  wäre,  hei 
seinem  Auftreten  als  Richter  mindestens  100  Jahre  alt  gewesen 
sein  müsste,  und  „das  andere  Geschlecht“  Rieht.  2,  10.  muss 
auf  die  ganze  Richterperiode,  von  welcher  in  V.  11 — 23.,  noch 
V.  16 — 19.  offenbar  in  vorausgeschickter  Skizze  derselben,  die 
Rede  ist,  bezogen  werden.  4)  Es  ist  aber  auch  kein  Grund 
vorhanden,  die  Geschichtlichkeit  der  Zahlangabe  unseres  Textes 
zu  bezweifeln,  es  spricht  vielmehr  Alles  für  diese  Geschichtlich- 
keit. Wo  zugleich  das  Jahr  und  der  Monat  der  Regierung  des 
beziigl.  Königs  bemerkt  ist,  da  wird  wohl  auch  die  Hauptzahl 
auf  etwas  mehr  als  blosser  Computation  beruhen,  und  sicher 
hätte  der  Computirende , um  den  Schein  einer  genauen  Angabe 
zu  erlangen  (vgl.  zu  5,  29.),  die  Regierungsjahrc  des  Salomo 
besonders  in  Rechnung  gebracht,  dieselben  der  berechneten  run- 
den Summe  hinzugefügt,  und  geschrieben:  im  Jahre  484.  (so 
auch  Exc. ; Berlh.  sagt:  die  4 Jahre  der  Regierung  des  Sai.  kom- 
men natürlich  [?]  nicht  mit  in  Rechnung).  Hierzu  kommt,  dass 
der  Eingang  unseres  Cap.  in  seinem  Tone  etwas  Annatcnartiges 
hat,  dass  diesem  u.  dem  folg.  Cap.  nach  ihrem  hier  und  da 
höchst  speciellen  Inhalte  theilweise  sicher  alte  Aufzeichnungen 
zum  Grunde  liegen  müssen , und  dass  man  in  so  früher  Zeit 
wohl  noch  gewusst,  und  in  einem  Falle  wie  der  vorliegende, 
wohl  auch  angemerkt  haben  wird,  wie  viel  Zeit  seit  der  denk- 
würdigsten Periode  des  israel.  Volkes  verflossen  sei.  Ich 
halte  demnach  die  Zahl  480  für  historisch  begründet.  Steht 
diese  Zahl  fest,  so  kann  natürlich  die  Zeit  der  Richter  nicht 
so  lange  gedauert  haben,  als  dieselbe  aus  den  einzelnen  Zeitan- 
gaben des  Buches  der  Richter  (s.  IVtner  II,  327.  ob.),  auf 
welche  Ap.-G.  13,  20.  fusst,  sich  berechnet.  Es  ist  aber 
auch , wenn  mun  jene  Zeitangaben  genauer  ansieht,  nicht  schwer 
zu  erkennen,  wodurch  die  Richterperiode  vergrössert  worden 
sei.  Erst  von  Abimelech  an  (Rieht.  9 , 22.)  beginnt  eine  ge- 
nauere Zeitrechnung;  die  vorhergehenden  Angaben  sind  zum 
Theil  höchst  summarisch.  In  ihnen  linden  wir  dreimal  (3,  II. 
5,  31.  8,  28.)  vierzig,  und  einmal  (3,  30.)  achtzig  Jahre  der 
Ruhe.  Diese  sind  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  schon  an 
sich  nicht  sehr  glaublich , müssen  aber  insbesondere  durch  die 
runde  Angabe  neben  der  genauen  der  jedesmal  vorausgegnnge- 
nen  Unterdrückung,  nämlich  acht,  achtzehn,  zwanzig,  sieben  Jahre 
(3,  8.  14.  4,  3.  6,  1.),  sowie  durch  ihre  Gleichheit  unter  einander 
Verdacht  erregen  , so  dass  man  sich  der  Vermuthung  nicht  er- 
wehren kann,  die  Zuhl  Vierzig  und  die  2 X 40  sei  hier,  wo 
es  sieb  um  ein  von  Gott  verliehenes  Glück  handelt,  als  gewohnte 
heilige  Zahl  für  eine  ihrer  eigentlichen  Dauer  nach  nicht  mehr 
bekannte  (das  Glück  vergisst  sich  leichter,  als  das  Unglück) 
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Zeit  gesetzt.  Es  dürfte  denmnch  jedenfalls  in  fdicser  (zusam- 
men 200  Jahre  betragenden  angeblichen  Zeit  der  Ruhe  der  wunde 
Fleck  in  der  Chronologie  der  Richterperiode  liegen  und  mit 
ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen  sein , dass  die  ersten  vier 
(wenn  Sumgar  mitgezählt  wird , fünf)  Richter  in  kürzerer  Zeit 
sich  gefolgt  seien,  als  die  Urkunde  ungiebt.  Damit  tritt  nun 
aber  wohl  die  Berechtigung  ein , die  Richterperiode  nach  unse- 
rer, als  historisch  anzusehenden  Zahl  zu  bestimmen.  Dies« 
könnte  in  dieser  Art  geschehen.  Die  bis  zum  Eintritte  dieser 
Periode  vom  Auszug  uns  Aegypten  nn  verflossene  Zeit  dürfte 
65  Jahre,  nämlich:  40  his  zu  Mose’s  Tod,  25  Josua’s  Zeit  (s. 
(Einer  I,  612.  oh.)  betragen;  rückwärts  vom  Beginn  des  Tem- 
pelbaues his  zu  Sauls  Salbung  sind  63  Jahre  zu  rechnen,  näm- 
lich: 3 Salomo,  40  David,  20  Saul  (s.  zu  2 Sam.  2,  10.  6,  3. 
u.  vgl.  Reith.  n.  a.  O.  sowie  die  592  Jahre  der  Berechnung 

des  Joseph. , welcher  Arch.  X,  8,  4.  Saul  ausdrücklich  20 

Jahre  ertheilt , und  der  chines.  Juden , bei  welchen  offenbar,  ne- 
ben 18  Jahren  für  Josun , 40  Jahre  für  Saul  und  Samuel  zusam- 
men , gerechnet  sind).  Zieht  man  nun  65  -f-  63  = 128  van 

480  ab,  so  verbleiben  352  Jahre  von  Josua's  Tod  bis  zu  Sa- 
muels Niederlegung  des  Richternmtes.  Bis  zu  dieser  nber  sind 
von  Jcphtha  un,  wenn  man  für  Snmuels  Richterzeit  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  (s.  d.  letzte  Purenthese  u.  vgl.  Berlh. 
n.  n.  0.  XX.  ob.)  20  Jahre  ansetzt,  111  Jahre  verflossen, 
nämlich:  6 des  Jephtha,  7 des  Ebzan , 10  des  Elon,  8 des  Ab- 
don,  20  des  Simson  (aus  Rieht.  15,  20.  u.  16,  31.  können 
durchaus  nicht  mit  Uerlh.  40  Jahre  für  diesen  genommen  wer- 
den), 40  des  Eli,  u.  20  des  Samuel.  Diese  111  von  obigen 
352  abgerechnet,  giebt  241  für  die  Zeit  von  Josua’s  Tod  bis 
zu  Jephtha.  Demnach  hätten  sich,  wenn  Josua’s  Führung  25  Jahre 
dauerte,  die  Israeliten  bei  Jephthn's  Auftreten  im  Besitze  der  Studt 
Ueibon  selbst  dünn  schon  seit  266  Jahren  befunden , wenn  die 
Eroberung  dieser  Stadt,  wie  es  nach  5 Mos.  1,  3.  4.  scheint, 
erst  im  7öde.«jahrc  des  Moses  erfolgt  war,  und  es  hätte  folg- 
lich Jephtha  nach  Rieht.  11,  26.  ohne  besondere  Uebertreibung 
und  nur,  wie  bei  der  dortigen  Veranlassung  nicht  zu  verwun- 
dern, den  Mund  etwas  vollnehmend  sagen  können,  dass  Israel 
das  Gebiet  von  Hesbon  seit  300  Jahren  inne  gehabt  habe.  So 
erhellt  nun  über  aus  dem  Buche  der  Richter  selbst,  dass  von 
Josua  bis  Jephtha  nicht  so  viel  Jahre  verflossen  sein  können, 
als  sich  aus  den  einzelnen  Zeitangaben  dieses  Buches  berech- 
nen lässt,  und  es  liegt  am  Tage,  dass  unsere  Berechnung  der 
Richterperinde  zu  352  Jahren  nicht  ganz  unrichtig  sein  könne, 
und  dass  die  LA.  uns.  T.  480  in  gutem  Rechte,  am  wenigsten 
aber  wohl  nach  Sey/farlh  (Ztschr.  der  deutsch,  morgenl.  Ge*. 
III.  1 . 88.)  in  880  zu  ändern  sei.  — Das  ist  der  zweite  Monat ] 
erklärende  (das  höhere  Alter  des  Stücks  bezeugende)  Bemer- 
kung vielleicht  schon  des  Verarbeiters , indem  die  Monate  nach 
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dem  Exile  andere  Namen  fülirten  (der  Sgr.  hat  für  ir  den  nach- 
exil.  Namen  (.»1  gesetzt).  I)cn  zweiten  Monat  soll  Salomo  nach 


Schmidt  gewählt  haben,  damit  die  Feier  des  in  den  ersten  M. 
fallenden  Pascha  nicht  gestört  würde  (!  () ; der  gewöhnliche  Text 
der  Chronik  bietet  dar:  ’3©2  sjtsn  liiYns  de  I Veite:  im  zweiten 
it.  am  zweiten  (Tage);  allein  das  letzte  Wort  fehlt  in  allen 
Veras,  u.  viel.  Codd.,  und  ist  ersichtlich  nur  eine  nochmalige 
Schreibung  und  Verschreibung  des  vorletzten.  — V.  2.  lieber 
die  Berechtigung,  die  Tempelbeschreibung  des  Ezechiel  als  er- 
läuternde Parallele  zu  benutzen,  s.  d.  Anhang  Tempel  §.  2.  — 
Dass  man  bei  den  folgenden  Ellenangaben  nach  der  Bemerkung 
des  Chronisten  2 Chron.  3,  3.  an  die  althebräische,  mosaische 
Elle  zu  denken  hat,  und  dass  diese  Elle  eine  Länge  von  214,512  , 
Lin.  Paris.  = 483,9  Millimet.  = 20,5  Zoll  Dresdn.  = 18  Z. 
6,015  L.  rbcinländ.  Maass  darstellte,  habe  ich  in  der  ob.  augef. 
Abhandlung  über  die  althebr.  Längen-  u.  Huhlmaasse  nachge- 
wiesen. — Sechszig  Ellen  lang  u.  s.  w.]  Diese  sowie  alle  hier 
folgenden  Maussaugaben  können  nur  von  der  innem  Räumlich- 
keit verstanden  werden , denn  die  vorliegende  Beschreibung  be- 
zieht sich  vornehmlich  auf  das  liniere  des  Tempels,  und  da  der- 


selbe nach  V.  7.  15.  18.  steinerne  Mauern  hatte,  so  wäre  sein 
Inneres,  sobald  die  Maussc  der  Aussenseitcn  verstanden  werden 
müssten,  selbst  bei  einer  (nicht  wahrscheinlichen)  grossen  Schwäche 
der  Mauern  sehr  klein  gewesen , und  dann  der  Voltuire'sche  Ein- 
wurf,  er  wisse  aus  dem  ganzen  Altcrthume  kein  öffentliches 
Gebäude,  keinen  Tempel  von  solcher  Kleinheit,  begründet. 
Gewissheit  gieht  hier  erst  Ezech. , der  neben  den  Maassen  der 
innem  Bäume,  die  er  wie  unser  T.  angiebt,  die  Stärke  der 
verschiedenen  Mauern  angcmerkt  hat.  Bei  der  Längenangabe 
hat  der  Concipient  unseres  T. , weil  er  eben  nur  den  freien  Raum 
berücksichtigt , den  Raum  des  lieiligen  und  Allerbeiligsten  zu- 
sammenaddirt  angeinerkt,  und  auf  die  Zwischenwand,  welche 
diese  beiden  Raume  von  einunder  trennte  (s.  zu  \.  20.),  keine 
Rücksicht  genommen.  (R.  40  E.  Länge,  weil  0 [60]  wie  73  [40] 
aussnh.)  — c— lirsij  Alle  Veras.  ( Chald . ausgenommen)  u.  mehr. 
Codd.  '51.  — V.  3.  Und  die  Halle  (s.  Tafel  11.  Fig.  1.  A.) 

vor  dem  Grossraume  (B.)  des  Tempels  20  Eli.  (war)  ihre  Länge 
vor  der  Breite  des  Tempels  (hin),  10  E.  ihre  Breite  vor  dem  Tem- 
pel (her).  Die  längere  (innere)  Dimension  der  Halle  entsprach 
der  (innem)  Breite  des  Tempels,  während  die  kürzere  (die  Tiefe 
derselben)  nur  halb  so  viel  betrug.  (Heber  den  Grund  der  ab- 
weichenden Angubc  der  Hallentiefe  bei  Ezechiel  s.  Anh.  Tempel  t 
§ 10.  2.)  Mit  CVü«,  welches  die  Juden  ganz  treffend  durch 
“15©  n’z  ausdrückeu , ist  allenthalben,  wo  d.  W.  vorkommt , der 
besondere  Vor-  und  duhcr  Eingangsraum  bezeichnet,  möge  der- 
selbe nun,  wie  hier,  7,  6.  und  in  den  Stellen  bei  Ezech.,  mit  ei-  r 
nein  einzelnen  Gebäude  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  oder. 
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wie  7,  7.,  ohne  solche  Verbindung  den  Vorplatz  eines  Complexes 
von  Gebäuden  bilden.  — bS'n]  hier  u.  Kzech.  41,  1.  im  engem 
Sinne,  der  Hauptraum,  die  Cellu  des  Tempels;  s.  darüb.  Bött- 
cher Proben  alttestam.  Schrifterklär.  S.  138.  n.  337.  — Da  die 
Höhe  der  Hülle  nicht  besonders  angegeben  ist,  so  soll  jeden- 
falls die  Höhenangabe  des  vor.  V.  auch  fiir  unsern  V.  gelten; 
s.  auch  zu  7,  21.  und  Tempel  §.6.  Gegen  die  von  Etc.  buchst 
merkwürdiger  Weise  wieder  aufgenommene  — man  hielt  sie 
längst  für  abgctlmn  — Angabe  der  Chron.  „120  E.  Höhe“  ist 
zu  bemerken:  1)  Eine  Baulichkeit  dieser  Art  hätte  nicht  als 
Dbs«  bezeichnet  werden  können , hätte  b'Ma  genannt  werden 
müssen;  2)  die  damp/essenartigen  Verhältnisse:  20,  10  u.  120 
sind  nicht  bloss  bei  dem  Pylon  eines  Tempels  widersinnig,  son- 
dern auch  statisch  unmöglich,  vgl.  Men:  einige  Bemcrkk.  über 
den  Temp.  Sal.,  im  Morgenbl.  Kunstbl.  1848.  Nr.  6 f.  Aus  diesen 
Gründen  kann  man  hier  nicht  füglich  an  willkürliche  Uebertrei- 
hung  des  Chronisten,  man  muss  vielmehr  an  Corruption  des  T. 
denken,  die  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  der  bezügl.  V.  auch 
sonst  Spuren  der  Verderbniss  trägt  (nach  '3D“b3>  1°  ist  in 
demselben  entweder  nach  LXX  rrafl  ausgefallen , oder  man 
hat  mit  Syr,  u.  Arab.  V3E  - bs  zu  lesen,  und  die  Angabe  der 
Tiefe  der  Halle  fehlt,  vermutlich  auch  nur  durch  Ausfall,  ganz), 
und  man  könnte  daher  vermuthen,  dass  tniöJp  !“TN73  nach  Be- 
zeug. von  Alex.  u.  Arab.  aus  rrta«  entstanden,  D'niss 

aber  dadurch  in  den  T.  gekommen  sei,  dass  das  (die  richtige 
Höhe  angebende)  Zahlzeichen  b als  au  seinem  obern  Theile 
verwischt  für  3 angesehen  wurde ; doch  s.  auch  Böttcher  a.  a.  0. 
S.  336.  n.  — V.  4.  Nach  Bemerkung  der  Raumverhältnisse  der 
//aupltheile  des  Tempclhauses  zeigt  der  Concipient  zunächst, 
wie  diese  Theile  Licht  u.  Luft  empfingen,  'ui  '3lbn]  wörtlich: 
Fenster  verschlossener  Ueberdeckungen , d.  i.  Fenster,  deren  Ver- 
wahrung nicht  beweglich , sondern  festgemacht  war:  diess  der 
nach  der  erweislichen  Bedeutung  der  Worte  allein  zulässige 
Sinn.  Das  ö'ßt3K  bezieht  sich  darauf,  dass  gewöhnliche  Haus- 
fenster  geöffnet  werden  konnten,  s.  2 Kön.  13,  17.;  durch 
DTp®  ist  die  besondere  Art  der  Verwahrung  bezeichnet.  Diese 
bestand  im  gewöhnlichen  Falle  aus  irgend  einem  Flechl-  (nz~\tt) 
oder  Netzwerk  (D’aan;  33®«  ist  Bezeichnung  nach  dem  Ein- 
flüsse des  Fensters,  und  lässt  keinen  Schluss  auf  die  Beschaf- 
fenheit der  Verwahrung  zu);  hier  aber  war  sie  massiver,  indem 
sie  gleichsam  Deckbalken  (s.  7,  4.)  im  Kleinen  bildete.  Dem- 
nach kann  man  nicht  mit  Gesen.,  Win.,  de  Wette  an  Fenstergilter 
im  gewöhnlichen  Sinne  (denn  sonst  würde  eines  der  obigen 
Worte  gebraucht  sein) , sondern  man  muss  an  starke  Quer  lei- 
sten , an  festgemarhle  Jalousien  denken , welche  die  nöthige  Dauer 
versprachen  uud  dem  Zwecke , Licht  u.  Luft  zugehen  und 
den  Bauch  abziehen  zu  lassen,  noch  besser  als  enges  Flecht- 
oder  Gitterwerk  entsprachen.  Dass  die  Oeffnung  der  Fenster 
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nach  Innen  weiter  als  die  nach  Anssen  war,  kann  man  nach 
der  Natur  der  Sache  — das  Mauerwerk  war  sehr  stark  — und 
nach  den  Wahrnehmungen  an  den  Fenstern  altägyptischer  Bau- 
werke (Descript.  de  l’Eg.  Abbild.  II,  16,  3.  4.)  als  gewiss 
annehmen , aber  in  den  uns  vorliegenden  Worten  ist  diess  in 
keiner  W'eisc  ausgedrückt,  wie  diess  nach  Chald.  u.  Arab.  zu 
uns.  St.  und  Syr.  zu  Ezech.  40,  16.  die  meisten  Habb., 
Lulh.  u.  viele  Neuere  angenommen  haben  (der  Chald.  zu  uns. 
St.  scheint  die  Quelle  dieser  Auffassung  zu  sein,  er  mag 
über  wohl  bei  den  ihm  nicht  ganz  klaren  Worten  des  T.  einer 
ihm  bekannten  Ueberlieferung  in  Ansehung  der  Tempelfenster  ge- 
dacht, n.  diese  anst.  der  Ueberselzung  gegeben  haben).  Uilzigs 
Auffassung  von  O'aON  zu  Kz.  4,  16.  geschlitzte  verträgt  sich 
nicht  mit  unserer  Stelle,  denn  durch  die  D'Ep®  wurden  Quer- 
schlitze  gebildet,  aber  diese  'c  selbst  waren  darum  nicht  ge- 
schlitzt. An  blinde  Fenster  (s.  Winer  11,  573.  n.  1.)  kann  gar 
nicht  gedacht  werden.  Das  Weitere  s.  zu  V.  10.  und  Tempel 
§.  8.  — V.  5.  Von  den  Fenstern  des  eigentlichsten  Tempel- 
huuses  kommt  der  Berichterstatter  auf  den  unter  denselben  (s. 
Taf.  2.  Fig.  4.  DD.)  hervortretenden  Umbau.  — 'in  «vp  - b*] 
um  die  oder  an  der  (nicht  etwa  „super“  Vulg.)  Tempelmauer , was 
sogleich  näher  bestimmt  wird  durch : 'n  rrtVp  “net  B’aiJ  ringsum 
in  Verbindung  mit  den  3/auern  (Alex.  xvxXolhv  avv  xoi'/oig  r.  olx.) 
und  durch:  um  den  Grossraum  und  den  Uinlerraum,  so  dass  der 
dritte  Ruum,  die  Halle,  frei  hervortrat. — SIS']  Die  hiesige  Be- 
deutung des  Wortes  hängt  mit  der  ersten,  strutum,  unmittelbar 
zusammen,  indem  damit  der  um  die  genannten  Räume  gebreitete 
niedrigere  Anbau  («ubstructum)  gemeint  ist,  so  dass  sowohl  das 
Ganze  (so  hier),  als  auch  die  einzelnen  Lagen  (Stockwerke,  2. 
xtn uoi pufiuxu)  dieses  Anbaues  (so  V.  6.  u.  10.)  mit  eben  dem- 
selben Worte  bezeichnet  werden  konnten  (Keil  umständlicher 
u.  wohl  auch  minder  richtig:  1)  Stratum  = contignatio,  Bal- 
kenlage, 2)  Stockwerk,  3)  der  ganze  Bau).  Das  K’ri  dürfte 
vorzuziehen  sein,  indem  man  für  die  ßaulicAkeiisbedeutung  des 
Wortes,  mit  welchem  auch  das  I-ager  bezeichnet  wurde,  wohl 
absichtlich  eine  andere  Aussprache  wählte,  vgl.  V.  10.  — Ueber 
*l'3lj  s.  zu  V.  16. — msbx]  „ rippenähnlich  an  die  Tempel  wand 
angebaute  Seitmgemächer  “ (s.  Taf.  II.  Fig.  1.  x.  x.)  Biillclter  a.  a. 
0.  S.  340.  Ueber  die  Zahl  u.  Bestimmung  derselben  s.  Tempel 
§.  8.  — V.  6.  Ezech.  giebt  41 , 5.  die  Weite  des  untersten 
Stockwerkes  (denn  von  dieser  ist  — gegen  Hits.  — die  Rede) 
zu  nur  4 E.  an,  und  redet  dann  V.  7.  nur  im  Allgemeinen  von 
nach  oben  zu  (in  den  obern  Stockwerken)  zunehmender  Erweite- 
rung; die  Angabe  uns.  Textes  ist  aber  um  so  mehr  uls  die  histo- 
rische festzuhalten , da  die  Absicht,  in  welcher  Ez.  die  Breite 
des  untern  Stockwerkes  um  eine  Elle  gemindert  hat,  nachge- 
wiesen werden  kann,  s.  Tempel  §.  2.  u.  10.  — Denn  er  hatte  Ab- 
sätze an  dem  Tempel  ringsum  nach  Aussen  gebildet]  Die  Mauer 
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des  eigentlichen  Tempelhauses  trat  da,  wo  das  mittlere,  und 
da,  wo  das  obere  Stockwerk  angesetzt  werden  sollte  (sowie 
natürlich  auch  da,  wo  das  letztere  einzudecken  war),  je  um 
eine  Klle  von  Aussen  nach  Innen  zurück,  so  dass,  wie  die  Durcb- 
srhuittszeichniing  Taf.  II.  Fig.  2.  u.  5.  zeigt,  Abnahme  (yu) 
der  Mnuerstärke  stattland  und  hierdurch  Abfälle  gebildet  wur- 
den. — Damit  nicht  Eingreifen  (stattfände)  in  die  Wände  des 
Tempelhauses]  Das  Subject  des  Eingreifens,  die  Deckenbalken- 
lager der  Stockwerke,  ist  als  von  selbst  sieb  verstehend  nicht 
genannt.  Der  Chald.  paraphrasirt  ganz  richtig:  damit  die  Köpfe 
der  lialken  auf  den  Abfällen  ruhen  (frei  aufliegen),  nicht  aber 
durch  die  Mauer  des  Hauses  gehen  sollten;  diese  Mauer,  als 
das  Heiliglhum  zunächst  unischliessend , sollte  ganz  unversehrt 
bleiben  , nicht  durch  llalkenlocher  beeinträchtigt  werden.  Diese 
Absatzeinricbtung  fand  aber,  wie  die  Worte  des  Texte»  deut- 
lich erkennen  lassen  und  aus  Ez.  41 , 6. : sie  (die  Seiten- 
gemächer)  traten  ein  in  die,  Wand  ( Ew.'s  ii.  Uilz.'s  Conjecturen 
für  nitt31  sind  völlig  entbehrlich),  welche  sie  ringsum  am  Tem- 
pelhause (oder:  nach  Innen ) hallen,  noch  deutlicher  erhellt,  nur  an 
der  Mauer  des  eigentlichen  Tempelhauses,  nicht  auch  an  der 
Parallelmauer  (Fig.  1.  s.  s.)  statt,  welche  die  Scitengetnächer 
erst  bildete,  denn  bei  dieser  war  die  obige  Rücksicht  nicht  nö- 
tbig.  Dieser  Stockwerkbau  findet  sich  fast  ganz  so,  wie  der 
hiesige  beschrieben  ist,  an  dem  uralten  sogenannten  Pavillon 
zu  Mcdynet  Ahou  (s.  Descr.  de  l’Kg.  Antiq.  II.  PI.  16.  F.  3.  4.), 
denn  derselbe  hat  drei  Stockwerke,  deren  oberstes  durch  Ab- 
nahme der  Wandstärke  weiter  als  die  untern  ist,  und  deren  Dechen 
nicht  wie  sonst  allenthalben  durch  Steinplatten,  sondern  durch 
Holzlager  (s.  zu  V.  10.)  gebildet  worden  sind  (s.  Descr.  de  J'Kg. 
T.  II.  p.  63.).  — V.  7.,  welcher  auf  den  ersten  Auklick  an  un- 
rechter  Stelle  zu  stehen , ans  Ende  der  Bunbcscbreibung  nach 
V.  10.  zu  gehören  scheint,  enthält  eine  parenthetische,  durch 
’iav  THX  'nbsb  V.  6.  veranlusste  Bemerkung,  und  schon  dei' 
erklärende  Zweck  desselben:  „die  Balkenlager  sollten  nicht  in 
die  Tempelmauer  eingelrieben  werden,“  „es  wur  nämlich  für  den 
Bau  des  Tempels  überhaupt  alles  Steinwerk  vorher  so  zu  ge- 
richtet, dass  bei  der  Ausführung  Steinmetzarbeit  nicht  mehr 
uöthig  war,“  entscheidet  gegen  die  Auffassung  von  nsbiD  13t» 
S073  uls:  „unbehauene  Steine  des  Steinbrucbs“.  Für  diese  Auf- 
fassung scheint  zwar  5 Mos.  27,  6.  Jos.  8,  31.  vgl.  2 Mos. 
20,  25.  zu  sprechen , wo  die  nisblti  nach  deutlicher  An- 

zeige des  n’TJ  — itb  der  letztem  St.  unversehrte,  nicht  bearbeitete 
Steine  sind ; allein  in  uns.  St.  ist  n - bc  in  der  Bedeutung  voll- 
ständig oder  vollendet  durch  das  frei  untergeordnete  ype  näher 
bestimmt,  und  dieses  bezeichnet  nicht,  wie  eben  nur  erschlossen 
worden,  Steinbruck  (uls  Ort),  sondern  das  Losbrechen,  hier  (in- 
sofern die  Bearbeitung  de»  Bausteines  durch  Himcegs)}ilzuug  des 
über  das  bestimmte  Maass  Vorhandenen  geschieht)  die  Hearbei- 
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lang,  so  «lass  '»  'ti  '»  nichts  Anderes  ist,  als:  in  Ansehung'  der 
Abarbeitung  ganz  fertiger  Stein;  und  so  alle  Verss.  (bei  LXX  ist 
dgyei(  zweite  Uebers.),  u.  Lull i. : „zuvor  ganz  zugerichtet“.  Dass 
diese  Bearbeitung  am  Orte  des  Bruchei  geschehen  sei  (Joseph., 
Talm.,  Keil),  liegt  mithin  nicht  in  den  Worten ; cs  könnte  dicss 
als  wahrscheinlich  angesehen  werden,  weil  dadurch  an  Trans- 
port-Mühe u.  Kosten  erspart  werden  konnte,  allein  die  geringe 
Ersparnis*  konnte  gegen  die  grosse  Gefahr  der  Beschädigung 
der  völlig  bearbeiteten  Steine  bei  dem  veilen  Transport  nicht 
in  Betracht  kommen:  und  so  wird  man  sich  jene  Bearbeitung 
als  in  der  N’älie  von  Jerusalem  geschehen  um  so  mehr  zu  den- 
ken haben,  da  hier  die  i /esonderle  Bearbeitung  der  gleichartigen 
Baubestandtheile  nach  dem  entworfenen  Plane  unter  steter  Be- 
aufsichtigung des  Baumeisters  mit  ungleich  geringerer  Schwie- 
rigkeit als  am  Bruchorte  erfolgen  und  in  der  That  alles  Ein- 
zelne — so  z.  B.  auch  die  Balkenlöcher  in  den  Steinen  der 
Parallelmauer  — so.  vorbereitet  werden  konute , dass  es  dann 
nur  des  Aufsetzens  u.  Zusainmenfügens  bedurfte,  von  welchem 
eben  in  uns.  V.  die  Rede  ist.  Theodoreis  Ansicht,  der  Tempel 
sei  aus,  so  wie  man  sie  eben  brauchte,  gewachsenen  und  unter 
Gottes  Leitung  gefundenen  Steinen  erbaut  worden , und  der 
Steinmetze  habe  man  nur  zum  Palastbau  und  zu  den  andern  nicht 
heiligen  Bauten  bedurft,  ist  durch  die  bekannte  jüdische  Fabel 
vom  Wurme  n'ao  noch  überboten  worden.  — Ina]  kann  5 Mos. 
19,  5.  20,  19.  Jes.  10,  15.  nichts  Anderes  als  Axt  sein,  und 
man  wird  daher  auch  hier  an  ein  axlähnliclies,  an  das  bekannte 
auf  der  einen  Seite  mit  einer  Schneide,  auf  der  andern  mit  ei- 
ner Spitze  versehene  f/ouwerkzeug  der  Steinmetze,  nicht  ober 
an  den  Meisel  (Syr. , de  Welle),  auf  welchen  der  Hammer  ge- 
führt hat,  zu  denken  haben.  — bs]  alle  Versa.  (Chald.  ausgen.) 
u.  viele  Codd.  -'21.  — V.  8.  setzt  die  Beschreibung  des  Umbaues 
fort.  — nno]  (LXX,  Syr,  nnct)  kann  nur  von  einem  äussem 
Zugänge  (LXX  nvhöv ! ) zu  dem  Umbaue  verstanden  werden ; 
denn  hätte  dieser,  wie  Böttcher  a.  a.  O.  339.  meint,  am  histo- 
rischen Tempel  einen  solchen  nicht  gehabt,  so  hätte  man  ja, 
um  in  die  Seitengemächer  zu  gelangen , jedesmal  die  innerti 
heiligen  Tempelräume  betreten,  durch  diese  allerhand  Trans- 
porte vornehmen  müssen.  Dass  der  Umbau  hingegen  höchst 
wahrscheinlich  auch  eine  ihn  mit  dem  Tempel  in  V erbindung 
setzende  innere  Thür  hatte,  darüber  s.  Tempel  §.  8.  — 
hier  wie  Ez.  41,  5.  9.  11.  für  dus  Ganze  der  in  einem  Stock- 
werke befindlichen  Seitengemächer,  die  Seitengemacbre<7ie.  — 
TOSTin  1°]  LXX,  Chald.  njirnrn,  eine  LA.,  an  deren  Rich- 
tigkeit den  sehen  Wollenden  die  Nutur  der  Sache  und  dos  so- 
gleich felgende  ’m  — ;y  ib?1  nicht  zweifeln  lässt  (die  TLA. 
ist  vermutblich  dadurch  entstanden , dass  npvn  gerade  unter 
minnnn  stand),  die  aber  doch,  weil  sie  Aenderung  des  Tex- 
tes nüthig  inacht,  durch  den  Notlihebell:  „eine  Thür  zum  mit- 
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telsten  Seiteniimmer  (de*  untSn  Stockwerk* !)  war“  u.  s.  w.  (A Teil 
nach  de  BVfte)  hat  beseitigt  werden  sollen.  — An  der  rechten 
Seite]  d.  i.  an  der  Südseite,  s.  Taf.  II.  Fig.  1.  z.  — D'bli  ] 
ist  durch  significanten  Laut  und  durch  die  Veras.  (Tu lg.  cochlea. 
LXX  'iXixrrj  avdßaotg,  Chald.  «rasa)  hinlänglich  als  W’endel- 
treppe  ausgewiesen,  die  hier  jedenfalls  zunächst  des  erwähnten 
Einganges,  und  wegen  des  engen  Ruumes  der  Seitengeraäcber 
in  der  (5  E.  starken)  Parallelmauer  (Joseph.:  itu  x ov  it’povg 
tov  joiyov,  Theod. : tvgv raxog  yug  o Joi/og  wr  xo/kauärj  zi;» 
drdßaatv  (lyt)  angebracht  war,  s.  Taf.  II.  Fig.  l.a.  — 'nn  — i*] 
viele  Codd.  'm-htc,  wohl  nur  Correctur  noch  dem  Folg.  — 
D'ttjbtcrt]  Vulg.,  Syr.,  Arab.  u.  Codd.  rv'^’Vian ; nicht  unwahr- 
scheinlich. Aus  dem  dritten  Stockwerk  führte  die  Treppe  ver- 
mnthlich  noch  auf  das  Dach  des  Umbaues , s.  Tempel  §.  9.  — 
Der  histor.  Tempel  hat  also  nach  der  bestimmten  Angabe  „an 
der  Südseite  “ für  den  Umbau,  vielleicht  aus  guten  Gründen,  nur 
einen  Zugang  gehabt,  so  dass  Ezech.  den  an  der  Nordseile  (Ez. 
41,  11.)  um  der  Symmetrie  willen  hinzugefügt  hat.  Nach  ar- 
chitektonischen Rücksichten  konnte  der  Zugang  nirgends  anders 
als  in  der  Mitte  der  Südseite  angebracht  sein.  — V.  9.  Die  Be- 
schreibung geht  in  diesem  V.,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird, 
aus  gutem  Grunde  — so  dass  man  nicht  nötbig  hat,  mit  Houbig. 
auzunehmen,  V.  10.  habe  ursprünglich  vor  V.  9.  gestanden,  u. 
dieser  sei  wegen  gleichen  Anfanges  heraufgenomuien  — auf 
das  Hauptgebäude  zurück,  und  es  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalte 
von  V.  9.  und  10. , wenn  man  auf  das  zu  V.  4.  u.  5.  über  die 
Gedankenverbindung  Bemerkte  achtet,  dass  der  Gung  der  Be- 
schreibung ein  gunz  nnturgcmässer  ist,  allenthalben  in  der 
Hauptsache  von  unten  nach  oben  geht.  Bei  diesem  Gange  war 
vor  der  Hand , ehe  vom  Innern  Ausbau  die  Rede  sein  konnte, 
nur  noch  über  die  Eindachung  des  Tempelhauses  und  des  Um- 
baues — das:  „er  baute  den  Tempel  und  vollendete  ihn“  be- 
zieht sich  auf  den  Inhalt  beider  VV.  — und  zwur,  da  jenes 
wichtiger  war  als  dieser,  sunächsl  über  die  erstere  Eindacbung 
zu  berichten.  Ueber  Eindachung;  denn  da  der  innere  Ausbau  erst 
von  V.  15.  un  geschildert  ist,  so  kann  JdB'I  nicht  etwa  von 
Wandtäfelung  (Merz  a.  a.  0.)  verstanden  werden,  sondern  das 
W.,  das  zunächst  bergen  u.  dann  decken  (s.  Keil)  bezeichnet, 
steht  hier  in  der  Bedeutung,  nach  welcher  jispn  lediglich  die 
Decke  eines  Gemaches  ist.  Hierdurch  ist  die  anscheinend  leich- 
teste Verbindung  von  BMIt«  mit  JBÖ’l  so,  dass  in  mnoi 
die  zu  bedeckenden  Gegenstände  genannt  wären  ( l.ulh. : er  spun- 
dete das  Haus  mit  Cedcrn,  beides  oben  und  an  den  Wänden),  schon 
im  Voraus  abgewiesen.  (Dieser  Auffassung,  bei  welcher  man 
wohl  D'aä  gelesen  hat,  steht  übrigens  auch  entgegen,  dass  der 
Beschreiber,  um  das,  was  man  will,  auszudrücken,  nicht 
sondern  entweder  'm  n*isrS2,  s.  V.  15.,  oder  T^sa,  s.  V.  18., 
gesebriebeu  haben  würde.)  Die  Verss.  weisen  auf  die  einzig 
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riclitigo  Verbindung  uud  Erklärung  hin:  in  ihnen  nllen  ist  nur 
von  Eindeckung  die  Rede , und  namentlich  ist  aus  dem  Chald. 
zu  ersehen , dass  in  deu  hezügl.  Worten  eine  2u>tefacbe  Ein- 
deckung angegeben  sei  und  dass  mit  B'33  u.  '«3  nmis  die 
Mittel  derselben  bezeichnet  seien.  Da  33  nur  liier  in  der  Be- 
deutung Urei  stehen  würde,  u.  da  Ureter  bald  darauf  durch 
niybx  bezeichnet  sind  und  zur  ersten  Eindeckung  sehr  wenig 
geeignet  erscheinen:  so  dürfte  wohl  B’23  auszuspreeben  und, 
da  allen  Bedeutungen  des  W.  33  der  Begriff  der  bogenförmigen 
Wölbung  (bemerke  inshes.  Felge,  Augenbraue)  zum  Grunde  liegt, 
an  eine  Art  von  f eb/cnstiicken  im  (i rossen,  an  Hölzer  von  be- 
deutender Stärke  zu  denken  sein , die  an  ihrer  LWrseite  in  der 
Art  ausgeschnitten  waren , dass  sie  bei  dichter  Aoeinanderlc- 
gung  eine  fluche  Decktcölbung  bildeten.  Dergleichen  über  die 
llreile  des  Tempelhuuses  gelegte  Balken  (s.  Taf.  II.  Fig.  ft.  fi.  ft.), 
die,  wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen,  nicht  blos  uuflagen, 
sondern  sieb  unterhalb  der  Auflage  noch  anslemmlen,  waren  of- 
fenbar zur  Herstellung  einer  ersten  festen , noch  zu  belastenden 
Eiudeckung  völlig  geeignet.  Die  streite  Eindeckung  ward  durch 
0m.N3  miTC  d.  i.  durch  Keilten  in  (von)  Cedem,  durch  (na- 
türlich behauene)  Cedernstämme  gebildet,  mit  welchen  die  Wölb- 
bulken  nach  der  Länge  des  Tempels  in  (vermuthlich  drei)  Reihen 
(s.  F.  2.  y.  y.)  überlegt  waren.  Noch  dieser  Erklärung  werden 
alle  Worte  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  genommen,  und  nur 
bei  ihr  sind  die  Plurale  von  nmb  u.  Dmx  gerechtfertigt; 
selbstständig  von  mir  aufgefundeu,  ist  sie  doch  schon  von  Culm. 
(le  plufond  du  temple  etoii  en  voutc  surbaissee  feite  de  bois 
de  cf'dre)  angedeutet,  und  von  Yalabl.  (texit  partein  superiorem 
ejus  aedis  Irabibus  leviter  incurvis,  vel  fornicatis , h.  e.  instar 
fornicis  incurvatis , vel  urcuatis , quue  videbantur  contra  pondus 
surgere , et  lignis  cedrinis  super  trabes  illas  dispositis)  dargebo- 
ten worden.  Auf  die  Ccdernrcihen  war  jedenfalls  ein  fester, 
vielleicht  aus  Steinplatten  gebildeter  (denn  die  H’ötbbalkcu  ver- 
mochten etwas  zu  tragen)  Estrich  gelegt,  und  vermutblich  hat  es 
dem  /lachen,  aber  nach  den  Seiten  hin  für  Ableitung  des  Regens 
ein  wenig  geneigten  Dache  auch  nicht  an  einer  (schon  durch  5 
Mos.  22,  8.  erheischten)  Brustwehr  gefehlt,  s.  zu  7,  9.  — V.  10. 
Es  war  nun  noch  übrig,  bemerklich  zu  machen,  in  welchem 
Verhältnisse  die  Höhe  des  Umbaues  zu  der  des  Tempelhuuses 
stand,  und  wie  jener  mit  diesem  verbunden  und  eingedeckt 
war.  — 'i3i  »’i’n  - nN  ] wörtl. : (und  er  baute)  das , tcas  das 
(einzelne)  Stockwerk  war,  um  den  ganzen  Tempel  herum  (mit  Aus- 
nahme der  Halle , wie  sich  aus  V,  5.  ergiebt  u.  von  selbst  ver- 
steht), fünf  Ellen  die  Höhe  desselben;  nicht  etwa:  ein  Tabulai 
( Vulg.)' , aediculas  ■ (Castell.) , einen  Gang  (Lulh.)  oben  auf 
(müsste  by  bS3a  [7,  3.]  heissen)  dem  ganzen  Tempel  herum. 
Folgerecht  kann  auch  hier  nur  inneres  Manss  (s.  zu  V'.  2.)  ver- 
standen werden,  mithin : ft  \ 3+3  (Zwischendecken  und 
Thenins , HB.  i.  liiin.  5 
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Eindachung  de«  Stockwerke)  =ü  18  E.  äussere  ff  Uhr  des  Umbauet. 
über  weichen  sich  das  Tempelhnus,  wenn  dessen  Eindeckung, 
wie  wahrscheinlich,  nicht  unter  2 Ellen  betrug,  mit  einer  Hoi« 
ton  mindestens  noch  14  Ellen  erhob  (daher  ‘2  Cbron.  3.  5.  n'Stt 
iVurr  im  Gegensätze  zu  dem  Umbaue),  an  welcher  nicht  nor 
hinlänglicher,  sondern  auch  der  geeignetste  Raum  zur  Anbrin- 
gung der  V.  4.  erwähnten  Fenster  vorhanden  war,  die  auch 
nach  Et.  41 , 16.  in  der  Höhe  sich  befinden  mussten  und 

wegen  geringer  Anzahl  und  Grösse  io  so  gedrängter  Beschrei- 
bung keine  Erwähnung  verdient  hätten , wenn  sie  über  der 
(ohne  Grund  als  niedriger  wie  das  Tempelbaus  angenommenen) 
Halle  und  nur  hier  angebracht  gewesen  wären  {Hirt),  lieber 
die  Raumverhältnisse  der  einzelnen  Seitengemärher  und  deren 
Fenster  s.  Temp.  §.  8.  — 'im  trttn]  nicht:  er  deckle  das  Haus 
mit  Uedernholz  (Vulg.,  L'hatd.,  Lullt.)-,  denn  davon  ist  schon  die 
Rede  gewesen;  nicht:  er  überzog  u.  s.  w.  ( Gesen .);  denn  das 
kHun  tritt  nicht  heissen , und  von  Hnlzbekleidung  des  Aeu ss&m 
findet  sich  nirgends  eine  Spur,  von  der  des  Innern  aber  ist  erst 
V.  15  ff.  die  Rede;  nicht:  er  verband  das  Hans  mit  Cedernholz 
(de  (Fette);  man  sieht  nicht  ein,  was  damit  gemeint  ist;  nicht: 
er  (der  Seitenanbau)  fasste  an  das  Haus  an  (hielt  am  Hause) 
durch  Cedernbalken  (Vier.,  Schmidt,  h'eil)  ; denn  l’i;'  kann  nicht 
füglich  Suhject  sein;  vielmehr  nach  dem  Syr.  oi^olo 

]li)i  'er  fasste  es  (jedes  einzelne  Stockwerk  des  Um- 

baues, was  aus  dem  Vorhergehenden  ganz  leicht  zu  suppliren 
ist)  zusammen  mit  dem  Tempethausc  durch  Cedernhölzer , worunter 
die  minder  langen  Cedernbalken  (a'T^tt^  im  vor.  V.  weist  auf 
lange  B.  hin)  zu  verstehen  sind,  welche  die  Zwischendecken 
und  die  Eindachung  der  3 Stockwerke  bildeten  (s.  Ta f.  II.  F. 
2.  u.  5.)  und  durch  welche  der  Umbau  mit  dem  Tempclhause 
zu  einem  Ganzen  verbunden  tcar.  S.  auch  zu  7,  11.  — Dieses 
Ganze  war  (Ezechiels  Angaben  der  Mauerslärken  als  rich- 
tig vorausgesetzt)  genau  100  Ellen  — 48,  39  Metr.  = 154  Fuss 
Rhein!.)  hing  und  52  Ellen  {—  25,1628  Metr.  = 80  Fuss  Rhein).) 
breit,  während  die  Höhe  desselben,  Eindachung  und  Brustwehr 
nach  der  Congruenz  der  Verhältnisse  zusammen  zu  3 — 4 E. 
angeschlagen,  ullem  Vermuthen  nach  fast  genau  ein  Dritlheil  der 
Länge,  nämlich  zwischen  33  u.  34  E.,  wahrscheinlich  34  E. 
(=  16,4526  Metr.  = 52]-  F.  Rh.),  betrug.  Diess  sind  aber 
offenbar  wirklich  schöne  Verhältnisse  , die  ihre  Wahrheit  in  sieh 
selbst  tragen  und  deren  historische  Glaubwürdigkeit  durch  die 
geringe  Abweichung  der  Breite  von  der  Hälfte  der  Länge  (ähn- 
liche und  zum  Tlieil  weit  beträchtlichere  Abweichungen  finden 
sich  fast  an  allen  altägypt.  Bauwerken)  nur  erhöht  wird , und 
welche  doch  wohl  entschieden  dafür  sprechen,  dass  Ezechiel 
mindestens  hei  dem  Tempelhause  und  dessen  Umbau  sich  an 
die  Maassc  deB  historischen  Tempels  (er  hat  eben  nur  den  schein- 
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baren  Uebelstand  der  Breite  von  52  K.  durch  Verkürzung  der- 
selben zu  50  beseitigt)  gehalten  haben  müsse,  und  dass,  was 
wenigstens  die  Raum-  und  Mnucrstärkemnuasse  anlangt,  von 
einer  „nicht  mit  Sicherheit  möglichen  Unterscheidung  des  Poeti- 
schen von  dem  Idealen  “ (IPiner  II,  570  f.)  gar  nicht  mehr, 
sondern  nur  von  einer  leicht  möglichen  Ausscheidung  sehr  ge- 
ringfügiger, für  den  Zweck  der  grössesten  Symmetrie  gewollter 
Abweichung  Ezechiels  von  den  Maassen  des  historischen  Tem- 
pels die  Rede  sein  könne.  Noch  ist  zu  bemerken:  dass  die 
Mehrzahl  der  altägyptisohen  TempelAüüser  kleiner  ist,  als  das 
Salomonische;  dass  dieses  in  dem  templc  dependant  du  Palais 
zu  Karnak  (Desrr.  de  l’Kg.  Antiq.  III.  PI.  21.)  hinsichtlich  der 
fMnqe  (ausschliesslich  des  Pylon  47,491  Metr.)  und  der  II reite 
(24,22  Metr.)  fast  genau  seines  Gleichen  flndet,  und  dass  an 
dein  grnnd  templc  du  Sud  ebendaselbst  (a.  a.  0.  Antiq.  III. 
PI.  54.),  wenn  auch  nur  einstöckige,  Se/Iengemächer  sich  zeigen, 
welche  wie  am  Salon.  T.  unmittelbar  an  die  langen  Seiten  uud 
an  die  Rückseite  des  Heiligthums  angebaut  sind. 

V.  11  — 13.  Während  des  Tempelbaues  an  Sulomo  ergangener 
prophetischer  Ausspruch ; offenbar  aus  anderer , aber  ebenfalls 
alter  Quelle  von  dem  Verarbeiter  an  einem  nicht  ungeeigneten 
Abschnitte  der  Banheschreibung  eingeschnben , wie  die  Wieder- 
aufnahme der  V.  10.  abgebrochenen  Beschreibung  durch  Wieder- 
holung der  Inhnltsanzeige  von  V.  9.  u.  10.  rran-rix 

in  V.  14.  sattsam  beweist.  Dos  Pehlen  des  Abschnittes  in  R. 
beweist  nicht,  dass  derselbe  spätere  Interpolation  sei,  sondern 
legt  ein  für  die  griech. • Uebersetzung  wichtiges  Zeugniss  ab; 
8.  Ein).  §.  9.  B. ’l.  5.  — V.  11.  Und  es  geschah  das  Wort  des 
Herrn]  vermuthlich  durch  Nuthan;  s.  sogl.  — V.  12.  n'att 
'•ja'  ] nicht:  (placct  mihi)  aedes  ista  (C/cr.) ; nicht:  diess  Haus 
bauest  du  mir!  (,1/icA.);  sondern  nnchdrucksvollc  Voranstellung 
der  besonderen  Beziehung  der  nachfolgenden  Vcrheissung  ohne 
spätere  Rückweisung  durch  das  Pronomen  (Etc.  §.  301.  b.), 
dessen  Stelle  gewissermaassen  das  ''  'a  rjirc  V.  13.  vertritt, 
indem  der  Tempel  als  Vermittelung  des  Wohnens  in  Isruel  be- 
trachtet wird',  also : was  diesen  Tempel , in  dessen  Bau  du  be- 
griffen bist  , anlangt , wenn  du  wandelst  — — , so  will  ich  er- 
füllen u.  s.  w.  — *)nx]  nicht  bloss:  dir;  sondern:  an  dir.  — 
Welches  ich  geredet  habe]  bestimmte  Beziehung  auf  2 Sam.  7, 
i3  — 16.  und  darum  wahrscheinlich , dass  wie  dort,  so  uueh 
hier  Nathan  redet , der  den  Beginn  des  Tempelbaues  gew'iss 
noch  erlebt  hat.  — V.  13.  enthält  nicht  eine  zweite,  noch  hin- 
znkoinmende  Verheissung , wodurch  die  Beziehung  des  's  'a  Tfins 
auf  r:tn  rrz  V.  11.  verloren  gehen  würde,  sondern  ist  mit  12  b. 
in  die  engste  Verbindung  zu  setzen:  indem  ich  dos  deinem 
Vater  Verlieissene  — der  Vater  seines  Sohnes  zu  sein , demsel- 
ben dauernde  Herrschaft  zu  verleihen,  nicht  von  ihm  zu  weichen 
— - erfülle,  werde  ich  wohnen  uutcr  u.  s.  w.  Gerade  der  Urn- 
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stand,  dass  nicht  direc I gesagt  ist:  „ich  will  in  diesem  Hanse 
wohnen“,  sondern  dass  der  Begriff  der  Gottesuähe  durch  das 
Gesagte  mehr  vergeistigt  ist,  und  die  dadurch  bedingte  eigen- 
thiimlirhe  Voranstellung  von  rtin  n'Slrt  verbürgt  die  Ursprüng- 
lichkeit des  Abschnittes,  und  möglicher  Weise  Nathans  Autor- 
schaft. 

V.  14  — 35.  Der  innere  Ausbau  des  Tempelhauses.  V.  14. 
vom  Verarbeiter  herrührend,  s.  vor  V.  11.  — V.  15.  }3’l  ] dem 
Sinne  nach:  er  bekleidete;  uueh  wir  bezeichnen  durch  „Aus- 
bau“ ein  nicht  ganz  eigentliches  Itauen. — Innerhalb ] also  nur 
hier,  nicht  auch  an  der  Aussenseite,  Holzbekleidung,  s.  auch 
zu  V.  18.  u.  29.  — Mit  Cedernbretem]  Nach  dem  Grundbe- 
griffe des  Loszureissenden , Abzulösenden  (s.  Böttcher  Prob.  S. 
140.)  ist  »bs  auch  Rret.  Uehrigcns  vgl.  Vitruv.  II,  9.:  Ephesi 
in  Aede  simulacrum  Ilianne  et  etiam  Incuuaria  ex  ea  (cedro) 
et  ibi  et  in  cctcris  nobilibus  fanis  propler  aetemitalem  sunt 
facta.  — rrnn  — spnpa  ] parenthetische  genauere  Angabe  hin- 
sichtlich dieser  Wanübckleidung;  daher  fTCS,  nicht:  — Hin 

za  den  Wänden  der  Decke]  bisher,  des  höchst  verwunderlichen 
Ausdruckes  ungeachtet,  dessen  Schwierigkeit  zu  überwinden 
Vulg.  u.  Chald.  vergeblich  sich  bemühen,  nicht  beanstandet.  Es 
ist  nach  LXX  zweite  LA.  (die  erste  drückt  die  unsrige  aus) 
unwiderleglich  rrt“i^p  „bis  zu  den  Balken  der  Decke“  (s.  2 
l'hron.  3,  7.)  zu  lesen , und  an  die  D'2ä  V.  9.  zu  denken.  Dass 
wir  dieses  W.  liier  nicht  wiederiinden , ist  ganz  natürlich,  denn 
hier  genügte  die  allgemeine  Bezeichnung,  während  dort  Hinwei- 
sung auf  die  besondere  Gestalt  jener  Balken  nöthig  war.  — 
’p-is]  LXX,  Syr.,  viele  (’odd.  'p  isi.  — Nnch  riDJt]  LXX 
avvtyjiftiva ; nimmermehr  Ausdruck  von  ]OD  (Schleusncr) , son- 
dern des  ausgefallenen  ni3'2  (vgl.  Ez.  10,  7.  u.  s.  LXX  zu 
Kz.  43 , 8.) : das  dazwischen  Liegende,  also  den  ganzen  (zwi- 
schen Fussboden  u.  Decke  liegenden)  Raum  der  Wände;  es 
wird  durch  dieses  Wort  der  Gedanke  an  eine  unterbrochene 
Wandbekleidung  abgewiesen.  — D'lOlia]  J'u lg.  tabul.  ahiegnis; 
LXX  nkfvg.  ntvx/ruig;  letztere  haben  jedoch  an  vielen  Stellen 
(2  Kön.  19,  23.  Jes.  37,  24.  41,  19.  55,  13.  60,  13.)  für 
xvndpiaaog,  u.  du  das  Cypressenholz  dem  der  Cedcr  an 
Festigkeit  und  Dauer  am  nächsten  steht,  so  möchte  wohl  mit 
Winer  (unt.  Tanne ) hier  u.  V.  34.  die  Cypresse  zu  verstehen  sein. 
Durch  die  nachhaltigen  Ausdünstungen  des  Cedern  - u.  Cyprcssen- 
liolzcs , mit  welchem  das  Innere  des  Tempels  ringsum,  oben  u. 
unten  bekleidet  war,  war  zugleich  für  steten  Wnhlgeruch  im 
Tempel  gesorgt.  — V.  16.  Auf  obige  das  Ganze  des  innern 
Tempelhauses  betreffende  Bemerkungen  folgt  die  nähere  Aus- 
kunft über  die  Beschaffenheit  u.  Kintheilung  desselben.  — ]3'1 
ui  ntt  ] Durch  -rtN  sind  die  rtÖM  D'lioJ»  deutlich  als  das  be- 
stimmte Object  der  iiolzbekleidung  (LXX  tov(  tlxooi  nr'j/ng) 
bezeichnet , und  mau  hat  mit  Beachtung  des  ’n3"Va  zu  über 
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setzen:  er  bekleidete  die  (den  /laum  von)  zwanzig  E.  von  der 
Hinterteile  des  T.  ab,  mit  Cedemlafeln.  Es  ist  demnach  von 
allen  vier  Steinwäudungcn  des  Allerheiligsten , nicht  aber  von 
„einer  nur  20  E.  hoch  vor  demselben  ansteigenden  Cedernwund “ 
( IFi'ner  II,  572.  575.)  die  Rede,  und  zwar  in  der  Art,  dass 
eine  (vor  demselben,  d.  i.  im  Heiligen,  da  dieses  30  E.  hoch 
war,  natürlich  auch  30  E.  hoch  ansteigende ) Scheidewand  zwi- 
schen dem  hinlern  u.  dem  vordem  Raume  sich  ganz  von  selbst 
versteht  und  daher  nicht  besonders  erwähnt  wird.  — WITpfr] 
I„xx  auch  hier  n'n'iptl,  wie  nothwendig  zu  lesen  ist.  Des 
Zusatzes  ]iEp  bedurfte  es  hier  nicht  wieder,  und  zwar  um  so 
weniger,  da  m'ip  nach  1 Mos.  19,  8.  Hob.  L.  1,  17.  vgl.  Neh. 
3,  3.  6. , wie  das  griecli.  doxöj  der  LXX  ( Etym.  M.  Joxoff, 
th  Trjv  oriyrjv  uviyov  £v).ov ) , vorzugsweise  den  Dach-  u.  Decken- 
balken  bezeichnet  zu  haben  scheint,  und  die  rvnip  sind  hier 
die  Träger  der  btsonde m Eindeckung,  welche  der  Hinterruum 
nach  V.  20.  gehabt  haben  muss.  — 'pn-1?]  Syr. , viele  Codd. 
’pn -■»•].  — pM  2°]  Vulg. , LXX,  0.,  1 Cod.  tarn; 
könnte  wohl  ursprünglich  sein,  wiewohl  es  zunächst  den  Schein 
der  Correctur  hat.  — 15]  dus  nur  bei  Alex.,  Chald.  u.  0.  aus- 
gedrückt  ist,  müsste,  wenn  es  richtig  sein  sollte,  als  über- 
flüssig stehend  ungesehen  werden  , denn  Beziehung  auf  Jehova 
ist  nicht  zulässig,  und  als  nicht  überflüssig  auf  Salomo  bezogen 
hätte  es  nur  dann  Sinn,  wenn  dieser  in  dem  bezeichneten  Raume 
aich  (zu  Zeiten)  hätte  uuthaltcn  wollen  u.  dürfen.  Da  nun 
überdiess  auch  rP33  (welches  nicht  als  1:  rP33  mit  T31  ver- 
bunden werden  kann,  weil  durch  'PSlb  die,  in  'pn  ttjipb  nur 
erläuterte,  Bestimmung  des  Ruumes  bezeichnet  ist)  ziemlich  über- 
flüssig steht:  so  dürfte  wohl  mindestens  die  Frage  erlaubt  sein, 
ob  nicht  ib  aus  it  verschrieben  sein  und  dieses  ( duxzixijjg ) 
mit  re'Z-q  (substantivisch  aufgefasst  und  gleichsam  als  Nom.  propr. 
den  Artikel  nicht  vertragend)  zu  dem  Ausdrucke:  dieses  Innere 
(dieses  aliereigenllichsle  Innere),  verbunden  werden  könnte.  In 
diesem  Falle  würde  auch  für  to’1  als  ursprünglich  zu  ent- 
scheiden sein:  er  bestimmte  dieses  Innere  zum  ücbir,  d.  i. 
zum  Allerheiligsten.  — ‘V’3T  ist  nicht  als  oraculum  uutzu- 

fassen , sondern  bezeichnet  eigentlich  das  Angefügte,  daher 
von  inehrern  Räumen  den  letzten,  und  mithin  am  Tempel  das 
udytum.  — V.  17.  Und  vierzig  E.  war  der  Tempel]  im  eng- 
sten Sinne,  insofern  der  Vorderraum  der  umfänglichste  des  gun- 
zen  heiligen  Gebäudes  war.  — ’3Bb]  will  man  entweder  als 
Adjcctiv  mit  aramäischer  Endung  (Uesen.)  oder  als  Adject. 
neuester  Bildung  (Etc.  §.  164.  a.)  oder  als  Adverb,  (de  IFeltc) 
mit  bs’H  verbinden  („das  vordere  Heiligthum“  oder  „der 
Tempel  vorne“);  diess  geht  aber  durum  nicht  an,  weil  mit 
bS'H  die  besondere  Benennung  des  bezüglichen  Ruumes  (ebenso 
wie  mit  n’3n  die  des  vorigen  ) augegeben  ist  ( vgl.  4 . 5. ) , so 
dass  es  hier  gar  nicht  durch  Ueiligthum , Tempel  überhaupt 
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übersetzt  werden  kutin.  Das  (sc.  *V3in ) de*  Chald.  be- 

ruht auf  Vermuthung;  dagegen  bieten  Vu lg.  n.  R.  die  tirspr. 
LA.  -papin  ’icb  um  so  sicherer  dar,  da  unser  V.  18.  bis  mit  "vati 
V.  19.  in  R.  auf  Veranlassung  des  Homoioteleuton  ganz  ausgefal- 
len ist;  und  wir  haben  demnach:  das  ist  „ der  Hechal “ ror 
„dem  Debir S.  Uhr.  wegen  des  Ausfalls  von  -ivn  auch 
zu  V.  20.  — V.  18.  parenthetische , die  beiden  Räume  zusam- 
men betreffende  Bemerkung,  in  welcher  die  V.  15.  nicht  ange- 
gebene Verzierung  des  Waudgetäfels  nachgeholt  wird.  'say  fiSt) 
nicht:  und  das  Cedcrnbolz  am  Hause  inwendig  war  eingescbnit- 
tene  Arbeit  ( de  11  'eite);  sondern:  und  Cedernholz  war  am  Tempel 
inwendig,  eingeschn.  A. , indem  nsbpa  in  Apposition  zu  tut  steht. 
fTO'tD  ist  nicht  ganz  dasselbe  wie  nn’2J3  V.  15.;  durch  diese* 
wird  die  Holzbekleidung  der  Aussensciten  des  Tempels,  durch  jenes 
die  hier  angegebene  Scknil z werkterz ierung  nicht  bloss  der  Räume 
des  Umbaues , sondern  auch , wie  sich  aus  dem  Gegensätze  von 
trsobö  und  Jiai’nb  V.  29.  u,  30.  ganz  deutlich  crgiebt,  der 
Halle  in  Abrede  gestellt.  Nur  die  Halle  kann  mit  dein  dortigen 
J'Ul’rtb  gemeint  sein;  da  dieselbe  nun  aber  nach  V.  29.  auch 
Schnitzwerkverzierung  hatte,  so  müssen  wir  uns  den  in  unse- 
rem V.  erwähnten  .Schmuck  als  nur  im  Heiligen  und  Allerbei- 
ligsten  u.  an  den  Thürflügeln  dieser  Räume  (s.  V.  32,  u.  S5.) 
zur  besondern  Auszeichnung  derselben  angebracht  denken  (worauf 
auch  die  Stellung  des  V.  binweist),  und  es  haben  sich  io 
die  auch  die  Halle  betreffende  Aussage  des  V.  29.  die  'HOB 
B’älX  j weil  der  Coucipient  dort  das  Ganze  \ zusammen  fasst,  nur 
unversehens  mit  eingeschlichen,  — nsbpS  ] nicht  Hautrelief 
(Vulg.  caelaturae  eminentes),  sondern  die  Art  des  Basreliefs, 
bei  welcher  die  Figuren  sieb  nicht  über  die  bearbeitete  Fläche 
erbeben,  sondern  nur  dadurch  sich  von  derselben  ahhebeo,  «fass 
ihre  Umrisse  eingetieft  und  sie  noch  diesen  Umrissen  hin  rings- 
herum abgerundet  sind,  die  Art,  in  welcher  die  meisten  bild- 
lichen Darstellungen  auf  den  altägypt.  Denkmälern  gearbeitet 
sind  (s.  Champollion  Gramm,  e gr pt.  I,  6.).  Für  diese  Ansicht 
spricht  der  durch  n‘isbp'0  TiWC  V.  29.  noch  erläuterte  Aus- 
druck selbst , der  auf  Aushöhlung  binweist , während  doch  an 
renrciee  Figuren  um  des  Ungeschmaekes  willen  nicht  gedacht  werde» 
kann ; sowie  die  grössere  Leichtigkeit  der  Herstellung  solcher 
Arbeit  im  Vergleich  mit  der  de*  Hautrcliefs,  und  die  ägypt. 
Analogie.  — B'Jpo]  Da  die  Auffassung  von  n'irpif  2 Kön. 
4,  39.  als  wilde  eiförmige  Gurken  (illomordica  elaterium ) 
nach  der  mit  einer  hervorstechenden  Eigenschaft  dieser  Früchte 
— sie  platzen , wenn  reif,  bei  der  leisesten  Berührung  — 

r 

zusammentreffenden  Bedeutung  des  syr.  'ksxsz  platzen  wohl  als 

erwiesen  angesehen  werden  kann,  und  da  der  Chald.  unser  W. 
durch  ■pyip  iT'n  EigeslaU  ausdrückt:  so  kann  an  ovaler  Gestalt 
der  bczugl.  Verzierungen  nicht  füglich  gezwcifelt  werden , und 

• " ZU  £>*•'  . 
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tnan  hat  sich  dieselben  wühl  in  geradliniger  Aneinanderreihung 
obeu  und , in  angemessener  Erhebung  über  deu  Fusshodcn, 
unten  an  deu  Wänden  hinluufciid  zu  deukeu,  wie  ju  auch  unsere 
Architektonik  den  Eierslab  kennt.  — ’nec)  gewöhn).  Er- 
klärung: ( rupti  floruni}  aufgebrochene  Blumen;  allein  in  diesem 
Falle  erscheint  der  Zusatz  überflüssig,  da  nichl  auf  gebrochene 
Blumen,  wie  sieh  aus  4 Mus.  17,  23,  ganz  deutlich  ergiebt, 
keine  C'iX , sondern  ovy^c  gewesen  waren ; und  wie  soll  man 
sich  diese  Blumen  angebracht  denken  l Der  Chald.  drückt  ■'•vtec 
durch  psöX  Seile  Faden)  aus,  und  du  ICC  inshes.  los-, 

freilassen  heisst,  so  könnten  'x  'c  wohl  Gehänge,  Guirlanden 
von  Blumen  sein , und  diess  scheint  dadurch  bestätigt  zu  wer- 
den, dass  der  Chrouist  (II.  3,  5. ) npun^:  (Blumen-)  hellen 
durbietet.  Diese  Blumengehiinge  wären  daun  wühl  unter  deu 
Eierstäbe n angebracht  gewesen ; in  beiden  aber  dürfte  eine  sym- 
bolische Bedeutung  nicht  zu  suchen  sein,  — V.  19,  Tgn ) 
uicbt:  und  den  Hinterraum  (de  If'elte),  sondern:  und  einen  Hin- 
terraum;  denn  es  soll  gesagt  werdeu:  ein  solches  penetrule  war 
nötbig,  weil  der  Tempel  ein  besonderes  Heiligthuin  zu  bewah- 
ren hatte.  — “Jina  ] kann  insofern  fast  wörtlich  genommen 
werden,  da  der  Debir  sich  zwischen  dem  Heiligen  und  dem 
hintern  Aubau  befand.  — Jnnb]  s.  Eu\  §.  238.  c.  — Die  Buu- 
destade]  s.  zu  8,  1.  — V.  20.  -ptn—  ’:e: i J de  Welte:  und  für 
deu  Hinterruuui  war  (20  E.  Lauge  u.  s.  w. );  Luther:  und  vor 
dem  Chor,  das  ...  , spundete  er  deu  Altur  mit  Ccdern ; heil 
nimmt  s;cb  mit  himcju  als  Ktut.  constr.  von  einem  Substantiv 
D’IDb , das  auch  V.  29.  erscheine  und  nach  Analogie  des  (ver- 
meinten) Adjectivs  ':cb  V.  17,  gebildet  sei;  das  Eiue  so  unmög- 
lich und  u nmiilhig  als  das  Andere,  denn  obige  WW. , die  in 
K.  ganz  fehlen,  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  die 
zuerst  um  Baude  augemerkte  und  hier  um  Unrechten  Orte  in 
den  Test  gekommene  richtige  LA.  für  sjcb  V.  17,  Schluss  (das 
1 ward  spater  hinzugefügt).  Es  ist  alsu  zu  verbindan:  (V.  19.) 
und  einen  Hinterraum  ,,,  bereitete  er,  um  darein  zu  setzen  . .., 
20  Edlen  die  Länge  ...  desselben . — Zwanzig  E.  die  Höhe  dessel- 
ben) in  der  Chronik  nicht  uugemerkt,  aber  durch  alle  Vers», 
und  durch  die  sichere  Vcrmuthung  bestätigt , dass  man  der 
heiligsten  .Stätte  mit  vollem  Bewusstsein , wenn  auch  nicht  in 
der  von  llengslenb. , Hävern,  u.  heil  beliebten  Absieht,  nämlich 
um  das  GolWsreich  durzustelleu , sondern  zur  .Symbolisirung  der 
Vollkommenheit  des  Göttlichen  die  vollkomnwusle  Gestalt  des  Pn- 
rullelopipedon , die  des  hubus,  gegeben  haben  wird.  Nun  erst 
ist  es  klar,  dass  der  Ausdruck  rraN  V.  16.  dem,  der 

nur  etwas  vom  Xationalbeiligtbume  wusste  ( und  für  solche  Leser 
ward  unser  Bericht  dach  verfasst)  sofort  verständlich  sein  musste, 
U.  er  gar  nicht  anders  als  von  dem  nach  allen  Richtungen  zwanzig 
E.  haltenden  Baume  verstaudeu  werden  konnte.  Aus  der  Höhe  de» 
Debir  ergeben  sich  wichtige  Folgerungen:  1)  derselbe  konnte, 


Digitized  by  Google 


VI 


I.  li.  d.  Könige. 


da  der  Umbau  um  zwei  Ellen  niedriger  war  (s.  zu  V.  10.  ) , über 
der  Eindacliung  desselben,  wenn  auch  nicht  eigentliche  Froster, 
doch  niedrige  Oeffnungen  von  der  Breite  der  Tempelfenster  ( s. 
Tuf.  II.  F.  2.  q.  q. ) haben , und  wird  dieselben  auch  gehabt 
haben , da  wir  von  einer  innern  Erleuchtung  desselben  nichts 
wissen  , der  Hohepriester  bei  der  3 Mos.  Hi,  12  BF.  vorgesehrte- 
benen  Verrichtung  nicht  in  voller  Finsterniss  agiren  konnte, 
und  da  der  bei  dieser  Verrichtung  stattlindende  Räucherdampt 
einen  Abzug  verlangte  ( wegen  der  aus  Cap.  8,  12.  erschlossenen 
völligen  Dunkelheit  dieses  Raumes  s.  zu  dies.  St.).  2)  Da  V.  2. 

die  innere  Höhe  des  Tempels  offenbar  für  das  Ganze  der  drei 
Ilauplabtlieilungen  desselben  zu  30  E.  angegeben  ist,  so  muss 
über  dem  nur  20  E.  hohen  Debir  und  unter  der  Eindachung  des 
Tempels  noch  ein  Zimmerraum  ( Fig.  2.  F.)  um  so  gewisser 
sich  befunden  haben,  da  mit  dem  Wegfälle  dieses  Raumes  die 
Seitenansicht  des  Tempels,  wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen, 
gänzlich  verunstaltet  worden  wäre.  3)  Eben  dieser  Raum  setzt 
nun  aber  auch  voraus,  dass  die  V.  10.  sich  von  selbst  ver- 
stehende Scheidewand  nicht  eine  blosse  Cedernvrand  (bei  dieser 
wäre  der  Tempel  übrigens,  wenn  der  Debir  kein  Obcrgemacfr 
gehabt  hätte,  oberhalb  des  Debir  nur  mit  Uretern  verschlagen, 
nur  durch  diese  von  der  freien  Luft  geschieden  gewesen),  son- 
dern eine  solide  (nach  Ez.  41,  3.  zwei  Ellen  starke,  vgl.  zu 
8,  8.)  Mauer  war.  Denn  eine  dreissig  Ellen  hohe  Holzwand 
möchte  an  sich  schwer  hcrzustellen  sein  und  hätte  nicht  ohne 
Verletzung  der  Tempelmauern  (die  vermieden  werden  sollte) 
gehörig  befestigt  werden  können ; und  hätte  man  die  zur  Decke 
des  Debir  erforderlichen  Balken  nach  der  llreite  des  Tempels 
legen  wollen , so  hätte  man  entweder  die  beiden  Seitenmauern 
desselben  nur  an  den  letzten  20  E.  auch  intrendig  zum  Heliufe 
der  Auflegung  abschwächen  oder  die  Balken  in  diese  Mauern 
einstossen  müssen,  was  nicht  geschehen  sollte.  Mit  der  steinernen 
Scheidewand  entging  man  dem  Allen.  Nahm  diese,  sowie  die 
hintere  Tempelmnuer  allein  (die  allem  Vermntben  nach  um  1 E. 
stärker  als  die  übrigen  war,  s.  Temp.  §.  10.)  oberhalb  des 
Debir  auf  der  innern  Seite  etwas  ab  , so  konnten  die  Decken- 
balken für  «Ten  Debir  in  der  geeignetsten,  keine  Mauer  ver- 
letzenden Weise  nach  der  Länge  des  Tempels  auf  die  dadurch 
gebildeten  Absätze  frei  aufgelegt  werden , s.  Fig.  2.  lieber 
die  Bestimmung  des  Obergemachs  — mehrere  2 Chron.  3,  9. 
vgl.  1 Chron.  28,  11.  sind  kaum  wahrscheinlich  — s.  zu  8, 
4.  — Und  er  überzog  ihn  mit  kostbarem  Golde]  Wegen  der 
Vergoldung  überhaupt  s.  zu  V.  32.;  die  des  Allerheiligsten  u. 
des  Heiligen  ( s.  zum  folg.  V.)  sollte  die  kostbarste  ( TUD  nach 
Auffassung  der  Verss. ) sein,  denn  vgl.  V.  22.,  wo  nur  von 
Gold  überhaupt  die  Rede  ist.  — — tjssi  ] Eine  andere. 

Uebersetzung  als:  und  er  überzog  einen  Altar  mit  Cedernholz. 

ist  nicht  möglich;  aber  welchen  Altar?  und  un  welchem  Orte? 
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und  woraus  bestand  derselbe , wenn  er  mit  Cedernhole  nur  über- 
zogen wurde  t Das  kann  nicht  im  urspr.  T.  gestanden  haben  f 

( Culm.  nimmt  einen  steinernen  Cntersntz  für  die  Bundeslade  au ; 
aber  der  hätte  nicht  nstO  genannt  werden  können).  Es  liegt 
die  Vcrmuthung  nahe,  däss  ein  ursprüngliches  im  Hiublick 

auf  das  Anfangswort  des  folg.  V.  in  t)S'i  verschrieben  worden 
sei,  und  dabei  finden  sich  am  Schlüsse  des  folg.  V.  Worte,  die 
dort,  wie  wir  bald  sehen  werden,  nur  tbeilweise,  hier  aber 
ganz  an  ihrer  Stelle  und  hierher  zu  versetzen  sind , nämlich 
anr  inBil'l  •vairt  ’IEb  i demnach : und  er  verfertigte  einen  Altar 
aus  Cedernholz  ror  dem  Debir,  und  überzog  ihn  mit  Gold,  und 
eben  diesen  Test  (mit  einziger  Ausnahme  des  ausgefallenen 
tnx ) bietet  R.  dar.  (Wie  die  Versetzung  im  masoret.  T.  ent- 
standen, s.  zum  folg.  V.)  Der  wiedergewonnene  T.  weist 
sich  als  der  urspr.  ans  durch  seine  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  mit  2 Mos.  30,  0.  3 Mos.  16,  12.  vgl.  V.  18. , u.  Kz, 

41,  21.  22.,  nach  welchen  Stellen  der  Räucheraltar  (Fig.  1.  u. 

2.  n.)  — deou  von  diesem  ist  die  Rede  — ror  dem  Eingänge 
in  das  Allcrheiligstc  stand , sowie  durch  den  Gang  der  Beschrei- 
bung, die  in  den  zwei  folg.  VV.  vor  der  Schilderung  der  im 
Allerheiligsten  aufg^stellten  Cherubim  einen  kurzen  Schritt  rück- 
wärts thnt.  Denn  — V.  21.  muss  rrö'JB»  Iran]  welches  im 
Gegensätze  zu  der  Halle  steht  (vgl.  zu  V.  19.),  da  von  der 
Vergoldung  des  Hinterraums  soeben  die  Rede  gewesen,  von  dem 
Grossraume  ( Fu lg.  richtig:  domum  quoque  ante  oraculum)  ver- 
standen werden.  — 'in  -13**1  ] Eine  crux  interpretuur;  es  ist 
Zeit,  dem  Debir  die  Kettenversperrung  u.  s.  w.  abzunehmen. 

Soll  nsy  nicht  in  einer  sonst  nirgends  vorkommenden  Bedeutung 
stehen,  so  fehlt  (nur  llnubig.  hat  die  Lücke  bemerkt)  ganz 
offenbar  der  Gegenstand,  welcher  vorübergeführt  wurde,  ein  Ge- 
genstand , der  aus  der  Stellung  des  Verses , aus  Chronik  und 
Joseph,  erschlossen  und  in  R.  wirklich  gefunden  werden  konnte: 
nämlich  der  Vorhang,  s.  2 Chron.  3,  14.  Joseph.  VIII,  3.  3. 
u.  7.  R.  6,  36.  (wo  tu  xuianfsaofiu  als  ausgefallen  ange- 
merkt ist).  Mit  dem  nach  -tas’i  wieder  einzusetzenden  -r>!« 
rrjSc.-l  (der  Artikel  steht,  weil  der  Vorhang  ein  wesentliches 
Stück  des  X.'iiiuiiulheiligthums  war,  s.  2 Mos.  26,  31  — 33.) 
haben  wir  also : >.i»d  er  führte  vorüber  den  Vorhang  mit  goldenen 
Kettchen  ( vgl.  Jes.  40,  19.)  vor  dem  Debir.  Während  nämlich 
der  Vorhang  in  der  Stiflshütle  nur  an  goldenen  Haken  oder 
Nägeln  (2  Mos,  26,  32.  36,  36.  38,  19.  — daher  ward  mpima 
in  Vulg.  durch  ciavis,  ia  LXX  durch  iv  xaDijXtöfittai  ausgedrückt) 
aufgehangen  war  und  für  sich  allein  das  Heilige  von  dem 
Allerheiligsten  schied , ward  ein  solcher  im  Tempel  vor  der 
Thür  des  letzteren  vermittelst  goldener,  je  mit  einem  Schluss- 
ringe  versehener  Kettchen  ( Jarchi : metbeblö)  an  einer  runden 
Stange,  über  welche  diese  Ringe  geschoben  waren  (diese  Vor- 
richtung ist  auch  anderwärts  im  orientalischen  Alterlhuiue  vor- 
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lianden  gewesen , vgl.  Holla  Lcttres  sur  les  decouvertes  a 
khorsnhad.  Pur.  1845.  S.  66.)  in  der  Art  angebracht,  dass  er 
vor-  und  zuriick(/e;o^en  werden  konnte.  Diess  ergiebt  Bich  klar 
aus  den  Worten , und  du  der  Nalouion.  Tempel  nuch  Bezeugung 
von  Chron.  und  Joseph,  einen  Vorhang  gehabt  hat  , so  wäre 
die  Nichterwähnung  desselben  in  unserer  Beschreibung,  die  so 
viel  ausführlicher  als  die  der  Chron.  ist,  hui  lut  auffällig,  wäh- 
rend die  Erwähnung  desselben  gerade  hier,  wo  der  Beschreiber 
von  dem  Debir  auf  den  Grossruum  einen  Schritt  zurückgeht 
und  nur  eben  des  lläucherallares , der  in  der  Stiftshütte  cor  dein 
Vorhänge  stund  (s.  2 Mos.  30,  6.),  gedacht  hat,  erwartet  wer- 
den muss.  Demnach  dürfte  wohl  das  „ räthselhufte  Kettenwerk  “ 

( IFiner  II,  572.  u.  3.)  für  immer  gelöst  und  abgethun  sein. 
Der  Vorhang  des  Tempels  war  nach  der  a.  St.  der  Chron., 
gleichwie  der  der  Stiftshütte , aus  Uyssus  in  bunten  Farben 
gewebt  und  mit  Cherubimbildern  verziert.  Aus  diesem  Um- 
stande ergiebt  sieb,  dass  die  Schlussworte  uus.  V.  3HT 
zu  dem  in  ihm  erwähuten  Gegenstände  nicht  passen ; diese  Worte 
sind  ein  Tbcil  dessen , was  ursprünglich  am  Schlüsse  des  vor. 
V.  stund.  Ver  Abschreiber  nämlich,  welcher  dort  nuch 
den  Satz  3!tT  inDX’l  -vom  'tob  übersprungen  hatte,  erkannte 
seiu  Versehen , als  er  zum  Schlüsse  unseres  V.  kam , und  fügte 
diesen  Satz  mit  einem  Zeichen  , dass  er  durthin  gehöre,  hier 
an ; ein  anderer  Abschreiber  übersah  die  Zeichen , fand  in  uns. 
V.  zweimal  nach  einander  T’33n  "cb  geschrieben,  und  brachte 
ganz  natürlich  eins  davon , weil  er  un  Versehen  glauben  musste, 
in  Wegfall.  Eine  Folge  dieser  Irrungen  ist  nun  aber  die  zweite 
Hälfte  von  — V.  22.,  denn  eiu  noch  späterer  Abschreiber  be- 
merkte, duss  in  dem  ihm  vorliegenden  Texte  (dem  unsrigen) 
nur  von  einem  Altar  überlsaupl , und  zwar  bloss  von  einem 
ceilcmen , die  Rede  sei ; ein  anderer  Text  bot  ihm  wahrschein- 
lich das  Richtige  dar,  aber  er  durfte  das  bereits  Geschriebene 
nicht  ändern,  und  machte,  um  das  Gefundene  doch  noch  an zu- 
hriugcn,  den  Zusatz  3HT  — bat,  der  als  solcher  durch  den 
Ort,  den  er  einnimmt  (Aac/itiu^sbcmerkung  an  einem  geeigneten 
Abschnitte) , durch  gänzliches  Fehlen  in  der  R.  und  durch  den 
Ausdruck  T3-|b  nie 6t  nnst.  des  nolhwendigen  TUir»  *i:cb  "l®tt , 
welcher  nur  von  späterer  Hand  herrühren  kann,  sattsam  sieb  zu 
erkennen  giebt.  — Den  ganzen  Tempel  — völlig  den  ganzen 
Tempel]  Hierdurch  wird  mit  einem  noch  weiteren  Rückschritte 
die  allein  noch  unerwähnte  innere  ( denn  davon  ist  überhaupt 
nur  die  Rede)  Vergoldung  der  Halle  angezeigt.  • — V.  23  — 28. 
Die  Beschreibung  lenkt  zum  AJlcrheiligsten  wieder  ein,  um 
einer  besonderen  Zierde  desselben  ausführlicher  zu  gedenken. 
— V.  23.  D'SnS  ] bisher  richtig  weder  abgeleitet,  noch  vorge- 
stellt,  noch  gedeutet.  Als  Grundbedeutung  des  im  llebr.  nicht 

vorhandenen  3^3  »st  raffen  untusehen ; denn  10(3  ist  Furche  (das 
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mit  dem  Pflugschar  Geraffte) ; im  Arab.  wird  d.  W.  in  der  Be- 
deutung zu. stimmen  ziehen , ängstigen,  quälen  ( s.  auch  viele  der 
Ableitungen  ) von  der  leiblich  oder  geistig  raffenden,  ergreifen- 
den Gewalt  gebraucht,  und  die  entsprechenden  Laute  finden 
sich  in  dem  sanskrit.  gribh , dein  pers.  iS  (s.  Knobel  zu  Jes. 
37,  15. ),  sowie  in  ypt morn  (durch  Zusammendruck  krümmen), 
UQn(uC,ltv , raffend  wegnehmen),  corpore,  und  in  dem  deutschen 
greifen  ( nhd.  grlfan).  Daher  ist  3V13  nach  der  auf  Abstractes 
hinweisenden  Form  (Etc.  §.  153.  a. ) zunächst:  llaffung,  Geraffe, 
dann  aber  auch,  wie  die  ursprünglichen  Abstracta  30*1 , 313T, 
Wi,  etwas  Concreles.  Die  raffende  Kraft  und  Gewalt  nämlich 
hatte  ihre  auffallendsten  Repräsentanten  in  den  raffenden  grösse- 
ren Vögeln  (Adler  u.  Geier);  die  Einbildungskraft  gestaltete 
diese  oft  uneermuthel  aus  der  Höhe  kommenden,  schwer  näher  zu 
beobachtenden  Vögel  bald  ins  Wunderbare,  und  schuf  sich  aus 
ihnen  theils  wegen  der  Art  ihres  Erscheinens  und  Verfahrens, 
wie  in  den  Harpgien , die  Homer  noch  bIb  flvtXXm  bezeichnet 
( Odyss.  20,  03.  77.  vgl.  II.  6,  346.),  und  wohl  auch  in  dem 
Vogel  Garuda  dem  schnellen  Reitthiere  Wischnu's  (s.  Hits,  zu  Ez. 
8.  17.),  I’ersonificationen  der  Wirbelwinde  und  Gewittcrstürme , 
theils  wegen  ihres  einsamen  Hörstens  und  des  ihnen  eigenen 
Festhaltens  und  Vertheidigens  der  Beute,  wie  die  ypvntg  und 
die  Greife  beweisen,  übernatürliche  Wächter  und  Schirmer  des 
Kostbaren,  Geheimnisstollen  und  Heiligen.  In  der  einen  wie  in 
der  andern  Art  erscheint  nun  auch  der  hebr.  Cherub  zunächst  in 
rein  dichterischer,  noch  unbestimmter  Vorstellung , denn  Ps.  18,  11. 
(2  Sam.  28,  11.)  fährt  Gott  auf  einem  Cherub  einher,  und  — 
schwebt  auf  den  Fittigcn  des  Windes  (eine  tiefgehende,  vom 
Sturme  getriebene  schwarze  Gewitterwolke  (vgl.  Ps.  104,  3. 
fao*}  D'3S  Oi^]  — und  vom  Gewitterstnrmc  ist  in  jener  Stelle  die 
Rede  — hat  die  grösseste  Aehnlichkeit  mit  einem  dnhinfhhrenden 
mächtigen  Raubvogel),  und  1 Mos.  3,  24.  erscheint  der  Cherub 
neben  der  ( ganz  mährrhenhaft  für  sich , nicht  etwa  in  der  Hand 
des  Ch. , denn  es  steht  geschrieben  ')  nsi,  gedachten)  Flamme 
des  hin-  und  herfuhrenden  Schwertes  als  OorAter  des  Paradie- 
ses; während  Ez.  28,  14.  16.  der  nuf  dem  festen  'Insel- Tyrus 
(vgl.  V.  2.)  stolz  seine  Schätze  hütende  (vgl.  V.  4.  u.  5.)  König 
von  Tyros  völlig  angemessen  ( natürlich  aber  im  weiterhin  nicht 
fortgehenden  Hilde,  so  dass  jene  Verse  keiner  Aenderung  bedür- 
fen, gegen  Hitz.  zu  Ez.  S.  217.)  mit  einem  auf  den  Göllerberg 
zur  Bewachung  des  dort  vorhandenen  Feuer-  (Glanz-,  Edel-  u. 
Gold-)  Gesteins  gesetzten  Cherub  verglichen  wird,  der  ganz 
nach  Art  der  Raubvögel , welche  mit  ausgespreitzlen  Flügeln  Am- 
und  wiederlaufend  ihre  Beute  schirmen , dnrgestellt  ist.  Vor- 
nehmlich an  diese  Jfütervorstellung  schliesst  sich  sodann  die  das 
dichterische  Bild  nusprägende  künstlerische  Darstellung  der  Che- 
rubim an.  Als  doch  cinigcrmaassen  beschriebene  Kunstgebilde 
kommen  dieselben  zuerst  auf  dem  Deckel  der  Bundeslade  2 Mos. 
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25,  18  ff.  vor,  und  da  die  nach  den  MaasB-  und  sonntigen  An- 
gaben der  Schrift  gezeichnete  Bundeslude  (Taf.  II.  Fig.  7.  b. ) 
der  Abbildung  einer  tragbaren  heiligen  Lade  am  Porticus  des 
überaus  alten  grossen  Tempels  zu  Philä  ( Descr.  de  l'Eg.  Ant.  I. 
PI.  10.  4.)  vollkommen  entspricht,  mithin  bei  der  Lade  selbst  der 
ägypt.  Ursprung  nicht  verkannt  werden  kann;  da  auf  ultägvpt. 
Denkmälern,  was  mun  bis  jetzt  so  gut  als  gar  nicht  beachtet 
hat,  geflügelte  Gestalten  in  Menge  sich  linden,  die,  wie  es 
allenthalben  von  den  künstlichen  Cherubim  der  Schrift  ausdrück- 
lich erw'ähnt  ist  (s.  unten),  je  zwei  mit  einander  zugekehrten 
Angesichtern  sich  gegenüber  befinden  und  als  Schirmer  von  irgend 
etwas  Heiligem  erscheinen:  so  sind  wir  wohl  vollkommen  be- 
rechtigt, die  nähere  Auskunft  über  die  Kunstcberubim  der  Hebräer 
vornehmlich  auf  ägypt.  Altertbümern  zu  suchen;  vornehmlich : 
denn  allerdings  sind  auch  die  jüngst  entdeckten  altassyr.  Denk- 
mäler in  Betracht  zu  ziehen,  welche  jedoch  darum  in  die  zweite 
Reihe  zu  stellen  sind,  weil  sie  jene  zum  Vorbilde  gehabt  zu 
haben  scheinen , so  duss  sie  der  hebräischen  Kunstbildung  ( in 
eigentümlicher  Entwickelung)  an  die  Seite  treten,  s.  Jahresbe- 
richt der  Asiat.  Society  v.  8.  Mai  1847 : still  later  researefaes 
(des  Herrn  Rawlinson  zu  Iftmrud ) tend  to  connect  tbe  civili- 
zation  of  the  Tigris  with  timt  of  the  Nile  by  the  discovery  of 
Sphinxes,  scurubuei,  cartouches  and  other  einblemes  peculiar 
to  Egypt.  Auf  jenen  (den  ägypt.)  Denkmälern  begegnen  wir 
einer  zwiefachen  Hauptvorstellung.  Durch  die  eine,  jedenfalls 
die  ältere,  wird  unsere  Ausicht  über  den  Ursprung  der  Cbe- 
rubsidee  bestätigt,  denn  wir  finden  eigentliche  Raubvvgelgta fal- 
ten — sie  sind  nach  Bau  und  Krallen  nicht  zu  verkennen  — 
theils  mit  wirklichen  Adler-  oder  Geier-,  theils  aber  auch  mit 
Ochsen-,  Löwen-  und  Menschenköpfen  (sehr  merkwürdig  wegen 
Ez.  1,  10.  u.  41,  19.)  in  der  oben  bezeichneten  Heise  so 
einauder  gegenübergestellt,  dass  die  dem  Betrachter  zugewen- 
delen  Flügel  beider  gegen  einander  gesenkt,  die  von  ihm  abgc- 
kehrten  gegen  einander  erhoben  sind  ( s.  Taf.  II.  F.  6.  die  obere 
Feustcrverzierung  u.  Descr.  de  l’Eg.  Ant.  I.  PI.  57.  F.  7.  Oenon 
Voy.  en  Kg.  p.  117.).  Die  Taf.  III.  F.  10.  (vgl.  Descr.  a.  a. 
O.  I.  PI.  11.  F.  4.)  gegebene  Abbildung,  wo  nur  noch  der 
hopf  des  Raubvogels , übrigens  aber  bis  auf  die  fehlenden 
Arme  menschliche  Gestalt  sich  zeigt  (sehr  ähnliche,  aber  edler 
gebildete  bei  Adferköpfen  mit  Armen  versehene  Cfaerubsgestalteu 
stehen  zu  Khorsabad  an  Thüreingängen  einander  gegenüber,  s. 
Volta  Monum.  de  Nin.  PI.  74.  75.  Journ.  Asiat,  juin  1844.  p. 
431.  PI.  XXXVIII.),  lässt  uns  den  Ucbergang  von  der  erstell 
zu  der  zweiten  Hauptvorstellung  erkennen.  Es  sind  nämlich 
auch  vollkommen  menschliche,  meist  weibliche,  theils  stehende, 
theils  knieend  sitzende  (s.  Taf.  III.  F.  9.),  mit  grossen  Flügelu 
ausgestaltete  Gestalten  ganz  so  wie  bei  der  ersten  Vorstellung 
einauder  gegeuübergestellt  ( s.  Descr.  u.  u.  0.  II.  35.  7.  85,  2. 
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87,  7.  92,  2.  IV.  17,  18.  22.  23.  24,  2.  28,  8.) , und  dergleichen, 
aber  nur  männliche , nur  stehende  und  die  Flügel  nach  hinten 
zu  tragende  Gestalten  sind  auch  zu  h'horsabad  an  Thüreingnngs- 
gewünden  angebracht,  s.  Bolta  Monum.  PI.  27.  u.  28.  Diese 
mehr  veredelte  Vorstellung  dürfte  wohl  diejenige  sein , welche, 
von  den  Hebräern  aus  Aegypten  mitgenommen,  den  in  der  Schrift 
erwähnten  künstlerischen  Cherubim  zum  Grunde  liegt,  und  inan 
kann  wegen  der  verfaältnissmässig  so  ungleich  reineren  Religions- 
vorstellungen der  Hebräer,  und  du  insbesondere  alle  im  A.  T. 
berichteten  A'nje/crscheinungen  menschliche  Gestalt  Vorausseite n 
(s.  namentlich  4 Mos.  22,  31.  Rieht.  6,  11.  21.  2 Sam.  24,  16.), 
wohl  schon  im  Voraus  nnnehmen,  dass  ihre  Kunst  mindestens 
nicht  geflügelte  Stiere  mit  d/ensc/ienköpfen  und  Löicenschwänzen 
gebildet  haben  wird,  wie  sie  an  den  beiden  Hnupteingängen 
des  Baues  zu  h'horsabad  paarweise  stehen  oder  gestauden  hüben 
( Bolta  Monum.  PI.  24.  26.  30. , Lettres  sur  Ies  decouv.  h Khors. 
p.  53.).  Was  nun  zunächst  die  auf  der  Bundeslade  angebrach- 
ten Cherubs  anlangt,  ist  cs  gewiss  nicht  zu  verkennen,  dass  Ge- 
staltungen wie  Fig.  9.,  jedoch  männliche,  in  jeder,  auch  in  künst- 
lerischer Hinsicht  zu  dem  Aufsatze  des  Deckels  jenes  Heiligthums 
völlig  geeignet  waren  ( stehende  Figuren  wären  hier  unpassend 
gewesen,  und  l'Aierköpfc  sehr  unwahrscheinlich),  sowie  dass 
eben  solche  Gestaltungen  mit  der  2 Mos.  25,  18  ff.  gegebenen 
Schilderung  der  beziigl.  Cher,  sehr  wohl  Ubereinstimmen ; denn 
die  Merkmale  dieser:  an  beiden  Enden  des  Deckels  — mit  Uber 
demselben  ausgebreiteten  Flügeln , die  Gesichter  gegen  einan- 
der gekehrt  — sind  in  jenen  Gestalten  vorhanden,  und  es  ergieht 
sich  insbesondere  aus  der  Bemerkung:  „gegen  den  Deckel  sol- 
len die  Gesichter  gekehrt  sein“  (welche,  da  die  Richtung  der 
Gesichter  nach  innen  vorher  schon  angegeben  ist , nur  von 
gesenktem  Angesichte  verstanden  werden  kann),  dass  die  Stel- 
lung eine  knieende  gewesen  sein  möge,  indem  das  geneigte  An- 
gesicht weit  besser  zu  dieser,  als  zu  der  aufrechten,  und  zur 
Sache  überhaupt  passt.  Wohl  nur  von  diesem  Schmucke  der 
Kundeslade  und  weil  man  sich  hier  ( nach  2 Mos.  25,  22.)  die 
Herrlichkeit  Jchova’s  vorzüglich  gegenwärtig  dachte,  nicht  aber 
davon , dass  man  die  Cher,  von  Anfang  als  Träger  eines  Wagen • 
thrones  Jehova’s  gebildet  hätte,  ist  die  Bezeichnung  O'a^nsn 
der  über  den  Cher.  Thronende  ( 1 Sam.  4,  4.  2 Sam.  5,  2.  2 Kön. 
19,  15.  Jes.  37,  16.)  ausgegangen,  und  inun  bat  wohl  auch 
bei  diesem  Ausdrucke , mindestens  in  den  angef.  Stt.  nur  an 
jene  Einrichtung  gedacht.  Erst  in  der  nachexil.  Zeit  werden 
‘ die  Ch.  Uber  der  Bundeslade,  vermiithlich  im  Hinblick  aut  Ps. 
18,  11.,  als  „Bildniss  des  Wragens  Jehova’s“  1 Cbron.  28,  18. 
bezeichnet , und  inan  dachte  nun , da  der  nachexil.  Tempel  keine 
Lade  mehr  hatte,  an  ein  himmlisches  Thronen  Jehovas  über 
himmlischen  Cherubim  Ps.  80,  2.  99,  1.,  woraus  Vorstellungen 
hervorgingen,  wie  sie  die  wunderliche  Vision  Ezechiels  1, 
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4 ff.  10,  1 ff.  darbietet,  u.  die  iwar  nn  die  Knnstgebilde  der 
Cb.  sich  anlehnen,  aber  nimmermehr  auf  diese  übergetragen  wer- 
den dürfen.  Von  den  Ch.  aaf  der  ilnndcslade  waren  nun  die  in 
unserer  St.  erwähnten  neben  derselben  (s.  8,  6.  7.;  I)r.  Mer: 
hat  a.  u.  O.  die  unnöthige  Mühe  übernommen.  Ew.'s  Ansicht , dass 
diese  Ch.  auf  der  Lade  sieh  befunden  hoben,  zu  widerlegen) 
aufgestellten  kolossalen  Figuren  ( Tof.  III.  Fig.  7.  g.)  nicht 
der  Gestalt,  sondern  nur  der  Stellung  naeh  verschieden.  Dass 
sie  {in  Menschenstntnr ) aufrecht  stunden,  ist  Bchon  deshalb  wahr- 
scheinlich , weil  ihre  Höhe  der  Ausdehnung  der  ausgebreiteten 
Flügel  entsprach,  ist  ober  auch  2 Chron.  3,  13.  mit  den  Wff.: 
sie  standen  auf  ihren  Füssen,  die  sich  gewiss  durauf  beziehen, 
dass  die  auf  der  Lade  befindlichen  nirhl  standen , ausdrücklich 
gesagt,  euch  s.  linten  in  der  weitern  Erklär,  des  V.  Dabei 
waren  ihre  Flügel  nicht  beide  nach  der  l.ade  hin,  sondern  nach 
beiden  Seiten  ausgebreitet,  so  dass  der  eine  Flügel  des  Einen 
den  einen  des  Andern  in  der  Mitte  des  Gemaches  berührte, 
während  der  andere  Flügel  beider  hüben  und  drüben  bis  an  die 
Wand  reichte.  Demnach  könnte  man  meinen , sie  waren  gleich- 
sam als  Schildwachen  der  Lode  mit  Gesicht  und  Füssen  gegen 
dea  Grossraum  gerichtet  gewesen  und  in  den  WW.  der  eben 
n.  St.  rvsb  Orptct  das  n’S  allenfalls  auf  diesen  Raum  beziehen; 
allein  du  alle  ägyptischen  und  die  assyr.  Ch.  zumeist,  da  aach 
die  Ch.  der  Ituudeslndc  mit  den  Gesichtern  einander  zngewendet 
erscheinen , und  da  die  Bedeutung  dieser  Kolosse  ( wovon  so- 
gleich ) die  Wendung  nach  der  Lade  hin  zu  fordern  scheint, 
so  ist  jenes  rpab  jedenfalls  als  einwärts  aufzufassen  und  an 
eine  Stellung  dieser  Ch. , wie  sie  Taf.  III.  F.  7.  zeigt,  um  so 
mehr  zu  denken , da  eben  diese  Stellung  auf  einem  ägyptischen 
Denkmale  ( an  der  Decke  des  Porticus  des  grossen  Tempels  zu 
Dendcrah,  Descr.  n.  a.  0.  IV.  PI.  18.),  wie  Fig.  8.  zu  sehen 
ist , sich  vorfindet.  ( Die  von  der  ägypt.  Darstellung  etwas 
abweichend«  Flügelhnltung,  sowie  die  Stellung  der  Lade,  ist 
durch  8,  6 — 8.  bedingt.)  Dass  nun  aber  diese  sowohl,  als 
die  OcrAcIclicrubiin  menschliche  Gestalt,  Angesichter,  Fiisse  ond 
Arme  hatten , ist  nicht  bloss  nach  den  erwähnten  ägypt.  Vor- 
bildern u.  assyr.  Analogieen  und  nucli  dem  I'mstnnde,  dass  nur 
hei  menschlicher  Gestatt  die  Stellung  mit  einwärtsgekehrtem 
Angesichte  und  dessenungeachtet  nach  hinten  und  vorn  ausge- 
breiteten Flügeln  ohne  Zwang  möglich  ist,  sondern  auch  nach 
der  Ausdrucksweise  der  bezögt.  Berichte  als  gewiss  anzuiiehmea. 
Denn  selbst  den  phantastischen  Gebilden  des  Ezechiel  Cap.  (. 
u.  X.  wird  im  Allgemeinen  Btjj  zugeschrieben  (Ez.  1,  5.), 

und  es  würde  2 Mos.  u.  in  der  Chronik  nicht  so  ganz  allgemein 
von  0':b  u.  die  Rede  sein,  wenn  nicht  au  menschliche 

Angesichter  und  Füsse  gedacht  werden  sollte,  um  so  weniger, 
da , wo  Anderes  als  das  von  seihst  zu  Erwartende  an  Cberubs- 
gestalten  verbunden  ist , diess  ausdrücklich  bemerkt  wird  ( s. 
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Ez.  1,  7.  41,  19.).  In  seiner  Cherubimvision  hat  Ezechiel  die 
Kunstgebilde  im  Allerheiligsten  in  bestimmter  Absicht  weiter 
ausgemalt.  Es  sollte  durch  die  nach  allen  vier  Seiten  gewen- 
dete Gestalt  der  Cherubim  sowie  der  Räder  des  Jebovathroncs, 
den  er  schildert , die  Möglichkeit  der  Bewegung  desselben  nach 
allen  Richtungen  angedeutet  und  Gottes  Altgcgenwart  versinn- 
licht, durch  die  vier  verschiedenen  Antlitze  die  höchste  Hinsicht 
und  Stärke,  die  ewige  Xeuheil  und  Schöpferkraft,  durch  die 
eherneu  Rinderfusse  die  Beständigkeit  des  Göttlichen  svmbolisirt, 
und  durch  das  zweite  (auch  auf  ägypt.  und  assyr.  Denkmälern 
verkommende)  Fliigelpnar  dem  Leibe  eine  geziemende  Bedeckung 
gegeben  werden  (vgl.  hiermit  Ililz.  zu  Ezccli.  S.  15  ff.).  Nimmt 
man  diess  Alles  hinweg,  so  bleibt  die  menschliche  Gestalt  mit 
.Innen  und  Flügeln.  Zu  dieser  Phuntusieschöpfung  gaben  dem 
Ezechiel  nicht  nltarabische  Götter  ( Hits. a.  n.  0.  S.  17  f. ),  sondern 
die  auf  den  Wänden  ( vgl.  auch  2 Cliron.  3,  7.)  und  Thiiren  des 
historischen  Tempels  abgebildeten  Cherubsgestalten  Veranlassung; 
denn  diese , die  wir  gleich  hier  noch  berücksichtigen  wollen, 
batten  nach  seiner  hier  gewiss  das  Geschichtliche  gebenden 
Schilderung  (41,  18.  19.)  je  zwei  nach  rechts  und  links  gewen- 
dete Antlitze  (das  eines  Menschen  und  das  eines  Löwen;  an 
der  Porticnsdecke  zu  Denderah  findet  sich  auch  ein  Cherub  mit 
doppeltem  Widderantlitz)  und  sind  als  mit  der  Brust  nach  dem 
Beschauer  gewendete  menschliche  Figuren  zu  denken , deren 
Janusköpfe,  Flügel  und  Füsse  nach  zwei  Seiten  hin  (es  stund 
zwischen  zweien  je  eine  Palme)  gerichtet  waren,  so  dass  er 
in  seinen  visionären  Gestalten,  mit  ägypt.  Kunstgebilden  ( s. 
oben)  gewiss  nicht  unbekannt,  nur  das  Adler-  und  .V t ierantlitz 
hinzugefügt  und  die  zweiseitige  Richtung  zu  einer  vierseitigen 
gestaltet  bat.  Gegen  unsere  Ansicht  von  der  menschlichen  Ge- 
staltung der  liebr.  Kunstcherubim  kann  die  Bezeichnung  der 
Deckel  eher  bei  Joseph.  Arch.  III.  6,  5.  durch  iiüa  nizitvii  um  so 
weniger  eingewendet  werden,  da  das,  was  Joseph,  daselbst  von 
dem  Vnrbilde  derselben  sagt,  deutlich  zeigt,  dass  er  die  C(üu 
aus  Ezechiels  ni’n  (Ez.  1,  5.)  genommen  hat,  und  da  er  a.  a. 
0.  VIII,  3,  3.  selbst  bekennt,  dass  Niemand  sagen  könne,  onotui 
die  Xtgovßilg  neben  der  Lade  gewesen  seien.  — Welches  war 
nun  aber  die  Bedeutung  dieser  verschiedenen  Cherubsgestalten, 
and  wie  hat  man  sich  insbesondere  das  Verhältnis  der  auf.  u. 
der  neben  der  Lade  befindlichen  zu  denken?  Nach  der  Idee  Des- 
sen , der  die  Lade  unfertigen  liess , sollten  die  den  Deckel 
derselben  zierenden  Gebilde  gewiss  nichts  Anderes  als  die  vor 
Gottes  Majestät  anbetenden  engelhaften,  an  Gottes  Macht  im 
Stnrmgewitter  erinnernden  Hüter  (Wächter  werden  auch  sonst 
wegen  gegenseitiger  Unterstützung  und  Mahnung  paarweise  vor- 
gesteflt)  des  in  der  Lude  zu  wahrenden  (lesetzesschatzes  sein; 
diess  ist  nach  dem  , was  wir  über  den  Ursprung  der  Cherubs- 
idee sowie  über  die  knieend  vorwärtsgebeugte , mit  den  Flügeln 
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schirmende  (vgl.  Ps.  17,  8.  36,  8.  57,  2.  Mal.  3,  20.  u.  a. ) 
.Stellung  nachgewiesen  huheu , schwerlich  zu  verkennen.  Da 
nun  aber  sehr  bald  Jehova  als  selbst  über  der  Bundeslade  schwe- 
bend gedacht  wurde  ( 2 Mos.  25,  22.  3 Mos.  16,  2.  4 .Mos.  7, 
89.  vgl.  init  1 Sam.  3,  3.  4.  4,  3.  7. ) , so  wurden  diese  ur- 
sprünglichen Hüter  derselben  in  der  Vorstellung  des  Volkes 
all  malig  so  ganz  zu  Trägem  des  Jehovathrones , dass  man  dann 
im  Tempel  der  Gesetzeslade  iu  den  kolossalen  Staudbildern 
neue  Hüter  bestellen  zu  müssen  glaubte.  Durch  die  in  die 
Wände  und  Thüreu  des  Tempels  geschnitzten  und  in  den  Vor- 
hang gewirkten  Chcruhimbilder  wollte  man  dagegen  wohl  Gott 
als  von  uuzähligen  dienstbaren  Gewalten  der  Einsicht  und  Kraft 
umgeben  darstcllen , die  Idee  des  nitt^  Tr’?»  ftirr'  veran- 
schaulichen, und  in  den  zwischen  dieselben  gestellten  Palmen 
die  Erhebung  der  Menschheit  zu  Gott  durch  den  ihm  darge- 
brachten Dienst  gleichsam  mahnend  versinnlichen  („der  Palm- 
bauin  soll , wenn  man  seine  Krone  zur  Erde  beugt  und  mit 
Laoten  beschwert,  gleichwohl  immer  wieder  emporstreben,  und 
lediglich  aufwärts,  nie  niederwärts  wachsen“  Weber  die  altröm. 
Volkshelust.  Morgenbl.  1845.  Nr.  146.),  wenn  dieselben  nicht 
vielleicht  überhaupt  Sinnbilder  des  Erhabenen  sein  oder  nur  dem 
feierlichen  Schmucke  dienen  (3  Mos.  23,  4.  Neh.  8,  15.)  oder 
den  Tempel  als  Sationalheiligthum  (auf  maceabäisclie n und  römi- 
schen Münzen  kommt  die  Palme  häufig  als  Sinnbild  Palästina's 
vor,  Frölich  nun.  Syr.  tub.  18.)  charakterisiren  sollten.  — 
Man  hat  bisher  Gestalt  und  Bedeutung  der  Cherubim  oft  sehr 
weit  und  in  grosser  Tiefe  gesucht;  unsere  Erläuterung  dürfte 
mindestens  uuf  den  Namen  einer  uaturgcmässeu  und  folgerech- 
ten und  von  dem  Gegebenen  nicht  ahirrenden  einigen  Anspruch 
haben.  — _ 'S 5 ] vom  sehr  dauerhaften  Holze  des  wilden 

Oelbnums,  des  Oleaster,  s.  O’iner  II,  172.  Der  Chronist  nennt 
die  Arbeit  D'SSJS  rröya,  womit  eine  besondere , wahrscheinlich 
sehr  künstliche  oder  sorgfältige  Art  von  Kildschuitzerei  (nicht 
ilildhauerarbeit  überhaupt  [ 6’esen.],  was  zu  bemerken  sehr  über- 
flüssig gewesen  wäre  ) bezeichnet  worden  sein  mag,  tveun  schon 
hei  dem  Mangel  der  Wurzel  «s  im  Hebr.  und  bei  dem  Kathen 
der  \ erss.  nähere  Auskunft  nicht  gegeben  werden  kann.  — 
inaip]  Man  erwartet  das  Suffix  des  Plurals;  dabei  wird  die 
Höhe  des  einen  und  des  andern  Cherub  V.  26.  noch  besonders 
angemerkt:  es  dürfte  demnach  w'ohl  nach  R . ftiyi9o(  lax  a&fiio- 
ftlvov  (s.  Aq.  zu  Hiob  28,  25.  Ps.  75,  4.  Spr.  24,  12.)  riBip 
n:sna  ( zehn  Ellen ) in  aufrechter  Statur  im  ursprüngl.  T.  ge- 
stunden haben  (J3n  wird  Ps.  75,  4.  von  der  Feststellung  von 
Säulen  insofern  gebraucht,  als  diese  von  der  mit  der  Senk- 
waage zu  prüfenden  genau  senkrechten  Stellung  derselben  abhängt; 
daher  ist  'na  zunächst  abgewogen,  daun  geradegeric/Uet ; wegen 
nalp  Menscltenslalur  s.  Jes.  10,  33.  Ez.  13,  18. ).  Nun  erst 
hesugt  unsre  Bemerkung  etwas  Anderes,  als  die  V.  26.,  dasselbe. 


Digitized  by  Google 


Cap.  VI,  23  — 31. 


81 


was  der  Cliron.  mit  ÜIT'bj'l-bs  Dn»j>  D.*T1  ausdrückt,  und  wir 
haben  liier  ganz  passend  am  Anfänge  der  Beschreibung  eine 
Bemerkung,  welche  unserer  Darlegung  der  menschlichen  Figur 
und  aufrechten  Stellang  dieser  Cherubim  zur  Bestätigung  dient. 
— V.  24.  Mauss  jeder  Flügel  5,  beide  zusammen  10  E.,  so 
mussten  dieselben  dicht  an  einander  zwischen  den  Schulterblät- 
tern angesetzt  sein,  und  sie  würden  die  Länge  der  Arme,  wenn 
diese,  wie  bei  den  ägypt.  Figuren,  in  derselben  Richtung  ausge- 
slreckt  gewesen  wären,  nicht,  wie  es  bei  diesen  offenbar  zum 
Vorlheile  des  Ganzen  der  Fall  ist,  überreicht  hubeu;  es  ist  daher 
wahrscheinlich,  duss  unsere  Cherubim  wie  die  nssyr.,  deren  Flügel 
auch  minder  lang  sind,  die  Arme  nicht  ausgebreitet  hielten. 
Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  die  Länge  der  einzelnen 
Flügel  bei  schräger  Stellung  etwas  mehr  als  5 E.  betrug,  indem 
sie  bei  nur  5 E.  für  die  Gestalten  zu  klein  erscheinen  mussten.  — 
V.  27.  Nach  nstimj  LXX':«;  urspr.  — B'aviDn  '023 -ntt] 
LXX  0n-C53  tn;  die  TLA.  ist  im  abirrenden  Rückblick  auf 
die  Anfangsworte  des  V.  entstanden.  De  Welle  will  diese  durch : 
„man  breitete  die  Flügel  der  Ch.  aus“  retten;  allein  die  im- 
personeJie  Auffassung  von  iujis'1  passt  nicht  zu  jn'l  in  uns. 
und  zu  S|J£'i  im  folg.  V.,  und  wird  durch  8,  7.  widerlegt.  — 
Dass  berührte  u.  s.  w. ] Joseph,  bemerkt  ganz  richtig,  dass  die 
berührten  Wände  die  nördliche  und  die  südliche  gewesen  seien, 
und  dass  die  einwärts  gekehrten  Flügel  der  Lade  haben  zur 
oxfnt]  dienen  sollen.  — lind  er  überzog  u.  s.  w.]  ist  jedenfalls 
von  völliger  Cebergoldung  zu  verstehen. 

V.  29  — 35.  Wände,  Fussbödcu  und  Tltürendes  Tempels.  — V. 
29.  Palmen]  Es  ist  mit  lliillchera.  a.  0.  321.  an  Bilder  ganzer  Palm- 
bäume  (s.  auch  zu  V.  23.  ),  nicht  an  Abbildung  blosser  Zweige 
oder  Blätter  derselben  zu  denken.  Der  Umstand,  dass  die  Palmen 
in  Verbindung  mit  den  Cherubim  erwähnt  werden,  bezeugt  die  V.23. 
besprochenen  Angaben  Ez.  41,  18.  19.  als  historisch.  Wegen 
der  übrigen  Verzierungen  und  der  Art  des  .Schnitzwerkes  s.  zu 
V.  18.  u.  23.  — 'lll  O’JDba]  von  Innen  nach  Aussen  (Keil)-, 
das  Aussen  kann  nicht  von  den  Aussenwänden  des  Tempels,  es 
kann  nur  von  den  (innern)  Wänden  der  Halle  verstanden  wer- 
den, wie  aus  dem  folg.  V.  klar  wird,  wo  von  einem  äussern  Fass- 
baden  die  Rede  ist,  der  kein  anderer,  als  der  der  Halle  sein 
kann,  vgl.  Ez.  41,  17.  — V.  30.  Schon  hier  kann  mun  kaum 
an  völlige  Lieberziehung  mit  Gold  denken,  da  die  Vergoldung 
einen  ungleich  schöneren  Anblick  — in  den  Verzierungen  ist 
Geschtnack  nicht  zu  verkennen  — gewähren  musste , wenn  sie, 
wie  z.  B.  in  Uuarr^’s , eine  nur  theilweise  war.  — V.  31.  Und 
die  Pforte  des  Debir  machte  er  Thürblätter  u.  s.  w.  ] so  dass  sie 
bestand  aus  Tb.,  Eta.  §.  284.  a.  ß.  — 'in  V'Nfl]  Die  Auf- 
fassungen : postes  angulorum  quinque  ( Fulg.  );  die  Oberschwelle (?)' 
mit  den  Pfosten  dus  Fünftheil  (der  Wand,  de  Wette);  crepido 
cum  postibus  erat  quinta  ( parietis ) pars  ( Gesen. , Keil , welcher 
Thenius , BB.  d.  Kön.  . 6 
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Letztere  der  Tiiür  bei  der,  noch  dieser  Erklärung  aus  20:5  sich 
ergebenden,  Breite  von  4 Ellen  auch  nur  ebensoviel  Höhe  — eine 
wunderbare  Thür  — giebt)  sind  entweder  sprachlich  oder  Sach- 
lich unhaltbar.  b'N  ist,  wie  Höttclter  <1.  u.  OcS.  302  ff.  unwi- 
derleglich nucbgew'iesen  hat,  Eingangsgewänd , Wandslirne , Sei- 
lenwandvorsprung , und  daher  in  den  meisten  Fällen  das,  was 
wir  mit  Stärke  oder  Dicke  (einer  Wand,  einer  l’foste)  bezeichnen. 
Nun  zeigt  sich  aber  auf  den  Grundrissen  altägyptischer  Bauwerke 
bei  allen  Mauern  von  nur  einiger  Stärke  ein  zwiefashes  Kin- 
gangsgewänd , nämlich  das  allezeit  vorspriiujende  der  eigentlichen 
Tliüre  und  das  des  Durclsganges  überhaupt , und  es  wird  dem- 
nach hier  und  V.  33. , wo  der  Ausdruck  noch  deutlicher  ist, 
das  Verbältniss  angegeben,  in  welchem  das  erstere  ( die  Thür- 
p/usiciistärke ) zu  dem  letzteren  ( zQ  der  .Wandstärke ) stand, 
nämlich:  (er  machte)  den  Vorsprung  oder  die  Stärke,  an  dem 
rfosten  ( mntö  ist  nach  Etc.  §.  290.  e.  erklärend  im  Accusativ 
lose  untergeordnet),  ein  Fünftheil  (des  Wand  - Ajil ).  Eben  daraus, 
dass  rmita  b'ttn  „ den  Ajil,  insoweit  er  die  Pfosten  betraf44, 
und  nicht  nitvTtan  b'N  steht,  ergiebt  sich  die  Beziehung  des 
Fünftheils  auf  den  Ajil  im  Ganzen.  Dessen  Stärke  betrug  nach 
Ezechiels,  wie  sich  zu  8,  8.  zeigen  wird,  völlig  richtiger  An- 
gabe (41,3.)  zwei  Ellen,  und  demnach  waren  die  Thürpfosten 
j E.  = 8 Zoll  Dresdn.  stark,  was  ganz  sachgemäss  ist,  da 
die  Thürblätter  des  llebir  bei  minderer  Breite  und  Höhe  (s.  zu 
V.  33.)  keine  bedeutende  Stärke  haben  konnten.  — V.  32.  Und 
zwei  Thürblätter]  noch  von  rrias  V.  31.  abhängig.  Diese  Tliüre 
war  eine  gewöhnliche  Fliigelthüre.  — Und  überzog  sie  mit  Gold: 
er  breitete  über  — das  Gold  am]  In  dem  offenbaren  Erklärung s- 
sutze : er  breitete  u.  s.  w.  haben  wir  wohl  den  Aufschlags  über 
die  Ausdehnung,  in  welcher  die  Ceberzieliung  mit  Gold  hin- 
sichtlich der  1 Funde  (V.  20  — 22.)  und  der  Thüren  (hier  und 
V.  35. ) stattgefunden  hat.  Wäre  nämlich  die  Tliüre  durchaus 
mit  Gold  überzogen  worden , so  hätte  sich  die  Feberziehung 
des  an  derselben  befindlichen  Schnitzwerkes,  so  hätte,  sich  auch 
das,  was  man  meinen  könnte,  dass  die  Worte:  er  breitete  n. 
s.  w.  insbesondere  besage«  sollten , nämlich  eine  Usbcrsiehnng, 
bei  welcher  das  Schuitzwerk  siehibar  blieb,  ganz  von  selbst 
verstunden , so  wäre  der  erklärende  Zusatz  völlig  überflüssig 
gewesen.  Demnach  bat  sieh  die  Vergoldung  höchst  wahrschein- 
lich nur  auf  die  eiugescbnittenen  Verzierungen,  so  dass  diese 
mit  Gold  üheriegt  wurden , erstreckt.  Ilveser  Ansicht  steht  V. 
22.  n’sr?  “bs  Ort  ~ TZ  durchaus  nickt  entgegen,  denn  es  ist 
damit  nur  gesagt,  dass  sulche  Vergoldung  lUlenthiMen  ira  eigent- 
lichen Tempelhause  angebracht  war;  für  dieselbe  aber  spricht 
V*  18.:  „alles  Cedernholz,  kein  .Stein  war  zu  sehen“,  wonach 
das  Cedernholz  sichtbar  sein  musste  , nicht  ganz  mit  Gold  be- 
deckt sein  konnte;  ferner  die  Zweckmässigkeit  einer  derartigen 
Vergoldung,  indem  bei  völliger  das,  wie  wir  gesehen  haben. 


Digitized  by  GoogIe| 


Cup.  VI,  31  — 34. 


83 


• 

sehr  flach  gehaltene  Schnitz  werk  wenig  hemerkhnr  gewesen 
wäre,  während  dasselbe,  wenn  allein  vergoldet,  von  dem  bräun- 
lich -rothen  Cedernliolzgrunde  sieh  prächtig  abheben  musste; 
endlich  der  Umstand,  dass  der  Aufwand  an  Gold,  da  man  nach 
V.  3.1.  nicht  schwach  vergoldet  zu  haben  scheint  und  da  Gegen- 
stände wie  die  kolossalen  Cbernbim  , der  Rrundepferaltar  u.  A. 
in  der  Tbat  ganz  mit  Gold  überzogen  waren , auch  so  noch 
ein  sehr  bedeutender  war,  der  sich  bei  der  Annahme  einer  völ- 
ligen Ueberziehung  der  Wände  und  Thiiren  mit  Goldblech  ( Witter 
II,  57,1.)  ins  Ungeheure  und  völlig  Unglaubliche  steigern  würde. 
Wegen  2 Kon.  18,  16.  s.  dort.  Nach  nnnnH  - bsi  ist  wohl 
ein  von  dem  Concipienten  nur  gedachtes,  von  Vulg.  aber  ausge- 
sprochenes; et  caetera,  wenn  nicht  a’SXtl  '"TitSe  “bat)  als  aus- 
gefallen, anznnehmea.  — V.  33.  Aus  dem  VierlheHe]  nämlich 
des  Eingangsgewiindes  (s.  zu  V.  31.),  das  hier  nach  Ez.  41,  1. 
sechs  Ellen  stark  war.  so  dass  die  Thürpfostenstärke  hier  14- 
E.  = 30}  Zoll  Dresdn.  betrug,  was  bei  einer  Tbüröffming 
von  10  E.  Weite  ( Ez.  41,  2. ) und  vermuthlich  17  E.  Höhe 
( s.  Tempel  §.  7.)  nicht  auffnllen  kann.  ( Ez.  41,  21.  ist  der 
Satz  ns36  nWTB  bs'tin  vermuthlich  Erzeugniss  einer  nach 
unserem  Teste  versuchten  Schlimmbesserung  eines  verderbten 
Testes,  s.  HU:,  zu  d.  St.)  — V.  34.  Von  Cypressenholz]  An 
der  Thüre  des  üebir  waren  Pfosten  und  Flügel,  an  der  des 
Hechal  nur  jene  aus  Oelbaum-,  diese  aus  Cypressenholz  gefer- 
tigt. Warum  ? Weil  man  hier  wegen  des  bedeutenden  Umfanges 
der  Thüre  eine  minder  als  das  Oelbanmhnlz  ins  Gewicht  füllende 
Holzart  wählen  musste,  um  Senkung  derselben  möglichst  zu 
verhüten,  und  weil  man  die  erforderlichen  Blätter  bei  der  Wahl 
des  Oleaster,  der  keine  beträchtliche  Stärke  erreicht  (s.  Oken 
Kotan.  S.  1499.),  hätte  aus  mehreren  Stücken  zusammenfügen 
müssen , während  die  Cvpresse  — wahrscheinlich  ist  die  weisse, 
Cupress,  thyioides  ( Oken  Botan.  S.  363. ) , zu  verstehen , aus 
welcher  die  ägyptischen  Mumiensärge  gefertigt  sind  — hei  einer 
Höhe  von  60 — -83  Fuss  und  verhältnissmässiger  Stärke  die 
Blätter  aus  Einem  Brete  zu  fertigen  erlaubte.  — Zwei  Blätter 
der  eine  Flügel,  drehbar]  d.  h.  natürlich:  jeder  Flügel  bestand 
ans  zwei  Blättern  von  gleicher  Breite  (es  ergielit  sich  nach 
Abzug  der  Pfostenstärke  für  jedes  Blatt  eine  Breite  von  I } E. 
= 14  E.  Dresdn. ) , welche  in  senkrechter  Stellung  durch  dreh- 
bare Bänder  so  an  einander  befestigt  waren , dass  sie  über 
einander  geschlagen  werden  konnten,  damit  die  Flügel  nicht 
jederzeit  ganz  geöffnet  zu  werden  brauchten.  Die  Bemerkung 
wäre  überflüssig,  wenn  nicht  Eir.  n.  Merz  eine  Einrichtung  von 
«intern  und  obern  Klügcltbeilen  vorstellig  gemacht  hätten,  wie 
sie  wohl  an  Thüren  von  ßauerhänsern  bub  nahe  liegenden 
Gründen  stattfindet,  hier  aber  eben  so  unschön  als  unnöthig 
gewesen  wäre  und  in  unserer  St.  desshalb  gar  nicht  verstanden 
werden  kann , weil  bei  der  Theilung  der  Flügel  in  untere  und 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


I.  H.  d.  Könige. 


obere  das  Ö'i'il  bei  uns  u.  das  rrtaono  bei  Ei.  41,  24.  völlig 
überflüssig  stünde,  da  bei  undrehbaren  untern  und  obere  Flügel- 
I heilen  die  Thüre  so  gut  als  keine  gewesen  wäre,  gar  nicht 
hätte  geöffnet  werden  können.  — Ezechiel  scheint  41,  28.  24. 
dieselbe  Einrichtung,  die  hier  für  die  Thüre  des  Grossrauns 
angegeben  ist,  auch  für  die  des  Hinterraums  in  Anspruch  in 
nehmen;  unser  T.  entscheidet  dafür,  dass  dieselbe  nur  an  der 
HaupUhüre  stattfand.  Die  Flügel  dieser  Thüre  schlugen  übri- 
gens vermutlich  nach  Aussen  auf,  während  von  denen  der  De- 
hirtliürc  wegen  des  vor  dieselbe  gezogenen  Vorhanges  (s.  zu 
V.  21.)  anzunehmen  ist,  dass  sie  nach  Innen  sich  öffneten.  Die 
Halle  hatte  ein  Portul  ohne  Thürflügel  (s.  zu  7,21.),  so  dass 
die  Db^ttn  ninin  2 t hron.  29,  7.  als  „die  zunächst  der  Halle 
befindliche  Thüre“  von  der  in  uns.  V.  beschriebenen  zu  verstehen 
sind,  vgl.  a.  a.  0.  V.  3.  — D’sbp]  LXX  D'J^X;  völlig  unab- 
i ceislich,  auch  von  Maur.  anerkannt;  dessenungeachtet  aber  ist 
die  TLA.  „als  auf  arumaisirender  Verwechslung  von  X mit  p 
beruhend,  wie  Njj-it»  für  yn«  Jer.  10,  11.“  von  Keil  in  Schutz 
genommen  worden,  so  dass  der  Concipient  dicht  hinter  einan- 
der ein  und  dasselbe  Wort  erst  nach  hebräischer  und  dann  nach 
aramäischer  Weise  geschrieben  hüben  soll!!  (Dass  Jer.  10,11. 
übrigens  gar  nicht  verglichen  werden  kann,  ergiebt  sich  aus 
llits. 's  Bemerk,  zu  dieser  St.)  — V.  35.  Geschlichtet  auf  das 
Eingegrabene]  Du  man  damals  schwerlich  das  Gold  so  dünn  zu 
schlagen  verstunden  haben  wird,  als  diess  jetzt  der  Fall  ist, 
so  bat  man  an  sehr  dünnes  Goldblech  zu  denken , das  nach  der 
Form  der  Verzierung  ausgeschnitten  auf  dieser  mit  goldenen 
Stiften  (Jer.  10,  4.  Jes.  41,  7.)  befestigt  ward.  Diese  Stifte 
sind  2 Chron.  3,  9.  ausdrücklich  erwähnt,  und  es  wird  da  selbst 
das  Gesammfgcwicht  derselben  ( Vulg.  u.  LXX  das  eines  ein- 
zelnen Stiftes!)  zu  50  Sekel  angegeben.  Der  Sekel  (einen 
Unterschied  zwischen  heiligem  und  gemeinem  Sekel  erkennen  wir 
nicht  ari , indem  unter  dein  Sekel  des  Heiliglhums  oder  auch 
nach  Kön igsgew ichl  sicher  nur  der  Sekel  nach  gesetzlicher  Norm 
zu  verstehen  ist)  wog  nach  erprobter  Angabe  der  Rubbinen  (s. 
zu  2 Sam.  12,  30.)  320  mittlere  Gerstenkörner,  und  345  der- 
gleichen gehen  auf  1 Lotli  Dresdn.  (s.  Allhebr.  Maasse  S.  113.): 
demnach  wäre  jenes  Gcsammtgewicbt  ==  46  Loth.  Bei  aller 
vcrmuthlichen  Kleinheit  der  Stifte  dürfte  diess  doch  nach  der 
Schwere  des  Goldes  und  der  gewiss  sehr  grossen  Anzahl  der 
erforderlichen  Stifte  zu  wenig  erscheinen.  Dagegen  nun  sollen 
nach  der  Angabe  der  Chron.  u.  a.  0.  V.  8.  nur  allein  zur 
Überziehung  des  Allerheil igsten  mit  Gold  (der  Chronist  hat  ge- 
wiss an  völlige  Uebcrziebung  der  Wände  gedacht;  denn  s.  V.  7.) 
600  Talente,  nach  Obigem  52,173  Pfund  Dresdn.,  Goldes  ver- 
wendet  worden  sein.  Diese  Masse  erscheint  selbst  dann  un- 
glaublich, wenn  sie  die  Summe  des  im  Tempel  überhaupt  auf 
die  (nach  dem  zu  V.  32.  Bemerkten  nicht  annehmbare)  völlige 
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Ceberziebung  der  Wände  und  Thüren  verwendeten  Goldes  gewe- 
sen wäre.  Bedenkt  man  nun  aber,  dass  Salomo  nach  10,  16. 
17.  zur  Ueberziehung  von  /tin/hundcrl  Schilden,  unter  denen  sich 
200  den  Mann  bedeckende  befanden,  mit  starkem  Goldbleche  (diess 
ergicbt  sich  aus  dem  für  den  einzelnen  Schild  bestimmten  Ge- 
wichte) nur  70  Talente  verbrauchte,  so  möchte  die  Vermuthung, 
dass  in  der  Cbron.  bei  Angabe  der  Talente  (nach  unserer  Weise 
zu  reden)  eine  Null  hinzu-,  bei  der  der  Sekel  eine  in  Wegfall 
gekommen  sei,  dass  dos  zu  den  Verzierungen  verwendete  Gold 
60  Talente  = über  5217  Pf.,  das  zu  den  Stiften  verbrauchte 
500  Sekel  = über  14  Pf.  betragen  habe,  Einiges  für  sich 
haben.  Nach  oben  bemerkter  rabbin.  Angabe  lässt  sich  nun 
auch  der  Werth,  den  der  Gold-  und  der  Silbersekcl  (die  ge- 
wiss von  einem  Gewichte  waren  ) hatte,  unter  Voraussetzung  einer 
ähnlichen  Ausmünzung,  wie  sie  bei  uns  stattfindet,  mit  ziem- 
licher Gewissheit  bestimmen.  Dub  üresdn.  Pfund  (Handels ge- 
wicht), nach  welchem  gewogen  worden,  hält  9728,95  liulländ. 
As,  von  welchen  10188  auf  dus  Pariser  Pf.  Jl/arkgewicht  zu 
9216  Grains  gehen.  Demnach  betrug  das  Gewicht  des  nach 
Obigem  (LJ  Lotli  Dresdn.  schweren  Sekels  283  holliind.  As  = 
256  Pariser  Gran,  und  es  findet  sich  änsserst  glücklich,  dass 
dieses  Gewicht  fast  gunz  mit  dem  einer  gewöhnlichen  Doppelpislole,  ' 
welche  zwischen  278  und  282  holländ.  As  wiegt,  sowie  mit  dem 
eines  sächs.  Conventionsguldens  zu  286  holl.  As  zusammentrilft. 

I)a  nun  der  Werth  der  einfachen  derartigen  Pistole  (von  welchen 
35  auf  die  rauhe,  etwas  über  38  auf  die  feine  Mark  Ciiln. 
gehen),  in  Passirpistolcn  ä 5 Rthlr.,  zwischen  5,10510  n. 
5,15936  Rthlr.  und  der  Werth  jenes  Guldens  18  Gr.  8 Pf.  preuss. 
Cour,  beträgt:  so  kunn  ganz  füglich  und  für  die  Berechnung 
höchst  bequem  der  Gold  sekel  zu  10  Rthlr.  in  Gold,  der  Silber- 
sekel  zu  16  Gr.  Conventionsmünze  (=  23,3  Ngr.)  ungenommen 
werden , und  es  berechnet  sich  demnach  der  Werth  der  Ueber- 
goldung  (wenn  dieselbe  60  Talente  betrug)  auf  1800000 

Rthlr.  in  Gold,  der  der  Stifte  (wenn  sie  500  Sekel  wogen) 

auf  5000  Rthlr. , während  nach  den  im  jetzigen  T.  der  Cbron. 

zu  lesenden  Angaben  auf  die  Vergoldung  des  Hinlerraums  allein 
18000000,  auf  die  Stifte  aber  nur  500  Rthlr.  verwendet  wor- 
den wären.  — V.  36.  Den  innem  Vorhof]  der  Jer.  36,  10.,!  \ 
weil  er  höher  als  der  äussere  lag,  der  obere  genannt  wird.» 
Durch  diese  höhere  Loge  und  die  sogleich  erwähnte  Uminnuc- 
rung  desselben  eiucs-  und  durch  den  Substructionsbau  uudern-  ^ 
theils  war  in  jedem  Falle  schon  unter  Salomo  die  Anlage  zu  dem 
(nach  1 Chron.  28,  12.  im  Plane  vorgezcichneten ) äussern 

Vorhofe  gemacht,  so  dass  schon  zu  seiner  Zeit  von  einem  in- 
nern  und  einem  äussern  Vorhofe  die  Rede  sein  konnte,  wenn 
auch  der  letztere  erst  später  ausgebout  worden  sein  mag,  in  wel- 
ehern  Betrachte  er  2 Chron.  20,  5»  uutcr  Josaphat  als  der  neue* 
bezeichnet  wird.  Nach  2 Cbron.  4,  9.  aber  hätte  schon  Salomo 
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für  den  äussern  Vorhof  mehr  gethan , denn  es  wird  dort  berich- 
tet, dass  er  nicht  bloss  den  Priester-  ( d.  i>  den  ionern),  sondern 
auch  den  grossen  ( d.  i.  den  äussern)  Vorbof  gebildet  und  an  dem 
letztem  mit  Erz  beschlugene  FlügelthUren  angebracht  habe , eine 
Notiz,  die  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  (Joseph,  bietet 
hier  goldene  Thtireu  dar ) , vielmehr  diess  fiir  sich  hat , dass 
Salomo  schwerlich  für  die  ausserste  Umfassung  des  Tempel- 
platzes  gar  nichts  gethan,  schwerlich  den  Tempel  bei  eiuesa 
noch  ganz  rohen  Zustande  seines  äussern  Vorhofes  eingeiceiht 
hüben  wird.  — Ans  drei  Reihen  behauener  Steine  und  einer  Reihe 
Cedembalken ] Es  wäre  widersinnig,  die  3 Reihen  Steine  mit 
Castell,  n eben  einander  sich  vorzustellen  , man  kann  sie  nur  über 
einander  zu  einer  Mauer  aufgebuut  denken,  was  die  Worte  des 
Joseph.  Arch.  VIII,  3,  Ö,  bestätigen:  ntgilßuAt  di  roü  *aoö 
xvxXio  rtioo*  fair  xaxu  xrjr  in  i%u  ptov  yXiöxxav  (d.  i.  Y'.™, 
nach  Kz.  13,  10.  eine,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhänge  der 
St.  ergiebt,  Aussen-  [ Umgebungs-Jmauer  von  minderer  Stärke), 
lloiyxdx  di  nag'  "EXXijOi  Xeydpevov,  fl(  r p f f C ntj/ng  To  v tpof, 
und  dem  zufolge  kann  auch  die  eine  Reihe  Cederubalkeu  niebt 
vertical  als  Stacke I ( Hits,  zu  Jerem.  S.  302. ) oder  Geländer 
(Eie.),  sie  muss  vielmehr  horizontal  als  oben  auf  die  Mauer 
zu  in  Schutze  derselben  gegen  Verwitterung  und  Beschädigung 
gelegt  (und  zur  Ableitung  der  Feuchtigkeit  nach  beiden  Seiten 
abgeschrägt)  gedacht  w'crdcu.  Zu  solchem  Schutze  war  eben 
nichts  geeigneter  als  Cedernholz,  das  eine  unverwüstliche  Dauer 
hat.  Diese  Umgebungsmuuer  des  ionern  Vorhofes  setzt  nun 
aber  Eingänge , wenn  nicht  schon  wirkliche  Thorgebäude,  voraus, 
wie  Joseph,  a.  a.  O.  unter  der  Bezeichnung  nvXai  snp^Xui  dem 
äussern  Vorhofe  des  Sulom.  Tempels  an  jeder  Seite  eins  crtheilt. 
Josephus  Beschreibung  hat  hier,  so  gewiss  sie  im  Einzelnen 
nach  eigenem  Ermessen  gestaltet  und  ausgeschmiickt  ist,  in  den 
Hauptsachen  ersichtlich  Grund,  und  man  wird  schwerlich  irren, 
wenn  man  so  viel  uls  gewiss  annimmt,  dass  Salomo  jedem  der 
Vorhöfe  an  der  Nord-,  Ost-  und  Südseite  (wegen  der  Westseite 
s.  zu  II.  23,  11.)  je  einen  dein  entsprechenden  des  andern  Vor- 
hofs gegenüberliegenden , mit  Thüreit  verwahrten  Eingang 
erthciltc , womit  die  von  Ezechiel  gegebene  Vorstellung  der 
Vorhöfe  vollkommen  zusainmentrifft ; das  Nähere  s.  Tempel  §.  11. 
u.  12.  — Nach  D’tltt]  R.  3’30;  integrirend.  — Nach  diesem 
Worte  bietet  R.  noch  dar:  xai  tixodofitjot  so  xuxanixaapu  xrt( 
uvXrjf  xov  alXu/a  voü  oixov  xov  xau'i  ngdetonov  xov  xaov , worin 
■nun  eine  aus  dem  masoret.  T.  ausgefallene  besondere  Notiz 
suchen  könnte.  Allein  es  verhält  sich  damit  höchst  wahrschein- 
lich so:  die  WW.  unseres  V.  !T»5h®  bis  B't^N  kommen  im  folg. 
Cap.  V.  12.  noch  einmal  vor,  und  sind  Veranlassung  geworden, 
dass  der  Uebersctzer  von  uns.  V.  auf  7,  12.  ’ffl  -'Xnb  t ij( 
avXtjg  x.  T.  1.  (vielleicht  indem  er  ein  Blatt  zu  viel  umwandte) 
iibcrgespruugcu  ist , so  dass  der  ausgefallene  Anfang  des  folg. 
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Cap.  erst  am  Schlüsse  desselben  nachgetrngen  ward ; xui  tuxo- 
dufn -nt  aber  u.  ro  xuxun/utnfia  sind  Eindringlinge  vom  Kandc 
in  den  Text;  jenes  bietet  die  andere  I.A.  für  xui  inolrjittr  V. 
16.,  dieses  den  V.  21.  (vgl.  R.  mit  AI.;  R.  ist  durch  Schuld  der 
Abschreiber  lückenhaft)  vermissten  I orhang  dar.  Die  Kritik  der 
VVW.  uiXfjg  — iov  raov  s.  zu  7,  12.  — V,  37.  bia]  s. 
zu  8,  1.  — Nach  allen  seinen  Stücken  und  nach  aller  seiner  Ge- 
bühr} was  jedoch  nur  uuf  die  llaulirhkeiten  zu  beziehen  ist,  s.  zu 
8,  1.  — Sieben  Jahre]  genauer  7 f Jahr,  eine  im  Vergleich  mit 
der  Dauer  anderer  grosser  Bauten  kurze  Zeit,  von  welcher  der 
griisscste  Theil  auf  die  Errichtung  der  Substructionsmnuern  zu 
rechnen  sein  dürfte.  ( An  dem  Tempel  der  Diana  zu  Kphesus  ist 
nach  l’lin.  H.  N.  36,  12.  260  Jahre  gebaut  und  460  J.  ge- 
schmückt worden.) 


Cap.  VII.  (A.  I.) 

V.  1 — 12.  II an  der  kiinigl.  Hofburg.  Joseph.  VIII,  5,  1.  2. — 
Kür  die  richtige  Erklärung  dieses  Abschnittes  ist  die  Erinne- 
rung von  Wichtigkeit,  dass  mit  n'3  nicht  bloss  ein  einzelnes 
Gebäude,  sondern  wie  in  flirr)  rra  (das  Ganze  der  Tempclge- 
bäude)  ein  Cotnple.i  von  Baulichkeiten  bezeichnet  wird.  V.  1. 
enthalt  nur  die  Inhultsanzrigc  der  nachfolgenden  Schilderung, 
in  welcher  die  einzelnen  Theile  der  königlichen  Hofburg  (so 
hat  auch  Josephus  die  Sache  gefasst),  und  zwar,  wie  sich  aus 
V.  8.  deutlich  ergiebt,  in  natürlicher  Ordnung  van  vorn  nach 
hinten  näher  bezeichnet  werden.  Daher  nicht  etwa:  et  domum 
suaui  aedilicavit  S.  tredecim  annis.  Qua  ad  filtern  perducta  (V.  2.) 
construxit  etc.  (Castell.) , sondern:  und  seine  Hofburg  baute  S.  in 
13  J .,  so  dass  er  (in  dieser  Zeit)  Alles,  was  zu  derselben  ge- 
hörte (wärt!.:  das,  was  sein  Haus  war),  vollendete.  (V.  2.)  Mümlich 
er  baute  (zuerst)  u.  s.  w.  Dadurch  wird  es  uucli  begreiflicher, 
warum  dieser  Bau  viel  mehr  Zeit  als  der  des  Tempels  erfor- 
derte, was  Joseph,  u.  Jarrhi  aus  S.'s  minderem  Eifer  für  den 
Bau  seiner  Wohnung,  aus  Gottes  besonderer  Unterstützung  des 
Tempelbaues  und  aus  minder  langer  und  sorgfältiger  Vorbe- 
reitung zu  dem  ersteren  ersichtlich  falsch  zu  erklären  suchen. — 
V.  2.  Das  Haus  vom  Walde  Libanon ] so  benannt  nicht  sowohl, 
„weil  es  gewissermaussen  aus  einem  W’alde  von  Ccdcrnsäulen 
bestand •*  (Theod.,  Keil),  als  vielmehr,  weil  cs  auf  einem  solchen 
ruhete  und  weil  der  gunze  innere  Bau  aus  Cedernholz  uufge- 
fulirt  war,  daher  R.  sehr  bezeichnend : wxodi fitjtrt  — ögvpw  iov 
Stift.  Aus  10,  17.  ergiebt  sich,  dass  dasselbe  auch  zur  Auf- 
bewahrung von  Waffen  bestimmt  war,  daher  der  Arnb.:  ein 
Haus  für  seine  Waffen.  Der  Chald.:  rv®  das  llnus 

der  Abkühlung  der  Könige,  entweder  weil  es,  wie  sich  ergeben 
wird , ganz  auf  Kühlung  eingerichtet  war,  oder  wahrscheinlicher, 
weil  man  sich  das  Gebäude  — wie  auch  noch  Uich.  thut  — als 
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eine  Villa  auf  dem  Libanon  dachte.  Die  Bestimmung,  welche 
das  Gebäude  nach  Joseph,  hotte:  or  tl(  rüg  xpiottg  xai  sfr  stör 
npuyftuswr  dtuyrwotr  nXftJog  vnode§uo9ui,  xai  ytogfnai  ovrodor 
urSgwmov  inl  Atxag  ovrtXtjkvifoswv  xultoxivaotr , wäre  mit  der 
Einrichtung  desselben,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  wohl  ver- 
einbar u.  findet  wohl  darin  eiue  Bestätigung,  dass  der  später  an 
der  Stelle  desselben  erbaute  Xgslus  (s.  zu  V./i 2.)  zu  Volksyer- 
I.  Sammlungen  diente  (Joseph.  B.  J.  II,  16,  3.),  dürfte  daher  auch 
die  vornehmste  Bestimmung  gewesen  sein.  An  dasselbe  und  sei- 
nen Waffeuinhalt  hat  man  jedenfalls  bei  1S'_~  rP3  p®3  des.  22, 
8.  zu  denken ; dagegen  kann  es  mit  plS^n  Neh.  3 , 19.  nicht, 
wie  wir  in  der  Abbandl.  über  die  Königsgräber  aiigenommen 
haben,  identisch  gewesen  sein , denn  dieses  Zeughaus  ist  schon 
durch  den  Zusatz  „des  Winkels“  (das  an  einer  Einbiegung  der 
Festungsmauer  gelegene)  als  ein  besonderes  bezeichnet  und  muss 
am  östlichen  Rande  des  Zion  gelegen  haben,  wo  der  Eingang 
in  die  Königsburg  (au  dem  unser  Gebäude,  da  es  suerst  erwähnt 
wird,  sieb  befand)  nicht  angenommen  werden  kann  (s.  zu  V.  12.). 
— Hundert  Ellen  u.  s.  w.]  Gewiss  sind  auch  die  Maasse  dieser 
Schilderung  vorn  Innern  zu  verstehen,  und  es  muss  das  Rüslhaus 
eine  wahrscheinlich  nicht  minder  starke  limgehungsmnuer  als 
der  Tempel  schon  darum  gehabt  haben,  weil  ein,  wie  sieb  zeigen 
wird,  dreistöckiges  Gebäude  nicht  bloss  auf  hölzernen  Säulen 
ruhen  konnte  (s.  auch  zu  V.  9.).  Nock  den  angegebenen  (innern) 
lUuassen  (deren  Einheit,  die  Elle,  natürlich  dieselbe  wie  beim 
Tempel  ist,  so  dass  man  hier  nicht,  wie  von  frühern  Auslegern 
geschehen,  an  eine  gemeine  und  zwar  kürzere  Elle  denken  kann) 
war  dasselbe  länger  und  breiter,  aber  nickt  ganz  so  hoch  (s.  zn 
V.  5.)  als  der  Tempel.  — Auf  vier  Reihen  Cedernsäulen]  von  ja*! 
abhängig.  Wenn  die  von  hier  an  folgenden  Andeutungen  über 
die  Beschaffenheit  des  fraglichen  Baues  bisher  nicht  richtig  ver- 
standen worden  sind,  so  ist  daran  allerdings  die  Kürze  der  Be- 
schreibung,  vornehmlich  aber  diess  Schuld,  dass  man  die  Zahlen 
45  u.  15  des  folg.  V.  auf  die  Säulenreihen  unseres  V.  bezogen, 
und  demnach  nnserc,  durch  alle  Codd.  u.  die  Veras.,  LXX  aus- 
genommen, bezeugte  LA.  vier  nach  Letzteren  in  drei  (Houbig.,  Etr.) 
verwandelt  und  sich  den  Begriff  von  nicht  klar  gemacht 

hat.  Dieses  W.  ist  keinesweges  völlig  gleichbedeutend  mit  “VJiJ 
oder  irrte ; es  bezeichnet  zunächst  nicht  die  Reihe  als  Zeile, 
sondern , wie  sich  aus  der  Etymologie  und  aus  dein  andern 
Derivat  fn’B,  welches  in  allen  Stellen  etwas  Einfassendes  ist, 
klar  ergiebt,  vornehmlich  die  umlaufende,  einen  Raum  umschlies- 
sende  Reihe.  In  dieser  Bedeutung  erschien  das  W.  bereits  6, 
36.,  erscheint  es  hier,  V.  4.  18.  20.  24.  und  Ez.  46,  23.  Dem- 
nach stellte  der  nntere  Theil  des  Rüsthauses  ein  1‘erislyl  dar, 
indem  innerhalb  seiner  Mauern  eine  vierfache  Säulenreihe  rings- 
um lief,  einen  ilofrauni  einschloss  (s.  den  Vorderhof  des  Pa- 
lastes zu  Luksor,  Ilescr.  de  l’Eg.  Anliq.  III,  1.,  der  eine 
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zwiefache  Säulenumgcbung  zeigt) , so  dass  Vulg.  allein  den  rich- 
tigen Sinn  darbietet:  quutuor  deambulacra  inter  columnns  ce- 
drinas;  s.  Taf.  II.  F.  9.  Die  Zahl  dieser  Säulen  ist  nicht,  ist 
auch  V.  3.  nicht  angegeben ; sie  konnte  nicht  gering  sein  (nach 
unserer  Zeichnung  gerade  400)  und  bot  allerdings  bei  vierfa- 
cher Reibe  dem  Eintretenden  einen  waldähnlichen  Anblick  dar.  — 
Und  Cedernbalken  (lagen)  auf  den  Säulen]  Jedenfalls  waren 
dergleichen  Balken  zunächst  in  paralleler  Richtung  mit  den 
Mauern  des  Gebäudes  über  die  Säulen  gelegt  und  zu  einem  vier- 
fachen Rahmen  vereinigt,  auf  welchem  dann  ringsum  (tuerbalken 
befestigt  wurden , deren  nach  Ausstm  gerichtete  Enden  man  in 
die  Mauern  einsetzte.  So  hatte  man,  da  die  Säulen  gewiss 
nicht  schwach  waren , eine  völlig  sichere  Grundlage  zu  weite- 
rem Aufbau,  von  welchem  die  VV.  3 — 5.  bandeln.  — V.  3.  Die 
Beziehung  der  nur  aus  der  masore t.  Inlerpunclion  lieh  ergebenden 
„45  Säulen,  15  die  Reihe“  auf  die  V.  2.  erwähnten  würde, 
selbst  wenn  dort  3 anst.  4 gelesen  werden  könnte,  schon  dar- 
um unzulässig  sein , weil  die  Säulenzah)  gegen  den  Aufstel- 
lungsraum von  100  E.  Länge  u.  50  E.  Breite  und  gegen  das 
von  den  Säulen  zu  Tragende  gehalten  viel  zu  gering  sich  dar- 
stellt; diess  gilt  auch  gegen  keil,  der  hier  andere  Säulen  als 
V.  2. , und  zwar  eine  dreifache  Reihe  über  einander  stehender 
Säulen  annimmt,  mit  welcher  Annahme  übrigens  der  Artikel  vor 
B'in? , der  auf  V.  2.  zurückweist , und  die  Zahl  15  streitet, 
da  15  Säulen  in  je  einem  Stockwerke  in  umlaufender  Reihe 
aufgestellt  keine  irgend  sachgemasse  und  symmetrische  Verthei- 
lung  zulassen.  Demnach  kann  die  masoret.  Interpunction  nicht 
richtig  sein,  sondern  „45,  10  in  der  Reihe“  gehört  zu  m?Vs 
(nicht  etwa:  Ureter,  sondern  Seilengemächer) , indem  die  WW. 
B'TIOS.T  bs  *VEM  nur  im  Zwischen satz  über  die  Lage  der  Sei- 
tengemächcr  Auskunft  geben,  und  es  ist  zu  übersetzen:  und 
die  auf  den  Säulen  erbauten  Gemächer,  deren  Zahl  45,  15  in  je- 
dem Umlaufe  (s.  Taf.  II.  Fig.  10.  na.),  betrug,  hallen  auch 
Eindeckungen  (man  beachte,  dass  soeben  von  der  gemein- 
schaftlichen Cedcmholzgr  undlag e die  Redd  gewesen  ist)  von 
Cedemholz.  Feber  die  Umläufe  giebt  nun  — V.  4. , dessen  Co- 
puln  ein  explicatives  Vav  ist,  näheren  Aufschluss.  Mit  B'Dpsj 
(LXX  fi/XaUga , Chald.  ) sind  ohne  allen  Zweifel  die 

Ueberdeckungen  der  Seitengemachumläufe  bezeichnet,  und  wenn 
dieselben  in  dreifacher  Reihe  vorhanden  waren , so  können  die 
Reihen  der  Gemächer  sich  nicht  neben  einander  auf  gleichem 
Boden  befunden,  so  müssen  sie  über  einander  gestanden,  eben 
als  umlaufende  Reihen  einen  Bau  von  drei  über  einander  erbau- 
ten Gallerten  (daher  der  Syr.  'pc  durch  i^fdgat  giebt) 

gebildet  haben , so  dass  man  füglich  übersetzen  kann : nämlich 
es  waren  drei  Stockwerke.  Diess  bestätigt  das  Folgende,  “tna 
nicht  gleichbedeutend  mit  IlVn  (die  gewöhnliche  l'custeroIT- 
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tning) , sondern , wie  das  von  Sclileussner  und  AA.  nicht  ver- 
standene /(üpa  „freier  Raum“  der  LXX  deutlich  genug  neigt, 
die  weite  Durchsicht , mithin : Durchsicht  an  (neben)  Durchsicht, 
dreimal  (in  den  drei  verschiedenen  Stockwerken).  in  bet  liegt, 
dass  jene  Durchsichten  nur  durch  schmale  Pfeilerwände  (s.  Fig. 
10.  cc. ) getrennt  waren. — V.  ft.  Und  alle  1 huren]  natürlich 
die  Verbinduugstliüren  der  Gemächer.  — nmom]  Nach  dieser 
LA.  hätten  wir:  und  alle  Thüren  und  Pfosten  waren  viereckig  mit 
(geradem)  Obergebälk;  so  gut  die  lieinerkung  zu  den  Thiireu 
passt,  so  wenig  passt  sie  zu  den  Pfosten,  die  ja  eben  mit  dem 
Übergebälk  die  Thüren  bildeten ; daher  ist  die  LA.  der  LXX 
nMnwil  (die  Entstehung  der  TLA.  aus  dieser  liegt  auf  der 
Hand)  völlig  unubweislich.  Thiiren  und  Durchsichten  waren 
viereckig,  mit  </h'ic/*ausgeliender  Ueberbälkung ; mau  musste  also 
schon  gewölbte  Thüren  und  Fenster  kennen  und  anwendeu.  • — 
Und  gegenüber  Durchsicht  der  Durchsicht  dreimal ) Diese  WW.  be- 
stätigen , was  aus  allen  vorausgegangenen  Andeutungen  für  die 
besondere  Beschaffenheit  des  Gebäudes  geschlossen  werden  kann. 
Ein  Säulcnum/uu/  bringt  einen  iunern  freien  Raum  mit  sich; 
wenn  drei  Stockwerke  über  einander  auf  Säulen  erbaut  werden 
sollten , so  mussten  dieselben  in  einer  Umgebungsmauer  ihre  be- 
sondere Stütze  finden,  und  cs  konnte  daher  diese  Mauer  nicht 
durch  weile  Durchsichten  geschwächt  werden;  es  mussten  demnach 
diese  Durchsichten  dem  innern  freien  Raume  zugewendet  sein, 
und  nur  in  diesem  Falle  standen  die  Durchsichten  nach  allen 
Richtungen  in  dreifacher  L'mlaufsreibe  einander  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  gegenüber  (s.  Fig.  10.  bb.).  Die  Stockwerke 
bedingten  Trejipen,  die  hier  unstreitig  wie  im  Umbaue  des  Tem- 
pels in  der  Mauer  als  Wendelstiegen  (Fig.  10.  dd.)  angebracht 
und  mit  tüchtigen  Thüren  verschlossen  waren.  Der  Ho/raum 
ist  natürlich  als  ein  , nur  zu  Zeiten  gegen  die  Sonnenhitze  mit 
Tüchern  überspanntes  subdiale  zu  denken,  und  demnach  die 
llöhenangabe  von  30  E.  von  der  innern  u.  äussern  Höhe  des 
Gebäudes  zu  verstehen.  Der  gesammte  Gallerienbau  kann  nur 
aus  Holz  bestunden  haben,  und  die  Eintheilung  der  Gemächer  von 
der  Taf.  II.  Fig.  10.  verzeichneten  nicht  sehr  verschieden  ge- 
wesen sein,  da  nur  bei  derselben  von  Lmfau/sreiben  die  Rede 
sein  kann.  ( Das  mit  e bezeiebnete  Gemach  konnte , da  das- 
selbe ols  wegen  der  Treppen  erforderlicher  Yvrsoal  diente, 
nicht  initgezählt  werden.)  Für  obige  Darlegung  der  Einrichtung 
des  Rüsthauses  spricht  1)  der  Text,  dem  wir  treu  nachgegan- 
gen  sind ; 2)  der  Umstand , dass  noch  heut  zu  Tage  ansehn- 
liche Gebäude  des  Morgenlandes  in  ganz  ähnlicher  Weise  ein- 
gerichtet $ind,  einen  von  mehrstöckigen  Gallerien  umgebenen 
Hof  darbieten ; 3)  die  Angemessenheit  der  durgelegten  Einrich- 
tung für  die  oben  erwähnte  Bestimmung  des  Gebäudes  zur  Auf- 
bewahrung und  vermuthlich  auch  Schaustellung  von  Pruchtwoffen 
und  Gcräthen  (s.  10,  21.)  und  zum  Fersammfuni/shause  (man 
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denke  sich  für  den  ersten  Zweck  die  Schilder  und  Gerätlie  in 
angemessener  Höhe  an  der  Mauer  der  Gallerien  nurgehangen, 
so  dass  sie  auch  im  Hofe  sicbtbur  waren ; für  den  andern  die 
Versammlung  im  Hofe  und  zwischen  den  Säulengiiogen , den 
König  und  sein  Gefolge  in  der  hintern  Mittelloge  der  ersten 
Gallerie);  4)  ein  besonderes  Zeugniss.  Josephus  nämlich  be- 
zeichnet. vermuihlich  auf  Tradition  fussend,  das  Gebäude  als 
oijcof  K o q i i u>  s imiyaoftirof , und  Pttrur  sagt  (VI,  3,  1.) 
von  den  korinthischen  eavis  aedium:  in  Coriotbiis  (cavis  aed.)  — 
a purietibus  trübes  recedentes  in  circuitione  circa  (a.  LA.  supra) 
columnas  componuntur,  und  schildert  (u.  n.  O.  §.  9.)  die  mit 
den  korinthischen  zusnmmengestellten  oici  Aegyplii  (bei  welchen 
beiden,  wie  bei  dem  unsrigen , die  Länge  das  Zwiefache  der 
Breite  betrage)  folgendermaassen:  in  Aegyptiis  autem  suprn 

columnas  epistyliu , et  ab  epistyliis  ad  pnrietes , qui  sunt  circa, 
imponenda  est  contignatio,  supra  coaxationem  pavimentuiu,  sub 
dio  ut  sit  circuitus.  Deinde  supra  epistylium  ad  perpendicu- 
I um  inferiorum  columnarum  imponendae  sunt  minores  quarta 
parte  columnue : supra  earum  epistylia  et  ornamenta  lacunariis 
ornantur,  et  inler  columnas  superiores  fenestrae  coliocantur;  ita 
basilicarum  ea  similitudo , non  Corinthiorum  tricliniorum  videtnr 
esse.  Diese  erst  nach  Feststellung  unserer  Erklärung  aufge- 
fundene Schilderung,  die  nur  eine  Gallerie  darbietet,  wo  wir 
drei  haben,  entspricht  zu  sehr  der  biblischen,  als  dass  nicht 
Joseph,  hier  eine  richtige  Tradition  aufbewahrt  haben  sollte, 
und  nach  derselben  dürften  die  30  Ellen  Höhe  so  zu  vertbeilen 
sein,  dass  die  der  stützenden  Säulen  8,  die  der  drei  Gallerien 
zusammen  18  (entweder  je  6,  oder  vielleicht  noch  angemesse- 
ner a 7,  h 6,  c 5)  betragen  hätte,  und  4 E.  auf  die  Ein- 
deckungen zu  rechnen  wären.  Die  Tiefe  der  Gemächer  ist  durch 
ein  vom  Kunstsinne  gefordertes  Verhältnis  zur  Breite  und 
Länge  des  Hofes  bedingt.  — V.  6.  Und  er  machte  (auch)  die 
Halle  der  Säulen , fünfzig  u.  s.  w.  ] Getäuscht  durch  den  Um- 
stund , duss  die  Länge  dieser  Halle  der  Breite  des  Rüsthauses 
entspricht,  hat  man  dieselbe  als  einen  integrirenden  Bcstund- 
theil  dieses  Gebäudes  aufgefasst;  dagegen  spricht  der  Mangel 
jedes  bestimmten  Anzeichens  dieser  Verbindung,  das  neu  cin- 
tretende  fsujy,  das  bestimmte  nso  und  die  Unmöglichkeit,  bei 
jener  Ansicht  mit  dem  orv:D_^a>  Dblit  zurecht  zu  kommen. 
Es  tritt  die  Beschreibung  einer  anderu-eiien  Baulichkeit  der  Kö- 
nigsburg ein.  Die  eigentliche  Königsico/tnum/  befand  sich  nach 
V.  8.  im  andern  Hofe,  einwärts  von  der  Thron-  oder  Gerichts- 
halle, und  V.  9.  Schluss  kann  das  V’HO  im  Gegensätze  zu  „dem 
grossen  Hofe“,  der  mit  dem  „andern“  jedenfalls  identisch  ist, 
nur  von  einem  am  Eingänge  in  die  Königsburg  gelegenen  Kor- 
derbofe  verstanden  werden.  Geht  nun  offenbar  die  Beschrei- 
bung von  vorn  nach  hinten,  so  hat  sich  das  Rüsthaus  im  Vor- 
derhofe (allem  Veriuuthen  nach  in  der  Mitte  desselben)  befuu- 
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den  (s.  Taf.  I.  B.  u.  A.),  und  es  sind  V.  6.  u.  7.  die  zusam- 
men einen  Mitlelhof  (s.  zu  2 Kön.  20,  4.)  bildenden  Baulichkei- 
ten geschildert,  durch  welche  man  aus  dem  Vorder-  in  den 
Hinter-  (den  andern,  den  grossen ) Hof  gelangte,  in  welchem 
Salomos  Residenz  und  das  Harem  sich  befand.  Die  Saulm- 
und die  7'Aronhalle  (V.  6.  u.  7.)  hingen  zusammen ; beide  wer- 
den Db’iN  genannt,  weil  sie  in  der  That  Forplätze  des  eigent- 
lichen Palastes,  wenn  schon  mit  demselben  nicht  ln  der  unmit- 
telbarsten Weise  verbunden,  waren.  Die  Säulenhalle,  deren 
Länge  man  ganz  nalurgemäss  als  von  com  nach  hinten  sieh  er- 
streckend zu  denken  hat  (nach  der  oben  erwähnten  Ansicht 
wäre  das,  was  Länge  genannt  wird,  eigentlich  llreite  gewesen), 
war  ein  von  Säulen  gebildeter,  wahrscheinlich  bedeckter,  aber 
nach  den  Seiten  hin  offener  Gang  (Porticus),  der  in  die  Thrtin- 
halle  führte  (Taf.  1.  D.). — Und  eine  Halle  war  vor  denselben] 
nämlich  vor  den  diesen  Porticus  bildenden  Säulen.  Derselbe 
hatte  einen  besondern  (mit  Wandung  und  Ueberdachung  ver- 
sehenen) Eingangsraum.  Dass  dieser  vor  der  schmalen  Seite  der 
Säulenhalle  angebracht  war  und  dass  diese  mithin , wie  eben 
bemerkt , von  vorn  nach  hinten  sich  erstreckte , ist  eben  durch 
das  „vor  denselben“  angezeigt;  denn  nur  wenn  jenes  der  Fall 
war,  befand  sich  der  Kingangsraum  vor  sämmllichen  Säulen  des 
Porticus.  — Und  Säulen  ] bildet  einen  Satz  für  sich , der  mit 
dem  vorhergehenden  zu  verbinden  ist:  der  Kingangsraum  batte, 
vermuthlich  an  beiden  Seiten  seines  Portals , Säulen , welche 
seine  Bedachung  trugen,  und  noch  vor  diesen  Säulen  (Eimc-Vs) 
befand  sich  ein  — 3?]  nicht  (durch  willkürliche  Textänderung 
berausgcbrachtes)  Laubwerk  {Eie.) ; nicht  eine  (sachlich  unerörtert 
gelassene)  Einfassung  (Hit;,  zu  Ez.  S.  334.),  sondern  nach  dem 
ttnc^pO  des  Chald.  eine  schwellen  artige  Vorlage , ein  Auftritt, 
natürlich  als  perron  mit  Slufen  versehen,  wie  er  ganz  hierher 
passt;  denn  die  etwas  höhere  Lage  des  ftestdenzbofes  und  der 
ihm  zu  Vorplätzen  dienenden  Säulen-  und  Thronhalle  ist  in  sich 
f wahrscheinlich , hat  die  Analogie  des  inner«  Tempelvorbofes  für 
sich,  und  findet  Bestätigung,  s.  zu  V.  12.  — V.  7.  Und  die 
Thronhalle]  Diese  (Taf.  1.  K.)  mochte  wohl  nicht  bloss  Ge- 
richts-, sondern  auch  Audienzsaal  sein,  und  in  ihr  befand  sich 
höchst  wahrscheinlich  der  10,  18  — 20.  geschilderte  Thron,  so 
dass  sie  von  diesem  den  Namen  hatte.  Es  ergiebt  sich  hier, 
dass  wir  in  der  Angabe  über  die  Aufeinanderfolge  und  Stellung 
der  Palasträume  schwerlich  geirrt  haben;  denn  wenn  man  erst 
aus  der  Thronhalle  in  den  hintern  grossen  Residenzhof  eintrat, 
so  bildete  diese  gleichsam  das  Thor  dieses  Hofes,  und  in  den 
Thoren  ihrer  Paläste  pflegen  ja  die  orientalischen  Fürsten  Ge- 
richt zu  hulten  und  Audienz  zu  geben  (man  denke  an  „die 
hohe  Pforte“  u.  vgl.  2 Sam.  15,  2.  19,  8.).  — JCOl]  de 
Helle:  und  getäfelt  mit  Cedcrn  auf  dem  ganzen  Fussboden;  Va- 
tabl.:  ah  imo  (unius  parictis)  usque  ad  imuni  (alterius  pariciis) 
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i.  e.  omnes  parietes  cum  tabulato  erant  tecti  tahulis  cedrinis  — 
Beides  JVolAerkl&rung;  es  ist  aast,  ypipfr  (nicht  wie  Ew.  will 
niT’pn,  womit  nichts  gewonnen  wäre,  sondern)  nach  Vulg. 
n.  Syr.  nilipn  zu  lesen:  vom  Fussboden  bis  su  den  (Decken-) 
Balken  (s.  zu  6,  15.  16.),  so  dass  demnach  die  Thronlialle 
keine  offene  Säulenhalle,  sondern  ein  mit  getäfelter  Wandung 
versehener  Saal  war.  Es  ist  bemerkenswert!! , dass  die  Schil- 
derung nur  bis  hierher  Specieltes  giebt,  dass  schon  über  die 
Maassverbältnisse  der  Thronlialle  nichts  gesagt  ist,  und  über 
Salomo’s  eigentliche  im  folg.  V.  berührte  Residenz  die  nähere 
Auskunft  ganz  fehlt.  Woher  diessf  Vermutblich,  weil  man  im 
gewöhnlichen  Falle  nur  bis  zur  Thronballe  gelangen  konnte, 
und  weil  schon  unter  Salomo  der  Zutritt  zum  Könige,  ja  selbst 
der  in  den  Residenzhof  gar  sehr  erschwert  sein  mochte;  daher 

— V.  8.  nur:  und  sein  Palast,  in  welchem  er  residirte,  im  an- 

dern Hofe  (Taf.  I.  F.),  einwärts  von  der  (Thron-)  Halle,  war 
wie  dieses  Werk  d.  i.  ähnlich  wie  die  Thronhalle  gebaut  und 
gleich  derselben  mit  Cedernholz  verkleidet.  — Und  einen  Palast 
bauete  er]  Königsresidenz  und  Harem  bildeten  jedenfalls  ein 
Ganzes , so  dass  man  hier  bei  n’3  nicht  an  ein  abgesondertes 
Gebäude  zu  denken  hat.  Dass  das  Harem  den  hintersten  Raum 
des  Residenzhofes  eingenommen  hübe,  ist  an  sich  wahrschein- 
lich, ergiebt  sich  aus  dem  Gange  der  Beschreibung , und  Gn- 
det  in  9,  ‘24.  eine  Bestätigung.  Die  von  uns  nachgewiesene  nur 
von  Calmet  einigermaassen  geahnte  Disposition  der  königl.  Hof- 
burg stimmt  merkwürdig  überein  mit  dem,  was  die  Grundrisse 
der  uralten  ägyptischen  Königspaläste  zu  Medynet-Abu,  zu 
Luksor  u.  zu  Karnak  (s.  Descr.  de  I’Eg.  Antiq.  II,  2.  III, 
1 — 5.  16  — 21.  und  bei  uns  Taf.  1.  oben)  zeigen.  Auch  hier 
je  ein  Vor  - und  ein  meist  grösserer  und  höher  gelegener 
Hinterhof,  und  in  diesem  die  eigentliche  königliche  Wohnung; 
auch  hier  Verbindung  dieser  beiden  Höfe  durch  Porlicus  und 
Vorhalle  (s.  insbes.  die  beiden  letzteren  Grundrisse).  Es  kann 
demnach  und  du  insbesondere  die  Tochter  eines  Pharao  in  der 
geschilderten  Hofburg  residiren  sollte,  kein  Zweifel  sein,  dass 
Salomo  den  Königsbau  nach  ägyptischen  Vorbildern  ausflihrte, 
und  so  erweist  sich  auch  hier  die  Berechtigung,  auch  beim 
Tempelbau  einen  freien  Gebrauch  ägyptischen  Baustyls  anzu- 
nehmen,  die  durch  das  zunächst  Folgende  noch  erhöht  wird.  — 
V.  9.  — bs]  die  sämmtlichen  V.  1 — 8.  erwähnten  Gebäude. 

— n'Tl  rmtsa]  nicht:  nach  den  Maassen  von  Quadern  (de 
Wette);  sondern:  nach  (bestimmten)  Maassen  Bearbeitetes;  das 
Folgende  mit  der  Säge  geschnittene  giebt  die  Art  der  Bearbei- 
tung an.  — Innerhalb  und  ausserhalb]  nämlich  der  Gebäude; 
auch  die  nach  Innen  gekehrten  mit  Holz  verkleideten  Flächen 
der  Steine , denen  man  eben  wegen  dieser  Verkleidung  mindere 
Sorgfult  hätte  schenken  könneu  (darum  steht  n'353  voraus),  wa- 
ren ganz  glatt  bearbeitet.  — mnDOn]  ist  ganz  gewiss  nicht 


Digitized  by  Google 


94 


I.  ß.  d.  Könige. 


von  „Kragsteinen,  auf  welchen  die  Balken  ruhen“  zu  verste- 
hen. I/XX  haben  i'wf  twv  yfiawv , yitoog  aber  (auch  ytta- 
005,  -ytf oo»  u.  yttaov)  erklärt  Phav.  tA  «wo»  tov  xoiyov , f; 
azKfuv(üf.ia  ot'xov  und  Hesych.  Ttüv  olxodofa^päxiDy  17  avxorutm 
nxtrfuvtg,  und  alle  Verss.  weisen  auf  den  obersten  Tbeil  der 
Gebäude  hin.  Es  ist  die  züini-nartige  Schutzwehr  der  flachen 
Dächer  zu  verstehen,  und  aus  dein  Ausdrucke  selbst  nuch  die 
Gestalt  derselben  zu  erkennen,  neu  ist  zunächst  (s.  Klag!.  2, 
22.)  die  flache  Hund,  pulma,  dünn  erst  die  Handbreite  als  Maasa. 
palmus;  nun  aber  zeigt  sich  an  dem  Pavillon  zu  Medynet- Abu, 
der  einen  Thcil  eines  königlichen  Palastes  ausmachte  (I)escr. 
de  l'Eg.  Antiq.  II , 16.  2.),  sowie  auch  anderwärts , wo  Stadt- 
mauern , Thiirme  (»der  Königssitze  an  den  Wänden  ägypt.  Bau- 
werke abgebildet  Bind  (Descr.  Vol.  II.  65.),  die  Taf.  II.  P.  8. 
ubgebildete  steinerne  Dacheinfassung , deren  einzelne  Theile  ganz 
deutlich  die  Form  der  flugerlosen  Handfläche  darbieten:  und 
durch  dieses  Zusammentreffen  der  Bedeutung  des  Wortes  mit 
einer  ganz  entsprechenden  Form  sind  wir  gewiss  berechtigt, 
die  Dacheinfassung  des  Palastes  und  auch  die  des  Tempels  in 
der  Art  jener  ägyptischen  zu  denken,  um  so  mehr,  da  dieselbe 
bei  stattlicheren  Gebäuden  im  orientalischen  Alterthume  eine 
allgemeine  gewesen  zu  sein  scheint;  denn  sie  kommt  bei  sol- 
chen Gebäuden,  nur  in  etwas  spitzigerer  Form , auch  auf  den 
assvr.  Denkmälern  vor,  s.  lioUa , Monum.  de  N.  PI.  36.  61.  90. 
u.  namentl.  114.,  wo  ein  mit  dergleichen  Zinnen  versehener 
Tempel  sieb  darstellt.  — yiriQI  2°  ] vom  äussern  (vordem)  ht« 
zum  grossen  ( hintern ) Hofe.  Nach  dieser  u.  der  sogleich  V.  10. 
11.  folgenden  Bemerkung  bat  auch  das  Rüsthaus  eine  starke 
Gmgebungstnauer  gehabt. — V.  10.  lind  gegründet]  nämlich  alle 
jene  Gebäude;  der  Grund  für  sie  war  gelegt  mit  u.  s.  w.  — 
Steine  von  zehn  und  acht  Ellen]  natürlich  Länge  bei  verhältniss- 
raässiger  Breite  u.  Höbe.  Die  angegebenen  Maasae  betrogen 
gegen  16  und  13  engL  Fuss,  womit  zu  5,  31.  zu  vergleichen; 
und  gegen  15  und  12  Paris.  Fuss,  womit  Descr.  de  l'Eg.  Vol. 
V,  p.  652.  zusammenzuhalten,  indem  hier  Mauersteine  von  10  — 
12  dergleichen  Fuss  erwähnt  werden;  auch  das  Massenhafte  des 
Baues  zeugt  für  ägypt.  Bauart. — V.  11.  lind  oberluilb ] des 
Grundes,  die  sichtbaren  Muuern  der  Gebäude.  — lind  Cedem- 
hols]  Es  können  nur  die  Wandbekleidungen  und  die  Eindeckun- 
gen gemeint  sein.  Hinsichtlich  der  letzteren  verdient  Beach- 
tung Descr.  de  l'Eg.  Vol.  II,  63.:  la  piece  du  premicr  etage 
— es  ist  von  dem  oben  erwähnten  Pavillon  die  Rede  — a *tä 
tres  endomagee:  eile  n'a  plus  de  plufond,  inais  on  retrouve 
encore  dans  les  murs  les  rainures,  ou  etuient  cncastrees  les 
pieces  de  bois  dont  il  btait  forme.  On  esi  assure  que  le  pla- 
fond  ne  pouvait  point  etre  compose,  contmc  partout  ailleurs, 
de  grandes  dalies  de  pierre,  qui  ä en  juger  par  le  peu  de  hau- 
teur  des  rainures,  eussent  6te  trop  ininces  pour  comporter  queb- 
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que  soliditd.  — V.  12.  '«1  ] wolil  nicht:  und  der  grosse 

Vorhof  ringsum  war  von  u.  s.  w.  (de  Wette),  sondern:  und  am 
grosse»  Hofe  ringsum  t raren  u.  s.  w.,  denn  s.  die  folg.  Bemerk.  /. 

Wegen '«fer  Sacherklärung  a.  zu  6.  36.  — ixnbi]  de  Weite : 
also  war  es  auch  mit  dem  innern  Hofe  des  Hauses  Jehova's  und 
der  Halle  des  Hauses ; allein  das  also  war  es  auch  kann  durch 
i nicht  ausgedriickt  sein,  und  die  Halle  des  Tempels  (nn  welche  bei  : 
rnan  obet  nach  n,n’:cn  '_•>  rpJ'nin  allein  gedacht  werden  kann ; 
heil  wiir  dfe  Säulenhalle  des  Palasles  verstehen)  war  von  kei- 
ner besondern  llmgebungsmnuer  eingeschlossen.  Wahrscheinlich 
stand  im  urspr.  T.  -txnba  (nicht  nsrß  Uoubig.)  und  bloss  Dbitb , 
mitbin:  wie  am  Tempelhofe,  dem  inner n (der)  an  der  Halle  des 
Tempels  (war) ; denn  es  entspricht  dann  nxnb  ganz  richtig  dem 
vorausgegangenen  Ortsaccusativ  Mbnarrisn,  und  man  Dbttb  ist 
zur  genaueren  Bezeichnung  des  innern  Tempelhofes,  der  vor 
der  Halle  Ing,  binzugefiigt.  (Der  Text  der  R.  von  "iXnb  an, 
der  6,  36.  zu  finden  ist : zijf  uvXrjq  tov  uii.au  jov  olxov  [roü 
xaru  npögumov  tov  vaov },  erklärt  sich  darauf,  dass  mrt'  n’3 
n'ö’jcrt  ausgefallen  war,  und  dass  eine  zur  Verhütung  eines  Miss- 
verständnisses gemacbteKanilglos.se  das  — in  Kinschluss  besetzte 
— in  den  Text  gekommen  ist.  Dagegen  bietet  R.  am  Schlüsse 
unseres  in  ibr  nachgetragenen  (s.  zu  6,  36.)  Abschnittes  V.  1 — 

11.  noch  dar:  xul  ovvtTtXtnt  ZaXwfxwv  okov  tov  olxov  avrov, 
vielleicht  als  Ergänzung  zu  V.  1.,  wo  1tn,s  ~b3  “ nst  b3'i  nicht 
nnsgedruckt  ist,  vielleicht  auch  von  einem  Abschreiber,  der  dos, 
was  diese  Worte  V.  1.  besagen , nicht  einsah , absichtlich  erst 
hierher  gesetzt.)  — Wo  lag  nun  aber  der  Palast  des  Salomo ? 

Um  einzusehen,  dass  er  nimmermehr  auf  dem  Uphel  (s.  d.  Plan), 
wie  Ew.  III,  58.  meint,  gelegen  haben  könne,  bedarf  cs  nur  > 1 
eines  Blickes  auf  die  Terrainzeichnung  des  Opliel  auf  irgend 
einem  der  bessern  neuern  Pläne,  und  der  Erinnerung,  dass  1 
nach  dem  Exile  auf  dem  Ophel  da , wo  also  der  kiinigl.  Palast 
gestanden  haben  sollte,  laut  Neb.  3,  26.  31.  die  Tempelfriihner 
und  k'rämer  ihre  Wohnungen  hallen.  Dieser  Palast  kann  seinem 
Houpttheile  (der  eigentlichen  Residenz)  nach  nirgends  anders, 
als  auf  dem  höheren  Plateau  des  Zion  (d.  i.  nn  der  Nordost- 
seite desselben)  gelegen  haben,  da,  wo  auch  die  Hasmonäer 
residirten,  nämlich,  wie  sich  aus  Joseph.  Arch.  XX,  8,  11.  gaYiz 
deutlich  ergiebt,  westlich  vom  Tempel,  wodurch  dos  (vom  Pa- 
laste des  Salomo  gesagte)  uvTixgvg  i'y.tov  vaov  Arch.  VIII, 

5,  2.  näher  bestimmt  wird.  Hierfür  spricht  schon  der  Umstand, 
dass  der  hasmonäische  Palast  wohl  schwerlich  anderswo  er- 
baut worden  sein  wird,  als  da , wo  der  Salomonische  gestanden 
hatte,  um  so  weniger,  da  man  sich  den  Vortheil  von  Grundla- 
gen, wie  sie  V'.  10.  angegeben  sind  u.  welchen  die  Zerstö- 
rung« wuth  der  Chaldäer  nichts  anhahen  konnte,  nicht  wird  ha- 
ben entgehen  lassen.  Auf  den  angegebenen  Punkt  des  Zion 
weisen  aber  auch  die  Angaben  über  den  Aufbau  der  Stadt- 
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mauern  Neh.  Cap.  III. , wenn  man  den  Gang  dieser  Mauern 
genau  verfolgt , ganz  deutlich  hin , indem  das.  V.  25.  an  einem 
Mauereinbuge  (si^pn) , der  sich  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hänge nur  an  der  nordöstlichen,  dem  Tempel  schicfiiber  gelege- 
nen Zionsmauer  befunden  haben  kann , ein  von  dem  obem  Kö- 
nigsbause  (jvbyn  ist  am  natürlichsten,  sowie  von  den  meisten 
Veras,  geschehen,  mit  TfirJsn  rrs,  und  nicht  nach  Kraft,  To- 
pogr.  Jerus.  S.  153.,  mit  biJE  zu  verbinden)  am  Gefängnisshofe 
desselben  berrortretender  Thurm  erwähnt  wird.  Dieses  obere 
Königshaus  ist  eben  der  von  Salomo  und  dessen  Nachfolgern 
bewohnte  Palast  im  Gegensätze  zu  dem  nach  Neh.  12,  37.  am 
südöstlichen  niederen  Theile  des  Zion  gelegenen  Hause  Davide, 
von  welchem  aus  Sulomo’s  ägypt.  Gemahlin  nach  9,  24.  in  je- 
nen Palast  heraufzog  (s.  das  Nähere  in  der  Abliandl.  über  die 
Königsgräber).  Allem  Vermuthen  nucb  hatte  dieser  Palast  sei- 
nen Eingang  von  der  dein  Tempel  gegenüberliegenden  Ostseite 
her;  denn  in  diesem  Falle  truf  der  Gin-  (u.  Aus-)gung  des- 
selben auf  den  Uebergang  vom  Zion  zum  Tempelberge,  welcher 
sich  nach  den  Resten  der  nahe  an  der  südwestlichen  Ecke  der 
Harum-Area  befindlichen  Drücke  (Robinson,  neue  Untersuch.  S.73  ff.) 
hier  befunden  haben  muss,  und  es  nahm  dünn  der  an  den  Ue- 
bergang stossende,  mit  Gallericn  umgebene  Freiplatz,  der  Xgslus, 
weicher  vor  dem  hasmonäischen  Paläste  lag  (Joseph.  B.  J.  II, 
16,  3.),  ganz  die  Stelle  des  Vorderhofes  des  Salomonischen  Pa- 
lastes ein , in  welchem  das  Riisthaus  lag.  Wenn  nun  aber  das 
Terrain  an  dieser  Stelle  noch  heute  niedriger  ist,  als  das  et- 
was weiter  westlich  gelegene,  u.  wenn  Joseph,  in  d.  a.  St.  sagt, 
dass  der  hasmonäiscke  Palast  sich  befunden  habe  inävio 
tov  ivrrro v , ngog  io  nfgav  rtjg  urto  rtoXuog:  so  kamt  nicht 
gezweifelt  werden,  dass  der  erwähnte  Vorderhof  tiefer  als  der 
Residenzhof  lug,  und  dass  es  Stufen  bedurfte,  um  aus  jenem  zu 
der  nach  diesem  kiuführenden  Säulen  - u.  Thronbulle  zu  gelan- 
gen (s.  V.  6.). 

V.  13  — 51.  Beschreibung  der  metallenen  Tempelgerälhschaf- 
ten.  2 thron.  2,  13.  14.  3,  15—5,  1.  Jer.  52,  17  — 23. 
Joseph.  VIII,  3,  4 ff.  — V.  13.  14.  Der  Werkmeister.  V.  13. 
BVn]  Wegen  der  Form  des  Namens  s.  zu  5,  15.  ln  dem 
’3K  D"l!in  2 thron.  2,  12.  ist  das  zweite  Wort  als  Ehrenbe- 
nennung ähnlich  wie  1 Mos.  45,  8.  aufzufassen , wie  von  I.XX 
u.  Vulg.  geschehen.  — V.  14.  Bei  unbefangener  Betrachtung  des 
hier  und  2 thron.  2,  13.  über  Hirarns  Abstammung  Berichteten 
muss  man  dicss  erkennen : er  war  der  leibliche  Sohn  eines  Ty- 
riers , der  eine  israelitische  Wittwe  aus  der  (Tyrus  ganz  nahe- 
gelegenen)  Stadt  Dan  im  Stamme  Nuphthali  geheiruthet  hatte, 
und  sonach  gehörte  er  selbst  von  mütterlicher  Seite  her  diesem 
Stamme  an , so  dass  nicht  etwa  mit  Houbig.  anst.  «.in  zu 
lesen  ist.  Die  Rabbinen  haben  ihn,  damit  er  ja  Israel  ganz 
angehören  möchte,  zum  Stiefsohne  des  Tyriers  gemacht,  den 
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dieser  mit  einer  aus  dem  Stamme  Dan  gebürtigen  (so  auch 
Schmidt  u.  Keil)  Wittwe  eines  Naphthalitca  erlieirnthet  habe; 
eine  Ansicht,  der  übrigens  auch  der  phönicische  Name  des  Man- 
nes entgegensteht.  — 'IS  - ] der  Syr.  ja^vir  fictor, 

weil  er  mir  vorfand  und  aus  dem  Anfangsworte  des  folg. 

Verses  combinirte;  Alex,  irfjg  xifuog,  Verschreibung  aus  7’t'piof, 
— Ein  Erzarbeiter]  ist  nach  den  Accenten  auf  den  Vater  zu  be- 
ziehen. Hirnm  war  in  seines  Vaters  Schule  gebildet.  Wie 
weit  mau  es  schon  in  sehr  früher  Zeit  ini  Erzguss  gebracht 
hatte,  beweisen  ein  in  Bronze  gegossener,  ungefähr  1 Metre  io 
der  Länge  haltender  Löwe  u.  ein  dergl.  zur  Verzierung  einer 
Armsessellchnc  bestimmt  gewesener  Stierkopf,  welche  zu  Rlior- 
sabad  gefunden  worden  sind,  s.  Holla  Monuin.  1*1.  151.  1Ö4. 
und  vgl.  Morgenbl.  Kunstbl.  1847.  Nr.  54.  — nam]  Dabei 
hat  man  eben  so  wenig  als  bei  xaXxog  und  aes  an  reines  Kupfer 
zu  denken;  es  ist  vielmehr  eine  Bronze  zu  verstehen,  die  da- 
durch entstand,  dass  man  kupferhaltiges  (jestein,  in  welchem 
sich  auch  andere  Metalle,  wie  Eisen,  Zinn  u.  s.  w.  befanden, 
ohne  Weiteres  ausschmolz,  und  so  eine  eigentümliche  sehr 
harte  und  darum  auch  zu  Waffen  (s.  Winer  unt.  Metalle)  anwend- 
bare Masse  gewann.  (Die  aus  dergleichen  Mischer«  gefertig- 
ten , hier  u.  da  aufgefundenen  frameae  der  alten  Deutschen  sind 
auch  mit  dem  härtesten  .Stahle  sehr  schwer  zu  bearbeiten.)  — 
Zu  fertigen  allerlei  Werk  in  Erz]  Der  Chronist  hat  Hirams 
Kunstfertigkeit,  um  recht  viel  zu  sagen,  sehr  unwahrscheinlich 
nicht  bloss  auf  Holzarbeit , sondern  sogar  auf  Kunsticcbcrci  aus- 
gedehnt. Ob  Hiram  von  dem  tyrischcn  Könige  dem  Salomo 
zugeschirkt  worden  sei,  wie  der  Chronist  angiebt,  ist  nach  un- 
serem Texte  nicht  vollkommen  zu  entscheiden;  jedenfalls  kam 
er  mit  Bewilligung  seines  Landesherrn.  Dass  der  Chronist  die 
Hiram  betreffende  Stelle  in  die  Correspondenz  der  beiden  Könige 
eingetragen  habe,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein.  — 

V.  15 — 22.  Die  ehernen  Säulen  der  Vorhalle.  — Wenn  irgend 
ein  Abschnitt,  so  ist  der  vorliegende  geeignet,  die  Meinung  von  der 
Unversehrtheit  des  masoret.  Textes  zu  widerlegen.  Während  näm- 
lich die  Beschreibung  in  V.  15.  u.  16.  bis  auf  Auslassung,  in  dem 
ersteren  V.  sachgemäss  vorschreitet  und  klar  ist,  tritt  von  V.  17. 
an  das  völlige  Gegentheil  ein.  Hier  wird  ein  gar  nicht  schwie- 
riges Wrort  O’aaä  (wus  sonst  nirgends  geschieht)  erklärt  und 
zwar  dreifach  erklärt , und  in  der  ersteren  Erklärung  das  zu 
erläuternde  Wort  Belbst  wieder  gebraucht.  V.  18.  Anfang  stören 
die  Worte  Qvjiiayn  ~ ntt  icy-'l  den  Zusammenhang;  sodann  ist 
von  zwei  Reihen  die  Rede,  ohne  dass  man  erfährt,  woraus  diese 
Reihen  bestehen,  und  es  wird  darauf  gesagt,  dass  die  Knäufe 
der  Säulen  sich  oberhalb  von  Granatäpfeln  befunden  haben  , die 
noch  gar  nicht  erwähnt  sind.  V.  20.  tritt  völlige  Unverständ- 
lichkeit ein , und  der  zweite  Satz  dieses  V.  bringt  ersichtlich 
Tlieniu» , HB.  d.  Kiin,  7 
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eine  weiter  nach  vorn  gehörige  Bemerkung  nach.  Endlich  aber 
unterbricht  V.  22  a.  die  mit  V.  21.  beginnende  Sehlus suotiz 
auf  die  verwunderlichste  Weise  durch  Rückkehr  zur  Beschrei- 
bung. Ein  solcher  Text  kann  nicht  unversehrt  sein,  und  es  ist 
rein  vergebliche  Mühe,  nach  demselben  das  Fnctische  zu  erör- 
tern. Glücklicher  Weise  sind  wir  aber  in  den  Stand  gesetzt, 
denselben  wiederherzustellen,  da  uns  die  anderweiten  zum 
Theil  ganz  klaren  Notizen  über  die  Säulen  am  Schlüsse  unseres 
Cap.  V.  41.  42.  und  in  den  oben  angegebenen  Parallelstellen, 
sowie  die  Verss.  hierbei  erwünschte  Hülfe  leisten.  — V.  15. 
n£’l]  LXX  u.  Arub.  pit’l  und  er  goss ; gewiss  ist,  dass  die 
TLA.  sich  leichter  aus  dieser  bilden  konnte,  als  umgekehrt.  — 
Nach  nion:]  LXX  rpsn  Qrwb  für  die  Halte  des  Tempels;  in- 
tegrirend. — Achtzehn  Elten  die  Höhe]  Die  Richtigkeit  der  Zahl 
ist  durch  alle  Verss.  und  finit  Ausnahme  einer)  durch  sämmtl. 
Parallelstcllen  sowie  durch  das  zu  V.  19.  darzulegende  Sachver- 
hältniss  bezeugt,  und  die  allein  abweichende  LA.  der  Chron. 
fünf  uml  dreissig  dadurch  entstanden,  dass  die  Zahlzeichen  rr 
durch  Yergrüsserung  des  Jod  und  mangelhafte  Schreibung  des 
Clietli  wie  “b  sich  darstellten.  — Und  ein  Faden  von  zwölf  El- 
len] Hier  weichen  nur  LXX  in  der  Angabe  der  nicht  zu  be- 
zweifelnden Zahl  (sie  haben  14)  ah ; sie  fanden  t'  anst.  3'  in 
ihrem  T.  Der  Faden  kann  nur  von  der  Messschnur  (vgl.  V.  23.). 
nicht  von  einer  Verzierung  ( Calm ) verstanden  werden.  — 30’ 
'wt  ritt]  nimmermehr:  anibiebnt  columnnm  utramque  ( Vulg .),  son- 
dern lediglich : umspannte  die  andere  Säule.  Demnach  muss 
der  T.  nach  30’  (nicht  nach  tnXft,  wie  de  11 'eile  in  d.  Anmerkk. 
zur  Uebersetz.  vermuthet)  lückenhaft  sein.  Es  ist  wieder  ein- 
zusetzeu:  jdt  3Q3  rran  rtaaxij  sau«  “nasn  ■o;  irk  (ein 
Faden  — umspannte)  sie.  Die  (ferz-)  Stärke  der  Säule  ('betrug) 
vier  Fingerbreiten;  inwendig  (nämlich  war  sie)  hohl . Und  so 

(bildete  oder  goss  er  auch)  die  andere  Säule.  Die  Worte  sind 
ausgefallen,  weil  ein  Abschreiber  von  mtt  auf  n»  übersprang, 
und  sie  ergeben  sich  aus  Vergleichung  von  LXX  mit  Jere in., 
Chald.,  Sgr. , Arab. , und  was  n'33  anlangt,  aus  Vulg.  zu  Jerem. 
An  willkürlichen  Zusatz  der  LXX , der  aus  Jeremias  entlehnt 
worden  wäre,  kann  um  so  weniger  gedacht  werden,  da  der 
dortige  F.  doch  nicht  ganz  der  von  LXX  liier  dargebotene  ist 
und  da  LXX  dort  3'33  (xvxXia)  anst.  3333  lasen.  Etc.  spricht 
(III,  42  f.)  von  Säulen,  „woran  jeder  liohlslreifen  eine  Tiefe 
von  vier  Fingern  hatte“,  und  sagt:  „die  Lücken  in  V.  15.  er- 
gänzen sieb  leicht  aus  den  LXX  vgl.  mit  Jer.  52,  21.  (wo  zu 
lesen  ist  'iS  b-irjs  bin  V3S3)“;  allein  der  LA.  *P3y3  : „ein 
laden  — umgab  sie  nach  ihrer  Stärke “ steht  entgegen,  dass 
„umgab  sie“  an  sich  verständlich  ist,  des  Zusatzes  „nach  ih- 
rer Stärke“  gar  nicht  bedarf,  und  dass  ’3»  nicht  die  Stärke 
(den  Durchmesser)  der  ganzen  Säule  bezeichnen  kann,  sondern 
nach  V.  26.  die  Erzdicke,  die  Wandungsstärke  anzeigt  (Joseph. 
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To  nd/oq  xtacidoior  iaxxvXotv) ; die  Worte  hnJ  bbl  ober  (-U53 
Streif enl)  finden  nirgends  eine  Bezeugung,  beruhen,  und  mit 
ihnen  die  „ Hohlstreifen“,  auf  haltloser  Conjeetur.  Dagegen 
erweist  sich  die  oben  dnrgebotene  Textrestitutinn  auch  dadurch 
als  richtig,  dass  das  „inwendig  hohl“  dem  „die  Stärke  der 
Säule“  nach  der  aus  V.  20.  sich  ergebenden  Bedeutung  von 
•>35  zur  Erläuterung  dient  Mer:  a.  a.  0.  meint,  die  Säulen 
könnten  nicht  bohl  gewesen  sein,  weil  der  Hohlguss  bei  nur  4 
Finger  Wandung  zu  schwierig  sei . bei  der  Krzverschweudung 
7,  47.  zu  dürftig  erscheine,  u.  weil  Salomo  Hände  genug  ge- 
hakt habe,  um  einen  noch  so  schweren  Guss  uuszuheben; 
allein  dieser  Meinung  steht  das  bestimmte  Zeugniss  des  Textes 
bei  I.XX,  Jerem.  u.  Josephus,  die  oben  erwiesene  Kunstfertig- 
keit des  hohen  Alterthums  iin  Erzgusse  und  der  Entstand  ent- 
gegen, dass  der  Guss  eines  eben  auch  nur  4 Finger  starken 
Gefastet,  wie  das  eherne  Meer  nach  V.  23  ff.  war,  noch  schwie- 
riger sein  musste,  als  der  einer  hohlen  Säule.  — V.  16.  nitro] 
gleichsam  Kronen,  Aufsätze,  Capitäle  (LXX  int&tftuxa,  Vulg. 
capitellu);  Chron.  (II.  3,  15.)  nicht  unpassend,  aber  minder  be- 
zeichnend Schmuck.  Da  die  Säulen  selbst  nach  dem  Aus- 
drucke: ein  Faden  u.  s.  w.  rund  waren;  da  mro  (tP3  cinxit, 
ins  corona)  sowie  Jtiso  niMra  V.  19.  auf  Hundes  binweist,  da 
auch  die  V.  31.  geschilderte  tnns  offenbar  rund  war  und  da 
an  ägyptischen  und  altassyrischen  Denkmälern  nirgends  andere 
als  runde  Capitäle  Vorkommen:  so  kann  an  eine  viereckige  Ge- 
stalt unserer  Capitäle  mit  Hitzig  zu  Jerem.  u.  mit  B'iner  (I,  521.) 
durchaus  nicht  gedacht  werden. — Zu  setzen  auf  u.  s.  w. ] .Um 
die  Schwierigkeit  des  Gusses  nicht  zu  erhöhen,  wurden  die 
Aufsätze  für  sich  gegossen.  — Fünf  Ellen  die  Höhe]  so  in  allen 
Parullelstellen  und  bei  allen  Zeugen  in  völliger  Angemessenheit 
zu  der  Höhe  des  Schaftes,  nur  2 Kön.  25,  17.  „drei  Ellen“, 
indem  das  Zahlzeichen  rt  sich  zu  3 gestaltet  hatte.  — V.  17. 
Da  der  Text  der  von  hier  au  bis  V.  20.  folgenden  genaueren 
Beschreibung  der  Aufsätze  mit  der  V.  41.  42.  zu  lesenden  Auf- 
zählung der  einzelnen  Tbeile  derselben  iibereinstimmen  muss, 
so  hat  die  Kritik  auf  dem  sichern  Grunde  des  klaren  Inhaltes 
von  V.  41.  42.  mit  Benutzung  der  anderweiten  Zeugen  ihr  Ge- 
schäft zu  üben.  Aus  V.  41.  42.  vgl.  mit  Chron.  (II.  4,  12.  13.) 
und  Jerem.  ergiebt  sich  diess : das  Capital  bestand  aus  zwei 
Haupttheilen , aus  der  eigentlichen  Krone  und  aus  einem  iculst- 
oder  (urbanförmigen  Linlertutze  derselben  nVa,  welcher  letztere 
ringsum  mit  einem  ehernen  Gitterwerke  beJeckt  war,  an  wel- 
chem 200  Granatäpfelgestalten  in  zwei  umlaufenden  Reihen  (ge- 
wiss die  eine  ober-,  die  andere  unterhalb  der  Wulst)  befestigt 
waren.  Hiermit  stimmt  zunächst  der  ganz  nach  R.  herzustel- 
lende T.  unteres  V.  überein,  den  wir  sogleich  vollständig  geben: 
cji-i-bs  -ibk  nnnbn-ntt  niaab  O'mtb  'ptf 
:jm»n  mrob  msci’  ‘nn^n  mnsS  roaic  und  'er  verfertigte 
e 7‘ 
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zwei  Giltcrwerke  zur  Bedeckung  der  Capiläle , welche  oben  auf  den 
Säulen  (sich  befanden) ; ein  Gitlerwerk  für  das  eine , und  ein  der- 
gleichen für  das  andere  Capilät.  Es  sind  im  masnr.  T.  die  WW. 
'3S3  bsrl  (s.  auch  Syr.  u.  Ar  ab.)  ausgefallen,  dagegen  über  die 
WW.  ni-ttc-tb  rrösa  D'bm  rraab  nb*n  nichts  Anderes,  als 
ein  vom  Rande  in  den  T.  gekommenes  zu  0’33b  gemachtes 
G)o8sein , bei  welchem  man  in  Ansehung  von  DVVB1®  2 thron. 
3,  16.  vor  Augen  gehabt  hat.  Oie  von  LXX  dargebotene  rich- 
tige LA.  für  -lax*  mnaV,  nämlich:  mnas-t-nse  mos:, 

berr-by  matt,  war  ebenfalls  am  Runde  angemerkt,  ist  aber 
am  Unrechten  Orte,  nämlich  im  folg.  V,,  in  den  T.  gekommen, 
und  daher  dort  zu  streichen.  Dass  endlich  im  Folgenden  n;:d 
zweimal  aus  tnolis  verschrieben  ist,  geht  unwiderleglich  aus 
den  Parnllelstellen  u.  namentl.  aus  V.  41.  42.  hervor,  und  es  ist 
mit  Eeseitigung  der  irrigen  LA.  ein  bedeutender  llallast  von 
Schnuren-,  Behänge-  oder  Keltenwerk-  tonjecturen  (s.  insbes.  v. 
Meyer,  der  Tempel  Salomo’a)  zu  grosser  Erleichterung  des  exeget. 
Fahrzeuges  über  Bord  geworfen.  — roab]  ist  hier  wie  2 kön. 
1,  2.  Gitter-  oder  Flechtwerk.  Eine  dieser  Bezeichnung  und  der 
Erläuterung  des  Joseph,  dlxzvov  IXujrj  xakxsla  mpintaXe- 
yfxfvov  ganz  entsprechende  Säulenterzierung  zeigt  sich  an  Säu- 
len des  sogenannten  Grabmals  des  Osymandias  (Ramesscion) 
Dcscr.  de  l’Eg.  Ant.  II.  PI.  28.  Fig.  1.  vgl.  PI.  30.  Fig.  4., 
und  ist  bei  uns.  Zeichnung  Taf.  III.  Fig.  2.  benutzt  worden. 
Was  dort  Sculpturarbeit  an  den  Säulen  selbst  war,  das  ward  bei 
den  utisrigen  als  besondere  , erst  bei  Aufsetzung  der  Capiläle  an- 
zubringende y.ulhal  (moob — brn)  angefertigt.  Es  wurde  näm- 
lich dus  nicht  gegossene,  sondern  nach  Joseph,  mit  dem  Hammer 
getriebene  Flechtwerk  mit  den  un  demselben  befestigten  Gmnut- 
äpfelreihen  um  den  bezüglichen  Thcil  des  Capitäls  nach  der 
Wölbung  dieses  Tlieils  gebogen  frei  herumgelegt  ( Joseph . nt- 
Qtixtijo)  und  war  dann,  wenn,  wie  natürlich,  an  seinen  Endeu 
zusammengmiefef,  vollkommen  [befestigt.  Es  diente  nur  zur 
gefälligen,  zierlichen  Befestigung  der  zwei  Grunatäpfelreiben,  die, 
wenn  sie  in  ganzer  Gestalt  erscheinen  sollten , nicht  mitsnmmt 
dem  Cupitäle  gegossen  werden  konnten,  sondern  besonders  an- 
gelegt werden  mussten  (s.  auch  zu  V.  24. ).  — V.  18.  Man  hat 
diesem  Verse  die  erforderliche  Hülfe  schon  dadorch  zu  bringen 
gemeint,  dass  man  eine  Versetzung  der  Worte  O'Ttapn  und 
D’JOin  angenommen  und  an  der  Stelle  des  erstem  mit  2 Codd. 
das  letztere , an  der  Stelle  des  letztem  mit  vielen  Codd.  das 
erstere  gelesen  hat  ( Calm . , de  Mette) ; allein  diese  Veränderung 
ist,  wenigstens  was  die  zweite  anlangt,  von  den  Abschreibern  ge- 
macht , um  in  das  völlig  Sinnlose  einen  Sion  zu  bringen , und 

sie  reicht  nicht  aus;  denn  wir  hätten  dann:  „er  verfertigte  

zwei  Reihen  rings  an  dem  einen  Gitter,  zu  bedecken  die  Knäufe, 
welche  oben  auf  den  Säulen  waren ; und  so  machte  er  es  auch 
für  den  andern  Knauf“:  so  aber  kann  sich  der  Beschreiher 
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nicht  ausgedruckt  haben.  Dass  die  WW.  niDDb  bis  ien-i  nicht 
in  diesen  V.,  sondern  in  den  vorhergeh.  gehören , haben  wir  be- 
reits gesehen ; unserem  Verse  aber  fehlt  ein  V.  20  b.  am  un- 
rechten  Orte  vom  Rande  in  den  T.  gekommener  (fast  ganz  so, 
wie  er  ist,  heraufzunehmender)  .Satz,  von  welchem  sich  in  un- 
serem eine  Spur  erhalten  hat.  Der  Vers  dürfte  mit  An- 

nahme der  ersten  oben  erwähnten,  von  nur  zwei  Codd.  darge- 
botenen und  eben  darum  der  willkürlichen  Abänderung  minder 
verdächtigen  LA.  ursprünglich  gelautet  hüben:  D'):‘lB*Jit“n{t 
D,:'ranni  nntjn  roatijn  - bs  ntanj  D'Jian  *n*°'  'jtei 

rnrab  ri-cj  rinttn  rn  nan  - bs  a^ab  0”iid  'süj  trnetia 
! n’lön : und  er  rer/erligle  die  Granatäpfel.  (Es  waren)  nänilich 
zwei  Reihen  eherner  Granatäpfel  rings  an  einem  Gilleneerk.  Und 
der  Granatäpfel  (waren)  zwei  hundert,  (in)  zwei  Reihen  rings  um 
ein  Capital.  Und  so  machte  er  (es  auch)  für  das  andere  Capital. 
Die  WW.  mom  Catat  ^TIO  anst.  D'HD  im  masor.  T.  erge- 
ben sich  aus  LXX ; und  dass  V.  20.  nach  O'nata  ] ’ra,  und 
anst.  ri’Jttit]  nnttn  zu  setzen  sei,  zeigt  die  Vergleichung  mit 
V.  42.  und  wird  durch  Syrer  und  bezüglich  Joseph,  (diaiotyiu)  be- 
zeugt.— rrnam  - bs  ] Die  besonders  angefertiglen  Granatäpfel- 
formen  waren  in  dichter  Aneinanderfügung  und  in  der  Grösse 
natürlicher  Granaten  (s.  Tempel  §.  13.)  auf  den  untern  und  obern 
Rund  des  Gitterwerkes  aufgesetzt,  so  dass  sie  zwei  an  der 
Säule  anliegende  /tingsclmuren  solcher  Formen  unter-  und  ober- 
halb des  IFulstes,  nicht  „einen  vom  Spiele  des  Windes  zu  be- 
wegenden Doppelfcruni“  (Eie.),  bildeten.  Diess  war  im  ursprüngl. 
T.  sogleich  erläutert;  es  ist  nämlich  V.  19.  wegen  gleichen  An- 
fanges mit  V.  20.  in  Folge  von  Abirrung  vor  diesen  gesetzt 
worden,  und  es  muss  zur  Uerstellung  des  richtigen  Zusammen- 
hanges V.  20  a.  nach  V.  18.  gesetzt  werden.  Wir  übersetzen  — 
V.  20  a.  (b.  ist  bereits  eingeordnet):  und  die  Capitäle  (I.  rvnrcrri ) 
auf  den  zwei  Säulen  (befunden  sich)  noch  oberhalb,  dicht  (unmittelbar) 
un  der  Wölbung,  welche  jenseits  des  (d.  i.  hinter  dem)  Gilterwerkes 
(war).  In  der  bisherigen  Beschreibung  sind  die  uus  V.  41.  42. 
sich  ergebenden  (/nlertheile  der  Capitäle  nicht  besonders  hervor- 
gehoben , es  ist  die  nbl  von  der  eigentlichsten  mrö  nicht  ge- 
schieden, sondern  beides  zusammen  rv'rp  genannt.  Dennoch 
hätte  ein  Leser  meinen  können,  das  Gitterwerk  habe  das  ganze 
Capital  bedeckt.  Zur  Abwendung  dieses  Irrthums  und  zu  ge- 
nauerer Angabe  des  Sachverhältnisses  ist  die  obige,  an  den  In- 
halt von  V.  18.  sichtbar  dicht  sich  anschliessende  Bemerkung 
eingeschaltet,  rnro  ist  also  hier  sowie  V.  19.  von  der  eigent- 
lichen Krone  des  Capitäls  (Taf.  III.  F.  2.  B.)  zu  verstehen.  Da 
C»  zunächst  „Hinzufügung“  anzeigt,  so  kann  die  Zulässigkeit 
der  Febersetzung  durch  „noch“  nicht  füglich  bezweifelt  wer- 
den. Die  Beziehung  der  beiden  Präpositionen  und  nOSiO 

auf  das  eine  ■joan  ist  uicht  schwieriger,  als  die  häufig  vorkom- 
incndcu  Verbindungen  von  b bsö  , )1J  13b  u.  s.  w.  Wus  V,  42. 
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nach  einer  das  Ganz»  ins  Auge  fassenden  Betrachtung  n'^3  ge- 
nannt wird , ist  hier  nach  der  Pro/i/anaiclit  ganz  passend  alt 
JD2  fraurhartige  Wölbung  (F.  2.  e.)  bezeichnet,  und  mit  «len 
Worten : welche  jenseits  lies  GiUeruterke s war,  ist  angegeben,  dass 
das  Gitterwerk  ebeu  nur  den  Wulst  bedeckte.  — V.  19.  Und 
die  Capitäle  (I.  nrrii ) , welche  oben  au/  den  Säulen  (stunden, 
waren)  Lotus  (darstellende)  -Arbeit,  in  der  Ualle,  vier  Ellen  (im 
, Durchmesser  haltend).  fami]  Da  Nachbildungen  der  Lotuablumr 
in  ihren  verschiedenen  Phasen  in  den  Verzierungen  »gypt.  Bau- 
denkmäler und  namentlich  in  der  Gestaltung  von  Säulenknäu- 
fen  so  häutig  Vorkommen  (s.  insbes.  De non  Voyugc  Abbild.  PI. 
59.  Fig.  7.  u.  Descr.  de  l’Kg.  Ant.  II,  28.  3Ö.  IV,  41.)  und 
du  die  Gestalt  dieser  Blume  auch  V.  26.  sich  als  völlig  passend 
ausweist : so  ist  wohl  hier  und  dort  bei  'w  an  den  der  l.ilie 
gleichenden  Lotus  zu  denken.  Das  rrösa  ist  von  der  ganzen 
Gestalt  der  Capitäikrone  zu  verstehen,  welche  eine  im  sieh  Er- 
schtiessen  begriffene  Lotusknospe  darstellte  (s.  u nt.) ; wahrschein- 
lich aber  war  dieselbe  selbst  wieder,  so  wie  unsere  Zeichnung 
nach  ägypt.  Vorbilde  zeigt,  mit  Lotusblumen  verziert. — obito] 
wird  nach  der  masoret.  Interpunclion  von  Jarchi,  Keil  u.  AA.  mit 
dem  Vorhergehenden  verbunden . und  soll  heissen : (Lilienwerk) 
wie  das  in  der  Ualle  (!!).  Fs  ist  nach  )u;id  zu  interpungiren, 
so  dass  Dbit<3  eine  neue,  durch  V.  21  a.  erläuterte,  Aussage 
über  die  Capitäle , und  zwar  über  die  Stellung  derselben  zur 
Ualle  enthält,  welcher  noch  eine  andere  über  dus  Maass  ihres 
Durchmessers  (das  der  Höhe  war  V.  16.  schon  angegeben,  so 
dass  an  ein  anderes  als  jenes  Maass  nicht  gedacht  werden  kann) 
darum  sogleich  hinzugefügt  wird,  weil  sich  aus  demselben  die 
besondere  Form  ergiebt,  in  welcher  die  Capitäle  sich  darsteliten. 
Die  .Säulen  stunden  nämlich , was  die  erstere  Aussage  anlaugt, 
nicht,  ohne  irgend  etwas  zu  tragen,  vor  der  Halle  zu  beiden 
Seiten  des  Portales  derselben  ( Kugler , Schnaase,  Kinkel,  Keil, 
Witter),  sondern  in  diesem  Portale  selbst,  so  dass  ihre  Capitäle 
die  Oberschwelle  desselben  trugen,  u.  eben  diess  ist  hier  durch 
Dbv<3  bezeichnet , ergiebt  sich  aber  auch  uus  folgenden  Grün- 
den. 1)  Es  spricht  für  diese  Stellung  die  Analogie . Allem 
Vermutlien  nach  wird  Jcrobeum  den  zu  Bethel  errichteten  Tem- 
pel des  Stiercultus  dem  zu  Jerusalem  uacligebildet  haben  (s. 
auch  zu  II.  10,  25.);  nun  lesen  wir  Arnos  9,  1.  in  Beziehung 
auf  diesen  Tempel  (s.  Uilzig  zu  d.  St.):  „ich  sähe  den  Herrn 
stehen  am  Altäre,  und  er  sprach:  zerschlage  den  Knauf,  dass 
wanken  die  Oberschwellen , und  zertrümmere  sie  auf  das  Haupt 
Aller“;  demnach  muss,  da  der  den  Befehl  Ertbeilende  am  Al- 
täre steht,  in  dem  Heiligthume  zu  Bethel  der  Altar,  wie  in  dem 
zu  Jerusalem , sich  vor  dem  Eingänge  in  den  Tempel  befunden 
haben , und  es  kann  bei  dem  scbwelleotragenden  Knaufe  nur  an 
eine  der  oben  dargelegten  ganz  ähnliche  Stellung  von  Säulen 
im  Eingangsportule  des  Tempels  gedacht  werden.  Ganz  in 
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dieser  Stellung  erblickt  man  nucli  uuf  einer  der  Wanddurstel- 
luniren  zu  Kl.orsabad  (Botin  Monuui.  PI.  114.)  ztcei  hübe«  und 
drüben  stehende  Säulen.  2)  Diese  auch  von  Epkrem  nngemerkle 
Stellung  hat  ausser  der  uusrigen  eine  zwiefache  Bezeugung: 
Kzechiel  sagt  40,  49.,  nachdem  er  die  zur  Halle  emporführendeu 
Stufen  erwähnt  hat,  die  Säulen  haben  gestanden  eine  aut  die- 
ser, die  andere  auf  jener  Seite  D'b'Nrj  ~ b N des  Einganges  zur 
Halle  also  an  den  IVondstime»  des  Portals;  er  müsste  aber, 
wenn  sie  vor  der  Halle  zur  Seite  des  Portals  gestunden  I attre, 
nach  seinem  constanten  Ausdrucke  gesagt  haben:  msPS  - 
nnert.  Und  bei  Joseph,  lesen  wir:  toitiov  tw*  xiorw*  t<  • nie 
i'üpöp  xutu  tije  äitiuv  i'oTTiot  TO  fl  n p onvXu/ov  n«p«- 
„lüdu io*  äi  litpov  xutu  »»>  op.oTtpa*,  wahrcud  vor- 

her gesagt  ist:  xuttoxtvuat — atfXovf  dvo  yuhtovt  t a toVi  v, wo- 
nach, da  nuguauU  die  ThürpfosU  ist,  die  Säulen  ««  der  1 hur 
gestanden  haben  müssen.  (Etc.  irrt,  wenn  er  für  seine  dO  — dÖ 
Ellen  hohe  Schmucksclncelle  über  den  Sauleo  sich  auf  einen  voll- 
ständigeren Text  der  EXX  [Alex.  V.  20.,  K.  V.  22.]  herult; 
denn  das.  was  LXX  a.  n.  0.  gehen,  ist  nichts  weiter,  als  der 
Anfang  unseres  V.  20.  nach  mehrfacher  Verschreibung  des  hehr. 
Textes;  sic  lasen  nust.  nirci)  nn-pl,  xal  JiAaBpo*;  nnst. 
rosb»]  niybx , tcö*  »l.ftipiöv;  anst.  issib]  *‘.u  nu/M  ) 

3)  Diese  Stellung  der  Säulen  ergieht  sich  aber  auch  aus  der 
Angemessenheit  derselben  zum  Portale.  Dieses  hat  e uac h Ez. 
40  48.  (I.X.X)  14  Ellen  Weile,  zu  welcher  eine  Höhe  von  24 
K.  'vortrefflich  passen  würde,  und  eben  diese  hat  dus  ortal 
höchst  wahrscheinlich  gehabt,  da  über  den  tnpitalen  der,  mit 
diesen,  23  E.  hohen  Säulen  gewiss  noch  ein,  au  Sgypt.  -Säulen 
stets  sich  zeigender,  viereckiger  Tragkopf  von  1 E.  Hohe  (l  ig. 
2.  D.)  anzunehincn  ist.  Der  Durchgang  war  bei  einer 
sich  zeigen  wird . verbleibenden  Breite  von  mehr  als  6 Ellen 
nicht  zu  schmal.  4)  Die  richtige  Auffassung  dessen,  was  die 
Säulen  nach  dem  Folgenden  besagen  sollten,  fordert  jene  Stellung, 
worüber  sogleich.  Diesen  Gründen  gegenüber  kann  au  das 
n'2n  v;cb  der  Chronik  (11.  3,  15.)  um  so  weniger  Gewicht  ge- 
legt "werden  , du  es  in  dem  iaWl  V.  11  ’ *el"C 

teriing  findet,  und  da  die  Säulen  uucli  im  1 ortule  der  Hai 
vor  dem  eigentlichen  Tempel  standcu.—  Was  die  besondere  tonn 
der  Capitäle  betrifft,  so  konnten  dieselben  nicht,  wie  mau  meist 
angenommen  hat,  eine  ic  eil  geöffnete  Lotus  - oder  L.lienblume 
ilarstellen  . weil  bei  breiter  Ausladung  derselben  die  Saukn  . 
der  Pfeilerwund  ziemlich  weit  hätten  abs.ehen  müssen,  wodurch 
dann  allerdings  där  Durchgang  zu  sehr  verengt  w“rden  wäre, 
sic  müssen  eine  der  von  uns  gezeichneten  abnl. ein-,  , J« 
noch  geschlossenen  Blume  entsprechende  OcataUg 
auf  welche  eben  die  Angabe  des  Durchmessers  von  * £ 

de,,  der  Schäfte  nur  wenig  übertriflt  '..nwT.st  und  «e'ch. 
durch  Jer.  52.  23.  bestätigt  wird.  Dort  nämlich  heisst  es. 
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„ und  es  waren  der  Granatäpfel  (-Verzierungen)  96  luftwäris, 
100  aber  im  Ganzen.“  Ks  ist  klar,  dass  die  Auffassung  von 
nrjn  als  „luftwärts“  unterdeckt  ungleich  natürlicher  ist, 
als  die:  „nach  allen  vier  Himmelsgegenden“  (llitz.  zu  Jerem.), 
und  als  die:  „freihangend“  (Etc.  III,  42.  n.  2.,  der  unserem 
V.  18.  dieses  einsetzen  will),  und  dieses  „unverdeckt“  erklärt 
sich  aus  der  Thalsache,  duss  die  Tangente,  die  man  an  jedem 
beliebigen  in  100  Theile  getheilten  Kreise  zieht,  gerade  vier 
dieser  Theile  bedeckt.  Wenden  wir  diese  Thatsache  auf  obige 
Notiz  an,  die  das,  was  von  allen  vier  Reiben  galt,  von  einer 
aussagt  und  im  Gedanken  an  die  noch  stehenden  Säulen  ge- 
macht ist:  so  mussten  die  Säulen  dicht  am  Gewände  stehen,  so 
konnten  die  Cupitäle  derselben  oben  nicht  mehr  als  4 Ellen  im 
Durchmesser  haben , wenn  von  100  Granatäpfeln  je  einer  Reihe, 
je  vier  durch  das  Gewände  verdeckt,  je  90  luftwärts . unver- 
deckt  sein  sollten.  (Diese  Erklärung  ist  bereits  durch  Böttcher 
Prob.  S.  335.  veröffentlicht  worden.)  Noch  ist  zu  bemerkcu  : 
der  Durchmesser  der  Säulenschäfte  betrug  bei  12  E.  Einfang 
3^*,  E.  d.  i.  fast  genau  £ der  Gcsammthöhe  der  Säulen,  denn 
3 X ö — 22  4®  , "ad  es  findet  sich  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl der  ägyptischen  Säulen  eben  dieses  Yerhällniss  des  Durch- 
messers zur  Höhe  von  1:6,  so  dass  auch  hier  eine  Hinwei- 
sung auf  ägypt.  Architektonik  nicht  verkannt  werden  kann,  die 
bisher  nur  von  Calmel  einigermaassen  beachtet  worden  ist.  — 
V.  21.  Und  er  richtete  die  Säulen  auf  für  die  (oder  zu  der)  Halle 
des  Grossraums]  Diess  muss  urspriingl.  unmittelbar  anf  V.  10. 
gefolgt  sein,  da  dadurch  die  Schlussworte  dies.  V.  ’att  S«  cblita 
erläutert  werden.  — Die  rechte  — die  finke]  Diese  Bezeichnun- 
gen sind  im  ganz  gewöhnlichen,  nicht  im  Orieatirunyr  - Sinne 
(rechts  = südlich,  links  = nördlich)  von  dem  zu  verstehen , 
was  dem  zur  Halle  Eingehenden  rechts  und  links  war;  denn  in 
dem  andern  Palle  müsste  der  Ausdruck  ein  anderer  sein.  (Un- 
begreiflich ist  Hihigs  Einwand  gegen  die  Stellung  der  Säulen 
im  Eingunge  selbst:  „sie  ständen  da  so  nahe  beisammen,  dass 
sie  gegensätzlich  die  rechte,  die  linke  Säule  zu  nennen,  nicht 
nahe  gelegt  war,“  s.  zu  Ez.  S.  325.)  — Und  nannte  ihren  Xa- 
men  Jachin  — Boas]  Es  kann  nichts  Unwahrscheinlicheres  ge- 
ben , als  dass  die  im  Eingänge  des  Gotteshauses  stehenden  Säu- 
len nach  den  Namen  des  Gebers  oder  Baumeisters  (Gesen.)  be- 
nannt worden  seien,  und  mnn  weiss  in  der  That  nicht,  was 
man  zu  der  Behauptung  sagen  soll , sie  seien  „ bei  ihrer  Auf- 
stellung und  Einweihung  gewiss  nach  damals  beliebten  Männern, 
vielleicht  jungen  Söhnen  Salomo' s,  genaifht“  worden  (Etr. 
III,  44.).  Das  Richtige  zu  finden  hat  hier  sehr  nahe  gelegen. 
Wie  könnte  Salomo  diesen  Säulen  nur  überhaupt  Personennamen 
gegeben , wie  konnte  er  diess  insbesondere  hei  der  so  geistvol- 
len Einweihung  gethun  hüben  ? Was  ist  dagegen  der  ganzen 
Sachlage  angemessener,  als  die  Annahme,  dass  die  anscheinend 
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den  ganzen  Bau  des  Tempels  stützenden  Säulen  die  cingegrnbenen 
oder  durch  den  Guss  erhüben  gestalteten  Schriftzüge 
*3V3  d.  i.  t*2  er  (der  Herr)  gründet  (oder:  er  gründe)  mit 
Kraft  trugen  und  dass  das  Volk  diese  beiden  zusammen  zu  lesenden 
Worte  (inau  beachte,  dass  ■ps'’  rechts  stand)  einzeln  nahm  und,  durch 
die  Formen  verfuhrt,  nach  bekannten  Personennamen  (s.  1 Mos.  46, 
10.  Nehem.  11,  10.  1 Chr.  9, 10. — Ruth  2,1.)  als  die  Benennungen 
der  Säulen  aussprach!  Au  Hinweisungen  hieruuf  hat  es  nicht  gefehlt; 
denn  LXX  zu  Chron.  übersetzen  KajügSwatg  und  ’lo/vg  (woraus 
man  nicht  mit  Calm.  u.  Keil  ein  tJ?  *12  in  eo  firmitas  entnehmen 


kann),  u.  Epltrem  sagt:  „er  nannte  den  Namen  der  einen  S.  Jachin 
d.  i.  er  befestige  (es  ist  diess  Ausdruck  des  Wunsches,  dass  das 
Gebäude  beständig  und  fest  sein  möge),  und  nuuntc  den  Namen 
der  andern  lleoz  d.  i.  in  Kraft,  so  dass  die  mit  einander  verbun- 
denen (Worte)  einen  vollständigen  Satz  ausmachen,  in  welchem  die 
Festigkeit  und  Beständigkeit  des  Tempels  erbeten  wird.“  Und  eben 
diese  geglaubte  und  erbetene  Festigkeit  und  Beständigkeit  des 
Tempels  sollten  die  Säulen  durch  Gestalt  ( Lotus  und  Granate 
waren  Sinnbild  des  lieberflusses  und  mithin  der  Kraft)  und  schrift- 
liche Bezeichnung  darstellen  (sie  waren  weder  Symbole  der  Son- 
nenstrahlen, Bauer  Rel.  des  A.  T.  II,  92.;  noch  des  Saturn,  Mo- 
vers Rel.  d.  Phon.  I,  293. ; noch  Embleme  des  lyrischen  Herkules, 
Volke  Rel.  des  A.  T.  I,  324.  336.;  noch  auch  wenigstens  zu- 
nächst Symbole  der  Festigkeit  und  Stärke  des  Gottesreiches  in 
Israel,  Keil ),  und  so  müssen  sie  auch  darum  im  Portale  der 
Halle  gestanden  haben,  so  muss  auch  die  Halle,  wenn  es  eben 
aussehen  sollte,  als  stütze  sich  der  Tempel  auf  die  Säulen, 
dieselbe  Höhe  wie  der  Grossraum  gehabt  hüben , denn  nur  in 
diesem  Falle  hatten  sie  hinlängliche  Laatmassc  über  sich,  er- 
schienen sie  als  angemessene  Träger  ( s.  Tuf.  II.  Fig.  3.).  — . 
V.  22  n.  schleppt  nach  Erwähnung  der  Aufrichtung  der  Säulen 
unerträglich  nach  und  sagt  nichts  Anderes,  uls  das  V.  19  a. 
bereits  Bemerkte  aus;  dabei  muss  man  die  Bemerkung  in  V.  22 
b.  sofort  nach  jener  Erwähnung  erwarten,  und  demnach  dürfte 
a.  wohl  kaum  für  etwas  Anderes  anzusehen  sein , als  für  eine 
am  Unrechten  Orte  vom  Rande  in  den  T.  gekommene  Variante 
von  V.  19  a. ; man  müsste  denn  annehmen  wollen,  dass  sein  In- 
halt dem  des  vor.  V.  durch  Hinweisung  auf  die  symbolische 
Bedeutung  des  Lotus  zur  Erläuterung  habe  dienen  sollen,  welche 
Bestimmung  dieser  Vershälfte  aber  unserem  Verarbeiter  kaum 
bewusst  gewesen  sein  könnte,  da  er  nach  dem  Ausdrucke:  er 
nannte  ihren  Kamen,  die  Ansicht  der  Menge  getheilt  zu  haben 
scheint,  welche  uls  Personnumen  betrachtete ; unmöglich  war 
es  aber  nicht,  dass  er  selbst  T52  ausgesprochen  haben  wollte, 
l'cbrig.  s.  Tempel  §.  13.  — 

V.  '23  — 26.  Bas  eherne  Meer.  Zwischen  diesem  und  dem 
vorhergeh.  Abschnitte  in  der  Chronik  Erwähnung  des  ehernen 
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Rrandopferuhurc.s,  s.  desshulb  zu  7 , 40  b.  Einleit  §.  9.  A.  I.  u. 
Tempel  §.  16.  — V.  23.  Das  Meer]  Joseph.:  IxXfjdr;  — — Sü- 
).aaaa  diu  xd  (.itytffog.  Castell.:  Lntini  ejusraodi  vasa  uppellam 

lacus.  — Zehn  Ellen  n.  s.  w.]  Du  in  dieseu  Maassangaken  nickt 
von  Tiefe,  sondern  von  Höhe  des  Gefässes  die  Hede  ist,  da  die 
Ausdehnung  desselben  durch  den  Ausdruck  „ein  Faden  — un- 
gab  es“  bezeichnet  wird,  und  du  die  äussere n Sinusse  weit  leichter 
als  die  inneren  zu  nehmen  waren:  so  sind  sämtntliche  Angaben 
von  äusserer  Slessung  zu  verstehen,  so  ist  mit  der  ersteren  der 
Durchmesser  von  einem  ö'ussem  Rande  bis  zum  andern  gemeint  — 
Der  V.  giebt  offenbar  nur  Dimensionen  und  es  kann  demnach  bei 
vp  nur  an  die  Messschnur , die  V.  15.  als  Dsn  bezeichnet  war, 
nicht  an  Verzierung  (Arab.)  oder  gor  an  einen  unter  dein  Ge- 
fassc  befindlichen,  dasselbe  umgebenden  (30'),  viereckigen,  30 
Eli.  in  der  Diagonale  (!!)  haltenden  Wasserbehälter  (mp  Xipb. 
u.  rnpa)  mit  Conr.  Mel  (dissert.  de  mari  aen.)  gedacht  werden. 
Die  „>I2  E.  Durchmesser“  des  Arab.  können  hei  der  geringen 
Autorität  dieser  Uebers.  gegen  alle  andern  Zeugen  keine  Beach- 
tung beanspruchen,  wohl  aber  die  „33  E.  Umfang“  der  L.XX,  s. 
zu  V.  26.  — V.  24.  D'J’pc]  s.  zu  6,  18.  — Chron.  (in  Folge  ver- 
wischter Schrift):  o'pps  (rua?). — 'ui  CTopn  natta  ncy]  de  Wette: 
(Cnloquinthen  — umgaben  es — ) zehn  Ellen,  umfangend  das  Meer 
ringsum;  aber  was  soll  man  sich  dabei  denken!  Uebersetze:  zehn 
in  der  Elle  (wir:  auf  die  E.)  umfingen  sie  u.  s.  w,  d.  i.  so  dass 
auf  1 Elle  des  Umlanges  10  ovulc  Verzierungen  kamen,  jede 
der  beiden  Reihen  aber,  da  das  Gefäss  unter  dem  Hände  30  E. 
gemessen  hüben  wird  (s.  zu  V.  26.),  300  solcher  Verzierungen 
enthielt,  die  demnach  je  Anmin  = 2 Zoll  Dresdn.  breit  waren. — 
*131  '5®]  nicht:  zwei  Reihen  von  Coloqninthen,  gegossen  u.  s.  vr. 
(de  Welle);  sondern:  urei  Reihen;  die  Coloquinlhen  (waren)  ge- 
gossen in  seinem  Gusse.  Die  letztere  Bemerkung  blickt  gewis- 
sermaassen  auf  V.  18.  zurück:  die  dort  erwähnten  Granatapfel- 
Verzierungen  mussten,  wie  in  dem  dortigen  C,:*i7S"'n  T« 
ausdrücklich  bemerkt  ist,  da  sie  sich  in  voller  Form  darstellcn 
sollten , für  sich,  die  hier  erwähnten  Verzierungen  dagegen  konn- 
ten, da  sic  nur  flach  (ähnlich  dem  Holzschnitzwerk  im  Tempel) 
gehalten  waren,  in  der  Gussform  mit  angebracht  und  zugleich 
mit  dem  Gcfiisse  gegossen  werden.  Die  zwei  Reihen  sind  jeden- 
falls ziemlich  dicht  übereinander  zu  denken,  s.  Taf.  III.  F.  3.  bb. — 

V.  25.  Und  das  Meer  (befand  sich)  über  denselben  oben  darauf] 
nach  dem  eigentlich  hinlänglich  deutlichen : es  stand  auf  u.  s.  w. 
wohl  nur  durum  hinzugefiigt,  damit  man  nicht  an  einen  vermit- 
telnden Untersatz  denken  sollte:  das  Gefäss  ruhte  unmittelbar 
auf  den  Rindcrgebildcn.  Sollten  diese  Gebilde,  über  welche  eine 
nähere  Auskunft  nicht  erthcilt  wird,  die  aber  nach  2 Kon.  16, 
17.  auch  aus  Erz  gegossen  waren,  in  einem  richtigen  ^Verhält- 
nisse zu  dem  Gefasse  stehen,  so  mussten  sie  mindestens  wie 
dieses  5 Ellen  (bis  zum  Rücken)  Höhe  hüben,  itindrrgebilde 
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wühlte  man  wohl  wegen  der  Tragkraft  des  Rindes  und  weil  das 
tiefäss  dem  vorzüglich  Rinder  verwendenden  Op/ercultus  diente; 
möglicher  Weise  auch  als  Symbole  der  Beständigkeit  dieses  Cul- 
tns  oder  der  Leben  schaffenden  (zeugenden)  Kraft  desselben.  Die 
Zwölf  zahl  möchte  schwerlich  „auf  die  12  Stämme , die  in  den 
levitischen  Priestern  dem  Herrn  nahten“  (keil),  noch  weniger 
aber  „auf  die  12  Monate  des  Jahres“  (Falke)  symbolische  Be- 
ziehung gehabt  haben ; sie  hat  sich  vielmehr  bei  lebendigem 
Sinne  für  Symmetrie  gleichsam  von  selbst  aus  der  Sache  eiues 
angemessenen  Postamentes  ergeben.  — rtn-a]  nach  Innen,  unter 
das  Gcfäss. . — V.  26.  Eine  Handbreite]  also  von  derselben 
Stärke  wie  die  Säulen  (s.  zu  V.  15.),  da  nDO  (naXiuosi/c,  pal- 
tnus)  = 4 Fingerbreiten  (s.  Abhundl.  über  die  aithebr.  Mousse) 
— ^ Amniu.  — IFie  die  Arbeit  eines  Becherrandes,  lilien-  (lotus-) 
htülii förmig ] mithin  etwas  auswärts  gebogen;  denn  mt  ohne 
weitern  Zusutz  ist  nach  4 Mos.  17 , 23.  die  noch  nicht  völlig 
erschlossene  Blüthe,  welche  bei  Lilie  und  Lotus  in  dieser  Ge- 
stalt  sich  darstellt.  (Sämmtlicbe  Becher  auf  den  altassyr.  Denk- 
mälern haben  einen  leicht  gebogenen  Rand,  s.  Monum.  de  Nin. 
PI.  60—66.  109.  112.  113.;  und  PI.  76.  u.  140.  zeigt  sich  eiu 
dem  unsrigen,  wie  sich  ergeben  wird,  in  der  Hauptsache  sehr 
ähnliches  grösseres  Standgefass,  das  auf  einem  nach  unten  breiter 
werdenden  runden  Kusse  ruht,  in  dessen  Art  das  eherne  Wasch- 
becken der  Stiftshütte,  an  dessen  Stelle  das  Meer  trat,  zu  den- 
ken sein  dürfte.)  — b’3']  wird  in  der  Chronik : D'n2  p'inn 

b'3'  D'cbt«  nffib®  anscheinend  zweimal  ausgedrückt;  allein  es 
scheint  dort  nach  LXX  im  urspr.  T.  gestanden  zu  haben: 

iE»’!  :B,obN tausend.  Und  er  vollendete  und  fertigte 

u.  s.  w.,  d.  i. : er  verfertigte  endlich  (unter  den  grossem  Ge- 
lassen) auch  u.  s.  w.  — ln  den  Bemerkungen  über  die  Be- 
schaffenheit des  Randes  und  über  den  Rauminhalt  des  Gelasses 
liegt  der  Anhalt  zur  Bestimmung  der  besondern  Gestalt  dessel- 
ben , die  nicht  füglich  eine  bedeutend  undere  als  die  in  der 
Zeichnung  Taf.  III.  Fig.  3.  dargestellte  gewesen  sein  kann. 
Denn  da  nach  dem  „gerundet  ringsum“  V.  23.  und  nach  der 
Vergleichung  mit  einem  Becher  die  Vorstellung  einer  polygonen 
(sechs-  oder  achteckigen)  Form  durchaus  unzulässig  ist:  so 
hat  man  nur  die  Wahl  zwischen  einer  halbkugel - (pauken-) 
und  zwischen  einer  cglinder • (trommel-)  förmigen  Gestalt.  Die 
erstere,  von  Joseph,  angegebene  (BüXuaoa  itg  ’/fioq  ai(,ior  laxr,- 
fsauafiirTj),  erweist  sich  bei  dem  bemerkten  Rauminhalte,  da  die 
Grösse  des  ßnth  wie  die  der  Elle  sich  hat  ermitteln  lassen,  als 
durchaus  unhaltbar  (das  Gelass  konnte  bei  dieser  Gestalt  2000 
Batli  bei  weitem  nicht  fassen);  und  da  die  andere  schon  nach  der 
Bemerkung  über  die  Gestalt  des  Rundes  und  noch  mehr  wegen 
ihrer  ungefälligen  Form  nicht  als  eine  reine  Cylindertorm  ge- 
dacht werden  knun  : so  muss  man  sich  das  eherne  Meer  als  ein 
rundes  Gefäss  vorstellen,  dessen  Wandung  nach  einem  /loche« 
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Einbuge  unter  dem  Rande  einen  diesem  Einbuge  ähnlichen,  aber 
grossem  Ausbu/j  hatte,  der  sich  nach  unten  in  den  zwar 
flachen,  aber  ringsum  abgerundeten  Boden  verlor.  Diese  Gestalt 
wird  auch  durch  ihre  Angemessenheit  zu  dem  Rinderpostarnente 
(man  berücksichtige  die  jedenfalls  aufwärts  gebogenen  Hälse  und 
die  geschwungenen  Hörner  der  Rinder)  sowie  dadurch  empfohles, 
dass  der  Durchschnitt  einer  im  sich  Krschliessen  begriffenen  Lo- 
tusblume  dieselbe  durbietet  ( s.  d.  Abbild,  zu  der  oben  angef. 
Abhandl.)  und  duss  dus  erwähnte  assyrische  Gefäss  derselben 
sehr  nahe  kommt  (dieses  hat  einen  mehr  umgebogenen  Rand). 
Sollte  nun  aber  der  Umfang  eines  also  gestalteten  Gefiisses  an- 
gegeben werden,  so  wird  man  schwerlich  den  kleinem  (den 
um  den  £t;ibug  unter  dem  Runde),  sondern  den  griissem  ( den 
um  den  eigentlichen  Bauch  des  Gefässes)  zur  Messung  gewählt 
haben : und  da  ist  es  gewiss  höchst  benchtenswerth , dass  Dach 
unserer  eine  nicht  ungefällige  Form  darbietenden  Zeichnung  (es 
ist  auf  den  Einbug  J , auf  den  Ausbug  j der  senkrechten  Höbe 
gerechnet)  der  Durchmesser  des  Gelasses  an  den  höchsten  Punk- 
ten der  Bauchung  sehr  wenig  über  10-j-  Amma  beträgt,  aus 
welchem  ein  Umfang  von  33  Amma  (7:  22=10)-:  33  oder  ge- 
nauer: 355:  113  = 33:  10,50422  . . .),  die  LA.  der  LXX  » 
F.  23.,  sich  ergiebt.  (cVflj  konute  dort  vor  D'icbtc  sehr  leicht  aus- 
gelassen werden ; die  Entstehung  der  LA.  33  lasst  sich  dagegen 
nicht  erklären,  und  da  LXX  zur  Chron.  nicht  33,  sondern,  weil 
sie  dort  die  andere  LA.  fanden , 30  darbieten,  so  werden  sie  wohl 
auch  bei  uns  die  wirklich  Vorgefundene  LA.  wiedergegeben  ha- 
ben.) Dicss  ist  gewiss  um  so  beachtenswerfher,  da  der  Verfas- 
ser bei  Fertigung  der  Zeichnung  die  Angabe  der  LXX  als  an- 
scheinend unhaltbar  gar  nicht  beachtet  und  erweislich  ( s.  d. 
angef.  Abbdl.  S.  133.)  eine  andere,  durch  Vorstehendes  zu  be- 
richtigende, Ansicht  über  die  Messung  des  Umfanges  gehabt  hat, 
und  es  wird  durch  dieses  Zusammentreffen  der  Zeichnung  mit 
einer  nicht  beachteten  Angabe  die  Richtigkeit  der  Vorstellung 
von  der  Form  des  Gefässes,  sowie  die  Glaubwürdigkeit  der  für 
die  Ammu  und  das  Ruth  in  jener  Abhdl.  nachgewiesenen  Grössen 
erhärtet.  Erst  dann  übrigens,  wenn  man  die  LA.  der  LXX  als 
die  richtige  nnnimmt,  ist  die  Art  der  Muassatigaben  über  dieses 
Gefass  ganz  verständlich.  Ein  eigentlicher  Durchmesser  liess 
sich  bei  der  besondern  Gestalt  nicht  angeben;  durum  heisst  es 
„von  einem  Runde  bis  zum  andern“;  um  nun  aber  bemerklick 
zu  machen,  dass  dieser  Durchmesser  nicht  der  der  grössesten 
Weitung  des  Gefässes  war,  wird  auch  noch  der  weiteste  Umfang 
hinzugefügt.  Die  dreissig  E.  des  Textes  werden  ohne  mehr  oder 
minder  künstliche  Annahmen,  zu  denen  auch  wir  früher  einiger- 
muassen  unsere  Zuflucht  genommen  hatten,  nicht  erklärt  werden 
können.  Bei  der  dargelegten  Gestult , bei  einer  Amma  von 
214,512  Lin.  Paris,  uud  einem  lluth  von  1014,30  Kubikzoll 
Paris,  konnte  uuu  aber  dus  Gefass,  wie  a.  a.  0.  nachgewiesen 
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worden,  die  angegebenen  2000  Bath  (die  3000  der  Chron.  sind 
durchaus  abzuweisen  und  beruhen  veruiuthlich  nur  auf  Verkür- 
zung eines  3 = 2 zu  3 = 3)  d.  i.  gegen  100  Fass  Dresdn. 
Mitass  vollkommen  in  sieb  aufnebmen.  Als  Bestimmung  des  Gc- 
fässcs  ist  in  der  Chron.  angegeben : n'iHbb  nsmi  D'rtl 

dass  sich  die  Priester  daraus  (denn  an  ein  darin  Baden  kann  nicht 
gedacht  werden)  waschen  sollten;  gewiss  aber  diente  dasselbe 
namentlich  zur  Füllung  der  kleineren  VVassergefasse  und  musste 
demnach  sowohl  zu  jenem  als  zu  diesem  Zwecke  eine  Vorrich- 
tung zur  Ablassung  des  Wassers  haben.  Vermuthlich  ist  aber 
auch  eine  Vorrichtung  zur  Füllung  des  Gefasses  vorhanden  ge- 
wesen, denn  das  Einträgen  des  Wassers  würde  bei  der  Hohe  des 
Ganzen  viel  Mühe  und  Zeit  erfordert  haben,  und  die  Art,  wie 
das  W'asser  in  den  Tempel  geleitet  war  (s.  Anh.  Stadt  §.  9.), 
lässt  auf  gute  hydraulische  Kenntnisse  schliessen.  (Vielleicht 
füllte  es  sich  von  unten  her  durch  eine  hinter  den  Stierbildern 
verborgene  Rühre,  denn  nach  Aristeas  Mistor.  LXXII  Interpr. 
Oxon.  1692.  p.  32.  waren  am  Fusse  des  Altars  verborgene  Oeff- 
nungen,  aus  welchen  zur  erforderlichen  Reinigung  des  Vorbofs- 
pflasters  vom  Opferblnte  zu  Zeiten  Wasser  emporsjirang . und  es 
ist  ein  wohl  zu  beachtender  Umstand,  dass  ganz  in  der  Gegend, 
wo  das  eherne  Meer  nach  V.  39.  seinen  Stand  erhielt,  noch  heute 
eine  Fontaine  [s.  d.  Plan  von  Schultz]  vorhanden  ist  und  dass 
es  eben  hier  in  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  ein  grosses  Hasser- 
behällniss  mit  einer  von  Säulen  getragenen  Kuppel  gub,  s.  Robins. 
R.  II,  89.)  — Noch  der  zweite  Tempel  hatte  ein  dem  ehernen 
Meere  Hochgebildetes  YVassergefass,  s.  Sir.  50,  3.  u.  Stadt  §.  9. 
Anm.  5.  Das  Wichtigste  der  sehr  zahlreichen,  aber  auch  gröss- 
tentheils  sehr  gehaltlosen  Literatur  sowie  die  zum  Theil  wi- 
dersinnigen Vorstellungen  Anderer  von  dem  hezügl.  Gefässe  s. 
in  d.  ungef.  Abh. 

V.  27  — 39.  Die  ehernen  Gesliihle  und  deren  Becken.  — 
miaan]  eine  der  Bestimmung  der  fraglichen  Gegenstände  ganz 
entsprechende  Bezeichnung,  da  dieselben  Gefässen  zum  Unter- 
satze, zur  Basis  ( Chald . tt’O'qa;  Joseph.  Xovxfjpuiv  ßaaut)  dien- 
ten. Die  angegebenen  Zahlen  der  Mausse  geben  der  Sache  voll- 
kommen entsprechende  Verhältnisse  (s.  zu  V.  38.),  und  es  herrscht 
in  Ansehung  derselben  Uebereinstimmung  der  Zeugen;  nur  LXX 
und  nach  diesen  Joseph,  geben  die  Länge  mit  ä und  die  Hübe 
mit  6 Kllen  an,  indem  ein  n = 4 durch  einen  zufälligen  Strich 
zu  rt  = 5 und  ein  1 = 3 zu  1=6  geworden  sein  mochte.  — 
V.  28.  Cnb  nnlöQ  ] sie  hatten  eingefasste  Felder;  rnäDO  ist 
im  Grunde  hier  wie  in  den  übrigen  Stellen , wo  es  vorkommt 
( 2 Mos.  25,  25  ff.  37,  14.  Einfassung , Leiste , 2 Sam.  22,  46. 
Ps.  18,  46.  Mich.  7,  17.  Burg);  Lmschliessung,  aber  indem  durch 
die  Umschliessung  eine  bestimmte  Figur  gebildet  wird,  mehr 
diese  Figur  selbst  (die  ahgegränzte  Fläche),  die  hier  nach  V. 
31.  Schluss  eine  viereckige  war.  Jede  Seitenwund  des  Gestühles 
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hafte  nach  Josephus'  durch  das  V.  29.  Folgende  bestätigter  Be- 
merkung: fji  di  Tanna  (t « nlivgu  rijf  ß/tatioc)  tp'Xfj 
drei  Felder,  'in  In  diesen  Worten  durfte  wohl  eine 

Versetzung  des  Artikels  stattgefunden  und  im  ursprünglichen  T. 
D’abd  ps  nmsiäni  und  die  Felder  befanden  sich  zwischen  Eck- 
leisten,  gestanden  haben.  Mit  D'3b'3  kann  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammen bange  nichts  -Anderes  bezeichnet  sein,  als  die  starken  ao 
den  Seilen  sowie  unten  und  oben  befindlichen  Leisten,  welche  das 
Gerüste  des  Gestühles  bildeten,  in  welche  die  in  Felder  gctheiltea 
viereckigen  Seitenwände  mittels  in  jenen  befindlicher  Fugen  (da- 
her wie  es  scheint  der  Name,  denn  ab35  arab.  crenatim  inridere) 
eingelassen  waren.  LXX  bezeichnen  diese  Leisten,  da  die  Sei- 
tentafeln natürlich  gegen  dieselben  xuriiektraten , als  igt/öfttra, 
und  Joseph,  (indem  er  an  die  Unter-  und  O&erleisten  nicht  denkt) 
als  xtovlaxot  rnpuywroi , von  welchen  er  sagt:  tu  nXtvpu  rfi 
ßäaitoq  i's  ixajfpov  ftfaovg  iv  aivotf  ijniwg  i § rj  g ft  o oft  i r u. 
So  erklärt  es  sich,  wie  Ahns  nach  2 Kon.  16,  17.  die  nnaos 
heraiisbrechen  konnte.  — V.  29.  Löwen.  Rinder  und  Chertthisn] 
Es  sind  die  auf  je  einer  Seitenwand  in  den  drei  Feldern  der- 
selben angebrachten  drei  Bilder  genannt,  von  welchen  das  des 
Cherubs  nicht  bloss  nach  wahrscheinlicher  Vermutbung,  sondern 
nach  der  sogleich  folgenden  Aussage  des  Textes  das  je  mittelst* 
Feld  einnahm.  Die  Cherubim  werden  wie  die  an  den  Tempel- 
wänden  eingeschnitzten  (s.  zu  6,  23.)  zu  denken  sein,  nnd  die 
je  vier  Cherubim,  Löwen  und  Rinder  eines  Gestühles  waren  auch 
hier  Symbole  der  Herrschermacbt  des  Gottes , zu  dessen  Opfer- 
dienste die  ganze  Vorrichtung  bestimmt  war.  Die  Bilder  sind 
hier,  da  eine  Bemerkung  wie  V.  31.  u.  36.  Uber  Ausarbeitussg 
fehlt,  als  mit  den  Tafeln  gegossen  zu  denken. — 'in  n,3bt3.'T_bJ'i] 
verbindet  de  ll'efte  mit  dem  Vorhergehenden : und  auf  den  Eck- 
leisten  ebenso,  oberhalb;  allein  die  wahrscheinlich  nicht  sehr 
breiten  Eckleistcn  werden  schwerlich  dergleichen  Bilder  getragen 
habsti;  und  warum  nur  die  obeml  Feil  fingt  mit  b?l  zwar  einen 
neuen  Satz  an,  versteht  aber  von  einer  Basis,  von  dem  Uo- 
tersatze  für  die  Becken ; dadurch  würde  die  Ordnung  der  Be- 
schreibung (es  ist  in  unserm  V.  von  der  l'enierung  der  GestiihJe, 
und  erst  V.  31.  von  jenem  llntersatze  die  Rede)  gestört,  und 
da  der  bezügliche  Untersatz  sich  über  dem  ganzen  Gestiilile  be- 
fand , so  wäre  die  Bezeichnung  ^,über  den  Kckleisten“  höchst 
uupussend.  Es  ist  die  masoret.*  Interpunction  bei  btTOO  Nach 
Vorgang  aller  Verss.  (s.  insbes.  Syr.  und  R.,  wo  die  Interpunction 
richtiger  als  in  AI. ) aufzubeben  und  zu  übersetzen : und  auf 
(an)  den  Eckleisten,  ebenso  oberhalb  als  unterhalb  der  Löwen  und 
der  Kinder  (befanden  sieb)  u.  s.  w.  (Vielleicht  könnte  auch 
wie  1 Sam.  9,  13.  als  gerade  genommen  und  vor  mit  R. 

1 gelesen  werden : gerade  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  d.  L. 
u.  s.  w.)  Demnach  befanden  sich  die  sogleich  zu  erwähnenden 
Verzierungen,  da  die  Cherubim  nicht  wieder  genannt  sind,  nur 
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ober-  lind  unterhalb  der  Leiwen  und  Rinder,  und  die  Chcrubim- 
bilder  mussten,  wenn  jene  Verzierungen  symmetrisch  sein  sollten, 
die  mittlere  Stelle  einnehmen.  — nvb]  Die  Bedeutung  des  nur 
hier  und  V.  36.  (denn  im  folg.  V.  ist  anders  zn  lesen)  vorkom- 
menden Wortes  rrb  Kranz,  Gewinde  ist  durch  Abstammung  und 
das  ähnliche  rt’lb  Spriichw.  1,  9.  4,  9.  hinlänglich  gesichert, 
wenn  schon  keine  der  Verss.  diesen  Begriff  ausdrückt;  nur  Vulg. 
hat  etwas  Aehnliches:  lora;  LXX  )yigai  (vielleicht  ist  dieses 
XflPAJ  aus  AilPA  entstanden);  Chald.  verbindet  das  W.  als 
Verbum  mit  nä 9V,  u.  Syr.  u.  Arab.  drücken  es  gnr  nicht  aas.  — 
1*lW  rTOyB]  nach  Vulg.:  (lora)  ex  aere  dependentia  Gese 

M'in.,  de  Welle  als  Erklärung  des  vorhergehenden  Wortes:  herab- 
hängende  Arbeit,  wohl  im  Hinblicke  auf  die  anscheinend  analogen 
Bezeichnungen  rnafc  HttSTJ  V.  17.,  fesiü  '»  V.  19.,  p-nfe»0 
V.  31.;  allein  man  hat  den  Unterschied  übersehen,  der  zwischen 
diesen  Bezeichnungen  und  der  hier  angenommenen  insofern 
stattfinden  würde,  als  die  Arbeit  dort  mit  Gegenständen  von  sehr 
bestimmter  Form  verglichen  wird,  während  dieselbe  hier  mit  einem 
keine  bestimmte  Gestalt  angebenden  Begriffe  zusammengehaltcn  wer- 
den würde;  man  hat  auch  nicht  daran  gedacht,  dass  frei  herab- 
hängende Kränze  dem  Gusse  ungleich  grossere  Schwierigkeit 
dargeboten  hätten , als  die  Granatäpfelverzierung  der  Säulen, 
deren  besondere  Anfertigung  ausdrücklich  erwähnt  ist.  Dem- 
nach und  insbesondere  wegen  des  niybj5T3  — OJi  V.  31.  und 
des  nnr)  V.  86.  dürfte  wohl  Arbeit  der  fierabsenliang  d.  i.  ein- 
getiefte  Arbeit  zu  übersetzen,  und  diess  nicht  bloss  auf  die  Kränze, 
sondern  auf  sämmtliche  in  unserem  V.  erwähnte  Verzierungen  zu 
beziehen  sein,  so  dass  uns  hier  berichtet  wird,  die  Gestühle 
seien  wie  die  Wände  und  Tliüren  des  Tempels  mit  Basreliefs 
geschmückt  gewesen.  Warum  die  Kranz-  (wahrscheinlich  Feslon-) 
Verzierung  der  untern  und  obern  Leiste  nur  unter-  und  oberhalb 
des  Löwen  und  des  Stieres  stattfinden  sollte,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln. — V.  30.  Die  in  den  nächstfolgenden  6 VV.  gegebene, 
allerdings  grosse  Schwierigkeiten  dnrbietende  Beschreibung  hat 
man  bisher  vornehmlich  darum  nicht  ins  Klare  zu  bringen  ver- 
mocht, weil  man  'die  erweislichen  Wortbedeutungen  nicht  be- 
nchtet  hat.  Um  dagegen  mindestens  einen  scheinbaren  Sinn 
berauszuhringen,  hat  man  unmiigliche , ja  für  ein  und  dasselbe 
Wort  in  derselben  Schilderung  verschiedene  Bedeutungen  ange- 
nommen; so  soll  z.  B.  die  Achse,  während  dieselbe  in  unserem  V. 
durch  das  ganz  eigentliche  und  von  den  Verss.  bestätigte  W. 
pD  bezeichnet  ist,  doch  V.  32.  auch  unten"'  zu  verstehen  sein; 
so  soll  das  letztere  W.  dann  wieder  V.  35.  §6.  Seileneinfassung 
bezeichnen  (oder,  wie  Keil  will,  V.  33.  Zapfen,  Vorstecher,  und 
V.  35.  Handstützen  d.  i.  von  allen  vier  Seiten  aus  nach  der 
Mitte  zu  laufende  breite  Tafeln  [1],  die  zugleich  den  Deckel  bil- 
deten). Das  Verständniss  hängt  vornehmlich  von  rntJJJE  nnd 
rrt"v  ab.  Mit  'c  sind  hier  ( so  gut  wie  2 Mos.  25,  12.  ^7,  3. 
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an  der  ßundeslade)  Füsse,  nicht  aber  Ecken  (die  hier  V.  34.  wie 
anderwärts  ni2E  genannt  sind)  bezeichnet,  und  nYt*  sind  hier 
ganz  einfach  und  zwur  durchgängig  Halter  (10,  19.  werden  damit 
die  Armlehnen  des  Thronsessels  bezeichnet  lind  der  Chald.  drückt 
das  Wort  dort  wie  hier  durch  nicm  fiilcrum,  sustcntuculum  aus). 
Zum  Verständnisse  der  Beziehung,  in  welcher  die  Füsse  zu  den 
Rädern  stunden,  dient  Vilruv,  10,  20.  (ed.  Schneider.  Cap.  14, 
1.),  wo  zur  Fertigung  des  Räderwerkes  einer  zur  Bewegung 
von  Lasten  bestimmten  Maschine  (testudo,  /iluorrj,  /cmrrpi'f)  diese 
Vorschrift  gegeben  ist:  supponantur  in  singulis  iutervallis  ar- 
busculac,  quae  graece  ufta^önodtg  dicuntur,  in  quibua  versan- 
tur  rotarum  axes  conclusi  laininis  ferreis : eaeque  arbusculae  ita 
sint  temperatue,  ut  hubeant  cardines  et  foramina,  quo  vectes  tra- 
jecti  versationes  carum  expediant,  uti  ante  et  post  et  ad  destrum 
seu  sinistrum  latus  sive  oblique  ad  angulos  opus  fuerit , ad  id 
per  arbusculas  versati  progredi  possint.  Demnach  und  nach  der 
Bemerkung  des  Follux  I,  253.  atiu£fjnodtg,  ä<p‘  c uv  o u%a»v  fl- 
xaat  OTQlifOfAtvof,  und  des  Alhenäus : tqo/oi  axgtqovTUi  iv  ufia- 
tonoair,  und  wenn  überhaupt  der  Ausdruck  Wngenfösse  richtig 
sein  soll,  kann  inan  sich  die  von  Vilruv  angegebene  Vorrichtung 
nur  so  vnrstellen : die  Räder  und  deren  Achsen  bildeten  ein 

Ganzes  und  drehten  sich  mittels  der  Achsen  in  einer  gabelför- 
migen, aufrechtslehenden  Vorrichtung  ( u/sa'£6nov( , urbuscula);  je 
zwei  oder  auch  mehr  dergleichen  Wagcnfiisse  waren  an  ihrem 
obern  Theile  mit  drehbaren  Zapfen  (cardines  et  foramina)  in  je 
einen  Querbalken  (vectes  trajecti,  duigaiu)  eingelassen,  der,  in 
t cagerechler  Lage  unter  der  Maschine  befestigt,  um  seinen  Mit- 
telpunkt bewegt  werden  konnte,  so  dass  inan  der  Maschine  durch 
Stellung  der  Querbalken  oder  auch  der  Wagcnfiisse  und  dadurch 
der  Räder  (deren  bis  zu  8 erwähnt  werden)  jede  beliebige  Rich- 
tung (uti  aute  et  post  etc.)  zu  geben  vermochte.  Nach  dieser 
Hinrichtung  konnten  grosse  Lasten  mit  Leichtigkeit  bewegt  wer- 
den ; denn  da  die  unter  der  Maschine  angebrachten  Räder  dichter 
an  einander  traten  als  Seitenräder,  und  da  überhaupt  an  einem 
Querbalken  mehrere  Räder  angebracht  werden  konnten,  so  ward 
der  Druck  auf  die  Achsenzapfen  und,  indem  diese  desshalb  min- 
der stark  zu  sein  brauchten , die  durch  die  Friction  verursachte 
Hemmung  gemindert.  (Es  ist  sofort  hier  zu  bemerken,  dass  auf 
den  Denkmälern  zu  Khorsabad  teidderartige  Belagerungsmaschi- 
nen  sich  zeigen,  an  welchen  die  Räder  ebenfalls  unterhalb  ange- 
bracht sind.)  Etwas  dieser  Vorrichtung  Aehnliches  wird  uns 
durch  unseru  T.  vor  Augen  gestellt.  Es  waren  nämlich  die 
Räder,  welche  die  sicher  sehr  ins  Gewicht  fallende  Mechona  tru- 
gen, ebenfalls  nicht  an  den  Seiten,  sondern  unterhalb  derselben 
mit  deu  an  ihnen  selbst  befindlichen  Achsen  in  die  getheilten 
Füsse  eingelassen,  so  duss  diese  Füsse  in  der  Hauptsache  den 
obigen  ufia^önuat  ganz  entsprachen.  Dabei  aber  hatte  der  nach 
Aussen  gerichtete  Achsenzapfen  anstatt  des  sonst  gebräuchlichen 
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Vorstechers  in  einem  an  der  untern  Leiste  der  Mecltona  befestig- 
ten, von  da  (nach  der  Vorderansicht)  senkrecht  herabgehenden 
und  den  Kuss  verdeckenden,  bügelartigen  und  unten  hand förmigen 
Haller  (-p)  noch  eine  besondere  Vorlage  und  die  Radvorrichtung 
selbst  grössere  Befestigung  (s.  Tat’.  III.  Fig.  4.  u.  5.).  So 
konnten  natürlich  die  Räder  nicht,  wie  bei  der  Maschine  des 
Vitruv,  in  verschiedener  Richtung  gestellt  werden;  aber  die  Me- 
chona  war  durch  diese  Vorrichtung  über  die  Räder  herausgeho- 
ben, so  dass  diese  die  Schildereien  derselben  in  keiner  Weise 
verdeckten  uud  das  Lanze  ein  uugleich  leichteres  und  gefälli- 
geres Ansehen  gewann,  als  wenn  die  Räder  in  sonst  gewöhn- 
licher Weise  angebracht  gewesen  wären  , und  cs  war  auch  hier, 
da  die  Achsenznpfen  nicht  sehr  stark  zu  sein  brauchten  und  die 
Räder,  doch  näher,  als  es  sonst  der  Fall  gewesen  sein  würde, 
zusainmentruten,  eine  leichtere  ßewegburkeit  des  Gestühles  be- 
wirkt. Diese  Einrichtung  ist  in  unserem  V.  kurz,  aber  deutlich 
angegeben,  u.  es  ist  derselbe  nach  Veränderung  des  Schlusswortes 
ni~b  in  nnjjb  (Vulg. : contra  se  invicem  respicientes ; die  TLA. 
konnte  sich  aus  nnstb  bilden,  nicht  aber  umgekehrt)  zu  über- 
setzen : und  vier  eherne  Räder  halle  jedes  Gestühl,  und  diese  hallen 
eherne  Achsen,  und  die  vier  Füsse  desselben  (dienten)  zu  Schulterstücken ; 
unter  dem  Recken  waren  die  Schulterstücken  angegossen , gegenüber  ei- 
nes dem  andern,  BHb  ist  nicht  bloss  mit  dem  unmittelbar  Vorher- 
gehenden, sondern  auch  mit  n\Sri3  TnD  zu  verbinden,  und  dem- 
nach deutlich  gesagt,  dass  die  Achsen  an  den  Rädern  sich  be- 
fanden (LXX  drücken  sehr  bezeichnend  durch  npof^ovra 

aus).  Das  auf  H313B  zu  beziehende  männliche  Suffix  an  l'nOSD 
kann  schon  bei  sonst  häufiger  Ungenauigkeit  in  dieser  Hinsicht, 
insbesondere  aber  nach  dem  onb  V.  28.  nicht  auffallen.  Die 
Füsse  waren,  wie  sich  aus  V.  34.  ergiebt,  nicht  unten  am  Runde 
des  Gestühles  angebracht,  sondern  sie  gingen,  an  die  Eckleisten 
angegossen,  in  den  innern  Winkeln  derselben  herunter,  so  dass 
der  oberste  Theil  derselben  sich  unter  dem  Becken  befand , wäh- 
rend der  unterste  unter  dem  Gestühle,  das  ohne  Boden  zu  denken 
ist,  hervorragend  als  gespaltener  Fuss  das  Rad  in  sich  aufnahm 
und  so  Schulterstücken  (als  solche  werden  in  ganz  ähnlicher 
Weise  Ez.  41  , 2.  26.  u.  a.  die  Seitenwände  einer  Thür  be- 
zeichnet) desselben  bildete.  Da  die  Füsse  aber  eben  nur  um 
der  Räder  willen  vorhanden  waren,  so  ist  cs  ganz  natürlich, 
dass  sie  sofort  in  den  Worten  'l3i  nnnö  und  V.  34.  nur  als 
Schulterslücken,  nicht  weiter  als  Füsse  bezeichnet  werden.  Das 
gegenüber  u.  s.  w.  versteht  sich  zwar  aus  der  ganzen  Sachlage 
von  selbst,  entspricht  aber  vollkommen  der  Eigentümlichkeit 
hebräischer  Schilderung.  — V.  31.  Da  durch  diesen  V.  die  V. 
32.  33.  fortgesetzte  /töderbeschreibung  sichtbar  unterbrochen  wird 
und  da  in  demselben  von  einem  noch  nicht  erwähnten  Gegen- 
stunde (n“inb)  in  einer  Art  gesprochen  wird,  als  wenn  er  be- 
reits erwähnt  worden  wäre : so  ist  grosse  Wahrscheinlichkeit 
Thenius , BB.  H.  Kon.  ® 
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vorhanden,  duss  der  grössere  Tlieil  des  (bei  R.  ganz  fehlenden) 
Verses,  nämlich  die  WW.  lrroi  bis  nwbpö,  von  einem  Abschreiber 
in  Folge  von  Abirrung,  deren  Veranlassung  nicht  nachgewiesett 
werden  kann,  aus  V.  35.  nuch  den  Worten  rutoJafi  — bs 

heran fgenommen  worden  sei , s.  zu  V.  35.  Wir  geben  jedoch, 
um  die  Ordnung  des  Textes  beizubehalten,  die  Erklärung  des 
bezüglichen  Satzes  hier,  wo  sich  derselbe  nur  durch  die  An- 
nahme rechtfertigen  lassen  wTürde,  dass  er  eine  durch  die  Worte 
unter  dem  Becken  vernnlusste  (jedoch  ungleich  mehr  als  mithin 
enthaltende  und  desshalb  sehr  verdächtige)  Parenthese  enthielte. 
Wir  übersetzen  (indem  ifi’M  nur  Rückstand  der  ursprünglichen, 
durch  Sgr.  u.  Arab.  bezeugten  LA.  n:3an  ■'Dl  ist):  und  die 
Oeffnung  der  Mechona  (befand  sich)  innerhalb  des  Aufsatzes  und 
(von  dieser  Oeffnung)  aufwärts  (war)  eine  Elle;  und  seine  (de* 
Aufsatzes)  Oeffnung  war  gerundet  (wie)  G e stell  arb  e it . anderthalb 
Ellen  (weit);  itnd  auch  auf  seiner  Oeffnung  (befand  sich)  einge- 
grabene Arbeit.  könnte  selbst  dann,  wenn  die  LA.  richtig 

wäre,  nicht  von  der  Oeffnung  des  Beckens  (Vulg.,  de  Welte,  heil) 
verstanden,  sondern  musste  wie  das  rri^ys  des  vorigen  V.  be- 
urtheilt  werden ; denn  die  Mecken  waren , wie  sich  zeigen  wird, 
so  flach,  duss  von  einer  mundähnlichen  Oeffnung  derselben  nicht 
die  Rede  sein  konnte,  und  dieselben  können  sich  nimmermehr 
(s.  zu  V.  38.)  innerhalb  der  Mechona  ( Züllig , Cherubimwagen) 
befunden  haben.  Der  Mcchonukasten  war  nach  1 . 35.  oben  mit 
einer  Decke  überwölbt  und  in  der  Mitte  dieser  Decke  befand 
sich  eine  runde  Oeffnung  (njban  -e),  über  welcher  sich  ein 
krönen -(dindem-)  artiger,  oben ' offener  Aufsatz  (rnns)  erhob, 
der  das  Kecken  zu  tragen  bestimmt  wur.  Demnach  befand  sich 
die  Deckenöffnung  der  Mechona  „innerhalb  des“  dieselbe  umschlies- 
senden  „Aufsalses“,  dessen  Höhe  durch  den  kurzen  Ausdruck : 
und  aufwärts,  von  jener  Oeffnung  an,  eine  Elle  bemerkt  ist.  An 
der  Beziehung  von  *vs  auf  mro  ist  kein  Zweifel.  — Gerundet 
wie  Ge  stell  arb  eil)  Dieser  Ausdruck  setzt  eine  sehr  bekannte  Form 
des  73  voraus;  es  liegt  ganz  nahe,  an  den  73  des  Waschbeckens 
vor  der  Stiftshütte  2 Mos.  30,  18.  zu  denken,  und  dieser  möchte 
dem  des  zu  V.  26.  erwähnten  assyrischen  Standgefasses  um  so 
mehr  geglichen  haben,  da  die  im  Hinblick  auf  den  letztem  von 
uns  gezeichnete  Form  des  Mechonaaufsatzes  (s.  Taf.  III.  Fig. 
4.  c. ) sowie  in  der  Hauptsache  auch  die  der  Säulenaufsätxe  mit 
den  Conturen  der  kronenartigen  Aufsätze  (nms)  übereintrifft, 
welche  die  geflügelten  Stiere  zu  Kborsahad  tragen  (s.  Bolta 
Monum.  PI.  163.),  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  duss  der  73  des 
Standgefasses  ungleich  hoher  und  schlanker,  als  der  unserer 
Becken  sich  darstellt.  — Anderthalb  Ellen]  kann,  da  die  Höhe 
des  Aufsatzes  bereits  angegeben  und  da  von  der  Oeffnung  (dem 
obern  Rande)  desselben  die  Rede  ist,  nur  vom  Umfange  oder 
Durchmesser , und  muss  wegen  des  geringen  Maasses  und  nach 
der  ganzen  Sachlage  (s.  zu  V.  38.)  von  letzterem,  von  der  IVeite 
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am  obern  Rande  verstanden  werden.  — Lud  auch  auf  seiner  Oeff- 
nung  u.  s.  w.]  Das  auch  bezieht  sich  theils  auf  das  V.  29.  Be- 
richtete, theils  darauf,  dass  der  Aufsatz  selbst  nach  V.  35.  mit 
eingegrabener  Arbeit  geschmückt  war,  s.  dort.  Auch  der  obere 
Rand  desselben  war  kunstvoll  ciselirt,  nicht  bloss  gegossen.  — 
Mit  nsbpB  ist  die  Parenthese,  wenn  eine  solche  anzunehmen, 
zu  schliessen  und  die  noch  folgenden  Worte  sind  mit  dem  ersten 
Satze  des  folg.  V.  in  Zusammenhang  zu  setzen,  indem  sie  einen 
Grund  des  in  diesem  Satze  Bemerkten  angebcn.  Weil  nämlich 
die  Felder  der  Mechona seiten  (crr'n  wie  0!tb  V.  28.)  vier- 

eckig und  nicht  rund  waren , hatte  man  — V.  32.  die  Räder 
ganz  unterhalb  der  Felder  angebracht.  Hätten  die  Felder  eine  ab- 
gerundete Gestalt  gehabt,  so  wäre  diese  Hinrichtung  minder 
nöthig  gewesen,  indem  wie  gewöhnlich  angebrachte  Räder  nur  die 
(bei  runden  Feldern  freien)  Reken  der  Mechonaseiten  verdeckt 
haben  würden : so  aber  war  jene  Stellung  auch  darum  erforder- 
lich, weil  kein  Theil  der  viereckigen  Felder  von  denselben  ver- 
deckt werden  sollte.  — Lnd  die  Haller  der  Itiider  waren  am  Ge- 
glühte] besonders  befestigt;  sie  konnten  nicht  wie  die  Füsse  mit 
demselben  aus  einem  Gusse  sein  (V.  31.).  Unserer  zu  V.  30. 
dargelegten  Vorstellung  der  Halter  ganz  entsprechend  sagt  der 
Arab.:  über  die  Räder  des  Gestühls  machte  er  gleichsam  wie 
Hände.  Die  Höhe  der  Räder  ist  hier  ain  passendsten  bemerkt, 
weil  die  Länge  der  Halter  zum  Theil  durch  diese  Hohe  bedingt 
war.  — V.  33.  IV  ’ic  die  Arbeit  des  Wagenrades]  H3S1B  steht  allent- 
halben entweder  (und  so  am  häufigsten)  von  Kriegs -,  oder  von 
Staalswugen  (s.  1 Mos.  II,  43.  46,  29.  2 Kon.  5,  21.  26.  23, 
11.  IJoli.  L.  6,  11.  und  insbes.  Jes.  22,  18.);  demnach  bezieht 
sich  die  obige  Bemerkung  vermuthlicb  auf  die  zierlichere  Arbeit 
( Chald.  n32"in  *bsb» ) . vielleicht  auch  auf  die  Zahl  der 

Speichen,  deren  an  den  ägyptischen  und  assyrischen  Streitwagen 
durebgehends  sechs  erscheinen.  Ueber  die  Bedeutung  von  D'aa, 
D'jSBn , onon  als  Felgen,  Speichen,  Naben  kann  schon  nach  der 
Etymologie  kein  Zweifel  sein.  — V.  34.  pud  satt«  btt]  sehr 
bezeichnend,  denn  wörtlich : in  die  vier  Reken  hinein,  wonach  an 
die  innem  Ecken  der  Seiten,  Q’ab®,  zu  denken  ist.  — H333rvj!3] 
wörtlich:  aus  dem  Gcstühle  waren  u.  s.  w. , so  dass  es  mit 
demselben  aus  einem  Gusse,  nicht  bloss  an  demselben  befestigt 
(H3393  V.  32.)  war.  — V.  35.  hat  nach  den  Worten  säiti-by 
rrsaon  eine  fühlbare  Lücke  (man  erwartet  etwas  ganz  Anderes, 
als  das,  was  folgt);  dabei  ist  in  der  ganzen  Beschreibung  nach 
dem  vorliegenden  Texte  nirgends  angegeben  , in  welcher  Art 
die  Gestüble  die  V.  30.  nur  berührten , V.  38.  aber  näher  er- 
wähnten Becken  trugen,  und  doch  sollte  man  gerade  in  unserem 
V.  Auskunft  darüber  erwarten;  endlich  würden  die  aus  rt’PV 
nach  dem  masoret.  T.  sich  ergebenden  bis  über  die  Decke  der 
Mechona  sich  erstreckenden  Rüderhalter  etwas  sehr  Seltsames  und 
Geschmackloses  sein,  und  wer  die  so  zierliche  Anordnung  alles 
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Cclirigen  recht  ins  Auge  fasst,  wird  sich  schwerlich  mit  deu 
von  Züllig  beliebten  über  das  Ganse  der  M ausgedehnten  Stemm- 
leisten  befreunden  können.  Hierdurch  gewinnt  unsere  obige  Ver- 
miithung,  dass  V.  31.  bis  rAsbpn  hier  einzurügen  sei,  an  Wahr- 
scheinlichkeit. Soll  nun  aber  das  dortige  rnnb  in  der  Be- 
schreibung einen  Anhalt  haben,  so  möchte  die  Copula  an  bji 
zu  streichen  und  nach  n:b8n  ein  wegen  gleicher  Endung  aus- 
gefallener Satz,  von  welchem  sich  in  der  Vu lg.  ein  Thcil  (ut 
luter  desuper  posset  imponi)  erhalten  hat.  nämlich  nrb  rnr:-! 
n333."i  «ättT  -b*  flbsnin  nVtn  wieder  einzusetzen  sein,  so  dass 
in  unserem  V.  ursprüagl.  zu  lesen  gewesen  wäre:  und  am  oben 
Thcile  des  Gestühles  war  eine  halbe  Elle  Höhe  gerundet , ringsum 
über  dem  obem  Theile  des  Gestühles.  Und  ein  Auf  sali . um  das 
Recken  darauf  zu  setzen,  (befand  sich)  über  dem  obem  Theile  des 
Gestühles,  worauf  dann  die  Worte  des  V.  31.  gefolgt  wären: 
und  die  Oeffnung  des  Gest,  war  innerhalb  des  Aufsatzes  — ein- 
gegrabene  Arbeit.  Die  Beschreibung  der  Mechonadecke  ist  klar: 
durch  das  von  dem  nachfolg,  bs  wohl  zu  unterscheidende  2 in 
ttijfO  ist  der  An/angipunkt,  von  wo  die  gerundete  Erhöhung  be- 
gann, bestimmt , und  da  diese  sieb  rings  über  den  obem  Theil  er- 
streckte, so  kann  man  sich , wenn  man  nicht  einen  ungefälligen 
eine  halbe  Elle  hohen  runden  ( mühlsteinformigen  ) Untersalz  der 
nmb  annehmen  will  (in  welchem  Falle  aber  gewiss  der  Durch- 
messer dieses  Untersatzes  angegeben  sein  würde),  die  Decke  des 
(ieslühles  nicht  anders  als  flach  gewölbt  vorstellen.  An  die  Be- 
schreibung dieser  Decke  schliesst  sich  der  wieder  einzusetzende 
Satz,  indem  er  der  Krone  der  Decke  und  ihrer  Bestimmung  Er- 
wähnung tliut , und  an  diesen  Satz  die  aus  V.  31.  hierher  zu 
versetzende  nähere  Auskunft  über  Höhe,  Weite,  Gestalt  und  Ver- 
zierung dieser  Krone  vortrefflich  an.  Nur  bei  Annahme  dieser 
Versetzung  lässt  sich  endlich  das  in  unserem  V.  noch  Folgende 
erklären.  So  wie  der  T.  vorliegt,  haben  die  Suffixe  an  TT'nb'P 
und  r^'nV-VjOa  unseres  und  des  folg.  V.  keine  andere  Beziehung, 
als  auf  n:ba,  und  es  sollen  sich  diese  Felder  und  Haller  am 
obern  Theile  des  Gestühles  befunden  haben,  ohne  dass  sich  ein 
geeigneter  Ort  für  sie  nachwcisen  lässt.  Wie  anders  nach  Wie- 
dereinsetzung von  V.  31.  bis  nteipa!  IDann  beziehen  sieb  jene 
Suffixe  auf  n"^rb,  und  Alles  erklärt' sich  aufs  Beste;  denn  dann 
haben  wir,  nachdem  der  eingegrnhenen  Arbeit  des  Aufsatzrandes 
gedacht  worden : seine  (des  Aufsatzes)  Haller  und  Felder  waren 
mit  ihm  aus  Einem  Gusse.  (V.  36.)  Und  er  schnitt  auf  die  Tafeln 
seiner  Haller  und  auf  seine  Felder  Cherubim , Löwen  und  Palmen 
nach  dem  freien  Raume  eines  jeglichen,  und  Kränze  ringsum.  — 
Seine  Haller ] Zur  besondern  Verzierung  und  um  dem  Becken, 
das  jedenfalls  mittels  eines  Einsetzrandes  in  den  Aufsatz  einge- 
fügt ward,  einen  völlig  sichern  Stand  zu  geben,  hatte  der  Auf- 
satz (wahrscheinlich  vier)  Halter,  die  mit  ihm  aus  Einem  Stücke 
waren,  und  mit  ihren  hnndartigen  Obertheilen  über  ihn  hinaus- 
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ragend  da»  Becken  unterstützten  (Fig.  4.  f.  f.).  Damit  stimmt  auch 
die  im  Uebrigen  hier  sehr  verworrene  Beschreibung  Ava  Joseph.,  der 
vou  dem  kovxgg  sagt : x utg  y_t  g o 1 >■  intivanuv6f.it  v og  u.ixov 
xu  i klovxog,  uvxuXg  ('/)  itprjgfioofitvtov , wg  avfitpvxu  xuvt’ 
ttvai  SoxtTv  xotg  op:San.  — Und  seine  Felder  — aus  Einem 
Gusse]  Die  äussere  Wandung  des  Aufsatzes  hatte  zwischen 
den  Hallern  Felder,  die  nicht,  wie  die  der  Mcchoua,  eingesetzt, 
sondern  gleich  mit  gegossen  waren.  — V.  36.  Und  er  schnitt] 
Auch  hier  handelt  es  sich'  also  nicht  um  gegossene , sondern  um  eise- 
lirle  Arbeit.  — Auf  die  Tafeln  seiner  Halter]  Die  Hultcr  mochten 
in  der  Mitte  eine  etwas  breitere  Fläche  darbieten.  — Mach  dem 
freien  Raume  eines  jeglichen]  indem  dieser  auf  den  Haltern  gerin- 
ger als  auf  den  Feldern  des  Aufsatzes  war.  — Und  Kränze  ringsum] 
noch  von  er  schnitt  ein  abhängig;  es  ist  hier  eben  so  wenig  als 
V.  29.  von  hangenden  Kränzen  die  Rede.  Die  Kränze  sind  wohl 
unterhalb  des  Aufsatzrande*  zu  denken.  — V.  37.  nzribsb]  s. 
Gesen.  §.  89.  1.  Anm.  2.  — V.  38.  Vierzig  Rath]  Die  Zahl  ist 
kritisch  völlig  gesichert;  dus  angegebene  Manss  — 12  Kimer 
16  Kannen  Dresdn.  M.  — Vier  Ellen  ein  Recken]  kann,  eben  weil 
keine  Bemerkung  hinzugefügt  ist,  bei  einem  jedenfalls  runden 
Gegenstände  nur  vom  Durchmesser  verstanden  werden , ganz  wie 
V.  31.  das  Maass  der  lf  EH.  des  Aufsatzes.  — näwb]  (auf 
jedem  einzelnen  der)  zu  den  zehn  (gehörenden)  Geslühle(n).  — 
Die  Becken  können  sich  nicht  topf  ■ ( Züllig ) oder  krug-  (Ewald) 
ähnlich  in  dem  Gestühle,  sie  müssen  sich  über  demselben  befun- 
den haben.  Für  diese  Ansicht  zeugt  1)  sprachlich  dus  'an  bs 
in  unserem  V.  u.  V.  43.  sowie  Drpbsa  2 Kön.  16,  17.  und 
insbesondere  die  eine  Rasis  anzeigende  Benennung  des  Gestüh- 
les, s.  zu  V.  27.;  2)  sachlich  a)  die  ganze  eben  dargelegte 
Schilderung  und  die  Zeichnung  nach  derselben,  bei  welcher  man 
sofort  die  Bestimmung  der  rnn’s  zum  Beckenuntersatre  erkennen, 
bei  Weglassung  des  Beckens  aber  etwas  zur  Vollständigkeit  des 
Ganzen  vermissen  muss ; b)  die  zu  V.  39.  nachzuweisende  Be- 
stimmung des  Ganzen;  hierzu  kommt  dann  die  Bezeichnung  des 
Wassergefässes  als  nS’S  (der  1 Sam.  2,  14.  ganz  bestimmt  vom 
Topfe  als  Kessel  unterschieden  wird  und  2 Mos.  30,  18.  nimmer- 
mehr ein  Topf  oder  gar  Krug,  sondern  lediglich  ein  Recken  ge- 
wesen sein  kann)  sowie  die  Wiedergabe  dieses  Wortes  durch 
luter  (Fu lg.),  koirtfn  (Alex,  zu  V.  30.  u.  2 Cbrou.  4,  6.),  kov- 
rrjg  axgoyyvXog  ( Joseph.),  /vxgoyavkog  ( LXX ; yavkog  nach 
flefych.  ein  rundgebautes  phönicisches  KaufTuhrleisr/ii/f ) , 

(Syr.;  der  Chald.  drückt  durch  Rieht.  6,  38.  bD!J  aus.  was 

nach  Abstammung  und  Zusammenhang  [vgl.  Rieht.  6,  25.]  eine 
niedrige  Schale  ist),  Muschel  (Arab.),  Demnach  kann  der  hiesige 
nicht  anders  gedacht  werden,  als  schalenförmig ; und  sollte 
man  wohl  so  kunstvolle  Gcfdssc,  als  Schalen  von  4 Eli.  Durch- 
messer waren,  in  dein  Mebhonakastcn  (der,  da  er  selbst  nur  4 Eil., 
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jedenfalls  äusseren  Matisses,  hatte,  streng  genommen  eine  dergl. 
Schale  gor  nicht  aufnehmen  konnte ) versteckt  haben?  Könnten 
wohl  2 Chron.  4,  6.  nur  die  rni’S  erwähnt  sein,  wenn  diese 
nicht  die  sichtbare  Haupt - und  die  die  zum  Tragen  und 

Bewegen  derselben  dienende  Nebensache  gewesen  waren  ? Die 
schalenförmige  Gestalt  wird  erhärtet  durch  die  von  uns  in  der 
Abhandl.  über  die  Matisse  angestellte  Berechnung  der  Tiefe, 
welche  diese  Wnssergefässe  hei  4 Bll.  Durchmesser  gehabt  haben 
dürften,  um  40  Bath  aufnehmen  au  können.  Sie  hätten  nämlich 
hierzu  bei  senkrechter  Wandung  und  geradem  Boden  nur  -J-  Amma 
Tiefe  bedurft;  eine  solche  Flachheit  und  Gestalt  derselben  ist 
aber  undenkbar,  und  demnach  haben  sie  höchst  wahrscheinlich 
die  aus  der  Zeichnung  zu  ersehende  Gestalt  gehabt,  bei  welcher 
sie,  wenn  1 Amma  tief,  40  Batli  fassen  konnten , eine  Gestalt, 
die  dem  Kunstsinne  Genüge  leistet,  der  des  ehernen  Meeres 
analog  ist  und  die  einer  völlig  aufgegangenen  Lotusblume  gleicht. 
S.  die  nähere  Darlegung  und  Berechnung  in  der  angef.  Ab- 
hundl.  — V.  39.  Man  beachte  die  Genauigkeit  im  Gebrauche 
der  Präpositionen : von  den  dem  Tempel  ganz  nahe  stehenden 
Gestühlen  (sie  stunden  höchst  wahrscheinlich  zu  beiden  Seiten 
der  Hallentreppe,  so  dnss  sie  gegen  den  Altar  Front  machten) 
heisst  es  tjro-;?,  von  dem  mehr  nach  dem  Altar  hin  gestellten 
ehernen  Meere  dugegen  'sn.  Dass  unter  der  rechten  Seite  hier 
die  Süd-,  unter  der  linken  die  A'ordscite  des  Tempels  zu  ver- 
stehen ist,  hat  Joseph,  ausdrücklich  bemerkt:  hhpanto  d<  toiio 
(aQiangbr  /jfgog)  xutü  ßogtttv  liveuov ; demnach  ist  izaa  liier 
nicht  gegenüber,  sondern  nur  gegen,  und  es  hat  also  das  eherne 
Meer  südöstlich  vom  Tempel,  südwestlich  vom  Altäre  gestanden, 
u.  es  verdient  wegen  des  zu  V.  26.  Bemerkten  alle  Beachtung, 
dass  der  Ez.  47,  1.  erwähnte  Basserstroin  sich  in  dieser  Rich- 
tung ergiesst.  Nach  der  angegebenen  Stellung  der  Wasserge- 
fässe  im  Vorhofe  sowie  nach  der  Bemerkung  2 Chron.  4,  0. : 
„um  darin  abzuwaschen;  das  zum  Brandopfer  gehörige  Fleisch 
spülten  sie  in  denselben“  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass 
durch  die  ganze  beschriebene  Vorrichtung  das  zum  Opferdienste 
erforderliche  Wasser  auf  die  leichteste  Weise  (daher  Fahrstühle) 
zu  den  Stufen  des  Altars  gebracht  und  auf  eine  höchst  tcürdige 
Weise  (in  sinnreich  emporgehaltencn  Becken)  den  administriren- 
den  Priestern  zu  bequemem  Gebrauche  dargeboten  werden  sollte. 
(Bei  der  Topf-  oder  AYuyvorstellung  hätten  die  Priester  weit 
hinüber-  und  tief  herablangen  müssen  und  würden  ein  ibVen 
Händen  entschlüpftes  Stück  Fleisch  wieder  herausan^c/n  haben 
müssen.)  Es  leuchtet  dabei  deutlich  ein,  dass  das  nach  unserer 
Erklärung  gefertigte  Bild  sowohl  nach  den  fJö'Acnverhältnissen 
zu  dem  grösseren  Wnssergefässe,  aus  welchem  die  Becken  ver- 
mutbüch gefüllt  werden  sollten  (cs  konnte  diess  bei  2000  Bath: 
40  B.  X 10  gerade  fünfmal  geschehen),  und  zum  Altäre,  als  auch 
nach  der  ganzen  übrigen  Beschaffenheit  der  angegebenen  Bc- 
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Stimmung'  vollkommen  entspricht  ( die  Kader  mussten  sich  unter 
dein  Mechonakasten  befinden  und  die  Beckcu,  wie  dieser  Kasten, 
4 Eli.  weit  sein,  wenn  die  Vorrichtung  ganz  dicht  un  dus  eherne 
Meer  — in  den  von  den  Kindern  freien  VVinkelu  — und  an  die 
Stufen  des  Altars  sollte  gebracht  werden  können ) : und  so 
liegt  darin  eine  augenscheinliche  Bestätigung  der  von  uns  an- 
gegebenen Anbringung  und  Form  der  lieckeu.  Die  ganze  sinn- 
reiche Vorrichtung  scheint  dem  israelitischen  Tempel  völlig  ei- 
gentümlich zu  sein,  indem  sich  anderwärts,  sowohl  auf  ägypt., 
als  auf  assyr.  Denkmälern,  etwas  der  Art  nicht  findet;  denn  die 
zwei,  oben  weiteren  unten  engeren,  runden  und  mit  rundem  Bo- 
den versehenen  offenbaren  IFassei'gefässe,  welche  hei  Bulla  Monum. 
PI.  141.  ror  einein  Tempel  aufyestellt  sich  zeigen , ruheu  nur  in 
einem  offenen  (mit  Kinderfüssen  versehenen)  Gestelle  ohne  Hader, 
und  es  bleiben  daher  lediglich,  aber  in  einer  Hinsicht  recht  ge- 
eignet zu  vergleichen  die  20  unter  dem  Hoden  mit  Rädern  ver- 
sehenen, die  Trinkgefässe  der  Götter  tragenden , Drcifiisse  des 
Ilephästos  Ilias  18,  373  — 379.  vgl.  mit  23,  264.  513.,  auf  welche, 
so  viel  uns  bekannt,  bis  jetzt  Niemand  hingewiesen  hat.  — 
2 Cliron.  4,  9.  (V.  9.  ist  offenbar  durch  Verseheu  vor  V.  10. 
gesetzt  und  sollte  nach  diesem  stehen)  findet  sich  zwischen  der 
Angabe  über  die  Stellung  der  Wassergefässe  im  Vorhofe  und 
zwischen  dem,  was  hei  uns  von  V.  40.  an  zu  lesen  ist,  die  Er- 
wähnung der  zwei  Vorböfe  und  der  mit  Erz  überzogenen  Thür- 
flügel des  äusseren  Vorhofes,  s.  dessbulb  zu  V.  40  b.  und  Einl. 
§.  9.  A.  I. 

V.  40  a.  Hie  kleineren  ehernen  Geriilhschaflen.  m-rsrt] 
Es  ist  nach  V.  45. , nach  der  I’arullelstelle  der  Cliron. , nach 
2 kön.  25,  14.  Jerein.  52,  18.,  nach  Chald.  u.  vielen  Codd. 
nolhtcendig  rrtn'Ofl  die  Töpfe  zu  lesen.  Töpfe,  Schaufeln  und 
Schalen ] sämmtlich  zum  Allardienste  bestimmt,  vgl.  2 Kön.  25, 
14.  Jer.  52,  18.  2 Mos.  27,  3.  4 Mos.  4,  14.;  die  ersteren 
beiden  ( Joseph . gieht  D'S'M  durch  upnuyag  Scharren)  wohl  zur 
Hinwegräumung  der  Asche,  die  letztem  zur  Auflängung  des  Blutes. 

V.  40  h.  — 47.  Recapitulalion  der  von  lliram  ungefertig'len 
Geriilhschaflen  mit  Schlussbemerkung  über  Beschaffenheit , Guss  und 
Masse  des  verwendeten  Materials.  Da  in  dieser  Recapitulalion 
weder  der  eherne  Brandopferaltar,  noch  die  ehernen  Thören  des 
äussern  Vorhofes  aufgeführt  werden,  die  im  Texte  der  Chronik 
(2  Cliron.  4,  1.  9.)  Vorkommen:  so  können  diese  Gegenstände 
in  unserem  Texte  auch  vorher  nicht  erwähnt  gewesen  sein  (man 
könnte  vermuthen,  die  bezüglichen  Verse  wären  auf  Veranlassung 
des  so  häufigen  cs»l  von  Abschreibern  übersprungen  worden). 
Cnser  Verarbeiter  mochte  wissen,  dass  diese  Gegenstände,  bei 
denen  es  sich  nicht  um  gegossene,  sondern  um  geschlagene  Arbeit 
bündelte,  nicht  von  lliram  gefertigt  waren,  und  so  überging  er 
dieselben,  wiewohl  sie  iu  der  von  ihm  benutzten  Quelle  erwähnt 
sein  mochten.  -*-•  Sgr.,  Arab.,  mehrere  Codd.  ver- 
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uiutlilich  Abänderung  nach  V.  51. — Im  Tempel]  Hiram  verfertigte 
für  Salomo , wie  sich  zu  V.  45.  ergeben  wird , noch  andere,  als 
heilige  Geräthschaften.  — V.  41.  Die  sämmtlichen  von  hier  an 
bis  mit  V.  45.  folgenden  Accusative  sind , als  die  nochmals 
kurz  berührten  Einzelnheiten  der  n-CtbtJ,  von  niratb  V'.  40  b. 
abhängig,  und  der  Grund  der  Wiederaufzählung,  die  Bemerkung, 
dass  dieses  Alles  uus  Er;  gefertigt  war,  während  zu  den  V. 
48  — 50.  erwähnten  Gegenständen  Gold  verwendet  wurde,  tritt 
erst  V.  45.  hervor. — mrön  nbai]  Dafür  ist  unbedingt  mit  d. 
Chron.  zu  lesen:  rnnlsfll  nbaitl ; denn  nach  der  TLA.  hätte 
liiram  bloss  die  ll'ulstc  der  Üapitäle,  nicht  aber  auch  diese 
selbst  gefertigt.  Wegen  der  hier  u.  im  folg.  V,  genannten 
Säulentheile  s.  zu  V.  16 — 20.,  deren  von  uns  gegebene  Er- 
klärung in  der  hiesigen  Aufführung  jener  Theilc  ihre  Bestäti- 
gung findet.  — V.  42.  Zwei  Reihen  — für  je  ein  GiUencerk]  ist 
in  Parenthese  zu  stellen. — ’JD-bs]  Da  der  obere  Theil  eines 
hohlen  Säulenschaftes  nimmermehr  als  dessen  Ober/Iöche  bezeich- 
net werden  kunn , so  ist  die  TLA.  durch  „oben  auf“  nicht  zu 
retten,  vielmehr  die  durch  LXX  u.  Arab.  bezeugte  LA.  ,;®  “b* 
(die  LA.  einiger  Godd.  beruht  auf  Correctur)  wieder 

einzusetzen.  — V.  43.  Der  Parallelvers  der  Chron.  dient  zum 
Belege  ähnlicher  Verschreibung;  denn  dass  das  dortige  (2  Cliron. 
4,  14.)  zweimalige  nis?  aus  dem  hiesigen  lio?  und  ent- 

standen ist,  erhellt  uus  dem  auch  dort  (V.  15.)  vorhandenen 
int«  bei  D’.  (Keil  glaubt  auch  in  diesem  Falle  an  die  TLA., 
„weil  die  10  Gestelle  vorher  — im  T.  des  Chron.  — nicht 
beschrieben  seien“.) — V.  45.  mpntHil]  Chron.  niabtarr  Ga- 
beln-, gleichfalls  corrumpirt,  denn  bei  der  ersten  Erwähnung 
(V.  11.)  findet  sich  die  richtige  LA.  — rtNl  4°  ] fehlt  bei 
Vulg. , Syr.,  Arab.,  und  man  könnte  auf  den  ersten  Anblick  mei- 
nen, es  sei,  als  aus  der  irrigen  Ansicht  eines  Abschreibers,  die 
Aufzählung  gehe  noch  fort,  hervorgegangen , zu  streichen  und 
tPban-ba  zum  Nominativ  des  Schlusssatzes  zu  machen;  allein 
s.  unten.  — Das  Ketib  bnitn  der  Stiflshülle  verdankt  seinen 
Ursprung  nicht,  wie  es  scheinen  könnte,  blosser  Versetzung 
der  Buchstaben,  sondern  dem  Umstande,  dass  man  zu  ntn 
rtbttrt  O’borfbD!-!,  indem  man  diese  WW.  mit  dem  Vorherge- 
henden verband , die  Angabe  der  Kategorie  vermisste,  in  welche 
diese  Gefasse  gehörten ; diese  Angabe  deutete  man  anfangs  (wie 
sich  auB  der  Hebers,  des  Chald . : ijö  "tato  pbttn  JPjfl'iS  n’1 
PTOJ3  ttsstsa  deutlich  ergiebt ) aus  der  richtigen  LA. 

nur  heraus,  für  welche  dann  die  falsche  des  Ketib  (vgl. 
d.  Syr.)  gesetzt  wurde,  die  schon  grammatisch  eigentlich  un- 
haltbar ist.  (Die  meisten  Codd.  haben  das  Keri  im  Texte.)  — 
Nach  mir  rra]  LXX:  rpai  rjbün  nra  nstoizn 
tn"n  it®?  nbar;  rottbn  - bs -nx  mfr ; hierdurch  wird  das 
obige  niO  4°  als  zum  Texte  gehörend  aiisgewiescn;  denn  wir 
haben  nach  Wiedereinsetzung  dieser  •( möglicher  Weise  schon 
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vom  Verarbeiter,  und  zwar  vielleicht  vorsätzlich ) ausgelassenen 
Worte:  und  alle  diese  Gefässe,  welche  lliram  für  den  K.  S.  zum 
UoUeshause  fertigte,  sowie  die  48  Säulen  im  Palasle  und  im  Gol- 
teshause , die  sämmlliche  im  Aufträge  des  Königs  gelieferte  Arbeit 
fertigte  lliram  n.  s.  w.  So  ist  uns  durch  LXX  die  interessante 
Notiz  erhalten , dass  der  Tempel  noch  ausser  den  Säulen  des 
I’ortals,  rermuthlich  in  der  Umgebung  des  innern  Vorhofes,  so- 
wie der  Königspalast,  wahrscheinlich  in  seiner  innersten  Ab- 
theilung, der  eigentlichen  Residenz,  mit  jedenfalls  minder  als 
jene  ansehnlichen  Säulen  von  Mirams  Arbeit  verziert  war.  — 
n«m]  (Er  fertigte  sie)  als  (nach  dem  Gusse  fein)  polirles 
Erz.  Das  polirt  ergiebt  sich  sattsam  uus  den  völlig  klaren  Be- 
deutungen von  unc  und  pn«  (Chron.  hat  ptnfl);  Josephus  nimmt 
mit  yuXxbi;  ttjv  avyijv  ofiotog  XQV(TV  *a‘  T0  nur  den 

Mund  etwas  voll ; das  aurichalcum  der  Vulg.  aber , das  korin- 
thische  und  griechische  Erz  des  Syr.  und  Arab.,  und  insbesondere 
die  Verzinnung  de  Wette’ $ (Archäol.  §.  106.  3.  Aufl.)  ist  abzu- 
weisen. (Das  upJrjf,  welches  LXX  für  ü'iaa  haben,  lässt 
kaum  eine  andere  Vermutbung  zu,  als  dass  ihr  Text  hier  wie 
n.xaa  aussah.)  — V.  46.  "jban]  fehlt  in  R.,  Arab.,  'I  Codd.,  ist 
aber  (der  Guss  geschah  auf  Befehl  des  Königs)  integrirend.  — 

’rr  H35aa]  d.  i.  in  Thonerde,  so  dass  die  Formen  aus  dieser, 
die  in  der  Niederung  am  Flusse  sich  am  ersten  finden  musste 
und  deren  Boden  nach  Burckhardl  (R.  II,  593.)  in  der  I bat 
durch  und  durch  Mergel  ist , gefertigt  waren.  — Succoth  ] hat 
uach  Hieronym.  (in  Genes.  33,  17.  u.  Onomast.)  sowie  nach 
dem,  was  sich  aus  Rieht.  8,  5.,  verglichen  mit  dem  Inhalte  des 
vorhergehenden  Cap.,  ergiebt  (Gideon  setzt  den  aus  der  Ebene 
Jisreel  über  den  Jordan  geflohenen  Midianitern  nach),  jenseits  des 
Jordans  und  zwar  jedenfalls  an  der  am  lüiufigslen  begangenen, 
bei  Bethsean  befindlichen  Furth  (s.  1 Macc.  5,  52.  2 Macc.  12, 

2».  2 Sam.  2,  29.  17 , 24.  u.  vgl.  zu  1 Kon.  4,  14.)  gelegen,  ‘ ' 
wo  auch  Burckhardl  (s.  Berlh.  zu  Rieht.  8,  5.)  die  Ruinen  des 
Ortes  nachgewiesen  hat.  Wenn  nun  die  Gicssstätte  nach  unserm 
Texte  in  der  Niederung  am  Jordan  sich  befunden  hat,  und,  weil 
das  östliche  Ufer  hier  so  gut  wie  keine  Niederung  hat,  nur  auf 
dem  westlichen  Ufer  sich  befunden  haben  kann,  und  da  ein 
jenseits  des  Jordan  gelegener  Ort  nicht  (zur  näheren  Bezeich- 
nung ihrer  Lage)  mit  einem  diesseits  desselben  gelegenen  zu- 
sammengestellt sein  würde,  wenn  nicht  beide  Orte  augenfällig 
u.  mithin  auf  der  Höhe  einander  gegenüber  gelegen  hätten : so 
ergiebt  sich , dass  die  Lage  von  — Zarlhan ] (oder  Zereda  . ^ y 
Chron.  und  Rieht.  7,  22.,  s.  Berlh.  zu  d.  St.)  von  uns  zu  4,  12. 
richtig  auf  dem  Abhange  über  der  Jordansniederung  bestimmt 
worden  ist,  und  dass  nur  der  Ort  Adam , welcher  nach  Jos.  3, 

16.  zur  Seite  Zarlhans  lug.  in  der  Niederung  selbst  sich  befun- 
den haben  kann.  Eben  bei  diesem  Orte  aber  wird  sich , wie 
der  Name  desselben  anzeigt , die  Giessstätte  befunden  hüben. 
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Die  genaue  Angabe  zeugt  übrigens  für  die  vullkomniene  histo- 
riscbe  Begründung  des  Berichtes.  — V.  47.  n:'1  j nicht : er 
legte  sie  nieder  - - er  stellte  sie  auf  (Mot-.);  sondern:  er  liest 
sie  (ungewogen,  h'eil),  „sowohl  vor  als  nach  der  Arbeit,  sa 
dass  das  Gewicht  der  gegossenen  Werke  gar  nicht  aufgezeich- 
ii et  wurde“  (£tr.).  Ks  mochte  wohl  namentlich  auch  das  von 
David  in  den  Städten  Badadesers  erbeutete  und  von  Thoi  ihm 
geschenkte  Erz , das  sofort  zu  heiligem  Gebrauche  bestimmt 
ward  (s.  2 Sam.  8,  8 — 11.),  zu  diesen  Werken  verwendet  wor- 
den sein,  was  rücksichtlich  des  erbeuteten  Erzes  1 Chron.  18,  8. 
ausdrücklich  bezeugt  ist. 

V.  48  — 51.  Anfertigung  der  goldnen  Geräthe , und  Schluss. 
V.  48.  Und  Salumo  markte]  Die  erste  Abtheilung  der  Aufzah- 
lung geht  bis  zu  aus  köstlichem  Golde  V.  49.,  die  zweite  bis 
zu  eben  diesen  WW.  V.  50.,  die  dritte  bis  V.  50.  Schluss,  so 
dass  arrt  am  Schlüsse  unseres  und  des  folg.  Verses  (nach  Etr. 
287.  h.’  k.)  in  freier  Unterordnung  steht  (vgl.  1 Chron.  28,  15.), 
wie  es  auch  von  Uulg.  und  LXX  adjectirisch  gefasst  worden 
ist.  Diese  in  der  Chron.  deutlicher  hervortretenden  Abtheilun- 
gen werden  dadurch  erheischt,  dass  gewiss  die  sämmtlichen  Ge- 
räthe  des  Heiligen,  und  nicht  bloss  die  Leuchter  und  die  V.  50  u. 
bemerkten  Gegenstände  von  vorzüglichem  Golde  gefertigt  ge- 
wesen sein  werden,  vgl.  1 Chron.  28,  18.),  während  es  ganz 
natürlich  erscheint,  dass  das  V.  50  h.  Erwähnte  nur  aus  gewöhn- 
lichem Golde  gefertigt  war.  — flirr» — ia-nx]  Entweder  steht 
hier  mrp  r*a  im  engem  Sinne  vom  Tempel/iuusr  (mehr.  Codd. 
lesen  nach  dieser  Ansicht  '•>  n-as  ) oder,  nnd  diess  ist  wahr- 
scheinlicher, es  liegt  der  Nachdruck  auf  ba  und  dieses  sieht 
auf  die  bereits  beschriebenen  Geräthe  zurück.  Dass  Hiratn  nicht 
Verfertiger  der  goldnen  war,  ist  durch  den  neuen  Anfang  in 
unserem  nach  dem  sichtbaren  Abschlüsse  im  vorigen  Verse  uud 
durch  das  blosse  Salomo  machte  augezeigt.  Der  Tempel  er- 
forderte natürlich  andere  Dimensionen  seiner  Geräthe  (wie  des 
Altars  und  des  Schaubrottisrhcs),  als  die  kleine  Sliftsbütte,  und 
daher  musste,  wenn  auch  die  der  .Stiftshütte  noch  vorhanden 
waren,  Neues  angefertigt  werden.  Wegen  der  verschiedenen 
Dimensionen  des  Brandopferultars  hier  u.  dort  vgl.  2 Mos.  30, 
1.  2.  mit  Ez.  41 , 22.  — Den  goldnen  Altar]  s.  zu  6,  20.  — 
Lnd  den  goldnen  Tisch,  auf  welchem  u.  s.  w.  ] Der  Chronist  spricht 
in  der  Parallelst,  u.  1 Chr.  28,  16.  von  meltrern  Schaubroui- 
schen , kennt  aber,  mit  sich  seihst  im  Widerspruche,  2 Chron. 
29,  18.  nur  einen ; die  10  narb  ihm  (2  Chr.  4,  8.)  im  Heiligen 
rechts  u.  links  aufgestellten  Tische  könnten  als  Träger  der 
Leuchter  (nach  welchen  sie  dort  erwähnt  werden)  gedient  ha- 
ben; was  von  den  1 Chron.  28,  16.  erwäkuteu  silbernen  Ti- 
schen zu  halten  sei , ist  gar  nicht  zu  bestimmen.  Die  10000 
Tische  des  Joseph.,  der  jedoch  nur  Einen  Schaubrottiach  kennt, 
verdanken  ihren  Ursprung  vielleicht  dem  Umstunde,  dass  er  ir- 
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gendwo  ~i  aast,  fand.  Der  neue  Scbaubrottiscb  war  wollt 
wie  der  alte  (2  Mos.  25,  23  ff.)  eben  wie  nucli  der  neue  Brand- 
opferultur  aus  Holz  gefertigt  und  nur  mit  Gold  überzogen.  Die 
Angabe  seiner  Mausse  scheint  Hz.  41,  22.  vor  den  W\V. 

iS“  nr  ausgefallen  zu  sein.  Die  Schaubrote]  s.  IKiner  unt.  d. 
Art.  und  in.  Abbandl.  über  d.  Mousse  S.  132.  — V.  49.  Nach 
msan]  Vulg.,  Syr.,  Arab.  3HJ ; wolil  intcgrirend.  Die  grossere 
Räumlichkeit  erforderte  Vermehrung  der  Beleuchtung.  Man  hat 
sieh  die  Leuchter  wohl  nn  den  beiden  langen  Seiten  des  Gross- 
raums,  nicht  zu  beiden  Seiten  der  in  das  Debir  führenden 
Thüre  an  der  Scheidewand  uufgestellt  zu  denken ; denn  hier 
wäre  der  Raum  von  nur  je  7 Eil.  (s.  Tempel  §.  7.)  für  je  5 
Leuchter  von  der  sogleich  zu  erwähnenden  Gestalt,  und  na- 
mentlich wenn  dieselben  auf  Tischen  standen  (s.  zum  vor.  V.), 
wohl  zu  beschränkt  gewesen.  (Der  Schuuhrottisch  stand  ver- 
mutlich in  der  Mitte  der  rechten,  nördlichen,  Seite  [2  Mos. 
26,  35.]  vor  den  Leuchtern  dieser  Seite.)  Es  lässt  sich  ver- 
mutlien  und  wird  von  Joseph,  (der  übrigens  uueh  die  Zahl  der 
Leuchter  zu  10000  angiebt,  aber  im  Gedanken  an  den  llerodia- 
nischen  Tempel,  s.  B.  J.  VII,  5,  5.,  nur  einen  im  Heiligeu  aus- 
gestellt werden  lässt)  ausdrücklich  versichert  (xutu  Tijv  lUioii- 
oJwc  npo(iuyijv) , dass  diese  Leuchter  nach  dem  Vorbilde  des 
mosaischen  2 Mos.  25,  31  ff.  gefertigt  waren,  worauf  auch 
unser  men,  collectiv  das  Hlülhentcerk , hinweist.  ln  die  mo- 

saische, nur  in  Ansehung  dieses  Blütbrnwerkes  dunkle  Be- 
schreibung dürfte  durch  folgende  Bemerkungen  einiges  Licht 
kommen.  Aus  der  Stellung  der  WW.  rt^ci  -ints  2 Mos.  25, 
33.  34.  erhellt,  dass  damit  die  T heile  der  vorher  erwähnten 
D'srt  bezeichnet  sind.  Ist  nun  j>'3a  nach  Jer.  35,  5.  ein 
Mischgefäss  (LXX  xintutiov , Vulg,  scvphus)  und  können  da- 
her diese  B'MJ  nur  einem  solchen  Gelasse  ähnliche  Blumen- 
formen bezeichnen , so  wird  mit  mD3  ( LXX  acpaipioTtjp, 
Vulg.  sphaerula)  der  untere,  knollenförmig  (daher  Am.  9,  1. 
Zeph.  2,  14.  Säulcn/.nau/)  hervortretende,  mit  ms  dagegen 
der  obere  Theil  derselben , die  eigentliche  Bliithe  gemeint 
sein.  Schon  hierdurch  ist  die  Auffassung  von  — 

die  nähere  Bestimmung  des  B'S31  — als  miss-  oder  man- 
delförmig (Vulg.,  LXX)  oder  gar  mandelbiwlAfürmig  ( Gesen ,, 
de  Wette ) nbgewiesen , indem  weder  die  Muss,  noch  die  Mandel, 
noch  minder  über  die  Mundelblüthe  (welche  der  Pflnumenblütbe 
sehr  ähnlich  ist)  irgend  etwas  tfecherforiniges  hat.  Hierzu 
kommt  ober  diess.  So  leicht  cs  sich  begreift,  wie  der  Man- 
dellmum  und  die  Mandel  selbst  von  "ipu) , wachen , eilig  sein, 
wegen  des  frühen  Triebes  bube  benannt  werden  können : so 
schwer  ist  es  einzusehen,  wie  das  Pual  dieses  Verbum  rück- 
wärts von  einem  Derivate  desselben  ipe  die  Bedeutung  mandet- 
oder  mandelblüth förmig  sein  habe  erhalten  können , und  die  wahre 
Meinung  der  O'Tpyj’i  'i  möchte  wohl  aufgeweckte  = erschlossene 
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Becherblumen  sein.  Da  nun  nach  V.  35.  die  an  dem  Schafte  des 
Leuchters  befindlichen  D'nnOD  unter  je  zweien  der  sechs  eigent- 
lichen Arme  des  Leuchters  angebracht  waren,  so  dass  diese 
Arme  wie  Ranken  aus  den  Kelchen  der  DnnBS  emporstiegen 
und  die  je  drei  nach  V.  33.  un  jedem  Arme  befindlichen  Blu- 
men gewiss  in  ähnlicher  Weise  angebracht  gewesen  sein  wer- 
den, der  Schaft  aber  nach  V.  34.  vier  Blumen  hatte:  so  möchte 
der  mosaische  Leuchter  wohl  die  Taf.  III.  Fig.  11.  verzeich- 
nete  Gestalt  gehabt  haben,  mit  welcher  die  des  im  Herodiani- 
schen  Tempel  befindlich  gewesenen  nach  der  Abbildung  des- 
selben auf  dem  Triumphbogen  des  Titus  (s.  Fleck,  Wissenschaft!. 
Reise  1.  1.  Taf.  1.) , welche  ich  absichtlich  erst  nach  der  Zeich- 
nung eingesehen  habe,  in  den  Hauptsachen  sehr  wohl  überein- 
stimmt,  und  gewiss  wird  man  bei  Fertigung  des  letzteren  sich 
an  das  durch  die  Tradition  über  die  früheren  Leuchter  Berich- 
tete gehalten , die  des  Salomonischen  Tempels  aber  nach  dem 
der  Stiftshütte  gebildet  haben. — Und  die  Lampen]  nach  2 Mos. 
25,  37.  und  nach  allen  theils  von  Juden  gefertigten,  theils  auf 
Gemmen  und  einer  Begräbnisslampe  Vorgefundenen  Abbildungen 
(s.  Reland  de  spoliis  templi  Hierosol.)  auf  der  Spitze  des  Schaf- 
tes und  der  Arme  in  schalenförmiger  Gestalt.  — Und  die  Licht- 
schnäuzen ] vgl.  2 Mos.  25,  38.  — V.  50.  rilDOm  ] Gewöhnliche 
Erklärung:  Becken;  allein  Vulg.  hydrias,  A.  u.  2.  viglas  (so 
auch  2.  zu  Jer.  52,  19.),  Chald.  Njbip  dasselbe,  Joseph, 
olvoxöai,  und,  da  keine  der  Stellen,  in  welchen  i)ö  als  Gefass 
vorkommt,  für  die  Form  des  zu  verstehenden  entscheidend  ist. 
so  könnte  S]0  wohl  nach  seiner  Abstammung  von  f]CO  ( im  Ae- 
thiop.  weit  sein)  vielmehr  ein  weites,  bauchiges  Aufbewahrungs- 
gefäss  bezeichnet  haben.  — Messer,  nicht  (zum  zwei- 

ten Maie)  Lichtputzen.  — P1D3  ] wohl  mehr  schüssel-,  als  schalen- 
artig  zu  denken,  LXX  rpvßUa,  und  wahrscheinlich  die  ni'vitxes 
des  Joseph.  tl$  to  npof tffgn*  Iv  aixoig  mqvgafitvgv  aiftiJaXiv 
Ttö  ßu>n$.  — mnnn  ] :weder  hier  noch  2 Mos.  25,  38.  (4  Mos. 
4,1  9.),  wo  sie  in  Verbindung  mit  uosern  obigen  D’njsbra  er- 
wähnt werden:  Zangen  — Lichtschnuppen  (f  Uesen.,  de  Welle), 
sondern  Brandnäpfe  (LXX  zu  2 Kön.  25,  15.  nvgtia),  die  bald 
blosse  Äohlenpfannen  2 Mos.  27,  3.  (38,  3.),  bald  ßäucherpfan- 
nen  3 Mos.  16,  12.  4 Mos.  16,  6.  17,  4.,  bald  Lösehn'npfe, 
vasa  emunctoria  2 Mos.  25,  38.  (4  Mos.  4,  9.)  sein  konnten. 
Vulg.  thuribuln,  LXX  Bvioxai,  Joseph.  Bvfjuarijpta.  — mnBITl) 
Uebersetze:  und  die  Angeln  an  den  Flügellhüren  des  innern  Tem- 
pels zum  Allerheilig  slen  und  (s.  Chron.  LXX,  Vulg.,  Syr. , Arab.) 
die  Flügellhüren  des  Tempels  zum  Grossraume  waren  von  Gold. 
Aus  mriD  ist  in  der  Chron.  nno  geworden.  — V.  51.  Bas  sein 
Vater  David  geheiligt  hatte]  s.  2 Sam.  8,  10—12. — Nach  "P3X 
LXX  rtbbü5  ■TB“ip”b3”ritt';.  — Das  Silber  und  das  Gold]  das 
unverarbeitete.  — * fn  die  Schatzkammern]  zu  denen  verinuthlich 
mehrere  unter  den  Zellen  des  Anbaues  dienten. 
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Cap.  VIII. 

Einweihung  des  Tempels.  2 Cliron.  Cap.  V.  VI.  Joseph.  VIII, 
4. — V.  1 — 11.  Einführung  der  Bundeslade  in  den  Tempel 
(A.  I.).  — V.  1.  Vor  tk  R. : nrc-riN  nto}!?  rtoVtö  rrtVss  tps 
n:rä  ypo  to’a-nSl  ri*l!-P  und  es  geschah,  nachdem 

Salomo  den  bau  des  Tempels  und  seines  Palasles  vollendet  halle, 
nach  zwanzig  Jahren  (da  u.  s.  w.).  Man  konnte  meinen,  ein 
Abschreiber  des  Griech.  oder  auch  des  Hebr.  habe  sieb  von  8, 
1.  auf  9,  1.  verirrt,  wo  obiger  Sutz  mit  Ausnahme  der  drei  letz- 
ten ICH',  sich  fiudet;  allein  eben  diese  Schlussworte  und  dass 
wir  hier  Mv3  — ntt  (t ov  o/xov  aörof) , dort  Tjb?2Jl  D'I  “nN  (tov 
olxov  tov  ßaoiMotf)  lesen , widerlegen  diese  bei  der  Länge  v. 
Cop.  VIII.  un  sich  nicht  wahrscheinliche  Meinung,  und  an  willkür- 
liche Hinzufiigung  des  Satzes  zu  denken,  ist  gar  kein  Grund 
vorhanden.  Derselbe  ist  vielmehr  wahrscheinlich  absichtlich  aus 
unserem  T.  ausgelassen  worden,  weil  es  unangemessen  erschien, 
dass  S.  mit  der  Einweihung  des  Tempels,  der  doch  in  sieben 
Jahren  fertig  war,  so  lauge  und  bis  nach  Vollendung  seiner 
eignen  Wohnung  Anstand  genommen  haben  sollte.  Für  diese 
Vermnthung  spricht  die,  sicher  eine  Beseitigung  dieser  schein- 
baren Inronvenienz  beabsichtigende  Darstellung  des  Joseph 
nach  welcher  die  Tempelweihe  erfolgte , nachdem  die  Gebäude 
nicht  bloss , sondern  auch  die  Gert'ilhe  des  Tempels  in  sieben 
Jahren  vollendet  worden  waren.  Dass  dem  aber  nicht  so  ge- 
wesen und  dass  der  Tempel  in  der  That  erst  nach  zwanzig 
Jahren  vom  Beginn  seines  Baues  an  eingeweiht  worden  sei, 
lässt  sich  erweisen.  Zunächst  ist  zu  bedenken , dass  die  Be- 
endigung des  Tempelbaues  nach  6,  37.  im  achten,  die  Einweihung 
des  T.  aber  nach  8,  2.  im  siebenten  Monat  erfolgte , welcher 
letztere  nimmermehr  (nach  Ew.'s  Ansicht,  dass  8.  die  Weihe, 
um  sie  mit  dem  l.aubhiittenfeste  zu  verbinden,  noch  vor  Beendi- 
gung des  Baues  begangen  habe)  der  siebente  des  Jabres  gewesen 
sein  kann , in  welchem  der  Tempelbau  zu  Ende  ging.  Der 
Sacliordnung  gemäss  und  wenn  Josephus  Recht  hätte,  müsste 
man  ferner  erwarten,  dass  der  Bericht  über  die  Fertigung  der 
Tempelgeräthe  sofort  auf  den  über  den  Bau  des  Tempels  folge; 
der  Verarbeiter  hat  aber  unstreitig  durch  die  Stellung  jenes 
Berichtes  nach  dem  über  den  Palastbau  dorauf  hinweisen  wol- 
len , dass  die  (jedenfalls  sehr  aufhältliche)  Verfertigung  der 
Tempelgeräthe  gleichzeitig  mit  der  Erbauung  des  Palastes  er- 
folgte. Hierzu  kommt  endlich,  dass  die  Cap.  9,  1 — 9.  berichtete 
Offenbarung,  welche  Antwort  auf  Salomo's  bei  der  Tempelweihe 
gesprochenes  Gebet  ertheilt,  nicht  erst  (wie  sich  aus  Verglei- 
chung von  V.  1.  u.  10.  ergiebt)  dreizehn  Jahre  nach  dieser  Weihe 
eingetreten  sein  kann , sondern  uls  nach  der  Ansicht  des  Ver- 
arbeiters unmittelbar  nach  (derselben  erfolgt  gedacht  werden 
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muss.  Demnach  dürfte  obiger  Satz  dem  Ursprung).  T.  ange- 
hören.— ijpTTUt]  Alle  Verss.  ( Chald . ausgenommen)  u.  viele 
Codd.  'r-ba  -rtt.  Salomo  versammelte  die  Volks-  und  Sfammäl- 
testen  zur  Repräsentation  des  Volkes  hei  der  feierlichen  Hand- 
lung (Joseph,  falsch,  er  habe  durch  diese  das  ganze  Volk  nack 
Jerusalem  berufen).  Salomo  — :u  dem  Könige  Salomo]  von  IJoubig. 
grundlos  beanstandet;  es  ist  dadurch  das  Feierliche  der  Eutbie- 
tung  angedeutet. — Hinauf  zubringen]  Der  Ausdruck  könnte,  da 
der  Zion  höher  gelegen  ist  als  der  Moria,  befremden;  allein 
die  diese  beiden  Hügel  verbindende  Brücke  (s.  Stadl  §.  7.)  ist  ver- 
muthlich  erst  narb  Salomo  erbaut  worden , und  so  musste  man 
damals  vom  Zion  herab  zum  Moria  emporsteigen.  — Die  Ladt 
des  Hundes]  Die  Beschreibung  derselben  2 Mos.  25,  10  — 22.. 
nach  welcher  mit  Zuziehung  eines  ägyptischen  Vorbildes  (s.  zu 
6,  23.)  die  Zeichnung  Taf.  III.  F.  7.  b,  gefertigt  ist,  liat  keine 
erhebliche  Schwierigkeit.  — Aus  der  Stadl  Davids]  s.  2 Sara. 
6,  16.  und  zu  I,  33.  — Zion]  Wegen  des  Namens  s.  Stadl  §.  2. 
— V.  2.  D’SnJtrr]  Gewöhn!.  Erklär.:  der  Monat  der  fliessenden 
(Bäche);  allein  der  Grundbegriff  von  jn'K  ist  ja  die  Dauer , und 
nur  erst  wenn  der  Begriff  des  ff'assers  oder  des  Flusses  hinzu- 
tritt, kann  es  (immer-)  fliessend  bedeuten;  auch  wäre  es  auf- 
fällig, wenn  man  einen  Monat,  der  unserem  halben  September 
und  halben  October  entspricht  (denn  der  siebente  ist  = 
was  Joseph,  ausdrücklich  bemerkt),  eine  Zeit,  in  welcher  in 
Palästina  nur  erst  zuweilen  Regen  fällt,  und  nicht  vielmehr  ei- 
nen der  drei  folgenden  Monate,  in  welchem  der  Regen  anhal- 
tend wird,  in  der  vorausgesetzten  Weise  bezeichnet  hätte. 
Man  hat  nicht  beachtet,  dass  das  bezügl.  W.  nicht  O'jrPtf,  son- 
dern in  allen  Testen  D'Sntt  ( LXX  A&urtv)  geschrieben  ist. 

und  dass  man  dasselbe  daher  wohl  nicht  von  )ri',  sondern  von 
nsn  abzuleiten  und  neben  n:nt<  eine  Form  jns , wie  Für 

H313S  von  (Gesen.  §.  84.  V.),  anzunelunen  hat.  Demnach 
dürfte  in  unserem  T.  D'inttfl  zu  vocnlisiren  und  der  bezügl. 
Monat,  der  Jubreszeit  und  den  menschlichen  Empfindungen  in 
derselben  völlig  angemessen , uls  Gabenmonat  (Syr.  Fruchlsnaout) 
benannt  worden  sein.  Höchst  bemerkenswert!)  ist  der  Ausdruck 
des  Chald.:  in  dem  Monat,  welchen  die  Allen  den  ersten  nann- 
ten, jetzt  aber  ist  es  der  siebente,  indem  wir  darun  ein  directes 
Zeugniss  haben , dass  gerade  die  allen  Hebräer  (wie  Joseph. 
und  die  Itabbinen  einstimmig  versichern)  das  bürgerliche  Jahr 

mit  dem  Tisri  begannen  und  dass  diess  nicht  erst  eine  nach- 

cxilische  Einrichtung  ist  (s.  dagegen  ffj'ner  RW.  I.  533.,  de 
Bette  Arcli.  220.).  Wozu  übrigens  auch  hier  und  6,  1.  38. 
die  erklärende  Bemerkung,  wenn  nicht  die  Orduung  der  Monate 
vor  dem  Exile  eine  andere  gewesen  wäre,  als  nach  demselben! 
Und  wird  man  nicht  eine  Feierlichkeit  wie  die  der  Tempel- 
weihe  am  Anfänge  eines  Jahres  veranstaltet  haben  f — Am  Feste) 
kann  bei  unbefangener  Ansiebt  nur  von  der  mit  der  Tempel- 
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weilie  selbst  verbundenen  Festlichkeit  verstanden  werden ; s.  zu 
V.  65.  — V.  3.  Die  Aelleslen]  collectiv  für  die  V.  1.  bezeich- 
ueten  Repräsentanten.  — Die  Uriester ] die  sonst  bei  hochfeier- 
lichen  Gelegenheiten  (s.  Jos.  3,  6.  6,  6.)  an  die  Stelle  der  levi- 
tischen  Träger  (s.  4 Mos.  4,  15.  1 Sam.  6,  15.  2 Sam.  15,  24.) 
traten,  was  hier  um  so  mehr  geschehen  musste,  da  die  Leviten 
das  Allerheiligste  nicht  betreten  durften  4 Mos.  4,  20. ; die 
LA.  der  Cliron.  die  Leviten  ist  daher  willkürliche,  uus  Priester- 
stolz  entsprungene  Abänderung.  — V.  4.  lbs'l]  einige  Codd. 
Ittto'l,  irrthüml. ; irs’l  stand  in  dem  abzuschreibenden  Cod. 
unter  V.  3.  — Das  Versammlung  stell]  Nach  dieser  Bezeich- 

nung kann  nur  an  das  bisher  in  Gibeou  befindlich  gewesene 
(Joseph.  Ttjv  axrtvftv,  fjv  Mwtxrrji;  lnr)%ujo),  nicht  an  das  auf  dem 
Zion  errichtete  lnterimszelt  gedacht  werden  (vgl.  zu  1,  33.). 
I)a  das  über  dem  Uebir  befindliche  Obergemach  (s.  zu  6,  20.) 
als  im  Hauptgebäude  des  Tempels  befindlich  unstreitig  eine 
heilige  Bestimmung  gehabt  haben  wird , so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  man  in  demselben  die  Tlieile  und  Geräthe  der  Stifts- 
hütte zur  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  aufbewabrt  haben 
wird.  (2  Marc.  2,  4.  5.  dürfte  bei  aller  Sugenhaftigkeit  doch 
dafür  zeugen,  dass  die  Stiftshütte  und  deren  Geräthe  bis  zur 
Zerstörung  des  Tempels  noch  vorhanden  waren.)  — Die  Priester 
und  die  Leviten  ] Cliron.  die  Priester,  die  Leviten;  nach  der  offen- 
baren Abänderung  im  vor.  V.  wohl  nicht  durch  Ausfall  der  Co- 
pula  entstanden,  sondern  absichtlich  so:  die  (tuasipriester,  welche 
eben  nur  Leviten  waren;  vgl.  auch  5 Mos.  18,  1.  — V.  5.  Die 
Bundeslnde  ist  bereits  in  dem  innern  Vorhofe  angelangt,  und 
dort  einstweilen  (auf  dem  Auftritte  der  Vorhalle)  niedergesetzt; 
da  wird,  bevor  man  dieselbe  an  den  ihr  bestimmten  Ort  bringt 
(V.  6.),  im  Angesichte  derselben  von  König  und  Volk  ein  feierli- 
ches Opfer  dargebracht.  — intt]  (sie  waren)  mit  ihm  (vor  der 
Lade);  Chald .,  Syr. , Arab.  richtig  interpretirend : sie  standen  — 
und  opferten;  falsch  Vulg.:  gradiebatur  (multitudo)  cum  illo  ante 
arcum  et  immolabant,  und  Joseph,:  ngoijyov  — noXXiör  Ugihov 
a'ifiuji  j fjv  bdbv  xuiavjXovvTn;;  diese  durch  die  Un- 
denkharkeit  eines  derartigen  Opferns  widerlegte  Auffassung  be- 
ruht wahrscheinlich  auf  der  corrumpirten  St.  2 Sam.  6,  13.  s. 
zu  dort.  — V.  6.  saiptJ  - bät  ] D^ptj  ist  hier,  wie  durch  den 
Ausdruck  im  folg.  V.  noch  mehr  ungedeutet  ist , nicht  Ort  über- 
haupt, sondern  erhiiheler  (Stand  -)0rt,  Basis  (ähnlich  Ez.  41, 
11.);  auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  mau  die  Lade  auf 
den  blossen  Fussboden  gesetzt  haben  werde.  — Der  Cherubim] 
s.  zu  6,  23.  — V.  7.  Und  die  Cherubim  schirmten  über  der 
Lade  und  über  ihren  Tragstangen  von  obenher]  In  diesen  WW. 
(die  LA.  der  Chron.  !tS2'l  beruht  wahrscheinlich  auf  Verschrei- 
bung, und  die  unsrige  ist  jedenfalls  vorzuziehen)  ist  die  Be- 
stimmung der  colossalen  Cherubim  als  Schirmtcächler  deutlich 
ausgesprochen , und  es  ergiebt  sich  aus  ihnen , dass  die  Lade 
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in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  (nicht  von  West  nach  Ost) 
zwischen  den  Ch.  stand ; denn  von  einer  Schirmung  ihrer  Tragstan- 
gen (die  sachgemäss  u.  zufolge  des  ägypt.  Vorbildes  an  ihren  lan- 
gen Seiten  angebracht  waren)  kounte  nur  dann  die  Rede  sein, 
wenn  sie  jene  Stellung  batte.  — V.  8.  Mit  der  Bemerkung 
über  die  Länge  der  Tragstangen  buben  sich  die  Erklärer  recht 
unnöthiger  Weise  gequält,  und  es  sind  durch  diese  Bemerkung 
die  seltsamsten  Vermuthungen  veranlasst  worden  (noch  Keil  nach 
Jarrhi,  Calm.,  Mich.:  die  Köpfe  der  Stangen  seien  an  Erhöhun- 
gen des  Vorhangs  zu  bemerken  gewesen;  Schnaase — wenn  ich 
nicht  irre  — : die  bernusgezogenen  und  an  die  Zwiscbenwaud 
gelehnten  Stangen  hätten  über  diese,  nur  20  Ellen  hohe,  Wund 
berausgeragt ; Ewald:  die  verlängerten  Stangen  hätten  in  den 
Heiligsten  kaum  Raum  gefunden , seien  wahrscheinlich  nur  durch 
die  vor  der  Thüre  hergespannten  goldnen  Ketten  — s.  zu  6,  21. 
— bedeckt,  und  für  die  Enden  derselben  seien  Löcher  in  die 
Thüre  gemacht  gewesen).  Die  Bemerkung  erklärt  sich  freilich 
nur  mit  dem  Zeichnenslifl  in  der  Hand.  ■ß'W']  nicht  in  intransi- 
tiver Bedeutung  ( Gesen .),  sondern:  man  hatte  die  Tragstangen 
(so)  lang  gemacht,  dass  u.  s.  w.  Die  Bemerkung  giebt  (in  tni- 
draschilischer  Weise)  Auskunft  über  die  Länge  der  Stangen, 
ohne  das  Maass  zu  nennen.  Wenn  nämlich  die  Lade  in  der  zn 
V.  7.  angegebenen  Richtung  — mit  welcher  die  Vorhangser- 
höhungen und  Thürlöcher  schon  nbgethan  sind  — wie  nicht  an- 
ders denkbar  gerade  in  der  Mille  des  Heiligsten  stand  und  man 
durch  die  offene  Thür  dieses  Raumes  von  dem  vor  demselben 
befindlichen  Grossraume  aus  bis  zurück  zum  Eingänge  dieses 
Raumes  die  Enden  der  Stangen  nach  den  Gesetzen  der  Perspective 
noch  sehen , draussen  (in  der  Halle)  aber  sie  nicht  mehr  se- 
hen konnte:  so  mussten  diese  Stangen  (vorausgesetzt , dass 
Ezecb.  die  Stärke  der  Scheidewand  und  die  Weite  der  Thür 
des  Debir  richtig  angegeben  hat  und  dass  unsere  Erklär,  hin- 
sichtlich der  Pfosten  dieser  Thüre  6,  31.  richtig  ist)  genau  sie- 
ben Ellen  lang  sein , wie  man  an  der  Zeichnung  Taf.  II.  Fig.  1. 
abmessen  kann.  War  nun  aber  dieses  Maass  der  Stangen  (die 
Zeichnung  Taf.  III.  F.  7.  b.  zeigt  die  Yerhällnissmässigkeil ; 
man  beachte  die  heilige  Zahl,  und  bedenke,  dass  LXX  für  B'ia 
su  uyia,  rä  f/yiaa/afva  haben)  ohne  allen  Zweifel  beabsichtigt: 
so  haben  wir  hier  einen  mathematischen  Beweis  dafür,  dass 
Ezechiels  Tempelschilderung  auch  im  Einzelnen  historischen 
Grund  bot,  und  dass  6,  31.  von  uns  richtig  erklärt  worden  ist. 
(Dass  die  Stelle  nach  den  Gesetzen  der  Optik  zu  erklären  sei, 
aber  eben  nur  diess,  hat,  wie  ich  nach  obiger  Erklärung  ge- 
sehen , auch  Dr.  Merz  erkannt.  Er  fasst  '2D  “ bs  irrige  nur  als 
in  der  Nähe  des  Heiligsten , und  macht  die  Stangen  ohne  Grund 
10  Ellen  lang,  so  dass  die  Enden  derselben  nur  bis  gegen  14 
Ellen  von  der  Thür  des  Heiligsten  rückwärts  sichtbar  gewesen 
wären.)  — ’iai  yrr>i  ] Die  Stangen  sollten  immer  an  der  Lade 
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bleiben , nicht  aus  ihren  Ringen  genommen  werden,  s.  2 Mos. 
25,  15.;  demnach  will  der  Berichterstatter  sagen,  dass  der  Ge- 
setzesvorschrift  treu  nacligekomineu  worden  sei.  Wegen  der  in 
diesen  WW.  enthaltenen  Zeitnotiz  s.  Einl.  §.  5.  — V.  9.  Nach 
D'33t»rt  LXX  (n'-cn  p'nb ) die  Tafeln  des  Hundes,  vgl.  5 Mos. 
9,  11.  u.  s.  die  Umschreibung  des  Chald.  Nach  Letzterem  schei- 
nen jedoch  diese  Worte  im  urspriiogl.  T.  nach  ann  gestanden 
zu  haben,  und  dann  erst  hat  das  mD  aBtt  (zu  welchem  Valabl. 
u.  Keil  aus  trsaan  nwb  den  obigen  Begriff  ergänzen  wollen) 
eine  richtige  Beziehung.  (Dass  hei  LXX  an  Zusatz  des  Ueher- 
setzers  oder  eines  Abschreibers  nicht  gedacht  werden  kann , er- 
gieht  sich  daraus , dass  sic  net»  [tif]  nicht  auf  ma  [drafrijxijc]  i 
sondern  auf  mnb  [nXtixec]  beziehen  ; vgl.  übrigens  auch  V.  21.) 

— Nichts  war  in  der  Lade]  Alle  Versuche,  die  hiesige  in  der 
Natur  der  Sache  begründete  Angabe  — man  wird  in  die  zur 
Verwahrung  [des  Gesetzes  bestimmte  (2  Mos.  25,  21.  40,  20.)  Lade 
eben  nichts  weiter  als  das  Gesetz  aufgenommen  haben  — alle 
Versuche,  diese  Angabe  mit  der  Notiz  llebr.  9,  4.  in  Einklang 
zu  setzen  (s.  die  Commeutnre  zu  d.  a.  St.),  müssen  scheitern; 
diese  Notiz  beweist  eben  nur,  „dass  die  falsche  Deutung  von 
2 Mos.  16,  33.  und  4 Mos.  17,  25.  traditionell  geworden  war“ 
(Keil).  — Auf  dem  Horeb]  Robinson  bat  (R.  I,  197  ff.)  klar 
dargethnn , dass  Horeb  der  allgemeine  Name  des  Gebirges  war, 
von  welchem  der  Sinai  nur  ein  Theil  ist,  und  dafür  spricht 
auch  unsere  St.,  denu  in  der  auf  dem  Horebgebirge,  nicht  aber 
auf  dem  Sinai  errichteten  Stiftsbütte  hut  Moses  nach  2 Mos. 
40,  20.  die  Gesetzestafeln  in  die  Bundeslade  gelegt,  vgl.  auch 
Mal.  3,  22.;  wäre  Horeb  in  der  heil.  Schrift  nach  der  früher 
gewöhnt.  Ansicht  der  Name  der  Spitze  des  Stnatgebirges , wo 
die  Gesetzgebung  erfolgte , so  wäre  die  hiesige  Angabe  falsch. 

— V.  10.  Als  die  Priester  u.  s.  w.  ] als  sie  nach  Aufstellung 
der  Lade  aus  dem  Tempel  in  den  Vorhof  wieder  heraustraten, 
wobei  nach  der  Chron.  Musik  mit  feierlichem  Lobgcsange  er- 
tönte. — Die  IVolke]  nicht:  ein  Gewölk  (de  Welte);  denn  es  ist 
die  aus  der  israelitischen  Vorzeit  wohlbekannte  Wolke  (2  Mos. 
40,  34.)  gemeint. — V.  11.  Nicht  stehen]  ist  nicht  so  zu  fassen, 
als  ob  die  Wolke  die  Priester  vertrieben  habe  (sie  zog  erst  ein, 
als  sie  heraus  waren) , sondern  dient  der  umständlichen  Schilde- 
rung (der  Cultus  ward  stehend  verrichtet).  Wahrscheinlich  hatte 
nach  Einführung  der  Lade  ein  Opfer  auf  dem  Räucheraltar 
dargebrucht  werden  sollen;  diess  konnte  nicht  geschehen,  weil 
u.  s.  w.  Ganz  so  wie  hier  lesen  wir  2 Mos.  40,  34.  35. : 
Und  es  bedeckte  die  Wolke  die  Stiftshütte  und  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  erfüllte  die  Wohnung.  Und  Moses  konnte  nicht 
in  die  Stiftsbütte  gehen,  denn  die  Wolke  blieb  auf  ihr.  und 
die  Herrlichkeit  u.  s.  w.;  und  so  hat  dann  auch  Ezechiel  nach 
vollendeter  Schilderung  des  zu  erneuenden  Tempels  43,  1 — 5. 
ein  Gesicht  vom  Einzuge  der  göttlichen  Herrlichkeit  in  das 
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wiederhei  gestellte  (denn  s.  das  -flS  — Mb  V.  7.)  Heiligthum.  Von 
„einem  nicht  bestehen  Können  des  unheiligen  Menschen  vor  der 
einem  verzehrenden  Feuer  gleichenden  Herrlichkeit  des  Herrn“ 
( Keil  nach  kurz  das  mosaische  0|>fer  S.  293.)  ist  hier  gar  nicht 
die  Rede;  dagegen  ist  keilt  hiesige  Bemerkung;  „das  Gnaden- 
verhältniss  Gottes  zu  Israel  war  durch  das  Höhnen  Gottes  im 
Tempel  verkörpert “ eben  nur  historisch  anzufiihren.  — 

V.  12  — 61.  Was  Salomo  bei  Einweihung  des  Tempels  ge- 
sprochen ; in  vier  Abschnitten;  V.  12.  13.  einleitender  Ausruf  vor 
Gott;  V.  14  — 21.  Erklärung  an  das  Volk;  V.  22  — 53.  Weihe- 
gebet; V.  54 — 61.  Schluss  - Danksagung,  Wunsch  und  Er- 
mahnung. (Dieser  ganze  Abschnitt  ruht  auf  aller  Grundlage, 
enthält  aber  vielfältig,  namentlich  im  Gebete,  spätere,  zum  Tbeil 
wohl  erst  vom  l’erarbeiter  herrührende  Zusätze,  s.  zu  V.  61.) 

— V.  12.  13.  Aus  30»!  V.  14.  ist  zu  ersehen,  dass  S.  die  hier 

berichteten  WW.  als  Anrede  an  Jehova  wahrscheinlich  vor  den 
Stufen  des  Brandopferaltars  stehend  mit  nach  dem  Tempel  ge- 
wendetem Gesichte  sprach.  — rnrr]  Syr.  tvflatj  niflr' 

Herr,  du  hast  gesagt;  dem  Zusammenhänge  und  der  eben  er- 
wähnten Stellung  Salomo's  offenbar  angemessener,  als  die 
TLA.  — Der  ganze  Ausruf  Salomo’s  ist  nach  dem  vorliegen- 
den T.  sehr  schwierig.  Nach  demselben  kunn  man m.*T' 

bc*i53  nicht  anders  übersetzen,  als;  „der  Heif  gedenket  im  Dan- 
ke! zu  wohnen,“  oder:  „hat  zu  erkennen  gegeben,  dass  er  im 
Dunkel  wohnen  wolle,“  und  muss  das  Dunkel  auf  die  Wolke 
beziehen;  allein  es  ist  ja  nichts  von  einer  dunkeln  Wolke  (bei? 
bezeichnet  nach  Abstammung  und  Vorkommen  — s.  insbes.  5 
Mos.  4,  11.  2 Sam.  22,  10.  Jes.  60,  2.  Jer.  13,  16.  Ps.  »7,  2. 

— gerade  das  schwarze  Dunkel;  vgl.  Böttcher  de  inf.  §.  183.) 
vorher  gesagt , vielmehr  hat  man  nach  Ez.  43 , 2.  and  da 
psn  nach  dem  flirr  1133  V.  11.  offenbar  die  als  glänzend  ge- 
dachte flii’SIO  repräsentirt,  an  eine  lichte  und  strahlende  Wolke 
zu  denken;  und  es  lässt  sich  trotz  aller  Mühe,  die  man  sich 
darum  gegeben  hat,  keine  Stelle  nachweisea,  in  welcher  Je- 
hova in  der  anzunehmenden  Weise  sich  ausgesprochen  hätte. 
Noch  grössere  Schwierigkeit  macht  die  Verbindung  von  V.  12. 
mit  13.  Das  'm3  1:3  ist  in  keiner  Weise  mit  dem  Chronist, 
in  ein  blosses  'n’33  abzuschwächen , es  kann  nur  heissen : eifrig 
habe  ich  gebaut;  wo  aber  ergiebt  sich  da  ein  Zusammenhang 
der  beiden  Gedanken,  da  eine  Auffassung  wie:  und  doch  habe 
ich  gebaut  (so  wohl  der  Chron.  ’jjti , der  Syr.  u.  Joseph. : av 
oixoy  per  ulwvtov  i/fif  — roinov  di  oot  xattaxivaaa  rot 
vuur  x.  r.  X.)  durchaus  nicht  zulässig  ist?  Der  einzige  Chald. 
nun  bietet  eine  LA.  dar,  mit  welcher  alle  diese  Schwierigkei- 
ten verschwinden  und  erst  das  rechte  Licht  in  dns  vermeinte 
Dunkel  kommt.  Er  las  anst.  heiss  ] Bbail'S.  Man  denke  sich 
D ganz , von  ttj  die  linke  Hälfte  verwischt,  fl  etwas  zu  gross 
gernthen  und  fl  mit  ' zur  Bildung  eines  3»  zusammengeriiekt. 
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und  man  wird  die  Entstehung  der  TLA.  begreifen , die  viel- 
leicht überdiess  aus  py  und  Stellen  wie  2 Mos.  19,  9.  20,  21. 
3 Mos.  16,  2.  5 Mos.  4,  11.  5,  19.  Pa.  18,  12.  erschlossen 
ward) ; ein  nicht  aus  Juda  stammender  Abschreiber  konnte  so- 
gar ein  sehr  bedeutendes  Interesse  haben,  die  TLA.  der  des 
Chald.  vorzuziehen).  Dagegen  konnte  die  des  Cbuld.  aus  jener 
in  keiner  Weise  sich  bilden,  und  für  dieselbe  spricht:  1)  dass 
nun  TPia  n:a  ganz  richtig  steht:  Herr,  du  hast  zu  Jerusalem 
t cohnen  wollen:  eifrig  habe  ich  gebaut  u.  s.  w.,  um  deinem  Willen 
zu  entsprechen;  2)  dass  man  eine  Aeusseruug  dieser  Art  über- 
haupt und  insbesondere  hier  erwarten  muss:  der  Grund  der 
Verlegung  des  Nationalheiligthums  nach  Jerusalem  musste  öf- 
fentlich ausgesprochen  werden , und  diess  war  unstreitig  dos 
Erste,  was  bei  der  Einweihung  des  Heiligthums  zu  sugen  war; 
3)  dass  die  folgende  Ansprache  Snlomo’s  an  dus  Volk  V.  15  — 
21.  dein  V.  12.  13.  vor  Gott  Ausgesprochenen , wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  zur  Begründung  und  Erläuterung  dient,  und  zwar 
in  einem  höheren  Grade,  als  es  nach  dem  masoret.  T.  scheint. 
(Natürlich  kann  man  sich  nun  auch  nicht  mehr  mit  Keil  auf 
diese  Stelle  zum  Erweise  eines  völlig  dunkeln  Debir  berufen.) 
Wenn  übrigens  Stähelin  nicht  bloss  D'DSIS,  sondern  auch  biar 
als  erst  später  vorkommende  Ausdrücke  ungemerkt  hat,  so  muss 
er  an  die  sehr  alten  Nomina  pr.  bsar  und  pbiaT,  durch  welche  't 
Wohnung  bezeugt  ist,  nicht  gedacht  habeu.  — ’ 

V.  14  — 21.  Erklärung  an  das  Volk.  — Endes  wendete  u.  s.w.] 
gegen  die  morgenwarts  vom  Brandopferaltare  (denn  hier  stan- 
den nuch  Chron.  auch  die  musicirendeo  und  singenden  Priester) 
uufgestellte  Versammlung.  — “JiD'i]  uiclit:  Spruch  ein  Lobge- 
bet mit  der  ganzen  Versammlung  (Mich,)-,  auch  nicht  eigentlich: 
segnete  die  g.  V.;  sondern:  begrütsle  mit  einem  Segenswünsche 
(Dathe  salutavit).  — .Stand]  sowie  jetzt  der  König  selbst,  der 
vorher  gesessen  haben  mochte;  Joseph,  leitet  den  Inhalt  von  V. 
12.  13.  mit  den  WW.  ein:  6 di  ßaoiXtvf  -■  Ityyip&ilf , itv/i 
ydp  xa&i£6ßtvo(,  Inoirjoacto  \6yovg  npog  zbv  &tor.  — 
V.  15.  Nach  btttW']  LXX  D*l»!’t  heule;  wohl  integrirend.  — 
Vt'a]  natürlich  manu  sua,  nicht:  m.  ejus  (l’u lg.).  — V.  16  a. 
Vgl.  2 Sam.  7,  7.,  wo  nur  die  Ideenverbindung  eine  etwas  an- 
dere ist. — Mein  iVame]  s.  zu  5,  17. — ina«l]  Fu lg.  in  dem 
richtigen  Gefühle,  dass  die  im  masor.  T.  nicht  ausgesprochene 
Erwählung  Jerusalems  zur  Statte  des  Öffentlichen  Cultus  durch 
besondere  Hervorhebung  der  Erwählung  Davids  zum  König  von 
Israel,  der  zu  Jerusalem  residiren  sollte,  angedeutet  werden 
müsse:  sed  elegi.  Allein  die  Andeutung  genügt  nicht,  und  es 
ist  ganz  offenbar,  wie  schon  von  Cappell.  u.  Kennic.  bemerkt 
worden , nuch  DB  'OB  ni'ilb  wegen  völlig  gleicher  Endung  der 
in  der  Chron.  erhaltene  Satz  ausgefallen : B'sta  ’n“jna  ttbl 

ob  'ob  nVnb.  ObBS-ta  -inatti  : btnfcp  T1»  n^nb 

und  irh  habe  nicht  erwählt  einen  Mann . dass  er  Fürst  sein  sollte 
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über  mein  Folk  Israel.  Und  (aber)  ich  habe  (nun)  Jerusalem  er- 
wählt . dass  mein  Name  daselbst  sein  soll.  Für  wirklichen  Aus 
fall  dieses  Satzes  zeugt  auch  der  hergestellte  Parallelismus  und 
der  Umstand  , dass  mindestens  die  zweite  Hälfte  des  Satzes  is 
d.  R.  zu  uns.  St.  sich  noch  voriindet.  Durch  diese  Ergänzung 
wird  die  LA.  des  Chald  V.  12.  vollkommen  bestätigt.  Sauls 
Königthum  kann  gegen  die  erste  Hälfte  des  Satzes  nicht  eis- 
gewendet werden , denn  dieser  ward  von  dem  Herrn  v ertcorfen, 
und  eben  so  wenig  Gültigkeit  würde  der  Einwand  haben  , dass 
2 Sam.  7. , worauf  Beziehung  genommen  ist,  von  einer  Erwäh- 
lung Jerusalems  zur  Stätte  des  Cultus  nicht  ausdrücklich  die 
Rede  ist;  denn  diese  Erwählung  ist,  da  David  bereits  zu  Jeru- 
salem residirte  und  diese  Stadt  offenbar  Residenz  bleiben  sollte, 
in  die  dortige  Verheissnng  mit  eingeschlossen  (s.  insbes.  V.  12. 
13.  16.)  und  die  Verheissung  hier  nur  vollständiger  als  dort 
dargelegt , und  man  möchte  desslmlb  und  wegen  des  vollkommen 
geeigneten  Parallelismus  des  aus  der  Chron.  hergestellien  Tes- 
tes fast  vermuthen , dass  uns  hier  ein  Theil  der  prophetischen 
Verheissung  in  ursprüngl.  Fassung  vorliege.  An  den  herge- 
stellten Text  schliesst  sich  nun  auch  — V.  17.  noch  schick- 
licher au : und  es  hatte  (demnach , da  Jerusalem  zur  Cultus- 
stättc  erwählt  worden,  schon)  mein  Faler  Dav.  im  Sinne  u.s.  w. — 
V.  18.  Du  hast  tcohlgelhan]  insofern  der  Entschluss  eine  innere 
Thäligkeil  ist.  — V.  19.  Vgl.  zu  diesem  und  dem  vorherg.  V. 

2 Sam.  7,  12.  13.  — ss'nj  lässt  es  unbestimmt,  ob  die  Verheis- 

suog  vor  oder  nach  Salomo's  Geburt  David  gegeben  worden  ; Letz- 
teres ist  aber  noch  2 Sam.  7,  1.  11.  12.  (s.  dort)  wahrscheinli- 
cher. — V.  21.  f’nub  Bipa]  (Chron.  in  Folge  mangelhaften  T. 
nur  ~n»).  Salomo  weist  am  Schlüsse  der  Ansprache  auf  das 

eben  vor  den  Augen  des  Volkes  Geschehene  hin.  — Der  Bund  des 
Herrn  ] der  auf  den  Gesetzestafeln  verzeichnete.  — 

V.  22 — 53.  Salomo's  Gebet.  — V.  22.  Aus  V.  54.  ergiebt 
sich , dass  isyi  nur  von  dem  ersten  Acte  des  Ilinlrelens  zum 
Altäre  zu  verstehen  ist  und  dass  Salomo  knieend  gebetet  habe. 
Hierdurch  gewinnt  die  schon  von  Cappell.  (Crit.  sacr.  p.  44.) 
uufgestellte  Veruiuthung,  dass  unser  V.  aus  der  Chron.  (II.  6, 
12.  13.)  zu  ergänzen  sei,  an  Wahrscheinlichkeit.  Dort  lesen 
wir  nämlich  nach  Israels ] und  er  breitete  seine  Hände  aus;  denn 
Salomo  hatte  gemacht  eine  eherne  Bühne,  und,  halle  sie  in  dem  For- 
hofe  aufgestellt , 5 Elten  ihre  Länge  und  5 Ellen  ihre  Breite  und 

3 Ellen  ihre  Höhe,  und  er  trat  darauf  und  fiel  auf  seine  kniet 

t-or  der  ganzen  Versammlung  Israels,  und  breitete  seine  Hände  aus 
(gen  Himmel).  Es  ist  klar,  duss  die  Veranlassung  des  Aus- 
falls in  dem  zweimaligen  vns  bR’!®’  bnp  “ bs  liegt. 

Die  Bühne  kann , dn  sie  mit  *^»3  Kessel  bezeichnet  ist,  nur 
kanzelurtig  gedacht  werden  als  ein  mit  Brust-  und  Seitenwand 
von  etwa  14  Eil.  Höhe  (denn  Salomo  wollte  darauf  knieen)  u.  mit 
eiucoi  Stufennnftritt  von  gleicher  Höhe  versehener,  nach  seinem 
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Unlersatz^  viereckiger  (daher  Länge  u.  lireile),  uncb  seiner  IVan- 
düng  über  abgerundeter  (daher  n'l’S)  Suggestus,  dessen  die  Kö- 
nige Anfangs  bei  ihrer  feierlichen  Anbetung  iui  Tempel  sich 
bedienten,  an  dessen  Stelle  aber  später  der  nsupn  ~D773  2 Kön. 
16,  18.  (s.  d.)  trat.  (Nach  Eir.  hätte  der  Chron.  „ ein  ehernes 
Becken  offenbar  anstatt  des  Altars  genannt  und  genau  beschrie- 
ben“; hierbei  ist,  um  nur  diess  zu  bemerken,  ausser  Acht  ge- 
lassen , dass  der  Chron.  den  Altur  eben  so  genau , uls  das  ver- 
meinte Becken  II.  4,  1.,  nach  ganz  andern  Dimensionen  schon 
vorher  beschrieben  hot.) — Vor  dem  Altäre  des  tlerrn\  d.  i.  vor 
den  nach  Osten  gelegenen  Stufen  des  Brundopferalturs  ( s.  Bz. 
43,  17.)  mit  wieder  nach  dem  Tempel  gewendetem  Gesichte.  — 
Vor  der  ganzen  Versammlung  Isr.J  indem  er  weiter  als  alle  Uebri- 
geu  nach  dem  Altäre  hin  Vorstand.  — Und  breitete  seine  Hände 
gen  Himmel]  vgl.  IVmcr  RW.  unt.  Gebet,  wo  jedoch  unsre  St.  nach 
Obigem  unter  den  für  das  Stehen  beim  Beten  ebensowohl  uls 
unter  den  für  das  blosse  Aufheben  der  Hände  angeführten  zu 
streichen  ist.  — Das  nun  folgende  Gebet  zerfällt  in  zwei  Haupt- 
abschnitte, zunächst  V.  23 — 26.  Lobpreisung  Gottes  für  die  Er- 
füllung des  einen,  und  Bitte  um  Erfüllung  des  andern  Theils  der 
Verheissung.  ( h'eil  betrachtet  3 Mos.  26.  u.  ft  Mos.  28.  als  Text 
des  Gebetes,  und  uach  ihm  sollen  unsre  IV.  23.  24.  den  Preis 
für  bisherige  Erfüllung  des  in  jenett  Stellen  verheissenen  Segens, 
u.  V.  25—  ft3.  die  Bitte  um  Abwendung  des  in  denselben  ge- 
droheten  Fluches  enthalten.  So  wenig  die  Anklänge  an  jene  Stt. 
zu  verkennen  sind , so  deutlich  springt  die  Willkür  jener  An- 
nahme und  Abtheilung  ins  Auge.) — V.  23.  "p733  )'t<]  wird  uach 
der  gewöhnlichen  Auffassung  und  nach  den  Accenten  mit  D'nrtt 
verbunden:  kein  Gott  ist  wie  du,  weder  im  Himmel  u.  s.  w., 
und  diese  Auffassung  kann  nicht  geradehin  verworfen  werden; 
allein  die  Stellen,  auf  die  man  sich  vornehmlich  für  dieselbe 
berufen  könnte,  2 Mos.  lft,  11.  Ps.  86,  8.,  stehen  nicht  ganz 
gleich  (in  der  letzteren  0lfrN3  *|Vö3 -]'*),  und  cs  könnte  fast 
scheinen,  als  ob  die  Auffassung  des  Chald . : keiner  ist  u>ie  du! 
Gott  (=  der  du  Gott  bist)  im  Himmel  oben  und  auf  der  Erde 
unten!  als  die  geistigere  und  Salomo’s  würdigere  den  \orzug 
verdiente,  um  so  mehr,  da  ft  Mos.  4,  39.  Jos.  2,  11.  gunz  der- 
selbe Gedanke  ausgesprochen  ist.  — Den  (geschlossenen)  Bund  und 
die  (verheissene)  Gnade]  ebenso  ft  Mos.  7,  9.  Dan.  9,  ft. 
*J’3Bb]  hier  u.  1 Mos.  17,  1.  u.  a.  nicht  präpoaitioncll , son- 
dern nach  der  eigentlichen  Bedeutung : nach  deinem  Angesichte 
hin,  d.  i.  so,  dass  sie  dich  im  Auge  haben. — V.  24.  Das  am 
Schlüsse  des  vor.  V.  im  Allgemeinen  Ausgesprochene  wird  aut 
den  besondern  Fall  gewendet.  — (l  as  du  zu  ihm  geredet  ha.il  ] 
nämlich:  ich  habe  Jerusalem  erwählt,  dass  mein  Name  daselbst 
sein  soll.  — Du  hast  es  geredet  u.  s.  w.  ] nicht  müssige  Aus- 
führung, Bondern  demiitbige  Anerkennung  der  göttlichen  Lei- 
tung und  Obhut,  durch  welche  der  Tempclbnu  möglich  gewor- 
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den.  — mn  01'3 ] um  diese  Zeit,  nämlich  io  Gedanken  zu  wie- 
derholen: du  hast  es  iur  Erfüllung  gebracht;  nicht:  ut  liuec  dies 
probat  (Vulg.);  nicht:  „Abkürzung  für:  wie  es  am  heutige* 
Tage  geschehen“  (Keil).  — V.  25.  Und  nun]  das  an  langend 
was  noch  zu  erfüllen  ist.  Es  ist  fast  wörtliche  Beziehung  an/ 
Davids  Worte  2,  4.  genommen,  die  auf  2 Sam.  7,  12  — 16. 
fusscn.  — bs  aur  ':Dba]  2,  4 nur  »ea-bya;  in  'scbo  liegt 
der  Gedanke  der  göttlichen  Verwerfung,  durch  welche  die  Thron- 
en tsetzung  bedingt  sein  würde. — '2D5  1°]  thron,  ihrem  Geiste 
gemäss:  'rnina. — V.  26.  Das  Angelegentliche  der  Bitte  ist  durch 
kurze  Wiederholung  derselben  bezeichnet.  — Nach  mn  ] alle 
Verss.  (Chald.  ausgenommen)  und  mehr.  Codd.  rrtrr.  — 'f'-iaij 
Für  das  nothwendige  K’ri  Chron.,  LXX,  Syr.  und'  viele  Codd.  — 
V.  27  — 53.  Das  eigentliche  Weihegebet  in  Bitte  um  Erhaltung 
des  Tempels  und  stete  Erhörung  der  im  hierosolymitanischen  CuUus 
dargebrachlen  Gebete.  — V.  27.  Es  ist  klar , dass  hier  ein  neuer 
Abschnitt  beginnt,  und  es  kann  daher  's  hier  nicht  zur  Be- 
gründung des  Vorhergehenden  dienen  (am  wenigsten  in  der  Art 
wie  Seb.  Schmidt  u.  Keil  meinen : die  V.  25.  berührte  Verheii- 
sung  beziehe  sich  auch  auf  die  Erwählung  Jerusalems  zur  Wohn- 
stätte Gottes,  und  Sol.  sage:  ich  weiss  wohl , dass  es  , du  keine 
Stätte  dich  fasst,  blosse  Gnade  von  dir  ist,  wenn  du  diese  Ver 
heissung  erfüllst;  wodurch  übrigeus  ein  gauz  falscher  Gedanke 
hcreingebrncht  wird):  cs  dient  vielmehr  lediglich  zu  nachdrucks 
voller  Einführung  des  (zu  dem  eigentlichen  Gebete  überleitenden) 
Fragesatzes,  vgl.  11,  22.  u.  s.  Hin.  zu  Jer.  23,  18.  Salomo  steh: 
im  Begriff,  das  erste  Bittgehet  in  dem  Tempel  zu  thuo;  da 
liegt  es  nahe  zu  fragen,  ob  man  überhaupt  voraussetzen  könne, 
dass  Gott  ein  au  solchem  Orte  gethunes  Gebet  vernehme,  dass 
er  im  Tempel  zugegen  sei;  und  so  beginnt  Salomo:  „t eie? 
sollte  in  Wahrheit  Gott  (bei  den  Menschen,  Chron.,  LXX,  Chald. ; 
urspr.)  auf  der  Erde  wohnen?  wodurch  er  auf  das  Deutlichste 


gegen  Keils  verkörpertes  Gnadenverhällniss  (s.  zu  V.  11.)  sich 
ausspricht.  — lind  der  Himmel  Himmel ] der  Himmel  in  seiner 
grössesten  Ausdehnung  (Keil);  vgl.  Ps.  67,  36.  113,  16.  5 Mos. 
10,  14.  *5  t|N]  s.  Ew.  §.341.  c. — Nach  'n’:a]  R.  ^jattb  'deinem 

Namen;  urspr.—  Zur  Sentenz  nur  Jes.  66,  2.;  denn  2 Chron.  2,5. 
ist  erst  aus  uns.  St.  entlehnt.  — V.  28.  rv2Et]  aber  (wiewohl  a» 
deine  Gegenwart  in  diesem  menschlichen  Sinne  nicht  zu  denken  ist 
sicher)  du  wendest  dich  zu  u.  s.  w.  = wende  dich  zu  (durch  die  ge- 
wählte Form  int  die  Zuversicht  der  Bitte  angedeutet). 

\.  29.  u.  30.  Hauptinhalt  des  Gebetes.  — V.  29.  ovi  fib'ij  so 
Vulg.,  Ales.,  Chald.  Arab.;  Chron.,  R.,  Sgr. : nb'bi  Bai' ; TLA. 
vorzuziehen,  weil  nach  inenschl,  Vorstellung  in  der  Nacht  grösseres 
Scliutzbedürfniss.  — Gegen  diese  Ställe]  weil  auch  der  König  nicht 
im  Tempel,  sondern  nur  im  Vorbofc  gegpn  den  Tempel  gewendet 
(Ps.  5,  8.)  sein  Gehet  verrichtete.  — Nach  diesen  WW.  LXX 
noch  einmal  tjfttpuc  nai  rvxiof,  durch  Abschreiberverseken 
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aus  dem  Vorhergehenden  nuf  Veranlassung  des  Uomoiotel.  rov- 
io*  wiederholt.  — V.  30.  Nicht  bloss  für  die  zukünftigen  Ge- 
bete. die  der  König  allein,  sondern  auch  für  die,  welche  er  in 
Gemeinschaft  mit  dein  Volke  darbringen  werde,  wird  um  Erbö- 
run(?  gebeten.  — Gegen  die  SUiUe  d.  W.  ] weil  das  Gebet  als 
andringend  gedacht  ist;  Chron.  BipaO  u.  'lüH-T»  Erleichterungs- 
LAA. — nnboi]  Vulg.  dem  Sinne  nach  richtig:  propitius  sis ; 
es  ist  von  der  nur  aus  Gnaden,  nach  Vergebung  der  steten 
menschl.  Schuld  stattfindenden  Erhörung  die  Rede.  — V.  31. 
32.  Bille  um  Aufrechlhallung  der  Heiligkeit  des  Eides.  — V.  31. 
na»  net]  LXX  oaa  uv,  Seb.  Schm,  quidquid  sit,  quod : aber 
wohl  vielmehr,  vermöge  der  Grund  - ( himeigenden ) Bedeutung 
von  net,  ganz  unser:  gesetzt  dass . — etörp]  Wäre  von  be- 
reits conslalirter  Vergehung  die  Rede,  so  könnte  !"tbet  nur 
von  einem  Eide  der  Gelobung  (nicht  wieder  zu  sündigen)  ver- 
stunden werden  (so,  wie  es  scheint,  Luther)-,  nllein  der  ganze 
Zusammenhang,  und  namentlich  V.  32.  Schl,  ist  gegen  diese 
Auffassung  uud  spricht  für  Reinigungseid.  In  diesem  Falle  aber 
müsste  NOm  von  zunächst  nur  vermeintlicher  Vergehung  (pecca- 
visse  pularetur)  erklärt  werden.  Diess  erscheint  als  kaum  zu- 
lässig, und  demnach  dürfte  das  3‘ltTl  rr  (cuin  debueril)  des  Chald. 
(wonach  die  TLA.  möglicher  Weise  aus  einem  undeutlich  geworde- 
nen atm  [Ez.  18,  7.]  erschlossen  wäre)  um  so  mehr  Beachtung  ver- 
dienen , ’da  der  gemeinte  Fall  allem  Vermutheu  nach  der  2 Mos. 
22,  7 — 11.  bemerkte  ist,  wo  der  Reinigungseid  beim  Verdachte 
der  Vergreifung  an  anverlraulem  Gute  vorgeschrieben  ist. 
13-Jt«:i]  und  er  (der  J Sächsle,  oder  auch  man)  legte  ihm  auf.  — 
Ihn  schwüren  zu  machen]  dnss  er  sich  an  dem  anvertrauten  Gute 
nicht  vergriffen  habe.  — nbtt  N3l]  Luther,  de  Wette : und  der 
Eid  (Schwur)  kommt  vor  deinen  Altar;  so  poetisch  der  Schwur 
— der  Schwörende  wäre , so  müsste  man  doch  für  diese  Auf- 
fassung ntt  31  und  n;ttn  erwarten , und  es  dürfte  einfacher  sein, 
mit  allen  Verss.  nbtrT  N31  und  er  kommt  und  schwört  zu  lesen, 
als  mit  Afour.  zu  erklären:  hic  vero  ingredit ur  juramentum.  «3 
coujungitur  cum  accusat.  Zur  Sache  vgl.  Plaut.  Rud.  > > ' 

Virg.  Aen.  XII,  201.—  V.  32.  C'»isn]  wie  mmn  nsn  7,  7.; 
Chron.  hier  und  im  Folg,  allenthalben  (6,  27.  uusgen.)  das  leichtere 
'ujn-7B.  — Handle  und  richte)  Durch  handle  wird  das  gewünschte 
sofortige  Eintreten  der  Vergeltung  scharf  kervorgehobeu. 
Deine  knechte]  Plural,  weil  ein  zwiefacher  Fall,  der  der  Schul 
und  der  der  Unschuld,  vorlicgt.  — Für  schuldig  zu  erklären  den 
Schuldigen,  tu  bringen  seinen  Wandel  auf  sein  Haupt]  in  cm 
du  durch  ersichtliche  Züchtigung  den  Meineid  ahndest  • 
ist  übrigens  bemerkenswert!! , dass  es  bei  dem  ersten  p 
Falle  der  gewünschten  Gebetscrbörung  um  die  Schirmung 

Heiligkeit  des  Eides  sich  handelt.  , . 

V.  33.  34.  Bitte  für  den  Fall  des  haegsungtuckes.  Ideen- 
verbindung: bei  Treue  und  Glauben  aus  Gottesfurcht  ist  dos 
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Wollt  des  Staates  von  Innen  gesichert,  dieses  Wohl  kann  aber 
auch  von  Aussen  her  gefährdet  werden.  — V.  33.  C|S3m) 
Chron.  t|33'  Btt'.  Ks  ist  an  eine  Niederlage  gedacht,  bei  wel- 
cher ein"'  Theil ' des  Volkes  in  Gefangenschaft  geräth  (V'-  34. 
Schl.);  die  im  Tempel  Flehenden  sind  daher  die  Entkommenen 
und  die  Zurückgebliebenen.  — '131  mm]  nicht:  und  preisen 

deinen  Namen  ( Gesen.,  B in. ) ; sondern  nach  allen  Verss.:  und 

bekennen  d.  N. , bekennen  sich  wieder  ( 33’0' ) , nachdem  sie 
durch  Götzendienst  oder  andere  Versündigung  dich  vcrleug-net 
haben,  zu  dir.  — V.  34.  Nach  nr:]  Chron.  1 D!“b ; will- 
kürlich eingefügt. 

V.  35 — 40.  Rillen  für  den  Fall  anderer  öffentlicher  Miss- 
Stände.  — V.  35.  H'rnn  der  Himmel  verschlossen  ist  ] vgl.  3 Mos.  26, 
19.  5 Mos.  11,  17.  28,  23.  — 83»n  '3]  Chald.:  auf  dass  du 
sie  erhörest ; besser  Vulg. , LXX : weil  du  sie  demülhigst.  — 
V.  36.  Deiner  Knechte  und  deines  Volkes  Isr.  ] der  Könige  (s. 
V.  29.  30.)  und  des  Volkes;  LXX  tp3?  des  Königs;  TLA. 
vorzuziehen,  weil  Sal.  hier  an  seine  Nachfolger  und  wohl  an 
öftern  Eintritt  desselben  Falles  denkt.  — Clin  'S]  weil  du  sic 
(durch  Demütbigung)  lehrst.  — V.  37.  Die  Dauptworte  sind 
nachdrucksvoll  vorangestellt.  — pDltli]  LXX  ipnvpiafiög.  — 
fipv]  LXX  ixTtpof;  „ein  warmer  Wind,  der  die  Aehren  gelb 
macht,  so  dass  sie  keine  Körner  tragen“  Niebuhr,  Beschr.  von 
Arab.  Vorr.  S.  46.  — b'On  na-vtt  ] dürfte  schwerlich  zu  fres- 
sende Heuschrecke  (de  Welle ) zu  verbinden  und  diese  Verbin- 
dung mit  Keil  durch  5 Mos.  28,  38.  zu  schützen  sein,  indem 
ja  alle  Heuschrecken  die  Saaten  verzehren ; die  WW.  sind  mit 
allen  Verss.  zu  trennen,  so  dass  b'3n  die  schlimmere,  verwü- 
stendere  Art  bezeichnet;  s.  Joel  1,  4.  (LXX  ßpovyog , lgva!ßrt ). 
— ib]  das  aus  dem  Zusammenhang  zu  ergänzende  Volk.  — 
Keil:  im  Lande  seiner  Thore  = seine  Städte  im 
eigenen  Lande,  5 Mos.  28,  52. ; es  ist  schwer  einzusehen,  wie 
diess  in  den  Worten  liegen  soll;  Luth.:  im  Lande  (V~iij3)  seine 
Thore;  aber  das  im  Lande  ist  überflüssig;  alle  Verss.  ( Vulg. 
ausgen. ) l'*w  nntts  in  einer  seiner  Städte , völlig  angemessen.  — 
bai  M:-b3]  suppl.  Vppp  "a.  — V.  38.  'iai  nbon-bD]  Casus 
absoluti  (ohne  spätere  Wiederanknüpfung  durch  das  Pronomen) 
anstatt  der  bisher  befolgten  Uebergangsweise  (in  vollständigem 
Katze);  die  Darbringung  der  verschiedenartigsten  Bitten  soll 
mit  prägnanter  Kürze  bezeichnet  werden.  — Blttn  b-b]  von 
irgend  einem  Einzelnen.  — 133b  »33  ttj'tt]  will  Hilz.  (s.  zu 

Zeph.  2,  1.  u.  Ez.  14,  10.),  indem  er  einseitig  einen  morali- 
schen Aussafcschlag  zur  Erklärung  zuzieht,  in  subjectivem  Sinne 
von  Schlechtigkeit  der  Gesinnung  verstehen;  allein  der  ungleich 
tiefere  und  Salomo's  würdigere  objeclive  Sinn:  ein  Jeglicher  den 
Schlag  seines  Herzens  = das,  was  der  von  Gott  gefügte  l!n- 
gliicksfall  ihm  an  Züchtigung  bringen  soll , dürfte  wohl  vorm- 
ziehen  sein.  — V.  39.  Gieb  • — nach  all'  seinem  Wandel]  die 
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Hülfe,  deren  er  nach  seinem  Gesinntsein  und  Verhalten  würdig 
ist;  das  Gesinnlsein  ist  nach  dem  sogleich  Folg,  in  “jm  mit 
eingeschlossen.  — ■ V.  40.  Auf  dass  sie  dich  fürchten]  Sinn:  da- 
mit sie  in  der  Besserung  beständig  seien.  Wortparallele  5 Mos. 

4,  10.  Nach  'pNT'  Cliron.  IJ'rnia  robb  ;u  wandeln  in  deinen 
Wegen;  kann  hei  gleicher  Endung  des  vorherg.  \V.  leicht  aus- 
gefallen sein. 

V.  41 — 43.  Bitte  für  den  Fall  der  Anbetung  eines  Auslän- 
ders im  Tempel.  — V.  41.  '■Oin-btt]  ist  nicht  mit  V.  43. 
yniön  lin«  zu  verbinden,  sondern:  was  den  Fremden  anlangl.  — 

Um  deines  Xamens  willen]  nicht:  um  dir  Verehrung  zu  beweisen; 
denn  diess  folgt  V.  43.,  sondern,  wie  der  in  Parenthese  zu 
stellende  V.  42  a.  zeigt:  weil  er  von  deiner  Herrlichkeit,  von 
deinen  Grossthaten  vernommen  hat.  — V.  42.  po  — 13]  in 
der  Cliron.  auf  Veranlassung  des  “jaiö  V.  41.  Schl,  übersprun- 
gen und  wegen  der  aus  LXX  herzustellcnden  Lücken  zu  beach- 
ten. — «31  ] nicht  Wiederaufnahme  des  N31  im  vor.  V.  (Lulh., 
de  Welte),  vielmehr:  und  eingeht.  — V.  43.  rin«]-  LXX,  Syr., 
mehr.  Codd.  n n«l,  wodurch  unsere  Erklär,  von  b«  V.  4L  be- 
stätigt wird.  — ’lil  ’3]  nicht:  dass  nach  deinem  Namen 

dieses  Haus  genannt  wird,  oder:  von  dir  den  Namen  führt  (Lulh., 
Cler. , de  Wette,  Umbreit,  HU:..  Knobel);  denn  r T 's  SO  ttipj 
heisst  in  keiner  St.  es  wird  Etwas  nach  Jemandes  Samen  benannt. 

2 Sam.  12,  18.  ist  vom  Ausrufen  des  Siegers  über  den  Trüm- 
mern einer  eroberten  Studt  die  Rede,  und  in  den  Stellen  5 Mos. 

28,  10.  Jes.  4,  1.  63,  19.  Jer.  7,  10.  11.  14.  Dan.  9,  18.  ist 
die  feierliche  Weihe,  hei  welcher  der  Name  Gottes  oder  eines 
Menschen  (Jes.  4,  1.)  über  Etwas  ausgesprochen  wird,  der 
vorherrschende  Begriff;  noch  weniger  aber:  dass  dein  Name 
un  diesem  Hause  offenbart,  in  ihm  real  gegenwärtig  ist  ( Uengslenb., 
Keil);  sondern:  dass  dein  Same  über  diesen  Tempel  (bei  der  Ein- 
weihung desselben)  angerufen  = dass  dieser  Tempel  unter  wirk- 
samer Anrufung  deiner  steten  Hülfe  geweihel  worden  ist;  so  auch 
Vvlg.  quia  nomen  tuum  invocatum  est  super  domuin  haue,  und  • 
LXX  oi i to  ovofttx  aov  in  txtxhput  int  juv  oixov  tovtov.  S. 
auch  zu  V.  52.  — Zum  Inhalte  vgl.  das  schon  von  Mose  ge- 
stattete Fremdenopfer  4 Mos.  15,  14 — 16.,  sowie  Ps.  68,  30 

— 34.  Ps.  LXXXVII.  und  namentl.  Jes.  56,  6.  7.,  woselbst  die 
Worte  sich  finden:  D'Esn  - bab  ttlps  itbcn-rra  'n’a  (welche 
die  Dresdner  Syhagoge  als  Inschrift  trägt).  — „Jehova  haben 
ihre  Verehrung  bezeugt  Cyrus  1 Esdr.  3,  7. , Arlaxerxes  1 Esdr. 

7,  9. , Alexander  d.  Gr.  Joseph.  Arch.  XI,  8,  5. , Vlolem.  Philadelph. 
Joseph.  Arch.  XII,  2,  5 ff.,  Seleucus  2 Macc.  3,  2.  3.  u.  AA.“ 

( Calm. ). 

V.  44 — 51.  Bitte  für  den  Fall  des  Verlheidigungskrieges  und 
der  Gefangenschaft  (ein  später  eingefügter,  vielleicht  vom 
Verarbeiter  herrührender  Abschnitt ; s.  zu  V.  52.  u.  61.  Schl.) 

— V.  44.  iS-1«]  alle  Verss.  ( Arab . ausgenommen)  und  2 Codd. 
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Kenn.  V3'!»  seine  Feinde ; nicht  'unwahrscheinlich.  — Auf 
dem  Wege,  den  du  u.  s.  w.]  in  einem  auf  dein  Geheis» 
»der  doch  mit  deiner  Gutheissung  unternommenen  Feldzuge.  — 
rrT“?N]  auffällig  und  eine  andere  Hand  verralhend,  nach- 
dem vorher  allenthalben  die  zweite  Person  nusgedriiekt  ist;  Vulg. 

, Syr.  nirr  ipb n , vermuthlich  nur  Correctur.  — Nach  der 
Stadt  hin]  s.  zu  V.  6l.  Schl.  (Auch  die  ersten  Christen  beob- 
achteten beim  Gebete  diese  Richtung,  Justin.  Quaest.  ad  Orthod. 
qu.  118.  Ter  lull.  Apol.  c.  16.  Epiph.  Haercs.  19.')  Nach  3'S3 
nur  Chron.  nt<T3 , damit  ja  kein  Zweifel  sein  möchte,  dass 
Jerusalem  gemeint  Bei.  — V.  45.  Und  schaffe  ihr  Recht]  indem 
du  ihnen  den  Sieg  verleihst,  die  ihnen  angethanen  Unbilden 
rächst  ( Chald .).  — V.  46.  dürfte  mit  dem  Vorhergehenden  eng 
zu  verbinden  sein:  es  wird  an  den  für  Israel  wegen  Verschul- 
dung unglücklichen  Ausgang  eines  zur  Abwehr  feindlichen  An- 
griffs unternommenen  Kampfes  gedacht.  — Denn  es  ist  kein 
Mensch  u.  s.  w.]  Vgl.  Pred.  7,  20.  — Und  du  giebst  sie  hin 
vor  dem  Feinde]  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde,  so  dass 
sie  in  seine  Gewalt  kommen.  — V.  47.  'ui  laiöftl]  nicht:  si 
redire  fecerint  ( delictuin  suum)  ad  cor  suum  (Cler.);  nicht:  sie 
nehmen  es  zu  Herzen  (de  Wette,  Keil);  sondern:  sie  gehen  in 
sich  (vgl.  Luk.  17,  17.).  Die  causat.  Bedeut  des  Hiphil  findet 
auch  hier  statt,  denn  es  ist  Öntt  hinzuzudenken:  sie  führen 

sich  in  sich  selbst  zurück;  so  auch  5 Mos.  30,  1.,  wogegen 
5 Mos.  4,  39.:  führe  es  in  dein  Herz.  — Wir  haben  gefehlt  u. 
s.  w.]  Beachte  dieselbe  Formel  in  den  einer  sehr  späten  Zeit  an- 
gehörenden Stellen  Ps.  106,  6.  Dan.  9,  5.  — 13503]  Syr., 
Arab.,  mehr.  Codd.  139B3P11  wie  in  den  eben  angef.  Stt.  — 
V.  48.  Nach  ihrem  Lahde  hin]  zeigt  deutlich,  dass  hieran  eine 
weitere  Entfernung  von  der  Heimath  gedacht  ist,  als  V.  44.,  wo 
bloss:  nach  der  Stadt  hin.  — 3’5!i]  LXX,  Vulg.,  Arab.  mit 
der  Copula.  — V.  51.  bnan  313]  Vgl.  5 Mos.  4,  20.  Jer. 
11,  4.  Gewöhn!.  Erklärung:  eiserner  Ofen;  allein  313  scheint 
nach  Abstammung  und  Vorkommen  (es  wurde  vornehmlich  für 
Gold  verwendet  und  steht  mit  t]3XO  Schmelzdcjel  parallel  Spr. 
17,  3.  27,  21.)  nicht  ein  Ofen,  sondern  ein  runder  Srbmelz- 
hafen  zu  sein ; und  was  hätte  denn  hier  u.  5 Mos.  4,  20.  Jer. 
11,  4.  der  Umstand  eines  eisernen  Ofens  oder  Tiegels  für  Be- 
deutung? Wie  angemessen  dagegen:  Eisenschmelztiegel,  als  Bild 
besonders  schwerer  Drangsalsverursachung  (vgl.  nnmentl.  Jes.  48, 
10.),  da  dns  Eisen  der  grösseslen  Hilxe  zum  Schmelzen  bedarf 
und  noch  jetzt  in  irdenen  Tiegeln  geschmolzen  wird ! ( So  auch 
Hits,  zu  Jer.  11,  4.) 

V.  52.  53.  'in  nvftb]  hat  im  zunächst  Vorhergehenden 
durchaus  keinen  Anhalt,  wird  aber  sofort  klar,  wenn  man  V. 
44  — 51.  wegnimmt,  denn  dann  ist  cs  von  ’iai  t»3p3  “ja®  V.  43. 
abhängig  und  dient  unsrer  Erklärung  dieser  WW.  zur  Bestäti- 
gung, indem  cs  die  beabsichtigte,  auch  von  Ausländern  in  Er- 
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fahrung  zu  bringende  Wirkung  der  feierlichen  Anrufung  zu 
erkennen  giebt.  Schon  hierdurch , sowie  durch  den  Umstand, 
dass  V.  53.  (den  der  Chron.  weislich  ausgelassen  hat)  fast  das- 
selbe wie  V.  51.  zu  lesen  und  dass  eine  derartige  Wiederholung 
für  den  erslen  Text  nicht  annehmbar  ist,  erweisen  sich  V.  44 
— 51.  uls  eingeschoben.  (Mun  bedenke  auch,  dass  die  Bitte 
für  Erhörung  der  Ausländer  suchgemäss  und  nach  der  Einleitung 
durch  Dii  an  den  Schluss  gehört , und  dass  auf  diese  schwerlich 
eine  zu  'V.  33.  34.  gehörende  Bitte  gefolgt  sein  dürfte.)  Der 
Chron.  hat,  indem  er  für  nvrrb  setzte:  ’nbtt  nns , 

die  Ritze  zugestrichen.  — Nach  "pJV  LXX  spsTItV  uriil  deine 
Uhren,  fast  noth wendig;  wogegen  das  rrtawp  '(nnno  “p'S) 

des  Chron.  als  Zusatz  sich  darstellt.  — V.  53.  Denn  du  hast 
sie  ausgesonderi  ] vgl.  3 Mos.  20,  24.  26.  2 Mos.  19,  5.  — 
Der  Chron.  bietet  als  Schluss  des  Gebetes  dur:  und  nu»,  /Herr 
Gott,  mache  dich  auf  zu  deiner  Ruhe,  du  und  die  Lade  deiner 
Macht  I Deine  Priester , Herr  Gott , seien  bekleidet  mit  Heil , und 
deine  Frommen  müssen  sich  freuen  über  dem  Guten.  Herr  Gott, 
weise  nicht  ab  das  Angesicht  deines  Gesalbten,  und  gedenke  an  die 
Gnade  (die  du)  deinem  Knechte  David  (erwiesen).  Dieser  Schluss 
dürfte  wohl  ursprünglich  und  von  unserem  Verarbeiter  nur  nicht 
vorgefunden  sein  (s.  Einleit.  §.  9.  A.  I);  denn  mau  vermisst 
in  unserem  Texte  des  Gebetes  einen  besondern  Ausdruck  der  Weihe, 
den  die  Aufforderung  rur  Besitzergreifung  vom  Tempel  in  ganz 
geeigneter  Weise  bringt;  der  ganze  Inhalt  des  Schlusses  ist 
der  Situation  vollkommen  angemessen,  und  die  Form  desselben 
lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  An  freie  _ Zuthat  des  Chron. 
kann  schon  darum  nicht  gedacht  werden,  weil  die  erwähnte 
Aufforderung  genau  genommen  mit  dem  auch  von  ihm  schon  vor- 
her berichteten  Einzüge  der  Wolke  in  den  Tempel  im  W ider- 
spruche steht.  (Der  scheinbare  Zusatz  bei  LXX  nach  V.  53. 
ist  ein  schwer  zu  entwirrendes  Convolut  von  Bemerkungen  und 
vielleicht  auch  Varianten,  w’elche  zu  V.  12.  13.  gehören  und 
hier  an  einem  Abschnitte  eingefügt  sind.) 

V.  54  — 61.  Schlussdanksagung.  Wunsch  und  Ermahnung.  — 
V.  54.  'ui  5-on  ] Fu lg. , Syr.  3*13  ■*»  denn  er  halte  sich  gebeugt 
u.  s.  w. , woraus  allerdings  die  TLA.  sieb  gebildet  haben  könnt«, 
und  wonach  das  i'DDI  sich  leichter  ansc-hliessen  würde; 

allein  diese  LA.  konnte  sich  noch  leichter  aus  der  des  I . bilden, 
und  gerade  die  ungewöhnlichere  Verbindung  von  D sowie 

insbesondere  die  zu  V.  22.  nachgewiesene  Auslassung  spricht 
für  die  TLA.  (Die  TLA.  setzt  voraus,  dass  die  V.  22.  bei 
uns  ausgefallenen  WW.  im  ursprünglichen  T.  vorhanden  waren.) 
— V.  55.  Und  er  trat  hin)  natürlich  wieder  zu  der  Versamm- 
lung gewendet.  — “pa’l]  weil  die  Rede  <*el*  verabschiedenden 
Schluss  enthält.  — V.  56.  Tcrapelbau  und  Tempelwcihe  waren 
nur  möglich  in  einem  Staate , der  von  Aussen  her  Ruhe  hatte 
und  in  sich  selbst  wohlgeordnet  war;  daher  dieser  Dunk  bei 
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dieser  zum  Rück-  und  Umblicke  nöthigenden  Gelegenheit , wonach 
uuch  dus  B'l’fi  der  LXX  nach  Hin’  nicht  überflüssig  erscheint.  — 
rM-ttb]  nicht:  ist  ausgefallen  (de  Welte);  sondern  ini  Gegen- 
sätze zu  D'p!"t  ftlfT’  ( s.  V.  20.):  in  irrituin  cccidit,  ul 
unerfüllt  geblieben.  Vgl.  Uhr.  5 Mos.  12,  10.  und  die  fast 
gleichlautenden  Stt.  Jos.  21,  44.  45.  23,  14.  — V.  57  — 60. 
Wie  würdig  und  wahrhaft  erwecklich , dass  die  Hülfe  Gottes 
insbesondere  für  die  Zwecke  des  sittlichen  Lebens  (V.  58.)  be- 
gehrt wird,  und  dass  auch  der  Wunsch,  die  Bitten  um  äussere 
Hülfe  möchten  Erhörung  finden  (V.  59.),  die  vermehrte  Er- 
kenntniss  des  einzigen  Gottes  zum  Ziele  hat.  — - V.  60.  )'ä*] 
Alle  Verss.  ( Chald . nusgen.)  und  viele  Codd.  )*N1.  — V.  61. 
’’  Ds  Dbui  ] ganz  an  Gott  hingegeben.  — Nach  irnVü  LXX 
wie  es  scheint  (oalwi;  sie  verbanden  mit  dem  Folgenden)  BlJ’ 
und  rechtschaffen ; wohl  urspr.  — Wie  zu  dieser  Zeit]  die  so 
stark  zur  Heiligung  mahnt.  — Der  Chron.  hat  nnst.  V.  54  — 
61.  einen  Bericht,  nach  welchem,  als  Salomo  das  Weihegebet 
vollendet  hatte,  Feuer  vom  Himmel  fiel  und  die  vorhandenen 
Opfer  verzehrte,  und  die  Herrlichkeit'  des  Herrn  (die  narb 
2 Chron.  5,  13.  14.  den  Tempel  vorher  wieder  verlassen  haben 
müsste)  zum  zweilenmale  den  Tempel  erfüllte.  Es  sollte  durch 
diesen  Bericht  der  von  ihm  erhaltene  Schluss  des  Gebetes  in 
seiner  Erhörung  durgestellt  werden , und  natürlich  sollte  auch 
die  Einweihung  des  Tempels  der  der  Stiftshütte  in  göttlicher 
Verherrlichung  nicht  nachstehen ; denn  s.  3 Mos.  9,  23.  24. 
(In  Keils  Auskunft:  „der  Verfasser“  [unserer  Bücher]  „hielt 
es  für  überflüssig,  das  Feuer  vom  Himmel  zu  erwähnen,  weil 
mit  der  Wiederholung  der  ersten  wunderbaren  Thatsache“  [der 
Wolke,  die  den  Tempel  wie  die  Stiftshütte  erfüllte]  „bei  der 
Tempel  weihe  auch  die  zweite  mit  gesetzt  war“  können  wir  nur 
die  Redensart  bewundern.)  — Hinsichtlich  der  Frage  nach  der 
Aulhenticitiit  der  hier  uns  vorliegenden  Aeusserungen  Salomo' s 
muss  eine  besonnene  Kritik  es  unerkennen,  dass  denselben  wohl 
eine,  wenn  auch  nur  kurze,  für  geschichtlich  zu  haltende  Auf- 
zeichnung zum  Grunde  liegt;  aber  eine  unbefangene  Kritik  wird 
cs  eben  so  wenig  verkennen , dass  diese  Aufzeichnung  in  einer 
weit  spätem  Zeit  umgestaltct  und  erweitert  worden  sei.  Für 
das  Erstere  sprechen  die  eines  Salomo  ganz  würdigen  Gedan- 
ken V.  27.  38.  41  — 43.  58.  60.,  sowie  die  acht  dichterische 
Fassung  einzelner  Stellen,  V.  16.  und  der  Gcbetsschluss  nach 
der  Chronik.  Aber  auch  an  dem  Andern  lässt  sich  nicht  zwei- 
feln. Erst  nach  einem  längere  Bestehen  des  hierosolymitani- 
schen  Cultus , und  nachdem  die  dortige  Verehrung  Gottes  streng 
eingeschärft  worden  war,  konnte  die  Sitte  aufkommen,  das 
Gebet  in  der  Richtung  nach  Jerusalem  hin  zu  verrichten , auf 
welche  V.  44.  u.  48.  Beziehung  genommen  ist  und  die  wir  erst 
in  unzweifelhaft  nachexil.  Schriften  (Dan.  6,  11.  3 Esr.  4,  58.) 
erwähnt  finden.  Dabei  ist  V.  44  — 51,  erweislich  (s.  zu  V.  52.) 
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eingeschoben , und  zwar  V.  44.  45.  allem  Vermuthen  nach  durch 
die  feindlichen  Incursionen  in  der  letzten  Zeit  des  jüdischen 
Staates , V.  46  — 51.  durch  die  babylonische  Gefangenschaft 
veranlasst.  Aber  auch  die  häutigen  Anklänge  an  Stellen  des 
Deuteronom.  und  des  B.  Josua , die  oft  weitschweifige,  wort- 
reiche und  wässerige  Fassung,  und  manche  Erscheinungen  der 
spätem  Sprachweise  (s.  Slähelin,  krit.  Unters.  S.  156.)  weisen 
auf  spätere  Ueberarbeitung  hin.  Der  erste  kurze  Ausruf  V.  12. 
13. , Anfang  und  Schluss  des  Weihegebetes  und  die  zwiefache 
Anrede  an  das  Volk  mögen  viel  Ursprüngliches  enthalten. 

V.  62  — 66.  Die  Begehung  des  Festes.  — V.  62.  Nach  bsi 
LXX  •>:= , wie  unser  T.  im  folg.  V.  — Zu  der  bisherigen 
Feierlichkeit  waren  unstreitig  in  den  nicht  bedeutend  grossen 
innern  Vorhof  (s.  Tempel  §.  12.)  nur  die  Vornehmsten  unter  den 
Repräsentanten  des  Volkes  zugelassen  worden;  nun  aber  strömte 
die  aus  allen  Theilen  Palästina'»  zusammengekommene  Menge 
( s.  V.  65. ) Opfer  darbringend  ab  und  zu.  — V.  63.  Die  an- 
gegebenen , durch  alle  Zeugen  bestätigten  Zahlen  der  dem 
Wortlaute  nach  nur  allein  durch  Salomo  dargebracbten  Dank- 
opfer erscheinen  trotz  Mich.  u.  h'eits  Consumtionsberechnungen, 
und  wenn  man  auch  die  im  folg.  V.  erwähnten  Brandopfer  füg- 
lich in  dieselben  mit  einrechnen  kann,  zu  gross;  denn  du  diese 
Opfer  in  sieben  Tagen  ( s.  zu  *V.  65. ) dargcbracht  worden  sind, 
so  müssten  (den  Opfertag  zu  vollen  12  Stunden  gerechnet)  nur 
allein  für  den  König  in  jeder  Minute  gegen  5 Rinder  und  gegen 
24  Schafe  geschlachtet  und  geopfert  worden  sein  (!).  Der  Chronist 
hat  hier  die  (schwerlich,  wie  Cappell,  meint,  aus  unserem  T. 
ausgefallene)  Nebenbemerkung,  dass  auch  diese  Opfer  unter 
Musik  und  Gesang  der  Priester  und  Leviten  dargebracht  wor- 
den seien.  — V.  64.  'in  isnn  -pn-ntt]  nxn  umfusst  hier 
das  Ganse  der  beiden  Vorhöfe,  und  “hen  ist  auf 'n  *pn,  nicht 
bloss  auf  isn  zu  beziehen , so  dass  mit  diesen  Worten  der 
ganze  innere,  vor  dem  Tempelhause  gelegene,  genau  die  Mitte 
des  Heiligthumsquadrats  bildende  Vorhof,  nicht  bloss  der  mitt- 
lere Theil  dieses  Vorhofs  gemeint,  und  auch  dadurch  die  von 
Ezechiel  gegebene  Darstellung  der  Vorhöfe  (s.  Tnf.  III.  Fig.  1.) 
bestätigt  ist.  Natürlich  ist  un  im  innern  Vorhofe  ringsum  er- 
richtete Hülfsalföre , nicht  an  ein  Opfern  auf  dem  blossen  Pfla- 
ster dieses  Vorhofs  zu  denken.  — Das  Brand ■ und  das  Speise- 
opfer] welche  in  Verbindung  mit  dem  Dankopfer  (s.  D'iner  RW. 
1,  193.  und  247.)  und  hier  vermuthlich  so  dargebracht  wur- 
den , dass  man  auf  eine  bestimmte  Anzahl  der  Dankopfer  ein 
Brandopfer  verrichtete.  — Und  die  Fetlstücken  der  Dankopfer] 
indem  bei  dieser  Gattung  von  Opfern  eben  nur  die  Fellstücken 
verbrannt  wurden;  s.  Winer  RW.  I,  248.  — Denn  der  eherne 
Altar  — war  zu  klein  u.  s.  w.  ] Der  Feuerhcerd  desselben  manss 
12  Ellen  ins  Gevierte,  s.  Tempel  §.  16.  — V.  65.  Das  Fest] 
s.  zu  V.  2.  — Von  llamath]  s.  zu  2 Kön.  14,  25.  — Bach 
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Aegyptens)  nicht  etwa  der  Nil  oder  ein  Arm  desselben  ( Calm . ), 
sondern  der  bei  dein  heut,  el-  Arisch  ins  Meer  füllende  Hegen- 
buch-,  s.  Heiner  RW.  unt.  Hack.  — Unserem  Gott]  Aus  dem  unserem 
ist  wohl  zu  schliessen , dass  hier,  wenn  nicht  der  Verarbeiter 
selbst,  so  doch  ein  der  Zeit  Salomo’*  nicht  naher  Berichter- 
statter spricht.  — Nach  diesem  1isnh(t)  LXX  !t:a  *t»t«  rnss 
W’«TbJ»  flirr;  ’JCb  nassn  firitil  ball  in  dem  Tempel,  welchen  er 
erbaut  hatte , essend  und  trinkend  und  sich  freuend  vor  dem  Herrn, 
unserem  Gott ; Veranlassung  der  Auslassung  ist  klar.  — Und  sieben 
Tage , vierzehn  Tage  ] Diese  W\V.  dürften , da  sie  bei  R.  ganz 
fehlen  und  da  der  achte  Tag  im  folg.  V'.  ohne  weitem  Xusal:  unmög- 
lich von  dem  auf  die  zweiten  sieben  Tuge  folgenden  verstanden 
werden  kann,  späterer  Zusatz  nach  der  von  d er  Chron.,  dem  Chald. 
u.  Joseph,  dargebotenen  Tradition  sein.  Da  nämlich  die  Tempel- 
weihe nach  V.  2.  im  siebenten  Monat  stattfand  und  da  mit  dem  15ten 
dieses  M.  das  Laubhültenfest  begann,  so  conjecturirle  man  , Salomo 
habe  jene  Weihe  mit  diesem  Feste  in  Verbindung  gesetzt,  so  dass 
eine  vierzehnUigige  Kestfeier  stattgefunden  habe.  DerChron.  berich- 
tet: es  feierte  Salomo  das  Fest  (hier  offenbar  der  Tempelweihe ) 
zu  dieser  Zeit  sieben  Tage,  und  ganz  Israel  mit  ihm  eine  grosse 
Versammlung,  von  - - Aegyptens.  Und  sie  begingen  am  achten 
Tage  eine  Festversammlung  ( d.  i.  der  erste  Tag  des  Laubhütten- 
festes, s.  3 Mos.  23,  39.  vgl.  36.),  denn  die  Einweihung  des 
Altars  feierten  sie  sieben  Tage  und  das  (Laubhütten-)  Fest  sie- 
ben Tage.  Und  am  23ten  des  siebenten  M.  (nachdem  die  Schluss- 
festversammlung  3 Mos.  23,  36.  begangen  worden  war)  entliess 
er  das  Volk  u.  s.  w.  Nach  diesem  traditionellen  Berichte  hätte 
die  Tempelweihe  vom  8 — 14.  Tischri  stattgefunden,  während  es 
ungleich  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  vom  1 — 7.  dieses,  da- 
mals ersten  Monats,  um  Anfänge  eines  neuen  Jahres  (s.  zu  V. 
2.)  begangen  worden,  und  dass  der  achte  Tag  im  folg.  V.  auch 
als  der  achte  dieses  Mon.  zu  verstehea  ist.  — V.  66.  Dfa] 
LXX , Vulg. , Syr.  mit  der  Copulu.  — An  David  ] als  dem  Em- 
pfänger der  Verheissuug  und  Anstifter  des  Tempelbaues,  wobei 
Salomo  als  Sohn  und  Nachfolger  mit  eingeschlossen  ist,  so 
dass  der  Chron.  ntabobi  eigenmächtig  hinzugefügt  hat. 

Cap.  IX. 

V.  1 — 9.  Gott  verheisst  dem  Salomo  bedingungsweise  Erhö- 
rung  seines  Weihegebeles  (B.  I.  vom  Verarbeiter  überarbeitet) 
2 Chron.  7,  11  — 22.  Joseph.  VIII,  4,  6.  — V.  1.  Wegen  des 
Zeitverhältnisses  s.  zu  8,  1.  — 'iai  pffifl  “ ba  - DiO  ] nicht: 
et  omne,  quod  optaverat  et  voluerat  fucere  (Vulg.,  Lulh. , de 
Wette);  sondern  pan  ist,  wie  sich  aus  V.  19.  deutlich  ergiebt, 
als  das,  wodurch  eben  nur  der  Lust  Genüge  geleistet  wird, 
dem  Nothwendigen  oder  doch  Nützlichen  zur  Seite  gestellt,  mit- 
hin hier  sowohl  uls  V.  19.  Lustba ulen.  ( Der  Chron.  scheint 
einen  nicht  ganz  leserlichen  Text  nach  Gutdünken  hergestellt 
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eu  haben.)  — V.  2.  So  wie  er  ihm  erschienen  war]  daher  der 
Meinung  nach  richtig  Chron.  und  Joseph,  bvup  d’  imtpctviv 

Tip  ßaatXiT  xarct  tov(  vnvovg  lafuuivtv  avrip  x.  t.  X. ; denn  s. 
3,‘  5.  — V.  3.  “jnsnn  — 'rwa»]  LXX  b'ip-ntt  wati 
TJPSnm  3jnbPP  ich  habe  die  Stimme  deines  Gebetes  und  deines 
Flehens  vernommen;  und  nach  'sei]  3jn^CP - b33  ?|b  TPO»  *eA 
habe  dir  gelhan  nach  all'  deinem  Gebete;  es  ist  kein  Grund 'vor- 
handen , das  Eine  oder  das  Andere  als  willkürlichen  Zusatz 
nnzusehen.  Sehr  bemerkenswert)!  ist,  was  der  Chronist  nach 
■fnben  unseres  T.  darbietet:  und  ich  habe  diese  Stätte  mir  zum 
Opferhause  erwählt.  Siehe,  ich  verschliesse  den  Himmel  und  es 
kommt  kein  Regen ; siehe,  ich  gebiete  der  Heuschrecke  zu  verzehren 
das  Land,  oder  aber  ich  sende  Pest  unter  mein  Folk:  und  es 
demüthigl  sich  mein  Volk,  über  das  mein  Name  ausgerufen  worden 
(das  mir  geweiht  ist),  und  sie  beten  und  suchen  mein  Angesicht, 
und  kehren  um  von  ihren  bösen  Wegen : so  will  ich  hören  vom 
Himmel  und  ihre  Sünde  vergeben  und  ihr  Land  heilen.  Nun  sollen 
meine  Augen  offen  stehen  und  meine  Ohren  merken  auf  das  Gebet 
dieser  Stätte.  Und  nun  habe  irh  erwählt  ( und  geheiliget  dieses 
Haus  u.  s.  w. ).  Cappell.  ( Crit.  sacr.  p.  44. ) vermutbete , dass 
diese  Stelle  auf  Veranlassung  des  zweimal  (am  Anfänge  und 
am  Schlüsse)  in  derselben  vorkommenden  ’rnna  aus  unserem 
Texte  ausgefallen  sei;  allein  in  unserem  T.  kommt  dieses  W. 
gar  nicht  vor.  Wenn  nun  aber  die  Diction  dieser  Stelle  offen- 
bar eine  so  gewählte  ist,  dass  man  an  eigene  Zuthat  des  Chron. 
nicht  füglich  denken  kann , und  wenn  in  derselben  nur  einige 
der  im  Weihegebet  berührten  Fälle  Vorkommen:  so  möchte  man 
fast  vermuthen,  der  Chronist  habe  hier  die  Quellenschrift  voll- 
ständiger als  unser  Verarbeiter  wiedergegeben , dieser  aber  ab- 
sichtlich eine  Stelle  ausgelassen , die  ihm  zu  einem  Theile  des 
Weihegebetes  den  (von  ihm  weiter  ausgeführten)  Text,  und 
zu  der  wiederkelirenden  Wendung  desselben:  wenn  sie  aber  — 
so  höre  du  vom  Himmel,  das  Modell  gegeben  hatte,  und  es  habe 
derselbe  den  Inhalt  dieser  Stelle  in  dem  von  LXX  wieder  dar- 
gebotenen Satze  'mit»  zusammengefasst.  — Dass  ich 

meinen  Namen  daselbst  hinsetze ] von  Tittnpn , nicht  von  !tn33 
abhängig,  vgl.  5 Mos.  12,  11.  Ottsb  ist  ausdrucksvoller  als 
rt'pnb  der  Chron.  — Und  mein  Herz]  d.  i.  mea  bona  voluatns; 
nur ' Spr.  23 , 7.  steht  ab  ähnlich.  — V.  4.  frnsti  ] und 
was  dich  anlangt.  — 'pn]~  Chron.  u.  alle  Verss.  ( Chald . aus- 

gen. ) np_m.  — V.  5.  -nt-by]  mehr.  Codd.  S-b«,  s.  zu 
2,  4.  — “'S  t*Ö3  bss]  Chron.  '-a  bc*IO ; ND3  war  ausgefallen, 
und  bltilO  ist  aus  bs»  entstanden;  für  die  TLA.  2,  4.  8,  25. 
— V.  6 — 9.  soll  nach  Ew.  vom  letzten  Verf.  herrühren,  nach 
Stähelin  (krit.  Unters.  S.  156.)  auf  den  im  Exile  lebenden  Verf. 
binweisen ; allein  die  Hinweisung  auf  das  Exil  ist  hier  gar 
nicht  so  bestimmt  wie  8,  43  ff.,  und  die  Lebendigkeit  und  acht 
dichterische  Fassung  der  Rede  V.  8.  9.  zeugt  eher  dafür,  dass 
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wir  liier  einen  alten  Ausspruch  vor  uns  haben.  — V.  6.  Die 
Rede  wendet  sich  an  eine  Mehrzuhl , indem  auf  Veranlassung 
der  Schlussww.  des  vor.  V.  zugleich  mit  an  die  Nachfolger 
Salomo’s  gedacht  wird.  — |l33n  313  ] Die  Verstärkung  des 

Verbalbegriffs  durch  den  Infin.  findet  hier  insofern  statt , als 
eine  hartnäckige  Abwendung  von  Gott  zu  verstehen  ist;  der 
Chrou.  ohne  den  Infin.  gegen  den  Zusammenhang.  — vipnj 
Alle  Verss.  (Chald.  ausgcn.  ) u.  mehr.  Codd.  ’njjni.  — Tin:] 
LXX  Ptea  ]n: ; es  ist  kein  Grund  willkürlicher  Aenderung  eia- 
zusehen , und  an  zufällige  nicht  zu  denken ; dagegen  konnte  die 
TLA.  durch  Verwischung  des  mrf  entstehen,  und  da  von  for- 
legen  des  Gesetzes  die  Rede  ist,  so  erscheint  die  LA.  der  LXX 
ganz  angemessen.  — V.  7.  lnhultsparall.  5 Mos.  28,  37.  45. 
63.  — Nach  n'3n]  LXX  ntn.  — Werde  ich  weglhug  von 
meinem  Angesichte]  kann  nach  dem,  was  von  dem  Volke  gesagt 
ist,  nur  von  Zerstörung  des  Tempels  verstanden  werden;  wegen 
des  folg.  V.  zu  beachten.  Mit  ';o  sollte  der  V.  geschlossen 
sein,  denn  V.  7 b.  ist  parallel  V.  8 u.  — V.  8.  'ui  mamj 
Maur. , de  Wette:  und  dieses  Maus,  so  erhaben  es  ist , wer  vor- 
beigeht  u.  s.  w. ; abgesehen  von  dem  begründeten  Zweifel  an 
der  Möglichkeit  dieser  Uebersetzung  ist  nicht  einzusehen,  worauf 
bei  derselben  das  folgende  n33  gehen  solle;  Vulg. , Mich., 
Gesen.,  Keil  (der  überdiess  hier  eine  Anspielung  auf  5 Mos. 
26,  19.  28,  1.  findet.'):  domus  iiuec  erit  in  exemplum;  sichtbar 
Sothbehelf  (was  erhoben  ist,  dient  darum  noch  nicht  zum  [Straf-] 
Exempel).  Der  ursprüngliche,  aus  Vergleichung  von  Chron.  mit 
. Syr.  u.  Arab.  sich  ergebende , vom  Chald.  vollständig  dargebotene 
(theilweise  schon  von  Lulh.,  Schulz,  lloubig.,  BöUch.  Collect. 
123.  erkannte)  Text  lautete  unstreitig;  fprj  pkSn  rtTfT  IVSSTJ 
STVp  fpbtj  und  dieser  Tempel,  der  ( hoch)  erhoben  war, 
soll  zu  Trümmern  (s.  Mich.  3,  12.  Jer.  26,  18-  Ps.  79,  1.)  wer- 
de». Diess  allein  passt  zu : wegthun  von  meinem  Angesichte  , und 
zu:  also  gethan , und  wir  buben  nun  eine  ganz  geeignete  Allit- 
teration,  die  zur  Vcrderbung  uns.  Textes  Veranlassung  gegeben 
hat.  — pi3l]  einige  Codd.  pp®’!;  erleichternde  Correctur. — 
Mit  p*1<j  kann  weder  hier  noch  Jer.  19,  8.  49,  17.,  wo  das- 
selbe wie  bei  uns  mit  Dam  sich  entsetzen  verbunden  ist,  ein 
Zischen  oder  Pfeifen  des  Spottes  (Geien.)  bezeichnet  sein,  son- 
dern es  ist  dumit  der  unwillkürliche , zwischen  Zischen  und  Pfei- 
fen die  Mitte  haltende,  dem  Blasen  (Lulh.)  sich  nähernde  Laut 
angedeutet,  den  man  iin  Hinblick  auf  etwas  Entsetzliches  von 
. * sich  gieht.  — V.  9.  Nach  D'-tSa  ] LXX  D’-p»  n'an  aus  dem 

Frohnhause  (vgl.  2 Mos.  13,  3.  14.  20,  2.  Jos!  ^24,  17.  Rieht. 
6,  8.  u.  a.  8tt.),  was  wegen  gleicher  Endung  des  vorherg.  W. 
leicht  ausgelassen  werden  konnte  und  die  Undankbarkeit  Israels 
erst  recht  hervorhebt.  — Inhaltsparallelc  zu  V.  8.  u.  9.  5 Mos. 
29,  21  ff. 

V.  10  — 23.  Solizen,  durch  welche  der  Bericht  über  Salomo' s 
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Bauten  abgeschlossen  wird  ( A.  I. ) 2 Cliron.  8,  1 — 10.  Joseph. 
VIII,  <1,  3.  6,  1.  3.  — V.  10 — 14.  Die  von  Iliram  gewährte 
Unterstützung  und  dessen  Unzufriedenheit  mit  dem  Entgelte.  V.  10. 
Vordersatz,  V.  11  n.  Parenthese,  V.  11  b.  Nachsatz.  — V. 

10.  Aus  uns.  Bemerkungen  über  die  Zeit  der  Tempelweihe  zu 

8,  1.  und  aus  der  hiesigen  Zeitangabe  ergiebt  sich  die  chrono- 
logisch richtige  Einordnung  des  Abschnittes.  — V.  11.  Hiram ] 
s.  zu  5,  15.  — NO:]  hatte  unterstützt.  — Und  mit  Gold]  Die 
Summe  desselben  wird  um  Schlüsse  des  Abscbn.  V.  14.  bemerkt. 
Ist  diese  Unterstützung,  wie  gewiss,  historisch,  so  kann  die 
Nachricht  1 Chron.  29,  3 — 8.  diess  um  so  weniger  sein,  und 
es  ist  wohl  zu  beachten , dass  der  Chronist  nicht  nur  von  der 
Geldunterstützung  ganz  schweigt,  sondern  auch  das  in  Anse- 
hung der  Städte  Berichtete  geradezu  umkehrt,  u.  erzählt,  dass 
Hiram  dem  Salomo  Städte  abgetreten  habe.  (Keil  behauptet  nach 
Seb.  Schm,  ohne  allen  Beweis,  um  nur  ja  keinen  Widerspruch 
der  Berichte  zugeben  zu  müssen , 2 Chron.  8 , 2.  enthalte 
den  unserem  Abschnitte  mangelnden  Schluss,  und  es  sei  dort 
davon  die  Rede,  dass  Hiram  die  Städte  zurücAgegeben  habe.)  — 
Da  gab  Salomo]  nachdem  alle  Bauarbeit  vollendet  war.  — In 
dem  Laude  des  Umkreises]  Dieser  Umkreis  ist,  wie  sich  auch 

aus  II.  15,  29.  ergiebt,  unstreitig  die  den  Anfang  des  Jordans- 

thaies bildende , fast  ganz  von  Bergen  umschlossene , an  das 
Gebiet  von  Tyrus  gränzende  Niederung  ( ein  GebirgsbecAen , s. 
Robins ■ R.  III,  603  ff.),  in  welcher  der  See  Merom  liegt;  denn 
daraus  erklärt  sich  der  Käme  u.  die  Abtretuagsschicklirhkeit 
(Joseph.  niXtig  — ov  nupooj  Trt(  Tvpov  xttfti rag),  und  hier  hat 
Robinson  ( R.  III,  622.)  das  Kades  b’Vsa  Jos.  20,  7.  21,  32.  < 
nachgewiesen.  Die  Abtretung  dieses  Districtes  mochte  Salomo 
um  so  leichter  werden , da  dort  nach  der  Bezeichnung  b'bi 
D^lsrt  Jes.  8,  23.  die  alt -heidnische  Bevölkerung  überwiegen 
mochte.  — V.  13.  Was  sind  das  für  St.]  verächtlich,  s.  llitz. 

zu  Ez.  20,  29.  — HI ein  Bruder]  vgl.  20,  32.  1 Macc.  10,  18. 

11,  30.  2 Macc.  II,  22.  — biaa  ] Der  Berichterstatter  giebt 

für  die  ( ursprünglich  sicher  hebräische)  Benennung  des  Districtes 
eine  Etymologie,  welche  (wegen  des:  und  man  nannte ) auf 
Hirams  damalige  Aeusserung  fussen  soll.  Hier  nun  hat  Ewald 
( gegenüber  von  Jarchi:  O’bas  ^1«  terra  compedum  , quin  pes 
immergebalur  terra  lutosa;  Simon.:  t.  in  pignus  nmicitiae  data; 
miler  Onom.  435.,  HIaur. , Gesen. : , sicut  id , quod  eva- 

nuit  = tanquam  nihil , und  neben  dem  wahrscheinlich  nur  gera- 
thenen  Xußuhnv  im  Phönicischen  ovx  ugcaxov  des  Joseph.)  mit 
der  Bemerkung:  „mun  fand  in  dem  Worte  so  viel  als  ka  = 
wie  und  bul  = ia  nichts “ sicher  das  Richtige  getroffen,  und 
auch  darin  mag  er  ganz  Recht  haben : „ der  tyrischen  Herr- 
schaft waren  offenbar  die  Städte  sehr  willkommen;  wie  jedoch 
der  Volkswitz  bei  solchen  Gelegenheiten  immer  vielfach  sich  übt 
und  keine  der  verhandelnden  Mächte  zu  kurz  gekommen  sein 

Thenius,  HB.  d.  Knn.  10 
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will  , so  erzählte  man  sich  bald,  jene  Städte  seien  Hirant 
sehr  unbedeutend  vorgekommeu , so  dass,  man  seitdem  dieses 
Gebiet  Kabul,  d.  i.  H'ienichts , genannt  habe“;  um  so  mehr  aber 
irrt  er,  wenn  er  hiuznfügt:  „der  Landstrich  hatte  gewiss  ur- 
sprünglich von  der  .Stadt  Kabul  im  Süden  des  Gebietes  des 
Stammes  Ascher  Jos.  19,  27.  seinen  Namen“;  denn  das  Kabul 
Josun's  ist  gar  keine  Stadt,  sondern  (wie  sich  aus  dem  Gange 
der  in  der  angef.  St.  geschilderten  Gränze  deutlich  ergiebt) 
eben  das  oben  nachgewiesene  nordöstlich  an  den  Sl.  Ascher  gran- 
sende Gebiet,  welches  nach  seiner  besondern  Lage  als  eia 
geschlossenes  (b33  syr.  vincire)  bezeichnet  ward,  sowie  wohl 
auch  der  bekannte  in  Afghanistan  gelegene  District  Kabul  (des- 
sen Benennung  keine  neue  ist,  s.  Castell.  Lex.  beptagl.  unter 
ins)  mit  Rücksicht  auf  ähnliche  Lage  seinen  Namen  erhalten 
haben  könnte.  Das  Gebiet  ist  übrigens,  wie  II.  15,  29.  zeigt, 
später  wieder  an  Israel  gekommen  und  der  Name  Galil  auf 
einen  weit  grösseren  Umkreis  ausgedehnt  worden.  — V.  14 
120  Talente  Gold]  — 3,600,000  Thlr.  in  Gold,  s.  zu  6,  35.  — 
Keil,  der  den  Angaben  der  Chron.  über  die  für  den  Tempelbau 
schon  vou  David  uufgeliauften  Schätze  vollen  Glauben  beimisst, 
findet  dieses  (vermeinte)  Geschenk  sehr  auffallend.  Es  handelt 
sich  aber  noch  Mü?:  V.  11.,  nach  nb©’1  hier,  und  nach  5, 
23  — 25.  gar  nicht  um  Geschenk,  sondern  um  Darlehn,  welches 
durch  die  Gebietsabtretung  zurückerstattet  wurde,  und  eben 
desshalb , weil  diess  der  Fall  war,  wird  die  Summe  des  Dar- 
lelins  erst  hier  nach  Angabe  des  Gebiets  und  Andeutung  über 
die  Beschaffenheit  desselben  genannt.  Bei  dem  Ungeheuern  lTm- 
fnuge  der  Bauten  Salomo’s  ausserhalb  Jerusalem  kann  man  sich 
über  die  Anleihe  nicht  wundern,  und  es  dürften  durch  dieselbe, 
du  sie  gewiss  historischen  Grund  hat,  unsere  Bemerkungen  über 
die  nicht  so  ungeheure  Geldverschwendung  im  Tempel  (s.  zu 
6,  32.  35. ) bestätigt  werden. 

!•  15  — 23.  Die  ron  Salomo  jum  Behuf e seiner  Bauten  ge- 
troffene F rohneinrichlung.  Es  herrscht  in  diesem  Abschnitte  ein 
etwas  loser , alterthümlicli  ungebundener  Styl ; die  Anfangsworte 
®^pFl  Fit!  finden  erst  V.  20  f.  ihre  Begründung,  und  die 
mit  eingeleitete  Angabe  des  Zweckes  der  Frohn  wird 

nach  der  Parenthese  V.  16.  mit  ]asi  (V.  17.)  wieder  aufge- 
uommen.  V.  15.  ui  ftTl  ] und  so  verhielt  es  sich  mit  der 

Angelegenheit  des  Frohndiensles , nicht  etwa  des  Tributes  (Miner 
RYV.  II.  362.),  s.  auch  zu  V.  21.  — rtbsn]  s.  zu  5,  27.  — 
Lm  iu  bauen]  \ on  völligem  heubau  ist  ausser  in  Ansehung  des 
Tempels  und  des  Palastes  wohl  nur  hinsichtlich  einiger  der 
ungenannten  Städte  ( V.  19.)  die  Rede,  denn  dos  ausserdem 
Genannte  war  bereits  vorhanden  und  bedurfte  nur  der  Befesti- 
gung oder  des  Aufbaues.  — tob»n]  .Die  von  Williams  (The 
holy  city,  Loml.  1845.)  uufgestellte , von  Schultz,  Kraft  und  Fw. 
angenommene  und  weiter  ausgeführte  Ansicht,  dass  mit 
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«in  zwischen  Zion  und  .Moria  befindlicher,  mit  nb7  n'?o^  1 Chron. 
26,  16.  und  n?3  2 Kön.  12,  21.  ( Williams,  Schultz),  oder  mit 
rß'?®  1 Chron.  26,  16.  ( Kraft ) und  mit  der  yfcpvga  des  Joseph. 
( 6 'illiams,  Kraft)  identischer  Erd  wall  zu  verstehen  sei,  ist  durch- 
aus unhaltbar.  Der  Widerlegung  der  zuletzt  erwähnten  Identität 
hat  uns  Robins.  ('neue  Unters.  S.  77  IT.)  überhohen.  Man  hat  zur 
Hauptsache  nicht  bedacht,  dass  mit  JtlbS  wohl  die  Füllung  eines 
Grabens , aber  nicht  die  Aufschüttung  eines  Walles  bezeichnet 
sein  kann,  und  unbeuchtet  gelassen,  dass  sich  aus  Rieht.  9, 
6.  vgl.  mit  46  — 49.  sowie  aus  der  Etymologie  fiir  unser  W. 
der  Begriff  eines  (in  sich  abgeschlossenen)  Festungswerkes  er- 
giebt,  welches  einem  Orte  zu  besonderer  l'erstärkung  (vgl.  zu 
I,  14.)  dient.  Ein  solches  war  nun  auch  das  Millo  des  Zion; 
es  war  nach  2 Sam.  5,  9.  („David  befestigte  [den  Zion] 
ringsum  von  dem  Millo  aus  [West-,  Süd-  und  Ostmauer  des  Zion] 
und  nach  Innen “ [Nordmauer  des  Z.])  u.  2 Chron.  32,  5.  ein 
nach  Bussen  gerichtetes  Festungswerk  ( nach  der  Ansicht  vom 
Erdwalle  fiele  es  noch  Innen)  und  kann  nirgends  anders  als 
da  gelegen  habeu , wo  der  Zion  am  wenigsten  sich  erhebt  und 
also  der  Verstärkung  auch  Aussen  am  meisten  bedurfte  (s.  den 
Plan  n.  vgl.  Stadl  §.  7.),  war  über  hier  auch  so  unentbehrlich, 
dass  es,  wie  aus  2 Sam.  5,  9.  sich  ergiebt,  nach  seiner  ersten 
Anlage  von  David  schon  vorgefunden  ward ; s.  auch  zu  V.  24. 
— Und  die  Mauer  von  Jerusalem ] s.  zu  3,  1.  — llaxor] 
frühere  canaanit.  kbnigsst.  (Jos.  11,  1.  Rieht.  4,  2.)  im  St. 
Naphtali  (Jos.  19,  36.),  nach  Joseph.  V,  ä,  I.  oberhalb  des 
Sees  Merom,  und  daher  von  Ew.  richtig  in  dem  nordöstlich  von 
Paneas  gelegenen  Hazürg  ( am  südlichen  Abhänge  des  Hermon ) 
nachge wiesen.  — Megiddo ] s.  zu  4,  12.  — Geser]  wird  von 
Ew.  für  identisch  mit  Geschur  erklärt  ( s.  zu  2 Sam  2,  9.  vgl. 
15,  8.).  Die  Stadt  kann,  da  sie  nach  Jos.  16,3.  in  der  Nähe 
von  Bethhoron  sich  befand , da  Euseb.  ihre  nördliche  Entfernung 
von  Nikopolis  (dessen  Luge  durch  Robins.  R.  II,  623.  festge- 
stellt ist)  zu  4 röm.  Meilen  nngiebt,  da  sie  nach  Joseph,  zu 
uns.  8t.  von  Natur  fest  war  und  wenn  man  das  zu  V.  17.  zu 
Bemerkende  bedenkt,  kaum  anderswo  gelegen  haben,  als  auf 
dem  „sehr  felsigen  Vorsprunge  einer  langen,  nach  Westen  vor- 
stehenden , von  offenen  Thölern  und  Ebenen  umgebenen , deut- 
liche Spuren  von  Befestigung  tragenden  Bergspitze“,  wo  jetzt 
das  von  Robins.  für  Thamna  gehaltene  el-Burj  (s.  Robins.  R.  III, 
211  ff.  u.  272.)  liegt,  und  hier  ist  sie  auch  auf  der  Raumer- 
Stülpnagelschea  Charte  angesetzt;  vgl.  Rerlh.  zu  Rieht.  1,  29.  — 
V.  16.  Pharao]  s.  zu  3,  1.  — Geser  war  vermuthlich  Haupt- 
und  zugleich  Gräuzort  eines  bis  zur  Küste  sich  erstreikenden 
Gebietes,  dessen  canaanilische  Einwohner  durch  einen  an  der 
ägyptischen  Küste  verübten  Seeräuberstreich  (Odyss.  XIX,  245  ff.) 
sich  die  hier  erwähnte  Rache  des  Pharao  zugezogen  haben 
mochten.  — Und  halle  sie  als  Mitgift  gegeben  ] vgl.  Jos.  15, 
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18  tT.  Eine  niedergebrannte,  ihrer  Einwohner  beraubte  Stadt 
wäre  eine  schlechte  Mitgift  gewesen , wenn  nicht  ein  gewisses 
Gebiet  zu  derselben  gehört,  wenn  sie  nicht  an  sich  Wichtig- 
keit gehabt  hätte.  Und  dicss  war  der  Fall ; denn  wie  wir  in 
Ha  zor  eine  der  Schlüsselvesten  gegen  Norden,  in  Megiddo  ein 
die  Ebene  Jisreel  und  mit  dieser  den  Zugang  zur  Jordansaue 
in  JfiHe/palästinu  schirmendes  Bollwerk  erkennen  müssen , so 
waren  offenbar  die  — V.  17.  in  Verbindung  genannten  festen 
Plätze  Geser  und  Belhhoron  für  einen  Angriff  von  Süden  her  in- 
sofern von  der  grösscsten  Wichtigkeit,  als  ein  von  daher  kom- 
mendes Heer  an  der  Küste  heraufziehend  durch  den  Merdj  Iben 
Omeir  (Thal  Ajalon)  und  die  Engpässe  von  Bethhoron  weit  schnel- 
ler und  ungehinderter  als  über  das  Gebirge  Juda  in  das  Innere 
des  Landes  und  in  die  Nähe  der  Hauptstadt  gelangen  konnte ; 
und  eben  das  genannte  Thal  ward  von  Geser  nach  seiner  oben 
ungegebenen  Lage  beherrscht,  es  war  die  Vorhut  von  Belhho- 
ron, so  dass  Salomo  vielleicht  insbesondere  durch  die  Eroberung 
des  Pharao  in  Palästina  bestimmt  ward , sich  um  die  Hand  sei- 
ner Tochter  zu  bewerben  und  Geser  als  deren  Aussteuer  sich 
zu  bedingen.  Nach  Ew.  soll  Geser  sich  empört  haben  und  mit 
Hülfe  eines  ägyptischen  Heeres  Israel  unterworfen  worden  sein. 
— Das  untere  Belhhoron]  welches  als  (auf  halber  Höhe)  vor 
dem  Engpässe  gelegen  (Robins.  R.  III , 273  ff.)  besonders  fest 
sein  musste.  Der  Chronist  nennt  hier  auch  das  obere  B. . und 
Houbig.  wollte  diess  in  unseren  T.  aufnehmen ; dieses  mochte 
aber  schon  hinlänglich  befestigt  sein.  — V.  18.  Es  ist  in  der 
That  sehr  verführerisch,  sich  der  Ansicht  hinzugeben,  dass 
unser  V.  die  historische  Bestätigung  der  wohl  nicht  völlig 
grundlosen  Sage  enthulte,  nach  welcher  Baalbek  und  Palmyra 
von  Salomo  erbaut  worden  sein  sollen , und  was  Palmyra  an- 
langt, so  scheint  der  Umstand,  duss  das  K'ri  -itnn  durch 
Chron.,  alle  Vcrss.  (auch  LXX,  denn  ihr  oder  Qig/sai 

spricht  für  i,  woraus  i geworden)  und  Joseph,  bezeugt  ist, 
dieser  Ansicht  höchst  günstig  zu  sein.  Allein  man  bedenke: 
1)  das  erwähnte  K'ri  ist  höchst  wahrscheinlich  von  der  einzigen 
Chron.  ausgegangen,  die  einer  kleinen  Abänderung  des  bezüg- 
lichen Wortes  zu  Gunsten  der  Tradition  um  so  verdächtiger 
ist,  da  sie  zugleich  y-xNa  ausgelassen  hat;  2)  die  Bauten  Sa- 
lomo's  im  Libanon  und  in  allen  Theilen  seiuer  Herrschaft  sind 
im  folgenden  V.  besonders  erwähnt,  und  dabei  kann  in  unserem 
V.  Thadmor  nur  durch  Pressung  des  Textes  (in  seinem  Lande, 
Tremell.,  h'eil ) oder  durch  unbezeugle  Ergänzung  desselben  (nach 
V1N3  wollen  Houbig.  u.  AA.  iiaSS , Cleric.  Ew.  einfugen) 

gesichert,  Baalbek  nur  dadurch  erst  gewonnen  werden,  dass  man 
Baaiath  unerweislich  mit  Baal  Gad  oder  mit  Baal  Hamon  identi- 
ficirt  (das  letztere.  Hob.  L.  8,  II.,  kann  jedoch  nicht  nach 
Bötlch.'s  Vermuthung  in  d.  exeg.-kril.  Aehrenl.  S.  93.  das  heut,  el- 
Yämdn  auf  der  Ebene  Jisreel  sein,  da  mindestens  nach  dein  Re- 
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gister  bei  Rubins,  das  liebr.  He  nirgends  in  das  arub.  Ye  Über- 
gebungen ist,  welches  letztere  vielmehr  in  allen  beut.  Ortsbe- 
nennnngen  an  die  Stelle  des  bebr.  Jod  getreten  ist);  3)  dagegen 
muss  man  in  unserem  V.  nach  vorgängiifer  Aufführung  der  die 
nördlichen  und  minieren  Tlieile  des  Laudes  schützenden  Festun- 
gen die  Nennung  fester  Plätze  erwarlen,  die  noch  tiefer  herab 
und  namentlich  im  äusscrsten  Süden  gegen  Angriffe  von  Edom 
her  schirmen  sollten,  und  diese  dürften  hier  in  der  That  ge- 
nannt sein ; denn  das  nicht  mehrfach  vorhandene  Bualath  ist  Jos. 
19,  44.  in  Verbindung  mit  der  Festung  Gibbelhon  (s.  15,  27. 
16,  15.)  als  Stadt  im  St.  Dan  aufgeführt,  die  nach  Joseph. 
nicht  weit  von  Geser  entfernt  war,  und  — diess  ist  unstreitig 
entscheidend  — Ezechiel  nennt  47,  19.  und  48,  28.  als  einen 
der  südlichen  Gränzpunkte  des  ueu  zu  errichtenden , aber  auf 
das  ursprüngliche  Palästina  zu  beschränkenden  (s.  Uilz.  z.  Ez.  S. 
369.)  Gottesstaates  eine  Stadt  Thamar , welche  mit  Robins.  R. 
111,  178  ff.  nach  Euseb.  um  so  mehr  hei  dem  heutigen  Kumub 
anzusetzen  sein  dürfte,  da  eine  dort  angelegte  Festung  die 
Pässe  beherrscht,  durch  welche  man  auf  die  gangbarsten  von 
Edom  her  nach  Jerusalem  führenden  Wege  gelangt.  Ist,  wie 
nach  dem  Allen  kaum  gezweifelt  werden  kann,  das  K’tib  unseres 
V.  richtig  und  von  diesem  Thamur  zu  verstehen,  so  haben  die 
zur  nähern  liezeichnung,  und  namentlich  damit  mau  nicht  un 
Thadmor  denken  sollte,  hinzugefügten  Worte:  in  der  Wüste,  im 
Lande,  gar  keine  Schwierigkeit,  denn  es  ist  mit  denselben  ge- 
nügt, dass  das  in  der  Wüste  Juda,  im  eigentlichen  Palästina  ge- 
legene Thamar  gemeint  sei.  — V.  19.  bringt  dem  eben  Darge- 
legten Bestätigung;  denn  nach  den  Buuten  zur  Schirmung  des 
Lundes  werden  zunächst  die  zur  Versorgung  desselben  und  zur 
Unterbringung  seiner  Schutzmittel  erforderlichen , und  erst  ganz 
zuletzt  die  zur  blossen  Lust  unternommenen  erwähnt,  und  eben- 
so wie  hier  sind  die  Forrafhsstädte  2 Chron.  17,  12.  gleich 
nach  den  Festungen  genannt.  Diese  Forrafhsstädte  dürften 
schwerlich  mit  Ew.  als  Lagerstädte  für  Haaren  zur  Hebung  des 
Handels  nach  ägyptischem  Vorbilde,  sondern  nuch  der  sehr  deut- 
lichen Stelle  2 Chron.  32,  28.  lediglich  als  Sammelplätze  für  die 
Erzeugnisse  des  Landes  für  Zeiten  der  Nolh  unzuseben  sein.  — 
Und  die  Wagen  ■ und  Reitersliidle]  s.  zu  10,  26.  — Nach  rot!  3°] 
Vulg.,  Chald.,  Arab.,  mehr.  Codd.  ih;  urspr. — Und  im  Libanon] 
Schultz  (S.  44.)  erwähnt  von  Hdsbeija  aus  zu  erreichende  uralte 
Ruinen  der  Burg  des  Schebtb,  die  an  die  TbUrme  des  Hoh.  L. 
7,  4.  erinnern,  vermuthlich  dieselben,  die  uueh  Benjam.  i\  Tudela 
u.  Gabr.  Sionila  (Arab.  8.  6.)  sahen , und  in  R.  nach  2 , 46. 
findet  sich  die  in  unserem  hebr.  T.  nirgends  einen  Anhalt  ha- 
bende Bemerkung:  xai  —aXui/iuir  tjg^uTO  üvolytiv  tu  dvrumtv- 
fiaxu  io v siifiuvov.  — Zum  Inhalte  vgl.  Pred.  2,  4 ff.  — V.  20, 
Nach  Angabe  des  Zweckes  der  Aushebung  kommt  nun  erst, 
dem  Verbo  (V.  21.)  ubsolut  voraugestellt , das  Object  derselben. 
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— V.  21.  Ihre  Nachkommen  u.  s.  w. ] dient  dem  alles  Volk,  da* 
übrig  gtbliebenX.  20.  zur  Erklärung.  — *J31?-OOb]  nicht  bloss: 
zur  Arbeit-,  sondern  zur  k'nechls-  (Sklaven-)  Frohuschaft.  s.  1 Mo». 
49,  15.  Jos.  16,  10.;  vgl.  auch  Berlh.  zu  Rieht.  1,  28.  — V.  22. 
Vnd  von  den  Kindern  Israels  u.  s.  w.  ] stimmt  nickt  mit  11,  28.  — 
rnasi  ] nicht:  seine  Knechte  (de  Welle),  sondern:  seine  (vor- 
nehmlich Kriegs-)  Beamten,  s.  1 Sam.  22,  7.  2 Kam.  8,  7. 
1 Kön.  1,  9.,  und  zwar  hier,  wie  sich  aus  der  aufsleigende* 
Klimax  ergiebt,  Kriegsbeamte  des  untersten  lirndes,  s.  zu  2 Sam. 
23,  8.  — vicbio]  Keil  hat  die  von  mir  zu  d.  eben  angef.  St.  von 
Bj’btü  gegebene  Erklärung,  in  so  weit  sie  das  Sachliche  betrifft, 
adoptirt;  die  von  ilun  für  einen  andern  6'rund  der  Benennung 
angeführten  Bemerkungen  des  Hieronymus : nornen  est  secuadi 
gradus  post  regiam  dignitatem,  und  des  Glossat.  in  Octat. : rpt- 
t rjg  fiolgac  uQ/orztc,  haben  beide  keinen  Werth;  denn  die  entert 
ist  offenbar  erst  uus  unserer  St.  erschlossen , indem  nach  dersel- 
ben die  Schalischim  auf  die  zunächst  unter  dem  Könige  stehen- 
den Heerobersten  folgten , und  die  andere  ist  ersichtlich  da» 
Ergcbniss  einer  Conjcctur.  — V.  23.  Man  begreift  nicht,  wann« 
de  Welle  diesen  V.  von  15  — 22.  getrennt  hat,  indem  derselbe  zum 
Schlüsse  des  Abschnittes  die  Zahl  der  Frohuau fseher  angiebt.  — 
D’aiMn  ’-sic]  s.  zu  5,  30.  — Die  Zahl  550  ist  durch  alle  Vers», 
u.  Joseph,  bezeugt,  und  die  (nach  Kennte,  uus  31  anst.  ent- 
standene) LA.  der  Chron.  250  abzuweisen.  — Das  von  V.  15  — 
23.  Berichtete  steht  mit  dem  5,  27  — 30.  Erzählten  darum  nicht 
im  Widerspruche,  weil  der  hiesige  Oö  von  dem  dortigeu  durch 
*13?  und  durch  *13?  ]!*£  tib  deutlich  unterschieden  iBt.  Dort  ist 
von  Forhercilungjarbeiten , zu  denen  Leute  aus  dem  gesummten 
Volke  (bNniu?“bSn ) requirirl  wurden,  hier  dagegen  von  der 
eigentlichen  (schwerem)  /lauarbeit  die  Rede,  zu  der  eine  Art 
von  Heloten  gezwungen  ward.  Die  Anzahl  dieser  letzteren  ist 
nicht  angegeben , sie  berechnet  sich  aber  nach  dem  zu  5,  30. 
gefundenen  Verhältnisse,  1 Aufseher  auf  50  M.,  zu  27500  M., 
eine  Anzahl,  mit  welcher  sich  in  20  Jahren  gar  viel  ausführe« 
licss.  Zu  V.  22.  vgl.  die  Inschrift,  welche  Sesoslris  nach 
Diodor.  Sic.  1 , 56.  über  alle  von  ihm  erbaute  Tempel  setzen 
liess : OiAiig  ly/ toQtog  tig  aviu  (.ttfxö/Sgxt. 

V.  24 — 28.  Angaben  des  Auszugs  über  Verlegung  des  Harem, 
Salomo’ s Gottesdienst  und  Schifffahrt  (A.  II.)  2 Chron.  8,  11  — 18. 
Joseph.  VIII,  6,  4.  — V.  24.  25.  stehen  nicht  bloss  mit  3,  1 — 3. 
in  Beziehung  (Keil),  Bondern  enthalten  (nach  Auslassung  einer 
kurzen  die  Erbauung  des  Tempels  betreffenden  Bemerkung,  die 
durch  Cap.  V — VIII.  überflüssig  ward)  die  Fortsetzung  des  dort 
abgebrochenen  Auszugsberichtes.  — V.  24.  Die  Wiedergabe  dieses 
V.  findet  sich  in  R.  an  zwei  verschiedenem  Orten,  zu  2,  35.  u. 
zu  9,  9.,  und  man  könnte  aus  der  zu  9,  9.  schliessen , das» 
unser  Text  (ähnlich  wie  in  der  Chron.)  urspr.  gelautet  habe: 

Ab  — ims-btt — i*i?"ic  - ns  - ntt  nnbe  nib?r»  ttj,  und  dass  unser 
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aus  tm  entstandet)  wäre ; allein  zu  2,  35.  finden  wir  die 
wahrscheinlich  zur  Berichtigung  angemerkte,  mit  unserem  T.  bis 
auf  das  erste  W.  (welches  nach  derselben  ja  gelautet  hätte) 
übereinstimmende  Uebersetzuug.  Unser  JJK  ist  richtig,  ist  aber 
nicht  aulem  (Vulg.)  oder  jedoch  (de  I Veite),  sondern  wie  1 Mos. 
27,  30.  Rieht.  7,  19.  nur  eben  zu  übersetzen  und  mit  tm  in  b. 
in  Beziehung  zu  setzen:  sobald  als  die  Tochter  — da  baute  er 

u.  s.  w.  Aus  dieser  Bemerkung  aber  ergieht  sich , dass  das 
Castell  des  Millo  sieb  an  den  Tlieil  des  Königspalastes  un- 
schliessen  musste,  in  welchem  das  Harem  sich  befand  — es 
sollte  offenbar  dieses  besonders  schirmen  — ; und  da  dieser 
Theil  nur  der  hinterste  (innerste)  gewesen  sein  kann , so  zeigt 
sich  auch  hier,  dass  Millo  an  den  Platz  zu  setzen  ist,  wo  es 
der  Plan  angiebt.  (Her  Verarbeiter  hat  die  Notiz  des  Auszuges, 
da  dieselbe  von  einem  der  Baue  handelt,  sehr  geschickt  hier 
an  die  aus  andern  Quellen  entlehnten  Nachrichten  von  der  Bau- 
arbeit angefugt.)  — Der  Chron.  bat  die  Nachricht  vom  Baue 
des  Millo  ganz  weggelassen  und  dagegen  als  Grund  der  Ein- 
führung der  Aegvpterin  (die  er  freilich  vorher  gar  nicht  er- 
wähnt hat)  in  den  ihr  bestimmten  Palast  diess:  ,,  Salomo  sprach : 
es  soll  mir  keine  Frau  wohnen  in  dem  Paluste  Davids,  des  K. 

v.  Isr. , denn  heilig  ist  das,  wo  die  Lade  des  Herrn  eingegan- 
gen ,“  um  so  unüberlegter  angegeben , da  die  A'ümpstochter  bis 
zur  Vollendung  des  neuen  Palastes  nach  3,  1.  nirgends  anders 
als  in  dem  alten  David »palasle  gewohnt  haben  kann  und  da  das 
der  Lade  errichtete  Interimszelt  sicher  nicht  im  Palaste  (d.  h. 
in  dessen  Hofe),  sondern  ausserhalb  desselbeu  (s.  auch  zu  2,  34.) 
aufgestellt  gewesen  sein  wird.  — V.  25.  deutlich  an  3,  3.  als 
weitere  Nachricht  des  Auszuges  über  Salomo’s  Verhalten  in  An- 
sehung der  Gottesverehrung  sich  anschliessend.  — Dreimal  im 
Jahre  ] Diese  Angabe  lässt  es  ganz  unbestimmt,  ob  diess  zu  den  , 
Zeiten  der  drei  in  der  jehovistischen  Stelle  2 Mos.  23,  14  ff. 
vorgeschriebenen  Feste  geschehen  sei,  und  der  Zweifel,  ob 
diese  Feste  zu  Salomo's  Zeit  regelmässig  gehalten  worden 
seien  . lässt  sich  aus  den  Büchern  der  Kön.  um  so  weniger  wi- 
derlegen, da  man  uus  12,  32.  vgl.  27.  schliessen  könnte,  dass 
damals  nur  ein  Fest  nach  der  Obstärnte  begangen  worden  sei. 
Es  könnte  demnach  nur  überhaupt  ein  dreimal  im  Jahre  darge- 
brachtes feierliches  Opfer  gemeint  sein,  und  es  ist  wohl  zu  be- 
achten , dass  der  Chronist  mit  sichtbarer  Angelegentlichkeit  ver- 
sichert, nicht  bloss,  dass  von  der  Begehung  jener  Feste  die 
Rede  sei,  sondern  auch,  dass  Salomo  die  mosaischen  Cultusvor- 
sebriften  überhaupt  genau  beobachtet  und  die  schon  von  Da- 
vid einge führte  levitische  Ordnung  eingehalten  habe.  — Auf 
dem  Altäre,  welchen  er  dem  Herrn  gebaut  hatte]  d.  i.  aut  dem 
ehernen  Brandopferaltar;  der  Chronist  zur  Beseitigung  jedes  in 
seinem  Sinne  unziemlichen  Gedunkens  (s.  d.  Folg.):  auf  d.  A., 
welchen  er  cor  der  Halle  erbaut  hultc.  nffl'  — T>öp!n]  Oe- 
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sen.,  de  Welte:  und  er  räucherte  auf  (bei)  dem,  der  vor  Jehova 
stand ; da  diese  Ucbersetzung  doch  wohl  auf  einen  andern  als 
den  eben  erwähnten  Altar  (auf  den  Räucberaltar)  «ich  bezie- 
hen soll , so  wäre  sie  nur  dann  richtig , wenn  im  T.  stände : 
■von  rtBTart -nt«  oder  '>:ri“by,  oder  doch  -i«jt»-bj>  oder  —nt» 
HEt»,  und  dn  man  entgegnen  könnte,  eben  anstatt  des  Letzte- 
ren sei  zur  Vermeidung  einer  Zweideutigkeit  nett  int»  gesetzt, 
so  ist  zu  bemerken,  duss  der  Ausdruck  n2TJan_n>t  ■V,t3|5ri  gar 
nicht  vorkommt,  und  sachgemäss  nicht  Vorkommen  kann.  Maur.’t: 
et  adolebat  apud  cum  (Jovam)  id  quod  corum  Jova  erat  (suffi- 
mentum  s.  sacrificium  , quod  adolevit  Salomo)  bedarf  wohl  kei- 
ner Widerlegung.  Wenn  nun  aber  keine  Vers.  itDi»  ausdrückt. 
LXX  AI.  über  int»  durch  avtög  wiedergiebt,  so  möchte  wohl 
zu  übersetzen  sein:  er  brachte  mit  sich  (d.  i.  selbst)  Räucher- 
opfer dar  cor  dem  Uerm  (d.  i.  auf  dem  Räucheraltare  im  Hei- 
ligen), vgl.  wegen  dieses  lirt<  1 Mos.  39,  6.  Jes.  44,  24.  u.  das 
griech.  ähnliche  xafr’  tavjov-,  weder  iiab  noch  {»int  würde  das. 
was  mit  int»  gesagt  ist:  er,  ohne  Dazwischenkunft  eines  An- 
dern, nusgedrückt  haben.  Sonach  ist  nOt»  entweder  ein  zufälli- 
ger Eindringling,  oder  es  ist,  weil  man  int»  nicht  verstand, 
oder  weil  man  es  nur  zu  gut  verstand , weil  man  die  einzige 
Spur,  dass  ein  Köuig  gleich  als  Hoherpriester  im  Heiligthume 
Räucheropfer  dargehrucht  habe,  verwischen  wollte,  absichtlich. 
damit  man  int»  auf  den  Brandopferaltar  beziehen  sollte,  einge- 
fügt worden , nachdem  die  priesterliche  Opferordnung  (s.  insbes. 
4 Mos.  16,  40.)  eingeführt  war.  Letzteres  erscheint  nach  dem. 
was  der  Chronist,  wie  gezeigt,  zu  'iai  ftbyfn  commentirt  hat 
und  da  er  vom  Räurheropfer  ganz  schweigt , als  das  Wahrschein- 
lichere, und  wir  hätten  demnach  hier  ein  Zeugniss,  dass  min- 
destens Salomo  in  eigner  Person  als  Hoherpriester  fuagirt  hat 
(was  durch  Jerobeams  Verhalten  12,  33.  13,  1.  bestätigt  wird 
und  auch  auf  die  messianischeu  Ideen  ein  neues  Licht  wirft), 
und , da  damit  auch  die  Bemerkungen  der  Cliron.  über  die  drei 
Feste  verdächtig  werden,  die  ziemliche  Wahrscheinlichkeit,  dass 
zu  S.’s  Zeit  diese  Feste  noch  nicht  gesetzlich  begangen  wor- 
den seien.  — A'un  erst  wird  auch  das  schliessliche  ivan-n«  Drei, 
welches  ausserdem  die  grösste  Schwierigkeit  hat,  völlig  ver- 
ständlich. Im  (iefuble  dieser  Schwierigkeit  wollte  Mich,  das 
vermeinte  u.  dabei  hier  völlig  unpassende;  er  vollendete  den  Rau 
des  Tempels,  nach  Syr.  u.  Arab.  mit  dem  Folgenden  (gegen  die 
Regel)  verbinden;  Ewalds:  „er  verliess  dos  Haus  mit  einem 
Segensspruche,  den  man  sich  offenbar  als  kunstvoll  dichterisch 
denken  muss,“  dürfte,  abgesehen  von  obffi  Lebewohl  sagen  (f),  et- 
was zu  hoch  hinausgehen;  nach  dem  eben  Erörterten  aber  be- 
sngen  jene  W'orte,  wohl  zu  merken,  des  Auszugs:  er  vollendete 
den  Tempel,  d.  i,  er  setzte  durch  jene  regelmässigen  jährlichen 
Opfer  und  durch  sein  bohepriesterliches  Räucheropfer  densel- 
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ben  io  den  völligen  Stand  eines  wahrhaft  geweiheten  Heilig-  * 
tbuuis ; vgl.  zu  12,  32.  — 

V.  26  — 28.  Schifffahrt  nach  Ophir.  — V.  26.  Auch  dieKrzäh- 
luugsweise:  und  eine  Flotte  (nicht:  ein  Schilf,  de  Welle) [hat  gebaut 
der  K.  S.  weist  dnrauf  hin,  duss  hier  rhapsodischer  Auszugs- 
bericht, nicht  Geschichtschreibung  vorliegt.  — Zu  Ezjongeber, 
das  bei  Elolh  an  der  k'üsle  des  Schilfmeers  im  Lande  Edom] 
Geber  die  Luge  beider  Städte  am  östlichen  Busen  des  ara- 
bischen Meeres  kann  nach  unserer  St.  kein  Zweifel  sein,  und 
Kloth  oder  Klutli  ist  das  heut.  Akaba  (Robins.  R.  I,  283.);  nur  der 
für  Ezjongeber  vorauszusetzende  geeiguete  Hafen  ist  noch  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt.  Wenn  Ewalds  wirklich  ingeniöse  Ver- 
inuthung:  „Aqaha  d.  i.  Rücken,  wohl  nur  mundartig  verschiedener 
und  zugleich  abgekürzter  Name  für  deu  hebräischen  und  alter- 
thümlicb  mythologischen:  Rücken  des  Riesen“  Grund 

haben  und  mithin  die  von  der  Oerllichkeit  entlehnte  Benennung 
der  Hafenstadt  uuf  die  bei  derselben  gelegene  übergegangen 
sein  sollte,  so  müssten  diese  Städte  sehr  dicht  hei  einander  sich 
befunden  haben,  und  cs  könnte , da  (auf  der  Ä'iVperl  ■ Rittersrhen 
Charte)  nur  südlich  bei  Akaba  ein  ans  Meer  heranlrelender  Berg 
sich  zeigt,  der  Hafen  von  Ezjongeber  nur  auf  der  undern  Seite 
dieses  Berges  gesucht  werden,  so  dass  diese  Stadt  auf  der  Ost-, 
nicht  (wie  sie  auf  den  meisten  Charten  wohl  nur  nach  Vermu- 
thung  angesetzt  ist)  auf  der  Westküste  des  älunitischen  Busens 
gelegen  hätte.  Ob  -isian  - br  -nc»  pietc  b-s  1 Mos.  14,  6. 
mit  l'uch  ( Zeitschr.  d.  deutsch,  morg.  Gesellsch.  II,  170.)  für 
identisch  mit  Etath  zu  halten  sei,  möchte  schon  wegen  des  Zu- 
satzes: das  in  der  Wüste,  bezweifelt  werden;  eben  dieser  Zusatz 
aber  dürfte  die  Untersuchung  erheischen,  worauf  sich  das  ,,Ailab 
(Ruine)“  stütze,  welches  in  dem  grossen  Stielerschen  Atlas  (('hurte 
von  Arubien)  in  der  Wüste  Paran  verzeichnet  ist.  Es  wäre  nicht 
unmöglich,  dass  auf  diesen  von  Akaba  nicht  allzuweit  entfernten 
Ort  die  Uebersetzung  des  Arab.:  er  baute  Schiffe  in  dem  6 aide 
Val,  der  nahe  bei  lloth  am  Schilfmeere,  sich  bezöge,  indem  dieser 
Hebers,  die  Tradition  zum  Grunde  liegen  könnte,  dass  Salomo 
das  zum  Schiffbau  erforderliche  Holz  aus  einem  nahegelegeneu 
IVreftinJ/tenhaine  bezogen  habe.  — V.  27.  Auf  der  Flotte]  Nach 
der  Chron.  (nirs  ’3tti  V.  26.  ist  dort  zu  ?|b«  1«  geworden)  soll 
Hiram  auch  die  Schiffe  geschickt  haben;  in  diesem  halle  müssten 
diese  aber  entweder  zu  Lande  nach  Ezjongeber  transportirt  wor- 
den sein,  oder  — Afrika  umsegelt  haben;  denn  ni’rt}  nb<j*l  kann 
nimmermehr  heissen:  materiem  nnvium  misit  (Seb.  Schm.)-,  und 
dass  die  Phönicier,  wenn  auch  ihre  Vorfahren  am  südlichen  Meere 
Asiens  gewohnt  haben  mögen  (Hemd.  I,  1.  VII»  89.  S(raboX\l, 
766.),  damals  dort  Hafenbesilz  gehabt  hätten  ( auf  welchen  sich 
Grol.  u.  Vatabl.  berufen),  ist  durch  nichts  zu  erweisen.  28. 

Nach  Ophir]  s.  zu  10,  22.  — 420  Talente]  Chron.  450,  weil  D 
zu  3 sich  gestaltet  batte,  welche  Annahme  ein  wenig  natürlicher 
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»ein  dürfte,  als  die,  dass  bei  uns  der  Gewinn  nach  Abzug  der 
Kxpeditionskosten  (Vatabl..  Seb.  Schm.)  »der  die  nach  der  Läu- 
terung des  Goldes  verbliebene  Summe  (Grot.)  angegeben  sei. 
Die  angegebeue  Summe  betrug  12,000,000  Thlr.  Gold  und  ist 
wohl  von  dem  allmäUgen  Ertrüge  dieser  Schifffahrt  zu  verstehen, 
wenn  auch  der  Bericht  ersichtlich  sage»  will,  dass  sie  auf  ein- 
mal  mitgebracht  worden  sei. 

Cap.  X. 

V.  1 — 25.  Salomos  Herrlichkeit  (B.  1.)  2 Chron.  9,  1 — 27. 
Joseph.  VIII,  6,  5.  6.  7,  1 — 4.  — V.  1 — 13.  Besuch  der  Kö- 
nigin von  Sabäa.  — V.  1.  Fon  Sabäa  ] im  glücklichen  Arabien,  s. 

I Y’iner  RW.  Scheba;  nicht  bloss  der  Name,  sondern  auch  die  mit- 
gebracliten  Geschenke , und  unter  diesen  insbesondere  die  Edel- 
steine ( Pli».  H.  N.  37 , 6. ) , weisen  nach  dort ; Joseph. : K.  v. 
Aegypten  und  Aethiopien,  indem  er  = M33  ualim : u.  so 
wolil  auch  der  Arab.:  Königin  des  Mittags.  — Das  Gerürlu  t on 
Salomo]  Eplirem  gut:  der  Ruf  sei  vornehmlich  durch  die  Schiff- 
fahrt nach  Opbir  zu  ihr  gedrungen.  — Hirt'  DOb]  Vulg.i  in 
nomine  Domini;  Cler.:  (famatn)  propler  nom.  Jeh. ; Seb.  Schm . 
quoad  nom.  J.  (dass  er  Weisheit  von  Gott  empfangen  u.  s.  w. ; 
de  Dieu,  Gesen.,  de  Wette,  Maar. : in  gloriain  Jeh.;  Keil:  bei 
dem  Namen  J.  (der  Ruf  Salomo’s  stand  zu  dem  Namen  des 
Herrn  insofern  in  Beziehung,  als  er  durch  die  Verherrlichung 
des  Namens  des  Herrn  an  Salumo  hervorgebraebt  war);  Eu>. : 
Ruhm  durch  die  Herrlichkeit  Gottes  (erworben).  Das  Gezwungene 
aller  dieser  Auffassungen  liegt  am  Tage;  anscheinend  unge- 
zwungener Böltch.  (Aehrenl.  S.  29.):  beim  Namen  J.'s , so  oft 
J.  und  daun  S.  mit  genannt  wurde;  allein  die  Kön.  wird  wohl 
nach  V.  6.  erst  bei  Salomo's  Namen  von  Jehova  gehört  haben, 
und  in  den  für  diese  Auffassung  angeführten  Stt.  Jos.  9,  9. 
Jes.  60,  9.  Jer.  3,  17.  ist  Dttib  durchaus  nicht  jenes:  beim  Na- 
men d.  i.  hei  der  Nennung.  Die  von  Jfoeeri  versuchte  künstliche 
Tilgung  der  hezügl.  WW.  ist  von  Keil  hinreichend  widerlegt 
worden;  das  osSi , welches  LXX,  Syr.,  Arab.  in  ihren  Texten 
fanden  (Keil  bemüht  sich  vergeblich  zu  zeigen,  duss  diess  nicht 
der  Fall  gewesen  sei),  dürfte  aus  Verkürzung  des  b entstanden 
sein  und  genügt  nicht  (es  müsste  -net)  stehen,  und  und 

D®  passen  nicht  recht  zusammen);  aber  sollte  nicht  die,  so  viel 
ich  weiss,  bis  jetzt  nicht  versuchte  Auffassung:  das  Gerücht  von 
Salomo  in  Betreff  (Ext.  §.  301.  d.,  u.  s.  2 Kön.  19,  9.)  der  Herrlich- 
keit des  Herrn,  in  Beziehung  auf  das,  was  S.  für  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  (vgl.  3,  2.  5,  17  ff.)  veranstaltet  hatte  (der  Bau 
des  Tempels  mochte  vornehmlich  Ursache  geworden  sein , dass 
sich  der  Ruf  von  Salomo’s  Weisheit  verbreitete),  natürlicher  als 
die  obigen  sein  und  der  Meinung  des  Verarbeiters  — denn  er 
scheint  ■>  cuib  eingeschoben  zu  hüben,  s.  Chron.  - nach  der 
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Stellung  des  Abschnittes  entsprechen)  — Ihn  zu  versuchen  mit 
Räthseln]  Ueber  den  Reicbthum  der  Araber  an  Räthseln  und  ihr 
Wohlgefallen  daran  s.  bei  Keil.  Man  hat  aber  wohl  nicht  bloss 
an  das  eigentliche  Räthsel,  sondern  auch  überhaupt  an  schwer 
zu  lösende  Probleme  zu  denken.  ( Joseph . berichtet  VIII,  5,  3. 

von  einem  Räthsel  kämpfe  zwischen  Salomo  und  Hiram. ) — 
V.  2.  Du  mit  b'n  wohl  ein  bewaffneter  Comitat  bezeichnet  ist, 
so  dürfte  O'boa  nach  Chrou.,  I,XX,  Syr.  mit  der  Copula  zu  ver- 
sehen sein.  — nabui  ist  N3m]  Cler.  vermuthet  wohl  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  dass  die  Sage  der  Abyssinier,  diese  ihre  ein- 
stige Königin  Maqueda  habe  mit  Salomo  einen  Sohn  gezeugt 
(s.  bei  Winer  a.  a.  0.  u.  Dalmeida,  bist,  de  la  haute  Ethiopie 
p.  15.),  sich  an  diesen  Ausdruck  (Jos.  15,  18.  Rieht.  1,  14.)  un- 
lehne.  — V.  3.  Alle  ihre  Reden]  dem  Sinne  nach:  die  Meinung 
ihrer  räthselhaften  Reden.  — V.  4.  Und  das  Uaus , welches 
u.  s.  w.]  nicht  den  Tempel  ( Seb.  Schm. ) , sondern  den  Palast 
( Dathe , Keil),  wie  der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  lehrt. — 
V.  5.  Da  schwer  einzusehen  ist,  was  die  Königin  an  dem  Sitzen 
der  Dieuer  (de  Wette)  bewundert  haben  könnte;  da  Ew.'s  Erklä- 
rung von  -P3ST3  ( herrliche  und  sorgfältige)  Aufwartung  die 
Hauptsache  einlrägt ; da  die  Frau  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hänge offenbar  als  eine  nach  der  Bewirthung  allenthulhen  herum- 
geführte  zn  denken  ist:  so  hat  man  aiDia  und  1»5a  wohl  von 
Localilälen:  die  Wohnung  (Gemachreihen)  seiner  Uofduirgen  und 
den  Stand  (die  Aufstellungszimmer)  seiner  niederen  Diener,  und 
wahrscheinlich  auch  npttin  mit  Keil  nach  1 Mos.  40,  21.  von 
der  Schenkeinrichtung  zu'  verstehen.  — Nach  Vpttfai]  Chron., 
Syr.  noch  einmal  DSTtCaba?;  durch  Versehen.  — inbyi]  Es  ist 
von  denen,  welche  aus  diesem  Worte  nach  dem  masoret.  Texte 
der  Cbron.  einen  von  Salomo  erbauten  prächtigen  Aufweg,  insbe- 
sondere Sfu/enoufgung,  vom  Zion  zum  Moria,  herausgelesen  haben 
(Keil,  Williams,  Nobins.  neue  Unters.  S.  78.,  Kraft,  Ew. , IKiner 
RW.  II,  576.),  gänzlich  übersehen  worden,  dass  alle,\e rss.  uicht 
bloss  hier,  sondern  auch  in  der  Chron.  seine  Hrandopfer  darbie- 
ten, so  dass  die  LA.  der  Chron.  “injbyi  unwiderleglich  durch 
Verkürzung  eines  Yav  zu  Jod  entstanden  und  unser  Wort  inbbl 
zu  lesen  ist.  Ew.’s  Bemerkung,  dos  Wort  könne  nach  dem  Zu- 
sammenhänge und  dem  Sachverhalte  durchaus  nicht  Opfer  be- 
zeichnen, ist  falsch;  denn  gerade  in  diesem. Zusammenhänge  kann 
die  Erwähnung  einer  besonde m llaulichkeit,  von  welcher  der  Le- 
ser vorher  nicht  das  Mindeste  vernommen  hat,  durchaus  nicht  er- 
wartet werden;  und  wenn  Keil  und  mit  diesem  Kraft  fragen: 
was  batte  die  Königin  wohl  an  den  Brandopfern  sehen  uud  an- 
staunen  können)  so  müssen  sie  an  den  höchst  feierlichen  und 
damals  wahrcheinlich  allenthalben  vergeblich  seines  Gleichen  su- 
chenden Opfergottesdienst  ( s.  Tempel  §.  17. ) gar  nicht  gedacht 
haben.  — ’iyi  j-p!-!  j*bl)  deutet  Biittch.  (de  infer.  §.  40,  n.) 
nach  Verwerfung  der  gewöhnlichen  Erklärung:  icar  sie  ganz 
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ausser  sich,  mit  Berufung  auf  reginae  conatus  apparatuaque  V.  1. 
2.  und  auf  Jos.  5,  1.  wie  Cler.  von  Enlmulhigung ; allein  man 
könnte  wollt  auch  erklären:  da  verging  ihr  der  Alhem,  sie  war 
vor  Erstaunen  ganx  sturr  und  regungslos.  — V.  6. 
nicht:  de  sermonibus  ( Yutg .),  sondern:  de  rebus  tuis,  wie  aia 
V.  7.  ausweist.  — V.  7.  Nach  'nsaal]  LXX  iv  tfj  yfj  fiov; 
wahrscheinlich  nur  durch  Abirrung  eines  Abschreibers  auf  die 
gleichen  Wff.  V.  6.  — V.  8.  “pciN]  LXX,  Syr.,  Arab.  ipD'j 
deine  Frauen;  an  sich  nicht  unnutürlicb , über  durch  den  Zu- 
sammenhang (die  Rede  geht,  wie  Joseph,  gut  erkannt,  vom  All- 
gemeinen aui's  Besondere)  widerlegt,  wohl  nur  durch  Ausfall  des 
K entstanden,  aber  vielleicht  durch  die  zu  V.  2.  erwähnte  Sage 
geschützt.  — V.  9.  Gepriesen  sei  der  Herr,  dein  Goll  u.  s.  w.] 
Hieraus  und  aus  Matth.  12,  42.  hat  Seb.  Schm,  mit  AA.  gefolgert, 
dass  die  Frau  bekehrt  worden  sei.  Anst.  btciW'  ND3  bs]  Chroa. 
ipribt«  ttin'b  1NC2  ~ b? ; sichtbar  willkürliche  Abände- 

rung."— ’ Nach  btt-HT'  '£“)  Chron.  ‘iT'tjynb,  LXX  T>nynb,  was 
die  Rede  ungleich  significanter  macht:  weil  der  Herr  Isr.  so 
liebte,  dass  er  es  für  immer  sicherslellen  wollte.  Das  W.  kann, 
da  es  die  Rede  nicht  erleichtert,  nicht  eingetragen  sein,  konnte 
dagegen  vor  Dbub  leicht  ausfullen.  — Cbron.  vor,  LXX  nach 
"pob]  Drt'bs;  integr.  (An  Correetur  nach  Chron.  ist  in  beiden  Fällen 
nicht  zn  denken,  denn  vgl.-  LXX  zu  uns.  St.  und  zur  Chron.)  — 
V.  10.  120  Talente  Goldes]  s.  zu  9,  14.,  was  vielleicht  als  Vorbild 
gedient  hat.  — 'lJt  iO-Nb]  Also  nur  in  solcher  Masse  wie 
damals  erlangte  man  dergl.  Spezerei  nicht  wieder;  in  der  Chron. 
ist  der  Sinn  durch  Ausfall  oder  absichtliche  Auslassung  von 
3lb  115  (für  das  Letztere  spricht  die  Aenderuug  von  {ta  in 
rvn)  wesentlich  geändert  und  gesteigert.  Joseph,  bemerkt  hier, 
dass  Palästina  die  Nalsamslaude  nach  der  Sage  dem  Geschenke 
der  Königin  verdanke;  Ew.  aber  berichtet  (G.  Isr.  111,  88.  n.), 
dass  nach  eben  dieser  Sage  bei  Joseph.  (VIII,  6,  6.)  die  Dattelpal- 
men bei  Jericho  von  Subäa’s  Königin  eingebracht , also  zu  Salo- 
mo's Zeit  zuerst  angebaut  worden  seien,  wovon  in  uns.  Ausgabe 
des  Joseph.  ( Oberthür ) kein  Wort  zu  lesen  ist.  — V.  11.  12. 
durch  die  Erwähnung  der  Spezereien  verunlasstc  Parenthese,  und 
duber  nicht  mit  Houbig.  nach  V.  13.  zu  setzeu. — Die  Flotte  des 
Hiram]  Schon  diese  genau  genommen  mit  9,  26.  27.  im  Wider- 
spruch stehende  Bezeichnung  lässt  vermuthen,  dass  unser  Ab- 
schnitt von  anderer  Hand  als  jene  Stelle  herrübre.  — 'X5 

D'3»b»]  Da  unsere  Parenthese  nur  dann  einen  vernünftigen 
Zweck  hatte,  wenn  das  hier  erwähnte  Holz  zu  den  kostbarsten 
B’Oto:  gehörte  (so  dass  un  nicht  wohlriechendes  Holz  [ CaJm. ; 
Guminiacacie , al-  gummi,  kommi  eu  grec]  gar  nicht  gedacht 
werden  kann);  da  die  Rabb.  diesem  Holze  eine  rollte  Farbe  zu- 
schreiben und  in  der  Mischnu  durch  JiEbN  die  Koralle  bezeichnet 
wird;  du  der  Arab.  sagt:  es  ist  dieses  Holz  von  Natur  mit  rcr- 
schiedenen  Farben  gemalt  — ; so  möchte  1)  nicht  hier,  sondern  in 
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der  Cliron.  (O'Hilbtt)  eine  Versetzung  der  Buchstaben  des  Wor- 
tes stattgefunden  imben , und  2)  der  bezügliche  Baum  doch  für 
den  Pterocarpus  Santalinus  zu  holten  sein,  von  welchem  nach 
Oken  (NG.  Butan.  S.  1674.)  das  ächte  Sandelholz  kommt,  das 
nach  demselben  blulroth  mit  schwarzen  Adern  sich  darstellt,  ge- 
leürzhafl  riecht  und  zu  Räucherungen  und  feinen  Arbeiten  ge- 
braucht wird;  nicht  aber,  wie  man  neuerdings  aufgeBtellt  hat 
(s.  IKiner  RW.  Sandelholz),  für  das  Santalum  album,  welches  das 
weisse  und  gelbe  Sandelholz  liefert:  Oken  a.  a.  0.  S.  1500.,  dessen 
Benennung  Valgu,  dbekanisch  Vulgum  = D'EJIN  ( Ritter , Erdk. 
V,  726.  815  ff.),  gegen  Obiges  allein  um  so  weniger  entschei- 
den kann,  da  dasselbe  nur  in  sehr  südlicher  Region  und  vor- 
nehmlich auf  der  Insel  Timor  wächst;  s.  auch  zu  V.  22. — V.  12. 
*170Q]  gewöhnt.  Erkl. : Stütze  = Geländer  (so  auch  Ew. ; h'eil, 
um  auch  die  Cliron.  zu  berücksichtigen,  sogar  Treppengeländer) ; 
allein  eine  Stütze  ist  noch  nicht  sofort  ein  Geländer;  da  der 
Sing,  steht,  während  zwei  Orte  genannt  sind,  wo  das  Fragliche 
angebracht  war,  so  kann  man  nicht  an  einzelne  hier  und  da  im 
Tempel  u.  Palast  angebrachte  Geländer,  man  müsste  mindestens 
an  eine  an  beiden  Orten  hergestellte  ein  Ganzes  bildende  Rnllu- 
strade,  wie  etwa  auf  den  beiderseitigen  Dächern,  denken.  Diese 
Dächer  waren  über  nach  unsern  Bemerkk.  zu  7,9.  mit  einer 
steinernen  Brustwehr,  die  übrigens  nach  5 Mos.  22,  8.  npstj 
hiess,  versehen.  Der  Auffassung  Stützen  = Säulen  (Arab.  ziir 
Cliron.)  ist  ausser  vielem  Andern  ebenfalls  der  Singular  entgegen. 
Chron.  hat  anst.  unseres  W.  nÜOE,  woraus  man  ohne  Weiteres 
Stiegen,  Treppen  gemacht  hat;  allein  zwischen  einem  erhöhten, 
dammartigen  Wege,  in  welcher  Bedeutung  das  W.  seiner  Abstam- 
mung gemäss  allein  vorkommt,  und  zwischen  einer  Treppe  ist  doch 
in  der  That  keine  Aebnlichkeit.  Eine  grosse  Aehnlichkeit  aber 
findet  statt  zwischen  einem  solchen  Wege  und  zwischen  der  in 
orientalischen  Wohnungen  rings  an  den  Wänden  hinlaufenden 
Erhöhung  des  Fussbodens , uuf  welche  Teppiche  und  Kissen  zum 
Niedersilzen  gelegt  werden,  und  es  ist  sehr  denkbar,  dass  der 
üppige  Salomo  ein  Palast-  und  ein  Tempel(anbnu)zimmer  mit 
einer  aus  jenem  kostbaren  und  wohlriechenden  Holze  gefertigten 
derartigen  Erhöhung  zu  besonderer  Auszeichnung  versehen  liess. 
So  ist  auch,  da  es  sich  an  beiden  Orten  um  ein  Ganzes  handelt, 
der  Singular  an  seinem  Orte,  und  die  Vermuthung  wird  durch 
die  Uebersetzung  des  Syr. , der  mbOO  durch  Sitze  ( im 

Chald.  bOEO  scabellum,  orffkus)  ausdrückt,  bestätigt.  ( Jarchi 
giebt  isoh  durch  HDXl  Parket  wieder.)  *lSCn  ist  also  die 
Stütze  der  Ruhenden,  und  ist  erklärend.  — D’bSJl  rn:3l] 

Dass  diese  Saiteninstrumente  vornehmlich  durch  die  Stellung  des 
Resonanzbodens  unterschieden  wareu  und  dass  -|i:3  ein  mehr 
lauten-,  b33  ein  mehr  fyraformiges  Instrument  gewesen  sein 
müsse,  ist  von  mir  in  h'äuffers  Stud.  d.  säclis.  Geistl.  I.  100  ff. 
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naebgewiesen  worden.  An  diesen  Instrumenten  ebensowohl  als 
un  der]  Divanserhöhiiiig  wurde  dus  Sandelholz  jedenfalls  nur 
in  Fournieren  verwendet,  wie  dieser  Gebrauch  desselben  noch 
jetzt  (s.  Winer  n.  a.  0.)  stattfindet.  — Für  die  Sänger]  Möglich, 
aber  nicht  notliweudig,  dass  nur  die  TempWsänger  gemeint  sind 
(liilz.  zu  Pred.  2,  8.).  — Nach  B’l’sbi*]  LXX  yittn-b»,  und 
noch  ntt"i:]  nc't»,  mithin:  es  war  nicht  gekommen  solches  San- 
delholz auf’s  Land,  und  ist  auch  nirgends  gesehen  worden  bis  auf 
diesen  Tag.  Je  bezeichnender  der  Ausdruck  auf’s  Land  von  dem 
auf  Schiffen  herbeigeführten  Holze,  und  je  richtiger  gebildet  der 
sonst,  so  viel  ich  weiss,  nirgends  vorkotnmendc  Ausdruck  für 
nirgends  bC't»  ttb  ist  (vgl.  Jer.  36,  19.),  um  so  weniger  kann 
an  Interpolation  gedacht  werden.  — V.  13.  'in  iaba  ] Die 
Weise  des  Königs  Salomo  soll  = seine  Freigebigkeit  sein;  aber 
diese  bewies  er  ja  schon  durch  das,  was  er  auf  ihren  Wunsch 
ihr  gab;  rrabtti  2°  fehlt  bei  Vulg.,  Syr. , Arab.,  und  ist  aus  1° 
wiederholt;  der  Sinn:  abgesehen  von  dem,  was  er  ihr  an  unter 
Königen  üblichen  Ehrengeschenken  reichte,  ist  von  diesen  drei 
Verss.  ganz  richtig  erkannt  worden.  In  der  Cbron.  steht  anst. 
unseres  Satzes  offenbar  in  Folge  eorrumpirlen  (nach  Vulg. 
zu  dort  herzustellenden)  Textes  ntt'Bn  “ttitnabB, 

und  diess  soll  nach  Keil  ( der  sich  desshalb  auf  das  Tar- 
gum  beruft)  heissen:  ausser  dem,  (was  er  ihr  zurückgab  für 
das)  was  sie  ihm  gebracht  batte;  auf  diese  Weise  lässt  sich 
freilich  auch  der  unsinnigste  Text  halten!  — mayi]  LXX 
rjvjar-bBi. 

v\  14 — 25.  Satomo’s  Reichth um.  dessen  Quellen  und  Verwen- 
dung. — V.  14.  In  einem  Jahre]  nach  der  Form,  und  nach  Maass- 
gabe des  folg.  V.  unzweifelhaft:  per  annos  singulos  (Vulg.).  — 
666  Talente]  In  dieser  gesuchten  Zahl  verräth  sich  das  Walten 
der  Sage.  Die  Masse  beträgt  nahe  an  20  Mill.  Tlilr.  in  Gold, 
und  wenn  diese  Summe  nach  Inhalt  des  folg.  V.  nicht  anders 
als  von  den  Hinkünften  aus  directen,  den  eigentlichen  Israeliten 
auferlegten  Steuern  verstanden  werden  kann , so  ergiebt  sieb, 
weun  man  nach  der  Zahl  der  2 Snm.  24,  9.  bemerkten  waffen- 
fähigen Mäuner  die  Bevölkerung  des  eigentlichen  Palästina  sehr 
hoch  (s.  Winer  RW.  II,  189.)  zu  5 Mill.  annehmen  will,  für 
jeden  Israeliten  die  schwere  jährl.  Kopfsteuer  von  gegen  4 Thlr. — 
V.  15.  D'inn  ,S53ttB]  Nur  oberflächliche  Ansicht  der  St.  oder 
Aenderungsscheu  kann  sich  mit:  Leute  der  Krämer  = Krämer 
selbst,  zufrieden  geben,  kann  sagen,  „der  Unterschied  zwischen 
diesen  Krämern  und  den  sogleich  erwähnten  Kaufleuten  lasse  sich 
nicht  angeben“,  kann  die  lediglich  vorhandenen  Auskundschafler 
sofort  zu  Handelsleuten  umprägen , kann  es  erträglich  finden, 
dass  scruta  vendentes  (s.  Vulg.  andere  Uebersetz.)  an  der  erster* 
Stelle  unter  den  Steuerpflichtigen  Salomo’s  genannt  seien.  Es 
hat,  wie  sich  schon  aus  Chald.  zu  unsrer  St.,  und  Syr.  und  Arab. 
zur  Chron.  schliessen  lässt,  bei  LXX  aber  in  (j(w plf)  t<üu  <f6- 
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( mv  tiÜv  inourayfilrioy  vollständig-  und  klar  vorliegt,  im  urspr. 
T.  gestanden  d’*T)ri  T!J:yq  ( aus  m lint  sich  n und  aus  i ein 
n gebildet),  mithin : (ausser  was  ihm  einging)  von  den  Conlribu- 
tionen  (s.  I,XX  Complut.  zu  2 Kün.  23,  33.)  der  (schon  durch 
David  2 Sam.  VIII.)  Unterworfenen,  so  dass  völlig  sachgemäss  zu- 
nächst nach  den  Hinkünften  aus  den  alten  Provinzen  die  den 
Bewohnern  der  neu  erworbenen  Landestheile  auferlegten  Abga- 
ben erwähnt  werden,  die  hier  mit  Rücksicht  auf  den  feindseligen 
Widerstand,  welchen  Zoba  und  Damaskus  David  entgegengestellt 
hatten  (2  Sam.  8,  3.  5.),  als  Stra/gelder  bezeichnet  werden.  — 
Und  von  dem  Handel  der  h'aufleule  ] wahrscheinlich  das  erste 
Beispiel  einer  Handelsbesleuerung,  die  jedoch  kaum  als  Gränz- 
zoll  zu  denken  sein  dürfte;  s.  auch  zu  V.  29.  — aurr]  Be- 
achtet man  die  Verbindung  und  Stellung,  in  welcher  dieser  Aus- 
druck Jer.  25,  20.  u.  Ez.  30,  5.  vorkommt.,  so  muss  man  er- 
kennen, dass  damit  (nämlich  wo  der  Artikel  gesetzt  ist)  nicht 
bloss  Leute  ( gemischte  Haufen  von  Menschen , die  sich  einem 
Volke  anschliessen , Keil;  Miethsoldaten  aus  allerlei  Volk  in 
Dienst  genommen,  Hits,  zu  Jer.  50,  37.),  sondern  auch  ein  be- 
stimmtes Land,  und  zwar,  wie  sich  eben  aus  der  Stellung  ergiebt, 
das  wüste  Arabien,  oder  doch  ein  Theil  desselben  bezeichnet  sei.  Ist 
nun  aber  ohne  Artikel  2 Mos.  12,  38.  Neh  13,  3.  die  fremde 
(Bevölkerungs-)Aumü'c/«un9,  so  dürfte  wohl  mit  a'ssn  der  Theil 
des  wüsten  Arabiens  gemeint  sein,  der  (bestimmte  Grenzziehung 
war  in  der  Wüste  nicht  möglich)  mit  dem  israelitischen  Gebiete 
gleichsam  zusammenfloss,  so  dass  Chron.,  Joseph.,  Fu lg,,  Syr.  mit 
Arabien  der  Sache  nach  nicht  ganz  Unrecht  haben.  Die  '3^73 
3*7?."!  sind  daher  weder  „Könige  der  Bundesvölker“,  noch  „}'a- 
sai/enkönige“,  sondern  die  Scbeik’s  der  Israel  so  gut  wie  einge- 
mischten (arabischen)  Gränzbedawtn,  die  damals,  gedemüthigt  oder 
auch  im  eigenen  Vortheile,  die  israelitische  Oberherrlichkeit  durch 
Gabendarbringuug  anerkannten.  (Jer.  50,  37.  ist  an?  die  in 
Millen  der  einheimischen  Bevölkerung  befindliche  fremde  Söldner- 
masse, und  durch  die  II  ü l f s truppen , welche  der  Chald.  dem 
Sinne  nach  richtig  dort  [und  so  auch  hier]  darbietet,  ist  die 
irrige  Auffassung  des  W.  entsprungen,  bei  welcher  mun,  was  die 
,, gemischten  Haufen“  und  das  „allerlei  Volk“  anlangt,  übersehen 
hat,  dass  etwas  einer  andern  Sache  wie  die  trama  dem  Gewebe 
.Eingemischtes,  3 Mos.  13,  48  ff-,  darum  noch  nicht  etwas  in 
sich  Gemischtes  ist.)  Diesen  Gr/inz  - Schcik’s  sind  nun  — die 
Statthalter  des  Landes  (vermuthlich  die  4,  7 — 19.  aufgefubrten 
D'Sxj)  gegenübergestellt,  welche  sich  durch  Geschenke  in  der 
königl.  Gunst  erhalten  mussten.  Die  erst  in  späterer  Zeit  mög- 
liche Bezeichnung  ninc  ( sanskr.  pakscha , socius,  amicus,  im 
Altpers.  wahrscheinlich  pakha,  Benfey  u.  Stern  die  Monatsnamen 
S.  195.)  zeugt  für  spätere  Abfassung  des  Abschnitts.  — V.  16. 
H3X]  der  grosse,  den  ganzen  Mann  bedeckende,  viereckige,  aber 
nach  den  Seiten  gewölbte  Schild,  wie  er  auf  den  altassyr.  Denk- 
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mälern  aller  Orten  (s,  insbes.  Bolla  Monum.  pl.  86.  u.  160.)  als 
mit  einer  Handhabe  versehen  und  sichtlich  aus  Flechlwerk  (wegen 
der  Etymol.  zu  bemerken)  bestehend  sich  darstellt.  — Din®] 
Gegen  das  bisher  gewöhnliche  aurum  jugulatnm  = mixtum  s. 
Hit;,  zu  Jer.  9,  7.  u.  Keil;  dem  geringeren  Golde  des  Erst,  dürfte 
die  deutliche  Absicht  des  Concipienten,  die  solide  Pracht  der  Sa- 
lomonischen Zeit  zu  schildern,  entgegenstehn  (Tu lg.,  Cliald.,  Syr.. 
Arab.  vom  beste n Golde)  und  daher  wohl  das  ( dem  Sinne  narb 
selbst  von  Jarclti  u.  Seit.  Schm,  zugegebene  und  mit  dem  folg. 
Vy  ith?1  übereinstimmende)  ron  gebreitetem  (dünngesclilagenem ) 
Golde  (D^ntä  aus  ntOW  verschrieben)  der  LXX  anzuerkennen 
sein. — Sechshundert]  näml.  Sehet,  nach  häuf.  Auslassung. — nbr’j 
Wegen  dieses  Impcrf.  s.  Ew.  §.  136.  c. — Das  Gewicht  des  un- 
streitig auf  eine  nicht  schicere  Unterlage  — cs  handelte  sich  onr 
um  Prachtacbilder — gebreiteten  starken  GoldUberzuges  eines  sol- 
chen Schildes  betrug  gegen  174-  Pf.  Dresdn. , der  Werth  6000 
Thlr.  in  Gold  ( Joseph . fabelt  von  gegossenen  Schildern).  — V.  17. 
fc'330  ] kleinere  Schilder,  die,  wie  sich  aus  den  3 Minen  — 
300  Sekel  ergiebt,  nur  die  halbe  Grösse  der  vorher  erwähnten 
hatten,  und  auf  altägypt.  und  altassyr.  Denkmälern  theils  in 
ganz  runder,  theils  in  ovaler,  theils  in  rund  geschweifter  Form 
sich  darstellen.  Die  Leibwache,  für  welche  jene  und  diese  Schil- 
der bestimmt  waren  (14,  27.),  mochte  aus  200  schwerer  und  300 
leichter  Gerüsteten  bestehen.  ( LXX  haben  allein  auch  V.  16. 
300  Schilder,  und  daraus  würde  sich  die  alte  Gcsamnitznhl  der 
Gibborim  von  600  [s.  zu  2 Sam.  15,  18.]  ergeben,  auch  erscheint 
das  halb  und  halb  fast  angemessener ; wäre  diese  Angabe  die 
richtige,  so  hätte  Snl.  auf  die  Schilder  seiner  Leibwache  9 Ta- 
lente = 2,700,000  Thlr.  in  Gold  [nach  der  andern  nur  7 Tal.] 
verwendet.)  — In  das  Haus  vom  Halde  Libanon ] s.  zu  7,  2.  — 
V.  18.  Einen  grossen  Sessel  ron  Elfenbein ] Auf  den  nltassyr.  Denk- 
mälern zeigen  sich  ausser  gewöhnlicheren,  ziemlich  hohen  Ses- 
seln (Bolla  a.  a.  O.  pl.  61.  64.  99.  112.)  auch  sehr  kunstvoll 
gearbeitete,  mit  Rück-  u.  Seitenlehnen  versehene  (ebend.  pl.  18. 
19.  22.  23.).  Mei  ron  Elfenbein  ist  wohl  nur  an  Belegung  mit 
Elfenbein  zu  denken.  — Und  übersog  ihn  mit  Gold]  kann  nicht 
von  gänzlicher  Ueberziebnng,  bei  welcher  das  Elfenbein  gar  nicht 
sichtbar  gewesen  wäre , sondern  muss  von  Auslegung  mit  Gold 
verstanden  werden,  und  spricht  mithin  für  unsere  Ansicht  von 
der  Vergoldung  der  Wände,  Fussböden  und  Thüren  des  Tempels, 
s.  zu  6,  32.  — TDia]  Syr.  Arab.  VEiita ; wohl  nur  nach  Conjectur 
bei  unlescrl.  T.  — V.  19.  Und  gerundetes  Haupt  war  dem  Ses- 
sel an  seinem  Hinlertheile]  entweder:  der  Sessel  hatte  eine  oben 
abgerundete  Rücklehne,  oder  d.  S.  h.  eine  an  der  Rücklehne 
befestigte  runde  Ueberdacbung;  an  eine  gebogene  (d.  i.  nach  hin- 
ten geschweifte)  Rücklehne  (keil)  kann  nicht  gedacht  werden. 
Der  Chronist  hat : D^TCJ«^  ttOsb  3rjT3  «hai  > ^us  *° ^ heissen : 
und  ein  goldner  Pusstritt  war  an  dem  Throne  festgemacht  (das 
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Ö'TrmtJ  soll  mit  auf  die  nlbssi  geben;  aber  der  Satz  «oab  — ®C1 
ist  in  sieb  abgeschlossen).  Aus  Vergleichung  von  LXX  zu  unse- 
rer St.  mit  Joseph,  ergiebt  sieb,  dass  der  Chronist  wie  LXX  anst. 
May]  bas  vorgefunden  halte;  der  A'o/ftikopf  erschien  ihm  unpas- 
send, und  so  setzte  er  für  Kalb:  Lamm  ®3S;  diess  wurde  von 
anderer  Hand  in  einen  zum  Ganzen  pussenderen  Fusstriit,  0^3, 
verwandelt,  und  nun  musste  irttT  getilgt  werden  und  vintta  zu 
Ö'inMtJ  sich  gestalten.  — nriN]  weder  hier  noch  7 , 29  ff. 
Femin.  anst.  Mascul.  ( Gesen .),  sondern,  weil  nicht  von  natür- 
lichen, sondern  von  künstlichen,  leblosen  Löwengestalten  (ebenso 
nVl?)  die  Rede  ist,  und  demnach  wohl  auch  im  folg.  V.  anst. 

mit  Chron.  n’p'iM  zu  lesen.  — V.  20.  Während  die  zwei 
Löwen  neben  dem  Throne  mehr  die  Wächter  desselben  darstell- 
ten, sollte  wohl  durch  die  12  andern  auf  den  Stufen  die  in  dem 
einen  Throne  vereinte  Macht  der  12  Stämme  durgestellt  werden. 
Keil  betrachtet  die  Löwen  überhaupt  nur  als  Sinnbilder  der  Herr- 
schermacht, dagegen  sagt  Ew.  mit  Berufung  uuf  1 Mos.  49,  9. 
Jes.  29,  1.  Ez.  19,  2.,  der  Löwe  sei  das  Fahnenzeichen  Judu’s 
gewesen.  — O-bsb]  nicht  eigentlich  ia  irgend  einem  König- 
reiche, sondern  für  irg.  e.  K.,  zur  Verherrlichung  desselben.  — 
V.  21.  Nach  artt-l0]  LXX  3!"jt  und  goldene  Kessel,  die 

zum  Spülen  der  Büffetg ctiisse  erforderlichen  Sch uen/ikessel  (Ver- 
anlassung des  Ausfalls  klar).  — Alle  Gefässe  des  Hauses  u.  s.  w.] 
Dieses  Gebäude  hatte  demnach  auch  andern  als  IFu^enschmuck, 
und  ward  vielleicht  zu  besondern  Festlichkeiten  benutzt.  — 
mao]  Hier  also  die  grösseste  Pracht.  — V.  22.  Bei  der  Vor- 
aussetzung, dass  dieser  V.  und  9,  27  f.  einen  Verfasser  haben, 
hat  die  Ansicht,  dass  hier  nicht  von  der  Schifffahrt  nach  Ophir, 
sondern,  wie  der  Chronist  die  Sache  gefasst  hat,  von  einer  an- 
dern Schifffahrt  nach  Tharschisch  die  Rede  sei,  allerdings  viel 
für  sich,  nämlich:  derselbe  Verf.  würde  dieselbe  Sache  nicht 
so  kurz  nach  einander  dreimal  (denn  s.  V.  11.)  erwähnt  haben; 
dort  das  Schilfmeer,  hier  öjn,  wobei  man  fast  nur  an  das 
Meer  denken  kann,  welches  in  Palästina  vorzugsweise  das  Meer 
heissen  musste  und  nach  welchem  sogar  eine  Himmelsgegend 
benannt  war,  das  millelländ.  M. ; dort  nur  phönic.  Schiffs/euie, 
hier  eine  phönicische  Begleitungs/toMe ; hier  endlich  noch  ganz 
andere  Waaren  als  V.  11.  ( Keil  sagt  noch:  „die  Fahrt  nach 
Ophir  dauerte  nur  ein  Jahr“;  aber  wo  steht  das?  und;  „Silber, 
das  nur  aus  Spanien  kommen  konnte , musste  der  i/aupfartikel 
sein,  weil  es  nur  dann  so  gewöhnlich  werden  konnte,  dass  cs 
für  Nichts  geachtet  wurde“;  allein  das  Gold  war  in  so  grosser 
Menge  vorhanden,  dass  man  nur  diess,  wie  im  T.  steht,  zu  Sa- 
louio's  Gefässen  verwendete,  und  dass  das  Silber  fust  wertblos 
wurd.)  Allein  es  muss  die  Ansicht,  duss  auch  unser  V.  von  der 
Schifffahrt  noch  Ophir  hundle  , dass  der  Ausdruck  Tharschisch- 
schiffe  von  grossem  Handelsschiffen  überhaupt  zu  verstehen  sei 
(so  schon  Grot.  u.  Seb.  Schm.)  und  dass  der  Chronist  diesen  Aus- 
Thenius , BB.  <t.  Kün.  11 
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druck  nickt  verstanden  und  darum  von  einer  Schifffahrt  nact 
Tb.  kerirbtet  halte,  gegen  alle  Rinreden  festgehulten  werden ; 
denn  1 Kön.  22,  49.  ist  ganz  deutlich  von  Tharscliigclischifftt 
die  Rede,  welche  von  Esjongeber  nach  Ophir  gehen  sollten  (mos 
weiss  in  der  That  nicht,  was  man  dazu  sagen  soll , wenn  Ars 
aufstellt,  1 Kön.  22,  49.  sei  nach  2 thron.  20,  35  ff.  so  zt 
verstehen,  dass  die  für  die  Fahrt  nach  Tartessus  bestimmte« 
Schiffe  in  Kzjongeber  hätten  gebaut  und  Uber  die  Landesgr 
von  Suez  transportirt  werden  sollen),  und  ; — diess  ist  eat- 
scheidend  — das  eine  der  hier  erwähnten  Producte,  die  qv^t 
(nack  allen  Verss. , den  besten  jüd.  Auslegg.  und  nach  des 
sanscr.  (,'ikhi,  dekhanische  Aussprache  Ticki,  malubar.  Togei 
Pfauen,  konnte  damals  nur  aus  Indien  gebracht  werden , indes 
der  Pfau  nach  Oken  (NU.  Vögel  S.  625.)  im  südlichen  Asien 
einheimisch  ist,  in  Ostindien,  vorzüglich  am  Ganges  noch  wild 
lebt,  und  erst  durch  Alexander  den  Gr,  (Alken,  Deipn.  13,  30.) 
nach  Europa  gekommen  ist;  vgl.  auch  Hitler  Krdk.  V,  815  ff. 
726.  VIII,  I,  1,  403.  (Keil  beruft  sich  hiergegen  auf  das  Zesv- 
niss  des  um  1194  n.  Chr.  anzusetzenden  Euslalhius  in  II.  XXII. 
T.  IV.  p.  225.  ed.  Lips.,  dass  in  Libyen  die  Pfauen  als  heilit 
betrachtet  worden  seien,  und  sucht  bei  den  von  der  Stadt  Tucea 
in  MauritUnien  kommenden  numidischen  Vögeln , dem  Leckerbis- 
sen der  spätem  Römer,  Hülfe.)  Denn  wenn  man  auch  zur  Ret- 
tung einer  Schifffahrt  nuch  Tartessus  in  Spanien  — dass  die  be- 
züglichen Schiffe  nach  dieser  Stadt  benannt  worden  seien,  kann 
nicht  füglich  bezweifelt  werden  — annehmen  wollte,  diese  Stadt 
sei  ein  Stapelplatz  für  afrikanische  Waaren  (Gold,  Elfenbein. 
Affen  konnten  aus  Afrika  kommen)  gewesen,  so  steht  dem  der 
Umstand  entgegen,  dass  der  Pfau,  dessen  Vorkommen  in  Afrika 
nicht  einmal  die  heutigen  Geographien  besonders  bezeugen,  zu 
jener  Zeit  nach  Obigem  gewiss  kein  afrikanischer  Handelsarti- 
kel gewesen  sein  kann.  Ist  nun  aber  unser  V.  von  der  Schiff- 
fahrt nuch  Ophir  zu  verstehen,  so  muss  er  nach  der  offenbaren 
Verschiedenheit  des  Berichtes  einen  audem  Verfasser  als  9,  27. 
28.  haken  (s.  auch  zu  V.  11.  14.  u.  15.),  so  ist  uns  hier  and 
V.  11.  nähere  Auskunft  über  jene  Schifffahrt  als  in  dem  Aus- 
zugsberichte gegeben.  Die  Flotte  des  llirain  erklärt  sich  aus 
der  Annahme,  dass  H,  zum  Entgelte  für  die  Oberleitung  der 
Expedition  für  sich  selbst  Schiffe  iu  Kzjongeber  erbauen  durfte. 
Es  würde  nutzlos  sein,  die  über  unsers  Opbirs  Namen  und  Lag« 
nufgestellten  verschiedenen  Ansichteu,  die  sich  bis  nach  Ame- 
rika verirrt  haben,  hier  aufzuführen.  Killer  hat  (a.  a.  O.  VIII, 

I,  1,  351  ff.)  eine  treffliche  l ebersiebt  derselben  gegeben,  und 
wenn  man  erwägt,  dass  die  Fahrt  bei  der  Dauer  von  3 Jahren 
nicht  füglich  auf  den  arabischen  Meerbusen  sich  beschränkt  ha- 
ben kann;  dass  ferner  die  Benennungen  D'SPi:»  (sanscrit.  ibba 
Elephanl,  doch  s.  Etc.  §.  60.  b.  N.  1.)  und  D'Oj3  (sanscrit.  kapi 
Aße)  ebenso  wie  die  der  Pfauen  indischen  Frsprung  haben ; dass 
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<lie  Pfauen  nur  in  Indien  heimisch  sind,  und  dass  der  Pterocar- 
pus  Santulinus  ( s.  zu  V.  II.)  nach  Oken  n.  a.  a.  0.  ebenfalls 
nur  dort,  und  zwar  vornehmlich  um  Ganges  wächst;  dass  Gold 
dort  hinreichend  vorhanden  ist  ( Ritter  u.  a.  0.  S.  409  ff.) ; dass 
endlich  auch  die  Tradition  (bei  Joseph,  und  dem  Araber ) Indien  , 
als  das  Ziel  jener  Schifffuhrt  nennt:  so  wird  man  sich  mit  Las-  | 
sen  (indische  Alterthumskuade  I,  538  f.),  dem  namentlich  die 
sprachlichen  Xachweisungen  zu  verdanken  sind,  und  mit  RiUer  (a.n. 
O.  430.)  für  Indien  entscheiden  müssen,  wenn  man  uueh  vielleicht 
nicht  mit  Ersterem  den  Namen  Ophir  in  dem  des  zwischen  dem 
Ausflusse  des  Indus  und  dem  Golf  von  Cümbay  nachzuweisenden 
Volkes  Abhira  finden,  sondern  mit  Ewald  aunebmen  wollte,  dass 
der  Naine  des  ursprünglich  nach  1 Mos.  10,  29.  an  der  südostl. 
Küste  von  Arabien  gelegenen  Ophir,  seit  man  nach  Indien  ge- 
fahren, dieses  Land  im  gemeinen  Sprachgehraucbe  habe  mit  um- 
fussen  können.  Wegen  der  Erlangung  des  Goldes  möchte  wohl 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  die  sein,  dass  man  dasselbe  für 
Darreichung  an  sich  wenig  kostbarer,  aber  den  uncullivirlen  Besi- 
tzern des  Goldes  völlig  neuer  und  ihr  Verlangen  reizender  Gegen- 
stände erhielt;  man  denke  nur  an  Gegenstände  aus  Glas  (Hiob 
28,  17.)  und  namentlich  bunle  Glasperlen.  — V,  23.  bis'i) 
wohl  nicht:  war  (de  Welte),  sondern:  ward  ( Lullt. ) grösser.  — 
V.  24.  y-\tt!t-b3i]  Chron.,  LXX,  Syr.,  Arab.  '«n  'sba-b^'i; 
kann  nach  dieser  vierfachen  Bezeugung  nicht  füglich  auf  Wie- 
derholung aus  V.  23.  beruhen  und  ist  auch  wegen  der  Art  der 
V.  25.  erwähnten  Geschenke  als  urprünglich  anzusehen ; vgl. 
auch  5,  14.  Unser  V.  scheint  den  Text  zu  V.  1 — 13.  zu  ent- 
halten. — V.  25.  pu)3  ] soll  nach  Ew.  auf  keiue  Weise  hier 
Rüstung  sein  können , sondern  wie  im  Arabischen  eine  Art  von 
Wohlgeruch  bezeichnen;  allein  die  Gruppen : silberne  und  goldne 
Gefässe,  Rosse  und  Maultliiere,  lassen  doch  auch  für  die  Kleider 
eine  Paarung  erwarten  ( die  in  der  Rüstung  ganz  angemessen 
gegeben  ist),  während  die  Wohlgerüche  nicht  tüglich  mit  etwas 
Anderem  gepaart  werden  konnten;  auch  dürfte  die  Species  kaum 
vor  dem  Genus  aufgeführt  worden  sein , abgesehen  davon , dass 
'3  als  Wohlgeruch  im  Hebr.  nicht  vorkommt  und  dass  alle  Verss., 
LXX  ausgenommen  (die  >|B:  [s.  2 Mos.  30,  34.]  gelesen  haben) 
und  also  auch  der  Arab.  für  Rüstung  zeugen.  — D'OtD]  Alle 
Verss.  ( Chald . ausgen.)  '01.  — Das  Jährliche  jährlich]  Die  Ge- 
schenke wurden  allmälig  zur  Observanz. 

V.  20—29.  finden  sich  ausser  der  eigentlichen  Parallclstelle 
(2  Chron.  9,  25  — 28.),  die  mit  unserem  T.  nicht  völlig  über- 
einstimmt,  fast  Wort  für  Bror(  auch  2 Chron.  1,  14 — 17.  Diese 
Erscheinung  lässt  sich  kaum  anders  erklären,  als  dadurch , dass 
der  Chronist  diesen  Abschnitt  in  den  von  ihm  benutzten  Schriften 
an  zwei  verschiedenen  Orten  und  in  verschiedener  Verbindung 
vorfand,  uud  bei  der  zweiten  Aufnahme  desselben  erst  gegen  den 
Schluss,  den  er  hier  abkürzt , inne  ward , dass  er  das  Nämliche 

11  * 


Digitized  by  Google 


1C4 


I.  li.  d.  Könige. 


schon  früher  gegeben  habe.  Wir  bezeichnen  im  Folg.  2 Chron 
1,  14  ff.  mit  A.,  2 Chron.  9,  25  fT.  mit  ß.  (Der  Abschnitt  ist 
A.  II.,  und  gicbt  die  Fortsetzung  von  9,  28.)  — V.  26.  Unser 
T.,  den  Chron.  A.  wörtlich  wiedergiebt,  ist  der  ursprüngliche.  — 
F|OOf’iJ  er  brachte  zusammen,  stellte  auf.  — 1400  Wagen]  nebst 
den  dazu  gehörigen  Rossen,  die  Chron.  B.  mit  4000  summarisch 
angiebt;  s.  zu  5,  6.  — In  die  WagensUidte]  33t  steht  hier 
collectiv:  in  die  theils  für  die  Kriegswagen,  tbeils  für  die  Rei- 
terei bestimmten  Städte,  s.  9,  19.  Die  Wahl  dieser  Städte 
mochte  tbeils  durch  das  Terrain,  theils  durch  die  Ertragsfahig- 
keit  des  Landstriches , theils  aber  auch  durch  etwa  nötbiges 
Schulz  bestimmt  werden:  und  so  sehen  wir  uos  namentlich  auch 
dahin  gewiesen,  wo  sich  in  den  Namen  zweier  nach  der  ägypti- 
schen Gräme  hin  gelegenen  Städte,  rnaiBiT-ri'a  und 
oder  O'SID  'n  (Jos.  19,  5.  1 Chron.  4,  31.),  die  Erinnerung  an 
jene  Einrichtung  erhalten  hatte.  — Und  bei  dem  König  u.  s.  w.) 
hier  wegen  des  Terrains  wohl  mehr  nur  Reiterei.  Beachtens- 
wertb  ist,  was  Joseph,  hier  über  die  Vortrefßichkeit  der  Pferde 
und  den  Schmuck  ihrer  Reiter,  namentlich  der  berittenen  Leib- 
wache Salomo’s,  jedenfalls  nach  der  Tradition,  berichtet.  Voa 
dieser  (unter  Anderem  mit  Goldstaub  gepuderten)  Leibwache  um- 
geben soll  Sal.  gewöhnlich  mit  Anbruch  des  Tages  in  die  2 
o/oiyoi  von  Jerusalem  entfernte , mit  Garten-  und  Wasseranlages 
versehene  Gegend  von  'H&äfi  aufwärts  gefahren  sein,  mithin  nach 
8n*s  im  St.  Juda  2 Chron.  11,  6.,  in  dessen  Nähe  die  unstreitig 
richtig  nach  Salomo’s  Nomen  benannten  grossen  Wasserbehälter 
liegen,  aus  welchen  eine  allem  Vermuthen  nach  schon  von  ihm 
angelegte  Wasserleitung  nach  Jerusalem  geht  (s.  Stadt  §.  9.), 
vgl.  auch  Pred.  2,  5.  6.,  welche  St.  jedenfalls  auf  die  dortigen 
Anlagen,  nicht  auf  etwas  dicht  bei  Jerusalem  (wo  k eia  Platz 
duzu  war)  Befindliches  sich  bezieht.  — V.  27.  Der  Auszug 
gicbt  in  dem  vorliegenden  Abschnitte,  der  mit  9,  26.  beginnt, 
eben  nur  noch  einzelne  Notizen,  die  unter  einander  keinen  wei- 
tern Zusammenhang  haben,  als  dass  sie  sich  sämintlich  auf  Sa- 
lumo's  Herrlichkeit  beziehen.  t|D3!t-nN]  Bei  Chron.  A.  und 
LXX  zu  allen  drei  Textcu  auch  antn-netl;  da  das  Tertiüm 
der  nachfolg.  Vergleichung  nicht  im  Werihe , sondern  in  der 
Menge  liegt  (denn  3hb),  so  muss  man  hier  die  Nennung  beider 
edlen  Metalle  erwarten.  Die  Ergänzung  widerlegt  auch  Keils 
vom  Silber  hergenommeueu  Beweis  für  Tartessus.  — Wie  die 
Steine]  nicht  Bausteine  (Etc.),  sondern  die  allenthalben  herum- 
liegenden. — In  der  Niederung]  in  der  von  Joppe  bis  nach  Ae- 
gypten sich  erstreckenden,  s.  d.  Lexx.  — Sinn  des  V.:  durch 
Sulomo’s  Prachtliebe  war  zu  Jerusalem  des  edlen  Metalls  so  viel, 
als  Steine  auf  den  Wegen,  des  kostbaren  Cedernholzes  so  viel, 
als  Sykomoren  in  der  Niederung  zu  sehen  sind.  — V.  28.  Der 
ganze  Satz:  und  der  Ausgang  — aus  Aegypten,  ist  (ähnlich  wie 
Ben  • Abinadab  4r  11.)  als  Inhallsanzeige  für  das  Folgende  absolut 
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vorangestellt,  und  der  eigentliche  Bericht  beginnt  mit  nipöl. 
Dadurch  ist  die  Verbindung  von  mpöi  mit  dem  Vorhergeh.,  sei 
es  nun  in  den  nicht  zu  erweisenden  Bedeutungen  von  Byssus 
(R.  Levi,  de  Dieu,  Cler.,  Seb.  Schm.)  oder  von  Ueberschuss  (Etc., 
dessen  Auffassung  der  ganzen  Stelle  mir  nicht  klar  hat  werden 
wollen)  oder  nach  veränderten  Vocaleu:  aus  Aegypten  und  aus 
Koa  (Vulg.  Serar.,  Mich.  u.  AA.  nach  verschiedener  Ansicht  Uber 
dieses  Kon)  abgewiesen.  Das  „frostige  Wortspiel“,  nach  wel- 
chem mpa  erst  die  Karawune  der  Kaufleute,  dann  den  Trupp 
der  Pferde  bedeuten  soll  (Gesen.),  hat  Böttcher  Prob.  S.  117.  be- 
seitigt; Böttchers  eigene  Auffassung  aber:  „und  Trupp  Handels- 
reisende des  Königs  holten,  ein  Trupp  um  einen  Preis,  d.  i. 
Händler  des  K.  holten  Trupp  für  Trupp,  jedesmal  um  einen 
bestimmten  Preis;  die  Rosse  wurden  in  ganzen  Lieferungen  ge- 
holt und  bezahlt“  ist  mir  eben  so  wenig  verständlich , als  de 
(die  Ausfuhr  — geschah  aus  Aegypten)  und  einen  Zug, 
die  Kaufleute  des  Königs  holeten  einen  Zug  für  Geld.  LXX 
haben  anst.  rnpa  beidemal  Sipna  aus  Thekoa  in  ihrem  Text  ge- 
funden; das  zweite  war  in  diesem  T.  aus  irrthümlicher  Wie- 
derholung des  ersten  entstanden,  während  in  unserem  T.  das 
erste  Mips  in  ahirrendem  Hinblick  auf  das  zweite  anst.  des 
urspr.  yipna  geschrieben  worden  ist.  Nun  haben  wir  die  ein- 
fache historische  Notiz : und  (zwar)  von  Thekoa  (wohin  die  Rosse 
von  den  Aegyptern  durch  den  von  Beerseba  dahin  führenden 
Thalzug  auf  dem  altherkömmlichen  Wege  von  und  nach  Aegy- 
pten, 1 Mos.  46,  1.  5.,  gebracht  wurden)  holten  die  Händler  des 
Königs  (jedesmal)  einen  Zug  gegen  (sofortige  haare)  Bezahlung. 
Der  angegebene  Weg  war  offenbar  der  für  einen  derartigen  Zug 
geeignetste;  die  Aegypter  brachten  die  Rosse  selbst  (um  gewiss 
zu  sein,  dass  sie  nicht  auf  dem  Wege  nach  Palästina  schon 
ruinirt  würden)  bis  nach  Thekoa , an  welchem  Rinder  nähreoden 
Orte  (Arnos  1,  1.)  wohl  überhaupt  ein  Viehmarkt  gehalteu  wer- 
den mochte.  — V.  29.  Und  es  kam  herauf]  Da  hierauf  noch 
folgt : und  ging  heraus  (ward  ausgeführt),  so  dürfte  dieser  Aus- 
druck der  LA.  Thekoa  (welcher  Ort  hoch  liegt)  zur  Bestätigung 
dienen. — rs33ia]  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  vornehmlich  von 
den  für  militärische  Zwecke  verwendeten  Rossen  die  Rede  ist  und 
dass  S.  auch  die  Kriegswagen  aus  Aegypten  bezog.  Ein  solcher 
Kriegswagen  mit  wahrscheinlich  vier  (Arab.,  Jarchi),  nämlich 
zwei  Zug-  und  zwei  Reserve  - Pferden,  hatte  nur  den  vierfachen 
Preis  des  einzelnen  Pferdes,  so  dass  der  Wagen  (der,  nach  den 
ägyptischen  Denkmälern  zu  urtheilen,  nicht  kostbar  sein  konnte) 
mit  in  den  Kauf  gegeben  ward;  denn  dass  ein  solcher  Wogen 
den  vierfachen  oder  doch  (bei  Annahme  von  nur  2 Pferden  Be- 
spannung) den  doppelten  Preis  eines  Pferdes  gehabt  hätte,  ist 
nicht  denkbar.  150  Silber  -Sekel  sind  100  Thlr. , und  dieser 
Preis  erscheint  in  Betracht  der  aus  den  ägypt.  Denkmälern  zu 
erkennenden  und  noch  jetzt  (s.  Sonmni  Reis.  II,  76.)  nicht  ent- 
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arteten  edlen  Race,  da  nach  heute  für  Kemontepferde  nur  ziem- 
lich derselbe  gezahlt  wird , ganz  angemessen.  Diesen  Preis 
zahlten  die  Händler  des  Königs  d.  i.  die  den  König  versorgenden 
Makler,  die  natürlich  für  sich  Profil  nahmen,  dafür  aber  auch  mit 
Steuern  belegt  waren  (s.  V.  15.),  die  sie  um  so  eher  zahlen  konnten, 
da  sie  nicht  Salomo  allein,  sondern,  wie  sogleich  hinzugefiigt  ist, 
auch  andere  Könige  versorgten.  Von  einem  durch  Salomo  betriebe- 
nen A'ronpferdehandel  (IFiner  RVV.  II,  241.  u.  263.  und  viele  AA.) 
ist  um  so  weniger  die  Rede,  du  0V3  als  mit  sich  überflüssig  stehen 
würde,  vielmehr  völlig  unserem  auf  ihre  Hand  entspricht  nnd  mit 
IM'X’  die  auf  das  Ganze  gehende  ScWussbemerkung  bildet : und  so 
für  alle  Könige  — j auf  ihre  Hand  führten  sie  (die  Kaufleute)  <iwj. — 
Her  Hethiter]  Die  hier  erwähnten  Hethiter  (denn  s.  zu  II.  7,  6.) 
sind  wohl  wegen  der  Verbindung  mit  den  Aramaern  mit  Bert h. 
zu  Rieht.  1,  26  iin  Nordosten  Palästina"  s zn  suchen.  Es  sind 
übrigens  nicht  Vasallen-  (Keil),  sondern  von  Israel  unabhängige 
Könige  zu  verstehen.  — Wie  sich  unser  Abschnitt  auch  durch 
das,  was  in  Cliron.  li.  auf  denselben  folgt,  als  Bruchstück  des 
Auszugs  nusweist,  durüber  s.  zu  11,  41. 


Cap.  XI. 

Joseph.  VIII,  7,  5 — 8.  — • V.  1 — 13.  Salomo  teird  durch 

seine  Frauen  zur  Abgötterei  verleitet  und  ihm  die  Strafe  dafür  an- 
gekündigt  (B.  II.). — V.  1.  Rin  gesunder  Sinn  für  Angemessen- 
heit des  Ausdruckes  fühlt,  dass  entweder  für  lieble  stehen  sollte 
halle,  oder  dass  viele  zunächst  überflüssig  sei.  LXX  nun  bieten 
nach  fuj:  dar:  D'd;  np’1,  wonach  (das  Homoeoteleut.  hat  den 
Ausfall  veranlasst)  völlig  angemessen  im  urspr.  T.  zu  lesen 
wur:  und  d.  K.  S.  lieble  Weiber  (LXX  vollkommen  sinngemäss 
gv  tfiXoyvvtjf) ; und  er  nahm  viele  fremde  Weiber,  und  (namentlich) 
die  Tochter  Pharao's.  Seine  grosse  Neigung  zu  dem  schönen 
Geschlechte  (vgl.  Hilz.  zu  Pred.  2,  8.)  war  Ursache,  dass  er 
sich  nicht  mit  Inländerinnen  begnügte,  sondern  auch  ausser  der 
im  Staatsinteresse  (s.  zu  3,  1.  u.  9,  16.)  geheiratheten  ägvpt. 
Königstochter  noch  viele  Ausländerinnen  sich  zulegte.  — Am- 
montlerinnen]  s.  14,  21.  — n'K-|«]  LXX  R.  2vgag  xui  ’/dott- 

paiag,  Al.  xui  ‘Idov/iulug , 2vgtug-,  nach  doppelter  LA.,  indem 
in  1 Cod.  t wie  “i  gestaltet  war.  — Sidonierinnen]  d.  i.  Frauen 
des  nördlichen  kanaanitischen  Gebietes;  s.  lierth.  zu  Rieht.  10,  11. — 
Nach  tvnn  (durch  dessen  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden 
die  Bemerkung  über  die  Hethiter  zu  10.  29.  bestätigt  wird  ) 
LXX  IrlfsnQ  guiag ; vielleicht  nur  durch  Hinzufügung  eines  Ab- 
schreibers; jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Femin.  dieses 
Volksnamens  sonst  nicht  vorkommt.  — V.  2.  Fon  den  Völkern,  da 
der  Herr  u.  s.  w.)  s.  2 Mos.  34,  16.  5 Mos.  7,  3.  — rrartwV] 
nicht:  sie  zu  lieben  (de  Welte),  als  wenn  er  jene  Völker  an  sich 
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geliebt  hätte;  sondern:  zum  Lieben  d.  i.  um  des  (geschlechtlichen) 
Lichens  willen,  um  seine  nach  Abwechselung  verlangende  Lust 
Iltissen  zu  können.  — V.  3.  nvniD  '2]  Frauen  des  ersten  Ranges, 
eigentliche,  und  dadurch  gefürstete  Gemahlinnen,  dulier  im  Hoh.  L. 
6,  8.  ni3b».  Trotz  der  360  pellices,  welche  Darius  Codomunn. 
im  Feldzüge  mit  sich  führte  (Curt.  III,  3,  24.),  muss  man  an 
der  Geschichtlichkeit  des  hier  erwähnten  Harems  von  1000  Fraueu 
um  so  mehr  zweifeln,  da  Rehnbeum  nach  2 Chron.  11,  21.  nur 
18  Gemahlinnen  und  60  Kebsweiber  hatte,  und  da  im  Hohen  Liede, 
dessen  polemische , gegen  Salomo's  Uaremsille  gerichtete  Tendenz 
(s.  Böltch.  Aehrenl.  S.  81.)  nicht  wohl  zu  verkennen  ist,  n.  u.  0. 
ausser  zahllosen,  jedenfalls  nur  als  Huremsdienerinnen  zu  denken- 
den Jungfrauen  nur  60  Gemahlinnen  und  80  pellices  aufgeführt 
werden.  Der  von  Eie.  versuchte  Ausweg,  im  Hoh.  L.  sei  die 
runde  Zahl  der  zu  einer  Zeit  am  Hofe  anwesenden,  hier  die  der 
Überhaupt  während  der  langen  Herrscbuft  an  den  Hof  gekomme- 
nen Frauen  genannt,  ist  eine  Ausflucht ; die  Zablangabe  des  Hoh. 
L.  dürfte  als  historisch  begründet,  die  unsrige  als  Zeugniss  für 
den  sagenhaften  Charakter  des  Abschnitts  anzusehen  sein;  man 
müsste  denn  annehmen  wollen,  dass  ein  urspr.  $ (70)  sich  zu  ; 
(700),  und  (da  700  zu  300  nach  Obigem  in  offenbarem  Missver- 
hältnisse steht)  D (80)  sich  zu  © (300)  gestaltet  hätte,  was  nicht 
sehr  wahrscheinlich  ist.  — Neigten  sein  Herz]  er  liess  sich  durch 
sie  zum  Handeln  bestimmen.  — V.  4.  Zur  Zeit  seines  Alters] 
Auch  hiernach  kann  S.  nicht  als  Knabe  (s.  zu  3,  7.),  er  muss 
mit  wenigstens  20  Jahren  zur  Regierung  gekommen  sein.  — 
D3©]  s.  zu  8,  61.  — V.  6.  Die  Anbetung,  welche  der  tfiloyvvrjf 
Salomo  der  Astarte  der  Phönicier  widmete , dürfte  der  Ansicht 
von  Movers  (die  Phönic.  603  ff.),  dass  diese  Gottheit  als  virgi- 
nale  numen,  als  das  reine  heilige  Feuer  verehrt  worden  sei, 
nicht  eben  günstig  sein;  übr.  s.  zu  14,  15.  23.  — Nach 
D’nx]  Syf.  u.  Arab.  3Nia  yj!®  otas  ■nnto  und  dem  Chamos 
dem  Greuel  der  Moabiter  nach ; da  der  Götze,  welchem  nach  V.  7. 
vor  allen  ein  Heiligthum  errichtet  ward,  hier  nicht  füglich  über- 
gangen sein  kann  und  du  das  sogleich  wieder  folgende  "nntn 
den  Ausfull  erklärt,  ursprünglich.  — V.  7.  HJ33  ] s.  zu  3 . 3. 
4.  — Anst.  "jbnbi  ist  nach  LXX,  Syr.,  Arab.  in  Ucbereinstim- 
mung  mit  V.  5.  u.  33.  u.  2 Kön.  23,  13.  GbbQbq  zu  lesen,  da 
Molech  u.  Milcom  nicht  völlig  identisch  sind,  s.  ll'iner  RW.  unter 
diesem  Art.  — Aus  2 Kön.  23,  13.  ergiebt  sich,  dass  in  un- 
serem V.  ursprüngl.  wohl  auch  von  einem  der  Astarte  errichteten 
Heiligthume  und  zwar  ganz  nach  der  Ordnung  in  V.  5.  die 
Rede  gewesen  sei,  und  zugleich  ist  dort  die  Luge  jener  Götzen- 
stätten noch  näher  bezeichnet.  Schon  unser  's  sjD-b?  (hier  je- 
denfalls wie  bäulig:  östlich ) führt  an  den  Oelberg,  dort  aber 
lesen  wir:  östlich  von  Jerusalem,  an  der  Südseite  des  Herges  des 
Verderbens.  Wenn  nun  dieser  Name  unstreitig  in  Folge  der  dort 
getriebenen  Götzengrcucl  ertheilt  worden  ist  und  die  1 ra- 
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dition  die  südliche  Erhebung  des  Oelberges  als  deD  mons  offen- 
sionis  (so  schon  Vulg.,  nicht  erst,  wie  Hobins.  R.  II,  42.  meint, 
Brocardut)  bezeichnet  (s.  Kobint.  R.  II,  41  f.  u.  740.):  so  haben 
die  Hciligthünier  der  Astarte,  des  Chamos  und  Milkom  vermutb- 
licli  auf  den  nach  SW.  vorspringenden  Terrassen  jenes  Berges 
und  mithin  im  Angesichte  der  Königsgärten  gelegen  (s.  d.  Plan). 
Als  Oelberg,  dessen  Namen  man , da  er  schon  2 Sam.  15 , 30. 
vorkommt  (Mich,  falsch , der  Berg  habe  zur  Zeit  des  Refer. 
diesen  Namen  noch  nicht  geführt),  erwarten  könnte,  konnte 
die  bezügliche  Höhe  auch  in  der  genaueren  Angabe  2 Kon.  23, 
13.  darum  nicht  bezeichnet  werden,  weil,  wie  es  scheint,  nur 
die  mittelste  und  höchste  Erhebung  des  östlich  von  Jerusalem 
gelegenen  Bergrückens  jenen  Namen  führte;  und  auf  dieser  wird 
Salomo  jene  Götzenstätten  schon  darum  nicht  errichtet  haben, 
weil  sich  dort  nach  2 Sam.  15,32.  eine  Jehova  geweihete  Andarhts- 
stätte  befand  (s.  m.  Bemerk,  zu  d.  a.  St.).  Es  ist  übrigens  sehr 
bezeichnend,  dass  Salomo  nächst  der  Gottheit,  welcher  er  als 
tpiXoyvyrjs  diente,  gerade  den  beiden  Gottheiten  Heiligtbümer  er- 
richtete, durch  welche  allem  Vermuthen  nach  unheilbringende  Mächte 
versinnlicht  waren  (s.  tt'iner  RW.  unter  d.  bez.  Art.),  indem  der 
entnervte  Sinnensklav  am  leichtesten  der  abergläubischen  Furcht 
unterliegt;  und  diese  Furcht  dürfte  mindestens  als  die  haupt- 
sächlichste innere  Veranlassung  seines  Götzendienstes  anzuseben 
sein.  Minder  tief  sucht  Raumer  (Vorles.  über  alte  Gesch.  I,  151.) 
diese  Veranlassung  in  S.’s  Luxus  und  Missfallen  an  der  un- 
sinnlichen  Verehrung  Jebova's;  und  Berlheau's  (Gesch.  d.  lar.  S. 
323.)  Aufstellung,  er  habe  jene  Heiligthümer  gewiss  auch  er- 
richtet , um  den  in  Jerusalem  zusammenströmenden  Fremden 
Gelegenheit  zur  Ausübung  ihrer  Culte  zu  geben  und  seine  Re- 
sidenz zum  gern  besuchten  Mittelpunkte  der  Handel  treibenden 
vorderasiatischen  Völker  zu  machen,  bat  nirgends  einen  Anhalt. — 
V.  8.  Und  so  thal  er  für  alle  seine  fr.  H .]  d.  i.  er  sorgte  für  ih- 
ren besondern  Cultus.  Keil  findet  es  unwahrscheinlich,  dass  S. 
inehr  als  den  drei  Götzen  Altäre  errichtet  habe,  weil  Hethiter 
und  Kdomiter  keine  eigenthümlichen  Götzen  gehabt  zu  haben 
schienen:  jene  hätten  mit  den  Sidoniern  die  Astarte,  diese  den 
Milkom  verehrt;  allein  unser  V.  zeugt  deutlich  für  das  Gegen- 
theil.  Der  Umstand,  dass , während  die  eigentl.  Königin  eine 
Aegyptcrin  war,  Fürsorge  für  ägyptischen  Cultus  — denn  die 
Ansicht  der  ölt.  Auslcgg.  vom  Proselytenthum  jener  ist  abzuwei- 
sen, s.  zu  3,  1.  — nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist,  findet  darin 
seine  Erklärung,  dass  der  Erzähler,  die  Verbote  2 Mos.  34,  1 1 ff. 
5 Mos.  7,  1.  im  Auge  habend,  die  Acgypterin  aus  dem  Auge 
verlor;  und  so  haben  wir  auch  daran  Zeugniss  für  freie  Bear- 
beitung nach  der  Sage.  — V.  9.  Der  ihm  zweimal  erschienen 
umr]  zeugt  in  Verbindung  mit  dem  Inhalte  des  folg.  V.  vgl.  9,  6. 
7.  dafür,  dass  unser  Abschnitt  und  3,  4 — 15.  9,  1 — 9.  derselben 
Quelle  angehören.  Der  Nachdruck  liegt  auf  erschienen  (Theodor.) : 
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denn  6,  11  ff.  uml  liier  V.  11  — 13.  ist  an  Ansprache  durch 
Propheten  zu  denken.  — V.  10.  mn  — bs]  de  Welle:  darüber, 
d.  i.  doch  wohl : hinsichtlich  dieser  Angelegenheit;  aber  richtiger 
wohl  Lulh.:  Solches,  eigentlich:  nach  dieser  Sache  = diese,  zur 
Hervorhebung  des  Verbotes.  — mx]  alle  Verss.  (Chald.  ausge- 
nommen), 2 Codd.  «TWt.  — V.  11.  "py  — jr>]  nicht:  weil  Sol- 
ches bei  dir  geschehen' ist  (Lulh,)-,  auch  nicht:  weil  du  so  gesinnet 
bist  ( de  Welle ) ; sondern  : weil  du  Solches  dir  hast  su  Sinne  kommen 
lassen,  vgl.  Hiob  10,  13.  — ■pbya]  non  über  dir,  weil  die  Herr- 
scherwürde als  übertragen  gedacht  ist;  1 Sam.  15,  28.  fast  die- 
selben Worte.  — V.  12.  Auch  mit  dieser  Einschränkung  blieb 
das  Angedrohte  immer  Strafe  für  Salomo ; denn  erst  in  der  bei 
der  Nachkommenschaft  verbleibenden  Herrschaft  lag  das  volle 
Glück.  — V.  13.  Einen  Slamm]  s.  zu  V.  32.  — V.  11  — 13. 
dürften  historischen  Grund  haben , und  die  Strafankündigung 
mag  durch  den  Propheten  Aliia  (s.  V.  29.)  geschehen  sein. 

V.  14  — 40.  Salomos  IVi'dersacAer  (A.  1.).  Das  V.  14  — 24. 
Berichtete  war  in  der  Hauptsache  schon  cor  Salomo  eingetreten, 
wirkte  aber  auf  die  Verhältnisse  seiner  Regierung  und  wohl  na- 
mentlich in  der  späteren  Zeit  derselben  höchst  nachtheilig  ein, 
so  dass  der  Verarbeiter  auf  dem  providentiellen  Standpunkte  das 
hier  Erzählte  mit  der  so  eben  berichteten  Versündigung  Salomo  s 
in  Causalnexus  setzen  konnte.  ( Joseph . hat  diesen  Causalnexus 
übertrieben  und  vermöge  willkürlicher  Veränderungen  die  Sache 
so  dargestellt,  dass  die  von  Hadad  und  Reson  ausgegangenen 
Feindseligkeiten  erst  nach  Salomo’s  Vergehung  eintreten.)  Ew. 
bezieht  auf  die  hier  berichteten  Auflehnungen  Ps.  2. ; s.  jedoch 
Böttcher  Aehrenl.  S.  40.  — Hadad]  So  alle  Verss.  , nur  L XX 
und  einige  Codd.  Hadar.  Beide  Namen  kommen  in  dem  Re- 
gister  vor,  welches  1 Mos.  36,  31  — 39.  u.  1 Chron.  1,  43 
50.  von  den  Königen  gegeben  ist,  die  in  Edom  geherrscht  haben, 
ehe  die  Kinder  Israels  Könige  hallen.  Der  vierte  wie  der  letzte 
heisst  in  der  Chron.  Hadad,  während  Genes,  den  letzten  wohl 
nur  nach  Schreibfehler  Hadar  nennt.  Nach  diesem,  der  an  Sauls 
Zeit  reichen  würde,  könnte  unser  Hadud  als  dessen  Enkel  ( so 
auch  Ew.)  benannt  sein.  — Von  königlichem  Samen]  Der  Aus- 
druck ist  darum  gewählt,  weil  sein  Vater  hei  der  sogleich  be- 
richteten Begebenheit  unter  David,  wie  es  scheint,  Regierung 
und  Leben  verloren  hatte,  vgl.  2 Kön.  11,  1.  2.  — D1N3  Nin] 
nicht:  war  er  in  Edom  (de  Welle),  sondern:  (vom  Suamcn  des 
Königs,)  welcher  in  Edom  (war  = herrschte),  vgl.  Hit*,  zu  Jer. 
17,  9.  — V.  15.  rvrüa]  LXX,  Syr.  ntetis  als  (David)  ge- 
schlagen hatte;  einzig  richtige,  durch  2 Sum.  8,  13.  (LXX)  be- 
stätigte, selbst  von  Afour.  anerkannte,  und  nur  von  heil  (durch, 
„die  Verbindung  von  nät  mit  H'ft  erklärt  sich  aus  der  Phrase . 
mit  [nt*]  jemandem  Krieg  ßhren “ unglücklich)  bestrittene  LA. 
(Chald.,  Vulg.  u.  einige  Codd.  lesen,  weil  sie  Keils  Auskunft 
nicht  für  möglich  hielten,  anst.  DUX” nt»]  Ns).  M“11  kann  sich 
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das  V.  15.  u.  16.  Berichtete  nach  2 Sam.  8,  13.  14.  kaum  an- 
ders als  so  vorstellen:  Oavid  selbst  hatte  nach  seinem  Siege 
über  die  Syrer  die  Kdomiter  in  einer  grossen  Schlacht  geschla- 
gen, nach  welcher  er  sofort  nach  Jerusalem  nnfbracli.  Auf  dem 
Wege  dahin  stiess  der  inzwischen  anderwärts  mit  einer  Abthei- 
lung des  Heeres  thätig  gewesene  Joab  zu  ihm,  und  dieser  er- 
hielt den  Befehl,  sich  in  das  hochgelegene  (rlisa)  idumäische 
Gebiet  zu  begeben,  um  zunächst  die  in  der  Schlacht  gefallenen 
Israeliten  bestatten  zu  lassen,  sodann  aber , damit  die  Ruhe  vou 
dieser  Seite  her  für  immer  gesichert  würde,  wahrscheinlich  nur  die 
noch  vorhandene  waffenfähige  Mannschaft  und  namentlich  das  Herr- 
schergeschlecht möglichst  auszurotten.  Die  Hyperbel  unseres  Be- 
richtes in  dem  alles  Männliche  ist  augenscheinlich,  da  der  ältere 
Bericht  nur  von  Besatzungen  in  Edom  und  von  Tributpfiichtigkeit 
spricht.  Der  Nachsatz  dürfte  wohl  schon  mit  "]'vt  in  unserem  1'., 
nicht  erst  mit  m3'l  V.  17.  ( Dathc , de  Wette ) beginnen.  — 
V.  16.  Und  ganz  Israel]  Demnach  müsste  David  nur  mit  einer 
kleinen  Abtheilung  des  Heeres  nach  Jerusalem  zurückgekehrt 
sein.  — V.  17.  TU«]  ersichtlich  Schreibfehler.  — V.  18.  Uni 
sie  machten  sich  auf  von  Midian]  Unter  diesem  Midian  hat  man 
entweder  ein  Gebiet  inidianitischer  Stämme  auf  der  sinailischen 
Halbinsel  (Calm , h eil),  oder  eine  Stadl  Midjan  (Mudjnn,  MoSiaru 
Ptolem.  6,  7,  2.  s.  B'iner  RW.  II,  93.)  — so  Tuch  (Ztscbr.  d. 
deutsch,  morgenl.  Ges.  I,  178.)  u.  Ew.  — verstanden;  allein  beiden 
Auffassungen  steht  entgegen,  dass  mun,  da  im  Vorhergeh.  nur 
die  Richtung  der  Flucht  bezeichnet  ist,  und  du  die  in  unserem  V. 
erwähnte  Verstärkung  der  Mannschaft  gewiss  auf  dem  nächst 
gelegenen,  von  Israeliten  nicht  besetzten  Gebiete  stattgefunden 
hat,  nach  sie  machten  sich  auf  nur  die  Angabe  des  Ortes  erwar- 
ten kann,  von  wo  die  Flucht  zunächst  ausging,  Midiaoitisrbe 
Stämme  auf  der  Sinaihalbinsel  zu  Mose’s  Zeit  sind  durch  2 Mos. 
2,  15  if.  3,  1.  18,  1.  bezeugt;  allein  ihr  dortiges  Vorkommen 
in  späterer  Zeit  ist  lediglich  aus  unsrer  St.  erschlossen,  wogegen 
alle  andere  Angaben  darauf  hinweisen , dass  das  Gebiet  der 
Midianiter  zu  Hadnds  Zeiten  nordöstlich  von  dem  der  Edomiter 
lag!  die  Stadt  Madjan  aber  hat  nach  Abulfeda  (s.  B’iner  a.  a.  0.) 
an  der  Ostseite  des  älanitischen  Meerbusens  fünf  Tagereisen  von 
Aila  (d.  i.  Elath),  also  ziemlich  südlich  von  dieser  Stadt,  ge- 
legen, und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  eine  vom  Gebirge  Edom 
aus  nach  Aegypten  beabsichtigte  Flucht  jenes  Gebiet  oder  diese 
Stadl  habe  berühren  können.  Nun  bieten  LXX  allerdings  dar: 
ix  xfjf  nöhiwg  ( richtig  erklärender  Zusatz  eines  Abschreiber* ) 
MaJidfi;  allein  aus  Rieht.  10,  12.,  wo  sie  anstutt  (wohl 
richtig)  MuJiuft  haben,  ergiebt  sich , dass  aus  leicht  JvyB, 

und  umgekehrt,  werden  konnte;  und  wenn  nun  in  der  Nähe  (öst- 
lich) von  Sela,  der  späteren  Hauptstadt  der  Kdomiter  (2  Kön. 
14,  7.),  noch  jetzt  ein  Ort  Ma’rln  mit  vielen  in  der  Nähe  gele- 
genen Ruinen  (s.  H iner  RW.  not.  Mann)  sich  findet,  und  2 Chron. 
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26,  7.  die  neben  Arabern  erwähnt  werden : so  dürfte 

liier  wohl  im  urspr.  T.  gestanden  haben  und  Maon  die  i ^ 

damalige  Residenz  der  edom.  Fürsten  (Maon  = Wohnung,  und  s.  ’ 

1 Mos.  36,  32.  35.  39.  1 Cbron.  1,  43.  46.  50.,  wo  verschiedene 
Residenzen  der  früheren  edom.  Könige  erwähnt  werden)  gewe- 
sen sein,  von  welcher  die  Flucht  des  jungen  Königssprösslings 
ganz  natürlicher  Weise  nusging.  — Und  sie  kamen  in  die  ll'üste 
Pharan]  Der  geradeste  Weg  von  Maon  nach  Aegypten  führt  nach 
den  besten  Charten  bei  Sela  vorbei  durch  einen  neben  dem  Berge 
Hör  in  die  Niederung  el-Arabah  herabgelienden  Wndy  querüber 
diese  in  einem  uuf  der  entgegengesetzten  Seite  aufsteigenden 
Wady  hinauf  in  die  nördlich  über  der  Sinaihnlbinsel  sich  bin- 
zieliende  Wüste  el-Tih,  und  so  muss  diese  in  ganz  guter  ITe- 
hereinstimmung  mit  4 Mos.  10,  12.  33.  die  Wüste  Pharan  ge- 
wesen sein  (so  auch  Tuch  a.  a.  O.  S.  178.). — Und  sie  nahmen 
u.  s.  w.j  Zu  kräftigem  Schutze  gegen  etwaige  Verfolgung  und 
zur  Führung  durch  die  Wüste  (Letzteres  auch  Keil)  befreundete  man 
sich  mit  einer  dort  nach  Bedawinart  herumstreifenden  Horde.  — 
Nach  tmxs  2°]  LXX  Hino-bN  Tin  J«3>i  und  Iladad  kam  zu 
Pharao;  diess  kann  weder,  da  es  auf  den  ersten  Anblick  über- 
flüssig zu  sein  scheint,  willkürlicher  Zusatz  sein,  noch,  wie 
der  Augenschein  lehrt,  auf  irrthümlicber  Wiederholung  aus  dem 
Vorhergeh.  beruhen,  ist  vielmehr  der  umständlichen  Erzählung 
völlig  angemessen.  — ib  IQ!«  Dnbl]  er  ordnete  seinen  Unter- 
halt an  ( Vulg .,  LXX,  Jarchi,  Vatabl.). — Und  gab  ihm  Land ] nicht: 
praefecit  eum  regioni  cuidnm  (Vatabl.),  sondern:  zur  Bebauung 
für  die  mit  ihm  Gekommenen  (Keil).  — Der  Pharao  kann  — 
Hadads  Flucht  nach  Aegypten  fällt  sicher  in  die  2te  Hälfte  der 
Regierung  Davids,  und  der  noch  vor  Davids  Tode  Hcrange- 
wachsene  erhält  die  Schwester  der  Königin  zum  Weihe  — noch 
der  Vorgänger  des  Pharao  gewesen  sein , der  Salomo's  Schwie- 
gervater ward ; s.  zu  V.  40.  — V.  19.  D*:E>nn]  unstreitig  iden- 
tisch mit  dem  Stadtnomen  ernenn  und  cn:enr  Jer.  43,  7.  44,  1. 

Ez.  30,  18.,  um  so  mehr,  du  LXX  diesen  allenthalben  durch 
Tütprt]  geben  und  Vulg.  in  unsrer  St.  Tnphne  hot.  Wegen 
der  Etymol.  s.  d.  Lexx.  Auch  die  Anführung  dieses  Namens 
zeugt  für  Geschichtlichkeit;  dass  der  Pharao  daneben  nicht  ge- 
nannt ist,  kann,  weil  es  sich  eben  um  einen  solchen,  der  wohl 
seiten  genannt  wurde,  handelt,  nicht  nuffullen.  — ITV34]  ist 
stets  der  Titel  der  Mutier  des  regierenden  Königs,  s.  15,  13. 

II.  10,  13.  Jer.  13,  18.;  und  da  Thachpenes  schon  durch  seines 
Weibes  als  Königin  bezeichnet  ist,  da  man  im  Voraus  vermuthen 
kann , dass  die  Gemahlin  Hadads  jünger  als  ihre  königliche 
Schwester  gewesen  sein  werde:  so  möchte  die  TLA.  wohl  aus 
der  von  LXX  durgebotenen  flb^ltn  der  Aclleren  (vgl.  2,  22.) 
sich  gebildet  halten;  s.  auch  Uitz.  zu  Jereni.  a.  a.  0.  — V.  20. 
Uenubalh]  noch  Cler.  so  genannt,  quod  in  furlivo  urnorc  conceptus 
fuerat  (i) ; eher  vielleicht  zur  Erinnerung  daran , dass  er  sein 
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Dasein  dem  aus  dem  edoinitischen  Blutbade  gleichsam  Gestohlene n 
verdankte.  — TthöJni]  nicht:  pflegte  ihn  (de  I Veite),  sondern: 
entwöhnte  ihn : die  (mit  besonderer  Feierlichkeit  verbundene)  Ent- 
wöhnung erfolgte  im  königl.  Palaste,  weil  der  Knabe  dadurch 
unter  die  königlichen  Kinder  aufgenommen  wurde,  um  mit  ih- 
nen erzogen  zu  werden  (Keil) ; demnach  ist  das  ’:a , welches 
LXX  u.  3 Codd.  anst  rva  1°  haben,  abzuweisen.  - — V.  21. 
Der  Tod  der  gefürchteten  Helden  und  der  Thronwechsel  liess 
ihn  hoffen  , das  Verlorene  wiederzugewinnen.  — V.  22.  sg  ] 
s.  zu  8,  27.  — Der  Umstand,  dass  der  Pharao  Hadad  offen- 
bar zurückhalten  will,  zeugt  für  schon  damaliges  gutes  Ver- 
nehmen zwischen  der  ägypt.  u.  isroelit.  Dynastie.  Die  Erwiede- 
rung: nein;  sondern  entlass  mich ! (durch  den  Infinitiv  verstärkt, 
um  das  Dringende  der  Bitte  zu  bezeichnen)  bezieht  sich  auf  die 
in  Pharao's  Aeusserung  eingeschlossene  Bitte  (Keil),  zu  bleiben. 
Kann  diess  aber  der  Schluss  des  Berichtes  über  einen 'der  Wider- 
sacher Salomo's  sein  ? Ist  einzusehen,  worum  er  so  genannt  wird  ? 
Genügen  die  vier  ihn  als  Urheber  unbekannte n Unheils  bezeichnen- 
den, mitten  im  Schlüsse  des  folgenden  Berichtes  enthaltenen  Worte 
der  Erwartung  ? Von  diesen  Worten  dort.  Hier  ist  zunächst  so  viel 
gewiss,  dass  nach  'Jnbffin  nach  LXX  R.  u.  AI.  und  einer  Spur  bei 
Arab.  im  urspr.  T.  folgte  ‘iinet-Vt«  Tirt  und  Hadad  kehrte  in 
sein  Land  zurück ; und  es  lässt  sich  verniutben,  dass  vor  aari  noch 
ÖJ5J1  stand , denn  diess  gehört  zur  Vollständigkeit  der  Rede  (vgl. 
V.40.),  und  daraus  erklärt  sich  der  Ausfall  jenes  Satzes,  indem  ein 
Abschreiber  von  B|5»l  auf  D])V  übergesprungen  ist.  So  ist 
mindestens  eine  gerechte  Erwartung  befriedigt. — V.  23.  Ö'rtbt»] 
wahrscheinlich  nach  der  Quellenschrift  ( vgl.  V.  14. ),  für  das 
Aller  des  Stückes  zeugend.  — ffeson]  Wegen  des  Namens  s.  zu 
15,  18.  — Welcher  geflohen  war]  Reson  mochte  ein  schon  höher 
stehender  OfGcier  lladadesers,  und  noch  vor  der  Niederlage, 
die  dieser  durch  David  erlitt  2 Sam.  8,  3.  4.,  entweder  aus 
Furcht  vor  irgend  einer  Strafe,  oder  jene  Niederlage  vorausse- 
hend entwichen  sein.  — V.  24.  "pVy  yap'i]  LXX  und  Sgr. 

5 (vf?f  2 Chron.  13,  7.)  es  sammelten  sich  um  ihn; 

urspr.,  weil  die  TLA.  aus  dieser,  nicht  aber  diese  leiebt  aus 
jener  entstehen  konnte.  — — Als  David  sie  schlug]  Die  Ergänzung 
zu  sie;  die  Truppen  seines  Herrn,  ist  uicht  schwierig,  und  die 
Meinung  ist,  duss  Reson  eben  zu  der  Zeit,  wo  David  Hndndeser 
und  die  diesem  zu  Hülfe  gekommenen  Syrer  von  Damaskus  aufs 
Haupt  geschlagen  hatte,  Gelegenheit  ward,  aus  den  Flüchtlin- 
gen eine  kleine  Kriegsschaar  sich  zu  bilden.  Mit  dieser  nahm 
er  erst  später  (denn  David  hatte  nach  Besiegung  der  Syrer  Be- 
satzung in  Damaskus  gelegt),  gelegene  Zeit  abwartend,  Damas- 
kus für  sich  ein,  wovon  2 Sam.  VIII.,  eben  weil  diess  erst  später 
geschah,  nichts  berichtet  ist.  — 13b1’!]  klingt  in  dem  Berichte 
über  die  Unternehmungen  eines  Guerillachefs  äusserst  matt;  R. 
er  nahm  (Entstehung  der  TLA.  aus  verkürztem  t klar)  ; völ- 
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lig  angemessen.  — na  laam]  sic  wussten  sieh  darin  zu  hallen. 
— laian]  dürfte  die  einzige  Stelle  sein,  in  welcher  “jha  in 
der  Bedeutung  herrschen  (nicht:  König  sein;  denn  s.  1 Mos.  36, 
31.)  von  einer  gleichzeitigen  Mehrheit  gebraucht  ist;  wesshalb 
entweder  mit  Syr.  u.  Arab.  rjäa'i  oder  mit  Vulg.  niip'ba^i 
sie  machten  ihn  zum  Könige,  oder  mit  5 Codd.  w'ba»i  zu  lesen 
sein  möchte.  — V.  25.  Und  er  war  Israels  Widersacher  u.  s.  w.  ] 
Hieraus,  sowie  aus  dem  Umstande,  dass  die  Wegnahme  von  Da- 
maskus wenigstens  nicht  sehr  lange  nach  der  Syrerschlacht  vor- 
gefnllen  sein  kann,  ergiebt  sich  deutlich,  dass  das  Auftreten 
dieses  Wiedersachers  nicht  erst  in  Salomo’s  spätere  Zeit,  son- 
dern in  die  allererste,  vielleicht  sogar  vor  Davids  Tod  fällt. — 
Tin  — nNi]  de  Wette,  Keil:  und  zwar  neben  dem  Unheil,  wel- 
ches Hadad  (that);  aber  wo  findet  sich  eine  Redeweise  wie 
diese:  er  war  Widersacher  neben  dem  Unheil,  und  eine  Auslas- 
sung wie  die  hier  angenommene  anderwärts  l Ew.  mit  Verwei- 
sung auf  Gramm.  S.  570.  u.  555.  (wo  jedoch  die  Anmerkung 
zu  beachten  ist):  was  aber  das  Uebel  betrifft,  welches  Hadad 
nnricbtete,  so  befeindete  er  u.  s.  w. ; allein,  so  wenig  das  u>as 
betrifft  bezweifelt  werden  soll,  wie  kommt  diese  Notiz  erst  hier- 
her? Nach  LXX  u.  Vulg.  ist  nstl  aus  mit  verschrieben,  nach 
R.  Chald.  Syr.  von  IO«  ein  auf  dieses  folgendes  rriay  obsor- 
hirt  worden;  anst.  ait*  (tm  Schl,  des  V.)  ist  mit  LXX,  Syr., 
Arab. , Uodd.  Dis  zu  lesen , und  die  ganze  Notiz  bildete  im 
urspr.  T.,  wie  sich  aus  LXX  ergiebt,  den  Schluss  von  V.  22., 
ist  aber  dort  zugleich  mit  dem  Satze:  und  Hadad  machte  sielt 
auf  u.  s.  w.  auf  die  daselbst  nachgewiesene  Veranlassung  über- 
sprungen und  im  masor.  T.  von  dem  sein  Versehen  inne  wer- 
denden Abschreiber  ohne  jenen  Salz,  der  sich  hier  nicht  mehr  ein- 
fügen  liess,  hier  an  einem  passenden  Abschnitte  nachgetragen 
worden.  (Nur  bei  oberflächlicher  Ansicht  oder  aus  vorgefasster 
Meinung  kann  man  LXX  hier  „des  Missverstandes,  willkür- 
licher Aenderung  und  Verstümmelung  des  T.“  [ATeil]  beschuldi- 
gen.) Der  Schluss  des  Hadad  betreffenden  Abschnittes  besagte 
also  urspr.:  diess  ist  das  Uebel,  welches  Hadad  gelhan  hat[:  er 
verachtete  Israel  und  war  König  in  Edom.  steht  prägnant  von 

thätiger  Verachtung,  trotziger  Auflehnung  wie  Spr.  3,  11.  (der 
Chald.  'wib  TH*»).  Geschichtlich ; bald  nach  Saiomo’s  Regie- 
rungsantritt hat  der  aus  Aegypten  zurückgekehrte  Hadad  den 
grössten  Theil  Edoms  — wahrscheinlich  dos  eigentliche  Gebirgs- 
land  Edom , so  dass  einzelne  in  der  Niederung  gelegene  Orte, 
und  namentlich  Ezjongeber,  in  den  Händen  der  Israeliten  ver- 
blieben ist  und  ein  wenn  auch  nicht  ungestörter  Verkehr  durch 
die  Arabah  mit  jener  Hafenstadt  stattfinden  konnte  — der  is- 
raelitischen Oberherrlichkeit  wieder  entzogen ; s.  das  Weitere 
zu  22,  48.  II.  3,  9.  8,  20.  (Ob  Ewalds  zu  dem  Abschnitte  von 
Reson  gemachte  Bemerkung : „ gegen  die  nördlichen  Empörer 
zog  Sal.  selbst  aus  und  eroberte  Hamatb  (2  Chron.  8,  3.),  wel- 
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cbes  in  die  Empörung  Rezons  mit  fortgerissen  zu  sein  scheint," 
Anspruch  auf  das  Prndicat  der  Geschichtlichkeit  habe,  möchte 
sehr  zu  bezweifeln  sein ; wegen  Hamatb  s.  zu  II.  14,  25.)  — 
V.  26.  Da  Jerobcum  später  eiue  so  bedeutende  Rolle  spielt , so 
werden  seine  persönlichen  Verhältnisse  genau  angegeben.  — 
'mss  ] nicht : cju  Ephratäer  = Bethlehemit,  sondern  ein  Ephrai- 
mit  (I  Saiu.  1,  1.),  wie  sich  sogleich  und  aus  dem  ganzen  Prag- 
matismus ergiebt.  — mixn]  s.  zu  12,  2.  — Unterthan  Solo 
mos]  mit  Nachdruck  im  Rückblick  auf  die  ausländischen  Wider- 
sacher; Joseph,  gut:  xai  xüiv  bfiotpiiXtav  xlf.  — V.  27.  yic] 
kann , da  nach  Inhalt  des  folg.  V.  von  einem  grösseren  Bane 
die  Rede,  und  da  das  W.  unmittelbar  mit  't  "i’y,  ohne  Da- 
zwiscbenkunft  \on  noVn , verbunden  ist,  nicht  von  einem  schon 
an  sich  unwahrscheinlichen  Risse  oder  Durchbruche  in  der  Mauer 
der  Daridsstudt  verstanden  werden ; eben  so  wenig  kann  daher 
der  Satz  'lai  *ijo  „ nichts  weiter  als  Erklärung  des : er  baute 
Millo “ (Etc.)  sein;  vielmehr  ist  mit  'l  's  ys b die  den  Zion  vom 
Moria  und  Ophel  trennende  (früher  sehr  tiefe)  Schlucht  (Fu lg. 
vorago;  vgl.  y-jen  Rieht.  5,  17.  Riss  in  der  Küste,  Bucht ) 
des  nach  mal.  Tyropöon  bezeichnet,  durch  welche  die  Stadt  am 
leichtesten  eingenommen  werden  konnte.  Diese  wurde  damals 
durch  die  erforderlichen  Mauern  r erschlossen  u.  zum  ittnem  Be- 
reiche der  Stadt  gezogen , und  so  ist  nun  nab®  bis  yrt  (V'.  28.) 
zu  übersetzen:  S.  baute  Millo;  er  schloss  (Fu lg.  u.  Syr.  bähen 
auch  die  nicht  durchaus  erforderliche  Copula)  die  Schlucht  der 
Stadt  Davids,  seines  V.,  — V.  28.  und  der  Mann  Jerobeam  (war  da- 
bei als)  ein  tüchtiger  Kerl.  — 'in  nies  '3]  nicht:  wie  er  das 
Geschält  that  (de  Weite) ; sondern  (wenn  nicht  mit  LXX  cst 
uust.  frisy : ein  Geschäftsmann,  zu  lesen  sein  sollte,  was  unstrei- 
tig noch  besser  zur  erfolgten  Anstellung  passen  würde)  präg- 
nant: dass  er  ein  (gehörig)  Arbeit  Timender  war.  — bao  J ganz 
wie  03,  nicht  die  Last,  sondern  collect,  die  Last-  oder  Froha- 
schaft. — Des  Hauses  Joseph]  der  Ephraimiten,  unter  welchen  er 
selbst  mit  gefrohnt  hatte.  Es  liegt  am  Tage,  dass  durch  diese, 
wahrscheinlich  noch  in  Folge  der  Empörung  unter  Sebna  2 Sam. 
20.  beliebte  Verwendung  der  Ephraimiten  zuin  Frohnbau  an  der 
Herrscherburg  die  uralte  und  vielfach  unterhaltene  Abneigung 
derselben  gegen  die  Judäer  zum  Hasse  gesteigert  und  der 
baldige  Bruch  herbeigeführt  werden  musste.  — V.  29.  Es  ist 
hier  offenbar  eine  Lücke  in  der  Erzählung,  die  daher  rühren 
mag,  dass  der  Verarbeiter  zwei  Stücke  in  einander  arbeitete 
(V.  29  — 39.  möchte  wohl  einer  nudern,  älteren  Quelle  angebo- 
ren, als  V.  14  — 28.  u.  40.),  und  das  zweite  Stück,  eine  kurze 
weitere  Bemerkung  des  ersteren  über  Jerobeams  Unternehmen 
gegen  Salomo  auslassend,  einsetzte,  so  dass  es  nun  dem  Le- 
ser überlassen  bleibt,  zu  dem  :u  selbiger  Zeit  mit  Calm.  u.  Keil 
hinzuzudenken : als  er  sich  schon  mit  dem  Gedauken  der  Empö- 
mng  trug.  — rvnit]  ein  für  einen  Propheten  sehr  bedeutungs- 


Digitized  by  Google 


Cup.  XI,  25  — 36. 


175 


voller  Name:  Uruder  (Freund)  Jehova t. — Nach  *[na)  LXX 
rpurra  int!  iQ*i  und  er  lenkte  ihn  vom  Wege  ab ; wegen  glei- 
cher Endung  ausgefallen;  unmöglich  willkürlicher  Zusatz,  denn 
ein  Grund  dafür  ist  um  so  weniger  abzusehen , da  die  ausge- 
fallenen WW.  nach  dem  am  Schlüsse  des  V.  Bemerkten  fast 
überflüssig  erscheinen ; eher  könnten  sie  daher  vom  Verarbeiter 
absichtlich  ausgelassen  sein , und  dann  unsere  Stelle  für  das 
Einleit.  §.9.  K.  I.  5.  Bemerkte  zeugen. — Und  er  war  bekleidet] 
natürlich  Ahia  (was  LXX  im  T.  fanden),  nicht  Jerobeam  ( Seb . 
Schm. , Mich.,  Dathe).  Cler.'s  Bemerkung  zu  dem  neuen  Kleide: 
ut  intelligatur  propheta  non  fernere  fecisse,  quod  fecit,  hat  bei 
Keil  Billigung  gefunden,  wiewohl  es  sehr  nahe  liegt,  dass  das 
neue  Kleid  in  Beziehung  zu  dem  noch  jungen  und  kräftigen  Kö- 
nigreiche steht.  — V.  30.  D':®]  sehr  viele  Codd.  Qiauäb ; Er- 
leichterungs  LA.  — V.  31.  Die  ;ehn  Stämme]  weil  der  Conci- 
pient  die  geschichtlich  wichtig  gewordenen  Stämme  im  Sinne 
hatte.  — V.  32.  Der  eine  Stamm  aber  u.  s.  w.]  vgl.  V.  13., 
nach  dem  Vorhergehenden  allerdings  sehr  befremdend ; die  TLA. 
nn.t  wird  V.  13.  von  allen  Verss.  bezeugt,  hier  aber  u.  V.  36. 
haben  LXX  allein  (vermuthlich  nach  Aenderung  eines  Absehrei- 
bers des  Griechischen)  :wei  .Stämme;  die  TLA.  ist  an  allen  drei 
Stt.  festzuhalten  und  nach  Maassgabe  von  12,  20.  21.  u.  II. 
17,  18.  daraus  zu  erklären,  dass  Juda  und  Benjamin  (s.  12,  21.), 
ouf  deren  Gränze  Jerusalem  lag,  gewissermanssen  als  Eins  be- 
trachtet wurden  und  dass  das  kleine  Benjamin  gegen  das  grosse 
Juda  fast  gar  nicht  in  Betracht  kam.  Der  Wortlaut  und  die 
angeführten  Stellen  sind  ebensowohl  Keil:  »von  der  Herr- 
schaft über  das  Ganze  wird  ihm  nur  ein  einziger  Tlieil  noch  ge- 
lassen,“ als  Mich.:  »Juda  ist  als  Erbstamm  angesehen,  der  eine 
ist  Benjamin,  der  sich  von  Israel  zu  Juda  schlug,“  durchaus 
entgegen.  — Und  teegen  Jerusalem  u,  s.  w.  ] damit  das  ursprüng- 
liche Königthum  an  dem  Orte  des  geheiligten  Cultus  verbleibe. 
— V.  33.  ijijij,  rinn®'!  u.  i3bn]  alle  Verss.  (Chald.  ausgen.) 
in  Uebereinstimmung  mit  7b  V.  32. , ‘iva  V.  34.  u.  s.  w.  sowie 
iusbes.  mit  in  unserem  V.:  '*37?,  Tjbn ; die  TLAA. 

sind  durch  einen  Strich  zu  viel  in  dem  ersten  W. , der  ein  Vav 
bildete  und  Aenderung  der  beiden  andern  WW.  nach  sieh  ge- 
zogen hat,  entstanden.  (Dass  LXX  für  das  dreimal,  Tibet  jedes- 
mal ein  anderes  Greuel  andeutendes  Wort  darbieten , beruht  auf 
Abänderung  eines  gegen  Götzendienst  entbrannten  Abschreibers 
des  Griech.  — V.  34,  Sondern  will  ihn  tum  Fürsten  setzen]  in- 
sofern die  Belassung  noch  dem  Vergehen  gleichsam  auf  neuer 
Einsetzung  beruht. — V.  36.  Eine  Leuchte ] nicht  im  Allgemeinen 
als  Bild  der  Glückseligkeit  (Keil)  oder  im  Besonder!)  des  Ruhms 
(C'afm.),  sondern  als  wesentlicher  Bestandtbeil  des  Nomadenzeltes 
(der  urspr.  Wohnung)  für  die  (fortdauernde)  Wohnung  (der  Fa- 
milie, wie  aus  2 Kön.  8,  19.  noch  deutlicher  erhellt)  gesetzt, 
und  demnach  Bild  der  Fortdauer  des  Geschlechts;  vgl.  auch 
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Fred.  12,  6.  u.  Uilz.  zu  d.  St.,  u.  s.  auch  zu  II.  8,  19.  — 
V.  37.  Und  König  seiest  über  Israel]  Epexegese  des  Vorhergehen- 
den , deutliche  Darlegung  des  von  Jerobeam  Begehrten  und  da- 
her Zeugniss,  dass  dieser  dem  ephraimilischen  Propheten  wobl 
bekannt  war.  Völlig  verfehlt  giebt  Dathe  den  Sian  von  roboi 
bis  zum  Schl,  des  V.  durch : pro  lubitu  tuo  imperabis  Israelitis.  — 
V.  39.  Um  desswillen]  weist  auf  das  Ganze,  wodurch  Jerobeams 
Erwählung  veranlasst  ward , hin.  Bemerkenswerth  ist , dass 
dieser  V.  in  der  R.  fehlt,  und  es  könnte  derselbe  demnach 
wohl,  und  namentlich  auch  darum,  weil  er  eigentlich  schon  Ge- 
sagtes nur  wiederholt,  und  fühlbar  nachschleppt , in  der  Quellen- 
Schrift  sich  nicht  vorgefunden  haben,  sondern  vom  Verarbeiter 
zum  Tröste  der  im  Exile  Lebenden  eingefügt  sein.  — Wenn 
Eu>.  (G.  Isr.  III,  461.)  im  Hinblicke  auf  den  Abschn.  V'.  29  — 39. 
sagt , das  alterthiimliche  Prophetenthum  habe  durch  gewaltsame 
Einführung  eines  neuen  Königshauses  sich  wieder  zum  Herrn 
über  das  menschliche  Königtkum  selbst  machen  wollen : so  kann 
ich  nicht  beistimmen.  Abia  stiftete  Jerobeam  nicht  an;  aber  er 
wusste,  mit  welchen  Gedanken  er  sich  trug,  und  Jerobeam  war, 
als  er  von  Ahia  angesprochen  ward,  wie  V.  37.  andeutet,  eben 
im  Begriff,  zur  Ausführung  dieser  Gedanken  zu  schreiten : da 
tritt  der  Prophet,  weil  er  wohl  sieht,  dass  hier  unfehlbar  dem 
Entschlüsse  die  That  folgen  wird,  und  in  Jerobeam  den  tüchti- 
gen Mann  erkannt  hat,  mit  der  Verheissung  günstigen  Erfolges 
unter  der  Bedingung  des  Verharrcns  in  gottesfürebtiger  Ge- 
sinnung ein.  Dieses  Verhalten,  das  ganz  im  Geiste  des  Pro- 
phetenthums liegt,  dürfte  doch  etwus  Anderes  sein,  als  beab- 
sichtigte gewaltsame  Einführung  u.  s.  w.  — V.  40.  Und  Salomo 
trachtete  zu  lödten]  Dass  Jerobeams  Plan  zur  Ausführung  ge- 
langte, ist  V.  26.  27.  deutlich  gesagt  (vgl.  auch  2 Cbron.  13. 
7.),  und  wahrscheinlich  geschah  diess  in  einer  Erfolg  verspre- 
chenden Weise,  so  dass  Salomo  den  beginnenden  Aufruhr  nur 
mit  Gewalt  unterdrücken  konnte.  — pursi]  der  erste , in  der 
heiligen  Schrift  namentlich  aufgeführte  Pharao,  wie  bereits  Kiets- 
ling  (Gesell.  Rehabeams)  vermuthete  und  zur  Zeit  wohl  als  ge- 
wiss anzusehen  ist  (s.  Winer  RW.  II,  311.  474.}:  Sesonchosis 
(Sciscionk),  lster  Kön.  der  22.  (bubast.)  Dynastie  des  Manetho. 
Wenn  das  Verzeichniss,  nach  dem  griech.  chronischen  Kanon  und 
der  Uebersetzung  der  Chronographie  des  Eusebius  durch  Hiero- 
nymus, in  den  vor  Sesonchosis  aufgefübrten  Königen  uns  die 
der  21.  Dynastie  darbietet  — nach  dem  griech.  T.  der  Chro- 
nographie würden  es,  aber  wohl  irrtbümlich,  die  der  20stea 
sein  — ; wenn  Sisak  offenbar  erst  in  der  letzten  Zeit  des 
Salomo  zur  Regierung  kam : so  war  des  Letzteren  Schwieger- 
vater der  35  Jahre  gleichzeitig  mit  demselben  regierende  Psuse n- 
nes , der  den  Hadad  aufnehmende  Pharao  aber  der  bei  Salomo's 
Regierungsantritt  noch  lebende  Psinaches;  vgl.  auch  zu  3,  1. — 
Der  Chronist  hat  den  Abschnitt  11,  1 — 40.  absichtlich  über- 
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gangen , indem  er  von  Sulomo  eben  so  wenig  als  von  David 
<s.  za  2 Sam.  II,  2.)  Nachtheiliges  berichten  wollte.  — 

V.  41  — 43.  Salomo’ s Tod  und  Begriibniss  (A.  II.,  Fort- 
setzung von  10,  29. , wie  sich  aus  Vergl.  dieser  St.  mit  2 Chron. 
9,  29.  deutlich  ergiebtt.  — V.  41.  inoam]  LXX  VTWn-jsi  { 
empfiehlt  sich  dadurch,  dass  5,  9 — 14.  nur  summarisch  ü£er 
Salomo's  Weisheit  berichtet  ist.  — In i Huche  der  Begebenheiten 
Salomos]  s.  Ein).  §.  3.  — V.  42.  Vierzig  Jahre]  durch  alle 
Verss.  bezeugt;  die  an  sich  nicht  glaublichen  80  Jahre  bei  Jo- 
seph. beruhen  vielleicht  nur  auf  Verschreibung  von  M in  II 
in  dem  von  ibin  benutzten  Exemplar  der  LXX,  oder  von  » in  d 
in  s.  hebr.  T.  — V.  43.  Und  Sal.  legte  sich  u.  s.  w.  ] 977  v. 
Clir.  — -op'l]  LXX  im-isp»!  und  man  begrub  ihn;  die  TLA. 
konnte  aus  dieser  sich  bilden.  — Salomo  wird  nach  V.  4.  vgl. 
3,  7.  etwa  60  Jahre  alt  geworden  sein. 

Cap.  XII. 

2 Chron.  10,  1—11,  4.  Joseph.  VIII,  8,  1—4.  — V.  1 —20. 
Abfall  der  zehn  Stämme  (A.  I.).  — V.  1.  Nach  “jb’l]  LXX 
Veranlass,  des  Ausfalls  klar.  — Beliabeam]  Es  scheint  nicht, 
dass  Salomo  trotz  seiner  vielen  Weiber  viel  Kinder  gehabt 
habe;  denn  wenn  es  der  Fall  gewesen  wäre,  würden  sich  min- 
destens von  ihm  wohl  noch  ähnliche  Aufzeichnungen  wie  von 
David  (s.  2 Sam.  3,  2 — 5.  5,  13  — 16.)  erhalten  haben,  wäh- 
rend wir  ausser  Kehabeam  nur  zwei  seiner  Töchter  4,  II.  15. 
gelegentlich  erwähnt  finden.  — Denn  nach  Sichern  kam  u.  s.  w.  ] 
Hierin  findet  Mich,  nur  diess : die  10  Stämme  hätten  den  in 
Juda  bereits  Anerkannten  selbstständig  zum  König  machen  wol- 
len; allein  der  Zusammenhang  weist  darauf  hin,  dass  die  Un- 
zufriedenen wohl  bereits  erklärt  hatten,  man  werde  Rehubeam 
nur  unter  gewissen  Bedingungen  anerkennen , und  er  möge  zu- 
nächst selbst  nach  Sichern,  damals  noch  (s.  Rieht.  9,  1 ff.) 
Hauptort  des  nördlichen  Landestheiles , sich  bemühen.  — Ganz 
Israel]  durch  Abgeordnete  vertreten  ; denn  s.  V.  20.  — V.  2.  3. 
Alan  hat  hier  einen  unhaltbaren  Text  durch  die  Annahme  einer 
vou  Kim  V.  2.  bis  ib  - iKnp'i  V.  3.  sich  erstreckenden  Paren- 
these ( Cler . , Seb.  Schm.,  Maar.,  de  Welle  u.  AA. ) retten  wol- 
len , nach  welcher  der  Nachsatz  zu  'ui  V.  2.  mit  iKa’l 

V.  3.  beginnen  soll;  allein  bei  der  Verbindung:  als  Jerobeam 
hörte  — da  kamen  er  und  u.  s.  w.  muss  man  fragen,  was  Jerob. 
gehört  habe , und  wenn  die  Parenthese  diesem  Hören  zur  Er- 
klärung dienen,  wenn  dieses  Hören  sich  auf  die  au  Jerobeam 
ergangene  Botschaft  beziehen  sollte,  so  wäre  eine  ganz  ein- 
fache Suche  auf  das  Unbeholfenste  ausgedrückt ; auch  leuchtet 
ein , dass  die  WW. : und  Jerobeam  wohnte  in  Aegypten  nach  : 
er  war  noch  in  Aeg.  völlig  überflüssig  sind.  Wollte  man  nun 
nur  die  von  Chron.  . Alex.  u.  Vulg  bezeugte  LA.  — aiD’1 

Theniits,  KB.  d.  Kon.  12 
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nnst.  'ui  — 3 Bonehmen.  so  würde  zwar  ein  geeigneterer 
Nachsatz  gewounen,  aber  das  erste  Bedenken  nicht  erledigt 
(denn  weun  sich  das  Hören  auf  Rehabeams  Kommen  nach  Sichern 
beziehen  sollte,  würde  Jeroh.  zu  spät  gekommen  sein ),  und  man 
sähe  nicht  ein , von  wo  der  bereits  zurückgekehrle  Jerobeam  her- 
heigeholt  worden  wäre.  Es  ist  nach  wie  Eu/</.  bezeugt, 

ptfabuS  no  TB,  und  nach  wie  R.  hinter  11,42.  ( xaxtv- 

9-vhi  ist  Ausdruck  von  'i©»S,  andere  LA.  tue  3®^,  ix<i$rio ) 
darbietet:  B’TE«  -itra  -ich  fryis  yntt-btt  Wj>-btJ  tf3»l, 
und  zwar  Ersleres  auf  Veranlassung  von  noit,  was  in 

sehr  vielen  Codd.  sowie  bei  Alex. , Chald. , Syr.  in  umgekehrter 
Ordnung  steht,  Letzteres  uuf  Veranlassung  von  D’*1XB  ausge- 
fallen, so  dass  im  ursprünglichen  T.  zu  lesen  war:  und  es 
geschah , als  Jeroh. , d.  S.  N.  ( er  befand  sielt  noch  in  Ae g. , wohin 
er  vor  dem  K.  S.  geflohen  war ) hörte,  dass  Salomo  gestorben  sei, 
kehrte  er  aus  Aeg.  zurück  und  kam  in  seine  Stadt  in  das  Land 
Zerira,  das  auf  dem  Gebirge  Ephraim  sich  befindet.  Und  man 
schickte  und  berief  ihn  (von  Zerira)  u.  s.  w.  Dadurch  sind  alle 
Anstösse  gehoben , und  nun  bildet  dieser  ganze  Nutz  gewisser- 
maassen  eine  Parenthese,  indem  das  'in  vxa’i  V.  3.  auf  ,va 
'l3l  V.  I.  zurückgeht.  (Die  Versetzung  in  d.  R.  ist  durch 
einen  Abschreiber  des  Griech.  vorgenominen  worden , der.  das 
aus  Vulg.  zu  ergänzende  Object  zu  hörte  vermissend  , zu  richti- 
gem Verständnisse  die  Erwähnung  von  Jerobeanis  Rückkehr 
sofort  an  die  Nachricht  von  Saloino’s  Tod  und  Begräbniss  an- 
schloss, und  dann  durch  ein  wiederholtes:  „und  Salomo  legte 
sich  zu  seinen  Vätern“  wieder  einlenkte.)  Nun  wird  uns  auch 
Gewissheit,  dass  Jerobeams  Geburtsort  nach  11,  26.  Zereda, 
oder  vielmehr,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  Zerira  im  Ge- 
birge Ephraim  in  einer  nach  diesem  Orte  benannten  Landsdtafl 
( vgl.  zu  I Sam.  9,  4. ) Ing ; ja  es  lasst  sieb  nun  in  dieser 
Hinsicht  mit  ziemlicher  Sicherheit  noch  Bestimmteres  vermuthen. 
ln  der  Sammlung  anderweiter  Nachrichten  über  Jerobeam , die 
sieb  bei  R.  hinter  12,  24.  findet,  lesen  wir  nämlich  an  dem 
einen  Orte : xai  f'dwxiv  ul  tiiv  Suhofewv  rlg  ün/ovra  axvräXrjf 
ln  i tipaitg  oi'xov  'Iwaftrp  (vgl.  11,  28.),  xai  cixodö/utjai  r<5 
2 itkw  n io  v tjj»  2a  pi  pu  r fj  v Ir  o ptt  ’E(p  p atp.  xai 
i/oar  uvx ili  rptaxiata  apfiaxa  Vnnior,  und  an  dem 
andern:  xai  T^rjX&tv 'Ttpoßoctfi  Alyimov , xai  rjXiftv  ilg  ytju 
2uptpu  t Tjv  Ix  optt  ’Etppuift'  xui  ovvuyixat  Ixti  nar 
n x tj  n x pov ’E  tp  p u'i’ft.  xai  < p x oö  6 ftrj  o er  Ixet  ‘Iepo  ßo  au 
XÜpaxa.  Robinson  aber  beschreibt  ( R.  III.  319.)  die  Ruinen 
eines  Ungeheuern  Bauwerkes  von  gehauenen  , an  den  Kanten  ge- 
ränderten Steinen  ( s.  zu  Ä,  32. ) init  Mauern  von  9 Fugs  Dicke, 
welches,  el  - Kul’nh  (das  Castell)  genannt,  auf  dem  Garizrm, 
dessen  Höhe  „ein  weit  sich  erstreckendes  Tafelland “ ( Roh  ins. 
n.  a.  0.  S.  318.)  bildet,  die  Studt  Sichern  beherrschend  und 
daher  oft  Zankapfel  zwischen  Gewalthabern  und  Aufständischen 
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(Hob.  a.  a.  0.  8.  345  ft'.),  gelegen  ist,  und  in  dessen  Nähe 
„ ausgedehnte  Grundmauern , allem  Anscheine  nach  von  Woh- 
nungen, als  wenn  es  Ruinen  einer  vormaligen  Stadt  wären“ 
(Rob.  a.  a.  0.  S.  321.)  sich  zeigen;  und  wenn  man  diese 
Umstände  mit  obigen  Bruchstücken  der  Geschichte  Jerobearas 
vergleicht,  darf  rauu  wohl  verinuthen , dass  der  HerguBg  des 
durch  Jerobeain  veraulassten  Aufstandes  dieser  gewesen  sei: 
Salomo  liess  durch  Jerobeani , nachdem  er  ihn  zum  Oberaufseher 
der  ephraimitischen  Frohnscbuft  ernannt  butte,  um  die  wahr- 
scheinlich vorzugsweise  zum  Aufstande  geneigten  Sichemiten  im 
Zaume  zu  halten , ein  auf  dem  Berge  Gariziin  unter  dem  Namen 
Millo  bereits  vorhandenes  Festungswerk  (s.  Berlkeau  zu  Rieht. 
9,  6.)  zu  einer  gewaltigen  Zwingburg  (fn'n^  d.  i.  eine  zum 
Zusammenhalten  Bestellte , ganz  wie  Hype  [ s.  zu  2 Sam.  4,  6.] 
eine  zur  Aufsicht  Bestellte,  vgl.  Ew.  §.  149.  d.),  von  welcher 
daun  der  ganze  Bereich  des  Gariziin,  das  „Tafelland“,  den 
Namen  Land  Zerira  erhielt,  ausbauen,  und  setzte  ihn  wahrschein- 
lich zum  mit  grosser  Alachl  bekleideten  (xoi  aav  avrtö  x.t.  A.) 
Befehlshaber  derselben  ein.  In  dieser  Stellung  lehnte  sich  Jerob. 
noch  unter  Sal.  auf,  musste  über  entweichen.  Jetzt  aus  Aeg. 
zurückgekehrt  versammelte  er  seine  Stammgenossen,  und  bela- 
gerte mit  ihnen  zunächst  jene  Zwingburg  ( xal  avxüytxui  — 
Xugaxu,  vgl.  LXX  zu  Jes.  29,  3.  37,  33.  u.  a.),  um  sich  zum 
Herrn  der  Umgegend  zu  machen;  diese  Burg  aber  war  das 
Castell  der  Stadt,  in  welcher  Jerobeam  geboren,  in  die  er 
eben  zurückgekehrt  war  (i-r»  - btt ) , von  wo  man  ihn  zur  Un- 
terhandlung mit  Rehabcam  holte,  deren  Ruinen  nach  Robinsons 
obiger  Bemerkung  noch  vorhanden  sind  und  die  nach  dem 
Allen  nicht  Zereda  (II,  26.),  sondern  (uach  der  Burg)  Zerira 
(so  R.  durchgängig)  geheissen  haben  wird.  — V.  3.  End  die 
ganze  Versammlung  Isr. ] Joseph,  gut:  oi  xiiiv  b/hov  upxorrig.  — 
V.  4.  nns  Rnetl  J Es  bedarf  weder  der  Umstellung , noch  ist 
Hntt  für  überflüssig  und  aus  nn»  ( s.  Chron.)  verschrieben  an- 
zuseben  ( Uoubig .);  denn  der  Nachdruck  liegt  auf  Du.  — 
'o  bpn]  erleichtere  (durch  theilweise  Wegnahme ) von;  s.  V.  11. 
tpot«  und  vgl.  Hitz.  zu  Jon.  1,  5.  — Den  harten  Dienst]  s.  zu 
11  j 28.  — V.  5.  LXX,  Fu lg.,  Sgr.  haben,  mit  unverän- 
dertem Sinne,  ausgesprochen.  — V.  7.  a'iDrrs  ] LXX 
a'OStl , s.  zu  V.  9.  — V.  7.  ■SaT'i  ] Uas  Keri  ist  durch  Chron., 
alle  Vers»,  u.  Codd.  bezeugt.  — Der  Chron.  bot  an  dem 
u.  an:Ji  als  der  königl.  Würde  zuwider  Anstoss  genommen 
und  mit  willkürlicher  Aenderung  gesetzt:  D»nb  3lOb  rprjn  Dtt 
Dn-'S-n  !ttn.  — V.  8.  inst  ibu  nett]  soll  wohl  nur  zur 
Bezeichnung  der  Alters-,  nicht  aber  der  Ersie/tunsfsgenosscnscbafl 
( Calni.  mit  Hinweisung  auf  die  Beispiele  des  Sesostris,  Alezau- 
ders  d.  Gr.,  der  Perser)  dienen.  — Welche  die  vor  ihm  Ste- 
henden waren  ] Demnach  hatte  er  die  Räthe  seines  Vaters  eigent- 
lich schon  in  Ruhestand  versetzt ; Seb.  Schm. : er  habe  schon 
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bei  Lebzeiten  Sal.’s  besondere  Rätbe  gehabt;  schwerlich  richtig. 
— V.  9.  Dass  wir  zur  Antwort  geben]  wir  nicht  etwa  Plur. 
nutjest. , sondern  die  grössere  Vertraulichkeit  bezeichnend,  nail 
daher  der  LA.  der  LXX  3'lDtt  rtos  vorzuziehen.  — V.  10. 
Nucb  inet]  LXX  v:cb  O’nabrr;  nach  der  grossen  Umständlich- 
keit  der  Erzählung  (man  bedenke  die  öftere  Wiederholung  de» 
vom  Volke  Erbotenen)  nicht  unwahrscheinlich.  — iain]  ('hold., 
Syr.,  Codd.  wie  vorher  ineth  ; LXX  -i3tn  an  beiden  OO.  — 
’:Up]  Wegen  der  Form  s.  Ew.  255.  b.  Mein  kleiner  Finger 

(Vulg.,  Syr.,  Joseph.,  Jarchi)  nicht  etwa:  membrum,  quod  inter 
coxas  est  (Mich.,  Schulze),  was  keine  Beziehung  haben  würde. 
Oie  jüngern  Rätlie  stellen  Rehabeam  das  Verlangen  des  Volke-, 
als  aus  Verachtung  seines  Ansehens  und  seines  Mulhes  ent- 
springend dar,  und  so  soll  die  bildliche  Rede  (a'lrvo  nicht 

die  Lenden  [de  W.  ],  sondern  die  Hüften,  die  Taille)  sagen: 

ich  werde  mich  ungleich  thalkräfliger  als  mein  Vater  beweisen 
ihr  sollt  meine  Hand  so  schwer  empfinden , als  wäre  der  kleine 
Finger  derselben  starker  u.  s.  w.  Nur  daran  scliliesst  sich  das 
Folgende  ganz  passend  an.  — V.  11.  Ephrem:  ein 

darmartiges,  mit  Sand  ausgestopftes  und  mit  Stacheln  versehe- 
nes Ledcrinstrument  ( welche  Erklär,  bei  R'iner  RW.  unt.  Leibet- 
strafen nicht  angeführt  ist);  die  bestimmte  Angabe  zeugt  für 
Sachkenntnis« , und  an  natürliche  Dornenruthen  (Mich.)  ist 
nicht  zu  denken,  da  das  W.  der  Benennung  eines  ZUchtigungs- 
apparats  parallel  steht.  — V.  12.  LXX  nach  btt]  Tjbiart.  und 
nach  131  ] Orjabtt.  — V.  15.  nso]  Verhängnist , insofern  Re- 
habeam,  nach  der  auch  2 Mos.  4,  21.  7,  3.  Rom.  9,  18.  vor- 
liegenden Ansicht,  zu  der  von  ihm  befolgten  Handlungsweise 
providentiell  gewendet  wurde.  — V.  16.  IFas  haben  wir  für 
Theil  u.  s.  w.  ] 2 Sam.  20,  1.  fast  ganz  dieselben  WW.  hei  dem 
durch  Sebna  erregten  Aufstande.  — IFir  haben  kein  Erbe  u.  s. 
w. ] nicht:  nec  quidquam  se  sperure  posse  n fiiio  Is.  (Dalhe), 
sondern:  wir  gehören  einander  nicht,  wie  es  bei  Juda  der  Fall 
ist,  durch  Abstammung  an  (Seb.  Schm.).  — Chron.,  Chald.,  5 
Codd.  nuch  ID’ ] ffl’tt,  wohl  nur  uus  'tri'  entstanden;  jedoch  s. 
zu  V.  24.  um  Schl,  im  andern  T.  der  R.  ’n  fn’3  rrtti  ] 
„David,  gleichsam  als  Geschlechtsname  des  herrschenden  Kö- 
nigs  “ (liitz.  zu  Hos.  3,  5.).  Iler  Zuruf  ist  weder:  dort  hast 
du  dein  Haus!  (Mich.),  noch  nuch  eigentlich:  sorge  für  dein 
Haus!  (Ephrem,  Grot.),  sondern:  sich  nach  deinem  Hause! 
(Vatabl.:  impera  posthac  tribui  Judac  soli)  zu  fassen,  und  es 
möchte  wohl  die  von  LXX  und  Chald.  dargebotene  LA.  nyi 
als  diesen  Sinn  noch  bestimmter  ausdrückend  den  Vorzug  ver- 
dienen. ( Unbegreiflich  ist,  wie  Joseph,  n'3  hier  vom  Tempel 
hat  verstehen  können;  seine  nicht  recht  klare  Auffassung:  ix- 
ftorjOuvTtg , — — — nufjagrwQtTv  d’  airtin  püror  lör  raor,  ov 
o nax^Q  avrov  xurioxivaoiv  setzt  die  LA.  ntti  voraus. ) — 

V.  17.  Das  Object  ist,  weil  der  Ton  darauf  liegt,  absolut 
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vorangestellt.  • — fbS'l]  nicht : ward  König  (de  Welle),  son- 
dern: er  war  König  über,  indem  die  im  Bereiche  Juda’s  woh- 
nenden Israelilen  sich  seiner  Herrschaft  nicht  leicht  entziehen 
konnten.  Der  hei  R.  fehlende  V.  ist , da  die  Erzählung  sogleich 
weiter  geht,  durch:  Israel  ju  seinen  Wohnungen  veruulasste 
Parenthese,  und  bezeugt,  dass  die  Bewohner  des  nördlichen 
Landestheiles , auch  wenn  sic  iu  den  südlichen  sich  übersic- 
delten , sich  nicht  völlig  mit  den  Judäern  vermischten.  Der 
Sinn:  der  Stamm  Juda  erklärte  sich  für  den  Stammgenosseu 
Rehubeam  als  König  (Ew.)  ist  hier  nicht  zu  linden;  denn  der 
Ausdruck  steht  entgegen  (s.  auch  zu  V.  23.),  und  die  bevor- 
zugten Judäer  (vgl.  II,  28.)  haben  Kebubeuin  unstreitig  sofort 
als  König  anerkannt.  — V.  18.  .ddoi-am]  LXX,  Syr. , Arab. : 
Aduniram ; der  Name  ist  derselbe;  der  Mann  ist  wohl  der  Sohn 
des  4,  6.  Genannten , da  dieser  schon  unter  David  anitirt  batte 
( s.  jedoch  das  zu  4,  6.  über  R.  Bemerkte ).  Da  der  Oberfrohn- 
aufseher  allein  deputirt  wird , so  kann  an  einen  Versuch  Reha- 
beams , sich  der  Herrschaft  über  Israel  durch  äussere  Gewalt 
zu  bemächtigen  (Berth.  z.  Gesch.  Isr.  S.  327.),  in  keiner  Weise 
gedacht  werden;  eben  so  wenig  hat  Reliab.  in  der  Person  des- 
selben der  Volkswuth  ein  Opfer  bringen  wollen  (Ca/m.);  er 
sollte  unterhandeln,  das  erregte  Volk  beschwichtigen  (Joseph.).  — 
yONnn]  Den  Auffassungen  : non  routavit  scntentinm  (L’ter.,  Schulz), 
il  s'opiniatru  (Caltn.),  steht  der  Zusammenhang  und  die  Verbin- 
dung mit  b entgegen ; richtig  Maar. , Keil:  er  nahm  alle  seine 
Kraft  zusammen,  und  was  den  Sinn  anlangt,  Mich.,  Dathe:  aegre 
potuit  evadere.  — V.  19.  s.  Eint.  §.  5.  — V.  20.  Ganz 
Israel  hörte]  durch  die  von  Sichern  zurückkehrenden  Volksre- 
präsentanten, V.  16.  — Nach  3531']  R.  intcgr.  — 

Da  sandte  man  u.  s.  w.  ] Jerob.  mochte  sich  mit  anscheinender 
Bescheidenheit  zurückgezogen  haben.  — Zur  Gemeinde ] s.  Berth. 
zu  Rieht.  20,  1.  — Nach  Juda]  LXX:  und  Benjamin;  wohl  nur 
durch  einen  Abschreiber  des  Griech.  wegen  des  folg.  V.  hinzu- 
gefügt ( 8.  jedoch  zu  V.  24.  um  Schl,  im  andern  T.  d.  R. ) ; 
s.  zu  11,  32. 

V.  21  — 24.  Ein  zur  Wiederunterwerfung  Israels  beabsichtig- 
ter Feldzug  wird  durch  prophetisches  Einschreiten  verhindert  ( A.  1., 
Fortsetzung  des  vorig.  Abschn.).  — V.  21.  TtO’l]  s.  flitz,  zu 
Jer.  27,  15.  — 180  Tausend]  LXX  120  T.;  weil  c zu  3 

geworden  war.  Die  Summe  erscheint  neben  2 Sam.  24,  9. 
ganz  glaubhaft.  — V.  22.  ovtbNrt  '-)]  4 Codd.  flirr  'i;  die 
Verss.  (Arab.  nusgen.)  O'ftbNft  ’t  ; ».  zu  11,23.  — Semaja] 
s.  Einl.  §.  3.  — V.  23.  Zu  dem  übrigen  Volke]  zu  den  in  dem 
südlichen  Theile  des  Landes  hier  und  dort  ansässigen  Israeliten 
(V.  17.),  die  natürlich  mit  aufgeboten  worden  waren.  — V.  24. 
robb  13HB’l]  nicht:  sie  kehrten  um,  zu  gehen  = sie  unter- 
liessen  den  Feldzug  (Keil),  sondern  einfach:  sic  gingen  nach 
Hause , denn  s.  13,  11.  — Da  Semaja  ein  Judäer  gewesen  zu 
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«ein  scheint,  und  dn  seine  Abmahnung  mit  der  Ansprache  des 
israelitischen  Propheten  Aliia  an  Jerobcam  11,  29  — 39.  im  Ein- 
klänge steht,  so  darf  mau  wohl  nnnehmen,  die  Propheten  der 
damaligen  Zeit  seien  zn  der  Ceberzeugang  gekommen , dass  bei 
dem  mehr  und  mehr  gesteigerten  Hasse  zwischen  Juda  und  Israel 
die  Trennung  der  Herrschaft  eine  Notbwendigkeit  geworden 
sei.  — R.  bietet  den  Abschnitt  V.  4 — 24.  auch  nach  einer  andern 
Recension  dar  ( s.  hinter  12,  24.  gegen  den  Schluss),  die  hei 
mancher  Abkürzung  und  Auslassung  doch  im  Einzelnen  Einiges 
mehr  und  ein  lebendigeres  Colorit  hat  und  welche  unserem  Verar- 
beiter neben  der  von  ihm  befolgten  kaum  Vorgelegen  haben 
kann,  oder  von  ihm  absichtlich  nicht  berücksichtigt  worden  ist. 
Die  bemerkenswerthesten  Abweichungen  derselben  sind  diese : 
V.  4.  tanbflj  bs«»  prajpni  «»b»  !by  n®pri  !paN,  Sinn:  dein 
Vater  hat  uns  durch  Fr  0 hn  arbeil  und  auf  erlegte  Lieferungen 
(s.  4,  8.)  hart  gedrückt;  V.  5.  0»n»  ntcb®  ti*  — ("!36t»!) 
ian  Cab  noch  drei  Tage,  und  ich  tcerde  euch  Anltcort 

ertheilen;  V.  16.'  Strip»!  WJnb  ffl’tt  in«  ®’«3  09rj“b3 
tj'bn'ttb  sä»«  »tfs-jaa'ribri-'ttb"}  tho  «b  pSn  ttb  ntaV;  bis 
oa©o  c?n-bs  yt'i  vjsVtlb!  bx'iab  ’ttb  Vwrii  ta»«!"  »3  bttto» 

un(l  das  ganze  Volk  sprach  icie  Ein  Mann  Einer 
zu  dem  Andern , und  riefen  Alle:  wir  haben  keinen  Theil  an  David 
und  kein  Erbe  mit  dem  Sohne  Isaisl  Ein  Jeder  zu  deinen  Zelten, 
Israel!  Denn  dieser  Mann  (taugt)  nicht  zum  Herr  sehe  r 
und  zum  Fürsten.  Und  das  ganze  Volk  zerstreute  sich  ton 
Sichern,  und  gingen  ein  Jeder  zu  seinem  Zelle;  V.  21.  aSpb  »fPl 
cnbnb  b»»i  icsai  min»  ai'N-bs-ns»  nsam  bnp’i  na®^ 
Ö525-5N  •“  DH  und  es  geschah  gegen  Anfang  des  J ah- 

res  ( letcrxai.it rov  zov  Innviov),  da  versammelte  Rehab.  alle  Man- 
nen Judas  und  Benjamins,  und  zog  hinauf  iu  streiten  gegen  Jero- 
beam  nach  Sichern.  Es  Hessen  sich  wohl  Gründe  denken  , warum 
unser  Verarbeiter  von  den  Zwangslieferungen  für  die  königl. 
Tafel  und  von  dieser  Mann  taugt  nicht  abgesehen  habe.  Das 
gegen  Anfang  des  Jahres  bezeugt  offenbar  eine  gute  Uuelle  und 
stimmt  mit  2 Sam.  11,  ]. 

V.  25  — 32  a.  Jerobeams  Residenzen  und  Cultuseinrichtungen 
(A.  I,  Fortsetz,  des  vorigen  Abschn. , wahrscheinlich  aber  mit 
Ausnahme  von  V.  25. , der  dem  Anszuge  A.  II.  anzugehören 
scheint),  ja-i  1“  u.  2°]  von  weiterem  Ausbuu  und  Befestigung 
zu  verstehen , da  beide  Orte  schon  in  der  ältesten  Zeit  vorhan- 
den waren.  — Sichern]  die  dicht  an  seinem  Geburtsorte  (s.  zu 
V.  2.)  gelegene  alte  Hauptstadt,  deren  Bewohner  wohl  am 
meisten  zu  seiner  Erhebung  auf  den  Thron  beigetragen  Hatten. 
— Nach  03®]  GXX  — Pnuel]  Dieser  hoch  gelegene 

(Rieht.  8,  8.),  gewiss  nach  der  herrlichen  Aussicht,  die  er 
gewährte  , Angesicht  Gottes  benannte  ( die  Deutung  des  Namens 
I Mos.  32,  31.  ist  eben  Deutung),  nicht  ullzuweit  von  Sukkoth 
(s.  zu  7,  4Ö.)  entferute , bei  einer  von  da  nach  Südost  führenden 
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Kurawancnstrassc  («.  Berth.  zu  Rieht.  8,  10.  11.)  befindliche 
«rt  kann  nicht  nördlich  ( Winer , Keil),  sondern  nur  südlich  vom 
Jabbok  nn  der  noch  jetzt  von  Beisdn  (Bcthscan)  über  es -Sali 
(Ruinoth  Gileud)  nach  Edoin  hin  führenden  Strasse  gesucht  wer- 
den ; denn  Jakob  zieht  1 Mos.  XXXII.  von  Mahanaim  ( V.  2.) - 
ans  dessen  vom  Jabbok  tiördUehe  Lage  zu  4,  14.  bestimmt  jj 
worden,  über  eine  Furth  des  Jabbok  (V.  22.),  dem  von  Seir 
herkoni tuenden  Esau  entgegen,  und  kommt  erst  nach  lebet- 
achreituiiff  jenes  Flusses  nach  Pnuel;  und  Gideon  verfolgt  Kictit. 
VUI.  die  über  den  Jordan  noch  ihrem  Lande  hin  entflohenen 
Mid'ianiter Fürsten  von  Sukkoth  aus  jedenfalls  auf  dem  kürzesten 
Weife.  Nach  dem  Allen  möchte  Pnuel  vielleicht  das  südöstlich 
vom  Einflüsse  des  Jabbok  in  den  Jordan  auf  der  Höhe  gelegene, 
auf  der  Raumer  ■ SlütpnageUehen  Charte  mit  Ruinen  angemerkte 
el-  Meisera  sein.  Oer  Ort  hatte  nach  Rieht.  VIII.  schon  früh 
ein  Custcll,  und  Jerobeam  verlegte  dahin  seine  Residenz  wulil 
nicht  zur  Sicherung  seines  Reiches  gegen  ober asiatische  brohe- 
rer  (Keil),  von  denen  sich  zu  jener  Zeit  noch  keine  Spur 
zeigt , sondern  um  sich  dos  transjordanische  Gebiet  ( gegen 
Jutia ) zu  bewahren  ( Calm. ) und  vor  etwaigen  Angriffen  von 
Juda  aus  jenseil  des  Jordun  desto  sicherer  zu  sein.  ■ • u r'g- 

zu  14,  18.  V.  26.  I>ie  Bewohner  des  nördlichen  Reiche» 

mochten  trotz  der  eingetretenei.  Trennung  häufig  den  Tempe 
besuchen.  — V.  27.  So  xeird  das  Hers  — steh  zuruck, ernden] 
Rehabeam  wird  es  nicht  an  Versuchen  die  Festbesucher  zu 
gewinnen,  haben  fehlen  lassen  ( Ep/ircm);  der  Inhaber  des  rem- 
pcls  konnte  als  der  Vorzüglichere  erscheinen  (Grol.),  und  der 
einheitliche  Cultus  im  Verein  mit  dem  Anblicke  der  durch  Davids 
und  Saloino’s  Andenken  geweiheten  Residenz  wurde  allnuilig  eine 
Wiedervereinigung  mit  der  alten  Herrschaft  kerbe. geführt  haben 
— V.  28.  q-:n]  ohne  bestimmte  Beziehung,  und  in  detectiver 
Schreibung  trotz  V.  16.  auttällig;  LXX  Dsrj  -N,  ty"1 
uns  v ausgefallen.  — /o  03b  Ol]  «icht:  long.nr  est  Via,  q 
ut  (Chald  );  nicht:  nimis  molestum  est  etc.  ( Cler. , - ' 7 

Halbe.  Keil)-,  sondern:  lasst  es  genug  sein  am  ( *<>  *fk°"  F a a • 

= stehet  ab  vom:  vgl.  Kz.  44,  6.  - Die  vennuibhch  aushrz 

gegossenen  und  vergoldeten  D'bs?  (».  II.  17.  • ) 8,n 

Kälber,  sondern  als  junge  krähige  Stiere  zu  denken  und  die 
Einführung  dieses  Bilderdienstes  mit  der  ägypt.  Apis  - “ 

visverehrung  um  so  bestimmter  m Beziehung  z ’ 

Jerobeam  sich  in  Aegypten  aufgyihaten  hatte.  Die  Kmpfeh  ™g. 
siehe . dos  ist  dein  Gott  u.  s.  w.  (vgl.  2 Mos.  32,  4-,  wo 

k»  »«.  YO.kumm.ii)  will  “‘“IhS  .2,  kUti 

beruft  sich  gewissermaassen  auf  Aar,’n  sicherer  auf 

bei  dem  zum  Bildenlienste  geneigten  n Bilde  verehrt 

Erfolg  rechnen,  da  doch  immer  Jehova  »"ter  dem  Bilde  verehrt 

werden  sollte.  - V.  29.  Zu  Beikel)  s vo  schon  ' frü 
vacultusstätte  sich  befand , ».  Rieht.  2.1. 


t , -1 
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wegen  der  Lage  s.  zu  II.  2,  1.  — Zu  Dan]  An  diesem,  au  den 
Quellen  des  Jordan  gelegenen  Orte  (s.  fViner  RW.  unt.  LaiscK; 
Robins,  III,  617  f. ; Rerik.  zu  Rieht.  18,  7.)  hatte  seit  der 
Richterzeit  ein  abgöttischer  Cultus  stattgefunden , Riebt.  18, 
30.  — Es  ward  diese  Sache  zur  (schweren)  Verschuldung  ] in- 
dem Jehova  nicht  unter  einem  Bilde  verehrt  werden  sollte  2 Mos. 
20,  4.  — V.  30.  'ui  lab'!]  Mich.  u.  AA.:  sie  gingen  das 
Eine  anzubeten  bis  nach  Dun  (?);  A 'eil  nimmt  Tnttn  von  dem 
zu  Reihet,  dem  der  grössere  Theil  des  Volkes  wegen  der  älte- 
ren Heiligkeit  dieses  Ortes  den  Vorzug  gegeben  habe;  dieser 
Sinn  aber  wäre  in  sehr  verwunderlicher  Weise  ausgedrückt,  und 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang;  Eto.:  „sogar  uueh  dem  weit 
nördlich  liegenden  Dan  zog  das  Volk,  als  wäre  es  Ein  Mann; 
»3Db  — ~ 3,  s.  zu  Ps.  82,  7.  (2.  Ausg.),  1 Sam.  1,  16.;  der 
Artikel  irrig  aus  V.  29.  genommen“;  allein  dürfte  schwer- 
lich fehlen  (wegen  Ps.  82,  7.  s.  Lengerke  zu  dieser  St.);  das 
Verhältnis  von  ':cb  wäre  hier  ein  anderes  als  1 Sum.  1,  16., 
s.  zu  d.  St.;  und  die  Auffassung  des  vor  Orlsbczeichnuugen 
allezeit  bis  bezeichnenden  is  uls  sogar  erscheint  als  eine  schwer 
zu  findende.  Es  dürfte  wohl  ganz  einfach  zu  übersetzen  sein: 
und  das  Volk  ging  vor  das  Eine  ( von  Beiden ) bis  gen  Dan  = 
im  ganzen  Reiche;  der  terminus  a (juo , der  früher  gelautet 
hatte  von  Ueerseba , konnte,  da  um  die  Südgränze  des  Reiches 
noch  lange  gekämpft  ward  ( s.  zu  15,  17.  u.  16,  34.),  nicht 
füglich  angegeben  werden , ja  cs  bedurfte  gewissermaassen  die- 
ser Angabe  nicht,  da  die  andere  Cultusstätte  Rtllul  als  der 
südlichste  Uauptort  diesen  terminus  seihst  abgab.  So  dürfte 
auch  Vulg. : i bat  populus  ad  adorundum  vilulum  usque  io 

Dan,  die  Sache  genommen  haben.  — Nach  fi]  R. 

HW  tva -ntt  und  sie  Hessen  ab  vom  Hause  des  Herrn;  erst 
durch  diesen  Satz,  der  unserer  Auffassung  des  vorhergeh.  zur 
Bestätigung  dient,  ist  die  Verschuldung  vollständig  dargelegt; 
der  Ausfall  desselben  ist  durch  das  folg,  veranlasst.  — 

V.  31.  maa  ri'a-ntt]  im  trefflichen,  nun  nicht  mehr  still- 
schweigenden {Keil)  Gegensätze  zu  rsm'  n'3  und  unsere  Auf- 
fassung von  -iriNrt  im  vor.  V.  ebenfalls  bestätigend:  ein  Haus 
der  (heiligen)  Einhegungen,  nämlich  an  beiden  Orten,  Bethel  u. 
Dan  , s dageg.  II.  23,  19.;  so  dass  unsere  St.  wenigstens  nicht 
völlig  nach  Ew.  §.  270.  c.  wie  II.  17,  29.  32.  zu  beurteilen 
ist.  djh  mxptt]  nicht:  von  den  Geringsten  im  Volke  ( Lulh 
Schulze ),  sondern  (wie  am  deutlichsten  aus  Ez.  33,  2.  zu  er- 
sehen): mitten  aus  dem  Volke,  uus  der  Masse  desselben  (so 

schon  de  Dien  Crit.  sner.  258.  b.)  im  sogleich  hinzugefügten 
Gegensätze  zu  der  geheiligten  Priesterkaste.  Diese  Notiz  spricht 
Tür  die  Wahrheit  des  vom  Chron.  über  die  Auswanderung  der 
Leviten  nach  Juda  Berichteten : Jerobeam  hätte  es  wohl  gern 
gesehen,  wenn  er  Jehovapriester  für  seinen  Cultus  hätte  ge- 
winnen können.  — V.  32,  Ein  Fest  im  achten  Monate  — welche* 


Digitized  by  Google 


Cap.  XII,  29  — S3. 


185 


in  Juda  bestand]  Es  kann  insbesondere  nach  3 Mos,  23,  34  ff. 
kein  Zweifel  sein,  dass  Jernb.  ein  dem  Laubhütten  - Aerntc- 
acblussfeste  ähnliches  Fest  beabsichtigte.  Der  achte  anstatt  des 
gesetzlichen  siebenten  Monats  ist  gegen  Joseph. , der  den  letz- 
tem angiebt,  durch  alle  Verss.  und  durch  die  Bemerkung  V. 

33. , dass  Jerob.  diesen  Monat  eigenmächtig  angeordnet  habe, 
bezeugt.  { Für  Joseph,  ging  diese  Bemerkung,  weil  er  sich 
hier  wie  oft  nur  an  LXX  hielt,  durch  ein  Versehen,  nach  wel- 
chem diese  iv  tOQzfj  tj  anst.  Iv  tw  fsrjvi  ui  darbieten,  ver- 
loren.) Nach  der  gangbaren  Meinung  soll  Jerob.  diese  Aende- 
rung  mit  Rücksicht  auf  die  in  iVordpalästina  später  eintretende 
Obst-  und  Weinlese  getroffen  haben  ( so  Mich.,  Schuhe,  Winer, 

Keil,  Lengerke , Etc.  ) ; allein  Niemand  hat  dieseu  späteren  Ein- 
tritt dargethan , und  es  wird  ihn  auch  Niemund  durzuthun  ver- 
mögen , da  der  nördlichste  Theil  des  israelit.  Reiches  noch 
nicht  14-  Grad  nördlicher  als  der  südlichste  lag,  da  das  Obst 
in  der  Umgegend  von  Berlin  nicht  uin  einen  ganzen  Monat  später  •'  , j 

als  in  der  Umgegend  von  Dresden  (derselbe  Gradunterschied) 
reif  wird.  Wahrscheinlich  hat  Yatabl.:  quia  electus  erat  rex 
circa  eu  temporo,  das  Richtige  geahnet;  denn  wenn  Rchabeum 
nach  dem  zu  V.  20.  aus  R. -Bemerkten  beim  Wiederbeginn  des 
Jahres  d.  i.  natürlich  beim  Anfänge  der  besseren  Witterung  zum 
Kampfe  auszielien  wollte,  und  doch  gewiss  nicht  sehr  lange 
diesen  Kampf  aufgeschoben  haben  wird : so  dürfte  die  sicbemi- 
tische  Verhandlung  und  Jerobeams  Königswahl  wohl  kurz  vor 
Eintritt  der  eigentlichen  nassen  Jahreszeit  stattgefunden  haben, 
und  diese  tritt  in  Palästina  bekanntlich  gegen  Ende  Novembers 
ein ; dabei  ist  cs  überaus  wahrscheinlich , dass  der  offenbar 
schlaue  Jerob.  die  Gelegenheit,  das  Nationalfest  mit  seiner  Per- 
son in  Zusammenhang  zu  bringen,  sich  nicht  wird  haben 
entgehen  lassen.  Da  Jerob.  übrigens  doch  gewiss  die  Absicht 
gehübt  hat,  seine  Unterthanen  für  Alles,  was  ihnen  bisher  der 
Tempel  zu  Jerusalem  an  Festlichkeiten  durgeboten  butte,  zu 
entschädigen,  und  du  gesagt  ist  wie  das  Fest,  welches  in  Juda 
(stattfand):  so  dürfte  die  zu  9,24.  bemerkte  Vermutbung  einer 
damals  noch  einzigen  Festfeier  nicht  ganz  grundlos  sein.  — 

Und  opferte  auf  dem  Altäre]  ist  mit  dem  Anfänge  des  V.  eng 
zu  verbinden:  er  setzte  unter  Darbringung  von  Brandopfern  ein 
Fest  ein.  — So  that  er  zu  Bethel]  weist  auf  die  mit  V.  33. 
beginnende  und  in  13,  1.  fortgehende  Erzählung  von  dem  bei 
dieser  Gelegenheit  dargebrachlen  Räucheropfer  Jerobeams  hin, 
dessen  specieller  Zweck:  die  Weihe  des  neuen  Gottesdienstes 

(B’basfT  na  Tb  dass  man  opferte  den  Kälbern ) und  die  Einsetzung 
der  Bamapi iesler  in  ihr  Amt  ( TÖJ>in  ist  frei  angefiigt  anst. 

Tisynb ) , sogleich  bemerkt  ist.  (Auch  die  für  Dan  bestimmten 
Priester  sollten  zu  Bethel,  als  dem  Hauptheiligthumc,  eingesetzt 
werden,  daher  btt  n'M  2°.)  Nun  ist  aber  — V.  33.  b?'l 
D3Tä!t  — btt  eben  so  wenig  als  dieselben  WW.  2°:  er  opferte 
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aut'  dem  Altäre , sondern : er  trat  an  den  Allar  hinauf,  auf  die 
Stufen  desselben , und  zwar  2"  Wiederaufnahme  des  1 a , ao  dass 
erst  13,  1.  der  Nachsatz  beginnt.  Nur  so  kommt  Lieht  in  das 
Lanze,  und  wird  das  dreimalige  n b?  3S’l  erklärbar,  was  als 
ein  dreimaliges:  und  er  opferte  auf  dem  Altäre  ( de  Welle ) ein 
Verständniss  der  Stelle  unmöglich  macht.  Demnach  ist  nun 
aber  der  als  A.  I.  bezeichncte  Abschnitt  mit  V.  32  n.  zu  schlies- 
sen , und  V.  32  b.  und  33.  gehört  wenigstens  der  Fassung  nach 
dem  Verarbeiter  an , wie  sich  schon  aus  dem  nur  noch  bei 
Nehemias  6,  8.  vorkommenden  Worte  tna , noch  deutlicher  aber 
daraus  ergiebt,  dass  ein  Thcil  des  zur  Verbindung  der  beiden 
Abschnitte  Bemerkten  iu  dem  neuen  Abschnitte  13,  1.  in  dea 
Worten:  und  Jerob.  Stand  am  Altäre,  um  zu  räuchern  als  inte- 
grirender  Bestandlheil  einer  für  sich  bestehenden  Erzählung  noch 
einmal  bemerkt  ist.  "iaio  ] Das  K’ri  ta'ru  ist  durch  alle  Verss., 
durch  Neh.  6,  8.  und  Codd.,  die  es  im  T.  haben,  hinreichend 
bezeugt , und  das  K'tib  13  JÖ  ist  weder  durch  seorsim  a Ju- 
daeis  = pro  lubitu  suo  (Maur.),  noch  durch  eon  sich  selber 
(Keil),  welches  Beides  des  Beweises  ermangelt,  zu  halten.  — 
bttl®’  — t»'l]  ist  mit  s:tn3  2“  eng  zu  verbinden:  (in  dem 
Monate,  den  er  sich  ausgedacht  hatte)  und  (in  welchem)  er 
ein  Fest  veranstaltete  u.  s.  w.  — Jerobcam  wollte  übrigeus  durch 
die  eigene  prieelerliche  Function  bei  der  Cuitusweilie  offenbar 
dem  Salomo  nuebahmen. 

Cap.  XIII. 

Joseph.  VIII,  8,  5.  u.  9.  — V.  1 —32.  B.  1.*  — V.  1 — 10. 
Weissagung  wider  den  abgöttischen  Cultus  zu  Bethel.  V.  1.  Ein 
Mann  Gottes  — aus  Juda)  Joseph,  nennt  ihn  Jadon,  und  hat 
dabei  wohl  den  ilj>  oder  «<ny , der  2 Chron.  9,  29.  nach  dem 
K'ri  <nj>’  genannt  ist,  im  Sinne;  an  diesen  ober  kann  darum 
nicht  (mit  Jurchi)  gedacht  werden  , weil  derselbe  nach  2 Chron. 
13,  22.  unter  König  Abia  noch  gelebt  hat,  während  der  hier 
erwähnte  Prophet  schon  jetzt  seinen  Tod  fand.  Aus  demselben 
Gruude  kann  auch  nicht  Semaja  mit  Ephrem  und  Terlullian  zn 
verstehen  sein;  denn  s.  2 Chron.  12,  1.  22,  — mir  *013] 
B 1312  und  auch  Hin*  1313  heisst  sonst  immer  (s.  4 Mos. 
31,  16.  1 Chron.  21,  19.  2 Chron.  30,  12.)  auf  das  H'ort  Jem.'s 
oder  Gottes;  das  kann  es  aber  hier  (cs  steht  auch  V.  2.  ft. 
9.  17.  18.  32.),  wie  aus  der  Verbindung  in  V.  9.  u.  17.  zu 
ersehen,  nicht  heissen,  es  ist  vielmehr  ganz  wörtlich:  i» 

Worte  des  Herrn,  so  dass  der  Prophet  als  von  diesem  Worte 
beherrscht,  und  das  Wort  selbst  als  eine  von  dem  Herrn  uus- 
gegungene  für  sich  bestehende  Macht  gedacht  ist.  Ganz  so  wie 
dier  kehrt  der  Ausdruck  nur  20,  35.  (denn  1 Sam.  3,  21.  ver- 
hält sich  noch  etwas  anders ) wieder,  und  schon  das  hicsigr 
öftere  Vorkommen  eines  Ausdrucks,  in  welchem  die  ersten  Keime 
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der  späteren  Lo^osvorstellung  nicht  zu  verkennen  sind , dürfte 
für  eine  vcrhältnissmässig  ziemlich  späte  Abfassung'  uns.  Ab- 
schnittes zeugen.  — '131  tay]  stand  an  dem  Altäre,  bezeugt 

unsere  Auffass,  von  Vt-b»  b??l  12,  33.  — V.  2.  Josia  sein 
Same  u.  s.  w.  ] eine  nach  2 Kön.  23,  15- — 20.  buchstählich 
in  Erfüllung  gegangene  und  daher  jedenfalls  nach  dem  Erfolge 
näher  bestimmte  Weissagung.  Das  Factum  der  prophetischen 
Androhung  einstiger  schmachvoller  Vernichtung  des  abgöttischen 
Cultus  ist  sicher  historisch;  Keil,  um  das  Erstere  nicht  zuge- 
ben zu  müssen ; „es  sei  auch  durch  den  JVamen  ifptBX’  als  von 
fllCK  nur  die  Idee  ausgedrückt,  ein  durch  den  Herrn  Gestützter 
werde“  u.  s.  w.  — V.  3.  ]n3l]  er  bestimmte.  — ttifirr  DV3]  Der 
späte  Berichterstatter  verräth  sich.  — ncro  ] tritt  erst  in  spä- 
tem Schriften  an  die  Stelle  des  sonstigen  nix  als  urrhabo  eveu- 
turae  propbetiae.  — -m  ] wohl  nicht:  welches  der  Herr 

aussprichl  (LXX),  sondern:  dass  der  Herr  (jetzt  durch  mich) 
geredet  hat  (Syr.,  Lullt. , de  Welle),  — Die  Asche  — verschüttet 
werden  ] ist  nicht  als  Slrafzeichen , insofern  die  Asche  der  Opfer- 
thiere  ausserhalb  des  Lagers  an  einen  reinen  Ort  geschafft  wer- 
den sollte  3 Mos.  16,3.  (Keil),  bemerkt;  denn  was  wäre  diess 
für  einen  Jerobeutn  für  eine  Strafe  gewesen  I sondern  ist 

nach  der  alleinigen  Bedeutung  des  Wortes  Fettigheil  hier , V.  5. 
u.  3 M os.  1,  16.  4,  12.  6,  10.  11.  gar  nicht  Asche  an  sieh, 
vielmehr  das  ausgelaufene  mit  der  Asche  vermischte  Fett  der 
Opferstücke  (LXX  allein  ganz  richtig  ^ ntixrjg) , so  dass  der 
Prophet  das  Zugruudegchen  des  eben  dargebrachten  Opfers 
ankündigt.  (Jer.  31,  40.  ist  flina  die  fette  Pflege,  der  vor- 
züglich fruchtbare  Theil  des  Kidronthales  [Robins.  II,  33.,  un- 
terhalb der  Goah  unseres  Planes]  und  der  Grund  der  Bezeich- 
nung der  Op/ernsche  mit  diesem  W.  nicht  ferner  in  der  düngenden 
Kraft  der  Holzasche  [ Gesen. , If’iner]  zu  suchen.)  — V.  4.  bsn  ] 
von  über,  insofern  er  seine  Hand  bereits  zur  Darbringung  des 
Käucherwerkes  über  den  Altar  erhoben  batte.  — ®3'm]  würtl. 

vertrocknete ; jedoch  zeigt  die  sogleich  angegebene  Folge,  dass 
von  Erstarrung  die  Rede  ist  und  dass  man  an  den  ganzen  Arm 
zu  denken  hat.  — V.  6.  Erweiche  doch  den  Herrn  deinen  Gott] 
,,'d  '5e  pn  nbn  das  Angesicht  Jem.’s  schwach  machen,  so  flehent- 
lich bitten,  dass  er  nicht  abschlagen  kann,“  Hengslenb.  Ps.  II. 
425.;  dem  Sinne,  aber  nicht  der  Darlegung  nach,  richtig,  denn 
es  ist  bei  dieser  Redensart  an  das  Schlaff  machen  der  strengen 
gerunzelten  Stirn  gedacht,  und  in  dem  Begriffe  der  Schlaffheit 
kommen  alle  Bedeutungen  des  Stammes  rrbn , auch  'bfi  oder 
rrbn  das  (schlaff  hangende)  Halsgeschmeide,  überein.  — V.  7. 
n3T"l  ] hier  und  V.  22.  ohne  ein  folg.  oder  "itoxb  ( so 

uueb  bei  allen  Verss.,  nur  LXX  zu  V.  12.  Uytav,  wahrschein- 
lich Zutbat  eines  Abschreibers),  Zeichen  späterer  Ahfassungszeit, 
wohin  auch  ISO  sich  erquicken  (nur  hier)  zu  rechnen  sein 
dürfte.  Wegen  dor  Vocalis.  von  s.  Ililz.  zu  Jer.  22,  20., 
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Ew.  §.  24.  c.  — Ein  Geschenk]  nur  als  Ehrengeschenk  zn 
denken.  Nach  heil  hätte  Jerob.  den  Propheten  für  sieb  gewin- 
nen , sein  ihm  lästiges  Wort  wenigstens  in  den  Augen  des 
•Volkes  unschädlich  machen  wollen.  — V.  9.  ms]  Die  Ergän- 
zung mm  I s.  V.  21.)  ist  leicht  (Eie.  §.  272.  b.  supplirt:  der 
Engel,  der  Geist  des  Propheten).  Mit  dem  Verbote  des  Essens 
und  Trinkens  ist  die  ungesäumte  Ausrichtung  des  Auftrags  und 
die  völlige  Hingebung  an  denselben  gefordert;  auf  dem  Hinwege 
sollte  er  nicht  zurückkehren , damit  er  nicht  so  leicht  zur  Um- 
kehr uud  zum  Widerrufe  genöthigt  werden  könnte  (ähnlich  schou 
Cler.  und  Budd.  hist.  eccl.  V.  T.  II,  282.);  Eie.:  „um  uner- 
kannt (?)  und  unaufgehalten  zu  bleiben;  vgl.  II.  9,  Ij — 10“, 
wo  das  Verliältniss  eiu  ganz  anderes  ist,  uls  liier. 

V.  11- — 33.  Der  Gotlgesandle  lässt  sich  irren  , und  büssl  dafür 
mit  dem  Tode.  — V.  11.  lb  — K3V]  LXX,  Yulg.,  Syr.  5i03»n 
hb  ’ncc';!  was  durch  den  Schluss  des  V.  und  namentlich 

durch  V.  12.  erfordert  wird.  — OV'M  ] Accus,  der  Zeit.  — Zu 
Bethel  2°  ] dürfte  zum  Beweise  dienen , dass  dus  zu  Bethel 
errichtete  Heiligthum  im  engem  Sinne  Bethel  genannt  wurde,  und 
ausserhalb  der  Stadl  sich  befand  (womit  1 Mos.  12,  8.  sehr 
wohl  stimmt);  denn  dass  der  alte  Prophet  in  dieser,  und  nicht 
bloss  in  der  Nähe  derselben  (Seb.  Schm.)  wohnte,  ergiebt  sieb 
aus  V.  25.  29.  — Dmaur- nit ] LXX,  Vulg. , Syr.  mit  der 
nolhwendigen  Copula.  — Die  Schlussworte  des  V.  sind  mit  dem 
folg.  V.  zu  verbinden : als  sie  diess  ihrem  Vater  erzählten,  da  sprach 
er  u.  s.  w.  — V.  12.  m-"'tt]  s.  Ew.  §.  316.  — läm]  ist 
nach  der  Auffassung  aller  Verss.  (Arab.  ausgeu. ) iNmi  und  es 
zeigten  zu  voculisiren , was  der  Zusammenhang  durchaus  er- 
heischt (s.  auch  Eie.  a.  a.  0.).  — V.  14.  rtbwn]  unter  der 
Terebinlhe ; nicht;  die  durch  jenes  Ereigniss  bekannt  gewordene 
(Keil);  sondern,  weil  von  einem  allbekannten  Baume  in  der 
Nähe  von  Bethel  die  Rede  ist,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich 
von  der  Deboraeiche  1 Mos.  35,  8.,  so  dass  wohl  rtbitn  (Jos. 
24,  26.)  zu  vocalisiren  wäre,  ungeachtet  auch  mN  Eiche  sein 
könnte  ( s.  IViner  RW.  Eiche);  Eichen  werden  über  1000  Jahre 
alt,  Oken  Botan.  111,  1545.;  s.  auch  zu  1 Sam.  10,  3.  An 
eine  der  Terebinthen  Mamres,  zwischen  welcher  und  der  Debo- 
raeiche Ew.  die  Wahl  lässt,  kann  nicht  gedacht  werden,  weil 
der  alte  Prophet  in  diesem  Falle  dem  aus  Juda  gekommenen 
acht  geograph.  Meilcu  ( denn  s.  zu  11.2,2.)  nachgeritten  wäre, 
was  mit  allem  Folgenden  unvereinbar  ist.  — V.  16.  An  diesem 
Orte]  mithin  rastete  er  ganz  in  der  Nähe  von  Bethel.  — V.  17. 

naT-'a]  LXX,  Syr. : “lai  - "O  denn  so  hat  er  geredet;  in 

grösserer  und  angemesseuer  Uebereinstimmung  mit  V.  9.  und 
durch  den  gleichen  Ausdruck  in  der  Erwiederung  V.  18.  bestä- 
tigt. — V.  18.  Und  ein  Engel  ] Wenn  unsere  Bemerk,  zu 

” 13T2  V.  1.  richtig  ist,  so  kann  dus  hiesige  im  Worte  des 

Herrn  nicht  von  dem  dem  Engel  zu  Theil  gewordenen  Aufträge. 
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sondern  es  muss  von  der  Spluire  verstanden  werden , in  welcher 
der  Engel  sich  mitgetheilt  hat ; dann  aber  ist  derselbe  nach  der 
Vorstellung  späterer  Zeit  als  eine  geistige  Potenz  gedacht.  — 
Er  log  ihm]  „Die  Copula  fehlt,  da  nur  Erklärung,  nicht  Fort- 
schritt der  Erzählung  gegeben  ist“  Hits,  zu  Zeph.  3,  5.  Jer. 
7,  26.  Pred.  12,  9.  — V.  19.  ^nt«  310 Diese  masoret.  Vo- 
calisatiou  ist,  da  nach  derselben  der  ganze  V.  ein  Subject  hat, 
angemessener,  uls  die  der  LXX  Inil  3tDJ]  uud  der  Fu lg.  31C»l 
int»  (et  reduxit  secum).  — V.  20.  inbcn-it»  ] Das  Piskä 
nach  diesen  Worten  scheint  hier  nur  zur  Spannung  der  Erwar- 
tung zu  dienen.  — V.  21.  trspT]  nicht:  , zur  Bezeich- 

nung des  Affecles,  und  daher  in  Verbindung  mit  das  B'orl  des 
Herrn  geschah  zu  im  vor.  V.  das  zu  V.  1.  Bemerkte  bestätigend. 

— V.  22.  So  soll  dein  Leichnam  u.  s.  w.  ] Das  Empfindliche 
der  Strafe  erhellt  aus  1 Mos.  47,  30.  50,  25.  — V.  23.  Nach 
imntf  ] LXX , Syr.  D'3.  — 'in  w33n'l  ] de  Welle  nach  den 
meisten  Verss. : da  gürtete  er  ihm  den  Esel , dein  Propheten, 
den  er  zurückgeführt  hatte;  allein  abgesehen  von  dem  unange- 
nehmen Wechsel  des  Subjectes  steht  dieser  Auffassung  V.  20. 
Schl,  und  V.  26.  Auf.  entgegen , wo  'in  lütt  durchaus  nur 
heissen  kann:  der,  welcher  ihn  zurückgeführt  hatte;  daher  wohl: 
da  gürtete  er  sich  den  dem  Propheten,  der  ihn  zuriickgef.  halte, 
gehörenden  Esel  (mit  Jenes  Bewilligung  oder  Anerbieten). 
Die  Rückreise  auf  dem  Esel  ist  auch  ohne  Berücksichtigung 
des  Nachfolgenden  nicht  ohne  Bedeutung.  Zu  Fusse  herbeige- 
koinmen  (wie  sich  aus  V.  13.  14.  schliessen  lässt)  entbehrte  er 
jetzt,  nachdem  er  sich  hatte  irren  lassen,  der  früheren  Kraft. 

— V.  25.  In  der  Stadt,  worin  u.  s.  w.]  s.  zu  V.  11.  — V.  26. 

imSOn]  nicht:  zerrissen  (de  Wette),  was  gegen  den  Zusam- 
menhang wäre,  sondern:  niedergesvhmetterl , und  diess  sehr  be- 
zeichnend, weil  der  Löwe  mit  einem  Schlage  tödtet.  — V.  27. 
Den  Esel]  auf  dem  ich  zu  reiten  pflege.  — V.  30.  0 weh, 
mein  Bruder]  vgl.  Jer.  22,  18.  — V.  81.  Nach  'nass]  LXX 
vrtosts  ritt  'ntax?  net«  damit  meine  Gebeine  mit  den  sei- 

nigen  errettet  werden;  auf  den  ersten  Anblick  willkürlicher  Zu- 
satz, allein  durch  2 Kein.  23,  18.  als  ursprünglich  erwiesen, 
indem  die  dortige  Bemerkung,  dass  die  Gebeiue  des  alten  Pro- 
pheten mit  denen  des  aus  Juda  gekommenen  in  Ruhe  gelassen 
worden  seien , die  Erfüllung  der  hiesigen  unwillkürlichen  IFris- 
sagung , die  durch  den  Geist  der  ganzen  Erzählung  bedingt  ist, 
darlegt,  und  erst,  wenn  wir  diese  WW.  wieder  in  den  Text 
einsetzen,  ist  das  'S  des  folg.  Verses,  der  auf  'ui  riftS?) 

2 Beziehung  nimmt,  vollkommen  gerechtfertigt.  Veranlassung 
des  Ausfalls  klar.  — V'.  32.  Und  gegen  alle  Bamolhtempel ] Die 

Nichterwähnung  dieser  in  der  Weissagung  V.  2.  und  der  Aus- 
druck Sliidle  Samariens  (vgl.  2 Kön.  23,  18.),  der  erst  in  sehr 
später  Zeit  gebraucht  werdeu  konnte,  beweisen  deutlich,  dass 
der  vorliegende  Bericht  eben  nur  auf  alte  historische  Nachrichten 
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basirt , aber  viel  später  als  diese  verfasst  ist.  — Der  alte 
Prophet  ist  von  dem  Verfasser  der  Erzählung  nicht  als  Psemdo- 
propbet  ( Jonath Arab.,  Joseph.,  Rabbi n.),  sondern  uls  wirkli- 
cher Pr.  ( Syr . , Ephrem , Theodor.,  Sanclius,  Kotier,  Knobel ) ge- 
dacht; er  handelt  V.  14 — 18.  in  menschlich  neidischer  Regung 
(wegen  der  nicht  ihm  zu  Tbeil  gewordenen  Sendung  an Jerobeam; 
sebr  merkwürdig  Keil  nach  Uengslenb.:  er  habe  sich  in  der  Erkennt- 
nis, wie  sehr  er  sich  durch  sein  Stillschweigen  zu  Jeroheains  Neue- 
rungen versündigt,  durch  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  vor  sich 
selbst  und  Andern  wieder  zu  Ehren  bringen  wollen),  muss  aber 
vom  Geiste  Gottes  ergriffen  V.  20.  sich  selbst  der  Luge  be- 
schuldigen. Die  Erzählung  sollte  nach  der  Absicht  ihres  Ver£ 
die  Kothwendigkeil  des  unbedingten,  durch  nichts  sich  irren  lassen- 
den Gehorsams  der  Propheten  gegen  Jehova 's  Gebot , und  daneben 
diess  darthun  , dass  der  Geist  Gottes  auch  aus  dem  K UhltcUlen- 
den  — man  denke  un  Bileam  — rede.  (Auch  der  Zug  vom  Löwen, 
der  sich  weder  an  der  Leiche  noch  un  dem  Esel  vergreift,  ist 
nicht  ohne  Bedeutung:  auch  die  vernunftlose  Schöpfung  han- 
delt im  Dienste  ihres  Herrn,  und  darf  nicht  weiter  gehen,  als 
dieser  geboten.)  Der  Verarbeiter  bat  der  Erzählung,  wie  sich  aus 
V.  33.  ergiebt , gewissermaassen  eine  andere  Teudenz  gegeben, 
er  bediente  sich  derselben,  um  Jcrobeams  Straffälligkeit  durch 
die  barte  Bestrafung  des  jüdischen  Propheten  für  Ungehorsam 
im  scheinbar  Unwesentlichen  recht  hervorzuhebeu.  Joseph,  bat 
sich  in  seiner  durch  Nichts,  weder  in  der  Erzählung  selbst, 
noch  im  Nexus  derselben  begründeten  Combinirung,  der  Prophet 
zu  Bethel  habe  Jerobeum  zu  allem  Beblechten  angeleitet  und 
aus  Furcht,  der  Judäer  möchte  ihn  bei  diesem  verdrängen,  so 
gehandelt  wie  er  thut,  sehr  stark  vergriffen. 

V.  33.  34.  Der  Vorfall  ändert  nichts  an  Jerobeamt  Thun, 
dessen  Geschlecht  darum  dem  Verderben  verfällt  (der  Fassung  nach 
vom  Verarbeiter).  — V.  33.  ^Drin]  s.  Gesen.  §.  107.  u.  vgl.  Eie. 
§.  321.  b.  Wohl  nicht:  wer  Lust  butte,  der  füllte  seine  (ent- 
weder Jerobeams  oder  die  eigene)  Hand  (mit  Gescbeukeu) ; so 
Vulg.,  Chald.,  Syr. , für  welche  Auffassung  man  sich  allerdings 
aut  2 thron.  13,  9.  berufen  könnte;  sondern  nach  2 Mos.  28, 
4L  29,  9.  35.  3 Mos.  21,  10.  4 Mos.  3,  3.:  dem  übergab  er 
das  Amt.  Die  Redensurt:  die  Hand  Jemandes  füllen  — Jeman- 
dem ein  Amt  übergeben,  ist  daraus  zu  erklären,  dass  die  mei- 
sten Aemter  durch  die  Hand  ausgeübt  werden.  Bei  den  Prie- 
stern ward  durch  das  Legen  der  Brandopferstücke  in  ihre  Hund 
2 Mos.  29 , 24.  das  Amt  selbst  symbolisch  übergeben.  — 'irz ) 
Wiewohl  yenn  collectiv  ist,  so  müsste  man  doch  dus  IVrbum 
im  Plural  erwarten  (der  Chald.  bat  jlri's) , und  durch : dass  er 
(einer)  der  Hohenpriester  ward  (de  Wette),  ist  nicht  zu  helfen. 
Vulg.,  LXX,  Syr.  drücken  den  Singular  aus,  und  uack  LXX 
stand  im  urspr.  T.  ntoab  (na  (Jod  aus  Lamed  verkürzt).  — 
V.  34.  ] alle  Verss.  und  mehrere  L'odd.  -|3^n ; so  richtig. 
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vgl.  12,  30;  nur  IMaur.  u.  Keil  mühen  sich,  ein  Schreilvtnt- 
hen  in  Ansehen  au  erhalten.  — VOttnil  T'narjr’l]  weil  Jeho- 
va’s  Wille  als  Grundursache  gedacht  ist. 

Cap.  XIV. 

V.  1 — 18.  Ahia’s  Weissagung  gegen  Jerobeam  (A.  I.).  Jo- 
seph. VIII,  11,  1.  — V.  1.  Zu  selbiger  Zeit]  Die  Meinung  des 
Verarbeiters  ist:  als  Jeroheum  der  angedrohten  Strafe  ungeach- 
tet von  seinem  abgöttischen  Treiben  nicht  abliess.  — V.  2.  Ver- 
stelle dich]  durch  gemeine  Kleidung. — Damit  man  nicht  erkenne]  und 
Ahia  (von  welchem  er  auf  diese  W7eise  einen  günstigen  Aus- 
spruch crstehlen  wollte)  ansagen  könne. — ■'nat]  s.  Ew.  §.  184. 
c. ; die  Form  kommt  aut  Rechnung  des  Redactors , vgl.  \.6. — 
•jbob ] alle  Verss.  Tfbob ; und  diess  dürfte  mindestens  das  Natür- 
lichste sein;  doch  s.‘ Etc.  §.  326.  b. — V.  3.  D’npa]  nur  hier 
und  Jos.  9,  5.  12.,  wo  wegen  was  an  der  Bedeutung  Krume 
kaum  gezweifelt  werden  kann ; hier  soll  es  kleine  (Gesenf)  oder 
bestreute,  gleichsam  punklirle  ( Win  er)  Kuchen  bedeuten,  deren 
inan  sieh  bei  Trinkgelagen  bedient  habe  (Münsl.) , ja  nach  Va- 
labl.  Waffeln  (des  gnufres).  LXX  und  Syr.  scheinen  D’pBJt 
Weintraubenkuchen  (vgl.  1 Sam.  25,  18.  30,  12.  2 Sam.  16,  1.) 
und  Krstere  vor  diesem  Worte  noch  1’53b  n‘l3'ab:l  und  Ilerzku- 
chen  (s.  zu  2 Sam.  13,  6.)  für  seine  Kinder  gelesen  zu  haben. 
Auch  die  mitzunehmenden  Geschenke  sollten  einen  geringen 
Stand  des  Weibes  nndeuten  ( Ephrem ).  — V.  4.  lrmit]  Diese 
vollere  Form  erscheint  durchweg  im  Folgenden,  während  unmit- 
telbar vorher  sowie  V.  2.  und  11,  29.  30.  die  abgekürzte  lorm 
sich  findet;  wohl  ein  Beweis,  dass  das  von  hier  an  folgende 
Stück  einem  älteren  Verf.  angehört. — 'ui  18p  ’3]  vgl.  1 Sam. 
4,  15.  — V.  5.  So  und  so  sollst  du  zu  ihr  reden , wenn  sie  (wie 
es  der  Fall  sein  wird)  kommt  und  sich  fremd  stellt]  Dem  Blinden 
gegenüber  musste  sie  auch  die  Sprache  u.  s.  w.  verstellen. 
(Mich,  und  Dathe  haben  'ui  ÜttaS  'rPl  nach  LXX  und  Vulg. 
irrthümlich  als  Theil  des  Berichtes,  nicht  der  Rede  des  Herrn, 
zum  Folgenden  gezogen.)  — V.  6.  rtäta]  s.  Hits,  zu  Jerem.  41,  6. 
— TTOp  ] s.  Ew.  §.  284.  c.  Chald.  gut  interpretirend: 
ptjp  rjbr  nwstretb.  — V.  9.  Venn  Alle,  die  vor  dir  ge- 

wesen] Wiewohl  Jerobeam  eigentlich  keine  Vorgänger  hatte,  so 
koonten  doch  Saul , David  und  Salomo  als  solche  betrachtet 
werden.  — mOD8i]  Das  Vav  ist  epexegetisch.  — V.  10.  pniC8 
’iai]  Es  dürfte  doch  wohl  das  Natürlichste  sein,  in  31J *1  lllCS 
eine  auf  hebräische  Sitte  sich  gründende  Auseinanderlegung  des 
in  Tp3  ]-niE8  liegenden  Begriffes  zu  suchen.  Als  diesen  Be- 
griff giebt  R.  Levi  B.  Gerson  das  männliche  Geschlecht  an,  was 
insofern  ganz  passend  erscheint,  als  die  Bemerkung  des  In- 
terscliiedes,  der  in  der  bezüglichen  Hinsicht  zwischen  den  bei- 
den Geschlechtern  nalurgeuüiss  stattfindet , so  nabe  gelegt  ist. 
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Kind  nun  aber  mit  'pa  'a  liier  und  in  den  andern  Stt.  (auch 
1 Sam.  25,  22.  und  1 Kön.  16,  11.,  wo  der  Begriff  nur  in  an- 
derer Weise  aus  einander  gelegt  ist)  alle  männlichen  Angehöri- 
gen bezeicbnet,  so  möchte  wohl  für  'j>i  'x?  nichts  besser  passen, 
als  die,  wie  es  scheint,  bisher  ganz  übersehene  Erklärung 
Seb.  Schmidts:  puer,  qui  domi  adhuc  detinetur  et  qui  emancipa- 
t u s est,  vgl.  SprUchw.  31,  1.  2 Kön.  10,  1.  5.  1 Cliron.  27, 
32.  Alle  andern  Erklärungen:  Knecht  und  Freier  (Gesen.,  ß't- 
ner,  de  Welle)-,  der  Verhcirutbete  und  der  Ledige  (de  Dieu,  Keil) ; 
das  Enge  und  das  Lose  = Alles  (Ew.  G.  Isr.  I,  159.)  sind  min- 
der natürlich  als  jene , und  bei  denselben  insgesammt  steht  in 
Israel  überflüssig,  während  es  bei  jener  auf  den  entweder  noch 
vorenlhaUenen  oder  bereits  gewährten  Anlheil  am  öffentlichen  Le- 
ben hinweist.  (Wollte  man  bttltD’a  mit  vvOni  verbinden,  so 
stünde  es  ebenfalls  überflüssig.)  Hiernach  ist  unsere  Bemer- 
kung zu  1 Sam.  25,  22.  zu  berichtigen.  $.  auch  zu  16,  11. — 
'ui  n'3  ’intt]  nicht  etwa:  reliquias  domus  J.  (Vulg.,  Lulh.),  son- 
dern: hinter  dem  Hause  (der  Familie)  J.  her,  weil  der  Kehrende 
das  Kehricht  vor  sich  her  fegt.  — isas]  Ew.  §.  272.  b.  — 
V.  11.  Osavb  ran]  wer  von  den  Jerobeam  An  gehörigen  u.  s.  w., 
doch  s.  auch  zu  V.  13.  — Die  Hunde ] die  demnach  schon  da- 
mals, wie  noch  jetzt  in  den  orientalischen  Städten,  das  Regi- 
ment in  den  Strassen  gehabt  haben  müssen.  — 13]  hier  schwer- 
lich: denn,  vielmehr  zur  steigernden  Versicherung,  Ew.  §.  320.  b. 
— V.  12.  nxaa]  s.  Ew.  §.  301.  c. ; doch  ist  wegen  der  dorti- 
gen sehr  harten  Auskunft,  duss  Rttaa  als  Ritas  auf  -pyrr  zu 
beziehen  sei , zu  bemerken , dass  nach  Alex,  und  ,4rab.  im 
urspr.  T.  jjijn  gestanden  zu  haben  scheint,  also:  wenn  er,  dein 
Fuss  kommt  u.  s.  w.  (Wir  gebrauchen  gleichfalls  in  Verbindun- 
gen wie  hier  nur  den  Singular,  auch  s.  II.  21,  8.  5 Mos.  32.  35. 
Hiob  23,  11.  und  v.  a.) — V.  13.  Abia  mochte  zum  Nachfolger 
bestimmt  und  wegen  guter  Eigenschaften  beim  Volke  beliebt 
sein , und  scheint  demnach  schon  ziemlich  erwachsen  gewesen 
zu  sein.  — ÖSavb]  von  Jeroh.,  s.  Böttcher  Collect,  p.  172.,  de 
infer.  §.  136.  — fn.-p-bN  ] mit  NXa3  zu  verbinden , wärt),  ge- 
gen Jehova  hin,  der  als  Richter  gedacht  ist;  daher  Vulg.  richtig: 
u domino. — am  “i3t]  Gutes  (Joseph.',  fsovog  t wv  Ix  tqv'Iiqo- 
ßotifio v yivovg  üyad-bg  ovvog  f/v).  Es  zeigt  sich  hier  recht 
deutlich,  dass  die  rabbin.  historische  Tradition  oft  auf  einzelne 
Ausdrücke  gebaut  ist.  Man  verband  aiD  ”iai  mit  mR'  — r et 

und  frug:  warum  steht  geschrieben,  Abia  habe  dem  Herrn  et- 
was Gutes  erzeigt?  und  siehe,  "die  Antwort  (die  bei  Jarchi  und 

Andern  zu  leseu  ist)  lautete:  „Er  sollte  nach  Jernbeams  Be- 

fehl darüber  wachen,  dass  Niemand  zu  den  Festen  nach  Jerusa- 
lem reiste ; er  hat  es  aber  nicht  gethan,  ja  sogar  eine  von  sei- 
nem \ ater  zur  Verhinderung  jener  Reisen  gemachte  Wegver- 
sperrung (s.  bei  Münster)  niedergerissen.“  Wie  wichtig  die  Ein- 
sicht in  diese  Beschaffenheit  der  rabb.  hist.  Tradition  ist,  s. 


Digitized  by  Google 


Cap.  XIV,  10—17. 


193 


in  der  Einleit.  §.  9.  A.  I.  — V.  14.  'w  ÖVfi  nt]  de  Dieu : 
jam  hoc  ipso  die:  et  quid  ? etiain  nunc.  Hyperbole  — brevi  et 
ccrto  certius  (das  wäre  ein  sebr  schwerfälliger  Ausdruck  eines 
sehr  einfachen  Gedankens);  ähnlich  Calm.:  dans  ce  jour;  et  que 
dis-je  dans  ce  jour?  tout  - ä l'heurc;  Mich.:  diese  jenen  Tag! 

Und  wer  weiss,  was  schon  jetzt  geschieht!  und  de  Welle: 

an  jenem  Tage;  und  was  (geschieht)  schon  jetzo!  (was  jetzt 
geschehen  solle,  ist  ja  bereits  gesagt);  Maar.:  hic  esl  dies  sc. 
quo  pracdictio  mea  eveutum  habebit;  et  quid  jam  nunc?  respicit 
mortem  Abiae  (wie  vorstehend  , und  quo  pr.  m.  ev.  hab.  ebenso 
mutte  als  schwerfällige  Ergänzung).  Man  könnte  übersetzen : 
(welcher  ausrotten  wird  — — ) auf  diesen  (den  von  Gott  be- 
stimmten) Tag.  Und  uias  (geschieht)  noch  (überdiess  — zum 
Folgenden  überleitend  — ) bald ? (dem  im  Namen  Gottes  Reden- 
den ist  auch  ein  längerer  Zeitraum  kurz);  allein  am  einfachsten 
und  dem  Zusammenhänge  am  angemessensten  erscheint  die  Auf- 
fassung des  Chald.:  (das  Haus  Jerobeams)  was  jetzt  (lebt) 
und  was  dazu  nun  (geboren  werden  wird).  — V.  15.  0'33  — fiDm] 
prägnant  elliptisch : es  wird  Jehova  Israel  (so)  schlagen  (dass  es 
hin-  und  herbewegt  wird),  wie  das  (zerschlagene)  Rohr  im 
Wasser  bewegt  wird.  Das  Bild  ist  ganz  treffend , da  das  zer- 
knickte Israel  durch  jede  politische  Strömung  mit  fortgerissen 
ward.  — Und  wird  herausreissen  — ihren  Vätern  gegeben  hat  ] 
Auch  dieser  Theil  der  Weissagung  kann  noch  ursprünglich  sein, 
und  wahrscheinlich  rühren  nur  die  folgenden  WW.  unseres  Verses 
und  vielleicht  V.  16.  vom  Verarbeiter  her,  wie  aus  jenseits 

des  Stromes,  nicht  aber  mit  Stähclin  (a.  a.  O.  S.  153.)  aus  der 

Erwähnung  der  Äscheren  zu  schliessen  ist  ( Stähel . findet  hier  ei- 
nen Anachronismus , indem  der  Asfartedienst  erst  durch  Ahab 
eingeführt  worden  sei),  denn  s.  V.  23.:  und  auch  sie  (die 
Judäer)  errichteten  sich  Äscheren,  wonach  diese  schon  damals,  so- 
wie lange  vorher  Rieht.  3,  7.,  in  Israel  vorhanden  gewesen  sind, 
und  s.  übrigens  zu  V.  23.  — V.  16.  jn’i]  Hierzu  ist  nicht  etwa, 
nach  der  Bedeutung  von  machen , mit  Seb.  Schm,  aus  dem 
Vorhergehenden  ein  ejusmodi  oder  talem  zu  suppliren , sondern 
es  ist  nach  der  Auffassung  aller  Vcrss.:  dass  er  preisgebe.  — 
V.  17.  Nach  Thirza]  Demnach  müsste  schon  Jerobeam  (s.  15,  21. 
33.)  entweder  vor  oder  nach  seiner  Residenz  zu  Pnuel  (s.  12, 

25.)  zu  Thirza  residirt  haben,  während  doch  12,  25.  bestimmt 

dafür  spricht,  dass  er  nur  einmal  die  Residenz  gewechselt  und 
in  der  nach  Sichern  erwählten  seinen  bleibenden  Aufenthalt  ge- 
nommen habe.  LXX  bieten  auch  hier  Sagtgtl  dar,  und  diess 
würde  sich  mit  12,  25.  und  mit  dem  zu  12,  2.  Bemerkten  sehr 
wohl  durch  die  wahrscheinliche  Annahme  vereinigen  lassen,  dass 
Jerobeam  während  seiner  Residenz  zu  Sichern  die  mit  den  Be- 
festigungen dieser  Stadt  in  Verbindung  gesetzte  Zwingburg  be- 
wohnte. Hieraus  würde  sich  auch  der  Umstand  erklären , dass 
wir  in  unserem  V.  n’3rt  (die  Königsburg)  lesen,  während  Ahia 
Thenius , BK.  d.  h'iiii.  13 
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V.  12.  -\'S  genannt  bat;  denn  n'5  ist  nach  Etc.  (Geach.  Ist. 
III,  243.)  und  Hilz.  zu  Kzech.  40,  2.  urspr.  Burg.  Demnach 
fiele  die  hier  berichtete  Begebenheit  noch  in  die  Zeit,  wo  Je- 
robenin  zu  Sichern  residirte , und  vielleicht  hat  derselbe  erst 
nach  dein  Tode  seines  Sohnes  und  möglicher  Weise  aueb  um 
dieses  Todes  willen  noch  Pnucl  sich  zurückgezogen.  — V.  18. 
Der  Abschnitt  mindestens  von  V.  4 b.  an  stammt  unstreitig  in 
der  Hauptsache  aus  aller  Quelle,  und  so  namentlich  die  Weis- 
sagung Ahia’s;  denn  die  Bilder  vom  Auskehren  und  vom  geknick- 
ten Schilfe  sind  völlig  original:  ersteres  und  der  Ausdruck  -\rxs 
kehrt  später  in  Nachahmung  wieder,  s.  16,  3.  (II.  23.  24. 
2 Cliron.  19,  3.)  16,  11.  21,  21.  II.  9,  8. 

V.  19  — 31.  Jerobeams  Tod ; Rehabeams  Regierung  (V.  19  — 
22a.  und  29  — 31.  A.  II.;  22h— 28.  A.  1.,  jedoch  V.  22b.  und 
23.  24.  nach  Ausdruck  des  Verarbeiters). — 2 Chron.  11,5 — 12, 
16.  Joseph.  VIII,  II,  4.  10,  1—4.  — V.  19.  IKi«  er  gekämpft 
hat]  Der  Bericht  über  seinen  Kampf  mit  Afrta  2 Cbron.  13, 
2 — 20.  hat  unstreitig  nicht  bloss  geschichtlichen  Grund,  sondern 
auch  eine  ältere  Schrift  zur  Grundlage , gehört  aber  mebrfal- 
tig  in  Form  und  Sache  dem  Chronisten  an  (namentlich:  400000 
gegen  800000,  u.  500000 Gebliebene  von  den  letzteren!);  s.  Wumv 
KW.  unt.  Abia.  — Im  Ruche  der  Zeitgeschichte  u.  s.  w.  ] s.  Einl. 
§ 3.  — V.  20.  Er  legte  sich  zu  seinen  Vätern]  Nach  2 Chron.  13, 
20.:  der  Herr  schlug  ihn,  dass  er  starb,  scheint  er  eines  plötz- 
lichen Todes  gestorben  zu  sein.  — V.  21.  Ein  und  vierzig  Jahre ] 
so  Chron.,  alle  Verss.  u.  Joseph.;  einige  Codd.  ein  und  strott- 
zig.  Salomo  kann  füglich-  vor  seinem  Regierungsantritte  mit  etwa 
18  Jahren  verheiratbet  gewesen  sein;  eben  so  wenig  kann  es 
befremden , dass  er  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  eine  abgöt- 
tische Ausländerin  zur  Frau  gehabt,  denn  s.  2 Sam.  3,  3.;  es 
ist  auch  nirgends  gesagt , dass  die  Tochter  des  Pharao  seine 
erste  Gemahlin  gewesen  sei , und  demnach  reduciren  sich  <lie 
Bedenken , welche  Cappell,  gegen  die  TLA.  erhoben  hat , auf 
den  einen  Umstand,  dass  Rchabenm  2 Chron.  13,  7.  zur  Zeit 
seines  Regierungsantrittes  als  bezeichnet  ist,  und  auch 

nach  unserer  Relation  12,  8.  als  zu  dieser  Zeit  noch  jung  er- 
scheint; allein  in  der  letzlern  St.  ist  von  relativer  Jagend  die 
Rede,  lind  in  Ansehung  der  ersleren  ist  nicht  zu  entscheiden, 
was  und  wie  viel  der  Darstellung  des  Chronisten  angchört,  so 
dass  das  nur  auf  Combination  aus  12,  8.  und  aus  Keha- 

heums  ganzem  Verhalten  bei  dem  Aufstande  beruhen  könnte: 
sonach  möchte  die  TLA.  wohl  als  richtig,  und  die  jener  Codd. 
als  aus  Verschreibung  eines  a in  3,  oder  aus  2 Chron.  13,  7. 
entstanden  anzusehen  sein.  — J’S'Cü]  s.  Ew.  §.  90.  b.  — Oer 
Stadl , welche  der  Herr  erwählt  halte  u.  s.  w.]  vom  Verarbeiter 
eingefügt  (denn  vgl.  R.  hinter  12,  24.)  und  mit  Nachdruck  io 
Beziehung  auf  den  Inbult  von  V.  22.  gesetzt.  Einen  solchen 
Nachdruck  wollte  Ephrem  auch  auf  die  Erwähnung  der  ammtmi- 
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tischen  Mutter  unmittelbar  vor  der  des  Götzendienstes  legen , so 
dass  dieselbe  dadurch  als  Urheberin  dieser  Versündigung  be- 
zeichnet werde;  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  diess  im 
Sinne  des  Verarbeiters  gelegen,  dass  er  hier  absichtlich  das 
Folgende  eingefügt  hätte.  — l)er  Name  der  Mutter  deB  Regenten 
wird  besonders  angegeben,  wegen  des  grossen  Einflusses,  wel- 
chen dieselbe  als  rt'j'a.»  auf  den  König  und  dessen  Regierung 
hatte,  und  eben  diese  Stellung  legt  ein  schönes  Zeugniss  ah  für 
die  Beschaffenheit  des  Mutter-  und  .Sohnverhältnisses  und  na- 
mentlich für  den  Einfluss  der  Mutter  auf  die  Erziehung  der 
Söhne  bei  den  Hebräern.  A'oama]  R.  hinter  12,  24.  A lua/.iü, 
itvyäxgg  ''Ava  vlov  Naug  ßaaikiwg  vi olv  Aftftdv,  mithin  Toch- 
ter des  2 Sam.  10,  1.  erwähnten  Königs  llanun,  der,  von  David 
besiegt  und  von  seinen  Bundesgenossen  nicht  mehr  unterstützt, 
endlich  ganz  unterlegen  (2  Sam.  10,  14.  19.  12,  26  ff.), 
aber  doch  wohl  wieder  zu  Kräften  gekommen  war,  so  dass  es 
David  für  geeigneter  halten  mochte,  sich  ihn  durch  Verschwä- 
gerung zu  verbinden.  — V.  22.  23.  In  diesen  VV.  dürfte  das 
Meiste  dein  Verarbeiter  angehören;  der  Auszug  scheint  nur  ein 
kurzes  verwerfendes  Urtheil  über  Rehubeams  Verhalten  gegeben 
zu  haben,  vgl.  2 Cliron.  12,  14.  mit  R.  hinter  12,  24.;  nament- 
lich hat  im  urspr.  T.  des  Auszuges  nach  Bezeugung  beider  a. 
Stt.  nicht  gestanden,  sondern  Rebabeam  ist  zu  snn  (WA 

Subject  gewesen.  — Ihre  Väter]  schon  zur  Zeit  der  Richter, 
nicht  erst  zu  Salomo’s  Zeiten.  — V.  23.  O’AIEM''  maxan]  Nach 
der  hier  und  anderwärts  (2  Mos.  34,  13.  b Mos.  12,  3.  2 Kön. 
17,  10.  23,  14.  2 Cliron.  14,  3.  31,  1.  u.  ö.)  vorkommenden  Verbin- 
dung des  letzteren  Wortes  mit  dem  ganz  allgemeinen  ersteren, 
und  da  rr)tBM  eigentlich  das  Geradeslehende  sowie  das 

Aufgeriehte te  ist,  muss  man  vermutben,  dass  mit  mrs  zunächst 
nicht  ein  Asfariehild  insbesondere,  sondern  ein  zu  abgöttischer 
Verehrung  aufgestelltes  Bild  überhaupt  bezeichnet  worden  sei. 
Für  diese  Vermuthung  spricht  Rieht.  6,  25  ff.;  denn  die  dort 
erwähnte  md»  auf  oder  bei  dem  Altäre  des  Baal  kann  nach 
dem  ganzen  Zusammenhänge  der  Stelle  (s.  insbesondere  V.  31.) 
nichts  Anderes  sein,  als  die  Bildsäule  des  Baal.  (Wäre  dieselbe 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  eine  Bildsäule  der  auf  einem 
Altäre  mit  Baal  verehrten  Astarle,  so  müsste  man,  da  es  sich 
nach  V.  31.  32.  um  die  Zerstörung  eines  Heiligthums  des  Baal 
bandelt,  nothwendig  auch  die  Erwähnung  der  Bildsäule  dieses 
Gottes  erwarten.)  masa  und  c'nirt»  unterschieden  sich  ver- 
inuthlich  nach  Stoff  und  Form,  indem  jene  von  Stein  in  gnnz 
roher  Gestalt  (1  Mos.  28,  18.  22.  31,  13.  35,  14.  20.),  und 
vielleicht  nach  Keils  Vermuthung  zunächst  nur  als  Denk- 
steine, an  welche  sich  Götzendienst  knüpfte  (8  Mos.  26,  I.), 
diese  dagegen  von  Holz  in  schon  mehr  ausgearbeiteter  Gestalt 
(Riebt.  6 , 25  ff.)  errichtet  waren.  Dabei  erscheint  es  ganz 
natürlich , dass  mies  später  wegen  Aehnlichkeil  des  Samens, 

13* 
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und  weil  man  der  Göllin  wohl  auch  die  zierlicheren  Bildsäulen 
errichtete,  in  den  Begriff  der  rnhtfy  überging.  Vgl.  mit  die- 
ser mindestens  nicht  unnatürlichen  Ansicht  die  (zum  'I  heil  sehr 
abweichenden)  Ansichten  von  Bertheau  zu  Rieht.  3,  7.,  Knobel 
zu  Jes.  17,  8.,  Keil  zu  unsrer  St.,  Winer  RW.  unt.  Aschern.  — 
yy]  nicht  sowohl  grüner,  als  vielmehr  dicht  belaubter,  und 
dnlier  schallengebender  Baum;  so  alle  Vcrss.,  auch  vgl.  Hos.  4, 
13.:  sie  opfern  und  räuchern  unter  Eichen  u.  s.  w. , weil  lieb- 
lich ihr  Schallen;  zur  Sache  5 Mos.  12,  2.  Jer.  17,  2. 
Es  ist  schwer  einzusehen,  wie  diejenigen,  welche  du«  als 
einen  grünen  Baum  oder  doch  Baumstamm  erklären , mit  dem 
Uaume  unter  dem  Baume  auskoinmen  wollen.  — V.  24.  srrp] 

„ 14,  24.  und  22,  47.  als  Gattungsname  gebraucht  und  nur  15, 
12.  mit  dem  Plur.  wechselnd,  begreift  auch  die  weiblichen  Per- 
sonen dieser  Art“  (Eir.).  Keil  denkt  dabei  nur  an  Kanaaniter.  — 
maSTiH]  2 Codd.  ohne  Artikel;  wahrscheinlich  nur  nach  Cor- 
rcctur,  denn  s.  Etc.  §.  290.  d.  — V.  25.  Sisak]  s.  zu  11,  40. 
(Die  bei  üiodor.  Sic.  vorkommende  Form  dieses  Namens  2aoi- 
, \ steht  der  hebräischen  am  nächsten.)  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  dieser  Angriff  S.’s,  wie  Winer  RW.  unt.  Rehabeam 
H vermuthet , durch  Jerobeam  veranlasst  'war.  Ob  der  König  mit 
jüdischer  Gesichtsbildung  auf  einem  der  Bildwerke  zu  Karnak 
(s.  Winer  a.  a.  0.  und  unt.  Sisak)  für  Rchabeain  zu  halten 
sei,  dürfte,  wenn  Champollion  dort  richtig  Scheschonk  gelesen 
bat  (Precis  du  syst,  hieroglyph.  p.  204  ),  kaum  zweifelhaft  sein. 
(Die  Rabbinen  bezeichnen  den  bezüglichen  Pharao  als  Ifecko, 
und  sagen,  er  habe  die  Expedition  vornehmlich  unternommen, 
um  sich  des  von  ihm  heftig  begehrten  elfenbeinernen  Thrones  zu 
bemächtigen,  indem  sie  pttj’lC  von  pjlffl  begehren  [vgl.  das  Pi. 
pr.  p©tc]  ableiteten,  das  njsb  bbn-ntr  V.  26.  auf  den  Thron 
als  die’  Hauptsache  deuteten  und  ro?  als  uus- 

leglen.)  — V.  26.  Nach  ~f bnrt  ] LXX  in  völliger  Uebereiustim- 
mung  mit  dem  von  ihnen  zu  2 Sam.  8,  7.  dargebotenen  Texte: 
nais  ijha  -iT»"nn  i»n  ti  npb  -iion  antn  - nto 
f'b’OJ ' Drv< ' tt’ani  und  die  goldenen  Rüstungen,  welche  David 
den  'Offizieren  Hadadesers  des  Königs  von  Zoba  abgenommen  und 
nach  Jerusalem  gebracht  hatte.  Dass  dieses  Mehr  nicht  aus  LXX 
zu  2 Sam.  8,  7.  geflossen  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  dort 
für  tabaj  yhätör , hier  dagegen  d6pv  steht,  und  eben  daraus  ist 
auch  klar,  dass  uns  eine  Ueberselzung  aus  hebräischem  Texte, 
nicht  ein  griechischer  Zusatz  vorliegt.  (Aus  kunn  nicht  ge- 
schlossen werden,  dass  Schild  bedeute  [s.  unsere  Bemer- 

kung zu  2 Sam.  8,  7.],  indem  fast  immer  ganz  allgemein 
von  bedeutet;  eben  so  wenig  berechtigt  Hoh.  L.  4,  4.,  worauf 
sich  Ilitz.  zu  Ez.  27,  11.  beruft,  zu  diesem  Schlüsse,  wie 
a.  a.  0.  gezeigt  worden.)  — Und  das  Alles  — was  nur  in  den 
Schatzkammern  des  Tempels  und  des  Palastes  vorhanden  war  — 
nahm  er)  ist  mit  dem  sogleich  Folgenden  zu  verbinden:  er 
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naluu  es  bis  auf  die  neuesten  Anschaffungen.  — Nucli  nabaj]  R. 

DrR  «3*1  und  er  brachte  sie  nach  Aegypten ; scheinbar 
überflüssig,  und  darum  kein  willkürl.  Zusatz.  — Das  in  Sisaks 
Einfalle  liegende,  von  unserem  Verarbeiter  nur  durch  die  Stel- 
lung der  Erzählung  angedeutete  Strafgericht  bot  der  Chronist 
„in  erbaulicher  Belebung  zerstreuter  alter  Erinnerungen“  {Eie.) 
und  mit  Benutzung  wirklich  historischer  Notizen  ( 2 Chron. 
12,  3.  4.;  die  dort  angegebene  Stärke  der  ägyptischen  Armee 
ist  durchaus  nicht  unglaublich ) weiter  ausgefülirt  (es  ist  nicht 
etwa,  wie  Cappellus  vermuthete,  bei  uns  2 Clirun.  12,  2 — 9. 
von  DVon' V.  2.  bis  zu  denselben  WW,  V.  9.  ausgefallen); 
über  die  Wichtigkeit  der  ihm  allein  nngehürenden  Bemerkung 
2 Chron.  12,  12.  13  a.  s.  Einleit.  §.  9.  A.  I.  — V.  27.  Der  Läufer] 
der  früher  als  Krethi  und  Plethi  bezeichneten  Leibwächter ; vgl. 
Liv.  I,  15.;  (Romulus)  trecentos  armatos  ad  custodiam  corporis, 
quos  Celeres  uppelluvit,  non  in  bello  solum,  sed  etiam  in  pace 
babuit.  — Welche  das  Portal  (LXX  richtig  rov  nvhövu)  des  kö- 
niglichen Palastes  hüteten]  s.  zu  II.  11,  6.  — V.  28.  Der  König 
hielt  also  den  Tempelgang  mit  feierlichem  Aufzuge,  was  wegen 
der  Ansetzung  des  Tempelvierecks  zu  beachten  ist  (s.  Stadt 
§.  7.),  und  die  10,  16  f.  erwähnten  Schilder  sind  mithin  vor- 
nehmlich zum  Bebufe  dieses  Prachtaufzuges  angefertigt  worden. 
— Mn  ] Warhlstand,  s.  Böttcher  Prob.  S.  298.  — Die  werthlosen 
Schilder  konnten  nicht  im  Prac/ithause  10,  17.  paradiren.  — 
V.  29.  Und  die  übrige  Geschichte  1t.]  Das,  was  2 Chron.  Cap.  XI. 
über  die  von  Rehabeom  befestigten  Städte,  über  Auswanderung 
von  Priestern  und  Jehuvatreuen  auf  jüdisches  Gebiet,  und  über 
Rehnbeams  Fa  m Hirn  Verhältnisse  berichtet  ist,  stammt  sicher  aus 
allen  geschichtlichen  Quellen,  vermuthlich  aus  den  2 Chron. 

12,  15.  angegebenen  (nur  V.  15.  u.  17.  sind  Zuthat).  Die  Enge 
der  befestigten  Städte  weist,  wie  auch  von  Ew.  bemerkt  wor- 
den, deutlich  darauf  hin,  dass  Rehab.  sich  gegen  Aegypten 
decken  wollte,  dessen  einer  neuen  Dynastie  angeböriger  König 
Sesoncliis  den  dureb  die  Trennung  des  Reiches  nothwendig  ent- 
standenen schwachen  Zustand  von  Juda  für  sich  ausbeuten  wollte, 
und  wirklich  ausbeutete.  Zu  der  Notiz , dass  Reh.  seine  Söhne 
zu  Festungsstatthaltern  machte  2 Chron.  11,  23.,  hat  Ew.  Ps. 
45,  17.  treffend  verglichen. — V.  30.  Die  WanirH  ist  wohl,  da 
von  Schlachten  und  dergl.  nichts  erwähnt  ist,  nur  von  gegen- 
seitigen Reibungen  und  kleineren  Einfallen  zu  verstehen;  diese 
konnten  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  gar  nicht  nusblei- 
ben , und  cs  kann  daher  nicht  mit  Keil  bloss  an  kriegerische 
Stimmung  und  feindselige  Stellung  gedacht  werden.  — V.  31.  Und 
der  Karne  seiner  Mutter  u.  s.  w.]  Die  hiesige  Stellung  dieser 
Notiz  kann  nicht  die  richtige  sein;  die  Notiz  steht  nur  V.  21. 
am  richtigen  Orte  (des  Auszugsberichtes),  wie  2 Chron.  12, 

13.  und  noch  entschiedener  der  Umstand  bezeugt,  dass  der 
Nume  der  Königin  - Mutter  jederzeit  (vgl.  15,  2.  10.  22,42.  II. 
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8,  26.  12,  1.  14,  2.  15,  2.  33.  18,  2.  21,  1.  19.  22,  I.  23. 
31.  36.  24,  8.  18.)  gleich  im  Anfänge  des  Berichtes  nach  Be- 
merkung der  Regierungsdauer  angegeben  ist.  Die  hiesige  No- 
tiz dürfte  daher  wohl , wie  sich  auch  aus  dem  Fehlen  derselbeo 
bei  R.  und  Sgr.  schiiessen  lässt,  auf  einem  nicht  weiter  erklär- 
baren AbschreiberversvUen  beruhen.  — 0'2N  ] Syr.  und  vermuth- 
lich  auch  LXX  (Aßtov , , Joseph.  Aßiac,) , wenige  Codd. 

und  alte  Ausgaben,  wie  in  der  Chron.  allenthalben  n»2J{ , ood 
diesB  wohl  der  richtige  Name,  deun  s.  Ew.  Gramm.  S.  499. 
Die  gewöhnliche  TLA.  unserer  St.,  die  im  Folgenden  durchweg 
(15,  1.  7.  8.)  sich  iindet,  während  der  Name  Abijam  sonst  nir- 
gends vorkommt,  beruht  wahrscheinlich  darauf,  dass  in  einer 
Handschrift  die  zur  Abschrift  vorgezogene  Linie  beim  erstmaligen 
Vorkommen  dieses  Numens  so  markirl  war,  dass  dadurch  das 
rt  zu  o sich  gestaltete. 


Cap.  XV. 

(A.  II.  mit  Ausnahme  von  V'.  4.  und  5.)  V.  1 — 8.  Abia's 
Regierung  in  Juda,  960  — 958/57  v.  Chr.  — 2 Chron.  XIII.  Joseph. 
VIII,  11,  2.  3.  — V.  1.  Ward  dbia  König ] Er  war  nach  2 Chron. 
II,  20 — 22.  als  Erstgeborner  einer  vorzugsweise  geliebten  zwei- 
ten Jrau  zum  Familienhaupte,  zum  ersten  unter  seinen  Brüdern 
und  zum  Thronfolger  von  seinem  Vater  bestimmt  worden,  der  sich 
hierbei  wohl  an  seines  Grossvaters  Beispiel  (1,  35.)  gehalten 
hatte.  — V.  2.  Der  Käme  seiner  Mutter  war  Maacha,  Absaloms 
lochter]  so  auch  Chron.  II.  11,  20.  Bei  Ahsalom  ohne  weitern 
Zusatz  kann  nur  an  Davids  8ohn  gedacht  werden  ; ns  aber  ist 
hier,  da  Absalum  bedeutend  älter  als  Salomo  war  (vgl.  2 Saat. 
3,  3.  mit  2 Sam.  5,  14.),  wahrscheinlich  mit  Joseph.  VIII,  10,  i.: 
rjyno  ( Poßoafiog)  rrjv  Ix  zij{  AßeoaXwftov  dvyajgog  Qafiügrjg 
( lhamar , s.  2 Satn.  14,  27.),  Mayurrjr  ovofiiHy  als  Enkelin  zu 
nehmen ; Maacha  war  vielleicht  nach  ihrer  Urgrossmutter  be- 
nannt , s.  2 Sam.  3,  3.  (Hehabe&ni  kann,  beiläufig  gesagt,  vor 
Maacha  nur  eine  Frau,  nicht,  wie  es  nach  dem  masor.  T.  von 
2 Chron.  i 1 , 18.  scheint,  zwei  Frauen  gehabt  haben;  denn 
\n  19.  20.  daselbst  zeigen,  dass  V.  18.  nur  von  einer  Frau  die 
Rede  sein  kann  ; es  ist  in  diesem  V.  vor  mit  LXX.  die 

Copula  [nicht  nfio  Ew,}  zu  setzen,  so  dass  von'  Rebabeams  er- 
ster Frau  Mahalal  later  und  Mutter  angegeben  werden,  indem 
diese  beide  Enkel  Isai’s  waren;  nur  bleibt  der  dortige  soust 
nirgends  erwähnte  Sohn  Davids  auffällig:  sollte  dieser 

Name  vielleicht  aus  D*-;rr?  2 Sam,  3,  5.  verschrieben  seiof 
Mahalal  war  demnach  Rchabeams  Base , Maacha  dagegen , wenn 
Joseph,  Recht  hat,  die  Tochter  einer  durch  Schönheit  ausgezeich- 
neten [2  Sam.  14,  27.]  Rase,  und  hieraus  würde  sich  seine  Vor- 
liebe für  diese  erklären.)  Der  Chronist  führt  an  einer  zweiten 
St.  II.  13,  2.  als  Mutter  Abia's  auf  Michajahu , Tochter  Lriels 
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von  Gibea , und  Keil  will  diese  Angabe  mit  der  unsrigen  und 
der  ersteren  des  Chronisten  dadurch  in  Einklang  bringen,  dass 
er  sagt,  Thamar  halte  den  Urtel  zum  Manne  gehabt,  und  ihre 
Tochter  sei  auch  Michaja  genannt  worden,  s.  aber  zu  V.  10.  — 
V.  3.  Mit  dem  hier  Bemerkten  lassen  sich  die  überaus  frommen 
Aeusserungen  Abiu's  2 Chron.  13,  10 — 12.  nicht  vereinigen; 
allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  durch  dieselben  der  (übrigens 
faclische)  Sieg  Abia’s  über  Jerobeam  motivirt  werden  soll,  so 
wird  man  dieselben  zu  würdigen  wissen.  — V.  4.  u.  5.  offen- 
bar vom  Verarbeiter  herrührend.  — V.  4.  's]  doch  (so  auch 
Vulg.  und  Syr.),  s.  Eui.  §.  341.  a.  — Eine  Leuchte  su  J.]  s.  zu 
II,  36. — 'ui  B'pnb ] Oer  Infinit,  mit  b entspricht  hier  dem 
Gerundium  oder  Partie.  Praes.,  denn  beide  Infinitive  dienen  dem 
•VS  ib  ]P3  zur  Erklärung  (s.  Eic.  §.  237.  c.  280.  d.).  — V.  5. 
Ausser  in  der  Angelegenheit  Uria's  u.  s.  w.  ] Hier  tritt  der  (re- 
flectircode)  Verarbeiter  vorzüglich  deutlich  hervor.  — (Die  YVW. 
pl  bis  V.  6.  Schluss  sind  in  R.  auf  Veranlassung  des  vn  V. 
ft.  und  V.  6.  ausgefallen.)  — V.  6.  Die  unmögliche  TI.A.  „ Reha - 
beatn“  hat  auch  hier  von  Maur.  und  Keil  nach  Schmidts  Vorgänge 
durch  die  gezwungenste  Auslegung  gerettet  werden  sollen.  Der 
Arab.  und  8 Codd.  und  darnach  auch  verschiedene  Ausgaben  le- 
sen anstatt  Hehabeam:  Abia,  der  Syr. : Abia , Sohn  Kehabeams; 
allein  diess  ist  ersichtlich  (Syr.  und  Arab.  lassen  dafür  V.  7 b. 
aus)  nur  Correcltir;  der  Sachverhalt  ist  dieser:  ein  Abschreiber 
hatte  aus  Versehen  Rehabeam  anstatt  Abia  geschrieben  und  trug, 
da  er  nicht  ändern  durfte,  das  Richtige  (im  vollständigen  Satze) 
am  Schlüsse  des  Berichts  über  Abia  (denn  V.  8.  geht  die  Er- 
zählung schon  auf  Asso  über)  nach;  s.  das  ähnliche  Beispiel 
zu  6,  21.  — V.  7.  Und  die  übrige  Geschichte  u.  s.  w.]  s.  wegen 

2 Chron.  13,  2 — 20.  zu  14,  19.;  die  nach  2 Chron.  13,  19. 
von  Abia  eroberten  Städte  Bethel,  Jeschana  und  Ephron  sind 
spätestens  unter  Bnesn  (s.  V.  17.)  von  Israel  wieder  genommen 
worden. 

V.  9 — 24.  Assa’s  Regierung  in  Juda,  958/57  — 917  v. 
Chr.  — 2 Chron.  XIV  — XVI.  Joseph.  VIII,  11,  3.  12,  1.  6.  — 
V.  9.  Im  zwanzigsten  Jahre  J.]  R.  im  vier  und  zwanzigsten:  durch 
14,  20.  15,  1.  2.  25.  33.  hinlänglich  widerlegt;  Entstehung: 

3 hatte  sieb  zu  n verkürzt,  der  Uebersetzer  fand  anderwärts 
das  richtige  3 und  drückte  beide  LAA.  neben  einander  aus,  die 
später  durch  xa)  verbunden  wurden.  (Dieselbe  Angabe  findet 
sich  auch  schon  V.  8.  nach  dem  vnYatt  unseres  T. , indem  ein 
Abschreiber  des  Griechischen  von  nazlqoiv  avxov  auf  avt  av- 

‘ iov  abgeirrt  war.)  — V.  10.  Und  der  Name  seiner  Mutier  u. s,  w.] 
ganz  dieselbe  Angabe  wie  V.  2.,  nach  deren  Wortlaute  Abia 
seine  eigene  Mutter  zur  Frau  gehabt  haben  müsste.  Um  dieser 
Unmöglichkeit  zu  entgehen,  hat  man  fast  allgemein  ( Ephrem , 
Rabbin.,  Vatabl. . Mich.,  Schulze,  Keil,  Ewald ) zu  der  Annahme 
seine  Zuflucht  genommen , es  sei  hier  unter  at*  die  Grossmutter 
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xu  verstehen , und  Ew.  sagt , diese  sei  in  der  Würde  der 
Gebira  verblieben,  weil  die  Mutter  Assn’s  frühzeitig  verstorben 
sei;  allein  bei  den  in  Rede  stehenden  Angaben  ist  gewiss  al- 
lenthalben die  wirkliche  Mutter  gemeint.  Brenl.:  Mutter  und 

Grossmutter  hätten  denselben  Namen  geführt;  aber  dann  müsste 
ns  hier  Urenkelin  sein  und  Abia  mindestens  seine  Stiefschwe- 
ster zur  Frau  gehabt  haben.  Oer  nicht  seltene  (s.  1 Mos.  22, 
24.  1 Chron.  2,  48.  7,  15.  16.)  Same  der  Mutter  dürfte  schon 
durum , weil  dieselbe  V.  13.  u.  2 Cbr.  15 , 16.  ebenso  wie 
liier  genanut  wird,  richtig  sein;  aber  obs5,3J«  - na  ist  vermuth- 
lich  dadurch  in  den  T.  gekommen , dass  ein  Abschreiber  nach 
V.  2.  abirrend  heraufblickte  (man  beachte,  dass  dort  wie  hier 
der  Satz  vor  "iüK  BtD  mit  den  nämlichen  Worten  s diliesst). 
Glücklicher  Weise  nun  scheint  der  Chronist  ein  ähnliches  Ver- 
sehen begangen  zu  haben , durch  welches  uns  die  wahre  Ab- 
stammung dieser  Maaclia  aufbehalten  sein  dürfte.  Er  ist  ver- 
muthlich  13,  2.,  wo  er,  wie  oben  zu  V.  2.  erwähnt  worden, 
als  Mutter  Abia’s  die  Michajahu , Tochter  Uriels  von  Gibea,  an- 
giebt,  in  dem  ihm  vorliegenden  Exemplare  des  Auszuges  um 
eine  Stufe  zu  lief  herabgegaugen , so  dass  er  Assa's  Mutter  da 
eingetragen  hat,  wo  Abias  Mutter  ihren  Platz  linden  sollte. 
Der  von  ihm  dargebotene  Name  ist  ganz  gewiss  aus 

verschrieben,  denn  nicht  allein  dass  LXX,  Syr.  Arab. 
zur  bezügl.  St.  der  Chronik  diesen  Namen  darhieten  ( Joseph . 
llla/nta) , sondern  jener  Name  mit  allen  seinen  verschiedenen 
Formen  kommt  ohue  irgend  eine  Ausnahme  nur  als  Manns namc 
vor.  Uriel  dürfte  der  1 Chron.  15,  5.  11.  gleich  nach  den 
Oberpriestern  erwähnte  Levilenobersle  sein.  — V.  12.  ö'Cipn]  s. 
zu  14,  24.  LXX  haben  hier  rag  jtXtxug,  und  diess  — es  zeigt 
sich  auch  anderwärts , dass  sie  die  Sache  nicht  beim  rechten 
Namen  nennen  wollten  — ist  insofern  ganz  richtig,  als  cs  sich 
hei  jenen  Personen,  wie  auch  der  hebr.  Name  anzeigt,  um 
dfj/simendienst  handelte. — Ö'bban]  Keil  (zu  II.  17,  12.)  nach 
Hävern.:  1)  Steinmassen , 3 Mos.  26,  30.,  2)  die  den  Götzen 
geweiheten  Steinmassen,  3)  die  Götzen  selbst;  5 Mos.  29,  16. 
soll  den  Uebcrgang  zeigen : allein  die  hier  und  auch  ausser- 
dem angeführten  Stt.  beweisen  nichts;  Ew. : eigentlich  Scheusale 
von  b\s  verwerfen;  Hilz.  zu  Jer.  50,  2.:  „h'iilher  anst.  Götter. 
Doch  möchte  das  Wort  (vgl.  ba  Steinhaufen)  eigentlich  in  dem 
gleichformirten  Jes.  57,  13.  seine  Erklärung  haben“; 

zu  Ez.  6,  5.  aber:  „die  Ableitung  von  bl  hioth  ist  festzu- 
halten , vgl.  etwa  Dreckseele.“  Auch  mir  scheint  dos  Meiste  für 
die  letztere  altherkömmliche  Auffassung  stercorei  zu  sprechen, 
in  der  Art  aber,  dass  mit  blba  als  einem  in  dieser  Bedeutung 
nur  der  Fuigursprnchc  ungehörigen  Worte  zunächst  das  rund- 
liche oder  gewundene  Excrement  bezeichnet  worden  sein  dürfte. 
— Wenn,  wie  nicht  unmöglich , der  Götzendienst  schon  so  sehr 
wieder  cingcrissen  war,  dass  nach  2 Chron.  15,  8.  der  Brand - 
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opferaltar  vor  der  Halle  einer  erneuerten  Einweihung  bedurfte, 
so  erhellt  um  so  mehr,  dass  der  Chron.  Abia  ins  Schöne  gemalt 
hat,  s.  zu  V.  3.  — V.  13.  fnO’1  — ] s.  Ew.  Gramm. 

S.  570.  unt.  — rn’33a]  vom  Uerrin( sein);  er  entzog  ihr 

den  ihr  zustehenden  Rang.  — frilBNb  nxbDB]  Das  letztere 
Wort  bezeichnet  hier  die  verehrte  Gottheit  (die  .ts(arte)  selbst, 
und  schon  Vulg. , weiche  zur  Wiedergabe  des  ersteren  von  sacris 
Priapi  redet,  hat,  da  das  Object  des  PAa/iusdienstes  (an  welchen 
zu  denken  sehr  nabe  liegt)  füglich  als  ein  horrendum  bezeichnet 
werden  konnte,  jedenfalls  das  Rechte  getroffen.  (Die  hiesigen 
Uebcrsetzungen  der  LXX  von  'dB  durch  avvodog  und  xaiudhotif, 
beides  als  Orte  gedacht,  beruhen  auf  ihrer  durchgängigen  falschen 
Auffassung  von  m»N  als  uXoog.)  — mS'l]  de  Welle:  er  rot- 
tete aus;  es  kann  aber,  du  der  Phallus  wahrscheinl.  nicht  für 
sich  bestand,  sondern  an  einem  Standbilde,  wie  sie  auf  ägypt. 
Denkmälern  häufig  sich  zeigen , befindlich  war , ganz  eigentlich 
vom  Umhauen  verstanden  werden.  — V.  14.  Die  Bamoth  aber 
wurden  nicht  abgeschaßt]  Nach  Inhalt  von  V.  12.  kann  durchaus 
nicht  von  abgöttischen  Cultusstätteu  , sondern  lediglich  von  aus  ser- 
gesetzlichen  Orten  der  JeAoi-averelirung  die  Rede  sein , und  es 
ist  daher  auch  zwischen  2 Chron.  15,  17.,  der  Parallelst,  un- 
seres V.,  und  2 Chron.  14,  3.  4.  5.,  wo  der  Inhalt  unseres  V. 
12.  mit  andern  WW.  wiedergegeben  ist  und  die  liainoth  nach 
dem  ganzen  Zusammenhänge  von  abgöttischen  Cultusstätten  ver- 
standen werden  müssen , kein  Widerspruch  ( gegen  Winer  RW, 
unt.  Assa).  — Nur  Assa’s  Herz  u.  s.  w.j  Aus  dem  Gegensätze  er- 
giebt  sich,  dass  mit  dem  D?  Dbai  vornehmlich  Assa’s  persön- 
liche fortdauernde  Anhänglichkeit  an  den  gesetzlichen  hierosoli/mita- 
nischen  Cultus  gemeint  ist , und  es  kann  daher  sein  Verhalten 
gegen  den  Seher  Hanani  und  Etliche  vom  Volke  (2  Chron.  16, 
10.),  welches  sicher  geschichtlich  ist,  am  wenigsten  gegen  das 
hier,  und  da  erdort  im  Jähzorn  gehandelt  hat,  auch  nicht  gegen 
dus  V.  11.  über  ihn  abgegebene  Urtbeil  eingewendet  werden.  — 
V.  15.  ianpl]  ist  weder  nach  dem  K’tib,  noch  auch  nach  dem 
K’ri  ( Ew.  Gr.  S.  396.  Anmerk.,  doch  s.  Gesell.  Isr.  111,  183. 
n.  1.),  sondern , da  n'3  nothweudig  mit  N2i1  zu  verbinden  ist, 
nach  Chron.  und  allen  Verss.  voipi  zu  lesen.  Der  Vers  besagt 
nicht,  dass  Assa  die  TeinpeleinÄün/<e  gemehrt  und  geregelt  habe 
(Winer  a.  a.  O.),  sondern  dass  er  die  von  Sisak  geplünderten 
Schatzkammern  des  Tempels  durch  B eule  weihgeschenke  (2  Sam. 
8,  11.)  seines  Vaters  (s.  2 Chron.  13,  16.  19.),  deren  sich  bisher 
wahrscheinlich  die  Gützenheiligthümer  bemächtigt  hatten  (Ew.), 
und  durch  eigene  dergleichen  Geschenke  (s.  2 Chron.  14,  12.) 
in  verarbeitetem  und  nicht  verarbeitetem  Gold  und  Silber  wie- 
der zu  füllen  nnfing;  sonach  dient  unser  V.  den  Nachrichten 
der  Chron.  über  Abiu's  und  Assa’s  Siege  zur  Bestätigung;  s. 
uueh  zu  V.  23.  — V.  16.  So  lange  sie  lebten  ] Chron. : es  war 
kein  Kamp / bis  zum  35.  Jahre  des  Königthums  Assa's.  Im  36. 
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Jahre  des  Königlhums  Assa'  $ aber  zog  herauf  Ifaesa.  Diese  steht 
nicht  nur  mit  der  hiesigen  Aussage  im  Widerspruche , sondern 
es  ist  uuch,  da  Baesa  nach  V'.  33.  nur  bis  in  das  27.  Jahr 
Assa's  gelebt  hat,  nach  dem  Wortlaute  eine  Unmöglichkeit 
Daher  hat  man  gegen  diesen  das  3ä.  Jahr  seit  erfolgter  Treu, 
nung  des  Reichs  (und  mithin  das  15.  Jahr  Assa’s  und  das  12. 
Baesa’s)  verstehen  wollen  ( Valabl . u.  AA.,  Keil);  allein  dadurch 
wird  den  Worten:  im  — Jahre  des  Königthums  Assa’s,  gaiz 
offenbar  Gewalt  ungethun.  Die  Schwierigkeit  löst  sich  und 
Alles  tritt  in  völlig  passende  Ordnung,  sobald  man  annimmt. 
dass  in  der  St.  der  Chron.  die  Zahl  30  aus  einem  ( im  Hin- 
blicke auf  das  sogleich  folgende  niiböb  ) irriger  Weise  geschrie- 
benen b = 30  entstanden  ist  (hatte  sich  30  auf  diese  Weise 
in  die  erste  Zahlangabe  eingeschlichen,  so  musste  es  von  einem 
der  nächsten  Abschreiber  bei  der  zweiten  hinzugefügt  werden); 
denn  dann  lesen  wir  dort  im  fünften  und  im  sechsten  Jahre  Assa's, 
so  dass  Baesa,  seinem  raschen  Charakter  und  seinem  früheres 
Stande  ( s.  zu  V.  27.)  ganz  angemessen,  schon  im  dritten  Jahre 
seiner  Herrschaft,  wahrscheinlich  sobald  als  er  nur  konnte,  den 
im  Folgenden  erwähnten  Angriff  auf  Juda  unternommen  hat. 
Hieraus  wird  eine  undere  Irrung  in  den  Angaben  der  Chronik 
offenbar.  Nach  2 Chron.  13,  23.  vgl.  14,  4 — 6.  soll  Juda 
zehn  Jahre  lang  im  Anfänge  (wie  der  ganze  Zusammenhang 
zeigt,  nicht  gegen  das  Ende,  Etc.)  der  Regierung  Assa’s  Babe 
gehabt  haben:  ist  nun  obige  Vermuthung  richtig,  so  dürften 
diese  zehn  Jahre  aus  der  Verkürzung  eines  i ( 6 ) zu  ■>  ( 10) 
sich  erklären.  Der  Chronist  hat  übrigens  höchst  wahrscheinlich 
in  seiner  Quelle  den  Irrthum  der  35  und  36  anst.  5 und  6 
schon  vorgefunden  , und  ist  dadurch  veranlasst  worden , Serarhs 
Einfall  vor  den  Baesa’s  zu  setzen  uud  den  Propheten  Hasan i 
uuf  den  über  den  Ersteren  davongetragenen  Sieg  Beziebnng 
nehmen  zu  lussen  (2  Chron.  16,  8.),  während  diese  Einfälle 
sicher  in  umgekehrter  Ordnung  erfolgt  sind.  — V.  17.  Uni 
Uaesa  zog  herauf  — und  baute  Rama ] Baesa,  wie  aus  dem 
Folg,  erhellt,  mit  Hadadcser  verbündet,  eroberte  das  unter  Jero- 
beam  verloren  gegangene  Gebiet  wieder,  rückte  auf  dem  jüdi- 
schen bis  Rama-  Benjamin , das  heut.  er-RAm  ( Rubins . R.  II, 
566  ff.),  wenig  mehr  als  2 Stunden  vor  Jerusalem  vor,  und 
befestigte  diesen  Platz.  — '«!  rin  ->nbab  ] de  Welle:  um  Nie- 
manden nus-  uud  eingehen  zu  lassen  zu  Assa;  allerdings  die  einzig 
mögliche  Uebersetzung  des  vorliegenden  T. ; allein  da  jr>3  als 
lassen,  verstauen  ganz  anders,  als  hier  der  Fall  ist,  construirt 
wird,  so  möchte  wohl  die  von  Vulg. : ut  non  possel  quispiam 
egredi  vel  ingredi  de  parte  Asae,  angedeutete,  von  I.XX  toi 
firj  tlvat  txnogevrjfiivov  x.  x,  X.  klar  dargelegte  LA.  nVfl 
anst.  nn  um  so  mehr  Beachtung  verdienen,  da  LXX  zur  Chroa.. 
indem  sie  dort  nn  vorfanden,  übersetzen:  xov  fttj  dot/rai 
f^odor  xai  tlfoöor.  Den  Sinn  hat  Vulg.  ganz  richtig  aus?«- 
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drückt:  Buesu  wollte  nickt  Festreisen  verhindern  (Cler.);  nickt 
Streifzügen  der  Juden  Einkalt  thun  (Mich.);  nickt  bloss  festen 
Kuss  in  Juda  fassen  und  Assa  den  freien  Verkehr  nach  Norden 
absckneiden  (Keil),  oder  das  kleinere  in  Handelssachen  von  dein 
grossem  vielfach  abhängige  Reick  durch  völlige  Verkehrssperre 
zum  Aeussersten  bringen  (Ew.);  sondern,  wie  sieb  aus  Assu's 
verzweifelter  Gegenmaassregel  ergiebt , Jerusalem  förmlich  blocki- 
ren  und  von  dem  naben  Rama  aus  völlig  dominiren.  — V.  18. 
Vas  übrig  icar]  Die  Schatzkammern  des  Tempels  waren  ja  aber 
nur  eben  (V.  15.)  neu  gefüllt  worden,  so  dass  dieser  Ausdruck 
völlig  unpassend  erscheint  und  durch  Seb.  Schm.'s  Bemerkung, 
er  habe  bereits  einen  Theil  jener  Schätze  auf  die  Kriegskosten 
verwendet , darum  nicht  passender  wird , weil  eine  vorgängige 
längere  Kriegsführung  durch  nichts  ungezeigt  ist.  LXX  ( in 
der  Chron.  fehlt  ßnnisn)  haben  in  ihrem  T.  gefunden  D'Nsntn, 
vgl.  2 Kön.  14,  14.  — rmSM~ntn]  Alle  Verss.  ( Chatd. 
ausgen.)  u.  viele  Codd.  ; nicht  wohl  zu  entscheiden.  — 

ttenhadad]  will  Keil  nur  als  Königstitel:  Sohn  der  Sonne  (Macrob. 
Saturnul.  I,  24.),  indem  Hadad  = Sonne  die  oberste  Gottheit 
der  Syrer  gewesen  sei , annehmen ; aber  es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  es  nicht  Personenname  habe  sein  können , da  der  eben- 
falls von  einer  Gottheit  entlehnte  Name  des  Vaters  Tabrimmon 
(„gut  ist  llimmon “,  2 Kön.  5,  18.)  jedenfalls  ein  solcher  war.  — 
?VTn]  Ueber  die  Identität  der  Person  dieses  Mannes  mit  dem 
11,  23  ff.  erwähnten  Reson  kann  um  so  weniger  ein  Zweifel 
sein,  da  ttenhadad  als  Enkel  dieses,  gegen  den  Schluss  der 
Regierung  Davids  aufgetretenen , Stifters  des  Reiches  von  Da- 
maskus (nach  Verfluss  von  60  und  einigen  Jahren)  füglich  ein 
Zeitgenosse  Assn’s  sein  konnte ; was  aber  den  Kamen  jenes 
Mannes  unlangt,  so  muss  man  zwar  mit  Ew.  in  Reson  einen 
acht  aramäischen,  durch  Jes.  7,  1.  bezeugten  Namen  erken- 
nen, aber  die  Bedeutung  desselben,  Fürst,  führt  auf  die  Ver- 
muthung,  duss  erst  der  zum  König  Erhobene  denselben  ange- 
nommen oder  empfangen  habe,  und  dass  der  hiesige,  der  aber, 
nach  R.  zu  11,  14.  ‘Eaptifi  und  Syr.  u.  Arab.  zu  11,  23.  24. 

«oljoi  , gelautet  zu  haben  scheint,  sein  ursprünglicher, 

durch  leichte  Versetzung  in  den  andern  umgcstalteter  Name 
gewesen  sei.  — V.  19.  ttund  ist  zwischen  mir  und  dir  u.  s.  w.) 
Nach  diesen  schon  von  dem  zweiten  Herrscher  an  zwischen  Aram- 
Dumuskus  und  Juda  abgeschlossenen  Verträgen  musste  die  Macht 
jenes  Reiches , das  sieb  wahrscheinlich  die  israelitischen  Zer- 
würfnisse zu  Nutze  gemacht  hatte,  rusch  herangewaebsen  sein. 
— B rieh  deinen  Bund  mit  Haesa]  Also  schon  durch  diesen  zwei- 
ten Nachfolger  Jerobeums , den  Herrsch-  und  Eroberungssucht 
( s.  zu  V.  27.)  getrieben  haben  mag,  den  natürlichen  Feind 
des  palästinischen  Landes  für  sich  gegen  Juda  zu  gewinnen, 
ist  der  Grund  zu  Israels  Untergang  gelegt  worden.  — njy’i  ] 
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s.  Ew.  §.  224.  c.  — V.  20.  Und  es  hörte  Benhadad  u.  s.  w.] 
jedenfalls  weil  Assa  ihm  noch  mehr  spendete , als  Baesa  gespen- 
det hatte.  — ljjon]  Da  die  Aufiählung  der  in  unserem  V. 
genannten  Orte  ganz  deutlich  und  sachgemäss  von  Norden  nach 
Süden  geht  und  da  Benhadads  Feldherren  jedenfalls  uuf  dem 
Wege,  der  noch  heute  die  gewöhnliche  Strasse  zwischen  Damas- 
kus und  Beirut  ist,  den  Autilibanon  überstiegen  und  durch  die 
Bikea  (Bukä’a)  in  Israel  einlielen,  so  kann  jene,  ausser  in 
der  Purallelstelle  der  Chron.  nur  noch  2 Kön.  lö,  29.  erwähnte 
Stadt  nirgends  unders  gelegen  hüben , als  in  dem  an  die  Bikea 
unmittelbar  anslossenden  „ fast  runden  , wasserreichen  und  frucht- 
baren Becken  Mcrj  ’Agün,  welches  gegen  Süden  mit  der  Rhene 
des  Hüleh  in  Verbindung  steht“  ( Hob  ins . III,  611.),  und  Etc.'i 
Einwand  von  zu  westlicher  Lage  dieses  M.  ’A.  ist  unbegründet. 
— üan]  Wenn  diese  Stadt,  wie  kaum  zu  zweifeln,  in  der 
Nähe  des  heut.  Teil  et-  Kddy , wenig  westlich  von  Bdnids  (Paneas, 
Caesarea)  gelegen  hat  (s.  Bobins.  III,  616  ff.  u.  vgl.  Berlh.  zu 
Riebt.  18,  7.):  so  kann  — Abel  Beth-Maacha]  welches  nach 
2 Sam.  20,  9.  auf  allisraelitischem  Gebiete  gelegen  hat  und  io 
der  Parallelst,  als  Abel  am  Wasser  bezeichnet  ist , eben  so  gut 
das  heut.  Abil  oder  lbel  el  - Kamh  am  Ausgange  des  Merj  ’Ayün 
in  den  Biileh  ( Robins . III,  612.  u.  887.),  als  das  weiter  nörd- 
lich in  demselben  gelegene  heut.  Abil  oder  lbel  el-Uawa  ( Robins . 
111,888.)  gewesen  sein,  denn  beide  Orte  liegen  auf  a/fisraelit. 
Gebiete  und  am  Wasser,  aber  die  Ordnung  der  Aufzählung  spricht 
für  das  erstere  ( so  auch  auf  der  Raumer  ■ Slülpnagelschen  Charte 
u.  im  Ackermunnschen  Bibclatlas),  da  dieses  mehr  seitwärts  von 
Teil  el-Kädy,  das  andere  aber  ziemlich  weit  nördlich  davon 
sich  befindet.  An  'Aßikii  bei  Eusebius  zwischen  Paneas  (I)  a. 
Damaskus  — B'iner  RW.  unt.  Abel  — kann  nicht  gedacht  wer- 
den, denn  diess  ist  jedenfalls  Abila  Lysaniae  an  der  Ostseite 
des  Antilibanon  auf  nicht -israelitischem  Gebiete.  Der  Zusatz 
Beth-Maacha  würde  nur,  wenn  Abila  Lys.  verstanden  werden 
könnte , auf  den  kleinen  aramäischen  Staat  nasn  2 Sam.  10, 
6.  8.,  wie  ich  zu  2 Sam.  20,  14.  angenommen  hatte,  bezogen 
werden  können ; so  aber  ist  rnya  tr*3  entweder  von  dem  Stamm- 
hause der  dort  zuerst  nngesiedelten  Familie,  oder  wahrschein- 
licher noch,  indem  danach  der  Ausdruck  rray»  rrai  rtbax  2 Sam. 
20,  14.  erst  ganz  passend  erscheinen  würde,  von  dem  nach 
seinem  Erbauer  benannten  Kastell  der  festen  Stadt  Abel  zu  ver- 
stehen, vgl.  1 Chron.  11,  43.  — Und  ganz  Cliinnervlh]  nach 
diesem  Ausdrucke  offenbar  Gegend,  nicht  Stadt;  es  ist  damit 
das  Becken  gemeint,  welches  sich  vom  See  Merom  bis  an  die 
Südspitze  des  See’s  Genezareth  erstreckt  und  die  Benennung 
sicher  von  der  Aehnlichkeit  entlehnt,  welche  dieses  Becken  in 
der  Umgebung  des  letzteren  fast  ganz  ovalen  und  sehr  lief  lie- 
genden See’s  — diese  Form  des  Beckens  kann  von  der  Höbe 
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ganz  übersehen  werden  — mit  dem  bauchigen  Körper  einer 
d.  i.  Laute  bat,  wie  dieses  Instrument  auf  einem  Wandgemälde 
der  Königsgräber  bei  Theben  ( Descr.  de  l’Eg.  Ant.  II.  PI.  44.) 
sich  darstellt,  vgl.  auch  m.  Bemerkk.  in  Käufjfers  bibl.  Stud.  I, 
109.  (das  heisst:  i'|2S  sowohl  als  n'niS  oder  rn$3  sind  von 
ihrer  Gestalt  benannt,  indem  "tiss  zunächst  ein  dem  Lauten- 
bauche in  der  Form  entsprechendes  Gefäss  bezeichnet  haben 
mag).  Erst  von  dem  Becken  hatten  der  See  rnj3  C’  4 Mos. 
34,  11.  u.  a.  und  die  Stadt  rnS3  (Jos.  19,  35.;'  Jos.  11,  2. 
u.  5 Mos.  3,  17.  ist  das  Hecken  zu  verstehen ) ihren  Nomen. 
(In  rivv};oüp  und  rtrvTjoaQtT  hat  sich  eine  neue  auf  anderem 
Grunde  beruhende  Benennung  an  die  alte  angeschlossen. ) — 
'i:n  i3  bs]  ist  offenbar  auf  alles  vorher  Genannte  zu  beziehen  ; 
aber  wenn  auch  für  die  Städte,  so  erscheint  doch  btt  für  die 
Gegend  nicht  passend;  1 Cod.  u. , wie  es  scheint,  Vulg.  bs-nt» : 
diess  möchte  aber  entweder  Correctur  oder  aus  dem  Vorhcrgeli. 
verschrieben  sein ; LXX  ganz  passend  bs  12»  bis  das  ganze 
Land  Kaphtali  ( hindurch ) , indem  der  zuletzt  genannte  Bezirk 
der  südlichste  Theil  des  St.  Napht.  war.  ( In  dem  von  der 
Cbron.  anst.  der  Schlussworte  unseres  V.  dargebotenen  rito 
sbtjct  ■n?  ni)33S)3-bs  sind  die  WW.  ’ny  und  mtsoa  ganz 
unleugbar  aus  uns.  yntt  u.  entstanden,  und  man  siebt 

daraus,  tcas  aus  einzelnen  Worten  sich  hat  bilden  können.) 
Es  ist  übrigens  hier  nur  von  einem  verheerenden  Einfalle,  nicht 
von  Besitzergreifung  des  genannten  Landestheiles  die  Rede  ; 
denn  s.  2 Kön.  15,  29.  Der  Damascener  fiel  in  den  ihm  zu- 
nächst gelegenen  nördlichsten  Theil  von  Israel  ein  und  machte 
so  die  für  Assa’s  Lage  geeignetste  Diversion.  — V.  21.  Und 
blieb  ;u  Thirza  ] giebt  sehr  kurz  eben  nur  den  endlichen  Erfolg 
dieser  Diversion  an.  Der  Festungsbau  ward  durch  die  Invasion 
aufgehoben,  und  nachdem  diese,  ob  durch  Kumpf  oder  Los- 
kaufung  ist  zweifelhaft,  beseitigt  war,  verblieb  Baesa , ohne 
Assa  weiter  zu  belästigen , in  seiner  — wohl  von  ihm  zuerst 
(s.  V.  33.  und  zu  14,  17.)  bewohnten  — Residenz.  (Der  Chron. 
hat  anst.  nltma  3®’!  in  völliger  Tautologie  “inSttia  “ nt*  D3®»1, 
und  diese  Tautologie,  sowie  das  erste  W.  zeigt  deutlich,  (fass 
es  sich  auch  hier  nur  um  Conjectur  über  unleserlich  gewordenen 
Text  handelt.)  — Thirza]  Es  ist,  da  die  biblischen  Erwäh- 
nungen hier  gar  keinen  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Lage  geben 
und  alle  andern  alten  Zeugen  schweigen,  bei  der  Wichtigkeit 
des  Ortes  zu  beklagen , dass  nicht  einer  der  neuern  Reisenden 
( Robins . ist  ganz  in  der  Nähe  gewesen,  s.  III,  381  ff.)  unter- 
sucht hat,  ob  die  Angabe  von  Brochard  und  Breydenbach , dass 
3 Stunden  östlich  von  Samaria  auf  einem  hohen  Berge  ein  Ort 
Tersa  liege  ( B'iner  RW.  unt.  Thirza ),  Grund  habe.  Auf  der  Charte 
von  Renner  ist  dieses  Tersa  ganz  in  der  eben  bemerkten  Lage 
als  Thirza  angemerkt , und  es  würde  diese  Lage  auch  zu  II. 
15,  14  ff',  gut  passeu ; s.  dort.  Nach  Hoh.  L.  6,  4.  konnte 
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sich  Thirza  Jerusalem  in  Pracht  und  Schönheit  an  die  Keile 
stellen.  — V.  22.  Ohne  dass  Einer  frei  irar]  Etc.  §.  286.  g.  — 
Und  sie  trugen  die  Steine  Hamas  u.  s.  w. ] Dicss  geschah  wobl 
vornehmlich  darum , weil  mun  das  vom  Feinde  angelegte  Werk, 
um  durch  dasselbe  nicht  nn  eine  presshafte  Lage  erinnert  zu 
werden , nicht  benutzen  wollte.  Anstatt  der  einen  zerstörtes 
Festung  legte  man  zwei  an,  die  die  von  Norden  nach  Jerusa- 
lem führende  Strasse  hüben  und  drüben  völlig  beherrschten.  Der 
Transport  des  Materials  war  nicht  so  schwierig,  da  Geba  d.  i. 
hier  entschieden  tiihea  Sauls  (vgl.  zu  1 Sam.  13,  3.  16.)  nur 
eine  halbe  ( llobins . II,  568.),  Mizpa  ( Neby  Samwil)  ungefähr 
eine  Stunde  ( llobins.  II,  362i)  von  Rarna  entfernt  war.  Von 
dem,  was  Assa  damals  zu  Mizpa  anfertigen  liess , wird  Jer. 
41,  9.  ein  nia  erwähnt,  bei  welchem  man  nicht  an  eine  lange 
und  breite  zur  Abwehr  bestimmte  Grube  (Hits.),  sondern,  wie 
auch  sonst  fast  allenthalben , nn  eine  Cisler ne  zu  denken  hat, 
die  nothwendig  war,  wenn  Mizpa  sich  gegen  einen  belagernden 
Feind  (etujss  Jer.)  nur  einige  Zeit  sollte  halten  können. 

(So  auch  Eic.)  Assa  scheint  übrigens  nach  Baesa’s  Abzug  von 
Roma  die  Offensive  ergriffen  zu  haben ; denn  es  ist  2 Chron. 
15,  8.  von  Städten  des  Gebirges  Ephraim  die  Rede,  die  er 
weggenommen  habe.  — V.  23.  irmaa]  ist  wohl  nach  22,  46., 
wo  ausserdem  noch  Onb;  “Htjwn  steht,  nicht  speciell  von  tapfein 
Thateu  (Gesen.,  B’i'ner,  de  Bette),  sondern  von  Beweisen  der 
Macht  und  Herrlichkeit  überhaupt  zu  verstehen.  — Und  die 
Städte,  die  er  gebaut  hat]  Es  ist  natürlich  von  noch  andern  als 
Gibea  und  Mizpa  die  Rede , von  Befestigungen , die  er  nach 
2 Chron.  14,  5 f.  gleich  im  Anfänge  seiner  Regierung,  und 
zwar,  wie  es  dem  Zusammenhänge  nach  scheint,  ähnlich  wie 
Rehabeam,  gegen  einen  von  Aegypten  her  drohenden  Einfall  aa- 
legte. Der  dort  berichtete  Einfall  des  SeracJt  nämlich  ist  nach 
diesem  Namen,  der  mit  dem  des  auf  Sisak  (Sesonchis)  folgen- 
den, 36  Jahre  regierenden  Osorlhon , auf  Denkmälern  Osorkhon. 
unverkennbare  Aehnlichkeit  hat , nach  der  genauen  Angabe  des 
Ortes,  wo  er  geschlagen  ward  — in  der  Thalebene  Zephalha  (ver- 
inuthlich  die  „schöne  offene  Tbalebene“,  „ein  Huuptthal,  in 
welchem  Beil  Jibrfn  liegt“,  llobins.  II,  613. ) bei  Marescha.  einer 
der  von  Rehabeam  gegen  Aegypten  angelegten  Festungen,  2Cbron. 
11,  8.  ( s.  llobins.  II,  692.)  — sowie  des  Ortes,  bis  zo  dem 
er  verfolgt  ward  — Gerar  ( Robins . II,  647  f.)  — und  nach 
der  /eöaugabe  2 Chron.  15,  10.  sicher  historisch;  Serachs  Be- 
nennung als  'ictsn  kann  entweder  darauf  sich  gründen , dass 
er  wirklich  ein  Aethiopier  von  Geburt  war  (Gesen.,  s.  Hiner 
RW.  unt.  Serach)  oder  dass  sein  Heer  vornehmlich  aus  Aetbiopiern 
bestand  (Etc.),  und  nur  die  Verarbeitung  des  Vorfalls  sowie 
die  Angabe  über  die  Stärke  der  beiderseitigen  Heere  (auch  hier, 
wie  bei  Abia’s  Kampf  gegen  Jcrobeam,  s.  zu  14,  19.,  ist  das 
feindliche  Heer  gerade  noch  einmal  so  stark  als  das  jüdische) 
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mag  dem  Chron.  angeboren.  — Auch  die  Wirksamkeit  der  Pro- 
pheten Asarja  und  Uanani  (2  Cbron.  15,  1 ff.  16,  7 ff. ) unter 
Assa  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  — Nur  zur  Zeit 
seines  Alters  u.  s.  w.  ] Die  Einschränkung  bezieht  sich  auf  Assa’s 
sonst  glückliche  Verhältnisse.  Nach  der  Chron.  wäre  er  zwei 
Jahre  vor  seinem  Tode  erkrankt,  hätte  sehr  heftig  — sicher 
am  Podagra  — gelitten  und  sich  dabei  mehr  um  die  Aerzte 
als  um  den  Herrn  gekümmert.  Diese  weitere  Ausführung  dürfte 
ihre  Motive  in  Assa’s  1 erhalten  gegen  Hanani  haben.  — V.  24. 
Und  ward  begraben  u.  s.  w. ] Der  Bericht  des  Chron.:  „man 
begrub  ihn  in  seinem  Grabe,  das  er  sich  in  der  Stadt  Davids 
uusgehaueo  hatte“,  weist  darauf  hin,  dass  die  unterirdische 
Begräbnissstatte  der  Könige  allmätig  erweitert  ward , dass  jeder 
König  in  derselben  seine  Grabkammer  sich  selbst  ausnrbeiten  und 
■nach  seinem  Geschmacke  einrichten  liess;  hierüber  sowie  über  die 
Bedeutung  des  vom  Cbron.  erwähnten  Brandes  s.  Gräber  S.  8. 

V.  25  — 16,  34.  Regierung  der  mit  Assa  gleichzeitigen  Könige 
in  Israel. 

V.  25 — 32.  A ’adab  von  Israel,  958/57 — 955  v.  Chr.  — Joseph. 
VIII,  11,  4.  — Im  zweiten  Jahre  Assa's]  Es  muss  diess  im 
Anfänge  des  zweiten  Jahres  des  Assa  geschehen  sein,  und  Nadah 
kann  nicht  volle  zwei  Jahre  regiert  haben , da  Haesa  schon  im 
dritten  J.  des  A.  noch  V.  28.  33.  den  Thron  usurpirt.  — V.  26. 
Und  in  seiner  Sünde]  indem  er  den  von  ihm  eingeführten  abgöt- 
tischen Jeboracultus  fortbesteben  liess ; so  allenthalben , wo  diese 
Redensart  vorkommt,  wie  sich  am  deutlichsten  auB  2 Kön.  3, 
3.  ergieht,  wo  der  eigentliche  Götzendienst  diesem  Cultus  ent- 
gegengesetzt ist.  — V.  27.  Vom  Uause  Issaschar]  d.  i.  vom 
Geschleckte,  nicht  aus  dem  Stammgebiete  (Dathe)  Issasch.  — 
Baesa  war  vermuthlich  wie  Simri  (16,  9.)  Feldherr,  und  Nadab 
fiel,  wie  aus  „belagerten“  zu  schliessen , in  Folge  einer  Lager- 
Verschwörung.  — Gibbelhon]  Vom  Namen  dieser  Stadt  zeigt 
sich  nirgends  eine  Spur;  da  sie  aber  nach  Jos.  19,  44.  au  der 
Gränze  des  Stummes  Dan  (und  zwar,  wie  es  scheint,  an  der 
nördlichen)  wohl  nicht  allzuweit  vom  Jehud  (Jos.  19,45.),  dem 
heut.  el-Yehüdiyeh,  gelegen  hat  und  du  von  ihrem  Besitze  nach 
uns.  V.  u.  16,  15 — 17.  viel  ubgehangen  haben  muss  (die  Phi- 
lister scheinen  von  da  aus  leichten  Eingang  in  das  israelitische 
Gebiet  gehabt  zu  haben):  so  möchte  man  danach  und  nach  dem 
Namen  Anhöhe  vermutben,  dass  etwa  Muzeiri’ah  oder  auch  et  - 
Mejdel  (Thurm)  der  Zfieperfschen  Charte  (Robins.  III,  239.)  die 
Ortsluge  dieser  Studt  sei.  — V.  29.  isbas  ] sowie  er  König 
(geworden)  war;  er  suchte  sich  als  Usurpator  sogleich  sicher 
zu  stellen ; daher  ist  die  LA.  vieler  Codd.  zu  verwer- 
fen. — ] bis  dass  er  ihn  (Jerobeam  in  seinen 

Nachkommen  gänzlich)  vertilgte;  doch  s.  auch  Etc.  §.  238.  d.  — 
V.  32.  passt  nicht  hierher , da  die  Hauptperson  des  Abschnittes 
V.  25.  bis  hier  Nadab,  nicht  aber  Baesa  ist,  über  dessen  Re- 
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gierung  erst  vom  folg.  V.  an  berichtet  wird.  Etc.  will  dadurch 
helfen , dass  er  Nadah  anst.  Baesa  zu  lesen  empfiehlt ; allein, 
wenn  man  beachtet,  dass  Assa  voransieht;  dass  das  Drm'  — ba 
zu  Nadahs  kurzer  Regierung  nicht  recht  passt  (wesswegeu  wohl 
auch  in  einigen  Codd.  sich  findet;  und  dass  Assa 

nach  dein  Berichte  der  Cliron.  (s.  zu  V.  16.)  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Regierung  Ruhe  hatte:  so  wird  man  es  wahr- 
scheinlicher finden , dass  durch  ein  Ahschreiberversehcn  der 
völlig  gleichlautende  V.  16.  unseres  Capitels  hier  wiederholt 
worden  ist.  (Keil  sagt:  „der  excerpirende  Charakter  unserer 
Bücher  tritt  hervor  in  der  schon  V.  16.  gemachten,  hier  wört- 
lich wiederholten  Notiz,  dort  aus  den  Annalen  des  Reiches  Juda, 
hier  aus  denen  von  Israel  gezogen , und  zwar  unpassend  vor 
V.  33.  34.  gestellt“;  allein  diese  Annahme  ist  gegen  die  aus 
14,  30.  u.  15,  7.  zu  ersehende  Anordnung  des  Auszuges . nach 
welcher  unser  V.  hinter  16,  5.  gehören  und  Baesa' 's  Name  tocaw- 
steben  würde.  Bei  dem  Bericht  über  Assa  ist  die  Notiz  über 
seine  Kriegführung  mit  Baesa,  die  man  nach  eben  dieser  An- 
ordnung erst  V.  23.  erwarten  sollte,  V.  16.  vornusgenommen, 
weil  über  diese  Kriegführung  etwas  Specielles  zu  bemerken  war. ) 

V.  33  — Cap.  16,  7.  Baesa  i'on  Israel,  955- — 932  v.  Chr. 

— Josejth.  VIII,  12,  3.  4.  — V.  33.  Ward  König  über  Israel  zu 
Thirza , vier  und  zwanzig  Jahre]  Diese  Breviloquenz  findet  sich 
nur  bei  den  Königen  von  Israel,  vgl.  16,  8.  15.  23.  II.  13, 
1.  10.  u.  s.  w.  (Keil  [?]).  — Thirza]  s.  zu  V.  21. 

Cap.  XVI. 

(V.  1—4.  A.  I.,  5 — 6.  u.  8 — 34.  A.  II.)  V.  1—4. 
Ankündigung  des  Strafgerichts  an  Baesa.  — V.  1 .Zu  Jehu.  dem 
Sohne  Uanani's]  Letzterer  ist  wohl  mit  Winer  für  den  2 Chron. 
16,  7 ff.  erwähnten  zu  halten.  Jehu  ist  nach  2 Chron.  19,  2. 
auch  in  Juda  zu  Josaphats  Zeit,  wahrscheinlich  wegen  Miss- 
fälligkeit aus  Israel  vertrieben,  thätig  gewesen,  und  wird 
2 Chron.  20,  34.  als  Verfasser  eines  Geschichtswerkes  genannt, 
das  der  Geschichte  der  Könige  von  Israel  einverleibt  ward.  — 
V.  2.  Weil  ich  dich  erhoben  habe]  insofern  er  mit  Gottes  Wil- 
len zum  Throne  gelangt  war;  an  Mitwirkung  der  Propheten  bei 
diesem  Regierungswechsel  (Cler.)  ist  in  keiner  Weise  zu  denken. 

— Aus  dem  Staube]  vgl.  1 Sam.  2,  8.  Aus  Vergleichung  mit  14, 
7.,  wo  von  Jerobeam  in  derselben  Beziehung  gesagt  ist:  aus 
dem  Volke,  könnte  man  schliessen,  dass  B.  aus  sehr  niederer 
Stellung  sich  zur  Feldherrn-  und  Königswürde  emporgeschwungen 
habe.  — ttünn]  s.  Etc.  §.  224.  b.  — Die  Prophezeihung  V. 
2 — 4.  ist  alt,  aber  absichtlich,  vielleicht  schon  von  ihrem 
Urheber,  der  des  Ahia  über  Jerobeam  ganz  ähnlich  gehalten. 
Wegen  ’iai  -psan  V.  3.  s.  zu  14,  10.,  und  wegen  ab 
V.  4.  zu  14,  11.  — Hinter  Baesa  und  hinter  seinem  Hause]  ist 
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eng  zu  verbinden:  Baesa  ward,  wiewohl  er  eines  natürlichen 
Todes  starb,  in  seinen  .Nachkommen  ausgetilgt.  — V.  5. 
irrynai]  S.  zu  15,23.  — V.  6.  Und  ward  begraben  zu  Thirza] 
und  so  wobl  auch  sein  Sohn  Ela,  ungeachtet  es  von  diesem 
nicht  besonders  erwähnt  ist.  — V.  7.  OJi]  kann  hier  nicht 
auch  sein,  weder  so,  dass  der  Nachdruck  auf  Jehu  läge,  denn 
von  dessen  Prophezeiung  ist  ja  eben  die  Rede  gewesen,  noch 
so,  dass  auch  zu  accentuiren  wäre,  nämlich:  Jehu  selbst  noch 
iiberbraebte  die  Botschaft  (Cler. );  eben  so  wenig  ja  (de  I Veite, 
2.  Auf!.);  auch  kann  es  uicht  mit  Seb.  Schm,  auf  das  letzte 
Glied  des  V.  bezogen  werden , da  dieses  dem  vorhergehenden 
coordinirt  ist;  es  ist  vielmehr  entweder  nach  Ew.  §.  341.  „als 
Zurückweisung  eines  Einwandes,  der  gemacht  werden  könnte,“ 
gleichwohl,  dennoch,  oder  vielleicht,  und  darauf  dürfte  die  zu 
der  eben  bemerkten  Bedeutung  nicht  recht  passende  Wortstel- 
lung im  Folgenden  hinweisen,  nach  der  Grundbedeutung  der 
Hinzufügung  blosse  Anzeige,  dass  eine  erläuternde  Bemerkung 
ungeschlossen  wird,  nämlich  ähnlich  wie  V.  16.:  und  dazu: 
(und  noch:).  Oer  Verarbeiter,  der  hier  vorzüglich  deutlich  her- 
vortritt, wollte  eine  Missdeutung  der  WW.  V.  2.  ich  habe  dich 
erhoben  verhüten , dem  Gedanken  begegnen , als  habe  Baesa  in 
göttlichem  Aufträge  Nadub  und  seine  Angehörigen  ums  Leben 
gebracht;  darum  giebt  er  den  Nachtrag:  durch  Jehu  — war 
das  n'orl  des  Herrn  ergangen  über  llaesa  — sowohl  um  all'  des 
Bösen  willen  — als  auch  darum,  dass  er  dasselbe  (das  Haus 
Jerobeams)  geschlagen  hatte.  — ■p-p  rräsaa]  wohl  nicht:  mit 
dem  Thun  seiner  Hände  (de  Wette),  sondern:  mit  dem  Werke 
seiner  Hände,  in  Beziehung  auf  errichtete  Götzenbilder,  vgl. 
5 Mos.  4,  28.  u.  a.  m. 

V.  8 — 14.  Ela  von  Israel,  932  — 931  v.  Chr. — Joseph.  VIII, 
12,  4.  5.  — V.  8.  Zwei  Jahre]  die  nach  Vergleichung  unseres 
V.  mit  V.  10.  nicht  voll  gewesen  sein  können.  — V.  9.  Simri ] 
Joseph.  ZufiÜQTjg ; LXX  Zafjßgl,  das  ß wohl  nur  aus  phone- 
tischer Rücksicht  eingefügt,  wie  in  fitar^ißgla  u.  A.  — 
Oberster  der  Hälfte  der  Wagen ] Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
Israel  nach  seinem  flacheren  Terrain  eine  bedeutende  Wagen- 
maclit  besessen  haben  müsse.  — n3li  rtntL' ] (bereits)  berauscht 
trank,  bei  einem  Triukgelage  sich  befand,  vgl.  20,  12.  mit 
16.  — 'in  NUnN  n’3  ] Chald.  in  verwunderlichem  Missver- 
stände: im  Tempel  Arsa,  der  bei  dem  königl.  Palaste  war.  — 
Oer  Majordomus  war  gewiss  mit  in  der  Verschwörung  (Seb. 
Schm),  und  das  Trinkgelag  von  ihm  zur  Ausführung  des  Mor- 
des veranstaltet , und  zwar , wie  Joseph,  nicht  übel  verinuthct, 
mit  Benutzung  eines  Zeitpunktes,  wo  der  König  nach  V.  15. 
von  seinen  Oflicieren  und  Leibwächtern  entblösst  w'ar.  Ela  ist 
dadurch,  dass  er  zu  der  Zeit,  wo  das  Heer  im  Kampte  war, 
bei  einem  seiner  Bcomteten  sich  dem  Trünke  übcrliess , hin- 
länglich clmrakterisirl.  — V.  11.  - Ni  bis  N13J3  V.  12. 

Tbruiufi,  HB.  <1.  Ktfn.  14 
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ist  in  R.  wegen  des  Homoeoteleut.  NTO3  übersprungen  worden. 
— Der  an  die  Wand  u.  s.  w.]  s.  zu  14,  10.  — Weder  — 
noch  seine  Freunde ] vgl.  wegen  der  Kor»  1 Sam.  30,  26.  Hiob 
4>  jo.  Es  ist  hier  dnreli  den  erklärenden  Zusatz  reclit  deut- 
lich , dass  der  n'^3  'a  innerhalb  der  Sphäre  der  männliehem 
Verwandten  und  Freunde,  nicht  in  Ihierischer  Sph.  zu  suchen 
sei.  Zn  grösserer  Sicherstellung  ward  auch  die  blosse  Freund- 
schaft aus  dem  Wege  geräumt,  und  das  gegebene  Iteispiel  f 15. 
■*m.j  zeugte  grossere  l1  nt  hat.  Die  Weiber  hat  man  bei  derglei- 
chen Gelegenheiten  als  unschädlich  verschont,  und  cs  ist  daher 
höchst  kühn , wenn  Etc.  nach  uns.  V.  vgl.  mit  2 Kön.  9,  31. 
als  Geschichte  dnrbietet:  „nur  die  Königin  und  die  übrigen  Wei- 
her des  Palastes  liess  der  weibische  Mensch  leben,  da  sie  sich 
dem  Mörder  ihres  Herrn  gern  ergaben:  und  die  Königin- Mut- 
ier (!)  scheint  ihm  mit  ihrer  Gunst  gar  entgegengekommen  zu 
sein“;  s.  dagegen  zu  V.  18.  u.  zu  II.  0,  31.  — 1.  13.  Vtt] 

wo  man  nach  V.  7 h.  by  erwartet  (V.  7 a.  selbst  so  wie  hier). 
8.  Etc.  §.  217.  i.  S.  416.  — crt’bana]  vgl  der.  2,  5.  10,  13. 
Es  sind  jedoch  hier  und  V.  26.  die  Stier- Jehovabilder  gemeint. 

V.  13 — 20.  Simri  von  Israel,  931  v.  dir.  — Joseph.  Mil, 
12,  3.  — V.  13.  Dyn]  Das  ÄYt'egzvolk,  s.  zu  2 Sam.  15.  18. — 
V.  16.  Gans  Israel]  insoweit  es  unter  den  Wulfen  stand,  wie  sieb 
aus  dem  folg.  V.  ergiebt.  ( LXX  haben  unst.  bs  in  Folge  von 
Verwischung  3 gelesen.)  — Omrt  ] I,\\  s.  zu  \.  9.  — 

NDS-n©]  s.  iw.  §.  299.  c.  — Omri  war  oberster,  die  Bela- 
gerung leitender  Feldherr,  und  vermuthlich  hatte  Simri  den 
Königsmnrd  bei  Gelegenheit  einer  von  diesem  an  den  König 
zu  überbringenden  Botschaft  ausgefuhrt.  — V.  17.  Es  sog 
herauf]  Auch  dieser  Ausdruck  ist  den  für  Thirza  und  Gibbethon 
mit  Wahrscheinlichkeit  sich  ergebenden  Lagen  (s.  zu  15,  21. 
u.  27.)  günstig.  — V.  18.  jia-iK]  Ew. : „etwa  so  viel  als 
Harm,  wie  am  deutlichsten  aus  dieser  St.  n.  2 Kön.  15,  25. 
zu  ersehen“;  allein  die  letztere  Stelle  beweist  gar  nichts;  ans 
unserer  St.  ergiebt  sich  Harem  nur  bei  der  willkürlichen  An- 
nahme, dass  Simri  ein  weibischer  Mensch  gewesen  sei;  und 
Abstammung  und  Vorkommen  (Sprüchw.  18,  19.  Jer.  30,  IS.) 
sprechen  entschieden  für  Itochherausgehobene  Burg.  Hier  so  wie 
2 Kön.  15,  25.  ist  damit,  wie  schon  Gesen.  richtig  angegeben 
hat,  der  am  höchsten  herausgehobene,  festeste  Thcil,  die  Cila- 
t teile  der  königl.  Hofburg  ( "[ban  n’3 ) gemeint,  wohl  nicht  „das 
eigentliche  Wohnhaus“  Bötlch.  Jen.  Lit. -Zeit.  1847.  S.  1143. 
(LXX  haben  durch  ihr  civipor  die  Sicherheit,  die  ein  solcher 
Ort  gewahrte,  angedeutet,  und  leicht  möglicherweise  ist  mit 
avtgov  ein  derartiges  Festungssicherheitsgemach  überhaupt  be- 
zeichnet worden , so  dass  man  nicht  nöthig  hat , mit  Böttcher 
a.  a.  O.  an  „ einen  gewölbten  Kusaubaähnlichen  Palasttbeil  zu 
Alexandria“  zu  denken.)  — "ui  T’by  C]”iÖ,v]  Syr. 
so  dass  die  Thal  von  den  Belagernden  nusgegnngen  wäre,  so 
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wie  auch  Kimrhi  zu  der  TLA.  Umri  supplirt;  jene  LA.  und 
diene  Auffassung  ist  aber  sicher  nur  daher  entstanden,  dass  man 
nach  Inhalt  des  folgenden  V.  nnnehinen  zu  müssen  glaubte, 
Simri’s  Tod  sei  durch  Andere  herbeigeführt  worden.  Nach  der 
unstreitig  richtigen  TLA.  hat  Simri , vielleicht  erst  nach  einer 
längeren  Verteidigung,  vielleicht  aber  auch  alsbald  nach  Ein- 
nahme der  Stadt  (und  diess  ist  dem  Texte  am  Angemessensten) 
sowie  er  sah , dass  er  sich  nicht  langer  würde  hulten  können, 
seine  letzte  Zufluchtsstätte  (und  durch  diese  den  königl.  Palast) 
selbst  in  lirand  gesetzt,  „damit  weder  er  selbst  noch  die  Palast- 
schätze  io  die  Hände  seines  Gegners  kommen  möchten“  (Cler, ). 
Mithin  hat  er  sich  nicht  als  einen  weibischen,  sondern  als  einen 
lodesmuthigen  (Liv.  XXI,  14.  Flor.  II,  18.)  Menschen  bewie- 
sen.— *jVa~n'3]  Nur  1 Codd.  •J-r?3,’2  n'2,  s.  Masora  zu  15, 
18.  und  Ew.  299.  c.  — V.  19.  Indem  er  wandelte  auf  dem  Wege 
Jernbeams  u.  s.  w. ] Er  hätte,  so  kurze  Zeit  er  auch  regierte, 
den  abgöttischen  Cultus  abslellen  können.  Dieser  Gedanke  liegt 
der  llemerkung  wahrscheinlicher  zum  Grunde , als  das  von  Cal- 
mel  angenommene  Factum,  dass  er,  um  das  Volk  zu  gewinnen, 
besonder!)  Eifer  fiir  den  Götzendienst  ( von  welchem  gar  nicht 
die  Rede  ist,  s.  zu  15,  26.)  bewiesen  habe.  — V.  21.  pirp  ttt] 
a.  Ew.  §.  136.  a.  — Mit  das  Volk  Israel  ist  wahrscheinlich  auch 
hier  das  Heer  gemeint;  die  Soldateska  entschied  bereits  über 
die  Herrschaft,  war  aber  in  diesem  Falle  nicht  einig. — Thibni] 
LXX  Qafivl , weil  a sich  zu  3 gestaltet  hatte.  Tb.  war  ver- 
muthlich  auch  Feldherr.  — V.  22.  Und  das  (Kriegs-)  Volk  — 
übermochle  das  Volk  u.  s.  w.]  s.  Ew.  §.  282.  u.  und  vgl.  Jer. 
20,  7.  — Und  Thibni  starb]  kam  (da  die  Notiz  seines  Todes 
mit  der  über  den  Sieg  der  Gegenpartei  so  eng  verbunden  ist, 
wahrscheinlich  in  entscheidender  Schlacht,  nicht  von  den  Gegnern 
ermordet,  Joseph.)  ums  Leben;  vgl.  Ew.  §.  128.  h. — Nach 
T!3r]  LXX  N;nrt  n?2  vrn  drIr  und  Joram,  sein  Bruder,  zu 
dieser  Zeit;  unmöglich  willkürlicher  Zusatz,  aber  vielleicht  schou 
vom  Verarbeiter  absichtlich , weil  für  das  Ganze  unerheblich, 
übergangen.  — 

V.  23  — 27.  Ornri  von  Israel,  931 — 920/19  v.  dir.  — Joseph. 
a.  zuletzt  a.  0.  — Vs.  23.  Zwölf  Jahre]  nicht  ganz  volle  , und  von 
Simri's  Tode  an  gerechnet;  denn  da  sein  Sohn  Ahab  nach  V.  29.  im 
38.  Jahre  Assa’s  zur  Regierung  kam , so  kann  mit  seinem  in 
unserem  V.  erwähnten  Regierungsantritte  im  31.  Jahre  Assa  s nur 
der  Anfang  seines  ungestörten  Königthums  gemeint  sein.  Dem- 
nach hat  der  Kampf  zwischen  ihm  und  Thibni  ungefähr  vier 
Jahre  gedauert.  — Sechs  Jahre  herrschte  er  zu  Thirza]  Während 
jener  vier  Jahre,  wo  er  sich  noch  nicht  sicher  im  Regimcnte 
wusste  und  wahrscheinlich  viel  zu  Felde  lag,  begnügte  ersieh 
mit  dem,  was  ihm  die  bisherige  Residenz,  deren  Palast  doch 
vielleicht  nicht  ganz  niedergebrannt  und  so  weit  als  möglich 
wiederhergostellt  war.  bieten  konnte.  Dünn  aber  traf  er  ver- 
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muthlich  sogleich  die  im  folg.  V.  erwähnte  Veranstaltung,  za 
deren  Ausführung  die  aus  sechs  Jahre  zu  Thirza  sich  ergebendes 
ziemlich  zwei  Jahre  wohl  hinreichten.  Nach  Eic.  soll  Omri 
nach  den  vier  Jahren  des  Bürgerkrieges  zwölf  Jahre  geherrscht 
haben , und  es  soll  hierdurch  die  Differenz  der  Regierungszeit 
der  Könige  von  Juda  und  Israel  bis  Jehu  (95  und  102  Jahre; 
ausgeglichen  werden,  indem  Assa  nicht  41,  sondern  47  Jahre 
geherrscht  habe;  nach  dieser  Annahme  aber  müssten  die  völlig 
gesicherten  Zahlcnangaben  hier  und  V.  29.  und  15,  IO.  geän- 
dert werden. — V.  24.  Und  er  kauße]  Omnia  rex  imperio  possi- 
det,  singuli  dominio,  Seneca  de  benef.  VII,  4.  (Gro/.).  — Den 
Herg  Schomron ] der  eine  herrliche  Lage  hat , indem  er  sich  ia 
einem  Kesseltliale  über  fruchtbare  Gefilde  zu  Gewährung  herr- 
licher Aussicht  erhebt,  Rubins.  III,  365.  vgl.  Jes.  28,  1 — 4. 
Kr  mag  bis  dabin  als  Weinberg  benutzt  worden  sein,  s.  Milz,  za 
Micha  1,  6.  Jer.  31,  5.  — täte]  Derselbe  Eigenname  auch  "rtio 
1 Cliron.  7,  32.  34.  und  daher  hier  LXX  dag.  fSsftigen 

und  Samaria  ( Ew .). — Um  zwei  Talente  Silbers]  = 4000  Thlr.  C.M. 
— Und  bebauele  den  Berg ] mit  Häusern.  — V.  25.  Vgl.  Micha 
6,  16.  — V.  26.  vrwtonai]  Das  K’tib  ist  durch  alle  Versa, 
bezeugt,  das  K'ri  wohl  nur  Correctur  nach  15,  26.  34.  u.  V.  19. 
uns.  Cap.  — V.  27.  Nach  ’iay]  LXX,  Syr.,  viele  Codd.  -ist 
und  Alles  (was  er  getban) ; integr.  — niüS  “VBit  S2-°J  findet  sich 
nicht  bei  LXX  u.  Syr.,  und  dürfte  aus  1°  wiederholt  seio.  — 
Ew.  schliesst  aus  22,  3.  u.  20,  34.,  dass  Omri  Frieden  mit  Da- 
maskus geschlossen  und  dabei  Städte  jenseits  des  Jordan  abge- 
treten habe ; s.  desslmlb  zu  20,  34. 

V.  29 — 34.  Ahab  t’on  Israel,  920/1 9 — 897  v.  Chr.  — Joseph 
VIII,  13,  1.  — Im  38.  Jahre  Assafs,  d.  K.  ti.  Juda]  Dafür  hat  R. 

(in  welcher  auf  V.  28.  der  Abschnitt  des  masor.  T.  22,  41 — 50. 
folgt,  wiewohl  derselbe  auch  an  der  eben  genannten  Stelle,  wenn- 
schon nicht  vollständig,  sich  findet):  im  2.  Jahre  Josaphats,  des 
K.  von  Juda;  jedenfalls  bot  das  Exemplar  des  Auszuges,  ans 
welchem  der  Uebcrsctzcr  nach  V.  28.  zu  übersetzen  forlfuhr  (a. 
Einleit.  §.  9.  B.  I.  5.),  diese  LA.  wirklich  dar.  Man  wusste  nämlich 
die  Textangabe,  indem  man  (wie  Ew.)  die  12  Regierungsjahre 
Omri's  von  dessen  gesichertem  Königthumc  an  rechnete,  mit  der 
in  V.  23.  enthaltenen  nach  welcher  dieses  gesicherte  Königthum 
im  31.  Jahre  Assa's  begann,  nicht  zu  vereinigen,  und  wurde 
durch  diese  irrige  Berechnung,  da  Assa  nur  41  Jahre  regierte, 
in  das  zweite  Jahr  seines  Nachfolgers  geführt:  und  so  findet  sich 
nun  auch  hei  /{.  in  der  Fortsetzung  jenes  Excmplares  des  Auszuges 
nach  V.  28.  die  mit  dieser  irrigen  Berechnung  übereinstimmende 
Angabe,  dass  Jnsaphut  im  11.  Jahre  Omri’s  zum  Throne  gelangt 
sei,  während  It.  zu  22,  4L,  wo  die  Uebcrsetzung  auf  den  Jss- 
zugstexl  unseres  Verarbeiters  sich  gründet , in  Uebcreinstimmung 
mit  der  hiesigen  und  der  dortigen  TLA.  für  Josaphats  Regie- 
rungsantritt das  4.  Jahr  Ahabs  darbietet.  — Zwei  und  zwanzig 
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(volle)  Jahre.  — V.  30.  Nach  mrp]  R.  , wie  V.  25.  — 
V.  31.  033  — bp:n]  zwischen  eingeworfene,  zur  lebhaften  Ver- 
neinung dienende  Frage,  s.  Eie.  §.  314.  b. ; dem  Sinne  nach: 
ah  trenn,  gleich  als  ob  sein  Wandeln  — zu  wenig  gewesen  wäre. 

— i>3rt*]  Noch  Ew.  §.  57.  c.  u.  S.  497.  N.  1.  wäre  '’N  hier 
und  in  mehrcrn  andern  Namen  aus  ’3(t  verkürzt;  es  ist  ober 
nicht  zu  leugnen,  dass  hier  die  Bedeutung  des  als  ohne,  und 
die  Deutung  des  Namens  ohne  Beiwohnung  ( Gesen . , vgl.  1 Mos. 
30,  20.)  = die  Jungfräulichkeil  gauz  passend  sein  würde.  — 
Ethbaals]  s.  IFiner  RW.  unt.  lsebel,  Elhbaal  und  Tyrus.  — Da  die 
aus  den  Notizen  des  Menander  hei  Joseph,  c.  Apion.  I,  18.  sich 
ergebende  Berechnung,  dass  EUhcaßahog  (vielleicht  die  richtigere 
Schreibart , du  bsa  inN  mit  ihm  Baal  passender  erscheint , als 
mit  Baal  [lebend])  50  Julire  nach  llirams  Tode  (der  nach  9,  20. 
erst  nach  994  v.  Chr.  erfolgt  sein  kann)  als  Astarlepriester  und 
Mörder  des  Königs  Plieles  den  Thron  von  Tyrus  usurpirte, 
für  diesen  Zeitpunkt  mindestens  944  v.  Chr.  ergiebt,  so  kann, 
wenn  Ithobal  nach  eben  jenen  Notizen  32  Jahre,  also  bis  912 
v.  Chr.  regierte,  der  920/19  zur  Regierung  gekommene  Ahab 
ganz  füglich  dessen  Tochtermann  gewesen  sein , und  an  der 
Identität  von  Ethbaal  und  Itbobal  nicht  wohl  gezweifelt  werden ; 
und  es  ist  wohl  mit  Joseph,  anzunehmen , dass  derselbe  König 
von  Tyrus  und  Sidon  gewesen  sei.  lsebel  war  denn  nach  dem, 
was  die  Schrift  von  ihr  berichtet,  ihres  Vaters  würdige  Tochter. 

— Und  ging  hin]  markirt,  da  es  mit  er  nahm  in  Verbindung  zu 
setzen  ist,  seinen  Baalsdicnst  als  Folge  und  Wirkung  seiner  Ver- 
mählung mit  der  Phönicierin.  — Dem  Baal]  Sonnengott  als  Trä- 
ger und  Princip  des  physischen  Lebens  und  der  zeugenden,  fort- 
pflanzenden Naturkraft,  Movers  I,  184.  — V.  33.  Die  Aschera]  das 
(lange  Zeit  hindurch  vorhanden  gewesene)  Astarlebild.  — Aus 
uns.  St.  u.  18,  19.  entnimmt  Ew.  einen  prachtvollen  Tempel  und 
Orakefhnin  der  Astarte  mit  400  Priestern,  der,  weil  II.  10,25  ff. 
nicht  erwähnt,  wahrscheinlich  zu  Jisreel,  Ahabs  Lieblingsaufent- 
haltsorte,  errichtet  gewesen  sei. — V.  34.  'aNrt  n’3]  Gesen.  §.  109. 

I.  — Jericho]  Wegen  der  mutbmaasslichen  Ortslago  s.  Rubins. 

II , 547.  — DV3N3]  Wegen  a s.  zu  2,  23.  — Die  auf  Jos.  6, 
26.  wörtliche  Beziehung  nehmende  Notiz  uns.  Verses  steht  nur  dann 
minder  abgebrochen  und  räthselhaft  da,  wenn  man  annimmt,  dass 
Jericho  in  die  Gewalt  der  israelitischen  Könige  gekommen  war,  , 
und  auf  Ahabs  Befehl  unter  der  Leitung  des  genannten  Bethe- 
liters  als  fester  Platz,  vielleicht  zur  Deckung  des  üebcrgnngs 
über  den  Jordan  wiederaufgebaut  ward , wodurch  zugleich  das 
über  den  Beamten  des  abgöttischen  Königs  gekommene  Unglück 
in  die  Kategorie  der  von  Gott  wegen  Ahabs  Abgötterei  geord- 
neten Strafgerichte  tritt,  und  den  Uebergong  zu  der  sogleich 
folg.  Erzählung  bildet.  Dem  Einwurfe,  dass  Josua’s  Fluch  schon 
weit  früher  hätte  in  Erfüllung  gehen  sollen , du  Jericho  schon 
in  der  Ricbterzeit  und  unter  David  wieder  bewohnt  war.  Rieht. 
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3,  13.  2 Sam.  10,  ft.  (Etc.  in  Beziehung  auf  die  letztere  St 
„man  habe  sich  die  blossen  Reste  und  Trümmer  der  alten  Stadt 
zu  denken“)  wird  dadurch  begegnet,  dass  n::  hier  und  bei  Josua, 
da  das  Grundlegen  und  Thüreinhängen  von  der  Sladl  ausgesagt 
wird,  nur  von  der  Stadtmauer  und  deren  Thoren  verstanden  wer- 
den kann , und  also  auf  Erneuerung  der  Stadt  als  eines  fetten 
Platzes  zu  beziehen  ist.  Bei  Josua  wird  demnach  nur  der  Wie- 
derhersteller der  Festung  Jericho  mit  dem  Fluche  belegt,  dessen 
Fassung  wohl  erst  nach  dem  Erfolge  geschehen  sein  mag  (B'f- 
ner,  Maurer),  wennschon  das  Gegentheil  bei  der  affcctvollen, 
im  Parallelismus  sich  bewegenden  Rede  nicht  unmöglich  wäre. 
An  der  Thatsächlichkeit  des  in  uns.  V.  Berichteten  lässt  sich, 
da  die  Numen  genannt  sind,  und  da  die  Bedeutung  dieser  Na- 
men  keinerlei  Beziehung  auf  das  Ereigniss  zulässt,  nicht  zwei- 
feln. — Math  dem  Worte  des  Herrn  u.  s.  w.)  Zusatz  des  Verar- 
beiters. 


Cap.  XVII  — XIX.  XXI.  u.  II.  1,  2— 17a. 

Geschichte  Elia 's  (B.  I*.) 

Cap.  XVII. 

Joseph,  VIII,  13,  2.  3.  — V.  1 — 16.  Wie  Elia  eine  — als 
Strafe  für  das  abgöttische  Wesen  des  Landes  zu  denkende  — 
Dürre  verkündet  habe  und  während  derselben  erhallen  worden  sei. 
Den  geschichtlichen  Zusammenhang  hat  Ephrem  gut  erschlossen, 
wenn  er  sagt,  Ahab  und  Isebel  hätten  nicht  bloss  nach  Kräften 
den  Götzendienst  gefördert,  sondern  anch  gegen  Jehovacultu» 
und  Propheten  gewüthet;  dem  sei  Elia  mit  aller  Kraft  und 
zunächst  durch  Verkündigung  einer  Dürre  enfgegengetreteu, 
welche  jene  durch  Baals  Hülfe  beseitigen  zu  können  sicli  ge- 
brüstet hätten.  — Es  ist  klar,  dass  wir  den  eigentlichen  An- 
fang der  für  sich  bestehenden  Geschichte  des  Elia  (s.  Ein). 
§.  3.  B.  1.  u.  §.  5.)  nicht  vor  uns  haben ; denn  derselbe  tritt, 
ohne  dass  vorher  von  ihm  die  Rede  gewesen,  handelnd  auf,  in 
einer  Weise,  welche  ein  vorgängiges  Wirken  voraussetzt,  und 
der  I erarbeiter  findet  für  nüthig,  seine  Herkunft  zu  bezeichnen. 

— V.  1.  Elijahu]  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  wie  sehr  dieser 
Name  Mein  Gott  ist  Jehova  mit  dem  übereinstimmt,  was  im  Fol- 
genden und  namentlich  Cop.  XVIII.  von  dem  Träger  desselben 
berichtet  wird ; und  wiewohl  nicht  behauptet  werden  soll , dass 
erst  die  Sage  denselben  gebildet,  so  möchte  doch  nnzuneh- 
men  sein , dass  der  Prophet  selbst  sich  ihn  beigelegt  habe. 

— Der  Thisbiler]  Wenn  das  Tob.  1,  2.  erwähnte  Thisbe  (die 
LA.  Qtßfj  anst.  Oioßfj , die  so  leicht  entstehen  konnte,  kann 
dieses  Thisbe  nicht  zweifelhaft  machen  [A’u\],  und  noch  weniger 
kanu  Qtaßtj  dort  nur  aus  LXX  zu  unserer  St.  entstanden  sein 
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[ Keil  ])  die  liier  gemeinte  Stadt  gewesen  wäre  (M'i/ter  u.  VA.), 
so  würden  wir  in  jener  Stelle  bei  der  Indien  Bedeutung  Klia's 
für  das  Volk  Israel  sicher  bemerkt  finden  „der  Geburtsort  des 
Propheten  Klia“;  auch  liesse  sich  die  dortige  ganz  genaue  Be- 
schreibung der  Lage  des  galiläischen  Tliisbe  nicht  erklären, 
wenn  es  nicht  einen  zweiten  Ort  desselben  Namens  gegeben 
hätte.  Nimmt  man  hierzu  das  Auffällige  des  Ausdrucks  der 
Thisbiter  von  den  Beisassen  Gileads  (es  bleibt  hierbei  zweifelhaft, 
ob  Klia  als  aus  Tliisbe  gebürtig  und  in  Gileud  wohnhaft  [UT 
ner]  , oder  umgekehrt  [BosenmiiBer]  bezeichnet  werden  soll ; und 
in  diesem  wie  in  jenem  Palle  ist  nickt  einzuschen,  warum,  wäh- 
rend von  allen  andern  Propheten  nur  der  Geburtsort  angegeben 
ist,  von  Elia  der  Aufenthaltsort  bemerkt  werde,  der  überdies* 
aus  der  biblischen  Erzählung  in  keiner  Weise  sich  ergiebt), 
und  beachtet  man , dass  allenthalben  nur  (plene)  sich  fin- 

det , sowie  dass  dieses  W.  nur  von  dem  aus  der  Fremde  ge- 
kommenen Insassen  gebraucht  wird  (es  steht  parallel  mit  -<a 
I Mos.  23,  4.  3 Mos.  25,  47.  4 Mos.  35,  15.  Ps  39,  13.,  ja 
sogar  mit  *u  3 Mos.  22,  10.),  während  Elia  dock  gewiss  ein 
geborner  Israelit  und  nicht  ein  früherer  Heide  (Keil:  aus  den 
Heiden  erwählt,  um  unzudeuten,  dass  Gott  Macht  hübe,  die  Hei- 
den zum  Volke  seines  Bundes  zu  machen)  gewesen  ist:  so  möchte 
man  wohl  zugeben  müssen,  dass  i3icn0  nach  I.XX  (1*  Otofiwr)  und 
Joseph.  (Ix — Gioßwutif)  aus  nattina  (Ew.  'aiDnt s)  entstanden 
sei,  also:  aus  Thisbe  in  llilead  (zur  Unterscheidung  von  dem 
in  Galiläa  gelegenen);  und  weuu  Gileud  hier,  wie  wahrschein- 
lich , iu  der  weitesten  Bedeutung  das  ganze  Ostjordauland  — 
steht:  so  ist  zu  bemerken,  dass  in  dem  Ortsverzeichnisse  bei 
Robins.  III,  906.  ein  in  Trümmern  liegender  südlich  von  Bus- 
rah  = Bostra  gelegener  Ort  Tisieh  imm b sich  findet,  in 
desseu  arab.  Bezeichnung  das  zweite  a sehr  leicht  (s.  die  Be- 
merkung vor  dem  bezügl.  Verzeichnisse  S.  891.)  aus  a entstan- 
den sein  könnte.  — Nach  ffl"' ] LXX  nilOl!  'HrN;  die  volle 
Form  ist  gerade  hier  sehr  wahrscheinlich,  und  der  Ausfall  durch 
dus  zweimalige  -nb«  erklärt;  vgl.  auch  18,  15.  — Vor  dem  ich 
stehe ] dessen  Diener  ich  bin,  insofern  der  einen  Befehl  empfan- 
gende Diener  jederzeit  steht,  nicht  gerade  „im  Gegensatz  zu 
königlichen  Dienern,  „„die  vor  dem  Könige  stehen““  Biiltch. 
Jen.  Lit. -Z.  1847.  S.  1148. — Diese  (nächstfolgenden)  Jahre] 
Die  Dürre  hielt  nach  18,  1.  über  zwei  Jahre  an.  Die  wider- 
sprechende Angabe  ihrer  Dauer  Luk.  4,  25.  Jak.  5,  17.  zu  3)- 
Juhren  ist  nicht  mit  Meyer  und  de  1 Veile  als  auf  traditioneller  Vor- 
stellung beruhend  anzusehen,  die  durch  die  Gewohnheit  nach 
Duu.  12,  7.  eine  Unglücksperiode  als  3]  Jahre  dauernd  zu  den- 
ken veranlasst  worden  sei;  denn  diese  angebliche  Gewohnheit 
ist  durch  nichts  erwiesen,  vielmehr  beruht  jene  Angabe  ersicht- 
lich darauf,  dass  die  jüdischen  Schriftausleger  V,  7. 
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von  der  Zeit  eines  Jahres  verstanden,  und  die  Angabe  18,  1. 
im  drillen  Jahre  als  von  Eliu’s  Weggang  nach  Phönicien  an  it 
berechnen  unsubeu.  Demnach  kann  die  neuleslamenll.  Angabe 
nicht  mit  Ew.  als  Rest  der  ursprünglich  volleren  Erzählung  ange- 
sehen werden.  — Wichtig  ist  die  Notiz  des  Joseph.,  dass  nach 
Menander  zu  Ithobals  Zeit  eine  gerade  ein  Jahr  anhaltende,  und 
auf  dessen  inbrünstiges  Gebet  beseitigte  Dürre  io  Phönicien  ge- 
herrscht habe;  denn  es  wird  dadurch  das  Factum  einer  um  diese 
Zeit  (s.  zu  16,  31.)  stuttgehubten  Dürre  bestätigt,  und  es  ist 
eine  Einigung  dieser  und  unserer  Nachricht  dadurch  möglich 
dass  in  dem  dicht  ain  Libanon  (an  den  Bergen  lagern  sich  die 
Wolken)  gelegenen  Phönicien  eher  Regen  cintreten  konnte,  als 
in  Israel.  — 'nai  'cb]  vgl.  II.  23,  35.  — V.  3.  Von  hier]  die 
Scene  ist  nach  V.  1.  in  Samaria  zu  denken.  — Am  Backe 
Chritli ] Derselbe  kann  nur  jenseits  des  Jordan  gesucht  werden  ; 
denn  das  folg,  'n  ’jc-bs  kann , da  in  demselben  V.  durch  HOip 
Himmelsgegend  bezeichnet  ist,  nicht  cor,  gegen  hin  ( 1 Einer. 
Rohins.),  es  muss  vielmehr  morgenwärts  (vom  Jordan;  Euseb.,  Hie 
ron. , Ew.)  heissen.  Wenn  nun  dem  Elia  unstreitig  ein  nicht  so 
leicht  aufzufindender  Versteck  ( verbirg  dich,  um  andringende  Bit- 
ten unmöglich  zu  machen)  an  einem  im  gewöhnlichen  Falle 
immer  /liessenden  Bache  angewiesen  werden  sollte;  wenn  der 
Nume  n'-O  auf  ein  tieferes  Gerinne  des  bezüglichen  Baches  hin- 
weist , und  wenn  genau  östlich  von  Samaria  ein  Rach  sieb  findet, 
der  in  nicht  kurzem  Laufe  vom  Gebirge  Djebel  Adjliin  herab, 
im  anscheinend  liefen  Wody  Rädjib  oder  Adjliin,  wie  es  nach 
der  Charte  von  Renner  scheint,  aus  (eiefinrtigen , also  nicht  so 
leicht  versiegenden  Quellen  entspringend  in  den  Jordan  geht:  so 
dürfte  wohl  dieser  Bach , der  auf  den  besten  Charten  als  immer 
fliessend  bezeichnet  ist,  um  so  gewisser  Für  den  Chrilh  zu  hal- 
ten sein , da  an  den  Quellen  desselben  nach  der  Charte  ron 
Renner  ein  in  Trümmern  liegender  alter  Ort  Mdr  Elias  sich  fin- 
det , und  da  derselbe  gerade  (seitwärts)  zwischen  Samaria  und 
dem  zu  V.  1 nachgewiesenen  Thisbe  in  Gilead  liegt.  (An  Wadv 
Keil  bei  Jericho  kann  aus  den  obigen  Gründen  nicht  mit  Rubins. 

II , 533  f.  gedacht  werden , und  der  von  Ackermann  für  den 
Chritli  angenommene  Wady  el  Arab  liegt  viel  zu  nördlich,  und 
gehört  zu  den  blossen  Regenbächen.) — V.  4.  s.  Eir.  §. 

333.  b. — traun]  nicht:  k'aufleule  (Tauschhändler)  Ezecb.  27, 
27-;  nicht:  Araber  (nach  veränderter  LA.);  nicht:  Orebiter  (Dalke 
und  Verth,  zu  Rieht.  7,  25.);  sondern  Raben,  die  gegen  ihren 
Gefriissigkeitslrieb  dem  göttlichen  Willen  unterthnn  sein  sollte» 
(vgl.  zu  13,  32.).  — V.  6.  Hieronymus  in  vita  Pauli  (Eremitae) 
erzählt,  ein  Rabe  habe  diesem  jeden  Tag  ein  halbes  Brot  ge- 
bracht, und  Mich,  bemerkt,  dass  die  Raben  auch  kleines  Wild- 
pret  rauben.  — V.  7.  D'O'  ypH]  nach  einer  (längeren)  Zeit,  ähn- 
lich OVra  Rieht.  11,  4.;  nicht:  nach  Verlauf  des  Jahres  (de 
Welle  2 Aull.),  da  uur  der  Zusammenhang  die  Bedeutung  Jahr 
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anweisen  kann,  wie  Rieht.  11,  40.  21,  19.  — Vertrocknete  der 
Bach]  Hei  der  anhaltenden  Dürre  versiegte  auch  der  sonst  was- 
serreiche. — V.  9.  Nach  Zarpalh]  Die  von  Joseph,  angegebene 
Lage  dieses  Ortes  zwischen  Sidon  und  Tyrus  kann  nicht  be- 
zweifelt werden , da  daselbst  noch  heute  nicht  bloss  ein  Dorf, 
sondern  auch  ein  Vorgebirge  Surafend  (Sarepta)  sich  findet  ( Robins . 
III,  690  1'.).  — Welche  zu  Sidon  (gehört)]  an  einem  heimischen 
bewohnten  Orte,  wie  er  jetzt  für  Elia  sich  nötbig  machte, 
hätte  Ahub  den  Aufenthalt  erfuhren  können.  — Einer  Willwe]  von 
welcher  im  gewöhnlichen  Falle  solche  Versorgung  nicht  zu  er- 
warten war.  — V.  10.  JIolz]  das  als  unbrauchbar  vor  die  Stadt 
gebracht  worden.  — V.  11.  “[VS]  erscheint,  als  mit  tM-'npb 
zu  verbinden,  überflüssig;  nicht  so,  wenn  nach  LXX  davor 
eingesetzt  wird:  (einen  Bissen  des  Brotes)  das  in  deiner 
Hand  Ul,  das  du  besitzest;  und  diess  passt  vorzüglich  zum 
sogleich  Folgenden.  — V.  12.  Die  Frau  schwört  nicht  bei  ihrem, 
sondern  bei  Elia’s  Gott,  um  desto  mehr  Glauben  zu  finden;  der 
Name  dieses  Gottes  musste  dem  Nachbarvolke  so  gut  bekannt 
sein  , als  der  Hebräer  die  Namen  der  phönic.  Gottheiten  kannte, 
und  Elia  verrietb  sich  als  Hebräer  durch  die  Sprache.  (Ä 'eil: 
sie  giebt  sich  als  Verehrerin  des  wahren  Gottes  zu  erkennen; 
s.  hiergeg.  die  Bemerk,  zu  V.  24.)  — aiJ>n]  LXX  lyxQvtflus; 
es  scheint  damit  die  kleinste  oder  geringste  Sorte  des  Brotkuchens 
bezeichnet  worden  zu  sein.  Chald.  u.  Syr.  haben,  wie  es  scheint, 
ünq.S’a  gelesen , und  diess  würde  allerdings  noch  besser  zu  ">3 
Dn  passen.  — Eimer ] , als  ein  für  Afe/Uvorrath  kleines  Gcfäss, 
schon  allein  die  Armuth  bezeugend.  — Oel]  als  zum  Backen 
zu  verwenden.  — "cabl]  LXX  'jabl,  und  so  auch  im  folg.  V.TJ'jab!!, 
was  wegen  rrtvai  V7.  15.  viel  für  sich  hat,  da  bei  der  blutar- 
men Wittwc  Dienerschaft  nicht  vorausgesetzt  werden  kann ; die 
masoret.'  X Realisation  ist  durch  V.  17  ff. , wonach  es  scheinen 
könnte,  als  hätte  die  Frau  nur  ein  Kind  gehübt,  veranlasst.  — 
End  dann  sterben]  Schon  diess,  noch  mehr  aber  V.  14.  u.  20. 
zeigt,  dass  nach  uns.  Berichte  auch  Fhönicien  von  der  Dürre  heim- 
gesucht war. — V.  13.  iVur  mache  mir  u.  s.  w.]  Es  wird  ihr  diess 
zur  Prüfung  des  Glaubens  und  der  Selbstverleugnung  auferlegt. — 
DCO]  Yulg. : ex  ipsa  farinula.  netXim]  s.  Ew.  §.  89.  a.  — V.  14. 
iiban]  s.  Ew.  §.  142.  c.  — jnr]  s.  zu  6,  19.  — V.  15.  tntn 
trw]  Für  das  K7ri  alle  Vcrss.  (Vulg.  ausgeu.),  und  diess  richtig 
wegen  bawni,  s.  Bitz,  zu  Jer.  8,  7.;  das  K'tib  ist  durch  V.  13. 
mir  zuerst  und  dadurch  veranlasst,  dass  NTI  besser  zu  fir'3  zu 
passen  schien;  allein  sic  als  Versorgerin  des  Hauses  ist  zuerst, 
und  dann  der  Gast  vor  der  Familie  und  als  ihr  derzeitiges  Glied 
in  Verbindung  mit  derselben  genannt.  — D’H']  Das  Wort  ist  in 
jeder  Auffussung  nicht  nur  gegen  das  am  Schlüsse  des  vor,  V. 
Versicherte,  dass  der  unerschöpfliche  Vorrat h bis  zum  Wiederein- 
tritt des  Regens  dauern  sollte,  sondern  auch  gegen  den  Zusam- 
menhang überhaupt;  denn  die  Worte  und  sie  ass  u.  s.  w.  sind 


Digitized  by  Google 


1.  B.  <1.  Könige. 


218 

nach  dein  und  sie  ging  und  l/ial  u.  s.  w.  von  dem  Gasen  nacii 
Ausfülirnng  des  propliet.  Gobotea  V.  13.,  von  dein  Gasen  des  eben 
gebackenen  Brotes  zu  verstellen.  Ks  bat  nacb  Vulg.  und  .Ilex,  in 
urspr.  T.  als  mit  dem  folg.  V.  zu  verbinden  gestanden : Oi’Et 
ttirtn  und  von  da  an  (nalun  nicht  ab  ii.  s.  w.),  und  hiermit  tritt 
Alles  in  das  richtige  Verhältnis.  (Die  TLA.  konnte  nach  Aus- 
fall von  tnrtn  sehr  leicht  sich  bilden.)  — V.  16.  -iBri]  hier  (vgl. 
V.  14.)  auf  den  in  liegenden  1/aupfbegriff  bezogeu ; s.  Etc. 
307.  c. 

V.  17  — 24.  Elia  rufl  den  Sohn  seiner  Wirlhin  wieder  ins 
Leben. — V.  17.  Und  seine  Krankheit  war  sehr  mächtig,  bis  dass 
nicht  übrig  war  in  ihm  Odem]  Nach  diesem  Ausdrucke  könnte  es 
fast  scheinen,  als  hätte  der  Concipient  selbst  sowie  Joseph. 
(w(  xai  igr  yjv/rjv  dtfitrai  xai  do£u<  rtxgov)  nur  an  todäfan- 
licbe  Erstarrung  gedacht  und  alles  Gewicht  nur  auf  den  Um- 
stand gelegt,  dass. die  Wiederbelebung  auf  Elias  Gebet  erfolgt, 
wenn  nicht  das  vorher  berichtete  Wunder  diesen  Schein  wider- 
legte. — V.  18.  “l'n  ’S-i-ra]  Abweisung  der  äussero  Gemeinschaft, 
und  duher  Aufforderung  zum  Weggang.  — 'in  nso]  ist  als 
Frage  zu  fassen,  die  ihre  Bejahung  in  sich  selbst  tragend  zum 
affectvollen  Ausrufe  wird.  — Meine  Sünde  in  Erinnerung  zu  bringen] 
natürlich  bei  Gott;  aber  was  dachte  sie  dabei  nach  Ansicht  des 
Verfassers  der  Erzählung?  Schwerlich,  Gott  sei  erst  durch  die 
Gegenwart  des  Propheten  auf  ihre  Schuld,  die  er  sonst  überseheii, 
aufmerksam  geworden  (Ifeit);  richtig  wohl  Calm.:  eile  rejettc 
la  faute  (de  son  enfant  mort)  sur  quelque  peche  secret , que 
l’homme  de  I)ieu  nvoit  dccouvert  et  dont  il  avait  attire  la  pu- 
nition ; nur  möchte  vielleicht  anstatt  secret  zu  setzon  sein  in- 
connu  a eile  intime,  vgl.  Ps.  19,  13.  — V'.  19.  Von  ihrem  Husen] 
malt  wohl  nur  die  umfangende  mütterliche  Zärtlichkeit,  und  kann 
nicht  uls  Beweis  angesehen  werden,  dass  das  Kind  noch  eiu 
Säugling  geweseu  sei.  — V.  20.  Hast  du  auch  über  die  IViKtre 
— Uebel  gebracht,  dass  du  u.  s.  w.J  Das  auch  blickt  auf  die  allen 
Andern  durch  die  Dürre  auferlegten  Drangsale,  und  die  Meinung 
ist:  solltest  du  auch  sie,  die  sich  so  würdig  und  so  liebreich 
gegen  mich  bewiesen,  züchtigen,  in  dieser  Art  züchtigen  wollen  / 
In  diesem  Zweifel  spricht  sich  die  zuversichtliche  Hoffnung  auf 
Gewährung  des  zu  Erbittenden  aus.  — Und  er  breitete  sich  u.  s.  w.) 
findet  11.  4,  34.  35.  die  nähere  Erläuterung.  Das  mgvoqot 
t iö  naidaglw  der  LXX  beruht  vermuthlich  auf  einer  bei  unleser- 
lichem Texte,  (s.  It.  zu  V.  22.,  wo  keine  Uebersetzuug,  sondern 
nur  der  muthmnasslichu  Inhalt  gegeben  ist)  nach  dem  folg,  ©c: 
gemachten  Conjectur.  — i3*>p  - rs]  s.  Ew.  S.  416.  — V.  24.  rtr  rtn?J 
s.  Etc.  §.  183.  a.  — Dass  das  Wort  Jehova  s in  deinem  Munde  H ahr- 
heil  ist]  hat  insofern  etwas  Auffallendes , als  anscheinend  entwe- 
der Jehovas  oder  Wahrheit  fehlen  könnte;  allein  Jehova  ist  der 
ihr  bisher  nur  dem  Kamen  nach  bekuunt  gewesene  Gott,  den  sie 
nun  erst  als  den  wahren  und  alleinigen  erkennt.  (Daher  Datht 
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falsch : Jehovam  per  te  loqui.)  Dieser  anscheinend  unbedeutende 
Zug,  der  sich  au  die  Aeusserung  dein  Goll  V.  12.  auschliesst, 
verbürgt  in  Verbindung  mit  der  hohen  Simplicität  der  Erzäh- 
lung das  Factum  der  Wiederbelebung  des  Sohnes  der  Wittwe 
durch  Elia. 


Cap.  XVIII.  (B.  I*.) 

Joseph.  VIII,  13,  4 — 6.  — V.  1 — 19.  Elia  kehrt  nach 
Israel  zurück,  und  erscheint  vor  Ahab.  — V.  1.  Q-a' ] Alle 
Verss.  u.  3 Codd.  O'n’O ; in  Betracht  der  ersteren  Bezeugung 
schwerlich  bloss  Correctur.  — Im  drillen  J.]  Die  Zahl  ist  durch 
alle  Verss.  bezeugt.  Als  terminus  a quo  ist,  da  jetzt  berichtet 
tcerden  soll,  wie  die  Dürre  ein  Ende  genommen  habe,  die  Zeit 
ihrer  Ankündigung  17,  1.,  nicht  Elia's  Weggang  vom  Chrith  (die 
jüdischen  Schriftausleger  [s.  zu  17,  1.],  fatal l. , Calm. , Mich., 
Schlz.)  zu  verstehen.  — ronifi]  nicht:  ut  dem  {Vulg.,  Lulh.); 
auch  nicht:  denn  ich  will  geben  {de  Wette  );  sondern:  und  ich 
will  (dann)  geben:  dein  Wiedererscheiuen  soll  die  Rückkehr  des 
Regens  znr  Folge  haben,  du  kannst  getrost  {der.)  dich  sehen 
lassen.  — V.  2.  Und  der  Hunger  u.  s.  w.]  ist  mit  dem 
folg.  V.  zu  verbinden.  — Es  ist  nicht  (nach  dem 

Ausdrucke  der  späteren  Zeit)  die  Landschaft,  sondern  die  Stadt 
Samaria  gemeint:  selbst  in  der  Residenz  war  der  grösseste 
Mangel  cingetreten,  so  dass  der  König  selbst  sich  der  Sorge 
für  Abhülfe  unterzog.  — V.  3.  Ubadja]  Der  Name  Verehrer  Je- 
hova’s  scheint  wegen  des  in  der  Parenthese  (von  V.  3 b.  bis 
V.  4.  Schluss)  von  dem  Bezüglichen  Ausgesngten  gewühlt  zu 
sein.  — V.  4.  Als  Isebel  — ausroftcfe]  In  dem  Werke  über  Elin, 
von  welchem  wir  in  dem  Berichte  Cap,  XVII  ff.  nur  einen  Theil 
haben,  mochte  die  auf  Betrieb  der  götzendienerischen  Isebel  er- 
folgte Vertilgung  der  Propheten  ausführlich  berichtet  sein , vgl. 
auch  V.  22.  u.  19,  10.  14.  — Hundert  Propheten]  jedenfalls  Pro- 
phetenschüler , deren  Gesammtzuhl  sehr  gross  gewesen  sein 
müsste,  wenn  die  Zahl  der  dem  Blutbade  Entzogenen  so  bedeu- 
tend war.  — D'tSOn]  ist  nach  allen  Verss.  {Chuld.  nusgen.) 
und  mehrern  Codd.  so  wie  V.  13.  im  mus.  T.  (mit  Houbig.) 
zwiefach  ,je  fünfzig “ zu  lesen.  — In  die  Höhle]  d.  i.  in  die  je 
eine  der  beiden  H.  Man  wird  versucht,  au  den  hühleureichen 
KarmH  (s.  FViner  RW.  u.  d.  A.)  zu  denkcu;  allein,  dn  Obadja 
auch  für  den  Unterhalt  der  durch  ihn  Geretteten  sorgte , muss 
muu  hei  der  beträchtlichen  Entfernung  des  Karmel  vou  Samaria 
au  Höhlen  in  der  bcrgigeu  Umgebung  dieser  Stadt  denken.  — 
V,  5.  Nach  “'s]  LXX,  Syr. , Arub.  (auf!)  lass  uus  durch- 

ziehen (das  Lund);  völlig  unabweislich ' wegen  des  folg.  ttS03 
nicht  bloss,  sondern  auch,  weil  nach  V.  0.  nicht  Obudju  allein 
uusgcht  und  gesagt  ist  Pta-iasb;  auch  nimmt  sich  *|b  uls 
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lind  Quurtiere  der  Stadt  ergehen  sich  hei  seinem  Verfahren  von 
selber.  — Die  „Ausgänge  der  Stadt“  V.  30.  werden  von  den 
Thoren  deutlich  unterschieden;  sie  sind  ihre  äussersten  Knden 
(vgl.  z.  B.  Jos.  15,  4-.),  nach  jeder  Himmelsgegend  eine  Linie 
von  4500  Kllcn  Länge.  Sofort  die  Ideenverbinduug  aber,  wenn 
nicht  schon  die  Sache,  würde  den  Vf.  V.  31.  auf  die  Thore 
kommen  lassen.  Wenn  diese,  nun  nuch  den  zwölf  Stämmen  be- 
nunnt  sind , so  sollte  man  denken , es  gehe  des  Vfs.  Meinung  zu- 
gleich dahin  , dass  der  jedesmalige  Stamm  in  der  Nähe  des  nach 
ihm  benannten  Tliores  wohne,  Bürger  dieses  Stammes  vorzugs- 
weise durch  dusselhe  aus-  und  cingehen.  Auch  für  Levi  scheint 
gegenüber  von  45,  5.  der  19.  Vers  entscheidend.  Wie  V.  10.  übr., 
beginnt  Ez.  auch  hier  mit  der  Nordseite  und  ihren  Thoren,  geht 
dann  aber  zur  Ostseite  weiter.  — An  die  Spitze  stellt  er  die  drei 
Söhne  der  Lea,  welche  auch  5 Mos.  33,  6.  7.  8.  in  derselben  Ord- 
nung den  Anfang  machen : der  Erstgeborene  dem  Alter  nach ; der 
Erstgeborene  nuch  Rang  und  Ansehen ; Derjenige , welcher  dem 
Jehova  für  alle  Erstgeburt  in  Israel  Ersatz  war  (4  Mos.  3, 12.41.). 
Auf  sie  folgen  zunächst  die  Söhne  der  Rahel.  Nachdem  Levi ' mit 
uufgeführt  worden  , tritt  nun  , auf  dass  die  Zwölfzulil  innegehalten 
werde,  für  Manasse  und  Ephraim  (V.  4.  5.)  ihr  Vater  Joseph  ein 
(vgl.  5 Mos.  33, 13.).  Den  benöthigten  Dritten  liefert  Rubels  Magd, 
welche  den  Dan  für  ihre  Gebieterin  gebar  (I  Mos.  30,  3 — 0.). 
V.  33.  scldiessen  sich  in  der  V.  24 — 20.  befolgten  Ordnung  die 
drei  übrigen  Söhne  der  Leu  an;  zuletzt  kommen , an  die  llinter- 
seite  der  Stadt  gewiesen,  zwei  Söhne  von  Leu's  Mugd  (l  Mos. 
30,  9 — 13.)  mit  dem  zweiten  der  Mugd  Rubels  a.  u.  O.  V.  7.  8.  — 
Mit  der  Summe  jener  Mausse,  dem  Umfange  derStudt,  und  ihrem 
Namen  macht  Ez.  den  endlichen  Schluss,  üer  .Same  der  Stadl  ist 
von  jenem  Tage  an:  Jehova  daselbst]  Die  Schwierigkeit  in  DVO 
würde  sich  heben , wenn  mau  nach  Analogie  von  rvnanrtü  Hoh.  L. 
8, 0.  iiOO  mn* , mir  punctirend,  wiederholen  dürfte.  Diesen  Sinn, 
wornach  der  Name  mir'  einfach  der  Stadt  selber  zukäme,  ge- 
wann mun  frühzeitig  durch  die  l’unctution  mir  ohne  jene  Wieder- 
holung, und  denselben,  indem  man  «jvtx  Appos.  sein  licss , aus 
Jer.  23,  6.  (vgl.  33,  10.)  für  den  Messias  (Etc.  zu  OlTenb.  3,  12., 
Zeller,  tlieol.  Juhrhh.  1842.  S.  711  f.).  Es  ist  indess  weder  am 
Texte,  noch  an  der  l’unctation  etwus  zu  ändern.  Fon  nun  an 
aber,  von  heule  an  bedeutet  CVü  auch  Jes.  43,  13.  nicht;  und  die 
Stadt  existirt  ja  noch  nicht.  Richtig  vielmehr  llusenm.  nach  ex 
illa  die  der  Fu lg.:  von  dem  Tage  ihrer  Erbauung  an.  Ez.  sagt 
Ova  , wie  wir  „von  Stund'  an“.  Der  Ausdruck  ist  relativ;  und, 
welche  die  Stunde  sei,  muss  der  Zusammenhang  lehren. 
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Leipzig,  Druck  von  Wilh.  Vogel,  Sohn. 
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Verbesserungen  und  Zusätze. 


S.  4.  Z.  15.  lies  Jakut. 

S.  151.  Z.  7.  v.  u.  I. 

S.  173.  Z.  9.  v.  u.  I.  wirtt. 

S.  244.J  Z.  8.  v.  u.  I.  C.  XXIX  IT. 

S.  264.  Z.  8.  I.  ®-,D. 

S.  268.  Z.  6.  v.  a.  I.  blutscheu. 

Za  den  „drei  hohen  Festen“  S.  277.  Z.  3.  v.  u.  vgl.  die  \nm.  bei  45,  21. 
S.  32!.  Z.  1.  v.  n.  I.  ~ für  ~. 

Zu  S.  342.  Z.  1.  vgl.  S.  249.  Z.  1 IT.  und  streiche  Z.  20.  v.  u.  „sind". 

C.  47,  13  h.  hält  schon  Maurer  für  ein  Glossem. 
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wohlan!  noch  gnnz  anders  aus,  als  in  der  Verbindung  mit 
gehe  im  Lande.  — 'n  ’i'sa  ] nicht  die  Uuellen  selbst, 
sondern  der  Umkreis,  in  welchem  dieselben  entspringen. — Gras] 
.-ln  Gerste  (s.  5,  8.)  war  längst  nicht  mehr  zu  denken.  — Ross 
und  Mäuler ] Kr  war,  wie  sich  aus  dem  letzteren  Worte  ergiebt 
(denn  s.  2 Sam.  13,  29.  1 Kün.  1,  33.),  um  den  eigenen  Mar- 
stoll besorgt.  — 'ill  n^3:i  ttbl]  nicht:  und  nichts  umkommen 
lassen  von  dem  Vieh  (de  Welle);  sondern:  und  nicht  einen  Theil 
des  Viehs  ( zur  möglichsten  Erhaltung  des  andern ) absiechen 
müssen  (schon  von  de  Dieu  angedeutet);  es  ist  notbwendig  nach 
dem  K’ri  rronsna  zu  lesen.  — V.  6.  Der  Concipient  lässt 
den  König  selbst  nach  Putter  oussehen , um  die  Grösse  der 
Noth  anzudeuten.  — V.  7.  Das  fiövog  der  /{.  nach  “pi3  und 
tniflpb  ist  irrthümlicbe  Wiederholung  aus  V.  6.  — 
und  er  erkannte  ihn;  aber  Elia  konnte  nach  II.  1,  7.  8.  nicht 
schwer  zu  erkenneu  sein,  und  man  erwartet  etwas  Anderes;  LXX 
( » war  zu  13  auseinander  gegangen  und  i zu  gross 
wie  S ausgefallen),  also  völlig  passend : und  er  fiel  eiligst  auf 
sein  Angesicht.  — iiT  finet!":]  LXX  tl  aii  tl  axrxo(,  was  zu 
der  Antwort  gut  passt;  indess  dürfte  nt  auch  hier  unpersönlich 
zu  fassen  sein:  bist  Du  hier ? — V.  10.  nbai  «b  nett]  de  Wette: 
wohin  mich  nicht  mein  Herr  gesendet;  wohl  nur  Druckfehler. — 
V.  12.  Und  der  Geist  Gottes  trägt  dich  u.  s.  w.  ] Danach  kann 
der  Berichterstatter  nicht  füglich  an  ein  blosses  sich  Entfer- 
nen Elia’s  auf  Anregung  des  göttlichen  Geistes,  er  muss  viel- 
mehr, wenn  auch  nicht  gerade  an  ein  durch  die  Luft  Geführt- 
werden , doch  an  ein  schleuniges  Versetztwerden  desselben  durch 
göttliche  Macht  gedacht  hoben,  s.  zu  V.  46.  und  vgl.  insbes. 
II.  2,  16.  sowie  Apost.- Gesell.  8,  39.  Die  Ansicht,  welche  er 
den  Obndjn  aussprechen  lässt,  gründete  sich  auf  früheres  ge- 
heimnisvolles Verschwinden  und  plötzliches  Wiedererscheinen 
Elia’s , und  zeugt  für  die  Meinung  des  Volkes  von  diesem  Pro- 
pheten. — Und  dein  Knecht  hat  gefürchtet  u.  s.  w.]  so  dass  ich 
dieses  Schicksal  unverdient  erleiden  würde.  — •ns:’2]  alle  Verss. 

( Chald . ausgen.)  TisiB  in  Uebereinstimmung  mit  dein  Knecht.  — 
V.  13.  ’iai  nt<  — -nn]  s.  zu  2,  21.  — V.  15.  Dvr:]  nicht; 
heute  (de  Welte);  sondern : jedt,  sogleich,  1 Sam.  14,  33.;  denn 
er  will  Obadja’s  V.  12.  ausgesprochene  Besorgnis  beschwich- 
tigen.— V.  16.  3Nnit  fb’i]  LXX  fb’n  'tt  y-vi  und  Aha b lief 
und  ging  = ging  eiligst  (vgl.  1 Sam.  17,  22.  51.);  die  Eile 
ist  dem  V.  10.  Dargelegten  völlig  angemessen.  — V.  17.  Bist 
du  da  u.  s.  w.J  wagst  du  es  vor  mir  zu  erscheinen  ? — V.  18. 
"ibm]  Vulg. , Syr.,  Ärab.  ü3b  rn  und  seid  gewandelt.  — trbssn] 
Plur. , weil  Baal  nach  verschiedener  Betrachtungsweise  unter 
verschiedenen  Namen  ( s.  Winer  HW.  I,  120.)  verehrt  wurde; 
so  auch  Winer  a.  a.  0.  — V.  19.  Karmel]  s.  B'inrr  RW. 
u.  d.  A. ; über  den  Grund  der  Wahl  dieses  Ortes  8.  zu  V.  30. 
— Die  — Propheten  des  Baal]  Es  sind  jedenfalls  Priester  zu 
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verstehen,  die  sich  als  gerirten.  — 450  und  400;  Baal 

sollte  als  männliche  Gottheit  einen  grossem  Hofstaat  haben.  — 
Welche  vom  Tische  Isebels  essen]  die  Königin  hatte  deu  Unterhalt 
dieser  ganz  übernommen.  — 

V.  20  — 46.  Auf  Elias  Gebel  beweist  sich  Jehova  als  wah- 
ren Gott;  die  abgöttischen  Priester  werden  vertilgt,  und  es  tritt 
Regen  ein. — V.  20.  Ahab  gehorcht  dem  von  ihm  hart  angelassenen 
Propheten,  ohne  den  Zweck  des  Gebetes  zu  kennen;  dadurch 
stellt  der  Verfasser  Elia's  Gewalt  ins  Licht.  — V.  21.  ö'cso] 
nicht:  getheilte  Meinungen  ( Gesen .,  Keil);  sondern  lyvvat,  Knie- 
kehlen, der  Ort,  wo  das  Bein  gelheilt  ist  (LXX,  Ew.);  die  Re- 
densart gründet  sich  darauf,  dass  bei  schwankendem  Gange  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Kniekehle  einknickl;  vgl.  wegen  auf 
beiden  Ilias  XIII,  280  f. : ovdi  ol  utglfxag  TjoHai  igr/zvit'  ly 
tppioi  &vfiSs,  üXXu  fteTOxXdtfi , xal  in  uftqiorigovg  nöiSag  'Ityt. 
Mit  Recht  hält  Ew.  den  Spruch  für  einen  ächten  aus  Elia’s  Zeit, 
und  wahrscheinlich  spielt  Elia  mit  hinket  ihr  auch  auf  das  V.  26. 
vorliegende  Hinken  an.  — V.  22.  Ich  bin  allein  übrig  geblieben 
u.  s.  w.]  Mithin  mussten  auch  die  von  Obadja  Verborgenen  ent- 
deckt und  umgebracht  worden  sein;  doch  s.  Einl.  §.  2.  II.  b. 
u.  ßß.  — 450  Mann]  Wo  bleiben  aber  die  Asturtepriester  f Keil: 
sie  hätten  sich,  wie  cs  scheine,  dem  Befehle  zn  entziehen  gewusst; 
aber  dos  würde  Eliu  wohl  gerügt  haben,  und  V.  20.  besagt, 
dass  Ahab  die  V.  19.  verlangten  Propheten  versammelt  habe,  so 
wie  derselbe  19,  1.  der  Isebel  berichtet,  duss  Eliu  alle  Prophe- 
ten umgebracht  habe;  auch  lässt  sich  Isebels  Zorn  19,  2.  nur 
daun  ganz  erklären,  wenn  auch  ihre  Schützlinge  vertilgt  worden 
waren.  Daher  wird  man  sich  nicht  entbrechen  können,  in  den 
von  LXX  nach  O’«  dorgebotenen  WW.:  53“lt<  H’ilBKi'J  ’tpajl 
rrtNö  und  400  Propheten  der  Aschera  eiuen  Bestandteil  des 
urspr.  T.  anzuerkennen.  V.  25.  u.  40.  zeugen  nicht  dagegen; 
denn  V.  25.  handelt  es  sich  nur  um  die  ßaa/spriester,  s.  V.  24., 
und  V.  40.  ist  der  Grundsatz  a potiore  fit  etc.  geltend  zu  ma- 
chen; gerade  der  Umstand,  dass  LXX  V.  40.  keinen  Zusatz 
haben,  lässt  den  Gedanken  an  willkürlichen  Zusatz  in  unserem  V. 
nicht  autkommen.  — V.  23.  Sie  mögen  — wählen]  um  dem 
Argwohne  zu  begegnen,  als  habe  seine  Wahl  einen  geheimen 
Grund. — rtOSN]  nicht:  opfern  (de  Wette),  sondern  (engl.  Uebers. : 

I will  dress)  zurichten;  cs  ist  gesetzt,  um  nicht  das  vorhergeh. 
nn3  zu  wiederholen ; so  auch  niosi  V.  25.  — V.  24.  Nach  -ot] 
LXX  n“32T  das  du  geredet;  scheint  überflüssig,  aber  der 

Styl  zeichnet  sich  nicht  durch  Präcision  aus , wie  sogleich  der 
folg.  V.  vgl.  mit  V.  23.  zeigt.  — V.  26.  'vn  jn:  HBtt]  muss 
nach  V.  23.  u.  25.  gefasst  werden : den  er  ( oder  man ) ihnen 
überlassen  halle. — lind  sie  hinkten  u.  s.  w.]  kann  nicht  füg- 
lich bloss  den  Spott  über  den  unbeholfenen  Opfertanz  ( Gesen., 
H'in.)  ausdrücken ; ist  noch  weniger  vom  Kniebeugen  vor  Bunl 
( Seb . Schm.)  zu  verstehen;  sondern  jener  Tanz  mag,  wie  sich 
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auch  nus  seiner  Steigerung  V.  28.  29.  schliessen  lasst , etwas 
bacchantisch  Schwankendes  an  sieb  gehabt  haben.  — “123?]  lässt 

allerdings  die  nothwendige  impersonelle  Fassung  zu  ; allein  alle 
Versa.  ( Chald . uusgen.)  unt|  viele  Codd.  haben  , und  die- 
ses dürfte,  da  Klia  nach  V.  30.  u.  33.  (LXX)  auf  einem  an- 
dern Altäre  opferte,  nicht  impersonell  zu  fassen,  sondern  auf 
die  Baalspriester  zu  beziehen  sein.  — V.  27.  Nach  irt’btt]  LXX 
’ailfrta  der  Thisbiler;  dicss  ist,  wenn  man  damit  V.  36.  Elia,  der 
Prophet,  Zusammenhalt,  äusserst  merkwürdig,  indem  (wenn  *a»rH 
dem  urspr.  T.  nngehörtc)  Elia  hier,  wo  er  in  menschlicher  Re- 
gung die  Bualspriester  verhöhnt,  nach  seiner  irdischen  Herkunft, 
dort  aber,  wo  er  in  der  heiligsten  Absicht  betet,  als  Gollbegeisterler 
bezeichnet  ist.  Und  '3icnn  muss  dem  urpr.  T.  angeboren,  denn 
LXX  sind  in  diesem  Kalle  gegen  den  Verdacht,  dass  sie  obigen 
Gegensatz  durch  Zuthal  von  b Oiofiiirjf  erzielt  hätten,  glücklicher 
Weise  dadurch  gedeckt,  dass  bei  ihnen  V.  36.  nicht  nur  tra}?) 
fehlt,  sondern  auch  der  Anfang  dieses  V.  bis  ISN’I  wahrschein- 
lich in  Folge  von  Conjectur  über  sehr  unleserlichen  Text  ganz 
anders  als  im  masoret.  T.  lautet.  — Denn  er  ist  Gott]  Es  wird 
ein  zwiefacher  Grund  für  lauteres  Anrufen  angegeben , und  der 
erste  sowohl  als  der  zweite  mit  '3  eingeleitet;  einmal:  er  ist  ja 
doch  (nnch  eurer  Meinung,  s.  den  Chald.)  Gott  und  muss  sich 
bei  inständigerer  Bitte  als  solcher  beweisen,  und  sodann:  er 

könnte  vielleicht  u.  s.  w.  — niö]  Ich  glaube  in  W’inerz  Ztscbr. 
für  wissenschaftliche  Theo).  II,  1.  S.  133.  nachgewiesen  zn 
haben,  dass  die  Grundbedeutung  dieser  Form  zusammengezogen 
sein  ist,  und  dass  das  Verbum  sowohl  als  das  Substantiv  vom 
scharf  Hinsehen,  vom  schmerzlich  Leiden  und  vom  höhnisch  oder 
trolzigwild  Ansehen  darum  gebraucht  wird , weil  bei  dem  Allen 
eine  Zusammenziehung  des  Angesichtes  (oder  auch,  wie  es  mir 
jetzt  scheint,  ein  vorgebeugtes  Zusammengezogensein  des  Körpers) 
statth'ndet.  Hier  nun,  wo  rria  nach  LXX,  Chald.,  Sgr.,  welche 
nach  demselben  noch  3b  losen,  als  Substantiv  zu  nehmen  ist,  dürfte 
ein  innerliches  scharfes  Hinsehen , wie  es  bei  der  geistigen  Be- 
trachtung stattlindet,  zu  verstehen  sein,  und  so  LXX  üJoXta^ia 
(in  bonam  partem  de  assidua  meditatione  ndhibetur,  Schleusner); 
Vu lg.:  sollicitudo  ei  est;  Syr.  m\  Aal  jlj? ; die  Sache  würde 

unser:  er  hat  den  Kopf  roll,  um  Besten  ausdrücken. — ib  l'ia  ■O't] 
nicht:  in  diversorio  est  ( Yulg .);  sondern  nach  der  ganzen  Hal- 
tung der  Spottrede  mit  Jarchi:  er  ist  bei  Seite  gegangen  in  euphe- 
mistischem Sinne.  — Das  wiederholte  '3  erklärt  sich  aus  dem 
A/fecte  der  Rede  {Keil).  — Elia's  Spottrede  ist  von  Mov.  ganz 
mit  Unrecht  gepresst  und  auf  die  verschiedenen  Vorstellungen 
vou  llaul  bezogen  worden.  — V.  28.  Und  schnitten  sich  nach 
ihrem  Gebrauche  u.  s.  w.]  s.  Winer  RW.  I,  1 19.  — 'ui  naina] 
Luther,  de  ll'elte:  mit  Messern  und  Pfriemen;  allein  du  nal  in 
nilan  Stellen,  wo  es  vorkomint,  nur  die  Lanze , und  zwar,  wie 
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Kz.  39,  9.  am  Deutlichsten  zeigt,  die  schwere,  nicht  den  Wurf- 
spiess  bezeichnet,  und  da  alle  Versa.  (Vulg.  ausgen.:  cultris  et 
ianceolis)  mit  Schwertern  und  Lanzen  übersetzen,  so  dürfte  diese 
Uebersetzung  wohl  die  richtige,  und  anznnehmen  sein , dass  die 
V.  2H.  erwähnte  Umkreisung  des  Altars  bei  grösserer  Erregung 
in  einen  gauklerischen,  korgbanlent  irtigen  Waffen  tanz  übergegangen 
sei,  bei  welchem  man  sich  scheinbar  bedeutende  Wunden  bei- 
brachte.  — 'nsi  "JD'd  - ty  ] nicht:  bis  sie  Blut  vergossen  an 
sich  (de  Wette);  sondern:  bis  Blutvergiessen  über  ihnen  = bis 
Blut  über  sie  sich  ergoss.  — V.  29.  I{t3:n,-i]  raselen  sie  mit 
Wort  und  Geberde.  — Bis  gegen  die  (Zeit,  wo)  Darbringung  des 
Speiseopfers  (im  Tempel  stattfindet)]  bis  gegen,  denn  s.  V.  36. 
Es  kann  von  keinem  andern,  als  dem  täglichen  Abendopfer  die 
Hede  sein,  welches  wie  das  Morgenopfer  aus  einem  Brand  - und 
einem  Speiseopfer  bestand  (2  Mos.  29,  38  — 42.  4 Mos.  28, 
3- — 8.).  Dieses  Abendopfer  sollte  nach  den  angeführten  Stt. 
D'anyn  ps  dargcbrucht  werden,  d.  i.  nach  der  einen  Ansicht  in 
der  Zeit  vom  Verschwinden  der  Sonne  unter  dem  Horizonte  bis 
zum  Eintritte  der  Dunkelheit,  nach  der  andern  in  der,  wo  die 
Sonne  nnfangt  sich  zu  neigen , bis  zu  ihrem  wirklichen  Unter- 
gänge (s.  Diner  RW.  unt.  Pascha).  Bedenkt  man  nun,  dass  der 
ganze  Ausdruck  in  unserem  V.  auf  Nachmittags-  (nicht  auf  Abend-) 
Zeit  hinweist,  und  dass  Elia  das  Opfer  schwerlich  bis  zum 
Hereinbrechen  der  Nacht  (welches  auch  zur  Sommerszeit  — und 
in  dieser  spielt  offenbar  die  Scene  — schon  um  8 Uhr  erfolgt, 
s.  H'iner  RW.  II,  500.  Anm.  0.)  verschieben  konnte;  erwägt 
man,  was  nach  dem  Opfer  V.  40.  bis  Schl,  noch  als  vorgefallcn 
erwähnt  wird ; zieht  man  insbesondere  die  V.  43.  befohlene  Be- 
obachtung des  Himmels  und  die  V.  45.  erwähnte  Verfinsterung 
desselben  durch  Wolken  in  Betracht:  so  wird  man  sieb,  wenn 
man  nicht  ohne  alle  Veranlassung  im  T.  eine  FoWmondsnncht 
iinnehmen  will,  überzeugen  , dass  nach  unsrer  St.  zur  Zeit  des 
Concipienten  das  ’sTl  }'3  der  zweiten  Ansicht  entsprochen  haben, 
das  Abendopfer  am  späteren  Nachmittage  dargchracht  worden 
sein  müsse  (Joseph,  wohl  allzufrüh  „um  die  9 Stunde“).  We- 
gen des  in  der  Notiz  für  die  Abfassuugszeit  des  Stückes  lie- 
genden Merkmals  s.  Einleitung  §.  5.  — Aber  da  war  keine  Stimme 
u.  s.  w.]  Ephrem  erwähnt  eine  Sage,  nach  welcher  die  Ranis- 
priester in  dem  hohlen  Altäre  einen  Menschen  versteckt  hätten, 
der  auf  ein  gegebenes  Zeichen  das  Opfer  hätte  anzünden  sollen, 
aber  vor  der  Ausführung  im  Verstecke  gestorben  wäre;  vgl. 
Chrgsnsl.  Orut.  in  Petr,  apost.  et  Eliam  prophetam  (T.  I,  765. 
ed.  Kronto-Duc.  — Nach  aiöp]  LXX  ’aorri 
nitoji  nw  nto«  sjsn  nnya  tno  bssrr  ’jraj-ii« 

und  Elia,  der  Thisbiter,  sprach  iu  den  Baalspropheten:  wei- 
chet ihr  nun  zuriisk;  ich  will  mein  Opfer  zurichlen.  Und  sie 
wichen  zurück  und  gingen.  Der  Satz  trägt  das  unverkennbare 
Gepräge  der  Integrität  an  sich ; ein  Grund  willkürlicher  Einfügung 
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nicht  zu  erkennen , und  die  Veranlassung  des  Ausfalls  liegt  da- 
rin, dass  derselbe  ganz  ähnlich  wie  der  folg.  V.  anfangt.  — 
V.  30.  Tretet  zu  mir]  um  genaue  Augen  - und  Ohreuzeugen  des 
Folgenden  zu  sein,  und  seine  Befehle  schnell  zu  vollstrecken ; 
Joseph.:  Ixfkivat  — lyyvg  ngogeXd'örxag  xr,(jüv  avxov  (itj  nvg 
Xü&qu  x oig  %vkotg  {fißixXjj  (?!).  — V.  31.  Und  er  stellte 
wieder  her  u.  s.  w.J  Nach  19,  10.  muss  es  in  Israel  viele  dem 
Jchovacultus  gcweihete  Altäre  gegeben  haben  (die  entweder  vor 
Salomo’s  Zeit  oder  nach  der  Treunung  von  frommen  Israeliten 
errichtet  worden  waren,  Keil).  Sie  waren  bei  dem  l'eberhand- 
nehmen  des  Götzendienstes  zerstört  worden.  Elia  wählte  den 
auf  dem  Karmel , weil  derselbe  nach  Inhalt  des  folg.  V.  eine 
I/aupistätte  jenes  Cultus  gewesen  sein  mochte.  (Noch  zu  Fes- 
pasians  Zeit  befand  sich  duselbst  ein  Altar  des  Gottes  Karmel 
ohne  Tempel  und  Bildsäule,  Tac.  Hist.  II,  78.  Suet.  Vespas.  5.)  — 
Nach  der  Zahl  der  Stämme  der  Sühne  Jakobs]  weil  der  Prophet 
den  Wiederaufbau  des  Altars  gleichsam  im  Namen  des  ganzen 
Volkes  vornahm  (vgl.  Jos.  4,  1 fl’.);  nicht:  factische  Erklärung, 
dass  die  Trennung  des  Reichs  von  dem  Herrn  nicht  anerkannt 
werde  {Keil).  — Zu  welchem  das  Wort  des  Herrn  u.  s.  w.]  Es 
wird  bei  der  feierlichen  Veranlassung  an  den  dem  einen  Stamm- 
vater von  Gott  verliehenen  Namen  erinnert,  welcher  Name  des 
ganzen  Volkes  geworden  war.  — Und  machte  einen  Graben  von 
ungefähr  zwei  Seah  Samen  u.  s.  w.]  der  so  viel  Bodenraum  weg- 
nnlnn,  als  zu  zwei  Seah  = 2 Metzen  Dresdn.  M.  (s.  allhebr. 
Slaasse  S.  123.)  Aussaat  erforderlich  ist  (so  auch  Keil).  — V,  33. 
Nach  LXX  niö*  natsri-bs  auf  dem  AUare,  den  er 

errichtet  hatte;  integrir.  — Üengsienb.  (Beitr.  II,  127.)  und  Keil 
finden  in  dem  von  Elia  beobachteten,  3 Mos.  I,  6 — 8.  vorge- 
schriebenen Verfuhren  einen  Beweis  dafür,  dass  das  mosaische 
Gesetz  schon  damals  im  Reiche  Israel  vorhauden  war;  gleich 
als  ob  das  Verfahren  nicht  ein  von  der  Natur  der  Sache  an  die 
Hand  gegebenes  wäre,  und  ohne  zu  bedenken,  dass,  wenn  diess 
auch  nicht  der  Fall  wäre,  der  Concipient  nach  dem  Verfahren 
seiner  Zeit  geschildert  haken  dürfte.  — V.  34.  B'O  O’ia]  LXX, 
Ar  ab. , 2 Codd.  'a  "nS , Wassereimer  anst.  Eimer  mit  Wasser; 
schwer  zu  entscheiden;  jedoch  kann  die  TLA.  leicht  aus  zwie- 
facher Schreibuug  des  0 entstanden  sein.  — Nach  O'Xsrt]  R. 
P und  sie  thaten  also;  durch  das  folgende  u.  nabtu-'v 

als  integrirend  ausgewiesen.  — V.  35.]  Der  Zweck  der  Her- 
vorhebung des  nachfolgenden  Wunders  durch  die  berichtete  Ue- 
bergiessung  des  Ganzen  mit  Wasser  ist  klar;  nur  scheint  der 
Verfasser  augenblicklich  nicht  an  die  furchtbare  Dürre  gedacht 
zu  haben,  bei  welcher  wohl  auch  die  zahlreichen  Quellen  des 
Karmel  (s.  Winer  RW.  Karmel)  und  der  Nachul  Kischon  versiegt 
sein  dürften.  — V.  36.  Wegen  des  abweichenden  Anfanges  bei 
s*  zu  V.  27.  (die  Worte  der  II.  in  unserm  V.  Inüxovaox 
ovtog  sind  durch  Abschreiberversehen  aus  dem  folg.  V.  her- 
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aufgenommen,  vgl.  Alex.)  — bjrrö'a]  LXX,  Arab.,  einige  Codd. 
•sS'r ; unstreitig  noch  ausdrucksvoller  und  zu  der  Anrede  pas- 
sender: dass  du  Israels  Golt  bist,  d.  i.  der  Gott,  der  sich  an 
Israel  bezeugt  hat  und  von  Israel  allein  verehrt  werdeu  sollte.  — 
•J'-Oiai]  Alle  Versa,  für  das  k’tib.  — Alle  diese  Dinge ] sowohl 
das  jetzt  Ausgeführte,  als  die  Ankündigung  der  Dürre.  — V'.  37. 
Nach  '335  2°]  R.  u.  Arab.  zus  mit  Feuer;  V.  24.  ganz  entspre- 
chend. ( Chald . hot  nach  '33S  1°  mit  Feuer,  nach  's  2°  mit  Regen; 
letzteres  offenbar  Zusatz)  — Und  dass  du  ihr  Herz  zurückgewendet 
hast]  dass  das,  was  geschehen  wird,  von  dir  zu  ihrer  Bekehrung 
veranstaltet  ist.  — V.  38.  Nach  ©N]  LXX,  Cliald,,  Arab.  -ntta 
(Feuer)  von  dem  Herrn;  n NH  konnte  nach  u.tt  leicht  ausfullen. 
Dagegen  ist  Ix  tov  qvquvov , welches  LXX  nach  rrri’  haben, 
in  den  T.  gekommene  Erklärung  von  'v>  nNH.  — Dos  Feuer  soll 
nach  Keil  kein  gewöhnlicher  Blitz , sondern  ein  von  dem  Herrn 
wunderbar  ausgehendes  Feuer  gewesen  sein.  — Und  die  Erde] 
die  zur  Bildung  des  Grabens  ausgeworfene.  — V.  39.  Nach 
nntt'l]  LXX  D3HN  fünoahr ; konnte  gerade  nach  jenem  Worte 
leicht  übersprungen  werden.  — D'nbttlt]  der  (wahre)  Gott,  wirk- 
liche Gott;  so  auch  V.  24.  — V.  40.  Kischon]  der  (jetzt  el-Mu- 
kutta  genannt,  Robins.  III,  472  ff.)  dicht  am  Fusse  des  nach 
Schubert  da,  wo  das  Kloster  steht,  582  F.  über  dem  Meere 
liegenden  Kormcls  in  das  Meer  ausgeht.  — Und  schlachtete  sie 
daselbst]  Joseph,  unixxtivuv  tov?  npoyjjra?  ‘Hkia  tovto  nugai- 
viaavxog.  — V.  41.  Steig  hinau /]  Ahab  hatte,  wenn  er  nicht  den 
Volksunwillen  auf  sich  ziehen  wollte,  Zeuge  auch  des  letzten 
Actes  sein  müssen , und  jenes  Wort  fordert  ihn  zur  Rückkehr 
auf  die  Höbe  des  Karmel  auf,  wo  für  die  Bedürfnisse  des  Kö- 
nigs gesorgt  war.  — Iss  und  trink]  klingt  fast  wie  Spott;  aber 
die  Verhandlung  hatte  bei  gespannter  Erwartung  ohne  Unter- 
brechung vom  Morgen  bis  zum  Abende  gedauert.  — Denn  (cs  ist) 
der  Ton  des  Regengeräusches  (vorhanden)]  vom  Geräusche  des  her- 
abfallenden Regens  im  Vorausblick  auf  das  gesagt,  was  erst  in 
einiger  Zeit  geschehen  sollte,  nicht  von  dem  schon  vorhandenen 
Sausen , welches  dem  Regen  vorbergebt  ( Luth .).  Die  Fussung 

von  jlHH  nach  der  engl.  Uebersetzung : a sound  of  abundance 
of  rain  würde  Jer.  10,  13.  51,  16.  für  sieb  haben,  ist  aber  minder 
leicht.  — V.  42.  Und  bückte  sich  zur  Erde  u.  s.  w ] Keil  ver- 
weist wegen  dieser  eigentümlichen  Stellung  beim  Gebete  ( Jakob. 
5,  18.)  — an  Trauer  Elia's  über  das,  was  er  als  Prophet  batte 
tliun  müssen,  kann  nach  dem  ganzen  Geiste  der  Erzählung  und 
namentlich  nach  19,  10.  14.  nicht  gedacht  werden  — auf  Aebn- 
licbes  bei  Derwischen,  Harmar  Beobacht,  v.  Fnber  III,  373.  — 
V.  43.  Nach  D'Bsd]  LXX  u.  Arab.  D'nyc  ?3©  3113*3  und  er  kehrte 
siebenmal  zurück;  dasselbe  Verhältniss  wie  V.  34.;  der  Ausfall  ist 
durch  das  Homoenteleut,  veranlasst. — V.  44.  Jus  dem  Meere]  nach 
dem  optischen  Scheine,  der  wohl  auch  die  Aeusserungen  Arnos  5,8. 
9,  6.  veranlasst  haben  dürfte.  Eine  ganz  kleine  Wolke  am  äus- 
Ihcnius,  BB.  d.  Kon.  15 
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«ersten  Horizonte  ist  uncli  Seefabrtsberichten  oft  der  Vorbote 
eines  heftigen  Lngewittcrs.  — Steig  hinauf]  Wahrscheinlich  ist 
mit  ba*i2n  33t»n  V.  42.,  wie  sich  aus  dem  Kj-nb*  V.  43.  er- 
giebt,  nicht  der  höchste  Gipfel,  sondern  das  Vorgebirge  des  Kar- 
mel, die  äusserste  Spitze  desselben  nach  dem  Meere  hin  gemeint, 
die  niedriger  sein  konnte  nls  das  Plateau,  wo  die  Opferhandlnng 
stattgefunden  hotte  und  Ahab  jetzt  noch  verweilte.  — -©kJ 
LXX  u.  Vulg.  scheinen  noch  gelesen  zu  haken;  vgl.  II.  9,  21. 

V.  45.  na  “ 1J>]  nicht:  cuin  sc  huc  et  illuc  verteret  (Vulg., 
Syr.  und  ahnl.  Chnld.) ; nicht:  unterdessen  (If'iner  u.  de  Wette)-, 
sondern:  bis  so  und  so  weil,  d.  i.  nicht  lange  (Etc.  S.  198.),  ei- 
gentlich in  örtlicher  Beziehung,  und  daher  Maur.  gut:  dum  mannni 
huc  et  illuc  verlas.  — Mit  Wolken  und  W'intf]  gleichsam  zu  einem 
Begriffe  Slurmwolken  verbunden.  • — Nach  Jisreel]  s.  in  4,  12. 
u.  vgl.  Robins.  III,  391  ff.  Der  W'eg  nach  Samaria  wäre  zu  weit 
gewesen  , darum  wurde  der  nach  der  andern  Residenz  (21,  1.) 
eingeschlagen.  — (Wegen  xai  i'xXau  der  LXX  s.  Kinl.  §.  9. 
B.  I.  1.  b.)  — V.  46.  'ui  btt  nn’n]  LXX,  Vulg.,  Syr.  drücken 
bat  aus;  die  TLA.  ist  nach  Ew.  S.  416.  zu  beurtheilen;  A 'eil: 
„btt  nicht  by;  die  Macht  des  Herrn  gelangte  an  Elias,  so  dass 
er,  mit  übernatürlicher  Kraft  ausgerüstet , das  die  natürlichen 
Kräfte  Uebcrsteigende  leistete“;  aber  dieser  von  dem  Verfasser 
unleugbar  in  die  Worte  gelegte  Sinn  bleibt  ja  auch , wenn  btt 
für  bs  genommen  w'ird.  — Und  er  lief  vor  Ahab]  Hierdurch  wird 
(der  Nachdruck  liegt  auf  vor)  eben  nur  der  Erfolg  des  die  Hand 
des  Herrn  kam  über  Elia  angegeben  ( Calm . ganz  gut : em- 

pörte par  la  violence  de  l’  Esprit  s.,  qui  le  faisoü  decancer  nnme 
(er  cheveaux),  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Eutfernung 
Jisreels  vom  Vorgebirge  des  Karmel  über  sechs  geograph.  Meilen 
beträgt.  Hierin  — von  einer  Absicht  des  Vorlaufs  (Seb.  Schm.i 
um  Ahab  unversehrt  in  seine  Residenz  zu  bringen;  AVif:  um  ihm 
einen  Beweis  seiner  üemuth  zu  gehen  und  dadurch  den  auf 
sein  Herz  gemachten  Eindruck  zu  verstärken  und  ihn  gegen 
Versuchung  durch  Isebel  zu  kräftigen)  kann  gar  keine  Rede  sein 
— hierin  zeigt  sich  besonders  deutlich  die  auch  sonst  hinläng- 
lich erkennbare  Gestaltung  des  Berichtes  nach  der  Sage.  Als 
thalsächlich  dürfte  auzusehen  sein , dass  auf  Elia’s  Gehet  nach 
langer  Dürre  Regen  erfolgte,  und  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
das  von  Jehova’s  Macht  aufs  Neue  überzeugte  Volk  ein  grosses 
Blutbad  unter  den  abgöttischen  Priestern  anrichtete.  Es  wäre 
übrigens  nicht  unmöglich,  dass  der  zu  17,  1.  erwähnten  phone- 
tischen Nachricht  nach  ihrer  ersten  Quelle  eine  polemische  Ten- 
denz gegen  die  hiesige  — Ithobal  war  Priester  der  Astarle  — 
zum  Grunde  läge. 
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Cap.  XIX.  (B.  I«) 

Joseph.  VIII,  13,  7.  Elia  flüchtet  sich;  empfängt  göttliche 
Offenbarung  auf  dem  Uoreb,  und  erwählt  «einen  Nachfolger.  — 
V.  1.  Nach  bErttb]  LXX  ‘irHL’R  seinem  Weibe;  integr.  — io20] 
fehlt  mit  Recht  (so  auch  IToubig.)  bei  allen  Versa.  ( Chald . ausgen.); 
die  Schreibung  desselben  in  uns.  T.  beruht,  da  bE  nt*  vorher- 
geht und  nachfolgt,  jedenfalls  auf  Abirrung.  Alinb  erzählte  der 
Is.  überhaupt  Alles,  was  Elia  gethan,  und  insbesondere  den  Um- 
stand, dass  er  alle  Propheten  utngcbracht  habe.  — V.  2.  Nach 
latti]  LXX  baj'j»  ■':R1  :in;bN  PtTN  Et»  wenn  du  Elia  bist  und 
irh  Isebel  bin;  so  mögen  u.  s.  w.  Dass  Isebcl  mit  diesen  kurzen 
Worten  Elia  an  ihre  Gesinnung  und  Macht,  und  an  seine  Tbat 
und  Stellung  erinnert,  ist  völlig  angemessen;  an  willkürliche 
Zuthat  eines  solchen  Satzes  kann  nicht  gedacht  werden , und 
es  möchte  derselbe  wohl  zu  denen  gehören,  die  der  Verarbeiter 
ausgelassen  hat;  s.  ELnl.  §.  9.  B.  I.  5.  — Nach  JVBJT']  alle  Verss. 
( Chald . ausgen.)  viele  Codd.  ’b ; integr. ; vgl.  20,  10.  — Um  die 
morgende  Zeit  u.  s.  w.]  Er  werde  des  Todes  sein,  wenn  er  bis 
morgen  im  Reiche  bleibe  (Ew.).  — inst]  nicht  in  nnt»  zu  ver- 
wandeln ( Miinst .);  denn  es  geht  nicht  auf  die  Seelen,  sondern  uuf 
die  zu  Ena  hinzuzudenkenden  Propheten.  — V.  3.  it’V'i]  Diese 
Vocalisation  soll  durch  Suppletion  von  das  (de  Welle ) oder  wie 
die  Sarhe  stand  (h'eil)  gerettet  werden;  allein  mit  Beidcni  kann 
ja  nur  die  dem  Elia  drohende  Gefahr  gemeint  sein,  rttt~\  aber 
nuch  der  Natur  der  Sache  nur  dann  vom  geistigen  Sehen  ge- 
braucht werden,  wenn  von  einem  blossen  Abnehmen,  Erschlossen 
aus  äussern  Umständen  die  Rede  ist,  vgl.  1 Sam.  24,  12.  1 Kön. 
10,  4.  2 Kön.  5,  7.,  während  dem  Elia  sein  Schicksal  mit  deut- 
lichen Worten  angekündigt  war.  Es  ist  klur,  duss  obige  \ocu- 
lisation  nur  der  Scheu,  dem  Propheten  Furcht  beizuraessen,  ihren 
Ursprung  verdankt;  man  hat  ohne  allen  Zweifel  mit  LXX,  Vulg., 
Syr.  nach  1 Sam.  18,  12.  21,  13.  Jerem.  20,  21.  (s.  Uilz.  zu 
dies.  St.)  und  da  mehrere  Codd.  sogar  tn”i  haben , trvi  aus- 
zusprechen ; s.  auch  zu  V.  13.  — ItEDJ-bt«]  nicht  etwa;  quocun- 
que  eum  ferebat  voluntas  (Vulg.,  Luth. , Vatabl. , Mich.,  Dalhe, 
Schulze),  sondern:  um  seines  Lebens  willen  (Chald.,  Syr.,  Arab.,  de 
Welte);  eigentlich:  auf  sein  Leben  hin,  indem  die  Erhaltung  des- 
selben sein  Ziel  war,  vgl.  II.  7,  7.  Ephrem  bemerkt  nur  schein- 
bar richtig : „Elia  hutte  die  Pflicht  zti  entweichen  schon,  um 
seinen  Sieg  über  den  Götzendienst  nicht  zu  vernichten , “ s.  zu 
V.  13.  — Beerseba]  heute  Bir-cs-Seba,  wo  noch  zwei  Brunnen 
vorhanden  sind , Robins.  I,  338  ff.  — Welches  su  Juda  gehört] 
Es  kann,  da  die  Stadt  noch  zu  Josua’s  Zeit  vom  Stamme  Juda 
zu  dem  St.  Simeon  geschlagen  ward  (vgl.  Jos.  15,  28.  mit 
19,  2.),  nur  das  Reich  Juda  gemeint  sein,  und  der  Zusatz,  der 
bei  der  häufigen  Erwähnung  dieses  Gränzortes  nuftallt,  müsste, 
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wenn  er  vom  Verfasser  herrühren  und  nicht  auf  sehr  späte  Ab- 
fassung des  Abschnittes  hinweisen  sollte , den  Zweck  gehabt 
haben , auch  dem  ininderbewanderten  Leser  sofort  bemerklich 
zu  machen,  dass  Elia  ausser  Landes  gegangen  sei.  — Und  lies s 
seinen  Diener  daselbst]  indem  er  desselben  nicht  weiter  zu  be- 
dürfen glaubte.  — V.  4.  In  die  Wüste]  in  die  W.,  welche  weiter- 
hin den  Namen  Pharan  ( el-Tlh ) führte.  Er  ging,  im  dunkeln 
Drange  von  Lebensüberdruss  erfüllt,  nicht  etwa  „gleich  mit 
der  Absicht  einer  Slärkungsreise , zum  Sinai  “ (Keil).  — nn*i] 
„eine  Art  Ginsterpflanzc , Genista  Rctcm  bei  Forskäl,  der  an- 
sehnlichste und  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Strauch  der 
Wüste,  häufig  in  Wasserbetten  und  Thälern,  wo  man  Lager- 
plätze wählt,  sitzt  und  schläft,  um  gegen  Wind  und  Sonne  ge- 
schützt zu  sein“  (Robins.  I,  336.).  — nntt]  (vgl.  irt«  im  folg. 
V. ) ist  wahrscheinlich  durch  das  kurz  vorhergehende  nnr  ver- 
anlasst (so  auch  üilz.  Krit.  S.  124.)  oder  aus  einem  Fehler  des 
Hörens  entstanden  ( Uilz . zu  Ez.  21,  24.).  — ri»b  — bttO'] 
eine  Art  von  Accusativ.  cum  infinit,  (so  auch  Ew.  §.  326.  b., 
wo  ausser  der  ganz  gleichen  St.  Jon.  4,  8.  auch  2 Sam.  24,  13. 
angeführt,  aber  zu  bemerken  vergessen  ist,  dass  diese  Stelle 
nur  nach  der  [von  mir  nachgewiesenen]  Ergänzung  aus  R dort- 
hin gehört).  — Denn  nicht  besser  bin  ich  u.  s.  w.]  Ich  muss  als 
Mensch  dem  Tode  doch  einmal  anheimfallen,  und  jetzt  ist  mir 
der  Tod  erwünscht;  nicht:  quam  patres  mei,  qui  in  ea  aetate, 
in  qua  nunc  sum,  mortui  sunt  ( Valabl .).  — V.  5.  nt“rt'n]  s.  Ew. 
§.  183.  n.  — V.  7.  'ui  an  ’S]  entw.  in  eigentlicher  Bedeutung  des 
ln  : es  ist  von  dir  ab  (bis  zum  Ziele)  viel  des  Weges  (so  t'ulg.:  grau- 
dis  tibi  restat  via),  oder:  iter  est  majus,  quam  pro  viribus  tuis 
( Valabl .),  und  für  diese  Auffassung  scheint  in  der  Kraft  dieser  Speise 
im  folg.  V.  zu  sprechen.  l)a  nun  aber  der  Engel  nur  diese  sagt, 
nicht  angiebt,  wohin  er  zu  geben  habe,  so  ist  die  — V.  8.  auf 
den  Horeb  gemachte  Reise  entweder  als  unter  dem  Geleite  des 
Engels  oder  auf  Antrieb  des  Geistes  zurückgelegt  zu  denken. 
In  jedem  Falle  aber  ergiebt  sich  hier,  als  für  die  Auffassung 
wie  des  Vorhergeh.  (s.  zu  V.  4.)  so  uueh  des  Folgenden  wichtig, 
dass  Elia  nicht  mit  der  Absicht,  den  Horeb  zu  besuchen,  ausge- 
gangen , sondern  als  dahin  gleichsam  vorgeforderl  gedacht  ist. 
— Vierzig  Tage  und  vierzig  Süchte]  Die  Sage  lässt  hier  die  wirk- 
lichen Verhältnisse  bedeutend  aus  dem  Auge ; denn  Beerseba  ist 
nach  den  besten  Charten  nur  wenig  über  40  geogr.  M.  vom 
Horeb  entfernt,  und  demnach  hätte  Elia,  da  er  von  Beerseba 
schon  eine  Tagereise  norgegnngen  war,  in  je  24  Stunden  Zeit 
nur  zwei  Stunden  Wegs  zurückgelegt,  indem  er  nach  dem  Aus- 
drucke Tage  und  Mächte  als  in  der  Kraft  der  wunderbaren  Speise 
ununterbrochen  gehend  zu  denken,  und  die  Annahme  von  Umwe- 
gen (Cleric.  wollte  gar  den  Rückweg  mit  einrechnen)  nach  dem 
ganzen  Zusammenhänge  nicht  zulässig  ist.  — Wegen  der  Zahl 
Vierzig  s.  H'iner  RW.  II,  827.  — Nach  rtb^b]  Chald.,  Arab.,  1 Cod. 
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i«'!;  wolil  intcgr.  — Ew.  betrachtet  1 Mos.  XVI.  u.  21,  14  — 19. 
als  Vorbild  von  V.  4 — 8. ; die  Aehnliclikeit  erscheint  mir  aber  nicht 
gross  genug.  — V.  9.  ln  die  Höhle ] Etc.:  in  welcher  damuls 
Wanderer  zum  Sinai  gewöhnlich  ausruhten  (?).  Es  möchte  wohl, 
du  dem  Verfass,  bei  dem  im  Nachfolg.  Berichteten  unverkennbar 
2 Mos.  33,  II  - 23.  vor  Augen  gestanden  hat,  mit  Jarchi  au 
die  nixn  mpj , wo  Moses  bei  der  ihm  zu  Theil  gewordenen 
Theophanie  gestanden  hatte,  zu  denken  sein.  — Und  siehe,  das 
Wort  des  Herrn  u.  s.  w.]  ist  nach  allen  V’crss.  mit  und  übernachtete 
daselbst  in  die  engste  Verbindung  zu  setzen,  nicht  mit  de  Wette 
durch  Absatz  davon  zu  trennen : während  er  daselbst  übernuchtete 
(und  schlief;,  siehe  da  erging  an  ihn  (im  Traume,  souuch£u<  ) das 
Wort  des  Herrn.  Man  beachte  den  Unterschied  zwischen  dem  hie* 
sigen  stets  von  innerer  Offenbarung  gebrauchten  Ausdrucke  und 
zwischen  dem  bip  — piSTP  V.  13.  — Bas  (ist)  dir  hierl]  d.  i. 
aus  welcher  Ursache  bist  du  hier  erschienen < (Joseph.:  xl  jiagilrj, 
xaxuW.oincos  rfjv  nöXtv,  Ixttnt ;).  Es  wird  nach  der  tnnern  Ver- 
anlassung der  Anwesenheit  Elin's  gefragt.  In  Eliu's  Antwort 
V.  10.  spricht  sich  dieser  Frage  ganz  angemessen  eben  nur 
der  grösseste  Missmuth  über  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  und 
über  sein  Geschick  aus.  — V.  11.  Etc.  sagt:  „die  Worte  V.  11  f. 
könuen  richtig  nur  so  aufgefasst  werden , dass  sie  beschreiben, 
wie  Jahve  hier  Elia’n  erscheinen  und  wie  er  zu  ihm  reden  werde; 
es  versteht  sich,  dass  was  V.  11  f.  augekündigt  ist,  hernach 
geschehen  muss;  nur  der  Kürze  wegen  wird  hinter  V.  14.  (?) 
nicht  weiter  erzählt,  was  sich  von  selbst  versteht,  nämlich  dass 
Elia  so  Jahve  schaute  und  so  ihn  hörte.“  Aber  welche  son- 
derbare, sonst  nirgends  vorkommende  Erscheinung,  dass  gerade 
die  Hauptsache  nur  angekündigt  sein  und  das  Eintreten  derselben 
hinzugedacht  werdeu  soll!  Wie  noch  sonderbarer,  und  dabei  völ- 
lig unpoetisch,  dass  die  bedeutungsvolle*)  Erscheinungen  nebst 
der  Anzeige , dass  der  Herr  in  zweien  derselben  nicht  sei,  dem  Elia 
voraus  mitgetheilt  worden  sein  sollen , so  dass  seiner  Beurlheilung 
dieser  Erscheinungen  nichts  überlassen  würde  ? („hinter  V.  14.“ 
ist  jedenfalls  nicht  angezcigter  Druckfehler  anst.  „hinter  V.  12.“) 
LXX  leiten,  wie  es  scheint,  auf  die  richtige  Spur  zur  Auf- 
klärung der  schwierigen  Stelle : sie  haben , wie  auch  Joseph. 
bezeugt,  nach  Ni:  gelesen  nnn  morgen  (es  ist  bei  der  grossen 
Aehnlichkeit  uns.  Erzählung  mit  der  zu  V.  9.  erwähnten  ungleich 
wahrscheinlicher,  dass  dieses  nritD  von  uns.  Verfasser,  uud  nicht 
erst  durch  LXX  aus  2 Mos.  34,  2 ff.  entnommen  ward),  und 
höchst  wahrscheinlich  ist  nach  -(3?  Hirp  H3!H  wegen  gleicher 
Endung  ein  Satz  wie  etwa  “Ob  nirp  njrtl  nnnaa  ■’TPl  aU8&e~ 
feilen,  so  dass  im  urspr.  T.  zu  lesen  war:  und  er  sprach:  gehe 
morgen  hinaus  und  tritt  auf  den  Berg  vor  den  Herrn,  und  siehe, 
der  Herr  wird  vorübergehen ! Und  am  andern  Tage  siehe  da  ging 
der  Herr  vorüber  u.  s.  w.  — Auf  den  Berg]  nicht:  auf  die  Spitze 
des  Berges  (Eu\),  sondern,  wie  sich  aus  V.  13.  deutlich  ergiebt, 
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auf  den  vor  der  Höhle  befindlichen  Theil  desselben,  wobei  man 
an  ein  Aussicht  gewährendes  Plateau  zu  denkeu  hat.  — Und  ein 
grosser  und  starker  Sturm  u.  s.  w.)  Hiermit  beginnt  die  Schilde- 
rung des  Vorübergnnges,  indem  Sturm,  Erdbeben  und  Feuer  als 
die  Macht  des  Herrn  verkündende  Vorläufer  gedacht  sind.  — p*n] 
s.  wegen  dieses  und  der  folg.  Mascc.  Etc.  §.  174.  e.  • — Sicht 
im  Sturme  war  der  Herr)  Der  Berichterstatter  spricht,  wie 
aus  V.  13.  Anfang  zu  ersehen,  das  aus,  was  Elia  erkannte.  — 
V.  12.  Der  Ton  eines  leisen  liehen«]  Es  ist  das  möglichst  A'ö'r- 
perlose  zur  Veranschaulichung  der  Gegenwart  des  göttlichen 
Wesens  ähnlich  wie  Hiob  4,  16.  (so  auch  Ew.)  gewählt.  — 
(Nur  Alex,  hat  nach  npn  xäxu  xtoioc,  und  Uoubig.  wollte 
diess  in  den  T.  aufnebmen ; allein  es  ist  sicher  ein  in  den  T. 
gekommenes  Glossem  eines  Abschreibers  des  Griecb. , indem  der 
Verfass,  hier  an  die  Stelle  der  Bemerkung  des  von  Elia  Erkann- 
ten V.  13.  den  Bericht  über  sein  für  dieses  Erkennen  zeugendes 
Verhalten  treten  lässt.)  — V.  13.  Verhüllte  er  sein  Angesicht]  aus 
Scheu  vor  dem  Unnahbaren.  — Man  hat  bei  dieser  herrlichen, 
wahrhaft  poetischen , ihr  Vorbild  fast  Ubertreffenden  Erzäblnng 
über  dem  Beiwerke  die  Hauptsache  aus  dem  Auge  verloren,  auf 
die  Tbeophanie  und  deren  Schilderung,  die,  wenn  sie  auch  nicht 
bloss  zum  Schmucke  gehört,  doch  im  Grunde  Nebensache  ist,  das 
grössesle  Gewicht  gelegt,  und  so  (zum  Theil  mit  Pressung  des 
Vorbildes,  Feil)  herausgelesen,  dass  das  Ganze  gegen  Eliu's 
Ungeduld  und  sein  vermeintliches  Verlangen  nach  Verhängung  von 
Strafgerichten  über  seine  Feinde  gerichtet  sei  (so  in  der  Haupt- 
sache Ephrem,  Theodor.,  Seb.  Schm.,  Dalhe , Stähel.  [krit.  Unters. 
S.  160.],  Feit).  Der  Verfasser  ist  an  dieser  Auffassung  unschuldig, 
denn  er  hut  namentlich  durch  die  bedeutungsvolle  Wiederholung 
der  Frage  MD  , die  erst  durch  innere  und  dann  auch  bei 

der  uussem  Offenbarung  an  Elia , und  zwar  ohne  irgend  einen 
Zusatz  ergebt,  deutlich  genug  angezeigt,  dass  in  dieser  Frage 
der  fierv  der  ganzen  Erzählung  liegt,  wie  früher  nur  von  F.inigen 
( Menoch .,  Grol.,  Calm.)  angedeutet  worden.  Es  soll  nämlich  durch 
dieselbe  dem  Elia  zu  Gemüthe  geführt  werden,  wie  er  als  Pro-  ■ 
phel,  den  ja  Gott  allenthalben  schützen  werde  und  der  im  Dienste 
Gottes  Alles  erdulden  müsse,  ohne  göttliche  Anregung  (denn 
vgl.  V * 3.  mit  17,  3.  8.  und  18,  1.)  aus  Menschenfurcht  (hierdurch 
vornehmlich  weist  sich  die  LA.  V.  3.  als  die  richtige  aus), 

um  sich  das  Leben  zu  erhalten,  habe  entweichen  und  sich  dann 
aus  srhwachmüthigem  Lebcnsüberdrusse  den  Tod  habe  wünschen 
können.  Nur  zu  dieser  Auffassung  (die  Ew.'s:  „nicht  in  dumpfer 
Verzweiflung  und  Einsamkeit  soll  er  sein  Leben  enden:  umge- 
kehrt mitten  in  der  grossen  Welt  den  Willen  Jahve’s  vollziehen“ 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  derselben)  passt  alles  Einzelne, 
und  nur  bei  derselben  bat  die  Erzählung  eine  sich  über  ihr  Vor- 
bild erhebende,  dem  Prophelenspiegel , dessen  Theil  sic  ist  (s. 
Einleitung),  völlig  angemessene  Tendenz,  und  schliesst  sich  das 
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von  V.  15.  an  Folgende,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  in  ganz 
geeigneter  Weise  an.  — V.  15.  Gehe,  kehre  deines  Weges  zurück 
u.  s.  w.)  Der  Prophet  wird  nach  der  ernsten,  ihn  auf  sein  Gewissen 
verweisenden  Frage,  auf  die  er  uuch  zum  zweiten  Male  dieselbe 
Antwort  gegeben,  zur  ungesäumten  Fortsetzung  seiner  prophet. 
Thätigkeit,  und  insbesondere  — diess  ist  gewiss  nicht  ohne  Be- 
deutung und  dürfte  wohl  auch  für  obige  Auffassung  zeugen  — 
zur  Weihe  seines  Nachfolgers  angewiesen.  — puJan  m31S] 
der. , Keil , Ew.  §.  216.  b. : nach  der  Wüste  von  Damaskus;  mög- 
lich wäre  hier  aber  doch  wohl  auch  die  Auffassung:  nach  der 
Wüste  (durch  welche  er  nach  V.  4.  gekommen  war) , nach  Da- 
maskus (Pu lg.;  per  desertum  in  Damascum),  um  so  mehr,  du  die- 
selbe theils  zu  "pii  31U3  ungleich  besser  als  jene  passt,  theils 
für  das  folgende:  und  gehe  hinein  (nämlich  nach  Damaskus)  noch 
geeigneter  ist.  Wenn  Keil  sagt:  „in  desertum  Damusci,  wo  er 
sicher  vor  Isebel,  Israel  nicht  fern,  *u  der  vom  Geiste  bestimmten 
Zeit  die  drei  Aufträge  vollziehen  sollte,“  so  ist  diess  nicht  nur 
gegen  den  ganzeu  Zusammenhang , soudern  namentlich  gegen 
V.  19.  Anf.  — llasaet]  s.  zu  II.  8,  8.  — V.  16.  Jehu,  den  Sohn 
Nimsi's]  11.9,2.  14.:  Sohn  Josaphats,  des  Sohnes  Nimsi's;  s.  um 
Schl,  des  Cap.  — Fon  Abel  Mehola]  gebürtig;  wegen  der  Lage 
s.  zu  4,  12.  — V.  17.  Dem  Schwerte  llasaels ] s.  II.  8,  28.  29. 
u.  10,  32  ff.  — Den  wird  Jehu  todlen]  s.  II.  9,  24  ff.  10,  1 — 28. 

— Den  wird  Elisa  tödten]  findet  nirgends  eine  Beziehung , und 
die  Auslegg. : llusuel  und  Jehu  Hessen  Elisa  nichts  zu  tliun  übrig 
(Cahn.) , oder:  glndio  spiritus,  quo  eos  condemnavit  et  mala  prue- 
dixit  (Seb.  Schm.,  Keil),  richten  sich  selbst.  — Der  Inhalt  des  V. 
steht  übrigens  der  Ansicht  derer,  welche  in  der  Art  der  Tlieo- 
phanie  eine  Zurechtweisung  Eliu’s  wegen  vermeintlich  begehrten 
Strafgerichtes  erblicken,  geradehin  entgegen.  — V.  18.  Und 
ich  lasse  übrig ] versrhoue  vom  Strafgerichte,  erhalte  als  Stamm 
für  eine  bessere  Zukunft  um  Leben.  — Sieben  Tausend]  runde 
Zahl  zur  Bezeichnung  eiuer  im  Verhältnisse  zur  Gesammtzuhl 
kleinen,  an  sich  aber  doch  noch  grossen  Menge.  — ib  pitfj] 
will  Gesen.  auch  Hiob  31,  27.  nur  von  zugeworfenen  Küssen  ver- 
stehen; aber  cs  dürfte  wohl,  da  zwei  Verse  weiterhin ] bei  der- 
selben Construction  mit  b,  und  so  auch  1 Mos.  27,  29.  2 Sam. 
15,  15.  20,  9.  Sprürhw.  7,  13.  gewiss  nicht  von  Kusshändchen 
die  Rede  ist,  vom  unmittelbaren  Kusse,  wahrscheinlich  der  Fiisse 
der  auf  Postamenten  stehenden  Götterbildsäulen  bei  fussfälliger 
Anbetung  derselben  die  Rede  sein.  — Mit  V.  17.  und  18.  wird 
dem  bis  zur  Herbciwünschung  des  Todes  schwuchmüthigcu  Pro- 
pheten gesagt,  dass  Gott  für  Erhaltung  des  wahren  Glaubens 
io  Israel  durch  Strafe  und  Woiiltbat  schon  Sorge  tragen  werde. 

— V.  19.  Fon  dannen]  kann  nach  dem  vorliegenden  Texte  nur 
vom  Horeb  verstanden  werden ; s.  aber  um  Schl,  des  Cap.  — 
Als  er  pflügte;  zwölf  Joch  (Riuder,  mit  den  zu  eilf  derselben  ge- 
hörenden Pflügern)  vor  ihm  her,  und  er  (selbst)  war  bei  dem 
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zwölften]  Elina  wird  dadurch  als  vermögender  Grundbesitzer  dar- 
gestellt, dem  es  schwer  werden  musste  Elia’s  Rufe  zu  folgen. 
(Alle  Verss.  und  alle  Ausleger,  die  ich  eingesehen,  haben  tSX 
vom  Rintierpaare  verstanden;  nur  Ew.  sagt:  „er  hatte  eben  seine 
zwölf  Joch  Landes  umgepflügt,  arbeitend  bei  dem  zwölften  und 
letzten:  nun  batte  er  für  dicss  Jahr  ruhen  können“  u.  s.  w. : es 
ist  aber  schwer  einzusehen,  wie  durch  ':cb  hier  auf  die  abge- 
thane,  zurückgelegte , hinter  sich  gebrachte  Arbeit  hingewiesen 
werden  solle,  llengstenbergs  Ansicht  [Beitr.  II,  144.] , nach  wel- 
cher die  12  Rinderpaare  darauf  hin  weisen  sollen,  dass  Elisa 
für  die  12  Stämme,  nicht  bloss  für  die  10,  Prophet  werden  sollte, 
ist  historisch  zu  erwähnen.)  — Da  ging  Elia  hinüber]  vom  Wege 
auf  den  Acker.  — l'nd  warf  seinen  Mantel  auf  ihn]  Alle  Verss. 
drücken  iy  aus,  und  die  TLA.  ist  durch  l'btt  1°  entstanden. 
Durch  das  Ueberbreiten  des  Mantels  wird  Elisa  nicht  als  Eliu's 
künftiger  Mantel  nachtragender  Diener  (Cler. , Seb.  Schot.)  be- 
zeichnet, sondern  der  Gedanke  ausgedriiekt,  dass  er  ihm  völlig 
angehören  soll  (vgl.  Ruth  3,  4 — 9.;  doch  s.  Verth,  zu  dieser  St.), 
und  zwar  namentlich  auch  iu  Gemeinschaft  des  Amtes,  insofern 
das  überkleid  der  Propheten  jedenfalls  etwas  Eigentümliches  batte 
(s.  B'iner  RW.  II,  280.);  und  demnach  lässt  sich  nicht  füglich 
zweifeln,  dass  das  hier  Berichtete  als  Ausführung  des  V.  16.  in 
Beziehung  auf  Elisa  crtheilten  Gebotes  gelten  solle,  wenn  schon 
eine  Salbung  nicht  stattfand.  — V.  20.  L'nd  sprach:  Lass  mich 
doch  küssen  u.  s.  w.]  ist  mit  er  lief  Elia  nach  eng  zu  verbinden, 
nicht  als  Aeusserung  einer  bald  nach  der  Nachfolge  erwachten 
Lust  (Ew.)  anzusehen.  Die  grosse  Verwandtschaft  vod  Luk.  9, 
61.  mit  unsrer  St.  ist  nicht  zu  verkennen.  njSBij)  in  einigen 
Ausgg.  njsaltj;  s.  Ew.  §.  228.  b.  — Geh',  kehre  zurück!  Doch! 
was  habe  ich  dir  gethan?]  Er  ertheilt  die  Erlaubniss , erinnert  aber 
an  die  hohe  Bedeutung  der  eben  an  ihm  vollzogenen  symbolischen 
Handlung , durch  welche  er  dem  Dienste  des  Herrn  geweiEt 
worden  sei.  Nach  de  Wette’ s Auffassung:  geh’,  kehre  zurück! 
denn  u.  s.  w.  müsste  31©  von  der  Rückkehr  zu  Elia  verstanden 
werden  ; dem  steht  aber  das  sogleich  folg.  StD'l  entgegen  ; 31B 
steht  ganz  wie  V.  15.  zu  einem  Begriff  verschmolzen.  Wegen 
doch!  s.  Ew.  §.320.  b.  Ew.'s  eigne  Auflussung  von  31D  “3  (über 
die  folgenden  WW.  findet  sich  keine  Erklärung):  „wie  unwillig 
über  das  Wiedererwachen  der  Lust  zur  Welt  gab  ihm  Elia  Er- 
laubniss ganz  zurückzukehren,  wenn  er  wolle,“  passt  nicht  in 
den  naebgewiesenen  Zusammenhang  von  yri  mit  min,  für 
welchen  auch  — V.  21.  vinM  zeugt,  wonach  Elisa  die  Bitte 
V.  20.  eiligst,  noch  ehe  er  Elia  ganz  erreichte,  aussprach  und  von 
dem  rückwärts  Gewendeten  Gewährung  erhielt.  — Das  Rinderpaar] 
nicht:  ein  Rinderp.  (Lullt.),  sondern  das,  mit  welchem  er  selbst 
gepflügt  hatte.  — Mit  dem  Gczeuge]  Joch  und  Pfluggestelle,  um 
so  schnell  wie  möglich  zum  Ziele  zu  kommen;  vgl.  2 Sam. 
24,  22.  — liaan  lüian  kann  allerdings  nur  als  erklä- 
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rende  Apposition  zu  Q~  (Keil)  angesehen  werden,  siebt  ober 
genau  wie  eine  in  den  T.  gekommene  Randbemerkung  aus,  und 
möchte,  da  es  bei  LXX  fehlt,  eine  solche  wohl  sein,  so  dass 
es  der  von  Scheid  (Spec.  unimadvv.  in  Jes.  Thes.  17.)  vorgeschla- 
genen Umstellung  -röatt  fn’l  nicht  bedarf.  — Dem  Volke]  der 
Bewohnerschaft  seines  Ortes.  — Uebrigens  steht  nat  hier  wohl 
in  der  Bedeutung  sum  Opfer  schlachten  (so  auch  Ew.),  so  dass 
Elisa  für  seine  Berufung  eiligst  ein  Dankopfer  darbrachte  und 
bei  dem  Opfermahle  sich  von  Verwandten  und  Freunden  verab- 
schiedete. — Der  Abschnitt  V.  15  — 21.  ist  für  die  höhere  Kri- 
tik sehr  wichtig.  Elia  empfängt  V.  15.  16.  den  Auftrag,  Uasael, 
Jehu  und  Elisa  zu  salben;  gleichwohl  lesen  wir  nur  von  der  Be- 
rufung des  Letzteren ; Husael  und  Jehu  (Ahabs  dritter  Nucbfolger) 
erfahren  ihre  Bestimmung  zum  Köuigthume  nach  dem  Berichte 
unserer  Bücher  erst  viel  später,  lange  Zeit  nach  Elia’s  Aufnahme, 
durch  Elisa  dl.  8,  13.  u.  9,  1 — 10.),  und  die  Nichtausrichtung 
des  erhaltenen  Auftrags  in  dieseu  beiden  Beziehungen  muss  nach 
der  erhaltenen  Mahnung  an  unbedingten  Gehorsam  um  so  straf- 
würdiger erscheinen ; ferner  sollen  nicht  bloss  llasael  und  Jehu, 
sondern  auch  Elisa  zur  blutigen  Bestrafung  des  abgöttischen  Israel 
tbätig  sein,  wahrend  sich  von  einer  solchen  Thätigkeit  desselben 
in  uns.  BB.  nirgends  eine  Spur  findet.  Dieses  Alles  wird  nur 
dann  erklärbar,  wenn  die  Geschichte  Elia’s  ein  für  sich  bestehen- 
des Ganzes  war  (daher  wohl  auch  die  zu  V.  16.  angezeigte  Ver- 
schiedenheit in  der  Angabe  von  Jehu’s  Abstammung),  aus  welchem 
der  Verarbeiter  so  viel  aufnahm,  als  seinen  Zwecken  diente,  und 
wenn  unser  T.  dieser  Geschichte  nach  V.  18.  eine  Lücke  hat, 
wenn  hier  der  Bericht  über  die  Ausführung  des  wegen  Hasne!  und 
Jehu  erhaltenen  Auftrages  fehlt.  Diese  Lücke  ist  auch  dadurch 
angezeigt,  dass  mnu  V.  19.  anst.  Tjb’l  erwarten  muss  sjvit« 
und  sie  könnte  eine  zufällige  sein , indem  der  eben  erwähnte  Be- 
richt jedenfalls  mit  V.  19.  gleichen  Anfang  hatte;  es  ist  aber  fast 
wahrscheinlicher,  dass  der  Verarbeiter  diesen  Bericht  absichtlich 
ausgelassen  hat,  möglicher  Weise  nur  zur  Abkürzung , indem  er 
meinte,  dass  die  später  aus  anderer  Quelle  zu  gebenden  Nach- 
richten über  Hasaels  und  Jehu’s  Bestimmung  als  Ausfüllung  des 
hier  Uebergangenen  dienen  könnten,  oder,  und  diess  dürfte  das 
Richtigere  sein,  weil  diese  Nachrichten  (Elisa  spricht  II.  8,  13. 
nur  von  einer  ihm  über  Hasaels  Königwerden  zu  Theil  gewor- 
denen Offenbarung , und  Jehu  wird  durch  einen  Prophetenschüler 
gesalbt)  mit  den  in  Elia’s  Geschichte  enthaltenen  , wie  sieb  aus 
V.  15.  16.  unseres  Capitels  schliessen  lässt,  sich  nicht  vereini- 
gen Hessen. 


Cap.  XX. 


Joseph-  VIII,  14,  1—5.  — V.  1 — 34. 
geschlagene  Angriffe  auf  Israel  (A.  I.).  — V.  1. 


Benhadads  fehl- 
Bcnhadad]  Sohn 
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de«  15,  18  ff.  Erwähnten  (so  auch  Calm. , Keil,  Ew.) , s.  zu  V. 
34.  — Zwei  und  dreissig  Könige)  wie  es  scheint,  einigermaassen 
selbstständige  (s.  V.  16.  die  ihm  halfen),  aber  doch  von  Uenha- 
dud  nicht  gunz  unabhängige  (a.V.  24.)  regnli  (in  clienteia  ipsius, 
Grot.) , deren  Gebiet  Joseph,  nicht  sehr  wahrscheinlich  jenseits 
des  Euphrat  verlegt.  — V.  2.  Und  er  schickte  Gesandte  u.  s.  w.] 
nicht  etwu  vor  der  Belagerung  ( Hallte ),  sondern  als  Ahab 
bereits  durch  diese  hart  bedrängt  war.  — - V'.  3.  D'aiDrt]  ist 

wohl  auf  beides  Vorhergehende  zu  beziehen : die  Besten  unter 
deinen  Weibern  und  Söhnen.  In  Ansehung  der  Letzteren  der.: 
cogitat  de  pueris  stuprandis ; unrichtig;  denn  er  wollte  sie  als 
Geiseln  für  Aiiabs  Treue  gebrauchen.  — Sind  mein  ] schon  so 
gut  als  mein,  s.  zu  2,  15.  — Die  Botschaft  kann  nach  dem 
Folg.  (s.  ins  lies  V.  5.  7.  10.)  nicht  füglich  anders  als  mit  Joseph. 
dahin  verstanden  werdeu:  sobald  ich  Ernst  gebrauchen  will, 

befindet  sich  das  Genannte  in  meiner  Gewalt;  übergieb  mir's 
freiwillig,  und  ich  will  obziehen.  — V.  4.  Ahub  willigt  für  sein« 
Person  und  Eigenthum  ein.  — V.  5.  6.  Zur  Verbindung  die- 
ser VV.  bemerkt  Keil  nach  Uaur.  in  Ansehung  von  Di«  '3  V.  6. 
irrig:  „'3  führt  die  Rede  ein,  wie  V.  5.,  und  ist  nur  des 

Nachdrucks  wegen  wiederholt“;  vielmehr  dient  '3  V.  5.  zur 
starken,  DX  '3  V'.  6.  zur  noch  stärkeren  Versicherung  (vgl.  Ew. 
§.  320.  b.  mit  343.  b. ),  so  dass  letzteres  dem  Sinne  nach  als 
aber  ( Chald . ]f7bx;  Seb.  Schm,  sehr  gut:  misi  quidem  — renn* 
enim  vero  etc.)  aüfzufussen  ist;  denn  Benhadad  steigert  (so  auch 
Eu>. ) bei  Ahabs  Nachgiebigkeit  (wie  sich  aus  V.  9.  zuerst  und 
diese  Sache  ganz  klar  ergiebt)  seine  Forderung,  er  will  sich 
nicht  mit  Ahnbs  Schätzen  u.  s.  w.  begnügen , sondern  auch  die 
Paläste  seiner  Beamten  (so  auch  Ew.)  ausleeren.  (An  die  For- 
derung einer  totalen  Plünderung  Samariens  [A'imchi,  Keil ) kann 
hierbei  nicht  gedacht  und  eben  so  wenig  gesagt  werden,  Ahab 
habe  die  erste  Forderung  nur  von  Anerkennung  der  Oberhoheit 
durch  Entrichtung  eines  Tributes  verstanden,  während  Benli. 
gleich  anfangs  unbedingte  Ergebung  verlangt  habe,  Keil  [1]).  — 
V.  6.  “|r'3  - nx  ] Syr.  u.  4 Codd.  tpna-nt«  deine  Paläste; 
wahrscheinlich  nur  durch  Versetzung  des  Jod  entstanden.  — 
T3’5]  LXX,  Syr.  DfT'J'y  ihrer  Augen;  dürfte  wohl,  da  die 
TLA.  leichter  aus  dieser,  als  umgekehrt,  entstehen  konnte, 
und  da  das  b3  auch  auf  die  Paläste  der  Beamten  bezogen  wer- 
den muss,  in  denen  Ahab  wenigstens  de  jure  nichts  zu  begehren 
hatte , vorzuzichen  sein.  — V.  7.  gixn  ’SpT]  im  Gegensätze 
zu  i'sn  '3p r 21,  8 ff.,  die  Landesältesten  = Regierungsrätbe, 
die  zu  Samaria  ihren  Sitz  batten.  — Und  sprach  ] nachdem  er 
ihnen  die  nunmehrige  Forderung  mitgctheilt  hatte.  — nsi  '3 
’lJI  ] nicht:  dass  er  Böses  vorhat  (de  Wette);  sondern:  dass  er 
( unser  völliges ) Verderben  beabsichtigt.  — Und  ich  habe  es  ihm 
nicht  versagt ] er  hätte  sich  damit  begnügen  können;  aber  u.  s. 

— Joseph,  gut:  iltytv , w;  adrig  pi*  *OXtv  iroipatg. 
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vnlp  oaiTTjpfag  aviwv  xai  elpfirrjg  — nixartg  nupuyioprjaut 
xTTjOtaig.  Wenn  es  Abab  mit  dem  Eingehen  auf  die  erste  For- 
derung Ernst  war,  wie  nicht  anders  vermutbet  werden  kann, 
so  kunn  sein  Charakter  nicht  der  schlechteste  geweseu  sein , s. 
auch  zu  V.  14.  31.  34.  — V.  8.  Und  die  ganze  Einwohnerschaft  ] 
Die  Bürger  gehen  ihre  Zustimmung  zu  dem  Beschlüsse  der 
Landesältesten  laut  zu  erkennen.  — ttbl]  nach  btt,  s.  Ew. 
§.  337.  a.  — Grot.  vergleicht  Tacit.  Ann.  XV.:  consuluit  intcr 
priinores  civitatis  Nero  , bellum  auccps  an  pax  inhonesta  pluce- 
ret:  nec  dubitutum  de  hello.  — V.  10.  Wro  der  Staub  u.  s.  w.] 
ist  hier  die  Stadt,  nicht  das  Land  (Grot.,  Calm.,  Maur., 
Keil );  bs®  die  hohle  Hand,  nicht  die  Fusssohle  ( Chald ., 
Ephrem,  Jarchi,  Münster)-,  C»n  das  gegenwärtige  Belagerungshccr, 
nicht  ein  erst  herbeizuführendes  (A eil),  und  demnach  der  Sinn 
der  acht  orientalischen,  an  die  vorhandene  Uebermacht  erinnern- 
den Grosssprecherei : wenn  jeder  meiner  Soldaten  auch  nur  eine 
Bandvoll  Schutt  von  der,  schon  als  zerstört  gedachten,  Stadt 
Samuria  mitnehmen  wollte , so  würden  noch  manche  leer  nus- 


gehen (so  auch  Eie.).  Wie  Joseph . hier  den  Gedanken  gefun- 
den hat,  der  Belagerungswall  würde  die  Mauern  Samariens 
überragen,  ist  nicht  einzusehen.  — V'.  11.  Es  rühme  sich  nicht 
u.  s.  w.]  Vulg.  gut:  ne  glorietur  accinctus  aeque  ac  discinctus  ; 
LXX  nicht  minder:  prj  xavyüaSw  o xvprog  tlig  o o pfrog;  denn 
xvprög  bezeichnet  den  durch  die  Last  der  Rüstung  gebeugten 
Soldaten  ( Lgdius  de  re  milit.  p.  66.),  nicht  ctwu  den  Buckligen 
(Calm,).  WTir  würden  sagen:  verhandle  das  teil  des  Bären 
nicht  bevor  du  ihn  hast.  (LXX  haben  für  ixarovoSw, 

indem  in  ihrem  T.  m verwischt  und  1 zu  1 geworden  war, 
so  dass  sie  lasen,  vgl.  LXX  zu  12,  28.)  — V.  12. 

*»«3  "fl’!]  s.  Ew.  §.  295.  a.  — ln  den  Hütten]  die  wohl, 
wie  noch  jetzt  im  Oriente,  für  reisende  Standespersonen  aus 
Laubwerk  errichtet  waren,  s.  Rosenmüller  alt.  u.  neues  Morgenl. 


III,  198  f.  IQ’©]  schwerlich:  stellt  euch!  ( Gesen de  Welle, 

Keil,  Letzterer  mit  Vergleich  von  1 Sam.  15,  2.,  wo  das  ^ cr- 
liältniss  ein  ganz  anderes);  auch  wohl  nicht  0''S  zu  suppliren 
( Hill,  zu  Ez.  21,  21.);  denn  mit  Befolgung  des  einen  oder 
des  andern  Befehls  würde  nicht  viel  gelhan  geweseu  sein;  viel- 


mehr, wie  sich  aus  -pSH ~ bs  ergiebt:  leget  an',  (die  Bclage- 
rungswerkzeuge)  als  Befehl  zum  sofort  vorzubereitenden  Sturme 
(so  schou  Jarchi,  Münst.,  Cler.),  ähnlich  \ ulg. , Syr. , LXX 
( olxoöo/iifjoicit  yüguxu).  — V.  13.  Ein  Prophet ] Das  hier  und 
V.  28.,  noch  mehr  über  das  V.  35  ff.  Berichtete  setzt  ein  unge- 
störtes Wohnen  der  Propheten  in  Samaria  voraus;  wie  aber 
verträgt  sich  damit  18,  4.  22.  19,  10.1  Schon  diess  ein  Merk- 
mal , dass  der  vorliegende  Bericht  mit  Cup.  X\  II  XIX.  nicht 

eine«  Verfasser  haken  könne.  — V.  14.  Durch  wen'/  ] viel- 


leicht zugleich  Frage  des  Zweifels:  habe  ich  denn  hinreichende 
Mannschaft?  — 'ui  ,'V33]  nicht:  zu  Geiseln  gegebeue  Söhne 
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von  Ahab  unterworfener  Fürsten  ( Jarchi );  nicht:  Söhne  vor- 
nehmer Eingeborner,  die  am  Hofe  erlogen  wurden  ( Yalabl . ); 
nicht:  eine  den  vornehmen  Beamten  unterworfene  Kriegsmacht 
( Berlh . zur  Gesch.  Isr.  S.  336.);  sondern  die  Dienerschaft  ( Vulg. 
pedissequi)  der  nach  Snmaria  geflüchteten  Landvögle  (so  auch 
Etc.);  denn  es  sollte  offenbar  werden,  dass  der  Herr  auch 
durch  schwache  Werkzeuge,  hier  durch  kampfesungewohnte 
Pagen,  zu  helfen  vermöge.  — Wer  soll  den  Streit  eröffnen  f ] 
vgl.  2 thron.  13,  3.  — Aliob  stellt  sich  als  ein  mulhig  entschlos- 
sener Mann  dar.  — V.  15.  ipD'l]  ipD  drückt  hier,  wie  sich 
aus  und  hinter  ihnen  ergiebt  (vgl.  auch  V.  17.  u.  19.),  nicht 
bloss  den  Begriff  der  Musterung , sondern,  was  in  den  Lexx. 
nicht  bemerkt  ist,  den  der  Anordnung,  Aufstellung  aus.  — Das 
ganze  (Kriegs-)  Volk]  s.  zu  16,  15.  — Alle  Söhne  Israels] 
Apposition  zu  dem  Vorhergehenden , insofern  die  Bezeiehneten 
damals  das  ganze  Israel  repräsenlirten.  — Sieben  Tausend]  Durch 
die  Bemerkung  Jarchi's:  ,, die  7000,  welche  Baal  nicht  verehrt 
batten“,  wird  man  zu  der  Vermuthung  versucht,  dass  der 
Verf.  von  19,  18.,  der  unstreitig  viel  später  als  der  Verf.  des 
vorlieg.  Abschnittes  schrieb,  nach  einer  der  des  Jarchi  gleichen 
Auslegung  gedichtet  habe,  bei  welcher  man  das  alle  Söhne 
Israels  in  dem  Sinne:  alle  rechten  Söhne  Israels  nahm.  Dage- 
gen erweckt  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  dem  Ahab  da- 
mals nur  eine  kleine  Macht  zu  Gebote  stand  (ßenhadads  Ein- 
fall mochte  ein  sehr  plötzlicher  gewesen  sein),  die  genaue 
Angabe  in  der  Zahl  232,  sowie  die  Eigentümlichkeit  der  Rede 
und  Gegenrede  in  V.  10.  u.  11.  für  den  geschichtlichen  Werth 
des  vorlieg.  Abschnittes  ein  sehr  günstiges  Urtheil.  — V.  16. 
V5®  nna:]  s.  zu  16,  9.  — V.  17.  Da  sandle  Ilenh.  ] Er  liess 
sich  nach  der  Veranlassung  des  bei  dem  Ausrücken  des  Vor- 
trabs im  Lager  jedenfalls  entstandenen  Tumultes  erkundigen.  — 
V'.  18.  Mögen  sie  nun  u.  s.  w.  ] Ausdruck  des  Uebermuthes,  der 
auch  für  den  Full  feindseliger  Absicht  erfolgreichen  Widerstand 
für  unmöglich  hielt.  — V.  19.  ithttl]-  geht,  wie  das  Sakeph- 
katon  über  i'yrt  richtig  anzeigt , auf  beide  sogleich  genannte 
Abtheilungen;  diess  nicht  erkennend  (sondern  meinend,  dass 
cs  mit  '“W  verbunden  werden  solle ) wollte  Houbig.  fälschlich 
mni  lesen.  — V.  20.  laävt]  seinen  Mann  = Gegner,  so  oft 
auch  ein  neuer  eintreten  mochte.  Etc.  will  nach  diesem  W.  aus 
LXX  einsctzen  : iiß'tt  ‘ti’«  „so  dass  der  ganze  Sinn  sei: 

sie  schlugen  wiederholt  ein  jeder  seinen  Mann,  und  damit  elira 
dieselbe  Kampfes-  und  Siegesart  beschrieben  werde , wie  bei 
Jonathan  B.  II,  480.“;  aber  abgesehen  davon,  dass  man  durch 
diese  Verweisung  zweifelhaft  wird,  wie  das  sie  schlugen  wie- 
derholt u.  s.  w.  gemeint  sei  ( ob  von  demselben  oder  vom  neu 
einlretenden  Gegner ),  ist  zu  bemerken,  dass  die  WW.  der  LXX : 
xol  Idevrigtoatv  i'xnazog  tov  nu p‘  uvtov  ollem  Vermuthen  noch 
nur  Debersetzung  einer  zweiten  LA.  sind,  die  daraus  entstan- 
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den  war,  das«  ein  Abschreiber  anst.  im  Hinblick  auf  die 
® der  zwei  folg.  Wff.  i:ci  geschrieben  hatte ; denn  wenn 
dieses  acht  wäre,  so  würde  es  büchst  wahrscheinlich  allein  stehen, 
vjj'N  ®\>*  nicht  wiederholt  sein.  — D'BiDl  CiD-by]  kann  nicht 
heissen:  equis  mutatis  alteruis  (Mich.,  Schulze );  auch  nicht: 
auf  einem  Rosse  mit  Reitern  = mit  ihn  umgebenden  R.  (Heil); 
Vulg. : cum  equitibus  suis , also  VB'ICI , wahrscheinlich  erst 

aus  der  TLA.  entstanden;  II.:  iq>  'Irniov  innfwg,  weil  die  Copula 
ausgefallen  war.  Das  Richtige  bietet  Alex,  dar:  avv  inniiol 
t io  t,  nämlich:  und  es  entkam(en)  Benhadad  zu  Pferd , und 
einige  Reiter  (und  diess  hat  wohl  auch  der  Chald.  durch  und  mit 
ihm  zwei  Paar  Reiter  ausdrückcn  wollen).  Mit  OlO  ist  ein 
(unstatt  des  Reitpferdes  eiligst  ergriffenes)  Wagenpferd  (s .BiU. 
zu  Habak.  1,8.)  bezeichnet.  — V.  21.  Und  es  zog  heraus 
der  König  u.  s.  w.]  aus  der  Stadt  mit  dem  Reste  der  Mann- 
schaft. — 'in  “]'i]  Es  könnte  nur  an  eine  höchst  thörichte 
Tödlung  der  Wagenrosse  und  Zertrümmerung  der  Streitwagen 
gedacht  werden;  wie  anders  nach  der  LA.  der  LXX  np’l  und 
er  nahm  (uus  welcher  die  TLA.  so  leicht  entstehen  konnte)! 
denn  aus  ihr  ergieht  sich  der  Sache  völlig  angemessen : wäh- 
rend das  Hauptcorps  der  Israeliten  su  Fass  die  Syrer  bereits 
verfolgt,  fällt  Ahab  mit  der  Reserve  über  das  Lager  her,  be- 
mächtigt Bicb  der  hier  zurückgelassenen  Wagenpferde  und  Wagen 
(jene  werden  für  sich  erwähnt,  weil  man  bei  der  Plötzlichkeit 
des  Leberfalls  nicht  zum  Anspannen  gekommen  war)  und  bringt 
mit  Hülfe  derselben  schnell  nacheilend  den  Syrern  eine  noch  grössere 
Niederlage  ( nbvn  rDJ3  ) bei,  als  sie  sonst  erlitten  haben  würden. 
(Die  aus  der  TLA.  sich  ergebende  iibna  nD73  wäre  für  Ahub  sehr 
unrühmlich  gewesen. ) — V.  22.  ptnnn]  nicht-  sei  wacker!  (de 
Wette),  od. : beweise  dich  tapfer ! ( Winer) ; denn  beide  Ermahnungen 
wären  noch  dem  eben  Dargelegten  überflüssig;  sondern:  verstärke 
dich  = sammle  Streitkräfte;  diess  das  Höchste , und  dann: 
erkenne  und  siehe  (suche  aus  den  Umständen  abzunehmen),  was 
du  thun  sollst  ( in  welcher  Weise  du  jene  Streitkräfte  am  Geeig-  , 
netsten  verwenden  kannst).  — Bei  Umkehr  des  Jahres]  im 
nächsten  Frühjahr,  vgl.  2 Sam.  11,  1.  — V.  23.  Anst.  Orrr&it] 
LXX  u.  Arab.  O’ptjy  ’irbtt  Rbl  itO©1?  •frb«  ( Berggötter  sind  ) 
die  Göller  Israels,  und  nicht  Thalgötter,  wofür  die  Anführung 
der  hiesigen  Aeusserung  in  V'.  28.  spricht;  der  Gegensatz  wird 
vom  Zusammenhänge  gefordert  und  kann  nicht  füglich  aus 
V.  28.  entlehnt  sein.  Der  Grund  der  Bezeichnung  Berggöller 
liegt,  wie  das  folgende;  dagegen  wollen  wir  mH  ihnen  kämpfen 
auf  der  Ebene  (wo  sic  wohl  keine  Macht  haben  werden)  deutlich 
genug  zeigt,  in  dem  Factum,  dass  Israel  in  der  bergigen 
Gegend  von  Samariu  deu  Sieg  davongetragen  batte,  und  cs 
ist  völlig  unpassend,  zur  Erklärung  dieser  Bezeichnung  den  $inai, 
Moria  und  die  Höbenultäre  herbeizuziehen  (Calm.,  Keil).  — 
V.  24.  nm  *v3lH-ni«i]  Das  Object  ist  nicht  ohne  Grund  vor- 
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angestellt:  es  ist  wahrscheinlich , duss  wir  auf  der  Ebene  sie- 
gen werden ; aber  diess  wird  von  deiner  Seite  ( zu  glückliches 
Ausgange)  erfordert.  — 'ui  iort]  Nach  der  TLA.  würde 
im  figiirl.  Sinne  vom  Posten  zu  verstehen  sein , in  welchem 
Sinne  es  meines  Wissens  nirgends  vorkommt;  mit  der  IjA.  der 
hXX  ispas  entferne  die  Könige  einen  jeden  an  seinen  Ort  d.  i. 
schicke  sie  in  ihre  Heimath  ( Joseph . ünoXvoau  tlg  tu  olxtta) 
tritt  Biptj  in  seine  gewohnte  Bedeutung  ein.  — Und  setzte 
Statthalter  an  ihre  Stelle]  nämlich,  zur  Erhaltung  der  Einheit 
des  Regimentes,  von  dir  ganz  abhängige  Leute,  vgl.  22,  31. 
Diess  der  erweisliche  Grund  des  Rnthes;  Jarchi:  die  Statthalter 
werden  sich  tapferer  beweisen,  um  noch  zu  steigen;  Keil:  die 
Könige  möchten  ihre  Leute  geschont  und  zuerst  die  Flucht 
ergriffen  haben ; unbegründete  Vermnthungen.  — Mit  den  Köni- 
gen mussten  natürlich  auch  die  Hülfstruppen  ausbleiben,  und 
daher  sollte  Benhadad  — V.  25.  für  Ergänzung  des  Heeres  aus 
eigenen  Unlerlhanen  ( *]b  - nJBn ) bis  zu  der  Grösse , welche  das 
geschlagene  mit  Einschluss  der  Hülfstruppen  gehabt  hatte,  Sorge 
tragen.  — Vulg.  gut:  de  tuis;  wegen  der  Form  vgl. 

22,  7.  8.  u.  s.  Etc.  §.  264.  b.  — V.  26.  Nach  Aphek]  weder 
das  ira  Stamme  Ascher  Jos.  19,  30.  ( Calm .,  Rosenmiill. ) , noch 
eine  östlich  vom  See  Genezareth  nach  Damaskus  zu  gelegene 
Stadt  des  Namens  (Mich.,  (lesen.,  I Einer  RW.  I,  67.,  anders 
aber  I,  581. ),  sondern  die  an  der  Ebene  Jisreel  befindliche 
1 Sam.  29,  1.  (so  auch  Robins.  III,  477.  Raum.  Pal.  S.  120.), 
deren  Ortslagc  — Euseb,  wubrscbeinl.  nur  nach  LXX  an  der 
a.  St.  in  der  Nähe  von  Endor  — noch  nicht  ermittelt  ist;  denn 
Benhadad  wird , da  auf  einer  Ebene  gekämpft  werden  sollte, 
sicher  auf  der  durch  so  manche  Schlacht  berühmten  Ebene  Jisr. 
sein  Glück  haben  versuchen  wollen;  am  wenigsten  aber  wird 
ihm  Ahab  über  den  Jordan  entgegengezogen  sein.  — V.  27. 
ibaisi ] ciboria  ncceperunt  (Vulg.).  — IFic  zwei  Abtheil ungen 
von  Ziegen]  Dus  Bild  soll  nach  Etc.  deutlich  nur  die  Höhe  des 
Lagers  beschreiben:  „die  Israeläcr  lagerten  sich  hoch  auf  den 
südlichen  Bergen“  (der  Ebene  Jisr. ) ; aber  nach  Robins.  111,471. 
giebt  cs  gerade  dort  nur  Hügel.  Das  Bild  hat  keinen  andern 
Zweck , als  die  Geringfügigkeit  des  in  zteei  Abtheilungen  auf- 
gestellten  israelitischen  Heeres  gegen  das  der  Svrer,  welche  das 
Land  erfüllten , die  ganze  Ebene  bedeckten , anschaulich  zu  ma- 
chen. Die  genaue  Angabe  zeugt  für  Geschichtlichkeit.  — 
V.  28.  Es  ist  klar,  dass  ein  in  diesem  V.  überflüssig 

ist;  1°  fehlt  bei  Sgr.  u.  in  1 Cod.,  2°  bei  LXX,  Vulg  , Arab. 
u.  in  einig.  Codd. ; die]  Vergleichung  von  V.  13.  u.  22.  spricht  für 
den  Syr.  — V.  29.  Hunderttausend]  wohl  übertrieben.  — V.  30.  l’nd 
es  fiel  die  Mauer  u,  s.  w.J  Bei  der  grossen  Kürze  des  Berichtes 
lässt  sich  schwer  über  diesen  Vorfall  urtheilen;  jedoch  dürfte 
weder  an  Erdbeben  (Schulze),  noch  an  Einsturz  durch  besondere 
Fügung  Gottes  während  des  Kampfes  (Keil)  zu  denken,  noch 
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mich  der  so  bestimmte  Ausdruck  mit  Etc.  daiiin  zu  verallgemei- 
nern seiu:  „die  Trümmer  der  bald  eroberten  Stadt  begruben 

die  übrigen  27000“.  Man  bat  wohl  an  einen  Mauereiosturz  in 
Folge  von  L'nterminirung  (s.  zu  2 Sam.  20,  15.  u.  vgl.  LXX 
zu  Jer.  51,  58.)  zu  denke«,  bei  welchem  die  grosse  Mehrzahl 
der  llelugerten,  die  man  durch  mächtigen  Angriff  an  den  bei 
nächtlicher  Weile  untergrabenen  Theil  gelockt  hatte,  ums  Leben 
kam , während  der  Rest  bei  der  dann  erfolgten  Einnahme  der 
Stadt  getödtet  ward.  — o:  -nn-jai]  Da  diese  WW. 

unstreitig  angeben , was  nach  der  Eroberung  der  Stadt  gesche- 
hen sei , und  Kcnhadad  unter  den  D'nrrJrt  zu  Anf.  des  V.  zu 
denken  ist;  da  ■vtrt  eigentlich  die  vorgängige  Erwähnung 

eines  besonderen  Gebäudes  voraussetzt,  und  da  lienh.  nach  den 
folgg.  VV.  trotz  des  Mauereinsturzes  sich  noch  nicht  in  Ahnbs 
Gewalt  befiudet:  so  müsste  entweder  i'yn  hier  von  der  innern 
Stadt,  der  Hu rg  ( s.  zu  14,  17.)  verstanden,  oder,  da  diess 
wegen  des  zu  Auf.  des  V.,  womit  nur  die  ganze  Stadt 

gemeint  sein  kann,  nicht  wahrscheinlich  ist,  der  Ausfall  eines 
Wortes  vor  -i'sn  angenommen  werden.  Dieses  W.  n'3  bieten 
LXX  (bei  welchen  dagegen  "vyn  ausgefallen  ist)  dar,  und 
demnach  haben  wir  nun  in  bester  Uebereinstinimung  mit  unserer 
Ansicht  über  die  Ursache  des  Mauereinsturzes : Itcnh.  flüchtet, 
als  die  Stadt  den  Feinden  offen  steht,  in  die  Veste  der  Stadt, 
und  hier  nn  aus  einem  Gemach  in  das  andere  (bis  in 

das  entlegenste  und  daher  versteckteste  [daher  Joseph,  ds  vni- 
yatov  otxov  ixgvffg]^  nicht:  in  cubiculum  inlra  cubiculum  = 
intimum,  Vulg.,  Keil).  — V.  31.  Und  Stricke  um  unsere  Häup- 
ter (Plur.  hei  allen  Verss. , Chald.  ausgen, , und  in  vielen  Codd.)] 
zum  Zeichen  der  völligsten  Unterwerfung.  — Vulg., 

LXX,  St/r.  irntec: : durch  die  vorausgegg.  Pluralsuffixe  ver- 
anlasst; TLA.  vorznzichen,  weil  orietdalische  Diener  sprechen , 
weil  im  Folg,  nur  von  Bcnhadads  Leben  die  Rede  ist,  und  weil, 
wenn  diesem  das  Leben  geschenkt,  auch  das  seiner  Diener  ge- 
sichert war.  — V 32.  Ist  er  noch  lebend '/  Er  ist  mein  Hruder !]  Der 
Ausruf  bezeugt  Ahubs  Freude , ein  ihm  glcichstehendcs  gekrön- 
tes Haupt  noch  am  Leben  zu  wissen;  er  war  also  auch  gut- 
müthig.  — V.  33.  icn:-']  Vulg.  gut : acceperunt  pro  nmine.  — 
IJOOH  lobn’l]  Seb.  Schm. : illi  occupnrunt  (fielen  ihm  in  die  Rede) : 
nonne  ub  ipso  ( venimus)  ? = utique  adhuc  vivit;  künstlich  ge- 
nug, aber  unmöglich;  Gese ti. , Win. , de  Wette,  Maur. , Keil  vor- 
nehmlich unter  Berufung  auf  lalmudischen  Sprachgebrauch : sie 
Hessen  (es  ihn)  erklären  (bestätigen),  ob  (dass)  es  von  ihm  komme 
X dass  er  es  ernstlich  meine);  aber,  um  nur  diess  zu  erwähnen : 
zwischen  erklären,  ob.  und  bestätigen,  dass,  ist  ein  grosser  Unter- 
schied. Keil  sagt  ganz  richtig  (aber  zu  anderem  Bebufe  als 
erforderlich  ),  dass  c';n  verwandt  sei  mit  ybrt ; sämmtliche  Verss. 
bezeugen,  dass  jenes  W.  mit  diesem  die  Bedeutung  herausreissen, 
erretten  gemein  habe:  nach  .Si/r. . Chald.  und  vielen  guten  Codd. 
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ist  das  rt  vor  130«  nicht  mit  diesem  W. , sondern  mit  dem 
Verbo  als  Suffix  zu  verbinden : hiernach  haben  bereits  Jarchi  n. 
Uuubig.  mit  den  Verss.  in  der  Hauptsache  richtig  erklärt:  arri- 
puerunt  ( praeciderunt ) id  ex  eo  (ex  ejus  ore,  ne  islud  revocare 
posset),  und  es  ist  schwerlich  nötbig , mit  Bw.  nach  dem  wahrsch. 
nur  erklärenden  xov  köyov  der  L.V.V  ( und  verbum  der  Vulg.)  das 
erwähnte  n für  Rest  eines  ausgefallenen  "lain  anzusehen.  Wir 
haben  also  wörtlich:  sie  erretteten  es  (brachten  es)  von  ihm  (io 
Sicherheit)  d.  i.  sie  versicherten. sich  dessen  von  ihm,  sie  fass- 
ten ihn  beim  Worte.  Wegen  der  Vocalisation  von  mobm  s. 
Gesen.  §.  52.  2.  Anm.  4.  Unmöglich  wäre  es  aber  nicht, 
dass,  wie  man  nach  dem  Syr.  vermuthen  könnte,  in  diesem  W. 
ein  Buchstabe  verschrieben  wäre , dass  im  urspr.  T.  gestanden 
hätte  fjtübc»;  (vgl.  Mich.  6,  14.  Jes.  5,  29.),  wobei  der  Sinn 
ganz  derselbe  wäre.  — Mit  dem  gefundenen  sie  fassten  ihn 
eiligst  beim  Worte  ist  nun  natürlich  das  folgende  und  sprachen: 
dein  Bruder  ist  Benhadad!  auf  das  Engste  zu  verbinden,  so 
dass  es  der  Auffassung  dieses  Satzes  in  fragender  Rede  ( um 
die  Versickerung  herauszulocken,  Maur.,  Keil ) in  keiner. Weise 
bedarf:  es  ist  damit  eben  das  gemeldete  Erfassen  des  Wortes 
dargelegt. — Nach  inbs'l]  LXX,  Syr.  vbtt  zu  sich;  integrirend; 
das  vorausgegangene  vbtt  hat  den  Ausfall  verursacht.  — Auf 
den  Wayen  ] Ahab  mochte  im  Einzuge  in  die  eroberte  Stadt  be- 
griffen sein.  — V.  34.  Lind  er  sagte  zu  ihm]  ist  mit  Benhadad 
ging  zu  ihm  heraus  in  der  Art  zu  verbinden , dass  er  Hess  ihn 
zu  sich  auf  d.  W.  st.  mehr  als  Zwischensatz  erscheint,  und  dem- 
nach kann  das  fehlende  Benhadad  nicht  befremden.  — 1 fein  Tater] 
Benhadad  I.  — Deinem  Tater]  Omri  (nicht  nach  15,  20.  Baesa*, 
Calm.),  so  dass  Etc. ’s  zu  16,  27.  erwähnte  Vermuthung  eines  durch 
Abtretung  von  Städten  israelit.  Gebietes  an  das  Reich  Damaskus 
beendigten  Krieges  zwischen  Omri  und  Benhadad  I.  bestätigt  wird. 
— msn]  nicht:  Zollstätten  (a  Lap.,  Münsl. ) ; nicht:  Heerde n- 
Strassen  (Mich  , Schulze,  Maur.);  nicht:  feste  Plätze  zu  ungehinder- 
tem Einfall  ( Grot.,  Dathe,  Etc.) ; denn  (abgesehen  von  andern  Grün- 
den) bezeichnet  allenthalben  die  Stadl,  nirgends  das  Reich 

Damaskus,  und  auch  kann  in  der  Verbindung’ca  nur  die  Stadt 

sein;  aber  auch  nicht  eigentlich:  Stadtviertel  zum  Wohnen  und 
zum  freien  Verkehre  (Cler.,  Seb.  Schm.,  Gesen.,  Keil);  sondern; 
Bazars,  die  ganze  Strassen  einnahmen  , wie  diess  noch  jetzt  in 
orientalischen  Städten  der  Fall  ist  (Böttcher  Jen.  allg.  Lit.-Ztg. 
1847.  S.  1018.:  Strassen  für  zugelassene  Kuufleute).  — 
“fnbsBM  — ’3Nl]  setzt,  da  nach  dem  vorliegenden , von  allen 
Verss.  bezeugten  T.  nur  Ahab  der  Sprechende  Bein  kann,  eine 
in  den  historischen  Büchern  völlig  beispiellose  Dramalisirung  vor- 
aus. Mit  der  Annahme,  dass  vor  ■>:«]  '«  ausgefallen 

sei,  ist  nichts  gewonnen;  denn  wird  wohl  der  Sieger  dem 
Besiegten  die  Entlassung  uuf  beschwornen  Vertrag  angetragen, 
wird  er  nicht  die  Erbittung  dieser  Entlassung  erwartet  haben  1 
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In  Folge  dieser  Einsiebt  unstreitig  lesen  wir  bei  Fu lg.  (obne 
dass  der  Ucbersetzer,  wie  es  scheint,  eine  andere  LA.  vor 
sich  gebubt  hätte):  et  ego  foederatus  recedam  a le  Das  Un- 
zulässige dieser  Ueberselzung  liegt  mn  Tuge ; über  sie  weist 
in  Verbindung  mit  dem  Bemerkten  duruuf  bin , dass  obne  Zwei- 
fel im  urspr.  T.  nnst.  “jrib««  zu  lesen  war  Nj-rtblDK,  mithin 
als  Fortsetzung  der  Rede  Benhadads : und  ich  dagegen  (wns 
gegen  jene  Gewährungen  meine  Person  uulangt)  auf  beschwor- 
nen  Vertrag  möge  ich  entlassen  werden.  — Und  enl/iess  ihn  ] 
Diess  will  heil  als  Zeichen  von  Schwäche,  Charakterlosigkeit  und 
Eitelkeit  betrachten;  es  dürfte  über  nach  den  oben  bemerkten 
Charakterzügen  namentlich  in  Verbindung  mit  der  Freude  Aliahs 

V.  32.  ungleich  mehr  für  natürliche  Gutherzigkeit  und  vertrauen- 
den Sinn  zeugen,  denen  die  Ueberlegung  mangelte. 

I . 35  — 43.  Ahab  wird  wegen  seines  Verhallens  gegen  Ben- 
hadad  harl  getadelt  und  gestraft  ( B.  I *. ).  — V.  35.  Und  ein 
Mann]  Joseph.  nQo<ffjii]<;  jig  Mt/uiog  r ovvofiu;  aus  22,  8. 
falsch  erschlossen.  — D'(T32n  '23]  Chald.  gut  erläuternd:  '2B 
"n’öVr ; hier  die  erste  Erwähnung  der  Prophelenjünyer, 
die  im  .Samuel  noch  als  O'tt'32  selbst  bezeichnet  sind,  I Sam. 
10,  4 ff.  19,  20.  — 1313]  mit  •V3H  zu  verbinden,  ganz 

wie  13,  1.  im  Worte  des  Herrn.  — V.  36.  .“THtct]  der  (von 
Gott  dazu  bestimmte)  Löwe.  — V.  37.  'ist  i!t3'»2]  schlagend 
und  rerwundend , d.  i.  so,  dass  er  ihn  nicht  bloss  schlug, 
sondern  auch  verwundete,  s.  Ewald  §.  280.  a.  Der*  Pro- 

pbetenschüler  Iiess  sich  verwunden,  nicht,  damit  cs  uus- 
sehen  sollte,  als  wäre  er  von  dem  geschlagen  worden,  der  ihm 
vorgeblich  den  Gefangenen  übergeben  hatte,  V.  39.  (Seb.  Schm.); 
nicht  zum  Vorbilde  dessen,  was  mit  Ahab  geschehen  sollte 
(o  Lap. , Calm. , Schlz.  , Maur. , Keil);  nicht  zur  Erlangung  des 
Rechtes , als  wegen  erfahrener  Blutunbill  laut  des  Königs  Hülfe 
anzurufen  (\Ew.);  sondern,  um  tauschend  einen  aus  dem  Kampfe 
( vgl.  V.  39.  mitten  in  den  Kampf ) zurückkehrenden  Krieger 
darzustellen.  Durum  nun  auch , zugleich  aber  zur  möglichsten 
Verbergung  der  Gesichtszüge  — V.  38.  die  Kopfbinde;  denn 
eine  solche  (LXX  t tXafsdv , Chald.  an^ya),  nicht  (als  ob  idn 
aus  versetzt  wäre)  ein  Turban  (Uesen.,  Maur.,  Keil),  er- 

giebt  sich  deutlich  uus  dem  Zusammenhänge.  (Die  Vocalisat. 
der  lu lg.,  des  Syr.,  Arab.  1CN3  mit  Asche  ist  ebenso  wie  die  Con- 
jectur  von  Cappell,  und  I/oubig.  IDttZ  abzuweisen.)  — V.  39. 
10]  Hesse  sich  als  Particip.  von  ^=10  auch  ohne  die  diesem 

W.  aufgedrungene  Bedeutung  hinzutreten  (s.  zu  1 Sam.  22,  14.) 
halten;  denn  es  würde  damit  das  zur  Sicherung  des  Gefange- 
nen erforderliche  Abweichen  vom  Scblachtgetümmel  zu  den  als 
verwundet  Abgetretenen  bezeichnet  sein ; es  ist  aber  nicht  zu 
läugnen,  dass  Ew.'s  Vermuthung,  es  sei  hier  und  1 Sam.  22, 
14.  no  = ne  ( "IO  wie  N'32  C'N  Riebt.  6,  8.),  die  sym- 
bolische  Erzählung  erst  vollständig  macht,  indem  bei  dieser 
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Auffassung  der  Gefangene  durch  Einco , der  unbedingte  Befol- 
gung des  Befehls  verlangen  konnte,  übergehen  war.  — DX 
TSE'--]  trenn  er  (hei  der  Musterung  der  Gefangenen)  rerm««*! 
werden  sollte.  — Ein  Talent  Silber]  2000  Thlr.;  der  Gefan- 
gene ist  mithin  als  eine  höchst  wichtige  Person  dargestellt.  — 
V.  40.  nb>]  de  Wette : schaffte  hier  und  da;  allerdings  die 
einzig  mögliche  Auffassung  der  TLA. ; aber  was  konnte  ein  Ver- 
wundeter, was  durfte  ein  zur  Bewachung  Bestellter  schaffen  i und 
findet  sich  darin  eine  Beziehung  auf  Ahabs  Verhalten?  Wie  anders 
nach  der  LA.  aller  Verss.  n:s  (nicht:  ns®  Boubig.,  noch  weni- 
ger aber  nttia  Ballte,  h'eil)  hier  - und  dahin  den  Blick  wendete;  dies* 
konnte  und  durfte  der  an  dem  Ausgang  der  Schlacht  Antheil  Seb- 
meude , und  dudurch  ist  Ahabs  unbesonnenes  Wesen  trefflich  be- 
zeichnet; und  erst  mit  dieser  Verbesserung  und  der  im  vor.  V. 
stellt  sich  die  Erzählung  der  des  Nathan  2 Sam.  12,  I-  4.  und 
des  Weibes  von  Tliekon  2 Sum.  14,  5 — 7.  völlig  würdig  zur 
Seite.  — Sodein  Uriheil  I du  selbst  hast  entschieden]  Wenn  LXS 
hier  darhieten:  idov  xut  tu  i'yidpa  nag'  ifiol  igorevaac,  so  i*i 
klar,  dass  dieser  sinnlosen  l’ebersetzung  — Niemand  wird  sich  mit 
der  von  Schlcusner  unter  i'ytdgoy  gegebenen  Erklärung:  ecce 
ipse  hac  narratione  tua  vitae  tuae  insidios  struxisti,  befreunden 
können  — Verschreibung  von  in  ]rs , von  (ver- 

muthlick)  in  frix  Da,  und  von  nnt»  in  ’nx  zum  Grunde  liegt. 

V.  41.  bs*a]  Das  K'ri  ist  wohl  Spur  einer  sonst  nur 

in  dichterischen  Schriften  vorkommenden  Pluralform,  s.  Ew.  §• 
266.  u.  — V.  42.  Meiner  Verbannung]  d.  i.  den  Mann , den  ich 
dadurch , dass  ich  ihn  in  deine  Hand  als  Besiegten  gab , dem 
Tode  geweiht  hatte.  — T>ö]  Vulg.,  LXX  ursprünglich. 

— So  soll  dein  Leben  sein  (eintreten)  anstatt  seines  Lebens  u.  s.  w.J 
das  ihm  und  seinem  Volke  bestimmte  Verderben  soll  dich  und 
dein  Volk  treffen.  — V.  43.  ->o]  nicht  sowohl:  verdriesslich 
(des.,  heil) ; sondern  (nach  der  Grundbedeut,  von  und  nach 

der  Zusammenstellung  mit  t|St)  im  Zustande  Eines,  der  sich 
nuflchncn  will : heftig  erregt.  — rpl]  LXX  Ixltlvp/rof,  also  recht 
deutlich  sp-1  durch  Verkürzung  des  ersten  Buchstaben  aus  »pt 
entstunden.  — Der  Geist,  in  welchem  der  Abschnitt  V.  35  43. 

geschrieben  ist  ( Einscbärfuug  unbedingter  Unterwerfung  unter 
das  Wort  der  Offenburung,  s.  z.  13,  32.),  der  Ausdruck  “VS"!.* 
V.  35.  und  der  strafende  Löwe  V.  36.  weisen  diesen  Abschnitt 
dem  Theile  des  Prophelenspiegels  zu,  welchem  auch  Cap.  13. 
1 — 32.  angehört.  Dass  derselbe  keinen  ursprünglichen  Bestaud- 
theil  der  unmittelbar  vorhergehenden  Erzählung  ausmachte,  er- 
giebt  sich  am  Deutlichsten  aus  einem  inneren  Widerspruche,  in 
welchem  er  mit  dieser  steht.  Wenn  nämlich  dem  Ahab  Benha- 
dads  Verschonung  zum  hart  zu  strafenden  Verbrechen  hätte  sol- 
len angerechnet  werden  künucn,  so  müsste  der  Goltesmann  V.  28. 
noch  ganz  anders  (etwa  wie  Suimiel  zu  Saul  1 Sum.  15,  3.) 
gesprochen  buben;  und  warum  tritt  nicht  derselbe  Goltesmann. 
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sondern  ein  Prophelenschäler  Aliab  nach  der  Verschonung  an  i 
Der  Verarbeiter  lint  das  Stück,  welches  vielleicht  gar  nicht  von 
Ahab  (sondern  von  einem  andern  Könige  Israels)  handelte,  denn 
Ahab  ist  nicht  einmal  genannt,  sehr  geschickt  eingefügt,  und 
V.  43.  rührt  jedenfalls  von  ihm  her,  iudem  er  den  Ausdruck  -so 
qm  aus  dem  Stücke  entlehnte,  welches  er  sogleich  anschliessen 
wollte,  s.  21,  4.  Der  Geschichte  Elias,  deren  ßestaudtbeil  eheo 
dieses  folg.  Stück  ist,  kann  unser  Abschnitt  nach  dem  zu  V.  13. 
Bemerkten  auch  nicht  angehören. 

Cap.  XXI.  (B.  1*.) 

Joseph.  VIII,  13, 8.  — Nabolhs  schmähliche  Hinrichtung. — V.  1. 
Und  es  geschah  nach  diesen  llcgebenheilen ] lose,  sichtbar  vom  Ter- 
arbeiter , der  hier  ein  Stück  aus  der  Gesch.  Elia's  einfügt,  her- 
rü|irende  Anknüpfung:  bei  tt.  folgt  unser  Cap.  nach  der  Quellen- 
schrift auf  Cup.  XlX. , jene  Anknüpfung  fehlt,  und  die  Erzali- 
lung  beginnt  mit  D'Oi.  — -ieSn]  auf  D*0  (nicht  auf  nia:, 
Tulg.)  zu  beziehen:  der  Weinberg  befand  sich  in,  nicht  ausser- 
halb der  Stadt.  — Jisreet]  jetzt  Zer'in,  liegt  nach  llobins.  III, 
394  ff.  verhaitnissmässig  hoch,  und  beherrscht  eine  weite,  pracht- 
volle Aussicht.  — Neben  dem  Palaste  Ahabs]  der  ihm  zu  gelegent- 
lichem Lustaufenthalte  diente,  wie  durch  Hinzufügung  des  Kö- 
nigs von  Samaria  angedcutet  ist  und  aus  V.  18.  erhellt.  (Wegen 
der  Ucbersctz.  der  !,XX  s.  Einl.  §.  9.  B.  I.  1.  a.)  — V.  2. 
Krautgarten]  wahrscheinlich  nicht  bloss  Gemüse-,  sondern  auch 
B/umergarten  im  Gegensätze  zum  vermuthlich  bereits  vorhandenen 
Baumgarten  (OTIS),  vgl.  Pred.  2,  5.  Kür  eine  hohe  Stufe  der 
Gortencultur  in  Israel  sprechen  mehrere  Stellen  des  hob.  L.,  vor- 
nehmlich 4,  12  f.  — ett  ] LXX,  Arab.  csti,  Syr.  ns«  IN  wie 
V.  6.;  doch  s.  Ew.  §.  348.  — !tt  vna]  pretium  ejus  ( Jarchi ); 
nicht:  diesen  (einen  sehr  hohen)  Preis  (Seb.  Schm.),  — V.  3.  Keil 
BUgt:  „das  mosaische  Gesetz  verbot  jedem  Israeliten  streng,  sein 
väterliches  Erbthcll  zu  verkaufen,  3 Mos.  25,  23 — 28.  4 Mos.  36, 
7 ff.“;  über  genau  genommen  steht  davon  in  den  angeführten  Stt. 
nichts,  und  mindestens  ist  ein  TauscAverbot  io  demselben  nicht 
enthalten  (so  dass  nengstenb.'s  Schluss  aus  uns.  V. , das  mosai- 
sche Gesetz  habe  in  Israel  sehr  feste  Wurzeln  gehabt,  des  hui t- 
buren  Grundes  ermangelt).  Nabotli  will  aus  eigener  und  natürlich 
religiöser  ( daher  mrs'B ) Anhänglichkeit  an  das  von  den  Vätern 
ererbte  ßesitzthum  weder  verkaufen,  noch  tauschen.  — V.  4.  In 
sein  Haus]  in  Samaria,  denn  s.  V.  8.  — Und  u-andte  sein  Gesicht ] 
Die  Ergänzung  aus  2 Kön.  20,  2.  ad  parictem  fVulg.)  liegt  auf 
der  Hund.  (LXX  avvixuXvrfjs,  weil  sie  “JO'!  fanden.)  — V.  5. 
Hier  und  im  folg.  V.  als  .Merkzeichen  späterer  Abfassung  -<33 
ohne  folg,  -venj,  s.  Einl.  §.  3.  B.  I.  — “i  - i"P3]  Ew.  §.  183. 
n.  — V.  6.  lENi]  Imperf.,  s.  Ew.  §.  136.  b.  — nni«  yen] 
Gesen.  §.  44.  Anm,  — '»^3  - ns  ] LXX  ’nis  nbn3  - nt« 
das  Besil:thum  meiner  Väter;  weit  angemessener,  da  isebel 
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dadurch  sogleich  den  Grund  der  Weigerung  erfahrt;  die  TLA. 
ist  eigentlich  ganz  entbehrlich  (es  könnte , um  ihren  Sinn  aus- 
zudriicken,  auch  nur  “p  )nN  ttb  stehen)  und  es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dass  sie  bei  unleserlich  gewordenem  T.  aus  Con- 
jeclur  hervorgegungen  ist,  als  dass  LXX  die  ihrige  geschaffen 
haben.  — V.  7.  btCl©'’  — ttnst]  Gegen  Wortstellung  (du  steht 
voran)  und  Zusammenhang  (isebel  sagt:  ich  will  dir  geben  u. 
s.  w. , und  weiss  demnach,  dass  Ahab  selbst  nichts  thun  wird) 
hat  man  übersetzt : pro  potcstate  regia  agere  potes  ( Dathc ),  und : 
jetzt  musst  du  dich  einmal  als  König  über  Israel  beweisen!  (der., 
Seb.  Schm. , Mich. , Schulze,  Maur.,  Keil),  während  die  nach  dem 
Zusammenhänge  allein  zulässige  ironische  Meinung  der  Rede  doch 
schon  von  J'ulg. , Syr.  u.  Ephrem  erkannt,  und  der  Satz  von 
LXX  völlig  richtig  als  Fragsatz  aufgefasst  worden  ist;  dem- 
nach: übst  du  denn  jetzt  die  Herrschaft  über  Israel  aus?  (so 
auch  engl.  Uebers.)  du,  als  König,  lassest  dir  von  einem  dei- 
ner Unterthanen  Solches  bieten  l — Ich  will  u.  s.  w.]  ich,  die 
Frau,  da  du  nicht  den  Muth  hast,  als  Mann  und  König  zu  han- 
deln. — V.  8.  Und  siegelte  sie]  wohl  nicht  ver-,  sondern  unter- 
siegelte  sie  zur  nötliigen  Beglaubigung  mit  dem  (wahrscheinlich 
den  Namenszug  des  Königs  tragenden)  Siegel  Ahubs ; der  l'rr- 
schluss  versteht  sich  von  selbst.  Ahab  wusste  eben  nur,  dass 
sie  sich  der  Sache  annubm,  und  liess  sie  schalten,  ohne  nach 
der  Art  der  Ausführung  zu  fragen,  die  er  jedoch  bei  Isebels 
Charakter  ahnen  konnte.  — O’^DDri]  Das  K’tib  ist  falsch,  denn 
es  ist  gesagt:  und  sie  schickte  Briefe  (tlieils)  an  . . . , (theils) 
an  u.  s.  w.  Sie  wendete  sich  an  das,  wie  wir  hier  sehen,  aus 
den  Aeltesten  und  Vornehmsten  gebildete  Stadtgericht  (5  Mos.  16, 
18.),  als  welchen  Gerichten  schon  damals  nach  Inhalt  uns.  Cap. 
in  leicht  zu  entscheidenden  Fällen  das  jus  vitae  zugestanden  faabeu 
muss;  vgl.  de  Welle  zu  Matth.  6,  21.  — Welche  mit  JS'aboth  (zu- 
sammen-) wohnten]  erscheint  nach  in  seiner  Stadt  überflüssig,  soll 
aber  wahrscheinlich  die  Milbürgerschaft  besonders  hervorheben.  — 
V.  9.  Berufet  ein  Fasten]  Keil  (nach  Seb.  Schm.  u.  Mich.)  mit  un- 
passender Berufung  auf  1 Sum.  7,  6.  „um  anzudeuten,  dass 
eine  schwere  Schuld  auf  der  Stadt  liege,  die  gesühnt  werden 
müsse“;  etwas  richtiger  Grot,:  ul  in  gravi  delicto,  quo  populus 
attaminabatur,  quo  magis  credal  populus  rem  pie  agi,  mit  Ausnahme 
des  zuletzt  im  Drucke  Ausgezeichneten.  Das  Fasten,  das  unter 
irgend  einem  Vorwände  angeordnet  werden  konnte,  sollte  allem 
Vermuthen  nach  dem  Verfahren  gegen  N.  nicht  zur  Einleitung 
dienen , sondern  nur  Gelegenheit  dazu  darbieten.  Ein  solches 
ausserordentliches  Fasten  ward  nämlich  nach  2 Cliron.  20,  2. 
4.  Jer.  36,  6.  9.  in  allgemeiner  Volksversammlung  abgehalten, 
und  man  pflegte  nach  Jarchi  bei  solcher  öffentlichen  Demuthi- 
gung  vor  Gott  inquirere  in  peccata  ab  aliquibus  commissa.  Nor 
Bei  diesen  Verhältnissen  ist  es  ganz  erklärlich , wie  N.  als  ein 
vorzüglich  religiöser  und  sittenstrenger  Mann  in  der  Versammlung 
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(natürlich  unter  Mehreren)  oben  angesetzt  werden  konnte  und  sollte, 
damit  der  Volksunwille  um  so  lebendiger  sich  äussem  möchte, 
wenn  ein  wegen  (vermeinter)  gottesfürchtiger  Gesinnung  solcher 
Auszeichnung  Gewürdigter  als  schwerer  Sünder  erkannt  würde. 
(Als  Absicht  der  Obenunsetzung  wird  irrig  angegeben:  ut  fncile 
posset  observari,  neu  evaderet  [Cler.];  ne  odio  damnasse  crederenlur, 
quem  ipsi  hunoravernnt  [Grol.];  ähnlich  Neuere:  um  den  Schein 
völliger  Unparteilichkeit  zu  retten ; und  ebenso  unrichtig  wird 
in  'ui  nur  der  Sinn  gefunden:  producite  eum  ante  Uni- 

versum populum  in  judicium  ad  causam  dicendam  [Sch.  Schm., 
Mich.].)  — V.  10.  Zwei]  s.  4 Mos.  35,  30.  5 Mos.  17,  6.  19,  15. 
— Ihm  gegenüber]  ulso  wohl  (unter  der  Voraussetzung  heuchleri- 
scher Schurken)  in  gleich  gewichtiger  Stellung.  — lnu’l]  Auch 
wir  können  sagen:  dass  sie  ihn  bezeugen.  — D’ltbit]  Gott,  Je- 
hova, indem  der  Verf. , wie  es  scheint,  nach  der  Austilgung 
der  götzendienerischen  Priesterscbaft  Rückkehr  zum  Jehovacultus 
voraussetzt.  — Und  den  König]  als  den  sichtbaren  Stellvertreter 
Gottes  (Keil).  — Und  steinigt  ihn]  s.  4 Mos.  24,  16.  2 Mos.  22,  28. 
vgl.  2 Sam.  16,9. — V.  15.  an]  ( Gesen . §.  68,  1.)  wohl  mit  Absicht 
gewählt:  beerbe;  ganz  im  Geiste  der  Rede  V.  7.  Die  an  sich  ver- 
mutlich richtige  Bemerkung  einiger  Rahb. : „das  Besitzthum  der 
Majestätsverbrecher  fiel  an  den  König“,  welcher  Grol.,  Seb.  Schm., 
Keil  ohne  Weiteres  beipflichten,  ist  sichtbar  erst  aus  uns.  St.  ge- 
nommen , denn  sie  hat  in  den  für  sie  angeführten  Stt.  2 Sam.  9,  7. 
16,  4.  keine  Spur  von  Stütze,  da  weder  Saul  noch  Mepbiboseth 
Majeslälsverbrecher  waren,  und  R.  Juda  kann,  da  er  sagt,  Abab  sei 
mit  Naboth  verwandt  gewesen,  von  einer  gesetzlichen  Bestimmung 
jener  Art  nichts  gewusst  haben,  na  ’2]  mehr.  Codd.  'a  ÖN  ’S; 
nicht  nothwendig,  s.  Ew.  §.341.  a. — V.  16.  Hinabzugehen ] Sumaria 
liegt  höher  als  die  Ebene  Jisreel.  — (Was  LXX  nach  ni33  1° 
darbieten : xui  di  typtet  — fstxu  xavxa,  ist  ein  aus  V.  27.  auf 
Veranlassung  des  ganz  gleichen  Anfangs  dieses  und  unseres  V. 
durch  das  Versehen  eines  nach  Josephus  Zeit  — hei  diesem  findet 
sich  keine  Spur  des  Satzes  — arbeitenden  Abschreibers  hcrauf- 
genommener  und  noch  später  durch  lyivtxo  fitxä  xavxa  mit  dem 
Contexte  verbundener  Satz.) — V.  18.  Steig  herab]  Wahrscheinlich 
dachte  sich  der  Verf.  Elia  auf  dem  Karmel,  s.  zu  II.  1,  9.  und 
2,  25.  — V.  18.  Welcher  zu  Samaria]  für  gewöhnlich  residirt, 
jetzt  aber  u.  s.  w. ; ohne  die  letztere  Angabe  würde  Elia  nach 
Samaria  gegangen  sein.  — rran)  LXX,  Chald.  ‘i)H;  doch  s. 
Ew.  277.  a.  — V.  19.  Hast  du  gemordet  u.  s.  w.]  Vorhaltungs- 
und Gewissenserregung  beabsichtigende  Frage  uach  dem , was 
eingestanden  werden  muss , anstatt  der  blossen  Affirmation.  — 
**»«b  — msn  2°]  fehlt  bei  LXX  u.  Syr. ; erstere  haben  da- 
für p-b*.  Die  bezüglichen  Worte,  die  man  dahin  deuten  könnte, 
dass  Elia  das  Folg,  erst  nach  einer  bedeutungsvollen  Pause  spre- 
chen sollte,  können  allerdings  in  den  Texten  der  LXX  a.  des  Syr. 
ausgefallen,  sie  kiinueu  aber  eben  so  gut  iu  uns.  T.  irrthütnlich 
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aus  1 " wiederholt  sein , und  das  völlig  passende  p - b~  neigt 
die  Entscheidung  mehr  auf  letztere  Seite.  — D’abSH  1°]  ß. 
ai  tilg  xu  i oi  xvvtf  (Alex,  in  umgekehrter  Ordnung) ; entweder 
lediglich  Variante  des  grierh.  T. , welcher  später  ein  xai  beige- 
fügt ward,  oder  möglicher  Weise  Zusatz  eines  Abschreibers  des 
0 riech. , der  die  Sache  recht  schmählich  machen  wollte;  dass  ai 
v.  x.  dem  urspr.  griech.  T.  nicht  angehörte,  ergiebt  sich  deut- 
lich daraus,  dass  2°  nur  oi  xvvtg  steht.  — Nach  nn.\]  LXX 
:p-|3  npn^n  ntetrr  und  die  Huren  werden  sich  in  deinem  Blute 
baden ; mtiss  im  urspr.  T.  gestunden  buben,  und  kann  nicht  erst 
aus  22,  38.  eingetragen  sein,  denn  dort  steht  nach  dem  Worte 
des  Herrn,  das  er  geredet  erst  nach  iuri'1  rOsfni,  so  dass  obiger 
Satz  einen  Theil  der  dem  Ahab  hier  gemachten  Eröffnung  aus- 
gemacht haben  muss.  Die  Erklärung  s.  zu  22,  38.  l'ebrigens 
stimmt  der  historische  Bericht  in  Cup.  XXII.  mit  der  hier  in  der 
Geschichte  Elia  s vorliegenden  Weissagung  insofern  nicht  überein, 
als  die  Hunde  nicht  an  dem  Orte,  wo  sie  Sabolhs  Blut  lecken 
konnten  (nach  V.  13.  vor  den  Thoren  Jisreels),  sondern  (nach 
22 , 38.)  es  zu  Samaria  geleckt  habeu ; die  Mühe , eine  (Je- 
bereinstimmung  herzustellen  (s.  Jacob.  Edess.  bei  Ephrem),  ist 
vergeblich;  es  ist  reine  Ausflucht,  wenn  Calm.  u.  Keil  sagen, 
die  Weissagung  sei  an  Ahab  selbst,  weil  er  Busse  gethan , nicht 
buchstäblich , sondern  erst  an  seinem  Sohne  Joram  2 Kon.  9, 
25  ff  in  Erfülluug  gegangen;  s.  auch  zu  d.  eh.  a.  St.;  es  kann 
nur  historisch  bemerkt  werden,  dass  Valabi  DipD  de  regione: 
in  hac  patrin,  erklärt,  und  wenn  Maurer  und  de  B'etle  *yB«  EpEi 
(Ersterer  mit  Berufung  auf  Hos.  2,  1.)  dafür,  dass  übersetzen 
zu  können  meinten,  so  haben  sie  übersehen,  dass  'tt  '03  auch 
Hos  2,  1.  eigentlich  in  örtlicher  Bedeutung  tco  oder  an  Statt 
dass  steht,  und  dass  zwischen  diesem  an  Stall,  dass  und  zwischen 
einem  (zur  Sühne)  dafür,  dass  ein  grosser  Unterschied  ist.  — 
Zwischen  uns.  und  dem  folg.  V.  hat  der  Verarbeiter  vermuthlich 
abgekürzt,  indem  der  Bericht  über  die  Ausführung  des  Elia  zo 
Theil  gewordenen  Auftrags  sich  vermissen  lasst,  den  Ephrem 
einigermaasseu  ergänzt  bat;  doch  s.  zu  II.  1,  4.  In  jedem  Fall 
muss  die  sogleich  folgende  Frage  Ahabs  als  Erwiederung  auf 
die  erfolgte  Ausrichtung  des  göttlichen  Ausspruches  angesehen 
werden.  — V.  20.  •'X'ltt  ’jnttxart]  Vulg.  u.  Luth.  (nach  anderer 
LA.):  hast  du  mich  je  deinen  Feind  erfunden  I Aber,  abgesehen 
davon,  dass  diese  LA.  nicht  weiter  bezeugt  ist,  ttxtt  kommt 
nirgeuds  mit  einem  zweiten  Accusntive  (der  Beschaffenheit,  in 
welcher  Jemand  sich  befindet)  vor,  und  kann  auch  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  nach  nicht  so  Vorkommen.  Seb.  Schm.,  Srhlz.: 
num  invenisti  istud  (occidisti,  possedisti)  in  me?  = ego  non, 
alii  peccarunt;  Mich.:  hast  du  mich  (über  einer  That)  gefunden 
(die  ich  nicht  entschuldigen  kann)  I Das  Irrige  dieser  Auffassun- 
gen liegt  am  Tage.  Keil:  „Ahab  will  der  Rede  Kliu’s  ihre» 
Stachel  nehmen:  trittst  du  mir  wieder  entgegen,  mein  Feind,  uw 
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mir  Böses  anzukündigen?  “ Cs  ist  nicht  einzuseheu,  wie  diess 
in  den  Worten  liegen  soll.  Ew.  (Gesell.  Isr.  I,  203.)  findet  in 
der  Frage  nur  den  Ausdruck  der  Ueberraschung  Ahabs  bei  Elia’s 
blitzgleichem  Erscheinen ; aller  dann  läge  doch  sehr  wenig  in  der 
Frage  eben  so  wohl,  als  iu  der  Antwort.  steht  hier  sicher 

in  seiner  eigentlichsten  Bedeutung:  erreichend  treffen  (l  Sam. 
31,  3.  Hiob  11,  7.  Jerem.  10,  8.),  vorzüglich  auch  von  der 
strafende n Hand  gebraucht  (1  Sam.  23,  17.  Jes.  10,  10.  Ps.  21, 
9.),  mithin:  hast  du  mich  getroffen,  mein  Feind?  als  Frage  des 
Trotzes,  und  zu  mein  Feind  trefflich  passend:  nun  denkst  du 
wohl,  mich  ganz  niedergeschlagen  zu  haben!  Darauf  nun  ebenfalls 
ganz  passend  die  Antwort:  ja,  ich  habe  dich  getroffen I Dieser 
Auffassung  dient  die  sogleich  folgende  Erläuterung  der  Antwort 
nach  Wiedereinsetzung  von  D:n,  welches  vor  “■OEntn  (wegen 
Aehnlichkeit  der  drei  ersten  Buchstaben  dieses  Wortes^  nach 
LXX  ausgefallen  ist,  zur  vollen  Bestätigung,  denn  wir  haben 
dann  wörtlich:  wegen  deines  vorgeblich  dich  Verkauflhabens  zu 
1 hui»  u.  s.  w.,  und  mithin  als  Sinn  der  ganzeu  Antwort:  stelle 
dich  so  trotzig  als  du  willst,  du  wirst  alsbald  inne  werden,  dass 
dieser  Schlag  ein  richtiger  ist,  dass  du  völlig  nutzlos  den  Kauf- 
preis der  Sünde  angenommen  hast.  Demnach  kann  nun  auch 
der  Verfasser  (anders  vielleicht  der  Verarbeiter,  s.  zu  V.  25.) 
an  ein  unter  die  Sünde  Verkauftsein  im  neuteslamenllichen  Sinne 
Rom.  7,  14.  (Seb.  Schm.,  Cler.,  Calm.,  Keil ) nicht  gedacht  haben;  er 
hat  aber  das  Wort  höchst  passend  gewählt,  insofern  Ahnb  um 
den  Preis  des  zu  erlangenden  Besitzthums  in  sündlicher  Weise 
Isebel  hatte  schalten  lassen.  — Nach  fnrp]  LXX  iO'?3M3  ihn 
;u  erzürnen;  integrir.  — V.  21.  Es  ist  klar,  dass  der  Verfass. 
hier  und  V.  24.  Cap.  14,  10.  11,  vor  Augeu  gehabt  hat.  — 
V.  22.  oyD!l”btt  in  Beziehung  auf,  hinsichtlich  des  Zorns,  womit 
u.  s.  w. — Sürim]  Ew.  §.  224.  b. — V.  23.  bn]  ist,  aber  wohl  zu 
merken  meist  ( Ps.  48,  14.  122,  7.  Nah.  3,  8.  Hab.  3,  19.) 
b'n  geschrieben,  nach  2 Sam.  20,  15.  der  zunächst  um  Stadt~ 
mauergraben  nach  Aussen  hin  befindliche  Raum.  Nun  ist  aber 
Isebel  nach  2 Kön.  9,  30 — 35  nicht  auf  diesem  Raume,  son- 
dern vor  dem  Palaste  oder  vielleicht  im  Hofe  des  Palastes  zu 
Jisreel  vou  den  Hunden  gefressen  worden.  Alle  Verss.  (LXX 
ausgenommen)  lasen  pbna , und  diess  findet  sich  auch  2 kön. 
9,  10.  36.  37.,  wo  das  nämliche  Factum  berührt  wird,  unter 
Bezeugung  sämmtlicher  Verss. , so  dass  mithin  bei  uns  ein  p 
iu  Wegfall  gekommen  ist.  'p  pbna  ist  nun  aber  nicht  auf  dem 
Acker  zu  Jisreel  (Gesen.) , sondern : auf  dem  Antheile  d.  i.  auf 
dem  Stadtgebiete  Jisreels  (ganz  so  hinsichtl.  der  LA.  u.  der  Erklär, 
auch  Ew.);  die  Prophezeiung  bezeichnet  nur  allgemein  das  Ter- 
rain, innerhalb  dessen  sie  ihre  Erfüllung  finden  sollte.  — V.  24. 
Nach  ntin  2°]  LXX,  Syr.,  mehr.  Codd.  ^b;  möchte  darum,  weil 
es  nicht  mit  14,  11.  übereinstimint , urspriingl.  sein.  — lb3N'] 
Syr, , Arab.,  2 Codd.  batC;  wohl  nur  durch  Abfall  des  i ent- 
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standen.  — V.  25.  26.  ersichtlich  vom  Verarbeiter  eingeschaltete 
Bemerkung.  — V.  25.  pi]  knnn  hier  eben  so  wenig  als  an- 
derwärts (weg.  anderer  Stt.  s.  W'fner  im  Lex.)  ja,  gewiss  (de 
Wette)  bedeuten ; es  hat  auch  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung, 
steht  aber,  wie  diese  öfter  der  Fall  ist,  nicht  unmittelbar  vor 
dem  Worte,  auf  welches  es  sich  bezieht;  übersetze:  ausser  wie 
Ahab  (Aliah  ausgenommen)  »st  keiner  gewesen,  der  sich  (wie  er) 
hingegeben  hat  u.  s.  w.  — nnsn]  s.  Ew.  §.  114.  a.  — V.  26. 
Die  Amoritsr]  liier  wie  Bz.  16,  3.  Arnos  2,  U.  als  Repräsentan- 
ten der  altcauaanitischen  Abgötterei,  welche  wohl  (Calm.)  mit  der 
der  Phönicier  Eins  war,  denn  vgl.  die  Nachricht  des  Auszugs 
16,  32.  33.  — V.  27.  "jbrPl]  einige  Codd.  ; fast  ge- 

eigneter, indem  es  das  Hin - und  tTiedergehen  bezeichnet.  — 
13«]  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  das  leise  (denn  langsam  [de 
Welte,  Keil]  heisst  es  nicht)  Einhergeben  etwas  Sonderbares  bat; 
Fu lg.  demisso  capite,  Alex.  xtxXtftfvos,  Conjecturübersetzung; 
wenn  nun  aber  Chald. , Syr. , Arab. , Joseph,  baarfuss  darbieten, 
so  muss  man,  da  DH  nicht  füglich  aus  5]rp  (vgl  2 Sam.  15,  30. 
Jer.  2,  25.)  entstanden  sein  kann,  annebmen,  dass  man  baarfuss 
gehen  wegen  des  minderen  Geräusches  bei  diesem  Gehen  auch 
durch  leise  gehen  bezeichnet  habe,  und  diess  bestätigt  Jarchi: 
DH  significat  discnlceatum.  — Ahabs  Reue  muss  nach  Inhalt 
der  folg.  VV.  mit  Seb.  Schm.,  Cler.,  Calm-,  Keil  als  eine  aufrich- 
tige angesehen  werden.  — V.  29.  Das  liebet]  das  gante  ange- 
drohte Unheil ; denn  ein  Theil  desselben  traf  ihn  selbst  nach 
22,  34  — 38.  — An  der  Geschichtlichkeit  der  Begebenheit  mit 
Nabotli  kann  nicht  gezweifelt  werden,  nur  die  Einkleidung  ge- 
hört dem  Verfasser  der  Geschichte  des  Elia  an. 

Cap.  XXII. 

V.  1 — 38.  Ahabs  und  Josaphats  gemeinschaftliche  Unter- 
nehmung gegen  Ramolh;  Tod  des  Ersleren  ( A.  1.). — Joseph.  VIII, 
15,  3 — 6.  2 Cliron.  XVIII.  — V.  1.  Uni  sie  ruheten  drei  Jahre] 
sichtbar  ursprünglich  unmittelbare  Fortsetzung  von  20,  34.;  denn 
der  term.  a quo  ist  Benhadads  Entlassung  (Jarchi).  Die  Be- 
merkung der  Zwischenzeit  hat  den  Verarbeiter  veranlasst,  zwischen 
dort  und  hier,  wahrscheinlich  chronologisch  richtig,  Cap.  XXL 
aus  der  Geschichte  Elia's  einzusetzen.  — V.  2.  Im  dritten  Jahre] 
nach  V.  I.  gegen  Ende  desselben.  Der  Chronist,  dessen  Pa- 
rallelstelle hier  eintritt,  bat  die  bestimmte  Zeitangabe  io  eine 
unbestimmte:  nach  Verlauf  einiger  Jahre,  verwandelt,  und  diese 
Angabe  auf  die  vorher  von  ihm  berichtete  Verschwägerung  Jo- 
saphats mit  Ahab  (es  ist  die  Verheirathung  seines  Sohnes  Je- 
horum mit  Ahabs  Tochter  Athalja  gemeint,  s.  II.  8,  18.)  bezo- 
Ren-  — Zog  hinab]  Es  lag  dieser  Reise  nach  der  Darstellung 
des  Chronisten  eben  nur  die  Absicht  eines  verwandtschaftlichen 
Besuches,  bei  welchem  Josaphat  nach  eben  dieser  Darstellung 
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mit  seinem  Gefolge  bestens  bewirtbet  ward , zum  Grunde.  — 

V.  3.  berichtet  parenthetisch  von  einem  Gedanken,  der  dem  Abab 
während  Josaphats  Anwesenheit  gekommen  und  von  ihm  zu- 
nächst seinen  Kriegsbeumten  mitgetheilt  worden  sei.  — Dass  , _ - 

Ramolh  in  Gilead  uns  gehört?)  Wegen  der  Ortslage  s.  zu  4,  13.  ! • > 

Damaskus  hatte  weit  um  sich  gegriffen,  da  es  so  nahe  am  Jor- 
dan feste  Plätze  inne  hatte.  Die  zur  Ueberwachung  und,  nöthigen 
Falls,  Züchtigung  Israels  ganz  geeignete  Lage  der  Stadt  mochte 
Ursache  sein,  dass  Benhadad  die  vertragsmässige  Herausgabe 
derselben  (sie  gehörte  unstreitig  zu  den  20,  34.  erwähnten 
Städten)  bisher  wahrscheinlich  unter  allerhand  Vorwänden  ver- 
zögert hatte  (Etc.  nur:  B.  wollte  sie  vertragswidrig  nicht  heraus- 
geben), und  seine  Erbitterung  gegen  Ahab  (V.  31.)  zeigt,  welchen 
Werth  er  auf  ihren  Besitz  legte  (anders  Winer  unt.  Ahab  Anm. 

1.).  — B’cria]  s.  lierlh.  zu  Rieht.  18,  8.  Ahab  meint:  Wir 
lassen  uns  das  ganz  ruhig  gefallen,  anstatt  zu  nehmen,  was 
zwiefach  unser  ist.  — V.  4.  'l31  mOS]  So  ich,  wie  du  u.  s.  w. — 

'in  '0103]  Dafür  hat  Chron.  ; entweder  bei  un- 

leserlichem Text  gerathen , oder,  wenn  obige  WW.  in  ihrem  T. 
ausgefallen  waren,  unnöthiger  Weise  erläuternder  Zusatz.  • — 

Die  Bereitwilligkeit  des  frommen  (s.  d.  folg.  V.  u.  V.  43.)  Jo- 
saphat, an  dem  Feldzuge  Theil  zu  nehmen,  verbürgt  die  Gerech- 
tigkeit desselben.  — V.  6.  Die  Propheten,  gegen  400  Mann ] Es 
sind  nach  Allem,  was  folgt,  und  namentlich  nach  dem  Ausdrucke 
die  Pr.,  nach  ist  hier  kein  Jehovaprophet  mehr?  V.  7.,  und  nach 
der  Geist  Jehova's  V.  24.  entschieden  wirkliche  ( nicht  bloss  vor- 
gebliche, Schlz.)  J ehovaprophelen  (Cler.)  und  Propbetenscbüler, 
nicht  Baals-  (Theod.,  Rabb.,  Grot.)  oder  die  400  Jstortepropbeten, 
die  nicht  (s.  zu  18,  22.)  auf  den  Karmel  gekommen  ( Calm . ), 
oder  AuVberpriester  (Seb.  Schm. , Mich. , Keil)  zu  verstehen , und 
das  Auftreten  derselben  zeugt  noch  entschiedener  als  20,  13.  35. 
fiir  Verschiedenheit  der  Verfasser  von  Cap.  XVII  — XIX.  u.  XXL 
und  von  Cap.  XX.  u.  XXII.,  welche  Verschiedenheit  vornehm- 
lich auch  daraus  erhellt,  dass  auf  die  Frage  Josaphats  im  folg. 

V.  des  ersten  unter  allen  damaligen  Propheten  nicht  einmal  ge- 
dacht wird.  — “jbetnJ  Chron.  gegen  alle  Verss.  und  gegen  sich 
selbst  (denn  gleich  darauf  wie  bei  uns  bin»»):  ?jb3Pt  tollen 
wir  ziehen?  — Jn'l]  LXX  Jrn  wird  sicherlich  geben  (vgl. 

4 Mos.  21,  3.);  der  Sachlage  völlig  angemessen;  das  von  dem 
Syr.  (D:n,;i)  ergänzte  und  von  Houbig.  zur  Ergänzung  vorge- 
schlagene (nrp’l)  Object  versteht  sich  von  selbst.  — ’JlJt]  alle 
Verss.  und  viele  Codd.  wie  V.  11.  12.  JViPR;  „darum  geändert, 
weil  man  die  Sprechenden  für  /iaa/spropheteh  hielt,  die  man  den 
heiligen  Namen  nicht  aussprechen  lassen  wollte“  ( Houbig. ).  — 

Auch  der  Ausspruch  der  Propheten,  der  nicht  nothwendig  als 
aus  menschlicher  Rücksicht  hervorgegangen  zu  denken  ist,  spricht 
für  gerechte  Sache  Ahabs:  sie  thateu  den  Ausspruch  in  vater- 
landsliebender Gesinnung.  — V.  7.  mnisi]  Nur  1 Cod.  de  R. 
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gegen  alle  Zeugen  no“Htr.  — miKE]  vgl.  V.  24.;  mehrere 
Codd.  “inttE,  so  oueli  im  folg.  V.;  s.  xn  20,  25.  — Josaphat 
wurde  durch  die  so  grosse  Uebereinstimmung  misstrauisch.  — 
V.  0.  Michahu]  sonst  nirgends  erwähnt. — ftbE']  Cliron.  Mbo' ; 
vielleicht  etymologisch  richtiger. — Nicht  propheseiel  über  mich  Gute») 
Grut.  vergleicht  Ilias  I,  100.:  fiürvt  xuxwv , ob  ndntoxf  uoi  to 
xpr'yvor  einig'.  — Nicht  spreche  der  König  also!]  nämlich:  ich 
hasse  ihn,  und  was  darin  liegt:  ich  will  mich  an  ihn  nicht  wen- 
den ; die  Rede  ist  verweisende  Rede  des  Gottesfürchtigen  , nicht 
zu  erklären:  vaticinahitur  prospcre  ( Vatabl . , Mich.,  Schlx.).  — 
V.  9.  miTO  ] LXX  scheinen  nach  ihrer  Uebersetzung  zu  hier 
und  zu  thron.  rasch,  sogleich  (4  Mos.  17,  11.)  ausge- 

sprochen zu  haken;  für  die  Textvocalisation  spricht  1 Mos. 
18,  1.  — V.  10.  jvnaiD  — B'“3bE]  Zu  lleurtheilung  dieser 
St.  ist  zu  bedenken:  1)  DU!  könnte  nur  dann  mit  ihren  (d  i. 
königlichen)  Kleidern  ( de  Hede,  Keil)  übersetzt  werden,  wenn 
wir  dufür  Bfp-na  hätten;  2)  ]*lj  ist  höchst  auffällig,  denn  es 
bezeichnet  nirgends  den  freien  Platz  überhaupt,  sondern  nur  die 
Tenne  insbesondere,  und  an  eine  solche  kann  liier  wegen  der 
Throne  u.  s.  w.  gar  nicht  gedacht  werden ; dabei  würde  der 
7'korplatz,  an  den  man  allerdings  zu  denken  hat.  wenn  er  hätte 
besonders  erwähnt  werden  sollen , was  bei  riDB  gar  nicht 

nöthig  war  (denn  s.  Jos.  20,  4.  Ruth  4,  1.  11.),  unstreitig  durch 
arn  bezeichnet  sein.  In  Ew.'s  Bemerkung:  „das  Wort  an  der 
Stelle  von  j-133  kann  nur  so  viel  als  Rüstung  bedeuteu,  sollte 
inan  dafür  auch  ptb:3  lesen  müssen ; und  vielleicht  lasen  hier 
die  LXX  so,  vgl.  2 Kön.  10,  2.“  kann  ich  keine  Hülfe  er- 
blicken; denn  LXX  haben  in  unsrer  St.  l'yonXoi  für  die  drei 
(in  ihrem  T.  wahrscheinlich  unleserlichen)  Worte  B’lBabB 

]U3 , deren  zwei  erstere  nach  jener  Bemerkung  doch  wahr- 
scheinlich nicht  gestrichen  werden  sollen,  so  dass  wir  dann  hätten : 
bekleidet  mit  Kleidern  in  Rüstung  (?) , und  sie  drücken  in  Cliron. 
vollkommen  den  mnsoret.  T.  aus.  Wirkliche  und  völlig  geeig- 
nete Hülfe  bringt  der  Syr.,  nach  welchem  JU3  entstanden  ist 
aus  einem  zu  D'UB  sofort  zu  vermissenden  Adjcctiv,  nämlich 
d.  i.  nach  der  hebr.  und  insbesondere  nach  einer  im  Arnb.  ge- 
bräuchlichen Bedeutung  des  W.  ( s.  d.  Lexx. ) buntausgeslreute, 
vermuthlich  vestes  distinctae,  acu  pictae.  Nicht  im  schweren 
B'a/JVnHtnate  (denn  Ahnb  hatte  nur  eben  .losuphut  den  Vorschlag 
zum  Kriege  gemacht,  und  Letzterer  batte  das  erforderliche  Heer 
nicht  bei  sich,  sondern  wird,  wie  sich  aus  Vergleich  von  V.  1. 
u.  2.  ergieht,  erst  die  nüthigen , nach  V.  28.  fallenden  Vorbe- 
reitungen getroffen  haben),  sondern  in  leichten  Prachtgexciindern 
sassen  die  Könige  im  Thorplatze , um  die  Aeusserungen  der 
Propheten  zu  vernehmen,  von  welchen  V.  11.  ein  specielle* 
während  Micha's  Herbeiholung  vorgekommenes  Factum  berichtet 
wird.  — ■ V.  11.  Die  eisernen  Hörner  sind  vermuthlich  als  an 
den  Kopf  gehaltene  eiserne  Spitzcu  zu  denken ; ob  Zedekia  mit 


Digitized  by  Google 


Cop.  XXII,  7 — 19. 


251 


dieser  plumpen  Symbolik  dos  Bild  der  Weissugung  5 Mos.  33, 
17.  habe  verkörpern  wollen  (Uengstenb. , Keil),  dürfte  sehr  die 
Frage  sein;  dagegen  blickt  vielleicht  Arnos  6,  13.  auf  den 
hiesigen  Vorfall.  — V.  12.  nbXiTl]  und  du  wirst  es  glücklich  aus- 
führen; s.  Uitz.  zu  Ainos  4,  4.  u.  Ew.  §.  334.  a.  sowie  wegen  der 
Puusalform  §.75.  a. — Aust.  "[Van  va]  LXX  tns  Tjbart  aa  •q'-ra 
(er  wird  geben)  in  deine  Hände  auch  den  König  der  Syrer;  völlig  an- 
gemessen, weil  psychologisch  richtig,  dass  die  Propheten  je  weiter 
hin,  je  mehr  Gutes  weissagten , und  im  Hinblick  auf  früher  Ge- 
schehenes und  bei  Henhndads  Wortbrüchigkeit,  die  eben  durch 
diese  Worte  auch  bezeugt  wird,  weissagen  zu  können  glaubten. 
Die  TLA.  ist  entstanden , indem  unleserlicher  T.  nach  V.  6. 
ergänzt  ward.  Micha  couformirt  sich  V.  15.  in  der  Hauptsache 
mit  der  Aeusserung,  welche  der  vor  der  zweiten  ubgegnngene 
Kämmerer  ihm  mittheilen  konnte.  — V.  13.  Anst.  D’N’aart  ■Hai] 
LXX,  Arab.  D’ipa'rt  “ ba  es  haben  alle  Propheten  geredet ; 

offenbar  noch  passender  als  die  TLA.  (so  uucli  Etc.  Gr.  S.  582. 
Asm.),  deren  Fntsteliung  aus  jener  leichter  zu  erklären  ist,  als 
umgekehrt.  — Chron.,  alle  Verss.  (LXX  ausgenommen), 

viele  Codd.  im  T.  für  das  K’ri.  — V.  15.  'iai  nb?]  Chron.  in 
willkürlicher  Anbequemung  un  die  Form  der  Frage;  «nPi  =lby 
D2"ra.  — V.  16.  Ausser  Wahrheit]  Aliab  hatte  an  Micha's  Tone 
und  un  der  völligen  Uebereiustimmung  seiner  Kede  mit  der  der 
undern  Propheten  erkannt,  dass  er  es  nicht  ernstlich  meine,  und 
wollte  sich  vor  Josaphat  das  Ansehen  geben  , als  habe  er  sich 
eine  Kinwirkung  auf  die  Aeusserungen  der  Propheten  nie  ver- 
stoßet. — Die  von  Ew.  für  Micha’s  Verhalten  als  Parallele 
angezogene  Kt.  Ilias  II,  110  ff.  berührt  den  Hauptpunkt  gar 
nicht;  denn  Micha  hat  keine  andere  Absicht,  uls  Aliab  zu  zeigen, 
wie  er  sprechen  würde,  wenn  er  wie  die  Andern  bloss  mensch- 
licher Regung  folgte.  — V.  17.  Nach  LXX  ovy  oti- 

zme;  aus  V.  19.  im  griech.  T.  wegen  gleichen  Versunfanges  aus 
Versehen  heruufgeuommen , vgl.  auch  LXX  zu  Chron.  — Zer- 
streut in  die  Berge]  in  die  Schluchten  des  Gebirges  Gilead  , an- 
ders Ew.  Gr.  S.  416.  — Diese  haben  keinen  Herrn]  verdeckte 
Ankündigung  von  Aliubs  Tod.  — In  Frieden]  Der  Fall  des 
Führers  wird  den  Krieg  beenden.  — V.  19.  ]ab]  hier  nicht 
ideo,  cum  itn  sit,  denn  dann  würde  sich  .Micha’s  Rede  an  Ahnbs 
eben  gethane  Aeusserung  nur  vermöge  eines  grossen , bei  Seb. 
Schm,  einzusebenden,  Gedankenumweges  anknüpfen  lassen;  sondern 
noch  LXX  ovy  ovtiog  = qa  !tb:  veruntamen,  oder  auch  gunz 
eigentlich:  non  ita,  nämlich  nach  dem  richtigen  Inleipretamenl  bei 
LXX  ovk  lyuj:  nicht  so,  wie  du  sagst:  nicht  ich  weissage  (aus 
persönlicher  Abneigung  gegen  dich)  Böses,  es  ist  mir  von  Gott 
offenbart.  Für  diese  Auffussung  zeugt  auch  V.  23.  Schl.  — 
S»e]  Chron.,  Arab.,  7 Codd.  Kenn.  WUtti;  durch  das  eben  Be- 
merkte widerlegt:  die  Rede  richtet  sich  nur  un  Ahab.  — Nach 
nn1  * rit]  LXX  (s.  uueh  Alex.)  btt-MB'  'nb**?  integrireud.  — 
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V.  20.  Nach  a«nt«]  Chron.,  LXX,  Fu lg.  ?jbT5;  ebenso.  — 

rrnc'  'S]  nicht:  wer  will  bereden  (de  IFeMe) sondern : wer  will 
bethören,  vgl.  Berth.  zu  Rieht.  14,  15.  Ahab  hätte  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise,  durch  verschiedene  geistige  Potenzen  bestimmt 
werden  können;  daher  Wer?  — Und  es  sprach  dieser  so  u.  s.  w.] 
Andeutung  der  Unterredung  der  Gott  unterthänigen  Mächte  un- 
ter steh,  in  welcher  diese  auszumachen  suchten , wer  zu  dem  an- 
gegebenen Zwecke  am  tauglichsten  sei;  denn  auf  Antwort  an  den 
Herrn  kann  dieses  Reden  nicht  füglich  bezogen  werden.  ( Es 
ist  jedoch  zu  bemerken , dass  Theodor,  noch  rraa  2°  bei  LXX 
las:  xat  *7irf  ov  dvrgarj,  bs^n  Jtb  ■VJtf'l ; wahrscheinlich  aus 
V.  22.  Schluss  genommener  Zusatz.)  — V.  21.  Da  ging  heraus] 
aus  den  Reihen  der  Uebrigen.  — Der  Geist]  nicht:  der  Geist 
Naboths  ( Jarchi );  nicht:  eine  geistige  böse  Natur  ( Ephrem , 
Grol.,  Cler.,  Vatabl.,  Seb.  Schm .);  nicht  allgemein:  eine  geistige 
höhere  Persönlichkeit  (IFtner);  sondern  (mit  Mich.,  Schl:..  Maur., 
Bitz,  zu  Jer.  4,  9.,  Keil  u.  AA.),  wie  sich  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhänge, namentlich  aber  aus  dem  Artikel,  und  daraus,  dass 
auch  die  andern  Propheten  als  wirkliche  Jehovapropheten  gedacht 
sind  (V.  6.),  deutlich  ergiekt:  nttWSn  nn,  der  personificirle  Geist 
der  Weissagung,  der  mit  Gottes  Willen  auch  ein  *ijj«  nn  ein 
Täuschgeist  werden  kann.  (Keil:  „erst  sofern  dieser  Hin  als 
“tpuS  ,_l  wirkt,  ist  er  nrtv/za  uxÜ&uqtuv  rijg  tiIÖvijc,  der  unter 
dem  Einflüsse  des  Satans  steht.)  — V.  22.  Beihöre,  und  du 
sollst  es  auch  vermögen]  unternimm,  was  du  vorhast  u.  s.  w.  — 
ilbtt]  s.  Ew.  §.  298.  a.  — 'lJI  itim]  aber  der  Herr  ( selbst) 
hat  (durch  mich)  Unheil  über  dich  ausgesprochen.  — Etc.  bemerkt: 
„V.  19 — 23.  wetteifert  mit  Hiob  1,6  ff. , führt  aber  nur  das 
Jes.  19,  14.  kUrzer  Gesagte  weiter  aus“;  soll  darin  ein  Zweifel 
an  der  Originalität  der  Darstellung  liegen,  so  kann  ich  dem 
nicht  beistimmen.  Die  nicht  bloss  fiogirte,  sondern  wirklich  im 
Geiste  des  Propheten  stattgehabte  Anschauung  ist  selbstständige 
Frucht  der  Zeitvorstellungcn,  und  dürfte  nach  ihrer  Eigentüm- 
lichkeit als  ein  besonderer  Beweis  für  die  Geschichtlichkeit  des 
Abschnittes,  der  von  ihr  berichtet,  anzusehen  sein.  Die  ihr  zu 
Grunde  liegende  Vorstellung  hält  zwischen  Jes.  19,  14-,  wo 
noch  der  Herr  selbst  einen  Geist  des  Schwindels  ausgiesst,  und 
zwischen  Hiob  1,  6 ff.  die  Mitte;  sie  ist  noch  nicht  eigentlich 
dämonologisch , sondern  es  sind  nach  ihr  gleichsam  nur  Reprä- 
sentanten geistiger,  im  Ueberirdiscben  vorhandener,  von  Gott 
regierter  Potenzen  ( O'nvin  tOK  - bs  ) gedacht.  ( Ewt.'s  ander- 
weite Bemerkung:  „als  bestes  Mittel  zur  Verleitung  kann  Jabve 
auch  den  Geist,  also  auch  den  Geist  der  Irrprophelen,  gebrauchen,“ 
scheint  mir  daher,  und  nach  dem  oben  Dargelegteu  überhaupt, 
nicht  ganz  zum  Ziele  zu  treffen.)  — V.  24.  Und  schlug  i/m] 
Joseph,  hat  (wahrscheinlich  nach  traditioneller  Auslegung,  s.  Einl. 
§.  9.  A.  1.  3.  u.  C.)  diesen  Schlag  als  eine  von  Zedekia  mit 
Verweisung  auf  I Kön.  13,  4.  gemachte  Erprobung,  ob  Micha 
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ein  wirklicher  Prophet  aei,  dargestellt.  Wegen  rp'l  vgl.  II.  2, 
8.  u.  s.  Ew.  §.  232.  c.  — MT-'ttJ  Das  hierzu  zu  ergänzende 
il'Tjn  (Ew.  §.  316.)  hat  der  Chronist  hinsugefügt;  die  Rede  ist, 
der  vorausgegaogenen  Handlung  ganz  angemessen,  eine  frivole: 
auf  welchem  Wege  ist  von  mir  gegangen  (hätte  von  mir  gehen 
können)  u.  s.  w.  — V.  25.  Du  wirst  sehen]  dass  er  von  dir 
gegangen  ist.  — An  jenem  Tage,  wo  u.  s.  w.j  Ankündigung  des 
Untergangs  bei  Gelegenheit  eines  feindlichen  Einbruchs.  Wegen 
“Tina  nn  s.  zu  20,  30.  — iiannb]  Gesen.  §.  74,  21,  b.  — 
Ew. : „die  Erzählung  über  das  Endschicksal  Z.  fehlt  jetzt: 

hieraus  folgt  sicher,  dass  das  ältere  Werk,  woraus  diese  Er- 
zählung floss,  viel  mehr  umfasste,  als  das  jetzige.“  — V.  26.  np] 
Chron.,  LXX,  Vulg.,  Syr.  =inp ; urspr.  — ina’tim]  Chron.,  LXX, 
Syr.  SPlS'VEni;  ebenso;  die  Textvocalisation  durch  Abfall  des  s 
an  np  veranlasst.  — Bringet  ihn  surücl;]  nämlich  vom  Thorplatze 
in  die  Stadt,  wo  er  aus  seiner  Wohnung  abgeholt  worden  war. 
Der  Annahme,  dass  Micha  schon  vorher  im  Kerker  sich  befunden 
habe  (Ew.,  Keil),  und  zwar  wegen  einer  Ahab  missfälligen  Weis- 
sagung (Keil),  steht  entgegen , dass  der  Befehl  zu  seiner  Ein- 
kerkerung erst  jetzt  (V.  27.)  ertheilt  wird.  — Und  zu  Joas,  dem 
Sohne  des  Königs]  vermuthlich  ein  jüngerer  (s.  V.  40.  u.  II.  1, 
17.),  noch  unmündiger,  dem  Platzcommandanten  zur  militärischen 
Erziehung  anvertrauter  (vgl.  II.  10,  1.)  Sohn,  der  den  Feldzug 
noch  nicht  mitmacben  konnte,  aber  doch  in  Ahabs  und  der  äl- 
teren Söhne  Abwesenheit  die  königliche  Gewalt  repräsentiren 
sollte;  daher  sieb  der  nachfolgende  Befehl  nn  Beide  richtet; 
vgl.  auch  Uilz.  zu  Zeph.  1,8.  — Auch  in  dieser  Specialität 
liegt  Zeugniss  für  Geschichtlichkeit  des  Abschnittes.  — V. 
27.  matti]  Chron.,  Vulg.,  Syr.  on'iatr  ; nach  dem  zum  vorigen 
V.  Bemerkten  nothwendig.  — 'in'  Dnb]  kümmerliche,  nur  zur 
Fristung  des  Lebens  hinreichende  Nahrung  (nicht:  pane  plebejo, 
Grol.),  vgl.  Jes.  30,  20.  — V.  28.  Höret  (es),  ihr  Leute,  all- 
zumal] (eigentlich  die  Gesammtheit  derselben ) Er  wendet  sich 
natürlich  an  die  auch  ausser  den  Propheten  zahlreich  versam- 
melten Anwesenden  (II.  4,  41.  u.  vgl.  Hitx.  zu  Joel  2,  6.;,  um 
sie  zur  Bezeugung  seiner  Voraussagung  aufzufordern;  nicht  etwa 
an  die  ganze  Welt,  die  Zeuge  des  Kampfes  zwischen  wahrem 
und  falschem  Prophetenthum  sein  solle  (Keil,  der  überdiess  nach 
Hengstenb.  sagt,  der  jüngere  Micha  habe  sich  obige  Worte  Mich. 
1,  2.  angeeignet,  um  dadurch  seine  Tbätigkeit  als  Fortsetzung 
der  des  ältern  darzustellen  — eine  Bemerkung,  die  zu  den  schein- 
bar ingeniösen  gehört.  An  ein  umgekehrtes  Verhältniss,  daran, 
dass  'ui  ISOUj  aus  Micha  1 , 2.  genommen  sei , ist  [ mit  Hilz. 
zu  der  ungef.  St.]  eben  so  wenig  zu  denken ; denn  unser  Ab- 
schnitt ist  allen  Spuren  nach  völlig  historisch , und  wenn  auch 
nicht  von  dem,  der  jenes  Wort  sprach,  selbst,  so  doch  höchst 
wahrscheinlich  von  einem  Mitgliede  des  Prophetenordens  ursprüng- 
lich verfasst,  indem  der  Bericht  eines  nicht  selbst  betheiligt  Ge- 
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wesenen  nicht  so  ganz  Specielles  darbieten  und  namentlich  nicht 
die  bewundernswürdige  Concinnität  haben  würde,  die  sich  in  V. 
17 — 23.  darlegt.  Allem  Vermuthen  nach  ist  unser  Abschnitt 
ein  Bruchstück  aus  der  von  dem  Propheten  Jehu  verfassten  Ge- 
schichte Josaphats,  welche  nach  2 C'hron.  20,  34.  in  das  Buch 
der  Könige  von  Israel  aufgenommen  worden  ist. ) — V.  2t#. 
Nach  mirr]  LXX  'ntt ; urspr.  — V.  30.  N31  ttEnnlt]  Verkleiden 
und  Kommen  = ich  will  verkleidet  kommen;  s.  Etc.  §.  318.  c. 
Es  wird  durch  den  hiesigen  Gebrauch  der  „abgebrochenen  Kruft- 
form“  die  Hast,  mit  welcher  Ahab  auf  seine  möglichste  Sicher- 
stellung gegen  das  angedrobte  Verhängniss  Bedacht  nahm  , ver- 
anschaulicht; und  es  dürfte  diese  Bemerkung  mehr  Grund  haben, 
als  die:  inßnitivus  per  regiam  negligcnliam  (Haur.,  heit),  bei 
welcher  man  an  ein  hohes  Beispiel  der  neueren  Zeit  gedacht 
zu  haben  scheint,  aber  übersehen  hat,  dass  Ahab  zu  seines  Glei- 
chen spricht.  — “j’iaa]  Schon  aus  dem  Gegensätze:  ich  will 
mich  verkleiden,  du  aber  u.  s.  w.  ergiebt  sich  die  Richtigkeit 
dieser  LA.  (das  ror  iftanafiöv  fxov  der  LXX,  wonach  Joseph. 
berichtet  und  Castellio  übersetzt  hat,  beruht  entweder  nur  anf 
Verschreibung  des  Griechischen  aus  aov,  oder  auf  Abfall  des 
an  '133) ; sie  ergiebt  sieb  aber  auch  aus  dem  Zusammenhänge, 
denn  Josaphat  würde  sich  unter  den  vorhandenen  Auspicien 
schwerlich  dazu  verstanden  haben,  Ahabs  Rolle  zu  übernehmen, 
während  er  gegen  dessen  Verkleidung  nichts  einwenden  konnte. 
Die  Annahme,  dass  Ahab  um  den  im  folg.  V.  erwähnten  Befehl 
gewusst  habe  ( Ephrem , Seb.  Schm.,  Ew.),  ist  unnöthig;  eher  aber 
liesse  sich  nach  dem:  du  aber  ziehe  deine  (gewöhnlichen)' Kleider 
an,  auf  Grund  von  V.  32.  eine  Arglist  Ahabs  vermuthen,  die  auf 
die  jedenfalls  ziemlich  gleiche  Tracht  der  Könige  desselben  Vol- 
kes sieh  stützte.  — V.  31.  üen  32  Befehlshabern  der  Wagen] 
in  jedem  Falle  die  an  die  Stelle  der  32  Könige  (20,  24.)  ge- 
setzten Statthalter.  Sie  sind  uls  Befehlshaber  der  Oa^camann- 
schaß  bezeichnet , weil  sie  zunächst  den  verschiedenen  Ab- 
f bedungen  dieser  Mannschaft  vorstanden,  welche  natürlich  wie 
den  Vorgang,  so  auch  den  Vorrang  vor  dem  Fussvnlke  hatte. — 
Nicht  kämpfet  gegen  u.  s.  w.]  Sie  als  die  zuverlässigsten  Kämpfer 
sollten  vor  allen  Andern  Ahab  aufsuchen.  Lächerlich  Joseph., 
Benhadnd  habe  durch  sie  dem  ganzen  Heere  befohlen,  ausser  Ahab 
Niemanden  zu  lüdlen,  und  so  sei  auch  trotz  der  Dauer  des 
Kampfes  vom  Morgen  zum  Abend  ausser  ihm  Niemand  getödtet 
worden.  — V.  32.  nicht:  sicher  (de  Welte);  sondern:  nur 
der  König  Israels  ist  er  (kann  er  sein).  — l'O'l]  könnte  nur 
dann  richtig  sein,  wenn  sie  von  vorher  anderweitigem  Kampfe, 
in  den  sie  aber  sich  nicht  einlassen  durften,  zu  diesem  abge- 
sehen wären;  richtig  Chron.  und  LXX  da  umringten  sie 

ihn  (i  aus  3).  — Da  schrie  Josaphat]  nämlich  den  Seinen  zu, 
dass  sie  ihm  zu  Hülfe  eilen  sollten  (so  auch  Seb.  Schm.);  nicht: 
er  gab  sich  durch  lautes  Rufen  zu  erkennen  (Cler.,  Etc.),  was  sehr 
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unkriegerisch  und  des  lapfe m Königs  (s.  II.  3,  7.  2 Chron.  20, 
15  ff.)  unwürdig  gewesen  wäre.  Der  Cliron,  hat  den  Ausruf 
nach  traditioneller  Auslegung  (s.  Einl.  §.  9.  A.  I.  3.)  vom  Gebete 
verstanden,  und  daher  aus  eigener  Macht  hinzugefiigt : und  der 
Herr  half  ihm,  und  Gott  trieb  sie  von  ihm  ab,  welches  Alles  h'eil 
als  „eine  gläubige  Reflexion  des  Erzählers“  bezeichnet.  — V.  33. 

sie  sahen,  dass  u.  s.  w. ] entweder  ganz  eigentlich:  näher 

heruugekommen  hei  Erkennung  der  Gesicbtszüge , oder  minder 
wahrscheinlich:  aus  äusseren  rinständen  (des  Dialektes,  der 
Tracht  der  zu  Hülfe  Eilenden)  abnehmend.  — V.  34.  Zog  am 
Bogen]  zog  die  Sehne  an,  und,  was  damit  verbunden  ist,  nahm 
ein  Ziel.  — iQnb]  nach  seiner  Unbefangenheit  (vgl  2 Sam.  15, 
II.)  d.  i.  ohne  zu  wissen,  warum  er  gerade  den  von  ihm  ins 
Auge  genommenen  und  getroffenen  Manu  wählte  (so  auch  Jarchi ); 
nicht:  in  incerlum  sngittum  dirigens  ( l'ulg. ) ; nicht:  gerade  vor 
sich  hin  ( Chald .,  Syr. ).  — 'm  D’patn  pa]  nicht:  zwischen 
die  Fugen  und  den  Panzer  (de  Welle,  Heil),  denn  die  Fugen 
würden  ja  doch  unstreitig  das  zwischen  selbst  sein;  nicht:  zwi- 
schen Weichen  und  Brustknochen  (£tr.  mit  der  Aninerk. : „nur 
diess  kann  der  Sinn  von  V.  34.  sein:  pi»  bedeutet  ulso  wie 
thugu's  ursprünglich  den  Brustkasten  selbst  und  D'pll  müssen 
danach  die  weichen  Theile  sein,  welche  diesen  Brustkasten  mit 
dem  Gesässe  verbinden“),  denn  die  Beweise  für  diese  Erklärung 
sind  aus  ihr  selbst  genommen;  sondern  (nach  erweislichen  Wort- 
bedeutungen): zwischen  den  (Panzer-)  Anhang  und  zwischen  den 
Panzer  (selbst).  Der  eigentliche  Punzer  wird  nämlich  nach  na- 
tiirlicher  Rücksichtsnubme  auf  den  Bau  des  Körpers  schon  damals 
(wie  später  allgemein)  nur  die  Brust  (und  vielleicht  auch  den 
Kücken)  bis  unter  die  letzte  Rippe  bedeckt,  von  du  au  aber  zum 
Schutze  des  Unterleibes  einen  aus  (beweglichen)  Parallclgliederu 
( daher  der  Plur.  o-pai)  bestehenden  Anhang  gehabt  haben,  der 
an  ihm,  jedoch  natürlich  nicht  völlig  ohne  Fuge,  befestigt  war. 
Es  musste  sieh  nun  eben  fügen  (denn  diess  liegt  im  Geiste  der 
ganzen  Erzählung),  dass  der  Pfeil  in  diese  Fuge  (du  wo  er  zu 
lödllicher  Verwundung  fast  allein  eindringen  konnte),  also  jeden- 
falls (da  der  tapfere  Ahab  Front  gemacht  haben  wird)  in  den 
c ordern  Unterleib  cindrung.  (LXX  und  Vulg. — die  orientalischen 
Verss.  können  keine  Auskunft  geben,  da  sie  für  D'pan  die  ent- 
sprechenden Formen  derselben  Wurzel  darbicten  — haben  nebst 
Joseph,  nur  gerathen,  und  zwar  falsch.)  Uebcr  den  von  Joseph. 
angegebenen  Tliäter  des  Schusses  s.  Einl.  §.  9.  C.  — T“1'] 

Für  das  K’tib  Chron.  u.  LXX,  und  dieses  vorzuziehen,  denn  der 
Kutscher  hält  die  Zügel  mit  beiden  Händen.  — ] muss 

hier  die  Schlachtordnung  ( das  in  Schlachtordnung  nufgcstelltc 
Heer)  sein ; denn  Ahab  bat  sich  nach  dem  folg.  V.  nur  hinter  diese 
führen  lassen.  — 'irin“]  im  Sinne  des  Sprechers  wohl:  mir 
ist  unwohl  (Chald.  sn?p).  Kr  wollte,  wie  das  Folg,  zeigt, 
nach  rascher  Beseitigung  des  Pfeiles  nicht  wissen  lassen  , dass 
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er  verwundet  sei.  — V.  85.  Und  der  Kampf  stieg  an]  Das  Bild 
ist  vom  Flusse  entlehnt  (so  auch  Keil).  — 10*0  rm]  war 

aufrecht  gestellt,  nämlich  durch  eigene  Willenskraft  ( der  Chald. 
0KC1  S|pna) , indem  er  sich  Gewalt  anthat,  um  den  Muth  der 
Seinen  nicht  zu  lähmen;  nicht:  wurde  stehend  erhalten  (de  Weite. 
Keil)-,  vermuthlich  aber  ist  die  LA.  der  Chron.  "Warn  (welche 
wohl  auch  Vulg.  stabat,  LXX  r\v  iarr^tif,  Syr.  )oct  >oto 

vor  sich  gehabt  haben)  consistens  erut  bei  derselben  nolhu-endigen 
Auslegung  die  richtige  (vgl.  Bw.  §.  122.  c.).  Die  Auslegung  wird 
gefordert  durch  — den  Syrern  gegenüber]  ihnen  die  Stirn  bietend, 
ohne  sich  vom  Kampfplätze  zu  entfernen ; hätte  er  unterstützt 
werden  müssen,  so  wäre  der  Schein  nicht  mehr  vorhanden  gewe- 
sen. — Nach  D^it]  LXX  a^S  H - ny  ipisn  70  vom  Morgen  bis 
su m Abende;  durch  Chronik,  wo  sich  wenigstens  die  zwei  letz- 
ten WW,  erhalten  haben,  bezeugt.  Hierauf  folgt  hei  LXX: 
und  das  Blut  der  Wunde  ergoss  sich  in  die  Höhlung  des  Wagens, 
und  dann  erst:  und  er  starb  am  Abend;  diess  ist  jedenfalls  die 
Ordnung  des  urspr.  T.  (ein  Abschreiber  hatte,  als  er  an  7a 
3*yn-as  *lpan  gekommen  war,  diese  WW.  nicht  nur,  sondern 
auch  den  darauf  folgenden  Satz  px’l  bis  aa“in,  indem  er  ron 
a*isn  1°  auf  2°  abirrte,  übersprungen,  und  trug,  das  Versehen 
inne  werdend , nur  noch  den  wesentlichen  Satz  nuch ),  denn  erst 
bei  dieser  Ordnung  schliesst  sich  die  Blulergiessung  an  das,  wo- 
durch sie  vermehrt  ward,  das  erzwungene  Aufrechlslehen ; schliesst 
sich  an  diese  der  Tod,  mit  welchem  sie  aufhören  musste;  schliesst 
sich  an  den  Tod  der  Ruf  zum  Abzüge  (V.  36.)  richtig  an.  Die 
Arbeit  der  Kritik  bringt  hier  auch  der  Geschichte  Ausbeute ; denn, 
wenn  Ahab  zum  Tode  getroffen  einen  ganzen  Tag  über  in  der 
dargelegten  Absicht  sich  aufrecht  erhalten  hat,  so  hat  er,  ausser 
den  aus  20,  7.  14.  32.  34.  sich  ergebenden  einzelnen  guten 
Eigenschaften,  überhaupt  einen  grossarligen  Charakter,  der  wahr- 
scheinlich nur  durch  Isebels  Einfluss  verdorben  war,  besessen. 
Ueberhaupt  erscheint  er  in  dem  historischen  Berichte  in  einem 
noch  andern  Liebte,  als  in  der  Geschichte  Elia’s,  die  jedoch  mit 
jenem  insofern  übereintrifft,  als  sein  nicht  selbst  gegea  Saboth 
Einschreiten  für  natürliche  Gulmüthigkeil  zeugt,  und  als  die 
Frage:  hast  du  mich  getroffen,  mein  Feind ? zu  dem  hier  Berich- 
teten sehr  wohl  stimmt.  — V.  36.  *ias'i]  nicht  eigentlich : im- 
personnliter  ( Maur .)  ; sondern  s.  Ew.  §.  306.  a.  — ninta]  auch 
hier  nicht  Lager,  sondern  wie  V.  34.  — vd-ni]  fehlt  bei  R.. 
Chald.,  Syr.,  einigen  Codd. , und  kann  entbehrt  werden.  — In 
sein  Land]  weil  Bürger  beider  Reiche  zu  diesem  Feldzuge  sich 
vereinigt  hatten.  — Bei  dem  auf  am  Abende  V.  35.  Beziehung 
nehmenden  als  die  Sonne  unterging  unseres  V.  vermisst  man  in 
demselben  etwas,  und  diess  wird  durch  LXX  dargeboten,  welche, 
als  noch  zu  dem  Rufe  gehörig,  — V.  37.  anst.  “jhan  nan]  'an  na  '2 
denn  der  König  ist  lodl  in  ihrem  T.  lasen.  (Wie  leicht  konnte 
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'S  in  '1  werden!)  Nicht  minder  passend  lasen  sie  ober  auch 
anst.  toa'l,  da  der  todte  König  doch  immer  nur  gebracht  werden 
kannte,  ilttia'l  und  man  kam  u.  s.  w.  — Mit  der  Erwähnung 
des  Regräbnisses  schliesst  wohl  der  Abschnitt  A.  I.,  so  dass 
V.  38.  wenigstens  der  Fassung  nach  dem  Verarbeiter  angehört, 
der  durch  nachträgliche  Erwähnung  eines  nach  Angube  von  20, 
19.  geweissagten  historischen  Vorfalls  den  Bericht  A.  I.  mit  dem 
B.  1*.  in  Einklang  setzt.  In  jedem  Falle  riibren  die  Schluss- 
worte des  V.  vom  Verarbeiter  her.  — t)Ott5'l}  kann  impersonell 
gefasst  werden ; jedoch  haben  alle  Veras.  ( Chald . ausgenommen) 
HCOiC’1  gelesen.  — Am  Teiche  .Snmaria’*)  d.  i.  an  dem  dicht  bei 
S.  gelegenen  T. ; Seb.  Schm.,  um  Uehereinstimmung  mit  20, 
19.  herbeizuftihren : Naboth  sei  hier  gesteinigt  worden,  der 
Teich  habe  an  Jisreel  gestossen  (!  s.  irgend  eine  Charte).  — 
ism  niJtm]  Alle  Uebersetzungen,  welche  um  einem  ver- 

meinten Anstosse  nuszuweichen,  zum  Objecte  machen , sei  es  als 
(nach  dem  syr.  .)  ) arinn  ( Chald. , Syr. , Jarchi,  engl.  Hebers., 

Dathe),  oder  habenas  ( Fulg .),  oder  gor  als  Abbildungen  zweier 
auf  Ahubs  Wagen , welche  Isebel  wegen  seines  kalten 
Temperamentes  habe  fertigen  lassen  (Rabb.),  sind  gegen  die 
Grammatik  und  den  Gebrauch  von  yn3;  auch  ist  nicht  zu  über- 
setzen: es  wuschen  ihn  (den  Wagen)  die  Huren  (Seb.  Schm.), 
denn  diess  würde,  von  Anderem  abgesehen,  die  Absicht  einer  Be- 
schimpfung des  verstorbenen  Wageninhabers  voraussetzen,  an 
welche  nach  dem  Begräbnisse  zu  Samaria  (vgl.  V.  40.),  und  da 
die  Familie  auf  dem  Throne  blieb,  nicht  gedacht  werden  kann; 
sondern,  nach  Wiedereinsetzung  des  nach  Bezeugung  der  LXX 
nach  ixm  ausgefallenen  Dt2  (vgl.  zu  20,  19.):  und  es  badeten 
sich  die  Huren  in  dem  Blute.  Das  Blut  eines  Mannes,  der  dem 
Baal  und  der  Astarle  Heiliglhümer  errichtet  hatte  (17,  32.  33.), 
ward  nach  seinem  Tode  nicht  bloss  von  Hunden  geleckt,  sondern 
es  kam  mit  Personen,  die  im  Dienste  jener  Gottheiten  sich  proslitu- 
irten  (man  hat  jedenfalls  an  Hierodulen  zu  denken),  dadurch  in 
Berührung,  dass  dergleichen  Personen  zu  eben  der  Zeit,  als  der 
Wagen  in  jenem  Teiche  abgespült  ward,  in  demselben  sich  bade- 
ten; damit  in  völliger  (Jebereinstimmung  Theodor.:  al  di  nftpvai 
imd  xrjv  tot  xuxu  x 6 l'&og  ikovouvxo , ovx  i^tnix-ijätg  *h 
xo  uJfta  ß ovko  ftiv  ul  koiaua&at , dAA’  tlf  x h nrjycuov  dig  il- 
w&r^oav  vSotQ.  xovxo  di  y x xtyutftirov  xtü  alfxaxt,  und 
Joseph.:  ai  di  t x ui  p t £6  n tv  u t iv  xfj  xprjxjj  xo  koinov  kovo- 
fstvtx i xovxo  dtixikovv,  was  bei  Oberlhür  übersetzt  ist:  in  po- 
aterum  vero  mos  patrius  erat  meretricum , ut  in  isto  fonte  se 
lavarent  (!!),  während  es  heisst:  die  noch  ausserdem  in  der 
Quelle  sich  badenden  Buhldirnen  brachten  (die  vorher  erwähnte) 
Weissagung  Elias  vollends  zur  Erfüllung,  oder  auch:  machten 
die  Sache  (die  Schmach)  vollständig.  — 

V.  39  — 11.  1,  1.  (A.  II.)  — V.  39.  40.  Schluss  des  Aus- 
Theuius.  HB.  d.  Kiin.  17 
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zugsberichtes  über  Ahab,  die  Fortsetzung  von  16,  34.  — \ . 39. 

Der  elfenbeinerne  Palasl]  (vgl.  Aino»  3,  15.  Ps.  45,  ö.  Hoh.  L. 
7,  5.  Üdyss.  IV,  72  f. ) hatte,  ganz  wie  f’taVn  > “ei- 

nen Namen  von  der  massenhaften  Verwendung  des  bezeichneten 
Materials  zu  seiner  innern  Auszierung.  (Der  Arab.  irrig  nur: 
der  Palast  mit  der  elfenbeinernen  Pforte.) 

V.  41 — 51.  Josaphat , König  ton  Juda,  917 — 892  v.  Chr. — 
Joseph.  VIII,  12,  6.  IX,  1,  4.  2 Cbron.  20,  31  — 37.  V.  41. 
Nach  LXX  (in  Verbindung  mit  dem  ersten  Worte  de* 

folg.  V.)  Tjb)} : im  4ten  Jahre  Ahabs  — ward  Josaphat  König. 
Fünf  und  dreissig  Jahre  icar  er  u.  s.  w.;  urspr.,  denn  vgl.  II.  8. 
25.  26.  14,  1.  2.  u.  f.  — V.  42.  naus]  kann  in  der  Bedeu- 
tung die  Verlassene  doch  schwerlich  zum  Frnuennamen  gewählt 
worden  sein,  und  möchte  daher  wohl  als  die  Freigelassene  = 
die  Freie  unserer  Franziska  entsprechen,  — 'nie]  Schütze  (1).  — 
V.  43.  IDOS]  Chron.,  einige  Codd.  n|Bä.  — Nur  die  Hage  wur- 
den nicht  abgelhan]  2 Chron.  17,  6.,  wo  von  abgöttischen  Cultus- 
statten  die  Rede  ist,  stellt  mit  unserer  und  der  Parallelstelle,  wo 
nur  Stätten  des  ungesetzlichen  Cultus  gemeint  sind,  nicht  im  Wi- 
derspruche ; denn  duss  nur  diese  gemeint  seien , besagt  ganz 
deutlich  der  Zusatz  der  Parallelstelle,  welcher  die  Stelle  unseres 
noch  opferte  und  räucherte  das  Volk  in  den  Hagen  vertritt , näm- 
lich: und  noch  nicht  richteten  das  Volk  ihre  Herzen  (ganz)  zudem 
(nur  im  Tempel  zu  Jerusalem  thronenden)  Gotte  ihrer  Väter. 
Vgl.  auch  zu  15,  14.  (Die  von  Cappell,  fiir  2 Chron.  17,  6.  vor- 
geschlageue  Aenderung  von  lisi  in  Ril  ist  daher  durchaus  ab- 
zuweisen.) — V.  45.  Hielt  Frieden  mit  dem  Könige  von  /sraef] 
Wegen  hielt  s.  Ew.  Gr.  S.  239.  Nr.  1.  — Mit  dem  K.  ron  lsr., 
d.  i.  mit  jedem  der  ihm  gleichzeitigen  Könige  v.  lsr.,  nämlich  Ahab. 
Alinsjn  und  Joram,  mit  welchen  allen  er  als  mit  seinen  Verwandten 
in  gutem  Vernehmen  stand  (und  weil  man  zu  der  Einsicht  gekom- 
men war,  dass  ein  Reich  das  andere  nicht  überwältigen  könne, 
Ew.).  — V.  46.  l'nd  die  übrige  Geschichte  Josaphats]  Unter  ihm 
wirkten  die  Propheten  Jehu,  Sohn  Hanuni's  (s.  zu  16,  7.),  uud 
F.lieser , Sohn  Dodnvu's  (2  Chron.  19,  2.  20,  34.  37.).  — L’nd 
die  Grosslhalen,  die  er  gelhan]  Hierher  gehört  2 Chron.  17,  7 — 
19.  u.  19,  4 — 11.  Das,  was  in  diesen  Stellen  über  seine  Sorge 
für  das  religiös  - sittliche  Wohl  seines  Volkes,  für  Heeresord- 
nung  und  Landesschutz,  sowie  für  verbesserte  Rechtspflege  be- 
richtet ist,  hat  unleugbar  historischen  Grund  und  beruht  ( bei 
Nennung  von  Samen  wie  des  Hohenpriesters  Amarja  19,  II., 
der  nach  1 Chron.  5,  37.  in  dos  ganz  passende  fünfte  Geschlecht 
nach  David  gehört,  Ew.)  wohl  auch  zum  Theil  auf  alten  schrift- 
lichen Quellen ; indess  dürfte  der  Chronist  doch  vielleicht  zum 
Theil  auch  hier  Einrichtungen  einer  späteren  Zeit  dadurch,  dass 
er  sie  einem  frommen  Könige  des  Altertlimns  zuschrieb,  eine 
höhere  W'cilic  haben  ertheilen  wollen,  wie  diess  in  Ansehung 
der  von  ihm  auf  David  zurückgeführten  l.evitenordnung  (1  Chron. 
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XXIII  — XXVI.)  unleugbar  der  Fall  ist.  — Und  wie  er  gekämpft] 
Hierbei  kommt  vornehm  lieh  2 Cliron.  20,  1 — 30.  Josaphats  Sieg 
über  die  verbündeten  Moabiter,  Ammoniler  und  Meuniter  in  Betracht. 
Ueber  die  geschichtliche  Begründung  dieses  Sieges  kann  nach 
dem,  was  insbesondere  von  llilz.  zu  Joel , Einleit.  u.  4,  2.,  und 
von  Etc.  Gesch.  Isr.  III,  188  ff.  bemerkt  worden,  kein  Zweifel 
sein.  (Letzterer  hat  namentlich  durch  die  Auffassung  der 
V.  22.  als  böser  Geister  über  V.  22.  u.  23.  ein  wahrhaft  über- 
raschendes Licht  verbreitet,  und  dürfte  uur  durin  irren,  dass  er 
als  „das  Thul,  wo  der  Sieg  errungen  war,“  das  Segenslhal  nennt, 
während  dieses  Thal  [V.  2ö.]  nur  dasjenige  war,  in  welchem  er 
gefeiert  ward,  wahrscheinlich  das  auf  dem  Hückwege  aus  der  Wüste 
Thekoa  nach  Jerusalem  zu  dieser  Feier  ausersehene  Äidronthal  [dos 
Thal  des  Königs  — Josaphat  — 1 Mos.  14,  17.,  Hitx.],  welchem 
wenigstens  da , wo  es  an  Jerusalem  hingehl , die  Tradition  noch 
immer  den  Namen  Thal  Josaphat  ertbeilt.) 

V.  47— 50.  Dieser  offenbare  Nachtrag  zeigt  recht  deutlich,  wie 
genau  man  sich,  wenn  nicht  andereRücksichten  dem  entgegenstun- 
den, auch  an  die  Anordnung  der  Quellenschriften  gehalten  hat; 
es  muss  derselbe  auch  in  dem  hier  zum  Grunde  liegenden  Auszugs- 
berichte Nachtrag  gewesen  sein,  denn  der  von  dem  Chronisten  be 
nutzte  Theil  desselben  folgt  ebenfalls  uuf  das  (sonst  allenthalben 
den  .Schluss  nnkiindigendc;  'uv  'ist  "UVV.  — V.  48.  giebt  das 
Verhältniss  un,  welches  das  V.  49.  Berichtete  zu  unternehmen  ver- 
stuttete:  es  war  (damals)  kein  (eigentlicher)  König  in  Edom,  ein  (von 
Josaphat  eingesetzter)  Statthalter  wur  König,  Ew.  vermuthet,  dass 
der  zu  V.  46.  erwähnte  Sieg  zur  völligen  Wiederunterwerfung  Edoms 
geführt  hübe;  allein  es  ist  nirgends  gesagt,  dass  Josaphat  die- 
sen nach  2 Cliron  20,  24.  25.  ganz  ohne  sein  Zuthun  errunge- 
nen Sieg  weiter  verfolgt  habe.  Wahrscheinlicher  war  Hadads 
Familie  (s.  zu  11,  25.)  ausgestorben,  und  Josaphat  hatte  die 
über  die  Thronfolge  entstandenen  Zerwürfnisse  klug  benutzt, 
um  Judu's  Oberhoheitsrechl  über  Edom  geltend  zu  machen.  Iler 
Statthalter  wird  eben  nur  so  lange  regiert  haben,  bis  unter  Josa- 
phats Auspiciea  ein  neuer,  wenn  auch  von  demselben  nicht  durch- 
aus abhängiger , doch  ihm  zum  Danke  verpflichteter  König  ge- 
wählt war;  denn  s.  II.  3,  9.  Während  jener  Statthalterschaft 
nun  konnte  Josuph.  am  ersten  an  eine  Erneuerung  der  von  Ez- 
jongeber  aus  bewerkstelligten  Schifffahrt  denken.  — V.  49.  -vir] 
Alle  Verss.  u.  viele  Codd.  im  Texte  für  das  K’ri;  llilz.  (Begr. 
d.  Krit.  [1])  für  das  nach  dem  Arab.  concinnavit,  contignavit 
zu  erklärende  K'tib.  — Tharschischschiff e]  s.  zu  10,  22.  — Pn3B3] 
in  Ansehung  des  K'ri  wie  bei  -ifcs ; jedoch  s.  Ew.  §.  307.  a. 
Au  Zerstörung  durch  feindlichen  Angriff  kann  in  keiner  Weise 
gedacht  werden;  die  Schiffe  litten  noch  im  Hafen  bei  Sturm 
und  Unerfahrenheil  der  jüdischen  .Schiffsleute  Schiffbruch.  Daher 
denn  — V.  50.  Ahasja’s  Vorschlug,  welcher  auf  neuen  Versuch 
der  Schifffahrt  unter  Leitung  seekundigerer  Leute  (das  Reich  Is- 
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rael  wird  doch  das  seine  Küste  bespülende  Mittelmeer  nicht  ganz 
unbenutzt  gelassen  haben)  zu  beziehen  ist,  auf  den  Josaphat 
über  nicht  einging,  weil  er  der  Ansicht  war,  dass  Gott,  der  de» 
Slurm  gesandt  habe,  diese  Schifffahrt  nicht  wolle.  Der  Bericht 
des  Chronisten,  nach  welchem  Josaphat  sich  mit  Ahasja  zu  einer 
Schifffahrt  nach  Tharschisch  verbunden  haben  soll,  welche,  wie 
der  Prophet  Elieser  vorausverkündet  habe,  zur  Strafe  ftir  diese 
Gemeinschaft  mit  dem  Frevler  Ahasja  durch  Zertrümmerung  der 
Schiffe  vereitelt  worden  sei,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Chron. 
den  hier  V.  47 — 50.  vorliegenden  Auszugstext  sehr  verstümmelt, 
vielleicht  nicht  viel  mehr  uls  die  Worte:  Schiffe  — Tharschisch 

— Ezjongeber,  ijod  Ahasja’s  Vorschlag  ohne  Josaphats  Wei- 
gerung, anderwärts  aber  die  Vorhersagung  Eliesers  vorfnod,  uud 
daraus  ( er  rügt  jede  Annäherung  an  das  nördliche  Reich  auf  das 
Strengste,  Ew.)  jenen  Bericht  zusammensetzte  (die  Voraussagung 
ist  historisch  und  macht  Josaphats  Weigerung  noch  erklärlicher). 
Vgl.  hiermit  Keils  Versuch , die  beiden  Berichte  so  wie  sie  sind 
mit  einander  in  Einklang  zu  bringen,  und  den  Einigungsversuch 
mittels  Textänderung  und  Versumstellung  bei  Houbig.  und  Dathe. 

— V.  51.  V3N]  wohl  nicht  bloss  seines  Ahnherrn,  sondern  mit 
Nachdruck  seines  Vaters,  indem  er  Davids  würdiger  Nachkomme 
war.  — 

V.  52  — II.  1,  18.  (so  dass  eigentlich  mit  V.  52.  ein  neues 
Capitel  beginnen  sollte.)  Ahasja,  König  von  Israel,  dessen  Er- 
krankung und  durch  Elia  vorherverkündeter  Tod;  897  — 896  v. 
dir.  — Joseph.  IX,  2,  1.  — V.  52.  Im  siebzehnten  Jahre  Josaphats) 
Das  Irrige  dieser  Angabe  lässt  sich  zwiefach  darthun:  1)  sie 
steht  im  Widerspruche  mit  der  22jährigen  Regierungsdauer  Ahabs: 
dieser  hatte,  als  Josaphat  König  ward,  nach  V.  41  unseres  Cap. 
erst  3 Jahre  regiert,  und  könnte  mithin,  wenn  sein  Sohn  ihm 
bereits  im  17.  J-  Josaphats  gefolgt  wäre,  im  Ganzen  nur  19 

— 20  Jahre  geherrscht  haben;  2)  sie  steht  aber  auch  im  Wi- 
derspruche mit  dem  Nachfolgenden:  von  Josaphats  Regierungs- 
antritt bis  zu  seines  Enkels  Ahasja  Tod  sind  (nach  V.  41.  u.  II. 
8,  17.  26.)  25  -f-  8 4-  1 = 34  Jahre  verflossen;  unser  hiesiger 
israelitischer  Ahasja  ist  (nach  II.  3,  1.)  nicht  ganz  2 Jahre,  und 
dessen  mit  dem  jüdischen  Ahasja  gleichzeitig  ermordeter  Bruder  Jo- 
ram  (nach  d.  ung.  St.)  12  Jahre  König  gewesen,  und  so  erweist 
der  Abzug  dieser  13  bis  14  Jahre  von  jenen  34,  dass  unser  Ahasja 
orst  im  21.  Jahre  Josaphats  zur  Regierung  gekommen  sein  könne. 
Das  Weitere  und  die  Veranlassung  der  irrigen  Angabe  s.  zu 
II.  1,  17.  — V.  53.  Seines  Vaters — seiner  Mutter]  Ein  Abschrei- 
ber des  Griech.  hat  in  LXX  Ahab  u.  Isebel  hinzugefügt.  — Und 
betete  ihn  an]  scheint  nach  er  diente  dem  Uaal  überflüssig,  ist 
aber  zur  Hervorhebung  seiner  persönlichen  Verehrung  wie  16, 
31.  hinzugefügt. 
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Zweites  Buch. 

Cap.  I. 

V.  1.  S.  zu  V.  39.  des  vorhergeh.  Cap.  Oie  Schlecht,  welche 
Ahubs  Tod  herbeiführte,  mochte  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Niederlage  der  Israeliten  verbunden  gewesen  sein  , und  so  war 
es  ganz  natürlich,  dass  die,  wie  wir  eben  hier  sehen,  wohl 
bereits  seit  Spaltung  des  Reiches  von  Israel  — denn  s.  2 Sam. 
8,  2.  — in  Tributpflichtigkeit  gehaltenen  Moabiter  diesen  Zeit- 
punkt zar  Abwerfung  des  Joches  benutzten.  Zugleich  möchte  das 
nach  Ahabs  Tode  dufür  sprechen , dass  dieser  König  sich  in  He- 
specl  zu  erhalten  wusste.  Näheres  giebt  der  Bericht  3,  4 ff.  — 
V.  2 — 17  a.  B.  I *.,  aber  schwerlich  von  dem,  derl.  Cap.  XVII — XIX. 
u.  XXI.  sowie  II.  2,  1 — 18.  verfasste,  sondern  nach  späterer 
Vorstellung  von  Elia  (s.  Etc.  Gescb.  Isr.  III,  236.  Anm.  2.); 
V.  17  b.  u.  18.  A.  II.  — V.  2.  naabtt]  kann  hier  wegen  er  fiel 
durch  nichts  Anderes  bezeichnen,  als  ein  mit  aufzuschlagendem 
Gitterverschluss  (2  Kön.  13,  17.)  versehenes  Fenster  (LXX  St- 
ktvc oto(‘,  Aq.  xiyXtScorö;),  welches  (vermutblich  ziemlich  tief  herab- 
abgehend)  als  alleiniges  Fenster  (der  Artikel!)  des  Obergemaches 
auf  den  Pulastho/'  sab.  Wäre  nun  aber  Ahasja,  indem  er  sieb 
durch  dieses  Fenster  zu  weit  berauslegte,  bis  in  den  Hof  herab- 
gefallen, so  möchte  er,  da  der  Palast  gewiss  mehrstöckig  war, 
schwerlich  am  Leben  geblieben  sein ; es  ist  daher  wahrscheinlich, 
duss  er  nur  auf  eine,  unter  dem  Obergemache  befindliche  (als 
die  oberste  un bedeckte)  Gallerie  herabfiel.  (Vermutlich  hat  de 
Wette  bei  Anführung  unserer  St.  zu  §.  121.  der  Archäologie  die 
Sache  sich  in  eben  dieser  Weise  gedacht , so  dass  siah  meine 
Bemerk.  Hall.  LH.-Ztg.  1843.  S.  711.  erledigt.)  An  eine  ver- 
gitterte Oeffnuog  im  Fussboden  des  Obergemachs  (um  aus  diesem 
Licht  in  das  darunter  befindliche  zu  bringen)  kann  mit  Rabbin. 
schwerlich  gedacht,  noch  weniger  aber  kann  nach  einer  von 
Jarchi  erwähnten  Tradition  (der  auch  Joseph,  avv(ßt)  xuza- 
ß ulvovxa  uno  rov  oifyov;  r ijf  olxt'af  xaitny^tvai  gefolgt 
zu  sein  scheint)  mab  von  einer  Wendeltreppe  verstanden  wer- 
den. — Den  Baal-Sebub,  den  Gott  von  Ekron]  s.  Winer,  RW.  unt. 
Baal.  Der  Baal  zu  Ekron  (jetzt  Akte,  s.  Robins.  III,  230  ff.)  mochte 
eines  besonderen  Rufes  als  Orakelgott  geniessen , und  Ekron 
war  die  Samaria  zunächst  gelegene  (im  Banlcultus  gleichsam  er- 
graute) philistäische  Stadt,  wohin  wohl  Isebel  zu  schicken  rietli 
( Ephrem ).  — ;n  'bn]  s.  Etc.  §.  298.  b.  — Nach  dt]  LXX  iiabji 
Vwn  bTib  und  sie  gingen  ihn  zu  befragen  ursprüngl.;  s.  jedoch 
auch  zu  V.  4.  — V.  3.  hatte  geredet , denn  s.  unten  zu 
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flbS.  — Zu  Elia ] der  hier  (vgl.  21,  17.)  nach  V.  9.  sicher  auf 
dem  Karmel  (und  zwar  in  absichtlicher  Zurückgezogenheit  von 
dem  ganz  abgöttischen  Könige  [A'eil]  zu  denken  ist.  — Nach 
’aaänrt]  Ku lg.,  LXX,  Arab.  nlottb;  doch  s.  zu  I.  21,  5.  6.  — 
Geh'  hinauf]  Elia  sollte  den  Boten  sogleich  bei  ihrem  Austritte 
aus  der  auf  einem  Berge  gelegenen  Stadt  entgegeutreten.  — 
'in  ’baan]  s.  Ew.  §.  313.  a.  und  vgl.  Ilit:.  zu  Pred.  3,  II  b. 
— V.  4.  rrbtt  “jb'l)  nicht:  ging  (zurück)  duns  sa  demeure  ordi- 
naire  ( Calm .) ; sondern  : ging  hin  — und  richtete  das  Befohlene 
aus;  der  Berichterstatter  kürzt  hier  wie  I.  21,  19.  und  II.  4. 
&.  26.  ah,  um  eine  dreifache  Wiederholung  der  Worte  Klio"*  zu 
vermeiden , und  es  wäre  demnach  nicht  unmöglich , dass  schon 
der  Verarbeiter  die  nach  nt  V.  2.  aus  LXX  zu  ergänzenden 
WW.  vorsätzlich  ausgelassen  hätte,  (l)us  xai  tim  zrpdc  avroi'f, 
welches  LXX  nach  rt'btt  darbieten,  ist  in  Folge  einer  Abirrung 
von  diesem  W.  auf  das  ganz  ähnliche  vitt  im  folgend.  V.  von 
du  heruu/genommen.)  — V.  ft.  viät]  Vulg. , Syr.:  rPTOM-btt? 
möglicher  Weise  nur  Nachbesserung.  — V.  7.  ttcj  Ew.  §.  182. 
b.  — BE®»]  Als  Grundbedeutung  von  BBUi)  durfte  (nach  den 
verschiedenen  Bedeutungen  von  üs®a)  entscheiden,  bestimmen  a a- 
zuschen  sein,  und  demnuch  die  Möglichkeit,  durch  QDST:  hier 
(3  Mos.  26,  30.  Rieht.  13,  12.  verhalten  sich  anders)  das  zn 
bezeichnen,  was  Vulg.  nicht  übel  durch  figura  et  habitus  ausge- 
drückt hat,  darin  liegen,  dass  das  äussere  Wesen  jedes  Menschen 
etwas  eigentümlich  Bestimmtes  ist  (Keil:  ,,'tia  die  innere  [I] 
und  äussere  KigenthUinlichkeit  einer  Person,  das,  was  gewisser- 
maassen  das  Lebensgesetz  und  das  Recht  der  individuellen  Per- 
sönlichkeit begründet.“)  — V.  8.  12®  bsa  ttK't)  kann  eben  so 
wohl  einen  mit  reichem  Haarwuchs  Versehenen  (LXX  duavg,  Rabb., 
i'atabl.,  Grol.:  promisso  capillo  et  barba),  als  einen  durchaus 
in  haariges  Gewand  Gekleideten  bezeichnen;  der  Zusammenhang 
(der  Gürtel  wird  nicht  allein  erwähnt  sein),  Zach.  13,  4.,  wo 
der  haarige  Mantel  als  charakteristisches  Merkmal  der  Propheten 
ungegeben  ist,  sowie  die  äussere  Erscheinung  Johannes  des  Täu- 
fers entscheiden  für  das  Letztere.  (Schis. : forte  i'yn  ante 
ezcidit  ist  abzuweisen.)  Die  Bekleidung  ist  als  pellis,  cui  ndhaere- 
bat  etiamnum  luna  (der.)  — die  gewöhnliche  Bekleidung  der 
heut.  Araber  — zu  denken.  Hiermit  stimmt  der  lederne  Gürtel: 
Elia  und  seine  Nachfolger  wählten  (mit  den  Gürteln  wurde  viel 
Pracht  getrieben,  s.  IViner  RW.  Gürtel)  die  Tracht  der  Armen 
nnd  Niedern  im  Volke,  um  anzudeuten,  dass  das  irdische  für  sie 
keinen  Werth  habe  (Hengslenb. , Keil:  Symbol  der  Trauer  über 
die  Sünden  des  Volkes  und  die  dadurch  herbeigerufenen  Straf- 
gerichte;. — V.  9.  Und  er  sendete  u.  s.  w.]  nach  den  getroffenen 
Anstalten  und  nach  den  Worten  des  Engels  V'.  lft.  deutlich  in 
feindseliger  Absicht,  was  bei  dem  Urtheile  über  den  Inhalt  von 
V.  10  12.  nicht  zu  übersehen  ist.  — LXX  nach  rum]  mbt», 

und  noch  T'Jsie  2°]  O'ttltjnn  lir;  wahrscheinlich  ursprünglich.  — 
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V.  10.  -i3Vl]  Oriental.  Codd.  “iBRv),  und  so  auch  LXX.  denn 
xai  iint,  nicht  xul  IXüXtjOf.  — ONij  Die  Verss.,  aber  LXX  nicht, 
einige  Codd.  ohneCopula,  welche  nicht  fehlen  darf,  indem  Elia  hei 
dieser  ersten  Antwort  (anders  V.  13.,  wonach  man  geändert  hat) 
als  seine  Rede  augenblicklich  an  die  des  Hauptmanns  anschlies- 
send gedacht  ist.  — V.  11.  Und  er  schickte  wieder  u.  s.  w.J  rfjg 
unwXtlag  i ijg  tovtwv  dijho&tiorjs  jip  ßaatXiT.  — p'lj  Alex,  (in 
H.  fehlt  es)  s.  V.  9.  u.  13.;  die  TLA.  dürfte  in  Hinblick 

auf  den  Anf.  des  folg.  V.  entstanden  sein.  — Vulg..  Syr., 

Arab.,  einig.  Codd.  noäoi,  was  LXX  nach  D'nbttfr  lasen.  — 
V.  12.  Brt’btt]  LXX,  Syr.,  3 Codd.,  wie  noth wendig,  vbtt ; die 
TLA.  ist  entstanden,  indem  vbt«  unter  BVtbttrt  V.  11.  stand, 
oder  indem  ein  Abschreiber  auf  das  zwei  Wff.  weiter  folgende 
’itn  blickte.  — B'n'rft  2°]  fehlt  bei  allen  Verss.  (Syr.  ausgeu.) 
und  in  einig.  Codd.;  es  ist  im  Rückblick  auf  1°,  wo  das  ui» 
ähnliche  tD'M  vorhergeht,  entstanden.  — Durch  das,  was  nach 

V.  10  — 12.  auf  Elia's  Wort  geschult,  soll  zunächst  die  dem 
Propheten  gebührende  Autorität,  sodann  über  auch  die  Hülfe  und 
der  Schul:,  die  Jehova  seinen  Propheten  gewähre,  bervorgeho- 
ken  werden:  die  uusgeseudeten  kriegsleute  kommen  lediglich 
als  Werkzeuge  eines  Jehova  widerstrebenden  Willens  in  Betracht, 
daher  kann  von  einem  „ Vermissen  des  sittlichen  Gehaltes  der 
Wunderthat“  ( Winer  RW.  I,  318.)  nicht  eigentlich  die  Rede  sein, 
und  die  von  Ephrem  u.  Keil  bejahte  Krage,  oh  das  Schicksal 
jener  kriegsleute  eine  gerechte  Strafe  gewesen  sei,  ist  eine  müs- 
sige.  — V.  13.  B’ttibe]  de  (Kette:  :um  drillen  Male;  aber  das 
wäre  n’lB''btt);  Keil:  „der  Plural  erklärt  sich  daraus,  dass  dieses 
Pradicat  nicht  bloss  zu  'n!t~  nb,  sondern  zugleich  zu  V'fiüm  ge- 
hört“; dann  hat  dieses  Pradicat  aber  eine  wunderbare  Stellung, 
gleich  als  oh  es  nach  beiden  Seiten  eine  Hund  reichen  sollte; 
■nun  wird  sich  unter  Berücksichtigung  des  ->rtt»  V.  11.  und  des 
sogleich  folg,  sahbuän  wohl  entschlossen  müssen , nuch  Alex, 
(in  ll  fehlt  das  W.)  u.  Vulg.  mit  lloubig.  ■’b’blB  einen  drillen 
als  urspr.  LA.,  und  das  D uls  durch  die  Endung  des  vorhergeh. 

W.  veranlasst  anzuerkeuneu.  — V.  14.  Nuch  "ip'n]  LXX, 

Vulg.,  Arab.,  mehr.  Codd.  «3.  — V.  15.  Nach  lirbtt]  LXX  j 

Vulg.  u.  Arab.  “iBftb.  — im«  lfl  u.  2U]  Einige  Codd.  "ipn;  wie 
zu  I.  20,  25.  — Vor  ihm]  nicht:  vor  dein  könige  (Seb,  Schm.), 
sondern:  vor  dem  Huuptinanne.  — V.  16.  Nach  ivbtt]  LXX 

— ’lÄI  ’baan]  dein  Sinne  nach  allerdings  quasi 
non  esset  (Vulg.);  grammatisch  aber  parenthetische  Kruge.  — 
V.  17.  Und  er  slarb  — Elia  geredet]  Schluss  des  Abschnittes 
B.  I *.  Die  zweite  Vershälfte , welche  in  ß.  ganz  fehlt,  dürfte 
ihrer  l^^ung  nncli  vom  Verarbeiter  herrübreu  , welcher  hier  B. 
1*.  iniflr.  11.  zusammenschmelzt.  — Nuch  B^liT*]  Alex.,  Syr., 
Vulg.  "priN  sein  Bruder;  auf  Veranlassung  des  folgenden  T'nnn 
ausgefallen  (lloubig.).  — Im  zweiten  Jahre  Jchorams  u.  s.  w.]  Dies« 
ist.  wenn  die  Regierung  des  in  Rede  Stehenden  iwiilf  (3,  1.), 
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die  der  ihm  gleichzeitigen  jüdischen  Könige  Jchoram  und  Ahas- 
ju  aber,  mit  welchem  letzteren  er  gleichzeitig  starb,  zusammen 
nur  neun  Jahre  (8,  17.  26.)  gedauert  hat,  wenn  er  mit  Josaphat 
gegen  Monb  zu  Felde  gezogen  ist  (3,  7.),  und  wenn  insbeson- 
dere der  jüdische  Jehoram  erst  vier  Jahre  später  als  er  zur  Re- 
gierung gekommen  ist  (8,  16.),  eine  völlige  Unmöglichkeit.  Mao 
hat  diese  einander  widersprechenden  Stt.  durch  Annahme  einer 
Mitregentschafl  (Seder  Olam,  Kimchi , Valabl.,  Keil  u.  AA.)  io 
Einklang  zu  bringen  versucht,  nach  welcher  von  den  8 Jahren 
der  Regierungszeit  des  jüd.  Jehoram  2 — 3 Jahre  noch  in  die 
seines  Vaters  gefallen  sein  sollen , und  es  scheinen  damit  die 
Schwierigkeiten  beseitigt,  ja  es  ist  damit  auch  die  von  uns  in 
Anspruch  genommene  Angabe,  dass  Aliasja  im  17.  Jahre  Josa- 
phats zur  Regierung  gekommen  sei  (s.  zu  I.  22,  52.),  ansehei- 
nend gerettet.  Allein  die  ganze  Berechnung  trifft  auch  bei  dieser 
Annahme  nur  dünn  zu , wenn  man  Aliabs  22jährige  Regierung 
bis  zu  fast  19  Jahren  verkürzt,  und  die  Annahme  an  sich  ist 
nicht  haltbar.  Denn  sie  kann  auf  nichts  in  der  Erzählung  fussen 
(auch  nicht  auf  die  dafür  angeführte  St.  2 Chron.  21,  3.,  in 
welcher  davon  die  Rede  ist,  dass  Josaphat  seinem  Erstgebornen 
das  Königthum  bestimmte,  während  er  die  andern  Söhne  mit 
Geld  u.  s.  w.  abfand);  es  wird  vielmehr  Jehorams  Regierung 

I.  22,  51.  u.  2 Chron.  21,  1.  5.  20.  ganz  bestimmt  vom  Tode 
Josaphats  un  datirt,  und  es  steht  ihr  entgegen,  dass  eine  wirk- 
liche Mitregentsehaft,  die  des  Jothain  15,  5.,  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  und  duss  bei  diesem  Könige  eine  Einrechnung  seiner  Re- 
gierungszeit in  die  seines  Vaters  sich  durchaus  nicht  nöthig  macht, 
sowie  duss  überhaupt  die  Mitregentschafl  bei  ungeschwächter  Ge- 
sundheit des  Vaters  (Jothams  Vater  war  aussätzig)  dem  orienta- 
lischen Alterlhume  fremd  ist.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die 
Stelle  corrumpirt  (worauf  nach  der  Umstand  hinweist,  dass  mehr. 
Codd.  nach  de  Rossi  bei  den  WW.  ’vn  D'nSJ  n:tsa  sputium  Bi- 
stunt). Es  staDd  im  ursprüngl.  T.  'ffi'irrb  ni©  D’-ltoyi  D’r®  n:©2 
(vgl.  wegen  der  Wortstellung  Jer.  52,  30.)  im  zwei  und  zwan- 
zigsten Jahre  Josaphats,  was  nach  unsern  Bemerkk.  zu  I.  22,  52. 
für  Jorams  Regierungsantritt  gefordert  wird , und  womit,  wie 
die  chronologische  Uebersicht  (s.  am  Schlüsse  des  Ganzen)  aus- 
weist, Alles  zutrifft,  sobald  Ahab  nur  einige  Monate  über  22 
Jahre  regiert  hat.  Die  TLA.  ist  entstanden,  indem  aus  dem  un- 
leserlich gewordenen  nat)  B’niSJl  hernusgelesen  ward  Ö*yifri 
j3,  und  erst  in  Folge  dieser  Corruption  ist,  da  man  höchst  wahr- 
scheinlich schon  damals  auf  das  Auskunftsmittel  der  Mitregeot- 
schnft  verfallen  war,  I.  22,  52.  siebzehn  anst.  ein  und  zwanzig,  und 

II.  3,  1.  achtzehn  anst.  zwei  und  zwanzig  iu  den  T.  geuM  wor- 
den. — Denn  er  hatte  keinen  Sohn]  Hierdurch  und  durch  wird 
der  angemerkte  Ausfall  vou  vn«  vor  r>nnn  bestätigt.  — Nach 
STintt]  Syr.  u.  einige  Codd.  - isv  — 
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Cap.  II.  (B.  I*.) 

Joseph.  IX,  2,  2. — V.  1 — 18.  Schluss  der  Geschichte  Elia’s. 
Elia  wird  hinweggenommen,  und  sein  Geist  ruht  fortan  auf  Elisa. 
— V.  1.  Im  Sturme]  Damit  dürfte  hier  wie  V.  11.  unr  die  Schnel- 
ligkeit der  Aufhebung  angegeben,  es  dürfte  '03  nicht  als  im  I Vet- 
ter su  zu  fassen  sein,  dass  der  Berichterstatter  überhaupt  nur  an 
ein  (durch  das  feurige  Gespann  inehr  versinnlichtes)  Gewitter  ge- 
dacht hätte.  — 0,n«H]  hier  und  V.  11.  gen  Himmel;  Accusat. 
der  Richtung.  — LXX  sollen  durch  ihr  o i(  dg  zöv  ovQuröv 
(i'u) ( Complut.  ist  Cnrrectur)  nach  Böttch.  de  Inf.  §.  259.  einen 
unverkennbaren  Zweifel  de  coelesti  Eliae  sede  uusgedrückt  buben ; 
allein  sie  könnten  damit  doch  auch  nur  andeuten  wollen,  dass 
das  eigentliche  Ziel  der  Aufhebung  (das  Kommen  zu  Gott)  ein 
anderes  gewesen  sei,  uls  das,  was  gewöhnlich  mit  Himmel 
bezeichnet  wird;  s.  auch  zu  V.  10.  — Wegen  der  Vocalisat. 
von  mSD  s.  Ew.  §.  49.  b.  — Fon  Gilgal]  Da  Elia  und  Elisa 
V.  2.  von  diesem  Orte  nach  Bethel  hinabsteigen , und  von 
Bethel  nach  Jericho  kommen,  so  kann  hier  nicht  ein  zwischen 
dem  Jordan  und  Jericho  gelegenes  Gilgal  (Jos.  4,  19.  u.  a. ) 
gemeint  sein,  indem  sie  in  diesem  Falle  zu  dem  unbestritten 
hoch  gelegenen  (s.  V.  23.)  Bethel  hinau/steigen  und  zuerst  hei 
Jericho  hätten  Vorbeigehen  müssen , um  eben  dahin  von  Bethel 
wieder  hinakzugehen.  Ich  hake  in  d.  Sachs,  exegel.  Slud.  II,  127  ff. 
nachgewieseo , dass  das  hier  zu  verstehende  Gilgal  nach  einer 
Notiz  des  Euseb.,  nach  Hos.  4,  15.  Amos  4,  4.  5,  5.,  nach  uns. 
St.  u.  5 Mos.  11,  30.  kuum  anderswo  als  in  dem  Jiljtlia  süd- 
westlich von  Seilun  (Silo)  gesucht  werden  könne,  und  dass  Bethel 
sicher  nicht  mit  Robinson  bei  Makhrün,  auch  Beitln  (—  Beitil), 
sondern  vielmehr  bei  dem  zwischen  Jiljtlia  und  Seilun  liegenden 
Sinjil  anzusetzen  sei , indem  alle  über  Bethel  aus  dem  A.  T. 
sich  ergebenden  Notizen  (Rieht.  21,  19.  1 Mos.  12,  8.  Jos.  7, 

2.  12,  9.  8,  13.  14.  16,  1.  1 Sam.  13,  2.  1 Mos.  13,  14.)  auf 

jenen  Punkt  und  die  daselbst  vorhandene  Ortsbeschaffenheit  um 
so  entschiedener  hinweisen,  da  man  in  dem  ganz  nahe  hei  Sinjil 

liegenden  Turmus  'Aya  das  Ai  der  Schrift  (Jos.  7,  2 ff.)  nicht 

verkennen  kann ; und  es  ist  als  Nebenanzeichen  noch  hinzuzufü- 
gen , dass  Alex,  zu  I.  12,  29.  anst.  Bethel  wahrscheinlich  ge- 
schichtlich genauer  Gilgal  durbietet,  indem  mit  bsbin  (man  be- 
achte den  Artikel)  zunächst  nicht  ein  bewohuter  Ort,  sondern 
eine  wahrscheinlich  uralte , mit  im  Kreise  herumge stellten  Steinen 
bezeichnete  heilige  Stätte  (s.  zu  1 Sam.  10,  8.)  auf  dem  hohen 
Berge  von  Jiljtlia  (s.  Rubins.  III,  299.)  bezeichnet  worden  sein, 
und  indem  Jerobeain  eben  an  dieser  ganz  nahe  bei  Bethel  ge- 
legenen Stätte  den  einen  Altar  des  Jebovastierbildes  errichtet 
haben  dürfte  (vgl.  zu  I.  13,  11.).  (Keil  hat  meinen  Nachweis 
von  Bethel  anerkannt,  dabei  aber  gesugt,  ich  sei  auf  halbem 
Wege  stehen  geblieben,  indem  ich  ausser  dem  eben  besprochenen 
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Gilgnl  nucli  eins  östlich  von  Jericho  anerkenne.  Er  stellt 
nämlich  das  jeinulige  Vorhandensein  einer  Sladt  oder  eines  Dorfes 
dieses  Namens  östlich  von  Jericho  in  Abrede,  nimmt  Air  Jos. 
4,  19  f.  5,9  f.  u.  15,  7.  eine  eben  dort  gelegene  Ställe  an, 
und  glaubt  alle  andere  Stt.,  wo  Gilgnl  vorkommt  [Jos.  12,  23-, 
vermutlilich  Jiljüle  bei  Robins.  III,  260.,  uusgen.],  von  der  Orts- 
lagc  Jiljilia's  erklären  zu  können,  in  den  beiden  ersten  Funkten 
|iflichte  ich  bei,  nicht  so  im  dritten;  denn  auch  Jos.  10,  6.  7.  9. 
1 Sam.  7,  16.  10,  8.  13,  4.  15,  12.  sind  offenbar  von  der 
Stätte  am  Jordan  zu  verstehen,  indem  die  erstere  St.  von  eiuem 
Hinauf  ziehen  Josua’s  von  Gilgal  nach  Gibeon  redet,  und  in 
der  dritten  Samnel  zu  Rnma  sagt,  dass  er  noch  Gilgal  hinab- 
kommen  wolle;  auch  ist  es  ganz  natürlich,  dass  Josua  das  an- 
fängliche Hauptquartier  längere  Zeit  beibehielt,  dass  Samuel  an 
einem  Orte  richtete  [1  Soin.  7,  16.]  und  den  ersten  König  weihe« 
wollte  [1  Sam.  10,  8.],  w'o  Israel  diesseits  des  Jordan  zuerst 
festen  Fass  gefasst  hatte,  und  dass  Saul  an  dem  von  den  Phili- 
stern entlegensten  Orte  ein  Heer  gegen  dieselben  sammelte  [1  Sam. 
13,  4.].  Das  Rieht.  3,  9.  erwähnte  Gilgal  ist  dagegen  aus  den 
von  Keil  angeführten  Gründen  JiljUia.  Man  möchte  übrigens 
fast  vermuthen , dass  die  mit  baVan  bezeichnten  Stätten  ur- 
sprünglich Thing - [Gerichts-]  Stätten,  und  die  im  Kreise  errich- 
teten Steine  die  für  die  Richter  bestimmten  Sitze  gewesen  seien.)  — 
Gilgal  bei  Bethel  war  der  Ausgangspunkt  von  Elia's  letztem 
Wege,  indem  er  einige  Zeit  in  der  nach  4,  38  ff.  dort  befind- 
lichen Prophetenschule  wirkend,  und  vielleicht  auch  nicht  ohne 
Rücksicht  auf  seine  eigenen  Kmpfindungen  dort  verweilt  haben 
mochte;  denn  wohl  möglich,  dass  er  von  dort  (wo  man  nach 
Robins.  III,  299.  eine  sehr  weile  Aussicht  hat,  u.  nicht  nur  das  Ge- 
birge Gilcad  und  das  mittelländische  Meer,  sondern  sogar  den 
Hermnn  sehen,  mithin  das  ganze  damalige  Israel  übersehen  kann) 
einen  Abschiedsblick  über  den  Schuuplatz  seiner  Wirksamkeit 
und  nach  seiner  irdischen  Heimath  (s.  zu  I.  17,  1.)  werfen  wollte. 
Die  Wahl  von  Gilgal  zum  Aufenthalte  der  Prophetenschüler  war 
gewiss  schon  nach  der  angegebenen  Lage  des  Ortes  keine  zu- 
fällige; s.  zum  folg.  V.  — V.  2.  Uleibe,  hier]  uach  der  Absicht 
des  Verfassers  nicht  gesprochen,  um  zu  erproben,  ob  Elisa  ihn 
liebe  ( Ephrem , Vatabl.,  Cler.),  oder  aus  Demuth,  weil  er  verherr- 
licht werden  sollte  ( Jarchi , a l.ap. , Keil);  sondern,  weil  er  un- 
gewiss war,  ob  es  Gott  gefällig  sei,  dass  Elisa  mitgehen  sollte 
(vgl.  V.  10.);  die  dreimalige  Weigerung  gab  ihm  darüber  Ge- 
wissheit ( Seb . Schm.).  — Der  Herr  — nach  Uethel]  Er  wollte  hier 
und  in  Jericbo  die  Prophetenscbulen  noch  einmal , ihre  Insassen 
kräftigend,  besuchen.  Zu  Bethel  und  Gilgal  waren  diese  Schu- 
len unverkennbar  errichtet,  um  dem  hier  seinen  Hauptsitz  haben- 
den abgöttischen  Cultus  ein  Gegengewicht  zu  gehen.  — V'.  3. 
-N  ~ H-a]  I-XX,  Chald.  (I ’ulg.)  btt-mas.  — *j©tn  bsss]  nihil 
aliud  nisi  viuni  modumque  tollend!  pingit:  dir  über  den  Kopf 
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weg  (Bötlch. u.  a.  O.).  — ] s.  Etc.  §.  227.  d.  Ilültch.  u.  u.  O. : 

l ocalis  (v:  iv)  iu  silentio  jusso  onomatopoetica  s.  miniica  videtur. — 
Die  Aeusserungen  der  Propheteuschüler  und  Elisa' s hier  und  V.  5. 
sollen  nach  Absicht  des  V'erf.  darauf  hinweiseu,  dass  jeneu  Allen 
vermöge  des  einen  in  ihnen  waltenden  Geistes  der  dem  Elia  be- 
stimmte Lebensnusgang  bewusst  war.  Zum  Schweigen  ermahnt 
Elisa,  nicht,  dumit  kein  Zuluuf  entstünde  ( Cler .),  auch  nicht 
ob  notum  Eliae  modestiam  (Seb.  Schm.,  Keil)’,  sondern,  um  sich 
und  Elia  dos  Hera  nicht  schwer  zu  machen.  — V.  6.  Nach  irrbt«] 
Arab.  (Syr.  I ) 3 Codd.  Stc’i  N , wie  V.  4.  — Nach  natri  2°J 
LXX  ebenso.  — V.  7.  künftig  Mann]  setzt  eine  beträchtliche 
(r'esammfzahl  der  Prophetenschüler  auf  diesem  Grnnzpunkte  der 
beiden  Keiche  (s.  zu  I.  16,  34.)  voraus.  — Gegenüber]  d.  i.  in 
gerader  Richtung  nach  dem  Orte , wo  jene  Heiden  am  Jordans- 
ufer stunden,  und  zwar,  um  zu  sehen,  wie  dieselben  über  den 
Jordan  kämen,  nicht  „um  Zeugen  der  wunderbaren  Entrückung 
ihres  Meisters  zu  sein  “ (Keil) ; denn  dieser  Auffassung  wider- 
spricht die  V.  10.  sogur  für  Elisa  noch  zweifelhafte  Zeugeu- 
sebaft,  und  der  Umstand,  dass  die  Entrückung  nach  V.  0. 
vgl.  mit  V.  II.  rjibn  C'=bn  in  Weiler  Entfernung  vom  Jordan 
erfolgte.  — V.  8.  Seinen  ftianlel]  der  nicht  „als  Träger  der  un- 
sichtbar wirkenden  göttlichen  Geisteskraft,  welche  den  Propheten 
beseelte“  (Keil),  sondern  nur,  weil  dem  Propheten  angehörend, 
wie  später  4,  29.  Elisu's  Stab,  als,  unter  Voraussetzung  des 
Glaubene,  jene  Kruft  überleitend  zu  denken  ist.  S.  auch  Winer 
RW.  I,  318.  (Syr.  u.  Arab.  haben  mit!  durch  Kopfbedeckung 
gegeben.)  — V'.  9.  "pma  D-jO-'e]  Cler.,  exeg.  lldb.,  de  Welte 
in  d.  Aunicrkk.  zur  Uebers.:  duplo  majorein  copinm  Spiritus  quam 
in  te  est;  du  wäre  Elisa  sehr  unbescheiden  gewesen;  Ephr.,  Theod.: 
ein  doppelt  so  grosses  Wirken , was  doppelte  Strafe  für  Israel 
herbeiführen  werde  (!);  Valabt.,  Etc. : zwei  Dritltheile  deines  Geistes; 
aber  warum  dieses,  warum  nicht  die  Hälftet  Es  ist:  „ein  An- 
tlieil  (Mundvoll)  Zweier  un  deinem  Geiste“  (Böttrh.  a.  u.  O.), 
aber  nicht  bloss  so  allgemein  wie  II.  will : in  dispertiendu  tui  Spi- 
ritus hereditute  ceteris  singulas  partes  accipientibus  mihi  portio 
duorttm  i.  e.  duplex  obveniat,  sondern  mit  bestimmter  Rücksicht 
auf  das  Gesetz  5 Mos.  21,  17.,  mich  welchem  der  Erstgeborne 
in  jedem  Falle  zwei  Theile  des  väterlichen  Erbtheils  erhalten 
sollte  (es  ist  dort  derselbe  Ausdruck  wie  hier  gebraucht):  lass 
mich  unter  deinen  geistigen  Söhnen  den  Erstgebornen  sein ! 
(So  auch  schon  B.  Leri  B.  Gers.,  de  Dieu,  Grot.,  Alunsl.)  Setze 
mich  zu  deinem  eigentlichen  geistigen  Erben  ein ! wozu  Elia's  Auf- 
forderung, an  den  Abscheidenden  eine  Bitte  (doch  wohl  um  den 
Segen,  vgl.  1 Mos.  27,  4.)  zu  thun,  und  das  Verhalten  der  Pro- 
pbetensrhüier  V.  15.  vortrefflich  stimmt.  — V.  10.  l)u  hast  schwer 
gemacht  zu  bitten]  d.  i.  etwas  nur  schwer  (nur  Hnter  der  sogleich 
bemerkten  Bedingung)  zu  Erlangendes  erbeten.  — npb]  Etc. 
(j.  169.  d,  — Heim  du  mich  sehen  wirst,  während  ich  von  dir 
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genommen  tr erde]  lm  Fall,  dass  der  Herr  dich  der  sinnlichen 
Ueberzeugung  würdigt,  wirst  du  würdig  sein,  das  Krbeteue  za 
erlangen.  Elia  weist  damit  die  Erfüllung  des  Erbetenen  von 
sich  ab,  und  es  liegt  in  derselben  zugleich,  dass  sein  Ausgang 
etwas  über  die  Sinne  gewöhnlicher  Menschen  Erhabenes  sein  solle, 
und  daher  wohl  das  to(  tl(  Tor  ovparov  der  LXX  zu  V.  I.  — 
V.  11.  Und  da  sie  redend  immer  weiter  gingen]  Bis  wohin,  ist 
nicht  angegeben ; aber  man  möchte  nach  der  angegebenen  Rich- 
tung (von  Jericho  aus  über  den  Jordan)  auf  eine  Höhe  des  Ge- 
birges Gilead  (in  der  Nähe  von  Elia’s  irdischer  Heimath)  schliessen. 

Ein  feuriger  Wagen  und  feurige  Rosse]  als  das  gedacht,  was 
dem  Elisa  zur  Erscheinung  gekommen  sei,  und  wohl  nicht  ganz 
ohne  Beziehung  auf  Elia’s  Feuereifer.  Der  Grund  der  Darstellung 
mag  „ die  Redensart  1 Mos.  5,  24.  sein,  welche  eine  Ergänzung 
zu  fordern  schien“  (JEtn.);  aber  die  Cherube  haben  mit  derselben 
nichts  zu  schaffen,  wie  Ew.  meint;  s.  zu  I.  6,  23.  — Und  sie 
schieden  zwischen  den  beiden]  sie  fuhren  zwischen  Beide  hinein. 
— Und  Elia  stieg  auf  u.  s.  w. ] Keil:  „er  ward  durch  wunder- 
bare Verwandlung  zum  Himmel  aufgenommen.“  — V.  12. 
'ui  iltt^  sarbttl]  Nicht:  Elisa  aber  sah  es  und  schrie  (de  Welte); 
sondern:  sowie  E.  diess  sah,  da  rief  er:  — '3«  ’36t]  dürfte  wenig- 
stens hier  (s.  Ew.  §.  101.  c.)  in  der  Bedeutung  mein  Vater,  m.  V.  durch 
unsre  Krkl.  von  V.  9.  gesichert  sein.  — Wagen  Israels  und  seine 
Reiter!]  Nicht  bloss:  praesidium  populi  aeque  validum  atqne  csseda 
et  equitatus  ( Röllch.  a.  a.  0. ) , sondern  Elia  wird  dadurch  als 
der  bezeichnet,  in  welchem  Israels  wahre,  seine  äussere  weit 
überbielende  Schutzwehr  bestanden  habe,  indem  Wagen  und  Reiter 
die  vornehmste  Macht  der  damaligen  Staaten  bildeten , und  na- 
mentlich Israel  gegen  das  Andringen  der  Syrer  unentbehrlich  wa- 
ren. Bei  der  Srhulzwehr  ist  an  Elia’s  Gesammlwirken  und  Ein- 
fluss, nicht  bloss  an  sein  Gebet  (Chald.,  Arab.) , noch  minder 
an  den  durch  ihn  bedingten  besondem  Schutz  Gottes  (Ephr.) 
zu  denken.  — Und  er  sah  ihn  nicht  mehr]  Er  war  eben  nur 
Zeuge  der  Aufnahme;  mit  seinem  Ausrufe  war  Elia  verschwun- 
den. — In  zwei  Stücke]  Wir  könnten  sagen:  von  oben  bis  unten ; 
zur  Bezeugung  der  Grösse  des  Schmerzes.  (Wunderbar  drückt 
Mich,  den  Inhalt  von  V.  12.  u.  13.  aus:  seine  eigenen  Kleider 
zerriss  er,  und  legte  dafür  Elia’s  Pelz  an.)  — V.  14.  (rn  5)tt] 
Gegen  die  gewöhnliche  Auffassung:  auch  er  schlug  das  Wasser 
(wie  vorher  Elia),  bemerkt  Röllch.  a.  a.  0.  ganz  triftig:  languet 
nescio  quomodo,  neque  in  annexis  per  .1  sui  plane  similia  habet, 
Etc.  332.  d.  Uuidni  ut  alias  scriptum  est  tnfi  DJ  (1  Sam.  19, 
22  sqq.  1 Reg.  4,  l.V)?  Ew.  §.  349.  a. : „kaum  er,  dass  er 
das  Wasser  schlug,  so  theiite  es  sich  auch“;  aber  t]tt  kaum  er- 
giebt  sich  kaum  uus  Ew.’s  eigner  Bemerk.  §.  339.  b.  Keil  in 
Verbindung  mit  der  vorhergehenden  Frage:  ja  er!  als  empha- 
tische Apposition ; allein  die  Emphase  erscheint  sehr  über- 
Düssig , und  f|M  als  eia  derartiges  Ja  ist  uubezeugt.  Es  hat 
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nach  Vulg.  ubi  est  — nunc  ? und  LXX  utftf tu  ( vgl.  LXX  zu 
10,  10.)  anst.  ton  t|N  im  urspr.  T.  «"ictt  (so  auch  Iloubig., 
Schul:  ad  Theodor,  u.  II  öl  Ich.  a.  a.  0.)  gestanden : wo  ist  nun 
Jehova,  der  Goll  Elia ’s?  (er  zeige  seine  Macht;  es  muss  sich 
nun  die  Gewährung  meiner  Bitte  bewahrheiten).  Wegen  der  Wort- 
stellung Böttchers:  toott  propter  apposita  cum  statu  constructo 
nequibat  alio  loco  quam  post  in’btt  poni.  — 'uv  fiS’i]  und  indem 
er  das  Wasser  schlug,  da  Iheilte  es  sich.  (Merkwürdiger  Weise 
hat  Vulg.  nach  ritt  1°  et  non  sunt  divisue,  und  dem  ent- 

sprechend Complut.  xai  ov  dihpfStj  [ Houbig . u.  Oalhe  wollten  da- 
nach unsern  T.  ergänzen!],  welches  Theodor,  schon  vorgefunden 
hnben  muss,  indem  er  sagt:  diußqvcu  ßovXt]&ti(  xov  ‘Io päävqv 
o nQOtfTitrft  ifti/xtjauxo  t'ov  didäoxaXov,  xai  t ij  firßtoxfi  xo  vdi op 
Inuxa'^tv  ovdiv  ilpr/xnjq,  ÜXX’  dnaypijv  voftioag  elf  &avftaxovp- 
yiav  xtjv  fitjkioxrjv.  Inudtj  di  ov/  vnr/xavoi  xwv  vdaxotv  q tpvaig 
ixdXtat  xbv  tov  d td  aaxäXov  9i6v  x.  x.  X.  Demnach  ist 
jenes  ov  diijpi&tj  unzweifelhaft  ein  in  den  T.  gekommenes,  auf  tra- 
ditioneller Interpretation  beruhendes  Glossem,  durch  welches  man 
das  zweimalige  D'tJH  - ntt  rtS’i  in  grübelnder  Weise  erklärte,  und 
mit  diesem  Glossem  hängt  dann  auch  das  xpvtfioq  zusammen,  welches 
Theod.  dem  acpipdi  [als  Interpretament]  beigeschrieben  fand : man 
hielt  dieses  «.  für  einen  geheimen,  zur  Thaumalurgie  erforderlichen 
Namen  Gottes ; vgl.  Ein).  §.9.  A.  1. 3.)  — V.  15.  Und  es  sahen  ihn  u. 
s.  w.]  uls  erdieses  Wunderwerk  vollbrachte,  die  sämmtlichen  zu  Je- 
richo befindlichen  (nicht  bloss  die  V.  7.  erwähnten,  denn  *'3  *'ON)  Pro- 
phetenschüler, welche  seine  Rückkehr  erwartend  sich  am  Jordnnsu- 
fer  versammelt  hatten.  — V.  16.  Und  sie  sprachen  zu  ihm]  nachdem 
er  ihnen  von  der  Aufnahme  des  Meisters  berichtet  hatte.  — ■'ja 
b'n)  tüchtige,  kräftige,  vielleicht  im  Dienste  der  Prophetenschüler 
stehende  Leute.  — it«»3  - je]  s.  Eu>.  §.  327.  b.  — rvn]  nicht: 
ein  von  Gott  gesendeter  Wind  (Gesen.  Thes. );  sondern  der 
Geist  Gottes,  ganz  wie  I.  18,  12.,  vgl.  Böllch.  a.  a.  0.  — Nach 
WSbtÖ'l]  LXX  iv  xip  'Iopdüvij-,  nicht:  de  suo  aperte  interjece- 
runt  ( Böllch . a.  a.  0.),  sondern  auf  ein  integrirendes  btt 
hinweisend;  denn  es  ist  nicht  nothwendig  dabei  zu  denken:  quasi 
etiam  aquis  mersus  perire  atque  ita  evanescere  potuerit  Elias, 
sondern  die  Prophetenschüler  konnten,  da  sie  doch  an  einen 
Erfolg  der  vorgeschlngenen  Nachforschung  glaubten,  sehr  füglich 
an  ein  etwa  wegen  Verfolgung  nöthiges  Verborgensein  im  lliih- 
richl  des  Jordan  (Winer  RW.  I,  601.  Anm.  5.)  denken,  und  dieser 
Gedanke  gehörte  zu  den  nach  dem  Terrain  der  Begebenheit  denk- 
baren Möglichkeiten  des  unbemerkten  noch  auf  Erden  Vorhan- 
denseins Elia's.  (Hätten  LXX  sich  einen  Zusatz  erlaubt,  so 
würde  dieser  übrigens  eher  am  Ende,  als  am  Anfänge  sich  fin- 
den.) — inbon  sb]  vgl.  mit  isbn-b«  V.  18.  s.  Ew.  §.  310. 
a.  — V.  17.  03  ” 35]  kann  nicht  erläutert  werden:  bis  sie  sich 
getäuscht  sahen  = sehr  lange  (Gesen.,  Win.);  denn  zuletzt  sahen 
sie  sich  ja  doch  nicht  getäuscht;  noch  weit  weniger  aber:  bis 
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zur  Beschämung  durch  Täuschung  seiner  Hoffnung  oder  Erwar- 
tung ( h'eil );  vielmehr  ist  es:  bis  zum  Schämen  d.  i.  bis  dabin, 
wo  man  sich  schämen  muss,  das  zu  thun,  wovon  die  Rede  ist. 
Nur  diess  passt  sowohl  hier  als  8,  11.  u.  Rieht.  3,  25.  voll- 
kommen. Wir  könnten  hier  sagen:  sie  drangen  auf  eine  unrer- 
schämte  Weise  in  ihn.  — V.  18.  'ui  3®'  Kirr]  während  er  (noch) 
zu  Jericho  weilte.  — Der  Berichterstatter  dürfte  wohl  an  Elias 
Erhebung  zum  Himmel  geglaubt,  hier  nicht  bloss  symbolisirt  haben. 
Das  Factische  hat  Joseph,  gut  bezeichnet,  der  V.  1 — 18.  in  die 
Worte  zusammenfasst:  xar ’ ixüvov  di  xov  xuiqov  ‘HXiag  i% 
avBptlmtov  itpaviaBg’  xut  ovdeif  i'yrw  /.ttygtg  iij(  o ratgor  ainov 
ttjV  tt/.tviry , und  von  Elia  u.  Henoch  sagt:  ytyöraatr  ugartsg, 
&ÜVUTOV  d’  avrwr  o vdiig  oldtr.  Bei  dem  L'rtheile  darüber,  wie 
es  zu  erklären  sei , dass  der  Thron,  einen  Brief  des  Elia  er- 
sichtlich nach  der  in  uns.  Cap.  erzählten  Begebenheit  an  Jeho- 
rain  von  Juda  gelangen  lässt  2 Thron.  21,  12.,  möchte  der  Ent- 
stand entscheidend  sein,  dass  die  angef.  St.  die  einzige  ist,  in 
welcher  der  Thron,  des  Elia  gedenkt.  Kann  er  wohl  absichts- 
los bis  auf  diese  einzige  Erwähnung  von  dem  in  Wahrheit  grossen 
Manne  geschwiegen  haben,  dessen  Leben  überdiess  dem  Wunder 
Häufenden  (vgl.  1’  Chron.  21  , 16.  17.  26.  mit  2 Sam.  24,  17. 
25.:  2 Thron.  7,  1 — 4.  mit  1 Kön.  8,  62.;  2 Chron.  18,  31. 
mit  1 Kön.  22,  32.)  so  reichen  Stoff'  zu  Wundererzählungen  dar- 
bot t Sollte  bei  seiner  sichtbaren  Abneigung  gegen  das  nördliche 
Reich , bei  seinem  nicht  minder  deutlichen  Eifer  für  die  locale 
Einheit  des  Cultus  die  Vermuthung  zu  gewagt  erscheinen,  es 
liege  seiner  Beiseitestellung  des  Elia  Meid  gegen  Israel  zum 
Grunde,  und  er  habe  durch  die  einzige  Erwähnung,  die  er  ihm 
(nueb  der  Nachricht  eines  sehr  späten  Werkes,  s.  Etr.  Gesell. 
Isr.  III,  258.)  zu  Thcil  werden  lässt,  das  hier  erwähnte  Knd- 
schieksal  desselben  in  Zweifel  stellen  wollen  l Vgl.  übr.  H mer 
RW.  unt.  Elias,  und  Böllch.  a.  a.  0.  §.  259.  — Habe  ich  euch  nicht 
gesagte  Gehet  nicht!]  Damit  schliesst  bedeutungsvoll  die  ein 
Ganzes  für  sich  ausmachende  Geschichte  Elia's,  von  welcher  unser 
hiesiger  Abschnitt  seinem  Anfänge  nach,  der  sich  an  I.  21,  29. 
nicht  unmittelbar  angeschlossen  buben  kann,  auch  nur  Bruch- 
stück ist.  Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  bekundet  nämlich  ganz  den 
ilichterischen  Geist,  in  welchem  I.  Cap.  XVII  — XIX.,  und  nament- 
lich Cap.  XIX.  geschrieben  ist,  während  die  Berichte  über  Elia's 
Leben  diesen  Geist  vermissen  lassen , weit  nüchterner  sich  dar- 
stellen , auf  der  einen  Seite  das  Factische  sehr  deutlich  durch- 
blicken  lassen,  auf  der  andern  dagegen  das  Wunderbare  stei- 
gern. Es  müssen  daher  diese  mit 

V.  19 — 25.  ( Elisa  macht  das  Wasser  zu  Jericho  gesund 

und  schützt  seine  Prophelenauloriläl)  beginnenden  Berichte  einem 
andern  Verfasser  angehören , es  sind  dieselben  aber  wohl  noch 
vor  der  Benutzung  durch  unsern  Verarbeiter,  so  wie  wir  es  hier 
linden , in  dem  Prophetenspiegel  an  die  Geschichte  Elia’s  ange- 
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knüpft  worden.  Dass  der  Verarbeiter  bei  Benutzung  derselben 
buld  von  chronologischen  Rücksichten  sich  habe  leiten  lassen,  bald 
das  Gleichartige  zusnmmengestellt  habe  (£u>. , Keil),  ist  klar. 
Ew.'s  Ansicht  von  einer  in  zwei  nach  Zahl  und  Inhalt  gleiche 
Hälften  zerfallenden  Zwölfzahl  dieser  Berichte  kann  nur  künstlich 
gestützt  werden;  und  w'enn  derselbe  die  frühere  Ansicht,  Elisu’s 
Wunder  seien  denen  des  Elia  nachgebildet,  umkehrend  sagt,  I. 
17,  10 — 16.  beruhe  auf  II.  4,  1 — 7.  und  42  ff.,  und  I.  17, 
17  — 24.  auf  11.  4,  8 — 37.,  so  dürfte  dieser  Behauptung  die 
tceilere  Ausbildung  des  Münder  haften  entgegenstehen , die  in  den 
bezüglichen  Berichten  über  Elia  unverkennbar  sich  an  den  Tag 
legt.  ■ — V.  19.  nVatria  yntni]  Da  nach  V.  21.  Bata  das 
Feh'.gebiiren  ( Ew.  §.  160.  e. ) durch  das  (Kaiser  verursacht  wurde, 
und  auch  in  der  Thal  nur  der  unmittelbare  Genuss  oder  Gebrauch 
dieses  oder  jenes  W'ussers  auf  die  Empfangniss-  und  Gebärungs- 
functioneo  heilsam  oder  nachtheilig  einwirkt:  so  liegt  am  Tage, 
dass  die  Auffassung:  das  Land  verursacht  Fehlgeburten  ( Geien., 
1 Filter , Maur. , Keil),  nicht  richtig  sein  könne;  duss  vielmehr 
zu  übersetzen  sei:  das  Land,  d.  i.  die  Bewohner,  Menschen  und 
wohl  auch  Thiere  der  Gegend , bringt  die  Kinder  todt  zur  M'elt 
(vgl.  Iltlz.  zu  Ez.  S.  274.),  oder  hat  häufige  (Viel  nach  Ew. 
§.  120.  b. ) Fehlgeburten.  (LXX  dem  Sinne  nach  ganz  richtig: 
xul  i,  yrj  üttxvovphi).  ) Die  Auffassung  : der  Boden  ist  unfrucht- 
bar (Cler.,  Datlie,  Köster),  ist  gänzlich  abzuweisen.  — V.  20. 
rrribs  ] S.  Ew.  §.  155.  c.  — Eine  neue  Schale  J eine  ganz  reine, 
wegen  des  heiligen  Gebrauchs;  nicht  etwa  zur  Abwendung  des 
Verdachtes  der  Anwendung  eines  besondern  Mittels  ( Cler.,  Calm.), 
— V.  21.  D-an  NX1B  ] Jedenfalls  ist  damit  die  jetzt  ’Ain  es- 
Sultdn  genannte,  schon  von  Maundrell  ( S.  134),  Pococke  und 
Steph.  Schulz  erwähnte  Quelle  gemeint,  „deren  Wasser  sich 
über  die  Ebene  uusbreiten“  ( Rubins . II,  528.),  über  welche 
und  Uber  deren  M'asserleitung  die  Zeitscbr.  der  deustch.  morgen I. 
Gesellsch.  II,  1,  55  f.  nähere  Auskunft  giebt. — Und  warf  Salx 
hinein } Die  hier  und  so  uueh  4,  38  ff.  vorliegende  Anwendung 
eines  natürlichen  Mittels  lässt  die  allenthalben  vorhandene  ge- 
schichtliche Grundlage  durchblicken.  Die  ältern  Ausleger  und 
dann  uueh  Seb.  Schm.,  Cler.,  Schlz.  sagen,  durch  Salz  würde 
das  Wasser  auf  natürlichem  Wege  noch  mehr  verdorben  worden 
sein;  Calm.  hat  viele  Beweise  für  das  Gegeutheil  beigebracht, 
und  der  neueste  Ausleger,  Keil,  sagt  nun,  wenn  auch  dus  Salz 
diese  reinigende  Kraft  besitzen  sollte  (hier  zu  Lande  zweifelt 
daran  kein  Bruunenbesitzer) , so  sei  doch  das  Hineinschütten 
des  Salzes  nur  ein  symbolischer  Act,  mit  welchem  Elisa  dus 
Wort  des  Herrn , durch  das  allein  die  Quelle  gesund  geworden 
sei , begleitet  habe.  S.  übrigens  O mer  RW.  unt.  Elisa.  — 
'i  s.  Ew.  §.  282.  c.  — rr!"!’]  Alle  Verss.  (LXX  nus- 

gen. ) und  viele  C’odd.  mit  der  Copnlu.  — Tod]  .insofern  das 
Wasser  überhaupt  ungesund  (V.  19.  D’S'J ) war,  Krankheit  und 
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durch  diese  den  Tod  verursachte.  — V.  23.  Auf  dem  We ge] 
nicht  überflüssig:  es  ist  damit  die  unmittelbar  nach  der  Stadt 
Bethel , von  wo  die  Knaben  herauskamen , emporfiihrende  Strasse 
gemeint.  — ■'a-löVpm]  verspotteten  ihn;  de  Bf eile:  steinigten 
ihn,  nngenchtet  die  TLA.  durch  den  Zusammenhang  und  alle 
Verss.  bezeugt  ist  und  nirgends  eine  Spur  der  Verschreibung 
derselben  in  die  entsprechenden  Formen  von  bj5D  sich  zeigt.  — 
Steig  herauf]  Wahrscheinlich  ging  E.  den  Berg  langsam  hinauf. 
— Kahlkopf ] Winer  RW.  I,  449.:  „ein  Kahlkopf  war,  zum 
Theil  auch  wegen  Verdacht  des  Aussatzes  (3  Mos.  13,  40  ff.) 
dem  Volke  zuwider,  und  selbst  Beschimpfungen  uusgesetzt;  es 
ist  aber  der  Kindheit  und  Dngebildcten  überhaupt  eigen , Abnor- 
mitäten des  äussern  Menschen  zu  rügen  und  selbst  zn  verspot- 
ten“. — V.  24.  Und  er  wendete  sich  um]  indem  die  muthwillige, 
nur  im  Rücken  des  Anzugreifenden  Muth  habende  Jugend  ihn 
umschlichen  hatte.  — Und  er  fluchte  ihnen  u.  s.  w.]  Die  altern 
Ausleger  haben  sich  viel  vergebliche  Mühe  gegeben,  das  Ver- 
diente der  von  den  Knaben  erlittenen  Strafe,  sowie  das  Heil- 
same derselben,  darzuthun.  Keil  begnügt  sich  hier  zu  sagen: 

„ Elisa  flucht  ihnen  im  Namen  des  Herrn , um  die  in  seiner 
Person  geschmähete  Ehre  des  Herrn  zu  rächen“.  Das  Wahre 
dürfte  sein  , dass  nach  einer  derartigen  Verspottung  Elisa's  oder 
eines  andern  Propheten  einst  ein  schweres  Unglück  über  den 
oder  die  Spötter  hereingebrochen  war , und  dass  man  bei  der 
vorliegenden  Darstellung  über  dem  Zwecke,  die  von  Gott  ge- 
schützte Unverletzlichkeit  des  prophetischen  Ansehens  hervorzu- 
beben , die  Unsittlichkeit  der  Verfluchung  ( namentlich  mutwil- 
liger Kinder)  aus  dem  Auge  verloren  hat.  Wie  anders  der 
geschichtliche  David  2 Sam.  16,  10. ! — V.  25.  Auf  den  Berg 
Karmel]  um  zunächst  in  der  Einsamkeit  der  Erinnerung  an  sei- 
nen Meister  da  zu  leben,  wo  dieser  sich  häufig  und  in  der 
letzten  Zeit  wahrscheinlich  am  längsten  aufgehalten  hatte.  — 
Nach  Samaria ] wo  er,  wie  6,  32.  zeigt,  seinen  wesentlichen 
Aufenthalt  hatte. 

Cap.  in. 

Joseph.  IX,  3,  1.  2.  — Joramvon  Israel;  dessen  Unternehmen 
im  Verein  mit  Josaphat  gegen  Moab.  V.  1 — 3.  A.  II. ; V.  4 — 
27.  A.  1.  • — V.  1.  Wegen  der  chronologischen  Verhältnisse 
s.  zu  I.  22,  52.  und  II.  1,  17.  — V.  2.  naxa]  Vu lg.,  I.XX, 
Arab.  haben  raxa  ausgesprochen , und  die  Richtigkeit  dieser 
Aussprache  — es  ist  schon  an  sich  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Ahab  mehr  als  eine  Statue  des  Baal  errichtet  habe  — 
würde  erwiesen  sein , wenn  nach  der  andern,  höchst  wahrschein- 
lich nach  der  Quellenschrift  gegebenen  ( s.  Ein).  §.  9.  B.  I.  5.) 
Uebersetzung  .der  LXX  (am  Schluss  von  Cap.  1.)  nach  va« 
im  urspr.  T.  noch  stand:  Dna  “13®'’'  (ec  entfernte)  und  ver- 
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nichlele  sie.  Die  masoret.  Vocalisation  gründet  sieb  nnf  I.  16, 
32.  — V.  8.  ] so  auch  13,  2.  6.  11.,  vgl.  Hos.  8,  13., 

s.  Etc.  §.  307.  u.  — Sehr  wichtig  ist,  dass  LXX  in  der  eben 
erwähnten  andern  Uebersetzung  nucli  n:3)3  noch  durbieten  tn’l 
3«n«  n’33  rprp  C)tt  und  der  Zorn  des  Herrn  entbrannte  gegen 
das  Ilaus  Ahab;  denn  der  griech.  Uebersetier  ist  hier  in  der 
Wiedergabe  des  Auszuges  nach  der  Quellenschrift  ( s.  Einl.  a.  a.  0.) 
um  einen  Schritt  weiter  gegangen,  als  unser  Verarbeiter  in  der 
Benutzung  desselben.  Ks  folgte  nämlich  im  Auszuge  auf  jene 
Worte  unstreitig  die  ganz  kurze  Angabe,  dass  Joram  durch 
Jehu  ums  Leben  gekommen  sei,  und  dann  der  gewöhnliche 
Schluss.  Dieses  Alles , von  den  WW.  und  der  Zorn  des  Herrn 
an,  liess  der  Verarbeiter  aus,  da  e,r  über  Jorams  Tod  und  des- 
sen Veranlassung  nach  einem  Bruchstücke  der  israelitischen 
Geschichte  ( in  Cap.  IX. ) ausführlich  berichten  konnte  und  zu- 
nächst nach  einem  andern  Bruchstücke  derselben  Geschichte 
seinen  Feldzug  gegen  Moab  (V.  4 ff.)  einfügen  wollte.  Wir 
haben  ulso  hier  den  deutlichen  Beweis,  dass  1 ) der  Auszug  ein 
für  sich  bestehendes  Ganze  war,  welches  der  Verarbeiter  in  sein 
Werk  verwebt  (nicht  selbst  gefertigt)  hat,  und  2)  dass  den  L XX 
die  Quellenschriften,  deren  der  Verarbeiter  sich  bediente,  rum 
Theil  noch  zugänglich  gewesen  sein  müssen.  — V.  4.  ip:  ] 
Chald.  J'm  , Aq.  noiitviorgofoi; , pecuarius  (Cic.  pro  Dejot.), 
vgl.  Baur  der  Propli.  Ainos  Einl.  S.  45.  u.  zu  1,  1.  — Das 
zwar  gebirgige,  aber  mit  fruchtbaren  Thalern  versehene  und 
wohlbewässerte  Land  der  Moabiter  ( IFiner  RW.  unt.  Moab)  eig- 
nete sich  vorzüglich  zur  Kleinviehzucht.  — n’sx]  ist  als  Accus, 
der  Art  und  Weise:  Wolle,  d.  i.  in  Fellen , frei  untergeordnet, 
und  da  -i3  vornehmlich  das  feile  ( Speise- ) Lamm  bezeichnet, 
nur  auf  die  Widder  (Ew.),  nicht  auch  auf  die  Uimmer  (Mich., 
de  Welle,  Maur.,  Keil)  zu  beziehen.  Der  als  jährlicher  zu  den- 
kende Tribut  (vgl.  Jcs.  16,  1.)  war  ein  starker,  und  dieser 
Umstand  hat  die  bei  LXX  in  den  T.  gekommene  Randglosse 
iv  Ttj  tnuyaaiu.au  veranlasst,  indem  der  Glossator  den  im  folg. 
V.  und  den  1,  1.  erwähnten  Abfall  für  zwei  Begebenheiten  an- 
sah, und  bemerken  wollte,  dass  der  Tribut  als  einmalige  Strafe 
für  den  ersteren  Abfall  entrichtet  worden  sei.  — V.  5.  Der 
bereits  im  Auszu^sberichte  erwähnte  Abfall , d.  i.  die  verweigerte 
Entrichtung  des  Tributs , kommt  hier  im  Zusammenhänge  eines 
ausführlicheren  Berichtes  noch  einmal  vor.  Aliusja  mag  wohl 
nicht  lange  nach  seinem  Regierungsantritte  den  unglücklichen 
Fall  gethnn  haben , so  dass  er  un  Wiederunterwerfung  der 
Moabiter  nicht  denken  konnte.  — V.  6.  »inn  Dl’aj  nicht: 
an  selbigem  Tage  ( de  Wette ) ; denn  worauf  sollte  diess  gehen  f 
sondern:  zu  der  Zeit,  wo  auch  ihm  auf  erneuete  Aufforderung  der 
Tribut  verweigert  worden  war.  — V.  7.  'ui  ■>333]  ganz  wie 
I.  22,  4.,  und  demnach  wohl  unser  Abschnitt  von  derselben 
Hund  verfasst,  die  I.  20.  1 — 34.  und  22,  1 — 37.  schrieb;  s. 
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auch  zu  V.  11.  — V.  8.  Welchen  Weg  u.  s.  w.  ] Man  hätte 
mich  über  den  Jordan  gehen  und  von  Norden  her  gegen  .Moah 
Vordringen  können , aber  dort  hatte  man  wohl  die  Syrer  in 
Ramolh  ( s.  8,  28. ) zu  fürchten ; man  wählte  den  Angriff  von 
Süden  her  durch  die  zwischen  dem  Gebirge  Seir  und  der  Süd- 
spitze  des  todtcn  Meeres  gelegene  Wüste,  weil  man  da  längere 
Zeit  auf  jüdischem  Gebiete  mnrschirte  und  die  edomitische  Un- 
terstützung wünschte.  — V.  9.  Und  der  König  ton  Edom]  Der 
von  Josaphat  bestätigte  König  ( s.  zu  I.  22,  48.  — nicht  Stadkal- 
ler. Raur  a.  a.  0.  Einl.  S.  102.)  konnte  der  Aufforderung  zur 
Tlieilnahine  an  dem  Feldzuge  nicht  füglich  answeichen.  — 
Sieben  Tage]  Die  Kntferuung  von  Jerusalem  ( dessen  Umgegend 
wohl  als  Sammelplatz  für  Israel  und  Juda  zu  denken  sein  möchte) 
bis  zur  Moabiter- Gränze  (denn  s.  V.  21.  22.)  beträgt  auf  dem 
angegebenen  Wege  etwa  15  geogr.  Meilen,  und  die  Langsam- 
keit des  Zuges  erklärt  sich  aus  der  zur  Yerproviantirung  erfor- 
derlichen ffeerdenbcgleitung  (V.  17.;  Joseph - u.  nach  ihm  £ir.:sie 
hätten  sich  verirrt:  nach  blosser,  durch  das  Terrain  widerleg- 
ter Uonjectur).  — V.  10.  'ui  'S  mtt  ] wohl  nicht:  wehe, 
dass  Jehova  (de  Welle,  Ew,  §.  320.  c. );  sondern:  tr ehe!  der 
Herr  hal  u.  s.  w. , so  dass  '2  zur  nachdrücklichen  Einführung 
der  Versicherung  gesetzt  ist.  — Sie  iu  geben]  Joseph,  lugt 
ganz  passend  it/ja/ijil  hinzu.  — V.  11.  Ist  hier  nicht  ein  Pro- 
phet u.  s.  w.  ] Ganz  so  I.  22,  7.,  sogar  in  Ansehung  der  Schrei- 
bung iniNt:.  — Hier  ist  Elisa  ] der  also  das  Heer  unaufge- 
fordert begleitet  haben  musste.  — Der  Wasser  gegossen  u.  s.  w.] 
als  Diener  täglich  um  Elin  gewesen  und  nach  diesem  sicher  der 
zuverlässigste  Prophet  ist.  — V.  12.  Nach  UOC'ÜT' ) alle  Verss. 

( Chald.  ausgen  ) , 2 Uodd.  rtlin'  sjba ; integrirend.  ■ — Et  ist 
mit  ihm  u.  s.  w.  ] Klisa's  Ruf  musste  sich  also  bereits  nach 
Judäa  verbreitet  haben.  — Und  es  gingen  hinab  zu  ihm  u.  s.  w.] 
erklärt  sich  aus  der  sehr  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  die 
Zelte  der  Könige  zur  Fcbersicht  des  Lagers  auf  einer  Erhöhung 
errichtet  waren.  Elisa  ausserhalb  des  Lagers  ( Joseph  , Keil) 
zu  denken,  ist  unmöglich,  und  die  Beweisführung,  dass  er 
gar  nicht  bei  dem  llecreszugc  sich  befunden  habe,  dass  die 
Fürsten  zu  ihm  gereist  seien  ( Seb.  Schm.),  eine  vergebliche.  — 

V.  13.  Zu  dem  Könige  von  Israel ] der  als  Klisa's  Landesherr 
diesen  mit  der  Absicht  des  Besuches  bekannt  gemacht  haben 
mochte.  — Geh'  zu  den  Propheten  u.  s.  w.  ] /taabspropheten,  die 
vielleicht  noch  immer  nicht  völlig  beseitigt  sein  mochten.  — 
btt]  wie  Ruth  I,  13.:  nicht  doch  l weise  mich  nicht  ab,  denn 
der  Herr  u.  s.  w.  — V.  14.  For  dessen  Angesicht  ich  stehe]  i. 
zu  I.  17,  I.  — Nähme  ich  nicht  Rücksicht  auf  Josaphat]  wegen 
der  von  ihm  allenthalben  und  so  auch  hier  V.  11.  dargelegten 
Anhänglichkeit  an  den  wahren  Gott.  — Ich  iciirde  dich  nicht 
u.  s.  w.  ] Auch  später  zeigt  sich  Elisa  dem  Joram  , weil  er 
den  Stiercultus  duldete,  persönlich  abgeneigt,  und  alle  die  Stt., 
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welche  IViner  (RW.  unt.  Elisa)  dafür  angeführt  hat,  dass  er 
lange  in  gutem  Verhältnisse  zu  Joram  gestunden  habe  (unter 
welchen  sogar  die  unsrige  sich  befindet),  zeugen  nur  für  Klisa’s 
patriotische  Gesinnung.  — V.  15.  n'fll]  s.  Etc.  §.  333,  b.  — t] 
Chald.,  mehrere  Codd.  nn;  erklärende  Aenderung.  — Elisa 
wendet  die  Musik  an  als  Mittel  zur  Sammlung  ( Keil)-,  nicht  der 
Beruhigung  nuch  gehabtem  Aerger  ( Jarchi );  nicht  um  Zusam- 
menluuf  zu  veranlassen,  damit  die  Weissagung  von  Vielen  be- 
zeugt werden  möchte  ( Ephrem );  am  wenigsten,  um  danach  die 
göttliche  Antwort  abzusingen  (Mich.).  Merkwürdig  aber  bleibt 
die  Erwähnung  dieses  äusseren  Mittels , und  es  dürfte  dieselbe 
der  Geschichtlichkeit  des  Vorfalls  zur  Bezeugung  dienen.  — 
V.  16.  siia»]  wird  von  Etc.  (§.  318.  c.  u.  Gesch.  Isr.  III,  227.: 
„er  verhiess,  in  dem  Tiiale  solle  eine  Menge  Lachen  entstehen “) 
als  Ausdruck  für  die  erste  Person  gefasst;  allein  da  0*33  un- 
streitig auf  etwas  (von  Menschen)  Gemachtes  ( Gruben ) hinweist, 
uud  Etc.  selbst  weiterhin  ( a.  zuletzt  a.  0.)  von  Füllung  der  Grä- 
ben spricht,  so  dürfte  es  wohl  für  den  Ausdruck  der  zweiten 
Person  des  Plur.  zu  nehmen  sein.  — In  diesem  Thale]  allem 
Vermutben  nach  der  O'msn  brn  der  fVüslenbach,  oder  mr  5 Mos. 
2,  13  ff.,  der  heut.  Wudy  el-Ahsy  (auch  el-Kurtihi  u.  es- 
Sd/it’h,  llobins.  III,  16.  31.  107.),  welcher  die  natürliche  Siid- 
gränze  von  Moubitis  bildete , s.  Jes.  15,  7.  ( so  auch  Knobel  zu 
dieser  St.,  Keil , Ew.  Gesch.  Isr.  II,  205.),  der  jedoch  mit  dem 
na^yn  bn3  uicht  für  identisch  ( Uilz . zu  Arnos  6,  14.  ) zu  hal- 
ten ist , da  dieser  das  Bachgerinne  der  gerade  im  Süden  des 
todten  Meeres  befindlichen  Tbalebene  bezeichnet.  Von  dem  Wady 
el-Ahsy  ziehen  sich  mehrere  Schluchten  in  das  moabit.  Gebirge 
hinauf,  s.  V.  20.  — Gruben  an  Gruben]  vgl.  Joel  4,  14. 
Nach  Jcr.  14,  3 f.  sind  Q'3J  sicher  Sammelgruben,  die  hier, 
um  das  schnelle  Abluufen  des  Wassers  im  Regenbachbette  zu 
verhindern,  gemacht  werden  sollten  (so  auch  Keil).  — V.  17. 
Mim  briJfl]  zur  Bemerkung  des  Unterschiedes  von  Min  und 
m sehr  geeignet:  V.  16.  ntn  'an  dieses  Thal  (in  dem  wir 
uns  befinden) ; hier  Mim  'irt  das , von  welchem  eben  die  Rede 
gewesen ; s.  Geren.  §.  120,  1.  — V.  18.  bp:i  ] s.  Ew.  §.  347. 
c.  — V.  19.  Alle  festen  Städte]  aber  s.  V.  25  ff.!  Das  Wort- 
spiel “litan  und  nrtao  (Ew.  Gr.  S.  308.  Anm.)  ist  klar.  — 
lind  alle  Fruehtbiiume  fällen)  anscheinend  gegen  das  Verbot 
5 Mos.  20,  19.  20.,  das  jedoch  speciell  besagt,  dass  bei 
Belagerungen  keine  Obstbäume  zu  Bollwerken  verwendet  werden 
sollten , während  cs  hier  die  Bekriegung  eines  dem  Gottesvolke 
von  jeher  feindlichen  Volkes  galt.  — l3M3r>]  Es  bedarf  weder 
der  Aenderung  (Houbig.) , noch  der  Annahme  eines  Syriasmus 
( s.  bei  Maar. ) ; der  Ausdruck  ist  ein  mehr  dichterischer.  — 
V.  20.  nr.jan  mbsa]  schwerlich:  „während  die  ira  Heere 
gebrachten  Opfer  zum  Himmel  aufstiegen“  (Ew.),  sondern  wie 
18,  36.  Zeitbestimmung : um  die  Zeit  des  nach  Tamid  3,  2.  so- 
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bald  es  hell  geworden  war,  im  Tempel  dar^ebracbten  Morgen- 
opfert.  — Joseph. : atpodg täg  yup  änb  rpu ur  r^upior  adov  Ir  tj 
'JSovfiaiit  Tor  0(6 r lau i ovrfntatr  mag  wohl  Recht  haben.  — 
V.  21.  isatö  und  ipss’i  Plusquamperfecta.  — Nach  ib*  ] R. 
n«baä;  integrirend.  — V.  22.  ia:a]  nicht:  von  fern  (de  fVeile), 
sondern : gegenüber.  — Rolh  wie  Blut  ] Die  ihnen  im  Rücken 
rolh  aufgehende  Sonne,  welche  deutlich  als  Ursache  angegeben 
ist,  reicht  zur  Erklärung  aus;  es  ist  nicht  nötbig,  eine  Fär- 
bung des  Wassers  durch  rolhe  Erde  (Keil,  Ew.)  anzunehmeo. 
Uebr.  s.  auch  Böltch,  Jen.  Lit. -Z.  1847.  S.  1019.  — V.  23. 
Unter  einander  aufgerieben]  was  bei  der  alten  Feindschaft  Edoms 
gegen  Israel  nicht  unmöglich  gewesen  wäre.  Wegen  des  Inf. 
Hophal  neben  Niphal  s.  Ew.  §.  302.  c.  — V.  24.  Nach  tsp'-] 
Syr. , 1 Cod.  de  Rossi  ’ja  ; Erleichterungslesart.  — na  - la'i 
'ui]  soll  nach  dem  K’tib  heissen:  und  (Israel)  kam  ins  Land 
und  schlug  Moab  (de  Welle)-,  dos  K’ri : „und  sie  schlugen  et 
(Moab)  oder  sie  (Chald.,  Syr.,  Arab.,  Codd.  na)  und  schlageo 
Moab  “ ist  noch  unerträglicher.  Es  bat  nach  LXX  im  urspr. 
T.  gestanden:  Mia  *«3»! , mithin:  tie  drangen  immer  tiefer  ein, 
und  schlugen  Moab  immer  mehr,  indem  vorher  nur  der  erste  Er- 
folg berichtet  ist.  — V.  25.  Wegen  der  Imperfecta  dieses  V. 
s.  Ew.  §.  136.  c.  — nbin  — ns]  Zu  richtiger  Auffassung 
dieser  WW.  ist  zu  beachten , dass  dieselben  mit  den  Anfangs- 
worten des  V.:  und  die  Städte  zerstörten  sie,  zu  verbinden  sind 
(das  Dazwischenliegende  schildert  die  immer  auch  zu  den  Städ- 
ten in  Beziehung  stehende  Verwüstung  des  Landes).  Demnach 
kann  rt’33t«  nur  ganz  eigentlich  von  wirklichen  ( Mauer-)  Steinen, 
nicht  wenigstens  halb  bildlich  von  „den  Klippen  oder  der  Felsen- 
burg Moubs“  (Ew.)  verstanden  werden,  und  das  Suffix  an  die- 
sem Worte  bezieht  sich  als  vorgängige  Hinweisuog  auf  das 
Nomen  durch  das  Fürwort  (Ew.  §.  301.  c.),  auf 'n  l'p,  nicht 
auf  Moab  (Keil,  Ew.).  Die  von  Ew.  selbst  als  kühn  bezeich- 
nete,  jedoch,  wie  es  scheint,  in  den  Context  seiner  Geschichte 
(„alle  Trümmer  von  rüstiger  Mannschaft“)  aufgenommene  Ver- 
änderung von  n"33Jt  in  rj'-nb  ist  daher  eben  so  überflüssig, 
als  Houbig.'s  noch  kühnere  Umstellung  und  Aenderung:  OO'I 
d'33k  ‘VMian-is  no'i  nban  vpa  crsbpn  (sie  beschossen 
sie  so  lange  bis  Steine  noch  übrig  waren ).  — nbirs  ■Vp  ist 
Eins  mit  3Mla  -VJ5  Jes.  15,  1.  und'  bin  TS  Jes.  16,  11.  Jer. 
48,  31.  36.,  denn  vgl.  Jes.  15,  1.  u.  16,  11.  mit  16,  7.  Die 
Lage  dieser  (nach  der  eben  ang.  und  unsrer  8t.)  Hauplfestung 
der  Moabiter  ist  sicher  ermittelt  (s.  Winer  RW.  Kir  und  die 
neuern  Charten),  indem  der  Chald.  zu  Jes.  15,-  1.  ntVran  »3-0 
darbietet,  und  der  Name  Kerak  noch  heute  für  Ort,  Gebiet  u. 
Fluss  besteht,  Robins.  III,  123  f.  Der  Name  könnte  davon  her- 
rübren , dass  die  Mauern  der  Festung  möglicher  W’eise  aus  so- 
genannten Plänern  ( scbieferbruchälinlichen  Mauersteinen),  die 
etwas  Scherbenartige s haben  (man  denke  an  die,  wenn  auch 
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künstliche,  Schlackenburg  bei  Teplitz);  könnte  aber  auch  dem 
Orte  erst  nach  seiner  Zerstörung  auf  Veranlassung  des  Jesaia- 
nischen  bin  i'p  erlheilt  sein , worauf  die  Uebersetzung  der 
LXX  toT/o?  xafrfiprjfitvot  hinzuweisen  scheint;  an  eine  arx 
lalerilia  (Keil)  ist  schwerlich  zu  denken.  — Die  Schleuderet] 
nicht  nach  Kimchi,  Valabl. , Grot.,  Ew.  tormentarii,  libratores, 
Handhaber  von  Katapulten  (die,  was  Ew.  übersehen  bat,  2 Chron. 
26,  15.  nur  als  MuuercerlheidigungswerWzeuge  Vorkommen), 
sondern  gewöhnliche  funditores,  welche  die  Muuermannscha/t, 
und  in  dieser  die  Stadl,  daher  rrD'l,  beschossen.  — V.  26. 
Gegen  den  König  von  Edom]  wo  dieser  mit  seinen  Kriegern 
gegen  die  Mauer  stand,  entweder,  weil  hier  der  schwächste 
Punkt  im  Belagerungsheer  zu  sein  schien , oder  weil  er  hoffte, 
dass  sein , Israel  wohl  nicht  allzu  günstiger  Nachbar  ihn 
durchschlüpfen  lassen  werde.  — V.  27.  Seinen  erslgebornen 
Sohn]  den  eigenen,  nicht  etwa  den  des  Königs  von  Edom, 
den  er  beim  Ausfall  oder  schon  vorher  gefangen  genommen 
habe  ( Rabb. , Alunsl. , AI ich. , Schl z.);  was  man  aus  Arnos  2,  1. 
erschlossen  hat,  wo  von  etwas  ganz  Anderem  die  Rede  ist;  s. 
Uilt.  zu  d.  St.  — *jbZ3']  *•  Ew.  §.  136.  d.  — End  brachte 

ihn  zu m Brandopfer  dar]  seinem  Gotte,  um  den  Zorn  desselben, 
der  ihn  in  so  grosse  Bedrängniss  gebracht , zu  versöhnen  und 
seinen  Beistund  zu  gewinnen;  nicht  dem  Gotte  Israels  ( Joseph . 
T(ö  Btiu  [t],  Ephrem,  altjüd.  Tradition  bei  Jarchi),  um  bei  die- 
sem nach  dem  Ausspruche  seiuer  Weisen  Hülfe  zu  suchen.  — 
Auf  der  Mauer]  s.  zu  6,  26.  Joseph.:  wart  nüat  tparegbv 
ptvfaBui  toTg  noXtplotg.  — "in  J|Xj?  Vpl]  Keil:  „durch  diese 
Greuelthat,  zu  welcher  Israel  den  König  getrieben,  kam  ein 
schweres  göttliches  Gericht  über  Israel,  d.  h.  die  Belagernden 
fürchteten  den  Zorn  Gottes,  den  sie  durch  Veranlassung  eines 
Menschenopfers  sich  zugezogen,  und  standen  ab,  ohne  die 
Stadt  zu  erobern  und  das  Land  wieder  zu  unterjochen,  worin 
sich  eben  der  über  sie  gekommene  Zorn  Gottes  offenbarte“ ; ober 
dudurcli  wird  ja  Ursache  und  Wirkung  in  einander  gemischt ; 
Ew.  nicht  viel  anders:  „die  Opferart  machte  auf  Israel  den 
beabsiebtigten  Eindruck:  als  wäre  Jahve  selbst  voll  grosser  Er- 
bitterung auf  Israel . dass  es  den  König  zu  dieser  furchtbareu 
That  getrieben , verliess  das  Heer  von  dumpfen  Schrecken  ge- 
trieben die  Festung“;  aber  Vt'i  bezeichnet  das  Factische,  und 
an  einen  Zorn  Gottes  wegen  veranlasster  furchtbarer  That 
konnte  man  ja  nach  Elisa’s  Ausspruch  V.  18.  19.  gar  nicht  den- 
ken. Der  Verfasser  kann  auch  nicht  haben  sagen  wollen,  dass 
(nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  der  Redensart)  irgend  eine 
(nicht  näher  bezeichnete)  Plage  oder  Niederlage  über  Israel  ge- 
kommen Bei  (Seb.  Schm.,  Afaur.)-,  denu  dann  hätte  es  den 
Anschein  gehabt,  uls  habe  das  Grcuelopfer  seinen  Endzweck 
nicht  verfehlt.  Da  t)XjJ  Fred.  5,  16.  unleugbar  von  menschlichem 
Uumuthe  gebraucht  ist,  und  da  das  T'byn  (nicht  B©n)  sehr 
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deutlich  darauf  hinweint , dass  der  Abzug'  in  dem  Verfahren  de i 
König t seinen  Grund  batte:  so  ist  nach  der  Auffassung-  aller  \ 
Vcrss.  (und  der  von  iMth. , Grot.,  Vatabl.,  Cler.,  Dathe)  zu  über- 
setzen: und  et  entstand  ein  heftiger  Zorn  (ein  jene  That  in 

höchsten  Grade  verabscheuender  Unwille)  über  Israel  (im  gan- 
zen israelit.  Heere);  man  gab  die  errungenen  Vortheile  lieber 
auf,  als  dass  inan  in  einem  Lande,  wo  solche  Greuel  verübt 
wurden,  noch  länger  hätte  weilen  wollen. 

Cap.  IV.  (B.  I*.) 

Elisas  Wunderthalen.  V.  1 — 7.  Der  Withce  Oelkrug.  — Joseph. 

IX,  4,  2.  — V.  I.  Fon  den  IVeibem  der  1‘rophelensöhne  ] Keil 
hot  sehr  gut  ausgeführt,  dass  die  Prophetenschulen  zu  Elia's 
und  Elisa’s  Zeit  von  denen  zur  Zeit  Samuels  nach  Zweck  und 
Stellung  zum  Volke  verschieden  gewesen  seien , indem  zur  Zeit 
der  zuerst  Erwähnten  das  Itedürfniss  des  sich  Ab - und  fest  an 
einander  Anschliessens  für  die  Propheten  und  deren  Schüler  sich 
fühlbar  gemacht  habe,  und  indem  eine  festere  innere  Organisa- 
tion der  Schulen  zum  Ersätze  für  das  mangelnde  levitische  Prie- 
sterthnin  nothwendig  geworden  sei.  Ebenso  bemerkt  er  ganz 
richtig,  selbst  die  Schulen  dieser  Zeit  hätten  schwerlich  eine 
feste  äussere  Organisation  gehabt,  sie  seien  innerlich  durch  das 
Ziel , äusserlich  durch  den  feindlichen  Gegensatz  der  Welt 
zusammen  gehalten  worden ; erst  nach  dem  Aufhören  der  Ver- 
folgung unter  Joram  hätten  die  Unverheiratheten  sich  zu  gemein- 
schaftlicher Wohnung  und  Kost  vereinigt,  während  die  Beweib- 
ten, wie  unsre  St.  zeige,  für  sich  gewohnt  und  gewirthsrhaftet 
hätten.  Wenn  er  aber  an  dem  Fortbestehen  jener  Schu/eo  zwi- 
schen Samuels  Tod  und  Elia’s  Auftreten  zweifelt,  weil  keine 
Erwähnung  derselben  sich  finde,  weil  die  ihnen  von  Samuel 
gegebene  Einrichtung  ihre  Dauer  nicht  habe  sichern , und  weil 
sie  bei  der  unter  David  eingetretenen  neuen  Epoche  der  Theo- 
kratie sich  hätten  auflösen  können:  so  gebt  er  unstreitig  zo 
weit,  denn  das  argumentum  a silentio  hat  hier  gar  kein  Ge- 
wicht; über  die  Art  der  Samuelischen  Einrichtung  wissen  wir 
nichts  Näheres  ; schon  unter  Salomo  erhob  der  Götzendienst  sein 
Haupt,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Mehrzahl  der  Propheten  von  Gad  und  Nathan  an  bis 
zu  Elia,  und  möglicher  Weise  selbst  dieser,  aus  den  ganz  in 
der  Stille  fortbestandenen  Prophetenschulen  hervorgegangen  ist. 
Beacbtenswerth  ist  auch  Ew.’s  Bemerkung,  dass  namentlich  die 
Jüngeren  unter  denen , die  sich  fortwährend  zur  prophet.  Tbs- 
tigkeit  drängten,  in  Ermangelung  eines  hinreichend  fruchtbaren 
Feldes  zu  öffentlicher  Thätigkeit , durch  gemeinsames  Wohnen. 
Arbeiten  und  Lernen  Bich  das  Leben  zu  erleichtern  suchten. 
Uebr.  s.  Wt'ner  RW.  II,  335.,  und  wegen  rt®:n  unt.  Darlehn. 

— Der  Chald.,  Joseph,  u.  Ephr.  machen  nach  traditioneller , er- 
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sichtlich  an  die  YY’YV. : dass  dein  Knecht  den  Herrn  fürchtete, 
angelehnter  Auslegung  die  hier  erwähnte  Frau  zur  Wittwc  Obadja's, 
des  Haushofmeisters  Ahabs,  vgl.  I.  18,  2.  12.  — V.  2.  ] 

Diese  und  viele  ähnliche  Formen  in  uns.  u.  den  nächst  folg. 
Capp.  weisen  auf  spätere  Abfassung  hin.  — jasj  "pON]  Bülteh.  Col- 
lect. p.  138.  n.:  non  „vas  ungentariuni“,  quod  formac  noniinis  parum 
convenit,  sed  unclio  (2  Sam.  12,  20.)  i.  e.  quantum  ad  unctioncm 
suflicit,  „parum  olei , quo  Ungar“,  Vulg.  — V.  3.  i3'3'3*ü]  so 
in  der  edit.  Roh.  Ktepli.  12°;  durch  Druck-  oder  Abschreiberver- 
sehen hut  das  zweite  Jod  das  erste  herhcigefiihrt.  — V.  4.  - babs 
D^ban]  ».Bits,  zu  Nah.  3, 12. — ’S'Dr]  sollst  du  entfernen,  d.  i.  weg- 
setzen lassen ; denn  die  Kinder  reichten  ihr  nach  V'.  5.  u.  6.  zu, 
und  setzten  weg,  während  sie  mit  Giessen  nicht  absetzen  sollte;  da- 
her giebt — V.5.  npx^a]  Das  K’tih  enthält  die  richtige  LA.  rps^a, 
Sleiyerungsform,  s.  Etc,  §.  120.  h.  — Kur  Abkürzung  ist  der  Be- 
richt über  die  Ausführung  des  nur  die  Mittel  betreffenden  Theiles 
iles  Gebotenen  ausgelassen;  ganz  ähnliche  Abkürzung  V.  10.  u. 
20.  — V.  6.  nsa]  LXX  geben  dieses  und  das  folg.  YY\,  sowie 
->aeci  im  Plural;  vermutblich  batte  sich  das  rt  an  ntD'art  zu  v 
verkürzt,  und  diese  Y'eränderung  zog  die  anderen  nach  sich.  — 
V.  7.  Nach  lajt’l]  LXX  »qj’b»;  integrirend.  — ’a'uij]  s.  Ew. 
(j.  247.  e.  — -caa]  Die  als  fehlend  bezeiebnete  Copula  wird 
von  allen  Y'erss.  u.  viel.  Codd.  dargeboten.  Keil  will  nach  de 
üieu  reti  iu  - n»tl  ändern;  dann  aber  müsste,  indem  mit  PN 
der  eigentliche  Gegensutz  verloren  ginge , mindestens  "nn  vor- 
anstelieu.  — Fo»  dem  Uebrigen ] mginab  itgor  Ix  T tj  ( x tftijf 
xov  fXu/ov,  Joseph.  Zur  erzählten  Begebenheit  s.  IFinrr  RYV. 
I,  322.  — 

Y-.  8 — 37.  Die  Sunemitin  und  deren  Sohn.  (Fehlt  bei  Joseph.) 
— V.  8.  OVfl]  hier  u.  Y'.  11.  18.  den  Tag,  d.  i.  ungefähr  um 
die  Zeit  des  zuvor  Berichteten,  damals.  — “DJ“!]  de  Wette  ganz 
richtig:  ging  hinüber  nach;  denn  ob  Elisa  von  Samaria  oder  vom 
Karmel  herkommen  mochte,  in  beiden  Fällen  musste  er  von 
einer  Hohe  herab  über  die  Ebene  Jisreel  hinweg  nach  dem  am 
Abhänge  des  sogenannten  kleinen  Hermou  gelegenen  Suncm  hin- 
aufgehen. — nbna]  kann  hier  wegen  der  aus  dem  Folgenden 
sich  ergebenden  Y'erhältnisse  schwerlich  reich  (Luth. , Cler.)  wie 
l Sam.  25,  2.  2 Kam.  10,  33.  sein,  vielmehr  angesehen.  — Nach  rabb. 
Tradition  war  die  Frau  eine  Schwester  der  Abisag  I.  1,  3.,  welche, 
wenn  sie  mit  etwa  18  Jahren  zu  David  gekommen  wäre,  damals 
gegen  140  Jahre  gezählt  hätte.  — “|D’J  pflegte  er  einztikehren 
(Ew.  §.  130.  c.);  *^10  stehthier  ganz  nach  seiner  eigentlichsten 
Bedeutung:  con  der  geraden  Richtung  seitwärts  abweichen.  Die  Ein- 
kehr mochte  auf  den  Begehungsreisen  der  Prophetenschulcn  ge- 
schehen (Ephr.).  — V.  9.  Nach  -ia»ni]  LXX  rvsstn.  — ovip) 
kanu  nach  der  Verbindung  mit  ‘x  ffi’N  nicht  auders  als  im  mo- 
ralischen Kinne  gefasst  werden.  — V.  10.  i’p  “ n’bs]  “pp  ist, 
wenn  im  eigentlichen  Kinne  stehend,  allenthalben  die  gemauerte 
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Wand  (s.  ausser  der  Tempelbeschreibung  insbes.  Ex.  13. 
10 — 15.),  und  man  bat  daher  ein  zum  Schutz  gegen  jede  Wit- 
terung mit  (gemauerten)  Wänden  versehenes  (non  apertum  nie« 
solariu , Munsl.)  auf  dem  platten  Dache  des  Hauses  erbautes  Ge- 
mach , nicht  einen  Söller  als  Anhau  an  der  Seite  des  Hauses 
(Gesen.  Tlies.,  keil),  zu  verstehen.  — Ein  Lager  — Leuchter]  Der 
genügsame  Orientale  ist  mit  diesen  vier  wesentlichen  Stücken 
einer  Zimmereinrichtung  schon  reich  ausgestattet  M02  ist  auch 
hier  nicht  Stuhl,  sondern  (ausgezeichneter)  Sessel.  — Die  Frau 
beabsichtigte  Auszeichnung  des  Gastes  und  längeres  Verweilen 
desselben  hei  vorhandener  Ungestörtheit;  Cler.  bloss:  ne  strepitu 
fnmiliae  turburetur.  — V.  12.  MriM.  Kr  führte  seinen  Namen  viel I. 
von  seinem  Geburtsorte,  der  in  einem  durch  Prophelenauf enthalt  ge- 
heiligten und  danach  benannten  Thale  liegen  mochte.  — Und  sie  trat 
ror  ihn]  unstreitig  vor  Elisa,  nicht  vor  Gehasi  (Cler.,  Schm.)-,  hier- 
nach fallt  es  auf,  dass  Elisa  im  folg.  V.  durch  den  Diener  zu 
ihr  spricht;  allein  entweder  wagte  sich  die  Frau  (s.  V.  15.)  aus 
übergrosser  Ehrfurcht  nicht  nahe  heran  (im  Affect  V.  27.  han- 
delt sic  anders) , und  Elisa  liess  diess  nur  geschehen , oder  er 
verkehrte  absichtlich,  zur  Wahrung  seiner  Würde,  nicht  unmittel- 
bar mit  ihr,  oder  uiun  hielt  einen  solchen  Verkehr  mit  Frauen 
schon  zur  Zeit  des  Verf.  namentlich  für  einen  Gesetzeslefarer 
nicht  für  anständig,  s.  d.  Ausiegg.  zu  Joh.  4,  27.  (Unglücklich 
Caslal. , er  habe  ihren  Dialekt  nicht  verstanden.}  — V.  13.  Um 
unsertwillen]  nicht  Plural  anst.  des  Sing.,  sondern  weit  die 
Rede  so  gestellt  ist,  wie  der  Diener  sie  aussprechen  soll.  — 
rmnn-bo-ntt]  Wir  ähulich:  all’  diese  Unruhe;  vgl.  auch  Luk. 
10,  41.  TVQßüty;.  — 'in  aSl-l]  nicht:  hast  du  zu  reden  zum 
König  u.  s.  w.  (de  IVelle),  sondern  nach  allen  Verss.  (eine  ausgen.): 
giebt  es  zu  reden  für  dich  zum  König  u.  s.  w.  1 bedarfst  du 
eines  Fürsprechers ? (Nur  LXX  tl  iazl  Xöyog  aoi  npög  vor  (ia- 
ru'ktu,  weil  sie  anst.  -Oli  nur  n:n  lasen.)  — Zum  Heerobersten] 
der  durch  drückende  Requisitionen  in  Anspruch  nehmen  konnte. 
— Das  Anerbieten  der  Fürsprache  bei  König  und  Heeroberst 
setzt  bloss  ein  hohes  Ansehen  Elisa’s  bei  Joram  voraus,  s.  zu 
3,  14.  — Eie.  sagt  (Gesell.  Isr.  III,  226.):  „bei  näherem 

Forschen  entdeckt  man  leicht,  dass  alle  die  Erzählungen,  in  wel- 
chen sein  grosses  Ansehen  bei  dem  Könige  des  Zehnstämme- 
reiches berührt  wird  (2  Kön.  4,  13.  6,  8 — 24.  (23.)  8,  4 — 6. 
vgl.  mit  13,  14 — 19.),  erst  in  die  Zeiten  des  Hauses  Je/tu  ge- 
hören können,“  und  er  hat  in  der  That  wenigstens  die  Erzäh- 
lung 6,  8 — 23.  in  Jehu's  Geschichte  (s.  S.  265.)  verOochtea; 
allein  bei  ermangelnder  Angabe  bestimmter  Gründe  für  diese  chro- 
nologische Anordnung  möchte  schon  an  sich  der  Anordnung  des  Ver- 
arbeiters, nach  welcher  jene  Stücke  noch  in  Jorams  Zeit  fallen, 
und  welche  gewiss  ihre  hinreichenden  Gründe  hatte,  der  Vorzug 
zu  gehen  sein ; s.  aber  auch  zu  6 , 24.  — Ich  wohne  inmitten 
meines  Volkes]  Die  Meinung  ist : hei  so  hohen  Personen,  wie  du 
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nennst,  habe  ich  nichts  zu  suchen,  die  ich  eben  nur  sutn  Volke 
gehöre,  vgl.  Hitz,  zu  Michn  6,  12.  (Cler. : procul  ah  aula  uulae- 
que  negotiis.)  Die  Erklärungen:  unter  meinen  Verwandten , die 
mir  den  nöthigen  Schulz  gewähren  (Jarchi,  Munsl.,  Yaiabl.,  Mich.), 
und:  still  und  ruhig  unter  meinen  Volksgenossen  (Heil,  und,  wie 
es  scheint,  Hitz.  zu  Pred.  6,  8.),  tragen  ein.  — Nach  obigen 
Worten  ist  die  Frau  nach  V.  15.  als  abgegangen  zu  deuken,  so 
dass  — V.  14.  auch  wegen  seines  Schlusses  nicht  vor  den  Oh- 
ren derselben  gesprochen  ist;  daher  LXX  nach  mtn  1°  ganz 
passeud  ’Tn'»  — bi<  darbieten.  — Noch  ■'tn'j]  LXX  ‘nrJ  ; integr. 
— Doch!  sie  hat  keinen  Sohn  u.  s.  w.]  setzt  die  Erwartung  des 
Dieners,  dass  Elisa  auch  hier  helfen  könne,  voraus.  — V.  16. 
rrn  n>3]  Böttcher  (Proh.  S.  84.)  nach  der  von  ihm  dargelegten 
Grundbedeutung  der  Formen  "n , !rn  und  mn  oder  nn  eines 
ringartig  sich  Zusammenlhuns : tcie  die  Zeit  umkreist  ist , ntgt- 
nXofiivov  Ivtavrov  (Odyss.  XI,  247.).  — 'ui  ~ btt)  Fu lg. 
gut:  noli  quaeso  — noli  mentiri  etc.  — V.  19.  ftfein  Kopf, 
mein  Kopf!]  Zeit  des  Vorfalls:  Aerutezeit;  der  Knabe  mit  un- 
bedecktem  Haupte  zu  denken:  demnach  wohl  Folge  des  Sonnen- 
stichs, Ps.  121,  6.  Judith  8,  2.  3.  — Zu  dem  Diener]  der  ge- 
rade bei  ihm  war.  — V.  20.  Bis  tum  Mittage]  also  war  er  schon 
am  Morgen  erkrankt;  im  Oriente  sticht  die  Sonne  schon  früh 
zeitig.  — V.  21.  Die  Mutter  verschliesst  die  Thür,  nicht,  um 
den  Tod  zu  verhehlen  (Seb.  Schm.),  sondern  damit  der  Leiche 
in  der  Zwischenzeit  nichts  zustossen  möchte.  — V.  22.  Sie  rief 
nach  ihrem  Manne]  der  in  der  Nähe  beschäftigt  war;  nicht  durch 
einen  Boten  (Seb.  Schm.) , denn  es  folgt  Wechselgespräch.  — 
Schicke  mir]  lass  mir  vom  Felde  kommen.  — V.  23.  Es  ist  nicht 
Neumond  oder  Sabbath]  Wenn  hier  nicht  unwillkürlich  spätere 
Einrichtung  in  frühere  Zeit  versetzt  sein  sollte,  so  würde  sich, 
da  bei  dem  Besuche  des  Propheten  nicht  füglich  an  eine  nur 
äussere  Heiligung  der  Neumonde  und  Subbathe  gedacht  werden 
kann , ergeben,  dass  schon  früh,  vielleicht  durch  die  Propheten- 
schulen (so  die  Rabbinen),  auch  für  religiöse  Belehrung  und  Er- 
bauung gesorgt  gewesen  sei.  — Dlb®]  weder : leb’  wohl ! (Arab., 
Schl:.),  noch:  sei  ohne  Sorge,  nämlich  wegen  des  Kindes  (Seb. 
Schm.),  noch:  sei  nur  ruhig!  (de  Welle);  sondern:  bitte,  lass 
mich!  gewähre  mir  ungestörtes  Handeln.  In  anderer  Bedeutung 
V.  26.  — V.  24.  Es  ist  nicht  anszumuchen , ob  der  Diener  zu 
Fusse  nur  als  Stimulator,  oder  als  Reiter,  und  die  Frau  auf  der 
Gruppe  des  Thieres  zu  denken  sei.  — V.  25.  Zum  Berge  Kar- 
mel] Sie  hatte  von  Sunem  bis  zum  nächsten  Punkte  des  Karmel- 
gebirgszuges  sechs  Stunden  Weges.  — Do  sie  so  gewiss  ist, 
Elisa  dort  zu  treffen , so  muss  derselbe  wohl  zu  bestimmten 
Zeiten,  vielleicht  während  der  bessern  Juhreszeit,  dort  sei- 
nen Aufenthalt  gehabt  haben ; und  wenn  man  die  Erwähnung 
eines  dortigen  Jehovacultus  mit  V.  23.  Zusammenhalt,  so 
möchte  man  vermutheu , duss  daselbst  regelmässige  von  Elia 
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und  Elisa  geleitete  religiöse  Zusnramenkünfte  stattgefunden 
hätten.  — Tbn]  s.  Ew.  §.103.  d.  183.  b — V.  2«.  ob*]  hier 
blosse  Bejahung  der  Frage,  um  nicht  aufgehalten  zu  werden.  — 
V.  27.  Sie  wejzuslosKtt]  Gehasi  glaubte  offenbar  die  Würde  und  Hei- 
ligkeit seines  Herrn  verletzt.  — Mir  verhehlt]  Grol.  vergleicht 
2 Sam.  7,  3 ff.  — V.  28.  Es  wird  von  der  Rede  der  Frau  als 
Summe  derselben  nur  der  energische  Schluss  berichtet:  besser, 

kein  Kind  zu  haben,  als  es  wieder  zu  verlieren.  — Nach  'ms*] 
die  Verss.,  aber  LXX  nicht,  Tjb.  — Ttt]  de  Rossi:  LXX 
iftov , quod  tauquain  singulare  notnt  murgo  cnd.  Syri  heptapi. 
Paris.:  in  tribus  exeraplaribus  Syri  heptapi.  >.>V>  \ positum  in 

Gracco.  Es  ist  diess  allerdings  etwas  Besonderes;  sicher  alter 
hat  der  griech.  Uebcrsetzer  an  die  aus  der  Auffassung  -ntt  entste- 
hende Zweideutigkeit  gar  nicht  gedacht,  sondern  durch  ou  nXu- 
vrjat/f  f.tn'  iuov  nur  unser:  treibe  keinen  Scherz  mit  mir! 

ausdrücket)  wollen.  — V.  29.  So  du  Jemand  triffst  u.  s.  w.] 
vgl.  Luk. 'JO,  4.;  hier  wie  dort  Gebot  der  grössesten  Eile;  aber 
der  Gruss  wird  nicht  wegen  der  Länge  der  Begrüssungsformeln 
untersagt  (de  H elle  zu  l.uk.) , denn  ein  t[b  oVsi;  erforderte  nicht 
viel  Zeit;  sondern  weil  durch  das  Grüssen  oft  ganz  gegen  den 
Willen  des  zuerst  Grüssenden  Aufenthalt  verursacht  wird.  — (.  nd 
lege  meinen  Stab  u.  s.  w.]  Da  das  Gebot  der  Eile  keinen  Zweck 
gehabt  hätte , wenn  der  Vcrf.  nicht  der  Ansicht  gewesen  wäre, 
es  würde  die  Wiederbelebung  des  Kindes  auch  von  Gehasi  durch 
Elisa's  Stab  unter  Voraussetzung  des  Glaubens  haben  bewirkt  wer- 
den könuen  (s.  zu  2,  8.):  so  trifft  Keils  Bemerkung:  „er  sendet 
Geh.,  um  tbatsäcblicb  zu  beweisen,  dass  das  Wunder  nicht  ma- 
gisch an  ihm  oder  seinem  Stabe  hafte,  sondern  nur  durch  Glau- 
ben und  Gebet  zu  vollbringen  sei;  daher  sollte  er  auch  nicht 
reden,“  nicht  ganz  zum  Ziele.  Ew.:  „wie  um  zu  bindern,  dass 
nicht  noch  mehr  Leben  aus  dem  Erstorbenen  entfliehe“,  ist  durch 
V.  31.  nicht  erwacht  ist  der  Knabe  widerlegt.  — V.  30.  Oie  Mutter 
des  A'nabcn]  nicht  zufällig  anstatt  die  Frau,  wie  vorher,  sondern  ab- 
sichtlich zur  Hervorhebung  der  sogleich  folgenden  vom  l/ullergefiiiile 
veranlassten  Aeusscruug. — V'.  31.  3*j5  — bij?  l'M’]  vgl.  I.  18,29. 
Man  sieht,  der  V'erf.  bat  sich  der  Geschichte  Elia’s  conformirt; 
so  auch  im  Folg.  — V.  34.  bJ’i]  vgl.  1,  6 ff.  — Das  I.  17,  21.  nur 
Angedeutete  wird  uns  liier  beschrieben.  — iMl]  fasst  das  vorher  im 
Einzelnen  Erwähnte  zusammen,  und  ist  mit  dem  Folg,  zu  verbiuden: 
er  beugte  sich  über  dasselbe  bin,  dass  des  Kindes  I-.eib  warm  ward. 
Wer  könnte  sich  nach  dieser  Schilderung  des  Gedankens  an  unbe- 
wusste Einwirkung  durch  die  Kraft  des  animalischen  Magnetismus 
erwehren?  — V.  35.  aari]  nicht:  und  er  kuin  wieder  (de  Helle), 
sondern:  er  gingzurück  (Luther:  erstand  wieder  auf).  — Im  Hause] 
im  Obergemache  desselben , um  sich  neu  zu  sammeln.  — *nir] 
ahmt  unleugbar  den  (mehr  schnurrenden ) Ton  des  leiseren,  nicht 
ganz,  kräftigen,  Niesens  (wie  es  im  vorlieg.  Falle  zu  erwarten) 
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nach , und  ist  daher  nicht  völlig  identisch  mit  eosn:  ( Uesen., 
Keil);  mtj'üS  Hiob  41,  10.  entspricht  vollkommen  unserm  Hat:;, 
daB  kräftige  diesen.  (Im  T.  der  L\X  war  tvit'i  zusammen  init 
V des  vorhergeh.  vbs  ausgefallen , daher  ocrixu/siptv  im  tu 
nuidügior  Vaif  tnxüxig.)  — V.  36.  Kimm  deinen  Sohn]  vgl. 
Luk.  7,  15.  — 

V.  38  — 44.  Elisa  unter  den  Prophetenschülern  zu  Uilgal, 
( Fehlt  bei  Joseph.)  — V.  38.  3ic]  ist  wahrscheinlich  von  einer 
Rückkehr,  wie  sie  nach  dem  zu  V.  25.  Bemerkten  alljährlich 
stattfand,  zu  verstehen;  übr.  s.  nach  8,  6.  — Nach  Gilgal] 
s.  zu  2,  1.  — asm]  Wegen  des  Artik.  s.  nach  8,  6.  — 
v>:cb]  I)cr  Zusammenhang  unserer  St.  ist  für  die  Auffassung  die- 
ses Ausdrucks  hier  und  6,  1.  entscheidend.  Die  Scene  spielt 
offenbar  in  dem  gemeinsamen  Versammlungsräume,  der  ebenso- 
wohl zum  Hör-  und  Uebungs-,  als  zum  Esszimmer  dienen  mochte; 
und  demnach  ist  bei  jenem  Ausdrucke  nicht  an  ein  IFo/inen  unter 
Elisas  Aufsicht,  sondern  an  das  Sitzen  der  Schüler  vor  dem  Lehrer 
zu  denken  (so  auch  die  Mehrzahl  der  Ausleger).  — ns;]  einerlei 
mit  V.  43.  ist  wohl  nicht  Gehasi,  sondern  der  eben 

diensthabende,  und  insbesondere  zu  Elisa's  Dienst  bestimmte 
Prophetenschüler.  — V.  39.  int«]  ein  nnderer  dieser  Schüler, 
dem  die  Hcrbcischaffung  des  Proviants  oblag.  — mtt]  Chald. 
l'ppiT  j überhaupt  Grünes,  aber  wahrscheinlich  nicht  Kräuter, 
soii Ilern  Substantielleres,  wie  Kohl,  Kraut,  Gurken  u.  dergl.  LXX 
haben  «puuS',  mithin  stand  wohl  in  ihrem  T.  wonach 

eine  Ableitung  des  Wortes  von  rntt  pflücken  (daB  Pflückbare, 
leguminn)  möglich  wäre,  während  die  von  UN  ziemlich  weit  herge- 
holt  werden  muss.  — mfe  )Dj]  Vu lg.  nicht  übel:  quasi  vitem 
svlvestrein;  weinrebenähnliche  Feldranken.  — mb  nspo]  s. 
zu  I.  6,  18.  Die  dort  angeführte  Frucht  heisst  otficinell  fructus 
cucumcris  asinini , und  Ephrem  bemerkt  vom  Textesworte,  der 
gemeine  Monn  sage  dafür  Ese/sgurke;  die  Pflanze  gehört  nach 
Oken  (Kolon.  S.  825.)  zu  den  kletternden  Kräutern  mit  Hanken, 
und  ihre  fast  fingerlangen  und  zolldicken  grünen  fleischigen 
Früchte  springen,  tcenn  reif,  beim  Drucke  am  Stiele  auf  und 
spritzen  den  Saft  mit  grosser  Gewalt  uus,  sind  sehr  bitter  und 
enthalten  ein  heftig  purgirendes  Harz.  Nach  dem  Allen  dürfte 
diese  Frucht,  und  nicht  die  von  Oken  a.  a.  0.  S.  825.  beschrie- 
bene, ohne  Erwägung  aller  Umstände  (namentlich  des  etymolo- 
gischen, s.  zu  I.  6,  18.)  cucumis  prophetarum  benannte,  zu  ver- 
stehen sein,  welche  erstere  im  Wachsthum  mit  der  Gurke  viel  Aehn- 
licbkeit,  und  gelb  und  grün  gestreifte,  äusserst  bittere,  sehr 
drastisch  wirkende  runde  Früchte  von  der  Grösse  einer  Kirsche 
bis  zu  der  einer  Faust  hat.  Keils  Einwand  gegen  die  erstere 
Ansicht,  die  Früchte  seien  ja  nicht  geplatzt,  besagt  nichts,  denn 
sie  brauchten  noch  nicht  reif  zu  sein.  Uebr.  vgl.  H’iner  RW.  unt. 
Gurke.  — Denn  man  kannte  (sie)  nicht]  unter  den  Prophetensrbii- 
lern,  so  dass  auch  keiu  Anderer  ihn  zurückkielt.  — V.  40.  Der  'Jod 
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u.  s.  w.]  Die  heftige  Bitterkeit  iiess  an  Gift  glauben.  — V.  41. 
lnpi]  =1  im  Sinne  der  Gedankenfolge,  Ew.  §.  335.  a.  — Mehl ] was 
die  Bitterkeit  mildern  und  der  drastischen  Wirkung  Vorbeugen 
musste.  Keil:  „als  das  natürliche  und  gesunde  Nahrungsmittel 
Symbol  der  Gewissheit,  dass  das  Essen  nicht  mehr  schädlich 
sei;“  vgl.  tu  2,  21.  — Nach  lagn  2°]  LXX  ngog  JTitQ  xö 
n aidugiov;  wahrscheinlich  nur  Glosse,  weil  es  schien,  nls  wenn 
hier  der  Leibdiener  eintreten  müsse,  du  es  sich  um  ein  bewirktes 
Wunder  handelte.  — 13l]  Schädliches;  die  Bitterkeit  konnte 

nicht  ganz  beseitigt  sein.  — V.  42.  Baal-Salisa]  unstreitig  iden- 
tisch mit  Delh-Salisa,  welches  Euseb.  u.  Hieron.  15  Meilen  nörd- 
lich von  Diospolis  (Lydda)  setzen,  wodurch  cs  in  die  Gegend 
des  von  uns  nachgewiesenen  Propheten  - Gilgul  kommt  und  mit 
dem  Lande  Salisa  1 Sam.  9,  4.  und  dem  für  dieses  sich  ergehenden 
Terrain  (nach  drei  Thälern  Dreiland  genannt)  in  Uebereinstim- 
mung  tritt;  s.  m.  Bemerkk.  in  d.  Sachs.  Stud.  II,  142.  Der  Ort 
konnte  auch  darum  nicht  sehr  weit  von  Gilgal  entfernt  sein, 
weil  ein  Mann  eine  nicht  ganz  kleine  Last  von  dort  nach  hier 
trug.  — Erstling sbrole]  dem  GoMesmanne  zu  einer  Zeit  der  Kolh 
(denn  gewiss  hat  V.  42  — 44.  mit  dem  vorhergeh.  Hungerzeitbe- 
richte  schon  ursprünglich  zusammengehangen)  von  einem  einzel- 
nen Frommen  dargebracht,  während  zu  anderer  Zeit  solche  Dar- 
bringung, da  man  in  dem  Propheten  den  Repräsentanten  Gottes  ver- 
ehrte, wohl  allgemeiner  war.  — baia]  nach  Chald.  u.  Syr.  :e r- 
slossetie  Gelreidekömer , was  sich  mit  der  Angabe  jüd.  Ausleger, 
dasB  grüne  Aehrcn  zu  verstehen  seien,  wohl  vereinigen  Hesse, 
wenn  man  bedenkt , dass  im  südlichen  Deutschland  sogenanntes 
grünes  (im  noch  nicht  ganz  reifen  Zustande  enthülstes  und  rer- 
stosseues)  Korn  zu  sehr  kräftigen  und  wohlschmeckenden  Suppen 
verwendet  wird.  Doch  könnte  auch  Munsl.  Recht  haben : spica 
recens  et  tenera,  quue  tosta  super  ignem  comcdi  solet.  — 

LXX  geben  das  Wort  mit  griech.  Buchstaben ; die  Orient.  Verss. 
Gewand,  Mantel;  nur  Vulg.  pera,  und  diess  wohl  richtig,  etwa 
Mabersack.  — nach  dem  folg.  V.  Elisa  (Arab.),  nicht  der 

üeberbringer.  — V.  43.  Denn  so  spricht  u.  s.  w.]  offenbart  mir. 

— Essen  und  übriglassen]  s.  Ew.  §.  318.  a.  — Der  Abschnitt  lässt 
sich  mit  Matth.  14,  15  ff.  15,  32  ff.  u.  s.  w.  bei  aller  Aehnlich- 
keit  doch  insofern  nicht  ganz  vergleichen , als  die  Suche  hier 
bei  dem  für  100  Mann  nicht  unbeträchtlichen  Vorrathe,  den  man 
in  der  Hungersnot!)  möglichst  eingetheilt  buben  wird,  doch  nicht 
durchaus  als  Runder  sich  darstellt.  Es  scheint  auch  dieses 
Stück  weniger  Elisa’s  Wunderthätigkeit,  als  seine  unbedingte 
Zuversicht  -u  Gott  bezeichnen  zu  sollen,  und  es  dürfte  wohl  als 
völlig  historisch  anzusehen  sein.  (Keil  giebt  als  Zweck  der  Er- 
zählung an,  zu  zeigen,  wie  der  Herr,  für  seine  Diener  sorgte 
und  ihnen  das  zuwandte,  tcas  im  Gesetz  den  Priestern  zugewiesen 
war;  und  Uengstenberg  folgert  aus  derselben,  dass  die  Frommen 
iu  Israel  die  Aaiberpriester  nicht  als  legitim  ungeseheu  haben.) 
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Uebrigens  ist  es  klar,  dass  der  Verarbeiter  io  unserem  Capitel 
alle  Erzählungen  über  Elisa,  die  sich  uuf  seine  Stellung  zu  den  l*ro- 
phetenschulen  bezogen  (denn  auch  V.  8 — 37.  gehört  um  desswillen  da- 
hin, weil  das  hier  Berichtete  mit  seinen  Begehungsreisen  zusammen- 
hing, s.  zu  V.  8.  38.),  bis  auf  eine  6,  i — 7.  (s.  zu  dort),  zusnm- 
mengestellt  hat. 


Cap.  V. 

Der  Syrer  Naeman  wird  durch  Elisa  vom  Aussalze  befreit,  Ge- 
hasi  damit  gestraft.  ( Fehlt  bei  Joseph.)  — V.  1.  '«i  bin  O'n]  hoch- 
angesehen  bei  seinem  Herrn  und  in  (besonderer)  Gunst.  — Denn 
durch  ihn  hatte  der  Herr  Sieg  gegeben  ] Es  liegt  nahe,  ihn  I.  22, 
30.  als  besonders  thätig  zu  denken;  aber  die  midraschitische  Schrift- 
auslegung ist  weiter  gegangen,  indem  sie  obige  Worte  auf  Ahabs 
Tödtung  deutend,  A'aeman  als  den  bezeichnet,  der  den  Schuss  auf 
ihn  tliat;  s.  Einl.  §.  9.  C.  — b'n  lias]  nicht:  ein  Kriegsheld  ( de 
Welte,  Keil),  denn  diessergiebt  sich  aus  dem  Vorhergeh.  von  selbst, 
sondern  im  Gegensätze  zu  dem  Folgenden : ein  Mann  von  grosser 
Körperkraft,  ein  kräftiger  Held.  — »ist:]  Der  Gegensatz  ist 
durch  Auslassung  der  Copuln  geschärft  (Ew.  §. 341.  n.),  also  nicht: 
der  Mann  war  als  Kriegsheld  aussätzig  (Keil).  Es  ist  bezeichnend, 
dass  der,  welcher  zum  Siege  über  Israel  verholten  hatte,  als 
ein  mit  Aussatz  Geschlagener  dargestellt  wird , der  in  Israel 
Hülfe  suchen  muss  und  findet.  — V.  2.  D'IHJ]  in  Unterordnung 
zum  Verbum  (Ew.  §.  279.  c.):  zu  Schaaren;  es  ist  von  einem 
Streif zuge  die  Rede.  — V.  3.  'brot]  s.  Ew.  §.  319.  b.  Die  hie- 
sige Vocalisntion  (vgl.  Ps.  119,  5.)  sowie  die  Wiedergabe  der 
LXX  und  der  Orient.  Verss.  scheint  darauf  hinzuweisen , dass 
man  diese  Wunschpartikel  wie  eine  vox  nominalis  (Kimchi),  wie 
'Itct«,  ansab.  — V.  4.  nttis]  Wegen  des  Unterschiedes  dieses 
und  rtfrs  s.  Ew.  §.  105.  b.  — V.  5.  to]  nämlich  nach  Israel. 

— An  den  König  von  Israel ] nach  der  Stellung  des  Abschnittes 
Joram,  nach  Ew.'s  Ansicht  (Gesell.  Isr.  III,  265.)  Joahas,  s. 
zu  V.  6.  — Zehn  Talente  Silbers]  20,000  Rtlilr.  C.  M.  — Sechs 
tausend  (Sekel)  Goldes]  = 2 Talente  ==  60,000  Rtlilr.  in  Gold. 

— 'a  mc’bn]  s.  Bertheau  zu  Rieht.  14,  12.  — V.  6.  Und  nun, 

sowie  dieser  Brief  u.  s.  w.]  Es  ist  mit  Hinweglussung  des 
Anfangs  nur  der  Hauptpassus  des  Briefes  angegeben , vgl.  Ew. 
§.  340.  b.  — Dass  du  ihn  befreiest]  Der  König  der  Syrer 
hielt  sich  un  das : in  Israel  kann  man  von  dem  Aussatze 

befreit  werden , und  wendet  sich  an  den  König  des  Landes, 
diesem  dos  Weitere  überlassend.  Die  Botschaft  setzt  ein 
mindestens  nicht  durchaus  feindliches  Verhältniss  voraus , und 
aus  den  Worten  des  folgenden  V.  dass  er  Gelegenheit  für  sich  an 
mir  sucht  ist  zu  schliessen , dass  wenigstens  i/auptkämpfe  in 
der  letzteren  Zeit  nicht  vorgekommen  sein  konnten , wie  man 
sich  ein  derartiges  Verhältniss  nach  dem  verunglückten  Unter- 
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nehmen  gegen  Rnmoth  und  nach  des  kranken  Ahasja  kurzer  Re- 
gierung wohl  denken  kunn.  Dicss  Alles  passt  aber  auf  Jorams 
Zeit,  und  nicht  auf  die  des  Joahas,  in  welcher  Israel  von  Syrien 
völlig  unterdrückt  war,  s.  13,  3.  7.  — V.  7.  Da  zerriss  er  o 
s.  w.]  quasi  audita  blasphemia  ( Cler .).  — Um  zu  tödlen  und  lebendig 
zu  machen]  allerdings  Umschreibung  der  göttlichen  Allmacht  .”>  Mo». 
32,  39.  1 Sam.  2,  6.  ( Keil );  aber  doch  auch  mit  Beziehung-  dar- 
auf, dass  der  Aussätzige  gleichsam  dem  Tode  verfallen  ist.  — 
'lJI  'S]  zur  nachdrucksvollen  Einführung  der  Rede.  — Wisset 
und  sehet]  Der  Briefward  in  feierlicher  Audienz  im  Beisein  des  Hof- 
staates übergeben  u.  gelesen.  — rs:Nra]  vgl.  Rieht.  14-,  4.  u.  s.  Ew. 
§.  124.  a.  — V.  8.  kann  mindestens  nicht  als  Beweis  sehr  guten 
Vernehmens  des  Propheten  mit  dem  Könige  angesehen  werden, 
s.  zu  3,  14.  — V.  9.  Mit  seinen  Rossen]  mit  berittenem  (’omitaf, 
vgl.  V.  15.,  und  s.  zu  I.  20,  20,  — SUi'bSC]  Das  b gehört  hier 
wohl  nicht  bloss  der  breiteren  Sprache  an  (Ew.  §.  292.  a.),  sondern 
soll  darauf  hinweisen,  dass  Elisa  in  Samaria  ein  ihm  eigenthüm- 
liches  Haus  hatte.  — V.  10.  Liess  ihm  durch  einen  Bolen  sagen] 
hier  nicht  Ceremoniell  zur  Wahrung  der  Würde,  sondern  wegen 
des  Aussatzes,  denn  s.  V.  15.  — 'in  “pbn]  s.  Ew.  §.  337.  a.  — 

V.  11.  Ml£i  tun]  er  wird  doch  (gewiss)  herauskommen , s.  Etc. 

§.  302.  c.  — 'in  t|'3!il]  nicht  etwa  von  Berührung  (so  die  Mehr- 
zahl der  Ausleger),  sondern  von  Bewegung  der  Hand  gegen  uud 
über  die  Stelle  des  Aussatzes  hin  zu  verstehen.  — imsB.l  epwij 
Dieser  Ausdruck  dürfte  der  durch  4 Mos.  12,  14.  anscheinend 
fest  begründeten  und  von  fast  allen  Autoritäten  angenommenen 
Auffassung  I)0N  vom  Aussätze  (in  die  menschliche  Gesell- 

schaft)  wieder  aufnehmen  nicht  günstig  sein.  Es  ist  zu  beachten, 
dass  in  d.  u.  St.  py-iltö  gar  nicht  binzugefügt  ist,  und  dass 
daher  dort  E)Dtjn  und  E|Ci«P[  ganz  einfach  Mirjams  Wiederaufnahme 
in  die  Gemeinde  bezeichnet,  die  io  Folge  der  Heilung  eintreten 
sollte;  dagegen  dürfte  psiXS  t)0N  nichts  Auderes  sein,  als: 
vom  Aussätze  (dein  Jemand  preisgegeben  war)  zurücknehmen,  und 
das  hiesige  zniXSn  f]0K  den  Aussatz  zurückziehen , wegschaQen. 

— V.  12.  naäft]  Für  das  k’ri  ii:nN,  welches  Chald.,  Sgr.,  LXX 
Complut.  darhicten,  spricht  der  Hob.  L.  4,  8.  vorkoinmende  gleich- 
namige Höhenpunkt  des  Libanon;  indess  kann  das  K’tib  auf 
dialektischer  Verschiedenheit  beruhen.  Der  Arab.  bat  liarda;  dem- 
nach ist  der  Abana  oder  Amana  der  vom  Antilibanon  herabWoui- 
mende,  die  Stadt  Damuskus  seihst  durchslrömende  (so  auch  tieiij. 
von  Tudela  p.  53.)  heutige  Buräda  oder  Burady,  der  Chnjsorrhoas 
der  Griechen  (nicht  Baneas,  Biitlch.  Achrenlcse  S.  88. ; denn  dieser 
geht  in  den  Jordan,  s.  Robins.  III,  614  f.  u.  Iliner  RW.  unt.  Jordan), 

— -'DIB]  Der  Nume  (s.  d.  Lexx.)  weist  auf  raschen  Lauf  hin;  Nae- 
man  wird  nur  wirkliche  Flüsse  bezeichnet  haben,  u Benj.  v.  Tud. 
sagt , dass  der  Parpar  bei  Damaskus  vorbeigehe : sonach  kann 
dieser  nicht  das  kleine  bei  dem  Dorfe  el - Fidjeh  in  den  llurdda 
fallende  Flüsschen  (Rosenmüll.,  Gescn.,  heil,  s.  I Viner  RW.  unL  Var- 
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par),  sondern  nur  der  vom  grossen  Hermon  in  steilem  Plussbette  her- 
ubkommeude  Nähr  es-Sibardni  sein,  der  bei  Damaskus  vorbei- 
gelit.  Das  Wasser  beider  Flüsse  muss  als  das  von  Gebirgsäü ssen 
ein  sehr  reines  sein  (Damaskus  ist  noch  jetzt  wegen  seines  ge- 
sunden Wassers  berühmt),  während  das  des  Jordan  trübe  ist  (s. 
IVincr  KWr.  Jordan).  — Wegen  31 D bei  min:  s.  Eu\  §.  174.  f. 

— V.  13.  '3»]  kommt  als  Anrede  mein  Vater  im  Verhältnisse 
der  Diener  zu  ihrem  Herrn  sonst  nirgends  vor,  und  will  auch 
darum  nicht  recht  passen,  weil  Nueman  als  kräftiger  Mann  dar- 
gestellt ist.  Nach  Ew.  (§.  345.  n.  Anm.)  soll  ’3N,  wie  'biN  aus 
'ilb,  durch  Einfluss  einer  Volksmundart  aus  '3b  = ’ib  = ib 
verkürzt  sein  (womit  jedoch  die  §.  101.  c.  zu  lesende  Bemerkung 
sich  nicht  vereinigen  lässt);  sollte  aber  nicht  der  Gedanke  an 
Entstehung  jenes  '3N  aus  einem  ursprüngl.  CK  näher  liegen?  — 
Eine  grosse  Sache ] etwas  schwer  zu  Vollbringendes,  wie  eine  barte 
Busse  oder  weite,  beschwerliche  Reise;  an  schwere  Kosten  ( Seb . 
Schm.)  kanu  nach  V.  5.  nicht  gedacht  werden.  — inai]  s.  zu 
I.  22,  12.  — V.  14.  tvi]  Es  ist  nicht  das  Hinabslet^en  in  den 
Fluss,  noch  minder  das  Absteigen  vom  Wagen  ( Luth .),  sondern 
das  Hinabmsen  von  Samaria  zum  Jordan  gemeint,  und  die  Ver- 
schreibungs-  LA.  -jb*:  des  Syr.  u . Arab.  und  einiger  Codd.  abzu- 
weisen. — Siebenmal]  Keil : „weil  die  Heilung  auf  Grundlage  des 
Bundes  Jehovu’s  mit  Israel  erfolgen  sollte.  Sieben  ist  die  Si- 
gnatur des  Bundes.“  (!)  — V.  15.  r:3"!3]  s.  Uerlh.  zu  Rieht.  1,  15. 

— V.  16.  Keil  (1):  er  nimmt  nichts  an,  damit  nicht  dus  Pro- 
plieteuumt  bei  den  Heiden  in  Verachtung  kommen  und  der  Er- 
folg ihren  Zaubereien  gleichgestellt  werden  müchte ; sollte  aber 
nicht  ein  Gedanke,  wie  der  Matth.  10,  8.  (vgl.  Ap. -Gescb.  8, 
20.)  ausgesprochene,  noch  cor  jenem  vorausgesetzt  werden  kön- 
nen f — V.  17.  ubi]  LXX  xui  tl  ptj.  De  Welte:  wo  nicht  (noch 
Etc.  §.  344.  b.)  passt  ganz  gut  dazu,  dass  Nueman  offenbar  die 
Annahme  des  Geschenkes  als  Gefälligkeit  betrachtet;  anders,  wie 
es  scheint,  Ew.  selbst  §.  345.  b.  — HEIN]  wie  3,  4.  Bei 
Naemans  eigener  Erklärung ; denn  dein  Knecht  wird  u.  s.  w.  ist 
es  völlig  klar,  dass  er  die  Last  Erde  nach  der  Meinuug,  jedes 
Land  habe  seinen  eigenen  Gott,  der  eben  nur  in  demselben  uder 
doch  auf  einem  Theile  desselben  würdig  und  mit  Erfolg  ange- 
betet werden  könne,  und  darum,  weil  er  seine  Verhältnisse  nicht 
aufgeben  wollte,  sich  erbittet,  um  auf  der  ausgcbreilelen  Erde 
gleichsam  wie  im  heiligen  Lande  Jehova  opfern  zu  können  (so  in 
der  Hauptsache  schon  Theodor.);  alle  andern  Auffassungen,  und  na- 
mentlich die  von  Dietrich  in  d.  Abhandi.  zur  hehr.  Gramm.  S.  230  f. 
stimmen  nicht  zu  jener  Erklärung.  Wir  hüben  hier  die  ersteSpur  der 
später  besonders  auf  Kirchhöfen  so  häufig  vorkomiucuden  heiligen 
Erde.  Beispiele  der  Art  in  Menge  s.  bei  Culm.:  dus  schlagendste 
unter  diesen  ist  die  Bemerkung  des  Uenj.  c.  Tud.,  dass  die  Syn- 
agoge zu  Nahardea  in  Persien  nur  aus  Erde  und  Steinen  er- 
baut sei,  die  muu  aus  Jerusalem  herbeigeholt  habe;  interessant 
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sind  auch  die  Anguben  des  Sever.  Anlioch.  bei  Ephr.  — V.  18. 
ntrt  LXX  u.  Sj/r.  mit  der  Copula,  die  hier,  wo  der  Gegen- 

satz keiner  Schärfung  bedarf,  kaum  fehlen  durfte:  aber  in  An- 
sehung Dieses  (des  sogleich  zu  Erwähnenden)  u.  s.  w.  — Rimmon] 
s Winer  RW.  u.  d.  A.  Die  Verehrung  dieses  Gottes  muss  sich 
früher  wohl  auch  nach  Palästina  herein  erstreckt  haben,  wie  das 
Hadad  - Ritnmon  auf  der  Ebene  Megiddo  Zach.  12,  11.  zu  be- 
weisen scheint.  — Und  er  sich  auf  meine  Hand  stützt]  Diess  wie- 
derfuhr Naeman  entweder  als  besonderem  Günstling,  oder  wahr- 
scheinlicher als  oberstem  Kämmerer  oder  Generaladjutanten,  s. 

72.  'iJl  TiHnruDna]  Die  Wiederaufnahme  der  Construction 

nach  nur  zwei  Worten  ist  um  so  unnöthiger,  da  am  Schlüsse 
nochmals  mH  naia  folgt,  und  die  Wiederholung  des  eben  dar- 
«releirtcn  Gedankens  fast  unerträglich;  es  hat  daher  jedenfalls 
nach  LXX  u.  Vulg.  im  urspr.  T.  in;;nnmJ  gestanden ; also 
in  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden:  wenn  ich  bei  seinem 
Anbeten  im  Tempel  Rimmons  daselbst  (gleichwie  er)  niederfalle, 
nur  die  äussere  Ceremonie,  der  ich  mich  als  sein  Diener  nicht 
entziehen  kann,  mitmache.  Wegen  der  Form  von  'tina  s.  Ew. 
S.  156.  d.  247.  f.  — nbO']  so  in  eiuigen  Codd.  u.  Ausg.; 
das  N3  fehlt  in  allen  Verss. , nur  nicht  bei  LXX,  und  ist  acht, 
da  cs  zur  Verstärkung  des  W'unsches  bei  der  Wiederaufnahme  des 
denselben  aussprechenden  Wortes  dient.  V.  19. 

Ein  spanischer  Cod.  bemerkt,  cs  sei  tib  zu  lesen:  warum!  ist 
leicht  zu  erkennen.  Keil  sagt,  Naeman  habe  keine  Frage  gethan, 
sondern  die  „kategorische  Erklärung“  gegeben,  Gott  möge  ihm 
u.  s.  w.,  und  Elisa  habe,  ohne  zu  billigen  oder  zu  missbilligen, 
ihn  der  weitern  Gnade  des  Herrn  und  seiner  Führung  empfohlen: 
aber  die  stillschweigende  Zustimmung  dürfte  nicht  abgeleugnet 
werden  können,  deren  Annahme  insofern  unbedenklich  ist,  als 
es  sieb  eigentlich  nur  um  eine  Dienstleistung  bei  einer  nicht  ge- 
theilten  Anbetung  handelte.  — 7*1«  m33]  Hierbei  ist  wohl  gar 
nicht  an  ein  bestimmtes  Maass  zu  denken,  sondern  jene  WW. 
entsprechen  unserem:  eine  Strecke  Weges.  Ein  weites  Längenmaas«, 
wie  Parasange  ( Syr .)  oder  Meile  (Mich.,  Dathe),  kann  unmöglich 
zu  verstehen  sein,  da  bei  beträchtlicher  Entfernung  Gehasi  den 
Fahrenden  schwerlich  hätte  einholen  können.  Calm.  s „die  Länge 
einer  gewöhnlichen  Ackerfurche “ erscheint  zu  kurz,  weil  das  Fol- 
gende dann  dicht  vor  Samarin  vorgefallen  wäre,  womit  V.  24. 
nicht  stimmt.  — V.  20.  Diesen  Aramäer]  sehr  bezeichnend;  er 
überredet  sich  selbst  von  der  Rechtmässigkeit  seines  Vorhabens. 

DN  - -3]  s.  Ew.  §.  343.  b.  — naiaa]  einige  Codd.  naia; 

auch  für  diesen  Schreibfehler  wissen  die  Rabb.  Rath:  die  An- 
nahme des  Geschenks  habe  dem  Gehasi  Diab  gedient.  — V.  21. 
bon]  zur  Bezeichnung  der  Eile , wie  1 Mos.  24 , 64. ; LXX  in 
Uebcrcinstimmung  mit  V.  26.  TJEH’i i,  woraus  die  TLA.  leicht 
entstehen  konnte.  Auch  dieses  ist  jedoch  zu  verstehen  : conierlit 
se  (et  descendit)  de  rurru  suo  (Win.);  Naem.  erwies  dem  Diener 
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seines  Retters  und  des  Propheten  die  Khre  des  Absteigens.  — 
ovbon)  Vulg.  gut:  Reelene  sunt  omnint  IM.  meint  aus  Gehasi's 
eiligem  Nachläufen  auf  ein  für  Elisa  unangenehmes  Kreigniss 
schliessen  zu  können.  ■ — V.  22.  Vorn  Gebirge  Ephraim]  Gilgal 
und  Bethel  liegen  auf  diesem  Gebirge,  s.  zu  2,  1.  — Gehasi 
benutzt  für  seinen  Betrug  einestheils , in  Ansehung  der  Kleider, 
Mie  Sitte  der  Gustgesrhenke,  welche  unter  den  Gliedern  des  Pro- 
phetenordeus  zu  gegenseitiger  brüderlicher  Unterstützung  vor- 
zügliche Geltung  haben  mochte  , anderntheils , da  die  verlangte 
Summe  (2000  Tblr.)  zum  Gastgeschenke  doch  etwas  zu  gross  sein 
dürfte,  den  Umstand,  dass  die  Prophetensc/iulm  Schenkungen 
für  ihre  äussern  Bedürfnisse  gewiss  nicht  ungern  angenommen 
haben  werden.  — V.  23.  btori]  Alex,  oi'xoev;  weil  die  Buch- 
staben zu  tobn  versetzt  wureu.  Wegen  der  Bedeut.  desHiph.  b’ttlil 
s.  Uerlh.  zu  Rieht.  S.  39. — f]03  D'iso]  servata  cst  terminalio  dualis, 
ne  pereat  indicium  numeri  (Win.).  — D*Oin]  Nach  Gesen.  u.  Win. 
wäre  B'-sr  nach  der  Bedeutung  des  Stammw.  im  Arab.  zunächst 
etwas  Gedrechseltes,  A'e^e/formiges , besonders  aus  Metall  Gear- 
beitetes , und  danach  eine  entweder  nach  solcher  Gestalt  oder 
nach  solcher  Materie  (Gesen.)  oder  auch  nach  beiden  (Win.)  be- 
nannte Tasche.  Allein  weder  diese  Gestalt,  noch  diese  Materie 
ist  durch  die  Wortform  oder  die  Verss.  irgendwie  angezeigt. 
Wenn  nun  Onq  im  Syr.  incidit,  und  mit  yin,  mn,  \Cin  ver- 
wandt ist,  wenn  die  Verss.  Sack,  Beutel,  Körbchen  darbieten,  so 
liegt  es  nahe,  an  eine,  in  kleiner  Form  auch  zur  Damentoilette 
passende,  korbgeflechtartig  gearbeitete,  durchbrochene  Tascbe 
mit  Traghcnkeln  zu  denken;  und  eine  wahrhaft  zierliche,  und 
doch  offenbar  sehr  dauerhaft  gearbeitete  Tasche  dieser  Art  zeigt 
sich  Bolta  Man.  pl.  162.  — V.  24.  An  den  Hügel ] An  den  Berg, 
auf  welchem  Suinuria  lug  (Calm.),  ist  nicht  zu  denken;  es  ist  der 
Hügel  gemeint,  der  dem  (auf  Gehusi's  jetzigem  Wege)  nach  der 
Stadt  kommenden  Klisa's  (in  der  Unterstadt  gelegenes)  Haus  uud 
den  Bewohnern  desselben  die  nur  bis  an  den  Hügel  Kommenden 
verdeckte,  und  vielleicht  ist  darunter,  da  Klisa's  Haus  nach  6,  33. 
innerhalb  der  Stadtbefestigung  lag,  ein  dem  Ophel  zu  Jerusalem 
(s.  Anh.  Stadt  §.  3.)  ähnlicher  befestigter  Hügel  zu  verstehen.  ( Die 
geschichtliche  Grundlage  schimmert  vornehmlich  hier  durch.)  Die 
LA.  von  Vulg.,Chald.(1)  u.  LXX  best  ist  abzu weisen.  — '•>31  nblD'l  ] 
sollte  der  I orkommniss Ordnung  nach  vor  n'33  npC’’)  stehen : dieses 
ist  aber  mit  D-PH  rtjj’l  sofort  verbunden,  weil  es  den  Zweck  der 
Abnahme  angiebt.  — n’33  ) versorgte  es  ( brachte  es  un- 

ter, verbarg  es,  so  alle  Versa.)  im  Hause  Klisa's ; nicht:  gab 
sie  aufzuheben  im  Hause  (de  Wette ).  — V.  26.  'ui  "jbn  ’3b  “ «b 
Seb.  Schm.:  nonne  vita  et  mens  a me  fere  discesserunt  =:  maxime 
indignatus  sum  I (!)  Ilitz.  ( vgl.  zu  Zach.  S.  159.  mit  zu  Ez. 
S.  79.):  pochte  nicht  mein  Herz  u.  s.  w.  (?)  Ew.  als  ernster  Spott: 
nicht  war  mein  Lieber  hingegangen  u.  s.  w. ; spricht  allerdings 
wegen  der  Bezugnahme  uuf  Gehasi's  ■jbn  ttb  auf  den  ersten 
Thenius,  BB.  d.  Kön, 
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Anblick  sehr  nn,  möchte  aber  wohl  durch  BSllcher's  Bemerkungen 
Jen.  Litzt.  1847.  S.  1144.  widerlegt  sein.  Böllcher  selbst: 
„ich  meinerseits  wäre  nicht  hingegangen,  weil  sich  Jemand  un- 
gekehrt  von  seinem  Wagen  herab  dir  entgegen!“  mit  der  Er- 
läuterung: „für  ich  steht  mein  Herz  gemüthlich , ich  meinem 
Sinne  nach,  ich  hätte  es  nicht  iiber's  Herz  gebracht,  auf  des 
ersten  Wink  hinzugehen  “ ; aber  diess  brauchte  ein  Elisa  doct 
wirklich  nicht  zu  versichern;  dabei  muss  man  eine  bestimmte  Rift 
der  Lüge  erwarten , und  das  weil  Jemand  u.  s.  w.  und  auf  de» 
ersten  ß'ink  hinzugehen  hat  in  der  Erzählung  keinen  Aobalt.  di 
Naeman  erst  sich  wendete  und  nbstieg,  als  Gehasi,  aus  eigenem 
Antriebe  nachgelaufen , den  Wagen  eingeholt  butte.  Es  ist  nicht 
einzusehen,  warum  inan  nicht  zu  einer  der  ältesten  Auffassungen 
zurückkehren  könnte.  Der  Nachdruck  liegt,  wie  Böttch.  sehr 
richtig  bemerkt , auf  'ab , und  Elisu  nimmt  die  bestimmteste  Be- 
ziehung auf  Gehnsi’s  Antwort:  o behüte,  du  bist  nirgends  hin 
gegangen  [nicht  weggewesen]!  Aber  (Ew.  §.  341.  n.)  bin  ich 
nicht  (im  Geiste  von  hier)  weg-  (und  dabei)  gewesen,  als  u.  s.  w. 
Ganz  so  dem  Sinne  nach  Vulg. : nonne  cor  meum  in  praeseuti 
erot,  quando  reversus  cst  etc.,  und  daruuf  hin  weist  auch  das 
litril  (lov , welches  LXX  als  Glossen  nach  "|bn  haben,  sowie 
Theod.  ovy)  r,  xugdiu  fxov  >,v  ftiTtt  oov  x r.  X.  Inwiefern  sieb 
diese  Auffassung,  bei  welcher  man  sich  daran  erinnern  wird,  dass 
auch  unsere  Hellsehenden  von  einem  im  Geiste  an  diesen  oder 
jenen  Ort  Gehen  reden,  von  der  ß'in.’s,  Maur.’s,  Keils:  non  abieral 
(defecerat  me)  animus,  inlelligentia  mea,  auch  bei  der  von  Uaur, 
gegebenen  Erläuterung : vis  divinandi  me  nequnquam  defecerat : 
ego  utique  animo  praesens  fui , unterscheide,  ist  nicht  nöthig  zu 
zeigen.  — Bei  dieser  Auffassung  sind  nun  auch  die  von  Hölich. 
vorgeschlagenen  Aenderungen  (nach  LXX)  von  nrrt  in  ntrfl 
und  von  nnjjb  in  : hast  du  nun  doch  das  Geld  genom- 

men u.  s.  w.,  um  so  weniger  annehmbar,  dn  die  Worte  und  Oel- 
bäume  und  Weinberge  u.  s.  w.  bei  diesem  hast  du  nun  doch 
u.  s.  w.  als  nicht  wohl  erklärliches  Anhängsel  sieb  darstellen, 
während  man  wohl  eiusieht,  wie  natürlich  sie  als  abgebrochene 
Hinweisung  auf  das,  was  Gehasi  allem  Vermuthen  nach  mit  dem 
Gelde  sich  anschaifen  wollte,  aus  einem  Eifer  hervorgehen,  in 
welchen  Elisa  mit  der  Frage  des  strengsten  Vorwurfes:  war  es 
an  der  Zeit,  zu  nehmen  das  Geld  u.  s.  w.i  sich  hinetnsprichl.  Dieses: 
war  es  an  der  Zeit ? meint:  in  jedem  andern  Falle  hättest  du  eher, 
als  in  diesem , wo  es  dem  Nichtisraelilen  gegenüber  die  Bewah- 
rung der  höchsten  Uneigennützigkeit  galt,  deinem  Verlangen 
nach  Geld  und  Gut  etwas  nachgeben  können;  nicht:  jetzt,  wo 
so  Viele  durch  Eigennutz  und  Geldgier  als  falsche  Propheten 
das  Prophetenamt  in  Verachtung  bringen  (Keil)’,  nicht:  ist  es 
jetzt,  wo  man  in  Israel  eher  allgemein  trauern  sollte,  Zeit, 
Schätze  zum  Wohlleben  anzunehmen  1 (Ew.)  — V.  27.  Der  Aus- 
sutz  bricht  oft  sehr  plötzlich  aus  bei  Schreck  oder  Aerger  (Mich.). 
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Cap.  VI.  (ß.  I«.) 

V.  1 — 7.  Elisa  und  die  in  den  Jordan  gefallene  Axt.  ( Fehlt 
bei  Joseph.)  Der  Abschnitt,  der  sich  auf  Elisa's  Verhältnis»  zu 
den  Prophctenschulen  bezieht,  folgte  ursprünglich  allem  Ver- 
muthen  nuclr  auf  4,  44.,  ist  aber  vom  Verarbeiter  hierher  gestellt 
worden,  um  bemerklicb  zu  mucbün,  dass  das  hier  V.  1.  Bemerkte 
erst  nach  einer  längeren  Zeit  eintrat,  und  wahrscheinlich  auch,  da- 
mit der  Bericht  über  die  erncueteD  Feindseligkeiten  der  Syrer 
nicht  so  dicht  mit  dem  Uber  die  Wohlthat  Zusammentreffen  möchte, 
die  Kinem  unter  diesen  in  Israel  zu  Theil  geworden  war.  — 
V.  1.  Die  Prophelenschüler]  hei  der  auf  4,  38.  Beziehung  neh- 
menden Aeusserung  unstreitig  die  zu  Gilgal.  — Der  Ort,  wo  wir 
u.  s.  w.]  s.  zu  4,  38.  Es  ist  zunächst  das  gemeinsame  Versumm- 
lungslocal  gemeint,  welches  die  gewachsene  Zahl  der  Schüler 
nicht  mehr  fassen  konnte;  ob  aber  dieses  Local  sich  in  einem 
auch  IFoAnum/en  für  jene  darbietendeo  Gebäude  befand , oder 
oh  die  Schüler  um  dasselbe  herum  in  einzelnen  kleinen  Häusern 
(Theodor.  Iv  oxiyraff)  wohnten,  ist  nicht  sicher  auszumnchen ; 
Tür  das  Letztere  spricht  die  eben  erwähnte  Bemerkung  (die  wohl 
aufTrndition  beruht),  für  das  Erstere  das  o»  nauäb  V.  2.,  was  nicht 
füglich  um  daselbst  zu  sitzen  sein  kann.  — V.  2.  ist  von  einer 
Verlegung  der  Prophelcnschule  in  die  Jordansaue  die  Rede;  denn  o® 
kann  nicht  hier  (de  B ette),  nur  dort  heissen,  und  Diars  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Sprechenden  noch  am  Orte  sind.  Die  herrliche 
Luge  Gilgals  ward  aufgegeben,  weil  der  Transport  des  Bauholzes 
vom  Jordan  dahin  zu  viel  Umstände  und  wohl  auch  Kosten  ver- 
ursacht haben  würde,  während  das  neue  Gebäude  um  Jordan  selbst 
in  kurzer  Zeit  und  fast  kostenlos  hergestellt  werden  konnte; 
denn  — ein  Jeder  einen  Balken]  hei  unserer  grossen  Anzahl  (sie 
musste  jetzt  nach  4,  43.  viel  über  Hundert  betragen)  wird  die 
Arbeit  bald  getlian  sein.  — V.  3.  spricht  für  die  Verlegung;  denn 
beim  blossen  Holzfällen  wäre  Elisa  überflüssig  gewesen : er  sollte 
den  Bau  leiten.  — V.  5.  mipn]  gleichsam  den  Balkenbaum.  — 
bnan-nttl]  nicht:  nNnominaliropraeponitur  ex  sequiore  Hebrnis- 
mo  (Maur.);  uueh  nicht  als  Object  zu  fassen  Eu>.  §.  494.  d.  3.  Aufl. 
(h'eil) ; sondern  nach  Ilitz.  zu  Jer.  8.  304.:  „nN  leitet  das 
neue  bestimmte  Subject  ein“,  vgl.  Ew.  Gr.  8.  571.  oben.  Wegen 
der  Satzverbindung  s.  Ew.  §.  331.  d.  — Ach,  mein  Herr!]  In 
dem  an  Elisa  (nicht  an  Gott,  Theod.)  gerichteten  Klagern fe  (es 
handelt  sich  hier  weder  um  Furcht  noch  um  Staunen,  Ew.  §.  101. 
b.)  liegt  die  Bitte  um  dessen  Hülfe,  die  durch  das  sogleich  hin- 
zugefügte: et  hoc  ipsum  mutuo  acceperam  (Vulg.)  verstärkt  wird. 
Wäre  die  Ast  nach  Keils  Auffassung  (durch  welche  der  morali- 
sche Anstoss,  den  man  an  2 Mos.  12,  35  f.  nehmen  kunn,  geho- 
ben , uod  für  1 Sam.  1 , 28.  ein  völlig  geschenkter  Samuel  ge- 
wonnen werden  soll ; s.  jed.  in.  Bemerk,  zu  dies.  St.)  eine  er- 
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betene  und  geschenkte  gewesen:  so  batte  der  Holzfäller  nur  den 
eigenen  Verlust  zu  beklagen  gehabt  und  cs  würde  gewiss  ein 
nur  eben  binzugefügt  sein.  — V.  6.  Und  machte  das  Eisen  schteim 
men]  indem  er  (darin  liegt  selbst  nach  Theodor,  u.  Vatabl.  da* 
Wunderbare)  mit  dem  in  den  Fluss  gestossenen  langen  Stecken  so- 
gleich  das  Oehr  der  Axt  traf,  so  dass  das  Bisen  von  dem  Holze  geho- 
ben ward.  (Nach  Seb.  Schm,  ein  dreifaches  Wunder:  l)das  Holz  sieht 
das  Eisen  an;  2)  dieses  schwimmt,  und  3)  schwimmt  ans  Ufer.) 

V.  8 — 23.  Elisa  vereitelt  verschiedene  Anschläge  der  Syrer  und 
führt  die  gegen  ihn  Ausgesendeten  irre.  Joseph.  IX,  4,  3.  ( Joseph . muss 
wohl  aus  einem  nicht  nachweisbaren  Grunde  den  Abschnitt  von  4, 

8 — 6,7.  absichtlich  übergangen  haben,  denn  es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass  er  nur  aus  einer  Quelle,  in  welcher  dieser  Abschnitt  hätte 
fehlen  können,  geschöpft  habe.)  Nach  Ew.  soll  der  Abschnitt  in  die 
Zeit  des  Joahas  gehören,  wozu  der  Umstand  nicht  stimmt,  dass 
hier  die  Syrer  den  Israeliten  nichts  unhaben  können  und  nur 
erst  Versuche  (s.  V.  23.)  gegen  dieselben  machen;  s.  auch  zn 
V.  24.  — V.  8.  War  kämpfend]  so  dass  er  Israel  anhaltend  be- 
unruhigte , wie  sich  aus  dem  sogleich  Folg,  ergiebt.  — 
bit]  Die  Construction  mit  btt  (hier  durch  LXX  npog  bezeugt, 
nicht  so  in  der  andern  St.  wo  sie  vorkommt,  2 Chron.  20,  21., 
denn  dort  haben  LXX  ytva,  also  D7  oder  -ntt)  erklärt  sieh 
daraus,  dass  der  mit  Andern  sich  Berathende  seine  Ansicht  zur 
Beurthcilung  hingiebt;  ein  Uebergewichl  des  Vortragenden  (fiesen.) 
liegt  nicht  darin.  — Vtann  — Bipa  “ btt]  Ew.  nimmt  im  rich- 
tigen Gefühle  der  sachlichen  und  andern  Schwierigkeiten,  welche 
aus  rmnn  als  iMgerplalx  oder  „das  sich  Lagern “ (so  noch 
Gramm.  §.  161.  vgl.  §.  259.  a.)  oder  auch  l.ugerslellung  (Röltch. 
Collect.  S.  137.)  und  aus  B’nns  (V.  9.)  herabsteigend  (s.  auch  Etc. 

§.  187.  b.)  sich  ergeben,  in  d.'  Gesch.  Isr.  (III,  265.)  an,  dass 
nm  vgl.  nmj  eigentlich  vertiefen,  dann  eine  Grube  stellen,  einen 
Hinterhalt  legen  bedeute,  und  dass  man  daher  anhir  sollt  ihr 
Hinterhalt  legen,  und  O'nrib  lesen  müsse;  aber  dieses  Ganze  be- 
ruht eben  auf  einer  Annahme,  und  vom  Verliefen  bis  zum  Hinter- 
haltlegen ist  ein  ziemlich  weiter  Weg.  Vergleicht  man  nun  aber 
die  Uebersctzung  des  Syr.  von  'rann  und  D'nn:  mit  derron  rran.-jb 
7,  12.  u.  I.  22,  25.,  sowie  die  der  LXX  von  D'nr.3  mit  derdes  eben 
erwähnten  Infinitivs  und  überhaupt  die  Uebersetznng  aller  Verss. 
von  D'nn: : so  muss  man  sich  überzeugen,  dass  Tinn  aus  sttann 
(oder  nach  7,  12.  u.  I.  22,  25.  wahrscheinlicher  noch  unn)  und 
D'nro  aus  B'anj.  oder  auch  D'2n3 , s.  4 Mos.  13,  14.)  entstan- 
den sei.  Demnach  haben  wir  in  völliger  Uebereinstinimung  mit 
V.  23.,  nach  welchem  es  sich  nur  um  Streif zöge  handelte,  als 
aus  dem  Kriegsrathe  hervorgegangenen  Befehl  (daher  inttb): 
an  dem  und  dem  Orte  sollt  ihr  euch  verbergen,  in  Hinterhalt  legen. 

— V.  9.  “iBtti!"!]  W'cgendes  Tonss.  Ew.  §.226.  c. — ni!t  — 13jb] 
nicht:  (hüte  dich)  diesen  Ort  zu  übergehen  (de  Welle),  d.  h.  doch 
unstreitig  (wie  Cler.  die  Sache  gefasst  hat):  lass  ihn  nicht 
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unbesetzt;  unerweislich;  nicht:  cave  tibi,  ne  illum  locum  superent 
(Maur.);  ebenso;  auch  nicht:  an  diesen  Ort  zu  ziehen  (Vulg.); 
durch  V.  10.  widerlegt;  vielmehr:  an  diesem  Orte  vorüberzuziehen, 
weil  ja  dann  die  Syrer  aus  dem  Hinterholte  hervorgebrochen 
sein  würden,  und  hierzu  allein  passt  V.  10.  und  ihn  gewarnt  hatte. 

— V.  10.  DU)  “taa;3l]  er  stellte  einen  hinlänglichen  Beobachtung s- 
trupp  auf,  so  dass  die  Syrer  unverrichteter  Dinge  sich  davon- 
machen  mussten.  — V.  11.  llbtDO]  will  Ew.  (s.  §.  181.  Anm.) 
nach  9,  5.  ohne  irgend  eine  Bezeugung  in  «Vaa  von  uns  Allen 
ändern ; ober  das  Allen  passt  hier  gar  nicht.  Mit  grösserem  Scheine 
meinte  Cler.  und  nach  ihm  Scheid  animadv.  in  Jes.  Th.  28.,  duss  LXX 
( ngoStSoiai fit)  und  Vulg.  (proditor  mei)  Micha  oder  «■'fläbn  ( Chald . 
JMCba  proditor)  unser  Verräther  gelesen  haben,  und  cs  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  dieser  Schein  durch  Sprüchw.  30,  10.  vermehrt 
wird,  indem  dort:  verrathe  nicht  den  Diener  an  seinen  Herrn 
(mache  nicht  den  unberufenen  Anzeiger  dienstlicher  Fahrlässig- 
keit) besser  als  alles  Andere  passen  würde.  LXX  u.  Vulg.  ha- 
ben wahrscheinlich  in  jener  Weise  ausgesprochen;  aber  die  ma- 
soret.  Vocalisation  dürfte,  da  auch  sie  mit  einer  leichten  Ergän- 
zung : wer  von  uns  zum  Könige  von  Israel  (sich  neigt,  seine  Sache 
fordert),  einen  guten  Sinn  giebt,  nicht  zu  verwerfen  sein.  — 

V.  12.  'ui  sa'b«  ’S]  Ew.  §.  341.  a.  — o^ism  - ntt]  LXX, 
Vulg. ’n-bs- riet. — v.  13.  Dolhan]  Hält  man  die  verschiedenen 
Notizen  über  die  Lage  dieser  Stadt  zusammen : an  einer  Cara- 
vanenstrassc,  die  nicht  allzuweit  von  Sichern  aus  Gilead  nach  Ae- 
gypten führte,  1 Mos.  37,  17.  vgl.  V.  13.  u.  25.;  an  der  Ebene 
Jisreel  zwischen  Gaba  (Jeba’)  und  Bethsan  (Beisän)  an  einem  Ge- 
birgspasse, durch  den  man  von  Norden  her  in  das  jüdische  Land 
(im  Gegensätze  von  Galiläa)  gelangte  (Judith  3,9.  [I.  /JtoDutfx 
aast.  Jwxalag]  4,  6.  7.  7,  3.  8,  3.) ; endlich  nach  Euseb.  u.  Hieron. 

12  röm.  Meilen  nördlich  (?,  nordöstlich)  von  Samaria:  so  erkennt 
man,  dass  Dolhan  oder  Dolhain  in  der  Gegend  des  heut.  Jentn 
(Ginäa,  Engannim),  s.  Robins.  III,  384  ff.,  gelegen  haben  müsse, 
denn  dieses  befindet  sich  zwischen  Jeba'  und  Beisdn,  hier  lassen 
die  Höhenzüge  des  Karmel  und  des  Gilbon  einen  Aufgang  aus 
der  Ebene  Jisreel  „durch  ein  enges,  nacktes  Thal“  zu  den 
südlicheren  Theilen  des  Landes,  und  noch  jetzt  führt  (nach  der 
Charte  von  Raumer ) die  //aupfstrnsse  aus  dem  alten  Gilead  über 
Beisdn  u.  Jentn  herüber  in  die  Ebene  Saron  und  in  dieser  herab 
nach  Aegypten.  Nimmt  man  nun  aber  hierzu  die  Bedeutung  des 
Namens  D opp  el  brunnen , und  liest  hei  Robins.  n.  a.  O. : „die 
grösste  Merkwürdigkeit  ist  hier  (in  Jenin)  der  schöne  fliessende 
öffentliche  Brunnen,  dessen  Quelle  auf  den  Anhöhen  hinter  der  , 
Stadt  entspringt  und  so  hinunter  geleitet  ist,  dass  sie  mit- 
ten in  dem  Orte  in  einem  herrlichen  Strome  hervorkommt“: 
so  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln , dass  Dolhan  auf  der  Höhe  bei 
Jeuiu  gelegen  und  seinen  Namen  von  der  Stärke  der  daselbst 
entspringenden  Quelle  erhulteu  habe.  — V.  14,  b’n]  hier  nach 
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dem  folg.  V.  duB  eigentliche  Furshecr.  — V.  15.  Und  er  ging 
hinaus]  vielleicht  nur  ans  dem  Hause,  indem  er  schon  da  nach 
dem  Folg,  einen  Umblick  linken  mochte.  — V.  17.  Und  siehe , 
der  Berg  n.  s.  w.]  Hieraus  folgt,  da  es  heisst:  rings  um  Elisa, 
unnbweislich,  dass  Dolhan  auf  einer  Höhe  Ing,  was  auch  wegen 
der  Kritik  des  folg.  V.  zu  beachten  ist.  — Feurige  Rosse  und 
Wagen]  überirdische  Schulzmächle.  Es  ist  ein  gar  herrlicher  Ge- 
danke, dass  hier  einem  Menschenkinde  der  Schleier  des  irdischen 
Wesens  für  Augenblicke  gelüftet  wird,  um  einen  klaren  Itlick 
in  das  Walten  der  Vorschnng  zu  thun.  — V.  18.  m'l] 

Dazu  könnten  nur  die  Feinde  Subject  sein,  denn  die  himml.  Schutz- 
mächte waren  schon  auf  der  Erde;  dann  aber  müssten  die  Syrer 
nicht,  wie  es  doch  die  Natur  der  Sache  mit  sich  brachte,  unten 
um  die  Höhe  herum,  sie  müssten  sich  mit  Ross  und  Wagen  auf 
den  in  weiterer  Entfernung  von  Dotlian  gelegenen  höheren  Bergen 
aufgestellt  haben.  Ist  nnn  dabei  Elisa’s  Uerausgehen  aus  der 
Stadt  gnr  nicht  angegeben,  und  erscheint  demnach  jenes:  sie 
stiegen  zu  ihm  herab,  noch  seltsamer:  so  muss  nach  dem  Syr.  u. 
Joseph,  anst.  vi»  im  urspr.  T.  Bn'Ve«  gestanden  habeu.  Da- 
durch ist  Alles  klur:  die  himmlischen' Schutzwächter  umgeben 
die  Stadt  oben  auf  der  Höhe  (V.  17.  ififi),  die  Feinde  unten 
am  Fusse  derselben;  zu  diesen  begeben  sich  Elisa  und  sein  Die- 
ner im  Geleite  jener  hinab,  und  im  Begriff,  vor  die  Feinde  zu 
treten,  betet  E. : schlage  u.  s.  w.  — va]  hier  in  der  der  Ab- 
stammung nach  nächsten  Bedeutung:  Ilaufe,  Menge.  — B’iuo] 
hier  sowohl,  als  1 Mos.  19,  11.,  welche  St.  Etc.  als  das  Vor- 
bild der  unsrigen  ansieht,  nicht  Blindheit,  sondern  Verblendung, 
in  welcher  man  anstatt  des  Richtigen  ein  Falsches  siebt  (so  auch 
Jarchi).  — V.  19.  üiess  ist  nicht  der  Weg  u.  s.  w.)  Joseph,  hat 
das  in  Gedanken  zu  Ergänzende  gut  getroffen  mit:  ingpoiitjtre 
(* EXioa .)  t tva  Im^rjrovvttg  rjXBor.  tiüv  dt  xbv  npogtjztj»  ’EXta- 
oaiov  tlnovTtov  x.  t.  X.  — Mach  Samaria ] das  von  dem  aufge- 
fundenen Dolhan  etwa  5 Stunden  entfernt  ist.  — Eine  Unwahr- 
heit , welche  als  erlaubte  Kriegslist  auch  von  Keil  zugegeben 
wird,  liegt  genau  genommen  in  Elisa's  Worten  gar  nicht  vor; 
denn  er  war  nicht  in  Dolhan  (wo  er  nur  zufällig  geweilt  hatte), 
sondern  in  Samaria  zu  Hause,  und  das  zu  dem  Manne  kann  eben 
heissen:  zu  seiner  Behausung  (diese  Feinheit  der  Rede  scfaliesst  sich 
an  das:  aber  bin  ich  nicht  teeggewesen  5,  26.  würdig  an,  und  muss 
den  Glauben  an  historische  Grundlage  mehren).  — V.  20.  Nach  npe] 
LXX,  viele  Codd.  — tt3!n]  Ew.  §.  277.  a.  — Mich,  kann  sich 
nicht  darein  finden,  dass  eine  so  grosse  Schaar  in  die  Stadt  habe  ge- 
führt werden  können  und  sich  nicht  zur  Wehr  gesetzt  habe.  — 
V.  21.  vjn]  s.  Bcrlh.  zu  Rieht.  16,  10.  — V.  22.  'in  lOttn] 
Aus  vorliegenden  grammat.  Gründen  nicht : die  du  fängst  u.  s. 
w. , die  tödtest  du,  oder  die  magst  du  tödteu  (LXX,  Chald., 
Syr.,  Luth.,  de  Wette,  Keil);  vielmehr:  pflegst  du  zu  liidlen,  welche 
du  — gefangen  genommen  hast  (so  auch  Calm. , Mich.,  Düthe ) 1 
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Wenn  du  nicht  einmal  die  im  Kampfe  Gefangenen  todtest,  wie 
dürftest  du  diete  umbriiigen  f — Wegen  itcttl  s.  Euj,  §.  104. 
b.  und  Rötlch.  Collect,  p.  178.,  welcber  die  Frage  fasst:  an,  quos 
ceperis  — tu  percussurus  es?  Senec.  de  clemeot.  1,  18.:  ae- 

qui  bonique  natura  pnrcere  etiam  captivis  jubet.  — V.  23. 
ni3l]  Keil  giebt  als  Grundbedeutung  der  von  Gesen.  in  zwei 
(von  iViner  in  drei)  Stämme  getrennten  Wurzel  113  an  graben, 
welche  Bedeutung  allmälig  — dazu  wäre  aber  meines  Frachten* 
viel  Zeit  erfordert  worden  — in  die  weitern  Begriffe  bereiten, 
zubereUe n,  sich  verschaffen,  hörig  machen  übergegangen  sei,  und  er 
erklärt  unsre  St.  mit  einigem  Scheine  der  Wahrheit:  pnravit  ap- 
pnratum  mugnum.  Sieht  man  aber  etwas  genauer  zu , so  findet 
sich,  dass  der  eigentlichen  Wurzel  133  der  Begriff  des  (zum 
Ganzen)  Geeiniglseins  zum  Grunde  liegen  müsse;  daher  zunächst 
Formen,  die  das  sinnlich  Wahrnehmbare  dieser  Art,  das  (voll- 
kommen zum  Ganzen  geeinigte)  Runde  bezeichnen,  wie  l«  der 
(runde)  Ofen;  13  das  (runde)  Maats ; das  (runde)  Recken, 

1^3  Kreis,  Kuchen,  Talent;  dann  133  Verb,  (rund  zum  Ralle)  2U- 
sammeitwickeln  Jes.  22,  18.;  113  (rund  umdreheud)  graben,  boh- 
ren 1 Mos.  26,  25.  u.  2 Mos.  21,  6.  Ps.  40,  6.;  ni3  die  (runde) 
Grube,  Cisleme;  hieran  schliesst  sich  das  gesellig  zum  Ganzen 
Geeinigte:  113  das  Gastrund  (auch  wir  der  gesellige  Kreis),  daher 
hier  113  H3  ein  Gaslgelag  veranstalten;  endlich  im  Verkehr 
geistig  zu  rundem  Abschluss  gelangen:  113  (im  Vertrag  einig 
geworden)  dingen  Uos.  3,  2.;  by  113  Hiob  6,  27.  40,  80.  ganz 
unser  Handels  Eins  werden  über,  und  dann  geradehin  kaufen 
5 Mos.  2,  6.  1 Mos.  50,  5.  So  scheinen  alle  Bedeutungen 
ohne  Gedunkensprünge  zusammenzuhängen.  — Und  es  kamen 
keine  Streif scltaaren  mehr  u.  s.  w,  ] Slähel.  krit.  Unters.  S.  155. 
findet  zwischen  dem  hier  und  dem  im  folg.  V.  Berichteten  einen 
Widerspruch , der  gar  nicht  vorhanden  ist;  denn  der  Nachdruck 
liegt  auf  Streif schaaren,  und  Joseph,  erläutert  ganz  gut:  xgvtpa 
ft  fr  ovxfti  dityvio  ziü  twr  ' loQaghttu*  imyttQtiv  [iaatXiT , vor 
'EXtaauiov  dtdotxwf,  und  zum  Folg,  überleitend:  tpavt- 
pwf  di  noXtftttv  txptn , irii  sikfj&tt  zrjf  azgaztäg  (-ntt 
luna  ~ b3  V.  24.)  x«i  rfj  dvrixfiu  vofu%wv  mpUesaSat  zw* 
noXtfifwv.  Von  einer  dunkbaren  Anerkennung  der  von  Joruin 
bewiesenen  Grossmuth  (Exeg.  Udb.)  kann  daher  gar  keine  Rede 
sein.  — yitta]  Syr.,  1 Cod.  b««;  Chald.  fitt  '43;  Letzteres 
vielleicht  urspr. , vgl.  1 Sam.  7,  13.  — 

V.  24  — Cop.  VII  Schluss.  Samaria  von  den  Syrern  belagert ; 
Uungersnolh  daselbst ; Entsetzung  und  wohlfeile  Zeit.  — Joseph. 
IX,  4,  4.  5.  — V.  24.  Bei  der  gennueu  Beziehung,  in  welcher 
nach  dem  eben  üargelegten  sein  ganzes  Heer  zu  den  S Ir  e i / lügen 
V.  23.  steht,  leuchtet  deutlich  ein,  dass  wir  hier  die  Fortsetzung 
des  vor.  Abschnittes  haben,  und  dass  daher  Ew.  im  Irrthum  sei, 
wenu  er  V.  8 — 23.  unter  Joahas  spielen  lässt;  ist  V,  24  — Cap. 
VII  Schluss,  wie  auch  er  unuuimmt,  unter  Joram  zu  setzen, 
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so  gehört  auch  der  vorhergehende  Abschnitt  dahin.  — Und  er 
belagerte  Samarid]  wie  er  ( lienhadad  II.)  schon  unter  Alinl»  ge- 
than  hatte,  I.  20,  I.  — V.  25.  Ein  Eselskopf]  Das  Fleisch  des 
Esels  wurde  wohl  nicht  bloss  aus  dem  von  O’t'ner  RW.  1 , 348. 
angeführten  Grunde,  sondern  auch  darum  mindestens  iu  Pa- 
lästina nicht  leicht  verspeist,  weil  der  Esel  dort  fast  ganz  die 
Stelle  des  Reitpferdes  vertrat,  woraus  dasselbe  Gefühl  entspringen 
musste,  was  wohl  die  Meisten  vom  Genüsse  des  Pferdefleisches 
abhält.  — Achtzig  (nicht  acht,  de  Welte ) Sekef]  53  Thlr.  20  Ngr.  — 
Eine  vollkommene  Parallele  giebt  Plularch  Artaxerx.  24.:  tu  nro- 
ft ’yia  f lövov  xuiixonxtv , wort  ovov  xttpuXrjv  f/i/Xig  Jpajr/utSr 
i'£i]xoriu  wrioy  Ural  ( Cler .).  In  dem  von  tianuibal  belagerten 

Casalinum  kam  eine  Maus  200  Denare,  Elin.  H.  N.  VIII,  57. 
Val.  Max.  VII,  6.  (Grot.) — Ein  Vieriheil  K ab]  ungefähr  £ AI  .tus- 
chen Dresdn.,  noch  nicht  10  Kubikzoll  Paris,  s.  Maasse  S.  50. 

— O'JV'nn  ] Die  durch  den  euphemistischen  Ausdruck  des  K'ri 
angegebene,  durch  sämintl.  Veras,  bestätigte  Bedeutung  J'auben- 
mist  ist  nuch  der  aus  V.  28.  29.  sich  ergebenden  Grösse  der 
Hungersnot!)  eigentlich  (so  auch  Eui.),  nicht  von  dem  Taubeo- 
kotbe  ähnlichen  gerösteten  Kichererbsen  (Bochart  Hieroz.  II.  44. 
Cler. , Dathe,  Mich  ) zu  verstehen;  wenn  man  aus  Ueppigkeit 
Schnepfenhoüi  genieast,  so  kann  die  Noth  wohl  7'aubenkoth  (s. 
übr.  18,  27.  u.  vgl.  Joseph.  B.  J.  V,  13,  7.)  annehmlich  machen. 

— Fünf  Sekel  Silbers]  3 Thlr.  10  Ngr.  — V.  26.  Auf  der  Mauer 
cinherging]  auf  der  breiten  Mauerterrasse , wo  die  Schützen  an  den 
SchiessBcharten  aufgestellt  waren  (s.  Anh.  Stadl  §.4,2.  u.  Rubins.  I. 
395.),  um  zu  inspiciren  und  zu  ermahnen.  — Hilf  Herr!]  in- 
wiefern, war  bei  der  Sachlage  nicht  nötbig  zu  sagen.  — V.  27. 
fnrP  — bN]  nicht:  non  servet  te  Jehova  = dispereas,  oder 
Deus  te  perdut  (Valabl..  Cler.,  Maur.  Iste  Erklär.);  nicht:  ne 
ac.  precibus  me  adeas!  Deus  te  servet  (Maur.  2tc  Erkl. , Keil)-, 
nicht:  nicht  hilft  dir  Jeh. : woher  soll  ich  u.  s.  w.  (de  Welle); 
sondern  (indem  mit  btt  das  Ausbleiben  der  Hülfe  nur  als  möglich 
gesetzt  ist):  sollte  der  Herr  dir  nicht  helfen:  woher  u.  s.  w. 
(so  dem  Sinne  nach  auch  Dalhe,  Schlz.;  Ew.  §.  342.  b.  Schl., 
aber  in  der  Gesch.  Isr.  III,  230.  2.  mit, Verweisung  auf  §.  344.  b.). 

— Von  der  Tenne  oder  von  der  Keller?]  vgl.  Hos.  9,  2.  Es  ist 
keins  der  wesentlichsten  IVahrungsinitel  mehr  vorhanden.  — V.  28. 
DNTfl]  T ulg.  ista ; sic  braucht  nicht  als  gegenwärtig  gedacht 
zu  werden.  Noch  Grässlicheres  als  das  hier  Berichtete  s.  Joseph. 

B.  J.  VI,  3,  4. , und  vgl.  5 Mos.  28,  56.  57.  33,  53.  Klagl.  2, 
20.  4,  10.  Ez.  5,  10.  — V.  29.  tnnm]  s.  zu  I.  21,  22.  — 

\.  30.  ui  -qj)  nun]  nicht:  (er  ging  aber  einher  auf  der  Mauer) 
und  das  \olk  u.  s.  w.  (de  Welte);  sondern:  und  da  er  (eben)  au/ 
der  Mauer  einherging  (wo  er  von  Vielen  gesehen  werden  konnte), 
du  sah  das  I olk  u.  s.  w.  — p'bn]  das  bekannte  (daher  der  Artik.) 
härene  Gewaud , das  Jorum  als  Zeichen  der  Demüthiguug  wohl 
aus  eigenem  Antriebe  (nicht  den  Forderungen  des  strengen  Pro- 
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plieten  sich  unterwerfend , Etc.)  angelegt  hatte,  um  Jehova  zur 
Hülfe  zu  bewegen.  — V.  31.  Jorum  schwört  Elisa  den  Tod, 
weil  dieser  zu  ausharrendem  Vertrauen  auf  Gott  (vgl.  V.  33.) 
er  malmt  haben  mochte,  und  weil  er,  als  Prophet  dazu  befähigt , 
keine  Hülfe  schaffte  (Joseph.,  Jarchi,  Calm.).  — V.  32.  'lll  atupitn] 
und  während  Elisa  u.  s.  w.,  da  sandle  er  u.  s.  w.  Elisa  mochte 
die  .Stadtältesten  um  sich  versammelt  haben , um , indem  er  sie 
im  Vertrauen  bestärkte,  uuf  das  verzagende  Volk  einzuwirken; 
Schm.,  Keil:  sic  seien  gekommen,  seine  Hülle  anzusprechen.  — 
6n'N“Vt]  s.  Etc.  §.  92.  b.  — Dieser  Mördersohn]  mit  Beziehung  auf 
I.  21,  19.  — Und  dränget  ihn  mit  der  Thür  ] legt  euch  gegen 
die  (nuch  Innen  aufgehende)  Thür,  im  Fall  er  sie  zu  öffnen  ver- 
suchte; Mich.:  klemmt  ihm  dus  Dein  zwischen  die  Thür  (!). 

— 'in  Nibn]  Begründung  des  Gebotenen;  haltet  ihn,  der  mich 
umbringen  soll , auf,  bis  der  König , der  ihm  auf  dem  t'usse 
folgt  und  Bich  dünn  schon  eines  Andern  besinnen  wird , selbst 
erscheint.  — Hieraus  sowie  aus  dem  vorhergegangenen:  da 
saudte  er  einen  Dolen  vor  sich  her,  und  aus  V.  2.  u.  17.  des  folg. 
Cap.  ergiebt  sich , dass  Joram  als  mit  dem  Dolen  fast  zugleich 
einlreffend  — V.  33.  zu : da  kam  der  Dole  hinab  zu  ihm  hinzu-, 
und  die  in  seinem  Namen  gesprochenen  Worte  des  Boten : 
siehe,  solch  Unglück  u.  s.  w.  gleichsam  selbst  aufnehmend  zu  den- 
ken ist.  Es  dürfte  daher  nicht  nötliig  sein,  "jKbnn  mit  Etc.  in 
Jjban  zu  äudern,  was  auch  wegen  des  während  er  noch  zu  ihnen 
redete  kaum  angehen  dürfte.  — Kam  hinab]  Demnach  war  Elisa’s 
Haus  mehr  am  Kusse  des  Berges  von  Samaria  gelegen,  vgl.  zu 
5,  24.  — Siehe,  das  ist  das  Uebel  von  dem  Herrn]  dahin  hat 
cs  der  Herr  mit  uns  kommen  lassen.  Kann  ich  da  noch  irgend 
auf  die  Hülfe  von  ihm  harren , auf  welche  du  uns  vertröstest  ! 
lind  soll  und  werde  ich  dir  durum  nicht  ans  Leben  gehen't 

Cap.  VII.  (B.  I«.) 

V.  1.  durch  V.  18.  als  in  der  Gegenwart  des  Königs  ge- 
sprochen bezeugt.  — Ein  Sea/i]  das  gebräuchlichste  Getraidemaass. 
fast  genau  so  viel  als  1 Metze  llresdn.  — nbo]  s.  zu  5,  2.  — 
Um  einen  Sekel]  demnach  der  Dresdn.  Scheffel  solches  (zum  Drot- 
kacken  zu  verwendenden  Waizen-)  Mehls  10  Thlr.  20  Ngr.  — 
Gerste ] zum  Futter  für  Pferde  u.  s.  w.,  s.  5,  8.  Der  Preis  für 
den  Dresdn.  Scheffel  Gerste  an  5 Thlr.  10  Ngr.  würde  als 
gewöhnlicher  ein  sehr  hoher  gewesen  sein ; es  ist  nur  relathe 
Wohlfeilheit  verheissen.  — Im  Thore  Samaria’s]  Es  musste  also 
mindestens  der  Gelraidc markt  in  den  Thorplätzen  abgehalten  wer- 
den. — V.  2.  ffi’bttin]  Hier  (bei  ähnlicher  Function,  wie  Nae- 
man  5,  18.)  im  eigentlichen  Sinne  ein  Adjutant;  s.  übr.  zu  I. 
9,  22.  — “jbab]  HUS  nV3.f1  (so  a^e  ^er,i8  “•  Codd.)  im  Ge- 
danken an  dus  so  häufige  i iffiN  verschrieben,  wie  auch  V.  17. 
und  5,  18.  bezeugt.  (Maur.  u.  Keil  wollen  zur  Kettuug  der 
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TLA.  vor  ]5®3  noch  ein  ibn  suppliren.)  — *'3i  nsn]  gesetzt 
auch  der  Herr  machte  — : tcird  diess  (dessenungeachtet)  tcohl 
geschehen  d.  i.  die  verheissene  Wohlfeilheit  eintrcteu  I vgl.  fc’tf. 
§.  344.  b.  Bei  Trennung  der  beiden  Sätze  (de  Welle , Keil,  Ew. 
[„Jahve  wird  Fenster  im  Himmel  machen!  so  könntest  du  eben 
so  leicht  zu  uns  sagen:  aber  wird  das  geschehen?“]')  entstellt  ein 
minder  passender  Sinn  und  wird  Gedunkenergäozung  uütliig.  — 
Fenster  am  Himmel]  um  uns,  wie  Chald.  u.  nach  diesem  Arab.  hin- 
zugefügt haben,  Lebensmittel  unmittelbar  zu  verleihen.  (Joseph. 
hat  in  ergötzlichem  Missverstände  aus  den  xaiapixtaig  [Fall- 
thüren,  Fenster]  der  LXX  Wasserfälle  von  W’aizenmchl  und  Gerste 
gemacht,  kann  also  hier  den  hebr.  T.  nicht  angesehen  haben.) 
— V.  3.  Am  Thoreingange]  ausserhalb  der  Stadt,  3 Mos.  13,  46. 

4 Mos.  5,  2.  3.  So  wohnen  Aussätzige  noch  heute  zu  Jerusalem 
innerhalb  an  der  Seite  des  Zionsthores  (s.  den  Plan  von  Schultz) 
in  Hundehütten  - ähnlichen  Wohnungen;  s.  Hahn  - Hahn  Orient. 
Reise  II,  231.  — Nach  Jarchi  waren  diese  Aussätzigen  Gehasi 
und  seine  Söhne  (!).  — Und  sie  sprachen]  prjxlxt  fsrfitvag  avxoT( 
diä  Trjv  imtgfloXrjV  xov  Xipov  XQOtprpr  txgJgorxoi  (Joseph.).  — 

V.  4.  Demi  sie  uns  leben  lassen]  uud  aus  Mitleid  Speise  darrei- 
chen. — «nai]  nun  — da  sterben  uür;  ein  tv  Uuvuxfjaorxtc 
(Joseph.)  oder  ein  beschleunigter  Tod  (Seb.  Schm.)  liegt  nicht  dar- 
in. — V.  5.  ln  der  Dämmerung]  des  Abends,  s.  V.  9.  u.  12., 
um  von  der  Mauer  aus  nicht  bemerkt  zu  werden ; die  erste  Mor- 
gendämmerung (Seb.  Schm.,  Cler.,  Lullt.)  kann  wegen  des  längere 
Zeit  erfordernden  Vernehmens  der  Leute  V.  8.  nicht  gemeint 
sein.  — nxp]  nicht  das  Ende  (de  Welte),  sondern:  vom  an  den 
Urt  u.  s.  w.  (Luther),  die  vordere  Extremität  des  Lagers.  — V.  6. 
’jnät  ] viele  Codd.  nirv.  — fTinn-nj«]  einige  Codd.  'o-bi*; 
TLA.  vorzuziehen.  — bin  plötzlich  entstandenes  Brausen  in  der 
Luft  kann  die  Täuschung  veranlasst  haben.  — ivtl  — 331  blp] 
Nach  der  TLA.  würde  mit  b'n  das  vorhergeh.  331  und  ovo  zu- 
sumincngefasst  sein ; vergleicht  man  aber  6,  14.,  so  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass  blp  3°  nach  Alex.,  Vulg.,  Syr.,  Arab.  u.  mehr. 
Codd.  mit  der  Copula  zu  lesen  sei.  Der  Ausdruck  verbürgt 
die  Einheit  des  Verf.  von  Cap.  VI.  u.  VII.  — Die  Könige  der 
Hethiter  und  die  Könige  Aegyptens]  Bei  den  ersteren  denken  Mich., 
Keil,  Etc.  an  kanaanäische  im  Norden  Palästina  s auf  dem  Libanon, 
oder  in  Phöuicien  oder  in  llainatb;  in  diesem  Falle  aber  müssten 
die  Aramäcr  von  zwei  sich  völlig  entgegengesetzten  Seiten  her,  und 
von  zwei  Heeren  ein  Getös  vernommen-  haben,  wofür  der  T. 
durchaus  nicht  spricht;  vielmehr  zeugt  die  Verbindnng,  in  wel- 
cher die  Hethiter  mit  den  Aegypteru  genannt  werden,  wohl  da- 
für, dass  ein  selbstständiger  Rest  jenes  Volkes  in  nicht  grosser 
Entfernung  vou  seinen  ursprünglichen  Wohnsitzen  (1  Mos.  lä, 
20.  4 Mos.  13,  30.)  nach  der  ägyptischen  Gränze  hin  sich  erhalten 
haben  müsse.  Auch  dürften  die  damals  schon  mächtigen  Dumas ■ 
eener  von  den  ihnen  nabe  gelegenen  kleinem  Völkerschaften  kaum 
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etwas  zu  fürchten  gehabt  haben.  Joseph.  (tAv  ßaotXfu  t <5v  v>;  - 
auiv)  hat,  wie  sich  aus  Vergleichung  von  Arcli.  I,  6,  1.  ergiebt, 
an  Chittäer  (s.  Winer  RVV.  Chiltim)  gedacht.  — Die  Könige  Aegy- 
ptens sind  nicht  zu  urgiren ; sie  sind  wohl  nur  durch  die  un- 
willkürliche Ebenmässigkeit  des  Ausdrucks  herbeigeführt.  — 
V.  7.  Ni!-:]  1 Cod.  '»  als  Feminin,  ausser  hier  nur  1 Mos. 

32,  9.  — dild3  - bst]  s.  zu  I.  19,  3.  — V.  8.  'ui  urai] 
Wiederaufnahme  von  V.  5 b. , so  dass  nsp  hier  wie  dort  zu 
verstehen  ist.  — V.  9.  72 -Nb]  vgl.  Pred.  8,  10.  — jus  13NXE1] 
nicht:  so  trifl't  uns  unsere  Strafe  (de  fVelte),  sondern:  so  füllt 
Schuld  auf  uns  (Tulg.  sceleris  nrguemur),  und  zwar,  weil  offi- 
cium est  civium,  ea  indicare,  quae  ad  salutem  publicain  perti- 
nent (Grot.).  — V.  10.  15®  — btt]  LXX  u.  Vu lg.:  1512;  die  orien- 
tal. Verss.  "'ISO  die  Stadl  wacht  er , durch  das  sogleich  folg. 
Dfjb  und  durch  D'15ibn  V.  11.  bezeugt  gegen  Alaur.  u.  Keil, 
die  als  Gattungsbegriff  retten  wollen.  — ilOJt]  angepßöckl; 

es  sind  die  abgeschirrlen  Ilaj/enpferde  zu  verstehen,  s.  zu  I. 
20,  20.  — ttnp'i]  LXX,  Chald.,  Arab.,  einige  Codd.  und 

dieses  hier  (denn  ausserdem  s.  Ew.  §.  300.  a.)  doch  wohl  urspr. 
— Zu  übersetzen  ist:  und  es  riefen  (dos  eben  Gehörte)  die  Thor- 
wächter (aus)  und  man  (jene  durften  ihren  Posten  nicht  verlassen) 
berichtete  (es)  in  den  Königspalasl  hinein.  — V.  12.  t»3”]  fehlt 
bei  allen  Verss.  (Chald.  nusgen.)  und  2 Codd.  Kenn.  — nannb] 
vgl.  1.  22,  25.  u.  s.  Etc.  §.  116.  b.  — miona]  s.  Etc.  §.  244.  a. 
Zum  Inhalte  Grot.:  suspicax  est  miscria.  — V.  13.  inpl] 
Wegen  i s.  zu  4,  41.  u.  vgl.  Kz.  13,  11.  — Fünf]  nur 
ungefähr,  als  geringe  Anzahl,  wie  wir  ein  paar  Pferde.  — na  1° 
u.  2°]  LXX,  Arab.  nb,  woraus  die  beispiellose  TLA.  in  ihr 
(der  Stadt)  so  leicht  entstehen  konnte.  — i)3r  — Dsn]  Aus 
der  doppelten  Setzung  von  Din  erhellt,  dass  zwei  verschiedene 
Fälle  angenommen  sind:  unrcrsehrle  Rückkehr,  und  Vernichtung 
durch  die  Feinde;  im  ersten  Fülle,  soll  gesagt  werden,  theileu 
sie  das  Loos  der  noch  Vebrigen  (aber  dem  Tode  Nahen),  im 
zweiten  das  der  vom  Hunger  bereits  Aufgeriebenen;  der  Sinn  ist 
daher  ganz  ähnlich  wie  V.  4.:  utnkominen  müssen  sie  einmal; 
ob  liier  oder  dort,  das  ist  gleich.  Demnach  bedarf  es  nicht  der 
Annahme  Kenn.’s  (dissert.  gen.  89.,  dass  astlir*  — nttia:  lOf*2° 
irrtbümliclie  Wiederholung  des  1°  sei;  und  IJoubig.’s  Auslegung : 
quidquid  acciderit,  erunt  illi  eadem  conditione  atque  nos.  Nam 
si  erunt  superstites,  erimus  et  nos;  sin  peribunt,  et  nobis  est 
pereunduin  — erweist  sich  als  irrig.  — ~b2l]  ist  von  Etc. 

§.  290.  d,  unter  die  Beispiele  gesetzt  worden,  nach  welchen  das 
erste  Glied  im  stat.  ronstr.  den  Artik.  behalte;  allein  die  sogleich 
folg.  Wiederholung  jener  Worte  zeigt  deutlich , dass  es  sich 
bei  diesem  K’tib  lediglich  um  eine  Verschreibung  handelt.  — 
V.  14.  D^DIO  — ’3®]  zwei  Gespann  nebst  W'agen  und  Leuten, 
indem  diese  im  Fall  eines  Angriffs  sich  besser  als  einzelne 
Reiter  vertheidigen  konnten.  — V.  15.  OTtlnl)  Das  K’tib  dürfte 
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nach  1 Sam.  23,  0.  Pa.  48  , 6.  104  , 7.  den  Vorzug  verdienen 
(Keil).  — V.  17.  'ist  VpDn]  nicht:  bestellte  den  Wagenkäiupfer 

— ins  Thor  (Lullt. , de  Welle),  wonach  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  hätte  Joraro  das  Nachfolgende  als  Strafe  beabsichtigt ; son- 
dern : hatte  den  Riller  — die  Thoncachl  übergeben  (so  auch  CUr., 
engl.  Hebers.,  Mich.,  Dalhe,  Keil,  Etc.).  Er  sollte  bei  dem  vor- 
uuszusehenden  wiithenden  Gedränge  der  ausgehungerten  Menge 
die  Ordnung  aufrecht  erhalten,  und  ward  nicht  von  der  hinaus- 
stürmenden  (Joseph.),  sondern  von  der  wieder  hereinslrömenden 
(denn  sonst  wäre  das  du  wirst  es  sehen  V.  2.  nicht  in  Erfül- 
lung gegangen)  und  wahrscheinlich  trunkenen  (V.  8.)  Menge  in 
der  Ausübung  seines  Amtes  überrannt  und  zu  Tode  getreten.  — 
333  “iCtO ] und  dann  noch  323  31t5«  kann  nicht  richtig  sein; 
das  letztere  fehlt  bei  Vulg. , Syr.,  Arab. ; Cod.  de  R.  72 1 hat 
dagegen  anst.  '3  3HJt»2  ] *1332 , und  diess  dürfte  urspr.  sein ; 
die  TLA.  ist  im  jViederblick  entstanden.  — ^bort]  LXX  und 
Syr.  ?]tjbsr3,  woraus  die  TLA.  leicht  entstehen  konnte,  wäh- 
rend der  umgekehrte  Fall  minder  denkbar  ist;  vgl.  zu  6,  33. 

— V.  18.  19.  Die  umständliche  wörtliche  Wiederholung  des 
bereits  Berichteten  hat  wohl  nur  in  dem  Wohlgefallen  an  der 
in  Erfüllung  gegangenen  Weissagung  ihren  Grund.  — 3333] 
LXX,  Vulg.,  Syr.,  viele  Codd,  wie  V.  3.  323:3,  urspr. 


Cap.  VIII. 

V.  1 — 6.  Wie  der  Sunemilin  die  an  Elisa  gelhane  Wohhhat 
ferner  vergolten  wird.  (B.  I*.)  Fehlt  bei  Joseph.  — V.  1. 
*133  ] Nach  Seb.  Schm.  u.  Keil  Plusquamperf. ; eine  Auffassung, 
die,  wie  sich  am  Schlüsse  des  Abschnitts  zeigen  wird,  nicht 
nötbig  ist.  — •'"ntt]  Diese  Form  weist  auf  den  Verfasser  von 
Unp.  IV.  zurück.  — ■»nan  3TDK3  ] wo  du,  nach  Gelegenheit 
und  Umständen,  dich  aufhalten  kannst;  Ew.  §.  130.  e.  — 
’iai  Dal]  und  überdiess  kommt  sie  (die  Hungcrsnoth)  u.  s.  w. 

— Mich,  als  Wiedereintritt  des  Berichtes : diese  Hungersnoth 
kam  auch  (!).  — V.  2.  Im  iMnde  der  Philister]  Die  Niede- 
rungen am  Meere  konnten  von  der  Dürre,  die  auch  hier  als 
Ursache  der  Hungersnoth  zu  denken  ist,  nicht  so  schwer  lei- 
den, als  die  Kalksteinhöhen  Israels;  auch  hatten  sie  Zu- 
fuhr auf  SchifTen.  — V.  3.  Und  ging  aus]  von  Suncm,  wo 
sie  ihr  Grundstück  in  fremdem  Besitz  gefunden  hatte.  — -;tt 
'im  J3tV3]  vgl.  V.  5.,  wo  dafür  bs;  Ew.  Gramm.  S.  414.  — 
V.  4.  Zu  Gehasi]  dem  nach  5,  27.  auf  immer  mit  Aussatz  Ge- 
straften!? S.  zum  Schlüsse  des  Abschn.  — V.  5.  n;3~nM  — 33«] 
s.  Ew.  §.  233,  a.  — np55£  ] s.  Ew.  Gr.  S.  013.  unt.  — Uni 
dieser  ist  ihr  Sohn]  den  sie,  als  inzwischen  erwachsen,  als 
Schulz  mit  sich  genommen.  — V.  0.  rt3T5]  s.  Ew.  §.  247.  d. 

— Der  Abschn.  V.  1 — 0.  hat  ursprünglich  allem  Vermuthen 
nach  zwischen  4.  37.  u.  38.  gestanden;  denu  er  euthält  dir 


Digitized  by  Google 


Cap.  VII,  15  — VIII,  9.  301 

deutliche  Fortsetzung  von  4,  8 — 37.  (so  dass  nsrj  V.  1.  nicht 
Plusquamperf.  ist),  und  die  Hungersnolh  4,  38.  nimmt 

deutlich  Beziehung  auf  die  in  unserem  Abschnitt  erwähnte  (3© 
4,  38.  ist  daher  Plusquamperf.).  Hierzu  kommt,  dass  unser  Ab- 
schnitt zusammen  mit  denen  des  Cap.  IV.  bei  Joseph,  fehlt  ( der 
doch  das  demselben  in  der  jetzigen  Ordnung  Vorhergehende  und 
Nachfolgende  darbietet)  und  dass,  wenn  derselbe  ursprünglich 
die  angegebene  Stellung  hatte,  der  Widerspruch  in  Ansehung 
Gehasi' s wegfällt.  Der  Verarbeiter  hat  den  Abschnitt  hier  ein- 
geordnet, weil  er  chronologisch  verfahren  wollte  und  wahrschein- 
lich der  Ansiebt  war,  dass  die  sieben  Hungerjahre  mit  der  Ent- 
setzung Snmariens  zu  Ende  gegangen  seien. 

V.  7 — 15.  Elisa  in  Damaskus.  ( B.  1*.)  — Joseph.  IX,  4, 
6.  — V.  7.  Kam  nach  Damaskus ] ln  welcher  Absicht!  Jarchi: 
um  Gehasi,  der  zu  den  Syrern  ühergegangen,  zurückzuführen  (!); 
Seb.  Schm.,  Schl:.,  Keil:  um  Hasael  zu  salben;  davon  ist  nichts 
zu  lesen,  und  die  Annahme  beruht  auf  der  grundlosen  Voraus- 
setzung, dass  Elia  den  ihm  I.  19,  15.  ertbeilten  Auftrag  durch 
Klisu  habe  ausfuhren  lassen,  während  die  angef.  St.  nur  für 
die  fragmentarische  Beschaffenheit  unserer  Geschichte  Elia’s 
Zeugniss  giebt;  Etc.:  in  Folge  der  zwischen  ihm  und  Joram, 
der  das  Heidenthum  geduldet  habe,  eingetretenen  Spannung. 
Vermulhen  licsse  sich  Manches ; gewiss  ist  nur  so  viel , dass  Elisa 
nach  der  Meldung:  der  Gottesmann  ist  hierher  gekommen,  iu  Da- 
maskus nicht  erwartet  ward  ; wahrscheinlich  ist  unser  Abschnitt 
nicht  unmittelbare  Fortsetzung  von  7,  20.,  und  bei  mangelnder 
Kenntniss  der  Zwischenvorgänge  kann  höchstens  nur  ein  auf 
Anregen  des  Geistes  zu  obigen  WW.  hinzugedacht  werden.  — 
Und  Benhadad  — war  krank]  Joseph,  u.  Ephrem:  er  wäre  aus 
Verdruss  über  den  Ausgang  des  Unternehmens  gegen  Samuria 
in  Krankheit  verfallen;  haltlose  Vermuthung.  — V.  8.  i«ntn] 
Der  Name  ist  hier,  wo  er  bei  nachmaliger  öfterer  Erwähnung 
in  Bemerkungen  über  sein  Verhältnis s zu  Israel  (1.  19,  15.  17. 
ist  er  nur  gelegentlich  erwähnt)  zuerst  vorkommt,  vielleicht  ab- 
sichtlich zur  Hervorhebung  der  Etymologie  voll  geschrieben. 
Hasael  scheint  nach  dem  ihm  ertheilten  Aufträge  Benhadads 
oberster  Hofbenmter  gewesen  zu  sein  ( Joseph . : o mmösuxoc 

Ttöv  olxHtöv).  — Und  gehe  entgegen]  nicht  als  ob  Elisa  noch 
auf  dem  Wege  nach  Damaskus  (Seb.  Schm.)  oder  in  Damaskus 
auf  dein  Wege  zur  Hofburg  sich  befunden  batte;  sondern  in- 
sofern auch  das  Aufsuchen  am  Orte  ( Dathe : jussit  eonvenire) 
ein  Entgegenkommen  ist.  — nt  ,bnt5]  s.  zu  1,  2.  — V.  9. 
Ein  Geschenk]  vermuthlich  an  Geld;  das  im  Folg.  Erwähnte 
war  nicht  das  Geschenk  selbst,  sondern  nur  die  Zugabe.  — 
Und  allerlei  Gutes  von  Damaskus]  dessen  an  einem  Orte,  der 
noch  heute  als  Paradies  bezeichnet  wird,  und  an  dem  uralten 
Vorder-  und  Hinterasien  verbindenden  Baupthandelsplatze  (Ez. 
27,  18.  Amos  3,  12.,  vgl.  H'iner  RW.  unt.  Damaskus)  sich  gar 
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viel  finden  musste  , so  dass  eine  Last  von  vierzig  Kameelen  von 
Verfasser  wohl  eigentlich  gemeint  ist,  nicht  bloss  den  Werlk 
von  40  Kamccllnsten  Korn  ( Eie. ) anzeigt.  — V.  10.  eib— IS» 
'in]  Dem  Klib  steht  entgegen:  1)  alle  Verss.  (LXX  Cumpl. ), 
Joseph,  und  einige  Codd.  im  Texte  bieten  das  JCri  dar;  2)  die 
Vermuthung,  dass  in  Jtb  geändert  ward,  um  Elisa  keine 
Unwahrheit  verheissen  zu  lassen;  3)  die  äusserst  seltene  Stellung 
der  Negation  vor  dem  Infinitiv  bei  folg.  Verb,  finit. , die  eben  nnr 
unter  gewissen  Umständen  entschuldigt  werden  kann  ( Etc.  Gr. 
S.  577.),  hier  aber  nichts  hat,  was  zu  ihren  Gunsten  spricht 
Das  K’ri  ist  duher  von  den  meisten  neuem  Auslegern  angenom- 
men, über  verschieden  gedeutet  worden.  Cler.,  Mich.,  Halbe, 
Maur.,  Keil:  lethalis  non  est  hic  morbus  (per  se);  aber  man 
sollte  doch  meinen,  dass  in  der  starken  Setzung  des  Infinitivs 
hier  wie  underwärts  ein  Nachdruck,  eine  Versicherung  liege,  mit 
weicher  das  non  per  se  sich  gar  nicht  verträgt;  Ew.  bezeichnet 
in  der  Gr.  a.  a.  0.  das  JCtib  als  die  bessere  LA.,  sagt  aber 
Gesell.  Isr.  III,  233.,  man  könne  die  WW.  nicht  anders  verstehen, 
als:  „Elisa  liess  Benhadad  melden,  er  werde  genesen,  fugte 
aber  sogleich  bloss  fiir  Chasael  das  Andere  hinzu,  Gott  habe 
ihm  eben  so  gut  geoffenbart,  dass  der  König  bald  sterben  werde“; 
aber  daun  hat  ja  der  Prophet  den  König  hinlergangen , und  warum 
dicss  I Auf  diese  Frage  findet  sich  dort  keine  Antwort.  Die 
Rede  enthält  ähnliche  Feinheiten  wie  5,  26.  u.  6,  19.:  sage 
ihm  nur  ( wie  du  es  als  geschmeidiger  Höfling  und  deinem  Cha- 
rakter nach  nicht  anders  thun  wirst):  du  wirst  ganz  gewiss 
mit  dem  Leben  davonkommen!  Mir  aber  hat  der  Herr  offenbart, 
dass  er  ganz  gewiss  sterben  wird.  Elisa  kannte  seinen  Mann, 
er  wusste,  was  er  ini  Sinne  hatte,  er  sah,  dass  er  seinen 
Plan  unter  der  glättesten  und  freundlichsten  Aussenseite  verbarg, 
und  gab  ihm  deutlich  genug  zu  verstehen,  dass  er  ihn  durch- 
schaue.  An  diese  Auffassung  schliesst  sich  das  sogleich  vom 
starren  Ansehen  Berichtete  trcfflicbst  an.  — V.  11.  Wörtlich: 
er  machte  still  stehen  seinen  (eignen)  Blick,  und  richtete  (densel- 
ben auf  ihn)  bis  zum  Schämen  = er  sah  ihn  unverwandten 
Blickes  in  (genau  genommen)  unverschämter  Weise  an.  — 

V.  12.  IFirsI  du  in  Brand  setzen]  s.  Bcrth.  zu  Rieht.  S.  16.  — 
Und  ihre  Schwängern  aufschneiden ] vgl.  Amos  I,  3.  (LXX)  4. 
13.  — Zum  ganzen  Inhalte  s.  10,  32.  33.  — V.  13.  rra  '3] 

'3  zur  Verstärkung  der  Frage  als  einer  Frage  der  ( anscheinend ) 
höchsten  Feneundertinj  gesetzt;  s.  zu  1.  8,  27.  und  vgl.  Etc. 

§.  340.  a.  — Dass  Hasae!  sich  nur  verstellt,  ergiebt  sich  aus 
dem  Ausdrucke  der  (/eberdemuth : dein  Knecht,  der  Hund,  — 

V.  14.  Er  hat  mir  gesagt:  du  wirst  sicher  am  Leben  bleiben] 
Hnsacl  that,  wie  Elisa  vorausgeseben  hatte,  und  er  konnte  es 
gewissermaussen  thun,  indem  er  nur  den  Ton  nicht  referirte, 
in  welchem  der  Prophet  gesprochen  hatte.  — V.  15,  lasart] 
ist  nach  der  Etymologie  etwas  Geflochtenes  oder  Gewirktes  und 
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wegen  des  Artikels  etwas  im  Kranken-  oder  doch  Schlafzimmer 
Herkömmliches;  nach  drei  Versa.  (Vulg.,  Chald. , Ardb.)  u.  2. 
( m qm fi a)  eine  Decke,  nach  dem  Syr.  Vorhang  ( Gesen . , Winer 
Fliegennetz).  Oie  erstere  Auffassung  und  zwar  in  der  zunächst 
liegenden  Bedeutung  der  Zudecke  dürfte,  wie  sich  aus  dem 
Folg,  ergeben  wird,  den  Vorzug  verdienen;  eine  Bettmalratze 
(Ei c.)  mochte  bei  der  Handhabung  beträchtliche  Schwierigkeiten 
dargeboten  haben;  eine  „dem  Fieberkranken  unter  den  Kopf 
gelegte,  rob  geflochtene,  aber  abkühlende  (1)  und  weiche  Decke 
aus  Zicgenltaaren  = B'ty  ■V'as  1 Sam.  19,  13.“  ( Böltch . Jen. 
I,tztg.  1847.  S.  1015.  und  schon  Calm.:  oreiller,  coussin)  hätte 
eben  unler  dem  Kopfe  weggenommen  werden  müssen.  Was  nun  die 
Thal  anlongt , so  liegt  der  Gedanke,  dass  ein  Diener  dieselbe 
vollbracht  habe,  indem  er  dem  Könige  tro  Bade  (diess  soll 
deutlich  in  den  Worten  liegen  ) die  in  das  heisse  Wnsser  ge- 
tauchte Matratze,  ehe  er  um  Hülfe  rufen  konnte,  so  fest  über 
den  Kopf  zusammengezogen  habe,  dass  er  erstickte  (Etc.,  indem 
np'l  unbestimmt  zu  verstehen,  oder  nach  diesem  Worte  -ny 
als  ausgefallen  nnzunehmen  sei ),  unstreitig  am  fernsten  und  von 
der  W'ahrheit  am  weitesten  ab;  es  könnte  nur  darüber  ein  Zwei- 
fel sein  , ob  Benhadad  selbst  als  in  der  Fieberhitze  handelnd  (Lulh. : 
über  sich  her ; Schlz.) , oder  ob  Hasael , entweder  nur  unrorsätz- 
lieh  einen  verderblichen  Dienst  leistend  ( Münst.),  oder  vorsätzlich 
dem  Kranken  Verderbliches  zufügend,  Subjecl  des  Satzes  sei. 
Für  das  Letztere  — für  Hasael  als  vorsätzlichen  Thäler  — ist 
der  dargelegte  Sinn  von  V.  1A.  entscheidend ; es  kann  aber, 
da  to"5B  nichts  Andres  als  ausbreiten  heisst,  nicht  an  gewalt- 
thälige  Erdrosselung  (Joseph.)  oder  Erstickung  mittelst  der  feuch- 
ten Decke,  die  den  Athens  nicht  durcbgelassen  habe  (Cler., 
Calm,,  Seb.  Schm.,  Mich.,  Dallte,  Maur. , Keil),  es  kann  nur 
daran  gedacht  werden , dass  Hasael  die  in  eben  dastehendes 
gewöhnliches  d.  i.  kaltes  Wasser  (welches  bei  dem  blossen 
BV33  allein  verstanden  werden  kann ) bis  zum  Triefen  einge- 
tauchte  Decke  unter  dem  Vorwände,  es  werde  diess  dem  Kran- 
ken wohlthnn , über  dessen  glühendes  Gesicht  breitete , und  dass 
dieser  sofort  vom  Schlage  gerührt  starb.  Diess  ist  übrigens 
auch  allein  dem  aus  V.  13.  sich  ergebenden  Charakter  Hasaels 
angemessen , der  unter  solchen  Umstanden  nur  zufälliger  und  in 
gewiss  von  ihm  selbst  heuchlerisch  beklagter  Weise  den  Tod  des 
Königs  veranlasst  zu  haben  schien,  und  so  den  ihm,  als  tüchtigem 
Feldherrn  (s.  10,  3'i.  33.)  vermuthlich  dargebotenen  Thron , wenn 
auch  nicht  verdachtlos,  so  doch  ohne  anklagenden  Widerspruch 
besteigen  konnte.  ( Joseph . berichtet  iiberdiess,  duss  Hadad  so- 
wohl als  Hasael  wegen  ihrem  Volke  erzeigter  Wohlthntcn  und 
insbesondere  wegen  der  von  ihnen  zu  Damaskus  erbauten  präch- 
tigen Tempel  noch  zu  seiner  Zeit  als  Götter  verehrt  wurden ; 
ein  Bericht,  der  wahrscheinlich  auf  Missverständniss  beruht,  in- 
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dem  wir  mindestens  wissen , dass  die  Hauptgottheit  der  Syrer 
den  Nnnien  Hadad  führte;  s.  zu  I.  15,  18.) 

V.  16  — 24.  Jehoram,  König  non  Juda,  892 — 88f»  v.  Chr. 
(A.  II.)  — 2 Chron.  XXI.  Joseph.  IX,  5.  — V.  16.  Im  fünf 
len  Jahre  Jorams  u.  s.  w.]  s.  zu  1,  17.  — "(ba  t3D®irr>'J 
mm')  Diese  bei  LXX  Aid.,  Syr. , Arab.  und  in  mehrern  C'odd. 
fehlenden  WW.  sind  ersichtlich  durch  Abschreiherversehen  aus 
dem  Xersschlusse  heraufgenommen  und  zur  Gewinnuug  eines 
Zusammenhanges  mit  der  Copula  versehen  worden  (der  Blich 
war  von  ’ffi'  “jbn  auf  'i!-p  *]b»  abgeirrt)  und  demnach  zu  strei- 
chen (so  auch  lloubig.,  Kenn.,  Maur. ).  Keil  behält  sie  natür- 
lich und  insbesondere  wegen  der  vermeinten  .Mitregen  tsebafi 
Jehorams  (s.  zu  1,  17.)  in  der  Fassung:  da  Josaphat  König 
von  Juda  war  (!)  bei ; wogegen  Ew.  vor  Tjba  ] rin  ausgefallen 
sein  lässt  zur  Gewinnung  eines  Satzes,  dessen  lleberflistigkeü 
und  dabei  Hach  der  Formel,  in  welcher  er  Vorkommen  soll,  Bei- 
spiellosigkeit darzuthun  nicht  nöthig  ist.  — V.  17.  ri:x ) Das 
K’ri  durch  Chron.  und  1 Cod.  im  T.  bezeugt;  K'tib  durch 
m«  1°  erzeugt;  vgl.  Eu>.  §.  287.  i.  — V.  18.  Im]  Tulg., 
Syr.,  Arab.,  1 Cod.  urspr.  's-na;  die  Endung  ward  durch  die 
des  folg.  W.  veranlasst.  — Eine  Tochter  Ahabs  ] AthaJja.  ». 
zu  V.  26.  — Der  Chronist . weiss  noch  mehr  über  Jehorams 
religiös -sittliches  Verhalten  zu  berichten,  und  namentlich,  dass 
er  nach  seinem  Regierungsantritte  seine  Brüder  nebst  andern 
angesehenen  Personen  habe  umbringen  lassen , woran  nicht  füg- 
lich gezweifelt  werden  kann.  Dass  wir  hier  daran  nichts  er- 
wähnt linden , hat  seinen  Grund  in  der  kürze  des  Auszugsbe- 
richtes bei  minder  hervorragenden  Persönlichkeiten.  — V.  19. 
min'  *■  ntt  ] Chron.  tva  “ Di»  und  dieselbe  nach  pabj 

b rp-iari ; eigenmächtige  Aenderung  und  Erweiterung. 

— «p:  ib  nnb]  S.  zu  I.  11,  36.  Lengerke  erklärt  Kenaan  S.  88. 
in  unserer  St.  als  Neubruch  = ein  fortwährend  neues  Her- 
vorbrechen ( Neubruch  ist  über  ein  Acker,  der  neu  angebrochen 
wird!),  während  er  a.  a.  O.  S.  159.  eben  diese  Stelle  für  die 
Erklärung  Leuchte  citirt.  — v:33 ) hinsichtlich  seiner  (de* 

Sinne  nach  durch  seine ) Söhne  ( Propli.  prior.  Lips.  cum  Com- 
incnt.  Abarb.  1686.  V'jaa  ; Erklärungslesnrt;  Chron.,  I'u/g.,  LXX, 
Chald.  V33bl;  Erleichterung  slesnrt , die  aber  dem,  was  gesagt 
werden  soll',  nicht  entspricht;  denn  die  Verheissung  war  dem 
David  geschehen).  Der  V.  19.  u.  20.  vermittelnde  Gedanke  ist: 
Juda  sollte  zwar  noch  nicht  völlig  vernichtet  werden,  ward  aber 
schon  bedeutend  geschwächt.  — V.  20.  Der  von  Josaphat  ein- 
gesetzte (s.  zu  I.  22,  48.)  und  an  der  Unternehmung  gegen 
Moab  betbeiligt  gewesene  ( 3,  9. ) König  mochte  gestorben  sein 
(nach  Joseph,  ward  er  von  den  Edomitern  selbst  umgebraebt) 
und  Edom  entzog  sich  jetzt  unter  selbstständiger  Königswahl  der 
jüdischen  Oberherrlichkeit  für  eine  längere  Zeit,  s.  14,  7.  — 
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V.  21.  Ha  ist  klar,  dass  in  diesem  V.  über  einen  verunglückten 
Versuch  Jeliorains,  Edom  wieder  zu  unterwerfen,  berichtet  wird, 
und  nach  diesem  Inhalte  muss  daher  über  das  Eiuzclue  geur- 
tbeilt  werden.  — n*v>yJE]  Ein  Ort  Zair  findet  sich  nirgends; 
an  Zoar  ( Hits,  zu  Jcr.  48,  4.  u.  Ew.  Gesch.  Isr. ) kann  nicht 
gedacht  werden ; denn  dieses  lag  auf  moabitischem  Gebiete  (s. 
Jer.  48,  34.  [Jcs.  15,  5.]  Itnbins.  III,  21  f.  755  ff.),  wo  Jelio- 
ruut  nach  dem  eben  liemerkten  jetzt  nichts  zu  suchen  hatte ; 
die  Chron.  bietet  in  i’ia  D»  mit  seinen  Obersten  ( was  Keil  für 
einen  verdeutlichenden  Zusatz  erklärt,  während  der  Chron.  n’VJtX 
wegen  gänzlicher  Unbekanntschaft  des  Ortes  ausgelassen  habe  f ! ]) 
nichts  weiter  als  C'on/eciurlesart  dar:  es  hat  nach  Vulg.  Seira 
und  Arab.  Seir  im  urspr.  T.  gestanden  rrv'yiö,  in  die  bekannte 
Gebirgsgegend  Seir,  welche  der  llauplsitz  der  Edomiler  war.  — 
Nach  "lay  ist,  wenn  nicht  vielleicht  eine  kurze  wirkliche  Lücke 
im  Texte  sein  sollte,  hinzuzudenken,  dass  Jcborum  im  Gebirge 
von  den  Kdomitern  eingeschlossen  ward;  denn  daraus  erklärt 
sich  erst  das : und  er  machte  sich  bei  Nacht  ( um  wo  möglich 
unbemerkt  zu  entkommen)  auf,  und  schlug  die  ihn  umringenden 
Edomiler , und  ( zwar ) die  Obersten  der  Slreitwagenmunnsehaft, 
die  man  zu  seiner  sichern  Bewachung  vorangestellt  haben  mochte, 
also:  er  schlug  sich  durch.  — 3'33n]  im  Gedanken  an  das 
so  häufige  a’SO  geschrieben,  s.  aber  auch  Ew.  Gr.  S.  105. 
Anm.  2.  — lind  es  entfloh  das  hriegst'olk]  nicht  etwa  das 

edomitische  (Vatahl.)  , sondern  das  jüdische:  man  musste  froh 
sein , auf  diese  Weise  einer  völligen  Niederlage  zu  entgehen. 
Jehorams  Unternehmen  scheint  übrigens  vornehmlich  dadurch 
veranlasst  worden  zu  sein,  dass  die  Edomiter  bei  Gelegenheit 
der  Abwerfung  der  jüdischen  Oberherrlicbkeit  die  Juden,  welche 
sich  während  der  Regierung  des  von  Josaphat  eingesetzten 
Königs  in  ihrem  Lande  niedergelassen , ums  Leben  gebracht 
hatten , denn  s.  Joel  4,  19.  u.  llilz  zu  dieser  St.  Auch  die 
Weissagung  1 Mos.  27,-  40.  weist  auf  Gewalttlmt  bei  dieser 
Ereiwerduug  Edoms  hin.  — V.  22.  Eis  auf  diesen  Tag ] so 
duss  es  bis  auf  die  Zeit  des  Auszugsverfertigers  ( s.  Einl.  §.  3. 
u.  5. ) nie  ganz  bleibend  Judäa  wieder  unterthan  ward.  — tet  ] 
ex  DtM  male  iteratum  (Uoubig.);  falsch,  denn  das  Wort  ist 
mit  Nachdruck  gesetzt:  gerade  damals,  durch  den  erfolgreichen 
Abfall  der  Edomiter  ermuthigt.  Der  Chron.  hat  noch  N-rtn  hin- 
zugefügt: vrtat«  ’nV«  njrr -rn  a»y  's  Vij  nnna,  uud  wollte 
damit  sicher  andeuten  j dass  Libna  als  JViejIcistudt  (Jos.  21, 
13.  1 Chron.  6,  57. ) dem  abgöttischen  Jeboram  den  Gehorsam 
verweigert  habe.  (Hiernach  wohl  will  Hits,  zu  Micha  I,  13. 
nur  an  religiösen  Abfall  denken.)  Allein  es  ist  schwer  einzu- 
sehen , wie  eine  einzelne  Stadt  Derartiges  habe  unternehmen, 
und  wie  ein  solches  Ereigniss  mit  dem  Abfalle  der  Edomiler 
habe  zusammengestellt  werden  können.  Demuach  dürfte  Libna 
wohl  als  der  Hauptort  eines  längst  unterjochten  kanaanitischen 
Thenius , BR.  d.  Kirn.  20 
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Gebietes  (s.  Jos.  10,  29  f.  12,  15.)  sich  mit  diesem  Gebiete 
unter  fremder  Unterstützung  (s.  zum  folg.  V.)  unter  Jehoram 
für  einige  Zeit  der  jüdischen  Oberherrschaft  entzogen  haben. 
Bedenkt  inan  den  Namen  dieser  Stadt,  so  muss  man  fast  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  dieselhe,  deren  Ortslage  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesen  ist  (s.  Robins.  II,  654.),  mit  dem  mit- 
telalterlichen Alba  Spccula,  Manche  Garde  (dem  heut.  Teil  es- 
Sa  fielt)  identisch  sei,  indem  alle  diese  früheren  Kumen  wohl 

im  Hinblick  auf  den  Umstand  ertbeilt  wurden,  dass  die  auf 
einem  nicht  bewachsenen , „ nach  allen  Richtungen  hin  weit 
sichtbaren“  Berge  ( Rubins.  II,  623.)  gelegene  Stadt  allenthalben 
iceiss  leuchtend  in  die  Augen  fiel,  und  hiermit  trifft  überein, 
dass  sie  nach  Eusebius  in  der  Nähe  von  Eleutheropolis  lag,  von 
welchem  Teil  es-Sdfieh  nicht  viel  über  eine  Meile  entfernt  ist; 
s.  übr.  zu  19,  8.  23,  31.  — V.  23.  24.  Der  Chronist  be- 
richtet noch,  dass  unter  Jehoram  Philister  und  den  Cuscbt- 

ten  zur  Seite  wohnende  Araber  vereint  in  Juda  eingefallen 
seien , Jerusalem  geplündert  und  die  Schätze , Weiber  und 

Sühne  des  Küttigs  bis  auf  den  jüngsten  entführt  bähen , sowie 
dass  derselbe  an  ungewöhnlicher,  sein  Inneres  auflöseuder 
Krankheit  gestorben , und  daher  weder  überhaupt  mit  königli- 
chen Khren , noch  auch  im  Begräbnisse  der  Könige  ( worin 
Berlh.  zur  Gesch.  Isr.  S.  352.  ein  Todlengerichl  findet)  bestattet 
worden  sei.  Der  Einfall  der  Philister,  die  wohl  auch  Libna 
unterstützten , und  arabischer  Völkerschaften  ist  nach  Joel  4,  4 

— 6.  (s.  Hitz.  zu  der  St.  u.  in  der  Kinl.  zu  Joel  §.  1.)  gewiss 
historisch;  allein  schon  das  Nichtmithinweggefübrtwcrden  des 
jüngsten  Sohnes  erscheint  nach  2 Kön.  11,  2.  etwas  gemacht, 
und  Bteht  mit  V.  26.  uns.  Cap.  im  Widerspruche;  und  da  das 
Ganze  auf  Vorhersagung  des  zu  2,  18.  erwähnten  Briefes  des 
Elin  erfolgt,  da  unsere  Relation  Jehorain  wie  die  andern  Kö- 
nige begraben  werden  lässt,  da  dieselhe  10,  13.  eine  ganz 
andere  Nachricht  über  den  Tod  der  Söhne  Jehorams  giebt,  so 
dürfte  bei  jenen  Nachrichten  nicht  bloss  Sagenhaftes  mit  unter- 
gelaufen sein , sondern  auch  eigene  Xuthal  sich  befinden s.  zu 
10,  13. 

V.  25  — 29.  Ahasja  , König  von  Juda,  885  bis  884  v.  Chr. 
Unternehmung  desselben  im  Verein  mit  Joram  von  Israel  gegen 
Hamoth.  (A.  II.)  — 2 Cbron.  22,  1 — 6.  Joseph.  IX,  6,  1.  2. 

— V.  25.  Ahasja]  So  auch  die  Cbron.,  wo  über  seine  Regie- 
rung berichtet  wird,  während  sie  ihn  II.  21,  17.  Joahas  nennt; 
Etc.  nimmt  an,  er  habe  den  ersteren  Namen  erst  als  König 
erhalten.  — V.  26.  Zwei  und  zwanzig  Jahre  alt]  so  dass  ibn 
sein  Vater  nach  Maassgabe  von  V.  17.  mit  17  Jahren  gezeugt 
haben  musste;  wäre  er  nun  aber  nach  2 Cbron.  21,  17.  u.  22. 

1.  der  jüngste  Sohn  gewesen,  so  müsste  Jehoram  seine  ältere 
Söhne  fast  noch  als  Kuabe  gezeugt  haben.  — Die  I.A.  22 
ist  durch  ulle  Verss.  zu  unserer  St.,  sowie  durch  I.XX',  Syr, 
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Arnh.  zur  Chro n.  bezeugt,  und  die  I.A.  der  letzteren,  42,  nnch 
Obigem  eine  Unmöglichkeit,  und  durclt  Veränderung  des  Zahl- 
zeichens 3 in  73  cntslunden  (so  uucli  Heiner).  — Tochter 
(hnri's  ] eigentlich  Enkelin  (s.  V.  18.);  der  Grossvuter  ist  ge- 
setzt, weil  mit  ihm  eine  neue  Dynastie  und  die  noch  grössere 
Verschlechterung  des  Herrschergeschlechtes  begonnen  hatte  ; s.  I. 
Cap.  XVI.  XXV.  XXX.,  und  cs  ist  daher  nicht  nölhig,  mit  Houbiy. 
anzunehmen,  dass  nach  ns]  -]a  SNtiN  auf  Veranlassung  des 
in  der  Unterlinie  zu  lesen  gewesenen  aariN  rra  ( s.  den  folg. 
V.)  ausgefallen  sei.  — V.  27.  'ui  |nn  "3]  jnn  steht  liier  in 
allgemeinerer  Bedeutung:  durch  Heiralh  verwandt.  Was  der  Aus- 
zugsbericht mit  diesen  wenigen  Worten  sehr  kriiflig  besagt,  das 
hat  der  Chronist  aus  einander  gezogen , indem  er  nnch  in  den 
Wegen  des  Hauses  Aliab  eigenmächtig  hinzufugt:  denn  seine  Mul 
ler  i rar  seine  Rathgeberin  zum  Freveln,  nnd  anstatt  der  Worte : 
denn  er  t rar  verschwägert  mit  dem  Hause  Ahabs,  willkürlich  ver- 
ändernd schreibt:  denn  dieselben  ( die  Glieder  des  Hauses  Ahah) 
teuren  seine  Ralhgeber  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  zu  seinem 
Verderben.  Auf  ihren  Rath  auch  (V.  28.)  zog  er  mit  Joram  u. 
s.  w. ; wobei  nicht  einmal  klar  ist,  wie  eine  Mehrzahl  der  Nach- 
kommen Ahabs  in  den  Kall  des  Rathgebens  habe  kommen  kön- 
nen. — V.  28.  Und  er  zag  mil  Joram  u.  s.  w.  ] mit  dem  Bruder 
seiner  Mutter.  Ew.  will  ntt  mit  streichen , indem  Ahasja  nicht 
mit  in  den  Krieg  gezogen , sondern  nur  zum  Besuch  bei  dem 
verwundeten  Joram  gekommen  sei;  der  Irrthum  von  nN  sei  da- 
durch veranlasst  worden,  dass  man  V.  28.  mit  dem  Vorigen 
verbunden  habe,  während  mit  diesem  V.  die  im  nächsten  Capitel 
folgende  Erzählung  beginne.  Diess  ist  unrichtig;  denn  1)  n« 
steht  durch  alle  Zeugen  gesichert  fest;  2)  wenn  in  unserem  V. 
nur  von  Joram,  nicht  von  Zweien  die  Rede  wäre,  so  würden 

wir  am  Schlüsse  desselben  lesen : und  die  Syrer  verwundeten 

ihn,  nicht  aber:  u.  die  Syrer  verwund,  den  Joram,  und  dann 
( V.  29.):  und  er  kehrte  u.  s.  w.,  nicht  aber:  und  der  König  Joram 

kehrte  u.  s.  w. ; 3)  spricht  Alles , namentlich  aber  die  Wieder- 

holung  des  V.  28.  29.  Berichteten  in  9,  14.  16.,  sowie  der 
Context  der  Chronik  dafür,  dass  der  Aus:u>/sbericht  über  Ahasja 
nicht  mit  V.  27.  schliesst,  sondern  bis  mit  V.  29.  sich  erstreckt. 
— Zum  Kampfe  mit  Hasael]  Joram  hoffte,  dass  ihm  nnch  Ren- 
hndads  Tode  die  von  seinem  Vater  vergeblich  versuchte  Wie- 
dereroberung des  festen  Ramoth  gelingen  werde.  — O'attt] 
hier  und  im  folg.  V. : der  Artikel  dürfte  doch  wohl  nur  abge- 

fallen sein;  s.  jedoch  Ew.  §.  299.  c.  vgl.  §.  53.  c.  — V.  29. 
Und  der  König  Joram  kehrte  zurück]  nur  er  selbst  mit  wenigen 
Begleitern;  denn  s.  9,  14.  — Zu  Jisreel]  wohin  er,  als  wahr- 
scheinlich schwerer  verwundet,  durch  die  Jordansaue  auf  ebenem 
Wege  gelangen  konnte,  während  er,  um  nnch  Samaria  zu  kom- 
men , Rerge  hätte  passiren  müssen ; übrigens  scheint  auch  zu 
der  Zeit  das  HofInger  zu  Jisreel  gewesen  zu  sein , s.  zu  10, 

20* 
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II.  u.  18.  — D'3Bri-|B]  Im  T.  der  Chron.  ist  zu  völlig 
sinnloser  LA.  aus  ]0  ] rs  geworden.  — mm-1  “jbö  ] fehlt  bei 
K.  u.  Cnd.  kenn.  114.  — Xog  hinab]  von  dem  hochgelegenen 
Itiimalh , so  dass  nun  der  Krieg  nur  durch  Feldherren  fortgesetzt 
wurde.  — Denn  er  war  krank  ] Wir  würden  sagen : ca  giag 

sehr  schlecht  mit  ihm. 

Cap.  IX.  (A.  I.) 

Jeh u wird  König  über  Israel , und  bringt  Jornm , Ahasja  und 
Isebel  «ms  Leben.  — 2 Chron.  22,  7 — 9.  Joseph.  IX,  6,  1—4. 

— V.  1.  Einen  der  Prophelenschiiler]  nach  Jarchi  den  Jonas. 
Sohn  Amithai’s,  s.  14,  25.  — ]3tcn  “JE } s.  zu  1 Sam.  10,  1. 

— V.  2.  Und  gehe  daselbst  hinein  ] in  die  Stadt;  hieraus,  noch 
mehr  aus  der  sogleich  folg.  Erwähnung  von  Gemächern  und 
Thür,  am  Deutlichsten  aber  aus  V.  15.  ergiebt  sieb,  dass  dir 
Eroberung  von  Rumoth  geglückt  war  ( so  auch  Joseph . . E tr.), 
und  zwar,  wie  V.  14.  zeigt,  noch  cor  Jorams  Verwundung.  — 
rtttiv]  sieh  dich  um,  erkundige  dich,  nach  — und  dann  r«3t 
mit  Beziehung  auf  das  Gebäude  des  Ouartiers.  — Tina  TinJ 
s.  20  , 30.  22  , 25.  Identität  des  Verf.  — V.  3.  Ich  selbe 
dich  u.  s.  w.]  Der  Auftrag  ist  hier,  um  Wiederholung  zu  ver- 
meiden , nur  nach  seinem  Hauptinhalte  angegeben , und  wird 
erst  in  dem  Berichte  über  die  Vollführung  vollständig  dargelegt. 

— 'ö’-iet]  Alle  Verss. , sehr  viele  Codd.  bs ; so  auch 
V.  12.  — Und  sollst  nicht  warten ] Der  Grund  des  Gebotes 
liegt  nicht  in  der  Vermeidung  irgendwelcher  Gefahr  ( Theod., 
der.,  Keil),  sondern  in  der  Absicht,  alle  Erörterung  abzu- 
schneiden und  die  Erscheinung  des  Beauftragten  recht  frappant 
zu  machen.  — V.  4.  Der  junge  Hann , der  Diener  des  /‘ro- 
phelen]  der  also  zu  Elisa  ähnlich  gestanden  hätte,  wie  dieser 
zu  Elin.  Wegen  des  Artik.  s.  Ew.  §.  290.  d.  1.  Gesen.  108. 

2.  c. ; jedoch  lesen  nicht  bloss  2 Codd.  de  Rossi  an  der  2ten 
Stelle  193,  sondern  bei  LXX  u.  Syr.  steht  ns3rt  nur  einmal, 
mithin:  der  junge  Mann,  der  Prophet;  schwer  zu  entscheiden, 
da  der  Ausfall  eben  so  leicht  möglich  war,  als  die  zwiefache 
Schreibung.  — V.  6.  nn'an]  in  das  Innere  des  Hauses,  in 
dessen  Hof  die  Obersten  bei  einander  sassen.  — V.  7.  rsrrotn] 
LXX  i-srnBrr]  und  nach  ] ’ss  bsa  ( s.  23,  27.  2 Chron. 
7,  20.),  und  diess  ist,  da  Letzteres  in  keiner  Weise  Zuthat 
sein  kann,  und  da  rtrpsm  ungleich  leichter  aus  nni3m  (durch 
blosse  Verkürzung  des  Jod)  entstehen  konnte,  als  umgekehrt, 
sicher  urspr.  LA.  — Das  Blut  meiner  Diener,  der  Propheten] 
s.  I.  18,  4.  13.  — Und  das  Blut  alter  Jehoraverehrer]  Sonach 

hatte  Isebel  in  noch  weiterem  Umfange  gewüthet,  als  wir  aus- 

drücklich berichtet  sind.  — V.  8.  natti]  LXX  nach  Verschrei- 
bung t^735,  wodurch  jedoch  die  TLA.  gegen  die  von  U« lg.. 

Syr,  Arab.  'ni2N  bezeugt  ist.  — J’nOB]  s.  zu  I.  14. 


Digitized  by  Google 


Cap.  VIII,  29— IX,  14. 


309 


10.  — V.  10.  V pbna]  s.  zu  I.  21,  23.  — V.  11.  ion'I] 
Alle  Vcrss.  ( Chald . ausgen.)  und  viele  Codd.  t’iatf»-).  — Bisten] 
Sie  schlossen  aus  dem  Verhalten  des  Propheten  auf  schlimme 
Botschaft,  nicht:  sie  befürchteten,  der  Wahnsinnige  möge  ihm 
etwas  zu  Leide  gethan  haben  ( Ew. ).  — Dieser  Rasende]  in 
Beziehung  auf  seine  stürmische  Eile,  oder,  da  sie  nach  Jehu’s 
Antwort  den  Mnnn  schon  kannten,  mit  einem  Anfluge  von  sol- 
datischem Spotte:  dieser  Schwarmgeist.  — Ihr  kennet  den  Mann] 
Unglücklich  Seb.  Schm.:  ihr  werdet  ihn  wohl  selbst  angesliflet 
haben ! Fast  ebenso : nostis , eum  insanum  esse  ac  proinde 
insana  loquutum , ideoque  non  credenda,  nec  a me  nurranda 
( a l.ap. , Keil );  ganz  einfach:  ihr  solltet  sein  Wesen  ja  ge- 
wohnt sein,  da  ihr  ihn  oft  schon  gesehen  habt;  denn  — -nto 
ItT'iD]  nicht:  und  seine  Hede  = Redeweise,  sondern:  und  sein 
wildes  (ungestümes)  Wesen;  s.  zu  I.  18,  27.  — V.  12.  1p®] 
Flausen!  du  willst  uns  entschlüpfen;  das  ist  nicht  wahr  1 (lAith.. 
de  Wette)  passt  nicht,  da  Jehu  noch  gar  nichts  mitgetheilt  hatte. 
— V.  13.  Vor  rrtB’l)  LXX  JiyaiD’i,  anscheinend  ganz  über- 
flüssig und  eben  darum  gewiss  uicht  Zusatz:  sowie  sie  (diess) 
härten,  nahmen  sie  eiligst  u.  s.  w.  — 'an  DU  “btt]  Die  ge- 
wöhnliche Erklärung  (du  nach  chald.  Gebrauche  von  DU  = 
Oa"  ) : super  ipsosmet  gradus  = auf  die  blossen  Stufen,  oder: 

ohne  Weiteres  uuf  die  Stufen  ( h'imchi , (lesen. , Winer , Maur., 
Keil,  Ew.)  hat  gegen  sich:  1)  dass  Du  im  Chald.  u.  Samar.  nur  in 
Verbindung  mit  Personalpronomm.  selbst  heisst  und  heissen  kann, 
und  dass  zwischen  auf  die  Stufen  selbst  und  zwischen  ohne  Weite- 
res auf  d.  St,  noch  ein  Unterschied  ist;  2)  das  Sachverhältniss. 
Jehu  kommt  nach  V.  11.  aus  den  innern  Gemächern  des  Hauses 
wieder  heraus  zu  den  Gefährten , ohne  eine  Treppe  herunterzu- 
steigen  ( sonst  würde  l*V  stehen ) , und  das  hier  Erwähnte  geht 
sogleich  vor  sich,  ohne  dass  ein  vor  das  Haus  Führen  (zu  einer 
ilorl  befindlichen  Treppe)  erwähnt  ist;  auch  findet  sich  nirgends 
eine  Spur,  dass  zu  der  Hnnsthür  gewöhnlicher  Wohnungen 
Freitreppen  emporgeführt  hätten;  wo  soll  also  die  Treppe  her- 
kommeoi  Diess  steht  auch  den  Auffassungen:  in  fasligio  grn- 
duum  (Arab.,  Jarchi,  Munst.,  Orot.,  Cler. , Lullt.,  Dathe),  oder: 
auf  den  Absatz  der  Stufen  ( Exeg.-  Udb. ) , oder  ( was  noch  am 
Ersten  annehmbar  wäre):  sur  le  corps  des  degr£s  (Calm),  ent- 
gegen. Dagegen  nun  zeigen  die  Worte  -btt  — la’®’!  (nicht 
“ br  ),  dass  in  dem  Folg,  wohl  nur  eine  nähere  Angabe  über 
die  beabsichtigte  Ehrenbezeigung  enthalten  sei;  und  unter  Ver- 
gleichung von  11,  14.  u.  2 t hron.  23,  13.,  woraus  sich  ein 
erhöheier,  mit  Stufen  versehener  Stand  des  uuszurufenden  Königs 
ergiebt,  wird  man  sich  wohl  überzeugen,  dass  DU  nach  Ku lg.: 
in  similitudinem  tribuualis,  aus  aba  entstanden  sei:  :um  Hilde 
(zur  Darstellung)  des  (erforderlichen)  Auftrittes  (indem  Jehu 
auf  einen  Haufen  von  Gewäudcrn  treten  musste).  — V.  14. 
Verschwor  sich  1 mit  den  übrigen  Hccrobcrstcu , iudein  er  mit 
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ihnen  zunächst  in  dein  übereinkum , was  V.  15.  Schl.  berichtet 
ist.  — rrn  OTvn  bis  dim  *jba  V.  15.  im  Plsuquamperf.  auf- 
zufassendc  Furentliese,  die  dem:  es  za  berichten  zu  Jisreel  zur 
Erklärung  dient;  eine  Erklärung,  welche  ebenso  wie:  denn 
Joram  lag  daselbst  u.  s.  w.  V . 16.  nach  dem , was  8,  28.  29. 
schon  erzählt  worden,  völlig  überflüssig  ist,  aber  eben  dadurch 
den  Beweis  giebt,  dass  jene  Stelle  und  unser  Cap.  nicht  dem 
selben  Verfasser  angehöre.  — '3  tQB  rs’rs]  hatte  das  wieder 
eingenommene  Kumotli  gegen  Hasaels  Angriffe  vertheidigt  ( so 
auch  Munsl.,  I ’alabl.);  von  Uelagerung  (Joseph.)  kann  nicht  die 
Rede  sein.  — V.  15.  ins1'  T2Jt]  s.  Etc.  Gr.  S.  619.  Ana.  — 
D3BD3  B’  Ott]  nicht  hinzuzudenken : ut  regnem  (Jarchi . Yalabl. 
Vier.,  Exeg.  Udb.),  sondern  zu  übersetzen:  si  vobis  plarct 
(Vulg. ),  nur  im  Englischen  wörtlich  wiedergebbar:  if  it  he 
your  minds  (LXX  nach  D3BB3  ntx'  ifiov;  in  den  T.  gekom- 
mene Glosse ; viele  Codd.  ’cj-ntj;  Correctur  nach  1 .Mos.  23, 
&. ).  — Aus  der  Stadl]  Wäre  die  Studt  von  Israel  noch  bela- 
gert wordeu , so  würde  der  Verf.  sich  anders  haben  ausdrürken 
müssen,  und  in  diesem  Falle  hätte  das  Entrinnen  eines  Verrä- 
thers  nicht  verhindert  werden  können.  — Tab  ] Viele  Codd. 
buben  das  K’ri  im  Texte;  de  Uieu  wollte  Vib  = t’inb  lesen. 

— V.  16.  Zwischen  DTP  ’D  und  mj®  33B  steht  hei'  LXX 
(s.  iosbes.  Alex  ; in  ft.  fehlen  die  WVV.  ixoifir^dtj  ixet)  eis 
Salz , welcher  die  WW.  des  vorigen  V.  von  "]bart  bis  Dltt  nach 
andern  LAA.  ( anstatt  fbön]  bttlB’  “|ba ; anstatt  et  El  mb  j 
tttnrpi;  ■rartbm]  nanbas)  und  mit  dein  Zusätze  -yian  ettrt  ■o 
b*n  B’tO  wiedergiebt.  Der  crstere  Satz  (ßaaiktvg  'Iaaur,i 
IDtganivuo  — fsiiu.  14  £.  ßuoiXtwc  — VQtug)  war  zu  ’ftoptifi  V.  15. 
angemerkt , wurde  über  am  Unrechten  Orte  zu  * hopäu  V.  16.  vom 
Rande  in  den  T.  nufgenommen  5 der  Zusatz  dagegen  war  zu 
— cp/cx?  V.  14.  angemerkt,  und  wurde  ebenso  irrthümlich  dem 
—vgiag  der  Varianten  angefügt.  Die  erwähnten  Varianten,  so- 
wie der  Zusatz , fanden  sich  höchst  wahrscheinlich  in  der  dem 
griech.  Cebersetzer  noch  zugänglichen  (lueftrnschrift , aus  wel- 
cher unser  Cup.  entlehnt  ist:  in  dieser,  wo  vor-  und  uachher 
von  tlasuel  nicht  mehr  die  Rede  sein  mochte,  gab  der  Zusatz 
den  Grund  an,  warum  Joram  mit  der  ganzen  Heeresmacht  Israels 
in  und  wahrscheinlich  auch  bei  Rnmoth  Hasael  entgegenstund; 
dem  Verarbeiter,  der  über  Hasael  noch  mehr  beizubringen  hatte, 
war  dagegen  der  Zusatz  entbehrlich , und  so  liess  er  ihn  ans. 

— V.  17.  Auf  dem  Thurme  zu  Jisreel]  den  mau  sich  wohl  als 
eine  Art  von  Pylon  uin  dortigen  köuigl.  Paläste  zu  denken  hat 

— nSDB  2°]  Wegen  der  Endung  s.  Eie.  §.  173.  d.  Gesa. 

§.  79.  o.  2.  n. ; jedoch  kann  dieselbe  auch  nur  aus  1°  ver- 
schrieben sein  (Maur.).  — Nimm  u. 's.  w.]  Der  in  Folge  der 
Meldung  des  Thurmwarts  ertheilte  Befehl  wird  der  Kürze  wegen 
sofort  ungeschlosscu , so  dass  es  scheint,  als  wäre  er  diesem 
erlheilt.  — Olbtön]  Uier  uud  im  Folgenden  allenthalben  nicht: 
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rectenc  sunt  omnial  ( Vulg .),  oder,  tl  nuvxa  t/oi  xaXt»(  tu 
nt  pi  tov  axnuxontdov  (Joseph.);  sondern:  ist  es  Friede  I (Luth., 
Cler.,  Mich.)  Kommt  ihr  in  friedlicher  oder  feindlicher  Absicht  ? 
wie  I.  2,  13.  — V.  18.  'ui  *jb-nö]  was  gehl  dich  das  au, 
ob  ich  so  oder  so  komme.  — Wende  dich  hinter  mich  ] Kr  will 
jeder  Nachricht  zuvorkoimnen  (SebiSchm.).  — lloubig 

will  nach  dem  Chald.  hier  wie  V,  20.  Dm’rtt “ 1*  lesen,  s.  Ew. 
§.  219.  c.  305.  e.  — V.  19.  Dlbtoj  Die  Verss.,  wie  es  scheint, 
und  auch  die  meisten  Ausgaben,  wie  vorher,  oWiBn.  — V.  20. 
Der  Sohn  Nimsi's]  Wahrscheinlich  ist  auf  Veranlassung  von  ]3 
vor  ’tco:]  OBWlm  -ja  ausgefallen,  wie  diese  im  Cod.  701  de 
Rossi , bei  Syr.  u.  Arab.  auch  V.  2.  der  Fall  gewesen.  — 

} LXX  Ir  nuguXXuyfj , Ax.  Ir  nununXrfcUt,  2.  uxüxxtog; 
der  Sache  nach  auch  das  Erslere  ganz  richtig  (Reil:  falsch), 
denn  es  ist  das  Unstäle  des  rasenden  Führens  gemeint.  Animo 
ejus  concitato  pur  erat  gressuB  (Grol.).  Woher  der  Chald. 
( dem  der  Arab.  folgt ) das  gerade  Geyenlheil  mrs  genommen 
habe,  ist  nicht  eiuzusehen , und  bemerkenswert!)  ist  es,  dass 
auch  Joseph,  sagt:  oyo  X a t 6 1 1 p 6 r t t xal  fxtx'  tvraE/a; 

(«elfter  ‘Irjobf.  — 313’]  LXX  lyfvsxo;  weil  die  TLA.  sich  zu 
i-prr  gestaltet  batte;  in  andern  Kxeinpll.  sogar  zu  mm,  denn 
nach  Tlseodor.  fand  sieb  in  einigen  griech.  Handschr.  xai  o üyiov 
tjyt  tbv  ‘Itjov • to vT ‘ ion  6 &tof.  — Ergötzlich  bemerkt  Seb. 
Schm,  zu  uns.  V.,  die  Thurmwärter  hätten  sich  ohne  Zweifel 
schon  damals  suis  instrumentis  visivis,  quae  perspecliva  vocumus, 
bedient.  — V.  21.  Auf  dem  Grundstücke  Nabolhs]  was  I.  Cap.  XXI. 
als  B13  bezeichnet  ist,  und  jetzt  einen  Tlieil  der  den  Palast 
umgebenden  Garlenanlagen  ausmaebte.  — <V.  22.  'ui  na  ] was 
Friede  (wie  kann  Friede  sein ) t so  lange  forldauem  u.  s.  w., 
s.  Ew.  §.  217.  e.  — Die  Hurereien]  wohl  nicht  eigentlich, 
sondern  Bezeichnung  götzendienerischen  Wesens.  — Und  ihre 
Zaubereien]  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  Mysterien.  — V.  23. 
W — lom]  *•  *u  L 22,  34.  — V.  24.  nirpa  — ttba] 
füllte  seine  Hand  im  Rogen  (legte  einen  Pfeil  auf)  Röllch. 
Aehrenl,  S.  29.  — VSIt  p3]  nicht  einerlei  mit  rm  ■pa  ( Hits. 
zu  Zach.  13,  6.);  Vulg.  ganz  richtig:  inter  scapulas:  der  Pfeil 
traf  den  zur  Flucht  Gewendeten  von  hinten  in  schräger  Richtung, 
so  dass  er  zum  Herzen  herausging.  — 13313  ] LXX  in)  tu 
yoraxu  uinov;  weil  sie  (in  Folge  von  Verwischung)  1’313 
lasen.  — V.  25.  rrcbic]  s.  zu  7,  2.  — 13t]  a^e  Verss. 
13TN  ich  gedenke.  — rtnttl  ’3N]  werden  durch  D,a3*'  ntt  in 
den  Accusativ  gestellt : inemiui  me  et  te  vehentes , ich  denke 
daran , wie  ich  und  du  u.  s.  w.  — O'HOÜ  O'aDl  ] die  meisten 
Auslegern  paarweise  rillen,  und  so  wohl  richtig,  nicht:  beide 
auf  einem  Wagen  fahrcud  (kimchi,  Uuchart , keil),  noch  auch 
beide  auf  Ahabs  Wagen  hinter  ihm  sitzend  (Josejth.)  zu  den- 
ken. — mm]  Wegen  der  Hutzverhindung  s.  Eu>.  §.  331.  d. 
— Niöö]  s.  Müs.  zu  Nuhum  8.  215.  u.  knobd  zu  Jes.  13,  1.  — 
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V.  26.  ttb  — Oe«  ] Du  <1(ih  bei  dieser  Versicherongsweise  zu  Er- 
gänxende  ( s.  Etc.  §,  343.  a.)  in  jedem  Falle  etwas  selir  Mensch 
liehet  ist,  so  zeugt  die  Anwendung  dieser  Redeform  bei  einem 
6'otle*ausspruche  dafür,  wie  wenig  man  endlich  an  die  eigentliche 
Bedeutung  noch  dachte.  — ©Ott  ] Sonach  hatte  Alias  sogleich 
am  Tage  nach  Naboths  Krmnrdung  sich  seines  Besitzthoms  be- 
mächtigt. — !"P!T'  DN3]  Dieser  sonst  fast  nur  bei  den  Propheten 
vorkommende  Ausdruck  in  seiner  bedeutsamen  zwiefachen  Setzung 
und  das  obige  ebenfalls  prophetische  NÜT3  dürften  die  Geschicht- 
lichkeit dieses  Ausspruches,  der  einem  Zeugen  der  Begebenheil 
in  den  Mund  gelegt  wird , verbürgen , und  es  zeigt  sieb  hier 
recht  deutlich  der  Unterschied  zwischen  der  gesehichllichtn  Rela- 
tion und  der  freien  Erarbeitung  der  Geschichte,  wie  uns  diese 
I.  21,  19  ff.  entgegentritt.  Denn  die  wesentliche  Verschieden  heit 
des  hier  und  des  dort  Berichteten  muss  anerkannt  werden : alle 
Einigungsversuche  ( die  zum  Thcil  wirklich  lächerlich  sind,  wie 
wenn  Munsl.  sagt , es  sei  in  unserem  V.  von  Söhnen  die  Rede, 
die  Naboth  gezeugt  haben  würde,  wenn  er  länger  gelebt  balle, 
zum  Theil  an  das  Lächerliche  streifen,  wie  wenn  Grolius 
1333  von  in  Armuth  ttriiujung  der  Böhne  verstehen  will,  oder  wenn 
der.  ineint,  Jeliu  habe  übertreibend  die  Söhne  hinzugefügt,  weil 
man  geglaubt,  sie  seien  in  Folge  des  Todes  ti.  s.  w.  ihres 
I aters  gestorben)  sind  vergeblich.  Die  Behauptung,  die  Tödtuug 
der  Söhne  habe  sich  so  sehr  von  selbst  verstanden , dass  sie 
darum  I.  Cap.  XXI.  nicht  erwähnt  sei  (Mich.,  Keil , Etc.),  ist  nicht 
minder,  als  die  andere,  Elia’s  Ausspruch  sei  hier  den  Worten 
nucli  frei,  aber  dem  Sinne  nach  genau  wiedergegeben  (Keil), 
nichts  weiter,  als  Ausflucht,  und  es  bleibt  bei  dem  Allen  die 
Verschiedenheit,  dass  der  wichtige  Umstand  der  Vergeltung  auf 
dem  durch  Mord  erworbenen  liesitzthumc  I.  21,  19  ff.  gar  nicht 
vorkommt.  — V.  27.  Mach  dem  (larlenhause)  Calrn.:  il  veut 
regagner  le  palais  de  Joram  par  le  jurdio;  nicht  richtig,  denn 
die  Tödtung  Jorams  fiel  nach  V.  25.  26.  zwar  in  den  Garten- 
anlagen  vor,  welche  aus  Naboths  Weingarten  geschaffen  worden 
waren,  aber  Ahasja  suchte  nach  dem  Folg,  das  Weite,  und 
demnach  muss  das  f/arlenhnus  von  dem  Paläste  verschieden  ge- 
wesen sein  und  an  einem  Au.vgange  des  Parkes  gelegen  haben. 

— "ilnsn  irN  Bl]  Keil,  der  natürlich  keinen  Buchstabe» 
des  Textes  aufgeben  kann:  „zu  dem  Befehle:  und  schlagt  ihn 
uul  dem  Wagen  auf  der  Anhöhe  Gur  bei  Jibleam!  muss  man 
die  Ausführung  ergänzen“;  s.  zu  V.  29.  Vulg.  u.  Arub.  haben  nach 
ruB-'BIt,  der  Sgr.  aber  schon  nach  mB!t]  , und  diese 

nehmen  lloubig.,  Maur.  und  Eie.  (dieser  auch  noch  (Mir;  nach 
) als  ausgefallen  an ; allein  schon  die  Unsicherheit  der 
Stellung  des  W'ortes  bei  den  genannten  Verss.  weist  darauf  his, 
dass  der  Einschub  auf  Conectur  beruht;  LXX  bieten  die  rich- 
tige LA.  anst.  iriBrt , nämlich  (aus  "H  war  n geworden), 

dar,  also  der  Wildheit  Jehu's  ganz  angemessen,  uud  alle 
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Schwierigkeiten  hebend:  auch  iltn!  (auch  den  muss  ich  haben!) 
lind  er  schlug  ( verwundete  ihu ) auf  dem  Wagen  — auf  der  An- 
höhe Gur]  wo  Ahasja  langsamer  hatte  fahren  müssen,  so  dass 
er  von  Jehu  ereilt  ward , und  die  vermuthlich  ihren  Namen  von 
einem  einzeln  dort  stehenden  Caravanserai  hatte  (ganz  wie  bei 
uns  sehr  häutig  Schiinkhü  b e l).  — Hei  Jibleam]  das  nach  unse- 
rer St.  zwischen  Jisreel  und  Megiddo  (s.  zu  I.  4,  12.)  gelegen 
haben  muss.  — Jehu  tödtete  auch  Ahasja  als  Ahabs  Enkel.  — 
V.  28.  Nach  via*  ist,  wie  Vulg. , LXX,  Syr.  deutlich  bezeu- 
gen, iirttrS'p  ausgefallen.  — In  seinem  Grabe]  in  der  für  ihu 
bestimmten  Äbtheilung  der  Königsgräber.  — V.  29.  für  die 
Genauigkeit  des  Geschichtsschreibern  zeugende  Parenthese,  deren 
Angabe  tm  eil/ len  Jahre  mit  8,  25.  ( Auszugsbericht  ) nicht  stimmt ; 
eine  Verwechslung  der  Zahlzeichen  £t  und  3 ist  nicht  füglich 
aiizunehmen ; für  die  Angube  des  Auszuges  spricht  zwar  das 
Zutreffen  des  Synchronismus  nach  8,  26. ; aber  Ahasja  kann 
wohl  etwas  läuger  als  ein  Jahr  regiert  haben , und  gegen  Ende 
des  eilften  Jahres  des  Joram  auf  den  Thron  gekommen  sein. 
Der  Bericht  des  Chronisten,  nach  welchem  Ahusja  sich  in  Sama- 
ria  verborgen  haben,  dort  ergriffen  und  vor  Jehu  gebracht  ge- 
tödtet  worden  sein  soll,  kann  gegen  den  uns  hier  vorliegenden 
die  deutlichsten  Spuren  der  Geschichtlichkeit  (die  Ortsangaben!) 
an  sich  tragenden  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  so  dass  auch 
Joseph.,  während  er  sonst  das  von  dem  Chronisten  mehr  oder 
anders  Erzählte  mit  zu  verweben  sucht,  ganz  von  demselben 
abgesehen  hat.  ( Keil  hat  die  Vereinigungsversuche  von  Jarchi, 
Seb.  Schm. , Schuhe  weit  übertrieben ; denn  nach  ihm  floh  Ahasja 
zunächst  des  Weges  nach  dem  Gartenhause  und  — entkam  nach 
Samaria;  von  da  ward  er  zu  Jehu  gebracht,  der  sich  noch  in 
oder  bei  Jisreel  aufhielt,  und  — auf  dessen  Befehl  auf  der 
Anhöhe  Gur  auf  seinem  Wagen  geschlagen,  d.  h.  mit  einem 
tödtlichen  Geschosse  durchbohrt,  so  dass  er  „weiter  fliehend “ 
schon  bei  Megiddo  seinen  Geist  aufgab.)  — V.  30.  Isebel] 
die  wohl  ihren  Wittwensitz  zu  Jisreel  hatte,  so  dass  ihr  ver- 
wundeter .Sohn  sich  auch  darum  in  diese  Stadt  mochte  haben 
bringen  lassen.  — — - oäari  ] wörtlich  und  der  Sache 

ganz  angemesseu:  sie  setzte  ihre  Augen  in  die  Schminke;  denn 
man  färbte  (wie  eine  Abbildung  zu  Khorsabad , Lettres  de  Mr. 
Ilolla  sur  les  decouv.  ä Khors.  Par.  1845.  p.  16.  28.  am  Deut- 
lichsten beweist)  und  färbt  noch  jetzt  (Hahn -Hahn  Orient. 
Briefe,  wo  von  dem  Aufenthalte  zu  Damaskus  die  Rede  ist) 
nicht  bloss  die  Augenbrauen,  sondern  auch  beide  Augenlieder 
mit  Stibium.  — Und  schmückte  ihr  Haupt  ] indem  sie  wohl 
namentlich  auch , wie  diess  nach  der  letzten  Anführung  eben- 
falls noch  heute  der  Fall  ist , sich  mit  falschen  Haarzöpfen  ver- 
sah. — Und  legte  sich  ins  Fenster]  Es  kann  uur  un  ein  in  den 
PalaBthof  gehendes  Fenster  gedacht  werden,  und  demuueh  ist  — 
V.  31.  1533]  nicht  das  Stadlthor  (Mich.),  sondern  dos  Palast 
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tbor.  — ’ui  CibCflj  kann,  wenn  man  laebels  thathräftigen 
Charakter  ( a.  I.  19,  2.  21,  7.)  bedenkt,  und  da  CtVcrr  hier 
schwerlich  in  einer  andern  Bedeutung  als  V.  17.  IS.  19.  22. 
stehen  wird,  nur  als  Trotz  bietende  Frage  der  :«m  H idertlande 
Entschlossenen  gefasst  werden:  ist' s Friede,  duSimri,  Mörder  fei- 
net Herrn  t soll  Friede  oder  krieg  zwischen  mir  und  dir,  dra 
Rebellen,  sein  I Sie  batte  sich  geschmückt  volens  servare  digvi- 
tatem  regiam  <|uamdiu  viveret  ( I Vj tabl.),  und  hatte,  wie  sich 
aus  Jehu's  Rede  V.  32.  ganz  deutlich  ergiebt,  Anstalten  zu 
Gegenwehr  getroffen.  Die  Auffassung:  Ging  es  Simri  wo kl. 
dem  Mörder  seines  Herrn  ? ( Luth. , Munsl. , Cler.,  Schis. . Volke. 
Exeg.  lldb.,  de  Wette , Maur. ) verträgt  sich  nicht  mit  den  Worten, 
und  giebt,  gegen  obige  gehalten,  einen  malten  Sinn,  und  Ew., 
welcher  (Gesch.  Isr.  III,  240.)  sagt:  „sie  schmückte  sich  mit 
allen  verführerischen  Reisen  aus,  und  redete  den  Rasenden  so 
au , als  habe  sie  nicht  übel  Lust  mit  ibm  den  Palast  und  seine 
Herrlichkeit  zu  theilen“,  und  welcher  (a.  a.  0.  S.  160.)  hieraus 
„den  sichern  Schluss“  zieht,  dass  der  weibische  Simri  das  Serail 
verschont  habe  und  dass  diesem  die  Königin  - Hutter  mit  ihrer 
Gunst  entgegengekommen  sei  (s.  zu  I.  16,  18.),  hat  weder  an 
das  frühe  Welken  der  Frauen  im  Orient,  noch  an  den  Umstand 
gedacht,  dass  Isebel  bei  einem  23jäbrigen  Enkel  mindestens 
sechzig  Jahre  alt  sein  musste,  und  den  Charakter  dieser  Frau 
offenbar  falsch  aufgefasst.  — V.  32.  Wer  ist  (hält  ea)  mit  mir, 
wert]  Jehu  würdigt  die  Verwegene  keiner  Antwort,  er  ist  bei 
der  allgemeinen  Verhasslheit  des  tyrannischen  Weibes  dessen  ge- 
wiss, dass  ihr  Niemand  den  geforderten  Beistand  leisten  and  für 
sie  kämpfen  wird:  er  klickt  empor,  und  auf  jenen  Ruf  legen 
sieb  dort  — zwei,  drei  llämmlinge]  eunuchi  gynaecei,  seines 
Winkes  gewärtig,  zu  Seiten/enslern  heraus.  Die  Wiederholung 
des  ’n  ist  ganz  in  Jehu’s  Charakter.  (Bei  LAX  hatte  sich 
’nt»  1°  zu  riN  verkürzt;  daher  tig  st  av;  und  '3  2°  war  in 
einer  andern  Handschr.  zu  ■>*n  auseinander  gegangen;  daher  die 
Doppellesart  [xar t'ißr]9t]  fttr'  fuov . und  dieses  Alles  hat  Joseph, 
in  gutem  Glaubett  verbunden  zu:  InvrBüxtjo  T lg  t tij,  xa)  x a- 
jaßäaax  fjxnv  ttpdg  uvtov  ixG.tcai.)  — V.  33.  TOOa’V't] 
alle  Verss.  die  durch  das  an  sie  gespritzte  Blut  zur 

Wildheit  gereizten  Schlachtrosse  des  Wagens  zertraten  sie  (Ilias 
X,  432  ff.  XI,  534. , Böltch, );  die  TLA.  ist  nicht  einmal  in 
der  Auffassung:  er  fuhr  über  sie  hin  (Cler.,  Mich.,  Sehlz.,  Dathe, 
Exeg.  Hdb.,  de  Wette,  Maur.,  keil),  geschweige  denn  in  der: 
er  zertrat  sie  mit  eignett  Füssen  ( Eu\),  zulässig.  — V.  34.  Er 
ging  hinein]  in  den  Palast.  — brtoi]  Ew.  §.  232.  a.  — 
fniin]  die  Verfluchte  (es  spricht  der  patriotisch  zürnende  Krie- 
ger), nicht:  die  dem  göttlichen  Fluche  Verfallene  (Keil).  — 
V.  36.  Vas  ist  das  Wort  des  Herrn]  Hierdurch  wird  der  Aus- 
spruch I.  21,  23.  als  ein  geschichtlicher  bestätigt;  wogegen  der 
I.  21,  19.  au  dem  Orte,  wo  die  Hunde  u.  s.  w.  erst  nach  dem 
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geschichtlichen  Ereignisse  I.  22,  38.  Elia  in  den  Mund  gelegt 
ist;  s.  übr.  zu  I.  21,  23.  — V.  37.  n’Di]  s.  Ktc.  §.  194.  u. 
— Der  Vers , wennschon  seiu  lulmlt  I.  21 , 23.  nicht  benutzt 
ist,  als  Fortsetzung  der  Prophezeiung  (süuimtl.  Versa. , Cler., 
Ca/m. , Seb.  Schm.,  de  WeUe , Maur.,  Keil),  nicht  als  Schlussbe- 
■nerkung  des  Berichterstatters  (Lulh.),  unzuschen.  — Wegen  -nüN 
s.  Ew.  §.  327.  u.  — 


Cap.  X. 

V.  1 — 27.  Jehu  rollet  Ahabs  sämmlliche  Nachkommen  und 
die  Baalsverehrer  aus.  (A.  I.)  — Joseph.  IX,  6,  5.  6.  2 Chron.  22, 
8.  — V.  1.  Siebenzig  Söhne]  aus  einem  wahrscheinlich  nicht 
kleinem  Serail;  die  jüngsten  konnten  nach  I.  22,  &2.  u.  II.  3,  1. 
vierzehn  Jahre  alt  sein;  nn  Enkel  mitzudeuken  (Scb.  Schm.,  Mich.) 
ist  nicht  nöthig.  — haanr]  will  Keil  durch  die  Bemerkung  retten: 
„Fürsten  von  Jisreel  werden  die  obersten  Hofbeamten  Ahabs  (t)  ge- 
nannt, weil/lhob  häufig  in  Jisreel  residirte,  und  weil  viele  von  ihnen 
wirklich  zu  den  Vornehmsten  von  Jisr.  gehören  mochten , sich 
aber  damals  in  Samuria  nufhielten“ ; aber,  von  allem  Andern 
abgesehen , Ahab  hatte  bereits  zwei  Narhfotger  gehabt.  Cler., 
Mich.,  Ew.  wollen  lesen;  es  ist  aber,  wie  aus  V.  5. 

(auf  welchen  Ew.  sich  ’ unrichtig  beruft)  zu  ersehen,  vielmehr 
mit  I.XX,  Joseph.,  Cod.  Kenn.  174.  fbtaiz;  (*o  auch  Maur.)  zu  lesen, 
und  die  Irrung  daher  zu  erklären , dass  im  urspr.  T.  jedenfalls 
gestanden  hat  fnniü  '®  btt  btwnT»a  nb®»1  und  er  schickte 
von  Jisreel  zu  den  Obersten  Samariens ; s.  zu  V.  5.  — ßapTM]  kann, 
da  V.  5.  deutlich  drei  Behörden  erwähnt  sind,  nicht,  wie  der 
masoret.  T.  es  mit  sich  bringt,  erklärende  Apposition  zu  dem 
Vorhergeh.  sein ; es  ist  mit  It. , Yulg. , Syr.  'in  “ bto  zu  lesen. 

— awiN  n'jattn]  '«  steht  in  freier  Unterordnung;  weder 

noch  'ab  nizi»  O'D.attrj  würde  das,  was  gesagt  werden  soll, 
ausdrücken,  nämlich:  von  Ahab  /« r seine  Söhne  bestellte  Erzieher. 
Ahab  mochte  die  Xachtheile  einer  8erailerziehung  eingesehen  ha- 
ben, und  vcrmuthlich  war  den  Erziehern,  da  aus  so  vielen  Söhnen 
leicht  Kronprätendenten  hätten  hervorgehen  können,  auch  eine  ge- 
wisse Bürgschaft  für  das  ruhige  Verhalten  ihrer  Pfleglinge  aufcrlegt. 

— V.  2.  Und  nun]  s.  zu  5,  6.  — nxaa  -py]  Alle  Verss.  ( Arab . 
ausgen.)  Joseph.,  Cod.  d.  It.  663.  'a  "ns  feste  Städte;  urspr., 
denn  auch  die  Wagen , Rosse  und  Rüstung  konnten  sich  nicht 
allein  in  Samaria  befinden , und  der  Besitz  bloss  dieses  festen 
Platzes  verlieh  noch  keine  besondere  Macht.  — V.  3.  aiort 
“TUjsm]  nicht  im  moralischen  Sinne  (den  besten  und  rechtschaffen- 
sten, de  Helte),  sondern : den  (nacheu  rer  Ansicht)  tüchtigsten  und 
geeignetsten.  — lanbm]  s.  fc’te.  §.  337.  n.  — bs]  s.  Etc.  §.  217.  i. 

— Jehu's  Aufforderung  ist  wenigstens  halb  ironisch;  in  der  Haupt- 
sache Kriegserklärung.  — V.  5.  nb®’t]  I.XX,  Yu/g  im  Plural,  weil 
mau  so  wie  Houbig.  Tjjtt  sowohl  1°  als  2°  falsch  von  mehr  als  Einem 
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verstand.  Der  Palastmeister  und  der  Sladlcommandant  sind  die  V.l. 
erwähnten  'to  ’l«,  vgl.  I.  22,  26.  — rrös]  LXX  im  ab- 

irrenden  Rückblick  auf  das  vorhergegang.  rriSSJ.  — V.  6.  n-rcj 
LXX,  Arab.,  mehr.  Codd.  ’jfl} ; wohl  nur  durch  Abfall  des  rt.  — I 
DDT:"»*  - — vJ3i**i]  Ew.  §.  289.  b. : die  Köpfe  der  Herren  Söhne 
eueres  Königs  (1).  Man  könnte  auf  corrumpirten  T.  schliessen. 
denn  es  fehlt  bei  Yutg.,  Syr.,  Arab.,  mehr.  Codd.  (auch  in  Codd. 
des  Orig.)  •«Sit,  und  in  Alex.  u.  2 Codd.  ">33,  während  4 Codd. 
für  dieses  rrc  darbieten;  allein  'mztt  ist  gesetzt,  weil  nur  Tödtunr 
der  männlichen  Nachkommenschaft  verlangt  wird,  und  BD'31J*  — "DD, 
was,  da  Abab  längst  todt  war,  ungeeignet  erscheint,  ist  als  Ein  Be- 
griff eurer  Prinzen  aufzufusseu.  — LXX  tsani ; wohl  urspr. 

— Morgen)  Jisreel  wur  von  Samaria  etwa  9 Stunden  entfernt.  — 

'ui  ’b  u - na]  II Uz.  kl.  Proph.  S.  286.  u.  Jcr.  S.  353.  be- 
trachtet nt*  als  Einleitung  des  Subjectes;  de  Wette  (nach  der 
masoret.  luterpuuct.) der  Söhne  aber  des  K.  waren  70  Munn; 
bei  den  Grossen  der  Stadt  hatte  man  sie  erzogen ; aber  bei  bei- 
den Auffassungen  ist  übersehen,  dass  die  ausdrückliche  Bemerkung: 
der  Söhne  — waren  u.  s.  w.  nach  V.  1.  völlig  überflüssig  ist; 
die  Parenthese  besagt  vielmehr : die  70  Söhne  des  Königs  be- 
fanden sich  bei  den  Grossen  der  Stadt , die  sie  erzogen ; vgl.  Er. 

§.  325.  a.  — V.  7.  ein]  nach  alten  Verss.  Körbe.  — V.  8i 
An  den  Eingang  des  Thoren]  an  den  Ort  öffentlicher  Verhandlungen, 
vielleicht  eben  dahin,  wo  Ahab  mit  Josaphat  I.  22,  10.  gesessen 
hatte.  (Joseph,  lässt  Jehu  die  Meldung  des  Effectes  -wegen  bei 
einem  fröhlichen  Mahle  empfangen.)  — V.  9.  Ontt  D'pix]  ihr 
seid  gerecht  (und  werdet  duber  auch  recht  richten);  nicht;  in- 
uocentes  in  oculis  vestris  (Jarr.hi).  — Siehe,  ich  habe  mich  rer- 
schworen  u.  s.  w.]  Bin  ich  schuldig,  weil  ich  diess  getban,  so 
sind's  auch  jene,  welche  u.  s.  w.  Aber  cs  ist  Niemand  zn  be- 
schuldigen, es  hat  so  kommen  müssen,  damit  ein  von  Gott  an- 
gedrohtes Strafgericht  einträte;  so  in  der  Hauptsache  auch  schon 
Ephr.  u.  Calm.  — V.  10.  Nicht  fällt]  Das  Bild  ist  weder  vom 
das  Ziel  verfehlenden  Pfeile  (Cler.),  noch  von  der  umknmmendrn 
Brotkrume  ( Valabl .),  sondern  von  dem  Umstürze  des  Aufrechlge- 
stellten  hergenommen.  — Von  dem  Worte  des  Herrn]  ron,  weil 
das  gemeinte  Wort  ein  mehrere  Theile  in  sich  begreifender  Aus- 
spruch ist.  — V.  II.  Jehu  brachte  zunächst  die  eigentlichen,  zu 
Jisreel,  wo  also  damals  die  Hofhaltung  stattgefunden  haben  mag, 
noch  übrigen  Verwandten  Ahabs,  und  überdiess  die  von  ihm 
mit  Ansehen  Bekleideten , in  hohe  Aemter  Eingesetzten  (i’bll  vgl. 

5,  1.),  sowie  seine  Vertrauten  und  nächsten  Diener  (l'JrtD  nicht 
etwa  seine  llofgewissensräthe  [Seb.  Schm.]  oder  Hofpriester  [Aet/j, 
sondern  ganz  wie  2 Sam.  8,  18.  u.  1 Kön.  4,  5.),  wo  diese  sich 
finden  mochten,  ums  Leben.  — V.  12.  “[H  t*3’t]  offenbar  nach 
dem  Syr.  in  umgekehrter  Ordnung  zu  lesen  ( Böllch . Prob.  S.  295. 
p.).  Houbig.  wollte  anstatt  Klft]  N*rp  u.  aast.  Nim  V.  13.  t*m  lesen; 
allein  der  Name  steht  ganz  richtig  im  Haupt-,  nicht  im  Zustand»- 
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satze : Je  hu  stiess , als  er  eben  — war , auf  die  Brüder  u.  s.  w. 

nps  - rpa]  der  Chald. : nffl'JS  rpa  das  Versammlungshaus 

der  Hirten , also  wohl  ein  einzeln  stehendes  Haus,  welches  den  Hir- 
ten der  Umgegend  zum  Vereinigungspunkte  diente;  der  gewöhnlichen 
Erklärung  Bindhaus  (wo  die  Hirten  die  Scbaafe  zum  Scheeren 
binden)  steht  entgegen , dass  bei  der  Schaafschur  das  Scheeren 
und  nicht  das  Binden  die  Hauptsache  ist,  und  dass  dieselbe  nach 
1 Mos.  38,  12.  1 Sam.  25,  2.  2 Sam.  13,  23.  in  den  einzelnen 
Ortschaften  und  nicht  für  eine  ganze  Umgegend  an  einem  Orte 
stattfand.  Beil-Kdd , über  zwei  Stunden  östlich  von  Jenin 
uuf  der  Ebene  Jisreel  ( Robins . III,  388.),  welches  mit  dem 
HuBuxää  des  Euseb.  (eine  xtititj  15  röm.  Meilen  von  Legio,  Lejjüu, 
Megiddo , auf  der  Ebene  Jisr.)  genau  zusammentrifft,  hat  mit 
unserem  Orte  nur  den  Namen  gemein,  denn  dorthin  konnte  Jeliu 
auf  dem  Wege  nach  Samaria,  der  über  Jenin  führt,  nicht  füglich 
gelangen.  — V.  13.  Die  Brüder  Ahasja’s]  nach  der  Cbron.  Söhne 
seiner  Brüder;  allein  Ahasja’s  Vater  Jehoram  war  nach  8,  17. 
26.  erst  vor  einem  Jahre  mit  40  Jahren  gestorben,  und  so  konn- 
ten seine  sämmtlichen  Enkel  sowie  der  eine  Jous  11,2.  eben  nur  Kin- 
der sein;  demnach  ist  der  22jährige  Thronfolger  Ahasja  gewiss, 
gans  in  der  Ordnung,  der  älteste  (und  nicht  der  jüngste,  wie  Chron. 
sagt)  unter  seinen  Brüdern  gewesen,  und  es  sind  hier  diese 
seine  leiblichen  Brüder  zu  verstehen , welche  der  Chron.  schon 
bei  einer  frühem  Gelegenheit  (s.  zu  8,  23.),  weil  er  eines  Straf- 
gerichtes noch  bei  Lebzeiten  des  Jehoram  bedurfte,  hat  umkommen 
lassen.  — ad  salutationem  (Maur.).  — Die  Söhne 

des  Königs]  des  Jornin,  deren  Fettem  sic  waren.  — Lind  die  Söhne 
der  Herrin]  der  Königin-Mutter  Isebel,  di e jungem,  eben  in  Samaria 
nmgebrachtcn  Söhne  Ahabs  von  dieser  Frau,  die  ihre  noch  jungen 
Oheime  wuren.  — Wahrscheinlich  hatte  man  in  Jerusalem  Nach- 
richt, dass  Ramotli  eingenommen  sei,  und  dass  es  mit  dem  ver- 
wundeten König  besser  gehe,  und  so  hatten  sich  Ahasja’s  Brüder, 
ohne  Ahnung  von  den  inzwischen  bei  Jebu’s  Charakter  gewiss 
blitzschnell  sich  gefolgten  Begebenheiten , zu  einem  ergötzlichen 
Besuche  am  Hoflager  zu  Jisreel,  Samaria  zur  Seite  liegen  lassend, 
auf  den  Weg  gemacht. — V.  14.  D”n  Ditoum]  ist  bei  tt.  n.  in  eini- 
gen Codd.  auf  Veranlassung  des  vorherg.  0,'n  ausgefallen.  — 
An  der  Cisleme]  in  welche  sie  dann  wohl  auch  die  Leichen  warfen. 
Jeliu  brachte  sie  um,  weil  sie  durch  ihre  (zum  Theil  vielleicht 
rechte,  anderntheils  aber  doch  Stief-)  Mutter  Alhalja  zur  von 
Gott  verdammten  Ahabsbrut  gehörten,  vgl.  V.  16.;  Keil:  weil  er 
Conspiration  des  jüdischen  Königshauses  mit  der  gewiss  nicht 
unbedeutenden  Purtei  der  Anhänger  des  Ahabschen  Königshauses 
fürchtete.  — V.  15.  Jonadab]  Joseph,  bloss:  qlXo c aviw  miXai 
ytyoniig ; allerdings  aber  ist  aus  uns.  St.  zu  ersehen,  dass  es 
sieb  um  einen  Mann  handelte , der  (Jeliu  versichert  sich  seiner 
Xustimmung)  in  hohem  Ansehen  stand,  und  die  Identität  desselben 
mil  dem  Jer.  35,  6.  erwähnten  nicht  zu  bezweifeln.  Etc.  hat. 
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das  Jer.  35,  6 — 11.  Dargclegte  mit  Zuziehung  von  1 t’hron. 
2,  55.  (Gescb.  Isr.  III,  215  f.)  weiter  ausführend,  die  durch 
Jonadab  gebildete  Gesellschaft  der  Rechabäer , „ welche  die 

wahre  Religion  so  streng,  wie  sie  sie  fassten,  in  der  allgemeinen 
Volksgesellschaft  ungestört  ausüben  zu  können  verzweifelten, 
sich  daher  in  die  Wüsten  zurückzogen  und  wie  einst  ganz  Israel 
unter  Mose  das  beschwerliche  Zeltleben  allen  Reizen  des  Städte- 
lebens  vorzogen“,  als  einen  der  neuen  nach  Elia’s  Hingange 
zuin  Schutze  der  wahren  Religion  gebildeten  Thätigkeitskreise 
sehr  ansprechend  dnrgestellt,  und  bemerkt  insbesondere,  dass 
die  Glieder  derselben,  so  wie  hier  ihr  Stifter,  „nur  durch  ausser- 
ordentliche Umstände  dazu  gezwungen  “ in  die  grosse  Gesell- 
schaft gekommen  seien.  — Der  ihm  enlgegenkam]  von  Samaria  her, 
vielleicht  absichtlich.  — 'iJI  "]3ab  ~ ntt  ©'rt]  I)a  in  melirern 
Codd.  n«  zur  Gewinnung  eines  richtigen  Nominativs  ausgelassen 
ist,  und  da  die  Auffassung  des  Syr. : „ist  in  deinem  Herzen 
Redlichkeit,  wie  die  meines  Herzens  gegen  dein  Herz,“  doch 
immer  eine  gezwungene  ist,  so  möchte  wohl  nach  R.  im  urspr. 
T.  in  völligem  Parallelismus  mit  dem  Folg,  gestanden  haben: 
’a^b  “ ntj  ^aab  Ist  dein  Herz  gegen  mein  Ilers  redlich 
u.  s.  w.  In  t©’  (iegt  hier  die  aufrichtige  Uebereinstimmung 
in  der  Gesinnung.  — Nach  ©']  LXX  mrr  ; Vulg. , Syr., 

Arab.  wenigstens  also  auch  hier  keine  Dramatisirung,  vgl. 

zu  I.  20,  34.  — *jv]  einige  Codd.  u.  Ausgaben  (Roh.  Steph.  12*') 
V£5  falsch.  — V.  16.  a rtNl]  mit  Absicht  gesetzt:  erbaue  dich 
an  u.  s.  w.  — laa-fi]  Alle  Verss.  (Chald.  ausgen.)  3’2"y2  und 
er  führte;  urspr.  — V.  17.  3Nnt«b]  Syr.,  einige  Codd.  's«  ir*ab ; 
wegen  des  folg,  ‘naasrr  gemachte  Correctur;  s.  zu  I.  15,  29. 

— V.  18.  Viel  dienen]  Er  hat  das  Schlachtopfer  V.  25.  im  Sinne. 

— V'.  19.  napsa]  LXX  etymologisch  treu : iv  nttpria/itö.  — 

V.  21.  Nach  b«f>t&,>  sind  in  R.  (nach  einem  erst  später  einge- 
schobenen  kt'yotr)  die  Worte  des  V.  19.  von  nnsi  bis  STTP  nach 
dem  Texte  einer  andern  Handschrift  (der  jedoch  nur  etwas  an- 
dere Wortstellung  darbot  und  'bä  INTp  ausliess)  noch  einmal 
(mit  geringer  Veränderung  im  Ausdrucke)  wiedergegeben,  indem 
auch  hier  (wie  9,  16.)  eine  (durch  den  Nominativ  V.  19,  mir  reg 
oi  nporpijrf u , der  mit  den  nachfolg.  Accusaliven  im  Widerspruch 
stand,  veranlasste  und  für  V.  19.  gemachte)  Randbemerkung  am 
falschen  Orte  in  den  Text  gekommen  ist.  — Nach  bsan  '325] 
folgte  in  der  erwähnten  andern  Handschrift  der  LXX  noch  “ bai 
T'SJ’a:  - bai  mnb;  vermutblich  urspr. — rtob  nc]  nicht:  Kopf 

an  Kopf  ( Schlz .)  • auch  nicht : von  Ecke  tu  Ecke  ( Cler .) ; sondern 
nach  einem  vom  Gefassrande  genommenen  Bilde  etwa  unser 
provinzielles : gerappell  voll.  — V.  22.  nnnbait]  nach  Vutg.. 
Chald.,  Arab.  und  Zusammenhang  anscheinend  speciell:  Kleiderknm- 
iner,  aber,  da  die  ungebräuchliche  Wurzel  nnb  wohl  nur  harte 
Aussprache  von  TJtÖb,  wovon  na>©b,  sein  dürfte,  und  da  der 
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Syr.  für  'an  - b»  "TUN  nur  einen  pruefectum  t besann 

bietet,  an  sich  und  zunächst  wohl  nur  N » e der  lag  kammer , und 
erst  dann  eine  für  kostbare  Gegenstände  bestimmte  Aufbewahrung  s- 
kammer;  Bütlch.'s  ßemcrkk.  über  roujb  (Prob.  S.  322  ff.)  wür- 
den sich  damit,  auch  bei  der  von  ihm  angenommenen  Bildung 
von  natbb  aus  Tjb® , vereinigen  lassen.  — Kleider]  Jchu  licss 
jedem  Theilnchmer  am  Feste  ein  Feierkleid  reichen.  — Ol3bttfl] 
die  für  einen  Jeden  unter  ihnen  bestimmte  Kleidung.  Du  der 
König  besondern  Befehl  ertheilt,  so  ist  an  Feierkleidervo rrnth  des 
königlichen  Palastes,  nicht  an  Baalstempelgurderobe  and  besondere 
Opfer traclit  aller  Tbeilnehmer,  llerod.  V,  5.  Sil.  Hai.  III,  24—27. 
( Calm .,  Etc.),  zu  denken.  — V.  23.  'm  NlS^l]  nicht:  und  Jehu 
— ging  ins  llaus  n.  s.  w. , sondern:  — kam  zum  Tempel,  zu 
den  noch  im  äussem  Vorhofe  Harrenden , s.  zum  folg.  V.  — 
Forschet  und  sehet  u.  s.  w.]  Dieser  Befehl  konnte  keinen  Ver- 
dacht erregen,  da  Jehu  durch  denselben  anscheinend  den  grössten 
Kifer  für  das  Heiligthum  des  Baal  (kein  Profaner!)  bewies.  — 
V.  24.  End  sie  gingen  hinein  u.  s.  w.]  in  den  innem  Vorhof;  denn 
die  sogleich  erwähnten  ßranrfopfer  konnten  nur  im  Freien  darge- 
bracht werden.  — 'isi  Obö'  — C'ttfl]  nicht  etwa:  w’eun 
einer  entrinnet  von  den  Männern  — , so  soll  euer  (!)  Leben 
haften  für  sein  Leben  (de  Bette  u.  A.4.  nach  den  meist.  Verss.); 
sondern  (1.  obO’  anst.  eba^) : der  Mann,  der  entschlüpfen  lässt 
(einen)  von  den  Männern,  die  ich  - -,  dessen  Leben  (hafte)  für 
Jenes  Leben;  s.  Ew.  §.  301.  b.  — V.  25.  inb33]  könnte  nur 
in  der  Auffassung  nach  Etc.  §.  272.  b.  (2.  ß.)  gehalten  werden, 
denn  an  eigenhändiges  Opfern  Jchu’s  (Ew.  Gesell.  Isr.)  ist  bestimmt 
nicht  zu  denken ; allein  es  ist  die  TLA.  sicher  durch  Verwischung 
aus  Orbaa  (s.  den  Sgr.)  entstanden.  — D’iüb’iCb]  zu  den  die  Tra- 
banten befehligenden  Hauptleuten.  — 3lti  t)b]  s.  Berth.  zu  Rieht. 
S.  15.  — 'in  lab’Jj’i]  wird  von  fast  allen  Frklärern  (auch  von  Ew.) 
nach  den  Veras,  als:  und  es  warfen  (die  Getödteten)  hinaus  u.  s.  w. 
mit  dem  Vorhergeh.  verbunden ; aber  wozu  wäre  diess  besonders  er- 
wähnt worden  ? Dabei  weist  die  Stellung  der  Subjeote  und  der  Ath- 
nach  bei  3ln  deutlich  darauf  hin,  duss  der  Satz  zum  Folg,  gehört, 
und  demnach  ist  iab'ij'1  hier  ähnlich  wie  g'pttjn  (vgl.  9,  80.  32.) 
oder  auch  mit  leicht  zu  ergänzendem  Drt’bii  (vgl.  Ew.  Gr.  S. 
239.  unt. ) als : und  es  stürzten  vor  die  Trab,  (ähnlich  schon  de 
Dieu:  vgl.  auch  Hilz.  Begr.  d.  Kr.  S.  132.)  zu  fassen,  was  vor- 
trefflich zum  Folg,  passt.  Denn  — blO—IVS  *l's]  ist  nicht:  ein 
unterirdisches  Gemach  des  Baalstcmpels  (Schlz.);  nicht:  der  Stadt- 
theil  dieses  T.  ((lesen.,  de  Welte,  Maur.);  nicht:  dus  Allerheiligste 
desselben  (Ew.)',  sondern  das  jedenfalls  (wie  der  Tempel  Saloinn’a) 
bargnrtig  (s.  zu  I.  14,  17.  u.  vgl.  Kz.  40,  2.)  auf  einem  Untere 
bau  emporragende  eigentliche  Tempelhaus  (so  auch  schon  Usiand. 
u.  Seb.  Schm.).  Zu  diesem  stürmten  die  Trabanten,  nachdem 
sie  in  dem  davorliegenden  Vorhofe  Alles  niedergemacht,  auf  den 


/ 
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Stufen  des  Unterbaues  empor.  — V.  26.  Aus  dem  SingularsnfUxe 
des  Schlussverbi  crgiebt  sich  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  de« 
Plur.  maxa;  alle  Vcrss.  (Arab.  ansgen.)  u.  2 Codd.  bieten  naxa 
(viele  Codd.  raxa)  dar;  diese  ist  richtig,  und  im  folg.  V.  ist  anst. 
rOXa  nach  LXX,  Arab.  und  mehr.  Codd.  umgekehrt  rü33Ca  za 
lesen  (der  Abschreiber  uns.  T.  hat  die  beiden  LAA.  versehend  um- 
gedreht).  Die  Sache  nämlich  ist  diese:  man  schleppte  zuerst  das  im 
Tempelhause  befindliche  Hauptstandbild  des  Baal  heraus,  und  rer 
brannte  dasselbe,  um  es  ganz  zu  vernichten ; dann  riss  man  nurh  dir 
kleinern , vermuthiieh  im  Vorhofe  aufgestellten  Standbilder  des 
Gottes,  und  endlich  das  Tempelhaus  selbst  nieder.  (Etc.  redet 
von  einem  im  Allerheiligsten  des  Tempels  in  der  Milte  von  Mit- 
giiltern  sitzenden  Baalsbilde,  und  dann  noch  von  einer  steinerne n 
Hildsiiule  des  H.,  welche  ursprünglich  (?)  vor  dem  Tempel  stand.) 

— V.  27.  bMrr-rva  n»  lXm]  ist  in  fl.  u.  1 Cod.  wegen  gleichen 
Anfanges  und  gl.  Endes  des  vorhergeb.  Satzes  ausgefallen.  — 
»na’io'l]  1 Cod.  »na — ( Jehu  Subj.);  einige  Codd.  n»a — ; 
TLA.  richtig.  — n'iN'inab]  R’ri  nach  dem  für  anständiger  ge- 
haltenen rftNStto ; nach  Abstammung  und  allen  Verss.  Abtritte; 
zur  Sache  vgl.  Esrn  6,  11.  Dan.  2,  5.  — Nach  oi'R  ] LXX, 
Vulg.,  einige  Codd.  nTH ; wegen  des  darinliegcnden  Merkmals  der 
Abfassungszeit  des  Stücks  s.  Eint.  §.  5. 

V.  28  — 36.  Jehu’s  Uegierung  und  Tod,  884  bis  856  v.  Cbr. 
(A.  II.)  — Joseph.  IX,  8,  1.  — V.  28.  Vor  bsan]  LXX  Aid.  u.  I 
Cod.  n'2 ; falsch.  — Es  ist  schwer  zu  entscheiden , ob  Jehu  in 
reinem  Eifer  für  Jehova  handelte  oder  nicht ; das  berechnete 
Verfahren  V.  1 ff.  und  das  hinterlistige  V.  18  ff.  scheinen  fiir  das 
Letztere  zu  sprechen.  — V.  29.  ormnsa  — ’KOn)  s.  zu  V. 
24.  — 'ui  ’bJJ>]  verbindungslos  zur  Erklärung  nachgesetzt, 
gleichsam:  nämlich  was  anlangt  die  Stiere  u.  s.  w.  — btt-nvj] 
Viele  Codd.  'aa.  — V.  30.  Und  der  Herr  sprach  u.  s.  w.)  ver- 
muthlich  durch  klisa.  — -35]  2 Codd.  ha;  Vulg.  bb» ; Syr.,  Arab. 
bba»;  Letzteres  das  Richtige.  — V.  31.  ist  wohl  eher  mit  dem 
folg.  V.,  als  die  Veranlassung  zu  dem  dort  Berichteten  angehend, 
denn  mit  dem  vorhergeh.  durch  Aber  in  Verbindung  zu  denken. 

— niNian  bsa]  einige  Codd.  'rt  ~ b3B ; Verschreibung.  — Nach 
BMI']  LXX  Compl.,  Arab.,  einige  Codd.  03:  - ja ; Correctur. 

— V.  32.  nixpb]  abzuhauen;  gieht  allerdings  insofern  einen 
guten  Sinn , als  V.  32.  offenbur  von  Eroberungen  Hasaels  die 
Rede  ist;  nber  man  möchte  dann  'iB’B  erwarten,  und  die  LA. 
des  Chald.  u.  Arab.  Cpxpb  heftig  zu  zürnen  gegen  hr.  giebt 
einen  fast  noch  bessern  Sinn  (vgl.  Hilz.  Begr.  d.  Kr.  S.  225.), 
um  so  besser,  da  hiermit  der  Schlusssatz  in  die  engste  Gedanken- 
verbindung tritt:  ;u  zürnen,  so  dass  u.  s.  w.  — b»33  “ b33] 
nicht:  in  allen  Gränzen  (Lullt.,  de  Belle),  denn  dicss  konnte  Ha- 
sucl  gar  nicht , sondern : an  der  ganzen  (sich  ihm  darbietenden) 
Grunze  Israels  (der  Artikel  konnte,  da  biaJ  durch  'io'  bestimmt 
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ist , nicht  gesetzt  worden).  — V.  03.  wird  dieses  Gränzgebiet 
zuerst  nur  allgcmciu  narh  seiner  Loge  zum  Ganzen  als  Ostjor- 
danland, dann  aber  nach  den  bezüglichen  Ntummgebieten , Gad, 
Rüben,  Manasse,  die  sämmtlich  Antheil  an  dem  Gilead  genann- 
ten Landstriche  hatten  (daher  diese  Bezeichnung  voraugestellt 
ist),  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  bezeichnet,  dass  die 
Eroberungen  sich  bis  au  die  südlichste  Grünze  des  Ostjordan- 
landes, Bach  Arnon,  erstreckten,  und  endlich  ist  mit  das  Gilead 
sowohl  als  das  Basun  angegeben , dass  das  Ostjordanland  nach 
seiner  ganzen  Ausdehnung  auch  nach  Osten  hin  in  Feindes  Hände 
kam.  — Aroer]  s.  IFincr  RW.  unt.  d.  Art.  — Nach  hs]  LXX, 
Chald.,  2 Codd.  K.  riefe;  integr.,  s.  5 Mos.  2,  30.  Jos.  12, 
2.  13,  9.  10.  — Die  hier  erwähnten , mit  Verübung  der  grösse- 
sten  Grausamkeiten  verbundenen  (s.  Ainos  1,  3.)  Eroberungen 
fielen  vermuthlich  in  Jehu’s  spätere  Regierungszeit;  denn  dieser 
so  thntkräftige  Mann  wird  gewiss  bald  die  erforderliche  Ruhe 
im  Innern  ( Calm . u.  Etc. : Hasael  habe  die  entstandenen  Innern 

Unruhen  benutzt ) hergestellt  haben , um  in  der  ersten  Zeit  den 
Angriffen  des  Nachbars  gehörig  begegnen  zu  können.  — V.  34. 
smiaa-bsi]  Ew.  nimmt  aus  dem  „ungewöhnlichen“  (s.  jedoch 
I.  15,  23.)  Zusatze  ba  eine  „nie  zu  erschöpfende  persönliche 
Tapferkeit“  Jehu’s.  — Nach  iivvaa]  LXX  -ifes  *ife{«  “nfepi 
und  die  Verschwörung,  die  er  gestiftet  hat  (vgl.  LXX  zii  I.  k 6, 
20.;  in  ihrem  T.  zu  unserer  St.  ist  avrov  ausgefallen);  integr. 
— V.  36.  Zu  Samaria]  nicht  ordo  prneposterus  ( Vatabl. ) ; die 
besondere  Bemerkung  wegen  der  Residenz  (nicht  zu  Jisreel) 
kauu  nirgends  anders  als  am  Schlüsse  stehen. 

Cap.  XL  (A.  I.) 

Athalja , Ahasja’s  Mutter,  u surpirl  den  Thron,  wird  aber 
durch  den  üohenprieser  Jojada  zu  Gunsten  ihres  Enkels  Joas  ge- 
stürzt, 884  bis  878  v.  Chr.  2 Chron.  22,  10  — 23,  21. 
Joseph.  IX,  7.  — V.  1.  itntCil  ] Das  in  vielen  Codd.  ganz 
fehlende  i dürfte  richtig  sein:  und  Athalja  — so  wie  sie  sah  — 
so  machte  sie  sich  auf  u.  s.  w.  S.  übr.  wegen  sah  9,  28.  — 
13Jtni  J im  heutigen  T.  der  Chron.  "ianm , wonach  in  die- 
ser einzigen  St.  (denn  wegen  1 Mos.  34,  13.  s.  W/ner  Lex.) 
verderben  heissen  soll , während  sich  doch  aus  allen  Verss.  zur 
Chron.  und  insbesondere  aus  LXX,  die  dort  wie  hier  tinoiXsat 
bähen,  deutlich  ergiebt,  dass  "isirr  erst  später  aus  der  TL A. 
verschrieben  worden  ist.  — Allen  Samen  des  A'önigthums  ] zunächst 
Ahasja’s  Kinder,  und  überhaupt  Alle,  die  nach  dem  Morde  10, 
14.  noch  als  Prätendenten  hätten  nuftreten  können.  — V.  2. 
Joseba]  vermuthlich  nur  o/ionarpio;  (Joseph.)  Ahnsju’s.  — 
D'nitson]  Chron.  für  das  K’ri ; K’tib  durch  Versetzung  des  Vav 
entstanden.  Keil  für  das  K’tib:  die  dem  Tode  Geweihelen  (1), 
indem  das  sonstige  Substantiv  (Jer.  16,  4.  Ez.  28,  8.)  hier 
Thenius , RR.  4.  Kon.  21 
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Adjeeliv  sei.  Joseph,  fasst  das  Wort  im  Plusqnamperf. , denn  er 
lässt  Jons  mit  seiner  Amine  unter  den  Erschlagenen  verborgen 
sein;  es  ist  aber  für  das  Futur.  Prater,  gesetzt:  die  gelödlei 
werden  sollten;  vgl.  Etc.  §.  325.  b.  Jons  ward  in  der  Zeit  der 
Ausführung  des  Mordbefebls  bei  Seite  geschafft , indem  nur  der 
Säugling  gerettet  werden  konnte.  — Nach  obigem  W.  Cbrun. 
jbtt;  Child. , Sy r.,  Arab.,  Joseph,  (wie  es  scheint)  "lROm; 
ersteres  richtig  (so  auch  flouft. , Ew.).  — ln  die  Kammer  der 
Bellen]  in  den  im  Palaste  (nicht  im  Tempel,  Munst.)  zur  Auf- 
bewahrung der  Lagerbedürfnisse  bestimmten  Ort  (Keil),  wo  ei 
fürs  Erste  am  Besten  versteckt  werden  konnte.  — nns'i] 
Chron.  u.  alle  Verss.  ( Chald.  ansgen. ) -iPCni ; wahrscheinlicher. 
— wbn?]  Uoubig.  vermutbet,  dass  das  Vav  durch  das  so* 
gleich  folgende  erzeugt  sei;  s.  jedoch  2 Chron.  22,  10.  11. 
Grot.  erinnert  an  Eleklra  u.  Orestes  u.  an  Gideons  jüngsten  Sohn, 
Rieht.  9,  5.  — V.  3.  rtntt]  mit  ihr,  der  Joseba;  nicht:  der 
Amme  (Calm.),  die  er  mindestens  nicht  sechs  Jahre  gebraucht 
haben  wird.  — mm  r>'3]  im  Bereiche  des  Heiligthums,  ia 
einer  der  dortigen  niSBb.  Der  Vers  meldet  den  weitem  Ver- 
lauf: man  suchte  bald  einen  noch  sicherem  Zufluchtsort,  und 

Joseba  musste  diesen,  um  Athalja’s  Rache  zu  entgehen,  mit 
Joas  theilen.  Die  Angabe  der  Chron.  (Joseph.),  dass  Joseba 
dem  Hohenpriester  Jojada  vermählt  gewesen  sei , gründet  sich 
wahrscheinlich  nur  auf  traditionelle  Auslegung  der  WW.  rp3  nn)t 
mm;  die  LA.  der  Chron.  Dntt,  was  nur  auf  den  Hohenpriester 
und  seine  Frau  bezogen  werden  kann,  setzt  nämlich  nicht  nur 
das  Bohnen  des  Hohenpriesters  im  Tempelbezirke  ( was  durch 
Neh.  3,  20.  21.  widerlegt  ist),  sondern  uueh  dos  dortige  Mit- 
wohnen der  Frau  desselben  voraus,  wodurch  der  Chron.  mit 
sich  selbst  ( s.  2 Chron.  8,  11.)  in  Widerspruch  kommt.  Der 
unvermählten  Königstochter  konnte  im  Notbfalle  eiue  Zufluchts- 
stätte im  Heiligthum  gewährt  werden.  — V.  4.  Im  siebenten 
Jahre ] Athalja's  Regiment  mochte  zu  baldigstem  Handeln  auf- 
fordern.  — Jojada ] Es  ist  auffallend,  dass  er  hei  der  ersten 
Erwähnung  nicht,  nachher  aber  V.  9 ff.  wiederholt  als  Hoher- 
pricster  bezeichnet  ist;  indess  muss  der  ursprüngl.  T.  unserer 
Bücher  diese  Eigenheit  dargeboten  haben  , denn  keine  der  Verss. 
hat  einen  Zusatz.  Vgl.  über  den  Mann  Jer.  29,  26.  u.  Hits. 
zu  d.  St.  — 'an  ’nw  - IVt  ] eigentliche  cenluriones.  — nvtta  ] 
s.  Etc.  §.  267.  d.  — ,-n3b]  Wegen  ^ s.  Ew.  §.  292.  a.;  wegen 
s.  zu  I.  1,  38.  — '«1  tt3’l]  Er  entbot  die  Hauptleute 
(warum  er  sich  nicht  an  die  Prieslerschafl  wendete,  s.  zu  12, 
8.)  zu  sich ; theilte  ihnen  die  Erhaltung  des  Joas  mit;  gewann 
sie  für  dessen  Inthronisation;  liess  sie  ihre  Willfährigkeit  dazu 
und  die  Geheimhaltung  der  Sache  an  heil.  Stätte  beschwören, 
und  — führte  ihnen  den  Prinzen  vor.  — V.  5.  Zur  kritischen 
Bcurtheilung  und  zur  Auffassung  dieses  und  der  3 folg.  Verse 
ist  zu  bemerken:  die  WW.  V.  5.  n'lB’blon  bis  Schluss  gehen 
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nach  dein  mnsoret.  T. , wenn  mim  nicht  willkürlich  übersetzen 
will,  keinen  vernünftigen  Sinn,  und  es  ist,  da  sich  aus  V.  5 
— 7.  anscheinend  fünf  Abteilungen  der  Mannschaft  ergehen, 
nicht  einzusehen , wie  zuniichsl  von  ßn'Mtheilen  die  Rede  sein 
könne.  Demnach  müssen  Textverderbnisse  vorhanden  sein.  Diese 
sind  nur  dann  zu  erkenncu,  wenu  man  sich  lebendig  in-  die 
Sachlage  versetzt.  Ks  galt,  den  königlichen  Palast  ebensowohl, 
als  den  Tempel  vor  Occuputiou  zu  sichern ; liier  war  der  König 
zu  schirmen , dort  Athalju  an  Gegenmaassregeln  zu  hindern  und 
die  Thronstätte  zu  bewuhren.  Beides  musste  mit  Vermeidung 
alles  Aufsehens  geschehen,  und  so  ward  mit  Bewachung  des 
l’ulastes  die  eine  Hälfte  der  ganzen  Mannschaft , die  Abteilung 
derer  beauftragt,  welche  am  Subbuth  in  der  Hofhurg  auf  Wache 
zogen;  wogegen  die  andere  Hälfte,  die  von  der  dortigen  Wache 
nbgelösle  Munnschuft,  sofort  zum  Schutze  des  Tempels  und  der 
Person  des  Königs  das  Heiligtum  besetzen  sollte.  So  war  das 
Letztere,  wovon  aber  Athalja  nichts  erfuhren  konute,  das  ein- 
zige Aussergewiihnliche  des  militärischen  Snbbat/ivorgunges,  Dem- 
nach nun  ist  V.  5.  u.  6.  von  der  Wahrung  des  Palasles  ( nicht 
des  Tempels , durch  welche  Ansicht  das  Verständuiss  bisher  ver- 
hindert worden  ist)  an  drei  verschiedenen  Orten,  V.  7.  u.  8. 
von  der  Schirmung  des  Königs  im  Tempel  die  Rede.  Hierdurch 
ist  liolTentlich  klar,  duss  iu  unserem  V.  uust.  'iQaji  mit  Syr. 
u.  Arab.  (wie  V.  7.)  no«}^  zu  lesen,  und  nach  “jVön  nach 
LXX  nrtt  hinzuzufügen  ist;  also:  ein  Drilllheil  von  euch,  am 
Sabltalh  au/  die  Wache  Ziehenden  (s.  zu  10,  6. ),  ihr  sollt  Wache 
hallen  in  der  Hofburg  an  der  (Palust-)  Thür  (um  unmittelbaren 
Eingänge  in  den  Palast,  wahrscheinlich  um  Slufenauf gange  zur 
Säulenhalle,  s.  Anh.  Stadl  §.  7.  u.  vgl.  den  Plan).  — V.  6. 
13>10]  im  Gegensätze  zu  nno  nichts  Anderes  als  f/ofthor  (Pylon); 
der  Pulusthof  kann  nach  unserem  V.  nur  zwei  dergleichen  Thore 
gehabt  haben;  110  UiO  ist,  nach  der  eigentlichen  Bedeutung 
von  iio  von  der  geraden  Richtung  abweichen  ( s.  zu  4,  8. ) , das 
Thor  des  Abweichens , also  ein  .SVitcnausganysthor  ( wie  derglei- 
chen auf  den  Grundrissen  der  Paläste  zu  Medinel-  Abu  [s.  uns, 
Plan  T.  I.  oben]  und  zu  Karnak  sich  darsteilen ) , und  so  kann 
schon  demnach  das  andere,  das  Thor  hinter  den  Trabanten . ledig- 
lich das  Eingangsthoi  des  Palasthofes  sein , was  dadurch  völlig 
klar  wird , duss  das  mit  diesem  jedenfalls  identische  Trabanten- 
thor  V.  19.  nach  dem  dortigen  Zusammenhänge  nur  das  Tlaupl- 
porlal  bezeichnen  kann.  Die  Aufstellung  einer  Trabantenwache 
vor  dem  Thore  ist  an  sich  sehr  natürlich  und  durch  den  Umstund 
erhärtet,  dass  in  Khorsabad  vor  einem  Hauptportale  im  Stein- 
getäfel zu  beiden  Seiten  runde  Löcher  sich  Anden , die  nach 
dem  Urtheile  Pollas  nur  zur  Einsetzung  der  Trabantenlanzen 
gedient  haben  können.  Nach  dem  Alleu  kann  die  LA.  der  Cbron. 
110'n  i?a  gegen  die  (noch  überdiess,  wenn  auch  in  verschie- 
dener Auffassung,  durch  alle  Verss.  bezeugte)  unseres  T.  110  '* 
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gar  nicht  in  Betracht  kommen,  und  liegt  es  klar  am  Tage, 
dass  an  prieslerliche  Mannschaft  ( Chron . ) gar  nicht  zu  denken 
ist.  — nsa]  Es  wäre  nutzlos,  die  verschiedenen  sämmtlieh 
gezwungenen  Auffassungen  dieses  W.  aufzuführen;  allem  Ver- 
■nuthen  nach  hat  im  urspr.  T,  n&34  und  abhallen!  and  haltet 
ab!  gestanden  (nichts  leichter,  als  dass  aus  31  ein  Q sich  bil- 
dete!). Nach  Aussen  bin  abzuhalten  (da  die  der  Athalja  Erge- 
benen sich  des  Palastes  hätten  bemächtigen  können ) , war  der 
einzige  Zweck  ihrer  Aufstellung;  dem  Ausgange  der  König» 
(V.  13.)  brauchten  sie  kein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen. 
— V.  7.  Und  die  zwei  Abstellungen  unter  euch  allen  am  Sabbalk 
(von  der  Palastwnche)  Abziehenden,  ihr  sollt  Wache  halten  im 
Tempel  gegen  den  König  hin)  die  zwei  Abtheilungen  (nicht  etwa: 
zwei  Tlieile  von  euch),  weil  das  Ganze  der  Leibwache  eben 
aus  ■ns  und  aus  B'Jil  bestand.  Man  bemerke,  wie  genau  hier, 
wo  von  bleibender  innerer  Abtheilung  ( nach  Functiousst rschie- 
denheit)  die  Rede  ist,  BB2  , V.  5.  dagegen,  wo  die  für  den 
besondern  Fall  nöthige  Zertheilung  der  Mannschaft  gemeint  ist, 
E3B  gesagt  wird.  — Im  Tempel]  Auch  aus  diesem  offenbar«) 
Gegensätze  ergiebt  sich , dass  V.  5.  u.  6.  lediglich  von  Bewa- 
chung des  Palastes  .die  Rede  ist.  — V.  8.  nntsn]  nicht 
septum  templi  ( Vulg. ),  nicht:  die  Schranken  des  Königsstandes 
( Ew. ) , sondern  die  von  der  Leibwache  zum  Schutze  des  Kö- 
nigs gebildete,  in  ihrer  letzten  Aufstellung  V.  11.  beschriebene 
Doppelreihe  ( Chald .,  Syr. , Arab. , Vatabl .);  s.  auch  zu  V.  15.  — 
llei  seinem  Ausgange]  aus  dem  Gebäude  des  Tempels,  in  welchem 
er  sich  bisher  aufgehalten  hatte,  und  bei  seinem  Einzuge]  in  den 
Palast.  — - V.  9.  u.  10.  meldet  das  Wesentlichste  der  Vorbereitung. 
während  V.  11.  sogleich  in  medinm  rem  versetzt.  — V.  9. 

Die  am  Sabbatli  An  - summt  den  am  Sabbalh  Abziehenden  ] weil 

sie  Alle  gleichmiissig  mit  altheiligen  Waffen  anstatt  ihrer  gewöhn- 
lichen versehen  werden  sollten.  — V.  10.  Den  lluuplleulen]  zur 
Austheilung  an  ihre  Leute.  — rp:n!t]  Chron.  D'n'jnn;  wohl 
richtig,  da  n'3n  als  Collectiv  in  Prosa  nicht  wahrscheinlich 
ist.  — D'abtÖfl]  die  Rüstungen,  s.  zu  2 Sam.  8,  7.  und  vgl. 
zu  I.  14,  26,  — Des  Königs  David , die  im  lleiligthume  sich 
befanden]  Diese  wurden  verwendet,  weil  es  sich  um  Wiederher- 
stellung des  Davidischen  theokratischen  Königthums  handelte  (so 
auch  Ew.).  Die  Bemerkung  wegen  der  Rüstungen  steht  nicht 

im  Widerspruche  mit  dem  Texte  der  LXX  zu  I.  14,  26;  denn 

wenn  auch  die  vermuthlich  im  Hause  des  Waldes  Libanon  als 
Trophäen  aufgehängten  goldenen  Rüstungen  Hndadcsers  von 
Sisak  mitgenommen  wurden,  so  konnte  in  den  unterirdischen 
Gemächern  des  Tempels  gar  manches  unter  David  Angefertigte 
vor  jeder  Plünderung  sichergestcllt  werden.  — V.  11.  Die 
Leibwache  war  so  aufgestellt,  dass  der  Platz  zwischen  dem 
Brnndopferaltnre  und  dem  Tempelhause  hüben  und  drüben  durch 
dieselbe  abgesperrt  war,  und  davon  wird  ganz  richtig  gesagt: 
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die  Leibwächter  standen  »on  der  rechten  Seite  des  Tempels  zur 
linken,  (auf  der  rechten)  nach  dem  Altäre,  (auf  der  linken  vom 
Altäre)  nach  dem  Tempel  hin $ vgl.  T.  III.  Fig.  1.  — Ringsum 
den  König]  s.  zu  V.  14.  — V.  12.  It3n]  s.  zu  2 Sam.  1, 
10.  — rvnyn -nt>n]  nicht:  ornamentum,  vestein  regiani  ( Kimchi, 
Vatabl.);  nicht:  einen  Denkzettel  an  der  Krone  ( Rabb .,  Grol.)\ 
nicht:  inaignia  regia  ( Cler Vathe );  sondern:  das  Gesetz,  ein 
Buch  , in  welchem  mosaische  Verordnungen  aufgezeichnet  waren. 
Dieses  wurde  dem  Könige , nachdem  er  mit  dein  Diadem  ge- 
schmückt war,  in  symbolischer  Weise  aufs  Haupt  gehalten,  so 
dass  nicht  mit  de  Welle  vorher  gab  ihm  zu  ergänzen  ist.  — 
In  archäologischer  Hinsicht  ergiebt  sich  uus  V.  4 — 12.:  die 
Leibwache  der  Könige  hatte  zwei  innere  Abteilungen,  sie 
bestand  theils  aus  der  I.iclorenschaft  ( '"i3n ) , theils  aus  Satel- 
liten (D'Jn);  die  Hälfte  dieser  Lict.  u.  Satell.  hatte  eine  Woche 
hindurch  den  W’achtdienst  in  der  Hofburg  zu  verrichten , in  der 
Art,  dass  die  crsteren  (als  die  Vollstrecker  der  Strafurtheile 
die  r ornehmeren)  die  innem  Wachtposten,  die  letzteren  die 
äussern  besetzten , und  wurde  am  Sabbalh  vou  der  andern  Häljfte 
abgclöst.  Heide  Arten  der  Leibwächter  wurden  auch  nur  als 
(V.  II.  die  am  Sabbath  abgezogene  Hälfte  beider  Abthei- 
lungen ) bezeichnet.  So  entsprach  die  Leibwache  der  späteren 
Könige  ganz  der  der  früheren  'nbcrn  ( man  bemerke, 

dass  auch  hier  stets  die  Scharfrichlerschafl  vornnsteht)  in  Sache 
und  Uenennung , nur  dass  eine  andere  Form  der  Benennung  beliebt 
worden  war,  und  hoffentlich  sind  durch  das  hier  und  zu  I.  1, 
38.  Bemerkte  die  Philister  (insbesondere  die  Galhiler),  Kreier 
und  Kader  aus  dem  Felde  geschlagen.  — Wenn  irgendwo,  so 
legt  sich  das  oft  sehr  willkürliche  Verfahren  des  Chronisten 
hier  klar  an  den  Tag.  Um  dem  Prieslerslande  die  den  Präto- 
rianern gebührende  Ehre  zuzuwenden,  hat  er  aus  den  Leib- 
wächtern unseres  T.  Leviten  gemacht , welche  ( wie  unwahr- 
scheinlich bei  einer  nicht  geheim  genug  zu  haltenden  Verschwö- 
rung!) im  ganzen  Lande  von  den  Obersten  aufgeboten  worden 
sein  sollen;  hat  er  das  An-  und  Abtreten  am  Sabbath  auf  die 
levitische  jTcmjWwache  bezogen,  und  ist  hierdurch  sowie  da- 
durch, dass  nach  seiner  Darstellung  die  V.  6.  genannten  Tliore 
als  7'cmpe/thorc  erscheinen , Ursache  geworden , duss  das  Sncli- 
vcrhältniss  der  Begebenheit  trotz  des  so  klaren  und  nur  höchst 
unbedeutend  verderbten  wahrhaft  historischen  Textes  verkannt 
worden  ist.  Die  Versuche,  beide  Berichte  init  einander  in  Ein- 
klang zu  bringen , liefern  bloss  den  Beweis , wie  sehr  ciue 
ganz  einfache  Sache  durch  Künstelei  verwirrt  werden  könne. 
Die  willkürlichen  Veränderungen , die  der  Chron.  mit  dem  Texte 
vorgenommen  hat , sind  für  jeden  nicht  durch  irgend  ein  fal- 
sches Licht  Geblendeten  hinlänglich  sichtbar,  und  der  klein- 
liche Geist  desselben  zeigt  sich  am  Deutlichsten  darin,  dass  er, 
damit  ja  Niemand  an  ciue  Salbung  durch  ungeiveihele  Hände 
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denken  möchte,  V.  12.  nach  innoo’!  einschiebt  inat  yvirr. 
8.  auch  zu  V.  17.  — V.  13.  Da  zuletzt  vom  Jubelgeschrei  in 
Tempel  die  Rede  gewesen , so  muss  b“)p  auf  dieses  bezöge« 
werden,  und  so  Bteht  auch  der  Zusammenhang  der  mit  der 
Grammatik  unvereinbaren  Auffassung:  das  Geräusch  (oder  das 
Geschrei)  des  (zusammen-)  laufenden  Volkes  entgegeu.  Der 
urspr.  T.  DTST1  'Sin  (wie  V.  4. ) das  Geschrei  der  Leib- 

icächlerschaft  und  des  Volkes  ist  unschwer  zn  erkennen.  ( ttet 
Chron.  hat  die  von  ihm  ganz  bei  Seite  gelegten  Leibwächter 
hier  durch  blosse  Umstellung  der  WW.  in  D’S'irj  oyf!  des  lau- 
fenden Volkes  glücklich  verstecken  können , und  zu  grösserer 
Sicherheit  rjb'an  D'hbnilflt  hinzugefügt.)  Aus  dem  Inhalt  des 
V.  erhellt,  dass  der  königliche  Palast  dem  Tempel  sehr  nahe 
lag.  — V.  14.  nasn-jy]  Die  nächstliegende  Auffassung  o« 
der  Säule,  d.  i.  an  einer  der  im  Kingauge  zur  Tempethalle  be- 
findlichen .Säulen  (s.  zu  I.  7,  19.),  hat  gegen  sich,  dass  es  in 
diesem  Falle  genau  genommen  (wie  gleich  nachher  'an -btt) 
btt  heissen  müsste,  und  dass  dann  der  König  seitirürls  und 
nicht,  wie  es  doch  am  Natürlichsten  ist,  in  der  Mitte  des  Tem- 
peleinganges , gestanden  hätte.  Ks  ist  daher  hier  uud  23.  3. 
(wo  Chron.  iiay-bf  hat)  zu  übersetzen:  auf  dem  ( bekannten, 
gebräuchlichen  OB®aa)  Stande  (so  auch  Jarchi,  de  H'rUe ) , 
dahei  aber  nicht  an  eine  besondere  Huhne  ( Vulg.  tribunal ; Joseph, 
ln)  tijg  oxtjTrj;),  am  wenigsten  an  die  2 Chron.  6,  12.  13.  ( s. 
zu  I.  8,  22.)  erwähnte  ( Jlaur. , Keil),  sondern  lediglich  an 
den  obersten  Absatz  des  :um  Tempel  emporführenden  Stufenganget 
(Vulg.  u.  Chald.  zu  23,  3.  überden  Stufen)  zu  denken,  der  sieb 
von  selbst  zum  Standorte  des  Königs  vor  dem  Volke  bei  feier- 
lichen , mit  Ansprache  an  das  Volk  verbundenen  Gelegenheiten 
darbot , und  nicht  bloss  durch  das  in  der  Chron.  nachfolgende 
«“13533  (selbst  wenn  dieses,  wie  es  scheint  [denn  s.  Syr.  u. 
Arafe.  zur  Chron.],  ans  OB5DJ33  verschrieben  sein  sollte),  sondern 
namentlich  dnreh  9,  13.  ( s.  dort)  bezeugt  ist.  Der  deutlichste 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  liegt  aber  darin, 
duss  der  König  nur  dann , wenn  er  vorn  auf  dem  Absätze  der 
Freitreppe  stand,  von  den  zwei  Reiheu  der  Leibwächter  narfc 
der  V.  11.  angegebenen  Auf  Stellung  derselben  umringt,  d.  i.  ein- 
gescblossen  war.  — B'itei]  die  V.  4 ff.  erwähnten  Hauplleute,- 
denn  diese,  nicht  aber  O'llE  Souper  (Vulg.,  LXX),  die  narb 
der  Sachlage  in  keiner  Weise  zu  erwarten  sind , wiewohl  sie 
in  der  Chron.  noch  neben  den  Hauplleulen  figuriren , gehörten 
als  nächste  und  vornehmste  Scbntzwächter  nebst  den  7Vowt/ieter* , 
die  beim  Ausrufen  des  Königs  Tusch  blasen  sollten , an  die 
Seile  des  Königs.  — MVlX3tnfTi]  ganz  wie  auch  wir  nicht  sel- 
ten das  musikalische  Instrument  für  den  dasselbe  Behandelnden 
setzen.  Bei  diesen  Trompeten  dürfte,  da  das  W'ort  und  das 
bezügliche  Verbum  meist  da  vorkommt , wo  von  heiligen  Verhand- 
lungen die  Rede  ist  ( s.  insbes.  4 Mos.  10,  2 ff.  uud  im  folg. 
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Cop.  V.  14.),  an  levilische  Musiker  zu  denken  sein;  wenn  schon 

auch  die  Leibwache  ihre  Trompeter  gehabt  haben  könnte.  

yiNrt  C5“!?3l]  nicht:  alles  Volk  des  Landes;  denn  dies»  wäre 
auch  in  unwillkürlicher  Uebertreibung , da  die  Hache  nothwen- 
dig  ganz  geheim  hatte  gehalten  werden  müssen , zu  stark ; son- 
dern: die  ganze  in  Jerusalem  anwesende  kriegerische  Landesmann- 
schuf l (die  Volksmenge  ist  im  vorherg.  V.  erwähnt),  wie  sich 
am  Deutlichsten  aus  V.  19.  ergiebt  { s.  auch  zu  2 Kam.  15,  18. 
n.  2 Kön.  21,  24.  u.  25,  19.).  Das  Beispiel  der  1‘rätarianer 
wirkte  auf  diese,  so  dass  sie  sich  sofort  anschlossen,  worauf 
jedenfalls  gerechnet  war.  Damit  stimmen  nun  uueh  die  Trom- 
peten, mit  welchen  diese  Mannschaft  ihre  Freude  kund  giebt, 
die  in  den  Händen  des  Ixtndcolkes  etwas  sehr  Verwunderliches 
haben.  — V.  15.  I2£'i  ] ist  in  der  Chron.  erst  später  (denn  s. 
Syr.  u.  Arab.  zur  Chron. ) zu  ttx>i  verschrieben  worden.  — 
Den  Befehlshabern  des  Heeres  ] nähere  Bestimmung  von  nvnan  •'liö, 
nicht  allen  diesen , sondern  den  Obersten  unter  ihnen , die  als 
Oberste  der  Leibwache  zugleich  //eeroberstc  waren , s.  zu  25, 
8.  Daher  auch  das  sofortige  Erscheinen  der  ihnen  anderweitig 
untergebenen  Mannschaft.  — 'lll  nrxift]  wörtlich:  führet  sie, 
zwischen  die  Iteihen  hinein,  ( auf  beiden  Seiten  eseortirt)  hinaus; 
hier  der  Beweis,  dass  die  Bllis  keine  Schranken  sein  können. 
— nart]  Infin.  Uidlen ! = tödtet,  s.  zu  I.  22,  30. 5 das  von 
2 Codd.  dargebotene,  wie  es  scheint,  auch  von  den  Verss.  bis 
auf  Chald.  Vorgefundene  ntM’  ist  uus  jenem  entstanden.  — 
Denn  der  Fhiester  hatte  u.  s.  w.]  Nachholende  Parenthese:  Jojudu 
hatte  schon  vorher  in  der  Voraussetzung , dass  Athulja  erschei- 
nen würde,  bestimmt  verboten,  das  Heiligthum  durch  ihre  dor- 
tige Hinrichtung  zu  entweihen.  — V.  16.  D’f  rib  lOTin] 
nicht:  sic  legten  die  Hände  au  sie  (LXX,  Vulg.);  sondern:  sie 
gaben  ihr  — es  wird  das  Spalier  und  das  Zurückweichen  der 
Menge  angedeutet  — Haum  zu  beiden  Seiten  (Jarchi,  Vatabl., 
Jtfaur.,  de  Welte , Keil).  — Und  sie  ging  ein  durch  den  Hossein- 
gang am  f’alaste ] sie  wurde  in  den  mit  der  Hofburg  in  Verbin- 
dung stehenden , aber  mit  besonderem  Eingänge  versehenen  Hof 
des  königl.  Marstalles  ( s.  d.  Plan ) geführt.  Der  hier  erwähnte 
Eingang  ist  nicht,  wie  Hobins.  II,  118.  gethan , mit  dem 
moiSH  Neh.  3,  28.  zu  verwechseln,  welches  ein  ganz  in  der 
Nähe  gelegenes  inneres  Stadlthor  war,  s.  den  Plan  11.  Auh.  Stadt 
§.  5.  Anm.  6.  Der  Zusatz  mrtj  in  der  Chron.  rührt,  wie  alle 
Verss.  beweisen , nicht  vom  Verf. , sondern  von  späterer  Hand 
her.  Auch  Joseph,  hat  irrthümlich  an  das  Rossf/ior  gedacht, 
und  dem  zufolge  Athalju  im  AVdronthale  tödten  lassen , was 
völlig  gegen  *|b»rt  rra  — mni  und  Bffl  ist;  nein,  Bic  sollte 
mit  Schimpf  und  Schande  beiden  Stätten  sterben.  — V.  17.  Den 
Bund  ] den  von  Gott  verordueten , wie  er  immer  hätte  bestehen 
sollen.  Die  folg.  WYV.  bezeichnen  die  heilige  ( thcokratische ) 
und  die  bürgerliche , die  Rechte  des  Volkes  und  des  Königs 
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schirmende  Verfassung,  vgl.  1 Sam.  10,  25.  ( Der  Chron.  bat 
nach  Bezeugung  aller  Verss.  anst.  mm  7*3]  73'3  zwischen  sich 
[Jojada];  das  kann  nicht  füglich  Schreibirrtbum  sein,  und  be- 
zeugt daher  den  Geist  des  Aendernden.)  — V.  18.  Der  Verf. 
Bchliesst  die  Wirkung,  welche  die  Erneuerung  des  Bundes  mit 
dem  Herrn  alsbald  hervorbrachte,  sofort  an  deu  Bericht  über 
diese  Erneuerung  an , wenn  schon  das  hier  Berichtete  der  Zeil- 
ordnung  nach  erst  hinter  V.  19.  stehen  sollte.  — Zur  richtigen 
Auffassung  des  Versinbaltes  ist  zunächst  über  mpo  zu  entschei- 
den; damit  sind  nicht  die  gewöhnlichen  von  David  (f)  verordne- 
ten  levitiscben  Tempelpräfecle n ( Keil  nach  der  Chron.  ) , denn 
dann  müsste  der  Artikel  stehen ; auch  nicht  Wachen . um 
die  heidnisch  Gesinnten  an  Ueberfallen  zu  hindern  ( h'w.) , 
denn  dafür  ergiebt  sich  nichts  aus  dem  Zusammenhänge ; 
sondern,  wie  der  Zusammenhang  zeigt  und  12,  12.  bestä- 
tigt  (vgl.  auch  Jer.  20,  1.),  erst  von  Jojada  errichtete  Auf- 
seher ämter  bezeichnet,  durch  welche  eine  neue  Entheili- 
gung des  Tempels  durch  Götzendienst  verhütet  werden  sollte, 
indem  (diess  lehrt  der  Umstand,  dass  J-nfP  r'3“bs  zu  dem 
Vorhergeh.  in  Beziehung  stehen  muss)  der  in  uns.  V.  erwähnte 
Baalstempel,  wie  2 Chron.  24,  7.  deutlich  genug  bezeugt,  iro 
Bereiche  des  Heiliglhums  errichtet  war.  Mithin  hat  schon  Alhalja , 
und  nicht  erst  Ahas  u.  lUanasse  (s.  21,  3.  4.  23,  12.),  den  Bnal- 
cultus,  wahrscheinlich  zunächst  in  den  äusseru  Vorhof,  eingefubrt. 
Die  Zerstörung  des  diesem  Cultus  geweiheten  Tempels  ward 
durch  die  kriegerische  Mannschaft  3D'n  ( Luth.  recht  wohl ) 
bewirkt.  — Mattban]  Die  Nennung  des  bezügl.  Namens  erhärtet  die 
schon  durch  die  ganze  Art  der  Schilderung  bezeugte  volle  Ge- 
schichtlichkeit des  Abschnittes.  — V.  19.  Die  Kriegsmannschaft 
schloss  sich  an  die  Leibwache  in  feierlichem  Zuge  au,  indem 
Jojada  diesen  Zug  ordnete  (np'!).  Der  Chron.  hat  hier  die 
'13  u.  B'SI  zu  u.  C53  O’bttito  umgestaltet.  Da  mit 

den  Worten  sie  führten  hinab  — aus  dem  Bause  des  Herrn 
der  Zug  den  Tempel  bereits  verlassen  hat  und  die  folg.  Worte 
vom  Einzüge  in  die  Hofburg  handeln , so  kann  auch  hiernach 
das  Trabantenlhor  kein  Tempelthor  sein  (wie  der  Chronist  mit 
denn  s.  15,  35.,  wahrscheinlich  bezeichnen  will ). 
Aus  sie  führten  hinab  ergiebt  sich,  dass  wenigstens  damals 
die  Brücke  zwischen  Moria  u.  Zion  (s.  Anb.  Stadl  §.  7.)  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  sein  kann.  — Durch  das  Trabanten- 
thor} Der  feierliche  Einzug  konnte  nur  durch  das  Hauplportal 
erfolgen.  — 3»’l]  Chron.  LXX  V3'«<i’n  und  setzten  (ihn); 
urspr.  LA.  — V.  20.  Hier  deutlicher  Gegensatz  zwischen 
Militär  und  Bürgerschaft:  das  erstcre  frohlockend  ob  seiner  Mit- 
wirkung, die  letztere  keine  Hand  erhebend,  während  man  die 
abgöttische  Tyrannin  vom  Leben  zum  Tode  brachte;  denn 
“Dpa  i’Sni  ist  nach  Eu>.  §.  331.  d.  mit  dem  Folgenden  (was 
ausserdem  eine  müssige  Wiederholung  enthielte)  zu  verbinden. — 
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"jVott  n'3  ] im  Bereiche  der  Hofburg,  uusere  Erklärung  des 
Rosseinganges  bezeugend. 


Cap.  XII. 

Joas,  König  von  Juda,  878  big  839  v.  Cbr. , sorgt  für  dm 
Temprlcultus , erkauft  Hasaels  Rückzug  aus  Juda , und  stirbt  eines 
gewaltsamen  Todes.  (V.  1 — 4.  u.  18  — 21.  A.  II.;  V.  5 — 17. 
A.  I.)  — V.  3.  'ui  IO«  l'H’  i>3]  de  Welte:  so  lange  als  ihn 
Jojudn  — unterwies;  allein  die  Interpunction  bei  vn'  ist,  da 
das  Suffix  dieses  Wortes  durch  Chaid.  u.  Syr.  bezeugt  wird 
(LXX  u.  Vulg.  haben  dieses  Suffix  uicbt  gelesen  und  demnach 
wie  de  Welle  übersetzt,  und  der  Chron.  giebt  wobl  mit  absicht- 
licher Auslassung  nur  jnin  JH'tor  •’a’-l?::),  aufrecht  zu  erhal- 
ten , und  es  kann  nur  übersetzt  werden : all'  sein  Leben  lang, 
weil  ( sintemal ) Jojada  ihn  unterwiesen  hatte.  Dessenungeachtet 
ist  schon  wegen  V.  21.  (s.  dort)  nicht  zu  zweifeln,  dass  der 
Bericht  der  Chron.  II.  24,  21.  22.  über  die  Steinigung  des 
Sacharja  auf  Joas’  Befehl  historischen  Grund  hat.  Wahrschein- 
lich war  dieser  Befehl  von  Joas  in  heftiger  Aufregung,  und  ihm 
von  Sacharja’s  Feinden  gleichsam  entrissen,  erthcilt  worden, 
so  dass  der  Auszugsbericht  bei  dem  sonst  durchgängig  guten 
Verhalten  des  Königs  dieses  Vorfalles  nicht  gedachte , wohl  aber 
den  wichtigen  Umstand  hervorhob,  dass  der  Grund  zu  seiner 
guten  Regierung  durch  seinen  liohenpriesterlichen  Lehrer  gelegt 
worden  war.  — V.  4.  S.  zu  I.  15,  14.  22,  44.  — V.  5.  et3v] 
gebracht  iu  werden  pflegt.  — "131S  S|D3  ] gangbares  ( von 

Kinem  zum  Andern  übergehendes)  üeld  ( Kimehi , Luth. , Calm.) , 
nähere  Bestimmung  des  'pn  C)D3,  indem  dieses  auch  von  ge- 
heiligtem Silber  überhaupt  (in  Barren  oder  Gefässcn ) hätte  ver- 
standen werden  können;  die  nähere  Bestimmung  hat  ihren  Grund 
darin , dass  es  Bich  um  sofortige  Auszahlung  von  Arbeilsleulen 
handelte,  und  im  Folg,  werden  die  Fälle  numliuft  gemacht,  iu 
welchen  solches  Geld  einzugehen  pflegte.  Etc.:  flüssiges  Geld, 
im  Gegensätze  des  für  den  Tempel  gestifteten,  /cs/stehenden; 
allein,  dass  dieses  nicht  verwendet  werden  sollte,  war  ja  schon 
durch  die  Stiftung  bestimmt.  Die  Auffassungen : pecunia  illata  a 
praetereuntibus  {Vulg.)-,  die  Zahl  der  Männer  (Chaid.  mit  Hin- 
zuziehung von  tt'K)  oder  die  Rechnung  (engl.  Uebcrs. ) über- 
steigendes Geld  bedürfen  keiner  Widerlegung ; die  von  Keil  zur 
Vereinigung  uns.  Berichts  mit  dem  der  Chron.  nach  Hertz  u. 
Hengstenb.  wieder  hervorgesuchte  Deutung  de  Dieu's : Geld  des 
Gemusterten  nach  2 Mos.  30,  13.  ( Cnpcrs  - bs  “t3srj“ts)  ist 
völlig  unstatthaft;  denn  13*19  ’c 3 heisst  übergehendes  Geld,  nicht: 
G.  des  liebergehenden;  die  angenommene  Abkürzung  hätte  nir- 
gends ihres  Gleichen , und , wenn  mit  '9  ’o  eine  Species  der 
Tetnpeleinnahmen  bezeichnet  wäre,  müsste  kj  oder  dubei- 
steben.  — ’3i9  — Hf'N]  jegliches  Geld  der  Seelen  ( uueb) 
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ihrer  (der  einzelnen  Seele)  Schätzung  = jede  Art  von  Seelen- 
ablösungsgelil , wie  solches  z.  B.  bei  der  Erstgeburt  4 Mos.  18, 
16.  und  in  Ansehung  des  Gelobten  3 Mos.  27,  2 ff.  nach  Ab- 
schätzung des  Priesters  entrichtet  ward , so  dass  demnach  die 
2 Mo«.  30,  12  ff.  erwähnte,  als  5'ühngeld  betrachtete,  ohne 
Unterschied  auf  4-  Sekel  gesetzlich  b e stimmte , stehende  jährliche 
Abgabe  geradehin  ausgeschlossen  zu  sein  scheint,  während  narb 
dem  Chron.  Joas  die  Priester  eben  nur  zur  Eintreibung  dieser 
Abgabe  auffordert,  und  sie  sodann  im  Widerspruche  mit  unserem 
V.  11.  ( alles  Geld  u.  s.  w.)  nur  diese  einlegen  lässt.  — O’J»  ] w'ie 
1 Mos.  15,  10.  Zach.  10,  1.  Joel  2,  7.  auch  beim  Leblosen 
— 3a.  — Alles  Geld,  welches  Jemandem  in  den  Sinn  kommt 
n.  s.  w.J  alle  freiwilligen , in  baarem  Gelde  dargebrachten  Gaben, 
im  Gegensätze  der  eben  erwähnten  gesetzlichen  Gebühren,  Man 
sieht,  Joas  wollte  nur  die  zufälligen  Tempeletnn ahmen  verwendet, 
wissen.  — V.  6.  Ein  Jeder  von  seinem  Dekannlen]  indem  man 
sich  wohl  bei  jener  Abschätzung,  sowie  bei  Darbringung  die- 
ser Gabeu  an  die  Priester  wendete,  mit  denen  man  näher  be- 
kannt war.  — Das  Uau/äUige  des  Tempels]  Der  selbstständige, 
nicht  von  Jojada  veranlasste  Befehl  wird  wohl  von  dem  mündi- 
gen Könige , also  etwa  im  13.  Jahre  seiner  Regierung  erlassen 
worden  sein.  Sonach  hätte  der  Tempel  schon  137  Jahre  narb 
seiner  Vollendung  einer  bedeutenden,  auch  auf  das  Steinwerk 
sich  beziehenden  Reparatur  bedurft.  Sollte  diese  bei  der  soli- 
den Bauart  nur  durch  die  Zeit  veranlasst  worden  sein  1 Es  hatte 
wohl  auch  absichtliche  Verwüstung  stattgefunden , und  daher  ist 
die  Bemerkung  des  Chron.,  dass  die  götzendienerische  Athalja 
und  deren  Sohn  sich  solcher  Verwüstung  schuldig  gemacht 
haben,  glaubhaft.  — bsb]  nach  Allem,  in  Beziehung  auf  Alles, 
was  n.  s.  w.  — V.  7.  Keil:  es  sei  nach  Bestreitung  der 
Cultusbedürfuisse  und  des  Lebensunterhaltes  zur  Bestreitung  der 
Baukosten  nichts  übrig  geblieben ; aber  warum  hätte  denn,  wenn 
cs  so  gewesen  wäre,  der  König  den  Priestern  die  Sache  ans 
der  Hund  genommen,  und  noch  duzu  eine  Controle  eingefükrt  1 
Und  wie  gut  müssen  die  Priester  gelebt  haben,  wenn  auch  bei 
der  nach  der  Chron.  angenommenen  Verwendung  der  Tempelsteuer 
nichts  übrig  blieb!  Kein,  man  tliut  darum  nichts,  weil  der 
königliche  Befehl  einen  wahrscheinlich  nicht  unbedeutenden  Theil 
der  Priestereinkünfte  (s.  4 Mos.  18,  15  ff.  3 Mos.  XXVII.  vgl. 

4 Mos.  18,  14.)  zur  Beschränkung  des  Uebermuthca  in  Anspruch 
nahm,  s.  das  Weitere  zu  V.  17.  — V.  8.  'w  inpn“b«  ] das 
Geld  soll  nicht  mehr  durch  eure  Hände  gehen  (wo  es  verschwin- 
det ).  — 'in  p13b  — "O  ] sondern  ihr  stilk  es  geben  u.  s.  w. . ich 
werde  dafür  sorgen , dass  mein  Wille  geschieht.  Jojada  kann 
nach  Cup.  XI.  n.  V.  3.  uns.  Cap.  keine  Schuld  gehabt  haben; 
aber  die  Priesterschaft  mag,  seit  mit  Athalja' s Einfluss  (s.  8, 
18.)  der  Jehovucultus  in  Verfall  gcrathea  war,  moralisch  tief 
gesuuken , uur  ihrem  Vortheil  uuehgegangen  sein  , so  dass 
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Jujada  bei  der  Ausführung  seines  Vorhabens  einer  Erneuerung 
der  Theokratie  sich  nach  anderer  Hülfe,  als  der  seiner  Stan- 
desgenossen Umsehen  musste,  sich  diesen  gar  nicht  vertrauen 
konnte.  — V.  9.  Sie  mussten  dem  entschiedenen  Willen  des 
Königs  sich  fügen.  — nnp]  s.  Ew.  §.  213.  a.  — V.  10. 
inN  ] ».  Etc.  §.  286.  d.'  — inbnP  ] in  (len  ( verschliess- 
baren  ) Deckel.  — Neben  den  Altar,  zur  liechten  ( K’ri ) im  Eum 
men  Jemandes  (oder  auch  Jedermanns)  u.  s.  w.]  Das  Thor, 
durch  welches  dus  Volk  zum  innem  Vorhofe  eingehen  durfte, 
war  nach  Ez.  46,  9.  das  mit  Vorrichtung  zur  Darbringung  der 
Opfer  versehene  Nordlhor  (Ez.  40,  38  — 43.),  s.  auch  zu  lft,  A , 
35.;  mithin  muss  der  Kasten  un  dem  T.  III,  Fig.  1.  p.  bemerk- 
ten Platze  gestanden  haben,  vgl.  Anh.  Tempel  §.  11.  12.  17.  — 

Und  es  legten  dahinein  u.  s.  w.  ] Das  Geld  ward  am  Eingänge 
des  Nordthors  eingenommen  und  sofort  in  den  Kasten  geschüt- 
tet. — Der  Chron.  hat  durch  seine  Aufstellung  des  Kastens 
am  Tempelthore  nach  Aussen  d.  i.  in  dem  äussern  Vorhofe,  iui 
Widerspruche  mit  Ez.  46,  9.  den  Schein  der  völligen  Ausschlies- 
snng  des  Volkes  vom  innem  Vorhofe  gewinnen  wollen.  — V.  11. 

Der  Schreiber  des  Königs ] wohl  kauin  der  mit  demselben  Aus- 
drücke hezeichnete  obere  Staatsbeamte  ( s.  18,  18.  19,  2.  22,  3. 
vgl.  I.  4,  3.),  sondern  ein  zu  diesem  Geschäfte  (er  sollte  die 
richtige  Ablieferung  des  Geldes  überwachen)  deputirter  königl. 
1/nterheainte.  Um  mit  diesem  den  Hohenpriester  nicht  zusammeu- 
zustellen , giebt  der  Chron.  nnst.  unseres  bnan  iro  ein  Verord- 
neter  des  Hohenpriesters  (!).  — n!C'i]  Man  band  das  Geld  nach 
gleichem  Gereicht  ( s.  den  folg.  V.)  in  Beutel  ein,  die  man  dann 
(versiegelt,  s.  zu  22,  4.)  gleich  uusern  Geldpacketcn  veraus- 
gabte. — Und  man  zahlte]  jene  Deutel.  So  ist  weder  Umstel- 
lung der  Verba  ( Sgr .,  Arab.:  man  zählte  u.  band  u.  s.  w.),  noch 
Veränderung  der  I.A.  ( Houbig . nach  Ku lg.:  ipx'l;  Etc.  nach 
Chron.:  , wobei  |VlRn“PN,  was  die  Chron.  hinzufügt, 

supplirt  werden  muss)  nöthig,  und  beide  Verba  haben  ein  Ob- 
ject. — V.  12.  ’T'-bs]  Für  das  K’ri  LXX,  Chald. , sehr  viele 
Codd.  — O'npon]  Der  Sinn  bleibt  derselbe,  ob  man  nach  dem 
K’tib  oder  nach  dem  K'ri  lese , doch  ist  letzteres  durch  22,  5. 
u.  viele  Codd.  ( die  es  im  T.  haben ) , sowie  dadurch  empfohlen, 
dass  es  sich  nicht  um  ein  bleibendes  Amt  (Jer.  20,  1.),  son- 
dern um  besondere  Bestellung  zu  dem  besondern  Zwecke  han- 
delt. Das  Wort  steht  als  Erklärung  bei  'an  ’ffls,  womit 
V.  16.  die  eigentlichen  Arbeiter  bezeichnet  werden , und  es  sind 
die  obersten  Werktchaff enden  , die  Tempelbauinspecloren  gemeint.  — 

O'jp]  sind  vermuthlich,  da  die  Maurer  im  folg.  V.  besonders 
erwähnt  werden,  im  Gegensätze  zu  den  ysn  'Bin,  den  ge- 
wöhnlichen Zimmerleuten,  die  höher  als  diese  stehenden  Zimmer- 
poliere. — V.  13.  NX']  l/XX  haben  das  ganz  entsprechende 
l^codiua^r;.  — V.  14.  lft.  Das  Geld  wurde  lediglich  zu  dem  drin- 
gendsten Uedurfnisse . iu  keiner  Art  zur  Ih  acht  verwendet.  Der 
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Chron.  berichtet  das  gerade  Gegentbeil , wahrscheinlich  in  der 
Absicht,  die  eingekommene  Summe  recht  gross  erscheinen  zu 
lassen  ( Ew . , er  habe  zum  Vorbilde  für  seine  Zeit  umgebildet). 
— nies-1  und  1M3M’  (V.  15.)  Imperfecta , weil  von  andauernder 
Verwendung  die  Rede  ist.  — Wegen  rlBO,  nnHTB  u.  mantO 
s.  zu  I.  7,  50.,  und  wegen  nnnn  im  vor.  Cap.  V.  11.  — 
V.  16.  Man  rechnete  nicht  mit  u.  s.  w.]  verlangte  keine  Rech- 
nungsnblaga;  deutlicher  noch  22,  7.  — Sie  handelten  auf  Treu 
und  Glauben ] so  dass  man  gewiss  die  erprobtesten  Beamten  und 
keine  Prieater  mit  der  Bauführung  beauftragt  batte.  — V.  17. 
Schuldopfer-  und  Siindopfergeld ] d.  i.  das,  was  man  bei  diesen 
Opfern  freiwillig  dem  adininistrirenden  Priester  für  seine  lltmü- 
hung  darreiebte,  s.  4 Mos,  5,  10.  (an  Erkaufung  des  nöthigen. 
Opferthieres  von  den  Priestern  [Valabt.,  Cler.]  ist  nicht  zu  denken, 
s.  W'iner  RW.  II , 179.).  Diese  Darreichungen  wuren  gewiss 
nicht  unbeträchtlich,  so  dass  die  Priester  trotz  der  Beschränkung 
keine  Noth  litten,  und  durch  das  den  Priestern  war  es  (verblieb 
es ; alle  Verss.  u.  1 Cod.  rvPPj  dürfte  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt sein , dass  die  Priester  gesetzlich  wohl  kaum  die  ganze 
Summe  des  jedesmaligen  Ablösegeldes  für  ihr  persönliches  Bedurf- 
niss  in  Anspruch  nehmen  durften , und  wahrscheinlich  die  frei- 
willigen für  den  Tempel  bestimmten  Gaben  völlig  ungesetzlich  für 
sich  behalten  hatten.  Mithin  scheint  sie  Joas  nur  in  ihre  Schranken 
gewiesen  zu  haben. 

V.  18.  Fortsetzung  des  mit  V.  4.  abgebrochenen  Auszugs- 
berichtes. Was  sich  über  Hasuels  Angriff  auf  Jerusalem  mit 
einer  gewissen  Sicherheit  erschlossen  ..lässt,  ist  dieses.  Der 
Angriff  erfolgte  jedenfalls,  nachdem  Hasael  Israel  sich  unter- 
worfen hatte,  13,  3.;  denn  Joahas  von  Israel,  unter  welchem 
diess  geschah,  kam  im  drei  und  zwanzigsten  Jahre  unseres  Joas 
zur  Regierung,  13,  1.;  demnach  hat  der  Verarbeiter  das  tM 
unseres  V.  mit  bestimmter  Beziehung,  im  Hinblick  auf  V.  7. 
gesetzt.  Der  Uber  Israel  Herr  gewordene  Hasael  hoffte  iu  Juda 
denselben  Erfolg  zu  buhen;  er  zog  an  der  Küste  herunter  und 
rüstete  sich  zum  Angriff  uuf  die  Hauptstadt  von  einer  Seite  her, 
wo  ihm  wahrscheinlich  nur  das  (von  Rehahcnm  befestigte,  2 Chron. 

II,  8.)  Galh,  was  demnach  damals  im  Besitz  von  Juda  sich  be- 
funden haben  muss,  im  Wege  stand,  während  er  von  anderer 
Seite  her  grössere  Hindernisse  zu  besiegen  gehabt  hatte.  Diess 
dürfte  der  Sachlage  angemessener  sein,  als  was  Ew.  Gesch.  Isr. 

III,  285  f.  hierüber  geschrieben  hat,  wonach  Hasael  von  den 
gegen  Juda  sich  regenden  philistäischen  kleinen  Reichen  nur  zu 
Hülfe  gerufoi  worden  und  nur  mit  einem  kleinen,  aber  tapfern 
Heere  diesem  Rufe  gefolgt  sein  soll.  Vgl.  auch  Hilz.  zu  Arnos 
6,  2.  — V.  19.  Da  nahm  Joas  u.  s.  w.]  Beim  Vorhandensein 
so  grosser  ’Pempelschätze  könnte  die  eben  vorausgegangene  Er- 
zählung befremden ; allein  Cler.  bemerkt  sehr  richtig,  dass  diese 
Schätze  in  für  Nothfalle  aufhewuhrten  Gelassen  u.  s.  w.  be- 
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slnnden  haben  möchten.  Keil  hat  die  hier  in  Betracht  kommende 
St.  2 Cliron.  24,  7.  also  nusgelegt:  „Atlialja  und  ihre  Söhne 
hatten  auch  alles  Geheiligte  des  Tempels  zu  Baals  gemacht,  d. 
i.  die  Weihgeschenke  in  Baalsdiensl  verkehrt , weil  sie  durch 
ihr  zwischen  Baal  und  Jehova  gelheilles  Ilers  Jehova  selbst  in  einen 
Baal  verwandelt  hatten aber  der  Artikel  zeigt  ja,  dass  nach 
einer  sehr  häufigen  Bedeutung  von  rröy  zu  übersetzen  ist;  sie 
hatten  alles  Geheiligte  ...den  Baals  zum  Opfer  dargebracht.  Diese 
Opfer  wird  inan  unstreitig  bei  der  11,  18.  erwähnten  Gelegen- 
heit ihrer  früheren  Bestimmung  zurückgegehen  haben.  Der  Thron, 
hat  Hasaels  Feldzug  und  die  nicht  ehrenvolle  Erkaufung  seines 
Rückzugs  verschwiegen , und  das , was  er  dagegen  berichtet, 
dass  im  letzten  Jahre  des  Joas  ein  kleines  syrisches  Streifcorps 
einen  Einfall  nach  Juda  und  Jerusalem  gemacht,  eia  grösseres 
jüdisches  Heer  geschlagen,  die  Obersten  des  Volkes  getödtet 
und  grosse  Beute  hiuweggefübrt  hübe , und  dass  bei  dieser  Gele- 
genheit Jobb  schwer  verwundet  worden  sei,  dürfte  (die  Geschicht- 
lichkeit dieser  Ereignisse  kann  trotz  dem,  duss  sie  als  Straf- 
gerichte wegen  Joas'  Abfall  zum  Götzendienste  dargestellt  sind, 
nicht  füglich  bezweifelt  werden)  eine  völlig  andere — im  Auszugs- 
berichte nicht  berücksichtigte — Begebenheit,  uls  die  in  unserm 
Texte  erwähnte  sein,  auf  welche  letztere  jedoch  durch  die  Worte 
2 Thron.  24,  27.  vb?  «©an  31]  die  Grösse  der  ihm  auferlegten  Last 
(des  Abiui/sgeldes ; llasael  mag  gefordert  haben)  hingewiesen  seiu 
möchte.  — V.  21.  lapv]  schwerlich:  es  machten  sich  auf  (de 
»fette),  so  dass  es  pleonastisch  stünde,  sondern  eigentlich:  es 
standen  (feindlich)  auf.  — V13S]  vermuthlich  im  unmittelbaren 
Dienste  des  Königs  stehende.  Sicher  waren  mehr  als  die  nachher 
genannten  Zwei  betheiligt;  diese  aber  mögen  die  eigentlichen 
Mörder  ( nach  Thron,  die  einzigen  Verschwörer)  gewesen  sein. 
— Nbo  n'l]  im  Caslellpalasle,  wohin  sich  der  Schwerverwundete 
(s.  d.  vor.  V.),  vielleicht  Schlimmes  Ahnende  zu  grösserer  Sicher- 
heit zurückgezogen  hatte;  s.  Stadt  §.  7.  Anm.  1.  — ttbo  TV!-»] 
Es  kann  als  gewiss  angenommen  werden , dass  ttbö  identisch 
mit  üYoa  Strasse  ist,  und  es  wird  sich  aus  dem  Folg,  ergeben, 
dass  mit  diesen  WW.  die  Fahrslrasse  bezeichnet  sei , welche 
1 Thron.  26,  16.  erwähnt  ist,  eine  Strasse,  die,  der  heutigen  Da- 
rid.sstrasse  entsprechend , vom  Jaffat höre  steil  abwärts  gehend 
( Hobins . I,  367.),  quer  durch  die  Stadt  sich  zieht,  und  dann  auf 
einem  Damme  zur  Haram  ■ Area  hinaufuteigt  (daher  nbtett  ttboört 
1 Thron.  26,  16.  Hobins.  II,  29.  Srhullz  S.  28  {.).  Nun  soll  TVfl 
in  Verbindung  mit  ’a  ”a  heissen  entweder:  im  Hause  Millo , das 
nach  Silin  hinabgehl  (de  Welte),  oder:  zu  ßäthmillo,  welches  zur 
Stiege  hinabführl  (Ew.  G.  Isr.  III,  70.),  oder:  in  dem  Hause,  das 
an  Millo  (d.  i.  den  Erdwall,  s.  zu  I.  9,  15.)  anstösst,  da  man 
nach  der  Strasse  des  Aufgangs  (nach  Silin)  hinabsteigt  (Kraft). 
Die  Unmöglichkeit  der  letztem  Auffassung  liegt  am  Tage,  und 
gegen  die  erstere  muss  bemerkt  werden,  dass  TV  von  leblosen 
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Dingen  sehr  natürlich  nur  du  gebraucht  ist,  wo  entweder  (wie 
hei  Strömen,  Regen,  Thränen)  eine  eigentliche , oder  doch  (wie 
beim  Wege,  hei  der  (»ranze)  eine  uneigentlirhe  Heteegung  nach 
unten  stattfindet.  Diese  Auffassung  wäre  daher  hier  nur  dauu 
zulässig,  wenn  unzunehmen  wäre,  dass  der  Castellpalasl  an  einem 
Abbange  lang  hinunter  sich  erstreckt  hätte,  was  augenscheinlich 
die  möglichst  unzweckmässige  Anlage  gewesen  wäre.  Der  ur- 
sprüngliche griechische  Uebersetzer  (s.  II.)  hat  tvs  (als  ausge- 
fallen) nicht,  dagegen  aber  nach  ttbn  vorgefunden  2 -seit,  und 
allem  Vermuthen  nach  ist  3 Rest  von  f'S'n,  so  dass  im  urspr. 
T.  zu  lesen  war:  im  Caslellpalasle,  der  zur  Rechten  des  ilte  (Haupt-) 
Strasse  (s.  Rubins,  u.  Schultz  a.  d.  an.  00.)  Hinabgehenden  (sich 
befindet).  Ks  wird  Uber  die  Lage  dieses,  von  dem  gewöhnlichen 
ganz  verschiedenen  Palastes  genaue  Auskunft  gegeben , and  es 
hat  derselbe  demnach  (die  Beschreibung  ist  nach  der  Richtung 
eines  durch  das  Ua upfthor  in  die  Stadt  Eingehenden  gegeben) 
am  nordwestlichen  Zionsrande,  dicht  beim  nachmaligen  Thurine 
llippikus,  da,  wo  jetzt  die  evangelische  Kirche  steht,  gelegen. 
— V.  22.  Cbron.  13T;  jedenfalls  nur  in  Folge  vou  Ab- 

fall der  ersteren  und  leichtmügliche  Veränderung  der  letzteren 
Buchstaben.  Dagegen  hat  der  thron,  vielleicht  nach  traditioneller 
Auslegung,  da  nytJti  auch  als  frauennamc  angesehen  werden 
konnte , den  durch  alle  Verss.  bezeugten  *ioic  in  eine  rmno 

verwandelt,  und  dem  erstem  dieser  Namen  rr'jSarrt  die  Ammte 

- * 

niterin  (nicht  etwa  der  Ammoniter,  Keil),  dem  andern  n'Sttinfl  die 
1 Hoabilerin  (Keil  wie  vorsteb.)  hinzugefügt,  damit  der  nach  ihm 
in  Götzendienst  verfallene  Jons  von  Sprösslingen  götzendienerischer 
Frauen  umgebracht  worden  sein  sollte.  Damit  möchte  nun  wohl 
auch  Zusammenhängen,  dass  Joas  nach  der  thron,  gegen  die 
Versicherung  uns.  T.’s:  mu»  begrub  ihn  bei  seinen  Vätern  zwar 
in  der  Stadt  Davids,  aber  nicht  im  königl.  Erbbegräbnisse  bestattet 
worden  sein  soll.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  von  dem  Chro- 
nisten angegebenen  Veranlassung  des  Mordes.  Nach  ihm  war 
der  Sohn  des  Hohenpriesters  Jojada,  der  Prophet  Sacharja,  wegen 
seines  heftigen  Kiferns  gegen  eingerissenen  Götzendienst,  dem 
auch  Joas,  durch  die  Obersten  von  Juda  verleitet,  sich  hingoge- 
ben  haben  soll , nach  dessen  Befehl  im  Vorhofe  des  Tempels 
gesteinigt  worden,  und  die  Ermordung  des  Königs  war  eine  Thal 
der  Rlulrarhe  (jrfarr  SjjMpp  — (S  'ISIS  r>V5  iniagniri;  - (2  ist  nach 
Zusammenhang  u.  LXX  u.  Vulg.  zu  ergänzen)!  Wiewohl  nun 
Joas’  Theilnahme  am  Götzendienste  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
so  kann  doch  an  der  nach  seinem  Befehle  (s.  V.  3.)  geschehenen 
Tüdtung  des  Sacharja  um  so  weniger  gezweifelt  werde«, 
weil  dieselbe  mit  noch  speciellerer  Angabe  (zwischen  dem  Tem- 
pel und  dem  Brandopferaltare,  dem  heiligsten  Platze  des  innen 
Vorhofs)  auch  Matth.  23,  35.  u.  Luk.  11,  &1.  (wegen  der  An- 
gabe Zacharias  , Uarachia’s  Sohn  s.  Meyer  u.  de  IFcite  zu  d.  erst. 
•St.)  erwähnt  ist,  und  weil  sie  nach  dem  von  der  Chronik  ange- 
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gebenen  Beweggründe  der  Mörder  die  Ermordung  eines  übrigens 
lobenswerthcn  Königs  erklärlicher  macht.  ( Josachar  und  Jeho- 
sabad  mochten  dem  Sacharja  nahe  verwandt,  und  vielleicht  mit 
A'ammrrdienst  hei  dem  verwundeten  Könige  betraut  sein.)  Nimmt 
man  den  Bericht  der  Chron.  in  den  Hauptsachen  als  richtig  an, 
so  wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass , wie  ich  in 
einer  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Abhandlung  darge- 
legt habe,  Psalm  51.  ein  Gebet  des  seine  Unttiat  tief  bereuenden 
Joas  enthalte,  indem  die  Sprache  des  Ps.  der  Zeit  dieses  Königs, 
die  dargelegten  religiösen  Ideen  der  Bildung,  und  die  erkenn- 
bare Lage  des  Verfassers  (hohe  Stellung  V.  20. ; vortreffliche 
Erziehung  im  Verborgenen  V.  8.;  Blutschuld  V.  16.;  göttliche 
Strafandrohung  V.  6.  vgl.  2 Chron.  24,22.;  eigne  schwere  Krank- 
heit V.  10.,  und  Niederlage  der  öffentlichen  Wohlfahrt,  ja  theil- 
weise  Verwüstung  Jerusalems  V.  20.  als  Strafe  jener  Schuld) 
den  Verhältnissen  desselben  überhaupt  und  seiner  Lage  nach 
dem  Einfalle  der  Syrer  insbesondere  ganz  entsprechen.  So  ge- 
wiss übrigens  auch  die  Samen  der  Mörder  als  historisch  anzuselien 
sind,  so  ist  es  doch  in  der  That  ein  seltsames  Zusummentreffen, 
dass  die  Bedeutung  dieser  Namen : Jehova- gedenkt,  Sohn  Gehörs, 
und  Jehova-theill-su,  Sohn  H uchters.  eine  Beziehung  auf  Sacharja  s 
Todeswort:  Jehova  sieht  es  und  wird  es  ahnden!  zulassen.  (Dass 
die  traditionelle  Auslegung  von  diesem  Umstünde  keincu  Gebrauch 
gemacht  haben  könne,  ist  aus  dem  Umstande  zu  ersehen,  dass 
die  Chron.  die  Namen  iu  veränderter  Form  darbietet.) 

Cap.  XIII. 

Joseph.  IX,  8,  5 — 7.  — V.  1 — 9.  Joahas,  König  von  Israel, 
856  bis  840  vor  Chr.  (A.  II.)  — V.  1.  Im  23.  Jahre  des  Joas]  So 
alle  Veras.,  nur  Joseph. : im  21.  Jahre;  erweislich  falsch;  denn  die 
TLA.  stimmt  mit  der  28jähr.  Regierungsdauer  Jehu’s  (10,36.): 
dieser  hatte  6 Jahre  regiert,  als  Joas  König  ward,  und  Jons 
lintte  22  Jahre  regiert,  als  Joahas  zur  Regierung  kam. — 17  Jahre] 
Wäre  sein  Sohn  und  Nachfolger  Jeltoas  nach  V.  10.  schon  im 
37.  Jahre  des  Jons  König  geworden,  so  könnte  er  nur  14  Jahre 
regiert  haben;  allein  die,  durch  alle  Verss.  bezeugte,  17jährige 
Dauer  seiner  Regierung  ist  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  mit 
14,  1.  fcstzuhnlten  (denn  6 Jahre  Athalja  -f-  40  Joas  = 46, 
u.  28  Jahre  Jehu  -f-  17  Joahas  = 45,  so  dass,  wie  dort  be- 
merkt, Amazia,  Joas"  Sohn,  im  zweiten  Jahre  des  Jeboas,  Joahas’ 
Sohn,  den  Thron  bestieg);  demnuch  muss  V.  10.  ein  Fehler  vor- 
liegen , s-  dort.  — nj’sa]  s.  zu  3,  3.  — V.  3.  Und  er  gab  sie 
in  die  Hand]  Es  ist,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhänge  von  V. 
4.  mit  V.  7.  (s.  zum  folg.  V.)  ergiebt,  nicht  von  allnuiliger  Unter- 
jochung, sondern  von  Unterwerfung  nach  einer  entscheidenden 
Schlacht  die  Rede;  s.  zu  V.  6.  u.  17.  25.  — Die  ganze  Zeit ] 
der  Regierung  Hasaels  und  llenhnduds  mit  der  aus  V.  24.  25, 
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sieb  ergebenden  Restriction.  — V.  4.  bm]  s.  zu  I.  13,  6.  — 
Joahas  flehte]  bnld  nach  der  erlittenen  Niederlage.  Da  unter 
Jouhas  gelbst  keine  Erlösung  vom  syrischen  Joche  eingetretea 
ist,  so  bat  man  nicht  gewusst,  was  man  aus  dem  Reiter  im 
folg.  V.  machen,  und  wie  man  das  '3  V.  7.  Anf.  erklären  solle, 
und  allerhand  nicht  zum  Ziele  führende  Wege  eingeschlagen. 
Die  Schwierigkeiten  verschwinden  mit  der  Annahme  einer  von 
SBaj’l  unsers  V.  bis  V.  6.  Schluss  sich  erstreckenden  Parenthese, 
in  welcher  der  Verarbeiter  zum  Nachweis , dass  Joahas'  Flehen  tu 
Jehora , ungeachtet  ihm  selbst  das  Erbetene  nicht  zu  Theil  ge- 
worden, doch  nicht  vergeblich  gewesen  sei,  das  erst  unter  dessen 
zweitem  Nachfolger  Jerobeam  Eingetretene  im  Voraus  angedeutet 
hat.  Diese  Parenthese  muss  angenommen  werden ; denn  unter 
Joahas  blieb  Israel  von  den  Syrern  völlig  unterjocht  (s.  V.  22.); 
die  Hülfe,  die  Jchoas  brachte  (V.  25.),  war  (vgl.  V.  19.)  noch 
keine  vollständige,  so  dass  sie  den  V.  4.  geschilderten  Zustand 
nicht  herbeiführen  konnte;  erst  Jerobeam  II.  brachte  eine  solche 
Hülfe  (14,  25  ff.),  und  '3  V.  7.  steht  nur  dann  ganz  richtig, 
wenn  der  Inhalt  dieses  V.  den  Grund  des  flehentlichen  Gebetes 
in  unserm  V.  angiebt.  Demnach  ist  — yyari]  von  der  erst  später 
sichtbar  gewordenen  Erhörung  dieses  Gebetes  zu  verstehen.  — 
Der  König  von  Syrien ] absichtlich  allgemein,  indem  es  von  Hasael 
eben  sowohl,  als  von  Reuliadad,  wenn  schon  vornehmlich  von 
Letzterem  gilt.  — V.  5.  S’icro)  Jerobeam,  denn  14,-27. 

D3>3*v  VI.  — Höhnten  in  ihren  Hüllen]  ungestört  auf  dem  offenen 
Lande,  ohne  dass  man  nöthig  hatte,  in  die  festen  Städte  zu 
flüchten  ( Cler .).  — V.  6.  DS3V  n’3]  n'3  fehlt  bei  Syr.,  Chald., 
Arab.  u.  in  einigen  Codd.;  wohl  mit  Recht.  — “jbn]  Vulg. , Alex.. 
Chald.  islrn  , nicht  bloss  wegen  des  vorherg.  sondern  auch, 

weil  der  religiöse  Zustand  des  Volkes  angegeben  werden  soll, 
und  weil  weder  der  König,  noch  das  Volk  supplirt  werden  kann. 
(Das  folg.  Vav  hat  das  vorhergeh.  absorbirt.)  — Und  auch  die 
Aslarle  stand ] Der  Verarbeiter  giebt  bei  Gelegenheit  der  Parenthese 
eine  anderwärlsher  entnommene  Notiz,  welche  der  Auszugsbericht 
über  Jerobeum  14,  24.  nicht  enthält;  mit  der  wiedergekehrten 
Ruhe  und  bei  erneutem  Wohlstände  stellte  sich  auch  die  Ueppig- 
keit  und  mit  ihr  der  üppige  Gottesdienst  wieder  ein,  der  bald 
zu  festem  Reslande  kam.  An  ein  Stehen  der  Aschers  von  Ahabs 
Zeit  her  und  daran,  dass  diese  von  Jehu  nicht  mit  ausgerottet 
worden  sei , weil  nichts  davon  berichtet  worden  (Keil) , kann 
nicht  gedacht  werden.  — V.  7.  Grund,  warum  Joahas  für  die 
Erlösung  seines  Volkes  betete  und  nur  beten  konnte.  — 1'KCn] 
nämlich  der  Herr;  deutlicher  Beweis,  dass  mit  '3  die  Fortsetzung 
des  bei  !V!V  ’3C  V.  4.  unterbrochenen  Auszugsberichtes  wieder 
eingetreten  ist.  — Das  übriglasse n ist  von  den  Folgen  der  ent- 
scheidenden Schlacht  zu  verstehen,  auf  welche  Bitz.  Amos  4,  10. 
bezieht.  — ßy]  hier  völlig  deutlich  nur  das  Kriegsvolk,  s.  zu  I. 
16,  15.  — 50  Reiter  und  10  Wagen]  Je  mehr  gerade  die  Reiter- 
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und  Wagenmannschaft  zusummengeschmolzen  war,  um  so  weniger 
konnte  an  erneuten  Widerstand  gegen  die  darin  so  mächtigen 
Syrer  gedacht  werden.  — Halle  sie  vernichtet]  deutliches  Zeug- 
nis* lur  eine  Hauptschlacht.  — urtb  “ID5D]  de  Wette,  Keil  nach 
Cu  lg.:  wie  Staub  beim  Dreschen;  allein  ics  ist  der  erdige  Staub, 
der  beim  Dreschen  allerdings  uufsteigt,  womit  aber  das  hier 
Gemeinte  nicht  verglichen  werden  kann  (das  klar  Gedroschene 
des  Strohes,  was  allein  zur  Vergleichung  dienen  könnte,  kann 
«ic?  nicht  bezeichnen,  dicss  ist  yto);  daher:  wie  Staub  :um 
Zertreten  (Cler.,  Valabl.),  der  achtlos  unter  die  Küsse  getreten  wird, 
zur  Bezeichnung  der  gänzlichen  mit  (Jeberkraft  und  Uebermuth 
bewirkten  Vernichtung.  — V.  8.  Und  seine  Grossthaten]  Joahas 
mochte  wenigstens  nicht  unrühmlich  unterlegen  sein.  — 

V.  10  — 25.  Jehoas,  König  von  Israel,  840  bis  825  v.  Chr., 
streitet,  von  dem  sterbenden  Elisa  dazu  geweiht,  mit  Glück  gegen  die 
Syrer.  (V.  10—13.  u.  22—25.  A.  II;  14—21.  B.  1*.)  — V.  10. 
Im  37.  Jahre  des  Joas]  zu  V.  1.  als  irrig  dargethnn ; es  wird 
30  erfordert , was  LXX  Aid.  darbietet.  (Das  Zahlzeichen  o 
war  durch  Verwischung  der  rechten  Hälfte  zu  } geworden.)  — 
V.  11.  na]  Alex.,  Vulg.,  Syr.,  ('bald.,  einige  Codd.  02;  wohl  nurCor- 
rectur,  denn  s.  zu  n:»a  V.  2.  — V.  12.  onbs  IBS]  Ks  ist, 
wie  die  Wiederholung  von  V.  12.  u.  13.,  die  sich  14,  15.  16. 
Gudet,  ausweist,  TDM1  zu  lesen.  — V.  13.  Seltle  sich  auf  seinen 
Thron]  Aus  dem  Umstande,  dass  hier  nicht,  wie  sonst,  steht  ward 
König  an  seiner  Statt  buben  Seder  (Ham,  Dav.  Kimchi  u.  AA.  ge- 
nommen, Jeboas  habe  aus  Furcht  vor  einem  Schisma  Jerobeam 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  den  Thron  besteigen  lassen  (!).  — 
Uei  den  Königen  von  Israel]  Demnach  muss  es  auch  zu  Samaria 
eine  gemeinsame  Grabstätte  der  Könige  gegeben  haben.  — 

V.  14  — 21.  Deutlich  aus  anderer  Quelle,  als  das  Vorher- 
gehende, entlehnt;  der  Verarbeiter  bringt  einen  Abschnitt,  den  er 
eigentlich  vorher  (denn  es  ist  bereits  Jehoas’  Tod  berichtet)  hätte 
einschieben  können,  erst  nach,  und  bat  sich  dagegen  den  Theil 
des  Auszugsberichtes  über  diesen  König  V.  22  — 25.,  zu  welchem 
die  grössere  Hälfte  jenes  Abschnittes  V.  14  — 19.  in  Beziehung 
stand,  noch  aufgespart.  — V.  14.  vbl"l_nt«  !tbn]  s.  Ew.  §.  281. 
a.  — Ging  hinab  ;u  ihm]  s.  zu  5,  9.  24.  6,  33.  — r>:c  - bl]  Vulg.: 
corarn  eo ; besser:  über  seinem  Angesichte  (de  Wette),  indem  ersieh 
über  den  (liegenden  oder  doch  sitzenden)  Kranken  neigte. — Wagen 
Israels  u.  s.  w.]  s.  zu  2,  12.;  der  Ausdruck  ist  hier,  wo  der  König 
über  den  Verlust  seines  Rathgebers  und  Helfers  klagt,  fast  noch  mehr 
am  Orte  als  dort.  — V.  16.  'ui  aDirs]  wörtlich:  mache  reiten  deine 
Hand  auf  dem  Rogen , indem  der  Bogen  beim  Spannen  mit  der 
Linken  (während  die  Rechte  die  Sehne  anzieht ) so  ergriffen 
wird,  dass  dieselbe,  ehe  sie  sich  schliesst,  auf  dem  Bogen  klam- 
merartig aufsitzt.  — lind  Elisa  legte  seine  Hände]  zum  Zeichen 
der  Weihe  zu  dem  Werke,  das  der  Schuss  andeuten  sollte , als 
Jehoas  den  Bogen  in  die  Hand  genommen  hatte , nicht  während 
Thenius,  BR.  d.  Kon.  22 
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er  schoss  (Joseph.,  Keil).  — V.  17.  Oe  ff  ne  das  Fenster]  das  die 
Fensteröffnung-  schliesiende,  mithin  hei  Wohnhäusern  bewegliehe 
(vgl.  zu  I.  6,  4.)  Gitter.  — Mach  Morgen]  Der  Grund  dieser  Rich- 
tung ist  aus  dem  Folg.  klar.  — mrr'i]  ein  dem  Herrn  angehö- 
render, von  ihm  verliehener  Sieg;  der  blosse  Genitiv  könnte 
dies»  nicht  hinlänglich  ausdrückeo.  — tn«3]  weil  an  3 rsrr 
gedacht  ist. — Zu  Aphek]  jedenfalls  das  1.20,30.  erwähnte  (s.  dort), 
wo  verinuthlieh  auch  die  zu  V.  3.  u.  7.  anzunehmende  entscheidende 
Schlacht  geschlagen  worden  war;  daher  die  den  Ort  bestimmende 
Voraussagung.  — “ 3S  ] s.  fc'ic.  §.  305.  e.  Der  Ausdruck 

steht  mit  Klisa's  Aeusserung  V.  19.  nicht  im  Widerspruche,  dens 
es  ist  hier  die  Vernichtung  des  zu  Aphek  entgegentreteodea 
Heeres  der  ganzen  syrischen  Macht  gemeint.  — V.  18.  Nach 
1°]  LXX  »«'btt  hb  (wie  V.  15.  unseres  T.);  der  vollere  Bericht 
dürfte  hier,  wo  der  andere  Theil  der  symbolischen  Handlang 
beginnt,  ganz  am  Orte  sein.  — rt5£“te  “[n]  nicht:  schien 

in  die  Erde  (ValabL , Seb.  Schm.,  Calm, , Keil),  denn  .dem  kann 
nur  auf  die  gezwungenste  Weise  eine  symbolische  Beziehung 
gegeben  werden;  auch  nicht  eigentlich:  auf  die  Erde  (de 
Welle,  Eu>.);  soudern:  schlage  (mit  dem  Pfeilbündel)  »ach 

der  Erde  hin,  so  als  wenn  er  damit  einen  Gegner  ganz  zu  Boden 
schlagen  sollte.  — V.  19.  Dass  der  Erfolg  von  dem  gegenwärti- 
gen Verhalten  des  Königs  abhängig  gemacht  wird,  hat  auf  den 
ersten  Anblick  etwas  Sonderbares,  hat  aber  einen  richtige«  psv- 
chologischen  Grund , insofern  in  jenem  Verhalten  der  Grad  des 
Eifert,  mit  welchem  der  König  auf  die  durch  die  erste  svmbo- 
lische  Handlung  hinlänglich  angedeutete  Sache  einging  nnd  von 
welchem  später  der  Erfolg  zum  Theil  abhing,  sich  an  den  Tag 
legte.  Darum  konnte  der  Prophet  siirnen.  Die  symbolische  Hand- 
lung hat  eben  desslialb  und  dadurch,  dass  sie  geboten  wird,  hier 
etwas  ganz  Kigenthümliches ; eben  dieses  Gebietes  derselben  aber 
ist  der  Lage  eines  zu  vielem  Reden  zu  schwachen  Kranken,  und 
die  Handlung  selbst  der  Feierlichkeit  des  Abschiedes  ganz  ange- 
messen , und  so  haben  wir  liier  gewiss  Geschieh te.  r^artb]  et 
war  zu  schlagen,  du  hättest  schlagen  sollen;  s.  Etc.  §.  237.  c. 
— n'Sft  TN]  dann  würdest  du  geschlagen  haben;  s.  Ew.  §.  345. 
u.  — V.  20.  Vml  Elisa  starb ] Er  muss,  wenn  er  auch  bei  seiner 
Berufung  zu  Ahahs  Zeit  I.  19,  19.  allem  Anscheine  nach  noch 
Jüngling  war,  da  er  bis  in  Jehoas’  Zeit  lebte,  über  90  Jahre  alt 
geworden  sein.  — Streifsehaaren  der  Moabiter]  wohl  schon  seit 
der  3,  25.  berichteten  Verwüstung  ihres  Landes,  um  diese  zu 
rächen ; das  geschwächte  Israel  konnte  dergleichen  nicht  mit  Er- 
folg abwehren.  An  einen  eigentlichen  Feldzug  der  Moabiter  ge- 
gen Israel  (H’iner  RW.  unt.  Moab  und  in  den  Zeittafeln)  kann 
nach  den  Worten  nicht  gedacht  werden.  — m3’]  pflegten  i« 
kommen  (so  schon  Jarchi).  — Na]  Etr.  krit.  Gramm.  S. 

582.:  sie  pflegten  zu  k.  cm  Kommen  (Ha)  des  Jahres,  ei«  jähr- 
liches Kommen ; es  dürfte  aber  einfacher  und  der  Sachlage  »n- 
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mcssener  sein , ’\r  x:  als  in  freier  Unterordnung  gesetzt  zu  fas- 
sen : Kommen  eine s Jahres , so  oft  ein  neues  (das  nntürliclie) 

Jahr,  die  bessere  Jahreszeit  anfing,  vgl.  zu  I.  20,  22.  20.  — V.  21. 
Itie  Slreifschaar]  die  auch  diessmal  (uni  jene  Zeit)  sich  einstel- 
lende. — - Ha  warfen  sie  ilen  Mann  in  das  Grob  Elisas ] Ks  ist 
schwer  cinzusehen,  wie  das  zugegangen  sein  soll,  da  die  Grab- 
stätten aus  vorliegenden  Gründen  fest  und  in  schwer  zu  öffnender 
Weise  verschlossen  wurden ; indess  muss  man  sich  mit  der  An- 
nahme einer  raschen  Oe/fnnny  begnügen.  Das  warfen  ist  aller- 
dings von  schleuniger  Ueiseltung  ( Keil ) zu  verstehen;  aber  dann 
kann  — *]bv]  nicht,  wie  Keil  will,  malende  Darstellung  (der 
Todte  kam  und  berührte)  sein , die  nur  dann  am  Orte  wäre, 
wenn  der  geworfene  Leichnam  aus  den  Händen  der  ihn  Tragenden 
his  zur  Berührung  mit  Elisa' s h.  einen  H eg  hätte  mnehen  müssen ; 
demnach  ist  jedenfalls  anst.  "p'i  (was  seiner  Anstiissigkeil  wegen 
hei  Yulg.  u.  Arab.  fehlt,  u.  Cod.  Kenn.  224.  durch  Klüngeln 
der  Vocale  als  auszulassen  bezeichnet  ist)  mit  lloubig.  (vgl.  Hitz. 
Begr.  d.  krit.  K.  127.)  I2b*l  und  sie  gingen  davon  (das  folg.  Vav 
hat  das  vorbergeh.  verschlungen,  s.  zu  V.  0.)  za  lesen.  — H'ard 
er  lebendig]  Die  Sache  kann  ganz  natürlich  zugegangen  sein ; 
aber  der  Berichterstatter  will  ein  Elisa  noch  im  Tode  verherr- 
lichendes Ifunder  erzählen,  über  welches  Joseph,  noch  hinausge- 
gangen ist,  indem  er  (der  GesrAicAtschreiber !)  einen  ro*  Hä*- 
bern  Ermordeten  und  von  diesen  in  Elisa's  Grab  Geworfenen  wieder 
lebendig  werden  lässt.  Int  Sinne  des  Verarbeiters  soll  durch 
dieses  Wunder  (was  er  vielleicht  aus  einer  noch  andern  Quelle 
genommen  hat,  so  dass  möglicher  Weise  die  Prophetengeschichle 
mit  irrvip'l  V.  20.  scliliesst)  vormuthlich  für  die  Erfüllung  der 
von  dem  sterbenden  Elisa  ertheilten  Verheissung  eine  Bürgschaft 
gegeben  werden , und  so  schliesst  er  den  diese  Erfüllung  dar- 
legenden Theil  des  Auszugsberichtes  über  Jehoas  erst  hier  V. 
22 — 25.  mit  etwas  eigener  Z.ulhnt  an. 

V.  22.  ynh]  Plusquamperf.  — V.  23.  vom  Errat  beiter  her- 
rührend , wie  schon  die  Häufung  der  Ausdrücke  und  die  Erin- 
nerung an  den  mit  Abraham  u.  s.  w.  geschlossenen  Bund,  noch 
deutlicher  aber  das  nny  - ty  (nicht  etwa:  bis  damals , Mich.)  bis 
jetzt,  wo  er  nach  dem  babyl.  Exil  dus  yesammle  Volk  Israel  von 
seinem  Angesichte  verworfen  hat , zu  erkennen  giebt.  — V.  24. 
llenhadud j qui  vetus  Syriuc  regum  nomen  renovavit,  malerno  forte 
genere  ortus  ex  priscis  illis  regibus  (Grot.).  — V.  25.  Welche 
er  genommen  balle]  nämlich  llasael  bei  der  V.  3.  und  7.  erwähnten 
Gelegenheit;  daher  auch  nartbaa.  — Hie  Städte  Israels]  jedenfalls 
diesseits  des  Jordan  gelegen;  denn  des  transjordanischen  Ge- 
bietes ( Calm .)  hatte  sich  Uusnel  schon  unter  Jehu  (s.  10,  32. 
33.)  bemächtigt,  und  es  ist  ja  ausdrücklich  bemerkt  die  Städte, 
welcke  er  seioem  Vater  Joahos  entrissen  hatte. 
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Cap.  XIV. 

Joseph.  IX, 9.  u.  10, 1.  2 Cliron.  XXV.  — (V.  1—7.  [V.6.  ausg.] 
n.  15. 16. 18—29.  A.  II ; V.  8—14.  17.  A.  I.)  — V.  1—22.  Ama-.ia. 
König  von  Juda,  839  bis  811  vor  Chr.,  rächt  seines  Vaters  Er- 
mordung; besiegt  die  Edomiter;  kämpft  unglücklich  gegen  Israel, 
und  unterliegt  einer  Verschwörung.  — V.  2.  ptyim]  So  ancb  LXX; 
Chron.  u.  die  andern  Versa,  nach  dem  K’ri.  — V.  3.  Nur 
nicht  wie  David]  Der  Chronist  allgemeiner  and  schwächer : nur 
nicht  mit  (ganz)  ergebenem  Herzen,  s.  zu  V.  7.  — V.  4.  Sur  die 
Bamoth  u.  s.  w.]  weitere  Ausführung  des  'ui  ttb  pi  V.  3.,  denn 
s.  12,  3.  — V.  5.  Als  die  Herrschaft  fest  war  in  seiner  Hand] 
vgl.  I.  2,  46.  — V.  6.  Und  die  Kinder  — tödtele  er  nicht]  ge- 
hört noch  zum  Auszugsbericht;  das  Folg,  rührt  schon  nach  der 
Bezeichnung  Gesetzbuch  Moses  vom  Verarbeiter  her.  — Wie  ge- 
schrieben] 5 Mos.  24,  16.  — Inan  1°  u.  2"]  Chron. 

TLA.  mit  dem  Originale  übereinstimmend.  — ritn]  Arab.  u.  mehr. 
Codd.nar;  die  and.  Verss.u.  bess.  Codd.  (Chron.  1PW>);  die 
Masoreten  vocalisirten  nach  dem  Originale.  — V.  7. 

Das  K tib  wohl  nach  der  Chron. ; für  K’ri  LXX  u.  2 Sam.  8, 
13.  Salzthal,  die  Sulzebenc  im  Süden  des  todten  Meeres,  el- 
itär ( Robins . III,  24  f.),  durch  welche  man  von  Juda  aus  in 
das  edoinilische  Gebiet  gelangt.  — Zehntausend]  So  viel  wurden 
in  der  Schlacht  gelödlet.  — sbon  - n«]  die  Stadl  Sela,  Petra 
( Chald .) ; der  Artikel  steht,  weil  die  Benennung  auf  die  besondere 
Lage  der  Stadt  (s.  IViner  RW.  unt.  d.  Art.)  sich  gründet.  — 
Im  .Streif]  An  Belagerung  war  nicht  zu  denken ; die  Stadt  ward 
nach  der  Niederlage  des  edomit.  Heeres  bei  nunmehrnur  schwachem 
Widerstande  durch  Erstürmung  der  zu  ihr  führenden  Engpässe 
genommen.  - — bttrp'1]  Eine  palästin.  Stadt  dieses  Namens  findet 
sich  Jos.  15,  38.;  cs  liegt  in  dem  Namen  jedenfalls  eine  Beziehung 
auf  die  Einnahme  der  Stadt,  wozu  die  (schon  von  Grol.,  Calm., 
Mich,  nngedeutete)  von  Gesen.  gegebene  Ableitung  des  Namens, 
wonach  derselbe  »on  Gott  unterjocht  oder  unter  den  Gehorsam 
Gottes  gebracht  (Mich.)  bedeutete,  gut  passen  würde;  die  a/t- 
jüdische  Stadt  des  Namens  mochte  schwierig  zu  nehmen,  oder 
von  Götzendienern  bewohnt  gewesen  sein.  — Bis  auf  diesen  Tag] 
kann  kaum  als  Merkmal  der  Abfassungszeit  dienen,  da  es  eben 
so  gut  vom  > erarbeiter  als  vom  Concipienten  herrühren  kann, 
und  nicht  bekannt  ist,  wie  lange  jener  Name  gebräuchlich  ge- 
wesen. Amazia  rächte  also  die  Niederlage  seines  Grnssvaters 
Jchoram  (••  zu  20 — 22.),  und  unterjochte,  was  sich  nach  der 
Einnahme  der  Hauptstadt  von  selbst  versteht,  die  Edomiter  aufs 
Neue.  Wenn  der  Chron.  berichtet,  Amazia  habe  zum  Feldzug 
gegen  300000  eigene  Mannschaft  aufgeboten  und  100000  von 
Israel  für  100  Talente  Silbers  (200000  Thlr.)  in  Sold  ge-  * 
nommen,  die  Söldner  aber  auf  Mahnung  eines  Propheten  ver- 


Digitized  by  Google 


Cap.  XIV,  I— 10. 


341 


abscbiedet,  und  es  seien  von  den  heimkehrenden  Söldnern  jü- 
dische Städte  überfallen  und  geplündert  worden,  so  dürfte  daran  bis 
auf  die  etwas  grossen  Zahlen  nicht  zu  zweifeln  sein;  wenn  er  da- 
gegen angiebt,  es  sei  eine  der  Zahl  der  in  der  Schlacht  Gefallenen 
gleiche  Menge  gefangener  Edomiter  von  einem  Felsen  herabgestürzt 
worden,  während  er  eon  der  Einnahme  Selas  nichts  millheill , so 
sieht  diese  ganz  so  aus,  als  hätte  diesem  Berichte  ein  etwas  un- 
leserlich gewordener  Text  unseres  Auszugsberichtes  zum  Grunde 
gelegen,  in  welchem  von  ©cm  in  unserm  V.  an  nur  dieses  Wort 
und  sbon  deutlich  zu  lesen  waren  (vgl.  zu  I.  22,  49  f.);  wenn 
er  endlich  erzählt,  Amazia  habe  die  Götter  der  Edomiter  nach 
Jerusalem  gebracht,  und  dieselben  trotz  der  (schnöde  zurückge- 
wiesenen) Strafrede  eines  Propheten  angebelel , indem  doli  be- 
schlossen, ihn  zu  verderben,  so  steht  diess  mit  V.  3.  unsers  Cap. 
im  Widerspruch,  und  man  sieht  wohl,  dass  dadurch  der  unglück- 
liche Ausgang  des  Unternehmens  gegen  Israel  (s.  inshes.  2 t hron. 
25,  20.)  theokratisch  pragmatisirt  werden  soll.  — V.  8.  Damals] 
nach  dem  Siege  über  Edom.  — Des  Sohnes  Jehu's]  Die  ausführliche 
Angabe  bezeugt  den  Eintritt  eines  nicht  dem  Auszugsberichte, 
sondern  einem  eigentlichen  Geschichlstcerke  angeliörenden  Ab- 
schnittes. — C3E  rwtiro]  wir  wollen  uns  (als  Kämpfer)  ins 
Angesicht  schauen,  uns  mit  einander  messen;  doch  vgl.  Etr.  §.  281. 
c. ; die  Veranlassung  zu  der  Herausforderung  mag  in  den  von 
den  heiinkehrenden  israelit.  Söldnern  verübten  Unthaten  gelegen 
haben ; aber  möglicher  Weise  hatte  Amazia  sogar  die  Wii-der- 
Unterwerfung  Israels  im  Sinne,  zu  welcher  ihn  Joseph,  (der  hier 
Briefe  der  beiden  Könige  durbietet)  den  Jchons  auffordern  lasst. 
— V.  9.  mn!-i]  Damit  dürfte  wohl  eher  eine  Distel  (Vulg.  carduus), 
als  ein  Dornengewäcbs  bezeichnet  worden  sein,  indem  das  Nie- 
dertreten des  letzteren  durch  das  Wild  nur  im  Aofhtälle  erfolgen 
möchte,  und  indem  Distel  auch  anderwärts,  namentlich  Hiob  31, 
41.  Hoh.  L.  2,  2.,  passender  erscheint.  — I3*ni]  nicht:  dn  lief 
einher  das  W’ild  — und  zertrat  (de  Wette) ; sondern:  da  ging 
das  I Vild  — über  die  Distel  und  zertrat  sie.  — Das  Gleichniss 
scheint,  da  die  Ceder  mit  der  Distel  in  keine  Berührung  gebracht 
ist,  nicht  ganz  zum  Ziele  zu  trefTen;  aber  eine  entsprechende 
Berührung  dieser  Art  herbeizuführen,  war  nicht  wohl  möglich; 
dagegen  dürfte  in  dem  gieb  deine  Tochter  meinem  Sohne  zur  Frau 
eine  Bestätigung  der  von  Joseph,  angegebenen  Aufforderung  lie- 
gen, indem  Israel  füglich  als  Jehoas’  Tochter,  Jnda  als  Amaziu’s 
Sohn  gedacht  werden  konnte.  Wie  bezeichnend  das  Gleichniss 
übrigens  sei,  liegt  am  Tage.  — V.  10.  rvon  Tüchtig  hast 

du  geschlagen.  — 'in  iMn]  Mich.,  Dathe.  Winer,  de  I Veite:  gcniessc 
des  Ruhmes,  und  bleibe  zu  Hause;  aber  sollte  es  nicht  noch 
geeigneter  sein,  nach  LXX  mit  “jrt’3  Sffli  eng  zu  verbin- 

den und  nach  der  Bedeutung  des  ersteren  sich  gross,  mächtig 
beweisen  (2  Sam.  tt,  20.  Ez.  39,  13.)  zu  übersetzen:  zeige 
deine  Macht  daheim  ? Dos  von  der  Chron.  dargebotene  3*1 


D 


342 


II.  B.  <1.  König«. 


•j'sanb  “rjab  ist  abzuweisen.  — Barum  willst  du  dirK  einlasseu 
mit  dem  UrlgHck)  1)ub  Fnglück  ist  nach  der  Bedeutung  vos  rrwnrt 
ankämpfen  uls  Macht  geduckt;  duher  daun:  dass  du  fallest,  unter- 
liegest. — V.  11.  Ilei  Itelhsemes]  das  heut.  Ain  Shems  (Robins. 
III,  224  IT.).  Jehoas  hatte  sich  beeilt,  und  stand  eben  im  Begriff, 
gegen  Jerusalem  von  der  Seite  her  vorzudringen,  von  w»  nickt 
lange  zuvor  Hasael  dasselbe  unternommen  batte  (12,  17.),  als 
die  beiden  Heere  in  einer  zur  Schlacht  geeigneten  Thalebem 
(1  Sum.  6,  13.  u.  Rubins.  ».  a.  0.)  zusammcutrafen.  — V,  13. 
Die  hiesige  Bezeichnung  auch  Amazia’s  nach  Vater  und  (»ross- 
vater  lässt  vcrmuthen,  dass  der  Bericht  dem  Geschiehlsicerke  über 
Israel  entlehnt  ist;  die  feierliche  Bezeichnung  sollte  die  Wichtig- 
keit der  That  hervorheben.  — ittav]  Das  K'tib  (Etc.  §.  85.  c.  er- 
klärt das  i für  Ausdruck  des  Vocalbuchstabens)  weist  auf  die  urspr., 
von  Yulg.  (et  adduxit  eum)  bezeugte,  von  Chron,  erhaltene  LA. 

hin;  er  führte  ihn  Iriumphirend  als  Gefangenen  in  seine 
eigene  Residenz  ein.  Fm  in  diese  zu  gelangen,  hatte  er  nicht 
(wie  Joseph,  erzählt)  nüthig,  Amazia  mit  dem  Tode  zu  bedrohen, 
wenn  er  nicht  die  Bürger  der  Stadt  vermöchte,  ihm  die  Thore 
zn  öffnen;  denn  diese  mussten  diess  wohl,  da  das  jüdische  Heer 
geschlagen  und  der  König  in  seiner  Gewalt  war,  anf  die  erste 
Aufforderung  thun.  Aber  in  einer  andern  Hinsicht  hat  Joseph. 
das  Richtige  gesehen,  wenn  er  sagt:  dtuxoipag  ti  xot>  Tti/ovf  — 
ttp'  upftarog  llgijXaot  dtti  T tj  ( fliaxonfjg  tl(  'itpe- 
aöXvftu,  top  \4ftuafuv  a/tov  ul /ft  ÜX  to  t or.  Amazia’s 
Febermnth  sollte  gehörig  gedemüthigt  werden;  darum  verschmä- 
hete  Jehoas  zu  einem  gewöhnlichen  Thore  einzuziehen;  er  lies», 
vielleicht  auch  uni  anzudeuten,  was  geschehen  sein  würde,  wenn 
er  Jerusalem  hätte  belagern  müssen , für  sich  nnd  sein  einzie- 
hendes Heer  ein  grossartiges  Thor  durch  die  Mauer  brechen. 
Dass  diess  auf  der  Seite  nach  der  israelitischen  Gränze  hin  ge- 
schah, hat  keine  besondere  Bedeutung  (Bracr  RW.  not.  Amuxius); 
es  geschah  darum,  weil  nur  von  der  flachen  Nordseite  her  ein  gehö- 
rig breiter  Aufmarsch  der  Truppen  beim  Kinzuge  möglich  war. 
(Die  trüber  [s.  Gräb.  S.  15. J von  mir  selbst  getbeilte  Ansicht, 
dass  die  Mauereinrcissnng  auf  Strafe  [Grat.,  Eu\]  nnd  Erschwe- 
rung des  Abfalls  abgesehen  gewesen  sei , kann  gegen  obige 
Darlegung  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.)  — nSina]  an  der 
Mauer,  einen  Theil  derselben.  — nstE3]  Chron. , Yulg.,  Syr.. 
Atab.  (Fod.  de  R.  211  “iyeai) ; jedoch  kann  auch  die 

TLA.  richtig  sein:  zunächst  am  Thore  Ephraim.  — ns]  be- 
zeichnet hier  mich  seiner  Grundbedeutung  nur  die  Richtiiug  nach 
etwas  hin;  denn  der  Raum  vom  Thore  Ephraim  bis  zum  Eckthore 
(deren  Luge  ziemlich  feststchen  dürfte,  s.  Anh.  Stadt  §.  4.  Amu.  7. 
u.  8.)  beträgt  mehr  als  400  Anima,  s.  den  Plan  und  vgl.  Grab. 

H*-  — fwen]  Die  LA.  der  Thron,  kann  erst  später 

entstanden  sein;  denn  LXX,  Yulg.,  Chald.  haben  auch  iu  Thron, 
wie  in  unserm  T.  gelesen.  — V.  14.  D’NsaJH}  Daruuf  muss  hier 
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wohl  ein  Nackdruck  liegen ; es  kann  nach  13,  18.  nicht  allzuviel 
vorhanden  gewesen  sein.  — Nach  iTWP  n’3]  thron.  ÖViK  13S  0» 
bei  übed-  Ednm,  so  dass  dieser  als  Tempelschatzmeister  erscheint; 
muthmaasslicb  aus  alten  Nachrichten  entlehnt.  — Und  die  Geiseln] 
wörtlich:  die  Sühne  der  Unterpfänder ; er  nahm  diese  als  Bürgen 
für  Amaziu's  Friedehalten,  indem  er  denselben  jedenfalls  sogleich 
nach  der  Demüthigung  grossmüthig  aus  der  Gefangenschaft  ent- 
liess  (so  auch  Joseph.).  Dass  Amaziu's  Kinder  jene  Geiseln  gewe- 
sen seien  (IFiaer  a.  a.  0.),  besagt  wenigstens  die  Urkunde  nicht. 
— V.  15.  16.  Für  die  Krklarung  des  befremdenden  Umstandes, 
dass  in  diesen  YV.  das  13,  12.  13.  bereits  Bemerkte  noch  ein- 
mal und  zwar  fast  ganz  in  derselben  Fassung  wiederkehrt,  ist 
eine  einfache  Waliruehmnng  von  Wichtigkeit,  aus  welcher  zu- 
gleich anderweitc  Aufschlüsse  sieh  ergehen.  Man  hat  gemeint, 
die  kritische  Schwierigkeit  durch  die  Annahme  einer  absichtlichen 
Wiederholung  (Seb.  Schm.:  ut  ostendat,  Amaziam  ei  supervixisse, 
Inudetque  divinaui  misericordiam,  qnne  tarnen  Amaziam  non  plane 
pcrdere  voluerit  abreplo  ex  hac  vita  Joaso ; von  h eil  adoptirt) 
beseitigen  zu  köuueu;  aber  wie  ungeschickt  müsste  dann  der  Ver- 
arbeiter gewesen  sein ! Ks  wären  ja  zur  Erreichung  dieses  End- 
zweckes die  Worte  vrisa  - D5  lCNifr  völlig  hinreichend 

gewesen!  Und  dabei  bedurfte  die  Bemerkung  V.  17.,  dass 
Amnzia  „nach  Jehoas’  Tode “ noch  längere  Zeit  gelebt  habe,  nicht 
im  mindesten  eines  .hiknüpfungspunkten ! Schon  der  Umstand, 
dass  in  der  Chron.  die  Bemerkung  wegen  des  Ueberlebens  Amaziu's 
unmittelbar  auf  die  Worte  er  kehrte  nach  Samaria  zurück  folgt, 
zeigt,  dass  die  Suche  eine  andere  Bewnndtniss  haben  müsse. 
Vergleicht  man  nun  die  Notiz  13,  12.  13.  mit  der  hiesigen,  so 
findet  mau , dass  dort  der  Name  des  isrnelit.  Königs  (dreimal) 
ttjitV  geschrieben  ist,  während  wir  hier  (zweimal)  'lUtjirP  lesen  ; 
und  diese  letztere  Schreibart  ist  in  dem  ganzen  Abschnitte  unseres 
Uap.  V.  8 — 17.  durchgängig  beobachtet,  während  noch  V.  1.  die 
kürzere  vorkommt.  Diess  kann  nicht  Xufall  sein:  es  weist  darauf 
hin,  dass  V.  8 — 17.  einer  von  dem  Verarbeiter  benutzten  Quelle 
ougebörten,  und  die  Wiederholung  dürfte  sich  in  dieser  Weise 
erklären.  Der  Verarbeiter  hat  13,  10 — 13.  über  Jehoas  von 
Israel  das  gegeben,  was  er  in  seinem  besonder»  Exemplare  des 
Auszugsberichtes  gefunden  bat,  hier  aber  V.  8 — 17.  in  deo 
Auszugsbericbt  über  Amazia  ein  Stück  eingeschaltet,  in  welchem 
ein  /’rü/ierer  Compilntor  in  einen  Abschnitt  der  fi ekhshislorie  von  Is- 
rael V.  8 — 14.  aus  dem  schon  ihm  vorliegenden  Auszugsbcricbte  die 
Verse  15.  16.  eingerügt  hatte;  nun  hatte  er  wahrscheinlich  in  au- 
genblicklicher Vergessenheit,  dass  V.  15.  16.  schon  13,  12.  13.  von 
ihm  gegeben  seien , V.  15.  abzusebreihen  angefangeu  , ward  des 
Versehens  wold  inne,  schrieb  aber  fort,  um  nicht  ausstreichen  zu 
müssen,  und  t veil  V.  17.  eine  wesentliche  Notiz  enthielt,  die  mit  der 
Bemerkung  von  Jehoas'  Lebensende  zusammen  hing.  Diese  Notiz  gebärt 
uoch  dem  Abschnitte  der  Heuhshistorie  an,  der  in  der  Chron. 
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(2  Clirou.  25,  17  — 25.)  nach  eiuer  nicht  ganz  sorgfältigen  Ab- 
schrift (unter  Einwebung  eigner  Zuthat  V.  20.)  benutzt  ist,  da- 
her die  Notiz  dort  an  die  Rückkehr  des  Jehous  nach  Sawuria 
sich  unschliesst.  Aus  dem  Allen  ergiebt  sich  zugleich : 1)  der 
Auszugsbericht  ist  nicht  vom  Verarbeiter,  sondern  schon  r»r 
ihm  gemacht;  2)  der  Verarb.  hat  Bebr  verschiedene  Quellen  be- 
nutzt, und  3)  der  Chronist  hat  die  Quellenschriften  desselben 
zum  Thcil  in  ursprünglicherer  Fassung,  wenn  schon  in  minder 
guten  Abschriften,  benutzen  können.  — Auch  ausser  der  ver- 
schiedenen Schreiburt  des  köoigsnumens  zeigt  es  sich , dass 
V.  15.  16.  ändertet! rlsher,  als  13,  12.  13.,  genommen  sind;  denn 
hier  (V.  15.)  nies  ION,  dort  's  bDi;  hier  0nb3  HDNl,  dort  ‘z  "iBtt; 
hier  (V.  16.)  die  gewöhnliche  und  natürliche  Aufeinanderfolge  der  Sätze 
(Tod,  Begräbnis!,  Nachfolger),  dort  Versetzung  derselben  (Tod,  Mach- 
folger,  Begrubniss)  ■,  hier  wie  gewöhnlich  i'nnn — dort  3B' 

1N03  — bs. — V.  17.  Fünfzehn  Jahre]  ganz  richtig ; denn  Amazia 
regierte  29  Jahre,  und  trat  die  Kegieruug  im  zweiten  Jahre  des 
Jelions  an  (V.  2.),  der  nur  16  Juhre  herrschte  (13,  10.),  so  dass 
Amuzia  also  14  Jahre  mit  und  15  Juhre  nach  diesem  regierte. 
(Bei  IVtner  RW.  I,  52.  Anm.  2.  ist  in  Folge  eines  Versehens 
Jehoas  mit  Joahas  verwechselt,  und  darauf  eine  nicht  vorhandene 
chronologische  Schwierigkeit  erhoben.)  Der  Grund  der  Bemer- 
kung wegen  des  Ueberlebens  liegt  gauz  einfach  in  dem  Umstande, 
dass  Jehoas  jedenfalls  sehr  bald  nach  dem  Siege  über  Amazia 
starb,  während  dieser  noch  lange  regierte;  und  cs  kann  daher 
dieser  Sieg  ziemlich  sicher  in  das  letzte  Regierungsjahr  des 
Jehoas,  d.  i.  826  v.  Chr.,  gesetzt  werden,  sowie  demnach  Amazia's 
Sieg  über  Edom  nicht  lange  vor  diesem  Jahre  stattgefunden  haben 
kann.  Ew.  sagt,  jene  Bemerkung  rühre  gewiss  daher,  dass  Jero- 
beam  II,  auch  die  übrigen  (?)  drückenden  Maassregeln  gegen 
Amuzia  (nachdem  dieser  schon  durch  Jehoas  wohl  die  Freiheit 
wieder  erhalten)  habe  aufhören  lassen.  — V.  19.  Und  man  stif- 
tete eine  Verschwörung  gegen  ihn  :u  Jerusalem]  Nach  V.  5.  u.  6. 
könnte  man  vermuthen,  dass  auch  er,  wie  sein  Vater,  als  Opfer 
der  Blutrache  gefallen  sei;  allein  der  allgemeine,  keine  Ver- 
schwörer bezeichnende  Ausdruck,  sowie  der  Zusatz  ,, zu  Jerusalem“, 
das  Nachsetzen  nach  dem  Entflohenen,  die  feierliche  Einbringung- 
der  Leiche,  und  die  Erwählung  seines  Sohnes  zum  Nachfolger 
setzen  den  Ausbruch  eines  allgemeineren  gegen  die  Person  des 
Königs  gerichteten  Unwilleus  voraus.  Der  Grund  dieses  Un- 
willens kann  nicht  gewesen  sein,  quippe  in  causa  fuit,  ut  Hie- 
rosolymu  cnperetur  et  ingens  dumnum  pnteretur  (Seb.  Schm.) , 
denn  diess  war  15 — 16  Jahre  vorher  geschehen;  der  Chronist 
giebt  als  diesen  Grund  Amazia’s  Abfall  zum  Götzendienste  au; 
allein  abgesehen  von  dem  zu  V.  7.  Bemerkten  ist  zu  bedenken, 
dass  selbst  die  grösseste  Abgötterei  seiner  Vorgänger  oder  Naeh- 
Jolger  eine  Empörung  nicht  veranlasst  hat.  Kr  muss  sich  durch 
irgend  etwas  Besonderes  den  Unwillen  des  Volkes  und  wabr- 
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scbeiulich  vornehmlich  den  des  Heeres  (s.  zu  V.  21.  22.)  zuge- 
zogen haben  ; mit  dem  allgemeinen  : „so  bildete  sieb  (nach  Erschüt- 
terung des  königlichen  Ansehens  , nämlich  in  Folge  seiner  Besie- 
gung durch  Jehoas  und  nach  Abfall  der  Idumäer)  endlich  in 
Jerusalem  ein  Aufstand  gegen  ihn41  (Etc.)  ist  in  keinem  Kalle  aus- 
zukouimen.  — Nach  Lachisch]  In  diese  auf  dem  Wege  von  Jerusalem 
nach  Gaza  in  der  Ebene  Juda  an  der  Stelle  des  heut.  Um  Lilkis 
( Raumer ; die  Bedenken  dagegen  bei  llobins.  II,  653.  u.  IKtner  im 
RW.  erscheinen  unerheblich)  gelegene  Stadt  mochte  A.  wegen 
ihrer  besondern  Festigkeit  (vgl.  Jos.  10,  31.  2 Chron.  11,  9. 
Jes.  37,  8.  Jer.  34,  7.)  sich  flüchten,  und  es  liegt  hierin  zu- 
gleich ein  Anzeichen,  dass  er  vor  militärischem  Angriffe  sich 
zu  schützen  hatte.  — Und  tödleten  ihn  daselbst]  Die  Bewohner 
von  Lachisch  konnten,  wie  es  scheint,  dem  sich  nicht  widersetzen, 
und  wollten  es  vielleicht  auch  nicht.  — V.  20.  Auf  die  Bosse] 
auf  den  mit  den  königlichen  Rossen  bespannten  Wagen,  auf  wel- 
chem er  nach  L.  entflohen  war.  — 'in  lap'l]  Chron. : iiapsi 
rnirr  Typ  vn'att  Dy  ‘inh;  das  mim  ist  entstanden,  indem  der 
Blick  eines  späteren  Abschreibers  (denn  alle  Verss.  zur  Chron. 
lasen  Tn)  sich  vier  Worte  weiter  verirrten.  — V.  21.  Dy  - ba 
rmrr]  vermutlich  nicht:  das  ganze  Volk,  d.  i.  sämmtliche  Be- 
wohner, sondern  das  gange  Kriegsvolkjudas,  die  kriegerische 
Mannschaft,  s.  zu  13,  7.  Seit  Amazia’s  Vater  nämlich  durch 
die  Prätorianer  unter  Mitwirkung  der  kriegerischen  Besatzung 
Jerusalems  auf  den  Thron  erhoben  worden  war,  mochte,  wie  in 
Israel  schon  früher  (I.  15,  27.  16,  9.  21.),  die  Kriegsmacht  ein 
bedeutendes  Uebergewicht  erlangt  haben.  Amazia  hatte  sich  den 
Unwillen  dieser  durch  ein  ihr  missfälliges  Verhalten  zugezogen 
(s.  zu  V.  22.),  und  so  unterlag  er  einer  Militärverschwörung, 
bei  welcher  es  eben  nur  auf  die  Person  abgesehen  war,  denn 
man  erhielt  das  Herrschergeschlecht  auf  dem  Throne,  wählte 
aber  unter  mehrern  Prinzen  (denn  inpT,  und  der  mit  54  Jahren 
gestorbene  Köuig  [s.  V.  2.]  wird  ältere  Söhne,  als  den  16jährigen 
gehabt  haben)  den,  der  für  die  Armee  die  besten  Hoffnungen 
gab,  und  dieselben  — diess  dürfte  nächst  Amazia’s  Flucht  nach  der 
Festung  Lachisch  entscheidend  sein  — auch  erfüllte,  denn  s. 
den  folg.  V.  u.  zu  15,  6.  — fpirs]  So  durchgängig  in  unserer 
Urkunde  (denn  auch  15,  13.  30.  32.  34.  bieten  LXX  'Ataplug 
dar,  während  sie  in  der  Chron.  'OXjag  haben);  in  der  Chron. 
!l»Ty  , mit  einer,  aber  einer  gewichtigen  Ausnahme  (die  bisher  über- 
sehen worden  ist),  nämlich  in  dem  Register  der  Könige  von  Judu 
I Chron.  8,  12.,  wo  das  zweimalige  rp*lty  durch  Vulg.  u.  LXX 
bezeugt  ist.  Wenn  diese  Verschiedenheit  aus  Verschreibung  er- 
klärt werden  sollte,  so  wäre  die  Annahme,  dass  !TT5  (durch 
Ausfall  des  i)  aus  mty  entstanden  sei,  augenscheinlich  leichter, 
als  die  umgekehrte  ( (lesen . , B'in. , Etc.);  allein  die  Annahme 
jener  Verschreibung  ist  unstatthaft,  da  der  König  bei  Jcsuia, 
Hosea  und  Arnos  Usia  genannt  ist.  Der  ursprüngliche  Name  ist 
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(nach  Bezeugung  unserer  Urkunde  und  des  Knnigsregist.)  sicher 
Asarja  gewesen,  aber  das  k'riegsvolk  wird  denselben  in  den  an- 
dern fast  gleichlautenden  und  in  der  Bedeutuug  verwandten 
kriiftnamen  verwandelt  buben,  und  dieser  ist  danu  in  allgemeinen 
Gebrauch  gekommen.  — V.  22.  Durch  alles  bisher  über  die 
Ursachen  und  die  Art  des  Thronwechsels  Bemerkte  wird  nun 
auch  dieser  Vers  in  ein  neues  Licht  gesetzt,  sowie  er  selbst 
dagegen  zur  Bestätigung  und  näheren  Bestimmung  des  von  uns 
Bemerkten  dient.  Das  Auffällige  des  Umstandes  nämlich,  dass 
hier  gegen  alle  sonstige  Gewohnheit  eine  That  des  Nachfolgers 
gemeldet  wird,  ehe  die  Zeit  seines  Regierungsantrittes  u.  s.  w. 
angegeben  ist  (was  wir  im  vorlieg.  Falle  erst  15,  1 ff.  finden), 
verschwindet  gänzlich,  sobuld  angenommen  werden  kann,  dass 
diese  That  mit  dem  unmittelbar  vorher  Berichteten  im  engsten 
Zusammenhänge  steht.  Und  diese  Annahme  dürfte  begründet 
sein.  Amaziu  hatte  die  Edomiter  besiegt  und  Sela  erobert, 
aber  wahrscheinlich  nachher,  und  namentlich  seit  der  durch  Je- 
hous  erlittenen  Niederlage,  das  zur  Erhaltung  der  dortigen  Herr- 
schaft Juda’s  Erforderliche  nur  lässig  betrieben,  so  dass  die  Edo- 
miter ganz  wieder  abzufallea  drohten.  Darüber  und  vielleicht 
über  dort  durch  Schuld  des  Königs  erlittene  schwere  Sieder  lugen 
mochte  die  Meuterei  ausgebrochen  sein , die  seine  Ermordung 
und  die  Inthronisation  seines  kriegslustigen  und  muthigen  Sühnet 
zur  Folge  batte,  der  nun  sofort  zn  Felde  zog  (gewissermaassea 
ziehen  musste)  und  das,  was  der  Vater  hatte  tliun  sollen,  za 
Stande  brachte,  nämlich  bis  an  den  südlichsten  Punkt  des  edo- 
mitisebeu  Reiches,  bis  zur  Hafenstadt  Math  (s.  zu  9,  26.)  ror- 
drang,  mithin  ganz  Eilum  unterwarf,  die  genannte  Stadt  befestigte, 
und  mit  dieser  Besitzergreifung  das  unter  Salomo  und  Josa- 
phat bestanden  habende  Verhältnis*,  so  wie  es  das  kriegslustige 
Heer  gewünscht  hatte,  wiederherstellle . So  ist  der  V.  auch  iu 
seiner  Stellung  vollkommen  klar,  nnd  man  sieht  nun,  dass  auf 
dem  ohne  Copula  cintretenden  Er  sowohl  als  auf  dem  nachdem 
der  König  sich  gelegt  u.  s.  w.  ein  Nachdruck  liegt. 

V.  23  — 29.  Jerobeam  II.,  König  von  Israel,  825  bis  774  e. 
Chr.,  stellt  das  israelitische  Gebiet  wieder  her . — V.  23.  Ein  und 
vierzig  Jahre]  Und  doch  soll  er  nach  unserem  V.  vierzelm  Jahre  mit 
Amazia  und  nach  15,  8.  sieben  und  dreissig  Jahre  mit  Vsia  gleich- 
zeitig regiert  haben.  Die  Annahme  einer  zehnjährigen  Anarchie 
ist  völlig  unstatthaft;  denn  nichts  weist  auf  dieselbe  bin,  und 
nichts  berechtigt  zu  der  Annahme , dass  V.  29.  anders  als  ge- 
wöhnlich , anders  als  von  unmittelbarer  Nachfolge  zu  verstehe« 
sei;  in  den  Angaben  über  den  Regierungsantritt  Jcroheams  und 
seines  Sohnes  kann  kein  Irrthum  stattgefunden  haben , denn 
sonst  könnten  die  folgenden  Angaben  dieser  Kategorie  nicht  zo- 
treü'eti;  aber  was  war  leichter,  als  dass  die  flüchtig  geschriebenes 
Zahlzeichen  ttj  für  an  angeseheu  wurden  i Jeroheaiu  hat  un- 
streitig Dicht  41 , sondern  51  Jahre  regiert.  (Etc.  legt  den  41 
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des  T.  12  Jahre  zu,  ohne  anzug-eben,  wie  die  41  aus  &3  habe 
entstehen  können.)  Hiermit  verschwindet  auch  die  Schwierigkeit, 
die  man  bisher  in  der  ungewöhnlich  langen  Wirksamkeit  des 
Propheten  Hoseas  gefunden  hat  (s.  IViner  RW.  Hoseas).  Wenn 
derselbe  nämlich  nach  Hos.  1 , 1.  kurz  vor  Jerobeams  Tode  d. 
i.  774  v.  dir.  nufgetreten  sein  muss,  so  hätte  seine  Thätigkeit, 
wenn  sich  dieselbe  nnr  bis  in  das  erste  Jahr  des  Hiskias,  727  j 
v.  Chr,  erstreckte,  47  Jahre  gedauert,  was  doch  in  der  Thal  ' 
etwas  ganz  Ausserordentliches  nicht  ist.  — ’iai  3'#;n  Min]  kann 
nichts  Anderes  heissen,  als:  er  brachte  zurück,  stellte  wieder 
her  die  Griinze  Israels  so  wie  sie  früher  war;  wegen  V.  28.  zu 
bemerken.  — non  Miabö]  von  gegen  Uctmalh , d.  i.  Epiphania 
am  Orontes  (s.  Btner  RW.  unt.  Hamath),  bis  in  dessen  Gegend  nach 
4 Mos.  34,  8.  (vgl.  13,  22.)  u.  Jos.  13,  5.  (vgl.  Riebt.  3,  3.)  l/  *t_-  <*" 
die  Gränze  des  israelitischen  Gebietes  gleich  anfangs  bestimmt  l 
tcar  und  auch  für  die  neue  Theokratie  wieder  bestimmt  ward,  jj 
Ez.  47,  16.  u.  48 , 1.  Erst  unter  Salomo  (denn  s.  2 Sam.  8, 

9.)  scheint  dieser  Gränzpunkt,  der  jedoch,  nach  dem  in  d.  ua.  ■ 

Stt.  allenthalben  gesetzten  Miab  gegen,  die  Stadt  Hamath 
nicht  mit  einschliessen  sollte  (s.  insbes.  4 Mos.  13,  22.),  erreicht 
worden  zu  sein;  denn  Salomo  hat,  da  er  im  Libanon  baute  (s. 
zu  I.  9,  19.  und  die  dort.  Bemerk,  aus  R.),  jedenfalls  die  Bikea 
an  sich  gebracht,  die  früher  zu  Hamath  gehört  haben  mochte,  und 
darauf  bezieht  sich  2 Chron.  8,  3.  4.,  wonach  Salomo  gegen 
Hamath  einen  siegreichen  Feldzug  unternahm , und  in  Hamath, 
d.  i.  auf  dem  eroberten  Gebietstheile  (wahrscheinlich  in  der  höchst  , , t 
fruchtbaren  Bikea,  s.  Winer  RW.  CSlesyrie n),  l'orrntAsstädte  er- 
harrte. — Bis  :am  Meere  der  Ebene]  das  todte  Meer,  s.  5 Mos. 

4,  49.  Jos.  3,  16.;  der  Ausgangspunkt  ist  Arnos  6,  14.  (vgl. 
zu  3,  16.),  wo  dieselbe  Gränzbestimmung  des  damaligen  Israel  u 
sich  findet,  genauer  angegeben,  so  dass  in  unserer  St.  das  todte 
Meer  selbst  mit  eingeschlosscn  zu  denken , und  anzunehmen  ist. 
dass  Jerobcuin  auch  die  Moabiter  Israel  wieder  unterworfen  bat, 
was  durch  Arnos  2,  3.  (s.  Hits,  zu  d.  St.)  bestätigt  wird.  — 

IVach  Wiedererwerbung  des  altisruelitischen  Gebietes  jenseits  des 
Jordans  — denn  eben  diese  auch  ist  durch  unsern  ternrinus  ad 
•juem  angedeutet  — wurden  die  Geschlechter  dieses  Gebietes 
unter  Jcrobeam,  der  also  wohl  auf  Ordnung  gehalten  haben  muss, 
in  besondere  Verzeichnisse  eingetragen,  1 thron.  5,  17.  (Eie.:  1 
die  Bevölkerung  sei  neu  gezählt  worden.)  — Jonas,  Sohn  Amit- 
thais]  s.  Jon.  1,  1.  Ew.  bemerkt  sehr  richtig,  dass  sein  Wirken 
ein  sehr  ausgebreitetes  gewesen  sein  müsse , da  ihn  die  Sage 
gewiss  nicht  ohne  Grund  mit  Ninive  in  Verbindung  gebracht 
habe.  Ein  Theil  seiner  hier  erwähnten  Weissagmig  bat  sich 
vermuthlich  in  Jes.  Cap.  XV.  und  XVI.  erholten.  — "lonrr  Pi]  (die 
gegrabene  Kelter)  im  St.  Sebulon  Jos.  19,  13.,  unfern  (nörd- 
lich) von  Nazareth.  — V.  26.  mn]  s.  die  l.exx  unt.  nna.  — 

CBNl]  und  Ende  in  Ansehung  des  u.  s.  w. , dass  es  so  gut  wie 
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aus  war  mit  — ans  *nxs]  allen  Angehörigen  des  Staates,  s.  ca 
I.  14,  10.  (LXX  [s.  R.]  haben  OCN  nur  auf  die  Anzahl  bezogen, 
und  es  daher  1°  durch  fthyoaxovi,  2°  durch  lonuvioftirovs  — 
das  xai  vor  diesem  Worte  ist  zu  tilgen  — ausgedriickt.)  — V.  27. 
-pl]  nämlich  durch  irgend  einen  Propheten;  besrhliessen  kann 
»nn  an  sich  nicht  heissen.  — Den  Namen  auszuiilgen)  Das  Bild 
(vgl.  Ps.  9,  6.)  setzt  ein  Schreiben  mit  leicht  verfügbarem  Material 
(vgl.  4 Mos.  5,  23.)  voraus,  und  kann  — da  man  bei  demselben 
jedenfalls  an  Schrift  in  einem  buche  gedacht  hat  (vgl.  2 Mos.  32. 
32.  33.)  — denen,  die  von  Textcorruption  durch  Verwischung  gar 
nichts  wissen  wollen,  zur  Belehrung  dienen. — Unter  dem  Himmel !] 
Das  Bild  ist  nicht  durchgeführt;  denn  nach  diesen  Worten  ist 
mit  Austilgung  des  Namens  gemeint,  dass  der  Name  unter  den  Völ- 
kern der  Erde  (die  unter  dem  Himmel  wohnen)  nicht  mehr  ge- 
nannt werden  soll.  (LXX  haken  für  BSä  anfg/nu:  diess  möchte 
aber  wohl  anstatt  des  richtigen  Zvofta  vom  Rande  in  deu  T. 
gekommen  sein.)  — V.  28.  Und  die  übrige  Geschichte  Jerobeams) 
vgl.  den  Propheten  Ainos,  insbes.  7,  10  ff.  Der  45.  Ps.  wird  von 
Eu>.  n.  Böltch.  (Aebrenl.)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  Jero- 
beams Hochzeitfeier  bezogen.  — 3’«5n]  kann  offenbar  nicht  an- 
ders als  V.  25.  gefasst  werden ; Uitz.  zu  Ez.  S.  202.  vergelten  (<). 
— pioat  “ ntt]  Nicht  die  Stadl  kann  gemeint  sein,  denn  s.  16, 
9.,  noch  weniger  das  ganze  Reich,  denn  s.  15,  37.;  die  nötbige 
Beschränkung  folgt  nach,  sie  ist  in  dem  so  vielfältig  angefoch- 
tenen — fnttri]  enthalten,  durch  welches,  als  eine  Umschrei- 
bung des  Genitivs  (der  blosse  Genitiv  wäre  unverständlich  ge- 
wesen), der  Begriff  sowohl  von  Damaskus,  als  von  Hamath  näher 
bestimmt  ist:  das  Damaskus  und  das  Hamath  Juda's,  das  was 
von  den  damaligen  Reichen  Damaskus  und  Hamath  früher  (unter 
.Salomo,  s.  zu  V.  25.)  zu  Juda  gehört  batte,  vgl.  13,  17.  .“n.fb. 
(Die  Passung  von  p©m  ~ nt»  als  Reich  Dam.  steht  mit  dem  zu 
1.  20,  34.  Bemerkten  nicht  im  Widerspruche,  denn  das  dort  Ge- 
äugte gilt  nur  von  dem  Namen  ohne  nähere  Bestimmung.)  Nach 
dieser  Genitivumschreibung  konnte  nun,  wenn  nicht  völlige  Un- 
verständlichkeit entstehen  sollte,  das  sonst  bei  n'En  gewöhnliche 
b zu  htrvB'  nicht  gesetzt  werden,  und  der  Concipient  wählte  darum 
das  sehr  verständliche  a , durch  welches  die  Wiedereinvertcibung 
sehr  gut  bezeichnet  ist.  (So,  wie  die  allgem.  Auffassung  von  fmtTb 
anlangt,  auch  Mich.,  Dalhe,  Keil,  aber  ohne  die  von  ll'iner  [RW. 
Hamath  Anm.  2.]  vermisste  sprachliche  Begründung,  dessen  eigene 
Auffassung,  „an  Juda  (im  weiteren  Sinne,  au  das  theokratisrhe 
Volk)  aber  in  Israel,  an  das  israelitische  Reich  und  somit  doch 
an  das  jüdische  Volk,  seien  beide  Städte  zurückgebracht  worden,“ 
tlieils  viel  zu  künstlich,  theils  durch  das  oben  Bemerkte  wider- 
legt ist.  Dasselbe  wie  W'iner  hat  wohl  de  Welle  mit:  „an  Juda 
durch  Isruel“  ausdrücken  wollen.  Etc.:  „Für  ist  '©’b 

zu  lesen,  milrb  aber  als  völlig  unverständlich  zu  streichen,  oder 
höchstens  uach  2 Uhrou.  8,3.  in  TDlXb  zu  verbessern.  “ Syr. 
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u.  Arab.  haben  das,  was  Etc.  wünscht,  mit  Ausnahme  von  rtaixb 
gethan,  die  andern  Verss.  bezeugen  den  masorct.  Text.)  — 
V.  29.  Und  er  legte  sich  zu  seinen  Vätern]  vgl.  Arnos  7,  II.  u. 
s.  Hits,  zu  d.  St.  — Nach  matt]  Syr.,  Arab.  »|33»1 ; wahrschein- 
lich über  ist  nach  Bezeug,  von  V.  16.  ■pnica  p’l  ausgefallen. 

Cap.  XV.  (A.  II.) 

2 Cbron.  XXVI.  XXVII.  Joseph.  IX,  10,  3—11,  2.  — V. 
1 — 7.  Asnrja  (Dsia),  König  von  Juda,  811  bis  759  v.  Chr.  — V.  1. 
Im  27.  Jahre  Jerobeams]  Dass  hier  in  der  Zahl  ein  Irrthum  statt- 
findet, und  wohin  er  zu  berichtigen  sei,  zeigt  14,  17.  Wenn 
Amnzia  den  Jehoas  um  wahrscheinlich  nicht  völlige  15  Jahre 
überlebt  bat,  so  ist  sein  Sohn  Dsia  im  fünfzehnten  Jahre  des 
(auf  Jehoas  folgenden)  Jerobeam  zur  Regierung  gekommen. 
Der  Fehler  ist  daher  entstanden,  dass  1B  (9  -f-  6)  bei  mangel- 
hafter Schreibung  des  D für  T3  (27)  angesehen  wurde  (so  auch 
Maur.  u.  Keil),  und  wir  haben  hier,  indem  alle  Yerss.  die  irrige 
TLA.  darbielen,  einen  interessanten  Beweis,  dass  obige  (aus  be- 
kannten Gründen  gewählte)  Bezeichnung  der  Zahl  15  anstatt 
der  durch  pp  sehr  alt  ist,  und  dass  man  eben  schon  früh  der 
Zahlzeichen  sich  bedient  hat.  (Die  Ansicht  Baurs,  und  vermuth- 
lich  auch  Hitzigs,  Einl.  zu  Arnos  §.  1.,  nach  welcher  der  Fehler 
daher  entstanden  sein  soll,  dass  von  der  41jährigen  Regierungs- 
zeit des  Jerobeam  irrthümlich  27  Jahre  als  vor  und  14  Jahre 
als  nach  l'siu  fallend,  anstatt  umgekehrt,  angemerkt  gewesen 
seien,  ist,  abgesehen  davon,  dass  diese  Vewechslung  schwerlich 
hier,  wo  es  sich  gar  nicht  um  Jtvobeam  handelt,  eingewirkt 
haben  kann,  dadurch  völlig  widerlegt,  dass  Jerobeam  nicht  bloss 
41,  sondern  51  Jahre  regiert  hat;  s.  zu  14,  23.)  — Asarja] 
8.  zu  14,  21.  (Wir  behalten  Usia  bei.)  — V.  3.  Auch  liier 
beschränkt  die  Cbron.  das  lobenswürdige  Verhalten  des  Königs 
auf  die  Zeit,  während  welcher  er  von  dem  Propheten  Sacharja 
geleitet  worden  sei.  — V.  5.  n’ircnn  rt’3]  das  Siechhaus,  na- 
türlich nicht  ein  allgemeines , sondern  ein  ausserhalb  Jerusalem 
( Chald .)  ganz  abgesondert  gelegener,  für  solche  und  ähnliche 
Fälle  bestimmter  (daher  der  Artikel)  königlicher  Aufenthaltsort. 
Keil  nach  Hengslenb.  Christo).  III,  592.:  „Haus  der  Freilassung, 
wo  diejenigen  wohnten,  die  der  Herr  manumitlirl  hatte,  die  nicht 
mehr  zu  seinen  Knechten  gehörten“;  bei  derartiger  Begriffsmenge- 
rei (die  Gemeinde  des  Herrn,  s.  4 Mos.  12,  14.  15.,  ist  doch 
wahrlich  keine  Skfarenschaft , s.  Hiob  3,  19.  5 Mos.  15,  12. 
u.  n.)  lässt  sich  alles  Beliebige  in  die  Worte  legen,  und  übri- 
gens ist  das  die  nicht  mehr  — gehörten  dadurch  widerlegt,  dass 
die  Aussätzigen  selbst  von  den  Synagogen  nicht  ganz  ausge- 
schlossen waren,  s.  Winer  RW.  I,  117.  — rP3n  bs]  insofern 
er  anstatt  seines  Vaters  den  königlichen  Palast  bewohnte.  — 
V.  6.  Und  die  übrige  Geschichte  u.  s.  w.]  Unsere  Bemerkungen 
zu  14,  21.  22.  über  den  Grund,  warum  (Jsin  auf  den  Thron 
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gehoben  worden  sei , finden  in  den  Berichten  der  Chron.  über 
seine  (siegreichen)  kriegerischen  Unternehmungen  gegen  die 
Philister  und  Araber,  über  die  von  ihm  bewirkte  Organisation 
und  vollständigere  Bewaffnung  des  Kriegsheeres,  und  über  seine 
Anstalten  sur  besseren  Befestigung  und  wirksameren  Verteidi- 
gung Jerusalems  volle  Bestätigung  ( es  ist  bemerkenswert,  dass 
beide  Reiche  gleichzeitig  einen  kriegerischen  Aufschwung  [ 14, 
25.]  nahmen);  und  dieses  Alles,  sowie  die  anderweitige  Be- 
merkung der  Chron. , dass  Usia  für  Viehzucht,  Acker-  und 
Weinbau  treffliebst  gesorgt  habe  (wcsshalb  Ew.  Spruch  w.  27. 
23  — 27.  in  seine  Zeit  verlegt),  ist  sicher  historisch.  Auch 
dus  von  der  Chron.  berichtete  Unternehmen  der  eigenhändigen 
Darbringung  eines  Räucheropfers  ist  jedenfalls  geschichtlich; 
denn  höchst  wahrscheinlich  wollte  der  kraftvolle  König  das  ran 
David  und  Salomo  geübte  königliche  übcrpricsterlhum  (s.  insbea. 
zu  I.  9,  25. ) wiederher  stellen.  Dagegen  hat  der  Chronist  nach 
traditioneller  Auslegung  deu  Aussatz  des  Königs  als  Strafe  für 
dieses  Unternehmen  durgestellt  ( s.  Einl.  §.  9.  A.  I.  3.),  und 
Joseph.’s  Bericht  zeigt  hier  deutlich  die  fortschreitende  Entwicke- 
lung dieser  Auslegung;  denn  nach  diesem  trat  das  von  Amos 
1,  1.  n|s  unter  Usia  vorgefallen  erwähnte  Erdbeben  in  dem  .4s- 
genblicke  ein , wo  Usia  die  abmahnenden  Priester  bedrohte , und 
ein  durch  dus  in  Folge  des  Erdbebens  gespaltene  Tempcldach 
auf  das  Antlitz  des  Königs  fallender  Sonnenstrahl  erzeugte  den 
Aussatz,  wobei  auch  Zuch.  14,  4.  5.  (nach  LXX)  zur  Schil- 
derung der  anderweiten  Wirkungen  des  Erdbebens,  damit  die 
Tempelspaltung  um  so  wahrscheinlicher  werde,  benutzt  wird. — 
Dus  erwähnte  Erdbeben  muss  ein  sehr  bedeutendes  gewesen  seia, 
denn  s.  Amos  4,  11.  (vielleicht  auch  7,  4.)  und  Zach.  a.  a.  0. 
— V.  7.  Man  begrab  ihn  bei  seinen  Vätern  in  der  Stadt  Davids  ] 
Hier  dürfte  die  nähere  Auskunft  des  Chron.  in  dem  Felde  der 
(bei  der)  liegräbnisssliHle  der  Könige  darum  Grund  haben,  weil 
diese  Stätte,  wenn  man  den  um  Aassatze  gestorbenen  König 
in  derselben  hätte  beisetzen  wollen , verunreinigt  worden  wäre. 
Usia  ward  nach  unserer  Weise  in  die  Erde  begraben. 

V.  8 — 16.  Sacharja  und  Sallum,  Könige  von  Israel,  774  — 
773  ».  Chr.  — V.  8.  Im  38.  Jahre]  Nach  Wiederherstellung 
der  51jährigen  Regierung  Jerobeums  (s.  zu  14,23.)  ganz  rich- 
tig zutreffend.  Hier  und  17,  1.  hat  auch  Keil  im  Widerspruche 
mit  sich  selbst  (denn  anderwärts  erkennt  er  es  an,  dass  die  For- 
mel: und  sein  Sohn  ward  König  an  seiner  Stall,  14,  29.,  von  unmit- 
telbarer Nachfolge  zu  verstehen  sei)  ein  Interregnum  von  11  — 
12  (1)  Jahren  angenommen.  — V.  10.  tS3>~p]  Uitz.  zu  Bosca 
S.  95.:  K ärger  von  Jabes  ( Gilead );  aber  es  ist  ju  von  allen 
Thronusurpatoren  der  Vatersname  ungegebeu.  — Dy  - bap  ] 
nicht:  vor  dem  Volke  (Keil),  sondern  vor  Leuten,  d.  i.  öffent- 
lich ( llöllch.  Jen.  Litztg.  1847.  S.  1144.),  darum  ausdrücklich 
bemerkt , weil  frühere  Verschwörungen  nur  in  einem  engern 
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Kreise  zum  Ausbruch  gekommen  waren  ( vgl.  I.  15,  27.  16,  6.) ; 
mit  dem  wachsenden  Sittenverderbniss  minderte  sich  die  Sehen 
auch  in  dieser  Beziehung.  Den  durch  Ew.  aus  obigen  WW. 
nach  LXX  (die  0?-bap  mit  griechischen  Buchstaben  geben,  weil 
sie  nach  Wegfall  des  Makkeph  das  W.  nicht  zu  deuten  wuss- 
ten) ins  Leben  gerufenen  König  Qobol'am  dürfte  BöUch.  n.  a.  0. 
umgebracht  habeu.  — V.  11.  Und  die  übrige  Geschichte]  vgl. 
Hitz.  a.  a.  0.  und  zu  Zach.  S.  130.  u.  145,  — V.  12.  Indem 
Sacbarja,  Jeliu’s  Urenkel,  noch  auf  den  Thron  gekommen  war, 
erfüllte  sich  u.  s.  w.  Die  Bemerkung  rührt  vom  l’erarbeiler  her. 

— V.  13.  O'O'  nt’]  Der  Monat  kann,  da  Zach.  11,  8.  sich 
offenbur  anf  die  drei  Könige  Sacharja,  Sallum  und  Menaliem 
bezieht,  nicht  voll  gewesen  sein.  — V.  14.  Der  Ausdruck 
«av,  (vgl.  1.  16,  17.)  spricht  (so  auch  Keil)  für  die  Dar- 
stellung des  Joseph. , nach  welcher  Menahem  Sachurja's  damals 
mit  dem  Heere  zu  oder  bei  Thirza  stationirter  Oberfeldherr 
war,  der  auf  die  Nachricht  von  den  Vorgängen  in  Samarien 
sich  gegen  den  Königsmörder  aufmaclite.  Der  Monat  verging 
unter  den  nöthigen  Vorbereitungen , indem  Sallum  sich  doch 
wahrscheinlich  nicht  sofort  ergab;  an  eine  Schlacht  kann  bei 

, da  gesagt  ist,  mit  Joseph,  nicht  gedacht  werden. 

— Zum  Inhalte  vgl.  auch  Hitz.  zu  Hosen  S.  07.  — V.  16. 
Aus  im  und  nxnnn  ist  zu  schliessen,  dass  der  hier  erzählte 
Vorfall  mit  Mcnahems  Thronbesteigung  zusummenhing , und  dass 
die  hart  gezüchtigte  Stadt  eine  in  der  Nabe  von  Thirza  gele- 
gene Stadt  des  aUisraelilischen  Gebietes  gewesen  sein  müsse,  so 
dass  an  Thiphsach  am  Euphrat  1.  4,  24.  ( lierth.  Gescfa.  Isr., 
Keil)  nicht  gedacht  werden  kann.  Gleichwohl  kommt  ein  ande- 
res als  dieses  Th.  sonst  nicht  vor,  und  hätte  es  eine  Stadt 
dieses  Namens  auch  in  Israel  an  einer  Furth  des  Jordan  gege- 
ben , so  würde  dieselbe  gewiss  auch  ausser  hier  ( als  Ueber- 
t/n nt/ 'jt ii rt k t und  du  der  zu  verstehende  Ort  ein  grösserer  gewesen 
sein  muss)  erwähnt  sein,  und  man  hätte  sicher  dem  Namen 
eben  wegen  des  andern  Th.  ein  Unterscheidungsmerkmal  hinzu- 
gefiigt.  Demnach  möchte  inan  verinuthen  , dass  noen  aus  nicn 
verschrieben  sei,  denn  diese  Stadt  lag  nach  Jos.  17,  7.  8.  im 
St.  Ephraim  nach  der  Gränze  von  Manasse  zu,  und  hierdurch 
werden  wir  ganz  in  die  Nähe  der  muthmaasslichen  Lage  von 
Thirza  ( s.  zu  I.  15,  21.)  geführt,  sowie  der  Umstand,  dass 
zu  derselben  nach  Jos.  17,  8.  ein  grösseres  Gebiet  gehörte,  zu 
unserem  H'bva  J “ riitl  ganz  gut  passt.  Es  ist  nun  aber  nicht 
wahrscheinlich,  dass  Menahem  sich  auf  dem  Wege  nach  Sarna- 
ria  (V.  14.)  mit  der  Einnahme  und  Verwüstung  von  Thappuah 
nufgehalten  haben  werde  (gegen  Ew. );  vielmehr  mag  die  Sache 
diese  gewesen  sein.  Menahem  war  vermutblich  nur  mit  einem 
Theile  des  Heeres  nach  Samaria  aufgebrochen  und  begab  sich 
nach  Sallums  Tod  nach  Thirza  zurück , um  seine  Anerkennung 
als  König,  an  der  Spitze  des  ganzen  Heeres  das  Land  dureh- 
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ziehend,  durchzusetzen,  stiess  aber  gleich  bei  dem  nächsten 
wichtigen  Orte,  nach  welchem  er  sich  von  Thirsa  aus  begab, 
auf  Widerstand , den  er  zum  abschreckenden  Beispiele  für  andere 
Orte  aufs  Grausamste  bestrafte.  Oamit  stimmt  dann  auch  V.  19., 
nach  welchem  Mcnuhem  Alles  nufbieten  musste,  um  sich  auf  dem 
Throne  zu  erhalten.  • — Nach  dem  impersonell  zu  fassendes 
nnc]  alle  Veras.  ( Chald . ausgen.)  wohl  integrirend.  — "pl] 
ist  mit  de  Wette  zu  fassen : so  schlug  er  es , und  daher  die  von 
allen  Verss.  (Yulg.  ausgen.)  vor  das  folg.  W.  gesetzte  Copula. 
da  der  Schlusssatz  nur  eine  nähere  Angabe  bringt,  zu  verwer- 
fen. — swnm-ba  nt«]  Wegen  des  Artik.  s.  zu  7,  13.  — 
Spa]  Diese  Grausamkeit  (s.  auch 8,  12.  Arnos  1,  13.  und  Hos.  14, 
1.,  wo  Hih.  mit  Recht  Beziehung  auf  den  hier  erzählten  Vor- 
gang annimmt ) trat  hier  wohl  als  grässliche  Vergeltung  des 
Nichtüffnens  der  Stadt  ein. 

V.  17  — 22.  Menahem,  König  von  Israel,  773 — 762  r.  Chr. 
— V.  17.  Zehn  Jahre]  und  darüber,  wie  sich  aus  Vergleichung 
dieses  V.  mit  V.  23.  ergiebt.  — V.  18.  Und  er  ihal  was  böse 
u.  s.  w. ] „Kr  schien  anfangs  von  bessern  Grundsätzen  beseelt 
zu  sein  Zach.  11,  4 — 8.“  (fite.)  — bsn  ] LXX,  1 Cod.  — *2B; 
richtig.  — VB’-iB]  Dieser  Zusatz  findet  sieb  in  der  bezüg- 
lichen Formel  nirgends  anderwärts  (vgl.  I.  15,  26.  34.  16,  26. 
22,  53.  11.  3,  1.  10,  31.  13,  2.  11.  14,  24  ),  selbst  nicht  io 
unserem  Cap.  V.  24.  28.;  dabei  hat  V.  19.  einen  abgebrochenen 
Anfang;  es  ist  sicher  mit  LXX  (vgl.  V.  29.)  zu  lesen: 

N3  "PB '3  ( Israel . ) Zu  seiner  Zeit  kam  u.  s.  w.  ( so  auch  BöUrh. 
Jen.  Litztg.  1847.  S.  1095.  Anm. ) ; das  b3  war  ursprünglich 
als  die  richtige  LA.  für  das  eben  erwähnte  bs  am  Rande  an- 
gemerkt,  und  ward,  nachdem  von  VB’3  das  3 abgefallen  war, 
vor  dieses  irrthümlich  in  den  T.  gesetzt;  mithin  weder  -ia 
N3  T'B’B  ! TB’  (Ew.),  noch  M3i  ; i'B'-bB  (Hils.  Begr.  d.  Kr. 
S.  126.).  — V.  19.  Phul]  s.  IFiner  RW.  unt.  1‘hul  u.  Assg- 
rien, insbes.  I,  105.  Die  aufkommende  Macht  der  Assyrier 
mochte  wohl  eben  gegen  die  durch  Jerobeams  Siege  geschwäch- 
ten damascenischen  Syrer  siegreich  gekämpft  und  sich  den 
Gränzen  Israels  genähert  haben : da  rief  Menahem  diese  Macht 
zu  seiner  Unterstützung  ( wahrscheinlich  gegen  andere  Kron- 
prätendenten) an  (vgl.  Hos.  5,  13.  7,  11.  8,  9.  u.  Uilz.  zu 
dieser  St.),  welche  das  israelitische  Land  sofort  allenthalben 
besetzte  (f^Nn-lsJt  — t»3  nicht:  kam  wider  das  Land,  Vatabl., 
de  Welle,  sondern:  über  das  Land)  und  nachdem  der  Zweck 
der  Occupation  erreicht  war,  gegen  Krlegung  der  stipnlirten 
1000  Talente  Silber  (2  Mill.  Thlr. ) wieder  abzog  ( s.  V.  20. 
Schluss).  Erst  später  (s.  Hilz.  zu  Hos.  S.  109.)  scheint  Mena- 
hem in  Folge  dieser  Vermittelung  zu  Assyrien  in  das  Verhält- 
nis eines  tributpflichtigen  Vasallen  gekommen  zu  sein.  — V.  20. 
NX'1’]  Die  Construction  mit  btt  lässt  sich  nach  der  eigentlichen 
Bedeutung  er  machte  ausgehen  nur  schwer  rechtfertigen , und 
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12,  12.  beisst  deutlich  ausgeben , was  hier  in  keiner 

Weise  passt;  daher  möchte  wohl,  wie  schon  lloubig.  nach  den 
Verss.  vermutbete,  ttiE’l  (1  Mos.  31,  17.  3 Mos.  22,  9.)  er 
legte  auf  im  urspr.  T.  gestanden  haben.  — b'nil  '113:1]  nach 
allen  Verss. : die  vermiiglichen  Leute,  nach  späterem  Sprachgebrau- 
ch«; denn  nach  dem  früheren  ist  b'H  1133  ein  kräftiger  Held, 
vgl.  Rieht.  6,  12.  11,  1.  1 Sam.  »,  1.  16,  18.  1 Kün.  11,  28. 
2 Kön.  5,  1.;  der  h i es.  Sprachgebrauch  wohl  nur  noch  Ruth  2, 
1.;  doch  s.  Berlh.  zu  d.  St.  Seb.  Schm,  wollte  vor  J>3  b?  eine 
Ellipse  der  Copula  statuiren:  und  (auch)  auf  die  k'riegsleute, 
die  sonst  mit  Auflagen  verschont  geblieben ; in  diesem  Falle 
über,  wenn  alle  Israeliten  50  Sekel  hätten  zahlen  müssen,  wäre 
eine  um  sehr  viel  grössere  Summe,  als  erforderlich,  zusam- 
incngekoinmtn.  Zu  dieser  Summe  waren , da  das  Talent  3000 
Sekel  hatte , 60000  vermügliche  Leute  ( vou  welchen  ja  33  Thlr. 
10  Kgr.  zu  erlegen  waren)  erforderlich,  und  diess  setzt  einen 
ziemlichen  Wohlstund  des  Landes  voraus.  — nj’ttb]  nach  dem 
latenten  Begrübe  der  Zuteilung:  für,  auf  den  Einzelnen.  — In 
Israel  scheint  es  nicht  so  bedeutende  Tempel-  und  l’alastschätze 
wie  in  Juda  gegeben  zu  haben , und  hei  der  allgemeinen  Un- 
ordnung mochte  das  vorhanden  Gewesene  grösstentheils  abhan- 
den gekommen  sein.  — DUi  ] hier  wahrscheinlicher  Zeit-  als 
Ortspartike).  — (1  Chron.  5,  26.  ist  Phul  eben  nur  als  der 

erste  Israel  zum  Nachtheil  ins  Land  gekommene  assyr.  König 
aufgeführt ; zur  dort  erwähnten  Wegfühntng , die  erst  unter 
Thigtalhpiteser  stattfand,  V.  29.,  ist  Gott  Subject. ) 

V.  23  - — 26.  Pekahja , König  von  Israel , 762  — 760  v.  dir. 
— V'.  25.  l®’b®]  s.  zu  7,  2.  Es  dürfte  nach  dem  Folg,  an 
einen  der  Befehlshaber  der  Leibwache  zu  denken  Bein.  — 
7l£1t«3]  s.  zu  I.  16,  18.;  an  dem  Orte,  den  der  das  Schicksal 
seiner  Vorgänger  fürchtende  König  für  den  sichersten  hielt.  — 
'«irnttl  3131t« “ritt ] mit,  d.  i.  mit  ihm  zugleich  den  Argob 
u.  s.  w. , wie  sich  aus  dem  folg.  *1991  und  mit  ihm  tcaren,  d.  i. 
er  ward  dabei  unterstützt,  ergieht.  Pekah,  Argob  und  Arjeh 
(jedenfalls  wegen  seiner  Stärke  und  Tapferkeit  der  Löwe  ge- 
nannt) waren  sämmtlich  Befehlshaber  der  Leibwache,  und  die 
beiden  letzteren  fielen  in  der  Verteidigung  des  Köuigs  gegen 
I'ckah  u.  den  von  ihm  gewonnenen  Theil  dieser  Leibwache , an 
die  man  jedenfalls  bei  den  Gileaditen  zu  denken  hat.  Wie 
nämlich  David  seine  Gibborim  hatte , so  mochte  irgend  ein 
israelit.  König,  wahrscheinlich  Menahem,  der  nach  seines  Vaters 
Namen  (V.  17.)  dem  Stamme  Gad  angehörte,  sich  eine  Leib- 
wache aus  vorzüglich  kräftigen  Leuten  gebildet  haben , wie  sie 
die  dem  Stamme  Gad  gehörige  Gebirgsgegend  Gilead  ihrer  Natur 
nach  (s.  H’tncr  RW.  unt.  Gilead ) erzeugen  konnte  und  notorisch 
erzeugt  hat  (vgl.  Rieht.  11,  12.  1 Chron.  26,  31.  und  nament- 
lich als  ganz  hierher  gehörend  und  auch  zur  Erklärung  des 
NameiiB  mt«  dienend  1 Chrou.  12,  8 ff.  ),  und  dass  vou  einer 
Thenius,  Bll-  d.  Kön.  23 
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Gileaditerleibwache  liier  die  Rede  sei,  kann  man  auch  ans  dea 
Namen  des  einen  Befehlshabers  Argnb , der  nur  noch  als  N'awr 
der  au  das  eigentliche  Gilend  grenzenden  Landschaft  ( s.  zn  I. 
4,  13.)  vorkommt,  sowie  daraus  schliessen,  dass  LXX,  wahr- 
scheinlich in  Folge  einer  auf  Tradition  beruhenden,  vom  Ramie 
in  den  T.  gekommenen  Glosse,  an  der  Stelle  von  'H 

anb  Tiöv  jtj  guxoalwv  haben,  wodurch  man  unwillkürlich  ss 
die  Sechshundert  des  David  (s.  zu  2 Sam.  15,  18.)  erinnert  wiri 
V.  27 — 31.  Pekah  , König  t on  Israel,  760  — 730  v.  Ihr 
— V.  27.  Zwanzig  Jahre]  l)n  diese  Angube  mit  der  Regie- 
riingsdauer  Jotliums  (V.  33.)  und  dem  Regierungsantritte  des 
Hosen  (17,  1.)  nicht  stimmt,  so  hat  man  auch  hier  zu  der 
Annahme  eines  anarchischen  Zustandes  (nach  l’ekuhs  Tode)  seine 
Zuflucht  genommen;  aber  gerade  hier  tritt  das  *WilJk erliche 
einer  solchen  Annahme  recht  deutlich  hervor;  denn  während 
man  allenthalben  in  unsenn  Cap.  den  Ausdruck:  er  tödtete  ihn. 
und  ward  König  an  seiner  Stall , von  unmittelbarer  Nachfolge 
nach  Hinwegschaffung  des  zeitherigen  Regenten  versteht,  soll 
nur  Husen , von  dem  V.  30.  dasselbe  nusgesagt  wird,  erst  viele 
Jahre  nachdem  er  Pekah  beseitigt  batte,  zum  Throne  gelangt 
sein.  Es  ist  hier  ein  ganz  ähnlicher  Fall  wie  14,  23.  (wo 
auch  der  Irrthum  in  der  Zehnerzahl  lag);  das  Zahlzeichen  b 
hatte  sich  zu  3 verkürzt.  Mit  einer  dreixsii/jälirigen  Regie- 
rungsdauer Pekahs  stimmen  alle  übrigen  Angaben  wohl  zusam- 
men; s.  auch  zu  17,  1.  (Etc.  ohne  Weiteres;  „hinter  O^C? 
ist  »uim  ausgefallen.)  — V.  29.  Thiglathpileser]  s.  H'iner  RW. 
unt.  d.  Art.  Die  hier  erwähnte  Eroberung  und  W’egfuhrung 
fallt  mit  dem  16,  9.  Berichteten,  aber  vermuthlich  so,  dass 
dieses  vorherging , zusammen ; s.  zu  dort  — Ijjon  und  AM- 
Heth-  Slaaeha]  s.  zu  I.  15,  20.  — niJ’]  Der  noch  Jo*.  16,  6. 
auf  der  Gränze  von  Ephraim  und  Mnnasse  gelegene  Ort  dieses 
Namens  kann  (gegen  (lesen,  u.  Unter ) hier  nicht  verstanden 
werden,  weil  nur  von  Städten  des  nördlichsten  Palästina,  die 
sich  ia  richtiger  Ordnung  folgen , die  Rede  ist.  Es  müsste 
also,  wenn  die  LA.  richtig  wäre,  eine  zweite  Stadt  jenes  Na- 
mens ( in  der  bezeichneten  Gegend  ) gegeben  bähen.  Nun  findet 
sich  aber  auf  der  Charte  von  Renner  in  der  Nähe  der  in  unserem 
V.  genannten  Städte  (gerade  westlich  vom  See  Merom)  ein  Ort 
Janun , während  Syr.  u.  Arab.  Nialivm  darbieten ; mithin  könnte 
entweder  ( wenn  vielleicht  Janun  hei  Renner  aus  Jantta  verschrie- 
ben wäre)  ntr  oder  (vgl.  Jos.  15,  31.)  zu  lesen  sein.  — « 
Kedes ] auf  der  westlichen  Anhöhe  des  See's  Hnleh  (Merom) 
Rubins.  III,  622.  — Hasor]  s.  zu  I.  9,  15.  — Die  genannten 
Städte  werden  als  die  wichtigsten  Gränzplätze  and  hierauf  die 
von  Tb.  besetzten  Gebietstheile  aufgeführt.  — Das  Hileai ) 
hier  im  weitesten  Sinne  das  ganze  Osljordanland  ( 1 Cbron.  5,  26. 
steht  dafür,  wie  hei  uns  10,  33,,  Rubeniler , ilaiiter  und  halb 
Manasse ) , den  Gebietsthcil , welchen  vor  nicht  langer  Zeit 
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Jcrobeam  II.  erat  wieder  an  Israel  gebracht  hatte , vgl.  14,  25. 
mit  10,  33.  — nb'blrt]  s.  zu  I.  9,  11.  und  wegen  der  Form 
Kip.  §.  173.  b.  Anm.  2.  — Alles  Land  Maphllinli]  dessen  grösse- 
sten  'l'lieil  der  eben  genannte  Umkreis  eiunahm ; vgl.  auch  Jos. 
20,  7.  21,  32.  — V.  30.  Im  20.  Jahre  Jothams , des  Sohnes 
Usias]  Ungeachtet,  dass  Jothain,  wie  sogleich  V.  33.  bemerkt 
ist,  nur  10  Jahre  regiert  hat,  und  nach  allen  andern  Angaben 
über  die  Regicrungsdauern  gar  nicht  länger  regiert  haben  kann, 
ist  man  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  abgestanden  von  dem  völ- 
lig vergeblichen  Bemühen , ein  zwanzigstes  Jahr  dieses  Königs 
herauszubringen  ( vgl.  Ebrard  in  d.  theol.  Stud.  u.  Krit.  1847. 
III.  8.051.),  und  bat  sich  selbst  durch  die  anderweite  Angabe 
17,  1.,  nach  welcher  Hosca  im  zwölften  Jahre  des  auf  Jotliam 
folgenden  Abas  auf  den  Thron  gekommen  sein  soll,  von  die- 
sem Bemühen  uicht  abschrecken  lassen,  das  nur  Künsteleien 
ins  Leben  hat  rufen  können,  die  keiner  Widerlegung  bedürfen. 
Mun  würde  offenbar  besser  gctliun  haben , wenn  man  unsere  8t. 
etwas  schärfer  ins  Auge  gefasst  hätte.  Zweierlei  muss  bei 
genauerer  Ansicht  derselben  auffalien : 1)  während  sonst  die 

Bemerkung,  in  welchem  Jahre  des  gleichzeitigen  Regenten 
ein  König  auf  den  Thron  gelangt  sei , allenthalben  erst  da  sich 
fiudet,  wo  die  Geschichte  dieses  Königs  anhebt,  so  erscheint 
dieselbe  hier  und  in  der  verderbten  St.  1,  17.  (s.  das.)  schon 
da,  wo  derselbe  als  Nachfolger  zuerst  nur  erwähnt  wird,  und 
so  möchte  wohl  schon  hiernach  die  Angabe  17,  1. , da  die  be- 
zügliche Bemerkung  dort  am  regelrechten  Orte  steht , auf  grössere 
Beachtung  Anspruch  haben ; 2)  dem  Kumen  des  Königs , nach 
dessen  Regierungsjabren  der  Antritt  eines  andern  angegeben 
wird,  ist  mit  nur  zwei  Ausnahmen  (12,  1.  u.  10,  1.)  jederzeit 
die  hier  vermisste  Bezeichnung  des  Königs  von  Juda  oder  von 
Israel  hinzugefügt;  dagegen  ist  eben  dieser  König  nirgends 
so  wie  hier  noch  seinem  Vater  bezeichnet,  denn  da,  wo  diese 
Bezeichnung  vorkommt,  ist  sie  entweder,  wie  14,  1.  23.,  zur 
Verhütung  eines  Missverständnisses  nöthig,  oder  wie  I.  15,  1. 
u.  V.  32.  unseres  Cap. , so  anch  10,  1.  bei  ahne «lösen  Usurpatoren 
mit  offenbarer  Absichtlichkeit  gesetzt:  und  so  hätte  auch  dieses 
Zuviel  und  jenes  Zuwenig  zu  kritischer  Beanstandung  der  vor- 
liegenden Notiz  und  zu  sorgfältiger  Beachtung  ihrer  Umgebung 
veranlassen  sollen.  Aus  dieser  Umgebung  erklärt  sich  ihre  Ent- 
stehung. Ein  Abschreiber  nämlich  sprang,  nachdem  er  vnrrn 
geschrieben  hatte,  von  dem  njtia  unseres  V.  auf  dasselbe  V. 
V.  32.  Anf.  über,  und  schrieb  (indem  er  das  dortige  Zahlzei- 
chen 3 für  3 unsab  oder  als  solches  undeutlich  schrieb  ) 3 n:iz>3 
nieder,  worauf  er  (wahrscheinlich  eine  Zeile  überspringend) 
mit  rrt*-J3  Dnv  fortfuhr.  Jetzt  ward  er  des  zwiefachen  Ver- 
sehens inne , Hess  aber  das  Geschriebene  stehen , indem  er  es 
mit  den  erforderlichen  kritischen  Zeichen  versah , und  schrieb 
V.  31.  u.  32,  jetzt  richtig  uh.  Ein  nachfolgender  Abschreiber 
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übersah  die  Zeichen , und  fügte  zu  tiny  das  anscheinend  aus- 
gefallene b hinzu. 

V.  32' — 38.  Jolham,  König  von  Juda,  759  bis  743  v.  Chr. 
— 2 Cbron.  XXVII.  Joseph.  IX,  II,  2.  — V.  32.  Im  trnden 
Jahre  des  Pekah]  stimmt  mit  der  Angabe  V.  27.,  dass  dieser 
iin  letzten  Jahre  Usia’s  König  geworden , ganz  gut , sobald 
dicss  im  Anfänge  dieses  Jahres  geschehen  war.  — V.  33. 
Zadoks]  Wenn  unsere  Bemerk,  zu  I.  4,  2.  über  1 Chron.  5,  3t 
richtig  ist,  dass  nämlich  die  dortige  Notiz,  ein  Asarja  hak 
noch  zu  Salomo's  Zeit  in  dem  von  diesem  erbauten  Tempd 
nmtirt,  zu  dem  dort  V.  35.  erwähnten  Asarja  gehöre,  so  könnte 
der  hiesige  Zadok  mit  dem  dort  V.  38.  aufgefülirten  unter  der 
Voraussetzung  eines  durchschnittlichen  Lebensalters  von  etwa 
44  Jahren  identisch  sein.  — V.  34.  Der  Zusatz,  welchen  die 
Chron.  nach  V3N  darhietet,  könnte  in  der  gewöhnlichen  Ceber- 
setzung:  nur  ging  er  nicltl  in  den  Tempel,  auf  Lnkinhlichkeü 
Jothams  (Seb.  Schm.)  gedeutet  werden;  der  Chronist  wiil  aber, 
da  er  sich  des  Ausdrucks  's  Js'n-b«  bedient,  offenbar  sagen: 
nur  drang  er  nicht , wie  sein  Vater  gethan  hatte  ( 2 Cbron.  26, 
16.),  eigenmächtig  in  das  Heiligthum  (in  den  Grossrauro  des 
Tempels,  wo  der  Räucheraltar  stand)  ein.  — V.  35.  Er  baute 
das  obere  Thor  am  Heiligthume  ] baute,  wohl  nur:  er  führte  es 
noch  prächtiger  auf;  denn  ein  Thoreingang  ist  an  dem  Orte, 
von  welchem  sogleich  die  Rede  sein  wird,  bestimmt  schon 
lange  vorher  vorhanden  gewesen , s.  zu  I.  6,  36.  Das  Thor 
ist  unstreitig  identisch  mit  dem  Uberlhore  Uenjamin , welches  am 
Heiligthume  sich  befindet  Jer.  20,  2.,  und  mit  dem  gegen  Korde* 
gelegenen  obern  Thore  Ez.  9,  2.  Nach  Ez.  8,  3.  ( es  ist  hier 
dasselbe  gemeint,  denn  Ezechiel  befindet  sich  8,  3.  u.  5.  cor  dem- 
selben im  äussem  Vorhofe,  geht  8,  14.  16.  durch  dasselbe  io 
den  inner»  Vorhof,  und  blickt  9,  2.  auf  dusselbe  von  da  aus  zu- 
rück ) gehörte  dasselbe  dem  inner»  oder  obern  Vorhofe  an.  Hätte 
dieser  nur  ein  Thor  gehabt,  so  hätte  das  hier  erwähnte  im 
Gegensätze  zu  den  Thoren  des  äussern , tiefer  als  jener  lie- 
genden Vorhofs  ganz  richtig  das  obere  genannt  werden 

können;  allein  er  hatte  deren  drei  (s.  Anb.  Tempel  §.  11.  N.  10.  u. 

§.  12.),  und  da  diese  Thore  in  völlig  gleichem  Niveau  gestan- 
den haben  müssen,  so  kann  jvbs  auch  nicht  von  einer  gegen 
die  der  andern  zwei  höhern  Lage , noch  weniger  aber  von 
einer  grösser»  Höhe  desselben  verstanden  werden,  da  jvbs 
an  sich  nicht  allus  heisst,  sondern  immer  nur  in  einem,  wenn 
auch  nur  geduckten  Gegensätze  zu  einem  Untern  ^rrtn  steht 
Dieses  Uber  und  Unter  kann  nun  aber  auch,  wie  5 Mos. 
26,  19.  zeigt  und  wie  es  wohl  auch  hei  der  Bezeichnung 
Gottes  als  's  genommen  ist,  in  ühergetragener  Bedeutung  auf 
Hürde  und  Rang  bezogen  werden : und  so  ist  es  jedenfalls  hier 
zu  nehmen ; denn  das  nördliche  Thor  des  innern  Vorhofs  war 
das  Ilaupteingangs tkor,  s.  zu  12,  9.;  hei  demselben  wurden 
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nach  Ex.  40,  38 — 43.  alle  Opfer  geschlachtet;  Ezechiel  nennt  cs  in 
einer  Schilderung,  die  auf  die  wirklich  vorhanden  gewesenen 
Verhältnisse  knsirt  sein  muss,  8,  5.  das  Thar  des  Altars,  und 
berichtet  in  dieser  Schilderung,  wie  gerade  an  diesem  Thore 
das  Ueiligthum  durch  abgöttischen  Dienst  entweiht  worden  sei. 
Sonach  haben  wir  kein  Überthor,  sondern  ein  oberes  ( d.  i.  ober- 
stes , vornehmstes)  Thor  zu  verstehen,  und  hieraus  erklärt  es 
sich  auch,  wie  es  kam,  dass  Jotkam  diesem  besondere  Pracht 
verlieh.  (Es  ist  übrigens  kein  Grund  vorhanden,  diesem  Thore 
den  Zunamen  Benjamin,  den  es  bei  Jeremias  fuhrt  und  den  es 
schon  darum  erhalten  haben  könnte,  weil  es  nach  Benjamin 
liinsah,  mit  Hitz.  zu  Jer.  S.  154  f.  zu  nehmen;  und  das  Jer. 
26,  10.  u.  36,  10.  erwähnte  neue  Thor  ist  wahrscheinlich  nicht 
dasselbe,  sondern  ein  erst  später  ausgebautes.)  Jotham  trug 
ausser  dem  erwähnten  Thorbaue  nach  der  aus  unserem  T.  viel- 
leicht nur  ausgefallenen  Nachricht  der  Chron.  auch  viel  zur  star- 
kem Befestigung  des  Ophel  (s.  Anh.  Stadl  §.3.  u.  5.)  bei.  — 
V.  36.  Und  die  übrige  Geschichte  u.  s.  w.  ] Die  kurze  Nachricht 
des  Chronisten  2 Chron.  27,  4 — 6.,  nach  welcher  Jotham  uuf 
dem  Gebirge  Juda  Städte  und  Burgen  und  Thürme  in  den  Wäl- 
dern erbaute,  siegreich  gegen  die  Ammoniter  kämpfte  und  von 
ihnen  drei  Jahre  einen  ansehnlichen  Tribut  empfing,  stammt 
nach  Inhult  und  Ausdruck  aus  guter  alter  Quelle  (so  auch  Ew. ). 
— V.  37.  Zu  dieser  Zeit  fing  der  Herr  an  u.  s.  w.  ] In  den 
letzten  Zeiten  Jotlinms , darauf  weist  die  Stellung  des  V.  hin, 
hatten  die  Angriffe  der  verbündeten  Syrer  und  Israeliten,  die 
mit  voller  Macht  erst  unter  seinem  Sohne  Ahus  eintraten  16, 
5.  6.,  bereits  in  einzelnen  Streifzügen  begonnen.  — Itesin] 
Der  Name  des  Stifters  der  Dynastie  (s.  zu  I.  11,  23.  15,  18.) 
faucht  in  dem,  der  sie  beschliessen  sollte,  in  wenig  veränderter 
Form  wieder  auf.  — V.  38.  i'Stt  ] fehlt  bei  Syr.  u.  Arab.  und 
in  einigen  Codd.  durch  Ausfall. 

Cap.  XVI. 

2 Chron.  XXVIII.  Jes.  7,  1.  2.  Joseph.  IX,  12.  — Alias, 
König  von  Juda  743  bis  727  v.  Chr.  (V.  1 — 4.  u.  19.  20. 
A.  II. ; V.  5 — 18.  A.  I.)  — V.  2.  Zwanzig  Jahre  all  u.  s.  w.] 
Da  bei  seinem  16  Jahre  später  erfolgten  Tode  sein  Sohn  His- 
kias  bereits  25  Jahre  alt  war,  so  müsste  er  diesen  in  seinem 
zehnten  Lebensjahre  gezeugt  haben.  Die  Möglichkeit  hiervon 
kann  ( g.  Knobel  zu  Jes.  3,  12.)  nicht  geradehin  geleugnet  wer- 
den; wahrscheinlich  aber  ist  die  Sache  weder  an  sich,  noch 
insbesondere  darum , weil  bei  keinem  der  Vorgänger  des  Abas, 
wo  eine  Berechnung  durch  die  gegebenen  Notizen  möglich  ist, 
ein  dem  seinigen  auch  nur  nahe  kommendes  Beispiel  sich  fin- 
det; denn  Jotham  ward  im  43.,  Usia  im  38,,  Amazia  im  22., 
Joas  im  21.,  Ahasja  im  18.,  Jchoram  im  28.  Lebensjahre  des 
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Vater»  geboren.  Man  könnte  vermuthen,  dass  auch  hier,  wie 
15,  27.,  zwanzig  (s)  aus  dreissig  ( b ) entstanden  sei ; allein 
wäre  Ahas  mit  30  Jaliren  zur  Regierung  gekommen , so  müsste 
er  selbst  von  seinem  Vater  nach  15,  33.  in  dessen  10.  Lebens- 
jahre gezeugt  worden  sein,  und  es  ist  daher  wohl  die  von  LXX, 
Syr. , Arab.  zur  Chrou.  u.  in  einigen  Codd.  dargebotene  LA.  fünf 
und  zwanzig  (nach  welcher  Hiskias  sowohl  als  Ahas  im  16. 
Lebensjahre  ihrer  Väter  geboren  worden  sind)  nach  Boubig.  mit 
l>aihe  u.  Eu>.  als  die  urspr.  anzuerkennen.  — V.  3.  Nach 
btno''  lu]  Chron.  trja  -pepn  «trvt  n'bsab  rrias  nitsofs  ort 
DS.“I  “ 72  auch  machte  er  den  llaals  gegossene  Uildsiiulen;  und  er 
iiiu cherte  im  Thale  Hinnom;  dieser  .Satz , auf  welchen  dann 
t5K3  VSB—IMI  und  unser  fernerer  Text  folgt,  ist  sichtbar  ur- 
sprünglich , und  entweder  von  dem  Verarbeiter  selbst,  oder  schon 
vor  ihm  in  dem  von  ihm  benutzten  Exemplare  des  Auszuges  auf 
Veranlassung  des  zwiefachen  on  (das  zweite  fehlt  in  der  Chron.) 
übersprungen  worden.  Die  gegossenen  Bildsäulen  stimmen  sehr 
gut  zu  V.  10.  — Wegen  Hinnom  s.  zu  23,  10.  ■ — Und  auch 
seinen  Sohn  brachte  er  dar  im  Feuer]  s.  Winer  RW.  unt.  iln- 
lech.  Die  für  die  Streitfrage,  ob  eine  blosse  Luslration  durchs 
Feuer  ( Vulg.,  Theod. , Grot.  u.  A. ) oder  wirkliches  Verbren- 
nen (Chron.  , der.,  Vatabl. , Mich.,  Schl:.,  I)athe,  Gegen., 

t Viner,  Feil)  zu  denken  seP,  entscheidenden  Stt.  sind  2 Köa. 
17,  31.  Hz.  16,  20.  23,  37.  Jcr.  19,  5.  32,  35.  vgl.  7,  31.,  indem 
sich  au»  diesen  ergiebt,  dass  das  Letztere  gemeint  sei.  Morers 
( Bel.  d.  l’hön.  I,  65.)  bemerkt  sehr  richtig,  dass  vor  Ahas 
Menscheuopfer  bei  den  Israeliten  schwerlich  vorgekommen  sein 
können,  indem  diess  gewiss  von  den  bibl.  Schriftstellern,  wel- 
che so  oft  des  andern  Götzendienstes  Erwähnung  thun.  nicht 
verschwiegen  worden  sein  würde , und  derselbe  erklärt  ( a.  a. 
0.  S.  329. ) die  Redensart:  durchs  Feuer  übergehen  machen  :um 
Molech,  sehr  sinnreich  daraus,  „dass  man  das  Verbrennen  als 
einen  Durchgang  betrachtet  habe,  durch  welchen  die  Kinder 
nach  Ablösung  der  irdischen  unreinen  Schlacken  des  Körpers  zur 
Vereinigung  mit  der  Gottheit  gelangten“.  Demnach  batte  man, 
und  diess  macht  die  Sache  erst  erklärlich,  gewähnt,  den  Kin- 
dern durch  solche  Opferung  die  grösseste  Liebe  zu  erzeigen. 
In  diesem  Wahne  handelte  gewiss  auch  Abas,  und  sebon  hier- 
nach kann  er  den  Sohn  nicht  füglich  zur  Abwendung  der  Be- 
drängnis» durch  die  Syrer  (Keil)  geopfert  haben;  dieser  Ansicht 
stellt  aber  noch  entschiedener  der  Umstand  entgegen , dass 
Jesuias  ein  aus  solchem  Beweggründe  dargebrachtes  Opfer  nicht 
ungerügt  hätte  lassen  können.  — So  gewiss  Ahns  nach  unserer 
St,  mehrere  Söhne  gehabt  haben  ninss,  eben  so  gewiss  hat  doch 
der  Chronist  die  Sache  durch  y>33—nti  übertrieben,  und  Keil 
dürfte  wohl  nicht  viel  Beistimmung  finden , wenn  er  sagt,  jenes 
i'aa  sowie  dus  ’3b>3  V.  16.  (wo  doch  nur  ein  Schreibirrthum 
der  geringsten  Art  obwaltet)  sei  nur  darum  gesetzt,  um  den 
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Gedanken,  bei  dem  es  nicht  auf  die  Zahl,  sondern  auf  die 
Sache  ankoinme,  allgemein  auszudrüeken.  — Dass  unter  Alias 
auch  die  Todtenbefraguug  wieder  iin  Gange  war,  zeigt  Jes. 
8,  19.  — Der  Völker,  welche  u.  s.  w. ] der  Ammoniter  vornehm- 
lich, s.  zu  2 Sam.  12,  31.  — V.  4.  Die  Entgegensetzung 
vou  nass  und  nissan-b»  ist  für  unsere  Auffassung  von  naa 
( s.  zu  I.  3,  2.  u.  2 Sam.  9,  12.)  entscheidend.  Wäre  '3  Uöhe 
an  sich,  so  müsste  auch  niHatl-Vji  gesagt  sein;  diess  aber 
findet  sich  in  keiner  einzigen  St.,  wo  das  Wort  eine  Cultusstätte 
bezeichnet,  selbst  4 Mos.  22,  41.  u.  1 Sam.  9,  12.  nicht,  wo 
es  unerlässlich  wäre,  und  wie  wäre  dann  bei  jener  Bedeutung 
die  Höhe  von  dem  Hügel  verschieden  gewesen  l Demnach  noth- 
wendig:  in  den  Hagen  und  auf  den  Hügeln.  — lind  unter  jedem 
dichtbelaubten  Baume]  s.  zu  I.  14,  23.  — V.  5.  Der  hiesige 
Eintritt  der  ausführlichen  Gescbichtserzähluug  ist  durch  deu 
Umstand  bezeugt,  dass  unser  V.  fast  wörtlich  mit  Jes.  7,  1. 
übereinstimmt.  — Damals]  da  die  Feindseligkeiten  schon  unter 
Jotham  ( 15,  37.)  begonnen  hatten , wahrscheinlich  bald  nach 
Alias’  Regierungsantritt.  Rain  und  Pekah  beabsichtigten  nach 
Jes.  7,  6.  Alius’  Entthronung  und  die  Einsetzung  eines  von  ihnen 
abhäugigen  Regenten , der  nur  als  Sohn  Tabeels  bezeichnet  ist, 
vermuthlich  um  vermöge  des  dadurch  zu  erlangenden  Zuwachses 
an  Mitteln  und  Streitkräften  dem  Andringen  der  assyrischen  Macht, 
die  schon  unter  Menaheiu  (15,  19.)  ihre  Absichten  deutlich  ge- 
nug zu  erkennen  gegeben  hatte,  besser  widerstehen  zu  können. 
Die  ZeilumsUinde  noch  näher  zu  bestimmen , hat  Knobel  Eiuleit. 
zu  Jes.  VII.  versucht.  — Bei  Jesaias  lautet  der  Schluss  des 
Vers,  nach  rronbob]  onbnb  ib^  tibi  ; der  Eingang 

des  V.  bei  Jesaias  scheint  für  dortige  Benutzung  des  Originals 
der  Reichsgeschichte  zu  sprechen;  denn  wir  finden  dort  (von 
Alias)  ebeu  so  feierlich  wie  14,  8.  13.  (von  Jehoas  und  Ama- 
zia)  Vater  und  Grossvater  aufgefübrt;  dessenungeachtet  aber 
dürfte  das  dortige  Mehr  ebensowohl  als  das  Weniger  nicht 
original,  sondern  unserem  T.  der  Vorzug  zu  geben  sein.  Nach 
diesem  T.  kam  es  zur  Belagerung  und  zum  Angriffe,  aber  man 
richtete  nichts  aus,  man  konnte  nicht  mit  Erfolg  gegen  Alias 
kämpfen.  Weil  nun  der  nächste  Weg,  den  Rezin  und  Pekah 
iu  ganz  verständiger  Weis'e  zur  Erreichung  des  oben  angege- 
benen Zweckes  eingeschlagen  hatten,  nämlich  der  Versuch, 
durch  Eroberung  der  Hauptstadt  sich  in  Besitz  des  Landes  zu 
setzen,  nicht  zum  Ziele  geführt  hatte,  und  da  Rezin  doch 
nicht  ganz  vergeblich  gekommen  sein  wollte , er  auch  nur  wenig 
Umweg  machte,  wenn  er,  anstatt  über  den  Jordan,  um  die  Süd- 
spitze des  todten  Meeres  herum  (vorher  das  zwischen  Jerusalem 
und  dort  liegende  Land  uoch  verwüstend)  nach  Hause  inarschirte: 
so  unternahm  er  alsbald  die  — V.  6.  berichtete  Expedition,  um 
sich  in  den  Erbfeinden  der  Judiier,  deu  Edomilern,  neue  Bundes- 
genossen zu  erwerben.  (Wollte  mau  mit  h'nobcl  zu  Jes.  7,  1. 
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aniiehmen , dass  es  gar  nicht  zuin  Angriff  auf  Jerusalem  gekom- 
men , dass  dieser  durch  die  Nachricht  vom  Kinfalle  der  Ässyrer 
verhindert  worden  sei,  und  darauf  mit  ihm  Jes.  8,  9 ff.  beziehen, 
so  Hesse  sich  die  Expedition  nach  Elath  nirgends  einorduen : 
nicht  vor  Jerusalems  Belagerung,  denn  ttezin  kam  zu  dieser 
nach  Jes.  7,  2.  von  Israel  her;  aber  auch  nicht  nach  dieser, 
denn  auf  jene  Sachrichl  ist  er  sicher  nicht  noch  bis  zum  rothen 
Meere  hinabgezogeu.  Ceberdicss  bezeugt  auch  die  Stellung  unseres 
V.,  dass  der  Zug  nach  Kdom  nach  dem  vergeblichen  Angriffe 
auf  Jerusalem  stattgefunden  hat.)  Es  hat  nun  zwar  B'tner  (RW. 
unt.  Elath  Aum.  4.  u.  unt.  Ham alh  Anm.  2.)  noch  immer  die  LA. 
0"lS»b  sowie  das  K'tib  D’BitO  in  Schutz  zu  nehmen  versucht; 
allein  der  eben  durgelegte  innere  Zusammenhang  der  Begeben- 
heiten spricht  doch  wohl  entscheidend  dafür,  dass  (wie  schon 
von  der. , Calm.,  lloubig..  Mich.,  Dathe,  Ew.  anerkannt  worden) 
aus  Oitt’s  verschrieben  sei  ( indem  ein  Abschreiber  ent- 
weder auf  das  vorausgegangene  'b  blickte , oder  auch 

i cegen  dieses  DIN  'b  und  3'ian  meinte,  es  müsse  O'ittb  heissen), 
und  dass  dem  (durch  LXX,  Vuly.  und  viele  Codd.  bezeugten) 
K'ri  O'bYini  der  Vorzug  gebühre.  Mit  diesen  LAA.  haben  wir 
den  besten  Zusammenhang.  Rezin  zerstört  Usia's  Werk  (14, 
22.),  giebt  Edom  seine  Freiheit  zurück  (zu  einer  Zeit,  wo 
Alias  dort  gar  nichts  thun  kann),  um  nach  Befinden  spater  von 
Edom  unterstützt  mit  besserem  Erfolge  gegen  Juda  zu  operiren. 
Bei  den  TLAA.  dagegen  muss  ungenommen  werden,  dass  Aram 
Elath  schon  früher  besessen  habe  (was  nimmer  zu  erweisen  ist), 
steht  die  Wegnahme  von  Elath  völlig  vereinzelt  da,  und  ergeben 
sich  nicht  zu  hebende  Schwierigkeiten ; denn  wie  soll  Rezin, 
da  das  V.  9.  Berichtete  sehr  bald  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Damaskus  erfolgt  sein  muss,  Zeit  gehabt  haben,  eine  aramäi- 
sche Bevölkerung  nach  Elath  zu  schicken  ( es  kamen ; nicht : er 
Hess  daselbst  zurück)  1 Wie  wird  Thiglalhpil. , der  dem  Reiche 
von  Damaskus  ein  Ende  machte  (Jes.  8,  4.  10,  9.  vgl.  17, 

1 — 3.),  um,  was  man  noch  sagen  könnte,  die  Eroberung  zu 
behaupten , Elath  mit  Aramäem  besetzt  haben  ? — mb'MB  ] Alle 
Vcrss.  u.  6 Codd.  nb — . viele  Codd.  defect.  nb — ; mithin  TLA. 
Schreibfehler.  — Der  durchaus  historische  Bericht  des  Chron. 
(a.  a.  0.  V.  5 — 15.)  über  die  Niederlagen,  die  Ahas  durch 
Dekali  uud  Rezin  erlitten,  und  über  die  Wiedcrentlassung  der 
gefangenen  Judäer  gehört  in  die  Zeit  vor  ( Ew.  nach)  dem 
Angriffe  auf  Jerusalem,  und  die  nicht  minder  geschichtlichen 
Einfalle  der  Edomiler  und  der  Philister  (vgl.  Jes.  14,  28 — 32.) 
in  Juda,  von  denen  er  (V.  17.  18.)  erzählt,  fallen,  wie  sich 
aus  unserer  Darlegung  in  Ansehung  Edoms  hinlänglich  ergiebt, 
nach  diesem  Angriffe.  — V.  7.  Bei  der  engen  Verbindung,  in 
welcher  die  V.  5.  u.  6.  berichteten  Begebenheiten  mit  einander 
stunden,  wird  nun  erst  gesagt,  was  Alias  jedenfalls  schon  beim 
Herannahen  der  Bedrängniss  (2  Chron.  28,  5 — 8.)  getban  butte. 
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wie  das  die  sich  wider  mich  erhoben  haben  bezeugt,  und  womit 
Jes.  Cap.  VII.  u.  VIII.  stimmt.  — Dein  Knecht  und  dein  Sohn J 
Er  wünscht  ein  freundliches  Schutzverhältniss.  — ’SSOim  ] s. 
Etc.  §.  231.  b.  — D'nipfl)  s.  Etc.  §.  151.  b.  — V.  9.  Und 
eroberte  es]  wie  Arnos  1,  3 — 5.  vorausgesagt.  — Gen  AVr] 
Die  gewöhnliche  Ansicht,  nach  welcher  hier  die  im  heutigen  ir 
Georgien  (Gulistan)  am  Flusse  A'ur  (Kvgog;  er  fallt  mit  dem 
Araxes  ins  kaspische  Meer)  gelegene  Gegend  verstanden  wird 
( Calm. , Mich. , H in. , Hill. , Knnb. , Ew. ) , ist  gegen  Keil  fest- 
zulinlten,  da  dessen  Hauptgegengrund , dass  das  Land  Ararat 
19,  37.  doch  wohl  ausserhalb  des  assyrischen  Reiches  gelegeu 
haben  werde,  kein  Gewicht  hat  (s.  zu  d.  a.  St.),  und  da  hei 
den  von  ihm  ( bezügl.  nach  Kocharl  und  Vilringa)  vorgeschlage* 
neu  Orten  Kovgrjvu  und  Kagtvrj  (Ptol.  VI,  2.)  die  Nnmensähu- 
lichkeit  ungleich  geringer  ist  als  bei  dem  Kvgog.  Thiglathp. 
versetzte  die  Damuscener  an  die  äusserste  nördliche  Gräuze 
seines  Reiches,  so  weit  als  möglich  von  ihren  zeitherigen  Wohn-  * 
sitzen , und  doch  auch  wieder  nach  Arnos  9,  7.  in  ihre  ursprüng- 
liche Heimalh.  — Und  den  Rezin  lödlete  er]  Dieser  war  auf  die 
wahrscheinlich  noch  in  Edom  empfangene  Nachricht  von  Tliig- 
lathpil.’s  Anmarsch  eiligst  in  seine  Residenz  zurückgekehrt.  — 

V.  10.  Und  der  König  Ahas  — nach  Damaskus]  um  dem  Assyrer 
seinen  Dank  und  seinen  Glückwunsch  darzubringeu , und  ver- 
niuthlich  auch,  um  einem  ihm  nicht  erfreulichen  Besuche  des- 
selben bei  sich  vorzubeugen.  Es  ist  übrigens,  du  Rezin  offen- 
bar der  gefährlichere  Gegner  war  (er  wird  V.  5.  und  V.  7.  15, 
37.  zuerst  genannt)  und  da  Thigl.,  um  nach  Israel  zu  gelangen, 
dus  damasceniscbe  Reich  mindestens  berühren  musste,  bestimmt 
unzunehmen,  dass  das  assyr.  Heer  erst  nach  der  Einnahme  von 
Damaskus  durch  die  Bikea  in  Israel  einfiel  ( 15,  29. , vgl.  zu  I. 
15,  20.),  und  die  Ordnung  der  damaligen  assyrischen  Einfälle 
kann  daher  nicht  die  von  Etc.  angegebene : Zehnslümmereich, 
llamath,  Damaskus,  gewesen  sein.  — pis^n ] Möglich,  dass 
es  auch  diese  durch  den  Chald.  (alle  iibr.  Versa,  und  viele  C’odd. 
’m)  bezeugte  Form  des  Namens  gegeben  hat;  aber  es  ist  doch, 
da  vor-  und  nachher  allenthalben  'm  steht,  wahrscheinlicher  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  oder  an  Entstehung  des  1 aus  “i 
(1  Chron.  18,  5.  6.  u.  in  der  Parallelst.  2 Chron.  28,  23.)  zu 
denken.  — Der  Widerspruch,  in  welchem  der  Bericht  des 
Chron.  über  Ahns  und  Thigl.  mit  dem  unsrigen  steht,  dürfte 
kritisch  erklärbar  sein.  Auch  der  Chronist  lässt  Ahas  bei  Assy- 
rien (a.  a.  0.  V.  16.)  Hülfe  suchen,  und  berichtet  hierauf 
(V.  17  — 19.)  die  bereits  zu  V.  6.  erwähnten  Einfälle  der  Edo- 
miter  und  Philister;  dann  aber  sagt  er  (V.  20.):  da  kam  wider 
ihn  Th.,  König  von  Assyrien , ipTn  itbl  ib  i ^‘ess  wird 

gewöhnlich  übersetzt:  und  drängte  ihn,  und  stand  ihm  nicht  bei 
( de  Welle , s.  auch  Biner  iui  Lex. ) ; allein  ptn  mit  dem  Accus, 
heisst  nirgends,  was  cs  hier  heissen  soll,  wohl  aber  (s.  1.  16, 
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22.)  überwältigen ; mithin  haben  wir:  er  bedrängte  (belagerte) 
ihn,  jedoch  überwältigte  er  ihn  nicht,  und  darauf  folgt  (V.  21.): 
denn  Ahab  plünderte  dal  Ileiliglhum,  seinen  und  der  Obersten 
Paläste,  und  gab  es  dem  Könige  von  Assgrien;  aber  es  diente  ihm 
nicht  zur  Hülfe,  d.  i.  er  konnte  doch  damit  Thiglathp.’a  Beistand 
nicht  erlangen.  Der  Chronist  will  also  sagen,  die  Unterwerfung 
des  Alias  unter  Tfaigl.  sei  zwar  durch  die  durgehrachten  Schätze 
ahgewendet,  aber  damit  nicht  die  gewünschte  Unterstützung  er- 
kauft worden.  Wenn  nun  aber  die  Worte  iptri  ttbl  tb  *ßm  ganz 
dasselbe  besagen  wie  hei  uns  V.  5.  die  WW.  »ntj  ” bs 
Enbnb  *b2'  ttbi : liegt  da  der  Gedanke  nicht  sehr  nabe,  dass 
eine  lückenhafte  Quelle  des  Chronisten  von  der  Beschaffenheit  war, 
dass  derselbe  glauben  konnte,  es  sei  in  diesen  VV.  von  Thiglaihpi- 
leser  die  Rede?  In  diesem  Glauben  knüpfte  er  dann  die  auch  ia 
seiner  Duelle  erwähnte  Leerung  der  Schatzkammern  an  die  ver- 
meinte Belagerung,  und  fügte  das  aber  es  diente  ihm  nicht  zur 
Hülfe  selbst  hinzu,  weil  (wie  V.  19.  deutlich  zeigt)  der  gottlose 
Ahns  überhaupt  keine  Hülfe  verlangen  sollte.  — Was  in  uns. 
V.  von  trvi  bis  V.  16.  Schl,  folgt,  ist  eine  durch  die  Erwähnung 
des  Besuchs  in  Damaskus  veranlasste  Episode,  so  nämlich,  dass 
der  Inhalt  von  V.  17.  u.  18.  zu  dem  Anfänge  unsere  V.  in  Be- 
ziehung steht.  — Den  Altar,  der  u.  s.  w.]  jedenfalls,  der  bei  dem 
vornehmsten  der  dortigen  Tempel  sich  befand.  — An  Uria,  den 
Ih-iesler]  vgl.  Jes.  8,  2.  — nTOT  und  r'SSn  kann  nicht  ein  und 
dasselbe,  letzteres  aber  auch  nicht  füglich  ein  eigentliches  Mo- 
dell bezeichnen,  und  dieses  dürfte  daher  wohl  (in  der  Auffassung 
Gestalt  Jes.  44,  13.,  Bauart)  von  genauer  Angabe  über  Maasse 
und  Verhältnisse  zu  verstehen  sein.  Dagegen  ist  fTO?a  die  be- 
sondere Arbeit  u.  Verzierung.  Bei  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
der  Altar  nachgebildet  werden  sollte , hat  Alias  offenbar  mehr 
ein  Kunst • als  ein  religiöses  Interesse  an  demselben  genommen, 
und  V.  12  — 15.  bezeugt,  dass  er  denselben  für  den  Jehova  dienst 
bestimmte.  Der  Chronist  hot,  wie  sich  aus  Vergl.  von  2 Chroo. 
28,  24.  mit  uns.  V.  17.  ergiebt,  unsern  Bericht  der  Hauptsache 
uueh  in  seiner  Duelle  gefundeu,  sich  aber  für  Beinen  Zweck 
einer  möglichst  grellen  Darstellung  der  Gottlosigkeit  des  Ahas  (s.  a.  a. 
O.  V.  22.)  eine  Deutung  desselben  erlaubt,  nach  welcher  er  be- 
richtet, Ahns  hnbe  in  seiner  Kedrängniss  den  Göttern  tu  Damaskus, 
die  ihn  (durch  Rezin)  geschlagen  hätten,  geopfert,  damit  sie  ihm 
nun  helfen  möchten.  — V.  11.  Io  der  ß.  sind  die  WW.  petna 
bis  pioaia  V.  12.  auf  vor  Augen  liegende  Veranlassung  ausge- 
fallen. — V.  12.  vbs  bs'l]  Chald. , Vatabl.,  Dalhe,  Lulh.,  de 
Welle:  und  opferte  auf  demselben;  alle  and.  Verss. : und  stieg 
tu  demselben  hinauf , was  noch  besser  als  jene  Auffassung  zu 
2np’1  und  zur  folg.-  detaillirten  Beschreibung  des  Opfers  passt. 
Auch  Ahas  wollte  das  kuuigliche  Oberpriesterthum  nicht  auf- 
geben ; vgl.  wegen  Inhalt  uud  Ausdruck  zu  I.  12,  33,  — V.  13. 
Das  Blut  seines  Dankopfers]  s.  3 Mos.  3,  1.  Das  Gauze  mit  Brand 
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und  Speiseopfer  war  ein  Dankopfer  für  die  glücklich  abgewen- 
dete Gefahr.  — V.  14.  Oer  von  Salomo  errichtete  eherne  Brand- 
opferallar  stand  gerade  vor  dem  Tempelhause  (mir  ’:cb)  io  der 
Mitte  des  innern  Vorhofs  (s.  Anh.  Tempel  §.  11.  u.  12.  u.  Taf.  III. 
Pig.  I.  i.)  ; Uria  hotte  denselben  weiter  vor,  mehr  auf  das  Tem- 
[ii-lhaus  zu  (n’Sn  '3d)  rücken  und  an  seine  bisherige  Stelle 
den  neuen  setzen  lussen,  so  dass  er  jetzt  zwischen  diesem  und 
zwischen  dem  Tempelhause  stand;  von  da  (rra  natön  )'3>3 

m?T)  nahm  ihn  Abas  weg,  und  stellte  (den  neuen  etwas  mehr 
nach  Süden  rückend)  die  beiden  Altäre  dicht  neben  einander  (dulier 
, so  dass  sie  nun  zusammen  die  Mitte  des  Vorhofs  ein- 
nnhincn,  und  der  alte  an  der  Nordseile  des  neuen  stand.  So  ist 
die  St.  vollkommen  klar,  und  Etc.’s  Tcxtänderuug:  „für  dus 
zw'eite“  — soll  wohl  heissen:  das  drille  — „naturt  ist  wahr- 
scheinlich tsnn  zu  lesen“  nicht  bloss  überflüssig,  sondern 
irrig.  — Zu  übersetzen  ist:  was  aber  den  ehernen  Altar  an- 
langl  (V.  12.  13.  besagte,  was  er  in  Ansehung  des  neuen  ge- 
thau),  so  Hess  er  ihn  von  — — heranlreten  und  stellte  ihn  an  die 
Seite  u.  s.  w.  Wegen  'in  natan  neti  s.  Ew.  §.  290.  d.  — 
V.  15.  Auf  dem  grossen  Altar]  Wäre  diess  wörtlich  zu  nehmen, 
so  müsste  der  neue  noch  grössere  Dimensionen  als  der  alte  gehübt 
haben ; bru  könnte  aber  wohl  auch  wie  in  b^ian  )na  zu  fassen  und 
llauplallar  zu  übersetzen  sein.  — Es  werden  zuerst  die  täglichen  im 
Namen  der  ganzen  Nation  dargebrachten  Opfer,  dann  die  des  hiinigs 
und  endlich  die  der  Einzelnen  genannt. — Das  Brandopfer  des  Mor- 
gens und  das  Speiseopfer  des  Abends]  Hiernach  könnte  es  scheinen, 
als  ob  des  Morgens  kein  Speise-  und  des  Abends  kein  Brandopfer 
dargebraebt  worden  wäre,  wogegen  2 Mos.  29,38 — 42.  und  4 Mos. 
28,  3 — 8.  spricht;  allein  du  kein  Brandopfer  ohne  Speiseopfer 
dargebraebt  wurde  (4  Mos.  7,  87.  15,  2 — 12.),  so  versteht 
sich  dus  letztere  beim  Jforjenopfer  von  selbst,  und  da  das 
Abendbrand opfer  die  ganze  Nacht  hindurch  brennen  sollte  (3  Mos. 
6,  2.),  so  musste  des  Abends  das  Speiseopfer  insofern  mehr  ber- 
vortreten,  als  die  versammelte  Gemeinde  nur  dieses  abwarlen 
konnte;  womit  auch  der  I.  18,  19.  vorgekommene  Ausdruck  über- 
cintrifft.  — Nach  dem  Inhalte  des  V.,  der  einem  alten  histori- 
schen Stücke  angehört,  bat  Abas  den  gesetzlichen  Jebovacultus 
aufrecht  erhalten,  und  nur  für  seine  Person  nach  V.  3.  u.  4. 
auch  andern  Culten  ungehangen.  — Der  eherne  Altar  aber  u.  s. 
w.]  Nach  dieser  Entgegensetzung  (s.  auch  d.  vor.  V.)  kann  der 
neue  nicht  aus  Erz  gefertigt  gewesen  sein.  — • "Ip^b  ’b  “ 
soll  heissen:  seinetwegen  will  ich  mich  bedenken  d.  i.  ich  will 
überlegen,  was  ich  mit  ihm  vornehmen  soll  (Mich,,  Dathe , Ex, 
Ildb.,  de  1 Veile,  Keil)-,  aber  in  dieser  Wendung  kommt  b.  rPITJ 
mit  folg.  Infiuit.  nirgends  vor;  es  heisst  vielmehr  mit  folg.  Sub- 
stantiv oder  wie  hier  Verbalsubstantiv  und  mit  !:  der  Person 
allenthalben  Jemandem  zu  irgend  einem  Gebrauche  oder  bestimmten 
Zwecke  dienen,  welcher  durch  das  Subst.  oder  den  luGn.  augege- 
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ken  wird  und  zu  welchem  das  Subjecl  des  Satzes  das  Mittel  ist 
(s.  2 Mus.  4,  16.  u.  Jes.  44  , 25.).  Dass  es  nun  auch  hier  so 
stehe,  beweist  schon  der  Zusammenhang,  denn  Alias  hat  eher 
gesagt,  t cotu  der  neue  Altar  dienen  solle;  und'so  ist  es  richtig 
von  Jarchi  (erit  mihi  ad  inquirendum  i.  e.  ad  consulendum  Dean) 
und  von  Seb,  Schm,  (erit  mihi  ad  visitandum,  si  aliquod  forte 
velim  sucriflcium  offerre)  gefasst  worden.  Wenn  nun  aber  ipai 
weder  jenes  ad  inquirendum,  noch  dieses  ad  visitandum  bedeuten 

kann , der  Syr.  dagegen  ipab  durch  'ii  Qni»  ad  precandum  aus- 
driiekt,  so  dürfte  die  TLA.  wohl  aus  tcjsab  zum  Flehen  entstan- 
den, und  demnach  der  vou  dem  Dienste  des  üp/eraltars  entsetzte 
eherne  Altar  von  Alias  als  Betaltnr  beibehallen,  nicht  unnütz  stehen 
gelassen  (Ew.)  worden  sein,  (mrp  “ ntt  kann  zu  Bpai  hier 
darum  nicht  vermisst  werden,  weil  Abas  ganz  allgemein  spricht, 
sich  darüber  nicht  erklärt,  wesseu  Angesicht  er  dort  suchen  wolle.) 
— V.  17.  18.  sind  als  Fortsetzung  von  V.  10  a.  (dem  dorti- 
gen Berichte  über  Ahns’  Reise  nach  Damaskus  wird  nach  der 
Altarepisode  eine  nähere  Angabe  hinzugefügt)  mit  einander  m 
verbinden,  und  die  WW.  wegen  des  Königs  von  Assyrien  (V.  18. 
Schl.)  auf  die  in  beiden  VV.  berichteten  Handlungen  des  Abas 
zu  beziehen,  welche  eben  durch  den  Besuch  in  Damaskus  ver- 
anlasst worden  waren.  Ahas  konnte  nämlich  nach  erlangter 
Hülfe  unmöglich  mit  leeren  Händen  vor  jenem  erscheinen ; die 
Schatzkammern  waren  geleert  (V.  8.),  und  so  musste  genommen 
werden,  was  irgend  als  Geschenk  dienen  oder  verwerlhet  werden 
konnte;  so  kam  jetzt  das  irgend  Entbehrliche  von  den  Kunstwerke* 
des  Tempels  daran;  so  wurden  jetzt  kostbare  Einrichtungen  beseitigt. 
Diesen  Zusammenhang  hat  schon  Joseph,  angedeutet  und  der  einzige 
Clericus  einigermaas8en  erkannt,  während  ilunsl.  u.  Seb.  Schm. 
durch  die  Chronik  irre  geführt  bei  dem  hier  Erzählten  an  ab- 
sichtliche gottlose  Verwüstung  gedacht  haben.  — V.  17.  Und  Ahas 
brach  ab  die  Seilenlafeln  der  Geslühle]  d.  h.  er  liess  die  mit  kost- 
barer erhabener  Arbeit  verzierten  Seitentnfeln  aus  den  Eckleistea, 
in  welche  sie  eingefügt  waren  (s.  zu  I.  7,  27  ff.),  natürlich  nicht 
ohne  Anweudung  von  Gewalt  (daher  yxp’l),  herausnehmen  (und 
dann  wahrscheinlich  unverzierle  Tafeln  an  ihre  Stelle  setzen).  — 
Und  nahm  von  denselben  das  (je  eine)  Hecken  herunter]  Die  Becken 
wurden  jedenfalls  auch  in  irgend  einer  Weise  ersetzt.  — is 
N nasna]  nicht  etwa : auf  das  Steinpflaster  (Luth. , de  Wette, 
Keil),  denn  in  diesem  FaHe  müsste  der  Artikel  stehen;  sondern 
ini  ßuatv  ki9irtjv  (LXX).  Alias  liess  für  das  grosse  Wasserge- 
fäss  anstatt  der  demselben  genommenen  Tragrinder  einen  kunst- 
massig  aus  Steinen  zusnmmcugefügteu  (s.  s|sn)  Untersatx  machen, 
und  eben  dieser  Ersatz  berechtigt  zur  Annahme  eines  ähnlichen 
bei  deu  Gestühlen  und  Hecken,  Dass  mindestens  erslere  zu  ferne- 
rer Brauchbarkeit  wiederhergestellt  worden  sind . folgt  aus 
25,  13.  16.  (Jcr.  52,  17.)  uud  Jer.  27,  19.,  wo  dieselben,  nicht 
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über  die  Hecken,  als  babylonische  Beute  aufgefdhrt  sind;  wegen 
der  Erwähnung  der  Rinder.  Bei  Jer.  52,  20.  s.  zu  25,  16. 
Die  vierzig  kunstvollen  Seitenlafeln  und  die  gewiss  weit  und 
breit  ihres  Gleichen  vergeblich  suchenden  zehn  Becken  von  vier 
Ellen  Durchmesser  mussten  dem  Thiglathpileser  schon  an  sich, 
und  da  Beides  sich  anderwärts  zum  Schmucke  verwenden  liess, 
ein  höchst  willkommenes  Geschenk  sein,  der  Transport  derselben 
batte  keine  unüberwindliche  Schwierigkeit,  und  wenn  man  be- 
denkt, dass  alle  ehernen  Gefässe  des  Tempels  von  der  ziemlich 
entfernten  Gussstätte  (s.  zu  I.  7,  46.)  auf  den  Moria  hinauf 
transportirt  worden,  so  wird  man  es  nicht  für  völlig  un- 
wahrscheinlich halten , dass  auch  die  Rinder  unterschlagen  nach 
Damaskus  gewandert  sind.  (Nach  unserm  V.  wäre  es  minde- 
stens nicht  unmöglich,  dass  durch  spätere  Ausgrabungen,  wie  die 
zu  A'horsabad  und  Semrud,  wenn  auch  nur  eines  jener  nach  Assy- 
rien gewanderten  Stücke  des  salom.  Tempels  wieder  zum  Vor- 
schein käme,  indem  cs  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  mau  Kunst- 
werke dieser  Art  eingeschmolzen  haben  wird.  — In  gänzlicher 
Verkennung  des  oben  dargelegten  Zusammenhanges  hat  Keil 
mit  Züllig  (Cherubimwagen  S.  56.)  gemeint,  Abas  habe  die  Sei- 
tentafelu  u.  s.  w.  zur  Verzierung  seines  Palastes  und  der  Götzen- 
tempel verwendet.)  Eine  Vertheidigung  des  K’tib  "patl  — ntti, 
wie  sie  de  üieu  nach  der  LA.  der  edit.  Plantiniana  on'by»  = 
ßrr'b?  “ rra  qund  supra  eas  erat  et  conchas  versucht  hat,  zeigt 
ledigfich , welche  Künsteleien  das  Bestreben , den  geschriebenen 
Buchstaben  zu  retten,  erzeugen  kann.  — V.  18.  “fö’n]  Das  durch 
Vulg.  (Musacb)  und  gewissermaassen  auch  Chald.  (Oipü  structurn 

ordinata)  und  Syr.  (£ua)  bezeugte  K’ri  ist  jedenfalls  vor- 
zuzieben,  und  unter  naicn  'a  eine  bedeckte,  für  den  König  und 
dessen  nächste  Umgebung  zum  Aufenthalte  beim  feierlichen  Sab- 
bathgottesdieaste  bestimmte  Halle  (gleichsam  ein  besonderer  Bei- 
stand) zu  verstehen.  — rpaa]  nicht  im  Tempelhause , wo  der- 
gleichen völlig  undenkbar  ist,  sondern,  wie  I.  5,  31.,  im 
lleiliylhume , so  dass  das  Ganze  der  Tempelgebäude  gemeint  ist. 
— Und  den  äussem  Eingang  des  Königs]  nicht  etwa  am  Palasle 
( Dalhe ) oder  gar  com  Palasle  rum  Tempel  (Ew.;  man  wolle  die 
Localität  auf  dem  Plane  nachsehen),  sondern  (wie  das  folg, 
irn'  ma  ausweist)  im  Gegensätze  zu  dem  eben  erwähnten  im 
innen«  Vorhofe  gelegenen  Stande  des  Königs  der  nach  dem  äussem 
Vorhofe  zu  befindliche  Eingang  am  Gilt  höre  des  inuern  Vorhofs,  durch 
welchen  nur  der  König  einging,  wie  Ez.  46,  1.  2.  deutlich  zeigt 
(Ezechiel  will  nur  nach  V.  2.  u.  8.  dem  König  nicht  mehr  in 
dcu  innern  Vorhof  herein  zu  gehen  verstatten).  — Aenderle  er] 
(s.  23,  34.  24,  17.)  in  ähnlicher  Weise,  wie  er  mit  den  Ge- 
stülilen  u.  s.  w.  Aenderungen  vorgenommen  hatte;  er  nahm 
den  kostbaren  Schmuck  beider  Stätten  hinweg  (so  auch  Cie r. 
u.  Ew. ) und  setzte  minder  Kostbares  an  die  Stelle.  — n^a 
nirt')  Accusativ  des  Ortes  im  Ueiligthume  mit  dein  Verbum  zu 
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verbinden,  und  sowohl  nnf  den  Königssfond,  als  auf  den  Königs- 
eingany  zu  beziehen,  da  beide  .StiUten  zum  Heiligthume  gehörten. 

— Wegen  des  Königs  von  Assi/ricn]  um  diesem  (vermöge  sämmf- 
lieber  erwähuter  Reductionen)  die  erforderlichen  Geschenke  dar 
bringen  zu  können.  — Ks  ist  in  der  Timt  merkwürdig,  das« 
der  so  völlig  natürliche  Zusammenhang  von  V.  10.  mit  V.  17.  IS. 
insbesondere  nach  Joseph,  nicht  erkannt,  und  in  welcher  Weise 
der  Sinn  von  V.  18.  trotz  Ezech.  46,  1.  2.  verkannt  worden  ist; 
denn  da  soll  Abas  nach  Jarchi  den  Eingang  an  einem  verborgenes 
Orte  angebracht  haben,  damit  der  König  v.  A.  die  Terapelge- 
fässe  nicht  sähe,  nnd  er  selbst  einen  verborgenen  Ausfluchlsort 
hätte;  da  soll  er  nach  Grot.  den  Eingang  der  Priester  (on  "J01D) 
und  seinen  Eingang  von  der  Osfseite  auf  eine  andere  Seite  des 
Tempels  verlegt  hüben , damit  Priester  und  König  dem  nach 
Osten  zu  wohnenden  Könige  von  A.  nicht  beim  Eingänge  unthr- 
erbielig  den  Rücken  zu kehren  möchten;  da  soll  er  nach  Mich,  und 
heil  die  früher  ausserhalb  der  Tempelmauer  befindlichen  Eia* 
gange,  den  für  die  Priester  (wie  Grot.)  und  den  für  den  König, 
in  den  Tempel  verlegt  haben,  um  sich  den  Zugang  zu  demselben 
vor  dem  Könige  von  A.  zu  sichern.  (Wie  mag  übrigens  ein  in 
den  Tempel  verlegter  Eingang  zu  verstehen  sein  i)*  — Abas  hat 
also  die  Tempelgefnsse  nicht,  wie  der  Chronist  mit  seinem  allein 
stehenden  yxp''!  gewiss  hat  sagen  wollen,  in  gottloser  Weise  srr- 
1 rümmert,  und  nach  Inhalt  von  V.  12 — 15.  gewiss  eben  so  wenig, 
wie  er  versichert,  die  Thüren  des  üeiligthums  ganz  schliessen  las- 
sen. (Diese  Versicherung  dürfte  auf  einem  Missverständnisse  von 
V.  18.  beruhen,  das  sich  den  eben  erwähnten  würdig  an  die  Seite 
stellt.)  — V.  19.  irfcy  ICtt]  LXX,  Syr..  Arab. , mehrere  Codd. 
'y  '«  - bai ; integr.  — V.  20.  Die  Angabe  des  Chronisten,  dass 
Ahns  zwar  zu  Jerusalem,  aber  nicht  im  Begräbnisse  der  Könige 
bestattet  worden  sei,  beruht  nach  allem  oben  Dargelegten  sicher 
mindestens  auf  Irrthum,  wenn  nicht  auf  Eifer  für  das  Gesetz.  — 

Cap.  XVII. 

Joseph.  IX,  13,  1.  14.  — Unter  Hosea,  König  von  Israel, 
730 — 722  v.  Chr.,  geht  das  israelitische  Reich  durch  Salmanassar 
zu  Grunde,  und  erhält  eine  neue  Bevölkerung.  (V.  1 — 6.  A.  II.; 
V.  24 — 32.  A.  I.;  V.  7 — 23.  und  33  — 41.  vom  ferarbeiter.) 

— V.  1.  Im  zwölften  Jahre  des  Aha«]  Hier  ist  nur  ein  kleinerer 
Irrthum  in  der  Zahl  zu  berichtigen.  Hosea's  Vorgänger  Pekah 
hat,  wie  wir  zu  15,  27.  gesehen  haben,  30  Jahre  regiert;  in 
dessen  17.  Juhre  ward  (nach  17,  1.)  Alias  König:  mithin  mass 
dieser  mit  jenem  wenigstens  13  Jahre  gleichzeitig  regiert  haben, 
und  Hosea  kann  nicht  im  zwölften,  sondern  muss  im  vierzehnten 
Jahre  des  Ahas  (also  war  3'  aast.  V geschrieben)  auf  den  Thron 
gekommen  sein.  — V.  2.  Nur  nicht  wie  die  Könige  u.  s.  w.]  Von 
allen  andern  israelit.  Königen , Sallum  ausgenommen , der  bei 
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einer  nnter  Vertheidigungsanstalten  geführten  Regierung  von  nur 
30  Tugen  sein  kirchliches  Gesinntsein  kaum  au  den  Tag  legen 
konnte,  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  denStierdienst  hegten; 
bei  Hosen  scheint  diess  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  — V.  3. 
Gegen  ihn  zog  u.  s.  w.]  Mit  Nachdruck  vorangesetzt:  Er  war 
es,  unter  welchem  u.  s.  w.  — Sal»<i»a»‘sar]  s.  I Viner  RW.  unt. 
d.  Art.  (Dass  er  unter  Salman  Hos.  10,  14.,  wie  Keil  will,  nicht 
verstanden  werden  könne , zeigt  Hilz.  zu  d.  n.  St.)  Der  sehr 
kurze  aber  doch  bestimmte  Ausdruck  unsere  V.  weist  darauf  hin, 
dass  Salmnunssar  lediglich  das  Eroberungsieerk  seines  Vorgängers, 
der  zunächst  Arnm  - Damaskus  und  dann  die  nördlichste  Provinz 
des  israelit.  Reichs  an  sich  gerissen  hatte  (16,  9.  u.  1&,  39.), 
fortsetste.  Maur.’s  Ansicht,  dass  er  entweder  von  einem  Neben- 
buhler des  Hosen  zu  Hülfe  gerufen  worden , oder  um  Hosen, 
der,  mit  seiner  Hülfe  auf  den  Thron  gekommen,  den  Vertrag 
nicht  gehalten  habe,  zu  bestrafen  herbeigekommen  sei,  hat 
nirgends  einen  Anhalt,  und  wenn  Etc.  sagt,  Hosea  buhe  nach 
Thiglathpilesers  Tode,  als  dem  neuen  Herrscher  noch  nicht  ver- 
pflichtet, von  Assyrien  loszukommen  versucht,  so  steht  dem  ent- 
gegen, dass  15,  29.  bloss  von  YVegaahme  eines  Reichstheils 
und  nichts  von  Unterwerfung  und  Tributauflegung,  in  unserem 
V.  aber  sehr  deutlich  zu  lesen  ist,  dass  Hosea  zuerst  nay  As- 
syriens geworden  sei,  was  auch  Mtnahem  nach  15,  19.  20.  noch 
keineswegs  völlig  gewesen  sein  kann.  Ob  der  Krieg  gegen 
Phönicien,  den  Salman.  nach  Menander  hei  Joseph.  IX,  14,  1.  2. 
um  diese  Zeit  führte  und  in  welchem  Tyrus  5 Jahre  belagert 
ward,  vor  (Ew.)  oder,  wie  ungleich  wahrscheinlicher,  nach  ( Keil 
u.  Knob.  zu  Jes.  Cap.  XXIII.)  der  Eroberung  Samoria's  anzusetzeu 
sei , wird  nicht  eher  ausgemacht  werden  können , als  bis  man 
dahin  gelangt  sein  wird , die  Keilinscbrifteu  zu  Khorsabad  zu 
lesen ; vorläufig  aber  ist  auf  ein  äusserst  merkwürdiges  dortiges 
Bildwerk  aufmerksam  zu  machen.  Auf  demselben  nämlich  ( Botin 
Mnnum.  de  N’in.  pl.  29.  u.  32  — 35.)  sieht  man,  wie  von  Schiffen, 
deren  Vordertheile  sämmtlich  P/erdeköpfe  darstellcn  und  deren 
Zuge  hier  eine  mit  helmartiger  Goiiheitstinra  geschmückte  u.  mit 
Kischschwanz  versehene  Gestalt  voran  dort  eine  eben  solche 
nachschwimmt,  während  zwei  verschiedene  geflügelte  Stiere  (der 
eine  mit  Stierkopf  und  einem  Hörne  voran,  der  andere  mit  Men- 
seitenkopf und  assyrischer  Königstiara)  an  einer  Seite  dieses  Zuges 
hinschwimmen,  grosse  Kalken  über  Meer  (das  durch  allerhand 
Seethiere  bezeichnet  ist)  au  ein  flaches  Gestade , in  dessen  Nähe 
zwei  /nretvesten  sich  zeigen , herübergeschafft , dort  ans  Land 
gezogen  und  geordnet  werden,  um,  wie  es  scheint,  gegen  eine 
nahe  um  Gestade  auf  einer  Anhöhe  gelegene  befestigte  Stadl  ver- 
wendet zu  werden.  Wer  sollte  hei  dieser  Darstellung  nicht  an 
Tyrus  denken!  Und  wie  so  ganz  passen  nicht  auf  die  darge- 
stcllte  Scene  die  Worte  des  Menander  a.  a.  0. : ovtog  (der  tyri- 
sclie  König  Eluläos)  ünoorurrtov  Kirraieov  (die  phöniciscbe 


368 


II.  B.  ü.  Könige. 


Colonie  Cilium  auf  Cyprus)  uvanXtvaag  npofij yilyno  avrovg  näXir. 
ln  i r ovrovg  nfpxpag  u twv  'Aaavpiatv  ß a a t Xtig. 
InrjXBi  0oivtxTjf  noXtptüv  änaaavl  Und  wenn  mar 
inshes.  beachtet,  dass  die  eine  der  erwähnten  Inselveslen  dem  Ge- 
stade gunz  nahe  ( Inseltyrus ),  die  andere  entfernter  von  demseihe* 
( Cypern ) liegt;  dass  die  Bemannung  der  Schilfe  durch  runde  (grie- 
chische) Helme  als  eine  nicht  - assyrische  sich  darstellt;  dass  der 
Fferdekapi  Insigne  vieler  phönicischer  Münzen  ist  ( Fembroke  Na 
misniata  untiqua  T.  II.);  dass  Cypern  einen  grossen  /Jolireicb 
t hu m hesass  ( Engel  Kypros,  Bcrl.  1841.  I,  41  f.  62.},  und  dass,  wie 
in  dem  erwähnten  hintern  Stiere  die  assyrische,  so  in  dem  vorder* 
die  gezwungen  dienstthuende  Hiilfsm acht  symbolisirt  sein  dürfte; 
dabei  nun  aber  findet,  dass  Cypern,  welches  vom  Olymp  ganz 
übersehen  werden  kann  ( Engel  a.  a.  0.  S.  34.),  gewiss  vornehn/iVk 
von  dem  völlig  kornartigen  östlichen  Vorgebirge  den  Numen  h t - 
paarig  führte  (a.  a.  0.  S.  18.);  wegen  seiner  ganzen  Fora 
mit  einer  ausgebreiteten  Hinderhaut  verglichen  ward  (a.  a.  O.  S. 
26.);  an  seiner  Südwestecke  ein  Vorgebirge  Ochsenschirans  baue 
(S.  120.);  dass  das  Sprüchwort  einen  ßovg  Kvnptog  kannte  (S. 
507.),  bei  welchem  wohl  auch  die  Gestalt  der  Insel  berücksichtigt 
sein  dürfte;  sowie  endlich,  dass  zwei  sehr  alte  cyprische  (sala- 
minisclie)  Münzen  ( Engel  a.  a.  0.  I,  524.  532.  u.  Eckhel  Doctr.  bub. 
3,  87.)  sich  finden,  auf  deren  einer  ein  Su'erkopf  nebst  der  prora 
eines  Schilfes  sich  zeigt,  während  die  andere  ein  Slierhorn  in- 
nerhalb eines  Quadrates  aufweist:  so  möchte  in  dem  Allen  wohl 
ein  hinlänglicher  Beweis  liegen,  dass  in  jener  Abbildung  eine 
Darstellung  der  Expedition  Salmanassars  gegen  Tyrus  erhalten 
worden  sei , bei  welcher  er  cyprische  Schiffs-  und  Kriegsleute  ver- 
wendete. Leider  hat  dieselbe  nur  nach  den  wieder  zusammenge- 
setzten Fragmenten  der  abgefallenen  Waudbekleidung  gezeichnet 
werden  können,  und  es  scheint  gerade  der  Obertbeil  der  Stadt 
am  Gestade,  an  welchem  bei  den  meisten  derartigen  Abbildungen 
der  Same  angeschricben  ist,  sich  nicht  mehr  vorgefunden  zu  haben 
(vgl.  Mon.  pl,  35.  mit  29.).  lUenander  kann  übrigens  mit  dem  5 
Jahre  lang  belagerten  Tyrus  nur  das  auf  dem  lande  gelegene 
(womit  jene  Abbildung  übereinstimmen  würde)  -gemeint  haben, 
da  nur  dieses  durch  Bewachung  des  Flusses  (des  Geortet,  jetzt 
Nähr  el  - Kasimiyeh)  und  der  H'asserieitungen  in  Noth  versetzt 
werden , nur  dieses  zu  Abwendung  dieser  Noth  Brunnen  graben 
konnte,  und  demnach  muss  Alttyrus , das  sich  an  Salmanassar 
ergab,  Insellyrus  gewesen  sein,  vgl.  zu  I.  5,  23.  — V.  4.  *\sjp] 
Verschwörung  passt  weder  recht  zu  3 MIW’1,  noch  weniger  aber 
zu  der  Nichtenlrichlung  des  Tributes;  zu  ßeidem  aber  passt  treff- 
lich “ipiE  , Falschheit,  Täuschung,  was  LXX  (ädixia* , s.  LVN 
zu  5 Mos.  19,  18.  Mich.  6,  12.  Ps.  51,  3.)  gelesen  haben, 
uud  woraus  die  TLA.  durch  Versetzung  entstanden  ist.  — Mio] 
Sowohl  der  Zeit  als  dem  Namen  nach  (der  Concipient  wollte 
wohl  MIO  oder  MID  gesprochen  habeu)  kann  dieser  Köuig  kaum  eia 
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anderer  gewesen  »ein,  uls  Sevechos,  der  zweite  König  der  25. 
Dynastie  (so  aucli  heil,  Etc. , IVin- ),  der  nacli  llilkinson  in 
unsere  Zeitrechnung  völlig  passend  728  v.  Chr.  auf  den  Thron 
kam;  weder  /fl,  der  der  drei  und  zwanzigsten  Dynastie  angebört 
( Uilz . zu  Jes.  8.  221.),  noch  Osorcho  ( Osurlhon ) aus  derselben  Dy- 
nastie, aber  noch  vor  Zel  (h'nob.  zu  Jes.  S.  126.),  haben  so  viel 
als  jener  für  sich.  Dass  Hosen  sich  an  Aegy\tlen  wandte  (vgl. 
Hos.  II,  5.),  war  ganz  natürlich , denn  Juda  war  ohnmächtig, 
Aegypten  aber  der  nächstgelegene  grosse  Staat,  der  durch  wei- 
teres Vordringen  der  Assyrer  selbst  bedroht  war.  — nbsrj)  wohl 
zu  merken  das  sonst  nur  von  Opfern  gebrauchte  Wort.  — 
n:®3]  uicht  regelmässig,  sondern  so,  dass  er  erst  gemahnt  wer- 
den musste.  — 'ui  imxj»-"]  Etc.  (Gesell.  Isr.  III,  317.):  „Salm, 
rückte  rasch  gegen  Hosen,  forderte  ihn  vor  sich,  um  seine  Recht- 
fertigung zu  hören,  nahm  ihn  aber,  da  er  kam,  gefangen,  und 
setzte  ihu  gefesselt  in  ein  Gefängniss , wahrscheinlich  an  der 
Grenze  des  Landes und  in  der  Anm.:  „anders  können  die  WW. 
nicht  gefasst  werden,“  nämlich  weil  Hosea,  wenn  er  sich  bis 
zum  Aeussersten  gewehrt,  nicht  eingesperrt  (nx?),  sondern,  wie 
Rezin , sogleich  geliidtet  worden  sein  würde.  Allein  V.  6.  setzt 
voraus,  dass  Hosea  bei  Samaria's  Einnahme  noch  König  war; 
IX?  heisst  nicht  bloss  einsperren  (hier  um  so  weniger,  da  die 
erfolgte  schwere  Haft  hinlänglich  durch  's  '3  iniDM’H  nusge- 
drückt ist);  bei  Rezin  können  die  Verhältnisse,  und  Gemütlisnrt 
und  Stimmung  des  Siegers  anders  als  bei  Hosen  gewesen  sein. 
Demnach  dürften  die  WW.  doch  noch  anders  gefasst  werden  kön- 
nen: es  wird  in  denselben  der  endliche  Ausgang,  den  Hosea's 
Auflehnungsversuch  für  seine  1‘erson  nahm  (und  eben  diess  ist  dem 
Ganzen  unseres  Verses  vollkommen  angemessen),  im  Voraus  ange- 
geben, und  erst  V.  5.  6.  der  besondere  Hergang  in  Beziehung  auf 
/sind  und  Stadl  geschildert,  und  obige  WW.  besagen  nicht:  be- 
lagerte ihn  (I.XX,  Vulg.,  Lulh.);  sondern  (die  erste  Bedeutung 
von  nx?  ist  hemmen,  und  meist  völlig  hindernd  hemmen):  setzte 
ihm  (seiner  Regierung)  ein  Ziel  und  fesselte,  ihn  (legte  ihn  in 
Fesseln)  ins  Gefängniss , welches  jedenfalls  in  Assyrien  und  als 
lebenslängliche  Haft  zu  denken  sein  dürfte.  — V.  5.  Zog  über 
das  ganze  Land , und  zog  wider  Samarien]  mithin  kam  er,  wie 
der  Vorgänger,  von  Morden  durch  die  Bikea  herein,  denn  Samaria 
liegt  sehr  südlich.  — V.  6.  nfl  tuica]  Etr.  §.  287.  a.  — 13b] 
lässt  es  unbestimmt , ob  durch  endliche  Capitulation  oder  durch 
Sturm;  für  letzteres  scheint  insbes.  ter  zu  stehen,  vgl.  14,  7. 
16,  9.;  jedoch  dürfte  2 Sam.  12,  26  ft",  dafür  sprechen,  dass 
auch  hier  au  stürmende  Eroberung  zu  denken  sei.  Wegen  Sa- 
mariu's  Untergang  vgl.  Hos.  10,  4 IT.  14,  1.  Mich.  1,  6.  und 
namentlich  Jes.  28,  1 — 4.  — L'nd  er  führte  Israel  weg  nach  As- 
syrien] Bolta  Monum.  de  Sin.  pl.  100.  wird  einem  auf  dem  Streit- 
wagen stehenden  Könige  ein  gefesselter  Gefangener  mit  anschei- 
nend hebräischer  Gesichtsbildung  entgegengeführt , und  pl.  106. 

Thenins , KU.  d.  liön.  t 24 
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zeigt  zwei  Figuren  mit  derselben  Gesichtsbildung  nnd  angeme, 
sener  Tracht,  deren  eine  das  Abbild  einer  festen  Stadt  nir;- 
giebt ; wahrscheinlich  dürften  in  dem  von  Botta  mit  VI  bezeichn 
neten  Saale  noch  andere  Abbildungen  auf  die  damalige  Katastro- 
phe Beziehung  haben.  — rtbrt]  nach  der  gewöhnlichen  Außassui; 
die  Provinz  Calaehene  des  Strabo  an  der  Gränze  von  Armenien 
s.  Winer  KW.  unt.  Chelach  und  llalach.  — H3n]  Da  das  sogleid 
erwähnte  Gosan  sowohl  mit  dem  alten  als  mit  dem  noch  heati 
gen  Namen  eines  Bezirks  übereintrifft , welcher  zwischen  reu 
von  Norden  her  in  den  Euphrat  sich  ergiessenden  Flüssen  lieft, 
nämlich  mit  dem  alten  ravfrvitig  und  dem  heut,  Kausrhan  (Biser 
RW.  unt.  Gosan),  und  da  der  eine  dieser  Flüsse  hei  den  Alten  Cka 
Itoras  (Ez.  I,  3.  3,  15.  123)  liiess,  nnd  jetzt  noch  Chabur  oder 
habnr  genannt  wird:  so  dürfte  denn  doch  der  1130  eben  dieser 
Chabur  und  ]ni  eben  dieses  k'ausrhan  sein,  und  zwar  um  so 
mehr , da  der  für  den  n3n  von  Keil  und  Ew.  nach  Grant  ( tbr 
Nestorians  ) angegebene  von  Nordost  her  in  den  Tigris  fallende 
Fluss  (vgl.  über  ihn  B'iner  RW.  unt. Cltebar,  u.  Hit:,  zu  Ez.  1,  1.) 
im  Grunde  nur  auf  der  Notiz  eines  index  geograph.  und  a«t 
der  Zusammenballung  mit  einem  Gebirge  Aa/Ümpa?  beruht,  du 
inan  in  Hdbb.  der  ult.  Geogr.  vergeblich  sucht  (vielleicht  Xtv- 
9ga(l);  da  derselbe  wohl  eben  darum,  wie  es  scheint,  auf  keiner 
Charte  als  auf  der  hei  Grant  den  Namen  Khabur  führt,  und  da 
für  eine  Gegend  Gosan  an  diesem  Flusse  eben  nur  eine  Stadl 
Gauzania  (Ptolem.  VI,  2.)  angeführt  werden  kann.  Nun  haben 
aber  LXX  in  unserer  St.  u.  Yuly.  in  der  Parallelst,  der  Cbron. 
anst.  in:]  'in:  gelesen,  wonach  auch  nbn  ein  Fluss  sein  würde, 
und  zwar  vermutlilich  der  mit  dem  Chaboras  sich  vereinigende 
und  mit  ihm  unterhalb  Thapsakus  in  den  Euphrat  sich  erg/es- 
sende,  bei  den  Alten  Sfygdonius , später  Saokoras  ( Sick/er  tfdb. 
d.  alt.  Geogr.  S.  668.)  genannte  Fluss.  Diese  Vermuthung  gewinnt 
dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  aus  der  Vereinigung 
dieser  beiden  Flüsse  entstandene  Strom  im  Bibelatlas  von  Kie- 
pert T.  IV.  mit  llilecha  bezeichnet  ist  (es  kann  hier  oder  dort 
eine  leicht  mögliche  Verschreibung  stnttgefunden  haben)  und  dass 
ein  wenig  unterhalb  jener  Vereinigung  ein  Ort  al-\ahrein  (s.  die 
Charte  Persien  u.  s.  w.  von  Bergbaus  in  Slielers  Handatl.)  d.  i. 

||  sich  findet,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  beiden  Flüsse  schon  in 
der  ältesten  Zeit  als  ein  Brüderpaar  angesehen  wurden,  und  wodurch 
|l  die  LA.  'in:  bei  uns  gerechtfertigt  sein  dürfte.  Hierzu  komm! 
aber  noch,  dass  diese  beiden  Flüsse  das  Gebiet  Kauschan  fast  ganz 
umschliessen ; dass  dasselbe  da,  wo  diess  nicht  der  Fall  ist, 
nördlich,  durch  das  A'arad/e/igebirgc  geschlossen  ist;  dass  es  durch 
die  Städte  Rees -al- Mn  d.  i.  - sJitl  (an  den  Quellen  des 
Chaboras)  und  Nisibjin  d.  i.  2'X3,  offenbar  eine  Festung,  (am 
Ursprünge  des  Saokoras)  beherrscht  ward ; dass  es  grösser  als 
das  halbe  Gebiet  von  Israel  ist,  und  dass  endlich  dieses  Gebiet 
damals  sicher  schon  lange  unter  assyrischer  Herrschaft  stand. 
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indem  Mossul , bei  welchem  Khorsabad  liegt , ganz  in  der  Nähe 
desselben  sich  befindet,  und  indem  die  Denkmäler  zu  Kliors., 
wo  keine  Spur  von  Eisen,  nur  Kupfer  sich  gefunden  hat,  sicher  vor 
jener  Zeit  gefertigt  worden  sind  (vgl.  auch  Journ.  of  the  Asiat. 
Society  1847.  X,  3.  S.  298.  Anin.).  Konnte  es  wohl  eine  zur  Auf- 
nahme von  Kriegsgefangenen,  die  sich  einbiirgern  sollten,  geeignetere 
Gegend  geben  i und  finden  wir  dieselbe  nicht  gewiss  eben  darum 
später  auch  von  den  Babyloniern  ( s.  Ezechiel)  benutzt!  — Gnsan 
kann  übrigens  nicht  füglich  Steinbruck  von  !lTä  (Gesen.),  weit  eher! 
Wiesenland  (vgl.  T3  Ps. 72,  6.  Arnos  7,  I.)  heissen,  indem  die  be-  jl 
zeichnete  Gegend  eine  herrliche  war  (s.  Sichler  a.  a.  0.).  — ' 

'na  J LXX  hier  nicht  nur,  sondern  auch  18,  11.  ’n  vvj  in  de n 
Gebirgen  Medien» , was  nach  dem  eben  Dargelegten  unbedingt 
vorzuziehen  ist;  denn  man  wird  auch  die  undere  Hälfte  der 
Gefangenen  in  eine  geschlossene  Gegend  gebracht  haben,  und 
das  Hages  des  Tobias  lag  ja  (s.  Il’iner  KW.  unt.  d.  Art.)  dicht 
an  den  knspischen  Gebirgen;  wahrscheinlich  wählte  man  das 
heutige  Irak,  oder  noch  wahrscheinlicher  die  ganz  von  Gebir- 
gen  umschlossene  Gegend  der  heutigen  Provinz  Kurdistan  im 
engern  Sinne.  (Die  TLA.  ist  durch  l/örirrtbum  entstanden.) 
Sn  hatte  man  nach  unserer  Darlegung  die  jedenfalls  sehr  beträcht- 
liche Anzahl  der  Weggefährten  in  zwei  völlig  geeigneten  Gegen- 
den , ztcische a welchen  der  Mittelpunkt  des  Reiches  und  der  Herr- 
schaft lag  , so  dass  etwaige  Empörungen  sogleich  unterdrückt  werden 
konnten,  untergebracht,  und  wenn  irgendwo,  so  dürften  die 
Nachkommen  der  Israeliten  in  der  angegebenen  Gebirgsgegend 
von  Kurdistun  zu  suchen  sein.  — (Die  St.  1 Chron.  5,  2fl.  hat 
mit  der  unsrigen  dieselbe  Grundlage;  denn  mit  tt-tr]  ist  dort 
das  medische  Gebirgsland  [Rosenmüller,  Gesen.,  Keil L Ew. } be- 
zeichnet, wodurch  die  LA.  'irr  bestätigt  wird;  in  der  Quelle 
des  Chronisten  oder  auch  im  T.  der  Chron.  [ denn  s.  Syr.  zu 
d.  St.]  hat  aber  in  den  Wff.  jru  MnH  eine  Umstellung 

stattgefunden , indem  dafür  zu  lesen  ist  trsm  JIU  '*\W.) 

V.  7 — 23.  Betrachtung  des  Verarbeiters  über  die  veranlassen- 
den Ursachen  obiger  Katastrophe.  — V.  7.  ’S  ’TT'i  ] nicht:  und 
das  geschah,  weil  (de  Weite,  Keil);  sondern:  es  geschah,  dass. 
ln  unserem  V.  ist  nämlich  das  Factum  der  Versündigung  über- 
haupt angegeben,  welche  V.  8 — 17.  im  Einzelnen  dargelegt 
wird , so  dass  dem  Gedanken  nach  V.  18.  sich  an  unsern  V. 
anschliesst.  Der  Verf.  geht  auf  die  allerersten  Anfänge  des 
Abfalls  vom  Jehnvacultus  zurück.  — V.  8.  Dieser  Abfall  hatte 
zwei  Hnuptrichtungen : 1)  den  eigentlichen  heidnischen  Götzen- 
dienst, 2)  den  abgöttischen  Jehovadienst.  — nijjna]  H[;n  wird 
insbes.  von  der  religiösen  Satzung  gebraucht,  sowohl  von  der 
durch  das  mosaische  Gesetz  bestimmten  (2  Mos.  12,  14.  43. 
27,  21.  u.  a. ),  als  von  der  durch  einzelne  Menschen  eingeführ- 
ten (I.  3,  3.)’,  selbst  der  heidnischen  (3  Mos.  20,  23.  und  als 
ganz  hierher  gehörig  Micha  6.  16.).  — 'ui  ’Dbai]  weder;  und 

24* 
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wi?  Kwfg®  l8ra,C,S  ‘hn‘Cn  (Lulker)>  noch:  regxim  Israel 
qui  (toll«)  teccrant  (Cler),  noch:  der  Könige  vor.  |8r. , de 

sie  (die  Israeliten,  nicht  Goll)  gemacht  (gewählt)  hatten  (AVtf) 
siftidcrn:  und  in  denjenigen  (Satzungen),  welche  die  Könige  r?. 
Israel  gemacht,  eigenmächtig  aufgcstellt  hatten,  s.  F.w  S 324 
b.;  das  Subject  ist  liier  sowohl  als  l»g.  6»,  27.  aus  leicht  Ir 

kennbarem  Grunde  vor  die  Relation  gestellt.  V.  9 — 12 

Die  enteren  Versündigungen , deren  sich  Israel  bis  etwa  in  i 
Zetten  der  Könige  in  gottesdienstlicher  Hinsicht  schuldig  ~ 
macht-  '•  9 *•  nicht:  occultarunt  verbn  =r  clam  mus^irr 
nmt  ( Vatabl. , Cler.,  Win.);  nicht:  sie  ersannen  Dinge  (Jarchi 
nicht:  sie  thaten  insgeheim  Dinge  (Mimst..  Gesen. ) ; weri  ’ 
sten:  sie  deckten  Worte,  denen  nicht  also  war,  über  Jehova, 
ihren  Gott  = sie  erkühnten  sich,  durch  eine  Menge  von  Ver- 
drehungen und  Deutungen  seines  Wortes  seine  wahre  Gestalt 
zu  verhüllen  (Keil  nach  Ilengslenb.) ; auch  nicht  iNcm  mir 
lloubtg  in  liesn-  (i)  proferebnnt  zu  ändern;  sondern  nach  der 
eigentlichen  «edcutung  von  Meh  oder  nen,  und  nach  LH 
mquoavTo:  sie  umkleideten,  putzten  heraus,  schmückten  Dinge 
d.  i.  sie  trieben  Prunk  mit  Dingen,  die  nicht  recht  , raren  ts  i 
ö.  ),  wider  Jehova;  diess  allem  — es  ist  mit  der  Cmkleidung  von 
Dingen  das  ganze  prunkhafle  Aussenwerk  des  Götzendienstes  «re 
meint  — passt  zur  andern  Vershälftc.  — ,,3v,l  » ' JT 

Errichtung  ungesetzlicher  Cultusstö««,.  _ Von  dern  fVör*^ 

ST"1  “ “ ""1  Tbürme wie  Ji,  »aZJtfS 

erwähnten  zu  verstehen  — wird  hier  und  IS  S .,i . j:  . . ’ 

*“■  Ef"* 

statte  Mehrerer  der  grossen  (zu  gemeinschaftlichem  Schutze) 
befestigten  Stadt  entgegengesetzt.  — V.  10.  liier  die  AufJtcl 
lung  des  Götzenbildes  in  der  llama  (denn  s.  V.  11.  Anfang) 
die  demnach  von  dem  Hügel  unterschieden  wird  (s.  zu  16  i \ ! 

nT  V’  "\d,e  Xrhnn«  desselbcn  ‘'«selbst  durch  RäucheropL 
und  unsittlichen  Gebrauch  ( D’Sn  Dnai),  und  endlich  V.  12 
Zusammenfassung  des  Ganzen.  - m32:3]  s.  IU  ,4  £ 

, "«ehe  der  Herr  vor  ihnen  weggeführt 1 „Ein  grosser 

Sem  ",  S'"  T*  ^ ESE 

dcrgelassen “ (MichT- 

s «STiS  Ä’Ä  Ä-«; 

D'y-i  ausgefallen  war;  xal  iy,i„  ;st  ° ij?1  ‘ d nod 

üebersetzung  einer  andern  LA.  ' für  DWrt,  nandich  vo""^ 

"u  l if  P,T-  °V  ,3 -1?  'S*-  ~ V-  ,äL  ^«1  - 

Ars  gegen  dieselbe.  V 13.  La«  ZT]  7“"™  f“ 
den!  1:777 


Digitized  by  Google 


Cap.  XVII,  8—18. 


373 


( Iloubig . und  so  auch  Etc.  Gr.  S.  301.  Anm.  2. , wo  ein  Druck- 
fehler zu  berichtigen  ist,  u.  8.  396.  Anin.).  Der  Sinn  ist; 
durch  jeglichen  1‘rophelen  und  jeglichen  Seher,  so  viel  ihrer  nur 
erstanden ; Seher , die  ohne  gerade  dem  Prophetenstandc  »neu- 
geboren, in  Folge  plötzlicher  Erweckung  auftraten.  Die  von 
ü/aur.  u.  Keil  versuchte  Vertheidiguug  des  K’tib  in  der  Auffas- 
sung: durch  alle  seine  Propheten . „jeden  Seher,“  vermag  gegen 
obige  Zeugnisse  und  gegen  den  natürlichen  Sinu  der  verbess. 
LA.  nicht  aufzukoinmen.  — 'mpn]  Die  vermisste  Copula  findet 
sich  in  allen  Verss.  u.  29  Codd.  — 'ui  ’nnbo  HEMt]  de 
l Veile:  und  welches  ( Gesetz ) ich  zu  euch  gesandt  durch  - - 
die  Propheten;  allein  diess  giebt  einen  Sinn,  dein  das,  was 
wirklich  stuttgefunden  butte,  nicht  entspricht;  zu  “hemi  ist, 
wie  Ku lg.  (et  sicut  misi)  richtig  gesehen  hat,  aus  dem  Vorhergeh. 

zu  wiederholen : und  nach  Allem , was  ich  euch  entboten 
habe  durch  - - die  Propheten;  dem  geschriebenen  mosaischen  Ge- 
setze wird  die  dusselbe  erläuternde  mündliche  Offenbarung  durch 
die  Propheten  an  die  Seite  gesetzt;  s.  zu  V.  15.  — V.  14. 
sp»3  ] LXX  u.  Sgr,  tnba : sie  bewiesen  sich  noch  halsstarri- 
ger, als  ihre  Väter;  wohl  vorzuziehen.  — Welche  nicht  glaubten] 
eigentlich;  welche  sich  nicht  in  gläubigem  Gehorsam  auf  Gott 
verliessen ; daher  Vulg.  dem  Sinne  nach  richtig:  qui  nolueruut 
obedire.  (In  «.  sind  die  Worte  Mb  na«  bis  Oma» - ntt  V.  15. 
auf  Veranlassung  des  vor  tOM  stehenden  DmSM  ausgefallen,  und 
dann  durch  spätere  Hand  in  V.  15.  otix  igvXa§ur  zur  Ergänzung 
des  Sinnes  hinzngefiigt,  was  in  Alex.,  wo  der  T.  vollständig  sich 
findet,  nicht  getilgt  worden  ist.)  — V.  15.  Und  die  Zeugnisse , die 
er  ihnen  bezeugte]  nämlich  durch  Propheten;  cs  findet  hier  die- 
selbe Nebcncinanderstellung  statt  wie  V.  13.  — ibam  — isb'l] 
vgl.  Jer.  2,  5. , wo  dieselben  WW.-  sich  finden , und  s.  llilz.'t 
treffliche  Erklärung  derselben.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
auch  ausser  diesen  WW.  Vieles  in  dem  vorlicg.  Abschnitte  an 
Jeremia  erinnert;  s.  Einleit.  §.  7.  — V.  16.  17.  Der  Gipfel- 
punkt der  Versündigung.  — V.  16.  Alle  Gebote  Gottes]  während 
sie  früher  doch  noch  einzelne  beobachtet  batten.  — H3DB]  s. 
zu  I.  12,  28.  — fn’BM]  s.  zu  I.  14,  23.  und  wegen  der  Thal 
I.  16,  33.  Es  sind  hier  Uilder  der  Astarte  gemeint,  uud  da 
sogleich  folgt:  und  beteten  das  gante  llcer  des  Uimmels  an 
(ganz  eben  so  21,  3.  vgl.  23,  4.),  so  dürfte  die  von  den 
llebräern  verehrte  Astarte  wohl  vornehmlich  als  Himmelskönigin 

( Jer.  7,  18.  44,  17  ff. ),  Mondgötlin,  zu  denken  sein.  — V.  17. 

TV32’l]  s.  zu  16,  3.  Wegen  des  Molocbdicnstcs  in  Israel 
vgl.  llilt.  zu  »08.  S.  118.  — 'in  laop’l]  Vulg.:  divinationibus 
iiiscrvicbant  et  auguriis.  — Und  verkauften  sich  u.  s.  w.  ] s.  zu 
I.  21,  20.  25.;  sic  begaben  »ich  in  die  völlige  Knechtschaft 
des  ubgöttischeu  Wesens.  — V.  18.  Nun  der  Wendepunkt. 
Unser  Vers  cuthält  das  Thema,  welches  V.  20  — 23.  nach  einer 
durch  'ui  veranlussteu  Paretithese  ausgefübrt  wird  ( lloubig. 
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wollte,  weil  er  diess  nicht  erkannte,  nach  unserem  Vers  V.  21. 
setzen.)  Ion  seinem  Angesichte]  durch  Entfernung  aus  dem  heiligen 
Lande,  s.  V.  23.  u.  vgl.  Hin.  zu  Kz.  11,  15.  — .lasser  der  Stamm 
Juda]  d.  i.  das  Reich  Juda,  s.  zu  I.  11,  36.  — V.  19.  01} 
LXX,  Syr. , .trab.,  1 Cod.  DJ1) ; irrthiimlich,  weil  man,  wie  Houbig., 
die  Parenthese  nicht  erkannte , hinzugefügt.  — "^a»  ttb  ] Plus- 
quamperf. , so  dass  die  Parenthese  besagt:  eigentlich  wäre  auch 
Juda  reif  zur  Strafe  gewesen.  — IBS  — mpna  ] Die  Con- 
struct.  wahrscheinlich  wie  V.  8.;  gemeint  sind  z.  U.  Abasja  und 
Alias , die  nach  8,  27.  u.  16,  3.  dem  in  Israel  eingefülirten 
Götzendienste  huldigten.  — V.  20.  Anstatt  ONta'ri  ] LXX  als 
Schluss  des  vor.  u.  Anf.  dieses  V.  S|lttn»l  : nirv  nt*  und 

verwarfen  den  Herrn.  Und  der  Herr  zürnte  u.  s.  w. ; jedenfalls 
urspr.  LA.,  denn  stimmt  mit  V.  15.;  die  Wiederauf- 

nahme des  tpttm  V.  18.  ist  nach  der  Parenthese  ganz  io  der 
Ordnung;  die  Fülle  der  Rede  im  ganzen  Abschnitte  spricht  für 
die  WIV.  und  verwarfen  den  Herrn  als  Parallelsatz  zu  sie  wan- 
delten u.  s.  w. , und  der  Ausfall  iu  uns.  T.  erklärt  sich  daraus, 
dass  ein  Abschreiber  von  mrp  V'.  19.  auf  HTTP  V.  20.  über- 
sprang, nach  welcher  Auslassung  natürlich  lSttaP  in  OMO'I 
geändert  und  vor  diesem  W.  interpungirt  werden  musste.  — 
Israels]  im  engern  Sinne:  der  Bürger  des  Zehnstämmereicb», 
wie  V.  21.  nusweist.  — Und  gab  sie  in  die  Hand  der  Plünderer  } 
der  damascenischen  Syrer  10,  32.  und  der  Assyrer  noch  vor 
der  Zerstörung  des  Reichs  15,  19.  29.  17,  3.  Die  Conformitäl 
des  hiesigen  Ausdruckes  mit  Rieht.  2,  14.  kunn  ganz  fügücb 
auf  blosser  Rerniniscenz  des  Verarbeiters  beruhen ; als  Beweis 
dafür,  dass  hier  and  dort  dieselbe  Hand  des  sogenannnten  letzten 
Verarbeiters  thätig  gewesen  sei  ( Uerlh.  zu  Rieht.  S.  59.,  Etc. 
Gesch.  Isr.  1,  205.),  kanu  ich  sie  nicht  ausehen.  — J 

1 Cod.  tjo  bso ; Correctur  nach  V.  18.  — V.  21.  22.  wird 
als  der  eigentlichste  Grund  und  die  erste  Ursache  des  über 
Israel  gekommenen  Verderbens  dos  Ausscheiden  desselben  aus 
dem  theokratischeu  Verbände  ausdrücklich  hervorgehohen  ; daher 
— V.  21.  ] nicht  denn;  s.  zu  I.  8,  27.  — s^p]  Halu  kann 

weder  als  Sobject  der  Herr  ( Vatabl .),  noch  als  Object  das  kä- 
niythum  ( de  HV(le)  supplirt  werden.  LXX  haben  dafür  oAijr, 
Hnd  fanden  mithin  in  ihrem  T.  pi  ( s.  nur  in  uns.  BB.  I.XX 
zu  I.  3,  2.  15,  23.  II.  3,  3.  12,  3.  u.  a.),  was  auf  ein  in  den 
zwei  letzten  Buchstuben  ganz,  in  dem  ersten  halb  verwischtes 
, die  von  LXX  Coinpl.,  Vulg.  u.  Chald.  dargebotene  urspr. 
LA.':  Israel  halle  sich  Insgerissen,  binweist.  — cil'l  ] K’tib  llipb. 
von  (n:  r=  ?T13,  K'ri  Hipb.  von  mi.  Erstcres  würde  nur 
heissen:  er  entfernte  Israel  von  dem  Herrn;  letzteres  dagegen, 
welches  mehr.  Codd.  im  T.  haben , brächte  den  gauz  passen- 
den Begriff  der  Verfühntng  (5  Mos.  13,  14.  2 Chron.  21,  11. 
tipr.  7,  21.),  den  auch  Chald.  u.  Syr.  ausdrückeu,  und  ist  daher 
uicht  als  Glosse  oder  unuöthige  Verbesserung  (Uesen.,  keil). 
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sondern  als  richtige  LA.  «nzuselien  (so  auch  h'imchi).  — 
(Völlig-  gegen  den  klaren,  von  uns  dargelegten  Zusammenhang 
sollen  nach  Keil  V.  20.  u.  21.  parenthetische  Erläuterung  von  nur 
der  Stamm  Juda  [V.  18.]  sein,  aller  Same  Israels  [V.  20.] 
auf  alle  zwölf  Stämme  gehen,  und  -'s  [V.  21.]  sich  an  V.  18. 
unscliliessen. ) — V.  23.  Durch  alle  seine  Propheten]  s.  z.  II. 
Ho«.  1,  0.  0,  16.  Amos  3,  11.  12.  5,  27.  Jes.  XXVIII.  Die 
neuerdings  vornehmlich  von  Grant  a.  a.  O.  verfochtene  Meinung, 
dass  die  10  Stämme  noch  heute  als  Gesammlheil  in  Verbannung 
leben  , ist  von  Keil  mit  Recht  und  in  der  Hauptsache  mit  trif- 
tigen Gründen  bestritten  worden ; dadurch  ist  aber  die  Mög- 
lichkeit, dass  nicht  hier  und  dort  noch  directe  Abkömmlinge 
jener  Verbannten  sich  finden  sollten,  nicht  ausgeschlossen.  — 
Israel  kann  übrigens  von  Einwohnern  nicht  völlig  entblösst  wor- 
den sein;  denn  s.  2 Chron.  30,  1.  34,  9. 

V.  24 — 33.  Neue  Bevölkerung  des  israelitischen  Gebiets  und 
insbesondere  der  Cultus  derselben.  — V.  24.  Der  König  von  Assyrien  ] 
hier  jedenfalls  noch  Solmanassur.  — Aus  Babel]  Es  ist  die  Pro- 
vinz (vgl.  Ps.  137,1.),  nicht  die  Stadt  gemeint.  — Aus  Cullia] 
Ks  liesse  sich  eine  neue  Ansicht  über  die  Lage  dieser  Land- 
schaft aufstelleu,  wenn  man  geltend  machen  wollte,  dass  es 
im  südlichen  Armenien  eine  Provinz  K wt  ata  gab  ( Sichler  a.  a. 
O.  S.  664.)  und  dass  noch  heute  in  dieser  Gegend  an  einer 
der  Quellen  des  Tigris  ein  Ort  h'husu  (s.  Stielers  Atlas)  sich 
findet;  allein  die  Ansicht,  dass  unter  Culha  eine  Landschaft 
um  persischen  Meerbusen  zu  verstehen  sei  ( Knob.  zu  Jes.  37, 
13.),  mit  welcher  die  des  Morinus  u.  Cler.,  die  Cuthaer  seien 
identisch  mit  den  Kossiiem  in  Susiuna  ( s.  Winer  RIV.  unt.  Cutha ), 
iin  Grunde  zusuinmenfällt,  hat  ausser  dem  für  dieselbe  bereits 
vou  Anderen  lieigebrachten  für  sich , dass  in  der  Dariusinschrifl 
zu  Beliistun  (s.  Benfeg  die  pers.  Keilinschriften,  Lpz.  1847. 
S.  18.  u.  32.)  in  der  3.  Columne  Zeile  23.  Yutiva  als  Provinz 
in  Persien  aufgeführt  ist;  dass  die  angegebene  Gegend  noch 
heute  Khusistan  heisst;  und  dass  die  Behauptung  der  Samarita- 
ner (beim  Chald.  u.  im  Talm.  B'n?3  und  bei  Joseph.  Xov 9aiot), 
dass  sie  Sidonier  seien  ( Joseph . XI,  8,  6.  vgl.  12,  6.),  auf 
ihre  5(ammverwaudtschaft  mit  den  Phöuicicru  sich  zurückluhren 
liesse,  indem  diese  noch  Uerod.  I,  1,  7.  von  dem  erythräischen 
Meere  gekommen  sind.  — X”  ] ohne  Zweifel  identisch  mit 
nj?  18,  34.  19,  13.  Jes.  37,  13.,  dürfte  schwerlich  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen  werden  können ; jedoch  ist  zu  beachten,  dass, 
so  wie  Babel  u.  Culha  als  alte  Provinzen  des  assyr.  Reiches,  so 
auch  Avva,  llamalh  und  Sepharvajim  als  wahrscheinlich  erst 
neuerdings  eroberte  Stiidle  zusuinmengehören , und  dass,  da  diese 
Städte  19,  12.  13.  (Jes.  37,  12.  13.)  nach  erwiesen  mesopota- 
mischen  und  syrischen  Gegcudeu  und  Ortschaften  erwähnt  wer- 
den, uud  da  Sepharvajim  zu  jenen  und  tiamuth  zu  diesen  gehört. 
Aeea  ungleich  wahrscheinlicher  in  Mesopotamien  oder  Syrien, 
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als  in  Phöuicicn  ( h'nob.  zu  d.  u.  St.  des  Jes.  ) »der  in  Peruien 
( heil  ) gelegen  liabeii  durfte.  — llamalh]  war  vermutlilieli  gleich 
nucli  Thiglulhpilcsers  Expedition  gegen  Dauiuskus  ( 10,  9.  vgl. 
Jes.  IO,  9.)  und  noch  vor  dem  Kinfalle  in  Israel  (15,  29.)  erobert 
wurden,  ohne  dass  man  damals  die  Einwohnerschaft  translocirt 
hätte,  was  erst  jetzt  beliebt  ward.  — Sepharrajim]  ohne  Zwei- 
fel das  Simfi'tpu  des  Ptolem.  V,  18.,  südlichste  Stadt  Mesopo- 
tamiens ad  Euphratcin , qui  infra  eam  diriditur  in  alveum  Ke- 
gium  et  alveum , quo  ad  Seleuciam  fertur  flnvins , Tigridi  mox 
uiiscendus  ( Cler . ).  — piHc]  hier  zuerst  völlig  deutlich  von 
dem  lleiche  gebraucht.  — V.  25.  Das  hier  Erzählte  erheischt 
fust  natürliche  Erklärung.  Wegführung  und  Einzug  der  neuen 
Bewohner  waren  einander  nicht  unmittelbar  gefolgt,  das  Land 
war  eine  Zeitlaug  fast  ganz  verödet  gewesen.  In  dieser  Zeit 
batten  sich  theils  die  schon  früher  vorhanden  gewesenen  reissen- 
den Tliicre  vermehrt  (2  Mos.  23,  29),  theils  dergleichen  von 
anderwärts  her,  wo  man  ihnen  nnchstellte,  sich  eingefunden. 
Von  diesen  wurden  die  neuen  Ankömmlinge  im  Anfänge  ihrer 
Niederlassung  beunruhigt.  Die  theokratische  Deutoug  dieses 
Umstande*  lag  sehr  nahe;  vgl.  3 Mos.  26,  22.  Ez.  14,  15.  — 
Fürchteten  sie  nicht J ist  nach  der  Aeusscrung  im  folg.  V.  sie 
kennen  nicht  u.  s.  w.  auf  die  ceremonielle  Verehrung  zu  beziehen. 
— Hie  Löwen]  die  in  der  Gegend  hausenden.  Joseph,  bat 
die  Löwen  willkürlich  in  eine  Pest  verwandelt.  — V.  26. 

man  berichtete  von  Seiten  der  mit  der  Sorge  für  die 
Niederlassung  beauftragten  königl.  Ilcamten  , wie  sich  deutlich 
aus  V.  27.  ergiebt.  — QCCft  ] das  ihm  Bestimmte , die  Art  der 
Verehrung,  die  man  ihm  schuldig  ist.  — V.  27.  Einen  der 
Priester]  natürlich  des  Jchovastiercultus.  — 130,1  I3h,i]  Vulg. 
u.  Syr.  3üj’l  Jjb’l  dass  er  gehe  und  wohne ; einzig  richtige  LA. ; 
die  nimmermehr  durch  er  und  seine  Geführten  zu  baltendo  TLA. 
(denn  s.  V.  28.  Anf. ) bat  sich  gebildet,  indem  zuerst  die  Co- 
pula  des  zweiten  Wortes  aus  Versehen  zweimal  geschrieben 
und  später  die  auf  diese  Weise  entstandene  Pluralcnduug  des 
festeren  Verbi  der  Gleichmassigkeit  wegen  auch  dem  zweiten 
ertheilt  ward  (ganz  so  auch  lloubig.).  — V.  28.  tt3V]  LXX 
•1R3.J1  und  sie  brachten,  was  unstreitig  zu  V.  27.  besser 

als  die  TLA.  passt.  — Zu  belhel]  uu  dem  Orte,  wo  schon 
vor  dem  Stiercullus  der  Jehovadienst  in  diesem  Landestheile 
seinen  vornehmsten  Bitz  gebubt  hatte,  s.  Rieht.  20,  18.  26  f. 
1 Sam.  10,  3.  — itrv  TN1  *•  §•  136.  e.  — ’u  -na  j 

s.  Ew.  §.  303.  a.  — mt)3H  n'33  ] in  dem  bei  je  einer  Stadt 
befindlichen  Tempel  des  ungesetzlichen  l’ultus.  — D'J-iBltn] 
die  hinweggeführten  Bewohner  des  nach  der  Hauptstadt  benann- 
ten Landlheiles.  — V.30.  ni33  niDO-nit]  Die  von  Aloe.  (R.  d.  Pliön. 
I,  596.)  beliebte  Auffassuug:  involuern  s.  sccrcta  mulieriim, 

weibliche  Lingams , welche  von  deu  llieroduleu  ihren  Buhlen 
anstatt  des  Al  y litten  ge\den  dargercicbt  worden  seien , ist  sprueb- 
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lieh  völlig  unhaltbar,  und  hat  nicht  bloss  den  Zusammenhang, 
sondern  auch  deu  Umstand  gegen  sich,  dass  weibl.  Ungarns 
wohl  erst  noch  zu  erweisen  sind.  Die  gewöhnliche]  Auffassung 
Töchlerhüllen,  d.  i.  Zelte  bei  dem  Heiligthume  der  Mylitta,  in 
welchen  sich  die  Babylonierinnen  dieser  Göttin  zu  Ehren  preis- 
gaben  ( Herod.  I,  199.  Strub.  XVI,  1.  ) , ist  fiir  die  erste  Be- 
deutung des  W.  festzuhalten;  da  dasselbe  aber  hier  in  Verbin- 
dung mit  lauter  Götzen nameu  steht,  so  dürfte  n*i:2  ni2D  später, 
wie  in  ein  Wort  zusaminengesprochcn  (daher  nuch  die  Lautver- 
kiirzung  ':s ) , auch  als  Name  der  in  jenen  Hutten  verehrten 
Gottheit  gebraucht  worden  sein , so  dass  hei  demselben  hier 
eben  so  gut  wie  bei  Nergal  u.  s.  w.  an  ein  eigentliches  Götzen- 
bild zu  denken  ist,  welches,  da  V.  29.  von  öffentlicher  Auf- 
stellung des  jedem  Volksstamme  cigcnthüinlichcn  Götzenbildes 
in  den  verschiedenen  Bamatempeln  die  Rede  ist,  allein  iu  den 
Zusammenhang  passt.  Mit  diesem,  der  eine  bestimmte  (“Pit) 
den  Leuten  au»  Babylon  gemeinsame  Einheit  fordert,  vertragt 
sich  daher  auch  nicht  die  Erklärung  „ kleine  Zelttempclchen, 
die  mit  den  Götzenbildern , die  sie  enthielten,  verehrt  wurden  “ 

( Gesen .),  hei  welcher  heil  ni33  hinwieder  daraus  erklären  will, 
dass  diese  Teinpelchen  vorzugsweise  den  Töchtern  gewidmet 
gewesen  seien,  insofern  durch  ihre  Preisgebung  Mylitta  ver- 
ehrt worden  sei.  Für  unsere  Auffassung  spricht  auch  LXX: 
tgn  Novx/w»  lhvt&.  — Nergal]  vermutlich  Personiücation 
des  Planeten  Mars,  s.  IFincr  RW.  unt.  d.  Artik.  — Asima ] s. 
a.  a.  0.  Am  nächsten  liegt  wohl  der  Gedanke  an  eine  phöni- 
cische  Gottheit  Esmun  jatox  = Aeskulap.  — V.  31.  Aihchas] 
nuch  den  Juden  von  rt33  bellen,  Götzenbild  in  Gestalt  eines 
Hundes;  s.  linier  unt.  d’  Art.,  und  so  auch  wegen  Iharthah, 
dem  durch  die  Rabbincn  die  Gestalt  eines  Esels  ertheilt  wird. 
Da  nuch  denselben  überdies»  Succoth  • Ifenoih  als  eine  Henne  mit 
Küchlein,  Nergal  als  Hahn,  Asima  als  kahler  Bock,  Adram - 
melerh  als  Maulesel  oder  Pfuu , Anammelech  als  Pferd  oder  I-  asan 
bezeichnet  werden : so  muss  man  wohl  erkennen , dass  es  sich 
hier  schwerlich  um  eigentliches  Wissen , dass  cs  sich  weit  eher 
um  Verhöhnung  nach  ungenauer  Kunde  handle.  Dagegen  ver- 
dient es  Beachtung , dass  zu  h'horsabad  Götzenbilder  gefunden 
worden  sind,  die,  wenn  sich  später  aus  den  Inscbriftcu  etwas 
über  sie  ergehen  sollte,  bei  den  hier  aufgeführten  in  frage  kom- 
men könnten.  Das  eine  derselben  (Uolla  Mon.  pl.  152.)  stellt 
eine  menschliche  Figur  mit  Katzen-  (vielleicht  Tiger-)  Kopl 
und  Pferde  obren,  das  andere  ( pl.  154.)  die  Gestalt  eines  allen 
bärtigen  Mannes  dar,  während  sich  anderwärts  kleine  kennen 
artige  bärtige  Statuen  zeigen , die  in  der  Nähe  von  l odtenur- 
nen  in  besonderen  Behältern  aufgefunden  worden  sind  (s.  pl. 
165.).  Ausserdem  dürften  die  symbolische,  offenbar  auch  ein 
Götterbild  darbicteude  Verzierung  der  Deichsel  eines  Streitwa- 
gens ( pl.  158.),  ein  symbolisch  verzierter  Stein  ( pl.  164.). 
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und  namentlich  die  Abbildung  eines  durch  Kriegsleute  erstüra- 
ten  Tempels  (pl.  141.)  Beachtung  verdienen,  nn  dessen  Hin- 
gang das  Bild  einer  ( nach  dem  Schwänze  und  der  Gestalt  zi 
urtheilen ; der  Kopf  ist  zerstört)  »äugenden  Hündin  zu  sehen 
ist.  — Im  T.  der  LXX  scheint  eine  dritte  Gottheit  der  Avvicr 
oder  auch  ein  anderer  Name  des  Nibchat  genannt  gewesen  zu 
sein ; denn  Alex. : xr]v  ‘AßaaUq  ( Breiling.  Naßaa&p ) xat  xi> 
Natßüg , x«i  T17V  Qapffux;  R.  Tijr  'Eßku^ig  ( diess  wohl  die 
richtige  LA.,  nämlich  *iX5>  ” bat«  Trauer  de»  Herrscher»)  xn)  rp 
Oag&äx.  — Adrammelech  und  Anammelech  ] jedenfalls  dem  Mo- 
lochdienst angehörende  Götzenbilder,  8.  N'iner  KW.  unt.  d.  Artt; 
nach  JHov.’s  nicht  unwahrscheinlicher  Vermutbung  wäre  r';R 
(viele  L'odd.  haben  das  K'ri  im  T. ) siugularisch  zu  fassen, 
und  un  einen  doppelgestaltigcn  Moloch,  ein  Sonnenwesen  in 
denken,  indem  Sephar , dessen  ’ioAioFjjoff  er  gewesen,  bei  Bero- 
sus  als  Sonnenstadt  bezeichnet  sei.  • — V.  32.  Man  übte  also 
in  den  Bnmoth  nicht  bloss  Götzendienst , s.  V.  29.,  sondern  narb 
den  Worten  und  sie  teuren  (auch)  fürchtend  (verehrend)  den 
Herrn  auch  Jehorarultus , doch  wahrscheinlich  nicht  in  einer 
und  derselben  Kama  neben  einander,  sondern  in  der  einen  die- 
sen, in  der  andern  jenen.  — Dnixpa]  s.  zu  1.  12,  31.  (Bit 
WW.  bei  LXX  xat  xuxtixinav  — iv  avxfj  enthalten  wohl  nur  die 
Uebersetzung  der  WW.  unseres  T.  V.  29.  Da  — in'D'i  nach 
andern  LAA.  und  sind  am  Unrechten  Orte  in  den  T.  gesetzt, 
worauf  auch  die  Wiederholung  des  Versanfangcs  xat  tjOuv  tfoßo f- 
ftfvot  xov  xvgtov  noch  jenen  WW.  hinweist.)  — V.  33.  Zusam- 
menfassende Wiederholung  des  Inhaltes  von  V.  28  — 32. 

V.  34  — 40.  Der  religiöse  Zustand  des  Mischvolket  der  Sama- 
ritaner zur  Zeit  des  Verarbeiters.  — V.  34.  Nach  den  ersten 
Satztfn^cn]  noch  dem,  was  bei  der  Entstehung  dieser  Bevölke- 
rung religiöse  Sitte  und  Gebrauch  ward.  — 'in  D'Sl1  DJ'tt  ] 
Keil  lindet  hier  den  Sinn:  „sie  haben  weder  den  JehovacuUus, 
noch  ihren  frühem  Götzendienst  ('in  Dnpna  's  ’tn)  rein  be- 
halten , sondern  ein  Amalgam  aus  beiden  gemacht  und  damit 
natürlich  nicht  nach  dem  Gesetz  und  nach  den  Geboten,  welche 
11.  s.  w.  getban“;  allein  die  WW.  'in  min31  bilden  ja  keinen 
neuen  Satz , sondern  hangen  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen. 
De  Wette  fügt,  um  dem  scheinbaren  Widerspruche  mit  V.  33. 
u.  41.  zu  begegnen,  nach  sie  fürchten  nicht  J ehova  hinzu:  allein; 
das  Richtige  möchte  wohl  dieses  sein : D'itl'  steht  prägnant 
von  dem  reiuen  und  wahren  Jehovacultus , und  hei  nach  ihren 
Salzungen  und  nach  ihrem  Gebrauche  hat  der  Verf. , wie  sich 
aus  allem  Folg,  ergiebt,  den  mit  den  Fremden  verschmolzen» 
Rest  der  israelitischen  Bevölkerung  ( 2 Cliron.  34,  6.  9.  33.  2 Kön. 
23,  19.  Job.  4,  12.)  iui  Sinne  gebubt,  so  dass  als  Sinn  des 
V.  sich  ergiebt:  mun  beobachtet  unter  den  Samaritern  weder  heim 
eigentlichen  Cultus,  noch  bei  sonstigem  religiösen  Gebrauche 
die  der  Nation  von  Gott  crthcilleu  heiligen  Vorschriften.  Die 
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WW.  'iai  CnWDI  sind  Epexegese  zu  'ui  Bnpm.  Möglicher 
Weise  könnte  aber  auch,  wie  sich  aus  V.  37.  schliesscn  Hesse, 
anst.  Brp — und  BOB — im  urspr.  T.  B'np  — und  B’OD — ge- 
standen haben.  — Dem  er  den  Namen  Israel  gab]  Der  heilige, 
bedeutungsvolle  Name  des  Erzvaters  als  eines  Guttesluimpfers 
wird  nachdrücklich  bervorgehoben.  — V.  30.  Und  mit  ausgc- 
st  rechtem  Arme  ] insofern  der  Herr  seinem  Volke  vorhergehend 
und  alle  entgegensteheude  Hindernisse  durch  sein  Maclitgebol 
beseitigend  gedacht  ist;  vgl.  5 Mos.  5,  15.  7,  19.  9,  29.  36, 
8.  — V.  40.  Aber  sie  haben  nicht  gehorcht]  Sie,  die  im  Lande 
zurückgebliebenen  Nachkommen  derer,  an  welche  jene  Mahnung 
und  Warnung  ergangen.  — V.  41.  Variirter  Ausdruck  des  In- 
haltes von  V.  33.  — Und  ihre  k'indeskinder]  Selbst  eigentliche 
Eukcl  der  um  722  v.  Chr.  in  Israel  Zurückgebliebenen  konnten 
zur  Zeit  des  jüdischen  Exils  noch  am  Leben  sein, 

Cap.  XVIII. 

2 Cliron.  29,  1.  2.  32,  1 — 19.  Jes.  XXXVI.  Joseph.  IX, 
13.  X,  1,  1 — 3.  — Hislüa,  König  von  Juda,  727  — 698  v.  Chr.; 
Sanherib  von  Assgrien  fällt  in  Juda  ein  und  Wisst  Jerusalem  zur 
Uebergabe  auffordern.  (V.  1 — 12.  A.H.;  V.  13  37.  A.  I.) 

V.  1.  Im  dritten  Jahre  des  Ho sea]  Nur  Joseph.:  im  vierten  Jahre ; 
die  durch  V.  9.  u.  10.  bestätigte,  nicht  mit  diesen  VV.  im 
Widerspruch  stehende  (Maur. ) TLA.  verhält  sich  ganz  richtig, 
sobald  llosea  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  730  zum  1 hrone 
gelaugte,  und  Hiskia  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  727,  ehe 
Hosea’s  drittes  Jahr  zu  Ende  ging,  König  ward  (anders  heil). 

ITpTfl]  die  kürzeste  Form  dieses  Namens;  die  längere  16, 

20.  u.  V.  9.  unseres  Cap.;  die  längste  und  wohl  ursprüngliche 
(so  auch  Ew.)  Hos.  1,  1.  Mich.  1,  1.  Jes.  1,  1.  Hiskiu' s 
Name  ist  durch  seine  Geschichte  bestätigt  worden.  — ^ V.  2. 
'3N  ] möchte  wohl  nach  LXX  Afiov  ( verschrieben  aus  Afhov , 
s.  LXX  zu  I.  15,  1.)  aus  n^3N  (so  die  Chron.)  nicht  sprach- 
lich ( Gesen..  Ew.  Gr.  S.  503.’)',  ‘sondern  schriftlich  verkürzt  sein. 
— V.  4.  Er  hat  die  Bamoth  entfernt ] Darin  und  in  dem  V.  6. 
Berichteten  liegt,  dass  er  den  einheitlichen  Cultus  im  Tempel 
zu  Jerusalem  (vgl.  auch  V.  22.)  wiederherstellte,  worüber  der 
Chronist  (29,  3 — 36.)  ausführlich  berichtet.  So  viel  Histori- 
sches dieser  Bericht  haben  mag,  so  hot  der  Chronist  doch  ge- 
wiss Manches  in  demselben  nach  seinen  Absichten  gemodelt. 
Dass  schon  von  Hiskia  die  Paschafeier  wiederhergestellt  worden 
sei  (Chron.),  ist  schon  wegen  des  Stillschweigens  unseres  Be- 
richtes über  ein  Factum  dieser  Art  sehr  unwahrscheinlich,  und 
vielleicht  durch  23,  22.  (s.  dort)  völlig  widerlegt.  Es  ist  übri- 
gens unzweifelhaft,  dass  der  Chronist,  um  Hiskia  s grossen 
Eifer  für  den  Jehocacultus  ins  hellste  Licht  zu  stellen,  jene  I ascha- 
feier  als  im  ersten  Jahre  des  Hiskia  hegaugeu  dargcstellt  hat; 
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denn  sowohl  der  2 Chron.  29,  17.  erwähnte  erste,  als  der  SO, 

2.  genannte  zweite  Monat  können  nach  dem  ganzen  Zusammen-  t 
hange  nur  auf  das  29,  3.  erwähnte  erste  Jahr  des  Hiskia  bezo- 
gen werden  ( k'eil  hat  für  29,  17.  das  zweite  Jahr  des  H. , für 
30,  2.  die  Zeit  nach  der  YVegführung  Israels  herauszuzwängea 
versucht);  er  hat  aber  in  seinem  Eifer,  indem  er  als  besondere 
Motive  zu  dieser  Feier  das  über  Israel  durch  die  YVegfubnmg 
gekommene  Unheil  angab  (30,  5 ff.),  nicht  daran  gedacht , oder 
vielleicht  auch  nicht  daran  denken  wellen,  dass  diese  YVegfiihrang 

— wohl  zu  bemerken , er  giebt  die  Zeit  derselben  nicht  an  — 
im  ersten  Jahre  des  Hiskia  noch  nicht  stattgefunden  hatte.  — 
ma«n-n«)  soll  nach  Keil  collectiv  stehen,  dürfte  aber,  ds 
alle  Y'erss.  den  Plural  darbieten  und  nach  der  so  häufigen  Zu- 
sammenstellung vou  nusa  und  D’TiJN  ( vgl.  zu  I.  1-1,  23. ),  aus 
D^SjN  entstanden  sein.  ( 1 Cod.  Kenn.  Nr.  21.  — nicht  zwan- 
zig Codd.  Kenn.,  wie  bei  Keil  bemerkt  — bietet  nnsäätn  dar.) 

— Die  eherne  Schlange]  welche  von  Moses  jedenfalls  als  eis 

aus  Aegypten  entlehntes  Bild  der  göttlichen  Heilkraft  (s.  Il'inir 
HYV.  II,  414.  ) aufgestellt  worden  war.  — Denn  bis  zu  jener 
Zeit  u.  s.  w.]  YVic  hätte  nicht  gerade  jenes  zum  Abgotle  ver- 
kehrte Symbol  bei  dem  abergläubischen  Volke  bei  der  Masse 
der  Krankheiten  zahlreiche  Y'crehrung  linden  sollen!  — tt^p-i] 
Nicht  zu  ergänzen  Hiskia  (Vulg.,  Jarchi,  Man  st. , Cler.),  und 
noch  weniger  mit  dieser  Ergänzung  auszulegen:  quid  putatis 
serpentem  istuui  in  se  habere  divinitatis,  cum  sit  me  mm  aes 
( Valabt.,  Grol,,  Schlz.);  sondern:  man  nannte.  — frvaru]  Etc.t 
der  sogenannte  Erzgott.  — V.  5.  Auf  Jehova  u.  s.  w.  ] ist  mit 
Beziehung  auf  die  eben  erwähnten  Gegenstände  des  Vertrauens 
der  rorhergeh.  Könige  mit  Nachdruck  vorangestellt.  — «b 
’ui  irn]  steht  mit  23,  25.  nicht  im  Widerspruche;  denn  es 
ist  auf  das  Gollverti  auen  zu  beschränken , in  welchem  Hiskia 
am  stärksten  sich  zeigte,  während  23,  25.  an  Josia  der  streng 
(mosaisch-)  gesetzliche  Sinn  hervorgehoben  wird.  ( Keil  bat  nach 
Cler.  zu  Exod.  10,  14.  fälschlich  angenommen,  dass  der  Aus- 
druck: es  war  nicht  seines  Gleichen  u.  s.  w. , sprichwörtlicher 

Natur  gewesen  sei  de  eo , quod  rarissimum  et  cuius  nulia  me- 
moria cst.)  — V.  0.  'ui  pa-pi]  nicht:  er  hing  an  Jehora ; 
er  wich  nicht  von  ihm,  und  u.  s.  w.  (de  IVette);  sondern:  a)  er 
hielt  fest  an  Jehova,  er  wich  nicht  von  ihm  ab  (bat  sich  nie 
dem  Götzendienste  ergeben ) ; b)  und  er  beobachtete  u.  s.  w. , sein 
frommer  Sinn  zeigte  sich  auch  in  seinem  ganzen  Y'erballen. 
(Die  LA.  von  Vulg.,  Syr.,  Arab.  *vD  Nbi  anst.  'o  Nb  ist  durch 
obige  Auffassung  widerlegt,  und  das  ntjia  T2  eines  Cod.  de  It. 
anst.  'n  riN  ist  Correctur.)  — V.  7.  NX-1  *1BN  bD3]  Vulg.  gut: 
iu  cunctis,  ad  quae  procedebal,  in  Allem,  was  er  öffentlich 
unternahm;  nicht:  überall,  wohin  er  auszog  (de  I Veite);  denn 
das  b'3'ij''  ist  auch  auf  den  glücklichen  Ausguug  seines  sogleich 
erwähnten  Abfalls  vou  Assyrieu  zu  beziehen.  — Er  ward 
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abtrünnig  u.  s.  w.  ] Sein  Vater  Ahas  mochte  sich  zu  einem  Jähr- 
lichen Tribute  haben  verstehen  müssen ; diesem  entzog  sich 
Hiskia.  Dass  diess  im  Anfänge  seiner  Regierung  geschehen 
sei , kann  aus  der  Stellung  der  hiesigen  Nachricht  ( vgl.  IVtner 
RW.  I,  497.  Anm.  2.)  nicht  geschlossen  werden;  denn  V.  1 — 
II.  ist  dem  die  'wichtigsten  Data  der  ganzen  Regierung  kurz 
berührenden , 20,  20  f.  fortgesetzten  Auszugsberichle  entlehnt, 
und  die  Nachricht  ist  Andeutung  dessen,  was  V.  13  — 19,  37. 
aus  dem  Gesehichlswerke  ausführlich  berichtet  ist.  Nach  den  von 
Knob.  zu  Jes.  S.  XVI.  dargelegten  Verhältnissen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  Uiskia’s  Abfall  erst  kurz  vor  den  V.  13  ff.  er- 
zählten Kegebenheiten  stnttgefundcn  hat.  — V.  8.  Er  schlug 
die  Philister  bis  Gaza  und  das  Gebiet  dieser  Stadl]  d.  h,  er  ver- 
heerte das  ganze  philistäische  Land , dessen  südlichster  Theil 
das  Gebiet  von  Gaza  (jetzt  Güzzeh  auf  einer  niedrigen  runden 
Anhöhe  eine  Stunde  vom  Meere,  llobins.  II,  630.)  war;  der 
Sieger  ist  in  Gemässheit  der  geographischen  Verhältnisse  als 
von  Norden  kommend  gedacht.  Durch  die  LA.  !rbl33  151  LXX, 
2 Codd.  de  R.  würde  obiger  Sinn  noch  deutlicher  werden ; aber 
wahrscheinlich  ist  dieselbe  nur  aus  der  TLA.  verschrieben.  Keil 
findet  hier  den  Sinn:  er  trieb  die  Phil,  auf  ihre  alte  (?)  Gränzc 
Gaza  zurück  (?).  Aus  der  Stellung  des  V.  ergiebt  sich,  dass 
der  Sieg  über  die  Philister  anf  Snnberibs  Niederlage  gefolgt 
ist,  vgl.  auch  Jes.  II,  14.  u.  2 Chron.  32,  22.,  wo  nach  LXX 
mit  Eir.  anst.  Dbrii'1  zu  lesen  ist  cfi^  ns»i.  — Tom  T Vach- 
thunne  u.  s.  w.]  s.  zu  17,  9.  — V.  9 — 11.  ist  das  bereits 
17,  ft  ff.  Berichtete  nicht  wegen  Aclmlichkeit  des  Feldzuges 
des  Sanherib  mit  dem  des  Salmanassar  iciederholl  ( Ex.  Ildb. ) , 
sondern  der  Verarbeiter  giebt  ganz  treu,  was  er  im  Auszugsbc- 
richte  der  jüdischen  Rcichsgcscbichte  vorgefunden  hat,  indem  die 
Katastrophe  auch  hier  (nach  den  Regierungsjahren  Hiskia's)  nn- 
geincrkt  war.  — V.  10.  nisbv  ] T ’ulg.,  LXX,  Syr.  haben  fast 
passender  msh»!  ausgesprochen.  — mabl]  lasen  LXX  mit 
der  Copula,  so  dass  es  mit  dem  folg.  V.  zu  verbinden  wäre; 
allein  die  Anordnung  des  inasoret.  T.  ist  vorzuziehen , und  jene 
Copula  nur  ein  Eindringling.  — V.  11.  iNlia']  LXX  durch 
Abschrciberverselicn  Uebrigens  s.  zu  17,  6.  — V.  12. 

rührt  nicht  vom  Verarbeiter  her,  sondern  gehört  dem  Auszugs- 
berichte  an , dem  bei  einer  Begebenheit  von  dieser  Wichtigkeit 
eine  Bemerkung  einverleibt  ward , welche  der  Verarbeiter  bei 
seiner  Betrachtung  17,  7 — 23.  als  Thema  vor  Augen  ge- 
habt hat. 

V.  13  — 37.  Sanheribs  Einfalt  u.  s.  w.  — V.  13.  Sanherib] 
Der  Name  soll  nach  r.  Itohlen  (s.  Gesen.  Thes.  II,  962.)  exer- 
cituuni  victor  bedeuten.  Lehr.  g.  Winer  RW.  unt.  d.  Art.  — 
Und  nahm  sie  ein]  So  auch  bei  Jesaius;  der  Chronist,  offeubar 
um  die  erlittene  Unhildc  zu  mildern:  er  lagerte  sich  gegen  die- 
selben, und  gedachte  sie  eiuzunchmrn.  Jedoch  kann  unser  T., 
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wie  Keil  richtig  bemerkt,  nicht  im  strengsten  Sinne  genommen 
werden , da  beim  Beginn  der  Unterhandlungen  mit  Jerusalem 
Lnchis  und  Libna  noch  nicht  erobert  waren.  Sanberibs  Haupt- 
absicht war,  wie  bereits  Joseph.  richtig  erkannt  hat,  gegen 
Aegypten  gerichtet,  und  er  musste  sich  vorher,  um  fiir  alle 
Fälle  gesichert  zu  sein , der  festen  Plätze  des  mit  Aegypten 
verbündeten  Juda,  namentlich  der  an  seinem  Wege  gelegenen, 
bemächtigen.  Sobald  er  im  Besitze  der  letztem  war,  hatte  er 
Jerusalem  nicht  sehr  zu  fürchten ; eine  anfängliche  Belagerung 
der  Hauptstadt  würde  ihn  zu  lange  nufgehalten  haben ; wohl 
aber  konnte  er,  nachdem  die  meisten  jener  Plätze  sich  ihm 
ergeben  batten , einen  Versuch  zu  ihrer  Gewinnung  machen.  — 
Wegen  OÖPn’l]  s.  Ew.  §.  184.  c.  — V.  14.  Nach  mim  1°] 
Vulg.,  LXX  D'DNbt: ; wohl  kaum  Zuthat  eines  Abschreibers. 
Die  Gesandtschaft  soll  nach  A'nob.  Jes.  33,  7.  erwähnt  sein.  — 
Nach  Lar.hU]  Der  Besitz  dieser  Stadt  war  nach  ihrer  Lage 
( s.  zu  14,  19.)  für  ein  nach  Aegypten  ziehendes  Heer  von 
grosser  Wichtigkeit.  Sanherib  lag  damuls  noch  vor  derselben, 
s.  2 Chron.  32,  9.  — Ich  habe  gesündigt ] von  der  Noth  abge- 
drungene Erklärung.  Mit  der  von  den  ält.  Auslegern  und  neuer- 
dings wieder  von  Neil  erörterten  Frage,  ob  Hiskiu  durch  den 
Abfall  wirklich  gesündigt  habe , hat  der  Exegel  nichts  zu  thun. 
— ■'b;':  ] von  gegen  mich;  Uiskia  erbat  wohl  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  überhaupt,  nicht  bloss  Unterlassung  des  Zuges 
gegen  Jerusalem.  — 300  Talente  Silbers  u.  s.  w.  ] nach  dem 
von  uns  zu  I.  0,  35.  (mit  Zugrundelegung  des  dermalige n Standes 
des  Goldes  zum  Silber)  berechneten  Werthe  des  Silber-  und  des 
Goldsekels  zusammen  14  Mill.Thlr.,  nämlich  600000  Thlr.  in  Sil- 
ber und  900000  Thlr.  in  Gold.  Do  nun  aber  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit nnzunehmen  ist,  dass  Hiskia  die  Summe  halb  in  Gold 
und  halb  in  Silber  entrichten  sollte,  duss  30  Tal.  Gold  = 300 
Tal.  Silber  waren  (s.  auch  zu  23,  33.),  so  ergiebtsich,  dass  zu 
jener  Zeit  das  Gold  nur  den  zehnfachen  Werth  des  Silbers  hatte, 
während  in  unsern  Zeiten  nach  den  Angaben  eines  Münzmei- 
sters der  Wrerth  des  gemünzten  Goldes  zu  dem  des  gemünzten 
Silbers  durchschnittlich  wie  15  : 1 steht  (nämlich  in  England 
14,2878  : 1;  in  Frankreich  15,5  : 1;  in  Treusten  15T',  : 1 ). 
Es  musste  also  damals  die  vorhandene  Masse  des  Goldes  im 
Vergleich  zu  der  des  Silbers  ungleich  ( ein  halbmal ) grösser  sein, 
als  jetzt,  und  diess  ist  den  Verhältnissen  völlig  angemessen, 
denn  die  zu  jener  Zeit  allein  in  Betracht  kommenden  Länder 
des  Orients  enthalten  einen  grossem  Reichthum  an  Gold,  als 
an  Silber,  während  in  den  Ländern  des  Occidents , die  erst 
später  ausgebeutet  worden  sind,  das  umgekehrte  Verbältniss  statt- 
findet. Unsere  Angaben  zu  I.  6,  35.  besagen,  wie  viel  der  Gold- 
und  der  Silberne kel  jetzt  wertli  sein  wurde;  und  dass  die  Zu- 
sammenstellung jenes  Sekels  mit  der  gewöhnlichen  PUtole  und 
dieses  S.  mit  dem  Conventionsgulden  richtig  sei , ergiebt  sich 
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eben  auch  daraus , dass  der  Werth  der  Pistole  der  fünf  zehnfache 
dieses  Guldens  ist.  — V.  15.  CJ03H]  liier  nicht  speciell  Silber, 
sondern  Geld,  sowohl  Gold  als  Silber;  wegen  des  Widerspruches, 
in  welchem  unser  V.  mit  20,  13.  zu  stehen  scheint,  s.  dort.  — 

V.  16.  Das  Vorgefundene  Gold  reichte  nicht  aus,  und  so  musste 
man  nothgedrungen  den  Tempel  einer  seiner  Zierden  berauben. — 

*131  indem  er  das  Gold,  mit  welchem  die  Basreliefs  an 

der  Flügeltliüre  des  Tempelgrossraums  ('”  ian  'bl)  in  ziem- 
licher Stärke  überzogen  waren  (s.  zu  I.  6,  18.  32.  35.),  ab- 
reissen  liess.  — ni:attn]  wahrscheinlich  nicht  nach  der  gewöhn- 
lichen Erklärung:  die  Pfosten,  denn  in  diesem  Falle  würde 
wohl  nimn  stehen;  sondern  der  ganze  Thürrahmen,  die  Pfosten 
mit  Ober-  und  Unterschwelle,  das,  was  den  Flügeln  den  Halt 
(fratj)  gab.  Nur  diesen  Rahmen  (nicht,  wie  Keil  will,  auch 
die  Thürflügel)  hatte  lliskia,  um  dem  Tempel  einen  neuen 
Schmuck  zu  verleihen,  ganz  mit  Goldblech  überziehen  lassen, 
und  dus  von  du  abgenommene  musste  hei  der  beträchtlichen 
Höhe  und  Breite  der  bezüglichen  Thür  und  hei  der  Stärke 
ihrer  Pfosten  ( s.  Anb.  Tempel  §.  7.)  eineu  bedeutenden  Beitrag 
zu  den  geforderten  30  Talenten  liefern.  Zur  Sache  vgl.  auch 
2 Cliron.  29,  3. , wo  OpTn’l  wahrscheinlich  auf  irriger  Auf- 
fassung der  in  unserem  V.  enthaltenen  Nachricht  — der  Chro- 
nist scheint  sich  au  puattn  gehalten  zu  haben  — beruht.  — 
Weder  bei  Jesaia , noch  in  der  Chronik  findet  sich  das  hier 
V.  14 — 16.  Berichtete.  Bei  Jesaia  ist  es  wohl  nur  zur  auch 
sonst  dort  beliebten  Abkürzung,  in  der  Chron.  dagegen  sicher 
desshalh  ausgelassen  worden,  weil  der  Chronist  weder  die  De- 
müthigung  des  frommen  Hiskia,  noch  insbesondere  dessen  am 
Tempel  sich  Vergreifen  berichten  wollte.  — V.  17.  Wahrschein- 
lich hatte  Sanherib,  wie  Joseph. ' sagt , versprochen,  dass  er 
gegen  Erlegung  der  geforderten  Summe  abziehen  wolle,  und 
brach  nun  treulos  das  gegebene  Wort.  Die  in  unserem  V.  vor- 
kommenden drei  Namen  sind  sämmtlich,  wie  sich  aus  Vergleichung 
von  Jer.  39,  3.  ergiebt  ( s.  llitz.  zu  dieser  St.),  nicht  Personen-, 
sondern  Amtsnamen : ]mn  der  Leibwächter  ( s.  llitz.  zu  d.  a. 

St.),  d.  i.  der  Oberste  der  Leibwächter,  vermutlich  eine  aus 
der  Sprache  des  Volkes,  das  mit  Phul  zur  Herrschaft  gelungte 
( s.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  X,  3.  p.  298.  Anm.),  noch  eine 
Zeit  lang  heihehaltene  Amtsbezeichnung,  die  später  mit  a'n2U-3*l 
(aus  der  Sprache  des  besiegten  Volkes)  — s.  25,  8.  — vertauscht 
ward;  D'lO  “31  der  Oberhämmling -,  np»3l  der  Obermundschenk. 

Der  hier  erwähnte  Tartan  kann  daher,  aber  muss  nicht  (da  cs  . 
sich  um  einen  Titel  handelt)  der  gewesen  sein,  welcher  unter 
Sanheribs  Vorgänger  Sargon  durch  die  Belagerung  und  Erobe- 
rung von  Asdod  sich  einen  Namen  gemacht  hatte,  s.  Jes.  20,  1. 
u.  Knob.  zu  d.  St.  I)cm  Obersten  der  Leibwächter  ward  hier 
als  Feldherr it  (s.  25,  8.)  die  Expedition  gegen  Jerusalem  über- 
tragen, der  Oberhämmling  und  der  Obermundschenk  wurden  ihm 
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als  die  nach  ihm  (»bersten  Hofbeamten  :ur  Führung  etwaiger 
Unterhandlungen  (s.  V.  19.),  nicht  auch  als  Feldherren  (h'eil), 
beigegeben.  Der  Tartan  und  der  Rabsaris  dürften  Holla  Monom. 
|»l.  13.  dnrgcstellt  sein,  Kratercr  durch  llogen,  Kocher  und  Streit- 
kolben  ( vgl.  auch  im  Saale  VII  Nr.  7.  8.),  Letzterer  durch 
Fliegenwedel  charaktcrisirt;  der  llabsake  scheint  nicht  vorzukoa- 
rnen.  — • In  dem  abkürzenden  Berichte  bei  Jesaia  ist  nur  der 
Rabsake  als  nachmaliger  Wortführer  (V.  19.)  erwähnt,  so  das» 
cs  den  Schein  gewinnt,  als  habe  er  die  Expedition  conunandirt 
( so  daher  Joseph.);  in  der  Chronik  ist  Niemand  genannt.  ( R.  bat 
für  O’-tO-SI  'Putpli,  offenbar  nach  Verwischung  von  O’T  , und 
indem  das  Makkeph  für  Jod  angesehen  ward.)  Uehrigens  berichtet 
die  Chron.  in  völlig  glaubhafter  Weise  über  die  von  Hiskia 
gegen  den  beabsichtigten  Angriff  getroffenen  Vorbereitungen 
(vgl.  auch  Jes.  22,  8 — II.),  nämlich,  dass  er  die  Quellen 
ausserhalb  Jerusalem  durch  Ueberdeckung  verborgen,  die  Stadt- 
mauer ausgebessert,  die  Thürmc  derselben , sowie  die  nach 
Aussen  hin  gelegene  zweite  Mauer  (die,  welche  die  LViterstadt 
cinschloss,  s.  Anh.  Stadt  §.  3.  u.  4.  Anm.  9.)  erhöht  (2  Chron. 
32,  5.  ist  niVwan-by  nicht  mit  Ew.  in  's«  rpis  zu  ändern ; 
denn  die  Mauer  hatte  bereits  Thürme,  s.  2 Chron.  26,  9.,  und 
cs  ist  zu  übersetzen:  er  machte  aufsteigen  = er  erhöbetc  das 
Mauerwerk  auf  den  Thürmen  und  nach  Aussen  hin  a n der  zwei- 
ten Mauer),  die  Bürgerschaft  bewaffnet  und  unter  besondere  Be- 
fehlshaber gestellt  habe.  — ’’  ibs’l]  Die  sogleich  folg. 

Wiederholung  dieser  WW.  beruht  nicht  auf  Versehen  eines  Ab- 
schreibers ( itsa’l  ibT'l  2°  fehlt  bei  LXX,  Vulg. , Sy r. , Arab.) 
und  ist  keineswegs  müssig;  denn  zunächst  ist  von  dem  ganzen 
Ileere,  das  unter  Anführung  der  (Genannten  bis  in  die  Nähe  von 
Jerusalem  vorrückte,  daun  aber  nur  von  diesen  als  Aufforderem 
zur  Uebcrgahc  die  Rede,  welche  noch  weiter  vorgehend  bis  vor 
die  Mauern  der  Stadt  sich  begaben.  — An  der  llorscrfeduny 
des  obem  Teiches]  Wegen  der  Lage  dieses  Teiches  an  der  Bei- 
seite der  Stadt  s.  zu  I.  1,  33.,  wegen  der  O’asserleilun^  zu 
20,  20.  und  Anh.  Stadt  §.  9.  Wenn  man  bei  den  Worten  an 
der  Wasserleitung  unstreitig  an  die  Gegend  zu  denken  hat,  wo 
der  zu  20,  20.  zu  berücksichtigende  Kanal  vom  Teiche  abging 
( denn  diese  Gegend  konnte  uucli  bei  dem  bedeckten  Canäle  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden,  und  sie  ist  auch  Jes.  7,  3.,  da 
dort  der  Prophet  hinausgesendet  wird,  durch  i-o'isn  nVyn  ratp 
ilJ'nbyn  bezeichnet,  so  dass  rtJtp  weder  von  dem  EnJe  — 
vielmehr  Anfänge  — des  Cauals , welcher  die  Quelle  in  den 
'Feich  führte  [Uitz.  ],  noch  von  dem  Ende  der  ans  dem  Teiche 
zur  Stadt  führenden  Wasserleitung  an  der  Stadt  [Knob.,  Keil] 
verstanden  werden  kann)  und  wenn  sich  aus  V.  18.  u.  26 — 28. 
ergiebt,  dass  die  assyrischen  Beamten  ganz  in  der  Mähe  der 
Stadtmauer  gestanden  buben  , so  muss  diese  Mauer  damals  sich 
mindestens  eben  so  weit  nach  Besten  hin  erstreckt  haben , als  die 
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heutige  (s.  d.  Plan),  und  dieser  Umstand  dürfte  den  Vertbeidigern 
des  traditionellen  heiligen  Grabes  nicht  günstig  sein.  — Welcher 
an  der  Strasse  des  Walkerfeldes  liegt ] d.  i.  an  der  am  Walker- 
felde  vorbeigehcnden  (nach  Joppe  führenden)  Strasse.  Diese 
nähere  Bezeichnung  der  Lage  des  bezüglichen  Teiches  wäre 
offenbar  überflüssig  gewesen,  wenn  es  bei  Jerusalem  nnr  einen 
obern  Teich  gegeben  hätte:  sie  ist  zur  Unterscheidung  des  hie- 
sigen ohern  G'i/ionteiches  von  dem  Teiche  gemacht,  welcher  im 
Tyropoeon  oberhalb  eines  erst  zu  Hiskia’s  Zeit  zur  Gewinnung 
eines  reicheren  Wasservorrathcs  gegrabenen  Teiches  (Jes.  22, 

9.  11.  der  untere  T.;  Nell.  3,  15.  Teich  Siloah ) sich  befand, 
welcher  Neh.  3,  16.  als  h'unstteieh , Jes.  22,  11.  im  Gegensätze  , 
zu  dem  eben  erwähnten  als  der  alle  Teich  bezeichnet  ist,  }■ 
wegen  seiner  Lage  ebenfalls  als  oberer  Teich  bezeichnet  wer- 
den konnte  und  nach  dem  Ausdrucke  bei  Jesaia  unterer  Teich 
wirklich  bezeichnet  worden  ist;  vgl.  Grab.  S.  18  ff.  — V.  18. 

Und  sie  riefen  nach  dem  Könige]  sie  gaben  ihr  Begehren,  mit 
dem  Könige  selbst  zu  sprechen,  den  auf  der  Mauer  Befindlichen 
zu  erkennen.  Dieser  verfügte  sich  jedoch  nicht  seihst  zu  ihnen, 
nicht,  wie  Joseph,  meint,  im)  SitXfag,  sondern,  weil  diese  unter 
seiner  Würde  gewesen  wäre.  Es  erschienen  die  obersten  Beam- 
ten des  Königs;  Uber  die  Würden  derselben  s.  zu  I.  4,  1 — 4. 
Sebna  ist  hier  und  so  auch  bei  Jes.  (36,  2.)  als  Staalsschreiber. 
Eljakim  hier  und  dort  als  Palastmeisler  bezeichnet,  während 
Jes.  22,  15.  Sebna  als  Palastmeister  aufgeführt  und  ihm  V.  20  ff. 
gedroht  wird,  dass  Eljakim  an  seine  Stelle  kommen  werde; 
demnach  musste  das  Amt  des  Palastmeisters  damals  io  höherem 
Range  stehen  als  das  des  Staatsschreibers,  und  die  angedrohte 
Veränderung  inzwischen  (Jes.  XXII.  ist  kurz  vor  die  assyr. 
Invasion  zu  |setzen ) eingetreten  sein.  — V.  19.  Der  grosse 
König]  der  Grosskönig , weil  er  viele  Könige  zu  Vasallen  hatte; 
s.  Knob.  zu  Jes.  10,  8.  — V.  20.  Du  hast  gesagt  — nur  Lip- 
penirort  (unverständige  Rede)  mar  es  — : Italli  und  Macht  zum 
Kampfe  (ist  vorhanden)]  Nur  dieser  Text  und  nur  diese  ganz 
natürliche  Auffassung  desselben  passt  in  den  Zusammenhang, 
denn  der  Rabsake  antwortet  damit  ( im  Namen  Sanheribs)  selbst 
auf  die  Frage:  was  (von  welcher  Art)  ist  diese  Zuversicht,  die 
du  gehegt  hast  l Aus  der  durch  den  Hinzutritt  eines  Punktes 
entstandenen  LA.  hei  Jesuia  TpSN  ergieht  sich  kein  passender 
Sinn , und  die  Auffassung : du  sagst  nur  ein  Lippenwort  (wenn 
du  sprichst):  Rath  u.  s.  w.  (Knob.),  ist  minder  leicht.  — Nun] 
lass  doch  sehen,  auf  wen  hast  du  denn  vertraut,  dass  du 
gegen  mich  dich  aufgelehnt  hast!  (er  führt  den  Beweis,  dass 
Hiskia's  Zuversicht  eine  unverständige  gewesen  sei).  — V.  21. 

Auf  diesen  geknickten  (nicht:  fragilis,  Vatabl.,  Grot.;  nicht: 
conquassatus , Dathe)  Rohrstab]  Es  ist  ein  Stab  gemeint,  den 
der,  welcher  sich  auf  ihn  stützen  will,  noch  für  ganz  hält 
(so  auch  Keil),  so  dass  diesem  bei  festem  Aufstiitzen  das  split- 
Tbenius,  BR,  d.  Kon.  25 
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tervolle  obere  Hude  des  untern  Tlieiles  die  Hnnd  verwunde* 
muss.  Dus  liild  ist  um  so  passender,  da  der  Aegypten  reprä- 
sentirende  Sil  überaus  reich  an  Ruhr  ist  (Schl:.).  Nach  den 
Inhalte  unseres  V.  ( vgl.  V.  24. ) muss  Hiskia  im  Vertrauen  auf 
uud  auch  im  Hunde  mit  Aegypten  den  Tribut  verweigert  bähen, 
und  durauf  weist  auch  Jes.  20,  1 — 5.  30,  1 — 8.  31,  1 — 4. 
deutlich  hin.  Sunhcrib  vergleicht  Aegypten  mit  einem  geknick- 
ten Ruhrstahe,  nicht,  weil  er  die  Mucht  desselben  scbuu  ge- 
brucbeu  hatte,  sunderu  weil  er  sie  in  seinem  Ucbcrmuthe  für 
su  gut  uls  schon  gebrochen  ansuh.  — V.  22.  Lud  wenn  ihi 
(etwa)  :u  mir  sagen  wolltet]  Die  Rede  wendet  sich  ubspringemi 
an  die  deputirten  Beamten  und  die  Besatzung  Jerusalems  über- 
haupt. Jes.,  Syr. , Arni/.,  LXX  zu  unserer  St.  "iBitn;  die  auch 
durch  LXX  zu  Jes.  bezeugte  |TLA.  ist  vurzuzieheu  ( gegen 
Keil),  denn  aus  ihr  konnte  jene  leicht  entstehen,  nicht  aber 
umgekehrt,  und  sie  allein,  nicht  aber  jene  vertragt  sich  damit 
dass  sogleich  von  Hiskia  in  der  dritten  Person  die  Rede  ist 
(so  auch  Knub.).  — Ist  er  es  nicht,  dessen  u.  s.  w. J Die» 
VVW.  sind  nach  dem  Vorgänge  der  Chron.  von  Theod. , Cler..  Calm., 
Mich. , Knob. , Keil  als  Einwand  Rubsuke's  zur  Entkräftung  dtt 
Vertrauens  aufgefasst  worden;  allein  es  ist  deutlich  zu  sehen, 
dass  der  Chronist  durch  dus  in  seiner  Vorlage  fehlende  ic* 
zu  dieser  Auffassung  gekommen  ist.  Die  WW.  enthalten  die 
Fortsetzung  und  liegriindung  der  von  dem  Rahsake  angeführten 
Rede  der  auf  Jehova  Vertrauenden  , so  dass  der  Nachsatz  erst 
mit  V.  23.  eintritt,  und  es  verräth  sich  in  diesen  WW.  der 
jüdische  Berichterstatter,  der  Hiskiu’s  Bemühungen  um  die  Ein- 
heit des  Cultus  uls  einen  besoudern  Grund  zu  hoffender  gött- 
licher Hülfe  unsuh.  Dass  ein  solcher  Berichterstatter  Worte 
dieses  Sinnes  dem  ussyr.  Abgeordneten  in  deu  Mund  legte,  ge- 
schah ganz  unwillkürlich,  während  der  aus  jener  Auffassung 
sich  ergebende  Gedanke  genau  genommen  gar  nicht  in  seinem 
Ideenkreise  lag.  Hierzu  kommt  aber  noch,  dass  eben  jene 
Auffassung  nur  erst  durch  Suppletion  eines:  so  sage  ich,  mög- 
lich wird,  dass  bei  derselben  Ol  des  markirten  Nachsatzes 
entbehrt.  — Auf  diesem  Altäre]  dem  Brundopferaltare  im  Tem- 
pel. — Zu  Jerusalem]  fehlt  bei  Jes.  und  kann  eigentlich  feh- 
len; aber  eben  auch  sein  durch  die  Verss.  bezeugtes  Vorhan- 
densein spricht  für  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung.  — 
V.  23.  nnari  ] l zur  besondern  Hervorhebung  des  Nachsatzes, 
in  welchem  sich  die  Rede  wieder  zurück  an  Hiskia  wendet.  — 
a-isnn]  nicht:  geh’  doch  einen  Wettstreit  ein  (der.,  Keil); 
nicht:  lass  dich  doch  (in  den  Kampf)  ein  (de  I Veite,  Knob.); 
sondern:  nun  so  mach'  einen  Vertrag  mit  u.  s.  w. , so  dass  ich 
dir  gebe  ( geben  kann  und  darf)  u.  s.  w.  — 'lai  ;3in  &N  ] ob 
du  wohl  vermöchtest  u.  s.  w.  Der  Rabsake  will  sagen : redet 
vom  Vertrauen  auf  Gott,  so  viel  ihr  wollt:  es  muss  doch  wenig- 
stens etwas  da  sein,  wodurch  Gott  helfen  kann;  ihr  habt  ja  aber 
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nicht  einmal  .Mannschaft  genug,  uin  einen  ganz  gewöhnlichen 
Reiter-  oder  Wagentrupp  zu  bilden,  wenn  wir  auch  die  Pferde 
dazu  leihen  wollten.  Hin  Vorwurf  des  Mangels  an  Heilkunde 
(Gesen.,  k'eil)  liegt  gar  nicht  in  den  Worten.  — V.  24.  Und 
wie  wolltest  du  (ulso)  in  die  Flucht  schlagen  auch  nur  einen 
u.  s.  w. } Cnser  geringster  Statthalter  würde  dir  auch  dann 
noch  mit  seinen  Truppen  überlegen  sein.  Siehe  ulso  zu,  oh 
Jehova  durch  das,  was  bei  dir  ist,  dir  helfen  könne.  — noam 
’in  ] aber  ( freilich ) du  verlassest  dich  auf  Aegypten  hinsichtlich 
der  (dir  abgebenden)  Wagen  und  Reiterl  — 'in  mtt  rtno] 
ins  bis  D'isprt  ist  Apposition  zu  nnc,  und  dieses  in  den  Stat. 
construrt.  gestellt  wegen  inniger  Verbindung  der  Worte  gleich- 
sam zu  Hinein  Begriffe;  vgl.  li’S-nx  nbirs  19,  21.;  doch  s. 
auch  Eie.  §.  286.  a.  — V.  25.  Itirecte  Bekämpfung  des  Ver- 
trauens auf  Jehova,  und  damit  Nuchweis , wie  grundlos  auch 
die  Hoffnung  auf  seine  mittelbare  Hülfe  durch  Aegypten  sei. 
„Es  ist  gunz  anders,  als  du  meinst,  in  Jehova’s  Rathschluss 
beschlossen ; dafür  zeugen  meine  bisher  in  deinem  Lande  gemach- 
ten Fortschritte“.  Bei  dieser  Auffassung  ist  weder  eine  Befra- 
gung der  Priester  des  Zehnstammereiches  (Mich.),  noch  eine 
Sauherib  von  den  Weissagungen  der  Propheten  zugekommene 
Kunde  ( h'nob. ) vorauszusetzen.  — HTH  Dlpan]  diese  Stätte, 
d.  i.  Jerusalem;  bei  Jesaia  riifTfl  (wobei  obiger  Sinn  sich 

nicht  deutlich  ergeben  würde),  durch  Vorausblick  auf  dus  fol- 
gende n yiNT  entstanden.  — rwneni]  Arab.,  1 Cod. '®nb; 
Correctur  nach  dem  Vorhergeh.  — V.  26.  Durch  das  eben 
vorgebrachte  Argumentum  ad  hominem  konnte  das  Volk  am  ersten 
wankend  gemacht  werdeu;  daher  die  Einsprache.  — Aramäisch  ] 
ist  hier  als  die  gewöhnliche  Sprache  der  Gesandten  bezeichnet, 
nicht  als  eine  Sprache,  die  sie  bloss  verstanden  (h’nob.),  indem 
die  assyrischen  Eroberer  die  Sprache  des  von  ihnen  überwun- 
denen Volkes  (wie  diess  auch  sonst  häufig  sich  zeigt)  ange- 
nommen hatten ; denn  s.  zu  V.  17.  und  vgl.  nicht  bloss  Ksrn 
4,  7.  ( h’nob. ) , sondern  auch  Daniel  2,  4.  h’nob.  sagt , der 
Rabsake  könne  das  Hebräische  durch  die  Exulanten  des  Reiches 
Israel  kennen  gelernt  haben;  allein  die  in  hohen  Hofmalern 
Stehenden  und  namentlich  Leute  wie  der  Mundschenk  (Ceremo- 
nienmeister)  mussten  wohl  wegen  der  an  den  Hof  kommenden 
Fremden  verschiedene  Sprachen  ex  officio  ione  haben.  — laraaz  ] 
Viele  Codd.  «’btt,  wie  bei  Jes.;  diess  aber  wegen  der  L'on- 
formitat  mit  Tias-itt  gesetzt  (Knob.).  — V.  27.  b?n  und 
“pist  ist  lediglich  nach  Ew.  §.  217.  i.  (S.  416.)  zu  beurtheilen; 
es  kann  in  der  Setzung  von  is  nicht  mit  heil  etwas  Hesande.res 
gesucht  werden.  — 'in  bDNb]  um  (in  Kurzem  so  wie  ihr,  die 
ihr  sie  mit  falschem  Tröste  hinhaltet  und  dadurch  ius  Unglück 
bringt)  :u  essen  u.  s.  w.  Der  schlaue  Rabsake  legt  seiner  Sen- 
dung eine  volksfreundliche  Absicht  unter.  — Wegen  der  K’ri's 
8.  bei  h'nob.  — V.  28.  nasn]  nicht:  er  nahm  eine  auf  gehö- 

25* 
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rigen  Effect  berechnete  Stellung  ein  (Keil),  sondern:  er  I ral 
vor  (so  auch  A'noft. ),  näher  an  die  Mauer,  s.  zu  I.  8,  22.  — 
fehlt  bei  l’u lg.,  Arab.  u.  in  1 Cod.  durch  Ausfall.  — 
nai]  Vu lg.,  LXX,  1 Cod.  Kenn,  wie  bei  Jesaia  ; TLA. 
als  kräftiger  vorzuziehen.  — V.  29.  n'a ) wird  auch  von  Keil 
wenigstens  als  auffallend  bezeichnet;  es  ist  unstreitig  nach  vie- 
len Codd.  und  allen  Verss.  ( ( bald,  ausgen. ) zu  lesen.  Der 

Schreibfehler  mag  sehr  alt  sein,  denn  bei  Jesaia  ist  das  ganze 
Wort  wahrscheinlich  t regen  der  Verschreibung  ausgelussen.  — 
V.  30.  'ui  n03' - ] Engl.  Uebers.  ganz  richtig:  \eilher  let 
Hisk.  make  you  trust  in  the  Lord;  „er  selbst  kann  euch  nicht 
retten,  und  Jehova  wird  diess  nach  dem  bereits  Gesagten  nicht 
thun“.  — •V'Srt-nx]  s.  zu  I.  2,  21.;  rux  ist  bei  Jesaia  und 
in  vielen  Codd.  durch  Correctur  ausgelassen.  Anders  Etc.  Gr. 
S.  571.  Anni.  2.  — V.  31.  ’in  ’ntt  “ 102  ] nicht:  fucite  mecum 
quoil  vobis  est  utile  ( Vulg . );  nicht:  nehmt  an  meine  Gnade 
( Lullt .);  nicht]:  me  salutatum  venite  ( Cler .,  Schulz );  nicht:  make 
an  agreement  with  me  by  a presenl  (engl.  Uebers . ; de  Dieu); 
sondern  (nach  Cliald.  u.  Syr.):  macht  mit  mir  Friede; 
kann  den  Friedensabschluss  bezeichnen , weil  mun  sich  bei  die- 
sem gegenseitig  Gutes  anwünsrhl  — so  auch  Knobel.  ( So 
schliesst  sich  diese  Bedeutung  leichter  an  die  Grundbedeutung 
des  W.  an,  als  nach  Uesen.:  „Friede,  verwandter  Begriff  mit 
Segen,  Heil“,  und  ITiaer:  „munus,  donum.  Spec.de  pace  legitur“.) 
— Geht  heraus]  ergebt  euch  mir.  — So  sollt  ihr  essen  u.  s.  w. ] 
vgl.  I.  5,  5.  — V.  32.  liis  ich  komme  und  euch  hole  u.  s.  w.j 
nicht:  nach  Beendigung  des  ägypt.  Feldzuges  auf  der  Rückkehr 
nach  Assvrieu  (Knob.),  sondern  Sanherib  stellt  sich  wie  ein 
Vater  au,  der  zur  Aufnahme  seiner  lieben  Kiuder  erst  die  aöthi- 
gen  Vorbereitungen  treffen  wolle.  — “tnX'  n't]  mit  Öefbäumen, 
von  welchen  das  wirkliche,  gute  Gel  kommt,  indem  der  Oel- 
bauin  auch  wild  wächst  (laaj  yy  s.  I.  6,  23.,  äypi0.utog, 
oleaster),  in  welchem  Zustande  seine  Fruchte  weniger  und 
schlechteres  Oel  geben ; s.  I Viner  RW.  unt.  Oelbaum.  — TTPl 
'ist]  nicht:  dass  ihr  lebet  und  nicht  sterbet  (de  Gelte);  son- 
dern als  zusammenfassende  Zusage:  und  ihr  sollt  leben  u.  s.  w., 
es  soll  euch  kein  Leid  von  mir  widerfahren.  — n'B’]  s.  Gesen. 
§.  71.9.  — Die  VVW.  von  rrr  yitt  bis  trrpin  fehlen  bei  Jes. 
wohl  nicht  nach  Abkürzung  (A'noft.),  sondern  in  Folge  lücken- 
haften Textes;  denn  die  dortige  Fortsetzung  'in  rPO’ — |E  weist 
auf  Ausgleichung  der  Lücke  hin.  — V.  33.  Des  Königs  ros 
Assyrien]  allgemein,  weil  im  Folg,  von  assyr.  Eroberungen  vor 
Sanherib  die  Rede  ist  (deutlicher  19,  12.  u.  in  der  Chron.  II. 
32,  13.  14.);  Saab,  denkt  sich  im  Folg,  (•'is a ) mit  seinen  Vor- 
gängern gleichsam  als  Eins.  — V.  34.  Da'die  Frage:  wo  sind 
die  Götter  ton  u.  s.  w.  doch  nur  den  Sinn  haben  kann : sie  sind, 
ohne  duss  mir  ein  Leid  geschehen  wäre,  in  ihren  Bildnissen, 

I empelii  u.  s.  w.  von  mir  vernichtet  worden  ( diese  Auffassung 
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ergiebt  sich  deutlich  aus  19,  13.  18.),  und  da  die  Frage  auch 
nach  ihrer  Wiederholung  eine  in  sich  abgeschlossene  ist:  so  kann 
ib’Srr  '3  nicht  als  dass  sie  gerellel  hätten  mit  dieser  Frage  ver- 
bunden (de  Welle,  Keil)  und  bei  dieser  Verbindung  das  Subject 
zu  -iV’Xtt  aus  V.  33.  genommen  werden  (Keil),  k'nob.  übersetzt 
(nach  Jes.  '31 ):  und  dass  sie  gerettet  hätten , nimmt  dasselbe 
Subj.  die  Götter  der  Völker  an,  und  erklärt:  und  nun  erst  die 
Götter  Israels,  wo  waren  denn  sie,  dass  sie  u.  s.  w.;  aber 
das  wo  waren  denn  sie  liegt,  wie  eben  gezeigt,  nicht  im 
Sinne  der  vorausgegangenen  Frage.  Es  muss  demnach  mit 
■O  eine  neue  Frage  (so  Vulg. . Sgr. , Arab. , Jarchi,  Cltr.) 
eintreten,  und  erst  in  diesem  Falle  kann  das  allgemeine  Vibtt 
O'lJfl  V.  33.  in  besonderer  Beziehung  auf  Israel  Subject  zu 
ib’Xn  sein ; in  dem  '31  bei  Jes.  hat  sich  ein  Rest  der  urspr. 
LA.  'an  ( s.  LXX  zu  Jesnia)  erhalten.  (2  Codd.  bieten  '3 
ib'Xnrt  (iar. ) — Arpad]  I)a  diese  Stadt  nach  unserer  St.  und 
Jes.  10,  9.  in  der  Nachbarschaft  von  Hamalh  und  nach  Jer.  49, 

23.  auch  in  der  von  Damaskus  log,  so  kann  sie  nicht  das  spä- 
tere Rarend  oder  Ravenden  nordwestlich  von  Haleb  ( Air.  Gesell. 
Isr.  III,  302.)  gewesen  sein;  es  ist  mit  IFiner  ( RW.  unt.  Arpad) 
anzuerkennen,  dass  sich  von  dieser  Stadt  weder  in  Schriften 
noch  sonst  eine  Spur  erhalten  bat.  — Sepharvajim]  s.  zu  17, 

24.  — Uena]  schon  von  Calmet  als  noch  immer  diesen  Nainen 

führende,  vier  Tagereisen  von  Bagdad  auf  beiden  Seiten  des 
Euphrat  gelegene  sehr  ansehnliche  Stadt  aus  Tavem.  I,  258. 
Petr,  de  la  Volle  ep.  17,  1.  2.  nachgewiesen;  auf  den  Charten 
des  Stie/erschen  Handatl.  ist  sie  mit  Anna  u.  Annah  oberhalb  Sofera 
(Sepharvajim)  verzeichnet;  demnach  kann  die  Stadt  nicht  an 
der  phönicischen  Gränze  (Etc.  Gesch.  Isr.  III,  315.)  gelegen 
haben.  — Ivva]  s.  zu  17,  24.  — Die  beiden  letzten  Städte, 
die  bei  Jesaia  fehlen , soll  der  Erzähler  nach  k’nob.  aus  19,  13. 
heraufgenommen  haben ; es  ist  aber  ungleich  wahrscheinlicher, 
dass  der  Verarbeiter  in  Jesaia  sie  in  seinem  Texte  nicht  vor- 
gefunden hat.  — V.  35.  ”i  31  13  ] teie  viel  weniger  wird 

u.  s.  w. , s.  Ew.  §.  341.  c.  h'nob.t  „mit  dieser  Behauptung 
widerspricht  der  Prahler  der  Angabe  V.  10.  (25.),  dass  die 
Assyrier  im  Aufträge  Jehova's  Juda  mit  Krieg  überzogen  hät- 
ten“;  allein  der  eigentliche  Widerspruch  verschwindet,  sobald 
V.  25.  nach  unserer  Auffassung  nur  aus  dem  Erfolge  argumen- 
tirt  wird.  — V.  36.  Osn]  felilt  bei  Jesaia,  ist  ober  wesent- 
lich , weil  man  sonst  auch  an  die  königlichen  Beamten  denken 
könnte.  Hiskia  hatte  Erwiederung  verboten,  nicht,  damit  der 
Feind  nicht  noch  mehr  gereizt  werden  möchte  (Anob.,  A'ei/); 
sondern,  um  unnöthigen  Wortkampf  zu  vermeiden,  und  nament- 
lich, um  die  Abgesandten  in  völliger  Ungewissheit  über  den 
Eindruck  ihrer  Ansprache  zu  lassen  und  den  Schein  zu  wahren, 
dass  man  dieselbe  gar  nicht  beachte. 
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Jen.  XXXVII.  2 Cli ron.  32,  17.  20.  21.  Joseph.  X,l,3— 5.— 
üiskia's  Schrecken  und  Trost;  Sanheribs  zweiter  Versuch  gegen  Je- 
rusalem, und  gezwungener  Abzug.  (V.  1 — 34.  A.  I. ; V.  35 — 37. 
II.  I.)  — V.  1.  In  den  Tempel ] um  sieh  vor  Gott  zu  demüthigen 
und  um  Hülfe  zu  flehen,  welches  Flehen  Jesaia  durch  sein  für 
besonders  wirksam  gehaltenes  Gebet  unterstützen  sollte,  V.  2 — 
4.  vgl.  2 dir.  32,  20.  — Xu  Jesaia,  dem  l’roph. . dem  Sohne 
Ainos']  Wegen  der  Wortfolge  s.  bei  h'nob.  — V.  2.  D'3rrsn  'jpt] 
Vulg. : neues  de  sacerdotibus ; wohl  aber  vielmehr  proceres  sa- 
cerdotum,  vgl.  2 thron.  19,  8.  l>ie  amtliche  Gesandtschaft  war  aut 
Ennulhigmig  des  Volkes  berechnet ; sie  geschah  wenigstens  zu- 
nächst  nicht  dem  Propheten  zu  Ehien  (h'nob.).  — V.  3.  Die  k'm- 
der  sind  gekommen  u.  s.  w.]  s.  h'nob.  — V.  4.  'blN  ] ob  edca 
(s.  Ew.  Gramm.  8.  592.  Anm.  2.  u.  vgl.  (lesen.  S.  262.  Anm.) 
drückt  hier  mehr  den  zuversichtlichen  IVun*ch  aus,  also:  es  be- 
uchtet doch  wohl  Jehova  alle  Worte  u.  s.  w.  — rPSini  ] wird 
nach  LXX  u.  Vulg.  als  für  rPS'inbl  (und  zu  schelten  mit  Wor- 
ten) stehend  von  Lulh.,  Gesen.,  Ha..,  h'nob.  mit  Cpnb  verbunden; 
alieiu  das  letztere  W.  drückt  den  KegriflT  der  Lästerung  hinläng- 
lich aus,  uud  auch  in  den  von  h’nob.  angeführten  Stt.  1 Mos. 
21,  25.  Kz.  3,  26.  heisst  rvom  lediglich  (mit  Worten)  strafen, 
zurechtweisen,  nicht  aber,  was  es  hier  heissen  soll,  schmähen;  es 
ist  daher  nach  den  oriental.  Verss.  ( mit  der  engf,  Gebers. , de 
Welle,  Alaur.,  heil ) n'mm  als  fortschreitendes  Perfect  nach 
Ew.  §.  234.  a.  332.  b.  mit  720  ■'blit  zu  verbinden:  und  straft 
dann  wegen  der  Worte  u.  s.  w.  — So  erhebe  denn  ein  Gebet ] 
nach  der  menschlichen  Vorstellung  vom  Himmel  als  Gottes  Wohn- 
sitz, denn  s.  2 Chron.  32,  20.;  nicht  bloss:  hebe  an.  sprich 
( Knob .).  — Für  den  (noch)  vorhandenen  Lebet rest]  in  Beziehung 
auf  die  Kinwohner  der  bereits  in  Sanheribs  Gewalt  gekommenen 
Städte.  — V.  6.  'a  ,n?3}  ist  nicht  als  verächtliche  Bezeichnung 
burschen  (h'nob.,  Keil;  Mich.  Bogar  Sklaven)  zu  fassen;  “>.7:  be- 
deutet hier  wie  4,  12.  5,  20.  8,  4.  nur  Diener,  und  zwar  scheint 
es,  wie  sich  aus  Vergleichnng  dieser  Stellen  mit  2 Mos.  33,  II. 
Rieht.  7,  10.  2 Sam.  9,  9.  ( Kön.  20,  15.  (s.  dort)  ergeben 
dürtte,  insbesondere  den  Leibdiener  bezeichnet  zu  haben.  — V.  7. 
Siehe,  ich  lege  in  ihn  einen  Geist]  ist  mit  dem  folg,  und  er  hört 
— und  kehrt  zurück  eng  zu  verbinden:  einen  solchen  Geist 

(verzagten  Sinn),  dass  er  auf  eine  ihm  zukommende  Nachricht 
zuriiekkehrt  (Keil  nimmt  ms  falsch  für  die  den  Geist  des  Men- 
schen bestimmende  Goileskraft).  Mit  der  Nachricht  ist  nicht  die 
vom  Aufkrucbe  des  Thirhaka  V.  9.  (Theod.,  Jarchi,  Munst.,  Grob., 
h'nob.,  Keil),  denn  auf  diese  kehrte  er  ja  noch  gar  nicht  nach  As- 
syrien zurück ; cs  ist  die  von  der  Vernichtung  seines  Heeres  V. 
35.  gemeint.  — V.  8.  ist  mit  V.  1.  gleichzeitig  zu  setzen.  AH 
Ceberhriuger  der  Nachricht  von  der  fruchtlosen  Unterhandlung 
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ist  hier  nur  der  Wortführer  genannt;  wahrscheinlich  kehrten  auch 
der  Tartan  und  der  Rabsaris  zurück , und  cs  kann  nach  Inhalt 
von  V.  32.  nicht  zur  Relagcrung  gekommen,  es  kann  von  dem 
T33  b'n  18,  17.  höchstens  nur  ein  Beobachtung  scorps  vor  Jeru- 
salem geblieben  sein.  — Lilnia]  s.  zu  8,  22.  Noch  ihrer  dort 
bestimmten  Lage  war  diese  Ntadt  für  ein  gegen  Aegypten  ziehen- 
des Heer  von  niebt  minderer  Wichtigkeit  als  Lachis.  — Dass  er 
von  Lachis  aufgebrochen  war]  vcrinuthlich  nachdem  er  sie  einge- 
nommen butte.  — V.  9.  btt]  in  Beziehung  auf,  Ew.  §.  217.  c. ; 
bei  Jes,  b?  nach  späterem  Sprnchgebr.  — Thirhaka]  jedenfalls 

identisch  mit  dem  Tagaxög  (t'ulg.  u.  LXX  Thnraka,  Syr.  «jCoOZ) 
des  .Manetho  (und  TtuQxwg  des  Strabo),  der  3.  und  letzte  König 
der  25.  äthiopischen  ( daher  1Ö13 ) Dynastie  und  Nachfolger  des 
Sevechos  (s.  zu  17,  4.);  uueh  auf  Anticaglien  vorkommend,  s. 
Böttch.  Jen.  Litztg.  1847.  8.  1092.  Dieser  wollte  also  San- 
heribs  Einfalle  wo  möglich  zuvorkommen.  Nach  Ewalds  Dar- 
stellung (III,  336.)  soll  Sunherib  auf  dem  Rückzuge  von  der 
iigypt.  Grunze  durch  das  gegen  ihn  ausgesendete  Heer  des  Tliir- 
liaka  in  grosse  Gefahr  gekommen  sein  und  erst  damals  sich  der 
jüdischen  Festungen  zu  bemächtigen  gesucht  hüben;  in  diesem 
Falle  aber  wäre  derselbe  sehr  unklug  zu  Werke  gegungen.  Alles 
spricht  für  die  von  uns  zu  18,  13.  dargelegte  Ansicht,  dass 
Sunherib,  ehe  er  nach  Aegypten  zog,  festen  Fuss  in  Juda  zu 
fussen  suchte,  und  der  Schein,  den  Ew.’s  Ansicht  nuf  den  ersten 
Anblick  für  sich  hat,  ist  nur  dadurch  erzeugt,  dass  es  nach  der 
Kürze  unserer  Erzählung  so  aussiebt ,' als  ob  nuf  das  hier  Be- 
richtete dus  V.  35.  Angemerkte  tust  unmittelbar  gefolgt  wäre. 
Uebrigens  mag  von  Ew.  u.  linob.  Jes.  Cap.  XVIII.  ganz  richtig 
auf  eine  Gesandtschaft  des  Thirhaka  bezogen  werden  , durch 
welche  derselbe  Juda  Freundschaft  und  Hülfe  anbat.  — aci'i 
'■ui  nbiE’i]  bei  Jes.  nbd’i  sq©’i;  h'nob.  zieht  unsere  LA.  vor; 
aber  wahrscheinlich  ist  bei  uns  yao’l  und  bei  Jes.  3®'1  ausge- 
fallen , denn  s.  LXX  zu  Jes.;  demnach:  sobald  er  diess  hörte, 
schickte  er  zum  andernmale.  Im  Begriff  gegen  Thirhukn  vorzu- 
rücken, musste  ihm  Alles  dnrun  liegen,  sich  in  Jerusalem  einen 
Stützpunkt  für  den  möglichen  Rückzug  zu  sichern. — V.  10.  Der 
Anfang  des  V.  bis  -ifietb  ist  bei  II.  nuf  Veranlassung  von  ittttb 
V'.  9.  Schluss  ausgefallen.  — V.  12.  onst]  Vorausnahme  des 
in  'ut  jtu  - na  nachfolgenden  Objectes  durch  das  Prono- 
men. — fj'osan]  s.  zu  17,  6.  Dieser  mesopolamische  üistrict 
war  vielleicht  bei  seiner  Eroberung  durch  die  Assyrer  sehr  ent- 
völkert worden,  so  dass  er  einer  neuen  Bevölkerung  17,  0.  be- 
durft batte.  — Harun]  wahrscheinlich  nicht  bloss  Stadt,  sondern, 
wie  Gosan,  auch  Landschaft  in  Mesopotamien,  westlich  von  dieser 
gelegen,  wo  auch  neuere  Charten  (s.  Slielers  Hnndntl.  XL IV)  llar- 
ran  ( KujjQat ) darbicten.  — Rezeph]  jedenfalls  das  eine  Tage- 
reise von  Racca  (s.  d.  angef.  Charte)  westlich  vom  Euphrat  ge- 
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legene  Reaapha  des  Ptolem,  u.  Abulfeda.  — Die  Söhne  Eden» 
in  Telassar ] das  Erstere  Slammbezeiehnung,  in  der  Art,  wie  sie 
bei  den  Redauin  noch  beute  üblich  ist;  dus  Andere  die  Haupt- 
sladl  des  Stammes,  und  höchst  wahrscheinlich  das  auf  der  an- 
geführten Churte  südwestlich  von  Racca  mit  Ruinen  angemerkte  Te- 
leda  (so  auch  Etc.  III,  301.)  Aum.  3.,  wo  der  sonstigen  Erwähnung 
des  Ortes  gedacht  ist);  denn  in  diesem  Falle  erfolgt  die  Auf- 
zählung siimtnllicher  in  unserem  V.  erwähnten  Ländereien  in  der 
natürlichen  Ordnung  ihrer  Eroberung  durch  die  von  Ost  nach 
West  vordringciideu  Assyrier.  Diese  Bemerkung  dürfte  zugleich 
für  Gosan  als  das  mesopolaiuische  gegen  h'eil  u.  AA.  entscheidend 
seiu.  Uebrigens  vgl.  über  sämmtliche  Orte  Bi'ner  im  RW,  — 
V.  13.  Arpad]  s.  zu  18,  34.  — t'yb ] Hieraus  ergiebt  sich 
wohl,  dass  man  bei  Sepharvajim,  Hena  nnd  Ivva  eben  nur  an 
Städte,  bei  Arpad  aber,  ebenso  wie  unzweifelhaft  bei  Hamalh, 
zugleich  au  ein  beträchtliches  Gebiet  zu  denken  hat.  — Bei 
dem  kann  nicht  an  Götter  (Cler.,  Exeg.  lidb.)  gedacht  wer- 

den. — V.  14.  Den  Brie/]  während  doch  nach  V.  10.  nur  von 
mündlicher  Botschaft  die  Rede  zu  sein  scheint;  wohl  so  zu 
vermitteln,  dass  V.  10 — 13.  der  Inhalt  der  schriftlicher lassenen 
Botschaft  vorliegt,  welcher  die  mündliche  Nachdruck  verleihen 
Bollte.  (h'nob.:  die  Rede  der  Gesandten  enthielt  in  Kürze,  was 
im  Briefe  ausführlicher  stand.)  — ÖJOp'l]  bei  Jes. 
dem  folg.  irrönB^l  conformirt  (h'nob.) ; bei  dem  nächslstehenden 
Verbum  hatte  der  Concipient  noch  den  Numerus  des  bezüglichen 
Wortes,  bei  dem  ferner  stehenden  die  einheitliche  Bedeutung  des- 
selben im  Sinne,  daher  auch  irrtBnB'’  nicht  mit  Huubig.  in 
zu  ändern  ist.  — Er  breitete  ihn  aus]  der. : ut  populum  earum  li- 
terarum  conspectu  ad  Deum  orandum  magis  excitaret  (.').  Etc.: 
„wie  um  den  göttlichen  Zorn  wider  den  Urheber  desselben  zu 
wecken“;  das  „wie“  reicht  nicht  aus;  richtig  Maur.,  h'nob.  nach 
Inhalt  von  V.  16. : damit  der  Herr  selbst  ihn  lesen  sollte.  Joseph, 
berichtet,  jedenfalls  um  diese  Naivetät  Hishias  seinen  nicht -jü- 
dischen Lesern  nicht  preiszugeben , das  gerade  Gegentheil: 
tuvi  iivuy rovg  xuiurppovtt  diu  x^v  unu  &tov  ninoiDrjat*  • x«f 
di  iniaroXüg  nrv'^ug  t lg  ibv  vuör  i'atu  xurifhxo,  und  lässt 
Hisk.  ohne  Rücksicht  auf  den  Brief  beten.  — V.  15.  Die  vier 
ersten  WW.  sind  in  R.  auf  Veranlassung  der  Schlussworte  des 
V.  14.  ausgefallen.  — lieber  den  Cherubim]  s.  zu  1.  6,  23.  — 
nicht  von.  nicht  in,  sondern  für  ( so  auch  h'nob. ) in  Be- 
ziehung auf  alle  K.,  so  dass  du  sie  alle  in  deiner  Macht  hast, 
und  demnach  uueh  die  mächtigsten  K.  deinüthigen , auch  gegen 
diese  Hülfe  schaiTen  kannst.  Diese  Auffassung  ergieht  sich  aus 
dem  Schlüsse  des  Gebets  V.  19.  — Du  hast  (ja)  geschaffen ] Be- 
gründung des  eben  Gesagten.  — V.  16.  Neige  dein  Ohr  und 
höre]  iu  Beziehung  auf  dus  Gehet  überhaupt. — Oeffne  deine  Au- 
gen und  siehe]  in  Beziehung  auf  deu  vorgelegten  Brief.  — L’nd 
höre  die  II 'orte  u.  s.  w.  ] indem  er  deu  Inhalt  des  Briefes  im 
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folg.  V.  berücksichtigt;  oder  auch  wie  V.  4.:  beachte  ( h'nob .). — 
inbcj  hei  Jes.  nur  nbüj ; TLA.  urspr. ; das  Suffix  geht  auf 
B’l^l  als  Kinheit:  Hotschaft  (h'nob.,  Keil).  — V.  17.  Nicht: 
„wie  auf  die  Gottlosigkeit  Sunheribs  weist  Hisk.  auch  auf  die 
Geivaltthätigkeit  und  Gefährlichkeit  desselben  hin“  (h'nob.),  son- 
dern: er  räumt  die  Wahrheit  (ojen)  des  V.  11- — 13.  von  San- 
herib  Vorgebrachten  hier  und  im  folg.  V.  ein , insofern  als 
der  Grund  des  Vertrauens  anderer  Völker  ein  nichtiger  gewesen 
sei.  Hierdurch  stellt  sich  die  LA.  bei  Jes.  rVlUiNn  - iS  - nt« 
BiCItt  ~ nw/t , die  keine  andere  Auffassung  zulässt,  als : alle  Uin- 
der  and  ihr  (eigenes)  Land,  als  völlig  verwerflich  dar  (heil  ver- 
teidigt sie  als  die  schwierigere.'),  und  es  dürfte  dieselbe  wohl 
nur  auf  Abschreibefehler  (im  Vorausblick  auf  DX1N ),  nicht  auf 
absichtlicher  Aenderung  des  dortigen  Itearbeiters  (h'nob.)  be- 
ruhen, au  welche  auch  darum  nicht  gedacht  werden  kann , weil 
nach  derselben  auch  das  ihre  Götter  des  folg.  V.  mit  auf  die 
assyr.  Götter  hätte  bezogen  werden  können.  — Und  ihr  Land] 
das  Land  eines  jeglichen  der  bekriegten  Völker.  — 13031]  bei 

Jes.  Jrqi;  offenbar  ist  hier  das  durch  Verseheu  verkürzte  Wort, 
um  nicht  ändern  zu  müssen,  als  Infinit,  absol.  vocalisirt  worden, 
und  es  hätte  unsere,  in  ihrer  Conformität  zu  V.  17. 

dem  ruhigen  Flusse  des  Gebetes  vollkommen  angemessene  LA.  nicht 
gegen  jene,  uls  die  schwierige,  von  A'nob.  u.  Keil  zurückgestellt 
werden  sollen.  — Und  sie  haben  sie  vertilgt]  So  , weil  sie  keine 
wirklichen  Götter  sind , ist  es  möglich  gewesen , dass  u.  s.  w. 
Vgl.  hierzu  Botin  Monom.  p|.  140,  wo  neben  der  Abwägung  und 
Fortschaffung  der  Beute  aus  einer  eroberten  Stadt  ein  Götzenbild 
von  Kriegern  zerhackt  wird.  — V'.  19.  Nun  aber  Jehova  unser 
Gon]  bewähre  du  dich  nach  deiner  Macht.  — BUbtt]  fehlt  bei 
Jes.  jedenfalls  nur  durch  Auslassung,  denn  es  darf  genau  ge- 
nommen nicht  fehlen  (anders  h'nob.).  — V.  20.  Nach  ’nbtt]  LXX 
’Slbtt  niNZfS,  integrirend  wegen  der  feierlichen  Kundmachung 
und  wegen  der  Angelegenheit,  um  die  es  sich  bandelte,  vgl. 
auch  V.  31.  — TyBa:]  fehlt  bei  Jes.  nur  durch  Ausfall,  h'nob. 
hat  unsern  T.  als  den  besseren  anerkannt;  Keil  ober  will  den 
hei  Jes.  in  der  Auffassung:  „was  du  zu  mir  gebetet  hast  in 
Beziehung  aufSonherib:  so  ist  cs  (V.  21.)  dieses  Wort,  welches 
Jehova  über  ihn  geredet  hat“  als  den  ursprünglichen  T.  festhal- 
ten  (!).  — V.  21,  vjy]  wohl:  wider  ihn,  worauf  der  ganze  In- 
halt des  Ansspruches  hinweist.  — nbiro]  s.  Gesen.  §.  112,  3. 
— IVK-nB]  Tochter  Zion,  nicht  Tochter  Zion’s  (vgl.  nis 
dichterische  Personificalion  (Keil).  — hinter  dir  her]  weil  die  ziir 
(lebergnbe  auffordernden  Gesandten  hatten  abziehen  müssen  (so 
auch  Keil). — Bewegt  das  llnupt]  in  höhnender  Weise  nickend;  nicht: 
schüttelt  das  H. — V.  22.  'lii  Nisni]  nicht:  und  du  hast  zur  Höhe 
erhoben  deine  Augen  gegeu  den  Heiligen  Israels  (hnob.,  Keil); 
sondern  in  Verbindung  mit  den  vorausgegangenen  Fragen : und 
(gegen  wen)  hast  du  erhoben  in  Uebermulh  (vgl.  Ps.  56,  3.) 
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deine  Augen'!  Gegen  den  Heiligen  Jsr.;  denn  so  nur  richtiger  Pa- 
rallelismus, und  Nachdruck  tun  Schluss,  während  der  Parnlle- 
lismus  durch  den  Uebergang  aus  der  Frage  in  die  Behauptung 
aufgehoben  wird,  und  zur  llühe  überflüssig  und  matt  ist.  We- 
gen der  Heilige  Israels  s.  Knob.  xu  Jes.  1,  4.  u.  Keil  zu  unserer 
St.  — V.  23.  Und  gesprochen ] Dus  Folgende  nimmt  vermuthlicb 
auf  die  hochtrabenden  und  bilderreichen  mündlichen  Aeusserungen 
durch  die  Gesandten  V.  9.  (nicht  die  18,  17.,  Knob .)  Beziehung. 

— 'ijt  3213]  mit  der  Menge  meiner  Hagen  habe  ich  erstiegen 

die  Höhe  der  Berge  zur  Seite  des  Libanon.  Und  ich  werde  fällen 
seine  hohen  Cedem,  seine  auserlesenen  Cypressen,  und  will  eingehe» 
zu  der  Raststätte  seines  Gipfels,  zu  dem  I Valde  seines  Lustgartens ] 
Die  Berge  zur  Seile  (vgl.  Rieht.  19,  1.  18.)  des  Libanon,  die  Ver- 
berge des  L.,  sind  die  festen  Plätze  Judäa’s , die  Sanherib  be- 
reits erobert  hatte.  Von  diesen  aus  will  er  durch  den  l’edern- 
und  Cgpressenwald  — durch  die  kraftvollsten  Vcrtheidiger  (vgl. 
Je*.  10,  17  ff.  u.  33  f.)  — zur  Raststätte  des  Gipfels  — Jeru- 
salem — zum  Walde  des  Lustgartens  (d.  i.  ein  von  Bäumen  ge- 
schützter nnmuthiger  Platz)  — zur  Königsburg  — durchbrechen. 
So  in  der  Hauptsache  schon  der  Chald.  Bei  jeder  andern  Er- 
klärung wird  eine  der  schönsten  Vergleichungen,  die  es  giebt, 
zunichte  gemacht.  Das  hier  durchgeführte  Bild : Libanon  = 

Jerusalem,  findet  sich  einfach  auch  Jcr.  22,  6 f.  23.  Gz.  17,3. 

— ’33l  3313]  für  das  K’ri,  das  viele  C’odd.  im  T.  haben,  Jes. 
u.  alle  Verss.;  es  ist  klar,  dass  in  dem  k’tib  eine  durch  das 
folgende  W.  veranlasste  Verschreibung  vorliegt,  und  da  die 
ganze  Stelle  bei  aller  dichterischen  Erhabenheit  doch  gaui 
schlicht  gehalten  ist,  so  dürfte  auch  hier  der  Grundsatz  „dif- 
ficilior  lectio  est  prueferenda“  von  Maur.,  Knob.  u.  Keil  am  un- 
rechten  Orte  in  Anwendung  gebracht  worden  sein. — pisi' 

kann  allerdings  auch  als  reccssus  Libani  gefasst  werden , inso- 
fern man  darunter  den  Ort  verstehen  wollte,  wo  das  eigentliche 
obere  IVatddiekicht  für  den  Aufsteigenden  seinen  Anfang  nimmt. — 
1lri372]  s.  Ute.  Gr.  S.  308.  Anin.  Alle  Verss.  (Chald.  aus  gen.) 
und  3 C’odd.  lesen  das  W.  mit  der  Copula.  — pba]  bei  J**- 
u.  in  1 C’od.  Kenn,  an  unserer  St.  DilO ; Verschreibung  im  .1«(- 
blick,  und  nimmermehr  der  so  bedeutungsvollen  TLA.  mit  Iloubig. 
vorzuziehen.  (Die  Varianten  des  griechischen  T.  fttXov,  pikoc, 
ftfQog,  zAof,  fitoov  sind  Verschreibungen  von  JHEyfllN .) — rtsp] 
Viele  Codd.  haben  das  K’ri  im  T.  — 37313]  Dabei  denkt  Knob. 
mit  frühem  Auslegern  an  den  gartenähnlichen  Cedemwaldrest, 
der  aut  einer  Anhöhe  zwischen  den  höchsten  Bergspitzen  hei 
dem  jetzigen  Dorfe  B’schirrai  steht,  Robins.  III,  723.;  es  ist 
aller  wohl  nur  allgemein  von  einem  von  Bäumen  umhegten  krau- 
(erreichen  Platze  zu  verstehen , wie  sich  dergleichen  häutig  aal 
Waldgebirgen  linden.  Das  Passende  des  liildes  zum  hochgele- 
genen, lustathmenden  Königspalaste  bedarf  keines  Nachweises,  um! 
man  wird  dasselbe  um  so  treffender  finden , wenu  mau  sich  er- 
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innert,  dass  das  im  Vorbofe  des  königlichen  Palastes  'gelegene 
Prachtgebäude  den  Namen  -iS'  'n’3  führte.  So  sehr  übri- 

gens das  Ganze  des  Ausspruches  gegeu  Sanherib  für  die  Aecht- 
lieit  desselben  spricht,  so  kann  es  doch  wohl  als  N'ebenbeweis 
für  diese  angesehen  werden , dass  man  durch  das  hier  ge- 
brauchte Bild  unwillkürlich  un  die  in  khorsabad  häutig  vorkom- 
nienden  Abbildungen  erinnert  wird,  wo  ein  König  im  Kriegs- 
wageu  über  hohes  Gebirge  fahrt,  s.  z.  It.  Monum.  de  N.  pl.  63, 
65.  113.  143.  — V.  34.  ’iii  'rr'p  '3«]  knob.,  der,  so  wie 
keil,  das  Verbum  iiu  Futurum  auffasst  und  an  die  Büste  el-Tih 
denkt:  ich  darf  nur  Brunnen  groben,  und  habe  für  mein  Heer 
die  Fülle  Wassers;  allein  erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  man 
Versuche  gemacht,  in  Wüsten  , die  jener  (Herod.  3,  5.  urvtfpof 
duroig)  ähnlich  sind,  artesische  Brunnen  zu  graben,  und  diese 
Auffassung  verträgt  sich  auch  nicht  mit  dem,  bei  Jet.  nur  aus- 
gefallenen, D'-ir.  Die  Structur  des  vorherg.  V.,  welchem  der 
unsrige  auch  dem  .Sinne  nach  parallel  ist,  spricht  dafür,  dass 
'mp  '3«  und  aintfl  sich  ebenso  wie  dort  ’n'b»  '3M  und 
n*OMi  (nebst  nttiattl)  gegenüberstehen,  dass  'mp  im  Fräteritum 
u,  im  Futurum  aufzufassen  ist,  also:  ich  habe  gegraben  und 

ausgetrunken  fremde  H'asser;  mit  dem  Graben  ist  das  Wiederauf- 
graben  der  vor  dem  anziehenden  Feinde  verschütteten  Brunnen  u. 
vesdeckten  Cisterncn  (s.  Winer  RW.  I.  198.)  gemeint;  und  ich 
werde  (Beweis,  dass  Sanherib,  als  er  die  zweite  Gesandtschaft  ab- 
gehen liess,  im  Begriff  war,  gegen  Aegypten  vorzurücken)  mit 
der  Sohle  meiner  Füsse  alle  Ströme  Aegyptens  trocken  legen:  so 
wenig  bis  jetzt  der  mir  bereitete  Mangel  des  Wassers  mich  ir- 
gendwo aufgehalten  hat,  so  wenig  wird  die  Fülle  des  Wassers 
in  den  Armen  und  Canälen  des  Mil  (vgl.  Jes.  7,  8.  19,  6.  u.  a.) 
für  mich  ein  Hinderniss  des  Vordringens  sein.  Bei  dieser  Auf- 
fassung unseres  V.  hat  die  Rede  einen  völlig  aogemessenen 
Schluss  und  liegt  in  V.  23.  u.  24.  deutlirh  der  Jehova  gesprochene 
llohn:  nichts  kann  mich  aufhalten;  sobald  ich  mit  Aegypten 
fertig  hin,  komme  ich  auch  hier  in  Jerusalem  zum  Ziele;  und 
hierdurch  ist  cs  völlig  klar,  dass  Sanherib  damals  noch  nicht 
in  Aegypten  gewesen  war  (gegen  Ew.).  Die  Parallelen  der  Clus- 
siker  zu  trocken  legen  s.  bei  Cler. , Calm. , knob.  u.  keil.  — 
V.  25.  Entgegnung  Jehova’s.  Hast  du  es  nicht  gehört]  innerlich  ver- 
nommen nach  der  18,  25.  dargelcgtcn  Einsicht.  Vielleicht  könnte 
über  uuch  an  eigentliches  Hören  durch  assyrische  vor  dem  Feld- 
züge befragte  Orakel  u.  dergl.  gedacht  werden.  ■ — Finit]  es, 
das  um  Schlüsse  des  V'.  von  ’nm  an  Gesagte.  — 'n'ffiJ  ] be- 
reitet, oder  verfügt  (de  Welte).  — Nun  habe  ich  es  herbeigelührt, 
dass  du  seiest  zusammenkrachen  zu  machen  in  wüste  Steinhaufen 
feste  .Städte]  dus  in  meinem  ewigen  Rathschlusse  Bestimmte  ist 
jetzt  ins  Leben  getreten.  — niBinb  ] Wegen  der  Form 
Ew.  §.  246.  b. ; zur  Sache  vcrgl.  die  auf  den  Denkmälern  zu 
khorsabad  häufigst  vorkommenden  Slurmböcke  mit  Rädern.  — 
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V.  26.  -p_'*llEp]  Der  Ausdruck  ist  daher  genommen,  dass  der 
Furchtsame  die  Anne  einzieht ; mithin  weder  an  conlracles  Wesen 
( Cler .),  noch  nn  die  nicht  weit  reichende  Macht  ( h'nob .,  keil)  zs 
denken.  — it53’l]  bei  Jes.  12)31 ; wegen  der  andern  Präterita 

gewählt  (Anoft.).  — 'in  32»  l'fi]  Eine  bisher  ganz  unbeachtet 
gebliebene  Schwierigkeit  bei  der  Auffassung  dieser  WAV.  liegt 
darin,  dass  keiner  der  hier  genannten  Gegenstände  und  am  we- 
nigsten das  Grän  des  jungen  Grases  un  sich  und  ohne  Hinzn- 
denkung  des  Yerwelkens.  das  durch  nichts  angedcutet  ist , ein 
passendes  Bild  für  die  gemeinte  Sache  des  zu  Schanden  Werden*. 
des  Erliegens  vor  dem  Sieger  abgiebt.  Hierzu  kommt,  das*  die 
drei  letzten  >VtV.  des  V.  in  keiner  Auffassung  des  vorliegenden 
Textes  einen  vollkommen  genügenden  Sinn  gehen ; und  so  siebt 
man  sich  fast  genöthigt  zu  der  Vermutbung,  dass  rraa  aas 
B'Hp  entstanden  sei  (’i  war  zu  23  geworden  und  D hatte  die 
untere  Linie  verloren),  woraus  sich  der  trefflichst  passende  Sinn 
ergäbe:  sie  wurden  wie  kraul  des  Feldes  u.  s.  w.  vor  (im  An- 
gesichte des ) dem  Morgenwinde.  ( Konnte  der  von  Osten  her 
kommende,  Alles  vor  sich  niederschmetternde  [vgl.  auch  zu  V. 
12.]  Sanherib  wohl  mit  irgend  etwas  treffender  verglichen  wer- 
den, als  mit  dem  alles  vegetabilische  Leben,  das  im  Text  per 
partes  geschildert  ist,  vernichtenden  Morgenwinde?)  Dann  stebt 
aber  auch  ncilD  entschieden  für  rrc1!®  (Jes.),  und  es  ergiebt 
sich  nun  aus  unserer  St.  über  dieses  W.  ein  willkommener  Auf- 
schluss. Denn  was  kann  dem  freien  Acker  und  der  IViese  des 
ersten  Gliedes  im  zweiten  Gliede  — dass  dieses  mit  vxn  be- 
ginnt, ist  auch  durch  das  Pehlen  der  Copula  vor  diesem  VV.  an- 
gezeigt — neben  dem  Grase  der  Stad/dacher  wohl  Anderes  ge- 
genübergestellt sein,  als  die  Sladtp/Iege,  die  zum  Stadtgebiete 
gehörenden  Pflanzungen?  Und  siehe,  in  dieser  Bedeutung  stebt 
das  W.  in  allen  Stt.,  wo  es  vorkommt,  am  deutlichsten  5 Mos. 
32,  32.  Jes.  16,  8.,  und  es  dürfte  rranc  nach  der  23,  4.  auf 
den  71T1J3  niano  offenbar  beabsichtigten  Reschimpfung  (vgl. 
23 , 6. ) der  Ort  sein , wo  der  Stadtdiinjrer  abgelagert  und 
verwendet  ward.  Hiernach  und  bei  der  nachgewiesenen  deut- 
lichen Entgegensetzung  der  zwei  Parnllelglieder  werden  übri- 
gens ulle  bisherigen  Erklärungen  derselben  und  namentlich 
die  der  drei  letzten  WAV.  unhaltbar,  und  so  möchte  C'lp  trotz 
dem,  dass  cs  keine  äussere  Bezeugung  hat,  schwer  abzu- 
weisen  sein.  — V.  27.  Aber  dein  Sitzen  u.  s.  w. ] All’  dein 
Vornehmen  und  Thun  (vgl.  Ps.  139,  2.  3.)  und  namentlich  deine 
Auflehnung  wider  mich  ('btt,  in'  ifii,  nicht  npög  )te,  also  '?r) 
steht  unter  meiner  fortwährenden  Aufsicht;  was  bisher  durch 
dich  gethan  worden,  ist  nach  meinem  Willen  geschehen.  Doch 
"an  — V.  28.  thue  ich  dir  Einhalt.  — LXX.  wie  V.  27.  — 
131  “J336t2ji]  und  (weil,  s,  knob.)  dein  Uebermulh  u.  s.  w.  ...  « 
lege  ich  meinen  Ring  in  deine  käse  u.  s.  w.  ] Es  ist  hier  an  die 
Zähmung  des  reissenden  Tbieres,  im  andern  Gliede  un  die  Bäu- 
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digung  des  wilden  Pferdes  gedacht.  Höchst  merkwürdig  zeigen 
sich  auf  zwei  Abbildungen  zu  Khorsabad  (Monum.  pl.  83.  u.  litt.) 
wie  es  scheint  königliche  Gefangene,  die  der  vor  ihnen  stehende 
königliche  Sieger  mittels  eines  in  ihrer  Lippe  befestigten  Ringes 
am  Stricke  hält.  — V.  29.  Diese  aber  sei  dir  u.  s.  w.  ] I ’ulg. 
richtig  interpretirend : tibi  autem  , Gzecbia , hoc  etc.  — Das 
Zeichen)  Ungeachtet  des  zunächst  folg.  n:S$n  blDN , wie  sich 
zeigen  wird,  auf  bereits  Vergangenes  hinweist,  so  findet  doch 
die  Bedeutung,  welche  mit  in  Verbindungen  wie  hier  immer  hot, 
nämlich  eine  vorausgesagte  äussere  Wahrnehmung,  welche  die 
Bürgschaft  für  das  Gintreffen  einer  nnderweiten  Weissagung  sein 
soll  (vgl.  h'nob.  zu  Jes.  7,  10.),  auch  hier  insofern  statt,  als 
die  noch  bevorstehenden  äusseren  Wahrnehmungen  in  Verbindung 
mit  der  bereits  vorhandenen  für  das  GintrefTen  des  nicht  nur  V. 

28.,  sondern  auch  das  V.  7.  Schluss  Geweissugten  Bürgschaft 
sein  sollten.  Infinit,  ahsol.  als  nachdrückliche  kurze  Zu- 

sammenfassung des  Verb.:  essen  = man  isst  oder  man  ass,  s. 

Kw.  §.  240.  a.  302.  c. ; rPEO  das  von  den  ausgefallenen  Körnern 
der  vorhergehenden  Aernte  Gewachsene ; ®TtD  (wofür  nach  Jes. 
zu  lesen  otib)  das  aus  den  W'urzelstöcken  wieder  Ausgeschla- 
gene (das  Nähere  s.  bei  h'nob.).  Jesaia  hat  deu  vorliegenden 
Ausspruch,  wie  sich  zu  20,  11.  deutlich  ergeben  wird,  im  Som- 
mer des  Jahres  713  v.  Chr.  getlian , und  er  rechnet,  wie  der 
Ausspruch  seihst  zeigt,  die  Jahre  von  Aernte  zu  Aernte,  mithin 
von  April  zu  April  ( s.  Winer  RW.  1,  18.).  n:u;n]  das  (eine) 

Jaltr,  und  zwar  das  erste  Jahr  seit  Sanherib  in  Juda  eingefallen 
war  (denn  um  diesen  Ginfall  dreht  sich  das  Ganze),  ist  das  Jahr 

von  der  (durch  Sanherib  verwüsteten)  Aernte  des  Jahres  714  Je  f 

bis  zu  der  Aerutezcit  des  J.  713,  während  dessen  man  sich  von ' 
dem  hatte  nähren  müssen,  was  aus  den  bei  der  Aernte  des  J.  ■ . - , 

715  ausgefallenen  Körnern  hier  und  da  unbeachtet  vom  Feinde 

nachgewachsen,  und  wohl  auch  von  den  durch  Sanheribs  Reiter- 
und W'agenschaaren  ausgetretenen  Körnern  ( n-EO  an  sich  nur 
efTusuin)  der  verwüsteten  Aernte  gerettet  worden  war;  dus  nach 
dem  April  713  beginnende  zweite  (das  eben  laufende  Jahr)  hatte 
nur  das  zu  verzehren,  was  das  von  dieser  verwüsteten  Aernte 
wieder  Ausgeschlagene  gebracht  hatte ; aber  die  Aernte  des 
dritten  Jahres  712,  zu  welcher  das  Feld  in  Ansehung  der  H'in- 
lerfruchl  schon  im  Octoher  und  November  713  zu  bestellen  war 
(s.  B'iner  a.  u.  0.),  sollte  eine  völlig  regelmässige  sein.  Hieraus 
ergiebt  sich,  dass  Sanherib  714  mit  Uegin n der  besseren  Jahres- 
zeit (wie  man  zu  thun  gewohnt  war,  s.  zu  13,  20.  I.  20,  22.) 
den  Feldzug  eröffnet  hat,  im  Sommer  713  gegen  Aegypten  ge- 
zogen, und  im  Herbste  desselben  Jahres  nach  Assyrien  zurück- 
gekehrt  ist,  mithin  über  1 i Jahre  im  jüdischen  Reiche  geschaltet; 
hat.  Die  Widerlegung  der  abweichenden  Ansichten  würde  zu 
viel  Raum  erfordern,  und  wir  sind  derselben  durch  das  zu  20, 

II.  Ileiznbringende  üherhoben. — V.  30.  Die  Verheissung  des 
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neuen  glücklichen  Zustandes  wird  in  einem  Bilde  'gegeben,  du 
sich  aus  dem  so  eben  Berührten  gleichsam  von  selbst  ergiebt. — 
ttniD  — noo1)  ist  mehr  als:  schlagt  Wurzel  (de  B eite  u.  AA  ),  es 
besagt:  fügt  Wurzel  hinzu,  mehrt  die  W. , gewinnt  noch  festere» 
Bestand  als  früher.  Das  Bild  ist  im  Hinblick  auf  einen  nach 
dem  Sturme  noch  fester  einwurzelnden  bauin  gewählt.  — V.  31. 
Denn  von  Jerusalem  u.  s.  w.  ] insofern  von  da  aus  das  verheerte 
Land  gleichsam  neu  bestockt  werden  sollte.  — Der  Eifer ] s. 
h'nob.  — Das  in  unserem  T.  nur  ira  K’ri  sichtbare  nlxas 
findet  sich  bei  Jes.,  in  allen  Verss.  u.  vielen  C'odd.  als  k'tib. 
und  dient  dem  V.  20.  nur  ausgefallenen  zur  Bestätigung.  — 
V.  32.  ’pa-iN]  *n  Beziehung  auf  d.  K.  — pt:  — Nb’]  er 
wird  sie  nicht  überraschen  (überfallen,  Chald. , Syr.)  mit  einem 
Schilde  (wie  vorher  yn  — M b nicht  einen  Pfeil)  5 es  ist  vom  Er- 
oberungssturme  mit  vorgestrecktem  Schilde  (wie  derselbe  auf  den 
meisten  Abbildungen  zu  h'horsabad  zu  sehen)  die  Rede;  wegen 
der  Bedeutung  s.  Ps.  18,  6.  19.;  zur  Construct.  vgl.  Ps.  21,4. 
59,  11.  Nur  durch  diese  Erklärung  wird  der  Parallelistnus  ge- 
wahrt und  für  jede  Hälfte  ein  trefflicher  Gegensatz  gewonnen: 
weder  er  selbst,  noch  eines  seiner  Geschosse  wird  in  die  Stadt 
dringen;  es  wird  weder  Sturm,  noch  auch  nur  Belagerung  statt- 
finden. — Und  nicht  auf  werfen]  vgl.  2 Sam.  20,  15.  — V.  33. 
tta’  lu]  Jes.,  alle  Verss.,  mehrere  Codd.  «s;  nur  diess  richtig; 
jenes  im  Hinblick  auf  2°  entstanden  (Knob.).  — V.  34. 
n,?n~r»]  Jes. , in  der  Wiederholung  20,  6.  und  LXX  (vntg) 
'n-  b?;  urspr. — Das  bs  ):a  schirmen  um  wird  erst  durch  meh- 
rere der  Abbildungen  zu  h'horsabad  ganz  klar,  indem  die  zu  I. 
10 , 16.  beschriebenen  Slandscbilder  den  Mann  gewissermaasseo 
halb  umgeben,  und  oft  von  dem  Nebenmanne  zur  Schirmung  des 
eben  schiessenden  Bogenschützen  vorgebaiteu  werden.  — l'ebr. 
s.  h'nob.  — Wenn  irgendwo , so  haben  wir  in  dem  herrlichen 
Abschnitte  V.  21 — 34.  ein  acht  jcsuianisches  Stück,  wie  nicht 
nur  an  der  Pebereinstimmung  der  iu  demselben  enthaltene« 
Gedanken,  ja  Ausdrücke  mit  Jes.  Cap.  X.  und  an  dem  dich- 
terischen Schwünge,  sondern  auch  an  der  völligen  Angemessen- 
heit des  Ausdruckes  zur  bezeiebneten  Sache  (namentlich  V.  23. 
26.  30.)  zu  erkennen  ist. 

V.  35  — 37.  sind  offenbar  aus  einer  andern  Quelle  als  18, 
13  — 19,  34.  und  20,  1 — 19.  entlehnt  (wahrscheinlich  aus  der, 
welche  der  Cbrou.  II.  32,  20  — 23.  benutzt  hat).  Hierauf  weist 
das  bei  Jes.  fehlende  „ und  es  geschah  in  jener  Macht“  hin,  welches 
unser  Verarbeiter  aus  der  Quelle  selbst,  wo  es  sich  auf  unmiUtl- 
bar  vorher  Berichtetes  bezog  (vgl.  2 Chron.  32,  21.  mit  V.  20.), 
darum  mit  aiifgenommcn  haben  muss,  weil  20,  6.  noch  von  Be- 
schirmung Jerusalems  gegen  Sanherib  die  Rede  ist.  ( Ich  kann 
das  Datum:  in  jener  Macht,  nicht  mit  h'nob.  als  nach  Jes.  17,  14. 
vgl.  Hiob  27,  19.  gemacht  anseben.)  Demnach  kann  das  in  die- 
sem Abschnitte  Berichtete  ( wie  auch  aus  V.  29.  und  32.  zu 
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schliessen  ist)  gar  nicht  alsbald,  und  um  wenigsten  in  der  Nacht 
sich  zugetragcn  buhen,  welche  dem  Tage  des  Ausspruches  ge- 
gen Sunherib  folgte.  Zur  weiteren  Beurtheilung  des  hier  Kr- 
ziihlten  ist  wohl  zu  beuchten,  duss  weder  gesagt  ist,  iro  dus 
Heer  des  Sunherib  hei  der  Katastrophe  sich  befand , noch  oh 
der  König  schon  seihst  beim  Heere  war.  Wäre  die  Katastrophe 
vor  Jerusalem  eingetreten,  so  würde  die  Nachricht  von  derselben 
nicht  so  ganz  allgemein  gehalten  sein,  so  würden  wir  bestimmt 
etwas  über  nach  der  Flucht  der  Assyrer  gemachte  Heute  und  der- 
gleichen (vgl.  7,  7 ff.)  lesen.  Du  die  Niederlage  offenbar  durch 
plötzlich  ausgehrochcne  Fest  herbeigeführt  ward , so  dürfte  der 
Schauplatz  derselben  wohl  dus  pestreiche  Aegypten  gewesen  sein, 
und  da  die  V.  7.  erwähnte  Nachricht  nur  von  der  über  diese 
Niederlage  verstanden  werden  kann,  so  kann  Sunherib  damals 
noch  nicht  beim  Hauptheere  sich  befunden,  er  muss  entweder 
noch  vor  Ubna  ( s.  V.  8.)  gestanden,  oder  sein  Hauptquartier 
weiter  mich  Aegypten  hin,  sowie  später  Nebukadnezar , iin 
Rücken  der  grossen  Armee  (s.  25,  6.)  gehabt  haben.  Hiernuch 
kann  unser  Bericht  ganz  füglich  von  derselben  Itegebenheit  han- 
deln, die  llerud.  II,  141.  berichtet.  Nach  diesem  ist  Sanherib 
bis  Pelusium  gekommen,  hut  aber  die  Belagerung  dieser  Studt 
nufgehrn  müssen,  weil  Feldmäuse  in  einer  Nacht  die  Köcher, 
Bogensehnen  und  Schildriemen  seiner  Mannschaft  zerfressen 
hätten;  und  wenn  mau  in  dieser  Sage  mit  J.  Ü.  Mich.,  Uesen., 
Milz.,  hnob.  die  Maus  als  Bild  der  Vernichtung  nimmt  und  mit 
Etc.  den  Sethon  des  Herodot  als  den  1/nferägypten  beherrschen- 
den Zeitgenossen  des  obei ägyptischen  Königs  Thirhaka  ansieht:  so 
dürfte  die  Nachricht  bei  Herodot  eben  nur  eine  sagenhafte  Aus- 
bildung der  biblischen  Nachricht  sein,  dagegen  aber  dus  in  die- 
ser in  Ansehung  des  Ortes  der  Niederlage  nicht  Krwähnte  der 
Geschichte  darreichen.  ( Keils  Ansicht,  nach  welcher  zwischen 
V.  34.  u.  35.  zwei  Jahre  liegen  sollen,  ist  durch  unsere  Erklä- 
rung von  V.  29.  vgl.  zu  20,  II.  widerlegt.  Wenn  derselbe 
nach  rabbin.  Vorgänge  aus  Jea.  10,  32 — 34.  sehliessen  will, 
duss  Sunherib,  nachdem  seine  Gesandten  nichts  nusgerichtet  und 
er  erst  noch  die  übrigen  Städte  Judu's  eingenommen,  mit  gunzer 
Macht  gegen  Jerusalem  gezogen  sei , und  duss  hier  noch  ehe 
die  Üeiugerung  begonnen,  der  Würgengel  gewüthet  habe,  so 
hat  er  gänzlich  übersehen,  duss,  von  welchem  Angriffe  der  As- 
syrer dort  auch  die  Rede  sein  möge,  dieser  Angriff  nach  V.  28 
— 32.  deutlich  als  ein  die  Grunze  zwischen  Israel  u.  Juda  über- 
schreitender Einfalt  in  das  jüdische  Gebiet  sich  darstellt.)  — 
V.  35.  Der  Engel  des  Herrn]  Dass  an  Pesl  zu  denken  sei,  ist  um 
Deutlichsten  uus  der  Vergleichung  von  2 Sam.  24,  15  ff.  zu 
ersehen.  (Keil:  „eine  furchtbar  heftige“,  aber  „keine  bloss  na- 
türliche Fest“.)  — 185000  Mann]  Die  nicht  völlig  runde  Zahl 
spricht  für  Geschichtlichkeit,  und  du  dagegen  das  in  einer  Nacht 
llinweggerafftwerden  der  Sage  angeboren  dürfte,  so  ist  jene 
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Zahl  bei  den  furchtbaren  Verheerungen,  welche  die  Pest  in 
kurzer  Zeit  anrichtet  (s.  Witter  RW.  Pest)  gar  nicht  ungiauh- 
lich.  (Die  abweichende  Angabe  des  Chronisten  [II.  32,  21.], 
dass  nur  alle  tapfern  Helden,  Fürsten  und  Anführer  ums  L,ebee 
gekommen  seien,  beruht  zunächst  [s.  zu  V.  36.]  jedenfalls  darauf, 
dass  in  der  von  ihm  benutzten  Schrift  die  eigentliche  Zahlaagabe 
entweder  ganz  fehlte  oder  in  der  Art  verwischt  war,  dass  rrcp 
[185]  wie  — is  aussah,  und  dass  er  das  vorhandene  tjbit]  sirs 
lesen  zu  müssen  glaubte.)  — 'ui  iQ'DO’l]  Die  verschont  Geblie- 
benen fanden  am  Morgen  nur  Leichen,  nicht  Kranke  und  Ster- 
bende vor  (h'nob.).  — V.  36.  Er  brach  axif\  auf  die  erhaltene 
Nachricht  (V.  7.)  von  da,  wo  er  sich  eben  befand.  Der  Sgr. 
(u.  Arab.)  hat  *S3»1  vorgefunden. — ln  Xinive]  Es  ist  für  die 

gew'iss  richtige  Annahme,  dass  diese  Stadt  dein  heutigen  AIossul 
gegenüber  am  östlichen  Ufer  des  Tigris  gelegen  habe  ( IFincr 
KW.  II , 159.),  nicht  unerheblich,  dass  die  arab.  Uebersetzung 
in  den  Bll.  der  Kön.  und  der  Chron.  für  iviit«  alleutbalben 
darbietet.  — Die  Art,  in  welcher  der  Niederlage  San- 
heribs  in  den  Apokryphen  gedacht  wird  (s.  Tob.  1,  18.  Sir. 
48,  21.  1 Macc.  7,  41.),  stebt  unserer  Ansicht,  dass  dieselbe  in 
Aegypten  erfolgt  sei,  nicht  entgegen,  und  wenn,  wie  sehr  wahr- 
scheinlich, Psalm  46.  und  76.  (schon  LXX  <<%)/}  npb(  rov  ‘Ao- 
ofntov)  auf  dieselbe  Beziehung  nehmen,  so  dürfte  gerade  in  dem 
offenbar  iceit  hinaus  zeigenden  717333  nach  dort  zu  Ps.  76,  4. 
ein  Beweis  liegen,  dass  sie  in  veiler  Entfernung  von  Jerusalem 
erfolgte,  während  v.  Lengerke  (Psalm.  S.  386  f.)  eben  darin  nach 
der  gezwungensten  Auffassung:  er  hat  (die  Waffen)  zerbrochen,  so 
dass  sie  dorthin  (nach  Zion  1)  fielen,  den  Beweis  für  das  Ge- 
gentheil,  dafür  sucht,  dass  sie  vor  Jerusalem  eingetreten  sei. 
Allem  Vermuthen  nach  hat  der  Chronist  bei  der  zu  V.  35.  an- 
geführten St.  auch  Ps.  76,  5. , indem  seine  Angabe  fast  wört- 
lich mit  diesem  V.  übercinkommt,  vor  Augen  gehabt,  und  hieraus 
ist  zu  sckliessen,  dass  dieser  Psalm  schon  zu  seiner  Zeit  von 
dem  Gottesgerichte  über  die  Assyrer  verstanden  ward.  — V.  37. 
jYisrocb]  s.  Winer  RW.  unter  d.  A.  — Adrammelech  und  Soreier] 
s.  bei  h'nob.  u.  Winer.  — Das  bei  uns  nur  im  K’ri  vorhandene 
V33  ist  durch  Jes.,  Tob.  1,  21.  u.  alle  Verss.  u.  viele  Codd. 
bezeugt.  — Schlugen  ihn  mit  dem  Schwert ] Die  rabbinische  Tra- 
dition besagt,  sie  hätten  diess  getban , weil  Saoherib  sie  zu 
seiner  eigenen  Rettung  habe  opfern  wollen  (vgl.  3,  27.);  auch 
hier  fusst  die  traditionelle  Auslegung  sichtbar  nur  auf  den  Wor- 
ten : als  er  im  Tempel  des  Nisroch  anbetele.  Der  Ausspruch  Na- 
hum  I,  14.  ist  wohl  durch  das  hiesige  Factum  veranlasst.  — 
Wie  lange  Sanherib  nach  der  Rückkehr  noch  gelebt  habe  (Gesen. 
2,  Keil  14 — 15,  Knob.  16  Jahre),  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
ermitteln;  in  dem  er  blieb  zu  IVinive  scheint  zu  liegen,  dass  sein 
Tod  nicht  allzu  bald  erfolgte.  — In  das  Land  Ararat]  Tob.  1, 
21.  in  das  Gebirge  Ararat;  cs  ist  die  armenische  Gebirgsgegend 
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gemeint,  wo  die  Mörder  sich  sicher  genug  verbergen  konnten, 
wenn  auch  diese  Gegend  damals  schon  unter  ussyrisrher  Herr- 
schaft stand,  s.  zu  16,  9.  — Esarhaddon]  s.  tt'iner  R\V.  unt.  d.  A. 

Cap.  XX. 

Jes.  38,  1—8.  21.  22.  Cap.  XXXIX.  2 Chron.  32,  24-33. 
Joseph.  X,  2.  — (V.  1—19.  A.  I.;  V.  20.  21.  A.  II.)—  V.  1— 

11.  Hiskia't  Krankheit  und  Genesung.  In  diesen  Tagen]  der  bangen 
Erwartung  wegen  dessen,  was  die  Assyrier  nun  beginnen  wür- 
den. Dass  Hiskia  noch  während  die  Assyrier  Jerusalem  be- 
drohten , erkrankt  und  wieder  genesen  sei,  ist  aus  V.  6.  völlig 
klar,  und  dafür  zeugt  auch  das  Danklied  Jes.  38,  10  ff.,  wel- 
ches bloss  von  der  Lebensrettung  handelt.  — “rv'ab  ix]  Da 
WS  in  der  Bedeutung  Jemandem  etwas  befehlen  fast  nur  mit 
dem  Accusativ  der  Person  construirt  wird , so  möchte  die  Re- 
densart in’ab  nix  (vgl.  2 Sam.  17,  23.)  wöhl  nicht  zu  erklären 
sein:  seiner  i-'amilie  den  (letzten)  Willen  erklären  (Gesen.,  Knob.), 
sondern:  Anordnungen  für  (in  Beziehung  auf)  sein  Haus  treffen 
(so  auch  Keil).  — V.  2.  Und  er  wandte  u.  s.  w.]  vgl.  I.  21,  4. 
Der  Chald.  hat  (die  Bezeichnung  der  ungestört  sein  und  sich 
verbergen  wollenden  Betrübniss  gänzlich  verkennend)  zu  gegen 
die  Band  nach  midraschitischer  Auslegung  hinzugefügt : des 
Tempels.  — Nach  30’i]  LXX,  Syr.,  Arab.,  mehrere  Codd.  irtjptn; 
integrirend.  — V.  3.  Der  Selbstruhm  Hiskia’s  kann  neben 
2 Sam.  22,  21  ff.  Ps.  7,  9.  25,  21.  Neh.  13,  14.  nicht  auf- 
fallen. — Und  II.  weinte  heftig]  Auch  hier  hat  Joseph.,  wie  es 
scheint,  Hiskias  kindliches,  menschlich-natürliches  Wesen  nicht 
preisgeben  wollen , und  lässt  ihn  daher  Gott  bitten , er  möge 
ihn  nur  so  lange  leben  lassen,  bis  er  einen  Nochkommen  erlebt 
habe.  Die  Kinderlosigkeit  giebt  aber  auch  Ephrem  als  den 
vornehmsten  Grund  seiner  Betrübniss  an,  und  so  mag  man 
wohl  auch  hier  nach  V.  18.  und  nach  Manasse's  Alter  beim  Re- 
gierungsantritte (21,  1.),  vielleicht  auch  nach  Jes.  38,  19.,  in 
midraschitischer  Weise  exegesirt  haben.  Wegen  des  übrigen 
Versinholtes  s.  Knob.  — V.  4.  ist  hei  Jes.  durch  Auslassung 
der  WW.  l.-i'SO’  bis  n:3'nn  ersichtlich  mit  Absicht  verkürzt. — 
deutlich  aus  dem  durch  alte  Verss.  und  mehrere  Codd.  be- 
stätigten K’ri  ixn  durch  Mangelhaftigkeit  der  zwei  ersten 
Buchstaben  entstanden.  Das  K’tib  (von  Knob.  u.  Keil  in  Schutz  ^ 
genommen)  ist  auch  sachlich  unhaltbar;  denn  es  gab  in  Jeru-  ( 

salem  bloss  Ober-  und  Unter-,  aber  keine  Mittelstadt , und  jene, 
die  Daridsstndt , Zion , kann  nicht  durch  „ausserholb  der  Zions- 
inauer  liegende  Häuser,  welche  später  durch  eine  zweite  Mauer  , 
(2  Chron.  33,  14.)  eingeschlossen  wurden“  (Knob.),  zur  innem 
(d.  i.  Mittel  -)  Stadl  gemacht  werden,  denn  die  zweite  Mauer  ging 
nicht  um  den  Zion  ( südlich ) herum,  sondern  gab  derl  nterstadt  Er- 
weiterung nach  Korden,  vgl.  Anh.  Stadt  §.  3.  Anm.  4.  §.  4.  Anm.  9. 

Thenius , RR.  d.  Kon.  26 
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Den  verbleibenden  Milleih  of  a.  auf  den  Plane  bei  C u.  Stadt 
§.  7.  Jesaia  sah  sich  zur  Umkehr  veranlasst,  noch  che  er  den 
Bereich  des  Palastes  verlassen  hatte.  — V.  5.  ata  ] bei  Jet. 
wegen  der  Auslassung  im  vorigen  V.  in  TJ^bri  geändert ; wahr- 
scheinlich missfiel  dem  dortigen  Verarbeiter  die  schnelle  Abän- 
derung des  göttlichen  Beschlusses,  und  so  liess  er  nun  auch  ia 
unserem  V.  «Dl  bis  zum  Schlüsse  aus,  und  verwandelte  dann 
’neem  V.  6.  in  tpsv>  SO  dass  man  uu  ein  längeres  Kranksein 
denken  konnte.  — Ts:]  ehrende  Bezeichnung,  vgl.  I.  1 , 3i 
1 Sam.  10,  1.  — V.  6.  Fünfzehn  Jahre]  die  nicht  ganz  voll  ge- 
wesen sein  können;  denn  Hiskia  regierte  (nach  18,2.)  20  Jahre, 
und  wenn  auch  Sunheribs  Einfall  in  Juda  höchst  wahrscheinlich 
im  Anfänge  des  14.  Jahres  seiner  Regierung  (18,  13.)  erfolgte, 
so  muss  dieser  doch  nach  19,  29.  über  1^-  Jahre  in  Juda  ver- 
blieben sein.  — Und  aus  der  I/and  u.  s.  w.  ] mithin  waren  die 
Assyrier  noch  im  Lande.  — Sil  ’isnii]  bei  Jes.  ausgelassen.  — 
V.  7.  u.  8.  Bei  Jes.  lesen  wir  den  Inhalt  dieser  VV.  (es  findet 
keine  wörtliche  L'ebereinstimmung  statt)  ganz  am  Schlüsse  V. 
21.  22.,  und  zwar  nach  dem  dort  mitgetheilten  Dankgebete  des 
IJiskia  für  seine  Genesung.  Diess  kann  nicht  vom  dortige* 
Yerarbeiler  so  ungeordnet  sein  (denn  wie  wäre  es  denkbar,  dass 
dieser,  nachdem  er  den  Eintritt  des  Wahrzeichens  berichtet  batte, 
iliskia  noch  hätte  fragen  lassen:  was  soll  das  /eichen  sein,  dass 
u.  s.  w.  I ),  sondern  es  kommt  jedenfalls  daher,  dass  ein  Ab- 
schreiber die  IVIV.,  die  jetzt  V.  21.  22.  stehen,  ursprünglich 
aber  zwischen  V.  6.  u.  7.  standen,  auf  Veranlassung  des  (jetzt 
fehlendeu)  Anfangswortes  von  V.  7,  iDtt’i,  indem  eben  damit 
auch  V.  21.  nnfaiigt,  übersprungen,  und  daun  mit  einem  später 
verwischten  Verweisungszeichen  am  Schlüsse  angemerkt  hat  ( so 
auch  in  der  Hauptsache  Gesen.).  Die  Copula  vor  V.  7.  kann  da- 
gegen nicht  mit  Knob.  eingewendet  werden,  denn  diene  musste 
fast  ergänzt  werden;  und  eben  so  wenig  kann  V.  21.22.  Nach- 
trag von  späterer  Hand  nach  der  älteren  (unserer)  Ouelle  sein 
(h'iwb.,  Ew.),  denn  die  Abkürzung  in  V.  22.  stimmt  mit  der  Art, 
wie  der  Verarbeiter  in  den  vorhergehenden  VV.  abgekürzt  bat. 
sehr  wohl  überein.  — V.  7.  /«ijeamasse]  Feigen  werden  noch 
jetzt  zur  Erweichung  von  Schwüren  und  Beulen  als  Hausmittel 
angewendet,  so  dnss  Nachweise  der  medicinisclien  Anwendung 
überflüssig  sind.  — l’ntDJTiy]  Da  nur  von  einer  Beule  die 
Rede  ist,  und  ein  Pestkranker  mit  einer  einzigen  Beule  ( wenn 
sich  auch  oft  nur  wenige  B.  zeigen)  doch  wohl  kaum  Vorkom- 
men dürfte,  so  ist  nicht  uothwendig  an  Pest  zu  denken  (H'incr, 
huob.  u.  AA. ) ; Iliskia  kann  in  Folge  der  vorausgegangeoen 
Spannung  und  Anstrengung  (Eic.)-ebcn  so  gut  von  einer  höchst 
gefährlichen  Krankheit  keimgesucht  worden  sein,  bei  welcher 
sich  dicht  unter  dem  lliuterkopfe  ein  einziger  Karfunkel  bildet. — 
l ad  er  genas  J Der  Erfolg  wird,  um  nicht  später  von  Neuem 
von  derselben  Sache  wieder  anfangen  zu  müssen,  vorweg  raitge- 
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theilt  (daher  beginnt  Fa  lg.  den  folg.  V.  dem  Sinne  nach  richtig 
mit:  dixernt) ; diess  mochte  dem  Verurbeiter  bei  Jes.  nicht  ge- 
fallen, und  daher  änderte  er  ab  in:  und  Jesains  befahl,  dass  man  — 
damit  er  genäse.  Derselbe  hat  mp  in  ijtfex  geändert,  lnp'1, 
das  bei  LXX  und  Syr.  durch  Ans  fall  fehlt,  aus  gelassen,  und 
anstatt  J geschrieben,  welches  Knob.  als  üna$  Xe- 

yäftevov  für  ursprünglich  erklärt  und  als  Beweis  betrachtet,  dnss 
auch  unser  Erzähler  ziemlich  frei  verfahren  sei , während  ich 
darin  nichts  weiter  sehen  kann,  als  dass  der  Verarbeiter  seine 
kenntoiss  der  Behandlung  mit  anbringen  wollte.  Dass  das  Wort 
nur  hier  vorkommt,  liegt  einfach  darin,  dass  eio  ztreiter  Kall 
der  Arl  (Jes.  1,  6.  verhält  sich  anders)  im  A.  T.  nicht  vor- 
kommt. — V.  8.  ritt  rra]  <luid  signi  — 1 wenn  anders  nicht 
der  Artikel  durch  das  rt  an  rra  absorbirt  worden  ist,  vgl.  V.  9. 

V.  9 — 11.  In  Ansehung  des  hier  Berichteten  ist  zunächst  diess 
als  gewiss  anzusehen,  dass  mit  tritt  rnbyia  nicht  etwa  ein  von 
Ahns  erbauter  Stufengang  an  irgend  einem  Gebäude  (l)alhe,  Uensler, 
Paulus  u.  AA.),  sondern  eine  besondere  Vorrichtung  bezeichnet 
sei,  vermöge  welcher  der  Stand  des  Schattens  zum  Bebufe  der 
Zeitmessung  beobachtet  werden  konnte.  Dafür  zeugt  der  Ausdruck 
selbst,  der  in  jenem  Falle  des  Zusatzes  '«  n’a  kaum  entbehren 
könnte  Xh'nob.) , und  der  in  seiner  Kürze  auf  eine  Sache  hin- 
weist, welche,  weil  sie  wahrscheinlich  früher  nicht  dagewesen 
war,  ungleich  mehr  als  eine  Treppe  den  Namen  ihres  Errichters  zu 
tragen  verdiente.  Was  nun  aber  den  Vorgang  selbst  anlangt,  von 
dessen  Beschaffenheit  das  Urtheil  über  die  Art  der  Vorrichtung 
grössesten  Theils  abhängt,  so  ist  es  in  der  That  fast  ein  eben 
so  grosses  Wunder,  als  dus  hier  vermeintlich  vorliegende,  dass 
man  bei  den  verschiedenartigsten  Erklärungsversuchen,  wie  dem 
durch  eine  Nebensonne , oder  durch  eine  Dunslwolke , oder  durch 
ein  Erdbeben,  oder  durch  von  Jcsaiu  an  der  Sonnenuhr  ange- 
brachte Vorrichtung  (s.  bei  H 'iner  RW.  1,  499.),  oder  durch  „eine 
von  Gott  auf  Jesaiu's  Gebet  bewirkte  u-underbare  Brechung  der 
Sonnenstrahlen “ ( Keil ) gerade  an  das  nicht  gedacht  hat,  was,  da 
es  sich  um  einen  Sonncnvorgang  handelt,  doch  wohl  zunächst 
hätte  in  Erwägung  gezogen  werden  können,  nämlich  — eine 
Sonnenfinstemiss.  Nachdem  ich  auf  den  Gedanken  an  eine  solche 
als  das  der  Sache  zum  Grunde  liegende  Factum  ( 9 iner  RW. 
I,  499.:  „es  wird  nie  gelingen,  das  Factische,  das  in  jener  Dar- 
stellung liegt  und  liegen  muss,  auszumitteln“ ) gekommen  war, 
hut  mich  zuerst  bei  Mittheilung  dieses  Gedankens  Herr  Pro- 
fessor Seg/farlh  in  Leipzig  darauf  aufmerksam  gemacht,  habe 
ich  sodann  durch  mit  der  Lampe  Angestellte  \ ersuche  mich  über- 
zeugt, und  aus  einer  Darlegung  des  für  die  Wissenschaft  zu 
früh  verstorbenen  Directors  des  hiesigen  polytechnischen  Insti- 
tuts Prof.  Seebeck  deutlich  ersehen , dass  beim  Eintritt  einer  Son- 
nenfinstemiss  ein  Zurücktceichen , beim  Austritt  derselben  ein  Vor- 
veiirtsgehen  der  Schalten  auf  der  Erde  slaltfindel.  Der  zuletzt 
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Genannte  sagte  darüber  in  schriftlicher  Mittheilung  Dieses: 
„wenn  der  westliche  Theil  der  Bonne  vom  Monde  bedeckt  wird, 
also  während  des  ersten  Theiles  einer  Sonnenfinsternis«  , ruckt 
die  Mitte  des  Schattens  eines  Körpers  auf  der  Erde  allerdings 
etwas  weiter  westlich,  als  diess  ohne  diese  Bedeckung  der  Fall 
sein  würde,  genauer:  die  östliche  Gränze  des  Halbschatten«  und 
die  westliche  des  Kernschattens  rücken  westlich,  dagegen  die 
westliche  von  jenem  und  die  östliche  von  diesem  ungeändert 
bleiben.  Die  .Mitte  des  Schattens  z.  B.  des  Gnomon  riickt  also 
um  diese  Zeit  zwar  nicht  zurück,  weil  das  Vorrücken  der  Sonne 
mehr  austrägt,  aber  doch  nicht  ganz  so  schnell  vorwärts , als 
sonst ; er  geht,  wie  wir  bei  der  Uhr  sagen  würden,  etwas  nach, 
freilich  nur  unbedeutend,  indem  der  Unterschied  sich  höchstens 
auf  etwa  eine  Minute  Zeit  belaufeD  kann.  Während  des  letzten 
Theiles  der  Snunenfinsterniss,  wo  der  östliche  Theil  der  Sonne 
bedeckt  ist,  ist  das  Verhalten  natürlich  umgekehrt,  indem  der 
Schatten  jetzt  etwas  vergeht,  d.  h.  die  Mitte  des  Schattens  et- 
was nach  Osten  abweicht.“  Es  war  nun  wohl  ganz  natürlich, 
dass  ich  zunächst  an  die  durch  viele  Stt.  der  Alten  bezeugte 
Sonneniinsterniss  bei  Bomulus  Tod  dachte,  welche  auf  den  5.  Juni 
716  v.  Chr.  berechnet  ist,  und  mithin  dicht”  an  die  Zeit  fallt, 
um  die  es  sich  handelt;  allein  diese  war  für  Born  total,  und 
für  Jerusalem  fast  total  (10  Zoll),  und  wäre  diess  mit  der  ver- 
mutbeten der  Fall  gewesea,  so  würde  der  vorliegende  Bericht  un- 
streitig von  ganz  anderer  Beschaffenheit  sein.  Es  ist  also  wohl 
an  eine  partielle  zu  denken,  die  von  den  meisten  Menschen  gar 
nicht  bemerkt  wird,  und  eine  solche  (von  5 Zoll)  bietet  sich 
nach  Prof.  Seyffarths  Mittheilung  für  d.  26.  September  713  v. 
Uhr.  dar  (q  u.  (£  = 5»  28“  38';  y nach  Mayer  = 6*  5°  Sf ; 
nach  Foirron  = ft*  27°  39*),  welches  Datum  sich  auf  das  Tre/T- 
lichste  in  die  ganze  Chronologie  der  Könige  einfiigt,  mit  dem 
durch  Ideler  für  das  Jahr  625  v.  Chr.  astronomisch  berechneten 
Regierungsantritte  des  Mabopolassar  (vgl.  O’iner  RW.  I,  628.) 
sich  wohl  vereinigen  lässt  (s.  zu  24,  1.),  und  namentlich,  was 
f,  die  Jahreszeit  anlangt , mit  der  Angabe  19,  29.  nicht  besser 
t.  stimmen  könnte.  Dabei  ist,  was  die  Sonneniinsterniss  an  sich 
als  das  der  Erzählung  zum  Grunde  liegende  Factum  anlangt, 
Diess  zu  erwägen.  Wie  unbedeutend  immer  das  Zurück-  und 
das  V or wärt« gehen  des  Schattens  bei  der  Sonnenlinsteruiss  sein 
möge,  so  findet  es  doch  statt,  und  gewiss  ist  dasselbe  das  zu 
allernächst  Liegende  und  Natürlichste,  woran  man  bei  und 
?[bn  des  Textes  denken  kann.  Bei  diesem  Vorgänge  allein  ist 
es  erklärbur,  wie  der  Prophet  dem  Könige  die  Wahl  zwischen 
dem  Vor-  und  Rückwärlsgehen  lassen  konnte.  Wird  man  es 
aber  wohl  bei  unbefangener  Betrachtung  des  Propheten  für  un- 
würdig erklären  wollen,  dass  derselbe  seine  astronomische  Kennt- 
niss  benutzte,  um  dem  Könige  ein  Wahrzeichen  zu  geben,  was 
in  einer  verzwri/lungsvol/en  Lage  den  Muth  desselben  nufrichtrn 
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und  ilin  mit  der  zuversichtlichen  Hoffnung  der  Wiedergenesung 
erfüllen  musste,  mit  einer  Hoffnung,  die  jedenfalls  das  Meiste 
zu  seiner  Rettung  beitrugt  Ist  es  nicht  für  unsere  Ansicht 
sehr  bedeutungsvoll , dass  der  Chronist  eben  nur  von  einem 
reis  spricht,  das  der  Herr  dein  Hiskia  gegeben  habe,  und  dass 
er  berichtet,  es  hätten  sich  b33  'irro  , bei  denen  sich  doch 
wohl  auch  in  der  Astronomie  wohlunterrichtete  Chaldäer  befunden 
hüben  konnten,  nach  jenem  r>C12  erkundigen  sollen '/  Hat  nuu 
aber  Jesaia  die  Verkündigung  des  Wahrzeichens  auf  den  nahe 
bevorstehenden  Eintritt  jener  Sonnenfinsterniss  gegründet,  so 
kann,  da  die  nuchgewieseoe  Abweichung  des  Schattens  eine  nicht 
sehr  beträchtliche  ist,  bei  mbsa  nicht  füglich  un  eine  Vorrich- 
tung von  llundslufen,  deren  Absätze  der  Länge  eines  Afe/rschnt- 
tens  zu  den  verschiedenen  Stunden  entsprochen  hätten,  es  muss 
dabei  vielmehr  un  ziemlich  kleine  Abtheilungen  (Grade)  eines  auf 
horizontaler  Fläche  (wegen  der  zu  den  verschiedenen  Jahreszei- 
ten verschiedenen  Schattenlänge  in  Form  eines  breiten  Bandes) 
verzeichneten  Bogens  von  beträchtlicher  Ausdehnung  gedacht 
werden.  Diese  (natürlich  auch  nach  den  Stunden  eingetheilten) 
Abtheilungen,  für  deren  Kleinheit  der  Umstand  spricht,  dass  die 
(späteren)  Hebräer  die  Stunden  in  1080  O’pbn  zerlegten  ( s. 
Ideler,  Chronol.  I,  538.),  konnten  ganz  füglich  als  Stufen  oder 
Treppe  bezeichnet  werden , indem  der  obere  Tlieil  des  Stele- 
schattens nach  der  Ansicht  der  (natürlich  auf  der  A'ordseite  des 
llogcnstrei fens  am  äusseren  Runde  desselben  zu  denkenden)  Be- 
obachter vom  Morgen  bis  zum  Abend  iu  denselben  eben  so  herab- 
und  hinaufstieg,  wie  die  Sonne  in  dieser  Zeit  am  Himmel  auf- 
und  niederging.  Bei  der  vorauszusetzenden  Kleinheit  derselben 
musste  sich  jede  Abweichung  des  Schattens  (der  gewöhnliche 
Beobachter  unterscheidet  schwerlich  Kern-  und  //ufbscliatten)  bc- 
merklich  machen;  und  wenn  die  eben  erwähnte  Abtheilung  der 
Stunden  schon  für  jene  /eit  angenommen  werden  könnte,  so 
würden  zehn  nibsa  noch  keine  Minute  in  Zeit  ( s.  oben  die  Mit- 
theilung von  Seebeck)  betragen.  Mit  der  Sonnenuhr  war  Ahas 
vermuthlich  durch  seine  Verbindung  mit  Thiglathpileser  bekannt 
geworden  (Kuob.) ; die  nach  obiger  Darlegung  sehr  einfache  uud 
durch  ihre  Natürlichkeit  zur  Annahme  sich  empfehlende  Vorrich- 
tung musste,  da  der  kranke  König  selbst  sich  überzeugen  sollte, 
auf  dem  l’ulusthofc  vor  den  Fenstern  des  Königs  angebracht 
sein,  und  der  Vorfall  hat  sich  nach  dem  eben  Dnrgelegten  und 
uacli  dem:  welche  sie  (die  Sonne,  s.  zu  V.  11.)  her  ab  gestiegen 
war,  des  Vormittags  zugetragen.  — V.  10.  mo:b]  wörtlich: 
sich  (vorwärts)  auszustrecken.  — Nach  bx!"t]  It.  nftsTas,  wie 
im  folgenden  V.;  könnte,  du  auch  dort  bxrt  vorbergeht,  von 
dort  irrthümlich  heraufgekommen  sein. — V.  11.  Da  rief  Jesaia 
u.  s.  w.]  gehört  nicht  der  Geschichte  an,  sondern  beruht  auf  der 
Auffassungswcise  der  Zeit.  — Nach  rn«)  ist  auf  Bezeugung  der 
orientalischen  Verss.  und  des  b'emin.  niT  (bx  ist  Mascul.)  «narr 
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ausgefallen.  ( Bei  Jesaia  siebt  an  dieser  Stelle  Datsa  ; du* 
durch  dir  Sonnt  verstellt  sieb  aber  von  selbst:  es  isi  Erleichu- 
tunyj  - LA.  uud  dient  nebst  dem  dort  sogleich  folgenden  3~’p' 
111  «73®. -1  dem  Ausfälle  von  ®OBn  zur  Bezeugung. ) Demnach 
lesen  wir:  und  er  (der  Herr)  machte  surückkehren  den  Schatten 
auf  den  Stufen , welche  die  Sonne  an  der  Stufenvorrichtung  des 
Alias  herabgesliegen  war,  rückwärts  sehn  Stufen;  die  Sonne  ist 
gesetzt,  weil  den  erwähnten  Bogenstreifen  als  das  (umgekehrte) 
Bild  der  .Sonnenbahn  am  Himmel  zu  betrachten  sehr  nahe  lag. 
Beides,  ist  V.  9 — II.  bedeutend  abgekürzt,  unser  T.  nur  erst 
wieder  von  3®'1  V.  11.  an  in  der  Art  benutzt,  dass  dieses  W. 
zur  Gewinnung  der  Ankundigungsform  in  3'®«  •'3371  siehe  ich 
führe  surück  verwandelt,  und  nach  dem  Schlüsse  unseres  V.  11. 
der  stattgefundene  Erfolg  der  Ankündigung  berichtet  iBt.  Die 
Absicht  dieser  Ankündigung  ist  nicht  zu  verkennen : es  wird 
auf  diese  Weise  das  diess  sei  dir  das  Zeichen  V.  9.  (Jes.  V.  7.) 
deutlicher  als  bei  uns,  und  die  für  Manche  vielleicht  anstössige 
Entgegnung  des  Hiskia  (V.  10.)  wird  beseitigt.  Eine  andere 
Vorstellung  vom  Sonneuzeiger  bei  Jesaia,  als  bei  uns,  ergiebt 
sich  in  keiner  Art.  — Der  Vorfall  sollte  übrigens  ganz  so, 
wie  es  bei  ritt  allenthalben  der  Fall  ist,  lediglich  eine  Gewähr- 
leistung /iir  das  sichere  Eintreffen  der  Verheissung  V.  5.  u.  6.  sein, 
und  du  der  Prophet  dem  Könige  zwischen  dem  Vorwärts  ■ oder 
Hückwärtsgehen  des  Schattens  die  Wahl  lässt,  so  kann  an  eine 
Beziehung  des  zuriicAgehenden  Schattens  auf  das  Factum  der 
Lebensverlängerung  ( Hits . , h'nob.,  Etc.)  nicht  gedacht  werden, 
um  so  weniger,  da  diese  Beziehung  nur  in  geswungener  Weise 
(„der  Schatten  au  der  Uhr  soll  zurückgehen  zum  Zeichen,  dass 
das  Lebensziel  Uiskia’s  noch  um  viele  Jahre  ;urtnA-[fj weichen 
werde,“  Ew.  ) Lerausgebracht  werden  kann. 

V.  12 — 19.  Hiskia  s bestrafte  Selbslsuversichl  und  Unklugheit. 
— V.  12.  Zu  jener  Zeit]  gewiss  nicht  sehr  bald  nach  dem  eben 
Berichteten,  deuu  Nachrichten  und  Reisen  gingen  damals  noch 
langsam.  — "Jinis]  Jes.,  LXX , Syr. , Arab.  u.  einige  Codd. 
iJlSlO;  dieses  nach  Jer.  50,  2.,  nach  Berosus  Merodach,  l‘o- 
lyhist.  in  Euseb.  chron.  arm.:  Marudach,  und  Can.  Ptolem.: 
Mugdoxtjinudog  (wahrscheinlich  aus  Il]ag6oxtfanui.udo<;  verkürzt, 

) — richtige  LA.  Nach  Can.  Ptolem.  (s.  Ideler  Chronol.  I. 
111.)  war  Merodach  B,  von  721 — 709  v.  Chr.  König  von 
Babylonien;  übrigens  vgl.  Winer  RVV.  unt.  d.  Art.  u.  hnob.  Jes. 
S.  281  f.  — Denn  er  hatte  gehört  u.  s.  w.  ] Der  ostensible  Zweck 
der  Gesandtschaft  war  Glückwunsch  zur  Genesung;  daneben  aber 
sollten  die  Gesandten  zur  Hauptsache  den  Zustand  der  Kräfte 
Juda  s erforschen  ( Ew.  ) , und , da  die  Herrscheri  von  Babylon 
gewiss  schon  dumals  Lust  butten  das  assyrische  Juch  abzuwer- 
ten (h'nob.),  nach  Befinden  ein  'Jlünduiss  abschliessen  (Joseph. 
afftj.ni/ov  Tf  uv  io»  nuQixuXit  xai  tf/kov);  die  Attaches  der 
Gesandtschaft  konnten  den  von  der  Clirou.  angegebenen  Zweck 
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(8.  oben)  verfolgen.  — Bei  Jes.  steht  für  »aaj  '3  bis  Schluss 
ptn»l  nin  'S  SB®’},  und  es  ist  völlig  klar,  dass  *3  aus  13 
und'  pTTPl  aus  liTptn  unseres  T.  entstanden  ist  (h'nob.  sieht 
den  T.  bei  Jes.  als  den  ursprünglichen  an  und  erklärt:  und  er 
hörte,  nämlich  von  den  Gesandten,  als  sie  wieder  heimgekehrt 
waren).  — V.  13.  yanri  ] Jes.,  alte  Verss.  (auch  der  Chald. 
in  1 Mscr.  de  ttossi  u.  in  d.  edit.  Venet.)  u.  viele  Codd.  naä’i 
und  es  freute  sich ; einzig  richtige  LA.  ( so  auch  Knob.  u.  Eir). 
( Maur.  u.  Keil  vertheidigen  die  unseres  T.  als  die  ursprüng- 
liche; Krstercr  mit  der  Bemerkung:  , solent  reges  orientales, 

cum  legationes  audiunt , in  solio  eminenli  sedere. ) — lieber  sie] 
nämlich  über  die  den  Brief  und  die  Geschenke  Uberbringenden 
iiesandlen;  denn  es  folgt  sogleich:  und  zeigte  ihnen.  - — *ns 
rün33  r>'3  ~ bo  ] ba  ist  bei  Ku lg. , Syr. , Arab.  und  in  einigen 
Codd.  ausgefallen;  das  durch  Jes.  LXX  (rt/toSü)  und  Vulg. 
bezeugte  K’tib  ist  wohl  vorzuziehen  und  als  eine  mit  033 
2 Cbron.  1,  11.  12.  Jos.  22,  8.  Fred.  5,  8.  6,  2.  verwandte 
Form  ( härterer  Aussprache  ) anzusehen,  also  Schatzhaus,  dessen 
Hauptinhalt  im  Folg,  bis  33DM  verzeichnet  ist.  — Das  Gold 
und  das  Silber]  diess  sowie  V.  17.  und  was  deine  Väter  gesam- 
melt haben  steht  anscheinend  mit  18,  15.  16.  im  Widerspruche; 
aber  dort  ist  zunächst  nur  von  Gold  die  Rede,  und  vermuthlich 
batte  Hiskin  das  Goldblech  ron  dem  Rahmen  der  Tempelthüre,  um 
zu  verhindern,  dass  Sanherib  nicht  noch  grössere  Forderungen 
stellte,  vor  den  Augen  der  zum  Empfange  der  Geldbusse  erschie- 
nenen Gesandten  desselben  (vgl.  Jes.  33,  18.,  welche  Stelle  bei  Holla 
Atonuin.  pl.  140.  141.  einen  bildlichen  Commentar  findet)  abneh- 
men lassen,  sich  als  ganz  erschöpft  dargestellt,  und  die  wahr- 
scheinlich unterirdisch  verwahrten  eigentlichen  ScAatikammern 
des  I'alustes  gar  nicht  angegriffen.  Auch  berichtet  der  Chronist 
in  glaubhafter  Weise,  dass  man  Hiskia  nach  Snnheribs  Abzüge 
von  vielen  Seiten  Kostbarkeiten  zum  Geschenke  dargebracht 
linhe.  — Und  das  gute  Oel]  das  icohfriecbende , bereits  zu  Sal- 
ben verarbeitete.  — vbo  nn “ niO  ] sein  Waffen-  (Zeug-)  Haus. 
— rmxista ) in  seinen  auch  ausserhalb  des  Palastes  ( der  nur 
das  Schatz-  und  das  Zeughaus  in  sich  fasste)  und  wohl  auch 
ausserhalb  Jerusalem  befindlichen  Vorrathshäusern  ( vgl.  2 Cbron. 
32,27  f.),  wie  der  Schluss  des  Vers,  in  seinem  Palaste  und 
in  seiner  ganzen  Herrschaft  zu  erkennen  giebt.  — V.  14.  Nach 
3N3 ] Jes.,  alle  Verss.  u.  mehrere  Codd.  ’btt  zu  mir.  — V.  15. 
Nach  131]  LXX,  Syr.,  Arab.  VP33,  und  nach  Dn-Ntn]  LXX 
u.  Arab.  C|N3  : es  ist  nichts  in  meinem  Palaste,  was  ich  ihnen  nicht 
gezeigt  habe  , und  auch  in  meinen  Vorratshäusern ; durch  die  zu 
V.  13.  nnehgewiesene  Unterscheidung  zwischen  im  Palaste  und 
anderwärts  befindlichen  Schätzen  als  integrirend  ausgewiesren.  — 
V.  18.  Fon  deinen  Söhnen]  Die  geschichtliche  Weissagung  (ein 
Jesnia  vermochte  wohl  zu  erkennen,  was  dem  kleinen  jüdischen 
Reiche  bei  einem  durch  die  Babylonier  zu  erwartenden  Umschwünge 
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der  Dinge  bevorstand)  ist,  da  ]3  auch  den  Nachkommen  über- 
haupt bezeichnet  und  da  das  Folgende  nach  der  deutlichen 
Absichtlichkeit  des  welche  du  zeugen  wirst  sicher  Zuthat  nach 
2 C'hron.  33,  II.  (s.  zu  21,  17.)  ist,  mit  dem,  was  wir  Dan. 
1,  3.  lesen,  in  Erfüllung  gegangen.  — rip']  ist  wahrscheiolich 
daher  entstanden,  dass  der  letzte  Buchstabe  von  (Jet., 

Variante  der  LXX  Xiji/.wrTiu  ) durch  das  sogleich  folgende  Fan 
ubsorbirt  worden  war.  — 0'0,‘V0 ) in  allgemeinerer  Bedeutung 
Kämmerer,  nicht  speciell  Eunuchen  (Joseph.).  — V.  19.  Gut 
ist  da • Bort  u.  s.  w. ] vgl.  I.  2,38.  42.  Biskia  meint  dasselbe, 
was  Eli  1 Sam.  3,  18.  ausspricht:  er  unterwirft  sich  dem  gött- 
lichen Ausspruche  in  llemuth.  — ’llt  ätiinj  nicht  etwa  mit 
l laubig,  in  bttm  faxil  zu  ändern;  sondern:  siehe,  (ja)  irenn  nnr 
— — ! und  diess  als  BünscAausruf  zu  fassen.  Hiskia  spricht 
diese  Worte  nach  einer  Pause,  die  durch  das  wiederholte  nOtt’T 
angedeutet  ist  (Keil),  nicht  erst  nachdem  der  Prophet  sich 
entfernt  hat  (Knob.),  und  er  drückt  damit  nicht  seine  Zufrie- 
denheit mit  dem  Aussprache  des  Propheten,  indem  die  Drohung 
sich  ja  nicht  an  ihm  selbst  erfüllen  solle  (Knob. ) — denn  da 
wäre  er  doch  zu  selbstsüchtig  gewesen  — , sondern  die  Sehn- 
sucht aus,  dass  ihm  der  Herr  Friede  und  Bestund  der  bessern 
Zeit  in  Gnaden  verleihen  wolle.  Bei  Jes.  ist  CK  ttibrt  in  's 
geändert,  weil  der  dortige  Verarbeiter  sich  mit  jenem  keinen 
Rath  wusste  (Knob.).  — Hiskia  s Verhalten  der  Gesandtschaft 
gegenüber  entsprang  nicht  aus  Eitelkeit  oder  Hochmulh , er  wollte 
nicht  prahlen  ( Knob .);  er  handelte  auch  nicht  bloss,  wie  mau 
uacli  dem  und  es  freute  sich  V.  13.  schliessen  könnte,  in  der 
natürlichen  Freude  über  eine  nach  überstandener  Trübsal  ihn 
ehrende  Gesandtschaft ; sondern  er  ergriff  mit  Freuden  die  sich 
ihm  darbietende  Hoffnung,  im  Bunde  mit  den  Babyloniern  an 
dem  assyrischen  Herrscher  sich  zu  rächen , und  machte  die 
Gesandten  mit  dem  Umfange  seiner  Hülfsmittel  bekannt,  um  sie 
erkennen  zu  lassen,  dass  man  an  ihm  keinen  schlechten  Bundes- 
genossen haben  würde  (Cler.).  Dabei  aber  war  er  einestheils 
vom  alleinigen  Vertrauen  auf  Gott  abgewicben , und  hatte  er 
anderntheils  die  pflichtmnssige  Klugheit  in  einer  Art  aus  den 
Augen  gesetzt,  die  für  Juda  und  Jerusalem,  wenn  auch  erst 
nach  längerer  Zeit,  verderblich  werden  musste.  Diess  sollte  ihm 
das  strafende  Wort  des  Propheten  zu  Gemüthe  führen,  und  auch 
der  Chronist  dürfte  bei  dem , was  er  2 Chron.  32,  25  f.  sagt, 
nur  Hiskia’s  tadelnswerthes  Vertrauen  auf  die  eigene  Macht  im 
Sinne  gehabt  haben.  Aus  dieser  Auffassung  seines  Verhaltens 
ergiebt  sich  zugleich  die  Bestätigung  des  zu  V.  12.  angegebe- 
nen Hauptzweckes  der  babylon.  Gesandtschaft.  — Dass  übri- 
gens unser  Test  von  Cap.  18,  14 — 19,  34.  u.  Cap.  20,  1 — 19. 
den  Vorzug  vor  dem  bei  Jes.  verdiene,  ergiebt  sich  aus  unsern 
Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  dieser  Teste.  Unser 
Verarbeiter  scheint  treu  und  ohne  wissentliche  Aenderuug  wie- 
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dergegebcn  zu  linben , wus  er  in  seiner  im  Ganzen  sehr  guten 
Abschrift  eines  Bruchstückes  der  Reichsgcschichte  vorfand ; der 
A'erarbeiter  bei  Jes.  dagegen  hat  eine  minder  gute  Abschrift  mit 
nicht  unbeträchtlicher  Willkür  behandelt.  Der  Chronist  hat  die 
in  jenen  Capp.  enthaltene  Erzählung  nur  cxcerpirend  in  seinen 
Bericht  über  Hiskia  verflochten. 

V.  20.  21.  Schluss  der  Geschichte  des  Hiskia  ( aus  dem  Aus- 
zugsberichte, Fortsetzung  von  18,  12.).—  V.  20.  Und  die  übrige 
Geschichte]  Was  der  Chronist  (II,  Cap.  XXXI.  u.  XXXII.)  über 
Hiskia's  Fürsorge  für  den  Tempelcultus  u.  die  Pricsterschaft,  über 
die  von  ihm  im  Tempel  erbauten  n'istöi;  und  deren  Vorsteher,  über 
Befestigung  der  Stadt  und  Bewaffnung  ihrer  Bürgerschaft,  als 
dieselbe  durch  Sanherib  bedroht  ward,  sowie  über  seine  reiche 
Habe  berichtet  hat , ist  aus  allen  guten  Quellen  entlehnt.  Aut 
seine  Befestigungsarbeiten  weist  auch  Jes.  33,  18.  und  ( nach 
Ew.)  auch  Ps.  48,  13  f.  hin.  — De n Teich]  jedenfalls  der  auch 
von  der  Tradition  als  l'eich  Hiskia's  hezeichnete  Wasserbehälter 
Birket  Hummäm  el-Batrak  (s.  den  Plan  und  llobins.  I,  396.  II,  _ 
130  ff.  Schultz  S.  31.),  der  durch-  den  einen  Zweig  der  so- 
gleich erwähnten  Wasserleitung  zum  Besten  der  Unterstadt  mit 
AVasser  versorgt  wurde.  Diese  — Wasserleitung]  war  uls  offenes 
Gerinne  zusamint  dem  nur  noch  nicht  kunstgerecht  ausgebuuten 
Teiche  jedenfalls  schon  cor  Hiskia  vorhanden,  denn  wir  finden 
an  ihr  schon  Aha*  Jes.  7,  3.  überlegend , was  hier  wohl  für 
den  Fall  einer  Belagerung  zu  tliun  sei.  Hiskia  hat  das  Erfor- 
derliche nusgeführt,  den  Teich  regelrecht  ausmaueru  lassen,  die 
offene  Wasserleitung  in  eine  unterirdische  verwandelt,  und  durch 
eine  Abzweigung  derselben  die  Daridsstadt  ( und  wie  er  Wasser 
geführt  in  die  Stadl)  auch  von  Westen  her  (von  Osten  her  war 
diess  schon  durch  Salomo  geschehen , s.  Anh.  Stadl  §.  9.  Abs. 
2.)  mit  Wasser  versorgt.  Diess  ist  noch  deutlicher  berichtet 
2 Chron.  32,  30.:  er  verdeckte  den  Ausgang  der  Gewässer  des 
öfters  (7tAon(teiches ) und  leitete  dieselben  unterirdisch , auf  der 
Westseite,  zur  Stadt  Davids  (dass  nicht  bloss  lehnab,  son- 

dern hinab,  in  die  Tiefe  sei,  bezeugt  19,  30.  Spr.  15,  24. 
Pred.  3,  21.,  und  Vulg.  hat  hier  subter;  davon  ist  auch  2 Chron. 
32,  4.  die  Rede,  denn  der  dortige  t)Or,2H  bmrt  ist  der  bis 
dahin  offene  Wasserkanal,  und  es  ist  dort  nnst.  y"isn ~ rj'ins 
nach  LXX  "vyn  *3  zu  lesen  ; davon  berichtet  noch  Genaueres 
Ni  rach  48,  17.:  'Etixlag  w/vQioat  ttjv  nökir  atxov,  xai  tlftjyaytx 
fl(  fifaox  avxtiiv  tbv  Toi)'  ( d.  i.  der  Gihon  von  rpJ,  s.  zu  1.  , 
1,33.)*  wgv^t  atdrjQU)  axQoi oftov,  xai  loxodöfigai  xg^vag 
t lg  vditxa , wonach  der  Kanal  auch  durch  Felsen  gebrochen ^wor- 
den ist;  und  diess  ist  endlich  thcils  dadurch,  dass  der  I eich 
des  Hiskia  nach  der  angeführten  St.  hei  Schultz  noch  heute  durch 
eine  AVasscrleitung  aus  dem  Teiche  Mamillah  (der  obere  Gihon) 
gespeist  wird  und  die  umliegenden  Häuser  und  dos  an  ihm 
gelegene  Palriarchenbad  (Hamm.  el-Batr. ) mit  AVasser  versieht, 
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theils  insbesondere  dadurch  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  das, 
man  beim  Grundgraben  für  die  am  nördlichen  Abhänge  des  Zion 
erbaute  evangel.  Kirche  ( s.  den  Plan ) auf  einen  zum  Tbei! 
durch  den  Felsen  gebrochenen  eon  IVesten  nach  Osten  führenden 
Wasserkanal  gestossen  ist  (s.  Rubins.  neue  Unters.  S.  II 2.  n. 
Ilarllel  Wulks  about  Jerus.  2.  ed.  p.  82  ff.).  Iliskia  hat  als« 
Sorge  getragen,  Jerusalem  für  immer  gegen  Abschneidung  des 
Wassers  durch  Belagerer  (vgl.  2 Chron.  32,  3 f. ) sicherzn- 
stcllen.  — V.  21.  Und  Hiskia  legte  sich  :u  seinen  Vätern]  Er 
ward  nach  der  Chron.  an  dem  Aufwege  der  Gräber  der  Kinder 
(Nachfolger)  Davids,  d.  i.  der  Gräber  der  Könige,  also  nicht 
in  dem  Erbbegräbnisse  selbst,  sondern  in  der  Nähe  desselben 
(s.  Griib.  ä.  9 f. ) begraben.  Kr  könnte  allerdings  einen  ihm 
besonders  angenehmen  Ort  sich  ganz  uus  freien  Stücken  erwählt 
buben  ; allein  da  auch  seine  beiden  nächsten  Nachfolger,  JUanaue 
u.  Amon,  ja  wohl  auch  Josia,  nicht  im  Erbbegräbnisse  beigesetzt 
wurden  (s.  21,  18.  26.  23,  30.),  so  scheint  dasselbe  nur  gerade 
für  die  zwölf  bisher  dort  bestatteten  Könige  (Hiskia  hat  tob 
David  an  13  Vorgänger,  allein  Usia  fällt  aus,  s.  zu  15,  7-, 
wogegen  der  Priester  Jojada  2 Chron.  24,  16.  hinzukommt) 
Raum  dargeboten,  und  eine  Nothwendigkeit  zur  Anlegung  be- 
sonderer Gräber  für  die  auf  jene  folgenden  Könige  Vorgelege# 
zu  haben. 

Cap.  XXI. 

2 Chron.  XXXIII.  Joseph.  X,  3,  1.  2.  u.  4,  1.  — (V.  1—9. 
u.  16—26.  A.  II.;  V.  10—15.  A.  I.)  — V.  1 — 18.  i lanasse. 
König  ron  Juda,  698  — 643  v.  Clir.  — Zwölf  Jahre  all ] Kr 
scheint  seiner  Jugend  ungeachtet  die  Regierung  ohne  Vormund- 
schaft angetreten  zu  haben;  wahrscheinlich  trat  bis  zu  seinen 
reiferen  Jahren  die  Gebira  ein.  — IJephziba]  Die  Bildung  be- 
deutungsvoller, and  dabei  doch  kurzer  und  wohlklingender  Namen 
ist  ein  besonderer  Vorzug  der  semitischen  Sprachen,  und  es 
möchte  kaum  einen  Namen  geben,  der  mit  nur  drei  Sylben  so 
viel  als  der  vorliegende  besagte.  — V.  2.  Und  er  that  das 
Böse  n.  s.  w.]  Von  Hiskia  gewiss  gnt  erzogen,  ward  der  junge 
König  wahrscheinlich  durch  Höflinge  seiner  nächsten  Umgebung 
verdorben.  — V.  3.  -rast]  s.  Ew.  §.  141.  b.  CAron.  hat  das 
noch  stärkere  yn:.  — mrnttt]  I,XX  u.  Arab.  bieten  io  Folge 
von  Verwischung  den  Singular;  TLA.  richtig;  die  Bamoth  wur- 
den von  nun  an  mehr  und  mehr  zu  .Stätten  des  götzendienerischen 
Cultus.  — bszb  ] CAi’on.  hat  in  D^byab  geändert,  womit  die 
verschiedenen  Bildsintlen  gemeint  sind.  — mEN  ] Hier  dürfte 
nur  an  das  eine,  V.  7.  besonders  berücksichtigte  Aslartcbild  zn 
denken  sein  ( denn  V.  7.  rrö?  *VCN ) und  Chron.  daher  mit 
'm  Irrtlinm  sich  befinden.  — ' Und  er  betete  ( überhaupt ) 
das  ganze  Heer  des  Himmels  an  ] so  dass  Baal  und  Aslarte  als 
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König  und  Königin  des  Himmels  zu  denken  sind,  nnd  auch  der 
Irrztiradienst  ein  ido/olatrisclier  war,  wahrend  Keil  mit  Mover » 

1 Bel.  d.  Phon.  I,  66.  u.  164.)  an  reinen  Gestirndienst  denkt; 
unsere  Auffassung  ist  durch  den  Zusammenhang  gerechtfertigt. 

— V.  4.  Altäre]  wie  sich  aus  dem  das  Nähere  angebenden  V.  5. 
ergiebt,  6<>(:enaltäre  (LXX  auch  hier  fälschlich  Singular).  — 
Im  lleiliglhume ] nicht  im  TeinpelAauic,  sondern  in  den  Vorhä- 
fen , s.  V.  5. ; unser  V.  enthält  die  allgemeine  Angabe.  — iin 
'lSl  IO«]  s.  Eic.  §.  282.  a.  — V.  5.  In  beiden  Vorhöfen] 
selbst  im  innern,  der  eigentlichen  Stätte  des  Jehovuopfercultus. 

— V.  6.  Und  er  brachte  seinen  Sohn  u.  s.  w.  ] s.  zu  16,  3.  — 
133]  Chron.  wie  in  dem  Berichte  über  Ahas  (2  Chron.  18,  3.) 
V32  seine  Söhne  (so  jedoch  hier  auch  LXX);  ebenso  nach 
S3M3  die  genauere  Angabe  0:n  ~73  ’33  , s.  zu  23,  10.,  und 
wach  ans]  C|®3i;  wohl  sämmtlich  eigene  Zuthat.  — ’llllTByt] 
er  setzte  die  Genannten  förmlich  ins  Amt  ein,  s.  I.  12,  31.  — - 
31«]  s.  zu  1 Sam.  28,  3.  — 3,:5T'!]  Einige  Codd.  bieten 
'3yvi  dar,  was  nicht  wegen  des  vorausgehenden  Singulars  (de 
liossi  oder  Kenn.  1),  sondern  im  Yicderblick  auf  '"3  gesetzt  Wor- 
den sein  dürfte.  — O'Jnnb  ] Chron.  und  alle  Verss.  iD'sprrb ; 
Ursprung).  LA.;  das  Ynr  ward  durch  das  folgende  ubsorbirt. — 
V.  7.  rn®«n  b3D]  Chron.  b«3!l  bss,  indem  b3D,  wns  ursprüng- 
lich wohl  = Dbx  war,  ollmälig  in  den  Begriff  Götze  überge- 
gangen  war,  vgl.  5 Mos.  4,  16.  Ez.  8,  3.  5.  — n*33]  Chron. 
O'nbwrj  rr3a  ; hier  muss  das  eigentliche  Tempcl/iau.v  verstanden 
werden;  denn  die  Schilderung  der  von  Munasse  verübten  Greuel 
geht  offenbar  gradalim , und  sein  höchster  Frevel,  dass  er  das 
Bild  der  Astarte  in  dem  Tempel  selbst , wahrscheinlich  im  Hei- 
ligen desselben  (s.  zu  23,  4.  und  vgl.  Kz.  43,  7 — 9.  und  die 
Erklärung  dieser  St.  Anh.  Stadl  §.  8.),  aufstellte,  ist  zuletzt 
erwähnt.  Auch  ergiebt  sich  diess  unwiderleglich  aus  2 Chron. 
33,  15.,  wo  der  Tempelfteri/,  d.  i.  die  Vorhöfe,  mit  den  V.  4. 
u.  5.  ( bei  uns ) erwähnten  Altären , dem  Tempel/iause  mit  dem 
Asturtebilde  gegenübergestellt  ist.  Demnach  kann  aber  mit 
dem  Eiferbilde  Ez.  8,  3.  5.,  da  dieses  nur  im  innern  Vorhnfe 
am  Eingänge  des  Nordthores  errichtet,  und  das  wahrscheinlich 
eine  Bildsäule  des  Ha at  war,  das  nnsrige  nicht  gemeint  sein 
(s.  Bitz,  zu  d.  8t.).  — *131  *13«  iti«]  s.  zu  I.  8,  12.  16.  u. 
vgl.  8,  29.  9,  3.  Nur  noch  Jer.  7,  30.  bezieht  sich  anl  das 
hier  Berichtete.  — V.  8.  Das  Bleiben  des  Volkes  im  Lunde 
der  Erzväter  wird  im  Zusammenhänge  mit  dem  Thronen  oder 
doch  mit  dem  Verehrtwerden  Jehova's  im  Tempel  zu  Jerusalem 
gedacht  und  daher  unmittelbar  an  dieses  angeknüplt.  — Ich 
teilt  nicht  mehr  wandern  lassen  u.  s.  w.  ] kann  nur  auf  die  Traus- 
locirung  des  Volkes  auch  Aegypten , nicht  auf  die  Richlerteil 
( Kimchi , Seb.  Schm.)  bezogen  werden;  hei  der  ähnlichen  St. 

2 Sam.  7,  10.  findet  diese  Beziehung  statt.  — "Pirtb]  Chron. 
-l'prib ; könnte  aus  der  TLA.  entstanden  sein;  cs  ist  aber 
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wahrscheinlicher,  dass  der  Chronist  einen  'gewöhnlichen  Ausdruck 
für  einen  seltneren,  ober  ganz  geeigneten  gesetzt  hat.  — 'rin:] 
im  innsor.  T.  der  Chron.  THÖ5rs;  allein  alle  Verss.  zur  Chroo. 
drücken  unser  Wort  aus;  man  sieht  daraus,  welche  Verschrei- 
bungen stattlinden  konnten.  Ebenso  hatf  jener  T.  nach  offen- 
barer Verschreibung  D3“'n<l3Nb , während  auch  da  alle  Verss. 
unseren  T.  darbieten.  — Dagegen  dürften  die  LAA.  -bs-n» 
anst.  , und  isb  anst.  isim  (die  erstere  durch  Chron.  und 
alle  Verss.  mit  Ausnahme  des  Chald. , die  andere  durch  Chron. 
u.  K.  durgeboten)  den  unsrigen  vorzuziehen  sein,  indem  sich 
dann  ergiebt:  wenn  sie  nur  sorgfältig  thun  werden  Alles,  was 
ich  ihnen  geboten , nach  dem  ganzen  Gesetze  u.  s.  w.  — V.  9. 
Aber  sie  gehorchten  nicht,  und  Manasse  verführte  sie]  Die  getrenn- 
ten Zeiten  sind  hier,  da  die  Bedingung  für  alle  Zukunft  des 
Volkes  aufgestellt  war,  dicht  an  einander  gerückt;  ähnlich  in 
V.  15.  Es  verräth  sich  aber  in  der  zwiefachen  Beziehung  des 
sie  eine  Zusammenschmelzung , während  der  Text  der  Chron.  die 
Fuge  noch  wahrnehmen  lässt.  Dieser  nämlich  hat  anst. 

— rndaa]  rrurr-n«  sn»i,  welche  HW. 

höchst  wahrscheinlich  im  ursprünglichen  Auszugsberichte  sich  so- 
fort an  tvss  1°  V.  7.  anschlossen,  so  dass  das  dazwischen 
Liegende , wie  auch  der  Inhalt  verräth , von  unserem  Verarbei- 
ter liinzugefügt  ist.  Ew.  schliesst  aus  2 Chron.  33,  16.,  dass 
Mauasse  den  Brandopferaltar  entfernt  habe ; aber  das  dortige 
(dieses  K’ri  ist  durch  Yulg.  u.  Sgr.  bezeugt)  besagt  nicht, 
dass  ein  neuer  Altar  erbaut,  sondern  nur,  dass  der  schadhaft 
gewordene  alte  restaurirt  worden  sei,  wie  rns  so  häufig  da, 
wo  von  Mauern  und. Städten  die  Rede  ist,  nur  die  Befestigung 
derselben  anzeigt;  er  betrachtet  ferner  Jer.  3,  16.  als  einen 
Beweis , dass  M.  die  Bundcslnde  vernichtet  hübe , s.  aber  llilz. 
zu  d.  a.  St.  u.  unsere  Bemerk,  zu  22,  8. 

V.  10 — 15.,  wofür  die  Chron.  nur  diess  bietet:  und  der 
Herr  redete  zu  Manasse  und  zu  seinem  Volke , aber  sie  achteten  nicht 
darauf , ist  bis  auf  Eingang  und  Uebergang  aus  guter  Duelle 
prophetischer  Aussprüche  entlehnt.  — V.  10.  Durch  seine  Die- 
ner, die  Propheten]  Es  war  in  der  Quellenschrift  nicht  ange- 
merkt, welchem  Propheten  der  nachfolgende  Ausspruch  ange- 
hörte. Mit  Jarchi  u.  Keil  an  Uabakuk  zu  denken , ist  nicht  gut 
möglich , denn  s.  llilz.  kleine  Proph.  S.  255.  u.  IViner  RW. 
unt.  d.  Art.;  eher  könnte  der  Ausspruch  noch  von  Jesaia  her- 
rühren, der  bis  in  Manasse’s  Zeit  gelebt  haben  kann,  s.  zn 
V.  16.  — V.  11.  sm]  Syr.  u.  Arab,  mit  der  Copula;  Zulhal, 
denn  der  mit  Sin  beginnende  Satz  steht  gleichsam  im  Ausrufe: 
er  hat  ja  Aergeres  verübt  u.  s.  w.  — Die  Amoriicr]  s.  zu  I.  21, 
26.  Wie  diese  St.,  so  rührt  auch  die  unsrige  (V.  10.  u.  11.), 
wie  insbesondere  auch  nVttn  zeigt,  vom  Verarbeiter  her.  — 
V.  12.  i'sou)  ] K’ri  nsJ3B5,  in  vielen  Codd.  im  T.,  wahr- 
scheinlich aber  Correctur.  — Beide  Ohren  gellen]  Die  schreckliche 
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Nachricht  wird  einem  grellen  Tone  verglichen.  Unserem  V.  sehr 
ähnlich  sind  Jer.  19,  3.  und  1 Sam.  3,  11.  — V.  13.  Ich 
Strecke  über  Jerusalem  die  Messschnur  Samariens  u.  s.  w.  ] ich 
werde  mit  Jerusalem  ganz  so  verfahren , wie  mit  u.  s.  w.  Mess- 
Schnur  und  Senkblei  sind  hier  lediglich  Bilder  der  Norm , vgl. 
Jes.  28,  17.  Rtwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  Stt.  Jes. 
34,  11.  Arnos  7,  7.  Klagl.  2,  8.,  jedoch  ist  in  keiner  dersel- 
ben von  einem  '„richtig  abgemessenen  und  regelmässigen  Zer- 
stören“ ( Knob.  zu  Jesaia)  die  Rede,  noch  auch  daran  zu 
denken,  dass  man  „nach  der  Schnur  nicht  bloss  gebaut,  son- 
dern auch  eingerissen“  habe  (Hits,  zu  Am.)  — denn  wer  sollte 
beim  Zerstören  an  ein  Abmessen  denken?  — sondern  alle  diese  Stt. 
nehmen  auf  Zerstörung  Beziehung,  durch  welche  Alles  dem  Boden 
gleich  gemacht  wird;  bei  Arnos  ist  -JJM , als  das  llleiloth  der 
Selzwage , Symbol , in  Klagl.  das  ip  rtaj  Beschreibung  dieser 
Zerstörung  (eine  Messschnur  kann  nur  auf  ebenem  Boden  gezo- 
gen werden ),  und  die  Messsrhnur  der  Oede  und  das  Senkblei  der 
l^eere  bei  Jesaia  dient  der  Richtigkeit  der  ersteren  Auffassungen 
zur  Bezeugung.  (Die  von  Keil  angef.  St.  2 Sam.  8,  2.  gehört 
gar  nicht  hierher;  s.  unsere  Bemerk,  zu  dieser  St.)  — Wie 
man  die  Schüssel  abwischt]  die,  die  eben  gebrauchte.  Mit  dem 
Abwischen  und  Umstürzen  ist  der  eine  Begriff  des  ein  Ende  Mä- 
chens (auch  wir  reden  bildlich  vom  Aufwasch ) versinnlicht  (der 
hungrige  Bsser  [ Ew.  ] liegt  nicht  im  Bilde).  Die  eigentliche 
Stadt  ( die  Unterstadt  ) Jerusalem  konnte  nach  ihrer  Lage  ganz 
füglich  mit  einer  Schüssel  verglichen  werden;  s.  Anh.  Stadt  §.  3. 
Anm.  5.  — rt'IE  ] wollte  Houbig.  in  rrs  ändern;  unnöthig;  es 
ist  die  Oberseite,  gleichsam  das  Angesicht  im  Gegensätze  zum 
Rücken  gemeint.  — V.  14.  'n®t33l]  CC3  ist  hier,  und  so 
auch  in  der  ganz  ähnlichen  St.  Riebt.  6,  13.  nicht  bloss  reli- 
quit,  sondern  dereliquit,  deseruit,  verlassen,  mit  dem  Nebenbe- 
griffc  des  von  sich  Stossens  (der  Bz.  29,  5.  32,  4.  Am.  5,  2. 
noch  stärker  hervortritt),  daher  LXX  dem  Sinne  nach  ganz 
richtig:  üntooo/uct t.  — Den  Rest  meines  Eigenthums]  mit  Rück- 
sicht auf  Israels  Wegführung.  — V.  15.  n'ja]  einige  Codd. 
flirr’  ; im  Aiederbiick  auf  den  Schluss  von  V.  16.  ent- 

standen. — INS’]  LXX  Tax ‘in  ich  sie  herausgeführt  habe; 
wahrscheinlich  ursprüngliche  LA.,  die  des  T.  Residuum  der- 
selben. — Man  könnte  durch  den  Inhalt  und  die  Form  von 
V.  14.  u.  15.  versucht  werden,  den  Ausspruch  V.  12 — 15.  für 
einen  bloss  nach  Reminiscenzen  gemachten  anzusehen;  allein  die 
Originalität  und  Angemessenheit  des  Bildes  von  der  Schüssel  bürgt 
dafür,  dass  wir  einen  historischen  Ausspruch  vor  uns  haben, 
welcher  der  2 Thron.  33,  18.  erwähnten,  in  die  Reichsgeschichte 
einverleibten  Schrift  entlehnt  ward,  und  die  Anklänge  an  andere 
Schriftstellen  sind  bei  der  Sache,  um  die  cs  sich  handelt,  ganz 
natürlich. 

V'.  16.  ( Fortsetzung  des  V.  9.  abgebrochenen  Auszugabe- 
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richte«. ) !“tcb  fIC  ] wörtlich : con  einem  Hände  bis  tum  andern 
nach  der  zu  V.  13.  angegebenen  Lage  der  Stadt  völlig  passend. 

— Joseph,  fügt  hinzu:  äP.X’  ovdi  nör  nnocprjTtöx  tn/t  tjtijtö- 
xui  roviwv  dt  T ivaf  xa&'  rgttpuv  (!!)  tlntnquii.  Nach  der 
jüdisch- christlichen  Legende  soll  zu  dieser  Zeit  auch  Jesaia 
den  Märtyrertod  gestorben  sein,  und  unmöglich  wäre  diess  nicht: 
denn  wenn  Jesaia  hei  seiner  Berufung  im  Todesjahre  des  I st» 
759  v.  dir.  etwa  25  Jahre  alt  war,  so! brauchte  er  nur  älter  als 
86  Jahre  zu  werden,  um  Manasse's  Regierung  698  v.  dir.  noch 
zu  erleben.  — Ew.  bezieht  auf  das  damalige  Blutbad  Jer.  2. 
30.  I's.  141,  6.  u.  Jes.  Llll.  (nach  seinem  ursprüngl.  Sinne). 

— 'ui  nab]  Wühl  nicht:  ohne  seine  Sünde,  wozu  er  Juda 
verleitete  (de  Welle) , sondern:  ohne  seine  Sünde,  dass  er  Juda 
sündigen  machte.  Schilderungen  des  religiös -sittlichen  Zustan- 
des unter  Maiiasse  findet  Eir.  in  Jer.  2,  26  ff.  5,  13  ff.  Zeph. 
Cap.  I.  3,  1 — 3.  Ps.  35,  11  fT.  55,  10—25.  Jes.  Cap.  Llll  ff. 

— V.  17.  Und  die  übrige  Geschichte]  Der  Chronist  berichtet, 
dass  Manasse  durch  assyrische  lleerobersteu  gefangen  genommen 
und  nach  Habel  gebracht  worden  sei , worauf  er  Busse  getban 
und,  aus  der  Gefangenschaft  durch  Gottes  Fügung  erlöst,  den 
von  ihm  eingeführten  Götzendienst  gänzlich  ahgeschafft  und 
den  Jehovacultus  wiederhergestellt  habe.  Zunächst  kann  in 
diesem  Berichte  (2  t hron.  33,  11  ff. ) D'rrtna  nicht  mit  Fesseln 
heissen , denn  diese  Bedeutung  hat  rrtn  nirgends , und  die  Fes- 
seln sind  im  Folg,  mit  dem  geteühnlirhen  Ausdrucke  besonders 
erwähnt;  noch  weniger  kann  dieses  W.  in  der  Bedeutung  Haken 
uuf  ein  listiges  Wegfangen  des  Königs  gedeutet  werden  (so  wohl 
Joseph.  JoXfo  Xtjtp&Jrra) , sondern  es  dürfte  damit  der  Ort,  wo 
die  Aufhebung  geschah , ein  sonst  nicht  erwähntes  Uohim.  d.  i. 
Distel-  oder  Dornslülle,  bezeichnet  sein.  Die  assyrischen  Heer- 
obersten, durch  welche  M.  nach  Babel  gebracht  wird , sind  ver- 
wunderlich, und  dem,  was  2 Chron.  33,  15.  wegen  Wegschaf- 
fung der  Astarte  aus  dem  Tempel  und  der  Götzenaltäre  aus  den 
Vorhöfen  berichtet  ist,  steht  der  sicher  historische  Bericht  unserer 
Crkunde  23,  6.  u.  12.  ( den  der  Chronist  II.  34,  3.  4.  verallge- 
meinert hat)  geradehin  entgegen.  Man  könnte  demnach  wohl 
vermuthen,  dass  der  Chronist  Manasse's  Gefangenschaft,  da  er 
dieselbe  als  Strafe  seiner  Gottlosigkeit  darstellt,  nur  aus  den 
prophetischen  Androhungen  zu  erbaulichem  Zwecke  herausge- 
bildet habe;  allein  da  er,  wie  es  scheint,  den  Ort  der  Gefnn- 
gennehmuug  nngiebt  und  sich  in  Ansehung  des  Gebetes  des  M. 
(V.  18.  19.)  auf  die  Reichsgeschichte  beruft:  so  kann  das  Factum 
der  Gefangenschaft  nicht  füglich  bezweifelt  werden;  und  wenn 
Sanherib  nach  Abydenus  in  Euseb.  chron.  armen,  die  ahgefallenen 
Babylonier  unter  Merodachs  Nachfolger  Elibus  wieder  zum  Gehor- 
sam gebracht  hat  (s.  Ifiner  RW.  II,  381.),  so  bat  auch  der 
Transport  durch  Assyrier  nach  Babel  keine  Schwierigkeit,  und 
der  Vorfall  dürfte  in  die  Zeit  des  ussyr.  Königs  Esarhaddon 
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gehören  (Keil,  Ew.).  Die  That  könnte  durch  die  Nachrichteu 
über  die  in  Jerusalem  noch  aufgehäuften  Reichthüiuer,  welche 
die  20,  12  ff.  erwähnte  Gesandtschaft  nach  Babel  gebracht  hatte, 
veranlasst,  und  eben  nur  ein  auf  beträchtliches  Lösegeld  nbge- 
sehener  Handstreich  einer  assyrischen  Streifschaar  gewesen  sein, 
und  Manasse  mag  durch  die  Erfahrung  ernster  gestimmt  nach 
seiner  Laskaufung  einen  minder  bösen  Lebenswandel  geführt  haben. 

Die  Sorge , welche  er  nach  2 Chron.  33,  14.  nach  seiner  Ge- 
fangenschaft für  Weiterausbau  und  Erhöhung  der  schon  von 
lliskia  angelegten  (s.  zu  18,  17.)  nördlichen  Mauer  und  die  I - 

weitere  Befestigung  des  üphel  trug,  ist  sicher  vollkommen  histo- 
risch, und  weist  daraufhin,  dass  er  Erfahrungen  gemacht  haben 
mochte,  die  ihn  auf  grössere  Sicherstellung  der  Stadt  und  sei- 
ner Person  Bedacht  nehmen  liessen.  ( In  der  ungef.  St.  wird 
jene  Mauer  als  äussere  Mauer  der  ßavidsstadt  bezeichnet,  weil 
sie  dieser  uls  nicht  auf  dem  Zion  erbaut,  sondern  die  Unter-, 
gleichsam  die  Aussenstadt  vom  Thnlthore  her  nördlich  umkrei- 
send zum  f'orbollwerke  diente;  mit  westwärts  zum  Gihon  im 
Thal — oder  auch  nach  2 Chron.  32,  4.  [s.  zu  20,  20.]  am  Kanal  — 
ist  die  .lus^an^srichtung  der  Mauer  bezeichnet;  er  baute  und  er 
erhöliele  sie  sind  zu  dem  Einen:  er  baute  sie  höher  auf  tu  verbinden.) 

— V.  18.  Im  Garten  seines  Hauses,  im  Garten  Lisa’*]  Wäre  mit  in'3 
(vor  welchem  Worte  in  der  Chronik  pa , wie  LXX  bezeugen,  nur 
ausgefallen  ist ) der  von  Salomo  erbaute  königl.  Pulast  bezeich- 
net, so  würden  wir  sicher  dafür  -jVjs!!  n'3  lesen;  demnnch 
scheint  Manasse  sich  einen  besondern  Wohnsitz  erbaut  zu  haben. 

Es  dürfte  nicht  unmöglich  sein,  die  Lage  dieses  W’ohnsitzes 
und  mit  derselben  die  des  Gartens  und  Grabes  ausfindig  zu 
machen.  Hiskia  ist  der  erste  König,  bei  welchem  dem  itegräb- 
nissherichte  die  WW.  in  der  Stadl  Davids  fehlen,  welche  bei 
allen  seinen  Nuebfolgern  ebenfalls  vermisst  werden ; es  muss  dem- 
nach sein  Grab,  das  am  Aufwege  zu  den  Königsgräbern  sich 
befand  (s.  zu  20,  21.),  ausserhalb  der  Ringmauer  der  Davids- 
atadt,  und,  da  er  doch  gewiss  in  der  Nähe  seiner  Vorfahren 
hat  ruhen  wollen,  am  Kusse  des  Ziou  im  Tyropoeon  ( wahrschein- 
lich in  der  Gegend,  wo  auf  dem  Plane  Zur  steht)  gelegen 
hüben.  Sieht  man  sich  nun  hier  — denn  auch  Manasse  wird 
seine  Grabstätte  schwerlich  in  weiter  Entfernung  von  der  seines 
Vaters  und  seiner  Ahnen  errichtet  haben  — nach  einem  Orte  um, 
wo  ein  Lustschloss  in  angenehmer  Lage  hätte  erbaut  werden  kön- 
nen, so  sieht  man  sich  auf  das  der  eben  erwähnten  Stelle  gegenüber 
gelegene  „Ende  des  OphWrückens , welches  40  — 50  Kuss  über 
dem  Teiche  Siloah  erhöht  ist“  (Robins.  II,  29.)  hingewiesen. 

Eben  hier  aber  „oberhalb  der  Duelle  Siloah“  stand  noch  im 
16ten  Jahrhundert  „ein  schönes  Gebäude,  umgeben  von  den 
Ruinen  eines  Dorfes;  eben  hier  „soll  nach  der  Tradition  zu 
Salomo's  (1)  Zeiten  die  Münze  gelegen“  (Schultz  S.  59.), 
und  es  muss  sich  dort  auch  zur  Römerzeit  ein  Gebäude  befuu- 
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«len  haben  (s.  Joseph.  B.  J.  II,  17,  9.  V,  6,  1.  Fl,  6,  3.);  ja 
}■  die  St.  Jes.  32,  14.  (Micha  4,  8.  ist  zweifelhaft),  in  welcher 
I Ophel  dem  Königspalaste  gegenübergestellt  ist,  zeigt  deutlich, 
dass  schon  zu  Hiskia.' s Zeit  dort  ein  Lustort  vorhanden  gewesen 
i sei.  Wenn  nun  Manasse  für  Ophels  Befestigung  ganz  besondere 
' Sorge  getragen  bat  (s.  zum  vor.  V.),  und  da  insbesondere  der 
Syrer  anstatt  Garten  L’ssa’s  sicher  nach  Tradition  Garten  des 
Aerars  ( s.  die  obige  Tradition  ) darbietet,  so  dürfte  dieser  Gar- 
ten nicht  leicht  anderswo  als  im  Tyropoeon  am  Kusse  des 
Ophelvorsprungs  zu  suchen  sein,  es  dürfte  Manasse's  und  seiner 
Nachfolger  ( denn  s.  V.  26.  u.  zu  23,  30.  u.  24,  6. ) Grabstätte 
der  der  früheren  Könige  schräg,  der  des  Hiskia  gerade  gegen- 
über in  dem  Bergrücken  des  Ophel  ausgehauen  uud  unter  dem 
dort  massenhaft  aufgehäuften  Schutte  noch  jetzt  vorhanden  sein. 
' (Beiläufig:  Jer.  22,  13  iT.  handelt  vermutblich  von  weiterem 
Ausbau  und  Ausschmückung  des  Ophelluslschlosses. ) 

V.  19 — 26.  Amon,  König  von  Juda , 643  — 641  v.  Cbr.  — 
V.  19.  Amon]  R.  zu  unserer  Urkunde,  nicht  aber  zur  Uhron. , 
'Jf.ul) f,  und  hiernach  Joseph.  'Jfiutaog-,  jedenfalls  nur  in  Folge 
einer  Verkürzung  des  Nun.  — Zwei  Jahre)  Der  Herzog  ron 
Manchester  hat  in  der  Schrift  The  times  of  Daniel  etc.  Lond. 
1845.  ( vgl.  darüber  Ebrard  in  den  theolog.  Stud.  und  Krit. 
1847.  III,  644  ff.)  zu  beweisen  versucht,  duss  uach  Alex,  da- 
für zwölf  Jahre  zu  lesen  sei ; allein  nicht  bloss  zwei  der  dafür 
angeführten  Gründe  (Ebrard),  sondern  sämmtliche  drei  Gründe 
sind  unhaltbar , indem  das  von  der  Sabbalhperiode  hergenommene 
(von  Ebr.  gepriesene)  Argument  auf  einlragender  Erklärung, 
darauf  beruht,  dass  «las  15.  Jahr  des  Hiskia  nach  2 Kön.  19, 
29.  ein  Jubeljahr  gewesen  sein  soll,  während  der  dortige  Zu- 
sammenhang deutlich  zeigt,  dass  von  dem  Ausfälle  der  Aernien 
in  Folge  von  Sanheribs  Verheerungen  die  Rode  sei  (s.  uns.  Erkl. ). 
— Meschullemelh]  Pia,  s.  Ew.  Gr.  S.  501.  — Jotba]  Gutsladt, 
nach  Hieron.  im  Stamme  Juda;  an  Jolbatha  (eine  Station  der 
Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste)  4 Mos.  33,  33. 
5 Mos.  10,  7.  kann  (mit  Grot.)  nicht  gedacht  werden.  — V.  21. 
22.  Hier  hat  sich  der  Chronist  unwesentliche  Abkürzung  und 
Veränderung  des  Auszugstextes  erlaubt,  am  Schlüsse  aber  hin- 
zugefügt:  er  deinülhigte  sich  nicht  wie  sein  Vater,  sondern  häufte 
die  Verschuldung.  — Auf  den  Zustand  unter  ihm  nimmt  Zephanja 
häufig  Beziehung.  — V.  23.  24.  Wenn  unter  y^ttn  D?  höchst 
wahrscheinlich  auch  hier  (s.  zu  11,  14.)  die  kriegerische  Lan- 
desmannschafl  zu  verstehen  ist,  so  müsste  Amon  bei  dem  Heere 
sich  beliebt  gemacht  und  Josia  Hoffnungen,  wie  einst  Vsia  (s. 
zu  14,  21  f.  u.  15,  6.)  erregt  haben.  Die  Diener  sind  die  Grossen 
des  Hofes,  die  A.  in  nicht  nuebzuweisender  Art  gegen  sich  auf- 
gebracht haben  musste.  — V.  26.  nap'l]  Alle  Verxs.  (auch  der 
Chald.  in  1 Manuscr.)  und  mehrere  Codd.  tispsi.  — In  seinem 
Grabe ] das  er  sich  bei  dem  seines  Vaters  hatte  anlegen  lassen. 
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2 Cbron.  34,  1.  2.  8 — 28.  Joseph.  X,  4,  1.  2.  — Josia, 

König  von  Juda,  641  — 610/9  v.  Chr.,  empfängt  bei  einer  beab- 
sichtigten Tempelreparatur  das  Gesetzbuch.  (V.  1.  2.  A.  II.;  V.  3 

— 20.  A.  I.)  — Acht  Jahre  all]  Es  kann  auch  bei  ihm  keine 
andere  Vormundschaft  als  die  natürliche  seiner  Mutter  ( s.  zu 
21,  1.)  angenommen  werden.  — ’31  Jahre  regierte  er]  Die  Rich- 
tigkeit dieser  Angabe  ist  durch  die  Controle  verbürgt,  welche 
zwei  chronologische  Angaben  bei  Jeremia  darbieten.  Josia  muss 
31  volle  Jahre,  und  wahrscheinlich  noch  etwas  darüber,  regiert 
haben,  wenn  nach  Jer.  1,  2.  und  25,  1.  3.  von  seinem  13ten 
Regierungsjahre  bis  in  das  4te  seines  Nachfolgers  23  Jahre 
verflossen  waren.  — Der  Name  seiner  Mutter]  Da  die  Mutter 
der  Könige  meist,  wie  hier,  Töchter  sonst  unbekannter  Leute 
aus  unbedeutenden  Orten  waren , so  scheinen  die  jüd.  Herrscher 
hei  der  Wahl  ihrer  Frauen  wenig  auf  Rang  gesehen  zu  haben. 

— Ilozkath]  Stadt  in  der  Ebene  Juda,  Jos.  15,  39.  — V.  2. 

Zu  Josia's  religiös -sittlicher  Haltung  mag  allerdings  auch  der 
Dinstund  beigetragen  haben , dass  seine  Regierung  in  eine  Zeit 
grosser  Uewegungen  fiel , unter  denen  sich  auch  die  der  Sey- 
then  befand  (g.  Winer  RW.  unt.  d.  Art. ).  — V.  3.  Der  Chronist 

lässt  Josia  schon  im  8ten  Regierungsjahre,  also  mit  seinem  * >- 

Eintritte  ins  Jünglingsalter , anfangen  Jehova  zu  befragen,  im  : 

12 ten  der  Regierung  (woraus  Joseph,  das  12te  /.efcen.vjahr  gemacht 
hat)  den  Götzendienst  ausrotten,  und  erst  dann  wie  hier  das 
Gesetzbuch  in  seine  Hand  kommen  und  die  Paschafeier  halten. 

Keil  hat  durch  allerlei  künstliche  Wendungen , auf  welche  ein- 
zugehen nicht  nüthig  ist,  den  Bericht  des  Chronisten  als  den 
vorzüglicheren  und  namentlich  chronologisch  richtigeren  darzu- 
stellen versucht.  Es  gebührt  aber  unzweifelhaft  dem  unsrigen, 
namentlich  auch  in  letzterer  Hinsicht,  der  Vorzug.  Denn  1)  nur 
nach  diesem  ergiebt  sich  in  psychologisch  richtiger  Folge  Eins 
aus  dem  Andern.  Josia  will  zunächst  nur  das  Baufällige  des 
Tempels  hersteilen,  und  sendet  den  Befehl  dazu  (der  Bericht 
von  der  Ausführung  ist  nicht,  wie  Keil  sagt,  in  V.  3 — 7.  zu- 
summengedrängt)  in  den  Tempel.  Bei  dieser  Gelegenheit  kommt 
das  heilige  Buch  zum  Vorschein.  Sowie  Josia  weiss , was  ihm 
obliegt , sorgt  er  für  Veröffentlichung  seines  Inhaltes  am  heili- 
gen Versammlungsorte,  und  nimmt  das  ergriffeue  Volk  für  Jehova 
aufs  Neue  in  Pflicht.  Jetzt  Hinwegschaffung  alles  heidnischen 
Gultuswesens  durchs  ganze  Land , während  welcher  die  Aus- 
besserung des  Tempels  zu  Stande  kommt,  und  endlich  nach 
Vollendung  dieser  die  Erneuerung  der  Paschafeier  als  Versie- 
gelung des  mit  Jehova  neu  geschlossenen  Bundes.  2)  Es  ist 
klar,  dass  der  Chronist,  wie  Winer  ( RW.  unt.  Josias ) sehr 
richtig  bemerkt,  die  Austilgung  des  Götzendienstes  nur  darum 
vorangestellt  hat,  um  zu  zeigen,  dass  der  fromme  König  dazu  nicht 
Theniut , BB.  d.  Kön.  27 
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erat  besonderer  Anregung  bedurft  habe ; wie  natürlich  die  eben 
angegebene  Folge  der  Begebenheiten  sei,  ergiebt  sieb  dorans, 
dass  der  Chronist  nach  der  feierlichen  Verpflichtung  des  Volkes 
unwillkürlich  ( s.  34,  33.)  noch  einmal  auf  die  Abschaffung  des 
Götzendienstes  zurückkommt;  und  das,  wus  2 Cbron.  34,  4 — 
7.  in  das  12te  Jahr  des  Josia  verlegt  ist,  stellt  sieb  deutlich 
als  Auszug  dessen  dar,  was  nach  unserem  Berichte  (23,  4 ff. ) 
ins  18te  Jahr  gehört  (£«>.).  3)  Die  nach  Hilzig  frühesten  Redes 

des  im  13ten  Jahre  des  Josia  aufgetretenen  Jeremia,  nämlich 
2,  1 — 4,  2.  (und  namentlich  2,  26.  3,  7.),  sind  gar  nicht  zn 
begreifen , wenn  in  dem  unmittelbar  vorangehenden  Jahre  ( s. 
oben ) die  Ausrottung  des  Götzendienstes  im  ganzen  Lande  und 
selbst  in  Israel  vollbracht  worden  war  (2  Cbron.  34,  3 — 7.). 
Es  kann  demnach  von  einer  Berichtigung  unserer  Urkunde  nach 
dem  Berichte  der  Chronik  ( für  welche  auch  Movers  die  Chron. 
S.  334  ff.  und  llilt.  Vorbemerk,  zu  Zephanja  sich  erklären)  nicht 
die  Rede  sein.  • — Im  achtzehnten  Jahre]  Der  junge  Mann  Josia 
mochte  das  von  ihm  etwa  zu  Vollbringende  erwägen , indem 
Jeremia’s  und  Zephnnja's  Reden  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hat- 
ten; denn  der  Enkel  eines  Jfanasse  und  Sohn  eines  Amon  musste 
unter  sehr  entgegengesetzten  Eindrücken  aufgewachsen  sein. 
Das  achtzehnte  Jahr  des  Josia  624  v.  Chr.  fallt  noch  in  das  erste 
der  grossen  chaldäisch- babylonischen  Monarchie,  indem  Xabo- 
polassar  625  sich  unabhängig  machte ; wegen  dessen,  was  später 
in  Ansehung  der  chronolog.  Verhältnisse  zu  bemerken  sein  wird, 
zu  beachten.  — Nach  irrON']  LXX  önha  im  achten  Mo- 

nat; wahrscheinlich  ursprünglich,  aber  später,  weil  mit  2 Chron. 
35,  1.  anscheinend  unvereinbar,  ausgelassen.  — Saphan]  Der 
Chronist  sagt,  dass  der  Stadthauptmann  Maaseja  und  der  Kanz- 
ler Joah  mit  Jenem  deputirt  worden  seien;  allein  auch  12,  II., 
wo  es  sich  um  dieselbe  Angelegenheit  handelt,  ist  nur  von 
Einem,  dem  Schreiber,  die  Rede;  der  Name  des  damaligen  Stadt- 
haii|itmannes  wur  Josua  (23,  8.),  iirHcsa  scheint  aus  StMös 
V.  12.  (bei  uns)  gemacht,  und  der  Kanzler  Joah  aus  2 Kön. 
18,  18.  entlehnt,  so  dass  man  sich  kaum  des  Gedankens  er- 
wehren kann , der  Chronist  hübe  durch  diese  und  ähnliche  Hin- 
zufügung (s.  2 Cbron.  34,  12.)  seinen  Berichten  ein  ächt  histo- 
risches Colorit  geben  wollen.  Veranlassung  zu  der  hiesigen  mag 
ihm  der  Ausdruck  V.  9.  deine  Knechte,  der  auf  den  Schreiber 
und  den  Priester  geht,  gegeben  haben,  den  er  so  deutete,  als 
habe  der  König  Mehrere  abgeschickt;  denn  s.  2 Chron.  34,  16. 
— V.  4.  Vermuthlich  hatte  sich  Josia  an  seinem  Aeltervater 
Joas  um  so  mehr  ein  Beispiel  genommen,  da  er  demselben  im 
frühen  Regierungsantritte  glich.  Dass  wir  hier  fast  ganz  das- 
selbe lesen,  wie  12,  11  ff.,  ist,  da  es  sich  ganz  um  dieselbe 
Sache  handelt,  völlig  natürlich,  und  kann  in  keiner  Art  als 
Beweis  gegen  die  Treue  des  Berichtes  (Stähcl.  kr.  Unters.  S.  156.) 
angesehen  werden.  — Uilkia ] vgl.  1 Chron.  5,  39.  40.  mit 
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2 Kön.  25,  18.,  wonach  wir  auf  völlig  historischem  Gebiete 
uns  befinden.  Michaelis  u.  AA.  haben  den  Hohenpriester  Hilkia 
fälschlich  für  den  Vater  des  Propheten  Jeremia  gehalten;  s. 
llitz.  Vorbemerk,  zu  Jer.  — fin'l  ] circulo  notatum  in  nonnullis 
codd.;  Vuhj.  (confletur)  scheint  in  Uebcreinstimmung  mit  V.  9. 
(aber  wahrscheinlich  danach  corrigirt)  , Chald.  (O'pB'H, 

vgl.  Chald.  zu  12,  12.)  ]2nv  (Correctur  nach  12,  12.)  gelesen 
zu  haben,  und  Cler.  u.  Tloubig.  wollten  letzteres  als  auf- 

nehmen. Die  richtige  LA.  dürften  LXX  in  xai  ntppüyiao v,  mit- 
hin Ohm  und  versiegle  ( mit  geh'  hinauf  zu  verbinden),  dargebo- 
ten haben;  denn  noch  12,  11.  sollte  der  königl.  Schreiber  mit 
Hinzuziehung  des  Hohenpriesters  das  eingekommene  Geld,  wenn 
der  Kasten  voll  wäre,  in  Beutel  fassen,  und  diese  wurden,  wie 
wir  schon  dort  vermutbeten,  versiegelt,  so  dass  mit  dem  hiesi- 
gen und  versiegle  das  Geld  dieses  Geschäft  ganz  sachgemäss 
anbefohlen  ist,  während  eben  der  Sachlage  nach  von  einem 
Abträgen  (gewöhnliche  Auffassung)  des  Hohenpriesters  nicht  die 
Rede  sein  kann , und  totam  numeret  ( Maur. ) oder  perfecle  exi- 
gat  (AA.)  etwas  Ueberflüssiges  besagt;  auch  passt  der  Ausdruck 
V.  9.  deine  Knechte  (ich  u.  der  Hohepr. ) haben  das  Geld  ausge- 
schüttel  und  es  gegeben  u.  s.  w.  gar  wohl  zur  LA.  der  LXX,  nicht 
aber  zu  der  des  T. , und  diese  konnte  sehr  leicht  aus  jener  sich 
bilden,  nicht  über  umgekehrt.  — Von  dem  Volke]  Wegen  der 
specielleren  Angabe  der  Chron.  s.  zu  23,  19.  — V.  5.  mrPl] 
Dus  K'tib  ist  als  h:rm  beizubehalten:  (versiegele  das  Geld) 
dass  man  es  (neutr.)  gebe;  V.  9.  steht  S|OS  dem  Verbum  näher 
als  hier,  so  dass  dort  das  eigentlich  erforderliche  männliche 
Suffix  gesetzt  worden  ist.  — O’lpcan  — ’Ös]  s.  zu  12,  12. 

— mm  maa]  Das  K’tib  ist  im  Niederblick  auf  n'aa  "VÖtt 
entstanden  und  kann  nicht  gehalten  werden , wie  Keil  versucht, 
der  übersehen  hat,  dass  '■>  rr*a  hier  und  V.  9.  Ortsaccusativ  ist. 

— Das  Baufällige]  Seit  der  ersten  Ausbesserung  unter  Joas 
waren  232  Jahre  verflossen , in  welcher  Zeit  Vieles  von  selbst 
wieder  schadhaft  geworden  sein  konnte;  der  Chron.  spricht  (34, 

11. )  von  absichtlichen  Zerstörungen  der  Vorgänger  Josia’s.  — 
V.  6.  Nach  ns«  ptrii]  LXX  u.  mehrere  Codd.  pis  ; wohl  nur 
im  Rückblick  auf  V.  5.  Schluss  entstunden.  — V.  7.  S.  zu 

12,  15.  — V.  8.  Das  Buch  des  Gesetzes]  Der  Ausdruck  zeigt 
deutlich,  dass  es  sich  um  etwas  schon  früher  Bekanntes,  nicht 
um  etwas  jetzt  erst  zum  Vorschein  Kommendes  ( Ew. ) bandelt. 
Man  hat  nun  aber  weder  die  ganze  damals  vorhandene  heil.  Schrift 
( Seb.  Schm.),  noch  den  Pentateuch  (Joseph.,  Cler.,  v.  Lengerke, 
Keil,  Ew.  III,  397.),  noch  die  drei  mittleren  Bücher  desselben 
( Berlheau  z.  Gescb.  Isr.  S.  375.),  noch  Exodus  (Gramberg), 
noch  Deuteronomium  (Reuss,  s.  bei  B'iner  RW.  I,  610.)  — denn 
alles  Genannte  dürfte  erst  später  zu  seiner  jetzigen  Gestalt  ge- 
kommen sein  — , sondern  eine  Sammlung  der  Gebote  und  Ver- 
ordnungen Mose’s  zu  verstehen , welche  im  Pentateuch  und 
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namentlich  im  Deuteronomium  verarbeitet  worden  ist  ( ähnlich 
Bit z.  zu  Jer.  11,  1 — 17.,  wo  der  Prophet  auf  eben  diese  Schrill 
Beziehung  nimmt,  S.  90.).  Eine  solche  Schrift  konnte,  ja 
musste  als  Buch  des  Bundes  23,  2.  bezeichnet  werden , und  der 
Chronist  hat  rTOO  VS  nur  hinzugefügl ; sie  war  nach  2 Chron. 
17,  9.  schon  unter  Josaphat  vorhanden;  ward  nach  der  Andeu- 
tung 5 Mos.  31,  20.  vermutblich  bei  der  Bundeslade  verwahrt: 
war  mit  dieser  unter  Manasse  bei  Seite  gestellt  worden,  und 
erschien  jetzt  nach  einem  halben  Jahrhundert,  von  dem  die  Räum- 
lichkeiten des  Tempels  wegen  der  beabsichtigten  Ausbesserung 
durchgehenden  Hohenpriester  bei  der  beseitigten,  aber  noch  im 
Tempelbause  (mrp  n’33  '»)  befindlichen  Lade  wieder  anfge- 
funden , weil  völlig  in  Vergessenheit  geratben  als  etwas  Seues, 
so  dass  Saphan  V.  10.  sagen  konnte:  ein  Buch  hat  mir  Hitkia 
gegeben.  Iler  Chronist  will,  wenn  er  erzählt,  dass  das  Buch 
gefunden  worden  sei , als  sie  das  Geld  herausnahmen , wohl  nur 
die  Gelegenheit  angeben,  bei  welcher  die  Auffindung  stattfand: 
Joseph,  hat  aber  hieraus  und  aus  dem  ly/ovivoar  der  I.XX  zu 
V.  9.  seine  Erzählung,  nach  welcher  Hilkia  aus  den  Schatz- 
kammern des  Tempels  Gold  und  Silber  zur  Anfertigung  von  hei- 
ligen Gefässen  hätte  nehmen  sollen  und  dabei  die  heiligen 
Bücher  Mose’s  gefunden  habe , zusammengeschmiedet.  Die  rab- 
binische  Tradition  lässt  das  Buch  unter  einem  Haufen  von  Steinen 
aufgefunden  werden,  unter  welchem  es  verborgen  worden  sei, 
als  Alias  die  Exemplare  des  Gesetzes  habe  verbrennen  lassen. 
Nach  Ewald  wäre  eine  Abschrift  des  30  bis  40  Jahre  vorher 
in  Aegypten  geschriebenen , nur  langsam  und  wie  zufällig  narb 
Palästina  verbreiteten  Werkes  des  Deuleronomikers  durch  irgend 
einen  Priester  zufällig  in  den  Tempel  gekommen  und  dort  vom 
Hohenpriester  vorgefunden  worden;  diese  Hypothese  scheitert 
aber  an  der  nicht  zu  erweisenden  Auffassung:  rin  ( anst.  das) 
Gesetzbuch.  — Und  er  las  es]  Do  nach  Inhalt  des  folgenden  V. 
Saphan  sogleich  nach  vollendetem  Geschäfte  dem  Könige  Bericht 
erstattet,  so  könnte  man  auch  hieraus  schlicsscn,  dass  die  be- 
zügliche Schrift  einen  grossen  Umfang  nicht  gehabt  haben  könne, 
und  es  ist  mindestens  nicht  zu  übersehen,  dass  obige  WW.  in 
der  Chron.  fehlen , und  dass  dort  nnst.  und  er  las  es  V.  10.  und 
er  las  aus  demselben  steht,  wodurch  sicher  hat  angedeutet  wer- 
den sollen,  dass  die  Schrift  eine  sehr  umfängliche  gewesen  sei. 
— V.  9.  lOOrt  10©  tt3'"t]  hat  der  Chronist  in  •yostv-ntj  '©  t»3*? 
und  Saphan  brachte  das  Buch  geändert,  denn  er  schiebt  nach 
3®’1  noch  VS  ein.  — Deine  Ofener  ] Hilkia  nnd  ich,  vgl.  12, 
11.  — Buben  ausge schüttet  ] aus  der  Lade  in  die  Beutel.  — 
ri'33]  Chron.,  LXX,  Vulg. . Arab.  ni.V  n’33  oder  (was  die 
Verss.  anlangt)  wohl  bloss  's  n'3;  richtiger;  denn  die  Lade 
stand  im  Vorkofe  des  Tempels,  s.  12,  10.  — V.  10.  Und  er 
las  es  vor  dem  Könige)  seiner  Stellung  ganz  angemessen;  ko- 
misch Mich.:  weil  der  junge  König  ein  so  alles  Buch  nicht  selbst 
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lesen  konnte.  — V.  12.  Der  hier  erwähnten  feierlichen  Ent- 
sendung- lag  dieselbe  Absicht  wie  der  19,  2.  zum  Grunde.  Nach 
Maassgahe  der  Ordnung  der  eben  erwähnten  dürfte  Ahikam,  der 
Gönner  Jeremia’s  (Jer.  26,  24.)  und  Vater  des  Statthalters  Ge- 
dulja  (Jer.  40,  5.),  Haushofmeister,  und  der  auch  Jer.  26,22. 
u.  36,  12.  erwähnte  Achbor  (unter  Vergl.  von  18,  18.)  Kanzler 
gewesen  sein.  Der  Name  des  Letzteren  ist  durch  alle  Veras, 
bezeugt  (bei  Syr.  u.  Arab.  sind  nur  3 u.  3 versetzt),  und  die 
LA.  der  Chron.  ]YWS  ist  ersichtlich  aus  der  unsr.  entstanden.  — 
Der  Diener  des  Königs]  jedenfalls  der  Beamtete,  der  nach  7,  2. 
9,  25.  am  israelitischen  Hofe  uls  bezeichnet  ist.  — V.  13. 

’iya]  ist  hier,  wie  hei  den  Verb,  intercedendi  i Mos.  20, 
7.  1 Sam. ‘7,  9.  u.  a.,  nicht  eigentlich  /ur,  sondern  (in  metaphor. 
Anwendung  der  Grundbedeutung  um  ) in  Ansehung  ( LXX  m pi, 
Vulg.  super).  Josin  will  wissen,  ob  das  angedrohte  Strafgericht 
nahe  bevorstehe  und  was  ihm  und  dem  Volke  zunächst  zu  thun 
obliege.  — Und  in  Ansehung  des  Volkes]  Nach  der  ersichtlichen 
Gradation  ist  die  Einwohnerschaft  von  Jerusalem  zu  verstehen; 
Chron.  but  dafür  gesetzt  b«-yi}’2  -ttttiin  1535  (wie  auch  1 Cod. 
in  unserem  T.  hat).  Das  bä  vor  03>n,  welches  LXX,  Arab.  u. 

1 Cod.  Kenn,  darbieten,  ist  durch  das  alsbald  folgende  veran- 
lasst. — rtnX3]  Chron.  H3P3  ausgegossen  ist;  aus  der  TLA. 
entstanden  und  unpassend , da  der  Zorn  sich  noch  nicht  bclhä- 
ligl  hatte.  — irbs]  lässt  sich  erklären,  indem  die  Gesetzvor- 
schrift dem,  der  sie  erfüllen  soll,  gleichsam  entffejengehalten 
ist ; aber  das  uns  nach  dem  vorausgegangenen  weil  unsere  V ä- 
ler  u.  s.  w.  fällt  auf.  und  nach  Chron.  ntrt  "itöJl-bs  und 
Arab.:  in  demselben,  möchte  man  vermuthen,  dass  die  TLA. 

( durch  Herantritt  der  Copula  von  V.  14.  ) aus  rby  sich  gebil- 
det habe,  was  die  Codd.  Kenn.  Nr.  253.  u.  de  Rossi  Nr.  663. 
wirklich  darbieten.  — V.  14.  Zu  der  Prophetin  Hulda]  Jeremia 
oder  auch  Zephanja  konnten  ulso  wTohl  damals  nicht  in  Jerusa- 
lem sich  befinden;  Hulda  aber  musste  eines  vorzüglichen  An- 
sehens sich  erfreuen,  da  es  nach  23,  2.  an  Propheten  überhaupt 
nicht  fehlte.  — Des  Kleiderhülers]  nämlich  wohl : des  im  königl. . 
Palaste  angestellten  (so  auch  Cler.),  ist  auf  Sallum  zu  beziehen, 
indem  omn*p  mpn*|3  parenthetisch  steht.  — ri3©H3]  im 
zweiten  Bezirke  der  (ünter-)  Stadl,  und  zwar  in  dem  später  (da- 
her die  Bezeichnung)  durch  Miteinschliessung  der  Akra  (s.  den 
Plan)  hinzugefügten.  Dass  die  Unterstadt  in  zwei  Bezirke  ge- 
teilt war,  ist  aus  Neh.  3,9.  12.  deutlich  zu  ersehen.  Indem 
östlichen,  dem  älteren,  Gndet  sich  auch  dus  erste  oder  Altstadt- 
Thor  Neh.  3,  6.  Zach.  14,  10.,  und  Zeph.  1J  10.  wird  diesem 
Bezirke  (statt  dessen  dort  nur  das  an  der  NordoJlecke  der 
Stadt  gelegene  Fischthor  genannt  ist)  der  westliche,  sowie  hier 
nsflSnn  genannt,  entgegengesetzt.  (Der  Prophet  denkt  dort 
nach  V.  16.  wohl  an  eine  Bestürmung  der  Stadt,  die  in  den 
meisten  Fällen  von  der  Kordseile  her  erfolgte. ) Die  Erklärung 
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de«  Chald.  rp3B  tm  Hause  der  Lehr, g hat  darin  ihres 

Grund,  dass  mau  bei  hröa,  wie  die  Uebersctzung  des  Syr. 

I zeigt,  an  einen  Ort  dachte,  wo  dos  Gesetz  mit  dem  Volke 
repttirt  worden  sei  ( Ephrem : ein  zur  Belehrung  des  Volkes  be- 
stimmter Ort),  oder  vielleicht  auch  nach  5 Mos.  17,  18.  Jos. 
8,  32.  an  einen  Ort,  wo  Abschriften  des  Gesetzes  gefertigt 
worden  seien.  — V.  16.  mpB“bt<]  Chron.,  LXX  (ijzi  ),  y»is. 
(super)  'an-by ; durch  das  sogleich  folg,  vao'-yyt  und  durch 
V.  19.  bestätigt.  — Alle  Worte  des  Buches]  nähere  Bestimmung 
von  ny*l , das  iu  dem  Buche  angekündigte  Unheil;  daher  der 
Chronist:  alte  in  dem  Buche  verzeichnelen  Flüche.  Es  mussten 
also  Stellen  darin  enthalten  sein,  wie  3 Mos.  XXVI.  5 Mos. 
XXV1I1.  — Welche  gelesen  hat  ] Chron.  erleichternd : welche  man 
dem  Könige  vorgelesen  hat.  — V.  17.  Mit  allem  fVerke  ihrer 
Hände]  mit  den  von  ihnen  gefertigten  Götzenbildern,  s.  zu  1. 
16,  7.  — !tnX3l]  Chron.  wie  V.  13.  rjniav;  liier  wegen  und 
wird  nicht  erlöschen  noch  unpassender,  als  dort.  — V.  18.  Und 
dem  Könige  von  Juda  u.  s.  w.]  während  V.  15.:  dem  Manne,  der 
euch  sendet;  dort  im  ersten  prophetischen  Anlauf  hat  Hulda  nnr 
die  Sache  im  Auge,  während  sie  hier  im  ruhigeren  Flusse  der 
Rede  auf  die  dargelegte  Gesinnung  der  Person  des  Fragstellers 
Rücksicht  nimmt.  — nsa®  nictt  D'^31!"!]  Diese  durch  Chron. 
u.  alle  Verss.  bezeugten  ffff,  sind  nicht  hei  eingeschobenem 
wegen  mit  so  spricht  der  Herr  ( Mich. ) , sondern  nach  LXX  o. 
Iu  lg.,  Syr.,  Arab.  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden,  als  absolute 
Voranstellung  dessen , was  V.  19.  bis  *:cb  weiter  ausgefuhrt 
ist,  so  dass  denselben  das  dortige  so  habe  auch  ich  beachtet 
gegenübertritt,  also:  (anlangend)  die  Worte,  welche  du  beachtet 
hast  (dieweil  dein  Herz  u.  s.  w.):  so  habe  auch  ich  u.  s.  w.  ( so 
auch  de  Dieu , Seb.  Schm. , Keil ).  Aehnlich , aber  nicht  gleich, 
verhalten  sieb  die  Stellen  I.  6,  12  f.  (s.  dort)  u.  Jer.  44,  16., 
vgl.  auch  Luk.  21,  6.  Wegen  srnvj  beachten  s.  19,  16.  I'ulg. 
dem  Sinne  nach  gut:  pro  eo  quod  audisti  — et  ego  uudivi. 
Der  Ausfall  eines  btt  vor  D'iatn  auf  Veranlassung  von  btt^C* 
( Houbig .)  ist  nicht  nnzunchmen.  — Und  zum  Fluche]  causa  pro 
effectu.  — V.  20.  “pnnap  ] Alle  Verss.  u.  einige  Codd.  haben 
den  Singular;  die  TLA.  könnte  ober  wohl  richtig  sein,  indem 
gewiss  auch  die  von  Manasse  neu  angelegte  Begräbnissstätte 
(s.  zu  21,  18.)  einen  Complex  von  Grabkammern  darbot,  die 
nur  der  besondern  Ausstattung  harrten.  — ln  Frieden]  Aber 
Josia  ward  ja  im  Kampfe  getödtetf  Das  Wort  bezieht  sich  auf 
die  V.  16.  angedrohte  Zerstörung  Jerusalems,  und  wird  so- 
gleich durch  das  und  nicht  sehen  sollen  deine  Augen  all’  das 
Unheil  beschränkt. 
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2 Chron.  34,  4 — 7.  u.  29  — 33.  Capp.  XXXV.  u.  36,  1 

— 5.  Joseph.  X,  4,  3— 5,  2.  — (V.  1—15.  n.  19—22.  A.  I.; 

16—18.  B.  11.;  23  — 37.  A.  II.)  — V.  1 — 30.  Josia  ver- 
pflichtet das  Volk  auf  das  Gesetz , rollet  den  Götzendienst  aus, 
veranstaltet  eine  feierliche  Begehung  des  Pascha,  und  fällt  im  Kam- 
pfe gegen  Necho  von  Aegypten.  — V.  1.  iDOK’l]  Chron.,  LXX, 
Arab.  ; durch  Wegfall  des  Schluss -Vav  entstanden;  je- 

doch möchte  die  TLA.  wegen  des  fehlenden  r>N  vor  bs  mit 
Vutg.  u.  Syr.  3D0t«»i  zu  vocalisiren  sein.  — Alle  Aelleslen  u.  s. 
w.  ] Der  Buud  sollte  zunächst  nur  durch  Stellvertretung  geschlos- 
sen werden , und  Jeremia  hat  dann  die  Sorge  für  die  Verpflich- 
tung der  Menge  übernommen , s.  Hits,  zu  Jer.  S.  90.  — V.  2. 
Gnd  alle  Männer  Juda's  und  alle  Bewohner  Jerusalems]  ist  natür- 
lich nach  der  aus  dem  beschränkten  Raume  des  öussem  Vorhofes 
( die  Aeltesten  sind  im  innem  zu  denken ) sich  ergebenden  Kin- 
schränkung  zu  verstehen.  — B'tOJtTl  ] Chron.  (und  6 Codd.) 
D^lbiT)  die  Leviten;  könnte  auf  Hörirrthum  (Keil)  beruhen,  ist 
aber  wahrscheinlicher  mit  Ew.  für  absichtliche  Aenderung  zu 
halten,  auf  welche  auch  der  Chald.  durch  yQu/tftaztTc 

halb  und  halb  eingegangen  ist.  Die  Propheten  müssten  zugegen 
sein,  da  es  sich  um  ihre  Sache  handelte.  Dass  ihre  mit  denen 
des  Jeremia  vereinten  Bemühungen  im  Ganzen  einen  glücklichen 
Erfolg  nicht  hatten,  erhellt  aus  Jer.  11,  9.  und  insbes.  25,  3 ff., 
wo  der  Prophet , wenn  dieser  Erfolg  ein  günstiger  gewesen 
wäre,  einer  doch  einmal  in  religiöser  und  sittlicher  Beziehung 
eingetretenen  erfreulichen  Veränderung  hätte  gedenken  müssen. — 
Und  er  las]  wahrscheinlich  selbst,  um  den  Eindruck  zu  verstär- 
ken. — m.-n  n'33]  1 Cod.  's  rP3;  durch  Abfall,  s.  zu  22,8. 

— V.  3.  iTOJn-bs]  s.  zu  11,  14.  — Und  er  schloss  den 
Bund]  indem  er  für  seine  Person  Haltung  des  ’vi  robb  ange- 
lobte und  das  Volk  zu  gleicher  Gelobung  veranlasste.  — 

'ui  ] nicht:  stand  bei  Schliessung  des  Bundes  ( Mich .);  nicht: 
perstitit  in  foedere  l Maur . );  sondern:  trat  in  den  Bund  ( Luther, 
de  Welte;  vgl.  I.  8,  22.  II.  18,  28.),  erklärte,  dazu  aufgefor- 
dert, seine  Zustimmung;  Vulg.;  acquievit  populus  pacto;  der 
Chron.  ubändernd:  er  (Josia)  machte  treten  u.  s.  w.  — Wns 
Joseph,  von  feierlichem  Opfer  bei  dieser  Gelegenheit  berichtet, 
■st  Zuthal;  die  Versieglung  des  Bundes  erfolgte  durch  das 
Pascha.  — V.  4.  Von  hier  bis  V.  14.  ist  der  Bericht  in  der 
Hauptsache  geordnet  nach  dem,  wns  Josia  gethan  in  Beziehung 
auf  die  Gefässe , Diener,  Gegenstände  und  Orte  des  ungesetzlichen 
Jehova-  oder  des  Götzencultus.  — TOtbOM  ’3n3]  lässt  nur  die 
Auffassung  Priester  des  zweiten  Ranges,  nicht  die  gewöhnliche 
Priester  (Keil)  zu.  Warum  aber  wurde,  wenn  es  Priester  er- 
sten und  zweiten  Ranges  galt,  denen  des  ersten  nichts  aufge- 
tragcu,  da  doch  der  Hohepriester  selbst  belhütigt  ward  ! Gnd 
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wo  findet  sich  ausser  hier  eine  Spur,  dass  es  Priester  des 
ersteu  und  zweiten  Ranges  gegeben  hake?  (Die  Aelleste n unter 
den  Priestern  10,  2.  können  dafür  nicht  angeführt  werden  , und 
die  bekannten  24  Clasten  standen  einander  gleich.)  Vergleicht 
man  nun  aber  25,  18.,  so  muss  man  sich  überzeugen,  dass 
anst.  'nrt  "CT3  mit  dem  Chald.  'n  frp  zu  lesen  und  wie  dort 
so  auch  hier  von  dem  auf  den  Hohenpriester  folgenden  Priester, 
der  wohl  dessen  Stellvertreter  (Chald.  ) war,  zn  verstehen 
sei.  ( Die  TLA.  ist  durch  ein  zufälliges  Pünktlein  entstanden.) 
— lind  den  Schtcellenhülern]  d.  i.  den  Obersten  unter  den  Srhw-, 
, den  Vorstehern  der  Thoreiugnngswäcbter;  solcher  Vorsteher 
’ waren  nach  25,  18.  drei.  Der  Befehl  des  Königs  erging  an  die, 
welche  im  Tempel  Anordnungen  zu  treffen  batten , und  auch  ans 
diesem  natürlichen  Sachverbältnisse  ergiebt  sich  die  Richtigkeit 
der  LA.  — b3\l]  nicht  der  Tempel  überhaupt,  sondern 
spec.  der  Grossraum  (I.  8,  17.),  wo  die  für  den  Cnltns  der 
himmlischen  Mächte  bestimmten  Gefässe  und  Geräthe  ( D’bs ) aof- 
gestellt  waren.  — Und  er  verbrannte  sie]  was  freilich,  da  min- 
destens die  Gefässe  doch  wohl  metallene  waren,  eben  so  schwer, 
als  das  Verbrennen  des  goldenen  Kalbes  2 Mos.  32,  20.  eiozn- 
sehen  ist.  — maiicj]  alle  Verss.  ( LXX  uusgen. , welche  das 
W.  mit  griech.  Buchstaben  wiedergeben)  nur:  im  Thale;  et  sind 
nicht  Brandstätten  des  Feuers  ( Hill,  zu  Jer.  8.  268.) , sondern 
wie  zu  19 , 26.  gezeigt  worden , die  Düngerablagerungsstät- 
len  im  Kidronthale  gemeint  (wohin  anch  dieser  Abraum  gehörte), 
die  sieb  auf  den  dortigen  Stadlfeldcm  (Jer.  31,  40.)  befanden, 
und  die  Felder  können  nicht  füglich  anderswo,  als  in  dem  nord- 
östlich von  der  Stadt  befindlichen  breiteren  Theile  des  Thaies 
gelegen  haben , der  noch  jetzt  „ bebaut  wird  und  Pflanzungen 
von  Oliven-  und  andern  Fruchtbäumen  euthält“  (Robins.  II,  33.) 
vgl.  Gräb.  S.  30.  — Und  er  trug  den  Staub  derselben  nach 
Bethel]  Das  ist  allerdings  sehr  seltsam,  denn  Bethel  war  zehn 
Stunden  von  Jerusalem  entfernt,  nnd  warum  wurden  denn  mit 
den  Gefasten  grössere  Umstände  gemacht,  als  mit  den  Götzenbil- 
dern (V.  6.)  und  deren  Altären  (V.  12.)?  Wäre  die  Asche  die- 
ser nach  Bethel  geschafft  worden , so  hätte  die  Handlung  inso- 
fern Sinn  gehabt,  als  vermuthlich  von  dort  aus  der  Götzcncultus 
sich  über  Juda  verbreitet  hatte;  aber  die  Gefässnachtl  Uefcri- 
gens  finden  wir  Josia  noch  am  Jordan  mit  der  Entweihung  der 
abgöttischen  Stätte  in  Bethel  beschäftigt  (V.  14.);  wozu  schickte 
er  denn  da  schon  vorher  jene  Asche  dahin?  Die  LA.  bjt-n’3 
ist  zwar  durch  alle  Verss.  bezeugt,  aber  sie  kann  kaum  richtig 
sein,  und  es  ist  bemerkenswert!: , dass  der  Chronist  (34,  4 f. ) 
hiervon  gar  nichts  hat,  und  dass  Joseph,  nur  sagt:  xijr  onodöv 
aottör  äiianitpw.  Demnach  dürfte  Conjectur  wohl  erlaubt  sein, 
und  eine  solche  ohne  Veränderung  der  Consonanten  an  Joseph. 
sich  anschliessen  könneu  durch  itt-iva  (vgl.  Hiob  24,  25. 
httb  Ütaji , tco  auch  mehrere  CodA.,  Sy  mm. , Sgr. , Vu lg. 
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haben)  er  trug  ihren  Staub  ins  Nichtigkeitshaus , d.  ii.  er  zer- 
streute sie  in  olle  Winde.  Das  sonstige  Nichtvorkommen  des 
Ausdrucks  könnte  gegen  diese  Vermutbung  nichts  beweisen,  und 
dass  Josia  die  Asche  der  Gefasse  in  dieser  Weise  behandelte, 
wäre  symbolische  Hinweisung  auf  die  Nichtigkeit  des  durch  sie 
verrichteten  Dienstes;  dass  er  mit  der  Asche  der  Götzenbilder 
schlimmer  verfuhr,  ist  der  Sache  ganz  angemessen.  Sollte  jedoch 
obiger  Ausdruck  für  die  Erzählung  zu  poetisch  erscheinen,  so 
könnte  man  anderweit  vermuthen , dass  im  urspr.  T.  fibet  '3 
gestanden  und  dass  es  bei  Jerusalem  einen  locus  exsecrutus 
oder  einen  loc.  ezsecrationis  gegeben  habe,  an  welchen  Josia 
die  Asche  jener  Gefasse  wegen  des  Dienstes  habe  schaffen  las- 
sen , zu  dem  die  Gefasse  früher  verwendet  worden  waren.  — 

V.  5.  ITOöm ] wohl  nur  vom  Abschaffen,  nicht  von  Tödlung 
(Vulg.,  Syr.,  Arab.)  zu  verstehen.  — D’nasn]  Wegen  der 
Etymol.  s.  zu  I.  3,  26.  Die  gemeinten  Personen  müssen,  du 
sie  zur  Darbringung  von  Raucher  opfern  eingesetzt  waren , Prie- 
ster gewesen  sein,  und  sind  es  auch  nicht  bloss  noch  Hosea 
10,  5.,  sondern  auch  nach  Zepb.  1,  4.  gewesen,  wo  zu  übersetzen 
sein  dürfte:  ich  rotte  den  Namen  der  aus  mit  den  Priestern 

(die  ihn  tragen).  Mit  diesem  Namen  (vgl.  Camilli ) können,  da  hier 
von  den  O’nas  die  Räucherer  des  Bual  u.  s.  w.  noch  unterschie- 
den werden  und  da  es  sich  bei  jenen  um  ßamacultus  handelt, 
nicht  ausschliesslich  Götsenpriester,  es  müssen  damit,  wie  auch 
Hos.  10,  5.  zeigt,  auch  Priester  des  nicht  gesetzlichen  Jehova- 
cultus  bezeichnet  worden  sein.  (Auch  k'eil:  unäebte,  nicht 
levitische  Priester.)  — Und  den  Umgebungen  von  Jerusalem]  vgl. 
zu  2 Sam.  15,  32.  — Dem  Baal,  der  Sonne  und  dem  blonde 
und  u.  s.  w.  ] Baal  dient  hier  zur  Bezeichnung  des  ganzen  unter 
seinem  Namen  begriffenen  Cultus , der  im  Folgenden  näher  be- 
zeichnet wird,  gleichsam:  dem  Baal,  nämlich:  der  Sonne  u.  s. 
w. ; daher  ist  die  Copula,  welche  Vulg.  u.  einige  Codd.  dar- 
bieten, abznwcisen.  — mit»]  die  Sternbilder  des  Thierkrei- 
ses, s.  llirzel  zu  Hiob  38,  32.  — V.  6.  Die  Asrhera]  die  von 
Mnnasse  im  Tempel  aufgestellte  und  dort  gebliebene,  s.  zu  21, 

7.  — in:]  hier  nicht  Bach,  sondern  Thal,  wie  das  sogleich  |>  ■*-  * 
Folg,  zeigt.  — Auf  die  Gräber  gemeiner  Leute]  die  gemeinsame 
nnd  miihin  minder  ehrenvolle  Grabstätten  hatten;  wahrscheinlich 
da,  wo  noch  heute  der  Begrübnissplatz  der  Juden  im  'I hale 
Kidron  sich  befindet,  nördlich  vom  Kefr  Silwdn  (s.  den  Plan 
von  Schultz).  Da  obige  Auffassung  durch  Jer.  20,  23.  bestä- 
tigt ist , so  hätte  sich  Keil  die  um  2 Chron.  34,  4.  willen  be- 
liebte Deutung  von  B3H  aa  „der  vornehme  und  geringe  Pöbel, 
der  sich  mit  Götzendienst  befleckt  hatte,“  ersparen  können.  — 

V.  7.  Da  die  Wohnungen  der  effeminati  ( Vulg. ) nicht  füglich 
zugleich  Heilstätten  für  weibliche  Uierodulen,  wie  Keil  noch 
Mov.  I,  686.  annimmt,  gewesen  sein  können  (blich,  bemerkt  sehr 
richtig,  cynaedi  und  Hetären  würden  sich  schwerlich  vertragen 
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haben):  so  möchte  O'SSipn  entweder  von  weiblichen  Geweihe- 
len (s.  zu  I.  14,  24.),  die  zugleich  die  Weberinnen  waren,  za 
verstehen,  oder  mit  dem  Cltald.  C’tDipn  zu  vocalisiren  und  mit 
eben  demselben  'pfi  ’ra  von  Gebäuden  zu  erklären  sein,  welche 
gleichsam  Forrathsbäuser  für  den  Astartecultus  waren.  — D'na] 
Zelter,  welche  entweder  als  transportable  Heiligthümer  oder  als 
zu  Bildung  von  Gemächern , wie  sie  4 Mos.  25,  8.  Vorkommen, 
bestimmt  zu  denken  sind;  vgl.  auch  zu  17,  30.  (Ew.'s  Con- 
jectur  III,  367.  D’taa  Kleider  für  Astartebilder  dürfte  überflüssig 
sein.)  — V.  8.  Josia  liess  alle  Priester  iu  Juda  nach  Jerusa- 
lem kommen,  damit  sie  den  bisher  geübten  ungesetzlichen  Cultus 
nicht  mehr  treiben  könnten,  und  um  ihnen  und  Andern  diess  ganz 
abzuschneiden,  verunreinigte  er  die  Stätten  dieses  Cultus.  — 
na»)  l)as  n ist  von  dem  folg.  W.  hcrangetreten  ( Houbig .). — 
Geba]  Da  Geba  I.  15,  22.,  wo  es  sich  ebenfalls  um  die  G ranze 
gegen  Israel  handelt,  entschieden  Gibea  Sauls  ist,  und  nirgends- 
her erhellt,  dass  das  Reich  Juda  sich  eine  nördlichere  Gränze 
errungen  hübe  (s.  vielmehr  zu  I.  16,  34.),  so  kann  das  hiesige 
Geba  nicht  Jibia  unweit  Sinjil  ( Bethel ) Robins.  III,  298.  (Keil), 
es  muss  vielmehr  das  eben  genannte  Gibea  bei  Rama  sein;  vgl. 
auch  Knob.  zu  Jes.  10,  29.  — Beerseba]  wo  eine  besonders 
besuchte  Bamo  sich  befand , s.  Arnos  5,  5.  8,  15.  — Und  er 
riss  die  Bamolh  der  Thore  nieder,  (die  Bnma)  welche  am  Ein- 
gänge des  Thores  Josua’s  des  Stadlobersten,  (sowie  die)  welche 
zur  Linken  im  Stadllhore  sich  befand]  ist  alleuthalben  ein 

Thorgebäude  (mit  Hofraum,  Bin-  und  Ausgang);  Thor  Josuas 
kann  demnach  nicht  eine  grössere  Thür  an  der  Wohnung  des  Ge- 
nannten Bein  (s.  auch  Neh.  3,  20.);  nun  kommt  aber  ein  Thor 
Josua's  unter  den  äusseren  Thoren  Jerusalems  nirgends  vor,  mit- 
hin muss  ein  im  Innern  der  Stadt  gelegenes  verstanden  werden, 
und  da  der  Stadloberste  doch  gewiss  die  Ciladelle  ( Millo ) be- 
wohnt hat,  so  dürfte  am  natürlichsten  an  ein  dicht  bei  der 
Wohnung  des  Stndtcommaudanten  gelegenes,  die  Citadelle  mit 
der  Unterstadt  verbindendes  Thor,  das  nachmalige  Thor  Gen- 
nath  (s.  Anh.  Stadt  §.  4.  Anm.  9.)  zu  denken  Bein.  Das  Stadt- 
hör  xat’  l^oyjjv  kann  nur  das  Hauptcerkehrsthor  sein,  und  dieses 
war  und  ist  das  I'Aa/  (Jaflu-)Thor  dicht  bei  Gennalh.  Wenn  nun 
wahrscheinlich  mindestens  diejenigen,  welche  in  Jerusalem  irgend 
ein  wichtiges  Geschäft  abthun  und  länger  dort  verweilen  woll- 
ten, den  Stadtobersten  zu  begrüssen  hatten,  so  sieht  man,  wie 
für  die  religiöse  Regung  Dieser  (Bitte  um  glücklichen  Erfolg 
des  Geschäftes  und  Dauk  dafür,  so  schon  Cler.)  durch  die  Er- 
richtung eines  kleinen  Heiligtbums  im  Hofe  des  Thalthorcs  ( 

Tsn)  und  eines  andern  um  Eingänge  ( nno  ) des  Citadellcn thores 
(das  sich  eben  durch  den  Umstand,  dass  hier  das  sacellum  nicht 
im  Thore  sich  befand , als  ein  kleineres  Thorgebäude  [ s.  a.  n.  0.) 
durstcllt)  gesorgt  war.  Die  linke  Seite  ist  natürlich  von  den  zur 
Stadt  Eingehenden  zu  verstehen.  Die  Benennung  Thor  Josuas 
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konnte  daher  rühren  , dass  dasselbe  unter  Leitung  des  J.  erbaut 
worden  war.  — V.  9.  Nur  opferten  die  Bamolhprieslrr  nicht  u. 
s.  w. ] Das  nur  schliesst  sich  an  das  V.  8.  Anf.  Gesagte  an: 
Josia  Hess  die  genannten  Priester  aus  dem  angegebenen  Grunde 
nach  Jerusalem  kommen,  allein  sowie  sie  am  Op/erdieuste  im 
Tempel  sich  uicht  betheiligen  durften  (iVys  imperf.  beim  dauern- 
den Zustande),  eben  so  wenig  war  es  ihnen  »erstattet , ihren 
Autheil  am  Speiseopfer  (s.  3 Mos.  2,  1 — II.  6,  16 — 18.  10, 
12.)  in  Gemeinschaft  mit  den  dem  gesetzlichen  Jehovadienste  treu- 
gebliebenen Priestern  zu  verzehren , sie  mussten  diese  ihre  Mahl- 
zeiten unter  sich  (Drpnät  *pna ) halten.  Aus  Ez.  44,  10  ff.,  dem 
besten  Commeutar  zu  unserem  V.,  ist  mit  Sicherheit  zu  schlies- 
sen,  dass  sie  dessenungeachtet  — da  sie  ja  doch  Leviten  waren, 
und  nicht  einmal,  wie  die  dortigen,  am  Götzendienste  sich  be- 
theiligt hatten  — vom  Tempeldienste  nicht  völlig  ausgeschlossen, 
sondern  zu  den  minder  wichtigen  Verrichtungen  desselben  ver- 
wendet wurden.  Unser  V.  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  vielfältig 
anders  erklärt  worden;  für  obige  Auffassung  zeugen  die  Worte 
und  der  Zusammenhang.  — V.  10.  nerrt]  Böttchers  Vermu- 
thung  (de  inf.  §.  168.  176.),  dass  mit  diesem  W.  einer  mit 
ausländischem  Ausdrucke  ( pers.  töflen , verbrennen)  als  Brandstätte 
bezeiebneten  Sache  ein  an  das  talmud.  Epn  sich  anlehnender, 
diese  Stätte  als  ein  conspulum  s.  abociinatum  darstellender  hebräi- 
scher Name  gegeben  worden  sei,  dürfte  wohl  Alles  für  sich 
haben;  vgl.  übrig,  Hits.  zu  Jer.  7,  31.  u.  Knob.  zu  Jes.  30,  33. 
Diese  Stätte  hot , wenn  llieron.  ( s.  Winer  RW.  unt.  Thophet ) 
recht  berichtet  gewesen,  in  der  auf  dem  PlBne  bezeiebneten  Ge- 
gend gelegen.  — 03rv*’33  ■'3]  Das  K’tib  ist  nicht  nothwendig 
mit  Maur.  u.  üitz.  kl.  Propli.  S.  293.  als  durch  das  vorhergeh. 
Jod  an  na  veranlasst  anzusehen,  denn  s.  Bötlrh.  a.  a.  0.  §.  170. 
— ist  mit  Ilitz.  zu  Jer.  7,  31.  u.  Böttch . a.  a.  0.  §.  173  f. 
als  Appellativ,  und  zwar  mit  Letzterem  als  ein  onomntopoetienm 
von  )3rj  aufzufassen,  woraus  sich  für  das  bezügliche  Thal  (über 
dessen  mit  llieron.  Ansetzung  des  Tophel  übereinstimmende  Lage 
nach  Robins.  I,  365  ff.  II,  38  ff.  kein  Zweifel  sein  kann ) dem 
Gebrauche  des  dortigen  Kinderverbrennens  ganz  angemessen 
„ Wimmer  - Kinds  - Thal “ ergiebt.  — Dass  Niemand  mehr  dar- 
brachte  u.  s.  w.  ] s.  zu  2 Kön.  16,  3.  — V.  11.  Wäre  von 
nur  einem  Wogen  und  von  diesem  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  den  Rossen  die  Rede,  so  könnte  man  an  ein  vielleicht  über 
dem  Thoreingange  aufgesletUes  ( etwa  ehernes)  Bildwerk  ( Schlz., 
Exeg.  Ildb.)  eines  mit  Rossen  bespannten  Wagens  (so,  wie  es 
scheint , Joseph,  und  Winer  RW.  II,  481.  „ errichten “)  denken; 
allein  da  von  mehreren  Wagen  berichtet  und  das  Schicksal  der 
Rosse  und  der  Wagen  besonders  angegeben  wird : so  bat  inan 
mit  Syr.  u„  Arab.,  welche  natS’1  (wiewohl  dieses  auch  hier  nur 
wie  V.  5.  vom  Abschaffen  gesagt  ist)  durch  er  tödtete  übersetzen, 
au  lebendige  Rosse  uud  zur  Abwechslung  gefertigte  Wagen  zu 
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denken,  und  nach  Hemd.  I,  189.,  Zendavesta  II,  264.,  Cupf.  III, 
3.,  Just.  I,  10.,  Anukas.  IV,  5,  35.,  Heliod.  Aethiop.  10.  amu- 
nehmen , dass  jene  mit  diesen  im  Dienste  der  Sonne  bei  Pro- 
cessionen  verwendet  wurden  (nn  Pferdeorakei  [ Ew.  ] kann  nicht 
gedacht  werden,  weil  die  Wagen  dann  überflüssig  gewesen  wären). 
Demnach  ist  hier  eigentlich  ganz  einfach  geben , dem  Zu- 
sammenhange  nach  über  weihen,  und  man  hat  bei  an  der  Zelle 
Nelhanmelechs  an  Stallung  für  Rosse  uud  Wagen  neben  dieser 
Zelle  zu  denken,  und  den  Genannten  vielleicht  als  den  zuerst 
eingesetzten  Aufseher  über  beides  zu  holten.  Die  Wohnung  des- 
selben (nie«  2”  gehört  zu  naab  ) befand  sich  in  — D’TV-io] 
identisch  mit  nann  1 Cbron.  26,  18.,  und  bei  Ez.  41,  12.  15. 
als  ’j'ia  bezeichnet  ( s.  Anh.  Tempel  §.  12.),  war  nach  den  aa. 
Stt  der  Chron.  u.  Ez.  sowie  nach  der  Etymologie  (s.  H'iaer 
im  Lex.)  ein  westlich  hinter  dem  Tempelhause  gelegener,  von 
einer  besondern  Mauer  umgebener,  und  durch  dieselbe  vom  nas- 
sem Vorliofe  abgesonderter  Platz  (s.  Taf.  III.  Fig.  1.  E.), 
Dieser  Platz  konnte  die  nach  Ezechiels  Tempelbescbreibung 
hinter  dem  Tempelhause  verbleibende  Breite  des  üussem  Vor- 
hofes nicht  ganz  ausfüllen,  er  konnte  sich  nicht  bis  an  die 
Umgebungsmauer  desselben  (aa)  erstrecken,  indem  jener  Vorhof 
sonst  an  der  Westseite  keinen  unmittelbaren  Ein-  und  Ausgang, 
und  für  den  innern  Verkehr  eine  unangenehme  Versperrung  ge- 
hakt hätte.  Hiermit  stimmt  Ezechiels  Angabe  der  Länge  und 
Breite  des  Platzes  vollkommen  überein;  denn  die  mit  Einschluss 
der  Mauerstärken  100  Ellen  betragende  lange  Seite  desselben 
hat  sich  jedenfalls  längs  der,  dieselbe  Dimension  bubeoden, 
Schiedslätle  des  Tempels  (rnrjn,  CC)  erstreckt,  so  dass  die 
mit  nur  einer  Mauerstärke  (an  der  Tempelseite  gab  der  Unter- 
bau des  Tempels  die  Mauer  ab)  75  Ellen  betragende  Breite 
desselben  bis  zu  der  (6  Ellen  starken)  Umgebungsmauer  des  Vor- 
hofs noch  einen  9 Ellen  breiten  Raum  übrig  liess,  durch  wel- 
chen der  Vorhofs- Ein-  und  Ausgang  und  der  frtie  innere  Ver- 
kehr vermittelt  war.  Natürlich  musste  nun  die  Umgebungsmauer 
dem  Eingänge  des  Parbar  ( m ) gegenüber  auch  einen  Eingang 
(s.  bei  W. ) haben,  und  dieser  ist  2 Chron.  26,  16.  als 
nabsä  (am  wahrscheinlichsten  Auswurfsthor,  Uöllch.  Prob.  S.  347.) 
rtbten  rtbcaa  an  der  ( von  der  Unterstadt  her  zum  Tempel ) 
emporführend'en  Strasse  bezeichnet  (welches  Thor  nach  V.  18. 
sechs  levitische  Wächter,  nämlich  4 an  der  Aussenseite  nach  der 
Strasse  hin  und  2 an  der  Innenseite  nach  Parbar  zu,  hatte). 
Der  Ort  eben  dieses  Einganges  ist  in  unserem  V.  mit  (laa  ge- 
meint, was  nicht  (mit  liitz.  zu  Jer.  S.  315.,  Ew.  u.  Böllch. 
Jen.  Ltztg.  1847.  S.  1019.)  in  }<aa  zu  ändern,  sondern  als 
t'om  h'ommeti  (ins  Heiligthum),  d.  i.  in  der  Sähe  des  Ortes, 
wo  man  (durch  das  Schallechethtbor)  zum  Heiligthume  eingeht, 
zu  fassen  ist.  (Merkwürdig  de  Welte:  dass  sie  filie  Rosse] 
nicht  mehr  ins  Uaus  Jeh.  kamen  in  die  Celle  u.  s.  w. ) Demnach 
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muss  die  Zelle  Nethanmclechs  nebst  der  Rossstallung;  im  Parbar 
dicht  am  Eingänge  iu  dasselbe  gelegen  buben.  Kin  A'ebcneingang 
des  Tempeiganzeu  an  der  IFestscite,  sowie  die  Anlegung  des 
Parbar,  und  zwar  eben  an  dem  bezeiclineten  Orte,  war  nolh- 
wendig;  denn  die  drei  /faupteingänge  des  äussern  Vorliofg  waren 
wie  die  des  innern  nur  auf  Stufen  zugänglich  ( s.  Anh.  Tempel 
§.  12.);  es  hätte  also  kein  Opfervieh  in  denselben  gebracht 
werden  können , wenn  er  nicht  irgendwo  einen  Kingang  ohne 
Stufen  mit  apparct/feartigem  Aufgange  gehabt  hätte  ( wie  ror  dem 
Thore  Scballecbeth  vom  Eintritte  der  Strasse  in  den  Tempel- 
bexirk  her  vorauszusetzen  ist;  s.  den  Stadt  plan , auf  welchem  die 
Bezeichnung  Thor  Schallechelh  des  Raumes  wegen  etwas  zu  weit 
oben,  schon  am  Eingänge  in  den  Tempelbezirk  anstatt  am  Ein- 
gänge in  den  Vorhof  angesetzt  ist);  ausserdem  hatte  der  Tem- 
pel eine  Menge  von  Bedürfnissen  an  Holz  und  andern  Dingen, 
die  ihm  nur  auf  dem  Wege  der  AufgangsBtrasse  zugefahren  wer- 
den konnten,  sowie  eine  Masse  von  Abraum,  der  auf  eben  die- 
sem Wege  die  geeignetste  Ausfuhr  (daher  der  Name  Auswurfsthor) 
fand ; und  wenn  im  äussern  Vorhofe  Ordnung  herrschen  und  den 
Eintretenden  störender  Anblick  erspart  werden  sollte,  so  warein 
hinter  dem  Teuipelhause  befindlicher  abgesonderter  Ort  wie  Par- 
bar zur  Aufbewahrung  und  weitern  Verarbeitung  dieser  Vorräthe 
unentbehrlich.  Eben  hierher,  wo  aller  Apparat  für  heiligen 
Gebrauch  sich  befand , wo  es  jedenfalls  auch  Ställe  für  Opfer- 
vieli  gab,  gehörten  auch  die  Sonnenrosse  und  - Wagen.  An  einen 
vor  dem  Tempel  gelegenen  Stadt  theil,  an  eine  Vorstadt  ( de  Welle, 
Krafft  d.  Topogr.  Jerus.  S.  60. ),  kann  bei  durchaus  nicht 

geducht  werden.  — Wegen  nstii: , was  jedenfalls  nur  als  Par- 
lerregebäude  zu  denken  ist,  s.  Üöllch.  Prob.  S.  323.  — Der 
O'ns  ist  als  eine  vom  König  angestellte , nicht  ganz  niedrige 
Person  zu  denken.  — V.  12.  Auf  dem  zum  Obergemache  des 
Ahas  gehörenden  Dache]  Dieses  Obergemach  muss  sich  im  Tem- 
pelbereiche befunden  haben,  du  unmittelbar  ror-  und  nachher  von 
in  diesem  befindlichen  Gegenständen  die  Rede  ist,  und  man  könnte 
bei  demselben  an  das  im  Tempelhause,  über  dem  Debir  befind- 
liche (s.  zu  I.  6,  20.)  denken,  welches  von  Ahas  zu  abgötti- 
schen Ceremonien  benutzt  worden  sein  und  davon  den  Namen 
Obergemach  des  A.  erhalten  haben  könnte;  allein  dos  Duell  dieses 
Obergemaches  war  das  des  Tempels,  und  wir  wurdeu  daher  in 
jenem  Falle  gewiss  lesen:  n^sn  auch  weist  der  Aus- 

druck Obergemach  des  A.  auf  etwas  von  Ahas  Errichtetes  hin  (gegen 
Etc.,  der  das  Tempeldach  versteht).  Demnach  kann  nur  au  das 
Obergemacli  eines  Forho/gebäudes  gedacht  werden , und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  befand  sich  das  bezügliche  über  einem 
der  Thoreingänge,  welche  nach  Jer.  35,  4.  obere  Stockwerke 
gehabt  haben  müssen,  vielleicht  über  dem  gegen  Morgen  gele- 
genen des  innern  Vorbofs,  durch  welchen  der  König  einging 
( s.  zu  16,  18.),  und  an  welchem  wir  Abas  in  der  a.  St.  thätig 
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finden.  Die  auf  dem  Dache  dieses  Obergemaches  errichtete« 
Altäre  dienten  jedenfalls  dem  Gestirncultus , denn  s.  Jer.  19,  13. 
32,  29.  Zcph.  1,  5.  — 'tat  yvn  ] und  er  lief  von  dannen 
und  warf  u.  s.  w.  ist  ziemlich  seltsam;  Maur.  u.  Keil  ( indem  sie 
von  YY t ableitcn):  er  brach  sie  ab  von  da,  und  u.  s.  w.;  da 
hätten  wir  aber  eine  nach  sehr  überflüssige  Bemerkung; 

es  ist  nach  dem  Chald.  (j^na  p'Tnetl)  mit  D.  Kimchi  zu  voca- 
lisiren  l^vn,  wörtlich:  er  machte  'laufen  — und  warf  d.  i.  er 
liess  mit  aller  Schnelle  fortschaffen  und  werfen;  vgl.  Jer.  49, 
19.  50,  44.  u.  Hilz.  dazu.  Das  hiesige  Werfen  geschah  wahr- 
scheinlich unmittelbar  über  die  Mauer  des  Tempelbezirks  herah 
in  das  Thal.  — V.  13.  n'mcön]  des  Verderbens;  nicht  etwa 
aus  nnaSatt  (als  Bezeichnung  des  Oelberges)  entstanden  ( Jarchi . 
Cler.);  s.  darüber  und  über  den  ganzen  Inhalt  des  V.  zu  1.  11, 
7.  — Un’ö]  Wegen  des  stat.  constr.  s.  Ew.  §.  189.  c.  — 
V.  14.  enthält  klar  und  deutlich  die  Fortsetzung  des  eben  Be- 
richteten , giebt  an , was  Josia  in  Ansehung  der  Heiligthümer 
der  Astarte  u.  s.  w.  ferner  gethan  habe , und  so  zeigt  sich  hier 
recht  entschieden,  dass  mit  rn©ft  nicht  ein  Astartebild  an  sich, 
sondern  ein  abgöttisches  Bild  überhaupt  bezeichnet  worden  sei; 
s.  zu  I.  14,  23.  Keil  leugnet  ohne  allen  Grund  die  Verbindung 
unseres  V,  mit  dem  vorhergehenden,  sagt,  dass  hier  nur  die  noch 
übrigen  von  Josia  abgeschafften  Idole  erwähnt  werden,  und 
betrachtet  nun  den  Umstand,  dass  V.  14.  von  blosser  Verunrei- 
nigung, nicht  von  Zerstörung  die  Rede  sei,  als  einen  Beweis, 
dass  nicht  die  Altäre  der  in  demselben  erwähnten  Götzen,  son- 
dern nur  die  Anhöhen,  Erd-  und  Steinhaufen  noch  vorhanden 
gewesen  seien.  Diese  ganze  Ansicht  ist  nur  nach  der  irrigen 
Auffassung  von  !"R33  als  Höhe  möglich ; nach  der  unsrigen  alt 
Jleiliglhum  haben  die  von  Salomo  errichteten  Götzen tempel  von 
seiner  Zeit  an  bis  auf  Josia,  wenn  schon  vielleicht  öfter  (z. 
B.  unter  Iliskia)  verpönt  fortbestanden,  und  erst  dieser  König 
hat  sie  völlig  entweiht  und  ihre  Götzen  zerstört.  — Otaipr] 
wahrscheinlich  nicht  allgemein  ihre  Stätten,  sondern  ihre  erhöhe- 
len  Postamente , s.  zu  I.  8,  0.  u.  Anh.  Tempel  §.  10.  Anro.  1.  — 
V.  15.  Zu  Bethel ] Dass  dieses  damals  schwerlich  zum  Reiche 
Juda  gehört  haben  könne,  ist  aus  17,  28,  zu  schlicssen;  wie 
sich  Josia’s  dortige  Wirksamkeit  damit  vereinigen  lasse,  s.  zu 
V.  19.  — 1°  ] nicht  die  liuma,  als  erklärende  Apposition  zu 

natan-ntt , denn  diese  wird  am  Schlüsse  des  V.  deutlich  von  dem 
Altäre  unterschieden;  sondern  (als  Orfsaccusativ ) in  der  Bama. 
— Und  er  verbrannte]  Danach  konnte  mindestens  das  dortige 
Bamageböude  nur  ein  Holzhau  sein.  — fniCtt]  Der  früher  dort 
aufgestellt  gewesene  Stier  scheint  nach  Assyrien  gewandert  zu 
sein  ( s.  Hos.  10,  6.  u.  Hilz.  zu  dieser  St.),  und  so  mochte  da- 
mals nach  . 17,  29.  ein  heidnisches  Götzenbild  dort  aufgestellt  sein. 

V.  16 — 18.  rühren,  wenigstens  ihrem  Inhalte  nach,  schwer- 
lich nur  vom  Verarbeiter  her,  wie  Slähel.  a.  a.  O.  S.  156- 
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annimmt;  dieser  Inbult  war  vermntfalich  in  einem  Nachträge  zu 
der  Erzählung  I.  13,  1 — 32.  gegeben,  auf  welche  er  sich  be- 
zieht. Dass  die  VV.  16 — 18.  ein  Einschiebsel  enthalten,  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  011  V.  19.,  welches  dem  in  V.  15.  correspondirt, 
noch  deutlicher  über  daraus,  dass  Josia  den  Altar  nicht  mehr 
durch  auf  demselben  verbrannte  Gebeine  verunreinigen  konnte 
(V.  16.),  nachdem  er  denselben  bereits  zertrümmert  hatte  (V. 
15.).  — V.  16.  Welche  daselbst  in  dem  Berge]  Mit  diesem  Berge 
kann  nicht  der,  auf  welchem  die  Bumn  stand,  gemeint  sein, 
denn  auf  einem  Grtiberberge  wird  man  die  Bamn  schwerlich  er- 
richtet haben ; es  ist  ein  in  der  Nähe  gelegener  zu  verstehen, 
worauf  auch  JD’1  hinweist.  (LXX  anst.  ma]  "VB3,  in  Folge 
von  Verschreibung.)  — 1°]  Alle  Verss.  ( Syr . ausgcn.)  u. 

1 Cod.  nsi ; und  diess  wohl  ursprünglich,  indem  die  TLA.  im 
Hinblick  auf  das  folg,  tt^p  entstanden  oder  auch  nach  I.  13,  2. 
nachgebessert  sein  dürfte.  — Nach  O'MbNfi  ttä’«]  LXX  ifoya 
Bvrs.yn  ic'n  iap  Vs  vrs  ttäpi  airpi  tiBTafi-bs  ins  toa-vj 
(welches  verkündet  hatte  der  Gottesmann)  als  Jerobeam  beim 
Feste  am  Altäre  stand.  Und  er  kehrte  zurück  und  erhob  seine 
Augen  zu  dem  Grabe  des  Gotlesmannes  (welcher  u.  s.  w. ).  Hie 
Veranlassung  des  Ausfalls  durch  das  zwiefache  O'flVttn  'tt  ist 
klar  ( der  ausgefallene  Satz  findet  sich  auch  in  dem  MS.  der  syr.- 
hexapl.  Uebers.  zu  Paris,  s.  Middeldorpf  Cod.  syr. -hex.  59.  vgl.  p. 
458.  [von  Midd.  obelisirt]),  und  erst  nach  Ausfüllung  dieser  Lücke 
erhält  das  mN'M  V.  17.  eine  bestimmte  Beziehung.  Das  er  kehrte 
zurück  ist  so  viel  als  beim  Weggehen  (nachdem  er  die  Entweihung 
vollzogen  hatte).  — V.  17.  Was  ist  diess  für  ein  Mal  dort?] 
Da  die  dortigen  Gräber  nach  V.  16.  in  einem  Berge  d.  i.  am 
Abhänge  eines  Berges  sich  befanden , und  mithin  an  Stollen 
ähnliche  Gräber  zu  denken  ist,  so  muss  man  wohl  vordem  Ein- 
gänge in  sulche , wenigstens  bei  bedeutenderen  Personen , Sielen 
(1  Mos.  35,  20.  Ez.  39,  15.)  errichtet  haben.  — Die  Leute  der 
Stadl]  die  ihn  begleitet  butten,  s.  zu  I.  13,  11.  — V.  18. 
Vgl.  zu  I 13,  31.  32.  — lOba'l]  wörtlich:  Hessen  sie  ent- 
schlüpfen, d.  i.  Hess  man  in  Ruhe,  während  die  Gebeine  An- 
derer in  ähnlicher  Weise,  wie  es  eben  geschehen,  verwendet 
wurden.  — jnaica ) will  Ew.  (Gesch.  isr.  III,  158.)  in  rnirra 
ändern;  diess  ist  aber  gar  nicht  möglich,  denn  von  den  Gebei- 
nen des  aus  Juda  gekommenen  Propheten  ist  jn  nur  eben  die 
Rede  gewesen , und  nach  dieser  Aenderung  wären  dessen  Ge- 
beine zusammen  mit  eben  diesen  Gebeinen  in  Ruhe  gelassen 
worden;  jnaizj  steht,  wie  sogleich  auch  V.  18.,  als  Name 
des  [Mndtheils  im  Gegensätze  zu  mifr,  und  mit  welcher  aut 
Samarien  gekommen  war  ist  lediglich  der  israelitische  ( samarita- 
nisclie)  Prophet  im  Gegensätze  des  jüdischen  bezeichnet,  so 
dass  Keils  Voraussetzung,  der  alle  Prophet  sei  aus  einem  un- 
genannten Orte  des  Zehnstämmereichs  nach  Bethel  gekommen, 
unnöthig  ist.  Eben  auch  in  diesem  welcher  aus  Samarien  gekom- 
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men  war  liegt  ein  Merkzeichen,  dass  es  sich  bei  V.  16 — 18. 
um  Zusatz  und  zwar  eines  Solchen  handelt,  der  als  Nichtver- 
fasser  der  Erzählung  I.  Cap.  XIII.  mehr  das  Ganze  als  das 
Einzelne  der  Verhältnisse  ins  Auge  gefasst  hatte. 

V.  19.  u.  20.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden , die  hier  und  V. 
15.  berichtete  Wirksamkeit  Josia's  auf  dem  ehemaligen  Gebiete 
Israels  als  nicht  geschichtlich  nnzusehen ; eben  so  wenig  aber  kana 
Josia  dieses  Gebiet  seiner  Herrschaft  wieder  unterworfen  haben, 
denn  diess  würde  unfehlbar  selbst  im  Aussu^sberichte  besonders 
erwähnt  sein.  Es  muss  ihm  daher  in  anderer  Art  möglich  ge- 
wesen sein,  das  hier  Erwähnte  auszuführen.  Das  Wiel  lässt 
sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  erscbliessen.  Wenn  Josia, 
wie  V.  29.  berichtet  wird , dem  gegen  Nabopolassar  ziehenden 
Necho  sich  hindernd  in  den  Weg  stellte,  wiewohl  dieser,  wie 
sich  dort  ergeben  wird,  das  Gebiet  von  Juda  gar  nicht  berührte, 
sondern  nur  das  von  Israel  passiren  wollte;  so  muss  er  für 
dieses  sehr  kühne  Unternehmen  einen  mächtigen  Bestimmungsgrund 
und  dabei  ein  gewisses  Recht  gehabt  haben,  sich  als  Herr  auch 
des  israelitischen  Gebietes  anzusehen.  Die  ersten  Anfänge  die- 
ses Rechtes  dürften  in  die  Zeit  fallen,  über  welche  hier  berich- 
tet ist.  Die  assyrische  Herrschaft  batte  625  v.  Chr.  durch 
Nabopolassar  den  Todes6toss  erhalten , und  im  Jahre  darauf  hat 
Josia  seine  Reformen  ausgeführt:  sollte  zwischen  diesen  Bege- 
benheiten kein  Zusammenhang  sein?  Wahrscheinlich  hatte  man 
assyrischer  Seits  schon  in  der  letzteren  Zeit,  weil  mit  wichti- 
geren Angelegenheiten  beschäftigt,  dem  entlegenen  und  unbe- 
deutenden israelitischen  Gebiete  keine  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  so  dass  Josia  allmälig  auf  demselben  Einfluss  ge- 
winnen konnte;  jetzt,  nach  dem  Herrschaftswechsel  in  Assyrien, 
mochte  ein  neuer  Statthalter  noch  nicht  eingetroflen  sein,  und 
so  hätte  Josia  wohl  auch  ohne  besondere  Erlaubnis  dazu  eine 
religiöse  Herrschaft  dort  ausüben  können ; er  wird  aber  wohl 
den  neu  erstandenen  Machthaber,  der  das  Geschlecht  gedemüthigt 
hatte,  dem  seine  königlichen  Ahnen  zinsbar  gewesen  waren,  Glück 
wünschend  haben  begrüssen  und  um  jene  Erlaubnis  haben  ao- 
geben  lassen.  Jedenfalls  war  ihm  dieselbe  unter  gewissen  Bedin- 
gungen ertheilt,  und  noch  mehr  in  Aussicht  gestellt  worden, 
wenn  er  sich  als  Bundesgenosse  bewähre,  und  so  möchte  sich 
Josia  wohl  auf  dem  Felde  bei  Megiddo  die  Krone  Israels  haben 
erkämpfen  und  dadurch  nach  der  religiösen  Reform  auch  die  alte 
staatliche  Herrlichkeit  des  jüdischen  Reiches  wiederherstellen  wollen. 
Hiernach  ist  es  nun  auch  nicht  unglaubhaft,  dass  schon  vor 
der  Reform  Bewohner  des  israelitischen  Gebietes  in  Jerusalem 
Tempelsteuer  entrichtet  haben  sollen  (2  Chron.  34,  9.),  und  dass 
Josia’s  Eifer  für  den  Jehovacultus  sich  bis  nach  Aaphthali  er- 
streckt habe  (2  Chron.  34,  6.).  — V.  19.  Fortsetzung  von 
V.  15.  — Nach  D'ssnb]  alle  Verss.  ( Chald . ausgen.)  -nt; 
njrrj;  gewiss  ursprünglich.  — V,  20.  Die  Strenge,  mit  welcher 
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hier  gegen  die  Priester  verfahren  ward , ist  allerdings  neben 
der  gegen  dieselben  in  Juda  geübten  Hilde  (s.  V.  5.  u.  8.  9.) 
auffallend;  aber  sie  wird  erklärlich,  wenu  man  bedenkt,  dass 
V.  8.  9.  von  levilischen  Priestern  die  Rede  ist , und  duss  in 
Israel , wo  der  Götzendienst  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hatte, 
und  wo  das  W’iederauftnucben  desselben  nicht  so  wie  in  Juda 
überwacht  werden  konnte,  abschreckende  Strafen  ganz  am  Orte 
wnren.  An  der  Geschichtlichkeit  kann  um  so  weniger  gezweifelt 
werden,  da  die  Weissagung  I.  13,  2.  jedenfalls  nach  dem  Fnctuin 
geformt  ist  — V.  21.  ntrt]  LXX , Vulg.,  2 Codd.  nttt.“  in 
dem  Buche  dieses  Bundes;  möchte  schon  darum  ursprünglich  sein, 
weil  die  TLA.  leicht  aus  dieser  entstehen  konnte,  nicht  aber 
umgekehrt,  wird  aber  auch  durch  das  sogleich  Folgende  bestä- 
tigt; denn  der  Anfang  von  — V.  22.  mit  '3  denn  (welchen 
Seb.  Schm,  durch  inler  laudes  eius  haec  magna  pars  esl;  num  non 
factum  est  sicut  etc.  zu  rechtfertigen  sucht)  ist  nur  dann  er- 
klärlich, wenn  man  ntn  nOCD  nicht  etwa  mit  dem  Cltron.  auf  die 
Art  und  Weise  des  von  Josia  begangenen  Puscha,  sondern,  wie  die 
Wiederholung  durch  ntn  nODrt  V.  23.  erfordert , auf  'ui  31033 
V.  21.  bezieht:  der  König  befahl:  ,, hallet  Pascha,  so  wie  es  ge- 
schrieben ist  in  dem  Buche  dieses  (mit  euch  erneueten)  Bundes.“ 
Denn  ein  Pascha  wie  dieses  (nach  der  Vorschrift  im  Bundesbucbe; 
LXX  haben  sogar  auch  hier  'n  nocn  in  ihrem  T.  gefunden ) 
ist  nicht  gehalten  worden  von  der  Zeit  u.  s.  w. ; sondern  — ist 
dieses  Pascha  gehalten  worden  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  man  nttTfl  V.  21.  und  noon  in  unserem  V. 
geändert  habe,  um  Uebereinstiinmung  mit  dem  Berichte  der 
C'hron.  über  die  schon  von  Hiskia  wiederbergestellte  Paschafeier 
( s.  zu  18,  4.)  zu  bewirken,  und  es  möchte  bei  dem  Stillschwei- 
gen unserer  Urkunde  über  diese  Paschafeier,  und  da  sich  von 
Jos.  .1,  10  f.  an  weder  bei  Samuel,  noch  bei  David  und  Salomo 
eine  Spur  des  Pascha  findet , kaum  daran  zu  zweifeln  sein,  dass 
die  Feier  desselben  von  der  Zeit  der  Richter  an  erst  nach  der 
Darlegung  der  Gesetzesvorschrift  unter  Josia  wieder  stattge- 
funden hat.  (In  dem  von  Böttcher,  Aebrenl. , mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Uiskias  Siege  bezogenen  Ps.  LXVIII.  ist  die 
Paschafeier  [ s.  a.  a.  0.  S.  51.]  mit  keinem  Worte  angedeutet.) 
Uebrigens  ist  auch  wegen  des  sogleich  zu  Erwähnenden  wohl 
zu  beachten , dass  Ezechiel  der  erste  und  überhaupt  einzige  Pro- 
phet ist,  welcher  das  Pascha  erwähnt  und  die  Feier  desselben 
vorsebreibt  ( Ez.  45,  21  ff.).  — V.  23.  Im  18.  Jahre  des  K. 
Josia]  also  noch  in  demselben  Jahre  seiner  Regierung,  in  wel- 
chem er  die  Reform  begonnen  batte.  Diese  nahm  nach  LXX 
zu  22,  3.  im  achten  Monate  ( natürlich  des  Jabres  überhaupt, 
nicht  des  18ten  Rcjierunjsjahres ) ihren  Anfang,  und  da  das 
Pascha  jedenfalls  ( nach  der  Gesetzesvurschrift ) im  ersten  Monat 
des  Jahres  begangen  worden  sein  wird,  so  ergiebt  sich,  dass 
Josia  etwa  in  der  Hälfte  eines  Jahres  die  Regierung  angetreten 
Thenius,  BB.d.  Kän.  28 


Digitized  by  Google 


434 


II.  B.  d.  Könige. 


Imhe , und  dass  das  von  22,  3.  bis  hier  Berichtete , sowie  die 
nüthigc  Ausbesserung  des  Tempels,  in  der  Zeit  von  etwa  r irr 
Monaten  vollbracht  worden  sei,  eine  Zeit,  die  gewiss  dazu 
hinlänglich  war.  Wenn  nun  aber  das  5te  Jahr  nach  der  Weg- 
fiihrung  des  Königs  Jojachin  , in  welchem  Ezechiel  am  Chaboras 
auflrat  ( Ex.  I,  2.),  genau  dus  drei.ssigsle  nach  dem  18ten  des 
Josia  war  (denn  Josiu  noch  fast  14  Jahre  -}-  11  Joalias  und 
Jojakim  mehr  als  4 seit  Jojachins  Wegführung  = 30), 
und  wenn  Kzechiel  insbesondere  gerade  fünfzig  Jahre  nach  der 
Cultusreforin  Josia’s  dus  Gesiebt  vom  neuen  Tempel  hatte  ( s. 
Cap.  40,  1.:  im  fünf  {und  zwanzigsten  Jahre  narb  der  Wegführung), 
an  dessen  Darlegung  er  die  Einschärfung  der  Cullusvorschriflen 
anschliesst  (Cap.  43,  18.  bis  Cap.  XLVI.  Schluss):  so  kann  maa 
wohl  kaum  zweifeln,  dass  Cap.  1,  1.  unter  dem  ohne  nähere 
Bezeichnung  gelassenen  dreissigsten  Jahre  das  30ste  seit  jener 
Reform  ( Chald. , Hieran.,  Ideler , Hävern.),  nicht  aber  seit  Aabo- 
polassars  Erhebung  ( J . D.  Mich.,  Rnsenm. , Ew. ),  und  ebenso 
wenig  seit  einem  Jubeljahre  (Jos.  h'imchi,  Herz.  v.  Manchester, 
Hits.),  welches  durch  nichts  zu  erweisen  ist , verstanden  wissen 
will;  und  zwar  um  so  weniger,  du  er  fiir  seinen  Auftritt  den  5len 
Tag  des  eierten  Monats  (im  Juli),  also  nach  dem  oben  Bemerkten 
wahrscheinlich  den  Monat  und  Tag,  wo  einst  der  fromme  Josia 
die  Regierung  angetreten  hatte , und  für  das  Tempelgesicht  den 
lOten  Tag  iin  Anfänge  des  Jahres,  also  die  Zeit,  wo  50  Jabre 
vorher  die  Vorbereitung  zur  Pascha  feier  stattfand , bestimmt  hat. 
Das  Jahr  der  Wiederherstellung  des  Cultus  und  der  herrlichen 
Begehung  des  seit  den  Zeiten  der  Richter  nicht  gefeierten  Pascha 
konnte,  ja  musste  fast  von  Priestern  und  ihren  Angehörigen 
( Ezechiel  war  aus  priesterlichem  Gcschlechte  ) als  das  erste  Jahr 
einer  neuen  bessern  Zeit  angesehen  werden,  so  dass  Kzechiel 
füglich,  und  sicher,  verstanden  zu  werden,  seinen  Auftritt  nach 
demselben  datiren  konnte,  während  es  sehr  unwahrscheinlich 
ist,  dass  er  nach  den  Jahren  einer  Dynastie  gerechnet  habe, 
die  den  jüdischen  Staat  und  Jerusalem  zerstört  hatte  ( abgesehen 
davon,  dass  von  einer  Nabopolassar- Aera  nichts  bekannt  ist, 
tViner  RW.  I,  219.  Anm.  3.),  uud  während  für  die  vermeinte 
Rechnung  nach  einem  Johrijahre,  wenn  dasselbe  auch  erwiesen 
werden  könnte , nichts  angeführt  werden  kann.  W'enn  übri- 
gens Ezechiel  sich  erst  iin  reiferen  Alter  zur  Prophetie  wendete 
(Hiiz.  Vorbein,  zu  Ez.  §.  l.j,  so  kunn  er  Josia's  Reform  als 
Knabe  erlebt  haben  , so  hot  er  den  letzteren  Theil  seiner  Schrift 
von  Cap.  XL.  an  vermutblich  nach  den  damals  empfangenen 
Eindrücken  geschrieben;  ja  es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  der  Grundriss,  dessen  er  sich  bei  der  Darstellung  des  Tem- 
pels bedient  hot  (s.  Anh.  Tempel  §.  2.  Anm.  I.  u.  3.),  auf  einem 
bei  Gelegenheit  der  Reform  angefertigten  Entwürfe  zu  völlig 
symmetrischer  und  alles  Unheilige  dem  heiligen  Orte  fernhaltender 
Herstellung  des  Tempels  beruhte.  — V'.  24.  Xnchdem  Josia 
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die  Reform  des  öffentlichen  Cultus  vollendet  und  mit  der  Pascha- 
feier  beschlossen  batte,  schaffte  er  auch  den  Winkel-  und  Haus- 
aberglaubeu  und  Götzendienst  fort.  — nuttrt]  s.  zu  1 Snm. 
28,  3.,  woselbst  (S.  115.  Z . 4.  v.  u.)  reden  anst.  werden  zu 
lesen  ist.  — 2'Aerap/iim]  Auch  der  eben  angegebene  Ne46s 
unseres  V.  mit  dem  Vorhergeb.  spricht  für  //ausgötzen;  s.  zu 
1 Sam.  19,  13.  und  wegen  Uilz.'s  Bemerkung  zu  Zuch.  10,  2.: 
„sie  sind  wahrscheinlich  die  Silene“  u.  s.  w.  If’tner  RW.  unt. 
d.  Art.  — sehr  bezeichnend,  denn  Mouches  dieser  Art 

mochte  wohl  versteckt  werden  ; daher  das  deutlich  aus  der  TLA. 
entstandene  ivt  der  LXX  u.  Vulg.  um  so  mehr  abzuweisen  ist. 

— Um  aufzurichlen]  zur  Ausführung  und  Beobachtung  zu  brin- 
gen; denn  s.  3 Mos.  20,  27.  5 Mos.  18,  9 ff.  — rrtrr  rva] 
einige  Codd.  's  rv32 ; wahrscheinlich  urspr. , denn  s.  zu  22,  8. 

— V.  25.  Wegen  des  Inhaltes  s.  zu  18,  5.  — Von  seinem 
ganzen  Herzen  u.  s.  w.  ] Deutlicher  Anklang  an  5 Mos.  6,  5.  — 
min  b3D]  einige  Codd.  bb2 , andere  bbsi;  das  Eine  so  falsch 
als  das  Andere , denn  es  soll  gesagt  werden : der  sich  gekehret 
hätte  zu  — mit  — nach  dem  ganzen  Gesetze  Alose's,  so  dass 
er  alles  von  Mose  Vorgeschriebene  erfüllte. 

V.  26.  27.  Vom  Verarbeiter  auf  Grund  der  Weissagungen  des 
7.e phanja  (Cap.l.)  und  des  Jeremia  (Cap.  XXV.  XXVI.  u.  vornehm- 
lich 15,  4.)  eingefügt.  — V.  26.  aa}  ctb]  vielleicht  mit  absicht- 
licher, irvrt spielartiger  Beziehung  auf  das  von  Josiu  im  vorli.  V. 
uusgesagte  bst  3 ui  gewählt. 

V.  28  fT.  Fortsetz,  des  22,2.  abgebrochenen  Ausziu/sberichtes. 

— V.  28.  Vgl.  die  kurze  Charakteristik  Josia's,  die  Jcr.  22,  15  f. 

sich  findet.  — V'.  29.  Kerho]  jedenfalls  Manelho’s  Xechan  II.  (LXX 
Ntyai/>),  Nachfolger  des  Psammetiebus,  der  6te  König  der  26sten 
(suitisrheu)  Dynastie,  und  der  Ntx uif  des  Herodot  ( II,  158.  159. 
IV,  42.),  vgl.  IViner  RW.  unt.  d.  Art.  Wegen  des  eri'Jn  der 
Lahme,  wodurch  Chald.  u.  Syr.  na:  ausdrücken,  s.  zu  I.  14, 
25.  — Gegen  den  König  von  Assyrien  zum  Euphratslrome] 
Xecho's  Zug  war  gegen  den  nunmehrigen  Beherrscher  der  bis- 
herigen assyrischen  Monarchie  ( daher  der  Ausdruck  König  ron 
Assyrien)  Xabopolassar  gerichtet,  indem  er  von  dessen  vordrin- 
gender Macht  für  seine  Herrschaft  fürchtend  demselben  zuror- 
kommen  u.  ihn  im  eigenen  Lande  angreifen  wollte;  diess  dürfte 
noch  wahrscheinlicher  sein,  als  was  Joseph,  sagt:  Mr/dovc 

7io).t fiir]awv  xa I xoi’g  BaßvXiovfovg,  o'i  x rjv  Aaavgiutv  xuxfkvoun 
uoygv  xrjg  yap  -La lag  ßaaiktvaai  ni&oy  tiytv,  und 
als  Ew.'s  ähnliche  Vermutliung,  Necho  habe  von  dem  scheinbaren 
assyrischen  Erbe  so  viel  als  möglich  an  sich  bringen  wollen. 
Die  Chronik  bat  anstatt  des  obigen  Satzes : um  zu  kämpfen  zu 
Carchemisch  am  Euphrat,  indem  vermutblich  nur  durch  erst  spä- 
ter erfolgte  Einsetzung  einer  Randbemerkung  (denn  LXX  zur 
Cliron.  bieten  unsern  T.  dar)  der  Ort  der  nachmaligen  Entschei- 
dung (s.  zu  24,  1.)  >m  Voraus  ungegeben  ist.  Wenn  dagegen 

28* 
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Syr.  u.  Arab.  liier  und  zur  Chron.  anst.  -nsäit  “(Vö  Mabog  ( Aral. 
Manbag  u.  Manbeg  ) durbieten  ( Mabog  ist  der  syr.  Name  vos 
Hafiftixt],  Bnumwollenstndt  = llierapolis  westlich  vom  Euphrat, 
zwischen  Apamea  und  Beroea,  s.  Sickler  Hdb.  der  alt.  Geogr. 
S#  726.),  so  beruht  diess  in  für  die  Testeskritik  sehr  interes- 
santer Weise  sicher  nur  darauf,  dass  der  Syr.  in  seinem  Texte 
für  obige  WW.  und  aus  denselben  verschrieben  nett  330  vor- 
fand, wonach  er  conjicirend  übersetzte:  gegen  Mabog.  t reiches 
um  Euphrattlusse  liegt.  — Und  der  König  Josia  zog  ihm  entge- 
gen] Ueber  das,  was  ihn  dazu  bestimmte,  s.  zu  V.  15.,  und 
fuge  hinzu,  wns  Ew.  (III,  405.)  zu  unserer  St.  sehr  richtig 
bemerkt:  die  Wuth,  mit  welcher  die  Ammoniter,  Moabiter,  Edo- 
miter  und  andere  Nachbarn  gegen  Juda  sich  gewendet , sobald 
die  Chaldäer  gegen  Juda  aufgetreten  seien,  mache  es  sehr 
wahrscheinlich , ,,  dass  Josia  die  ganze  alte  Herrschaft  des  Da- 
vidischen  Hauses  herzustellen  suchte,  und  in  dieser  Stellung  (!) 
nicht  ohne  Erfolg  tliätig  war“.  — Nach  intrspb]  bietet  der 
Syr.  dar:  aro  '3:e»  rrnjt  ^fty  tib  nsnD  ft  intt’i  *i3  cr.Vr:: 
nlriD  xrori  rftncb  so®  {<51  'tao  (zog  ihm  entgegen1)  um  iA» 
zu  bekämpfen.  ' Und  Pharao  sprach  zu  ihm : nicht  gegen  dick 
komme  ich;  kehre  von  mir  zurück,  ,16er  er  hörte  nicht  auf  Ph.  ; 
und  Ph.  schlug  ihn  ( und  tödtete  ihn  ).  Dieser  Zusatz  giebt  sich 
durch  seine  Fassung,  und  dadurch,  dass  durch  ihn  der  bedeu- 
tenden Kürze  des  Textberichles  abgeholfen  wird,  die  in  er 
tödtete  ihn  fast  zur  Dunkelheit  wird  ( wesshalb  auch  in  R.  eio 
Abschreiber  des  Griech.  Ai/uni  eingefügt  hat),  als  ursprünglich 
zu  erkennen.  ( Die  Veranlassung  des  Ausfalls  hat  vielleicht  darin 
gelegen,  dass  im  ursprünglichen  T.  nsiD  m-ipb  stand,  so 
dass  ein  Abschreiber  von  diesem  nyi D auf  das  am  Schlüsse  obi- 
gen Satzes  befindliche  absprang.  ) Es  kann  derselbe  weder  aus 
der  Chron. , wennschon  diese  Aehnliches  darbietet,  noch  aus 
dem  griech.  Buche  Esra  (1,  26  ff.),  wie  die  Vergleichung 
lehrt,  genommen  sein.  Anders  verhält  es  sich  (und  eben  da- 
durch tritt  die  Ursprünglichkeit  jenes  Satzes  in  ein  noch  helle- 
res Licht)  mit  dem,  was  der  Arab.  giebt,  denn  dieser  hat  in 
seine  nach  der  des  Syr.  gefertigte  Uebersctzung  nach  den  Wor- 
ten : kehre  von  mir  zurück,  offenbar  aus  der  Chron.  (II.  35,  21.) 
noch  eingeschoben : ,,  und  hüte  dich  vor  diesem  ( grössesten ) 
Gotte,  der  mit  mir  ist.  (In  der  Purallelstelle  der  Chron.  ist 
übrigens  nicht  bloss  V.  21.  n-3-b«  nach  3 Esra  1,  27.  und 
Joseph,  mit  de  fVette  in  rno  - btt  — Keil  macht  aus  ’nonba  rr: 
einen  Erbfeind  — , sondern  nucfi  V.  22.  eenny:  nach  3*  Esra 
1,  28.  und  LXX  zu  Chron.  in  pmnn  zu  ändern.)  — Zu  Me- 
giddo]  bei  der  Stadt  Megiddo  in  der  Ebene  Jisreel  (Chron.  nrp33 
Vl33  ) , die  schon  so  viele  Schlachten  gesehen  hatte ; noch  ge- 
nauer wahrscheinlich  Zach.  12,  11.  bei  Hadad  Rimmon.  Herodot 
giebt  (II,  159.)  anst.  Megiddo  MäyäoXov  an,  und  so  viel  dürfte 
als  gewiss  anzunehmen  sein,  dass  er  damit  nicht  Migdol  in 
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Aegypten  gemeint  hat  (so  auch  HVner  RW.  nnt.  Megiddo  u.  Jlitz. 
zu  Jer.  47,  1.);  allein  Ew.  hat  auf  den  Ort  el - Medjdel  (südlich 
von  Akko ) aufmerksam  gemacht,  und  dieser  Ort  dürfte  um  so 
mehr  für  den  von  Herodot  gemeinten  zu  halten  sein , da  er 
(was  Ew.  nicht  bemerkt  hat)  uin  Mahr  - el-  Melek,  am  AVuu'^sflusse, 
der  seinen  Namen  wohl  von  der  hier  berichteten  Begebenheit 
erhulten  haben  könnte,  und  gerade  am  Eingänge  in  die  Ebene 
Jisreel  von  der  See  her  (s.  unten)  auf  einer  Anhöhe  liegt;  denn 
wenn  auch  mehr  als  ein  Ort  jenes  Namens  sich  vorfindet,  weil 
die  Zuhl  der  mit  burgarligen  Thürman  ( blJQ ) versehenen  Orte 
gross  war,  so  ist  doch  gewiss  ein  ScA/üssripunkt  wie  jener  vor- 
zugsweise bekannt  und  genannt  gewesen.  Uebrigeus  hat  Necho 
seine  Truppen  unstreitig  ( um  ihnen  erschöpfenden  Landweg  zu 
ersparen  und  Zeit  zu  gewinnen)  zur  See  nach  Palästina  ge- 
bracht ( er  baute  nach  Herod.  Flotten  nicht  bloss  auf  dem  rollten, 
sondern  auch  auf  dem  mittelländischen  Meere)  und  dieselben  bei 
Akko  (Ptolemais)  gelandet  (so  auch  Mich.,  Berlh. , Keil,  Ew.); 
denn  wäre  er  auf  dem  Landwege  herbeigekommen,  so  würde 
ihm  Josia,  schon  ehe  er  die  Ebene  Jisreel  erreichen  konnte,  so- 
wie er  jetzt  alsbald  nach  der  Landung  that,  den  Weg  vertreten 
haben.  — Tät-o]  nicht:  proelio  cum  eo  commisso  nach  der 
Auffassung:  indem  er  sich  mit  ihm  rnauss,  denn  das  einfache 
MNt  ist  nicht  D':c  HCOnn  14,  8.  11.;  sondern:  sowie  er  ihn 
ansichtig  wurde  (de  Welle),  sofort  beim  Zusummentreffen.  Es 
dürfte  schwerlich  zu  bezweifeln  sein,  dass  Jer.  15,  7 — 9.  sich 
auch  auf  die  Schlacht  bei  Megiddo  bezieht  ( Iltis,  zu  jener  St.). 
Nach  meiner  Ansicht  ist  das  dort  zu  Lesende  gesprochen  nach 
Abzug  des  Königs  mit  dem  Heere,  der,  sowie  man  Kunde  von 
Necho’s  Absicht  und  Einschiffung  hatte,  erfolgte;  unter  dieser 
Voraussetzung  ist  dort  mit  der  Eingang  bei  Medjdel 

in  die  Ebene  Jisreel  um  so  treffender  bezeichnet,  da  er  für  den 
seewärts  anlangenden  Necho  ganz  eigentlich  die  Pforte  des  Lan- 
des war,  und  das  Bild  ihre  Sonne  geht  unter,  während  es  noch  i> 
Tag  ist  durch  die  kurz  vorher  eingetretene  Sonnenfmslemiss  des 
Thaies  (Herod.  I,  74.  103.)  veranlasst  (vgl.  Hits,  zu  Am.  8,  9.); 
und  es  ist  gewiss  kein  geringes  Zeugniss  für  die  am  Schlüsse 
der  Erklärung  gegebene  chronologische  Cebersicbt  überhaupt, 
sowie  für  die  Ansetzung  des  14ten  Jahres  des  Hiskia  nach  der 
Sonnenfinsterniss  des  Juhres  713  v.  Chr.  (s.  zu  20,  9.)  insbe- 
sondere , dass  mit  Beibehaltung  der  biblischen  Angaben  und  nament- 
lich der  über  die  nur  twei- , nicht  zieö'l/jährige  Regierungsdauer 
des  Amon  ( s.  zu  21,  19.)  die  Schlacht  bei  Megiddo  610/9  v. 
Chr.  anzusetzen  ist,  während  Ideler  ( Chronol.  1, 209. ) die  Son- 
nenfinsterniss  des  Thules  auf  610  v.  Chr.  bestimmt  hat.  (Prof. 
Seyffarlhs  Einwendungen  gegen  diese  Bestimmung  iu  der  Cliro- 
nol.  saern  p.  303  ff.  und  in  der  noch  nicht  erschienenen  Schrift 
Zeitrechnung  der  grieeh . und  röm.  Gesch. , gegründet  auf  die  Son- 
nen - und  Mond/inslenüssc  der  Alten  nach  der  neuern  Mondtheorie 
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vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen;  dieselben  würden  aber,  da 
nach  ihnen  die  olympischen  Spiele  2 Jahre  später  gehalten  worden 
wären,  als  sie  von  Pelavius  angesetzt  worden  sind,  doch,  s« 
viel  ich  sehen  kunn,  immer  nur  eine  Verrückung  der  Chrono- 
logie im  Ganzen,  nicht  aber  im  Einzelnen  zur  Folge  haben.;  — 
V.  30.  Führten  ihn  lodl  von  Megiddo  u.  s.  w.  ] Nach  der  thron. 
(und  Joseph.)  wäre  er  in  der  Schlacht  nur  verwundet  worden 
(die  Bemerkung  des  Joseph.  diuxüaaovxog  avxoi  x^t 
dvvuftiv , xui  l<f'  ÜQfiaxog  und  xi'goog  inl  xtgug  ö/ovpiror 
x.  x.  X.  beruht  höchst  wahrscheinlich  nur  auf  irrtbümlicber  Auf- 
fassung der  WIV.  unseres  T.  inx  1PS02)  und  erst  in  Jerusalem 
gestorben;  was  wohl  eigenmächtige,  für  den  Zweck  geeignete- 
rer Anknüpfung  der  daun  folgenden  Trauerschilderung  gemachte 
Aenderung  sein  dürfte.  Mit  den  nil'p  hlagliedern , in  welche 
der  von  Jeremin  gefertigte  Klnggcsang  über  Josia  s I od  (ygl. 
Jer.  22,  10.  16.  Zach.  12,  II.)  nach  dem  Cbron.  uufgenommen 
worden  ist,  hat  dieser  nicht  die  im  A.  T.  enthaltenen  (rc's; 
de  Welle  Einlcit.  §.  272.  Anm. ),  sondern  eine  verloren  gegangene 
Sammlung  von  Trauergesängen  gemeint  (so  auch  heil  u.  Eir . 
— ln  seinem  Grabe)  thron.:  in  den  Gräbern  seiner  \ ater,  wobei 
man  auch  an  das  alle  Erhbegräbniss  denken  könnte ; unser  T., 
mit  welchem  jedenfalls  eine  Kammer  des  neu  angelegten  (».  tu 
21,  18.)  gemeint  ist,  vorzuziehen.  — Und  das  1 olk  des  Lan- 
des nahm  u.  s.  w.]  Die  nach  Jerusalem  geflüchtete  kriegerische 
Mannschaft  ( s.  zu  11,  14.)  erhob  mit  Uebergehung  des  älteren 
Sohnes  ( s.  V.  36.)  den  jungem  uuf  den  Thron,  weil  dieser  wahr- 
scheinlich zur  Rettung  aus  verzweifelter  Gage  geeignet  schien 
(vgl.  Jer.  22,  10.),  während  jener  schon  Beweise  seiner  beson- 
dern  Schlechtigkeit  (vgl.  Jer.  22,  13.  17.)  gegeben  haben  mochte. 

V.  31  — 34.  Joahas,  König  von  Juda  610/9  v.  dir.  — 1.  31. 
Drei  Monate  regierte  er  u.  s.  w.  ] wesshalb  er  Jer.  22,  11.  als  ein 
(zweiter)  Sallum,  vgl.  II.  15,  13.,  nicht  etwa  als  ein  I ergebe- 
ner, das  soll  sein  als  Einer,  dem  der  Herr  die  Bosheit  vergolten  hat 
( llengslenberg , Keil),  bezeichnet  wird.  Joseph,  gieht  die  Dauer 
seiner  Regierung  auf  3 Monate  10  Tage  an,  und  daraus  ist 
zu  schliessen,  dass  derselbe  ein  Verzeichniss  der  Könige  mit 
Angabe  der  Regierungsdauer  vor  sich  hatte,  in  welchem  er  vob 
Joahas  auf  Jojachin  abirrte,  denn  bei  dem  Letzteren  bat  die 
Cliron.  (II.  36,  9.)  jene  3 Monate  u.  10  Tage.  Wegen  der 
Irrthümer,  die  der  Chron.  (I.  3,  15.)  in  der  Angabe  der  Söhnt 
des  Josia  begangen  hat,  s.  Uiiz.  zu  Jer.  S.  166  f.  — ;cit5n) 
LXX,  Vulg.,  Jer.  52,  1.  u.  mehrere  Codd.  wie  24,  18.  bo'an; 
s.  Ew.  Gr.  S.  497.  — V.  32.  Und  er  Ihat , was  böse  war  u.  ». 
w.  ] vgl.  Ez.  19,  1—4.  — V.  33.  *7b»3]  LXX,  Vulg.,  Chold 
für  das  K’ri , welches  einige  Codd.  im  T.  haben  ; aber  auch 
mit  diesem  K’ri  stellt  sich  der  Ausdruck;  er  Hess  ihn  in  Fessel » 
legen  zu  Ribla , so  dass  er  nicht  sollte  König  sein  zu  Jerusalem, 
befremdlich  dar,  indem  ja  die  Inhaftiruug  die  Entthronung  nicht 
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nolhwendig  zur  Folge  haben  musste,  und  es  dürfte  daher  anst. 
irnOM'l  mit  LXX  u.  Chron.  trn'C'l  und  er  entfernte  ihn  ;u 
Hibla  v um  kiinigsein  zu  Jerusalem , J.  i.  er  sprach  zu  R.  die 
Absetzung  über  ihn  aus  (vgl.  V.  27.  u.  I.  15,  13.),  zu  lesen 
sein ; die  Fesseln  ergeben  sich  hinlänglich  aus  V.  34.  Die 
Sache  ist  diese:  Necho  hatte  nach  der  gewonnenen  Enlscheidungs- 
schiacht,  durch  welche  er  Herr  von  Palästina  geworden  war,  in 
Erwartung  von  Truppenzuzug  und  noch  anderweit  aufgehalten 
(s.  unten ) sein  Hauptquartier  ( wie  später  Nebiikadnezur  25,  6. 

20.  21.  Jer.  39,  5.  52,  10.)  zu  Hibla,  d.  i.  das  heutige  lliblch 
( Rubins . 111,747.  Anm.),  aufgeschlagen,  welcher  Ort  nach  sei- 
ner Lage  im  nördlichen  Theile  der  llikea  am  el-'Asg  ( Orontes  ) >■ 

in  anmulhiger  (s.  tFiner  RW.  unt.  Coelesyrien)  durch  Libanon  u. 
Antilibanon  geschützter  (»egend  an  der  Cararancnstrassc  zwischen 
Palästina  und  Euphrutübergaug  dazu  vorzüglich  sich  eignete. 

Dahin  kam  entweder  con  selbst,  um  bei  dem  Sieger  die  Bestä- 
tigung seiner  Erwählung  nachzusuchen,  oder  von  demselben 
entboten  (Joseph.),  der  von  allen  Mitteln  des  Widerstandes  ent- 
blösste  Joahas,  und  ward  dort  der  Krone  für  verlustig  erklärt 
und  in  engen  Gewahrsam  genommen.  (Möglicher  Weise  könnte 
Joahas  auch  mit  List  aus  Jerusalem  herausgelockt,  aufgehoben 
und  nach  Ribla  gebracht  worden  sein,  und  dafür  könnte  Ez.  19, 

4.  er  ward  in  ihrer  Grube  gefangen  angeführt  werden.  ) Keil 
(nach  dem  K’tib  *|bS3):  „er  legte  ihn  in  Fesseln  zu  Ribla, 
als  er  zu  Jerusalem  König  war“,  und  diess  soll  „nach“  (aller- 
dings •)  » ungewöhnlicher  Zusammenziehung  der  Geschichte“  be- 
sagen: Necho  liess  das  Heer  nach  Ribla  vorangeben  , kam  nach 
Jerusalem , nahm  es  ein , entsetzte  den  Joahas , führte  ihn  ge- 
fangen mit  und  liess  ihn  dort  in  Fesseln  schlagen;  und  diess 
Alles  muss  durum  in  jenen  Worten  liegen,  weil  in  der  Chron. 

■jV&'a  nicht  ausgefallen,  und  weil  das  Kudvng  des  Hemd. 

II,  159.  nichts  Anderes  als  Jerusalem  sein  kann.  Eben  dieses  ist 
ober  sicher  mit  Hitz.de  Cadvti,  Ilrgesch.  d.  Phil.  S.  95  ff.  u.  mit  p.  ’i 
12  ff.  ¥.  w,  für  Gaza  zu  halten.  Necho  wird  nämlich,  noch  ehe  er  ^ 
gegen  Nabopol.  von  Ribla  nufbrach , durch  Josia’s  Unternehmen 
gewarnt,  Sorge  getragen  haben,  sich  für  den  Full  eines  un- 
glücklichen Ausgangs  und  möglicher  Verunglückung  der  Flotte 
auch  den  Lam/rückweg  nach  Aegypten  zu  sichern , indem  er  sich 
des  Schlüssels  dazu,  Gaza,  durch  einen  seiner  Feldherren  zu  be- 
mächtigen suchte:  und  so  dürfte  die  von  llerod.  a.  a.  O.  berich- 
tete Einnahme  von  Kadglis  ganz  nach  dessen  Worten:  filta 
di  Tt]  v ftüytjv  (iv  IHaydöXui)  Knivity  — tTkt , als  identisch 
mit  der  Jer.  47,  1.  erwähnten  Eroberung  von  Gaza,  in  die  f/ 
nächste  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Megiddo  fallen , und  daraus, 
dass  Necho  in  Ribla  nicht  nur  die  Einliel'erung  des  im  tolg.  V. 
erwähnten  Strafgeldes , sondern  auch  die  vielleicht  länger  sich 
verziehende  Einnahme  jener  Stadt  erwartete  ( deren  Hafen  für 
die  Truppenzufuhr  aus  Aegypten  uoch  näher  uls  der  von  Akku 
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Ing),  erklärlich  nein,  wie  en  gekommen’,  dann  die  Schlackt  bei 
Carchemisch  erat  vier  Jahre  nach  der  bei  Megiddo  erfolgte  ( s. 
,i  dagegen  Hilf,  zu  Jer.  47,  1.).  — Und  ein  Talent  Goldes]  steht 
zu  100  Talenten  Silbers  in  keinem  Verhältnisse;  LXX:  100 

Tal.  G. , irrthiimliche  Wiederholung  aus  dem  Vorhergel». ; Sfr. 
(u.  Arab. );  10  Talente  Goldes;  ursprüngl.  LA.,  denn  s.  zu  18, 
14.  (Das  Zahlzeichen  Jod  war  durch  seine  Geringfügigkeit  in 
Wegfall  gekommen.)  Die  ganze  Busse  betrug  nach  unserem 
Gelde  230000  Thlr.  — V.  34.  Nach  ns:]  LXX  über  sie; 

gerade  dadurch,  dass  es  überflüssig  scheint,  als  ursprünglich 
sich  darstellend.  — aDv]  ganz  passend  gewählt,  indem  es 
sich  nur  um  einen  etwas  anders  gewendeten  Namen  bandelte. 
Da  die  Bedeutung  des  Namens  trotz  der  Abwandlung  dieselbe 
blieb,  so  kann  der  Grund  der  Cmtaufung,  bei  welcher  deoi 
Eljakim  wohl  die  Wahl  überlassen  war,  nur  darin  gelegen  haben, 
dass  Necho  dadurch  den  neuen  König  als  sein  Geschöpf  bezeich- 
nen wollte,  sowie  er  Jouhus  wohl  nur  darum  ab-  und  Eljakim 
einsetzte,  weil  jener  ohne  seine,  des  Siegers,  der  sieb  als  den 
Herrn  des  Landes  betrachtete,  Einwilligung  zum  König  gemacht 
Worden  war.  mich,  meint,  Eljakim  habe  sich  an  Necho  gewandt, 
mit  der  Bitte,  ihm  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen.  Keil  weiss, 
dass  Josia  seinen  ältesten  Nohn  mit  Beziehung  auf  2 Sam.  7, 
12.  'nb'jjrt  Eljakim  genannt,  und  dass  dieser  im  Trotz  gegen 
die  Aussprüche  der  Propheten  durch  die  Aenderung  seines  Na- 
mens eine  noch  bestimmtere  (1)  Beziehung  auf  die  dortige  Weis- 
sagung sich  habe  aneignen  wollen ; s.  das  Weitere  zu  24,  6.  — 
np?  ] nicht:  führte  er  weg  (de  Welte ) , sondern:  nahm  ihn  fett, 
s.  24,  12.;  es  ist  erst  hier  die  Gefangenschaft  ausgesprochen, 
die,  wenn  V.  33.  richtig  wäre,  zweimul  bezeichnet 

sein  würde.  — tta,l]  LXX,  Vulg. , Lulh.  vocalisiren  (nach 
C'ltron.  qrut'3'l)  N3’'';  die  Textvocnlisation  vorzuzieheo , denn 
aus  ihr  ist  deutlicher,  dass  Jouhus  von  Necho  nach  Aegypten 
vorausgeschickt  wurde.  — Und  er  starb  daselbst ) eines  natürlichen 
Todes;  nach  wie  langer  Zeit,  lässt  auch  Jer.  22, 12.  unentschieden. 

V.  35  — Cap.  24,  7.  Jojakim,  König  von  Juda  610/9  — 
69.9/98.  — V.  35.  Und  das  Silber  und  das  Gold]  absichtlich 
vorangestellt,  indem  nun,  da  Joahns  abgeführt  war,  Jojakim 
die  Busse  aufbringen  musste.  — ■g-'ttn  OST»]  So  richtig 
die  Bemerkung  ist,  dass  ioa:  hier  mit  zwei  Accusativeo  con- 
struirt  sei,  so  stünden  doch  jene  Worte  nach  der  gewöhnlichen 
Auffassung  vom  Volke  des  Landes  (Chald.)  überflüssig,  da  schon 
vorher  gesagt  worden , dass  Jojakim  das  Land  ( die  Einwohner- 
schaft) geschätzt  habe,  und  da  dus  B*tt  das  ausserdem 

zu  Bemerkende  besagt ; es  dürfte  demnach  wohl  '«n  OS  wie 
11,  14.  14,  21.  21,  24.  zu  fassen,  und  zu  übersetzen  sein:  von 
einem  Jeden  nach  seiner  Schätzung  trieb  er  das  Silber  und  das 
Gold  ein,  terrae  militiam  adjunctam  sibi  hubens  (vgl.  1 Mos.  4, 
L).  Da  der  König  selbst  als  handelnd  gedacht  ist,  so  wird 
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die  seinen  Willen  vollstreckende  Landesmiliz  nur  als  die  Nach- 
druck verleihende  Begleitung  desselben  bei  jenem  Geschäfte  dar- 
gestellt. — V.  36.  Fünf  und  zwanzig  Jahre  all ] Demnach  ist 
der  mit  acht  Jahren  nuf  den  Thron  gekommene  Josia,  da  er 
nur  39  Jahre  alt  ward  ( s.  22,  1.),  bereits  mit  13  Jahren  ver- 
lieirntket  gewesen , und  es  wird  um  so  erklärlicher , wie  der- 
selbe , weil  zu  früh  in  ein  Verhältnis  reiferer  Jahre  eingetreten, 
erst  später  als  es  sonst  wohl  der  Fall  gewesen  sein  wurde,  zu 
der  geistigen  Reife  gelangte,  in  welcher  er  seine  Reform  un- 
ternahm. — Elf  Jahre  regierte  er)  Auch  hier  dienen  Anguben 
des  Jeremia  unserer  Urkunde  zur  Controle;  Jojukim  muss 
1 1 nicht  ganz  volle  Jahre  regiert  haben , wenn  das  8te  Jahr 
des  drei  Jahre  nach  ihm  zur  Regierung  gelangten  Nebukadnezar 
( Jer.  25,  I.)  in  die  Zeit  seines  nur  3 Monate  regierenden 
Nachfolgers  gefullen  (24,  12.),  und  wenn  dus  llte  Juhr  sei- 
nes zweiten  Nachfolgers  das  I9(e  Jahr  des  Nebukadnezar  gewe- 
sen ist  (25,  8.  Jer.  52,  12.).  — rrvar]  Für  das  K'tib  Vulg., 
Syr.,  Arab.;  für  das  K'ri  Chald.,  Joseph.  — Ituma  ] Die  Ver- 
muthung,  dass  dieser  Ort  mit  dem  in  der  Nähe  von  Sichern 
gelegenen  Aruma  (Rieht.  9,  14.)  identisch  sei  ( IFiner  RW.  unt. 
d.  Art.),  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  Joseph.) 
( vermuthlich  dadurch,  dass  ein  F zu  II  geworden  war)  Hßovpa\ 
darbietet.  — Nach  unserem  V.  vgl.  mit  V.  31.  und  24,  15. 
haben  auch  die  letzteren  Könige  ein  Harem  gehalten.  — V.  37. 
Und  er  Ihal  was  böse  war  u.  s.  w.  ] Er  ist  besonders  durch  Jer. 
22,  13  IT.  und  26,  20  ff.  als  üppig  und  gewaltsam  charakteri- 
sirt.  Aus  Ez.  8,  7 — 15.  schliesst  Ew.  mit  Recht,  dass  er 
ägyptische  Gottesdienste  eingeführt  habe. 

Cap.  XXIV. 

2 Chron.  36,  6 — 16.  Jer.  52,  1 — 3.  Joseph.  X,  6.  u.  7, 

1 — 3.  — (A.  II.,  V.  3.  u.  4.  nusgen.)  — V.  1.  Zu  seinerzeit 
u.  s.  w. ] Alles  wohl  erwogen,  kann  man  nicht  anders  als  mit 
Hitz.  ( Einl.  zu  Jer.  S.  X.  vgl.  S.  298.)  u.  HW  (RW.  1,594. 
Anm.  4.)  annehmen,  dass  diess  im  fünften  Jubre  des  Jojakim 
geschehen  sei.  Die  Schlacht  bei  Charchemisch  (Circesium),  in 
welcher  Necho,  nachdem  er  sich  wahrscheinlich  bis  an  den 
Euphrat  Alles  unterworfen  und  in  jener  Stadt  sich  festgesetzt 
hatte,  durch  Nebukadnezar  geschlagen  ward,  hat  im  4ten  Jahre 
Jojakims  stattgefunden  (Jer.  46,  2.)  und  der  Sieger  ward  von 
der  weitesten  Verfolgung  seines  Sieges  nach  Berosus  ( Joseph . X, 
11,  1.)  durch  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Vaters  abgerufen, 
so  duss  er  noch  in  demselben  Jahre  (denn  s.  Jer.  25,  1.)  in 
Rabylon  zur  Regierung  gelangte.  Judäa  mochte  zu  dieser  Zeit, 
da  der  Hauptzug  der  Chaldäer  zur  Verfolgung  der  Aegypter 
wohl  jenseits  des  Jordan  ging  ( s.  Jer.  46,  11.),  nur  wenig 
mitgenommen  worden  sein  ( wenn  Berosus  von  jüdischen  Gefan- 
genen berichtet,  so  sind  diess  yermuthlich  erpresste  Jftil/struppeu 
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der  Aegypter  gewesen),  musste  sich  aber  nach  Nebukadnezars 
Heimkehr  um  so  entschiedener  an  das  damals  noch  nicht  völlig 
zur  Einstellung  des  Kampfes  gebrachte  Aegypten  (s.  zu  b.  7.) 
unlehnen , du  es  von  diesem  jedenfalls  festgehulten  wurde  und 
in  ihm  seine  einzige  Stütze  und  Hülfe  gegen  den  Chaldäer  er- 
blicken musste.  Daher  kehrte  dieser  alsbald  zurück,  um  non 
zunächst  Judäa,  als  Aegyptens  Vorbollwerk,  niederzuwerfea, 
und  auf  das  Gerücht  seines  Anzuges  (Jer.  35,  II.  36,  29.) 
ward  zu  Jerusalem  das  Jer.  36,  9.  erwähnte  Fasten  verunstaltet. 
( Dass  der  Zweck  dieses  Fastens  uiclit,  wie  Keil  will , das  Anden- 
ken an  die  iin  Jahre  vorher  erfolgte  Einnahme  Jerusalems  gewe- 
sen sein  könne,  ist  aus  Jer.  36,  1 — 8.  und  namentlich  ans 
V.  3.  völlig  klar.)  Jojukim  musste  dem  Nebukadnezar  sich  un- 
terwerfen ( der  dann  weiter  gegen  Aegypten  operiren  mochte ) , 
wurd  aber  schon  nach  drei  Jahren , veruiuthlich  durch  Aegypten 
angereizt,  abtrünnig,  worauf  Judäa  während  der  (drei)  lei: len 
Jahre  des  Jojukim,  in  welchen  Aegypten  vollends  ganz  zurück- 
gedrückt  ward  (V.  7.),  durch  Schnuren  der  Chaldäer  und  der 
von  diesen  aufgeregten  Nachbarvölker  (V.  2.  vgl.  Jer.  12,  7 — 
17.)  angefallen  und  verheert  wurde,  bis  Nebukadnezar  Zeit 
gewaun , selbst  wieder  zu  erscheinen  (V.  10.),  um  den  4b- 
fall  zu  rächen , und  nun  anstatt  des  Vaters  den  kurz  zuvor  auf 
den  Thron  gelangten  Sohn  lieimsuchte.  Dieses  völlig  natür- 
liche uud  aus  den  verschiedenen  Notizen  sich  deutlich  ergebende 
Sachverhaltniss  hat  Joseph,  gänzlich  verkannt;  weil  es  auf  den 
ersten  Anblick  scheint,  als  müssten  die  drei  Jahre  der  Unter- 
würfigkeit Jojakims  die  letzten  seiner  Regierung  gewesen  sein, 
setzt  er  (X,  6,  1.)  nach  scheinbar  ganz  genauer  Kenntnis«  da» 
in  unserem  V.  berichtete Anrücken  Nebukadnezars  in  dessen  viertes, 
in  Jojakims  achtes  Jahr,  lässt  dann  jenen,  um  die  nach  drei 
Julireu  unterbliebene  Entrichtung  des  Tributs  zu  bestrafen,  wie- 
derkommen,  in  die  ihm  aus  Furcht  geöffnete  Stadt  einzieheu, 
Jojukim  nebst  den  Tapfersten  und  Schönsten  (ersichtlich,  damit 
Jer.  22,  18.  19.  nicht  unerfüllt  bleiben  möchte)  hinrichlen , 3000 
vornehme  Gefangene  und  unter  diesen  bereits  Ezechiel  (s.  Ex. 
1,  1.  2.  !!)  ins  Exil  schicken,  Jojachin  auf  den  Thron  setzen, 
bald  darauf  über  (offenbar  nach  2 Chron.  36,  10.),  indem  er 
sich  besonnen  habe,  dass  dieser  ihm,  als  dem  Mörder  seiues 
Vaters,  untreu  werden  könnte  (nach  Maassgabe  von  V.  11.  u. 
12,),  in  Jerusalem  belagern  und  gefangen  ubführen.  So  hat 
Joseph,  (der  hier  uucli  von  Keil,  mindestens  zum  Theil,  gewür- 
digt worden,  wie  er  es  verdient)  Geschichte  nicht  geschrieben, 
sondern  gemacht,  und  mit  diesem  Machwerk  irregefübrt.  Nacb 
dieser  Darlegung  kunn  nun  auch  weder  der  Bericht  des  Chron.: 
„ gegen  ihn  (Jojukim)  zog  herauf  Sebukadn.,  K.  v.  II.,  legte  ihn  i» 
Fesseln , und  führte  ihn  ( denn  es  ist  nuch  LXX  u.  Yulg.  iD';rn 
zu  lesen)  nach  Babel.  Auch  von  den  Gefiissen  des  Tempels  brachte 
Nebukadn.  nach  Babel,  und  thal  sie  in  seinen  Palast  im  Babel,“ 
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noch  die  «ehr  ähnliche,  wahrscheinlich  hieraus  genommene  Nach- 
richt Dan.  1,  1.  2.  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  oder  auch  nur 
Widerlegung  machen.  Das  bei  Duniel  angegebene  dritte  Jahr 
des  Jojukim  verdankt  seinen  Ursprung  wahrscheinlich  der  Mei- 
nung, dass  die  (vielleicht  nicht  ganz  voll  gewesenen)  drei 
Jahre  der  Unterwürfigkeit  in  unserem  V.  die  ersten  des  Jojnkim 
gewesen  seien.  — IS'ebukadnnzar]  Die  ursprüngliche  Form  dieses 
Nuinens  ist  erst  neuerlichst  durch  die  von  lliiwlinson  ( the  Persinn 
Cuneiform  Inscription  at  Behistun,  Lund.  1840.  vgl.  Benfey  die 
pers.  Keilinscliriften,  Lpz.  1847.  S.  12  f.  20  f.)  bekannt  ge- 
machte berühmte  Felseninschrift  des  Uarius  Hystaspis  dargelegt 
worden,  nämlich  Kabukhädrachara  (so  5mal)  oder Nabtikhüdracharu 
(3  mol).  Diesen  Namen  hatten  sich  nach  jener  Inschrift  zwei 
von  den  neun  Prätendenten,  welche  dem  Dar(a)yawusli , dem 
Sohne  des  Vüshtdspa  (auch  Vishldspa),  die  Herrschuft  streitig 
muchten , das  einemul  ein  Babylonier,  Xatitabira,  das  nndremal 
ein  Armenier,  Arakha , beigelegt,  indem  sie  sich  für  den  Sohn 
des  Xabunila  (deutlich  = Nußovtjdog)  „des  letzten  Königs  von 
Babel“  ausgaben , so  dass  mithin  dieser  seinen  Nohn  nach  dem 
berühmten  Ahnherrn  genannt  hatte  (denn  an  der  Identität  der 
Namen  kann  kein  Zweifel  sein).  Dieser  Form  am  nächsten 
steht  iSN-nriiaJ  (häufig  bei  Jer.,  u.  Ez.  29,  18.),  sowie  Na- 
ßovxodgoiinopoe  ( Megasth . u.  Berns,  bei  Polyhistor)  und  Navo- 
xodgioogog  ( Strahn  IX,  687.),  denn  es  ist  hier  nur  uu  die  Stelle 
des  stärksten  A'e/Ulautes  ein  nahe  liegender  Zischlaut  gesetzt 
worden , während  uns  in  der  andern  Form  ( wonach 

LXX  Naßov/oäoröoop),  sowie  in  NaßoxoXäesugoi  (Cun.  Ptolem.) 
die  so  häufige  Vertauschung  der  flüssigen  Consonunten  begegnet. 
Die  Nachweisung  der  wahren  Bedeutung  des  Namens  ist  wohl 
nun  erst  zu  erwarten  , indem  dus  bisher  in  dieser  Hinsicht  Auf- 
gestellte auf  obige  als  die  ursprüngliche  erwiesene  Form  kaum 
anwendbar  sein  dürfte.  Die  erwähnte  Inschrift  ist,  wie  für  die 
Geschichte  überhaupt,  so  für  die  biblische  insbesondere,  von 
der  grüssesten  Wichtigkeit,  und  durch  dieselbe  ist  die  von  Ebrard 
in  der  Abhandlung  Xebukadnezar  ( Ullmann  theol.  Stud.  u.  Krit. 
1847.  III,  644  ff.)  so  hoch  gepriesene,  „ der  Geschichtsforschung 
eine  copernicanische  Revolution  bereitende,“  schon  oben  erwähnte 
Schrift  des  Herzogs  Georg  von  Manchester  in  ihren  hauptsäch- 
lichsten chronologischen  Resultaten  völlig  erledigt.  Denn  „der 
auf  vollkommen  befriedigende  Weise  aus  vielen  geschichtlichen 
Documenten  in  dieser  Schrift  geführte  Beweis,  dass  Nebukad- 
nezur  I.  z=  Nabopolassar  = Cyrus  (!),  persischer  = chaldäi- 
scher  König  von  Babel,  gleichzeitig  war  mit  dem  modischen 
Könige  Barius  Hyslaspis  von  Susa,  und  dass  Nebukadnczar  II. 
= Nebukadneznr  der  heil.  Schrift  = Cambyses  (!)  gleichzeitig 
war  mit  dem  medischen  Könige  Xerxes“  (s.  Ebrard  u.  a.  0. 
S.  693. ),  findet  schon  darin  seine  vollständige  Widerlegung,  dass 
Daryatcush , der  Nohn  des  Vishldspa , in  jener  Nchrift  selbst  sagt : 
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„ Kabujiya  ( Combyses ) , der  Solin  des  Khurus  (Cyrus),  war 
vorher  hier  König“,  und  in  derselben  erzählt,  wie  der  Mnghnsb 
Gumdta , der  sich  für  des  nach  Aegypten  gegangenen  Kalmjiya 
leiblichen,  von  diesem  getödteten  Bruder  Bari iya  ( Smerdis ) aus- 
gegeben und  dem  Kabujiya  die  Herrschaft  über  Persien  und  Medien 
und  die  andern  Provinzen  gerauht  habe,  von  ihm  ( Durius ) zu 
Siklha’uicalish  in  Nisäya,  einer  Provinz  Mediens,  in  Gegenwart 
der  Perser  Vidafrand  ( Inia fernes) , Gubaruwa  ( Gobryas  ) u.  s.  w. 
getödtet  worden  sei ; eben  jener  Beweis  wird  aber  dadurch  ganz 
vernichtet,  dass  die  oben  erwähnten  zwei  Prätendenten  unter 
der  Firma  eines  Sohnes  des  Nnbunita  sich  zu  Königen  des 
babylonischen  Reiches  machen  konnten,  indem  dadurch  nicht  nur 
die  Existenz  dieses,  durch  die  herzogliche  Kritik  mit  dem 
persischen  identificirten  cbaldäisch  - babylonischen  Reiches,  son- 
dern namentlich  auch  als  lelzler  König  desselben  in  Nabunita  der 
Nabonnidus  (bei  Berod.  Labynelus ) klar  erwiesen  ist.  Wir  sind 
daher  nicht  in  den  Fall  gekommen , der  Aufforderung  ( Ebr.  a. 
u.  O.  S.  693.)  zu  entsprechen:  „werfen  wir  nach  so  vieles 
Vorurtheilen  auch  noch  dieses  letzte,  nämlich  jene  persisches 
Königreiche,  die  wir  in  unsern  Schulbüchern  (nach  Herodot) 
gelernt  haben,  hinweg!“  — Die  von  Berosus,  Alex.  Polykiu.  u. 
Can.  Plolem.  zu  43  Jahren  angegebene  Dauer  der  Regierung  des 
Nebukudnezar  stimmt  mit  den  biblischen  Angaben  vollkommen 
Uberein;  denn  er  hatte  bei  WegfUhrung  des  Jojachin  seit  7 Jah- 
ren ( s.  V'.  12.),  und  hat  nach  dieser  noch  36  volle  Jahre,  mit- 
hin 43  Jahre,  und  vielleicht  etwas  darüber,  geherrscht.  Dagegen 
kann  sein  Vater  Nabopolassar,  wenn  dessen  Regierungsantritt 
für  625  v.  dir.  astronomisch  festBteht  (s.  Ideler  in  d.  Abhaodll. 
der  Berliner  Akademie  1814.  S.  2D2.  224.),  da  Nebukadnezars 
erstes  Jahr  nach  den  biblischen  Angaben  nicht  tiefer  als  606/5 
herabgerückt  werden  kann,  weder  nach  Berosus  29,  noch  nach 
Canon  Ptolcm.  21,  sondern  nur  20  Jahre  regiert  haben,  wie 
Alex.  Polyhisl.  angiebt,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass 
Nebukadnezars  erstes  Jahr  schon  von  dem  letzten  seines  Vaters 
an , der  ihm  als  altersschwach  die  Heerführung  ( Beros.  bei 
Joseph. ) und  somit  wohl  auch  die  Regierung  übertrug , gerech- 
net worden  sei.  — (Jnd  Jojakim  ward  ihm  unlerlhänig]  wie  es 
scheint,  ohne  dass  die  Hauptstadt  erobert  worden  wäre,  und 
hier  hat  Joseph,  wohl  Recht,  wenn  er  sagt,  Nchukadn.  habe 
ihn  nur  mit  Kriegüberziehung  bedroht,  er  aber  habe  verzagte» 
Sinnes  den  Frieden  durch  Leistung  des  auferlegten  Tributes 
erkauft.  — 13  nS'l  3B'l]  nicht:  reversus  ud  priora  consilia 

etc.  (Cler.);  sondern,  wie  auch  wir  sagen : er  ward  ihm  wieder 
abtrünnig,  ohne  dass  diess  schon  früher  geschehen.  — V.  2. 
Und  Schaaren  der  Syrer  u.  s.  w.]  s.  in  der  geschieht).  Darlegung 
zu  V.  1.  Alle  hier  genannte  Völkerschaften  hatten  damuls  jeden- 
falls Nebukadnezars  Oberherrschaft  schon  anerkennen  müssen, 
und  thuten  zugleich  ihrem  eigenen  Hasse  gegeu  Juda  eine 
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Genüge.  — rj'Bttni]  nicht:  ut  disperderent  eum  (Jnjak.),  son- 
dern: um  es  (Juda)  zu  Grunde  zu  richten  ( LXX  rov  xaswxvant, 
weil  sie  ~i'3«nb  vorfanden  ).  — Durch  seine  Diener,  die  Propheten] 
Jesaia , Micha,  Uria,  Hulda,  Jeremia,  Hubukuk. 

V.  3.  u.  4.  ersichtlich  vom  Verarbeiler,  der  sich  dabei  an  V.  20. 
(Auszugslexl)  gehalten  hot.  — V.  3.  “x]  nicht  omnino  (Schm.), 
sondern  auch  hier  nur,  nämlich  es  war  kein  underer  Grund, 
warum  diess  mit  Juda  geschah,  als  — ’’  ’B-iy]  wofür  mit 
allen  Verss.  (Chald.  ausgen.)  und  wie  durch  V.  4.  Schl,  und 
der  Herr  wollte  nicht  vergeben  bezeugt  ist,  C)t«~by  wegen 
des  Zornes  Jehova' s (so  auch  £u>. ) zu  lesen  ist.  — *T0fÄl  alle 
Verss.  ‘n-ons  so  dass  er  dasselbe  entfernte;  wegen  der  Satz- 
verbindung s.  Ew.  §.  2237.  c.  280.  d.  — Von  seinem  Angesichte] 
Der  Chald.  gut  interprelirend : rrn:3flj  rP3  tW^tt B.  — nttona  ] 
wörtlich:  in  den  (d.  i.  wegen  der)  Sünden.  - — übb]  1 Cod. 
bas;  LXX,  Syr.  bbs*;  TLA.  richtig.  — V.  4.  -pirr-Bi]  Es 
ist  aus  dem  Vorhergeh.  a hinzuzudenken,  'pjrt  nehmen  Seb. 
Schm.,  de  Welle  u.  AA.  =’  Hits,  zu  Jer.  S.  170.  für 

Substantiv  und  Apposition  mit  in  die  Mitte  tretendem  Artikel; 
im  letztem  Falle  aber  müsste  man  sich  wundern,  dass  sogleich 
das  sonst  gewöhnliche  'ps  BT  folgt.  Sollte  nicht  in  jenen  Wor- 
ten des  Verarbeiters  bei  ganz  stricter  Auffassung  derselben  wegen 
des  Hlutes  des  Unschuldigen  eine  Beziehung  auf  die  Hinrichtung 
einer  hervorragenden  Persönlichkeit,  wie  z.  B.  des  Jesaia  (vgl. 
zu  21,  16.),  liegen  können  ? und  sollte  sich  diese  Auffassung 
nicht  dadurch  empfehlen , dass  erst  bei  derselben  Ot  bis 

etwas  Anderes  besagt,  als  n bO'l  bis  'pjt  — Und  der 
Herr  wollte  nicht  vergeben]  wegen  der  Unverbesserlichkeit  des 
Volkes , die  nur  durch  das  Exil  geheilt  werden  konnte  ( keil ). 
— V.  5.  Und  die  übrige  Geschichte  u.  s.  w.  ] Zu  dieser  liefert 
Jeremia  einen  ziemlich  reichen  Beitrag.  Wenn,  wie  llits.,  gestützt 
uuf  Jer.  22,  13  — 17.,  gewiss  richtig  angenommen  hat,  Habak. 
2,  9 — 14.  zu  und  über  Jojakim  gesprochen  ist , so  ergiebt  sich 
nicht  nur  überhaupt,  dass  dieser  unter  blutiger  Bedrückung  des 
Volkes,  um  sich  gegen  Nebukndneznr  sicher  zu  stellen,  in  und 
ausser  Jerusalem  Befestigungsarbeiten  vorgenommen,  sondern 
auch  insbesondere  aus  dem  dortigen  anzulegen  in  der  Höhe  sein 
Neil,  sich  su  retten  aus  der  Hand  des  Bösen,  mit  aller  Sicher- 
heit, dass  er  das  von  Mannsse  angelegte  Ophelschtoss , s.  zu 
21,  18.,  wie  schon  zu  dieser  St.  vermuthet  ward,  noch  weiter 
ausgebaut  und  noch  stärker  befestigt  habe.  — V.  6.  Und  Joja- 
kim entschlief  u.  s.  w.  ] Demnach  wäre  er  eines  natürlichen  und 
ruhigen  Todes  gestorben,  wiewobl  ihm  Jeremia  (22,  19.  u. 
36,  30.),  wenn  man  dessen  Worte  einfach  auffassen  will,  ein 
gewaltsames  Lebensende  und  schimpfliche  Versagung  des  Begräb- 
nisses geweissagt  hatte.  Winer  (RW.  unt.  Jojakim ) ist  der  Ansicht, 
dass  jene  Weissagungen  sich  mit  unserem  Berichte  recht  wohl 
vereinigen  Wessen,  wenn  man  onnäbmc,  dass  die  Chaldäer  oder 
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vielleicht  selbst  die  eigenen  Unterthanen  bei  der  Eroberung  Je- 
rusalems unter  Jojachin  gegen  die  Ueberreste  des  (verhassten) 
Königs  gewüthet  u.  ihn  aus  dem  Grabe  geworfen  hätten ; allein 
beide  Stt.  besagen  deutlich,  dass  dem  Jojakim  ein  wirkliches 
Begräbniss  gar  nicltl  zu  Theil  werden  solle,  und  in  jedem  Palle 
wäre  doch  immer  der  Theil  der  Weissagung,  dass  er  keinen 
Nachfolger  auf  dem  Throne  haben  solle,  unerfüllt  geblieben  ; denn 
man  wird  gewiss  nicht  mit  Calm.  sagen  wollen , die  nur  drei- 
monatliche Nachfolge  des  Jojachin  sei  so  gut  als  keine  gewesen. 
Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  nimmt  daher  Keil  an , dass  Jojakim 
in  einer  Schlacht  gegen  die  h'riegsschaarcn  (V.  2. ) gefallen,  und 
in  gar  kein  Grab  gekommen  sei;  und  Etc.  (nach  der  Cbron. ), 
er  sei  mit  List  aus  Jerusalem  gelockt,  gefangen  nnd  wegen 
Widersetzlichkeit  erbärmlich  niedergemacht,  seiner  Leiche  aber 
ein  Elirenbegrälmiss , um  welches  sein  Haus  sicher  ungehalten 
habe,  versagt  worden.  (So  in  der  Hauptsache  schon  die  Rab- 
binen , um  Jerem.  u.  Chron.  in  Einklang  zu  bringen.)  Dage- 
gen aber  zeugt  entschieden  der  Umstand,  dass  LXX  2 Cbron. 
36,  8.  nach  mirt’l  in  ihrem  Auszugstexte  vorfanden  32C»* 
NT?  "|J3  “Oi;’)  Vn)3tt”By  D,j5}‘irp  Jojakim  entschlief  mit  seinen 
Tätern,  und  ward  begraben  im  Garten  L’ssa’s;  denn  diese  WW. 
haben  sicher  im  ursprünglichen  Auszugstex le  gestanden  , sind  aber 
weder  vom  Chronisten,  noch  von  unserm  Verarbeiter  aufgenom- 
inen  worden,  weil  eben  nach  demselben  jene  Weissagung  des 
Jeremia  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist.  Dieses  Nicbteintreffea 
einer  W’cissagung  in  einem  Kalle,  bei  welchem  es  sieb  doch  in 
der  Tliut  nicht  um  das  Gollesreich  handelt,  wird  daher  wohl  zu- 
gegeben werden  müssen , wie  diess  bereits  von  Uitz.  zu  Jer. 
36,  30.  auch  ohne  das  hier  wegen  LXX  Bemerkte  geschehen 
ist.  Demnach  ist  auch  der  letzte  der  in  Jerusalem  gestorbenen 
Könige  (denn  s.  V.  15.  u.  25,  7.)  in  dem  von  Manasse  an- 
gelegten Begräbnisse  bestattet  worden , so  dass  vier  Könige 
(Mnnasse,  Amon,  Josia  u.  Jojakim)  in  diesem  ruhen , und  es 
möge  hier  nachträglich  zu  21,  18.  noch  bemerkt  werden , dass 
der  Garten  nt?,  in  welchem  dasselbe  sich  befand,  (nach  einer 
mündlich  ausgesprochenen  Vermuthung  des  Dr.  Böttcher ) bei 
der,  wie  es  scheint,  vorzugsweise  starken  Befestigung  des  Opbel, 
zu  dem  er  gerechnet  ward , füglich  auch  Festungsgnrten  sein 
könnte;  vgl.  19  b1«»  Rieht.  9,  51.,  Tisa  Festung,  und  nament- 
lich nt?  Gaza  (die  Feste).  (Es  scheint  übrigens  bisher  nicht 
bemerkt  worden  zu  sein,  dass  der  Chronist,  jedenfalls  um  der 
Erfüllung  der  Weissagung  des  Jeremia  freies  Feld  zu  wahren, 
die  Sache  so  dargestellt  hat,  als  wäre  auch  Jojakim.  wie  spä- 
ter seiu  Sohn,  lebend  nach  Babel  gebracht  worden,  und  zwar 
im  letzten  Jahre  seiner  Regierung;  denn  wenn,  wie  bereits  zu 
V.  1.  erwähnt  worden,  2 Chron.  36,  6.  nach  LXX,  Yulg,  Arab. 
u.  Zusammenhang  zu  lesen  ist,  so  bezieht  sich  hierauf 

unstreitig  der  dortige  V.  10.  in  dem  Sinne:  so  wie  das  Frühjahr 
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kam,  Heut  er  sich  auch  den  Snhn  na  ch  ho  len.  Nach  Antor  tradit. 
Hebr.  in  libb.  Paral.  etc.  hätte  man  auf  des  tndten  Jojakini 
Haut  eingeprägle  Charaktere  gefunden,  aus  welchen  man  ersehen, 
dass  der  böse  Dämon , dem  er  sich  ergeben  , Codonazer  geheis- 
sen; eine  treffliche  Probe  traditioneller  Auslegung;  denn  diese 
Legende  beruht  ersichtlich  auf  2 Chron.  36,  8.  vis  MJttssm 
und  i ras  an  ihm  [ sonst  noch  an  Schuld  J erfunden  worden  , und 
sehr  wahrscheinlich  auch  auf  Habnk.  2,  9.,  wo  man  71  C]2  von 
der  Gewalt  eines  bösen  Geistes  gedeutet  haben  wird.  — f'3'irp] 
ist  als  die  vollste  Form  ( Kz.  1,  2.  J’Ss'p)  wohl  als  die  ursprüng- 
liche anzusehen , und  frsa*  (Jer.  27,  20.  28,  4.  29,  2.  Kstli. 
2,6.;  Jer.  24,  1.  im  'K*til>  nur  eine  volkstümliche 

Umwendung  dieses  Namens;  :trn:2  (Jer.  22,  24.  28.  37,  1.) 
aber,  wenn  nicht  auf  Abschreiberverseben  beruhend,  eine  noch 
grössere  Abkürzung  desselben.  Diess  verträgt  sieb  aber  frei- 
lich nicht  mit  der  liefen  Auffassung  des  Schriftburhstabens, 
denn  nach  dieser  hat  Jeremia  den  in  deutlicher  Beziehung  auf 
2 Sam.  7,  12.  'n:'2~  stehenden  Namen  in  die  das  Nämliche 
bedeutende  Form  Jechonja  geändert,  uin  daraus  die  Form  Chonja 
machen  zu  können  und  dadurch  das  dem  Könige  bevorstehende 
Schicksal  anzudeuten:  „das  Futurum  wird  vorangestellt,  um 
durch  die  Abschneidung  des  Jod  die  Hoffnung  abschneiden  zu 
können,  „„ein  Jechonja  ohne  J““,  ein  Gott  wird  festigen 
ohne  wird“  ( Uengstenb.  Christo!.  III,  541.  und  h'eil).  Nach 
Ew.'s  Ansicht  soll  Conjahu  der  frühere  Name  gewesen  sein. 

V.  7 — 16.  Jojachin,  König  von  Juda  599/98  v.  dir. , wird 
nach  Eroberung  und  Plünderung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer 
nebst  den  tüchtigsten  Bewohnern  Jerusalems  in  die  Gefangenschaft 
nach  llabylon  geführt.  — V.  7.  Dieser  V.  ist  sichtbar  absichtlich 
zwischen  die  Notiz  von  Jojachins  Gelangung  zum  Throne  und 
die  Bemerkungen  über  seine  persönlichen  Verhältnisse  gestellt; 
sein  Inhalt  soll  zeigen , in  welcher  Lage  des  Staates  er  seinem 
Vater  folgte,  dass  Juda  damals,  und  zwar  nur  eben  erst  ganz, 
auch  die  letzte  bisherige  Stütze  genommen  war,  vgl.  zu  V.  1. 
h'eil  urtheilt,  dass  die  Notiz  mitgetheilt  sei,  weil  früher  Necho’s 
Zug  an  den  Euphrat  erwähnt  worden,  und  der  Leser  Andeu- 
tung erwarte,  wie  derselbe  bei  der  Einnahme  Juda's  durch  die 
Chaldäer  sich  benommen  habe.  — Vom  Bache  Aegyptens  bis  an 
den  Euphrat]  so  dass  mithin  Neclio  vor  der  Schlacht  bei  Cbur- 
chemisch  Herr  von  ganz  Syrien  und  dem  Ostjordanlande,  jetzt 
aber  gänzlich  in  sein  Land  zurückgedrängt  war,  uud,  wenn 
der  Bach  Aegyptens  ohne  Zweifel  der  heutige  et-  Arisch  ist, 
auch  Gaza  nicht  mehr,  wie  Ew.  meint,  bcsass;  und  demnach 
kann  davon,  „dass  Jojachin  durch  Aegypten,  das  eben  jetzt  mit 
frischen  Heeren  gegen  die  Chaldäer  ausgerückt  sei,  auf  gesta- 
chelt sich  empört  habe,“  (Ew.)  gar  nicht  die  Rede  sein.  — V.  8. 
Achtzehn  Jahre  all]  Die  Zahl  ist  durch  alle  Verss.  bezeugt,  nur 
die  Chron.  (u.  nach  diesm-  3 Esra  1,  43.)  bietet  dafür  acht  Jahre 
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(jedoch  haben  auch  dort  Syr. , Arab.  u.  mehrere  Codd.  achtzehn), 
weil  das  Zahlzeichen  Jod  verwischt  war,  und  diess  (hier  g-iefct 
selbst  Keil  einen  Schreibfehler  zu)  dürfte  doch  etwas  leichter 
anzunehmen  sein,  als  das  von  Hill,  zu  Jer.  S.  174.  unt.  über 
die  Entstehung  unserer  18  Vermuthete.  Die  nachmalige  Erwäh- 
nung der  Mutter  (V.  12.  15.)  beweist  durchaus  nicht,  wie  Bin. 
ineint,  dass  Jojnchin  als  unter  mütterlicher  Leitung  stehend  noch 
so  jung,  wie  Cliron.  angiebt,  gewesen  sein  müsse;  dena  die 
Königin -Mutter,  die  !TV3J  , hatte  nach  Hin.  selbst  ( s.  zu  Jer. 
13,  18.)  und  nach  I.  2,  19.  15,  13.  u.  a.  einen  Rang,  nach 
welchem  sie  a.  a.  0.  unmittelbar  nach  dem  Könige  aufgefiibn 
werden  musste,  auch  wenn  sie  keine  Vormundschaft  zu  führen 
hatte , und  wenn  es  für  „ bedenklich  “ erklärt  wird  , dass  der 
achtzehnjährige  König  Jojnchin  im  18ten  Lebensjahre  seines  Va- 
ters (vgl.  23,  36.)  geboren  sein  müsste,  so  ist,  wie  es  scheint, 
daran  nicht  gedacht  worden,  dass  eben  dieser  im  14ten  Lebens- 
jahre seines  Vaters  das  Licht  der  Welt  erblickt  bat  ( s.  zu  der 
a.  8t.)  und  das  Bedenken  selbst  nicht  schwerer,  als  das,  nach 
welchem  man  es  ausnehmend  befremdend  gefunden  bat , dass 
Amon  im  45sten  Jahre  seines  Vaters  ins  Leben  trat.  Das  Wei- 
tere s.  sogleich  bei  der  Hutter.  — Und  drei  Monate  war  er 
König ] Die  10  Tage,  welche  der  Chronist  (und  3 Esra  1,  44.) 
hinzufügt,  hnben  insofern  etwas  Verdächtiges,  als  damit  gerade 
„100  Tuge“  (so  haben  Syr.  u.  .droh,  zur  Cliron.)  herauskoaimeo, 
die  wahrscheinlich  aus  irgend  einem  Grunde  und  leicht  möglicher 
Weise  darum  herauskommen  sollten,  damit  der  Trauergedäebt- 
nisstag  der  damaligen  Katastrophe  eben  so,  wie  nicht  nur  der 
der  Einschliessung  Jerusalems  unter  Zedekia  (s.  25,  I.),  sonders 
insbesondere  auch  der  der  endlichen  Zerstörung  der  Stadt  auf  einen 
zehnten  Monatstag  fiele;  s.  zu  25,  8.  — Der  Name  seiner  Mut- 
ter war  Sehusla,  Tochter  Einathans  von  Jerusalem]  Einathan  ist 
sicher  der  auch  Jer.  26,  22.  u.  36,  12.  25.  erwäbate  bei  König 
Jnjakim  in  Ansehen  stehende  Volksoberste.  Aas  Jer.  13,  18. 
erhellt  ( über  eben  nur  diess),  dass  seine  Tochter  sich  ihres  An- 
sehens als  Gebira  gehörig  bedieneu  mochte.  Ez.  19,  ä.  ist 
nicht  sie  (Heiner  RW.  unt.  Jojachin),  sondern  Jerusalem  (oder 
nach  Hilz.  Israel  überhaupt)  gemeint.  — V.  6.  Und  er  that  was 
böse  toar]  Ez.  19,  5 — 9.  handelt  nicht  von  ihm  (Keil,  Ew.), 
sondern  von  Zedekia  (so  auch  Hilz.  zu  Ez.  8.  128.);  denn  wie 
hätte  er  in  seiner  Luge  und  bei  einer  Regierungsdauer  von  90 
Tagen  (von  denen  nach  V.  10.  u.  11.  wohl  eine  gute  Anzahl 
auf  die  Belagerung  zu  rechnen  ist)  Städte  zerstören  ( nach  Hilt. 
ausmorden)  können  ( Ez.  19,  7.)?  Die  Bemerkung  des  Joseph, 
(finit  /otjfTzög  aty  xa't  Slxatog  ist  ersichtlich  ein  von  ihm  selbst 
gemachtes  Motiv  der  baldigen  Uebergabe  der  Stadt  an  Nebukad- 
nezar,  und  möglicher  Weise  auf  Missverständniss  von  Jer.  22. 
24.  28.  ( s.  die  richtige  Auffassung  bei  Hilz. ) busirt.  — V.  10. 
Zu  jener  Zeit]  wahrscheinlich  nicht  lange  nach  Jojachins  Regie- 
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rungsnotritt,  sobald  man  mit  Aegypten  aufs  Reine  war,  und 
daher  vermuthlich  nicht , wie  der  Chronist  aus  Gründen  ( s.  zu 
V.  6. ) die  Sache  dargestellt  hat , im  Frühjahre , sondern  eher 
im  Spätsommer  oder  Herbst.  Nach  Jer.  13,  19.  die  Städte  des 
Südens  sind  verschlossen  dürfte  Nebukndnezar  an  der  ägyptischen  , 
Gränze,  um  Uülfszuzug  abzuhalten,  einen  Cordon  gezogen  haben;  / 
wegen  aas  in  dieser  St.  vgl.  I)nn.  11,  5.  — ribs]  Keil  nimmt 
wie  gewöhnlich,  und  zwar  hier  mit  Berufung  auf  Etc.  §.  567. 
(5te  Aull.  §.  306  a.),  das  K’tib  in  Schutz;  es  ist  dasselbe  aber, 
wie  aus  LXX,  Syr.  ( Arab .)  deutlich  zu  ersehen,  daher  entstan- 
den, dass  das  (auch  in  3 Codd.  fehlende  und  bei  uns  erst 
später  wieder  eingesetzte)  •na»  ausgefallen  war,  wonach  man 
dos  Verbum  mit 'i33:  in  Hinklang  gesetzt  hatte  ('137  selbst  ist 
durch  den  Zusammenhang  von  V.  10.  mit  11.  als  urspr.  bezeugt); 
für  das  nothwendige  K’ri  Fu lg. , Chald.  und  mehrere  Codd.  im 
T.  — V.  II.  Zur  Stadl]  Er  hatte  die  Feldherren  vorausge 
schickt , um  wo  möglich  erst  zur  Zeit  der  Entscheidung  einzu- 
treffen ; daher 'ui  V1271  nicht:  während  seine  Knechte  die  Stadt 
einschtnssen  (de  I Veile;  diess  war  schon  nach  Inhalt  des  vor.  V. 
geschehen ) , sondern : als  seine  Knechte  eben  die  Stadt  ( durch 
Sturm)  hart  bedrängten.  Vgl.  Ew.  §.  331.  a.  — V.  12.  Wohl 
erkennend,  dass  Widerstand  in  seiner  Lage  (s.  zu  V.  16.) 
vergeblich  sei,  ergiebt  sieb  Jojachin  auf  Gnade,  indem  er  von 
seinem  ganzen  Hofstaate  begleitet  zu  Nebukndnezar  herausgeht. 
Die  Königin- Mutter  konnte  als  WiUtce  und  ältere  Frau  ohne 
Verletzung  des  Anstandes  hierbei  mit  erscheinen,  nicht  so  die 
erst  später  erwähnten  Frauen  des  Königs.  — *jba-b7]  Vulg., 
Syr.  (Arab.),  einige  Codd.  'a-bs.  — np’l]  und  er  machte  ihn 
zum  Gefangenen.  — Im  achten  Jahre  s.  II.  ] ganz  richtig , wenn 
das  vierte  Jahr  des  nach  etf/jähriger  Regierung  nur  eben  erst 
gestorbenen  Jojakim  nach  Jer.  25,  1.  46,  2.  das  erste  deB  Sebu- 
kadnezar  gewesen  war,  und  daher  Jer.  52,  28.  irrig:  im  sie- 
benten Jahre,  wennschon  der  dortige  Bearbeiter  nach  der 
aus  V.  29.  sich  ergebenden  Consequenz  (18anst.  19,  vgl.  2 Kön. 
25,  8.)  des  Grundes  seiner  Angube  sich  bewusst  sein  mochte, 
über  welchen  Grund  ebeu  nur  Vermuthungen  aufgestellt  werden 
können.  Unsere  Angabe  harmonirt  mit  dem  Ganzen.  — V.  13. 
Die  so  oft  in  Anspruch  genommenen , ja  geplünderten  Tetnpel- 
und  Palustschätze  waren  doch  nicht  so  leicht  zu  erschöpfen 
gewesen.  — ysp'l]  Mich.:  er  nahm  einen  Theil;  hierfür  könnte 
m an  sich  auf  Jer.  27,  18  ff.  berufen,  allein  bSTN  steht  direct 
entgegen;  de  Welle:  er  beschnitt;  man  wTeiss  nicht,  was  man 
»ich  dabei  denken  soll;  Winer:  nvcllit;  aber  die  Gefüsse  waren 
doch  nicht  feslgemacht ; Keil,  Ew.:  er  löste  den  goldenen 
Ueberzug  der  Gefüsse  ab;  für  diese  Auffassung  könnte  aller- 
dings 16,  17.  u.  18,  16  augefuhrt  werden,  aber  Räucheraltar, 
Kchaubrottisch  und  Bundeslade,  auf  welche  dieselbe  allein  pas- 
sen würde,  waren  ja  nicht  die  alleinigen  Geräthe  des  Heilig- 
Thenius , BB.  d.  Kiin.  29 
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tliums,  und  es  handelt  sich  ja  doch  gewiss  vornehmlich  um  die 
I.  7,  49.  50.  erwähnten  Geräthe  und  eigentlichen  Ge/ässe;  daher 
ist  der  Ausdruck  wohl  nach  Yulg.  concidit,  LXX  ovtfxoxl* 
davon  zu  verstehen , dass  die  Chaldäer  mit  vandalischem  Siaae 
(vgl.  25,  14.  ) die  goldenen  Gefässe,  sowie  die  ubgerisseaea 
goldenen  L'eherzüge  der  genannten  Geräthe  zu  leichterer  Ver- 
packung in  Klumpen  zusammenschlugen,  wodurch  die  Gefassr 
rücksichtlich  ihrer  Form  und  die  Geräthe  hinsichtlich  des  ganzes 
Aussehens  verstümmelt  wurden  (vgl.  Rieht.  1,  7.  Fs.  46,  10.).  Das 
Weitere  s.  zu  25,  15.  — Va'n]  auch  hier  im  engem  Kinne  voa 
Grossraume  des  Tempels  zu  verstehen,  wo  sich  bis  auf  die,  wahr- 
scheinlich schon  früher  ( s.  zu  22,  8. ) bei  Seite  gebrachte  Ben 
deslade  und  deren  Cherubimwächter  alle  jene  goldenen  Geräthe 
und  Gefässc  befanden.  — H’ie  der  Herr  geredet  halle]  s.  20,  17. 

V.  14 — 16.  Zur  richtigen  Auffassung  des  hier  Berich- 
teten ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  in  V.  14.  die  allgemein!. 
V.  15.  und  16.  die  specielle  Angabe  enthalten  ( Tande  dieses 
Verhältniss  nicht  statt,  so  wäre  keine  Ordnung  in  dem  Berichte, 
und  V.  16.  enthielte  Wiederholungen) , und  dass  nur  von  der 
Bewohnerschaft  Jerusalems  ( Darin'“  ra  Ttt)  die  Rede  ist. 
Mit  10000  ist  die  Summe  der  Ilcportirten  im  Ganzen  angege- 
ben; die  0"VO  sind  nicht  bloss  AYicgsnberste , sondern  Öfterste 
überhaupt,  und  die  b'nrt  sind  nicht  Kriegs  - , sonder»  mit 

Besitz  versehene  oder  doch  encerbjiihige  Leute  ( s.  zu  15,  20. 
und  vgl.  LXX  zu  Jer.  24,  I.  u.  Ilit:.  zu  dieser  St.  u.  zu  Ez. 
17,  13.),  uuter  denen  , um  den  Gegensatz  gegen  y-iitn  DJ  nrn 
(die  besitz-  und  oft  erwerblosc  Volksmenge)  hervorzuheben, 
die  O’^n  und  (s.  die  Erklärung  unten)  sofort  besonders 

erwähnt  werden.  Nun  sind  V.  15.  neben  der  königl.  Familie 
die  D”V3  in  zwei  Classen  und  dann  V.  16.  andere  zwei  C lassen , 
in  welche  die  übrige  Masse  zerfiel , angegeben , nämlich  7000 
vermijgliche  Leute,  eigentliche  mit  Grundbesitz  versehene  Bürger, 
und  1000  Handwerker , so  dass  die  Zahl  der  zum  Hofstaate  und 
zu  den  Optimalen  gehörenden  Personen  2000  betragen  habei 
muss.  Am  Schlüsse  folgt  eine  auf  das  Ganze  sich  beziehende 
Bemerkung.  Die  ganze  Angabe  ist  um  so  glaubwürdiger,  da 
die  Einwohnerzahl  des  heutigen  Jerusalems  (das,  da  jetzt  ein 
grosser  Tbeil  des  Zion , das  Tyropoeon  und  Ophel  von  der 
Stadt  ausgeschlossen  sind , dem  damaligen  an  Flächenraum 
ziemlich  gleich  sein  dürfte)  nach  Schult:  S.  34.  gegen  17000 
beträgt , so  dass , diese  Zahl  auch  für  damals  angenommen, 
an  7000  gemeinen  Yrolkcs  zurückblieben.  Die  abweichende  An- 
gabe über  die  Zahl  der  damals  Deportirten , welche  sich  Jer. 
52,  28.  in  einem  Stücke  (V.  28  — 30.)  findet,  das  bei  LXX 
fehlt,  schon  von  Zwingli  ( s.  Kennicoll  Dissert.  gener.  p.  103.) 
als  Einschub  erkannt , aber  sowie  von  h’enn.  falsch  beurtbeiH 
worden  ist  (denn  es  ist  sicher  aus  guter  Quelle  eingefiigt). 
nämlich  3023,  ist  vermutblich  daher  entstanden,  dass  in  der  vom 
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Interpolator  benutzten  Quelle  das  etwas  zu  gross  ausgefallene 
Zahlzeichen  Jod  (=  10)  wie  Gimel  (=3)  aussah,  und  bietet 
uns  demnach  mit  den  hieraus  sieb  ergebenden  10023  die  genauere 
Zahl  dar  (die  .Summirung  am  Schlüsse  V.  30.  rührt  vom  Ein- 
schieber her);  vgl.  hiermit  die  weit  künstlichere  Erklärung  der 
abweichenden  Angabe  bei  Ililz.  Jer.  S.  424.  Joseph,  hat  seine 
Angabe  10832  aus  der  unseres  T.  und  nus  der  über  die  zweite 
Deportation  bei  Jer.  a.  a.  O.  zusammengesetzt.  — V.  14.  Das 
ganze  Jemsalem]  nach  der  am  Schlüsse  des  V.  bemerkten  Be- 
schränkung zu  verstehen.  Mit  dem  zweimaligen  nui  sind  die 
Angaben  der  zwei  Hauptbestandteile  dieses  so  limitirten  Je- 
rusalems eingeleitet  und  als  solche  deutlich  durch  das  ab- 
schliessende nbu  bezeichnet,  auf  welches  in  den  WW,  -boi 
noch  eine  nähere  Angabe  in  Ansehung  des  zweiten 
Bestandteiles  folgt.  — Mit  3inn  sind  alle  Arten  von  mit  schnei- 
denden Werkzeugen  arbeitenden  Handwerkern  und  Künstlern  be- 
zeichnet. In  Ansehung  von  *slOJ3  hat  wohl  llitz.  zu  Jer.  24.  1. 
das  Richtige  aufgestellt,  wenn  er  dieses  W.  als  nus  33  und  -ii 
zusammengesetzt  ansiebt;  wahrscheinlich  aber  wurden  damit  nur 
ursprünglich  die  aus  den  Nachkommen  der  Ureinwohner  ( s.  5 Mos. 
20,  I«.  Jos.  0,  21.  1«,  10.  1 kiin.  9,  20.)  genommenen  zu  Hand- 
langerdiensten bestimmten  königlichen  Fröbner,  später  wohl  Hand- 
arbeiter überhaupt  bezeichnet,  so  dass  wir  hier  an  solche,  an 
zu  jeder  barten  Arbeit  tüchtige  Leute,  zumeist  an  die  Gesellen 
der  O'ttnn  „Meister“,  und  nicht  bloss  an  „eine  zu  .Staatsbauten 
bestimmte  konigl.  Fröhnerschaft  “ zu  denken  haben.  Eic.  fasst 
IJOOm  oHnn  als  „Kriegshandwerker  und  Belngerungsverstän- 
dige  ( n'JDrt  einschliesseu , Jer.  13,  19.),  die  auch  zur  Ver- 
theidigung  erforderlich  gewesen  seien“;  über  diese  fallen  mit 
den  vereinten  „7000  Kriegsmannen“,  zu  denen  sie  geboren  sol- 
len, hinweg  (s.  zu  V.  16.),  und  was  Jer.  13,  19.  anlangt, 
s.  zu  V.  10.  — y-vtn  05  nbn  ] ist  Jer.  39;  10.  richtig  in- 
terpretirt.  — V.  15.  Und  er  führte  tceg  — und  die  Mutter 
des  Königs ] Demnach  ist  Jer.  22,  24  ff;  vollständig  in  Erfül- 
lung gegangen.  — ’itrt  'bittj  Chald.  fty-jtt  magna- 

tes  terrae.  Aus  yiNn  hier  und  im  vor.  V.  ist  nicht  zu  schlies- 
sen  , dass  sich  die  Wegführung  über  die  ganze  Landschaft  er- 
streckt habe,  denn  es  folgt  sogleich  aus  Jerusalem;  der  Aus- 
druck erklärt  sich  hier  und  dort  ganz  gut  aus  der  sachgemässen 
Annahme,  dass  beim  Herannahen  des  chaldäischen  Heeres  eine 
Masse  Vornehmer  und  Geringer  in  die  feste  Hauptstadt  sich 
geflüchtet  batte.  Unter  den  damaligen  vornehmen  Exulanten  hat 
sich  vermuthlich  auch  Ezechiel  (Kz.  I,  I.)  befunden. — Nach  Habel] 
Es  ist  die  ganze  Landschaft  gemeint,  und  wohl  im  weitesten 
Sinne  alles  Land  zwischen  dem  Euphrat  und  Tigris  (so  auch 
Ew.).  — V.  16.  bon]  kann  aus  graminat.  Gründen  nicht  mit 
Houbig.  nach  dem  Syr.  ( Arab. ) in  bb]  geändert  werden , und 
ist  gar  nicht  zu  ändern;  es  fasst  alle  Genannten,  die  Häupt- 
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linge,  die  vermögenden  Bürger,  die  Handwerker  und  ihre  Gesellen, 
zusammen,  und  sagt  mit  dem  darauf  Folgenden  aus,  dass  das 
Ganze  dieser  Weggefährten  aus  Männern  im  kräftigsten  Alter 
bestand,  die  mit  der  Führung  der  Waffen  vertraut  waren.  Gin 
eigentliches  Kriegsbeer  < dessen  Erwähnung  bei  unserer  Erklärung 
vermisst  werden  könnte)  hat  sich  demnach  damals  gar  nicht  in 
Jerusalem  befunden  (worauf  auch  die  schnelle  Uebergabe  der 
Stadt  hinweist),  wohl  aber  mochte  Jojacbin,  wie  früher  Hiskis 
( 2 Clirnn.  32,  6.),  die  gesammto  kampfesfäbige  Einwohnerschaft 
unter  die  Waffen  gestellt  haben,  und  eben  diese  nahm  sich 
Nebukadnezar  mit,  weil  sic  deu  Kern  der  Einwohnerschaft 
enthielt  und  gut  zu  verwenden  war.  — V.  17.  J lalthanja] 
l,XX  Itatlh.,  weil  » zu  a geworden.  — Seinen  Oheim ] Er  war 
Josiu’s  (s.  Jer.  37,  1.)  dritter  Sohn,  der  mit  dem  zweiten,  Joahas, 
nach  dem  folg.  V.  vgl.  23,  31.  eine  Mutter  hatte  und  bei  dem 
Tode  seines  Vaters  erst  10  Jahre  alt  gewesen  war.  Da  Joja- 
chin  damals  noch  keinen  Sohn,  ja  wie  es  scheint  (vgl.  V.  12. 
u.  15.  mit  25,  7.)  überhaupt  noch  keine  Kinder  hatte  (Söhne 
sind  ihm  nach  1 Chron.  3,  17.  18.  erst  im  Exil  geboren  wor- 
den), so  hatte  er  die  nächste  Anwartschaft  auf  den  Thron. 
Der  Chronist  bezeichnet  ihn  in  der  Pnrallelstelle  als  Jojachios 
Uruder , und  dass  er  damit  nicht  den  nahen  Verwandten . sondern 
den  wirklichen  Bruder  meint,  ergiebt  sich  daraus,  dass  er  1 Chron. 
3,  16.  im  Konigsregister  Jechonja  und  Zedekia  als  Söhne  Joja- 
kims  aufführt.  Dieser  offenbare  Irrthuni  ist  vermutlich  durch 
Cnleserlichkeit  des  m in  dein  vom  Chron.  benutzten  Texte  des 
Auszugsberichtes  entstanden.  Bei  LXX  ist  vior,  was  sie  für 
VH  haben,  jedenfalls  aus  ?n*or  (s.  Joseph.)  entstanden.  — 
Und  wandelte  seinen  Namen  in  Zedekia  ] Nach  Keil  hätte  Mat- 
thanja  diesen  Namen  mit  bestimmter  Rücksicht  auf  Jer.  23,  fi. 
’UjvilS  nirr  gewählt;  es  dürfte  aber  unstreitig  richtiger  mit 
Bitz.  (Jer.  S.  176  ) zu  sagen  sein,  dass  Jer.  23,  1 — 9.  durch 
die  Ernennung  Zedckiu’s  bedingt  sei , indem  dessen  Name  als 
eine  glückliche  Vorbedeutung  angesehen  werden  konnte. 

V.  18.  bis  Cap.  XXV,  21.  Zedekia,  König  von  Juda  598  — 
587  v.  dir. ; Zerstörung  Jerusalems  , und  zweite  Wegführung.  ( A. 
I. ) üns  V erbältniss  der  von  hier  an  einschlagendeu  l’aral- 
leluhschnitte  Jer.  Cap.  1,11.  u.  39,  1 — 10.  zu  unserem  Texte 
dürfte  dieses  sein.  Beide  Abschnitte  sind  derselben  Quelle  ent- 
nommen , aus  welcher  unser  Verarbeiter  (jedoch  nach  anderer 
Abschrift)  schöpfte.  Die  Urschrift  ist  (mit  Ausnahme  eini- 
ger Zusätze,  z.  B.  52,  10.)  am  reinsten  erhalten  in  dem 
Zusatzcnpitcl  des  Jer.  1,11.;  jedoch  hat  unser  T.  hier  und  da 
auch  Vorzüge  vor  dem  dortigen  und  ist  nicht  Für  „grundschlecht“ 
(flitz.)  zu  erklären.  (Die  Ansicht  Ew.'s,  Gosch.  Isr.  I,  214. 
N.  1-,  dass  Jer.  1,11.  aus  unseren  Capp,  nngebängt  sei,  er- 
weist sich  als  nicht  haltbar.)  Derjenige,  welcher  den  Nachtrag 
zu  Jer.  machte,  hat  dos,  was  bei  uns  25,  22  b.  — 26.  zu  lesen 
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ist,  weil  das  dort  Berichtete  Jer.  40,  7 ff.  und  Csp.  XL1.  XLII. 
ausführlich  erzählt  war,  ausgelassen , und  aus  anderer  Quelle 
den  oben  zu  V.  14.  berücksichtigten  Abschnitt  52,  28 — 30 
eingefügt.  In  Jer.  39,  1 — 10.  hat  der  Uiaskevast  freier  ge- 
schaltet , es  ist  hier  der  urspüngliche  kurze  Cebcrgang  zu  dem, 
was  sich  mit  dem  Propheten  hei  der  Eroberung  Jerusalems  be- 
gehen , aus  der  gemeinschaftlichen  Quelle  erweitert  worden , s 
Ilitz.  S.  318  ff.  — V.  18.  Seiner  Mutter]  s.  zum  vor.  V.  — 
s.  zu  23,  31.  — V.  19.  Und  er  thai  was  böse  «ar  J 
Von  ihm  handelt  Ez.  19,  5 ff.  Wie  es  unter  ihm  hinsichtlich 
der  Religion  und  des  Cultus  bestellt  war , zeigt  Ezechiels  Vision 
Cup.  VIII  — XI.,  und  auf  den  dort  geschilderten  Zustand  nimmt 

2 Cliron.  36,  14.  Beziehung.  Ausserdem  vgl.  Jer.  24,  8.  37, 

1.  2.  38,  5.;  nach  letzterer  St.  war  er  vornehmlich  schwach.  — 
Nach  Allem,  was  Jojakim  gethan]  Er  wird  mit  diesem,  nicht  mit 
seinem  unmittelbaren  Vorgänger  verglichen,  weil  Jojachin  nur 

3 Monate  regiert  hatte.  — V.  20.  Denn  wegen  des  Herrn  Zorn 
erging  es  (dass  auch  dieser  König  ein  lasterhafter  war)  über 
Jerusalem  u.  s.  w.  ] Bei  Jer.  fehlt  bs  in  mehreren  Codd.,  so  dass 

Suhject  würde,  was  dasselbe  aber  als  Musculin.  nicht  sein 
kann.  Jer.  32,  31.  kann  gur  nicht  verglichen  werden.  — 
IDbffin]  s.  Hit:,  zu  Jer.  50,  34.  Mehrere  Codd.  haben  'c~.  — 
Und  er  empörte  sich  gegen  den  König  von  liabel]  dem  er  nach 
der  Chron.  und  Ez.  17,  13.  eidlich  zur  Treue  sich  verpflichtet 
hatte.  Dass  er  nicht  bloss  in  der  Hoffnung  auf  ägyptischen 
( Hophra's , Apries’  Jer.  44  , 30.)  Beistand  ( s.  Jer.  37,  5.  Ez. 
17,  15.),  sondern  unter  der  Aussicht  auf  eine  allgemeinere  Er- 
hebung unterjochter  Völkerschaften  gegen  die  chaldäische  Herr- 
schaft den  Abfall  unternommen  hnbe,  ergiekt  sich  deutlich  aus 
Jer.  27,  1 — 11.  u.  28,  1 — 4.  Den  Zusammenhang  der  Bege- 
benheiten dürfte  Eu\  richtig  aufgefusst  haben.  Nach  ihm  hätte 
sich  die  eben  erwähnte  Aussicht  etwa  um  das  3te  u.  4te  Jahr 
des  Zedekia  eröffnet,  als  Nebukadnezar  irgendwo  mit  scheinbar 
grossen  Gefahren  zu  kämpfen  gehabt  habe;  damals  seien  die 
Jer.  27,  3.  erwähnten  Gesandten  in  Jerusalem  erschienen,  um 
den  König  zu  einem  von  ihnen  beabsichtigten  allgemeinen  Kriege 
gegen  die  Chaldäer  zu  bewegen.  Dem  habe  .leremia  kräftig 
entgegengewirkt,  und  die  Jer.  29,  3.  erwähnte  Gesandtschaft, 
sowie  Zedekia’s  eigene  Reise  nach  Babel  (Jer.  51,  59.)  habe 
den  Zweck  gehabt,  etwaige  Verdächtigungen  zurückzuweisen 
und  aufs  Neue  Huldigung  darzubringen.  Erst  später  sei  er  durch 
Schwindler  im  eigenen  Lande  und  durch  ägyptische  Verspre- 
chungen zur  offenen  Empörung  verlockt  worden.  Dieser  Zu- 
sammenhang ist  wahrscheinlicher,  als  der  von  Keil  angenommene, 
welcher  Zedekia  vor  dem  Erscheinen  der  zur  Empörung  auffor- 
dernden  Gesandten  noch  Babel  reisen  lässt  in  der  Absicht,  sich 
von  der  Abhängigkeit  frei  zu  machen.  — Was  Joseph,  uls  den 
Grund  angiebt,  warum  Zedekia  den  Vorhersagungen  des  Jero- 
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mia  doch  zuletzt  keinen  Glauben  geschenkt  und  auf  seine  Ab- 
mulinuugen  von  falschen  Hoffnungen  nicht  gehört  habe , ist 
mindestens  auf  den  ersten  Anblick  verwunderlich.  Kr  sagt  näm- 
lich , wie  Jeremiu,  so  habe  auch  Ezechiel  im  Exile  die  Eroberung 
Jerusalems  und  Zedekia’s  Gefnngennehmung  vorhergesagt . und 
diese  seine  Weissagungen  nach  Jerusalem  gelangen  lassen.  Weil 
nun  aber  hei  aller  übrigen  Uebereinstiiumung  beider  Propheten 
Ezechiel  verkündet  habe,  dass  Zedekia  Babel  nicht  erblicke« 
werde,  während  von  Jeremiu  versichert  worden  sei,  dass  er  als 
Gefangener  dubin  kommen  werde,  so  habe  der  König  die  ganze 
Vurhersogung  wegen  dieses  Mangels  an  Uebereinstimmung  in 
Zweifel  gezogen.  Vergleicht  man  nun  die  bezüglichen  Stt..  näm- 
lich Jcr.  34,  3.  3.  mit  Hz.  17,  16.,  so  scheint  gegen  Jmrph  's 
Behauptung  völlige  Uebereinstimmung  zu  herrschen;  allein  JotepA. 
selbst  giebt  den  nöthigen  Fingerzeig,  indem  er  X,  8,  2.  ganz 
deutlich  sich  auf  die  audere  St.  des  Ez.  12,  13.  bezieht,  wo 
die  WW.  n«*i’  ,xb  Ptnio  von  dem  geblendeten  Zedekia  zn  ver- 
stehen sind. 


Cap.  XXV. 


Jer.  LII.  39,  1 — 10.  Cap.  XL  — XLIII.  Joseph.  X,  7,  3 
— 9,  5.  — V.  1.  'nn  nsiDs]  Jer.  an  beiden  Orten  u.  mehrere 
Codd.  'nn  iiiqjx.  Es  ist  bei  der  Wichtigkeit  der  Begebenhei- 
ten nicht  zu  verwundern , dass  hier  der  Eintritt  der  Belagerang, 
sowie  nachher  die  Erstürmung  und  Verwüstung  der  Stadt  bis 
auf  den  Tag  angegeben  ist,  und  es  ergiebt  sich  eben  hieraus, 
dass  wir  hier  auf  völlig  geschichtlichem  Boden  stehen.  Uns 
Datum  unseres  V.  wird  übrigens  auch  durch  Ez.  24,  1.  2.  be- 
stätigt. (Die  Jahre  der  Wegführung,  nach  welchen  Ezechiel 
zählt,  fallen,  da  diese  bei  dem  Regierungsantritte  des  Zedekia 
erfolgte,  mit  desseu  Regierungsjuhren  zusammen.)  — Kam  Ne- 
bukadnezar ] nachdem  er  vorher  die  übrigen  festen  Städte  Juda  s 
eingenommen  hatte,  s.  Jer.  34,  7.  Zedekia  mochte  sich  gehö- 
rig gerüstet  haben.  — )m]  Vulg.  u.  Jer.  (LH.)  s:n»l ; wohl 
ursprünglich.  Dagegen  — 133’»]  LXX,  Si/r.  ( Arab.  )~|  - 3 Codd. 

wie  es  scheint,  durch  Abfall  des  Vuy  entstanden,  indem 
nach  der  besondere  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Heeres 
eintritt.  — p'T  ] Mit  diesem  Worte  kann,  da  von  der  damit 
bczeichneten  Sache  in  den  Stt.  bei  Ez.  (4,  2.  17,  17.  21,  27. 
20,  8.),  wo  es  ausser  hier  und  in  den  Parallclstellen  noch  ror- 
koinint,  die  nbbio  und  die  D’^3  noch  unterschieden  werden, 
weder  der  Belagcrungswall  (de  Welte  zu  liier  u.  Jeremiu).  noch 
der  Sturmboek  ( Ualhe ),  eben  so  wenig  aber  auch,  wenn  man 
insbesondere  die  Verss.  beachtet,  der  Uelagerungs-  ( Habb.,  Gesen., 
de  Wette  zu  Ez. ) oder  IKac/Wtburm  ( Keil ) , cs  muss  damit  viel- 
mehr, da  es  in  allen  Stellen  (mit  Ausnahme  von  Ez.  21,  27., 
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wo  die  Ordnung  wegen  der  zu  bezeichnenden  stürmischen  Eile 
umgekehrt  ist ) als  die  erste  Arbeit  der  lielugernden  genannt  ist, 
das  wahrscheinlich  nur  aus  l'allisnden  errichtete,  zur  Abwehr 
von  Zufuhr  u.  s.  w.  bestimmte  äusserste  Kinschliessungswcrk 
(nach  der  im  Arabischen  erhaltenen  Bedeutung  umgeben)  bezeichnet 
worden  sein;  vgl.  hiermit  ll’iner  im  Lex.  u.  llilz.  zu  Jer.  52, 
4.  u.  Ez.  4,  2.  — V.  2.  Und  die  Stadt  kam  in  llelagerung] 
Auf  diese  Bclagerungszeit  bezieht  sich  Jer.  33,  4.,  wo  gesagt 
ist,  dass  man  Privat-  und  königliche  Gebäude  abgebrochen 
habe,  um  bessern  Widerstand  leisten  zu  können,  und  es  liegt 
sehr  nahe,  hei  den  königlichen  Gebäuden  un  das  Ophelschloss 
( s.  zu  21,  18.  u.  24,  5.)  zu  denken,  welches  nach  seiner  aus- 
geselzten  Lage  mit  um  Ersten  in  dieser  Weise  behandelt  werden 
musste.  — Ms  zum  eilften  Jahre ] Die  Belagerung  hat  nach  den 
folgenden  genauem  Angaben  bis  zur  völligen  Einnahme  und 
Zerstörung  ( V.  8. ) 1 Jahr  5 Monate  27  Tage  gedauert , ist 
aber  nach  Jer.  37,  5.  vgl.  V'.  t 1 fl',  eine  Zeitlang  aufgehoben 
gewesen  , indem  die  Chaldäer,  mindestens  das  Huuptcorps  der- 
selben ( t.  Jer.  37,  13.  21.),  ubgezogen  waren,  um  den  König 
von  Aegypten  zurückzutreiben,  der  Zedekia  zu  Hülfe  kommen 
wollte  ( (öf  Xvoco y t rjr  nokiogxiav  Joseph.),  Ez.  17,  17.,  was 
ihnen  auch , wie  schon  der  spätere  Erfolg  hinsichtlich  Jerusa- 
lems zeigt,  vollkommen  gelang.  Nach  Ez.  30,  20  — 20.  scheint 
diese  Expedition  gegen  Ende  des  lOten  Jahres  des  Zedekia 
stattgefuuden  zu  haben.  Joseph,  hat  im  Widerspruch  mit  Jere- 
mia  die  Abtreibung  der  Aegypter  vor  die  eigentliche  Belagerung 
gesetzt.  — V.  3.  Am  neunten  des  Monats]  Dass  der  T.  hier 
lückenhaft  sei,  lehrt  der  Augenschein;  hei  Jeremin  (an  beiden 
Orten)  fiudet  sich  vor  nidna]  Oins  im  vierten  i Monat 

(so  auch  der  Arab.);  vermutlich  aber  ist  nach  dem  Syr.  (der  anst. 
des  vierten  den  fünften  Monat  darbietet  und  demnach  nicht  nach 
Jeremia  verbessert  haben  kann  ) im  ursprünglichen  T.  zu  lesen 
gewesen;  und  cs  geschah  (diess  bietet  der  Syr.  nicht  dar,  es 
möchte  aber  wohl  zu  ergänzen  sein)  im  Ilten  Jahre  des  Königs 
Zedekia  im  4lrn  Monat  am  Dien  Tage,  indem  dieser  Satz  dein 
am  Eingänge  des  Cap.  entspricht,  die  Wiederholung  des  im 
I Itrn  Jahre  u.  s.  w.  der  Wichtigkeit  der  Sache  angemessen  ist, 
und  erst  hierdurch  der  Ausfall  erklärlicher  wird  (so  in  der 
Hauptsache  schon  lioubig.).  — p?m  bis  zum  Schlüsse  des  V. 
ist  Parenthese,  in  welcher  der  Grund  des  mit  (dem  zu  ergän- 
zenden) -rri  eingeleiteten,  V.  4.  berichteten  Ereignisses  ange- 
geben wirdl  Wegen  der  Grösse  der  llungersnoth  s.  Jer.  37,  21. 
Ez.  5,  10.  Klngl.  4,  10.  Barucli  2,  3.  Üas  Volk  des  Landes]  ist 
hier  ganz  offenbar  die  kriegerische,  von  Zedekia  (der  längere 
Zeit  zur  Vorbereitung  gehabt  hatte,  als  Jojachin)  zur  kräftig- 
sten Verteidigung  zusammengezogene  .Mannschaft  des  Landes;' 
erst  als  die  Kräfte  dieser  vom  Hunger  nufgeriebon  wareu,  — 
V.  4.  da  ward  die  Stadl  erbrochen]  jedenfalls  durch  die  tesludo- 
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artig  überdachten,  mit  Rädern  versehenen,  arieles,  welche  fast 
auf  allen  Belageruugsahhildungen  zu  Kliorsahad  sich  zeigen, 
und  zwar  an  der  iVordseite;  denn  diess  ist  schon  wegeu  des 
Terrains  und  nach  früheren  (14,  13.)  und  späteren  \ orfallen 
wahrscheinlich,  wird  ahcrdudurch,  dass  die  Flucht  des  Königs 
an  der  entgegengesetzten  Seite  erfolgte , zur  Gewissheit.  Hier- 
durch wurden  die  Chaldäer  erst  Herren  der  Unterstadt,  sie  be- 
gauneu über  sogleich  die  Belagerung  der  Oberstadt , der  \ este 
Zion,  indem  ihre  Feldherren  nach  Jer.  39,  3.  sich  gegen  das 
aus  jenem  Stadttheile  in  diesen  führende  Thor  legten , welches 
das  Thor  der  Mille  (s.  den  Plan)  genaunt  wurde,  weil  die  nörd- 
liche Zionsmauer,  in  welcher  es  sich  befand,  die  Stadt  in  zwei 
Hälften  t heilte.  — Nach  -\'5rt  1°]  ist  vermutlich  hier  sowohl, 
als  Jer.  LII.,  wie  sich  aus  Jer.  XXXIX.  ergieht,  ?)ba 
rntrr1  ausgefallen ; denn  wie  deutlich  auch  Zedekia’s  Mitfluchi 
aus  dfem  Folg,  erhellt,  so  ist  doch  seine  Erwähnung  A»>r  notb- 
wendig,  und  Vulg.  u.  Arab,,  welche  weiter  unten  nach 
irt'pti:  durbieten,  haben  um  Unrechten  Orte  nachgebessert.  — 
Nach  rtftnVan]  ist,  wie  sich  von  selbst  ergieht  und  durch  Jer. 
( un  beiden  00.)  bezeugt  ist,  zet£*l  sie  flohen  heraus 

ausgefallen  ( Vulg.  u.  Chald.  haben  das  erste,  LXX  u.  Syr.  das 
zweite  IV.,  und  so  uueh  verschiedene  Codd.).  — rtb'bn } in  eben 
der  Macht , die  auf  die  Erbrechung  der  Stadt  folgte;  denn  es 
geschah  nach  Jer.  XXXIX. , sobald  die  Chaldäer  am  Tliore  der 
Mitte  Posto  gefasst  hatten,  auch  welcher  Angabe  das  dortige 
nb'b  sich  von  selbst  von  der  folgenden  Nacht  versteht,  während 
Jer.  LII.  wie  bei  uns  stehen  sollte.  — Auf  dem  Wege  des  Tho- 
r es  zwischen  den  zwei  Mauern , welches  über  dem  A'onigsgarten 
(liegt)]  Gnuz  so  Jer.  LII.;  sehr  ähnlich  Cap.  XXXIX.:  auf 
dem  Wege  nach  dem  Konigsgarlen  durch  das  Thor  zwischen  den 
zwei  Mauern.  Der  Ausgang  der  östlich  am  Zion  zwischen  die- 
sem und  dem  Ophcl  herunterführenden  Schlucht  ( des  Tvropoeon 
des  Joseph.)  wur,  wie  ich  Grab.  S.  17  ff.  u.  S.  2t>  f.  uachge- 
wiesen  habe,  weil  es  hier  Wasserbehälter  zu  schirmen  galt  ( s. 
Anh.  Stadl  §.  9.),  und  weil  hier,  wie  die  Oertlichkeit  zeigt, 
ein  Feind  am  leichtesten  hätte  eindringen  können,  durch  eine 
zwiefache  Mauer  geschlossen  ( Schultz  S.  4L  erwähnt  unterhalb 
des  grösseren  Teiches  [ s.  den  Plan  Teich  Siloah  ] eine  Maurr 
aus  grossen  Steinen,  die  er  nur  für  einen  Hamm  dieses  Teiches 
hält),  und  zwischen  diese  zwei  Mauern  war  das  hier  erwähnte 
Thor  (das  ßrumienthor  Neh.  3,  15-,  dem  vermutblich  das  darüber- 
liegende Ophelschloss  zum  besondern  Schutze  dienep  sollte)  ein- 
gebaut. Sehr  richtig  sagt  daher  Joseph. : die  Flucht  sei  gegan- 
gen d<«  t ij(  XQattQÜf  (pdgayyo ;,  und  noch  genauer  LXX  zu 
Jer.  LII.,  das  Thor  habe  sich  befunden  uuafstao v tov  xriyov( 
xat  tov  Ti  (>oTti/iofiaTO(.  Der  Name  des  Thores  wird  nicht 
genannt,  dagegen  aber  die  Lage  desselben  genau  angegeben, 
weil  die  Angabe  dadurch  für  die  der  Oertlickeit  Kundigen  an 
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Anschaulichkeit  gewann.  Nor  auf  diesem  Wege  war  ein  Ent- 
kommen aus  der  Veste  Zion  durch  einen  plötzlichen  Ausfall,  bei 
welchem  die  Circumvallationslinie  der  Chaldäer  (daher:  und  Chal- 
däer waren  um  die  Sladl  ringsum)  durchbrochen  w'ard,  noch  mög- 
lich. Hierauf  bezieht  sich  auch  Ez.  12,  12.:  der  Fürsl  — wird 
(die  nötliigste  Habe)  auf  der  Schulter  tragen  in  dichter  Finster- 
niss und  ausziehen ; durch  die  Wand  werden  sie  brechen , ihn  durch 
dieselbe  herauszuführen , indem  entweder  das  Brunnenthor  gegen 
die  Belagerer  vermauert  worden  war,  oder  indem  Ezechiel  die 
belagerte  Stadt  als  eine  gleichsam  vermauerte  ansieht.  — “I’l] 
Jer.  LII.,  Sgr.  und  einige  Codd.  isby;  ursprünglich.  — Au / 
dem  Wege  nach  der  Ebene]  d.  i.  der  Jordansaue  ( llobins.  III,  159.), 
s.  2 Sam.  15,  28.  30.  16,  5.  17,  16.  — V.  5.  Und  es  jagte 
nach  u.  s.  w.  ] augenblicklich,  sowie  Zedekia  sich  durchgeschla- 
gen hatte,  so  dass  es  nickt  erst  eines  Verralhes  der  Flucht  durch 
jüdische  Ceberläufer  (Joseph.)  bedurfte.  — inst]  Jer.  LII.  u. 
Cod.  Kenn.  Nr.  224.  ~ ntt.  — lm  flachen  Felde  von  Je- 

richo] wahrscheinlich  zwischen  Jericho  und  dem  Jordan  ( Cler . ), 
als  er  im  Begriff  war,  über  diesen  zu  setzen.  Die  rabbinische 
Fabel  von  einem  unterirdischen  Gange,  der  aus  dem  Palaste 
des  Zedekia  bis  in  die  Ebene  von  Jericho  geführt  habe,  beruht 
sicher  auf  traditioneller  Auslegung  der  zu  V.  4.  angef.  St.  Ez. 
12,  12.,  in  welcher  mun  dus  Durchbrechen  der  Band  auf  die 
Oeffnung  eines  bis 'dahin  zu  völliger  Geheimhaltung  vermauerten 
unterirdischen  Ganges,  und  die  dichte  Finslemiss  auf  das  in  dem- 
selben herrschende  Dunkel  deutete.  — V.  6.  Nach  Ribla]  s. 
zu  23,  33.  Nebukudneznr  war  bei  der  Erstürmung  Jerusalems 
nicht  zugegen  (Jer.  39,  3.),  er  wartete  den  Erfolg  in  seinem 
Hauptquartiere  ab.  Nach  rinVaT  ] Jer.  ( an  beiden  00. ) 
nrjn ; dem  Urtexte  ungehörend , aber  bei  uns  absichtlich  aus- 
gelassen , weil  23,  33.  die  Lage  von  Ribla  schon  angegeben 
war;  V'.  21.  hat  der  Verarbeiter  jene  WW.  wahrscheinlich  darum 
beibehulten , weil  es  sich  dort  um  den  Schluss  der  ganzen  Kata- 
strophe handelt.  — nan  ] Jer.  (an  beiden  00.),  alle  Verss. 
u.  einige  Codd.  “isnv;  dessenungeachtet  möchte  aber  die  TLA. 
die  ursprüngliche  sein , weil  Vav  leichter  in  Wegfall  kommen, 
als  sieb  anbilden  konnte,  und  weil  es  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dass  Ncbukadnezar  die  bei  ihm  weilenden  Würdenträger 
zum  Gericht  über  ihn  versammelte.  — DDBH]  Jer.  (an  beiden 
00.),  Chald.  u.  I Cod.  O’üEfcäE;  auch  hier  dürfte  die  TLA. 
die  ursprüngliche  sein , indem  die  andere  die  getcöhnlichere  ist 
( s.  Jer.  1,  16.  4,  12.),  auch  'd-DN  tTBGirn  •ta'J  mehr  von 
der  Rechtsern  rlerung  gesagt  zu  werden  scheint,  die  in  dem  vor- 
liegenden klaren  Falle  des  Treubruches  ganz  überflüssig  war. 
Die  Meinung  unseres  T.  ist:  man  verhandelte  mit  ihm  Recht, 

mau  richtete  und  verurtheilte  ihn  ( so  auch  Grol. , Cler-,  Schm,  u, 
,W ich.),  so  dass  das  im  folg.  V.  Berichtete  als  Vollziehung  des 
richterlichen  Ausspruches  anzusehen  ist.  Von  Vorwürfe  machen 
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(Joseph.,  Vatabl.)  kann  keine  Rede  sein.  — V.  7.  'n  ’ia-nar) 
und  die  Sühne,  nickt  die  Kinder,  a.  Jer.  41,  10.  Die  Sohne 
hatten  den  Vater  aut’  der  Flucht  begleitet.  Der  in  diesen  V. 
stuttlindende  Wechsel  der  3.  Person  des  Sing,  und  des  Flur, 
fallt  allerdings  auf;  allein  die  bei  Jer.  (an  beiden  OO. ) und  in 
den  Versa,  vorhandene  Haltung  aller  Verba  im  Singular  sieht 
wie  Ausbesserung  aus,  und  unser  er  blendete  möchte  wohl  das 
Genauere  und  Historische  sein,  denn  die  Abbildung  in  Sofia 
Monuni.  de  Nin.  pl.  118.  zeigt  einen  König,  der  einem  vor 
ihm  knieenden  nicht  gemeinen  Gefangenen  uiit  einer  Lanze  die 
Augen  ausstiebt:  und  so  mag  sich  Nebukadnezar  wohl  zu  rbea 
dieser  Handlung  gegen  Zcdekia  hernbgelassen  haben , wahrend 
die  übrigen  in  unserem  V.  erwähnten  Handlungen  seinen  Scher- 
gen anheimGelen ; namentlich  aber  gebührt  unserem  sntt'2'M  un- 
streitig der  Vorzug  vor  (Jer.  LII.  und  mehrere  Codd.), 

indem  Zcdekia  gewiss  sofort  ubgefübrt  wurde,  während  Nebu- 
kadnezar  noch  iu  Ribla  verweilte.  — Nach  v:'sb]  Jer.  XXXIX 
ras  Qro  nun-  ■nh-bs  n.xi  und  Jer.  LII.  - nx  or 

Rjnbais  orjtB  mw»  ’liD-bs;  weder  der  eine  noch  der  ändert 
dieser  Sätze  kann  dem  ursprünglichen  T.  angehören;  denn  in 
unserem  V.  kann  man  nichts  Anderes  als  das  auf  Zedekia  sich 
Beziehende  erwarten , und  es  werden  durch  einen  solchen  Zwi- 
schensatz die  zwei  sich  entsprechenden  Theile  der  fürchterlichen 
Sentenz  von  einander  getrennt : erst  sollte  er  die  Abschlachtuog 
seiner  Söhne  mit  anselien,  um  dann  für  immer  des  Augenlichtes 
beraubt  zu  werden.  Ililz.'s  Annahme  ( zu  Jer.  52,  24. } , dass 
in  jenen  Sätzen  die  bei  uns  V.  21.  berichteten  Hinrichtungen 
vorausgeuommen  seien  , ist  im  Grunde  nur  für  Jer.  XXXIX., 
wo  dieser  Hinrichtungen  später  nicht  gedacht  wird,  uicbt  aber 
für  Jer.  LII.  zulässig,  wo  dieselben  (V.  27.),  wie  hei  uns, 
noch  besonders  erwähnt  sind,  und  dabei  weist  nnbz- 1£  auf 
spätere  Hand  hin.  ■nh  ist  wohl  nicht  Glossem  für  ''rä  ( Hilz.), 
sondern  aus  diesem  entstanden.  — S'nCn;  ] erklärt  hertheau 
zu  Rieht.  16,  20.  „von  den  zwei  Hälften  des  die  Gelenke  des 
Gefesselten  umschliesscnden  Eisens“,  es  ist  aber  vielmehr,  wie 
uus  Holla  .Mouurn.  pl.  81.  u.  a.  zu  ersehen,  davon  zu  verste- 
hen, dass  man  den  Kriegsgefangenen  nicht  bloss  Hand-,  sos- 
deru  auch  Fu*$schellen  unlegte.  — ^33]  Jer.  (an  beiden  UO.) 
und  viele  l’odd.  “bar;  ursprünglich.  — Nach  diesem  W.  Jer. 
L1I.  und  Aral»,  zu  unserer  St.  (aus  Jer.)  rnjjEr;  n'a 
in*ra  DV  15  und  er  setzte  ihn  ins  Slrafhaus  bis  zum  Tage  seines 
Todes;  wegen  des  Strafhauses  s.  Hilz.  zu  d.  St.;  LXX  haben 
dafür  olxia  fivhovof,  und  Ez.  19,  9.  stimmt  mit  Beidem  wohl 
überein,  denn  nach  dieser  St.  sollte  Zedekia  io  einem  Käfig 
mit  Aasenringen  (s.  zu  19,  28.)  zu  Nebukadnezar  gebracht  und  an 
einem  festen  Orte  (riisar)  verwahrt  werden.  I)ic  obige  Notiz 
mag  ursprünglich  sein,  und  ist  vom  Verarbeiter  ausgelassen 
worden , weil  er  mindestens  die  Schmach  des  letzten  Königs 
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nicht  berichten  wollte.  Nach  Joseph,  wäre  Zedekia  wenigstens 
mit  königlichen  Ehren  begraben  worden;  eine  Notiz,  die  ver- 
■nutlilich  auch  nur  auf  traditioneller  Auslegung  beruht,  indem 
man  das  17  als  prägnant  auffasste.  — V.  8.  .1  m siebenten  des 
Monats ] So  auch  die  Verss.;  nur  Syr.  ( Arab .)  u.  3 Codd.  am 
neunten,  über  den  Grund  dieser  Angabe  s.  sogleich;  Jer.  1,11. 
tun  zehnten,  und  dieses  ursprünglich , wie  sich  schon  aus  dem 
zu  24,  "8.  Gemerkten  schtiesscn  lässt  und  dadurch  feststebt, 
duss  das  Erinnerungsfaslen  der  Juden  nach  Calm.  nin  neunten  1 
des  fünften  Monats  (vgl.  Zach.  7,  3.  8,  19.)  um  Abende,  also 
mit  Beginn  des  zehnten  Tuges  stattfindet;  demuach  haben  Syr. 
u.  s.  w.  das  Datum  des  Tages  eigentlich  nicht  unrichtig  ange- 
geben. Die  TLA.  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Zahlzeichen 
Jod , etwas  zu  gross  ausgefallen,  wie  Sajin  aussah  (so  auch  B'iner 
KW.  unt.  Zedekia).  — Das  neunzehnte  Jahr]  ganz  in  Ceberein- 
Stimmung  mit  ullen  übrigen  Angaben,  namentlich  mit  Jer.  32,  1., 
wo  das  lOte  Jahr  des  Zedekia  dem  i8ten  des  Nebucadn.  gleich- 
gestellt ist.  — Mebusaradan ] Da  ^derselbe  Jer.  39,  3.  nicht  mit 
erwähnt,  hier  sein  /ferzukommen  ausdrücklich  bemerkt,  und  nicht 
einzuseheo  ist,  warum  zwischen  der  Erbrechung  der  Stadt  und 
zwischen  ihrer  V.  9.  u.  10.  berichteten  Verwüstung  fast  eiu 
Monat  vergangen  sein  sollte,  wenn  es  nicht  ein  besonderes  Hin- 
derniss gegeben  hätte , so  kann  mit  Sicherheit  angenommen 
werden , dass  die  Dacidsstadt  und  der  Tempel  nicht  sofort  in 
die  Hände  der  Chaldäer  fielen,  vielmehr,  vielleicht  unter  der 
Anführung  eines  dem  Ismael  ( s.  zu  V.  23.)  ähnlichen  Mannes 
so  tapfer  vertheidigt  wurden,  dass  Nebukadnezar  sich  geuüthigt 
sali , in  der  Person  des  Ncbusaradun  einen  vorzüglich  bewähr- 
ten Oberfeldherrn,  als  welcher  der  Oberste  der  Piätorianer  ( s. 
zu  11,  15.;  die  OTsan  entsprechen  ganz  der  ’rrp  oder  '13  ) 
sicher  zu  denken  ist  ( Vulg.  princeps  exercitus),  zu  entsenden, 
um  der  Sache  ein  Ende  zu  machen.  Für  diese  Annahme  sprechen 
auch  V.  9.  11.  u.  18  — 21.,  s.  dort.  Nur  Herthea u hat,  so  viel 
ich  gesehen,  dieses  Sachvechältniss  wenigstens  angedeutet,  wenn 
er,  z.  Gesrh.  Isr.  8.  380.,  sagt : „ein  Tlieil  der  Stadt  ward  nach 
lBmonatlicher  Belagerung  genommen.  Erst  einen  Monat  später 
kuni  Nebusaradan  nach  Jerusalem;  die  ganze  Stadt  wurd  er- 
obert“ u.  s.  w.  Ew.  lässt  noch  nach  der  gewöhnlichen  An- 
sicht Nebusaradan  nur  die  über  die  Stadt  verhängte  Strafe  nus- 
füliren,  eine  Ansicht,  auf  welche  man  wahrscheinlich  nur  durch 
den  Gedanken  an  das  besondere  Amt  der  Leute  geführt  wor- 
den ist,  als  deren  Oberster  Nebusaradan  bezeichnet  ist.  — 

137]  Jer.  Lll.  n.  LXX  ’:cb  137;  urspr.  LA.,  'Job  war  aus- 
gefallen, und  3 in  137  undeutlich  geschrieben;  dieses  ist  aber 
nicht  wie  bei  Jercm.  137  zu  vocalisiren  und  nach  Supplirung 
von  133M  mit  Uilz.  welcher  gestanden  hatte  ( als  ausdrückliche 
Bemerkung,  wie  er  im  Falle  gewesen,  Nebukadnezars  Befehl 
entgegenzunehmen)  zu  erklären,  sondern  nach  LXX  zu  hier  und 
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Jercm.  ins  zu  lesen  und  als  Beschreibung  des  bisherigen  Zu- 
standes, in  welchem  der  Bezügliche  sich  befunden , nach  Etc.  §. 
325.  u.  331.  b.  aufzufussen  und  davon  zu  erklären,  dass  der- 
selbe als  Reservemann  beim  König  verblieben  war,  während  die 
Jer.  39,  3.  Genannten  den  ersten  Auftrag  erhalten  hatten.  Der 
Artikel,  den  Uilz.  für  ins  fordert,  kaun  in  diesem  Falle  gar 
nicht  stehen,  er  würde  den  überflüssigen  Sinn  der  LA.  127  nur 
mit  einer  Modification,  der,  welcher  (für  gewöhnlich  als  Diener) 
sland,  herbeiführen.  — üb®TV]  würde  auch  ohne  3 mit  «3 
zu  verbinden  sein  (Hilz.),  es  ist  aber  mit  Jer.  LU.,  LXX  u.  Folg. 
öbuätva  zu  lesen,  uud  in  obiger  Verbindung  zu  erklären : drang 
in  (das  eigentliche)  Jerusalem  ein.  — V.  9.  Tempel  und  Königt- 
palasl  konnten  erst  jetzt,  nachdem  die  Zionsbnrg  erobert  war, 
das  hier  angemerktc  Schicksal  erfahren. — hna  rp3  — bs  - nttl] 
und  jegliches  grosse  Haus;  wegen  der  LA.  s.  bei  Hilz.  Die  WW. 
besagen,  wie  das  unmittelbar  vorhergehende  'ns— 23  zu  ver- 
stehen sei,  nämlich  von  Häusern,  die  dem  Königspalaste  ähnlich 
waren  (wären  mit  T)3  Jerusalems  Häuser  überhaupt  gemeint, 
so  würde  der  Zusatz,  da  in  diesen  die  grossen  mit  ein  geschlossen 
wären,  überflüssig  sein) ; der  Chronist  erwähnt  daher  ausser  des 
Tempel  nur  frnijantt  - b3  alle  ihre  (der  Stadt)  Paläste.  Einen 
Tlieil  der  blossen  If'ohnhäuser  mussten  die  Eroberer  zu  ihrer 
eigenen  Ste^erbequemlichkeit  stehen  lassen,  u.  daher  enthält  Jer. 
XXXIX.,  wo  des  Tempels  gar  nicht  gedacht  und  neben  dem  Kö- 
nigspalaste nur  Dsn  n'2-n«n  zu  lesen  ist,  den  ungenauesten 
Bericht.  — V.  10.  nam-ritn]  Jer.  'n  ba-nto,  wohl  urspr.; 
indess  liegt  darin  nach  Neb.  3,  8.  4,  1.  6,  15.  eine  unwillkür- 
liche Debertreibung.  — Nach  -ilritt]  Jer.  LII.,  alle  Verss.  u. 
viele  Codd.  -net;  nothwendig.  — V.  11.  pnnn]  (Jer.  LII. 
^aetrj , was  urspr.  auch  in  uns.  T.  — denn  LXX  mqplyftuxog  — 
gestanden  zu  haben  scheint,  nach  Lautvertauscbung)  nicht:  des 
vorhin  so  grossen  Volkes  (Mich.);  nicht:  totius  poputi  (Dathe); 
nicht:  der  Volksmenge  ( Vulg .,  de  Welle)  oder:  (den  andern)  Pö- 
bel (Luther);  nicht:  Zusammenfassung  der  beiden  vorhergenann- 

ten  Classen  (Keil);  sondern  nach  dem  Syr.  des  Kriegs- 

haufens (s.  Riebt.  4,  7.  Dan.  11,  11  ff.);  denn  pan  ist  nir- 
gends un  sich  die  grosse  oder  die  niedere,  sondern  stets  die 
lärmende  Menge,  und  nur  bei  unserer  Auffassung  kommt  ein  an- 
gemessener Zusammenhang  in  die  Angaben  über  die  Bestand- 
teile der  damaligen  Wegfübrung:  der  Rest  der  Bewohnerschaft 
(was  Hunger  und  Schwert  davon  übrig  gelussen  hatten);  die 
Ccberläufer ; der  Rest  der  (bei  der  Erbrechung  der  Stadt  ge- 
fangen genommenen)  Kriegsmannschaft.  Uitz.'s  Auffassung : de* 
Rest  der  Handwerker,  steht  weniger  die  Versicherung  24 , 14., 
als  der  Umstund  entgegen,  dass  wir,  wenn  von  Handwerkern 
die  Rede  wäre,  jedenfalls  dieselben  Worte  wie  24,  14.  16- 
nicht  aber  ein  Wort  lesen  würden,  das  in  der  einzigen  poeti 
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sehen  Stelle,  wo  es  vorkomint,  Spr.  8,  30.,  noch  anders  gedeu- 
tet werden  kam;  uucli  ist,  selbst  wenn  das  Wort  dort  Werkmei- 
ster bedeutet,  zwischen  diesem  und  dem  Handwerker  noch  ein  Un- 
terschied. Jer. XXXIX.  steht  anst.  pom  *in'  ntn]  o’inibj  osn^'i, 
indem  die  Anfangsvtorte  des  V.  durch  Abschreiberversehcn  wie 
derholl  sind,  und  Jer.  LII.  ist  durch  ein  ähnliches  Versehen  im 
Hinblick  uuf  den  Anfang  des  folgenden  V.  zu  gänzlicher  Ver- 
wirrung des  Sinnes  X^Ctrt  nVj'Cl  an  die  Spilze  des  ganzen 
Satzes  gestellt  worden.  — V.  12.  O’aP'bl  O'B^ai]  nicht:  Win- 
zer  und  Ackerleute  (Vulg.,  Lulh.,  de  Welle),  sondern  (es  ist  auch 
hier  nur  von  den  gewesenen  Bewohnern  Jerusalems,  nicht  von 
denen  des  flachen  Landes  die  Rede,  und  b kann  nicht  umsoust 
stehen)  zu  IKinzern  und  Ackerleuten,  wie  Jer.  XXXIX.  er  gab  ihnen 
Weingärten  und  Aecker  zu  selbiger  Zeit,  und  beim  Chald.  dass 
sie  Aecker  und  Weingärten  bestellen  sollten  richtig  erklärt  ist. 
D'a!']  weil  sie  in  Ermangelung  des  Ackerviehs  auf  Spatencultur 
angewiesen  waren  (Hilz.).  — V.  13.  mH-'  ma]  Jer.  LII.  (was 
von  hier  au  allein  parallel  ist)  '■*  n’3b  ( durch  LXX  lv  o'i'xut 
xvpiuv  und  mehrere  Codd.,  welche  n'aa  haben  — b war  zu  3 ge- 
worden— bezeugt);  jedenfalls  ursprünglich,  denn  nach  der  TLA. 
konnten  sich  die  Säulen  irgendwo  im  Bereiche  des  Heiligthums 
befunden  haben,  während  dieselben,  durch  n'3b  als  integrirender 
Bestandteil  des  Tempelhauses  durgestellt,  an  den  ihnen  ge- 
bührenden Platz  (s.  oben  S.  102  f.)  gewiesen  werden.  — -riN 
On®n:]  Jer.  'a-ba-nc*;  wahrscheinlich  ursprünglich.  — Nach 
Dnons  LXX  zu  Jerem.  stoa*!;  ursprünglich.  — V.  14.  S. 
zu  I.  7 , 40.  50.  — Nach  irnatört]  Jer.  rrtpnTan-ne»'!  und 
die  Spreng  schalen;  kann  wegen  gleicher  Endung  bei  uns  ausge- 
fallen sein.  — V.  15.  Bei  Jerem.  sind  vor  mfina  noch  D’BD 
(=nico  I.  7,  50.)  und  nach  nipnta  noch  rü'vq,  n'niq, 
nies  und  rrt»j::n  aufgeführt,  vermutlich  aber  nur  der  Vollstän- 
digkeit wegen  bmzugefügt.  — S)oa — 3HT  "i®«]  was  von  Gold 
war,  Gold,  was  von  Silber  war,  Silber,  d.  i.  so  viel  nur  von  bei- 
den Arten  vorhanden  war,  nahm  u.  s.  w. ; dient  zur  Abkürzung 
der  Aufzählung.  Hilz.  hat,  indem  er  unseren  V.  für  unächt  er- 
klärt, übersehen,  dass  im  vorhergehenden  V'.  von  den  Opfcrge- 
räthschaften  des  Brandopferallares , in  diesem  von  den  Geräten 
des  Tempels  (s.  I.  7,  50.)  die  Rede  ist,  und  dass  das  an  sich 
schon  sehr  wahrscheinliche  Nochvorhandensein  kostbarer  Tem- 
pelgefässe  nach  der  Katastrophe  24,  13.  (man  wird  gewiss  viele 
derselben  bei  Seite  geschafft  und  gut  verborgen  haben ) durch 
Jer.  27,  19  if.  (namentlich  V.  21.)  ausdrücklich  bezeugt  ist.  — 
V.  16.  'ui  DTBSn]  nicht  zu  verbinden  mit  npb  im  vorigen  V. 
(Vulg.);  auch  nicht  von  einem  zu  ergänzenden  nqV  abhängige 
Accusative,  denn  in  diesem  Falle  müsste  die  Copula  stehen; 
soudern  Casus  absoluti  mit  Wiederaufnahme  durch  0’ba!T“Va 
nbetn  am  Schlüsse;  so  auch  V.  22.  — nnaam]  die  nach  16, 
17.  ihrer  Seitenfelder  und  Becken  beraubten  Gestüble.  Nach 
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diesem  W.  ist,  wie  man  aus  D':a  und  mttrt  mit  Sicherheit 
schlicssen  kann,  1Ö?  durch  *vds  verschlungen  worden.  — Di* 
W'W'.  bei  Jerem.  rrt33»n  nnn-nc«  ncns  -ijsirr 

enthalten  so  wie  sie  dastehen,  eine  Unrichtigkeit;  denn  die  12 
Rinder  befanden  sich  unter  den  Geslühlen,  und  es  ist  entweder 
niJSOni  0;~  nnn , oder  'ani  vnnn  zu  lesen;  aber  auch  so 
gehört  dieser  Sutz  nicht  dem  urspr.  T.  au,  sondern  ist  von  ei- 
nem Abschreiber,  der  Uap.  16,  17.  nicht  beachtete  oder  noch 
wahrscheinlicher  nicht  verstand  (s.  dort),  eingefügt  worden,  weil 
derselbe  die  besondere  Erwähnung  der  (von  Alias  dem  Tbiglatb- 
Pilescr  durgebrachten)  Rinder  Vermisste.  (Anders  Hitz.)  — 
Niehl  war  Gewicht  für  das  Erz  aller  dieser  Gerälhe]  Es  war  nicht 
möglich,  dieses  Erz  zu  wiegen,  was  sonst  gewöhnlich  geschah: 
denn  s.  Uvlta  Mon.  pl.  140.  — V.  17.  Vor  riJEC]  bei  Jerem. 

und  die  Säulen:  achtzehn  Ellen  u.  s.  w. ; könnte  bei 
uns  ausgefallen  sein  , ist  aber,  da  keine  Version  dafür  zeug?, 
wahrscheinlicher  Zusalz.  — Nuch  man]  ebendas.:  —0'rvic  airr 
3133  nissst»  S3-1M  V'Byi  «30’  rtas»  rntos  , ein  aus  dem  urspr. 
T.  von  l.  7,  15.  (s.  das.)  eingefügter  Zusatz.  — Nach  n-irrart] 
ebendas,  nnttn;  falsch,  da  überhaupt  nur  eine  Säule  beschrieben 
wird  (Hits.),  und  daher  am  Schlüsse  gesagt  ist  'in  nbtts l.  — 
Drei  Ellen]  bei  Jerem.  fünf  E.,  wie  nothwendig;  s.  zu  I.  7,  16. — 
End  Gillerwerh]  s.  zu  I.  7 , 17 — 20.  — fl33tSfl“by]  Diese 
WW.  stehen  völlig  vereinzelt  da;  denn  wollte  man  sie  mit 
'lai  nbto  verbinden,  so  wäre  die  Gleichheit  der  andern  Säule 
nur  auf  einen  Umstand  bezogen,  während  sie  einander  doch  völlig 
gleich  waren ; ausser  dieser  ist  aber  keine  Verbindung  möglich. 
Die  WW.  sind  Residuum  eines  bei  Jerein,  erhaltenen  Satzes, 
nämlich:  -v*  -h»q  osjiantj-ba  rrnn  nsjaji  D'jran  D'Jann  m*« 
3'30  nsSlBn,  s.  die  Erklärung  desselben  oben  S.  103.  unten  f. 
(Bei'  Jerem.  ist  übrigens  das  vor  iTPl  V.  23.  Schluss  stehende 
D':)ani  auch  nur  durch  Versehen  eines  Abschreibers  im  Rück- 
oder Vorblick  entstanden , und  zu  expungiren.) 

V.  18.  19.  Angabe  der  Personen,  die  Nebusar.  aus  Tempel  und 
Davidsstadt  mitmihm,  in  deren  Aemlern  ebenfalls  ein  iodirecter 
Beweis  liegt,  dass  Beides  erst  jetzt  in  die  Gewalt  der  Chaldäer 
gekommen.  — V.  18.  Seraja]  Gross-  oder  Urgrossvater  Esra's, 
Esr.  7,  1.  1 Chron.  5,  40.  (Keil).  — Zephanja]  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Z. , Sohne  IMuaseja’s  Jer.  21,  I.  29  , 25  IT. 
37,  3.,  der  in  allen  diesen  Stt.  als  ein  distinguirter  Priester 
erscheint  ( Keil ).  — Jerem.  niuiart;  s.  zu  23,  4.  — 

End  die  drei  Schwellenhüler]  d.  i.  die  Vorsteher  der  für  die  drei 
Haupteingänge  des  Tempels  (vgl.  Jer.  38,  14.)  bestellten  levi- 
tischen  Schwellen  -(Thor-)wärter  (diese  drei  Haupteingäoge  be- 
standen uus  je  zwei  sich  entsprechenden  Portaleu  des  äussem 
und  des  inneru  Vorhofes,  s.  Anh.  Tempel  §.  11.  12.),  daher  Joseph. 
ganz  richtig:  rotf  qtvXaaaovTug  to  l fpo’r  ijycfiovag.  Jedenfalls 
bekleideten  diese  Oberschwellenhüter  die  nächste  Charge  nach 
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dem  Stellvertreter  des  Hohenpriesters , und  demnach  führte  Ne- 
busar.  sämmtliche  Oberbeamte  des  Tempels  hinweg.  — V.  19. 
Und  aus  der  Stadl]  im  engern  Sinne:  der  Davidsstadt,  wie  sich 
aus  dem  sogleich  erwähnten  Personale  ergiebt.  — O’lD]  Wenn 
dieser  als  gewesener  — cs  ist  mit  Jerem.  nnst.  Jon  zu  lesen 
rprt  — Cnmmandant  der  Besatzung  (rranbrsn  — HD«)  der  Da- 
vidsstadt diese  noch  einen  Monat  lang  gehalten  hatte,  so  ist 
jenes  Wort  hier  wohl  kaum  in  der  engern  Bedeutung  des  Hümm- 
lings, sondern  in  der  des  kiinigl.  Beamten  überhaupt  ( 1 Mos. 
37,  36.)  zu  nehmen.  — Fünf  Hiinner]  so  auch  Vulg  , LXX,  6';/r. 
( Cltald . 50;  unwahrscheinlich  wegen  des  bezüglichen  Amtes); 
bei  Jer.  u.  Arab.  sieben  M. , weil  das  Zahlzeichen  n sich  zu  T 
verkleinert  hatte. — 'an  ’3D  *«l]  Itälhe  des  Königs ; es  mochten 
diese  dem  Könige  von  der  Flucht  ahgerathen  und  dabep  bis 
zuletzt  ausgehalten  haben.  — 'sn  'b  IDEM  n«l]  «3X?l  nb 
ist  Genitiv,  und  icD  hat  den  (bei  Jerem.  fehlenden)  Artikel, 
weil  ’w  «asart  damit  verbunden  werden  soll,  so  dass  nb 
zur  nähern  Bezeichnung  der  dienstlichen  Stellung  des  "ido  frei 
untergeordnet  ist.  'itn  -<b  kann  gar  nicht  mit  'sjs  «asart 
verbunden  werden,  denn  cs  würde  in  dieser  Verbindung  entweder 
in  wörtlicher  Auffassung  etwas  Ueber/lüssiges  besagen,  oder  nach 
der  Erklärung  qui  probabal  lirones  de  populo  terrae  ( Vulg .),  in 
re  militari  exercens  ( Clcr .,  Winer,  Heil),  nur  gezwungen  gedeutet 
werden  können.  Es  ist  der  Schreiber  des  Generalcommando's  zu 
verstehen,  der  die  zur  Gestellung  der  Kriegsmannschafl  des  Lan- 
des (Vl«n  0»,  s.  zu  11,  14.)  für  die  verschiedenen  Orte,  von 
denen  sie  auszurücken  hatte,  erforderlichen  Befehle  ausfertigen 
musste  (nicht:  der  Schreiber,  der  Heeroberste,  der  das  Volk  des 
Landes  zum  Heere  aushob,  de  I Veite);  so  richtig  LXX  zov  yga/i- 
f tax ln  xov  unyorxog  xrjg  ivrüfiung  xov  Ixxuaaovxu  xöv  laov 
Trjg  yfjg  (lies.  ixxüaaoyxu'  yapüaanvxa , yparpovzu).  Der  Heer- 
oberste selbst  mochte  den  König  auf  der  Flucht  begleitet  haben. — 
V>«n  Es]  nach  Obigem  also  nicht:  plebeji  (Fatabl  );  nicht:  die 
nicht  aus  der  Stadt  waren  (llerlheau  z.  G.  Isr.  S.  381.);  nicht: 
vom  Volke  des  Landes,  die  zu  den  Urhebern  der  Rebellion  ge- 
hörten (A 'eil);  nicht:  Stadtbürgcr  (Etc.) ; sondern:  von  der  Kriegs- 
mannschaft des  Landes,  so  dass  mithin  die  Besatzung  der  Davids- 
slndt  nach  dem  viel  besagenden  die  in  der  Sladl  (noch)  gefunden 
worden  waren  bis  auf  eine  Handvoll  Leute  zusammengeschmolzcn 
war,  woraus  sich  auf  die  Art  der  Verteidigung  schliessen  lässt. — 
■vyrr]  bei  Jerem.  TJins ; wahrscheinlich  ursprünglich,  in- 

dem es  noch  deutlicher  auf  die  Davidsstadt  als  den  strategischen 
Mittelpunkt  Jerusalems  hinweist.  — V.  21  u.  ist  erst  bei  der 
nach  allem  Obigen  anzunehmenden  hartnäckigen  Vertheidigung 
der  Oberstadt  mit  Einschluss  des  Tempels  recht  erklärlich:  die 
Anführer  und  der  Rest  der  Besatzung  wurden  für  ihren  Helden- 
mutli  von  dem  ergrimmten  Sieger  hingerichtet,  und  es  ist  zu  be- 
dauern, dass  uns  nicht  auch  der  Name  des  0’*l0  aufbewahrt 
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worden  ist.  — Schilderung  deB  Zustandes  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  geben  ausser  Klagelieder  nach  Knobel  Obadja  und 
Jesaia  Cap.  XXIV  — XXVII. 

V.  21  b — 26.  Kurze  Geschichte  des  in  Juda  kurz  nach  der 
Eroberung  Jerusalems  Yorgefallenen.  (Auszug  aus  Jercm.  Cap. 
XL — XLI1I.) — V.  21.  ’iai  Vl'l]  gehört  nicht  als  Schluss  (Keif) 
zu  V.  21.,  sondern  zu  V.  22.  als  Anfang;  denn  es  ist  zuletzt 
nicht  von  der  Wegführung  die  Rede  gewesen,  und  in  Verbindung 
mit  V.  22.  erwächst  aus  obigen  W W.  ein  trefflicher  Gegensatz: 
(das  eigentliche)  Juda  ward  weggeführl  von  seinem  Boden ; aber 
was  das  im  Lande  Juda  von  Nebukadnezar  übrig  gelassene  Volk 
anlangt  u.  s.  w.  Der  Verarbeiter  bei  Jer.  LII.  hat  bei  inBt« 
abgebrochen  (und  danach  ist  auch  bei  uns  gctheilt  worden),  T. 
22  — 26.  aus  dem  zu  24,  18.  bemerkten  Grunde  übergangen, 
und  dafür  die  zu  24,  14.  besprochene,  an  Juda  ward  wegge/ührt 
gut  sich  anschliessende  Notiz  über  die  Anzahl  der  Weggefähr- 
ten eingefügt.  Hiernach  hat  der  Arab.  übersetzt,  in  dessen 
Exemplare  der  Schluss  fehlen  mochte,  so  dass  er  ihn  aus  Jercm. 
entlehnte.  — V.  22.  Gedalja ] Derselbe  war  nach  Jer.  39,  14. 
in  Jerusalem  heimisch  gewesen , und  er  musste  schon  unmittel- 
bar nacb  der  Eroberung  der  Stadt  von  den  chaldäischea  Feld- 
herren mit  einer  gewissen  Amtswürde  bekleidet  worden  sein,  in- 
dem man  ihm  die  nächste  Sorge  für  den  aus  der  Haft  befreiten 
Jeremia  übergeben  hatte.  Später  ward  er,  wie  hier  , und  noch 
deutlicher  Jer,  41,5.,  gesagt  ist,  förmlich  zum  Lande  sstalthalter 
(nicht  zum  blossen  Proviantverwaller  für  die  Chaldäer,  Bertheau 
z.  G.  Isr.  S.  382.)  eingesetzt,  welches  Alles  wohl  nicht  der  Fall 
gewesen  sein  würde,  wenn  er  nicht  eine  besondere  Geneigtheit, 
die  Anordnungen  der  Sieger  zur  Ausführung  zu  bringen,  an  den 
Tag  gelegt  hätte,  woraus  sich  das  V.  25.  Berichtete  um  so 
besser  erklärt.  Vaterlandsverräther,  Ueberläufer  ( Habb .,  und  von 
Keil  nicht  unwahrscheinlich  gefunden),  war  er  gewiss  nicht,  da- 
für bürgt  sein  hochherziges  Verhalten  in  Beziehung  auf  Ismael. 
das  ihm  selbst  den  Tod  brachte  (Jer.  40,  16  ff.);  vielmehr  kanu 
man  aus  der  Verbindung,  iu  welcher  er  schon  von  seinem  Vater 
her  (Jer.  26,  24.)  mit  Jeremia  stand,  sowie  aus  seinen  eignen 
Aeusserungen  (Jer.  40,  9.  10.  namentlich  V'.  10.,  s.  Hin.  dazu) 
scbliessen,  dass  er  mit  wahrhaft  frommem  Sinne  zur  möglich- 
sten Rettung  des  Volkes  die  von  dem  Propheten  dringend  em- 
pfohlene geduldige  Unterwerfung  unter  das  von  Gott  berbeige- 
führte  Schicksal  nach  allen  Kräften  fordern  wollte.  — Ahikams] 
b.  zu  22 , 12.  — V.  23.  Die  Obersten  der  Heerabtheilungen 
und  ihre  Leute]  Es  sind  diess  die  bei  der  Flucht  des  Königs 
zersprengten  Theile  der  Besatzung  Jerusalems,  die  den  König 
batten  schützen  sollen;  daher  Jer.  40,  7.  welche  auf  dem  Felde 
hier  und  da  zerstreut  waren.  — O'Vbttm]  Alle  Verss.  omtist ; 
ursprünglich.  — Nach  Mizpa  ] Der  Sitz  der  stellvertretenden 
Landesregierung  konnte  am  Geeignetsten  in  diesen  hochgelegenen 
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und  woblbefestigten  (s.  I.  15,  22.)  in  der  Nahe  von  Jerusalem  ' , 
befindlichen  Ort  verlegt  werden , an  welchem  man  alsbuld , um 
doch  einigen  Ersatz  für  das  zerstörte  Nutionnlheiligthum  zu 
buben,  die  von  Alters  her  hier  vorhanden  gewesene  Jehovacul- 
tusstätte  (s.  zu  i Sam.  4,  5.)  erneuete  (Jer.  41,  5.),  welche 
sich  bis  in  die  mnccabäische  Zeit  erhalten  hat  ( so  auch  schon 
Rosenmüller  uud  Winer).  Dieses  Sachverhältniss  ist  llitz.  u.  Berlh.  ' 
z.  G.  Isr.  S.  383.  entgangen,  so  dass  sie  Jer.  41,  5.  !"pt'  ri'3 
von  der  vertrusteten  Tempelstätte  zu  Jerusalem  erklären.  — 
Ismaet]  nach  V.  25.  Enkel  Elisoma’s , des  königlichen  Cabinets-  | v- 
secretärs  (Jer.  36,  12.  20.)  und  nach  demselben  V.  u.  Jer.  41,  /: 

1.  von  königlichem  Itlute  und  einer  der  Grosswürdenträger  des 
Reichs.  — n-ip  p prrr]  Jer.  (XLI.)  ’p  '32  rni';  der  bei 

uns  fehlende  Name  konnte  bei  der  grossen  Aehnliclikeit  des 
folgenden  sehr  leicht  übersprungen , und  dann  musste  *33  in  p 
verwandelt  werden ; doch  s.  LXX  zu  Jcrem.  — Nach  nnrt:n] 
Jercm.  'cp  'ps  (LXX  vlo l ’laxpt),  so  dass  'ncB:n  dann  zu 
Ophai  gehört.  Da  unser  kurzer  Bericht  unstreitig  aus  dem  aus- 
führlichen bei  Jerern.  genommen  ist,  so  müssen  diese  W\V.  bei 
uns,  es  müssen  aber  auch  bei  Jcrem.  wenigstens  zwei  Namen 
ausgefallen  sein , denn  es  ist,  da  alle  Uebrigen  namentlich  nuf- 
gcfiihrt  werden,  nicht  wahrscheinlich , duss  zwei  oder  mehrere 
bloss  nach  dem  Vater  bezeichnet  worden  seien.  — Der  Nelopha- 
Ihiler]  s.  2 Sam.  23,  8.  Ksr.  2,  22.  Nch.  7,  26.  Xelopha,  ohne 
allen  Zweifel  das  heutige  Heil  Nettif,  südwestlich  von  Jerusalem 
( Roh  ins . II,  600.);  denn  mit  etwa  fünf  Stunden  Entfernung  lag  ! 
es  doch  noch  in  der  Nähe  von  Bethlehem,  wie  die  Stt.  hei  Esra 
u.  Neliemia  zu  verstehen  geben  (gegen  Keil),  und  daraus,  dass 
es  in  eben  diesen  Stt.  zwischen  Bethlehem  und  Anuthoth  genannt 
ist,  kann  ohne  Weiteres  nicht  geschlossen  werden,  dass  es  zwi- 
schen diesen  Orten  gelegen  habe  (gegen  Hin  er).  — 33l'3Ttt']  Jerern. 
9rr:T';  unsere  Form  die  ursprüngliche.  — 'rojnnj  nicht: 
Maarhatbi's  (de  Welte);  nicht  in  Verbindung  mit  p:  der  Maacha- 
thiter  (Keil);  sondern:  (der  Sohn)  des  Mnuchathiters : der  Vater 
Jaasanja’s  war  aus  Maacha  (2  Sum.  10,  6.  8.)  eingewandert 
und  wurde  nach  seinem  Vatcrlande  genannt  (Sachse.  Rühme. 
Schlesier,  Kranke,  Hesse,  Schwabe  u.  s.  w. ).  Nach  dem  Texte 
in  Jercm.  wären  nach  Obigem  sieben  Oberste  erschienen.  — 

V.  24.  Und  es  schwur  ihnen  u.  s.  w.  ] Gednljn  crtheilte  ihnen, 
die  sie  nach  Jer.  40,  10.  sogar  Städte  inne  hatten,  die  eidliche 
Versicherung,  dass  sie,  wenn  sic  sich  fortan  ruhig  verhielten 
(3333),  von  Seiten  der  eingetretenen  neuen  Herrschaft  wegen  der 
Vergangenheit  nichts  zu  befurchten  haben  würden.  Hieraus,  so- 
wie aus  der  Fortsetzung  der  Rede  des  Gednlja  bei  Jerem.  (s. 
Hils.’s  Erklärung),  ergiebt  sich  die  Richtigkeit  unserer,  auch 
durch  LXX  zu  Jcrem.  bestätigten  LA.  ’prn  vor  den  (Gedalja 
beigeordueten)  chaldiiischen  Beamten,  s.  den  folg.  V.;  die  LA. 
-Ipy«  (fürchtet  euch  nicht)  ;u  dienen  (Jerem.  u.  Vulg.)  besagt  bei 
Theuius,  BB.  d.  Kön.  30 
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dem  sogleich  folgenden  und  dienet  Ueberfliissiges,  und  ist  durch 
Wegfall  des  Jod  entstanden  (3  Codd.  haben  ”i:iSB),  der  auch 
im  T.  der  LXX  nebst  Abwandlung  des  T in  1 stattgefunden 
batte;  denn  jrüpodov  — — Bei  Jerem.  wird  nun  be- 

richtet: von  allen  Seiten  sammeln  sich  die  zerstreuten  Judäer 
um  Gedalja.  Die  lleerobersten  verbleiben  mit  ihren  Abtheilungen 
in  verschiedenen  Standquartieren.  Gedalja  wird  von  ihnen  vor 
Ismnel,  der  von  Baalis,  dem  Könige  der  Ammoniter,  gedungen 
sei  ihn  umzubringeu,  vergeblich  gewarnt,  und  weist  Johanans 
Krbieten,  jenen  heimlich  bei  Seite  zu  schaffen,  von  sieb.  Dieses 
Alles  ist  sicher  geschichtlich,  und  nur  der  Umstand,  dass  Ismael 
gedungen  gewesen  sei,  dürfte  vielleicht  auf  irriger  Kunde  be- 
ruhen ; es  möchte  fast  wahrscheinlicher  sein,  dass  dieser,  dessen 
Blut  die  Unterwerfung  nicht  ertragen  konnte,  sich  mit  Baalis  in 
Verbindung  gesetzt  habe,  um  nach  Beseitigung  des  vermeintlichen 
Vaterlandsfeindes  Gedalja  mit  Nachdruck  gegen  die  chaldäiscbe 
Herrschaft  sich  auflehnen  zu  können.  (Ismael  würde,  wenn  na- 
mentlich mit  der  muthvollen  Verteidigung  der  Davidsstadt  und 
des  Tempels  in  Verbindung  gebracht  und  dem  Gedalja  als 
wahrem  . den  Schein  verachtenden , Vaterlands  freunde  gegenüber- 
gestellt,  einen  herrlichen,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht  benutzten 
Stoff  zu  einer  Tragödie  abgeben.)  — V.  25.  7m  7 len  Monat] 
natürlich  desselben  Jahres,  in  welchem  Jerusalem  eingenommen 
ward,  so  dass  also  (s.  V.  8.)  Gedalja  s Statthalterschaft  vielleicht 
kaum  zwei  Monate  gedauert  bat.  — Nach  roibnit]  Jerem.  vsm 
Tjbsn , und  von  den  Grossen  des  Königs;  kann  Glossem  sein 
(flitz.),  enthält  aber  vermuthich  eine  richtige  Notiz.  — - lind  zehn 
Männer  mit  ihm]  Er  konnte,  wenn  er  nicht  Verdacht  erregen 
wollte,  nicht  mit  vielen  Begleitern  erscheinen.  — Und  sie  schlu- 
gen u.  s.  w.j  nach  Jerem.  während  eines  Gaslmahls,  mithin  rer- 
muthlich  nachdem  Gedalja  und  die  Seinen  vom  Weine  über- 
wältigt waren  (Joseph.).  — V.  26.  wird  uns  eben  nur  der 
endliche  Ausgang  der  Sache  berichtet,  so  dass  der  Hergang  nicht 
zu  erkennen  ist.  Dieser  war  nach  Jerem.:  Ismael  sucht  das 
Riichtbarwerden  seiner  That  zu  verhüten , und  beseitigt  daher 
mit  grausamer  List  Bewohner  von  Sichern,  Silo  und  Samaria. 
welche  in  für  ihn  gefährlicher  Anzahl  zur  Darbringuog  eines 
Traueropfers  wegen  Jerusalems  Fall  zur  Cultusstätte  von  Mizpa 
(s.  zu  V.  23.)  kamen,  wird  aber,  im  Wegzuge  mit  der  von 
Mizpa  entführten  jüdischen  Einwohnerschaft,  unter  welcher  die 
Töchter  Zedekia's  sich  befanden,  nach  Ammontfis  begriffen,  von 
den  übrigen  lleerobersten  aufgehalten.  Die  von  ihm  Geleiteten 
traten  zu  diesen  über,  so  duss  er  mit  nur  8 Mann  zu  den  Am- 
monitern  entflieht.  Hierauf  fassen  die  Heerobersten  in  der  Be- 
fürchtung, dass  die  von  Einem  unter  ihnen  an  dem  chaldäischen 
Statthalter  und  dessen  Leuten  verübte  That  nicht  ungerochen 
bleiben  werde,  den  Entschluss,  mit  dem  ganzen  Reste  des  Vol- 
kes nach  Aegypten  iiberzusiedcln,  den  sie  auch  trotz  aller  Ab- 
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niahuung  des  Jerein,  ausführen.  — ‘nt»]  Syr.  u.  Cod.  Kenn. 

180.  ’ä-boi;  durch  das  eben  aus  Jerem.  Angeführte  bestätigt. 

V.  27  — 30.  Oer  vorletzte  Kiinig  von  Juda,  Jojachin,  wird  aus 
dem  Gefängnisse  zu  doch  einiger  Herrlichkeit  wieder  erhoben,  562 
v.  Chr.  — V.  27.  Im  37slen  Jahre]  als  Jojucbin  nach  24,  8.  55 
Jahre  alt  war.  — Am  'Aisten  des  J/onatf]  bei  Jcr.  Ml.  u.  Arab. 
(s.  zu  V.  21  b.)  am  2bsten;  diess  wohl  richtig,  denn  hier  war 
in  unserem  T.  ( s.  zu  V.  19.)  s iu  i (im  T.  der  LXX  zu  t) 
geworden.  — Evilmerodach]  s.  Omer  RW.  unter  d.  Art.  — 
n:E3]  Jerem.  a.  a.  0.  irota  '®3;  so  ursprünglich  auch  in 
unserem  T.,  denn  LXX  ttjg  ßaotkilu  ( avxov,  also:  im  Jahre 
seines  Künigthums,  in  dem  Jahre,  da  er  zum  Königthum  gelangte. 
Nach  rrnrr  2°]  Jerem.  Sri»  und  führte  ihn  heraus;  in  un- 

serem T.,  wie  LXX,  Syr.  u.  3Codd.  bezeugen,  ausgefallen.— 
ttbD]  Jerem.  N’bsn  K'tib  u.  t»sV2f1  K'ri;  LXX  S«-3 ; über  er- 
steres  nicht  wolll  zu  entscheiden,  letzteres  im  Yorblick  auf 
V.  28.  entstanden.  Jojachins  Erhebung  war  ein  Guaden- 
nct  bei  der  Thronbesteigung  (so  auch  IViner  u.  Hill.).  Jarchi 
berichtet,  Ncbukadnezar  sei  am  25sten  des  Monats  gestorben, 
am  26sten  beerdigt,  am  27sten  aber  von  Evilmerodach  wieder 
aus  dem  Grabe  gerissen  worden,  um  ihn  zu  symbolischer  Ver- 
nichtung alles  von  ihm  Bestimmten  und  zur  Erfüllung  von  Jes. 
14,  19.  in  Stücke  zu  zerhacken;  dcutlichst  eben  nur  auf  tra- 
ditioneller Auslegung  der  angeführten  St.  beruhend.  Ausserdem 
sagen  die  Rabbincn,  Evilmerodach  habe  mit  Jojachin  im  Ge- 
fängnisse, wohin  ihn  Nebukudnezar  geworfen,  weil  er  während 
einer  Krankheit  desselben  die  Regierung  führend  excedirt  und 
über  diese  Krankheit  Freude  bezeugt  habe,  Freundschaft  ge- 
schlossen; ersichtlich  aus  unserer  St.  und  Dan.  Cap  IV.  heraus- 
gedeutet. — V.  28.  Ol']  vgl.  Jer.  12,  6.  — bs>a] 

Jerem.  b Vsaa;  wahrscheinlich  ursprünglich,  denn  die  Redens- 
art ist  'eigentlich  (so  auch  flitz.),  nicht  bildlich  ( Keil ) aufzufussen, 
indem  dem  Jojuchiu  für  feierliche  Gelegenheiten  ein  erliöh- 
terer  Thronsessel  angewiesen  war,  als  den  babylonischen  Va- 
sallen- oder  andern  ihrer  Länder  beraubten,  den  Glanz  der  Hof- 
haltung zu  Babel  vermehrenden  (Rieht.  1,  7.)  Königen  (Witz.). — 
V.  29.  t»3S  ] die  spätere  aramäische  Form  für  nilZJ  bei  Jeremias. 
Subjcct  ist  Jojachin  (Keil,  s.  1 Mos.  41,  14.),  nicht  Evilm. 
(de  Welle). — Und  er  ass  u.  s.  w.]  Evilm.  machte  ihn  zu  seinem 
beständigen  Tischgenossen,  vgl.  2 Sam.  9,  10  13.  - V.  ,30. 

nmitl  Provision  (LXX  iauatogla,  Vulg.  annonal  für  den  ilnn 
zugelegten  Hofstaat,  nicht  Gehalt  (Mich.),  denn  diess  .st  schon 
widerlegt  durch  — l»V»3  BT>  "|3t]  das  für  einen  Tag  Erforder- 
liche an  seinem  (jedem)  Tage.  - 1-n  5=]  »<*emt  bei  u"6 

sowohl,  als  bei  Jerem.  aus  dem  Schlüsse  des  vorigen  ».  wie- 
derholt, und  dus  eben  dort  vor  jenen  Worten  von  einigen  Codd. 
dargebotenc  ‘lrrta  DY«  33  bis  zum  Tage  seines  I ödes  nach  L\. 
zu  Jcr.  52.  34.  den  eigentlichen  Schluss  unseres  J.  und  der 
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ganzen  Erzählung  gebildet  zu  hüben.  Wahrscheinlich  wollte 
man  vermeiden,  dass  mit  dem  7'odesworte  geschlossen  wurde. 
Uebrigens  sind  die  Suflixa  in  VTI  u.  mia  entschieden  nicht 
auf  Uvi Imerodach  (t alm.),  sondern  auf  Jojachin  (U.  h'imthi,  Vatabl.. 
Orot.,  Seb.  Schm.)  zu  beziehen;  denn  Schm,  bemerkt  sehr  richtig, 
der  Schriftsteller  habe  den  Zweck  gehabt , zu  zeigen , wie  es 
Jojachin  bis  ans  Ende  seines  Lebens  ergangen  sei,  und  Evilme- 
rodach  habe  die  Absicht  gehabt,  ihn  bis  dahin  zu  versorgen: 
auch  ist,  was  Schm,  nicht  bemerkt  bat,  Jojachin  V.  29.  (gewtsscr- 
mausten  auch  V.  30.)  durchgehend  Subject.  Hieraus  nun  aber  ist, 
wenn  die  Nachricht  des  Uerosut,  Kvilmerodach  sei  schon  in  sei- 
nem zweiten  Regierungsjahre  von  seinem  Schwager  Neriglissar, 
wie  es  scheint  (s.  Winer  RW.  I,  357.  N.  I.),  richtig  ist,  zu  ent- 
nehmen, dass  Jojucbin  seine  Erlösung  nicht  lange  überlebt  hat, 
was  auch  nach  sieben  und  dreis.«i</jähriger  Haft  sehr  natürlich  wäre. 
Uebrigens  s.  wegen  dieses  Schlusses  Einleitung  §.  8. 
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Chronologische  liebersicht  der  israelitischen  Geschichte 
vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  zum  Ende  des 
jüdischen  Staates. 


Jahr*  vor 
Chr. 

1500 

1494 

1454 

1429 


1188 

1175 

1185 

1157 

1137 

1097 

1077 

1057 

1050 


1017 


1014 

1007 

1000 

994 

977 


Begebenheiten  der  israelitischen 
Geschichte. 


Synchronismus. 


Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten. 

Mosen  stirbt ; Josua. 

Justin  stirbt.  Von  da  bis  1188  Ol/miel , Ehud,  Kuscht, n von  Mcsopota- 
Jnir , Debora  und  Barak,  Gideon,  Ahimelech,  mien. 

Thola,  Jair. 

Jephtn. 

Ebzan. 

Abdon. 

Simson. 

SH. 

Samuel. 


Saul. 

Saul  stirbt;  David  zullsbosetb  zu  Mahunann. 
Hebron. 

David  zu  Jerusalem  über  ganz  Israel. 


David  stirbt;  Salomo. 


Anfang  des  Tempelbaues; 

Beendigung  dieses  und  Anfang  des  Palastbaucs. 
Tempelweihe. 

Salomo  stirbt;  Rehabeam. 


liVaAjt*  von  Ammon. 
lüodrus  zu  Alben. 

Uiram  I.  (Abibal)  von 
Tyrus ; Hadadeser  von 
Arom-Zobo;  Thoi  von 
Hamath. 

Psinarhe»  in  Aegypten ; 
Hndad,  Genubad  von 
Kdom  ; Reso n von  Da- 
maskus. 

Hirnm  II.  von  Tyrus ; 
Psusennes  in  Aegypt. ; 
Hamam  in  Ammon. 

Sesonchu  in  Aegypten. 


Reich  Juda. 


Reich  Israel. 


950 


977  , Rehabeam.  Jerobeam. 

973  Sisak  plündert  Jerusalem. 

960  Abia. 

Krieg  zwischen  Juda  und  Israel. 

958|57  Assa.  Ift56  yndab 

955  Baesa.  Thirza  Re- 
sidenz. 

(952)  Krieg  zwischen  Juda  und  Israel. 

Juda  von  Syrien  - Damaskus  unterstützt. 


Tabrimmmt  in  Syrien  - 
Damaskus. 

Osorko n in  Aegypten. 


Benhadad  I.  in  Syrieu- 
Dam. 


(943)  Sieg  über  Osorko n. 
Die  Propheten  Asarja  und  Ha- 
nani. 


932  Ela. 

931  .Vimri,Omri(Thibni) 

927  Omri  allein. 

926  Samnria  Residenz. 

920|19  Ahah  u.  Isebel , Tochter  Elhliaal*  (Ito- 
bals  v.  Sidon  u.  Tyrus). 


Digitized  by  Google 


470 


, Chronologische  Uebersicht 


Jahr.'  vor 
Cbr. 


Begebenheiten  d e r i 5 r a e 1 i t i s e h e n 
Geschichte. 


R.  Jod«. 


R.  Israel. 


Synchro  n i s m ns 


917  Josaphat 

kämpft  in  Verbindung  mit  Ahnb  unglücklich  gegen  Benhndiul  II.  io  Svnei 

......  u . Prophet  Elia.  I D““Lus' 

9U0  siegt  über  Ammon  u.  Moab,  r 

897  Ahnaja. 

Moab  verweigert  den 
Tribot. 

896  Joram. 

kämpft  mit  Joram  gegen  Moab. 

892  Jehornm 

heirathet  Athaljn , die  Tochter  Ahabs. 

Kdom  fällt  ab;  Philistäcr 
u.  Araber  plündern  Jeru- 
salem. 

885  Ahnaja  bekämpft  mit 


Joram  nnglücklich 


884 


Ahasja 


— Athaljn. 

878  Jona. 

Prophet  Joel. 

856  Tempelaosbcsserung. 

Bnanel  erobert  Gath,  be- 
droht Jerusalem. 


850 


Prophet  Elian. 

und  Jornm  durch  Je  hu 
getödtet. 

884  Jehn. 

Das  Ostjordanland  er-  j Dido. 

obert  durch  Hnane I. 
856  Jonhna. 

Israel  fast  ganz  unter- | 

jocht  durch  denselben. 


Bnanel  v.  Syr.  - Di». 
Lykurg  in  Sparta 


840  Die  Syr.  fallen  in  Juda  ein. 
839  Amnzin 

besiegt  F.dom; 


840  Jehoas 

schlägt  wiederholt  die 
Syrer  unter 


kämpft  unglücklich  gegen  Jeboas,  der  als  Sieger 
in  Jerusalem  einzieht. 


800 


811  Vsia 

befestigt  die  edomitische 
Hafenstadt  F.lath. 
Prophet  Amos. 


759  Jothnm. 

Prophet  Jcsain  (bis  unter 
Manasse  1). 


750 


743  Ahns 


Benhadml  III. 


825  Jerobcnm  II.  stellt  im  Kampfe  geg.  die  Syrer 
die  Gränzen  Israels  | 
wieder  her. 


776  Das  lste  Jahr  der 
Olympiaden. 


Prophet  Bosen  (bis  un- 
ter Ahaa). 

• hr  _ 

774  Snchnrjn. 

773  Sali  um; 

Menahcm. 

Israel  tributpflichtig  an  Assyncn  unter  I'hnl. 
762  Peknchjn. 

760  Pekach. 


753  Rom  erbaut. 

747  Nabonassar  in  Ba- 
bylon. 

die  Syrer  unter  Reswt 


erkauft  gegen  Israel  und 

die  Hülfe  der  Assyrer  unter  Thiglalh  - Pileser. 
Abhängigkeit  von  Assyrien.  I Weyführungcn.  | 
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Jahre  vor 
Chr. 


Begebenheiten  der  israelitischen 
Geschichte. 


700 


R.  Juda. 

rr>  Hirtin , 

siegreich  geg.  d.  Philister. 
Prophet  Micha. 


714  Sanherib  fällt  in  Juda  ein. 
713  Vernichtung  des  assyr. 
Heeres ; partiale  Son- 
nenfinsterniss. 

Babylon.  Gesandtschart. 


698  Mantisse. 


R.  Israel. 


Synchronismus. 


600 


643  3mon. 

641  Jotin. 

629  Prophet  Jeremin  tritt  auf. 

Prophet  Zephanjn. 

624  Auffindung  des  Gesetzbuches ; Ausrottung  des 
Götzendienstes  auch  in  den  Städten  Israels. 
610|609  Josia  fällt  in  der  Schlacht  gegen  Necho  von 
Aegypten  bei  Megiddo ; Joahat ; 

Jojakim. 

606J605 

Prophet  Habakuk. 


730  Hosen,  den  Assyrem 

zinspflichtig,  will  sich | 

durch  Verbindung  mit  So  in  Aegypten 
frei  machen. 

724  Sainaria  belagert  durch  Salmanassar  von 
I Assyrien. 

722  Sainaria  erobert.  | 

Israel  in  die  assijrische  Gefangenschaft  geführt ; 
das  Land  von  assyr.  Colonislen  bevölkert. 

715  iVum«  Pompilius. 
Tirhaka  von  Aegypten 
gegen  Sanherib. 

Merodach  Baladan  in 
Babylonien. 

Neue  assyr.  Colonislen  werden  durch  Esarhaddon 
nach  Israel  geschickt. 


| Prophet  Kahum. 

Zuge  der  Scytlien. 

625  Xabopolassar  unab- 
hängig in  Babylon. 

610  Sonnenfinstemiss 
des  Thaies. 


Die  Aegypter  bei  Car- 
chemisch vondenChal- 
däern  geschlagen ; 
fiebukadnezar  König  von 
Babylonien. 


599|598  Jojachin  (Jechonja).  Jerusalem  von  den  Chaldäern  | 
eingenommen;  Jojachin  ins  Exil  (Ezechiel);  | 

Zedekia  (Matthanja)  unter  chaldäischer  Botmässigkeit. 

594  Ezechiel  tritt  am  Chaboras  als  Prophet  auf,  im  30.  Jahre  nach  der  Reform 
des  Josia. 

589  Zedekia  neigt  sich  zu  Aegypten,  wo 
Anfang  der  Belagerung  von  Jerusalem  durch  die 
Chaldäer. 

588  Jeremia  im  Gcfängniss. 

587  Zerstörung  Jerusalems ; Zedekia  gefangen  ; Weg- 
fall rung. 

Gedalja  Statthalter  zu  Mizpa  durch  Ismael  ge- 
tödtet.  Flucht  nach  Aegypten  (Jeremia). 

574  Ezechiel  stellt  50  Jahre  nach  Josia’s  Reform  ein 
Bild  des  neuen  Tempels  auf. 

561  Jojachin  in  Babylonien  aus  dem  Gefängniss  erhoben  durch  Evilmerodach . 


Hophra  König. 


Nebnkadnczar  belagert 
Tyrus  unterP.thhaol  11. 
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Das  vorexilische  Jerusalem  und  dessen 
Tempel. 


Thcniu»,  BB.  d.  Köi».  Anliatip. 


1 


Die  Stadt. 


§.  i. 

Die  Quellen  für  die  Topographie  des  vorexiliscken  Jerusa- 
lem sind  1)  die  Beschreibung , welche  Nehemias  voti  dem  Wie- 
deraufbau der  Stadtmauern  nach  dem  Exile  (Cap.  III.),  sowie  von 
dem  Umzuge  zweier  Daakchöre  auf  diesen  Mauern  bei  Einwei- 
hung derselben  (12,  27  — 40.)  gegeben  hat  ■);  2)  zerstreute 
Notizen  in  den  Schriften  des  A.  T.;  und  3)  gelegentliche  Be- 
merkungen des  Fl.  Josephus  J).  Aus  diesen  Quellen  ergeben 
sich  bei  sorgfältiger  Beachtung  der  vielfältig  angedenteten  und 
beschriebenen  Oertlichkeit  1 ) die  nachstehenden  Bemerkungen. 

1)  Diese  zwei  Steilen  des  Nehem.  sind  obenan  zil  stellen, 
weil  in  ihnen  gleichsam  der  Grundriss  vorliegt,  und  weil 
fast  nur  in  ihnen  einige  Auskunft  über  die  Lage  einzelner 
Baulichkeiten,  sowie  der  Stadtbezirke  und  über  die  Benen- 
nungen dieser  zu  finden  ist.  Die  Berechtigung  zu  ihrer  Be- 
nutzung liegt  in  dem  Umstande,  duss  die  beschränkten  Mittel 
der  Zurückgekehrten  nur  den  Wiederaufbau  des  in  den 
Grundlagen  noch  vorhandenen  Alten  zuliessen.  Beide  Stellen 
sind  von  mir  nach  den  Hauptsachen  in  der  Abhandlung 
die  Gräber  der  Könige  von  Juda  (/Ilgens  Zeitschr.  f.  d.  hist. 
Theo).  1844.  I,  1 ff.)  bereits  für  den  topographischen  Zweck 
erläutert  worden,  worauf  ich  im  Nachstehenden  durch  Grab. 
verweise. 

2)  Die  bei  andern  alten  Schriftstellern  sich  findenden  Bemer- 
kungen rechnen  wir  nicht  zu  den  eigentlichen  Quellen.  Jo- 
seph. ist,  da  er  sehr  häufig  conjicirt,  hauptsächlich  nur  in 
den  ganz  eigentlich  gelegentlichen  Bemerkungen  als  reine 
Quelle  anzusehen. 

3)  S.  die  Literatur  bei  IKtner  bibl.  Rcalwörterb.  Art.  Jerusalem. 
u.  als  dort  noch  nicht  berücksichtigt:  tV.  Kraft  die  Topogra- 
phie Jerusalems.  Bonn  1846.;  Robinson  neue  Untersuchungen 
über  d.  T.  J.  Halle  1847.;  II.  Gadou Mittheil,  über  die  ge- 
genwärt. Terrainverhältn.  in  und  um  Jerusal.,  Ztschr.  der 
deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  III.  I,  35  (1849.). 

I * 
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Die  Stadt.  §.  2.  3. 


§•  2- 

Schon  das  älteste,  Jebus  (Jos.  18,  28.  Rieht.  19,  10.)  ge- 
nannte Jerusalem  ')  kann  nicht  gunz  auf  die  Bergcesle  (2  Sam. 
5,  7.)  des  Zion  beschrankt  gewesen  sein,  welche  auf  dem  hoch- 
gelegenen Vorsprunge  ’)  eines  un  seinem  Ausgange  von  tiefen 
Thälern  1 ) begränzten  Bcrgplnteaus  von  den  Jebusitern  (Jos.  15, 
63.  Rieht.  1,  21.  19,  11.)  angelegt  worden  und  der  Sitz  einet 
kanaanitiseben  Königs  (Jos.  10,  1.  23.)  war;  vielmehr  scheint 
schon  damals  zu  dieser  Bergveste  eine  Unterstadt  gehört  zu  ha- 
ben *),  welche  unter  David,  der  die  Veste  zuerst  eroberte  und 
ihr  seinen  Namen  gab  (2  Sam.  5,  7.  9.),  zwischen  dem  Zion 
und  dem  nordöstlich  von  diesem  gelegenen  (Ps.  48,  2.  ?),  damals 
mit  bürgerlichen  Wohnungen  besetzten,  nachmaligen  Tempelbergr 
Mona4)  unstreitig  vorhanden  war  6). 

1)  Dass  Salem  1 Mos.  14,  18.  nicht,  wie  noch  neuerlichst  be- 
hauptet worden  ( h'raft  S.  87  ff. ),  mit  Jerusalem  identisch 
sei,  darüber  s.  Tuch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgeal. 
Gesellsch.  II,  194. 

2)  Aus  dieser  Lage,  nach  welcher  der  Zion  mächtig  aus  dem 

Thale  sich  erhebt  (s.  Gadow  a.  a.  O.  S.  40.)  und  gleich 
einem  Steinmale,  cippus,  sich  darstellt, 'erklärt  sich  die  Be- 
nennung desselben  ]i'3£  = ; denn  man  wird  dieser  Fel- 

senmusse  früher  einen  Namen  gegeben  haben,  als  sie  eine 
Burg  (s.  d.  Lex.)  trug. 

3)  Oesllich  vom  Thale  Kidron  (2  Sam.  15,  23.  David  begiebt 
sich  nach  dem  östlich  von  der  Stadt,  Bz.  II,  23.,  gelege- 
nen Oelberge);  südlich  vom  Th.  Hinnom  (Jos.  15,  8.  vgl. 
18,  6.);  westlich  vom  Th.  Gihon  (2  Cliron.  32,  30.  33,  14. 
u.  s.  zu  1 Kön.  1,  33.  2 Kön.  20,  20.). 

4)  Vgl.  Rieht.  1 , 8.  mit  Joseph.  Arcb.  V,  2,  2. 

5)  Die  Tenne  Aravua’s  2 Sam.  24,  16.,  an  deren  Stätte,  auf 
dem  Berge  Moria,  nachmals  der  Tempel  erbaut  wurde  (s. 
zu  1 Köu.  5,  31.),  muss  nach  V.  20.  d.  a.  St.  nahe  bei  dem 
Zion  und  hoch  wie  dieser  gelegen  haben ; und  von  einem 
bei  derselben  erfolgteu  Stillslande  der  Pest  konnte  nur  dann 
die  Rede  sein,  wenn  in  einer  dabei  gelegenen  Wohnung  der 
letzte  Pesttodesfall  sich  ereignet  hatte. 

6)  Uria’s  Haus  kut  nach  2 Sam.  11,  2.  8 ff.  beträchtlich  tief 
unter  dem  Palaste  Davids  (s.  §.  7.)  und  wahrscheinlich  in 
der  Schlucht  zwischen  dem  Zion  und  Ophcl  ( Tvropoeoo ) 
gelegen,  die  auch  nach  dem  Kxil  auf  beiden  Seiten  des  .Ab- 
hangs bis  zu  Siloah  herab  mit  Häusern  besetzt  war,  t. 
Joseph.  B.  J.  II,  16,  2.  V,  4,  1.  VI,  7,  2.  vgl.  auch  §.  6. 

§.  3. 

Ausser  dem  erwähnten  Tempelberge  und  dessen  südlichen 
Auslaufe,  dem  Ophel  ■)  (2  Chron.  27,  3.  33,  14.  Jes.  32,  14. 
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Micha  4,  8.  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2.),  wurde,  wenn  auch  vielleicht 
noch  nicht  zu  Davids  Zeit  a),  doch  sicher  noch  vor  dem  Exile, 
auch  der  nordwestlich  vom  Zion  gelegene,  von  Josephus  Akra 
genannte  Hügel  J) , den  eine  vernünftige  Erweiterung  und  Be- 
festigung der  Stadt  nicht  ausserhalb  derselben  lassen  konnte  *), 
zum  Bereiche  der  Stadt  gezogen , so  dass  dieser  mit  der  zwi- 
schen ihm,  dem  Zion  und  dem  Moria,  sowie  vielleicht  auch  zu- 
nächst nördlich  an  dem  letzteren  befindlichen  Niederung  s)  nun- 
mehr die  Unterstadt  im  Gegensätze  zu  der  auf  dem  Zion  gele- 
genen, mit  Ophel  und  Moria  verbundenen  6)  Oberstadt  ausmochte. 

1)  Ophel,  zunächst  kein  Gebäude,  die  Münze  (Kraft),  sondern 
befestigter  Hii^e/vorsprung,  auf  welchem  später  ein  nach 
ihm  benanntes  Gebäude  errichtet  worden  sein  kann,  Joseph. 
B.  J.  VI,  6,  3. 

2)  Joseph.  Arcb.  VII,  3,  2.:  Juv'i’är](  xtjv  xüxw  nbXtv  ntgt- 
Xaßiiv,  xui  rtjv  axpav  owüxf/ag  avifj , biolrjatv  tv  otöfia, 
wo  man  aus  ntpiXaßiby  und  weil  cs  heisst  zijv  uxquv 
(die  Zionsveste)  avvaip.  avxfi,  und  nicht  avr^v  ovriixp.  xfj 
axQtt,  auf  einen  beträchtlichen  Umfang  der  damaligen  Unter- 
stadt schliessen  kann. 

S)  Joseph.  B.  J.  V,  4,  1.  "eixtpog  de  (Xbtpog)  o xaXov/s ivog 
'’Axqol  xal  t rjv  xÜtco  nöXtr  vfearoig , dfztpixvQxog. 
Nur  dieser  Hügel  — ein  solcher,  d.  h.,  eine  rings  herum  ab- 
fallende natürliche  Erhöhung,  ist  er  nach  allen  Terrain- 
zeichnungen, wenn  schon  er  nach  Nordwest  nur  wenig  ab- 
fallt (gegen  Kraft)  — entspricht,  da  er  nach  Gadow  S.  43. 
einen  bogenförmigen  Einschnitt  von  beträchtlicher  Grösse  hat, 
der  Bezeichnung  u^rplxvQXog  (d.  i.,  im  Gegensätze  zu  l&v- 
xipog , auf  beiden  Seiten  gekrümmt,  nimmermehr  ringsum  ab- 
schüssig [Kraft]),  die  sich  bei  den  nördlich  vom  Moria  ge- 
legenen Erhöhungen  ( wohin  Williams , Schultz , Kraft  u. 
AA.  Akra  versetzen)  in  keiner  Art  nachweisen  lässt; 
und  wenn  auch  der  nordwestlichste  Theil  desselben , wie 
es  scheint  ( Kraft  S.  6.,  Gadow  S.  39. ),  eine  noch  höhere 
Lage  uls  der  Zion  hat,  so  musste  es  doch,  da  die  Ein- 
senkung zwischen  ihm  und  diesem  höchst  beträchtlich  war 
(vgl.  Ztschr.  d.  d.  m.  G.  II.  2,  232.  mit  Gadow  8.  43.)  uud 
da  er  nach  allen  Zeugnissen  von  Südost  nach  Nordwest 
allmälig  ansteigt,  scheinen,  uls  sei  der  steil  abfallende  Nord- 
rand des  Zion  höher  als  er  gelegen,  so  dass  Joseph,  theils 
nach  diesem  Scheine,  theils  und  vornehmlich  aber  im  Hin- 
blick auf  die  mächtigste  Erhebung  des  Zion  aus  dem  Thale 
diesen  als  den  vtf/rjXoxsgog  noXXü  unter  allen  Hügelu  der 
Stadt  bezeichnen,  und  ein  langjähriger  Bewohner  Jerusalems 
(der  Laienbruder  des  lat.  Klosters  Förtsch ) dem  Verf.  ver- 
sichern konnte  die  evangelische  Kirche  zu  Jerus.  sei  höher 
als  dos  genannte  Kloster  gelegen.  Im  Uebr.  s.  die  sieg- 
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reiche  Widerlegung  der  von  Williams  u.  AA.  über  die  Akra 
uufgestellten  Ansichten  bei  Robinson  neue  Unters.  8.  7 ff. 

4)  Der  Fortschritt  zur  Enceilerung  der  Stadt  konnte  nur  nach 
Norden  vom  Zion  geschehen , und  es  wäre  völlig  wider- 
sinnig gewesen,  wenn  man  die  hochgelegene,  mil  dem  Zion 
„durch  eine  Art  Landenge  oder  schmalen  Bergrücken  zusam- 
menhängende“ (Gadotc  S.  43.  44.)  Nordwestecke  der  heutigen 
Stadt  nicht  bald  mit  in  die  Mauern  eingeschlossen  hätte; 
um  so  widersinniger,  da  bei  jeder  Belagerung  von  dieser 
Höhe  aus  die  Unterstadt  völlig  zu  beherrschen  gewesen 
wäre;  dessen  nicht  zu  gedenken,  dass  diese  Unterstadt  bei 
dem  von  Williams  u.  AA,  angenommenen  Laufe  der  zweiten 
Mauer  ein  mit  der  beträchtlichen  Einwohnerzahl  des  vorexi- 
lischen  Jerusalem  ( s.  zu  2 Kön.  24,  14. ) im  Widersprach 
stehender  schmaler  Streifen  gewesen  wäre;  vgl.  Robinson 
n.  U.  8.  53.,  und  s.  namentlich  zu  2 Kön.  18,  17. 

5)  Nur  in  dieser,  später  unter  den  liasmonäern  aufgefüllten 
( Joseph . a.  zuletzt  a.  0.)  Niederung  kann  man  die  n hntXa 
9>«pay£  erkennen,  welche  nach  Joseph,  einst  Akra  und  Moria 
trennte,  während  der  Raum  zwischen  Moria  und  einer  ver- 
meintlich nördlich  von  diesem  gelegenen  Akra  sehr  schmal 
ist  und  bei  zu  Tage  stehendem  Felsenboden  ( Gadotc  S.  45.) 
den  Gedanken  an  Auffüllung  nicht  zulässt.  Diese  früher 
gewiss  sehr  beträchtliche  Niederung  wird  Zeph.  1,  11.  unter 
dem  Namen  cnsan  der  Mörser  — wir  würden  sagen  der 
Kessel  — erwähnt  (s.  §.  6,  3.)  und  zeigt,  inwiefern  Je- 
rusalem 2 Kön.  21,  13.  16.  mit  einer  Schüssel  verglichen 
werden  konnte. 

6)  Diese  Verbindung  ergiebt  sich  aus  dem  Mauerzuge  ( s.  §. 
5.)  und  aus  2 Kön.  25.  7.  8.  18.,  s.  zu  d.  8t. 

§.  4. 

Die  diese  verschiedenen  Stadttheile  umschliestende  limge- 
bungsmauer  wurde  ullmälig  erbaut  oder  doch  verstärkt1),  war 
mit  Schiessscharten  *)  versehen  und  mit  starken  Thürmen  be- 
setzt 3 ).  ln  derselben  befanden  sich  nach  Nehemias'  Bericht 
vom  Tempel  aus  nördlich  herum  4)  folgende  neun  Thor«:  das 
Wasser dos  Schaf-,  das  Fisch-. 5),  das  Altstadt  - * ) , das 
Ephraim-''),  das  Eck-  ®),  das  Thal-.9),  das  Mist-  und  das 
Brunnent hör  ,0).  Besonders  stark  war  die  Mauer  zwischen  dem 
Ephraim-  und  dem  Eckthore  1 * ) , indem  hier  dem  Angriffe  sieb 
■uauche  Vortheile  darboten. 

1)  Schon  Salomo  bethätigte  sich.,  in  dieser  Hinsicht  1 Kön. 
3,  1.;  er  befestigte  namentlich  Millo  (§.  7.)  1 Kön.  9,  24., 
und  den  Ausgang  des  Tyropoeon,  s.  zu  l .Kön.  11,27.  Die 
Miteinschliessung  oder  doch  vermehrte  Befestigung  des  Hügels 
Akra  hat  verinutklirh  erst  unter  Usü,  Jotham,  Hiskia  und 
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Manasse  stattgefunden , a.  2 Chron.  26,  9.  27,  3.  32,  5. 
33,  14.  u.  insbes.  zu  2 Kön.  18,  17.  21,  16. 

2)  Neh.  4',  7.  D’TTTtV , nicht  etwa:  dürre  Gegenden  ( Gesen .), 
oder:  aonnige  Orte  (de  Weite),  sondern  die  Stellen,  wo  das 
Licht  durch  schmale  Oeffntingen  in  der  starken  Stauer  blen- 
dend hereinfiel:  Blenden. 

3)  Dergleichen  (s.  Ps.  48,  13.)  erbauten  Osia  2 Chron.  26,  9. 
u.  Hiskia  2 Chron.  32,  5.  „lieber  Thoren  oder  andern  Fe- 
stungstheilen  errichtete  ThUrme“  (s.  d.  erstere  St.)  sind  neben 
oder  hinter  denselben  zu  ihrem  Schutze  erbaute,  und  dem- 
nach dürfte  der  von  Usia  „über  dem  Thalthore“  erbaute 
der  spätere  Hippikus  sein  ( s.  unt.  9. ).  Einzelne  Thürme 
hatten  besondere  Kamen,  so:  flananel  Neh.  3,  1.  12,  39. 
Jer.  31,  38.  Zach.  14,  10.,  nach  diesen  Stellen  zum  Schutze 
des  Fischthors  nn  der  NÖ-Ecke  der  Stadt  errichtet,  welche 
Ecke  durch  den  Umstand  fixirt  sein  dürfte,  dass  an'  der 
NO-Ecke  der  Haram-Area  vor  dem  (sichtbar  die  Reste  eines 
alten,  sehr  breiten  Stadtgrabens  enthaltenden)  sogenannten 
Teiche  Belhesda  ,.die  kolossalen  Reste  eines  Thurnies  aus 
ältester  Zeit“  liegen  (itrafi  S.  149.);  der  Thurm  Mea 
Neh.  3,  1.  12,  39.,  südlicher  als  der  eben  erwähnte,  aber 
nicht  weit  von  demselben  (vermutblich  der  jetzt  Salomo’s 
Thron  genannte);  der  Thurm  der  Backöfen  Neh.  3,  11.  12, 
38.,  nach  diesen  Stellen  (vgl.  Griib.  S.  16.)  identisch  mit 
dem  Ecklhore,  und  demnach  dieses  Thor  als  ein  auf  beiden 
Seiten  mit  zwei  backofenformigen  (unten  breiten,  oben  schmä- 
leren, s.  d.  Lex.  unter  n:n)  runden  Thürmen  besetzt  zu 
denken,  und  möglicher  Weise  nach  den  Fundamenten  eines 
dieser  Thürme  noch  vorhnnden  in  dch  gigantischen , mit 
Fugenränderung  versehenen  Resten  eines  grossen  Thurmes  an 
der  SIT- Ecke  der  Stadt  Kasr  DschalAd  (Schultz  S.  95.,  Kraft 
S.  40.,  Robihs.  R.  II,  114.  u.  n.  U.  S.  55  ff.).  (Der  von  Kraft 
S.  150.  nach  Schultz  S.  90.  am  Ephraimlhore  vermeinte 
Thurm , Namens  der  Stuhl  des  persischen  Statthalters  diesseits 
des  Stromes,  dürfte  sich  durch  die  Bemerkung  erledigen,  dass 
die  bezüglichen,  mit  b angeknüpflen , Worte  erklärend  bei 
Mizpa  stehen,  welcher  Ort  dem  persischen  Statthalter  :uin 
ß er  icht  s sitze  diente ; vgl.  2 Kön.  25,  23.  mit  Jer.  40,  10.) 

4)  Nur  bei  dieser  Annahme  treten  die  von  Nehemias  erwähnten 
Thnre  an  ihren  Namen  entsprechende  Oertlichkciten.  Die 
Gründe  der  aus  dem  Plane  zu  ersehenden  Absetzung  der 
Thore,  sowie  die  Erklärung  ihrer  Namen  sind  zumeist  schon 
in  ßriib.  gegeben ; hier  uuf  Nachlese  und  Berichtigung. 
(Wegen  deb  Wasserlhors  s.  §.  T,  16.) 

5)  'S.1  2 Chro«'.  3 i,  14.  Zepl.:  1,  10. 

6)  Altstadt,  im  Gegensätze  zu  dem  später  ( s.  oben  unter  1.) 
hinzngefügteh  NW- Viertel,  s.  zu  2 Kön.  22,  14.  Das 
Thor  war  jedenfalls  identisch  mit  dem  ersten  ( d.  i.  frülic- 
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»ten)  Thort  (der  Unterstadt)  Zach.  14,  10.,  s.  das  Nähere 

Griib.  S.  14. 

2 Kön.  14,  13.,  auch  Benjaminslhor  genannt,  weil  es  nach 
Benjamin  und  Ephraim  hin  mündete.  Wenn  bei  Führung 
einer  von  der  NW-Ecke  der  heutigen  Stadt  nach  dem  sogen. 
Teiche  Bethesda  hin  sich  erstreckenden  Mauer  zweckmassige 
Rücksicht  auf  das  Terrain  genommen  worden  sein  soll,  so 
kann  der  Lauf  derselben  kaum  ein  anderer,  als  der  auf  den 
Plaue  verzeichnete,  und  so  schon  zu  Gräb.  angegebene  (nach 
seinem  grösseren  östlichen  Theile  von  Kraft  acceptirte'  ge- 
wesen sein,  wonach  diese  Mauer  nördlich  vom  latein.  Kloster 
nach  der  portn  judiciaria  der  Tradition,  und  vou  da  ungefähr 
die  via  dolorosa  entlang  Bicb  erstreckte,  dus  (jedenfalls  in 
der  Richtung  des  heutigen  Dumaskustliores  liegende)  Thor 
Ephraim  aber  die  Stelle  eingenommen  haben  dürfte,  wo  die 
via  dolor,  bei  dem  Hause  des  Laiarus  einen  freien  Platz 
hat.  (Wenig  Schritte  nördlich  von  diesem  Platze  befindet 
sich  nach  Kraft  S.  34.  eine  sehr  bemerkliebe  Vertiefung, 
t reiche  auf  ausgefüllten  Schulzgraben  schliessen  lässt.) 
i 2 Kön.  14,  13.  2 Chron.  26,  9.  Jer.  31,  38.  Zach.  14, 
10.,  unzweifelhaft  an  der  noch  jetzt  den  bedeutendsten  Vor- 
sprung bildenden  NW-Ecke  der  Stadt,  s.  zu  2 Kön.  18,  17. 
Feber  die  Lage  dieses  Tliores  an  der  Westseite  (Sgr.  za 
2 Chron.  26,  9.  Abendtbor)  am  Thale  Gihon  n.  Ilinnom  (da- 
her der  Name  JT»n  'lB;  der  Kidron  ist  ein  bn3  2 Sam.  15, 
23.),  sowie  über  die  Identität  desselben  mit  dem  (in  jenes 
Thal  führenden)  Ziegel-  oder  Töpfer tliorc  des  Jerem.  (19,  2.) 
und  mit  dem  heutigen  Ja/fathore  ( diesem  schrägüber  findet 
sich  ein  Lager  von  röthlichem  Thon,  Schultz  Jerus.  S.  39.) 
kann  kein  Zweifel  sein,  und  es  muss  an  dieser  Stelle  von 
der  Zeit  an,  ico  es  eine  Unterstadt  gab,  ein  Thor  gegeben 
haben,  weil  hier  der  geeignetste  Zugang  zu  derselben  sich 
befindet.  Nicht  minder  muss  aber  auch  die  in  dieser  Ge- 
gend am  wenigsten  sich  erhebende  Oberstadt,  ehe  es  eine  Un- 
terstadt gab,  in  der  Nähe  jenes  Thores  mindestens  eine  Pforte 
gehabt  haben.  Diese  Pforte  ist  das  vielbesprochene  Thor 
Gennalh  des  Joseph,  (ist  Tewid-,  rsa,  die  richtige  LA.,  so 
bezieht  sich  Gartenthor  auf  Gärten,  die  entweder  unmittelbar 
vor  demselben  oder  auch  in  dem  noch  jetzt  reich  bebauten 
Gihonthale  [Gadow  S.  4L]  angelegt  waren;  wäre  aber  nach 
Ms.  Reg.  u.  Cod.  E.  FtiaS'  zu  lesen,  so  dürfte  die  Pforte 
der  Oberstadt  ihren  Namen  an  das  dicht  bei  derselben  er- 
baute Thor  der  Unterstadt  abgegeben  haben).  Setzt  man 
nun  diese  Pforte  dicht  an  die  Westseite  des  Hippikus  (s. 
über  dens.  Robins.  R.  II,  93  IT.  n.  U.  41  ff.)  zwischen  ihn 
u.  die  Westmaucr  der  Citadelle,  so  wird  die  die  Unterstadt 
umkreisende  Mauer  an  der  Westseite  dieser  Pforte  ( deren 
es  nach  Erbauung  des  Thalthoreu  zum  Ausgange  aus  der 
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Oberstadt  nicht  mehr  bedurfte)  angesetzt  worden  sein : und 
damit  erst  kommt  volles  Licht  in  das,  was  Joseph,  über  die 
Ausgangspunkte  der  drei  Mauern  (Arch.  V,  4,  2.)  berichtet; 
denn  es  ualim  dann  die  älteste  Mauer  (hüben  östlich  u.  drüben 
westlich ) am  Hippikus  ihren  Anfang;  es  lief  die  zweite,  „ nur 
das  gegen  Norden  gelegene  Stück  umkreisend  und  bis  zur 
Antonia  sich  erstreckend“,  von  der  Pforte  Oennath  ab;  und 
es  wurde  die  dritte  von  der  N W-Kcke  des  Hippikus  ab  (so 
dass  sich  vor  jener  Pforte  ein  kleiner  Zwinger  bildete)  vor 
dem  77tafthore  hin  (so  dass  demselben  natürlich  ein  neuer 
Ausgang  gegeben  wurde)  bis  zur  NtV-Ecke  der  Stadt  mit  der 
zweiten  Mauer  parallel  geführt.  Dieser  letztere  Umstand 
ist  dadurch  erhärtet,  dass  vor  der  heutigen  Stadtmauer  vom 
Jaffutbore  aus  bis  zur  NW-Ecke  der  Stadt  eine  10 — 15  Fass 
vor  derselben  sich  hinziehende,  ja  deren  Ein  - und  Aussprüngen 
entsprechende,  hier  und  da  noch  4 — 5 Fass  hohe  alte  Mauer- 
füllung (s.  Gadow  S.  41.)  wahrzunehmen  ist,  wodurch  zugleich 
das  von  Joseph.  V,  6,  2.  über  den  Punkt  des  hier  von  Titus 
unternommenen  Angriffs  Bemerkte  erst  ganz  (vgl.  Itobins. 
n.  U.  S.  47.)  verständlich  wird.  Die  Stadt  bedurfte  nirgends 
mehr  als  gerade  hier,  wo  der  Thalgrund  ansteigt  ( Schultz 
S.  27.  Robins.  R.  II,  23.),  einer  doppelten  Verwahrung,  und 
Titus  erkannte  sofort  die  dem  Angriffe  günstigste  Stelle. 

10)  S.  zu  2 Kön.  25,  4. 

11)  Neh.  3,  8.  12,  38.,  s.  zu  2 Kön.  14,  13.  u.  vgl.  die  Be- 
merkk.  der  Herren  IVolcott  u.  Tipping  bei  Robins.  n.  U.  S.  55. 

§.  5. 

Ks  gab  aber  auch  innere  Festungswerke  und  Thore.  Die 
Oberstadt  war  an  ihrer  nördlichen  Seite  durch  eine  Mauer,  welche 
in  der  Nähe  des  Thalthorcs  (am  spätem  Hippikus)  beginnend 
sieb  quer  durch  die  Stadt  zog  und  un  die  westliche  Befestigung 
des  Tempels,  diesen  mit  der  Oberstadt  verbindend,  sich  un- 
schloss  l),  von  der  Unterstadt  geschieden,  und  von  dieser  aus 
nur  durch  ein  in  eben  dieser  Mauer  befindliches  Thor,  das  Thor 
der  Mille1),  zugänglich.  Auch  die  östliche  Seite  des  Zion,  sowie 
die  westliche  des  Ophel,  hatten , weil  beide  von  der  zwischen 
ihnen  liegenden  Schlucht  des  Tyropoeon  aus  hätten  erstiegen 
werden  können,  innere  Festungswerke  *),  und  insbesondere  war 
diese  Schlucht  an  ihrem  untern  Ausgange,  namentlich  auch  zum 
Schutze  der  dort  befindlichen  Wasserbehälter,  mit  einer  zwie- 
fachen Mauer  verwahrt  *).  An  dem  Uebergange  der  /ionsmauer 
über  diese  Schlucht  zum  Tempelberge  befand  sieb  das  durch  den 
nahe  dabei  befindlichen  grossen  Thurm  ')  geschützte  Rossthor  s), 
und  in  der  südlich  auf  dein  Tempelberge  hinlaufenden  Mauer 
das  Muslerttngs  • oder  Strafthor  7),  durch  welches  der  Ophel  mit 
der  Stadt  in  Verbindung  stand.  Der  Tempclberg  war  durch  ein 
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an  seiner  Westseite  befindliches  Thor  auch  von  der  Unterstadt 
her  auf  einer  Falirstrasse  zugänglich  ®). 

1)  S.  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2.  aQ'/öf.ievov  — unijpri^TO. 

2)  S.  zu  2 Kön.  23,  8.  u.  25,  4. 

3)  Aus  Neh.  3,  15 — 27.  zu  ersehen,  und  durch  den  Umstaad 
verbürgt,  dass  die  Römer,  im  Besitz  der  Unterstadt,  des 
Tempels  und  der  ganzen  südlichen  Gegend  bis  nach  Siloah, 
unvermögend  waren,  in  die  Oberstadt  einzudringen. 

4)  S.  zu  2 Kon.  25,  4. 

5)  Dieser  Thurm  stund  nach  Neh.  3 , 25.  mit  dem  Gefäng- 

nissvorhofe  des  königl.  Palastes,  von  welchem  er  narb  dem 
Tyropoeon  zu  hervortrat,  in  Verbindung,  und  befand  sich 
demnach  und  nach  dem  ganzen  Gange  der  Schilderung  bei 
Nehemias  westlich  von  dem  sogleich  erwähnten  Thorr.  Er 
war  von  Usia  (2  Chron.  26,  9.)  über  (oberhalb)  einer  dort 
befindlichen  Festungseinbiegung,  ykpB,  erbaut,  und  seinem 
Namen  sowie  seiner  Lage  nach , und  als  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Jes.  32,  14.  und  dem  ■viy-V'ejq 
Mich.  4,  8.  (gleichsam  die  Warte  der  hierosolvmitanischeo 
Heerde ) ein  besonders  wichtiger  Theil  der  Befestigung. 
Genau  an  der  Stelle,  wo  dieser  Thurm  schon  zu  Grab,  von 
mir  verzeichnet  worden  ist,  finden  sich  nach  Gadow  S.  41. 
u.  44.  Schutthaufen  von  solcher  Höhe,  dass  sie  die  Mauer- 
krone überragen:  sollte  man  aus  diesem  Zusammentreffen 

nicht  schliessen  dürfen,  dass  diese  Schutthaufen  die  Funda- 
mente wie  eines  Theilcs  des  königl.  Palastes  (s.  §.  7.) 
überhaupt,  so  insbesondere  die  jenes  Thurmes  bergen , der 
sicher  öfter  und  höchst  wahrscheinlich  auch  durch  den  in 
dieser  Gegend  erbauten  Thurm  des  Simon  (Joseph.  B.  J.  VI, 
8,  \.)  wieder  erneuert  worden  ist? 

6)  Dieses  auch  Jer.  31,  40.  (aber  nicht  2 Kön.  11,  16. 
2 Chron.  23,  15.)  erwähnte  Thor  kann  nach  Neh.  3,  27. 
28.  nur  an  der  angegebenen  Stelle  gelegen  haben , und 
hatte  seinen  Namen  davon,  dass  die  königl.  Rosse  aus  ihren 
ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ställen  (§.  7,  14.)  hier  den  ge- 
eignetsten Ein  - und  Atisgang  zur  Stadt  hntten.  Vermuth- 
I ich  liegen  die  Fundamente  desselben  unter  den  30  — 40 
Fuss  hoben  Schutthaufen,  welche  sich  innerhalb  der  Bab 
el  - Miighanbeb  in  noch  höherer  Lage  als  der  Garten  der 
Moschee  Aksa  (derselbe  liegt  in  dem  in  der  folg.  Anmerk, 
erwähnten  Winkel)  befinden , s.  Gadow  S.  44. 

7)  Dä  Nteb.  3,  30.  an  die  Südseite  des  Tempels  fuhrt,  so 
muss  obiges  gleich  darauf  V;  31.  erwähntes  Thor  die  an- 
gegebene Lage  gehabt  haben.  Wahrscheinlich  hatte  dasselbe 
seinen  Namen  von  dem  Ez.  43,  21.  erwähnten  rrrn  ipetJ, 
d.  i.  dem  ausserhalb  dds  Heiligthums  (ttbpat  yinp)  gele- 
genen besondern  Orte,  wo  die  zur  Entsühnung,  zur  Abweo- 
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düng  der  Strafe  bestimmten  0|ifcrthiere  verbrannt  worden 
(vgl.  Ez.  43,  20.  21.  mit  3 Mos.  10,  18.  27.),  und  welcher 
verniutlilicli  in  dem  Winkel  lug , den  die  Mauer  links  von 
jeuem  Tliore  bildete. 

8)  S.  Tempel  §.  11. 

§.  H. 

lieber  die  weitere  innere  Einrichtung  der  Stadt  sind  diu 
Nachrichten  sehr  dürftig;  jedoch  ergiebt  sich  so  viel,  dass  die 
Htadt  in  Bezirke,  die  Oberstadt  in  4,  die  Uuterstadt  in  2 , ge- 
theilt  war  ');  dass  die  Oberstadt  auch  ausser  den  im  folg.  §. 
erwälintcu  Baulichkeiten  die  vorzüglicheren  Gebäude  enthielt  7); 
dass  in  der  Siederung  der  Unterstadt  ein  Bazar  sich  befand  }); 
dass  die  Priester  an  dein  Ucbergangc,  der  vom  Zion  zum  Moria 
führte,  sowohl  auf  jenem,  als  auf  diesem  ihre  Wohnungen  hat- 
ten4); dass  der  Ophel  von  den  Tempelfröhnem  5),  der  südöst- 
liche Theil  des  Tempelberges  von  Goldarbeilem  und  Krämern  6), 
das  Tyropoeon  wohl  zumeist  von  G eit  erbtreibenden  7 ) bewohnt 
war;  und  dass  auf  der  Südostecke  der  Mauer  des  Tcmpelbcrges 
ein  mehrstöckiges,  im  Oberstock  wohl  mit  einer  Gallerie  ver- 
sehenes Gebäude  stand  (Neh.  3,  31.  32.)  *).  Die  besuchtesten 
Thorplälte  scheinen  sich  am  Wasserthore  (Neh.  8,  1.  4.  16.)  und 
am  Thore  Ephraim  (Neh.  8,  16.)  befunden  zu  haben.  Von 
Strassen  (Jer.  5,  1.)  ist  nur  die  Bäckerslrasse  (Jer.  37,  21.)  er- 
wähnt. Von  der  Oberstadt  führten  zwei  Stufengänge  in  das  Ty- 
ropoeon hinab  (Neh.  3,  13.  19.). 

1)  Wegen  der  Unterstadt  s.  zu  2 Kön.  22,  14.  Die  Bezirke 
der  Oberstadt  ergeben  sich  aus  Neb.  3,  14 — 19.  Die  in 
diesen  Versen  berücksichtigten  Mauertheile  sind  nämlich 
diejenigen,  welche  den  Zion  westlich , südlich  und  östlich 
umscMiesseu , und  als  die  Wiederaufricbtung  dieser  Mauer- 
theile besorgend  werden  genannt  der  n’3  ijba  -|!0 

(V.  14.);  der  i-rexan  'd  '«  (V.  15.)  ; der  "V2£  ri’a  'd  ’in 'tD 
(V.  16.);  der  nb’Jtp  'd  'Xtt  'io  (V.  17.);  der  '»  der  andern 
Hälfte  des  vorhergeh.  Bezirkes  (V.  18.);  und  der  'io  der 
andern  Hälfte  des  rrcxan  ‘d.  Der  nächste  Gedanke  hierbei 
könnte  sein,  dass  unter  den  Bezirken  /.«nöbezirke  zu  ver- 
stehen und  dass  diese  nach  den  Namen  der  jüdischen  Städte 
Bethcherem,  Mizpu,  Bethzur,  Keila  benannt  seien;  allein 
ijbc  kommt  in  der  Bedeutung  Bezirk  nur  in  dem  bezüg- 
lichen üap.  vor;  gerade  jene  Städte  werden  unter  den  Neh. 
11,  25  — 35.  aufgeführten  Niederlassungsorten  der  Zurück- 
gekehrten  nicht  genannt;  und  wenn  Oberste  solcher  Land  be- 
zirke an  der  Zionsmauer  gebaut  hätten,  wie  käme  es  dünn, 
dass  nicht  auch  noch  andere  dergleichen  Oberste  sich  an 
andern  Theilen  der  Stadtmauer  betheiligt  hätten'/  Nun 
wird  aber  V.  9.  ein  ■ D’bWIT'  Tbt  nio  und  Vi  12.  der 

• • » » » V v • -i  — 


Digitized  by  Google 


Die  Stadt.  §.  6. 


•VS  der  andern  Hälfte  dieses  Bezirkes  erwähnt,  und  es  ist 
durch  den  Gang  der  Beschreibung  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt, dass  hier  die  Vorsteher  zweier  Bezirke  der  (Unter-) 
Stadl  Jerusalem  als  am  Baue  von  Mauertlieilen  ihres  Bezir- 
kes (was  3,  17.  ausdrücklich  gesagt  ist)  sich  betbeiligend 
genannt  werden.  Mithin  dürften  wohl  auch  V.  14  — IS. 
Vorsteher  der  verschiedenen  Bezirke  des  Zion  zu  verstehe« 
sein,  und  es  liegt  auf  der  Haud,  dass  Benennungen,  wie  Be- 
zirk des  FeDenhauses,  der  Warle,  der  Burg,  hier  ganz  am 
Platze  waren,  sowie  der  Zion  wohl  auch  seinen  Q^3,  vos 
welchem  der  vierte  Bezirk  benannt  war,  gehabt  haben  wird, 
da  noch  jetzt  am  östlichen  Abhange  desselben  Feigen-  und 
Olivenpflanzungen  ( s.  den  Plan  von  Schullz ) sich  finden. 
(Auch  wenn  man  die  Bezeichnungen  O'nsn  rt'3  u.  s.  w.  nicht 
als  Appellativa,  sondern  für  die  Städtenamen  nehmen  wollte, 
könnten  doch  Bezirke  des  Zion  gemeint  sein,  denn  noch 
heute  führt  der  vom  Jaftäthore  südlich  sich  erstreckende 
Theil  der  Zionsmauer  den  verwunderlichen  Namen  Abradsch 
Gazzeh  Thürme  von  Gaza,  Schullz  S.  27.)  Nun  erhält  auch 
crBt  Jer.  6,  1.  sein  rechtes  Licht:  „flüchtet,  Söhne  Benja- 
mins, aus  Jerusalem ; und  auf  der  Posaunemcarle  (1.  slfns) 
stosst  in  die  Posaune,  und  auf  dem  Hause  des  Weingartens 
erhebet  Feuerzeichen;“  denn  es  ist  hier  von  Zeichen  die 
Rede,  die  auf  dem  höchstgelegenen  Theile  der  Stadt  zum 
gemeinschaftlichen  Aufbruche  zur  Flucht  vor  dem  nabenden 
Feinde  für  Ohr  und  Auge  gegeben  werden  sollten,  und  das 
dasige  s^pnn  als  Stätte  auf  Zion  erhält  wieder  durch  Neb. 
3,  5.  27.  eine  Bestätigung,  indem  die  hier  genannten  Tbe- 
koiter  wohl  die  Anwohner  dieser  Stätte  waren.  ( Arculpk . 
I,  1.  erwähnt  als  das  sechste  und  letzte  Thor  der  Stadt 
seiner  Zeit  die  porta  Thecuitis,  welche  Schultz  S.  dl.  sehr 
wahrscheinlich  mit  dem  heutigen  Zionstlsore  ideotificirt.) 

) S.  zu  2 Kön.  23,  8.  25,  9.  u.  vgl.  2 Chron.  36,  19.  Jer. 
30,  18.  (wo  unter  dem  bn  der  Zion  zu  verstehen  ist)  und 
Ps.  48,  14. 

) Der  an  diesem  Orte  befindliche  Bazar  ergiebt  sich  deut- 
lich aus  Zeph.  1,  11.;  denn  die  Hügel  in  dieser  Stelle  sind 
Zion,  Moria  und  Akra,  zwischen  denen  die  Niederung  wie 
in  einer  Hörserschale  lag,  und  in  dieser  Niederung  wohnten 
(waren  ansässig)  Kaufleute  und  mit  Silber  Beladene;  genau 
aber  in  dieser  Niederung  findet  sich  vermöge  der  orientali- 
schen Stabilität  noch  heute  der  Hauptbazar  der  Stadt;  s. 
alle  neuern  Pläne  u.  Rubins,  n.  U.  S.  65. 

) S.  Neh.  3,  20 — 22.  (noch  auf  dem  Zion)  u.  28  — 30.  (auf 
dein  Moria).  Die  Wohuuug  des  Hohenpriesters  lag  nach  der 
Folge  des  Mauerzuges  bei  Nehem.  in  der  Nähe  des  königl. 
Palastes  (da,  wo  jetzt  die  grosse  jüdische  Synagoge  und  jüd. 
Pilgerherberge  steht ),  und  muss  eine  beträchtliche  Aindeb- 
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nung  gehabt  haben,  da  nach  V.  21.  ein  zugetheiltes  Maasa- 
stück  der  Maiierbefestigung — und  diese  Maassstücke  konn- 
ten nicht  klein  sein,  vgl.  Neb.  3,  32.  mit  dem  Plane  — der 
Lange  von  der  Thür  dieser  Wohnung  bis  ans  Ende  der- 
selben entsprach. 

5)  S.  Neb.  3.  26.  (dieser  V.  enthält  eine  vorgreifende  einge- 
schaltete Bemerkung,  s.  Grab.  S.  29.)  V.  31.  u.  11,  21. 

6)  S.  Neh.  3,  32.  Die  daselbst  erwähnte  Ecke  kann  keine  undere 
als  die  SO-Kcke  der  Mauer  des  Tempelberges  sein.  Die 
nach  V.  31.  noch  auf  dem  Ophel  wohnenden  Krämer  (die 
übrigen  wohnten  an  der  Ostseite  des  Tempetberges ) waren 
vermuthlich  diejenigen,  durch  welche  die  für  den  Tempel- 
besuch  erforderlichen  Geld-  und  anderweiten  Geschäfte  ab- 
gemacht wurden , und  so  hatte  man  diesen  Verkehr  ursprüng- 
lich (vgl.  Job.  2,  14  ff. ) an  einen  dem  Tempel  nahen,  aber 
von  demselben  völlig  abgesonderten  Ort  verlegt. 

7)  Hierauf  weist  eben  der  Name  hin , unter  welchem  Joseph. 
diese  Schlucht  aufführt. 

8)  Joseph.  Arcli.  XV,  11,5.  hat  wohl , wie  oft,  nur  ausgemalt. 

§.  7. 

Auf  dem  Zion  standen  die  nachstehend  bemerkten  Gebäude. 
Die  Citadelle  desselben,  Millo  *),  befand  sich  allem  Vermu- 
tlien  nach  vornehmlich  da,  wo  die  Tradition  die  Dovidsburg 
ansetzt,  auf  einem  südlich  vom  Thalthore,  dicht  an  demselben 
befindlichen  Vorsprunge  2),  mochte  aber  wohl  eine  grössere 
Ausdehnung  uls  die  heutige  haben , und  zum  Theil  auf  dem 
höchsten  Plateau  des  Zion  liegen  »).  An  dem  niedrigeren  OBt- 
runde  desselben  lagen  von  Süden  nach  Norden  *):  das  Haus  der 
Tapfem  Davids  ')  ( Neh.  3,  16.),  Davids  Palast  (Neh.  12,  37.)  6), 
und  das  Zeughaus  am  Winkel  (Neh.  3,  19.,  s.  auch  zu  1 Kön. 
7,  2. ).  Nördlich  von  diesen  Gebäuden,  grüsstentbeils  auf  dem 
höchsten  Plateau  des  Berges  7),  und  mit  seinem  Hinterhofe  an 
den  Millo  angrenzend  * ),  stand  der  von  Salomo  nach  ägyptischen 
Vorbildern  erbaute  und  von  dessen  Nachfolgern  wahrscheinlich 
noch  erweiterte  9)  königliche  Palast.  Derselbe  bestand  aus  zwei 
durch  einen  Uebergangsbof  ( 2 Kön.  20,  4. ) verbundenen  Höfen, 
und  hatte  seinen  Eingang  an  der  dem  Tempel  gegenüberlie- 
genden Ostseite  ,0).  Hier  gelangte  man  durch  einen  Pylon, 
an  dessen  Aussenseite  Wachtstände  für  die  Trabanten  sich  be- 
fanden * *),  in  den  Torderhof  (s.  den  Plan  Taf.  I.  A),  in  des- 
sen Mitte  ein  das  Haus  vom  Walde  Libanon  genanntes  ( im  Lich- 
ten 100  E.  langes,  halb  so  breites  und  30  E.  hohes)  Gebäude  (B) 
errichtet  war.  Dasselbe  (s.  Taf.  II.  F.  9.  u.  10.)  bestund  aus  einem 
dreifachen  Stockwerke  nur  nach  Innen  offener,  in  45  Zimmer  ub- 
getheilter  Gnllerien,  das,  auf  einer  ringsum  laufenden  vierfachen 
Reihe  von  Cedernsäulcn  ruhend,  einen  oben  offenen  Hof  umschloss, 
und  war  theils  zur  Schaustellung  kostbarer  Waffen  und  Geräthc, 
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theils  zur  Abhaltung  grosserer  Versammlungen  bestimmt  Ans  je- 
nem Vorderhofe  stieg  mau  auf  Stufen  zu  einer,  mit  einer  Vorhalle 
versehenen,  durch  den  Mitlelhof  (C)  sieb  erstreckenden  (50  K.  lau- 
gen und  30  E,  breiten)  Säulenhalle  (D)  empor,  welche  in  den  Vor- 
raum  der  Residenz,  die  Thron-  oder  Gerichtshalle  (E),  führte,  und 
trat  aus  dieser  in  den  grossen  Hinterhof  ( F ) ein , in  welchem 
der  für  Winter  und  Sommer  verschiedene  Wohnungen  darhieteude 
(Jer.  36,  22.),  nicht  näher  beschriebene,  mit  ehernen  Säulen 
von  Hirnms  Arbeit  geschmückte  (s.  zu  1 Kein.  7,  45.),  und  mit 
allen  Bequemlichkeiten  reich  ausgestattete  (s.  zu  1 Kön.  10, 
5.  12. ) eigentliche  königliche  Palast  nebst  dem  Harem  sieb  be- 
fand '*).  Das  geschilderte  Ganze  der  drei  Höfe  hatte  seinen 
Ausgang  au  einer  seiner  langen  Seiten  1J),  und  an  der  Südseite 
desselben  befanden  sich,  wie  es  scheint,  ein  Gefangwisshof 
und  die  königlichen  Ställe  1 *).  Die  dem  Eingänge  des  Pala- 
stes gegenüber  gelegene,  den  Zion  mit  dem  Moria  verbindende 
Brücke,  deren  Reste  noch  jetzt  vorhanden  sind  '*),  dürfte  nach 
der  Beschaffenheit  dieser  Reste  wohl  noch  vor  dem  Exile  erbaut 
worden  sein;  ein  Uebergang  fiir  die  Könige  zum  Tempel  musste 
jedenfalls  vorhanden  sein. 

Auf  dem  Moria  war  das  Quadrat,  welches  das  Ganze  des 
Tempels  bildete,  vermuthlich  so  gelegen,  dass  dasselbe  an  der 
Ost-  und  Südseite  tceiler  vom  Rande  des  Tempelberges  abstand. 
als  an  der  West-  und  Nordseite  1Ä).  Die  Nordseite  des  Tem- 
pels war  gewiss  schon  vor  dem  Exile  durch  eine  starke  Cita- 
delle,  die  rrva  des  Nebemias  und  Ort  der  nachmaligen  Antoms, 
gedeckt  * 7). 

Von  besondern  Gebäuden  der  Unterstadt  ist  nichts  berichtet. 

1)  Millo  kein  geradeaus  gehender  Er  die  all  ( Schultz , kraft  u. 
AA. ) , soudern  ein  in  sich  abgeschlossenes  Festungswerk 
(s.  zu  1 Kön.  9,  15.),  welches  von  David,  als  wob!  bereits 
von  den  Jebusitern  angelegt,  wie  es  nach  2 Sam.  5,  9. 
scheint,  nur  neu  aufgerichtet,  aber  von  Salomo  1 Kön. 
9,  15.  24.  11,  27.  und  Hiskias  2 thron.  32,  5.  noch  ver- 
stärkt wurde. 

2)  Nur  hier  batte  der  Zion  keine  natürliche  Befestigung,  so 
dass  hier  der  stärkste  künstliche  Schutz  erforderlich  war. 
Die  heutige,  an  derselben  Stelle  gelegene  Citadeile  el- 
Kal’ab  zeigt  Spuren  uralten  Bauwerks , Robins,  R.  II,  95. 

3)  Denn  nur,  wenn  das  Letztere  der  Fall  war,  beherrschte 
sie  das  Ganze. 

4)  Diess  ergiebt  sich  aus  dem  Gange,  den  die  Erzählung  bei 
Neh.  Cap.  III.  u.  XII.  nimmt. 

5)  Der  freien  Schutzwächter  Davids  (s.  zu  2 Sam.  15,  18. 

1 Kön.  1,  8.),  deren  Wohnung  nach  Maassgabe  des  Be- 
sebreibungsganges  bei  Nehem.  so  gelegen  war,  dass  sie  den 
Aufgang  zur  Davidsstadt  beherrschte. 
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6)  Ocstlicli  von  dem  heutigen  Zions-  oder  Davidsthor,  wo 
'eine  freie  Einsicht  in  den  Grund  sich  darkot , in  welchem 
giimmtliche  Jerusalem  umgebende  Thäler  sich  vereinigen, 
und  wo  die  Königs^örten  lagen , a.  §.  10.  Da , wo  wir 
da«  nördlicher  gelegene  Zeugltaus  ansetzen , findet  sich  eine 
alte  Uisterne.  ( k'rafls  Auffassung  von  VIS  rps  Neh.  12, 
37.  = Zion  [S.  156.]  ist  rein  unmöglich,  weil  dann  gur 
keine  bestimmte  Localität  angegeben  wäre.) 

7)  S.  zu  1 Kön.  7,  12.  Salomo's  Palast  hat  zum  grossem 
Theife  auf  dem  heutigen  Judenquarliere  und  ( nach  der 
eigentlichen  Residenz ) auf  einem  Theile  des  armenischen 
Quartiers,  bis  du,  wo  das  syrische  Kloster  sich  befindet, 
gestanden , aus  welchem  Umstande  wohl  Nutzen  gezogen 
werden  könnte,  da  mindestens  die  vnöyata  xai  ixtfurf, 
welche  Joseph.  Arch.  VIII,  5,  2.  von  jenem  Palaste  prädi- 
dicirt,  gewiss  noch  vorhanden  sind. 

8)  S.  zu  1 Kön.  9,  24. 

9)  Mach  ägyptischen  Vorbildern)  s.  vornehmlich  zu  1 Kön.  7, 

8.  — Erweiterte ] Mindestens  ist  der  zu  §.  5,  5.  erwähnte, 
mit  einem  Theile  des  Palastes  in  Verbindung  stehende 
Thurm  notorisch  erst  später  erbaut. 

10)  S.  zu  1 Kön.  7,  12. 

11)  Für  die  späteren  gedungenen  Leibwächter,  s.  zu  2 Kön.  11,6. 

12)  S.  über  das  Ganze  zu  1 Kön.  7,  1 — 12. 

13)  S.  zu  2 Kön.  11,  6. 

14)  Vom  Gefängnisshofe  ist  dicss  (vgl.  Neh.  3,  25.  mit  Jer. 
32,  2.)  gewiss;  von  den  Stullen  nach  2 Kön.  II,  6.,  und 
du  das  Rossthor  dann  ganz  in  der  Nähe  war  (s.  §.  5,  6.), 
sehr  wahrscheinlich. 

15)  Joseph.  B.  J.  I,  7,  2.  II,  16,  3.  VI,  6,  2.  8,  1.  vgl.  Arch. 
XIV,  4,  2. ; Robins.  R.  11,  64  ff.,  n.  U.  73  ff.  — ( Kraft, 
der  die  y/yvpa  des  Joseph,  zu  einem  Erdwalle  macht  [S.  16. 
59.] , ist  durch  Robins.  am  zuletzt  u.  0.  S.  77.  hinlänglich 
widerlegt. 

16)  Es  lässt  sich  diess  daraus  schliessen , dass  uuf  dem  Ost- 
raude  des  Berges  nach  Neh.  3,  26,  32.  noch  Wohnungen 
sich  befanden;  dass  das  nach  Neh.  8,  1.  vgl.  Esra  10, 

9.  unzweifelhaft  dem  Haupt ■ d.  i.  östlichen  Eingänge  des 
Tempels  gegenüber  gelegene  I Vasserthor  nach  den  u Stt. 
eine  3h*)  hatte,  die  nach  eben  diesen  Stt.  vgl.  Neh.  8,  3. 
16.  beträchtlich  gross  sein  musste,  und  dass  der  Weg,  den 
der  König  bei  feierlichem  Tempelbesuche  von  Trabanten 
begleitet  (1  Kön.  14,  28.),  um  zu  jenem,  vornehmlich, 
für  ihn  bestimmten  (Ez.  44,  3.  46,  2.)  Haupteingange  zu 
gelangen,  vernünftigerweise  allein  einschlngen  konnte  (der 
an  der  Südseite  binführende),  gewiss  nicht  schmal  gewesen 
sein  wird  . zumal  da  sieb  hier  auch  noch  Priesterwohnun- 
gen befunden,  s.  Neh.  3,  30.  Misst  nun  aber  die  von  dem 
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einen  Rande  des  Teinpelberges  bis  zum  andern  reichend« 
Südmauer  der  heutigen  Haram-Area  nach  dem  Mitte)  der  von 
Robint.  n.  U.  S.  98.  angegebenen  Messungen , sowie  narb 
dem  Plane  von  Schultz  ungefähr  870  Pariser  Fuss,  und 
berechnen  sieb  die  500  Ellen,  welche  das  Ganze  des  Tem- 
pels im  Quadrate  mauss  (s.  Temp.  §.  12.),  zu  744  Par.  F. : 
so  würde,  wenn  dieses  Ganze  an  der  West-,  Süd-  u.  Ost- 
seite gleich  weit  von  dem  Rande  des  Berges  abgestanden 
hätte,  der  Raum  zwischen  diesem  Rande  und  jeuen  drei 
Seilen  nur  63  Par.  F.  Breite  gehabt  haben , was  nach  dem 
Obigen  an  der  Süd-  und  Ostseite  nicht  füglich  der  Fall 
gewesen  sein  kann , während  kein  Grund  einzuseben  ist. 
der  die  Stellung  des  Tempelganzen  in  ziemlicher  Nähe  des 
Westrandes  verhindert  hätte,  eine  Stellung,  die  vielmehr 
durch  den  Umstand,  dass  die  Haram-Area  nach  allen  Nach- 
richten au  ihrer  Westseite  höher  als  an  der  Ostseite  ist 
bezeugt  wird. 

17)  Das  Bedürfniss,  dem  Tempel  von  dieser  mehr  zugäng- 
lichen Seite  her  einen  tüchtigen  Schutz  zu  verleihen,  musste 
früh  gefühlt  werden,  und  die  ITya  wird  Neh.  2,8.  als  ;• 
restaurirend  erwähnt. 

§.  8. 

Unter  dem  Zion  war  von  dessen  östlichem  Abhange  her  da» 
königliche  Erbbegräbnis s in  verschiedenen  Grabkammern  in  de* 
Felsen  ausgehauen. 

Dem  hierfür  in  Grab,  geführten  Beweise  hat  zu  1 Köa. 
2,  8.  noch  ein  Zeugniss  liinzugefügt  werden  können.  — 
( Hitzig  zu  Ez.  und  Böttcher  exeg.  krit.  Aehrenlese  z.  A.  T. 
haben  in  Ez.  43,7  — 9.  einen  Beweis  zu  finden  geglaubt,  dass 
die  Königsgräber  „im  Tempelbezirke“,  „nahe  dem  Tempel- 
gebäude“ sich  befunden  haben  müssten,  ja  Letzterer  verlangt 
desshalb  eine  neue  Untersuchung  über  die  Lage  derselben.  Der 
Verf.  bat  früher  jene  Meinung  selbst  gehegt,  dieselbe  aber  schon 
vor  17  Jabren  (s.  Winer  Ztscbr.  für  wissenseb.  Theol.  II.  1. 
S.  121.  Anm.)  als  irrig  erkannt,  und  fügt  dem  dort  Bemerkten 
dieses  hinzu.  Die  Erklärung  der  'a  ■nao  von  königlichen  Lei- 
chen, und  die  Beziehung  der  Schwelle ,'  des  Pfostenwerks  und 
der  Wand  auf  nahe  am  Tempel  gelegene  Königsgräber  ist  un- 
statthaft; denn  1)  sie  ist  gegen  den  Zusammenhang,  nach  wel- 
chem der  Herr  den  Tempel  als  den  Ort  seines  Thrones  in 
Anspruch  nimmt , so  dass  bei  der  untersagten  Entweihung  und 
den  gerügten  Gräueln  nur  an  Abgötterei  gedacht  werden  kann; 
2)  sie  ist  mit  dem  „zur  Seile  meines  Pfostenwerks“  und  „so 
dass  (nur)  die  Wand  zwischen  mir  und  ihnen  war“  nicht  zu 
vereinigen , da  über  der  Erde  gelegene . an  das  Tempelhaus 
eingebaute  Grabstätten  völlig  undenkbar  sind,  und  nirgends  auch 
nur  den  mindesten  Anhalt  finden.  (Jebersetzt  man  dagegen  ■ 
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das  Haus  Israel  soll  nicht  mehr  entweihen  meinen  heiligen  Namen, 
weder  sie,  noch  ihre  Könige,  durch  ihren  (des  Volkes  über- 
haupt) götzendienerischen  Cullus  und  durch  die  Leichen  (die  tod- 
ten  Götzenbilder,  vgl.  3 Mos.  26,  30.  Jer.  16,  16.)  ihrer 
Könige  (insbesondere)  in  ihren  Uamolh , indem  man  setzte  ihre 
(der  Götzen)  Schwelle  u.  s.  w. : so  ist  klar,  dass  die  Leichen 
der  so  eben  in  den  Tempel  eingezogenen  leb  endigen  Herr- 
lichkeit des  Herrn  ( V.  1 — 5.)  entgegengesetzt  sind ; dass  nicht 
Dn3T3  und  nmsa  (wie  B.  will),  sondern  Dniata  und  D!-pa~a 
eben  wie  nan  u.  örratai  sich  entsprechen , und  dass  Ezechiel 
ohne  allen  Zweifel  bei  ihre  Schwelle  und  ihr  Pfoslenwerk  den 
vom  ganzen  Volke  unter  Athalja  im  Tempelbezirke  in  einem 
besondem  Tempel  verübten  Baalscullus  (2  Kön.  11,  18.),  und  bei 
so  dass  nur  die  Wand  u.  s.  w.  das  von  dem  König  Munasse  im 
Tcmpelgebäudc  selbst  (allem  Vermutben  nach  im  Heiligen)  auf- 
gestellte Asfarfebild  (s.  2 Kön.  21,  7.  und  insbes.  die  dortige 
Bemerkung  des  Berichterstatters ) vor  Augen  gehabt  hat. 

§.  9. 

Die  durchaus  auf  Felsenboden  gelegene  Stadt  ')  entbehrte 
fast  gunz  der  Brunnen,  und  es  musste  ihr,  da  die  vorhandenen 
Cisternen  (Jer,  38,  6.)  den  Mangel  dieser  nicht  ersetzen  konn- 
ten , Wasser  von  andern  Orten  zugefübrt  werden.  Dass  zu 
diesem  Zwecke  vor  dem  Exile  eine  Wasserleitung  vorhanden 
war,  wird  2 Kön.  20,  20.  ausdrücklich  berichtet.  Diese,  von 
Hiskias  angelegt,  hatte  ihre  Quelle  höchst  wahrscheinlich  in 
dem  niedrigen  Bergrücken , auf  welchem  sich  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Mittclmeere  und  dem  Jordansthalc  um  das  Becken 
des  Thaies  Gihon  herumzielit,  und  der  hi  diesem  Becken  gele- 
gene obere  Gihonteich  diente  ihr  nur  als  erstes  Reservoir  für  die 
Umgegend  der  Stadt,  aus  welchem  sie  in  einem  unterirdischen 
Kanäle  zur  Stadt  geleitet  war,  woselbst  sie  in  der  Nahe  des 
Thaltbores  in  zwei  Aeste  sich  theilte,  deren  nördlicher  zur 
Versorgung  der  Unterstadt  io  den  Teich  des  Hiskias  auslief, 
während  der  südliche  von  lliskias  durch  den  Felsen  geführt  in 
die  Stadt  Davids  Wasser  brachte.  Das  überflüssige  Wasser 
ging  im  Thale  Hinnom  hiunb  in  den  untern  Gihonteich  *). 

Es  besteht  nun  aber  noch  gegenwärtig  eine  andere  Was- 
serleitung, die  von  Bethlehem  her  aus  den  angenannten  Teichen 
des  Salomo  J)  kommend  den  Zion  südlich  umkreist  und  nord- 
östlich von  demselben  auf  einem  Damme  4)  in  den  Tempelberg 
hineingeht  *).  Dabei  scheint  cs  nur  der  Abfall  des  im  Tempel- 
berge vorhandenen  Wassers  zu  sein , was  in  der  sogenannten 
Jungfrau  quelle  (dem  Königsteiche  des  Nebemias  *))  zu  Tuge 
kommt  7),  und  das  Wasser  dieser  Quelle  speist  erwiesener 
Maassen  mittels  eines  durch  den  Felsen  des  Ophel  gebrochenen 
Kannten  *)  die  gleichfalls  nur  scheinbare  Quelle  Siloah  und  deren 
Teich  (den  Kunstleich  des  Nehem.  und  Belhesda  *)),  aus  welchem 
Thrnius , BR.  d.  Kön.  Anhang.  2 
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das  Wasser  vor  Alters  >0)  in  einen  tiefer  zwischen  den  §.  5. 
erwähnten  zwei  Mauern  gelegenen  grossem  Wasserbehälter  (den 
Teich  Siloah  des  Neliem  . und  des  Johannes , welcher  Letztere  iba 
auch  Schafleich  nennt  1 ')),  geleitet  war.  Erwägt  man  nun,  dass 
Wasser  (schon  wegen  der  Opfer  und  Priesterwascbungen)  eines  der 
ersten  Bedürfnisse  des  Tempels  war,  und  dass  dieser  daher  damit 
nicht  erst  durch  die  von  Uiskias  angelegte  Wasserleitung  ver- 
sorgt worden  sein  kann ; dass  schon  zu  Jesaiat'  Zeit  der  Name 
rtVürt , d.  i.  die  (durch  den  Felsen)  geschickte  Quelle.  für  den 
Brunnen  am  Ausgange  des  Tyropoeon  seit  lange  im  Gebrauch 
war  l3),  und  dass  die  Jungfrauquclle  und  der  Kanal  durch  den 
Opbel  sichtbar  uralte  Werke  sind  '*);  dass  die  eben  erwähnte 
Quelle  von  Nehemias  als  A'ö'ni^tteich , von  Joseph,  als  Teich 
Salomo  s bezeichnet  ist  '*);  dass  die  Betblelicmitiscbe  Wasser- 
leitung am  Zion  hin  einen  Lauf  nimmt,  nach  welchem  aach 
der  Königspulost,  und  zwur  zuerst,  mit  W'asser  versorgt  wer- 
den konnte;  duss  Salomo  zwanzig  Juhrc  bis  zur  Vollendung  de» 
Tempels  und  seines  Palastes  brauchte  ls),  und  dass  endlich 
die  Tradition  mindestens  die  Erbauung  der  Teiche,  von  welchen 
jene  Wasserleitung  ausgeht,  dem  Salomo  zuschreibt:  so  kann 
man  kuum  zweifeln , duss  eben  diese  die  früheste  gewesen  und 
höchst  wahrscheinlich  ein  Werk  des  Salomo  1 fi)  sei , sowie  das» 
man  dem  W'asser  derselben  einen  unterirdischen  Gang  zur  Jung- 
frauquclle  bereitet  habe  1 ').  Jedenfalls  sind  diese  beiden  Was- 
serleitungen später  mit  einander  in  unterirdische  Verbindung 
gesetzt  "*),  und  durch  neue  Zuleitung  von  andern  Urten  her 
verstärkt  worden  '*),  damit  es  namentlich  dem  Tempel  zu  kei- 
ner Zeit  an  Wasser  fehlen  möchte. 

1)  Winer  RW.  I,  546.  Ko bins.  R.  II,  16.  124.  128. 

2)  S.  wegen  derselben  überhaupt  ausser  zu  2 Kön.  20.  20. 
zu  1 Kön.  1,  33.  2 Kön.  18,  17.  — Schultz  S.  78.  nimmt 
keinen  Anstand,  die  beiden  Teiche  dieser  Wasserleitung 
wegen  ihrer  Einfachheit  in  das  höchste  Alter  zu  versetzen. 
— Der  untere  Teich  ist  wohl  der  Schlangenleich  des  Ncb. 
(2,  13.). 

3)  Südwestlich  von  Bethlehem , in  einer  noch  jetzt  reizenden 
Gegend,  von  kunstvollem  und  massenhaftem  Baue,  s.  Rubins. 
R.  II,  390.  Die  Tradition  setzt  hier  auch  Salomo's  Gärten 
an,  und  cs  ist  hier  das  xwplor , und  Ai>o  u/o/curr  ’leaoao- 
Xvfttov,  o xaXttjui  pty  ’Hlhzp,  napaAiiooig  Ai  xai  rupa- 
Tioy  iniftQottus  intitQnig  bpov  xai  nXovatov,  wohin  sich 
Salomo  nach  Joseph.  Arch.  VIII,  7,  3.  so  häutig  zn  seinem 
Vergnügen  begab  — man  beachte  die  Nähe  von  Bethlehem, 
wo  David  geboren  war  — , um  so  gewisser  zu  suchen,  da 
das  Thal , an  dessen  Eingänge  die  drei  Teiche  liegen, 
noch  jetzt  Wady  Eldn  heisst  (W  illiams  the  boly  city  p.  413  f.). 
Dieser  Name  )n'«  (nicht  etwa,  wie  Robins.  u.  Wüter  mei- 
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neu,  DD'7)  Stadt  im  Stamme  Juda,  welche  Joseph.  Arch. 
VIII,  10,  1.  ganz  richtig  durch  'Htafii  [LXX  slhtifi] 
wiedergiebt)  ward  der  Gegend  offenbar  wegen  ihres  steten 
Wasserreichthum»  verlieben. 

4)  Dieser  Damm  ist  das  vermeintliche  Millo  der  Herren  Wil- 
liams, Schultz  u.  Kraft;  s.  dag.  Hobins.  n.  U.  76.  77.  n. 

K.  II,  166. 

5)  Dass  der  erste  Tempel  mit  flicssendem  Wasser  reich  ver- 
sehen wur,  lässt  sich  aus  mehrern  Stellen  der  heil.  Schrift 
(Ei.  47,  1.  Joel  4,  18.  [Zach.  13,  1.  14,  8.  Offenb.  22, 
1.])  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen,  und  ist  aus  Ps. 
46,  6.  sowie  aus  der  xpr^vt]  Ttjf  avXrjc,  welche  die  von 
LXX  benutzten  Quellenschriften  (s.  LXX  Cod.  Vatic. 
nach  1 Kein.  2,  35. ) zur  Schilderung  des  Salomonischen 
Tempels  durboten,  deutlich  zu  ersehen.  Jristeas  (histor. 
LXXII  Interpret.  Oxon.  1692.  p.  32. , auch  bei  Euseb. 
praep.  evang.  9,  34.  und  in  Opp.  Joseph,  edit.  Haverc.  II, 
112.)  erzählt,  dass  im  Tempel  ein  nie  abbrechender  Zu- 
fluss von  Wasser  stuttfinde,  indem  nicht  nur  innerhalb  ( d. 
i.  im  innern  Vorhofe;  von  etwas  unter  der  Erde  Bellndli- 
chem  — Robinson,  Kraft  — ist  hier  nicht  die  Kcde)  eine  er- 
giebige Quelle  natürlich  (darin  kann  er  sich  getäuscht 
haben ) zufliesse  ( diess  ist  sicher  die  noch  heute  vorhan- 
dene Fontaine,  s.  zu  1 Kb'n.  7,  26.),  sondern  auch  be- 
wundernswürdige und  nicht  zu  beschreibende  Wasserbehälter 
unter  der  Erde,  wie  es  sich  zeige,  in  einer  Entfernung 
von  fünf  Stadien  rings  um  die  Grundlage  des  Tempels  sich 
befänden,  deren  unzählige,  uus  einzelneu  Stücken  beste- 
hende, (an  ihren  Verbindungen!)  am  Boden  uud  an  den 
Seiten  verbleiete  (in  Blei  gelegte!)  Rohren  sorgfältig  mit 
vieler  Erde  überschüttet  seien.  Kr  selbst,  fügt  er  hinzu, 
habe  sich  von  der  Grösse  dieser  Wasserbehälter  überzeugt, 
indem  mau  ibn  an  einen  über  vier  Stadien  von  der  Stadt 
entfernten  Ort  geführt  und  dort  in  gebückter  Stellung  uuf 
das  Geräusch  des  zusummenkommendeu  Wassers  habe  ach- 
teu  lassen.  Middoth  V,  3.  (nicht  4,  Kraft ) ist  unter  den 
nsicb  des  innern  Vorhofes  eine  QuWtkamoier  (n:u?i  rsiüs ) 
erwähnt , uus  welcher  mittels  eines  über  einem  Ziehbrunnen 
(ni3)  befindlichen  Hudes  der  ganze  Vorhof  mit  .Wasser 
versorgt  werde,  uud  auch  in  dem  Itiuerar.  llierosol.  s. 
Burdigal.  (333  n,  Cbr. ) werden  den  Tempel  anlangend 
excepluria  magna  aquac  subterraneoc  erwähnt.  Dabei  ist  durch 
den  von  Robinson  besuchten  65  Fuss  tiefen  Ziehbrunnen 
des  ganz  in  der  Nähe  der  Moschee  - Area  gelegenen  Heilungs- 
bades und  durch  dus,  was  ihm  sehr  glaubwürdig  über  die 
Verbindung  desselben  mit  einer  Wasserkammer  unter  der 
grossen  Moschee  berichtet  worden  ( R.  II,  159  ff.),  das 
noch  dermalige  Vorhandensein  von  Wasser  im  Tempelberge 
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ausser  Zweifel  gesetzt;  und  die  im  Nachfolgenden  zu 
erörternde  Krage  ist  nur  die,  con  tro  — denn  an  eine 
dort  entspringende  Quelle  kann  vornehmlich  wegen  dessen, 
was  Aristeas  Uber  die  utnfangsreiclie  Veranstaltung  zur  Zu- 
führung von  Wasser  berichtet,  nicht  gedacht  werden  — 
bei  der  Anlage  des  Tempels  das  Wasser  zugeführt  worden  sei! 
( kraft  ist  [S.  134.]  geneigt,  das  Sir.  60,  3.  erwähnte 
ünodoyj io v iäürwv  zu  den  unterirdischen  Wasserbehältern 
zu  zählen,  und  jene  Stelle  ist  ihm  nicht  klar,  ungeachtet 
die  WW.  yilXxot  utoti  BaXüoorjg  t b ntg/fcngov  deutlich  be- 
sagen, dass  es  sich  hier  um  ein  dem  ehernen  Meere  an  Umfang 
ungefähr  gleiches  und  mit  diesem  gleiche  Bestimmung  bä- 
hendes Gefass  bandle,  von  dessen  Beschädigung  die  Rede  ist.) 

6)  Dass  die  heut.  Quelle  der  Jungfrau  identisch  mit  dem 
Königsteichc  des  Neb.  (2,  14.)  und  dem  Salomoteiche  des 
Joseph.  (B.  J.  V,  4,  2.)  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden; 
denn  Nehem.  reitet  a.  n.  0.  vom  Thalthore  aus,  beim  Mist- 
thore  vorbei , zum  Brunnenthore  ( auf  die  andere  Seite  der 
Stadt)  hinüber  bis  zum  Königsteiche  , und  kehrt,  weil  hier, 
wo  das  Thal  des  Kidron  „eine  blosse  Schlucht  ist“ 

( Robins.  R.  II,  35.),  sein  Thier  wegen  der  aufgehäuften 
Trümmer  nicht  weiter  konnte,  im  Thule  Uinnom  wieder 
( hinauf -)  reitend,  durch  das  Thalthor  zurück,  und  bei 
Joseph,  a.  a.  0.  folgt  in  der  Angabe  des  Laufes  der  Stadt- 
mauer von  Westen  nach  Süden  u.  Osten  der  Satomoteieh 
auf  die  Quelle  Siloali.  ( Hier  ist  der  deutlichste  Beweis, 
dass  die  alten  Thore  auf  dem  Plane  von  Schultz  falsch 
angesetzt  sind;  denn  nach  demselben  wäre  Neb.  durch 
deu  engsten  Theil  des  Kidronthales  ungehindert  geritten 
und  gerade  da  umgekehrt , wo  dieses  Thal  sich  sehr  be- 
trächtlich wieder  erweitert.) 

7)  Diess  ist  schon  von  Quaresmius  (elucidat.  terrae  s.  II,  292.), 
vermutbet  worden,  ist  Ansicht  der  Bewohner  Jerusalems 
( Robins . R.  II,  158.  161.,  Kraft  S.  129.)  und  scheint  durch 
den  Umstand  bestätigt  zu  seiu,  dass  Robinson  das  Wasser 
im  Ileilungsbade  von  demselben  Geschmack  wie  das  an  der 
Jungfrauquelle  und  in  Siloab  fand  ( R.  II,  161.). 

8)  Dieser  Kanal  ist  (soviel  bis  jetzt  bekannt)  zuerst  deutlich 
erwähnt  in  den  Versen  des  Verdiccas  Ephesius  (14.  sec.) 
über  die  Sehenswürdigkeiten  von  Jerusalem  (in  Leonis 
Allatii  Symmicta  Col.  1753.  p.  74.),  s.  dieselben  Gräb. 
S.  20.  und  vgl.  S.  46. ; er  ward  zuerst  untersucht  von 
Robinson  ( R.  II,  150  ff.). 

9)  Neb.  3,  16.,  s.  die  Beweise  Gräb.  8.  22.  (Nach  Eic.  Gesch. 
Isr.  III,  67.  hätte  der  Kunstteich  au  der  Stelle  der  jetzigen 
Tiberiasbäder , llammäm  Thnbärijjeh , welchen  Namen  ein 
oben  auf  dem  Zion  gelegener  Stadtmauer  Überrest  führt  [ s. 
Schultz  S.  27.,  Gadow  S.  41. J,  gelegen,  und  soll  der 
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jetzige  Sultanleich  aus  der  Quelle  Siloali  abgeleitet  gewe- 
sen sein  können,  wiewohl  jener  Teich  um  ein  Beträchtli- 
ches höher  liegt  als  diese  Quelle;  und  gleich  vor  der 
Stelle,  die  diese  Vcrmuthungcn  enthält,  ist  von  Irrlhümern 
über  die  Luge  von  Thoren  und  Teichen  der  Stadt  hei 
Robins.,  Williams,  Schultz  die  Rede,  welche  nach  der  Dar- 
legung in  der  Gesell.  Israels  zu  verbessern  seien.) 

10)  u.  11)  S.  die  Beweise  a.  a.  0.  S.  22  f.  und  Krafts  (S.  21.) 
Bemerkung:  „der  grosse  Teich  (bei  Siloah)  ist  jetzt  zwar 
verschüttet  und  zum  Garten  umgestaltet,  aber  die  Ein- 
schliessungsmauern desselben,  die  wie  bei  den  alten  Tei- 
chen um  Jerusalem  theils  aus  grossen  Steinen  bestehen,  theils 
aus  ganz  kleinen,  mit  einer  Masse  Kalk  verkitteten,  sind 
noch  zuin  Theil  sichtbar“.  S.  auch  den  Plan  von  Schultz. 

12)  Es  ist  insbesondere  zu  beachten,  dass  die  WW,  Jes.  8, 
6.  „durum,  dass  dieses  Volk  verachtet  das  sanftfliessendc 
Wasser  des  Siloali“  (das  Wasser  io  dem  erwähnten  Kanäle 
hat  nach  Robins.'s  Versicherung  „eine  kaum  merkliche  Strö- 
mung“) nach  ihrem  ganzen  Zusammenhänge  erst  dann  eine 
rechte  Bedeutung  haben,  weun  Siloah  und  der  Kanal  ein 
Werk  des  Davidischen  Sprösslings  waren. 

13)  Robins.  R.  II,  158  ff. 

14)  S.  zu  Anm.  6. 

15)  S.  zu  1 Kön.  8,  1. 

16)  Es  zeigt  sich  hier  recht  deutlich , wie  wenig  oft  den 
(JueMencitaten  zu  trauen  sei.  A'ra((  schreibt  (S.  134.):  „die 
Talmudisten  kennen  eine  Brunnenknmmer  unter  dem  Tempel, 
welche  durch  die  von  Pilatus  angelegte  Wasserleitung  von  den 
Teichen  bei  Etham  her  gespeist  wurde“,  und  citirt  dazu 
„Middolh  V,  4.  (3.)  vgl.  Lighlfool  descr.  templi  c.  23.  opp. 
p.  612.“;  allein  in  der  angezog.  St.  der  Mischna  ist  durch- 
aus nichts  weiter  zu  finden,  als  das  Anm.  5.  Gegebene, 
so  dass  auch  die  Kammer  unter  dem  Tempel  keinen  Halt  hat. 
Die  genannte  Wasserleitung  ist  auf  den  Plänen  von  Schultz 
u.  Kraft  ohne  Weiteres  uls  die  des  Pontius  Pilatus  bezeich- 
net, und  Ew.  sagt  (Gesell.  Isr.  III,  64.  Anm.  2.):  „dass 
Pilatus  ihn  — es  ist  jene  Wasserleitung  gemeint  — bauete, 
folgt  aus  Joseph,  jüd.  Kr.  II,  9,  4.“,  während  doch  Schultz 
(S.  94. ) die  in  dieser  St.  des  Joseph,  erwähnte  „von  Pila- 
tus aus  dem  Vermögen  des  Tempels  erbaute,  400  Studien 
weit  von  Jerusalem  herkommende  Wasserleitung“  nur  da- 
durch mit  der  von  Ethan  ausgehenden  identificiren  kann, 
dass  er  die  400  Stad,  auf  40  reducirt,  wobei  er  überdicss 
übersehen  hat,  dass  Joseph.  Arch.  Will,  3,  2.  die  Ent- 
fernung eben  jener  Wasserleitung  von  Jerusalem  zu  200  Stad, 
angegeben  hat , woraus  wohl  so  viel  sich  ergeben  dürfte, 
duss  die  Entfernung  der  wirklich  gemeinten  mindestens  in 
die  Hunderte  von  Stadien  betragen  bube,  und  diess  uni  so 
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gewisser,  da  sich  der  iiher  die  Erbauung  dieser  Wasser- 
leitung entstandene  gewaltige  Aufruhr  unter  den  Juden  ( nuX- 
Awl  fxvQidStg  uvJQtlmwv  avvtX9ovttg  xuTfßöuv  avxov)  ia 
völliger  Cebereinstimrnung  mit  Josephus  Worten:  xör  Jtpor 
SrfiuvQbv  f/g  xaraycoyijv  idurwr  i^araXiaxtav  nur  dann 
erklären  lässt , wenn  Pilatus  durch  die  Kosten  eines  sehr 
weit  ausgedehnten  Baues  den  Tempelschatz  erschöpfte.  Merk- 
würdiger Weise  berichtet  Schutts  selbst  unmittelbar  nachher 
(S.  95.)  vou  einer  audem  Wasserleitung,  die  „ebenfalls 
ihre  Richtung  nach  den  Teichen  Snlomo’s  habe,  kurz  vor 
Bethlehem  (von  Jerusalem  aus)  die  Strasse  dahin  schneide, 
sorgfältige  Arbeit  der  Röhren  zeige  und  nuf  einer  eigea- 
thUmlichen  Benutzung  der  hydraulischen  Gesetze  beruht 
hoben  müsse , da  sie  nicht  in  stetigem  Falle  fortlanfe, 
sondern  steige  und  falle“;  und  da  sich  das  Steigen  dersel- 
ben nur  dann  erklären  lässt,  wenn  ihr  Ursprung  eine  be- 
trächtlich hohe  Lage  in  weiter  Entfernung  hatte  (das  Ter- 
rain steigt  dort  allmälig  an):  so  dürfte  wohl  diese  die  von 
Pilatus  angelegte  ( vielleicht  vom  Gebirge  Juda  herabge- 
führte) sein,  und  es  daraus,  dass  dieselbe  in  der  Rich- 
tung der  Salomonischen  liegt,  zu  erklären  sein,  dass  man 
ihren  Namen  auf  diese  übergetragen  hat. 

17)  Wenn  diess  der  Fall  war,  erklärt  sich  das  Aufwallen 
des  Teiches  Bethesda  ( Job.  5,  4. ) und  das  von  Hierony- 
mus angemerkte  (Comm.  in  Esai.  8,  6.:  Siloe , qui  non 
juglbus  nquis,  sed  in  certis  lioris  diebusque  ebullit),  noch 
heute  ( Robins . R.  II,  158.)  wnhrzunchmende  intermittirenie 
Fliessen  der  Quelle  Silonli  ganz  gut  aus  dem  mehr  oder 
minder  starken,  oberhalb  derselben  stattfindenden  Verbrauche 
des  Wassers. 

18)  Eine  solche  Verbindung  hatte,  wie  der  Plan  zeigt,  keine 
Schwierigkeit.  — Wenu  die  Wasserleitung  des  Hiskias  zu 
der  des  Salomo  hinzukam,  so  waren  alle  Tbeile  der  vor- 
exil.  Stadt  mit  Wasser  versorgt , und  Hiskias  hatte  dann 
insbesondere  dafür  Sorge  getragen , dass  es  auch  dem  neu 
hinzugekommenen  nordwestl.  Theile  der  Unterstadt  nicht  an 
Wasser  fehlte  und  dass  dieses  im  Fall  einer  Belagerung 
nicht  abgeschnitten  werden  kounte,  denn  der  nach  ihm 
benannte  Teich  Hegt  am  Fusse  der  Akra. 

19)  Diess  lässt  sieb  daraus  schlicssen , dass  der  Brunnen  im 
Heilungsbade  bei  Robinsons  Untersuchung  3j-  Fuss  Wasser 
hatte  ( R.  II,  160.),  während  zur  Zeit,  wo  R.  zu  Jeru- 
salem sich  nufhielt,  die  Rethlehemitische  Wasserleitung 
trocken  war  (11,  89.).  Zn  solcher  Verstärkung  dienten 
jedenfalls  auch  der  eine  und  der  andere  unter  den  von 
Aristeas  erwähnten  Wasserbehältern  (s.  Anm.  5.),  wiewohl 
es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  der  Ort,  wo  man  ihn  das 
Geräusch  des  Wassers  hören  liess . ein  wenig  oberhalb  des 
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obern  Gihou  lag,  du  die  Entfernung  von  über  4 Stadien 
= 2400  griech.  Kuss  = fast  ebensoviel  engl.  Fuss  mit 
der  jenes  Punktes , sowie  das  wahrzunehmende  Rauschen 
des  Wassers  mit  der  Benennung  Gihon  (s.  zu  1 Kön.  I, 
33.)  genau  zusammentrifft.  — Eine  andere  Wasserleitung 
hat  ihre  Reste  in  „ der  an  der  NW  - Ecke  der  Stadt  durch 
den  Graben  setzenden  alten  Mauer,  welche  die  Spuren  einer 
von  Nordeu  nach  Süden  in  die  Stadt  führenden  Wasserlei- 
tung trägt“1  (Gadow  S.  41.).  Auch  diese  war  vermutblich 
mit  den  zwei  Hauptuquäductcu  zu  ihrer  Verstärkung  in 
Verbindung  gesetzt. 

§.  10. 

tu  der  uächsteu  Umgebung  Jerusalems  befand  sich  du  , wo 
die  drei  Thäler  Zusammentreffen,  durch  den  letzten  Abfall  der 
eben  erwähnten  Sulomon.  Wasserleitung  bewässert  “),  der  h'ii- 
nigsgarten  (s.  zu  2 Kön.  25,  4.);  etwas  südlicher  der  Brunnen 
Hagel,  und  in  dessen  Nähe,  vermutblieb  westlich  über  demsel- 
ben auf  einer  Felsenterrasse  des  Bösen  - Ruthsberges,  der  Stein 
Soheleth  ( s.  zu  1 Kön.  1,  9.),  sowie  unterhalb  dieses  das 
Tophel  (2  Kön.  23,  10.).  Der  Hügel  Garet)  (Jer.  31,  39.) 
scheint  nach  seiner  -Benennung  und  nach  der  Sachlage  der  nörd- 
lich über  dem  obern  Teiche  gelegene  kahle  Felsenhügel,  und  die 
in  derselben  Stelle  erwähnte  Goah  dürfte  nach  eben  dieser  Sach- 
lage nichts  Anderes  als  der  diesem  Hügel  östlich  gegenüber- 
liegende steile  Abfall  des  Plateaus  in  das  Thul  Kidron  sein  - ). 

1)  So  duss  der  königliche  Hersteller  derselben  sie,  sowie 
zuerst  (s.  §.  9.),  so  auch  noch  zuletzt  zu  seinem  Nutzen 
verwendete , während  sic  dazwischen  dem  Bedürfe  der  Stadt 
und  des  Heiligthums  diente. 

2)  Es  ist  in  der  angeführten  Stelle  des  Jerem.  von  Erweite- 
rung der  Stadt  nach  Norden  hin  die  Rede;  im  vorberg.  V. 
wird  zuerst  der  nordöstliche  und  dann  der  nordwestliche  End- 
punkt der  bisherigen  Stadt  zur  Bestimmung  der  Breite,  in 
welcher  weiter  gebaut  werden  solle,  angegeben,  und  wenn 
nun  der  Prophet  hierauf  sagt:  „und  ausgeht  noch  die 
Messschnur  vor  sich  hiu  bis  zum  Hügel  Gareb  und  wendet 
sich  bis  zur  Gaalt“:  so  ist  es  gunz  natürlich,  dass  der 
Ausgang  der  Messschnur  von  dem  zuletzt  erwähnten  End- 
punkte (dem  nordwestlichen)  in  der  Richtung  der  frühem 
westlichen  Stadtmauer  zu  denken  ist,  in  welcher  Richtung 
zunächst  der  im  §.  erwähnte  Hügel  liegt,  auf  welchem 
llobins.  (R  II,  98  f.  107  ff.)  Reste  alter  Grundmauern  gefun- 
den und  die  Luge  des  Thuriues  Fsephinos  ( Joseph . B.  .1. 
V,  4,  2.)  vermutbet  bat,  und  welcher  bei  Erweiterung  der 
Stadt  nach  Norden,  du  er  der  höchste  der  Gegend  ist, 
befestigt  werden  musste.  Den  Namen  der  Räudige  kann 
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man  ihm  füglich  von  seiner  Beschaffenheit  — kahler  Fels  — 
gegeben  haben , indem  ja  die  Baude  kahl  macht.  Ist  die- 
ser Punkt  richtig  bestimmt,  so  kann  die  rwi,  bis  zu  wel- 
cher die  Messschnur  sieb  wenden  soll,  nnr  der  im  §. 
erwähnte  steile  Abfall  (s.  Gadow  S.  39.  oben)  sein,  da  er 
die  natürliche  Gränze  nach  Osten  hin  bildet,  und  seines 
Namen  mag  dieser  Ort  gleich  unsern  Aha’s  von  dem  unwill- 
kürlichen Schrei  (rtSä  brüllen,  im  Aram.  schreien  überb. ) 
des  Erstaunens  empfangen  haben , mit  welchem  der  densel- 
ben zuerst  Betretende  in  die  Tiefe  hinabblickte.  ( S.  dageg. 
Hitzig  zu  Jerem.)  So  ragt  unsere  topographische  Skizze 
prophetisch  hinein  in  die  Topographie  des  uachexilischen 
Jerusalem,  welche  wir  Andern  überlassen,  die  hoffentlich  in 
unserer  Arbeit  einen  nicht  ganz  unsichern  Grund  finden 
werden.  ( h'rafls  nns'll  bi  „Hügel  des  Sterbens,  der  hin- 
gerichteten  Missethäter,  eine  Benennung,  der  später  eine 
neue  Etymologie  ttnbaba  Folyo£«,  xgavlov  töno f,  unterge- 
iegt wurde  welches  mit  nnri  bei  Jeremias  und  dann  mit 
dem  Felsen  des  traditionellen  heiligen  Grabes  identisch  sein 
soll  und  welchem  zu  Liebe  das  Thor  Gennath  des  Josepbns 
in  ein  Thor  Goath  sich  umgestalten  muss,  muss  als  gänz- 
lich verunglückt  bezeichnet  werden;  denn,  um  von  Anderem 
abzusehen , bi  bezeichnet  in  keinem  Dialekte  den  natürliche» 
Felsenhügel,  sondern  lediglich  zusammengehäufle  Steine;  m» 
bei  Jeremias  ist  unleugbar  local  terminirl,  und  das  heilige  Grab 
kann  auch  nach  dem , was  wir  über  den  Fmfang  schon  des 
rorexilischen  Jerusalem  auf  gutem  Grunde  nachgewiesen  haben 
[vgl.  unsere  Abhandl.  über  Golgolha  in  Illgcns  Ztschr.  f.  d.  hist 
Theo),  1842.  Heft  4.  S.  6 ff.],  nicht  an  dem  Orte  sich 
befunden  haben,  den  die  Tradition  demselben  anweist.) 
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Der  Tempel. 

§•  i. 

ln  den  Schriften  des  A.  T.  selbst  linden  sich  nusser  man- 
chen zerstreuten  Notizen  zwei  eigentliche  Berichte  über  den  vor- 
exilischen  Tempel. 

Der  erste  derselben , welcher  1 Kön.  Cap.  VI  — VIII.  in 
einer  während  des  Exils  redigirten  Schrift  ')  gegeben  ist,  ent- 
hält die  Nachricht  von  der  Erbauung  und  Einweihung  des  Tem- 
pels durch  Salomo , und  beruht  zum  Theil  auf  ältern  schriftlichen 
Nachrichten2),  ja,  was  einzelne  Partieen  anlangt,  wohl  auf 
Augenzeugenschaft  3).  Die  Erzählung  trägt  durchweg  das  Ge- 
präge der  Glaubwürdigkeit.  Der  vorliegende  masoretische  Text 
derselben  ist  an  einigen  Stellen  ziemlich  verdorben  4). 

Der  andere  minder  ausführliche  Bericht  2 Cbron.  III.  u.  IV., 
dessen  Abfassung  in  eine  weit  spätere  Zeit  als  der  eben  erwähnte 
fällt,  stützt  sich  grösstentheils  auf  dieselben  Quellenschriften  '■ ), 
und  bietet  einige  unstreitig  richtige  Notizen  mehr  als  der  erstere 
dar  6),  leidet  jedoch  hier  nnd  da  an  Uebertreibung  7). 

1)  S.  Einleit,  zu  d.  BB.  d.  Kön.  §.  5. 

2)  S.  zu  1 Kön.  6,  1.  8,  8. 

3)  Diess  gilt  namentlich  von  dem,  was  über  die  ehernen 
Tempelgefässe  berichtet  ist,  die  als  im  Vorhofe  befindlich 
von  Vielen  betrachtet  werden  konnten , und  deren  populäre 
Beschreibung  sehr  ins  Einzelne  geht. 

4)  S.  vornehm),  zu  1 Kön.  6,  26  ff.  7,  17  fT. 

5)  S.  Einleit.  §.  9.  A.  I. 

6)  Nämlich  über  den  Ort  des  Tempelbaues  3,  1.;  die  Ober- 
gcmächer  des  Tempelhauses  3,  9. ; den  Vorhang  3,  14. ; 
den  Braudopferaltar,  den  grossen  Vorhof  und  die  mit  Erz 
beschlagenen  Thüren  desselben  4,  1.  9.;  s.  zu  1 Kön.  5, 
31.  6,  20.  21.  7,  40  b. 

7)  Vornehmlich  in  dem,  was  über  Schmuck  und  Vergoldung 
bemerkt  ist. 

§.  2. 

Zu  diesen  zwei  eigentlichen  Berichten  tritt  die  ganz  ins 
Einzelne  gehende  Schilderung  hinzu , welche  Ezechiel  C’ap.  XL 
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— XI, 11.  und  zum  Theil  auch  XI, III.  u.  XI, VI.  von  dem  wie- 
derherzustellenden Tempel  gegeben  bat. 

Man  bat  diese  Schilderung,  da  sie  sich  als  Vision  ankün- 
digt (40,  1 — 4.),  häufig  als  ein  des  historischen  Grundes 
völlig  ermangelndes  Phantnsiegemälde  angesehen;  allein  erwägt 
man,  wie  die  Art  der  Beschreibung  dieser  Ansicht  widerspricht '); 
bedenkt  man  den  Zweck,  welchen  der  Prophet  nach  eigener 
Aussage  bei  derselben  vor  Augen  hatte  1 ) ; nimmt  man  Rück- 
sicht uuf  die  Befähigung,  die  er  zu  derselben  besass  *);  über- 
zeugt man  sich  endlich , dass  seine  dasigen  Angaben  mit  seinen 
eigenen  als  historisch  anzuerkennenden  anderweiten  Aeussernn- 
gen  über  den  Tempel , sowie  mit  dem , was  sich  aus  den  ente- 
ren Quellen  ergiebt,  sehr  wohl  übereinstimmen  4),  ja  dass  eine 
seiner  Angaben  mathematisch  bezeugt  ist  '):  so  wird  man  sick 
der  Ansicht  nicht  entziehen  können , dass  uns  in  jenen  Capitels 
des  Ezechiel  eine  im  Ganzen  wohl  nur  wenig  und  unwesentlich 
von  der  Wirklichkeit  abweichende  Schilderung  *)  des  vorexili- 
seben  Tempels  erhalten  worden  ist. 

Die  Zeit  ihrer  Abfassung  fällt  nahe  un  die  des  ersten  Be- 
richtes 7).  Um  die  Wiederherstellung  des  häufig  entstellten  und 
lückenhaften  Textes  hat  sich  Böttcher  grosse  Verdienste  erwor- 
ben *).  Der  Umstand , dass  Ezechiel  bei  seiner  Schilderung 
eine  Elle  annimmt,  die  um  etwas  grösser  als  die  afthehräisebe  (s. 
§.  6,  2.)  war  (s.  den  Beweis  in  m.  Abhandl.  über  die  allhebr.  Maasse 
in  d.  theol.  Stud.  u.  Krit.  1845.  Hft.  I.  S.  87  ff. ) , begründet 
keine  Verschiedenheit  zwischen  seinen  Angaben  und  denen  der 
historischen  Bücher;  denn  du  er  die  Maasse  der  Haupträume 
mit  denselben  Zahlen  wie  die  historischen  Bücher  angiebt,  so 
ist  klar,  dass  er  allenthalben  die  Zahlen  der  alten  Elle  in  die- 
selben Zahlen  der  späteren  übersetzt  haben  werde. 

1)  Man  beachte  die  völlig  nüchterne,  alles  Schmuckes  erman- 
gelnde, die  einzelnen  Maasse  bis  auf  die  Weite  der  Thüreo 
und  Stärke  der  Mauern  darbictcnde  Beschreibung  , und  be- 
rücksichtige , dass  nuch  dieser  Beschreibung  ein  durch  seine 
Verhältnisse  sich  empfehlender  Grundriss,  und  zwar  eben  nur 
ein  Grundriss  gezeichnet  werden  kann.  Auf  die  Frage 
nämlich , warum  Ezechiel  heim  Tempel/tausc  selbst  keine 
einzige  Höhennngabe  darbicte  ( er  berichtet  überhaupt 
nur  die  Höhe  der  äussersten  Umgcbungsmaucr  40,  5.,  der 
Brandopfertischc  40,  42.,  der  Basis  des  Tcmpelhauses  41. 
8.,  des  Raucher-  41,  22.  u.  des  Brnndopferaltares  43. 
13  ff. ),  findet  man  bei  Annahme  eines  Phnntasiebildes  gar 
keine  Antwort,  uud  doch  sollte  man  gerade  bei  dieser 
Annahme  dergleichen  Angaben  erwarten,  da  erst  mit  den- 
selben ein  wirkliches  Bild  vor  die  Seele  gestellt  wird 
dagegen  erklärt  sich  dieser  Umstand  in  ganz  befriedigender 
Weise,  sobald  man  unnimmt,  dass  erwach  einer  Aufzeirk 
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iiiing  wirklicher  Messungen  schrieb , die  ihm  lediglich 
Längen-  und  ßretlenmaasse  darbot.  Diese , so  lange  der 
Tempel  stand , mit  aller  Leichtigkeit  zu  erlangenden  Maasse 
konnte  er  selbst  oder  irgend  ein  Priester  (vielleicht  im 
Vorgefühle  der  nahenden  Katastrophe ) aufgezeichnet  haben, 
und  das  Wenige,  was  er  nach  dem  oben  Erwähnten  von 
Höhenmaassen  giebt,  ist  von  der  Art,  dass  cs  ohne  beson- 
dere Veranstaltung  gemessen  werden  konnte.  Nur  von  ihm 
selbst  für  zuverlässig  gehaltene  Aufzeichnung  wirklicher 
Messung  am  Gebäude  konnte  übrigens  einen  Irrthum  ver- 
anlassen , in  welchem  er  sich  allem  Vermutben  nach  befun- 
den hat;  s.  zu  §.  10,  2. 

2)  S.  43,  10.  11.,  wo  der  Gedanke,  dass  der  Tempel  nach 
Ezechiels  V orzeivhnung  wiedererrichtet  werden  sollte,  deut- 
lich ausgesprochen  ist. 

3)  Als  Sohn  eines  Priesters  1,  3.  und  bei  seiner  Wegfüh- 
rung wahrscheinlich  nicht  mehr  ganz  jung  (s.  Hilz.  Einl. 
zu  Kz.  §.  1.)  hatte  er  sich  eine  genaue  Kenniniss  aller 
Theile  des  Tempels  erwerben  können,  ja  cs  ist,  da  er 
sich  gern  mit  Zeichnen  beschäftigt  zu  buben  scheint  4,  1., 
nicht  unwahrscheinlich , dass  er  sich  nach  den  ihm  vorlie- 
genden Maassangaben  sogar  einen  Grundriss  der  Tempel- 
gebäude (vgl.  1 thron.  28,  11.  12.)  ungefertigt  hat. 

4)  Die  Beziehungen,  welche  er  Cap.  VIII.  u.  IX.  auf  die 
Oertlichkeit  des  Tempel vorhofes  nimmt,  müssen,  da  er 

- hier  die  dort  getriebene  Abgötterei  rügt  und  hierbei,  um 
richtig  verstanden  zu  werden,  nur  tl talsächliche  Localität 
aufstellen  kann , historischen  Grund  buben , und  diese  Be- 
ziehungen entsprechen  vollkommen  der  von  ihm  gegebenen 
Schilderung.  Die  IJebereinstiinmung  derselben  mit  den  Nach- 
richten in  den  historischen  Büchern  bedarf  des  besondern 
Nachweises  nicht,  doch  s.  vornehmlich  §.  12. 

ft)  S.  zu  I Kön.  8,  8. 

6)  Ezechiel  hat  ullem  Vcrmuthen  nach  nur  Weniges  lur  Her- 
stellung der  grösseslen  Symmetrie  abgeändert,  nämlich  1)  die 
10  Ellen  der  Tiefe  des  Vorhallenraumes  in  12  E. , damit 
der  Tempel  gerade  100  E.  Länge,  2)  die  5 Ellen  Breite 
der  untern  .Seitengemachreihen  in  4 E. , damit  derselbe 
gerade  50  E.  Breite  haben  möchte  (s.  §.  10,  2.);  3)  den 
einen  Eingang  des  Anbaues  in  zicei  dergl. , hüben  u.  drü- 
_ ben.  Die  von  ihm  angegebene  vollkommene  Quadratform 
des  Tcmpelganzen  sowie  des  innern  Vorhofes  kann  bei 
der  geschichtlichen  vollkommenen  A'u&tfcform  des  Allerhei- 
ligsten nicht  füglich  bezweifelt  werden ; eher  könnte  man 
annehmen , dass  die  Thore  der  Vorhöfe  nicht  so  völlig 
gleichmässig  gestaltet  gewesen  seien , als  Ezechiel  sie  dur- 
stellt. S.  übrig,  zu  I Kön.  0,  10.  u.  §.  12. 
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7)  8.  Jlilz.  zu  Gz.  Einleit.  §.  4 ff. 

8)  Proben  alttestum.  Schrifterkl.  S.  218  ff. 

§•  3. 

So  deutlich  zu  ersehen  ist , dass  in  dem  Berichte  des 
Josephus  über  den  Tempelhau  ( Arch.  VIII,  3.)  das  Meiste  auf 
Combination  nach  den  eben  erwähnten  Duellen  und  insbesondere 
nach  LXX  beruht,  und  dass  derselbe  auch  hier  seiner  Phantasie 
vielen  Spielraum  gegeben  hat  •):  so  ist  doch  nicht  alles  von  ihm 
Dargebotene,  du  ihm  die  Tradition  manches  Richtige  an  die 
Hand  gegeben  haben  mag,  zu  verwerfen  *),  und  insbesondere 
verdienen  die  in  seinen  Schriften  hier  und  da  sich  findenden 
gelegentlichen,  den  Tempel  betreffenden  Notizen  1 ) Beachtung. 
Die  hei  Eusebius  (Praep.  evang.  9,  17.)  erhaltene  Tempelbe- 
schreibung des  auch  von  Joseph,  (contr.  Ap.  I,  28.;  erwähnten 
(der  Zeit  des  Sulla  ungehörenden)  Eupolemos  hat,  da  sich  in 
ihr  ein  freies  Walten  der  Sage  zeigt,  so  gut  als  keinen  Werth  *). 

1)  Cler Josephus  templum  nedificat,  quäle  animo  conceperat. 
non  quäle  legerat  a Salomone  conditum.  S.  insbes.  das 
von  mir  althebr.  Maasse  S.  96.  Anm.  u.  S.  106  ff.  Bemerkte. 

2)  S.  zu  1 Kön.  6,  8.  21.  36.  7,  17.  19.  28.  35. 

3)  Arch.  XV,  11,  3.  B.  J.  V,  5.  1.  VI,  3,  2.  u.  a. 

4)  S.  zu  1 Kön.  5,  23.  32. 

§.  4. 

Zu  den  Hülfsmilleln  für  die  Darstellung  des  Tempels  müs- 
sen wir  auch  die  Kenntniss  von  entsprechenden  Baulichkeiten 
des  hohen  Alterthums  rechnen.  Hier  hat  man  in  neuerer  Zeit 
darin  sehr  gefehlt,  dass  man  lediglich  wegen  Erwähnung  pbö- 
nicischer  Werkleute  und  wegen  der  Holzbekleidung  phöniciscAen 
Baustyl  angenommen  hat  ‘),  während  Alles  dafür  spricht,  dass 
der  Styl,  in  welchem  der  Tempel  aufgeführt  war,  zu  dem 
ägyptischen  sich  hinneigte  ’).  Aus  der  Betrachtung  altägypti- 
scher und  der  mit  diesen  verwandten  allassyrischen  Denkmale  hat 
sich  ein  nicht  geringer  Gewinn  für  die  nachfolgende  Darstellung 
des  vorexilischen  Tempels  ergeben. 

Die  Literatur  des  Gegenstandes  s.  bei  If'iner  Realwörterb. 
Art.  Tempel  J). 

1)  S.  insbes.  0.  Müller  Archaol.  §.  239.  3te  Aull,  und 
Schnaase  Gesch.  d.  bild.  Künste  I,  241  ff. 

2)  Man  muss  sich  davon  überzeugen , wenn  man  bedenkt 
1)  die  Massenhaftigkeit  des  Baues:  Ezechiel  kann  die  von 
ihm  angegebenen  bedeutenden  Mauerstärken  nicht  erdacht 
haben;  denn  für  dieselben  spricht  die  Stellung  der  vier 
Ellen  im  Durchmesser  haltenden  Säulen  an  den  Mauerslimmi 
des  Hallenportals ; die  Angabe  der  Thürpfostensthrke  zu  einem 
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Viertheil  und  einem  Fiinftheil  der  Mauei  stärke;  die  Analogie 
der  heim  Königsbau  verwendeten  mächtigen  Steine,  s.  1 Kon. 
7,  10 — 12.  (wo  zugleich  V.  12.  auf  den  Tempelbau  zu- 
rückgewiesen wird);  2)  die  grosse  Aehnlichkeit  einzelner 
hiesigen  Vorkommnisse  mit  ägyptischen  , uls  a)  die  Seiten- 
gemachreihen und  der  dreifache  Stockwerkhau,  s.  zu  1 Kon. 
6,  6.  10. ; b)  die  Verhältnisse  der  Säulen , s.  zu  7,  19.  u. 
unten  §.  13,  2.;  c)  die  Cherubim,  s.  zu  6,  23.,  und  insbes. 
die  Colossaliläl  der  im  Allerheiligsten  aufgestellten;  d)  die 
Uedeckung  der  Wände  mit  Basreliefs,  s.  zu  0,  18.;  e)  die 
grosse  Aehnlichkeit,  welche  der  Königsbau  mit  ägypt. 
Palästen  hatte;  3)  die  enge  Verbindung,  in  welcher  Salomo 
mit  Aegypten  stand  nach  Heirath  und  Handelsverkehr. 

3)  Füge  hinzu : Merz  im  Tübing.  Kunstbl.  1848.  Nr.  5 f. 

§■  5. 

Das  vom  König  Salomo  auf  dem  schon  von  David  znr  hei- 
ligen Stätte  ausersehenen  Hügel  Moria  ')  mit  Beihülfe  pbönici- 
scher  Werkleute  •)  in  der  Absicht,  dem  Jehovacultus  Einheit 
und  grösseren  Glanz  zu  verleihen  3),  bald  nach  dem  Antritte 
seiner  Regierung  nach  dreijährigen  Vorbereitungsarbeiten  *)  in 
einer  Zeit  von  sieben  Jahren  4)  erbaute  Tempelhaus  war  die 
vergrösserte  und  in  Stein  aufgeführte  Stiftshütte  6).  Es  bildete 
im  Ganzen  ein  längliches  Viereck , dessen  schmälere  Seiten 
nach  Ost,  wo  der  Haupteingang  sich  befand  7),  und  nach  West 
gerichtet  waren , während  die  längeren  nach  Nord  und  Süd 
lagen. 

1)  S.  zu  1 Kön.  5,  31.  u.  vgl.  1 Chron.  22,  1. 

2)  S.  zu  1 Kön.  5,  32. 

3)  S.  Einweihungsrede  und  Gebet  Salomo’s  1 Kön.  VIII.  u. 
zu  1 Kön.  3,  2. 

4)  S.  zu  1 Kön.  5,  32. 

5)  S.  1 Kön.  7,  37.  38. 

6)  Es  hatte  nicht  uur  dieselbe  Abtlieilung  und  innere  Aus- 
stattung, sondern  auch  mit  Ausnahme  der  Höhe  des  Gross- 
raumes dieselben  Maass Verhältnisse  wie  diese,  indem  die 
innere  Länge  und  Breite  das  Zwiefache,  die  Höhe  das 
Dreifache  der  Stiftshütte  betrug)  vgl.  2 Mos.  26,  15  — 24.), 
und  cs  ist  daher  mit  Recht  Weish.  9,  8.  fi/ftTj/ua  oxtjvijs 
äylag  genannt. 

7)  Diess  ergiebt  sich  deutlich  aus  Ez.  8,  16.  43,  1 ff.,  und 
ist  47,  1.  ausdrücklich  bemerkt;  die  Stiftshütte  hatte  jeden- 
falls dieselbe  Stellung  2 Mos.  27,  13. 

§.  6. 

Den  Haupteingang  dieses  Tempelhauses , zu  welchem  mau 
auf  einer  Treppe  ( s.  Tuf.  II.  Fig.  l.a.)  von  10  ziemlich  hohen 
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Stofen  ')  gelangte,  bildete  ein  Portal  von  14  Eil.  (6,n».77)  *) 
Weite  (b),  in  welchem  zu  beiden  Seiten  dicht  an  den  Pfeilers 
desselben  J)  zwei  aus  Erz  gegossene,  bohle,  23,  mit  den  Trag- 
köpfen  ( Fig.  3.  g.)  24  E.  ( = 11, <»'613)  hohe  und  gegen 
4 E.  ( = l,m-935)  im  Durchmesser  haltende  Säulen  (c  u.  e) 
standen,  welche  durch  sich  selbst  und  durch  zwei  auf  dieselben 
als  Inschrift  vertheilte  Worte  die  fromme  Zuversicht  auf  die 
Beständigkeil  des  Tempels  ausspruchen  *).  Dieses  Portal  führte 
zunächst  in  eine  Vorhalle  (A),  welche  (im  Innern)  eine  Tiefe 
von  10  E.  (4, «<'839)  und  eine  Breite  von  20  E.  (=  9,“1  676)  *) 
und  gleichwie  das  Huuptgebäude  eine  Höhe  von  30  Eilen 
(=  14,m.517)  hatte  6).  Die  Stärke  ihrer  Mauern  betrug  an  der 
Vorderseite  (du.  d)  5 E.  (=  2,m-419)  7),  an  den  beiden 
andern  Seiten  (e  u.  e)  aber  vermutblich  2 E.  weniger  *),  und 
sie  ward  durch  Keustcr  9)  (Fig.  2.  f),  die  mit  denen  des  Tem- 
pels in  einer  Linie  stunden,  wahrscheinlich  durch  zwei  >a), 
erleuchtet. 

1)  Ez.  40,  49.,  wo  anst.  mit  LXX  i«?  zu  lesen  ist 

Du  der  Tempel  auf  einem  6 Ellen  hohen  Unterbaue  stand 
(s.  §.  10.),  so  betrug  die  Höhe  der  einzelnen  Stufen  i E. 
= E.  Dresdn.  Diese  allerdings  beträchtliche  Stufenböhe 
kann  nncli  dem,  was  man  an  noch  vorhandenen  alten  Tem- 
peln ( z.  B.  zu  Päslum)  wuhrnimmt,  nicht  uuffalleu,  und 
sie  findet  sich  fast  ganz  in  dem  Muasse  an  einem  assyri- 
schen, von  Botla  ( Monum.  de  Nin.  Cbap.  III.  p.  53.)  fiir 
einen  Tempel  gehaltenen  Bauwerke,  nämlich  0,<«-27,  wäh- 
rend Aunna  = 0,iii'29  betragen. 

2)  Wegen  des  Ellemnaasses  s.  zu  1 Kön.  6,  2.  — Die 
angegebene  Weite  des  Portals  ist  von  LXX  zu  Ez.  40. 
48.  erhalten,  nach  welchen  duselbst  zu  lesen  ist:  und  er 
muass  die  Weite  des  Tliores  14  E.  und  die  Seitenwände 
des  Tliores  (im  Innern)  3 E.  hüben  und  drüben. 

3)  S.  zu  1 Kön.  7,  19. 

4)  S.  zu  1 Kön.  7,  15  ff. 

5)  1 Kön.  6,  3.  2 Chron,  3,  4.  Ez.  40,  49.  Wegen  einer 
abweichenden  Angabe  der  letztem  8t.  s.  zu  §.  10. 

6)  S.  zu  1 Kön.  6,  3.  7,  21. 

7)  Ez.  40,  48.  Diese  Mauerstärke  ist  der  der  Säulen  völlig 
angemessen  ( die  Hallenmnuer  ragte  vorn  und  hiuten  noch 
4 E.  über  die  Säulen  vor),  und  da  zu  dieser  Angabe  allr 
übrigen  , welche  die  Stärke  der  Mauern  betreffen,  in  rich- 
tigem Verhältnis»  stehen , so  zeugt  schon  dieser  eine  Um- 
stand für  historischen  Grund  dieser  Angaben. 

8)  Wenn  das  Gebäude  nicht  entstellt  werden  sollte  , so  durfte 
die  Halle  den  siebtboreu  obern  Theil  des  Hauptgebäude» 
an  den  Seilen  nicht  überragen,  und  daun  mussten  die  Sei- 
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tenmuuern  derselben , wie  sich  zu  §.  8.  ergeben  wird,  eben 

nur  die  angegebene  Stärke  haben. 

9)  Es.  41,  2«. 

10)  Diese  ergiebt  sieb  aus  den  Verhältnissen. 

§.  7. 

Aus  der  Halle  gelangte  man  durch  die  vorn  und  an  den 
Seiten  6 K.  ( = 2,”>-9)  '),  hinten  aber  vermutblich  7 K.  (s. 
§.  10,  2.)  starke  Umgebungsmauer  des  Hauptgebäudes  (h) 
mittels  einer  Thür  von  10  E.  Weite  (i) J)  und  wahrscheinlich  17  E. 
(=•  8, ">.226)  Höhe  J),  welche  lf  K.  starke  Pfosten  von  Oel- 
baumliolz,  goldne  Angeln  und  zwei  Flügel  von  Cypressenholz 
hatte , deren  jeder  znsammengelegt  werden  kounte  *) , in  den 
Grossraum  des  Tempels,  das  Heilige  (B),  Dieser  20  E.  breite, 
40  E.  (=  19, m. 356)  lange  und  30  E.  hohe  Raum  s),  welcher 
durch  in  der  Höhe  angebrachte  Fenster  (Fig.  2.  k.)  Licht  und 
Luft  empfing  ®),  enthielt  den  Schaubrollisch  (1)  7),  10  goldene 
Leuchter  (in)  *)  uud  den  Räucherallar  9).  Die  von  hier  in  den 
Hinlerraum,  das  Allerheiligste , durch  eine  2 E.  starke  Scheidewand 
(o)  führende  6 E.  weite  1 °)  und  wahrscheinlich  10  E.  hohe  ll) 
Thür  (p)  hutte  2-  E.  starke  Pfosten  von  Oelbaumholz  und  zwei 
Flügel  von  demselben  Holze,  ging  ebenfalls  in  goldenen  An- 
geln ‘-),  und  war  mit  einem  Vorhänge  Überhängen  1 3).  Das 
Allerliciligste  (C),  das  wegen  minderer  Höhe  keine  Fenster, 
sondern  nur  Luftzüge  ( qq ) hatte,  bildete  einen  Kubus  von 
20  E.  1 *).  ln  der  Mitte  desselben  stond  querüber,  wahrschein- 
lich auf  einem  angemessenen  Untersatze  (Taf.  ill.  Fig.  7.  a.), 
die  Bundeslade  (r,  Taf.  111.  Fig.  7.  b.).  Diese  war  mit  vier 
Füssen,  und  über  diesen  mit  7 E.  laugen  Tragstangen  (d  d) 
versehen  und  mit  einem  Deckel  geschlossen,  auf  welchem  zwei 
ihre  Flügel  über  denselben  ausbreitende,  mit  den  Gesichtern 
einander  zugewendete  Cherubs  (ff),  vermutblich  in  knieender 
Stellung,  angebracht  waren,  und  hatte  neben  sich  zwei  aus  Oel- 
bnumbolz  gefertigte,  mit  Gold  überzogene  10  E.  hohe  andere 
Cherubsgestalten  (g  g) , welche  mit  Gesicht  und  Füssen  nach 
der  Lade  gewendet,  ihre  je  zwei  Flügel  in  der  Art  ausbreite- 
ten, dass  der  je  eine  mitten  über  der  Lade  den  des  andern  be- 
rührte, der  je  andere  aber  bis  an  die  Wand  reichte  1 J).  Sämmt- 
liche  Hunde  der  Halle,  des  Gross-  und  Hinterrnums  waren  mit 
Cedernholz  bekleidet,  und  dieses  sowie  die  erwähnten  Thüren 
war  mit  basreliefartigem  mit  Gold  überlegten  Schnitzwerk  von 
Coloquinthen,  Blumengehängen,  Cherubs  und  Palmen  geschmückt, 
der  aus  Cypressenholz  gefertigte  Fussboden  dieser  Räume  aber, 
wahrscheinlich  in  Quarri’s,  mit  Gold  überzogen  1 ®).  Der  Gross- 
und der  Hinterraum  (vornehmlich  der  letztere)  wurden  uls  Wohn- 
sitz Jehova's  betrachtet,  und  durften  nur  von  Priestern  betreten 
werden  1 ’). 
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1)  Ei.  41,  1. 

2)  Ei.  41 , 2. 

3)  Nach  der  Annahme , dass  das  Verhältniss  der  Höhe  lur 
Weite  bei  den  Thüren  des  Gross-  und  des  Hinterraums 
dasselbe  gewesen,  wie  bei  der  der  Halle ; die  W'eile  nimmt 
je  um  4 ab  (14.  10.  6.),  und  die  Höhe  mag  nach  jenem 
Verhältnisse  je  um  7 (24.  17.  10.)  abgenommen  haben. 

4)  S.  iu  1 Kön.  6,  33.  34.  7,  50.  u.  vgl.  Ei.  41,  23.  24. 

5)  S.  iu  1 Kön.  6,  17.  u.  vgl.  Ei.  41,  2. 

6)  S.  §.  8. 

7)  S.  iu  1 Kön.  7,  48. 

8)  S.  iu  1 Kön.  7,  49. 

9)  S.  iu  1 Kön.  6,  20.  Er  war  nach  Ez.  41,  22.  (LXX) 

3 E.  hoch,  und  hielt  2 E.  ins  Gevierte. 

10)  Die  Sclteidetcand  ergiebt  sich  klar  aus  1 Kön.  6,  16.  20. 
(s.  zu  diesen  Stt.),  ist  Ez.  41,3.  ausdrücklich  angegeben, 
und  wird  in  der  von  Ezech.  bemerkten  Stärke  durch  1 Kön. 

8,  8.  (s.  das.)  bezeugt.  Die  Weile  der  Thür  betreffend,  so  lesen 
wir  Ez.  41,  3.:  (und  er  mnass)  die  Thür  6 E.  und  die 
Breite  (der  Seitenwände  LXX)  an  der  Thür  7 E.  ( hüben, 
und  7 E.  drüben  LXX). 

11)  Die  Bestätigung  unserer  Annahme  (oben  Anmerk.  3.)  liegt 
in  dem  Umstande,  dass  die  Thür  des  Hinterraums  bei  10  E. 
Höhe  gerade  f der  innem,  und  | der  äussem  B andhöbe  hatte. 

12)  S.  zu  1 Kön.  6,  31.  32.  7,  50. 

13)  S.  zu  1 Kön.  6,  21. 

14)  S.  zu  1 Kön.  6,  20.  u.  vgl.  Ez.  41,  4. 

15)  S.  zu  1 Kön.  6,  23.  8,  1.  8.  — Das  in  unserer  Zeich- 

nung dargestellte  Costüm  der  kolossalen  Cherubsgestalten 
ist  vornehmlich  von  assyrischen  den  unsrigen  in  Stellung 
und  Beziehung  sehr  ähnlichen  Cherubs  entlehnt  (vgl.  Botla 
Mon.  de  Nin.  pl.  28.  u.  wegen  der  Kopfbedeckung  pl.  163.) 

16)  S.  zu  1 Kön.  6,  15.  18.  29.  32.  35.  2 Kön.  18,  16.  u. 
vgl.  Ez.  41,  17  — 20. 

17)  1 Kön.  8,  6.  22.  2 Cbron.  26,  16.  Ez.  46,  1.  2.  Hehr. 

9,  6.  7. 

§.  8. 

Der  Gross-  und  der  Hinterraum  waren  von  einem  drei 
Stockwerke  enthaltenden  Anbau  (D)  umgebeu  1 ).  Es  ging 
nämlich  um  die  Mauer  des  eigentlichen  Tempelgebäudes  ( h h ) 
an  der  nördlichen,  westlichen  und  südlichen  Seite  in  einer  Ent- 
fernung von  5 E.  eine  5 E.  sturke  zweite  Mauer  (s  s)  herum  -). 
Während  demnach  das  untere  die  zwischen  den  beiden  Mauern 
befindlichen  drei  Stockwerke  (t)  5 E.  weit  war,  hatte  das  mitt- 
lere (u)  6,  das  obere  (v)  7 E.  Weite,  welche  zunehmende  Er- 
weiterung dadurch  entstand,  dass  bei  jedem  höheren  Stockwerke 
die  Tempel mauer  um  1 E.  in  der  Stärke  abnubtn,  so  dass  die 
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Deckenbalken  der  Stockwerke  in  diese  Mauer  nicht  wie  in  die 
Parallelmnuer  eingeslnssen  zu  werden  krauchten,  sondern  auf  den 
durch  die  Minderung1 2 3  der  Stärke  entstandenen  Absätzen  dersel- 
ben frei  auflagen , und  eben  diese  Mauer  an  ihrem  obern  Theile 
(w)  nur  3 E.  stark  war  J).  Jedes  der  Stockwerke  batte  eine 
Höhe  von  5 E.,  und  enthielt  30  kleine,  natürlich  unter  einander 
in  Verbindung  stehende,  mit  je  einem,  mehr  breiten  als  hoben 
Fenster  versehene,  zu  Schatz-  und  Lagerkamuiern,  auch  wohl  kost- 
bar nusgeschmückten  Ruhezimmern  dienende  Gemächer  (x  x)  4 * * * *). 
Dieser  Umbau  stand  jedenfalls  durch  eine  iin  Erdgeschosse  ange- 
brachte Thür  (y)  mit  dem  Grossraume  in  Verbindung  '•);  der 
äussere  Zugang  desselben  (z)  befand  sich  in  der  Mitte  der 
südlichen  Seite  "),  und  eine  in  der  äussern  Mauer  angebrachte 
Wendeltreppe  (a)  führte  aus  einem  Stockwerke  zu  dem  andern 
empor.  Die  äussere  Höhe  des  Anbaues  mochte  (ohne  die  wohl 
über  1 E.  hohe  Brustwehr  des  Daches),  die  Zwischendecken  und 
die  oberste  Eindachung  zusammen  zu  3 E.  angeschlagen,  18  E. 
(=  8,>'>-91)  betragen,  so  dass  das  eigentliche  (mittlere)  Tem- 
pelhnus,  dessen  Eindachung  nicht  unter  2 E.  betragen  konnte, 
über  demselben  noch  14  E.  emporragte,  und  an  diesem  obern 
freien  Raume  der  Tempelmauer  (E  E)  waren  die  viereckigen, 
nicht  kleinen,  mehr  hohen  als  breiten,  mit  festgemachten  Jalou- 
sien überdeckten  Fenster  des  Tempels  ')  angebracht,  unstreitig 
in  der  Art,  dass  an  jeder  Seite  4 derselben  dem  Grossraume,  2 
einem  über  dem  llinterraume  befindlichen  (22  E.  langen,  20  E. 
breiten  und  9 E.  hohen)  Obergemache  (F)  ’)  Licht  gaben,  mit- 
hin das  Ganze  mit  Einschluss  der  Hallenfcnster  an  jeder  Seite 
sieben  Fenster  zeigte  9).  I)a  der  Umbau  nur  18  E.  Höhe  hatte, 
so  konnten  für  den  20  E.  hohen  Hinterraum  die  oben  erwähn- 
ten, demselben  unentbehrlichen  Luftzüge  sehr  füglich  angebracht 
werden  1 n). 

1)  S.  den  Nachweis  auch  der  folg.  Darlegung  der  Beschaffen- 
heit dieses  Anbaues  zu  1 Kön.  6,  5 — 10. 

2)  Ez.  41,  9. 

3)  Demnach  konnten  die  Seitenmauern  der  Halle,  da  diese  die- 
selbe Höbe  wie  das  Tempelhaus  hotte,  wenn  sie  nicht  ober- 
halb des  Anbaues  über  dieses  seitwärts  vorspringen  sollten, 
auch  nur,  wie  oben  §.  6.  bemerkt  worden,  3 E.  stark  sein. 

4)  Dreissig]  Ez.  41,  6.  nach  dem  Syr.  zu  emendiren , s.  Bött- 

cher a.  a.  O.  — In  Verbindung  stehende ] Da  die  einzelnen 

Gemächer  mit  dem  Tempel  keine  unmittelbare  Verbindung 

haben  konnten , so  musste  man  ringsum  oub  einem  in  das 
andere  gehen  können.  — Mil  je  — Fenster  versehene]  Die 

Kleinheit  der  Gemächer,  die  in  ägyptischen  Tempeln  ihres 
Gleichen  hat  (s.  Althebr.  Maas  sc  a.  a.  0.  S.  118.),  liess  nur 
ein  Fenster  zu.  Die  Form  der  Fenster  haben  wir  von  dem 
sogenannten  Pavillon  zu  Medynet  Abou  (Descr.  de  l’Egypte 

Theniut,  HU.  d.  Kön.  Anhang.  3 
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II,  58  ff.  Altbild.  Antiq.  II.  PI.  16.  F.  3.  4.)  entlehnt  (s. 
Tal'.  II.  Fig.  7.),  da  dort  das  Verhältnis»  der  Weite  der 
Gemächer  zu  deren  Höhe  ein  ganz  ähnliches  wie  hier 
ist.  — Zu  Schulz - und  Lagerkammern  — dienende]  s.  za 
1 Kön.  7,  50.  u.  10,  12.  Die  bedeutenden  Tempelschälze 
wurden  gewiss  nicht  iu  den  Vorhofszellcn  verwahrt. 

5)  Es  ist  diess  schon  wegen  der  ganzen  Sachlage  wahrschein- 
lich, wird  aber  dadurch  zur  Gewissheit,  dass  Ezechiel  da. 
wo  er  von  der  Beschreibung  des  innern  Tempels  zu  der 
des  Einbaues  übergeht  (41,  5.),  die  Stärke  der  innern  Tent- 
pelmauer  augiebt,  so  dass  es  einen  Durchgang  durch  diese 
Mauer  gegeben  haben  muss,  in  welchem  die  Stärke  der- 
selben gemessen  werden  konnte ; vermutblich  aber  war  der- 
selbe, da  Ezcch.  keine  Thür  angiebt,  ein  geheimer,  nnr 
den  Priestern  bekannter. 

6)  Ezechiel  bestimmt  41,  II.  zur  Herstellung  der  Symmetrie 
noch  einen  zweiten  an  der  nördlichen  Seite. 

7)  S.  zu  1 Kön.  6,  4,  Die  Form  dieser  Fenster  ist  von  einem 
andern  Theile  des  Anm.  4.  erwähnten  Pavillons  entlehn! 
(Descr.  de  l’Egypte  Antiq.  II,  4.  4.  vgl.  IV,  70.  3.)-u.  Taf. 
II.  Fig.  6.  dargestellt. 

8)  S.  zu  1 Kön.  6,  20.  8,  4.  Die  im  §.  angegebene  Länge 
ergiebt  sich  aus  der  Richtung,  in  welcher  die  Deckenbal- 
ken des  Hinterraumes,  wie  zu  1 Kön.  6,  20.  gezeigt  ist. 
gelegt  sein  mussteu. 

9)  Die  von  uns  verzeichnetc  Anzahl  der  Fenster  ist  durch  das 
Verhältnis»  derselben  zum  Gebäude  und  durch  den  Entstand 
empfohlen,  dass  bei  derselben  der  eigentlichste  Tempel  (mit 
Ausschluss  der  Halle)  zwölf  Fenster  hatte. 

10)  S.  zu  1 Kön.  6,  20. 


§.  9. 

Die  sämmtlichen  Eindeckungen  der  Stockwerke,  durch  welche 
diese  mit  dein  Tempelhausc  verbunden  waren,  bestanden  ans  Ce- 
dernholz  1 ),  und  die  oberste  musste  zur  Abhaltung  der  Nässe 
mit  einem  Estrich  überlegt  sein.  Das  Tempelhaus  mit  Ein- 
schluss der  Halle  war  zunächst  mit  über  die  Breite  desselben 
dicht  an  einander  gelegten  Wölbbalken  (Fig.  6.  ß ß),  die  eine 
flach  gewölbte  Decke  bildeten,  und  über  diesen  mit  (wahrschein- 
lich drei)  Reiben  von  Cedernbalken  ( Fig.  2.  y y ),  über  welche 
ein  Estrich  gebreitet  war,  eingedeckt;  u.  das  Dach  des  Tempels 
ebensowohl  als  das  des  Umbaues  war  jedenfalls  mit  einer 
Brustwehr  versehen  2).  Auf  das  letztere  führte  wohl  die  durch 
das  oberste  Stockwerk  fortgesetzte  Wendeltreppe,  während  das 
erstere  durch  das  vom  Dache  des  Umbaues  aus  zugängliche 
(Fig.  2.  J)  Obergcmacb,  in  welchem  ebenfalls  eine  Wendel- 
treppe angebracht  sein  mochte,  zugänglich  war. 
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1)  S.  zu  1 Kon.  0,  10.  7,  11. 

2)  S.  zu  1 Kün.  6,  9.  7,  9.  In  ganz  ähnlicher  Weise  ist 
der  Uuu  zu  Khorsahud,  wie  Botin  Mnnuu.  de  Nin.  Chap.  III. 
p.  68  f.  aus  triftigen  Gründen  geschlossen  hat,  nur  mit 
Holz  und  Erde  eingedeckt  gewesen. 

§.  10. 

Das  Ganze  des  Tempelgebäudes  stand  auf  einer  6 Ellen 
hohen,  allenthalben  5 E.  vorspringenden  Unterlage  U t)  '),  Die 
äussere  Länge  des  Gebäudes  (mit  Ausschluss  der  Unterlage  und 
der  Kingangstreppe)  betrug  gerade  100  E.  (=  48,m.39  — c. 
154  Fuss  Rbeinl. ),*  die  äussere  Breite  52  E.  (==  25, m. 1628 
= c.  80  F.  Rh.),  die  äussere  Höhe  (mit  Einschluss  der  Brust- 
wehr) 34  E.  (=  1 6, m.45 26  — c.  52  F.  Rh.),  und  demnach 
die  Höhe  mit  der  Unterlage  gerade  vierzig  Ellen  2 ). 

1)  Schon  der  2 Kön.  11,  14.  u.  23,  3.  erwähnte,  nach  2 Chron. 

23,  13.  am  Eingänge  des  Tempels  befindliche  Standort 
des  Königs  setzt  eine  an  sich  höchst  wahrscheinliche  Er- 
höhung des  Tempels  über  den  iunern  Vorhof  voraus ; die- 
selbe ist  durch  die  §.  6.  bemerkte  Treppe  bedingt,  wird 
von  Ez.  41,  8.  11.  (V.  8.  ist  i'ZN  die  h'anle  des  Unter- 
baues [die  Stelle,  wo  derselbe  in  der  Profilansicht  durch 
das  Zusammentreffen,  die  Verbindung,  der  Höhe  mit  der 
Breite  den  Winkel  bildet;  an  eine  Bindewand  — llilzig  — ist 
nicht  zu  denken];  Böttchers  Conjectur  DV133  für  Dipa  ist 
überflüssig,  denn  s.  zu  1 Kön.  8,  7.  10,  19.)  nach  den  im 
§.  bemerkten  Maassen  ausdrücklich  angegeben  und  findet 
sich  um  nur  Weniges  niedriger  in  dem  Unterbaue  wieder, 
welchen  der  zu  §.  6,  1.  erwähnte  assyrische  Tempel  hatte, 
uämlicb  2, m 10,  während  6 Anima  = 111  -90  betragen.  In 

Folge  dieser  Erhöhung  mussten  natürlich  auch  zu  dem 
besondern  Eingänge  des  Umbaues  Stufen  (C)  emporführen. 

2)  Vgl.  zu  1 Kön.  6,  10.  — Hier  ist  der  für  die  Beurtei- 
lung der  Ezechicliscben  Darstellung  entscheidendste  Punkt. 
Ezech.  beabsichtigte  offenbar  ein  völlig  reines  Verhältniss  von 
100  E.  Lauge  zu  50  E.  Breite.  Diese  Breite  gewann  er 
(wie  die  Addirung  der  Räume  und  Mauerstärken  zeigt)  so- 
fort. indem  er  die  Breite  des  untersten  Umbaustockwerkes 
von  5 E.  ( historisch ) auf  4 E.  hcrabsetzte ; natürlich  aber 
musste  er  dünn  dieselbe  Breite  vou  uur  4 E.  ringsum  ( Ez. 
41,  5. — und  mithin  auch  nn  der  Rückseite)  ounehmen,  uud 
demnach  hätte  die  Länge  des  Tempels  — bei  einer  Tiefe  der 
Halle  ron  nur  10  E,  (historisch)  — nach  dem,  was  er  über 
die  Mauernstärke  wusste , nur  98  E.  betragen.  Offenbar  nun, 
um  hier  die  HK)  E.  zu  gewinnen,  ertheilte  er  der  Holle 
12  E.  Tiefe,  Ez.  41,  49.  (wo  nline  allen  Zweifel  anst, 
'ruJs  mit  LXX  lind  Arab.  ’r©  zu  lesen  ist).  Er  ging  aber 
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dabei  allem  Vermutlien  uucb  vou  einer  falschen  Voraussetzung 
aus.  Die  Iftnlermauer  des  eigentlichen  Tempelbauses  batte 
keinen  Durchgang,  in  welchem  die  Stärke  derselben  hätte 
gemessen  werden  können,  so  dass  ihm  das  Maass  dieser 
Stärke  nicht  vor  lag ; indem  er  nun  annahm,  diese  Mauer  sei 
dort  wie  vorn  und  an  den  Seiten,  ico  eon  er  die  Messung 
hatte,  6 E.  sturk  gewesen,  konnte  er  die  Länge  des  histo- 
rischen Tempels  (bei  einer  Breite  des  untersten  Stockwerke* 
von  fünf  E.)  zu  nur  99  E.  berechnen.  Aber  die  L'mge- 
bungsmauer  des  Tempels  ist  ulleui  Vermutlien  nach  au  der 
Minierseite  um  1 E.  stärker  als  an  den  drei  andern  Seiten 
gewesen,  indem  sie  dort  wegen  der  nothweudigen  Richtung 
der  die  Decke  des  Hinterraums  bildenden  Balken  (nicht 
bloss  von  Aussen,  sondern)  auch  von  Innen  zur  Darbietung 
eines  Absatzes  Minderung  ihrer  Stärke  erleiden  musste, 
während  sie  doch  gewiss  auch  dort  an  ihrem  obem  Theile 
wie  an  den  langen  Seiten  drei  Ellen  Stärke  bebulten  sollte 
(s.  das  Nähere  zu  1 Kon.  6,  20.),  und  demnach  bat  der  hi- 
storische Tempel  gewiss  gerade  100  Ellen  Länge  gehabt. 
(Wegen  des  nicht  reinen  Verhältnisses  der  Breite  s.  zu 
1 Kön.  6,  10.)  Für  die  Beurtheilung  von  Ezechiels  Schil- 
derung ergiebt  sich  hieraus:  1)  er  hat  derselben  wirkliche 
Messungen,  die  mau  an  dem  histor.  Tempel  vorgenannten 
batte,  zum  Grunde  gelegt;  u.  2)  er  hot  sich  nur  so  gut 
als  unwesentliche  Abänderung  erluubt,  indem  die  Breite  de* 
Erdgeschosses  im  Umbaue  und  die  Tiefe  der  Halle  als  in- 
different augesehen  werden  konnten,  und  die  Maasse  der 
eigentlich  heiligen  Räume  sind  von  ihm  nicht  angetastet 
worden. 

§■  “• 

Nach  den  Nachrichten  der  historischen  Bücher  hatte  der 
Tempel  zwei  Vorhöfe , einen  innem  oder  (weil  er  höher  als  der 
andere  gelegen  war)  obern,  der  die  Mitte  des  Quadrates  einnahm, 
welches  das  Ganze  der  Tempelgebäude  bildete  (s.  zu  1 Kön. 
8,  64.),  und  einen  grossen  äussern  Vorhof  1 ).  Zu  beiden  muss 
gleich  bei  der  Erbauung  des  Tempels  mindestens  die  Aulage 
gemacht,  beide  müssen  schon  damals  mit  den  erforderlicheu  ln- 
gebungsmuuern  und  Eingängen,  sowie  mit  einigen  Gebäuden  ver- 
sehen worden  sein,  wenn  schon  die  weitere  Ausstattung  und 
Bebauung  derselben,  namentlich  des  äussern,  erst  später  bewirkt 
ward  *).  Im  Einzelnen  ergiebt  sich  aus  jenen  Nachrichten  Dieses. 
Der  innere  \ orhof  lag  t’or  dem  Eingänge  des  Tempelhauses  (an 
der  östlichen  Seite  desselben)  J),  war  mitSteinen  getäfelt  (2Chron. 
7,  3.)  und  mit  einer  jedenfalls  den  Tempel  selbst  mit  einschlies- 
senden  Mauer  umgeben , die  aus  einer  dreifachen  Reihe  glatt 
gearbeiteter  grosser  Steine  bestand  und  mit  (nach  beiden  Seiten 
abgeschrägten ) Gedernbohlen  überdeckt  war*),  ln  der  Mitte 
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desselben  '•)  befand  sieb  der  Brandopferaltar  (der  Raum  zwischen 
diesem  und  dem  Tempel  galt  für  vorzüglich  heilig  2 Kon.  11, 
11.  Kz.  8,  16.  Joel  2,  17.  Matth.  23,  35.);  südwestlich  von 
diesem  und  südöstlich  vom  Tempel  war  das  sogenannte  eherne 
Meer-,  und  zu  beiden  Seiten  der  zur  Halle  führenden  Stufen 
(nördlich  und  südlich)  waren  die  zu  diesem  Gefässe  gehörenden 
fahrburen  Wasserbecken  aufgestellt  6).  In  späterer  Zeit  befand 
sich  nordwestlich  vom  Altäre  ein  zu  Einlagen  für  die  in  Stand 
Erhaltung  des  Tempels  bestimmter  hasten  7);  auch  batte  man  in 
dieser  Zeit  vermutblich  in  Verbindung  mit  dem  vorzugsweise 
für  den  König  bestimmten  Osteingange  dieses  Vorhofes  einen 
bedeckten  Stand  für  dus  königliche  Haus  errichtet  *).  Dieser 
Vorhof  war  später  unzicei/elhaft  mit  Gebäudeu  und  eigentlichen 
Thoren  versehen  **) , welche  jedenfalls  denen  des  äussern  gegen- 
iiberlagen,  und  deren  Zahl  ersichtlich  drei  gewesen  ist  10).  Der 
äussere  Vorhof,  in  welchem  sich  in  zum  Theil  mehrstöckigen 
Gebäuden  1 *)  Vorrathskammern  aller  Art  IJ),  Wohnungen  für 
Tempeldiener  '*),  ja  sogar  Restaurationen  '*)  befunden,  hatte 
au  seiner  westlichen  Seite  noch  einen  Nebeneingnng,  zu  welchem 
von  der  Unterstadt  herauf  eine  Fahrstrasse  führte,  und  durch 
welchen  man  in  einen  hinter  dem  Tempel  gelegenen , abgeson- 
derten, zu  Viehställen  und  dergleichen  bestimmten  Raum  ge- 
langte 1 s). 

1)  1 Kön.  6,  36.  2 Chron.  4,  9.  2 Kön.  21.  5.  23,  12. 
2 Chron.  33,  5.  Jer.  36,  10. 

2)  S.  zu  1 Kön.  6,  36.  — Mit  einigen  Gebäuden]  Aufenthalts- 
stätten für  die  Priester  und  Leviten  waren  sofort  notbwendig. 

3)  1 Kön.  8,  64. 

4)  S.  zu  1 Kön.  6,  36. 

5)  Ergiebt  sich  aus  1 Kön.  8.  64. 

6)  S.  zu  1 Kön.  7,  39. 

7)  S.  zu  2 Kön.  12,  10. 

8)  S.  zu  2 Kön.  16,  18. 

9)  S.  zu  2 Kön.  15,  35.  u.  vgl.  Jer.  20.  2.  36,  10.  Ez.  8, 

3.  9,  2. 

10)  S.  zu  2 Kön.  25,  18. 

11)  Jer.  35,  4. 

12)  l Chron.  26,  15.  2 Chron.  31.  II.  Neh.  10,  38  — 40. 

13)  Jer.  35,  4.  Neh.  3,  30. 

14)  Jer.  35,  2. 

15)  S.  zu  2 Kön.  23,  II. 

§.  12. 

Stellen  wir  nun  diesen  geschichtlichen  Nachrichten  das  ge- 
genüber, was  sich  aus  Ezechiels  Schilderung  über  die  1 orhöfe 
ergiebt.  Nach  dieser  bildete  das  Ganze  der  1 cmpelanlage  ein 
(luudrnt  von  500  E.  = 241, “-95  (Taf.  III.  Fig.  1.  n a a n)  ') 
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mit  einer  Uaigcbungsmnuer  von  6 E.  Höhe  und  Stärke  ( 42. 
15 — 20.  40,  5.)  ln  der  Mitte  — diess  folgt  aus  der  Anlagr 
des  Ganzen  — der  Nord-,  Ost-  u.  Südseite  dieses  Quadrats 
befand  sich  je  ein  Thorgebäude  (b  h b),  zu  dem  man  auf 
7 Stufen  emporstieg  (40,  6.  22.  26.)  5)  und  welches  50  E.  — 
in  den  äussern  V'orhof  hinein  — lang  und  25  E.  breit  war.  und 
einen  10  E.  breiten  Durchgang  mit  drei  YVachtständen  an  jeder 
Seite  desselben,  einen  unbedeckten  Hofrnum  und  eine  nach  Innen 
gekehrte  Halle  hatte  (40,  6—16.  20 — 22.  24  — 26.1  *)•  Zu 
beiden  Seiten  dieser  drei  Tborgebiinde,  deren  Länge  die  Breite 
eines  Sleingeläfelt  (c)  entsprach,  das  an  den  drei  genannten  Sei- 
ten des  äussern  Vorhofes  (A)  sich  hinzog  (40,  18.),  waren  die  30 
Lagerkammern  dieses  Vorhofes  vcrmuthlich  in  der  Art  vertheilt. 
dass  an  je  einer  Seite  eines  Thores  ein  5 dergleichen  Kammern 
enthaltendes  Gebäude  (d)  sieh  befand  (40,  17.  18.).  Die  vier 
Ecken  dieses  Vorhefes  nahmen  vier,  40  E.  lange  und  30  E. 
breite,  durch  eine  niedrige  Mauer  abgesonderte  Uiife  (e)  ein,  in 
welchen  die  Schluchtopfer  fiir  dos  Volk  gekocht  werden  sollten 
(46  , 21  — 24.).  Den  erwähnten  drei  Thoren  standen  in  einer 
Entfernung  von  100  E.  eben  so  viele  Thore  (f)  des  inner«  Vor- 
hofes gegenüber  (40,  19.  23.  27.).  Diese  Thore,  zu  welchen 
man  auf  8 Stufen  emporstieg  (40,  31.  34.  37.),  hatten  dieselben 
Maassverhältnisse  wie  jene,  und  auch  die  Raumvertheilung  und 
Einrichtung  war  an  denselben  die  nämliche  wie  dort  (40,  28  — 
37.)  nur  dass  ihre  Hallen  nach  Aussen  gekehrt  waren  (40,  31.  34. 
37.),  und  dass  das  Nordthor,  hei  welchem  die  verschiedenen  Opfer 
geschlachtet  werden  sollten , dafiir  besondere  Vorrichtung  ent- 
hielt (40,  38  — 43.).  An  den  östlichen  Seiten  des  Nord  - und 
des  Südthnres  hatte  der  innere  V'orhof,  wahrscheinlich  in  der 
nordöstlichen  und  südöstlichen  Ecke,  zwei  Zeltengebiiude,  von  de- 
nen das  nördliche  (g)  den  im  Tempel  dienenden,  das  südliche 
(h)  den  am  Altäre  dienstthuenden  Priestern  zum  Aufenthalte  be- 
stimmt war  (40,  44-  -46.)  *).  Der  innere  Vorhof,  der  eigentliche 
Vorplatz  des  Tempels  (B),  in  welchem  der  Brandopferaltar  (i) 
sich  befand,  bildete  ein  Quadrat  von  100  E.  (40,47.),  hing  aber 
an  seiner  westlichen  Seite  mit  einem  eben  so  grossen,  wahr- 
scheinlich nur  durch  ein  Gitterwerk  abgesonderten  Baume  zu- 
sammen (41,  13.  14.).  Auf  diesem  Raume  (C)  erhob  sich 
der  Tempel  (D),  der  mit  gerade  100  E.  Länge  (41,  13.) 
denselben  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  ganz  ansPüllte. 
zu  seinen  beiden  Seiten  aber,  da  er  mit  dem  Unterbaue  60  E. 
Breite  hatte,  einen  freien  Platz  von  je  100  E.  Länge  und  20  E. 
Breite  übrig  Hess  (41,  9.  10.)  >).  Dieser  Platz  war  nördlich  und 
südlich  von  je  einem  100  E.  langen  und  50  E.  breiten , drei 
Stockwerke  enthaltenden  Zellengebäude  (k)  hegränzt,  das  gegen 
den  aussern  Vorhof  hofartig  sich  öffnete  und  hier  seine  Ein- 
gänge hatte,  und  die  Speise-  und  Ankleidezimmer  der  Priester 
(42,  1 14.),  sowie  deren  Küchen  (46,  19.  20.)  enthielt.  Der 
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freie  Kaum  den  Tempelpiatzcs  war  auch  an  der  Rückseite,  und 
liier  wohl  durch  an  den  lluterbau  des  Tempels  in  gleicher  Höhe 
und  Breite  mit  dem  Vorsprunge  desselben  angesetztes  Mauerwerk 
mit  Durchgängen  (II)  abgeschieden  ®)  ; und  au  dieser  Seite  be- 
fand sich  endlich,  wieder  im  äussern  Vorhofe , ein  besonderes 
liofurtiges,  90  E.  langes  und  70  IC.  breites,  mit  einer  5 E.  star- 
ken Mauer  umgebenes  Bauwerk  (E),  41,  12.  15.,  das  gewiss  an 
der  westlichen  Seile  einen  besoudern  Eingang  (m)  hatte,  dem 
ein  hinterer  Eingang  des  äussern  Vorhofes  gegenüber  Ing. 

Diese  Schilderung  enthält  durchaus  nichts,  was  mit  den  obigen 
geschieht).  Nachrichten  im  Widerspruche  stünde,  vielmehr  trifft 
sie  mit  denselben  in  den  Angaben  über  die  Zahl  und  Ausstat- 
tung der  Vorhöfe,  über  die  höhere  Luge  und  Stellung  des  innern 
zum  Tempel,  über  die  Zahl  der  Thurgcbäude  und  über  den  abge- 
sonderten Raum  hinter  dem  Tempel  vollkommen  überein.  Ueachtct 
■nun  nun  hierbei , dass  die  verschiedene  Zahl  der  Stufen , auf 
welchen  man  zu  dem  äussern  und  zu  dem  iuuern  Vorhofe  nach 
Ezechiel  gelangte,  für  Berücksichtigung  der  wirklich  vorhandenen 
Bodenverhältnisse  zeugt,  und  duss  die  von  ihm  angegebene  Grösse 
des  Gänsen  mit  dem  noch  heute  zu  ermittelnden  Mansse  einer 
Seite  des  Tempelberges  sehr  wohl  übercinstimmt  7):  so  wird  mau 
nicht  umhin  können,  auch  seine  Schilderung  der  Vorhöfe  als  eine 
in  den  Hauptsachen  vollkommen  der  Wirklichkeit  entsprechende 
uud  wohl  nur  das  nicht  völlig  Symmetrische  in  den  Einzelnheiten 
derselben  ausgleichende  anzuerkenuen.  Nach  den  historischen  An- 
gaben treten  min  das  eherne  Meer,  die  Fahrstühle,  der  Einlage- 
kasten und  der  A'onigsstand  an  die  mit  n — q bezeichueten  Stellen 
des  innern  Vorhofes. 

1)  Diese  Elle  «zahl  ergiebt  sich  aus  der  Berechnung  des  Rau- 
mes nach  der  von  Ezechiel  angegebenen  Verkeilung  des- 
selben, so  dass  42,  16 — 19.  dus  nach  500  stehende,  bei 
I.XX  fehlende  onp  uls  eine  in  den  Text  gekommene  fal- 
sche Glosse  zu  streichen  ist. 

2)  40,  6.  ist  die  Zahl  ausgefallen,  s.  I.XX. 

3)  Diese  Thorgebäude  lassen  sich  nach  Ezechiels  Angaben 
nicht  bloss  im  Grundriss,  sondern  auch  in  Vorder-  und  Sei- 
tenansicht darstell'en,  und  erscheinen  in  diesen,  von  uns,  _ 
um  die  Beigaben  nicht  zu  häufen,  nicht  mitgetheilten  Zeich- 
nungen eben  so  such  - als  kuustgeuiäss. 

4)  40,  44.  ist  nach  I.XX  wiederhcrzustcllen , u.  namentlich 
ist  D^nO  anst.  D'nvj,  u.  nntt  anst.  “HTN  zu  lesen. 

5)  41,  9.  ist  von  *»ujco  an  mit  V.  10.  zu  verbinden,  und  anst. 

's  n'3  mit  LXX  u.  Arab.  'xn  pa  zu  lesen. 

6)  Denn  das  Quadrat,  auf  welchem  der  Tempel  stand , war, 
da  es  41,  13.  14.  uls  ITM»  bezeichnet  ist,  gewiss  nicht 
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bloss  an  einer  Seite  (s.  oben),  sondern  an  beiden  »on  den 
anderweiten  Räumen  abgesondert. 

7)  S.  Stadl  §.  7,  17. 

§.  13. 

Der  Tempel  war  mit  kunstvollen  Erzarbeilen  ausgestattet. 
Unter  den  durch  Hiraiu  ')  gegossenen  Werken  werden  zuerst 
die  2 Säulen  der  Halle  erwähnt.  Die  ganze  Höhe  derselben  be- 
trug 23  E.  ( = 11, m-1297),  ihr  Umfang  12  E.  ( = 5, '».8068)  > 
sie  waren  hohl  in  einer  Stärke  von  4 Fingerbreiten  gegossen. 
Ihre  runden  Schäfte  (Taf.  111.  Fig.  2.  A.)  waren  18  E.,  die  be- 
sonders gegossenen  ebenfalls  runden  Capitäle  (B  C)  ft  E.  hoch. 
Das  Ganze  dieser  Capitäle  hatte  die  Gestalt  einer  im  sieb  Er- 
schliessen  begriffenen  lilienartigen  Blume  in  der  Art,  dass  der 
untere  Tbeil  derselben  (C)  wulstarlig  etwas  hervortrat.  Dieser 
untere  Theil  war  mit  einem  für  sich  gearbeiteten  eherneu  Flecht- 
oder Gitlerwerke  (a  a)  überlegt,  um  welches  unten  und  oben 
eine  Reihe  vou  je  100  (gegen  2j-  Zoll  Dresdn.  im  Durchmesser 
haltenden ) besonders  nngefertigten  ehernen  Granatapfelgestalten 
(b  b)  herumging.  An  ihren  vorspringenden  Theilen  batten  die 
Capitäle  gerade  4 E.  im  Durchmesser;  dagegen  konnten  die 
Schäfte,  die  sich  nach  oben  zu  wahrscheinlich  ein  wenig  ver- 
jüngten, nicht  ganz  diesen  Durchmesser,  mithin  über  da,  wo 
mim  sie  mit  einem  Faden  messen  konnte,  wohl  genau  12  E. 
Umfang  haben.  Jede  dieser  Säulen  trug,  wahrscheinlich  in  der 
Mitte  des  Schaftes,  ein  Wort  als  Inschrift,  und  diese  beiden 
Worte  bildeten  zusammen  einen  bedeutungsvollen  Satz  !). 

1)  S.  zu  1 Kün.  7,  13.  14. 

2)  S.  zu  1 Köa.  7,  lft  — 22.  — Die  Abnahme  der  Schäfte 
nach  oben  hin  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  Capitäle  doch 
etwas  hervortreten  mussten.  Bei  den  Verzierungen  der 
Säulen,  die  im  Texte  nicht  angedeutet  sind,  haben  wir 
uns  an  ägyptische  Vorbilder  gehulten,  vgl.  Descr.  de  l’Eg. 
Antiq.  II.  pl.  28.  u.  30.  Bei  der  Mehrzahl  der  ägyptischen 
Säulcu  findet  dasselbe  Verhältniss  des  Durchmessers  zur 
Höhe  statt , wie  bei  denen  der  Tempelhalle  ; s.  zu  1 
Kön.  7,  19. 


§.  14. 

Das  besonders  beschriebene  zweite  Werk  des  Hiram,  das 
sogenannte  eherne  Meer,  war  ein  in  handbreiter  Stärke  aus 
Erz  gegossenes  rundes , kesselartiges  Gefäss , welches  ft  R. 
( = 2,">-419ft ) äussere  Höhe,  oben  von  einem  äussern  Runde 
zum  andern  10  E.  (=4,m.839)  Durchmesser,  und  an  seiner 
grössesten  Ausbauchung  (Taf,  III.  Fig.  3.  aa)  33  E.  (=1  ft,  m. 9687) 
im  Umfange  hatte,  so  dass  es  2000  Bath  (zu  1014,39  Kubik- 
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zoll  Parin.)  aufnehmen  konnte.  En  hatte  die  Gestalt  einer  schon 
etwas  nulgegnngenen  Lotusblume,  war  unter  seinem  Rande  mit 
einer  zwiefachen  Reihe  eiförmiger,  gleich  durch  den  Guss  her- 
gestellter  Verzierungen  (h  b)  umgeben,  welche,  da  ihrer  10  auf 
die  Elle  gingen,  etwa  2 Zoll  Dresdn.  breit  waren,  und  ruhte 
auf  12  ehernen,  wahrscheinlich  5 E.  hohen  Rindergestalten  , die 
zu  3 und  3 nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet  waren. 
Seiner  Bestimmung  als  Wasserbehälter  für  den  priesterlichcn 
Dienst  zufolge  musste  es  Vorrichtungen  zum  Ablassen  des 
Wassers  haben,  die  wahrscheinlich  zu  etwa  vier  in  der  einen 
Reihe  der  eiförmigen  Verzierungen,  und  durch  diese  inuskirt,  da, 
wo  die  Rindergruppen  Winkel  bildeten  (c  c),  angebracht  waren. 
Allem  Vermuthen  nach  füllte  es  sich  mit  Wasser  mittels  einer 
hinter  den  Rindern  aufsteigenden  Röhre. 

S.  zu  1 Kön.  7,  23  — 26.  u.  39.  und  vgl.  AUhcbr.  Hausse. 
§.  15. 

Etwas  völlig  Eigenthümliches  waren  die  offenbar  zu  dem 
eben  erwähnten  Gefässe  gehörenden  zehn  ehernen  Fahrgeslühle 
mit  ihren  Wassergefiissen.  Die  ersteren  bestunden  aus  einem 
viereckigen,  3 Eil.  (=  1,<».4517)  hohen,  4 E.  ( — l,m-935ö) 
langen  und  breiten  Gestelle  (Taf.  111.  Fig.  4.  A.).  Die  Seiten 
desselben  waren  mit  besonders  eingesetzten  Tafeln  ausgefüllt, 
und  diese  in  je  drei  Felder  getheilt  (a  a) , deren  mittelstes  mit 
einem  Cherubbilde  verziert  war,  während  die  Seitenfelder  ein 
Löwen-  und  ein  Stiergebild  darboten.  Ober-  und  unterhalb  die- 
ser letzteren  waren  die  Leisten  des  Gestühles  ( b b ) , mit  ein- 
gegrabeuer  Arbeit  geschmückt.  Jedes  Gestühl  hatte  vier  in 
den  innern  Ecken  desselben  angegossene  Füsse  (Fig.  5.  c c), 
die  unterhalb  in  der  Mitte  getheill  waren,  um  die  14-  E.  hoben 
Hader  ( d d ) , die  mit  ihren  Achsen  ein  Ganzes  bildeten , bis 
unter  die  in  sie  eingefügten  Acbsenzapfen  in  sich  nufzunchmcn, 
so  dass  die  Räder  unterhalb  des  Gestühles  sich  befanden.  Um 
dieser  Fohrvorrichtung , durch  welche  Minderung  des  Druckes 
auf  die  Achsen  und  leichtere  Beweglichkeit  beabsichtigt  war, 
grössere  Befestigung  zu  verleihen , waren  noch  besondere 
Radhaltcr  (e  e)  angebracht,  welche  oberhalb  am  Gestelle  be- 
festigt bügelförmig,  in  der  Mitte  breit  und  unten  handartig  ge- 
staltet bis  zum  untern  Ende  des  Fusses  berabreichtcn , und  dem 
äussern  Acbsenzapfen  zur  Vorlage  dienten.  Das  unten  offene  Ge- 
stell war  oben  durch  eine  gewölbte  Decke  ( B)  geschlossen,  in  deren 
Mitte  über  einer  runden  Oeffnung  derselben  ein  I E.  hoher  und  14 
E.  weiter,  oben  offener  Gefässunlersalz  (C)  sich  erhob.  Dieser  Uu- 
tersatz  hatte  die  Bestimmung,  das  4 E.  im  Durchmesser  haltende, 
40  Buth  fassende  Becken  (D)  zu  tragen,  welches  mittels  eines  am 
äussern  Boden  desselben  befindlichen  Einsatzrandes  in  den  Un- 
tersatz eingelassen,  durch,  wahrscheinlich  vier,  an  diesem  an- 
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gebrachte  Haller  (f  f)  hinlänglich  befestigt  war,  und  die  Ge- 
stalt einer  völlig  nufgegangeneu  Lotosblume  durstellte.  Auch 
die  Kndbalter,  sowie  der  Uutersntz  und  dessen  Halter  waren 
mit  eingegrabener  Arbeit  verziert.  Die  ganze  Vorrichtung-  und 
ausdrückliche  liemerkung  (2  Chron.  4,  6.)  zeugt  dafür,  dass 
die  Gestühle  mit  ihren  Becken  bestimmt  waren,  das  zum  Opfer- 
dieust  erforderliche  Wasser  bis  dicht  an  die  Stufen  des  Altars 
zu  bringen  und  den  dienstthuenden  Priestern  in  geeigneter  M eise 
darzubieten. 

S.  zu  1 kön.  7,  27  — 39.  u.  d.  augef.  Abbandl. 

§•  16. 

Noch  ist  des  Brandopferaltares  zu  gedenken  , der  nach 
2 Chron.  4,  1.  auch  aus  Krz  ( vrrmutlilicli  über  aus  geschla- 
genen und  zusammengenieteten  Platten , und  nicht  durch  Hi- 
ram  1 ))  gefertigt,  inwepdig  aber  wohl  hohl  und  mit  Erde  aus- 
gefüllt  war  ’).  In  der  angeführten  Stelle  der  Chronik  sind 
die  Matisse  desselben  nur  im  Ganzen  mit  20  E.  (— 9,m.678) 
Lange  und  10  E.  (=4,™  839)  Höhe  angegeben.  Aus  Ezechi- 
els ins  Einzelne  gehender,  bisher  sehr  missverstandener  Beschrei- 
bung aber  (43,  13  — 17.),  an  deren  historischer  Grundlage 
nach  dem  oben  Durgelegten  schon  im  Voraus  nicht  füglich  mehr 
gezweifelt  werden  kann , ergiebt  sieb  Dieses.  Der  Altar  be- 
stand aus  zwei  Gestöcken  von  gleicher  Höbe,  und  einem  oie- 
drigern  linlersalze.  Dieser  Untersatz  (Tuf.  III.  Fig.  6.  A. ) 
war  in  der  Entfernung  einer  E.  von  einer  1 E.  hohen  und  eben 
so  breiten  Einfassung  (II)  umgeben  (die  oben  nach  Aussen 
einen  hohlkehlurtigen , eine  Spanne  breiten  Sims  [a]  hatte), 
so  dass  zwischen  dem  Untersatze  und  der  Einfassung  eiue  Kinne 
von  1 E.  Breite  lind  Tiefe  (b)  sich  befand  3 ).  Vom  Boden 
dieser,  Rinne  an  war  der  Untersatz  2 E.  hoch  *).  Auf  diesem 
stund  das  4 E.  hohe  untere  (C),  und  auf  diesem  das  eben  so 
hohe  obere  Gcstock  (I))  *) , so  duss  das  untere  Gestock  gegen 
den  Untersatz,  das  obere  gegen  das  untere  Gcstock  au  allen 
vier  Seiten  um  1 E.  zurücktrut  6).  Letzteres  war  oben  mit 
einem  liolilkcblartigeu  4 Elle  vorspringenden  Simse  (c)  um- 
geben, und  hinter  diesem  in  dem  Ahsutze  zum  obern  Gestocke 
war  eine  1 E.  breite  flachere  Rinne  (d)  angebracht  ’).  An 
den  vier  Ecken  des  obern  Gestockes  befanden  sich  die  1 K. 
hohen  Hörner  des  Altars  fe)  *).  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die 
Höhe  des  Ganzen  uucli  nach  Ezechiel  10  E.  betrug.  Wenn 
non  dabei  das  obere  Gestock  12  E.,  das  untere  14  K. , der 
Untersatz,  wie  sich  aus  Obigem  deutlich  ergiebt,  16  E.  lang 
und  breit  war  und  die  Rinne  um  Boden  mit  ihrer  Einfassung 
(ohne  den  Sims)  ringsum  2 E.  einnahin , so  finden  wir,  dass 
Ezechiels  Darstellung  auch  rücLsichtlich  der  Länge  (und  Breite) 
mit  der  Angabe  der  Chronik  von  20  E.  übereintrifft.  Der  Altar 
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hatte  nn  der  Worjenseite  einen  Stufenaufgang  (K)  «),  so  dass 
der  opfernde  Priester  mit  dem  Gesichte  gegen  den  Tempel 
stand;  und  zu  beiden  Seiten  dieses  Aufganges,  der  unstreitig 
minder  breit  als  der  Altar  war,  mochten  die  Wasserbecken  nuf- 
gefuhren  werden  , in  welche  der  Priester  von  den  mittleru  Stu- 
fen aus  be<|uem  reichen  konnte. 

1)  S.  zu  l Kön.  7,  40  b. 

2)  Man  hielt  sich  gewiss  au  das  mosaische  Vorbild  t Mos. 
27,  8.  und  die  mos.  Vorschrift  20,  24. 

3)  V.  13.  wird  nur  dann  verständlich,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  Ezechiel  in  diesem  und  dem  folg.  V.  nach  Durchschnills- 
zeichnung  schildert  und  schildern  muss,  da  es  sich  zunächst 
um  einen  in  der  Profil ansicht  nicht  sichtbaren  Gegenstand 
handelt.  Wir  lesen  wörtlich:  dies«  sind  die  Hausse  des  Al- 
tars — — ; (es  ist  zunächst)  die  (bekannte)  Ellenvertiefung 
und  (daun)  Ellenbreite,  und  ihr  Sims  rings  um  ihren  Hand 
eine  Spanne  (breit).  Die  Ellenverliefung  ist  eine  für  den  Al- 
tar wesentliche  (zur  Aufnahme  des  Abfalls  von  Kohlen, 
lllut  u.  s.  w.  bestimmte)  und  daher  jedem  Juden  an  sich 
verständliche  rings  um  den  Altar  herumgehende  Rinne  von 
einer  Elle  Tiefe  und  einer  Elle  Breite  (daher  eben  die 
Bezeichnung).  Diese  hatte  nach  Aussen  eine  ellenhmle 
Wandung  (B).  Die  auf  diese  Ellenbreite  sich  beziehenden 
Femim'nauffixe  können  nicht  auffallen.  (Dass  anst.  natBH  3» 
nach  LXX  'a  PD»  zu  lesen,  ist  klar.) 

4)  V.  14.  Es  ist  anst.  y-VNn  mit  dem  Syr.  V"!«™?  ®°"  der 
Rinne  an,  vom  Erdboden  'd.  i.  da,  wo  sie  den  Boden  des 
Vorhofs  berührte.  Im  Folgenden  wird  der  Untersatz  eben- 
sowohl als  das  erste  Geslock  als  fint»  Absatz,  und  zwar  jener 
zuerst  als  der  untere , dann  aber  als  der  kleine,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  doppelt  so  hohen  auf  ihm  stehenden  ersten 
Gestocke  (dem  grossen  Absätze,  V.  17.  dem  Absätze  xai 
lioyr.v,  LXX  io  iXaatfainv),  bezeichnet.  Das  bis  zu  ist  bei- 
demal so  viel  als:  bis  dahin,  wo  der  Absatz  mifliort. 

5)  Dieses  wird  V.  15.  nach  seiner  Bestimmung  zweimal  (zu- 
erst findet  Verschreibung  statt)  itrnftn  der  Feuerherd  (aul 
welchem  das  Opferfeuer  brannte)  genannt. 

tt)  Aus  dem  Umstande,  dass  die  Beschreibung  in  V.  14—  j». 
von  unlen  nach  oben  g*el»t , sowie  aus  den  • • **• 

angegebenen  Manssen  der  zwei  Gestocke  ergiebt  sich  klar, 
dass  mit  dom  zweimaligen  Breite  einer  Elle  V.  14.  nicht» 
Anderes  gemeint  sein  kann,  als  die  durch  das  Zurucktrele* 
der  Gestocke  auf  ihrer  jedesmaligen  Bnsis  entstandene 

freie  Breite.  . - . 

7)  V.  17.  Die  um  den  Kuss  des  Feuerherdes  in  der  treieu 
Breite  des  ersten  Gestocke»  hernmgehende  ellenbreite,  wahr- 
scheinlich minder  tiefe,  zur  Aufnahme  des  nn  die  Horner 
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des  Altars  und  un  die  Kcken  und  den  Sims  des  tXaoi Sntov 
gesprengten  Blutes  ( s.  V.  20.)  bestimmte , Rinne  ergiebt 
sich  deutlich  aus  dem  Texte.  Der  Sims  dieser  Rinne  sollte 
eine  halbe  Elle  breit  sein , wahrend  der  nn  der  Einfassung 
der  Rinne  am  Boden  Spannenbreite  hatte.  Diese  beiden 
- Maasse  sind  nicht  als  völlig  gleich  anzusehen ; denn  wie 
sollte  Ezechiel  so  kurz  hinter  einander  dasselbe  Maass  durch 
verschiedenen  Ausdruck  bezeichnet  haben,  und  aus  welchem 
Grunde  hätte  er,  im  Begriff,  die  Maasse  des  Altars  anzu- 
gehen,  ausdrücklich  noch  einmal  (s.  40,  5.)  bemerkt,  nach 
welchem  Ellenmaasse  er  messe?  Die  halbe  Elle  ist  die  Hälfte 
der  siebenpalmigen  Elle,  mit  welcher  er  maass;  die  Spanne 
dagegen  die  auf  den  altägyptischen  Maassstäben  der  sie- 
benpalmigen Elle  besonders  bemerkte  Hälfte  der  (kleineren) 
natürlichen  Elle  (s.  Allhebr.  Maasse  S.  80  ff.  S.  89.  181.); 
und  der  Sims  um  die  Rinne  des  tlairrrjQiov  sollte , da 
dieses  der  vornehmste  Theil  des  Altars  war,  eine  etwas 
breitere  Ausladung  haben,  als  der  Sims  am  Boden,  der  eben 
nur  ein  die  bereits  ellenbreite  Einfassung  verschönernder  An- 
satz war. 

8)  V.  15.  s.  Li XX. 

9)  V.  17.  Schluss.  — Man  war  von  der  Vorschrift  2 Mos. 
20,  26.  wegen  bedeutender  Höhe  des  Altars  abgewichen. — 
Da  die  Zahl  und  Höhe  der  Stufen  nicht  angegeben  ist, 
so  sind  die  Stufen  nach  dem  für  die  der  Hallentreppe  sich 
ergebenden  Maasse  gezeichnet  und  dem  Aufgange  die  Höhe 
gegeben  worden,  bei  welcher  der  Priester  bequem  auf  den 
Altar  reichen  konnte. 

§.  17. 

Endlich  dürfte  es  nicht  unzweckmässig  sein , die  verschie- 
denen im  A.  T.  verstreuten  Notizen  über  den  im  Tempel  ge- 
übten öffentlichen  Gottesdienst  zu  einem  wenigstens  skizzirten 
Bilde  zu  vereinigen. 

Ein  Theil  dieses  Gottesdienstes  wurde  nur  von  den  Prie- 
stern ohne  Theilnahme  des  Volkes  für  das  ganze  Volk  ver- 
richtet. Hierher  gehört  zunächst  das  Räucheropfer , welches 
täglich  des  Morgens  und  des  Abends  auf  dem  Räucheraftare 
im  Heiligen  von  dem  diensthabenden  Priester  dargebracht,  und 
wobei  die  Lampen  daselbst  augezundet  wurden  ( 2 Mos.  30,  7. 
8.  vgl.  V.  20.  1 Sam.  2,  287  1 Chron.  23,  13.  2 Chron.  2, 
4.  29,  7.  1 Macc.  4,  50.  Luc.  1,  9 ff.).  Auch  das  allwöchent- 
lich am  Sabbnth  erneuete  Auflegen  der  12  Brote  auf  den  für 
dieselben  bestimmten  Tisch  war  eine  symbolische  Darbringung 
für  die  Gesammtheit  der  12  Stämme  (2  Mos.  25,  30.  1 Sam. 
21,  6.  2 Chron.  2,  4.  1 Macc.  4,  51.  Hebr.  9,  2.). 

Eine  TheilnRhme  des  Volkes  am  Gottesdienste  ( s.  2 Mos. 
29,  42  f.)  fand  wohl  schon  bei  dem  Brandopfer  statt,  welches 
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täglich  des  Morgen«  und  des  Abend«  auf  dem  stets  mit  Opfer- 
feuer  versehenen  (4  Mos.  6,  6.)  Braudopferaltare  (2  Mos.  29, 
38  ff.  4 Mos.  25,  3 ff.  1 Chron.  16,  40.)  unter  Gesang  der 
Leviten  ( 1 Chron.  23 , 30. ) durgebracht  wurde.  Bei  den  be- 
sonderen Gelegenheiten  der  Sabbnthe , Neumonde  und  sümmt- 
licher  Feste  ist  die  Theilnahme  des  Volkes  unbezweifclt.  Bei 
hohen  Festen  scheint  die  Anordnung  des  Gottesdienstes  folgende 
gewesen  zu  seiu.  Vom  Altar  nuch  Morgen  zu  (2  Chron.  5, 
12.)  standen  auf  der  einen  Seite  die  levitischen  Sänger  und 
Musiker  in  leinenen  Gewändern  mit  ihren  verschiedenen  Instru- 
menten, auf  der  andern  die  posaunenblasenden  Priester  im 
höchsten  Schmucke  (1  Chron.  15,  16.  25,  1.  2 Chron.  29, 
25.  7,  6.) ; der  König  mit  seinem  Gefolge  befand  sich  nahe 
vor  dem  Aufgunge  zum  Altäre,  so  dass  er  das  Ostthor  des 
inneru  Vorhofes,  bei  welchem  ihm  in  späterer  Zeit  ein  beson- 
derer bedeckter  Stand  errichtet  worden  war  (s.  §.  11.),  im 
Kücken  hatte  (1  Kön.  8,  22.  2 Chron.  6,  12.  13.  vgl.  mit 
Ezechiels  den  früheren  Gebrauch  beschränkender,  den  König  beim 
Opfer  aus  dem  iunern  Vorhofe  verweisender  Bestimmung  46, 
1.  2.);  dus  Volk  war  keineswegs  vom  innern  Vorhofe  aus- 
geschlossen (1  KÖn.  8,  14.  22.  2 Kön.  12,  10.  Ez.  46, 

9. ),  doch  mochte  es  der  beschränkte  Raum  desselben  von  selbst 
nöthig  machen , dass  der  grössere  Theil  im  äussern  Vor- 
hofe gegen  Altar  und  Tempel  hin  gewendet  ( Ps.  5,8.)  am 
Gottesdienste  Antheil  nahm.  Mit  dem  feierlichen  Brundopfer 
(2  Chron.  29,  27.)  begann  der  von  Musik  begleitete  Chorgesang 
(2  Chron.  5,  13.)  Davidischer  oder  anderer  Psalmen,  der  bis 
zur  Beendigung  desselben  anhielt  und  während  dessen  die  Ge- 
meinde anbetend  auf  den  Knieen  lug  (2  Chron.  29,  28.);  der 
König  und  dessen  Umgebung  fielen  erst  bei  Beendigung  des 
Opfers  auf  die  Kuiee  (2  Chron.  29,  29.).  Zum  Schlüsse  er- 
tönte wieder  Gesang,  nach  dessen  Beendigung  auch  die  Leviten 
anbeteten  (2  Chron.  29,  30.). 

Regelmässige  Belehrung  des  Volkes  im  Tempel  fand  nicht 
statt;  jedoch  wählten  die  Propheten  oft  die  Vorhöfc  desselben, 
um  Ansprachen  an  das  Volk  zu  halteu  (2  Chron.  24,  20.  21. 
Jer.  7,  2.  19,  14.  26,  2.  28,  5.  36,  10.). 
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